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VI. Jahrgang. 


Die Lage der armeniſchen Chriſten im Orient. 


Von 
P. Pascal Asdurian. 


Kaum glaubte die chriſtliche Bevölkerung des türkiſchen Reiches, 

die Zeit fei gekommen, daß mit der Einführung der Konfti- 
tution Friede und Lebensſicherheit für ſie erſtehen ſollten und 
ſie ihrer geiſtigen und wirtſchaftlichen Erhebung leben könnte, 
da haben die grauſamen Metzeleien in Adana und in anderen 
von chriſtlichen Armeniern, bewohnten Städten und Dörfern fie 
und die ganze Welt überzeugt, daß alles nur ein Traum war. 
Das neue Regime, überall mit großem Beifall aufgenommen, 
hatte wohl viel in Konſtantinopel, aber gar nichts beim türkiſchen 
Volke der aſiatiſchen Provinzen geändert. Der Muhammedaner 
kann und will ſich noch lange nicht mit dem chriſtlichen Mit⸗ 
bürger verſöhnen. Er betrachtet ihn als ein ihm untergeordnetes 
Weſen, gewiſſermaßen als ſeinen Sklaven. — Der Schreiber dieſer 
Zeilen war lange Jahre in jenen Gegenden und iſt aufs beſte 
bekannt mit Landesſprache, Sitten und Anſchauungen. Durch 
die Konſtitution ſollten auch die Nichtmoslimen gleiche Rechte 


Haben. Dagegen erwachte im Moslim mit elementarer Stärte 


der alte Haß und Fanatismus gegen die Chriften und überkam 


ſchöpft — wie jetzt in Adana —, ſo erhebt ſich dieſe Wut aufs 
neue in einem anderen Orte und fordert dort ihre Opfer. 

Und wenn in den Berichten nach Europa einmal die 
Schauergeſchichten ausbleiben, ſo glauben wir zu gerne, es ſei 
drüben Ruhe und Friede eingekehrt. Sie ſagen Friede, aber 
es iſt kein Friede. Der Druck laſtet allenthalben fort und 
wirkt lähmend auf das Volksleben. Es war bis vor kurzem der 
Willkür der türkiſchen Beamten preisgegeben, ob die Armenier 
ihre vaterländiſche Sprache, Geſchichte und Literatur erlernen 
dürfen oder nicht. Oft ſchon iſt es mit langen Freiheitsſtrafen 
geahndet worden. Der Armenier darf keine Waffen tragen, wie 
es ſeine Mörder tun, ſonſt wird er ohne langen Prozeß zu 
verſchärftem Kerker auf mehrere Jahre verurteilt. Er muß nur 
arbeiten und Abgaben leiſten, doppelt und dreifach, nicht nur 
an den Staat ſondern auch an die Stammeshäupter der Kurden. 
Verſucht er es jemals den Schutz des Gerichtes anzurufen, 
o welche Enttäuſchung! Der Kadi — Richter — weiß den Prozeß 
jahrelang hinauszuſchleppen, bis der Armenier durch die Prozeß- 
koſten um ſeine Habe gekommen iſt; und dann bleibt faſt immer 
noch der Moslim Sieger. Die Zuſtände erſt auf dem Lande! 
Alles, was der armeniſche Bauer ſich erübrigt oder was ſonſt 
fein eigen ift, das eignet ſich ſchließlich der Kurde mit Gewalt an, 
und die ſchönſte Jungfrau der chriſtlichen Familie muß für ſeinen 


* ihn wieder der alte Durft nach Chriſtenhabe und Chriſtenblut. 
Und mit einem Schlag mordet er 20000 unſchuldige Chriſten! 
Zwanzigtauſend unſchuldige Opfer! Die Männer wurden 

vor den Augen ihrer Frauen niedergehauen, die Frauen und 
Töchter, ſelbſt achtjährige Kinder, geſchändet, was ſich in die 
) Kirchen und Miſſionshäuſer geflüchtet hatte, wurde zuſammen 
’ lebendig verbrannt. Und draußen hat das wilde Gejauchze einer 


Harem geraubt werden. Frauenentführung und Mädchenraub 
ſind auf dem Lande und in Kleinſtädten an der Tagesordnung. 
Auf die „Schutzleute“ und Soldaten it dabei nicht zu bauen, 
ſie ſind faſt mehr zu fürchten als das Volk; und der beſte Be: 
weis dafür ift, daß bei den Greueln zu Adana die Soldaten 
mit den wilden Horden gemeinſame Sache gemacht haben. 
Soldaten, welche von anderen Ortſchaften zur Herſtellung der 


Jfanatiſchen Horde das Todesgeſchrei im Schoße ihrer Mutter 


ſterbender kleiner Kreaturen übertönt. Die armeniſchen Häuſer, 
Kirchen und Baſare wurden geplündert und ebenfalls in Brand 
geſteckt, die Flüchtlinge erſchoſſen. Mehr als zwanzig Dörfer 
ſamt ihrer chriſtlichen Bevölkerung wurden vom Erdboden ver- 
tilgt. Viele Leichen müſſen unbegraben unter der dort ſehr 
heißen Sonnenglut verweſen, andere werden auf dem Fluſſe 
einhergetrieben, in deſſen Fluten einſt das edle Leben eines 
deutſchen Kaiſers, Barbaroſſa, ſein Ende fand. Und ſchließlich 
bleibt eine en von unglücklichen Perſonen und Familien 
ohne Obdach und Lebensmittel. Das Schickſal der lebendig in 
die Hände der Türken und Kurden gefallenen weiblichen Per- 
ſonen iſt noch mehr zu bedauern als das der Gefallenen und 
Verbrannten. Wenn man ſie über ihre Lage befragt, wollen ſie 
keine Antwort geben und weinen, weinen nur. Die armeniſche 
Leidensgeſchichte iſt auch reich an Beiſpielen ſolcher Heldinnen, 
wie ſie die chriſtliche Legende berichtet, die um ihrer Ehre und 
Unſchuld willen ſich von hohen Felſen herabgeſtürzt und lieber 
dem Tod ſich angetraut haben. 

Das ſind kurz die Heldentaten, welche die muhammedaniſche 
Bevölkerung, febr oft unter Mitwirkung der Behörden und Sol- 
daten, ſiegreich dort vollbracht hat! Nach dieſem grauſamen 
Schauſpiel betrachtet dieſes Volk mit unheimlicher Ruhe ſeine 
gefallenen Opfer und kann ſich an Chriſtenblut nicht ſatt ſehen 
und fatt trinken. Schon in den Jahren 1895—1896 hat es etwa 


300000 Armenier auf Befehl und unter Mithilfe des jetzt ent⸗ 


thronten blutigen Sultans — grand assasin hat ihn darum 
der große engliſche Staatsmann Gladſtone genannt — nieder— 
gemetzelt und Tauſende von Familien ins Unglück geſtürzt. Und hat 
ſich die Verfolgungswut in der einen Stadt ausgetobt und er— 


Ruhe in der Stadt herbeigerufen waren, haben das Gemetzel 
erneuert, und gerade ſie ſind gegen Kinder und Frauen am 
grauſamſten geweſen. Armes Volk! So wird ein altes kulturelles 
Volk ſyſtematiſch dezimiert und darf nicht das Recht auf Leben 
und Ehre haben, das doch jedem gewahrt ſein ſoll. 

Dieſe ſyſtematiſche Verfolgung hinterläßt natürlich die 
traurigſten Folgen in moraliſcher und materieller Beziehung uſw., 
und es iſt begreiflich, daß dadurch auch der Charakter des Volkes 
etwas verdorben wird. Aber im Grunde ſeines Herzens hat der 
Armenier gute Abſichten und Beſtrebungen, treibt Handel, Ackerbau 
und Gewerbe. Anlagen hierzu beſitzt er ſeit uralter Zeit, wo er 
auf dem Euphrat, der aus dem Schoße ſeiner Berge quillt, die 
Landesprodukte nach Babylon ſchaffte, wie er auch im Mittelalter 
und heute noch auf den orientaliſchen Baſaren feine Waren aug. 
ſtellt, und armeniſche Karawanen vom Berg Ararat aus bis in 
ferne Länder ziehen. Alſo ein eminent wirtſchaftliches Volk, das 
auch den deutſchen Intereſſen im Orient viel von Nutzen ſein 
könnte, wenn Deutſchland manchmal für ſeine Leiden Teilnahme 
zeigte. Frankreich und England haben dies bisher nicht umſonſt 
getan; ihnen haben ſich gerade darum im Orient die Wege geebnet 
und ſind Sprache und Einfluß derſelben ſo verbreitet. 

Die Armenier ſind ein geiſtig nicht unbegabtes Volk und 
begen eine nicht zu unterſchätzende Literatur fon feit dem 
5. Jahrhundert n. Chr. Speziell auf dem Gebiete der Geſchichte 
und Theologie können ſie dem deutſchen Forſcher viel Material 
bieten. Trotz allem Druck und aller Verfolgung, trotz allem 
Verbot gegen die Erlernung der nationalen Geſchichte und 
Literatur ſtreben ſie nach Bildung und Fortſchritt, und unter 
großen Mühen und Entbehrungen ziehen junge Studierende 
an die Geiſteszentren von Europa, um fih und ihrem 
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Volke eine höhere Kulturſtufe zu erwerben. In Deutſchland, 
in Frankreich und in der Schweiz weilen Hunderte von armeni- 
ſchen Studenten; an den Münchener Hochſchulen allein ſind 
etwa fünfundzwanzig davon, und zwar als türkiſche, ruſſiſche 
oder perſiſche Untertanen verzeichnet, je nach der Lage und 
politiſchen Zugehörigkeit ihrer unglücklichen Heimat. Für den 
Vergleich mag es intereſſieren, daß von dem viel zahlreicheren 
türkiſchen Volke voriges Semeſter keiner, dieſes Semeſter nur ein 
Studierender in München war. 

Man hat in manchen deutſchen Zeitungen geleſen, daß der 
Türke ehrlich fei und der Armenier ein .... Ich möchte nur 
eine Frage ſtellen: Sind vielleicht Raub, Mord, Brand, beſtialiſche 
Entehrung des ſchwachen Geſchlechtes die Taten eines ehrlichen 
Volkes? Warum dann dieſe türkiſche Unterdrückung und die ſteten 
Ausſchreitungen gegen die Armenier? Die Gründe, die den Pro- 
vinzialtürken und den halbwilden Kurden zu jenen Ausſchreitungen 
ſpeziell gegen die Armenier veranlaſſen, ſind ſehr verſchieden. 
Erſtens: keine europäiſche Macht hat die Armenier bis jetzt wiri- 
ſam vor den Ausſchreitungen der Türken und Kurden geſchützt, 
wie z. B. Frankreich die Maroniten gerettet und ihnen eine 
Autonomie verſchafft hat. Zweitens: das innere Kleinasien und 
ſpeziell die kilikiſch⸗armeniſchen Provinzen, wo mit wenigen Mus- 
nahmen nur chriſtliche Armenier und muhamedaniſche Türken 
wohnen, ſind von der übrigen ziviliſierten Welt ganz ab⸗ 

eſchloſſen und kommen mit niemand anderem in Berührung. 
Da ſind die echten, fanatiſchen Muhamedaner und die im 
Urzuſtande wilden Kurden zu Hauſe; dieſe haben von der 
Exiſtenz anderer Länder und Völker keine Ahnung; begreiflich, 
daß ſie engherzig, unduldſam und ganz roh find. Und end⸗ 
lich der Hauptgrund: Der geiſtige uong des Arme. 
niers, feine Ueberlegenheit, Geſchicklichkeit und Schmiegſamkeit 
im wirtſchaftlichen Leben, ſeine ſtarke Neigung zu der europäiſchen 
Ziviliſation, und vor allem das ſtandhafte Feſthalten an ſeinem 
chriſtlichen Glauben machen ihn in den Augen des Türken zu 
einem gefährlichen Element; deshalb haßt und quält er ihn. 

Was iſt nun die Pflicht der ziviliſierten Völker gegenüber 

dieſen Greueltaten? Sie müſſen im Namen der Menſchlichkeit 
ſolche Schandtaten verhindern und einem unterdrückten Volke 
helfen, ihr Mitleid ſoll wach ſein. Katholiſche wie proteſtantiſche 
Miſſionäre wurden gemordet und ihre Häuſer und Kirchen ver⸗ 
brannt; alle, alle müſſen darum helfen. 
i Vor neun Jahrhunderten, zur Zeit der Kreuzzüge, wurden 
auf dem heutigen Schauplatze des Schreckens die tapferen Söhne 
Deutſchlands von denſelben Ungläubigen verfolgt. Dem deutſchen 
Heere mangelte es an Lebensmitteln. Damals waren die Armenier 
frei und im Wohlſtand, ihr ſiegreicher Fürſt ſaß zu Tarſus; ſie 
öffneten den vom Sultan von Ikonium bedrängten Deutſchen 
die Tore ihrer Städte und teilten von ihren Vorratskammern 
den in Not Geratenen reichlich mit, wie es die damaligen 
Annalen der beiden Völker berichten (ſiehe unter anderen M. H. G. 
Bde. 17, 21). Der armeniſche Fürſt und Katholikos — Patriarch — 
haben alles getan für das Wohl der Deutſchen. Zum Danke 
dafür verſprach Kaiſer Barbaroſſa dem armeniſchen Fürſten Leo 
die Königskrone; die Beziehungen hatten ſich überhaupt recht 
innig geſtaltet. Als er jedoch im Fluſſe Saleph allzufrüh ſeinen 
Tod fand, wurde er vom armeniſchen Volke nicht weniger be- 
weint als von ſeinen eigenen Deutſchen. Heinrich VI. über⸗ 
ſandte dann die Krone, und zwei deutſche Biſchöfe, Rudolf von 
Verden und Kardinal Konrad von Mainz, ein Bruder des 
Herzogs Otto von Bayern, nahmen die Krönungszeremonien in 
Tarſus vor. So war es damals. — Jetzt ruft Armenien in Todes⸗ 
angſt um Deutſchlands moraliſche und materielle Hilfe.“) 

Das Blut von zwanzigtauſend unſchuldig Gemordeten ſchreit 
um Gerechtigkeit und Hilfe für die überlebenden Brüder. Kann 
das deutſche Volk bei dieſem Flehen noch ſtumm und gefühllos 
bleiben? Die europäiſche moderne Humanität gründet überall 
Tierſchutzvereine, und jeder rohe Kutſcher wird — und das mit 
Recht — beſtraft. Aber das Todesgeſchrei im fernen Orient 
dringt nicht jo weit, die Ströme Blutes beleidigen das empfind- 
ſame Gemüt nicht? Armenien iſt ja ſo weit, ſo weit! Und iſt 
es denn auch genügend rentabel und intereſſant, hier fich zu 
echauffieren? Durch fein Schweigen nimmt Europa den Maſſen— 


1) Spenden für Armenien fende man unter Berufung auf die „NIE 
emeine Rundſchau“ an den armeniſchen Erzbiſchof und Abt 
Janatius Ghinrekian im Kloſter San Lazzaro bei Venedig 
(Italien. Wegen der Verkehrsunſicherheit ift eine direkte Sendung an den 
zuſtändigen Biſchof, Miar. Avedis Arpiarian in Maracho (aſiatiſche Türkei), 
unzweckmäßig. 
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mord beſtätigend zur Kenntnis... Doch wir wollen nicht 
vergeſſen, daß einige Schiffe die nötige unmittelbare Hilfe geleiſtet 
haben, indem ſie Flüchtlinge aufnahmen und mehreren tauſenden 
Hungernden und Obdachloſen die erſte Hilfe brachten. Bericht. 
erſtatter der großen Zeitungen kamen, ſahen, 95 und 
photographierten und daheim las man dann beim Morgenkaffee 
unter Gruſeln die bluttriefenden Berichte und dankte dem 
Schickſal, im komfortablen Heim zu ſitzen. Durch dieſe Gleich. 
gültigkeit ermutigt, mordet der muhamedaniſche Pöbel jetzt 
wieder, und ſo lange der gerechte Zorn der europäiſchen Völker 
die einen nicht beſtraft oder die anderen nicht befreit, müſſen 
wir auf ein noch gräßlicheres Morgen warten. 

Wann wird dies enden? Wann wird der Rächer, der 
Retter, der Erlöſer erſtehen? : 


Ueber die Greuel in Adana und Umgegend. 
Aus dem Briefe eines Augenzeugen. 
Au 15. April, dem zweiten Tage der Schlächterei — Sie ver- 


zeihen den Ausdruck — kommen 40-50 Verwundete ins 
Jeſuitenkolleg. Wo ſie hintun? 5000 — 6000 flüchtige Armenier 
füllen ſchon die Schlafſäle der Zöglinge, das Refektorium, die Gänge. 
Nirgends mehr Platz; ein Gehen im Hauſe ganz unmöglich. Auf 
Säcken und Decken, die man im Schulhof ausbreitet, bringt man 
die Verwundeten e unter. 3 Aerzte kommen zur Hilfe 
herbei; Schulbrüder waſchen die Wunden und richten Verband- 
zeug her. Ich habe in meinem Leben nie ſo viel Grauſamkeit und 
1 geſehen. Dort ein nper katholiſcher Armenier von 
15—16 Jahren. Der linke Arm iſt von einer Kugel durchbohrt, 
der Knochen liegt nackt. Ich ſehe, wie der Arzt ſeine Hand in 
die Wunde hineinlegt. „Muß operiert werden“, jagt er. Woher 
die Inſtrumente nehmen? Ein Verband, und er geht zum folgenden. 

Ein ehrwürdiger Greis. Die Beine find in ſtändiger zuckender 
Bewegung. Man hat ihm mit Knütteln die Knochen unterhalb 
des Knies zerſchlagen. Er ſchreit laut auf in ſeinen qualvollen 
Schmerzen. Wenige Schritte davon entfernt verſieht der Prieſter ein 
Mädchen von ca. 12 Jahren mit den heiligen Sterbeſakramenten. 
Seine Bruſt iſt mit einem Dolche auseinandergewühlt: eine einzige 
klaffende Oeffnung. Ich höre deutlich den herausziſchenden Atem. 
Am anderen Morgen wird das arme Kind im Hofe begraben. Sie 
hätten die Blicke ſehen ſollen, die dieſem grauſamen Schauſpiele 
folgten. Der Arzt führt mich zu einem Kind, zwei oder drei Jahre 
alt. Der Schädel iſt mit einer Axt geſpalten. Ein Teil der ab- 
gelöſten Gehirnſchale bedeckt das Ohr. Ein altes Taſchenmeſſer 
dient zur Operation. Eine Frau iſt mit Wunden ſo überdeckt, daß 
es kaum angeht, alle zu verbinden. Eine Kugel iſt bei der Schulter 
eingetreten und hat die Lunge durchbohrt. Die Arme find yer- 
ſtümmelt; am Beine und am Kopfe mehrere Pataganhiebe. 

Bei den Joſephsſchweſtern dasſelbe entſetzliche Schaufpiel. 

Ein armer etwa 30 jähriger Armenier. Sie ſehen keine 
Wunde, und doch hat er entſetzlich zu leiden. Sein Geſicht iſt 
von Schmerz ganz entſtellt. Die Schweſtern erzählten mir, daß 
er ſich im Getreide außerhalb der Stadt verſteckte. Fellahs (Bauern) 
entdeckten ihn, öffneten ihm den Mund und ſtachen ihm mit ihren 
Dolchen tief in die Kehle. Er kann weder ſprechen noch ſchlucken. 

Auf den Straßen Hunderte von Leichen, zerfetzt und mit 
ſchrecklichen Wunden. Ich ſah eine Frau, deren Leib man weit 

eöffnet hatte; in die Wunde preßte man das Kind, das ſie geſäugt 
atte. Ein Jeſuitenpater erzählte mir folgende Szene, die er mit 
eigenen Augen geſehen. Eine Bande Kurden hat einen Armenier 
entdeckt, der ſich in einer Herberge verſteckt hatte. Man zerrt ihn 
heraus, umringt, umtanzt ihn. Sie durchbohren ihn mit ihren 
kurzen Schwertern; immer zwei, drei in der Weiſe, daß er im 
Gleichgewicht bleibt und nicht fallen kann. Als ſie ſich genug 
amüfiert, werfen ſie ihn auf den Boden und ſchneiden ihn in Stücke. 

Alle Viertel der Chriſten find zerſtört, ihre Häuſer ver⸗ 
brannt; alle Farmen vernichtet. Auch das Jeſuiten⸗ und Schweſtern⸗ 
kolleg wurden ein Raub der Flammen. 

Das arme Dorf Chriſtian⸗Keuy, eine halbe Stunde von 
Adana, iſt verlaſſen und ausgeraubt. Von den 200-300 Be⸗ 
wohnern ſind über zwei Drittel getötet. Viele ſtürzten ſich in 
den Flu. Die Ueberlebenden verbargen fih in den umliegenden 
Getreidefeldern. Zwei Tage nach der offiziellen Beendigung der 
Metzelei werden ſie im Seihun ertränkt. 

Man ſchätzt die Geſamtzahl der getöteten Armenier auf 
30000. In Adana und Umgegend wurden die Leichen auf Wagen 
und Karren gehäuft und in den Fluß geworfen. 

Beten Sie zuweilen für dieſe Toten. Vergeſſen Sie aber 
auch die Ueberlebenden nicht, die ohne Obdach, faſt ohne Kleider, 
hungrig auf dem Felde lagern. Viele Krankheiten wüten unter 
ihnen; durchſchnittlich 30 fallen ihnen täglich zum Opfer,“ 
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Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Des Blockes Ende, Bülows Entlaſſungsgeſuch und vorläuſiges 
Verbleiben. 


In der Sonnenwendwoche hat ſich vieles gewendet. Am 
Johannistage fiel mit 8 Stimmen Mehrheit eine Entſcheidung im 
Reichstage, die der vielgeprieſenen Blockpolitik den Todesſtoß 
verſetzte und den Reichskanzler ins Wanken brachte. Die Erb- 
anfallſteuer wurde trotz der vereinten krampfhaften Bemühungen 
der Regierung, des Liberalismus und der Sozialdemokratie ab- 
gelehnt, und zwar mit Stumpf und Stil, ſo daß nach dem 
normalen Gang der Geſchäfte eine dritte Leſung ausgeſchloſſen 
und dieſer „Kern der Finanzreform“ endgültig beſeitigt iſt. 

Am Dienstag hatte bereits die neue Mehrheit ihre 
numeriſche und moraliſche Stärke bekundet unter Annahme der 
Kotierungsſteuer, die von den verbündeten Regierungen 
mit einem unübertrefflichen Eifer bekämpft war. Am Donnerstag 
folgte die Abſtimmung über die Erbanfallſteuer. Ihr Ausgang 
war bis zum letzten Augenblicke zweifelhaft; denn es waren 
beträchtliche Abſplitterungen bei den Parteien der Rechten zu 
erwarten, die Regierung erhielt die vollkräftige Unterſtützung 
der Sozialdemokratie. Die Präſenz der Abgeordneten erreichte 
eine unerhörte Höhe; es fehlte nur ein Dutzend der lebendigen 
Volksvertreter. Unter den obwaltenden Umſtänden war es eine 
beträchtliche Mehrheit, als ſich 194 Nein gegen 186 Ja er- 
gaben. Da der Oppofition nur 5 Stimmen an der abſoluten 
Mehrheit fehlten, und die Abweſenden vorwiegend Gegner der 
Erbanfallſteuer waren, ſo hätte die Regierung ihre Niederlage 
auch in einer dritten Leſung nicht wett machen können. Im 
anderen Falle würde man gewiß noch einen „geſchäftsordnungs⸗ 
mäßigen“ Kunſtgriff zur Erzielung einer neuen Abſtimmung 
ausgetüftelt haben. 

Der widerborſtige Reichstag müſſe aufgelöſt werden, 
riefen die geſchlagenen Liberalen, und noch lauter riefen es deren 
Bundesgenoſſen, die Sozialdemokraten. Aber es kam keine rote 
Mappe zum Vorſchein. Aus welchen Gründen man auf den 
Appell an die Wähler zurzeit verzichten muß, hatten wir ſchon 
mehrfach erörtert. 

Dann müſſe Fürſt Bülow zurücktreten, lautete die 
Eventualforderung der Liberalen. In flammenden Worten 
wurde dem Fürſten Bülow klar gemacht, daß er feine gegen- 
wärtige Ehre und ſeinen künftigen Nachruhm preisgebe, wenn er 
fich der neuen Mehrheit, der „konſervativ⸗klerikalen Reaktion“ füge. 

Fürſt Bülow reiſte auch nach Kiel zur Audienz bei dem 
dort weilenden Kaiſer. Er unterbreitete auch dem Monarchen 
die „Bitte um ſeine ſofortige Entlaſſung“. Aber die „ſofortige“ 
Demiſſion war nicht ernſthaft gemeint. Fürſt Bülow gab ſich 
damit zufrieden, daß der Kaiſer die Entſcheidung über das Rück⸗ 
trittsgeſuch hinausſchob — „bis die Arbeiten für die Reichs⸗ 
finanzreform ein poſitives und für die verbündeten Regierungen 
annehmbares Ergebnis gezeitigt haben würden“. Das bedeutet: 
Fürſt Bülow hat den Auftrag angenommen, mit der neuen 
Mehrheit in Beziehungen zu treten, um zu retten, was noch zu 
retten iſt. 

In dieſer Entſcheidung iſt enthalten: 1. der Verzicht der 
Regierung auf die Erbanfallſteuer, die bisher als die unentbehr⸗ 
liche und e Grundlage der Finanzreform bezeichnet 
war, und 2. der Verzicht auf die bisherige Parole, es ſolle keine 
Finanzreform ohne die Liberalen gemacht werden. Wenn doch 
die verbündeten Regierungen ſich etwas eher auf den vernünftigen 
Standpunkt geſtellt hätten, das Gute zu nehmen, wo es zu haben 
iſt, und auch andere Beſitzſteuern als die an den Erbgang ge- 
knüpfte zuzulaſſen! Warum mußte erſt die Not ſie beten lehren? 
Die Unmöglichkeit, mit Hilfe der Sozialdemokratie den Wider⸗ 
ſtand des Zentrums und der Konfervativen zu überwinden, 
hätten die Miniſter von ihrer höheren Warte aus ſchon eher 
erkennen müſſen als wir Zuſchauer zu ebener Erde. 

Natürlich ſind die bisherigen Zeltgenoſſen des Fürſten 
Bülow, die Liberalen, ſehr entrüſtet über den Verzicht auf die 
Erbanfallſteuer und auf das Blockſyſtem. Die Enttäuſchung iſt 
um ſo herber, als die Nationalliberalen in dem erſten Aerger 
über die Niederlage ſich hatten hinreißen laſſen zu der Erklärung, 
fie würden nunmehr gleich den Freiſinnigen alle Steuergeſetze, 
auch die bisher gebilligten, ablehnen, wenn ſie auch die Güte 
Haben wollten, noch Abänderungsanträge zu ſtellen. Natürlich 
Hat derjenige, der ſein negatives Schlußvotum ſchon angekündigt 
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hat, nicht mehr einen ſolchen Einfluß auf die Geſtaltung der 
Einzelheiten wie ein Mitarbeiter, auf den die Schaffensluſtigen 
bis zum Ende rechnen können. Neulich hatte Fürſt Bülow die 
Liberalen noch vor der Abſtimmungstaktik, vor der Selbſtaus⸗ 
ſchaltung, gewarnt. Sie haben ſich doch wieder zu einer ſolchen 
„zweiſchneidigen“ Demonſtration hinreißen laſſen, vermutlich in 
der Meinung, daß Fürſt Bülow die Parole aufrecht erhalten 
werde: Keine Finanzreform ohne die Liberalen. 

Nun müſſen wir, um dem Fürſten Bülow kein Unrecht 
widerfahren zu laſſen, auf zwei Umſtände aufmerkſam machen. 
Erſtens war das Verſprechen der Beteiligung der Liberalen nicht 
ſo klar formuliert, daß man durchaus eine Verpflichtung des 
Reichskanzlers herleiten könnte. Er ſagte, er würde ſich nicht 
bewegen laſſen, die Geſchäfte ſo zu führen, daß die Liberalen 
von der Mitwirkung ausgeſchloſſen würden. Nun kann er geltend 
machen, daß nicht er es geweſen ſei, der die Geſchäfte in dieſe 
fatale Lage hineingeführt habe, ſondern die neue Mehrheit mit 
ihrer überraſchenden Kraft und die Liberalen mit ihrer voreiligen 
Selbſtausſchaltung. Zweitens kann der Reichskanzler geltend 
machen, daß ſeine gegenwärtige Haltung kein Verrat an den 
liberalen Intereſſen ber ſondern vielmehr der Verſuch, fie trotz 
alledem doch noch zur Geltung zu bringen. 

Fürſt Bülow iſt ein n und zäher Taktiker. 
Das darf man auch bei der Betrachtung der neueſten Wendung 
nicht außer acht laſſen. Die halbamtliche Kundgebung über das 
Ergebnis von Kiel iſt durchaus auf das „Vorläufige“ geſtellt. 
Vorläufig hat Fürſt Bülow keinen Konflikt eingeleitet, aber er 


läßt die Möglichkeit einer ſpäteren Reichstagsauflöſung offen, 


ja, er deutet ſie ſogar an für den Fall, daß die neue Mehrheit 
nicht etwas „Annehmbares“ zuſtande bringe. Vorläufig bleibt 
er im Amt, aber wenn dieſe proviſoriſche Amtsſtellung auf der 
einen Seite nach einer Schwäche ausſieht, ſo ſoll ſie nach der 
anderen Seite offenbar als eine Drohung wirken: Wenn ihr 
nicht nachgiebig ſeid, ſo gibt es ein ernſtes Abſchiedsgeſuch mit 
einer folgenſchweren inneren Kriſis! Fürſt Bülow hat es offen⸗ 
bar abſichtlich vermieden, dem Beiſpiele der neuen Mehrheit zu 
folgen, die auf volle Klarheit hinarbeitet. Er läßt dunkle 
Zukunftswolken am Himmel ſchwimmen. Der Zweck dieſer Taktik 
iſt zunächſt, die neue Mehrheit gefügig zu machen. Ob noch der 
weitere Zweck ihm vorſchwebt, die neue Mehrheit wieder zu be⸗ 
ſeitigen, nachdem ſie ihm die Verbrauchsſteuern bewilligt haben 
wird, verdient eine ernſte Erwägung. 

Zunächſt iſt der Zweck, von der neuen Mehrheit die 
Schonung der Hanſabündler zu erlangen. Darum hat Fürſt 
Bülow den fiegreichen Konſervativen ſofort mitteilen laffen, daß 
er und die verbündeten Regierungen die Kotierungsſteuer, die 
neue Mühlenſteuer und den Kohlenausfuhrzoll auf keinen Fall 
annehmen würden; die Parfümerieſteuer und die Wertzuwachs⸗ 
ſteuer wurden auch beanſtandet, aber nicht mit derſelben Un⸗ 
bedingtheit. Ferner will ſich die Regierung angeblich gegen die 
weitere Erhöhung der Börſenumſatzſteuer wehren. Nun fürchtet 
ſie, daß die neue Mehrheit ein „Mantelgeſetz“ machen könnte, 
d. h. ein allgemeines Geſetz über die neue Finanzordnung, das 
die einzelnen Steuergeſetze zuſammenfaßt und ihr gleichzeitiges 
Inkrafttreten vorſieht. Ein ſolches Mantelgeſetz würde die 
Regierung hindern, aus dem dargebotenen Steuerbukett ſich 
die angenehmen Blumen nach Belieben auszuwählen und die 
weniger angenehmen, d. h. die Belaſtungen des Bank. und 
Börſenkapitals, beiſeite zu werfen. Bisher iſt in den Kreiſen der 
neuen Mehrheit der Gedanke an ein Mantelgeſetz noch nicht auf- 
getaucht; wenn aber die Offiziöſen fih gegen eine ſolche Möglich- 
keit ſpontan verwahren, ſo läßt das, um mit Sabor zu reden, „tief 
blicken“. Man ſcheint dort von der Freiheit der Auswahl einen 
ſehr einſchneidenden Gebrauch machen zu wollen. Das divide et 
impera könnte ja auch einmal in dem Sinne angewendet werden, 
daß man die Diviſion auf die Sachen erſtreckt. 

Denkbar iſt z. B. folgender modus procedendi. Die neue 
Mehrheit beſchließt für 400 Millionen Verbrauchsſteuern und 
für 100 Millionen verſchiedene Formen der Beſitzbeſteuerung. 
Die Regierung nimmt die Verbrauchsſteuern und ſetzt ſie in 
Kraft. Aber die Beſitzſteuern beanſtandet ſie ſämtlich oder zum 
größten Teil, weil ſie verkehrsfeindlich und wirtſchaftlich ſchädlich 
ſeien. Dann gibt ſie mit ganzer Vehemenz die „volkstümliche“ 
Parole aus: Wir brauchen eine angemeſſene Heranziehung 
des Beſitzes, und zwar durch eine Erbanfallſteuer, welche 
die einzige allgemeine, die Kleinen ſchonende und die 
Großen erfaſſende Reichsvermögensſteuer iſt! Alſo Auflöſung 
und Neuwahl unter dieſer Parole! Die Neuwahlen ergeben 
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vielleicht eine Mehrheit an Liberalen, Sozialdemokraten und 
mittelparteilichen Gouvernementalen. Eine ſolche Mehrheit wäre, 
weil die Sozialdemokraten ausſchlaggebend, unfähig zur Be⸗ 
willigung von 400 Millionen Verbrauchsſteuern. Doch glücklicher 
weiſe hat die alte Mehrheit ſchon für dieſe 400 geſorgt. Der 
neue Reichstag mit der blau- roten Mehrheit braucht nur noch 
eine kräftige Erbſchaftsſteuer nebſt Zubehör zu notieren, und 
dazu ſind ja die Sozialdemokraten, wie ſich am Johannistag 
gezeigt hat, immer zu haben. Hat dieſer liberal-ſozialdemokra— 
tiſche Zukunftsblock ſeine Schuldigkeit getan, ſo kann er wieder 
gehen, d. h. die Regierung kann dann verſuchen, eine neue 
pofitive Mehrheit mit Einſchluß des Zentrums zu bilden, oder 
fie kann den blau-roten Reichstag wieder auflöſen. 

Das wäre eine etwas abſonderliche Taktik, aber man kann 
ſie nicht ohne weiteres in das Reich der Unmöglichkeit verweiſen. 
Die neue Mehrheit darf durchaus nicht provokatoriſch ſein und 
ſie braucht auch nicht unnachgiebig zu ſein; aber vorſichtig 
muß ſie bleiben, ſehr vorſichtig gegenüber dem geſchmeidigen und 
vielgewandelten Kanzler. Das Zentrum iſt in dieſer Beziehung 
durch die Erfahrung von 1906 hinreichend klug geworden. Aber 
den Konſervativen kann man nicht dringend genug ans Herz legen, 
daß Fürſt Bülow ſich als Verehrer und Förderer des „liberalen 
Gedankens“ in öffentlichen Worten bekannt und durch ſeine Taten 
ſeit 1907 ſich als Vorkämpfer der liberalen Intereſſen, beſonders der 
Börſenintereſſen, bewährt hat. In der letzten Zeit war Fürſt Bülow 
wirklich der Geſchäftsführer des Liberalismus. Dieſem Berufe wird 
er jetzt nicht mit einem Male untreu werden. Auch wenn er als 
proviſoriſcher Liquidator der verfahrenen Situation an die Konſer— 
vativen mit Freundlichkeit herantritt, muß man ſich gegenwärtig 
halten, daß er einen wahren Fanatismus für die Erbanfallſteuer, 
das kaudiniſche Joch zur Demütigung der Konſervativen, gezeigt 
und einen endgültigen Verzicht auf dieſe Steuer weder für ſeine 
Perſon noch für die verbündeten Regierungen ausgeſprochen hat. 
Die Erbanfallſteuer und die Vorherrſchaft des Liberalismus ſind 
erledigt für diefe Tagung und auch aller menſchlichen Berech- 
nung nach für dieſen Reichstag. Aber eine Auferſtehung in 
einem neuen Reichstag iſt nicht vollſtändig ausgeſchloſſen, nament— 
810 nicht unter der fortdauernden Kanzlerſchaft des Taktikers 

ülow. 

Darum liegt die Weiterentwicklung der inneren Polikik 
durchaus nicht jo einfach, wie es nach der klaren Stellung. 
nahme der Parteien im Reichstage ſcheinen könnte. Die neue 
Mehrheit iſt ſehr fleißig und leiſtungsfähig; wenn man ſie un⸗ 
gehindert ſchaffen läßt, 2 wird fie bis zum Ende der erſten Juli— 
woche ein brauchbares Reformprogramm von 500 Millionen 
fertig haben. Aber die amtlichen und nichtamtlichen Kompromiß⸗ 
künſtler werden die Tatkraft der neuen Mehrheit zu lähmen 
ſuchen. Und wenn die 500 Millionen doch bereitgeſtellt ſind, 
dann wird es noch nicht ſicher ſein, ob nicht noch eine Korrektur 
und eine Reaktion gegen die neue Mehrheit verſucht wird. 

Das Vertrauen auf eine geradlinige und ſtetige Entwid- 
lung würde viel größer ſein, wenn die „verbündeten Regierungen“, 
die im Bundesrat die eigentlich maßgebende Reichsregierung 


bilden ſollen, eine ſelbſtändige Meinung und Willenskraft hätten, 


ſtatt ſich einfach als gelehrige Schüler und williges Gefolge des 
zeitigen Herrn Reichskanzlers zu gebärden. 

Leider gehören unſere einzelſtaatlichen Miniſter in ihrer 
Mehrheit wohl der gemäßigt⸗liberalen Richtung an, fo daß fie 
den Nationalliberalen naheſtehen. Ihre höhere Verantwort— 
lichkeit und ihr weiterer Blick ſollte ſie aber vor jenem „Partei— 
geil “ bewahren, der gegenwärtig in der nationalliberalen 

eichstagsfraktion die Ueberhand hat und zu einer gewagten 

linksliberalen Politik, ja ſogar zum Zuſammenarbeiten mit 
der Sozialdemokratie führt. Das Ende des Bülowblocks 
bedeutet durchaus nicht den Anfang eines neuen Blocks zur 
Ausſchaltung des Liberalismus. Das Zentrum hat zu der 
Zeit, als es das Zünglein an der Wage bildete, den National- 
liberalen gern und reichlich Gelegenheit gegeben, poſitiv mit— 
zuarbeiten, um die fruchtbaren Kräfte und Keime des 
Liberalismus zur Geltung zu bringen. Wird nach Be— 
ſeitigung der Bülowſchen Blockkünſteleien das freie Spiel aller 
poſitiven Kräfte wiederhergeſtellt, ſo kommen alle berechtigten 
Ideen und Intereſſen zur gebührenden Geltung, und dabei 
werden, wie die Erfahrungen vor 1906 lehren, ſowohl das 
Reich wie auch die Einzelſtaaten am beſten fahren. 

Möge neues Leben aus den Ruinen der unglückſeligen 
Blockpolitik blühen! Die Gärtner müſſen aber auf den Poſten 
bleiben. 


Allgemeine undid. 
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Der Reichsfinanzreform letzter Akt. 
Von Regierungsrat Speck, Mitglied des Reichs tags. 


Nachdem die Finanzkommiſſion auch den zweiten Teil ihrer 
Aufgabe, die Beratung der von der Regierung vorgelegten 


Erſatzſteuern, in verhältnismäßig kurzer Zeit erledigt hat, ik 


inzwiſchen auch die Entſcheidung über die Beſitzſteuerfrage ge. 
fallen. Mit einer Mehrheit von acht Stimmen wurde die Erb 
anfallſteuer Vorlage vom Reichstag abgelehnt. Dieſer Enr- 
ſcheidung war von allen Seiten mit begreiflicher Spannung 
entgegengeſehen worden, da die Anſichten über ihren vor 
ausſichtlichen Ausfall geteilt waren. In Regierungskreiſen und 
bei den Blockparteien war man einigermaßen optimiſtiſch ge- 
ſtimmt, zumal da verlautete, daß die Sozialdemokratie — in 
leicht durchſichtiger Abſicht — für dieſe Vorlage eintreten werde. 
Dies iſt denn auch geſchehen; aber weder biete unverhoffte Hilfe 
noch auch der Fraktionszwang, den die Nationalliberalen in 
dieſem Falle ausgeübt hatten, vermochte der Erbanfallſteuer den 
Sieg zu bringen. Die Mehrheit, beſtehend aus Konſervativen, 
Zentrum und Polen, blieb unerſchütterlich feft in ihrer ablehnen- 
den Haltung, und damit war die Niederlage der Regierung und 


der mit den Sozialdemokraten verbündeten Blockparteien beſiegelt. 


Konſequenzen aus der Ablehnung der Erbanfallſteuer 
wurden vorerſt lediglich von den liberalen Parteien gezogen, 
welche nunmehr gegen alle indirekten Steuern ſtimmten, auch 
gegen diejenigen, welche ſie in der Kommiſſion befürwortet und 
mit beſchloſſen hatten; der beſte Beweis für die „rein ſachliche“ 
Politik, die auf jener Seite auch bei dem großen „nationalen“ 
Werke der Sanierung unſerer Reichsfinanzen getrieben wurde 
und wird. Die von mancher Seite erwartete und namentlich 
von den Liberalen im Verein mit den Sozialdemokraten ſo 
dringend verlangte Auflöſung des Reichstags blieb aus. 
Ob der Reichskanzler ſich von einer ſolchen Maßregel keinen 
günſtigen Erfolg erhoffte, oder ob die Bundesſtaaten ſeinem 
Vorſchlag Widerſtand entgegenſetzten, wurde nicht bekannt. Für 
die Finanzen der Einzelſtaaten wäre die Auflöſung jedenfalls 
ſehr unerwünſcht geweſen, denn ſie bedeutete nichts weniger als 
die Verſchiebung der Finanzreform um ein weiteres Jahr und 
die Belaſtung der einzelſtaatlichen Budgets mit unerträglich hohen 
Matrikularbeiträgen. 

Die Finanzreform wird alfo tatſächlich gegen die Libe. 
ralen zuſtande kommen. Daß mit den freiſinnigen Parteien 
keine vernünftige Finanzpolitik zu machen iſt, ſtand ja längſt feſt. 
Wenn es galt, Opfer auf dieſem Gebiete zu bringen, wußten fie 
fich bisher ſtets rechtzeitig aus der gefahrdrohenden Schlacht. 
linie rückwärts zu konzentrieren und hinter ihr „Programm“ zu 
verſchanzen. Daß aber auch die Nationalliberalen den Anſchluß 
an die neue Mehrheit des Reichstags nicht mehr finden konnten, 
mußte einigermaßen auffallen. Erklärlich iſt dieſe Haltung durch 
den wüſten Haß gegen das Zentrum, der bei den Liberalen in 
den letzten beiden Jahren erſichtlich zugenommen hat, und der 
jetzt, wo dieſer „Kern“ des Blocks ſich als faul erwieſen hat, in 
ſeiner ganzen abſchreckenden Häßlichkeit zutage tritt. Fürſt 
Bülow mag ja wohl etwas enttäuſcht geweſen ſein über dieſen 
Mißerfolg ſeiner Liebeswerbungen gerade bei der von ihm ſo 
ſehr gehätſchelten Partei; ob er aber nunmehr die in ſeiner 
letzten Reichstagsrede angedeutete Konſequenz ziehen wird, ſteht 
noch dahin. Vorerſt läßt nichts auf ſeinen baldigen Rücktritt 
ſchließen. Er kann vielleicht auch anders, wie ja überhaupt die 
Vielſeitigkeit und Verwandlungsfähigkeit dieſes Staatsmannes 
die rückhaltloſe Bewunderung allenthalben hervorrufen muß. 


Die jetzt in zweiter Leſung zum Beſchluß erhobenen Kom- 
miſſionsvorſchläge ſtellen ja gewiß nicht das Ideal eines Steuer- 
ſyſtems dar, auch wird ſicher die eine oder andere der ange— 
nommenen Steuern von den Intereſſenten und auch von den 
Konſumenten unangenehm empfunden werden. Allein die 
jetzige Reichstagsmehrheit wird ſich damit zu tröſten wiſſen, 
daß ja auch die Vorlagen des Bundesrats wat entfernt davon 
waren, ideale Vorſchläge zu ſein. Die Mitglieder des 
Zentrums insbeſondere waren ſich bei ihrer Mitwirkung 
an dem Reformwerk ſehr wohl bewußt, daß ſie für dieſe 
Tätigkeit auf liberaler Seite keine Anerkennung oder 
auch nur gerechte Beurteilung finden würden. Darauf zu ver— 
zichten, ſind ſie längſt gewohnt. Steuern zu bewilligen, iſt immer 
ein undankbares Geſchäft geweſen; eine Partei, die als Ver: 
faſſungspartei ſich verpflichtet fühlt, den Staatsnotwendigkeiten 
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gerecht zu werden, wird ſich aber dieſer unangenehmen Auf- 
gabe nicht entziehen dürfen. Das Zentrum hat ſich eben auch 
hier als Verfaſſungspartei, als Partei der poſitiven Arbeit er⸗ 
wieſen. Durch alle Begleitumſtände gewinnt aber dieſer letzte Akt 
des Dramas, der mit der Löſung der finanziellen Kriſis eine Ber- 
ſchärfung der politiſchen Kriſis gebracht hat, ein über die eigent- 
liche Bedeutung des Reformwerkes noch hinausgehendes Gewicht. 
Er hatte eine Auflöſung des unnatürlichen politiſchen Gebildes 
zur Folge, das, unter dem Patronate des oberſten Reichsbeamten 
gegründet, nach deſſen Direktiven die Reichsgeſetzgebung beein⸗ 
flußte; er ebnet aber auch den Boden für die Rückkehr zu ſach⸗ 
licher Behandlung der Geſetzesvorlagen in der deutſchen Volks. 
vertretung, eine Methode, die zum Schaden der Geſetzgebung in 
der Aera der Blockpolitik immer mehr und mehr verlaſſen wurde. 
Nicht nur die Reichsfinanzen, unſer geſamtes politiſches Leben 
hat deshalb einen weſentlichen Vorteil von der Neugeſtaltung 
der Dinge im Reichstag. N , | 
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Gloſſen zur Schweizeriſchen Bundesver⸗ 
S fammlung. | 
Don Th. Cunke, Rechtsanwalt, Schaffhauſen. 


Seit Montag, den 7. Juni tagen unſere weiſen Landesväter 
im ſchönen Bundespalaſt zu Bern. — Die ordentliche Juni⸗ 
ſeſſion weiſt in ihrer Traktandenliſte jeweils den Geſchäftsbericht 
des Bundesrates, unferer oberſten Exekutive, auf, ebenſo die 
Staatsrechnung des vergangenen Jahres. Beide Geſchäfts— 
nummern geben den Rednern willkommenen Anlaß, auf die 
wichtigſten Ereigniſſe des Berichtsjahres zurückzukommen und 
Kritik zu üben, wenn anders die glacéhandſchuhartige Anfaſſung 
der Dinge überhaupt Kritik genannt werden kann. Unſere 
Bundesväter beſeelt eben ein chroniſcher Optimismus, der aber 
mit dem Volksempfinden vielfach in direktem Widerſpruche ſteht. 
Wer Gelegenheit hat, die Preß⸗ und Volksſtimmen während des 
Jahres bei der Beſprechung der die breite Oeffentlichkeit be- 
ſchäftigenden Frage.) kennen zu lernen und damit die Aus- 
führungen der offiziellen Referenten im National- oder Stände- 
rat vergleicht, kann ſich des Eindruckes nicht erwehren, daß 
unſere führenden Politiker mit dem Volke keine Fühlung ſuchen 
oder dieſe im Glanze der bundesrätlichen Gnadenſonne ent 
behren zu können glauben. Vor allem kommt dies bei der Be- 
ſprechung der Finanzlage zum Ausdruck. Wenn man zwar die 
Ausführungen des offiziellen Sprechers im Nationalrate ver— 
folgt, ſo könnte man glauben, die Bundesfinanzen befänden ſich 
im ſchönſten Gleichgewichte, ſo optimiſtiſch lautete ſein Urteil. 
Und doch iſt dem nicht ſo. Der Bundesrat verzeichnet in ſeiner 
letzten Jahresrechnung ein 3,5 Millionendefizit und beantragt 
ein Anlehen von 50 Millionen, um den laufenden und dringenden 
Aufgaben gerecht werden zu können. Im Jahre 1903 nahm das 
Schweizervolk einen neuen Zolltarif an. Es tat dies, weil man 
ihm damals vorrechnete, durch die Mehrlaſten würden Mehr⸗ 
einnahmen geſichert, die für das Volkswohl Verwendung finden 
ſollten. Tatſächlich ſtiegen die Einnahmen um 20 Millionen, 
und trotzdem würgen wir jetzt an einem Millionendefizit und 
find nicht imſtande, den Verſicherungsfonds mit den heilig ver- 
ſprochenen 4 Millionen zu ſpeiſen. Die Kranken- und Unfall- 
verſicherung gleicht einer Schraube ohne Ende, und der Bundes- 
rat iſt nicht in der Lage, das Verſprechen abzugeben, die Gelder 
für ihre UND, feien in der Staatskaſſe. Und das hat 
mit ſeinem Liede der Radikalismus getan. Mit einem miſerablen 
und ungeregelten Subventionsweſen und mit einer planloſen 
Draufloswirtſchaft hat die herrſchende Richtung den Beutel 
ſchlaff gemacht und will ihm mit einer internen Anleihe wieder 
einige Rundung verleihen. Der Bundesrat nennt das eine 
Aufnahme, „um die verfügbaren Kapitalien nicht noch mehr zu 
ſchwächen“. Was ich eingangs betonte, daß unſere radikalen Führer 
in Bern und mit ihnen die ſogenannten politiſchen Oberſten 
keine Rückſicht kennen auf das Volksempfinden und ihm alles 
bieten zu können glauben, das beweiſt die Gewehrvorlage, die 
mit 16—20 Millionen von den aufzunehmenden 50 Millionen 
durchgeführt werden ſoll. Die Bundesverſammlung hat nämlich 
in dieſen Tagen über eine Botſchaft des Bundesrates zu 
debattieren, die eine Umänderung des jetzigen Infanteriegewehres 


vorfieht, die wiederum bedingt fein fol durch Einführung eines 
neuen Geſchoßes mit geſtreckterer Flugbahn und größerer Durch⸗ 
ſchlagskraft. Abgeſehen davon, daß man dem Volke ſtatt der 
längſt verfallenen ſozialen Volksverſicherungen ſolche Vorlagen 
vorſetzt, wo man doch erſt froh ſein ſollte, die teure neue 
Militärorganifation unter Dach zu haben, ift die geplante Ge- 
wehränderung eine Halbheit, wie ſie ſchon lange nicht mehr 
ausgeheckt wurde. Vor allem iſt die Notwendigkeit im gegen⸗ 
wärtigen Zeitpunkte ſehr beſtritten, meines Erachtens mit Recht, 
und zum anderen iſt die Aenderung nichts Ganzes und Ab- 
geſchloſſenes. Es iſt ein Verſuch, unſer Gewehr demjenigen der 
umliegenden Staaten anzupaſſen. Früher marſchierte unſere 
Gewehrtechnik an der Spitze der europäiſchen Mächte, heute 
hinkt ſie hinten drein. Statt das Gewehr leichter zu geſtalten, 
wird es ſchwerer. Mit Fug und Recht und ohne Gefahr fürs 
Vaterland können wir noch einige Jahre zuwarten, denn unſer 
Gewehr iſt gut, und dann ſollte man darauf ſchauen, die 
Infanterie mit einem leichten ſelbſtladenden und leicht trans⸗ 
portablen Maſchinengewehr zu verſtärken, ſtatt dieſes letztere der 
Kavallerie zuzuteilen und damit deren Beweglichkeit zu ver- 
ringern. — Als die Vorlage in die Oeffentlichkeit drang, ging 
ein Sturm durch den Blätterwald wie ſelten, und wenn nicht 
alles täuſcht, wird die Gewehrvorlage vorerſt in der Verſenkung 
verſchwinden. Man hat in Bern läuten gehört und das Signal 
verſtanden. Dies ein Beiſpiel, wie unſere Regierung mit dem 
Volke umſpringt. . 

In abſehbarer Zeit werden ſich unſere Volksvertreter auch 
mit dem getroffenen Gotthardabkommen befaſſen müſſen. Der 
Uebergang der Gotthardbahn am 1. Mai an den Bund iſt ein 
verkehrshiſtoriſcher Moment, das iſt zweifellos. Hingegen löſt 
auch dieſes Faktum in der Schweiz keine ungetrübten Gefühle. 
Der Moment zur Kündigung war ſchlecht gewählt, und man wird 
dieſen Mißerfolg nun mit Geduld zu den anderen der letzten 
Jahre rechnen müſſen. Daß der Preis unter den obwaltenden 
ſchlechten Konjunkturen ein hoher ſein würde, war vorauszuſehen. 
Ihm lag der 25 fache kapitaliſierte Reinertrag der 10 Jahre 
1894 — 1904 zugrunde und wurde durch Vereinbarung auf 
212,5 Millionen feſtgeſetzt, während das Anlagekapital zu 
2961/2 Millionen angeſchlagen wurde. Es beſtehen noch ver» 
ſchiedene Differenzen, die das Bundesgericht entſcheidet. Das 
Mißlichſte an der Geſchichte iſt aber, daß ſich die Schweiz 
drückende Beſtimmungen abringen ließ, ſo namentlich die Er⸗ 
mäßigung der Berg- und Tranſittaxen und die Ausnahmstarife. 
Dieſe letzteren werden ſich erſt ſpäter recht fühlbar machen, wenn 
die Frage der anderen noch zu bauenden Alpenbahnen ange- 
ſchnitten wird. Darin iſt die Preſſe einig, daß der Rückkauf für 
die Eidgenoſſenſchaft ein ſchlechtes Geſchäft bedeutet. — Zieht 
man daneben noch die Finanzlage der übrigen Bundesbahnen 
in Betracht, ſo ſinkt der Stimmungsbarometer noch tiefer. Die 
Bundesbahnen laborieren auch an einem empfindlichen Defizit, 
das die „weitſichtige“ Verwaltung mit einem engherzigen Spar- 
ſyſtem zu heben ſucht. Erfreulich im Geſchäftsbericht von 1908 iſt nur 
die glatte Annahme des Zivilgeſetzbuches und die Eröffnung der 
Nationalbank. Dieſe zeigt zwar auch kein günſtiges Reſultat, 
und vorderhand mußte der Bund die Entſchädigung an die 
Kantone vorſchießen und wird es auch für das laufende Jahr tun 
müſſen. Man ruft ſogar jetzt ſchon nag eer Reviſion des be- 
treffenden Bankgeſetzes. — Daß der Mehlzollkonflikt bei der 
Aufzählung der Mißerfolge der ſchweizeriſchen Politik auch noch 
mitgezählt werden muß, wird nicht mehr verwundern. 

Mit Vergnügen regiſtriere ich zum Schluſſe, daß die 
Unterſchriften zur Initiative des Nationalratsproporzes die Zahl 
100000 überſchritten haben; das iſt ein Wind, der hoffentlich eine 
günſtigere Zukunftspolitik bringt. Dieſe Zahl iſt geeignet, in 
Bern zum Aufſehen zu mahnen. Sollte der Wink aber nicht 
verſtanden werden, dann haben die chriſtlich ſozialen „Neuen 
Züricher Nachrichten“ recht, die in einem „Beim toten Punkt 
angelangt“ überſchriebenen Artikel ſchreiben, die eidgenöſſiſche 
Politik habe keine Staatsmänner mehr, ſie ſtehe auch auf dem 
toten Punkte, und die Verantwortung treffe die regierende Partei, 
deren Gebaren unter Umſtänden mit einer Initiative zur Wahl 
des Bundesrates durch das Volk und des eidgenöſſiſchen Finanz- 
referendums beantwortet werden müſſe. 
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Feierabend. 


Rider fingen ihr As endlied, 

Da wir müde zum Dorfe ſchreiten. 
Mit der Sonne, die flammend fied, 
Jogen viel (Wünfche in ferne (Weiten. 


AR die Stärke, mit der wir geſchafft, 

Bat die Sonne mit ſich genommen. 
Morgen wird mit verfüngter Kraft 

Schoner ihr liebes Leuchten Rommen. 


Ueber den Ffuren büßt Stern an Stern, 
Mondficht fließt durch des Waldes Wände. 
Unfre Kraft rußt vor Gott dem Herrn, 
Segnend breitet er aus die Hände. 


ict der Sonne, das flammend ſchied,. 
Wird im Monde fih ſchkummernd zeigen. 
Kinder fingen ißr Abend lied 
Und wir hören 's und ften und ſchweigen. 
Dr. Franz Not ßenfelder. 


Das Tiroler Volk und ſeine Jahrhundertfeier 
Von Otto Karrer. 


Hio! begeht heuer die Gedächtnisfeier des Heldenkampfes, den 
vor 100 Jahren die tapfern Väter gegen übermächtige fremde 
Bedrücker führten. Wenn man nach den bis jetzt ſtattgehabten 
Feſtlichkeiten urteilen kann — ich denke an den Tiroler Landes⸗ 
Katholikentag vom 21.— 23. Mai und an die Feier am Sonntag, 
den 20. Juni —, ſo darf man ſich auch das Schönſte verſprechen 
von der Hauptfeier, welche im Auguſt in Anweſenheit des Kaiſers 
Franz Joſef ſtattfinden wird. 

Der genannte Sonntag galt der Erneuerung des Bundes mit 
dem göttlichen Herzen Jeſu. Wohl einzig ſteht Tirol da unter 
den Völkern durch dieſen jetzt 100 Jahre alten Bund. Mancher, 
der das Tiroler Volk nicht näher kennt, wird ſich vielleicht ſeine 
eigenen Gedanken machen über ein ſolches Bündnis; wenn man 
wenigſtens ſich an die nächſten Urteile von gewiſſen Beſuchern 
des Landes erinnert, wird man notwendig zu der Ueberzeugung 
geführt, daß man vielfach verſtändnislos gerade an der religiöſen 
Seite des Tiroler Volkscharakters vorbeigeht oder ſich ein vor. 
ſchnelles Aburteilen erlaubt, wie es ja überhaupt „aufgeklärten“ 
Kreiſen unſerer Zeit beliebt, über religiöſe Inſtitutionen, nament. 
lich über gewiſſe Andachten und Volksgebräuche, abzuurteilen, 
weil man ſie im Rahmen moderner Ideen nicht mehr unter— 
bringen kann, ihren Sinn und ihre tiefe Bedeutung nicht mehr 
verſteht. Da kommen nun gerade die Tiroler recht ſchlecht weg, 
und was man ſonſt auch alles ihnen nachrühmen mag, das eine 
kann man nicht begreifen, wie es mitten im modernen Europa 
ein Volk geben kann, das noch ſo tief in den veralteten Formen 
religiöſer Veräußerlichung oder gar des Aberglaubens ſtecke — 
richtiger würde man freilich ſagen, das noch Sinn und Gemüt 
rein erhalten hat von den wäſſerigen Anſchauungen des Fr- 
differentismus, das noch rein und unverſehrt bewahrt hat die 
alte Frömmigkeit und Gottesfurcht gegen die Geiſtesverflachung 
der ſogenannten Aufklärung. Aber eines dürfen die Tiroler 
wohl verlangen: Wenn man ſich nicht mehr hineindenken kann 
in das religiöſe Leben des gläubigen Volkes, bei dem die re— 
ligiöſen Ideen mit ihrer ganzen Innigkeit im Mittelpunkte ſtehen, 
den ganzen Menſchen durchdringend und beherrſchend und in 
blütenreicher Poeſie geheimnisvollen Duft über das Volksleben 
verbreitend, ſo ſoll man ihnen doch nicht vorwerfen, ihr Glaube 
ſei nichts als eine religiöſe Uebung ohne Geiſt und Gehalt! 

Ich kann es mir nicht verſagen, die ſchönen Worte des 
Tiroler Volksdichters A. Müller Br. Willram) anzuführen, die 
er zur Verteidigung des Tirolerglaubens anf dem Tiroler 
Katholikentag ſprach: „Der Tirolerglaube iſt der Glaube der 
katholiſchen Kirche. Der ganze große Dogmeninhalt iſt das Bild, 
um das ſich bei uns in Tirol ein buntfarbiger Rahmen religiöſer 
Gebräuche ſchlingt, ein reiches Rankenwerk von Andachten und 
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Gewohnheiten, die unſerem Volke lieb und teuer geworden, weil 
es ſie ſeit Jahrhunderten geübt hat. Oder wollt ihr den Tiroler 
ſchelten, weil er ſeinen Hut abzieht vor dem Feldkreuz am Wege? 
Wollt ihr es ihm übel nehmen, daß er die Stationen des Kreuz ⸗ 
weges an die Hügel ſetzt, wo er ſelbſt, unter dem Kreuz ſeiner 
täglichen Arbeiten und Sorgen keuchend, vorübergeht? Dürft 
Ihr es ihm verargen, daß er das Bild der Schmerzensmutter 
in das Dunkel der Waldkapelle ſtellt und davor ſich ausweint 
in feinen Mühen und Wehen? Daß er die Wände feiner Wall 
fahrtskirchen mit Votivtafeln behängt, weil ſein Glaube ihn drängt 
und ſein Vertrauen zur Gottesmutter?“ Man unterſchätze nicht 
den natürlichen Sinn des Volkes. In feiner ſchlichten Erkenntnis- 
weile erfaßt es die religiöſen Wahrheiten unmittelbarer und 
läßt iH leichter davon durchdringen als der, welcher an alles 
mit der kritiſchen Sonde ſeines Verſtandes ſich heranmacht. 
Welches ſind doch Chriſti Worte darüber? „Ich preiſe dich, 
Vater, — daß du dieſes vor Weiſen und Klugen verborgen, 
Einfältigen aber geoffenbart haſt.“ 

Dieſes natürliche Erfaſſen und Ergriffenwerden iſt aber 
wohl zu unterſcheiden von dem, was ein Moderner „Inneres 
Erleben“ nennen würde. Eine ſolche Identifizierung beruht auf 
Verwechſlung des ſoliden Gemütslebens mit Empfindelei, Sen⸗ 
timentalität und oberflächlichem Gemütskult. Dieſelbe Verwechſlung 
iſt es auch, welche manchen Katholiken ihre Vorurteile gegen die 
Herz Jeſu⸗Verehrung einflößt, und die auch manche den Bund 
der Tiroler mit dem göttlichen Herzen etwas ſkeptiſch beurteilen 
laſſen. Aber doch bleibt wahr, was die Tiroler im Bundeslied 
fingen: „Auf dem weiten Erdenrund gibt es keinen ſchönern 
Bund.“ — Begeiſtert hat das Tiroler Volk den Bund geſchloſſen in 
ſchwerer Zeit, begeiſtert 1896 ihn erneuert, und wenn heute 
dieſe Saite angeſchlagen wird bei Männern und Frauen, Burſchen 
und Mädchen des ſchönen Berglandes, ſo findet man überall 
begeiſterten Anklang. So iſt es wenigſtens bei dem Mark des 
Volkes, das noch nicht mit dem Gift ſozialdemokratiſcher und 
firchenfeindlicher Propaganda durchſeucht ift und hoffentlich auch 
für immer durch die Wachſamkeit der guten Elemente davon 
verfchont bleiben wird, fo ift es bei den echten Tirolern, vor 
allem bei den Bauern. Allerdings kann man dies nicht in 
gleichem Maße der Hauptſtadt nachrühmen. Da iſt bereits auch 
Unkraut in den Weizen geſät, und ab und zu ſucht eine fremde 
Wucherpflanze der guten Saat den Boden zu entziehen, oder 
ſchießt eine ſtachlige Diſtel in die Höhe, ohne Ausrottung be⸗ 
fürchten zu müſſen durch ſolche, die dazu imſtande wären. Es darf 
deshalb nicht wundernehmen, wenn manche guten Tiroler ſich 
ihrer Hauptſtadt faſt ſchämen, und die Bauern nicht geringe 
Schwierigkeiten machten, bis ſie ſich bereit erklärten, der Haupt⸗ 
ſtadt die Ehre zu laſſen und die 1809 Feier in Innsbrucks Mauern 
zu begehen. Das beweiſt, daß der Kern des Volkes noch geſund 
iſt und nichts von den Phraſen der ſogen. Volksbeglücker wiſſen 
will. Ja, noch lebt in den Hütten der ſteilen Berghänge wie 
in den Anſiedlungen der anmutigen Täler der Geiſt, der die 
Väter beſeelte. Noch „geht von den Blutroſen am Berge Iſel 
ein Duft aus ſo berauſchend wie der der Alpenprünelle, ein 
Duft hoher, heiliger Ideale“; auch die Tiroler von heute find 
ein religiös fühlendes, ſittlich ſtarkes Geſchlecht, „Edelweiß an 
Charakter und Geſinnung und prünellenrot durchglüht von den 
herzwarmen, alttiroliſchen Idealen der Väter“ (Br. Willram). 

Ideale Motive waren es, welche Tirol 1809 zur Erhebung 
trieben. Wegen der wirtſchaftlichen Schädigung des Landes, auch 
wegen der Verfaſſungsverletzung hätten die Tiroler nicht zu den 
Waffen gegriffen, darüber kann für den Geſchichtskundigen kein 
Zweifel ſein. Die Vergewaltigung der Religion in ihren Ein— 
richtungen und Dienern, die ohne Rückficht auf den Volkscharakter 
angeordnete Abſchaffung liebgewordener religiöſer Gebräuche, die 
Verfolgung von Biſchof und Klerus, und nicht zuletzt die gewalt- 
ſame, als rechtswidrig empfundene Losreißung von Habsburg, 
kurz Religion und Vaterland, das waren die zwei großen Mahner, 
welche Tirol aufgerufen zum heiligen Kampf. Ideal war auch 
die Geſinnung, mit welcher ſie dem Feind entgegenzogen; ein 
feſtes Band hielt die ungeordneten Haufen zuſammen: die Treue 
zum göttlichen Bundesherrn, dem ſie ſich angelobt, von dem ſie 
vertrauensvoll den Sieg erhofften und zu dem ſie nach gewonnener 
Schlacht in freudigem Dank emporblickten. „J nöt, ös nöt, der 
da droben“, das iſt — um mit einem Redner des Katholiken 
tages zu ſprechen — „das iſt der klaſſiſche Ausdruck tiroliſcher 
Geſinnung, das Wort Hofers, ſchöner und tiefer als Cäſars 
‚veni, vidi, vici.“ Daß dieſer Geiſt noch nicht erſtorben im 
Tiroler Land, das zeigte ſich am Erſten Tiroler Landeskatholikentag 
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das beweiſt auch die Begeiſterung, mit der Tirol am Sonntag, 
den 20. Juni ſeinen Herz Jeſu⸗Bund erneuerte. Damals bei der 
Katholikenverſammlung waren ſie zahlreich herbeigeſtrömt aus 
ihren abgelegenen Tälern, um zu bekunden, daß ſie noch treue, 
glaubensfeſte Tiroler ſeien, nicht gewillt, ſich ihre heiligſten Güter 
rauben zu laſſen, proteſtierend gegen die Angriffe auf Religion 
und Kirche, welche man auf ihrem heimatlichen Boden gewagt 
hatte. Wer ſie damals ſah, dieſe derben Bauerngeſtalten, wie 
in verhaltenem Zorn die Fauſt ſich ballte, wie die freie Männer⸗ 
ſtirne fich in Zornesfalten legte, wie das Auge, ſonſt Frohſinn 
und Freude lachend, Gewitterblitze flammte, der fühlte, er habe 
es mit Tirolern zu tun, denen noch wie den Alten das Feuer 
der Begeiſterung für Hohes und Heiliges im Herzen glühte, wo 
es nur eines Windſtoßes bedarf, um es zur hellen Flamme auf- 
lodern zu laſſen. | 
Dieſen Eindruck hat die Herz⸗Jeſufeier des 20. Juni noch 
verſtärkt. Vom früheſten Morgen an dröhnten Böllerſchüſſe 
durch die Täler und riefen mit ihren Stimmen auch die Be⸗ 
wohner des einſamſten Hofes zum Feſte herbei. Bald ertönt 
jubelndes Glockenläuten durch die ſonntagsſtillen Felder, von 
den hohen Berghalden ſteigt der Senner ins Tal hinab; über 
die blühenden Felder zieht das Volk im Sonntagsſtaat, um in 
der Kirche ſich von neuem dem göttlichen Bundesherrn anzu⸗ 
geloben. Sieh dort die Kinderſchar mit den ſtrahlenden Ge⸗ 
ſichtern, fieh die Burſchen in ſchmucker Tracht, Männer und 
Frauen unter wehenden Fahnen, den Prieſter im Feſtornat, 
alles in prächtigſter Farbenharmonie mit dem Schmuck des Gottes⸗ 
hauſes, fieh, wie die Knie fih beugen, die Häupter im Gebet 
ch neigen vor dem, der des Hochlands gewaltige Rieſen ſchuf, 
und höre ſchließlich noch das Bundeslied mit an, das mit mächtigen 
Akkorden den Raum erfüllt — es wird nicht anders ſein können, 
als daß auch in deinem Herzen es wallt und wogt, und den 
fremden Beſucher dieſelbe Begeiſterung erfaßt, von der er die 
a Menge ergriffen ſieht. 
inen einzigartigen Abſchluß fand die Feier durch die 
Höhenbeleuchtung des Abends. Es war ein wunderſamer An⸗ 
blick, der fih dem Beſchauer bot. Auf den Matten des Mittel- 
gebirges erglänzen in Flammenſchrift die Zeichen, die dem Tiroler 
verehrungswürdig find: Dort hebt ſich die Herzform vom nächt⸗ 
lichen Dunkel ab, dort verbreitet ein Kreuz ſeinen milden Schein, 
dort wieder weckt die Jahreszahl 1809 vaterländiſche Erinne⸗ 
rungen und den Ahnenſtolz der Enkel, auf den hochragenden 
Bergſpitzen flackern mächtige Feuerlohen, um dann wieder, wenn 
die Nebelſchleier davor wegziehen, nur noch wie ſchwache Irr⸗ 
lichter geiſterhaft herüberzuflimmern. Es iſt, als hätten die 
Tiroler mit feurigen Buchſtaben den Schwur auf ihre Berge 
ſchreiben wollen, damit der Bundesherr mit gnädigem Auge auf 
ſie niederſehe und in dieſen Wahrzeichen der Treue die Be⸗ 
kräftigung deſſen erblicke, was ſie am Morgen ihm geſungen: 


„Auf zum Schwur, Tiroler Land, 
Heb’ zum Himmel Herz und Hand! 
Was die Väter einſt gelobt, 

Als der Kampfſturm ſie umtobt, 
Das geloben wir aufs neue: 

Jeſu Herz, dir, ew'ge Treue. 


Feſt und ſtark zu unſerm Gott 
Stehen wir trotz Hohn und Spott. 
Feſt am Glauben halten wir, 
Unſres Landes ſchönſter Zier. 
Drum geloben wir aufs neue: 
Jeſu Herz, dir, ew'ge Treue.“ 


TTT 


Was oſenblatt. 


om wilden Koſenſtrauß auf meinem Tiſch 

Fiel mir ein Glütenblättlein aufs (Papier, 
Herzförmig, lichtgefärbt und duftdurchtränt, 
Als wär's ein fußes Eiebeswort von dir. 


O Beher Gru! So zart und unbewußt 
Wie reines Glück der erſten Roſenzeit. 
O Bofter Sruß! (Und doch herabgeſchwebt, 


Als naßten Tod und wehes Aßbſchiedskeid. M. Herbert. 
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Das Jubiläum der Diözeſe Münſter. 
Don 
Fritz Flinterhoff. 


Ei herrliches Doppelfeſt hat die alte Biſchofſtadt Münſter, 
das nordiſche Rom, und mit ihr die ganze Diözeſe am 20., 
21. und 22. Juni gefeiert. Elfhundert Jahre ſind verfloſſen, 
ſeitdem der heilige Ludgerus, Münſters Begründer und erſter 
Biſchof, ſeine Augen für immer ſchloß, ſeitdem der Hirtenſtab, 
den er fünf Jahre lang kraftvoll geführt, ſeiner müden Hand 
entglitt, und die Seinen trauernd an der Bahre ihres geliebten 
Biſchofs und Vaters ſtanden. Aber die Flamme des Glaubens, 
die er im Sachſenlande angezündet hatte, erloſch nicht mehr; ſeine 
Nachfolger auf dem Biſchofſtuhle hüteten und nährten ſie mit 
liebevoller Sorgfalt, und im goldenen Glanze ſtrahlte ſie durch 
die Jahrhunderte, wenn auch zuweilen dräuende Stürme über 
ſie brauſten. Der großen Zahl ausgezeichneter Männer auf dem 
Stuhle St. Ludgers, die in heiligem Eifer trotz Sturm und 
Wetter Stadt und Diözeſe ihrer jetzigen Blüte entgegengeführt, reiht 
fidh würdig der gegenwärtige Bilchof Hermann Dingelſtad 
an, den in dieſen Tagen die goldene Jubelkrone des Prieſtertums 
umſtrahlte. | 

Die ganze Diözeſe nahm an dem ſeltenen Doppelfeſte teil. 
Der 20. Juni war dem Andenken und der Verehrung deſſen ge⸗ 
weiht, der einſt in die Nacht des heidniſchen Sachſenlandes das 
Licht des Evangeliums trug, der auf den Höhen unter uralten 
Eichen, wo die Opferfeuer geleuchtet, das ſchlichte Holzkreuz, das 
Zeichen des Heiles, errichtete. Tauſende katholiſcher Männer 
und Jünglinge wallfahrteten mit den Biſchöfen, die zur Feier 
erſchienen waren, nach Billerbeck, dem lieblichen, altehrwürdigen 
Städtchen inmitten der Baumberge, knieten dort in Andacht an 
der Todesſtätte des hl. Ludgerus, über die heute dank dem Be⸗ 
mühen des Jubilarbiſchofs ein ſtolzer Dom ſeine Türme reckt, 
und erneuerten dort am Taufbrunnen des Heiligen nach der 
zündenden Feſtpredigt des Biſchofs von Trier ihr Taufgelübde. 

Elf Biſchöfe und ein Benediktinerabt weilten während der 
Feſttage in der Stadt St. Ludgers, darunter die Erzbiſchöfe von 
Köln und Utrecht und mehrere Miſſionsbiſchöfe; aus allen Teilen 
der Diözeſe waren zur Sekundiz des verehrten Jubilarbiſchofs Ab⸗ 
ordnungen gekommen: aus Stadt und Land, aus dem Lande der 
roten Erde und aus den rheiniſchen und oldenburgiſchen Bezirken 
waren ſie in Münſter zuſammengeſtrömt, um dem greiſen Jubilar 
ihre Verehrung, Liebe und Dankbarkeit zu bezeigen und ihre 
Glückwünſche darzubringen. Ein glänzender Fackelzug eröffnete 
am Montagabend, dem Vorabend des Biſchofsjubiläums die 
Feſtlichkeiten; tauſende bunter Lampions ſchillerten unter den 
Linden des Domplatzes vor dem biſchöflichen Palais; die alt⸗ 
ehrwürdige Kathedrale erſtrahlte in bengaliſcher Beleuchtung, 
und brauſend wälzte ſich das Hoch auf den Jubilar über den 
weiten Domplatz und klang aus in den tauſendſtimmigen Geſang: 
„Feſt ſoll mein Taufbund immer ſtehen.“ Am Dienstag morgen 
ſtand der greiſe Biſchof, deſſen hohe ehrfurchtgebietende Geſtalt 
die Jahre noch nicht gebeugt haben, wie einſt vor fünfzig Jahren 
zum erſtenmal, am Altare und brachte das heilige Opfer dar, 
bei dem der Erzbiſchof von Köln die Feſtpredigt hielt. Am 
Nachmittag fand in den Anlagen des Schützenhofes ein von 
Tauſenden beſuchtes Volksfeſt ſtatt, deſſen Glanzpunkt die Rede 
des Univerſitätsprofeſſors Dr. Mausbach bildete. 

Das war in der Tat ein Freudentag für den milden, tat- 
kräftigen Biſchof der Diözeſe Münſter, deſſen große Verdienſte 
um die anvertraute Herde aufzuzählen leider der Raum verbietet; 
es war ein herrlicher Erſatz für ſo manche ſchwere Stunde, die 
ihm während eines Zeitraumes von faſt zwei Dezennien ſeine 
hohe Würde gebracht; es wird ihm ein reicher Troſt ſein, wenn 
dunkle Wolken ſich über ſeine Diözeſe zuſammenziehen; er weiß, 
daß Tauſende aus allen Klaſſen und Ständen in Treue zu ihm 
ſtehen, deren Glaube nicht wankt und deren Liebe nicht erkaltet. 

Unvergeßlich werden dieſe Feiertage auch allen ſein, die ſie 
miterlebt haben. Es waren Tage, die eine machtvolle Kund— 
gebung katholiſchen Glaubens, katholiſchen Lebens bedeuteten, 
Tage, die jedes katholiſche Herz mit Stolz erfüllen müſſen. 
Tauſende katholiſcher Männer um ihren Biſchof in Liebe und 
Ergebenheit geſchart, ſo viele Mitglieder des Epiſkopates in dem 
altehrwürdigen Rom des Nordens verſammelt, fürwahr ein 
herrliches Zeugnis für die Anhänglichkeit des katholiſchen Volkes 
an den Biſchof, ein glänzendes Bild der Einheit und Macht 
unſerer Kirche! 
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Am engen Tor. 


A)" faßft mich an Beim engen Tor fo gütevoft, 

Daß mir das halberſtarrte Berze üßerquoft. 
Mun faß ich, güt’ger Herr, mit meinen [dmanken Händen 
Die hohen fehfanken (Pfoften an des Tores Enden. i 
Afs Cingangszoft feg Bin ich one Reu und Faudern 
Ein fetztes Aufdegeßren, Bangverhaltnes Schaudern, 
Und ſchaue ohne Harm ins Aug’ dir licht und ffar, 
Dein Reufßes Antlitz ſtraßlt fo ſonnenrein und wahr 
Mich an mit heil gem Troſt, der oft dein Haus umſchwebt, 
Mach dem der Seele Dunkel unruhvoll gebebt; 
Den Troſt Haft gleich dem HÄronsftaße du umwunden 
Mit Gluten ficht; grüßt er in ſtiklen Schöpfungsftunden 
Mich zum Bebet: Dann ſchließ ich frunken, jußelnd auf 
Der Seele (Pforten, Bemm der Eebensſchritte Eauf 
Und Barre vor dem engen Tor zum Sschaftenreih 
Auf deine Sottesführerßzand, fo flark, fo mild, fo weich. 

Anna Mütten 


— — — 


Pornographiſche „Privatdrucke“. 
Im Anſchluſſe an Otto von Erlbachs: „Das deutſche Straf: 
recht und die Pornographie.“ 
Von einem ſüddeutſchen Sortimenter und Antiquar. 


er Weckruf Otto von Erlbachs unter oben angezogenem Titel 
in Nr. 24 der „Allgemeinen Rundſchau“ (S. 404 ff.) verdient 
die allerernſteſte Beachtung und gibt mir Veranlaſſung, vom 
Geſichtspunkte des Sortimenters einiges zu den ſogen. „Privat⸗ 
drucken“ zu ſagen. Es erübrigt ſich wohl der Hinweis, daß es 
ſich lediglich um ſolche „Privatdrucke“, die den pornographiſchen 
Kult auf ihre Fahne geſchrieben haben, handelt. Es gibt, ſeit 
dieſe Mode — anders iſt es nicht zu bezeichnen — wieder in 
Blüte gekommen, nur ganz unverhältnismäßig wenige, die höhere 
piele verfolgen. Seit Jahren iſt dieſes freſſende Uebel in rapidem 
achſen begriffen. Die „bevorzugten“, die „ausgewählten“ Sorti⸗ 
menter und Antiquare werden mit den verlockendſten Rund. 
ſchreiben überſchüttet; unausgeſetzt wird in dieſen auf den hohen 
Kulturwert, auf das einzigartige, koſtbare Kunſt⸗ und Geiſtes⸗ 
produkt hingewieſen, das der Gegenwart unter großen Opfern 
aufs neue geſchenkt wird; welch ein Verdienſt es fei, diefe Porno- 
graphien der Vergeſſenheit entriſſen zu haben uſw. Das bezieht. 
ſich auf die Wiederherausgabe wirklicher oder auch nur angeblicher 
älterer Pornodrucke, deren Originale in den Geheimfächern von 
Bibliotheken oder Privatſammlungen ruhen. Aber auch für die 
zahlreichen porniſchen „Privatdrucke“, deren Autoren und Zeichner 
unter der Maske der Wohlanſtändigkeit mitten unter uns 
leben und von unſerer Großpreſſe manchmal ſogar hochgefeiert 
werden, weiß das profitgierige Unternehmertum ein beſchönigendes 
Mäntelchen. Auch diefe „modernen“ Pornodrucke werden kurzer. 
hand als „Kulturdokumente“ gerechtfertigt. 
5 Es gibt einen zähen, harten Kampf — in der Laienwelt 
weiß faſt niemand davon —, den eine große Gruppe des Sorti— 
mentsbuchhandels um ſeine Exiſtenz führt, damit er nicht vom 
Verlag erdrückt, ausgeſogen werde. Es iſt hier nicht der Ort, 
auf die Urſachen näher einzugehen. Mag aber die Lage der 
Sortimentsbuchhändler in weiten Kreiſen noch ſo gedrückt ſein, 
ich fühle mich trotzdem berufen und bin ſicher im Namen Tauſender 
meiner Kollegen zu ſprechen, wenn ich flammenden Proteſt 
erhebe gegen die ſchmachvolle Zumutung, daß die 
Sortimenter Mithelfer fein follen an der Ber 
giftung unſeres Volkes, Totengräber für Kulturerrungen⸗ 
ſchaften, für die die Edelſten und Beſten unſerer Väter Blut und 
Schweiß gering geachtet. Wie kommt zum Beiſpiel ein 
Dr. Semerau — „iſt Doktor gar“! — einer der hauptſächlichſten 
Vertreter dieſes Schmutzes (der ſeinen Wohnſitz von München 
nach Traunſtein verlegt hat) dazu, die Sortimentsbuchhändler 
zu ſich in ſeinen Sumpf herabziehen zu wollen? Wie iſt es 
möglich, daß dieſer Pornograph Jahr um Jahr ſein Haupt un⸗ 
behelligt erheben kann, ohne daß die zuſtändigen Behörden, die von 
deſſen Treiben unterrichtet ſind, ihm das Handwerk legen können? 
Spätere Generationen werden, wenn ſie ſonſt unſere beiſpiel⸗ 
loſen Errungenſchaften in Parallele ſtellen, bei Würdigung dieſer 
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Tatſache wie vor einem Rätſel ſtehen; und ſie werden nur die 
eine Antwort finden, die leider zutrifft: „Es gibt lebendige un- 
trügliche Beweiſe dafür, daß unſere Jurisprudenz ſowohl wie 
unſere Juſtiz von Grund aus neu aufgebaut werden müſſen, 
weil der Schwamm im Hauſe iſt und die Fundamente ergriffen 
hat. Der Bankrott unſerer gelehrten Jurisprudenz 
iſt angeſagt durch den in ihren Werken allgemein 
herrſchenden Begriffswahnſinn und durch die bekannte 
Kalamität der Diſſertationen. Eine Rechtswiſſenſchaft, alſo eine 
praktiſche Lebenswiſſenſchaft, die bei ihren „Meiſtern“ wie bei 
ihren Jüngern nur Begriffsknetungsſchriften hervorbringt, iſt 
in der modernen Welt mit ihrem Latein zu Ende.“ (Fuchs, Die 
Gemeinſchädlichkeit der konſtruktiven Jurisprudenz.) 
x 

Dem Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ gehen 
fortgeſetzt von Sortimentern aus allen Teilen Deutſch⸗ 
lands Sendungen zu, welche beweiſen, daß die — vorwiegend 
jüdiſchen — Unternehmer dieſes weitverzweigten Handels mit 
eindeutigſter Unzucht in Wort und Bild, ermutigt 
durch das faſt völlige Verſagen der deutſchen Juſtiz, 
mit wachſender Dreiſtigkeit auch an ſolche Kreiſe des Buchhandels 
herantreten, die bisher unbehelligt blieben. Der Herausgeber 
hat daher die obige Zuſchrift als einen typiſchen Ausdruck 
der im anſtändigen Sortimentsbuchhandel herrſchen⸗ 
den Stimmung abdrucken zu ſollen geglaubt, ohne ſich die 
in den letzten Sätzen liegende Pauſchalanklage gegen 
„unſere Jurisprudenz“ aneignen zu wollen. Die Fehler 
und Mängel unſerer oft ſehr widerſpruchsvollen Rechtſprechung 
ſind in der „Allgem. Rundſchau“ ſo oftmals und immer wieder 
erörtert worden, daß ſich kaum etwas hinzufügen läßt. Es iſt nicht 
zu verkennen, daß auch unſere Rechtſprechung mehr und mehr von 
einem ſogenannten „Zeitgeiſte“ angeſteckt wird, der nur dank der 
Läſſigkeit und Saumſeligkeit der numeriſch immer noch 
in gewaltiger Ueberzahl befindlichen beſſer geſinnten Ele⸗ 
men te zu feinem heutigen ungebührlichen Einfluß gelangen konnte. 
Viele glauben auch dem politiſchen Liberalismus, der 
unter dem Schutze der maßgebendſten Regierungskreiſe heute im 
Deutſchen Reiche Trumpf iſt, durch Konzeſſionen an wilde Aus⸗ 
geburten des Libertinis mus einen Dienſt zu erweiſen. Eine 
Schlußfolgerung, gegen welche einſichtige liberale Kreiſe in 
ſteigender Zahl ſich zur Wehr ſetzen, ohne indeſſen innerhalb 
ihrer Parteien zu nennenswerten Reſultaten zu gelangen. Die 
zielbewußten liberalen Mitkämpfer gegen den des deutſchen 
Mannes unwürdigen Pornokult find leider immer noch ſeltene 
Ausnahmen. Stille Anhänger der „Partei der anſtändigen 
Leute“ gibt es ſelbſtredend maſſenhaft in allen Parteilagern; 
aber fie wagen ſich nicht hervor, oft genug aus Furcht, purn- 
modern“, „rückſtändig“, als Böotier und Banauſen zu erſcheinen. 

Alle dieſe Dinge haben auch auf das Beamtentum und 
ſelbſt auf den Richterſtand ſtark abgefärbt. Und bis in die 
höchſten Regionen der Staaten und des Reiches haben Anſchau⸗ 
ungen Platz gegriffen, deren Laxheit mit gelegentlichen offiziellen 
Kundgebungen für die Erhaltung von Religion und Gitt- 
lichkeit ſchlechterdings nicht zu vereinbaren ſind. Nur ſo laſſen 
ſich manche ſonſt unerklärlichen Entſchließungen und mehr noch 
Unterlaſſungen der zum Schutz der öffentlichen Zucht und Sitte 
berufenen Behörden und vor allem auch zahlreiche gerichtliche 
Urteile und Entſcheidungen, welche im Volke lebhaftes Kopj- 
ſchütteln verurſachen, mühelos erklären. Von unten wie von 
oben her muß ein energiſcher Gegenſtoß einſetzen, wenn 
dieſer unſeligen Entwicklung geſteuert werden ſoll. Die gelehrte 
Jurisprudenz mit ihren theoretiſchen Diſtinktionen und Kon- 
ſtruktionen iſt daran weit weniger ſchuld als die praktiſche Welt. 
und Lebensanſchauung amtlicher Juſtizorgane. Das Reichs 


gericht!) mag als höchſte Inſtanz noch fo oft korrekte, mit 


1) Das Reichsgericht hat, wie wir einem aus Leipzig eingeſandten 
Zeitungsausſchnitt gezeichnet Lenge entnehmen, ſoeben wieder (am 18. Juni 
eine präjudizielle Entſcheidung, von prinzipieller Tragweite 
gerade über die in Rede ſtehenden ſogenannten „Privatdrucke“ getroffen. 
Der mehrfach vorbeſtrafte Berliner Buchhändler Willy Schindler, der 
lange Zeit in Berlin dieſelbe Rolle ſpielte wie jetzt Stern in Wien, der 
auch ſelbſt ein Buch über das erotiſche Element in Literatur und Kun? 

eſchrieben hat, war am 1. April vom Landgericht Berlin III zu einer Geld 
trafe verurteilt worden, weil er einen Proſpekt herausgab, der ſich auf die 
„Vereinigung deutſcher und öſterreichiſcher Bibliophilen“ bezog und den Inhal! 
einer Reihe von „Privatdrucken“ obenerwähnter Art zergliederte und anpries. 
Das Landgericht hatte dieſen Proſpekt wohlverſtanden: ſchon den Proſpekt!“ 
als unzüchtig im Sinne des § 184 erklärt. Das Reichsgericht ſchloß 
ſich dieſer Auffaſſung an und verwarf die vom Angeklagten 
Schindler eingelegte Reviſion. Ein Fingerzeig für Staatsanwalt 
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dem Volksbewußtſein ſich deckende Definitionen über die Begriffe 
und Vorausſetzungen des S 181 als Richtſchnur für die geſamte 
Rechtſprechung von ſich geben: Viele Gerichte kehren ſich 
einfach nicht daran, und neuerdings macht man die 
Beobachtung, daß es leider auch Staatsanwaltſchaften gibt, die 
fich — vielleicht auf einen Wink von oben? — bei den unbe⸗ 
greiflichſten Strafkammerentſcheidungen im objektiven Verfahren 
beruhigen und auf das Rechtsmittel der Reviſion verzichten. 
Auf dieſe Weiſe gelangen immer mehr Bücher und Bildwerke, 
deren Inhalt für jeden normalen Menſchen grob unzüchtig iſt, 
mit dem Reklamevermerk: „Gerichtlich freigegeben“ in den 
Buchhandel. Heute kann man leider nicht mehr ſagen, daß es 
in Süddeutſchland die Schwurgerichte allein ſeien, welche 
durch das „Nichtſchuldig“ lax urteilender Geſchworenen der 
Pornographie einen Freipaß verſchaffen. Uebrigens iſt die 
Forderung, daß die Zuſtändigkeit der Schwurgerichte 
bei Preßvergehen auf politiſche Delikte ein- 
geſchränkt werde, in der „Allgemeinen Rundſchau“ wieder» 
holt — noch in jüngſter Zeit bei zwei Gelegenheiten — 
klar und deutlich erhoben worden. Auch von parlamentariſchen 
Vertretern des Zentrums wurde dieſer Gedanke ſchon mehr 
als einmal in präziſer Form zum Ausdruck gebracht. Der 
Berliner „Reichsbote“ hat daher nicht nur dem Herausgeber 
der „Allgemeinen Rundſchau“, ſondern auch dem Zentrum 
ſchweres Unrecht zugefügt, wenn er in einem „Mün⸗ 
Hener Kunſtbrief“ vom 5. Juni den Vorwurf erhob, die 
„Allgemeine Rundſchau“ habe ebenſo wie das Zentrum in dieſer 
Frage total verſagt. Nur der unbezähmbare Romhaß des 
„Reichsboten“ konnte bei dieſer Gelegenheit zu der ungeheuer- 
lichen Anklage mangelnder „ethiſcher Ehrlichkeit“ gegen das 
Zentrum verleiten. Es ift angeſichts der allgemein bekannten 
Tatſache, daß Zentrumskreiſe in der Bewegung zum Kampfe 
wider die öffentliche Unfittlichkeit geradezu die Führung über⸗ 
nommen haben und nur zu oft von politifch-fonfervativer Seite 
im Stiche gelaſſen worden find, völlig unfaßbar, wenn der 
„Reichsbote“ in jenem Artikel ſogar den Satz riskiert: „Die 
politiſche Moral des Ultramontanismus enthält kein Kapitel 
über ſittliche Volksgeſundheit.“ Wer wagt es, ſich dieſe un⸗ 
wahre Anſchuldigung gegen das Zentrum anzueignen? 


IIIA EEE 


Runft und Moral. 
Don Franz Weigl. 


Dis Frage nach dem Verhältnis von Kunſt und Moral bzw. 
Moral und Kunſt intereſſiert heute die weiteſten Kreiſe. Sie 
berührt — um das mir Nächſtliegende zuerſt zu nennen — den 
Pädagogen, der die ſittliche Wirkung aller Kunſt oder ent 
ſittlichende Wirkung vermeintlicher Kunſtwerke zum Gegenſtand 
erziehlicher Erwägungen machen muß; ſie tritt an den Prieſter 
heran, der ſeeliſche Konflikte löſen fol, die auf dem Grunde dieſer 
Frage entſtehen können; ſie macht ſich im Intereſſenkreis der 
Juriſten geltend, weil ſich nach ihrer Beantwortung die Löſung 
mancher Rechtsfragen und die Fällung mancher Urteile über die 
öffentliche Wirkung von Bildwerken, Preßerzeugniſſen, Bühnen- 
darbietungen richten muß; fie intereſſiert alle, die am ſozialen 
Leben teilnehmen und die die Wirkung irregehender Kunſt⸗ 
beſtrebungen und das Umfichgreifen der Scheinkunſt zu beobachten 
und mit zu regulieren haben; j.e berührt von dieſem Standpunkt 
aus auch jeden Politiker, der nach dem Verhältnis der Kunſt 
ur Sittlichkeit auch auf ihr Verhältnis zur Volksgeſundheit 
chließen will, und beſonders auch alle Vereine und raan atona, 
die fich entweder der Bekämpfung der öffentlichen Un 
ſittlichkeit oder der Förderung ſittlich bildender 
Kräfte im Volksleben widmen. l l 
| Für alle die genannten Kreife ift daher eine Schrift von 
Bedeutung, die in ruhiger, objektiver Abwägung, ferne von 
Banauſentum oder übertriebener Prüderie auf Grund reicher 
Kunſterfahrung, feiner äſthetiſcher Bildung und gründlicher piycho- 
logiſcher Schulung unter dem Geſichtswinkel ernſter Kunſtkritik 
das Verhältnis von „Moral und bildender Kunſt“ darſtellt, 
wie dies Dr. A. Wurm kürzlich im 23. Heft von „Glaube und 
Wiſſen“, der bekannten Sammlung des Münchener Volksſchriften⸗ 
verlags, getan hat. Der Umſtand, daß der Verfaſſer der wahren, echten 
Kunſt vollauf gerecht wird und wohl von niemand der Kunſtfeindlich⸗ 
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ſchaften auch dort, wo man infolge des faſt regelmäßigen Verſagens der 
Schwurgerichte auf die Einziehung im objektiven Verfahren angewieſen 
ift. Der Buchhandel wird zurzeit von Proſpekteu ähnlicher Art — über 
Leipzig — geradezu überſchwemmt. 
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keit geziehen werden kann, macht die Arbeit der „Allgemeinen Rund⸗ 
ſchau“ und unſeren Männervereinen zur Bekämpfung der öffent- 
lichen Unſittlichkeit doppelt wertvoll; wurde hier doch immer dieſer 
gerechtfertigten Weitherzigkeit, die dichtung hegt vor allem, was 
Ausdruck einer ernſten, abgeklärten künſtleriſchen Auffaſſung iſt, 
das Wort geredet. Wenn ich hier auf einige Feſtſtellungen 
Dr. Wurms kurz eingehe, ſo wird damit die Lektüre der ganzen Schrift 
nicht überflüſſig, im Gegenteil mögen die Hinweiſe dazu anregen! 
Es iſt ſehr erfreulich, daß ein ſo feiner Kunſtkenner, wie es 
der Verfaſſer iſt, der dann noch dazu die Qualitäten des ſcharf 
beobachtenden Pfychologen beſitzt, klar ausſpricht, daß das Gegen⸗ 
ſtändliche an einem Kunſtwerke immer auch feine 
Wirkung übt. Es iſt dieſe Tatſache wichtig für die Beurteilung 
des Nackten in der Kunſt, worüber der Verfaſſer ſchreibt; „So 
wichtig nun die künſtleriſche Arbeit für Beſeitigung der in der 
natürlichen Nacktheit ſteckenden Gefahr ſein kann, ſo iſt doch der 
Grundſatz verfehlt, es könne ein Kunſtwerk, in dem wirkliches 
künſtleriſches Können ſtecke, niemals als in ich unſittlich bezeichnet 
werden. Das ift ein Irrtum, der auf Unkenntnis der pſycho⸗ 
logiſchen Vorgänge beim äſthetiſchen Erleben beruht. Die ge- 
äußerte Auffaſſung hätte nämlich nur dann eine Berechtigung, 
wenn für den Kunſtgenuß lediglich die fiat künſtleriſchen 
Elemente, Linie, Form, garbe, Kompofition, Licht u. a. in Berracht 
kämen. So ungemein bedeutend das alles iſt, ſo ſpielen ganz 
fraglos auch noch andere Faktoren beim künſtleriſchen Erlebnis 
eine wichtige Rolle. Solange die Kunſt nee darſtellt, 
wird es nie gelingen, die gegenſtändlichen Gefühle aus dem 
äſthetiſchen Prozeß auszufchalten .... Gegenſtändliche Gefühle 
haben, das wird man überall finden, in alle Kunſtempfindung ein 
gewichtiges Wort mitzuſprechen.“ (S. 47.) 
l Dieſe Einficht läßt neben anderen Erwägungen den Verfaſſer 
im praktiſchen Teil ſeiner Ausführungen auch ſehr ſcharfe Worte für 
den Schutz der Jugend und des naiven, auf ähnlichem 
Standpunkt ſtehenden gewöhnlichen Volkes finden. Sie 
ſind je vom Gegenſtändlichen ganz eingenommen und kommen 
darüber kaum zur ſchönen Form hinweg. Selbſt für unſere groß⸗ 
ſtädtiſchen geiſtig regeren und empfänglicheren Volksmaſſen gilt dies. 
Ihnen zum Trotz aber wird in den Auslagen die Nacktdarſtellung 
immer mehr zur Attraktion und „an der öffentlichen Brunnen⸗ 
anlage begegnet man ſelten mehr Geſtalten, die notdürftig bekleidet 
ſind“. (S. 73.) Nene die im Namen der Kunſt fo geſchäftig für die Pro 
paganda der Nacktheit tätig ſind, ſollten dabei einmal den ernſten 
Erwägungen nachgehen, die anzeigen, daß dieſes Vorgehen direkt 
chädigend für die wertvolle Kunſt wird.) Wurm ſchreibt 
diesbezüglich: „Eine Benachteiligung der Chancen wirklich bedeuten ⸗ 
der Kunſt würde aus einer Reduzierung keb Reproduktionen 
(künſtleriſcher Nacktdarſtellungen D. V.) in den Auslagen der 


Kunſtläden nicht folgen. Gerade das Gegenteil wäre der Fall. 


Für den objektiven Beurteiler iſt es ja zweifellos, daß die a. 
und der bevorzugte Platz ſolcher Daritellungen in der Regel in 
keinem Verhältnis ſteht zu ihrem wirklichen Kunſtwert. So 
werden denn die wertvolle Kunſt und die bedeuten- 
deren Künſtler ganz erheblich zurückgedrängt 
gegenüber Werken, die man einerſeits nicht einfach obſzön nennen 
kann, die aber anderſeits keinen allzu hohen künſtleriſchen Wert 
erreichen.“ (S. 84.) 

Daß ein ernſter Betrachter der Frage ſich entſchieden gegen 
die Auffaſſung der Kunſt als einziges Genußobjekt 
wenden muß, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Unter den Propheten der 
modernen Kunſt ſind freilich nur allzu viele, die ſich an Baudelaires 
Wort halten: „Berauſcht euch! Man muß immer trunken ſein. 
Darin liegt alles. Um ſie nicht zu fühlen die ſchreckliche Laſt der 
Zeit, die euere Schultern zerdrückt und euch zur Erde beugt, müßt 
ohne Raft ihr euch berauſchen.“ Unter dlefer Deviſe ift die Kunſt 
als Predigerin des finnlichen Genießens wohl begreiflich. Nur au 
dieſem Boden ift es verſtändlich, daß fo viel Schmutz, der nur au 
das rohe, niedrige ſinnliche Genießen ſpekuliert, unter dem Ded- 
mantel der Kunſt und der Scheinkunſt in die Welt geht und 
unterm Volk verbreitet wird. , 

Das Kunſtverſtändnis ſchlummert aber in den feinſten und 
edelſten Regungen der Seele, es kommt aus ihren tiefen und edlen 
Quellen, aus tieferen Quellen als das verfeinertite Genußbedürfnis; 
wäre es anders, es ließe ſich ſchwer rechtfertigen, warum man die 
Kunſt ſo enorm hoch über alle ſinnlichen Genüſſe hinaushebt. (S. 27.) 

Wahre Kunſt geht ſehr nahe an jenen tiefſten Seelengrund 
heran, aus dem die religiös ⸗ſittlichen Bedürfniſſe entſpringen. Mit 
ae Feſtſtellung wird indeſſen keine Gleichwertung von Religion 
und Kunſt vorgenommen, wie ſie in den modernen Kunſterziehungs⸗ 
beſtrebungen hier und dort zutage getreten iſt. Es ſei an Otto 
Ernſt und andere Hanſeaten erinnert, die den Religionsunterricht 
durch die ſchöne Literatur erſetzen wollten, oder an Richard Dehmel, 
der kurzweg meint, es müſſe die Zeit kommen, wo das Volk in 


I, Val. hierzu auch das ſoeben in 2. bedeutend erweiterter Auflage 
erſcheinende Buch von Dr. F. W. Förſter „Sexualethik und Sexual⸗ 
pädagogik“ Kempten, Köſel, 8° XVI u. 236 S.), in dem der Verfaſſer nicht 
nur „eine neue Begründung alter Wahrheiten“ ſondern auch eine auber: 
ordentlich tiefgehende Auseinanderſetzung mit den modernen „Zeruak 
reformern“ liefert. 
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der Kunſt Erſatz für die Religion finde. Ohne dieſen Ueber⸗ 
treibungen zu folgen, wollen wir nur feſthalten, daß die Kunſt 
eben weit über dem mehr oder weniger verfeinerten finnlichen 
Empfinden und Genießen liegt. l 

Diefe höhere Wertung der Kunſt war ja auch Grund dafür, 
daß die höchſten Ideale der Menſchheit, Religion und Sittlichkeit. 
gern von ihr unterſtützt wurden, wir haben herrliche Deni- 
mäler und neue Produkte „religiöſer Kunſt“ nnd „chriſtlicher Kunſt“. 
Die „Modernen“ freilich wollen dieſe Bezeichnungen nicht gelten 
laſſen; ihr Kunſtideal hat keinen Raum für derartigen künſtleriſchen 
Ausdruck. Sie erwehren ſich ſolcher Kunſtbeſtrebungen mit boheits- 
voller Geſte, indem ſie hinweiſen auf das Tendenziöſe, das 
in ſolcher Kunſt liege und das ſie von echter Kunſt unterſcheide. 
Treffend weiſt demgegenüber Dr, Wurm darauf hin, wie gerade 
dieſe modernen Propheten auch Tendenz in die Kunſt tragen 
wollen, wie in Wirklichkeit ihr innerſtes Verlangen darauf gerichtet 
ift, mittels der Kunſt ihre Moral bzw. Unmoral immer mehr 
zur Herrſchaft zu bringen. , 

„Noch eines muß hervorgehoben werden: wie fich der Run ft. 
kritiker Wurm zu unſeren illuſtrierten eisblättern verhält. 
Seitdem Schulrat Dr. Kerſchenſteiner im Gerichtsſaal fo 
charf über eines dieſer Produkte urteilte, und der Herausgeber 
er „Jugend“ ein ſo merkwürdiges Gutachten ihm gegenüberſtellte, 
bat das Urteil der ihr Kunſtreferenten doppeltes Intereſſe. 
Und Wurm urteilt ſcharf. Vom „Kleinen Witzblatt“ ſagt 
er, es verzichte eigentlich darauf, ſich durch die Maske der Kunſt 
oder ernſten Satire zu decken, und die Frage, welche Daſeins⸗ 
bereihfigung, ſolche Blätter wohl haben mögen, beantwortet er 
draſtiſch: „Vielleicht eine ähnliche wie die Bordelle.“ 
Sehr beachtenswert ift auch das Urteil über die „künſtleriſchen 
Leiſtungen“ des „Simpliciſſimus“. „Die künſtleriſche Satire 
ſtellt oft Szenen dar, in denen die Laſter der Geſellſchaft die 
Hauptrolle ſpielen. Beſonders häufig ſind die Darſtellungen aus 
dem ſexuellen Gebiete und wieder nimmt dabei der Ehebruch eine 
erſte Stelle ein. Soll nun damit wirklich eine Satire gegeben 
fein, fo iſt erforderlich, daß die geißelnde Abficht des Künſtlers 
idh in dem Bilde ſelber deutlich manifeſtiere. Wird ſtatt dieſer 
eine Ehebruchsſzene mehr in einladendem als ablehnendem Sinne, 
mehr mit Rückſicht auf pikanten Sinnenkitzel als auf moraliſche 
Verurteilung gegeben, wie das in unzähligen Blättern des „Sim⸗ 
pliciſſimus“ der 111 ift, fo fehlt der Charakter einer Satire voll⸗ 
ich.“ S. 51) e Blätter find unbedingt ſittlich verwerf. 
ich.“ (S. 51. 

Manche Freunde unſerer modernen Witzblätter wollen nun 

deren unfittliche Bilder retten, indem fie fagen, daß ihnen „durch 
den unterlegten Text eine herbe, ſatiriſche, geißelnde alſo erzieheriſche 
Tendenz gegeben würde“. Demgegenüber bemerkt Wurm aber ſehr 
ſatiriſche „Eine merkwürdig oberflächliche Anſchauung! Eine 
atiriſche Zeichnung, die ihren ſich gt Charakter von außen her be 

kommen muß ihn alfo nicht in ſich trägt, iſt eben keine Satire.“ (S. 51.) 

Die „Jugend“ ericheint ihm in gewiſſer Hinſicht noch be- 
denklicher als der „Simpliciſſimus“. Es wird darin eine mert. 
würdige Verquickung von idealen Begriffen mit einer gewiſſen 
einſchmeichelnden Sinnlichkeit gepflegt, die auf die Klaſſe der 
weniger auf das Radikale zielenden Naturen ſehr verführeriſch wirkt. 
Unter den Deckworten (!) von Kunſt und einer freieren, ſelbſtändigen, 
ja reineren Sittlichkeit werden die Bande wirklicher Sitte allmählich 
1 und die Grenzen des Sittlichen weiter hinausgeſchoben. 

3 ift ſüßes, langſam wirkendes Gift.“ (S. 19.) Ich 
ſtimme ganz dem Wunſche bei, Paul Kellers „Guckkaſten“, möge 
in Kreiſen, die noch etwas auf deutſche Zucht und Sitte geben, immer 
mehr als Gegenſtück Eingang finden. Ich ſelbſt ergötze mich von 
Nummer zu Nummer mehr an dem geſunden Humor, der in dieſem 
Blatte geboten wird, und der uns lehrt, wie ſprühender Witz, 
beißende Satire und fröhliches Lachen recht wohl außerhalb der 
ſexuellen Sphäre blühen können. i i 

Ein Wunſch fei pun Schluſſe geſtattet! Es ift der, daß 
Darſtellungen wie die hier angezeigte auch in breite Kreiſe der 
Künſtlerſchaft mehr und mehr getragen werde. Ernſte Künſtler 
können auf die Dauer doch nicht Beſtrebungen unterſtützen wollen, 
die zum ſittlichen Zuſammenbruch des Volkes führen müſſen. 
Wollen uns dieſe Künſtler auch nicht Kunſt geben, die die Tendenz 
in ſich trägt, das Volk ſittlich zu fördern, ſo mögen ſie doch auch 
nicht Kunſt ſchaffen, die die Sittlichkeit gefährdet, und wenigſtens 
auf dieſe Weiſe auf ein gutes Verhältnis von Kunſt und Moral 
hinwirken! x | 

Ueber Dr. Wurms „Kunſt und Moral“ ſchreibt der bekannte 
Hiſtorienmaler Profeſſor Gebhard Fugel an die „Allg. 
Rundſchau“: „Dieſes Buch verdiente nach meinem Dafürhalten die 
eingehendſte Würdigung und die weiteſte Verbreitung zum Zwecke 
der Klärung der Frage „Moral und bildende Kunſt“. In ſcharf— 
ſinnigſter Weiſe iſt hier ein Standpunkt feſtgeſetzt, der nach meiner 
Meinung ſowohl von ſeiten der Künſtler und Kunſthiſtoriker 
als von ſeiten der Moraliſten und der ſittlich denkenden gebildeten 
Kunſtlaien Billigung finden wird. Ich habe noch nirgends dieſe 
heute jo vielumſtrittene Frage fo ſcharf und klar in ihren mannige 
fachen Wechſelbeziehungen ausgeſprochen gefunden wie hier.“ 


W * dem, der ſtilk zur Abendzeit 
Durch blütz nde Binden gebt, 
(Wenn ſchleierweich die Damm rung fällt 
Und irr der Machtwind weht. 


Dann tönt ans Oßr dir altes Lied 
Und fänaft verſchokl' nes Wert, 
Dann ſchreitet deine Kindheit feis 
Mit dir am Wege fort. 

Dann ſteht Begraß'ne Hehnſucht auf 
Und ſetzmiegt ſich dir ans Herz. 
Dann werden tote Träume wach, 
Verge nes Leid und Schmerz 


Und rieſengroß taucht dann empor 
Manch Bitteres Zu Spät — — — 
Web' dem, der fti zur Abendzeit 
Durch blüß' nde Binden geht. 


Die Novelle zum Strafgeſetzbuch. 
Von Hans Herz. 


Jr April l. Is. wurde dem Reichstag der erſte Entwurf der 
Aenderung eines Teiles des Strafgeſetzbuches vorgelegt. Es 
iſt ein kleiner, aber dringender Vorſchuß auf die endgültige 
Reform des materiellen Strafrechts. Milderung in der Strafart 
und Schärfung im Strafmaß ſieht er vor. Erſteres iſt der Fall 
bei erſchwertem Hausfriedensbruch und einigen anderen hier 
nicht intereſſierenden Straftaten. Weit wichtiger iſt der dem 
bisherigen Rechte unbekannte „Notdiebſtahl“. Die Entwendung 
und Unterſchlagung geringwertiger Gegenſtände aus Not ſoll 
nur auf Antrag mit Geld bis zu 300 & oder mit Gefängnis 
bis zu 6 Monaten beſtraft werden. Praktiſch werden dadurch 
eine Reihe von erſchwerten Diebſtählen eingeengt und das in 
der Praxis vielfach ſo horrible Strafminimum von 3 Monaten wird 
aus der Welt geſchafft. Man denke nur, daß heute ein bisher 
unbeſtrafter Menſch, der im Winter in ein Haus einſteigt und 
ein Paar Strümpfe ſtiehlt, nicht unter 3 Monaten Gefängnis 
beſtraft werden kann. 

Hoffentlich ſieht das neue Strafgeſetzbuch überhaupt ein 
Ausſchalten der Mindeſtſtrafen vor. So ſehr ſie theoretiſch ge— 
rechtfertigt erſcheinen, ſo ſchwer laſten ſie in der Praxis auf 
Richter und Angeklagtem. Der Geſetzgeber kann eben nicht alle 
Fälle des täglichen Lebens vorausſehen. Man nehme z. B. den 
Fall: ein rückfälliger Dieb bricht eine Türe auf und ſtiehlt einen 
minderwertigen Gegenſtand, der ihm wieder abgenommen wird. 
Ein Schaden iſt tatſächlich nicht entſtanden, und doch muß er 
nach heutigem „Recht“ zu einer Mindeſtſtrafe von einem Jahr 
Gefängnis verurteilt werden. 

Eine Erhöhung des Strafſchutzes iſt bei der üblen Nach- 
rede und Verleumdung, bei Mißhandlung von Kindern unter 
14 Jahren, bei kranken, gebrechlichen und deshalb wehrloſen 
Perſonen, ſowie bei Tierquälerei vorgeſehen. Durch hohe Gerd- 
ſtrafen (bis 10000 %) und hohe Bußen bis 20000 %) fol Haupt- 
ſächlich die ſogenannte Revolverpreſſe bei den erſtgenannten 
Delikten getroffen werden. Wichtig iſt auch, daß bei öffentlicher 
oder durch Druckſchriften uſw. begangener übler Nachrede der 
Wahrheitsbeweis über Enthüllungen aus dem Privatleben des 
Beleidigten, die das öffentliche Intereſſe nicht berühren, nur mit 
deſſen Zuſtimmung angetreten werden darf. Eine Aenderung 
iſt hierin ſicherlich dringend nötig, ohne daß die Rechte und 
Intereſſen der anſtändigen Preſſe zu Schaden kommen. Wird 
doch heute der Kläger vielfach zum Angeklagten, weil eine wenig 
noble Verteidigung Vorgänge aufdeckt, die oft kaum mehr einen 
Zuſammenhang mit dem Beweisthema haben. Man denke nur 
an den Prozeß der Olga Molitor. Was leiſtete man ſich dort 
alles, um das arme Weib des Muttermordes zu verdächtigen 
und den Mordbuben zu entlaſten. Jeden ehrlichen Menſchen 
überkommt die Empörung, wenn er ſieht, wie heute Kleinigkeiten 
zu Haupt- und Staatsaktionen aufgebauſcht und ſelbſt die in 
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timſten Vorgänge des Privatlebens zum Gegenſtand einer hoch- zeitſchriften find u. a. da: „Gartenlaube“, „Ueber Land und Meer“, 
| „B ür alle“, „Daheim“, „Woche“, „Leipziger Illuſtrierte 
Die im Entwurfe hierin vorgeſehene Aenderung iſt deshalb Zeitung“; von katholiſchen nur: „Hausſchatz“ und „Alte und Neue 
zu begrüßen. Ihre Faſſung iſt aber bis jetzt keine glückliche, da Welt“. — „Weſtermanns Monatshefte“ und Velhagen und Klaſings 
fie der Auslegung, ob eine Enthüllung des Privatlebens in „Monatshefte“ richten fih [hon an ein höher gebildetes Publikum. 
einer Beziehung das öffentliche Intereſſe berühre, zu viel Spiel- | Dieſen beiden müßte als großzügige, auf katholiſcher Weltanſchauung 
raum gibt. Dasſelbe gilt auch von der Beſtimmung über Miß⸗ | bafierende Revue unbedingt das „Hochland“ beigegeben ſein, 
handlung von Kindern und Wehrloſen. Nur eine „grauſame wie auch die Organe für freie und angewandte Kunſt, die 
Behandlung“, alſo ein aktives Verhalten, iſt unter Strafe | „Deutſche Kunſt und Dekoration“ (Koch⸗Darmſtadt) und „Die 
geſtellt. Eine Summe von en wie Entziehung ange. Kunſt“ (Bruckmann⸗München) in der vorzüglichen Zeitſchrift für 
ehandlung u. dgl. iſt ſtraflos, „Chriſtliche Kunſt“ (München) unerläßliche Ergänzung finden 
mangels einer poſitiven Handlung des Täters. Die Engländer müßten. — Für das unſagbar rohe „Freie Wort“ iſt kein 
waren in ihrem Children Act von 1908 hierin geſchickter. Korrektiv da. ier wäre die „Allgemeine Rundſchau“ am 
Hoffentlich verbeſſert die Juſtizkommiſſion den Entwurf in Platz. Ein ſo fanatiſches Hetzblatt wie das „Freie Wort“ ſollte 
— zur Verringerung der konfeſſionellen Gegenſätze — aus einer 
| Leſehalle mit gemiſ chtkonfeſſionellem Publikum überhaupt ganz 
verſchwinden. Gerade in der Vervollkommnung der öffentlichen all- 
gemeinen Leſehallen bietet ſich den Katholiken ein weites und 
wichtiges Arbeitsfeld. Wir brauchen da doch nur immer und 
immer wieder zu fordern, daß auch unſerer Anſchauung 
Rechnung getragen werde. Wir müſſen danach ſtreben, unſere 
katholiſche Literatur als öffentliche Macht durch⸗ 
zuſetzen. Auf dieſes Ziel müſſen vor allem auch die literariſchen 
Vereine hinarbeiten. In dieſer Hinſicht zeichnet ſich Mainz dur 
| | beſondere Tatlofigkeit aus. Es beſteht hier ein „dramatiſcher 
X: Anfang dieſes Jahres brachte der Direktor des Mainzer | Verein, deſſen Mitglieder, wie ich mich überzeugen konnte, kaum 
My 


Stadttheaters „Die erſten Menſchen, ein erotiſches eine Ahnung von der gegenwärtigen katholiſchen Literatur 
ſterium“ von Otto Borngräber zur Aufführung. Als bewegung haben. Der Verein beſchränkt fich darauf, Katakomben ⸗ 
echt „moderner“ Künſtler führt Borngräber das Verbrechen des] und ärtyrerdramen aufzuführen, was man billig jeder anderen 
erſten Brudermordes auf erotiſche Motive zurück. Der Dichter Vereinsbühne als Weihnachtefreude überlaſſen könnte. Kritiſch 
konſtruiert zwiſchen Eva, Kain und Abel widerliche Orgien der betrachtet ſind das lebende Bilder und keine Dramen. Sie er- 
Blutſchande, über die man ſich auch vor ernſten, reifen Leſern halten auch durch eine luxuriöſe Ausſtattung keine Lebensfähig ⸗ 
nicht näher auslaſſen kann. l l l feit. Heute, wo ein jüdiſcher Ring die Aufführung poſitiv chriſt 
Das „Mainzer Journal“ bezeichnete die beabſichtigte Auf. licher Werke auf bedeutenden Bühnen verhindert, ſollten katho⸗ 
hrung als einen „Skandal“. Aber der Standal kam auf die liſche dramatiſche Vereine ihre Aufgabe ernſt nehmer und ſich 
weltbedeutenden Bretter. Der Theaterdirektor motivierte die | nur weite Ziele ſtecken. Nicht die Kraft an Kleinigkeiten ver. 
Aufführung mit feinem Beftreben, ſtets das Neueſte vom literariſchen] geuden! Hüten wir uns vor Mißachtung katholiſcher Talente, 
Markte zu bringen. Auf den Vorhalt, warum er dann nicht | aber auch vor Ueberſchätzung. 
Ernſt Hardts doppelt gekröntes Stück „Tantris der Narr Alle bereits beſtehenden dramatischen Vereine ſollten ſich 
(das ja auch eine äußerſt „pikante“ Stelle enthält) zur Auf. an die Münchener Calderon-Geſellſchaft anſchließen und von 
führung erworben habe, hüllte der Mainzer Bühnenleiter ſich dort ſich beraten oder mindeſtens doch von ſolchen Leuten ihrer 
in Schweigen. Man ſollte nun memen, das „Mainzer Journal“, Umgebung ſich leiten laſſen, die befähigt find, ein chriſtliches 
bei feiner Abneigung ‚gegen das Borngräberſche Drama, habe Bühnenprogramm auch mit beſcheidenen Mitteln großzügig durch. 
die Gelegenheit ſich nicht entgehen laſſen, nach der Aufführung, zuführen. Bei den allermeiſten der dramatiſchen Vereine liegt 
wo doch der ganze Standal offenbar war, dem Theaterdirektor] bie Sache noch ſo, daß die einzelnen Mitglieder als Darſteller 
ad notam in der Kritik die allerſchärfſten Regiſter zu ziehen. glänzen wollen, ftatt ihre ganze Kraft und Begeiſterung einzig 
Statt deſſen eine wohl kühl ablehnende, für den „Skandal“ aber | und allein der Idee zu widmen. Das perſönliche Inter⸗ 
viel zu zahme kritiſche Notiz. Dieſe Anficht vertrat ich ſchon eſſe muß hinter das fachliche treten, ſonſt iſt's gefehlt. 
in meinem Brief an Dr. Kauſen (ſiehe „Allgemeine Rundſchau“ | Wenn die dramatiſchen Vereine die Pflege der katholiſchen Lite⸗ 
Nr. 19). Das „Mainzer Journal“ verteidigt ſich gegen dieſen ratur wirklich aufopfernd ſich angelegen ſein laſſen, dann werden 
Vorwurf, indem es ſich auf das Urteil von „literariſch gebildeten | wir bald weiter ſein, als wir trotz aller heißen Arbeit der fatho- 
Mainzer Katholiken“ beruft, die ſeine abweiſende Sprache dem liſchen Literaten tatſächlich ſind. 
Borngräberichen „erotiſchen Myſterium“ gegenüber als zu ſcharf Alljährlich auf den Verſammlungen der deutſchen Katho⸗ 
bezeichneten. Das iſt beſchämend —! Dieſe „literariſch gebildeten; liken hält man unter den vielen Referaten auch eine Literatur. 
Mainzer Katholiken, die es nicht unter ihrer Würde finden, dem rede, an deren Schluß Hoch und Bravo gerufen wird. Die praktiſche 
Borngräberſchen Machwerk, das chriſtlicher Bibelauffaſſung und Konſequenz daraus zu ziehen, unterläßt man. Und die heißt, 
chriſtlichem Empfinden direkt ins Geſicht ſchlägt, die Stange zu und daran ſollten vornehmlich die literariſch gebildeten Katho- 
halten, beweijen damit ihre ganze Urteilsunfähigkeit. Vor einem | lifen in und außerhalb literariſcher Vereine mit allen Kräften 
von der Berliner Lokalkritik, die (wie Fritz Lienhard mit Recht arbeiten: „Die katholiſche Literatur muß als öffent- 
betont) auf die „Provinz“ einen viel zu großen und unheilvollen [liche Macht durchgeſetzt werden!“ 
Einfluß hat, in die Höhe gepäppelten Phraſenheld bricht ihre ganze 
literariſche Erkenntniskraft zuſammen. Der Fall iſt typiſch und | N SERIE 
pat über Mainzer Grenzen hinaus Geltung. Nur nicht inferior! 


praucht es nicht weiter zu verwundern, wenn trotz der eifrigen k 
Arbe katholischer Künitler das öffentlide Intereſſe der Der Münchener Glaspalaſt 1909 
Katholiken an der katholiſchen Literatur immer noch Von Dr. O. Doering- Dahau. 


außerordentlich minimal iſt. Wie das für Mainz gilt, gilt's auch 
andere Städte mit vorwiegend katholiſcher Bevölkerung. Die ö 

weiteſten Kreiſe müſſen mitarbeiten, unſere Prinzipien durchzu- Ir. micht weniger denn 77 Sälen breitet die heurige Ausſtellung 
ſetzen. Das kann auf verſchiedene Arten geſchehen. Sorgen ihre fait unabjehbaren Schätze aus. Sie iſt wieder einmal eine 
wir beiſpielsweiſe dafür, daß in öffentlichen Leſehallen von den „Internationalen Wie hier gleich feſtgeſtellt jet, 1 


; ee : y ~a | don den bedeutendſten, die bisher geboten wurden. Noch dazu 
erden 55 p len n o darum intereſſant, weil ſie manche ausländiſchen Gruppen bietet, 
ra 1 Nie en in der Mainzer Leſehalle u a. offen: „Frankfurter Die mar bisher nicht bajelbft gefunden hat, N deshalb, weil 
Bei g” „Frankfurter Generalanzeiger Kleine Preſſe“, „Köl⸗ e ter sein, aden Sache wohnen, 
nije Beitımg”. Denen fteht als größeres tatholiſches Blatt einzig | Denn auch die Sezeſſion iit diesmal im Glaspalaſte eingekehrt 
die „Kölniſ che Volkszeitung“ gegenüber. Von akatholiſchen Familien- und hauſt friedlich mit in der deutſchen Hälfte neben der „Scholle“, 
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der „Luitpoldgruppe“, dem „Bund Bayern“ und der „Künſtler⸗ 
goumon, Letztere ift es, die auch den übrigen deutſchen 

ruppen Gaſtfreundſchaft gewährt. Die andere Seite des alten 
Glaskaſtens ift der Sammelpunkt der übrigen europäiſchen Kunft: 
gruppen, unter denen jedoch England und Norwegen fehlen. Be- 
merkenswert iſt auch das Ausbleiben der Amerikaner. Dafür 
begrüßt man in dieſen Hallen, wo man die Politik nicht kennt, 
Vertreter des mit neuen Errungenſchaften beglückten Balkans. 
Die Bulgaren gehören ja jetzt einem Reiche an, das von einem 
go regiert wird, und die Jungtürken haben mit ihren alten 

raditionen derart aufgeräumt, daß es ihnen auch in dieſer Be 
giebung auf eine Koranübertretung mehr oder weniger nicht an- 
ommt. Ueber dieſe fremden Gruppen wird ſpäterhin zu ſprechen 
ſein. Für heute bleiben wir 2 der deutſchen Seite und beginnen, 
wie ſich's nicht ſchickt, bei uns ſelbſt. Da nun die Sezeſſion, ſo⸗ 
lange % exiſtiert, doch eine von allen anderen geſchiedene Gruppe 
ift, 0 ei ihre Darbietung Gegenſtand dieſer erſten Betrachtung. 

it Ausnahme der Architektur, die bei ihr nicht in Frage kommt, 
bietet ſie von allen Zweigen der Künſte eine reiche Auswahl. Von 
ihren Plaſtikern und Malern führt ſie viele der bedeutendſten vor, 
und auch die Graphik iſt nicht leer ausgegangen. 

Große Monumentalität iſt nur unter den Bildhauerwerken 
pereinzelt zu finden. Insbeſondere haben des Berliners Hugo 
Lederer allegoriſche Figuren zu den Denkmälern Bismarcks in 
Hamburg und Krupps in Eſſen einen Zug ins Impoſante, der ſie 
an die Seite bedeutendſter Leiſtungen der Vorzeit ſtellt. Keine 
anderen Plaſtiken können diesmal hier mit wetteifern. Zwar macht 
Oppler-Berlin einen Verſuch, Simſon und Dalila” zu ſchildern, 
ohne jedoch in der männlichen Figur die Eigenſchaft des Heroismus, 
in der weiblichen den der dämoniſchen Schlechtigkeit genügend 
verſtändlich zu machen. Auch eine Chriſtusfigur von Faßnacht, 
erfaßt im Augenblick der Wechſleraustreibung, läßt mindeſtens in 
der Durchführung des Kopfes die rechte Hoheit vermiſſen. Hin ⸗ 
gegen weicht der „Meſſias“ von Henryk Glicenſtein-Rom trotz be⸗ 
deutender Linienführung doch allzuſehr von der Tradition ab. 
Von den Plaſtiken, die auf monumentale Wirkung Anſpruch 
erheben, ſeien noch jene von Hermann Hahn hervorgehoben, weiter 
die von Joſeph Floßmann, von denen beſonders eine kleine 


5 Muſe“ in getöntem Marmor von feinſtem Reiz ift.. 


ipri Adolf Bermann zeigt drei ſeiner virtuoſen Bildnisbüſten, 
und auch andere, wie Ulfert Janſſen und Erwin Kurz, bieten in 
dieſer Beziehung Bemerkenswertes. Nicht vergeſſen ſei ſchließlich 
die treffliche Gruppe der Tierplaſtiken von Fritz Behn, die infolge 
feiner Idealiſierung trotz ihrer naturaliſtiſchen Darſtellung doch 
einen Zug ins Große und Allgemeine haben. . 
Igntereſſant ift der Vergleich dieſer Werke mit jenen, die die 
Tierbildnerei auf dem Gebiete der Malkunſt zeigt. Hier herrſcht, 
angemeſſen den freieren Mitteln, ein ſchier ſchrankenloſer Naturalis⸗ 
mus, der wenigſtens in den bedeutendſten Beiſpielen feine Wir: 
kungen dem immenſen Beobachtungs, Zeichnungs⸗ und Farben : 
talente einzelner, phänomenal begabter Meiſter verdankt. Die 
Hunde von HegenbarthLoſchwitz, der Stier von Tooby find aus⸗ 
gezeichnete Leiſtungen, und doch werden ſie noch weit überholt 
durch die verblüffende Virtuoſität, mit der Schramm⸗Zittau eine 
in Staub und Sonne flatternde Gänſeherde, H. v. Zügel ein 
Ochſenviergeſpann darzuſtellen wiſſen. Hier handelt ſich's nicht mehr 
um das Tierporträt, ſondern um die e maleriſcher Pro. 
bleme, Darſtellung nicht von beſtimmten Objekten, ſondern von Be 
griffen. Ein gleiches iſt der Fall bei den wichtigſten Leiſtungen der 
Landſchafts⸗ und Menſchenmglerei. Solche Landſchaftswerke find 
etwa jene von O. Graf, der Malerei und Radierung in gleicher 
Weiſe beherrſcht; von unſerem Iſartalmaler Richard Pietſch; 
von Albert Lamm, der ſeine Anregungen in der Fränkiſchen Schweiz 
empfängt; von dem Dachauer Georg Flad, deſſen Kunſt beweiſt, 
daß man altern und doch jung dabei bleiben kann, und daß echte 
Kunſt nicht nötig hat, den wechſelnden Anſchauungen des Tages 
nachzujagen. Mit welcher Feinheit des Blicks und der Technik 
ferner Paul Erodel, Hans v. Hayek, Richard Kayſer, Eugen Wol 
ihre Landſchaften zu ſchildern wiſſen, iſt bekannt genug und au 
an dieſer Stelle ſchon wiederholt gerühmt. Gleich gedacht ſei da- 
bei noch der packenden Bahnhofsſtudien von Pleuer. Einer, der 
ſonſt gern im Freien weilte, Charles Vetter, iſt diesmal mit einer 
Studie des Goldenen Saals in der Münchener Reſidenz zur 
Interieurmalerei übergegangen. l 
Die Menſchenmalerei beſchäftigt fih vor allem, wo fie fich 
als Porträtkunſt gibt, eindringlich mit der Ergründung intereſſanter 
Charaktere, ſchildert in Linie und Farbe Lebens und Denkweiſe 
ihrer Vorbilder. Sambergers Bildniſſe bieten ein wenig Ungleich⸗ 
artiges, ſtehen aber doch, wenigſtens in dem Porträt des Profeſſors 
Bradl, auf der früheren Höhe. Dagegen ſcheint feine Vortrags- 
technik diesmal etwas weniger intereſſant, die Farben zwar 
heller denn ſonſt, aber zugleich trockener. Habermann beginnt ſein 
ſiebentes Dezennium mit mehreren wunderbar feinen Damen 
porträts. Spiro⸗Paris, Oppenheimer-Berlin, Gröber und andere 
intereſſieren durch Bildniſſe, in denen bei bedeutender Technik 
größerer Nachdruck auf die Porträtmäßigkeit gelegt iſt. Das 
gleiche iſt der Fall bei einem mit überraſchendſter Technik aus⸗ 
geführten Männerbildnis von Corinth. Vom ſelben Maler ſehen 


wir auch eine große aaraa Aktſtudie „Die Gefangenen“, die 
von den Vorzügen und Mängeln dieſes großen Talentes gleich 
beredte Kunde gibt. Wir kommen mit dieſem Werke zu den 
Figurendarſtellungen überhaupt. Um das am wenigſten Erfreu 
liche zunächſt zu erledigen, erwähne ich die Kreuzigung von Weis⸗ 
gerber, die in Farbe und Zeichnung gleich ſehr abſtößt und des 
dargeſtellten Gegenſtandes nicht würdig ift. Angelo Jank wieder: 
holt in ſeiner „Eskorte“ allzu merklich ein Stück aus ſeinem 
Reichstagsbilde „Sedan“ und zeigt in einer großen Tafel 
„Vor der Jagd“ eine tüchtige Tier und Menſchenſtudie von be 
deutenden Qualitäten. Slevogts „Kleopatra“ iſt ein Meiſterſtück 
blendender Koloriſtik. Von feinſtem Reiz find die wundervoll ge 
färbten und gezeichneten Frauenſtudien von Albert v. Keller, der 
zugleich in einer Kreuzigung auch ſeine bekannte Fähigkeit herber 
und düſterer Darſtellungen bewährt. 
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Aus ungedruckten Witzblättern. 
Sozialdemokratiſches. 


Unverſchämt! Ganz ungeheuer! Nun verliert man ja vom Tauſend 
Man verlangt 'ne Börſenſteuer. Eine Mark — ich ſag es grauſend. 
Allerneuſtes Attentat Auf, Genoſſen, wütig ſchnaubt, 
Auf das Proletariat. ; Weil man eure Kaffen raubt! 
Ausgeſchämt iſt die Attacke Teufel! Wird das Leben leere 
Auf: Bier, Wein, Schnaps und Tabake. Ohne eine Couponſchere. 
Frecher noch, als auf die vier, Dieſe Steuer — ſonnenklar — 
Jene iſt's aufs Wertpapier! Iſt für uns unannehmbar. 
l Ridens. 
* * 
1 
Heumond. 


Im „Wirſitzer Kreisblatt“ las ich vor Tagen, 
aß in der Gemeinde Eichenhagen 

— Der Ort im Bezirke Bromberg liegt, 

Wo Pole und Deutſcher ſich heftig bekriegt —, 

Daß dort die Wieſen werden verpachtet, 

Dabei aber ſtrenge darauf wird geachtet, 

Daß weder Pole noch Katholik 

In Pacht bekomme auch nur ein Stück. 

Es können das Heu von Eichenhagen 

Nur hakatiſtiſche Ochſen vertragen. 
. Georg Heydkamp. 
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Bühnen⸗ und Muſikrundſchau. 


Münchener Rünltlertbeater. Dem „Hamlet“ ließ Direktor 
Reinhardt den „Sommernachtstraum“ folgen. Die 
Inſzenierung dieſer Shakſpeareſchen Komödie gehörte einſt au den 
vielbeſprochenſten Illuſionswundern dieſes Berliner Bühnenleiters. 
Gemäß den Tendenzen unſerer Reformbühne hat er darauf ver⸗ 
zichtet, auch hier einen Wald lebender Bäume mit echtem ld 
boden uns aufzubauen. Vier hohe Stämme, die aus dem gähnen- 
den Dunkel auftauchen, genügen völlig, um uns die Waldeinfam- 
keit vorzutäuſchen. Wie Erler in ſeinem Dominnern in „Fauſt“ 
iſt es hier Karl Walſers perſpektiviſcher Kunſt gelungen, auf 
ſchmalem Raum die Illuſion der Weite zu geben. Er ift der 
erſte Berliner Maler, der auf der Münchener Reformbühne ein 
Arbeitsfeld gefunden. So gelungen der Märchenwald, jo ton 
ventionell muten die Szenenbilder am Hofe des Theſeus an. Man 
konnte fich kaum vorſtellen, daß derſelbe Küuſtler fie gebildet 
Reinhardts Regie iſt hier in Athen wie im Reiche der Elfen und 
in den Rüpelſzenen bewunderungswürdig, am meiſten jedoch da. 
wo diefe verſchiedene „Welten“ fich berühren und zuſammenklingen 
Fließend, leicht, duftig zieht dieſer Sommernachts traum an 
uns vorüber; ich glaube nicht, daß man auf der Bühne die 
Belebung der unbelebten Natur, wie ſie ſich die naive Phantaſie 
in Elfen und andere e e umdichtet, irgendwo ſtärker 
darſtellen kann wie hier. „Dieſe Höhen füllten Oreaden, eine 
Dryas lebt in jenem Baum... Als hervorſtechendſte dar 
ſtelleriſche Leiſtung muß Gertrud Eyſoldts Puck genannt werden 
in ihrem elementaren Frohſinn. Moiſſi lieh dem Oberon ſein 
prächtiges Organ, das, beſonders von Mendelsſohns Tönen be 
gleitet, von märchenhafter Wirkung war. Waß manns Zettel, 
der Weber, trug einen Eſelskopf von einer verblüffenden, Humor: 
vollen Charakteriſtik. Der Titania gab Frl. Eibenſchütz eine 
biſſige, vielleicht ein wenig moderne Anmut. Die beiden Liebes 
paare wurden von Frl. Heims und E. v. Winterſtein, ſowie 
Frl. Kupfer und Berengi temperamentvoll gegeben; den Herz og 
von Athen repräſentierte Diegelmann mit natürlicher Würde. 
Die Rüpelſzenen der ſchauſpielernden Handwerker hat das Künſtler 
theater im Vorjahre in der Faſſung geſehen, die Gryphius, de: 
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erſte deutſche Nachdichter Shakeſpeares, ihr in ſeinem „Peter 


Squenz“ gegeben. Die „heitere“ Tragödie von Pyramus und 
Thisbe iſt immer ihrer Wirkung ſicher, doch wiſſen un 
Arnold, Conradi, Großmann, Reiſig und Hartau in diefen Szenen 
eine Fülle von Komik zu bieten, wie man ſie ſelten konzentrierter 
finden wird. Die erſte Elfe gab Grete Wieſenthal, die bekannte 
graziöſe Tänzerin. In der erſten Aufführung unter Pfitzners, 
in den folgenden unter Laſſalles Leitung, bot das Tonkünſtler⸗ 
orcheſter Mendelsſohns Muſik, die ſich in ihrem feinen Natur- 
gefühl der Shakeſpeareſchen Dichtung ſo wunderſam anſchmiegt. 
iel im Zwiſchenakt (übrigens ohne weitere Störungen 
zu verurſachen) ein Baumſtamm wider die Gardine, ſo ſollen 
in der erſten Aufführung des „Jauſt“ noch mehrere An- 
zeichen ſichtbar geworden ſein, daß die neue Leitung noch 
nicht alle Schwierigkeiten der kleinen Bühne beherrſcht. Es 
ift mir darum nicht unlieb, diesmal exit über die zweite Aufführung 
berichten zu können, in welcher dieſe kleinen Mängel wohl behoben 
ſein werden. In der raſchen e gelangten wir in 
dieſer Woche noch zu „Was ihr wollt.“ Die Komödie gehörte 
im Vorjahre zu den lebensvollſten und . Gaben des 
Künſtlertheaters. Profeſſor Reinhardt hat ſie in Berlin 
auf der Drehbühne gegeben. Es iſt heute Mode geworden, 
die Nachteile dieſer maſchinellen Einrichtung mit allerſchärfſten 
Augengläſern zu ſehen. Jedenfalls iſt die ſpielende Schnelligkeit 
des Szenenwechſels von großem Vorteil. Auf unſerer Reform⸗ 
bühne brauchte man im Vorjahre allzu zahlreich den Zwiſchen⸗ 
Bean Reinhardt nimmt den Ausweg, die Umwechſlung bei 
verdunkelter Szene vornehmen zu laſſen, während unter heiteren 
Klängen Humperdinckſcher Muſik Masken mit bunten 
Laternen ſich auf der Bühne tummeln und dann eilig verſchwinden. 
Der Gedanke iſt vielleicht etwas bizarr, läßt ſich jedoch als 
Charakteriſierungsmittel des Faſchin g ſpieles rechtfertigen. 
Jedenfalls ermüdet dieſer Modus weniger wie das Fallen der 
Gardine, und der Szenenwechſel vollzieht ſich ſehr raſch. Faſchings⸗ 
ſpiel! Die Auftritte fröhlichen Ulkes waren von Farbe, Leben 
und Humor, ja Hedwig Wangels Kammerfrau ſchlug gelegent- 
lich über die Stränge in ihrer draſtiſchen Komik. Ganz köſtlich 
waren W a h m an n (Bleichenwang) und Diegelman n (Tobias), 
jowie Schildkraut, der trotz Heiſerkeit den Malvolio fpielte; 
von friſcher Natürlichkeit war Gertrud Eyſoldts Viola. Die Poeſie 
der Verwechſlungskomödie blieb etwas farbenſchwach. Olivia 
fand in Elſe Heims eine ſympathiſche Vertreterin. Warum ihre 
Bofe ein gelbes Kleid trägt, während erklärt wird, daß. die Gräfin 
dieſe Farbe unleidlich findet, iſt mir unklar. Im Vorjahre hielt 
ich die Verwendung von gelb für eine Entgleiſung, doch ſcheint eine 
tiefere Bedeutung irgendwo verborgen. Den Narr gab Moiſſi 
eigenartig und feſſelnd mit einem Anflug von Rigolettoſtimmung. Die 
Dekorationen von Wilh. Schul z find von einer ſtrengen Primitivität, 
der man bisweilen die Abſichtlichkeit anmerkt; als Bild oft 
en bei bewegter Szene nicht immer von mir genügender 

llufionsſtärke. Der Heiterkeitserfolg war ein ungewöhnlich ſtarker. 

Beethoven-Brahmse- Bruckner - Zyklus. Für den unter Fer 
dinand Löwes Leitung in der Zeit vom 4. Auguſt bis 
7. September in der Tonhalle in München ſtattfindenden Beet : 
hoven-Brahms: Bruckner Zyklus zeigt ſich, wie uns mit 

eteilt wird, im In und Auslande großes Intereſſe. Es laufen 

ei der Generalagentur Reiſebureau Schenker & Co. täglich Be⸗ 
far alle und Vormerkungen auf Plätze ein, darunter ſind viele 

alle 11 Abende. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Für die Feſtſpiele in Bay- 
reuth liegt nunmehr das endgültige Programm vor; fie bringen 
zwei Aufführungen des „Ringes“, ſiebenmal „Barfifal“ 
und fünfmal „Lohengrin“. Die 27 e, liegt in den 
Händen von Dr. Hans Richter, Dr. Karl Muck, Mich. Balling 
und Siegfried Wagner. — Das Berliner Belle-Alliancetheater 
wird in eine Volksoper umgewandelt. Sie will vorzugsweiſe 
weniger bekannte Meiſterwerke der älteren internationalen Opern- 
literatur berückſichtigen. — Das Stuttgarter Hoftheater ſchloß mit 
dem Demetriusfragment und Poſſartſchen Rezitationen einen elf 
Abende umfaſſenden Schillerzyklus. — Das Theatre français brachte 
noch kurz vor Schluß der Spielzeit eine Novität, die enttäuſchte. 
Das Schauſpiel „La Rencontre“ von Pierre Berton, einem ebe- 
maligen Schauſpieler des Hauſes Molieres, ift banal, empfindſam 
und doch frivol. Die Löſ des Konfliktes wird mit veralteten 


öſun 
Scribeſchen Mitteln herbeigeführt. 
Mün L. G. Oberlaender. 


Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf 
Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
Steter Tropfen höhlt den Stein! 


Die „Allgemeine Rundfchau“ ift im Abonnement und 
Einzelverkauf erhältlich in der Berderfchen Buchhandlung 
Berlin W. 56, franzöfifcheltraße 33 a, Telephon I 8239. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Es ist erreicht und auch — nicht erreicht! Die genehmigten 
Vorlagen werden kaum die erwarteten Mehreinnahmen für 
das Reich bringen. Besonders mit der trotz der angeführten Ver- 
nunftgründe dennoch angenommenen Kotierungssteuer werden 
aller Voraussicht nach nicht nur keine Mehreinnahmen zu erzielen sein, 
sondern durch die in Bälde zu registrierende erhöhte Flucht des Börsen- 
verkebrs nach dem Ausland sind Mindereinnahmen aus dem Börsen- 
Umsatz- und Effekten-Stempel zu erwarten. Die Zukunft wird sicher 
lehren, dass das alte Sprichwort „mit dem allzu straff gespannten 
Bogen“ auch für Börse und Kapital noch Gültigkeit hat. — Die ge- 
samte deutsche Börse ist von diesem (tedankengang durchdrungen. 
Auf allen Märkten mit sonst regulärem Verkehr herrschte grosse Zu- 
rückhaltung und helle Misstimmung schon mit Rücksicht auf die 
im Gegensatz zu dem genehmigten reichen Steuerbukett der Börse er- 
folgte Ablehnung der Erbantallsteuer. DieSchecksteuer mit einer 
Besteuerung von 10 Pfennig pro Scheck muss die Genossenschaften 
und das Bankwesen besonders treffen. Dass durch die Steuer das in 
Deutschland nur mühsam populär werdende Scheckwesen voraussichtlich 
eingedämmt wird, daran dürfte kaum zu zweifeln sein. Steuerfreiheit 
der Schecks war bisher das kleine Bene dieser Erleichterung von Geld- 
verkehr. Dass neben dem lähmenden Börsenverkehr auch schon un- 
liebsame ziffermässige Resultate den neuen Stenern 
zur Last fallen, beweist am besten die Kursentwicklung 
unserer deutschen Staatsfonds. Die Kapitalisten- 
kreise werden es schmerzlich empfinden, dass besonders die Reichs- 
anleihen durch die Massenverkäufe scharfe Kursrückgänge aufweisen. 
Die 3 prozentige Reichsanleihe speziell hat fast 3 Prozent im Kurs 
seit dem diesjährigen Höchstand eingebüsst. Bei den geradezu ver- 
worrenen Finanzverhältnissen wird sicher geraume Zeit verstreichen, 
bis die Kurse vom Frühjahr wieder erreicht werden. Die Anleihen 
der Kommunen haben gleichfalls unter dem Einfluss der Umsatz- 
stempelerhöhung zu leiden und mehrprozentige Kursrückgänge zu ver- 
zeichnen, Nach der geplanten Steigerung des Umsatzstempels sollen 
nunmehr auch die Reichs- und deutschen Bundesstaatsanleihen mit 
2/10 pro Mille belegt, also des letzten Vorzugs beraubt werden, der 
Grund einer stärkeren Beliebtheit derselben gewesen ist. Bei diesen 
Betrachtnngen war es zu natürlich, dass die Börsen in eine derartige 
Lethargie gerieten, dass der Verkehr etfektiv stockte. Die Un- 
sicherheit einer Kanzlerkrisis und einer event. Reichs- 
tagauflösung trugen noch dazu bei, den letzten Rest von Zu- 
versicht zu nehmen. Die Positionslösungen zum Semesterwechsel 
bewirkten vorübergehend eine Erleichterung des Geldmarktes 
und eine Verbilligung des Privatsatzes an den Börsen. Die er- 
folgten grösseren Goldimporten von London nach Berlin blieben 
ebenfalls nicht wirkungslos. — Nur zeitweise geriet neues Animo 
in die Börsen, als vom Montanmarkte bessere Berichte 
bekannt wurden. Der Stahlwerkverband meldete in der letzten Haupt- 
versammlung grössere Kauflust und gebesserte Stimmung und Belebung 
bei einzelnen Spezifikationsfabrikaten. Stimulierend wirkten auch 
die neuerdings günstigen Kabelberichte vom amerikanischen Stahl- 
und Eisenmarkt, wenn auch die nervöse Haltung des Neuyorker Börsen- 
platzes ernstlich zur Vorsicht mahnt. Günstige Ernteergeb- 
nisse dort, wie besonders bei uns sind zu erwarten, und dieses 
Moment würde sodann den dem Kapitalismus angelegten Steuerfesseln 
ein geringes Stück nehmen. Die nächsten Wochen und Monate werden 
aller Wahrscheinlichkeit nach unserem Kapital und dessen Faktoren 
nicht viel Beschäftigung, aber sicherlich, hervorgerufen durch apathische 
Verkäufe, Einbussen bringen. Charakteristisch für die Zeit- 
läufe an unseren Börsen und deren Tendenz ist die Tatsache, dass 
das Hauptgeschäft sich in Kolonialwerten abspielt, zum Teil 
in noch vor kurzem als Nonvaleurs bezeichneten Werten. Auf diesem 
Gebiete werden die fabelhaftesten und durchaus unberechtigten Kurs- 
avancen erzielt. M. Weber. 


Unterrichtsweſen. Adelige Eltern, deren Söhne ein buma: 
niſtiſches oder ein Realgymnaſium beſuchen und dabei eine ſtandesgemäße 
Erziehung erhalten ſollen, ſeien auf die in heutiger Rummer enthaltene 
Bekanntmachung des K. B. Adeligen Julianums zu Würzburg auf: 
merkſam gemacht. N 

Alle Sprachleidenden, Stotterer, Stammler uſw. feien hier: 
mit auf das Sprachinſtitut in Köln a. Rhein, Veledaſtr. 1, Ecke Bonner: 
ſtraße, aufmerkſam gemacht. Der Leiter derſelben, Herr Bernh. Kirſch— 
baum hat ſeit vielen Jahren zahlreiche Sprachkranke vollſtändig und dauernd 
geheilt. Eine große Anzahl Daukſchreiben beſtätigen dieſes. Auch von 
vielen Behörden, Geiſtlichen und Aerzten wird Herr Bernh. Kirſchbaum in 
Köln a. Rhein, Selndaſtraße 1, Ecke Bonnerſtr., beſtens empfohlen. Man 
möge ſich mit Vertrauen an den Herrn wenden. 


Englandreiſe. Die Firma H. G. Köhler, München, veranſtaltet 
eine Ferienvergnügungsfahrt nach der Inſel Wiaht und London. Die 
Mitreiſenden werden nicht nur einige der intereſſanteſten und landſchaftlich 
ſchönſten Plätze Englands beſuchen, ſondern auch Gelegenheit haben, mit 
dem weltberühmten Schnelldampfer des Norddeutſchen Lloyd „Matfer 
Wilhelm II" eine Seereiſe zu machen und einen Einblick in den Betrieb an 
Bord zu gewinnen. Proſpekte nd bei dem Genannten erhältlich. 


Bewerhehalle 2. F erden samen 


Nr. 1½. Tel. 944, Permanente Ausstellung u. Verkauishalle 
für solide bürgerliche Möbeleinrichtungen in jeder Stilart und 
Preislage sowie sämtl. gewerbl. Gebrauchsgegenstande. 


Besichtigung ohne Kaufzwang 


Seite 462. 
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31. „An e „4 9.—20. Aug. ab Neuſtad i 
Pfälzer Yon des⸗ zilgerfahrt Paris, Bordeaur, Biarritz, 
San Sebaſtian, Lourdes, Toulouſe, Marſeille, Lyon, Ars. Keine Nacht⸗ 
fahrt. Logements in erſtkl. Hotels m. voll. Verpfleg. u. Eiſenbahn⸗ 
abrt I. Kl. 300 M, II. Kl. 250 4 Proſp. durch Pfarrer Dr. Joohs, 
Trippftadt, Pfalz. N ö 


Im Verlag von Friedrich Puſtet in Regensburg 
ſind mit oberhirtlicher Druckgenehmigung erſchienen: 


Religiosi iuris capita selecta. Adum- 
bravit Raphael Molitor O. S. B., Abbas 
S. Joseph in Guestfalia. 80. VIII u. 560 S. 


J 6.—, in Halbfranzband Æ 8.—. 


Den Inhalt des Werkes bilden: Untersuchungen über grund- 
legende enstände des Ordensrechts, darunter: Die Ordens- 
profess. — Religiöse und weltliche Genossenschaften mit und 
ohne Gelübde. — Das feierliche Gelübde. — Zur Terminologie. — 
Unterscheidangsfragen. — Abschnitt 6 dieses Kapitels behandelt 
ein vielleicht zu wenig beachtetes, aber weitreichendes Prinzip 
der Struktur und Verschiedenheit der Orden und Ordensteile: 
die grössere oder geringere rechtliche Selbständigkeit, die sie 
im men ihrer Verfassung einnehmen. Beigegeben sind: Die 
Errichtung von Klöstern und die dazu erforderliche Mitwirkung 
1155 Stuhles. Die vorgeschriebene Mitgliederzahl religiöser 

amilien. 


Trauer und Troft an den Gräbern unferer 


lieben Toten. Trauerreden von Anfeln Frei: 


herrn von Gumppenberg, Pfarrer. 636 S. 80. 
AM 5.10, in Halblederband K 6.80. 


In neuen Auflagen: 


Das Leben der allerfeligften Jungfrau 


und Gottesgebärerin Maria mit einem 
Gebetsanhange von Fr. A. Schmid, S. J. Neu 
herausgegeben von F. R. Fiſcher, S. J., 3. ver⸗ 
beſſerte Aufl. 120. . 1.50, in Leinwandband .M 2.20. 


Tie Wiederbelebung dieſes Buches wird mit Freude be- 
. werden. Deſſen Benützung wird wieder vielen zur Er⸗ 
auung und zum Troſte gereichen. 


—— 3 —— . — — — — 


Die Geiltliche Stadt Gottes. Leben der jung⸗ 
fräulichen Gottesmutter Maria, geoffenbart der ehr⸗ 
würdigen Maria von Jeſus zu Agreda. Aus 
dem Spaniſchen von mehreren Prieſtern aus der 
Kongregation des allerheiligſten Erlöſers. 4 Bände. 
3. Aufl. Gr. 80. / 12.—, in 2Halbfſranzbänden / 16.—, 
in 4 Halbfranzbänden M 18.—. 


Maria, der Chriften Bort. Marienpredigten 
von P. G. Dieſſel, C. Ss. R. 2 Bände. 3. Aufl. 
80. „ 8.—, in 2 Halblederbänden / 11.40. 


Serapbifches Unterrichts- und Andachts- 


buch für die Mitglieder des III. Ordens U. L. Fr. 
vom Berge Karmel und der ſeraphiſchen Jung⸗ 
frau Thereſia. 4. Auflage. Neu bearbeitet von 
P. Redemptus a Cruce, unbeſchuhten Karmeliten 
der bayer. Ordens Proving. 576 Seiten in Taſchen⸗ 
format. . 1.50, in Leinwandband mit Rotſchnitt. / 2.10. 


Berz Jeſu, meine Zuflucht! Betrachtungen 
über das heiligſte Herz Jefu von P. Gautrelet und 
P. Borgo, Prieſtern der Geſellſchaft Jeſu. Nebſt 
Andachtsübungen und Gebeten, herausgegeben von 
Joſeph Mohr. 3. Auflage. XVI u. 640 Seiten in 
120. 4 2.—, in Leinwandband / 2.80, in Lederband 
mit Goldſchnit & 4.30. 


I 


"Brettspiel: 
für Jung und Alt. 
Absolut 
= Unerschöpflich= 


an Anregungen 


A. HUBER, 


München, Neuturmstr. Za. 


— Preise je nach Ausstattung: — 


Allgemeine Rundſchau. 


neuartig. 


Zu haben direkt bei 


oa Hol- m 
— lithographie 


M 2.40; 3.20; 4.80, 
. M 8.—: 4.— >: 5.60. 


Bevor die Reiſezeit 


nr 
richten die Katholiken Nürnbergs 
nochmals die herzlichſte Bitte an 
ihre Glaubensbrüder in Stadt und 
Land: Helft uns in unſerer großen 
Kirchennot, damit wir den Degon» 
nenen Bau der St. Antont 
nicht unterbrechen müſſen, ſondern 
während der guten Jahreszeit fort- 
ſetzen können. Bedenken Sie: 40000 
Seelen haben bei uns erſt eine 
feſte Kirche und eine Notkirche! 
Gütige Gaben ſind zu richten an 
Kuratkaplan 8 Madlener, 
Nürnberg, Fürtherſtr. 96a. 


Mädchenpensionat Marienberg 
in Bregenz am Bodensee. 
Gründliche Ausbildung in allen 
Lehrfächern einer höheren Töch- 
terschule, in fremden Sprachen 
und Musik. Frauenarbeitsschule 
u. Handelskurs. Herrliche, waldige 
Lage. Näheres durch Prospekte. 


sommerfrischler 


finden gute Pension und ange- 
nehmen Aufenthalt in landschaft- 
lich schöner und waldiger Gegend 
des Hunsrücks. Näheres Forst- 
haus Brühlhof, Post Blankenrath. 


Loden- 


Mäntel, -Anzüge, -Stoffe 


Herrenschneiderei 


Julius Dollhopf 


München, Karlsplatz 17. 


Billig. Jagd- u. Landgut! 
ca. 700 Morgen leichten Boden 
inkl. Wiesen und Wald, nahe 
Hamburg, im Vorortverkehr, vor- 
zügliche eigene Jagd auf Hirsche 
und Niederwild, schöne, massive 
Gebäude, Herrenhaus am Park, 
gutes lebendes u. totes Inventar. 


Betr.Gutistrentabel. 


Für Frühkartoffeln allein schon 
eine jährliche Einnahme von ca. 
20 000 M. Forderung sehr niedrig, 
180000 M., Anzahlung ca. 30 bis 
40000 M. Näheres durch H. Ahl- 
brecht, Wandsbek, Bergstrasse. 


Religlöse Kunstgegenstände 


als Statuen, Kruzifixe, Leuch · 
ter, Ampeln, Lourdesgrotten, 
Heiligenbilder in allen Grössen 
und Ausführungen mit und ohne 
Rahmen. Ferner Geschenklite- 
satur, Gebet- und Erbauungs- 
bücher. Billigste Bezugsquelle 
aller Devotionalien, Rosen- 
kränze, Sterbekrevze, Skapu- 
liere, Weihwasserbehälter, 
Buchschliessen, Medaillen, Ge- 
betbuchmerker, Broschen usw. 
— Lourdeswasser in Original- 
Literflascı.m Verpackung & 1.40. 
Preisverzeichnisse 
gratis und franko 


Joseph Pfeiffers 


religiöse Kunst- und Verlags- 
handlung, Kunstanstalt r 
Statuen usw. (D. Hafner) 


München, Herzogspitalstr. 5 u. 6. 


Nr. 27. 3. Juli 1909. 


empfehle mich zur Anfertigung von sämtlichen Kleldungsstücken. 
Spezialität: Talare in beliebigen Formen, wieauch Krã 
Reichhaltiges Lager in- und ausländischer Stoffe. 


Anton Rödl, Za Walz Nachr. München, Zrube B. 
Lieferant des Georgianums. 


MUSIK IM HAUSE. 


Das seelen- und gemütvollste aller Haus- 
instrumente: 


HARMONIUMS 


mit wundervollem Orgelton, von 78Mark an. 
Illustrierte Prachtkataloge gratis. 


ALOYS MAIER, Hoflieferant, FULDA. 


Prospekte auch über den neuen 


Harmonium-Spiel-Apparat 
(Preis mit Notenheft von 270 Stück nur 30 Mk.) 


mit dem jedermann ohne Notenkenntnis 
sofort 4 stimmig Harmonium spielen kann. 


A. Wittl & Kobell 
See ge AE gen Berne 


awatten, Schürzen, Korſetten, garnierte Damen⸗ und 
Kinderhüte. — Braune Mabattmarken. 


Glockengiesserei, 


A. Bachmair, 


ERDING, 


fertigt Kirchenglocken in jeder Grösse und Tonart, Garantiert 
volle, weittragende Töne, reine Stimmung, reine, beste 
Metallmischung und leichte Läutbarkeit auch bei schweren 
Glocken. — Langjährige Garantie. Billigste Preise. — 


Kostenvoranschläge gratis und franko. 


Wer verreisen will, 


nehme 


= Reise-Unfall-Versicherung = 
zur Prämie von 20 Pf. pro 1000 M. auf 15 Tage usw. 


Eisenbahn- u. Dampfschiff-Unfall- 


:: Versicherung auf Lebenszeit :: 
Einmalige Prämie M. 50 für M. 15000. 


Einbruchs-Diebstahl-Versicherung. 


Kupon-Policen mit sofortixem Beginn der Versicherung. 

Formulare für Selbstausfertigung der Reise-Unfall- und 

Einbruchrdiebstahl - Kupon- Policen sowie Prospekte ver- 
sendet kostenlos die 


„RHENANIA«, 


Versicherungs - Aktien - Gesellschaft in Köln a. Rh. 


N 


Das Neueste auf dem Geblete 
der Zigarrenfabrikation! Das 
idealsteu. preiswerteste Rauch- 
material der Gegenwart sind 
meine „Reform -Zigarren“. — 
Patentamtlicher Schutz an- 
gemeldet. Reine Hamburger 


Handarbeit. — Per 100 Stück 
Mk. 4.—, Mk. 5.— u. Mk. 6.—. 


Muster nur gegen Voreinsendung des Betrages. 


Richard Haggenmiller, Rempten, ainsi 


Zigarrengrosshandlung. 


Collegium Carolinum, Oberlahnstein. 


Kath. Internat für Schüler des Gymnasiums und Realp 
Energische Nachhilfe. Haushalt durch Ordensschwestern. 
liche Lage am Rhein. Prospekte durch die Direktion. 


Nr. 27. 3. Juli 1909. 


Sprachlehrinstitutf. Erwach- 
itz L 00 sene, München, Residenzstr. 10. 
9 en modernen, fremden 
rachen — Deutsch für Aus- 
nder — nach der von meri empfohienen Berlitz-Meth. 
ver Lehrern der betr. Nationalität. 
Prospekte kostenfrei 


— Anmeldungen jederzeit. — 
. — Ueber 300 Zweigschulen. — Tel. 1564. 
Dir. Dr. phil. 9. Dammann. 


Vorbereitungs-Institut zum Einjährig- 
freiwill.-Exam. Dresden, Bürgerwiese 18. 
Wiederholt bestanden sämtliche Schüler 
des Instituts die Prüfungen. Prosp. frei. | 


Wiener’s 


vorm. Fröhlichsche 


Höhere Mädchenschule 


mit 


Lyzeum 


e nach den preussischen Bestimmungen für das Mädchen- 
schulwesen vom 18. August und 12. Dezember 1908, 


Bonn am Rhein. 
Die Mädchenschule besteht aus 10 getrennten Klassen. Das Lyzeum 
gliedert sich in 
die Lehrerinnenbildungsanstalt mit Uebungsschule, 
und die Frauenschule 


Prospekte und weitere Auskunft durch die Vorsteherin 
Emille Heoyermann. 


Privat⸗Haushaltungsſchule 
St. Mariahilfsſtift in Mainz a. Rh. 


Die Schule macht ſich zur Aufgabe, junge Mädchen für ihren 
ſpäteren Beruf in allen Fächern auszubilden und ſie zu wahr⸗ 
haft chriſtlichem Lebenswandel anzuleiten. Neben den haupt⸗ 
ſächlichſten Elementarfächern und Erlernung der Buchführung, 
gründlicher Unterricht im Kochen lat Bügeln, Anfertigen 
von Weißwäſche, Kleidungsſtücken, fämtlichen Handarbeiten, 
ſowie nach Wunſch Muſtkunterricht und Unterrid) in der fran- 
zöſiſchen Sprache. 

Vollſtändige 4 90.— viertellährlich. 
berin 


ennon 
Proſpekte 5 j 


ereitwilligſt durch 


Pensienat der Englischen Fräu Fräulein, gt. Mariä 


zu Bensheim a. d. Bergs trade. 
Saterricht in allen Fächern, Französisch E. Englisch, Italienisch, 
Latein. r im Hause. ‚Erleraun der Haushaltung. 
eres im t. 


Pensionspreis 700 Mk. 


Städt. Sgmnaſialpenſionat Rofenfeim. 


Schüler des K. Humaniſtiſchen Gymnaſtums finden hier befte 
Aufnahme. Das geräumige Inſtitutsgebäude, mit dem K. Gym⸗ 
naſtum durch eine Wandelhalle verbunden, befindet ſich in ſchöner 
und geſunder Stadtlage. Einrichtung und Ausſtattung durchwegs 
modern. Am Hauſe großer Garten und Spielplatz. Sorgfältige 
Ueberwachung (3 Präfekten); Nachhilfeunterricht; gute, kräftige 
Verpflegung. Benftonspreis 500 4 Auch Halbzöglinge finden 
Aufnahme. Ausführliche Proſpekte und weitere Auskunft durch 
den Penſionatsvorſtand Joh. B. Geiger, K. Gymnaſtallehrer. 


Städt. Realſchulpenſionat Rofenfeim, 


in freier geſunder Lage, mit allen neuzeitlichen Einrichtungen 
ausgeſtattet, bietet Schülern, welche in die K. Realſchule mit Handels⸗ 
abteilung eintreten, befte Verpflegung, gewiſſenhafte Erziehung 
und Ueberwachung, ſowie Nachhilfeunterricht (3 Präfetten). 
Garten und Spielplatz am Hauſe. Penſionspreis 500 4 Halb⸗ 
zöglinge finden gleichfalls Aufnahme. Proſpekte und nähere 
Auskunft durch das K. Rektorat der Nealſchule oder den 
Penſionatsvorſtand Johann Grünſchueder, K. Reallehrer. 


+e +e < 8 Ld 
Städt. Töchterſchule mit Erzieſungs⸗ 
2 if { R 3% unter Leitung der armen Schul: 
inſtitut Roſenſeim gweren d. W. A. 

Sechsklaſſige höhere Töchterſchule im Anſchluſſe an die 4. Volks⸗ 
ſchulklaſſe mit eigenem regierungsſeitig genehmigten Lehrplan. 
Schule und Inſtitut ſind in einem ſchönen Neubau untergebracht 
(Zentralheizung, elektriſche Beleuchtung, Baderäume, großer 
Garten und Spielplatz) in geſunder und ruhiger Stadtlage. Im 
Inſtitute gewiſſenhafte Erziehung, gute Verpflegung. Penſions⸗ 
preis für Verpflegung, ſowie für die fämtlichen obligaten Lehr⸗ 
fächer an der Töchterſchule 500 M. Auch Halbzöglinge werden 


aufgenommen. Ausführliche Proſpekte durch die Schul⸗ und 
Inſtituts vorſteherin Oberin M. Bruno Thoma. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Carthäuser 
Wein- Cognac 


nur aus Wein gebrannt, 
daher Kranken sehr zu 
empfehlen, offeriert zu 3, 
4 u. 5 A per Literflasche 
die Weinbrennerei von 


M. Rehe 


in Karthaus bei Trier. 


Sch à 
= Ines, her Gut. 


Beabſichtige mein ca. 12 Minuten 
vom Bahnhof und 2 Stationen von 
2 ſchönen Städten mit allen höh. 
Schulen, evangel. u. kath. Kirche 
nahe der Oſtſee und ſehr idyllifch 
an ein. 550 org. groß. fifchreich. 
See, vollſtändig arrondiert, bel. 
Gut, mit vorzügl. eigener Jagd, 
in der Größe von Morgen 
Weizenboden, inkl. prima Wiefen 
und Biehmeiben, ſchöne maſſive 
Gebäude, Herrenhaus an großen 
parkart. Garten, 1 
ca. b ón. leb. u. tot. Ian 

u. gut. bevorſteh. Ernte, ins amt 
für den ſehr billigen Fre s von 
185 000 K., bei einer Anzahlung 
von ca. 30—50 000 4 


= zu verkaufen. 


Nähere Auskunft ert. gerne Herr 
H. Ahlsrecht, Bandsbel, Bergſtr. 


— BERN ERGEBEN ZIERT a ES 
JJC N 


— 


Die Buch- und 


Kunstdruckerei : 
der Verlagsanstalt : ; 
vormals G. J. Manz 


1: München :: 
Hofstalt 5 und 6 


übernimmt die Her- 
stellung von Werken 
jed.Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplo- 
men usw. und hält sich 
zur Übernahme sämtl. 
Buchdruckaufträge auf 
e das beste empfohlen. 


a 
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Offeriere la. Mainzerkäſe. 


billigſt 
Probetiſte Mk. 3.50 franko gegen 
e Nauheim b ‚Mainz. 
Ziegler. ee 


buterhaltene 


(Smith Premier) 


üchreibmaschine 


Modell IV 


unter günstigen 


Bedingungen abzugeben. 

Näheres zu erfragen unter 
Nr. S252 bei der Geschäfts- 
stelle der„Allgemeinen Rund- 
schau“, München. 


Theatinerstrasse 15 
4 Nr. 4683 


- ty 8 
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Studienseminar 
Würzburg. 


Eröffnet 1908. Abſolut gefunde Lage, allen Anforderungen der 
Neuzeit, insbeſ. der Hygiene entſprechende Einrichtungen. Aus⸗ 
gedehnte Erholungsplätze. Haushalt u. vorkommende Kranken⸗ 
pflege beſorgt durch Ordensſchweſtern. Aufnahme finden 
Schüler des Gymnafiums, Realgymnaſiums, der Real: bzw. 
Oberrealſchule. Gewiſſenhafte Beaufſichtigung, Pflege und 
Erziehung durch die (geiſtlichen) Seminarvorſtände. Eigener 
Lehrer für franzöſ. und engl. Konverfation. Penftonspreis 
600 Mk. Proſpekte koſtenlos durch das Direktorat des biſchöfl. 
Studienſeminars (Würzburg, Seuffertſtraße 2). 
Lehr- u. Eren 


Kalksburg b. Wien, N.-Oest. dere ach Jen. 


Vorbereitungsklasse und vollständiges 

Dasium mit Oeffentlichkeitsrecht 
: . I. Konvikt für Knaben aus den höheren Ständen 920K. 
Pensionspreis: II. Konvikt für Knaben aus den mittleren Ständen 600 K. 
Unterricht in der französ., engl., italienischen, ungarischen, 
böhmischen und polnischen Sprache, sowie ia Musik, Steso- 
graphie, Zeichnen, Turnen, Reiten, Fechten und Sohwimmen. 


Juſitut für höhere Bildung bei St. Stephan 


— in Augsburg. 


Söhne katholiſcher Eltern, welche das Humani iſche 
defuchen find Realgymnaſium oder die Kreisoberrealſchule 
uden, find en Aufnahme. Gewiſſenhafte Beauffichtigung — 
Nach ilfe — Gelegenheit zu franzöſiſcher Konverſation mit 
einem geborenen Franzoſen. Geräumiges Haus mit großem, 
ſchattigem Garten. Penſionsbetrag 700 Mk. 
BE rome e durch den Direktor, Augsburg, Stephan: 
pi a 


139. Telephon 941. 
10 Abiturienten 


1908/09 bis jetzt gut bestanden, ausserdem zahlreiche Pri- 
. maner, Einjährige und Schüler aller Klassen. 


Staatl. genehmigt. — Gegründet 1883. — Zeitersparnis. 
Studienanstalt und Pensionat 
von Direktor J. N. ECKES 


BERLIN-STEGLITZ, Fichtestr. 24. 


Gymnas. u. real. 
Unterricht und Pension vorzügl. empfohl. v. d. hochw. Geist- 


lichkeit, insbes. auch v. d. hochw. Herren Armeebischof Dr. 
Vollmar, Fürstbischöfl. Delegat. Prälat Kleineidam, Zentrums- 
abgeordneten, Direktoren, Lehrern usw. 2 Villen 
inmitt. gross. Gärten. Herrl., 3 Aufenthalt. 
Prospekte und Auskünfte durch den 
Begründer und Direktor Eekes. 


LONDON 


Fo 
mA ÖsTenpe-Dover, 
| A 


| 


Kürzeste und interessanteste Route schen 


Süddeutschland und England. 


Direkte Fahrkarten auf allen Hauptstationen, sowie 
auch in den meisten Reisebureaus, woselbst Prospekte 
und Auskünfte unentgeltlich. 


Seite 164. 


t birgen, Haus in ee freier Lage mit neuem, geräu 
t. 


Bis 1. Juli und 


Allgemeine Rundſchau. 


Höhenluftkurort (840 m ü. M.) 
im südl. bad. Schwarzwald mit Post- 
verbindung von Bahnstation Wehr 
Horn Basel - Schopfbelm - Säckingen). 
GENRE val nrakter. AAA 


aldcharakter. Beliebter Wallfahrtsort. 


Gasthof und Pension zur Sonne 


m Speisesaal, 
1. September ermässigte Preise. 


neu eingerichteten 


Zen era] bekzung und elektr. Li 
äheres durch den Eigentümer Rudolf Jordan. 


Dr. Hanika’s Heilanstalt (Janatorium und 


rungen, Blutarme und Crholung&bedürftige. 
Aerztlicher Letter und Beſttzer Dr. Ernſt Bach, Epelalarat für 
ger. Zungen: und Stoffwechſelkranke, Sprechzeit 9—12 und 
7 Uhr. ehandlung chron. Lungenkranfer außerhalb der 
nftalt nach der bewährten Methode von 
Dr. N. Hanlka, Münden : Nymphenburg. 
Ludwig Ferdinandftrafe 1. Tel. 9791. 


Kurhaus 
Wittelsbach 


Kein Nordzimmer. KeinTrink- 
zwang. Spezialität: Salin-, 
Moor- und Solbäder, Kalt- 
wasserkuren, Liegekuren, 
Mast- u. Entlettungskuren, 
Lutt- und Sonnenbäder. 
Für Erholungsbedürftige und 
Passanten keine Kurverpflich- 
tung. Prospekt frei. Tel. 41. 


Bes.: Frau Kommissionsrat 
H. Knobloch verw. gew. 
Kapitän). Muchall-Viebroock. 


für Ser 1 und Nervöſe mit Herz⸗ und Verdaunungs⸗ 


Kurhotel und Pension, 
Modernes Haus I. Kl. Mässige 
Preise. — Alpen - Panorama. 
Geschützte Lage. — 14.000 qm 
grosser eigener Park. 
Die besten heilerfolge bei Gicht, 
Rheumatismus, Ischias, Läh- 
mungen, Frauenleiden. W Vom 
Kurhotel gedeckter Gang zum 
modern eingericht. Badehaus. 
Wiener u. Nordd. Küche. Auf 
Wunsch kurgem. Verpflegung. 
Vor- u. Nachsaison Vorzugspreis 


Bad Aibling 
Oberbayern). 


Ruranfalt Bad Thalkirchen- München 


Kerne Age 78 Neubau erweitertes Sanatorium f. Er» 

erben: u. innere Kranke (ſpez. Stoffwechſel⸗ 

auth; „icht 5 Rheumatism., 8 e uſw.) 

Bentralgeiz nt arten u. lbahn. Stren tet. Res 

en 2 ce eg. Gratisbroſchüren d. die Aerzte 
F. &. 


tri 
eilen und Dr. K. Benedilt. Teleph. 9040. 9040. 


Dr. Wiggers 


Kurheim ( «ustoriun) 


Partenkirehen 
(Oberbayern) 
für Innere- Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


„„ fhi m b.WIESAU 
l önig Otto-Bad ff 


heilkräftigstes Stahl- = Mosctad: — Er 

1 pie, Gymnastik, ervorragende 
Erfolge bei Blutarmut, Herz- u. Se ronkrankkaiten Frauen- 
Ischias, Gicht, Rheumatismus usw. Saison ab 

15. Mai. — Prospekt kostenlos. Dr. med. Becker. 


|Dr. Mayerhausen’s Kur- u. Wasser- 
heilanstalt „Bavaria-Bad“ „In HALS 


== Geöffnet vom 1. Mai bis Ende November. == 


Bydro- und Elektrotherapie: Vierzellenbad : Elektrische Licht- 
therapie : Vibrationsmassage. : Diätetische Behandlung etc. 


Berrliche Lage. : Billige Preise. : Prospekt gratis und franko. 


Slim,, 


hein) 


„„ „ Hieꝛanolall 


CCC Jederzeit 


Dr. Kemper 


Spesialarst für innere Krankheiten. 


—— — a a am a u 


Chiemsee- -Sanatorium 


E Pri ien > 
r a: ei „Münch - Salzburg. 
— M lau Rang. f. p IK. „Kuren, 
Bien À N f ug |] 1 Stofl Wet 1 tri chtn 
mas l l * K h. d At mungs- 
u L ie, Asthma (a lu 
in} — 3 a 
— Au Erolungsbed, u. z. Na chkur 
— BG) Herrl. Lage an Wald-See-u.Hoch; 
Modi ! u. elektr, Einrichtg. Lui 
Lahmann Dlät r. Arzt Dr. Diti j 


Chefredakteur Dr. 


Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. 
Papier aus den Oberbaveriſchen Bellitoffs un 


— — —383ðß•—6᷑ʒ·—-ů-—:ðÄßðß²3.̃ 2 —ä42—E en. 


Hotel Dewes 


Losheim b. Merzig 


(Bez. Trier). 


Altrenommiertes erstes Haus, den 
Herren Reisenden, Touristen und 
Sommerfrischlern bestens empfohl. 


St. Joſefshaus 


Waldernbach (Naſſau) 
Heilanſtalt für Alkohol⸗ 
und Nervenkranke. 


Angenehme Sommerfriſche für 
erholungs bedürftige Herren. 


Dicht am Rande prächt. Tannen⸗ 
0 Buchenwaldun S Herrliche 
p: e in romantifcher Gegend mit 
irgsſee in nächſter Nahe. Ge⸗ 
ee nervenftärt. Waldesluft. 
Sachverſtändige Behandlung und 
liebevolle Pflege. Gelegenheit zu 
zerſtreuender Beſchäftigung in 
1115 und Garten und zu Unter- 
altungsſpielen (auch Kahn⸗ 
fahren). Komfort. Badeeinrich⸗ 
tung. Tägl. Gottesdienſt in eig. 
n e. Geiſtl. und ärztl. 
Leitung. Nähere Auskunſt erteilt 
die Direktion. 


Enderich, Pfarrer. 


ſowie 


Erholungsbedürftige, omie, 


die ein bleibend. gemütliches Heim 
uden, 9 liebevolle Aufn. u. 


liabe Schweſtern der hl. 
Hergen rchrath, Lim⸗ 
burg⸗Holland. Verb. m. d. elektr. 


SL von Aachhen-Herzogenrath. 
Ruh. gef. Lage, eig. Tannenwald 
a. Hauſe, ſow. ſchön. Anl. u. Gärten. 


Reit i. Winkel. 


Bayer. Hochgebirge. 
: Villa 


Gasteiger. 


schöne Sommerwoh- 
en in geschützter Lage. 
Berghariien, Schwimm- 


ar 


Berl. 
bad. Billige Preise. Angenehm- 
ster Aufenthalt im Juni und Juli. 


Besitzer: Seb. Gasteiger. 


In der Einmachezeit 


leiftet das Kompottbuch von 
Frau Luiſe Rehſe der Hausfrau 
vorzügliche Dienſte. Preis nur 
40 Pf. Bratbüchlein, 170 köſtl. 
Bratſpeiſen ohne Fleiſch 80 Pf. 


| Handelslehrer Reßſe. Sannover6. 


Die Bonifarius- Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt such jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antiquariat der Bonifacius - Druckerei 


zu Paderborn 
gibt regelmässig Kataloge aus, die auf Verlangen jedem 


nteressenten gratis u. franko dt werden. Zugleich 
zagoa 


kauft dasselbe grosse Biblio zu guten Preisen. 
Auf Wunsch wird persönliche Besichtigung zugesichert. 


8 
Bitte nicht lesen 225% u wir all- 


Pioner auch Lexika, Klassiker, Weltgeschichte usw.) ohne Amsah- 


ohne Preiserhöhung auf laufendes Konto monat- 
liche "Raten von 3- 5M. li en Referenzen: 2 Geistliche, 
Aerzte, Juristen, Lehrer, Lehrerinnen, Beamte, fürstliche 
und Herrschaften USW. Fried. Kratz 4 Cie., Versandbuch- 
handlung, Köln a. Rh, Sto 40, Verlag der J - und Volks- 
bi ı des Kath. Lehrerver des Deutschen Pr. Rad 


ETTAL 


im bayerischen Hochgebirge gelegen 


jeökn von den beiden Bahnstationen Oberau u. Oberammergau 
entfernt, ist wegen seiner landschaftlichen Schönheit, 
seiner herrlichen Umgebung und seiner gesunden 
Lage zum Sommeraufenthalte überaus geeignet. Das 
jüngst restaurierte, gut geleitete Klostergasthaus sowie 
eine grössere Anzahl von Villen und Privatwohnungen 
gewähren den Sommergästen ein behagliches Obdach. 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, ‚Höxter, Wescrgebirge, 
n 44.50 Mk. 


frische, Tour.-Hotel. Fernspr. 77. Prosp. gratis. 


Nordseebad Amrum-Nordoort 


. Neefenslonat Hüttmann. 


Reinste Seeluft, schöner Strand, stark. Wellenschlag, hohe Dünen, 
weite Haldetäler. Volle Verpflogüng mit Zimmer 4 Mk., Vor- und 
N 8 igung lektr. Licht. Keine Kurtaxe, keine 
Trinkgeld. Eig. Seebadeanstalt, eig. Jagd. Kath. Gottesdienst ab 1. Juni 


tägl. Aal f Kapelle Hochsaison frühzeit. Anmeld. erford. — Ausführl. 
t 


langjähr. Empfehlungen aus weitesten Kreisen sofort. 


Hausen : (Eifel) 


Strecke: Düren— Heimbach 


in unmittelbarer Nähe der Station, anschliessend an 
schöne Tannenwaldungen, reine staubfreie Luft, ist ein 


= vorzüglicher Landaufenthalt = 


für alle, welche Ruhe und Erfrischung suchen. Pen- 
sion Mark 4.—. Hotel „Zur Burg“ (27 Zimmer). 


J. M. Ley. 


Bad Kreuznach. 


Die Franziskanerbrüder auf St. Marienwörtb emp- 
fehlen ihr der Neuzeit entsprechend eingerichtetes 


Kur- und Krankenhaus 


(mit Dampfheizung, elektr. Licht, Lift usw.) zur Aufnahme 
von Herren und Knaben. Gesunde Lage mit grossem 
Park. Vorzügl. Küche. Sämtliche Bäder im Hause, auch 
Radiumbäder. Tägl. hl. Messe. Das ganze Jahr geöffnet. 
Prospekte gratis durch den Vorstand. 


— 


Bad Kissinger natürliche Mineralwässer 


= Rakoczy = 


Stoffwechsel - Krankheiten, 
Darm- und Leber-Erkrankungen, Herz- 


weltbekannt bei 


Magen-, 


Maxbrunnen 


Heil- und Tafel-Wasser bei Katarrhen, Nieren-, 
Blasen-, Gallenstein- und bei Gichtleiden. 


und Gefäss-Erkrankungen etc. 
Kissinger Bitterwasser- Badesalz. Bockleter Stahlbrunnen 


Aerzte erhalten Vorzugsbedingungen, sowie Proben kostenfrei. 
— Ueberall erhältlich oder direkt durch die Mineralbäder-Verwaltung. — 


Man verlange Brunnenschriften gratis. 


Armin Kauſen; für die Redaktion verantwortlich in Vertretung: 
Manz, Buch⸗ und Kunſtdruckerei, 


zu 


A. Hammelmann; 
Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 
Papierfabriken, Aktiengeſellſchaft München. 


gemeine 


Aundscha 


4 


wochenſchrift fur Politik und Kultur 


herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 


6. Jahrgang in Münden 30. Juli 
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T 


Jnþaltangabe: 
Eine Anregung zur Duellfrage. Von hans SE Die Sonne finkt. Von ferdinand Eckert. 
Norden. | Wider den Geift des ‚Simplieiffimus’. (Aus 
fürft Bülow und die Reichsfinanzreform. der liberalen ‚Augsburger Abendzeitung‘.) 
Don Regierungsrat Speck, Mitglied des der Buchhandel und die pornographiſchen 
Reichstags. ‚Privatdrucke‘. von einem Sortimenter. 
der unwiderrufliche entichluß Bülows. ] mad am Berg. von wil Arndt. 
— Die ungetrübte harmonie Im neue beiträge zur Verteidigung des criſt⸗ 
Bundesrat. — die unermüdliche keichs⸗ lichen 6ottesbegriffes. Don Dr. heinrich 
tagsmehrheit. — der ‚unentivegte’ weertz > 3 
F den Ueber Schulausflüge und ähnliches. bon 
Sommer. von Dr. Lorenz Krapp. Dr. Pragmarer. _ 
reichs. DonChefredakteur franz Ekardt. Bühnen und Mufikrundfhau. von L. 6. 
Ich möchte keinen ſchönen Garten. von Oberlaender (münchen) und Profeffor 
m. herbert. herm. Kipper (Köln). 
Das landwirtſchaftliche Henoffenfhafts- | finanz und handelsrundfdau. von M. 
wesen im Reisland. Don Agricola. wa Weber. 


r SU SSE o E 5 ET aa Sea A 
Quartalspreis 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 


wird. In hervorragender Weise sind diese Eige 
lich empfehlenswerte Instrument besonders für 
um auf weite Entfernung zu sehen, zu gebrauchen. 


Gratis u. franko 


Optisch-oculist. 
Anstalt 


Hotel Union, Rath. Rasino München À. U. 


Barerstrasse 7 — Telephon 9300 


Wein-Regie 


Garantiert reine Naturweine. Preisliste auf Wunsch. 


Schreibmaschinen 


2 — 
— —— o A gebrauchte und neue amerikanische und 
— deutsche Systeme offeriert unter weit- 
S gehendster Garantie bei Monatsraten von 


20 Mark 


Py 
1 * 

* re 
* 


ALFRED BRUCK, Weser Ih 


Sanitätsrat 


Dr. Kober’sche Poröse Unterkleidung 


gestriektes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
genehm zu tragen. Grosse Haltbark-it, Guter und billiger 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.50 Mk., in 
dichterer Striekart nur 3.— Mk. Unterbeinkleider 2.40 Mk. 
Unterjacken 1.80 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei 


Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauenhemden, Leib- 
umfang und Länge bei Hosen. Atteste und Muster gratis. 
Mathilde Scholz, Regensburg B. 41’. 


Wer verreisen will, 
nehme 


= Reise-Unfall-Versicherung = 
zur Prämie von 20 Pf. pro 1000 M. auf 15 Tage usw. 


Eisenbahn- u. Dampfschiff-Unfall- 
: Versicherung auf Lebenszeit :: 


Einmalige Prämie M. 50 für M. 15000. 


Einbruchs-Diebstahl-Versicherung. 


Kupon-Policen mit sofortigem Beginn der Versicherung. 

Formulare für Selbstausfertigung der Reise-Unfall- und 

Einbruchsdiebstahl-Kupon-Policen sowie Prospekte ver- 
sendet kostenlos die 


| „RHENANIA«, 
\ Versicherungs- Aktien - Gesellschaft in Köln a. Rh. ; 


Wamslers Herdfabrik 


München 
Grösstes Ofen- u. Herdlager 


58 Barerstrasse 58 


Anerkannt bestes Fabrikat- Preisliste gratis 


Dauerbrenner 


Nr. 360. Mit feinem schwarzem Lederüberzug, zirka 100 g wiegend, inkl. Etui Mk. 1 0.50 


Dieses Westentaschen-Glas ist besonders da zu empfehlen, wo auf ein ganz geringes 
Volumen Wert gelegt und wo doch noch eine entsprechend gute optische Wirkung 8 
nschaften hier vereinigt, und ist dieses wirk- 

Theaterbesuch, für Galerien etc., aber auch, 


auf Wunsch unsere illustr. Preisliste, sowie Anleitung 
u: Fragebogen zur schriftlichen Bestellung passender 


Josef Rodenstock 


Wissenschaftliches Npezial-Institut für Augengläser, 


Ideal- 
Taschen- 
Per- 
spektiv, 


Augengläser. 


MÜNCHEN, 
Bayerstrasse 3 


Alte Tal 
Alte aler 


gibt billig ab 
E. Otto, Danzig, Pfefferstadt 19. 


Strassburger Ferienpilger- 
fahrt nach Lourdes + 


vom 9. Bis 18. Auguft 1909 
unter Leitung mehrerer geiſtl. 
Herren vom Wiſchöflichen Gym- 
: nafium zu Straßburg i. Eff. : 

Abfahrt in 3 am 
9. Auguſt vom Hauptbahnhof 
abends 8 Uhr: der Weg führt 
über Nancy ⸗Paris⸗Bordeaux⸗ 
Sourdes - Cette- Marfeille - Lyon- 
Straßburg. — Die Preije find für 
die III. Klaſſe 100 IRR., für die 
11. Klaſſe 130 IAR., für die I Klaſſe 
170 Ak. bei fünftägigem Auf- 
enthalt und voller Verpflegung 
in £ourdes. Anmeldungen 
werden nur bis 1. Juli ange- 
nommen. — Programme find vom 
Unterzeichneten erhältlich. 


C. Lieber, sen., Waldſee (Wttbg.). 


vaderen. Marienberg 


Pensionat 
in Bregenz am Bodensee, 


sründliche Ausbildung in allen 
Lehrfächern einer höheren Töch- 
terschule, in fremden Sprachen 
und Musik. Frauenarbeitsschule 
u. Handelskurs. Herrliche, waldige 
Lage. Näheres durch Prospekte, 


Exerzitien 2 
für Prieſter. 


Im Miſſionshauſe zu Deven- 
trop werden 


vom 9.— 13 Auguſt 
Exerzitien für Prieſter 


egeben. Oeventrop liegt in der 

Nähe von Arnsberg an der Bahn⸗ 
ſtrecke Arnsberg— Gaffel. Das 
pere Sepe e an zeichnet 
ch durch eine ſchöne und geſunde 
Lage aus. Anmeldungen wolle 
man richten an den Rektor des 
S auſes zu 
Oeventrop, Kreis Arnsberg 
i. 


Adolf Schustermann 


Zeitungsnachrichten-Bureau 
Berlin SO. 16 


—— Sipreepalast 


Grösstes Nachrichten-Bureau mit 
Abteilungen für Bibliographie, 
Politik, Kunst, Wissenschaft, 
Handel undIndustrie. Liest neben 
Tageszeitungen des In- und Aus- 
landes d. meisten Revuen, Wochen- 
schriften-, Fach-, illustrierte usw. 
z Blätter. 
Das Institat gewährleistet zu- 
verlässigste und reichhaltigste 
Lieferung von Zeitungsaus- 
schnittem für jedes Interessen- 
gehiet. Prospekte gratis. 


Bücherrevisor CG. Hoffmann 


München. Kapuzinerstrasse 23, Telefon 10284, 
Revision, Bilanz, Ordnen. Neuanlage ete: 


Altäre 2 Betstühle — Kanzeln — Beichtstühle 


Kommunionbänke — Messpulte — Krippen 

Kreuzwege — Reliefs — Kruzifixe — Schul- 

kruzifixe — Feldkreuze — Heiligenfiguren 
Kreuzesgruppen. 


Kataloge, Entwürfe u. Kostenvoranschläge gratis u, franko. 


Kirchliche Kunstanstalt 


bg. Lang sel. Erben --- Oberammergau 


Gegründet 1775 (Bayern) 


Bayerische Hypotheken- 
und Wechsel-Bank 


10 Promenadestr. 0 MÜNCHEN u Theatinerstr. 1 


Wechselstuben am Schlacht- und Viehhof, im Tal (Spar- 
kassenstrasse 2) und in Pasing. 


Filiale in Landshut. 
Gegründet im Jahr 1835. 


Bar einbezahltes Aktienkapital M 54‘285,714.30 
Reservefonds „„ 46‘052,000.— 


A. Hypotheken-Abteilung:: 


Gewährung von Darlehen gegen bypothekarische Sicherheit 
nach Massgabe eines besonderen Reglements 

Die von der Bank auf Grund von Hypothekdarlehen emit- 
tierten Pfandbriefe sind mit der Unterschrift eines Kgl. 
Kommissärs versehen, von der Reichsbank belehnbar und 
als Kaplıalsanlage für Pupillengelder zugelassen. 


B. Kaufmännische Abteilung: 


Annahme von Bareinlagen zur Verzinsung in laufender Rech- 
nung oder gegen Bankschein; 

Gewährung von Konto-Korrent-Krediten; 

An- und Verkauf von Wertpapieren, fremden Banknoten 
und Geldsorten; 

Einlösung von Coupons, Dividendenscheinen u. verlosten Effekten; 

Barvorschüsse auf Wertpapiere; 

Oiskontlerung und Einzug von Wechseln, Schecks usw.; 

Ausstellung von Kreditbriefen und Schecks auf alle Länder 
der Welt; 

Ausführung von Börsenaufträgen ; 

Entgegennahme von offenen Depots zur Aufbewahrung und 
Verwaltung ; 

Aufnewanrung von oaschlos«enen Depots; 


Vermietung von eisernen Uaıdsonränke (Safes). 
Reglements stehen kostenfrei zur Verfügun” 


Das Neueste auf dem Gebiete 
der Zigarrenfabrikation! Das 
idealste u. preiswerteste Rauch- 
material der Gegenwart sind 
meine „Reform-Zigarren“. — 
Patentamtlicher Schutz an- 
gemeldet, Reine Hamb 

Handarbeit. — Per 100 Stück 
Mk. 4.—, Mk. 5.— u. Mk. 6. 


Muster nur gegen Voreinsendung des Betrages, 


Richard Haggenmiller, Kempten, Algäu 


Zigarrengrosshandlung. 


Pas 


Bezugspreis, viertel- 
jährlich K 2.40 (2 Mon. 
4 1.60, 1 mon. A 0.80) 
dei der Dot (Bayer. 
poflverzeichnis Nr. 16), 
i. Buchhandel u. b. Verlag. 
Oeſterr.⸗U n 5K 19b, 
In Schwetz 5 J. 20 Ci, 
Belgien 3 Fr. 28 Cts., 
Holland 1 fl 70 Cents, 
£ugemburg 3 Fr. 25 Cts. 
Dänemark 2 Kr. 48 Oer, 
Rußland 1 Rub. 15 Kop. 
Probenummern koſtenftel. 
Redaktion, Gelchäfts- 
ftelle und Verlag: 
Mönchen, 
Galerieltraße 35a, Gh. 
= Telephon 3880. 


ON Mlgemeine “O 


fundschau 


— 
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Inlerate: ge A die Smal 
geſpalt. Nonpareillezeile; 
b. Wiederholung. Rabatt, 
Reklamen doppelter 
Preis. — Beilagen nach 
Uebereinkunft. 

Bel Swangselnziehung wer 
den Rabatte hinfällig. 
Nachdruck von Ar- 
tiheln. feuilletons und 
Gedichten aus der 
„Allg. Rundichau“ nur 
mit Genehmigung des 
Verlags geltattet. 
Auslieferung in Leipzig 
durch Carl fr. Fleifcher. 
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W 28. 


Eine Anregung zur Duellfrage. 
Von hans Nordeck. 


firmer wieder führen von Zeit zu Zeit beſonders kraſſe Fälle!) 

vor Augen, wie ſinnlos das Duell iſt und wie verfehlt der 
Ehrbegriff gewiſſer daran feſthaltender Kreiſe. Immer wieder 
geben ſie Anlaß zu Interpellationen und Proteſten, deren 
wachſende Lebhaftigkeit das Bedürfnis einſchneidender Aenderung 
beweiſt, ohne daß bisher ein weſentliches Ergebnis erzielt oder 
für die nächſte Zeit zu erhoffen wäre. Denn vorderhand iſt es 
nicht gelungen, die geſetzgebenden Kräfte zu einem Durchgreifen 
von oben her zu bewegen, und es kann auch bei der Geſtaltung 
unſerer geſellſchaftlichen Verhältniſſe nichts Ganzes, ja kaum 
etwas Halbes erreicht werden, ſolange der Zweikampf im Offizier⸗ 
ſtande (des aktiven Heeres und des Beurlaubtenverhältniſſes) als 
Zwang für den ſchuldlos Beleidigten nicht beſeitigt oder erſetzt wird. 

Die Abänderungen und Erläuterungen, welche zu den 
Beſtimmungen über die Ehrenhändel und den Ehrenrat des 
Offizierkorps in neuerer Zeit aus hochherzigem Impulſe des 
oberſten Kriegsherrn hervorgegangen ſind, haben zwar beſſernd 
und einſchränkend gewirkt. Aber ſie faſſen das Uebel nicht an 
der Wurzel und laſſen ſchwere, unerträgliche Mißſtände beſtehen. 

Kaiſer und Landesherr find geſetzgebende Faktoren. Die 
Geſetze, auch die gegen den Zweikampf, ſind ihre Gebote, deren 
Beobachtung ſie als Treupflicht fordern und deren Uebertretung 
in ihrem Namen beſtraft wird. Und doch verlangt eben dieſer 
Geſetzgeber als höchſter Vorgeſetzter von ſeinem Offizier bei 
Verluſt der Stellung und Ehre eben dieſer ſelbſtgegebenen Ge⸗ 
ſetze Uebertretung.“) 

Das Chriſtentum gilt, trotz aller Angriffe von „aufgeklärter“ 
Seite, noch immer als Grundlage unſeres ſtaatlichen Innen⸗ 
lebens. Es wird gerade von höchſter Stelle mit edler Wärme 
als Ueberzeugung und Richtſchnur vertreten, und feinen An- 
ſchauungen müßte man danach wenigſtens ohne Strafe nachleben 
dürfen. Nun iſt aber (darüber hilft doch kein ſophiſtiſches Taſchen⸗ 
ſpielerkunſtſtück ſchneidiger Theologie oder romantifch-frumben 
Haudegentums hinweg) das Duell ſelbſt mit dem dürftigſten Reſt 
der Lehre Chriſti, ja mit den 10 Geboten des alten Bundes 
ſchlechthin unvereinbar. Der höchſte Kriegsherr auf Erden, der 
es gleichwohl von ſeinen Untergebenen verlangt oder erwartet, 
ſetzt damit ſie und ſich in vollen Gegenſatz zu den Forderungen 


1) Vorliegender Artikel, der ſchon ſeit längerer Zeit in der Redaktions⸗ 

mappe ruhte, mußte wegen Raummangels immer wieder zurückgeſtellt 
werden. Durch den neuen Duellſkandal in Blankenburg a. H., wo 
nach der Darſtellung des „Berl. Tageblatt“ unter offizieller Teilnahme des 
Militärs (der Platz war durch zwei Sektionen Soldaten abgeſperrt! Ober: 
leutnant Granier den Oberleutnant Zwitzer wegen einer relativ (im Ver: 
gleich zu den landläufigen Ehebruchſkandalen) minder ſchweren Beleidigung 
niederſchoß, ift das Thema wieder aktuell geworden. Die poſitiven Wor- 
ſchläge des Verfaſſers dürften übrigens im einzelnen nicht ohne Wider— 
ſpruch bleiben. 
l 2, Selbſt unter ſtrenggläubigen chriſtlichen Offizieren kann man 
einer Auffaſſung begegnen, welche ſich ſalviert, indem ſie die höchſte und 
alleinige Verantwortung dem oberſten Kriegsherrn aufbürdet. Man 
argumentiert: Der Soldat und zumal der Offizier ſchuldet dem oberſten 
Kriegsherrn in militäriſchen Dingen unbedingten Gehorſam, der ihn im 
Gewiſſen verpflichtet, ſelbſt in einem als ungerecht erkannten Kriege auf 
Vefehl des oberſten Kriegsherrn das Schwert zu ziehen. Dieſer Gehorſam 
erſtreckt fid auch auf die ultima ratio des Duellzwanges, der als eine 
militäriſche Inſtitution vom oberſten Kriegsherrn nicht nur ſchweigend 
geduldet, ſondern durch konkludente Handlungen anerkannt und ſanktioniert 
iſt. So verwirrt der Duell zwang die einfachſten Begriffe von Recht und 
Unrecht. 


München, 10. Juli 1909. 


VI. Jahrgang. 


ſeines und ihres allerhöchſten Herrn im Himmel, von dem er 
ſeine Macht auf Erden mit der Aufgabe ableitet, den Schuldloſen 


zu ſchützen, den Schuldigen zu ſtrafen. 


Solche ſchreiende Widerſprüche find in einer Zeit, welche 
an der Heiligkeit aller Geſetze rückſichtsloſe Kritik übt, von ver⸗ 
hängnisvoller Bedeutung. Bei dem Volke, dem die Ehrerbietung 
vor Thron und Altar erhalten werden ſoll, müſſen ſie der ge⸗ 
häſſigen und irreführenden Deutung Eingang verſchaffen, daß 
die herrſchenden Klaſſen doch ſelbſt mit der Achtung vor irdiſchem 
und göttlichem Gebot gar nicht Ernſt machen, und dies um ſo 
leichter, als die ganzen Zweikampfbeſtimmungen an ſich ein 
Sonderklaſſenrecht mit zarter Schonung der Kavaliersverbrechen 
darſtellen. Der gebildete Mann von ſelbſtändigem Urteil wird 
ſich ja, auch wenn ihm ſelbſt im Widerſtreit zwiſchen Ueber⸗ 
zeugung und Standesehre, göttlichem Gebot und Menſchenſatzung 
Schweres widerfährt, durch ſolche unlösliche Widerſprüche in 
ſeiner Königstreue nicht irre machen laſſen. Allein auch für 
ſeine Kreiſe ergeben ſich weiter aus dem, was von maßgebender 
Stelle über die Meldung an den Ehrenrat bei Ehrenhändeln 
einerſeits, zur Wahl von grundſätzlichen Duellgegnern und zum 
nachträglichen Bekenntnis ſolcher Gegnerſchaft anderſeits ent⸗ 
ſchieden iſt, die ſchwerſten Bedenken bis zu tatſächlicher Begünſtigung 
einer „moraliſchen Drückebergerei“. 

Der Umſtand an ſich, daß jemand als grundſätzlicher 
Gegner des Duells bekannt iſt oder ſich bekennt, darf nach jenen 
Entſcheidungen ſeine Wahl nicht hindern. Sonſt könnte ja auch 
kein ernſtlicher Katholik und ebenſowenig ein Proteſtant, der 
ſeine Lehre ſtreng nimmt, Offizier werden. Erklärt aber der 
Offizier ſpäter offiziell da, wo er glaubt mit ſeiner Ueberzeugung 
nicht hinter dem Berge halten zu dürfen, offen heraus, daß er 
den Zweikampf grundſätzlich verwerfe, ſo erhält er den Abſchied, 
und er mag zu ſeiner privaten Erhebung ſingen: 

„Wer die Wahrheit kennet und ſaget ſie nicht, 

Der bleibt fürwahr ein erbärmlicher Wicht!“ 
Das iſt die Unfreiheit der Theorie. In der Praxis vollends 
befindet ſich der Duellgegner, wenn nach den (keineswegs feft- 
ſtehenden) Anſchauungen des Offizierſtandes ſeine Standesehre 
verletzt ſein könnte, in einer unhaltbaren Stellung, auch wenn 
der Beleidiger nach feiner Anſicht gar nicht „ſatisfaktionsfähig“ ift. 
Denn dieſer gewichtige Begriff ift ganz unbeſtimmt und willkürlich, 
die Entſchließung aber duldet keinen Aufſchub. Meldung an den 


Ehrenrat hat der möglicherweiſe Beleidigte nur zu erſtatten, wenn 


er eine Forderung erlaſſen, nicht wenn er davon abſehen will. 
Eine ihn deckende Vorentſcheidung über die Frage, ob ſeine Ehre 
berührt iſt, und insbeſondere über die Satisfaktionsfähigkeit des 
anderen iſt alſo nicht herbeizuführen. Er muß in Erregung und 
Haſt auf eigene Gefahr die Prüfung vornehmen und, wenn er 
verneint, damit rechnen, daß man an maßgebender Stelle nachher 
leicht anderer Meinung ſein kann, oder daß ſich die Satis⸗ 
faktionsunfähigkeit nicht ſchlüſſig beweiſen läßt; ja ſchlimmer noch 
auch damit, daß ihm nun, wenn er jetzt erft offen feine grund. 
ſätzliche Ablehnung des Duells erklärt, der Verdacht anhängt, 
er habe ſeine Ueberzeugung ſo lange wie möglich verleugnen 
wollen. Was bleibt da dem Manne, der auf Selbſtachtung hält, 
übrig, als von vornherein, wo ſolcher Ausgang auch nur entfernt 
möglich ſcheint, ſeinen prinzipiellen Standpunkt feſtzulegen und 
damit — den Abſchied auch für den Fall heraufzubeſchwören, 
daß er mit ſeiner Würdigung diesmal Recht behält? Dadurch 
geht einerſeits dem Offizierſtande ohne Not manch brauchbarer 
Mann nur darum verloren, weil er mit ſeiner Ueberzeugung 
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nicht „kneifen“ mag; dadurch wird anderſeits die moraliſche 
Feigheit befördert. Denn man darf ja im Innern als Chriſt 
oder rationeller Denker das Duell ſchlechthin verwerfen; man 
muß nur nach außen ſo tun, als ſei man doch im gegebenen 
Falle gegen dieſe Ueberzeugung zu handeln bereit — aus 
Menſchenfurcht. Entſpricht das nun beſſer der Standesehre? 
- Gewig muß dieſe Ehre eines Standes, der mit den Waffen 
König und Vaterland verteidigen ſoll, beſonders rein gehalten 
und geſchützt werden vor Verletzung und berechtigter Mißachtung. 
Liegt aber das Unehrenhafte nicht in der ehrloſen Geſinnung 
und Handlung des frivolen Angreifers, ſondern in dem Unglück 
des ſchuldlos Betroffenen? Und verdient ein Verleumder, ein 
Ehebrecher höher eingeſchätzt zu werden als ein einfacher Braver 
aus dem Volke, der nicht „ſatisfaktionsfähig“ iſt? Aufgabe der 
Ordnungsmächte wird es ſein, die Ehre jenes Standes beſonders 
nachdrücklich und rechtzeitig zu ſchützen. Statt deffen erklären 
ſie ihren Bankerott zugunſten einer ſtrafbaren Selbſthilfe und 
kommen allenfalls mit einer ſchwächlichen Sühne nachgehinkt. 
Das Schlimmſte iſt, wie ſchon bemerkt, das ganz Weſenloſe des 
Begriffs „Satisfaktionsfähigkeit“. Bildung, Stand, Familie, 
Vermögen, Alter, Gefinnung find nicht entſcheidend, bieten 
wenigſtens keine ſicheren Merkmale. Satisfaktionsfähig ſoll 
an ſich jeder „anſtändige, gebildete“ Mann ſein; aber wer iſt 
anſtändig und gebildet und wer nicht? Man darf allenfalls 
unbeſorgt als ſatisfaktionsunfähig den anſehen, welcher ſchon 
im Zuchthaus geſeſſen, die bürgerlichen Ehrenrechte verloren hat 
oder mit Gefängnis wegen Vergehen beſtraft iſt, die nicht als 
geſellſchaftsfähig gelten. Aber da iſt die Grenzbeſtimmung ſchon 
wieder ganz flüſſig. Sonſt kann man mit Sicherheit als ſatis⸗ 
faktionsunfähig, vom Bedienten und Handarbeiter abgeſehen, 
eigentlich nur den behandeln, der einmal bereits „die Genug⸗ 
tuung“ zu geben ober zu nehmen abgelehnt hat, mag er ſonſt 
auch ſich der höchſten Stellung und Achtung erfreuen. Es liegt 
auf der Hand, daß hier in der Erregung und bei der gebotenen 
Eile eine zuverläſſige Prüfung und Feſtſtellung meiſt unmöglich 
iſt. Alles drängt auf eine Forderung „für alle Fälle“ hin, die 
ja doch, wenn ſie ſchließlich unnötig geweſen, nicht übel vermerkt 
wird. Die Beleidigung ſelbſt, mag ſie noch ſo frivol ſein und ihre 
Beſtrafung mit Gefängnis vielleicht nur vom Willen des Beleidigten, 
ſeinem Antrag, abhängen, ſie gilt als unanſtändig in dem Sinne, 
daß fie ſatisfaktionsunfähig machte, zurzeit nicht. Zwar 
ſollen ſolche Beleidiger eines Schuldloſen auch ausgeſtoßen werden; 
aber ſolange fie das noch nicht find (und das geſchieht natürlich 
nicht binnen 24 Stunden), bleiben ſie ſatisfaktionsfähig und 
damit berechtigt, den Beleidigten und mit ihm den Strafantrag 
aus der Welt zu ſchaffen, ihre Satisfaktionsfähigkeit aber da⸗ 
durch noch zu beſtärken. Das Entehrende liegt nach dieſen Be⸗ 
griffen nicht in der ehrloſen Tat, ſondern allenfalls in deren 
Strafe. So verkehrt das iſt, eine Wandlung dahin, daß jeder, 
welcher der Ehre eines anderen ohne deſſen Schuld zu nahe tritt, 
ſelbſt als ehrlos angeſehen und behandelt würde, ſolange er ſich 
nicht gerechtfertigt, iſt leider für abſehbare Zeit kaum zu er⸗ 
hoffen. Sie durchzuſetzen, wäre eine wahrhaft humane, chriſt⸗ 
liche Befreiungstat. Vorläufig ſcheint der Gedanke eine Utopie. 
Und ſelbſt eine wirklich energiſche Einſchränkung der Duelle iſt 
ſchwerlich zu erwarten, darüber kann ſich kein Eingeweihter ein 
Hehl machen, ſolange nicht der ſtrafrechtliche Schutz gebeſſert 
und den Anforderungen eben jener Standesehre ſo angepaßt 
wird, daß von einer Ergänzung durch dies Ueberbleibſel des 
Fauſtrechts abzuſehen ift. Darüber, daß unſere geltenden Be 
ſtimmungen auf dieſem Gebiete, im materiellen Strafrecht wie 
im Verfahren, erbärmlich ſind und dringend der Abhilfe be- 
dürfen, beſteht wohl ernſtlich kein Zweifel. Der Beleidigte ſpielt 
in dem Privatklageverfahren, auf das er faſt ſtets angewieſen 
bleibt, eine durchaus unwürdige Rolle. Er erreicht darin ſehr 
ſelten eine angemeſſene Beſtrafung des Schuldigen und wird 
wohl gar darum, weil er dieſen Weg überhaupt beſchritten, als 
minderwertig und minderſchutzwürdig angeſehen; hätte er doch 
fordern können und ſollen! So ſtehen die Duelleinrichtung und 
die Unzulänglichkeit der Beleidigungsſtrafe wieder in unheilvoller 
Wechſelwirkung. Gewiß, die Sucht nach Rache iſt mit chriſtlicher 
Geſinnung ebenſowenig verträglich wie der Zweikampf. Aber 
auf Genugtuung, auf einen äußeren Ausgleich mit dem Beleidiger 
für die geſellſchaftliche Achtung hat auch der Chriſt bei Lebzeiten 
in einem geordneten Staatsweſen Anſpruch. Da jedoch verſagt 
dieſes meiſt völlig, kommt es jedenfalls regelmäßig zu ſpät. Und 
darum halten fih die Duelle fo hartnäckig, trotz aller Einſicht in 
ihre Verwerflichkeit. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Der Ehrenrat, welcher ſie möglichſt verhindern ſoll und 
auch nach Kräften gewiſſenhaft zu verhindern bemüht iſt, wird 
bei einfachen wörtlichen Kränkungen meiſt mit Erfolg einen 
Ausgleich herbeiführen, bei handgreiflichen Beleidigungen und 
Ehebruch aber ſtets „bedauern“. Tätlichkeiten kommen nun 
gottlob in den beteiligten Kreiſen ſelten genug vor, aber der 
Ehebruch? — Und da gerade find die geſellſchaftlichen An- 
ſchauungen ſo verkehrt wie die geſetzlichen Beſtimmungen 
kläglich ſchlecht. Die Ehe als Grundlage des Staates und jeder 
ſittlichen Gemeinſchaft ſoll heilig gehalten werden; daran beſteht 
auch ein öffentliches Intereſſe. Der Ehebrecher aber, der 
dem anderen aus ungezügelter Sinnlichkeit Familienglück und 
Hausehre ſtiehlt, gilt nicht als infam wie der Arme, der in Not 
dem Reichen etwas von Geldeswert nimmt. Weil er noch weiter 
als Ehrenmann gilt, muß der gekränkte Gatte zwiſchen einer Ver⸗ 
leugnung ſeiner Ueberzeugung mit einer vielleicht nicht gut zu 
machenden Sünde und äußerlicher Ehreneinbuße wählen. Zieht 
er das erſte vor, und ſchießt der andere nicht gut genug (trifft 
er ſelbſt zu gut, ſo trägt er für immer ſchwere Gewiſſenslaſt), 
dann darf er ſich ſcheiden und nun den Ehebrecher — aber nur 
gleichzeitig mit der untreuen Gattin — einige Monate ins Ge⸗ 
fängnis ſtecken laſſen, wenn er nämlich den Strafantrag ſtellen 
mag. Vielleicht gilt nach ſolcher Beſtrafung dann der andere 
nicht mehr als ſatisfaktionsfähig; zweifelhaft bleibt das. Bei 
dieſer jetzigen Geſtaltung bleiben tatſächlich die ſchwerſten, ver: 
hängnisvollſten Verletzungen der Mannes. und Gattenehre ſtraf 
los; denn den Antrag zu ſtellen, ſcheut ſich faſt jeder an Bildung 
und Sitte höher ſtehende Mann. Hat jener Antrag doch, zumal 
er unteilbar, etwas Gehäſſiges, nicht Vornehmes. Er wird 
daher auch faſt nur in Fällen geſtellt, in denen gerade das fitt- 
liche Niveau der Beteiligten die Beſtrafung minder notwendig 
und gerecht erſcheinen läßt. 

Wiederholt iſt ſchon hervorgehoben, daß zu nachdrücklichem 
Schutz der Ehre, um das Duell entbehrlich zu machen, das Ein- 
ſchreiten von Amts wegen weiter auszudehnen wäre, auf alle die 
Fälle wenigſtens, in denen ſonſt eine Forderung den herrſchenden 
Anſchauungen entſprechen könnte, und daß die Strafen viel härtere, 
für den frivolen Beleidiger entehrende ſein müßten. In ſo 
ernſter Sache dürften dieſem Verlangen tatſächlich Rückſichten 
auf unbequeme Mehrbelaſtung der Behörden oder geſellſchaftliche 
Erhaltung leichtfertiger Kavaliere nicht entgegenſtehen. Wo die 
Beleidigung fo ſchwer iſt, daß nach Ehrenratsurteil ein fried- 
licher Ausgleich unmöglich erſcheint, müßte die Staatsanwaltſchaft 
die Sache der Beleidigten führen, und nur auf empfindliche 
Gefängnisſtrafe, unter Umſtänden auf Ehrverluſt, erkannt werden 
dürfen, namentlich aber das Erfordernis des unteilbaren An⸗ 
trages für die Beſtrafung des Ehebruchs fallen, für welches kein 
überzeugender Grund ſpricht. Dann wäre vielleicht eine Sanierung 
der geſellſchaftlichen Anſchauungen auch im Punkte der Genug⸗ 
tuung und Standesehre ſchließlich zu erreichen. Wer leichtfertig 
ſich eines nur mit Gefängnis zu ſühnenden Vergehens ſchuldig macht, 
wird von vornherein als nicht ſatisfaktionsfähig angeſehen 
werden dürfen. Für die heutige Auffaſſung, die über galante 
Frevel ſehr milde denkt und der flotten Jugend „ſüße Erinne⸗ 
rungen“ für ſpäter zu gönnen geneigt iſt, mag das hart erſcheinen. 
Indes jene Auffaſſung iſt eben ungeſund, und keine Sittlichkeit 
kann der Härte ganz entbehren. Wohl aber dürfte eine Milderung 
ſolcher Härten und gleichzeitig doch ein äußerer Ausgleich der 
Ehrverletzung für die Augen „der Geſellſchaft“ in chriſtlichem 
Sinne auf anderem Wege zu ermöglichen ſein: dadurch, daß man 
dem Verletzten (vielleicht neben der Befugnis, das Einſchreiten 
zu unterſagen) das Recht gibt, durch ſeinen Antrag in irgend 
einer Form den Erlaß der Gefängnisſtrafe oder ihre Umwandlung 
in Geldſtrafe herbeizuführen. 

Wenn das zurzeit nicht in unfer Strafrechtſyſtem paßt, fo ſchadet 
dies kaum. Denn wertvoll iſt kein Syſtem an ſich, ſondern nur 
die Anpaſſung aller einzelnen Beſtimmungen an die Erforderniſſe 
des praktiſchen Lebens und ſeiner ſittlichen Grundlagen. Zudem 
find ja doch die ganzen Sonderbeſtimmungen über den Zweikampf 
wie über die Sühne von Beleidigungen auch ſo Ausnahmegeſetze, 
ohne daß dafür eine gleiche moraliſche Berechtigung vorläge. 
Eine bedenklichere Klaſſenjuſtiz würde nicht geſchaffen. Auf 
Gefängnis kann ja nach wie vor bei Beleidigungen auch in 
den Kreiſen erkannt werden, welchen der Zweikampf fremd iſt, 
und auf die geſellſchaftliche Stellung und Bildung des Betroffenen 
wird doch bei Abmeſſung der Schwere und der Sühne, wie 
jetzt ſchon immer, billige Rückſicht genommen werden und zu 
nehmen ſein. Anderſeits kann die Einrichtung des Ehrenrats 
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als einer ausgewählten Körperſchaft, der man eine verſtändige 
Auffaſſung zutraut und darum eine Vorprüfung anvertrauen 
darf, leicht eine weitere Ausdehnung und Ausbildung erfahren. 
Das Begnadigungsrecht der Krone aber iſt ſchließlich auch bei 
Einräumung ſolcher mitbeſtimmenden Stellung an den Beleidigten 
hinreichend zu wahren, wenn etwa beſtimmt wird, daß ein 
Begnadigungsantrag nur mit ſeiner Zuſtimmung geſtellt werden 
darf und auf ſein Verlangen geſtellt werden muß. Dem 
deuiſchen Rechtsbewußtſein endlich ift an fih diefe Idee ſchwerlich 
fremd; fie wird vielmehr als chriſtlich⸗moderne Fortbildung alt- 
germaniſcher Gedanken angeſehen werden können. 

Die Gerichte verlieren dann vielleicht ſchon von ſelbſt etwas 
von der zimperlichen Scheu vor dem Verhängen empfindlicher 
Freiheitsſtrafen über Beleidiger aus den ſogenannten beſſeren 
Kreiſen. Der Gekränkte aber erhält mit jenem Recht, bei einer 
Milderung mitzuwirken und den Vorwurf unedler Rachſucht 
auszuſchließen, die beſte Möglichkeit, auch nach außen das ſitt⸗ 
liche Uebergewicht ſich herzuſtellen, wenn er vornehm genug 
denkt. Gegen Mißgriffe und Mißbräuche iſt natürlich dieſe wie 
jede noch ſo gute Einrichtung nicht gefeit; man darf ſie nur 
nach der Wirkung bei verſtändiger Handhabung beurteilen. Jeden⸗ 
falls dürfte hier die Gefahr, ein Phariſäertum zu züchten, nicht 
größer ſein als bei allen auf Veredelung abzielenden Maß⸗ 
nahmen, und ſicher kleiner als die Gefahren, welche der jetzige 
Zauſtand mit ſich bringt. Die Ausführung und der Ausbau des 
Gedankens gibt zahlreiche Ausblicke und Möglichkeiten; hier ſollte 
nur eine Anregung gegeben werden. 

Der rohe Herausforderer, der frivole Verleumder und der 
leichtfertige Lüſtling werden ſich ja oft lieber ſchießen, als der 
Mitwirkung des Verletzten zu ihrer Begnadigung ausſetzen mögen. 
Aber auf ihren Stolz iſt ſchließlich weniger Rückſicht zu nehmen, 
und wie ſie angeſichts ſolcher Demütigung der Geſellſchaft nicht 
mehr als die ſatisfaktionsfähigen und — kräftigen Helden er⸗ 
ſcheinen würden, ſo würden ſich vielleicht auch durch die Scheu 
davor manche wirkſamer von ſchwerem Unrecht abhalten laſſen 
als jetzt durch die entfernte Ausſicht auf eine Piſtole. Mögen 
die berufenen Geſetzgeber ſich nicht lange mehr mit einem Achjel- 
zucken begnügen. Videant consules! 
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Fürſt Bülow und die Reichsfinanzreform. 
Von Regierungsrat Speck, Mitglied des Reichstags. 


N größer der Widerſtand war, den die liberalen Parteien dem 
Zuſtandekommen der Finanzreform nach ihrem freiwilligen 
Verzicht auf weitere Mitarbeit im Verein mit den Sozial ⸗ 
demokraten entgegenſetzten, deſto mehr ſchloſſen ſich die pofitiven 
Parteien — die „fonſervativ-klerikal⸗polniſche“ Mehrheit — zu 
gemeinſamer Arbeit zuſammen, um das wichtige Werk in der 
von ihnen als richtig erkannten Form baldmöglichſt unter Dach 
zu bringen. Und mit dem günſtigen Fortſchreiten der Ver⸗ 
handlungen trat der Gedanke an die von den ablehnenden 
Parteien ſo dringend geforderte Reichstagsauflöſung immer 
mehr in den Hintergrund. Dagegen geſtaltete ſich die bis dahin 
latente Kanzlerkriſis plötzlich zu einer akuten, Fürſt Bülow 
hat endlich die allgemein erwartete Konſequenz aus dem voll⸗ 
ſtändigen Verſagen der von ihm eingeleiteten Blockpolitik durch 
ſein Rücktrittsgeſuch gezogen. Nicht leicht ſollte ihm aber der 
Rücktritt gemacht werden, er mußte noch ausharren, bis die 
Finanzreform durch die neue Mehrheit fertiggeſtellt war. 
Sauer genug mögen ihm wohl die Tage geworden ſein, in 
welchen er als ein politiſch toter Mann, ohne jeglichen Rückhalt 
in der Volksvertretung und ohne die nötige Autorität im 
Bundesrat auf den Wunſch des Kaiſers hin noch an der Spitze 
der Reichsgeſchäfte verbleiben mußte. Er wollte die Finanzreform 
nicht ohne die Liberalen durchführen, und nun muß er ſie aus 
den Händen der „ſchwarz⸗blauen“ Mehrheit entgegennehmen, da 
ſeine Bemühungen, wenigſtens die Nationalliberalen zur 
pofitiven Mitarbeit zu beſtimmen, an deren unbegreiflichem 
Starrſinn ſcheiterten. Geradezu lächerlich wirkt angeſichts dieſer 
Bemühungen die neueſte Entdeckung der liberalen Preſſe, die 
Liberalen ſeien von der Mitarbeit an der Finanzreform „aus⸗ 
geſchaltet“ worden. Wer, wie es die liberalen Vertreter ge- 
meinſam mit den Sozialdemokraten getan haben, in kurzſichtiger 
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Weiſe auf die weitere Mitarbeit verzichtet und oſtentativ den 
Sitzungsſaal verläßt, ſchaltet ſich allerdings ſelbſt aus von der 
poſitiven Arbeit, kann aber wegen der daraus ſich ergebenden 
Konſequenzen doch gewiß niemandem einen Vorwurf machen. 
Mit dieſem, lebhaft an die politiſche Kinderſtube erinnernden 
feierlichen Auszug aus der Kommiſſion haben die Herren ihrer 
Sache einen ſchlechten Dienſt erwieſen. Schmählicher iſt aber 
auch noch kein Reichskanzler im Stiche gelaſſen worden von 
einer Partei, deren Intereſſen er mit allen Mitteln gefördert 
hatte. Der Dank vom Hauſe Baſſermann! 

Der Streit in den Blättern darüber, ob der Bundesrat 
den Reichskanzler gegenüber der Haltung der neuen Reichstags⸗ 
mehrheit im Stich gelaſſen habe — „umgefallen“ fei, wie 
der techniſche Ausdruck lautet — erſcheint müßig. Wenn die 
einzelſtaatlichen Regierungen ſich den Verhältniſſen gefügt haben 
und verſuchten, den Wünſchen dieſer Mehrheit entgegenzukommen, 
ſo war dieſes Verhalten unter den gegebenen Verhältniſſen doch 
das allein kluge und ſachdienliche. Gerade Fürſt Bülow wies 
doch mit Vorliebe darauf hin, daß die Politik die „Kunſt des 
Erreichbaren“ ſei. Da die einzelſtaatlichen Finanzen eine baldige 
Sanierung der Reichsfinanzen gebieteriſch erheiſchten, wird 
man es auch den einzelſtaatlichen Finanzminiſtern nicht 
verdenken können, daß ſie die Löſung der Frage in Er⸗ 
mangelung des nach ihrer Anſicht Beſſeren auf einem 
anderen 1 als dem urſprünglich in Ausficht genommenen 
verſuchten. an wird es ihnen ja nachfühlen können, daß der 
Entſchluß dazu nicht leicht fiel; allein der Staatsmann wird wohl 
noch geboren werden müſſen, der niemals gezwungen war, auf 
einen von ihm als richtig erkannten Gedanken zu verzichten. 
Einen unangenehmen Beigeſchmack erhielt dieſe Schwenkung des 
Bundesrats nur durch die entſchiedene Form, in welcher noch 
kurz vorher der Reichsſchatzſekretär die Annahme der Erb⸗ 
anfallſteuer als die unerläßliche Vorausſetzung für das Zuſtande⸗ 
kommen der Finanzreform bezeichnet hatte. Ohne ein ſolches 
Ultimatum an die Volksvertretung, zu welchem ſich Herr Sydow 
offenbar durch das Drängen der Liberalen hatte verleiten laſſen, 
hätte die Preisgabe der Erbanfallſteuer wohl erheblich weniger 
Aufſehen erregt. Ein Ultimatum, aus welchem die Konſequenzen 
nicht gezogen werden, iſt der Autorität nicht förderlich. Man 
ſoll eben im politiſchen Leben mit dem Wörtchen „niemals“ be⸗ 
ſonders vorſichtig ſein. 

Allgemein aufgefallen ift, daß in einer Plenarfitzung des 
Reichstags außerhalb der Tagesordnung die Blättermeldungen 
von Differenzen zwiſchen dem Reichskanzler und einzelnen 
Bundesregierungen, namentlich der bayeriſchen, in ſo feierlicher 
Form als unrichtig bezeichnet wurden. Dieſer Vorgang war 
neu, und es muß doch bezweifelt werden, ob ſolche journaliſtiſche 
Tagesleiſtungen für den Bundesrat einen genügenden Anlaß 
bieten konnten, offiziell vor der deutſchen Volksvertretung dem 
Kanzler ein Vertrauensvotum zu erteilen, dazu noch in der 
gegenwärtigen politiſchen Situation. Der Reichstag war doch 
wohl nicht der geeignete Ort, Aufklärung zu ſchaffen über dieſe 
Zeitungsnachrichten, dazu war die ganze Sache doch von zu 
geringer Bedeutung für die Allgemeinheit. Das unangenehme Echo, 
das die abgegebenen Erklärungen im Reichstag geweckt haben, mag 
die Beteiligten wohl davon überzeugt haben, daß die Volksvertretung 
nicht der Ort iſt, wo ſolche Dinge, die doch mehr auf perſönlichem 
Gebiete liegen, nutzbringend erörtert werden können. 

Bittere Gefühle mögen wohl den Fürſten Bülow be⸗ 
ſchleichen, wenn er die Stätte ſeiner zwölfjährigen Wirkſamkeit 
als erſter Beamter des Reichs zu verlaſſen ſich anſchickt. Der 
Vater des Blockgedankens ſieht das politiſche Gebilde, von dem 
er ſich ſo viel verſprach, in Trümmern am Boden liegen. Der 
„agrariſche“ Kanzler ſcheidet aus dem Amte in dem Gedanken, 
daß agrariſche Widerſtände ihm die Weiterarbeit unmöglich gemacht 
haben. Und wenn er ſich jetzt vielleicht des Sprichworts er- 
innert, daß Undank der Welt Lohn iſt, dann wird er ſich viel⸗ 
leicht auch die Gefühle vergegenwärtigen können, die ſeine durch⸗ 
aus unbegründeten heſtigen Angriffe und Vorwürfe im Zentrum 
ausgelöſt haben. 
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richten wir wiederholt die Bitteum Angabe von Interessenten, 
| an welche Gratis-Probenummern versandt werden können. 
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Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der „unwiderrufliche“ Entſchluß Bülows. 


Kaum waren unſere Betrachtungen über die erſte halb⸗ 
amtliche Kundgebung zur Kriſis in Druck gegangen, da erſchien 
eine zweite halbamtliche Note „zur weiteren . In 
den erſten Sätzen wurde dem Fürſten Bülow reichlich Lorbeer 

ewunden (made im Reichskanzlerpalais); zum Schluß kam die 

klärung, Fürſt Bülow ſei „unwiderruflich entſchloſſen, 
alsbald nach Erledigung der Finanzreform aus dem Amte zu 
ſcheiden“, und zwar „mit Rückſicht auf die politiſche Ent⸗ 
wicklung, die durch die Abſtimmung über die Erbſchaftsſteuer 
ihren Ausdruck gefunden hat“. 

Ja, warum haben Sie das nicht gleich geſagt? Die erſte 
halbamtliche Kundgebung war nicht auf Unwiderruflichkeit und 
Endgültigkeit geſtimmt; ſondern hält für die Zukunft Flügeltüren 
offen. Die zweite läßt höchſtens noch ein Hintertürchen unver- 
ſchloſſen; da über den Begriff „Erledigung der Finanzreform“ 
ſich vielleicht ſtreiten läßt, jo könnte aus einer in der Schwebe 
bleibenden Steuerfrage eine Verzögerung des Rücktritts herge⸗ 
leitet werden und, falls die „politiſche Entwicklung“ ſich inzwiſchen 
geändert haben ſollte, könnte die Urſache des Rücktrittsentſchluſſes 
als ausgeräumt bezeichnet werden. Doch haben die Vorgänge 
in der nachfolgenden Woche die Anficht bekräftigt, daß wirklich 
mit dem Ausgang der gegenwärtigen Tagung der Abgang des 
Fürſten Bülow zu erwarten ſei. 

War Fürſt Bülow bereits in dem Augenblicke, als er die 
Reiſe zum Kaiſer nach Kiel antrat, „unwiderruflich“ zum Rück⸗ 
tritt entſchloſſen? Man weiß es nicht. Ueber die Präliminarien 
zu dieſer Fahrt iſt nur die negative Mitteilung erfolgt, daß der 
Reichskanzler vorher nicht mit den Kollegen vom Bundesrat 
über die Fahrt verhandelt hatte. Vielleicht wollte er dem Kaiſer, 
dem natürlich das letzte Wort in dieſer Frage zuſtand, auch 
das erſte Wort laſſen. Er konnte darauf rechnen, daß der 
Kaiſer nach ſeiner Auffaſſung und ſeiner bisherigen Methode 
nicht geneigt fein würde, auf einen oppoſitionellen Parlaments- 
beſchluß hin einen Miniſterwechſel vorzunehmen. Wenn 
trotzdem der Kaiſer ſich überzeugt hat, daß die Stellung 
des Fürſten Bülow auf die Dauer nicht mehr haltbar ſei, ſo 
lag das gewiß in der Erkenntnis, daß das Blockſyſtem, mit 
dem Fürſt Bülow ſich ſolidariſch gemacht hatte, endgültig zu⸗ 
ſammengebrochen ſei. Fürſt Bülow hatte offenbar ſeinem kaiſer⸗ 
lichen Herrn ebenſo wie dem Bundesrat verheißen, die Finanz⸗ 
reform mit ſeiner Blocktaktik durchzuführen. Dieſen Wechſel 
vermochte er nach dem Fiasko bei der Erbanfallſteuer nicht ein- 
zulöſen. Der ſtaatsmänniſche Kredit war damit erſchüttert. Um 
nicht ſofort den Konkurs ausbrechen zu laſſen, wurde eine Art 
Liquidation beſchloſſen. Es ſollte realiſiert werden, was mit 
Hilfe der neuen Mehrheit zu erreichen war, und indem dieſe 
Liquidation dem bisherigen Reichskanzler übertragen wurde, ver- 
mied man nach Möglichkeit den Eindruck einer Konzeſſion an 
das parlamentariſche Syſtem. 

So wurde der Perſonenwechſel bis zur Erledigung der 
ſchwebenden Steuergeſetze verſchoben. Gänzlich abſehen 
vom Perſonenwechſel hätte man nur dann können, wenn man 
ſich zum ſofortigen Kampf gegen die neue Mehrheit entſchloſſen 
hätte, das heißt zu der Reichstagsauflöſung nach dem Wunſche 
der Liberalen und Sozialdemokraten unter Verzicht auf die zur- 
zeit erreichbaren Steuergeſetze. Eine Vertagung der Reform bis 

um Herbſt hätte auch nur dann Sinn und Zweck gehabt, wenn 

für den wahrſcheinlichen Fall einer neuen Ablehnung der Erb— 
anfallſteuer die Auflöſung und die Neuwahl in Ausſicht genommen 
wäre. Für eine ſolche Konfliktspolitik wäre Fürſt Bülow natürlich 
der berufene Führer geweſen. Es iſt nicht dazu gekommen, 
wenigſtens vorläufig nicht. Der Entſchluß zu einem Kompromiß 
mit der neuen Mehrheit war gut und heilſam. Inwieweit bei 
dieſer Entſchließung neben dem kaiſerlichen Willen und der 
Bundesratsſtimmung die perſönlichen Entſchließungen Bülows 
mitgewirkt haben, iſt vorläufig nicht klar zu überſehen. Wenn 
er zu einer friedlichen Löſung die Initiative ergriffen haben 
ſollte, ſo verdient er dafür Anerkennung. Immer vorausgeſetzt, 
daß dahinter nicht etwa die Taktik ſteckt, erſt die Verbrauchs: 
ſteuern von der neuen Mehrheit ſich beſorgen zu laſſen und 
dann den Kampf um die Erbanfallſteuer und um den Einfluß 
des Liberalismus hinterher wieder aufzunehmen. 
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Der Liberalismus, deſſen Geſchäftsführer Fürſt Bülow in 
der letzten Zeit tatſächlich war, will den „Sturz des hochver. 
dienten Staatsmannes“agitatoriſch ausbeuten. In den flammendſten 
Worten wird den Konſervativen die ſchreckliche Schuld an dem 
Verluſte dieſer angeblich unerſetzlichen Perſönlichkeit vorgeworfen. 
Und in manchen konſervativen Kreiſen ſcheint man in der Za: 
den Vorwurf der Bülowſtürzerei peinlich zu empfinden. In den 
Kreiſen unſerer Partei ſteht man der Perſonenfrage ganz küb. 
gegenüber. Und als unbefangene Beobachter glauben wir aus 
wahrzunehmen, daß die öffentliche Meinung im allgemeinen ſich 
recht ſchnell mit dem Ausſcheiden Bülows abfindet. Man kann 
ſich doch der Erkenntnis nicht verſchließen, daß er einen ge. 
waltigen Fehlſchlag erlitten hat, daß fein vielgeprieſener Bloc 
ee Scherben gegangen iſt. Was einen großen Teil 
unſerer Mitbürger in Erregung verſetzt, ift nicht das Sidia! 
des Fürſten Bülow, ſondern das Schickſal des Liberalismus. 
Sie erhitzen ſich für den Kampf um die Vorherrſchaft de⸗ 
Liberalismus und find enttäuſcht darüber, daß Fürſt Bülom 
die Kriegserklärung gegen die „Reaktion“ in Kiel und im Bundes 
rat nicht durchgeſetzt hat. 


Die „ungetrübte“ Harmonie im Bundesrat. 


Nach Anſicht ihrer Verehrer und Schmarotzer fallen die 
Helden nicht durch ihre eigenen Fehler, ſondern durch die 
Bosheit ihrer Feinde oder durch die Schwäche ihrer Freunde. 
Kaum war der Rücktritt des Fürſten Bülow angekündigt, io 
wurde in der „Köln. Zig.“ die Schuld daran dem „Umfalle“ 
von maßgebenden Bundesratsmitgliedern zugeſchrieben. In 
anderen Blättern wurde dann über das Verhältnis zwiſchen Kaier 
und Bundesrat eine Menge von Klatſch zum beſten gegeben. Die 
„Köln. Ztg.“ iſt ein offiziöſes Blatt, das namentlich vom 
auswärtigen Amt vielfach ausgenützt wird. Die in einem ſolchen 
Blatt erhobenen Verdächtigungen brachten die Bundesratsmitglieder 
in Harniſch. In einer Sitzung des Bundesrats wurde eine öffentliche 
Gegenerklärung beſchloſſen, und der Reichskanzler ſelbſt wurde 
aut Beteiligung an dem Dementi veranlaßt. Mitten in einer 

eichstagsſitzung gab außerhalb der Tagesordnung der ftellver: 
tretende Vorſitzende des Bundesrats im Namen des letzteren und 
zugleich des Kanzlers die feierliche Erklärung ab, daß keine fad 
lichen oder perſönlichen Differenzen vorlägen. Der bayeriſche 
Geſandte, dem man ein beſonders geſpanntes Verhältnis zum 
Fürſten Bülow nachgeredet hatte, ſtellt noch beſonders feine un 
getrübte Freundſchaft ins Licht. Mit Recht wurde nun geſagt, 
es müßten doch keine gewöhnlichen Spatzen geweſen ſein, gegen 
die man ſo große Kanonen abfeuere. Es iſt nicht zu bezweifeln, 
daß die Angriffe gegen den „umgefallenen“ Bundesrat aus der 
näheren Umgebung des wankenden Reichskanzlers ſtammten. 
Dort hatte man alſo die Meinung, daß der Bundesrat dem 
Kanzler in der kritiſchen Stunde nicht in der erwünſchten Weiſe 
beigeſprungen ſei. Der Ausdruck „Umfall“ war von den Hetzern 
unglücklich gewählt. Denn wenn man den Wechſel in der Taktik und 
den Uebergang zu Verhandlungen mit der neuen Mehrheit als 
einen Umfall bezeichnen will, ſo waren beide Teile, ſowohl der 
Kanzler als der Bundesrat, des Umfalls ſchuldig, da ſie beide 
gleichmäßig auf das bisherige Prinzip „nichts ohne den Libera⸗ 
lismus“ verzichteten. Ferner ſteht feſt, daß der Bundesrat bis 
dahin dem Fürſten Bülow bei feiner allgemeinen Blodpolitil 
und bei ſeiner Taktik in Sachen der Finanzreform vollſtändig freie 
Hand gelaſſen und treue Unterſtützung geliehen hatte. Wie konnte 
trotzdem eine Verſtimmung entſtehen, die ſich an einer Stelle, wo 
Offiziöſe geſpeiſt werden, zu dem Vorwurf der Treulofigfeit ver: 
dichteten? Vielleicht iſt die Erklärung darin zu ſuchen, daß in der 
Umgebung des Kanzlers erwartet worden war, nach der kritiſchen 
Abſtimmung über die Erbanfallſteuer würden die einzelſtaatlichen 
Kollegen in heller Entrüſtung und Kampfesluſt dem Fürſten Bülow 
die unbegrenzte Hilfe für die weitere Kraftprobe ſofort anbieten. 
Die Haltung der Bundesratsmitglieder war aber etwas von des 
Gedankens Bläſſe angekränkelt; niemand wollte die Verant— 
wortung übernehmen für die Anfachung eines Konflikts, und 
bei den amtierenden Miniſtern der Einzelſtaaten fühlte man 
natürlich ſtärker als in der Reichskanzlei oder im auswärtigen 
Amte, welch eine ſchwere Laſt auf die Einzelſtaaten fallen würde, 
wenn man die erreichbaren 400 oder 500 Millionen Steuern zu 
Ehren des obſtruierenden Liberalismus ausſchlagen wollte. Der 
Plan der Auflöſung und Neuwahl (mit oder ohne vorherige 
Vertagung) fand bei den verantwortlichen Miniſtern keinen Lir 
klang. Fürſt Bülow ſelbſt merkte rechtzeitig, daß er die Sache 
nicht zum Kampf treiben dürfe. 


| 


Nr. 28. 10. Juli 1909. 


Auffallend bleibt noch der Umſtand, daß er die Reiſe nach 
Kiel unternommen, ohne erſt mit den leitenden Männern vom 
Bundesrat ſich zu beſprechen. Er mußte doch bei ſeinem Referat 
über die Lage dem Kaiſer auch mitteilen, wohin die Stimmung 
der anderen Regierungen ginge. Man kann nur annehmen, daß 
er aus den Vorbeſprechungen ſchon die Ueberzeugung gewonnen 
hatte, der Bundesrat werde einen Vergleich mit der neuen Mehr⸗ 
heit dem Kampfe vorziehen, ſo daß wenigſtens für den Augen⸗ 
blick das Nachgeben geboten ſei. 

So kann man die feierlichen Verſicherungen von der un⸗ 
getrübten Harmonie allenfalls in Einklang bringen mit den feſt⸗ 
ſtehenden Tatſachen. Die Taktik, der ſich der Bundesrat ange⸗ 
ſchloſſen hatte, machte Fiasko, man mußte ſich rückwärts ton- 
zentrieren, und es iſt ſehr nebenſächlich, wer zuerſt das Wort 
nachgeben ausgeſprochen hat. Mit Ausnahme der liberalen 
Parteifanatiker werden alle Reichsbürger dem Bundesrat dafür 
dankbar ſein, daß er für ein Kompromiß mit der neuen Mehr⸗ 
heit ſich entſchieden und nicht mit dem Liberalismus ſich ſolidariſch 
gemacht hat. Hoffentlich wird der Bundesrat in Zukunft, wenn 
die Erbanfallſteuer wiederkehren oder ſich ſonſt ein Anlaß zur 
Erfüllung der liberalen Konfliktswünſche ergeben ſollte, bei der 
friedlichen Haltung beharren und ſich nicht wieder auf das 
Glatteis einer liberaliſierenden Blockpolitik locken laffen. 


Die unermüdliche Reichstagsmehrheit. 

Sie arbeitet weiter mit einem Fleiße, der Belohnung ver⸗ 
dient, und mit einer Selbſtdiſziplin, die muſterhaft iſt. Es gilt, 
Geſetze aufzuarbeiten, die voll tauſend techniſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Schwierigkeiten ſtecken, wie die Bier, Tabak-. und 
eher Die Liberalen gefallen fich in der Rolle, 
die einſt die „Köln. Ztg.“ dem grollenden Altreichskanzler zum 
Vorwurf macht: polternd und nörgelnd hinter dem Reichswagen 


herzulaufen. Die ſchwierige Arbeit iſt aber doch flott vonſtatten 
gegangen, und wenn auch nicht in allen Einzelheiten die Be- 
friedigung für alle Partei- und Zerritorialgruppen gleichmäßig 
erreicht ſein mag, ſo iſt doch das Geſamtergebnis der zweiten 


Beratung derartig, daß mit der ſchönſten Zuverſicht in die dritte 
1 zu Ende der gegenwärtigen Woche eingetreten werden 
ann. 

Die Regierung hat bei der Beratung der Verbrauchsſteuer 
fördernd mitgewirkt, zum Aerger der Liberalen. Die noch ob⸗ 
waltenden Schwierigkeiten ſtecken in den fog. Befitzſteuern, 
namentlich der Belaſtung des mobilen Kapitals. Doch wird 
die Regierung, nachdem ſie A geſagt, das heißt zu einer Reform 
mittels der neuen Mehrheit ſich entſchloſſen hat, auch B fagen 
müſſen im Punkte der Börſenſteuer uſw. Sonſt würde ſie ſich 
dem Verdacht ausſetzen, daß ſie hinterher ſich die Erbanfallſteuer 
von einer liberal⸗ſozialdemokratiſchen Mehrheit beſchaffen laffen 
möchte, nachdem die neue Mehrheit das Odium der Verbrauchs⸗ 
ſteuern auf ſich genommen. 

Ein kleiner Stein des Anſtoßes iſt der Dispenſus wegen 
der Beſoldung der Reichsbeamten. Man ſtreitet ſich 
da um je 100 / mehr oder weniger für die Poft und Bahn⸗ 
ſchaffner. „Unannehmbar“ ruft die Regierung in einem Tone, 
als ob im Fundament des Reiches eingegriffen wäre. Wenn 
man in dieſer Woche über den Hund der Beſitzbeſteuerung kommt, 
wird man in der nächſten Woche auch wohl über den Schwanz 
der Beſoldungsreform hinweggelangen. Fürſt Bülow kann ja 
ſchnell noch zeigen, daß er wirklich der geeignetſte Mann zu dem 
Ausgleichs⸗ und Liquidationswerk war. 


l Der „unentwegte“ Liberalismus. 
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Die liberalen Parteien wollen nicht mehr mitarbeiten; 
auch die nationalliberale Fraktion hält die Selbſtausſchaltung 
für der Weisheit Gipfel. Sie legen ſich, während die neue 
Mehrheit die ſaure Arbeit leiſtet, auf die Agitation, auf die 
Vorbereitung des künftigen Wahlkampfes, der die „konſervativ-— 
klerikale Reaktion“ vernichten ſoll. Am letzten Sonntag haben 
drei liberale Parteitage zugleich in Berlin getagt. Klangvolle 
Reden und wohlgeſetzte Reſolutionen, aber keine faßbaren 
Früchte! Die Herren hoffen mit dem großen Lärmen den 
Beweis bringen zu können, daß ohne oder gar gegen den 
Liberalismus nicht regiert werden kann. Je leidenſchaftlicher ſie 
demonſtrieren, deſto mehr drängt ſich die Erkenntnis auf, daß 
mit dieſen ſelbſtſüchtigen und verrannten Parteifanatikern erft 
recht nicht zu regieren iſt. Die liberale Aera, welche Fürſt 
Bülow mittels feiner Blockpolitik einleitete, wird ad calendas 
zraecas verſchoben werden — trotz aller Agitation und trotz der 
Hilfe der Sozialdemokratie. 
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Sommer. 


tife Winde wogen überm Korn, 
Wilde Rofen gfüß'n am Hechendorn. 


Jag (Hon reift die Achre an dem Halm, 
Berchen ſchmeitern ihren Hommerpſalm. 


Und die dunklen Tannen felBft im Grund 
Beucßten auf in dieſer Mittagsftund’. 


Weber Berge, über Täler welt 


MRaufcßt und fußelt Sommerfefigkeil. Dr. Zorenz Rrapp. 
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Die chriſtlichſoziale Reichspartei 
Oeſterreichs. 


Don Chefredakteur Franz Eckardt, Salzburg. 


I. Monat Mai 1909 haben fünf deutſche Alpenländer Oeſter⸗ 
reichs ihre Landtage erneuert: Oberöſterreich, Salzburg, Vorarl⸗ 
berg, Kärnten und Steiermark, denen im Vorjahre Niederöſter⸗ 
reich und Tirol darin vorangegangen waren. In den drei erſt⸗ 
genannten errangen die Chriſtlichſozialen die Mehrheit, ſo daß 
nun die deutſchen Alpenländer vom Bodenſee angefangen (Vorarl⸗ 
berg, Tirol, Salzburg, Oberöſterreich, Niederöſterreich) bis zur 
Leitha einen ununterbrochenen Kranz von chriſtlichſozial ver⸗ 
walteten Kronländern bilden. Die ſieben deutſchen Alpenländer 
haben fich, mit Ausnahme von Tirol und Steiermark, eine Qand- 
tagswahlreform geſchaffen, welche zwar überall ſehr viel zu wünſchen 
übrig läßt, da vor allem die Regierung und der Liberalismus 
zähe feſthielten an den Privilegienkurien des Großgrundbeſfitzes 
und der Handelskammern, aber doch das Wahlrecht nach unten 
bedeutend verbreiterte, meiſt durch Einführung einer allgemeinen 
vierten Kurie der „Nichtſteuerträger“, und die Zahl der Mandate 
ſtark vermehrte. Wenn trotzdem die chriſtlichſoziale Partei ihre 
a und ihre „ bedeutend erhöhte, wenn ſie 
in Salzburg und Tirol die Mehrheit des Landtages eroberte, 
in Niederöſterreich, Oberöſterreich und Vorarlberg ſogar die 
Zweidrittelmehrheit, ſo iſt das ein erfreuliches Zeichen von dem 
jugendkräftigen Wachstum der Partei im deutſchen Volke Oeſter⸗ 
reichs. Es werden mit leicht erkennbarer Abſicht auch in der liberalen 
Preſſe des Deutſchen Reiches unrichtige Angaben über die chriſtlich⸗ 
ſoziale Partei gemacht, und als am 12. Juni 1909 der ſozial⸗ 
demokratiſche Abgeordnete Lehrer Glöckel im Reichsrate den 
Chriſtlichſozialen zurief, nicht fie mit ihren 720,000 Reichsrats⸗ 
wählern ſeien die ſtärkſte Partei, ſondern die Sozialdemokraten 
mit einer Million Wähler, da konnte er ſicher ſein, daß dieſe 
ſeine Behauptung überall dort weiterverbreitet werden würde, 
wo man ſich über das ſtarke Anwachſen der poſitiv chriſtlichen 
Parteien ärgert. Daß Abg. Glöckel auch hier nach dem Wahl. 
ſpruch ſeiner Partei: „Wir mogeln, wo wir mogeln können,“ 
vorgegangen, läßt fih an der Hand der Wahlſtatiſtik leicht nad. 
weiſen. 

Am Hauptwahltag der Reichstagswahlen 1907, am 14. Mai, 
erhielten die Chriſtlichſozialen deutſche Stimmen: in Nieder⸗ 
öſterreich mit Wien 335,509, in Oberöſterreich 107,187, in 
Steiermark 82,868, in Tirol 57,115, in Salzburg 19,882, in 
Vorarlberg 22,023, in Kärnten 12,527, in Krain (Gottſchee) 1074, 
in Böhmen 31,896, in Mähren 20,710, in Schleſien 7990, in 
Bukowina 2329, zuſammen 701,110. Dieſen gegenüber brachten 
es die Sozialdemokraten in ſämtlichen Kronländern auf 507,805 
deutſche Wähler. Wenn Abg. Glöckel trotzdem von einer Million 
reden konnte, ſo muß bedacht werden, daß für die Sozialdemokratie 
auch 399,904 Tſchechen, 62,993 Polen, 28,607 Ruthenen, 15,629 
Italiener, 4886 Rumänen und 4720 Südſlawen ſtimmten. Aus 
allen dieſen Nationen zuſammen erhielt die internationale Sozial. 
demokratie 1 024,544 Stimmen. Will man einen ehrlichen Ber- 
gleich zwiſchen den beiden Parteien ziehen, ſo muß man entweder 
nur deren deutſche Stimmenzahl einander gegenüberſetzen, oder 
den Chriſtlichſozialen, welche als politiſche Partei eine rein 
deutſche Partei ſind, auch jene Wähler zuzählen, welche poſitiv 
chriſtlich ſind und die chriſtliche Sozialreform verfechten. Das 
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find 18,545 Konſervative in Tirol, 148,426 Konſervative in 
Galizien, 85,978 katholiſche Zentrumspolen, 184,304 Tſchechiſch⸗ 
katholiſche, 64,428 chriſtlichſoziale Italiener und 93,608 chriſtlich⸗ 
ſoziale Südſlawen, zuſammen 595,289 pofitiv chriſtlich gefinnte 
Wähler, welche mit den chriſtlichſozialen Deutſchen ein ſtattliches 
Heer von 1'296,399 Mann ausmachen. Es bleibt alfo beſtehen, 
daß die chriſtlichſoziale Partei durch ihre * und durch 
ihre Abgeordnetenzahl die größte deutſche Partei Oeſterreichs 
und die größte Partei überhaupt in Oeſterreich iſt. Wenn einmal 
die nationalen Sprachenſtreitigkeiten beſeitigt ſind, kann von den 
genannten, ſich zur chriſtlichen Sozialreform bekennenden Parteien 
ein pofitiv chriſtlicher Parteienblock im Reichsrate gebildet werden, 
welcher ein getreues Abbild der öſterreichiſchen Völkermonarchie 
wäre und mit ſtarker Parlamentsmehrheit die Regierung Defter. 
reichs übernehmen könnte. — Von den 233 deutſchen Mandaten 
beſitzen die Chriſtlichſozialen (nach den Stichwahlen 1907) 96; 
der aus der Deutſchen Volkspartei und den deutſchen Agrariern 
gebildete Deutſche Nationalverband 52, die Deutſchfortſchrittlichen 
17, die Deutſchradikalen 12, die Alldeutſchen 3, die Wilden 3 
und die Sozialdemokraten 50. Wenn nicht in den Stichwahlen 
die ſogenannten „Freifſinnigen“ den Sozialdemokraten zu Hilfe 
ekommen wären, hätten dieſe es höchſtens auf 30—35 deutſche 

andate gebracht. 

Angeſichts dieſer Tatſachen iſt es ein lächerliches Beginnen, 
wenn von den nationalradikalen Parteien den Chriſtlichſozialen 
das Deutſchtum abgeſprochen wird, und das um ſo mehr, als die 
Landtagswahlen der Jahre 1908 und 1909 ein fiegreiches Bor- 
dringen der Chriſtlichſozialen und eine ſchwere Niederlage der 
National -Freiſinnigen aller Schattierungen gebracht haben; ein 
unumſtößlicher Beweis dafür, daß die chriſtlichſoziale Partei feſt 
im le Volke wurzelt. 

In den obengenannten fieben deutſchen Landtagen wurde 
durch die verſchiedenen Wahlreformen die Zahl der Mandate von 
362 auf 459, alſo um 97 vermehrt. Von dieſen find 419 deutſch 
(früher 324), die reſtlichen 40 verteilen ſich auf die Italiener 
in Tirol und auf die Slowenen in Steiermark und Kärnten. 
Von den 97 neuen Mandaten kommen 95 auf die Deutſchen. 
Die 419 deutſchen Mandate verteilen ſich folgendermaßen auf 
die einzelnen Parteien, wobei bemerkt ſei, daß die eingeklammerten 
Zahlen den Befitzſtand vor den Neuwahlen angeben. 


Mandate Chriſtl.⸗ſoz. Konſerv. Freiſ. Soziald. 

Niederöſterreich . 127 (78) 95 (45) 6 (5) 20 (27) 6 (1) 
Oberöſterreich 69 (50) 37 (21) 11 (9) 20 (20) 1 (0) 
Steiermark. 769 18 (11) 16) 49 (45) 5 (2) 
Kärnten 37 (37) 2 (2) 10) 3489 0 (0) 
Salzburg. . 39 (28) 221 (0) 110) 15 (18) 2 (0) 
Tirol 48 (48) 25 (10) 11 (26) 12 (12) 0 (0 
Vorarlberg.. . 286 (24) 23 (19) 1 (1) 2 4) 0 (00 

Zuſammen 419 (324) 221 (108) 32 (53) 152 (160) 14 (3) 


Dieſe Zahlen zeigen ein ſtarkes Anwachſen der chriſtlich⸗ 
ſozialen Partei in allen Kronländern mit Ausnahme Kärntens, 
wo die Deutſchnationalen mit den roten Internationalen und den 
Slowenen zuſammengingen, um den Chriſtlichſozialen die ihnen 
nach ihrer Wählerzahl zukommenden Mandate vorzuenthalten. 
In Steiermark ſind die chriſtlichſozialen Mandate von 11 auf 
18 vermehrt, in Salzburg, wo Konſervative und Chriſtlichſoziale 
ſchon bei den Reichsratswahlen 1907 vereinigt in den Kampf 
gingen und jeglichen Bruderkampf hintanzuhalten verſtanden haben, 
von 9 auf 21; der einzige Konſervative ift der Viriliſt Fürſt⸗ 
erzbiſchof Kardinal Katſchthaler. In ſämtlichen Landtagen gehen 
die Konſervativen im Vereine mit den Chriſtlichſozialen vor, nur 
in Tirol gibt es noch manchmal Zwiſtigkeiten. Die chriſtlich— 
ſozialen Italiener und Slowenen werden bei allen Fragen, in 
denen die chriſtliche Weltanſchauung eine Rolle ſpielt, mit ihren 
deutſchen Geſinnungsgenoſſen zuſammengehen. Die Chriſtlich— 
ſozialen und die Konſervativen beſitzen von den 419 deutſchen 
Mandaten zuſammen 253, alſo 60 Prozent, mit anderen Worten: 
faſt zwei Drittel der Mandate gehören ihnen. 

Dem Anwachſen der Chriſtlichſozialen entſpricht der Nieder. 
gang der Deutſchfreiſinnigen, welche ſich aus den Altliberalen, 
Deutſchnationalen, Agrariern, Deutſchradikalen und Alldeutſchen 
zuſammenſetzen. Schon dieſe Zerſplitterung iſt ein Zeichen des 
Rückganges, der ihnen ſo recht bewußt wurde, als die Konſer— 
vativen im Reichsrate ſich mit den Chriſtlichſozialen verſchmolzen. 
Die ſelbſtändigen Konſervativen in den Landtagen ſind die 
Kirchenfürſten als Viriliſten, ferner Großgrundbeſitzer, nur in 
Tirol befinden ſich zwei Städtevertreter unter ihnen. Bei den 
Neuwahlen hat ſich der Beſitzſtand der Deutſchfreiſinnigen von 
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49 auf 36 Prozent vermindert, ihre Mandatszahl trotz der 95 
neuen deutſchen Mandate von 160 auf 152. Das Charakteriſtiſche 
der Wahlen für den Freiſinn iſt aber darin zu ſuchen, daß die 
Deutſchfreiſinnigen in den großen Maſſen faſt allen Einfluß ver⸗ 
loren haben und ſich auf die privilegierten Wählerkurien haben 
urückziehen müſſen. Nur in der Zenſuskurie der Städte ver⸗ 
jagen ſie noch über größeren Anhang, der hauptſächlich auf die 
wirtſchaftliche Abhängigkeit des Bürgertums vom Großkapital 
zurückzuführen iſt. Aber auch da iſt ein Rückgang zu konſta⸗ 
tieren. 64 von ihren 152 Mandaten verdanken fie dem Groß ⸗ 
grundbeſitz, den Handelskammern und den Viriliſten. Um an 
einem recht draſtiſchen Beiſpiel zu zeigen, wie die Deutfchfrei- 
finnigen zu ſolchen Mandaten kommen, braucht man nur die 
Handelskammer von ee Dieſe beſtebt aus 
18 Mitgliedern und dieſe 18 Mann wählen 2 Abgeordnete; es 
kommen alſo auf einen ganze 9 Wähler. Die 21 Mandate der 
Handelskammern dieſer ſieben Kronländer haben die Freifinnigen 
natürlich alle „erobert“ bzw. nicht verloren. Der Großgrund⸗ 
befitz in Niederöſterreich, Steiermark, Kärnten und teilweiſe in 
Tirol wählt „freiheitlich“, ſonſt konſervativ, die Viriliſten (Biſchöfe) 
find konſervativ, die Hochſchulrektoren in Wien, Graz und Inns⸗ 
bruck liberal. Dies vorausbedacht, erwäge man folgende Tabelle: 


Kurien mit Mand.: Chriſtlichſoz. Konſerv. Freiſinnig. Sozialdem. 


Allgemeine Kurie 93 76 (820%) — 3 (30%) 14 (150%) 
Landgemeinden. 129 117 (900% — (90 — 
Städte (Zenſus). 97 22 (220 0) 2 (20%) 73 (76%) —) 
Großagrundbeſitz. 67 6 (90%) 21 (310% 40 (600%) — 
e 21 — Ä — 21 (100%) — 
iriliſten . 12 — 9 (750/0) 3 (250%) — 
Zuſammen 119 221 32 152 14 


In der allgemeinen Kurie, gebildet aus den induftriellen 
und landwirtſchaftlichen Arbeitern, den kleinen Beamten, Hand- 
werkern und Bauern, hat der vielgeſtaltige Freiſinn 3 Mandate 
erhalten, ſein Einfluß iſt alſo faſt O0; in den Landgemeinden 
hat er noch 9 Prozent Einfluß dort, wo der Großgrundbefitz 
zu ihm hält: in Steiermark, Kärnten und Niederöſterreich. In 
dieſen beiden Volkskurien hat die chriſtlichſoziale Partei die Quelle 
ihrer Kraft. In den Städten hält der mittlere Gewerbe und 
Kaufmannſtand zu ihr, das laute Geſchrei der Nationalradikalen, 
die gewohnte jüdiſche Zeitungslektüre hindert gar manchen Katho⸗ 
liken, der um keinen Preis zu den „ungebildeten Dunkelmännern“ 
gehören möchte, ſich nach feiner Ueberzeugung der chriſtlich⸗ 
ſozialen Partei anzuſchließen; trotzdem konnte dieſe ſich dort 
10 Prozent ihrer Mandate holen und hat eine recht erfreuliche 
Zunahme an der Zahl der Wähler zu verzeichnen. Der Rück. 
gang des Liberalismus im deutſchen Volke iſt ſo wohl begründet, 
daß er unaufhaltſam iſt. 

Was nun beſonders die chriſtliche Arbeiterſchaft anbelangt, 
welche innerhalb der Geſamtpartei eine ſelbſtändige Organiſation 
bildet, ſo läßt ſich deren politiſche Bedeutung ziffermäßig nicht 
darſtellen, weil bisher bei allen Wahlen die Geſamtpartei ge- 
ſchloſſen vorgegangen iſt, alſo jedem Arbeiterkandidaten auch 
bürgerliche Stimmen zufloſſen und umgekehrt. Es wird aber 
von niemandem beſtritten, daß die chriſtlichſoziale Arbeiterpartei 
bereits in allen Kronländern einen höchſt wertvollen Beſtandteil 
der Geſamtpartei bildet, der um ſo wertvoller iſt, als er eine 
ausgezeichnete Organiſation beſitzt, welche ihn zum jederzeit ſchlag⸗ 
fertigſten Heeresteil der Partei macht. Das Anwachſen der 
Arbeiterpartei zeigt in gewiſſer Beziehung die Entwicklung der 
chriſtlichen Gewerkſchaften, deren Gründungsjahr das Jahr 1903 
genannt werden kann; denn was vor dieſem Jahre an FaH. 
organiſationen beſtand, waren ein paar Unterſtützungsvereine mit 
politiſchem Einſchlag. Im Jahre 1903 wurden die gewerkſchaft⸗ 
lichen Verbände der Holzarbeiter, Bergarbeiter, Tabakarbeiter 
und Lederarbeiter gegründet, und nun ging's ſchnell vorwärts. 
1907 waren in den chriſtlichen Gewerkſchaften ſchon 61,767 Arbeiter 
organiſiert, Ende 1908 bereits 89,710 in 1101 Organiſations. 
gruppen. Dieſer Erfolg iſt umſo höher anzuſchlagen, als das 
Jahr 1907/08 in die Wirtſchaftskriſe der Induſtrie fällt, welche 
den ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften einen Verluſt von 18,800 
Mitgliedern brachte (Rückgang von 501,094 auf 482,279), den 
chriſtlichen einen Gewinn von 28,000, eine Vermehrung ihrer 
Mitglieder um 45 Prozent. Wenn die chriſtlichſoziale Arbeiter- 
bewegung ſich in dieſem Maße weiter entwickelt, ſo darf man 
hoffen, daß ſie in einigen Jahrzehnten die unter jüdiſcher Führung 
ſtehende Sozialdemokratie ebenſo niederringen wird, wie die 
chriſtlichſoziale Reichspartei den unter der Führung der Ruden- 
preſſe ſtehenden Liberalismus niedergerungen hat. 
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Ich möchte Reinen ſehönen Garten. 


ch möchte Reinen ſchönen Garten, 
Drin Bunte Teppich beete glüb' n. 
Mein, alte Blumen edler Arten 
% ilk ich in ſch lichten Treuen zieh n. 


Des Materlandes flarke Stauden, 
Schwertlikie ftoh, Gelbveigeſein. 
Die düftereichen, altvertrauten, 
Die ſoklen mir Befäßrten fein. 


Die jedes Krüßfaßr mwiederkeßren, 

Aus echter Wurzel tief gefenft, 

Und ihren Blütenfchmuck vermehren — 
Weil ungehindert, ungehränkt. 


Die in den ſtillen Höfen wuchſen 
Und auf den Bräßern fängſt verraft, 
Die tief verſchwieg' nen, tief gefärbten, 
Die ohne (Prunk und eitfen Blaft. 


Es ſollen frei und unßefchnitten 
Der Holder und die Rofe fein. 
Es ſoff in übermüt gen Sitten 
Die Ranke um die Ranke frei'n. 


Ich will dem Bofden, ſüßen Beben 
In meines Bartens (Paradies 

Aff jene gokd' nen Rechte geben. 
Die Bott den Schuldlfoſen verhief. 


10. Juli 1909. 


M. Herbert. 


Das landwirtſchaftliche Genoſſenſchafts⸗ 
weſen im Reichsland 


beanſprucht inſofern größere Aufmerkſamkeit als anderswo, als 
bei ſeiner Entwicklung auch andere als nur wirtſchaftliche Motive 
eine Rolle ſpielen. | 

Vor der Raiffeifen-Organifation gab es im 


Lande die landwirtſchaftlichen Kreisvereine. Dieſe 
unterſtehen dem direkten Einfluß der Regierung. So lange nun 
im Reichsland die politiſchen Parteien keine eigentliche Organi⸗ 
ſation beſaßen, und man nur unterſchied zwiſchen Gouvernemen⸗ 
talen und Unabhängigen, wurde die Regierungspolitik bei den 
indirekten Wahlen (Kreistag, Bezirkstag, Landesausſchuß) gern 
mit Hilfe der von Haus aus nur wirtſchaftlich gedachten land⸗ 
wirtſchaftlichen Kreisvereine gemacht. Darum wurde der Raiff- 
eiſenverein nicht nur gegründet, um der wirtſchaftlichen, ſondern 
auch um eventuell der politiſchen Ausbeutung der Bauern ent⸗ 
gegenzuwirken. In Preſſe und Verſammlungen wurde die Not: 
wendigkeit betont, die Landwirtſchaft vom gouvernementalen 
Gängelbande frei zu machen. Im übrigen ſollten politiſche 
Tendenzen ſtatutengemäß ebenſowenig in den Raiffeiſenvereinen 
gepflegt werden wie in den Kreisvereinen. Da aber mit letzteren 
oft eine Politik gefördert wurde, welche gegen die zum Zentrum 
ſich entwickelnde Landespartei gerichtet war, ließ ſich in der 
Raiffeiſen⸗Organiſation in den Anfängen die oppofitionelle 
Stimmung nicht vermeiden. Dieſe Organiſation machte zuſehends 
Fortſchritte, hervorragende Mitglieder des katholiſchen Klerus 
ſtellten ſich in ihren Dienſt, und der politiſche Einfluß der Kreis⸗ 
vereine war ſo ziemlich lahmgelegt: man ſprach nicht mehr davon. 

Da trat eine andere genoſſenſchaftliche Organiſation auf 
den Plan, der Reviſionsverband, unter der Aegide von 
Geheimrat Lichtenberg mit dem landwirtſchaftlichen Mini⸗ 
ſterium, wo er die rechte Hand des Unterſtaatsſekretärs v. Bulach 
war. Die Gelegenheit zur Einführung des neuen Verbandes war 
inſofern nicht ganz ungünſtig, als ſich die Raiffeifen-Orgarifation 
infolge der etwas leichtfertig gegründeten und geleiteten Ge- 
treideverwertungsgenoſſenſchaften, die ſchlechte Geſchäfte machten, 
in einer ſchweren Kriſis fich befand. Anderſeits ſchien die Ron- 
kurrenz des Reviſionsverbandes zunächſt wenig gefährlich, denn 
Raiffeißen ſaß überall feſt, die Genoſſen hielten treu zuſammen, 
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und die Zentrumspreſſe, die über das katholiſche Flachland ge⸗ 
bietet, nahm durchweg Stellung für Raiffeiſen, welcher in erſter 
Linie liberale oder proteſtantiſche Gegner vor ſich hatte. Die 
beiden Verbände kämpften für ihre Poſition, ohne daß die 
breitere Oeffentlichkeit Anlaß gehabt hätte, ſich beſonders darum 
zu kümmern. 

Die Sache bekam ein anderes Geſicht, als Organe, welche 
bisher in Wort und Schrift Raiffeiſen verteidigt hatten, offen 
ins gegneriſche Lager übergingen. Vor allem machte der Front⸗ 
wechſel des Reichstags und Landesausſchußabgeordneten Hau p 
großes Aufſehen, deffen Blatt „Der Volksbote“ nun in ſyſtema⸗ 
tiſchen Ausführungen den Reviſionsverband empfahl. Zugleich 
wurde auch in den offiziellen Verlautbarungen des Reviſions⸗ 
verbandes mit ſtärkeren Mitteln agitiert. Die Taktik war durch⸗ 
ſichtig: 1. In den Raiffeiſenvereinen wirken zahlreiche Geiſtliche; 
man machte den Raiffeiſenleuten alfo klar, daß die Raiffeiſen⸗ 
Organiſation durchaus nicht katholiſch, ſondern oft, wie in 
Preußen, ſogar proteſtantiſch iſt. 2. Die Raiffeiſenvereine ſtellten 
das ſelbſtändig elſäſſiſche Element dar; man zeigte nun, wie das 
Geld aus dem Lande nach Neuwied ging, und von dort, durch 
das Mittelglied der Preußenkaſſe, nicht ſelten gegen die katho⸗ 
liſchen Polen gebraucht wurde. 3. Man ließ durchblicken, die 
Raiffeifen-Organijation unterſtehe eigentlich keiner richtigen Kon- 
trolle, während beim Reviſionsverband nach der Richtung abſolut 
geſorgt ſei uſw. Am meiſten verſprach man ſich aber vom 
nationaliſtiſchen Motiv, denn in den Aeußerungen des Reviſions⸗ 
verbandes, dem der altdeutſche Geheimrat (heute Miniſterialrat) 
vorſteht, kehrte die Wendung vom elſäſfiſchen Charakter des Ber 
bandes, im Gegenſatz zu Raiffeiſen, immer wieder. 

Die Agitation, die durch das Avancement des Freiherrn 
v. Bulach zum Miniſter bedeutend erleichtert wurde, blieb nicht 
ohne Folgen. Es traten dem Reviſionsverband zwar erſt wenige 
Geiſtliche bei, dafür entwickelten dieſe aber einen um ſo größeren 
Eifer in der Werbearbeit. So war es möglich, daß der Reviſions⸗ 
verband, der in den Anfängen eine ſo ſchwierige Zukunft vor ſich 
ſah, heute ſchon über 200 lokale Verbände zählt, während die ältere 
Raiffeiſen⸗Organiſation deren 480 hat. Die Zentrumspreſſe ſteht mit 
Ausnahme des „Volksboten“ und ſeiner Ableger noch immer 
auf ſeiten Raiffeiſens, vor allem diejenige im Oberelſaß; der 
„Elſäſſer“, das Hauptorgan des reichsländiſchen Zentrums, 
befürwortet Raiffeiſen, zeigt aber in letzter Zeit dem Reviſions⸗ 
verband eine wohlwollende Neutralität. | 

Im Hinblick auf die politiſche Zukunft kann die An- 
gelegenheit der Zentrumspreſſe nicht einerlei ſein. Seitens der 
Raiffeiſenvereine wurde nie etwas gegen das Zentrum unter⸗ 
nommen. Wird man dasſelbe immer ſeitens des Reviſions⸗ 
verbandes ſagen können? Die Regierung verwahrt ſich dagegen, 
mit dem Reviſionsverband Politiſches im Schilde zu führen. 
Die Regierung war auch nie geſtändig, wenn ihre Kreisvereine 
fich aufs politiſche Glatteis wagten! Und wenn von Miniſterialrat 
Lichtenberg anzunehmen iſt, daß er ſich politiſchen Inſpirationen 
verſchließt —, kann er auch immer gefeit bleiben gegen eventuelle 
Einflüſſe von oben? Und wer ſagt uns, daß ein Nachfolger 
ſeine Unparteilichkeit beibehält? 

Natürlich lag den Geiſtlichen, die ſich dem Reviſions⸗ 
verband anſchloſſen, nichts ferner, als der Regierung etwa Bor- 
ſpanndienſte zu leiſten; ſie bemerken ſogar, wenn die Regierung 
mit dem Revifionsverband etwas gegen das Zentrum im Schilde 
führte, wäre es nur um ſo geratener, mit dabei zu ſein, um 
dieſe Pläne vereiteln zu können. Wir wollen hoffen, daß ſie 
ſich nicht täuſchen, und daß uns überhaupt die Probe aufs 
Exempel erſpart bleibt. Vorläufig iſt Mißtrauen Pflicht. Die 
Regierung, die in ihrem Beamtenbeſtand vorwiegend liberale 
Elemente hat, iſt dem Zentrum heute ſo wenig grün wie geſtern; 
das zeigt ihre Haltung in Lothringen. Nun droht aber die 
natürliche politiſche Entwicklung das Zentrum zu verſtärken, 
im Bezirkstag, im Landesausſchuß. Was liegt alſo näher, als 
daß man regierungsſeitig ſich eine gewiſſe Einflußſphäre in den 
Reihen des Zentrums zu ſichern ſucht? Und das iſt möglich 
in der landwirtſchaftlichen Organiſation. 

Man wird uns einen Schwarzſeher ſchelten: immer zu! 
Wir nehmen den Vorwurf gerne hin, wenn man uns garantieren 
kann, daß mit Hilfe des Reviſionsverbandes nicht eine Art 
„Deutſcher Vereinigung“ großgezogen wird. Wir würden uns 
ein Gewiſſen daraus machen, nicht beizeiten auf eine Gefahr 
aufmerkſam gemacht zu haben, die, heute noch verbergen, gelegent- 
lich der Partei viel zu ſchaffen geben könnte. 


Straßburg i. E. Agricola. 
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Die Sonne finki, 


ie Sonne finßt. -— Ein roter Schein 
Hülle wie in glühend Bofd die weißen (Wollen, 

Die an des Himmels Gläue friedlich zieß'n. 
Und üßer Gerg und Taf 
Schwebt fachte manch ein Strahk 
Aus jenen goldigßellen Richtern fein 
Und bleibt an Strauch und Gaum, an Fels und Erde haften, 
Gis al die Wolken ſtilk vergfüß'n 
Und Fchwermuts ſchatten rings ſich Breiten. — 
Doch lange fpäßt der junge Mandrer aus 
Und gebt mit keiſem Schauer feinen (Weg, 
Der erſt volf leuchtend Feuer war. — 
So ſolkt' es fein nach eines Menſchen Tod: 
Es follten feine Werke leuchten 
Auf manchen fpäten Pikgers Steg 
Und ihn erhellen ſelbſt noch im Oergküßen. Ferdinand Eckert. 


Die liberale „Augsburger Abendzeitung“ veröffent- 
licht in Nr. 181 vom 2. Juli folgende ihr aus ihrem Leſerkreiſe 


(der Verfaſſer iſt augenſcheinlich ein der liberalen Partei nahe⸗ 
ſtehender proteſtantiſcher Theologe) zugehenden Proteſt: 

e ih wird für ale Nationalempfindenden und 
denkenden der energifhe Proteſt geweſen fein, den laut Nr. 172 
der „Augsb. Abendztg.“ die „Schleſiſche Zeitung“ gegen die neueſte 
Leiſtung des „Simpliciſſimus“ in ſeiner „Zeppelinnummer“ er⸗ 
at ebenſo wie die von der Redaktion angefügte entſprechende 

emerkung. Schon vor Jahren ſtand in der „Augsb. Abdztg.“ 
einmal eine Meinungsäußerung von irgendwelcher Seite über 
das vaterlandsloſe Gebaren des „Simpliciſſimus“ zu leſen, das 
mit ſeinem gemeinen Spott vor niemand und nichts Halt macht, 
was amaan vaterländiſchen Empfinden als heilig gelten muß, 
ſo daß Deutſche im Ausland 1 werden und ſich fragen 
laſſen müſſen: „Das laßt ihr euch bieten?“ Angeſichts der neueſten 
„Spottgeburt“ — dies Wort hier in doppeltem Sinne — des 
Simpliciſſimus“ mag doch nun wohl die Frage am Platze fein: 

ie lange wollen wir uns das noch bieten laffen? Verträgt es 
unſere nationale Ehre, daß wir dies Blatt in unſerer Mitte 
dulden? Wohl, man ſagt, es müſſe ein Blatt geben, das dem 
e Ast gi enwirkt. Ich verkenne nicht das Gewicht 
dieſes Arguments. Aber muß es denn dann ein Blatt von der 
Sorte des „Simpliciſſimus“ ſein? Es verrät doch wahrlich einen 
Doktrinarismus — ein Erbfehler des Volkes der Denker — von 
unglaublicher Blindheit, wenn man aus der Notwendigkeit eines 
Gegengewichts gegen eine falſche Entwicklung des Patriotismus 
den Schluß zieht: Alſo „Simpliciſſimus“! Man muß ihn leſen, 
unterſtützen! Er iſt ein notwendiges Uebel. Was Gebildete dem 
„Simpliciſſimus“ als Befreiungstaten in nationaler Hinſicht nach⸗ 
rühmen, ſteckt doch mehr in ſatiriſchen Feinheiten, die nur Gebildete 
zu würdigen imſtande find. Traurig, wenn fie eines folen 

efreiers bedürfen! Verkennen fie denn aber ganz, daß diefe 
angebliche befreiende Wirkung im Blick auf die weitaus 
größere Menge der „Simpliciſſimus“ Leſer gar nicht in Be 
tracht kommt gegenüber der Flut gemeinſten Spottes und 
Hohnes, mit der dies Blatt alles Heilige und Ideale über— 
ſchüttet, und der ſyſtematiſchen Erziehung zur ödeſten Blaſiertheit 
und traurigſten Idealloſigkeit, die es damit übt. Wenn es uns 
unfer nationales Ehrgefühl nicht verböte, den „Simplieiſſimus“ 
auch nur in die Hand zu nehmen, müßte es uns nicht die Rück. 
ſicht auf unſer Volk und ſein ſittliches Wohl verbieten, dies Blatt 
auch nur im mindeſten zu unterſtützen? Bedeutet es nicht Verrat 
am Vaterland, Verrat an der Seele unſeres Volkes, wenn wir es 
e laſſen, ſtatt energiſch dagegen Front zu machen? Der 

chreiber dieſer Zeilen hat früher auch dann und wann den 
„Simpliciſſimus“ geleſen, aber er tut es nun ſeit Jahren nicht 
mehr. Er tut es nicht mehr, ſeit der „Simpliciſſimus“ anläßlich 
der Sittlichkeitsvereinstagung in Köln jenes gegen den be 
kannten Lic. Bohn gerichtete Gedicht gebracht hat, in welchem z. B. 
von dem „gottesſeligen Bettbeſteiger“ die Rede war. Einem 
Theologen verbietet es die Standesehre, ein ſolches Blatt zu leſen. 
Aber geht ſo etwas bloß gegen die theologiſche Standesehre, wenn 
die Heiligkeit der Ehe überhaupt in den Kot gezogen wird? 
Rührt das nicht auch an euere Standesehre, alle ihr vom Stande 
der Ehe, Männer und Frauen? „Deutſche Frauen“, wo feid ihr? 
Was haltet ihr von den „Männern“, die ſagen: „Man ſollte 
ihn eigentlich nicht leſen“, und leſen ihn doch? Was für eine elende 
Halbheit, was für eine jämmerliche Stellung? Wann werden wir 
ſie aufgeben? Wann?! 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 28. 10. Juli 1909. 


Der Buchhandel und die pornographiſchen 
„Drivatdrucke“. 


Von einem Sortimenter. 


Die anſtändigen deutſchen Buchhändler im In und Auslande 
werden es mit Freude begrüßt haben, daß die „Allgemeine 
Rundſchau“ durch die aufklärenden Artikel Otto von Erlbachs 
den Kampf gegen die „Privatdrucke“ in fo energiſcher Weiſe auf. 
genommen hat. Der Sortimenter im Auslande hat faſt mit 
jedem Poſteingang Proſpekte und Subſkriptionseinladungen auf 
ſeinem Schreibtiſche, die direkt von den Herausgebern oder Ver⸗ 
legern ihm zugehen. 

Leider kann er dieſem Treiben nicht Einhalt tun, denn 
die Verleger gehören wohl kaum dem Börſenverein für den 
deutſchen Buchhandel an, während die Herausgeber durch häufigen 
Wechſel ihres Wohnſitzes ſich der Juſtiz zu entziehen ſuchen. 

Der Börſenverein für den deutſchen Buchhandel hat ſchon 
wiederholt kundgetan, daß er dieſe Auswüchſe mit aller Macht 
ky bekämpfen geneigt ift. Eine Handhabe hierzu bietet ihm 5 8, 

sah 2, Ziffer 2 feiner Satzungen, der die Ausſchließung eines 
Mitgliedes „wegen fortgeſetzter Veröffentlichung und Verbreitung 
von unzüchtigen Schriften, Abbildungen und Ankündigungen“ 
ermöglicht. 

Es wird indes behauptet, daß die Anwendung dieſes 
Paragraphen in der Praxis ausſfichtslos fei; denn wenn das aus- 
zuſchließende Mitglied die Gerichte anrufe, ſo dürfte der Verein, 
nach dem Urteile verſchiedener Juriſten, damit nicht durchkommen. 
Wenn gegen Nichtmitglieder Tatſachen vorliegen, die bei einem 
Mitgliede zum Ausſchluſſe führen würden, ſo entzieht man ihnen 
einfach die Einrichtungen des Börſenvereins. 

Die Leipziger Beſtellanſtalt befördert Anzeigen bzw. 
Zirkulare bedenklicher Bücher nicht, aber es kann eben nicht 
verhindert werden, daß ein einzelner Kommilfionär den anderen 
Kommiſſionären die Zirkulare direkt übermittelt und dieſelben 
ſodann auf dem Buchhändlerweg verbreitet werden. 

Leider beſteht in weiten Kreiſen des Buchhandels wieder 
die Beſorgnis, weitergehende Beſtimmungen der Standesorgani⸗ 
ſationen könnten die „Freiheit von Kunſt und Wiſſenſchaft“ 
antaſten, ohne aber dabei zu bedenken, daß die notwendige 
Ergänzung dazu die ſittliche Gebundenheit ift. Die große Schwierig 
keit auf dieſem Gebiete liegt in den verſchiedenen Anſchauungen 
über das, was unſittlich und unzüchtig iſt, und daß die Möglichkeit 
beſteht, ſelbſt der gewagteſten Publikation noch ein fittliches 
Mäntelchen umzuhängen. 

Die Verbreiter pornographiſcher Machwerke ſcheinen auch 
unter ſich in reger Verbindung zu ſtehen. Ein intereſſantes 
Vorkommnis möge dies beweiſen. Eine Münchener Firma, die 
ſtändig in der „Jugend“ ihre Aktbilder anpreift, war um Ueber- 
ſendung ihres Kataloges erſucht worden, wobei der Geſuchſteller 
ſich abſichtlich eines beſtimmten Titels bediente, um die Spur 
gewiſſer Angebote eruieren zu können. Der erbetene Katalog 
wurde poſtwendend eingeſandt, und ungefähr zwei Monate hernach 
kam genau mit der gleichen, damals angegebenen Adreſſe ein 
Brief aus — Barcelona, der berüchtigten Vertriebsſtelle derb- 
pornographiſcher Machwerke, worin der Händler ſich die „höfliche 
Anfrage“ erlaubt, ob der Adreſſat kein Intereſſe für hocherotiſche 
Bücher und Photographien habe. Er ſei in der Lage, alles auf 
dieſem Gebiete Beſtehende poſtwendend und zu den mäßigſten 
Preiſen zu liefern. Gegen Einſendung eines Betrages von 
wenigen Mark ſende er ſeinen Katalog nebſt 100 Miniaturen 
hocherotiſcher Szenen, feinſt aſſortiert. Schließlich fügt er bei, 
daß er die Adreſſe von einem feiner Pariſer Kunſtgenoſſen {!) 
erhalten habe; ſollten aber ſeine Schritte unerwünſcht ſein, 
ſo bittet er ſein Schreiben zu entſchuldigen und dasſelbe zu 
vernichten. Das Schreiben ſelbſt iſt anonym, dagegen die Adreſſe 
auf einem beſonderen Briefumſchlag beigelegt. 

Leider beſteht wenig Hoffnung, daß es den Behörden 
gelinge, dieſen Leuten das Handwerk zu legen. l 


Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf 
Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“, : 
Steter Tropfen höhlt den Stein! : 


10. Juli 1909. 


Wald am Gerg. 


Of: zu dir aus Tak und Quaf Eegteſt deine Rühle Macht 
Trug ich zin mein Wangen. Auf die heißen Eider, 

Wald am Gerg, Bin jedesmaf Baßft der Seele ſanft und facht 

frog von dir gegangen. Jere Freude wieder. 


Nr. 28. 


Eauſchte lang und ruĝevoff 
Deinem Wipfefregen, 

Bis von affen Bäumen quofl 
Beifelinder Segen . . . 


Willy Arndt. 


War das Auge fonnenmüd 
Und das Herz voll Zagen — 
Ich vergaß Bei deinem Bied 
Affe meine Klagen 


Neue Beiträge zur Verteidigung des 
chriſtlichen Gottesbegriffes. 


Don 
Dr. Heinrich Weertz, Köln. 


Die Frage nach der Exiſtenz, dem Weſen und den Eigenſchaften 


Gottes ift und bleibt die wichtigſte aller Fragen des menſch'⸗ 
lichen Geiſtes. Die größten Denker Haben dieſer Bean ihre Auf⸗ 
merkſamkeit geſchenkt. Plato und Ariſtoteles, Auguſtinus und Thomas 
von Aquin, Kant und Schell haben ſich an dem Gottesproblem ab- 
emüht. Die Schriften über Gott zählen nach Hunderten und 
auſenden. Jedes Jahr gebiert neue, pofitive und negative, auf- 
bauende und en chriſtliche und moniſtiſche. Und ſolche 
Schriften werden gekauft; niemals ſeien ſie mehr gekauft worden, 
behauptete ein Buchhändler in einer Univerſitätsſtadt, als heute. 
Das iſt ein gutes Zeichen. Man intereſſiert ſich für das Gottes⸗ 
problem. Dieler jucht Belehrung, um feinen Zweifeln ein Ende zu 
machen und fich im Gottesglauben zu orerar, jener wünſcht den 
wiſſenſchaftlichen Beweis zu finden für die von ihm angenommene 
Nichtexiſtenz Gott, ein dritter ift ratlos und ſchwankend zwiſchen 
Theismus und Monismus und will prüfen und wägen, um ſich 
dann erft zu enticheiden. _ Ä 
Auf katholiſcher Seite hat Hermann Schell feine befte 
Kraft der Apologie des Theismus gewidmet. Sein erſtes Werk von 
1886 behandelte das Wirken des dreieinigen Gottes und war eine 
Verteidigung der Trinitätslehre gegen den Einwand, alg fei die 
ſelbe eine unfruchtbare, praktiſch wertloſe, alſo Gottes unwürdige 
Offenbarung, und fein letztes Werk, „Jah ve und Chriftus») 
enthält im erſten Teile eine kraftvolle Darlegung und Verteidigung 
des bibliſchen, d. h. perſönlichen, ja dreiperſönlichen Gottesbegriffs. 
Schells Schriften ſind indes ſo eigenartig und ſchwerverſtändlich, 
ſelbſt für den Fachmann, daß ſie ſich unmöglich einen größeren 
Leſerkreis erwerben werden. Sollen Schells Arbeiten weiteren 
Kreiſen nutzbar gemacht werden, ſo müſſen ſeine Gedanken in eine 
leichtere Form gegoſſen werden. Nachdem ſich die Aufaagung der 
Geiſter wegen der Schellaffäre gelegt haben wird, — und die Zeit 
dürfte nicht mehr fern ſein — wird man auch darangehen, Schell 
leidenſchaftlos zu prüfen, die Goldkörner aus ſeinen Werken her⸗ 
auszuleſen und in gangbare Münze umzuprägen. 
Von den drei zuletzt erſchienenen katholiſchen Schriften über 
Gott ſteht das erſte ſichtlich unter dem Einfluß Schells, das zweite 
wandelt in traditionellen Bahnen, das dritte nimmt auf Schell 
nur inſoweit Rückſicht, als es gegen den von Schell ſpäter ſelbſt 
modifizierten Begriff der causa sui polemiſiert. Die drei Bücher, 
die jetzt beſprochen werden ſollen, ſind grundverſchieden, jedes hat 
ſeine Be Vorzüge, um derentwillen es empfohlen werden kann. 
ls 1. und 2. Heft des VIII. Bandes der „Straßburger 
theologiſchen Studien“ erſchien 1906 das Buch: Die Perf önlich⸗ 
keit Gottes und ihre modernen Gegner. Eine apologetiſche 
Studie von Dr. Joſue Uhlmann, Pfarrer in Murg a. Rh.“) 
Gegen die Perſönlichkeit Gottes haben Moderne wie E. v. Hart: 
mann ſchwere Bedenken erhoben: Eine unendliche Perſönlichkeit ſei 
undenkbar, Unendlichkeit und Perſönlichkeit ſeien nämlich unver⸗ 
einbare Begriffe. Demgegenüber unternimmt Uhlmann den Nach⸗ 
weis, daß ein unperſönliches Urweſen, das ſich geſetzmäßig aus⸗ 
wirkt, keineswegs als Erklärungsgrund der Welt genügen kann, 
daß es ein auber: und überweltliches, von dieſer Welt und ihren 
Erſcheinungen, den einzelnen Subjekten und Objekten verſchie⸗ 
denes perſönliches Weſen geben muß, welches wir als unſeren Gott 
verehren“ (S. VII). 
Nachdem der Verfaſſer den Begriff der Perſönlichkeit im 
Sinne der chriſtlichen Philoſophie beſtimmt hat als „jene Exiſtenz⸗ 
weiſe eines intellektuellen Weſens, durch welche es ſelber im Beſitze 


1) 2. Aufl. Paderborn, Schöningh, 1908. Preis geb. M 9.20. 
2) Freiburg, Herder. VIII und 237 S. Preis 4 5.—. 
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ſeiner Natur iſt“ (S. 13), wendet er dieſen Begriff auf Gott an. 
Er kann von Gott ausgeſagt werden „zwar nicht adäquat, ſondern 
nur analog, d. h. nur annähernd, zwar wahrhaft, aber doch nicht 
ganz in derſelben Weiſe“ (S. 15). „Was an dem Perſonſein des 
Menſchen eine poſitive Vollkommenheit bedeutet, das Sub fiſtieren, 
das Geiſtigſein, das reine Für ⸗ſich⸗ſein, das Sich. ſelbſt⸗haben, das 
Sich - ſelber⸗zu eigen ſein, ift, weil hier von dem Schöpfer bewirkt, 
auch ihm eigen“ (S. 16). Aber — das iſt der Unterſchied — „dieſe 
Vollkommenheit hat Gott nicht bloß, ſondern er iſt fie als das 
einzige ſich ſelbſt wiſſende, ſich aus ſich ſelbſt wollende, ſich ſelbſt 
beſitzende Weſen, als der Unbedingte, der Unendliche“ (I. c.). Einen 
tieferen Blick in das Leben Gottes geſtattet uns die Offenbarung 
durch die Enthüllung des Geheimniſſes der heiligſten Dreifaltig⸗ 
keit. Im Erkennen und Wollen oder in ur a, des Sohnes 
und der Hauchung des Geiſtes ift Gott ewig wirkſam, ewig frucht ⸗ 
bar, und doch bleibt er ewig ein Weſen, eine Sache, ein Gott. In 
Gott ift, wie Schell einmal ſagt (Chriſtus S. 108) ein dreieiniges 
Für-einander.ſein und dadurch das vollkommene In⸗ſich⸗ſelber· ſein. 

m Sinne Schells erläutert Uhlmann die göttliche Perſönlichkeit 
zw. Dreiperſönlichkeit (II. Kapitel), um dann zur Kritik der beiden 
Hauptgegner, des Materialismus und 5 überzugehen 
(III. und IV. Kapitel). In ausführlicher, faſt zu breiter Dar. 
legung werden dann die einzelnen Vorwürfe, die man dem chriſt⸗ 
lichen Gottesbegriff macht, widerlegt (V., VI. und VII. Kapitel). 
um Schluſſe ſetzt ſich der Verfaſſer noch auf 60 Seiten mit dem 
chweizer Biedermann auseinander. Man ſieht, das ift kein Buch 
zum Zeitvertreib, das kann nur in ernſtem Studium und nicht 
ohne gewiſſe Vorkenntniſſe bewältigt werden. 

Ein Buch ganz anderer Art, kürzer in der Darſtellung, um⸗ 
faſſender im Inhalt, leichter zu leſen, mehr ſchulgerecht ift C. © u t 
berlets vorletztes Werk: Gott der Einige und Drei 
[a ti g e. Begründung und Apologie der chriſtlichen Gottes- 
ehre. l 

Gutberlet ift uneer einer der hervorragendſten und viel- 
ſeitigſten, wenn nicht der vielſeitigſte unter den lebenden katholiſchen 
beulſhen Theologen. Er beherrſcht die Philoſophie und ein gutes 
Stück der Naturwiſſenſchaft, der Mathematik und Aſtronomie. Und 
auch in der ſpeziellen Theologie iſt er bewandert. Bis ins hohe 
Alter widmet er ſeine Kraft der Verteidigung chriſtlicher Philo⸗ 
ophie und Theologie, und zwar mit ſteter Kampfesſtellung gegen 

ie neueſten Gegner, die aut den Plan treten. Doch ift Gutberlet 
kein Meiſter des Stiles, er verſteht nicht zu feilen und zu glätten. 
Das dürfte der Grund ſein, weshalb ſeine Bücher weniger, als ſie 
nach ihrem Inhalt verdienten, gekauft und gebraucht werden. 

In der Vorrede zu vorliegendem Buche ſagt er uns, daß er 
beabfichtige, im Anſchluß an fein Lehrbuch der Apologetik eine 
Apologie der wichtigſten und ſchwierigſten Dogmen des Chriſten⸗ 
tums zu geben. Dieſe Einzelabhandlungen ſollen den Zweck haben, 
die Vernünftigkeit unſerer Religion, ihre Heiligkeit, hehre Schön⸗ 
heit, Erhabenheit, innere Harmonie und Angemeſſenheit für die 
weſentlichen Bedürfniſſe des Menſchen in die rechte Beleuchtung 
zu rücken. Er habe dabei neben den apologetiſchen auch Homi 
letiſche Zwecke im Auge: „wir wollten den Verkündigern des Wortes 
Gottes Stoff an die Hand geben, den ſie für eine Verteidigung 
und ein beſſeres Verſtändnis der kirchlichen Lehre, das zu ver⸗ 
mitteln jetzt immer mehr not tut, ohne viele Mühe gebrauchen 
könnten.“ Dazu iſt au bemerken, daß von dem Bande über Gott 
doch nur ausgewählte Kapitel auf der Kanzel verwertbar find. 
Denn für tiefe Spekulation, wie ſie hier 1 wird, hat das 
Durchſchnittsauditorium kein Verſtändnis. Aber als Leſebuch für 
Gebildete kann das Buch warm empfohlen werden. Es iſt viel 
abgerundeter und einfacher als die meiſten Schriften Gutberlets. 
Mit weitläufigen Polemiken, wie Gutberlet ſie ſonſt liebt, iſt das 
Buch nicht belaſtet. , , 

Der Verfaſſer charakteriſiert fein Werk ſelbſt, indem er in der 
Vorrede ſchreibt (S. IV): „Es iſt die kindlich fromme, ſchlichte und 
kriſtallklare Spekulation des engliſchen Lehrers, welche wir meiſtens 
unſeren Ausführungen zugrunde gelegt haben. Originelle groß⸗ 
artige Gedanken, nrang nol Beredſamteit, womit moderne Apo⸗ 
logeten dem Glauben dienen wollen, ſind im beſten Falle ein 
flackerndes Strohfeuer, das augenblickliche Begeiſterung, aber keine 
ſolide dauernde Glaubensüberzeugung ſchaffen kann. Dazu bedarf 
es ruhiger Ueberlegung und nüchterner, vernünftiger Beweisfüh⸗ 
rung.“ Das beſte dürfte wohl ſein, die rechte Mitte innezuhalten, 
d. h. ſich ebenſoſehr vor a PERET Trockenheit wie vor gebalt- 
loſer Rhetorik zu hüten. Gutberlet dürfte doch dem modernen Zeit⸗ 

eiſte, der eine ſchöne Sprache liebt, ein wenig mehr entgegen- 
ommen. Seine Bücher würden dadurch nur gewinnen. Um fo 
lieber würde man auch hier ſeinen klaren Ausführungen über die 
le das Weſen, die Eigenfchaften Gottes und die Trinität 
olgen. 
Auf dieſem Standpunkte ſteht auch der Verfaſſer des dritten 
ſoeben erſchienenen Buches: Ohne Grenzen und Enden. Ge 
danken über den unendlichen Gott. Den Gebildeten dargelegt von 
Otto Zimmermann, S. J.) Das iſt ein friſches, flott und geift. 


) Regensburg, Manz, 1907. VII und 385 S. Preis ./ 6.40. 
) Freiburg, Herder, 1908. VI und 188 S. Preis K 0. 
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reich geſchriebenes Buch. Der i weiß ſeine philoſophiſche 
Beweisführung fo zu geſtalten, daß fie zu einer angenehmen Qet- 
türe wird, die man nicht gern aus der Hand legt. Von feiner Be 
leſenheit gibt er ſchöne Proben, indem er ſeine Darſtellung durch⸗ 
webt mit ſchönen Ausſprüchen von Philoſophen und Theologen, 
unter denen beſonders die aus den deutſchen Myſtikern ent- 
nommenen anſprechen dürften. Der Verfaſſer hat ſein Thema eng 
begrenzt. Er will weder eine neue Darlegung der alten Gottes⸗ 
beweiſe noch eine vollſtändige Behandlung der chriſtlichen Gottes ⸗ 
lehre geben, ſondern nur zeigen, daß der Weltgrund ein Uner- 
ſchaffenes fein muß und daß dies Unerſchaffene nicht etwas End- 
liches ſein kann, ſondern etwas Unendliches ſein muß, aber etwas 
wirklich Unendliches, ein Unendliches nicht im Sinne der Moniſten, 
ſich vol im Sinne einer alle Entwicklung ausſchließenden ewig in 

ch vollendeten göttlichen Perſönlichkeit. Intereſſant und geſchickt 
iſt ſeine Auseinanderſetzung mit Kant, Fichte, Schelling, Hegel, 
großartig die Schilderung der göttlichen Unendlichkeit. Davon 
eine Probe aus S. 136/37: 

„Wenn du von dir, dem Menſchen, aus Gott den Unend- 
lichen erkennen willſt, dann gilt es zuerſt auf allen Seiten die 
Schranken niederzuwerfen. Vor allem mußt du den Körper ab- 
ſtreifen; denn Körperlichkeit iſt Beſchränktheit. Dann mußt du die 


Ueber Schulausflüge und ähnliches. 
j Don 
Dr. Praxmarer, Friedberg Heffen. 


or einigen Jahren wurde mir einmal eine Nummer des 

„Frankfurter Volksblattes“ überſandt, in welcher eine gar 
niedliche Geſchichte von dem Ausflug einer höheren Töchterſchule 
in einer nördlich von Frankfurt gelegenen Stadt zu leſen war. 
Die jungen Dämchen oder — beſſer geſagt — Kinder hatten 
eine Wallfahrt nach dem Nationaldenkmal auf dem Niederwald 
unternommen, waren in aller Herrgottsfrühe ſchon von Hauſe 
abgereiſt und dann abends ſo todmüde im Frankfurter Haupt⸗ 
bahnhof angekommen, daß fie mit den HO. Lehrern und 
Fräulein Lehrerinnen den Zug verſchliefen, der ſie nach ihrer 
Heimat bringen folte, und fie infolgedeſſen durch beſondere Ber- 
günſtigung der Bahnbehörde mit dem Nachtſchnellzug befördert 
werden durften, ſo daß ſie ungefähr 20 Stunden nach ihrer 
Abreiſe wieder in der Heimat ankamen. Das war ein Ausflug 
für kleine Mädchen! Ich hatte damals keine Veranlaſſung, die 
Sache auf ihre Richtigkeit zu unterſuchen, noch ſie überhaupt 
weiter zu verfolgen; ein Mißgriff kann überall einmal vor⸗ 
kommen, und wer den Schaden hat, der braucht für den Spott 
nicht zu ſorgen. Inzwiſchen habe ich jedoch ſolche Erfahrungen 
bezüglich der Schulausflüge gemacht, daß es mir im öffentlichen 
Intereſſe zu liegen ſcheint, dieſe Frage einmal hier zu behandeln: 
es macht ſich eben durchaus an höheren Schulen 
und teilweiſe ſogar ſchon an Volksſchulen die Ten- 
denz breit, den Schulausflügen eine ganz unge 
bührliche Ausdehnung zu geben ohne Rückſicht auf die 
Familie, ohne Rückſicht namentlich auf die den Familien er- 
wachſenden Koſten, ohne Rückſicht auf die in geſundheitlicher und 
fittlicher Hinſicht durch das Auswärtsübernachten (namentlich bei 
Maſſenquartieren) den Teilnehmern an ſolchen Ausflügen drohen⸗ 
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den Gefahren, ohne Rüdfiht namentlich auf die religiöſen 
Pflichten der Schüler. 

Da von den eben erwähnten Rückſichten für viele der 
heutigen Lehrerübermenſchen religiöſe oder ſittliche oder die 
Familien betreffenden Rückſichten überhaupt nicht in Betracht 
kommen, ſo weiſe ich nur auf die geſundheitlichen Gefahren hin: 
ich habe erſt dieſer Tage wieder erfahren, daß durch einen drei 
Tage lang andauernden Ausflug ein hoffnungsvoller junger 
Mann ſich eine derartige Erkrankung zugezogen hat, daß er 
vielleicht m jein ganzes Leben geliefert ift. Das ift ein Beiſpiel 
für viele 

Wir möchten die Sache zunächſt vom ſchultechniſchen Stand. 
punkt aus beurteilt wiſſen. Da frage ich nun: Cui bono? Zu 
unſerer Zeit hat man auch Ausflüge mit der Schule gemacht, 
und ich erinnere mich mit Freude an dieſelben. Das war aber 
in der Regel einmal im Jahre, meiſtens an einen durch Natur- 
ſchönheiten ausgezeichneten Ort in der Nähe der Heimat, ſo daß 
man des Abends müde und froh wieder zu Hauſe ſein konnte. 
Die Ausflüge wirkten unter den Schülern ſelbſt zur Pflege der 
Kameradſchaft und zeigten den Lehrer einmal in einer anderen 
Weiſe als mit dem gewöhnlichen Amtsgeſicht, und ſo nahm die 
Vertraulichkeit zwiſchen Schüler und Lehrer (im richtigen Sinne 
aufgefaßt eines der wichtigſten Dinge im Schulleben, mag ſie 
auch von der heutigen Generation hochnäſig verachtet werden) 
um ein gut Stück zu. Jetzt ift an die Stelle der früheren Çin- 
fachheit und Naturgemäßheit die Sportstollheit auch auf 
dieſes Gebiet hinübergeſchritten: jede Klaſſe, jeder Lehrer, oder 
gar Oberlehrer und Oberlehrerin ſuchen die Kameraden und 
Kollegen zu überbieten an Kilometerfreſſerei. Ob etwas ſonſt 
dabei herauskommt, iſt Nebenſache. Daß die Teilnehmer mit 
zufriedenem und ruhigem Gemüt heimkehren, ob man 
etwas gelernt hat, ob man um ſo lieber nun wieder die täglichen 
Pflichten erfülle, das kümmert unſere großen Muſterpädagogen 
nicht. Da geweſen ſein, geſehen haben, ſo lang in der Eiſenbahn 
gefahren ſein, unter den Augen des Herrn Profeſſors ſchon einen 
Kommers gehalten haben, ſonſt irgend eine Fatzkerei ausgeübt 
haben gelegentlich des Ausfluges, iſt für die Alten wie für die 
Jungen die Hauptſache; Zwecke, die der Schule am Herzen liegen 
ſollen, das iſt Philiſtertum, danach nur zu fragen. l 

Was fol es z. B. für einen Zweck haben, wenn 12- bis 
13 jährige Schülerinnen einer höheren Mädchenſchule, alſo auf 
ehrlich deutſch geſagt: kleine R. .. näschen, auf ihrem Haupt 
ausfluge nach einer fage und ſchreibe 120 Kilometer Eiſenbahn⸗ 
fahrt entfernten Stadt ſich begeben? Sie müſſen zu dieſem 
Behufe, da Schnellzüge gewöhnlich zu Schulausflügen nicht be- 
nutzt werden können, zum Hin- und Herweg ſechs bis ſieben 
Stunden in der Eiſenbahn ſitzen. Iſt das noch ein Ausflug, 
der irgendwie im Intereſſe der Schule gelegen iſt? Iſt das 
vielmehr nicht in den Augen jedes vernünftigen Menſchen eine 
Schädigung der Intereſſen, der Schule? Eine Schule, die aber 
ihre eigenen Intereſſen nicht mehr wahrt, die ſtatt deſſen in die 
Intereſſenſphäre der Familie eingreift, hat ſich ſelbſt das Urteil 
geſprochen? 

Jawohl die Intereſſen der Familie! Davon wollen viele 
der heutigen Lehrer und auch teilweiſe die ſtaatlichen Schulbe⸗ 
hörden nichts mehr wiſſen. Alles ſoll die Schule machen. Daher 
auch dieſe Eingriffe in die Rechte der Eltern, z. B. die obligatoriſche 
Unterſuchung der Kinder durch Schulärzte, der Zwang zu Theater: 
beſuch, Rezitationsabenden u. ä. Das iſt aber alles außerordent⸗ 
lich bedenklich, denn es iſt nichts anderes als ein großer Schritt 
vorwärts auf dem Wege zum ſozialiſtiſchen Zwangsſtaat. Auf 
die Familie gründet ſich der Staat, und zwar der Staat wie er 
jetzt ift, während der ſozialiſtiſche Staat bekanntlich mit der Zer 
ſtörung der Familie beginnen will. Wenn alſo der moderne 
Staat, namentlich in ſeiner Schulpraxis, die Rechte der Familie 
mißachtet, jo ſägt er ſich den Mft ab, auf welchem allein (nament: 
lich nach Ausſchaltung der Religion!) er noch einen Halt finden 
ahn Darum ſoll die Schule die Rechte der Familie „laſſen 
tahn“. 

Die unentwegte und folgerichtig durchgeführte Betonung 
der Rechte der Familie dürfte auch das einzige Mittel ſein, 
durch welches die in Rede ſtehende, verderbliche heutige Praxis 
der Schulausflüge gebrochen wird. Die Eltern haben entſchieden 
ein Wort mitzureden, wohin und auch wie weit ihre erwachſenen 
Söhne und Töchter gehen; vernünftige Eltern werden nament: 
lich nie zugeben, daß dieſelben außerhalb des Schutzes der 
Familie übernachten. Es ift hierbei aber auf alle Eltern Rück 
ſicht zu nehmen, nicht nur auf die wohlhabenden, ſondern auch 
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auf die minder Bemittelten, und den Ausſchlag haben nicht die⸗ 
jenigen Familien zu geben, in denen ſelbſt auf das Familienleben 
nichts mehr gehalten wird, ſondern diejenigen, denen an der 
Wahrung der Rechte der Familie noch etwas gelegen iſt. 

Der gerügte Mißſtand iſt übrigens nur eine Einzelerſcheinung 
allgemeiner Verkehrtheiten. Der allgemeine Fehler iſt der, daß 
man überhaupt glaubt, in der Schule auf alles Traditionelle 
verzichten, ja es heftig bekämpfen zu müſſen, um das ſogleich 
nachzumachen, was irgend einer als Ueberpädagogik ausgeklügelt, 
oder was e namentlich in Norddeutſchland oder England, 
ſei es mit Nutzen, ſei es ohne Nutzen, ſei es mit Beſtand, ſei es 
ohne Beſtand, eingeführt worden iſt. Daher z. B. das Beſtreben, 
die verrückte norddeutſche Ferienordnung, die für die rheiniſchen 
Länder geradezu ein Hohn und Unfinn iſt, für ganz Deutſchland 
maßgebend zu machen. Weil einige Berliner Gymnaſiaſten, deren 
Väter Geheime Räte und ähnliches find, es fiH leiſten konnten, 
mit ihren Lehrern eine Ferienreiſe nach Rom zu machen, müſſen 
jetzt allerorts gemeinſame Ferientouren in Szene geſetzt werden. 
Ich ſah am Ende der diesjährigen Oſterferien an einem größeren 
Bahnhof eine ſolche Kompagnie zurückkehren; der Anblick derſelben 
war der reinſte Hohn auf das, was durch die Ferien vernünftiger⸗ 
weiſe erreicht werden ſoll. 

Zu dieſen, nicht ſcharf genug zu verwerfenden Einrichtungen 

gehören auch die allmonatlichen Vormittagsſpaziergänge, die an 
vielen Schulen eingeführt find, wozu jüngſtens noch mancherorts 
die Verfügung kam, daß nach ſolchen Spaziergängen die Nach⸗ 
mittagsſtunden ausfallen. Dazu kommen dann die beſtändigen 
Vertretungen, die durch die Einberufungen der Reſerveleutnants 
u militäriſchen Uebungen notwendig werden, die vielfachen 
ſonſtigen Störungen, ſo daß ein einheitlicher Unterrichtsbetrieb 
an vielen Schulen geradezu zu einer Unmöglichkeit geworden iſt. 
— Die eben erwähnten häufigen Spaziergänge hätten vielleicht 
noch einen Zweck, wenn ſie zur größeren Vertrautheit zwiſchen 
Schüler und Lehrer Anlaß gäben. Allein wenn man ſieht, wie 
dieſe Spaziergänge häufig gemacht werden, wie der Lehrer hinter 
oder gar vor ſeinen Buben dahinzieht mit einem ſo ſaueren 
Geſicht, daß man unzweifelhaft erkennt, wie unangenehm ihm 
die ganze Situation iſt: nicht einen Blick, noch viel weniger ein 
Wort hat er für ſeine Schüler, da darf man wohl wieder fragen: 
Cui bono? Wofür dieſe ganze Spiel- und Spaziergangsmanier, 
mit welcher man die Schulen verdirbt, um die Schüler, die 
ohnehin außer der Schule noch an allen möglichen und unmög⸗ 
lichen Sportsveranſtaltungen teilnehmen, vollends mit der Idee 
zu vernarren, daß das Leben ein Spiel ſei. Und anderſeits ſtellt 
man dann wieder Forderungen, die nur mit ernſteſter Arbeit 
erfüllt werden können. 

In unſer heutiges Schulweſen dringt immer mehr ein 
wahres Protzentum ein, das echte Geldprotzentum, indem das 
größte Kamel „ſtudieren“ kann und wenigſtens mitgeſchleppt 
wird bis zum „Einjährigen“, damit es nachher als Leutnant der 
Reſerve auf ſeiner Viſitenkarte zu brillieren imſtande ſei, 
während ſo viele wirklich talentierte junge Leute nicht ſtudieren 
können wegen der hohen Schulgelder, der Unmöglichkeit, den 
ewigen Wechſel der Schulbücher durch hinausgeworfene Summen 
Geldes mitzumachen, und wegen der anderen unnötigen Koſten. 
die man mit dem Beſuche höherer Schulen verbindet, wozu auch 
die erwähnten Ausflüge und Spaziergänge gehören. Die geradezu 
himmelſchreiende Erhöhung des Schulgeldes, die neuerdings an 
manchen Orten geplant wird, bedeutet eine vollſtändige ſoziale 
Entrechtung der armen und mittleren Stände. Mit dieſem 
Protzentum ift dann vielfach verbunden eine furchtbare Unſelbſt⸗ 
ſtändigkeit des Urteils. Alles, was irgendwie neu iſt, wird ein⸗ 
geführt und nachgemacht, weil es neu iſt, und wehe dem, der 
daran zweifelt, daß die Neuerungen nicht Gold ſeien, ſondern 

zu denken erlaubt, es ſei vielfach Blech. Und wenn gar 
ſo etwas von oben her angeordnet iſt oder von Norden her 
kommt, dann daran Kritik zu üben, ift ein Majeſtätsver⸗ 
brechen. Merkwürdig, uns Katholiken wirft man immer vor, 
unſere Religion hebe die Selbſtändigkeit auf; es gibt aber in 
Wirklichkeit keine unſelbſtändigeren Menſchen als die auf das 
moderne Schulweſen mit ſeinem allſeitigen Radikalismus Ein- 
geſchworenen! N 
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Der alte Garten. 
Skizze von M. Ellis. 


f der ſtillen Vorſtadt, wohin die Bauluſt noch nicht vor⸗ 
gedrungen iſt, da liegt er hinter einem Hauſe mit vielen 

Giebeln und Türmchen in einem lauſchigen Erdenwinkel voll 
köſtlicher Einſamkeit. Ein murmelnder Bach nur und eine kleine 
Wieſe trennen ihn von dem dunkeln Tannenwald, der ſich in 
einiger Entfernung den Hügel hinanzieht und gleichſam ſeinen 
Abſchluß bildet. Ein ſtimmungsvoller alter Garten! Hat er 
doch in den langen Jahren ſeines Daſeins gar manche Stimmung 
belauſcht — das Märchen vom Glück und die ernſte, nur allzu⸗ 
wahre Geſchichte vom Leid... Und als ich eines Sommer⸗ 
nachmittags träumend in der Laube ſaß und hinaushorchte auf 
all die geheimnisvollen Stimmen der Natur, da raunten die 
Lüfte mir zu: „Es war einmal.“ Und Szene um Szene, die 
einſt auf dieſem engumfriedeten Erdenfleck fih abgeſpielt, zog 
wie in einer Zauberlaterne an mir vorüber 

Der Lenz war gekommen. Gekommen mit tiefblauem 
Himmel, mit ſtrahlender Sonne und Amſelſchlag. Wie ein Atem 
der Sehnſucht ging's durch die Lande und ſtahl ſich auch hinein 
in den ſtillen Garten, wo ein leiſer Morgenwind ſchneeweiße 
Blütenflocken von den Kirſchbäumen niederwehte. Die Flieder⸗ 
büſche an der Mauer dufteten betäubend; der feine Sprühregen 
des Springbrunnens auf dem ſamtweichen Raſen glitzerte wie 
Silber in dem ſtrahlenden Frühlicht, und die hellgrünen Farne, 
die in der friſchen Pracht ihrer erſten Jugend die Fontäne 
umſtanden, tranken gierig die Tropfen, die da niederrieſelten. 
Da ſtanden an dem Rande des Beckens ein Jüngling und ein 
Mädchen und ſchauten träumeriſch hinab auf den glänzenden 
Waſſerſpiegel. Sie waren beide ſelber ein Stück Lenz, er mit 
dem braunen Lockenhaar, den blitzenden dunkeln Augen und der 
blühenden kraftvollen Geſtalt erſter Jugend — ſie die ſchlanke 
Blondine mit den weichen Zügen und dem träumeriſchen Blick; 
— ſie wußten's ſeit heute, daß ſie einander „gut“ waren: in 
der ſtillen verſchwiegenen Laube mit den Ranken von wildem 
Wein hatten fie ſich's vertraut, und nun waren fie plötzlich fo 
ſtill geworden, und nur ihre Herzen pochten laut, und fie pochten’3 
nur immer und immer wieder: „Wir haben uns lieb.“ Und die 
ganze ſie umgebende Welt ſchien für ſie nur ein einziges Echo 
jenes Jubellautes: die Amſel ſang es im Lindenbaum auf dem 
Raſen, die Wellen flüſterten es, und am Himmel ſtand es in 
Flammenſchrift geſchrieben: „Wir haben uns lieb!“ 

xX * 
$ 

15 Jahre waren vorübergezogen. Ein wundervoller Abend 
im Juli. Glühend rot ging die Sonne nieder und ließ die 
rieſelnden Waſſer der Fontäne aufſprühen wie Feuerfunken; im 
nahen Walde ſang eine Nachtigall; ein erfriſchender Wind wehte 
nach des Tages Schwüle und trug den Duft von Jasmin und 
Roſen hin durch die Lüfte und hinüber zu der blaſſen Frau, 
die in der Laube des Gartens ſaß, vom dichten Blättergerank 
des wilden Weines überſchattet, in einen weichen Lehnſtuhl ge- 
ſchmiegt, das Haupt an ein Kiſſen gelehnt. Eben glitt die zarte 
Hand eines kleinen Mädchens ſanft glättend darüber hin, 
ſtreichelte dann die blaſſe Wange der Mutter und frug beſorgt: 
„Liegſt du fo beffer?” Und gleich darauf kam ein etwa zwölf. 
jähriger Junge; er trug ein Bänkchen in der Hand, das er be⸗ 
hutſam der Ruhenden unter die Füße ſtellte; aber er warf nur 
einen raſchen Blick in das geliebte Antlitz und ſtürzte dann 
hinaus: er hatte gefühlt, wie's ihm feucht in die Augen ſtieg, 
und das durfte niemand ſehen. Dann nahten noch einmal 
Schritte, ein dunkelhaariger Mann ſchritt leiſe über den Kies, 
bog die Zweige des wilden Weingehänges zurück, und die große 
Liebe einer ganzen Spanne Lebens ſprach aus ſeinem Auge, als 
er nun die ſchmalen blaſſen Hände der Gattin zwiſchen die ſeinen 
nahm und mit bewegter Stimme ſagte: „Gott ſei Dank!“ Es 
war eine ſchlimme Zeit geweſen. Eine heftige Krankheit hatte 
die Gattin und Mutter wochenlang aufs Lager geworfen, doch 
nun war das Schlimmſte überſtanden, und ſie war heute zum 
erſten Male wieder in dem geliebten lang entbehrten Garten. 
Und wie einſt in dem Lenz vor 15 Jahren alles nur von der 
eben geſtandenen Liebe den beiden ſang und ſagte, ſo ſchien 
heute in der Sommerzeit ihres Lebens und ihrer Herzen alles 
nur zu jauchzen: „Wir haben uns wieder!“ l 

Die Zeit hat Flügel. Was find zehn, ja zwanzig Jahre, 
wenn wir fie erlebt und darauf zurückblicken? ... Es war wieder 
einmal Herbſt geworden in dem alten Garten. Die Blätter des 
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wilden Weines glänzten purpurrot, und die Aſtern und Georginen 
u beiden Seiten des Kiespfades leuchteten in aufdringlicher 
Farbenpracht. Nur die Farne waren braun geworden, und hier 
und da lag ſchon ein welkes Blatt der weitverzweigten Bäume 
am Boden. Da ſehen wir noch einmal zwei Menſchen in dem 
ſtillen Garten; doch diesmal ſtehen ſie nicht ſtill wie dazumal 
die beiden, die da Raſt hielten im erſten Genuſſe höchſter irdiſcher 
Seligkeit — — nein, die beiden jungen Menſchenkinder von 
heute ſchreiten nun wohl ſchon eine Stunde raſtlos die ver⸗ 
ſchlungenen Pfade des Gartens entlang, und über die jugend⸗ 
lichen Züge zuckt ein bitteres Weh. Den jungen Mann über⸗ 
kommt eben die Erinnerung, wie der Anblick der geneſenden 
Mutter ihm eine Träne entlockte ... Heute kann er nicht weinen, 
alles iſt ſtarr und wie vereiſt in ſeiner Seele. Es iſt die alte, 
ewig neue Geſchichte mit dem Endreim: „Es hat nicht ſollen 
ſein. Und doch wär's ja ſo ſchön geweſen.“ Da ſchaut das junge 
Mädchen zu dem Geliebten auf und flüſtert mit zuckender Lippe: 
„Vergiß mich, es iſt beſſer ſo.“ Von der nahen Wieſe ſteigen 
geſpenſterhafte Nebelſchleier auf, ein kühler Herbſtwind weht durch 
die Bäume; vor dem Gartentor ſteht ein Leiermann und ſeine 
Orgel ſpielt das Lied: „Es iſt beſtimmt in Gottes Rat.“ 
* 


E 
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Ach, ſchon Winter! Am Fenſter der Wohnſtube, die auf 
den Garten geht, fitzt in der Dämmerung des Weihnachtsabends 
eine alte Frau. Das Strickzeug — fürs Enkelkind ein Strümpfchen, 
das zum Feſte nicht fertig geworden — entfiel den müden 
Händen, und träumend ſieht die Alte hinaus in den kommenden 
Abend. Wieder hat der alte Garten ein Feſtgewand angezogen; 
doch diesmal iſt es ein blendend weißes, das ihn ganz bedeckt, 
und die einſame Frau am Fenſter oben denkt: „Das iſt das 
Leichentuch.“ Ach, fie und der Garten find nun beide einſam 
und verlaſſen: vor drei Jahren trug man an einem ſtürmiſchen 
Oktobertag einen Sarg durch des Hauſes Pforte — eine tückiſche 
Krankheit hatte den Gatten und Vater dahingerafft — und 
drei Jahre ſpäter überſchritt an einem taufriſchen Maimorgen 
die einzige Tochter des Hauſes die blumengeſchmückte Schwelle, 
um dem Gatten zu folgen. Seit jenem Tage ward es ſtill in 
dem alten Garten; der Fuß der Verlaſſenen betrat nur ſelten 
die altvertrauten Pfade; die Roſen blühten und wußten nicht 
warum; und wenn der Herbſtwind durch die alten Bäume fuhr, 
unter deren Schatten ſo viel Glück und Leid vorübergezogen, 
dann flüſterten die Blätter einander zu: „Weißt du noch?“ — 
Es iſt Weihnachtsabend; ein Stern nach dem anderen tut die 
glänzenden Augen hoch oben auf und ſchaut hinab auf den 
weißverſchneiten Garten, und die einſame Frau blickt hinauf, 
und es iſt ihr, als ob liebende Augen ſie aus den Lichtern 

ßten und ihr tröſtend zuwinkten: „Nur noch eine kleine 
eile!“ Da läuten vom nahen Gotteshauſe her die Glocken die 
Weihnacht ein, und wie Geiſterſtimmen klingt's durch die ſtille 
Winterluft: „Friede den Menſchen auf Erden!“ 
k : 


* 
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Und heute? — Es ift ein Tag im Juli. Wir find feit 
kurzem Befiger des alten Gartens, und eben kommen unfere 
zwei Buben eilig den Kiespfad hinab; der eine jagt mit ſeinem 
Netze jauchzend den bunten Schmetterlingen nach, während der 
andere, flink wie ein Eichhorn, in die blühende Linde hinauf— 
klettert und fröhlich dem Schweſterchen zuwinkt, das unten auf 
der Wieſe figt und ein Kränzlein aus blauen Vergißmeinnichten 
windet. Die Glücklichen! ſie haben das ſchöne Vorrecht, nur 
noch der Gegenwart leben zu dürfen: was kümmert ſie in ihrem 
Kindheitsparadies das inhaltſchwere: „Es war einmal“. 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Die Münchener Hofbühnen find in die a gegangen. 
Zuvor gab es noch einige Gaſtſpiele, um heimiſche Kräfte, die ſich 
lieber in der Fremde Lorbeeren holten, zu erſetzen. Dies mag 
kontraktlich ihr Recht ſein, unerfreulich bleibt es darum doch. 
Abſchied nahmen Buyſſon, den die Wiener Hofoper gewonnen, 
und Hagen, der es vorzieht, in Braunſchweig der erſte Tenor 
zu fein, ſtatt in München der bereitwillige Aushelfer. Beide wert» 
volle Kräfte verlieren wir ungern, und man hätte ſie wohl auch 
vor kurzem noch halten können. Die Kritik hat, wie mich dünkt, 
ihre Bedeutung früher und richtiger anerkannt wie unſer Opern- 
direktor. Auch das Schauſpiel verliert eine kraftvolle Stütze in 
Mon nard, deſſen künſtleriſche Sehnſucht ſchon lange auf Berlin 
gerichtet war. Achtundvierzig Stunden vor Ferienbeginn beſcherte 
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uns das Kgl. Reſidenztheater noch mit einer Premiere, Julius 
Babs Drama „Das Blut“, das dem anweſenden Verfaſſer 
einen ſchwachen, Dr. Kilians geſchmackvoller und feinfühliger 
Regie einen ſtärkeren Erfolg un Der junge, dur äſthetiſche 
Unterſuchungen eee utor gilt bei vielen als der 
kommende Mann für das deutſche Drama. Mich hat das 
Stück enttäuſcht. Neben manch feiner Stelle ſtehen Sonderbar⸗ 
keiten, welche darum noch keine Geniezeichen find; oft mutet, was 
als Märchenſtimmung gedacht, wie grelle Theatralik an. Der 
Grundgedanke iſt etwa die Theſe, daß im Lebenskampfe robuſte 
Tüchtigkeit über die verfeinerte Pſyche alter Geſchlechter obfiegt. 
Rühmenswert find die drei Königinnen der Damen Bern dl. 
5 en und Rottmann, ſowie die maßvoll ſtiliſierten Bühnen⸗ 
ilder. 
Münchener Nünftlertheater. Goethes „FJauſt“ in der Aus- 
ſtattung Fritz Erlers war im Vorjahre der „Clou“ der Reform- 
bühne. Der Maler hat heuer das Studierzimmer ein wenig mehr 
mit Büchern angefüllt, aber beileibe noch nicht vollgepfropft nach 
des Dichters Worten. Ich habe ſchon damals die Schönheiten der 
Straßenbilder, der Dom- und Kerkerſzene anerkannt. Die Origi- 
nalität der Anordnung des Prologes im Himmel feſſelte beim 
erſten Sehen. Heuer ließ fie mich kühler, zumal da die Rieſen⸗ 
mage der Engel an ſchmächtigere Geſtalten geknüpft waren. Die 
modernen Bureauformen von Fauſtens Schreibtiſch, die Seltſam⸗ 


keiten des Oſterſpazierganges im Gänſemarſch, die Voefielofigkeit 
des von 1295 orhängen abgegrenzten Zimmers Gretchens und 
anderes mehr habe ich ſchon im Vorjahre betont, als die Schlag ; 


worte „Rückſtändigkeit“ und „Kulturmangel“ aus den Kreiſen der 
Erlerpropheten manchen bewogen, fich vorſichtiger zu äußern. Heuer 
ſcheint ſich die Erkenntnis in weiteren Kreiſen Bahn zu brechen. 
Manches, wie die ſzeniſche Gruppierung auf dem Relieffries in 
öder Bergeinſamkeit, wie ſich der Oſterſpaziergang darſtellt, iſt noch 
illuſionsſchwächer geworden. Man greift unwillkürlich nach dem 
ettel und lieſt: „Regie Max Reinhardt“. Ich habe aus guter 
uelle erfahren, daß der Bühnenleiter verpflichtet wurde, auch in 
der Anordnung der in ſich den ſtrengen Anweiſungen 
des Herrn Kunſtmalers zu fügen. as Reinhardt leiſtet, wenn er Herr 
im Hauſe und ſich nicht den Uebergriffen der Malerei außerhalb ihrer 
Wirkungsſphäre —alſodem Dilettantismus — unterordnen mu 
das zeigte die Aufführung von Schillers „Räuber“. Doch vo 
noch ein paar Worte über die Wiedergabe, die in der Gretchentragödie 
gut war, in den metaphyſiſchen Szenen hinter der Wirkung des 
Vorjahres zurückblieb. Moiſſi iſt ein kraftvolles Talent, der 
Eigenes zu geben weiß, wenn er Eigenes empfindet; allein Fauſtens 
Ringen um Erkenntnis iſt ihm heute noch fremd, das fühlt man. 
Auch Wegeners Mephiſto ift als Kavalier in Mart ens Garten 
überzeugender wie als Vertreter einer außerirdiſchen Macht. Elſe 
Heims gibt Gretchen herb und gemütstief. — In den „Räubern“ 
zeigten lediglich die nüchternen Ecktürme ſich als letzte Säulen 
einer ins Wanken geratenen Theorie, alles andere war Illuſions⸗ 
bühne wirkungskräftiger Art. Wie Profeſſor Orli? (Berlin) trotz 
der Enge der Szene die Walddekorationen aufbaut, verdient Be⸗ 
wunderung. Man hatte die Täuſchung weitgedehnter Forſten. 
Das Bühnenbild mit der ſich 1 bewaldeten Höhen hindurch⸗ 
ſchlängelnden Donau bot vö ig jene „Panoramawirkung“, welche 
ſich als das ſchärfſte Gegenteil der „Reform“ darſtellt, und da nun 
eben die Bühnentiefe ſo gering iſt, vermochte der Maler es nicht 
zu verhindern, daß der vom Ufer heraufſteigende Räuber zum 
jenſeitigen Hügel nicht immer im richtigen perſpektiviſchen Ver⸗ 
hältnis ſtand. Bei einer großen Bühne iſt dies leichter zu kaſchieren; 
allein wir haben oftmals gehört, daß dieſe optiſche Unrichtigkeit 
alle „wahrhaft Kultivierten“ von der Schaubühne getrieben und 
— deshalb wurde das Künſtlertheater gegründet. Reinhardt 
bewährte ſich wieder als ein Meiſter der Regitz ja ſie feierte hier 
ihre ſtürmiſchſten Erfolge. Mit welcher Lebensfülle geſtaltete 
er die Räuberſzenen, welch überzeugender Realismus lag 
in dem Singen des Liedes, während ſonſt auf den Bühnen 
„Ein freies Leben führen wir“ angeſtimmt wird, wie aus den 
Kehlen harmloſer Ausflügler, welch ſchreckvolle Wirklichkeitstreue 
lag in der Erſtürmung des Schloſſes! Aber der Wert in Schillers 
Dichtung liegt nicht im Stofflichen und in der im Grunde wenig 
wahrſcheinlichen Handlung, die einſt Goethe ſo abſtieß, ſondern 
im Ueberſchwang, ja in der Ueberſpannung der Gefühle, als 
impoſanten Ausdruck einer revolutionären Gewitterſtimmung, die 
ſich bald nach der Entſtehung der „Räuber“ auf franzöfiſchem 
Boden entladen ſollte. Auch hier zeigt Reinhardt ſein großes 
Können. Die Szene der Libertiner und ihrer Verſchwörer wird 
man nicht hinreißender ſpielen können. Beregi iſt ein bedeutender 
Karl Moor, der ergreift, wie wohl er im ganzen mehr der 


Melancholie ſtatt der rüberjchäumenden Leidenſchaft zuneigt; 
Wegeners Franz legt ſeine Rolle mit pſychologiſcher Feinheit 


an, die anfänglich mit der dichteriſchen Schwarzmalerei dieſes 
Böſewichtes ſich nicht durchaus deckt, aber dann zu einer 
kraftvollen, in der Verzweiflungsſzene ſogar erſchütternden 
Leiſtung anwächſt. Die Rolle der Amalia, von Frau Heims 
geſchmackvoll gegeben, hat die Regie allzu ſehr verkürzt. Dem 
Spiegelberg gab Moiſſi eine packende Eigenart und auch Winter 
ſteins Geſtaltung des Hermann lieh der Charge mehr Bedeutung 
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und Farbe wie ſonſt üblich. — Nun folgte Ariſt ophanes mit 
ſeiner „Lyſiſtrata“ in einer immerhin mildernden Bearbeitun 

von Leo Greiner, die freilich den Freunden des Pikanten noch 
genug übrig läßt, ſchließlich übrig laffen muß, will fie dem Grund- 
motiv der Handlung ni 5 antun. Die ethiſche Wertung der 

Frau iſt heute doch eine höhere wle um 400 v. Chr. Geb., und darum 
würde ich raten, „Lyfiſtrata“ den Philologen zu überlaſſen. Gehört fie 
Eher auf keine Feſtſpielbühne, fo würde fie auf einem F 

eater ficherlich geradezu einen widerwärtigen Eindruck machen. 

Ernſt Stern (Berlin) hat ein antikes, ſtimmungskräftiges Bühnen ⸗ 
bild und farbenleuchtende Koſtüme geſchaffen. Reinhardts Regie 
war insbeſondere in der Meiſterung der Chöre glanzvoll. Die Einzel ⸗ 
kräfte traten hier nicht ſo ſtark aus der Enſemblewirkung hervor, 
doch verdient Gertrud Eyſoldts urwüchſige Verkörperung der 
Titelrolle beſondere Nennung. Dump erdind hat zu dem Stücke 
eine kurze, e Muſik gei eben, die im Grunde jedoch 
igt, daß der Märchenkomponiſt mit der erotiſchen Satire des 

riechen wenig Fühlung hat. 

l Feltfpiele. Der vorläufige Beſetzungsentwurf für die jämt- 
lichen Aufführungen der Richard Wagner und Mozartfeſtſpiele im 
Prinzregenten bzw. Reſidenztheater iſt erſchienen und 
durch die Generalagentur Schenker & Co., München, Promenade⸗ 
platz 16, koſtenlos zu beziehen. Daſelbſt werden auch Beſtellungen 
auf Eintrittskarten zu den genannten Feſtſpielen entgegengenommen. 

verschiedenes aus aller Welt. In Bremen verſtarb im Alter 
von 68 Jahren der bekannte Maler und Dichter Artur Fitger. 
Von ſeinen Dramen iſt die 1878 erſchienene „Hexe“ am erfolgreichſten 
geweſen; auch „Adalbert von Bremen“, „Von Gottes Gnaden“ 
und „Jean Meslier“ fanden Anerkennung, gleich ſeiner epiſchen 
und lyriſchen Produktion. Als Maler iſt er besonders als Schöpfer 
dekorativer Gemälde bekannt geworden, die vorzugsweiſe öffentliche 
Gebäude Bremens zieren. — „Medea“ und „Des Meeres und der 
Liebe Wellen“ von Grillparzer wurden auf dem i 
Theater in 19 9055 das ſich in einem Hain von Edelkaſtanien 
befindet, mit großer Wirkung aufgeführt. Der Gedanke, im Freien 

u ſpielen, findet in letzterer Zeit beſonders ſtarke Verbreitung. 
Si Nerotale bei Wiesbaden wurde jüngſt ein e Fest. 
piel erfolgreich gegeben; Luſtſpiele des jungen Goethe wurden 
auf der Hardenburg bei Dürkheim in der Pfalz aufgeführt; auch 
in Murnau werden Aufführungen auf einer Freilichtbühne vor⸗ 
bereitet. — Der Bonner Männergeſangverein beging feine fünfaig. 
Reue Jubelfeier durch zwei von Fritz Steinbach und Felix 

rakamp geleitete, rühmlich verlaufene Feſtkonzerte. 
München. L. G. Oberlaender. 
* 


Von den Feltfpielen im Kölner Opernbaufe. Vom 10. bis 

29. Juni fanden ſechs Vorſtellungen ſtatt: Meiſterſinger, Der 
Widerſpenſtigen Zähmung, Figaros Hochzeit, Fidelio und zwei⸗ 
mal Electra. Die Wiederholung des Straußſchen Werkes machte 
der Leitung viel Sorgen, da ſich keine Electra finden laſſen 
wollte. Endlich erklärte fih Thila Plaichinger vom Kgl. 
Opernhaus in Berlin bereit, ihren Urlaub, den ſie im Rieſen⸗ 
ebirge verbrachte, zu unterbrechen und nach Köln zu eilen. 
napp vor Beginn der Vorſtellung langte ſie unter ſtrömendem 
Regen an, eilte in die Garderobe und punkt? Uhr ſtand ſie in 
dem Innenhofe von Agamemnons Palaſt. Sehr wertvoll war 
die Unterſtützung, die uns München ſandte. An der Spitze Felix 
Mottl und Prof. Fuchs, alsdann die Damen Zdenka Hals, 
bender, Preuſe⸗Matzenauer und die Herren Feinhals, 
Knote und Geis (ſämtliche aus München). Wie bei den vorjährigen 
Halen dre erregten die Entwürfe zu Dekorationen und Koſtümen des 
alers Ferd. Götz den Widerſpruch der Preſſe und Einf eines großen 
Teils des Publikums. Götz hat allerlei ch And. Einfälle, die aber 
weder maleriſch wirkſam noch praktiſch find. In dem Erbauer 
des Opernhauſes, dem genialen Karl Moritz, fand Götz einen 
beredten Anwalt. Außer den Münchener Künſtlern waren an den 
Aufführungen beteiligt: die Kapellmeiſter und Regiſſeure Nikiſch, 
Steinbach, Lohſe und Direktor Marterſteig. Als darſtellende 
Künſtler wirkten mit: Thila Plaichinger, Joh. Biſchoff und 
Paul Knüpfer (Berlin); Frl. Kiurna und Herr Leuer (Wien); 
rl. Siems und Fr. Böhm van Endert (Dresden); der Baſſiſt 
afe (Leipzig); Frl. Dux und Herr Litzewsky (Köln); Frl. 
Gadsky-Tauſcher, Herr Reiß (Neuvork) und Fr. Leffler⸗ 
Burchard (Wiesbaden). Die kleineren Partien waren durch⸗ 
gänaig mit Mitgliedern der Kölner Oper beſetzt. Einen großen 
eiz erhielten die „Meiſterſinger“ durch die Mitwirkung des Kölner 
Liederkranzes (130 Sänger) und „Fidelio“ durch die Beteiligung des 
Kölner Männergefangvereins, der oberſten Geſangsklaſſe des Kon⸗ 
ſolchen Kräft und des Damenchors der Düſſeldorfer Oper. Mit 
olchen Kräften läßt ſich ſchon etwas leiſten. Die Vorſtellungen 


waren, wenn auch nicht immer ausverkauft, ſo doch ſehr gut be⸗ 


ſucht. Der Vorſtand des Feſtſpielvereins hat ſich auch diesmal 
große Verdienſte um das Zuſtandekommen der Feſtſpiele erworben, 
namentlich der beigeordnete Bürgermeiſter Dr. Georg Fuchs, an 


dem ein Intendant verloren gegangen iſt. ` 
Prof. Herm. Kipper. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Signatur der deutschen Handelsmärkte ist unver- 
ändert geblieben. Die unerfreuliche innerpolitische Situation dauert 
zu lange an und wirkt besonders auf die Entwicklung der Börsen und 
deren Faktoren direkt lähmend und verhindert jedwede Tätigkeit zu 
neuen Transaktionen. Die Börsen zeigten auf all ihren verzweigten 
Gebieten ein charakteristisches Bild von Zurückhaltung, die sicherlich 
noch markanter hervorgetreten wäre, wenn nicht die Geldverhält- 
nisse und bessere Nachrichten vom Industriemarkte 
einigermassen neue Impulse gebracht hätten. Man wird sich à la 
longue mit dem Faktum vertraut machen, dass angesichts der momen- 
tanen politischen Konstellation und im Hinblick auf die durchaus 
reformbedürftigen Reichsfinanzen Börse und mobiles Kapital 
grosse Opfer werden bringen müssen. Die Folgen einer neuen Be- 
lastung sind nach allen Seiten illustriert und auch ziffergemäss be- 
legt worden, so dass es nicht überraschen wird, wenn die erhofften 
Einnahmen aus diesen Steuerquellen nicht nur nicht eintreten, sondern 
sogar verminderte Zahlen ergeben werden. Die Haltung der festver- 
zinslichen Fonds gibt gleichfalls beredtes Zeugnis von der finanziellen 
Schwäche der Steuerprojekte. Hoffentlich wirken die obenerwähnten 
beiden günstigen Momente einigermassen ausgleichend. — Die Kanzler- 
krisis, die hieran geknüpften Kombinationen und Presseerörterungen 
brachten zeitweise eine erhöhte Apathie an den Börsen mit sich und 
einen fühlbaren Mangel an Kauflust seitens des Kapitalisten- 
publikums. Zum Semesterwechsel war an den Börsen nicht die sonst 
durch den Coupontermin sich ergebende Nachfrage nach deutschen 
Fonds bemerkt worden. In letzter Zeit war jedoch eine kräftigere 
Teilnahme am Börsengeschäft wahrzunehmen. Besonders die rück- 
läufige Bewegung des Berliner Privatsatzes gab Veranlassung, die 
bisberige eisige Reserve fallen zu lassen. — Die Spannung 
zwischen der Türkei und Griechenland in bezug auf Kreta 
wurde deshalb weniger beachtet, und selbst die aus diesem Anlasse 
getroffenen militärischen Vorbereitungen gaben wenig Ursache zur 
Beunruhigung. Auch die provisorische Verlängerung der Kalisyndikate 
blieb wirkungslos; nur interessierte die Tatsache, dass Amerika an 
der deutschen Kaliindustrie, diesem hervorragenden Industriezweige, 
sich finanziell beteiligen will. Von Amerika war noch eine weitere 
Meldung für die Tendenz der deutschen Börsen mitausschlaggebend. 
Die Kabelberichte vom Eisen- und Stahlmarkt lassen auf eine 
weitere Besserung schliessen; die erhöhte Produktionstätigkeit und 
die Chancen der Preissteigerung der Fabrikate bilden erfreuliche 
Zeichen einer wenn auch langsamen Gesundung der Industrie. 
Auch die Rapporte des Deutschen Stahlwerkverbandes lassen hin- 
sichtlich des Geschäftsganges und der Zukunftsaussichten eine 
merkliche Besserung zu. — Die Erwartungen einer guten 
Ernte und die derzeit klare Konstellation der Grossmächte in den 
ausserpolitischen Fragen wären gleichfalls geeignet, einer besseren 
Gestaltung der Börsen bei uns und im Auslande das Wort zu sprechen. 
Es bedarf wohl kaum des Hinweises, dass dieses Stadium einer durch- 
greifenden Tendenzänderung vor Erledigung der Reichsfinanz- 
reform nicht eintreten wird. Das bisherige reichhaltige Steuer- 
bukett, das die deutschen Kapitalistenkreise direkt oder indirekt be- 
lastet, gibt beredtes Zeugnis, dass die Tendenz unserer Börsen auf 
lange Zeit hinaus festgelegt ist und zur Untätigkeit gezwungen sein 
wird. Im übrigen wird der Verlauf der nächsten Monate zeigen, ob 
die leider sehr pessimistisch lautenden Meldungen hinsichtlich der 
Bilanzergebnisse zum Juni-Ultimo unserer Industrie-Ge- 
sellschaften zutreffend sein werden. Auf die Kursentwicklung der 


betreffenden Werte wird dieser Faktor hauptausschlaggebend sein, 


und eventuell werden manche Werte dadurch von einer weiteren 
Kurskorrektur betruffen. M. Weber. 


Zur Reiſezeit machen wir unſere Lefer auf die Reiſe⸗Unfall⸗ 
Verſicherung, Eiſenbahn⸗ und Dampfſchiff⸗Unfallverſicherung auf Lebenszeit, 
ſowie auf die Einbruchs⸗Diebſtahl⸗Verſicherung der bekannten Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft Rhenania in Köln a. Rh. aufmerkſam. 
ſind aus dem Inſerat erſichtlich. 


—— . ——— ————— T— ——ü— ͥ Se ent 
Das Kgl. Erziehungsinſtitut in Landshut möchten wir für 
das kommende Studienjahr allen Eltern, die ihre Söhne an auswärtige 
Gymnaſien ſchicken müſſen, wärmſtens empfehlen. Eigentlich iſt das gar nicht 
notwendig. Denn es empfiehlt ſich ſelbſt durch ſeine geſunde entzückende Lage 
am Fuße des herrlichen Hofgartens, durch feine hygieniſch beſteingerichteten 
Studier⸗ und Schlafſäle, feine zweckdienlichen Bäder uſw. Die Koſt iſt 
kräftig, reichlich und abwechſelnd. Neben den hogieniſchen Geſichtspunkten 
verdienen die ernſte Ueberwachung des Studiums und deſſen Förderung 
namentlich auch bei ſchwächeren Schülern durch individuelle Behandlung 
in Nachhilfeſtunden und die auf ſittlich-religiöſer Grundlage baſierende Er: 
iehung der Zöglinge zu brauchbaren Charaktern rühmende Erwähnung. 
Es wird bemerkt, daß nur bayeriſche Zöglinge Aufnahme finden. Proſpekte 
gratis bei der Direktion erhältlich. 


bewerhehall des Allgemeinen Gewerbevereins, Färbergraben 


Nr. 11/2. Tel. 944, Permanente Ausstellung u. Verkaufshalle 
Preislage sowie sämtl. gewerbl. Gebrauchsgegenstände. 


Die Bedingungen 


für solide bürgerliche Möbeleinrichtungen in jeder Stilart und 
Besichtigung ohne Kaufzwang 


Die „Allgemeine Rundſchau“ ift im Abonnement und 
Einzelverkauf erhältlich in der Herder ſchen Buchhandlung 
Berlin W. 56, Franzöfiſcheftraze 33 a, Telephon I 8239. 
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Allgemeine Rundſchau. Nr. 28. 


Exerzitien 
für Herren aus ge- 
bildeten Ständen: 


in der Erzabtei Beuron 
(Hohenzollern) vom 26. 
bis 30. Juli l. J. 


Anmeldungen mögen 


gefl. an die Exerzitien- 
leitung gerichtet werden. 
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W. kaufen Sie garantiert 
naturreine Rheingauer 
Originalgewächse u. Mess- 
= weine erster Hand :: 


N 


A 


0 


Bitte fordern Sie Preisliste bei 


J. H. Keutner, 


Weingutsbesitzer, Rüdesheim i. Rheingau. 


X.INTERNATIONALE 


KUNSTAUSSTELLUNG 


IM KCL.CLASPALAST. 
"JUNI BIS ENDE OKTOBER 
= TAGLICH CEÖFFNET. = 
MUNCHENER KUNSTLER: MONCHENER 
GENOSSENSCHAFT=Z- SEZESSION 


Münchener Ausstellungs-Lotterie 
150000 Lose U 75000 Treffer. 

in Bayern. Preussen, Sachsen, Württem- 

Lothringen, Braunschweig ete. 


Soeben erſchienen: 


Dantes letzte age 


Eine Dichtung von. Richard Zoozmann. 
Mit Dantes Bildnis von J. Sattler. 80 (VIII u. 122) 
M 2.—; geb. in Leinwand M 2.80 
Der feinſinnige Poet und Danteüberſetzer gibt hier 
in dichteriſcher Intuition ein Bild von Dantes Gemüts⸗ 


Mäntel, -Anzüge, -Stoffe 


Herrenschneiderei 


Julius Dollhopf 


München, Karlsplatz 17. 


Kath.Bürger-Verein 


Genehmiet: 
here, Baden 


Elsass 


verfaſſung in den letzten Tagen vor dem Tode, wobei in Trier a. Mosel i , rels des Lones 

1 auch 1 = des großen Floren: gegründet 1864 | Jedes 2 Los gewinnt, 2 Mark. 

tiners den Lefer wie aus der Vogelperſpektive ſchauen langjähriger Lieferant 1 r ge Gene ö 

läßt. So führt dieſe Danteide, ſelbſt in ihrer äußeren vieler Offizierkasinos | franko durch das Lotteriebureau der X. Internationalen 

Formgebung echt dantiſch, trefflich ein in Dantes Welt, nee seine Yeingehaltenen end r A A ar weile Arte 
Zoozmanns im gleichen Verlage 1908 erſchienene Nürnberg-München. 


Xaar- U. Mose weine 


in den verschiedensten 
— Preislagen 


Dante⸗Ueberſetzung Parallel⸗Ausgabe mit ſich 
gegenüberſtehendem italieniſchem und deutſchem Text: 
4 Bände, geb. zu & 18.— oder & 28.—) hat eine felten 
günſtige Aufnahme gefunden. So ſchreibt die Leipziger 
„Illuſtrierte Zeitung“ vom 7. Januar 1909: „Mit dieſer 


Uebertragung iſt Dante für die deutſche Literatur | Echtes Lourdes-Wasser 


fo gewonnen wie Shakeſpeare durch die Schlegelſche | Originalfl. M. 1.40. Neu erfchien. 
Ueberſetzung.“ Jubil.⸗Ausg. re Lourdes⸗ 


| BESEDU m. 9050 ＋41.—, 
Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. & Ba 50. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. F. C. 


Insel Borkum. 


DasErholungsheim Meeresstern 


gewährt Bekonvaleszenten und erholungsbedürftigen 
Gästen des Inselkurortes eine ihrem Gesundheitszustande 
und den Verordnungen ihres Arztes entsprechende Pflege. 


Erholungsbedürftigeundschwächliche junge Mädchen 


Söhne, Buchholg., 
Fremdenpenfion oder Kuhrſitz. 


War urg i. W. I. 
Haus in dem Luftkurort ten dun 7 D 
der Sommerreſidenz des Jürſten von J enberg. 
Das von meinem verftorbenen Vater 1876 erbaute 2ſtöckige 
(mit Knieſtock, ſo daß es leicht um 1 Stock erhöht werden könnte) 
vollſtändig maſſive Haus iſt für mich entbehrlich geworden, da ich 
dieſes Frühjahr die hieſige Pfarrei erhalten und meine Angehörigen 


können vom 1. Oktober bis 1. Juni aufgenommen werden, 
um gleichzeitig im Haushalt etc. sich auszubilden. 


Das Haus ist das ganze Jahr geöffnet. 
Anmeldungen wolle man richten an die 
Oberin des Erholungsheims Meeresstern 


* mir genommen habe. Tas Anweſen umfaßt zehn Zimmer, 
Küchen, 1 Balkon, 1 Sommergang, 1 Nebengebäude mit Holz⸗ 
opf und Wafchfühe und 1 teilweiſe terraſſenförmig angelegten 

er⸗ und Nutzgarten. Da Heiligenberg ein aufſtrebender Ort iſt 
und das Haus in unmittelbarer Nähe der beiden Hotels „Poſt“ 
und „Winter“ und am Eingange der ſtundenweit ſich hinziehenden, 
jedermann dee fürſtl. arkanlagen mit ihrer wundervollen 
Ausſicht auf Bodenſee und Alpen liegt, ſind die Ausſichten für einen 
Käufer, der das Anweſen als Fremdenpenſion oder als Ruheſitz 
benützen wollte, außerordentlich günſtige. Preis 25,000 Mt. Lieb: 
haber wollen ſich wenden an: 

Pfarrer Hafner, Rulfingen (Hohenzollern). 


Insel Borkum. 


A. Wittl & Robel 
ind 79 u. ff . 38 etheyl 

91 Deen an ee sche Gertentaeften, 
awatten, Schürzen, Korſetten, garnierte Damen: und 

Kinderhüte. — Braune Babattmarken. 


Theatinerstrasse 15 
Fernsprecher Nr. 22588 


ee, GE 


Heinrich Neuberger, Versandbuchhandlung 
Spezialvertrieb für Herdersche Verlagswerke auf Teilzahlung Frankfurt a. Main 84 


Herders Herders Jahrbücher Staatslexikon. 


i 8 der Herausgegeben im Auftrag der 
1 Zeit- und Kulturgeschichte Görres - Gesellschaft von Dr. 


Julius Bachem. 
2. Jahrgang 1908. 
Dritte reich illustr. Auflage. 


Dritte neu bearbeitete Auflage. 
Herausgegeben von Dr. Franz - m pf 

Acht Bände. Geb. M 100.—. Schnürer. k Im Erscheinen. Fünf Halbfranz- 
Mit Nussregal M 120.—. Geb. in Leinwand M 7.50. bände ca. M. 90.—. 


Naturwissenschaften 
24. Jahrgang 1908—1909. 


Herausgegeben von 
Dr. Jos. Plassmann. 
Geb. in Leinwand M 7.50. 


Merere Ich his sum Betrag von M100- eegen Rati aD a m einnleinbänden des Verleters: ohne einen Pfennig 
von nur onat, Preiserhöhung, ohne Anzahlung, alles franko. 
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Alois Dallmayr 


Kgl. bayer. und herzogl. bayer. Hoflieferant 


München, Dienerstrasse 13, 
Telephon 4747 u. 4748. 


Zu Landaufenthalt, Touren eic. empfehle: 


Fleischkonserven in Dosen, Frühstückspastetchen, Pains aller Art, 
Gänseleber- und Wildpasteten. 

Feinste Sorten Hartwürste, wie Cervelat und Salami, ferner West- 
fäler Schinken, fst. Kochschinken in allen Grössen, kleine Delikatess- 
Schinken, Lachsschinken, Salzburger Zungen etc. 
Frankfurter Bratwürste in Dosen. 

Liebig Fleischextrakt, Maggis Suppenwürze, Bouillonkapseln, Suppen- 

: tafeln und Suppenmehle. 

Alle Sorten Früchte in Dosen und Gläsern, Frucht-Gelees-Marme- 
Yaden-Konfitüren, Fruchtmark zu Eis, Fruchtsäfte. Gemüsekonserven 
aller Art, Englische Pickles und Saucen. 

Kondensierte Milch, Berner Alpenrahm. er 
fst. Tafel-Essige und Oele, franz. und engl. Senf und Senfmehle. 
Kaffee und Tee in feinsten Mischungen. 
fst. Schleuderhonig. Engl. etc. Biskuits, Dessert- und Eiswaffeln, 

f Dresdener Stollen, Zwiebacke aller Art. 
Kakao, Schokoladen in reichster Auswahl 
v. Marquis,Masson,Lindt,Kohler,Cailler,Tobler,Peter, Suchard, Compagnie française, Sarotti etc. 
Grosses Lager feiner Tisch- u. Tafelweine. Spirituosen aller Länder. 
Versand von Wild und frischem Geflügel) promptest mit den jeweils 
nächsten Zügen unter Garantie frischer Ankunft. 


Telegr.-Adresse: Dallmayr, Dienerstr. Telephonruf 4747 u. 4748. 


BEEEZENEZEIEEEEEEZEER EE 9 © 
t:: Brettspiel :: 
9 a n für Jung und Alt. 
Absolut neuartig. 


=Unerschöpflih= 
an Anregungen. Zu haben direkt bei 
A. HUBER, cara 
München, Neuturmstr. 2a. 


— Preise je nach Ausstattung: — 
kl 


en M 2.40; 8.20; 4.90, 
—3 5.00. 


an j ; 


. 00, 


URALTEN.“ 


i tulnu Wand: T 


E lee assenso E ros ..... M 8.—; 4 
4. Bachmair Glockengiesserei, 
565 ERDING, ee e e e A 
volle, weittragende Töne, reine Stimmung, reine, beste | 40 Pf 
5 5 re rg — —— 1 
` 0 ` e (Smith P remier) 
Trierischer Winzerverein, A-.] | | Schreibmaschine 
Gesetzlich geschützt. = TRIER = TA E R 
abzugeben. 
und Wiszern zum Vertrieb garantiert res zu © en unter 
naturroinor Woino | I 
Fass- und Flaschenweine von 70 Pfg. an. | | mg Neser Pan. 
Ausführliche Preislisten zu Diensten. * 
Filialen: Sele la. Blainesfäle. 
Berlin SW. 68, Zimmerstr, 29 undLeipzig, Löhrsplatz 2 0 Inn b. Piat. 
iegler. bre ers 


In der Einmachezeit 
fertigt Kirchenglocken in jeder Grösse und Tonart. Garantiert 40 66. 1 Preis nur 
ratbü 
Kostenvoranschläge gratis und franko. [| 6uterhaltene | 
Modell IV unter aunrugen 
Vereinigung v.Winzer-Genossensehaften 5 
Nr. 8282 bei der äfts- 
von der Mosel u. von der Saar. E 5 Bauer 
Briefmarken 
l 2 g Carl Kreitz, Königswinter 29. 
Lieferant vieler Offizier- u. Zivil-Kasinos. 
1 . Mainz. 


Barerstr. 7. — Besltzer: 1 Kasine A.V. — Tel. 9300. 


Koemnfertade let eingerichtetes 
Hotel, Bier- und Wein restaurant. 


E Hotel Union, München 
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LONDON 


% ÖSTENDE -Doveri 


Kürzeste und interessanteste Route zwischen 


Süddeutschland und England. 


Direkte Fahrkarten auf allen Hauptstationen, sowie 
auch in den meisten Reisebureaus, woselbst Prospekte 
und Auskünfte unentgeltlich. 


Die Bayerische 
Landwirtschaftsbank 


Prinz Ludwigstr. 3 München Prinz Ludwigstr. 3 


gern unkündbare, tilgbare Hypothedarkonen auf land- und 
irtschaft!. Grundbesitz, sowie unkündbare, tilgbare Darlehen 
ohne Hypothekbestellung an ländliche Gemeinden mit 8 Proz. 
oder De Proz. Zins und mindestens ½ Proz. Til 
ə Darlehensgesuche können duroh die Vertrausnemänner 
der Bank, ferner duroh Darlehenskassen-Verelne oder direkt bei 
der Bank provisionsfrei eingereicht werden. 

Die Pfandbriefe der Bank, sewio deren Sohuldbriefe für 
Gemeindedariehon (Kommusal-Obligationen) eind als zur Anlage von 
Gemeinde- und Stifiungskapitallen, sowie von Mündelgeidere ge- 
eignet erklärt. 

Die Geschäfte der Bank werden durch einen königlichen 
Kommissär überwacht. 


— ——————— a 


Kölner 
Bürgergesellschaft 
== in Köln = 


Röhrergasse 21 u. Appellhofplatz 20 A—26 
Katholisches Gesellschaftshaus. 


Weingrosshandlung 


Naturreine, gutgepflegte Mosel-, Saar-, Rhein-, Bordeaux- 
und sonstige Weine. — Zum Verkauf von Messwein 
(vinum de vite) ist der "Direktor vereidigt. 


Preislisten werden auf Wunsch zugesandt. 


Schönes öffentliches Restaurant 
Eingang Appellhofplatz 


Rogle-Weine, Münchener, Pilsener u. Dortmunder Biere. 
Mittagtish zu Mk. 1.20 und höher. 
Speisen nach der Karte zu jed. Tageszeit. 


Für gemeinschaftlihe Essen stehen Säle 
jeder Grösse nach vorheriger Anmeldung zur Verfügung. 


ee e SERT ESES EDTN — — — a TTT 
Geseħschaftssãle und eleaante Klubräume zur Abhaltung von Diners, Soupers, Familienfesten usw. | 
Anerkannt vorzüglihe Küche. — Verkauf garantiert naturreiner Weine. — Für Diners, Supers usw. 


werdon Weine, Champagner usw. in jeder Auswahl zur Verfügung gestellt, und nicht angebrochene 
unversehrte Flaschen retour genommen. — Auf Verlangen Menu-Vorschläge in jeder Preislage. 
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Kgl. Bad Kissingen 


Salson: Anfang April bis Ende Oktober. 


Heilanzeigen Kurmittol: 


Erkrankungen des Magen-Darmkanals, Weltberühmte Trinkquelle Bakoczy, 
der Leber, der Galle und der Nieren; des Pandur, Maxbrunnen, Sole, Bitterwässer, 


= Stahlbrunnen, Molke. Koblensäurereiche, freie 

E und der Gefässe (Verkal und. abstufhare Solebäder, Pan dur 

kungı; D. Stoffwechselerkrankungen (Zucker- Wellen-, Mineralmoorbäder, Fango, Wasser- 

krankheit), Fettsucht, Blutarmut, Scrophu- | neilverfahren, Licht., Luft-, Sonnen-, Dampf., 

lose, Gicht und Rheumatismus. Ferner bei Heissluft- u. elektrische Bäder, Inhalationen, 

Erkrankungen der Luftwege, der Nerven, | Gradierbauten, pneumat., Kammern, Massage, 
des Rückenmarks Heilgymnastik, Röntgen-Laboratorium 


Winsralwasservarsand durch Bäderverwaltung, Auskunft durch Karvareln, 


Kalnzenbad Partenkirchen. Brenbad. Alle monen Karmine | Erholungsheim fir Geistliche. 


Grosser Park. Waldluft-, Sonnen- und Schwimmbäder. Neuerbautes Kur- : Villa :: 
haus in 3 Hochgebirgsiage. Vorzügliche diätetische Küche. . 
Prospekte Arzt: Dr. BEHRENDT. S, Raffaele 


Pension Edelweiss 


4 Min. v. d. Bahn. R staub- 
freie Lage. Elektr. Licht. Bad. 
Deutsche Küche. Prosp. kostenfrei. 


Dr. Wiggers 


Kurheim (Satori) 
Partenkirchen 

(Oberbayern) Bad Salzschlirf 

of. Bonifatiushaus 


Beste Verpflegung, freundl. 


für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 

Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 

Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das gunze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. Zimmer. Kapelle im Hause. 
i Näheres durch die Oberin. 


— l 
Kuranſtalt Bad Thalkirchen⸗München 
Wimme been nt groben Neubau erweitertes Sanatorium f. Er⸗ dommerfrischler 
ranti 2 icht u. ee Be u. SAL? Pen ker 5 
Bemtralbetsung, 1 arten u. Wandelbahn. Seng D tet. Res i 1 


dime. nige Verplleg. Gratisbroſchüren d. die 


Aerzte 
Dr. K. Mickten mbh g. K. Velebit. Telba 5040. ne Kalleo Gegend 


haus Brühlhof, Post Blankenrath. 


F eldafin "Kaiserin Elisabeth" — rw 


Vornehmes Familienhotel I. Rgs. n. Schweizer Stil. Idyllisch Die Buch- und 


schön und windgeschützt gelegen inmitten Parks u. Wälder. E 
— 40 Min. Bahnfahrt von München. — In der Vor- Kunstd ru ckerei 2 


Idealer Frübjahrs- Aufenthalt. 


salson billige Pensionspreise. 


önig Otto-Bad ag 


C u. Koorn: = Elektro- | 
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: München :: 
Hofstalt 5 und 5 


übernimmt die Her- 
stellung von Werken 
led. flri, Dissertationen, 
Festschriften, Diplo- 


eumatismus usw. — Saison ab 
08. Dr. med. Becker, 


Norılspeha Amrum -Norddorf 


Jespenslonat Hüftmann. 


men usw. und hält sich 
Reinste Seeluft, schöner Strand, stark. Wellenschlag, hohe Dünen zur Üb 
weite Haidetäler. Volle A ee mit Zimmer 4 Mk. Vor- und ernahme sämtl. 
Nachsalson. Ermise mäneigung 5 oktr. Licht. „Keine Kurtaxe, ‚Keine Buchdruckaufträge auf; 
eanstalt, eig. Jag a 0 enst a uni a 
tägl. Pv. uf Kapelle. Hochsaison frühesit. Anmeld erford.—, Ausführ. das beste empfohlen.; 
t lang jähr. Empfehlungen aus weitesten Kreisen sofort. 


Hausen : (Eifel) 
Strecke: Düren— Heimbach 


in unmittelbarer Nähe der Station, anschliessend an 
schöne Tannenwaldungen, reine staubfreie Luft, ist ein 


= vorzüglicher Landaufenthalt = 


für alle, welche Ruhe und Erfrischung suchen. Pen- 
sion Mark 4.—. Hotel „Zur Burg‘‘ (27 Zimmer). 


J. M. Ley. 


spazierwege. 


Chefredakteur Dr. Arm in Kauſen; für die Redaktion e in 5 A. . 
Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. 3, Bud und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 
Papier aus den Oberbayeriſchen Zellſtoff⸗ un Papierſobrilen, Aktiengeſellſchaft Mini 


Strecke: Station: 
Schweinfurt- d Al aus d dd 9 Neustadt 
Meiningen. | a. d. Saale. 


Saison Mai bis Mitte September. Telephon Nr. 47. Saison Mal bis Mitte Septem 


Herrliche, ruhige Lage, am Fusse der Ruine Salzburg. Schöne und bequeme Wald- 
eugebautes Badehaus mit E nrichtung der Neuzeit 
entsprechend. Vorzügliche koblensaure Kochsalzquellen. Trink- und Badekur. 
Sool- und Moorbäder. 
katarrhen, Rheumatismus, Gicht, Hämorrhoidalleiden, Anämie und Frauenkrankheiten. 
— Von Bad Kissingen mit Wagen in 2 Stunden zu erreichen. FF 


Prospekte gratis durch die Freiherrlich von und zu Guttenberg’sche Badeverwal tz i 


Nr. 28. 10. Juli 1909. 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


Lee | un 

erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 

des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antiquariat der Bonifacius - Druckerei 
pot regelmässig o aus, la auf Verlangen jedem 
kan ede gross Beinen e guten, Freien 
Auf Wunsch wird persönliche Besichtigung zugesichert 


Junfermannsche Buchhandlun ng Paderbom, 


Albert Pape. Editore Pontifi 
Die Verlagsbuchhandlung erbittet Angebote geeigneter Mana- 
skripte für eigenen und Kommissionsverlag und sichert gute Ho 
rierung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb zu. 
Die Sortimentsbuchhandlung empfiehlt sich zur promptes 
Lieferung der gesamten Literatur des In- und Auslandes. 
Die Buchdruckerei. modern eingerichtet, empfiehlt sich zer 
Herstellung von Werken, Zeitschriften, sowie von 
privater und geschäftlicher Natur. Kostenanschläge bereitwilliget. | 


Bitte nicht lesen Mi wem 


Bücher (auch Lexika, Klassiker, Weltgeschichte usw.) ohne Anzab» 
lang und ohne Preiserhöhun auf laufendes Konto monat- 
liche Raten von 3- 5 M. liefern. Referensen: 2 5 


A Lehrer, Lehrerinnen, te, fürstlichs 
und adelige. Herrschaften usw. Fried, Kratz & Cie., Versandbaek- 


handlung, Köln a. Rh, Sto 49, Verlag der J - und Volks 
bibliothek des Kath. Lehrerverbandes des Deutschen Pr. Rd 


C NN 
— Chiemses-Sanatorium. 
$ - 
bei Prien mcg. gere, 
RER, — I Haus I. Rang. f. physik. diät. Kurs, 


1 ! m 2 N Nerv.-Frauen u. Stoffwechselkrkbta, 
Aya EN Spezialbehdlg.v.Krankh. d.Atmungv 
= i organe, Asthma (auss. Tuberkulose 
— BR Auch f. Erolungsbad. u. z. Nachkur | 
Harri. Lage an Wald-8S ee- u. Hochgebz. 
Aller Komfort u. Sport. Moderne Bade- u. elektr. Einrich Laft- 
Bennen- u. Seebäder. Inhalatorien. Lahmann lt. Dir Art Br. i trial], 


— Prospekte frei. — 
„Dreizehnlinden‘‘, Schloss Gervey, Höxter, “ 


frische, Tour.-Hotel. Fernspr. 77. Prosp. gratis. Pension 44.50 J . 
Dr. H. FRICK a de a * 


das eigene, nächst d. Baden 


„ 
r 
* 


Badearzt — —— — legene Haus. 
handlu 5 
heimer Bä mi 
9 = ymnastik, 
onsmassage, 
kad ee 
5 ablnett.: vor 
FF Luisenstrasse 4. 2 her erbeten. 


Stahlbad Imnau 


(Hohenzollern). 


0 a. d. L. Stuttgart Tübingen Horb (Stat. Eyack 
Imnau), 400 m ü. M. Ausläufer des württ. Schwarzwald 8 
mildes Klima; grosser Park u. bewald. Berge direkt b. Baa 


Saison von Mai bis Oktober. Prospekte durch die Badeverwaltungg 


Bayerisches Reisebureau Schenker! 


München, Promenadeplatz 16. 


Bewährte Heilkraft bei chronischen Magen- und Darm- 


chen. 


Wo enfe rift für politik und Kultur 


x herausgeber 
Dr. Armin Kaufen 
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Inhaltangabe: | 
` Bülows Gluck und Ende. von Kurt von BM Ein Sonnenblik am trüben Tag. von 


Blankenau. 

Ende gut, alles gut. — die paffive Affıftenz 
des Reichskanzlers. — der aufgewachte 
Bundesrat. (weltrundſchau.) von fritz 

mnienkemper. 

die italienifhe Abgeordnetenkammer 

gegen die Pornographie. Don Dr. Jof. 

Maffarette. 

Turnen und Religionshege. Don einem 

kätholiſchen Turner, 

Moes. bon M. herbert. | 

die Tauernvahn. von Chefredakteur franz 
| Erkardt. 

Wachſende Proteftbeiwvegung gegen die 

Schamloſigzeiten der Bretilbühnen. 

Von P. Reither. 


Ludwig Nüdling. 
SommermittagimIValde.donhansdefold. 


Die Düffeldorfer Ausftellungen 1909 (Aus⸗ 


ſtellung chriſtlicher Kunft). von dr. 

0. Doering. |. u 
norditalieniſche dorfkirchen. Reifeblätter 

von dr. Lorenz Krapp. 
vom Büchertiſch. | 

Allgemeine KRunſtrundſchau. 
0. Doering. 

Aus ungedruckten Mibblättern: wer iſt anti. 
national?“ (francesco.] — Abſchiedslied an den 
Block. (Perkeo.) — Eulenburgprozeß ohne Ende. 
(Georg heddkamp.) 

Bühnen⸗ und Mufikrundfhau. Von L. 6. 
Oberlaender. 


Don Dr. 


aa finanz und handelsfhau. Don M, Weber. 
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| Bayerische 
Handelsbank 


in München. 


Aktienkapital rund Mk. 35‘600,000.— 


Reserven „ »  11500,000.— 
Pfandbriefumlauf . . . .. » n 290400010. — 


Hypothek ET a OA 

Kommunal-Obli nen-Umlaul „ „ 

Kommunal-Dar ER ES 5˙500,000.— 
Stand vom 30. Juni 1909. 


An- und Verkauf von Wertpapieren aller von auslän- 

Fmt Egy rsl Bengy Ah oi rga ir ai 

Ausführung von Börsenaufträgen an allen Börsen des In- 
und Auslandes. 


Verwahrung von Wertpapieren und sonstigen Wertgegen- 
ständen Art: — Depots. 


Stahlkammer: V. eiserner Schrankfächer unter 
Verschluss des Mieters (Safedeposits). 


hai og, Amar bardar au fremden Vermögens (Wert- 

papiere, urkunden usw.); olfene Depots, 

Verzinsliche young zur auf provisionsfreiem Scheck- 
konto und gegen Kassenschein. l 


Laufende Rechnungen mit und ohne Krediteröffnung. 
Kontokorrentverkehr mit Gemeinden und Stiftungen. 


Ausstellung von Wechseln, Schecks und Kreditbriefen 
auf alle in- und ausländischen Plätze, 


Wechselinkasso. 
Vorschüsse auf 1 und auf die im Lagerhaus der 
en Handels am Ostbahnhof e 
aren. 


Vermittlung aller sonstigen in das Bankfach einschlagenden 
Geschäfte. 


Piandbriefe: zur Anle 


von Mündel- und Stiftungs- 
eldern von der 


gl. Bayer. Staatsregierung zuge- 


assen. 

Kommunalschuldverschreibungen: zur Anlegung von 
| Gemeinde- und Stiftungsgeldern zugelassen. 
Hypothekdarlehen. 


Darlehen an Gemeinden und sonstige öffentlich-rechtliche 
Verbände auch ohne hypothekarische Unterlage (Kommu- 
naldarlehen). 


Bei der Bayerischen Handelsbank dürfen 
Gelder der Gemeinden und örtlichen Stiftungen 
auch der Kirchengemeinden und Kultusstiftungen, im 
Giro-Scheck- Verkehr oder in laufender Rechnung (Konto- 
korrent), desgleichen auch gegen Ausstellung eines Schuld- 
scheins auf Namen angelegt sowie von Gemeinden und ört- 
lichen Stiftungen, auch rchengemeinden und Kultusstif- 
tungen, offene Depots errichtet werden. 


——um— —— — 


Die Pfandbriefe der Bayerischen 
Handelsbank sind zugelassen: 


Zur Anlegung von Mündelgeld 


sowie zu jeder Art von Verwendung, für welche Mündel- 
sicherheit verlangt wird (z. B. Sicherheitsleistung, An- 
legung von eingebrachtem Gut der Frau, von Kindergeld 
usw.); ferner zur Anlegung von Kapitalien der Gemeinden 
und Stiftungen, auch der Kirchen- und Pfründestiftungen, 
sowie der sonstigen nicht unter gemeindlicher Ver- 
waltung stehenden Stiftungen. 


Die Kommunal-Schuldverschreibungen 
derBayer.Handelsbank sind zugelassen 


Zur Anlegung von Kapitalien 


der Gemeinden und Stiftungen, auch der Kirchen- und 
Pfründestiftungen, sowie der sonstigen nicht unter 
gemeindlicher Verwaltung stehenden Stiftungen. 


Die Bewilligung der Hypotheken-Darleben erfolgt nach 
den strengen Grundsätzen, welche die Königl. Bayerische 
Staatsregierung aufgestellt hat. Die Beobachtung dieser Grund- 
sätze wird von dem Königlichen Kommissär überwacht, 
der unter der Leitung des Königlichen Staatsmini- 

sterium des Innern die Aufsicht ausübt. 


E 
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E |E Alte Taler 


2 Angs 
2 IE Msn 
Bücherrevisor G. Hoffmar 
München, Kapuzinerstrasse 23. Telefon 
Revision, Bilanz, Ordnen, Neuanlage 


gibt billig ab 
E. Otto, Danzig, Pfefferstadt 19. 


Engl. u i. Wort u | 
mächtig, m. Kenntniſſ. i. ae ! t 
Landwi N 2 — empfehle mich zur Anfertigung von sämtlichen K 


Spezialität: Talare in beliebigen Formen, wieauch oK: h 
Reichhaltiges Lager in- und ausländischer Sto (1 


Schneidermeister, 
Anton Rödl, Ed. Walz Nachf. 


fabr. u. Aces 2 w 
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<> d Q 
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ftsüberg | 8 ieferant des Georgian 
2 4 Im od. Ausland. Off. 2 - — 
unt. D. 17589 an a UD RL BO at 
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l | Sanitätsrat | * 

Geschmack v . u. leicht 

führbäre Toiletten br. Kober’sche Poröse Unterkleidung 
W a cktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 

IENER MOD ken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
4 4 ‚Im | und Rheumatismus und ist zu wer Jahreszeit höchst an- 
Boudoir‘. Tährlich 24 — 5 illu- ehm zu . Grosse Halt kit. Guter und b €l 

Hefte mit 48 farb rsatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.50 Mk., ia 
r 160 Mk. Ba. Bestellungen: Malsweite bei 
n | - nterjacken 1. ellungen: te 
lagen d. 24 Schnittmu en. | Männerhemden, gewünschte Länge bei hemden, Leib- 
Vierteljährlich: X a 

EN aan omis 2 Wiener umfang und Länge bei Hosen. Atteste und Muster 2 
Kinder-Mode“ m. d ‚Für Mathilde Scholz, Regensburg B. 41! 
die Kinderstube‘ Schnitte nach 
ee hga ma-d Ave me PETE AS: 
Ihren Abonnentinnen Schnitte | == Deulſcher Jouròes⸗ Verein. 
22 sas 
Bas: im better. Herbſt-Vilgerfahrt nach Lourdes 
P vom 24. Auguft bis 1. September 1909. 
Anfertigung ckes Reife von Köln über Bingerbrüd, Straßburg, Lyon, Gette, und 
wird igung j jod. Dame leicht | von Aachen über Paris⸗Bordeaux. T? 
gemacht. — Abonnements nehmen Antunft in Lourdes Mittwoch den 25., Rückfahrt Dienstag den 
alle Buchhandl u. der 31. Auguſt. | 
der „Wiener Mode, Wien VI, | aonet Donpilar Dr. Sufen, Asfn, Saurenpiah 8, oder am 
— 5 S me die Ortskorreſpondenten. N 1 £ 5 


— ————— ——— 


Aufruf. 


Der Name der Dichterin Luiſe Henſel ift jo weit bekannt, wie die deutſche Zunge 
klingt ar innigzartes Liedchen „Müde bin ich, geh' zur Ruh“ wurde und wird 
von Millionen deutſcher Kindchen als im früheſten Alter erlerntes Abendgebet geſprochen 
an ihm lernt ſozuſagen das ige beten. Hätte Luiſe Henſel außer En 
kein anderes uns geſchenkt, hierfür allein hätte ſie den unauslöſchlichen Dank gläubigen 
deutſchen Eltern und Kinderherzen verdient. f 

Die edle Dichterin hat in ihrem Leben eine ſtändige Heimat kaum beſeſſen; ihre letzten 
Lebensjahre hat ſie indeſſen in Paderborn zu ebracht, und da dieſe Stadt Ju leich ihre 
Grabſtätte birgt, ſo kann ſie mit dem meiſten Rechte als ehemaliger Heimfis fe Henſels 
betrachtet werden. : l a 

Die Unterhaltung des Grabes der Dichterin auf dem Wriedbofe hat die Stadt Paderborn 
pietätvoll übernommen. Von verſchiedenen Seiten wurde jedoch in den letzten Jahren 
die Meinung laut, der Dichterin an einem geeigneten Plätzchen der Stadt Paderborn ein 
ſchlichtes außeres Denkmal, das ihr als Zeichen des Dankes für den Segen, den 
Lieder, und vor allem ihr „Müde bin ich, geh' zur Ruh“, hunderttauſendfältig geſti 
4 yos den deutſchen Familien, und inſonderheit von deutſchen Müttern gewidmet 
werden ſoll. - ey 

Meier Gedanke hat in den engeren Kreiſen, in denen er bisher zur Beſprechung 
gelangte, begeiſterten Widerhall gefunden. Durch ein Maſſenlonzert der Paderborner 
Männergeſangvereine iſt ein Grundſtock für den Denkmalfonds geſchaffen. Nun gilt es, 
durch Gaben aus allen Orten und allen Volkskreiſen, insbeſondere der ſchriſtlichen 
Mütter, die ihre Kinder auf ihrem Schoß das Liedchen beten lehrten, die noch fehlende 
Summe zuſammenzubringen, um der ſchlichten Dichterin ein ſchlichtes, einfaches aber 
würdiges Denkmal ſetzen zu können. Ein geeigneter Platz auf ſtädtiſchem Gelände ſteht 
dafür in ſicherer Ausſicht. | 

Die unterzeichneten Ausſchüſſe wenden ſich deshalb vertrauensvoll an alle Stände 
und Kreiſe mit der Bitte um eine von Herzen kommende Gabe für das Denkmal der Dich 
„Müde bin ich, geh' zur Ruh'“ und ſprechen allen Geberinnen und Gebern im voraus 
den herzlichſten Dank für ihre größeren und kleineren Spenden aus. 


Der Ehrenausſchuß: 


v. Laer, Kgl. Landrat, Nacke, Propſt und Prälat, Plaßmann, Bürgermeiſter, 
Vüllers, Stadtverordneten⸗Vorſteher. 


Baltenhol, Profeſſor. Dr. Benthaus, Medizinalrat. Buchholz, Seminardirektor. 
Direktor der gew. Fortbildungsſchule. Dewald, Baurat. Drake. Rektor. ( 
u. Stadtv. Eifer, Buchhändler. Everken, Juſtizrat, Magiftratsmitglied. Dr unke, Konvikts⸗ 
direktor u. Profeſſor. Dr. Georg, Geh. Medizinalrat. Gründer, Seminardtrektor. C eh. Regierungsrat 
Prof. Dr. Henſe, Gymnaſtaldirektor. Hüffer, Regierungs⸗ und Forſtrat a. D. Janſen, E., Kaufmann. 


Bürger, 


fete, Dirigent der kaufm. et Killian, Obermeiſter. Kruſe, Maurermeiſter. 
Lange, Poſtdirektor. Dr. Lauffs, Spezialarzt und Stadtv. Leonard, Eiſenbahntiſchler und Stadtv. 
Lippe, Kaufmann und Stadtöo. Loer, Bankdirektor und Stadtv. Löffelmann, Hotelier und 


Magiſtratsmitglied. Marfording, Juſtizrat, II. Beigeordneter und Stadtv. Müller, I. Beigeordneter. 
Dr. Müller, Brofeffor. Multhaupt, Reg.⸗ und Geh. Baurat. Naendrup, Amtsgerichtsrat. 
Pape, Verlagsbuchhändler und Magiſtratsmitglied. Pommer, Buchbindermeiſter. Proppe, 8, 
Kaufmann und Stadtv. Reismann, Realſchuldirektor. Prälat Schnitz, Generalvikar u. Dompropft. 
Schönbeck, Brauereibefiger. ann Ferd., Verlagsbuchhändler und Stadtv. Schwarzendahl, 
Möbelfabrifant und Stadtv. Schulte, Landgerichtsdirektor. ullner, Kaufmann u. Magiſtratsmitglied. 
Wippermann, Schreinermeiſter u. Obermeiſter. Wulff, Kaufmann u. Stadtv. 


Der geſchäftsführende Ausſchuß: 
Abels, Kruſe, 
Hauptredakteur Seminarlehrer 
ſämtlich in Paderborn. 


DE Gütige Spenden für den Deukmalszweck mit der Bezeichnung für das 
Bale penri pener nimmt bereitwilligf entgegen die Bergiſch⸗Märkiſche Bank in 
aderborn. 


de Weldige, 


Menge, 
Rechtsanwalt 


Buchhändler 


Alle bisher erschienenen Nummern werden( nachgeliefert. 


Dem hochwürdigen Kle us | 


— 


Eickel, Schloſſermeiſter 


Bezugspreis: viertel- IN 
jährlich M 23.40 (2 Mon. 
4 1.40. 1 mon. M. 0.80) 


£uremburg 5 Fr. 25 Gts. 
Dänemark 2 Kr. 48 Der, 
Rußland 1 Rub. 15 Kop. 
Drobenummern koſtenfrei. 
Redaktion, Gelchäfts- 
ftelle und Verlag: 
Münden, 
Galerieftraĵe 35a, Gh. 
= Telephon 3850. —— 


-~ Allgemeine 


fundschau 


LA Inferate: 30 & die Smal 
geſpalt. Nonpareillezelle; 
b. Wiederholung. Rabatt. 


Reklamen doppelter 
Preis. — Beilagen nad 
Uebereinkunft. 

Bel angselnzlehung wer⸗ 
den Rabatte hinfällig. 
Nachdruck von Hr- 
tikeln. Feuilletons und 
Gedichten aus der 
„Allg. Rundſchau“ nur 
mit Genehmigung des 
Verlags geltattet. 
Auslieferung in Leipzig 
durch Carl Pr. Fleiſcher. 
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Wochenſchrift für Politik und Kultur. Herausgeber: Dr. Armin Kauſen, München. 


M 29. 


Bülows Glück und Ende. 


Don 
Kurt von Blanfenau. 


wölf Jahre Minifter, faſt neun Jahre an leitender Stelle, 

unter einem temperamentvollen Monarchen und ſchwankenden 
Parteiverhältniſſen — das iſt ſchon etwas, und es bleibt auch 
nach dem tragiſchen Ausgang ein reſpektabler Befähigungsnach⸗ 
weis. Er war ein Talent, aber kein Genie. Er hatte viel Ge- 
ſchick, aber weniger Kraft. Er war ein gewandter Macher, aber 
kein gewaltiger Schöpfer. Er hatte viel Geiſt und eine glänzende 
Redekunſt, aber nicht die Wärme des Gemüts und die Urwüchſig⸗ 
keit des Wollens, die den Helden die fruchtbare Leidenſchaft geben, 
ohne die inſtinktive Erkenntnis des Möglichen und Unmöglichen 
zu beeinträchtigen. 

Niemand kann mehr geben, als er hat. Fürſt Bülow hat 
gegeben, was in ihm ſtak. Als er noch mehr geben und ſeine 
elegante Denkerſtirn mit dem Konfliktshelm eines Bismarck 
verzieren wollte, da zeigte ſich bald die Grenze ſeiner Begabung. 
Er verbrauchte ſich in dem Abenteuer der Blockpolitik, das über 
ſeine Kraft ging. ` 

Als der Kaifer im Jahre 1897 den Geſandten v. Bülow 
zum Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes ernannte, tat er 
einen guten Griff. Für die Erledigung der auswärtigen An- 
gelegenheiten brachte Bernhard v. Bülow nicht bloß aus dem 
Elternhauſe (ſein Vater war hochpolitiſcher Mitarbeiter bei 
Bismarck geweſen), ſondern auch aus der dreizehnjährigen Odyſſee 
im diplomatischen Dienſt (Petersburg, Wien, Athen, Paris, wieder 
Petersburg, Bukareſt, Rom) eine ſehr reiche Werkſtättenkenntnis 
mit. Während der drei Jahre, von 1897 bis 1900, als der 
alternde Fürſt Hohenlohe die innere Politik noch auf ſeinen 
Namen führte, hatte der Staatsſekretär des Auswärtigen Ge⸗ 
legenheit, ſich vorzubereiten auf die volle Oberleitung der Politik, 
für die er bereits in Ausſicht genommen war. Die Empfänglich⸗ 
keit und Geſchmeidigkeit ſeines Geiſtes ließ ihn ſchnell auch mit 

dem Handwerkszeug der inneren Politik vertraut werden, ſo daß 
er vom 17. Oktober 1900 ab, nach dem Rücktritt Hohenlohes, 
auf dem vereinigten großen Arbeitsfelde regelrecht ſeinen hohen 
Poſten ausfüllte. 

Seine Leiſtungen auf dem hochpolitiſchen Gebiete ſind 
in der Zeit bis 1906 vielfach ſehr ſcharf bekritelt worden gerade 
von den Leuten, die nach der Kriſis von 1906 blindeifrige Ver⸗ 
ehrer wurden und jetzt noch im Lobhudeln ſich nicht genug tun 
können. Die Beurteilung der auswärtigen Politik ſollte frei 
bleiben von perſönlichen Stimmungen und parteipolitiſchen Ten- 
denzen. Die Kritik der hochpolitiſchen Tagesereigniſſe muß ſich 
ſerner Beſchränkung auferlegen in der ſteten Rückſichtnahme, ob 
nicht die Intereſſen des Vaterlandes gegenüber dem Auslande 
Schaden leiden können durch Aufdeckung der Schwächen und 
Mängel. Nachträglich darf man es ja wohl fagen, daß Ueber- 
eilungen und Fehlgriffe gemacht worden ſind, namentlich in der 
Marokko⸗ Angelegenheit, die es zeitweilig den patriot'ſchen Federn 
ſchwer machten, die deutſche Politik zu verteidigen. Aber wenn man 
den Wald taxiert, ſtatt am einzelnen Baum zu haften, ſo muß 
man anerkennen, daß Fürſt Bülow während ſeiner Leitung der 
auswärtigen Politik immer einen guten oder doch leidlichen 
Ausgang aus den ſchwierigen Lagen gewonnen hat. In den 
Kreta⸗Wirren hat Deutſchland rechtzeitig die Flöte niedergelegt 

und den gefährlichen Konzertſaal verlaſſen. Während des ſüd⸗ 


München, 17. Juli 1909. 


VI. Jahrgang. 


afrikaniſchen Krieges ift der bedenklichen Strömung im Volks- 
gefühl entſchloſſen widerſtanden worden. Der verzwickte Marokko⸗ 
zn ift trotz aller ſchwierigen Zwiſchenfälle von Algeciras, 

aſablanca uſw. zu einem friedlichen Ende gelangt. Ein 
Bismarck hätte gewiß den Künſten der ſogen. Einkreiſungs⸗ 
politik eher und wirkſamer entgegentreten können; aber da 
wir ein ſolches weltpolitiſches Genie nicht mehr hatten, ſo 
müſſen wir uns damit zufrieden geben, daß ſchließlich bei der 
Kraftprobe infolge der Balkanwirren die ungeſchwächte Macht ⸗ 
ſtellung Deutſchlands und feines Bundesgenoſſen Oeſterreich⸗ 
Ungarn in durchſchlagender Weiſe ſich geltend machte. Das war 
ein Triumph für die beiden mitteleuropäiſchen Kaiſerreiche, an 
dem Fürſt Bülow ſeinen gebührenden Anteil behalten ſoll. Die 
Haltung, welche Deutſchland in dieſer Kriſis einnehmen mußte, 
war freilich im Grunde ſelbſtverſtändlich; aber doch verdient der 


Miniſter Lob und Dank, der ohne Zaudern und Schwanken auf 


dem geraden Wege der unbedingten Solidarität mit Oeſterreich⸗ 
Ungarn geblieben iſt. Durch den letzten großen Erfolg hat Fürſt 
Bülow für ſeine Wirkſamkeit in der auswärtigen Politik einen 
rorzüglichen Abſchluß und einen ruhmreichen Abgang erreicht. 

Auf dem innerpolitiſchen Gebiete liegt die Sache um⸗ 
gekehrt; die Erfolge fallen in die Vorjahre, und der Abgang 
fällt mit einer vollen Niederlage zuſammen, ſowohl urſächlich 
als zeitlich. 

Für die Reihe der fetten Jahre hat Fürſt Bülow ſelber 
die Bilanz aufgeſtellt und veröffentlicht — in ſeinem Silveſterbriefe. 
Unter der ſogenannten Zentrumsherrſchaft waren das Bürger⸗ 
liche Geſetzbuch, Flottengeſetze, Militärgeſetze, Steuergeſetze, 
Sozialreformen, Zolltarif und Handelsverträge nebſt zahlreichen 
kleineren Leiſtungen glatt und nett zuſtande gekommen. Es galt 
das freie Spiel der arbeitswilligen und fähigen Kräfte. Fürſt 
Bülow hatte reiche Gelegenheit, fein ſchönſtes Talent, die diplo- 
matiſche Geſchicklichkeit im Vermitteln und Ausgleichen, wirkſam 
zu betätigen. Auch wenn die ſchwierigſten Fragen ſchwebten, 
ging es jo wenig kritiſch zu, daß dem Fürſten Bülow der Wahl⸗ 
ſpruch angedichtet wurde: Nur keine Kriſen! Der legendäre 
Zylinderhut des Abgeordneten Spahn wurde zum Symbol der 
produktiven Verträglichkeit. 

Doch wenn einem zu wohl wird, ſo läßt man ſich aufs 
Eis locken. Das Jahr 1906 beſcherte uns einen modernen 
Proteus. Auf den Brettern, von denen die dentſche Welt regiert 
wird, erſchien ſtatt der geſchickten Köchin ein friſchgepanzertes 


Heldenweib. Um den Vorwurf der Kriſenſcheue zu widerlegen, 


wurde die kleine ſüdweſtafrikaniſche Streitfrage zu einer großen 
Kriſis kunſtvoll ausgebaut. Fürſt Bülow wollte feinen Wahl- 
kampf haben, und der Waffengang beſcherte ihm einen fein. 
baren Sieg. Er beſiegte nicht den ſchwarzen Löwen, gegen den 
er ausgezogen, aber er ſchoß den roten Wolf an, der nebenbei 
gelaufen war. Darob wurde eine großmächtige Siegesfeier ver» 
anſtaltet, die fogar die Nachtruhe der Berliner ſtörte. Wer da- 
mals von einem Pyrrhusſieg redete, wurde verlacht. Jetzt, nach 
kaum zwei Jahren, ſind aus den vermeintlichen Lorbeeren 
Zypreſſen geworden. 

Was eigentlich den Fürſten Bülow in das Abenteuer von 1906 
getrieben hat, iſt noch nicht ganz klargeſtellt. Es werden verſchiedene 
Einflüſſe auf feine bewegliche Pſyche eingeſtürmt fein. Das Ge- 
rede vom „Zentrumskaiſer“ und „Zentrumskanzler“ war unſinnig, 
aber es wurde vom Evangeliſchen Bunde und den eiferſüchtigen 
Liberalen ſo lange und ſo laut wiederholt, daß es wohl eine 
ſuggeſtive Wirkung haben konnte. „Ich kann auch anders!“ 
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Als Fürſt Bülow um Mitternacht von der gratulierenden 
Volksmenge vor die Rampe gerufen wurde, hat er gewiß nicht 
geahnt, daß er nach kaum zwei Jahren als geſcheiterter Miniſter a. D. 
durch denſelben Ausgang das Palais verlaſſen werde. Von dem 
Wahlſiege an ging es abwärts. Das Syſtem, die Methode, die 


„Taktik“, die fih bisher bewährt hatten, mußten und ſollten von 


Grund aus geändert werden. Das Experiment mißlang, weil 
die beteiligten Kräfte falſch eingeſchätzt waren. Aus der irrigen 
Schätzung entwickelte ſich das tragiſche Verhängnis. 

Zu hoch geſchätzt hatte Fürſt Bülow ſeine perſönliche Kraft 
und die Kraft des Liberalismus; zu niedrig geſchätzt hatte er 
die Kraft der Konſervativen. So kam er zu dem entſcheiden⸗ 
den Mißgriff, den Konſervativen etwas zuzumuten, was Bismarck 
bei all ſeiner Rückſichtsloſigkeit ihnen niemals zu bieten gewagt 
haben würde: die Erbſchaftsſteuer beim Uebergang des Familien. 
vermögens vom Vater auf den Sohn. Indem Fürſt Bülow ſich 
auf dieſe Forderung verbiß, ſtrafte er die Grabſchrift, die er ſich 
ſelbſt voreilig gewählt hatte, gründlich Lügen. Ein „agrarijcher 
Kanzler“ hätte unbedingt Verſtändnis haben müſſen für die 
Gefühle, mit denen der Landwirt (nicht bloß der oſtelbiſche 
Junker, ſondern auch der weſtfäliſche Bauer) das Erbgut ſeiner 
Familie betrachtet. Bismarck war trotz feiner weltpolitiſchen 
Stellung ein bodenjtändiger Junker geblieben. Fürſt Bülow 
hatte in der Salon, Bureau- und Bibliothekarbeit von einem 
Vierteljahrhundert die Berührung mit der Ackerkrume verloren. 
Er war aſphaltiert worden. Noch in feiner letzten Reichstags 
rede hielt er eine Lobrede auf den „liberalen Geiſt“, die ſeine 
Infiltration mit dieſem gefährlichen Gift ſehr deutlich verriet. 
Als „aufgeklärter“ Geiſt fühlte er ſich berufen und befähigt, der 
bürgerlichen Linken als Erzieher und Bahnbrecher zu dienen. 
In dem Renegateneifer verließ er die mittlere Linie, die bisher 
ſeine Force und ſein Heil geweſen war. Statt den Ausgleich 
im Auge zu behalten, ließ er die Dinge ſich zuſpitzen zu einem 
Entſcheidungskampfe zwiſchen dem ſtädtiſch⸗kapitaliſtiſchen und dem 
ländlich-agrariſchen Gefühls. und Intereſſenkomplex. Aus der 
angeprieſenen „Paarung“ wurde ſchließlich ein Verſuch der Not- 
zucht. Der Vörſenblock unterlag dem Landblock, und Fürſt 
Bülow mußte fallen mit dem Liberalismus, weil er ſich leichtfertig 
mit dieſem undankbaren Schüler ſolidariſch gemacht hatte. 

Das Verderben ſchreitet ſchnell; der abſteigende Aſt war 
viel kürzer als der aufſteigende. Als Bismarck auf den ab- 
ſteigenden Nft geriet, ging das Wort um: Es gelingt nichts 
mehr! Die Blockära ſtand trotz aller Anfangsherrlichkeit unter 
demſelben Zeichen. Es wurden zwar ein Börſengeſetz und ein 
Vereinsgeſetz zuſammengeflickt; aber was war das für eine 
magere Ernte im Vergleich zu den fetten Vorjahren! Und mies 
viel Ach und Krach war erforderlich, um auch nur dieſes bißchen 
Mehl zu erzielen! Früher war der Mangel an Kriſen ſprich— 
wörtlich geworden; von 1906 ab kam man aus den Kriſen kaum 
heraus. Zehn Monate nach der „glorreichen“ Wahl wurde 
ſchon die bekannte Rütliſzene zur Aufrechterhaltung des früher 
ſchwindelfreien Reichskanzlers nötig. An das große Werk der 
Reichsfinanzreform traute man ſich erft nach vielen Vorberei— 
tungen und langer Verzögerung heran. Umſtändliche Propädeutik 
in Norderney, Miniſterwechſel im Schatzamt und im Reichsamt 
des Innern, Vertagung um ein ganzes Jahr, zahlloſe Konferenzen 
am Diner. und am Bureautiſch, raſtloſe Tätigkeit des blod- 
politiſchen Famulus v. Loebell, ein halbes Jahr ſteriler Plenar- 
und Kommiſſionsverhandlungen: alles vergebens! Als die neue 
Mehrheit nach der guten alten Methode die Sache in die Hand nahm, 
war in wenigen Wochen der Finanznot des Reiches abgeholfen. 

Bei aller Schonung gefallener Größen kann man doch 
die Wahrheit nicht verſchweigen, daß Fürſt Bülow an ſeinen 
eigenen Fehlern zugrunde gegangen iſt. Wir ſind durchaus 
nicht ſo engherzig, daß wir ihm einen Kampf gegen das Zentrum 
an ſich ſchon als Schuld anrechnen. Er hatte die Frei⸗ 
heit, es auch mit einer Mehrheit ohne das Zentrum zu 
verſuchen. Was wir ihm übel genommen haben, war 
nicht der Mangel an Dankbarkeit, ſondern der Mangel 
an Höflichkeit, wie er ſich in den Scheltworten von der 
„antinationalen Arroganz“ uſw. offenbarte. Das verſtieß 
nicht nur gegen den guten Geſchmack, ſondern auch 
gegen die politiſche Klugheit. Zu der Taktloſigkeit kam die 
Magßloſigkeit. Bismarck war ein gewaltiger Zürner und Haſſer, 
doch hütete er ſich wohl, die Brücke zu einer großen Partei, die 
realpolitiſche Bedeutung gewinnen konnte, durch einen proto» 
kollierten Inſult abzubrechen. Er hat auch einmal Kartell- 
wahlen gemacht; aber er benutzte den Kartellreichstag von 
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1887—90 nur zum Einſchalten, nicht zum übermütigen Aus⸗ 
ſchalten. Er machte ſich nicht abhängig von einer einzelnen 
Mehrheitskombination; am wenigſten fiel es ihm ein, ſich auf 
Gedeih und Verderb mit den Linksliberalen zu verbinden. 
Was der ſtarke Recke klug vermieden, hat der elegante Zwerg 
keck gewagt. Der Mangel an konſervativer Erbweisheit, die 
Zentrumsſcheu und das „geiſtreiche“ Spiel mit liberalen Ideen 
führten ihn nach und nach in die perſönliche und politiſche Ab- 
hängigkeit vom Blockliberalismus. Es fehlte nicht an Warnungs⸗ 
zeichen, fo in dem Sieg der chriſtlich⸗konſervativen Parteien 
bei den preußiſchen Landtagswahlen und in den eigenartigen 
Komplikationen der Novemberkriſis. Aber Fürſt Bülow war 
und blieb befangen in ſeiner Blockidee und in dem Beſitzſteuer⸗ 
plan, den ihm der Liberalismus aufgebunden hatte. Statt deſſen 
Erzieher zu werden, wurde er ſein Opfer. 


„Hier ruht ein liberaliſierender Kanzler.“ 
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Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Ende gut, alles gut. 


Die Reichsfinanzreform iſt am 10. Juli fertig ge⸗ 
worden. Für den vollen geſchätzten Bedarf von 500 Millionen 
hat die neue Mehrheit des Reichstags Deckung geſchafft, und 
zwar durch Steuern, die der Bundesrat einſtimmig für annehm⸗ 
bar erklärt hatte. Auch die Beſoldungsreform kam am 
12. und 13. Juli zuſtande, und während dieſes Blatt in den 
Druck geht, wird der Reichstag nach einer außerordentlich frucht⸗ 
baren und eine neue Aera begründenden Tagung entlaſſen werden 
in die wohlverdienten Ferien. Das Reich und die Beamten 
ſind aus der Finanznot errettet worden, und zugleich die innere 
Politik aus der Blocknot. Der Dank dafür gebührt den tapferen 
Konſervativen, dem zielbewußten Zentrum, der einſichtigen 
Polenfraktion und in gewiſſem Maße auch der Reichspartei 
und der Wirtſchaftlichen Vereinigung. Anerkennung gebührt 
ferner dem Bundesrat, der fih nach dem luftreinigenden Ge- 
witter vom Johannistag, als der Blitz in das Kaudiniſche Joch 
der Erbanfallſteuer geſchlagen war, entſchloſſen mit der veränderten 
Sachlage abgefunden habe. Alles Ruhmes vollſtändig bar 
kehren die Liberalen nach Hauſe, da ſie zugleich ihre Unfähigkeit 
zum Schaffen und ihre Ohnmacht im Verhindern bekundet haben. 
Und ſchließlich hat auch Fürſt Bülow noch den Dank zum Ab- 
ſchiede verſcherzt, indem er das vierzehntägige Interim, das er in 
Kiel zur Leitung der Kompromißarbeit übernommen hatte, in 
paſſiver Affiſtenz verbrachte. 

„Der letzten Wochen Qual war groß.“ Das Wort „Qual“ 
paßt aber nur für die Liberalen und deren gefallenen Gönner. 
Die neue Mehrheit hatte ſehr viel Mühſal, aber von Qual 
blieb ſie frei, da das angeſpannte Arbeiten und Schaffen flott 
vorwärts ging ohne ärgerliche Zwiſchenfälle und Nackenſchläge. 
Man konnte faſt ſagen: Es ging wie am Schnürchen. Ganz wie 
in der guten alten Zeit vor 1906, als man die ſchwierigſten 
Aufgaben ohne viel Geſchrei und ohne ernſte Kriſen oder Rütlı- 
ſzenen durch ſachliche Verſtändigung unter den pofitiven Kräften 
löſte. Und dabei gab es keinen neuen Block, ja nicht einmal 
ein regelrechtes Parteienbündnis; die Rechte und das Zentrum 
fanden ſich auf dem Wege zum gemeinſamen Ziel und machten 
gemeinſame Arbeit bei der ſchwebenden Aufgabe. In dem freien, 
naturgemäßen Spiel der Kräfte wurzelt der Erfolg. 

Das Werk iſt nicht vollkommen in allen ſeinen Teilen. 
Frhr. v. Hertling, der Führer des Zentrums, ſagte mit Recht 
in ſeiner Schlußrede: „Nichts iſt ſchwerer als eine Finanzreform 
im Deutſchen Reiche ... Alles Menſchenwerk ift Stückwert. 
Wenn die Aufregung ſich gelegt haben wird, dann wird man mit 
der Zeit auch einſehen, daß dieſe Finanzreform ſo ſchlecht doch 
nicht iſt.“ Das ſind Worte von ſtrenger Selbſtkritik, aber auch 
von Zuverſicht. Die Politik iſt die Kunſt des Möglichen, des 
Erreichbaren. Eine beſſere Löſung der Finanzfrage als die vor- 
liegende war zurzeit nicht möglich, auch für die alſehbare Bu 
kunft nicht wahrſcheinlich. Die Reichsnot aber ſchrie nach Ab- 
hilfe. Da galt es, friſch und kräftig zuzugreifen, um das Bejt- 
mögliche zu erreichen — ohne Scheu vor den Dornen, die an einem 
ſolchen Steuerbukett nicht fehlen. Die Liberalen haben ſich nad 
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fozialdemokratiſchem Muſter ſchließlich der Mitarbeit enthalten, 
um deſto beſſer gegen die ſchaffenden Parteien hetzen zu können; 
ſie wollen alle Verantwortlichkeit von ſich ablehnen, um die 
Gegner im Wahlkampf für jede Unebenheit und jedes gekränkte 
Hühnerauge deſto grimmiger verantwortlich zu machen. Das 
wußten die Parteien der neuen Mehrheit voraus und taten doch 
ihre Pflicht gezenüber dem Vaterland. Es kommt nun darauf 
an, ob das Volk klare Augen und geſunden Menſchenverſtand 
hat. Soweit dieſe Eigenſchaften vorhanden find, wird den 
Liberalen, die ihre Hände in negierender Unſchuld waſchen 
wollen, vom Volk entgegengehalten werden: Ihr habt die Ver⸗ 
antwortlichkeit auf euch geladen für das Unheil, das Deutſch⸗ 
land im Innern und nach außen betroffen hätte, wenn die Finanz ⸗ 
not verewigt und das Reich zur Freude der Sozialdemokratie 
in einen zerrüttenden Konflikt geſtürzt worden wäre! Die 
neue Mehrheit aber darf darauf rechnen, daß ihr Mut und ihre 
Tatkraft nach und nach Anerkennung finden, trotz aller Schlag⸗ 
worte und alles agitatoriſchen Blendwerkes, wie ja auch bei den 
analogen Großtaten bei der Steuerreform von 1879 und der 
jüngſten Tarifreform die vollendeten Leiſtungen durch ihre tat⸗ 
ſächlichen Vorzüge alle tendenziöſe Kritik niedergerungen haben. 

Der Juli 1909 ſchafft einen Wendepunkt in der Entwicklung 
des Reiches. Was feit 21/2 Jahren verſäumt und verfehlt wurde, 
kann jetzt wieder gut gemacht werden — wenn die Wähler 
der Parteien der neuen Mehrheit ſich der Situation ebenſo ge⸗ 
wachſen zeigen, wie es ihre Vertreter im Reichstag getan haben. 


Die paſſive Aſſiſtenz des Reichskanzlers. 

Als Fürſt Bülow in Kiel den Auftrag des Kaiſers annahm, 
bis zur befriedigenden Löſung der Finanzreform im Amte zu bleiben, 
da faßte man das gemäß den früheren Erklärungen des Reichs⸗ 
kanzlers allgemein dahin auf, daß er ſich für die geeignete Perſön⸗ 
lichkeit für den vorteilhafteſten Ausgleich halte. Nun hat man 
aber in den verfloſſenen vierzehn Tagen von einer Tätigkeit des 
Fürſten Bülow bei dem Verſtändigungswerke nichts gemerkt. 
Er iſt, von Abſchiedsempfängen und Kondolenzdepeſchenwechſel 
abgeſehen, vollſtändig in der Verborgenheit geblieben. Das 
iſt an ſich an ſchlimm; denn die Sache ift ja trotzdem 
zum guten Ende gelangt, und böſe Zungen könnten wirklich 
die Frage aufwerfen, ob Eingriffe von feiten des geſcheiterten 
Blockkanzlers die Löſung nicht am Ende erſchwert hätten. 
Atet man frägt dh doch, warum fih Fürſt Bülow einen 
letzten Auftrag hat geben laſſen, wenn er ihn ausſchließlich 
von anderen wollte ausführen laſſen. Oder iſt er erſt hinten⸗ 
nach zu der Erkenntnis gekommen, daß die paſſive Aſſiſtenz 
nunmehr für ihn die erſprießlichſte Rolle ſei? 

Die offiziöſe Preſſe hat während des Interims manches 
geſagt, was nicht zur Förderung des Ausgleichs, ſondern 
eher zur Verſchärfung der Gegenſätze dienen konnte. Doch 
wollen wir den ſcheidenden Miniſter nicht für alles ver- 
antwortlich machen, was die offiziöſen Federn in der gegen⸗ 
wärtigen direktionsloſen Uebergangszeit leiſten. Beachtung 
und Kritik erfordert aber der andauernde Verſuch, der fon- 
ſervativen Fraktion den Sturz des Fürſten Bülow als ein 
fürchterliches Verbrechen anzurechnen und gegen ſie agitatoriſch 
auszubeuten. Dabei wird als beſonders belaſtend hervorgehoben, 
daß Fürſt Bülow den Konſervativen vorher geſagt habe, er werde 
zurücktreten, falls ſie die Erbſchaftsſteuer ablehnten und die 
Liberalen ausſchalteten. Das bedeutet nichts anderes als die 
Zumutung, der Perſon des amtierenden Miniſters zuliebe die 
Grundſätze und Intereſſen der Partei zu verleugnen und unter 
das Kaudiniſche Joch des Liberalismus zu gehen, weil Fürſt 
Bälow ſich darauf verbiſſen hatte, nur mit den Liberalen zu 
regieren. Wie konnte man einer anſtändigen Partei eine ſolche 
Selbſtaufopferung zutrauen? Der übermütige Eigenſinn der 
liberalen Parteien erklärt ſich nur daraus, daß Fürſt Bülow 
ihnen wiederholt die förmliche Zuſicherung gegeben hatte, die 
Sache ſolle nicht ohne den Liberalismus gemacht werden. Das 
war ein ſchwerer Fehler, die tragiſche Schuld, die zu dem Falle 
des „Helden“ im traurigen Schlußakt geführt hat. Es gehört 
aber viel Mangel an Objektivität und politiſcher Einſicht dazu, 
von den Konſervativen die Mitwirkung bei dieſer Begründung 
der liberalen Herrſchaft unter den Auſpizien Bülows zu erwarten 
und über die ſelbſtverſtändliche Ablehnung dieſer Zumutung 
nachher zu klagen. l 

Natürlich vermeiden die konſervativen Wortführer, auf dieſen 
groben Klotz ſchon heute einen groben Keil zu ſetzen. Sie wollen 
aus taktiſchen Gründen die perjönliche Zuſpitzung und das Odium 
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des Kanzlerſturzes zunächſt verhüten, da ſie inzwiſchen mit der 
Aufklärung und Beruhigung ihrer Gefolgſchaft, die von der 
liberalen Preſſe und den Hetzern des Evangeliſchen Bundes auf- 
geputſcht werden, ſchon genug zu tun haben. Aber die Abrech- 
nung über die Zumutung der perſönlichen Dienſtbarkeit wird 
ſchon ſeinerzeit noch nachkommen. p 

Unerquicklich ift ferner der Streit, ob Fürſt Bülow die Steuer. 
geſetze perſönlich gegenzeichnen oder dieſe Funktion ſeinem 
Stellvertreter überlaſſen werde. Nach dem beſtehenden Staats. 
recht iſt das eine Frage ohne reale Bedeutung. Die betreffenden 
Geſetze ſind vom Reichstage mit der erforderlichen Mehrheit und 
vom Bundesrat ſogar einſtimmig beſchloſſen worden; danach 
ergibt ſich gemäß der Verfaſſung die Verkündigung und Aus: 
führung der Geſetze durch den Kaiſer und ſeinen Kanzler von 
ſelbſt. Ein Veto gibt es im Reiche nicht, geſchweige denn ein 
Einſpruchsrecht des Kanzlers. Der Kaiſer übt ſeinen Einfluß 
in der Geſetzgebung als König von Preußen aus; die preußiſchen 
Stimmen im Bundesrat geben ſeinem Willen Ausdruck, unter 
Umſtänden fogar mit einer entſcheidenden Wirkung. Wenn nun- 
mehr die preußiſchen Stimmen auch für die Annahme der Finanz⸗ 
reform gefallen find, fo ift damit die Genehmigung des Werkes 
ſeitens des Kaiſers und Königs erfolgt. Auch der preußiſche 
Miniſterpräſident hat dadurch ſich für das Werk verantwortlich 
gemacht; denn wenn er eine ſo einſchneidende und weitgreifende 
Geſetzgebung für unzuläſſig hielte, fo hätte er angeſichts des zu- 
ſtimmenden Beſchluſſes des Staatsminiſteriums ſofort fein Amts- 
ſiegel abgeben müſſen. Was nun Fürſt Bülow als Reichskanzler und 
Miniſterpräſident hat zuſtande kommen laſſen, das kann er auch 
gegenzeichnen. Wenn er die Unterſchrift verweigert, ſo iſt das eine 
leere Demonſtration des Aergers. Uns genügt die Unterſchrift 
eines Stellvertreters vollſtändig, nicht minder natürlich die Unter⸗ 
ſchrift des Nachfolgers. Die letztere Form hätte ſogar den Vorzug, 
daß ſie die Bereitwilligkeit des neuen Kanzlers zur Arbeit mit 
der neuen Mehrheit bekunden würde. 

Im übrigen dient die Paſſivität, der ſich Fürſt Bülow ſeit 
der Kieler Entſcheidung befleißigt hat, nicht zur Verſchönerung 
ſeines Abgangs. ; 


Der aufgewachte Bundesrat. ; 


Beſſer gefällt uns die Haltung des Bundesrats. Der 
Wunſch, der hier neulich ausgeſprochen war, daß die Einzel⸗ 
regierungen trotz der Parteiſtellung ihrer Mitglieder ſich der 
Macht und Pflicht als Mitglieder des regierenden Bundesrats 
bewußt werden und von dem Leitſeil der verfehlten Blockpolitik 
frei machen möchten, ſcheint in erfreulichem Maße ſeiner Erfüllung 
entgegenzugehen. Der Bundesrat hat durch ſeinen ſtellvertretenden 
Vorfitzenden, den Staatsſekretär des Innern v. Bethmann⸗ 
Hollweg, in der Samstagsfitzung des Reichstags zur dritten 
Leſung der Finanzgeſetze eine Erklärung abgeben laſſen, die 
realpolitiſches Verſtändnis und entſchloſſene Rückſichtnahme auf 
die neue Lage bekundete und deshalb den poſitiven Parteien zur 
Befriedigung, den Liberalen zur Enttäuſchung gereichte. 

Der Grundgedanke des Bundesrats iſt konform mit dem 
Leitmotiv der neuen Mehrheit: der Finanznot des Reichs und 
der Unſicherheit, die ſeit Jahren auf uns laſtet, muß ſofort ein 
Ende gemacht werden, nicht durch einen Aufſchub in die Zukunft, 
ſondern durch eine Tat der Gegenwart, und dieſe Forderung 
wiegt ſchwerer als alle wirklichen oder vermeintlichen Mängel 
an den jetzt vereinbarten Geſetzen. 

Der Bundesrat ſagt ferner, nach ſachlicher, nüchterner 
Berechnung habe er erkannt, es ſei keine Bürgſchaft vorhanden, 
daß die Reform ſpäter und ſelbſt bei veränderter Zuſammen⸗ 
egung des Reichstags in einer den Bedürfniſſen des Reichs 
beſſer dienenden Geſamtgeſtaltung überhaupt zuſtande kommen 
würde. Eine Verſchiebung würde das ganze Werk ins Ungewiſſe 
ſtellen. Eine kräftigere Abweiſung der liberalen „Taktik“ des 
Verſchiebens und der Konfliktswahl iſt kaum denkbar. 

Der Bundesrat erkennt weiterhin die von der neuen Mehr- 
heit beſchloſſenen Umſatz. und Börſenſteuern ansdrücklich als 
„Beſitzſteuern“ an, während die liberalen Agitatoren dieſen 
Charakter heftig beſtreiten. Der Bundesrat nimmt die Reichstags⸗ 
beſchlüſſe an als „ein einheitliches Ganze“, das den 
„geſamten Steuerbedarf“ deckt. Damit begibt er ſich der Mög⸗ 
lichkeit, in abſehbarer Zeit auf die Erbanfallſteuer zurückzu⸗ 
greifen. Es müßten erſt neue Verhältniſſe eintreten, ehe dieſe 
Spekulation der Liberalen Ausſicht haben könnte. 

Alles das ift als einſtimmige Willensmeinung des Bundes- 
rats proklamiert worden. Es gibt alſo keine Regierung, die 
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zurzeit den Mut hätte, das alte Blockexperiment wieder aufzu⸗ 
nehmen oder auf andere Weiſe die Vorherrſchaft des Liberalismus 
im Reiche aufs neue anzuſtreben. Das Recht der neuen Mehr⸗ 
heit und ihre Leiſtungsfähigkeit find aus der Schlußkundgebung 
des Bundesrats in einem Maße anerkannt worden, wie man es 
vor 14 Tagen noch nicht hoffen konnte. Die Gefahren, auf die 
wir in den letzten Nummern vorſichtshalber noch hinweiſen 
mußten, ſind inzwiſchen teils ganz ausgeräumt, teils in den 
Hintergrund geſchoben. Wie die Verhältniſſe ſich entwickelt 
haben, darf man hoffen, daß neues Leben aus den Ruinen der 
Blockpolitik ſproßt. 

Für das Zentrum find die Ferien, die ihm die „Aus. 
ſchaltungskünſte“ des Fürſten Bülow beſcherte, jetzt vorbei. Es 
beginnt wieder die mühſame Arbeit mit ihrer ſchwereren Verant⸗ 
wortlichkeit. Aber unſere Freunde im Reichstag ſcheuen davor 
nicht zurück, ſondern freuen ſich, daß ſie wieder ungehindert und in 
Gleichberechtigung mitwirken können zum Wohle des Vaterlandes. 
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Die italieniſche Abgeordnetenkammer gegen 
die Pornographie. 
Don Dr. Jof. Maffarette, Rom. 


Bergamo iſt bekanntlich ein Mittelpunkt ſozialer Aktion der 

italieniſchen Katholiken. Dort hat ſich auch ein Frauen- 
komitee mit Angelica Aleſſandri Ginammi als Präſi⸗ 
dentin gebildet zum Zweck, eine Bewegung gegen die ſteigende 
Flut der Pornographie in Gang zu bringen. Das Ergebnis 
der im ganzen Lande betriebenen Agitation iſt eine von tauſenden 
Frauen ohne Unterſchied der Konfeſſion oder Partei unterzeichnete 
Erklärung, worin geſetzliche Maßregeln gegen das Ueberhand— 
nehmen der unſittlichen Preſſe gefordert werden. Am 5. Juli 
hatte die Abgeordnetenkammer zu dieſer Eingabe Stellung 
zu nehmen, nachdem die Petenten in Anbetracht der Wichtigkeit 
dieſes Proteſtes beſchloſſen hatten, die Ueberweiſung an die 
Miniſter des Innern und der Juſtiz zu beantragen. 

Um es gleich zu ſagen: die Urheberinnen der Bewegung 
dürfen mit ihrem Erfolge zufrieden ſein. Ihre Forderungen 
ſollen ernſtlich in Erwägung gezogen werden. Regierung und 
Kammermehrheit find der Anſicht, daß etwas geſchehen muß. 

Hier einiges aus der Debatte. Zunächſt beantragte namens 
der Petitionskommiſſion ihr Präſident Mango die Ueberweiſung 
der Eingabe an die beiden Miniſter. Dann nahm der Abg. 
Meda unter großer Aufmerkſamkeit der Kammer das Wort, 
um dieſen Antrag zu unterſtützen. Er betonte den Ernſt der 
Frage und die dem Geſuch beizumeſſende hohe Bedeutung, ſprach 
dann die Hoffnung aus, daß die Regierung ernſtlich auf Mittel 
ſinnen werde, dem Krebsſchaden zu ſteuern. Eine Rede gegen 
die Pornographie wolle er nicht halten, überzeugt, daß ihre 
Gegner fih auf allen Bänken des Hauſes finden. Jedem Urteils— 
fähigen fei klar, daß das unaufhaltſame Eindringen von Sinnen: 
kitzel Geiſt und Körper ſchwächen müſſe. Die Frage habe einen 
ganz poſitiven Charakter, der die Volksvertreter berechtige, die 
Regierung damit zu befaſſen. Es handle ſich in der Tat um 
eine moraliſche Hygiene, nützlicher und notwendiger noch 
als die körperliche. Wie man die Abfälle aus den Straßen ent- 
ferne und für geſunde Lebensbedingungen ſorge, ſo tue auch 
Reinhaltung auf moraliſchem Gebiete not; ebenſowenig wie 
den materiellen Schmutz dürfe man das freche Ausſtellen von 
obſzönen und zweideutigen Produkten, die noch ſchlimmer ſeien 
als die materiellen, in der Oeffentlichkeit dulden. Er habe durch— 
aus nicht die Abſicht, die Rechte der Kunſt und Freiheit, ſpeziell 
der Preßfreiheit, zu kürzen, denn Kunſt und Freiheit ſtehen 
außerhalb und über der Pornographie, deren Zweck Korruption 
oder Gewinn ſei. Es möge manchmal ſchwer ſein, die Grenze 
zu ziehen und genau zu beſtimmen, wo Kunſt und Freiheit auf— 
hören, Korrumpierung und ſchmutzige Spekulation aber be— 
ginnen. Doch hier, wo es ſich um das Los der Jugend handle, 
feien ängſtliche, ſubtile Unterſuchungen nicht am Platz. — Im 
Gegenſatz zu der in Frage ſtehenden Eingabe, hält Meda die 
Schaffung neuer Geſetze gegen die Pornographie für unnötig. 
Er nimmt an, daß die beſtehenden genügen, aber unter der Be— 
dingung, daß ſie mit wachſamem Auge und ſtarker Hand 
ausgeführt würden. Er ſprach die Hoffnung aus, daß gegen— 
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über dem durch die Schundpreſſe verurſachten unberechenbaren 
Schaden alle Staatsgewalten die Notwendigkeit von Vorbeugungs⸗ 
maßregeln einſehen würden. Dem Staate werde es hierin nicht 
fehlen an der Mitwirkung der zu dieſem Zweck in verſchiedenen 
Städten entſtandenen Vereine, wie auch wohl dieſe auf die 
Unterſtüzung und Sympathie der Regierung rechnen dürften. 

Medas Ausführungen ernteten lebhaften Beifall, nur auf 
der äußerſten Linken wurde Widerſpruch laut. Die beiden fol- 
enden Redner Bonomi und Roſa ſchloſſen ſich ihm an und 
ebeen aufs energiſchſte Berückſichtigung der Petition. Den 
gegneriſchen Standpunkt ſuchte der Sozialiſt Treves zur Geltung 
zu bringen, dem man, als er ſich zum Reden anſchickte, zurief, 
ob er die pornographiſche Preſſe zu vertreten habe. Er wandte 
ſich gegen die Ueberweiſung der Eingabe an die Regierung, da 
es ſich nur um einen allgemein gehaltenen Proteſt, eine Reihe 
von Eindrücken handle, die man der Regierung vorhalte, um ihr 
Eingreifen gegen die Freiheit herbeizuführen, unter der Voraus⸗ 
ſetzung, daß die beſtehende Geſetzgebung ungenügend fei. Auf 
richtig geſtand er, ſolche unvorhergeſehene Erhebungen der Mora: 
liften feien ihm ein Greuel. Dem Mailänder Siittlichkeitsverein 
Dee es zur Ehre, daß Treves auf deffen Tätigkeit hinweiſend 

emerkte, derſelbe gebärde fich gleich einer zweiten Staatsanwalt; 

ſchaft, um die Verkäufer ſogenannter unſittlicher Preßprodukte 
verfolgen zu laſſen, während Verfaſſer und Verleger ſtraflos 
ausgingen. Ueber alles müſſe ſich die Preſſe offen ausſprechen 
und das Publikum unterrichtet werden können, weshalb auch der 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit bei Prozeſſen zu verwerfen ſei. Die 
Regierung ſei nur zur Ausführung der Geſetze da, nicht aber 
um ſich an einem Erziehungswerk zu verſuchen. An der Kor 
ruption der Minderjährigen ſei nicht die Preſſe ſchuld, ſondern 
die Wohnungsnot. 

Treves ſchloß mit der Aufforderung, den Antrag der 
Petitionskommiſſion abzulehnen, worauf ihm Präſident Mango 
erklärte, daß ſie ihn aufrecht erhalte. Dieſem Antrag redeten 
auch namens der Regierung die beiden Unterſtaatsſekretäre des 
Innern und der Juſtiz, Fercha und Pyzo, das Wort, wobei 
letzterer bemerkte, im Kampfe gegen Pornographie und 
Immoralität könne es keine Meinungsverſchieden, 
heit zwiſchen den verſchiedenen Parteien geben; 
alle ehrenhaften Leute müßten da vereint vorgehen. 
Den Freiheitshelden der äußerſten Linken rieb er unter die Naſe, 
daß gerade ſie, die in letzter Zeit für Beteiligung der Frauen 
am politiſchen Leben energiſch eintraten, dieſes Geſuch Tauſender 
von Frauen geringſchätzend abweiſen wollen. 

Schließlich nahm die Kammer den Antrag betreffend Ueber: 
weiſung an die Regierung gegen die äußerſte Linke an. 

Es bleibt abzuwarten, was dabei herauskommt. Immerhin 
ift die Tatſache zu begrüßen, daß die große Mehrheit der Bolts- 
vertretung den redlichen Willen bekundet hat, die Staatsgewalt 
möchte in dem allen anſtändigen Leuten aufgedrungenen Kampf 
auch ihrerſeits die Hände nicht in den Schoß legen. Und dieſer 
Erfolg iſt zuletzt der wackeren Initiative einiger Damen aus 
Bergamo zu verdanken. 
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Turnen und Religionshetze. 
Von einem katholiſchen Turner. 


se einigen Jahren nehmen ſich auch die Leiter der katholiſchen 
Lehrlings- und Jünglingsvereine der Turnſache an. Das 
wird aber von der Deutſchen Turnerſchaft nicht gern geſehen. 
Wie zeitgemäß aber das Vorgehen der genannten Vereine iſt, 
zeigt ein Blick in die „Deutſche Turnerzeitung“. Ein 
Mitglied der Deutſchen Turnerſchaft ſchrieb im „Arbeiter“, 
Organ der katholiſchen Arbeiterverein‘, folgendes: 


„Schreiber dieſes gehört bereits 16 Jahre, darunter ſechs 
Jahre als erſter Turnwart, einem Verein der Deutſchen Turner: 
ſchaft an und hat als ſolcher einen Einblick in dieſelbe gewonnen. 
So erſchienen in der „Deutſchen Turner⸗Zeitung“, dem Organ 
der Deutſchen Turnerſchaft, ſchon mehrere beleidigende Artikel 
gegen die Katholiken, unter anderem wurde auch ein Vortrag 
veröffentlicht, den ein Herr Mayer in Leipzig-Volkmarsdorf ge 
halten. Dieſer Vortrag über „turneriſche Ideale“ wird ſeitdem 
in Heftform herausgegeben, und zwar im Auftrag des Vorfigenden 
der Deutſchen Turnerſchaft, in der laut Grundgeſetz „Religion 
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und Politik e ſein ſoll. In dieſem Vortrag heißt es 
unter a: „Im Oſten und Weſten liegt man auf der Lauer und 
wartet nur den paſſenden Augenblick ab, und im Innern wollen 
die Reichsfeinde ihre ſchwarzen und roten Trümpfe ausſpielen.“ 
habe nun beim letzten Gauturntag den Antrag geſtellt, den 
orſtand zu bitten, in Zukunft Religion und Politik aus der 
Deutſchen Turnerſchaft fernzuhalten und den obengenannten Satz 
zu durchſtreichen. Daß der Gauvertreter Lehrer Eckhardt derſelben 
Anficht ift wie der Vorfitzende der Deutſchen Turnerſchaft, geht 
daraus hervor, daß er öffentlich vor der ganzen Verſammlun 
erklärte, die ſchwarzen Reichsfeinde ſeien nicht die Katholiken (a 
wie gnädig), ſondern die „Ultramontanen“. Hierauf habe ich 
erwidert, daß das eine Beleidigung aller katholiſchen Turner ſei; 
denn ultramontan ſeien wir Katholiken alle, aber Reichsfeinde 
ſeien wir nicht, wir ließen uns vielmehr in unſerer Liebe zu Kaiſer 
und Reich von niemand, ſelbſt von ihm, dem Gauvertreter, nicht 
übertreffen. Für uns Mitglieder des an Arbeiterverbandes 
fol es aber ein Anſporn fein, immer mehr und mehr zur Aus. 
breitung der katholiſchen Jün i beizutragen. Betreffs 
der katholiſchen Jünglingsvereine bleibt leider bei uns im Heſſiſchen, 
wo ſich auch obiger Vorfall abgeſpielt hat, noch viel zu wünſchen 
übrig. Hoffentlich wird auch darin bald eine Wandlung zum 
Beſſern eintreten.“ 

Die „Deutſche Turnerzeitung“ druckt dieſe Auslaſſungen 
ab, und der Vorſitzende der Deutſchen Turnerſchaft, Dr. Götz, 
macht in Nr. 14 dazu folgende Randbemerkung: „Nie gegen die 
Katholiken, höchſtens gegen alleinſeligmachend ſich dünkende 
Pfaffen.“ Es muß betont werden, daß dieſe taktloſe, be- 
leidigende Bemerkung nicht die erſte dieſes Herrn iſt. Alle 
Achtung vor dem alten Herrn und ſeinen Verdienſten um die 
Deutſche Turnerſchaft, aber ſeine Ausfälle gegen die Katholiken 
müſſen wir als beleidigend entſchieden zurückweiſen. Ja, die 
„Ultramontanen“ nennt man und die Katholiken meint man. 
Und die „alleinſeligmachend ſich dünkenden Pfaffen“ find die 
katholiſchen Geiſtlichen; aber wenn Herr Götz ſich die Mühe 
nähme, in einem katholiſchen Katechismus nachzuſchauen, dann 
würde er finden, daß dieſe keineswegs ſich alleinſeligmachend 
dünken. Allein dieſer Ausdruck trifft auch jeden katholiſchen 
Turner, der noch etwas auf feinen katholiſchen Glauben hält. 
Was folen aber ſolche Auslaſſungen in einer Turnerzeitung ? 
Immer heißt es: „Religion und Politik ſind ausgeſchloſſen.“ Aber 
ohne Seitenhiebe gegen die Katholiken geht es nicht. Gegen 
dieſes Gebaren erheben wir feierlichſt Proteſt! 

Doch Herr Götz geht in der betreffenden Nummer noch 
weiter, vermutlich, weil die Religion mit dem Turnen nichts zu 
tun hat. Gleich nach der Randbemerkung druckt er, wohl um 
dieſer noch einen ſaftigeren Nachdruck zu geben, das Gedicht 
eines Theo Schwarz mit Hinzufügen ſeines bekannten Namens⸗ 
zeichens „Gz.“ ab, das den Gipfelpunkt der kirchenfeindlichen 
Hetzerei darſtellt. „Excelſior“ ſteht darüber, und die dritte 
und vierte Strophe des Machwerks lauten: 

„Seht das Schlechte ſtrebt zu ſiegen, 
Heuchelei und Muckerei, 
Geiſtesknechtung, Volksverdummung 
Und die Macht der Kleriſei. 
Pfaffentum und fromme Herrſcher 
Haben ſich zur Macht verbunden, 
Je verhindern, daß die Menſchheit 

vom Wahne könnt' geſunden. 


Rückwärts treiben ſie und meinen, 
Endlich könnt es doch wohl glücken, 
Auf den Bibelaberglauben 

Wieder uns herabzudrücken. 

Darum ſtröme in die Herzen 

Mut und Kraft zu Geiſtestaten! 
Heute wünſcht ja mancher ſehnlich 
Wieder Ketzer fromm zu braten.“ 

Das wagt der Vorfitzende der Deutſchen Turnerſchaft den 
Leſern zu bieten! Tauſende von katholiſchen und 
gläubig evangeliſchen Turnern werden ſo in ihren 
heiligſten Gefühlen verletzt. Oder glaubt Herr Götz, die 
ſämtlichen deutſchen Turner würden auf ſeinem Standpunkte 
ſtehen, daß er von „uns“ ſpricht? Mag er in ſeines Herzens 
Kämmerlein an Haeckels Urſchleim glauben. Das ficht uns nicht 
an. Aber wir verbitten uns, daß er in der Turnerzeitung 
ſolche nicht parlamentariſch zu charakteriſierende Angriffe gegen 
„Pfaffentum und fromme Herrſcher“ richtet und von 
„Bibelaberg lauben“ redet. Die einzig richtige Antwort auf 
ſolche unqualifizierbare Leiſtungen wäre ein öffentlicher Proteſt 
und eine Abbeſtellung der Turnerzeitung. Wie lange noch 
laſſen ſich die Katholiken ſolche Angriffe gefallen? 
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Mofes. 


È war ein Skanz in feinem Rönigsb fiel 
Wie Sonnengfut, die ſich am Mittag Braut 
Und flammt und blendet und das Herz verſengt. — 
Weil Jave er von Angeſicht geſchaut. 


Wer Jave ſchaut, muß ſterben. — Er allein 
Ertrug das Feuer, das wie Wachs verzehrt 
Die Sterblichkeit. — Und Ram von Sinai, 
Ju Bob’ gebadet, aber unverfeßrt. 


Doch gingen ſolche Strahlen von ihm aus, 
Daß arme Menſchen es ertrugen nicht. 

Und wenn er fiand und zu dem Molke ſprach, 
Merüffte er mit Tüchern fein Giſicht. 


Und da er ftard — fank nicht in Dunkelheit 
Sein Seherbſick. Des Gottes lichtes Macht 
lieb ungebrochen. Es zerriß den Flor 
Der undurchdringkich ſchwarzen Todesnacht. 


M. Herbert. 


Die Tauernbahn. 


Don Chefredakteur Franz Sckardt in Salzburg. 
I. 


as im Jahre 1897 gewählte öſterreichiſche Abgeordnetenhaus 
geriet bekanntlich durch die deutſch⸗tſchechiſchen Sprachenvorlagen 
des Miniſterpräſidenten Grafen Badeni in die Obſtruktion hinein, 
welche zu beſeitigen eine Hauptaufgabe des folgenden Miniſteriums 
Koerber war. Ernſt v. Koerber gehörte zu den ſchlaueſten Staats⸗ 
männern, welche an der Spitze der öſterreichiſchen Regierung 
eſtanden; aber all ſeine findige Schlauheit reichte nicht aus, den 
eichsrat aus den Feſſeln der zur Unfruchtbarkeit zwingenden 
Obſtruktion zu befreien. Da griff er ſchließlich zu einem Mittel, 
welches Ausſicht auf Erfolg zu haben ſchien: er brachte eine den 
Staat mit Hunderten von Millionen belaſtende Inveſtitions⸗ 
vorlage ein, mit welcher er die hauptſächlichſten wirtſchafts⸗ und 
verkehrspolitiſchen Wünſche der verſchiedenen Kronländer zu einem 
Strauße wand, der allen Bevölkerungsſchichten Arbeit und reich ⸗ 
lichen Verdienſt verhieß. Koerber hoffte, es würden die Wähler 
ihre een ne zwingen, von der Obſtruktion abzulaſſen und 
ſich mit dieſen großartigen Wirtſchaftsfragen zu befaſſen. Zu dieſem 
Strauße gehörte auch der Bau von Alpenbahnen, und wenn bei 
dem Feſteſſen auf dem Salzburger Bahnhof am 5. Juli der jetzige 
Präſident des Abgeordnetenhauſes, Dr. Pattai, humorvoll 
meinte, es habe eigentlich die Obſtruktion die Tauernbahn gebaut, 
ſo 15 er nicht ſo ganz unrecht gehabt. Ernſt v. Koerber hat ſein 
großes Ziel nicht erreicht, auch ſein Miniſterium wurde von der 
Obſtruktion mit ihren Folgen verſchlungen. 

In jenem Inveſtitionsſtrauße des Miniſteriums Koerber waren 
alſo auch die neuen Alpenbahnen enthalten — „ein Bauwerk“, 
wie jüngſt in der Wiener „Reichspoſt“ der damalige Eiſenbahn⸗ 
miniſter Dr. v. Wittek, deſſen Initiative die betreffende Geſetzes⸗ 
vorlage entſprang, ausführte, „gewidmet der Förderung des Ver⸗ 
kehrs und der wirtſchaftlichen Hebung ausgedehnter Gebiete der 
Alpenländer, wie es in gleich großartigem Umfange und ziel⸗ 
95 Sürlorge wohl fein anderer Staat je unternommen und 
ausgeführt hat. Den inländiſchen Erzeugungsgebieten, namentlich 
der böhmiſchen Induſtrie, den Zugang zum Meere zu erleichtern, 
zugleich durch günſtige Diſtanz⸗ und Tarifverhältniſſe den ſeewärts 
gerichteten Verkehr Süddeutſchlands, zumal des Königreiches 
Bayern, nach dem öſterreichiſchen Hauptſeehafen Trieſt heranzu⸗ 
ziehen und dadurch die aufſtrebende Entwicklung unſeres Gee 
emporiums wirkſam zu fördern, dies war der verkehrspolitiſche 
Grundgedanke des Geſetzes vom 6. Juni 1901, mit dem nebſt um⸗ 
faſſenden Inveſtitionen für die Staatsbahnen der Staatsbau der 
neuen Alpenbahnen (Tauern, Karawanken, Wocheiner⸗ und Pyhrn⸗ 
bahn) beſchloſſen wurde.“ f ie 

Die parlamentariſchen Verhandlungen dieſes Inveſtitions⸗ 
geſetzes zogen ſich vom 13. März bis zum 5. Juni 1901 hin. Es 
ſtieß auf den hartnäckigſten Widerſtand der deutſchen und der 
tſchechiſchen Abgeordneten der Sudetenländer, welche als Ent⸗ 
ſchädigung für die Alpenbahnen die ſofortige Inangriffnahme der 
Waſſerſtraßen (Donau —Oder⸗Kanal in eriter Linie) verlangten; und 
dieſer Widerſtand ließ ſich nur dadurch beſeitigen, daß die beiden 
Referenten Dr. Sylveſter und Kaftan (der deutſchliberale und 
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der tſchechiſchliberale Kandidat für das Eiſenbabnminiſterium) ſich 
dahin einigten, daß die beiden von ihnen vertretenen Inveſtitions⸗ 
geſetze über die Alpenbahnen und die Waſſerſtraßen am gleichen 
Tage zur dritten Leſung gelangen ſollten. Das geſchah am 1. Juni 
mit faſt einſtimmiger Annahme der Alpenbahnenvorlage, am 5. Juni 
gab das Herrenhaus feine Zuſtimmung und am 6. Juni ſetzte der 
Kaiſer ſeine ſanktionierende Unterſchrift unter die Vorlage Witteks. 

Noch im ſelben Jahre wurden die Arbeiten begonnen. Für 
die Tauernbahn betrugen die bewilligten Geſamtkoſten (einſchließlich 
des zweiten Gleiſes für die Strecke Biſchofshofen — Schwarzach 
St. Veit der Giſelabahn) 56 Millionen Kronen. Dieſer Betrag 
reichte aber bei weitem nicht aus. Die Erhöhung der Arbeitslöhne, 
die Verteuerung der Baumaterialien, die als notwendig erkannte 
Erweiterung der Stationen, die Verlängerung des großen Tauern: 
tunnels um 56 Meter, die Waſſereinbrüche und Steinſtürze (Knal 
geſtein) im Tunnel, was alles man nicht hatte vorausſehen können, 
rechtfertigten die Ueberſchreitung der präliminierten Baukoſten. 
Auch die Grundeinlöſungen ſtellten ſich bedeutend höher, als man 
angenommen hatte. Daher beanſpruchte die Eiſenbahnbaudirektion 
für die Alpvenbahnen im Jahre 1905 noch 19˙500,000 K und nach 
1905 noch einmal 36 346,000 K. Diele Koſtenüberſchreitung bot 
den Liberalen und Sozialdemokraten Anlaß zu einem Sturm auf 
die Stellung des Eiſenhahnminiſters Dr. v. Wittek, dem fie es nicht 
verzeihen konnten, daß er als proviſoriſcher Vorſitzender im 
Miniſterrate eine von den Chriſtlichſozialen Wiens beſchloſſene 
Reform der Gemeindewahlordnung der Krone zur Sanktion vor: 
gelegt hatte. Seit damals galt Dr. v. Wittek, deſſen ſachliche 
Tüchtigkeit die Nordbahnjuden für die bevorſtebende Verſtaatlichung 
der Nordbahn fürchteten, und für deſſen Beſeitigung ſie daher im 
Abgeordnetenhauſe alles zu mobiliſieren ſuchten, als Chriſtlich. 
ſozialer, und die chriſtlichſoziale Partei war damals zu ſchwach, 
um Dr. v. Wittet halten zu können. Er mußte 1905 zurücktreten 
und wurde 1907 vom Wahlbezirke Innere Stadt Wien als Chriſtlich⸗ 
ſozialer, ins Abgeordnetenhaus genialt Daß man feinen Nad. 
folgern Derſchatta und Wrba die Kredite bewilligen mußte, verſteht 
ſich von ſelbſt. Sein Rücktritt hat den Nordbahnjuden bei der 
Verſtaatlichung tatſächlich zu dem erhofften Profit verholfen, denn 
Dr. v. Derſchatta, der als Advokat das Eiſenbahnminiſterium über⸗ 
nn hatte, war den Rothſchild und Jeitteles noch nicht 
gewachſen. 

„Die Länge der Tauernbahn ſetzt fich zuſammen: aus dem 
zweiten Gleis Biſchofshofen— Schwarzach 13,1 km, der Strecke 
Schwarzach —Gaſtein — Spittal a. d. Drau 80 km, der Station 
Schwarzach⸗St. Veit 0,6 km, der Station Spittal 0,8 km und 
der Verbindungskurve bei Villach 3,3 km, zuſammen alſo 98,1 km. 
Da zu den urſprünglich angeſetzten Koſten von 56 Millionen im 
Jahre 1905 noch 19 Millionen für die Tauernbahn bewilligt 
worden waren, die Geſamtkoſten der Bahn ſich alſo auf 75 Millionen 
belaufen, ſo kommt der Kilometer im Durchſchnitt auf rund 
7520 K zu ſtehen. Der Tauerntunnel, d. h. die Strecke von Böd- 
ſtein durch die hohen Tauern bis Mallnitz, iſt zweigleiſig gebaut; 
er hat eine Länge von 8550,5 m, iſt alſo nach dem Arlbergtunnel 
mit 10,250 m Länge der zweitgrößte Tunnel Oeſterreichs. Der 
Kurrentmeter des Tunnels koſtet 3178 K, ein Kilometer alſo 
378,000 K, der Geſamttunnel 27,173,489 K, er hat alfo bedeutend 
mehr als ein Drittel der Geſamtkoſten verſchlungen. (Die Daten 
find dem Berichte des Subkomitees des Abgeordnetenhauſes ent- 
nommen.) Zum Vergleich ſei hergeſetzt, was der Kurrentmeter 
bei den anderen Alpenbahntunnels koſtete: Beim Bosrucktunnel 
1497 K, beim Wocheinertunnel 3246 K, beim Karawankentunnel 
4778 K, beim Arlbergtunnel 3786 K. — Die Karawanken⸗ und 
Wocheinerbahn ſamt der Fortſetzungslinie bis Trieſt, ſowie die 
Pyhrnbahn ſind ſeit 1906 in ungeſtörtem Betrieb, am 20. Sept. 1905 
wurde der nördliche Teil der Tauernbahn Schwarzach —Gaſtein 
in Gegenwart des Kaiſers eröffnet und am 5. Juli 1909 konnte 
ebenfalls in Gegenwart des Kaiſers auch der ſüdliche Teil Gaſtein — 
Spittal eröffnet werden. Damit iſt „eine Epoche großer, be⸗ 
deutender Eiſenbahnbauten“, wie Miniſter v. Wittek am 12. Febr. 
1901 im Abgeordnetenhauſe ſagte, abgeſchloſſen; Oeſterreich wird 
ſich 15 zunächſt mit dem Ausbau feiner Klein- und Lokalbahnen 


befaſſen müſſen. 
II. 
Die große Bedeutung der Tauernbahn iſt in den oben an— 
geführten Worten Dr. v. Witteks angedeutet. In allererſter Linie 


kommt da Trieſt in Betracht. Trieſt ift der einzige Seehandels⸗ 
hafen Oeſterreichs von Bedeutung. Bekannt iſt, daß die Irredenta 
hüben und drüben darauf abzielt, Oeſterreich die Hafenſtadt zu 
entreißen und damit Italien zur alleinigen Herrin der Adria zu 
machen. Es iſt darum ganz natürlich — man möchte ſagen: eine 
Folge des Selbſterhaltungstriebes —, daß Oeſterreich gerade Trieſt 
noch feſter an fih zu ketten ſucht. Zahlreiche Millionen Staats— 
gelder wurden zum Ausbau der Hafenanlagen verwendet, und die 
Tauernbahn, welche den kommerziellen Aufſchwung Trieſts be- 
ſchleunigen ſoll, wird das eiſerne Band werden, welches Trieſt 
bei Oeſterreich feſthält. Man bat Trieſt das „Hamburg der Adria“ 
genannt. Aber es fehlt die ſchiffbare Elbe; kein für die Kauffahrtei 
brauchbarer Fluß ergießt ſich in die Trieſter Einflußſphäre der 
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Adria, und während Hamburg ein breites flaches Hinterland mit 
Boden. und Fabrikerzeugniſſen aller Art hinter fih hat, trennen 
die hohen Alpen Trieſt vom öſterreichiſchen Hinterlande. Selbſt 
die reiche Induſtrie der Sudetenländer folgt der böhmiſchen 
Moldau-Elbe nach Hamburg und verfrachtet trotz der Grenzzölle 
ihre Erzeugniſſe nach der Levante billiger über Hamburg als 
über Trieſt. Ungarn iſt beſtrebt, ſeinen Seehandel ganz von 
Trieſt nach Fiume zu verlegen, die Eiſenbahnen über den Brenner, 
durch den St. Gotthard, über Pontafel lenkten einen Großteil 
des Levantebandels über Genua und Venedig. Kein Wunder, daß 
Trieſts Seehandel, und vor allem ſein Ausfuhr handel immer 
mehr ſank. Dem ſoll nun die Tauernbahn abhelfen: ſie 
fol die Zubringerin der Warentransporte aus den Alpen 
ländern, aus öhmen und dem Deutſchen Reiche werden. 
Sie kürzt den Weg von Salzburg nach Trieſt um 253, von 
Paſſau um 160, von Kufſtein um 161 Tarifkilometer. Dadurch 
werden Regensburg, Nürnberg, Leipzig der Adria um 201 km, 
München und Karlsrube um 181 km der Adria nähergerückt: es 
wird ſomit die Einflußſphäre Trieſts im Vergleich mit der Kon⸗ 
kurrenz Genuas und Venedigs tief nach Deutſchland hinein ver 
ſchoben. Im Wettbewerb mit Genua endete früher die Einfluß ⸗ 
ſphäre Trieſts in Kulmbach und Augsburg; jetzt rückt fie vor bis 
Aſchaffenburg. Venedig, welches bisher zu allen Orten weſtlich 
der Linie Prag Budweis — Klagenfurt näher lag als Trieſt, behält 
jetzt nur noch Tirol, Vorarlberg und ein kleines Stück von Ober⸗ 
bayern zu ſeinen Gunſten. Wenn Oeſterreich ſich entſchließt, der 
Reederei Trieſts durch Subventionieren aufzuhelſen, wie es ja 
auch Italien für ſeine Häfen macht, ſo könnte jetzt Trieſt ſich eher 
den Namen „Hamburg der Adria“ verdienen. 

Einen großen Auſſchwung von der Tauernbahn verſprechen 
ſich die Kronländer Salzburg und Kärnten, ganz 
beſonders aber die Stadt Salzburg. Lebte ſie bisher ſchon zum 
großen Teil vom Fremdenverkehr, ſo ſoll dieſer ſie jetzt zur Blüte 
bringen. Das ift die Sprache, welche der neue Staatsbahnbof 
Salzburgs redet. Der Beſuch des Weltbades Gaſtein wird ſich 
zweifellos ſehr heben, und die meiſten feiner Beſucher werden Salz 
burg nicht unbeſucht laffen. Die landſchaftlichen Reize des Möl 
tales werden Ströme von Touriſten über Salzburg locken, denen 
das Puſtertal mit den Dolomiten und die Kärntneriſchen Alpen 
mit ihren herrlichen Seen nun ſo viel näher in find. Den 
Kärtnern, den Südſlawen, den Italienern Trieſts und der Adria 
it das Salzburger Land mit feinem herrlichen Berchtes gadner 
Landl ſchnell erreichbar. Kurz: Der Fremdenſtrom wird mächtig 
anſchwellen. Die Stadt 2 muß ihm Rechnung tragen, 
indem fie ihre alten und ewig ſchönen Natur- und Kunſt ſchätze, 
ihre intime Bauweiſe beibehält und von Spekulanten nicht ſchänden 
läßt, anderſeits aber den zeitgemäßen Anſprüchen des Reiſe⸗ 
publikums Rechnung trägt. N 

Bei dem Feſteſſen, welches am 5. Juli die Eröffnungsfeier 
lichkeiten abſchloß, meinte ein Trinkſpruchredner, dag diefe Feier 
eigentlich ein Vermählungsfeſt zwiſchen Adria und Belt ſei, zu 
welchem die Miniſter Frauendorfer und Wrba als Trauzeugen er 
ſchienen ſeien. Man darf an ſolchen Bankettredenvergleichen nicht 
allzu ſtrenge Kritik üben, aber Tatſache wird es hoffentlich werden, 
daß der Schienenſtrang der Tauernbahn, der ja auf bayer iſchem 
Gebiete über Freilaſſing— Mühldorf feine Fortſetzung gefunden hat 
und es dem Salzburger ermöglicht, fein liebes München im Schnell 
zug um eine halbe Stunde ſchneller als über Roſenheim zu er 
reichen, die beiden großen mitteleuropäiſchen Kaiſerreiche noch feſter 
aneinanderknüpft. Der öſterreichiſche Eiſenbahnminiſter Wrba 
konnte in feinem dem Prinzregenten Luitpold gewidmeten Trink 
ſpruche unter herzlichſtem Beifalle dem Wunſche Ausdruck geben, 
daß „der neue Verkehrsweg uns in noch engeren Kontakt mit dem 
aufs engſte befreundeten bayeriſchen Nachbarſtaate bringt, wie er 
auch eine höchſt erfreuliche wirtſchaftliche Annäherung gegenüber 
den an Bayern ſich anſchließenden Reichsländern bedeutet“. Und 
der bayeriſche Verkehrsminiſter von Frauendor fer ſprach allen 
Feſtgäſten nicht nur, ſondern allen Oeſterreichern aus dem Herzen, 
als er ausführte: „Es gereicht mir zur hohen Genugtuung, teft 
ſtellen zu lönnen, daß die beiden Eiſenbahnverwaltungen ſich ſtets 
die Pflege guten freundnachbarlichen Einvernehmens haben an 
gelegen ſein laſſen, und daß dieſes Einvernehmen der großen All 
gemeinheit von Nutzen war, zeigt auf das ſchlagendſte die Verkehrs 
entwicklung der letzten Jahrzehnte. Ich bin gewiß, Eurer Exzellenz 
in dem Wunſche zu begegnen, daß die ſeitherigen vortrefflichen 
Beziehungen zwiſchen der königlich bavyeriſchen und der k. k. öfter 
reichiſchen Eiſenbahnverwaltung zum Segen für unſere Länder 
fich forterhalten mögen, fo dauernd und feit und verläſſig 
wie das in Treue bewährte Bündnis (ſtürmiſcher minuten” 
langer Beifall und Händeklatſchen) zwiſchen de m Deutſchen 
Reich und der öſterreichiſch⸗-ungariſchen Monarchie. 
(Wiederholter ſtürmiſcher Beifall.) 
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Sin Sonnendfich am trüben Tag - - 


O Herr, wenn du am trüben Tag 
Mur einen Honnenb liel mir ſchen liſt, 

So weiß ich, daß du dennoch treu 

In affen Stunden meiner denkt. 


O Herr, wenn du nach vielem Leid 

Mir eine einzig e Freude gißſt, 

Bo weiß ich, daß du mich ja doch 

Weit mehr, aks ich verdiene, fiedfl. — — 


— — Die Sonne fBien, die Freude lam. — — 
Faß Dank, o Herr, für affe Feit! 
un trag ich gerne wieder fang 

Die Trüßbſak und die Traurigkeit. 


Ludwig Müdling. 


Wachſende Proteftbewegung gegen die 
Schamloſigkeiten der Brettlbühnen. 
Don PD. Reither. 


Seis der ſchimpflichen Niederlage der „Brettl⸗Kunſt“ in den vom 
Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ durchgefochtenen 
Münchener Prozeſſen rühren ſich immer mehr auch in anderen 
Städten anſtändige Blätter und Kreiſe gegen die Darbietungen 
dieſer Bühnen. 

Sehr abfällige Urteile find zunächſt aus Stuttgart zu 

verzeichnen, was um ſo erſreulicher iſt, als die ausſchweifendſte 
Reklame für das „Intime Theater“ einen ihrer Hauptſtützpunkte 
in Stuttgart gefunden hatte, wo man die Geſchmackloſigkeit ſo 
weit trieb, ſich fogar auf den angeblichen Beifall des Königs⸗ 
hauſes zu berufen. Ein Verſuch, der auch in den Münchener 
Gerichtsſälen fortgeſetzt wurde, allerdings mit völlig entgegen⸗ 
geſetzter Wirkung.!) 
f Unter der Ueberſchrift „Radau im Friedrichsbau⸗Theater“ 
berichtete die „Remsztg.“ Nr. 133 v. 15. Juni) über ein Stutt⸗ 
garter Gaſtſpiel des „Intimen Theaters“, das infolge 
der geringen Darbietungen zu ſolchen Demonſtrationen des 
Publikums führte, daß Schutzleute ausrücken mußten, um Ruhe 
zu ſtiften. Ueber die Darbietungen ſelbſt gibt das genannte 
Blatt folgendes Urteil ab: l 

„ . . . Wie geſagt, wurden dem Direktor V. in München 
die Vorſtellungen von der Behörde eingeſtellt, weil ſie direkt 
unſittlich ſeien. Er iſt im Prozeß unterlegen und kommt 
nun mit ſeiner Truppe ausgerechnet nach Stuttgart, wo er 
über eine Woche mit ſeinen Anzüglichkeiten anſtandslos gaſtierte. 
Nach demſel ben Stuttgart, deſſen polizeilicher Schutz der Sittlichkeit 
eines gewiſſen komiſchen Beigeſchmacks nicht entbehrt!) Offenbar 
aber il die Stuttgarter Polizei durch die verſchiedenen Mißerfolge 
der letzten Zeit unſicher geworden, und ſo ging es, wie es dann 
immer gent fie packte gerade da nicht zu, wo der Tat. 
beſtand zum Greifen lag. Denn ein Hohn iſt es, von Kunſt 
zu ſprechen, wo lediglich mit Anzüglichkeiten gewirkt 
wird. Es hätte der Aufforderung des Spielleiters nicht 
bedurft, auf die Pointen recht aufauvaftenO), fie waren 
in ihrer Derbheit dem Blödeſten klar. Man konnte wohl wahr. 
nehmen, wie fidh manche Zuſchauer direkt ſchämten. Die Ent- 
kleidungs und Bettſzenen waren jedenfalls für Stuttgart neu (7), 
im übrigen aber ſchamlos bis zum Exzeß.“ 

N Auch in Karlsruhe wurde das „Intime Theater“ ſehr 
abfällig beurteilt. Selbſt ausgeſprochen liberale Kreiſe 
begegneten dem Auftreten von vornherein mit großem Miß⸗ 
trauen, wie eine weiter unten zitierte Stimme aus Karlsruhe 
im liberalen „Schwäbiſchen Merkur“ (Stuttgart) beweiſt. Der 


Bericht des „Badiſchen Beobachter“ (Nr. 137 vom 21. Juni) | 3 


verdient wörtliche Wiedergabe: | 


„Was in Karlsruhe alles möglich ift, darüber könnte 
man in dieſer Woche ein Lied ſingen — ein trauriges Lied! Wie 


1) Bal. u. a. den Bericht „Ein Strafgericht über die Pornodramatik 
der Brettlbühnen“ in der „Allgemeinen Rundſchau“ Nr. 19, S. 322 ff. 

2) Die „Remszeitung“ hat hier augenſcheinlich das vielbelachte 
Schildaer Stückchen der Stuttgarter Polizei im Auge, welche einen 
oberbayeriſchen oder Tiroler Gebirgler beanſtandete, weil er in ſeiner 
landesüblichen „kurzen Wichs“ mit Wadenſtrümpfen und bloßen Knien 
durch die Straßen Stuttgarts ſchritt. 
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die genannte Brettlbühne, welches das 
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unſere Leſer ſich erinnern werden, hat vor einigen Monaten in 
München ein Prozeß des Intimen Theaters gegen den 
Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ Dr. Armin 
Kauſen ſtattgefunden, bei dem ein grelles Schlaglicht fiel auf 
das ſittenloſe Treiben am „Intimen Theater“. Männer der ver- 
ſchiedenſten Richtung von höchſtem Anſehen fällten ein Urteil über 
Intime Theater in den 
Augen der anſtändigen Welt richtete und die Münchener Polizei 
veranlaßte, den weiteren Betrieb des Intimen Theaters in München 
zu verbieten. Darauf iſt die Direktion mit ihren Leuten nach 
Frankfurt übergeſiedelt, und von dort aus ſcheinen jetzt auch andere 
deutſche Städte mit dem Schmutz verſorgt zu werden, deſſen ſich 
die Münchener, dank des energiſchen Eingreifens der „All emeinen 
Rundſchau“, glücklich entledigt haben. Dieſe Woche iſt Karlsruhe 
auserſehen als Verſuchsfeld für dieſe Sorte der Afterkunſt. Geſtern 
abends fand die erſte Vorſtellung ſtatt, die, obwohl das dicke Ende 
noch nicht erreicht iſt, den Ruf des Intimen Theaters, wie er von 
München aus zu uns gedrungen, vollauf beſtätigt. Die Polizei 
der Stadt Karlsruhe fieht bei dieſer Affäre durch die Finger und 
dieſe Gunſt der Polizei nützt das Unternehmen zu einem guten 
Geſchäft auf Koſten der guten Sitten und des Anſtandes aus. 
Wir haben es herrlich weit gebracht! Was die Münchener dnefelt, 
das iſt für die Karlsruher noch gut genug! Wer ſich für das 
Intime Theater und ſeine Leiſtungen intereſſiert, dem empfehlen 
wir, die Prozeßberichte aus München nachzuleſen. Sie ſagen 
gonne genug und treffen in ihrem Urteil auch heute noch zu. 

erkwürdig ift es nur, daß die Solidarität und das Zuſammen⸗ 
arbeiten der Polizei in den einzelnen Städten ſo A AL verſagt, 
wenn es ſich um den Kampf gegen den Schmutz handelt!“ 

Dem Karlsruher Zentrumsblatte ſekundierte, wie ſchon 
erwähnt, der liberale „Schwäbiſche Merkur“ (vom 
22. Juni) in einer Karlsruher Korreſpondenz, der wir folgendes 
entnehmen: 


‚Eine wunderliche Meldung bringt der „Bad. Beobachter“. 
Das Münchener „J ntime Theater“ wurde bekanntlich infolge eines 
Beleidigungsprozeſſes, den es gegen den Zentrumsſchriftſteller 
Dr. Kauſen verlor, weil die Gutachten der Sachverſtändigen, 
vornehmlich des Münchener Hygienikers Geh. Ganitätsrat 
Dr. v. Gruber, vernichtend lauteten, von der Polizei verboten. 
Es ſiedelte dann nach Frankfurt über und macht von dort aus 
Gaſtſpielreiſen in andere Städte. e gaſtiert es in 
Karlsruhe, und nun wundert ſich der „Bad. Beobachter“, daß die 
Polizei hier duldſamer iſt als in München und dieſes Gaſtſpiel 
duldet. Wer die Gutachten von München geleſen hat, muß ſich 
dieſer Verwunderung anſchließen. Der Kamf zur Rein- 


haltung unſeres Volkes und insbeſondere der 


erwachſenen Jugend follte gerade ſolchen Er ⸗ 
ſcheinungen gegenüber nicht ausgeſetzt werden. 
Gruber hat neuerdings eine Schrift erſcheinen laſſen, betitelt: 
„Die Pflicht geſund zu ſein“, worin er u. a. der gekennzeichneten 
Art von „Kunſt“ gehörig zu Leib geht. Die Berichte der hieſigen 
Blätter über die geſtrige 1. Vorſtellung find widerſprechend. 
Während der „Beobachter“ findet, ſie habe ben böſen Ruf der 
Münchener beſtätigt, ſchreibt die „Bad. Preſſe“, wer obſzöne 
Pikanterien erwartet habe, ſei enttäuſcht geweſen. Was ſoll man 
nun glauben? Eine amtliche Darſtellung, ob die Unternehmer 
Garantien geboten haben, daß ſie nicht in den Münchener Ton 
zurückfallen werden, dürfte nicht überflüſſig erſcheinen. 
Zu einem energiſcheren Eingreifen der badi. 
ſchen Behörden kam es erſt in Freiburg, als die 
Erzbiſchöfliche Kurie in Freiburg, geſtützt auf das 
Material aus den Prozeſſen der „Allgemeinen Rundſchau“, eine 
Vorſtellung an das Miniſterium gerichtet hatte. 
Wie wir aus beſtunterrichteter Quelle erfuhren, erwiderte das 
Miniſterium auf diefe Eingabe, die Regierung ſei nicht in der 
Lage, auf Grund eines Geſetzes die Aufführungen von vorn: 
herein zu verbieten; es fei jedoch Weiſung an die Be. 
zirktsämter ergangen, die Zenſur möglichſt 
ſtreng zu handhaben. Ueber die näheren Umſtände der 
Freiburger Vorgänge entnehmen wir verſchiedenen Freiburger 
Blättern folgendes: Die „Freiburger Tages poft” (Nr. 148 
vom 5. Juli) ſchreibt in einem längeren Artikel unter der Ueber⸗ 
ſchrift „Iſt Freiburg rückſtändig odereiltesſeiner 
eit voraus?“, nachdem fie die Münchener Vorgänge ge- 
ſchildert, u. a.: N 
„In München duldete man die pornodramatiſche Bühne nicht 
mehr, es galt alſo auszuwandern; man zog nach Frankfurt und 
vereinigte ſich mit dem dortigen Intimen Theater zum ſtändigen 
Sitz. Gegenwärtig befindet ſich das vertriebene Theater auf einer 
Vorſtellungsreiſe, um auch Nicht⸗Frankfurtern ſeine Kunſt zu zeigen. 
Und Kunſt darf es ſeine Vorſtellungen heißen, wenn es ſeine Muſe 
die „grunzende Muſe“ nennen will. Alle ſittlich empfindenden 
Münchener freuten ſich über den gerichtlichen Urteilsſpruch und 
mit ihnen „all die pielen, die den Prozeß und das mutige Kämpfen 
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des wahrhaft nationalen Mannes, Dr. Kaufen, 175 ten.“ 
Tauſende und aber Tauſende von Eltern waren der Polizei für die 
Ausweiſung des Theaters dankbar. .... Aber was die Münchener 
Polizei wegen ſeiner Unſittlichkeit beanſtandet hat, erſcheint der 
Frankfurter — wie auch mancher anderen — Polizei noch ganz 
ut ſittlich. Gewiß ſoll die Polizei nicht der Faktor ſein, der den 
Begriff der Sittlichkeit feſtſtellt, aber da, wo ſie ſieht, daß eine 
. von dem Drängen einer durch die dargebotenen 
chweinereien empörten Bevölkerung veranlaßt, eine Giftpflanze 
ausrotten will, da ſollte ſie ihre Macht gebrauchen und nicht der 
Gefahr die Tür öffnen. . , 
Iſt Freiburg rückſtändig? Man ſchätzt es vielfach fo ein. 
Ganz zu Unrecht. Seit 14 Tagen konnte man an den ſtädtiſchen 
Plalatſänlen das Porträt der Sängerin Mary Ir ber prangen 
ſehen mit der Ankündigung, daß diefe berüchtigte Brettlfigur 
mit dem „Intimen Theater“ auch Freiburg beglücken würde. 
Wer ift diefe Mary Irber? .. Iſt's möglich. Wagt ſich eine 
alſo gerichtlich gebrandmarkte Mary Irber nach Freiburg? Und 
findet ſich in Freiburg ein Lokal, das dieſes Intime Theater mit 
ſeinem „Star“ Irber aufnimmt. Und wieder ſchaue ich hier auf 
die Ankündigung und leſe deutlich: „Freitag, 1. und Samstag, 
2. Juli. Gaſtſpiel des Frankfurter Intimen Theaters (früher 
Münchener Intimes Theater) im — Café Kopf.“ it Freiburg 
jo rückſtändig, daß es ſittlich hinter der Großſtadt München zu 
rückſteht? Hat man in Sreiburg noch nichts gehört von den Wed 
rufen ernſter auf das Volkswohl bedachter Männer, von der mit 
berechtigter Heftigkeit geſprochenen Mahnung des Obermedizinal⸗ 
rats und Univerſitätsprofeſſors Dr. Max v. Gruber 
Angekündigt wurden die Vorſtellungen des Intimen Theaters 
nicht nur, ſondern fie fanden auch ſtatt. Und die Frei. 
burger Polizei? Ob fie aus eigenem Antriebe etwas gegen 
die aus München ausgewieſene pornodramatiſche Bühne unter. 
nommen hat, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Sie ſchritt aber ein, 
nicht um die Vorſtellungen zu verhindern, ſondern um die D 
bietungen vom gröbſten Schmutz zu ſäubern. Und das doch wohl 
erft, nachdem die Kirchenbehörde fih an das Großh. Bezirks 
amt und ſogar ans Großh. Miniſterium mit einer Eingabe ge⸗ 
wandt hatte. Das Miniſterium hat nach Kenntnisnahme der ge” 
richtsnotoriſchen Münchener Vorgänge das Bezirksamt angewieſen, 
die Vorträge des „Intimen Theaters“ vorher zu prüfen 
und alle unfittlichen zu verbieten. Ferner wurde das Bezirksamt 
angewieſen, der Sängerin Mary Irber und dem Unter- 
nehmer ausdrücklich zu eröffnen, daß das Auftreten der Genannten 
unterſagt werden müſſe, falls ihre Darbietungen nach Inhalt 


und Form zu beanſtanden wären. Das Vorgehen des 
Großh. Miniſteriums verdientalle Anerkennung. 
Die Sängerin Mary Irber iſt durch den Erlaß von neuem 


moraliſch gerichtet. DIE: 

Die beiden ee im Cafe Kopf waren ſtark beſucht. 
Wer ſich intereſſiert für „ſtarke Stücke“, für Vorgänge „in und 
unter dem Bette“, gab ſich mit Gleichgeſinnten ein Stelldichein im 
Café Kopf. Aber ſie kamen diesbezüglich nicht auf ihre Rechnung. Die 
„Münchener Pikanterie“ hatte die Polizei ausgemerzt, und ſo mußten 
ich die aus meiſt jungen Leuten — vorwiegend Stu⸗ 
denten (I) — beſtehenden Verehrer der Mary Irber mit einigen gefir- 
nißten Zoten begnügen. Von Kunſt, echter bildender Kunſt, bei 
dem ganzen Enſemble keine Spur, alles geiſtloſes Zeug, witzloſe 
Schweinereien. Die une kamen deshalb auch nicht auf ihre 
Rechnung. Für den hohen Eintrittspreis wollten ſie mehr ſehen 
und hören. Nur einmal raffte a die Irber⸗Gemeinde zu leb⸗ 
haftem Beifall auf, beim Simplieiſſimuslied ge en das bayeriſche 
Zentrum. Auch bezeichnend! Sehr bedauerlich bleibt, daß das 
auch in katholiſchen Kreiſen gut frequentierte Café Kopf fidh dazu 
nb das Intime Theater zu beherbergen. Das bleibt uns 
und vielen anderen unverſtändlich!“ 


Der „Freiburger Bote“ (Nr. 148 vom 5. Juli) ſchreibt 
unter anderem: 


„Das „Intime Theater“, früher in München, jetzt in Frank⸗ 

rt a. M., hat, trotz Proteſtes ſeitens der maßgebenden kirch⸗ 
lichen Behörde in Freiburg, am Freitag und Samstag voriger 
Woche zwei Gaſtvorſtellungen im „Kopf“, ſage und ſchreibe im 
altrenommierten Familien⸗Gaſthaus „Cafes Kopf“ halten dürfen.. 
Dem Inhaber wurden von einem Laien und dem Herrn Dom- 
pfarrer ernite Vorſtellungen gemacht.... Vergebens! Um den 
äußerſten Schritt zu tun, und um die Bevölkerung vor heilloſem 
Aergernis zu bewahren, wurden ſeitens der maßgebenden kirchlichen 
Behörden Eingaben an das Großh. Bezirksamt und an das Miniſte⸗ 
rium des Innern gemacht. Zum größten Bedauern haben dieſe 
Schritte nicht dazu geführt, die Gaſtvorſtellungen zu unterſagen, 
weil angeblich die beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen nicht 
ausreichen. Doch wurde ſeitens des Miniſteriums des Innern, 
wie man vernimmt, das Bezirksamt angewieſen, der Sängerin 
Mary Irber und dem Unternehmer ausdrücklich zu eröffnen, daß 
das Auftreten der Genannten unterſagt werden müſſe, falls 
ihre Darbietungen nach Inhalt oder Form zu beanſtanden wären. 
Anſcheinend hat dieſe Androhung dahin gewirkt, daß die Auf⸗ 
führungen hier in Freiburg relativ anſtändig und daher — lang ⸗ 
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weilig waren, wenigſtens herrſchte allgemein bei den Zuhörern 
das Gefühl der Enttäuschung. a u 3 

Sehr bezeichnend ift nachſtehendes Urteil der liberalen 
„Freiburger Zeitung“: 

„Das „Intime Theater“ ſtände höher und feine Beſucher 
hätten am Freitag abend weniger Langweile verſpürt, 
wenn die Frankfurter Gäſte weniger den „Geiſt der Zeit“ als den 
Geit Wolzogens aufgefaßt hätten .... Die mit viel Reklame 
anae oge Mary Irber ... erreichte den größten Erfolg, aber 
bezeichnenderweiſe durch ein politiſches Lied (einige Verschen 
gegen die Zentrumsherrlichkeit in Bayern), dem die über ⸗ 
wiegend aus Studenten!) beſtehende Hörerſchaft 
lauteſten Beifall zollte. Alle anderen Gaben des 
Theaters, zum Teil in hölzernem Deutſch zuſammen⸗ 
geint wirkten 1 Als der Schluß gekommen war, verhielt 
ich das Publikum faſt ſchweigſam.“ 

In dieſem Zuſammenhange muß auch auf das Auftreten des 
„Intimen Theaters“ in Mainz nochmals zurückgegriffen werden. 
Das „Mainzer Journal“ ſchrieb am 2. Juni (Nr. 126, I. Blatt): 

„Die „Allgemeine Rundſchau“ ſtellt feſt, daß das 
Intime Theater in München ſeine Pforten geſchloſſen habe, 
und knüpft daran die folgenden Bemerkungen: „Direktor Hunkele 
hat ſeine Firma im Münchener Handelsregiſter löſchen laſſen und 
ſein Domizil nach Frankfurt a. M. verlegt, wo man, ebenſo wie 
in Mainz und anderswo, nach ſeiner Meinung und Erfahrung 
in bezug auf unanſtändige und ſittenverletzende öffentliche Vor⸗ 
ſtellungen viel „duldſamer“ iſt. Wie lange die „Partei der an- 
ſtändigen Leute“, die es doch, wie überall, ſo auch in Frankfurt, 
Mainz — Nürnberg nicht zu vergeſſen — geben miy den notoriſchen 
Skandal ertragen wird, ohne nach dem Beiſpiel Münchens ihr auf 
die Dauer unwiderſtehliches Schwergewicht geltend zu machen, 
bleibt abzuwarten.“ — Zur Ehre der Mainzer ſei mitgeteilt, 
was die ſozialdemokratiſche „Volks eitung“ geſtern verrät, nämlich. 
daß der Beſuch des Mainzer nt enn entern außerit 
ſchlecht fei, daß aber auch die Art der ai den Beſuch 
nicht lohne. Verſchwunden ſeien Satire und Witz, übriggeblieben 
nur ödes, fades Wortſpiel. — Bei dieſen ſchlechten Erfolgen wird 
das Mainzer Theater wohl auch bald die Bude ſchließen. Wir 
vermuten, daß die Wachſamkeit unſerer Behörden es erreicht 
hat, daß der ſozialdemokratiſche Kritiker jetzt das vermißt, was 
ihn früher im Intimen Theater amüſiert hat.“ 

Keineswegs aus Rechthaberei, ſondern lediglich im Intereſſe 
der hiſtoriſchen Wahrheit ſei demgegenüber zweierlei feit- 
geſtellt: Die „Wachſamkeit“ der Mainzer Behörden hat erſt durch 
die bekannten Münchener Vorgänge und ihren Widerhall aus 
tiefem Schlummer geweckt werden müſſen, nachdem vorher ſelbſt 
auf Straßenplakaten die eindeutigſten Aergerniſſe geduldet worden 
waren. Was aber „zur Ehre der Mainzer“ angeführt wird, iſt 
ein offenſichtlicher Trugſchluß. Die hier als Beweisſtücke vor- 
geführten „Mainzer“ ſind diejenigen, welche früher das „Intime 
Theater“ füllten und überfüllten, jetzt aber fernbleiben, 
weil ſie das vermiſſen, was ſie früher ſo unwiderſtehlich anzog: 
derbſte Zote und ungeſchminkter Pornokult. Ob das für die nun 
fernbleibenden „Mainzer“ eine „Ehre“ iſt, mögen andere entſcheiden. 

Aus allem Vorſtehenden geht unzweifelhaft hervor, daß 
auch auf dieſem Gebiete die „Partei der anſtändigen 
Leute“, einmal gründlich und nachhaltig alarmiert, i m 
Vormarſch begriffen iſt. Nur ſollte man nicht vergeſſen, 
daß es neben dem „Intimen Theater“, das ja auch ſeine Flagge 
und feine Firma mit Leichtigkeit wechſeln könnte, noch vie le 
ähnliche Bühnen und Brettl niederen und 
niederſten ſittlichen Ranges gibt, welche in gleicher 
Weiſe die Entrüſtung und den Proteſt herausfordern. Glaube 
man alſo nicht genug getan zu haben, wenn man das „Intime 
Theater“, welches nun einmal ein Begriff geworden iſt, aus 
anſtändigen deutſchen Städten (Frankfurt am Main 
ſcheint ſich einſtweilen noch nicht dazu rechnen zu wollen) aus- 
räuchert oder ihm wenigſtens nach Kräften das Leben ſauer macht. 

Die Proteſtbewegung gegen das Brettl-Unternehmen ſchlägt 
ihre Wellen bereits über den Ozean hinüber. Die in 
St. Louis erſcheinende „Amerika“ (Tägliche Ausgabe) ſchreibt 
in ihrer Nummer vom 23. Juni (S. 4) unter dem Titel: „Ein 
‚intimes Theater“ für Neuyork“ u. a.: 


„In manchen deutſchen Städten kennt man, feit die Bewegung 
des jüngſten Deutſchlands ihren Höhepunkt erreicht hat, bereits 
jene „intimen Theater“, in denen die Produkte der dekadenten 
Dramenſchreiber aufgeführt werden. Gegen viele derſelben kämpft 
die Sittlichkeitsbewegung, die, zur Zeit als die Lex Heinze auf 
der Tagesordnung ſtand, verhöhnt, heute allgemein als berechtigt 
und notwendig anerkannt wird. Der Umſchwung der öffentlichen 
Meinung Deutſchlands hat ſich gerade in jüngſter Zeit bekundet, 
ſo in dem Prozeß gegen Armin Kauſen in München, der, der Be⸗ 
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leidigung des Leiters eines ſolchen Theaters angeklagt, nicht nur 
vom Gericht freigeſprochen, ſondern auch von der öffentlichen 
Meinung als Vorkämpfer gegen die moraliſche Verſeuchung an” 
erkannt wurde. Nun, wo in Deutſchland die Reaktion bereits 
eingetreten iſt, ſoll eine amerikaniſche Stadt mit einer dekadenten 
Bühne beglückt werden. Die hieſige Theaterzeitung, St. Louis 
Dramatic News, meldet wenigſtens, Neuyork fole ein „Little 
Theater“ erhalten, das irgendwo am Broadway errichtet werden 
wird, und zwar mit MacKayſchem Gelde und dem feiner Freunde. 

Dieſes „intime Theater“ ſoll nur 400 Sitzplätze haben und 

ehr hohe Eintrittspreiſe fordern, ſo daß nur zahlungsfähige Leute 
ſich den Luxus des Beſuchs dieſes „ 1 werden ge 
ſtatten können. Auf ae exkluſiven Bühne, die alfo das gerade 
Gegenteil des wahren Theaters fein will, das als Volksinſtitut 
gedacht iſt, welches im Grunde genommen nicht Zerſtreuung, bloße 
Unterhaltung oder gar Sinnenreiz bieten ſoll, ſondern wahre 
Volksfeſte, werden einzig und allein ſolche dekadenten Stücke auf. 
geführt, welche nur von jenen genoſſen werden können, die ſich, 
wie der Gourmet an den Schnepfendreck, an derartige verpfefferte, 
muffige, durchſäuerte Ware der. Moderne gewöhnt haben, oder, 
um mit dem genannten Bühnenblatte zu reden: 

There will be given only plays risque to the border of being 
tabooed by all save those who are accustomed to them and not afraid 
of being „hurt“ by that variety of drama. 

Nicht aber ein namenloſer Unternehmer, der verlernt hat, 
ſich zu ſchämen und zu grämen, will dieſe Bühne aufſchlagen am 
Hudfon, ſondern ein Mac Kay, ein Mann, der zu den großen Unter ⸗ 
nehmern unſeres Landes gehört, als Katholik geboren wurde, der 
Sohn jenes Mac Kays, den die Comſtock Load mit großem Reich⸗ 
tum beſcherte. In Kalifornien erzählt man ſich bis zum 6 
Tage, des alten Mac Kay Frau ſei, ehe der arg ihm 85 eil 
geworden, im Nebenamte als Wäſcherin tätig geweſen. Ihr Sohn 
aber richtet ein „Intimes Theater“ ein, für das eine Franzöſin als 
Direktrice aus Paris bezogen werden ſoll, Mme. Victor Maurel. 
Das iſt i ein raſcher „Kulturfortſchritt“ in der Familie 
Mac Kay, aber einer, der nichts Gutes verſpricht. 

Doch geht am Ende nicht das geſamte amerikaniſche Volk 
dieſen Weg? Wir find im Beſitz der Herrſchaft über eine beiſpiellos 
grobarti e Kultur, erworben um den Preis der Vernachläſſigun 

er idealen Machtfaktoren. Vielleicht hat niemals vorher ein Vo 
ſo großen Reichtum beſeſſen, wie der es iſt, der uns zugefallen: 
ſicherlich war niemals eines ſolch großer Gütermengen Herr, wie 
jene, die uns die vollkommenere Ausnutzung des Stofflichen ge⸗ 
währt hat. Uebermächtig faſt ſind unſere Sprengmittel, un 
titanenhaft die Werkzeuge, die wir infolge unſrer über die Natur- 
kräfte gewonnenen Herrſchaft beken. Der naturfriſche Germane 
würde eingeſchüchtert werden, wenn ſie plötzlich vor ihm ihre 
Kräfte entfalten, die wir wie Spielzeug benutzen. Unſere Kunſt 
aber und Literatur ſind ſchwächlich und oberflächlich, die eine 
wie die andere huldigt dem flachen Realismus und dem unge 
ſunden nieſen aa Dieſes ſelbe Geſchlecht, das wie ſpielend 
die Bergrieſen überwindet und die Abgründe, das Kräfte beherrſcht, 
die andere Kulturen Dämonen nicht zuerkannten, verrät ſeine 
moraliſche Jämmerlichkeit in der Kunſt und Dichtung. 
Was wir neues hervorbringen, iſt zumeiſt nicht der Ausfluß eines 
geſunden jugendfriſchen Geiſtes, „jondern einer hektiſchen Mufe, 
die einerſeits für die geiſtig unreife Maſſe, ne für verwöhnte, 
überreizte, blafierte, ranthaft-neruöfe Menſchen ihre Werke produziert. 
Was fie für jene ſchafft, begegnet einem überall; daß Mac Kay und fein 

reundeskreis nun auch 1 dekadenten Ang dent en eine beſondere 

ühne ſchaffen wollen, beweiſt nur, daß es auch hierzulande, neben der 
Maſſe, welche die tiefſtehenden Schauſtellungen unterhält, die wir 


kennen, auch Leute gibt, die das degoutierte Zeug mögen.“ 
So die „Amerika“ in St. Louis. — — 


Sommermittag im Walde. 


D dunklen Wälder hüten ſtreng das Schweigen, 

Tief aus der Lichtung ugt ein junges Reb. 
Ss rauſcht ein. Quell wie von gedämpften Seigen, 
[Wie eine Mär aus kängſt verſunſt'nem See. 


Dort fteßt ein Rreuz; in Mittagefonnenflocken 
Bit weit ins Band der gold' ne Koͤnigsſchild. 
Mon fernen Türmen ſch ichen Avegfocken 

Der Andacht Segen übers Rorngefild. 


Es eilt im Wind den Wald hinweg ein Roffen, 
Ale ob ein feltfam reuebanges Lied 
Mon Schuld und Bühne und Oergeſſenwollen 


Urwelttagsgroß durchzoͤge Rain und Ried. Hans Geſokd. 
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Die Düſſeldorfer Ausſtellungen 1909. 
(Ausſtellung chriſtlicher Kunſt.) 
Don Dr. O. Doering, Dachau. 


1 


Das Hauptthema meiner Beſprechung ift ſchon im Untertitel qe- 
nauer gekennzeichnet. Denn im weſentlichen handelt ſich's ja 
doch darum, an dieſer Stelle über das große Ereignis dieſes Jahres 
zu berichten, über die Ausſtellung chriſtlicher Kunſt, die am Ufer 
es deutſcheſten Stromes das Ziel der Fremdenſcharen bildet; des 
Vaters Rhein, deſſen Name alle Begriffe uralter deutſcher Kultur 
und Geſittung umfaßt; an den ſich ehrfurchtsvolles Gedächtnis 
der Hauptereigniſſe der deutſchen Kirchen und Weltpolitik knüpft. 
Aber ehe auf jenes große Thema eingegangen werden kann, ſei 
kurz der anderen künſtleriſchen Veranſtalkung gedacht, die heuer 
in Düſſeldorf ſtattfindet. Sie iſt einer Beſprechung ſicher wert, 
mag ſie ſich auch von vielen ähnlichen an anderen Orten nicht 
kennzeichnend unterſcheiden. Diele Kunſtausſtellung, die im fild- 
lichen Teile des Düſſeldorfer Kunſtpalaſtes untergebracht iſt, kann 
man weder mit der n modern, noch profan der anderen 
gegenüber richtig charakteriſieren. Denn die Ausſtellung chriſtlicher 
| unſt it auch modern, und das ift gerade eines ihrer größten 
Verdienſte; und reinweg profan iſt die andere Kunſtausſtellung 
wiederum auch nicht, fintemalen mehr als eines ihrer Werte gleidh. 
falls der chriſtlichen Kunſt angehört, freilich bei ihr, wenn man 
| fo fagen darf, in der Diaſpora lebt. Alfo eine Kunſtausſtellung 
des üblichen Ranges. Meiſt mittelgut, wenig Kitſch, wenig wirklich 
Großes. Gerade wie wir es etwa von München her gewöhnt ſind, 
oder wie in dieſem Jahre Wiesbaden es bietet, beſſer im Durch⸗ 
5 ſchnitt als Berlin. Die Architektur gibt verhältnismäßig das meiſte 
Zweckmäßige, im Entwurf und vielleicht auch in der Ausführung 
wirkungsvolle delt den e meiſt mittlerer Größe, alſo auf 
den üblichen ſtädtiſchen Maßſtab berechnet. Von Emil Högg— 
Bremen ein paar Dorfkirchen von der Waſſerkante, recht volks- 
mäßig erfunden und erfreulich. Die kirchliche Plaſtik wäre 
unvertreten, hätte nicht der Steiermärker Jofeph Unterholzer eine 
Reihe fein gearbeiteter bronzener Gußplaketten mit Madonnen 
| und anderen Darſtellungen chriſtlichen Inhaltes ausgeſtellt. Von 
Gemälden der Art iſt nur eins M bemerken, „Das heilige Abend - 
mahl“ von dem Weimarer Gari Melchers. Die maleriſchen Eigen- 
ſchaften verdienen alle Anerkennung, die Verteilung der Licht⸗ und 


i 
| 
| 
| 
| 
| 


d | Schattenmengen, die kräftige volle Farbengebung. Anders ſteht 


es mit der e ung. Ihr fehlt jederlei äußere Hoheit. In der⸗ 
maßen naturaliſtiſcher Weiſe wird der Heiland ſamt den Apoſteln 
dargeſtellt, daß zwiſchen ihrer Erſcheinung und dem goldenen 
Kelch geradezu ein Widerſpruch entſteht. Freilich iſt wiederum 
der Ausdruck der gläubigen Zuverſicht dieſer naiven Charaktere, 
die auf die Eingebung des Heiligen Geiſtes warten, um zu ihrer welt- 
umkehrenden ätigfeit 1 Aa werden, in interelfanter Weile 
verſucht, zum Teil erreicht. Die Bewegung der Gemüter aber, 
wovon ausdrücklich berichtet wird, der Ausdruck der erſchrockenen 
Frage: Bin ich's? fehlt ihnen allen, St. Johannes einzig aus ⸗ 
. Wieviel lieber als dieſes komplizierte Werk iſt mir 
Oskar Grafs ſchöne ſchlichte Radierung „Gebet vor der Schlacht“, 
ein Werk recht ungekünſtelter deutſcher Kraft und Empfindung. — 
Von anderen bekannten Künſtlern erfreuen mit ausgezeichneten 
Werken profaner Richtung J. O. Adams, Hans v. Bartels, Walter 
Georgi, Ludwig Dill, Robert v. Haug, Crodel, Hengeler, Kayſer, 
Kampf, Klimt, Claus⸗Mever, Leo Putz, Schönleber, Slevogt, 
Walter Thor, H. v. Zügel — neben dieſen ſehr viele andere. Man 
ſieht, daß alle wichtigen Schulen und Richtungen vertreten find. 
Als beſondere Effekte dienen einige Stücke von Max Liebermann, 
darunter eine Proletariermutter mit ihrem Kinde, die als Studie 
von Menſchenweſen und als Farbenerſcheinung des Vergleichs mit 
erſten Werken der Kunſtgeſchichte würdig iſt. Von Wilhelm Leibl 
iſt eine Anzahl beſter Gemälde und Radierungen ausgeſtellt, und 
endlich, damit Senſation nicht fehlt, find gar noch ein paar Menzel 
aus kaiſerlichem Beſitz da. Die Plaſtik zeigt Werke von C. A. Ber- 
mann, L. Daſio, C. Buſcher, M. Klinger, Tuaillon u. a. m. 
e 


Jetzt aber hinüber zur nördlichen Hälfte des ſchönen Kunit- 
poiome wie wird einem zumute, wenn einem hier der 
ünchener Glaspalaſt einfällt! — und in die Ausſtellung 
chriſtlicher Kunſt. Die Gruppe der Architektur iſt ungemein 
reichhaltig. Eine Unmaſſe von Entwürfen zu Kirchen beider 
Konfeſſionen, zu Kapellen und Friedhöfen füllt die Hälfte der 
Säle im Obergeſchoß, und eine Anzahl ausgeführter Arbeiten 
findet ſich in der Ausſtellung ſonſt verſtreut und dient außer zur 
Belehrung gleichzeitig zur maleriſchen Unterbrechung der ge 
waltigen Fülle. Nur weniges kann an dieſer Stelle herausge⸗ 
gn werden. So die in en ede Stil gehaltenen 
ntwürfe von Joſeph Kaufhold ⸗Düſſeldorf, Theodor Fiſchers 
weitürmige Garniſonkirche von Ulm, die Projekte von Rings, 
enirſchke, F. Schumacher, P. Behrens, Ch. Beyer, J. Kleeſattel. 
Das Modell für die Marienkirche auf dem Berge Sion zu 
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Jeruſalem von H. Benard. Cöln weiſt einen weitläufigen Quaderbau 
mit Kuppeln, Giebeln und Türmen. Das gerade Gegenteil ſind 
die HE poia ſchlichten Dorfkirchen und Kapellen nach ober- 
baveriſcher Art von dem Münchener Ludwig v. Weckbecker zu 
Sternenfeld. Der Semperbund Verein für Handwerkskunſt) In 
Düſſeldorf ſtellt eine Art von Kirchenraum aus, der eigentlich 
dreiteilig if, d. h. drei Apſiden enthält, deren zwei für katholiſche 
Kirchen gebadt find, eine in eine proteſtantiſche irche kommt. 
Letztere übertrifft an Pomp die beiden anderen, unterſcheidet ſich 
dabei aber namentlich in der Zeichnung des ſteinernen Altars 
von jenen durch eine gewiſſe Starrheit, während der in braunem 
Holz gehaltene Chor für die katholiſche Kirche in R. mit ſeiner 
feinen Zeichnung ſebr anſprechend und vornehm wirkt. Vieles 
Intereſſe erregt auch die Ausſtellung architektoniſcher Entwürfe 
der Schule von J. L. M. Lauweriks, die, anknüpfend an mittel ⸗ 
alterliche Traditionen, auf Einheitlichkeit und harmoniſche Ge⸗ 
ſtaltung ihrer Schöpfungen ausgeht. Sehr intereſſant ſind endlich 
die Konkurrenzentwürfe 195 die Ausſchmückung der Heiliggeiſt⸗ 
kirche in Düſſeldorf. Gefordert war die einheitliche Durchführung 
eines beſtimmten Farbengedankens, Einfachheit und bedeutende 
Wirkung. Die drei erſten Preisträger ſind Koloman Moſer⸗Wien 
für ein Projekt blauer Stimmung, W. Döringer⸗Düſſeldorf für 
ein ſolches mit vorherrſchendem Grau, während R. Seuffert⸗Düſſel ⸗ 
dorf, der den dritten Preis erhielt, vorherrſchendes Rot mit Grün 
und Grau wechſeln läßt. Entwurf und Ausführung ſind der 
Wirkung nach oft verſchiedene Dinge. So iſt die Frage, ob Moſers 
beſtechende Idee in der großen Wirklichkeit ſtandhalten und nicht 
durch die beiden anderen übertroffen werden möchte. Aus 
dem einfachen Grunde, weil bei ihnen das geiſtreiche Weſen mit 
weniger Abſichtlichkeit vor Augen tritt. Bei Moſer kommt man 
über dieſen Eindruck nie hinweg, wie vor allem ſeine Kirche am 
Steinhof bei Wien mit ihren geſuchten Neuheiten beweiſt. Von 
den Glasfenſtern dieſes Baues find hier in Düſſeldorf die fieben 
Werke der Barmherzigkeit im 5 ausgeſtellt, höchſt ſtreng 
in der Zeichnung, monumental und materialgerecht gedacht, aber 
ſie laſſen kühl bis ans Herz hinan. Das Gebiet der Glasmalerei 
iſt überhaupt eines der allerſchwierigſten. Beſtändig ſchwanken 
viele ſeiner Vertreter nicht nur zwiſchen hiſtoriſchem und modernem 
Weſen, ſondern ſind ſich auch in großer Zahl der Bedingungen 
keineswegs klar, welche ihrem Zwecke, und, was wichtiger iſt, der 
Architektur, zu der ſie gehören, zur wirklichen tiefen Wirkung ver⸗ 
helfen. Im allgemeinen zeigt ſich, daß die Technik im Norden 
und Weſten Deutſchlands weiter vorgeſchritten iſt als im Süden, 
wo ſo manche Künſtler der Glasmalerei noch viel zu tun haben 
werden, um der Vollkommenheit der in ihrer Heimat vorhandenen 
alten Vorbilder ſich wieder zu nähern. Freilich darf anerkannt 
werden, daß von verſchiedenen Anſtalten, wie auch die vorjährige 
Münchener Ausſtellung gezeigt hat, neuerdings wieder Beachtens⸗ 
wertes und Wertvolles geleiſtet wird. So von vielen der Münchener 
Inſtitute. — Von Friedhofsanlagen zeigt das Lübecker Stadt ; 
bauamt einen ſtimmungsvollen Entwurf mit einem wunderhübſchen 
Kapellenbau im dortigen Stil der Backſteingotik. Intereſſant iſt 
auch das im Modell gegebene Fragment aus dem Erweiterungs- 
projekt des Stoffeler Friedhofes . Düſſeldorf, vom Freiherrn 
von Engelhardt bar ellt. Desgleichen die reich durchgebildete, 
nach der Seite der Architektur nicht minder wie nach der der 
Plaſtik bedeutende Anlage von Wilhelm Kreis⸗Düſſeldorf. Hierher 

ehört ferner die ſchöne Friedhofskapelle von Karl Moritz⸗Köln. 

in achteckiger Bau, die vier Türen mit ſchweren Säulen eingefaßt, 
die Wände grau mit dunkelblauer Moſaik und goldenen Sternen. 
Das Licht fällt durch die Kuppel ein und verteilt ſich mit milder, 
flimmernder Wirkung in dem ganzen Raume. Marmorne Grab. 
mäler und gemalte Medaillons dienen zur Belebung. Der Altar 
iſt vielleicht etwas zu lebhaft mit ſeinem bunten Marmor, den 
8 und goldenen Moſaikeinlagen und dem goldenen Tabernakel. 

mmerhin bleibt die Wirkung ſtark, obzwar nicht derart, wie eine noch 
größere Einfachheit es bewirken würde. In dieſer Beziehung ſtehen 
mir die Architekturen der Beuroner Kunſtſchule höher mit ihren 
ſtrengen, ſchlichten, keuſchen Linien, mit ihrer modernen Durch⸗ 
bringung mittelalterlicyer Tradition. Sie feiert ftile und hohe 
Triumphe auch in den Werken der angewandten Kunſt dieſer 
Schule, in ihren Plaſtiken und Malereien. Werke wie jene aus 
dem Sokkorpo in Monte Kaſſino, wie die von P. Deſiderius her⸗ 
rührenden Statuetten, oder die Zeichnungen des P. Gabriel Wüger, 
find Erzeugniſſe wahrhaft monumental fühlenden Künſtlergeiſtes, 
der ſeine Gedanken mit den äußerlichen und innerlichen Erforderniſſen 
jeder einzelnen Aufgabe, die er ſich ſtellt, in wahrhaft bedeutender 
Weiſe zu vereinbaren und danach zu geſtalten weiß. Um noch bei 
den Werken der angewandten Kunſt zu bleiben, ſo ſei hier des 
„Deutſchen Werkbundes“ gedacht, von dem etliche Mitglieder auch 
mit bereits erwähnten Architekturen vertreten ſind. Bedeutende 

eichnung, klare Erkenntnis der Materiale und Zweckbedingungen 
ilt den Werkbündlern zumeiſt eigen, dabei Vornehmheit und Zurück— 
haltung der Form und äußeren Wirkung. Der überaus produktive 
Darmſtädter Albin Müller ſteht hier in erſter Reihe. Seine Viel ⸗ 
ſeitigkeit bezeichnet den ganzen Bund, der die verſchiedenarligſten 
Arbeiten hervorbringt. Metallgegenſtände nicht minder als Dro” 
ſaiken, Stickereien, Buchbindereien, Kalligraphien, Akzidenzdrucke 
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und ſo manches ſonſt. Andere Kunſtgewerbler find in großer 
Zahl erſchienen. Sie liefern mit einer Menge ihrer Erzeugniſſe 
den Beweis, daß künſtleriſches Weſen ſich keineswegs immer in 
hochtrabendem Stil ergehen, an die Kaffe der Auftraggeber ımer- 
füllbare Anſprüche ſtellen muß. Der Künſtler vermag auch mit 
geringan Mitteln Wertvolles zu leiften, die ſchlichteſten Aufgaben 
edeutend zu löſen. Ihn heranzuziehen iſt allemal das Ratſame, 
und ihm zu überlaſſen, den Handwerker für feine Zwecke auszu⸗ 
bilden; ſind dieſem doch in unſerer Zeit die Traditionen abhanden 

ekommen, die vor alters das Handwerk von ſelbſt zur Kunſt er - 
ben Von Ben Gruppen kunſtgewerblich produktiver Kräfte 
ſei noch der tüchtigen Dresdener Genoſſenſchaft „Zunft“ gedacht, 
weiter der Aachener, Hannoveraner, der Vereinigung chriſtlicher 
Kunſt Düſſeldorf, der Kunſtgewerbeſchule Köln. Aus München inter 
eſſieren mit bedeutenden Leiſtungen u. a. die wohlbekannten Firmen 
Rudolf Harrach (unter deffen vielen trefflichen Goldſchmiedewer ken. 
beſonders ein herrlicher Biſchofsſtuhl imponiert) und Steinicken 
u. Lohr (gleichfalls mit bemerkenswerten Werken der 
Goldſchmiedekunſtb). Aus Rixdorf intereſſieren die Arbeiten der 
deutſchen Glasmoſaikgeſellſchaft. Weiter mancherlei künſtleriſche 
Gerätſchaften aus Köln von Karl Groß, aus Dresden von 
J. Th. Heinze, aus Krefeld von J. Lichten erg. Vom Auslande 
kommen weſentlich die Engländer in Betracht, deren urſprünglich 
leitende Bedeutung für das moderne Kunſtgewerbe auch bei der 
jetzigen Gelegenheit überzeugend hervortritt. Mit einer größeren 
Gruppe ausgezeichneter Werke iſt Henry Wilſon vertreten, der auch 
in den kleinſten Gegenſtand einen e zu legen und 
geiſtreich auszuſprechen verſtebt. Ferner lter Crane, den ich 
eigentlich wegen ſeiner Glasfenſterentwürfe ſchon zuvor hätte 
nennen ſollen, hier aber wegen Zeichnungen für Email und 
Stickerei noch beſonders hervorheben muß. Außer dieſen beiden 
find noch eine Menge von Engländern mit Architektur- und Kunit- 
gewerbeentwürfen und ausgeführten Arbeiten zur Stelle, die ſich 
durch feine Empfindung und noble Durchführung auszeichnen. 
Aus dem übrigen Auslande finden wir noch Holland mit einer 
Reihe von Werken des Th. Molkenboer, während die anderen be⸗ 
teiligten Länder für die Gebiete der angewandten Kunſt nur der 
einzelte Beiträge geliefert haben. 

Ich habe mich zum Schluß dieſer erſten Beſprechung noch 
meiner Referentenpflichten gegenüber dem hier in Betracht kommen. 
den Teile der retroſpektiven Abteilung zu entledigen. Vorweg ſei 
gerühmt, und im nächſten Berichte wird dies noch weiter begründet 
werden, daß diefe hiſtoriſche Abteilung, wiewohl nicht ſehr umfang. 
reich, doch überaus wertvoll iſt. Programmäßig bietet fie Werle 
kirchlicher Kunſt aller Art vom 17. Jahrhundert an, und zwar aus 
dem Rheinlande, Weſtfalen und Oeſterreich. Eine große Anzahl 
von Kirchen, Muſeen und e hat pon ihren Koft- 
barkeiten das Beſte hergeliehen. So der Domſchatz m Pader horn 
einen herrlichen ſilbernen Tiſch, Arbeit des berühmten Eiſenhoit. 
wunderbare Monſtranzen uſw. Aus der Jeſuitenkirche: daſelbſt 
ſehen wir prachtvolle Kelche, aus dem biſchöflichen Palais ein ent⸗ 

ückendes Altärchen mit ſilbernen Ornamenten und ſtein. 

Andere Koſtbarkeiten telten u. a. die St. Andreaskirche in Düllel- 
dorf aus, ferner St. Patroklus in Soeſt, St. Lambertus und 
Martin in Münſter. Von Privatſammlungen nenne ich die des 
Fürſten Lichtenſtein in Wien (mit der berühmten van Dyckſchen 
Madonna), ferner die Sammlungen der Grafen Spee, Merveldt, 
Galen, der Freiherren von Twickel u. v. a. Aus Oeſterreich find 
köſtliche Kunſtwerke u. a. aus der Schatzkammer von Mariazell, 
aus Kloſterneuburg, Melk, St. Veit in Prag, Olmütz, aus dem 
Beſitz 155 Grafen Wilczek und ſehr vieles andere Herrliche hier 
vereinig : 
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Norditalieniſche Dorfkirchen. 


Reifeblätter von Dr. Lorenz Krapp. 


Die halbdunklen Dorfkirchen Italiens! Wer ſie einmal betrat, 
vergißt nie mehr ihren Zauber. Vorm Eingang der ſchwere, 
rote, abgegriffene Türvorhang; an allen Fenſtern die dünnen 
roten Flore, die dem brennenden Licht der Südlandsſonne den 
Zutritt verwehren; vor den Heiligenbildern die gußeiſernen 
Leuchter, auf denen immer einige der dünnen gelben Botiv- 
kerzen brennen; am Altar faſt überall das Frühlingsmärchen 
weißer und blauer, ſchwerduftender, friſcher Blüten. 

Die großen Dome Italiens ſtimmen zur Ehrfurcht vor 
ihren Erbauern; aber es wird uns Deutſchen gar ſchwer, in 
ihnen zu beten. Denn immer ſchweift unſer Auge hinweg auf 
die leuchtenden Kunſtwerke ringsum, und vor der Koloſſalität 
des Raumes, der durch den Mangel au Betſtühlen noch weiter 
gedehnt erſcheint, fühlt der Sinn ſich faſt beklemmt. 
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Aber dieſe kleinen Dorfkirchen des nördlichen Italien ſind 
ſelber eine ſteingewordene Andacht. Halbverwittert iſt oft der 
Kalk an den Wänden, Staub liegt über den Häuptern der 
ſteinernen Heiligen ringsum, abgenutzt ſind die Betſchemel. 
Alles atmet Herkommen; alles erinnert daran: genau ſo hat vor 
einem Menſchenalter dieſer Raum ausgeſehen, als die Eltern 
der Beter hier knieten, nichts iſt neu geworden ſeitdem in dieſem 
Raume. Der Fremde iſt leicht geneigt, eine Vernachläſſigung 
der Kirchen darin zu ſehen. Aber mit Unrecht. Denn oft ſtiften 
dieſe einfachen Menſchen aus dem Volke ein Stück in ihre 
Kirchen: einen ſilbernen Leuchter, einen goldenen Kelch, und 
die Aermſten wenigſtens einen Strauß friſcher Blüten. Aber 
ſie haben keinen Sinn für die Blitzblankheit eines Raumes, in 
dem ſie alles anweht wie ſeit Menſchenaltern geſtammelte Ge⸗ 
bete und Klagen; es kommt ihnen vor wie ein Gebot: Rühr' 
mich nicht an, denn du rührſt an durch Alter Geheiligtes. 

Dieſe ehrfürchtige Scheu vor dem Alten läßt oft eher eine 
Kirche in den italiſchen Dörfern in Trümmer fallen und nebenan 
eine neue errichten, als daß fie es wagte, fie zu reſtaurieren. 
Italien iſt eben überhaupt das Land der Ruinen. Wo wir in 
Deutſchland ein altes zerfallenes Schloß haben, überkommt uns 
die Luſt, es wieder aufzubauen; wir haben keine Ruinenehrfurcht, 
wie der heiße Streit ums Heidelberger Schloß bewies. Anders 
dies Volk des Südens, deſſen reiche Naturſchätze in ihm die Luſt 
zur Verſchwendung reizen. Wo ein Bauwerk, wo ein Kunſt⸗ 
werk ſteht, da ſoll es unangetaſtet ſtehen, bis es zugrunde geht: 
das iſt ſein Wille. Als man den David Michelangelos einſt 
von ſeiner jahrhundertalten Stelle auf freiem Platze in Florenz 
in eine enge Tribuna ſchaffte, damit er nicht der Zerſtörung 
anheimfalle, murrte das Florentiner Volk: wo ihre Väter den 
David hingeſtellt hätten, da ſolle er bleiben, bis er zugrunde 
gehe. Wie der Menſch dem Tode verfalle, ſo auch das Kunſt⸗ 
werk. Auch das Kunſtwerk habe ſein Recht auf den Tod, wenn 
ſeine Zeit vorbei. 

Es liegt aber anch etwas von der Verſchwendungsſucht 
der alten Cäſaren in ſolchen Gedanken. Wie jene ſich die 
goldenen Schätze der ganzen Welt in ihren Schatzkammern auf- 
häuften, ſo hat das Italien der ſpäteren Zeit ſich auch alle 
künſtleriſchen Gedanken dienſtbar gemacht, die irgendwo in weiter 
Welt auftauchten. Der byzantiniſche Markusdom in Venedig, 
die aus Frankreichs und Deutſchlands Gotik angeregten Bauten 
dey Dome in Mailand und Umbrien, die aus dem alten Griechen- 
land überkommene Welt der Antike: alles, alles hat dies Volk 
zwiſchen den Alpen und der Scylla von ſeinen Nachbarvölkern 
geplündert, aber — und das iſt das Große — auch weiterent⸗ 
wickelt. So ift ein herriſch⸗vergeudender Zug ins ganze Volk 
gekommen. Was ſoll das Alte erhalten werden? Ewig jung 
wächſt doch die Kunſt, ewig neu ſteigen Talente aus dem ſonnen⸗ 
beſtrahlten Boden dieſes Landes. 

Und das Volk hat inſofern recht: feine künſtleriſche Frucht⸗ 
barkeit iſt geradezu unerſchöpflich. Arme Gemälde handwerks⸗ 
mäßiger Bauernmaler ſehen uns zumeiſt in den deutſchen Dorf- 
kirchen an; in Italien hat aber fast jede Dorfkirche als Altar. 
bild ein Gemälde eines Meiſters. In Dorfkirchen zwiſchen Mai⸗ 
land und Lugano hängen, von dunklen Schleiern vorm Sonnen. 
licht geſchützt, ſelbſt Werke von Großen wie Luini: ſtill und 


feierlich ſchauen uns ſeine Madonnen an, hinter goldenen Gittern, 


von Blüten und farbenſattem Rebenlaub umglänzt. Und das 
arme Landvolk empfindet ſolche Bilder gar nicht groß als Kunſt: 
fie find ihm nur adäquater Ausdruck feiner mit der Schönheits⸗ 
liebe Hand in Hand gehenden Frömmigkeit. Bei uns hätte man 
in der Muſeumswut anfangs des 19. Jahrhunderts ſolche Ge⸗ 
mälde in eine Galerie geſchleppt und unter der Maſſe anderer 
Werke zur Bedeutungsloſigkeit als Einzelwert verdammt. Hier 
in Italien kam das wohl auch vor, aber ſeltener. Denn die 
Ueberfülle der vorhandenen Kunſtſchätze reizte gar nicht dazu. 
Freilich, in den letzten Jahrzehnten wurde dies wieder anders, 
wie das berüchtigte italieniſche Antiquitätengeſetz beweiſt. 

Der große Zweiklang des Mittelalters, der ſich im Bunde 
der Kirche mit den Künſten äußerte, iſt auch heute nirgends 
ſonſtwo noch ſo lebendig wie in Italien. Wir anderen Völker 
verfielen dem Zug der Zeit zum hiſtoriſchen Stück, zum Porträt 
und vor allem zur typiſchen Malerei des 19. Jahrhunderts, der 
Landſchaftsmalerei. Italien hingegen ſtellt auch heute noch ein 
ſehr großes Kontingent religiöſer Maler. Wo bei uns neuere Ge- 
mälde in Dorfkirchen auftauchen, ſind ſie mit meiſt glänzender 
Technik gemalt, ſtammen von ausgebildeten Künſtlern. Das 
Heilige iſt es eben immer noch, was den großzügig und phantaſie⸗ 


— Allgemeine Rundſchau. 
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voll angelegten Geiſt dieſes Volks der armi e marmi, „der Waffen 
und der Marmorblöcke“, hinreißt. 

Italien kann daher auch nie ungläubig werden. Die Rufer 
im Streit gegen die Kirche find heute meiſt Zugewanderte: find 
emigrierte Franzoſen und Juden, aber nicht alte ſtammeingeſeſſene 


Geſchlechter. Frankreich konnte mit der Religion zerfallen, weil 


es das Land des ſprunghaften, nach Paradoxem haſchenden gal⸗ 
liſchen Eſprits iſt, dem Phantaſie und Gemüt fehlt. Deutſchland 
könnte es nie, denn es hat zu viel Gemüt; und Italien könnte 
es am letzten, denn die klare, folgerichtige Logik des italiſch⸗ 
romaniſchen Geiſtes verbindet ſich bei ihm mit einer wunder⸗ 
baren Gabe der Intuition und der Phantafie. Und wenn Gari- 
baldi ſo oft in ſeinen haßerfüllten Memoiren Italien „das Land 
der Prieſter und Räuber“ ſchmäht und die Prieſter mit Blut⸗ 
ſaugern und ſchleichenden giftigen Reptilen vergleicht, fo find 
das — wenigſtens für Norditalien — Ausbrüche eines wahn⸗ 
ſinnigen Fanatismus, der alle Tatſachen fälſcht. 

Das alles kann man auf Wanderungen im norditaliſchen 
Landvolke erfahren. Nirgends gibt es am Sonntag gefülltere 
Kirchen, nirgends eine verzehrendere Inbrunſt der Andacht als 
in dieſen ſchlichten Dorfkirchen der Lombardei und Venetiens. 
Virtus Romana: das iſt immer noch das tiefſte Agens dieſes 
frommen und warmherzigen, dieſes treuen und arbeitſamen, 


dieſes entbehrungsvollen und urwüchſig ſtarken Volkes zwiſchen 
Po und Alpen. 


Vom Büchertiſch. 

Die öftere hl. Kommunion. 31 verſchiedene Andachtsübungen 
aus den Schriften des ehrwürdigen P. san Vogels. Neue 
Ausgabe von P. D. Corbinian W. Wi 1; . S. B. A. Laumannſche 
Buchhandlung, Dülmen i. W. Preis M 1.00. Obiges Buch ſcheint 
— nach der raſchen Aufeinanderfolge der Auflagen zu rechnen — 
eines der beliebteſten derartigen Bücher zu ſein. Und auch nicht 
mit Unrecht. Denn wie der Hl. Vater bei feiner Abficht, den 
häufigeren n der hl. Kommunion einzuführen, einen er⸗ 
habenen Zweck im Auge hatte, ſo kann dieſer durch nichts beſſer 

efördert werden, als wenn jegliche falſche Andacht und ſchädliche 
Frömmelei ferngehalten wird. Und hierbei leiſtet obiges Buch 
ganz bedeutende Dienſte. Denn dadurch, daß die Betrachtungen 
und Gebete direkt einmal auf die Eigenſchaften Gottes, ſodann 
auf die Da u tunen gerichtet werden, zwingt es den Benutzer 
des Buches, in die Tiefe zu gehen, und trägt dazu bei, die Kom⸗ 
munion wirkſam zu machen für das fittliche Leben. Frei von aller 
Ueberſchwänglichkeet bietet das Buch gute geſunde Nahrung und 
führt von ſelbſt zu häufigerer Kommunion. 


Allgemeine Kunſtrundſchau. 


ünchen. Die Leitung der ſtaatlichen Galerien geht durch 


M 
Allerhöchſte Entſchließung vom 1. Juli d. J. an von dem Bentral- 
direktor, Gebeimen Rat Dr. Franz Ritter don Reber auf den bis. 
herigen Direktor der Königlichen Nationalgalerie zu Berlin, Ge- 
heimen Regierungsrat Dr. Hugo von Tſchudi über. Man knüpft 
an die Ernennung des letzteren weitgehende, und, wie man an 
nehmen darf, gerechtfertigte Hoffnungen, und gedenkt dankbar der 
Erfolae und Verdienſte ſeines ausgezeichneten Vorgängers. — 
Am 4. Juni beerdigte man auf dem alten Nordfriedhofe den 
Bildbauer Guido Maria Entres; er iſt 63 Jahre alt geworden. 
— Hugo von Habermann, der berühmte Porträtiſt der Sezeſſion, 
deſſen Leiſtungen an dieſer Stelle ſo oft gebührend gewürdigt 
werden konnten, feierte am 14. Juni ſeinen 60. Geburtstag. — 
In der Galerie Heinemann erregt ein aus London erworbenes, 
bisher unbekanntes Rembrandtgemälde „David überbringt König 
Saul das Haupt des Goliath“ (1627) die Aufmerkſamkeit weiter 
Kreiſe. Die Echtheit wird von erſten Autoritäten anerkannt, ſcheint 
aber gleichwohl neuerdings ein Streitobjekt werden zu follen. — 
Der Kunſt verein erweckte mit ſeiner Sonderausſtellung on cher 
Künſtler Erwartungen, die wenigſtens zum Teil Erfüllung fanden. 
Es waren unter der kleinen Gruppe verſchiedene Landſchafter von 
Temperament und perſönlicher Eigenart. Darunter Alois Calvoda, 
der fih auf Licht⸗ und Nebelſtimmungen gut verſteht. In Joza 
Uprka lernten wir einen Künſtler kennen, der mit einer Neigung 
zur Schilderung heimiſchen Volkslebens einheitliche koloriſtiſche 
Gedanken verbindet, ſich aber vor einer oft bemerkbaren Einförmig- 
keit des Vortrages hüten muß. Jakob Obrovsky ift ein nicht un- 
intereſſanter Figurenmaler. — Außerdem brachte man Einzelaus⸗ 
ſtellungen herrlicher Landſchaften von L. Wilroider; Münchener 
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Straßenimpreſſionen von K. Böſſenroth; eine große N 
von Arbeiten von Ludwig Pietzſch, deffen unangefochtene Origi- 
nalität ſich offenbar auf dem heimiſchen Boden des Iſartals wohler 
fühlt als in der Fremde. Ferner ſahen wir von Frobenius eine 
Reihe feiner filen, poetiſch aufgefaßten und gefärbten Land. 
ſchaften; weiter Impreſſionen modernſter Art von Erna Boſſi 
und Wolfgang Merkel. Zum ſtarken Kontraſt hiergegen diente 
die Nachlaßausſtellung der Landſchaften Heinrichs von Reder, die 
vor annähernd vierzig Jahren entſtanden ſind und doch ihr Inter⸗ 
eſſe nicht verloren haben. Die angeführten Beiſpiele ſind beſtimmt, 
die Vielſeitigkeit des im Juni Gebotenen anerkennend hervorzuheben. 


~. Augsburg Die St. Moritzkirche erhielt durch ein Bruft- 
bild des heiligen Jobannes von Nepomuk, gemalt von Gebhard 
Fugel, eine Zierde auserleſener Art. — Bremen. Artur Fitger 
ſtarb dort im 68 Lebensjahr. Er ſtand als Schüler von Cornelius 
und Genelli zu München in Beziehung. Hauptwerke von ihm ſind 
in Bremen, Hamburg, Oldenburg. Außerdem hat er ſich als 
Dichter bekannt gemacht. — Florenz. In der Caſa Michel Angelo 
wurde ein neues Muſeo Storico⸗Topografico eröffnet, das in inter- 
eſſanter Weile das meiſte zuſammenfaßt, was es an zeichneriſchen 
und bildlichen Quellen für die Entwicklungsgeſchichte der Stadt gibt. 
m Rathauſe au Hamburg hat Profeſſor Hugo Vogel nach 
langer Arbeit die Wandmalereien des großen Feſtſaales vollendet, 
die die Geſchichte der Stadt in fünf Abteilungen von der Urzeit an 
bis zur Gegenwart darſtellen. Der Kunſtwert der Bilder hat beſondere 
Anerkennung aus Ela are Munde erfahren. — Padua. Die 
Fresken der St. Stephanskapelle in der Baſilika von St. Antonius 
tollen durch Ludwig Seitzs Nachfolger Biagio Biagetti aus Rom 
vollendet werden. — Rottenburg (Württemberg). In der katho⸗ 
liſchen Pfarrlirche fanden ſich wertvolle Wandmalereien vom Anfange 
des 15. Jahrhunderts. — In Schrobenhauſen, dem Geburtsorte 
Lenbachs, fand zu Pfingſten im Rathauſe die Einweihung des 
von dem genannten Meiſter geſtifteten hiſtoriſchen Muſeums ſtatt. 
— Themar. Dem beabfichtigten Verkauf eines herrlichen alten 
Altarſchreines an das Berliner Muſeum iſt die Meininger Ober⸗ 
aufſichtsbehörde im Intereſſe der Wahrung religiöſen Empfindens 
mit einer Energie entgegengetreten, die nur lebhaft begrüßt werden 
kann — Tunis erfreut ſich in ſeinem Muſeum neuerdings des 
Befitzes einer beſonderen Koſtbarkeit, nämlich des Inhaltes eines 
im Meere entdeckten antiken Schiffes. Es find ſechzig Marmor⸗ 
ſäulen, ſowie eine ganze Anzahl von Statuen, die überwiegend 
trefflich erhalten und für ein Prachtgebäude beſtimmt geweſen 
find. Eine Anzahl bronzener Geräte vervollſtändigt den inter⸗ 
Allita und. — Wien. Ueber die im Künſtlerhauſe eröffnete 
nſtausſtellung wird beſonderer Bericht erſtattet werden.. — 
Wiesbaden. Die Naſſauiſche Ausſtellung enthält eine Abteilung 
chriſtlicher Kunt, zuſammengeſtellt vom dortigen Maler Ohlſen, 
die zahlreiches Wertvolle aus älterer Zeit enthält, während die 
modernen Stücke zu wünſchen übrig d — Worpswede. Am 
8. Juni ſtarb in Bröcken bei Vegeſack der bekannte Maler Fritz 


Overbeck, der ne der Worpsweder Künſtlergruppe, ein 
mpfinden und edler Richtung. 


Dr. O. Doering Dachau. 


Meiſter von tiefem 


Aus ungedruckten Witzblättern. 
„Wer ik autinational!“ 


Schauplatz: Reichstagstribüne. 274. Sitzung vom 3. Juli. 
Handelnde Perſon: Ein liberaler Fremdling. 


Iſt das im Reichstag immer ſo langweilig? (Er gähnt.) Bedauere 
die Reichsboten, 20 K find viel zu wenig pro Tag. Freut man ſich, daß 
man endlich mal eine Tribünenkarte hat, und wird dann fo — ah — 
enttäuſcht. Da war es doch geſtern abend von 10 Uhr au netter, zwar 
ſpürt man's am andern Tag etwas — die Moſelweine müſſen halt über 
manches Wäſſerlein, bis ſie uns hier in Berlin kredenzt werden, — aber 
geſchmeckt hat's halt doch gut. Iſt das nicht auch 'ne Schande, daß wir 
ſogar in bezug auf einen guten Tropfen dieſem verfluchten Zentrum da 
unten auf Gnade und Ungnade ergeben fein müſſen? Will man was 
Ordentliches haben, muß man halt Zentrumswein trinken. (Gähnt lauge, 
ſein Haupt ſinkt auf ſeinen Arm.) Zeigt ſich nicht ſchon darin ſeine ganze 
antinationale Geſinnung, daß es geradezu alle Weinbaugebiete in Beſchlag 
gelegt hat? Rhein, Moſel, Saar, Ahr und wie ſie alle heißen: alles 
Zentrumsweine! Den beſten natürlich trinken ſie ſelbſt, der andere iſt ja 
noch aut genug für unſer liberales Gedärm. Dafür allein verdiente es 
ſchon ausgeſchaltet zu fein. Gottlob, daß wir ſoweit find! 

„Es zeigt ſich hier, daß kein Schutz mehr bei der Regierung iſt 
gegen die Vergewaltigung der Mehrheit“ (Gothein. — Da beſchwert ſich 
dieſe Sorte auch noch, daß man auf ſie keine Rückſicht nimmt! In ihrer 
„antinationalen Arroganz“ verlangt dieſe Geſellſchaft ſogar noch von der 
e gegen die Mehrheit beſchützt zu werden, wenn ſie die Minderheit 
bildet! Da hört ſich denn doch verſchiedenes auf! Hat jemals eine Minder— 
heit gefordert, daß man auf ſie mehr Rückſicht nehme als auf die Mehrheit? 
a „Schnapsblock!“ „Schuapsblock!“ — Wie fie höhnen und ſpotten! 
Wie fie ihn haſſen, dieſen Block, diefe großartige Schöpfung unſeres Bülow, 
den Gott uns erhalte! — Wahrhaftig, man ſollte ihn zum „Schnapsblock“ 
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ausbauen! Boykott dem Zentrumswein, mag er noch ſo verführeriſch 

blinken und perlen! Alles, was zum Block hält, trinke Schnaps, bis die 
entrumswinzer mürbe ſind! — Und was ſie lärmen, ſchreien, lachen! 
aß ſie der Teufel hol! 

Staatsſekretär v. Sydow: „Die verbündeten Regierungen ſtehen auf 
dem Standpunkt...“ — aha! einer von der . — Zwiſchenſchreie: 
„Sie ſtehen überhaupt nicht!“ Himmel, welcher Lärm! Sogar einem Vertreter 
der hohen Regierung machen ſie das b unmöglich! „Sie ſtehen über⸗ 
haupt nicht!“ Unerhörte Beleidigung! Aber fo find fte: Willſt du nicht 
mein Bruder ſein, ſo ſchlag ich dir den Schädel ein! 

Sydow: „Die verbündeten . ſtehen auf dem Stand⸗ 
punkt . ..“ Zwiſchengebrüll: „Sie ſtehen überhaupt nicht!“ — Iſt das 
der Reſpekt vor der Obrigkeit, der von dieſen Chriſten immer als im vierten 
Gebote enthalten gepredigt wird? Hier kann man's ſehen, wie dieſer Reſpekt 
ausſieht. Wenn das Reſpekt iſt, dann möchte ich den kennen lernen, der 
es fertig brächte, ſich deſpektierlich zu verhalten. 

Sydow zum dritten Male: „Die Regierungen ſtehen auf dem 
Standpunkt ...“ — Zwiſchengeheul: „Sie ſtehen ja überhaupt nicht!“ 
— Wohin ſoll das noch führen? Pardautz! Die Glocke ſogar defekt! 
Auch dem guten Stolberg fo mitzufpielen! Aber weder Regierung noch 
Alter noch ſonſt etwas Verehrungswürdiges reſpektiert die ſchwarze 
Bande. Sollte man nicht denken, man höre Hottentotten heulen? 
Daher wohl die Freundſchaft mit Hottentotten und Hereros! Daher 
keine Mittel bewilligt zu ihrer Unterwerfung und Kultivierung! 
Sollte man nicht eine Kompagnie Soldaten herbeordern und mit dem 
Kolben die ganze Blaſe in den Orkus befördern? Zwar find fie Volks 
vertreter, aber für die Sorte bedankt ſich das Volk. Und wo liegt der 
Haſe im Pfeffer? „Wenn wir nicht maßgebend find, dann mag unſert⸗ 
wegen die Not des Reiches noch zehn Jahre weiter dauern! Was ſchert 
mich Reich und Volkswohl!“ 

„Dieſer Lärm entſpricht nicht der Würde des Reichstages!“ Brav, 
Herr Präſident, nur noch viel zu zahm! Muß ſich nicht das ganze Volk 
ſolcher Leute ſchämen? Wird nicht jedem anſtändigen Bürger die Luft an 
der Politik verleidet, wenn 100 Volksvertreter in den heiligen Hallen des 
Reichstages ſich ſo unkommentmäßig aufführen? Wird nicht das Ausland 
mit Fingern auf uns zeigen? Da habe ich doch heute ſelbſt die garnie 
Tiefe der antinationalen Geſinnung dieſer Partei erlebt. Tod dieſer Partei. 
Tod dem Zentrum! Wann kommt der Tag, wo das deutſche Volk ſich 
ermannt und dieſen tiefſtehenden Volksteil aufſaugt oder abſtößt? 

(Die neue Glocke des Präſidenten erklingt. Erwachend und ſich die 
Augen reibendt) Wo bin ich? Sehe ich recht? Nicht die Mitte, fondem 
die Linke macht dieſen Hottentottenlärm? Oh! — Francesco. 


* * 
* 


Ab ſchiedslied an den Blok. 


Das war im Block von Anfang häßlich eingerichtet, 
Daß er auf Zentrumshaß alleine täte ſtehn; 

Und was darum der Kanzler ſinnt und was er dichtet: 
Es kommt nun ſchließlich doch zum Auseinandergeh'n! 


Sie ſagen zwar, er ſei „des ſchwarzen Untiers“ Beute: +- 
In ihren „scharfen Klauen“ hielten ihn die Groeber, Spahn; 
So „müllert“ man der dummen liberalen Meute, 

Und doch iſt's Blöckchen, das ihn ſelber bringt zur Bahn. 


Sie ſchlugen ſich ſchon oft, doch man vertrug fid wieder; 
Und war ſein Köfferchen einmal recht feſt geſchnürt, 
Dann fang der Block ſchnell wilde Antizeutrumslieder, 
Und beide küßten ſich, als wäre nichts paſſiert. 


Und jetzt iſt's wirklich aus, nun haben wir den „Regen“! 
Weil bei dem Portemonnaie hält jede Liebe ein, 

Muß dieſer tolle Erbſchaftsſteuerſegen 

Der Grund zu ſolcher „ſkandalöſen Scheidung“ ſein! 


Der Müller, der ſo treu dir, Bernard, täte dienen, 
Der iſt nun auf das „ſchwarze Untier“ grauſam bös; 
Drum ſchick ihm aus dem Süden fleißig Apfel ſinen; 
Man ſagt, daß Apfelſinenſaft die Galle lös! 


* * 
$ 


Eulenburg-Prozeß ohne Ende. 


Von langer Krankheit beinahe geneſen, 
Wär' endlich er wieder geſund geweſen, N 
Da beraumt man an einen neuen Termin, 
— Und nun iſt alles wieder hin. — 


Perkeo. 


Er tut ja, was nur immer frommt, 

Daß endlich ans Licht ſeine Unſchuld kommt, 
Doch tönet der Ruf: Auf, nach Berlin! 
— Ach, dann ift alles wieder hin. — - 


Man ſpreche doch (ich bleibe dabei) 
In contumaciam ihn endlich frei, 

Bring’ es Schounend ihm bei, wie Medizin, 
— Sonſt ift alles wieder hin. — 


Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf 
Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
Steter Tropfen höhlt den Steinw 


Georg He o d kame. 
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Münchener Nünktlertbeater. Viele bedeutſame Darſteller 
Shylocks, Ernſt von Poſſart zum Beiſpiel, verleihen dem 
uden bei aller Brutalität eine gewiſſe Größe, ihn ſomit als 
ächer eines gequälten Volkes ſtempelnd. Schildkrauts 
naturaliſtiſche und in jedem Zug feſſelnde Charakteriſtik betont 
das Niedrige, Schlaue, Hinterhältige ſeines Charakters vor allem. 
Auch dieſe Auffaſſung hat 1 Vorteile. Die mitleidslos⸗verächtliche 
Behandlung, welche der Befiegte nach Porzias Urteilsſpruch erfährt, 
erſcheint hier erklärlicher. Dieſer Shylock ſtimmt auch gut in den 
Geſamtton der Regie Reinhardts, welcher trotz aller Tragik in der 
Gerichtsſzene die „Komödie“ zu ihrem vollen Rechte kommen 
läßt. Che Heims tat als Porzia für mein Gefühl des Luſtſpiel⸗ 
mäßigen ein wenig zu viel. Dem Dogen von Venedig müßte die 
roße Heiterkeit des „jungen Doktors“ etwas auffällig erſcheinen. 
eregi gab der paſſiven Titelrolle mehr Farbe, als ſie gewöhnlich 
hat. Ueber Gertrud Eyſoldts Erſcheinung lag Ghettoſtimmung, 
die wohl jeden für den erſten Augenblick frappierte, dennoch zweifle 
ich, ob dieſe ſcharfe Betonung des Milieus hier ratſam iſt. Kon⸗ 
traſtiert dieſe orientaliſche Gebundenheit doch mit dem Handeln 
der mit ihrem ſeitherigen Lebenskreis und deſſen Anſchauungen 
Brechenden zu ſtark. Auch die kleineren Rollen wurden mit 
Temperament und Friſche gegeben, ja die Regie ſcheut auch nicht 
vor etwas gröberem Farbenauftrag zurück, wenn es gilt, Szenen, 
wie diejenigen des Lanzelot Gobbo, welche für uns Heutigen in 
ihrer Wirkung doch bläſſer geworden ſind, neue Koloriſtik zu 
geben. Moiſſi. (Graziano) und Hedwig Wangel (Reriſſa) 
waren von Urwüchfigkeit und guter Laune. Daß Reinhardt 
die Masken ⸗ und Volksſzenen zu ſtarker Wirkung bringen 
würde, war a priori an nehmen Die Ausſtattung war diesmal 
wieder einem der Münchener Maler zugefallen, welche ſich 
enger wie die Berliner an die Kunſtvorſchriften der „Reformbühne“ 
halten. Adolf Hengeler gab mit dieſen primitiven Mitteln 
den Gaſſenwinkel mit Shylocks Haus ſehr charakteriſtiſch, ftim 
mungskräftig ſind die Ausblicke aufs Meer und Porzias Garten, 
in dem mich die Papierblumen in ihrer ſtarren Regelmäßigkeit 
ſtörten. Zu der ſehr beifällig aufgenommenen Komödie hat 
Humperdinck eine anmutig klingende, niemals vorlaute Muſik 
geſchrieben. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Für ein Denkmal des Dichters 
Joſeph von Eichendorff in Breslau wurde ein Wettbewerb 
unter den deutſchen Bildhauern ausgeſchrieben. Es iſt ein Stand- 
bild in er fi verlangt, welches den Poeten in ganzer Figur, 
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ſtehend oder ſitzend, darſtellt. Die Modelle und Zeichnungen ſind 
bis zum 15. November an das Schleſiſche Muſeum der bildenden 
Künſte in Breslau, von wo auch der Situationsplan des Parkes, 
im welchem das Denkmal aufgeſtellt werden ſoll, bezogen werden 
tann. Es find drei Preiſe von 1500, 1000 und 500 Æ ausgeſetzt. 
Dem Preisgericht gehört u. a. Dr. P. Expeditus Schmidt 
in München an. — Das Berliner Hebbeltheater, welches ſich ernſteren 
abſchluß in Abſichten befleißigte, ift nach verluſtreichem Gaifon- 
abſchluz in finanzielle Schwierigkeiten geraten. — Briefe und 
Manuſfkripte Ernſt von Wildenbruchs erbittet die Witwe des 
Dichters zur Durchſicht behufs Benützung zu einer Biographie. — In 
Hagen i. W. wurden Verſuche mit einer Reliefbühne ſtrengſter 
Obſervanz gemacht. Für Hartlebens nachgelaſſenes, übrigens wie 
man lieſt wenig bedeutendes Dramenfragment Diogenes baute 
der moderne Kunſtgewerbler Peter Behrens eine eigene Bühne, 
welche auf die Illuſion imaginärer Räumlichkeiten verzichtet. Die 
Schauſpieler mußten ihre Bewegungen „auf die Fläche projizieren“, 
während das Geſtikulieren nach dem Zuſchauer hin verpönt war. 
Charakteriſtiſch an all dieſen Reformbemühungen iſt, daß ſie weder 
von Schauſpielern noch von Dramatikern ausgehen, ſondern von 
Vertretern der Raumkunſt. — In München verſtarb Hofkapell ⸗ 
meiſter Ottmar Rüber, der Dirigent der Kgl. Vokalkapelle, ein 
insbeſondere auf dem Gebiete der Kirchenmuſik ſehr geſchätzter 
Tondichter. Ueber die Weimarer Nationalfeſtſpiele für die 
deutſche Jugend wird günſtig berichtet. Es wohnten 1800 Schüler 
und Schülerinnen aus vielen Teilen Deutſchlands den Vorſtellungen 
klaſſiſcher Dramen bei. — Das lange projektierte, nationale 
engliſche Opernhaus in London iſt durch eine Stiftung der Ver 
wirklichung näher gerückt. — Schillers „Jungfrau von Orleans“ 
wurde auf dem neuen Stadion der Harvard-Univerfität mit einem 
kaum mehr zu überbietenden Realismus aufgeführt. Amerikaniſche 
Blätter ſchreiben ſehr begeiſtert über die Vorſtellung, welcher 
zwanzigtauſend Zuſchauer beiwohnten. Als Johanna an der 
1 eines tauſend Mann ſtarken Heeres zur Schlacht ſtürmte, 
fährend fich über dem Ganzen ein klarer Sternenhimmel wölbte, 
interließ dieſe Szene Wirklichkeitseindrücke, die über die theatraliſche 
Dufion weit hinausgingen. Unter dem effektvollen Aufwand 
ſollen die Schönheiten der Dichtung, nach dem Urteil der Kritik, 
eine Einbuße nicht erlitten haben. — Hermann Zum pes nade 
gelallene Oper „Sawitri“ fand in Berlin eine geteilte Aufnahme. 
er verſtorbene Münchener Generalmuſikdirektor hatte große Hoff- 
nungen auf das Werk geſetzt, das den Berliner Urteilen nach ſich 
von Wagners „Triſtan“ allzu abhängig erweiſt. 
Munchen. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Mit dem Bekanntwerden des Steuerkompro misses ist von 
dem mobilen Kapital, Börse, Handel und Industrie, sowie allen in 
Betracht kommenden Faktoren der Al pdruck einer lähmenden 
Ungewissheit genommen. Man kann, wenn auch mit gemischten 
Gefühlen, jetzt wenigstens mit feststehenden Tatsachen rechnen. Mit 
der definitiven Erledigung der Kotierungssteuer ist für die Börsen- und 
Finanzkreise das Schlimmste genommen. Als Ersatz wurde die Steuer 
auf Gewinnanteilbogen (Talons) von Dividenden- und festverzinslichen 
Papieren, kurz genannt „Talonsteuer“, genehmigt. Trotzdem sich 
diese Steuer nur in einer Epoche von 10 Jahren wiederholt, enthält 
dieselbe doch verschiedene Härten, besonders für Kommunal- und 
Bodenkredit - Emissionen. Gleichzeitig ist eine Erhöhung des 
Effektenstempels vorgenommen worden. Die technische Durch- 
führung dieser Steuer und die ungleichmässige Behandlung der ein- 
heimischen und ausländischen Werte ergeben jedenfalls Schwierig- 
keiten. Im Hinblick auf die mit dieser neuen Steuer verbundenen 
Mehrkosten und Nachteile dürfte das ausländische Börsen- 
geschäft vom deutschen Publikum nenerdings im vermehrten Masse 
favorisiert werden. Trotz all diesen Betrachtungen und Erörterungen 
war der Eindruck der Börseninteressenten von den neuen Kompromiss- 
steuern nicht der schlechteste. Vielfach wird darauf hingewiesen, 
dass „es hätte noch schlimmer werden können“. Die Börse ist ge- 
wohnt, mit allen Tatsachen — wenn sie klipp und klar als Defini- 
tivum bekannt sind — sich raschlebig abzufinden. Auch solche un- 
angenehmer Art sind den Börsenkreisen zuträglicher als die bisherige 
aufreibende Ungewissheit und die harten Kämpfe, Nachdem die ge- 
plante Umsatzsteuer fallen gelassen und die Erhöhung des Effekten- 
stempels eine kleine Milderung erfahren hat, wird man sich mit den 
nunmehrigen Tatsacheu abzufinden wissen. — Es wird jedoch lange 
Zeit und eine gewisse Epoche ruhiger Entwicklung bedürfen, bis die 
Nachteile der Steuerbelastung ohne allzu grossen Schaden für die 
betreffenden Teile ausgemerzt sind. Wenn im gegenwärtigen Zeit- 
punkt dieses ungünstige Moment in der Kursentwicklung der 
Werte seinen berechtigten Ausdruck nicht gefunden hat, so ver- 
danken wir dies der im verstärkten Masse vorhandenen Geld- 
plethora. Seit Beginn des neuen Semesters sind alle Kanäle der 
Geldkonzentration überfüllt. Auch vom Ausland werden neuerdings 
grosse Summen von flüssigen Geldmitteln nach Deutschland gelegt. 
Industrie und Handel sind leider nicht in der Lage, diese flottanten 
(teldverhältnisse so rationell auszunützen, dass wenigstens ein günstiger 
Ausgleich vorhanden wäre. Die Diskontpolitik an den deutschen Börsen 
zeigt eine scharf rückgängige Bewegung der Privat-Diskontsätze. Auch 
die auswärtigen Geldmärkte weisen eine ähnliche Geldflüssigkeit auf, 
so dass es nicht in den Bereich der Unmöglichkeit gehört, 
wenn das eine oder andere Zentral-Noteninstitut, wenn auch nur 
vorübergehend, eine Ermässigung der offiziellen 
Zinsrate vornimmt. Erfreulich an dieser Tatsache ist der Hinweis, 
dass von der momentanen erhöhten Geldabundanz alle festverzins- 
lichen Werte, in erster Linie die Staatsrenten, Kursavancen 
erzielten. Für letztere wirken als günstige Momente die unveränderte 
Steuerfreiheit des Umsatzstempels ein, ferner der Umstand, dass die 
Talonsteuer auf Renten deutscher Bundesstaaten und des Reiches keine 
Anwendung finden wird. Unter dem Einfluss dieser einigermassen 
günstig zu nennenden Tatsache von der Festigkeit des Rentenmarktes 
erhielt auch die Betrachtung über die deutsche Wirtschafts- 
lage eine Nuance von beruhigter Auffassung. Man versucht wieder- 
holt, die günstigen Momente als tonangebend zu betrachten, wenn 
auch anderseits mancher Hinweis, wie Ernteaussichten, Preisabschläge, 
Absatzmöglichkeit in der Industrie vielfache Bedenken erzeugten. 
Für die deutschen Wirtschaftsinteressenten wird auch die Entwicklung 
der amerikanischen Eisen- und Stahlbranche ausschläggebena 
sein. Auch die Perfektion des neuen deutschen Kalisyndikates 
berechtigt zu einer etwas besseren Auffassung der zukünftigen Entwick- 
lung der industriellen Situation bei uns. M. Weber. 


Der diesjährige Pfälzer⸗Lourdes⸗Pilgerzug in der Zeit vom 
9. bis 20. Auguſt unter Leitung von Pfarrer Dr. Fooß⸗Trippſtadt hat zum 
erſtenmal mit dem Syſtem der Nachtfahrten gebrochen und als oberſten 
Grundſatz aufgeſtellt: keine Nachtfahrt. Auf dieſe Weiſe bleiben die 
Pilger friſch und geſund und Perſönlichkeiten, die ſich den Strapazen einer 
Tag: und Nachttour nicht auszuſetzen vermögen, wie beruflich Ueberange— 
ſtrengte oder im Alter Vorgerückte, können dieſen Pilgerzug getroſt mit 
machen. Die rein geiſtliche Leitung liegt in den Händen des Kapuziner— 
paters Virgil, Quardian in Karlſtadt a. M. 


——— — 

, Der Geſamtauflage der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt der 
Firma Hans F. Schröder, Bankgeſchäft, Hamburg 1, bei betr. 
„Große Rothenburger Geldlotterie“, auf den wir hiermit beſonders 


aufmerkſam machen. 
Nr. 1½. Tel. 944. Permanente Ausstellung u. Verkaufshalle 


bewerbehalle für solide bürgerliche Möbeleinrichtungen in jeder Stilart und 


Preislage sowie sämtl. gewerbl. Gebrauchsgegenstände. Besichtigung ohne Kaufzwang 


Die „Allgemeine Rundfchau“ ift im Abonnement und 
Einzelverkauf erhältlich in der Berderfchen Buchhandlung 
Berlin W. 56, Franzöfifcheftraße 33 a, Telephon I 8239. 


des Allgemeinen Gewerbeuereins, Färbergraben 
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LONDON 


via ÖsTenpe-Dover/ 


— 


Kürzeste und e Route zwischen 
I 
Süddeutschland und England. 


Direkte Fahrkarten auf allen Hauptstationen, 
auch in den meisten Reiseburcaus, woselbst Prospekte 
und Auskünfte unentgeltlich. 


sowie 


Verein von Kath. Priestern 
Deutschlands 


eingetragener Verein. 


Zentrale 


Köln a. Rh., Komdsienstr. 8. 
Ratund Auskunft 


in allen Versicherungsangelegen- 
heiten bereitwillig t und 
` kostenlos. 


Vermittlung von 


Lebens-, Feuer-, Unfall-, Kranken-, Einbruch- 
diebstahl-, Glas-, Haftpflicht- und Wasser- 
leſtungsschäden -Versicherungen 


zu den günstigsten Vorzugs bedingungen. 


Zwang. 
der b ie n 
eutse hen 
Jagdrad“, Zubehörteile, Nah W ja 


22 Ea 


Vorteilhafteste Be Bezugsquelle © 


Fahrräder, Marke, 


Haushaltungsm asc hine n, Sc husswaff. 
Stahlwaren, Musikinstr., Sp ortart, 
Verkauf zu billig. Preisen 3 

an Private ohne Zwischenhän:. al. 


Deutsche Waffen- U. Fahrrad- 
fabriken, Nreiensen 304 


‚leferant, vieler fürstl. Häuser. 


Hotel Union, München | 


Barerstr. 7. — Besitzer : Kae Kasino A.V. — Tel. 9800. 


Komfortabdbelsı eıngerichtetes 
Hotel, Bier- und Weln restaurant. 
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Allgemeine Rundſchau. 


un) 


ee EEE BEE EINEN DEE 


EUER TEE 


30 Mark 


und mehr verdient jeder c nich 
der den Verkauf eines noch nicht 
im Handel geweſenen Artitels an 
Private übernimmt. Wo einmal 
eingeführt, ſind zahlreiche Nach⸗ 
beſtellungen ohne Mühe des Ver⸗ 
treters demſelben 1 

Auskunft erteilt oftenlos der 
Erfinder: 


Louls Klöckner, Erbach 


im Weſterwald. 


ür 
due Venſion 
in mäßiger Höhenlage, mitten 
im Nadelwalde, 70 m über dem 
Bun one Kramsach, e 
wage, bef. für Prieſter geeignet, 
mit einer Wallfahrts rche 
Derbunben, empfiehlt fich 


Marienfoipiz Ollariberg 
Poft Kramsach, Tirol. 
Proſpekte gratis. 


Leiden Sie an Verstopfung, dann 

gebrauchen Sie ver- 
trauensvoll mein tausendfach be- 
währt Rhabarberpräparat. Gegen 
Einsend v.60 Pfg. franko Zusend. 
einer Schachtel. Apotheker E.Löw, 
Frankfurt a.M., Gr. Gellusstr. 11/13 
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ANNE 


‘za fandus Wg: .: 


Nr. 29. 17. Ku 1908 


"Brettspiel: 
für Jung und Alt. 


Absolut neuartig. 


= Unerschöpflih= 
an Anregungen Zu haben direkt bei 


A. HUBER, er 


München, Neuturmstr. 2a. 


T A — Preise je nach Ausstattung: — ` 
5 : klein ..... M 1.0; 3.20; 4.98, 
. M 8—; 4.— 5.00. 
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9 Lobens stellung 
Q sucht tüchtiger, erfahrener ' 
Ö 
Ö 
Ö 


kathol.Verlagsbuchhändler, 


allgemein, buchhändlerisch und kaufmä nisch ne 

> Be 8 *. de deren zuverlässig. it 

eschäftsführer eines kautmän en Engros- Betriebes, 
eignet sich derselbe für einen 


Vertrauensposten 


O 
O 
O 
O irgend welcher Art. Ia Zeugninse und erstklassige 
6 Referenzen! Gefl. Off. unter J. B. Nr. 8548 an d. 

6 stelle der „Allgemeinen Rundschau“, München. 
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| gebrauehie und neue deias 
eutache Systeme offeriert unter weit 
gehendster Garantie bei Monatzraten von 


= 8 
— , 
pi = 255 
5 er -., 2 
j * „ 
N is 
. 
. 
2 j 4 
Br e a 1 
x 5 \ 
a a -> 
222 w E Se 
„ ee . 
K * 
ER — Er 
— . — — —— 


ALFRED BRUCK, Le 


Niemand weiss, was - - 
die Zukunft bringt! 


4 Bayerstraem 6. 


Gesohschaftssäle und eleaante Klubräume zur Abhaltung von Diners, Soupers. Familientesten usw. 
Anerkannt vorzüglihe Küche. — Verkauf garantiert naturreiner Weine. — Für Diners, Supers usw. 
werden Weine, Champagner usw. In jeder Auswahl zur Verfügung gestellt, und nicht angebrochene 
unvorsehrte Flaschen retour genommen. 


König Kroesus hielt sich einst für den reichsten und glücklichsten Menschen 
und er starb elendiglich auf dem Scheiterhaufen. Und so sind viele Tausende 
von Reichtum und hohen Stellen ins Elend gesunken, während Arme zu 
Reichtum und hohen Ehren emporgeklommen sind. Eine wohlbekannte könig- 
liche Familie, auf einem der sichersten Throne, lässt jeden ihrer Prinzen auch 
ein Handwerk lernen, weil man nicht wissen kann, was die Zukunft bringt. 
Wenn eine königliche Familie soviel Voraussicht übt, sollte dann nicht jeder 
von uns sich gegen alle Geschicke der Zukunft wappnen, indem wir alle 
unsere geistigen Fähigkeiten nach Möglichkeit ausbilden, so dass es uns nie- 
mals schwer fallen kann, uns in anderen Verhältnissen zurechtzufügen. Die 
Schätze unseres Geistes kann uns niemand rauben. Aber solche Ausbildung 
wappnet nicht nur für die Zukunft, sie hilft uns schon in der Gegenwart, in- 
dem sie unsere Leistungsfähigkeit steigert und uns so den Weg zu Wohlstand 
und Ehren ebnet. Die beste Anleitung zur Ausbildung aller geistigen Fähig- 
keiten und Verwendung der Sinne zeigt Ihnen Poehlmann's preisgekrönte Ge- 
dächtnislehre. Aus Tausenden von Anerkennungen hier nur ein paar Aus- 
züge: „ . . Ihre einzigartige Methode hat nicht nur meine geistigen Kräfte zur 
Entfaltung gebracht, sondern auch die Lust am Lernen und die Freude am 
Leben erhöht .. P. K.“ . Ihre Lehre hat mich vor allem zum selbständigen 
Denken geführt .. G. G.“ Es ist erstaunlich, 1381 leicht der Geist nach 
dieser Methode zu lernen imstande ist. K.“ „. . Ich kann mir keinen Beruf 
denken, dem diese Lehre nicht nützen sollte .. H. H.“ „ . . Ich verdanke den 
grössten Teil meiner Erfolge und Kenntnisse im praktischen Leben Ihrer 
Gedächtnislehre .. B. M.“ „ . Und welche Fülle von Anregungen schöpft man 
aus Ihrem Werke fürs Leben .. Dr. M. E.“ Ihre Lehre schärft das Auf- 
fassungsvermögen, indem sie die Sinne zu "grösstmöglichster Schärfe und 
Leistungsfähigkeit ausbildet . . E. B.“ Verlangen Sie Prospekt (kostenlos) von 


L. Poehlmann, Prannerstr. 13, München C. 130. 
Poehlmann’s Gedächtnislehre wurde ausgezeichnet mit: I Ehrenkreuz;. 


rand Prix und 5 Goldenen Medalllen. í 
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— Aut Verlangen Menu-Vorschläge m jeder Preislage. 


8 


Nr. 20. 17. Juli 1909. 


l Sehloderers Privatunterricht 


München, Preysingstr. 2 
nach dem Lehrplan der staatlichen Mittelschulen, 


| Seit 23 jähr. Bestehen bestens empfohl. von Eltern, Rektoren, Pro- 
fessoren. Vorbereitung auf alle Mittelschulexamina bei streng 
í individueller Behandlung schwach begabter oder zurückgebliebener 
Schüler. Stramme Ueberwachung u. Nachhilfe f. Gymnasial- und 
Realschüler. Pension für Auswärtige bei familiärer Pflege. 


Pensionat der Englischen Fräulein, St. Mariä 


zu Bensheim a. d. Bergstrasse. 
unterricht in allen Fächern, Französisch, Englisch, Italienisch, 
Latein. (Ausländerinnen im zu. 1 Haushaltung. 

Pensionspreis 700 Mk. Näheres im Prospekt. 


Wiener 


Juſtitut für höhere Bildung bei St. Stephan 
ee ie Augsburg, E 
Söhne katholiſcher Eltern, welche das humaniſtiſche 
G aſium, Realgymnaſium oder die Kreisoberrealſchule 
be udhen, finden u ahme. Gewiſſenhafte Beaufſichtigung — 
Nachhilfe — Gelegenheit zu franzöſiſcher Konverſation mit 
einem geborenen Franzoſen. Geräumiges Haus mit großem, 
ſchattigem Garten. Penſionsbetrag 700 Mk. 
roſpekte durch den Direktor, Augsburg, Stephan⸗ 
platz E 139. Telephon 941. 


Vorbereitungs-Institut zum Einjährig- 
freiwill.-Exam. Dresden, Bürgerwiese 18. 
Wiederholt bestanden sämtliche Schüler 
des Instituts die Prüfungen. Prosp. frei. 


Ii 


Städt Symnafialpenfionat Rofenfeim. 


Schüler des K. Humaniſtiſchen Gymnaftums finden hier befte 
Aufnahme. Das geräumige Inſtitutsgebäude, mit dem K. g 
naſtum durch eine Wandelhalle verbunden, befindet ſich in ſchöner 
und gefunder Stadtlage. Einrichtung und Ausſtattung durchwegs 
modern. Am Hauſe großer Garten und Spielplatz. Sorgfältige 
Ueberwachung (3 Präfetten); Nachhilſeunterricht; gute, kräftige 
Verpflegung. Penſionspreis 500 4 Auch Halbzöglinge finden 
Aufnahme. Ausführliche Proſpekte und weitere Auskunft durch 
den Penſtonatsvorſtand Joh. B. Geiger, K. Gymnaſtallehrer. 


Städt. Realſchulpenſionat Rofenfeim, 


in freier geſunder Lage, mit allen neuzeitlichen Einrichtungen 
ausgeſtattet, bietet Schülern, welche in die K.Realſchule mit Handels⸗ 
abteilung eintreten, beſte Verpflegung, gewiſſenhafte Erziehung 
und Ueberwachung, ſowie Nachhilfeunterricht (3 Präfekten). 
Garten und Spielplatz am Haufe. Penfionspreis 500 M Halb- 
zöglinge finden gleichfalls Aufnahme. Proſpekte und nähere 
Auskunft durch das K. Rektorat der Realſchule oder den 
Penſtonatsvorſtand Johann Grünſchneder, K. Reallehrer. 


+. +e . , — > 
Städt. Töchterſchule mit Lrzieſungs⸗ 
* < R * 2% unter Leitung der armen Schul: 
inſtitut Roſenſſeim jäweneen v. m. .—.— 

Sechsklaſſige höhere Töchterſchule im Anſchluſſe an die 4. Bolts- 
ſchultlaſſe mit eigenem regierungsſeitig genehmigten Lehrplan. 
Schule und Inſtitut ſind in einem ſchönen Neubau untergebracht 
(Bentralbeizung, elettriſche Beleuchtung, Baderäume, großer 
Garten und Spielplatz) in geſunder und ruhiger Stadtlage. Im 
Inftitute gewiſſenhafte Erziehung, gute Verpflegung. Penftons- 
preis für Verpflegung, ſowie für die ſämtlichen obligaten Lehr- 
fächer an der Töchterſchule 500 M. Auch Halbzöglinge werden 


aufgenommen. Ausführliche Proſpekte durch die Schul⸗ o| 
ee ern Oberin M. Bruno Thoma. | 


Katholisches Hnabenpensionat 
Dieburg (Hessen) 


bei der berechtigten höheren 


Bürger- 


schule (7 klass. Progymn. u. Realschule). 


Aufnahme kathol. Knaben vom vollendeten 9. Lebensjahre an, 
an Ostern und im Herbst. Gesundes Haus, herrliche Luft, 


— % 500° zn * meh Pension exklusive 
durch den geistli 45 viktzrektor Prof. Engelhardt. 


Konviktsrektor 


Allgemeine Rundſchau. 
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Dr. M. Andrettas Internation, Privatinstitut 


Telephon 398. München-Neuhausen, Frundsbergstr. 60. 


f Sprach- u. Handelskurse m. Musterkontor u. 
Eintritt in sämtl, Mittelschulen sow. z. Absolut. a. dies. Anstalten. 
interner u. externer Zögl. d. Volks- u. Mittelschulen. 


Jagd. Physik, u. chem. Laborat. 
unterricht jeder Art. 


Ab 15. Juli Ferienkurse im E 
Besondere Vorteile bietet d. Instit. 


Telephon 3938. 


b. gross. Importfirma. Vorbereitung z. 
Gründl Nachhilfe u. Ueberwachung 
Moderne Einrichtungen, grosse Spielplätze, eigene 
l., Französ,, Ital., Deutsch, Privat- 
utschen dadurch, dass diese durch 


Praxis 


u ie i u. Een 2 ee Nationalitäten d. modernen Sprachen schriftlich 
L. 3 hteste und gründlichste Weise erlernen und einen voll. Ersatz find 
längeren u. kostspieligen Aufenthalt i. Auslande. Prospekt rg 


inband- 


decken 


für den V, Jahıgang der 
‚Allgemeinen Rundschau’ 


sind direkt von der Ge- 
schäftsstelle der ‚Allgem. 
Rundschau“ — München, 
Galeriestrasse 35a, Garten- 
haus — und auf dem Buch- 
handelswege zu beziehen. 
: Wirkungsvolle moderne 


Pergadecke m. feingetönter 


Titelpressung. — Sammel- 
mappen haben die gleiche 
Decke. Die Sammelmappen 
(mit drei Klappen) dienen 
zur Aufnahme eines ganzen 
nn Jahrganges. ONNEN 


Preis der Einbanddecken 
Mk. 1.25, der Sammel- 
mappen Mk. 1.50 pro 
ra Exemplar. non 


Offeriere 3 
Dig la. Mainzerkäſe. 
Probetifte Mk. 3.50 franko gegen 
Nachnahme. Nauheim b. Mainz. 
RAR W. Ziegler. 


* . 
„„ „„ * 


Adolf Schustermann 


Zeitungsnachrichten-Bureau 
Berlin SO. 16 


Spreepalast 


Grösstes Nachrichten-Bureau mit 
Abteilungen für Bibliographie, 
Politik, Kunst, Wissenschaft, 
Handel und Industrie Liest neben 
Tageszeitungen des In- und Aus- 
landes d. meisten Revuen, Wochen- 
schriften-, Fach-, illustrierte usw. 
n A ———ů— 
Das Institut gewährleistet zu- 
verlässigste und reichhaltigste 
Lieferure von Zeitungsaus- 
schnitten für jedes Interessen- 
gebiet. .*. Prospekte gràtis. 


Die neuerbaute 
Heilen. Pflegeanſtalt 
der Alexianerbrüder 
Enſen a. Rhein 5 


kann noch einige beſſere 
Kranke aufnehmen. Aus: 
kunft erteilt: 


Dr. Schneider. 


zu 


— . G——D—çi— —— — — —— k ͤ — ——— — —ä — — 2ʃ˙e —-—¼B³i. t uꝝęH: — —-¾B: . — —4u. 
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Höhere Mädchenschule mit Pensionat 


Institut „Maria de la Paz“ 
München, Villenviertel Bavaria suse Serie: für 


neuere Sprachen, Haus- 
haltungskursus (theoretisch und praktisch). — Prospekte durch die 


Vorsteherin herese Sickenberger. 


10 Abiturienten 


1908/09 bis jetzt gut bestanden, ausserdem zahlreiche Pri- 
.. maner, Einpjährige und Schüler aller Klassen. 


Staatl. genehmigt. — Gegründet 1883. — Zeitersparnis. 
Studienanstalt und Pensionat 
von Direktor J. N. ECKES 


BERLIN-STEGLITZ, Fichtestr. 24. 
Gymmas. u. real, 
Unterricht und Pension vorzügl. empfohl. v d. hochw. Geist- 
lichkeit, insbes. auch v. d. hochw. Herren Armeebischof Dr. 
Vollmar, Fürstbischöfl. Delegat. Prälat Kleineidam, Zentrums- 
abgeordneten, Direktoren, Lehrern usw. jE 2 Villen 
inmitt. gross. Gärten. Herrl., gesund. Aufenthalt. 


Prospekte und Auskünfte durch den 
Begründer und Direktor Eckes. 


8 "mi 9.— 20. Aug. ab Neuſtadt a. H. 
Pfälzer Lourdes⸗Pilgerfahrt Pans. Berdenue Diaen 
San Sebaſtian, Lourdes, Toulouſe, Marſeille, Lyon, Ars. Keine Nacht⸗ 
fahrt. 5 in erſtkl. Hotels m. voll. Verpfleg. u. Eiſenbahn⸗ 
pan I. Kl. 300 , II. Kl. 250 4 Proſp. durch Pfarrer Dr. Foohs, 

rippitadt, Pfalz. 


Umsonst 


verlangen Sie Probe- Nummern vom Verlag der 


Kölnischen Volkszeitung in Köln a. Ich., 
Marzellenstrasse 37, sowie die Urteile von 


' Parlament 
und Presse m 


MUSIK IM HAUSE. 


Das seelen- und gemütvollste aller Haus- 
instrumente: 


HARMONIUMS 


mit wundervollem Orgelton, von 78 Mark an. 
Illustrierte Prachtkataloge gratis. 


ALOYS MAIER, Hoflieferant, FULDA. 


Prospekte auch über den neuen 


Harmonium-Spiel-Apparat 


Preis mit Notenheſt von 270 Stück nur 30 Mk.) 
mit dem jedermann ohne Notenkenntnis 
sofort 4stimmig Harmonium spielen kann. 


Seite 496. 


Todtmoos 


Allgemeine Rundſchau. 


Höhenluftkurort (840 m ü. M.) 
im südl. bad. Schwarzwald mit Post- 
verbindung von Bahnstation Wehr 
(Linie Basel - Schopfheim - Säckingen). 
Herrl. Gegend mitausgeprägt. 
waldcharakter. Beliebter Wallfahrtsort 


Schwarz- 


Gasthof und Pension zur Sonne 


t bürgerl. Haus in erhöhter, freier Lage mit neuem, 
immern. 3 


und elektr. Licht. 


Kurhotel und Pension. 
Modernes Haus I. Kl. Mässige 
Preise. — Alpen - Panorama. 
Geschützte —— — 14000 qm 
grosser eigener Park. 
Die besten Heilerfolge bei Gicht, 
Rheumatismus, Ischias, Läh- 
mungen, Frauenleiden. m Vom 
Kurhotel gedeckter Gang zum 
modern eingericht. Badehaus. 
Wiener u. Nordd. Küche. Auf 
Wunsch kurgem. Verpflegung. 
Vor-u.NachsaisonVorzugspreise 


BadAibling 
Oberbayern). 


Kuranſtalt Bad Thalkirchen⸗München 


a8 durch * Neubau erweitertes Sanatorium f. Er⸗ 


Kurhaus 
Wittelsbach 


Kein Nordzimmer. Kein Trink- 
zwang. Spezialität: Salin-, 
Moor- und Solbäder, Kalt- 
wasserkuren, Liegekuren, 
Mast- u. Entfettungskuren, 
Luft- und Sonnenbäder. 
Für Erholungsbedürftige und 
Passanten keine Kurverpflich- 
lung. Prospekt frei. Tel. 41. 


Bes.: Frau Kommissionsrat 
H. Knobloch verw. gew. 
Kapitänl. Muchall-Viebroock. 


bedürftige, Nerven⸗ u. innere Kranke (ſpez. Stoffwechſel⸗ 

no u, Rheumatism., erz⸗ u. Kreislaufſtörungen uſw.) 

Bentralgeigun Wintergarten u. Wandelbahn. peog diätet. Mes 

gime taffi e Verpfleg. Gratisbroſchüren d. die Bol 17 
Dr. K. Uibeleiſen und Dr. K. Benedikt. Teleph 04 


Dr. Wiggers 


Kurheim (Sanatorium) 


Partenkirchen 
(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


b. WIESAU 
(ba Are . 


önig Otto-Bad : 


Alteingeführtes, heilkräftigstes Stahl- u. Moorbad. — Elektro- 
Hydrotherapie, Gymnastik, usw. — Hervorragende 
Erfolge bei Blutarmut, Herz- u. Nervenkrankheiten Frauen- 
rw 3 Gicht, — .. — usw. — Saison ab 

— Prospekt kostenlos. Dr. med. Becker, 


@ — Tour — 
RER bei Prien München - Salzburg. 


4 Haus I. Rang, f. pbysik.-diät. Kuren, 
i Nerv.-Frauen u, Stoffwechselkrkhtn. 
All Spezialbehdig.v.Krankh.d.Atmungs- 
e I organe, Asthma (auss, Tuberkulose). 
— Auen t. Erolun den, u. z. Nachkur | 
Duet. Lage an Wald-S ge- u. Hochgebg. 
Aller Komfort u. Sport. Moderne Bade- u. elektr. Einrichtg. Luft., 
Ronnen- u. Seebäder. Inbalatc rien. Lahmann DIät. Dir. Arzt Dr. Dittrich, 


— Prospekte frei. —— — —¼ 
Dr. H. FRICK 


= Badearzt 


Bad Nauheim 


s Luisenstrasse 4. 22 


Wildbad Wemding 


Das ganze Jahr geöffnet. 
Sichere Hilfe gegen Gicht- und Rheumatis- 
mus, Nieren- und Blasenleiden usw. 


nr Zn nn 
- vw ; 


— 
- 


Aufnahme einer beschränk- 
ten Anzahl von Patienten in 
das eigene, nächst d. Bädern 
gelegene Haus. Zentral- 
heizung, elektr. Licht. Be- 
handlung ausser mit Nau- 
heimer Bädern mit Hoch- 
frequenzströmen Vibra- 
tionsmassage, Gymnastik, 
Massage usw. :: Röntgen- 
kabinett. :: Anmeldung vor- 


her erbeten. 


Haltstelle der 
Lokalbahn 
Wemding— 
Nördlingen. 


Ebenso bewährt gegen Hämorrhoidalleiden, Flechten, Haut- 
ausschläge und Frauenkrankheiten aller Art. 
=== Gute Verpflegung, heizbare Zimmer. 


Besitzer Hans Seebauer. 


Chefredakteur Dr. Armin Kauſen; für die Redaktion „ang Buch in 1 N 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. 
Papier aus den Oberbayeriſchen Zellſtoff⸗ 


Verlag von Dr. Armin Kaujen; 


Bis 1. Juli und nac 
‘äheres durch den Eigentümer Rudolf Jo: Jordan. 


geräumigem Speisesaal, 
1. September ermässigte Preise 


neu — 1 


| Hotel Dewes 


Losheim b. Merzig 


(Bez. Trier). 


Altrenommiertes erstes Haus, den 
Herren Reisenden Touristen und 
Sommerfrischlern bestens empfohl. 


Echtes Lourdes-Wasser 


Originalfl. M. 1.40. Neu erfchien. 

Jubil.⸗Ausg. P. Huperz * 

gebetbuch m. Abb. > 4 1 
Goldſchn. & 


C. Werth Söhne, Dai dlg., 
3: War S Warburg . W. . W. I 100 K 


: Loden- 


Mäntel, -Anzüge, -Stoffe 


Herrenschneiderei 


Julius Dollhopf 


München, Karlsplatz 17. 


Theatinerstrasse 15 
Fernsprecher Nr. 21688 


=a Di Laser mm Leser 
werden freundlichst gebeten, bei 
allen Anfragen und Bestell 

die sie auf Grund von Anzeigen 


in der Allgem. Rundschau“ 
machen, sich stets auf die Wochen- 
schrift zu beziehen. 


— — 


Die Buch- und 


Kunstdruckerei : 

der Verlagsanstalt; 

vormals B. d. Manz 
s München :: 
Hofstalt 5 und 6 


übernimmt die Her- 
stellung von Werken 
jed.Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplo- 
men usw, und hält sich 
zur Übernahme sämtl. 
Buchdruckaufträge auf 
das beste empfohlen. 


— 


III 


ud- u 
wi Papisto a i Aktienge 


y 


17. Juli 1909.. 


Nr. 29. 


Die Bonifacius-Druckerei zu P 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte We 


Das Antiquariat der Bonifacius- 


Ib regelmässig Katalogo sun, Je aut Verlangen jeden 
t regelm ataloge aus ea er jed ' 
2 teressenten gratis u. franko zugesandt werden. Zug 

kauft dasselbe grosse Bibliotheken zu guten 
Auf Wunsch wird persönliche Besichtigung 


Bitte nieht lesen n 


Bücher (auch Lexika, Klassiker, Weltgeschichte usw.) Tee 
lung und ohne Preiserhöhung auf laufendes mer 


liche Raten von 3- 5M, 5 — — 


JUE OS 


Iz 
— — 
u 


| 


— ade 1 usw. N —— & Cier, Ve + 
R to 
bibliothek des Kath. Lehrervorbandes dos Deuischen des Kath. Lehrerver 


Kgl. Baver. Stahl- und Moort . 
Grosse Eftnge bà Blutieere Bieichsucht, Frauen it 
Nervenieigen. Herzkranxneiten Rheumatismus. — 


Prospekte gratis @urch die Königl. Badeverwaltung. 


Dr. Bergmanns Wasserheilanstalf 
Luftkurort Cleve 5 Cere ang i Bak 


rospekte 
Dr. Beramann, tr. Bi Badearzt in 


O.. Suleneuer.s 
eben, 


Krankenaufnahme ji 
(Rhein) 


Dr. Kemper 


Spesialaral für innere A 


4 - 
2 
= 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, — 2 


frische, Tour.-Hotel. Fernspr. 77 


Bad Kreuznac 


Die Franziskanerbrüder auf St. Marienwön 
fehlen ihr der Neuzeit entsprechend eingerich teini 


Kur- und Krankenhāi 


(mit Dampfheizung, elektr. Licht, Lift usw.) zur Auf 
von Herren und Knaben. Gesunde Lage mit gr 
Park. Vorzügl. Küche. Sämtliche Bäder im Hauses, 
Radiumbäder. Tägl. hl. Messe. Das ganze Jahr g 


Prospekte gratis durch den Vorstand. 


u 


Reinste Seeluft, schöner Strand, stark. Wellenschlag, be he 
weite Haidetäler. Volle Verpflegung mit Zimmer 45 k. „ 
Nachsaison Ermässigung lektr. Licht. Keine Kurt 
83 Eig. Seebadeanstalt, eig. Jagd. Kath. Gottesdiens 
tägl. in eig. Kapelle. Hochsaison frühzeit. Anmeld. erford. — 
. m t langjähr. Empfehlangen aus weitesten Krei 
[>] 


Hausen : (Eif 
Strecke: Düren— Heim 


in unmittelbarer Nähe der Station, anschlie 
schöne Tannenwaldungen, reine staubfreie 


= vorzüglicher Landaufer 


für alle, welche Ruhe und Erfrischung suchen 
sion Mark 4.—. Hotel „Zur Burg“ (27 2 


J. e 


hi 


Bayerisches Reisebureau Schenk 2 
München, Promenadeplai 


e 0 weer 


nd Kun ridegi 1 
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3 S ne herausgeben N 
N dr. Armin Kaufen a 
| 5 8 en Minen: 


J nyaltang abe: : 


die neuen männer im Reihe und in BB Effektive kungierponnarten. von 101. 


Preußen. Don Kurt von Blankenau. 
perſonenwechſel, Söftemwechfel,merhoden- 
wechſel. — Der Abſchied Bulows. (Welt: 
rundfdyau.) Von fritz nienkemper. 
Aufruf zur 56. Generalverſammlung der 
Katholiken deutſchlands in Breslau. 


i f der Dänen und Dänemarks Stimmung 


und Stellung gegenüber deutſchland. 
Von 10h. Öuftav Naas. 


Unsere ſozialſtudentiſche Bewegung. von 


Dr. Carl Sonnenſchein. 


- Dorfruh. Von Walter Wittmann. 


erklärung. (Zur katholiſchen ‚Literatur, 
bewegung.) 


rang 

Mk. 
Einzelnummer 
20 Pfg 


a finanz und nandelsſchau. 8885 m, weber 


2.40 


Pappers, Schriftleiter des ‚volkswart‘. 
Ein hieb in die rechtekerbe. von h. Schaefers. 
gegen den mißbrauch poſtlagernderchiffre⸗ 

briefe. bon einem württembergiſchen 

poſtbeamten. | 
Ofiende. Von franz faßbinder. 
Religiöfe volkskultur. Eindrücke vom Stiel- 

dorfer Paffionsfpiele von Emil Ritter. 
Aus ungedruckten witzblattern: In der villa 

Malta. (Ri) — Spuk. (Ridens.) 
Der münchener Glaspalaſt 1909. 

Dr. 0. Doering. Il, 

Bühnen⸗ und Mufikrundfhau.. Von L. 6. 

Oberlaender. 


don 


ideal- 
Taschen- 
Per- 
spektiv, 


17 Nr. 860. Mit feinem schwarzem Lederüberzag, zirka 100 g wiegend, inkl. Etui Mk. 1 O. 50 
; n-Glas ist besonders da zu empfehlen, 4 

2 A l 9 Fun und ist dieses wirk- 

Bratis u.f l. franko — L— Bestellung puosendes AUUBNGIÄSEF. 
ug re 


Optisch eie Josef Rodenstock Bayerstrasse 3 | 


Wissenschaftliches Speslal-Institut für Augengläser. 


Herderſche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Soeben ſind erſchienen und können durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Lehmen, A., S. J. Lehrbuch der Vhiloſophie BR 


Grundlage zum Gebrauche an höheren Lehranſtalten und zum Selbſtunterri 
8 Bände. gr. 80 


: Logik, Kritik und Ontologie. Dritte, verbeſſerte u. vermehrte 
Auflage Ni u. 474) / 5.50; geb. in Halbfranz M 7.30. — Früher ſind erſchienen: 


II: Kosmologie und eee, 2. Aufl. 4 6.—; geb. 4 7.80. — III: e 
2. Aufl. 4 3.40; geb. M 5. Moralphiloſophie. & 4. —; geb. M 5.80 


Dieſes Lehrbuch, ein geſchloſſenes, klares und wohlbegründetes Syſtem der theore⸗ 
tiſchen und praktiſchen Philo ie, hat ſich raſch als praktiſches Hilfsmittel ſolnohl für 
yehsginete als auch zum Selb KORAN eingebürgert. 


Meſchler, M., S.J., Aus dem katholischen Kirchenjahr. 


Betrachtungen über die kleineren Feſte des Herrn, der Mutter Gottes und über die 
vorzüglichen Heiligen jedes Monats. Dritte, 
Auflage. Zwei Bände. 80 (XII u. 908) K 6.80; geb. in Halbfranz & 10.40 


Dieſes Werk bildet eine Art Ergänzung zu des Verfaſſers weitverbreitetem „Leben 
Jeſu“ (6. Aufl. 2 Bde, 7.50; geb. M 11.—). Enthält das „Leben Jefu“ Betrachtungs⸗ 
ſtoff über Chriſtus, die Zentral omıe des Kirchenjahres, fo bietet das zweite Werk geiſt⸗ 
volle und erhe ende Betrachtungen über die kleineren Feſte des Herrn, der Mutter Gottes 
und über ſehr viele Heilige. Herz und Verſtand, Wille und Phantaſie finden in dieſen 


Werken vielfache Anregung. 


Reck, I Dr F. X., ie ann, Das Wiſſale als Betrach- 
tungsbuch. 


Vorträge über die Meßformularien. gr. 80 II.: Vom Pfingſt⸗ 
ſonntag bis zum 24. Sonntag nach Pfingſten. (VI u. 390) M 4.60; 

geb. in Kunſtleder K 5.80. — 

bis zum 6. Sonntag nach Oſtern. ( 


rüber ift erſchienen: I. Band: Vom 1. Adventsſonntag 
e - a * = 
Toll, Dr M., F Die deutsche Nationalkirche S.Maria 


u. 516) 4 6.—; geb. 4 7.20. Band III ift unter der Preſſe. 


7 < 3 Beiträge zu ihrer Geschichte. Mit drei 
dell Anima in Neapel. farbigen Kunstblättern u. einem Kupfer— 
druck. 40 (VIII u. 126). In Pergament M 8. 

Msgr Dr P. M. Baumgarten in Rom beglückwünschte den Verfasser zu der 

„monumentalen Ausgabe” der Acta S. M. dell’ Anima Neapolitanae, „womit der 
Geschichtsforschung ein erheblicher Dienst erwiesen“ worden sei. 


12 cm und 


BRIETZSCHEL’S „HELI-CL ACH“ 18 em 
Eine Präzisions QUER. Kamera 
für lichtstarke Optik mit drei 
fachem Auszuge und massivem 
Guss-Vorderteil. 


\uszug 31 cm bzw. 38 cm, gestattet Auf- 
nahmen mit der Hinterlinse allein oder 
mit der Vorderlins: Es lassen sich also 
ohne Benützung von Teleobjektiven zwei- 
bis dri ifache, mit Benützung von Tel: 
ol "ep sechs bis acht! ache Ver 
Frösserung herstellen Reichhaltige 
TI. 0 a un: 1 Seitenverstellung innerhalb 
des festen Guss-Vorderteiles, Doppeltriel 
herausnehmbares Objektivbrett. 


— Man verlange Liste Nr. 108. — 
A. HCH. RIETZSCHEL 


G.m.b.H 
Optische Fabrik MÜNCHEN. 


verbeſſerte und vermehrte 


Bücherrevisor 0. Ho: e 


München, Kapusinerstrasse 3, 
Revision, Bilanz, Ordnen, Ne 


Anlässlich des Euch 
eee zu Cöln findet im Gürzenich am 

mstag, den 7, August, abends 6 Uhr 
eine öffentl. Studentenversammlung statt. 
Redner ist Herr Dr. med. Schmüderrich 
aus Herten i. W. Näheres wird dortselbst be- 
kannt gegeben werden. x 

Zu zahlreichem Erscheinen ladet alle 
Kommilitonen freundlichst ein. 


Johannes v. Malotki, Breslau, 
Vors. des Kath. ak. Abstinenten-Verbandes. 


0000000000 


0808888880888 8 8888 
Lebensstellung 


sucht tüchtiger, erfahrener 


Kkathol. Verlags buchhändler, 


allgemein, buchhändlerisch und kaufmännisch v —— 
lich gebildet, streng solid, durchaus zuverlässig. 
Geschäftsführer eines kaufmännischen Engros-Betriebes, 
eignet sich derselbe für einen 1 


Vertrauensposten 


irgend welcher Art. la Zeugnisse und e 
Referenzen! Gefl. Off, unter J. B. Ir. 8548 an 4 Gee = 
stelle der „Allgemeinen Rundschau“, München. E 


Schreibmaschinen 


= 


gebrauchte und neue nn 
deutsche Systeme offeriert unter weit- 
gehendster Garantie — Dei Monatsraten von 


Pr — 


Sl E |e ark 
ALFRED BRUCK, 1 


Das Neueste auf dem gebiete 
der Zigarrenfabrikation! Das 
idealste u. preiswerteste Rauch- 
material der Gegenwart sind 
meine „Reform-Zigarren“. — 
Patentamtlicher Schutz an- 
gemeldet, Reine Hamburger 
Handarbeit. — Per 100 Stück 
Mk. 4.—, Mk. 5.— u. Mk 6.—. 


Muster nur gegen Voreinsendung des Betrages. 


Richard Haggenmiller, Kempten, Algäu 


Zigarrengrosshandlung. 


* 
p: 


0000008000090 


O 
O 
O 
0 
O 
O 
0 
0 
O 
0 
O 
O 
2 
O 
2 
O 
O 
20 
O 
O 


— A a un nn — 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. B. d. Manz, 
München, Hofistatt 5 u. 5 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Fesischriften, Diplomen usw, 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. 


wm nun nm a 


ie 
* Alte Taler 


Pfefferstadt 19. 
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Briefmarken 


äusserst billig. Neue grosse Preis- 
liste (76 Seiten) gratis. 


E. Otto, Danzig, Carl Kreitz, Königswinter 9 


Alle bisher erschienenen Nummern werden (nachgeliefert 


ESTO 
5 viertel- 


bei der Dolt (Bayer. 

Pins Nr. 18), 
Buch handel u. b. Verlag. 

In Oeſterr. npara S K 19h, 
Sch welz 3 Gts., 


£ujemburg NR a 
Dänemarf 
Rußland | Rub. 15 Nag. 
Ptobenummern koflenfrel. 
Redaktion, Gefchäfte- 
ftelle und Verlag: 
München, 
Galerteftrade 38 a, Eh, 
= Telephon 3880. 


Allgemeine 


R undschau 


. FF 30 9 dle Smal 
gefpalt. Nonparelllezelle; 
b. Wiederholung. Rabatt. 


Rektamen doppelter 
Preis. — Beilagen nach 
Uebereinkunft. 

Bel Swangseinzilehung wer: 
den Rabatte hinfällig. 
Nachdruch von Ar- 
tikeln, Feuilletons und 
Gedichten aus der 
„Allg. Rundſchau“ nur 
mit Genehmigung des 
Verlags geltattet. 


Auslieferung in Leipzig 
dutch Carl Fr. fleifcher. | 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. e Herausgeber: Dr. Armin Kauſen, München. 


M 30. 


Die neuen Männer im Reiche und in Preußen. 
Don Hurt von Blankenau. 


Be am 14. Juli vollzogene Perſonenwechſel in den Miniflerien 
bringt eigentlich nur einen einzigen „neuen Mann“ in die 
Reihen der regierenden Exzellenzherren, und auch dieſer Zu⸗ 
wachs geht aus der nächſtfolgenden Beamtenſchicht hervor: Herr 
v. Trott zu Solz, der bisherige Oberpräſident der Provinz 
Brandenburg, iſt an die Spitze des preußiſchen Miniſteriums 
für Kultus-, Unterrichts. und Medizinalangelegenheiten von 
Potsdam nach Berlin berufen worden. Alles übrige iſt nur 
Verſchiebung unter den bisherigen miniſteriellen Kräften. 

Eine Verſchiebung, die nichts Ueberraſchendes bringt. Ein 
ſolches Aufrücken war die einfachſte, unauffälligſte und unver 
bindlichſte Löſung der Kriſis; ſie wurde gerade deshalb vor⸗ 
gezogen, weil es ſich jetzt, zum erſten Male bei einem Kangler- 
wechſel, um einen richtigen parlamentariſchen Miniſterſturz 
handelte. In den höchſten Regionen ſieht man es aber nicht 
gern, wenn die Volksvertretung ſich als Parze bei dem Spinnen 
oder Durchſchneiden des miniſteriellen Lebensfadens beteiligt. Er⸗ 
gibt ſich aus der parlamentariſchen Lage die Notwendigkeit einer 
Aenderung des Kurſes, fo haben die Führer der ſiegreichen Oppo⸗ 
ſition zunächſt auf kein Avancement zu rechnen, und den Parteien 
der neuen Mehrheit wird die Berückſichtigung 5 door meſſen, 
daß ſie vor Verwöhnung und Uebermut bewahrt bleiben. 

Was wir erhalten haben, iſt ein Beamtenminiſterium, 
ſowohl für das Reich wie für Preußen. Was wir gehabt 
haben, war auch ſeinem Urſprung und ſeinem erſten Berufe nach 
ein Beamtenminiſterium; aber ſeit der ſchroffen Wandlung des 
Fürſten Bülow von 1906 zu 1907 hatte ſich ein Partei - 
regiment ausgebildet, und die Richtung dieſer parteiiſchen 
Regierung ging immer entſchiedener nach links, zum „liberalen 
Gedanken“ hin und auch zum liberalen Intereſſenkonzern. Hätte 
Fürſt Bülow die Finanzreform mit ſeinem Block durchzuſetzen 
vermocht, ſo würde zweifellos das Miniſterkorps durch liberales Blut 
„aufgefriſcht“ worden ſein. Die gründliche Niederlage des Block⸗ 
kanzlers hat uns vor neuen Männern von links her bewahrt. Dieſer 
negative Erfolg ift hoch zu ſchätzen und wird auch diejenigen be- 
ruhigen, die bei dem Perſonenwechſel eine entſchiedenere Wendung 
nach rechts erwartet oder wenigſtens gewünſcht hatten. Es geht 
nicht ſo ſchnell und glatt bei der Einrenkung einer verfahrenen Lage. 
Man muß ſchon zufrieden ſein, wenn die auf einen neuen Platz 
geſetzten Kräfte dem Geneſungsprozeß nicht hinderlich erſcheinen. 

An die Stelle des unmöglich „ Fürſten Bülow 
iſt der bisherige Staatsſekretär im Reichsamt des Innern und 
allgemeine Stellvertreter des Reichskanzlers, Staatsminiſter 
v. Bethmann Hollweg, gerückt. Er war „der nächſte dazu“. 
Herr v. Bethmann iſt kein oſtelbiſcher Junker, ſondern der 
Sprößling eines niederſächſiſchen Geſchlechts, deſſen Beſitz im 
mobilen Kapital wurzelt, der aber durch Amtsſtellungen und Grund⸗ 
beig mit dem preußiſchen Konſervatismus Fühlung erlangt 
hatte. Der Großvater war ſchon Kultusminiſter in Preußen ge- 
weſen. Der jetzige Reichskanzler ſelbſt hat als Oberpräſident 
von Brandenburg, der zugleich mit der Staatsaufſicht über 
Berlin betraut ift, ſich als regelrechtes Glied der fonfer. 
vativ gerichteten preußiſchen Beamtenſchaft bewährt. 
Wirkſamkeit in der nächſten Nähe des Hofes brachte 
die beſondere Wertſchätzung des Monarchen. Als er zum 
erſten Male zum en des Innern in Ausſicht genommen 
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war, tobte noch der bekannte Kanalſtreit, der die konſervative 
Partei in die Oppoſition trieb. Herr v. Bethmann lehnte 
damals ab, um nicht in dieſem Konflikt vorzeitig aufgerieben 
zu werden. Daraus kann man folgern, daß er wenigſtens zu 
jener Zeit ſtark nach rechts gravitierte. Als die Kanalfrage auf 
der mittleren Linie (bekanntlich unter bahnbrechender Wirkſamkeit 
des Zentrumsabgeordneten am Zehnhoff) zum friedlichen Austrag 
gelangte, wurde Herr v. Bethmann Miniſter des Innern. Doch 
ſehr bald rückte er hinüber auf einen höheren Reichsſeſſel. Als 
Graf Poſadowsky in den Flegeljahren der Blockpolitik vom 
Fürſten Bülow geopfert wurde, trat Herr v. Bethmann an ſeine 
Stelle. Und er wußte auch denen zu imponieren, die den Ab— 
gang des hochverdienten „Grafen im Barte“ bedauert hatten. Herr 
v. Bethmann erwies ſich als ein Mann, der nicht bloß viel ge- 
leſen hat wie Fürſt Bülow, ſondern auch viel denkt — als ein 
Mann von tiefen und urwüchſigen Ideen, der den Spitznamen 
des „philoſophiſchen Miniſters“ in Ehren annehmen darf. Daß 
er mit der Philoſophie ein ſcharfes ar und eine praktiſche Hand 
vereint, wird allgemein anerkannt. Er hat freilich unter der 
Blockpolitit des Fürſten Bülow als deſſen Stellvertreter gewirkt; 
aber deshalb braucht man noch nicht zu glauben, daß er ein 
Fanatiker des Blockſyſtems oder gar ein Teilhaber an dem 
liberalen Gedanken Bülows ſei. In unſeren Augen ſpricht 
zu feinen Gunſten, daß er als ſtellvertretender Vor- 
ſitzender des Bundesrats das Steuerkompromiß mit der neuen 

ehrheit entſchieden vor aller Welt vertreten hat, während 
ſein bisheriger Chef ſich darin gefiel, die letzten Wochen im 
Schmollwinkel zu verbringen. Im übrigen müßte dem neuen 
Reichskanzler der „offene Kopf“ vollſtändig abhanden gekommen 
fein, wenn er nicht aus den Erfahrungen der jüngiten Leit 
gelernt hätte, wie man es nicht machen muß. Das genügt 
vorläufig. Die weitere Inſtradierung auf den richtigen Weg 
wird ſich ſchon ergeben, wenn die neue Mehrheit auch in Zukunft 
jene Leiſtungsfähigkeit bewährt, die in der prompten Erledigung 
der Finanzreform ſo glänzend hervortrat. 

Auf den leer gewordenen Stuhl des Staatsſekretärs des 
Innern iſt der bisherige preußiſche Handelsminiſter Delbrück 
aufgerückt. Delbrück war aus der preußiſchen Bureaukratie in 
die Kommunalverwaltung übergegangen als Oberbürgermeiſter 
von Danzig. Dort entdeckte der Kaiſer ſein hervorragendes 
Talent. In dem nicht ſehr großen Rahmen des Handelsminiſteriums 
hat er nicht bloß techniſche Tüchtigkeit, ſondern auch ſozial⸗ 
politiſche Befähigung gezeigt. Als Nachfolger von Poſadowsky 
und Bethmann hat er eine ſchwierige, verantwortungsreiche Stel- 
lung; doch liegt kein Grund vor, ihm mit Mißtrauen zu begegnen. 
Seine Parteiſtellung wird wohl als freikonſervativ zu bezeichnen 
ſein. In der Sozialpolitik brauchen wir aber keinen ausgeſprochenen 
Altkonſervativen, da gerade auf der äußerſten Rechten der Reform- 
trieb leider ſehr erlahmt iſt; auch Graf Poſadowsky war ja den 
Konſervativen ſchon zu arbeiterfreundlich und zu reformeifrig. 

An die bisherige Stelle Delbrücks iſt niemand anders ge— 
rückt als Herr Sydow, der im Reichsſchatzamt ſoeben viel 
Schweiß vergoſſen hat. Unſertwegen hätte Herr Sydow ruhig 
Schatzſekretär bleiben können. Er hatte freilich ein „Niemals“ 
ausgeſprochen, was nach dem bekannten Wort des franzöſiſchen 
Weltreiſenden ein Staatsmann niemals tun ſoll. Aber es ge— 
ſchah im Auftrage und im Namen ſeines Chefs Bülow, wenn 
er erklärte, ohne die Erbanfallſteuer könne und werde die Finan; 
reform nicht zuſtande kommen. Herr Sydow hat ſchließlich 
redlich und erfolgreich dazu mitgewirkt, daß die Reform ohne 
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die Erbanfallſteuer mit der neuen Mehrheit zum gedeihlichen 
Abſchluß gebracht wurde. Dafür verdient er eher Lob und Be⸗ 
förderung als die Verſchiebung auf ein kleines Miniſterium. 
Doch vielleicht hat er ſelbſt die Befreiung aus den reichsfinanz⸗ 
politiſchen Sorgen und Nöten gewünſcht. Immerhin iſt es gut, 
daß dieſe tüchtige Kraft nicht a. D. geſtellt worden iſt, ſondern 
als Verweſer des Handelsreſſorts in Reſerve bleibt für künftige 
größere Aufgaben. 

Das bisherige Amt Sydows hat Herr Wermuth erhalten, 
der vom Unterſtaatsſekretär im Reichsamt des Innern zum Reichs- 
ſcha A ekretär aufgerüdt ift. Ein allgemein hochgeſchätzter und 
beliebter Beamter, dem ſeine unpolitiſche Sachlichkeit hoffentlich 
auch bei der Durchführung der ua, treu bleiben wird. 

Das geſchilderte Revirement in den Reichsbehörden trägt, 
wie man ſieht, keine parteipolitiſche Note zur Schau. Eine 
hervorragende parteipolitiſche Bedeutung hat jedoch eine Ver⸗ 
ſetzung, die ſo nebenbei läuft. Herr v. Loebell, der Chef der 
Reichskanzlei, für den der Poſten eines Unterſtaatsſekretärs extra 
geſchaffen war, ift als Oberpräfident nach Potsdam verſetzt worden. 
Herr v. Loebell war die fog. rechte Hand des Blockkanzlers Bülow, 
ſein raſtloſes und überaus eifriges Faktotum in den parteipolitiſchen 
Künſten und Kniffen. Er vermittelte zwiſchen dem Fürſten Bülow 
und den Führern der Blockparteien in den guten und den kritiſchen 
Tagen dieſes Experiments. Er war — sit venia verbo — der un⸗ 
ermüdliche Flickſchuſter des Blocks. Seine Flickkunſt feierte ihren 
letzten Triumph, als der Antrag Herold durch das bekannte, von 
keiner Seite ehrlich gemeinte „Blockkompromiß über die Beſitz⸗ 
ſteuer“ verdrängt wurde. Hinter dieſer zweifelhaften Errungen- 
ſchaft ſtellte ſich bald die Kataſtrophe bei der Erbanfallſteuer ein, 
die ſowohl den blockpolitiſchen Fauſt als ſeinen Famulus dar— 
niederriß. Herr v. Loebell ift als Oberpräſident von Branden- 
burg mit allen Ehren politiſch kaltgeſtellt worden. 

Von großer politiſcher Bedeutung iſt ſchließlich die 
Neubeſetzung des preußiſchen Kultusminiſteriums. Die 
Krankheit des Miniſters Dr. Holle hatte die Wahl eines Nad. 
folgers ſchon ſeit vorigem Herbſt nötig gemacht. Fürſt Bülow 
verſchob die Sache, wahrſcheinlich in der Abſicht, erſt die 
entſcheidende Probe auf ſeine Blockpolitik bei der Finanz— 
reform abzuwarten. Hätte er dabei über die Rechte und 
das Zentrum triumphiert, ſo hätte er gewiß einen liberalen 
Kultusminiſter in Vorſchlag gebracht. Die Niederlage Bülows 
und ſeines „liberalen Gedankens“ hat Preußen vor dieſer 
Heimſuchung bewahrt. Herr von Trott zu Solz, 
der bisherige Oberpräſident von Brandenburg, iſt ein konſervativer 
Verwaltungsbeamter, der keinen Anlaß gegeben hat zu dem Arg- 
wohn, daß er dort neue Bahnen einſchlagen werde. Redlich 
verdient hätte die Beförderung zum Miniſter der leitende Geiſt 
des Miniſteriums, der überaus tüchtige chriſtlich⸗konſervative 
Schwartzkopf. Aber ſeine Ernennung hätte Ströme von Oel 
in das liberale Zornesfeuer gegoſſen; er wird warten müſſen, 
bis die konſervative Richtung vollſtändig Trumpf iſt. 

Bei dem Revirement iſt kein Katholik und keine außer⸗ 
preußiſche Kraft befördert worden. Das ſoll uns aber nicht 
ſtören gegenüber der Tatſache, daß dem Liberalismus keinerlei 
Konzeſſion gemacht worden iſt. Man darf hoffen, daß es mit 


den neuen Kräften eher gehen wird — wenn nur die neue 
Reichstagsmehrheit feſt zuſammenhält und Tüchtiges leiſtet. 


Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Perſonenwechſel, Syſtemwechſel, Methodenwechſel. 


Am 13. Juli wurde der Reichstag geſchloſſen, der mit der 
vielgeprieſenen exkluſiven Blockmehrheit ſeine Arbeiten begonnen 
hatte und in die Kraftleiſtung einer „konſervativ' klerikalen“ 
Mehrheit auslief. 

Am 14. Juli kehrte der Kaiſer nach Berlin zurück und 
trug durch ein Revirement in den oberſten Stellen des Reiches 
und des preußiſchen Staates dem gewaltigen Umſchwung Rechnung. 
Der bereits am 26. Juni beſchloſſene Rücktritt des Fürſten Bül o w 
wurde zur Tatſache. An ſeine Stelle trat ſein bisheriger allgemeiner 
Stellvertreter, der Staatsſekretär des Reichsamts des Innern, 
Theobald v. Bethmann Hollweg, deſſen Perſönlichkeit durch 
das Fiasko der Blockpolitik nicht hinderlich belaſtet war, und 
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der bei der Durchführung der Verſtändigung über die Reichs⸗ 
finanzreform ſoeben eine hinreichende Befähigung zum Arbeiten 
mit der neuen Mehrheit erwieſen hatte. Der neue Reichs 
kanzler ift aus der innerpolitiſchen Beamtenſchaft Hervor- 
gegangen, während von ſeinen vier Vorgängern drei aus 
dem diplomatiſchen Dienſt und einer aus der militäriſchen Lauf. 
bahn ſtammten. Da Herr v. Bethmann in die auswärtige Politik 
ſich erſt einarbeiten muß, gewinnt Herr v. Schön, der auf 
ſeinem Poſten als Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes ver⸗ 
bleibt, vorläufig eine erhöhte Bedeutung. Bei den inneren 
Aufgaben werden dem neuen Kanzler zur Seite ſtehen als 
Staatsſekretär des Innern der bisherige preußiſche Handels 
miniſter Delbrück und als Staatsſekretär des Schatzamtes der 
bisher im Reichsamt des Innern beſchäftigte Unterſtaatsſekretär 
Wermuth. Herr Sydow hat ſich nämlich, obſchon er doch 
ſchließlich die 500 Millionen eingeheimſt hatte, vom dornigen 
Reichsſchatzamt in das kleinere Reſſort des preußiſchen Handels⸗ 
miniſteriums verſetzen laſſen. Endlich hat man die Gelegenheit 
benutzt, um in dem preußiſchen Kultusminiſterium ein Definitivum 
zu ſchaffen. Der wegen Krankheit längſt beurlaubte Dr. Holle 
wurde durch einen konſervativ gerichteten Beamten erſetzt, nicht 
durch einen liberalen Parteimann aus der Freundſchaft Bülows. 
Indem der Oberpräſident von Brandenburg, Herr v. Trott zu 
Solz, zum Kultusminiſter aufrückte, wurde ein anſtändiger und 
ungefährlicher Ruheſitz frei für Herrn v. Loebell, der als 
blodpolitifcher Adjutant des Fürſten Bülow mit abgewirtſchaftet 
hat. Unbeſetzt ſind vorläufig der Poſten des Unterſtaatsſekretärs 
in der Reichskanzlei, den beſagter Herr v. Loebell innehatte, und 
die Stelle des Vizepräfidenten des preußiſchen Staatsminiſteriums, 
die zuletzt Herr v. Bethmann als allgemeiner Vertreter 
des Reichskanzlers mit bekleidete, die aber ſeinem Nachfolger 
Delbrück nicht mit übertragen worden iſt — vermutlich aus 
Rückſicht auf den älteren und gewichtigeren Finanzminiſter 
v. Rheinbaben. 

Der Perſonenwechſel hält ſich, wie man ſieht, in beſcheidenen 
Grenzen. Wir haben im Reich wie in Preußen ein Beamten; 
miniſterium; die Zufuhr „friſchen Blutes“ beſchränkt ſich auf 
Herrn v. Trott zu Solz. Ein Beamtenminiſterium, deſſen Mit⸗ 
glieder im allgemeinen der konſervativen Richtung angehören, 
ohne freilich auf das Programm der preußiſchen altkonſervativen 
Partei eingeſchworen zu ſein. Das entſpricht der alten Berliner 
Ueberlieferung. Auf den erſten Blick könnte es alſo ſcheinen, 
als ob die neue Mehrheit bei dieſem Revirement ganz erfolglos 
geblieben wäre. Die Sache liegt aber doch etwas anders. Fürſt 
Bülow war in ſeiner Umwandlung zur Blocktaktik und zum 
liberalen Gedanken auf dem beſten Wege, aus dem Beamten⸗ 
miniſterium eine Barteiregierung zu machen, und zwar 
ein liberales Parteiregiment unter dem alten Aushängeſchild. 
Dieſem ſtillen Liberaliſierungsprozeß wurde von den Konſervativen 
im Verein mit dem Zentrum Halt geboten. Bülows Sturz 
wurde durch die parlamentariſche Niederlage ſeines neuen Syſtems 
herbeigeführt. Der Sieg der neuen Mehrheit hatte zwar nicht 
den poſitiven Erfolg, daß neue Miniſter aus ihren Reihen be⸗ 
rufen wurden, aber doch den wichtigen negativen Erfolg, daß 
die Heranziehung liberaler Kräfte vermieden wurde. Das 
genügt vorläufig. Denn die Zeit für ein Koalitionsminiſterium 
der rechtsſtehenden Parteien nach dem Muſter der holländiſchen 
Miniſterien Kuyper und Heemskerk iſt bei uns noch nicht ge⸗ 
kommen; man muß die Früchte nicht eher pflücken wollen, als 
bis ſie reif geworden ſind. i 

Bei der Geſchäftsführung, die hierzulande üblich ift, darf 
man nicht zu ſcharf nach dem „Syſtem“ fragen. Der erſte 
Kanzler Bismarck hatte kein anderes Syſtem, als ſeinen über⸗ 
legenen Willen mit den jeweilig verfügbaren Mitteln durchzu- 
ſetzen. Sein Nachfolger Caprivi verkündete den vernünftigen 
Satz, man müſſe das Gute nehmen, wo man es finde, und unter 
den beiden folgenden Kanzlern wurde dieſe opportuniſtiſche 
Politik bis zum Ende von 1906 nicht ohne Erfolg weitergeführt. 
Da entdeckte der vierte Kanzler ſein ſyſtematiſches Herz. Das 
Ausſchalten kam ihm feiner vor als das Einſchalten, und er 
verſteifte ſich darauf, ausſchließlich mit der Blockmehrheit zu 
Es dauerte 2½ Jahre, bis auf der konſervativen 
Seite die Erkenntnis durchbrach, daß das Bülowſche Syſtem 
auf eine liberale Wirtſchaft hinauslief. 

Iſt nun nach dem Krach ein neues Syſtem zu erwarten? 


Oder werden die Zentrumsſcheu, die auch in ſehr hohen Kreiſen 


herrſcht, der „aufgeklärte“ Zug in manchen Beamtenkreiſen, die 
Agitation des Evangeliſchen Bundes und der große Einfluß der 
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liberalen Preſſe dem Geiſte Bülows Fi: feinem körperlichen 
Ausſcheiden noch Fortwirkung verſchaffen? Darauf muß ein 
ſcharfes Augenmerk gerichtet ſein. Aber auf jeden Fall iſt doch 
wenigſtens ein Wechſel in der Taktik, in der Methode erreicht. 
Auf dem Wege der förmlichen Ausſchaltung der ſtärkſten Partei 
und der ausſchließlichen Geſchäftsführung durch einen konſervativ⸗ 
liberalen Block wird man nolens volens verzichten müſſen, weil 
die privilegierte Mehrheit nicht mehr exiſtiert und auch durch 
eine Neuwahl, von der die Liberalen noch immer träumen, 
nicht wieder geſchaffen werden kann. Die Aenderung der 
Methode eröffnet wieder ein freies Spiel der Kräfte, das unſerer 
Partei die tatſächliche Bekundung ihrer Tüchtigkeit geſtattet. Ferner 
ſichert der Wechſel den Konſervativen eine ſtärkere Berückſichtigung 
ihrer Grundſätze, Gefühle und Intereſſen, was wir trotz aller Ab- 
weichungen in Fragen des modernen Lebens doch als einen 
Vorteil für die chriſtliche Weltanſchauung begrüßen dürfen. Wenn 
im übrigen die neue Regierung ſich „über den Parteien“ zu halten 
ſucht, ſo iſt das ſchon ein großer Fortſchritt; das größte Uebel wäre 
eine Regierung, die unter der liberalen Partei ſteht. 


Der Abſchied Bülows. 

Es war gut, daß er gleich nach der Sommerſonnenwende 
ſeine Unhaltbarkeit erkannte. Noch beſſer wäre es für ihn ge⸗ 
weſen, wenn er ſofort am 26. Juni von Kiel unter würdigem 
Schweigen in den Ruheſtand gegangen wäre. Seinem Nach— 
ruhm war die Untätigkeit während der übernommenen provi- 
ſoriſchen Fortführung des Amtes nicht förderlich; noch weniger 
die demonſtrative Verſagung der Unterſchrift unter den Steuer: 
gefetzen, deren Fertigſtellung er doch in Kiel übernommen hatte. 
Am meiſten zu tadeln iſt aber die ſelbſtgefällige Beredſamkeit, 
die Fürſt Bülow in der geöffneten Ausgangstür noch ent⸗ 
wickelt hat. Graf Caprivi ging ſchweigend ab; auch Fürſt 
Hohenlohe zeigte fih als Stoiker. Bismarck ging unter Bornes. 
ausbrüchen, und zwar waren ſie gegen die Krone gerichtet. 
Fürſt Bülow ahmte dieſe bedenkliche Manier inſofern nach, als 
er ſeinen Grimm gegen Konſervative und Zentrum in einem 
Interview des „Hamb. Korr.“ austoben ließ und im übrigen 
Abſchiedslorbeeren ſammelte, als wenn er der Triumphator des 
Tages wäre. Er ſowohl wie ſeine Verehrer hätten bedenken 
ſollen, daß die Lobpreiſungen doch in einem zu grellen Kontraſt 
ſtehen zu der unbeſtreitbaren Tatſache des Schiffbruchs ſeines 
Syſtems. Wollte er vor ſeinem Abgang von der Bühne noch 
mit ſeinen Gegnern abrechnen, ſo ſtand ihm zwei Wochen lang 
noch die Tribüne des Reichstags zu einem fairen Waffengang 
offen. Der Artikel in dem Hamburger Blatt mit feinen Unrichtig⸗ 
keiten und Gehäſſigkeiten war nicht klug. Um ſo weniger, als 
er dadurch ſeinen erklärten Gegnern, den konſervativen Führern 
ihre Ralliierungsaufgabe nicht erſchwerte, ſondern eher erleichterte. 
Einen beſonderen Tadel verdient es, daß Fürſt Bülow ſich ein 
Telegramm des Generaldirektors Bal lin von der Hapag gefallen 
ließ, in welchem mit einer wahren Frechheit die vom Bundesrat 
einſtimmig angenommenen Geſetze als verkehrsfeindlich bezeichnet 
wurden. Gegen dieſen Ausfall hätte der Antelegraphierte eine 
ſcharfe Verwahrung einlegen müſſen. Bei der Abreiſe Bülows von 
Berlin wollten dieſelben Kreiſe, die ſeinerzeit die nächtlichen 
Straßendemonſtrationen beförderten, eine große Volkskundgebung 
am hellen Mittag inſzenieren; es wurde aber nichts Rechtes 
daraus, obſchon es Sonntag war. 

Gegen eine würdige Abſchiedsehrung wäre ja nichts zu 
erinnern; die gefallene Größe hat ja auch gewiſſe Verdienſte 
aufzuweiſen aus den früheren Jahren. Aber Maß muß ſein. 
Darum hätte auch das bayeriſche Miniſterium fih lieber 
nicht zu der Lobeshymne aufſchwingen ſollen: Fürſt Bülow 
habe dem Reichskanzleramt, das noch unter dem Schatten ſeines 
erſten großen Inhabers ſtehe, neuen Glanz und neue Autorität 
zu geben verſtanden. Das entſpricht doch nicht der rauhen 
Wirklichkeit, wie Fürſt Bülow ſelbſt durch feinen Abgang aner- 
kennen muß. Er hat freilich den Verſuch gemacht, eine perſönliche 
Politik mit Glanz und Autorität zu betreiben, und der Bundes. 
rat hat ihm dabei in gewohnter Gutmütigkeit 2 1/2 Jahre lang 
freie Hand gelaſſen. Aber das Ende vom glänzenden Liede war, 
daß der Reichskanzler in Leiſtungsunfähigkeit am Berge der 
Finanzreform zuſammenbrach, und der Bundesrat ſelbſt die 
Erlöſung des Reichs aus der Finanznot in ſeine Hand nehmen 
mußte. Wenn einer ſchließlich an Autorität profitiert hat, ſo 
iſt es nicht das Reichskanzleramt, ſondern der Bundesrat Es 
wäre ſehr gut, wenn alle Mitglieder dieſer Körperſchaft ſich der 
Kollektivautorität, die ihnen die Verfaſſung in ſo reichem Maße 
gewährt, andauernd bewußt blieben! 
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Einladung zur 56. Generalverſammlung 
der Katholiken Deutſchlands in Breslau 


vom 29. Auguſt bis 2. September 1909. 
Deutſche Katholiken! 


Zum vierten Male, und zwar für die Tage von Sonntag, 
den 29. Auguft bis Donnerstag, den 2. September d. X., erbittet 
ſich die altehrwürdige Biſchofsſtadt Breslau, die Hauptſtadt 
des ſchönen Schleſiens an der Oſtgrenze unſeres deutſchen Bater 
landes, die hohe Ehre, eine Generalverſammlung der Katholiken 
Deutſchlands in ihren Mauern aufnehmen zu dürfen, und hofft, 
daß ihrer Einladung auch diesmal eine recht große Schar von 
Glaubensbrüdern Folge leiſten werde. 

Zum erſten Male tagte hier die Verſammlung i. J. 1849, 
umgeben von vollem Aufruhr und Straßenkampf; und ſie hat 
damals nicht wenig zur Wiederherſtellung geordneter Zuſtände 
beigetragen. Als dann die zweite Breslauer Generalverſamm⸗ 
lung der deutſchen Katholiken am Abend des 9. September 1872 
mit einer Anſprache des Fürſtbiſchofs Heinrich Förſter eröffnet 
wurde, waren bereits die erſten Schläge des „Kulturkampfs“ gegen 
die Katholiken gefallen. Nicht lange mehr, und derſelbe große 
Biſchof, der damals mit apoſtoliſchem Freimut die Gebietenden 
dieſer Erde an die ſtets und eben noch im Kriege gegen Frankreich 
ſo glänzend bewährte Staatstreue der Katholiken erinnert hatte, 
mußte, um dem Kerker zu entgehen, in die Verbannung ziehen. 
Lebend iſt er zu ſeiner treuen Herde nicht mehr zurückgekehrt. 

Beſſere Zeiten waren in unſer Vaterland eingezogen, als 
im Jahre 1886 zum dritten Male unfer Breslau die General. 
verſammlung begrüßen durfte — „als Merkſtein am bochbedeut- 
famen und hocherfreulichen Wendepunkt zum Frieden“. Die Seg⸗ 
nungen dieſes Friedens treu, und zumal in gewiſſenhafter Achtung 
vor der Ueberzeugung Andersdenkender zu bewahren, war und 
blieb die wichtigſte Aufgabe aller unſerer großen Zuſammenkünfte. 
Galt es doch für uns immer vor allem, in ſtiller ſozialer und 
caritativer Arbeit zur Heilung der Schäden der Zeit beizutragen 
und unſerem Volke die idealen Güter chriſtlicher Weltanſchauung 
und Geſittung erhalten und vermehren zu helfen. 

Dieſer Aufgabe ſoll und will nun auch die vierte Breslauer 
Generalverſammlung dienen; fie wird für diefe wichtigen Kultur; 
arbeiten dem katholiſchen Volke neue Anregungen und neuen Mut 
zuführen aus jener zündenden Begeiſterung, von der bisher noch 
alle unſere jährlichen Heerſchauen im Zuſammenſtrömen und ge 
meinſamen Beraten fo vieler Tauſende von überzeugten Mit- 
ſtreitern unter der Kreuzesfahne begleitet waren. 

Auf denn nach Breslau! Unſeren Beratungen wird die 
Fürbitte der hl. Landespatronin Hedwig und des ſel. Ceslaus 
nicht fehlen, die einſt in unſeren Mauern die Werke der chriſtlichen 
Liebe in furchtbar ſchweren Zeiten vollbracht haben. Die Breslauer 
aber werden alles aufbieten, ihren Gäſten die Tage der General- 
verſammlung recht angenehm und dieſe ſelbſt recht fruchtbar und 
ſegensreich zu geſtalten. ö 

Breslau, am 3. Juli 1909. 

Lokalkomitee für die 56. Generalverſammlung der 
Katholiken Deutſchlands. | 

A. Ehrenpräſidium: Ehrendomherr Böer, Pfarrer. Böſe, 
Rentier. Geh. Regierungsrat Dittrich, Konſiſtorialrat. Prälat 
Dr. Koenig, Univerſitätsprofeſſor, Dompropſt. Weihbiſchof Dr. 
Marx, Domdechant. Juſtizrat Nadbyl, Rechtsanwalt. Kgl. 
Kammerherr Hans Ulrich Graf Schaffgotſch⸗ Breslau. Prälat 
Schmidt, Pfarrer. Univerſitätsprofeſſor Dr. Sdralek, Dom 
kapitular. Univerſitätsprofeſſor Dr. Sickenberger, Dekan der 
kath. theol. Fakultät. Prälat Stiller, Generalvikar. Geh. 

uſtizrat Thiel, Oberlandesgerichtsrat a. D. Zieſché, Rektor, 
Landtagsabgeordneter. B. Fräſidium: Geh. Juſtizrat Dr. Porſch, 
Vorſitzender. Geiſtlicher Rat Velkel, Pfarrer, 1. Stellvertreter. 
Sanitätsrat Dr. Croce, 2. Stellvertreter. Stadtrat Mann, 
3. Stellvertreter. C. Schriſtführer: Fennig, Kuratus, 1. Saul 
führer. Profeſſor Dittrich, Gymnaſialoberlehrer, 2. Schrift. 
führer. Müldner, Rechtsanwalt, 3. Schriftführer. Kriſch, Lehrer, 
4. Schriftführer. D. Schatzmeiſter: Kommerzienrat Dr. Heimann, 
Bankier. Max Dietrich von Stein, Bankier, 1. Stellvertreter. 
E. Vertreter der Ortsgeiſttichkeit: Erzprieſter Dr. Bergel, Pfarrer. 
Profeſſor Dr. Buchwald, Pfarrer. Dr. Eymmer, Pfarrer. 
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F. Vorſitzende und ſtellvertretende Vorſitzende der Kommiſſtonen. 
1. Aednerkommiſſten: Prälat Dr. Koenig, Univerſitätsprofeſſor, 
Domprobſt, Dr. Herſchel, Rechtsanwalt. 2. Preßkommiſſton: 
Boenigk, Direktor, Dr. Trimborn, Chefredakteur. 3. Finanz- 
Rommirflon: Kommerzienrat Dr. Heimann, Bankier, Max Diet. 
rich von Stein, Bankier. 4. Anmeldungskommiſſion: Lorde, 
Kaufmann, Vogel, Franz, Kaufmann. 5. Wohnungskommiſſion: 
Dauber Aug, Fabrilbeſitzer, Knetſch, Rektor. 6. Baukommiſſton: 
Ebers, Dombaurat, v. Scholtz, Stadtbaurat. 7. Au⸗ſchmückungs⸗ 
lommiſſion: Buhl, Alfred, Fabrikbeſitzer, Scholz, Paul, Kauf 
mann. 8. Orduungslommiſſton: Reſchke, Kaufmann, Uhr, P., 
Photograph. 9. Verkehrskommiſflon: Pohl, Albert, Kaufmann, 
Schulz, Eiſenbahnſekretär. 10. Jeſtzugskommiſſion: No vack, 
Georg, Pſarrer, of In ing, Pfarradminiſtrator. 11. Fef- 
Rommifon: Profeſſor Dr. Sprotte, Domkapitular, Kgl. Mifit 
direktor Fille, Domkapellmeiſter. 12. Ausſtellungskommiſſion: 
Geiſtlicher Rat Proſeſſor Dr. Jungnitz, Archivdirektor, Juſtizrat 
Heer. 13. Altarkommiffion: Ehrendomherr Auguſtin, General: 
vikariatamtsrat, Michael, Pfarrer. 


Programm: 


Sonnabend, den 28. rd 1909. Abends 7-8 Uhr: 
eierliches Glockengeläute von allen katholiſchen Kirchen der Stadt. 

onntag, den 29. Auguft 1909. Vormittags 9 Uhr: 
Pontifikalamt in der Domkirche. Um 9 Uhr geht ihm eine 
Predigt voraus. Vormittags 11 Uhr: Hl. Meſſe in der Feſthalle 
mit Anſprache. Nachmittags 2 Uhr: Feſtzug der katholiſchen 
Arbeiter-, Geſellen , Knappen: und Jugendvereine; im Anſchluß 


hieran Feſtverſammlungen dieſer Vereine in verſchiedenen 
Sälen. Abends 8 Uhr: i e in der Feſthalle. 
Montag, den 30. Auguſt 1909. Vorm. 8 Uhr: Pontifikalamt 


zur Anrufung des Heiligen Geiſtes in der Domkirche. Vorm. 
9½ Uhr: Erſte geſchloſſene Verſammlung im großen Saale des 
St. Vinzen ane Nachm. J Uhr: Sitzungen der Ausſchüſſe im 
St. Vinzenzhauſe. Nachm. 5 ½ Uhr: Erſte öffentliche Verſammlung 
in der Feſthalle. Dienstag, den 31. Auguſt 1909. Vorm. 
8 Uhr: Requiem in der Pfarrkirche zu St. Dorothea. Vorm. 11 Uhr: 
Zweite geſchloſſene Verſammlung im grogen Saale des St. Vinzenz 
hauſes. Nachm. 3 Uhr Sitzungen der Ausſchilſſe im St. Vinzenz ⸗ 
Haufe. Nahm. 5 ¼ Uhr: Zweite öffentliche Verſammlung in 
der Feſthalle. Abends 8 Uhr: Gartenfeſt im Zoologiſchen Garten. 
Mittwoch, den 1. September 1909. Vorm. 8 Uhr: Heilige 
Meſſe auf die Intention des Bonifazius vereins in allen Pfarr- 
kirchen. Vorm. 9½ Uhr: Dritte geſchloſſene Verſammlung im 
großen Saale des St. Vinzenzhauſes. Nachm. 3 Uhr: Sitzungen 
der Ausſchüſſe im St. Vinzenzhauſe. Nachm. 5½ Uhr: Dritte 
öffentliche Verſammlung in der Feſthalle. Donnerstag, den 
2. September 1909. Vorm. 7 /¼ Uhr: Hl. Meilen in den ver 
ſchiedenen Kirchen. Vorm. 8 Uhr: Vierte geſchloſſene Verſamm: 
lung im großen Saale des St. Vinzenzhauſes. Vorm. 10% Uhr: 


Vierte öffentliche Verſammlung in der Feſthalle. Nadym. 2½ Uhr: 
Feſtmahl im 2 Saale des St. Vinzenzhauſes. Nadu. von 
olksfeſt im Schießwerder. f 


4½ Uhr ab: 


Der Dänen und Dänemarks Stimmung und 
Stellung gegenüber Deutſchland. 
Von Joh. Buftav haas, Kopenhagen. 


Vor kurzem ift Herr Regierungspräſident von Dolega-Kozierowski 
| in Schleswig definitiv von feinem Bolten zurickgetreten, 
von welchem er ſchon einmal vor einiger Zeit infolge der Schücking— 
Affäre „beurlaubt“ war. Dieſer Rücktritt hat auch ein Echo 
in der däniſchen Preſſe gefunden. Die Stimmen, welche in 
letzterer laut werden, widmen dem Verabſchiedeten allerdings 
keine Träne der Wehmut, da er gegenüber den Dänen ein aus— 
geſprockener Vertreter des „ſcharfen“ Kurſes war. Freilich iſt 
auch die Freude über ſeinen Fortgang nicht allzu groß, denn 
man weiß wohl: es wechſelt der Mann, doch nicht das Syſtem, 
das ja nach den neueſten innerminiſteriellen Erklärungen wieder 
einmal mit „feſterer“ Hand durchgeführt werden ſoll wie bisher. 
Und das gibt der däniſchen Preſſe Anlaß, ſich in bewegten Klagen 
zu ergehen über die Behandlung ihrer „däniſchen Brüder“ durch 
„preußiſche“ Regierung und Beamtenſchaft in Schleswig-Holſtein. 

Da ſich nun anläßlich der obenerwähnten miniſteriellen Erklä— 
rung und der voraufgegangenen Kammerverhandlungen auch die 
deutſche Preſſe wieder in erhöhtem Maße mit der „Dänenfrage“ 
beſchäſtigt — ſich teils für, teils gegen die neue Kurs- „Steigerung“ 
erklärend — mag es vielleicht nicht unangebracht ſein, auch an 


dieſer Stelle einige klärende Erörterungen zu bringen über 
Stimmung und Stellung des däniſchen Volkes und der däniſchen 
Regierung gegenüber Deutſchland. 

Die Stimmen in der deutſchen Preſſe hatten zum großen 
Teile von einer „erhöhten, direkten antideutſchen 
Agitation in Dänemark“ geſprochen, während die däniſche 
Preſſe dieſe Anwürfe zu entkräften ſuchte mit der Ableugnung 
jeder beſonderen Animoſität der Dänen gegenüber 
Deutſchland. 

Beide Behauptungen leiden unſeres Erachtens ſehr ſtark an 
parteilicher Voreingenommenheit, und wir glauben die Situation 
am richtigſten und objektivſten darzuſtellen, wenn wir ſagen: 

Im däniſchen Volke lebt eine tiefe Mißftim- 
mung gegenüber dem „Tysker“, aber die leitenden 
Kreife halten ſich fern von jeder antideutſchen 
Intrige und Agitation. 

1. Eine antidentſche Volksſtimmung in Dänemark it 
da. Sie iſt unleugbare Tatſache. Der Däne iſt im großen 
und ganzen dem „Tysker“ nicht grün. Im Gegenteil löſt ſchon 
das Wort „Tysker“ beim Dänen gewiſſe unangenehme Gefühle 
aus, die manchmal imponderabel, aber nichtsdeſtoweniger vor- 
handen find. Bei groß und klein find „tysk“ und „etwas Wider 
wärtiges“ faſt identiſche Begriffe. Man gehe in eine däniſche 
Geſellſchaft, und man wird mit der ausgeſuchten Höflichkeit und 
Freundlichkeit empfangen, die dem Dänen eigen iſt; man ent 
puppe ſich aber nachher wider Erwarten als „Tysker“ und man 
wird — nicht hinauskomplimentiert, denn dazu iſt der Däne zu 
artig —, aber doch das Thermometer der Freundlichkeit ſichtbar 
auf dem Antlitz fallen ſehen. Daher ſchließt ſich denn auch der 
Däne nur ungern mit dem „Tysker“ zu einem Verein zuſammen. 
und noch ſchwieriger ift es, daß ein „Tysker“ in ein däntides 


Heim als Familienfreund adoptiert wird. Dieſe antideutſche 


Stimmung beim däniſchen Volle zeigt ſich auch z. B. darin, daß 
der Däne nicht ungern an Feſtlichkeiten anderer Nationen teil 
nimmt, ſich von „deutſchen“ Veranſtaltungen dagegen gerne fern— 
hält, oder darin, daß er, iſt irgend eine verbrecheriſche, namentlich 
mit äußerer Gewalttätigkeit verbundene Tat geſchehen und m 
aufgeklärt geblieben, z. B. eine Schlägerei, ein Raubmord uſw, 
gerne geneigt iſt, anzunehmen, der unbekannte Gewaltmenſch ſei 
ein. „Tysker“ geweſen; oder darin, daß man die Dänen vielfach 
offen und rückhaltlos äußern hört: Sollten wir einmal unſere 
politiſche Selbſtändigkeit verlieren, wenn wir zwiſchen den beiden 
Rivalen England und Deutſchland zerquetſcht werden — dann lieber 
engliſcher als deutſcher Untertan werden uſw. Alfo eine anti 
deutſche Volksſtimmung iſt unleugbar da und ſie geht ſogar 
ziemlich tief. f 

Doch woher kommt dieſelbe? Ihr liegen mehrere 
Urſachen zugrunde. Vor allem ſind es die beiden Kriege von 
1848 und 1864, in denen beide Nationen ſich mit Waffengewalt 
gegenüberſtanden und von denen gerade der letztere einen für 
Dänemark ſchickſalsſchweren Ausgang nahm. Er „beraubte“ ja 
Dänemark eines ganz bedeutenden Landesteiles mit Einſchluß 
des wichtigen Kieler Hafens. Doch die Abtrennung von Zander 
teilen wäre noch nicht das Schlimmſte geweſen, wenn nicht damit 
zugleich — im Gegenſatze z. B. vom ſpäter von Frankreich los 
gelöſten Elſaß-Lothringen, deffen Bevölkerung urgermaniſch, nicht 
franzöſiſch iſt — auch ein großer Teil däniſcher Nation von ihren 
Stammesbrüdern abgetrennt und mit dem neuen deutſchen Gr 
biete unter deutſche Herrſchaft gekommen wäre. Und ſelbſt das 


wäre vielleicht noch mit der Zeit verſchmerzt worden, wenn man 


diefe mußpreußiſchen Dänen zuweilen etwas rückſichtsvoller be 
handelt und durch kluges Enigegenkommen mit dem neuen Status 
wenigſtens einigermaßen ausgeſöhnt hätte. Aber ſo trieben 
unſere alldeutſchen Ajaſſe — ct. Köller⸗Syſtem oder die neuere 
Draufgängerpolitik eines Dr. Hahn — zuweilen eine „Germani. 
ſations politik, die einem völligen Unterdrückungsſyſtem verzweifelt 
ähnlich ſah. Und gerade dieſes oft rückſichtsloſe Herumſtochern 
in der alten, noch eiternden Wunde veranlaßte ſo oft einen 
einzigen Wut und Weheſchrei durch die däniſchen Lande von 
Vamdrup bis Skagen, von Gedſer bis Kopenhagen und Helſingör. 

Ja, die Sönderjyllands Frage — ſchon der Name „Sönder 
jylland“, das „abgeſonderte“, abgetrennte Jütland für Schleswig- 
Holſtein, ruft beim Dänen unaufhörlich ſchmerzlich- traurige Ge 
fühle wach — iſt die von der großen Amputation zurückgebliebene 
Eiterbeule, die bei jedem ſchärferen Drucke dem operierten Patienten 
einen Schmerzensſchrei entlockt und ihn an die ſtattgehabte Ampu 
tation erinnert, während eine vorſichtige, ſchonende Behandlung 
zu einer wahrſcheinlichen Heilung dieſer Reſtwunde und zum 
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allmählichen Vergeſſen der geſchehenen Operation führen würde. 
Denn revanche partout, wie Marianne ſie ſo gern erträumt, 
liegt dem Dänen fern, ſchon aus dem Grunde, weil unter den 
obwaltenden Umſtänden kein Gedanke daran iſt. Eine auf dieſe 
hingerichtete und augenblicklich gar noch „verſchärfte Agitation“ 
unter den Dänen bemerken wollen, heißt denn doch ein allzu 
ſcharfes Gehör für das Wachſen des Graſes haben. 

Nein, wird der Däne unſerſeits mit der gewünſchten 
Schonung behandelt, er wird bei feiner angeborenen Gutmütig⸗ 
keit und harmlosfrohen Lebensauffaſſung — ein eingehenderes 
Geſamtcharakterbild von ihm ſoll ſpäter einmal entworfen werden — 
bald auch den Schlag von 1864 vergeſſen. Hat er doch auch die 
Ueberrumpelung Kopenhagens durch die Engländer im Jahre 1807 

und die beiſpiellos hinterliſtige und völkerrechtswidrige Ver⸗ 
nichtung ſeiner Flotte faſt völlig vergeſſen und aus ſeinem 
politiſchen Kontobuch geſtrichen, obwohl doch gerade dieſer ge— 
meine Räuberſtreich des perfiden Albion Dänemark eigentlich um 
feine Großmachtſtellung gebracht und den erſten und nach⸗— 
haltigſten Anſtoß zum Herabſinken von ſeiner einſtigen Größe 
gegeben hat. . 

Ein anderer Grund für die Abgeneigtheit des Dänen 
den Deutſchen gegenüber liegt in der Verſchiedenheit des 
beiderſeitigen Volkscharakters und nationalen 
Weſens. Dem gutmütigen, auf möglichſt große perſönliche Freiheit 
haltenden, daher auch anderen gegenüber ſehr toleranten Weſen 
des Dänen widerſtrebt — wie auch manchen anderen Nationen 
ja ſelbſt Deutſchen, nein, was ſage ich, ſogar Preußen — 
das vielfach herrenmäßige, anmaßende, kurzangebundene Weſen 
und namentlich die eigentliche polizeibarſche, in alles drein— 
redende, ſchnauzbärtige „Preußerei“. Ja, die „Preußerei“, ſie 
iſt es, die auf den Dänen ſo abſtoßend wirkt. Denn es läßt 
ſich nicht leugnen, daß die Abneigung des Dänen dem Deutſchen 
gegenüber ſich faſt nur auf Norddeutſchland, das eigentliche 
Preußen, erſtreckt, während er den Süddeutſchen für einen 
ziemlich umgänglichen Menſchen anſieht, und das ſelbſt mit Ein⸗ 
ſchluß der Oeſterreicher, die 1864 gegen Dänemark mitzogen reſp. — 
mitgezogen wurden, damit man nicht etwa glaube, dieſer Unter. 
ſchied in der Bewertung der nord, und ſüddeutſchen Stämme 
ſeitens der Dänen beruhe ausſchließlich auf der Beteiligung reſp. 
Nichtbeteiligung am Kriege 1864. 

Ja, ſelbſt beim Norddeutſchen iſt es nicht die Geſamt⸗ 
perſönlichkeit als ſolche, die den Dänen abſtößt, ſondern nur dies 
übertrieben ſelbſtbewußte, vielfach rückſichtsloſe, ſchnodderige Auf— 
treten und namentlich das verordnungsfrohe, ſcharfpolizeiliche, 
alles reglementierende preußiſche Regierungsſyſtem. Daher hat 
der Däne auch gar wohl ein offenes Auge für die ſonſtigen guten 
Eigenſchaften der „Preußen“. Wenn er ihn daher auch aus den ge— 
nannten Gründen nicht ans Herz drücken kann, er ſchätzt doch 
an ihm ſeinen Fleiß, ſeine Tatkraft, ſein klares Zielbewußtſein 
und ſeine Unermüdlichkeit in der Erringung desſelben uſw. 

2. Steht es demnach feſt, daß das däniſche Volk im großen und 
ganzen beim „Tysker“ wirklich ein Haar in der Suppe findet, 
ihn nicht mag, ſo wäre es doch verfehlt, anzunehmen, daß auch 
die däniſche Regierung, deren Einzelmitglieder immerhin 
perſönlich die allgemeine Volksſtimmung teilen mögen, als 
ſolche, jener Rechnung tragend, eine mehr oder weniger große 
Animoſität gegen den deutſchen Nachbar zu erkennen gäbe oder 
ſich gar zu einer beſonderen „Agitation“ gegen ihn hinreißen 

-refp. auch von anderer Seite gebrauchen ließe. Das wird fie 
ſchon wegen der poftifchen Konſtellation und der exponierten 
geographiſchen Lage ihres Landes bleiben laſſen. Man reizt 
nicht gerne einen Bären, von deſſen Pranken man noch blutige 
Striemen am Leibe trägt. Nein, das Verhalten der däniſchen 
Regierung uns gegenüber iſt vollauf korrekt und beſtimmt ſich 
nach dem däniſchen auslandspolitiſchen Programm: Neutralität 
nach jeder, Allianz nach keiner Seite. Wenn uns 
daher auch die däniſche Volksſtimmung nicht gewogen iſt, 
der wir einfach nichts dreinzureden und über die wir uns nicht 
einmal ſonderlich zu beklagen haben, da wir nicht ganz ohne 
Schuld an ihr ſind, ſo wollen wir uns zufrieden geben mit der 
korrekten Haltung der däniſchen Regierung, die wir 
von direkten antideutſchen Intriguen und Tendenzen freiſprechen 
müſſen. Ein Beiſpiel dafür aus der jüngſten Vergangenheit. 
Das däniſche Volk und die däniſche Preſſe zeigten ſich vor 
einiger Zeit höchſt aufgeregt über ſich auffällig häufende 
Uebungen deutſcher Marineabteilungen „in däniſchen Ge— 
wäſſern“, bei denen fich unſere Blaujacken rückſichtsloſer Kran 
kungen däniſcher Gerechtſame zuſchulden hätten kommen laffen. 
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ſuchten, er wolle ſich durch dieſen allgemein 
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Unter anderem hätten ſie ein däniſches Kabel in einem der Belte 
aufgefiſcht als vorbereitende Uebung zum beabſichtigten Durch⸗ 
ſchneiden desſelben in einem Kriegsfalle; auch fei ein Torpedo- 
boot mit echt preußiſcher Unverſchämtheit ohne weiteres in den 
Hafen von Fredericia eingedrungen und habe ſich gar direkt in 
das Landungslager der Kleinen-Belt⸗Färge gelegt, um dort in 
aller Gemütsruhe ſtrategiſche Aufzeichnungen zu machen uſw. 
Trotzdem ſich nun das däniſche Volk über dieſe angeb- 
lichen Unverſchämtheiten und Uebergriffe der verdammten Preußen 
ſehr aufregte, erklärte der zeitige Miniſterpräſident Neergaard 
proprio motu zunächſt in allgemeinen Worten, es ſei nichts an 
der Sache, die Aufregung ſei gegenſtandslos, die deutſche Marine 
habe ſich in korrekten Grenzen gehalten; und als Volk und 
Preſſe ihm mehr oder weniger deutlich verſtändlich zu machen 
ehaltenen Abwin⸗ 
kungsverſuch bloß an einer heiklen Auseinanderſetzung mit der 
-deutſchen Regierung vorbeidrücken, ließ er nochmals eine ein- 
gehende Einzelunterſuchung aller „alten“ und der inzwiſchen 
hinzugekommenen „neuen“ Vorfälle vornehmen, auf Grund deren 
er jedoch jedes völkerrechtswidrige Auftreten der deutſchen Marine 
klipp und klar in Abrede ſtellte. Was wollen wir mehr? 

Und es klingt auch nicht wie „Agitation gegen Deutſch— 
land“, wenn Herr Neergaards unmittelbarer Vorgänger und 
Parteigenoſſe, Herr J. C. Chriſtenſen, der Führer der Links⸗ 
partei, von deſſen perſönlicher Haltung in der hochaktuellen 
Landesverteidigungsfrage ſo viel abhängt, ob Kopenhagen neben 
der neuen See. auch eine neue, mehr gegen Deutſchland gemünzte 
Land befeftigung bekommt, in einer programmatiſchen Rede zu dieſer 
Sache unter anderem etwa folgendes ausführte: Die Rechte und die 
Linke erſtreben beide ihre Wiedervereinigung mit ihren ſönder⸗ 
jydiſchen Brüdern. Während aber der Rechten zur Erreichung dieſes 
Zieles Allianz, und Feſtungsgedanken vorſchweben, ſuchen wir, die 
Linke — die augenblicklich herrſchende Regierungspartei —, das⸗ 
ſelbe Ziel auf einem anderen Wege zu erreichen. Fern von jedem 
Revanchegedanken, erwarten wir die Wiedervereinigung der in 
Nordſchleswig lebenden Dänen mit ihren Stammesbrüdern von 
dem Hoch⸗ und Rechtsſinn des deutſchen Volkes, 
zumal dies ſelbſt Brüder unter fremdem Regiment wohnen hat. 
Einſtweilen wünſchen wir, daß unſere Volks. und Stammes⸗ 
un in Sönderjylland gute Bürger im Deutſchen 

eiche bleiben, freilich dann auch als ſolche von der 
deutſchen Regierung behandelt werden. 


Unſere ſozialſtudentiſche Bewegung. 
Don Dr. Carl Sonnenschein. 


s „Und will für eine Stunde Kampfes geben 
Die tote Ruh' von langen Friedenstagen.“ 


Qof. Faßbiuder „Kampf“. (Soziale Studentenblätter 1.) 


1 Dr. Franz. (Karlsruhe) bringt in Nr. 26 der „Allgemeinen 
Rundſchau“ eine Zuſammenſtellung der „Kritiſchen Bemerkungen 
zur ſozialſtudentiſchen Bewegung“, die Herr Landgerichtsdirektor 
Dr. Laarmann (Eſſen) in der Mainummer der „Akademiſchen 
Monatsblätter“ veröffentlicht hat. Damit iſt die Erörterung aus 
den ſtudentiſchen Fachblättern in die breitere Oeffentlichkeit ge ` 
tragen und uns, den Vertretern einer energiſchen, ſozialſtudentiſchen 
Bewegung, Pflicht und Möglichkeit erwachſen, auch an dieſer 
Stelle auf die kritiſchen Bemerkungen einzugehen. 

Der Laarmannſche Artikel hat ſeine Aarziege und ſeine 
Schwächen. Er ift mit vornehmer Nüdficht geſchrieben und ent- 
behrt aller perſönlichen Spitzen, ganz wie es der Art und der 
Perſönlichkeit des Verfaſſers entſpricht. Aber er iſt nicht immer 
klar und präzis, gibt nicht immer den ſpringenden Punkt und 
klammert ſich mehrfach an Kleinigkeiten. Laarmann lieſt zu ſehr 
die Bewegung aus dem Buch heraus und findet Dinge, die wir 
als die Miterlebenden gar nicht ſehen; er ſteht nicht im Fluſſe der 
Dinge und ſieht daher Bedenken, wo keine ſind, macht Vorſchläge, 
wo bereits praktiſch alles ſo iſt, wie er es wünſcht. Auch wäre 
uns gegenüber, den ſich Aufringenden, die wir den harten Kampf 
gegen Janoran und vornehme kalte Antipathie, gegen Volks⸗ 
entfremdung und tötende Exkluſivität 58 eines friſchen, 
konſequenten, chriſtlichen Intereſſes für das Wohl und Wehe der 
Mitwelt führen, eher ein Wort der mutigen Förderung am Platze 
geweſen, als eine Sammlung all der großen und kleinen Bedenken. 
Eine derartige Zuſammenſtellung ermüdet und macht den Eindruck 
des Mißmutigen. Sie lähmt, auch wenn das des Verfaſſers Ab- 
ſicht nicht geweſen ſein mag, was gerne zugegeben werde. Aber 
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mich dünkt, im großen und ganzen ſchätzt er die Bedeutung unferer 
. doch zu gering ein. Es liegt mehr N Kraft 
in der ſozialſtudentiſchen Programmſetzung und Aktivität, es liegt 
mehr junges lebendiges Studententum in unſerer Bewegung mit 
all ihren Schärfen und „Uebertreibungen“, als der Verfaſſer zu 
ſehen ſcheint. Doch warum ſollen wir klagen. Wer uns mitten 
in die Arena ſtellt und die Möglichkeit gibt, vor vollem Hauſe au 
fpielen, ift doppelt als Freund willkommen. Der Kampf fei alfo 
gegrüßt, denn wir wollen feine müheloſen Siege und freuen uns 
der Klärung, die eine großzügige Diskuſſion unſeres Programms 
naturgemäß mit dc bringt. Jede derartige Diskuſſion klärt nach 
beiden Seiten, und das it der beſte Dienſt der Wahrheit, das iſt 
der Sieg, der überwindet. 
lſo worum handelt es ſich? 
Im erſten Punkte wird uns der Vorwurf gemacht (der 
Ausdruck ſei im objektivſten Sinne des Wortes geſtattet), daß 
wir das Soziale zu ſehr in den Vordergrundſtellen. 
„In den ſozialen Geiſteskämpfen allein fol die akademiſche Jugend 
eine große neue vor der inneren und äußeren Erhebung finden. 
Dieſe Wertſchätzung der Beſchäftigung mit den ſozialen Verhält⸗ 
niſſen iſt übertrieben.“ (Laarmann, Seite 131.) Der Verfaſſer hat 
unſere Bewegung offenbar mißverſtanden. Wir haben die Frage 
nie diskutiert, ob die ſoziale Intereſſierung der Studenten (mit 
dieſem Worte wollen wir einmal, da wir kein beſſeres haben, unſer 
rogramm i das Wichti ſte darſtelle, was es für 
tudenten gebe. Wir müßten dieſe Frage mit dem Verfaſſer 
ſelbſtverſtändlich 1 In ſich find Berufsſtudium und 
Weltanſchauung, jedes in ſeiner Art, primärer und bedeutungs⸗ 
voller. Das erfte kann als das praktiſch Wichtigſte, das zweite 
als das theoretiſchethiſch Wichtigſte hingeſtellt werden. Zugegeben. 
Aber darum handelt es ſich gar nicht, ſondern um 
die Frage, welche Gedankengänge und Impulſe das 
Studententum der nächſten Jahrzehnte innerlich 
prägen, ihm een Typ und Charakter aufdrücken 
werden. Was die junge gebildete Welt, die heute in die Univerfi- 
täten hineinwächſt, geiſtig am wuchtigſten erfaſſen und umbilden 
wird. Das iſt nach unſerer Anſchauung das ſoziale Moment 
im weiteſten Sinne des Wortes, das Innewerden der neuen 
Pflichten des Gebildeten im Volks und Staatsganzen. Daraufhin 
zielt der ſteigende Ruf nach on ED Le chulung, dazu 
wingt die Tag für Tag ſtärker hervortretende Regſamkeit der 
andarbeitenden Stände, die geiſtige und intellektuelle Erneuerung 
des geſamten Volkstums, dahin drängt der junge Idealismus der 
Studenten, die auf dem Bildungsgebiet den lang erſehnten 
Kontakt mit den handarbeitenden Klaſſen ſuchen, und dahin 
zieht mit Zaubergewalt das Schöpferiſche, das in der ſozialen 
Intereſſierung, wenn auch auf noch ſo kleinen Arbeitsfeldern, vor 
der Jugend liegt. Kann der Verfaſſer uns einen einzigen modernen 
Gedankengang nennen, der gleiche Chancen der Erfaſſung der 
jungen Welt böte? Aehnliches haben wir in der nationalen 
Epoche beim völkiſch⸗vaterländiſchen Gedankengang erlebt. Auch 
er, das Intereſſe und die Sehnſucht der gebildeten Generation 
nach einem einheitlichen deutſchen Verfaſſungsſtaat, war, um mit 
Laarmann zu ſprechen, ein „beängſtigend enger“ Gedanke und doch 
hat er eine ganze Generation unſeres Studententums mit ſich 
hingeriſſen. Die Geſchichte der Menſchen iſt nun einmal ſo, daß 
ſie nicht immer die Hierarchie der Werte berückſichtigt. In ihrer 
lebendigen Art ſtellt ſie Jir ganze Perioden Notwendigteiten in 
den Vordergrund und verleiht Rielen magiſche Kraft, die in der 
nüchternen 1 ent er Werte Sterne britter oder 
vierter er ein würden. Es liegt daher in der Programm 
ſetzung der ſozialſtudentiſchen Bewegung mit nichten eine mindere 
Wertſchätzung des Berufsſtudiums, der wiſſenſchaftlichen Arbeit 
oder beſonderer Spezialtätigkeit. Hat die nationale Zeit etwa 
die Beſchäftigung mit der Pbiloſodhie und die Kämpfe um die 
Weltanſchauung und den Ernſt des Berufsſtudiums aufgehalten? 
Es handelt ſich nicht um Uebertäubung und Verdrängung, 
ſondern darum, ob der ſoziale Gedankengang im 
weiteſten Sinne des Wortes in der nun beginnenden Epoche nicht 
für Jahrzehnte den Horizont beherrſchen, die 
anderen Arbeiten in eine neue Beleuchtung N 
die ganze Reihe der Kräfte entfalten und mitſeiner 
Eigenart durchtränken wird. Das freilich iſt unſere Ueber⸗ 
Erſaſſaua. und wir kämpfen dafür, daß die katholiſchen Studenten in 
faſſung dieſer charakteriſtiſchen ee unſerer Zeit nicht 
zurückbleiben. Denn es iſt immer mißlich, erſt nachher zugeben 
zu müſſen, daß die Dinge ſo geworden find, und von ihnen fich 
mitziehen zu laſſen. Es war ſeit Beginn fozialſtudentiſcher An⸗ 
regung meine perſönliche Anſicht, wir jungen Katholiken hätten 
allen Grund und ganz e Recht, einmal auf dieſem 
Gebiete in Deutſchland die Allererſten und Durchſchlagendſten 


zu ſein. 

Der zweite Punkt beklagt ſich darüber, daß die ſoziale 
Intereſſierung der Studentenſchaft „zu einer Notwendigkeit für 
alle Studenten gemacht werde“ Da ie „als pflichtgemäß“ von 
allen Studenten gefordert werde. enn der geehrte Herr Ver⸗ 
faſſer unter ſozialer Intereſſierung lediglich die Teilnahme an 
praktiſchen Uebungen verſteht, ſo bat er in gewiſſer Beziehung 
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recht, obwohl ich zu bedenken gebe, daß es bäbagogifch nicht klug 
iſt, im Kampf gegen die zweifellos vorhandene, Überaus ſtarke 
Ignoranz und Apathie unſerer Gebildeten gegenüber den pral- 
nischen ſozialen volkstümlichen 1 u leicht den einzelnen 
von der beſcheidenen Mithilfe und von dem praktiſchen Heran. 
treten an die Dinge zu diſpenſieren. Es it nicht gut, die Faul⸗ 
a weiter Kreiſe durch ſolche Rede noch zu ſtärken. Manch einer 
Winden e 5 in ſeinem Wegbleiben aus de ſozialen 
ingen ſelbſt. icht, 
hauptung des Verfaſſers bezüglich der praktiſch fo. 
oe Arbeitsübungen ihre Berechtigung hat. Es 
eſteht nur die Frage, wen er dam lo e Die 
diglich zu 


mmerhin leugnen wir nicht, daß die Be- 


ſozialſtudentiſche Bewegung ift weit entfernt, ledigl 
praktiſcher Hilfsarbeit anzuregen, ſie hat meines Wiſſens niemals 
die Forderung aufgeſtellt, da ein jeder unbedingt praktiſche 
Hilfsarbeit leiſten müſſe. Ich ſelbſt habe n ormel fogar 
häufig als übertrieben bekämpft. Was wir fordern, liegt 
auf geiſtigem Gebiete. Erhöhte ſoziale Elementar ⸗ 
kenntniſſe fordern wir für alle Studenten, erhöhte Willens- 
erziehung zur Gemeinnützigkeit und zur Bereitwilligkeit idealer 
pran Arbeit, eine ſtärkere Hinrichtung auf das Ganze, ein 
tärkeres Herausſtellen des Motives der Verantwortung ebenfalls 
ür alle Studenten. Dieſe beiden Punkte entſprechen aber auch 
urchaus unſeren BEN EIN Zu Großvaters Zeiten war 
es nicht nötig, fie fo in den Vordergrund zu rücken. Die wirt 
ſchaftlichen Entwicklungen der letzten 50 Jahre machen fie zur Not- 
wendigkeit. Alles andere, was die ſozialſtudentiſche Bewegung 
fordert, hr ih auf die führenden Gruppen der jungen 
ebildeten Welt. Ich ſchrieb in Nr. 3 der „Sozialen Studenten. 
lätter“: „Es handelt ſich um die Eroberung einer Elite, denn 
eine Gruppe macht die ee Meinung. Wir ſpannen unſere 
Kraft zunächſt auf die geiſtige Gewinnung der Hellſehenden und 
Starken. Stupidität und Bequemlichkeit, Sichabfinden mit dem 
Ererbten und Gegebenen wird es immer geben, aber es ſoll aus 
der ausſchlaggebenden ſouveränen Stellung herausgetrieben werden, 
in der es fih noch fonnt. Es handelt ih um geift ne 
Nicht die Anhäufung einzelner Handlungen, nicht die Anhäufung 
der Befichtigungen, nicht die Fähigkeit des Räſonnements, ſondern 
das Umlernen im Denken und Wollen iſt das Ziel. Jede 
Betätigung iſt nur Mittel und kann Sport oder Gewöhnung 
werden. Die Seele ſoll umgewandelt werden zu unſeren 
neuen Pflichten.“ Damit iſt ganz klar unt en, daß wir 
das nicht behaupten, was der Verfaſſer bekämpft. 
Wenn er außerdem ſagt, eine ideale Auffaſſung des 
Berufes ſei im patra zeben manchmal beſſer als ſoziale 
Bildung, ſo faßt er das Wort „ſoziale Bildung“ durchaus falſch 
auf. Die von uns geforderte ſoziale Bildung, die 
intellektuelle, die ethiſche und die prattiſche iſt der konſequente 
Ausbau, nicht aber eine Parallelerſcheinung der idealen Berufs- 
auffaſſung. Mit idealer Berufsauffaſſung aber, die keine Fühlung 
mit der heutigen Zeit hält, iſt, wie die Dinge liegen, wenig anzu⸗ 
fangen. Das gibt, fürchten wir, zerbrechende Optimiſten, die dem 
Leben dann verbittert und ſcheu aus dem Wege gehen. Ebenſo 
falſch iſt die Bemerkung, die in die „Allgemeine Rundſchau“ mit 
übernommen wird: „Wohin käme die akademiſche Freiheit?“ 
Widerſpricht der akademiſchen Freiheit die Feſtlegung fittlicher 
ee Wo bleibt ſie denn bei Aufſtellung des nationalen 
rinzips, wo bei der Forderung der Sittlichkeit, wo beim Kampf 
gegen das Duell? So, wie wir die ſoziale Snterej ierung als 
pflichtgemä auffaſſen, liegt in ihr kein Widerſpruch zur akademiſchen 
Freiheft. Laarmann ſagt ſchließlich bei Beſprechung des zweiten 
Punktes: „Die ſozialſtudentiſche Bewegung iſt aus dem 
praktiſchen Bedürfnis geboren, die Zahl der ſozial⸗ 
intereſſierten gebildeten Laien zu vermehren.“ Wir 
nageln dieſen Satz feft gegenüber vrama Verſuchen, die jorial- 
u entif e oanp auf katholiſcher Seite als ein Kind frei- 
er Ideen hinzuſtellen. Er iſt richtig, wenn auch etwas 
t. Die ſozialſtudentiſche Bewegung iſt der Ruf der 
niverſitätsbildung und 
Männer, die draußen in der lebendigen 


tudenti 


praktiſchen Welt zu den Höhen der 
der gebildeten Klaſſen. Die 
Entwicklung der Dinge ſtehen, denen die ſchweren und mühſamen 
Probleme ſich vor den Augen türmen, die das ganze Werden unſerer 

eit in ſchwerer Arbeit miterleben, denen die gefurchte Scholle des 

ckers und die geſchwängerte Luft der Fabrik, der gelle Schrei 
der Maſchine und der dumpfe feufſchlag des maamuna das 
Glühen und Brennen der Hochöfen und das zerknitterte Geſicht der 
kränkelnden Heimarbeiterin, das dumpfe Vorwärtsſchieben der 
breiten Volksmaſſen und das Aufleuchten fih mun mamor 
Induſteie in den unteren Ständen, der kraftvolle Schritt der 

nduſtrie und der ganze Haß verhetzter Volksgenoſſen, denen all 
das vor der Seele ſteht, dieſe Männer rufen zur akade⸗ 
miſchen Welt auf. Ihre Forderung iſt das ſozial⸗ 
ſtudentiſche Programm. Laarmann ſagt, er wolle nicht 
unterſuchen, ob das von ihm zitierte praktiſche Bedürſnis nach 
mehr ſozialintereſſierten gebildeten Laien tatſächlich ein ſo 
brennendes fei. Aber gerade darauf kommt es an. Wir 
H „eine Bewegung, aus der praktiſchen Not geboren“. Nur wer 

iefe praktiſche Not, dieſes Recken und Sehnen unſeres Staats- 
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gebildes, unſeres Reichskörpers, unſeres Volkslebens nad einer 
anders erzogenen, mit ihm in Kontakt ſtehenden Klaſſe von 
ſehen kön verſteht und miterlebt, wird unſere Forderungen ver⸗ 
ehen können. 

Der dritte Teil des Laarmannſchen Artikels beſpricht die 
een für die en len lila Intereſſierung empfohlenen 
Mittel. Die bezug chen Anregungen des Verfaſſers find teils 
ſchon tatſächlich in a Prai üllt, teils vielleicht unerfüllbar, teils 
erwägenswert. Es hat keinen Zweck, an dieſer Stelle uns über alle 
angeführten Einzelheiten zu unterhalten ), wie intereſſant das auch 
vom praktiſchen Geſichtspunkte aus ſein mag; es führt uns hier 
u weit, wo wir um die Grundideen der Bewegung 
ämpfen. Dieſe letzteren klarzuſtellen, ift für den Augen⸗ 
blick weſentlicher. Nur zwei Gedanken des dritten Teiles 
ſeien beſonders hervorgehoben. | 

Der erſte betrifft die Formulierung der Bewegung ſelbſt. 
Das Wort „ſozial“ it nun leider einmal abgegriffen und 
wegen des vielen Gebrauchs manchem ſo widerwärtig und für viele 
ſo inhaltlos geworden, daß auch wir es tatſächlich nur aus dem 
Grunde für anere Beſtrebungen angenommen haben, weil uns 
im Augenblick kein beſſeres Wort für die gleichen Beſtrebungen zu 
Gebote ſtand. Wie wir es in unſerer Bewegung faſſen, bedeutet 
es daher nicht „ſozial“ im allerengſten Umfange, Fonnen möglichſt 
weit und umfangreich gedacht, ſo daß ſelbſtverſtändlich die Inter⸗ 
eſſierung für das ganze ſtaatsbürgerliche Gebiet, das Laarmann 
beſonders bei den Beſichtigungen berückſichtigt wiſſen will, in das ⸗ 
ſelbe einbezogen iſt. Die ganzen neueren Tendenzen, die auf eine 
Ergänzung der Schul ⸗ und fe der ſtaatsbürger⸗ 
lichen Seite hindrängen, Beſtrebungen, die noch vor kurzem in 
dem Aara einer Gruppe von Männern des öffentlichen Lebens 
ihren Ausdruck gefunden haben), gehören in das Geſichtsfeld 
unſeres Arbeitsprogramms. Damit fällt einer der Gründe, die 
gegen uns aufgeſtellt werden. 

Einen zweiten Vorſchlag des Verfaſſers müſſen wir da⸗ 
gegen, wie die Dinge liegen, ernſtlich ablehnen. Gewiß ſind auch 
wir aiat davon, daß die wahrhaft Br Intereſſierung 
letztens der Ausfluß einer idealen Weltanſchauung, in unſerem 
Falle eines lebendigen, katholiſchen Chriſtentums iſt, und daß allzu 
leicht ſoziales Intereſſe und ſoziale Mitarbeit Gebildeter pum 
leeren Sport wird, wenn das Fundament dieſes großzügigen 
Altruismus, die chriſtliche ee e in den Seelen Stück 
um Stück enge len wird, ſind daher auch überzeugt, daß die 
ſozial Anregenden nicht e ſein dürfen an der Feſtigung 
unſerer großen chriſtlichen Grundſätze. Aber etwas Anderes iſt es, 
ob nun die ſozialſtudentiſche Bewegung als ſolche das philo. 
ſophiſche und apologetiſche Element dicekt in ſich aufnehmen fol. 

aß Beſprechungen ſozialer Themen, deren Werte vom Stand- 
punkte der Weltanſchauung ein Eingehen au dieſe letztere erfordern, 
ihren 1 haben, iſt ſelbſtverſtändlich und auch ſchon betont 
worden. Unſere Bewegung, die erſt ſeit einem Jahre ſichtbar in 
die Erſcheinung trat, iſt aber viel zu jung dazu, als daß ſie 
nach dieſer kurzen Zeit ſchon Elemente, die über ihre 
direkte Aufgabe hinaus liegen, in ſich aufnehmen könnte. Der 
Verfaſſer irrt auch, wenn er meint, daß es Kraftverſchwendung, 
daß es unmö "g ſei, neben den Verſuchen der ſozialen Intereſſie⸗ 
rung parallele u der philoſophiſchen, apologetiſchen Be⸗ 
lehrung ins Werk zu ſetzen. Wir, die wir praktiſch organiſiert 
haben, wiſſen, daß es zu derartigen Anregungen keiner Vereins⸗ 
bildungen bedarf; man gruppiere, wie es unſere Ferienvereinigungen 
mit Erfolg getan haben, ein paar intereſſierte junge Gebildete um 
dieſes neue Programm und biete den betreffenden Kreiſen die ge- 
wünſchten Anregungen. Gerade das Beiſpiel der ſozialen Ferien. 
vereinigungen mit ihrer glücklichen Ueberwindung des ſchweren 
Vereinsorganismus dürfte nach dieſer Seite Anregung geben. 
Unſere Bewegung aber möge man erſt einmal ihr eigenes Feld 
durcharbeiten laſſen und ihr nicht durch die Eingliederung einer 
neuen, überaus wichtigen, überaus begrüßenswerten Arbeitsart 
gleich in ihrem Anfange außerordentliche Schwierigkeiten bereiten. 
Soweit zum dritten Teil des Laarmannſchen Artikels. 

Ich komme zum letzten, zum vierten Punkte des Artikels, 
den Laarmann folgendermaßen formuliert: „Die aus Anlaß der 
Bewegung hier und da zutage getretene unfreundliche 
Stellungnahme der kat 9 un 
ſchaft gegenüber den katholiſchen Korporationen 
iſt nicht zu rechtfertigen.“ Der zuſammenfaſſende Artikel in der 
„Allgemeinen Rundſchau“ faßt die Sache jo: „Die Angriffe, 
die direkt oder verſteckt aus der neuen ſo zialen Be- 
wegung gegen die katholiſchen Studentenkorpo⸗ 
rationen gerichtet werden, beruhen auf einer Verkennung 
der Entſtehung der katholiſchen Korporationen und auf einer Ber. 


1) Es wird das in Nr. 4 der „Sozialen Studentenblätter“ M.⸗Glad— 
bach geſchehen. Zum Teil bin ich ſchon im „Akademiker“ auf die betr. 
Bemerkungen eingegangen. 

2a) e Zeitung“, 1. Juni 1909. Ebendort 26. Inni im 
Artikel von ſt Köhler. Vgl. weiter Karl Heſſe: Nationale ſtaatsbürger— 
liche Erziehung in den Monatsheften der Comeniusgeſellſchaft, April 1909 
und den Artikel: Staatsbürgerliche Erziehung, ebendort, Juni 1909. 
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kennung der i der katholiſchen Korporationen.“ So 
ſteht in den beiden Zeitſchriften. egen dieſe Darſtellung 
muß auf das entſchiedenſte gleich zu een Front 
emacht werden. So weit unſere Worte reichen können, muß 
ementiert werden, daß die ſozialſtudentiſche Bewegung auch nur 
einen einzigen Pfeil auf den Bogen derer gelegt habe, die je 
gegen die katholiſchen Korporationen wenden. eder direkt no 
verſteckt. Ob es Freunde unſerer Beſtrebungen gibt, welche die 
katholiſchen Korporationen als unzeitgemäße, mittelalterliche Ge⸗ 
bilde betrachten weiß ich nicht. Kann ich auch nicht wiſſen. Wenn 
es deren gibt, fo baben fie ihre unfreundliche Stellungnahme nicht 
aus den Schriften oder dem Geiſte unſerer Bewegung geſchöpft. 
Daß Freunde unſerer Bewegung, die ſelbſt den katholiſchen Korpo⸗ 
rationen angehören, und andere über Mißſtände in dieſen Korpo⸗ 
rationen ſprechen, mag möglich ſein. Daß auch der Verfaſſer dieſes 
Artikels in derartigen Unterhaltungen das eine oder andere Mal 
(ſelten fürwahr, da er es ablehnt fein Fachgebiet zu überſchreiten), 
teilnahm, mag der Wahrheit entſprechen. Daß das Geſagte aber 
auch nur ein Zehntel der Schärfe erreichte von dem, was andere 
katholiſche Korporationsſtudenten, echte, unwiderſprochen zu den 
roßen Verbänden gehörende, in dieſen und anderen Blättern 
ber notwendige Reformen des katholiſchen Korporatiynsweſens 
ſagten, iſt unwahrſcheinlich und betraf im höchſten Fall Mißſtände, 
nicht das Prinzip). Woher nun bei einzelnen Vertretern der katho⸗ 
liſchen Korporationen — denn es handelt ſich nicht um Anfichten 
der Verbände, ſondern um Anſichten einzelner Vertreter, denen 
die Ueberzeugung vieler anderen unſerer Freunde, die zu den 
katholiſchen Korporationen gehören und für unſer Programm ein- 
ſtehen, entgegengeſetzt werden kann? — die Auffaſſung, die Laar⸗ 
mann und andere formulieren? Der Grund wird jedem ver 
ſtändlich, der den Entwicklungs gang unſerer Beſtrebungen 
ruhig erwägt. Die ſozialſtudentiſche Bewegung ſtand bei ihrem 
Beginn vor der taktiſchen Frage, ob ſie ſich zur Erzeugung der 
von ihr angeſtrebten öffentlichen Meinung in der kachollſchen 
Studentenſchaft zunächſt direkt an die katholiſchen Korpo⸗ 
rationen als ſolche wenden folte. Es gab Freunde, auch frei. 
ſtudentiſche, die dieſen Weg als den gusſichtsvolleren vorſchlugen, 
andere Freunde aber, zu denen vor allem katholiſche Korporations⸗ 
ſtudenten gehörten, haben mit viel richtigerem Verſtändnis davor 
ana Was wäre geſchehen, wenn wir, noch unfertig, an die feit- 
tehenden Organismen uns gewandt hätten? Wir wären bei; der 
größeren Ueberzahl, wenn nicht bei allen, ganz naturgemäß gel 
abgefallen. Es wäre unnatürlich geweſen, wenn fidh alte Verbände 
und Korporationen auf einen Schlag und eine Anregung hin 
ohne weiteres für eine Bewegung erklärt hätten, in deren ole 
es liegt, daß ſie die Dinge mit bewußter Schärfe formuliert, weil 
ſie ein Wecker und ein Rufer zur Arbeit ſein will und nicht mit 
dem beginnen kann, was das ſchließliche weiſe Reſultat langſamer 
Beeinflußung in großen Maſſen werden wird. Man hätte uns 
mit Recht abgelehnt, als Leute, die von außen 
kamen, und mit Recht beanſprucht, daß die Korpo ; 
ration das, was ſie tue, aus ſich heraus ſelbſt ent ⸗ 
ſcheide. Man hätte vor uns in der damaligen Periode 
ewarnt, als vor Männern, die die katholiſchen Korporationen 
n der ſchweren Lage, in der ſie ſich an unſeren Univerſitäten be- 
finden, durch Zuſammenhänge mit politiſchen Gruppen in noch 
ſchlechtere Situation ſtützen. Der Weg war alfo beim beiten Willen 
ungangbar. Wer die katholiſchen Korporationen 
ſchätzte, durfte, ehe unſere Bewegung ſich ausgereift hatte, 
nicht an ſie herantreten. Es gab nur einen Weg, den 
der Arbeit an einzelnen Perſönlichkeiten, wo immer 
ſie ſich finden ließen. Es mußte uns auf die Sache ankommen 
und nicht auf die Form, in der dieſe Sache ſich wirkſam erweiſen 
konnte. Unſere Freunde, die den ſozialſtudentiſchen Gedankengang 
in ſich erlebt hätten, mußten ſelber in den Organiſationen, in denen 
ſie waren, und außerhalb der Organiſationen, die Form finden, 
die für ihr Milieu als die richtige erſchien. Keiner, der vor den 
Toren ſtand, durfte heiſchen, im Konvent irgendwelcher Freundes ⸗ 
kreiſe führende Stimme zu haben. Jede lebendige Bewegung muß 
aus dem Innern kommen, daher war unſere Arbeit von Anfang 
an auf die innere Gewinnung junger Gebildeter gerichtet “). 
Wir ſchloſſen rückhaltlos jede Erörterung der Frage, ob Korpo. 
ration oder Freiſtudentenſchaft, aus unſeren Besprechungen aus. 
Von Hunderten haben wir nicht gewußt, ob ſie zu einem Ver⸗ 
bande oder keinem gehörten. Wo wir es wußten, haben wir gleich 
bereit mit allen mitgearbeitet. l , Be 
Da die Debatte fich fait zu einer perſönlichen zuſpitzt, will ich 
bei dieſer Gelegenheit nicht ungeſagt laffen, daß ich perſönlich ſtets 
auf dem Standpunkte der abſoluten Exiſtenzberechtigung und Not⸗ 
wendigkeit der katholiſchen Korporationen, auch in der gegenwärtigen 
Zeit, geſtanden habe und ſtehe. Soweit unſere Beſtrebungen 


3) Es iſt auch unrichtig, daß die von uns geförderte ſozialſtudentiſche 
Bewegung in ihrer Stellung zu den katholiſchen Korporationen fid gewendet 
habe. Wir find uns von Beginn an konſequent geblieben. Val. weiter unten. 

4) Die Zahl dieſer Freunde in allen Gruppen wächſt Tag für Tag. 

80 Vgl. meine „Theſen zur ſozialſtudentiſchen Bewegung“ in der 
Juninummer 1909 der „Akademiſchen Monatsblätter“. 
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in Frage kamen, muge jedoch eine peinliche Beſchränkung 
auf unſer gadge iet eintreten, und die ift, 

ſagt werden, was will, von Anfang an grundſätzlich 
konſequent durchgeführt worden. Ich könnte all denen, 
die heute Bedenken aufwerfen und Halbgehörtes weiter erzählen, 
vom erſten Tage der Bewegung an den Beweis für dieſes Zu ⸗; 
ſammenarbeiten mit einer ganzen Reihe in den katholiſchen Korpo⸗ 
rationen tätiger Kräſte erbringen. 

Doch ſagt man: Die Broſchüre und das Flugblatt. 
Laarmann zitiert aus der erſteren (neben einer Bemerkung, die 
ſich auf die Geſchichte der katholiſchen Korporationen bezieht und 
vor ihm ſchon von anderen als hiſtoriſch ungenau bezeichnet 
wurde) als anfechtbare Stelle einen Paſſus, der ſich mit der Auf⸗ 
zählung derjenigen befaßt, die unter der Studentenſchaft ſozialen 
Gedankengängen nachgehen. Ein zweites Zitat aus dem erſten 
Studentenflugblatt ſpricht von dem „negativen Studententum”, 
das feinem Volke nichts zu geben wiffe und das durch ein neues 
erſetzt werden müſſe. Dieſe beiden Zitate find aus all unſerer Arbeit 
der letzten anderthalb Jahre das einzige, was an Material zum 
Beweis für die antikorporative Richtung der ſozialſtudentiſchen 
Bewegung aufgebracht werden kann. Das iſt an ſich ſchon ein 
Beweis für die Schwäche des Arguments. Das „negative 
Studententum“, das wir bekämpfen, iſt ein geiſtiger gu 
ſtan d, der ſich in unſerer gebildeten Welt, hüben wie drüben, findet, 
nicht gebunden an irgendeine korporative oder F 
Lebensform. Und die Tatſache, daß man ſowohl Gegner des 
Korporationsweſens als auch Mitglieder der Korporationen, 
darunter ſolche, die ihr Gemeinſamkeitsleben und ihre Freund⸗ 
ſchaft nicht für das höchſte aller Dinge halten, ſondern es in 
Beziehung zu den großen Zeitaufgaben ſetzen, als Freunde 
der ſozialen Arbeit bezeichnet, enthält nach dem Empfinden 
deſſen, der dieſen Paſſus geſchrieben hat, keinerlei Kritik über 
die katholiſchen Korporationen. Es iſt bemerkenswert, daß 
alle Beſprechungen des genannten Broſchürchens bis zu den 
Debatten der letzten Monate dieſe Stellen als antikorporativ 
nicht empfunden haben!“). Ueberhaupt folte man eine Bewegung 
weniger nach ein paar Zitaten, bei denen man ſelbſt zugibt, zwiſchen 
den Zeilen leſen zu müſſen, beurteilen, als vielmehr nach il 
ganzen lebendigen Arbeit, in der ſie Tag für Tag fortſchreitet. 
So iſt das, was vielfach als eine mindere Achtung oder gar als 
die N der katholiſchen Korporationen dargeſtellt wird, der 
beſte Beweis dafür, mit welcher Vorſicht man dieſen 
Gebilden Schwierigkeiten erſparen wollte, und 
mit welcher Konſequenz man fih aus allen, fie 
und ihre Kritik betreffenden Fragen Heraus. 
gehalten hat. Hoffentlich genügt diefe unzweideutige Erklärung 
gegenüber allen Mißverſtändniſſen, die ſich auf das gleiche 
Fundament aufbauen. 

m übrigen ſei jede ſachliche Diskuſſion erwünſcht, sen 
um deſſentwillen, weil eine jede unſere Bewegung in weitere Kreiſe 
trägt und uns lebendige Hilfe bringt. Jede weckt uns neue ul 
denn wenn wir von einem mit der Klarheit der Intuition über- 
zeugt ſind, dann von dem Satze, daß unſere Bewegung den 
tiefſten Bedürfniſſen unſerer Zeit entſpricht. Sie ift 
die Forderung des ſie helfe und darum ſegne Gott alle unſere 
lieben Gegner. Denn ſie helfen uns dadurch, daß wir ſie mit all 
ihrem idealen Wollen, mit all ihrer Degeilterung für die gute 
Sache in Beziehung zu unſerem Programm ſetzen können, dadurch, 
daß wir ſie überwinden können, den Lebensquell wecken und die 
weiten Horizonte des neuen Studententums erſchließen. 


6, Vgl. die Beſprechungen des Broſchürchens in ſämtlichen Organen 
der katholiſchen Korporationen. 


Worfruh. 


D* Ave locken daunenweiche Kfänge 
Amfloſen fieb der Erde müd Seſicht: 

Es kommt zur Ruß’ das fiebernde Bedränge, 

(Und immer tiefer rennt des Tages icht. 


Der Abend ſehſeicht auf grauen Heidenſoßlen 
Ins Dorf und zündet geimkich Haus für Haus 
Die Biter an; fie fugen ſtikk, verftoßfen 

Durch die Sardinen auf die Slraße aus. 


Und wenn fie feßen, wie um Hof und Bäume 
Die dunkle Macht den ſchwarzen Mantel legt, 
Huſchen fie fort und flattern leis wie Träume 
Goch Bier und da, wo ſich das Leben regt. 


Walter Wittmann. 
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ie Unterzeichneten glauben im Namen der erheblichen Mehrzahl 

katholiſcher Schriftſteller deutſcher Zunge zu ſprechen, wenn ſie 
es endlich an der Zeit halten, gegen die ſeit einem Jahrzehnt 
fortgeführte, nun neuerdings wieder in Angriff genommene Zer⸗ 
ſtörungsarbeit innerhalb der bisher ſo hoffnungsvoll aufgeblühten 
katholiſchen Literaturbewegung zu proteſtieren. Seit etwa vier 
Jahrzehnten ging einem religiöſen und einem politiſchen 
Aufſchwung der deutſchen Katholiken auch ein literariſcher 
Aufſchwung zur Seite, wie er bisher noch in keinem Jahrhundert 
ſeit der Kirchentrennung ſeinesgleichen hatte. Dieſem Aufſchwung 
nun tritt von feiten einer Fraktion — fie nennt fih die ſortſchritt⸗ 
liche — eine wahrhaft reaktionäre Kritik gegenüber, die bereits 
erheblichen Schaden angerichtet hat und, wenn fie [o weiter fort. 
ſchreitet, die katholiſche Literatur zerſtören wird. 

Jede Kritik, ſelbſt die herbſte, die rückſichtsloſeſte, ift berech ⸗ 
tigt und heilſam, ſie iſt eine willkommene und notwendige Mit⸗ 
arbeit an aller poſitiven Kulturarbeit — wenn ſie ſachlich iſt. 
Die Kritik aber, wie ſie in dieſem letzten Jahrzehnt — fragen wir 
nicht nach dem Warum — von einigen Katholiken gegen Katholiken 
geübt wurde, ift nicht mehr bloß „xückſichtslos“, fie it tendenziös 
von Mißgunſt, ja von offener Gehäſſigkeit erfüllt. Dieſe Kritit 
benörgelt, verdächtigt, verkleinert und verunglimpft in leichtfertiger 
Weiſe die Lebensarbeit katholiſcher Schriftſteller, während fie den 
Schriftwerken akatholiſcher Autoren zumeiſt ungleich freundlicher 
gegenüberſteht, ja ihnen nicht ſelten mit ungeteilter Bewunderung 
Weihrauch ſtreut. Sie gibt vor, das katholiſche Geiſtesleben wecken 
und heben zu wollen; in Wahrheit iſt ſie danach angetan, es in den 
Boden zu ſtampfen. Bisher mutig ſchaffende Autoren find dadurch fo 
angeekelt worden, daß ſie ihre Feder am liebſten zerbrechen möchten. 
Andere und beſonders die jüngere Generation wagt es kaum mehr, mit 
charaktervollen, perſönlichen Publikationen hervorzutreten, da 
deren Vernichtung ihnen gewiß erſcheint. Wieder andere von un⸗ 
ſelbſtändigerem Urteil und durch mannigfache Beziehungen und 
Intereſſen verknüpft, haben nicht den Mut, offen ihren Unwillen 
über dieſes ſelbſtmörderiſche Treiben auszuſprechen. Die Zweifel⸗ 
hafteren aber werden dadurch überhaupt aus der katholiſchen 
Literaturbewegung hinausgedrängt, aus einer Bewegung, die ihnen 
infolge dieſer unleidlichen Verhältniſſe als ausſichtslos, als verfahren 
erſcheinen muß. Um ſo mehr halten es die Unterzeichneten für ihre 
Pflicht, einen Appell an das katholiſche Publikum zu richten und es von 
der drohenden Gefahr der Lage in Kenntnis zu ſetzen, einen Appell 
an den katholiſchen Klerus, einen Appell an die katholiſchen 
Politiker, an die katholiſchen Redakteure und Verleger. Nicht 
etwa nur das Standesintereſſe und der Ruf einzelner Autoren 
ſteht auf dem Spiele, ſondern es handelt ſich um das Intereſſe 
und die Exiſtenz katholiſcher Geiſtesarbeit. Wird unſere katholiſche 
Literatur zerſtört, fo wird die Werbekraft der katholiſchen Ideen 
auch auf den Gebieten der Politik und der Geſellſchaft ſinken; 
um ſo mehr muß an Stelle der katholiſchen die moderne gegneriſche 
Literatur in unſerem Volke Eingang finden und damit der Geiſt 
der Verneinung immer weiter um ſich greifen. 


Ansgar Alding. F. Anheier. M. v. Buol. Klara Commer. Won- 
gnore Commer. Dr. Otto Denk (Schaching). Domanig. Eichert. 
Eſchelbach. Anna Eſſer. Madri de Fabris. Sophie Görres. N. v. 
Greiffenſtein. E. M. Hamann. G. Garraſſer. v. Heemſtede. Herbert 
Hlatky. Adolf Innerkoſſer. Gandentins Koch. Qrafik. 
Ant. Müller (Br. Willram). Gehl. Ant. Jos. Peters. Al. Pihler. 
Schrott-Fiechtll. Seeber. B. Flein. Trabert. Monſignore Waitz. 
Als. M. Weiß. 
Dieſe Erklärung!) bildet den Ausgangspunkt zur Gründung eines 
Katholiſchen Literaturvereines für Deutſchland, Oeſterreicg 
und die Schweiz. Zuſchriften und Anmeldungen find erbeten an 
Dr. Lorenz Krapp in Bamberg oder an M. Domanig in Kloſter ; 
3 neuburg bei Wien. | 
1) Ter Abdruck dieſer „Erklärung“ in den Spalten der „Allgemeinen Rund: 
ſchau“ bedeutet nicht bedingungsloſe Zuſtimmung zu jedem einzelnen Satze. Der 
Herausgeber, der fidh von jeber als entſchiedenen Gegner einer gewiſſen Hyperkritit 


bekannt hat, kann dem Peſſimismus der zum Ausdruck gebrachten Vefürchtungen 
nicht vollig beipflichten. : u 


Krapp. 
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. m i I! Nur j ni t i 19 95 ſich nicht aus der 
„Effektive Künſtlerpoſtkarten.“ 8 laſſen! Befr. bezahlt 195 enn ſeine zwei Mark 
von Joſ. Pappers, Schriftleiter des „Volks wart“. 


im Sittlichkeitsverein? Den Profit haben natürlich die Fabrikanten 

| und die Händler, bie ihre Ware immer frecher der Nacktzone 

Die Flagge der Kunſt muß heute nicht weniger als alles akklimatiſieren und dabei ein Bombengeſchäft machen. Ob a 

decken. Unter ihr ſegelt als Konterbande der windige, wenn | Die Sittlichkeitswerte ſchwinden, immer mehr Kinderſeelen der 
nicht zum Mitleid reizende Dilettantismus ebenſowohl als die 
größte Dummheit und — nicht für oie die platteſte Gemeinheit. 


Scham entkleidet werden und Schamloſigleit und a 
Die handgreiflichſten Beweiſe für diefe Behauptung liefert d'e 


in Reinkulturen gezogen werden, was kümmert's ſie? Die In⸗ 
duſtrie blüht, mag die Seelenkultur darüber zugrunde gehen! 

Anſichtskarteninduſtrie. Mancher wird ſich ja vielleicht fragen, 

was denn dieſe Induſtrie, die irgend welche Entwürfe, Motive, 

meinetwegen auch erklärte Meiſterwerke mechaniſch verviel 
fältigt, manchmal ſogar in einer Weiſe, daß ein künſtleriſches 
Original bis zur unkünſtleriſchen Karikatur entſtellt wird, iber- 
haupt mit der Kunſt zu tun hat? Dieſe Frage macht den zu⸗ 
nächſt Beteiligten, den Kartenfabrikanten (von einzelnen 
wenigen Ausnahmen vielleicht abgeſehen), wenig Kopfſchmerzen. 
Für ſie iſt die Flagge, der Mantel die Hauptſache, weil er 
den Marktwert der Ware erhöht, ihren Beutel ſchwerer macht. Es 
ſoll keineswegs geleugnet, vielmehr ausdrücklich anerkannt werden, 
daß die Anſichtskarteninduſtrie uns namentlich in der Wiedergabe 
ſchöner Bilder, namentlich Landſchaftsbilder, auch manches Schöne, 
ja nahezu Vollendetes gebracht hat. Aber was ſie an Schund und 
Gemeinheit auf den Markt wirft, das forderte ſchon längſt zu 
offenem Proteſte heraus. Erinnert ſei nur an die Kartenſerien, 
welche direkt unäſthetiſche Szenen im Bilde feſthalten, an die 
ſcheußlichen Aushebungsbilder aus dem Frauenzukunftsſtaat, an 
die zu unanſtändigen Manipulationen auffordernden Ausſchnitt⸗ 
und Ziehkarten, die man frivol als „Scherzkarten“ in den Handel 
bringt. Neuerdings ſtellt man unbekleidete weibliche Körper zu 
Köpfen zuſammen. Die Glieder der einzelnen Körper erſcheinen 
natürlich in allen möglichen Verrenkungen: denn die Hauptſache 
iſt ja, daß die Fleiſchausſtellung von ferne einem Totenkopf (!), 
Mephiſto, einer Schwiegermutter ( oder auch dem Kopfe irgend 
eines Klaſſikers () ähnlich ſieht. Damit dieſer Eindruck erzielt 
wird, muß der Wind die Haare der Weiber manchmal gleichzeitig 
nach Oſten und Weſten verwehen. f 

Die Idee dieſer Karten iſt nicht neu. Ich erinnere mich, 

in meiner Kinderzeit ſchon ähnliche „Kunſtwerke“ in Bildform in 
alten Bauernſtuben geſehen zu haben. Neu aber iſt die Zu⸗ 
ſammenſtellung f plitternackter Körper. Freilich, die Herren 
Fabrikanten kennen ihre Zeit. Von dieſen Karten wurden in 
einer einzigen Woche ſeitens einer Frankfurter Firma, wie dieſe 
ſelbſt fich rühmt, 350000 Stück, und in der verhältnismäßig kurzen 
Zeit, daß dieſer neue „Induſtriezweig“ überhaupt auf dem Markte 
iſt, bereits mehrere Millionen abgeſetzt! 

Mehr noch: dieſe Karten, die tatſächlich den Gipfelpunkt 
des — man verzeihe! — Blödſinns darſtellen, werden überall als 
„effektive Künſtlerkarten“ angeprieſen und verkauft. Vor 
mir liegt der Brief eines Poſtkartenfabrikanten. Darin heißt es 
wörtlich: „Dieſe Karten les handelt ſich um die vorhin gefenn- 
zeichneten Nuditäten J) find effektive Künſtlerpoſtkarten.“ 

Trotz dieſer feierlichen Verſicherung des Fabrikanten, der 
ſich in köſtlicher Naivität ſelbſt als „objektiven Beurteiler“ be» 
zeichnet, werden dieſe Karten von jedem vernünftigen Menſchen 
als albern und für Kinder und unreife Menſchen überhaupt 
als direlt ſcham verletzend, als anſtößig bezeichnet werden 
müſſen. Ihre öffentliche Ausſtellung ſollte und müßte, zumal 
im Intereſſe der Jugend, polizeilich verboten werden, 
und ſie würde es auch, wenn man ſich gegen ſolche 
Dreiſtigkeiten mehr und energiſcher zur Wehr ſetzte. 
Die Kurdirektion eines angeſehenen Badeortes, die es wagte, den 
Verkauf dieſer Karten zu verbieten, erhielt von dem Fabrikanten 
die Verſicherung, daß ihre Kritik „einzig in der Welt daſtünde“, 
daß die Kurgäſte (die ſich beſchwert hatten) ein „ſehr beſchränktes 
Sittlichkeitsgefühl“ () beſäßen, das dem Urteil von Millionen 
Menſchen() und ſämtlicher Polizeibehörden () entgegen ſtehe. 
Hierzu kann ich erklären, daß bei der Geſchäftsſtelle des Verbandes 
der nnervereine zur Bekämpfung der öffentlichen Unſittlichkeit 
bereits aus drei verſchiedenen Städten Proteſterklärungen, die 
ſich gerade gegen die hier beanſtandeten „effektiven Künftlerpoft- 
karten“ richten, eingegangen ſind. Aber es iſt leider immer das 
alte Lied: die große Menge ſchweigt und die moraliſche An 
zeigepflicht wird immer nur von einzelnen geübt. 
Selbſt manche Geiſtliche drücken lieber ein Auge zu, wollen den 
Schmutz nicht ſehen und gehen ihm aus dem Wege, ohne zu be» 
denken, daß die ihnen anvertraute Jugend ſolche Auslagen oft 
ſcharenweiſe begafft und geradezu ſtudiert. Und die anderen erſt?! 
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Ein Hieb in die rechte Kerbe. 
Don H. Schaefers, Herne. 


o werden mit mir wohl viele Leſer der „Allgemeinen Rund- 
O ſchau“ den Artikel „Der große Tod uſw.“ in Nr. 26 (S. 438 ff.) 
nennen. Es ſollte eigentlich unglaublich ſein, daß die Kreiſe, 
denen der Schutz unſeres Volkes und Landes anvertraut ift, 
diefem Punkte fo wenig Aufmerkſamkeit widmen. Nicht jenſeits 
der Grenze ſtehen unſere gefährlichſten Feinde, ſondern im 
Volke ſelbſt, und das ſind Entſittlichung und Entnervung. Welcher 
Krieg hätte das Vaterland je ſo viel Menſchenopfer gekoſtet 
wie die durch die zunehmende Sittenloſigkeit und Feigheit im 
Kampf mit den Fährniſſen des Lebens ſchon jetzt herbeigeführte 
Verminderung der Geburten! Freilich kann es auch aus ſehr 
ehrenwerten Urſachen kindergrme Ehen geben. Von dieſen iſt 
nicht die Rede. | 
Beſtürmt wird die Mannhaftigkeit des deutſchen Volkes 
mit ſolch lückenloſer Allſeitigkeit, daß es eigentlich ein Wunder 
wäre, wenn es dem ſtand hielte. Da iſt ja allerdings am 
ſchlimmſten die gewerbsmäßige Verbreitung der Sittenloſigkeit 
durch Bilder, Schriften, Theater, Kinematographen uſw., indem 
gewinnſüchtige Unternehmer und Verleger auf dieſe Weiſe nicht 
nur das Volk ſeines Geldes, ſondern auch ſeines Lebensmarkes 
berauben. Da iſt ferner die an allen Enden und Ecken gereizte 
Vergnügen? und Genußſucht, der durch reichen Kinderſegen 
naturgemäß ein Hemmſchuh angelegt würde. Das ſorgloſe Leben, 
das Leben ohne Kampf aber führt zur leiblichen und ſittlichen 
Erſchlaffung und zur Abneigung gegen jedes ſtumme perſönliche 
Opfer, das die Erziehung der Kinder nun einmal fordert. So 


Kreiſen der Beginn des ; 
erften und meiſten. Daß auch die Beamtenkreiſe ſich durch 
Mangel an Familiennachwuchs auszeichnen, liegt außer in den 
größeren ſittlichen Gefahren ihrer Vorbereitungszeit und den 
damit verbundenen freien Anſchauungen auch in der verhältnis. 
mäßig ſpäten Möglichkeit der Eheſchließung begründet. (Hier 
liegt für viele ſonſt beſſer geſinnte Elemente die tiefſte Urſache 
eines dem chriſtlichen Sittengeſetz widerſtreitenden Lebenswandels.) 
Je älter, deſto weniger iſt der Menſch geneigt, noch die Mühe, 
welche die Kindererziehung bedingt, auf ſich zu nehmen. Auch 
dürfte der Gedanke ſchrecken, daß die jüngeren Kinder leicht früh 
verwaiſt und unverſorgt zurückbleiben würden. Am meiſten 
hört man als „Entſchuldigung“ die Sorge für das Auskommen 
der Kinder. Da herrſcht der Gedanke, die Kinder müßten auf 
alle Fälle beſſer geſtellt werden und höher hinauskommen als 
die Eltern. Hier wird zum Teil Eitelkeit der Eltern mitſpielen, 
aber mehr noch kurzſichtige Heli-Liebe. Die Hauptſache iſt doch 
wohl, daß ſie geſund ſind an Körper und Geiſt; dann werden 
ſie ſich auf dem Kampffelde ſpäter ſchon ſelbſt zurechtfinden. 
Warum kommen ſo viele tüchtige Männer gerade aus weniger 
bemittelten und kinderreichen Familien? Weil ſie als Erbſtück 
Körperkraft, Geiſteskraft und vor allem auch noch Willenskraft 
mitbrachten. Schuld trägt auch das Weichliche und Süßliche, 
das man vor allem von der freien Richtung in die öffentliche 
Erziehung hineinbringt. Wer den Willen nicht beugen lernt, 
lernt ihn auch nicht anſpannen. Sorglich, oder richtiger feige 
muß alles Unangenehme vermieden werden. Es wird zu wenig 
das Entſagen, die Selbſtbeherrſchung und Selbſtüberwindung 
geübt. — Dieſe und ähnliche Gedanken über die Urſachen des 
traurigen Verfalles muß der erwähnte treffliche Artikel unwill⸗ 
kürlich wachrufen. 
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Gegen den Mißbrauch poftlagernder 
Chiffrebriefe. 


Von einem württembergiſchen Poſtbeamten. 


Bi Beratung des Poſtetats in der württembergiſchen zweiten 
Kammer am 7. Mai d. Js. nahm der Zentrumsabgeordnete 
(Poſtſekretär) Graf Veranlaſſung, die vielfachen Mißſtände zur 
Sprache zu bringen, die ſich im Laufe der Zeit durch die Ein⸗ 
richtung der ſog. Chiffrebriefe herausgebildet haben, ſowie auf 
die ſittlichen Gefahren hinzuweiſen, die hierin namentlich unſerer 
Jugend drohen. Was die Sache ſelbſt betrifft, ſo kann ich wohl 
auf die bezüglichen Artikel in den unten angezogenen Nummern 
der „Allgemeinen Rundſchau“ verweiſen )). der Kenner der 
Verhältniſſe muß zugeben, daß die darin geſchilderten Mißſtände 
leider nur zu ſehr der Wirklichkeit entſprechen; ja auf Grund 
perſönlicher Erfahrurg ſtehe ich nicht an zu behaupten, daß 
mindeſtens / aller Chiffrebriefe unter diejenigen zu rechnen 
ſind, die aus irgend einem Grunde das Licht der Oeffentlichkeit 
zu ſcheuen haben. Nun urteile ein jeder, ob eine Ein⸗ 
richtung, die beinahe ausſchließlich mi ß braucht wird, ie 
eine Exiſtenzberechtigung beſitzt. Mit Rückſicht auf diefe Tatſache 
ſtellte Graf den Antrag: die K. Regierung zu erſuchen, in Er⸗ 
wägung darüber einzutreten, ob und inwieweit unter Berüd- 
ſichtigung berechtigter Intereſſen durch eine Aenderung 
der Beſtimmungen der Poſtordnung über poſtlagernde Chiffre⸗ 
briefe die mißbräuchliche Benützung dieſer Einrichtung hintan⸗ 
gehalten werden kann. 

Nicht ohne Intereſſe für weitere Kreiſe und nicht ohne 
intereſſante Schlaglichter auf die Piychologie gewiſſer Parteien 
dürfte die über dieſen Gegenſtand folgende Debatte ſein. Miniſter⸗ 
präfident v. Weizſäcker gab die gerügten Mißſtände, wenn auch 
mit einiger Einſchränkung, im allgemeinen zu. Um den berech⸗ 
tigten Kern der Sache herauszuſchälen, ſei er auf den Gedanken 
gekommen, daß an jugendliche Perſonen, etwa von unter 
16 Jahren, poſtlagernde Briefe ohne Legitimation nicht ausgefolgt 
werden, wie dies ja übrigens, wenn er nicht irre, in der Schweiz 
be reits eingeführt ſei. Er habe ſich mit einer diesbezüg⸗ 
lichen Anregungbereitsan die Reichspoſt verwaltung 
gewandt. 

Die Vertreter der Deutſchen Partei und der Sozialdemo⸗ 
kratie gaben die geſchilderten Mißſtände ebenfalls zu, glaubten 
aber mit Rückſicht auf berechtigte Intereſſen der Geſchäftswelt 
von einer Erſchwerung dieſer Verkehrseinrichtung abſehen zu 
müſſen. Im Gegenſatz zu dieſen immerhin ſachlichen Ausfüh⸗ 
En wirkte die oberflächliche, beinahe burſchikoſe Erwiderung 
des Berichterſtatters Lieſching (Volkspartei) überaus peinlich, 
teilweiſe empörend: die Frage der Sittlichkeit gewinne nicht, 
wenn fie immer wieder behandelt werde. In Konſequenz des 
Antrags müßte man ja auch jeden Eiſenbahnwagen unterſuchen. 
Die Liebesbriefe von 15 jährigen ſeien gerade die harmloſeſten. 
Es ſei eine Geſchmackloſigkeit, die bedeutungsloſe Sache hier zu 
behandeln. Im gleichen Tone waren die Ausführungen des 
ebenfalls der Volkspartei angehörigen Abgeordneten Haußmann 
gehalten. In den Anſichten über „Schmutz“ weiche er weit von 
den Anſichten anderer ab. Der Abgeordnete Graf ſei reif für 
den „Simpliciſſimus“. Der Antrag wurde hierauf gegen die 
Stimmen des Zentrums und der Konſervativen abgelehnt. 

Es iſt tief betrübend, Volksvertreter über eine ernſte Sache 
in dieſer — leichten Weiſe reden zu hören. Es iſt aber zu hoffen, 
daß die Sache hiermit nicht abgetan iſt, ſondern im Reichstag 
erneut zur Sprache kommt, wo fie wohl eine ernſtere und fa. 

emäßere Behandlung erfahren wird, als es im württembergiſchen 
andtage einigen Abgeordneten beliebte. 
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1) Vergl. die Artikel in Nr. 39 (S. 650 f.) und 44 (S. 636 f.) Jahr⸗ 
gang 1908 der „A. R.“ 


"An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau‘ 


l richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, i 
an welche Gratis-Probenummern versandt werden können. : 
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Nr. 30. 


Oſtende. 


E Strand voll Menſchen, Die Binder fpielen - 
Seputzt und fein, Am flachen Strand 
Tiefblauer Himmel nd Bauen Gurgen 
Und Fonnenſchein. Aus weißem Hand. 


Das Meer liegt ruhig, Ich fig’ am Ulfer 
Die Mömwen ziehn Und lauſche ſtikl, 
Mit weichem Fittich Was nur die (Welke 
Darüber gin. Mir fagen will: 


Sie flüftert Leife 

Mon weem Leid, 

Sie ſingt von Träumen 
Der Jugendzeit. — 


24. Juli 1909. 


Die Sonne flimmert 

Im Wellenfdaum — 
Sanz fern ein Segel, 
Man fiedt es Kaum. 


Und üßers Waffer 
Sin Zauber zießt: 
Es ift vom Meere 


Das afte Ried... Franz Faß inder. 
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Religiöfe Volkskultur. 
Eindrücke vom Stieldorfer Paſſionsſpiele von Emil Ritter. 


fs war noch nicht in Oberammergau und konnte mir bis vor 
wenigen Tagen keine klare Vorſtellung von dem machen, was 
an den Paſſionsdarſtellungen der oberbayeriſchen Landleute ſo 
oft und laut gerühmt wird. Bis vor wenigen Tagen, ſage ich. 
Seitdem habe ich rheiniſche Bauern bei ihrem Paſſionsſpiel ge⸗ 
ſehen. Stieldorf lockte mich als Vorbereitung auf Oberammer⸗ 
gau, das ich in meinen Reiſeplan für 1910 eingeſetzt habe. Und 
nun werde ich nicht ganz ahnungslos und ohne Erwartung dort 
hinkommen. Nun glaube ich, einen Standpunkt gefunden zu 
haben, von dem aus ſich die Volkspaſſionsſpiele bewerten laſſen 
— und hoch bewerten laſſen. Ich bin eigentlich nur mit Neu- 
gierde nach Stieldorf gegangen, ohne mir beſtimmte Rechnung 
auf eine innere Erhebung zu machen. Auch ohne Vorausſetzung 
bin ich hingegangen, vor allem ohne die Vorausſetzungen, die fich 
bei unſereinem leicht aus den Beziehungen zum modernen Lite⸗ 
ratur: und Bühnenleben ergeben. Da ich das zeitgenöſſiſche 
Theater und ſeine Entwicklung keineswegs ganz verloren gebe, 
habe 3 auch von Stieldorf keine Reformgedanken erhofft, wie fie 
z. B. Richard von Kralik aus der Volksbühne ableitet. Ich 
bin hingegangen, um etwas Neues, Fremdartiges kennen zu 
lernen, von dem ich ſeither nur mittelbar, durch den Bericht der 
Kulturgeſchichte über die mittelalterlichen Myſterienſpiele, etwas 
erfahren hatte. 

Man erreicht Stieldorf am bequemſten vom Rheine aus, 
von Beuel mit der Bröltalbahn oder von Nie derdollen⸗ 
dorf mit der Heiſterbachtalbahn. Ich benutzte die letztere Strecke 
und hatte von der Halteſtelle eine reichliche halbe Stunde über 
das Hügelland zu wandern. Von ferne hörte ich die Kirchen. 
glocken läuten. Auch im Mittelalter waren die geiſtlichen Spiele 
eng mit dem kirchlichen Gottesdienſt verknüpft. Ich gehörte zu 
den Nachzüglern, die Stieldorf noch zueilten. Bei meiner An⸗ 
kunft war der freie Platz vor der einfach gezimmerten Holzha lle, 
dem Schauplatz des Spieles, ſchon mit Hunderten angefüllt, die 
keinen Einlaß mehr finden konnten. Und bald darauf war von 
den 1200 Plätzen der Halle kein einziger mehr leer. Der Raum 
liegt im Halbdunkel; das Tageslicht iſt abgedämpft. Die Bühne, 
die die ganze Breite der Halle einnimmt, iſt zum Teil künſtlich, 
zum Teil natürlich beleuchtet. Sie iſt in ihrer ganzen Anlage 
den Abbildungen gleich, die man von der Oberammergauer Bühne 
ſieht. Der Stieldorfer Lehrer Weyler, der vor 30 Jahren die 
Paſſionsſpiele begründet hat und ſie heute noch leitet, war in 
Oberammergau angeregt worden. Inwieweit das Spiel ſelbſt 
für den Stieldorfer Text, den ebenfalls Weyler verfaßt hat, vor- 
bildlich war, kann ich nicht ſagen. 

Der mittlere Bühnenraum iſt zunächſt geſchloſſen. Von 
zwei Seiten her zieht langſam der Chor auf. Die 24 Sänger, 
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in verſchiedenfarbige Tuniken gekleidet, mit langen, rotgoldenen 
Stäben in der Hand, ſtehen in langer Reihe vor dem Vorhang. 
Einer der beiden Führer tritt vor und ſpricht einen kurzen Prolog 
über den Inhalt der Darſtellung. Dann ſetzt Orgelſpiel ein, und 
der Chor fingt vierſtimmig eine ſchlichte, würdige Weiſe, in die 
mehrere Male eine vom zweiten Führer vorgetragene Soloſtelle 
eingefügt iſt. Während des Liedes öffnet ſich der mittlere Bühnen⸗ 
raum, und ein lebendes Bild zeigt ſich, ein Vorbild aus dem 
Alten Teſtament. Dann zieht ſich der Chor zurück, und die 
eigentliche Paſſionshandlung beginnt. Meiſt ſpielt ſie im mitt⸗ 
leren Bühnenraum, dann aber auch an den Palaſtbauten rechts 
und links, die die Häuſer des Annas und des Pilatus darſtellen. 
Chriſtus ſelbſt ſpricht faſt nur in Schriftworten, die übrigen 
häufig in erfundener, aber angemeſſener Rede. So verläuft die 
Paſſionsgeſchichte mit der Auferſtehung in 14 Darſtellungen. 

Der Text iſt nicht literariſch zu nehmen, aber in ſeiner 
Naivität wahr und natürlich. anches iſt ergreifend ſo die 
Anmutungen in den Chorliedern: „Dieſes Abſchieds bittre 
Not — Tröſte mich in meinem Tod.“ — „O Menſchenkind, denk' 
deiner Sünd und denk' an deine Taten! — Haſt du nicht ſchon 
um Sündenlohn auch deinen Gott verraten?“ — „Was kümmert 
mich die ganze Welt, — Wenn dir, o Gott, mein Tun gefällt!“ 
Keine andere Poeſie, als dieſe naive, oft unbeholfene paßt in den 
Mund der Spieler. Die 150 Mitwirkenden entſtammen alle dem 
Orte Stieldorf. Sie haben — glücklicherweiſe — keine Bühnen- 
gewandtheit und können zumeiſt ihren rheiniſchen Dialekt nicht 
verleugnen. An ihrem Spiele iſt aber doch etwas Künſtleriſches: 
es kommt aus dem Inneren. Ich hebe nur den Chriſtus heraus. 
Er entſpricht gewiß nicht dem Idealbild, das wir vom Welterlöſer 
in uns tragen. Eigentlich ſehen wir in ihm überhaupt nicht 
Chriſtum, ſondern den Menſchen, in dem Chriſtus ein religiöſes 
Erlebnis iſt, und der nun ſeine Chriſtusauffaſſung in aller Natür⸗ 
lichkeit und mit ehrfürchtigem Fleiße nach außen kundzugeben 
ſucht. Der Chriſtus des Kreuzwegs hat ihn am perſönlichſten 
berührt. Darum war es der erſchütternde Höhepunkt des Spiels, 
als die zuſammenbrechende Leidensgeſtalt den realiſtiſch ſchweren 
Kreuzbalken einherſchleppte, ſchweigend das Antlitz in das Tuch 
der Veronika vergrub und mit zitternder Stimme die weinenden 
Frauen tröſtete. Als der Chriſtusdarſteller am Oelberg kniete 
und das: „Vater, nicht mein Wille ...“ ſtammelte, ſtellte ich mir 
vor, daß ein großer Bühnenkünſtler verſuchte, den Chriſtus aus 
ſein er Individualität zu geſtalten. Es müßte unerträglich ſein! 

Der Kreuzweg war für die ganze Zuhörerſchar der Höhe⸗ 
punkt. Das Steigen und Fallen der Stimmung zeugte von einer 
ſtändigen innerlichen Anteilnahme. Nicht als Theaterſpiel, fon. 
dern als Leben empfanden alle die Bühnenvorgänge. Zum größten 
Teile waren die Beſucher einfache Leute aus dem Sieger und 
Rheinlande. Man weiß, wie ſchwer es ift, dies Publikum im 
Theater wirklich zu feſſeln, wie ſelten es gerührt iſt, wie unzeit⸗ 
gemäß es lacht, wien es nur ſchauen und nicht erleben will. Hier 
war es ganz, ganz anders. Ich fürchtete anfangs das entſetzliche 
Lachen am falſchen Orte. Als ich aber beobachtet hatte, wie bei- 
ſpielsweiſe beim Backenſtreich des Kriegsknechtes durch alle ein 
erſchrecktes Beben ging, fürchtete ich nichts mehr. Nicht ganz 
ohne komiſchen Beigeſchmack war der zweimalige Hahnenſchrei, 
ebenſo war das Tragiſch⸗Erhabene in der Verzweiflung des Judas 
ſtellenweiſe um weniger als einen Schritt vom Lächerlichen ent⸗ 
fernt. Das brachte für Momente die Stimmung ins Schwanken. 
Möge man daraus lernen, was bei ſolchen Darſtellungen ängſt. 
lich zu vermeiden iſt! Die mittelalterlichen Myſterienſpiele ſind 
ja an der immer ſtärkeren Betonung des Verzerrten und Lächer⸗ 
lichen zugrunde gegangen. — Uebrigens waren die Eindrücke bei 
den Zuhörern keine augenblicklichen, vielmehr ſo nachhaltige und 
einheitliche, daß das Volkstreiben in den Erfriſchungszelten vor 
der Paſſionshalle einen ganz eigenen Charakter bekam, grund- 
„ von dem der gewöhnlichen feſtlichen Volksanſamm⸗ 

ungen. 

Von welchem Standpunkte aus bewerte ich nun das Paf- 
ſionsſpiel von Stieldorf, wenn ich den eigentlich künſtleriſchen 
ausſcheide? Religiöſe Volkskultur ſehe ich darin; vom 
religiöſen und vom kulturellen Standpunkte aus ſchätze ich 
ſie als großartige Zeugniſſe und als geiſtige Kraftquellen ſehr 
hoch. Nicht die umfaſſendſte Organiſation und nicht die aus⸗ 
geprägteſte Kampffreudigkeit auf unſerer Seite beweiſen mir ſo 
überzeugend wie dies Paſſionsſpiel, daß der chriſtliche Ge⸗ 
danke auch in den Menſchen des 20. Jahrhunderts noch tiefe 
Wurzeln hat. Und zweitens tritt mir nirgends auffallender die 
Kulturfähig keit des Volkes, feine Empfänglichkeit für geiſtige 
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Werte und Einflüſſe entgegen. Ja, das it mehr als Kultur- 
fähigkeit, das iſt ſchon Kultur — das iſt noch Kulturgebiet, das 
beim Zuſammenbruch unſerer einheitlichen deutſch'echriſtlichen 
Volkskultur nicht mitverwüſtet worden iſt. Ich weiß nicht, ob es 
möglich ſein wird, dies Stück Kultur auf lange Zeit vor der Zer⸗ 
pnra von außen zu ſchützen. Jedenfalls kann aber jeder ſehen, 
ſofern er ſehen will, wo das Fundament eines neuen Aufbaues 
einer Volkskultur der Zukunft liegen muß. Die Religion kann 
allein der Anfang der Kulturerziehung, der geiſtigen Erweckung, 
der künſtleriſchen Erhebung der Volksgeſamtheit ſein. 

Aber nicht nur Zeugniſſe und Verſprechungen bedeuten 
mir derartige Volksfeſtſpiele. Sie haben auch fruchtbare Kräfte 
für die Gegenwart, für Spieler und Zuſchauer in ſich. Sie be⸗ 
leben und bereichern das, wovon ſie zeugen: das religiöſe 
Bewußtſein. er weiß, ob wir nicht zum Teil deswegen 
religiös fo arm geworden find, weil uns die ſtarken künſtleriſchen 
Anregungen verloren gegangen ſind, die das Mittelalter unter 
anderem in ſeinen Myſterienſpielen hatte! Religiös fruchtbringend 
ſind die Paſſionsſpiele, aber nicht minder kulturell. Was 
wollen denn Volksbildungsbewegung, Kunſterziehung und der⸗ 
gleichen anders, als das Volk für ſolche Feſte, für große Erleb- 
niſſe von geiftiger, künſtleriſcher Prägung reif machen? Wir 
rufen nach Mitteilung der Kulturgüter an die Enterbten. Nun, 
hier ſind die ſchlichten Landleute im Vollbeſitz; hier erleben ſie 
ſeeliſche Erhebungen und Erſchütterungen, hier erfühlen ſie durch 
finnlide Anſchauung die Wahrheit. — Wer ohne äſthetiſche und 
literariſche Vorausſetzungen hingeht, wer nicht den äußeren 
Formen der modernen Kultur verkauft iſt, der wird in Stieldorf 
unter dem Volke und mit dem Volke die religiöſen wie die 
kulturellen Kräfte des Paſſionsſpieles auf ſich wirken laſſen 
können. Ich liebe Richard Wagner und verehre Ibſen. Trotz⸗ 
dem zähle ich das Paſſionsſpiel zu meinen denkwürdigen künſt⸗ 
leriſchen Erlebniſſen. | 

(Das Paſſionsſpiel findet noch an allen Sonntagen bis zum 
15. September ſtatt, außerdem werden in den Ferien Mittwochsauf⸗ 
führungen eingelegt. Anfragen und Kartenbeſtellungen ſind an 
Herrn Peter Schmitz, Stieldorf im Siegkreis, zu richten. 
Der Euchariſtiſche Kongreß in Köln führt ſicher auch viele 
Reiſende aus dem Oſten und Süden an den Rhein, die dann 
leicht nach Bonn und von da nach Beuel ⸗Stieldorf fahren können.) 
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Aus ungedruckten Wisblättern. 
In der Villa Malta. 


Nur im Traum noch quält den Braven 
Geiſterhaft der Kanzlerrock, 
Manchmal auch läßt ihn nicht ſchlafen 
Die Erinn'rung an den Block. 


Büchmanns Büchlein in der Taſche 
Liegt er dann im Sorgenſtuhl, 
Schlürft die liebe Aſti⸗Flaſche 
Ganz negotiis procul. 


Und er ſinnt: „Gleich Küraſſieren 
Sporenklirrend, ſtiefelſtark 


Bernhard iſt nun weggegangen 
Aus dem ſandigen Berlin 
Schäkergrübchen in den Wangen ; 
Und ein Grübchen auch im Kinn. 


Lächelnd, wie er einſt „regierte“, 
Und den Mund voll Honigſeim, 
Lächelnd geht der 0 erte , 

Bernhard jetzt zu Muttern heim. 


ern in Rom die Villa Malta 
reut ſich ſeiner Wiederkehr; i , 
chachſpiel, Damſpiel oder „Salta“ Konnte Bismarck aufmarſchieren — 

Treibt er dort und and'res mehr. Hünenhaft voll Kraft und Mark. 


ch dagegen? A Pantoffeln 
kachte ich die Politik, 
Erſt mit größten Prachtkartoffeln, 


Doch zuletzt — mit Mißgeſchick.“ Riſi. | 


Spuk. 


Mit ſchauerlichem Gewinſel 
Umſauſt's das britiſche Reich. 
Die Menſchen auf der Inſel 
Vor Schreck ſind todesbleich. 


Das ſind die Luftſchiffſchrauben 

Der deutſchen Invaſion. 

Die dreh'n ſich bei denen, die's glauben: 
Im Kopfe des Albion. 


Nachts um die zwölfte Stunde 
Da regt ſich's mit einem Mal, 
Und blitzend in die Runde 
Fliegt's über den Aermelkanal. 


Es gleicht hohnlachenden Monden 
Und ſurret wie Windesbraut. 

Die Bürgerſchaft von Londen 
Kriegt eine Gänſehaut. 


Das iſt die große Parade 
Der Parſeval, Groß, Zeppelin. 
Dem Engliſhman ſchlottert die Wade: 


God save the King and the Queen! Ridens. 
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Der 


Münchener Glaspalaſt 1000. 
Don Dr. O. Doering Dachau. | 
II. 


r? der Fülle der Geſichte, die uns auf der deutſchen Seite des 
* Glaspalaſtes aus ſanftem Halbdunkel entgegenſchauen, treten, 
wie es einmal der Ausſtellungen Lauf iſt, nur wenig Werke her⸗ 
vor, die eines bleibenden Eindrucks ſicher ſind. 

‚Am wenigſten ift dies in der Architekturabteilung der Fall, 
obgleich ſie eine Anzabl intereſſanter Stücke bietet. So den bereits 
bekannten, an dieſer Stelle beſprochenen Entwurf für die Kirche 
von Uerdingen von O. O. Kurz und auch einige andere Projekte 
bedeutenderer Art. Der von demſelben Künſtler zuſammen mit 
E. Herbert entworfenen Kleinhauskolonie Freimann kann hier trotz 
ihrer Reize nur eben flüchtig gedacht werden. 

„Die Skulpturengruppe ift reichlich beſtellt. Neben dem 
Porträt, das febr gute Beiſpiele darbietet, herrſcht wie gewöhnlich 
der idealiſierte Alt als Verkörperung mehr oder minder durch 
dachter len Ideen; die realiſtiſche Menſchenſtudie hat 
einzelne, recht tüchtige Vertreter (ſo die Gruppe von zwei Tiroler 
Bauern, genannt „Anno neun“ von Ch. Plattner). Tierbilder ſind 
zahlreich und zum Teil hervorragend gut. So nenne ich ein kleines 
Mädchen mit zwei Ziegen, eine der bedeutendſten Arbeiten der 
auf dem Gebiete der Wachsbildnerei ſpeziell tätigen Wera v. Bartels. 
Endlich gibt es eine Anzahl von Werken großer Monumentalität, 
darunter einige von ſpezifiſch chriſtlichem Inhalt. L. Daſio und 
R. Henn haben hoheitsvolle Chriſtusfiguren ausgeſtellt. A. Helfricht 
einen in Holz geſchnitzten St. Georg, Erwin Kurz eine hl. Cäcilie 
in Terrakotta. Das intereſſanteſte und für München bedeutſamſte 
Werk aber iſt der für die St. Annakirche beſtimmte „Chriſtus auf 
ſchreitendem Pferde“ von Ferdinand v. Miller. Die Kompoſition 
gründet ſich auf die Worte der Apokalypſe: „Und ſiehe, ein weißes 
Roß, und der auf ſelbem ſaß, hatte einen Bogen, und ward ihm 
gegeben ein Kranz, und er zog aus, ſiegend, damit er ſiege.“ Dem- 
gemäß iſt der ſiegreiche Heiland dargeſtellt mit Bogen und Kranz 
in den Händen, das edle, lockige Haupt mit Kronreif und Nimbus 
geſchmückt, den Blick in die Weiten Himmels und der Erde 
verloren. Er braucht keinen Bügel noch Sattel, denn das Roß 
folgt ſeinem Willen von ſelbſt. Reiter und Tier ſind von außer⸗ 
E Schönheit, das letztere insbeſondere erinnert an antike 

orbilder. | 
„„Wegen der nicht allzu großen Anzahl der Bildhauerwerke 
ift im vorhergehenden von einer Trennung nach einzelnen Künſtler⸗ 
gruppen abgeſehen worden. Bei der Betrachtung der Malereien 
kann darauf nicht verzichtet werden, doch ſei zuvor das Gegen⸗ 
ſtändliche im allgemeinen überblickt. Der Individualismus der 
herrſchenden künſtleriſchen Auffaſſung verurſacht die beſondere Be⸗ 
vorzugung der Landſchaftsmalerei. Sie iſt für viele der modernen 
Künſtler das Gleichnis, in dem ſie ihre Ideen vom Schöpfungs⸗ 
ganzen ausſprechen, ihr weites Vorbild für den Mikrokosmus des 
menſchlichen Lebens und Weſens, das Herz der Schöpfung, deſſen 
Stimmungen tauſendfältiger Art im kleinen Spiegel des menſch'⸗ 
lichen Herzens widerſchimmern. Dazu kommt die Freiheit der 
Bewegung, die die Interpretation der e dem Künſtler 
nach allen Richtungen ſeiner Beanlagung und ſeines techniſchen 
Könnens geſtattet. Demnächſt folgt das Porträt, in deſſen mehr 
oder minder durchgeführter geiſtiger Vertieſung der Maler den 
Beweis von der Höhe ſeiner Kunſt zu liefern vermag. Es folgt 
die Figurenſtudie, die in unſerer Zeit nur noch ſelten den in 
ſchlechten Ruf geratenen Charakter der Novelliſtik und geſchwätzigen 
Genrehaftigkeit zeigt, vielmehr zur Unterlage vertiefter Charakter⸗ 
ſchilderung dient. Tiermalerei, Stilleben, Architekturſchilderung 
ſpielen eine geringere Rolle. Und die geringſte an dieſer Stelle 
wieder einmal die Malerei großmonumentaler Art, vor allem die 
chriſtliche. Zum Glück iſt aber die Düſſeldorfer Ausſtellung da, 
über die ich demnächſt hier zu ſprechen gedenke. Ihr gewaltiges 
Verdienſt it, nachgewieſen zu haben, daß unſere Zeit eine chriſt⸗ 
liche Kunſt von größter Ausdehnung und Bedeutung hat, und 
daß, was dieſer und jener über ihre geringe Produktionsfähigkeit, 
ihren äſthetiſchen Tiefſtand und dergleichen bisher ſagen zu müſſen 
glaubte, auf unzulänglicher Kenntnis, Mangel an Beobachtung, 
oder anderen noch unerfreulicheren Gründen beruht. In der Glas⸗ 
palaſtausſtellung finden wir diesmal wieder nur wenige, aber ſehr 
beachteuswerte Beiſpiele chriſtlicher Malerei. Ich erwähne ein paar 
der wichtigſten vorweg. Max Gaiſſer-München ſchildert in einem 
Triptychon die Verehrung der Reliquie des hl. Blutes in Brügge. 
Die Flügelbilder, die die Volksmenge auf den Straßen zeigen, 
ſind ziemlich hell gehalten, ſo daß das tieffarbige Mittelbild mit 
der Darſtellung der Haupthandlung kräftig hervortritt. Die Szenen 
ſind ganz ſchlicht gegeben, die Typen des Geiſtlichen wie der Leute 
aus dem Volk ohne Spur von Sentimentalität, ruhig, krüftig und 
naturwahr. Die maleriſchen Qualitäten der ?Sreilicht- und Jn- 
terieurmalerei ſind höchſt anerkennenswert. Sehr eindrucksvoll iſt 
ferner eine „Anbetung“ von Hildegard v. Mach⸗Dresden. Man 
ſieht eine Gruppe ſtehender, weiß gekleideter Engel innerhalb einer 
Landſchaft; in der Ferne zieht ſich eine weiß leuchtende Bergkette hin, 
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der blaue Himmel gibt den ſchönen und kräftigen Fond ab. Der 


Kompoſition iſt der Einfluß Hodlers l och iſt deſſen 
Exzentrizität vermieden, das Ganze ein Bild voll kräftiger Schön- 
heit und ſüßem Wohllautes geworden. Endlich iſt das wunderbare 
Bild „Redemptor mundi“ von Fritz Kunz zu erwähnen. Auch dies 
ein Triptychon. Zur Linken vom Beſchauer das Urelternpaar, 
zur Rechten St. Johannes der Täufer, in der Mitte der gekreuzigte 
Welterlöſer mit zwei Seraphim. Alle Figuren in hoher Monu- 
mentalität, zumal die frontal aufgeſtellte Mittelgruppe wunderbar 
ftilifiert und farbig durchaus merkwürdig und außerwirklich. Ein 
myſtiſches Grün, in dem der Körper Chriſti hervortritt, abſtechend 
von dem braunen Kreuz, die Seraphim in der Hauptſache auf ein 
tiefes Violett geſtimmt. Ein grüner Raſen mit blutroten Blumen 
zieht fih zu Füßen der drei Bilder hin, oben überſpannt fie ge 
meinſam ein Regenbogen. Im Rahmen der imponierenden chriſt⸗ 
lichen Kunſt der Gegenwart zeigt ſich dieſes Werk als eines der 
künſtleriſch ſelbſtändigſten und merkwürdigſten. 

Um nunmehr der einzelnen Gruppen zu gedenken, ſo nenne 
ich von den Werken des „Bundes Bayern“ farbig und zeichneriſch 
intereſſante Porträts von Karl Marr und R. Schufter-Woldan, 
die großen ernſten, mit einem Zug ins Heroiſche begabten Qand. 
ſchaften von H. Urban. 

Die „Luitpold⸗Gruppe“ intereſſiert vor allem durch Qand- 
ſchaften, darunter durch temperamentvolle Werke von Fritz Baer 


und Toni Elſter, von C. Küſtner, O. Ubbelohde und vielen anderen. 


Das Porträtfach vertritt u. a. in bekannter tüchtiger Weiſe Walter 
Thor. Unter den Malern figürlicher Szenen intereſſiert G. Mayer 
Franken, unter den Graphikern u. a. O. Kreſſe und E. Gödl. 

Die „Scholle“ tritt vollzählig an und würde hohes Lob 
verdienen, könnten ſich ihre großen Talente überwiegend von der 
leidigen Senſationsmache losſagen. Alles geht hier ſchließlich im 
Experimentieren mit unerhörten Farbenproblemen, in gewagteſter 
Zeichnung auf; der dekorative Stil übernimmt nur zu oft die 
unleugbar vorhandenen Einzelheiten tieferer geiſtiger Erfaſſung. 
So bleibt die Wirkung ſchließlich doch meiſt nur eine äußerliche. 
Mögen hiervon auch Arbeiten wie die von Erich Erler⸗Samaden, 
von Weiſe und einigen anderen Ausnahmen machen, ſo gilt es um 
ſo mehr von den Werken Münzers, Putzs und ganz beſonders 
von denen Fritz Erlers, welcher letztere als Porträtiſt doch gerade 
über beſondere Befähigung zur ſcharfen Charakteriſierung verfügt. 

Die „Münchener Künſtlergenoſſenſchaft“ bringt vielerlei, 
aber nicht viel. Gleichwohl verdient diefe Gruppe ernite Beach 
tung, zu deren Landſchaftern Künſtler gehören wie Canal, O'Lynch 
of Town, Strützel, Wilroider, Wenglein; bei der die Kunſt figür⸗ 
licher Darſtellung durch einen Meiſter wie Grützner vertreten 
wird, dem man manchen freundlichen Mutwillen um ſeines Humors 
und ſeiner Kunſt vornehmſter Färbung willen gerne hingehen läßt; — 
eine an auf_die die niedergehende Sonne der De reggerſchen 
Kunſt noch ihre Strahlen wirft; — und welche Porträtiſten vom 
Range eines Frank Kirchbach und Fritz Auguſt von Kaulbach zu 
ihren Mitgliedern zählt. Letzterer hat auch heuer eine Separat⸗ 
ausſtellung veranſtaltet, in der er zeigt, daß feine Kunſt den An- 
ſprüchen feiner, den oberen Zehntauſend angehörenden Auftrag ⸗ 

eber in gleichem Maße zu genügen weiß, wie denen der Kunſt 

fende die von dem Talente dieſes Meiſters noch tiefere, von ſeiner 
Vielſeitigkeit noch ergiebigere Beweiſe erwarten. In der Tat zeigt 
Kaulbach, daß er mindeſtens ebenſo große Bedeutung, wie auf 
dem Gebiete der Porträtkunſt, auf jenem des Stillebens und der 
Tiermalerei beſitzt, und daß er gar als Landſchafter zu unſeren 
hervorragendſten gehört. 

Von den deutſchen Kunſtſchulen außerhalb Münchens ſind 
viele vertreten. Wir finden aus Weſtdeutſchland Stuttgart, Karls- 
ruhe, Wiesbaden, Düſſeldorf, aus dem Norden Hamburg, Danzig. 
Königsberg und Berlin, aus Mitteldeutſchland Dresden und 
Weimar — alle reſpektabel in ihren Darbietungen, ohne doch über 
ein gutes Mittelmaß hinauszugehen. 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Münchener Schaufpielbaus. Ein Wedekindzyklus mit 
„So ift das Leben“, „Marquis von Keith“, „Mufik“, „Erdgeiſt“, 
dem im ſpäteren Verlaufe auch eine Novität nicht fehlen wird, 
beſchäftigt einige Wochen lang das Schauſpielhaus. Es beſteht keine 
Nötigung, ſich mit den äſthetiſchen und on „Werten“ der bc- 
kannten Stücke neuerdings auseinanderzuſetzen. Als Bühnen 
chroniſt muß ich jedoch hervorheben, daß der Widerſpruch des 
Publikums mehr und mehr verſtummt iſt und einem (in ſeiner 
Wirkung wenigſtens) einmütigen Beifall Platz macht. Wenn 
zyniſche Phraſen, wie diejenige, mit welcher in „Mufik“ § 812 
des Strafgeſetzbuches bekämpft wird, ſich Applauſes erfreuen dürfen, 
fo kann man nur den Kopf ſchütteln. Viele mögen nur fo „mittun“, 
um ſich vorurteilslos zu zeigen, und wollen die Konſequenzen 
dieſer nihiliſtiſchen Ethik nicht zu Ende denken, das Faktum bleibt 
bedauerlich genug. Die Hauptrollen werden von Herrn und Frau 
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Wedekind geſpielt. Die beiden haben in der Ueberwindung ihrer 
techn iſchen e ee noch keine ſonderlichen Fortſchritte 
emat. Es gibt Kritiker, welche hierin einen Reiz mehr ſehen. 
ithin kann Wedekind, der zurzeit die Berliner Theaterreferenten 
des Genuſſes ſeiner Werke nicht für würdig findet, in unſerem 
lieben München mit Preſſe und Publikum ſehr zufrieden ſein. 
Beethoven - Brahms Bruckner- Zyklus. Das Solsdoquartett 
der den Zyklus beſchließenden neunten Symphonie von Beethoven 
beſteht, wie uns mitgeteilt wird, aus den Kammerſängerinnen 
Aaltie Noordewier⸗Reddingius (Sopran) und Virginie 
ournier (Alt), ſowie aus den Kammerſängern Ludwig Heß 
(Tenor), und Alexander Heinemann (Baß). Von dieſen 
Künſtlern werden Frau Noordewier⸗Reddingius und Herr Heine. 
mann zum erſtenmal in dieſem Rahmen vor das Münchener 
Publikum treten. Als Inſtrumentalſoliſten wurden für das Doppel. 
konzert von Brahms Profeſſor Henri Marteau (Violine) und 
Profeſſor Hugo Becker (Violoncello), für das B-dur-Konzert von 
Brahms Frederic Lamond gewonnen. (Die Kartenabgabe erfolgt 
durch das Reiſebureau Schenker & Co., Promenadeplatz 16.) 
Verfchiedenes aus aller Welt. In Weimar verſtarb der 
verdienſtvolle Generalſekretär der Schillerſtiftung, Hans Hoffmann. 
Als Dichter hatte er auf dem Gebiet der Novelle ſtarke Erfolge. — 
Das neue Jahrbuch der Deutſchen Shakeſpearegeſellſchaft 
verzeichnet 1300 deutſche Aufführungen von Werken des Klaſſikers. 
Neuerungen der Inſzenierung wurden in ungewöhnlichem Umfange 
vorgenommen. Die Bühnen in Berlin, München, Mannheim, Bern, 
Petersburg, London und Amerika fuchten neue Löſungen der Auf 
ſührungsprobleme. Auch die Zahl der philologiſchen und äſthetiſchen 
Studien ift ſehr angewachſen. — Das Richard Wagnerdenkmal 
in München wird auf dem freien Platze neben dem Brinzregenten- 
theater gu ſtehen kommen. Profeſſor Heinrich Waderé hat der 
Künſtlerkommiſſion und den beiden Kollegien der Stadtgemeinde 
ein Modell vorgelegt, welches einmütigen Beifall gefunden hat. 
Von einer öffentlichen Sammlung zugunſten des Monumentes 
ſoll Abſtand genommen, die Summe auf privatem Wege von 
Freunden und Bewunderern des Meiſters aufgebracht werden. Der 
Plan dieſer Denkmalerrichtung iſt zuerſt von Ernſt von Poſſart 
ins Auge gefaßt worden. — Das Leipziger Stadttheater befindet 
ſich in ſchlechter finanzieller Lage. Der derzeitige Pächter Vollmer hat 
in vier Jahren / Millionen aus feinen Brivatmitteln zugeſetzt Die 
Stadtverwaltung hat nunmehr den Theaterfundus für 300 000 4 
angekauft, läßt die Pachtſumme fortan in Wegfall bringen und 
ſtimmt einer Erhöhung der Eintrittspreife bei. — Das Monnaie- 
theater in Brüſſel plant für das Weltausſtellungsjahr e 
ausſchließlich deutſcher Tonkunſt geweihte Muſikfeſte. Die erſte 
Woche fol man. Gluck, dirigiert von Sylvain Dupuis, hören. 
gir die Beethovenwoche fol Hanns Richter gewonnen werden. 
Felix Mott! ift für die Wagner woche auserſehen und Richard 
Strauß wird ſeine eigenen Werke interpretieren. — Georg Brandes 
empfiehlt dem norwegiſchen Storthing die Apotheke in Grim ⸗ 
ftadt anzukaufen, in welcher Henrik Ibſen als Yehrling tätig 
war und feine erſten Dichtungen ſchrieb. — Bei den Mus» 


grabungen in der Etruskerſtadt Ferento ift man mit der Aufdeckung 
eines römiſchen Theaters beſchäftigt, welches, wie die Säulenhalle 
ergibt, in doriſch-etruskiſchem Stil gehalten iit. 

ü L. ©. Oberlaender. 


München. 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Wenn die deutschen Börsen im abgelaufenen Berichts- 
abschnitt von ihrer Lethargie und Lustlosigkeit nur wenig 
verloren haben, so ist dies nicht weiter zu verwundern. Nach den 
vorhergegapgenen schwerwiegenden Argumenten wird noch eine geraume 
Frist verstreichen, bis die Börsen, besonders die Finanztätigkeit der- 
selben, ihre frühere achtenswerte Stellung wieder erringen. Höchst 
bemerkenswert ist, dass bei der Reserviertheit der Börsen und dem 
grossen Unmut der Finanz- Interessenten die Kurseinbussen aller Werte 
keine nennenswerten sind. Es sind aber auch sämtliche Ereig- 
nisse der letzten Tage, sowohl die hochpolitischer Art wie die 
vom Handels- und Finanzgebiete, fast spurlos an den Börsen und 
den in Betracht kommenden Interessenten vorübergegangen. Der 
Kanzlerwechsel und die Ernennung des neuen preussischen Handels- 
ministere, dem die ersten deutschen Börsen unterstehen, blieben obne 
jeden Eindruck. Die feste Haltung des Neuyorker Platzes, besonders 
die erreichten Maximalkurse der amerikanischen Steel-Shares, vermochten 
ebensowenig anzuregen wie die Meldung von grossen Streikbewegungen 
in Englands Industriegegenden, oder die Preiserhöhung der ameri- 
kanischen Stahlfabrikate, Die Reaktion an den heimischen Märkten 
wirkt noch nach. Lustlosigkeit und Geschäftsstille gaben der Signatur 
der Börsen das richtige Gepräge, und die Ferienstimmung herrschte 
allgemein vor. Auch die Witterungsverbältnisse und die Kalku- 
lation der Ernteaussichten wurden hindernde Faktoren einer 
Aufwärtsbewegung. Allgemein befürchtet man neben geringerer Ernte- 
produktion eine erhebliche Verteuerung der Lebensmittel, auch im 
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Hinblick auf die Steuermiseren. Eine etwas bessere Grundten denz 
ist- lediglich am Montan markt zum Ausdruck gekommen, trotz- 
dem am Kali- Industriegebiet durch erneute Schwierigkeiten der 
definitiven Syndikatsbildung vorübergehende Dissonanzen entstanden. 
Am Eisenmarkt scheint eine Belebung und ein baldiger Aufschwung 
der Branche möglich zu sein. Allerdings lauten auch hier dieMeldun- 
gen aus den verschiedensten Gebieten widersprechen d. Während 
in den deutschen Eisenbezirken von einer Besserung noch wenig zu be- 
merken ist, lauten die Meldungen aug Amerika sehr günstig und 
sind daher die Hoffnungen dortselbst wiederum äusserst hoch gespannte. 
Man wird gut tun, diesen allzu optimistischen Gerüchten weniger 
Beachtung zu schenken, sondern mehr den Werdegang der heimischen 
Industrie zu verfolgen. Es ist kein Geheimnis, dass es mit dieser 
nicht zum besten steht. Die Konsequenzen der Reichsfinanz- 
reform und all die hieran sich kulipfenden Neuerungen bedürfen 
einer definitiven Klärung, um zu ermitteln, ob und inwieweit die- 
gelben die Industrie und Handelswelt beeinflussen, — So war ein 
grosser Teil der Berichtswoche mit den Auslegungen der be- 
reits am 1. August in Kraft tretenden Talonsteuer aus- 
gefüllt. Diese Debatten beherrschten zumeist sogar den ganzen 
Börsenverkehr. Die Gesellschaften beeilen sich, noch vor Beginn 
dieser Steuerbelastung die Ausgabe der neuen Zins- und Dividenden- 
bogen vorzunehmen. Eine grosse Beruhigung für das Spar- 
und Kapitalistenpublikum sowohl wie auch für die Stabilität des 
Renten- und Pfandbriefmarktes war die verschiedentliche Erklärung der 
Banken und Gesellschaften, dass diese Talonstener von den Emissions- 
stellen getragen wird. So wirkt die Bekanntmachung der 
sämtlichen acht bayerischen Bodenkreditinstitute, 
dass dieselben bei der Aushändigung neuer Ziusscheinbogen zu den 
von ihnen begebenen Pfandbriefen den Besitzern der letzteren die 
nenen Bogen steuerfrei liefern, nach jeder Richtung hin für 
die Pfandbriefbesitzer beruhigend und aufklärend, Erklärungen der 
gleichen Art werden wohl auch von anderen Gesellschaften 
folgen. Die bisherige piece de résistance des Börsenverkehrs, 
die herrschende Geldflüssigkeit, hält auch weiter- 
hin unvermindert an und kommt dem festverzins- 
lichen Anlagemarkt nach wie vor zugute Die Rück- 
flüsse beider Deutschen Reichsbank gestalten sich wieder 
reichlicher und auch die Sätze an den Börsen sind die gleich billigen. 
Trotzlem vermag die Industrie hier nicht zu profitieren. Einzelne 
Sparten, wie beispielsweise die Textilindustrie, kalkulieren noch mit 
erheblichen Produktionseinschränkungen und Arbeitszeitkürzungen. 
Dabei herrschte eine oft wild bewegte Preisbewegung am Baumwoll- 
markt und teilweise auch an den spekulativen Getreidebörsen Neuyorks. 
— Ausserpolitische Unruhen und Verwicklungen in Pers'en, 
Kreta und Marokko bewirken die erhöhte Reserve, welche sich allent- 
halben bemerkbar macht. — Das zweite Semester 1909 wird 
sich hoffentlich in seinem weiteren Verlauf für Börse sowie für Handel 
und Wandel bei uns bald bessern. Wie die Witterung, so bedingen 
auch diese Faktoren nach so langen trüben Tagen wieder Sonnenschein. 
Veber. 

SS 

Volksſchauſpiele in Kraiburg a. Inn. Im Juli und Auguft 


ds. J. gelangt das Volksſc auſpiel des Dichterjubilars Martin Greif „Ludwig 


der Bayer“ oder „Der Streit von Mühldorf“ in dem maleriſchen Markte 


Kraiburg a. J. zur Aufführung. Wir machen unſere Lefer ganz beſonders 
aufmerkſam A dieſes von glühender Vaterlandsliebe weihevoll durd: 
hauchte Drama mit feinen maxkigen Geſtalten, feinen bewegten Szenen 
und wechſelreichen Epiſoden. In eigenem Feſtſpielhaus bringt die Krai— 
burger Bevölkerung dieſes hiſtoriſche Drama aus der bewegten Zeit des 
baveriſchen Erbfolgekrieges zur Darſtellung. Der Kunſtverlag Karl Auguft 
Seyfried & Comp., München, Schillerſtraße 28, hat dieſer Volksſchauſpiel⸗ 
darſtellung vier nach Originalen des Münchener Künſtlers Schäfer gefertigte, 
prächtige Farbendruckkarten gewidmet. 

Bratbüchlein. Ueber 200 Anweiſungen zur Herſtellung wohl⸗ 
ſchmeckender Bratſpeiſen, Suppen und Tunken ohne Fleiſch. Die klaren 
Anweiſungen ſetzen jede Hausfrau in den Stand, Erſparungen zu machen 
und neue, eigenartige Speiſen auf die Tafel zu bringen, die gewiß Beifall 
finden werden. — Kompottbüchlein. Ein praktiſches Buch für unſere 
Hausfrauen, das außer 60 vorteilhaften Kompotten auch eine ausführliche 
Anweiſung über das geſundheitliche Einmachen und zahlreiche Rezepte 
über die Saftbereitung enthält. Wir können beide Werke, die für 80 reſp. 
40 Pf. durch Adolf Rehſe, Handelslehrer, Hannover, zu beziehen ſind, 
aufs beſte empfehlen. f 
— ——— Zmüiw᷑——— — 

Von dem Verlage der „Aerztlichen Rundſchau“ (Otto 
Gmelin), München liegt dieſem Hefte ein Proſpekt bei, den wir der 
befonderen Beachtung unſerer Leſer empfehlen. Auf das glänzend be 
ſprochene „Pfadfinderbuch“ fei ſpeziell aufmerkſam gemacht. 


des Allgemeinen Gewerbevereins, Färbergraben 

Wen 4 f Nr. 1½. Tel. 944, Permanente Ausstellung u. Vorkaufs halle 

für solide bürgerliche Möbeleinrichtungen in jeder Stilart und 

Preislaao sowie sämtl, gewerbl. Gebrauchsaeaenstände. Besichtiauna ohne Kaufzıuand 

Die „Allgemeine Rundſchau“ ift im Abonnement und 

Einzelverkauf erhältlich in der Herder ſchen Buchhandlung 
Berlin W. 56. Franzöfifcheftraße 33 a, Telephon I 8239 


i Quartalsabonnement M2.40 | 
è 
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schaumweinsteuen 


Akzeptiere noch telegraphisch auf- 
gegebene Bestellungen in Champagner 
— (Ist lange Zeit haltbar) 


„Fleur de Sillery“ 


fracht- und steuerfrei zu Mk. 2.50, 
wenn Telegramm die Anzahl der 
Flaschen, sowie Namen, Stand, Wohn- 
ort u. Bahnstation des Bestellers trägt. 


Firma Gassmann 


ST. KREUZ i. Lebertal. 
Achtes Lourdes-Wasser 


Zum euchariſtiſchen Kongreß. || buanan arso. nern 


` 


x 2 * v 

A 1 ns 

£ £ | ag 
= BZ .. _ 


— aa 


— Jubil.⸗Ausg. P. Huperz Lourdes» 
Soeben erſchien in unſerm Verlage: Baus 2 a 2 peb. 4 1.—, 
0 n. 00. 
Wenn du die Gabe Gottes erkennteſt! Das . C. Werth Söhne, Buchbdlg. 


Warburg i. W. I. 
Cand. phil. 


dieses Jahr Staatsexamen, 
sucht 


dringendes Darlehen 


(5—600 4). Rückgabe inner- 
halb Jahresfrist. Beste Re- 
ferenzen. Off. unter F. T. 
8567 an die „Allgemeine 
Rundschau“, München. 


FRANZÖSISCHER 


LEHRER 


sucht au pair für Ferien 
Stelle in Familie oder Pen- 
sionat zur Unterrichtung 
im Französischen. Ange- 
bote an M. Court, rue 
Poussin .16, Rouen. 


heiligfte Altarsſakrament als Speiſe der 
eele dargeſtellt von Emil Springer S. J., 
rof. d. Theologie am erzbiſchöflichen Seminar zu 
arajevo. Mit kirchlicher Approbation. 84 S. 80. 
Preis broſch. 50 Pfg. 


Eine Freudenbotſchaft für alle Katholiken. 
Das päpftliche, Dekret über die tägliche 
Kommunion mit Einleitungen und Erklä⸗ 
rungen verſehen von Emil Springer S. J., 
Profeſſor. Mit kirchlicher Approbation. 76 S. 80. 
Preis broſch. 50 Pfg., gebd. 70 Pfg. 


Haben wir Drieſter noch Vorurteile gegen 
die häufige und tägliche Kommunion der 
Gläubigen? Von Emil Springer, S.J., Prof. 
Mit kirchl. Approbation. 60 S. 80. Preis broſch. 60 Pfg. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 

Paderborn. Bonifacius⸗Druckerei. 


Irauenbeim = 
der Schulſchweſtern von Bozen (Tirol). 


Mit einem Mädcheninternate verbunden, jedoch in ge⸗ 
trennten Stockwerken, befindet ſich das neuerrichtete Frauen⸗ 
heim, welches ſich in herrlicher, geſunder Lage befindet. 
Das Haus iſt ringsum von einem Garten umgeben, hat hohe, 
luftige, ſchöne Zimmer und iſt mit allem Komfort ausgeſtattet. 

Es ſoll alleinſtehenden Frauen und Fräulein, welche 
ruhig und frei von aller Sorge für Wirtſchaft leben wollen, 
ein liebes, ſtilles Heim ſein. 

Nähere Auskunft erteilt der Profpelt, der von der 
Leitung des Frauenheims auf Wunſch zugeſchickt wird. : 


Die Direktion des Internates und Frauenheims. 


— 


nente 


— 
e. e è s o 


(] 
nn : Brettspiel :: 
WW 2 € Absolut neuarti 
— a 11 n’ 25 ZA 9. 
— SANI | E 4. : 
: i A. HUBER, f raste 
7 M 2.40; 8.20; 4.80, 
1 


BEER UN ET EN LE ED 
3 97 — für Jung und Alt. 
„ ift S = Unerschöpflih = 
3 ua an Anregungen. Zu haben direkt bei 
cu Hol- vo 
Sue 1 H A : München, Neuturmstr. 2a. 
„ null WAT: al Br — Preise je nach Ausstattung: — 
3 è * Ber i -o klein 
CFC nao e 8.—; 4.— 5.00. 


am l. August in Kraft. | 


Nr. 80. 24. Juli 1909. 


| Hotel Union, Math. Masino München À. Ü. 


Barerstrasse 7 — Telephon 9300 


Wein-R 
Messweine 


Garantiert reine Naturweine. 


Verlag der Aſchendorffchen Buchhandlung, 


egie 


Preisliste auf Wunsch. 


Münſter i. W. 


Soeben erſchienen in erſter und zweiter Auflage: 


Vibliſche Zeitfragen, 


emeinverſtändlich er- 
ortert. Ein S ro: 
ſchürenzyklus, 


herausgegeben von Univ.⸗Prof. Dr. Nikel, Breslau und 
Univ.⸗Prof. Dr. Rohr, Straßburg. 


II. Folge: Heft 1: Prof. Dr. Döller, Abraham und feine Zeit. 


” n 


n * n 


„ 2: Prof. Dr. Dauscoh, Das Johannesevangelium, 
feine Echtheit und Glaubwürdigkeit. 

3: Prof. Dr. Nikel, Das alte Teſtament im 
Lichte der altorientaliſchen Forſchungen. 1. Die 


bibliſche Urgeſchichte. 


” n 


4: Prof. Dr. Rohr, Die Glaubwürdigkeit des 


arkusevangeliums. 


Preiſe: 


eft 1—4 je 0.60 Mk. Weitere Hefte joigen bald. 
Subffriptionspreis für die 12 Hefte der 2. Serie 5.40 


Der 
Mk. 


Ein 8 Exemplar der 1. an (dert 1—12) 


koſtet 6.50 


k., ein broſch. Exemplar 5.4 


„Theologie und Glaube“ 1909 V. In populärer Form be⸗ 


handelt 3. 


er gezwungen ift, mit 


öller Abraham und feine Zeit in Nikels und Rohrs 
o gut eingeführten Bibliſche Zeitfrage > 1 175 o ng”: 
liberaliſierenden, atheiſtiſch angehauchten 


n. — „A eitu 


Menſchen zu verkehren, ihre Phraſen und Schlagwörter anzuhören, 


von denen fte kaum eine je tief beweiſen und 
wer apologetiſche Vorträge zu halten hat, der greife 
Die bibliſche Urgeſchichte.“ Es wird ihm aus⸗ 


Nikels Schriftchen: 
gezeichnete Dienſte leiſten. 


Erholungsbedürftige, 


fomwie 
Damen, 


egründen können; 
etroſt zu 


Wissen Sie schon, 


die ein bleibend. gemütliches Geim dass das Bratbüchlein von Frau 


uchen, finden liebevolle Aufn. u. 


ege b. d. u der hl. 
lifabeih in rath, Lim: 
burg⸗Holland. Verb. m. d. elektr. 
Bahn von Aachen⸗ Herzogenrath. 
Ruh. gel. Lage, eig. Tannenwa 

a. Haufe, fow. ſchön. Anl. u. Gärten. 


— 
Im 
Verlage von J. Habbel 


in Aegensburg 


erſchien ſoeben und iſt durch 
alle Buchhandlungen zu be⸗ 
ziehen: 


Die katholiſche 
Literatur- 
bewegung 


der Hegenwark. 


Ein Beitrag zu ihrer 
Geſchichte 
von 


Richard von Krafik 


140 Seiten 80. 
Preis 1 M 50 J. 


Inhalt: 


Vorbemerkung. 1. Es weht 
der Geiſt, wo er will. 2. Kul- 
turgeſchichtliche Zuſammen⸗ 

änge. 3. Der Streit um die 

nferiorität. 4. Reformver⸗ 
uche. 5. „Gottesminne“ und 
Beuroner Kunſt. 6. „Hoch⸗ 
land“ und fortſchrittlicher 
Katholizismus. 7. Der Gral⸗ 
bund. 8. „Der Gral“. 9. Die 
Abwehr des Modernismus. 
10. „Ueber den Waſſern.“ 
11. Meyenberg und Falken⸗ 
berg. Muths, N 
12. Epilog. Zeittafel. 


Luise Rehse über 180 köstliche 
eu Suppen und Tunken 
ohne Fleisch enthält? Preis 80 Pf. 
om 40 Pf 


po $ 
Handelslehrer Rehse, Hannover 6. 


Pariser 


Rundfahrten 


2 Tage (4 Fahrten) Fr. 16 
1 Tag (2 Fahrten) Fr. 10 
½ Tag (1 Fahrt) Fr. 6 


Arrangement (Hotel und Führung 
inbegriffen) für einzelne Personen 
als ganze Gesellschaften. 


— Deutsche Führ ang. 
Excursion Schmarr 


“ 86 rue de l’Echiqulier. z 
: 1: Hotel du Pavillon. 2: 2: 


Oferiere Id. Mainzerlaſe. 


billigſt 
ace Mk. 3.50 franko gegen 
Nachnahme. Nauheim b. Mainz. 
é +o W. Ziegler. 


Kath. Bürger-Vereln 
in Trier a. Hesel 
gegründet 1864 
langjähriger Lieferant 
vieler Offizierkasines 
empfiehlt seine reingehaltenen 


Snar- u Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


buterhaltene 
(Smith Premier) 


üchreihmaschine 


Sn 
Modell IV unter günstigen 
Bedingungen abzugeben. 

unter 


Näheres zu erf 
Nr. 835% bei der 
stelleder„Allgemeinon Rund- 
schan“, München. 


m. mu Q- 


-rrt > 


— m u a nem ë 


Nr. 30. 24. Juli 1909, Allgemeine Rundſchau. 


Trotz der bereits am 15. August 1909 
in Kraft tretenden Tabaksteuererhöhung 


liefere ich meine allgemein beliebte Auswahlkiste 
„Havana Import“, solange der Vorrat reicht, noch 
ohne Preiserhöhung.. | 
Dieselbe enthält je 25Stück, insgesamt 150 Stück, 
meiner beliebten 6 Havana-Marken: 7 
„Emperador“. . .à % 90.— in 1/2 Kisten 
Ai “ 
„Emperatriz . De re 4 > 
„Flor de Braganza“ „ => 
„Bouqguel” e + un. AB u 3 
is 
cD 


AUSWAHLKISTE 
HAVANA IMPORT 


HERMANN KLATTE 


— 
= 


„Ross Primera" „ „ 12.— „ u i 
„Flor de Ancoras“ „ „ 146.— „ „ 1 — 
Der reguläre Preis dieser Auswahlkiste würde M 17.— 
betragen, jedoch bin ichin derangenehmen Lage, die- 
selbe in einfach. Verpackung zum Ausnahmepreise v. 
Mk 13 50 fr geg. Nachnahme oder Voreinsendung 
77 ' 9 ' ; TEN d. Betrages (solv. Herren auf Wunsch 
3Mon.Ziel)liefern zu können. Garantie Zurücknahme. 
Obige Marken sind aus den feinsten Remedio- 
Havana-Tabaken hergestellt, haben einen ange- 
nehmen, zartsäuerlichen Geschmack und werden 
unbedingt jeden Raucher voll und ganz befriedigen. 
. Machen Sie bitte einen Versuch, keine Konkur- 
renzist in der Lage, obige Auswahlkiste für diesen niedrigen Preis liefern zu können. 


Hermann Klatte, Bremer Zigarren-Fabrik, Bremen 10 
Versand-Abteil ung. 


XI 


W 77077777 
Wilen 
a nu u u 0 na s 


u R ` i 


VE GC A ALAALA 


Großbuchbinderei Grimm & Bleicher 


Dachauerſtraße 13/15 München Filiale: Lothſtraße 1 


: Telephon 8216, 12766 :: Telephon 9131. 
Maſſen-Anfertigung von Einbänden, Decken 

in einfacher und Pracht-Ausführung. 

Broſchüren, Kataloge, Reklame-Artikel. 


-ae e e ee StrassburgerFerienpilger- 
Einsiedeln (Schweiz.) = | -fahrt nach Lourdes = 
— Q th f K 5 
TASLARI zur Krone: Sir vom e Som 
a Best empfohlenes Haus. .. Vorzügliche $ | 9. Auguft vom Sautbahndof 


abends 8 Uhr; der Weg führt 
über Nancy-Paris-Bordeaux-⸗ 
Jourdes-Cette-Marſeille-Lyon— 
Straßburg. — Die Preiſe ſind für 
die III. Klaſſe 100 Mk., für die 
II. Klaſſe 130 M., für die J. Klaſſe 
170 WRR. bei fünftägigem Auf- 
enthalt und voller Verpflegung 
in Lourdes. — Anmeldungen 
werden nur bis 1. Zuli ange— 
nommen. — Programme find vom 
Unterzeichneten erhältlich. 


C. Liebel, sen., Waldſee (Wttbg.). 


a . 2 ° 
s Bedienung... Bescheidene Preise. .. 
a 7deutsche kath. Zeitungen (auch Allgem. Rundschau.) 


Achtungsvoll empfiehlt sich 


~ N. Lienhardt. 
CELLILIIIILILIITITLLTLILIIIILIIIIITLIIITITITLLL 
g . * 
A. Bachmair, 010 fe e . 
- , 
fertigt Kirchenglocken in jeder Grösse und Tonart, Garantiert 
volle, weittragende Töne, reine Stimmung, reine, beste 
Metallmischung und leichte Läutbarkeit auch bei schweren 


Glocken; — Langjährige Garantie, Billigste Preise, — 
Kostenvoranschläge gratis und franko. 


A. Witt T Robel | 


Münden, Lindwurmfir. 79 u. ff . 33 ethepl 

—— — dere che Jer. en, 

awatten — * — 
Kinderh te. — Braune 


Tausend 


Belobigungen über unſere: 
60 St. Toilette-Seife 
(beim Preſſen leicht beſchädigt: 
Lanolin, Veilchen, Vaſeline 

uſw.) für nur 


Fünf Mark 


franko gegen Nachnahme. 
Dr. Wünsche & Co., 
Dresden⸗A. 107. 


arnierte Damen⸗ und 
abattmarfen. 


AAA 


von Bergmann & Co,, Radebeul - Dresden, erzeugt rosiges jugendfmsches Aussehen, reine weiße sammet- 
weiche Haut und zarten blendendschönen Teint. à Stuck 50 Pfg. überall zu haben. 


(Bei Nichtgefallen Rücknahme.) 


Tteckennterd: 
Biienmilch-Seife 
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Jahrbuch der Beit- und a ii 1908 M 7.50 
— der Naturwiſſenſchaften 1908/ M 7.50 
v. Keppler, Mehr Freude M 2.60 

oozmann, Dantes letzte Tage. Eine Dichtung M 2.80 
Albing, Frühling im Palazzo Caccialupi. (Novellen) 47 6.— 
— Der Peſſimiſt M 7.— 
— Moribus paternis M 6.— 


Kümmel, An Gottes Hand. 6 Bdchen. 


— Sonntagsſtille. 6 Bdchen. à M 2.30 
v. Oer, Unſere Schwächen M 2.20 
— Unfere Tugenden M 2.20 
Peſch, Chrifti. Lebensphiloſophie M 4.70 
Weiß, Lebensweisheit M4— 
— Die Kunſt zu leben M 4.— 


as Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. 
„= Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


$Y N Nes * 
Tenne 
15 NET, 


— der besten 
gsquelle deutschen 
1 


Fahrräder, Marke „Jagdrad“, Zubehörtei 


Haushaltungsmaschinen, Schusswaff. 
Stahlwaren, Musikinstr., Sportart, 
Verkauf zu billig. Preisen direkt 

an Private ohne Zwischenhändl. 


Deutsche Waffen- u. Fahrrad- N 
fabriken, Kreiensen 304 


Lieferant. vieler fürstl. Häuser. 


ETESSBEBBBEBBBBEEBEBBERBBEHZKBUNUGBTENE 


Einbanddecken 


für den U. Jahrgang der 
„Allgemeinen Rundschau“ 


sind direkt von der Geschäftsstelle der 
„Allgem. Rundschau“, München, Galerie- 
strasse 358, Gartenhaus und auf dem 
Buchhandelswege zu beziehen. Wir- 
kungsvolle moderne Perga-Decke mit fein- 
getönter Titelpressung. Sammelmappen 
haben die gleiche Decke. — Die Sammel- 
mappen [mit 3 Klappen] dienen zur fuf- 
— nahme eines ganzes Jahrganges. 


Preis der Einbanddecken Mk. 1.25, 
der Sammelmappen Mk. 1.50 pro 
—ͥͤ ä ——½— Exemplar. — 
ILLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 


Die Leser 


werden freundlichst gebeten, bei allen Anfragen und Bestellungen 
die sie auf Grund von Anzeigen in der 


„Allgemeinen Rundsehau“ 
machen, sich stets auf die Wochenschrift zu beziehen. 
i Aire 
u. fast allen Städten Deutschl. 
u. d. Auslandes sind unsere 
Saxonia Sport- und Kinder- 
wag. als d. besten 
anerkannt. Eben- 
i so Kinderstühle, 
Kindermöbel, Bett- 
siellen, Fahrräder, 
Näh-, Wasch- 
maschinen,Sprech- 
apparate etc. Sämtl, 
Preise s. extra bill. u.d. 
Ausführ. unerreicht. Neuest. Katal. gratis 


Sächs. Kinderwagen- u. Fahrrad- 
% Industrie, Zeitz, A. 


* 


Seite 512. | Allgemeine Rundſchau. 
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Soeben Achten 


Der Darwinismus 


und sein Einfluss auf das moderne Geistesleben. 
Von Dr. phil. u. theol. Joh. Ude, 


3 an der k. k. Karl-Franzens-Univerfität in Graz. 
8. (V u. 171 S.) eleg. broſch. M 1.80. 


Der durch ſeine früheren, von der Kritik günſtig 5 Puble 

1955 17 bekannte Autor ſpricht in der vorliegenden Bro ber das 
ıoße Thema des „Darwinismus“. Als Fachmann auf dem Gebete ber Philo- 
ophie, Theologie und Naluriwiffenfchait gibt der Verfaſſer in ſtreng fachlicher 
Weiſe an der e der Originalwerke Darwins und an der Hand einer aus 
edehnten einſchlägigen Literatur eine klare und bündige Darſtellung des 
Darwinismus ſowie ſeines Einfluſſes auf unſer geſamtes modernes Geiſtesleben 
und übt fort und fort treffliche Kritik. Die Broſchüre iſt hochaktuell und in 
hohem Grade N wen! aufklärend und gründlich orientierend und 
hüben und drüben durch die äußerſt noble und ſachliche Art und Weiſe der 
Darſtellung vermittelnd zu wirken. 


Verlags buchhandlung „Styria“ in Graz und .Wien. 
Dr. H. FRICK nan euer beschrink- Ferienaufenthalt 


ten Anzahl von Patienten in 
das eigene, nächst d. Bädern 


= pa er gelege egene Haus. Zentral- für Schüler 
an elektr. Licht. Be- im badiſchen Schwarzwald bei 
f dlung ausser mit Nau- eine Cehrer. Nachhilfe in allen 
a Bädern mit Hoch- ächern, beſonders Mathematik. 
II. i roong romen 1 cuon mit al 5 K 
onsmassage, Gymnastik, a 
Massage usw. :: Röntgen- ' re n Ben 
= -. .. .kabinett. : Anmeldung vor- 
i Luisenstrasse 4. i her erbeten. De a 


A 
Erholungsheim für Geistliche. 


Lugano; Villa :: 


Raffaele 


PensionEdelweiss 
4 Min. v d. Bahn. R staub- 


uhige 
freie LE Elektr. Licht. Bad. 
Deutsche Küche. Prosp. kostenfrei. 


Bad Salzschlirf 


St. Bonifatiushaus 


Beste Verpflegung, freundl. 
Zimmer. Kapelle im Hause. 
Näheres durch die Oberin. 


Die neuerbaute 
Heilen Pflegeanſtalt 
der Alexianerbrüder zu 
Euſen a. Rhein Gin 
kann noch einige beſſere 


Kranke aufnehmen. Aus⸗ 
kunft erteilt: 


Dr. Schneider. 


Ruranftalt Bad Thalkirchen⸗München 


ee iz eden Neubau erweitertes Sanatorium f. Er⸗ 
olungsbe erbens u. innere Kranke ven: Stoffwechfels 
5 dicht 1 e eras u. Kreislaufſtörungen ufw.) 
40 f Wintergarten u. Wandelbahn. 99 i dlätet. Res 
m Erhalt e Verpfleg. Gratisbroſchüren d. die diri rig. Aerzte 
. Uibeleiſen und Dr. R. Benedikt. Teleph. 5040. 


Idealer Frübjahrs-Aufenthalt. 


Feldafin "Kaiserin. Elisabeth 


Vornebmes Familienhotel I. Rgs. n. Schweizer Stil. Idyllisch 
un u windgeschützt gelegen inmitten Parks u. Wälder. 
n. 


Bahnfahrt vou München. — In der Vor- 
saison billige Pensionspreise. ——————— 


önig Otto. Bad f 


| 
‚Qellkräftigates Stahl- a Moorbad. — Elektro- 
Hydrobern 


ervorragende 

Erfolge bei Hutu, Herz u. ervenkraniheiten Frauen- 

5 Tania. a. Rheumatismus usw. = Saison > 
— Prospekt kostenl 


Nordspebad 


5 55 schöner e stark. Wellenschlag, hohe Dünen 
weite Haldetäler, Volle V 
Nachsalson Ermässigun 4 Elektr. 


Amrum - Amrum - Noradorf 
Spepensionat Hüftmann. Hüftmann. 


ng mit Zimmer 4 Mk., Vor- und 
Licht. Keine Kurtaxe, keine 


Trinkgeld. Eig. Seebad stalt eig. Jagd. Kath. Gottesdlenst ab 1. Juni 
. Kapelle. Hochsaison frühzeit. Anmeld. erford. — Ausführl. 
t langjähr. Empfehlangen aus weitesten Kreisen sofort. 


tägl inel 
Prosp. 


Dr. Wiggers — 
© 
Kurheim eo ||| e Hdd Neuhaus d Saale 22 
| Schweinfurt- eee 
Partenkirehen Meiningen. B a. d. Saal 
(Oberbayern) — 
tur Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige Saison Mai bis Mitte September. Telephon Nr. 47. Saison Mal bis Mitte . 


Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 
Kuwfurt. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


spazierwege. 


Chefredakteur Dr. Armin Kaufen; für die 5 5 in 3133 


Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm a 
Papier aus den Dberbayerifchen Zellſtoff⸗ u 


8 mhigo Lage, am Fusse der Ruine . 

engebantes Badehaus mit E 
entsprechend. Vorzügliche kohlensaure Kochsalzquellen. ~ 
Sool- nod Moorbäder. Bewährte Heilkraft bei chronischen Magen- und Darni; 
katarrhen, Rheumatismus, Gicht, Hämorrhoidalleiden, Anämie und Frauenkrankhelten 
= Von Bad Kissingen mit Wagen in 2 Stunden zu erreich 


Prospekte gratis durch die Freiherrlich von und zu Guttenberg’sche Badeve 


nz, Buds u 
Papic fabriken, aa TP 


Mr. 30. 24. Juli 1909. 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antiquariat der Bonifacius - Druckerei 
gibt regelmässig 0 Verlangen jedem 
VV en zu" galen Preisen. 
Auf Wunsch wird persönliche Besichtigung zugesichert. 


Junfermannsche Buchhandlung Paderborn. 


Albert Pape. Editore Pontificio. 

Die Verlagsbuchhandlung erbittet Angebote geeigneter Mana- 
skripte für eigenen und Kommissionszverlag und sichert gute Hono- 
rierung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb za. 

Die Sortimentebuchhandlaung empfiehlt sich zur prompte 
Lieferung der gesamten Literatur des In- und Auslandes. 

Die Buchdruckerei, modern eingerichtet, empfiehlt sich zur 
Herstellung von Werken, Zeltschriften, sowie von Drucksachen 
privater und geschäftlicher Natur. Kostenanschläge 


Bitte nicht lesen an 


Bücher (auch Lexika, Klassiker, Weltgeschichte usw.) ohne Anzab- 
ohne Preiserhöh auf laufendes Konto gogon 
liche 8 5 K. rn. ee 
Fried. Kratz & Cio., 


fürstliche _ 
— 


handi Köln a Eh. Stolke 
a. Rh 
bibliothek des Kath. a 


Hausen : (Eifel) 


Strecke: 1 


in unmittelbarer Nähe der Station, anschliessend an 
schöne Tannenwaldungen, reine staubfreie Luft, ist ein 


| = vorzüglicher Landaufenthalt = 


Per- 
Hotel „Zur Burg“ (27 Zimmer). 


J. M. Ley. 


fur alle, welche Ruhe und Erfrischung zuchen. 
slon Mark 4.—. 


r 


„Dreizehnlinden“‘, Schloss Corvey, H Horten 
frische, 


Tour.-Hotel. ernst: 77. Prosp. gratis 


—— — 
Luftkurort cieve Sustem rien ir Badger e gratis == 


Stahlbad Imnauß 


nn 


. Schwestern. mi Berge direk P. 
gegen Nleren-Blasenleiden, Bintkrankheite 
uellen mit hoher Radioaktivität: 77 
icht, We euralgien. Bäder aller Art. Bi 
Saison von Mai bisOktober. Prospekte durch die Bade verwaltr 


i 


Bayerisches Reisebureau Schenker & Eg 
München, Promenadeplatz 16. 


Schöne und bequeme Waldi 
nrichtang der Neuzeit 
k- und Badekur 


en. 


dere Akt Gef., ſümlliche in Minden. 
ru € 
München. 


f wochenſchrift tur Politik una Kultur 

j ece Rerausgeber o o 

1117 dr. Armin Kaufen 

1 7 6. Jahrgang. in münchen | 31. Juli 
| n. 31 wu 1909 ` 


EAA PETS Inpaltangabe: 


| zum kuchariſtiſchenkongreß (a 8. Auguſt). * Reifen. von Theo Roffel. 

Fe don Dr. heinrich MWeerb. Die heilige von Siena. von fritz decker. 
Es een in deutſchland. — die Unfittligkeit erhebt immer frecher Ir 
| BE 2. Minifterwediel in frankreich. — ein ‚haupt. (Judez.) 

1 marokkaniſcher Aderlaß für Spanien. ein denkmal fur Abraham a Sankta Klara. 
(weltrundſchau.) von fritz nienkemper. Don Frof. dr. K. Bertſche. 


BB triegervereine und Politik. von A. Becker. ] Schwuler Tag. Don Jofeph faßbinder. 
ein Minifterialdirektor in einem katho⸗ Das Lied der Arbeit. Skizze von Anton 


Uſchen Arbeiterverein. von franz Krieger. 
ee orthmann. Mindener Ölasmalerei. von felig hinzen. 
| = i Der sommer. von jofefine Moos. Cröftung. Don Elli Pfaff-Jöriffen. 
uuramontanismus oller kathouiſchekirche? [ Bühnen und muſtkrundſchau. von L. 6. 
bon Karoline freun von Anurian- wer, Oberlaender. 
7 burg. l. ! Aus ungedructen Mipblättern: der türkiſche 
und der deutſche Scheich. — Eine grauſige Moritat, 
ſtellung riſtlicher Kunft.) von Dr. | Immenſtadt zugetragen hat. (Rifi) 


DO. Doering. Il. a finanz und hanuelsſchau. Don m. Weber, 


 Quartalspreis 
Mk. 2 

ee can Br 
20 Pfg 


2 


f a er m Alte Taler Bücherrevisor 0. Hoffman | 
(Bayerische Handelshank Eben Dig Bare, eie Bilanz, ere, egg, 2 
in München. . »!| Wissen Sie schon, 5 nicht | lesen m ee ken, daas wir = 


dass das Bratbüchlein von Frau | lung ohne Preiserhö auf laufendes Konto 
PETE a Ba A x Frank ud 8 ern ze liche un 8 liefern. Referenzen: 20000 Golstishe, 
weigniederlassungen in Ansbac schaffenburg, ratspeisen, Suppen un en erzte, Juristen, Lehrer, Lehrerinnen, Beamte, fürstlic 
Bamberg, Bayreuth, Gunzenhausen, Hof, Immenstadt, | ne . banda Ki . — 
Kempten, Kronach, Kulmbach, Lichtenfels, Marktred- — Rehse, Hannover6. | bj des Kath. phone ehe Biy m barda piches, Pr. Rhld 


witz, Memmin en, Mindelheim, Münchber „Neuburg a. D., 
Nördlingen, Regensburg, Rosenheim, Schweinfurt und Trotz der bereits am 15. August 1 


Würzburg. in Kraft tretenden Tabaksteuererhöhun 
Aktienkapital ER NE: 35.600000 — posame) „han ich . — — 8 Me ar y = 
| | 4: — avana Impo 
Reserven „11 000,000. HAVANA IMPORT * por Fa Sa — 55 zÀ an reic t. x 


Pfandbriefumlauf . . .„ . . 2 , 
Hypothekenbestand ... . . „ 280'100;,000.— 
Komm.-Oblig.-Umlauf . . à „ . 4696,000,— 


11 


Dieselbe enthält je 25 Stück, insgesamt 150 Stück, 
meiner beliebten 6 Havana-Marken: 


| HERMANN KLATTE 1 722 

Komm.-Darlehen . . „ 5078,000.— tz D 25 re Ehe Kisten 5 

| Stand vom 31. D 1908. „Flor de Braganza“ a Eee „„ 
„Bouquet“ - * „* 55 > „* „ 


„Rosa Primera“ 8 par 1 TA pl Dr — 

„Flor de Ancoras“ 
Der reguläre Preis dieser Ausw Ahlköstewärde M 17. — 
betragen, jedoch bin ich in der angenehmen Lag Be 
selbe in einfach. Verpackung zum Ausnahmepr 3 
Mk 13 PO frk geg. Nachnahme deve a 
Mx, d. Betrages (solv. Herren e 
3Mon.Ziel) liefern zu können. 8 Zurücknahme. 

Obige Marken sind aus den feinsten Remedio. 
Havana-Tabaken hergestellt, haben einen 
nehmen, -zartsäuerlichen Geschmack und w 


Für die Aufbewahrung von Wertpapieren 

und Wertgegenständen bieten die Tresore 

in unserem neuen, im Sommer 1904 dem 
‚Betrieb übergebenen Bankgebäude 


. * T 2 \ 
Maffeistr.5 in München | 
die denkbar grösste Sicherheit, wie jede 
irgend wünschenswerte Bequemlichk eit. 


. Mit der Verweh — wobei die en 
Offene De ots: Wertpapiere 1. Hinterlegers 2 ei, die É. unbedingt jeden Raucher voll und ganz ge 
ständiges De von allen übrigen Depots ab- Machen Sie bitte einen Versuch, keine Konkur-. 
gesondert und saost vorstänälieb — Sondereigentum des $ | renz ist in der Lage, obige Auswahlkiste für diesen niedrigen Preis liefern zu. können, 
terlegers bleibt — wird die Besorgung aller Geschäfte, ver- 
bunden, welche zu einer sorgfältigen Verwaltung | Merm ann Klatte. Bremer Zigarren- Fabrik, Bremen 10 


' gehören; so insbesondere die ARTEN und 3 der 

Coupons, die Kontrolle der Verlos die Geltend vV ersand-Abteilung. E 

von ten, die Leistung von 9 n auf — — - 5 — 

scheine, die Erhebung neuer 9 der An- und Verkauf : —— 

sowie der Umtausch von Wertpapieren. und dergleichen mehr. 3 * 
Jedem Deponenten eröffnen wir ein provisions freies i N ; 


Scheckkonto, auf welchem die jeweils fälligen Coupons- 


gleich sonstigen Bareinlagen zu tgebracht und verzinst | | 
werden. Barerhebungen können mitte T Schecks A n, auch Am 1. August Cr. tritt die 


werden jederzeit Barvorschüsse gewährt. eber jedes 


Depot kann während der üblichen Geschäftestunden sofort und 
ohne vorherige Anmeldung verfügt werden. f 1 IN er en aumweins euer 
Für die Erfüllung aller Verpflichtungen gegen die Depo- 


= PA 
„ 
B 


* — 


0 
* 

D ' 

2. 


A X 


45 5 . 


nenten haftet die Bank mit ihrem gesamten Vermögen. 
und die bedeutende 


Derschlossene Depots: Di;.NNerinaiers oder Wert- 
Erhöhung des Kaffee- i, Tee- oles 


terleger selbst versehlossen und versiegelt; für die, von ihm 

angegebéne Wertsumme haftet die Bank. | 

‚Eiserne Schrankfächer (Safes) ener nu 

po Sch Ar ahanenn Den er ee dr ab- 

* Vorsaale der Stahlkammern stehen. zu ungestörter Be- in Kraft. Private sind bis zu einem Quantum- von 101, 3 
resp. 20½ Flaschen Schaumwein sowie 10 Kilo Kaffee und 
10 Kilo Tee von der Nachversteuerung befreit und emp- 
fiehlt es sieh, den Bedarf in diesen Artikeln für einige 
Zeit im voraus einzudecken, die ich bis 1. Aug. cr, zu den 

seitherigen billigen Preisen liefere. 


8 


ü n dem Inhalt der Schrankfächer oder auch son- 
stiger Depots erh Kabinette zurVerfügung. 

Zur Besichtigung der Stahlkammern und aller ihrer Ein- 
richtungen wird ergebenst eingeladen. 

Nähere Aufschlüsse werden an den Schaltern unserer Depo- 
sitenabteilung bereitwilligst erteilt. Auch stehen daselbst 
die gedruckten Bestimmungen dieser Abteilung 
zur Verfügung, die auf Wunsch auch nach aussen 
unentgeltlich zugesandt werden. 


N 2 ia 


è a 


i 
nap a — — 


—̃ ͤ—u—ü—ñꝛ wvT— ſ:—— —-v—-—: — — 


Alois Dallmayr 


k. b. u. h. b. Hoflieferant > 
Telephon EE München Dienerstr, 152 1 


Auch bei unseren Zweigniederlassungen 
können offene und verschlossene Depots hinterlegt 
und Schrankfächer gemietet werden. 


Ep 
41 


| 


Verlagsanstall vorm. B. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 5 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed, Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
‚auf das beste empfohlen. ::: 


r 


Dr. med. Berkenheier 


Spezialarzt für Bruchleiden A 
München, „ulssnetrasse 27 


WER 


I 


* 


A'D, 


o. 


2savavavavavavavavavavavava} — * 


— R 
gouuaqudoatosanatuun eee „„ „„ nnen rT UNSERBESSEHRHERBEEREERESEEEEGRES! sasannpnsnssansa 


i Hotel Union, München Gesehschaftssäle und eleaante Klubräume zur Abhaltung von Diners, Soupers, Familiontesten ı 
È Barerstr. 7. — Besitzer i ee, Kasino A.V. — Tol. 9300. Anerkannt vorzügliche Küche. — Verkauf garantiert naturreiner Weme. — Für Diners, - 


werden Weine, Champagner usw, in jeder Auswahl zur Verfügung gestellt, und nicht 
K f richtete 
Hotel, Bier: und Weinrestaurant. unversehrte Flaschen retour genommen. — Aut Verlangen Monu- Vorschlage in jeder Pi 


i 
Eee 
- 


Alle bisher erschienenen Nummern werden 


Bezugspreis: viertel- 


SON ‚4gemeine 7 


n Oefierr. Ungarn 3K 19 
3 Schweiz 5 L. 20 dts. > 


r. 48 Oer, 
Außland | Rub. 18 Kop. 
Probenummern koſlenfrei. 

Redaktion, Gelchäfts- 
ftelle und Verlag: 
München, 
Oslerieftraße 35a, 6b, 
= Telephon 3850. — 


M 31. 


Sum Euchariſtiſchen Kongreß. 
Don Dr. Heinrich Weertz, Köln. 


Die rheiniſche Metropole rüſtet fich zu einem Feſte, das alle bisher 

in ihr gefeierten Feſte an Großartigkeit übertreffen wird. 

Als vor zwei Jahren der 18. Internationale euchariſtiſche 
Kongreß in Metz ſtattfand, zum erſten Male auf deutſchem 
Boden, aber noch nahe an der Grenze, wo ebenſoviel franzöfifch 
wie deutſch geſprochen wird, da hörten viele deutſche Katholiken 
wohl zum erſten Male, daß es auch euchariſtiſche Kongreſſe 
gäbe. Man hatte in Deutſchland wenig Notiz von dieſen Kon- 
greſſen genommen; auch für den erſten deutſchen Kongreß wurde 
in den Zeitungen wenig Propaganda gemacht. Man ſtand der 
Veranſtaltung offenbar ziemlich kühl gegenüber. Die euchariſtiſchen 
Kongreſſe waren in dem franzöſiſchen Sprachgebiet entſtanden 
und waren meiſtens in Frankreich abgehalten worden. Gegen 
franzöſiſche Frömmigkeit und ihre Aeußerungen find die nüchternen 
deutſchen Katholiken reſerviert. i 

Als aber der Kongreß wider Erwarten glänzend verlief, 
als ſelbſt deutſche Laien, wie der Abgeordnete Groeber, begeiſtert 
für denſelben eintraten, als der Kölner Erzbiſchof, Kardinal 

Fiſcher, den Antrag ſtellte, den übernächſten Kongreß in ſeiner 
Biſchofsſtadt abzuhalten, da gewann die Idee des euchariſtiſchen 
Kongreſſes mehr und mehr Sympathie. Und als dann der 
folgende Kongreß in London noch großartiger ſich geſtaltete, 
da wurden auch die noch Schwankenden gewonnen, und mit 
ganzer Ueberzeugung begann man in Köln die Vorbereitung 
fär den 20. Internationalen euchariſtiſtiſchen Kongreß. 

. Herren aus allen Ständen fanden ſich im vorbereitenden 
Komitee zuſammen, Geiſtliche, Juriſten, Aerzte, Philologen, Kauf. 
leute, Handwerker und Arbeiter; auch der Oberbürgermeiſter 
Wallraf iſt Mitglied des Komitees. Wochenlang iſt mit Eifer, 
ja mit fieberhaftem Eifer in den Kommiſſionen und vor allem 
im Zentralbureau gearbeitet worden. Wenn man hinzunimmt, daß 
die Kölner ein natürliches Geſchick haben, um Feſtlichkeiten zu 
arrangieren, ſo darf man ſicher ſein, daß der 20. euchariſtiſche 
Kongreß hinter keinem ſeiner Vorgänger e wird. 

Will man den euchariſtiſchen Kongreßverſtehen, 
fo muß man ein gläubiger Katholik fein. Der Katholik 
glaubt, daß Gott ſelbſt vor Jahrhunderten in die Welt ein- 
getreten iſt, indem er eine menſchliche Natur annahm, ſo die 

Ahnung heidniſcher Völker erfüllend, die von einem Hernieder⸗ 
ſteigen der Götter auf diefe Erde träumten. Jefus Chriftus ift 
der Gottmenſch. Wer dies Geheimnis glaubt, der wird auch 
keine iinüberwindlichen Schwierigkeiten in dem weiteren Glaubens. 
ſatz finden, daß Gott noch einen anderen Modus gefunden hat, 
um ſeine Herablaſſung zu uns Menſchen zu zeigen, nämlich das 
Gegenwärtigwerden unter Brot3- und Weinsgeſtalten. Der Unter- 
ſchied iſt nur der, daß bei der Inkarnation der Gottesſohn eine 
menſchliche Natur (Leib und Seele) ſo innig mit ſich verband, 
daß dieſe ſeine Natur iſt, er zugleich Menſch iſt, während in der 
Euchariſtie keine Verbindung von Gott und Brot (und Wein) 
zur Einheit der Perſon ſtattfindet, ſondern nur ein Wohnen 
des doppelnaturigen verklärten Chriſtus unter der ſichtbaren 
Hülle der beiden Geſtalten. Ich ſage ein „Wohnen“; damit ſoll 
der Gegenſatz der katholiſchen Lehre zu der Lehre Luthers be— 
zeichnet werden, nach der Chriſtus nur im Augenblicke der 
Kommunion gegenwärtig wäre. 


Seundschau 
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. ͤ ͤ—— 
Inferata: go & die s mal 
geſpalt. Nonparelllezeile; 
b. Wiederholung. Rabatt. 

Reklamen doppelter 
Preis. — Beilagen nach 
Uebereinkunft. 

Bel Swangselnzlehung wet. 
den Rabatte hinfällig. 
Nachdruck von Ar- 
kein, Feuilletons und 
Gedichten aus der 
„Allg. Rund ſchau“ nur 
mit Genehmigung des 
Verlage geftattet. 

Auslieferung in Leipzig 

durch Carl fr. Fleiſcher. | 


VI. Jahrgang. 


Weil Chriftus unter Brotsgeſtalten wohnt — im Taber: 
nakel —, darum zieht es den Katholiken zur Kirche, auch wenn 
er nicht kommunizieren will, darum werden die Altäre mit aller 
Kunſt ausgeſtattet. Aus dieſem Glauben heraus begreift ſich die 
Ausſtellung des „höchſten Gutes“ zu 13 ſtündiger oder 40 ſtündiger 
Verehrung. Aus dieſem Glauben heraus erklärt ſich auch die 
theophoriſche Prozeſſion, die am Fronleichnamstage und ſonſt 
ſtattfindet, und die man auch jetzt nicht gern einſtellt, trotz der 
Schwierigkeiten, die aus den modernen Verkehrsverhältniſſen 
(elektriſche Bahn), der Gleichgültigkeit vieler Katholiken und der Feind⸗ 
ſeligkeit vieler Proteſtanten und aller Freidenker mancherorts er- 
wachſen. Von hier aus wird die Apologie des Euchariſtiſchen Kon⸗ 
greſſes leicht. Gewiß wird der euchariſtiſche Heiland für ge⸗ 
wöhnlich in ſtiller Anbetung oder in gemeinſamem Lobpreis in 
der Kirche zu verehren ſein. Eine großartigere Kundgebung 
des Glaubens iſt aber die Feier der Fronleichnamsprozeſſion. 
Eine noch großartigere der Euchariſtiſche Kongreß. Hier ver⸗ 
ſammeln ſich nicht bloß die Gläubigen einer Pfarrei oder einer 
Stadt, hier ſtrömen ſie aus den verſchiedenſten Ländern zuſammen, 
um im Namen des ganzen katholiſchen Erdkreiſes dem ſakramen⸗ 
talen Gott den Tribut der Dankbarkeit, Liebe und Verehrung darzu⸗ 
bringen. Der Euchariſtiſche Kongreß ſoll alſo zunächſt eine d em on- 
stratio fidei fein, und dieſes Bekenntnis erreicht feinen Höhe⸗ 
punkt bei der theophoriſchen Prozeſſion. Wenn am Sonntag, 
8. Auguſt, auf dem größten Platze von Köln, dem Neumarkt, 
eine unzählbare Menge von Gläubigen, 30,000 Männer außer 
den Zuſchauern, vor dem allerheiligſten Sakrament anbetend 
niederkniet, dann empfängt der Heiland eine Verehrung, wie ſie 
herrlicher kaum gedacht werden kann. 

Der Kongreß ſoll aber kein Strohfeuer ſein und wird es 
nicht ſein. Er wird in den Teilnehmern einen nachhaltigen 
Eindruck hinterlaſſen. Sie werden, in ihre Heimat zurückgekehrt, 
in der Verehrung des hl. Sakramentes fortfahren, mit weniger 
Geräuſch, aber ebenſo innig und herzlich. Sie werden den 
euchariſtiſchen Heiland beſuchen im Gotteshauſe, werden ihn 
empfangen in der hl. Kommunion, werden mutiger und ge— 
ſchickter für ihren Glauben eintreten. 

Sie werden auch für das ſittliche Leben neue Impulſe 
empfangen. Man wird es ihnen ſagen, und ſie werden es 
empfinden, daß es nicht genügt, den Heiland mit dem Gefühl 
und mit Worten zu loben und zu ehren. Chriſtus will unſer 
Vorbild ſein: „Ich bin der Weg.“ Wir ſollen ſeine Liebe, ſeine 
Gerechtigkeit nachahmen; wir ſollen, ich darf das wohl unter- 
ſtreichen, ſeine Selbſtverleugnung nachahmen, die er in 
ſeinem irdiſchen und ſakramentalen Leben geübt hat. In der 
Zeit, wo Trunkſucht und Unzucht ſo tief eingedrungen ſind, auch 
in katholiſche Kreiſe, wie die Biſchöfe in ihrem letzten gemein— 
ſamen Hirtenſchreiben geklagt haben, wird man es den Katho— 
liken ſagen, daß ſie unſerem Heiland nicht gefallen können, wenn 
ſie nicht keuſch und nüchtern leben. 

Die Alkoholgegner werden drei Nebenverſammlungen ver- 
anſtalten, eine für Prieſter, eine für Studenten und eine für 
alle (Sonntag 11 Uhr in St. Maria im Kapitol). Mau ſage 


nicht: „Die müſſen überall dabei ſein und einem die Freude 


verderben“, ſondern man überzeuge ſich, daß Verehrung der 
Euchariſtie und Mäßigkeit zuſammengehören müſſen. 

Die Freidenker find in Aufregung wegen des Eucha— 
riſtiſchen Kongreſſes. Sie haben bereits mehrere Verſammlungen 
veranſtaltet, in denen gegen die Verehrung des heiligen Sakra— 
mentes gewettert wurde. Sie werden wohl noch mehr unter— 
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nehmen. Sie werden uns den Glauben nicht nehmen. Als im 
vorigen Jahre in London von gewiſſen fanatiſchen Anglikanern 
Schwierigkeiten gemacht wurden, war das ein neuer Anſporn 
zur Liebe zum heiligen Sakrament. 

Wenn man uns die heilige Euchariſtie verleiden will, ſo 
werden wir ſie um ſo feſter umklammern, wie Tarciſius zur Zeit 
der Verfolgungen, der, als er die Wegzehrung zum Kranken trug 
und von mutwilligen Heiden angehalten wurde, ſeinen Schatz 
verteidigte, bis er in ſeinem Blute zuſammenſank. 

Tantum ergo sacramentum 
Veneremur cernuil 
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Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin 


nebergangsſchmerzen in Deutſchland. 


Wenn eine ganze Reihe von 1 mit dem Geſamt⸗ 
ertrage von einer halben Milliarde geſchaffen und dabei das 
Miniſterium ſowie die Parteikonſtellation umgeformt wird, ſo 
geht das nicht ohne Reibungen und Schwierigkeiten ab. Die Ueber- 
angsſchmerzen, die bisher im Verhältnis zu der Größe des 
kimſchwungs mäßig find, kann man einteilen in techniſche, wirt- 
ſchaftliche und parteipolitiſche. 

Zu den techniſchen Schwierigkeiten gehören gewiſſe 
Unklarheiten der umfangreichen Geſetze und deren Ausnützung 
mittels Advokatenkniffe. Die Preſſe der liberalen Verneinungs⸗ 
und Abſtinenzpolitiker macht ein rieſiges Hallo wegen jedes 
kleinen Schön heitsfehlers. Als ob es nicht ſolche auch gegeben 

ätte, wenn das verzwickte Geſetzgebungswerk nach liberalen 
ezepten gemacht worden wäre! Beſonderes Aufheben wird 
gemacht von dem Verſuche, die am 1. Auguſt beginnende 
Talonbeſteuerung dadurch auf Jahrzehnte hinaus zu 
vereiteln, daß man im Juli noch möglichſt viele Zinsſcheinbogen 
auf 10, 20 oder gar 30 Jahre ausgibt, obſchon die alten Bins. 


ſcheinbogen noch nicht abgelaufen und alſo der regelrechte 


Termin der Neuausgabe noch nicht gekommen war. Das 
Geſetz ſagt, es ſollten befreit bleiben die Zinsſcheinbogen, die 
bis zum 1. Auguft ds. Is. ausgegeben find. Der Sinn ift 
ganz klar, aber der Wortlaut hätte etwas beſtimmter gefaßt 
werden können. Der Mangel an Schärfe rührt von einer 
gutmütigen Rückſichtnahme auf die betreffenden Geſellſchaften her. 
Zunächſt hatte man als Termin den 1. Juli vorgeſehen, und bei 
dieſem hinter der Veröffentlichung des Geſetzes liegenden Datum 
wäre die Faſſung ganz zweifelsfrei und erſchöpfend geweſen. 
Um die Po an des Geſetzes zu erleichtern, beſchloß man 
auf Wunſch des Schatzamtes die Hinausſchiebung des Termins 
zum 1. Auguſt und ſetzte dieſes Datum in die alte Faſſung. 
Die Advokaten der beteiligten Geſellſchaften glaubten nun entdeckt 
u haben, daß bis 1. Auguſt Zinsſcheinbogen auf Vorrat nach 

elieben ſteuerfrei ausgegeben werden könnten. Die typographiſchen 
Betriebe mußten mit Hochdruck arbeiten, um alle ſchleunigen 
Aufträge in Talons und Coupons zu effektuieren. Hohngelächter 
auf ſeiten des börſenfreundlichen Liberalismus, Entrüſtung über 
die argliſtigen Hinterziehungsverſuche auf der anderen Seite. 
Im Grunde genommen iſt die Sache gar keiner Aufregung wert. Ob 
das Verhalten der Geſellſchaftsvorſtände patriotiſch oder moraliſch ift, 
kann man ruhig dahingeſtellt ſein laſſen; denn es iſt zweifellos 
unklug und wirkungslos. Das Gerede von der Opferwilligkeit 
des mobilen Kapitals im Gegenſatz zu der „agrariſchen Selbſt— 
ſucht“ wird recht draſtiſch beleuchtet. Man ſieht, daß das mobile 
Kapital viel eher befähigt iſt zur Steuerhinterziehung, als 
der unbewegliche Beſitz. Wirkungslos muß der Verſuch natürlich 
bleiben, da keine vernünftige Regierung und Geſetzgebung es ſich 
ruhig gefallen laffen wird, daß man dem Zweck eines Geſetzes durch 
eine ſolche Wortrabuliſtik ein Schnippchen ſchlägt. Die neue Regie 
rung hat denn auch gleich durch ihre erſte halbamtliche Auslaſſung 
zu wiſſen getan, daß ſie gegen die Umgehungsverſuche zunächſt 
auf exekutivem Wege vorgehen und für den Fall, daß die Ge— 
richte das Geſetz im Sinne jener Rabuliſten auslegen ſollten, alsbald 
durch ein neues Geſetz eine authentiſche Deklaration und die 
Nachverſteuerung der vorrätigen Talons herbeiführen werde. 
So wird die Sache zum moraliſchen und nebenbei auch pekuniären 
Nachteil der Bank. und Börſenadvokaten auslaufen. Zum Glück 
können hierbei die Steuerpflichtigen nicht entſchlüpfen, wie es 


bei Verbrauchsſteuern, die eine unbeſtimmte Menge von Perſonen 
treffen, unter Umſtänden der Fall ſein könnte. 

Zu den wirtſchaftlichen Uebergangsſchwierigkeiten 
zählen einerſeits die Verſuche, an Zigarren und Zünd⸗ 
waren uſw. noch ver dem Inkrafttreten der Steuern einen 
übermäßigen Vorrat ins Publikum zu bringen und anderſeits 
die Verſuche, außer dem Steueraufſchlag auch noch einen 
Fabrikations- oder Verkaufsgewinn auf den Warenpreis zu legen. 
Der erſte Punkt iſt nebenſächlich, auch wenn es bei einzelnen Waren, 
wie z. B. bei den Zündhölzern hie und da zu einem förmlichen 

Ausverkauf“ der Vorräte kommen ſollte. Das Anſammeln von 

orräten hat feine natürliche Grenze, und der Steuerausfall 
wird nicht zu groß und nicht zu andauernd ſein. Bedenklicher 
iſt die Preistreiberei unter dem Vorwande des Steueraufſchlags, 
wie ſie namentlich die norddeutſchen Brauer und Gaſtwirte en gros 
betreiben möchten. Die Herren müſſen ſelbſt zugeſtehen, daß der 
Steueraufſchlag höchſtens 2,30 M auf das Hektoliter Bier ausmacht; 
nun wollen aber die Brauer gleich um 5 &, die Wirte um 7 
bis 10 & pro Hektoliter aufſchlagen. Das ift weder ſchön noch 
ungefährlich. Der Bierverbrauch bewegt ſich neuerdings aus 
verſchiedenen Gründen auf der abſteigenden Linie. Eine 
übermäßige Preiserhöhung wird den Verbrauch weiter ins Sinken 
bringen. Die norddeutſchen Brauer müſſen namentlich mit der 
Gefahr rechnen, daß die Biertrinker ſagen: „Wenn wir doch ſchon 
mehr zahlen ſollen, ſo wollen wir lieber gleich „Echtes“ aus 
München, Kulmbach oder Pilſen trinken, das verhältnismäßig 
weniger im Preiſe geſtiegen iſt.“ Nicht bloß Brauer und Wirte, 
ſondern alle Geſchäftsleute ſollten ſich klar machen, daß die 
Steuergeſetze nur zu dem Zwecke gemacht find, der Reichs⸗ 
kaſſe aufzuhelfen, und daß jede Ausnutzung im Sonder⸗ 
intereſſe wirtſchaftliche Nachteile, vielleicht ſehr ſchwere Rück⸗ 
ſchläge herbeizuführen droht. l 

Was nun die parteipolitiſchen Uebergangsſchmerzen an 
geht, ſo fallen ſie zunächſt auf diejenigen Parteien, die im Intereſſe 
des Reichs das Steuerwerk vollendet haben und alſo für die 
herben Wirkungen verantwortlich gemacht werden. Das gute 
Gewiſſen und die Hoffnung auf den ſchließlichen Triumph der 
Wahrheit müſſen ſie gegenüber allen Anfeindungen des Unverſtandes 
und der Hetzerei ſtark machen. Am ſchwierigſten iſt die Stellung der 
konſervativen Partei, die mit gouvernementalen und kultur- 
kämpferiſchen Strömungen im eigenen Lager fertig werden muß. In 
dieſer Hinſicht ift es von guter Vorbedentung, daß fogar der fonfer 
vative Landesverein im Königreich Sachſen, der zur kritiſchen Zeit 
ſich pang beſonders für die Erbanfallſteuer und die Blodpolitit 
begeiſtert hatte, am 25. Juli in einer außerordentlichen Konferenz 
ſeine Zuſtimmung zu der Haltung der konſervativen 
Reichstagsfraktion erklärt hat. Der genius loci forderte 
natürlich einige Ausfälle gegen den „Ultramontanismus“, aber 
diefe Rückzugskanonade ift harmlos; fogar die fanatifch-proteftan- 
tiſchen Sachſen müſſen das Zuſammengehen mit dem Zentrum 
in der Finanzfrage als richtig anerkennen. Das genügt, um das 
Fiasko der Ausſchaltungspolitik zu beſiegeln. Zugleich erſieht 
man, daß die Liberalen durch ihre demonſtrative Verſagung 
der Mitarbeit den Bogen überſpannt und die halbgewonnenen 
Konſervativen wieder kopfſcheu gemacht haben. Auch der Ausfall 
der Erſatzwahl in Neuſtadt (Pfalz), auf die noch zurückzu- 
kommen ſein wird, iſt ein Menetekel für den Liberalismus. 
Miniſterwechſel in Frankreich. 

Wenige Tage nach dem Abſchied Bülows von Berlin hat 
der franzöſiſche Miniſterpräſident Clemenceau fein Amt ver 
laſſen müſſen. Der Nachfolger wurde hüben wie drüben aus der 
Reihe der bisherigen Mitarbeiter entnommen; hier rückte der 
Staatsſekretär des Innern, dort der Juſtizminiſter Briand auf 
die erſte Stelle hinauf. 

Die Republikaner behaupten gern, daß in den monarchiſchen 
Staaten die Laune des Herrſchers eine zu große Rolle ſpiele und 
manchmal überraſchende Kriſen hervorrufe. Wenn man die gleich⸗ 
zeitigen Miniſterwechſel in dem monarchiſchen Deutſchland und 
dem republikaniſchen Frankreich als Probe auf das Exempel 
betrachtet, ſo bekommen die Republikaner unrecht. Bei der 
jüngſten Kriſis in Deutſchland gab es nichts Launenhaftes und 
nichts Ueberraſchendes; unſer leitender Miniſter hatte ſich nach 
allen Regeln einer verfehlten Staatskunſt feſtgefahren; angeſichts 
der Reichstagsabſtimmung über die Erbanfallſteuer erkannte er 
ſelbſt, daß er in einer Sackgaſſe ſtecke, und als er der Krone 
ſein Abſchiedsgeſuch unterbreitete, mußte auch der Kaiſer er 
kennen, daß der Mann und ſein Syſtem verbraucht waren; es 
kam zu der mit allen möglichen Ehren verbrämten und durch 
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eine kleine Friſtverlängerung abgetönten Entlaſſung wegen 
handqgreiflicher politiſcher Invalidität. 
die Kriſis wie ein Gewitter aus heiterem Himmel, durch Zufälle 
und Launen zuſammengebraut. Die Kammer der Abgeordneten, 
die dort über das Bleiben oder Gehen der Miniſter entſcheidet, 
hatte vor einer Woche noch Herrn Clemenceau ihr Vertrauen 
ausgedrückt, zum 101. Male ſeit ſeiner faſt dreijährigen Regie⸗ 
rung. Jedermann wettete, daß Herr Clemenceau noch als 
Miniſterpräſident zu ſeiner gewohnten Kur nach Karlsbad reiſen 
und dann die nächſtjährigen Neuwahlen vorbereiten werde. Aber 
ehe die Kammer in die Ferien ging, war noch der Bericht einer 
Unterſuchungskommiſſion wegen der alten Mißſtände in der Marine 
zu erledigen; dabei gerieten die intimen Freunde und Rivalen 
Delcaſſeé und Clemenceau in einen hitzigen Wortwechſel und der 
greiſe Feuerkopf Clemenceau ließ ſich hinreißen, Herrn Delcaſſé 
die „Demütigung von Algeciras“ auf das derbſte unter die Naſe 
zu reiben. Darob Verſtimmung in der Kammer, die nicht gerne 
von einem Flecken auf der franzöfifchen Glorie reden hört. In 
der ſchlechten Laune ſtimmen etliche von den 400 Trägern der 
Souveränität gegen die Priorität der regierungsfreundlichen 
Tagesordnung, die Regierung bleibt mit 176 gegen 212 Stimmen 
in der Minderheit, und Herr Clemenceau hält folgende Abſchieds⸗ 
rede: „Je m'en vais.“ Nebenbei bemerkt finden wir in der knappen 
Beredſamkeit, mit der Herr Clemenceau Abſchied nahm von Amt 
und Macht, mehr Würde und Takt als in den langen und zahl⸗ 
reichen Expektorationen des geſcheiterten Bülow. 

Der Präſident der Republik, Falliéères, das nominelle 
Staatsoberhaupt, wird aus feinem otium cum dignitate auf» 
geſcheucht, wenn die Kammer das Todesurteil über Miniſter aus⸗ 
ſpricht. Seine Aufgabe ift, aus dem Kammerbeſchluß die partei: 
politiſche und perſönliche Nutzanwendung zu ziehen, d. h 
denjenigen Politiker, der nach ſeiner Anſicht der Willensmeinung 
der Kammer am beſten gerecht werden kann, zur Neubildung 
des Miniſteriums zu berufen. In dieſem Falle handelt es ſich 
um die Frage: Wollte die Kammer das ganze Miniſterium wegen 
Miiſchuld an den Marinemängeln hinwegfegen, oder wollte fie nur 
dem allzu ſchlagfertigen Miniſterpräſidenten ihr Mißfallen aus- 
drücken? Wollte ſie Herrn Delcaſſé Gelegenheit geben, als Miniſter 
des Auswärtigen ſeine abenteuerliche Politik wieder aufzunehmen, 
oder wünſcht fie die Fortſetzung der gegenwärtigen Auslandspolitik 
unter Ausſchluß von Retriminationen ? Man einigte fih dahin, dem 
Beſchluß der mißlaunigen Kammer eine enge Auslegung zu geben. 
Herr Clemenceau ſollte geopfert werden, und dann ſollte Herr 
Briand, der frühere Kultus- und ſpätere Juſtizminiſter, die 
Leitung des aufzufriſchenden Kabinetts übernehmen. Briand 
war zu klug, um an die Wiedereinſtellung Delcaſſés zu denken; 
er behielt Herrn Pichon als Miniſter des Auswärtigen bei, was 
auf alle Friedensfreunde einen guten Eindruck machte. Von den 
anderen Miniſtern ſchiffte er allerdings mehrere aus, die nicht 
mehr im rechten Anſehen ſtanden oder ihm unbequem zu werden 
drohten. So auch den Finanzminiſter Caillaux, den Urheber des 
wichtigen Geſetzes über die Einkommenſteuer, das zurzeit noch im 
Senat ſchwebt. Herr Caillaux ſcheint allzu reformluſtig und etwas 
ſelbſtherrlich nach dem Muſter des preußiſchen Finanzminiſters 
Miquel aufgetreten zu ſein. Herr Briand verſpricht freilich als 
„Sozialiſt“ die ſchönſte ſoziale Reformpolitik, aber ſonſt will 
er ſich Zeit laſſen, z. B. auch in der Wahlreform, die er bis 
nach den nächſtjährigen Neuwahlen verſchieben möchte. Ob das 
halb erledigte Einkommenſteuergeſetz fallen gelaſſen werden ſoll, 
iſt noch nicht klar zu erkennen; jedenfalls wird es als eine An⸗ 

elegenheit zweiten Ranges betrachtet. Nebenbei iſt es für die 
Niederen Deutſchen, die ſich von dem liberalen Geſchrei über die Ab- 
lehnung der „allgemeinen Beſitzſteuer“ im Reichstage imponieren 
laſſen, eine intereſſante Tatſache, daß die ſeit Jahrzehnten vom Libe⸗ 
ralismus und der Loge regierte Republik noch heute keine richtige 
Einkommenſteuer hat, während in den deutſchen Bundesſtaaten die 
direkte a are FE Einkommen und Beſitz ſchon längſt in 
der P eife entwickelt ift und auch das Reich durch 
die Erbſchaftsſteuer bei entfernterer Verwandtſchaft und durch 
eine Reihe von Stempelabgaben den Beſitz kräftig heranzieht. 
Im Vergleich zu der franzöſiſchen Beſteuerung, die den Maſſen⸗ 
verbrauch überaus ſtark belaſtet und den Beſitz nur oberflächlich 
ſtreift, ift unſere „konſervativ⸗klerikale“ Steuerpolitik viel gerechter 
und ſozialer. — Leider bedeutet der Miniſterwechſel in Frankreich 
keine Verbeſſerung der Ausſichten auf die kirchenpolitiſche 
Verſöhnung. Die Entwicklung nach links hat vorläufig den 
ſozialiſtiſchen Vater des Trennungsgeſetzes zum Herrn der Lage 
gemacht. Die Zeit der Prüfungen läßt noch kein Ende erkennen. 


In Frankreich aber kam 
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Ein marokkaniſcher Aderlaß für Spanien. 


Aus dem marokkaniſchen Handel hat Fürſt Bülow die 
deutſche Hand ohne Ruhm, aber auch ohne empfindlichen Schaden 
zurückgezogen. Die neueren Unruhen machen uns das politiſche 
Desintereſſement angenehm. Einerſeits erweiſt ſich die Herrſchaft 
Mulay Hafids nicht ſo feſt und ſturmfrei, wie man gehofft hatte, 
und anderſeits haben die kriegeriſchen Rifkabylen das arme 
Spanien in Abenteuer à la Caſablanca gezogen. Das große 
und reiche Frankreich konnte ſich den Luxus eines Vorſtoßes von 
Caſablanca aus viel eher geſtatten, als Spanien, dem ſowohl die 
Geldmittel als auch das kampfluſtige und kampffähige Heer 
fehlen. Die Abſendung der erſten Verſtärkungen nach dem 
bedrohten Melilla hat ſchon zu antimilitariſtiſchen Tumulten 
in Spanien geführt. Die Truppen bei Melilla ſollen eine ſehr 
ſchwere Niederlage erlitten haben; man hält 40,000 Mann für 
erforderlich. Sollte Spanien dieſen Reſt ſeines Kolonialbeſitzes 
nicht lieber auch noch aufgeben, ſtatt ſich daran zu verbluten? 
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Kriegervereine und Politik. 
Von A. Becker. 


Gar ſonderbare Blüten treibt das von preußiſchem Geiſte durch⸗ 

drungene Kriegervereinsweſen, das feine vor Zeiten als lobens⸗ 
wert und zur Erhaltung militäriſchen Geiſtes angemeſſene Be⸗ 
deutung in der Jetztzeit ſaſt völlig eingebüßt hat, da die Reihe 
derer, die wirklich einen „Krieger“verein bilden konnten, derer, 
die in heißen Schlachten ihr Leben für das Vaterland in die 
Schanze geſchlagen hatten, ſich mehr und mehr lichtet, abberufen 
zur großen Armee. Das ganze Kriegervereinsweſen trägt heute 
durchgängig den degradierten Charakter von Militärvereinen, 
Vereinigungen gedienter Mannſchaften. Aber ſelbſt dieſer Charakter 
ſtünde ihnen gut an und ließe ſich trotz mancher vorkommender 
Kindereien in Nachahmung militäriſcher Uebungen, Aufzüge, 
Paraden, im Kommandoton, Rangordnung bei den notwendiger⸗ 
weiſe jährlich wiederkehrenden Stiftungsfeſten und ähnlichen 
wahren oder geſuchten Anläſſen (trotz der ewigen Klagen über 
ſchlechte Zeiten) ertragen, wenn ſich nicht gar bedenkliche 
Symptome bemerkbar machten, die mit dem Weſen ſolcher Ver⸗ 
einigungen durchaus nicht in Einklang zu bringen ſind, Symplome 
bedenklichſter Art, die gut und redlich Gefinnte ſtutzig machen, 
der roten Internationale willkommenes Kanonenfutter bieten. 
Zweck der Kriegervereine ift doch lediglich die ſtändige Wah. 
haltung ſoldatiſch⸗ſtrammen Geiſtes, Pflege kameradſwaftlicher 
Freundſchaft, in mancher Beziehung Förderung ſozialer Aufgaben, 
namentlich auf dem Gebiete der Witwen- und Waiſenfürſorge, 
Erhaltung und Stärkung patriotiſcher Ideen und der Liebe zu 
Kaiſer und Reich, zu Bundesſtaat und Fürſt. Und das iſt eine 
ideale, hohe Aufgabe, der ſich die Kriegervereine widmen. Bleiben 
ſie in dieſem Rahmen, wird jeder, auch der Nichtgediente, der 
Unbeteiligte, die Kriegervereine achten und in ihnen einen wich⸗ 
tigen Faktor des Patriotismus erblicken. 

Aber — halten ſich denn die Kriegervereine tatſächlich 
innerhalb dieſes doch recht weiten Rahmens, der durch ihr Weſen, 
ihren Zweck ihnen geſetzt iſt? Leider muß da der Beteiligte wie 
der Unbeteiligte fagen: Das tun fie keineswegs. Beſonders lehr. 
reich und kennzeichnend find dafür die Vorgänge vor und nach 
den letzten Reichstagswahlen, deren weitgehende Wellen auch heute 
noch nicht geglättet find. Wie hat man — um nur kurz daran 
zu erinnern — in ganz unverantwortlicher Weiſe von verant⸗ 
wortlicher höchſter Stelle aus den Heerbann der Kriegervereinler 
mobil gemacht? Wie hat man ihnen zugeſetzt, was an Beloh⸗ 
nungen und a Ge ihnen geboten, durch Geheimzirkulare, 
Flugblätter, amtliche Bekanntmachungen, perſönliche Bemühungen 
unter Mißbrauch der Amtsgewalt, durch allerhand Schikanen ſich 
bemüht, die Widerhaarigen zur Abgabe von regierungsfreund⸗ 
lichen Stimmzetteln gefügig zu machen, nur um der Volksver⸗ 
tretung die heiß erſehnte bülowdieneriſche Mehrheit zuführen zu 
können? Und wie hat man ſeit jenem dies ater der Regierung 
die nicht dem abſolutiſtiſchen Willen Gefügigen drangſaliert, wie 
maßregelt man ſie noch heute? Alles nur ſeit jenem 
Tage, da man die Politik hineintrug in die als un- 
politiſch, als interkonfeſſionell gedachten und ge- 
gründeten Vereine! Wenn je die Politik die beſten Charaktere 
verdorben hat, ſo iſt innerhalb der Kriegervereine — wenigſtens 
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der preußiſchen — eine böſe Saat aufgegangen, dem Tage 
Wee Garben entgegenreifend! Bezeichnend für dieſe nicht 
wegzuleugnende Tatſache ſind die Ausſprüche der offiziellen Organe, 
ſchneidige Reden der führenden Geheimräte und Exzellenzen a. D. 
Schrieb doch beiſpielshalber die „Parole, amtliche Zeitung 
des Deutſchen Kriegerbundes,“ in ihrer Nr. 43 vom 2. Juni 
ds. Is. folgende, die Wahrheit direkt auf den Kopf ſtellenden, 
leicht widerlegbaren Worte unter der Ueberſchrift: Die Krieger⸗ 
vereine bei den Wahlen: „Den Gegnern der Kriegervereine, in 
erſter Linie natürlich den Sozialdemokraten, iſt die ſteigende Teil⸗ 
nahme des Kriegervereinsweſens am öffentlichen Leben ein Dorn 
im Auge. Als ganz beſonders unbequem iſt es von ihnen 
empfunden worden, daß ſich die Mitglieder der Kriegervereine 
bei den Reichstagswahlen in nationalem (?) Sinne betätigt haben. 
Den Kriegervereinen wird unter anderem angedichtet, daß ſie 
„amtliche“ Vereine ſeien, Vereine, deren Mitglieder gezwungen 
würden, regierungsfreundliche Kandidaten zu wählen.“ Wie das 
amtliche Organ eine ſolche durch Tatſachen bewieſene falſche 
Behauptung aufſtellen kann, ift nicht zu verſtehen, da der Druck, 
der bei der letzten Wahl allgemein von oben herab auf die 
Kriegervereine ausgeübt wurde, damals in der Preſſe genügend 
gebrandmarkt iſt. Gewiß iſt das Kriegervereinsweſen in ſeiner 
heutigen Mißgeſtaltung der Sozialdemokratie ein Stein des An- 
ſtoßes, aber noch ein viel wichtigeres und ausgiebigeres Agitations⸗ 
mittel. Aber nicht gegen die Sozialdemokraten allein geht die 
Parole, nein, gegen alles, was nicht „regierungsfreundlich“ iſt, 
ſo auch auf der ganzen Linie gegen das Zentrum, im 
Oſten und in den Induſtriezentren gegen die Polen, 
im Herzen Preußens gegen die Welfen. Den beſten 
Beweis für dieſe Kampfesweiſe gibt in der allerjüngſten Zeit die 
Provinz Hannover, in der die Waffen des „unpolitiſchen“ Vereins 
geſchliffen werden gegen Sozialdemokraten und Welfen als die 
Hauptgegner der in den Kriegervereinen beliebten und geübten 
„Regierungsfreundlichkeit“. So berichtete die Provinzpreſſe, an 
ihrer Spitze natürlich die „amtlichen Kreisblätter“, von dem 
11. Provinzialkriegertage, der am 6. Juni in dem idylliſch am 


Steinhuder Meer gelegenen Bade Rehburg unter dem Vorſitze 


des Generalleutnants von Kamlah ſtattfand. Anweſend war 
auch der erſte ſtellvertretende Vorſitzende des Deutſchen Krieger- 
bundes, der Geheimrat Weſtphal aus Berlin. Der ſchneidige 
General betonte, daß in den Kriegervereinen unter 
keinen Umſtänden Parteipolitik getrieben werden 
dürfe. Aber — im ſelben Atemzuge verzuckert der Schneidige 
die bittere Pille des Vorwurfes, den er nicht ableugnen kann, 
weil er notoriſch iſt —, aber, ſo fährt er fort, auf Grund ihrer 
Satzungen hätten die Kriegervereine das Recht, den 
Kampf aufzunehmen gegen die Parteien, welche 
gegen Kaifer und Reich feien. Und das feien in der Pro- 
bing Hannover die Sozialdemokraten und — die Welfen. (Ein 
General und ſolch ein Mätzchen!) Wenn die Kriegervereine 
Herren dieſer Parteien werden wollten, fo könne dies nur ge- 
ſchehen, wenn namentlich bei den Wahlen Farbe bekannt werde. 
Das fei aber nicht überall geſchehen. Niemand werde ge- 
zwungen, in die Vereine einzutreten (Wirklich nicht?), wer 
denſelben aber angehöre, müſſe auf dem Boden der Satzungen 
ſtehen. Sonſt müſſe er austreten, aber nicht aus Feigheit für 
den Gegner ſtimmen. Wenn die Zahl der Mitglieder dadurch 
kleiner werde, ſo könne man ſich auf die Vereine doch verlaſſen.“ 
Nach ſolchen le allerdings müſſen die Kriegervereine 
die un durchdringliche Prätorianergarde der poli- 
tiſchen Reaktion in Preußen werden. Und das nennt 
man dann frei von Parteipolitik! In demſelben Atemzuge er- 
klärt der preußiſche General: Wir treiben keine Parteipolitik, 
ſtreiten aber wacker gegen die Parteien der Sozis und Welfen. 
Ein ſonderbarer Redner, dem die elementarſten Forderungen der 
Logik eine terra incognita find, der ein e Partei bekämpft, ohne dabei 
das Programm einer anderen zu unterſtützen! Während man 
ſich gegen die ſozialdemokratiſche oder welfiſche Partei wendet, 
unterſtützt man im ſelben Augenblick eine andere Partei, ſei 
ſie konſervativ oder nationalliberal; man fördert deren Geſchäfte, 
tut es mit der Tat, leugnet es aber mit Worten, denen man 
noch obendrein ein begeiſterndes patriotiſches Mäntelchen umhängt! 

Eine gar anmutige und treffliche Illuſtration, wenn man 
nicht lieber ſagen will: eine Parodie zu dieſer Wahrheit gibt der 
Geſchäftsbericht für das Jahr 1908 des Landeskriegerverbandes 
des Regierungsbezirkes Lüneburg, der ſoeben erſchienen iſt, und 
in dem es u. a. heißt: „In Uebereinſtimmung mit dem Bor- 
ſitzenden des Preußiſchen Landeskriegerverbandes, Seiner Exzellenz 
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General von Spitz, beziehungsweiſe mit der von demſelben an 
die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages unter dem 10. April 
1908 eingereichten Erklärung bezeugen wir, daß die deutſchen 
Kriegervereine vollkommen freiwillige, freie und private Einrich⸗ 
tungen find und in ihrer geſamten Betätigung weder 
amtlicher noch halbamtlicher noch offiziöſer Beein⸗ 
fluſſung unterliegen. Unſere Wahlagitation im Anfang 
des Jahres 1907 hat ſich darauf beſchränkt, daß wir unſere 
Kameraden zur Ehrlichkeit ermahnt (hatten die „Kameraden“ 
das ſo nötig?) und ſie auf den bekannten Paragraphen unſerer 
Satzungen hingewieſen haben, nach welchem Mitglieder, deren 
Zugehörigkeit zur welfiſchen oder ſozialdemokratiſchen Partei feft- 
geſtellt wird, ausgeſchloſſen werden ſollen. (Iſt denn ein ſolcher 
Hinweis nicht auch ſchon Parteipolitik?!) Wer in aller Welt 
wird uns verbieten dürfen, unſere Kameraden an ihre gelobte 
Pflicht zu erinnern?! Es heißt, die Kriegervereine zu bloßen 
Vergnügungsvereinen degradieren, wenn man ihnen als ſatzungs⸗ 
widriges Vergehen anrechnet, daß fie fih auf den Boden ihrer 
Satzungen geſtellt, ihren Kameraden das Gewiſſen geſchärft und 
ſie ermahnt haben, bei den Wahlen des § 1 unſerer Satzungen 
eingedenk zu ſein. Kein Kriegervereinler iſt gezwungen, 
gegen ſeine Ueberzeugung und ſein Gewiſſen zu 
wählen; aber wenn er bei den Wahlen den Satzungen, denen 
er freiwillig Treue gelobt hat, untreu wird, fo ift er unehr⸗ 
lich und ſchlecht, und Heuchler wollen wir unter uns nicht 
dulden. Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß der Reichs⸗ 
tag ein himmelſchreiendes Unrecht begeht, wenn er 
die Abgeordneten wegen des Vorgehens der Kriegervereine bei 
den Wahlen abſägt, haben die Vertreter der Kreisverbände mit 
dem geſchäftsführenden Bezirksvorſtand beſchloſſen, bei etwaigen 
Neuwahlen genau fo wie im Jahre 1907 am Wahl ⸗ 
kampf teilzunehmen und nicht eher davon abzu- 
laſſen, bis die Berechtigung zu dieſem Vorgehen 
anerkannt wird. Wir wollen uns durch keine Reichstags⸗ 
mehrheit beeinfluſſen laſſen, ſondern handeln nach dem Wort 
Goethes: Den rechten Weg wirſt du nie vermiſſen, handle 
nur ſtets nach Recht und Gewiſſen.“ 

Und ſolch zwieſpältige Sprache wagt man „mannhafte 
Worte“ zu nennen! Daß zweierlei Geiſt in den Krieger⸗ 
vereinen herrſcht, beweiſt weiter der Hauptmann a. D. Waldecker 
in Darmſtadt, der in dem von ihm redigierten „Heſſiſchen 
Kamerad“ ſehr bemerkenswerte Ausführungen letzthin brachte 
über die Stellung der Kriegervereine zu den ſozialdemokratiſchen 
Gewerkſchaften, rigoroſes Bere gegen Anhänger 
derſelben verurteilte und ebenſo aufs entſchiedenſte gegen 
jede Art von „Geſinnungsſchnüffelei“ innerhalb der Ber- 
eine proteſtierte. Ab und zu, allerdings ſelten, wagt auch mal einer 
das Hineintragen von Politik in die Kriegervereine zu ner: 
urteilen, wie das kürzlich auf einem Bezirksvereinstage in Raun- 
heim (Starkenburg) der Fall war, wo ein Mitglied unter dem 
Beifall der Verſammlung erklärte: „Zurzeit wird zuviel 
Politik in den Kriegervereinen getrieben, und wenn 
es ſo fort geht, ſind wir bald ein rein politiſcher Verein. 
Von oben herunter muß mehr Toleranz gegen die 
Vereine geübt werden, damit unangenehme An- 
wandlungen nicht mehr vorkommen. Laſſe man 
alle Politik beiſeite!“ Und wenn in derſelben Verſammlung 
ein Mitglied ſich darüber beklagte, wie man manchmal Mit- 
glieder mundtot zu machen ſuche, und daß man erſt fragen 
müſſe, was man machen dürfe und was nicht, ſo find 
das Aeußerungen ſporadiſcher Natur, die man keines⸗ 
wegs verallgemeinern darf. Und in Preußen zumal darf man 
nach den letzten Beobachtungen kaum mehr hoffen, daß die 
Kriegervereine mit beſſerem Geiſte erfüllt werden, denn es 
ſpielt eine gar große Rolle, ob ein Verein politiſch „zuver⸗ 
läſſig“ iſt oder nicht. 

Wie es vor einiger Zeit im Regierungsbezirke Trier der 
Fall war, ſo ſtehen jetzt wiederum in der Provinz Hannover 
zwei kraſſe Fälle von Maßregelungen zur Hand. Im Leben der 
Kriegervereine ſpielt bekanntlich die Fahnenverleihung oder 
verſagung eine große Rolle. Sit der Verein politiſch nicht 
„zuverläſſig“, ſo bekommt er eben keine Fahne, oder er muß 
um derentwillen Judaslohn ſich verdienen und ſeine religiöſen 
wie parteipolitiſchen Grundſätze dem Götzen „Fahne“ opfern. 
Zwei Orte des Hannoverſchen Untereichsfeldes, das ganz katholiſch 
iſt, das ſeinen Glauben aus dem Schiffbruch der Reformation 
glücklich gerettet hat, ſuchten um Verleihung der Genehmigung 
zur Führung einer Fahne nach. Aber nach zweijährigem 
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Warten iſt ihr Geſuch abſchlägig beſchieden, dem einen durch den 


Regierungspräſidenten in Hildesheim (h, dem anderen 
durch den Bezirksvorſitzenden, beiden aber auf Grund der 
mangelnden Befürwortung durch den Landrat, denn 
die Kerle haben ja — in einem rein katholiſchen Landes ⸗ 
teile! — einen Zentrumsabgeordneten gewählt! Aber dieſer arme 
Abgeordnete heißt Götz von Ohlenhuſen, iſt Zentrumshoſpitant 
und — Welfe! Treudeutſch bis in die Knochen, Kammerherr 
ſogar von Seiner Majeſtät, aber auch treuer Anhänger ſeines 
angeſtammten Hannoverſchen Königshauſes! Sapienti sat! Aber 
quod licet Jovi. P 

Darum haben auch beide Vereine ſofort ihren Austritt 
erklärt aus dem Preußiſchen Landes⸗Kriegerverbande, denn fie 
wollen ſich als charakterfeſte Männer, aber nicht als Schwäch⸗ 
linge zeigen, die um den Judaslohn einer Fahne dem zwie⸗ 


ſpältigen Sirenengeſange ihre treu deutſchen wie katholiſchen 


Grundſätze opfern! Armes Preußen, das wegen eines 
Welfen ſolchen Alarm ſchlägt! 

Da mag es tauſendmal Pflicht der Kriegervereine ſein, 
mit prahleriſchen Worten „bei wichtigen Gelegenheiten, wie es 
die Reichstagswahlen ſind, das ſchwarz⸗weiß⸗rote Banner aufzu⸗ 
pflanzen“ (Parole Nr. 43), und mag das getroſt „die Auffaſſung 
ſämtlicher deutſchen Landes⸗Kriegerverbände fein”, ſolange ein 
ſolcher Geiſt in den Kriegervereinen weht und mit ſo verſchiedenem 
Maße gemeſſen wird, ſteht kaum zu hoffen, daß trotz aller dahin⸗ 
gehenden Wünſche der Reichstag dieſe Auffaſſung ſich zu eigen macht. 
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Ein Miniſterialdirektor in einem katho⸗ 


liſchen Arbeiterverein. 
Don Franz Orthmann. 


e von Geith, der verdiente Leiter des bayeriſchen 
Poſtweſens, hat während ſeines Ferienaufenthaltes im Algäu 
auf dem Gautage der katholiſchen Arbeitervereine des Algäus 
in Immenſtadt eine Rede gehalten, die in der liberalen Preſſe 
einigen Staub aufwirbelte und dem Redner ſogar den maßloſen 
Vorwurf eintrug, er habe in ſeiner „religiöſen Hetzrede“ gegen 
die Gebote der Wahrheit und des Taktes verſtoßen (vgl. u. a. 
„Münchner Neueſte Nachrichten“, Nr. 338 vom 23. Juli, „Augs⸗ 
burger Abendztg.“ und andere ähnliche Blätter). Die liberale 
Preſſe fühlt ſich durch die Bemerkungen des Herrn von Geith 
über die durchweg kirchenfeindliche Haltung der akatholiſchen 
Preſſe ſchwer getroffen, und die „Münchner Neueſten Nach- 
richten“ wagen die tollkühne Behauptung, zu keiner Zeit habe 
die Preſſe al ler Parteien die religiöſen Imponderabilien 
mit größerem Takte behandelt als gerade jetzt. Die Behaup⸗ 
tung iſt genau ſo wahr wie etwa die, das Zentrum ſei 
niemals mit größerem Reſpekt behandelt worden wie während 
der Blockperiode. Von der „Wartburg“ ganz abgeſehen, welche 
einem einſeitig konfeſſionellen Haſſe die Zügel ſchießen läßt, 
gibt es allein ſchon am Erſcheinungsorte des Blattes, welches 
Herrn von Geith der Unwahrheit zeiht, zwei Organe, welche 
die Verächtlichmachung und grobe Verhöhnung des 
geiſtlichen Standes und des naivgläubigen baye» 
riſchen Bauernvolkes, die Anpöbelung von Papſt 
und Biſchöfen, die Verſpottung kirchlicher Ein⸗ 
richtungen und Gebräuche geradezu als Sport be⸗ 
treiben. In keiner Nummer der „Jugend“ und des „Simpli⸗ 
ciſſimus“ fehlen arge Ausſchreitungen dieſer Art in Wort und 
Bild. Das Blatt ſelbſt, das Herrn von Geith Lügen zu ſtrafen 
verſucht, läßt keine Gelegenheit vorübergehen, ohne ſich an kirch⸗ 
licher Rechtgläubigkeit), kirchlichen Einrichtungen oder Perſonen, 


9) Die „Münch. Neueſten Nachrichten“ ſchlagen fih förmlich ſelbſt 
ins Geſicht, wenn fle in Nr. 340 (Vorabendblatt vom 24. Juli) von 
einem ungenannten, alfo völlig unkontrollierbaren „katholiſchen Geiſtlichen“ 
fragen lafen: „Wann und wo von liberalen Tagesblättern ein katholiſcher 
Glaubensſatz oder eine weſentliche kirchliche Einrichtung angegriffen oder 
gar verhöhnt und verläſtert wurde“. Draſtiſcher konnte das Blatt fid 
nicht ſelbſt verhöhnen, denn genau einen halben Tag vorher, im Morgen⸗ 
blatt vom 23. Juli (Nr. 339), waren in der „Wiſſenſchaftlichen Rundſchau, 
der „Münch. Neueſten danaa in einem Artikel „Der geſchichtliche Jeſus“ 
klo zu leſen, welche die Gottheit Jeſu, alſo einen Glaubensſatz, nicht 
bloß der katholiſchen Kirche, ſondern jedes poſitiven Chriſtentums, in 
ſchroffſter Form leugnen. Zum Exempel nur ein paar Sätze aus dem Artikel: 
„Unſere Zeit darf ſtolz darauf fein, dieſen Jeſus gleichſam aufs neue ent- 


an „Rom“ und dem kirchlichen Oberhaupt zu reiben, auf Klerikalis⸗ 
mus und Orthodoxie zu ſchelten und günſtigſtenfalls mitleidig 
herabzublicken. Wer ſich überzeugen will, welches Uebermaß von 
Schmähungen heute gegen die katholiſche Kirche unbeanſtandet 
gedruckt und verbreitet werden darf, nehme nur ein paar 
Nummern des Frankfurter „Freien Wort“ zur Hand, das auf 
preußiſchen Staatsbahnhöfen öffentlich feilgeboten wird (während 
man katholiſche Organe ſyſtematiſch vom Vertrieb ausſchließt), 
in Leſezimmern f breitmachen kann und mit Beihilfe 
juriſtiſcher Fachzeitſchriften durch eine ſkrupelloſe Hetzreklame 
ſelbſt in vielen Juriſtenkreiſen ſtändige Hauslektüre iſt. Damit 
die Leſer der „Allgemeinen Rundſchau“ ſich ſelbſt ein Urteil 
bilden können, ſei die Anſprache des Miniſterialdirektors von Geith 
a Wiedergabe des „Bayeriſchen Kurier“ ausführlich mit- 
geteilt: 


„Wohin wir in unſeren Tagen mar Blide wenden, überall 
begegnen wir Angriffen gegen unſere hl. Kirche und unſeren Glauben. 
Unſere Religion wird in ihren Einrichtungen und Beſtrebungen, 
in ihren Dienern und Soge verachtet, verhöhnt, verſpottet 
und verläſtert. Es if, als ob die Stürme gegen fie zu einem 
wütenden Orkane werden wollten, und es iſt Tatſache, daß keine 
Religion, von innen wie von außen, mehr Kaum wird als die 
katholiſche. (Sehr richtig!) Nehmen wir die Tagblätter gun Hand. 
nn Zweifel find fie, falls fie nicht katholiſch find, voll vo 
gr ffen gegen die katholiſche Kirche und was mit derſelben in Ber- 
eder Sei ling will heute ſein Mütchen an der 
kath. Kirche kühlen. (Beifall.) Das täglich zu ſehen, das ak 
ans Herz, das bringt den inneren Menſchen zum Knirſchen. Aber 
wir wollen nicht teige fein, wenn es gilt, das Höchſte, was wir bes 
ſitzen, zu verteidigen. Möge das „Kreuziget ihn“ uns von Millionen 
Lippen entgegenkommen, mögen Vaterlandsverräter ihr Los von 
Rom in die Lande ſchreien, uns Mitglieder der kath. Arbeitervereine 
ſollen ſie nicht wankend machen. u Beifall.) Wir wollen 
uns feft um die Kirche Karen, um unſeren Herrn und Heiland, 
und ihm das Bekenntnis niederlegen: „Ich glaube — —“ (Beifall.) 
Wir find l werden es bleiben bis zum letzten Atem- 
auge, wenn auch Buben Kot von der Straße aufheben, um uns 

amit zu bewerfen. Katholiſche Männer! Unter den heutigen 
Katholiken gibt es tauſende, die 1 s umſchauen, ob 
ſie nicht gefehen werden, wenn fie den Hut vor dem 
Allerhei „ abnehmen, einer Meſſe beiwohnen 
oder die Sakramente empfangen. So machen es wir 
nicht; wir müßten uns ſchämen, wenn wir geſtehen müßten, daß 
wir nicht gewagt haben, unſere Ueberzeugung offen zu bekennen. 
(Beifall.) Dem, der der Anfang und das Ende iſt, der ſeine Hände 
ſegnend über die Menſchheit hält, müſſen wir dei en, daß wir a 
arbeiten vermögen für die Intereſſen der katholiſchen Kirche. Es 
müſſen ſich zuſammenſcharen alle Männer, die ſich nicht fürchten 
vor den fog. Modernen, die unſeren Herrgott aus der Welt hinaus ⸗ 
räfonieren, unſeren Heiland wegdiſputieren und die Uniterblich- 
keit der Seele hinwegleugnen wollen. Alle Männer, die ſich nicht 
fürchten vor der Sozialdemokratie, die ihre Hände an den Thron 
legen will; alle Männer, die mit dem Unglauben kämpfen wollen 
unter dem Rufe: Wahrhaftig, dieſer iſt Gottes Sohn; alle Männer, 
die geben dem Kaifer, was des Kaiſers, und Gott, was Gottes ift; 
alle Männer, die am Tage der Wahl nicht zu Hauſe bleiben und 
denen auf dem Weg zur Wahl nicht das Herz in die Hofe fällt. 
(Anhaltender Beifall.) Sammeln Sie alle dieſe Männer in Ihrem 
kath. Arbeiterverein, wo alles d und erfüllt von dem- 
ſelben Glauben, von demſelben Gefühl und derſelben Liebe zu 
Gott und ſeiner hl. Kirche.“ 


deckt zu haben. . . . Jetzt überſchauen wir aufs deutlichſte den geſchichtlichen 
Entwicklungsprozeß, wie der Menſch Jeſus im Glauben ſeiner Anhänger 
um Meſſias und Gottesſohn geworden .... Für den heutigen religiös 
aden Menſchen find alle kirchlich⸗dogmatiſchen Formeln ſchon 
deshalb etwas völlig Fremdes, ja Unheimliches, weil ſie auf dem 
fo völlig andersartigen Boden des antiken Denkens gewachſen find. ... 
Wir machen es den chriſtlichen Kirchen zum ſchweren Vorwurf, 
daß fie mit kaum glaublicher Zähigkeit an veralteten Vorſtellungen feft- 
alten und ſich neuen hiſtoriſchen Erkenntniſſen gerade bezüglich des Ver: 
tändniſſes der Perſon Jefu krampfhaft verſchließen ... Jedes neue Ve 
denken, jeder auftauchende Zweifel an dieſer Göttlichkeit wird ſchnell durch 
einen neuen Legendenzug beſeitigt. Wohl bewundern wir dieſe flimmernde 
Krone in ihrer bunt kindlichen Märchenſchönheit .. .. Hier müſſen wir 
entſchloſſen Jeſu den dicken goldenen Heiligenſchein abnehmen. 
Und ich denke, was der Gott verliert, das gewinnt der Menſch tauſendfach. 
Denn nie iſt an Jeſus ein tieferes Unrecht begangen worden als durch 
ſeine Vergöttlichung.“ l 


indun ebt. 


‚An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“ | 


richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, | 


| an welche Gratis-Probenummern versandt werden können. j 
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Nr. 81. 81. Juli 1909. 


Wer Sommer. 


A” gokdßellen Mittag im Sonnenbrand 

Saß ich ibn ſchreiten durchs Rebrenland, 
Das Antlitz voll feuchtendem Beben smut, 
Den flammenden Purpur des Feldmohne am Hut. 


Mon fehmellendem Bager erhob ſich der (Wind, 
Die Halme wogten und flüfterten find 

Und neigten die Häupter von Blüten ummeßt, 
Wie das Molt, wenn der Herrſcher vorüßergeßt. 


Sin Singen und Klingen war ringe umher, 
Und in den Lüften fag’s düfteſchwer; 

Tief Blaute des Himmels azurener Schild. 

Und der Sommer ſchritt durch das Haatengefild, 


Und ſtieg ginauf Bis zum Waldesrand 
Und fegnete rings das blüßende Band. 
Oo der Weg ſich verforen im Heidehraut 
Haß’ ich ibm lange noch nach geſchaut. 


Joſefine Moos. 


Ultramontanismus oder katholiſche Kirche d 


Don Karoline Freiin von Andrian⸗Werburg. 
I. 
f- allen ſächſiſchen Zeitungen wurde am 10. Juli 1909 folgender 
Aufruf des Evangeliſchen Bundes veröffentlicht: 
„Aufrufl 
Proteſtanten Sachſens!l! 
Abermals drängt ſich das Zentrum zur Macht im Reichstag 


vor; die Konſervativen Preußens reichen ihm dazu helfend die 


Hand. Immer ift es eine Zeit der Schmach, wenn der Ultra. 
montanismus auf das Deutſche Reich Einfluß gewinnt, immer 
eine Gefahr für unſere Kultur, ein Hindernis für die freie Ent- 
faltung des Geiſtes, eine Schwächung nationalen Empfindens. 
Tiefer und breiter geht jetzt Erbitterung und Zorn darüber 

durch unſer Volk. Sicher — dies wird ſeine ganze Kraft einſetzen, 
daß das Machtgelüſte der römiſchen Partei nicht zur Befriedigung 
elange, daß die wenig ehrenvolle Periode, die mit dem Vordringen 
es Zentrums im Reichstage beginnt, einem raſchen Ende zugeführt 
werde — und daß durch die neu aufflammende tatkräftige Begeiſte⸗ 
rung des deutſchen und des proteſtantiſchen Geiſtes ber Kampf 
gegen den Jeſuitiemus einen fiegreichen Ausgang gewinne. Deutſches 
tand mus endlich von jedem weiteren Herrſchaftsverſuch der Ultra 
montanen befreit werden. 

Proteſtanten Sachſens! Der Evangeliſche Bund wahrt deutſch⸗ 
en Intereſſen. Tretet zahlreich in feine Reihen ein und 
tärkt ſein Heer, das für die Güter der Reformation und für die 
Größe unſeres romfreien Volkes ſtreitet. 

Proteſtanten Sachſens! Bei jeder Wahl, u der ihr berufen 
werdet, gebt keinem Manne eine Stimme, von dem ihr nicht ficher 
eid, 95 er mit aller Entſchiedenheit jeden Einfluß des Zentrums 
abwehre. 

Für unſer Volk und Reich gegen den alten Feind Rom! 
Der Sächſiſche Landesverein . 
des Evangeliſchen Bundes. 
D. Meyer.“ 


Man könnte nun allerdings D. Meyer pathologiſch nehmen 
und die Sache beruhen laſſen, wenn nicht dieſer und ähnlichen 
Erſcheinungen etwas zugrunde liegen würde, was für uns Katho⸗ 
lifen blutigen Ernſt bedeutet. Jahraus, jahrein leſen und hören 
wir ähnliche Expektorationen über den Ultramontanismus: 


„Weder für den Staat, noch für jeden Patrioten ift eine 
Verſöhnung mit dem Ultramontanismus möglich. Wie das Licht 
gegen die Finſternis, wie die Geſundheit gegen die Krankheit, ſo 
müſſen wir unauegejeßt kämpfen gegen die ultramontane Seuche, 
gegen den ſchwarzen Tod.“) 

„Gegen den Klerikalismus als den Todfeind der Lern⸗ und 
Lehrfreiheit und damit jeglichen Kulturfortſchrittes: das ift und 
bleibt für uns in Bayern die „Forderung des Tages!“ 


1) „Nationalliberale Jugend“ Nr. 6 1901. (Siehe „Augsb. Poſtztg.“ 
Nr. 2 vom 3. Januar 1908.) 
2) „Münchner N. N.“ Nr. 385 vom 19. Auguft 1908. 


Kampf gegen den Klerikalismus und das Junkertum! Der 
Liberalismus wird e de en und im weiteſten Sinn 
des Wortes antiklerikal, d. h. antiorthodox oder überhaupt nicht 
mehr fein..." „Erſter Grundſatz ift freilich: Mit dem Junkertum 
mb oen 5 d. h. der Orthodoxie kann man niemals 
paktieren.“ i 

„Es genügt nicht, wenn man lediglich die Uebergriffe einiger 
Zentrumsbonzen zurückweiſt — nein, der ganze Klerikalismus muß 
niedergeſchmettert werden, ein neuer Kulturkampf im edelften 
Sinn muß mit Hilfe der Regierung inauguriert und durchgefochten 
werden.... Die Zeit zum Mundſpitzen it auch für den Fürſten 
Bülow vorüber — jetzt muß gepfiffen werden. Das wäre die 

roße Stunde des Liberalismus! Das wäre die Geburtsſtätte 
feiner Macht!“) 


Dieſer Anſicht iſt auch Hoensbroech. Die „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ berichten uns in Nr. 49 vom 31. Januar 1908: 


Graf Hoensbroech und die Nationalliberalen. 

sk. Graf Hoensbroech hatte dieſer Tage öffentlich einen 
ſcharfen Angriff auf die parlamentariſche Vertretung der national⸗ 
liberalen Partei gerichtet und ihr vorgeworfen, daß ſie im Reichs⸗ 
tage das liberale Programm nicht 1 genug verfechte, ins⸗ 
beſondere aber den ampi gegen den Ultramontanismus nur 

elegentlich und taktiſch, aber nicht orema und nicht großzügig 
Fibre: man weiche dem Zentrum aus, ſtatt ihm feft zu Leibe zu 
gehen. Zum Fe forderte er eine andere Parteileitung. 

Gegen dieſe Vorwürfe wendet ſich eine längere Erwiderung, 
die von der Geſchäftsſtelle des Nationalliberalen Landesvereins in 
Sachſen ausgeht. Darin wird geſagt, daß man die We en 
des Grafen Hoensbroech mit der Partei begreife; für ihn erſchöpfe 
ſich aber das politiſche Leben in dem Gegenſatz zu dem Ultramon- 
tanismus. Er heiſche Unmögliches, wenn er von feiner Partei 
verlange, daß ſie in dieſer ſeiner Auffaſſung ganz aufgehe. Gewiß 
dürfe es kein Erlahmen geben in dieſem ampfe, allein bei der 
Ueberfülle von Arbeit, bei der vieles unerledigt bleiben müſſe, 
manches von einer Tagung in die andere geſchleppt werde, dürfe 
der Reichstag die kostbare Zeit nicht lediglich mit Kampfreden 
wider Rom ausfüllen. Abgeſehen hiervon könnte dem Zentrum 
vermutlich gar kein größerer Gefallen geſchehen, als wenn es im 
Reichstage zu einer lodernden Kulturkampfimmung käme. (Soll 
heißen: Wenn man ſtatt der falſchen Flagge die „echte“ hiſſen 
würde). „Das Zentrum hat doch, wie ſattſam bekannt, ſofort nach 
der Reichstagsauflöſung zu ſeiner bewährten Taktik gegriffen, alle 
Geſchehniſſe unter das Zeichen des angeblich beabſichtigen „neuen 
Kulturkampfes“ zu ſtellen. Nichts wäre ihm lieber geweſen, als 
eine Beſtätigung dieſer Prophezeiung durch den Reichstag.. 

Im Anſchluß an dieſe Erwägung, welche praktiſchen und 
taktiſchen Gründen entſpringt, heißt es dann: „Es mögen, ja es 
werden ganz beſtimmt andere Zeiten kommen, wo es gilt, für die 
deutſche geiſtige Kultur rückhalllos den Kampf aufzunehmen oder 
— beſſer noch — zum Angriff überzugehen. Die Vorwürfe des 
Grafen Hoe n sbroech werden berechtigt fein, wenn dann die national. 
liberale Partei verſagen ſollte.“ 

Dem Ultramontanismus alſo gilt der Kampf. Das geſteht 
man offen und rückhaltlos zu. Nun fragt es ſich: Was iſt Ultra⸗ 
montanismus, oder Klerikalismus, oder Kurialismus, oder 
Romanismus? Mehr als ein halbes Hundert Definitionen liegen 
vor mir. Stellen wir ſie einmal etwas zuſammen und ſehen 
wir, was dabei herauskommt. Es hat uns allerdings eine 
akademiſche Vereinigung in München die Löſung des Problems ver. 
ſprochen; nachdem aber die Herren ihre Zeit mit franzöfiſchen 
Romanen und ungedrudten Werken von Katholikenhaſſern ver- 
lieren, können wir nicht auf ſie warten. Forſchen wir aber ſelbſt. 


i Eine Ortsgruppe des „Antiultramontanen Reichsverbandes“ 
chreibt: 


„Unter Ultramontanismus iſt das Streben nach weltlich 
politiſcher Macht unter dem Deckmantel der Religion zu verſtehen, 
es iſt jene Geſinnung, die es nie begreifen kann, daß das Reich 
Chriſti nicht von dieſer Welt iſt“.“) 

Und Herr Baſſermann ſagt uns, wo dieſes Streben zu 
ſuchen ſei: 

„Man tut immer, als ob bei uns in Süddeutſchland alles 
in beſter Ordnung ſei. Ich kann Ihnen nur ſagen, ich habe in 
Bayern, Württemberg und Baden nur eins geſehen, nämlich das 
ſteigende Wachſen des Einfluſſes des Ultramontanismus. Nicht 


der Liberalismus hat dort zugenommen, ſondern das Zentrum iſt 
ſtärker geworden.“) 


3) Dr. Müller⸗Meiningen auf dem Parteitag der Freiſinnigen Volks- 
partei zu Oberſtein, 23. September 1906. (Siehe „Bayer. Kurier“ Nr. 61 
vom 29. Februar 1908.) 

4) „Das Freie Wort“, Januarnummer 1908. (Siehe „Augsb. Poſtztg.“ 
Nr. 2 vom 3. Januar 1908.) 

6) Siehe „Augsb. Poſtzta.“ Nr. 232 vom 9. Oktober 1908, S. 2. 

6) „Neues Münchener Tagblatt“ Nr. 164 vom 12. Juni 1908. S. 2 


Nr. 31. 31. Juli 1909. 


Das Zentrum wird alſo hier als die Verkörperung oder 


wenigſtens als ein Teil des Ultramontanismus betrachtet. Den 
gleichen Begriff finden wir im, Hann. Courier“ Nr. 27, 159 (1907) 7): 

„Und gegen das Zentrum muß ſich die Vereinigung praktiſch 
wenden, wenn ſie auch angeblich keine Parteipolitik treiben und 
ihren Angehörigen in der Theorie beim Zentrum zu verbleiben 

eftatten will. Aber indem fie den konfeſſionellen Unfrieden zu 

kämpfen ſich zur Aufgabe macht, muß ſie ſich notwendig zum 

Zentrum feindlich ſtellen, das ihn immer aufs neue untergräbt. 
Und nicht nur zum Zentrum, ſondern auch zum geſamten Ultra⸗ 
montanismus überhaupt.“ 

Hiernach iſt dem „Hann. Cour.“ das Zentrum alſo ein 
Teil des geſamten Ultramontanismus. Er unterſcheidet näm⸗ 
lich zwiſchen praktiſchem Ultramontanismus (Zentrum) und 
religiöſem Ultramontanismus. Letzterer aber iſt nach dem 
„Hann. Cour.“ mit dem Begriff „überzeugter Katholik“, was 
jeder Katholik ſein muß, identiſch. Er fährt nämlich in ſeinen 
obigen Ausführungen wie folgt fort: 

. „Das führt uns aber zur Bloßlegung einer weiteren Selbſt⸗ 
täuſchung, in der die Nationalkatholiken der Deutſchen Vereinigun 
befangen find. Sie wollen überzeugte Katholiken bleiben, d. f, 
dem praktiſchen Ultramontanismus zwar Valet ſagen, den reli, 
giöſen Ultramontanismus aber weiter pflegen. Sie weiſen demnach 
alle reformkatholiſchen Lockungen von fih und laſſen fih Sylabus 
und Enzyklika Glaubensnorm fein. Die Autorität der Kirche alfo 
wollen ſie laſſen ſtahn und ſich, das iſt ſomit die logiſche Folge, 
auch den Weiſungen ihrer Biſchöfe getreulich unterordnen.“ 

Hier wird bereits von einem Ultramontanismus geſprochen, 
der mit der Politik, mit einem Streben nach weltlich politiſcher 
Macht nichts mehr zu tun hat, vom „religiöſen Ultramontanismus“. 

„3n Bayern wie in Baden”, fchreiben die „Münch. N. N.“, 
„gibt es Mächte, die ſich der freien Entwicklung unſerer Geiſteskultur 
entgegenſtemmen, ſie in die engen Grenzen ihres Parteiegoismus 
einzwängen und Normen unterordnen wollen, die ihre Weiſung 
von jenſeits der deutſchen Berge erhalten.“) 

Da nun aber nach der „Kölniſchen Zeitung“, welche in 
Nr. 1204 vom 16. November 1908 alſo ſchreibt: 

„Wenn vor Zeiten gelegentlich daran gedacht wurde, den 
Papſt zu Einmiſchungen in die Angelegenheiten der Zentrumspartei 
zu bewegen, ſo hat die Erfahrun Jomar die deutſchen a. T 
männer über die völlige Nutzlofigkeit ſolcher Verſuche angel Axt 
und man ift gegenwärtig in Berlin ſicherlich nicht geneigt, ich 
biefe nung i beſchämender Weiſe von neuem beſtätigen zu 

aſſen.“ | r 


dieſe Weiſungen „weltlich politiſcher“ Natur nicht fein können, 
ſo haben wir es wieder mit einem religiöſen Ultramontanismus 
an tun. Die Definition des Ultramontanismus von feiten der 

rtsgruppe L. des „Antiultramontanen Reichsverbandes“ iſt alſo 
bereits hinfällig geworden. Um ein Streben nach „weltlich“ 
politiſcher Macht handelt es ſich beim Ultramontanismus nicht. 
Was das Zentrum mit ſeinem weltlich politiſchen Einfluß ſchützt 
und verteidigt, das iſt der katholiſche Gedanke, das find die weſent⸗ 
lichen Rechte der katholiſchen Kirche, und „ultramontan“ nennt 
man das Zentrum nur inſofern und inſoweit es für den katho⸗ 
liſchen Gedanken und für die Rechte der katholiſchen Kirche ein⸗ 
tritt. Das ſagte uns mit klaren Worten Dr. Thoma auf der 
Tagung des liberalen Kreisverbandes: 

„Das Zentrum ift nur eine weltlich⸗politiſche Macht, die es 
darauf abgeſehen hat, dem modernen Staate ein Kulturproblem 
aufzuzwingen, das nicht auf deutſchem Boden gewachſen.“) 

Das ſagte uns Herr Steinbach in einer liberalen Ver⸗ 
ſammlung (Augsburg, November 1908): 

„Wenn uns auch eine Perſon auf der gegneriſchen Liſte beſſer 
gefällt P müſſen wir doch daran denken, wer dahinter ſteckt. 
Das ift der Klerus und der klerikale Gedanke, den zu bekämpfen 
wir uns ſtets beſtrebt haben.“) 

Das ſagen uns die Vorgänge beim Wahlſieg des Blockes 
im Jahre 1907: l 

„Der en des Blocks im Jahre 1907“, ſchreibt die 
„Münchener Poſt“ in Nr. 91 vom 19. April 1908, „war, wie kaum 
mehr von irgendeiner Seite ernſtlich geleugnet wird, viel weniger 
auf die nationale Parole zurückzuführen als auf die kultur 
kämpferiſche Romhetze, die den proteſtantiſchen Spießer mit ſich 
fortriß und verleitete, auf die Sozialdemokratie, als die angebliche 
Verbündete der verhaßten „Schwarzen“, in blindem Eifer los⸗ 


Ri „Frankfurter Zeitgemäße Broſchüren“, Heft 9 v. 15. Juni 1908, S. 274. 
) 


ach „Bayer. Kurier“ Nr. 213 vom 30. Juli 1908. 
o Nach „Bayer. Kurier“ Nr. 325 vom 19. November 1908. 
10) Na 


„Augsb. Bokata., Nr. 236 vom 14. Oktober 1908, S. 4. 


11) Nach „Augsb. Poſtztg.“ Nr. 269 vom 21. November 1908, S. 13. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 519. 


zuſchlagen. In das Hausſchlüſſelkonzert, das in der Wahlnacht 
vor dem königlichen Schloſſe gaſtierte, miſchten fH die alten wohl ⸗ 
bekannten Schlachtrufe: „Abzug, Pfaffen! Pfui, Zentrum! Los 
von Rom! „So ſtehe denn auf, alter G ibellinenzorn der deutſchen 
Kaiſertage“, hatte damals die „Deutſche Zeitung“ deklamiert.“ 


Das ſagt uns der Voſſiſche Freiſinn: 


„Gegen die Knebelung des Geiſtes, gegen die Kleriſei und 
das Pfaffentum erhebt fich freudig die Maffe des Volkes. Aber 
dann muß ſie eam daß es der Regierung Ernſt ift mit dem 
Kampfe gegen die Dunkelmänner und den Klerikalismus.“ 

Die liberale „Dortmunder Zeitung“: 


„Etwas vom Huttengeiſt klang von der Bank der Regierungen. 

800 ab's gewagt! Möge vom Lutherzorn und Luthermuth ein 
auch durch unſer Volk wehen: Los von Roms Knechtſchaft, der 
Wahrheit und Freiheit entgegen.“ ; 

Und die liberal-offiziöfe „Magdeburgiſche Zeitung“: 

„Wir wollen hinter dem franzöſiſchem Beiſpiel, das uns dies⸗ 
mal ein gutes Vorbild ſein ſollte, nicht zurückbleiben. Der friſche 
guftzug, der von Weiten weht, fol ſich auch bei uns aufmachen, 
damit die unerträgliche Stickluft, die über dem Deutſchen Reiche 
liegt, ein Ende hat.“ ' 

Das jagt uns Hoensbroech in einem, wie die „Augsburger 


Abendzeitung“ (Nr. 182 vom 30. Juni 1908) findet, „hochinter⸗ 
eſſanten“ Vortrag zu Eiſenach: 


„Der Blockgedanke in ſich, d. h. die gegenſeitige Durchdrin⸗ 
aung von Liberal und Konſervativ iſt ein guter; aber damit der 
Gedanke wahrhaft fruchtbringend werde, darf es nicht beim äußer⸗ 
lich⸗mechaniſchen Zuſammenſchluß bleiben, es muß innere Durch⸗ 
dringung ſtattfinden. Iſt eine ſolche grundſätzliche Einigung im 
allgemeinen nötig, ſo insbeſondere dem im Zentrum verkörperten 
Ultramontanismus alte der auf die Dauer wirkſam nur 
grundſätzlich und In man bekämpft werden kann. An dieſer 

rundſätzlichen Stellungnahme des Blocks gegen das Zentrum 
fehlt es aber erheblich. Der Block ſcheint vergeſſen zu haben, daß 
er aus der grundſätzlichen Parole: Wider das Zentrum heraus 
eboren iſt, er begnügt 05 mit taktiſch⸗parlamentariſcher Uus. 
ſchaltung des Zentrums, ohne den grundſätzlichen Kampf auf 


zunehmen.“ 


Das ſagt uns die „Augsburger Abendzeitung“ (Nr. 214), 


g indem ſie ausdrücklich zuſtimmend die Auslaſſungen der „Allgem. 


evang.⸗luth. Kirchenztg.“ Nr. 29 vom 17. Juli aldruckt, worin 
dieſe ſich über das Geheimnis der Erfolge des Generals Keim u. a. 
alſo verbreitet: 


„Wen es ne ſtarkem Beifall in ſpezifiſch „nationalen 
Kreiſen gelüſtet, der braucht bloß immer wieder den einen Ausru 
u variieren: Los von Rom. Das iſt auch das ganze Geheimnis 
er Erfolge Keims, daß er gegen das Zentrum mobil machte, 
denn das trug ihm die begeiſterte Zuſtimmung vieler National⸗ 
liberaler und 0 ar des konſervativen „Reichsboten“ ein 
Wir haben doch den antiultramontanen Reichsverband unter 
Hoensbroech! Dort mag hingehen, wer den Kampf gegen das 
entrum für das Wichtigſte hält. ... Oder man trete in den 
vangeliſchen Bund ein oder in einen jungliberalen Verein.“) 

Das ſagt uns das liberale St. Ingberter Organ: 

„Die Geſchichte des Zentrums und ſeine Haltung haben bis 
heute auch nur zu ſehr bewieſen, daß es dieſer Partei viel weniger 
um die Politik ſelbſt zu tun iſt, als lediglich um die Wahrnehmung 
der Intereſſen der großen katholiſchen Kirche (nicht etwa nur der 
deutſchen) und ihres Oberhauptes. Und dieſe „Politik“ iſt es ja 
gerade, welche kein national-gefinnter Mann gutheißen oder gar als 
eine Notwendigkeit für das Deutſche Reich anerkennen kann.“) 


Wir haben ſchon ein gut Stück Weges zurückgelegt. Nach 


dem jetzigen Stand unſerer Forſchung verſteht man unter „Ultra. 


montanismus“ „Rom“ ſelbſt. Was iſt aber „Rom“? „Rom“ iſt 
das Herz der katholiſchen Kirche. „Wo Petrus iſt, da ift die 
Kirche.“ Wie kann man das Herz töten, ohne den Leib zu 
morden? Wer es aufs Herz abgeſehen hat, der hat es auf den 
ganzen Menſchen abgeſehen, und wer es auf „Rom“ abgeſehen 
hat, der hat es auf die katholiſche Kirche abgeſehen. 

Auf dem liberalen Kongreß in München 1908 ſagte uns 
Rechtsanwalt Markwik (Berlin) unter lebhaftem Beifall der 
Zuhörer: 

„Die bayeriſche Verfaſſung litt von vornherein an einer 
Unklarheit, die fih in der bayeriſchen Geſchichte des 19. Jabr. 
hunderts ſchwer rächen ſollte und heute noch ſchwer rächt. Schon 
einen Monat nach dem Erlaſſe der Verfaſſung ſchloß der bayeriſche 
König mit dem Papſte das bekannte Konkordat. Darin ſteht nicht 
mehr und nicht weniger, als daß der Ultramontanismus, die 


12) Na 


„Bayer. Kurier“ Nr. 218 vom 4. Auguft 1908. 
13) Na 


„Augsb. Poſtztg.“ Nr. 2 vom 3. Januar 1908. 
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katholiſche Kleriſei erklärt, ſie ſtünden über der Mirzenung, weil 
die göttlichen Satzungen der Kirche über ihr ſtünden. Am 15. 
September 1821 ließ denn auch der König erklären, daß mit dem 
von den katholiſchen Untertanen zu leiſtenden Verfaſſungseide 
nicht beabſichtigt geweſen ſei, ihrem Gewiſſen einen Zwang anzu- 
tun, ſondern daß ſic der Eid lediglich auf die 5 Ver · 
hältniſſe bezieht. Nun nimmt aber der 1 tuhl ſür ſich 
die Unfehlbarkeit in allen Dingen in Anſpruch, die ſich auf die 
Religion und die Sitte beziehen, und der Ültramontanismus, 
allein zu beſtimmen, was unter Sitte zu verſtehen iſt. 

Man muß fordern, daß, wie die Kirche die Freiheit für ſich 
in Anſpruch nimmt, anderſeits auch verfaſſungsrechtlich feſtgelegt 
wird, daß die Kirche dem Staat unterfteht und Ai ie Grenze 
zwiſchen Staat und Kirche nicht von der Kirche, ſondern vom 
Staat beſtimmt werde..“ (Lebhafter Beifall.) 

Der Liberalismus fordert alſo, daß die „Kirche“ dem Staate 
unterſtehe, und „Ultramontanismus“ nennt man den Proteſt 
gegen dieſe Forderung. 

Die „Münchner N. N.“ beanſtanden (in Nr. 194 vom 
25. April S. 2) in dem Aufruf der Zentrumspartei zu den 
preußiſchen Landtagswahlen u. a. den Satz: 


„Wir müſſen hier alſo weiter kämpfen; wir werden nicht B 


ruhen und raſten, bis wir die früher beſtandene volle Freiheit der 
Kirche wieder errungen haben.“ 


Und ſie fügen bei: 
„Wie Fürſt Bismarck nachgewieſen, iſt dieſe „volle“ Freiheit 


au einer Beugung des Staates unter die Intereſſen Roms miß⸗ 
raucht worden.“ 


Es iſt bei dieſem Anlaſſe ganz intereſſant, einmal wieder 
aufzufriſchen, was Bismarck in bezug auf die katholiſche Kirche 
im Sinne hatte. Ich gehe wieder zu einer liberalen Quelle. 
Der Gießener Profeſſor W. Köhler ſchreibt in ſeinem 1908 in 
Tübingen zur Ausgabe gelangten Vortrag „Katholizismus und 
moderner Staat“: 


„Als kirchenpolitiſches Ziel aber für das Verhältnis moderner 
Staat und Katholizismus ſchwebte Bismarck vor: Die Einfügung 
des Katholizismus in den Staatsorganismus Preußens als orga⸗ 
niſchen Gliedes unter ſtaatlicher Direktion mit Ausſchluß römiſch⸗ 
päpſtlicher Oberleitung. Eine Art romfreie Nationalkirche ſollte 
erſtehen. Das war der Zweck der Dinigeiede mit Anzeigepflicht, 
Kanzelparggraphen, Sperrgeldern u. dergl. So herrſchte ein Wille 
und das Problem ſchien gelöſt.“ (Seite 28.) $) 


Die Düſſeldorfer Ausſtellungen 1900. 


(Ausſtellung chriſtlicher Kunfl.) 
Don 
Dr. O. Doering-Dadhau. 
II. 
Die retroſpektive Ausſtellung iſt außer an Werken der ange⸗ 


] nft febr reich an ſolchen der Malerei und 
Plaſtik. Oeſterreich zeichnet ſich auch in dieſer Beziehung beſonders 
aus. Zwar finden wir nur wenige Skulpturen. So von Georg 
Rafael Donner u. a. das Tonmodell für eine Pietà des Friedhofs 
u Kloſter Neuburg. Dafür aber um ſo mehr Malereien. Aus 

irol eine „Anbetung der Hirten“ von Ulrich Glantſchnig 
(1661—1722); von dem berühmten Martin Knoller (1725 — 1804) 
eine „Familie Chrifti”; von Jofeph Schöpf (1715 — 1822), von Paul 
Troger (1698 — 1762) und andere intereſſante Werke der Oelmalerei 
wie der Zeichnung. Von Künſtlern anderer Gegenden, zum Teil 
Berühmtheiten erſten Ranges, ſehen wir Anton Rafael Mengs 
mit einem „Apoſtel Petrus“; den e Martin Schmidt (be⸗ 
kannt unter dem Namen Kremſer⸗Schmidt) mit zwei Stücken, von 
denen beſonders ein „Chriſtus am Brunnen“ ſich durch ſchönes 
Helldunkel auszeichnet. Eine Zeichnung des älteren a von 
Erlach zeigt einen Entwurf für den Hochaltar von Maria Zell 
(um 1704). Joſeph Anton Koch und Eduard Jakob von Steinle, 
letzterer u. a. mit einem ſehr intereſſanten Aquarell des erſten 
Elternpaares und einer aus dem deutſchen Hausbuche des Guido 
Görres ſtammenden Zeichnung des „St. Sebaſtian“ erregen be⸗ 
rechtigte Aufmerkſamkeit. Nicht minder Julius Schnorr v. Carols. 
feld, Moritz v. Schwind, Leopold Kupelwieſer und viele andere. 
Hervorragend wichtig iſt die große nun von Handzeich— 
nungen und Aquarellen des Joſeph v. Führich. Wir beobachten 
an ihnen den ganzen Gang feiner Entwicklung. Von einer „Une 


14) Nach „Augsb. Poſtztg.“ Nr. 195 vom 26. Auguſt 1908. 


wandten in 


betung der Hirten“ an, die er 1807 als achtjähriges Büblein ge- 
eichnet hat, bis zu Arbeiten aus den 70er Jahren ſehen wir, wie 
fi feine Art zuerſt unter den Traditionen des 18. Jahrhunderts 
etätigt, bis plötzlich eine freiere Richtung ſich Bahn bricht und 
den Künſtler zu dem macht, als den wir ibn ſchätzen, den Meiſter 
feinſter Zeichnung und innigſter echt deutſcher Empfindung. Die 
rheiniſchen und weſtfäliſchen Plaſtiken und Malereien find weniger 
zahlreich, letztere ſreilich zum Teil auch bedeutend genug. äb⸗ 
nung verdienen einige Stücke des Aachener Suermondtmufeum. 
Weiter finden wir auch hier Steinle, Führich und norr von 
Carolsfeld, außerdem zahlreiche Werke von Franz Ittenbach, 
Bendemann, Deger, Mintrop, Schadow. Bon Peter v. Cornelius 
am wir Die (ugen und törichten Jungfrauen“ aus der Düſſel⸗ 
orfer Galerie. Von Schadow, Philipp Veit, Andreas Müller 
und vielen anderen find beachtenswerte Stücke vorhanden. 

Gehen wir von dieſen Werken der Vergangenheit — denen 
der Gegenwart über, die weitaus die größte Eur er Aus 
ſtellung bilden, fo ift mit hoher Genugtuung feſtzuſtellen, daß eine 
ungemein große Zahl von Künſtlern fih auf dem Gebiete drift: 
licher Kunſt betätigt, deren tangit allgemein bekannter, vielſach 
weltberühmter Name vorweg jeden Zweifel beſeitigt, als ſollten 
ſie aus irgendwelchen Gründen hier erſt beſonders hervorgehoben 
werden. Daß die Akten über die künſtleriſche Bedeutung eines 
ermann, Huber⸗Feldkirch, Minne, Netzer, Waderé, um nur von 
den Plaſtikern einige e daß ſie bei den Malern über 
Uhde, Steinhauſen, Fugel, Feuerſtein, un, Gebhard und viele 
andere, von denen hier die Rede fein wird, Anion geſchloſſen find, 
weiß die Welt. Und wußte man es auch bei dieſen Meiſtern, ſo 
ſind doch ſehr viele andere, von denen es noch nicht allgemein 
bekannt war, welch nahes Verhältnis fie zur chriſtlichen Kunſt 
haben. Sie alle vereinigen ſich mit einer gewaltigen Menge mehr 
oder weniger berühmter Kräfte zu einer Legion, die mit allen 
künſtleriſchen Waffen der Gegenwart gerüſtet, auf den Plan ge⸗ 
treten iſt, und der nach dem Ausfalle der Düſſeldorfer Ausſtellung 
ein geradezu glänzender Sieg nicht beſtritten werden kann. Jede 
Richtung, jede Technik, jede Auffaſſung ſolcher oder ſolcher ton- 
feſſionellen Stellung iſt zu ihrem Rechte gekommen. Die chriſtliche 
Kunſt hat gezeigt, daß fie noch lebt, gedeiht und zu fiegen ver 
ſteht. Nicht der Sieg allein aber ſchafft den gehofften Segen, 
ondern daß man ihn zu benutzen und zu verfolgen verſteht. Es 
ollten der jetzigen Veranſtaltung von Zeit zu Zeit ähnliche folgen, 
um zu beweiſen, daß kein Rückſchritt ſtattgefunden hat. Es gäbe 
Leute genug, denen mit ſolchem wohl gedient wäre. Hierin liegt 
eine Aufgabe für die Zukunft. Für diesmal wollen wir aber den 
jenigen, ie das ſchöne Unternehmen angeregt haben — und dies 
ſt auf katholiſcher Seite geſchehen — von Herzen dankbar ſein. 

Welche Leiſtungen uns auf den Gebieten der angewandten 
Künſte und der Architektur geboten werden, verſuchte ich in meinem 
eriten Bericht bereits zu würdigen. Der Blaftifer- und Maler 
werke ſind gleichfalls ſo viel, ja noch bedeutend mehr. So kann 
hier nur eine kleine Anzahl wichtigſter Erſcheinungen des Aus⸗ 
und Inlandes herausgegriffen und im übrigen der Hochſtand der 
chriſtlichen Kunſt auf beiden Gebieten rühmend anerkannt werden. 
Gewiß, es fehlt gerade auf dieſem Felde leider nicht an mangel 
haften Erzeugniſſen, nicht an Ausgeburten falſcher Sentimentalität, 
nicht an Rückſtändigkeiten und Nachahmereien, nicht an Produkten 
heruntergekommener Technik. Düſſeldorf hat durch Strenge bei 
der Aufnahme das Eindrängen derartiger Dinge ſo gut wie ganz 
verhindert. Und ſo lehrt es an einer Siue von Muſterbeiſpielen, 
was weiterhin zu tun ift, um der chriſtlichen Kunſt, die das täg- 
liche Leben der Gebildeten wie der Einfachſten beeinfluſſen, leiten 
und veredeln ſoll, aufzuhelfen. 

Von Plaſtikern des Auslandes ſei Emile Antoine Bourdelle 
genannt. Beſonders ein in Bronze ausgeführter Kopf der Mater 
dolorosa imponiert durch herbe großzügige Auffaſſung. Georges 
Minnes Madonnenkopf „La Pleureuse“ wirkt durch die beiden 
gleichmäßig an die Wangen gelegten Hände und noch mehr durch 
die Anſätze der Unterarme etwas ſtarr. Von Mendes da Coſta 
intereſſiert vor allem eine in ſehr ſchlichten und ſtrengen Linien 
gehaltene Bronzegruppe „Der hl. Julian und der Ausſätzige“, von 
L. Piedboeuf eine ſchöne ſitzende Madonna, bei der nur der Kopf 
des Kindes etwas Konventionelles hat. Die deutſche Plaſtik weiſt 
unter anderem von dem leider zu früh verſtorbenen Hudler den 
bekannten „Eece homo“ auf, ſowie zwei andere tief empfundene Werke. 
Eine umfangreiche Sonderausſtellung veranſtaltet Georg Grasegger. 
Es find in Majolika, Bronze, Stein und Holz ausgeführte Heiligen 
figuren von geiſtreicher Auffaſſung und Durchführung. G. Brix 
lieferte vier Statuen von einem Frauenaltar, die in ihrer charakte⸗ 
riſtiſchen Erfaſſung der begleitenden, etwas harten Architektur 

egenüber vorteilhaft abſtechen. Als Porträtiſt zeichnet ſich 
il Limburg aus, der u. a. ſehr lebensvolle Bildniſſe des Biſchofs 
Zorn von Bulach und Papſt Pius X. ausgeſtellt hat. Von edler 
Monumentalität mit ruhigſter Linienführung dargeſtellt ift 
G. Schreyöggs „Lehrender Chriſtus“. Pehle's Altar für 
Iſerlohn in der Kleeſattelſchen Apſis iſt als hervorragende 
Leiſtung zu rühmen. G. Wrbas intereſſante Plaſtiken leiten 
zu den Werken der Münchener über, denen ja auch jener 
Künſtler bis vor kurzem angehört hat. Valentin Kraus bietet 
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wei Werke, dabei das treffliche, weiteren Kreiſen durch die 

eröffentlichung der Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt bekannt ge⸗ 
wordene Denkmal des Erzbiſchofs von Schorck. Georg Buſch ſtellt 
fih mit feinem Grabmalmodell des Biſchofs P L. eu an die 
Seite belter älterer Meiſter. Die kniend PAE igur zeigt 
in der Gewandung febr ſchöne, ruhige Linienführung, während 
dabei die Stickereien in zartem Relief prächtig e Geben ſind; 
Hände und Kopf find lebensvoll, der Ausdruck des Geſichtes voll 
Andacht und Den Und. Nicht vergeſſen feien ferner die Werke 
von Netzer, Buſcher und Bermann. Von letzterem intereſſiert die 
ſchon in Mannheim gezeigte hölzerne Halbfigur des lehrenden 
Heilandes. Zwei Grabmäler von Huber Feldkirch laffen das Scheiden 
des Künſtlers von München beſonders bedauern. Die kräftige 
und großzügige Art Balthaſar Schmitts zeigt ſich in zwei Stations⸗ 
reliefs, in einem Grabmonument und in einer Madonna mit 
Engeln. Beſonders das letzte Werk iſt hervorragend durch die 
Schönheit ſeiner Auffaſſung, durch die Schlichtheit des Vortrages, 
die in dem ſchönen Faltenwurf der Gewandung beredten Ausdruck 
findet. Die Beſprechung der Münchener Plaſtik kann trotz ihrer 
Kürze nicht beendet werden ohne eine Anerkennung für die beiden 
Werke Heinrich Waderes. In feinem Epitaphium des Erzbiſchofs 
von Thoma und in ſeinem Relief des hl. Georg zeigt er ſich ganz 
als der ausgezeichnete, ‚Sen beobachtende und tief empfindende 
Re der Bildhauerkunſt, als den man ihn feit langem be 
wundert. 

Die Malerei des Auslandes erregt mit den Erzeugniſſen 
der franzöſiſchen Kunſt das meiſte Intereſſe. Sie zeigt hier eine 
Leiſtungs fähigkeit, die man ihr beiſpielsweiſe nach dem Ergebnis 
der heurigen E e und Münchener Ausſtellungen kaum 
äugefraut hätte. Eine Reihe bekannteſter Künſtler findet ſich. So 

lbert Besnard mit acht Kartons für die Ausſchmückung der 
Hoſpitalkapelle in Berck fur mer. Sie ſtellen in zwei Reihen die 
ſittlichen Uebel und das Streben zum Guten dar, von denen ſie 
jene als Quelle der Krankheit, dieſe als Mittel zur Geſundung 
auffaſſen. Ueberaus reizend, in der maleriſchen Durchführung 
meiſterlich iſt „Die hl. Jungfrau in der Schule“ von Maurice 
Denis. Mlle. L. Hervieu hat eine Reihe feiner Gemälde als 

Uuftrationen zu einem Livre d'heures de la Vierge entworfen. 

ené Piot liebt einen altertümlichen Galerieton, der feinen 
Werken einen eigenen myſtiſchen Reiz verleiht. Sehr verſchieden 
in ihrer äußeren Wirkung ſind die hochintereſſanten Gemälde des 
Puvis de Chavannes, von denen wir hier u. a. die bekannte 
„Enthauptung des hl. Johannes des Täufers“ finden. Von den 
Gemälden und Zeichnungen E. Burnands gedenke ich der ſinnigen 
„Einladung zum Feſte“, das da zeigt, wie die Armen und Elenden 
durch liebliche Engel zum Feſte der Seligkeit geführt werden. 
Ferner des figurenreichen Kreuzweges, der ſich durch ſehr kräftige 
ne der Perſonen auszeichnet. Endlich erwähne ich 
das entzückende Bild von J. Simon, das die hl. Jungfrau „Im 
Hauſe zu Nazareth“ ſitzend zeigt, wo Engel ihr dienen. Ein Bildchen 
voll feierlicher Auffaſſung und doch voll anheimelndſten Reizes. — 
Die engine Malerei befleißigt ſich einer feinen zurückhaltenden 
Art. Vieles kommt fühlbar illuſtrativ heraus, anderes 
entbehrt der rechten Prägnanz des Ausdruckes. Immerhin 
ſoll Anerkennung für Einzelnes nicht unterdrückt werden. 
So etwa für die Leiſtungen von Jellowes⸗Prynne, Bartlett, 
N Bayes, Watts. Großen Zug erweiſen 

arſhalls Zeichnungen und Aquarelle für die Weſtminſter 
Kathedrale. Mehr als auf dem Gebiete der Tafelmalerei 
eigt die engliſche Kunſt außerordentliche Fruchtbarkeit auf dem 
er Glasmalerei, für die eine Menge von Entwürfen ausgeſtellt 
find. Schon in meinem erſten Bericht war davon die Rede. — 
Die belgiſche Abteilung ift febr ſtark beſchickt. Der Meunier- 
Schüler Delaunois zeigt Schöpfungen, die ob ihrer Tiefſinnigkeit 
bleibende Eindrücke hinterlaſſen. Eine Leiſtung bedeutendſter Art 
it F. van Leemputtens „Prozeſſion nach Scherpenheuvel“, ein 
Tripiychon mit ausgezeichneter Schilderung von Volk und Land. 
Ferner intereffiert F. Khnopff mit einer Reihe poetiſcher Zeichnungen, 
von denen nur „Das Requiem“ wegen ſeiner ſeltſamen Schönheit 
hervorgehoben ſei. In en arben, nicht ohne Härten, ſchildert 
E. Wante Szenen der Bibel und der Legende, entfaltet dabei aber 
ein kräftiges Leben. Sehr ſchön iſt ein Chriſtusknabe von J. F. 
Leempoels. Eine größere Sonderausſtellung bringt der als Poet 
und Maler gleich merkwürdige Jan Toorop. Es find teils Bild. 
ne und Volksſtudien, teils Poeſien über Gedanken des chriſtlichen 
Lebens. Es gehört vorurteilsloſe und ruhige Verſenkung in dieſe 
Werke dazu, um ihrer Zartheit und Tiefe ſich erfreuen zu können 
Der Gehalt von Werken wie „Das Kind mit dem Engel des 
heiligſten Herzen“ oder „Die drei Bräute und der chriſtliche Ge 
danke“ offenbart ſich nicht leicht, dafür aber um ſo bedeutender. 
Von den bibliſchen Szenen Toorops hebe ich das Triptychon 
„Geburt Chrifti” hervor, wegen feiner zum Herzen ſprechenden 
Schlichtheit, beſonders in der Schilderung der anbetenden Hirten. 
Auch als Meiſter angewandter Kunſt zeigt fich Toorop mit Bud 
einbänden, Keramiken uſw. — Vom übrigen Auslande find noch 
Holland, Schweden und Dänemark mit wenigen, freilich bedeuten. 
den Werken vertreten. Die ſüdeuropäiſchen Länder, ſowie Ruß⸗ 
land, fehlen ganz, was beſonders des letzteren wegen bedauerlich iſt. 
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Bentley und 
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Reifen. 


Bon blaßt der Saaten fattes Grün 

Im Glutenſtraßf der ZSommerſonne, 
Und goffnungs lichte Träume ziehn 
Durch milder Mächte ſtikle (Wonne. 


Von Segen ſingt der Wachtel Sch ſa) 
So glocklenhekk in duft ge (Weiten; 

Und in den glüßen Sommertag 

Klingt wie von Glück ein keiſes Eäuten. 


Im Aeßrenraufeßen durch die Baat 
Das ſegenſtille Reifen ſchreitet. 

In Hommertagen wird zur Tat, 

Was Früßlingemorgen mild bereitet. 


Theo Roffet. 


Die Heilige von Siena. 
Don 
Fritz Decker, Köl. 


3 tut wohl, wenn man in der heutigen Zeit der Hochkonjunktur 
der dramatiſchen Problemlöſung einmal wieder einem Drama 
begegnet, welches zurückgreift auf eine Zeit, die noch keine 
„modernen“ Gefühlswerte beſaß. Wir haben es ja in unſerer 
ſulturprotzenden Zeit wunderbar weit gebracht, ſo weit, daß wir 
eine Umwertung aller Werte vorzunehmen glauben mußten. Und 
von wo ließe fich dieſer Umwertung beſſer und eindrucksreicher 
das Wort reden, als von der Bühne herab? So kommt es denn 
daß bei unſeren heutigen Theatern größtenteils nur noch 
„moderne“ Dramen eingereicht werden, oder, wenn man einmal 
auf eine frühere Epoche zurückgreift, at die die handelnden 
Perſonen trotzdem mit hypermodernen Gefühlsqualitäten ausſtatten. 
erinnere nur an Gerhart Hauptmanns ae 
alles Denken auf religiöfem Glauben und auf dem Uebernatür- 
lichen beruhte. Hauptmann, als Naturaliſt, huldigte der Welt. 
anſchauung des Materialismus, und ſo bemühte er ſich, jegliches 
„ Element auszuſcheiden — zum Schaden der 
Perſonen ſeines Dramas. l 

Hauptmann und mit ihm die anderen Modernen alle 
würden in Katharina von Siena ficherli eine pathologiſch⸗ 
hyſteriſche Frauengeſtalt auf die Bühne geftellt haben, mit einem 
verſchwommenen, ins Abnorme geſteigerten, myſtiſch⸗religiöſen 
Gefühl. Anders Leo van Heemſtede, der verdienſtreiche Heraus. 
en der „Dichterſtimmen“ in feinem Drama „Katharina von 

iena“! ; 

Nach den Berichten, die uns über Katharinas Leben vor- 
liegen, war deren Sinn auf ein Einſiedlerleben gerichtet. Aber 
als ſie erkannte, daß Gott anderes von ihr verlangte, wie in 
ſtiller Einſamkeit dem Gebete und Bu übungen obzuliegen, 
brachte ſie dieſe Neigung willig zum Opfer, denn ſie war eine 
jener gottliebenden Seelen, von denen fie jelbit ſchreibt: 
„Alle Neigungen und Fähigkeiten vollkommener Seelen ver- 
einigen ſich wie die Saiten eines muſikaliſchen Inſtruments 
zu harmoniſchen Klängen. Die Fähigkeiten der Seele ſind 
die großen Saiten, die Sinne und Empfindungen des Körpers 
aber bilden die kleineren. Und wenn ſie alle zum Preiſe Gottes 
und zum Wohle des Nächſten in Gebrauch genommen Dale, ſo 
geben ſie einen Klang, wie den einer Reinen en Orgel. Alle 
Heiligen ſpielen auf dieſer Orgel und bringen muſikaliſche Töne 
hervor. Zuerſt machte dieſelbe aber das ſüße Wort voll Liebe er» 
klingen, deſſen Menſchheit mit ſeiner Gottheit vereinigt dem Holze 
des Kreuzes die ſüßeſten Töne entlockte. Und alle ſeine Diener 
haben von ihm, als ihrem Meiſter, gelernt, dieſelbe Muſik zu 
machen, der eine in dieſer, der andere in jener Weiſe; die gött- 
liche Vorſehung aber gibt die Inſtrumente, auf welchen 

eſpielt werden foll” Wie Gott einſt ſchwache Frauen, eine 
Judith eine Eſther als Werkzeuge gebraucht, ſo wählte er auch 
jetzt wieder ein ſolches in Katharina. l P 

Bekanntlich waren im 14. Jahrhundert ſchlimme Zerwürf⸗ 
niſſe zwiſchen der mächtigen Republik Florenz und dem Hl. Vater 
entſtanden. Blutige Kriege waren die Folge derſelben, und die 
Gefahr lag nahe, daß die ganze Republik von der katholiſchen 
Kirche abfiel. Die Päpſte 1 ihren Sitz nach Avignon ver⸗ 
legt und waren ſo in nationale Abhängigkeit von Frankreich ge⸗ 
raten. Um den Frieden zwiſchen dem Hl. Vater und den Floren- 


1) Paderborn, Junfermannſche Buchhandlung. 
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tinern zu vermitteln, fühlte ſich Katharina durch Gott veranlaßt 
an Papit Gregor XI. zu ſchreiben: „Laſſe Dich durch die Merger. 
niſſe und Aufſtände, von denen Du vernimmſt, nicht mutlos 
machen, höre nicht auf den Teufel, welcher wohl weiß, welcher 
Verluſt ihm droht, und der mit aller Macht Dich von der Rückkehr 
nach Rom abzuhalten ſucht. Im Namen Jeſu Chriſti ſage ich 
Dir, mein Vater, komme, und komme ſchnell. Bedenke, daß 
Du an Stelle des Gotteslammes ſtehſt, deſſen un bewaffnete 
Hand alle unſere Feinde überwältigte. Er gebraucht keine anderen 
Waffen, als die Waffen der Liebe. Nur an geiſtige Dinge dachte 
er, und wie er den Menſchen das Leben der Gnade zurückgäbe. 
Komm, mein Vater, mit einer Hand ſo ſanft wie die ſeinige; 
komme, ich beſchwöre Dich, und überwinde alle Deine Feinde im 
Namen Jeſu Chriſti, des Gekreuzigten. Höre nicht auf die, welche 
Dich hindern wollen, ſei edelmütig und ohne Furcht. Entſprich 
dem Rufe Gottes, der die Rückkehr nach der Stadt des heiligen 
hen unſeres en Oberhauptes, deffen Nachfolger Du 
ift, von Dir heiſcht, komme und bleibe dort, und dann entfalte 
das Banner des heiligen Kreuzes! Dieſes wird uns von Kriegen, 
von Spaltungen, von Ungerechtigkeiten erlöſen und zugleich die 
Ungläubigen von ihren Irrtümern bekehren. Dann wirſt Du der 
Kirche gute Geiſtliche geben und ihre Kraft wieder herſtellen, ſtatt 
derer, die bisher ſie zerriſſen und ihr Herzblut vertrocknet haben, 
ſo daß ihr Antlitz ganz blaß geworden iſt. Laſſe Dich durch das, 
was zu Bologna geſchehen iit, nicht zurückhalten; ich verſichere 
Dich, die wilden Wölfe find bereit, den Kopf wie ebenfo viele 
anfte Lämmer an Deine Bruſt zu legen und Dich als ihren 
ater um Gnade anzuflehen.“ 

Später, am 18. Juni 1376, begab ſich Katharina perſönlich 
nach Avignon, und im September desſelben Jahres erſchienen 
Geſandte aus Rom, um Papit Gregor ebenfalls zur Rückkehr 
dorthin zu bewegen. 

Hier nun ſetzt van Heemſtedes Drama ein. 

Der Dichter, der ſich eng an die Geſchichte anlehnt, hat es 
meiſterlich verſtanden, die Perſon der heiligen Katharina als 
treibende Kraft der Handlung zu verwerten. Wo immer fie auf 
tritt, zeugt ſie für die hohe ideale Auffaſſung, die den Verfaſſer 
beſeelt, und ſtets weiß er ſie mit jenem zarten Dufte zu umgeben, 
der ſie uns als eine Heilige erſcheinen läßt. Sie iſt keine jener 
heroiſchen Geſtalten, wie ſie uns Schiller in ſeiner Jungfrau von 
Orleans oder Hebbel in ſeiner Judith zeigt. Van Heemſtede ſelbſt 
ſagt durch den Mund des Tebaldſchi (I, 1): 

Gott wirkt im ſtillen gern und im Verborgenen 

Und läßt, was groß und herrlich in der Schöpfung, 
Meiſt aus unſcheinbar nichtgem Keim entſtehn“ (S. 10). 

Und ſo fühlen wir auch ſtets, daß hinter den Worten der 
hl. Katharina eine höhere Macht ſteht. 

Ich will hier nicht auf den Inhalt des van Heemſtedeſchen 
Dramas des weiteren eingehen, nur will ich bemerken, daß 
der Aufbau geſchickt und die Sprache eine edle iſt. Ein jeder, 
der das Buch in die Hand nimmt, wird ſich dem Eindrucke nicht 
entziehen können, daß er ſich von einem Dichter die letzten 


Lebensjahre der Heiligen von Siena vorführen läßt, und mit 
Befriedigung wird er das Drama En Seite legen, 


n der Hoff ⸗ 
nung, demſelben auf der Bühne recht bald zu begegnen. f 


Die Unſittlichkeit erhebt immer frecher ihr 
Haupt. 


uf ein wie hohes Sittlichkeitsgefühl man den heutigen Juriſten⸗ 

ſtand einſchätzt, das beweiſt folgender end 

. In der Woche vom 4. bis 11. Juli 1909 ging beim Amts- 
gericht zu N. eine große Anzahl von Proſpekten in einem Umſchlag 
ein, auf deſſen Außenfeite der Name des Verſenders und mit 
Stempeldruck gedruckt waren: „Wichtig für Juriſten! Bitte um 
Verteilung anl. Proſpekte unter die Herren Richter!“ l 

Der Proſpekt empfahl u. A. ein Schriftchen: „Es lebe die 
Unſittlichkeit! Auf zur Revolution gegen die Heuchlermoral! 
Aufruf an alle Ehrlichen von einem Moralanarchiſten“. 

, tit Gründen, wie folgt: „Wenn wir Hunger verſpüren, 
müſſen!) wir eſſen; wenn wir Durſt verſpüren, müſſen ) wir 
trinken!“ begründet der Verfaſſer ſeine Anſicht auf das Recht der 
willkürlichen Befriedigung des menſchlichen Geſchlechtstriebs außer⸗ 
halb der Ehe. | 

Mit ſolchen Scheingründen kann man die Uebertretung jed- 
weden Gebotes rechtfertigen: z. B. Wenn wir nichts zu eſſen haben, 
müſſen wir ſtehlen! 

Charakteriſtiſch iſt, daß der Verſender des Proſpekts ſich nicht 
ſcheut, deutſchen Richtern zuzumuten, daß ſie ſich auch für ſolche revo⸗ 
lutionären Schriften intereſſieren werden. Geſpannt find wir 
darauf, ob die Herren Richter ſich ſolches ruhig gefallen * werden. 


, uder. 
1) Im Proſpekt nicht geſperrt gedruckt. 
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Ein Denkmal für Abraham a Sankta Klara. 
Don Prof. Dr. K. Bertſche⸗Lahr. 


Der berühmte, aber noch viel zu wenig bekannte und geleſene 
Volksſchriftſteller und d ſoll in ſeinem Geburtsorte 
Kreenheinſtetten bei Meßkirch (Baden) endlich ein Denkmal erhalten, 
und zwar anläßlich ſeines 200. Todestages. Zu dieſem Zwecke hat 
ſich ein Komitee gebildet, das ſich aus 16 Geiſtlichen (warum keine 
Laien?) der Kapitel Meßkirch und Sigmaringen zuſammenſetzt. 
Dasſelbe hat anfangs Februar folgenden Aufruf erlaſſen: 


, Johannes Üdalrich Megerle ift nach dem Taufbuch zu Kreen 
heinſtetten anfangs Juli 1644 geboren (getauft am 3. Juli) und nach einer 
Bemerkung neben dem Taufeintrag am 1. Dezember 1709 in Wien geſtorben. 
Es iſt dies der berühmte Volksſchriftſteller und kaiſerliche Hofprediger 
P. Abraham a Sankta Klara. Vor 200 Jahren iſt er heimgegangen; aber 
ſein Andenken lebt noch heute friſch und lebendig im deutſchen Volke fort. 
Zu Lebzeiten war er wegen ſeines offenen Freimutes, wegen der natur⸗ 
wüchſigen Friſche und des ſchlagfertigen, bilderreichen Witzes ſeiner Reden 
und Schriften der Liebling ſeiner Zeitgenoſſen; aber auch heute noch erfreuen 
und ergötzen ſeine vielen Schriften jeden Leſer. Wir bewundern ſeine um⸗ 
faſſende Kenntnis der Geſchichte, der Literatur und Sage, der Sitten und 
Gebräuche ſeiner Zeit und der Vorzeit und ſtaunen darüber, wie er en 
ſpielend aus jedem Gebiet des menschlichen a Waffen zur Bekämpfung 
und Geißelung der Gebrechen ſeiner Zeit zu holen verſtand. Er war aber 
nicht nur ein hochgelehrter, genialer und origineller Redner und Schrift- 
ſteller, ſondern auch ein warmer Patriot, dem alles fremdländiſche en 
und Liebäugeln in der Seele zuwider war, und vor allem ein edler, fitten- 
reiner Charakter und ſeeleneifriger Prieſter. Darum ſtand er bei Hoch und 
Nieder, beſonders bei dem hochgebildeten Kaifer Leopold in großem Anſehen 
und hoher Gunſt. 47 Jahre lang zierte P. Abraham als gong yero endes 
Mitglied den Auguſtiner⸗Orden, in deſſen Kloſter zu Wien er oa 
geſtorben ift und feine letzte Ruheſtätte fand. 

Und dieſer herrliche Mann, dieſer Geiſtesheld, der mit dem Schwerte 
des Wortes ſo manche ſiegreiche Schlacht geſchlagen, dieſe Zierde des deutſchen 
Volkes hat bis heute noch kein Denkmal bekommen. Wahrlich, es iſt höchſte 
Zeit, daß ſich das deutſche Volk ſeines hochverdienten Landsmannes mit 
opferwilliger Pietät erinnert und endlich daran geht, eine alte Ehrenſchuld 
abzutragen. Es hat ſich deshalb ein Komitee gebildet, welches dem viel⸗ 
ſeitigen Verlangen nach einem Denkmal für P. Abraham willfahren und 
die dazu nötigen Mittel beſchaffen möchte. In einer vortrefflichen Bio⸗ 
graphie ſchreibt Graf Karajan von P. Abraham: „Seine Geſichtszüge müſſen 
edel, ja ſchön genannt werden und erinnern bis in die Nähe des Mundes 
unwillkürlich an Goethe. Es ſpricht im ganzen Klarheit, Entſchiedenheit 
und Wohlwollen aus dieſen güoen, durchaus nichts Scheues Zurück⸗ 
haltendes und Verſchloſſenes.“ So möchten wir das Bild des P. Abraham 
verewigen und in einer Bronzebüſte darſtellen, die auf einem entſprechenden 
Sockel ruht. Die Größe der Büſte und das Denkmal überhaupt wird von 
dem Ergebnis der Sammlung abhängen. Das Komitee beſteht aus den 
unterzeichneten Geiſtlichen der beiden Kapitel Meßkirch und Sumann. 
Die Herren dieſes Komitees bitten herzlich und inſtändig um baldige Zu: 
ſendung eines Beitrages, und alle ſind gerne bereit, milde Gaben entgegen⸗ 
zunehmen, die dann in verſchiedenen Zeitungen veröffentlicht werden. 

„Auf, auf ihr Chriſten!“ 
o betitelt P. Abraham eine ſeiner lebenswarmen, prächtigen Gelegenheits⸗ 
driften, worin er im Jahre 1683 zur Abwehr der damals. fo furchtbaren 
ürkengefahr zu begeiſtern ſuchte. 
„Auf, auf ihr Chriſten!“ 
fo möchten wir auch warm und innig allen Leſern zurufen: zaubert nicht, 
öffnet Eure milde Hand und ſpendet hochherzig eine Gabe zu einem Denk⸗ 
mal, das am 200 ſten Sterbejahrtag des P. Abraham, am 1. Dez. 1909, 
in ſeinem Geburtsorte Kreenheinſtetten ſtehen ſoll. 
Das Komitee: N 
M. Burger, Geiſtl. Rat und Dekan, Göggingen. J. H. Lohr, Definitor 
und Stadtpfarrer, Meßkirch. G. Kaf par, Pfarrverweſer, Kreenheinſtetten. 
A. Reiſer, Stadtpfarrer, Sigmaringen. P. Maurus Ladenburger, 
farrer, Beuron uſw. 

Trotz der ſehr beſchränkten Verbreitung des Aufrufs konnten 
bereits 2 lange Liſten veröffentlicht werden mit den Namen der 
Spender von größeren oder kleineren Gaben zu dem pietätvollen 
Zwecke. Da haben nun die Geiſtlichen, ſpeziell die von Baden, 
wieder ganz beſonders ihren Mann geſtellt. Aber auch eine nette 
Reihe von gebildeten Laien, ſoweit ſie zufällig Kenntnis von dem 
Vorhaben erhielten, Ven eine mildtätige Hand. Die Heimats⸗ 
gemeinde hat für das Denkmal und die Enthüllungsfeier 350 M 
genehmigt, und auch die Stadt Wien ſagte einen namhaften Bei. 
trag (1000 Kronen) zu. Gewiß werden auch noch manche Leſer 
der „Allgemeinen Rundſchau“ gern ihr Scherflein beiſteuern zur 
Abtragung einer Ehrenſchuld aller Deutſchen, ſpeziell der Ratho 
liken, gegenüber dieſem kerndeutſchen Volksmanne, der Mund und 
Herz auf dem rechten Fleck hatte, dem einflußreichen Sittenprediger, 
welcher durch ſeine Schriften längſt einen Ehrenplatz in der Literatur 
einnimmt — haben ihn doch Schiller und Goethe ſchon hoch ver 
ehrt! — und fih immer mehr allgemeine Bewunderung und Ber- 
ehrung erringt, je mehr man ihn kennen lernt. Auch dazu ſollte 
der Denkmalsaufruf Anlaß ſein, daß man ſich mit Abrahams 
Schriften in weiteren Kreiſen mehr und mehr beſchäftigt. Es ſei 
für heute nur auf folgende kleinere und neuere Ausgaben von 
Werken P. Abrahams aufmerkſam gemacht, die für 1 leicht zu · 
ln und erhältlich find: 1. Merk's Wien! in Retlams 

niv.⸗Bibl., Nr. 1949/50, (40 Pf.). 2. Etwas für Alle. Nr. 376/7 
der Bibl. der Geſamtlit. von Hendel⸗Halle, (50 Pf.). 3. Auswahl 


Í 
) 


Menſchen das Licht aneit ſolches war zu 
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aus ſeinen Schriften. Bücher der Weisheit und Schönheit). 
4. Judas der al helm (in Kürſchners „Deutſche Nat.⸗Lit.“). 
Auch eine charakteriſtiſche Probe (nur wenig verändert) aus den 
ſehr zahlreichen Werken des geiſtreichen Paters möge folgen. 


Was iſt die Welt nach P. Abraham a Sankta Klara! 


In einer Abhandlung über den „namhaften und mannhaften 
Held“, den heiligen Wenceslaus, nennt Abraham den Heiligen 
FFF Dann fährt er fort: „Wenceslaus 

ictor mundi, auch ein Ob 19 5 der Welt. Wohl recht fangt das 
Wörtl Welt mit dem Buchſtaben W an, da es mit lauter W an 

efüllt: W Welt, W Wald, W Welt, W Wachs. ... Die Welt 
ein Wald, in welchem einer leicht unter die Mörder geraten 
kann, wie Welt Reiſende von Jeruſalem nach Jericho. 

.Die Welt ift ein Wachs, da alles in der Welt zergänglich: 
Die Macht eines Nabuchodonoſor war groß, aber zergänglich, 
maßen er vom Thron geſtoßen worden. | 

Die Welt ift ein Weg, aber ein Irrweg; das hat erfahren 
Salomon, welcher der Allerweiſeſte geweſt, gleichwohl ſchließlich 
Iregangen, 19 daß man auch an ſeiner Seligkeit zweifelt. 

ie Welt iſt ein Wein, der aber zu Este wird, das hat 
erfahren der Aman, ſolang er beim König Aſſuerus in großen 
Ehren geſtanden, jäh aber am lichten Galgen gehenkt worden, der 
ihm ſauer genug angekommen. 

Die Welt iſt ein Wild, welches ſehr viel zerreißt, und 
ſolches iſt wahrhafter, als was die Brüder des Joſeph haben vor⸗ 
gegeben: fera pessima, ein wildes Tier habe ihn zerriſſen. 

Die Welt iſt ein Wind, welcher ganz unverhofft dem 
ſehen bei dem Holo⸗ 
fernes, welcher ehender den Kopf als den Rauſch verloren. 

Die Welt ift ein Wolf, welcher immerfort ein Lämbel Hin- 
wegtragt; das ſieht man allhier zu Wien, wenn man nur täglich 
das Diarium (Zeitung) lieſet. 

Die Welt iſt eine Wäſch; aber da heißt es: waſch mir den 
Ber und mache mir ihn nicht nab; denn da ift da3 Halten und 

erſprechen 1 entlegen wie Burkhauſen von Burgund. 

Die Welt iſt ein Wurm, welcher weit ehender alle Wohl⸗ 
lüften abzebrt, als jener Wurm, der dem Jonas feine Kürbis⸗ 
blätter 1 

Die Welt iſt endlich ein Wuſt und wer ſich da niat 
beſudlet, ift faſt ein fo groß Wunderwerk, als jenes geweſt, wie die 


3 Knaben in dem babyloniſchen Ofen unverſehrt geblieben.” ` ' 


Und in einer Predigt, die A. zu Ehren des heil. Leopold 
(III. + 1143), des Schutzpatrons von Oeſterreich, vor dem ganzen 
kaiſerlichen Hof zu Wien hielt, heißt es u. a.: „Daß ein Lotharius 
daß ein Theodofius, daß ein Pipinus, daß eine Mechtildis, da 
eine Agnes, eine Eliſabetha und viel andere mehr Szepter, 
Kronen und Fürſtentümer verlaſſen und den Purpur mit einem 
rohen Kloſter⸗Habit vertauſcht und im Kloſter zwiſchen 4 Mauern 
von aller Welt abgeſondert, einen heiligen Wandel geführt haben, 
das iſt kein ſo groß Wunder; aber daß Leopoldus in der Welt, 
unter den Weltmenſchen, bei den Weltgeſchäften heilig gelebt, das 
ift ein Wunder! 
In der Welt, wo oft die Pflaſter voller Laſter. Mundus 
desipit et decipit. 
In der Welt, wo oft mehr Ehrſucht als Lehrſucht. Mundus 
pungit et punit. 
15 der Welt, wo oft Bartolus (ein mittelalterlicher Rechts⸗ 
lehrer 8 meni gi als 9 e nn Pr non 1870 
n der ‚ wo oft der Diamant höher t wird a 
die Diemut. Mundus dum ludit, laedit. b aeichäp 
In der Welt, wo oft die Tückelt) mehr gilt als die Tugeln)d. 
Mundus 5 7 tangit, tingit. l 
n der Welt, wo oft ein Frißländer angenehmer als ein 
Engeliänder. Mundus cum arridet, irridet. geneh 
In der Welt, wo oft die Becher mehr gelten als die Bücher. 
Mundus plenus fictis, non factis. 


In der Welt, wo oft goldſelig mehr ift als gottſelig. 


Mundus est furax, et vorax. 

In der Welt, wo öfter gehört wird von Beuten als Beten. 
Mundus aeque dolosus ac dulorosus. 

In der Welt, wo Verdacht fich mehr ſehen läßt als die 
Andacht. Mundus et fastu, et astu pollet. 

In der Welt, wo oft Groſſus (wohl Groſchen) mehr gilt als 
Œ Griftus. Mundus plus Lethifer quam laetus. 

In der Welt, wohl heilloſen Welt heilig leben, ohne Tadel 
den Adel erhalten, das iſt ein Wunder über alle Wunder; das iſt 
trug der (= mehr als) Sonnenſtrahlen, die auch durch eine Kot ⸗ 
lacken gehen und fich nicht beſudeln; das ift trutz dem Dornbuſch 
Wè oyf, fo mitten im Feuer nicht gebrunnen.“ (Aus Abr. ſämtliche 
Werke. Lindau 1867. 21. Band, S. 45 ff. und S. 94 ff.). 
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Sehwüler Tag. 


aft unerträgfich ift die Auft geworden, 

Aus affen Poren bricht die Skut zug keich, 
Die Mücken ſummen ſchlaͤfrig um den Teich, 
Den (Daſſerroſen ſchwermutvokl umb orden. 


Ein ſüßer Duft von faſt verb küßbtem Flieder 
Wogt über mich in ſchweren Welten Bin, 
Und manchmal taucht ein Hauch von dem Jasmin 
Wie in ein kaues Gad die ſchkaffen Glieder. 


Ein Wetter fängt im Welten an zu brauen, 
Sin Glitz zucht auf in vioketter Pracht, 
Der Himmel güllt ſich ein in tiefe Macht, 
Und die Erlöſung rieſeſt auf die Auen. 
. Jofeph Faß binder. 


Das Lied der Arbeit. 


Skizze von Anton Krieger. 


Fi der Halde in ſtiller Sommernacht 
Die Halde zieht ſich — ein 1 Schlackendamm — am 
Rheinufer hin. Ein unverwüſtliches Bollwerk gegen Eisgänge 
und Hochwaſſerfluten des Stromes. Seit vielen Jahren rollen 
bei Tag und Nacht die kleinen Eiſenwagen auf den Schienen 
und fingen das Lied der Arbeit. Auf den ſchweren Platten der 
Eiſenwagen ruht die quaderförmige Geſteinsmaſſe, die außen zu 
einer feſten Kruſte erſtarrt iſt, innen aber noch die Hochofenglut 
bergend wie ein kleiner, vulkaniſcher Krater brodelt und drängt. 
Sehr oft geſchieht es in dunkler Nacht, daß bei der langen Fahrt 
vom Hüttenwerk bis zum Entladeplatz die harte Kruſte ſich ſpaltet. 
Dann ergießt ſich ein goldener Born aus der Oeffnung, und 
ein ſchmaler Feuerſtreifen verglüht den Schienenweg entlang. 

Auf der Halde in ſtiller Sommernacht heben zwei Arbeiter 
ſchweigend mit ſchweren Eiſenſtangen die mächtigen, glühenden 
Steinblöcke von den flachen Platten der Eiſenwagen. Jedesmal, 
wenn der Feuerblock über den Rand abſtürzt und hinabkcellert 
über die jähe Schlackenmaſſe, bricht aus dem Innern die flüſſige 
Glut hervor, und ein Lichtmeer leuchtet in die Nacht hinein, und 
in dem Waſſer unten kämpft die Hochofenglut einen verzweifelten 
Kampf. Das ſpritzt und ziſcht und kocht, und mächtige Dampf- 
ſchwaden entwinden ſich dem feindlichen Element. Der Strom 
ſiegt. Von oben treiben immer neue kühle Wellen zu. Sie 
umſpülen die erſtarrten Steine, die einmal — einmal nur ſeit 
Urbeginn Leben ſpürten, da ſie zerfloſſen und vom Erz ſich 
ſchieden in dem Höllenfeuer des Hochofens. 

Der letzte Schlackenblock kollert dumpf über den Abhang 
— zerfällt nicht — bleibt ſchwarz und kämpft nur wenig mit 
dem kühlen Element. Er hat das Sterben all der andern ge.» 
ſehen; da ward ſein Inneres kühl und ergeben, und ſein Kampf 
war leicht, weil er nicht mehr viel vom Leben hinzugeben hatte. 

Die beiden Arbeiter werfen die eiſernen Hebelſtangen 
beiſeite und ſchreiten ſchichtmüde zur Schutzhütte. Sie reden 
nicht miteinander. Der eine, jung und ſtark, hat dumpfe Sterbens⸗ 
gedanken in der Bruſt. Nicht an ſein Sterben denkt er — das 
wäre leichter zu tragen — nein, daheim geht der Tod um — 
geht wieder der Tod um — — — Soweit wird es kommen: 
Zuallerletzt plumpſt er hintennach, wenn er einmal das Sterben 
all der andern geſehen — kühl — ſchwarz — kampflos — — 
Er glaubt an keine Gerechtigkeit. Das muß alles jo kommen — — 
Der andere Arbeiter, von harten Jahren gebeugt, weiß von 
dem Jammer ſeines jungen Freundes. Tröſten kann ein Ar⸗ 
beitsmann nicht. Darum ſchweigt er. Er iſt müde, der Alte 
mit dem ſtarkfühlenden Herzen. Er geht in die Bretterbude, 
um ſich ein Stündchen auf die Pritſche zu legen. Vielleicht betet 
er auch ein Vaterunſer. 

Der andere kann nicht ſchlafen — und nicht beten. Er 
ſitzt vor der Bude auf der Holzbank und ſtarrt immer nur ſeine 
ſchwarzen Gedanken an. , 

Den Schienenweg entlang find die glühenden Steine düſter 
und ſtarr geworden. Fern rollen die Eiſenwagen der Hütte zu, 
fern rauſchen die Maſchinen ... Und überm Rhein fingen die 
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Fröſche ihren ſchrillen, eintönigen Sang. Das Lied der Nacht, 
das nie — nie verſtummt, kündet ihm unaufhörlichen, ſtetig 
fortſchreitenden Jammer. So klang das Lied vor Jahren. Da 
ſtarben die Kinder — eins nach dem andern. Der eine Junge 
blieb ihm noch — freilich der liebſte — — neun Jahre iſt er alt. 
Und er — der zaghafte Knabe — muß daheim fein am Kranten- 
bett der Mutter — allein in der Nacht, vor der ihm graut. 

Und er mußte nun hier auf der Halde ſein. Drei Schichten 
hat er verſäumt. Drei Nächte hat er am Bette ſeiner Frau ge⸗ 
wacht. Da ſagte ſie geſtern abend zu ihm: „Du mußt einmal 
ſchlafen, Fritz; du biſt ſchon drei Nächte und drei Tage bei mir... 
Geh, tu mir den Gefallen und leg' dich ein bißchen zur Ruhe.“ 
Es ſchien ihr geſtern abend beſſer zu gehen als ſonſt. Da verließ 
er ſtillſchweigend das Haus und ging zur Halde. Er hätte 
daheim ja doch nicht ſchlafen können. Darum wollte er nicht 
noch eine Schicht verſäumen. Nun ſitzt er vor der Bude und ſtarrt 
ſeine ſchwarzen Gedanken an. Am Schluß ſchwebt wie ein 
Schemen immer wieder der ſchwärzeſte der Gedanken: Es gibt 
keine Gerechtigkeit — oben nicht und unten nicht! 

Und fein Leben begann doch einmal fo froh und hoffnungs— 
voll! Ja, das fing fo an: Es war einmal... Der Anfang war 
das Märchen. Hernach war alles Wirklichkeit. — Einmal in 
ſrüher Jugend ging er zum erſten Mal zur Halde, um dem 
Vater das Eſſen zu bringen. Da kamen die langen Wagen⸗ 
reihen mit den höllenheißen, gebackenen Steinblöcken angerollt. 
Da ſah er mit leuchtenden Augen den Vater bei der Arbeit. 
Da wehte ihm der Wind den heißen Hauch ins Geſicht. Er 
aber blieb ſtehen, und das dünkte ihm ein Sieg, eine Ueber- 
windung. Hernach verſuchte er mit beiden Händen das Werl. 
zeug des Vaters, das Stemmeiſen, zu heben. Es gelang noch 
nicht. Und über den Schienen klang das Lied der Arbeit. Er 
war den ganzen Nachmittag beim Vater. Nach der Schicht ging 
er an der Hand des Vaters mitten durch das gewaltige Hütten- 
werk. Da zitterte ſein Herz und ſein Fuß berührte zaghaft den 
ſchwarzen Boden. Unter ihm und über ihm und rings umher 
war ein geheimnisvolles Rauſchen und Brauſen. Da ſah er 
haushohe Räder ineinander greifen mit eiſernen Zähnen und 
ſah feurige Bäche fließen, und dazwiſchen gingen die Männer. 
Da ſchwieg er in ſtummer Andacht. Daheim erſt löſte ſich ſeine 
Zunge. Da zeigte er auf die mächtigen Schlote und erzählte der 
Mutter voll Stolz von dem großen Zauber, den er erlebt. — Ein 
ganzes Märchen erzählte er. Von da an erſchien es ihm groß und er⸗ 
ſtrebenswert, ein Arbeiter zu ſein. Das war der Anfang — das 
Märchen. Freilich, er ging mit heißem Lebensmut der Wirklichkeit 
entgegen und blieb ein Freund der Arbeit. Das Streben nach 
oben war in ihm. Er ſtand ſo tief. Früh ſchon kam ihm der 
Gedanke: „Viel mehr als das Rad im Getriebe iſt der einzelne 
Arbeiter nicht. Man muß ſich emporarbeiten.“ Er verſuchte es 
auch mit zäher Kraft ſich emporzuarbeiten; doch bei den Menſchen 
fand er keine Gerechtigkeit. Er war und blieb nur ein Rad im Getriebe. 

Auf einmal leuchtete ihm wieder die Sonne entgegen. Er 
fand ſein Weib. Da hoffte er auf einen langen Lebenstag voll 
Glück und froher Arbeit. Die Kinder blühten auf, füllten das 
Haus mit lachendem Leben und — ſtarben. . .. Nun ift die Frau 
krank — geht dem Tod entgegen — unaufhaltſam — — — 

Die Stimmung der Nacht wuchtet auf ihm. Drei Nächte 
und drei Tage und wiederum eine Nacht hatten ihm keine ruhige 
Stunde geſchenkt. Nun ſinkt er zuſammen und liegt an die 
Bretterwand gelehnt auf der Bank. Auch im Schlaf — im Traum 
hört er das Lied der Nacht. Er träumt einen ſchweren Traum. 
Immer wieder ſtürzen glühende Schlackenblöcke in die Tiefe und 
kämpfen im Waſſer den Todeskampf. Einer nach dem andern! 
Zuletzt iſt noch ein ſchwarzer Block übrig. Er plumpſt hinter 
den andern ſchwerfällig nieder und ſtürzt tief, immer tiefer, und 
der Waſſerſpiegel des Stromes weicht immer weiter zurück. Seine 
ſtarren Augen folgen dem fallenden Stein in den bodenloſen 
Abgrund. . . . Der Fall nimmt kein Ende. Da ift ihm, als 
ſtürze er ſelbſt. . . . Ja, er ſtürzt und findet keinen Halt. . .. 
Ein furchtbarer Traum! — — — Endlich — endlich langt aus 
dem Dunkel eine ſtarke Hand hervor. Sie ergreift ihn und hält 
ihn feſt. Da fühlt er feſten Boden unter den Füßen. 

Um die Mitternachtsſtunde wacht er auf beim Lärm des 
vorbeifahrenden Schlackenzuges. Einer ſteht vor ihm — eine 
ſchwarze Geſtalt hält ſeine Rechte umfaßt. Hinter der ſchwarzen 
Geſtalt iſt das Leuchten der vorbeizitternden Glutmaſſen. Ein 
heißer Hauch weht herüber. 

Und ein Kind ſteht da. Das erkennt er gleich. Sein 
Junge ſteht nahe bei den Wagen, die vorüberfahren. Die Augen 


ſtarren in die Gluten. Er weicht vor der Hitze nicht zurück. 
Das alte Lied ... Dann weiß er, wer ihm die Rechte feſthält 
mit warmem Druck. Er weiß, was es zu bedeuten hat, daß der 
Herr Paſtor in dunkler Nacht mit dem Jungen auf die Halde ge- 
kommen iſt. „Sie iſt im Frieden, nicht alle gehen fo ruhig und er- 
eben hinüber.“ Es iſt ein Augenblick ſtummen Schmerzes. Die 

annesbruſt kämpft gegen einen ſchwarzen Gedanken. Da überſchaut 
ſeine Seele mit einem Blick die Jahre der Hingeſchiedenen. Da 
ift nur Arbeit und ſtilles Leiden und große Geduld und Er 
gebung. Da iſt hier und da ein herzinniges Weinen beim Tod 
der Kinder und hernach wieder der liebevolle Aufblick zum 
Himmel. Ein Leben voller Seelenkraft — ein ſtarkes Leben. 
Darum ſtarb ſie im Frieden. Das Abendrot der Leiden leuchtet 
ihrem ſtillen Tage nach. 

In jener Nacht beim Heimgang von der Halde nahm der 
Vater ſein Kind feſt an der Hand, und nebenan ſchritt der 
Geiſtliche und ſprach wenig Worte des Troſtes. Er ſprach mehr 
davon, daß man ftar? fein müſſe im Leiden .. Da kämpfte 
ein Mann gegen den Groll in der Bruſt. 

Daheim an der Lagerſtätte der Hingeſchiedenen überdachte 
er noch einmal die ſtille Predigt von der Liebe und Geduld, 
die hier im kleinen Häuschen bis in dieſe Nacht hinein gedauert hat. 

Und er gewann wieder den Glauben an die Gerechtigkeit. 
Und er betete wieder 

Die Kerzen flimmerten neben dem Sterbekreuz, und dann und 
wann flog ein Schimmer über das friedliche Antlitz der Toten.. 

Und damit ſein Junge lerne, im Leiden ſtark zu ſein, hob 
er den Weinenden zur Mutter empor... Und der Junge drückte 
der Hingeſchiedenen die lieben Augen zu... 

Da dämmerte ein neuer Morgen hinter den Schloten des 
Hüttenwerkes auf. Durchs Fenſter ſummte von fern her leiſe — 
leiſe das Lied der Arbeit. Es war darin die Rede von der 


großen, ewigen Gerechtigkeit, die über den Sternen iſt. 
Und er glaubte wieder an eine Gerechtigkeit... 


Münchener Glasmalerei. 


Zu denjenigen Glasmalereianſtalten unſerer Kunſtzentrale, 
die ſich weniger durch großen Umfang ihrer Anlagen und ihres 
Betriebes, als durch tüchtige Leiſtungen auszeichnen, gehört die 
L. Kirchmair'ſche in München. Wir hatten Gelegenheit, dort die 
Entwürfe zu zwei großen Fenſtern zu bewundern, die für die 
St. Johanniskirche des Stadtteils Haidhauſen beſtimmt ſind. Die 
Entwürfe ſtammen von dem wohlbekannten Meiſter kirchlicher 
Malerei, Auguſt Pacher. Sie zeichnen ſich dadurch aus, daß in 
jedem ein beſtimmter Farbenklang ſtark und beherrſchend hervor. 
gehoben iſt, ſowie durch treffliche, den Regeln der Glasmalerei 
angemeſſene ſchlichte Kompoſition, die dabei reich an criginellen 
Gedanken ift. Das eine heißt „Das Allerheiligenfenſter“. Im 
Hauptfelde des Bildes iſt St. Johannes d. Ev, auf Patmos 
dargeſtellt. Die dieſes Bild oben eindeckende ſehr reiche 
Architektur, in freiem ſpätgotiſchem Stilcharakter, gibt mit 
ihrer reichlichen Verwendung von Silbergelb den farbigen 
Hauptton ab. Während unter dieſem Bilde in roter Einrahmung 
das Stifterpaar vor dem Kruzifixus kniend abgebildet iſt, ſchließt 
fih ihm nach oben die in ihrer Unabſehbarkeit ſehr geſchickt an- 
gedeutete Allerheiligenſchar an. Darüber erhebt fich die Halb- 
figur der Himmelskönigin, als zweite Eda in den Aeſten eines 
reichfrüchtigen Apfelbaumes. Den Beſchluß nach oben bildet das 
Lamm, von dem aus Strahlen über die ganze Fläche des ſeitlichen 
und oberen klaren Fonds hinlaufen. Das zweite Fenſter iſt eine 
Stiftung des Katholiſchen Kaſino von Haidhauſen. Es aeipt den 
hl. Ludwig auf feiner Seefahrt gen Karthago. Die a n bor 
herrſchendem Rot gehalten und wird von einem ſchlicht gezeichneten 
Kielbogen eingefaßt, der dennoch in ſeiner Erfindung ſehr originell 
anmutet. Darüber erheben ſich die Halbfiguren der Heiligen 
Phokas, Wendelin, Homobonus und Eligius. Gegen das Rot 
des unteren Bildes liefert das nach oben nun folgende mit ſeinen 
Tönen in Blau und Grün die optiſche Ergänzung. Es ſtellt den 
heiligen Hubertus mit dem Hirſch vor. Ganz oben ſpitzt ſich die 
Kompoſition zu in einer Darſtellung des heiligen Iſidor vor dem 
Feldkreuze. Beide Sie werden der Kirche zu hervorragendem 
Schmucke dienen. Sie ſind ein ſchöner Beweis von dem Streben 
der alten Firma, die jetzt unter der Leitung von L. Segmiller 
ſteht. Sie legt einen weſentlichen Wert auf die Heranziehung 
erſter Künſtlerkräfte und auf ſorgfältigſte Befolgung der von 
dieſen gegebenen Intentionen. Daß die Firma L. Kirchmair 
(L. Segmiller) auch auf dem Gebiete ſchwieriger Wiederherſtellungen 
Tüchtiges leiſtet, hat ſie ſeinerzeit bei der Reſtaurierung der 
Schraudolphſchen Fenſter in der Auer Kirche gezeigt. F. Hinzen. 
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Troͤſtung. 


G' waffen Bift du; 

Wi von Binnen flüchten 
nd Beßft zum Abend zimmer 
Die Augen auf. 

Und wenn die Wofkenfchichten, 
Bebemmt in Brem Lauf, 

Ein einzig Fleckchen öffnen 

Als Tor zum Sternen afk, 
Entſchwebt auf breiten Schwingen 
Dein Weh zum (Wolſter wall: 
Trinſit Licht vom ew' gen Lichte, 
Trinſit Bold vom ew' gen Gorn, 
Gis daß von fetzten Schmerzen 
Geloͤſt der letzte Dorn. Ei pfaff⸗Joriſſen. 


Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Der Münchener Nonzertverein hat für die im kommenden 
Winter ftattfindenden von Ferdinand Löwe geleiteten Abonne⸗ 
mentskonzerte folgende Soliſten gewonnen: Agnes Bricht ⸗ 
Pyllemann (Geſang), Wien, Kammerſängerin Frieda Hempel, 
Berlin, Ottilie Metz 0 e r (Geſang), Hamburg, Wilhelm Backhaus 
(Klavier), London, Felix Berber (Violine), Genf, Leonid Kreußen, 
(Klavier), Berlin, Henri Marteau (Violine), Berlin, Raoul 
Pugno (Klavier), Paris, Kammerſänger Felix Senius, Berlin. 

Verſchied enes aus aller Welt. Detlev von Liliencron ift 
im Alter von 65 Jahren in Alt⸗Rahlſtadt bei Hamburg geſtorben. 
Er war der gefeiertſte Lyriker der Gegenwart; in der Plaſtik und 
Unmittelbarkeit ſeiner Naturſchilderung und in dem packenden 
Realismus feiner Schlachtenſzenen, die eine tiefinnerliche Begeilie- 
rung für Kaiſer und Reich durchglüht, hat er ſein Schönſtes und 
Wertvollſtes gegeben, das die Nachwelt kaum geringer einſchätzen 
wird wie feine Zeitgenoſſen. — In Bayreuth haben die eft 
ſpiele mit Lohengrin und Parſifal begonnen. Der künſtleriſche 
Geſamteindruck hält Kr auf gewohnter Höhe, dagegen ſcheint 
nach Berichten ungünſtige Auswahl in der pi nicht völlig 
vermieden worden pu fein. — In Marquartſtein wurde der 
Verſuch gemacht, die vereinfachenden ſzeniſchen Prinzipien des 
Münchener Künſtlertheaters der volkstümlichen Bauernkomödie 


nutzbar zu machen. Preſſeſtimmen äußern fih günſtig darüber. — 
Das 10. Bayeriſche Sängerbundes feſt fand in Regensburg ſtatt. 


Die ſanglichen e waren hauptſächlich bei kleineren Chören 
und Volksliedern vorzüglich. — In Paris ſtarb der Heldentenor 
Mierzwinski, der durch den ſchmeichelnden Wohlklang und die 
ſeltene Kraft ſeiner Stimme in den achtziger Jahren als Gaſt 
aller großen Bühnen ungewöhnliches Aufſehen erregte. Leider 
verlor Mierzwinski bald ſeinen Stimmglanz und auch von den 
Rieſengagen, die er bezog, iſt ihm nichts 1 geblieben. Der 
einſt gefeierte Liebling des Publikums iſt in Armut geſtorben. 
— Einer amtlichen Ueberſicht über das Spieljahr der Weimarer 
Hofbühne iſt zu entnehmen, daß dieſelbe vom September 1908 bis 
Ende Juni 1909 ſechzehn Schaufpiel- und ſechs Opernpremieren 
(darunter drei dramatiſche Uraufführungen und eine muſikaliſche) 
brachte. Einen groben Raum nehmen, wie rechtens, die 
Klaſſiker in dem Repertoire ein. „Salome“ erreichte nur drei 
Wiederholungen. — Die Wallenſteinfeſtſpiele in Eger, welche 
im Vorjahre unter ungünſtiger Witterung litten, erfreuten 
fich heuer blauen Himmels. Der Einzug Wallenſteins iſt 
der impoſanteſte Teil der Spiele. Ueber zweitauſend Menſchen 
nehmen als Akteure an ihm teil. Der Friedländer und 
fein Heer werden auf dem Marktplatze, deffen alte Häuſer dem 
Schauſpiel einen ſtimmungskräftigen Rahmen geben, prunkvoll 
empfangen. Alles iſt mit hiſtoriſcher Genauigkeit und künſtleriſchem 
Geſchmack inſzeniert. Auch die Muſik ift hiſtoriſch. Die alten 
Landsknechtsweiſen hat Dr. Heinrich Schmidt (Bayreuth) aus. 
gegraben und ſich auch in der Zuſammenſetzung der Bläſer ſtreng 
an die Originale gehalten. Die f Holzblasinſtrumente, 
welche klanglich den Trompeten ähneln, mußten beſonders an⸗ 
efertigt werden. An den Einzug Wallenſteins ſchloſſen fid 
Vorführungen der Zünfte an. Der Nachmittag brachte ein 
von dem Weimarer Oberregiſſeur Grube inſzeniertes Feſtſpiel in 
der Kaiſerburg und der Abend eine getreue Kopie von Wallenſteins 
Lager auf einer Wieſe vor der Stadt. — Das Deutſche Theater 
in Berlin hatte mit „Ketten“, einem Schauſpiel von Hermann 
Reichenbach, einen hübſchen 515 5 Es iſt ein Tendenzſtück 
von durchſichtiger Mache. Der Held desſelben iſt ein Jude, der 
hohe Begabung zum Offizier beſitzt, aber an den Vorurteilen zu⸗ 
grunde geht, die man gegen feine Abſtammung hegt. 
München. L. G. Oberlaender. 


Aus ungedruckten Witzblättern. 
Der türkiſche und der deutſche Scheich. 


Aus Konſtantinopel wurde gemeldet: Der Scheich ül Islam hat an 
alle Muftis, Geiſtliche, Richter und Ulemas einen Erlaß gerichtet, in 
welchem er auf Grund von Zitaten aus dem Koran erklärt, daß der 
Religionsunterſchied kein Hindernis für die Gleichheit bilde. Ter Erlaß 
enthält die Aufforderung, auf das Prinzip der Gleichheit ſtreng zu achten 
un der Bevölkerung nahezulegen, in Eintracht mit den Nichtmohammedanern 
zu leben. 

Aus Zwickau in Sachſen wurde gemeldet: Geh. Kirchenrat D Meyer 
erklärte: „Die „Römlinge“ bilden einen Fremdkörper in der deutſchen 
Nation . .. Mit dem Papfttum gibt es keine Verſöhnung.“ 


Der Scheich ül Islam trug die Stirn in Falten 
Und forſchte gründlich grübelnd im Koran, 
Was Allah will, beſonders ob die alten 
Moslim und Araber vor Zeiten recht getan, 
Mit Blut zu färben ihre Schreckensſpur 

Und unerbittlich Chriſten, Juden, Heiden, 
Hinwegzuſäbeln, die den ſchweren Schwur 
Beim Barte Mohammeds nicht wollten eiden. 
Und Sur' auf Sure las der weiſe Scheich, 

Bis ganz zu Ende war das Buch geleſen; 
Dann ſprach er ernſt: „An Lieb und Güte reich 
Iſt Allah jetzt, iſt Allah ſtets geweſen!“ 


Alsbald erſcholl vom Minaret der Ruf: 

„Der ler er darf nicht länger glühen! 
Gott ift die Liebe — Liebe, die uns ſchuf 
Und alle einigt in des Daſeins Mühen! ö 
Wer's immer fei — ob Heide, Jude, Chrift — 
Nicht mehr Giaur, ihr ſollt ihn Bruder heißen! 
Wer dieſem Ruf zu trotzen ſich vermißt 

Wird Allah nicht im Paradieſe preiſen!“ 


Der große Scheich vom Cvangeliſchen Bunde 
— Herr Meyer⸗Zwickau — war nicht wenig paff, 
Als er vernahm aus Stambul ſolche Kunde. 
Die glanzgeſteiften Bäffchen wurden ſchlaff, 
Der ſchönen Seele Faſſung kam ins Wanken, 
Ru einer Tat ihn das Gewiſſen rief. 

3 trieb ihn an die Fülle der Gedanken, 
Dem een De zu ſchreiben dieſen Brief: 
„Verehrter Herr Kollega! 

Voll und gan 
Bin ich in Rührung und in Dank zerfloſſen; 
Ich ſegne freudig Ihre Toleranz, 
Jedoch — — die Rönmiſchen find ausgeſchloſſen!“ 
Riſi. 


Eine grauſige Moritat, fo ſich unlängft im gut bayeriſchen 
Städtle Immeuſtadt zugetragen hat. 
(Frei nach der liberalen „Augsburger Abendzeitung.) 


Vernimm das Schreckliche, verehrter Lektor: Ein K. B. Miniſterial— 
direktor, mit dem Kronenorden dekoriert und mit dem adelnden „von“ 
geziert, alſo zum Liberalen prädeſtiniert, hat in Immenſtadt eine Rede 
getan: ganz ar war jedes Wort daran, nicht ſchwarz nur — nein — 
ultramontan war die Rede ſelbſt wie ihr ſauberer Plan und der ganze 
Miniſteriumsmann. 

Wie ſoll ich beginnen, die Schmach zu ſchildern? Zu arm an 
Worten und packenden Bildern iſt unſere Sprache, damit ich künde, wie 
ſchauerbar in Immenſtadt die „latente Gefahr, urplötzlich eine akute war. 

Zunächſt vernehmt das abſurde Geſtäudnis: „Ich bleib beim 
katholiſchen Glaubensbekenntnis!“ So ſprach ein Miniſterial⸗ 
beamter! Sprach's noch dazu mit hochentflammter Begeiſterung! Welch 
höllenverdammter, ſtockultramontaner abſcheulicher Frevel! Pfui über den 
„Hetzer!“ Pech und Schwefel, Strychnin, Benzin, Petroleum über ihn und 
Ei Pfaffentum! Denkt man fo im Miniſterium? Wenn ein Köhler im 

ald, ein Erdäpfelbauer, ein Geißbub oder ein minder ſchlauer Zwerg⸗ 
neger am Kongo ſo reden tät und alſo der „Wiſſenſchaft“ Majeſtät durch 
den Köhlerglauben verſchimpfet hätt', dann könnt man ſich's noch gefallen 
laſſen, ja es wäre ſogar zum Lachen und Spaßen und würde zu faulen 
Witzen paſſen. Aber — fahr' aus der Haut! — mein Lektor: So ſprach 
ein Miniſterialdirektor! 

Noch nicht genug der Schande und Schmach! Wo war's denn, wo 
er fein „Credo“ ſprach? Auch hier kommt das Schlimmſte hintennach: 
Vor einer Bande mit ſchwieligen Händen, vor Leuten, die das Wahlrecht 
ſchänden, dieweil ſie zu allen Parlamenten nur immer Zentrumstrottel 
entſenden, er ſprach — faſt ſchlägt mir's das Deukgehäuſe ein! — im 
katholiſchen Arbeiterverein! In die Haut zurück, mein lieber Lektor: 
Ein K. B. Miniſterialdirektor! T 

Natürlich durft' er das niemals wagen. Drum will ich, was rechtens, 
ihm kräftig fagen und ihn ungeſpitzt in den Boden ſchlageu: In die Wüſte 
mit ihm ohne Penſion! Sein Glaubensbekenntnis war Rebellion, gegen 
Sitte und Bildung der reinſte Hohn, außerdem wüſte Agitation, infame 
Hochverräterei zugunſten der vaterlandsloſen Partei und der ſtaatsgefähr— 
lichen Kleriſei. | l , 

Der Staatsbeamte muß fein national, hauptſächlich aber liberal, 
ſanftliberal oder radikal: ſchwört er zu Bebel, iſt's auch egal — 
wenn daneben auch ein wenig fatal —, aber ein ganz unerhörter Skandal 
iſt's, wenn ein Staatsbeamter ſich ſo verrennt, daß er einen gläu— 
bigen Chriſten ſich nennt! ar 

Ein Mann in ſolcher Poſition, mit ſolch ſchwarz⸗greulicher Ambition, 
verfällt der liberalen Inquiſition. Er fei verfemt! Am Weidenſtrick muß 
brechen er den Hals, das Genick! Verſalzt ihm ſeinen pfäffiſchen Trick! 
Herbei, ihr Männer vom edlen Bund des Evangelii! Er trieb's zu bunt, 
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er brachte ſein bo 22 Amt auf den Hund! Lehmann herbei und Zwickauer 
Meyer, herbei Herben ein Vogelfreier! An den Scheiterhaufen 
das freſſende er erbei, tanzt ihm den Totentanz, werft nach ihm 
einen Diſtelkranz und beult das Lied der Toleranz! Er muß uns 


büßen die ſchwerſte Buß, er muß verlodern in Rauch und Ruß und im 
furor protestanticus. 

Vor allem aber: Munter, munter vom hohen Stäugele herunter, 
zur. Plebs hinab, zum gewöhnlichen Plunder 
mein lieber Lektor: Herunter Herr Miniſterial irektor! 


— ſtimm' ein, ſtimm' ein, 
Riſi. 


Finanz- und Handels- Rundschau. 


Im Verlaufe der Berichtswoche machte sich eine geänderte 
Tendenzbewegung an den Börsen bemerkbar. Ein frischerZug 
indenKapitalistenkreisen beherrschte wiederum die Börseninter- 
essenten, und die Kursbewegung konnte zum überwiegenden Teile 
kräftige Avancen erzielen. Trotzdem im Auslande verschiedene 
Momente zu Bedenken Anlass geben sollten, machten sich derartige 
Einflüsse doch nur wenig oder garnicht bemerkbar. Die trotz 
Monatsultimo und erhöhten Effektenpositionen erneut anf- 
tretende Geldabundanz und ihre Begleiterscheinungen 
bleiben tonangebend und führend. Flüssiges Geld ist reichlich 
vorhanden und trotz äusserst billigen Bedingungen vielfach nur schwer 
zu plazieren. Der Privatdiskontsatg an den Börsen bewegte sich 
vorübergehend auf 2°), einem Satz, der zu den Seltenheiten zählt. 
Man wird bei all diesen optimistischen Betrachtungen gut tun, 
ni der Konsequenzen des kommenden Herbstes und seines 
bekanntlich stets grossen Geldbedarfs zu gedenken. Es ist zu 
erwarten, dass in Bälde hinsichtlich der herrschenden Geld- 
flüssigkeit eine Klärung bzw. Remedur eintreten wird. Wie schon 
oft, kann Amerika hier wiederum als Faktor unliebsam in den Vorder- 

d treten. — Die momentane Haltung der Newyorker Börsen übt 
jedoch eine günstige Rückwirkung auf die deutschen Märkte aus. 
Nach wie vor lauten die Kabelmeldungen des amerikanischen 
Eisen- und Stahlmarktes derart günstig, dass selbst die 
Reserviertheit der vorsichtigen Beurteiler innerhalb der deutschen 
Fach-Interessenten hiervon stark beeinflusst wird. Die dortige Steigerung 
der Roheisen-Produkte und der Hinweis der intensiven Beschäftigung 
in allen Sparten dieser Industrie werden in den Berichten der letzten 
Woche aus Amerika wiederholt. Im starken Widerspruch 
hierzu stehen die weniger günstigen Berichte aus dem 
Rheinland, woselbst zum Teil forcierte Geschäftsabschlüsse bei schlechten 
Preisen vorgenommen werden müssen. Ueber kurz oder lang ist jedoch eine 
kräftigere Reprise und Erholung auch am heimischen Montan- 


gebiete zu erwarten, um so mehr, als in der Baubranche und der damit 


im engsten Zusammenhang & stehenden Zement- und Steinzeug-Sparte ver- 
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mehrte Tätigkeit beobachtet werden soll. Die gebesserten Ernteaussichten 
in einzelnen Gegenden bei uns, wie im Auslande, lassen die befürchtete 
Verteuerung der Lebensmittel und der Konsumartikel etwas milder 
erscheinen, wenn auch die demnächst in Kraft tretenden neuen 
Steuern bereits unliebsame Avise in Form einer teilweisen Preis- 
verteuerung verkünden. Die feste Grundtendens unserer Börsen liess 
sich durch die teilweise ungünstigen Dividendentaxen unserer grossen 
Aktiengesellschaften wenig irritieren. Vorsichtige Beobachter 
der Kapitalistenkreise werden sicherlich der jetzt 
herrschenden Tendenzgestaltung hinsichtlich deren Dauer so wenig 
Ernst schenken, wie sie sich durch die seith Lethargic der Märkte 
aus ihrer Reserve haben bringen lassen. Man wird und muss vor allem 
der weiteren Entwicklung der industriellen Kon- 
junktur bei uns die grösste Aufmerksamkeit schenken, denn von 
diesem Faktor ist das gesamte Kalkül einer konsolidierten Börse ab- 
hängig und beeinflusst. Die Folgen der Steuererhöhungen 
müssen gleichfalls erst erprobt werden, und.noch andere sehr wichtige 
Momente — wie z. B. die Syndizierung verschiedener Branchen — 
harren der Erledigung. Dabei ist nicht unmöglich, dass die Aus- 
landspolitik unangenehme Wirkungen ausüben kann. Gerade in 
dieser Hinsicht ist Zündstoff in Hülle und Fülle vorhanden. Etwas 
Reserve und Zurückhaltung bei den jetzigen Börsen- 
tendensen kann also keineswegs schaden M. Weber. 


rrenftener. 85 liegt im Intereſſe unſerer Leſer, wenn ee 
8 . Steuer, . Di Bigarren um zirka 25 
teurer de für längere Beit ren Be den. Als febr gute Be: 
zugsquelle gönnen wir die beſtbe me, lei ee ein Auers 
Hermann Klatte in Bremen empfehlen, welche z. B kiſte 
mit A aa Havanamarken noch zum alten Preiſe A — 
Die 5 e e eee e. G. m. b. H., 
Berg i. Dee rah alz, verdient ebenfalls den Rauchern warm empfohlen 
zu werden. Die zahlreichen Anerkennungsſchreiben, welche dieſer Firma 
ugehen, 1 ieioeifen am beiten, daß fie nur vorzügliche, wohlſchmeckende 
Uualitätszi arren verſendet, und zwar bis 15. Auguſt er. ohne Preiserhöhung. 
Wir verwei gi auf die beiden Inſerate in vorliegender Nummer. 

Die Schaumweinſteuer tritt am 1. Taui er. in Ghent Wer 
von unſern Leſern noch eine lange Zeit Panar vor g ampagner- 
marke „Fleur de Sillerv“ ſteuerfrei zu 4 Behr er aſche beziehen will, 
der wende ſich ſofort telegraphiſch mit feiner 15 tellung an die bekannte 
Firma Gaßmann in St. Kreuz i. Lebertal. 


bewerbehalle HT e, Sr re: der rr 


far sodo bürgerliche Den nungen i in jeder Stilart und 


Preislage sowie sämti. gewerbl. Qebrauchsgegenstände. Be ohne Kaufzwang 


Die „Allgemeine Rundichau“ ift im Abonnement und 
Einzelverkauf erhältlich in der Berderichen Buchhandlung 
Berlin W. 56, Franzöfifcheftraße 33 a, Telephon I 8239. 


Herderſche 55 zu Freiburg im Breisgau. 


f 1 ik Dritte, neubearbeitete Auflage. 
ad 6 exi on. ul Mitwirkung von Fachmännern 
sgegeben im Auftrag der Görres ⸗ 
ar zur Pflege der Wiſſenſchaft im katholiſchen Deutſchland von 
Fün Bande Lexikon · 80 Geb. in Original⸗Halbfranzband je ca. M 18.— 
a erſchienen: II. Band: Eltern bis Kant. (VI S. u. 1608 Sp.) 
Das Staatslexikon iſt nicht nur eine reiche und zuverläſſige Fundgrube für 
jeden, der die politiſchen und ſozialen Erſcheinungen der Gegenwart tiefer erfaſſen 
möchte, es iſt vermöge ſeines vornehmen, freimütigen, objektiven Tones in erſter Linie 
auch berufen, die chriſtlichen, katholiſchen Grundideen den ferner 1 En e En 
bringen. Sobald wir uns aber wieder gegenſeitig verſtehen lernen, wird 

unſer politiſches Leben ziehende Gegenſatz viel von ſeiner Bitterkeit und Schärfe 1 5 
lieren — u infofern darf das Staatslexikon geradezu eine nationale Tat iloi 

werden. (Das Recht, Hannover 1909, 
Herd ber und Verle er haben ein Werk geſchaffen, das in feiner 
Art als vollendet anzuſprechen iſt, von dem aufgebotenen er und Wiſſen 
ngefangen, bis zu der Dorn En gebiegenen Ausſtattung, die, geeignet iſt, ſchon rein 

e 


ußerlich auf die Bedeutung nhalts e 
(Kölnifche Zeitung 1908, 14. Nov.) 


- 2 Brettspiel: 
für Jung und Alt. 
Absolut neuartig. 


= Unerschöpflich = 
an Anregungen. Zu haben direkt bei 
Hof- 
A. HUBER, fhooraphio 
München, Neuturmstr, 2a. 


— Preise je nach Ausstattung: — 


ee M 2.40; 3.20; 4.80, 
M 8.—; 4.—; 6.00. 
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Die Zollerhöhung auf 
Kaffee und Tee 


sollte Sie veranlassen, Ihren nächsten Bedarf yog den 
1. August zu decken. — Wir liefern direkt vom 
Importhafen zu Vorzugspreisen: Kaffee 
(unsere beliebten, sehr ergiebigen, reinen, kräftigen, 
hocharomatisch schmeckenden Hansa-Melangen) 
8½ Pfd. netto, geröstet: zu M 7.80, 8 50, 9.60, 10.80, 
12.—, 13.40; roh: zu & 7.20, 8.40, 9.60, 10.70, 12 50 
franko. — Tee, hochfeiner Souchong- Pecco, per Pfd. 
& 1.60, 2.—, 2.50 und 3.—; bei 4 Pfd. ab franko, gegen 
Nachnahme bei Voreinsendung überall noch 
5% Nachlass. 


Schrötter & Co., Hamburg l, 
Norderstrasse 121. 


Das Neueste auf dem Gebiete 
der Zigarrenfabrikation! Das 
idealiste u. prelswerteste Rauch- 
N material der Gegenwart sind 
meine „Reform-Zigarren“. — 
Patentamtlicher Schutz an- 
gemeldet. Reine Hamburger 
Handarbeit. — Per 100 Stück 
Mk. 4.—, Mk. 5.— u. Mk. 6.—. 


Muster nur gegen Voreinsendung des Betrages. 


Richard Haggenmil ler, Kempten, IL 


Zisarrengress handlung 


Nr. 31. 31. Juli 1909. Allgemeine Rundſchau. 


uchaumweinsteuer 


am l. August in Kraft. 


Akzeptiere noch telegraphisch auf- 
gegebene Bestellungen in Champagner 
——— (Ist lange Zeit haltbar) 


„Fleur de Sillery“ 


fracht- und steuerfrei zu Mk. 2.50, 
wenn Telegramm die Anzahl der 
Flaschen, sowie Namen, Stand, Wohn- 
ort u. Bahnstation des Bestellers trägt. 


Firma Gassmann 


T| ST. KREUZ i. Lebertal. 


m 


ee ne ne nn ed 
RIETZSCHEL „HELI- CLACK“ 9x2 gm und 
Eine Präzisions QUER-Kamera 
für lichtstarke Optik mit drei- 
iachem Auszuge und massivem 
Guss-Vorderteil. 


Auszug 31 cm bzw. 38 cm, gestattet Auf- 
nahmen mit der Hinterlinse allein oder 
mit der Vorderlinse. Es lassen sich also 
ohne Benützung von Teleohjektiven zwei- 
bis dreifache, mit Benützung von Tele- 
objektiven sechs- bis achtfache Ver- 
sserungen herstellen -Reichliche Hoch- 
g und Seitenverstell innerhalb des 
festen Guss-Vordertelles, Doppeltrieb, 
herausnehmbäfes Objektivbrett. 


„© — Liste Nr. 108 gratis u. franko. — 


A. HCH. RIETZSCHEL 


G. m 
Optische Fabrik PMÜNCHEN. 


2 Wer — — der lobt 3 


die Genossenschaftszigarren. 
| Verehrl. Raucher in Stadt und Land! 


Wollen Sie für wenig Geld vorzügliche, wohlschmeckende Qualitätszigarren 
rauchen, dann kaufen ar unsere Spezialmarken zu den bis 15. August 1909 
sen 


noch en 


El Conde TEER" per Mille & 40. 
Vorstenlanden ..... » „ „ 40.— 2 — 
f Idea! e ee e e Bi 
3 8 ö Reichsverband . e e 2 2 7 
SS Talisman „ „ „ 45.— PER 
— Mexico „ „ „45.— Sng 
Hansi. . . :. : >: 2 2 2 2 nn „ 48.— = 
Lyra ... „ „ „ 70.— 


Bei Aufträgen von 1000 Stück Zigatren gegen Nachnahme geben wir 20/ Nachlass, 
sowie eine Zigarrentasche als Gratisbeigabe und 5% Rabatt. Nachnabmeausgaben 
werden von uns getragen. 


erste Pfälzer genossenschaftliche Zigaprenfabrik, 


E. G. m. b. H., Berg i. d. Rheinpfalz. 


Einige Anerkennungsschreiben : Recht zufrieden. Mörnsheim Mittelfr. 1.V11.09. 
Köller, Lehrer. — Sehr zufrieden. Dörndorf, 2.V11.09. Joseph Kolbe, Rendant. — Sehr 
zufrieden. Mittelbrunn. Jakob Weis, Gemeindeschreiber. — Zigarren gut. Fūr jeder- 
mann empfehlend. Heldau. 4. VII. 09. Darl.-Kasse. — Sehr zufrieden. Föhlenbach, 
15. VII. 09. Seb. Weber jr., Rechner, 
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Paramente Fahnen 


Kirchliche Kunstanstalt 


W. Wefers 823127 


Komödlenstr. 6 
Permanente Ausstellung 
A | Glockengiesserei, 


fertigt Kirchenglocken in jeder Grösse und Tonart. Garantiert 
volle, weittragende Töne, reine Stimmung, reine, beste 
Metallmischung und leichte Läutbarkeit auch bei schweren 
Glocken, — Langjährige Garantie, Billigste Preise, — 
Kostenvoranschläge gratis und franko, 


2 


1 por rtofr. 
= 0. Kauf- 
zwang. 


Vorteilhafteste Bezugsquelle pAn 


Fahrräder, Marke „Jagdrad“, Zubehörteile, Nähmaschin., 
Haushaltungsmaschinen, Schusswaff., — 
Stahlwaren, Musikinstr., Sportart. Se 
Verkauf zu billig. Preisen direkt f 
an Private ohne Zwischenhändl, —_— 


Deutsche Waffen- u. Fahrrad- / 
fabriken, Rreiensen 304 


Lieferant. "vieler fürstl. Häuser. 


MUSIK IM HAUSE. 


Das seelen- und gemütvollste aller Haus- 
instrumente: 


HARMONIUMS 


mit wundervollem Orgelton, von 78 Mark an. 
Illustrierte Prachtkataloge gratis. 


ALOYS MAIER, Hofieferant, FULDA. 


Prospekte auch über den neuen 


Harmonium-Spiel-Apparat 


(Preis mit Notenheft von 270 Stück nur 30 Mk.) 
mit dem jedermann ohne Notenkenntnis 


sofort 4 stimmig Harmonium spielen kann. 
decke Pariser 

für den V. Jahrgang der Rundfahrten 
1 Tag (2 Fahrten) Fr. 10 

sind direkt von der Ge- J Tag (1 Fahrt) Bi 2 

schäftsstelle der „Allgem. | in a ms einzelne Personen 

Galeriestrasse 35a, Garten- | Excursion Schmarr 

haus — und auf dem Buch- |:: 86 rue de l’Echiquier. 2: 

: Wirkungsvolle moderne 

Pergadecke m. feingetönter 

mappen haben die gleiche 

Decke. Die Sammelmappen 

zur Aufnahme eines ganzen 

Jahrganges. c 

Mk. 1.25, der Sammel- 

mappen Mk. 1.50 pro 


inban d- e 

Allgemeinen Rundschau 1 Tas (2 Fahrten) Fr. 10 
Arrangement (Hotel und 

Rundschau“ — München, | — Deutsche Führung. — 
handelswege zu beziehen. 2 Hotel du Pavillon. i ©: 
Titelpressung. — Sammel- 
(mit drei Klappen) dienen 
Preis der Einbanddecken 
vx Exemplar. ON 


— 5 
Fernsprecher Nr. 3 588 
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= Rakccızy = 


weltbekannt 
Magen-, Darm- und Leber-Erkrankungen, Herz- 
und Gefäss-Erkrankungen etc. 


r-. nn nn 


Krankenasıfnahme jederssit 


Dr. Kemper 


Spesialarst für innere Krankheiten. 


Nordseeball Amrum - Horddorf 


= Seepensionat Hüftmann. 


Keinste Seeluft, schöner Strand, stark. Wellenschlag, hohe Dünen, 
weite Haidetäler. Volle Verpiegung mit Zimmer 4 Mk., Vor- und 
Nachsaison Ermässigung. lektr. Licht. Keine Kurtaxe, keine 
Trinkgeld. Eig. Seebadeanstalt, eig. Jagd. Kath. Gottesdienst ab 1. Juni 
tägl in eig. Kapelle. Hochsaison frühzeit. Anmeld. erford. — Ausführl. 
Prosp. mit langjähr. Empfehlungen aus weitesten Kreisen sofort. 


b. WIESAU 
nig Otto- Bad 


(bayr. Fichte geb.) 
520 m ü. d. M. 
Alteingeführtes, heilkräftigstes Stahl- u. Moorbad. — Elektro- 
Hydrotherapie, G À usw. — Hervorragende 
Blutarmut, Herz- u. Nervenkrankheiten Frauen- 
leiden, Ischias, Gicht, Rheumatismus usw. — Saison ab 
15. Mai. — Prospekt kostenlos. Dr. med. Becker. 


Mhiöndorf 


/Rhein) 


Dr. Wiggers 


Kurheim satin) 


Partenkirchen 
(Oberbayern) 


für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 

Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 

Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, Höxter, “ Sener: 


Sommer- 
frische, Tour.-Hotel. Fernspr. 77. Prosp. gratis. Pension 44.50 Mk. 


Hausen : (Eifel) 


Strecke: Düren—-Heimbach 


in unmittelbarer Nähe der Station, anschliessend an 
schöne Tannenwaldungen, reine staubfreie Luft, ist ein 


= vorzüglicher Landaufenthalt = 


Pen- 
Hotel „Zur Burg“ (27 Zimmer). 


für alle, welche Ruhe und Erfrischung suchen. 
sion Mark 4.—. 


blendend schönem Teint! 


Bad Kissinger natürliche Mineralwässer 


Maxbrunnen 


bei Stoffwechsel - Krankheiten, | Heil- und Tafel Wasser bei Katarrhen, Nieren-, 
Blasen-, Gallenstein- und bei Gichtleiden. 


Kissinger Bitter wasser · Badesalz -Bockleter Stahlbrunnen 


Aerzte erhalten Vorzugsbedingungen, sowie Proben kostenfrei. 
— Ueberall erhältlich oder direkt durch die Mineralbäder-Verwaltung. — 
Man verlange Brunnenschriften gratis. "BE 


N. GSuteneiuer o Auandali A a Venſton 


* 


in mäßiger Höhenlage, mitten 
im Nadelwalde, 70 m über dem 
Luftkurorte Kramsach, geſunde 
Lage, beſ. für go geeignet, 
well mit einer Wallfahrtskirche 
verbunden, empfiehlt fth 


Marienßoſpiz Hllariberg 
Poft Kramsach, Tirol. 
Proſpekte gratis. 


Jerienaufenthalt 


für Schüler 


im badiſchen Schwarzwald bei 
eiſtl. Lehrer. Nachhilfe in allen 
Fächern, beſonders Mathematit. 
Penſion mit Nachhilfe 5 K. 
Oberkirch (Rendtal). 
Karl Heck, geiſtl. Lehrer. 


DE“ 


Zu 


Neu eröffnet! 
Hotel 


= Christliches Hospiz 


NÜRNBERG, 


Tafelhofſtr. 8—14 (am Sterntor). 
Eigentum des chriftl. Vereins 
junger Männer. Vom Haupt⸗ 
bahnhof in 3 Minuten zu Fuß 
erreichbar. 
Tel.⸗Adreſſe: 
„Sterntorbofpiz Nürnberg.“ 
Fernruf: 2993. 
Gegenüber dem Stadttheater und 
dem Germaniſchen Muſeum. 
66 mit allem Komfort der Neu— 
zeit ausgeſtattete Zimmer mit 
96 Betten, Perſonenaufzug, elektr. 
Licht, Zentralheizung, Bade-, 
Leſe- und Schreibzimmer, Herren— 
und Damenſalon. Zimmerpreiſe 
pro Bett von 1,25—4 M u. höher. 
Aufmerkſame Bedienung. 
Gute Küche. Trinkgeldablöſung. 


Die neuerbaute 


Heil⸗ u. Pflegeanſtalt 


der Alexianerbrüder zu 
Enſen a. Rhein Esin 


kann noch einige beſſere 
Kranke aufnehmen. 
kunft erteilt: 


Dr. Schneider. 


ist ein zartes, 
reines Gesicht mit rosigem, jugend - 
frischen Aussehen, weißer, sammetweicher Haut und 
Alles dies erzeugt die echte: 
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Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 
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Das Antiquariat der Bonifacius-Druckerei - 
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ſtaatlich geprüfte Lehrerinnen geleitet. Es wird die einfachſte, wie 
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Die Rheinische Ritter-: 


en ulm.) 


Vorſteherin des Marienheims Speyer, 


akademie zu Bedburg 


(katholische Erziehungsanstalt, ver- 
bunden mit einem Gymnasium) 


beginnt das Winterhalbjahr am 15. September 
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Ultramontanismus oder katholiſche Kirche d 


Don Karoline Freiin von Andrian-Werburg. 


II. 


Alfo ein Schisma, eine Lostrennung der deutſchen Katho⸗ 
lifen von der katholiſchen Kirche war intendiert. Und wir wiſſen, 
daß Bismarcks Vorhaben noch heute die Geiſter beſchäftigt. Erſt 
am 25. Oktober 1908 ließ ſich der Geh. Kirchenrat Meyer aus 
Zwickau in einer Verſammlung in Cainsdorf alſo vernehmen: 


„Den ſpitzeren und gefährlichen Pfahl in ſeinem Fleiſch hat 
unſer Volk am Ultramontanismus. Er will gar nichts anderes, 
als unfer Reich zu einer Provinz in der päpſtlichen Univerſal⸗ 
monarchie wo es fol römiſchen Weiſungen gehorchen, für 
römiſche Intereſſen arbeiten, als der Arm des Papfttums kämpfen 
und bluten. (() Rom ift für jedes Volk wie der Efeu gerseen, 

ch um den Stamm klammert, ihn ausſaugt und zum Abſterben 
bringt. Wenn der Papismus über uns herrſchte, wäre es zu Ende 
mit tiefer Religiofität (), zu Ende mit aeiftiger Freiheit, zu Ende 
mit der Weiterentwicklung des deutſchen Weſens, zu Ende mit 
talkräftiger Arbeit auch um der Erde Güter. () Das Zentrum hatte 
ſich bereſts auf dem Reichstagsthron eingeniſtet; vor zwei Jahren 
wurde es von ihm heruntergeworfen. Aber es iſt noch nicht beſiegt; 
es lauert auf den Augenblick, wo ihm die Uneinigkeit der anderen 
Parteien die Zügel wieder in die Hände ſpielt. Geſchähe dies, 
wäre es die ärgſte Schmach, die unſerem Volke angetan werden 
könnte; das Volk der Reformation gelenkt durch die Jünger des 
Ignatius von Loyola — pfui über ein 1 Volk, das Parteien 
ga wollte, die durch ihre Kurzſichtigkeit dem Ultramontanismus 
den Weg ebnen! Wir müſſen darauf dringen, daß unſere Parteien 
im Reichstag Hand in Hand ohne und wider das Zentrum unſerem 
Reiche die Mittel gewähren, feine Weltſtellung zu behaupten. Die 
Blockparteien dürfen ſich nicht trennen. Auf ihrem Bufammen- 
halten ruht unſere Hoffnung für die Zukunft. Denn wenn fie da- 
zu helfen, daß das Zentrum keinen entſcheidenden Einfluß auf 
unſer Reid je wieder gewinnt, fo verblaßt im katholiſchen Volk 
der Schimmer ſeiner Macht, der die Maſſen bei ihm hielt, und die 
freieren und nationalen Elemente im Katbolizismns wagen fich 
hervor und werfen das häßliche Joch des Jeſuitismus ab ch und 
ſetzen eine Reform der römiſchen Kirche durch in deut⸗ 
ſchem und evangeliſchem Geiſt () und führen mit das Ziel 
herbei, daß Proteſtanten und Katholiken als Brüder wieder wohnen 
in unſeres großen Vaters Haus. () Nur wenn der Ultramontanismus 
gebrochen wird, dieſer römiſche Keil in der deutſchen Geſchichte, 
it eine ſtarke, deutſche Politik möglich. Der bald zweitauſend⸗ 
jährige Kampf zwiſchen Germanen und Rom muß mit einem vollen 
Sieg des Deutſchtums über das Romanentum enden. Für immer 
los von Roml Auf dieſes Ziel weiſt uns Bismarck hin, zu dieſem 
gibt er uns Antrieb und Kraft. Wir haben ſeinen Charakter in 
uns nachzubilden. Die Grundzüge feines Weſens find ſtarke proteſtan⸗ 
tiſche Frömmigkeit und heiße Vaterlandsliebe.“ “) 

Und die „Allgemeine Zeitung“ ſchreibt in ihrer Probe⸗ 
nummer vom 28. März 1908 u. a.: 

„Der Katholizismus befindet fih unwiderleglich in einer 
Periode der Umbildung; ob dieſe in einigen fünfzig Jahren zur 
Bildung einer germanikaniſchen Kirche führen wird, 
iſt nicht mit Beſtimmtheit zu ſagen, aber auch nicht unmöglich.“ 

Alſo die Hoffnung auf ein Schisma beſteht heute noch. Dieſe 
Hoffnung gründet ſich gegenwärtig auf die reformkatholiſchen 
Beſtrebungen. Der Artikel fährt denn auch fort: 

, „Der alte Gegenſatz zwiſchen Scholaſtik und Myſtik ift 
jedenfalls wieder aufgetaucht und die tüchtigſten und fähigſten 


er 


15 Nach „Augsb. Poſtztg.“ Nr. 251 vom 31. Oktober 1908. 
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VI. Jahrgang. 


Männer der katholiſchen Kirche verweiſen die Religion wieder 
auf das Gebiet des Gefühls. Der Widerſtand, den der 
Kurialismus leiſtet und die Art und Weiſe, in der 
ſich dieſer Widerſtand neuerdings in der Enzyklika 
„Pascendi Dominici gregis“ aus geſprochen hat, find 
nur geeignet die Regeneration zu fördern.“ 

Damit ſind wir wieder um einen Schritt weiter gekommen. 
Wir ſtehen bereits fernab von der Politik, wir ſtehen mitten 
im innerkirchlichen Leben. Der „Kurialismus“ wehrt ſich mit 
ſeiner Enzyklika gegen den Reformismus, heißt es. Unter 
Reformismus iſt hier der uns bekannte Modernismus gemeint, 
alſo eine von der oberſten Lehrautorität der katholiſchen Kirche 
gebrandmarkte Häreſie. Ultramontanismus, Kurialismus iſt es 
alſo, wenn die oberſte Lehrautorität der katholiſchen Kirche gegen 
die Häreſie einſchreitet. Es ſtehen eine ganze Menge Belege für 
dieſe Auffaſſung des „Ultramontanismus“ zur Verfügung. 
Einige mögen hier noch Raum finden. 

In der „Beilage der Münchener N. N.“ Nr. 54 vom 


2. September 1908 S. 511 heißt es: „Es iſt ein erfreuliches 


Zeichen für die Stärke einer antiultramontanen Bewegung 
in Italien, daß der „Rinnovamento“ (eine moderniſtiſche Zeit⸗ 
er trotz aller Angriffe und Verfolgungen ſein Werk unbeirrt 
ortſetzt. 2 

Die „Allgem. Zeitg.“ ſchreibt in Nr. 69 vom 12. Februar 1908: 

„Die ‚Germania‘ geht ihren Bußgang weiter, indem fie die 
Vertretung des deutſchen Standpunktes gegenüber dem Roma ⸗ 
nismus der Enzyklika nun ganz und gar dem bekannten 
Profeſſor und Protonotar Dr. Heiner Freiburg i. Br. überläßt ...“ 


Die Nr. 118 vom 11. März 1908 der „Münchner N. N.“ 
berichtet über eine Kundgebung des „Antiultramontanen Reichs⸗ 
verbandes“, welcher fordert, daß der Staat die katholiſchen 
Theologieprofeſſoren in ihrer Lehrfreiheit ſchütze gegen die An ⸗ 
griffe des Ultramontanis mus, gegen Papſt und 
Biſchöfe, welche dieſe Lehrfreiheit anzutaſten verſuchen. 

„Im Ultramontanismus“, meinte auf dem liberalen 
Kongreß zu München der Vorſitzende des jungliberalen Reichs⸗ 
verbandes Laſſaulx (Frankfurt), ‚müſſe doch etwas faul fein, wenn 
gläubige Katholiken ſich veranlaßt ſehen, gegen dieſes politiſche 
Syſtem Front zu machen, wie u. a. die Fälle Schnitzer, Schell, 
Franz Xaver Kraus, Döllinger und in neuerer Zeit Savigny 
zeigen!.“ 16) 

In dankenswerter Offenheit geht Wahrmund noch weiter, 
indem er direkt von der „ultramontanen Kirche“ ſpricht. In 
ſeiner Antwort an Dr. Mayr finden wir folgenden Satz: „Ich 
will nun gar nicht davon reden, daß hier wieder einmal der 
plumpe Fehler begangen wird, die ultramontane Kirche 
mit der Religion gleichzuftellen.“ 1) Die „ultramontane 
Kirche“ kann wohl keine andere ſein als die katholiſche Kirche. 
Und damit uns ja kein Zweifel hierüber bleibt, ſagte Wahrmund 
in der bekannten Innsbru ker Verſammlung vom 18. Jan. 1908: 

„Wir ſtehen gegenwärtig im Entſcheidungsſtadium eines 
heftigen und folgenſchweren Kampfes zwiſchen der latho- 
liſchen Weltanſchauung und der freien Wiſſenſchaft. Es 
ift nicht unbekannt, daß die katholiſſche Kirche bereits ihren 
ganzen Heerbann gegen die freie Wiſſenſchaft organiſierte ....) 

Wir ſehen: „Ultramontanismus“ iſt jetzt bereits gleich 
katholiſcher Lehre, katholiſcher Weltanſchauung. 


16, Siehe „Münchner N. N.“ Nr. 313 vom 7. Juli 1908, S. 5. 
17, Siehe „Allgemeine Zeitung“ Nr. 575 vom 11. Dezember 1907. 
18, Siehe „Augsb. Poſtztg.“ Nr. 35 vom 12. Februar 1908, S. 


9 


— 
CL. 2. 
3. 


Ceite 530. 


In einer Betrachtung über die Enzyklika ſchreibt das 
„Berliner Tageblatt“ (Nr. 482 vom 22. September 1907): 

„So iſt es immer wieder die liberale Weltanſchauung, die 
vorausſetzungsloſe Forſchung, die als der eigentliche Feind der 
Kirche erſcheint.“ ) 

„Der Liberalismus“, ſagte Dr. Naumann auf dem liberalen 
Kongreß, „kämpfte nicht dagegen, daß jeder Menſch etwas glaubt. 
Der Kampf galt der Methode, daß der Glaube auch verwaltet 
wurde von etlichen, die für die anderen glaubten ().“ 

Und im „Mannheimer Generalanzeiger“ (Nr. 73, 1907) 
ſagt uns Herr Baſſermann: 

„Das Kulturideal, das alle Lebensgebiete und alle Zu⸗ 
kunftsmöglichkeiten umſchließt, iſt die Freiheit, nicht die Autorität, 
nicht der Ultramontanis mus, ſondern der Liberalismus, 
der, richtig gedeutet, allerdings der Geiſt des Unglaubens und 
des Umſturzes iſt.“ ?!) . l 

„Ja, Deutſchland wird eine liberale Zukunft haben“, ver- 
ſichert uns Dr. W. Ohr, der Generalſekretär des Nationalvereins 
für das liberale Deutſchland. Der Liberalismus „die Welt⸗ 
anſchauung der Kraft“ wird den Kampf gegen die Reaktion 
und — wie man hinzufügen darf — den Umſturz ruhig auf— 
nehmen und ſiegreich durchkämpfen können, wenn er die unbe⸗ 
dingten Notwendigkeiten beachtet und der Erfüllung zuführt: 
Eines und vor allem iſt not: Einigung des Liberalismus „un. 
beſchadet der berechtigten Intereſſen der Fraktionen, aber auch 
ohne kleinliche Bedenken ...“) | 

Auf der Verſammlung des Vereins der nationalliberalen 
Jugend zu Köln (20. April 1908) wies ein Redner (Junk) auf 
die „Knechtſchaft des Geiſtes“ hin, die in der katholiſchen Kirche 
gefordert werde. Tog 


„Es kann aber für Deutfchland ein nationales Uebel werden, 
wenn Tauſende treue Söhne der Kirche, die nicht den Mut be⸗ 
ſitzen, mit der Erziehung, Elternhaus, ſozialen Verhältniſſen zu 
brechen, anſtatt treue Arbeit zum Wohle des Ganzen zu leiſten, 
nun innerhalb der Kirche verkümmern. Es iſt von nationalem 
Intereſſe, daß ſich alle Kräfte frei entfalten. können, auch auf 
nationalem Gebiete.“ Es ift alfo doch wohl Aufgabe des „natio- 
nalen“ Liberalismus, die Katholiken aus der „Geiſtesknechtſchaft“ 
ihrer Kirche herauszuführen. “) 

Wenn ſchließlich General Liebert uns mitteilt, der Sedans 
tag bedeute auch einen Sieg des Proteſtantismus über den 
„Ultramontanismus“, ſo wiſſen wir, woran wir find. 

Weiter. Daß ein Biſchof einem ihm unterſtellten Prieſter 
verbietet, ſich der liberalen Partei anzuſchließen und liberale 
Ziele zu verfolgen, ift ein Uebergriff des „Ultramontanismus“. 
Die „Augsburger Abendzeitung“ ſchreibt in Nr. 45 vom 14. Fe 
bruar 1908: nn 

„Der Erzbiſchof von Bamberg hat es für nötig angefehen, 
dem Pfarrer Grandinger geiitige Handſchellen anzulegen; er hat 
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aus! 

„Ultramontan“ ift es aber auch, wenn ein Biſchof auf den 
Religionsunterricht in den Schulen Wert legt. So ſchreibt die 
„Augsburger Abendzeitung“ in Nr. 338 vom 4. Dezember 1908: 


„Doppelbauer hatte unausgeſetzt die Klerikaliſierun 
der Schule im Auge; er verlangte ſogar, daß techniſche un 
kommerzielle Schulen den Religionsunterricht aufnehmen ſollen.“ 


„Ultramontan“ iſt es, wenn die Kirche auf Haltung der 
Kirchengebote dringt. In Nr. 612 vom 31. Dezember 1908 der 
„Münchner N. N.“ ift zu leſen: „Der Kirchenzwang in Eljaß- 
Lothringen.“ 

„„Das völlig unter klerikalem Einfluß ſtehende fran- 
zöſiſche Kaiſertum hinterließ hier eine Erbſchaft, die der Nea t 
tion nichts mehr zu wünſchen 11 lien 2 2 So hat fih 
in Elaß⸗Lothringen ein unerträglicher Kirchenzwang herausgebildet, 
der die ſchwerſten Folgen für die e der heran⸗ 
wachſenden reichsländiſchen Bevölkerung nach ſich zieht. () Dies 
wird im einzelnen näher ausgeführt in einer kleinen Schrift: 
„Der Kirchenzwang in Elſaß Lothringen“, die ſoeben anonym im 
ee e Verlag, G. m. b. H. in Frankfurt a. M., er 

ienen iſt.“ 


19) Siehe „Bayer. Kurier“ Nr. 107 vom 15. April 1908, S. 2. 

20, Siehe „Münchener N. N.“ Nr. 313 vom 7. Juli 1908. 

21) Siehe „Augsb. Poſtztg,“ Nr. 56 vom 6. März 1908. 

2) Siehe „Münchner N. N.“ Nr. 565 vom 2. Dezember 1908, S. 4. 
23) Nach „Bayer. Hurier“ Nr. 117 vom 27. April 1908, S. 2. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 32. 7. Auguſt 1909. 


„Ultramontan“ iſt es, wenn in Bayern ein Pfarramt den 
Wunſch ausſpricht, die Fronleichnamsprozeſſion auf ein paar 
Straßen erweitern zu dürfen. Der „Fränkiſche Kurier“ ſchreibt: 


. „Aus der plötzlichen Erweiterung der Forderungen des 
hieſigen katholiſchen Stadtpfarramtes erkennt man am beſten, wie 
G unter dem Einfluß der in Bayern herrſchenden Verhältniſſe 

ie Anſprüche des Ultramontanismus gewachſen find.” “) 


„Ultramontan“ iſt, wer glaubt, was die katholiſche Kirche 
lehrt und nach dieſem Glauben lebt. In einem Artikel des 
„Bayeriſchen Kuriers“ (Nr. 173 vom 22. Juni 1907) war die 
Frage: „Wer iſt ein guter Katholik?“ dahin beantwortet worden: 
„Jener, welcher alles glaubt, was und weil es die katholiſche 
Kirche (kraft göttlicher Autorität) lehrt, und der ſein ganzes 
inneres und äußeres Leben nach den Vorſchriften und Geſetzen 
der Kirche einrichtet.“ Dazu bemerkte der „Fränkiſche Kurier“ 
(Nr. 315, 1907): u 

Um ein „guter“ Katholik zu fein, muß man ultra: 
montan fein — jo hätte die „hochſtehende Dame“ des „Baye 
riſchen Kuriers“ zum Schluß Hinzufügen folen.” 

| Wir find am Zielpunkt unſerer Forſchung angelangt: 

Ultramontan und katholiſch, Ultramontanismus 

und katholiſche Kirche ſind identiſch. 

Reſümieren wir: 

Ultramontan ift, wer den katholiſchen Gedanken und die 
weſentlichen Rechte der katholiſchen Kirche im 
öffentlichen Leben vertritt. 

Ultramontan iſt, wer die Kirche dem Staate nicht unter- 
ſtellt wiſſen will. 

Ultramontan ift, wer von einer „romfreien“ germanikaniſch⸗ 
ſchismatiſchen Landeskirche nichts wiſſen will. 

Ultramontan iſt, wer ſich der oberſten Lehrautorität der 
katholiſchen Kirche unterwirft. 

Ultramontan iſt, wer ſich die katholiſche Weltanſchauung voll 

und ganz zu eigen macht. 

iſt, wer die Jurisdiktion des Biſchofs anerkennt, 

auf den Religionsunterricht in allen Schulen 

Wert legt, für den ſchuldigen Kirchenbeſuch 

und die kirchlichen Gebräuche eintritt. 

Ultramontan iſt, wer glaubt, was die katholiſche Kirche lehrt 
und wer nach dem Glauben und den Vorſchriften 

. der katholiſchen Kirche fein Leben einrichtet. 

Ich frage: Wer iſt dann katholiſch, und zwar „gut katholiſch?“ 

Eine klare Beantwortung dieſer Frage (ohne Phraſen und 

Winkelzüge), eine klare Definition von ſeiten unſerer herrſchenden 

Preſſe wäre äußerſt intereſſant. „Wer wagt es, Rittersmann 

oder Knecht?“ 

Ein Gegenſtück: Wer iſt ein Deutſcher, und zwar ein guter 
Deutſcher? Ein Bürger des Deutſchen Reiches, der auf ſein 
Vaterland etwas hält, der ſtolz iſt, ein Deutſcher zu ſein, der 
alle Pflichten gegen das Vaterland treu und freudig erfüllt und 
der, wenn's ſein muß, auch für das Vaterland in den Tod geht. 
Doch nein, das iſt ja ein Chauviniſt. Ein guter Deutſcher braucht 
bloß Bürger des Deutſchen Reiches zu fein. Mag er auf Deutſch⸗ 
land etwas halten oder nicht, mag er den Staat um ſeine Steuern 
betrügen, mag er ſich mit dem ſozialiſtiſchen und unter deutſch⸗ 
feindlichem Einfluß der engliſchen Logen ſtehenden „Grand Orient“ 
verbrüdern, mag er es mit den Feinden halten, z. B. im Krieg 
die feindlichen Brüder ſchonen, mag er deſertieren oder Verrat 
üben — das muß ſeinem ſubjektiven Ermeſſen überlaſſen bleiben. 

Ultramontan und katholiſch, Ultramontanismus und katho⸗ 
liſche Kirche find identiſch. Darüber kann kein Zweifel mehr 
beſtehen. | 

Wir haben dafür aber auch noch eine ganze Reihe von 
unverdächtigen Zeugniſſen. 

So ſchreibt die „Nationalliberale Jugend“ (Nr. 6 vom 
10. Juni 1905): 


„Wenn die Bulle Quanta Cura, deren Sätze jeder Katbolik 
Bann muß, da fie ex cathedra verkündet find, die dogmatiſche 
2 unbı age des Ultramontanismus ift, wie Goetz zutreffend aus- 
führt, fo beſteht zwiſchen dem Ultramontanismus und dem Katholi - 
Run kein Gegenſatz mehr. Goetz hält es für überflüffig, die 
ehr zweifelhafte Frage nach dem dogmatiſchen Charakter der 
Enzyklika zu prüfen, weil die verpflichtende Bedeutung derſelben 
durch die Päpſte und Biſchöfe feſtgeſtellt ſei. Iſt dieſe Prüfung 
aber überflüſſig, und iſt die Enzyklika das Glaubensbekenntnis 
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2) Siehe „Augsbg. Poſtztg.“ Nr. 153 vom 5. Juli 1908. 
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des Ultramontanismus, fo muß wiederum der Verſuch, zwiſchen 
Ultramontanismus und Katholizismus zu ſcheiden, mißlingen.“ “) 
Die „Wartburg“ ſchreibt in Nr. 13 vom 25. März 1904: 


„Dieſer Teil des Katholizi- mus, Ultramontanismus ge 
nannt, iſt der eigentliche Katholizismus, der Katholizismus früherer 
Jahrhunderte.“ 

Profeſſor Dr. Thümmel ſagte in einer Verſammlung des 
Evangeliſchen Bundes in Kiel („Kieler Zeitung“ Nr. 23071 vom 
13. Oktober 1905): Í 

„Eine Unterſcheidung zwiſchen Katholizismus und Ultra- 
montanismus ift nicht angängig; ... denn die katholiſche Kirche 
iſt mit Haut und Haar ultramontan.“ 

In der „Straßburger Poſt“ (Nr. 70 vom 19. Januar 1908) 
ſchreibt Lic. W. Kapp: 

„Was uns als das rein Religiöſe erſcheint in dem Leben 
der katholiſche Kirche, iſt es längſt nicht in deren Auge, und was 
wir als weltlich politiſch einſchätzen, als ultramontan bewerten, 
das iſt ein weſentliches Stück der Religion. Die katholiſche Kirche 
iſt ultramontan oder ſie iſt nicht.“ 

Kampf gegen den Ultramontanismus heißt alſo: Kampf 
gegen die katholiſche Kirche. Wir Katholiken hierzulande ſind 
ultramontan und die Katholiken Amerikas z. B. find ultra. 
marin. Wir alle gravitieren nach dem Zentrum unſerer Ein⸗ 
heit, nach Rom, denn „wo Petrus iſt, da iſt die Kirche“. 

Der Liberalismus hat den Kampf gegen den Ultramon⸗ 
tanismus auf ſeine Fahne geſchrieben. Wir wiſſen, woran wir 
find. Laſſen wir uns doch nicht irre führen, wenn auch unſere 
„Herrſchende“ immer wieder die „falſche Flagge“ aufzieht, wie 
z. B. die „Augsburger Abendzeitung“ in Nr. 62 vom 1. März 1908: 

‚Herr Dr. v. Orterer hat die ihm vom Zentrum veranſtaltete 
Feier ſeines Parlamentarier⸗Jubiläums nicht vorübergehen laffen, 
ohne die Liberalen, man müßte eigentlich ſagen, mit einer Ver⸗ 
leum dung zu bedenken. In der Dankrede auf die dargebrachten 
Huldigungen bediente er ſich, wie einem Bericht des „Bayer. Kur.“ 
zu entnehmen iſt, der Wendung: „Was iſt die eigentliche Kampfes⸗ 
parole? Wenn Sie alles Beiwerk weglaſſen, find alle Gegner einig 
in der Bekämpfung alles deſſen, was uns das Heiligſte iſt.“ „Das 
Heiligſte“, darunter iſt aber nach dem ganzen Zuſammenhange 
nichts anderes du verſtehen als die Kirche, die Religion, und fo 
mußte denn ſelbſt dieſes perſönliche Jubiläum zu einer jener Ber. 

nickungen von Religion und Politik dienen, ohne die der Requi⸗ 
fitenbeſtand der ultramontanen Partei der armſeligſte iſt.“ 

Wir wiſſen, daß das „Heiligſte“ auf dem Spiel ſteht, wir 
wiſſen, daß der Kampf der Kirche Jeſu Chriſti gilt, wir wiſſen, 
daß des Gegners Parole heute wie ehedem lautet: Ecrasez l’infame! 

Es iſt alſo blutiger Ernſt für uns Katholiken, wenn der 
neueſte Aufruf ſagt: „Deutſches Land muß endlich von jedem 


weiteren Herrſchaftsverſuch der Ultramontanen befreit werden“; 


denn das heißt na anderes als: in deutſchen Landen muß 
endlich katholiſcher Einfluß unmöglich werden, in deutſchem Land 
müſſen endlich die Katholiken mundtot gemacht werden. Spricht 
doch der Aufruf bereits von „unſerm romfreien Volke“! Gebildete 
Katholiken! Wie deutlich muß man uns noch kommen, bis wir 
verſtehen und aus unſerer Hypnoſe erwachen? 
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Don Fritz Nienkemper, Berlin 


Die Probewahl in der Pfalz. 

| Neuſtadt⸗Landau war der letzte von den ſechs pfälziſchen 
Wahlkreiſen, der den Nationalliberalen bisher noch treu ge- 
blieben war. Jetzt iſt auch dieſer Reſt der einſtigen „liberalen 
Hochburg“ verloren gegangen, und zwar an die Sozialdemokratie 
infolge der neuen Taktik des erboſten Liberalismus. 

In welchen Donnertönen hatte uns die ganze liberale 
Preſſe zugeſchrien, daß der „Zorn des ausgebeuteten Volkes“ 
mit der ſteuerbewilligenden Mehrheit, den Konſervativen und 
Agrariern, ſowie dem Zentrum ſchrecklich ins Gericht gehen werde. 
Der erſte Gerichtstag hat nun Es alles und dem angeblichen 
Volkszorn ift nicht ein Mitglied der neuen Mehrheit, fondern 
ein ausgeſprochener Liberaler erlegen. „Bei Philippi ſehen wir 
uns wieder“, hatte der gefallene Blockkanzler ſeinen Gegnern 
zugerufen. Wenn Neuſtadt ein Vorort von Philippi iſt, ſo wird der 
liberalaefinnte Bülow bei dem Wiederſehen naſſe Augen haben. 

Der wichtige Kern in all den Unglücksprophezeiungen war 
das drohende Anwachſen der Sozialdemokratie. Zweifelhaft war 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 581. 


nur, auf weſſen Koſten die Sozialdemokratie ihre Wahlſiege er⸗ 
fechten würde. Nach der Probe in Neuſtadt werden auch viele 
von unſeren verehrlichen Gegnern ſchon erkennen (wenn auch noch 
nicht bekennen), daß der Liberalismus viel mehr Mandate an die 
Roten zu verlieren hat, als die Konſervativen und das Zentrum. 

Die Gewinnchancen der Sozialdemokratie waren ſofort 
nach den Blockwahlen von 1907 gegeben. In dem überraſchenden 
Vorſtoß von damals waren ihr drei Dutzend Mandate ent 
riſſen worden; nach allen Regeln und Erfahrungen war für die 
nächſten regulären Wahlen ein Rückſchlag zu erwarten. Die 
Ausſicht auf Wiedergewinn von Stimmen und Mandaten für 
die Sozialdemokratie wurde erweitert durch die Steuerreform. 
Eine Mehrbelaſtung des Volkes mit 3 bis 400 Millionen Ver⸗ 
brauchsſteuern ſchafft unvermeidlich eine Menge Unzufriedener, 
und die Unzufriedenheit iſt der beſte Nährboden für den ſozial⸗ 
demokratiſchen Bazillus. Die natürliche Werbekraft der 
neuen Steuern war ſchon groß genug; nun wurde ſie in 
der letzten Stunde — gemäß dem alten Spruch vom 
Schweineglück der Sozialdemokratie — noch künſtlich ge- 
ſteigert durch das Verhalten des Fürſten Bülow und 
ſeiner liberalen Freundſchaft. Die Erbanfallſteuer wurde, obſchon 
ihre Unannehmbarkeit für die Konſervativen und die ſonſtigen 
Vertreter der ländlichen Bevölkerung klar zu erkennen war, zum 
Mittelpunkt der gouvernemental-liberalen Aktion gemacht, und 
als das unvermeidliche Fiasko eingetreten war, ſchwenkte der 
ganze Liberalismus mit ſeinem rieſigen Agitationsapparat zu der 
peſſimiſtiſchen Kritik und der demagogiſchſten Hetzerei ab. Von 
der dringenden Finanznot und der patriotiſchen Pflicht zur Ab- 
hilfe um jeden Preis war keine Rede mehr; alle, welche für die 
Finanzreform geſtimmt hatten, wurden als die eigennützigſten, 
hinterliſtigſten, herrſchſüchtigſten, blutſaugeriſchſten Volksfeinde 
hingeſtellt. Der Bundesrat, der ohne Genehmigung der Liberalen 
die 500 Millionen angenommen, bekam natürlich auch ſeinen 
Anteil von dieſen Eigenſchaftswörtern. Die ſozialdemokratiſchen 
Zeitungen brauchten nur die Kraftausdrücke des Liberalismus 
wiederzukäuen. Was wunder, wenn manche ſchwache Köpfe zu 
der Anſicht kamen: das ift ja zum Sozialdemokratiſchwerden! 

Der entfeſſelte „Zug nach links“ macht nicht bei den Frei⸗ 
ſinnigen Halt, ſondern bei den Sozialdemokraten. Obſchon die 
Liberalen in Neuſtadt⸗Landau den erſten rechtsſtehenden Kandi- 
daten aufgegeben und durch einen linksliberalen erſetzt hatten, 
zeigte fich ſofort im erften Wahlgang ein Verluſt von 4000 Stimmen 
gegen 1907, d. h. außer den 2000 Stimmen, die dem Kandidaten 
des Bundes der Landwirte zugefallen waren, wurden noch 4000 
teuere Häupter vermißt, und von denen tauchte die Hälfte in dem 
Zuwachs des ſozialdemokratiſchen Kandidaten wieder auf. Letzteres 
hatte zur Folge, daß der Sozialdemokrat mit dem Linksliberalen 
in die Stichwahl kam und nicht, wie früher, der Zentrumskandidat. 
Die Zentrumspartei hatte ſich keine ſonderliche Mühe gegeben, 
ihren Stichwahlplatz zu behaupten, da ſie aus alter Erfahrung 
wußte, daß ſie dann von den vereinigten Kulturkämpfern und 
Sozialdemokraten unbedingt niedergeſtimmt werden würde. 

Das Einrücken des Sozialdemokraten in die Stichwahl 
brachte die liberalen Wahlſtrategen in heilloſe Verwirrung. Sie 
hatten ja gerade darauf gerechnet, mit den ſozialdemokratiſchen 
Stimmen die Mehrheit über den bürgerlichen Gegenkandidaten 
zu erringen. Nun foten fie die Mehrheit über die Sozial- 
demokraten erringen, und das ging nur mit Hilfe der Agrarier 
und des Zentrums, deren Anhänger ſie durch die Wahl ihres 
Kandidaten und die ganze Agitation rückſichtslos vor den Kopf 
geſtoßen hatten. Allerdings gab der Bund der Landwirte trog- 
dem die Parole zugunſten des Linksliberalen aus, und die 
Zentrumsleitung verkündete Wahlenthaltung, um ihre Partei⸗ 
genoſſen von der Unterſtützung des Sozialdemokraten zurückzu⸗ 
halten. Aber die Erbitterung über den Liberalismus war zu 
groß; nicht bloß von den Zentrumswählern, ſondern auch von 
den Agrariern ließen ſich manche hinreißen, den Sozialdemokraten. 
diesmal für das kleinere Uebel zu halten, um der liberalen An⸗ 
maßung einen Denkzettel au geben. Man fagte ſich: wenn doch 
der Liberalismus und die Sozialdemokratie eine fo innige Hebge- 
meinſchaft gegen uns geſchloſſen haben, dann verdient der Liberale 
nicht mehr, daß wir ihn heraushauen; mag auf zwei Jahre ein Sozi 
in den Reichstag gehen, der wird dort nichts verderben können, 
und nach zwei Jahren wird das Feld für eine vernünftige Wahl 
frei ſein! Den Zentrumsanhängern war die Zurückhaltung da⸗ 
durch noch beſonders ſchwer gemacht worden, daß Herr Baſſer⸗ 
mann, der redſelige König der Nationalliberalen, kurz vorher 
den „Kampf gegen Rom“ feierlich geprieſen und empfohlen hatte. 
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Niemand bedauert lebhafter jede Unterſtützung der Sozial. 
demokratie, als der Verfaſſer dieſer Zeilen, der ſchon oft unter 
den ſchwierigſten Umſtänden empfohlen hat, bei der Stich⸗ 
wahl den Liberalen als das kleinere Uebel zu betrachten. Aber 
was kann das alles helfen, wenn der Liberalismus in ſo frevel⸗ 
hafter Weiſe darauf ausgeht, die Stichwahlhilfe der Konjerva- 
tiven und Zentrumswähler geradezu unmöglich zu machen? 
Hätte man in Neuftadt-Landau die Kandidatur des rechtsliberalen 
Buhl aufrecht erhalten, ſo wäre wahrſcheinlich das Mandat zu 
retten geweſen. Namentlich dann, wenn man von vornherein fo. 
wohl in der örtlichen als auch in der zentralen Agitation der 
Nationalliberalen etwas Rückſicht genommen hätte auf die 
anderen bürgerlichen Parteien. Aber wenn man von vornherein 
die Sache ganz nach links dreht und alles vor den Kopf ſtößt, 
was nicht linksliberal oder ſozialdemokratiſch iſt, dann muß 
es ſchief gehen. Wer Wind ſäet, wird Sturm ernten. 

Nun muß eben der Liberalismus bei einer allgemeinen 
Wahl die Mehrzahl ſeiner Mandate in Stichwahlen verteidigen, 
und zwar zumeiſt gegen Sozialdemokraten. Er iſt alſo auf die 
Hilfe der Konſervativen und des Zentrums weſentlich angewieſen. 
Wenn er in ſeiner jetzigen „Taktik“ fortfährt, ſo wird ihm die 
Stichwahlhilfe vielfach verſagt bleiben. Das Deutſche Reich wird 
freilich nicht zugrunde gehen, wenn die Sozialdemokraten einige 
Dutzend Mandate aus den Trümmern der Blockpolitik ergattern; 
a ſehr bedauerlich ift doch jeder Zuwachs der revolutionären 

artei. 

Darum möchten wir dringend wünſchen, daß bei den 
Liberalen bald wieder etwas Beſonnenheit einträte und damit 
der Boden geebnet würde für eine fruchtbare Erörterung der 
Frage, wie die bürgerlichen Parteien die gegenſeitige Unter⸗ 
ſtützung bei Stichwahlen ſichern könnten. Mit dem bisherigen 

m, wonach die Liberalen die Unterſtützung ihres Kandidaten 
als heilige Bürgerpflicht fordern, aber ihrerſeits nach der Parole 
handeln „lieber rot als ſchwarz“, iſt nicht weiter zu kommen. Es 
muß volle und ehrliche Gegenſeitigkeit vorliegen, und dann muß 
ſchon bei der Auswahl der Kandidaten und' bei der ganzen 
Agitation auf die künftigen Stichwahlhelfer Rückſicht genommen 
werden. Das nächſte Erfordernis iſt die Einſtellung der ver⸗ 
logenen liberalen Hetze gegen die Steuern und der törichten 
Reden vom „Kampf gegen Rom“. — Wollen die Liberalen nicht 
vor den nächſten allgemeinen Wahlen klug werden, ſo muß der 
Schaden ſie klug machen. 

Zur auswärtigen Lage. 
Zar Nikolaus hat vor Cherbourg die Begegnung mit dem 
5 Präfidenten glücklich abſolviert. Er ſchwimmt nach 
owes, während wir dieſes ſchreiben, und die vorgeſehene Um- 
ingelung des ruſſiſchen Kaiſerſchiffes durch eine ſchwimmende 
auer von Dreadnoughts wird gewiß verhindern, daß die zahl- 
reichen engliſchen Proteſtler irgend eine Demonſtration gegen 
den „Tyrannen“ durchführen können. Es wird ſchon angekündigt, 
daß nächſtes Jahr der Zar ſeine Reiſe bis Italien und der Türkei 
ausdehnen werde. Wir würden dem Zar die ſchönſte Fahrt um 
die Welt von Herzen gönnen; doch da nicht bloß Anſchläge 
der Nihiliſten, ſondern auch Aergerniſſe von demonſtrationsluſtigen 
Liberalen und Sozialdemokraten zu befürchten ſind, ſo ſollten die 
ruſſiſchen Miniſter ſich ſagen, daß auch bei der Abmeſſung von 
Reiſeprojekten in der Beſchränkung ſich der Meiſter zeigt. 

Die in Cherbourg gewechſelten Trinkſprüche ſind ganz 
korrekt und einwandsfrei. Nur hätte der Zar die franzöſiſche 
Marine nicht ſo laut loben ſollen, die Franzoſen wiſſen ja ſelbſt 
am beſten, daß ſie nichts taugt. Das neue franzöſiſche Miniſterium 
Briand, deſſen ſchön ſtiliſierte Programmrede mit der üblichen 
großen Mehrheit begrüßt worden iſt, ſieht ja ſeine Hauptaufgabe in 
der Beſeitigung des Marineelends. 

In England hat man beſchloſſen, die vier weiteren 
Dreadnoughts, die im Frühjahr „eventuell“ vorgeſehen waren, 
alsbald in Angriff zu nehmen, ſo daß ſie 1912 fertig ſind. Das 
war längſt vorauszuſehen und kann uns nicht erſchrecken. 

In Kreta herrſcht erfreulicherweiſe noch Ruhe, obſchon 
die Schutzmächte ihre Truppen zurückgezogen haben. Und in 
Spanien ſcheint die Regierung die große Revolte von Kata— 
lonien mit rückſichtsloſer Machtentfaltung niedergeſchlagen zu 
haben. Auch ſoll vor Melilla keine Verſchlimmerung der Lage 
eingetreten ſein. Doch ſind die Nachrichten wegen der prohi— 
bitiven Zenſur zu dürftig, als daß ſich die Sachlage ſicher 
überſehen ließe. Der kulturkämpferiſche Charakter des Auf— 
1 7 macht den Wunſch nach Erhaltung der Ordnung noch 
ebhafter. ; 


Mur nicht im Staub des Alltags geb'n! 


ur nicht im taub des Alltags geß'n! 
Er legt fo leicht ſich an die Dhuh’ 

Und Hülle Sewand und Baar dir zu 
Und Aug’ und Ofr mit einer Schicht. 
Bar trüb und grau, daß du das Licht 
Der reinen Donne nicht Kannſt ſeb'n. 
Os auch am Weg die Glumen ſteh'n. 
Du geßſt vorbei an ihrem Duft 
Und 08 ein Yoge! fockend ruft: 
„Jiwitt, Romm mit in Honnenſch ein!“ 
In deine Seele drinat's nicht ein. 
So ſcch leich ſt du müde durch das Tak, 
Und jeder Hügel wird zur Qual. 
Du ßaſt von Reinem Gerge noch, 
Befreit vom raußen Horgenſoch, 
Tief unter dir gefeh'n das Leid 
Der (Menſchen, die im wiklich lkeid 
Im Kampfe mit dem Beben find. 
Du ſteßzſt ja ſelbſt, freiwillig blind, 
In ibre Mitt! — aft nie afüdk 
Den Hehmerz, der jäß das Herz zerwüßlt, 
Wenn man der Menſch zeit Siechtum ſchaut 
Und weiß Rein einzig kindernd Kraut. 
Du geßſt im Tak. — Was vor dir Reat, 
Das fießft du nur, und was zerflücht 
Dein trüß es Auge Bannen mag. 
Des Lebens ganzen großen Schlag. ö 
Sein kräftig Weben ſpürſt du nicht. A 
Du lebſt — ein Schatten, den das Licht 
Des großen Bebens zuchend ſchafft, 


Dieweil zur 588’ es ringt voff Kraft. Ferd. Eckert. 


Der „verdeutſchte“ Gardaſee. 
Von Dr. Paul Maria Baumgarten, Rom. 


it Recht hat die deutſche Preſſe aller Richtungen auf das 

höchſt merkwürdige, um nicht zu ſagen kindiſche Gebaren 
der italieniſchen Blätter hingewieſen, die von einer großen 
nationalen Gefahr am Gardaſee faſeln. Als Giulio de Frenzi, 
ein im übrigen geiſtvoller Plauderer und Zeitungsmann, ſeinen 
erſten Kriegsruf im Giornale d' Italia ausſtieß, habe ich gelächelt, 
mir aber doch geſagt, daß dieſe Note, die er angeſchlagen hatte, 
ſofort im Chor würde geſungen werden. ö 

Die Anrempelungen Oeſterreichs wegen der „unerlöſten“ 
Brüder in Welſchtirol und in Dalmatien haben durch Aufdeckung 
der italieniſchen Heeres. und Marineſkandale größerer und 
kleinerer Ordnung ein höchſt unrühmliches Ende gefunden, 
wenigſtens für eine kurze Zeit. Und unmittelbar nachher wird 
Deutſchland in Bearbeitung genommen und ihm gewiſſermaßen 
der Krieg erklärt! Die Herren tun genau fo, als ob fie Deutſch⸗ 
land etwas zu ſagen hätten, als ob ſie in der Lage wären, 
ihren Worten auch kräftigen Nachdruck zu verleihen. 

Wer aus langer Beobachtung weiß, daß den Italienern 
die Gabe der überlegt begonnenen und nachhaltig durchgeführten 
Organiſation zurzeit völlig fehlt, wundert ſich nicht, daß zur 
„Wiedergewinnung“ des Gardaſees die verſchiedenſten Pläne 
auftauchen und jeder für den von ihm ausgeheckten Plan die 
Unfehlbarkeit der Wirkung in Anſpruch nimmt. Es müßte in 
dieſem Falle merkwürdig zugehen, wenn wirklich ein über den 
gewöhnlichen Zeitungsſchwatz hinausgehendes Ergebnis gezeitigt 
werden würde. Daß das einzig wirkſame Mittel, die Anwohner 
des Gardaſees mit der geplanten Vertreibung der Deutſchen 
auszuſöhnen, angewendet wird, ſteht nicht zu erwarten. Das⸗ 
ſelbe beſteht nach der richtigen Erkenntnis von im Giornale 
d' Italia zu Wort gekommenen Perſonen darin, daß die Italiener 
ſelbſt den von ihnen ſo vernachläſſigten herrlichen See in 
Scharen aufſuchen und dort ihr Geld verzehren würden. Das 
träfe aber auch nur für die heißen Sommermonate zu, und wer 
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den Erfatz für die ausbleibenden Deutſchen im Winter und 
Frühjahr ſchaffen ſollte, hat weder Giulio de Frenzi noch 
irgend ein anderer zu ſagen vermocht. 

Ich fürchte ſehr, daß der Kriegsruf gegen die „Verdeutſchung“ 
des Gardaſees zu einer fühlbaren wirtſchaftlichen Kriſe jenes 
Gebietes zugeſpitzt werden wird, wenn die törichten Heißſporne 
fortfahren werden, über die deutſche Gefahr zu zetern. Die 
Leute am Gardaſee nehmen das Geld von jedem Fremden, der 
kommt, und fie ſelbſt find ſehr wenig davon erbaut, daß man 
ſie zum Mittelpunkt einer internationalen Preſſeauseinanderſetzung 
macht. Erſt ging es gegen Oeſterreich, jetzt geht es auch gegen 
Deutſchland! Dieſe Beweiſe von Bundesfreundlichkeit, die durch 
eine unerklärliche Großmannsſucht hervorgerufen worden find, 
muß man ſich merken, wenn wieder einmal in Tittonis Villa in 
Deſio verhandelt werden ſollte. 

Giulio de Frenzi hat bei ſeinem Feldzug eins vergeſſen: 
Italien iſt durch die vielen Tauſende und Abertauſende ſeiner 
Arbeiter, die in Deutſchland ihr Brot ſuchen und finden, das 
die Heimat ihnen nicht gewähren kann, in ſolchen Fragen rettungs⸗ 
los in die Hand unſerer leitenden Männer und der zahlreichen 
Arbeitgeber ausgeliefert. Wenn die Meute am Gardaſee zu 
laut kläffen und das jetzt ſchon etwas wüſte Schimpfen noch 
wüſter werden ſollte, ſo könnte man dem Gedanken nahetreten, 
ob ſich die Zulaſſung der italieniſchen Arbeiter in Deutſchland 
nicht etwas anders geſtalten ließe. Ohne daß man viel zu tun 
brauchte, würden ſich da Ergebniſſe zeitigen laſſen, die die 
beſonnenen Elemente unter den Italienern auf die ſchweren 
wirtſchaftlichen Folgen ſolcher höchſt überflüſſigen Heben auf- 
merkſam machen würden. 

Bis jetzt hat die deutſche Preſſe noch zu keiner Maßregel auf- 
gefordert, die einer Aechtung Italiens oder des Gardaſees durch 
die Vergnügungsreiſenden in ſich ſchlöße. Dazu werden wir 
hoffentlich nicht gezwungen werden. Immerhin iſt es aber doch 
gut, wenn man den Hitzköpfen e gibt, daß wir die 
Gebenden und die Italiener die Empfangenden ſind; und das 
bezieht ſich ſowohl auf die italieniſchen Arbeitsheere in Deutſch. 
land, wie auf die Legionen der Vergnügungsreiſenden und 
Pilger, die jahraus jahrein die Grenze überſchreiten. | 

Man darf übrigens recht geſpannt darauf fein, wie ſich die 
zahlreichen Vereine der Hebung des Fremdenverkehrs mit dieſer 
Frenziſchen Hatz abfinden werden. Daß ſie dazu Stellung nehmen 
müſſen, iſt wohl unausbleiblich. Mit welchen Mitteln ſie jedoch dem 
Vorwurfe entgehen wollen, antinational zu handeln, für den Fall 
ſie ſich offen oder verſteckt gegen die mutwillige Störung an ſich 
ruhiger Verhältniſſe ausſprechen, iſt uns zurzeit noch ein Rätſel. 

Ich bin der Anſicht, daß die Pflicht der Selbſtachtung uns 
gebietet, vorläufig allen Spuren dieſes Rummels zu folgen, um 
zu ſehen, wohin man treibt; daß wir aber anderſeits im Ver⸗ 
trauen auf unſere Ueberlegenheit auch auf wirtſchaftlichem Gebiete 
uns durch nichts aus unſerer kühlen Ruhe herausbringen laſſen 
ſollen. Und dieſes auch dann nicht, wenn der höchſt wahrſchein⸗ 
liche Fall eintreten wird, daß die „Verdeutſchung“ des Gardaſees 
in mehr oder minder geſchickter Weiſe im italieniſchen Abgeordneten. 
hauſe zur Sprache gebracht werden ſollte. Schließlich wäre es 
erfreulich, wenn ein Blatt, wie der „Corriere d' Italia“, den Mut 
finden würde, ein vernünftiges Wort in dieſer Sache zu ſagen. 
Tittoni würde das augenblicklich wohl dankbar empfinden; und 
bei den nicht ganz loſen Beziehungen zwiſchen Zeitung und 
Miniſter würde eine derartige Aeußerung von größerem Gewichte 
ſein. Man mutet niemanden zu, auf die ſachgemäße Vertretung 
berechtigter Anſprüche zu verzichten, aber die Heraufbeſchwörung 
völlig nutzloſer wirtſchaftlicher Kriſen in einer Gegend, die vom 
Auslande das empfängt, was das Inland ihr nicht zu bieten 
vermag, iſt doch wohl mehr denn töricht. Von den Anwohnern 
des Gardaſees wird Giulio de Frenzi wohl ſchwerlich jemals 
ein Denkmal geſetzt erhalten. 
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In die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“ 


richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, 


| an welche Gratis-Probenummern versandt werden können. 
| 


Die fördernden Werte literariſcher Selbſt⸗ 
beſinnung. 
Von Dr. Max Sttlinger. 


g o immer in der Welt ein Fortſchritt zum Beſſeren gewollt 
und bewirkt wurde, iſt er nicht geſchehen unter dem 
Triumphruf: Wie herrlich weit wir's gebracht!, ſondern durch 
ernſte Beherzigung und praktiſche Nutzanwendung des Mahn⸗ 
wortes: Erkenne dich ſelbſt! Das Gleichnis vom Phariſäer und 
Zöllner findet ſeine Bewahrheitung auch in der Literaturgeſchichte: 
Nur in Zeiten und Schulen des Verfalls haben die führenden 
Geiſter fich ſelbſt ſyſtematiſch beweihräuchert, in Zeiten der Auf. 
wärtsentwicklung wurde ſtets die ſtrengſte Kritik gefordert, ver⸗ 
tragen und geübt. Der eine Name Leſſing am Beginn der 
klaſſiſchen Blütezeit deutſcher Dichtkunſt beſagt hierfür genug. 

Als vor zehn Jahren mit Karl Muths erſten Bere. 
mundusſchriften die literariſche Selbſtbeſinnung der deutſchen 
Katholiken begann, hat es nicht an Stimmen geiedtt, die bon 
der Anlegung höherer Wertmaßſtäbe, als der bis dahin üblichen, 
eine lähmende Wirkung auf den Schaffensdrang der katholiſchen 
Autoren fürchteten. In der Zwiſchenzeit hat Muth ſchon durch 
die unvergeßliche Tat, daß er der kritiſche Bahnbrecher eines 
Genies von der Größe der Handel Mazzetti wurde, bewieſen, 
daß er uns nicht zur Geringſchätzung eigener Kräfte, ſondern 
neuen Höheleiſtungen entgegenführen will. 

„Das Amt des Kritikers“, ſo ſchreibt er nun in ſeiner 
neueſten das literariſche Tagesgezänk weit überragenden Schrift), 
„iſt gewiß nicht immer das angenehmſte. Der Kritiker muß ſich 
manchen Gegner ſchaffen, nur weil er nicht gegen ſeine Ueber⸗ 
zeugung und zum Schaden der Sache ſchreiben will. Und das 
wird er nie wollen, wenn er ſich bewußt bleibt, warum und zu 
welchem Zweck er Kritik übt. Es geſchieht doch wahrhaftig nicht, 
um gutmeinenden Autoren das Leben ſauer zu machen, noch um 
Philiſter mit literariſchen Abſchlachtungen zu ergötzen! Alle 
ehrliche Kritik bezweckt nur das eine: Dem tommen. 
den Großen den Weg zu ebnen und mitzuwirken, daß 
dieſer Große auch ein großes Geſchlecht finde.“ 

„Kritik“ kommt von „Krinein“ = unterſcheiden; ihr Amt 
ift weder lobhudelnde Anpreiſung noch beckmeſſerhaftes Fehler. 
ankreiden. Sondern fie fol vor allem durch feinfühliges Nach⸗ 
erleben der Kunſtwerke zu deren tieferem Verſtändnis anleiten, 
den Geſchmack poſitiv bilden und erziehen. „Schöpferiſche 
Kritik“ bezeichnet Muth in dem glänzenden X. Kapitel der 
neuen Schrift als ſeine und jedes Gleichſtrebenden Aufgabe, eine 
Kritik, „die das Erlebnis des Leſers fördert, die ihm die 
Hemmniſſe des Verſtehens beſeitigt und ihn reif macht zur Auf 
nahme alles Lebendigen, kurz, die ihn leſen lehrt, wie man einen 
Dichter leſen muß, nicht nur mit den Augen, nicht allein mit 
dem Verſtande, ſondern mit allen Kräften zugleich und immer 
wie einen Zeitloſen — die beſte Probe, wenn ſie gelingt, auf 
ein echtes Künſtlertum.“ 

Wer freilich in der Beſchäftigung mit der ſchönen Literatur 
nur ein Mittel ſieht, um ſich über ein paar leere Stunden unter⸗ 
haltſam hinwegzutäuſchen, oder gar nur ein Sicherheitsventil für 
die ſchadloſe Entladung jugendlich lebensfremder Ueberſchwänglich⸗ 
keiten, muß Muths Anſprüche übertrieben finden und ſeine 
Nichtbeachtung manches beliebten e zu 
ſtreng. Wer aber mit ihm einig iſt in der Frage „Was eine 
Literatur bedeutet“ (Kap. XII), d. h. was ſie eigentlich bedeuten 
könnte und ſollte, nämlich den deutlichſten und wirkſamſten 
Niederſchlag alles geiſtigen Lebens, der wird ihm auch darin 
zuſtimmen, daß die Anſprüche an die hierfür in Betracht kommen⸗ 
den Literaturzweige gor nicht zu hoch geſtellt werden können. 
Er wird dann auch Muths ſchon vor zehn Jahren gerade an 
die katholiſchen Dichter ergangenen Mahnruf zur „Modernität“ 
(Kap. IX) recht verſtehen und würdigen. Nicht, wie es manche 
mißdeuteten, eine äußerliche Nachahmung der ſogenannten lite⸗ 
rariſchen „Moderne“ naturaliſtiſchen oder ſomboliſtif chen Gepräges 
iſt das erſtrebenswerte; noch gar, wie es heute entſtellungseifrige 
Gegner auslegen möchten, ein Liebäugeln mit irgendwelchem 
theologiſch-philoſophiſchen „Modernismus“ gewollt. Was Muth 
überall fordert und, wenn er es bei katholiſchen Autoren ver⸗ 
wirklicht findet, doppelt freudig begrüßt, iſt ein offenes Auge 

1) Die Wiedergeburt der Dichtung aus dem religiöſen 
Erlebnis. Gedanken zur Pſychologie 5 Literaturſ a 
Kempten und München 1909, Joſ. Köſelſche Buchhandlung. 5. Auflage. 
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und Herz für alle geiftigen Triebkräfte und Fragen, Sorgen und 
Sehnſüchte unſerer Zeit, ein verſtändnisvolles Miterleben alles 
deſſen, was ſie innerlich bewegt. Denn nur wer dies vermag, 
kann auch ſeinerſeits die Zeit bewegen zu den Zielen hin, die 
ihm ſelbſt die höchſten ſind. 

Wenn das Wiedererwachen religiöſen Geiſtes, wie wir es 
allenthalben in unſerer Zeit gewahren, auch in der Literatur 
vollangemeſſenen Ausdruck finden und für die katholiſche Wahr- 
heit begeiſternd werben ſoll, dann kann dies nur unter den von 
Muth überzeugend begründeten Vorausſetzungen geſchehen: „Viele 
unter den modernen Menſchen ſehnen ſich nach einer pofitiven 
religiöſen Weltbetrachtung, aber fie wollen zugleich ihre Ehrlich. 
keit, ihren Wahrheitsſinn und alles, was an Starkem und Gutem 
in der Zeit liegt, in Ehren gehalten wiſſen. Ja, nicht genug, 
ſie wollen darin in gewiſſem Sinne übertroffen werden. Ohne 
ein hingebendes und naives Verhältnis zu ſeiner Zeit kann ein 
Künſtler gar nicht im tieferen Sinne ſchöpferiſch ſein. Sollte 
am Ende nicht auch hier eine Urſache der ſchwach und wäſſerig 
fließenden poetiſchen und künſtleriſchen Produktion der deutſchen 
Katholiken liegen? Seit 400 Jahren fehlt uns dieſes ſichere 
und naive Verhältnis, das, immer mit Zuverſicht in die eigene 
Kraft, mit Selbſtbewußtheit und Arbeitsſtolz einhergeht. Darin 
haben die Gralleute recht, daß den deutſchen Katholiken etwas 
mehr Selbſtbewußtſein not tue. Aber glaubt man wirklich, 
dieſes durch den herausfordernden Hinweis auf die Superiorität 
von Grundſätzen Mean fördern? Muß das bei einem ehrlichen und 
1 nn unter Umſtänden nicht die gegenteilige 

irkung hervorbringen? — Nein, zuverſichtlich und fruchtbar 
macht uns allein das Gefühl treuer, ehrlicher, vorbehaltloſer, 
uneigennütziger und herzensfröhlicher Hingabe an die Aufgaben 
der Zeit. Das beſtätigt ſich bereits in praktiſcher Weiſe bei 
unſerem ſozialen Wirken.“ 

Die gleiche Hingebung, mit der die deutſchen Katholiken im 

ſozialen, politiſchen und wiſſenſchaftlichen Leben ihres Volkes 
aufwärts und vorwärts ſtreben, nirgend auf überlegene Grund⸗ 
ſätze pochend, ſondern überall praktiſchen Leiſtungen vertrauend, 
die gleiche Hingebung muß von ihnen auch der Hebung ihrer 
literariſchen Kultur vergönnt werden, die bisher ſo oft das 
Aſchenbrödel“ blieb. In dieſem letzten Ziel iſt Muth mit 
einen Gegnern vom Gralbund eines Sinnes. Der tiefgehende 
Meinungsunterſchied beſteht allein über die tauglichſten 
Mittel und tüchtigſten Kräfte zur beſtmöglichen Ver⸗ 
wirklichung des Zieles. Die Gralbündler ſind der Meinung, im 
Grunde ſei von ihnen ſelbſt alles ſchon getan und es fehle nur die 
1 äußere Anerkennung; Muth hingegen weiß und beweiſt, 
aß wir erſt im Anfangsſtadium eines neuen literariſchen Fort⸗ 
ſchritts ſtehen, für den wir die produktiven Kräfte, wie den 
mitempfindenden Geſchmack erſt mühſam erringen und ſichern 
müſſen. In ſeiner Auseinanderſetzung mit den Theorien und 
Leiſtungen der Gralbündler (In den Kap. „Literariſche Kämpfe“, 
„Ultraſchriftſteller“, „Von ‚ſchaffenden Autoren“) nimmt Muth, 
wo es not tut, kein Blatt vor den Mund. Aber unter mufter- 
hafter Vermeidung jedes perſönlichen Angriffs kämpft er allein 
mit ſachlichen Gründen für die Sache. Seine Urteile find fo 
geprägt, daß ſie eine Nachprüfung erleichtern und geradewegs dazu 
einladen; ſo glaubt man ihm gerne die am Schluß des Vorwortes 
betonte Verſicherung: „Sollten die an dieſe Schrift vielleicht ſich 
anſchließenden gründlichen Nachprüfungen zur Entdeckung auch nur 
eines neuen, urſprünglichen Talentes führen, ſo würde dies 
niemand zu größerer Freude gereichen als ihrem Verfaſſer.“ 

Auch wer nicht mit jedem einzelnen Urteil Muths voll. 
kommen übereinſtimmt, wird ſich dem Reichtum der neu. 
eröffneten Geſichtspunkte nicht verſchließen können und zugeben 
müſſen, daß Muth keine Leiſtung abſichtlich verkleinert, ſondern 
einer jeden den nach ſeinem beſten kritiſchen Gewiſſen zukommenden 
Rang anweiſt. Auch den Wert der reinen Unterhaltungsliteratur 
verkennt er keineswegs und beſtreitet nicht etwa, wie man ihm 
ſo oft ſchon unterſchob, das literariſche Daſeinsrecht auch einer 
Tendenzliteratur. „Niemals würde ich“, ſo ſchreibt er, „einen 
mit Geſchick und mit Geiſt geſchriebenen Theſenroman, ja ſelbſt 
nicht einen konfeſſionellen Streitroman als eine an ſich müßige, un⸗ 
nütze oder bedeutungsloſe Sache anſehen. Nach wie vor ſtehe 
ich in dieſem Punkt auf einem viel weitherzigeren Standpunkt 
als die meiſten meiner Opponenten. Ich ſage daher auch heute 
wieder: Nur zu! Jedoch unter einer Bedingung: Wo immer 
die Dichtkunſt das Werkzeug anderer Zwecke iſt als der reinen 
Poeſie, da verlangen wir wenigſtens, um ſie zur ernſten 
Literatur rechnen zu können, daß dieſes Werkzeug, mit Uhland 
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zu reden, „ein kräftig bewegtes, eine klingende, funkenſchlagende 
Waffe“ ſei. Matte, lahme, mehr eifrige als geübte und ſieges⸗ 
bewußte Streiter ſchädigen immer die Sache, der ſie dienen 
wollen. Eine große Sache muß auch mit großen und reinen 
Mitteln verteidigt werden.“ So dringt Muth überall auf klare 
Begriffe und Wertunterſchiede als Vorbedingung einer echten 
literariſchen Kultur. „Nur wo Gefühl für Abſtände, für die 
Rang- und Stufenfolge des Bedeutenden, Wahren, ten iſt, 
da iſt auch Kultur. Unterſcheldungskraft und literariſche Kultur 
ſind hier ein und dasſelbe“. Was Muth ſchließlich in den mehr 
äſthetiſch theoretiſchen Kapiteln („Klaſſiſch und romantiſch“, „Was 
iſt chriſtliche Dichtung“, „Das Ewigweibliche und die Kunſt“, 
„Konfeſſion und Dichtung“, „Theologie und Dichtung“) zur tief. 
greifenden Klärung und Begründung ſeines Standpunktes, wie 
ſeines praktiſchen Verhaltens beibringt, entzieht ſich jeder auch 
nur andeutenden Analyſe an dieſer Stelle. Alle dieſe Aus⸗ 
führungen, wie überhaupt Muths Schrift in allen Teilen, müſſen 
im Originale nachgeleſen und immer wieder nachgeleſen werden 
von einem jeden, der an literariſchen Fragen überhaupt und an der 
literariſchen Zukunft der deutſchen Katholiken insbeſondereernſtliches 
Intereſſe nimmt, der ſie mitbedenken und vielleicht gar mitbereden 
will. Auf lange Zeit hinaus, wenn längſt die prompt einſetzende 
Gegenpolemik erlahmt ift, werden Muths Leitgedanken als map. 
und richtunggebend, und zum mindeſten als lebenweckend und 
reichbefruchtend ſich bewähren. Das macht, daß ſie nicht der 
Selbſterhöhung, ſondern der Selbſtbeſinnung entſprungen find, 
nicht dem Ausſpielen der Gegenſätze, ſondern dem Zuſammen⸗ 
arbeiten für die Sache dienen wollen. Denn: 

„Nicht aus dem Streit und Kampf der Gegen 
ſätze, ſondern aus ihrer Ueberwindung in dem 
religiöſen Erlebnis, deſſen letzter Inhalt die Liebe 
ift, wird eine große Dichtung in der Zukunft möglich 
werden!“ 5 


Der Herausgeber der „Allgemeinen Rund 
ſchau“ hält ſich für verpflichtet, die vorſtehende Würdigung der 
vielumſtrittenen neueſten Broſchüre Karl Muths nicht ohne 
einige nach feiner Ueberzeugung gebotene Ergänzungen und Čin- 
ſchränkungen hinausgehen zu laſſen. Dr. Max Ettlinger, der 
zu dem engeren Kreiſe Karl Muths und des „Hochland“ gehört, 
hat ſich u. a. durch die Herausgabe der von ihm um Teil neu- 
bearbeiteten achten Auflage von Lindemanns „Geſchichte der 
Deutſchen Literatur“ (Herder in Freiburg) einen Namen gemacht 
und verdient gerade auf dieſem Gebiete gehört zu werden. Er 
ſelbſt deutet an, daß man über einzelne Urteile Karl Muths 
verſchiedener Meinung ſein kann, hebt aber mit Recht hervor, 
daß Muth ſtets von der beſten, reinſten Abſicht geleitet iſt. 
Dieſe unbedingte Lauterkeit der Geſinnung Karl Muths ſteht 
außer jedem Zweifel, ſelbſt wenn manche Urteile durch ihre ſchroffe 
Formulierung ungerecht erſcheinen und eine nicht gewollte Wirkung 
auslöſen. Muth iſt niemals mit Bewußtſein ungerecht. Auch 
iſt nicht außer acht zu laſſen, daß Muth durch maßloſe Angriffe 
der Gegenſeite, die ſelbſt vor dem Vorwurfe unkirchlicher, moder- 
niſtiſcher Geſinnung nicht zurückſchreckt, ſichtlich gereizt if. Jn- 
ſofern iſt auch die ſoeben erſchienene, in teilweiſe ſehr erregtem 
Tone geſchriebene Broſchüre Richard von Kraliks („Die katholiſche 
Literaturbewegung der Gegenwart“) faſt als eine nachträgliche 
Rechtfertigung der von Muth angeſchlagenen Tonart anzuſehen. 

Der Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ gehört 
weder der Gralrichtung an, noch ſchwört er unbedingt auf das 
literariſche Programm des „Hochland“, nimmt vielmehr einen 
mittleren und — wenn man will — vermittelnden Standpunkt 
ein. Eine Austragung des immer ſtärkere Wellen ſchlagenden 
Literaturſtreites in den Spalten der „Allgemeinen Rundſchau“ 
verbietet ſich ſchon durch die beſchränkten Raumverhältniſſe und 
die nach allen Seiten weitausgeſteckten Ziele dieſer Wochenſchrift. 
Derartige polemiſche Auseinanderſetzungen find Aufgabe der 
Literaturblätter. Nichtsdeſtoweniger wird auch die „Allgemeine 
Rundſchau“ im gegebenen Augenblicke Stellung nehmen, ſoweit 
es erforderlich ift.!) 


) In Herders „Jahrbuch der Zeit- und Kultur: 
geſchichte 1908“ (2. Jahrgang), herausgegeben von Dr. Franz 
Schnürer, ſpricht ſich Dr. Lorenz Krapp am Schluſſe des von 
ihm bearbeiteten Abſchnittes „Literatur, 1. Lyrik und Epik“ (S. 296f.) 
über den Literaturſtreit in unſerem Lager in nachſtehender, be⸗ 
merkenswerter Weiſe aus (die Broſchüren von Falkenberg und 
Muth waren natürlich bei der Abfaſſung noch nicht erſchienen): 
„Der Inferioritätsſtreit ift bekanntlich feit zwei Jahren der Am 
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Muths neueſte Broſchüre ift eine ausgeſprochene Streit. 
ſchrift. Dies beſtimmt ihren Charakter und erklärt, ja recht⸗ 
fertigt bis zu einem gewiſſen Grade ihre Schwächen. 

Muths Stärke liegt in den theoretiſchen Darlegungen, die 
mit außerordentlicher logiſcher Schärfe durchgeführt ſind und 
von einer ſeltenen Beherrſchung des Stoffes zeugen, wenn auch 
die Häufung eingeſtreuter Zitate und gelegentlicher Seitenexkurſe 
das Verſtändnis nicht immer erleichtern. Wo Muth mit der ihm 
eigenen Vertiefung und Vergeiſtigung den letzten Gründen nach⸗ 
forſcht, bietet die Lektüre dem bedachtſam folgenden Leſer oft einen 
auserleſenen äſthetiſchen Genuß. Aber an ſo hohen Maßſtäben 
gemeſſen wird ſelbſt die genialſte Schöpfung eines Dichters, der 
ſich bei aller Kunſt mehr oder minder immer an den Kanten 
der Materie ſtößt, kleinere oder größere Unvollkommenheiten 
aufweiſen. Dies gilt auch für eine Handel⸗Mazzetti, welche von 
Muth unter den Lebenden am höchſten eingeſchätzt und wenigſtens 
an dieſer Stelle geradezu als ſchlackenlos hingeſtellt wird. 
Hat man ſich an manchen feſſelnd entwickelten Gedanken⸗ 
folgen Muths förmlich berauſcht, dann wirkt ein plötzliches 
kritiſches Zurücklenken auf die „befangenen deutſchen Katho⸗ 
liken, denen das Verſtändnis fehlen wird“, wie eine grauſame 
Ernüchterung. 

Muths „Gedanken zur Pſychologie des katholiſchen Literatur» 
ſchaffens“ find, aus dem überwuchernden Gerank der Polemik 
gegen die Gralrichtung und die Gralleute herausgeſchält, von 
bleibendem Wert. Aber die Polemik läßt auch dort, wo ſie ſich 
der vornehmſten Form befleißigt, einen gewiſſen Nachgeſchmack 
zurück und wirkt an manchen anderen Stellen direkt unerquidlich. 
Der ſchroffe Widerſtreit, in welchem Karl Muth mit Richard 
v. Kralik, Eichert und Domanig ſteht, ens ihm eine ſcharf zu⸗ 
gelpibte Kritik ihres literariſchen Schaffens im Rahmen dieſer 

roſchüre widerraten ſollen. Ein von Stimmungen unbeeinflußtes, 
abſolut objektives Urteil über ſeine literariſchen Gegner wird 
niemand von Muth erwarten. Manches, was ſonſt mühelos 
durch „Verſchiedenheit des Geſchmacks“ (S. 145) zu erklären 
wäre, verſchärft ſich ungewollt zu ſubjektivſter Gegenſätzlichkeit. 
Ein leiſer Anflug von Spott zieht ſich wie ein roter Faden 
durch die ganze Würdigung des Dichters Kralik. An einigen 
Stellen wird der Spott zu een Hohn. So ſagt Muth (S. 135): 
„Man dichtet, ‚man macht ſein Sach’, man fühlt ſich als Dichter, 
man kommandiert die Poeſie, denn man hat es als notwendig 
und als möglich eingeſehen und wirket weiter, weil man muß', 


laß zu zwei Gegenſtrömungen im Literaturleben der deutſchen 
Katholiken geworden. Es iſt die Gralbewegung mit Richard 
v. ralit, Hlatky, Karl Domanig und Eichert auf der einen Seite; 
auf der andern Seite ſtehen als Führer das „Hochland“ Kar 
Muths und die im Berichtsjahr neu begründete Zeitſchrift „Ueber 
den Waſſern“ P. Expeditus Schmidts. Der Kern des Gralprogramms 
lautet: Da jeder Künſtler in ſeinem Werke nur ein Stück ſeiner 
Perſönlichkeit gibt, da aber zum integrierenden Beſtandteil der 
Perſönlichkeit auch deren religiöſe Seite gehört, — aus dieſem 
Grunde kann und muß ſich in einem Werke hoher Kunſt die ganze, 
ungebrochene Perſönlichkeit des Dichters, auch nach ihrer religiöſen 
Seite hin, ſpiegeln. Nur durch Verſenkung in den Wahrheits⸗ und 
Schönheitsgehalt ſeines Glaubens kann daher auch der katholiſche 
Künſtler jene Geſchloſſenheit der Perſönlichkeit erreichen, die das 
roße Künſtlertum fordert; dieſe ſo erworbene, geſchloſſene Per⸗ 
önlichkeit aber muß er nun reſtlos in ſeinem Werke widerſpiegeln: 
reſtlos, das iſt ohne Rückſicht darauf, ob dies vorüberflutenden 
Zeitſtrömungen entſpricht, einzig im Hinblick auf das ihm vor⸗ 
leuchtende Kultur und Kunſtideal. — Die Gegenſtrömung ſieht in 
dieſem Programm den Weg zu einem Ghetto, zu einer Ausſchaltung 
und Iſolierung des Katholizismus aus dem Gang der nationalen 
Entwicklung: auch der katholiſche Künſtler habe im Zuſammenhang 
mit dem allgemeinen Kultur- und Geiſtesleben feiner Zeit zu 
ſchaffen. — Es iſt an dieſer Stelle nur der Ort zu objektivem Berichte, 
nicht zur Frage nach dem beſſeren Rechte. ber der objektiv 
prüfende Beobachter wird durchaus nicht darüber 
klagen, daß durch dieſen Antagonismus ein friſches 
Ferment in die Literaturbewegung geworfen wurde. 
Wie lautete vor zehn Jahren E. Gyſtrows ſpöttiſches Wort über das 
Literaturleben der Katholiken? Er ſprach von einem Steine, der in 
einen eh geworfen wurde; aber die Wellen hätten fich verzogen, 
der Sumpf ftagniere weiter. Nein, an dem ift es nicht mehr. Wie 
überhaupt in unſerem deutſchen Lande ringsum ein Suchen nach 
neuen Gipfeln des Lebens und der Kunſt unſere Freude weckt, ſo auch 
das von Jahr zu Jahr intenſivere Literaturleben 
der deutſchen Katholiken, das ſich gerade im Berichts⸗ 
jahre . tapferem Wettkampfe äußerte. Laßt 
immerhin Kampf und Wettkampf ſein, nur keine 
Sattheit: Sie allein iſt der Tod.“ 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 535. 


und perſifliert (S. 137) abermals „das mit einer ſeltſamen Hart. 
näckigkeit betriebene Dichterhandwerk.“ Vorwiegend ſpöttiſch 
werden u. a. auch Leo van Heemſtedes Dramen abgetan. 


Karl Muth legt die denkbar ſchärfſten künſtleriſchen Maß⸗ 
ſtäbe an. Vor ſeiner Kritik kann nicht leicht ein Werk beſtehen. 
Daß Muth unter den älteren wie unter den neueren Dichtern 
ſeine beſonderen Lieblinge hat, wird ihm niemand verdenken. 
Etwas anderes iſt es, eine ſolche ſubjektive e zur 
allgemein gültigen, unfehlbaren Formel auszuprägen. ehr als 
ein heute lebender katholiſcher Dichter kann ſich mit Dante, 
Calderon, Taſſo, Milton tröſten, die vor Muths kritiſchem Auge 
auch nicht voll zu beſtehen vermögen. Erſt im letzten Teile der Bro⸗ 
ſchüre wird der Leſer gewahr, daß jene dichteriſche Kunſtform, welche 
Muth von einer ernſten Literatur verlangt, auf katholiſcher Seite 
überhaupt nur von vereinzelten Ausnahmen erreicht wird. 
Hier iſt es, wo die ſog. katholiſche Unterhaltungsliteratur 
wegen ihrer angeblich gezwungenen Gefinnungstüchtigfeit einige 
kräftige Hiebe empfängt, die aber zugleich ihrem Durchſchnitts⸗ 
publikum zugedacht find. Wenn Muth (S. 111) wie Leſſing!) an- 
fangen will, „im Bilderſaale der Literatur das Gleichgültige und 
Mittelmäßige in den Winkel zu ſtellen, das Schlechte hinaus ⸗ 
uwerfen und die wenigen echten Werke in das beſte 

icht zu hängen“, wenn er ferner (S. 167) es als un⸗ 
erläßlich bezeichnet, „daß die gebildeten Katholiken ſich nur 
mit dem Beſten beſchäftigen, was die ältere und neuere 
Literatur zu bieten hat, und all dem geſinnungstüchtigen, 
aber jämmerlichen Durchſchnitt entſchloſſen den Rücken kehren“, 
ſo ſchießt dieſe Forderung, die doch konſequenter Weiſe nur an 
der en der von Muth felbft angelegten ſtrengen Maßſtäbe 
durchzuführen wäre, weit über das Ziel hinaus. Denn z. B. auf 
dem Gebiete des Romans läßt Muth unter den „Schaffenden“ 
von heute auf katholiſcher Seite einzig Enrika von Handel- 
Mazzetti als vollwertige Künſtlerin gelten. Alle anderen, ſelbſt 
Paus Keller, M. Herbert, Iſabella Kaifer, weiſt er erbarmungs⸗ 
los aus dem Reiche der dichteriſchen Kunſt hinaus, zieht einen 
durch drei Sternchen techniſch markierten Zaun und rangiert 
ſelbſt die beſten ihrer Werke unter jene „Unterhaltungsliteratur“, 
die (S. 163) „genau genommen überhaupt nicht in den Rahmen 
dieſer Ausführungen hineingehört,“ weil ſie keinen „höheren 
Kunſtwert“ hat, nicht zur „ernſten Literatur“ zu zählen ift. Un: 
willkürlich kommt man zu der neugierigen Frage: Wo ſind denn 
heutzutage in anderen Lagern die Autoren und die Werke zu 
finden, die bei ſolchen Maßſtäben zur „ernſten Literatur“ und 
nicht zur Unterhaltungsliteratur zählen? 


Um die Sache an einem praktiſchen Beiſpiele greifbar zu 
erläutern, würden demnach von allen Romanen und Novellen, 
die jemals in dem auf dieſem Gebiete beſonders rührigen, 
rühmlich bekannten und bisher geradezu tonangebenden Ver. 
lage von J. P. Bachem in Köln erſchienen find, kein Werk, 
nicht ein einziger Autor zur „ernſten Literatur“ zu rechnen 
ſein. Und auch alle anderen Romanverleger auf katholiſcher 
Seite müſſen ſich klar darüber werden, daß ihre Autoren und 
Werke ſamt und ſonders außerhalb des Rahmens der Muthſchen 
Broſchüre ſtehen, mit einziger Ausnahme von Enrika von Handel. 
Mazzetti, neben welcher auch die von Karl Muth neuerdings 
ſehr hoch eingeſchätzte Nanny Lambrecht einſtweilen noch keinen 
Platz gefunden hat. Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, ſei 
ausdrücklich bemerkt, daß auch der Herausgeber der „Allgemeinen 
Rundſchau“ zu den Bewunderern der ſeltenen plaſtiſchen Ge. 
ſtaltungskraft einer Nanny Lambrecht gehört, wenn er auch ihre 
ſprachlichen Sonderbarkeiten und Eigenmächtigkeiten durchaus 
ablehnt. 

? Die Ueberſpannung des künſtleriſchen Maßſtabes in feiner 
praktiſchen Anwendung nimmt den an fih glänzenden theore— 
tiſchen Darlegungen Muths viel von ihrem Werte und von 
ihrer überzeugenden Kraft. Muth ſagt zwar auf der 
vorletzten Seite ſelbſt, man dürfe den freien Dichtergeiſt 
nicht in die enge Schule begrifflicher Spekulation hinein- 
zwängen. Ebenſowenig darf man ihn aber auch zum Hörigen 
eines beſtimmten künſtleriſchen Zenſors und feiner Geſchmacks.⸗ 
richtung machen. In der literariſchen Kritik als ſolchen gibt es 


) Zur Beruhigung Kraliks, der Muths „vergiftende“ Kritik 
u. a. auch für die ſpäteren Mißerfolge der feit 1893 in Wien in 
Szene geſetzten „glänzenden katholiſchen Dramatik“ verantwortlich 
machen möchte, bemerkt Dr. Karl Hoeber in Nr. 643 der „Köl⸗ 
niſchen Volkszeitung“ vom 1. Auguſt: „Alle Achtung vor Muths 
kritiſchen Fähigkeiten, allein ex iſt doch kein Leſſing!“ i 
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keine Entſcheidungen ex cathedra, ) und einer höchſten Lehrautorität 
eigener Ernennung in Sachen des Literaturwertes und des Kunſt⸗ 
geſchmacks wird die gebildete Welt fich nie unterwerfen. Uebrigens 
hat Karl Muth allen denen, die heute den „Schaffenden“ ihre 
abgegrenzten Wege weiſen wollen, am Schluſſe ſeiner Broſchüre 
eine Lektion erteilt, welche durch die in ihr enthaltene leiſe 
Selbſtkritik an Wert nur gewinnt. Man kann Wort für Wort 
unterſchreiben, was Muth (S. 171) alſo ausdrückt: 

„Wenn heute ein echter Dichter geboren wird, dann iſt 
hundert gegen eins zu wetten, daß er ſich um dieſe ganze 
doktrinäre Biedermeierei nicht im mindeſten kümmern wird. Er 
wird weder fragen, welche Dichter, welche Philoſophen, noch 
welche Theologen er leſen muß, um korrekt zu dichten; er wird 
weder Gral⸗Programme, noch Hochland⸗Programme, noch Wart. 
burg⸗Programme beachten, er wird weder „fortſchrittlich“, noch 
„konſervativ“, weder „mittelalterlich“ noch „modern“, weder 
„realiſtiſch“ noch „idealiſtiſch“, ja er wird nicht einmal mit Be. 
wußtſein „klaſſiſch“ oder „romantiſch“ dichten, er wird einfach 
aus ſeiner Perſönlichkeit nach ungeſchriebenem, innerem Geſetze 
Werke ſchaffen, zu denen ihn ſein Erleben drängt, und kein 
Wort mehr und kein Wort weniger.“ 


. 9. Die Literariſche Beilage Nr. 30 der „Kölniſchen Volks⸗ 
zeitung“ vom 29. Juli (S. 231) hebt in einer Auseinanderſetzun 
mit Franz Eichert ausdrücklich hervor: „Freilich ſtellt er (Muth 
beſondere Anforderungen an die literariſche Kunſt, welchen wenige 
ganz genügen, und in der einzelnen Beurteilung können 
ihm Fehler unterlaufen. Er mag bei ſeinen Forderungen 
oft mehr das hohe ihm vorſchwebende Ideal im Auge haben 
als das einzelne Talent, das der Ermutigung 
bedarf und von der ſtrengen Kritik in ſeinem 
Schaffen ſich abſchrecken laſſen kann. Hierin 
liegt ein pſychologiſches Moment, das von der Kritik ſtets im 
Auge behalten werden folte und offenbar manche Schrift ⸗ 
ſteller zur Unterzeichnung der „Erklärung“ veranlaßt hat. 
Talente müſſen gebegt und gepflegt werden. Nicht auf Koſten 
der Wahrheit und damit des Literaturfortſchritts, aber durch 
Hinweiſe auf ihre Eigenart, auf ihre ſtarken Seiten neben ihren 
Schwächen. Davon kann der Schriftſteller profitieren, wenn er 
n Rate zu u ift, und die Kritit findet ihren 
Lohn in dem Bewußtſein ihrer poſitiven Förderung von Talenten.“ 
In demſelben Artikel werden Proben mitgeteilt, aus denen her- 
vorgeht, daß auch Kritiker wie Karl Muth und P. Expeditus 
Schmidt „voneinander unabhängig zu verſchiedenen Er⸗ 
ae fen gelangten“. Auch wird zugegeben, daß in der 

ritikſich manchmaleine unnötige Soul gezeigt 
hat, die nicht der Sache diente.“ In der Beurteilun 
von Krapps „Chriſtus“ weiſt die „Köln. Volksztg.“ dem P. Schmid 
eine „unſachliche Entgleiſung“ nach. An derſelben Stelle findet fidh 
auch eine kurze Erinnerung an die von der „Allgemeinen Rund⸗ 
ſchau“ (Nr. 17, S. 282 ff.) ausführlich 1 Entgleiſung 
Sof. Giebens in „Ueber den Waſſern“. Der Herausgeber der 
„Allgemeinen Rundſchau“ hat auf die wenig ſachliche Replik der 
Halbmonatsſchrift, deren wirkliche Verdienſte übrigens gerne 
anerkannt ſeien, mit keiner Silbe reagiert, ſtellt aber heute kur 
feſt, was die „Literariſche Beilage“ der „Kölnifchen Volkszeitung“ 
bemerkt: „Ferner hat Chan Gieben in Be Kritiſchen Spazier- 
gängen manche gute Charakteriſtik geliefert und dennoch nicht 
immer das Richtige getroffen. Seine Beurteilung 
von Herberts Gedichten iſt außerdem für die Schrift⸗ 
ſtellerin wirklich verletzend, aber die Abficht hat er nad. 
her beſtritten.“ Alſo nicht nur die „Schaffenden“, ſondern auch 


die Kritiker haben ihre Fehler und Schwächen und find nichts 
weniger als unfehlbar. 


Seenacht. 


* ſingt der (Wind fein keiſes Lied 
Der bleichen Sommernacht, 
Ein heimlich Kauſchen geht vom Ried 
Durch meine Segel facht. 
Ich ſauſeß dem weichen Weklenſang. 
Die Seele ſingt ihn mit: 
(Was fie auf ihrem Sonnengang 
In dunffer Tiefe litt. 
P. Timotheus Kranich, O. S. B. 
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Derfammlung der Göͤrresgeſellſchaft in 
Regensburg. 


Einladung. 
Die „Görresgeſellſchaft zur Pflege der Wiſſenſchaft im katho⸗ 
liſchen Deutſchland“ wird vom 4. mit 6. Oktober dieſes Jahres 
zum erſten Male in Regensburg ihre Generalverſammlung abhalten. 


Die Görresgeſellſchaft verſtand es in den 33 Jahren ihres 
Beſtehens durch die von ihr veröffentlichten Vereinsgaben, Jahr- 
bücher und wiſſenſchaftlichen Publikationen größeren Stils, wie 
das Staatslexikon, Ouellen und Forſchungen aus dem Gebiete der 
Geſchichte uſw, das ruhmreiche Banner eines Joſeph von Görres 
hochzuhalten. Wenn es darum jede deutſche Stadt ſich zur Ehre 
ſchätzen darf, die Generalverſammlung in ihrem Weichbilde tagen 
zu ſehen, jo mag anderſeits doch auch Regensburg Vorzüge her 
vorkehren, die es ſolcher Ehre nicht unwert erſcheinen laſſen. Zwar 
iſt die „mittelalterliche Großſtadt“, als welche Berthold Riehl ſie 
preiſt, unter dem ehernen Tritte der Zeit von jener früheren Höhe 
geſunken, um indes gerade in jüngſter Zeit einen neuen, unver 
kennbaren Aufſchwung zu nehmen. Für immer aber birgt es in 
ſeinem herrlichen Dom, in den zahlreichen kirchlichen wie auch 
profanen Denkmalen mannigfacher Bauart, in den Sammlungen 
des römiſchen Muſeums, in der durch die Muniſizenz des Fürſten 
Albert von Thurn und Taxis würdigſt hergeſtellten schola des 
Albertus Magnus ſeltenſte, zum Teil einzigartige Schätze. 


Das Wohlwollen der Behörden und die Gewogenheit Seiner 
Exzellenz des Hochw. Herrn Biſchofs Dr. Antonius von Henle, 
welcher die bevorſtehende Generalverſammlung mit Wort und Werl 
zu fördern verſprach, bürgen dafür, daß die Beſucher die -Ber 
ſammlung gewiß nicht unbefriedigt verlaſſen werden. Möchten ſie 
doch recht zahlreich erſcheinen und recht viele neue Gefährten mit⸗ 
bringen! Denn die Ziele ſind weitausgreifende, der Förderer aber 
ſind es noch immer viel zu wenige. 


Gerade die Regensburger Verſammlung ſollte ganz beſonders 
als ein unverrückbares Ziel feſthalten, das 1907 in Paderborn an 
geregte, 1908 in Limburg zurückgeſtellte Problem der Gründung 
eines orientaliſchen Inſtituts in Jeruſalem zur Vollendung zu 
bringen. 

Fürwahr, hehre Aufgaben gilt es zu löſen; wer immer ein 
Herz hat für den Hochſtand katholiſchen Wiſſens und Strebens, 
der bleibe nicht zurück, folge vielmehr der Loſung: Mit Gott voran 
und mit vereinten Kräften! 


Regensburg, im Juli 1909. 
Der Vorſtand des Lokalkomitees: 


Dr. Schenz, Kgl. Lyzealrektor, I. Vorſitzender, Dr. Rübſ am, 
fürſtl. Archivrat, II. Vorfigender, Dr. Endres, Kgl. i l 
Schriftführer, br. Weinmann, FORNE Habbel Joſeph, 
ſenior, Verlagsbuchhändler, Keller, fürſtl. Juſtizrat, Koch, Kgl. 
Gymnaſialprofeſſor, Dr. Ludwigs, Domkapitular, Mayer, brit: 
beliger und Landtagsabgeordneter, Mehler, Prälat und Präſes, 
Pawelek, Verlagsbuchhändler, Puſtet Friedrich, Verlagsbuchhändler, 
Dr. Sachs, Kgl. Lyzealprofeſſor, Dr. Schmid, Stiftsdekan, Dr. Sepp, 

Kgl. Lyzealprofeſſor, Dr. Weber, Kgl. Snsealpeofelior. 
v. Beckedorff, fürſtl. Hofmarſchall, Braun, Stadtpfarrer, Dr. Freytag, 
fürſtl. Hoflehrer, Gerner, Stiftsadminiſtrator, Dr Haberl, Prälat 
und Direktor der Kirchenmuſikſchule, Hecht. Kgl. Oberamts⸗ 
richter a. D., Dr. Höcht, biſchöfl. Seminarregens, Huber, Prälat, 
Dompropſt und Generalvikar, Käß, Kgl. Öymnafialprofeflor, 
Kilian, Domkapitular, Dr. Kumpfmüller, Stiftskanonikus, Leipold, 
Kal. Kreisſchulrat, Puſtet Karl, Kgl. Geh. Kommerzienrat, Dr. 
Scheglmann, Domkapitular, Dr. Scherer, Kgl. Gymnaſtalprofeſſor, 
Schreiner, Domdekan, Schwaiger, Domkapitular, Dr. Streifinger, 

Kgl. Studienrat. 
Amberg: Blößner, Kgl. Seminardirektor, Lerno, Kgl. Qand 
gerichtspräſident und Landtagsabgeordneter, Stadelmann, Kgl. 
Gymnaſialprofeſſor. Atting: Käß, Dekan und Landrat. Deggen⸗ 
dorf: Sepp, nal: Landgerichtsrat. Landshut: Dr. Reichenberger, 
Stadtpfarrer. Metten: Adam Willibald, inf. Abt. Ramspau: 
Baron Pfetten, Reichstagsabgeordneter. Straubing: Hinter 
winkler, biſchöfl. Stadtkommiſſär und „ 
Lautenſchlager, Bruderſchaftsdechant. Waldmünchen: Dr. Gläſer, 
Dechant und Landrat. Weiden: Söllner, Kammerer und 
Stadtpfarrer. 
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Bemerkungen: 


Die Ehrenmitgliedſchaft wird erworben durch einen ein- 
maligen Beitrag von mindeſtens 300 M. Mitglieder entrichten einen 
jährlichen Beitrag von 10 M oder als lebenslängliche Mitglieder 
einen einmaligen Beitrag von 200 M, Teilnehmer einen jährlichen 
Beitrag von 3 M. (Behufs bequemerer Zahlung der Beiträge 
wird alljährlich dem Jahresbericht ein adreſſiertes Poſtanweiſungs⸗ 
Kr beigelegt.) Die Teilnehmer erhalten den ahresbericht 
»die Mitglieder außer demſelben die regelmäßigen Vereinsgaben 
gami gewöhnlich drei im Gefamtumfange von rund 20 Drud- 

ogen) unentgeltlich und poſtfrei zugeſchickt. Auch Damen können 
der Geſellſchaft beitreten. Mitglieder und Teilnehmer erhalten 
die auf Veranlaſſung der Geſellſchaft veröffentlichten Schriften 
(nicht jedoch das Staatslexikon, das Concilium Tridentinum, die 
Studien und Darſtellungen, die Quellen und Forſchungen, die 
Studien zur Geſchichte und Kultur des Altertums) bei direktem 
Bae e der Geſchäftsſtelle (J P. Bachem in Köln) zu zwei 
Drittel, die Veröffentlichungen der Sektion für Rechts⸗ und Sozial 
wiſſenſchaften zu drei Viertel des Ladenpreiſes. Das hiſtoriſche 
Jahrbuch kann bei direktem Barbezug von der Verlagshandlung 
(Herder & Co., München) zu zwei Drittel des Ladenpreiſes bezogen 
werden. Abdrücke der Satzungen der Görresgeſellſchaft fie en 
mie bei der Geſchäftsſtelle (J. P. Bachem in Köln) zur Ber- 
ügung. Anmeldungen zum Beitritt in die Görresgeſellſchaft find 
zu richten an Dr. Sachs, Kgl. Lyzealprofeſſor in Regensburg, 
Schottenſtraße A 243/II. Anmeldungen zur Teilnahme an der 
Generalverſammlung der Görresgeſellſchaft in Regensburg find zu 
richten an Pawelek, Verlagsbuchhändler in Regensburg, Sedan ⸗ 


ſtraße 6 / II, als Vorſitzenden der Wohnungs. und Anmeldekommiſſion. 


Erzieher und moderner Nacktkultus. 


Der in Nr. 8 der „Allgemeinen Rundſchau“ vom 20. Febr. 1909 
in einer Selbſtanzeige Weils 0 d bereits kurz behandelten 
neueſten Broſchüre Franz Weigls ) widmet der Kunſtſchriftſteller 
Dr. Alois Wurm in der Literariſchen Beilage zur „Augsburger 
5 0 1 (Nr. 22 vom 14. Mai 1909) nachſtehende bemerkenswerte 
mpfehlung: 

Eine dumpfe Gleichgültigkeit gegenüber dem höchſten Gute 
einer Nation liegt vielfach über den deutſchen Landen. Die Gitt- 
lichkeit iſt zum Aſchenbrödel der Völker geworden, auch des deutſchen 
Volkes. Die Worte „Kunſt“, „Wiſſenſchaft“, „Fortſchritt“ elektriſieren 
heute alles. Für die Rechte der Sittlichkeit zu kämpfen, der Ver⸗ 
ſeuchung unſeres Volkes entgegenzuarbeiten, das iſt gegenwärtig 
keine Suche, der Ehre und Dank ſicher wäre. Sicher iſt ihr aber 
von mancher Seite das Gegenteil. Nicht einmal die Sorge für 
eine ſittlich kraftvolle und widerſtandsfähige Jugend konnte bisher 
das deutſche Volk zu einer umfaſſenden, en Gegenwehr 
aufrütteln, wenn es ſich auch da und dort hoffnungsvoll regt. 
Da darf wohl die obige Schrift eines Mannes, der unter den erſten 
zum Kampf gegen die Volksverſeuchung aufſtand und im dichteſten 
Gewühle focht, als eine Tat bezeichnet werden. Sie ſtellt ſich auf einen 
neutralen, von keinem ernſten Menſchen zu beſtreitenden Boden, auf 
das Prinzip: Wir müſſen um jeden Preis unſere Jugend vor den fitten. 
verderbenden Einflüſſen bewahren. Wer auf dieſem Standpunkt ſteht, 
dem braucht nur auf Grund unbeſtreitbarer Tatſachen und Erfah. 
rungen nachgewieſen zu werden, daß die Gefahr für ſeine Kinder nicht 
mehr tauſend, hundert, zehn Meilen entfernt iſt, ſondern un- 
mittelbar vor der Türe ſteht. Wenn ihm bewieſen wird, daß 
Photographien mit den ſchamloſeſten Nacktdarſtellungen unter 
den Schülern kurſieren, dann taucht wohl auch in ihm der Gedanke 
auf: Hätten dieſe Dinge nicht ebenſo gut an meine Buben kommen 
können? Das väterliche Verantwortlichkeitsgefühl wird auch nach 
dieſer Richtung geweckt. Nunmehr überlegt er ſichs, ob es nicht 
beſſer iſt, ein zugeſchicktes Freibillett für eine bedenkliche Vorſtellung 
zu vernichten, als ſeinen Sohn der Gefahr der Seelenverderbnis 
auszuſetzen. Ueber die Ausdehnung der Schmutzproduktion, über 
die Zähigkeit, mit der die Nacktkultur vorwärts ſchreitet, über die 
ae nungen die roheſte Weiſe der geſchlechtlichen Aufklärung (an 
Körpermodellen) und den Nacktkultus (beim Turnen) in die Schule 
einzuführen, darüber haben die wenigſten Eltern eine deutliche 
greifbare Vorſtellung. Dieſe zu vermitteln, war Hauptzweck und ijt 
Hauptverdienſt dieſes Büchleins, das eben deshalb für junge Leute 
nicht geeignet und nicht beſtimmt iſt. Allen aber, die mit der 
Erziehung du tun haben, Geiſtlichen, Lehrern, ernſt geſinnten 
Eltern ſei dieſes Schriftchen angelegentlich empfohlen. Möge es 
allenthalben, ungehemmt durch politiſche oder religiöſe Schranken, 
aufwecken zur gemeinſamen Arbeit und Tat! 


München. Dr. Alois Wurm.“ 
1) Erzieher und moderner Nacktkultus. Von Fr. Weigl. Höfling, 
München 1909. 60 Pf. (Der „Pädagogiſchen Zeitfragen“ Heft 25 I.) 
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Der Schnitter. 


D des Aehrenfeldes weites Meer 
Sing ich Beute bin im ſtillen Tale. 
Sieh, da ſchritt ein Schnitter vor mir Ber, 
Seine Senſe blitzt“ im Sonnenftraßfe. 


In dem goldnen Korn verkor er ſich, 

Und ich eilt’ ibm nach mit raſchen Schritten 
Ats ich näßer Ram, lag Strich an Strich, 
Bagen tauſend Balme (Hon geſchnilten, 


Tauſend Halme lagen wegentlang 

Auf dem Felde ſchon im Sonnenb klinken 
Und mein Berz, es ſprach erzitternd bang: 
„Sieb! So raſch muß Aeßr' um Kehre finken. 


„Diet, fo raſch geht durch die Bunte (Welt 

Auh der Tod, der Menſch zeit Saat zu mäßen. 

Tauſend Beben liegen ging efaͤlſt, 

Ege wir nur wenig Schrilte geben 
Dr. Zorenz Krapp 


“ 


Der Münchener Glaspalaſt 1909. 
Don Dr. O. Doering- Dachau. 


III 


Das meiſte Intereſſe unter den auswärtigen Kunſtſchulen, die 
mit Ausnahme von Norwegen, und, wenn man von einem Künſtler 
abfieht, auch von England, vollzählig erſchienen ſind, müſſen 
Spanien, Italien und in gewiſſem Sinne die Schweiz erregen. 
Auch Rutland iſt tect beachtenswert. Frankreich en ttäuſcht geradezu. 

Die Sranier gebieten über eine valfige Kun die fih mit 
Hammernden Organen am Erdboden hält, koloriſtiſch vor keiner 
Derbheit zurückſchreckt. Das Volksleben wird beſonders bevorzugt. 
Das feurig vorgetragene „Nachtfeſt in Madrid” von Chicharro 
Agiiera wird noch übertroffen durch die „Drei Alter“ von 
idalgo 5 G. de Caviedes, durch die Volksſtudien von Ortitz 
Echagiie. Das ſonſt beliebte große Hiſtorienbild fehlt den Spaniern 


diesmal. ; ; A 
Italien beweiſt auch in München wie in Venedig feine 

neuerlichen e in paar Werke chriſtlichen 7 50 

ſind dabei. So unter den Plaſtiken eine Statue des Täufers von 


D. Boni. Die hierher gehörigen Malereien ſind nicht eigentlich 


im kirchlichen Sinne zu nehmen. „Die Legende der Thais“ von 


„Chieſa ſcheint nicht recht abſichtlos; der „Dom von Mailand, 
i F. Aber ift nur Architekturſtudie; die „Am Allerſeelentag 
über das Waſſer ſchreitende Prozeſſion von J. Braß intereſſiert 
weſentlich als Kulturbild. Volksſchilderungen ſind auch hier ſehr 
beliebt. Ausgezeichnet iſt die Landſchaft vertreten, u. a. dur 
Cairatis in Grau und Rot ſchimmernden „Mittelalterlichen 
Brunnen in Toskana“ und ſeine „Villa Falconieri“, weiter durch 
Werke von F. Sartorelli, Ciardi uſw. Die venezianiſche Schule 

eſonders aus. , 

Die Schweizer Ausſtellung beweiſt, daß man nicht mehr 
nach Amerika zu gehen braucht, um in ein Land der unbeſchränkten 
Möglichkeiten zu gelangen. Bei dieſen oft in der ſonderbarſten Art 
vorgetragenen, bunten, harten, in der Erfindung vielfach, milde 
geſagt, außergewöhnlichen Darbietungen iſt es oft ſchwer, den 
nötigen Ernſt zu wahren. Beiſpiele mögen verſchwiegen bleiben. 
Die Hauptfigur dieſer Modernſten, von der im Ernſt zu ſprechen 
ift, ift natürlich Godler. Doch find feine in einer „Heiligen Stunde 
beiſammenſitzenden Frauen auch weiter nichts als ein Dekorations- 
tück in Blau und Grün, wo hinein zwei Streifen kraß bunter 

zlumen Abwechslung bringen Die dekorative Wirkung. ift dem 
Werk nicht abzuftreiten und hilft über gewiſſe Anfechtbarkeiten 
der Zeichnung, ſowie über e eee desſelben Gedankens 
bei dieſem Künſtler allenfalls hinweg. Angenehmer wirken einzelne 
ſeiner Nachfolger, ſo Jeanneret mit ſeinen dahinſchreitenden 
prächtigen Schnittern. Erwähnt ſei noch eine in Grau, Schwarz 
und Gelb gehaltene „Pieta“ von E. Hodel. Ausgezeichnet, namentlich 
in der vornehmen braungrauen Farbe, iſt ein Bildnis zweier Damen 
von C. Breslau. l en 

Sehr tüchtig erweiſt fih auch die ruſſiſche Kunſt, freilich 
nicht überraſchend, weil ſie auch ſonſt im Wettkampfe mit anderen 
Stand zu halten weiß. Selbſt wo ſie in ausführliche Hiltorien- 
erzählung verfällt, verſteht fie doch ihren Werken infolge tüchtiger 
maleriſcher Qualitäten das äſthetiſche Intereſſe zu wahren. Der 
ruſſiſche Künſtler beſchäftigt ſich gegenſtändlich begeiſtert mit dem 
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Leben feines Volkes, mit der Landſchaft feiner Heimat. Beides 
vereinigt und durch einen hohen Gedanken geadelt, finden wir in 
M. Neſterows großem Werke, „Das heilige Rußland“, letzteres 
eſchildert in einer weiten, ſchneebedeckten Steppe mit einem 

örflein, wo Jeſus und die Heiligen beim armen Volke Einkehr 
halten. Anerkennung verdienen auch die ruſſiſchen Porträtiſten 
(jo vor allem Ilja Repin). Die Plaſtik der Ruffen ift gleichfalls 
nicht unbedeutend. Hervorragende ihrer Vertreter leben in Paris, 
wie denn überhaupt die ruſſiſche Kunſt eine Neigung zum fran- 
zöſiſchen Weſen zeigt, ohne doch darüber ihre nationale Eigenart 
zu verleugnen. . 

Der benachbarte Balkan will auch dabei fein. Bei den 
Bulgaren nehmen ein paar Manöverbilder den breiteſten Raum 
ein. Den Fürſten Ferdinand kann man gleich herauserkennen. 
Bei den Türken gibt es ein paar Volksſchilderungen, auch 
1 aus der Sophienkirche und ſogar einen Aeneas, der 


einen alten Vater aus dieſem türki abinett hinauszutragen 
bemüht it. ſem, türkiſchen Kab b zutrag 


Verlaſſen auch wir dieſe Abteilung und begeben wir uns 
u den Ungarn. Das ſtarke Temperament der Pußta⸗Söhne macht 
ch auch in den Erzeugniſſen ihrer neueren Kunſt geltend. Sie 
verſtehen gut zu zeichnen und ſtark zu kolorieren. Als Beiſpiel 
diene S. Endreis Dame in Rot gegen dunkelbraunroten Fond, 
K. Ferenczjs Bildnis zweier junger Damen in Weiß und Grau gegen 
dunkelblau leuchtenden Hintergrund. Unter den Landſchaftern gibt es 
wilde Impreſſioniſten. Die Plaſtik beherrſcht eine reiche Skala 
von Empfindungen und neigt dabei einer naturaliſtiſchen Art zu, 
ohne bei den diesmal gezeigten Beiſpielen die Grenzen eden HGe 
ſchmacks au überſchreiten. 

Oeſterreich bietet ſeine Kunſtwerke in beſonders vornehmer 
Raumausſtattung. Schöne Wirkung tut ein Saal in Hellgrau 
mit Schwarz und Weiß, ſowie ein anderer mit Beſpannung von 
mattgrünem Rips mit Golddekor. Eine Fülle guter Leiſtungen iſt 
in dieſen Räumen verſammelt. Als Stücke hervorragender Be 
ſchaffenheit greife ich nur die febr dekorativen Geier im Hochgebirge 
von C. Huck heraus. Weiter Porträts von J. Q. Adams. Endlich 
den tief ergreifenden „Totentanz von Anno neun“ von A. Egger 
Lienz, dieſem ausgezeichneten Künſtler, der, ſelbſt ein Sohn der 
Berge, uns als erſter zeigt, wie des Bergvolkes Sinn und Art 
wahrhaft künſtleriſch geſtaltet werden kann. Neben ſolchem gibt 
es dann allerlei Phantaſtiſches, Werke dekorativer Art, wie die 
ſeltſam träumeriſchen von G. Klimt. Nachahmung ſolcher Dinge 
iſt unmöglich. Unter jeder andern Hand verfällt dergleichen ſofort 
ins Verſchrobene. Die öſterreichiſche Plaſtik zeigt u. a. ein paar 
Werke chriſtlichen Inhalts. Darunter vertritt eine Reiterſtatue 
des hl. Wenzel von J. V. Myſlbek die große Monumentalität. Die 
Kleinplaſtit ift durch tüchtige Plaketten von R. Marſchall vertreten, 
unter denen ein Bildnis Papſt Pius X. wegen tüchtiger Charakteri⸗ 
ſierung hervorgehoben ſei. 


Aus Frankreich iſt nur weniges zu rühmen. Man war 
berechtigt meyr zu erwarten. Nur Aman-Jean und Maurice Denis 
ſind von den eigentlichen Berühmtheiten zugegen. Auch erſterer 
ift ſonſt feiner und poetiſcher als diesmal mit einer „Am Spring ⸗ 
brunnen“ ſich ſpiegelnden jungen Frau. Denis zeigt ein ſehr helles 
dekoratives Bild mit badenden Geſtalten. Seiner Art der Aft- 
malerei iſt die der übrigen vielen Beiſpiele nicht gewachſen. 
Eine Weichlichkeit und fühlbare Abſichtlichkeit tritt zumeiſt hervor. 
Gute Landſchaften find ausgeſtellt, eine meiſterliche Marine „Ab- 
ſchieben des Bootes“ von E. Trigoulet. Chriſtlichen Inhalt 
zeigen die edel gezeichneten und 9 „Heiligen Frauen“ von 
A. Anethan, ſowie eine gute Volksſchilderung „Taufe in der 
Bretagne“ von H. d Eſtienne. Die Plaſtik zeigt einen ſchönen 
Ecce homo von S. Sudbinin, außerdem überwiegend Unbedeutendes. 

Von den weichen und poetiſchen belgiſchen Malereien ſind 
Werke großer dekorativer Art, wie wir ſie in Venedig finden, nicht 
nach München gekommen. Das lyriſche Element wird haupt⸗ 
ſächlich durch eine Zeichnung „Alte Zeit“ von F. Khnopff vertreten. 
Von Volksſtudien intereſſiert ein „Ländliches Begräbnis“ von 
L. Frederic, und beſonders eine Prozeſſion von F. van Leemputten. 
Koloriſtiſch intereſſant ift ein Kircheninterieur von A. N. Delau- 
nois. Unter den Porträts fällt ein vornehmes Herrenbildnis von 
8 van Holder auf. Auch Plaſtiker verdienen Erwähnung, wie 

Hungelen mit einer marmornen St. Johannesbüſte. . 
Hollands Kunſt iſt fleißig, ſolid, bevorzugt die Landſchaft, 
weiß die Wirkungen der Luft im Freien wie im Innern treffend 
wiederzugeben, überſchreitet dabei aber nicht das gute Mittelmaß. 
Eine Erſcheinung wie die des Neo-Impreſſioniſten Th. van Ryſſel⸗ 
berghe ift vereinzelt, bei der, wie man fih immer zu ihr ſtellen 
mag, doch die Wirkung einer ſtarken Perſönlichkeit unbeſtreitbar bleibt. 
, Aus England ift einzig H. v. Herkomer erſchienen, mit 
einem Selbſtbildnis und einer ſehr großen Gruppe der Jury der 
Londoner Akademie, einem Bilde von weitverzettelter Kompoſition 

und ziemlich froſtiger Wirkung. 

a find des Dänen M. Ancher „Kunſtrichter“ ein weitaus 
bedeutenderes Werk, ſchärfſtens in der Seelenſchilderung, intim und 
erfreulich in jedem Zuge. Ueberhaupt iſt die Kunſt dieſer Dänen 
überraſchend tüchtig. So die Porträts von H. A. Vedel, die Werke 
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von P. Hanſen und V. Johanſen. Hübſch und poetiſch ſind auch 
die Nachdichtungen zu heimiſcher Volkspoeſie von G. Hentze. 
Ausgezeichnete Naturbeobachter find endlich die Schweden, 
unter deren Werken vor allem die Schneebilder von G. A. te 
einfach verblüffend wirken. Niemand verſteht wie dieſer Künſtler, 
man möchte ſagen das Leben des Schnees zu ſchildern, ſeine feine 
flockige Struktur, wenn er friſch gefallen iſt, ſeine Schleier und 
Stücke, wenn er von den Baumäſten fällt, fein wechſelndes Farben⸗ 
ſpiel in den verſchiedenſten Tages⸗ und Dämmerungsbeleuchtungen. 
Außerdem zeigen die Schweden noch andere Landſchafter und Por⸗ 
trätiſten. Daß Anders Zorn nicht fehlen durfte und mit einem 
ausgezeichneten Stück gekommen iſt, verſtand ſich ohnehin. Endlich 
weiſt die ſchwediſche Plaſtik Erzeugniſſe beachtenswerter Talente auf. 
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Gegen den Blitzzug ...! 
Auch eine Duellgeſchichte. 
Von P. Wg. M. Ibler. 


Trocken und ſcharfen Tones ſprach der Oberſt: „Ich hätte 
X einen ſenſationellen Selbſtmord gewünſcht ... Dann — ſehr 
einfach: ich würde Sie dieſen Abend arretieren laſſen — man 
vergäße ein Raſiermeſſer unter Ihren Sachen, — ein Meſſer in 
Ihrer Arreſtzelle .... Ich habe indes lieber, wenn Sie zufällig 
verſchwinden — durch einen Unglücksfall .... Sie verſtehen?“ 

„Vollkommen!“ 

„Nun, dann gehen Sie! Sie haben bis ſechs Uhr Zeit!“ — 

„Kann ich Ihnen die Hand drücken?“ 

roſtig ſtreckte der Oberſt den Arm vor. Dann ſtieg der 
junge Hauptmann die Stufen vom Bureau hinab und ging 
am Wachtpoſten vorbei, der vor ihm präſentierte. Draußen 
ſteckte er ſeine Reitpeitſche in ſeinen Stiefel, entledigte ſich ſeiner 
Handſchuhe und ſpazierte, die Hände auf dem Rücken, auf dem 
Glacis vor dem Fort auf und ab. 

Erſt wirbelte alles in feinem Kopfe wirr durcheinander. 
Seine Affäre — ſo unſinnig — ſo töricht — ſo unerwartet! — 
Seine Mutter — ſeine Frau — ſeine Kinder — ſeine Kameraden 
— ſeine Stellung, die da unhaltbar geworden — mit einem 
Male . . . . und auf fo dumme Weiſe, daß er ärgerlich feine Peitſche 
wieder nimmt und mit nervöſer Bewegung damit auf die hohen 
Gräſer in den Anlagen einhaut . . .. So ift er mit der ſchönſten 
Partie plötzlich ſchachmatt geworden! — Nun gut — ja — gehen 
wir, der Oberſt hat recht — man muß ſchnell voran machen 
Er wird nicht mal mehr nach Hauſe gehen, keine Zeile ſchreiben, 
ſich keine Mühe geben, den Tod ſich zu verſüßen — er wird ihn 
in einem Zuge nehmen — einen Schluck — in der jugendlichen 
Vollkraft — mit den Goldtreſſen auf den Aermeln — mit Liebe 
— während die Zukunft ſchön und voll vor ihm liegt — — 
Ha, diefe Schurken .. ..! 

Der Hauptmann verläßt das Glacis, geht langſam über 
den Raſen vor dem Pulverturm, wo er den dienſthabenden 
Adjutanten trifft. 

„Adjutant! Sie werden ſämtliche Strafen heute nachlaſſen!“ 

Erſtaunt ſchaut der Adjutant ſeinen Vorgeſetzten an. 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann!“ 

Darauf ſetzt der Offizier ſeinen Weg fort, wobei er un- 
willkürlich die einſamen Pfade aufſucht, die ſich oberhalb der 
Anlagen des Forts hinſchlängeln. Er will noch ein letztes Mal 
den Ort betrachten, wo ſein glückliches Leben ſich abſpielte. Da 
liegt das ganze Fort vor ihm zu ſeinen Füßen: die gewaltigen 
Mauern, die Kanonentürmchen, die Kaſerne, der Exerzierplatz, 
die Marſchierlinien. Etwas weiter zurück: der kleine ſchattige 
Weg, den er immer einſchlägt, wenn er „Boxer“ den Rappen 
einſpannt, um in dem leichten engliſchen Wägelchen ſeine junge 
Familie aufzuſuchen. 

Und dort ganz unten, an dieſem kleinen Wege, zwei 
Kilometer vom Fort entfernt, dieſes lilablaue Schieferdach, 
ſcheinbar ganz plattgedrückt, wie ein kleines Neſt, in dem goldenen 
Grün . . .. Ah — Magdalena, feine teure Gattin, Maria und 
Thereſe, ſeine beiden Töchterchen, die ihn dieſen Abend an der 
Schwelle des Gartengitters erwarten werden, um vor dem ge— 
meinſamen Abendmahl den gewohnten Spaziergang zu machen. 

Der Hauptmann zieht ſeine Uhr ... Vier Uhr! Schon! 
Der Offizier wirft einen letzten Blick auf dieſe beiden Gemälde 
— das Vaterland, die Familie — das Fort und ſeine Wohnung, 
das die ſcheidende Sonne mit königlicher Pracht beleuchtet, und 
ſteigt dann die Anhöhe wieder hinab. — Jetzt ſinnt er auf ein 
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Mittel, das er ergreifen könnte .... Waſſer? Aber er ſchwimmt 
wie ein Fiſch! Nie und nimmer würde er den Mut haben, 
fid unterfinfen zu laffen. Ein Unglücksfall? — Beim Reinigen 
ſeines Revolvers zum Beiſpiel? — Oder den Abzug ſeines 
Gewehres in einem Zweig ſich verfangen laſſen? Er geht ſehr 
oft in dem Wäldchen, das das Fort umgibt, Kaninchen ſchießen . 
Das ift wohl gefährlich, und ganz gewöhnlich.. 

Aber auf einmal beſchleunigt er ſeine Schritte: ganz richtig! 
Er hat es gefunden! — Da iſt er wieder in dem Fort. Alle 
Augenblicke begegnen ihm Leute und grüßen ihn. Man weiß 
bereits, daß die Strafen aufgehoben wurden, und die Soldaten 
drücken durch die Art der Bewegung, mit der ſie die Hand an das 
Käppi legen, ihren Dank aus. 

Noch etliche Schritte, und der Hauptmann iſt in den 
Stallungen angelangt. Da iſt „Flora“, ſeine ſchöne hellbraune 
Stute, ein Familiengeſchenk von ſeiten ſeiner Frau zum Jahrestag 
der Hochzeit. Wie er eintritt, wendet „Flora“ ihrer Gewohnheit 
gemäß den Kopf, ſpitzt die Ohren und beginnt munter zu wiehern, 
gleich als wollte fie ſagen: „Ah, du biſt es! Wohlan, her mit 
dem Zuckerſtückchen!“ l 

Der Hauptmann durchſucht alle Taſchen — doch nichts! 
Tabak, ſein Geld, ſeine Schlüſſel, ſonſt gar nichts!“ 

„Meine liebe Flora — ſpricht er — dir geht es wie deinem 
Herrn! Es iſt kein Zuckertag heute!“ 

Er ſtreichelt ihr ſanft den Hals. Als dann der Burſche 
die Stute geſattelt, prüft er nochmals den Gurt, die Zügel 
und reitet in der Richtung En der Bahn zu von dannen. 

Erſt machte er nur einen einfachen Spazierritt. Man reicht 
wohl einem zum Tode Verurteilten eine Zigarre; er hatte wohl 
auch das Recht, noch etwas die freie Natur zu genießen. 

Da er ein vollkommener Reiter war, merkte das Tier bald 
an den vielen Bewegungen, die er machte, ſeine Aufregung. 
Nach Verlauf von einer halben Stunde ſprang und hüpfte 
„Flora“, die Ohren hängend laſſend, ſchon wie toll. 

Wart’, mein Tierchen, ſchone dich! — Sogleich! — Du 
wirſt Grund dazu haben!“ — — 

Trotzdem ließ er es galoppieren — erſt langſam, dann in 
ſchnellerem Tempo. „Flora“ beſchreibt jetzt große Kurven um 
die ſtrategiſche Bahn herum, die in der Ebene mit ihren eiſernen 
Bändern die Fläche des Plateaus einſchließt, worauf ſich das 
Fort erhebt. Man ſollte meinen, daß ſich Pferd und Reiter 
überſtürzten, betäubt würden, daß ihnen der Atem ausginge, 
mit ſo erſchrecklicher Schnelligkeit raſen ſie dahin. 

Da ſind ſie jetzt in dem Wäldchen, das den Weg abſchneidet. 
Unter Floras Hufen raſchelt und rauſcht das bereits abgeſtorbene, 
dürre Laub entſetzlich .... Plötzlich dreht der Hauptmann um, 
und biegt auf den Weg ein, der ſich fünf Kilometer zu ſeiner 
Linken hinzieht. Wie er den Kopf erhebt, ſteigt über dem 
ſchwarzen Horizont des Wäldchens ein ganz kleines, weißes 
Wölkchen auf, ſo klein, daß man meinen könnte, es ſeien Baum⸗ 
wollflocken. Das iſt der Expreßzug, der da ankommt, mit Voll⸗ 
dampf voranfährt. 

„Wohlan! Die Stunde iſt gekommen! Vorwärts — drauf 
los!“ murmelte der Reiter mit bitterem Tone. „Heuchleriſche Welt, du 
wirſt zufrieden ſein! Du, die du nicht verzeihſt! — Du, die 
Blut verlangt, damit der Schein der verletzten Ehre * eftellt 
werde! Warie noch fünf Minuten ... und du wirft ſolches 
haben!... Gutes, ſchönes, recht rotes Blut! Wahres, echtes, 
deutſches Blut — — !“ 


Mit aller Gewalt ſtößt der Offizier ſeine beiden Sporen der 
Stute in die Flanken. Nicht daran gewöhnt und ohnedies ſehr 
kitzlich, ſtürzt „Flora“ hinten zuſammen, erhebt ſich wieder und 
geht wütend mit ihrem Reiter durch. 

„Renn', mein Tierchen! Feuer für den großen Streich!! 
Wir müſſen auf der Höhe am Uebergang mit dem Zuge zugleich 
ankommen! Vorwärts! Dorthin, Flora!“ 

Sein Käppi fliegt in hohem Bogen zu Boden bei dem 
tollen Ritt. | 

Donnerwetter! Viel ſchneller, Flora! Die Welt wartet! 
Es heißt vor ſechs Uhr ſich umbringen! — Donner und 
Doria! Ich komme nicht mehr an!!“ — 

Und in der Tat, der Expreßzug nähert ſich mit Volldampf 
der Uebergangsſtelle. Der Hauptmann bearbeitet mit ſeinen 
Sporen die Flanken ſeines Reittieres. Es war, als ob eine 
Gier nach dem Tode ihn ergriffen, ihn feſthalte und völlig gefangen 
nehme! — Seine Seele? Seine Ewigkeit? — Seine junge 
Frau? Seine kleinen Kinder? — Alle dieſe teuren Erinnerungen 
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tauchen vor ihm auf, bitten und beſchwören ihn — kniefällig — 
an jedem Plätzchen der entzückenden Landſchaft: „Nein — töte 
dich nicht der Welt wegen! Denke an die Worte des Heilandes: 
Wehe der Welt! — Das iſt Heuchelei und Lüge! Nein, bringe 
dich nicht um! Werde kein Deſerteur! — Sie lügen dir was 
vor, die da ſagen, daß dieſes notwendig ſei! — Du bemakelſt 
deine Vergangenheit! Du verlierſt auf immer und ewig deine 
Seele!! — Halt! Da kommſt du gerade an einem Kreuzbild 
vorüber! Siehe ihn an, den Heiland, wie er dir ſeine Arme 
öffnet! Höre noch ſeine Stimme: „Kommet her zu mir alle, 
die ihr mühſelig und beladen ſeid!“ — — Halt ein — halt ein! — 
Eine Minute nur, um ein letztes Gebet zu ſprechen“. — — — 

Doch der Hauptmann ſchüttelt das Haupt und peitſcht noch 
ſtärker: „Nein, nein — nutzlos! Es iſt entſchieden!! Die 
Welt wartet auf ſechs Uhr, ſage ich euch!“ — Und funkenſprühend 
fliegen die Kieſelſteine unter den Hufen des Roſſes in die Höhe. 

Der Zug fährt jetzt in ganz gerader Linie in der weiten 
Ebene dahin. Bei ſeinem Herannahen fühlt man bereits den 
Boden zittern, und da der Hauptmann in ſeinem Taumel fürchtet, 
er könne nicht mehr an dem Uebergang zur rechten Zeit an- 
kommen, nimmt er „Flora“ zwiſchen beide Kniee und ſetzt mit 
einem Sprung über die hölzerne Umzäunung, die ſich längs der 
Bahn hinzieht. Und da, zwiſchen den Schienen, macht das Tier 
Halt, zitternd, über und über mit weißem Schaum bedeckt, mit 
a Knien, das Maul durch Gebiß und Knebeltrenſe blutig 
geriſſen. N 
Doch das Roß ſträubt ſich vor dem Tode. Es will vor 
der Maſchine, die auf es loskommt und mit ihren großen, kreide⸗ 
weißen Augen es förmlich hypnotiſiert, ausweichen. Da zwingt 


es der Hauptmann mit eiſerner Fauſt, ſtehen zu bleiben — 


mitten auf den Schienen — Ben Sekunden — —. Der Schnellzug 
ſauſt in einem Staub- und Rauchwirbel hinweg — ein mart 
erſchütternder Schrei — und alles iſt vorüber. 


Und nun, Gattin, weine in dem lachendem Haus, wo dieſen 
Morgen noch die Liebe und die Lebensfreude herrſchte! — Ihr 
Kinder verhüllet mit ſchwarzem Trauerflor eure blonden Locken! 
— Kameraden, Armee, Vaterland — ſuchet den Freund, den 
Heerführer, die Hoffnung! — Dieſe blutige, unförmliche Maſſe 
da, die einer der Schaffner zwiſchen den Schienen mit einer Schaufel 
eben zuſammenrafft — dies iſt's 
| Aber, doch — die Welt ift zufrieden — — ihrer Ehre ift 
Genüge geleiſtet!! — 
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Ausführliches Programm der 56. General⸗ 
verſammlung der Katholiken Deutſchlands 
in Breslau 


Sonnabend, den 28. Anguft: Abends 7—8 Uhr: Feierliches 

Glockengeläute von allen katholiſchen Kirchen der Stadt. 
, Sonntag, den 29. Auguſt: Vorm. 9% Uhr: Pontifikalamt 
in der Domkirche. Um 9 Uhr geht ihm eine Predigt voraus. 
Vorm. 11 Uhr: Hl. Meſſe in der Feſthalle mit Anſprache. 
Nahm. 2 Uhr: Feſtzug der katholiſchen Arbeiter-, Ge- 
ſellen⸗, Knappen und Jugend vereine. Im Anſchluß 
hieran: Feſtverſammlungen der katholiſchen Arbeiter- und 
Knappenvereine in der Feſthalle und in den Sälen des Schieß⸗ 
werders und des Friebeberges. Feſtverſammlung der katholiſchen 
Geſellenvereine im Breslauer Konzerthauſe, Gartenſtraße. 
eſtverſammlung der katholiſchen Jugendvereine im 
ee e. Abends 8 Uhr: Begrüßungsfeier in der 
eſthalle. 

Montag, den 30. Auguſt: Vorm. 8 Uhr: Pontifikalamt zur 
Anrufung des heiligen Geiſtes in der Domkirche. Vorm. 9'/2 Uhr: 
I. Geſchloſſene Verſammlung im großen Saale des 
St. Vinzenzhauſes. Nahm. 3 Uhr: Sitzungen der Aus 
11 fe im St. Vinzenzhauſe. Nachm. 5½ Uhr: I. öffentliche 

erſammlung in der Feſthalle. l l 

Dienstag, den 31. Auguft: Vorm. 8 Uhr: Requiem in der 
Pfarrkirche zu St. Dorothea. Vorm. 11 Uhr: II. geſchloſſene 
Verſammlung im großen Saale des St. Vinzenzhauſes. Nachm. 
3 Uhr Sitzungen der Ausſchüſſe im St. Vinzenzhauſe. 
Nachm. 5½ Uhr: II. öffentliche Verſammlung in der Feſt⸗ 
halle. Abends 8 Uhr: Gartenfeſt im Zoologiſchen Garten. 

Mittwoch, den 1. September: Vorm. 8 Uhr: Heilige Meſſe 
auf die Intention des Bonifatiusvereins in der 
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St. Matthiaskirche. Vorm. 9½ Uhr: III. geſchloſſene Ber. 

ſammlung im großen Saale des St. ee Nachm. 

3 Uhr: Sitzungen der on im St. Vinzenzhauſe. 

1 Uhr: III. öffentliche Verſammlung in der 
eſthalle. 

Donnerstag, den 2. September: Vorm. 7' Uhr: Heilige 
Meſſe in den verſchiedenen Kirchen. Vorm. 8 Uhr: IV. ge⸗ 
ſchloſſene eee im großen Saale des St. Vinzenz 
hauſes. Vorm. 10½ Uhr: IV. öffentliche Verſammlung in 
der Feſthalle. Nachm 2½ Uhr: Feſtmahl im großen Saale des 
St. Vinzenzhauſes. Von 4', Uhr ab: Volksfeſt im Schieß ⸗ 
werder. > 


Veſondere Veranſtaltungen. 


l Seunabend, den 28. Auguſt: Abends 8 Uhr: Begrüßungsfeier 
des . en akademiſchen Abſtinenten⸗ Verbandes 
im Fürſtbiſchöflichen theologiſchen Konvikt, Domplatz 14. 

Montag, den 30. Auguff: Vorm. 11 Uhr: Agitationsver⸗ 
ſammlung des Verbandes katholiſcher Meiſtervereine 
im kleinen Saale des Schießwerders. Vorm. 11½ Uhr: 
Generalverſammlung des katholiſchen akademiſchen Ab- 
ſtinentenverbandes im kleinen Saale des St. Vinzenzhauſes. 
Vorm. 11 Uhr: Vorbeſprechung der Einigung der alademi- 
ſchen Bonifatiusvereine Deutſchlands, Oeſterreichs 
und der Schweiz in den Räumen des katholiſchen Jugend- 
vereins im St. Vinzenzhauſe. Vorm. 11'i Uhr: Verſammlung der 
„ (Verein vom heiligen Grabe in 
Wien und München) im Vereinsſaale des St. Vinzenzhauſes, zweites 
Portal, eine Treppe rechts. Abends 8 Uhr: Gartenfeſt der katho⸗ 
liſchen Geſellenvereine im Vinzenzhauſe. Abends 8 Uhr: 
Verſammlung der Mitglieder des Cäcilienpereins in den 
Räumen des Geſellenvereins (Vinzenzhaus). Abends 8¼ Uhr: 
Verſammlung des katholiſchen Mäßigkeitsbundes für 
Deutſchland im Fürſtbiſchöflichen theologiſchen Konvikt, Dom⸗ 
platz 14. Abends 8 % Uhr: Feſtkommers des C. V. der fatho- 
liſchen deutſchen Studenten verbindungen (farben. 
tragende) im großen Saale des Konzerthauſes, Gartenſtraße. 
Abends 9 Uhr: Kommers des V. D. Katholiſchen Studenten- 
Vereine (nicht farbentragend) im großen Saale des „Deutſchen 
Kaiſer“, Friedrich Wilbelmſtraße. i 

Dienstag, den 31. Auguſt: Vorm. 7˙½ Uhr: Hochamt mit 
Herz. Jeſu-Predigt für das Innsbrucker Konveniat in der 
St. Matthiaskirche. Vorm. 89% Uhr: Hochamt für die Einigung 
der akademiſchen Bonifatiusvereine in der St Vin⸗ 
. Darauf Generalverſammlung der Einigung der 
akademiſchen Bonifatiusvereine in den Räumen des 
katholiſchen Jugendvereins — St. Vinzenzhaus. Vorm. 9 Uhr: 
Verſammlung des Prieſter⸗Abſtinentenbundes im Vereins⸗ 
ſaale des St. Vinzenzhauſes, 2. Portal, 1. Stiege rechts. Vorm. 
9¼ Uhr: Generalverſammlung des Volksvereins für das 
katholiſche Deutſchland in der Feſthalle. Vorm. 9½ Uhr: 
Generalverſammlung des „Pax“, Verein katholiſcher 
Prieſter Deutſchlands, im kleinen Saale des St. Vinzenz ⸗ 
hauſes. Mittags 1 Uhr: Mittagsmahl des Innsbrucker Kon. 
veniats im Kloſter der Schulſchweſtern (Martiniſtraße). Mit 
tags 1 Uhr: Gemeinſchaftliches Mittagbrot ehemaliger Prieſter 
der Anima mit daran anſchließender Beratung im Hotel „Vier 
Jahreszeiten“, Gartenſtr. 66—70. Nachm. 2 Uhr: Verſammlung 
der Präſides katholiſcher Jugendvereine in den 
Räumen des Breslauer Jugendvereins — St. Vinzenzhaus. 
Nachm. 2 Uhr: Generalverſammlung des Kreuzbündniſſes im 
Fürſtbiſchöflichen theologiſchen Konvikt — Domplatz 14. Nachm. 
2 Uhr: Agitationsverſammlung der St. Petrus Claver- 
Sodalität im Agnes⸗Hoſpiz (Kloſterſtraße). Abends 8 Uhr: 
Innsbrucker Konveniat beim Gartenfeſt im Zoologiſchen 

arten. Abends 8 Uhr: Feſtverſammlung des Kreuzverbünd⸗ 
niſſes im kleinen Saale des St. Vinzenzhauſes. 

Mittwoch, den 1. September: Vorm 11'js Uhr: Generalver. 
ſammlung des katholiſchen akademiſchen ſozialen Zirkels 
im kleinen Saale des St. Vinzenzhauſes. Vorm. 114s Uhr: Bers 
ſammlung des Borromäus- Vereins in den Räumen des 
katholiſchen Jugendvereins im St. Vinzenzhauſe. Vorm. 11½ Uhr: 
Generalverſammlung der deutſchen Landesgruppe des 
katholiſchen akademiſchen Abſtinentenverbandes im 
Fürſibiſchöflichen theologiſchen Konvikt, Domplatz 14. Nachm. 
2 Uhr: Sitzung des Albertus Magnus⸗Vereins im Saale 
des katholiſchen Jugendvereins im St. Vinzenzhauſe. Nachm. 
2½ Uhr: Sitzung des Verbandes katholiſcher kaufmänni— 
ſcher Vereinigungen Deutſchlands im kleinen Saale des 
St. Vinzenzhauſes (oder in den Räumen des Geſellenvereins). 
Sahm. 4 Uhr: Feſtverſammlung von Mitgliedern des katho - 
liſchen deutſchen Lehrerverbandes und Freunden der 
konfeſſionellen Schule im großen Saale des St. Vinzenz 
hauſes. Nachm. 4 Uhr: Sitzung des Vorſtandes des St. Raphaels⸗ 
vereins im Leſezimmer des St. Vinzenzhauſes. Nachm. 4 Uhr: 
Verſammlung des katholiſchen Sammel vereins der 
Provinz Schleſien im kleinen Saale des St. Vinzenzhauſes 
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(oder in den Räumen des Geſellenvereins). Abends 8 Uhr: Fei 
verſammlung des Verbandes katholiſcher kaufmän niſcher 
Vereinigungen Deutſchlands im großen Saale des 
St. Vinzenzhauſes. Abends 8 Uhr: Verſammlung der Miſſions⸗ 
vereinigung katholiſcher Frauen und Jungfrauen im 
kleinen Saale des St. Vinzenzhauſes. Abends 8 Uhr: Verſamm⸗ 
lung des Caritasverbandes für die Mitglieder der caritativen 


Vereine Breslaus in den Räumen des katholiſchen Jugendvereins 
im St. Vinzenzhauſe. 


wird noch „Don G 
„Cosi fan tutte“ bringen. 

Dae Münchener Nünltlertheater brachte die „Braut von 
Meſſina“. Wenn wir bisher die Prinzipien der Reformbühne 
angewendet ſahen, ie erſchienen fie uns als eine Aufführung‘ 
möglichkeit von mehreren. Anders bei dieſer Tragödie, fie er 
ordert die Stiliſierung. Der Naturalismus mußte an 
ieſer Dichtung immer mit Notwendigkeit Schiffbruch erleiden, 
ſeine Mittel konnten nur die Kluft vertiefen, welche Eis zwiſchen 
dem Symbol und „der aea engen Wirklichkeit“ auftut. 
Wenn Schiller in ſeiner Abhandlung über den Gebrauch des 
Chores in der Tragödie, die er an die Spitze ſeiner Dichtung 
ſtellte, ausdrücklich die „Illuſion“ bekämpft, jo deckt er fidh bier 
mit den programmatiſchen Forderungen des Künſtlertheaters. 
Es iſt nicht nötig, dieſes Kunſtproblem für heute ee zu 
betrachten. Es genügt vielmehr der Hinweis, daß diejenigen 
dramatiſchen Werke Schillers, welche, als ganzes genommen, dem 
Herzen der Nation am nächſten ſtehen, in ihrer Wirkung auf eine 
volle Illuſionskraft keineswegs Verzicht leiſten. Uns muß hier un 
ſächlich intereſſieren, wie fich Rein hardts Regiekunſt zur „Braut 
von Meſſina“ ſtellte. Eine Kritik, welche den Maßſtab zwischen guten 
Leiſtungen des Alltags und hervorragenden künſtleriſchen Er⸗ 
lebniſſen nicht verloren hat, muß hier vor allem die Aufmerkſamkeit 
darauf lenken, welche Unſumme künſtleriſcher Energie, vornehmſten 
Geſchmackes und geiſtiger Kraft in dieſer Aufführung liegt. Wie 
Reinhardt die ſtrengen Formen der Chöre nicht in naturaliſtiſch 
geſehene Einzeldarſtellungen auflöſen wollte, ſo geniate ihm 
anderſeits auch nicht ein kühles, im Wohlklang der Berfe jchwel- 
genbe? Pathos. Er betont kraftvoll den Rhythmus der Maſſe und 

efeuert ihre Sprache (bei aller Strenge der Form) mit den blut 
vollen Impulſen einer ungekünſtelt empfindenden, kraftvollen Volls⸗ 
natur. Was hier an dynamiſcher Schattierung geboten wird, ift, 
rein techniſch genommen, bewunderungswürdig. Ob nun der wilde 
Haß durch die Strophen lodert oder der Chor aus dem Bannkreis 
leidenſchaftlichen Mitfühlens ſich in die Sphäre abgeklärter Weisheit 
emporhebt, immer iſt die Eindrucksgewalt gleich mächtig auf den 
Hörer. Kraftvolles Leben beſeelte auch die Vertreter der Haupt 
rollen. Moiſſi und Beregi geſtalteten die Brüder gleichfalls 
ohne Anleihen an die Ausdrucksmittel des Naturalismus. Ihre 
Darſtellung wirkt erſchütternd. Ich habe noch keine Aufführung 
der „Braut von Meilina” geſehen, die es jo klar zum Bewußtſein 
brachte, daß dieſes Geſchlecht an ſeinem wilden, ungebändigten 
Blut dem Untergange zueilt, nicht weil Träume und Orakelſprüche 
ſich erfüllen müſſen. Adele Sandrock gab der Fürſtin Iſabella 
die volle Größe und Bedeutung und Elfe Heims lieh der Beatrice 
innige Töne. Für die ſzeniſche Ausſtattung hatte der Maler Robert 
Engels das Fragment einer romaniſchen Säulenhalle gewählt mit 
dem Ausblick auf das weitgedehnte, mit dem düſtern N ver 
ſchwimmende Meer. Nur durch herabgelaſſene mattgoldene Gobelins 
verändert, diente die gleiche Szene als Innenraum. Dieſe ſtrenge, 
karge Architektur entſpricht durchaus der Stilſtrenge der Dichtung. 
Nur Beatricens erſtes Auftreten bedingt eine andere Szenerie. 
Die Phantaſie des Zuſchauers nimmt willig die Halle für den 
Fürſtenſitz von Meſſina, aber es ift ihr unmöglich, dieſen Schau. 
platz plötzlich für einen anderen zu nehmen. Auch in den 
Koſtümen erſcheint mir Engels nicht durchaus glücklich. Sie ſollten 
wohl die barbariſche Miſchung der Kultur in den ſüdlichen Nor 
mannenreichen widerſpiegeln; eine großzügige Einfachheit der 
Linien hätte wohl beſſer gewirkt, zumal mancher Mantel dem 
Träger die Bewegung hinderte. Aber was gelten diefe Kleinig 
keiten in dem grandioſen Geſamtbilde! Obwohl ſich die Vorſtellung 
10 0 lange hinzog, blieben die Zuſchauer bis zum letzten Worte 
e dan und ſpendeten Reinhardt und ſeinen Getreuen ſtürmiſchen 
eifall. 
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Schauspielhaus. Gegen Ende des länglichen Wedekind⸗ 


zyklus wurde uns eine Uraufführung gebeten. „dan diefen i 
enſur“. Man dar en 


pilo ſobiſchen Kunſtbe kiff nicht wo tlich überſetzen. Wedekind 
philoſophiſchen Kunſtbegriff nicht wörtli erſetzen. edekin 
fühlt das Bedürfnis, fich mit der Kirche auf feine Weiſe auf 
einanderzuſetzen und uns, wie ſchon mehrmals, zu verſichern, wie 
ſehr ſein Streben verkannt werde. Die ſubjektive Färbung des 
Ganzen zwingt uns, den Helden des Stückes mit Wedekind zu 
identifizieren. Der Autor hat den Geiſtlichen ohne die Ver⸗ 
zerrungen, die Er in ſeiner Axt nech geſtaltet. Nur werden 
wir aus ſeinen ſonderbaren religiöſen Aphorismen ſo wenig klar⸗ 
ſehend, wie der Prieſter, der, ihm entrüſtet den Rücken wendet. 
Das Stück endigt unvermutet mit dem Selbſtmord der Geliebten 
des Helden, welche K bon dieſem verkannt ſieht. Was haben die 
ganz verſchiedenen emata in einem Einakter zu tun? Sie 
werden nur durch die Subjektivität des Autors zuſammengehalten, 
der uns vorklagt, daß wir alle ihn mißverſtehen. 

Verschiedenes aus aller Welt. Martin Greifs „Ludwig 
der Bayer“ iſt ſchon ſeit mehreren Jahren in Kraiburg am Inn 
mit großem Erfolge in Szene gegangen. Auch heuer erlebt das 
vaterländiſche Schauſpiel im Laufe des de noch all 110 
lich Aufführungen, welche nach Berichten künſtleriſche Eindrücke 
hinterlaſſen. Das Volksſchauſpiel kennt keine Berufsakteure, aber 
15 einfachen Bürger und Handwerker haben ſich ſo innig in die 


ſchlichte Schönheit der Greif ſchen fiele hineingelebt, daß ihre 
warm empfundenen und unverkünſtelten Geſtaltungen uns zu 
ergreifen vermögen. 

München. L. G. Oberlaender. 


Aus Kurorten und Bädern. 


Bad Neuenahr, Anfang August 1909. Trotz des gerade nicht sehr 
günstigen Sommerwetters hat die Saison in diesem Jahre ausserordentlich lebhaft 
sich entwickelt. Es befinden sich bereits eine grosse Anzahl Kurgäste mehr in 
Neuenahr als zur gleichen Zeit des Vorjahres. Die alten Freunde Neuenahrs haben 
mit Freude und Genugtuung eine bedeutende Verschönerung und Verbesserung fest- 
stellen können, welche die Kurdirektion im verflossenen Winter vorgenommen hat, 
nämlich eine Vergrösserung und einen Glasabschlass der Trinkhalle und der an- 
schliessenden Wandelbahnen, welche jetzt bei jeder Witterung ausreichenden Schutz 
een Der schönste Aufenthalt während der Trinkkur Ist natürlich der wunder- 

Kurpark, der seine Entstehung dem genialen Schöpfer so vieler Garten- und 
Parkanlagen, dem Generaldirektor Lenné, Sanssouci, verdankt. Viel bewundert wird 
der von den Wandelhallen umschlossene herrliche Rosengarten, der trotz häufiger 
Regenfälle den Üppigsten Flor entwickelte. Das vor einigen Jahren erbaute neue 
Kurhaus vereinigt in sich die Lese- und Spielsäle, welche in ihrer vornehmen Eleganz 
ihresgleichen suchen, den Fest- und Theatersaal, in welchem das Coblenzer Stadt- 
theater Lustspiele und Operetten gibt, und in welchem regelmässig die von jung und 
alt gern besuchten Tanzunterhaltungen abgehalten werden. 

Das grosse Kurorchester, welches täglich dreimal konzertiert, fesselt durch 
seine künstlerischen Darbietungen das Publikum ebenso wie die Militär- und beson- 
deren Künstlerkonzerte. Pfingstmontag wurde ein grosses, prachtvolles Feuerwerk 
abgebrannt, dem eine feenhafte Beleachtung der Fassiden des Kurhotels und des 
Kurhauses folgte. Die Prinzessin von Schaumburg-Lippe, die Schwester unseres 
Kaisers, und der Erbprinz von Schaumburg-Lippe waren zugegen und wurden vom 
Publikum lebhaft begrüsst. 

Unter den zahlreichen deutschen und ausländischen Kurgästen befanden sich 
u. a. der Herzog von Croy und der Kardinal-Erzbischof Fischer aus Köln. Eine 
wichtige Neuerung hat die Eisenbahnverwaltung im Interesse der von weit her aus 
dem Norden, Osten und Westen kommenden Kurgäste getroffen, indem dem Zuge, 
welcher 6 Uhr 33 Min. abends von Cöln nach Coblenz abgeht, Wagen angegliedert 
sind, welche direkt nach Neuenahr durchfahren, so dass ein Umsteigen in Remagen 
mit diesem Zuge nicht mehr notwendig ist. Die Gäste aus Berlin z. B. verlassen 
Bahnhof Friedrichstrasse morgens 8 Uhr 52 Min. und sind abends 8 Uhr 05 Min in 
Neuenahr, wobei sie nur in Cöln den Wagen zu wechseln brauchen. Die Reisenden, 
welche aus dem Süden kommen, finden in Coblenz nachmittags 4 Uhr 40 Min. einen 
Zug, welcher ebenfalls ohne Wagenwechsel in Remagen nach Neuenahr fährt und 
daselbst 5 Uhr 54 Min. eintrifft. Die Frequenz betrug am 31. Juli a. c. 14,774 Personen. 

Bad Neuenahr verdankt seinen stetigen Aufschwung einem geradezu 
mustergültigen Betriebe. Alle Leidenden, welche hier Genesung oder wenigstens 
durchgreifende Besserung und Erleichterung tinden, werden anerkennen müssen, dass 
Neuenahr ein sogenanntes ernstes Bad ist, dessen leitenden Kräfte ihre Aufgabe 
ausserordentlich gewissenhaft nehmen. Den Trinkkuren steht vor allem eine ausser- 
ordentlich sorgfältige Diät zur Seite. Der grosse Gasthofbetrieb passt sich auf diesem 
Gebiete den Anordnungen der Aerzte und den Bedürfnissen der Gäste mit bemerkens- 
werter Sorgfalt an. An Gelegenheiten zur Unterkunft fehlt es in Neuenahr nicht. 
Auch ein schmaler Geldbeutel wird Immer etwas Passendes finden. Wer grö sere 
Ansprüche macht, hat unter den verschiedensten Preislagen die Wahl. Das vor- 
nehmste Haus ist naturgemäss das unter der ausgezeichneten Leitung (es Hof- 
Restaurateurs Seebold stehende grosse Kurhotel, welches allein mit den Bädern in 
direkter Verbindung steht. Hier kommt ein internationales Publikum zusammen, so 
dass die Zahl der Ausländer die der Deutschen manchma! weit überwiegt. Der 
Herausgeber der „Allgemeinen Rundschau“, welcher sich in diesem Jahre 
längere Zeit in Neuenahr aufhalten musste, um Heilung und Kräftigung zu suchen, 
ist des Lobes voll über die Wirkung der Kur und des ganzen Aufenthaltes in einer 
von der Natur so reich bevorzugten Gegend. 


Chiemseesanatorium bei Prien, Oberbayern. An einer Bucht 
des Wes es des „bayerischen Meeres“ liegt es auf ferra SDR ansteigendem 
Gelände, durch waldige Hänge gegen alle rauhen Winde geschützt, breit ausladend 
zum grünen See, umgeben von reizenden Villen, abseits von allen störenden Betrieben. 
(Gegenüber grüssen die liebliche Frauen-Insel, das Malerparadies, und der stolze 
Märchentraum König Ludwigs II., das Prunkschloss Herrenchiemsee, und rings umher 
thronen die Riesen des Kaisergebirges und des Salzburgerlandes. Der erfrischenden 
Seeluft use senken sich die grossen Golf-, Tennis- und Krocketplätze zum See, 
ein weites Künstliches Bassin, ca. 3000 qin gross, nach dem See zu abgeschlossen durch 
praktische Kabinen, ladet zum erquickenden Seebade. Einen besonderen Nachdruck 
legt das Sanatorium auf die Behandlung chronischer Hals-, Nasen- und Brustkrank- 
beiten tmit Ausschluss der tuberkulösen Formen!) Asthma und verwandte Krank- 
heiten der Atmungs- und Blutkreislaufsorgane. Das Haus ist das ganze Jahr geöffnet 
und eignet sich infolge der herrlichen geschützten und milden Lage besonders zur 
Durchführung von Frühjahrskuren. Ganz besonders eignet sich das Chiem- 
see-Sanatorium auch für Erholungsbedürftige und zur Nachkur. 
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Finanz- und Handels- Rundschau. 


Die Stimmung an den Börsen und die Kursbewegung 
fast aller Marktgebiete sind sich gleich geblieben, und durch die im 
vermehrten Masse auftretenden günstigen Faktoren hat der nach 80 
langer Zeitperiode neu eintretende scharfe Optimismus eine er- 
hebliche Erstarkung erfahren. Die Tendenz unserer heimischen Märkte 
wurde besonders beeinflusst durch die offensichtliche Besserung 
der amerikanischen Berichte, speziell was den Stahl- und 
Eisenmarkt betrifft. Die gute Disposition dieser Gebiete scheint 
ernsterer Natur zu sein, als man im Hinblick auf die seitherige Be- 
wegung auf diesen Märkten annehmen wollte. Das äusserliche Symptom 
der Besserung erhielt seine Bestätigung, als die Steel-Company, dieses 
alles beherrschende gigantische Trustunternehmen seine Dividende von 
2 % anf 3% erhöhte. Man wird der Wahrheit sicherlich nahe 
kommen, wenn man dieser Taktik auch spekulative Gründe entgegen- 
hält. Immerhin scheint nach den Berichten der Fachblätter zu 
schliessen, die amerikanische Industrie derzeit sowohl hinsichtlich 
Preisgestaltung wie Absatzmöglichkeit eine beneidenswert günstige 
Stellung einzunehmen. Denn die Verhältnisse am rheinisch-west- 
fälischen Eisenmarkt zeigten beispielsweise noch in letzter Zeit 
eine unliebsame Zerfahrenheit und sehr triste Zustände Auch die 
Geschäftslage des Stahlwerkverbandes ist ruhig zu nennen, wobei die 
stark konkurrierende Tätigkeit Amerikas und Englands das deutsche 
Auslandsgeschäft im Montangebiet erheblich schädigen soll. Die lange 
Stagnation und die geübte Reserve unserer heimischen Industriekreise 
werden unter dem günstigen Einfluss der andauernden 
Geldabundanz wohl ihre härteste Zeit überstanden haben. Das 
zweite Semester des laufenden Jahres wird besonders unserer 
sogenannten schweren Industrie die ausgleichenden Mehrgewinne 
gegenüber der ersten Hälfte des Jahres einbringen. In Bälde 
wird man aus den zu publizierenden Jahresbilanzen der Industrie- 
Gesellschaften ein Bild der geschäftlichen Entwicklung erhalten 
und wertvolle Konsequenzen ziehen können. — Die grosse Elasti- 
zität an den Börsen hing auch mit den Verhältnissen am inter- 
nationalen Geldmarkt innig zusammen. Wie leicht zu erwarten war, 
haben sich bei der andauernden Geldflüssigkeit die Rückflüsse zu den 
Zentral-Noteninstituten, besonders zur Deutschen Reichsbank, kräftig 
fortgesetzt. Die Bestände an Gold und steuerfreien Notenreserven — 
beide sind die Grundpfeiler in der Liquidität der Noten- 
banken — haben erhebliche Besserungen aufzuweisen. — Angesichts 
dieser günstigen markttechnischen Momente war die Festigkeit der 
Märkte und die oft stürmische Kursbewegung nicht zu verwundern, 
trotz des öfteren Hinweises, dass noch vor kurzer Zeit durch die 
Steuerungewissheit und die grosse Mehrbelastung des mobilen Kapitales 
der Pessimismus die ärgsten Blüten gezeigt hatte. Ein Haupt- 
moment der derzeit festen Börsentendenz ist vor allem 
der Umstand, dass das Kapitalistenpublikum durchaus nicht gewillt 
ist, seine Ware hinauszugeben, und durch ruhiges Aushalten 
während der seitherigen schlechten Zeitläufe erhebliche Avancen mit- 
nehmen konnte. Durch die aktive Tätigkeit an der jüngsten Hausse 
in Goldminen, Kolonialwerten und einzelnen anderen Spezialitäten, 
wie chemischen Werten, Bank- und Montanaktien ist das Kapital 
an der Börse ausserdem bedeutend gewachsen und gestärkt. Auch 
die Ernteaussichten, ferner die Tatsache der erheblichen Mehrein- 
nahmen der deutschen Eisenbahnen aus dem Güterverkehr und 
die nicht ungünstigen statistischen Ausweise über Deutschlands Export- 
handel gaben den Ausschlag für eine gebesserte Tendenz an den Börsen. 

Die politische Lage ausserhalb des Deutschen 
Reiches gab jedoch zu verschiedenen Bedenken Anlass. Im be- 
sonderen haben die VorgängeinSpanien verstimmt, gleich- 
falls die harten Verluste bei den Kabylenaufständen in Marokko. 
Speziell die Westbörsen wurden hierdurch stark beeinflusst, und an den 
deutschen Börsen erlitt die spanische Rente wiederholt einen mehrprozen- 
tigen Rückgang. — Auch die Verhältnisse am Balkan 
erforderten für die Börse erhöhte Aufmerksamkeit, denn in beiden 
Ländern sind bedeutende Summen deutschen Kapitales investiert und 
einer grossen Gefahr ausgesetzt. Es ist also dem Optimismus an 
den Börsen noch mancher Dämpfer em 5 

. Weber. 
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Die „Allgemeine Rundichau‘ ift im Abonnement und 
Einzelverkauf erhältlich in der Berderichen Buchhandlung 
Berlin W. 56, Franzöfifcheltraße 33 a, Telephon I 8239. 


Frecden—Vreslau. Fur alle zum Katholikentag nach Breslau über 
Dresden reiſenden Glaubensgenoſſen hat der Kath. Kaufm. Verein Columbus, Dresden, 
eine nachahmenswerte Einrichtung getroffen. Der Verein hat nämlich eine Auskunſts— 
ſtelle eröffnet, wo Intereſſenten über alles in Tresden und Umgebung Wiſſenswerte 
unterrichtet werden. Alfo über kath. Kirchen, Gottesdienſt, Zeitungen, Sehenswürdig⸗ 
keiten, empfehlenswerte Hotels und Reſtaurants, Ausfluge in die ſächſiſch-bohmiſche 
Schweiz u. a. m. Einige Mitglieder des Columbus baben fth auch bereit erklärt, 
Führungen zu übernehmen. Auskunftsſtelle iſt die Papierhandlung von Clemens 
Schiller, Tresden N., Wiener Plan 10. Wer ſchon einmal in einer Großſtadt wild- 
fremd umhergeirrt iſt, wird vorſtehendes ſicher freudig begrußen und davon 
Gebrauch machen. 
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Kürzeste und interessanteste Route zwischen 
Süddeutschland und England. 


Direkte Fahrkarten auf allen Hauptstationen, sowie 
auch in den meisten Reisebureaus, woselbst Prospekte 
und Auskünfte unentgeltlich. 


1 
Sanitätsrat 


Dr. Leber abs Peröse Unterkleidung 


ren poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
cken, schütst vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
enehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit, Guter und billiger 
satz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.50 Mk., in 
dichterer Striekart nur 3.— Mk. Unterbeinkleider 2.40 Mk. 
Unterjacken 1.80 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei 
Männerhemden, gewünsehte Länge bei 1 Leib- 
umfang und Länge bei Hosen. Atteste und Muster rg 
Mathilde Scholz, Regensburg B. 41!:. 

a 


nnen Ehe. 


Beamter, 26 Jahre alt, fucht 
auf dieſem Wege mit einem ge- 
funden, gut latholiſchen und ge⸗ 
müt vollen Mädchen, das über 
einige Tauſend Mark Vermögen 
verfügt, zwecks baldiger Heirat 
bekannt zu werden. Vermitktlun 


f 
graphie an die Geſchäftsſtelle der 
gem. Rundſchau“, München, 
Galerieftraße 35a, Gartenhaus, 
mit dem Vermerk: M 8806. 


inband- 


decken 


für den V. Jahrgang der 
‚Allgemeinen Rundschau‘ 


sind direkt von der Ge- 
schäftsstelle der „Allgem. 
Rundschau“ — München, 
Qaleriestrasse 35a, Garten- 
haus — und auf dem Buch- 
handelswege zu beziehen. 
: Wirkungsvolle moderne 
Pergadecke m. feingetönter 
Titelpressung. — Sammel- 
mappen haben die gleiche 
Decke. Die Sammelmappen 
(mit drei Klappen) dienen 
zur Aufnahme eines ganzen 
Jahrganges. c 


Preis der Einbanddecken 
Mk. 1.25, der Sammel- 
mappen Mk. 1.50 pro 
N Exemplar. c 


Leiden Sie anVerstopfung, dann 
gebrauchen Sie ver- 
trauensvoll mein tausendfach be- 
währt. Rhabarberpräparat. Gegen 
Einsend. v. 60 Pfg. franko Zusend. 
einer Schachtel. Apotheker E. Löw, 
Frankfurt a. I., Gr. Gellusstr. 11/18 


Altäre — Betstühle — Kanzeln — Beichtstühle 

Kommunionbänke — Messpulte — Krippen 

Kreuzwege — Reliefs — Kruzifixe — Schul- 

kruzifixe — Feldkreuze — Heiligenfiguren 
Kreuzesgruppen. 

Kataloge, Entwürfe u. Kostenvoranschläge gratis u. franko. 


Kirchliche Kunstanstalt 


bg. Lang sel. Erben --- Oberammergan 


Gegrlindet 1775 (Bayern) 


— . ä ä-13 — 


(Neuhauserstrasse 6.) 


Wechselstuben u. Depositen kassen: 
Frauenstrasse 11 17 Beichenbachstrasse), 


Bahnhofplatz 5 (Ecke Dachauerstrasse). 


Zentrale in Ludwigshafen a. Rhein. 


Filialen in München, Nürnberg, Bamberg, Frankfurt a. I., Mans- 
heim, Neustadt a. d. H., Kaiserslautern, Frankenthal, Landau, 
Speyer, Pirmasens, Worms, Dürkheim a. d. H., Zweibrücken. 
Osthofen, Grünstadt, Alzey, Bensheim a. d. B. und Donaneschingen. 


Aktienkapital Mk. 50000, 000. — Reserven zirka Mk. 9000, 000.— 


Erledigung sämtlicher in das Bank- 
fach einschlagender Geschäfte: 


` Eröffnung laufender Bechnengen mit oder ohne Kreditgewährung. 
Beleihung von Wertpapieren. 
Trassierungen, Schecks, Anweisungen und Kreditbriefe auf 
alle ren Plätzen des In- und Auslandes. 
echsel-Diskont und Devisen-Verkehr. 
Ausgedehnter Inkasso-Verkehr. 
An- und Verkauf von Effekten an deutschen und ausländischen 
Börsenplätzen. 
Umwechsiung von Coupons, Sorten und ausländischen Papier- 


dern. 
Wir eröffnen provisionsfrele 
Scheck- Rechnungen 
unter kulanten Bedingungen und übernehmen 
Bar- Einlagen 

zur Verzinsung auf tägliche oder lingere Kündigung zu günstigen 
Sätzen nach Vereinbarung. 

Wir befassen uns ferner mit der Aufbewahrung von Wert - 
papleren als I. Offene Depots, 
wobei wir deren vollständige Verwaltung besorgen, und nehmen 
Wertpapiere, Pretiosen und sonstige We enstände als 

Il. Geschlossene pots 

mit oder ohne Wertangabe in Verwahrung. l 

In unseren nach den 8 Erfahrungen der Technik er bauten 

resors 
vermieten wir III. Eiserne Schrankfächer 
unter eigenem Mitverschluss der Mieter in vier verschiedenen 
Grössen. Zur ungestörten Manipulation mit dem Inhalte der 
Schrankfächer stehen den Mietern im Vorsaale des Tresors ver- 
schliesbare Kabinette zur Verfügung. 
Die Direktion. 


Heinrich Neuberger, Versandbuchhandlung 
Spezialvertrieb für Herdersche Verlagswerke auf Teilzahlung Frankfurt a. Main 84 


Herders 


Honversations- 


Lexikon 


Dritte reich illustr. Auflage. 
Acht Bände. Geb. M 100.—. 
Mit Nussregal M 120.—. 


Diese und andere Werke des Herderschen Verlags 
liefere ich bis zum Betrag von M 100.— gegen Raten 


von nur 


Naturwissenschaften 
24. Jahrgang 1908—1909. 


Herausgegeben von 
Dr. Jos. Plassmann. 
Geb. in Leinwand M 7.50. 


Herders Jahrb 
der 


Zeit- und Kulturgeschichte | Görres- Gesellschaft von Dr. 
2. Jahrgang 1908. 


Herausgegeben von Dr. Franz 
Schnürer. 
Geb. in Leinwand M 7.50. 


im und zwar alles in den neuesten Auflagen, in den soliden 
ark Originaleinbänden des Verlegers, ohne einen Pfennig 


3 


Monat, 


ucher 


der 


otaatslexikon. 


Herausgegeben im Auftrag der 


Julius Bachem. 


Dritte neu bearbeitete Auflage. 
Im Erscheinen. Fünf Halbfranz- i 
bände ca. M. 90.—. 


Preiserhöhung, ohne Anzahlung, alles franko. 


Nr. 32. 7. Auguſt 1909. 


Allgemeine Rundſchau. 


Bayerische Handelsbank. 


Bekanntmachung nach 88 23 u. 41 des Hypothekenbank- 
gesetzes für den 30. Juni 1909. 


Gesamtbetrag der im Umlauf befindlichen Hypothekenpfandbriefe 
in das Hypothekenregister eingetragenen 


Gesamtbetrag der 


M. 293'371,600.— 


Hypotheken nach Abzug aller eee oder sonstigen 


Minderungen - 


Von der Gesamtsumme der registrierten Hypotheken könnt der 


Betrag von ; . 
als Pfandbriefdeckung nicht in Ansatz. 


; . M. 294‘049,941.55 


M. 285,500.— 


Gesamtbetrag der im Umlauf befindlichen Kommunal - Schuld- 


verschreibungen A s 


Gesamtbetrag der in das Kommunal - Därlehensregister elize 
tragenen Kommunal- Darlehen nach Abzug aller Rick- 


zahlungen oder sonstigen Minderungen . 
München, den 1. August 1909. 


. M. 486 1,000.— 


& 5523.550.84 


Bayerische Handelsbank. 


£o 
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amen: und Ninderwäſche, g 
un erbllte. Korſetten, 
te. — Braune 


erren⸗, 
awatien, 


abattmarlen. 


BIETZSCHEL „HELI-CLA CK“ 


R. Wittl & Kobell 
"Münden, Lindwurmfir. 79 u. Asche, get 88 Gerd) 
arnierte Damen: und 


un 
10 x 15 cm 


Eine Präzisions- QUER-Kamera 

für lichtstarke Optik mit drei- 

lachem Auszuge und massivem 
Guss-Vorderteil. 


Auszug 31 cm bzw. 38 cm, gestattet Auf- 
nahmen mit der Hinterlinse allein oder 
mit der Vorderlinse. Es lassen sich also 
ohne Benützung von Teleobjektiven zwei- 
bis dreifache, mit Benützung von Tele- 
objektiven sechs- bis achtfache Ver- 
re herstellen. Reichliche Hoch- 
e N innerbalb des 
7 Guss -Vorderteiles, Doppeltrieb, 
herausnehmbares Objektivbrett. 


— Liste Nr. 108 gratis u. franko. —— 
A. HCH. RIETZSCHEL 


G.m.b.H. 
Optische Fabrik MÜNCHEN. 


Arc Id. Mainzerläſe. 
Kachnahn Mk. 3.50 . gegen 
achnahme⸗ Nauheim b. Mainz. 


Fu Ziegler. 


* 0 * o'o 


— o Philologe 
A. Bachmair, Ciockengiesserei, fre, ed e 
erien, am 
3 E R D I N G, einer deutſchen Familte im Aus⸗ 
fertigt Kirchenglocken in jeder Grösse und Tonart. Garantiert | lande art het 1 i 
; e 


volle, weittragende Töne, reine Stimmung, 


Glocken, — Langjährige Garantie, 


Kostenvoranschläge gratis und franko. 


5 Bus 


1 = i 
en h — . 


- a> 
— à 


Vorteilhafteste Bezugsquelle N 


‚Zubehörteile, Nähmaschin,, 


Fahrräder, Marke „Jagdrad“ 
Haushaltungsmaschinen, Schusswaff., 
Stahlwaren, Musikinstr., Sportart. 
Verkauf zu billig. Preisen direkt 

an Private ohne Zwischenhändl. — 


Deutsche Waffen- u. Fahrrad- / 
fabriken, Kreiensen 304 


Lieferant. vieler fürstl. Häuser. 


Die Leser 


werden freundlichst gebeten, 
die sie auf Grund von Anzeigen in der 
„All 


reine, 
Metallmischung und leichte Läutbarkeit auch bei schweren 
Billigste Preise, — 


bei allen Anfragen und Bestellungen 


emeinenRundschau“ 
en, sich stets auf die Wochenschrift zu beziehen. 


beste Haubtpoftiagernb uptpoftiagernd Bonn a. Nh. 


Alte Taler 


gibt billig ab 
E. Otto, E. Otto, Danzig, Pfefferstadt 19. 


— 


Referenzen. 
über 100 Kirchen- 
Heizungen ausgeführt, 


Rircher Heizungen 


mit frischer Luftzuführung und regulier- 

barer Luftbefeuchtung. D. R. P. 91577. 

Spezialsystem der Aachener Fabrik 
für Zentral-Heizungs-Anlagen 


Seite 548. 


Hotel Union, Rath. Kasino München À. U. 


Barerstrasse 2 — Telephon 9300 
Wein-Regie 
Messweine 


Garantiert reine Haturweine. Preisliste auf Wunsch. 


‚Rakoczy‘“ 


Bad Kissinger natürliches Mineralwasser 
weltberühmt für Stoffwechsel-Krankheiten ete. 
Brunnenschrift gratis durch die 
Verwaltungder kgl. Mineraluäder Kissingen u. Booklet. 


PAE Reisebureau Schenker & Co. 
München, Promenadeplatz 16. 


empfehle mich zur Anfertigung von sämtlichen e 
Spezialltät: Talare in beliebigen Formen, wie auch Leo-Krägen. 
Reichhaltiges Lager in- und ausländischer Stoffe. 


Anton Rödl, Ed. wais mache. München, grupes. 
Lieferant des Georgianums. 


Die Bayerische 
Landwirtschaftsbank 


E. G. m. b. H. 
Prinz Ludwigstr. 3 München Prinz Ludwigstr. 3 


gewährt unkündbare, tilgbare Hypothekdarlehen auf land- und 


orstwirtschaft!. Grundbesitz, sowie unkündbare, tilgbare . 
ohne N an ländliche Gemeinden mit ja Pr 
oder 414 Proz. Zins mindestens !/s Proz. Til 

Die Darlehensgesuche können duroh die Vertrauensmänner 
der Bank, ferner darch Dariehenekassen-Verolue oder direkt bei 
der Bauk provisionsfrei eingereicht werden. 

Die Pfaudbrlefe der Bank, sowie deren Sohuldbrisfe für 
Gemelndsdarlehen (Kommunal-Obligationen) eind ale zur Anlage von 
Gemeinde- und Stifiusgekapitallsn, sowie von Mündeigsidern ge- 
m on 

e Geschäfte der Bank werden durch einen königlichen 
W überwacht. 


Das Bischöfliche Dr. Pellsche 
Institut in Passau 


bietet allen Schülern des Kgl. Gymnasiums daselbst — ohne Unter- 
schied der künftigen Berufswahl — Wohnung in gegenwärtig ganz 


neu ausgestatteten hohen, lichten, vornehmen Räumen, sorgfältige, 
treue ELLE und eine anerkannt ausgezeichnete Ver- 
pflegu Dr Pensionsbetrag beläuft sich auf monatlich 50 Mark 
oder mn Genauere Prospekte werden auf Ver- 


langen bereitwil zugesandt. — Da nur eine beschränkte Zahl 
von Plätzen zur 1 steht, so wird höflich gebeten, die An- 
meldung anher tunlichst bald zu "betätigen. 


Die Institutsleitung: Prof. Dr. Pell. 


N 


Theodor Mahr Söhne 


Aachen 
Gegründet 1841. Feinste 


Bisher 
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HKomfortabe let eingerichtetes 
Hotel, Bier- und Wein restaurant. 


LLL 


Hotel Union, München 


Barerstr. 7. — Besitzer: Kathol. Kasino H. V. — Tel. 9300. 


Oesellschaftssäle und eleaante Klubräume zur Abhaltung von Diners, Soupers. Familienfesten usw. 
Anerkannt votzügliche Küche. — Verkauf garantiert naturreiner Weine. — Für Diners, Supers usw. 
werden Weine, Champagner usw. in jeder Auswahl zur Verfügung gestellt, und nicht angebrochene 
unversehrte Flaschen retour genommen. — 


Auf Verlangen Menu-Vorschläge in jedor Preislage. 


Geite 544. 


Strecke: 


Herrliche, ruhige Lage, am Fusse der Ruine Salzbur 
spazierwege. Neugebautes Badehaus mit 
entsprechend. 
Sool- und Moorbäder. 


Dr. Hanika’s Heilanstalt ($2natortum und 


erztrante und Nervöſe mit Herz und Verdauung: 
BR 15 5 en, Blutarme und Erholungsbedürftige. 
Uerztlicher Leiter und Beſitzer Ur. Ernſt Bad), Spezialarzt für 
s, Lungen: und Stoffwechſelkranke „ 9-12 und 
27 Uhr. ehandlung chron. Lungenkranker außerhalb der 
Anſtalt nach der bewährten Methode von 
Dr. N. Hanika, i enburg, 
Ludwig Ferdinandſtraße 1. Tel. 9791. 


Idealer Frübjahrs- Aufenthalt. 


0 — die Perle des Starnbergersees — 
Foldafin : Hotel : 


„Kaiserin Elisabeth“ 


Vornebmes Familienhotel L Rgs. n. Schweizer Stil. Idyllisch 
schön und windgeschützt gelegen inmitten Parks u. Wälder. 
— 40 Min. Bahnfahrt von München. — In der Vor- 
_—- saison billige Pensionspreise. 


Kurauſtalt Bad Thalkirchen⸗München 


euzeitliches, durch großen Neubau erweitertes Sanatorium f. Er⸗ 
olungsbedlleſtige, Nerven: u. innere Kranke (ſpez. Stoffwechſel⸗ 
krankh., Gicht u. Rheumatism., Herz: u. Kreislaufſtörungen ufm.) 
Zentralheizung, Wintergarten u. Wandelbahn. an dlätet. Res 
gime. Grftflaflige Verpfleg. Gratisbroſchüren d. die dirig. Aerzte 
Dr. K. Uibeleiſen und Dr. K. Benedikt. Teleph. 040. 


e, Tour.-Hotel. Fernspr. 77. Prosp. gratis. Pension 4—4.50 Mk. 


Dr. Wiggers 


Kurheim saori) 


Partenkirchen 
(Oberbayern) 


für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 

Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 

Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


Yy -mza wm. gr WIESAU 
önig Otto-Bad znt» 
Al 


heilkräftigstes Stahl- u. Moorbad. — Elektro- 


Hydrotherapie, Gymnastik, usw. — Hervorragende 
Erfolge del Blutarmut, Herz- u. Nervenkrankheiten Frauen 
leiden, Ischias, Gicht, Rheumatismus usw. Salson ab 


15. Mai. — Prospekt kostenlos. Dr. med. Becker. 


Bad Kreuznach. 


Die Franziskanerbrüder auf 8t. Marienwörtb emp- 
fehlen ihr der Neuzeit entsprechend eingerichtetes 


Kur- und Krankenhaus 


(mit Dampfheizung, elektr. Licht, Lift usw.) zur Aufnahme 
von Herren und Knaben. Gesunde Lage mit grossem 
Park. Vorzügl. Küche. Sämtliche Bäder im Hause, auch 
Radiumbäder. Tägl. hl. Messe. Das ganze Jahr geöffnet. 


Prospekte gratis durch den Vorstand. 
Haltstelle der 
Lokalbahn 


Wildbad Wemding s=: 


Nördlingen. 
Das ganze Jahr geöffnet. 

Sichere Hilfe gegen Gicht- und Rheumatis- 
mus, Nieren- und Blasenleiden usw. 
Ebenso bewährt gegen Hämorrhoidalleiden, Flechten, Haut- 
ausschläge und Frauenkrankheiten aller Art. 
— — Gute Verpflegung, heizbare Zimmer. 


Besitzer Hans Seebauer. 


rar BA Neuhaus d. Saale a. d. Saale. 


Saison Mai bis Mitte September. Telephon Nr. 47. Saison Mal bis Mitte September. 


g: Schöne und bequeme Wald- 
Einrichtung der Neuzeit 
Vorzügliche kohlensaure Kochsalzquellen. Trink- und Badekur. 
Bewährte Heilkraft bei chronischen Magen- und Darm. 
katarrhen, Rheumatismus, Gicht, Hämorrhoidalleiden, Anämie und Frauenkrankhelten. 
— Von Bad Kissingen mit Wagen in 2 Stunden zu erreiche. ³ 


Pro:pekte gratis durch die Freiherrlich von und zu Guttenberg’sche Badeverwaltung. 


Allgemeine Rundſchau. 


Station: 
Neustadt 


Bad Jalzschlirf 


It. Bonifatiushaus 


Beste Verpflegung, freundl. 
Zimmer. Kapelle im Hause. 
Näheres duroh die Oberin. 


s Ven ſion 
in mäßiger Höhenlage, mitten 


im Nadelwalde, 70 m über dem 
Luftkurorte Kramsach, 10 


Lage, beſ. für eſter geeignet, 
weil mit einer Wallfahrlerlrche 
verbunden, empfiehlt ſich 


Marienſſoſpiz Snariberg 
Poft Kramsach, Tirol. 
Proſpekte gratis. 


Die neuerbaute 
Heil⸗ u. Pflegeanſtalt 
der Alexianerbrüder zu 
Enſen a. Rhein ési, 


kann noch einige beſſere 
Kranke aufnehmen. Aus⸗ 
kunft erteilt: 


Dr. Schneider. 


— 4 


Erholungsheim für Geistliche. 


Lugano; “e 


Pension Edelweiss 


4 Min. v.d. Bahn. Ruhige staub- 
freie Lage. Elektr. Licht. Bad. 
Deutsche Küche. Prosp.kostenfrei. 


Pariser 


Rundfahrten 


2 Tage (4 Fahrten) Fr. 16 
1 Tag (2 Fahrten) Fr. 10 


½ Tag (1 Fahrt) Fr. 6 


Arrangement (Hotel und Führung 
in ffen) für einzelne Personen 
ais ganze Gesollschaften. 


— Deutsche Führung. 
Excursion Schmarr 
28 86 rue de l' Echiquler. 15 
:: : Hotel du Pavillon. 2 


Briefmarken 


äusserst billig. Neue grosse Preis- 
liste (76 Seiten) gratis. 
Carl Kreitz, Köuigsiwinter 29 


Wissen Sie schon, 


dass das Bratbüchlein von Frau 
Luise Rehse über 180 köstliche 
Bratspeisen, Suppen und Tunken 
ohne Fleisch enthält? Preis 80 Pf. 
Kompottbuch 40 Pf. 
Handelslehrer Rehse, Hannovers, 


Chefredakteur Dr. Armin Kaufen; für die Redaktion verantw 


Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der V 


Papier ous den Oberbayeriſchen Zellſtoff⸗ 


apierf 


Nr. 32. 7. Auguſt 1909. 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antiquariat der Bonifacius - Druckerei 
zu Paderborn 

gibt regelmässig Kataloge aus, die auf Verlangen jedem 

nteressenten gratis u. franko zugesandt werden. Zugleich 

kauft dasselbe grosse Bibliotheken zu guten Preisen. 

Auf Wunsch wird persönliche Besichtigung zugesichert. 


Junfermannsche Buchhandlung Paderborn, 


Albert Pape. Editore Pontificio. 

Die Verlagebuchhandlung erbittet Angebote geeigneter Manau. 
skripte für eigenen und Kommissionsverlag und sichert gute Hono- 
rierung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb za. 

Die Sortimentsbauchhandlang empfiehlt sich zur prompten 
Lieferung der gesamten Literatur des In- und Auslandes. 

Die Buchdruckerel, modern eingerichtet, empfiehlt sich zur 
Herstellung von Werken, Zeitschriften, sowie von Drucksachen 
privater und geschäftlicher Natur. Kostenanschläge bereitwilligst. 


8 > ohne sich dauernd gu 
Bitte nicht lesen um dauernd zu 
Bücher (auch Lexika, Klassiker, Weltgeschichte usw.) ohne Anzah- 
lung und ohne Preiserhöhung auf laufendes Konto n monat- 
liche Raten von 3- 5M, liefern. Referenzen: 2 Geistliche, 
Offiziere, Aerzte, Juristen, Lehrer, Lehrerinnen, Beamte, fürstliche 
und adelige Herrschaften usw. Fried. Kratz & Cie., Versandbuch 
handlung, Köln a. Rh., Stolkgasse 49, Verlag der Jugend- und Volks 
bibliothek des Kath. Lehrerverbandes des Deutschen Reiches. Pr. Rhid 


——ů — ̃ — 

Kurhotel und Pension, 
Modernes Haus I. Kl. Mässige 
Preise. — Alpen - Panorama. 
Geschützte Lage. — 14 000 qm 

grosser eigener Park. 

Die besten Heilerfolge bei Gicht, 
Rheumatismus, Ischias, Läh- 
mungen, Frauenleiden, u Vom 
Kurhotel gedeckter Gang zum 
modern eingericht. Badehaus. 
Wiener u. Nordd. Küche. Auf 


Kurhaus 
Wittelsbach 


Kein Nordzimmer. KeinTrink- 
zwang. Spezialität: Salin-, 
Moor- und Solbäder, Kalt- 
wasserkuren, Liegekuren, 
Mast- u. Entfettungskuren, 
Luft- und Sonnenbäder, 


Für Erholungsbedürftige und Wunsch kurgem. Verpflegung. 
Passanten keine Kurverpflich- Vor-u.NachsaisonYorzugspreise 
tung. Prospekt frei. Tel. 41. 


Bes.: Frau Kommissionsrat 
H. Knobloch verw. gew. 
Kapitänl. Muchall-Viebroock 


BadAibling 


(Oberbayern). 


Nnnrdcopharl Amrum-Horddort 
Nordseebad öeepensionat Hüftmann. 


Reinste Seeluft, schöner Strand, stark. Wellenschlag, hohe Dünen, 
weite Haidetäler. Volle Verpflegung mit Zimmer 4 Mk., Vor- und 
\ Ermässigung. lektr. Licht. Keine Kurtaxe, keine 
Trinkgeld. Eig. Seebadeanstalt, eig. Jagd. Kath. Gottesdienst ab 1. Jani 
tägl nag Kapelle. Hochsaison frühzeit. Anmeld. erford. — Ausführi. 
Prosp t langjähr. Empfehlungen aus weitesten Kreisen sofort. 


— — are — 


Einsiedeln Schweiz.) 


Gasthof zur Kroy 


Best empfohlenes Haus... Vorzügii 
a Bedienung... Bescheidene preise. 


N. Lier í l f 
LLLLLLCLLLLLLLLLCLILLILITIIT: 


Stahlbad Imnd 


(Hohenzollern). . 


Zweigbahn a. d. L. Stuttgart Tübingen Horb (Steki 
Imnau), 400 m ü. M. Ausläufer des württ. Sehe 
mildes Klima; grosser Park u. bewald. B trebi 
geleitet von barmh. Schwestern. Hauskapelle - Sh 
mit hohem Mangangehalt, hervorragende Kohiendiiii 
vorzügl. bewährt gegen Nieren-Blasenleiden, Nu 
F Quellen mit hoher Radio u 
icht, Rheumatismus, Neuralgien. Bäder aller A 
Aufenthalt (& 3306.50 mit voller Pension ak, 
Saison von Mai bis Oktober. Prospekte durch die B 


t 


dee ponm n Many, BUS und Bunt eee n Münden. 
eriag orm. „. anz, Bu u niioruderei Gel., amie n . 
15 B ie abrifen, Aktiengeſellſchaft München. 
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Rundſchau“, München. 


Solides, zuverlässiges 


Fräulein 


oder alleinst, Frau zur Stütze u. 
Pflege einer kränklichen Dame, 
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Lt. Derfünung der Kgl. Preuß. Regierung | der hochwürdigen Geiſtlichkeit und Lehrer⸗ 
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VI. Jahrgang. 


Eine denkwürdige Kölner Woche. 
von 
Dr. Heinrich Weertz, Köln. 


RK die erſte Auguſtwoche hatten wir uns lange gefreut. Sie 
begann mit einer Enttäuſchung. Am Montag ſollte Zeppelin 
kommen; die Karten waren ſchon fertig, die zeigten, wie ſein 
Luftſchiff die Domtürme umkreiſte. Wir warteten und warteten, 
die einen auf Kirchtürmen und Dächern, die anderen auf freien 
Plätzen oder am Rheinufer. Aber er kam nicht; ein widriger 
Wind hatte ihn vor Bonn zur Umkehr gezwungen. Wir mußten 
uns noch eine Weile gedulden. 

Unterdeſſen begann der 20. Internationale Eucha⸗ 
riſtiſche Kongreß. Ueber die Einzelheiten haben die Tages⸗ 
zeitungen berichtet. Die Reden werden in dem Kongreßberichte 
veröffentlicht werden. Hier ſoll nur ein Stimmungsbild gezeichnet, 
Eindrücke ſollen fixiert werden, die einer erlebte, der mitten im 
Kongreß geſtanden hat. 

Der Kongreß begann mit dem Empfang des Kardinal. 
legaten Vannutell i. Das Wetter war nicht ſehr günſtig, 
kühl die Temperatur, häufige Regenſchauer goſſen nieder; nur 
als das Kardinalsſchiff in Königswinter landete, verzogen ſich 
die Wolken und ließen für kurze Zeit die Sonne durch. Und 
dennoch, die Stimmung wurde nicht gedrückt. Die am Ufer 
aufgeſtellten Kinder und Erwachſenen harrten aus, die auf dem 
Feſtſchiff und den Begleitſchiffen Fahrenden blieben bis zum Ende 
in ungetrübter Feſtesfreude. Wer die Fahrt durch die alte 
„Pfaffengaſſe“ an den Bergen und Burgen, den Städten und 
Dörfern vorbei, umrauſcht von Muſik und Geſang, von Evviva— 
rufen und Böllerdonner, mitgemacht hat, dem wird ſie in dauernder 
Erinnerung bleiben. Der Kardinallegat war ſichtlich gerührt. 
Solche Begeiſterung iſt er in Rom nicht gewöhnt. Dann der 
herzliche und herrliche Empfang in Köln! Ja, wahrhaftig, der 
katholiſche Glaube iſt nicht tot, im Rheinland lebt er noch. 

Ein Beweis dafür war die Begeiſterung für den Legaten. 
Sie galt weniger der Perſon Vannutellis als der Perſon deſſen, 
der ihn ſandte; fie galt dem Papſte, fie galt der von ihm repräſen⸗ 
tierten Kirche. Es war eine ultramontane Demonſtration, werden 
manche fagen. Wir akzeptieren den Ausdruck im eben bezeich— 
neten Sinne. 

Köln und Rom, deutſche Biſchöfe und römiſcher Papſt, fie 
find einig. Das war ein weiterer Gedanke, der mich auf der 
Feſtfahrt beſchäftigte. Es war nicht immer ſo. 
ſtändige Legat in Köln, der Nuntius Bartholomaeus Pacca, vor 
mehr als hundert Jahren, am 9. Juni 1786, in Köln anlangte, 
fand kein ſolcher Empfang ſtatt. Der Kurfürſt war in Bonn 
und ließ ſich nicht ſprechen. Es wurde bekannt, daß ſeine Räte 
den Magiſtrat zu bereden ſuchten, er möchte den Nuntius nicht 
anerkennen. Dieſer ließ darum ſeine Koffer ungeöffnet, um bereit 
zu ſein, die Reiſe fortzuſetzen. Dazu kam es nun freilich nicht, 
weil der Magiſtrat fich nicht beeinfluſſen ließ und den Birger- 
meiſter, zwei Räte und einen Sekretär in Amtstracht ſchickte, um 
Pacca als Nuntius anzuerkennen. Welch ein Gegenſatz zwiſchen 
damals und heute! Damals kalte Abweiſung von ſeiten des 
Erzbiſchofs, eine kurze Begrüßung durch vier Magiſtratsmitglieder, 
heute herzlicher Empfang durch den Erzbiſchof, viele Biſchöfe und 
Prieſter, durch den Oberbürgermeiſter und Stadtverordnete und 
eine unermeßliche Menge Volkes! 


Als der letzte 


Pomp! hörte ich einen Herrn in dieſen Tagen ſagen. Der 
Heiland wäre nicht durch dieſen Triumphbogen gegangen, fügte 
er bei. Ich erwiderte ihm: Wiſſen Sie denn nichts von dem 
feierlichen Einzuge Jeſu in Jeruſalem, er war zwar mehr im- 
proviſiert, aber er war glänzend. Uebrigens kann man an die 
fertige Kirche nicht denſelben Maßſtab anlegen wie an die an- 
fangende Kirche. Wenn der erſte päpſtliche Legat, der nach der 
Legende nach Köln gelangte, der heil. Maternus, zu Fuß mit dem 
Wanderſtab in der Hand ankam, ſo kann man nicht verlangen, 
daß heute ein Abgeſandter des Papſtes, der eine internationale 
katholiſche Veranſtaltung beſucht, ebenſo ohne Sang und Klang 
einzieht. Wer es verlangte, der würde auch die Volkspſychologie 
ſchlecht verſtehen. Die Männer des Gedankens, der Wiſſenſchaft, 
der Abſtraktion laffen ſich durch großes Gepränge nicht fonder- 
lich beeinfluſſen; aber der Mann des Volkes hat mehr von der 
Natur des Kindes behalten, läßt ſich durch äußere Veranſtal⸗ 
tungen begeiſtern, und zwar oft tief und nachhaltig begeiſtern. 

Wie ſchön und erhebend aber auch die Dienstagsfeier war, 
ſie war doch nur ein Präludium zu dem eigentlichen Kongreß. 
Der Kardinallegat trat nunmehr zurück vor dem euchariſtiſchen 
Heiland. In öffentlichen und geſchloſſenen Sitzungen, in Gel: 
tionsverſammlungen und Predigten war die Euchariſtie der 
Gegenſtand, auf den alle ihre Aufmerkſamkeit richteten. Schade, 
daß nicht alle fanden, was ſie ſuchten. Die Menge war zu groß, 
die Akuſtik im Dom zu ungünſtig. So zogen manche bald wieder 
ab, als ſie merkten, daß ſie doch nichts verſtehen könnten. Zu 
den Abendpredigten war ein beängſtigender Zudrang. Man hätte 
beſſer in mehreren Kirchen ſolche Predigten für alle veranſtalten 
ſollen. Des Morgens früh war in allen Kirchen ein bewegtes 
Leben. An allen Altären zelebrierten Prieſter, viele Gläubige 
kommunizierten, in einzelnen Kirchen war das Sanktiſſimum den 
ganzen Tag über ausgeſtellt und Gegenſtand ſtiller Verehrung. 
Die Stadt trug ein feſtliches Gewand, die Haltung der Kölner 
war eine durchaus würdige. Es waren Tage der Erbauung, 
religiöſer Erhebung. Keine Politik, keine Polemik ſtörte die 
Weihe der euchariſtiſchen Woche. 

Eine gewiſſe Ablenkung erfuhr allerdings die Aufmerkfam- 
keit der Kongreßbeſucher am Donnerstagmorgen durch die An- 
kunft Zeppelins. Die Kunde, daß er nun doch kommen 
würde, hatte ſich raſch verbreitet; wiederum waren die Dächer, 
Türme und Plätze beſetzt. Endlich gegen 11 Uhr ſah man von 
Weſten her in der Luft etwas wie eine große weiße Schlange 
ſich nahen, es kam näher und näher, nun konnte man deutlich 
die Gondeln erkennen, man hörte die Propeller rauſchen, er war 
über uns. Begeiſtertes Bravo, Hurra erſcholl aus Hundert— 
tauſenden von Kehlen, von oben herab winkten die Luftſchiffer 
dankbar dem ſtaunenden Publikum zu. Nach kurzer Fahrt über 
die Stadt verſchwand dann das Wunderwerk, um in Merheim 
zu landen. 

Ein Vergleich zwiſchen Zeppelin und Vannutelli drängte 
ſich auf. Beide werden begeiſtert empfangen, weil beide Ver— 
treter einer großen Sache find; dieſer der Vertreter einer religi- 
öſen Idee, jener der Vertreter der Technik, dieſer der Vertreter 
einer alten konſervativen Kirche, jener der Vertreter des modernen 
Kulturfortſchrittes. Dieſelben Katholiken begrüßten beide, weil 
ſie für beides Sinn und Verſtändnis haben, für eine ewig gültige 
Religion und eine fortwährend ſich verjüngende irdiſche Kultur. 

Nun iſt auch das Finale verklungen. Die impoſante theo— 
phoriſche Prozeſſion iſt vorbei, und die Menſchenmaſſen haben 
ſich verzogen. (Der Rieſenverkehr an dieſem Kölner Sonntage 
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erforderte über 500 Eiſenbahnzüge.) Was ſoll ich ſagen von der 
Prozeſſion? Es war eine Strapaze, dieſer mehrſtündige Gang 
durch die Sonnenhitze. Aber es war eine ſchöne Strapaze. 

Während die Vereine in der gewaltigen Zahl von mehr 
als 600 bereits ſeit 2 Uhr in Bewegung waren, ſammelte ſich 
die Geiſtlichke'it im feenhaft illuminierten hohen Dome. Um 
+ Uhr zogen wir aus an der ehrwürdigen Gereonskirche vorbei 
über die Ringe, dann wieder in die Altſtadt hinein zum Neu- 
warkt. Der große Platz ift ein Dom geworden, bereits von 
andächtigen Männern beſetzt, dazwiſchen ragen Hunderte von Ver⸗ 
einsfahnen heraus. Nun ſteigen die Prieſter, Aebte (17), Biſchöfe (60, 
darunter der Münchener Nuntius), Kardinäle (4) auf das eigens er- 
richtete Chor, und das Sanktiſſimum wird auf den Altar geſetzt, über 
dem ſich ein gewaltiger Baldachin erhebt. Ueber dem Ganzen 
wölbt ſich der klare blaue Himmel. Der Kardinallegat erteilt 
den Segen. Die Männer können nicht knieen, ſo dicht gedräugt 
ſtehen ſie. Aber ſie klopfen an die Bruſt und dann ſingen ſie: 
Deinem Heiland, deinem Lehrer, deinem Hirten und Ernährer, 
ſtimm ein Loblied an! Ein Loblied war die ganze Veranſtal— 
tung, geſungen von ungezählten Tauſenden von Männern, die 
gekommen waren, um ihren Glauben zu bekunden, deſſen ſchönſtes 
Geheimnis die Euchariſtie iſt, und deſſen begeiſterter Ausdruck 
das Lied iſt, das wieder und wieder geſungen wurde: Wir ſind 
im wahren Chriſtentum. 
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Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlir. 


Friedensreden im Weſlen — Kriegsgefahr im Oſten. 


Gerade als in Cherbourg und Cowes in allen Tönen der 
ſouveränen und miniſteriellen Beredſamkeit das hohe Lied vom 
Weltfrieden erklungen war, richtete die Türkei an Griechenland 
ein Ultimatum wegen der Inſel Kreta, und Europa ſah ſich 
plötzlich wieder von einem Kriege im nahen Orient bedroht. 

Wer nach den Wurzeln der Beunruhigung gräbt, ſtößt auf 
engliſche Vielſeitigkeit. England hat den Anſtoß gegeben zu 
der Zurückziehung der Schutzwache der vier Großmächte von der 
Inſel. Indem man die Kreter ſich ſelbſt überließ, ohne die 
politiſchen Verhältniſſe geordnet zu haben, forderte man Demon— 
ſtrationen für den Anſchluß an Griechenland geradezu heraus. 
Das war umſo bedenklicher, als das Selbſtbewußtſein der Türkei 
neuerdings viel empfindlicher geworden war. Es fehlte auch 
nicht an Warnungszeichen vor dem Abzug der Schutzſchiffe. Die 
regierenden Jungtürken ließen deutlich genug verkünden, daß 
ſie irgendwelche Beeinträchtigung der türkiſchen Souveränität 
unter keinen Umſtänden dulden würden. Die vier Schutzmächte 
(England, Frankreich, Rußland und Italien) führten aber doch 
ihren Räumungsplan durch, — wobei wir Deutſche uns mit 


dem Bewußtſein tröſteten, daß Deutſchland rechtzeitig die Flöte. 


auf den Tiſch dieſes ſonderbaren Konzertſaales gelegt und ſich 
der Mitverantwortlichkeit für die dortige Politik der Zwei— 
deutigkeit entledigt hatte. Auf den Abmarſch der Schutzmächte 
folgte ſofort die Hiſſung der griechiſchen Flagge auf Kanea. Es 
gelang aber noch, über dieſen Zwiſchenfall hinwegzukommen, 
indem die Kreter ſich beſtimmen ließen, die griechiſche Fahne 
ſoweit abzuändern, daß ſie als kretiſche Fahne angeſprochen 
werden konnte. Zu dieſer Wendung hatte wahrſcheinlich das 
gute Zureden von Athen noch weſentlich beigetragen; denn in 
Griechenland war die friedliche und vorſichtige Richtung durch— 
gedrungen, was ſich in der Bildung des verſöhnlichen Miniſteriums 
Rallis bekundete. Von deſſen Auftreten ſchien man auch auf 
der Hohen Pforte ſehr erbaut zu ſein. Aber plötzlich beſchloß 
das jungtürkiſche Komitee eine demonſtrative Kraftpolitik. 
Ganz nach dem alten navoleoniſchen Muſter, das durch 
hochpolitiſchen Elan die inneren Schwierigkeiten zu überwinden 
ſucht. Als unparteiiſcher Beobachter kann man es ja ſchließlich 
den Türken nicht übel nehmen, wenn fie gegen weitere Ampus 
tationen ſich ſträuben. Doch ſind ſie von der verzeihlichen Ab— 
wehr zu einer brüsken Offenſive übergegangen, als ſie ohne 
rechte Veranlaſſung an die griechiſche Regierung die Aufforderung 
richteten, ſofort die Mißbilligung der Agitation auf Kreta und 
den förmlichen Verzicht auf dieſe Inſel auszuſprechen. Indem 
die Drohung beigefügt war, daß im Falle der Nichtbeantwortung 
der Note in angemeſſener Friſt der türkiſche Geſandte ſich auf 
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Urlaub begeben würde, bekam das Vorgehen den Charakter eines 
Ultimatums. Die türkiſchen Politiker wußten ganz gut, daß die 
griechiſche Dynaſtie beim beſten Willen dieſer ſchroffen Forde⸗ 
rung nicht voll entſprechen kann, da ſie ſonſt eine Revolution 
zu gewärtigen hätte. Die vorhergegangene Mobiliſierung 
türkiſcher Streitkräfte zu Waſſer und zu Lande ließ auch 
bereits erkennen, daß die Machthaber von Saloniki und Kon- 
ſtantinopel wirklich auf eine blutige Kraftprobe hinaus 
wollten. Die Erinnerung an den Krieg von 1897, in dem 
die griechiſche Armee eine ganz klägliche Rolle ſpielte, mag wohl 
den türkiſchen Tatendrang beflügelt haben. Aber wie konnte 
man ſich ſo kühn über die vier Schutzmächte und den Geſamtwillen 
Europas hinwegſetzen? Die engliſchen Einflüſſe ſpielen doch 
in der Türkei die erſte und maßgebende Rolle; haben nun die 
türkiſchen Staatsmänner Anlaß zu dem Glauben, daß England 
ihrem Vorſtoß gegen Griechenland und Kreta ruhig zuſehen werde? 
Auf Frankreich können fie keine Hoffnung ſetzen; alle fran- 
zöſiſchen Kundgebungen laſſen keinen Zweifel darüber, daß man 
dort ehrlich und ernſtlich für die Erhaltung des Friedens ein⸗ 
tritt, ebenſo wie bei der Balkankriſis vom letzten Winter. 

Als Griechenland von dem türkiſchen Ultimatum betroffen 
wurde, richtete es an ſämtliche Großmächte (alfo auch an Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich, die nicht zum Kreta⸗Vierblatt gehören) die 
Bitte, ihren Einfluß im Sinne des Friedens einzuſetzen. Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich haben dieſer Bitte Folge gegeben; ob die 
übrigen Mächte einen förmlichen Schritt getan haben, iſt noch 
nicht feſtgeſtellt. Die deutſche Aktion wird in der „Nordd. Allg. 
Zeitung“ folgendermaßen gekennzeichnet: „Obgleich Deutſchland 
an der kretiſchen Frage nicht unmittelbar intereſſiert iſt, viel- 
mehr die Zuſtändigkeit der Schutzmächte für die Regelung der 
Angelegenheit anerkennt, hat die Kaiſerliche Regierung doch 
im allgemeinen Friedensintereſſe wie bisher ſo auch jetzt 
in Konſtantinopel und ebenſo auch in Athen freundlich 
zur Mäßigung geraten.“ 

Die Form der Ankündigung zeigt, daß bei dieſer erſten Hod. 
politiſchen Aktion unter der Aera Bethmann⸗Hollweg die Vorſicht 
nicht außer acht gelaſſen ift. Deutſchland wahrt die Unparteilid)- 
keit, indem es beiden Teilen Mäßigung anrät, und es beſchräukt 
ſich ouf die Wahrung des Friedens. Es will nicht feine Finger 
aufs neue in den kretiſchen Handel ſtecken, ſondern überläßt den 
vier Schutzmächten ihre volle „Zuſtändigkeit“, d. h. die ganze 
Laſt der Regelung der verfahrenen ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe. 
In der Betonung dieſer „Zuſtändigkeit“ liegt zugleich eine 
höfliche Mahnung: die vier Mächte, die vor zwölf Jahren unter 
Selbſtausſchaltung Deutſchlands die Vormundſchaft über Kreta 
in die Hand genommen und durch die Rückberufung ihrer Schiffe 
den Anlaß zur gegenwärtigen Kriſis gegeben haben, find fchlich- 
lich verantwortlich für die Erhaltung des Friedens. 

Dejterreih-Ungarn hat ſich, getreu der bewährten 
Solidarität der beiden Kaiſermächte, der deutſchen Aktion ange⸗ 
ſchloſſen. Die entſprechende Ankündigung im Wiener „Fremden- 
blatt“ iſt noch etwas kräftiger gehalten, indem hervorgehoben 
wird, daß die habsburgiſche Monarchie auf Anſuchen Griechen- 
lands bei der Pforte interveniert und auf die Gefahren eines 
Friedensbruches hingewieſen habe. 

Ein altdeutſches Berliner Blatt hält die Einmiſchung für 
bedenklich und fürchtet namentlich, daß das Odium der geſchei— 
terten türkiſchen Hoffnungen auf Deutſchland falle und deſſen 
Intereſſen im Orient ſchädigen werde; den Beifall, den uns 
Frankreich zollt, macht das Blatt erſt recht mißtrauiſch. Wir 
nehmen an, daß die beiden Kaiſermächte nicht ohne Ausſicht 
auf Erfolg aus ihrer Reſerve herausgetreten find, und wenn ſie 
den Frieden abermals retten, ſo iſt das wahrlich ein genügender Lohn. 

Die griechiſche Regierung will dem Vernehmen nach ſich 
aus der Klemme des Ultimatums ziehen, indem ſie in der Ant⸗ 
wort ihre Neutralität betont und die Entſcheidung den Schutz⸗ 
mächten zuſchiebt. Letztere ſollen, wie ein Berliner Blatt meldet, 
über den kritiſchen Punkt dadurch hinwegzukommen ſuchen, daß 
ſie an die Türkei das Erſuchen richten, ein Verfaſſungsſtatut für 
Kreta auszuarbeiten. In einer ſolchen Aufforderung läge eine 
Anerkennung der türkiſchen Souveränität, die in Konſtantinopel 
und vielleicht auch in Saloniki beruhigend wirken könnte. Da- 
gegen werden die Kreter gewiß nicht erbaut ſein von einer 
Verfaſſung islamitiſchen Fabrikats. Das angekündigte Auskunfts- 
mittel müßte alſo wohl begleitet ſein von der Ankündigung, 
daß die Schutzmächte wieder zur Beſetzung der Inſel ſchreiten 
Een wenn man nicht dort in Ruhe ihre Entſcheidung 
abwarte. 
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Inzwiſchen wird Europa fortfahren, das Urteil über Mo— 
narchenbegegnungen und Friedenstoaſte in deterius zu revidieren. 
Die Begegnungen von Cherbourg und Cowes waren wirklich 
nett 1 ſoweit es ſich un die Friedensdemonſtration 

handelte. König Eduard von England verſtieg ſich ſogar dazu, 
ſeine konzentrierte Flotte, die als alles bisher Dageweſene über— 
ſteigend hingeſtellt wurde, zum Symbol des Friedens zu machen. 
Auf der Rückfahrt von Cowes traf Zar Nikolaus mit dem von 
ſeiner Nordlandsreiſe zurückgekehrten Kaiſer Wilhelm im Nord— 
oſtſeekanal abermals zuſammen, gleichſam unter vier Augen zu 
perſönlicher Begrüßung, wodurch die Verträglichkeit der ruſſiſch— 
engliſch franzöſiſchen Verbrüderung mit der ruſſiſchdeutſchen 
Freundſchaft recht deutlich bekundet wurde. Aber was hilft alle 
Schönheit dieſer europäiſchen Schauſeite, wenn die Eintracht der 
Großmächte nicht einmal ſo viel Anſehen und Kraft hat, daß 
die Jungtürken vor einer verwegenen Störung des europäiſchen 
Friedens zurückgeſchreckt werden? 

Erfreulicherweiſe haben die Nachrichten über die Be 
ruhigung Spaniens und die Erholung der ſpaniſchen Truppen 
bei Melilla ſich beſtätigt. Ernſte Sorge braucht uns nur die 
kretiſche Angelegenheit zu machen, aber das iſt auch ſchon Ge— 
mütsbelaſtung genug, da in Theſſalien und Epirus ein Brand 
entſtehen kann, deſſen Ausdehnung niemand vorher abzugrenzen 
vermag. Mögen Deutſchland und Oeſterreich nicht umſonſt ihr 
gewichtiges Anſehen in die Friedensſchale geworfen haben! 

Die ſchleifenden Zügel der Regierung. 

Angeſichts der fürchterlichen Hetze, welche die Liberalen im 
Verein mit der Sozialdemokratie gegen die Finanzreform bes 
treiben, hatte die Regierung ſich bisher paſſiv verhalten. Die 
Konſervativen forderten immer entſchiedener, daß die Regierung 
auch das ihrige täte zur Abwehr der Brunnenvergiftung. Da 
erſchien denn endlich zum letzten Sonntag ein halboffiziöſes 
Artikelchen, das vor der „rückwärts gerichteten Parteipolemik“ 
warnt; davon ſei eine Verwirrung des ſachlichen Urteils über 
die Steuergeſetze ſowie eine wachſende Verärgerung unter den 
bürgerlichen Parteien zu befürchten, und den Vorteil werde 
nach ſattſamer Erfahrung lediglich die Sozialdemokratie haben. 
Das war ſehr richtig, aber immer noch ſehr zaghaft. Die 
Regierung braucht nicht für die „neue Mehrheit“ in die Breſche 
zu ſpringen (die iſt ſelber Manns genug), aber ſie muß die 
Steuergeſetze, die ſie ſelber angenommen und vollzogen hat, gegen 
die Flut von Unwahrheiten und Bosheiten ſchützen. Sie muß 
ihre eigene Autorität und die Reichseinrichtungen verteidigen. 
Wenn das die gegenwärtigen offiziöſen Federn nicht können oder 
wollen, weil ſie in dem alten Blockgeiſt befangen ſind, ſo hätte 
man in den letzten Wochen doch ſchon für neue und beſſere 
Kräfte ſorgen können. Es wird in der Tat Zeit, daß das Land 
wieder das Vorhandenſein einer Regierung mit einem inner— 
politiſchen Programm merkt. Die Zügel haben lange genug am 
Boden geſchleift. 
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Ungültigkeitserklärung weltlicher Geſetze 
ſeitens der Kirche. 


Von 
Dr. Heiner, Auditor der Kömiſchen Rota. 


A. unlängſt Kardinal Andrieu, Erzbiſchof von Bordeaux 
in einem Hirtenbriefe die franzöſiſchen Geſetze, welche in die 
Rechte der Kirche tief eingreifen, ja deren Zweck die Zerſtörung 
der letzteren ſowie überhaupt die Vernichtung des Chriſtentums 
ſelbſt iſt, in einem Hirtenbriefe für nicht verbindlich erklärte und 
die Gläubigen aufforderte, denſelben Widerſtand zu leiſten, hatte 
ſich der Kirchenfürſt vor dem Unterſuchungsrichter wegen Auf— 
reizung gegen die Geſetze der franzöſiſchen Republik zu verant— 
worten. 

Sofort fiel das geſamte Jakobinertum über den „Empörer 
gegen den Staat“, über den „Aufwiegler des Volkes gegen die 
beſtehende Geſetzgebung“ in der niedrigſten Weiſe her und ver 
langte die ſofortige Beſtrafung dieſes gefährlichen Staatsverbrechers. 

Daß auch die antiultramontane deutſche Preſſe in dieſen 
Ruf: „Ans Kreuz mit ihm“ einſtimmte, verſteht ſich von ſelbſt. 
Das tat dieſelbe Preſſe, die noch vor einigen Wochen die türkiſche 
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Revolution mit ihren Sympathien begleitete und fie ob ihres 
Erfolges, der gewaltſamen Abſetzung des rechtmäßigen Herrſchers, 
in Vereinigung mit der europäiſchen Diplomatie warm beglück— 
wünſchte! Welche Widerſprüche! 

Freilich beſitzt die Kirche keine Waffengewalt, um ihre 
heiligſten Güter und Rechte zu verteidigen oder zu reklamieren; 
es ſteht ihr nur ein Mittel zur Verfügung, nämlich ſolche 
ungerechte Geſetze für nicht verbindlich im Gewiſſen zu erklären 
und ihnen paſſiven Widerſtand entgegenzuſetzen. Aber auch 
dieſes einzige Mittel zu gebrauchen, beſtreitet man ihr das 
Recht, ja erklärt ſie darob als eine Empörerin gegen die beſtehende 
Ordnung, als eine Aufwieglerin des Volkes gegen die rechtmäßige 
Gewalt, beſchuldigt ſie des Hochverrats, der Untergrabung und 
Vernichtung aller ſtaatlichen Autorität oder wie ſonſt die 
Anklagen lauten mögen. Die Kirche ſoll ſich eben dem Staate 
bedingungslos unterwerfen, allen feinen Staatsgeſetzen abfo- 
Luten Öehorjam entgegenbringen, Geſetzen, die in einem Parla- 
mente von erklärten Atheiſten, ausgeſprochenen Kirchenfeinden, 
von Männern ohne Gott und Gewiſſen fabriziert, Geſetzen, die 
die heiligſten Rechte des Eigentums, der Glaubens- und Gewiſſens⸗ 
freiheit mit Füßen treten, Geſetzen, bei deren Aufſtellung der 
11 Maßſtab der infernale Haß gegen Kirche und Chriften- 
um iſt 

Jedes Geſetz ſoll eine ſittliche Norm des Handelns, der 
Ausdruck des göttlichen Willens, der Quelle jedes Rechtes ſein; 
nur ſo kann man von „Heiligkeit des Geſetzes“ ſprechen. Wie 
kann aber ein Staat, ber fich ſelbſt für gott und religionslos 
erklärt, die Gewiſſen durch ſeine Geſetze verpflichten, die ohne 
Rückſicht auf dieſes, ja in Gegenſatz zu dieſem erlaſſen werden! 

Nicht durch die katholiſche Lehre vom Staate, die in dieſem 
eine ſittliche und ſittlich notwendige Anſtalt, in dem Staats- 
zwecke eine ſittliche Pflicht ſür Obrigkeit und Untergebene, in 
der Staatsgzwalt eine ſittliche Autorität, in dem Staatsgeſetze 
eine auch ſittlich verpflichtende Norm erblickt, wird die Ehre 
und das Anſehen desſelben geſchmälert und gefährdet, ſondern 
gerade die moderne Staatslehre, wie ſie heute in Frankreich 
herrſcht, die im Staate weiter nichts ſieht, als ein hiſtoriſches 
Produkt der menſchlichen Willkür, als das Reſultat der natür- 
lichen Gewalt des Stärkeren, als bloßen Ausfluß des Willens des 
Volkes, ift es, die die Grundlage der ſtaatlichen Ordnung unter- 
gräbt, das Anſehen und die Würde der Staatsgewalt 
ſchädigt und ſchließlich Widerſtand, Empörung und Revolution 
hervorruft. 

Es ift kein „Ultramontaner“ geweſen, ſondern der ver- 
floſſene leitende Staatsmann in Frankreich ſelbſt, Minifter- 
präſident Clemenceau, der noch vor einigen Jahren ſagte: „Ich 
kenne den Staat. Er hat eine lange Geſchichte, deren ausſchließ— 
licher Inhalt Totſchlag und Blutvergießen ift. Alle Verbrechen, 
die in der Welt begangen werden, namentlich Metzeleien, Kriege, 
Wortbruch, Scheiterhaufen, Folterungen, Hinrichtungen, wurden 
ſämtlich durch das Staatsintereſſe gerechtfertigt.“ 

Und dieſer ſelbe Mann, der jüngſt noch an erſter Stelle die 
Staatsautorität vertrat, verlangte, daß vor ihm jeder Bürger 
wie vor einem Staatsgötzen das Knie beugen ſoll, neben welchem 
der Herrgott im Himmel keine Gewalt mehr beanſpruchen darf. 
Dieſem Staate ſoll ſich jeder Bürger ganz hingeben, ihm nötigen- 
falls die Rechte der Perſönlichkeit, Gott und Gewiſſen zum 
Opfer bringen, die Kirche ſich tot würgen oder ſtrangulieren 
laſſen, ohne ſich zu rühren oder den Mund zum Proteſte aufzutun. 

Chriſtus hat eine Kirche gegründet nicht bloß mit einer 
Glaubens, ſondern auch mit einer unwandelbaren, ewigen Sitten- 
lehre. „Ich bin nicht gekommen, das Geſetz und die Propheten 
aufzuheben, ſondern es zu vervollkommnen.“ Deshalb gab er 
den Apoſteln den Auftrag: „Lehret ſie — die Völker — alles 
halten, was ich euch befohlen habe“ und deshalb ſagt er: 
„Wer euch hört, hört mich,“ und wiederum: „Wer die Kirche 
nicht hört, ſei euch wie ein Heide und öffentlicher Sünder.“ 

Iſt der Staat nicht bloß ein Gewaltverhältnis, ſondern 
auch ein ſittliches Inſtitut, ſo iſt damit ohne weiteres die Beziehung 
desſelben zur Kirche als der Hüterin und Verkünderin des gött- 
lichen Sittengeſetzes gegeben. Wenn auch das Verhältnis der 
Staatsgewalt zur Kirche nicht Gegenſtand ausdrücklicher Offen- 
barung geworden und deshalb darüber kein förmliches Lehr. 
ſyſtem beſteht, fo hat Chriſtus doch ihr Verhältnis zur bürger- 
lichen Geſellſchaft durch die Natur und Aufgabe der Kirche 
ſelbſt mitbeſtimmt. 

Es iſt daher total falſch, wenn man, wie dies z. B. Martens, 
auf den man ſich gegneriſcherſeits ſo gern beruft, getan hat 
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(Kirche und Staat, ©. 3), behauptet, daß das prinzipielle 
Verhältnis der Kirche zum Staate nicht Gegenſtand des Glaubens 
ſein könne. Iſt nicht z. B. das Recht der Kirche, das Chriſtentum 
überall zu verkünden, die Sakramente zu ſpenden, Gott durch 
den Kultus zu verherrlichen, mit dem Oberhaupte der Kirche 
frei zu verkehren, ein Ausfluß des Dogmas der Göttlichkeit 
des Chriſtentums und der göttlichen Stiftung und Aufgabe 
der Kirche ſelbſt? 

Es iſt freilich wahr, daß das jeweilige tatſächliche 
äußere Verhältnis der Kirche zu den einzelnen Staaten nicht 
„dogmatiſch fixiert“ oder ein für allemal feſtgelegt und als 
„ſchlechthin verpflichtende Glaubensartikel verkündet“ werden 
kann, wie ſolches auch noch kein Katholik je behauptet hat; wohl 
aber kann die grundſätzliche Stellung, die Chriſtus ſeiner 
Kirche als dem „Reiche Gottes auf Erden“ in ihrer Beziehung 
zur Welt, d. i. zu den einzelnen Menſchen ſowie der menjch- 
lichen Geſellſchaft oder den Staaten gegeben hat, wie ein Gegen- 
an der Offenbarung, fo auch eines Dogmas oder des Glaubens 

ilden. 

Biſchof von Ketteler (das Recht und der Rechtsſchutz der 
katholiſchen Kirche, S. 36) bemerkt daher ſehr richtig: Das Ber- 
hältnis zwiſchen Kirche und Staat kann nicht ein für allemal 
und für alle Zeiten durch fertige Formeln feſtgeſtellt werden, 
d. i. in allen jenen Beziehungen, die die gegenſeitigen äußeren 
Berührungspunkte betreffen, wo es ſich alſo um ſogenannte ge— 
miſchte Angelegenheiten handelt, an welchen ſowohl der Staat 
als auch die Kirche intereſſiert ſind, wohl aber in jenen Dingen, 
die prinzipieller Natur und das Weſen beider von Gott 
gewollter Inſtitute betreffen. 

Es wird deshalb wohl niemand beſtreiten wollen, daß 
nicht bloß die Frage, was zur geoffenbarten Lehre oder Dogma 
9 0 ſondern auch die Frage, ob etwas ſittlich erlaubt oder 

ünde, alfo verboten fei, eine durchaus religiöſe ift und des. 
halb als ſolche der kirchlichen Autorität unterſteht. Nur dieſer 
Geſichtspunkt des „Erlaubten“ oder „Unerlaubten“ oder der 
Sün de iſt ihr Rechtstitel des Eingreifens in Fragen und Ver— 
hältniſſe des privaten und öffentlichen Lebens. 

Hieraus folgt aber durchaus nicht die Befugnis, ſich 
direkt in Dinge einzumiſchen, welche nicht auf dem religiöſen 
oder kirchlichen Gebiete liegen, alſo rein zeitliche Angelegenheiten 
betreffen. Moral und Politik find aber nach algemein rift 
licher Anſchauung keine ſich ausſchließende Gebiete. Wo ſolche 
Berührungspunkte beſtehen und das Gewiſſen der Katholilen, 
alſo die Religion im ſozialen oder politiſchen Handeln in Frage 
kommt, kann die kirchliche Autorität zwar nicht direkt Einfluß 
nehmen, wohl aber indirekt oder beſſer direktiv, indem ſie 
zunächſt mahnend und warnend und nötigenfalls verbietend an die 
Schranke göttlichen und natürlichen Rechts erinnert, welche dem 
menſchlichen Tun nun einmal geſetzt iſt. 

In allen dieſen Dingen kann jedoch die kirchliche Autorität 
nicht nach Gutdünken vorgehen; ſie iſt ſelbſt wieder gebunden 
an die bezeichnete Schranke. Das iſt ausdrückliche Lehre der 
Kirche, „denn“, ſagt das vatikaniſche Konzil, „den Nachfolgern 
Petri iſt der hl. Geiſt nicht dazu verheißen worden, daß ſie durch 
ſeine Eingebung eine neue Lehre verkünden ſollten, ſondern 
damit fie unter feinem Beiſtande die durch die Apoſtel über- 
lieferte Offenbarung oder Glaubenshinterlage heilig bewahrten 
und treu auelegten.“ Ob tatſächlich etwas erlaubt oder uner— 
laubt iſt, ob ein Geſetz den Anforderungen des göttlichen Rechts 
und der chriſtlichen Moral entſpreche oder widerſpreche, kann 
die kirchliche Autorität nur mit dem Maßſtabe der geoffenbarten 
Wahrheit, des göttlichen Glaubens- und Sittengeſetzes meſſen 
und beurteilen; ſie iſt ja nicht Quelle, ſondern nur Ver— 
künderin, Hüterin und Auslegerin des Glaubens- und Sitten— 
geſetzes. „Lehret ſie — die Völker — alles halten, was ich euch 
verkündet habe.“ 

Nur für das religiöſe Gebiet hat alſo die kirchliche Autori— 
tät eine Gewalt von Chriſtus erhalten, poſitive Rechtsnormen zu 
erlaſſen, Handlungen zu verbieten oder zu gebieten, ſolche für 
ungültig zu erklären, nicht aber für zeitliche oder weltliche 
Gebiete, es ſei denn, daß auch dieſe mit Sittlichkeitsfragen in 
Berührung und Zuſammenhang ſtehen; aber auch hier geht ihre 
Gewalt nur ſoweit, als eben die ſittliche Seite reicht. 

Das iſt deshalb kein Eingriff in die Zuſtändigkeit, Macht 
und Freiheit des Staates, da die kirchliche Autorität- nur ein 
Gebiet berührt, das der Moral oder dem Glauben, alſo dem 
Gewiſſensgebiete angehört. Wer aber die Gewalt der 
Kirche auch auf dieſem religiöſen Gebiete leugnen oder be- 
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ſtreiten wollte, der greift eben in ein Gebiet, das Chriſtus aus. 
ſchließlich der Kirche mit ausdrücklichen Worten übertragen hat, 
H in das innerſte Gebiet der Religion und des Gewiſſens 
elbſt ein. 

Wie der Staat in rein weltlichen oder politiſchen Dingen 
vollkommen unabhängig und ſouverän iſt, ſo auch die Kirche 
auf rein religiöſem Gebiete. „Sie — die Kirche — anerkennt 
und erklärt, daß die weltlichen Dinge der Staatsgewalt unter 
ſtehen und dieſe auf ihrem Gebiete ſoverän iſt,“ erklärt Leo XIII. 
(Const. Diuturnum illud vom 29. Juni 1881). Dieſe Lehre kehrt 
wieder in der Enzyklika „Immortale Dei“ desſelben Papſtes vom 
1. November 1885: „Utraque est in suo genere maxima,“ alſo 
jede der beiden Gewalten iſt auf ihrem Gebiete die höchſte. In 
dem Rundſchreiben Sapientiae christianae heißt es: „Eeclesia et 
civitas suam habet utraque potestatem, neutra paret alteri,“ alſo 
keine von beiden Gewalten iſt der einen unterworfen. Was aber 
weltliche und was geiſtliche Sachen ſind, ergibt ſich aus dem Zwecke 
und der Natur beider Gewalten; man findet fie in jedem fatholi- 
ſchen Handbuche des Kirchenrechts aufgezählt. „In bezug aber auf 
ſolche Dinge“, ſagt Leo XIII. „die, wenngleich aus verſchiedenen 
Urſachen, ſowohl vor das kirchliche als das ſtaatliche Forum ge- 
hören, will die Kirche, daß ein einträgliches Verhältnis zwiſchen 
beiden Gewalten beſtehe und ſo die für beide verderblichen 
Streitigkeiten vermieden werden.“ Iſt eine ſolche Lehre vielleicht 
ſtaatsgefährlich? Vergibt ſich bei ihr der Staat etwas? Zieht 
hier die Kirche nicht immer den kürzeren? Hat ſie nicht ſtets 
ein bis an die äußerſten Grenzen gehendes Entgegenkommen 
bei etwaigen Vereinbarungen gezeigt? Wie oft hat ſie ihre zu 
große Nachgiebigkeit nachher bitter bereuen müſſen! Der Staat 
ift und bleibt ja immer der ſtärkere mit feinen phyſiſchen Gewalt. 
mitteln. 

Man bleibe doch heute zu Hauſe mit den mittelalterlichen 
Theorien über die Natur des Verhältniſſes zwiſchen Staat und 
Kirche! Die Lehre einiger Theologen, daß die Kirche eine direkte 
Gewalt über das Zeitliche beſitze, iſt hiſtoriſch und theologiſch 
unhaltbar und wurde ſtets bekämpft. Selbſt ein Innozenz III. 
wußte wohl zu unterſcheiden zwiſchen feiner geiſtlichenn Juris, 
diktion, die ſich über die ganze Kirche erſtrecke, und ſeiner 
weltlichen Gewalt, die räumlich beſchränkt ſei. In der Tat, 
nirgends hat Gott dem Petrus die Vollmacht verliehen, die Welt 
auch im Zeitlichen zu regieren. Wenn der Herr ihm auch die 
Binde⸗ und Löſegewalt mit den Worten: „was immer du 
auf Erden binden wirſt uſw.,“ ganz allgemein gegeben hat, 
ſo verſteht es ſich doch von ſelbſt, daß Chriſtus nur das gemeint 
hat, „was zum Zwecke der Kirche gehört.“ Auch der Staat iſt 
nach katholiſcher Lehre eine Einrichtung Gottes und beſtand 
bereits, als Chriſtus die Kirche gründete. Nirgends aber leſen 
wir, daß er deſſen Weſen und Aufgabe geändert oder ihn ſeiner 
Kirche unterſtellt oder dem hl. Petrus irgendwelche Gewalten 
über ihn verliehen habe; im Gegenteil, überall ſetzt er den 
Staat voraus und erkennt ihn an. „Du hätteſt keine Gewalt 
über mich“, ſagt er ſelbſt zu Pilatus, „wenn ſie dir nicht von 
Gott gegeben wäre.“ 

Alſo von einer direkten Gewalt des Papſtes über das 
Zeitliche, wie ſie die Gegner der Kirche zum Schrecken der 
Staaten warnend an die Wand malen, kann gar keine Rede ſein; 
nie hat die Kirche eine ſolche weder theoretiſch noch praktiſch 
beanſprucht. Im Gegenteil laſſen ſich eine ganze Reihe von 
Fällen aufzählen, wo ſelbſt Päpſte auf der Höhe ihrer Mach: 
die Bitte um Entſcheidung von weltlichen Rechtsfällen abgelehnt: 
haben und zwar mit der ausdrücklichen Motivierung, daß ſie 
in dieſen Dingen nicht zuſtändig ſeien und deshalb nicht urteilen 
könnten. Es fei nur an die Dekretale „Per venerabilem” des 
genannten Innozenz III. (e. 13. X. II. 17) erinnert, in welcher 
dieſer Papſt das Bittgeſuch des Grafen Wilhelm von Montpellier 
um Legitimierung ſeiner Kinder für die Erbfolge wegen Mangel 
an Kompetenz ablehnt; ferner an die bekannte Dekretale 
„Novit“, worin der Papſt eingeſteht, daß er nicht über Lehen 
als ſolche zu urteilen habe, ſondern nur über die Sünde, 
deren Zenſur ihm unterſtehe, und nur ſoweit dieſe in Betracht 
komme, könne er in der Sache entſcheiden. 

Dieſe Gewalt nennen die Kanoniſten die indirekte Ge 
walt der Kirche über das Zeitliche. Hiernach beſitzt dieſe zwar 
keine Gewalt in weltlichen Dingen und zu weltlichem Zwecke, 
wohl aber inſoweit ſie auch über weltliche Dinge zu ſagen hat, 
als dieſelben mit dem Zwecke der Kirche und des Chriſtentums 
in unmittelbarem Konnex ſtehen, zu deffen Erreichung fie not 
wendig, förderlich oder hinderlich ſind. 
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Hat die Kirche in der Tat die göttliche Aufgabe, da3 ewige 
Heil der Seelen zu vermitteln und zu fördern, was ihr doch 
wohl niemand beſtreiten kann, ſo muß ſie auch über alle jene 
Mittel verfügen können, mögen ſie geiſtiger oder weltlicher Natur 
ſein, die auf dieſes Ziel hingeordnet ſind, bzw. jene Hinderniſſe 
entfernen können, die der Erreichung desſelben hemmend im 
Wege ſtehen. Dieſe Theorie von der indirekten Gewalt der 
Kirche über das Zeitliche haben zwar viele Theologen vor⸗ 
getragen, aber als ausdrückliche Lehre der Kirche iſt auch ſie 
nie ausgeſprochen, wenn auch tatſächlich die Kirche eine ſolche 
Gewalt ſtets in Anſpruch genommen und ausgeübt hat, inſofern ſie 
über geiſtliche Sachen Urteile fällte, durch die etwa zeitliche Dinge, 
ſoweit dieſe mit jenen im Zuſammenhange ſtanden, mitbetroffen 
wurden. Hier tat und tut die Kirche nichts anderes, als was 
einſt ſchon Gregor I. dem Kaiſer Mauritius gegenüber tat, indem 
er über ein Geſetz desſelben urteilte: „quia lex ipsa omnipotenti 
Deo minime concordat“ und es deshalb als ungültig hinſtellte. 

Wenn man nun behauptet, die Kirche könnte unter dieſem 
Vorwande der Sünde oder der Beziehung des Geiſtlichen zum 
Zeitlichen füglich alle weltlichen Sachen in ihren Bereich und 
vor ihr Forum ziehen, ſo kann man ſchließlich alles auf die 
Spitze treiben und Fragen ſtellen, die auch im Gehirn eines 
Narren ihren Urſprung haben können. 

Nein, die Kirchengewalt ift in keiner Weiſe eine ſchranken⸗ 
loſe, ſondern hat ihre ganz beſtimmten Grenzen, und zwar 
ſind dieſe derart, daß überhaupt ein Mißbrauch ihrer Macht gar 
nicht zum Nachteil des Staates ſtattfinden kann. Die Kirche 
kann weder die menſchliche Freiheit aufheben, noch beſitzt fie 
wirkſame Mittel, daß alle ihren Vorſchriften Gehorſam leiſten; 
ſie kann weder die innere Ueberzeugung noch die äußere Unter⸗ 
werfung erzwingen. „Die ganze Kraft der Kirche“, bemerkt 
der bekannte Dogmatiker Liberatore, „iſt eine moraliſche; die 
Zwangsmittel find in ihr nur virtuell, ſoweit fie das Recht hat, 
fie von der bürgerlichen Geſellſchaft zu fordern .. Daraus 
entſteht eine faſt abſolute Unmöglichkeit des Mißbrauchs, 
und zwar aus doppeltem Grunde: 1. weil die Kirche des Schutzes 
der bürgerlichen Geſellſchaft gegen die Angriffe auf ihre Geſetze 
und ihren Frieden bedarf, iſt ſie von der Natur ihrer Lage 
ſelbſt dahin geführt, ängſtliche Wahrerin des Rechtes derſelben 
zu ſein, ſo daß ſie gegen dieſelbe eher freigebig mit dem Ihrigen 
iſt, als daß ſie das nicht ihr Gehörige ſich anmaßt; 2. weil die 
moraliſche Kraft, mit der allein die Kirche formell ausgeſtattet 
iſt, alle ihre Stärke nur aus der Evidenz des Rechts hat. 
Daher ſtützt fich die Kirche ſtets auf augenſcheinliches Recht, 
und es kann ihr nicht in den Sinn kommen, etwas zu präten⸗ 
dieren, was man als ungerecht nachweiſen könnte. Alles, was 
offenbar zum Gebiete des Staates gehört, wie die rein bürger⸗ 
lichen und politiſchen a ee ift vollſtändig gegen die 
ng eines Eingriffes von feiten der kirchlichen Gewalt ge 

ert 


Wenn aber Päpſte tatſächlich weltliche Geſetze für null und 
nichtig erklärten, ſo geht hieraus durchaus nicht hervor, daß ſie 
bürgerliche Geſetze erlaſſen, die Verordnungen der weltlichen Fürſten 
oder Gewalten beſtätigen oder aufheben können, ſondern fie ers 
klärten nur ein Geſetz für unverbindlich, wenn es dem Seelen⸗ 


heile offenbar Gefahr brachte oder die göttlichen Rechte und die 


Freiheit der Kirche unterdrückte, und gleichwohl die Fürſten ſich 
weigerten, es abzuändern. Die Kirche wird ja immer, wie ſchon 
erwähnt, el erft warnen, bitten und beſchwören, ſolche Geſetze 
nicht zu erlaſſen bzw. die erlaſſenen zurückzuziehen; geſchieht es 
nicht, ſoll ſie da kein Recht haben, ſie, die vom Herrn den Auf⸗ 
trag empfangen, die Völker alles halten zu lehren, was er 
befohlen habe, gegenüber Geſetzen, die mit dem göttlichen Rechte 
in direktem Widerſpruch ſtehen, den Gläubigen zu erklären, daß 
fe für die Gewiſſen unverbindlich, null und nichtig feien? 

Wenn aber der Papfſt ein Geſetz des Landes annulliert, 
dann bedeutet das noch lange keine beanſpruchte Souveränität 
über den Staat, ſondern es wird nur die verbindliche Kraft eines 
Geſetzes verneint, ſoweit und inſoferne es, die Rechtsſphäre des 
Staates überſchreitend, in das religiöſe oder kirchliche Ge- 
biet eingreift. 

„Kein vernünftiger Menih wird dem Staate ein unbe. 
ſchränktes Geſetzgebungsrecht zugeſtehen. Dagegen wird ihm dies 
Recht innerhalb ſeiner Grenzen niemand beſtreiten; hier macht 
die Kirche fogar die Anerkennung ſolcher Geſetze zu einer Gewiſſeus— 
pflicht. Die Ungültigkeitserklärung kirchenfeindlicher Geſetze iſt 
weiter nichts als eine Zurückweiſung eines Eingriffes in das 
Gebiet, das allein der Kirche zugehört. Wer dies Recht der 
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Kirche leugnet, muß dem Staate ein unbeſchränktes, abſo⸗ 
lutes Geſetzgebungsrecht zugeſtehen und deshalb einen un. 
bedingten, abſoluten Gehorſam ſolchen Staatsgeſetzen 
gegenüber verlangen. 

Es hat freilich eine Zeit gegeben, wo Staatsrechtslehrer 
den Staat als wirklichen „Gott“ proklamierten; ob es aber heute 
noch derartige Sklaven gibt, die ſelbſt ihre Willensfreiheit nebſt 
Gewiſſen dem „Gott⸗Staat“ zum Opfer bringen, möchte ich be⸗ 
zweifeln; derartige Verirrungen des Geiſtes haben ſich heute 
überlebt. Selbſt Stahl („Rechts. und Staatslehre“, 2. Teil, 
3. Abſchnitt, 19. Kapitel, § 151) ſchreibt: „Wenn das Gebot der 
Obrigkeit gegen das Gebot Gottes geht, ſo hat der Untertan die 
Pflicht, ihr (hierin) den Gehorſam zu verweigern.“ Und da 
ſoll nur die Kirche kein Recht haben, derartige Geſetze für nicht 
bindend zu erklären? Ebenſo lehrt Blunſchli (Staatswörterbuch IV, 
S. 80 ff.): „Der unbedingte oder abfolute Gehorſam hat nur einen 
Sinn, wenn er im Verhältnis zu einem Gebieter gedacht wird, 
dem in Wahrheit eine abſolute Macht zuſteht, das heißt in dem 
Verhältnis zu Gott.“ Alſo nur Gott allein ſchuldet der Menſch 
unbedingten oder abſoluten Gehorſam! Und da ſoll die Kirche 
ihren Gläubigen nicht einmal erklären dürfen, daß ein ſolches 
„Verhältnis“ zu Gott bezüglich eines beſtimmten Geſetzes mangele? 

Maßt ſich die Staatsgewalt einem Kirchengeſetze gegenüber 
zur Wahrung ihrer vermeintlichen Intereſſen eine geiſtliche Ge- 
walt an, dann verlautet natürlich ſeitens der Gegner der Kirche 
kein Wort des Widerſpruches. Das bedeutet alsdann keinen 
Eingriff in die Rechte der Kirche, ſondern iſt ihnen ein ſelbſt⸗ 
verſtändliches Recht, ja eine Pflicht des Staates zu ſeinem 
Schutze und zur Wahrung ſeiner Intereſſen. Haben wir es in 
der neueren und neueſten Zeit nicht tatſächlich öfters erlebt, daß 
Staatsgewalten dies nicht nur mit völlig ungenügender Be- 
gründung, ſondern ſelbſt mit Androhung von harten Maßregeln, 
welche die Kirche ſchwer ſchädigten, praktizierten? Hat man nicht 
ſelbſt Dogmen als ſtaatsgefährlich und deshalb als nichtver- 
bindend für das Land erklärt? Und da fol dem Papſte als dem 
Oberhaupte der Kirche nicht das gleiche Recht zuſtehen, weltliche 
Geſetze, die offenbar direkt in das religiöſe Gebiet eingreifen und 
dem Seelenheile Gefahr drohen, die Tätigkeit der Kirche lahm⸗ 
legen, ihre göttlichen Rechte brutal unterdrücken, als ſolche 
zu bezeichnen, gegen ſie ſich öffentlich zu erklären und nach ver⸗ 
geblichen wiederholten Reklamationen ſie als im Gewiſſen nicht ver⸗ 
pflichtend zu kennzeichnen? „Ja, er iſt dazu ebenſo gut verpflichtet,“ 
bemerkt treffend Hergenröther (Staat und Kirche, S. 457), „als 
die Apoſtel und erſten Biſchöfe verbunden waren, den Gläubigen 
den Anteil am Götzendienſte und die Befolgung derjenigen 
Staatsvorſchriften zu verbieten, denen ſie nicht ohne Verrat 
gegen Gott nachzukommen imſtande waren.“ 

Es iſt nicht bloß ein Recht, ſondern eine ſchwere 
Pflicht des Papjtes als höchſten und verantwortlichen Hirten 
ſeiner Herde, dasjenige zu verurteilen, was direkt dem Glauben 
und den Sitten der Kirche widerſtreitet, und offen zu erklären, 
daß die Kirche derartige Geſetze nicht billigen kann, ſondern zu 
verwerfen verpflichtet und gezwungen iſt. 

Hat die Kirche von Gott die Aufgabe erhalten, die Menſchen 
zu ihrem übernatürlichen Ziele zu führen, ſo hat ſie eben 
hierdurch auch die Macht und die Pflicht erhalten, wie über den 
Glauben, ſo auch über die Moralität und Gerechtigkeit aller 
Handlungen in ihrem Verhältnis zu den natürlichen und gött⸗ 
lichen Geſetzen zu wachen und zu urteilen. Das heißt nicht, 
ſich in die politiſchen Angelegenheiten eines fremden Staates 
miſchen, ſondern die Kirche und die Gläubigen vor ſchweren 
Schäden ſchützen, die ihnen durch Uebergriffe der Staatsgewalt 
in das geiſtliche, religiöſe oder kirchliche Gebiet drohen. Hält 
der Staat ſich berechtigt, darüber zu wachen, „ne quid respublica 
detrimenti capiat“, über Kirchengeſetze zu urteilen, ſo muß er 
dasſelbe Recht denn doch auch der kirchlichen Autorität zuer- 
kennen, darüber zu wachen, daß das Seelenheil der Gläubigen 
keinen Schaden erleide und ihre Gewiſſen nicht verletzt werden. 

Und doch, in demſelben Augenblicke, in welchem ſelbſt 
Glaubens- und Morallehren der Kirche als ſtaatsgefährlich und 
deshalb für die Untertanen als unverbindlich erklärt werden, 
beſtreitet man der Kirche das Recht, ihrerſeits jemals ein Staats- 
geſetz als dem Glauben oder religiöſen Gewiſſen gefährlich zu 
bezeichnen und hält es für eine Auflehnung gegen die ſtaatliche 
Gewalt, wenn ſie ihre Gläubigen auffordert, ſich ihm gegenüber 
ablehnend oder paſſiv zu verhalten, ja man verfolgt ſelbſt diejenigen 
mit Strafen, welche ſolchen unmoraliſchen und ungerechten Ge— 
ſetzen den Gehorſam verweigern. 
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Solange noch das Wort des Apoſtels Petrus gilt: „Man 
muß Gott mehr gehorchen, als den Menſchen“, wird es auch 
wohl noch deſſen Nachfolger erlaubt ſein, Geſetze der weltlichen 
Gewalt als mit dem Rechte Gottes und ſeiner Kirche in Wider— 
ſpruch ſtehend ihren Gläubigen zu erklären. Man verlange 
doch nicht von der Kirche, ſich ſelbſt zu zerſtören! Tatſächlich 
würde ſie dies tun, wenn ſie auf jenes Recht verzichtete. Das 
muß denn doch wohl ſelbſt dem blindwütigſten Antiultramontanen 
einleuchten. 

Wenn die franzöſiſchen Jakobiner die heiligſten Rechte der 
Kirche nicht nur mit brutaler Gewalt unterdrücken, die Kirche 
und das Chriſtentum durch ihre Geſetze in Frankreich ſelbſt zu 
vernichten ſuchen, dann hat der Papſt nicht bloß das Recht, 
ſondern auch eine heilige Pflicht, den blinden und fanatiſchen 
Verfolgern der Kirche zuzurufen: Eure Geſetze ſind ungerecht 
und deshalb vor Gott und dem Gewiſſen nicht verpflichtend. 

Und wenn der greife Kardinal Andrieu von Bordeaux 
dasſelbe tut und deshalb mit Strafen ſelbſt gerichtlich wie ein 
Volksaufwiegler, Hochverräter und Revolutionär verfolgt wird, 
ſo kann er ſich mit den Apoſteln rühmen, „um des Namens Jeſu 
willen Schmach zu leiden“ (Apſtgſch. 5, 41). Der franzöſiſche 
Bekenner⸗Biſchof möge der Sympathien auch der deutſchen 
Katholiken verſichert ſein. N 

Dasſelbe „Bravo“ gilt dem mutigen Biſchof Guèrard von 
Coutances, der infolge der Veröffentlichung des Verzeichniſſes 
der in ſeiner Diözeſe beſchlagnahmten Güter im „Journal Officiel“ 
folgendes Schreiben an den Kultusminiſter richtete: 

„Herr Miniſter! Durch das „Journal Officiel“ vom 6. Juni 
haben Sie mir das Verzeichnis der Güter mitgeteilt, welche den 
Kultuseinrichtungen im Departement der Manche gehört hatten 
und welche der Staat nun kraft des Geſetzes, dem Ihr Name an— 
haftet, in ſeine Gewalt bringt. Ich ſende Ihnen deshalb folgende 
Erklärung zu: Biſchof nach wie vor der Trennung, fordere ich für 
meine noch immer beſtehende Diözeſe alle Güter, die ihr durch 
Gottesraub entriſſen wurden. Es iſt ein Axiom des geſunden 
Menſchenverſtandes, daß kein menſchliches Geſetz gegen das Natur— 
recht oder das göttliche Recht Geltung haben kann. Für die Kirche 
iſt das Eigentumsrecht eine unmittelbare Schlußfolgerung aus 
ihrer Exiſtenzberechtigung. Deshalb iſt die Rechtstheorie, welche 
der Kirche Chrifti die Fähigkeit, zu erwerben und zu beſitzen, ab— 
ſpricht, wenn nicht die vorherige Genehmigung des Staates erteilt 
ſei, eine durchaus falſche Theorie. Jede Beſchlagnahme, die an 
den Gütern meiner Diözeſe durch die Zivilgewalt vorgenommen 
wird, erkläre ich hiermit für null und nichtig und ohne jede 
Wirkung im Bereiche des Gewiſſens. Ich verbiete von neuem 
jedem Katholiken, ſolche Güter zu kaufen oder zu pachten, oder 
von ihnen irgendwie Gebrauch zu machen, wenn man ſich nicht 
des Einverſtändniſſes der kirchlichen Obrigkeit vergewiſſert hat. 
Gegen die große Ungerechtigkeit, deren Opfer nun die Kirche von 
Coutances geworden ift, lege ich vor dem Richterſtuhle Gottes 
Berufung ein.“ 

Eine ſolche entſchiedene Sprache des Biſchofs von Coutances 
erinnert lebendig an die der preußiſchen Biſchöfe im Kulturs 
kampf. Daß Briand auch ihn vor die Schranken des Gerichts 
fordern wird, ift ſelbſtverſtändlich. Wenn aber Kardinal Andrieu, 
wie er ausdrücklich erklärt hat, einer Vorladung keine Folge leiſten 
wird, dann werden ſämtliche ſtrafrechtlich verfolgten Biſchöfe das— 
ſelbe tun und auf diefe Weiſe gegen die Anmaßung der Regierung 
Proteſt erheben. Die Folge wird ſein, daß ſie mit Gewalt 
ins Gefängnis abgeführt werden, wie ſeinerzeit die preußiſchen 
Oberhirten. Dann wird ſich endlich das Wort eines hervorragenden 
deutſchen Biſchofs, das er ſchon vor etwa zwanzig Jahren ges 
ſprochen, erfüllen: „Es wird nicht eher in Frankreich beſſer, 
bis zwei Dutzend Biſchöfe ins Gefängnis wandern“. Per crucem 
ad lucem! 


An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“ 


richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, i 


: an welche Gratis-Probenummern versandt werden können.; 


: Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf ; ; 
:: Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. f;; 
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Allgemeine Rundſchau. 


Doctor Romanus. 
Don 


Dr. J. Hafen. 


(Iuer dieſer Ueberſchrift brachte die „Allgemeine Zeitung“ 
Nr. 26. vom 26. Juni! eine Auslaſſung, welche in den 
geſchätzten Leſern gewiß „Scham und Entrüſtung“ über die 
Herren, die „mühelos“ den Doctor Romanus ſich aus Rom holen, 
aufs höchſte geſteigert hat. Wird doch dargetan, wie es in 
Rom mehrere Inſtitute gibt, welche Doktoren der Theologie, 
Philoſophie und des kanoniſchen Rechts kreieren. Der Papi 
wage es ſogar, Doktoren „durch Handbillett“ zu ernennen, wofür 
zwei ganze Beiſpiele, eines aus der Diözeſe Köln und eines 
aus Norwegen, angeführt werden. An einer, angeblich wahren 
Geſchichte wird erwieſen, daß die von der „Gregorianiſchen Univer: 
ſität“ in den letzten 10 Jahren promovierten 1409 Doktoren 
von ſolcher Tüchtigkeit waren, daß ſie an bayeriſchen Gymnaſien 
im Abiturienten-Examen glatt durchgefallen wären uſw. 

Es ſei geſtattet, einiges auf dieſe Auslaſſung zu erwidern. 
Der Einſender derſelben regt ſich auf über die große Zahl und 
die geringe Qualität der römiſchen Doktoren, fürchtet ihre Kon- 
kurrenz und beneidet ihre Karriere. 


Die Zahl der römiſchen Doktoren gibt der Verfaſſer 
jenes Artikels nicht genau an, läßt ſie aber ahnen, etwa indem 
der Leſer die zitierte Zahl der von der Gregorianiſchen Uni— 
verſität in den letzten 10 Jahren kreierten 1409 Doktoren mit der 
auf 7 angegebenen Zahl der Inſtitute multiplizieren mag. Dabei 
wird der Anſchein erweckt, als ob ein ſolches Heer römiſcher 
Doktoren ſich allein auf Deutſchland ergieße. Da möge denn 
doch feſtgeſtellt ſein, daß, von ganz ſingulären Fällen abgeſehen, 
für Deutſche, die ſich in Rom „den Doktor holen“, überhaupt: 
nur zwei Inſtitute in Betracht kommen, und daß die Zahl dieſer 
Doktoren in 10 Jahren für die ſämtlichen deutſchen Diözeſen 
60 bis 70 betragen mag. Die zwei in Betracht kommenden 
Inſtitute ſind „die Gregorianiſche Univerſität“ und das „Lyzeum 
des päpſtlichen Seminars ad S. Apollinaris“. An der philo: 
ſophiſchen und an der theologiſchen Fakultät der Gregorianiſchen 
Univerſität ſtudieren die Alumnen des Collegium Germanicum 
ſieben Jahre. Die Zahl der Reichsdeutſchen Alumnen dieſes 
Kollegs belief ſich im Jahre 1907/8 auf 33. Sie wird ſich felten 
darüber erheben. An den juridiſchen Fakultäten des päpſtlichen Ly. 
zeums ad S. Apollinaris und der Gregorianiſchen Univerſität ſtudieren 
die Prieſter des deutſchen Kollegs S. Maria de Anima 2—3 Jahre 
kanoniſches Recht. Die deutſchen Diözeſen präſentieren in jetzt 
ungefähr 10 jährigem Turnus einen Kaplan für dieſes Kolleg. 
Als Konviktoren kommen bisweilen noch einige hinzu (jo in den 
letzten drei Jahren je einer aus zwei deutſchen Diözeſen). Aus 
dieſen Angaben läßt ſich, wenn man Minderungen infolge vor- 
zeitiger Rückkehr und anderer Umſtände berückſichtigt, die oben 
angegebene Zahl von 60 bis 70 in Rom erworbenen Doktoraten 
für 10 Jahre und für ganz Deutſchland feſtſtellen. Auf eine 
Diözeſe trifft alſo im Durchſchnitt in 4 Jahren 1 in Rom 
kreierter Doltor. Außer der Gregorianiſchen Univerſität und dem 
Lyzeum ad S. Apollinaris kommen für Weltgeiſtliche deutſcher 
Diözeſen andere römiſche Unterrichtsanſtalten in der Regel nicht 
in Betracht. Das Privileg des Kollegiums der Protonotare. 
eine ganz beſchränkte Zahl von Doktoren zu ernennen, kann dem 
nicht auffallen, der weiß, daß weder die Gregorianiſche Univerſita: 
noch das päpſtliche Lyzeum noch ein anderes römiſches Studien 
inſtitut Ehrendoktoren ernennen können. Ob übrigens von dex: 
Kollegium der Protonotare kreierte Doktoren in Bayern gefunden 
werden oder in den letzten Jahren in Deutſchland ernannt: 
wurden, bezweifeln wir. Jedenfalls kann aus den Erforderniſſen 
für das Ehrendoktorat bei den Protonotaren nichts gefolger: 
werden für die erworbenen Doktorate an den oben genannten 
Anſtalten. 


Nach dem in Rede ſtehenden Artikel müßte man ſich von 
der Qualität der römiſchen Doktoren eine möglichſt geringe 
Vorſtellung machen, als ob ſie unter ihren Konfratres die letzten 
wären, kaum ein Abſolutorium hätten und etwa auf einer Italien 
reiſe den Doktor in Rom mitgenommen hätten. In Wahrheit ſind 
die reichsdeutſchen Alumnen des Collegium Germanic 
Abſolventen deutſcher Gymnaſien, ja durchweg ſolche, die wegen 


1) Vorſtehender Artikel wurde zunächſt der „Allgemeinen Zeitung 
zu loyaler Richtigſtellung eingeſandt, aber von dieſer nicht angenommen. 
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ihres vorzüglichen Abituriums von ihrem Biſchof vorgeſchlagen 
und von der Leitung des Kollegs angenommen wurden. Die 
gern begehrten Stellen in der „Anima“ aber werden, wenn nach 
jetzt ungefähr 10 jährigem Turnus die Reihe an eine deutſche 
Diözeſe kommt, Prieſtern gegeben, welche nach Perſolvierung 
der vorgeſchriebenen Studien ſich in der Seelſorge bewährt haben 
und zu weiteren Studien geeignet erſcheinen. 

Zum mindeſten leichtfertig iſt die Unterſtellung, daß die 
Herren Konfratres „mühelos“ ſich den Doktor Romanus aus 
Rom holen. Wenn gutbegabte Leute unter Aufbietung der ganzen 
Kraft theologiſchen Studien obliegen und dann nach 7 Jahren 
ernſter geregelter Arbeit in die Heimat zurückkehren, wer hat das 
Recht, ſie zu begrüßen mit dem Vorwurf, ſie hätten mühelos 
den Dr. fih aus Rom geholt? Oder wenn aus derſelben Diözefe 
zwei Prieſter, die im Pfarrkonkurs anſtändige Plätze errungen 
haben, zur Fortſetzung ihrer Studien Urlaub bekommen haben, 
der eine nach München, der andere nach Rom, und nach zwei 
Jahren der Arbeit als Doktoren zurückkehren, warum ſollten 
ſie ſich nicht unter Anerkennung der beiderſeitigen Erfolge 
begrüßen? Auch ein in Deutſchland kreierter Doktor der Then- 
logie kann, ſelbſt wenn er ſich für das höchſte Produkt der 
theologiſchen Welt hält, anerkennen, daß Rom eine geeignete 
Stätte für das Studium der dogmatiſchen Theologie und des 
kanoniſchen Rechts iſt, und daß dieſe beiden Diſziplinen auch 
anders als nach Kompendien ſtudiert werden können. Sind ja 
neben den Fällen, daß in Rom kreierte Doktoren des Rechts ſich 
in Deutſchland den Doktor der Theologie holen, auch Fälle zu 
verzeichnen, daß Doktoren, die in Deutſchland kreiert wurden, in 
Rom zum Dr. theol. den Doktor des kanoniſchen Rechts hinzu⸗ 
fügten. Solche Herren könnten vielleicht dem Verfaſſer jener 
Ausführung in Nr. 26 jagen, wie mühevoll ihnen die Arbeit 
in Rom geworden iſt. | 

Der letzte beklagte Mißſtand ift die Karriere der „Herren 
von Rom“. Sie werden „nicht ſelten anderen vorgezogen, wenn 
es ſich um Beſetzung von Religionsprofeſſuren u. dergl. handelt.“ 
Daß mitunter ein in Deutſchland kreierter Doktor bei Beſetzung 
einer Religionsprofeſſur oder einer anderen begehrten Stelle 
zurückſtehen mußte, iſt ſehr erklärlich, wenn man weiß, daß ein 
Dr.Titel nicht die ganze Qualifikation ausmacht. | 


Hans v. Bülow über die „Ultramontanen“. 


E handelt ih nicht um den früheren Reichskanzler, ſondern 
um den bekannten Hofpianiſten, Dirigenten und Schriftſteller 
Hans v. Bülow. In einem am 21. Febr. 1869 an Eugen Spitzweg 
geſchriebenen Briefe („Briefe Bülows, 4 Bd., Leipzig, Breitkopf & 
Härtel, 1900, S. 366 ff.) heißt es: „Diejenigen Mitglieder der ſogen. 
ultramontanen Partei, welche ich die Ehre gehabt habe, kennen zu 
lernen (übrigens nicht in München ſelbſt, ſondern in Augsburg 
und Regensburg) haben mir einen intellektuellen, moraliſch und 
äſthetiſch unvergleichlich reſpektableren Eindruck gemacht, als irgend 
ein nationalliberales Individium! Was ich bei derjenigen Partei, 
der ich meinen (niemals verleugneten, allerdings nicht roh demo⸗ 
kratiſchen) Grundſätzen nach anzugehören ſolange in einer fatalen 
Täuſchung begriffen war, vergeblich geſucht habe: wirkliche ideale 
Humanität, Kopf: und Herzensbildung (auch der äußere Takt und 
die Lebensart entſpringen nur aus dieſer Quelle) — das habe ich 
bei den Schwarzen gefunden, welche ſehr mit Unrecht von den 
Herren Fortſchrittlern als Neger behandelt werden. Ihr Vaterland 
mag fih zu dieſen Negern gratulieren. — Was ich von den Fort 
ſchrittlern kennen gelernt, ift — mit febr geringen Ausnahmen — 
reiner Kehricht (folgt ein äußerſt ſtarkes Wort) ich wünſchte: Kanonen: 
utter. Sie werden mich vielleicht wieder mißverſtehen. Um dies 
zu vermeiden, erinnern Sie ſich, das ich Heide bin und nur aus 
pis aller Royaliſt, ſomit ganz andere Zwecke im Auge haben würde, 
wenn ich politiſierte, als die Klerikalen. Im Schoße dieſer letzteren 
allein habe ich jedoch diejenigen lauteren Elemente des Gemütes 
efunden, diejenigen Qualitäten von Kopf und Herz, deren Wirt- 
amkeit beinahe als zweckheiligendes Mittel zu betrachten ſein 
könnte, währen d bei der „gar anderen“ Partei die Mittel fo ge 
artet find, daß fie den (allerdings von ihnen nur geheuchelten) 
os entſtellen, entheiligen, beinahe verwerflich erſcheinen 
aſſen.“ 


SEDERE 


| | Zweimonatsabonnement M1.60 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 551. 


Reife Saat. 


ch raft’ am Maldesrande, Schtafmüde Griffen geigen 

Wo rings die Heide bküßt. Am ftaußigen Straßenrand; 
Im lichten Saatenlande Sonſt weiterſchwüles Schweigen 
Der Sommerlag vergküßt. Im weiten Erntekand. 


Kein Hauch weckt gold' nes (Wogen: 
Mur ſchwerer Rörnerduft 

Bommt fatt beraufgezogen 

In gküßer Abendfuft. 


Bief da nicht feltfam Klingen 
Im Wind das Feld entlang, 
Wie ſcharfer Sicheln Singen 
Beim garten Dengeſlikang? 


Die Zaaten keiſe beben; 
Sie neigen müd und ſchwer. 
Und ßange Traͤume weben 
Ums ftiffe Achrenmeer. 


Eine Volksvergiftung. 
Don P. J. Heimanns. | | 


p: Artikel „Ein Hieb in die rechte Kerbe“ in Nr. 30 der „Allg. 

Rundſchau“ ſprach von den Beamtenkreiſen, die beſonders 
in das franzöſiſche Fahrwaſſer der freien Anſchauungen und der 
Entheiligung der Ehe getrieben werden. Daß dem leider ſo iſt, 
muß zugegeben werden. Erſt kürzlich erhielten alle Beamten 
eines größeren rheiniſchen Poſtamtes eine Druckſache gratis zuge 
ſandt, auf deren Umhüllung mit dicken Buchſtaben auf die Wichtigkeit 
der eingeſchloſſenen Broſchüre hingewieſen wurde. Und was war 
der Inhalt? Eine „wiſſenſchaftliche“ Broſchüre zur Auf— 
klärung für Eheleute. (Herausgegeben vom Sanitätshaus 
„Aeskulap“ in Frankfurt am Main.) Scham und Zornesröte 
ſteigt einem ins Geſicht, wenn man ein ſolches Elaborat, das 
weite Volkskreiſe vergiften muß, als wiſſenſchaftliche Broſchüre 
ausgeben ſieht. Nicht das Pläſier, im Schmutz zu waten oder 
eine ſkabröſe Sache breitzutreten, drückt mir die Feder in die 
Hand, um auf dieſes Treiben aufmerkſam zu machen. Aber es 
gilt, unſere Beamtenkreiſe vor einer ſolchen Peſt und das deutſche 
Volk vor dem Ruin zu bewahren. 

Weshalb hängt der Gummiwarenfabrikant ſich das Mäntelchen 
der Wiſſenſchaft um? Iſt die Methode deshalb erlaubt, weil 
fie wiſſenſchaftlich fein fol? Hat die Wiſſenſchaft ein Recht, 
Menſchen zu morden, die Geſellſchaft zu verpeſten? Der Ver— 
faſſer hat keine Ahnung vom Geiſt des Chriſtentums, welcher Be- 
feſtigung unſeres Weſens, Stählung unſeres Willens, Durchbildung 
unſeres Charakters, Selbſtzucht und Selbſtachtung verlangt. 
Tüchtige Aerzte haben wiſſenſchaftlich bewieſen, daß jede Hinter- 
gehung der Natur dem Menſchen ſchädlich iſt, und gerade die 
am meiſten, welche der Verfaſſer anpreiſt. Aber er ſchreibt ja 
im Intereſſe einer Gummiwarenfabrik, die eine ſolche „wiſſenſchaft⸗ 
liche“ Arbeit ja auch gut honorieren wird. 

Geradezu ſchauderhaft iſt die Schlußfolgerung: „Aus dem 
Geſagten geht für jeden, der denken kann und will, mit Not— 
wendigkeit hervor, daß in allen Fällen, in welchen aus ſozialen 
oder ſanitären Gründen ein Familienzuwachs vermieden werden 
muß, der Ehemann geradezu moraliſch (sie!) verpflichtet iſt“ (folgt 
die ſelbſtverſtändliche Aufforderung, die darauf hinausläuft, die 
Kaſſe des Fabrikanten zu füllen). Bu 

Am Schluſſe der Broſchüre befindet ſich ein Verzeichnis 
von Anerkennungsſchreiben, vierhundert an der Zahl, aus „jüngſter 
Zeit“. Und viele der Anerkennungsſchreiben verſprechen Weiter: 
empfehlung in Bekanntenkreiſen. Welch einen Horizont eröffnet 
eine ſolche Zahl! l 

Und unſere Beamten werden auserſehen, diefe Peſt noch 
weiter zu verbreiten! Gerade die Poſt könnte und ſollte eine 
wichtige Rolle ſpielen im Kampfe gegen die Volksvergiftung. — 
„Auch haben wir die Einrichtung getroffen“, ſchreibt die Broſchüre, 
„damit unſere Kunden vor jeder Indiskretion geſchützt ſind, ſämt— 
liche Sendungen nur mit Abſendervermerk: Herm. Rehbock, Fr. 
zu effektuieren. Dieſer Name wird nie in den Annoncen genannt, 
da wir nur allein Sanitätshaus „Aeskulap“ annoncieren.“ Es 
iſt dem Fabrikanten auch nicht um ein „einmaliges Geſchäft zu 
tun“, er rechnet „auch auf Nachbeſtellung“. . 

Angeſichts ſolcher Machenſchaften folte man an der Zukunft 
des deutſchen Volkes verzweifeln, da nicht nur eine, ſondern 
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unzählige Firmen eine ſolche ſyſtematiſche Volksver⸗ 
giftung betreiben. Ein Herr E. Jeſchor, B., preiſt fogar 
mit unbeſchreiblicher Frivolität eine „ſenſationelle Neuheit“ an: 
„Konfektionierte Präſervativs als Clownkopf, Bajazzo, Damen- 
kopf, Herrenhüte mit Feder und noch andere Neuheiten.“ 

Geht es ſo weiter, dann haben wir bald franzöſiſche Zu⸗ 
ſtände, und es müſſen neue Steuern erſonnen werden, um dem 
Kinde einen Platz auf Erden zu ſichern und den kinderreichen 
Familien Prämien zu verteilen. Sollen unſere chriſtlichen Be» 
un 105 vom Vaterlande leben, ſelbſt am Ruin des Vaterlandes 
arbeiten 


Detlev von Liliencron f. 
Citerariſche Studie von Hans Sturm. 


Geben wir Goethes Wort, daß das höchſte der Erdengüter die 
Perſönlichkeit ſei, die logiſche Ergänzung, daß einer Nation 
teuerſtes Befistum ſtarke Perſönlichkeiten find, fo haben wir einen 
bitteren Verluſt zu beklagen. War auch Liliencron keine „in ſich 
vollendete“ Perſönlichkeit, ſo hat er doch etwas Neues, noch nicht 
„Dageweſenes“ uns geſchenkt, was daher auch anfangs auf Ber- 
ſtändnisloſigkeit, Widerſpruch oder Gleichgültigkeit ſtieß. Ob er 
nun der beſte Dichter unſerer Zeit geweſen ſei, la, ob man ihn über 
Storm und Mörike und jelbit über Eichendorff und Heine ftellen 
ſoll, wie es ein Kriliker wagte, möge unerörtert bleiben. Einer 
der größten Vorzüge Liliencrons beſtand darin, daß er nichts 
weniger war als Literat, nichts weniger als Aeſthet. In ſeiner 
kerndeutſchen Urwüchſigkeit kann ex als typiſches Pendant gelten 
au dem von der blindgläubigen Menge vergötterten Naturaliften 
erhard Hauptmann, dem vieles Verſuchenden, der durch ein Chaos 
moderner Probleme hintaumelt und vor der Ueberfülle von 
oblemen keines wirklich löſt, ſo intereſſant auch ſeine Verſuche 
nd. Aber er greift fafi alle Fragen und Schmerzen des modernen 
Kulturlebens auf, und feine Eigenſchaft als Kultur. und Großitadt- 
menſch bedingt eben ſein an einer ganz eminenten Dekadenz leiden- 
des Aeſthetentum Gerade das Gegenteil hiervon iſt Liliencron. 
Eine preußiſche Junkernatur im beſten Sinne der Wortes, von 
einer natürlichen Friſche und urwüchſigen Kraft, die wohl manchem 
hin und wieder an Roheit zu grenzen ſcheint. Mit dieſer Natür⸗ 
lichkeit verband fih eine ebenſo große Ehrlichkeit wie Urfprüng- 
lichkeit. Ciceros Ausſpruche gemäß, daß jedem dasjenige am 
beſten ſteht, was ihm am natürlichſten iſt, ſchrieb er nichts, was 
ihm nicht frei und ungezwungen in den Sinn kam. Anſchaulich⸗ 
keit und Kraft ſind ſeiner Dichtung eigen, und darum nennt ihn 
auch ein Kritiker einen „Prachtkerl“, wie man ſie ſich zum Beſten 
10 nt Nation wünſchen muß. Hätten wir lauter ſolche Naturen, 
ſo ſtände es beſſer um unſer Vaterland, hätten wir lauter Naturen 
Hauptmannſcher Art, kein Menſchenalter mehr würde Deutſchland 

in alter Kraft beſtehen. 

„Doch eh mein Sarg die Erde noch erreicht, 
Brüll' ich empor, daß alles rings erbleicht: 
urra das Leben!“ 

In dieſen Worten Liliencrons ſteckt ein Stück Selbſtbio⸗ 
graphie des Dichters, denn keiner liebt das Leben mehr als er. Was 
er an, rot und Dramen geſchrieben, ragt mit Ausnahme feiner 
weithin bekannten „Kriegsnovellen“ durchaus nicht über den Durch⸗ 
ſchnitt hinaus, bleibt manchmal ſogar noch darunter. Aber als 
„teutſcher Verſchetichter“, wie er fich ſelbſt einmal nennt, als Natur⸗ 
Igriter ſchuf er Werke von ſolcher Perſönlichkeit und ſuggeſtiver 

irkung, wie fie nur den größten Dichtern eigen ift. Er konnte 
mit Goethe ſeine Lieder Augenblickspoeſie und Gelegenheitsdichtung 
nennen. Wandert er über die heimiſche Scholle, ſo gewinnt alles 
um ihn her in ſeinen Augen Leben. Ihm offenbart die Natur 
ihre Geheimniſſe und flüſtert ihm die originellſten Einfälle zu, die 
er mit unübertroffener Realiſtik und Prägnanz, ja oft mit erſtaun⸗ 
licher epiſcher Wucht niederſchreibt. Hin und wieder beſchleicht ihn 
etwas wie Sentimentalität — etwas ſentimental iſt wohl jeder 
Deutſche — z. B. im „Letzten Gruß“. In ſeinen Balladen reichen 
fich, wie ein Kritiker einſt bezeichnend ſagte, „Realiſt und Noman- 
tiker die Hand“. Zu größeren Epen reicht ſeine Kraft nicht hin. 
Sein „kunterbuntes Epos Poggfred“ weiſt zwar plaſtiſche Szenen 
auf voll Poeſie und Humor, voll vornehmer Satire und über— 
legener Weltweisheit, aber die Noncholance, mit der er in Otta— 
verimen und Terzinen nach dem Muſter von Byrons „Don Juan“ 
ſtets „querfeldein“ reimt, nimmt dem Epos mit dem wohlverdienten 
Epitheton die Weihe eines einheitlichen, vollendeten Kunſtwerks. 
Lilieneron war eben nur Lyriker. „Die Herrſchaft über den 
Augenblick iſt die Herrſchaft über das Leben“, ſagt einmal Marie 
von Ebner⸗Eſchenbach, und Liliencrons künſtleriſche Kraft lag in 
der prägnanten und plaſtiſchen Schilderung, in dem Rhythmus des 
Augenblicks, darin war er einMeiſter, der nurwenige ſeinesgleichen hat. 
l Seit 190405 beſitzen wir eine Geſamtausgabe feiner Werke 
in 15 Bänden bei Schuſter & Loeffler, Berlin. Möge ſein Todes⸗ 
tag Anlaß fein zur weiteren Verbreitung feiner Werke im Volke. 
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Die Spezialabteilungen für Bücher in den 
Warenhäuſern. 
Don Georg v. Ilmſtätt. 


Die Warenhäuſer find ein Krebsſchaden unſerer Zeit. Zu dieſer 
Ueberzeugung muß allmählich auch der größte Optimiſt aus 
dem Anfangsſtadium der Kaufhausentwicklung kommen, wenn 
er ſieht, wie die Warenhäuſer den ganzen Kleinhandel an ſich 
reißen und ſo den Rnin zahlreicher Kleinkaufleute herbeiführen. 

Aber die Entwicklung ſchreitet weiter. Mit dem mate. 
riellen Bankerott ſo vieler Exiſtenzen iſt es nicht genug. Um 
Geld zu verdienen, ſcheut man ſich nicht, hinzuarbeiten auf den 
neiftigen, wie ſittlichen Bankerott des ganzen Volles. 
Dieſer Vorwurf gegenüber den Warenhäuſern iſt ſtark, gewiß! 
Aber von ſeiner Wahrheit, ſeiner Berechtigung kann ſich jeder 


überzeugen, der auch nur einen oberflächlichen Blick wirft in die 


Bücheranzeigen der ſogenannten „Spezialabteilungen 
für Bücher und Muſikalien“ innerhalb der Waren 
häuſer. Durch Zufall fiel mir neulich eine ſolche Bücheranzeige in 
die Hände. Ich ſah mir den Zettel etwas genauer an, und ich 
muß geſtehen, mein anfängliches Staunen ging über in Ent 
rüſtung, als ich merkte, was in den Spezialabteilungen alles 
dem großen Publikum an geiſtiger Nahrung geboten wird. 

Die Bücheranzeige beginnt zwar mit den vollſten Blüten 
literariſchen Schaffens, mit den beſten Klaſſikern deutſcher und aus- 
ländiſcher Dichtung. Alsbald aber geht ſie über zu den nationalen 
und internationalen ſchlüpfrigen Autoren; ja manche der da 
verzeichneten Werke muß man unbedingt zur Pornographie 
rechnen, mögen ſie nun einen künſtleriſchen Anſtrich haben oder 
einen wiſſenſchaftlichen.! ) 

Zum Beweiſe dieſer Behauptung könnte man aus den 
Bücheranzeigen eine ganz erkleckliche Anzahl von Namen 
zuſammenſtellen. Denn für den, der ſich in der modernen 
Literatur auch nur einigermaßen auskennt, ſprechen hier die 
bloßen Namen deutlich genug. Aber ich denke, die allgemeinen 
Angaben genügen vollſtändig, um die ganze Richtung und Tendenz 
der Spezialabteilungen zu charakteriſieren. Sie find berechnet auf 
Gelderwerb und dem iſt freilich mit derartigen Artikeln am beſten 
gedient. — Doch Gerechtigkeit muß ſein! So will ich denn noch 
verraten, daß auch noch andere Bedürfniſſe befriedigt werden als 
nur die der Sinnlichkeit — ſogar die höchſten und edelſten — 
die religiöſen. Denn unter all dem Schmutz ſtehen friedlich 
verzeichnet Gebete und Geſangbücher für Katholiken wie Prote- 
ſtanten. Mehr kann man wahrhaftig nicht verlangen. 

Die Gefährlichkeit dieſer Spezialabteilungen wäre 
durch die obigen Angaben hinreichend beſtätigt. Schließlich aber 
könnte man doch entgegnen, daß ſich in dieſer Beziehung eine 
ſolche Abteilung in nichts unterſcheidet von einer jeden anderen 
Buchhandlung mit ſchlechter Ware. Denn wer ſolche Sachen 
leſen will, wer mit derartiger Literatur ſeine äſthetiſchen Be⸗ 
dürfniſſe befriedigen will, für den iſt es ſchließlich einerlei, ob 
Buchhandlung oder Warenhaus ſein Lieferant iſt. Das iſt gewiß 
wahr. Aber dennoch behaupte ich, daß die Spezialabteilungen 
gegenüber den notoriſch ſchlechten Buchhandlungen eine ge- 
ſtei gerte Gefahr bedeuten. Ich will nur auf zwei Punkte 
hinweiſen: Einmal werden durch das Warenhaus alle dieſe 
Werke auch in Kreiſen bekannt, die bis dahin überhaupt keine 
Ahnung hatten von ihrer Exiſtenz. Denn in alle Häufer, in 
alle Familien, auch der entlegenſten Dörfer werden die Reklame⸗ 
zettel der Warenhäuſer gelangen und allenthalben wird ihnen 
Beachtung geſchenkt, beſonders aber in den unteren Volkskreiſen. 
Täglich ſtrömen hunderte von Menſchen durch die großen Kauf- 
häuſer, und allen ſteht es frei, ſich mit den bereitliegenden 
Sachen bekannt zu machen, auch wenn ſie gar nicht vorhaben, 
etwas zu kaufen. Gerade die urteilsloſe Jugend aber iſt es vor 
allem, die ſich hindrängt zu dieſen Spezialabteilungen. Gar 
manche jungen Leute, die ihre im Elternhaus empfangenen 
Grundſätze noch nicht ganz über Bord geworfen, ſchämen fid) 
doch, in eine notoriſch ſchlechte Buchhandlung einzutreten. Hin- 
gegen hier in den Spezialabteilungen können fie alles im vor- 
beigehen ſozuſagen mitnehmen, ohne daß eine bekannte Seele 


I; Sogar der anfänglich beſchlagnahmte, nachträglich wegen feines 
angeblich künſtleriſchen Wertes für ernſte Leſer frei gegebene ruſſiſche Roman 
„Sſanin“, der in der ruſſiſchen a jo entſetzliches Unheil anrichtete und 
den offenen Kultus der „Freien Liebe“ bei den Schülern und Schülerinnen 
von Mittelſchulen zur Folge hatte, wird in deutſchen Warenhäuſern um einen 
Spottpreis marktſchreiend feilgeboten. 
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auch nur das geringfte merkt. In der unbekannten Umgebung, 
bei dem unbekannten Perſonal fällt alle äußere Scheu weg. Und 
ſie iſt, wie überall, auch in dieſem Punkte keineswegs zu unter⸗ 
ſchätzen. Schließlich wird die Gefährlichkeit dieſes Geſchäftsbetriebes 
noch geſteigert durch die enorm billigen Preiſe, unter denen die Ware 
abgeſetzt wird. Während alle die in den Warenhausbücherliſten ver- 
zeichneten Autoren mit ihren Werken ſonſt hoch im Preiſe ſtehen, ja 
manches Mal erſchreckend hoch, ſo daß nur Leute ſich ihre Werke 
anſchaffen können, die über eine wohlgefüllte Börſe verfügen, kann 
man ſie im Warenhaus für einen Spottpreis ſozuſagen beziehen. 
In der Regel iſt es nur ein Drittel, ein Viertel oder Fünftel 
des ſonſtigen Buchhändlerpreiſes, der für die angezeigten Werke 
in Betracht kommt, da es eben meiſtens Bücher ſind mit geringen 
Beſchädigungen oder in minderwertiger Ausſtattung. Und mancher, 
der ſich ſcheuen würde, für ein Buch teures Geld auszugeben, 
wird durch den billigen Preis verlockt, das intereſſante Buch zu 
erſtehen. Mancher, der nicht das Geld finden würde, für ein 
angebliches literariſches Kunſtwerk 5 oder 10 Mark auszugeben, 
findet immer noch eine oder zwei. - 

Wir mögen die Sache betrachten, wie wir wollen: Die eminente 
Gefahr dieſer „Spezialabteilungen“ für Jugend und Volk liegt 
offen zutage, und auf ihre Beſeitigung oder wenigſtens Para- 
lyſierung muß mit aller Energie hingearbeitet werden. Das 
aber kann hier nur geſchehen durcht atkräftige Selbſthil fe. — 
Vor allem muß hier die katholiſche Preſſe ihre Pflicht tun. Sie 
muß ein energiſches Wort in dieſer Sache reden, ſie muß aber 
vor allem aufklärend wirken bei den Perſonen, denen Erziehung 
und Auffiht der Jugend anvertraut find. Sie muß die Ge. 
fahren, welche der Warenhausbeſuch Jugend und Volk bereitet, 
offen aufdecken und Eltern und Erzieher energiſch an ihre 
Pflichten ermahnen gegenüber ihren Pflegebefohlenen. Hier zu 
ſchweigen, bedeutet für die katholiſche Preſſe gröbliche Pflicht 
verletzung, die ſelbſt nicht entſchuldigt werden kann mit der Aus- 
rede, daß durch dieſen Aufklärungsdienſt erſt recht Reklame gemacht 
werde für derartige Betriebe. Es gilt eben hier, Geiſt und 


Sittlichkeit des Geſamtvolkes geſund zu erhalten, und wenn bei 
dieſem Rettungswerk das eine oder andere ſittlich wurmſtichige 
Element vollends zu Falle kommt, ſo kann und muß man das 
gewiß tief bedauern, aber es iſt wahrhaftig kein hinreichender 
Grund, jetzt die ganze Rettungsarbeit zu unterlaſſen. 


Vom Büchertifch. 


Rettet die Ebe und die Rinder! Von Em. Huch. 
bruck. Verlag der Kinderfreund⸗Anſtalt. Kl. 8° 56 S. broſch. 
4 0,45, geb. M. 0.60. Das Büchlein, das vom Ordinariat Brixen 
2 iſt, liegt nun Wielt. in 3. Auflage vor uns. Das ſchon 
beweiſt ſeine Vortrefflichkeit. Der überaus gewandten 
des rührigen Verfaſſers verdanken wir ſchon ſo viele koſtbare 
Bücher, die von der tiefchriltlichen Lebensauffaſſung des Verfaſſers, 
von ſeinem reichen und tiefen ud Bei von ſeiner Vertrautheit 
mit den modernen Zeitfragen und Zeitbedürfniſſen, von ſeinem 
offenen und weiten Blick in die Wirklichkeitswelt, von ſeiner feinen 
pſychologiſchen Beobachtungsgabe, von ſeiner lebenswahren und 
lebenswarmen Auffaſſung und von ſeiner populären Darſtellungs⸗ 
kunſt glänzendes Zeugnis ablegen. In vorliegender en: erhebt 
der Verfaſſer als aufmerkſamer Beobachter, als tieferſehender und 
urteilsfähiger Kenner der modernen Lebensverhältniſſe feine weckende 
und warnende Stimme gegen eine gemiſſt falſche Auffaſſung des 
Ehe und Familienlebens, die nach dem übereinſtimmenden Urteil 
vieler ernſter, für das Volkswohl beſorgter Männer der Gegen⸗ 
wart eine Gefahr für die geſamte ethiſche und materielle Kultur 
bedeutet. (Vgl. „Allgemeine Rundſchau“ Nr. 26 S. 438 ff. und 
Rr. 30 S. 505.) Er ſpricht hier über einen ſchwierigen und heiklen 
Gegenſtand mit aller Offenheit, wie es die Not gebietet, aber doch 
mit edler, feinfühliger Zartheit. Den tiefſten Grund des Uebels 
findet er in einer unchriſtlichen Lebensanſchauung. Selbſtſucht 
und Vergnügungsſucht 5 ſoviele Eltern von heute ihre heiligſten 
Pflichten vergeſſen: In Treue gegen Gott und in ſtarkem Opfer⸗ 
mut fit agre amilien zu leben und zu arbeiten, für das körperliche 
und fittliche Wohl ihrer Kinder ihre ganze Kraft einzuſetzen. Der 
Verfaſſer weiſt auch hin auf einige Mitſchuldige an dieſem Elend, 
an die man 15 wenig denkt und die ſich ſelbſt wohl kaum der 
Mitſchuld bewußt find; Wohnungsvermieter, die nur ruhige 

teter haben, und Dienſtboten, die nur in ſtillen Familien dienen 
wollen. Das in dieſen Kapiteln Geſagte iſt herzergreifend und 
ganz der Wirklichkeit nachgeſchildert. Der Verfaſſer hat mitten 
im Leben geſtanden und iſt mit fühlendem Herzen und offenen 
Augen durchs Leben gegangen. „Kinder ſind ein Segen Gottes“ 
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und „Kinder ſind Lieblinge Gottes“, wer ſie aufnimmt, für ſie 
Opfer arungi — ganz bejonderd im opfervollen Mutterberuf —, 
wer fie ſchützt, der übt wahren Gottesdienſt. Das find die Grund⸗ 
geoana, welche fih durch das ganze Büchlein hindurchziehen. 
Möchten es alle Verheirateten leſen. Es wird ihnen wieder neue 
Begeiſterung und neue Opferfreude lehren zur treuen Erfüllung 
ihrer erhabenen Pflichten. Möchten unſere Männer insbeſondere 
das ſchöne Kapitel „Vergeſſen heiliger Pflichten“ nicht einmal nur, 
ſondern wieder und wieder leſen. Es find goldene Worte. Möchten 
alle Brautleute ſich durch dieſes Büchlein über die großen Pflichten 
des Eheſtandes belehren laſſen, wenn ſie den entſcheidenden Schritt 
zum Traualtar tun. Seelſorger finden in dem Büchlein die rechten 
orte für den Brautunterricht und für Vorträge in Männer⸗ 
und Müttervereinen. P. R. Hollands. 
Ernst Cremer, die Schule im Rampfe gegen den Schmutz 
in Wort und Bild. (L. Schwann, Düſſeldorf. 36 S. 50 Pf.) 
Das Schriftchen des Krefelder Rektors iſt ein ernſter Weckruf, 
e für pädagogiſche Kreiſe beſtimmt. An der Hand der 
arlegungen von Prof. Dr. Kemmer, Dr. Otto v. Erlbach und 
anderen Ausführungen der mehrfach rühmlich erwähnten „Allg. 
Rundſchau“ macht der Verfaſſer Anwendungen auf die Notwendig” 
keit der Wachſamkeit der Lehrer und anderer Berufserzieher. Mit 
Begeiſterung empfiehlt er die Unterſtützung der Männervereine 
fin, Bekämpfung der öffentlichen Unſittlichkeit und fordert die 
nterſtützung der Schulbehörden für die Lehrerſchaft in dem heiligen 
Kampfe für des Kindes Reinheit und Unſchuld. F. Weigl. 
Stabsarzt Dr. A. Lion, Dae Pfadfind erbuch. (Verlag der 
„Aerztl. Rundſchau“, Otto Gmelin, München. 8°. 340 S. M. 3.50.) 
m pädagogiſchen Leben der Gegenwart macht ſich ein erfreuliches 
treben geltend, die Jugend zur e gie durch Selbſt · 
tätigkeit zu erziehen. Die Uebung der Sinne, die manuelle 
Ertüchtigung neben der Pflege des Geiſtes, die Telung von körper⸗ 
licher Gewandtheit und Kraft ſind dieſem Streben charakteriſtiſch. 
In der Schule ſehen wir dieſe Gedanken wachſen in dem Ringen 
zwiſchen „Lernſchule“ und „Arbeitsſchule“, in der häuslichen Er- 
ziehung treten fie zutage, indem die Zahl der Freunde des Hand. 
arbeitsunterrichtes für Knaben, der Jugendſpiele, des Jugend⸗ 
wanderns immer größer wird. Auf dem Boden dieſer Bewegung 
ſteht das Pfadfinderbuch, an dem neben Offizieren auch tüchtige 
chulmänner u. a. der den Leſern der „Allg. Rundſchau“ wohl⸗ 
bekannte S die ges or Dr. L. Kemmer mitgearbeitet haben. 
Beſonders für die gefährlichen Jahre der Reife, 14.—18. Lebens- 
jahr, wo Wirtshaus, Alkohol- und Tabakgenuß ſowie das andere 
Geſchlecht verlockend an den jungen Menſchen herantreten, ift die 
Ausfüllung ſeiner vom Stud ium oder von ſonſtiger Arbeit freien Zeit 
mit Problemen der Selbſtbetätigung ſehr bedeutſam und kann 
manchen Gefährdeten für's Leben retten. Das „Pfadfinderbuch“ 
will den rechten Lebenspfad finden helfen, den Weg zu 
Geſundheit, Kraft, körperlicher und moraliſcher Feſtigung der 
Jugend. Um mit letzterem zu beginnen, fo find . Förſte glich 
die Beiträge Kemmers, der ganz im Geiſte Fr W. Förſters im 
jungen Menſchen den „Ritter“ zu wecken ſucht. Menſchenliebe 
und Hilfsbereitſchaft weckt das Kapitel über Samariterdienſte, die 
Sinne ſchärfen die Ausführungen über Spurenleſen, Beurteilung 
von Leuten nach ihrem Aeußeren, Herbeiſchaffung von allerlei 
Bedarfsmaterial bei Selbſtverpflegung im Freien u. a. Für die 
Herſtellung einer großen Zahl von praktiſchen Gegenſtänden zu 
Spiel und vernünftigem Sport wird treffliche Anleitung gegeben, 
und jedem Kapitel ſind ſo viele originelle Spiele beigegeben, daß 
jedem geſunden und geweckten Jungen das Herz im Leibe lachen 
muß. — Möge das Buch recht viele Leſer unter Erziehern und 
1 finden, es wird dann ebenſoviel begeiſterte Freu aii 
eſitzen. > Weigl. 
Gedanken und Ratſchläge, gebildeten Jünglingen 
zur Beherzigung, von Adolf von Doß, 8. J., 17. Auflage. 
Herder, Freiburg. Ich, Adolf von Doß, gelobe dem allmächtigen 
Gott, ſeinem eingebornen Sohne, ſeiner liebreichſten Mutter Maria 
und dem hl. Joſeph eine ganz beſondere Sorge und Liebe für die 
Jugend.“ So hatte der edle Jugendfreund am Anfang ſeiner 
prieſterlichen Laufbahn gelobt und in Erfüllung dieſes Gelübdes 
hat er über 30 Jahre lang bis zum Tod raſtlos gearbeitet. Schon 
mehr als 20 Jahre ruht er im Grabe, aber er wirkt noch weiter 
unter der deutſchen Jugend durch ſeine Schriften. Soeben ſind 
die Gedanken und Ratſchläge in 17. Auflage erſchienen, der 12. nach 
des Verfaſſers Tode. Das beweiſt, daß das Buch bei der Jugend 
noch in Ehren ſteht. Es iſt aber auch ein eigener Zauber 
über dieſes Buch ausgegoſſen, der Verfaſſer verſteht es, im jugend⸗ 
lichen Herzen alle jene Akkorde anzuſchlagen, welche dasſelbe aus 
dem Erdenſtaube zum Himmel erheben, ſeinem Denken und Fühlen, 
ſeinem Wünſchen und Handeln eine höhere Richtung geben. Alles, 
was die Hl. Schrift bietet, um vom Böſen abzuhalten, zum Guten 
zu begeiſtern, hat P. v. Doß mit feinen Gedanken verwoben und 
in wirkungsvoller Weiſe verwertet. Für alle Studierende, welche 
noch nicht am Glauben Schiffbruch gelitten haben, bleibt es wohl 
das beſte Erbauungsbuch der katholiſchen Literatur. Unzähligen 
jungen Leuten war es ſchon ein treuer Schutzengel in den ge 
fährlichſten Jahren. Möge es auch fernerhin bei unſerer Jugend 
denſelben Anklang finden. P. Bruno. 
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Wann in den Gärten Rofen glüh'n. 


ann in den Gärten Rofen glüß'n 


nd der Fontaine Waffer ſpieken, 
Jasmin und Königeherzen B lüß'n, 


Das Korn ſich wiegt auf flanken Stielen, 


(Wann in den Tälern Leben lacht, 

Des (Weinbergs Reben aufwärts ranken, 
Der Quell entfließt dem dunklen Schacht 
Und durch die Wälder Bieder ſchwankien, 


Dann ift die Zeit, wo Beid und pflicht 
Sich ſelöſt im warmen Traum vergeffen, 
Und Sonnenzaußer, gold'nes Licht 

Die Welt verßeißungsfroß durchmeſſen, 


Dann ift die Zeit, wo Berz und Sinn 
Aufleßt im fommerlichen Reifen 

Und durch die weite (Welt dah in 
Die (Werdewunder endlos fireifen. . . 


Hans Geſold. 
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(Ausſtellung chriſtlicher Kunſt.) 
Von 
Dr. O. Doering: Dahau. 
III. 


Der heutige Bericht muß noch mit einigen Bemerkungen über 
ausländiſche Malerei beginnen, die beim vorigen Mal wegen 
Raummangel wegbleiben mußten. Der Däne Skovgaard bringt 
u. a. ein febr umfängliches Oelgemälde, das den Erlöſer im Reiche 
der Toten darſtellt. In mächtiger und doch ſtreng ſtiliſierter Be. 
wegung iſt die sn gegeben, die feit alten Zeiten fo zahllos oft 
dargeſtellt, und die trotzdem hier neu und eigenartig erfaßt worden 
iſt. Auch der Schwede Enckel iſt zu einer neuen und bedeutenden 
Auffaſſung der Auferſtehung gelangt. Die in großer, ſchlichteſter 
Linie dargeſtellte Erde klafft auf, und ihrer dunkeln Tiefe entſteigt 
der ſchweigende Zug der Abgeſchiedenen, die dem Gerichte entgegen 
wallen. Endlich erwähne ich die Entwürfe für Kreuzwegſtationen 
einer holländiſchen Kirche von Jan Dunſelmann. 
Was weiter zu jagen, gilt der deutſchen Malerei. 

, Die Düſſeldorfer Schule it am ſtärkſten vertreten, gleichfalls 
in bedeutendem Umfange Mice München ſeine unani Weiter 
leben wir die Berliniſche Malerei, außerdem vereinzelt Werke ver- 
ſchiedener anderer Kunſtſchulen. Auch bei letzteren ausgezeichnete 
Stücke. Worpswede iſt durch Heinrich Vogeler vertreten, den tief 
poetiſchen Meiſter, der der Kunſt vor kurzem entriſſen wurde, ein 
beklagenswerter Verluſt, da unter den Worpswedern = einzelne 
eine Perſönlichkeit und Erſcheinung ganz für fih ift, und ſomit 
auch Vogelers Art durch keine andere erſetzt werden kann. Frei⸗ 
lich zeigt feine in Düſſeldorf ausgeſtellte „Verkündigung“, daß er 
fich ſelbſt bisweilen in einer fühlbaren Art wiederholte. Die Auf. 
faſſung und Charakteriſierung der Madonna beſonders ruft un⸗ 
mittelbar die Erinnerung an eine der Vogelerſchen Zeichnungen 
zu Hauptmanns „Verſunkener Glocke“ wach. — Frankfurt a. M. 
glänzt durch eine Reihe von Werken Wilhelm Steinhauſens. 
Darunter ausgezeichnetſte Leiſtungen voll tiefer Empfindung. So 
das nach Bremen gehörige Altarbild des gekreuzigten Heilandes, 
deſſen Körperlinie vielleicht etwas lang und ſchmal gefunden werden 
kann, dabei aber in jedem Zuge, beſonders auch in der Behand⸗ 
lung des Hintergrundes von ſchlichter Großartigkeit iſt. Von den 
andern Steinhauſenſchen Gemälden nenne ich den „Barmherzigen 
Samariter“ und eine wunderbare, klaſſiſch einfache Malerdichtung 
„Du reichſt uns deine durchbohrte Hand“. — Adolf Hildenbrandt 
aus Pforzheim gibt in ſeinem kleinen Gemälde „Abend“ ſehr ein⸗ 
drucksvoll eine Art Totentanzbild. — Adolf Hölzel, der bekannte 
frühere Dachauer, der ſeit einigen Jahren nach Stuttgart über- 
geſiedelt iſt, geſtaltet in neuerer Zeit vielfach religiöſe Gedanken, 
freilich mit offenbar höherem Gelingen als dieſes Mal mit ſeinen 
brandroten Impreſſionen. Dagegen iſt freilich die „Anbetung“ 
ein Werk von hoher Vollendung in formeller wie inhaltlicher Be⸗ 


ziehung. 
, Verhältnismäßig ahlreich treten die Berliner an und 
bringen ſogar ein paar ihrer bekannteſten Künſtler. Sie erreichen 
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damit ſo viel, daß ſie beweiſen, wie in den Händen jener die 
tiefen Gegenſtände eine Neigung erhalten können ſich zu verflachen, 
wie aus Kunſt ein Haſchen und Suchen nach Ungewöhnlichkeit 
und Effekt ſich herausbildet. Slevogt bleibt immer intereſſant, 
aber dabei ein Blender. Corinth iſt ſicher einer der brillanteſten 
Zeichner und Koloriſten, ein Bildner naturaliſtiſcher Szenen, wie 
wenige. Mit rieſigem Temperament greift er alles an und weiß 
jede Schwierigkeit zu überwinden. Bilder, wie diesmal „Die 
Kreuzigung“ oder „Die Grablegung“ zeigen, weſſen ſeine Kunſt 
fähig wäre, wollte ſie ſich einmal abklären. Dagegen wirken Werke 
wie „Die Kreuztragung“ oder gar „Die Kreuzabnahme“ durch ab⸗ 
ſichtliche kraſſe Beimiſchungen einfach abſtoßend. Was könnte 
dieſer Künſtler leiſten, wenn er mit ſeinen Vorzügen nicht den 
Hang zur Roheit verbände. Von den übrigen Berlinern zeigt 
H., Clemens ein „Golgatha“ in der Auffaſſung, daß die beiden 
Schächer bereits an den Kreuzen hängen, die Anheftung des 
Heilandes aber als der Höhepunkt noch bevorſteht. Von F. Harniſch 
iſt ein Bruſtbild S. Heiligkeit Papſt Pius X., hervorragend durch ein- 
dringliche Charakteriſierung, ſowie durch prächtige Malerei, beſonders 
auch des roten Sammets. Artur Kampf bringt einen „Einzug 
Chrifti in Jerufalem“, bleibt aber dabei allzu febr im Etbnologiſch. 
Gegenſtändlichen ſtecken, worunter auch der Kopf des Heilandes 
leidet. Die gute Aktzeichnung verſchiedener Figuren ift Hervor: 
zuheben. Es kann keinen größeren Gegenſatz hierzu geben als 
dieſelbe Szene, wie ſie Ernſt Pfannſchmidt aufgefaßt hat. Unter 
Verwendung romaniſcher, byzantiniſcher und frühitalieniſcher 
Motive hat er ein ſtreng ſtiliſiertes, dekoratives Werk geſchaffen, 
bei dem doch die Gefahr allzu großer Härte durch den edeln 
Realismus der Köpfe, wie auch der Eſelin mit ihrem Füllen 
glücklich vermieden wird. Auch die Darſtellung des Hauptmanns 
v. Kapernaum verdiente gleiches Lob, wäre nicht die Stadt 
ar hut im Hintergrunde allzuſehr ins Kleine und Einzelne 
getrieben. 

München bringt Altes und Neues, höchſt Verſchiedenartiges, 
nichts Unintereſſantes und wenigſtens einiges, was über das gewöbhn⸗ 
liche Mittelmaß des Wertes hinausgeht. Es ſind Dinge dabei, über 
die längſt keine Beſprechungen mehr nötig ſind, weil die Werke 
Weltruhm erlangt haben. Darunter ift Uhdes „Komm, Herr Jeſu, 
ſei unſer Gaſt“, ein Werk, deſſen dauernde Bedeutung in der 
Kunſtgeſchichte längſt geſichert iſt. Auch über Gebhard Fugel 
neues zu ſagen, dürfte kaum gelingen. Zumal an dieſer Stelle 
ſind die meiſten der in Düſſeldorf von ihm ausgeſtellten Werke 
wiederholt beſprochen worden. So zeigt er dort die Entwürfe zu 
den vierzehn Kreuzwegſtationen der Münchener St. Joſephkirche 
und läßt damit auch weitere Kreiſe einen Blick in die Werkſtätte 
ſeiner Kunſt tun, in die Art, wie er ſich der Gegenſtände mit 
großem Wurf zu bemächtigen verſteht, wie er Form und Farben, 
zweckbewußt und mit gewiſſer Vorausſicht der Wirkung der viel 
e ausgeführten Werke von vornherein feſtzulegen weiß. 

ie Ausſtellung gibt überdies einen ſehr intereſſanten Ueberblick 
über Fugels neuere Entwicklung. Nicht allein mittelſt der ge- 
nannten Kreuzwegbilder, die ja bekanntlich in einer ganzen Reihe von 
Jahren nach einander entſtanden ſind und deutlich die Entwicklung 
ſeines dekorativen Stils bis zum Jahre 1908 darlegen, ſondern auch 
durch die Darbietung der ſchönen, wahrhaft monumentalen Entwürfe 
für Wandgemälde der Kirche zu Ravensburg. Sie zeigen Fugel auf 
einer früher nur in den letzten Bildern von St. Joſeph erreichten 
Höhe der Vereinfachungskunſt, die vom Beiwerk immer mehr abſieht 
und den Gedanken allein durch ein paar der markanteſten Züge 
überzeugend geſtaltet. Ein anderer trefflicher Münchener Meiſter 
der Monumentalmalerei iſt Martin Feuerſtein. Seine Sammlung 
zeigt ausgeführte Gemälde ſowie Skizzen und Kartons zu Wand: 
emälden. Die Gegenſtände ſind ſolche aus dem Heiligenleben 
owie aus des Heilandes Erdenwallen. Der Zahl nach über 
wiegen die erſteren. Die Kartons für die Fresken der Antonius ⸗ 
kapelle zu Padua werden dabei gewiß das allgemeinſte al 
erwecken. In zwei Gruppen ftellt Feuerſtein die Heiligen Heinrich, 
Kunigunde und Wolfgang, ferner Willibald, Wunibald und Wal 
burga dar, alle Figuren in jeder Linie voll Feſtigkeit und Schön: 
heit, in der Charakteriſierung voll Leben und Kraft, dabei 
alles in großartiger, dem Zweck des Architekturſchmucks dienender 
und doch ſelbſtändig wirkender Auffaſſung. Der dritte im Bunde, 
der fich mit Feuerſtein und Fugel in einen der kleineren Säle teilt, 
ift Fritz Kunz. Leider gibt er nicht viel, dafür aber ſehr Wert 
volles. Zwei Skizzen eines Marienlebens werden noch überragt 
durch das bekannte, entzückende Gemälde, das den heiligen Fran- 
ziskus mit den Vöglein darſtellt. Nur ein wahrer Dichter von 
tiefſter Empfindung iſt ſolcher Eingebung fähig. Von anderen 
der bekannteſten Münchener Meiſter ſehen wir Leo Samberger 
mit ſeinem Chriſtusbruſtbilde, dieſer Studie voll Ernſt und ſtarker 
Wirkung, ferner das Bild des Erzbiſchofs Dr. v. Abert, auch dies 
ſchon länger bekannt, unter den Sambergerſchen Werken hervor 
ragend durch ausgezeichnete koloriſtiſche Wirkung. Die packende 
Wahrheit der Wiedergabe des Dargeliellten braucht bei Sam 
berger ohnehin nicht hervorgehoben zu werden. Becker⸗Gundabl 
und Gabriel Max zeigen Chriſtusfiguren in der einem jeden 
von ihnen eigentümlichen Weiſe, die beſonders das Werk des zu 
erſt Genannten als bedeutende Leiſtung monumentalen Zuges 
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erſcheinen läßt. Carl Strathmann, der ſeltſame Träumer, zeigt 
ein „Maria“ genanntes, pointilliſtiſches, überaus ſubtil durch⸗ 

earbeitetes Gemälde voll myſtiſcher Beziehungen. Kaſpar Schleibner 
ringt eine „Flucht nach Aegypten“, ſowie eine des Vergleichs mit 
Werken alter Meiſter würdige „Thronende Madonna“, die bereits 
durch die vorletzte Jahresmappe der Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt 
weiteren Kreiſen bekannt gemacht iſt. Endlich gedenke ich Matthias 
Schieſtls wegen mehrerer Skizzen, von denen zumal eine „An⸗ 
betung der Hirten“, die Vorzüge des Künſtlers dartut. 

Die Düſſeldorfer Schule iſt nicht allein jene, die an der Aus⸗ 
nerung Dir Malerei den meiften Anteil hat, ſondern auch die, welche 
neben München das wichtigſte bietet. Das ſtarke Streben, aus den 
Traditionen der Rückſtändigkeit herauszukommen, iſt von allerbeſtem 
Erfolge begleitet und wird es fernerhin ſein, angeſichts des Be⸗ 
mühens, durch Heranziehung beſter Lehrkräfte ſür Auffriſchung 
und Anregung zu ſorgen. Man weiß, daß gerade in der letzten 
Zeit in dieſer Richtung bedeutſame Schritte getan worden ſind, 
und wir in München dürfen mit Genugtuung begrüßen, daß die 
Wahl gerade auf Meiſter unſerer Schule gefallen iſt. Von der 
bedeutenden Entwicklung der neueren Düſſeldorfer Kunſt zeugen 
die ausgeſtellten Werke. Robert Böningers „Auferweckung des 
Lazarus“ iſt eine ſchöne Helldunkel Studie, bel der man nur den 
Nebenfiguren ein weniger pompöſes Auftreten gewünſcht hätte. 
W. H. M. Titcombs „Chriftus auf dem Meere“ befleißigt fih einer 
allzugroßen Ruhe, während doch die Größe der ſcheinbaren Gefahr 
kräftig hätte hervorgehoben werden müſſen. Sehr ſchön iſt eine 
thronende Madonna mit ſingenden Engeln von G. Eckhardt, eine 
bedeutende Leiſtung auch eine hl. Familie von L. Feldmann. Max 
Sterns „Hochamt in den Dünen“ wirkt durch die charakteriſtiſche 
Schilderung des Volkes und der Geiſtlichkeit und durch den großen 
tieffinnigen Kontraſt — oder fagen wir lieber durch den Zuſammen⸗ 
klang, den der Gedanke des Vorganges mit dem Ausblick auf das 
unendliche Meer abgibt. Als Kulturgemälde und maleriſche 
Leiſtung intereſſant iſt unter den Werken von H. Hermanns 
deſſen, „Prozeſſion in Amalfi“. Claus Meyers „Zwölfjähriger 
Jeſus“ erinnert ſeiner üblichen Art nach zum guten Teil an die 
niederländiſche Kunſt des 15. Jahrhunderts, ein paar Zuhörer 
ſtechen 19 ihres orientaliſchen Typus auffällig von den 
übrigen ab. Der Kontraſt zwiſchen dem lehrenden Kinde und den 
1 m will nicht recht herauskommen. Von den Werken Emil 

ohles hebt meinem Gefühl nach „Der Zinsgroſchen“ allzufühlbar 
das ethnologiſche Moment hervor. Die iNuftrativen Gouachen der 
Roſenburg Sage von F. Röber zeigen ſtarke Kompoſition und fichere 
Zeichnung, die beſonders auch bei den Akten hervortritt. Ein 
ſchönes, in ſehr dünner Malerei gegebenes Kircheninneres ſtammt 
von A. Männchen. Zuletzt noch einiges von einigen beſonders 
hervorragenden Leiſtungen. Zunächſt F. Seuffert herrlicher Kreuz ⸗ 
weg, der für eine katholiſche Kirche in Eſſen beſtimmt iſt und von 
dem inzwiſchen bereits eine Wiederholung für ein anderes Gottes ⸗ 
haus beſtellt fein fol. Die Szenen find aufs äußerſte ver 
einfacht, nur auf ſehr wenige Figuren beſchränkt, die doch das 
Ganze beredt darſtellen, von archäologiſchen Momenten wie von 
der naturaliſtiſchen Durchführung der Hintergründe iſt ab- 
geſehen. Beſonders die letzteren mit ihren ganz ſchlichten oder 
diskret dekorierten Flächen wirken ſtark, indem ſich die Szenen 
reliefartig von ihnen abheben. Die Farbenwerte ſind von mittlerer 
Stärke, bei den letzten Nummern etwas kräftiger als bei den erſten. 
Alles zuſammen Bilder von tiefer Innigkeit der Empfindung, 
dabei männlicher Kraft. Viel mehr als hier tritt das realiſtiſche 
Element bei den Werken des verſtorbenen Peter Janſſen hervor, von 
denen nur „Kommet alle zu mir“ wegen der herrlichen Charakter⸗ 
ſchilderung, „Der Stern“ wegen der ausgezeichneten Kompoſition 
und Wiedergabe der den Weiſen folgenden Volksmenge gerühmt 
ſei. Den Schluß macht Eduard von Gebhard, und da find wir 
wieder bei einem der Meiſter, über die es nichts Neues mehr vor 
zubringen gibt. Es ſei denn der Ausdruck des immer neuen Ent⸗ 
zückens über dieſe herrlichen Schöpfungen, den „Tod des Moſes“, 
wie der Engel dem Hinſinkenden das ferne Land der Sehnſucht 
zeigt, oder die wunderbare „Himmelfahrt“ aus der Berliner 
Nationalgalerie, oder die Botſchaft, die die Jünger des Herrn dem 
gelangenen Täufer Johannes bringen. Mit nichts Beſſerem kann 

er Bericht über die Düſſeldorfer Malerei geſchloſſen werden, als 
mit der Betrachtung dieſer Werke, die weit außerhalb Düſſeldorfs 
und jeder örtlichen und zeitlichen Einſchränkung ſtehen. , 

Um den Bericht über die Düſſeldorfer Ausſtellung nicht 
unvollſtändig zu laſſen, gedenke ich zuletzt der im Obergeſchoſſe 
aufgeſtellten großen Sammlung von Reproduktionen. Auf die 
vielen verſchiedenen Techniken einzugehen, iſt hier ebenſo wenig am 
Platze, wie die Hervorhebung einzelner auf dieſem Gebiete erfolg— 
reicher Firmen. Freuen wir uns, daß ihre Zahl groß und ihr 
Wettbewerb der Verbreitung beſter Kunſt günſtig iſt. Im Verein 
mit dem Vielen, was trotz erdenklichſter Einſchränkung über die 
Düſſeldorfer Ausſtellung chriſtlicher Kunſt in meinen Berichten 
peiagt worden ift, wird auch die Notiz über diefe legte Abteilung 

195 beitragen, von der ſtaunenswerten Vielſeitigkeit des Unter— 
nehmens einen Begriff zu geben. Denen, die es ins Werk 
Haut! und ſo herrlich durchgeführt haben, gebührt wärmſter 

an 
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Friedhöfe in Italien. 


Reifeblätter von Dr. Loren; Krapp. 


Die Zypreſſen, die Bäume der Toten, ragen wie dunkle Wächter 
ins rote Gold des Abendhimmels. An den grauen, Halb- 
zerbröckelten Mauern huſcht eine Lazerte hin; in den Rofen- 
büſchen zwiſchen den Gräbern fingen die vögel. Vom Dorf her 
läuten die Glocken zu Abend und das laute Lärmen der braunen 
Kinder verſtummt. Von den halbeingeſunkenen Hügeln, wo die 
Toten ruhen, nimmt die ſtolze Sonne des Südens langſam, lang⸗ 
an und wirft ihr Rot gleich dunklen, purpurnen Rofen 
arüber...... 

Nicht wahr: ein ſchönes Bild, ein mild leuchtendes Feier. 
abendgemälde? Es iſt das Bild eines italieniſchen Dorffriedhofes. 

Dutzendemale auf italieniſchen Fuß- und Radtouren bin 
ich ſolchen Gemälden nachgegangen. Ob die Vignen noch ſo ſüß 
dufteten, ob die Unterhaltung mit dem urwüchſigen italieniſchen 
Landvolke noch ſo angeregt war: wenn es Zeit des Abendläutens 
wurde, habe ich mich immer abſeits geſtohlen und bin ein wenig 
durch die ſtillen Dorffriedhöfe gegangen. 

Es war immer mein liebſter Abendſpaziergang in Italien. 
Abendſpaziergang? Durch den heiligen Bezirk, wo die Toten 
1 Wie eine Entweihung wird manchem das Wort er— 
cheinen. 

Es wäre eine Entweihung, wollte ich's von einem deutſchen 
Friedhofe fagen. Bei uns Deutſchen hat der Tod eine unerbitt- 
liche Trauer an ſich. Keinem Volke fällt das Sterben wohl ſo 
hart wie uns Deutſchen. Ich habe einmal einen alten fränkiſchen 
Bauer ſterben ſehen, der über neunzig Jahre alt war und 
längſt nicht mehr in Haus und Hof mitarbeiten konnte. Sein 
Hof war blühend, ſeine Kinder glücklich verſorgt. Am Morgen 
hatte ihn der Geiſtliche verſehen, nun war es Nachmittag; man 
hätte denken ſollen, der Friede mit Gott und der Welt wäre von 
dem Sterbenden gemacht, die Rechnung mit allem Irdiſchen 
wäre beglichen geweſen. Aber als nun die Agonie kam, bäumte 
der Schwächliche ſich auf, ſchrie, weinte, klammerte ſich mit aller 
Kraft ans entſchwindende Leben. Er glaubte, noch nicht genug 
gearbeitet zu haben; er glaubte, es gebe noch ſo viel für ihn 
zu tun. So hart ſtirbt ſichs in unſerm nördlichen Lande mit 
den langen Wintern und den vielen trübregneriſchen Sommertagen. 

Die Deutſchen ſind eben auch Pflichtmenſchen noch im 
Sterben. Irgend eine Pflicht, dünkt es ſie noch im Anblick des 
Todes, hätten ſie vielleicht doch noch auf dieſer Welt vergeſſen. 

In den ſüdlichen Ländern kennt man dieſe Schrecken des 
Todes nicht ſo ſehr. Wir wiſſen von Leſſing, wie die Alten den 
Tod gebildet: als ſchönen Jüngling, der eine Fackel langſam, 
ruhig verlöſcht. So iſt im letzten Grunde die Todesauffaſſung 
aller ſüdlichen Völker. Dagegen malten die Künſtler des deutſchen 
Mittelalters ſchon den Tod als das grinſende Gerippe mit Sand— 
glas und Senſe, als den düſteren Furchtbaren. 

Die italiſchen Friedhöfe haben alle ein unendlich friedliches 
Gepräge. Reſigniert ſtirbt man, darum gibt man dem Kirchhof 
auch kein Gepräge ſchwermütiger Trauer. Im Gegenteil, man 
ſucht ihm eine Art feierliches, ſonntägliches Gepränge zu ver- 
leihen. Das Landvolk und auch das Kleinbürgertum wohnt zu 
ſeinen Lebzeiten in Italien entſetzlich ſchlecht; Luft und Licht in 
den Häuſern ſind ihm meiſt ganz nebenſächlich. Aber ſeine Toten 
folen beffer ruhen, fie folen entſchädigt werden für viele Ent- 
behrungen, darum häuft man, ſo viel man ſich Prunk geſtatten 
kann, auf ihren Gräbern. 

Selbſt Grabſteine von karrariſchem Marmor find nichts 
Ungewohntes auf einfachen Friedhöfen ärmſter Dörfer. Der 
unter dem Marmor ſchläft, trägt den ſtolzen antiken Vornamen 
Ettore oder Camillo, aber wenn du den Stand ablieſt, war er 
vielleicht muratore (Maurer) oder cursore municipale (Gemeinde⸗ 
diener). Jahrzehntelang hat er geſpart und gedarbt: dafür 
will er nun im Grabe ſchlafen wie die Großen dieſer Welt, 
denn drüben im Jenſeits ſind ſie ja auch nicht mehr als er. 

Und was hätte es ihm im Leben für eine Freude gegeben, 
hätte er gewußt: einſt, wenn der ſchneeweiße Stein mit der 
goldenen Juſchrift deines Namens über deinem Grab liegt, da 
kommt in einer Abendſtunde, da der Himmel wie Gold leuchtet, 
von droben über den Alpen her, vom fernen Lande Germanien, 
ein einſamer Mann und blickt auf deinen Grabſtein und lieſt 
deinen Namen! Und der fremde Deutſche denkt daran, wie oft 
du unter harten Entbehrungen Soldo um Soldo vom Munde 
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abgekargt, um dies Grabdenkmal dir zu erſparen, und er beugt 
ſein Haupt im Gedanken an dieſe kühle, ſichere Ruhe, mit der 
du für deinen Tod und dein Grab und deinen Namen nach 
dem Tode ſorgteſt. 

Das deutſche Landvolk ſpart für den Tod, damit es ein 
„Seelgeräte“ habe, damit das Gebet und das heilige Opfer des 
Prieſters für ſeine Seelenruhe bete. Das Landvolk des alten 
Römerreichs denkt auch daran, aber es ſorgt auch für ſeinen 
Nachruhm, und ſei es nur der Nachruhm im ſchönen prunkhaften 
Grabſteine. „Gloria — gloria“: Darin gipfeln doch noch alle 
Wünſche dieſes Volkes, wie einſt zu Cäſars Zeit. 

„ Und darum gehe ich fo gerne zwiſchen dieſen Dorffried⸗ 
höfen ſpazieren. Ich weiß, dieſe Toten des Südens verargen es mir 
nicht; ſie würden ſich darüber freuen, wenn ſie noch lebten. Sie 
haben es gerne, wenn du ihren Namen lieft, wenn du ein Bater- 
unſer für ihre Seele beteſt, — aber auch, wenn du dich darüber 
freuſt, wie dunkel und majeſtätiſch die Zypreſſen um ihre Gräber 
ſtehen und wie über ihren Hügeln fo ſchöne Rofenbüjche duften, 
in denen die Amſeln jo ſüß fingen... O Völkerſeelen, wie 
rätſelhaft ſeid ihr! 

Oft findet man auch Friedhöfe hoch überm Dorf, auf Felſen 
gelegen, mit einem Ausblick in weite Runde. Einer der ſchönſten 
liegt gleich am Eingang Italiens, in Torbole am Gardaſee: 
wenn man zur Mauer tritt, hat man den Ausblick nach Süden 
auf den blauwogenden See mit ſeinen gelben und roten Segeln; 
nach Norden, Weſten und Oſten drohen die dunklen Gipfel der 
Alpen. Wollen die Toten dem Himmel näher ſchlafen? Soll 
es ein Symbol ſein, daß die Toten freier ſind als wir armen 
Lebenden, die drunten in den Niederungen haſten? Es liegt 
eine ergreifende Poeſie im Todesgedanken der Völker des Südens. — 
Sai Und noch lichter, noch prunkvoller find die Friedhöfe der 

ädte. 


Ein Typus für dieſe ſtädtiſchen Friedhöfe iſt der berühmte 
von Genua. Es iſt weniger ein Gottesacker als ein großer, 
blühender Garten, der Kunſtdenkmäler wunderſam zerſtreut in 
ſich birgt. In Porträttreue ſind manche Statuen gemeißelt, als 
wollten ſie ſagen: Wir ſind nicht tot, wir leben noch. Die größten 
künſtleriſchen Unmöglichkeiten ſind dem Steine zugemutet: da 
ſehen wir eine Statue, deren Steingewand die lebenswarme Fülle 
des Samtſtoffes vortäuſchen will, dort eine andere, deren Kleid 
feingemeißelte, vieldurchbrochene Spitzen am Saume trägt. Jedes 
Denkmal will gleichſam die tote Starrheit des Steines verneinen 
und uns Lebenden in den Traum wiegen: „Kleingläubige! Die 
ihr geſtorben glaubt, ſie leben!“ 

Es iſt viel Aeußerlichkeit in dieſen Denkmälern. Sicherlich. 

Aber wenn man ſtill und befinnlich diefe Campoſantos 
durchwandert, ergreift einem ein Gedanke doch mächtig das Herz. 
Dieſe Pracht der Blüten ringsum, dieſer Schein von Leben, der 
in dem Felde der Toten in unſerer Vorſtellung erweckt werden 
fol, dieſes blühende Gartenland unter dem lichtblauen Gottes- 
himmel: überwältigt bei einer ſolchen Schau uns nicht der heilige 
Gedanke der Jenſeitshoffnung, der doch im letzten Grunde in 
ihm zutage tritt? Wir find nicht tot, wir leben: iſt dieſer chriſt⸗ 
liche Gedanke nicht für uns der einzige Troſt beim Tode? Und 
ihn predigen doch lautvernehmlich dieſe blühenden, duftenden 
Gärten der Toten. 

Brechen wir nicht den Stab über dies Volk des Südens, 
das man um ſo mehr lieben muß, je tiefer man in ſeine Seele 
eindringt! Wenn es alle Schatten des Todes von den Gräbern 
gleichſam verſcheuchen will, wenn es ſeinen Gottesäckern oft zu 
wenig Feierlichkeit und Ernſt gibt, ſo folgt es nur dem Drange 
ſeiner lichtfrohen Natur. Wer unter Reben und Feigen, Mandeln 
und Pinien aufwächſt, betrachtet auch den Tod anders als wir 
Völker des Nordens, in deren Wäldern dunkle Fichten und an 
deren Flüſſen Trauerweiden wachſen. — — 

Es war nicht immer ſo in Italien. In Piſa ſteht der alte 
Campoſanto, deffen Halle an ihren Wänden das Werk eines 
unbekannten Meiſters, den gewaltigen „Triumph des Todes“ 
trägt. Da fliegt auch der Tod durch die Luft, ſein Gewand 
und ſeine Haare flattern, und drohend ſchwingt er die Senſe. 
Durch die Luft ſchwirrt es von Engeln und böſen Geiſtern, und 
am Boden liegen offene Särge, an deren Leichen die Schlangen 
und Würmer nagen. 

Damals ſah man dem Tode noch nicht ſo ruhig ins Auge. 
Man fühlte noch mehr ſeine Düſterkeit und ſeine Schauer. 

Sicher gab eben damals das germaniſche Volkstum der 
Lombardei, dem Lande der Langobarden, noch ſein Gepräge. 
Seitdem iſt die Lombardei zur terra italianissima geworden. 


Und mit dem Einfluß des Germanentums ſchwand die dunkle 

Ehrfurcht vorm Tode, und im neuen Campoſanto zu Piſa be 

Bt man auch ſchon wieder den Tod demütig als den milden 
ruder, als den ſtillen und ſchönen Jüngling. 

So zieht der Totenchor der Zeiten und Völker an unſerer 
Seele vorbei, wenn wir über die Friedhöfe des Südens gehen. 
Tiefer, als wenn wir in der Seele der Lebenden forſchen, er. 
kennen wir die eigentliche Seele der Völker an den Ruheſtätten 
ihrer Toten. 
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Allgemeine Kunſtrundſchau. 
Von Dr. O. Doering, Dachau. 


‚ Münden. Für die Erhaltung des Auguſtinerſtockes und 
feine Verwendung zu den Zwecken eines Polizeigebäudes ift f. 8. 
ein Wettbewerb ausgeſchrieben worden, über den $ ang Sul ent: 
ſchieden worden ift. 80 na waren eingereicht. Von ihnen 
erhielt den erſten Preis jener der Architekten Delisle und Jng 
werſen. Den zweiten errangen Heſſemer und Schmidt, dritte 
wurden Prof. Theodor Fiſcher und den Architekten Scholar und 
Profeſſor Bonatz in Stuttgart zuteil. Außerdem gab es mehrere 
vierte Preiſe und Ankäufe. Von den genannten prämiierten Ent - 
würfen verzichtet der Scholar-Bonatzſche gänzlich auf die Bei. 
behaltung des alten Straßenbildes, was noch ſeitens einer Anzahl 
anderer Bewerber geſchehen iſt, jedoch von weitaus weniger als 
ſolchen, die mit der Löſung der modernen Aufgabe zugleich die 
Fürſorge für das alte Baudenkmal zu verbinden wiſſen. Am 
konſervativſten gehen dabei die beiden erſten Preiſe zu Werke, von 
denen wiederum der erſte ſicher den Vorzug verdient und nur einer 
ruhigeren Behandlung der großen Giebelfläche gegenüber der 
Michaelskirche bedürfte. — Für die Errichtung eines Richard 
Wagner⸗Denkmals iſt ein Konſortium zuſammengetreten; ein Platz 
fol ſeitens des Magiſtrates vor dem Prinzregententheater zur 
Verfügung geſtellt werden. — An der linken Seite der Iſar, 
zwiſchen der Prinzregenten und der Maximiliansbrücke ift eine 
von Benno Becker gearbeitete Statue des HI. e auf 
geſtellt worden. — Im Studiengebäude des Kgl. Bayer. National. 
muſeums wurde eine en alt-bayerifchen Porzellans er 
öffnet, die ſehr reichhaltig und koſtbar iſt. Sie zeigt vor allem 
die Erzeugniſſe von Nymphenburg, Ansbach, Frankenthal und 
Zweibrücken. Die Dauer iſt vom 25. Juli bis 20. September be⸗ 
rechnet. — Ueber die vor kurzem eröffnete oſtaſiatiſche Kunſt⸗ 
ausſtellung wird beſonders berichtet werden. — Die franzö fiſche 
Abteilung in der Ausſtellung des Glaspalaſtes, über die an dieſer 
Stelle ſchon eingehend berichtet iſt, wurde unlängſt noch durch 
eine Anzahl von Werken vergrößert, die erſt auf den Schluß des 
Salons warten mußten, Es find dabei u. a. Gemälde von Marcel 
Baſchet, Emile Aug. Carolus⸗Duran, Raphael Collin, Lucien 
Jonas, Eugene Morand, Lucien Simon, Gaſton La Touche. — Am 
28 Juli ſtarb, 92 Jahre alt, der Bildhauer Joſeph Schefzkw, einer der 
Künſtler der Propyläen. — Fritz v. Uhde wurde aus Anlaß der 
Jubiläumsfeierlichkeiten der Leipziger en wegen feiner Ber 
dienſte um die religiöſe Malerei zum theologiſchen Ehrendoktor pro 
moviert. — Der Kunſtverein hat in den letzten Wochen vor feiner 
kurzen Sommerpauſe eine Anzahl intereſſanter Werte zur Anſchauung 
gebracht. aft durchwegs herrſchte dabei die Graphik. Nur ver. 
hältnismäßig wenige Gemälde fanden ſich. Unter ihnen Land⸗ 
ſchaften von S. Hermann, F. Eiſengräber, Müller Landed, L. Thomas, 

Lynch of Town u. a. Otto Rauth Eigen ein A Wein den 
Gegenſtand eindrucksvoll beherrſchendes „Eiſenwerk“, A. Weinberger 
ein gut gemaltes Tierſtück. Intereſſante Porträts, kräftig in der 
Beobachtung, nur ein wenig galerietönig bot Dominicus Maſtaglio. 
Die Akte von P. Paede wirkten allzu abſichtlich. Auch dem Kunft- 
verein würde man in ſolcher Beziehung für größere Rückſichtnahme 
auf viele ſeiner Beſucher, beſonders der weiblichen, dankbar ſein. 
Das Hauptintereſſe feſſelten die zwei großen Gruppen der Neu- 
reutherwerke und der ſchweizeriſchen Graphiker-Vereinigung „Die 
Walze“. Letztere zählt eine ganze Anzahl bekannter Künſtler zu 
den ihrigen, darunter Meyer-Baſel, Hans Beat Wieland, Thomann: 
Zürich, Welti. Letzterer ift phantaſievoll wie immer und weiß 
ſeine Einfälle überdies mit trefflichem Humor vorzutragen. Ein 
Träumer ganz beſonderer Art iſt Paul Klee. Des weiteren ver⸗ 
dienen viele Landſchaften Anerkennung, darunter außer Meyer. 
Baſel E. Anner, O. Gampert, Gertrud Eſcher u. a. Zu den 
Radierungen geſellten fidh) Lithographien und Original-Holzſchnitte, 
z. T. farbige. Bei letzteren waren u. a. die Arbeiten von M. Bu 
cherer, M. Cunz und O. Tröndle zu nennen, bei den Schiwarzweiß- 
blättern die von Valloton. Die Neureuther-Sammlung war eine 
Art von Jubiläumsausſtellung, allerdings erſt zum 103. Geburtstage 
des 1883 geſtorbenen Meiſters. Die ganze Liebenswürdigkeit feiner 
Kunſt, der ganze Reichtum ſeiner Phantaſie enthüllte ſich in dieſer 
Zuſammenſtellung, die gleichzeitig ſeine echt deutſche, der alten 
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guten Art zugeneigte Richtung erquicklich beobachten ließ. Be⸗ 
ſonders charakteriſtiſch hierfür ſind ſeine Märchendarſtellungen, 
(Dornröschen, Aſchenbrödel uſw.). Außerdem zeigte man uns 
Neureutherſche Stilleben, Landſchaften, Studienköpfe, auch ein 
mehr kulturgeſchichtlich als künſtleriſch wichtiges Bild, eine 1858 
Haha Nürnberger Maſchinenfabrik. Die letzteren Werke treten 
inter den zuerſt genannten fühlbar zurück. 

Breslau hat durch den Tod des bekannten, ehemals auch 
in München tätig geweſenen Kunſthiſtorikers Richard Muther 
einen ſchweren Verluſt erlitten. — Brüſſel. Hugo Vogel, der 
ſoeben die Gemälde für den Hamburger Rathausſaal geſchaffen 
hat, erhielt den Auftrag, für die von Gabriel v. Seidl und Walter 
erbaute große Halle der Weltausſtellung von 1910 ein riefiges 
Gemälde: „Die Feſſelung der Naturgewalten“ angufer nen — 
Frankfurt a. M. Der Kunſtverein veranftaltet eine über 100 
Nummern umfaſſende e e von Werken Hans 
Thomas, die ſeine geſamte Entwicklung überblicken laſſen. — 
Hall (Tirolz In der Pfarrkirche fanden ſich Wandmalereien des 
15. Jahrhunderts (Chriſtus als Schmerzensmann), die einen Stil⸗ 
zuſammenhang mit einzelnen Werken im Brixener Domkreuzgang 
zu haben ſcheinen. — In Kiel ſtarb die wegen ihrer bedeutenden 
Leiſtungen für die Altertumskunde jener Gegenden bekannt ge⸗ 
wordene Vorſteherin des ſchleswig⸗holſteiniſchen Vaterländiſchen 
Muſeums, Frl. Meſtorf, 81 Jah Sie war die erſte Frau, 


ahre alt. 
der in Deutſchland der Profeſſortitel verliehen worden iſt. — 
Konſtantinopel. Die herrlich maleriſchen, hiſtoriſch wichtigen 
alten Stadtmauern ſollen unter der neuen Regierung Re EN 
werden. — Bei Landshut wurde ein nach den Beigaben zu 
ſchließen aus Merowingiſcher Zeit ſtammendes Grab aufgedeckt. 
— Leipzig. Für die vergrößerte Aula der Univerſität hat 
Max Klinger ein großes dekoratives Gemälde neichaffen, das die 
Blüte der griechiſchen Wiſſenſchaften verherrlicht. — Nürnberg. 
Am 8. Juli ſtarb Brofeffor Hermann Pef: Gran, noch nicht 
40 Jahre alt. Er wax als dekorativer Zeichner außerordentlich 
produktiv und wußte ſeine anmutigen und ſtrengen Schöpfungen 
mit 1 Gedanken zu erfüllen. In München gehörte er der 
Luitpold⸗Gruppe an. — Für die Herſtellung der St. Lorenzkirche 
bewilligte der Deutſche Kaifer 10000 4. — Pompeji. Eine 
vor dem Tor der Gräberſtraße neu entdeckte Villa zeichnet ſich 
durch eine Fülle herrlichſter Fresken aus. — Stuttgart. Am 
21. Juli ſtarb der als Landſchaftsmaler bekannte Profeſſor Otto 
Reiniger. — Die Errichtung eines großen Kunſtausſtellungs-⸗ 
ebäudes iſt beabſichtigt. Als Platz iſt die Stelle des ehemaligen 

eaters in Audficht genommen. — Toledo. Für die Gemälde 
des berühmten Greco wünſcht man eine ſichere Unterkunft zu 
ſchaffen, nachdem ſie durch eine unlängſt vollzogene Herſtellung 
wieder zu ihrer alten Schönheit gebracht worden find. — Venedig. 
Leider fol chon wieder einem der berühmteſten Denkmäler Gefahr 
hat en der Rialto-Brüde, die bedenkliche Sprünge be- 
ommen bat. 
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Kgl. Refidenztheater. Die Mozartſpiele haben heuer regel 
mäßig ausverkaufte Häuſer gefunden, wie dies ſeit Jahren der Fall 
iſt. Dieſe einzig ſchöne Rokokobühne erſcheint immer wieder als 
der Poser re für Mozartopern überhaupt. Das hat feiner. 
zeit Poſſarts künſtleriſcher Sinn klug erkannt und die ſtiliſtiſch 
fo fein abgeſtimmte Inſzenierung, welche er einſt Mozarts Bühnen⸗ 
werken gab, iſt bei den ide Fuchs, Wirk und Walter 
in treuer Hut. Nicht minder bewunderungswürdig ift die mufi 
kaliſche Leitung. Es geht heute bei den Kapellmeiſtern, wie bei 
den Sängern. Gute Wagnerinterpreten find häufiger, wie die 
jenigen Mozarts. Felix Mott!s feines Stilgefühl aber meiſtert 
beides in gleicher Vollkommenheit. Von den Bühnenkünſtlern 
verkörpert Sean Boſetti durch ihre perlende Koloratur_und ihr 
liebenswürdiges Spiel den Mozartſtil am reinſten. Ihre Suſanne, 
Konſtanze, Berline und Deſpina werden heute kaum irgendwo 
übertroffen. Feinhals, der als Almaviva mit dem trefflichen 
Broderſen alterniert hat im Giovanni ſeine Glanzrolle. Man 
hat neulich in Berlin ſich über ihn weniger zuſtimmend geäußert. 
Möglich, daß bei ihm als reiſender „star“ der geborene Wagner- 
ſänger ſtärker hervortritt, als es für Mozart wünſchenswert iſt. 
In dem Rahmen unſerer Spiele erſcheint er aber durchaus vor. 
trefflich. Für die Geſtalten Mozartſchen Humors ſind Geis und 
Sieglitz im beſonderen Maße geeignet. Fräulein Faßbender 
iit eine vorzügliche und geiſtvolle Interpretin der Elvira, Benders 
Komtur, Frau Burk Bergers Donna Anna find oft gerühmt. 
Schreiner geſtaltet den Figaro mit leichtflüſſigem Temperament; 
Frl. Fay iſt eine ſlimmſchöne Gräfin Almaviva, Frau Tordek 
ein liebenswürdiger Page. Raoul Walter gebört ſtiliſtiſch zu 
den beiten Mozartinterpreten und war auch ſtimmlich gut dis. 
poniert. Frl. von Fladung fügt ſich dem Mozartrahmen günſtig 
ein. Als Marcelline alternieren die Damen Preuſe und 
Höfer glücklich. 


Allgemeine Rundſchau. 
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‚.. „Cosi fan tutte“ ſteht in der allgemeinen Gunſt etwas 
hinter „Figaros Hochzeit“, „Don Giovanni“ und der „Entführung“ 
zurück. Außerhalb Münchens iſt dieſe Oper nahezu verſchollen. 
Heuer hat in Dresden Scheidemantel verſucht, das ſchwache Libretto 
durch ein neues zu erſetzen. Aber auch eine mittelmäßige Tert. 
dichtung bildet, wenn einmal ein großer Künſtler ſie in Muſik 
ſetzte, mit ne eine Einheit, die zu ſtören auch bei größtem 
Takte ein mißliches Unternehmen bleibt. Bei der ſtilfeinen, alle 
Vergröberung des Burlesken meidenden Aufführung des Originals, 
wie fie unfer Reſidenztheater bietet, genießt man die muſikaliſchen 
Schönheiten und die Grazie der 1 läßt die ſchematiſchen 
Verwechſlungsſzenen der italieniſchen Komödie nicht ſtörend er⸗ 
ſcheinen. Die Vamen Fa y und Koboth und die Herren Broderſen 
und Dr. Walter gaben die Liebespaare mit graziöſem Humor. 
Der Philoſoph Don Alphonſo gehört zu den liebenswürdigſten 
und vornehmſten Geſtaltungen unſeres Bauberger. 

So ward den beurigen ſechs Mozartabenden ein ſchöner, 
ungetrübter Ausklang. In künſtleriſchem Sinne hat die Kritik 
kaum noch etwas zu wünſchen, nur daß Mozart außerhalb der 
. und den in ihr berechtigten Preiſen wieder öfters 
im Spielplane erſcheine, iſt eine Forderung der Kunſtfreunde 
welche ſich wohl unſchwer erfüllen läßt; wir haben das herrli 
geeignete Haus, den großen Dirigenten und bedürfen für die 
Mozartopern keiner Gaſtſpiele. 

Beethoven - Brahms -Bruckner- Zyklus. Ich habe es an dieſer 
Stelle eingehend ſchildern können, wie im vorigen Herbſte nach 
den Kaimſchen Wirren der neugegründete Konzertverein unter 
den größten Schwierigkeiten ein neues Orcheſter geradezu aus der 
Erde ſtampfte, aus welchem Ferdinand Löwe aus Wien in kurzer 
Zeit einen erſtrangigen Inſtrumentalkörper formte. Auch der in 
dieſen Tagen begonnene Zyklus ſteht unter dieſem hervorragenden 
Dirigenten. Das Orcheſter hat noch Verſtärkung erfahren, die 
Akuſtik der Tonhalle wurde neuerdings verbeſſert und das Zu⸗ 
ſammenſpiel iſt noch feiner geworden. Neben den glänzenden 
Geigern entwickeln jetzt auch die Bläſer eine wunderſame Klang⸗ 
poefie. Eine gewaltige Wirkung erzielte u. a. das Cis-Moll-Adagio 
von Bruckners „Siebenter“. Allein nichts wäre falſcher, als von 
dieſem brillanten Brucknerdirigenten bei Beethoven und Brahms 
geringere Eindrücke zu erwarten. Mit gleicher Plaſtik und Stil- 
feinheit bot Löwe die erſte und zweite Symphonie Beethovens und 
Brahms „Erft. Die beiden erſten Abende, denen noch neun 
folgen werden, brachten dem Dirigenten und dem Orcheſter 
ſtürmiſchen Applaus. Leider konnte der Beſuch der Konzerte, 
welche durchaus den Charakter des Außerordentlichen tragen, noch 
nicht völlig befriedigen. Nun mit den Wagnerfeſtſpielen iſt ja ein 
rößerer Fremdenzufluß zu erwarten und die Symphonieabende 
ind klugerweiſe auf ſpielfreie Tage gelegt. Der Beſuch der erſten 
Konzerte beſchränkte ſich auf die Münchener Geſellſchaft, an deren 
Spitze Prinz Ludwig Ferdinand, der kunſtſinnige Protektor des 
Konzertvereins, erſchienen war. 


Verſchiedenes aus aller Welt. Zum Generalſekretär der 
Schillerſtiftung wurde der Münchener Redakteur Dr. Oskar Bulle 
ernannt. — In dem „Wanderfalken“, der in Leipzig gut auf 
genommen wurde, verſuchte Guſtav Esmann das Detektipſtück 
einem etwas kultivierteren Publikum genießbar zu machen. — Das 
Harzer Bergtheater brachte eine Aufführung von Shakeſpeares 
„Sturm“ mit beachtenswertem Erfolge. Das für ein Freilicht - 
theater ſchwierige Problem der Szenen auf dem Schiff iſt durch das 
Verlegen dieſer kurzen Auftritte einwandsfrei gelöſt. Die Märchen 
ſtimmung war von der Regie prächtig herausgearbeitet worden. — 
Auch in Friedrichsroda wurde eine Bühne unter freiem Himmel 
eröffnet. Roſtands Luſtſpiel „Die Romantiſchen“ erzielte bei vor. 
trefflicher Akuſtik guten Erfolg. Auch das Spiel wird gerühmt. 

ünchen. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Der Verlauf der Berichtswoche zeigte ein unentwegt festes 
Bestreben der ausgeprägten Hausse-Tendenz an allen 
Börsen. Wenn auch aus technischen Gründen kleinere Rückgänge 
der Kurse, besonders eine vorübergehende Abkühlung der Begeisterung 
von Spekulation und Kapitalisten nicht zu vermeiden waren, so schien 
diese Abschwächnng natürlich und daher berechtigt. Die bisher alles 
beherrschenden günstigen Motive hielten an, ja es gesellten sich 
noch neuere Momente hinzu, die in ihrer Wirkung von gleich vorteil- 
haftem Resultat blieben, Geldmarkt, Ernteaussichten und die 
staunenswerte Situation der amerikanischen Industrie blieben 
die treibenden Zentren der aufsteigenden Tendenz. Vor allem ist es 
das Privatpublikum, das diese Aufwärtsbewegung durch starke und 
anhaltende Meinungskäufe in Industriewerten unterstützt und ver- 
breitet. Es ist zwecklos, zu leugnen, dass die oben genannten Symp- 
tome die wirtschaftliche Situation bedeutend besser charak- 
terisieren, als solche noch vor kurzer Zeit überall in grauen Farben 
geschildert worden ist, 


Immerhin darf man nicht ausser acht lassen ® 


Seite 558. 


— der Kapitalist und Rentner soll besonders damit rechnen —, dass 
das gegenwärtige Kursniveau bereits ein derart hohes ist, dass 
schon ein erheblich guter Teil der besseren Tendenz und aller Begleit- 
erscheinungen hierin eskomptiert ist. Was aber die Hauptsache bei 
diesem Kalkül ist, und auch ohne weiteres von jedem Interessenten 
zugegeben wird, ist die Tatsache, dass Kursniveau und Rente sowohl, 
wie Industriefätigkeit und Verdienst nicht im entferntesten in 
harmonischem Einklang stehen. Die Börse ist, wie schon in wieder- 
holten Fällen, den Tatsachen, speziell der Besserung in der in- 
dustriellen Konjunktur, weit vorausgeeilt. Dazu kommt noch 
der unangenehme Hinweis, dass verschiedentlich Uebereifer und blindes 
Spekulationsfieber überhitzte Zustände an den deutschen Börsen 
geschaffen baben. Besonders der Markt der Kolonialwerte war 
dem Spiel und der wilden Ueberspekulation ausgesetzt. Wenn auch 
namhafte Gewinne und fabelhafte Kurse oft im Nu ohne viel 
Besinnen erzielt werden konnten, so geschah dies zumeist auf Kosten 
vieler Gutgläubigen. Die wirlersprechendsten Meldungen von Diamant- 
funden in der südafrikanischen Kolonie konnten eine Steigerung der 
Kurse und die Fieberhaftigkeit der Interessenten durchaus nicht recht- 
fertigen. Es bleibt abzuwarten, ob das Spiel und die Spekulation in 
diesen Werten nicht bald zur Ernüchterung kommen wird. Die 
Hausse in Kolonialwerten hat jedenfalls unseren Grossbanken nam- 
hafte Gewinne gebracht. Die heimischen Bankaktien konnten 
sich erhöhter Beliebtheit erfreuen, und mit Recht, denn die ver- 
öffentlichten Zwischenbilanzen der Banken gaben ein Bild 
erfreulichen Fortschrittes. Dabei bat sich im ersten Semester das 
Geschäft für die deutsche Haute-Banque, speziell das Emissions- und 
Konsortial-Geschäft gut entwickelt. Wenn keine unvorhergesehenen 
Störungen, vielleicht etwa politischer Natur, eintreten, dürfte das 
laufende Jahr der Bankwelt erhöhte Gewinne bringen. 
Die Verhältnisse am internationalen Geldmarkt sind nur wenig 
verändert, und die vorübergehende Verschlechterung im Status der 
Reichsbank wird bald behoben werden. Das billige Geld und die 
flüssigen monitären Verhältnisse an den Börsen übten ihren günstigen 
Einfluss auch auf alle Marktgebiete aus. Schiffahrtswerte, 


Eine erfolgreiche Behandlung 


der Tungentuberkuloſe. f 


Die Lungentuberkuloſe wird bekanntlich durch die Tuberkel⸗ 
bazillen verurſacht. Zur Entfaltung dieſer Bazillen gehört vor 
allem eine gewiſſe Dispoſition der Befallenen. Die Bazillen 
milſſen einen günſtigen Nährboden finden, ſonſt können ſie ſich 
nicht entwickeln und es kann auch keine Anſteckung erfolgen. So⸗ 
bald man alfo den Geſamtorganismus eines tuberkulöſen Pa 
tienten fo zu verändern vermag, daß die vorhandenen Zubert-]- 
bazillen nicht mehr gedeihen können, keinen Lebensboden mehr 
vorfinden, ſo muß damit die Heilung des Erkrankten Hand in 
Hand gehen. Dieſem längſt erſtrebten Ziel find wir jetzt nahe 
ekommen. Die mediziniſche Klinik der Univerſität 

enua, wo an Tuberkulöſen ausgedehnte B. ehe mit dem in 
letzter Zeit fo viel beſprochenen, von Herrn Dr. Fehrlin in Schaff. 
hauſen entdeckten Hiſtoſan gemacht wurden, veröffentlicht einen 
Bericht über die mit dieſem Mittel gemachten Erfahrungen und 
ſchreibt u. a.: „Die prompte und außerordentliche Wirt- 
ſamkeit des Hiſtoſans beruht auf einer gründlichen 
Sanierung des Blutes und der Gewebeſäfte, wodurch 
der erkrankte Organismus ſchnell in einen Zuſtand 
verſetzt wird, in welchem dann die Natur eingreifen 
und die völlige Geneſung herbeiführen kann.“ Und 
aus einem anderen Ort des Südens, wo ſich ſo viele Lungenkranke 
hinflüchten, aus dem berühmten Winterkurort Catania, 
kommt eine Nachricht, welche die in Genua erhaltenen Reſultate 
nicht nur beſtätigt, ſondern noch weit glänzender charakteriſiert. 
Das Inſtitut für pathologiſche Anatomie der König⸗ 
lichen Univerſität Catania hat nämlich einen Bericht über 
die mit dem Hiſtoſan gemachten Erfahrungen mit den Worten 
geſchleſſen: „Nach alledem gereicht es uns zum Ver- 
anügen, Ihnen aufrichtig zu gratulieren, daß es 
Ihnen gelungen ift, ein ſolches Heilmittel berzu- 
ſtellen, welches mit leichter Anwendbarkeit eine fidere 
und dauernde Wirkung vereinigt. Hiſtoſan darf mit 
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Industrieaktien aller Art, und in erster Linie der Rentenfondsmarkt 
gewannen fast gleichmässig von der günstigen Tendenz. — Nur die 
Montan-Industrieaktien waren wiederholten Variationen sowohl 
in der Kursgestaltung wie in der Zukunftskalkulation unterworfen. 
Günstigere Dividendentaxen, der Reflex der Neuyorker Hausse-Börse 


und die-änsserst guten Berichte vom amerikanischen Eisen- und Stahl- 


markt liessen die zum Teil noch trüten Meldungen und Wahrnehmungen 


‘der heimischen Montanindustrie verstummen. Streikaussichten im Aus- 


land wurden für die deutsche Eisen- und Kohlenindustrie als günstig 
in Betracht gezogen. — Die nahende Herbstkampagne, vor allem die 
eventuell in Betracht kommende Geldvertenerung wird den Börsen 
etwas geregeltere Tätigkeit bringen. Eine durchgreifende Besserung 
der gesamten Konjunktur ist in Bälde gleichfalls möglich, jeden- 
falls aber bald zu wünschen. Es ist durch Tatsachen erwiesen, dass 
anziehendes Geld und der Bedarf der Industrie einander nicht kom- 
pensieren, sondern dass gerade die industriellen Geldbedfirfnisse ohne 
Rücksicht auf eine Geldverteuerung zur Befriedigung gelangen. Eine 
Versteifung der Geldsätze ist daher kein Hinderungsgrund für die 
Entfaltung der Industrie bei uns, und das ist zu hoffen. 
M. Weber. 


Die bayerische Handelsbank München hat in der vorigen Nummer der „A. R“ 
den Ausweis der Hypotheken und des Pfandbriefumlaufes per 30 Juni publiziert Ver 
Umlauf an Hypothekenpfandbriefen hat mit 293.371,600 & eine Zunahme von 17, 518.0 4 
gegenüber dem Ende des Vorjahres erzielt. Der Gesamtbetrag der registrierten Hypotheken 
betrug am 30. Juni 1909 294,649,941.35 M, also gegen Ende des Jahres 1908 Sn Zu- 

M. W. 


nahme von 15,410,165.37 . 
Nr. 1½. Tel. 944. Permanente Ausstellung u. Verkautshalle 


bewerbehalle tür solide bürgerliche Möbeleinrichtungen in jeder Stilart und 


Preislage sowie sämtl. gewerbl. Qebrauchsgegenstände. Besichtigung ohne Kaufzwang 


des Allgemeinen Gewerbevereins, Färbergraben 
8 


Die „Allgemeine Rundſchau“ ift im Abonnement und 
Einzelverkauf erhältlich in der Herder ſchen Buchhandlung 
Berlin W. 56, Franzöfiſcheftraze 33 a, Telephon I 8239. 


ruhigem Gewiſſen, nach Urſache wie Wirkung, als 
das beſte, wirkſamſte und geeignetſte Mittel gegen die 
Lungentuberkuloſe bezeichnet werden.“ 

Zahlreiche andere Unterſuchungen in Krankenhäuſern und 
Sanatorien des In- und Auslandes haben ebenfalls ergeben, daß 
das Hiſtoſan geradezu überraſchende Reſultate in bezug auf Ent- 
fieberung, Aufhebung der katarrhaliſchen Erſcheinungen, Kräftigung 
und Belebung des Organismus und Erhöhung des Körpergewichtes 
bewirkt. In den Sanatorien von Davos, Aroſa, Leyſin, 
auf dem St. Gotthard⸗ Sanatorium, ferner in Bozen, 
Meran, Abbazia und in vielen Heilſtätten des 
deutſchen Reiches ift das Hiſtoſan in täglicher Verwendung, 
ebenfo in Kinderſpitälern und Krankenhäuſern. Die wohltuende 
Wirkung des Hiſtoſans macht ſich ſehr bald geltend. Beſonders 
merkwürdig iſt, wie Lot es gegen die Huſtenanfälle wirkt. Die 
Verabreichung von Codein und ähnlichen Narcoticis wird vol 
ſtändig überflüſſig. Ebenſo zuverläſſig wirkt das Hiſtoſan auch 
bei der Darmtuberkuloſe (Darmkatarrh), ſowie bei der 
1 nn ee ee oe 
etzteren Formen werden ſolche tuberkulöſe Prozeſſe hauptſächli 
günſtig beeinflußt, bei denen chirurgiſche Eingriffe gemacht wurden. 

Natürlich find jetzt ſchon ſogenannte Erſatzprodukte auf 
getaucht und es ſei deshalb hier Jedermann gewarnt, ſich ſolche 
Mittel unter irgendwelchem Namen empfehlen zu laſſen. Es 
gibt keinen Erſatz für Hiſtoſau. 

Es wird in der Hiſtoſan⸗Fabrik in Singen a. H. 
Nr. 119 hergeſtellt, und iſt in Apotheken erhältlich, aber nie offen 
nach Maß oder Gewicht, ſondern nur in Originalpackungen 
(Hiſtoſan Pulver, Sirup und Tabletten), welche mit den Schutz ⸗ 
tn: nn nd. Wa if an 5 H. e 
erſchloſſen ſind. aidhe Hiſtoſan⸗ Sirup oder 1 achtel 
Hiſtoſan⸗Tabletten koſtet & 3.20. wa 
Anmerkung. Das Hiſtoſan ift kein Geheimmittel, fondern 

eine Eiweißverbindung des Guajacols, welche bei uns durch das 
Deutſche Reichs patent Nr. 162 656 geſetzlich geſchützt ift, 
während die ſogenannten Erſatzprodukte keinen Patentſchutz ge- 
nießen, weil fie nur wertloſe Nachahmungen des Hiſtoſans find, 
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Besonders 

empfohlen: 
275 n Diese und andere Werke des Ilerderschen Ver- 
Verfandbuchasel lags liefere ich franko — auch mehrere zu- 
Frankfurt aiaia sammen — gegen NMonats aten von. . nur 


EBENBERESERRBEERERERERERBEHRENRERERNHNNN Prospekte LLL 


Heinrich Neuberger, Frankfurt am Main s4 


Versandbuchhandlung. rororo Spezlalveririeb für Herdersche Verlagswerke auf Teilzahlung 


llerders Konver«.-Lexikon M 100 „ Staatslexikon ca. M 90 % Herders Bibl. 
deutsch. Klassiker M 36 € Bibl. wertvoll. Novellen p. Bd. M2.50 % Spillmanns 
Romane M28 4 Alban Stolz’ Werke M36 4 Konr. Kümmels Erzählungen 


und zwar alles in den neuesten Auflagen, in den 
soliden Original-Einbänden ohne einen Pfennig 
> Preiserhöhung, ohne Anzahlung. - 
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FFC 
Konzertverein München 


E. V. 


Unter dem Protektorat S. K. Hoh. des Prinzen 
Ludwig Ferdinand von Bayern 


TONHALLE (Kaim-Saal) 


Beethoven 


Brahms- Bruckner 


Zyklus 


Dirigent: FERDINAND LÖWE (Wien) 


Mittwoch, den 11. August, 8 Uhr abends 
Viertes Konzert 


Beethoven: Vierte Symphonie. 
3ruckner : Vierte Symph. („Romantische“), 


Freitag, den 13. August, 8 Uhr abends 
Fünftes Konzert 


Brahms: Zweite Symphonie. 
Beethoven: Fünfte Symphonie: 


Billettenverkauf im Reisebureau Schenker & Co., Promenade- 
latz 16, an der Tageskasse der Tonhalle, Türkenstr., bei M. Rieger-, 
'niversitätsbuchhandlung, Odeonspl., bei Ackermanns Nachf, Maxi- 


milianstr. 2, bei W. & S. Seifferth, Amalienstr. 17 und im Billetten- 
kiosk am Lenbachplatz. 


0 
Haushaltungs⸗Penſionat St. Anna 
Remagen am hein. 

Die Anſtalt, nach allen Erforderniſſen der Neuzeit ein- 
gerichtet, gibt Töchtern aus höheren Ständen Gelegenheit, 
alle Zweige der Haushaltung zu erlernen; ebenſo ſich weiter 
auszubilden in wiſſenſchaftlichen Fächern, allen weiblichen 


Handarbeiten, Nähen und Zuſchneiden. Näheres Proſpekt. 
— Sprachunterricht durch Ausländerinnen. 


inband- 


decken 
für den V. Jahrgang der 
‚Allgemeinen Rundschau‘ 


sind direkt von der Ge- 
schäftsstelle der „Allgem. 
Rundschau“ — München, 
Galeriestrasse 35a, Garten- 
haus und auf dem Buch- 
handelswege zu beziehen. 
: Wirkungsvolle moderne 
Pergadecke m. feingetönter 
Titelpressung. — Sammel- 
mappen haben die gleiche 
Decke. Die Sammelmappen 
(mit drei Klappen) dienen 
zur Aufnahme eines ganzen 
varara Jahrganges. NANEN 


Preis der Einbanddecken 
Mk. 1.25, der Sammel- 
mappen Mk. 1.50 pro 
van Exemplar. SON 


Französisch. 


Institut d 


Estavayer-le-lac Suisse 
für kath. Jünglinge. 


Daneben Englisch, Italienisch, 
Handelskorrespondenz. Prospekt 
gratis. — Anfang des Winter- 
semesters 11. Oktober. 


Loden- 


Mäntel, -Anzüge, -Stoffe 


Herrenschneiderei 


Julius Dollhopf 


München, Karlsplatz 17. 


Verderſche Berfagshandfung zu Freiburg im Breisgau. 


Soeben ift erichienen und kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Kirchliches Handbuch katolig Dentfäfand 


Allgemeine Rundſchau. | 


Il. Band: 1908— 1909. In Verbindung mit P. Weber, Dr. W. Lieſe, 
P. A Huonder S. J., G. Reinhold und Dr. N. Gilling herausg. von 
H. A. rofe S.J. gr. 8° (XVI u. 456) Geb. in Leinw. M 6.— 


Das „Kirchliche Handbuch“, ein Geſamtüberblick über Beſtand und Betätigung 
der kathol. Kirche in der Gegenwart, hat bei ſeinem erſten Erſcheinen 1908 eine 
außergewöhnlich günſtige Aufnahme gefunden: der hochw. Epiſkopat, die 
Katholikenverſammlung 1908, die geſamte (auch die nichtkathol.) Preſſe begrüßten 
es aufs freundlichſte. Sein reicher Inhalt leiſtet dem Seelſorger und dem am öffent- 
lichen Leben Beteiligten unſchätzbare Dienſte. Der neue Jahrgang hat manche wert— 
volle Ausgeſtaltung erfahren. 


Bad Kissinger natürliche Mineralwässer 


= Rakoczy = Maxbrunnen 


weltbekannt bei Stoffwechsel - Krankheiten, | Heil- und Tafel-Wasser bei Katarrhen, Nieren-, 
Magen-, Darm- und Leber-Erkrankungen, Herz- Blasen-, Gallenstein- und bei Gichtleiden. 
und Gefäss-Erkrankungen etc. 


Kissinger Bitterwasser.- Badesalz Bockleter Stahlbrunnen 
Aerzte erhalten Vorzugsbedingungen, sowie Proben kostenfrei. 

— Ueberall erhältlich oder direkt durch die Mineralbäder-Verwaltung. — 

Man verlange Brunnenschriften gratis. ü 


Seite 559. 


Kölner 
Bürgergesellschaft 
in Köln = 


Röhrergasse 21 u. Appellhofplatz 20 A—26 
Katholisches Gesellschaftshaus. 


: Weingrosshandlung 


Naturreine, gutgepflegte Mosel-, Saar-, Rhein-, Bordeaux- 
und sonstige Weine. — Zum Verkauf von Messwein 
(vinum de vite) ist der Direktor vereidigt. 


Preislisten werden auf Wunsch zugesandt. 


Schönes öffentliches Restaurant 
Eingang Appellhofplatz 


Regie-Weine, Münchener, Pilsener u. Dortmunder Biere. 
Mittagtisch zu Mk. 1.20 und höher. 
Speisen nach der Karte zu jed. Tageszeit. 

Für gemeinscaftlihe Essen stehen Säle 
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INTERNATIONALE 


LUFTSCHIFFAHRT 
AUSSTELLUNG 


EXPOSITION AERONAUTIQUE 

FRANKFURT 1909 

| Bei günst. Witterung in Betrieb: | 
Freiballons 


Flugmaschinen. 
Motorballons 
(Clouth, Parseval, Zeppelin) 
Wettbewerbe: 200000 Mk. Preise. 
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. Kauf- 


— . Zwang. 
zugsquelle deutschen 


Fahrräder, Marke „Jagdrad“, Zubehörteile, Nähmaschin,, 


Tu 

ö t 
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Haushaltungsmaschinen, Schusswafl., — 
Stahlwaren, Musikinstr., Sportart. * 
Verkauf zu billig. Preisen dlrekt * 


Deutsche Waffen- u. Fahrrad- /£ 
fabriken, Nreiensen 304 


Lieferant. vieler fürstl. Häuser. 


Städt Pensionat Traunstein 


für Schüler der k. Realschule mit Handels- 
abteilung und des k. Progumnasiums. 


Allen Anforderungen der Neuzeit entſprechendes Inſtitut mit 
Zentralheizung, elektriſcher Beleuchtung, Bädern u. großem 

pielplatz. Anerkannt gute Verpflegung, Sorgfältige Ueber⸗ 
wachung u. Nachhilfe (4 Präfekten). Der Aufenthalt an dem 
Luftkurorte zur Kräftigung der Geſundheit ärztl. empfohlen. 
Penſionspreis 500 Mk. Proſpekt u. nähere Auskunft durch 
den Inſtitutsvorſtand Dr. En drös, k. Neallehrer, 


Allgemeine Rundſchau. 
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Seite 569. 
H Sprachlehrinstitat f. Erwaen - 
Berlitz Sc 00 seue, München, Rosidensstr. 10. 
Unterricht in modernen, fremden 
Sprachen — Deutsch für Aus- 
länder — nach der von ersten empfohlenen Berlitz-Meth. 
von Lehrern der betr. Nationalität. — Anmeldungen jederzeit. — 
Prospekte kostenfrei. — Ueber 300 Zweigschulen. — Tel. 1864. 
Die. Dr. phil. ©. Dammann. 


b. wIESAU 
önig Otto- Bad 


(da a 

mü.d M. 
Alteingeführtes, beilkräftigstes Stahl- u. Moorbad. — Elektro- 
Hydrotherapie, Gymnastik, Massage usw. — Hervorragende 
Erfolge tarmut, Herz- u. Nervenkrankbeiten Frauen- 
leiden, Gicht, Rheumatismus usw. = Saison ab 


bei Biu 
15. Mal. — Prospekt kostenlos. Dr. med. Becker. 


E De. Guben s Arnanslali 
Mhiöndorf er 


Krankenaufnahme jedersail 
Dr. Kemper 
(Rhein) 


Spesialarsl für innere Krankheiten. 


Aufnahme einer beschränk- 


Dr. H. FRICK 
Badearzt 


Bad Nauheim 


das eigene, nächst d. Bädern 
22 Luisenstrasse 4. 2 


legene Haus. Zentral- 

„elektr. Licht. Be- 

Kuranſtalt Bad Thalkirchen⸗München 

dende durch „ Neubau erweitertes Sanatorium f. Er⸗ 
o 


handlung ausser mit Nau- 
heimer Bädern mit Hoch- 
frequenzströmen Vibra- 

tionsmassage, Gymnastik, 

Massage usw :: Röntgen- 

lungsbedürftige, Merven: u. innere Kranke (ſpez. Stoffwechſel⸗ 
ankh., Gicht u. Rheumatism., Herz: u. Kreislaufſtörungen uſw.) 
Zentralheizung, Wintergarten u. Wandelbahn. Streng dlätet. Re⸗ 
Sime. Erſtklaſſige Verpfleg. Gratisbroſchüren d. die dirig. Aerzte 
Dr. K. Uibeleiſen und Dr. K. Benedikt. Teleph. 9040. 


5 : Anmeldung vor- 


er erbeten. 
=E 


Reinste Seeluft, schöner Strand, stark. Wellenschlag 


Amrum-Norddorf 
seepensionat Hüttmann. 


hohe Dünen 


weite Haidetäler. Volle Verpflegung mit Zimmer 4 Mk., Vor- und 
Nachsaison gung. ektr. Licht. Keine Kurtaxe, keine 
Trinkgeld. Eig. Seebadeanstalt, eig. Jagd. Kath. Gottesdienst ab 1. Juni 


tägl. Inelg. Kapelle. Hochsaison t. Anmeld. erford. — Ausführl. 
Prosp. mit langjähr. Empfehlungen aus weitesten Kreisen sofort. 


MUSIK IM HAUSE. 


Das seelen- und gemütvollste aller Haus- 
instrumente: 


HARMONIUMS 


mit wundervollem Orgelton, von 78 Mark an. 
Illustrierte Prachtkataloge gratis. 


ALOYS MAIER, Hofieferant, FULDA. 


Prospekte auch über den neuen 


Harmonium-Spiel-Apparat 
(Preis mit Notenheft von 270 Stück nur 30 Mk.) 


mit dem jedermann ohne Notenkenntnis 
sofort 4stimmig Harmonium spielen kann. 


R. Wittl & Kobell 


ünden, Sindwurufir. 79 n. NBaltderfir. 33 (Goetheplatz) 
e 1 und inder iche, in ne; 
awatten, Schürzen, Korſetten, garnierte Damen: und 
Kinderhüte. — Braune Habattmarken. 
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Stulle Unterstützung, um die 
Studien vollenden zu können 
Herzliches „Vergelt's Gott“. An- 
unter 


Briefmarken 


äusserst billig. Neue grosse Preis- 
liste (76 — tis. 
Carl Kreitz, Königswinter 39 


Geſucht zum 1. Oktober 1909 
im Bürgerſpital 
Bon Secours in Metz 


Assistent 


für d. Chirurgiſche Abteilung. 
tung im 1. u. 2. r 
1500 4, im 3. und 4. Jahr 
1750 M, im 5. Jahr 2000 . 
reie Station. Gelegenheit, 
ch in der franzöſiſch. Sprache 
zu vervollkommnen. Ver⸗ 
pflichtung auf 1 Jahr. Mel⸗ 
dungen an das Sekretariat 
der Zivilhoſpize in Metz. 


Einjährigen- 


zeugnis! 


Geistl. Lehrer an Realschule 
nimmt brave Knaben in Pension 
und erteilt Nachhilfeunterricht. 
Preis nach Uebereinkunft. Beginn 
13. Septbr. Oberkirch (Renchtah), 
Baden. Karl Heck. 


Echtes Lourdes-Wasser 


Originalfl. M 1.40. Neu erſchien. 

Jubil.⸗Ausg. P. Huperz Lourdes⸗ 

gebetbuch m. Abb. pe. A4 1—, 
Goldſchn. M 1.50. 

J. C. Werth Söhne, Buchhdlg., 
Warburg i. 10. I. i 


Wissen Sie schon, 
dass das Bratbächlein von Frau 
Luise Rehse über 180 köstliche 
Bratspeisen, Suppen und Tunken 
ohne Fleisch enthält? Preis 80 Pf. 

Kompottbuch 40 Pf. 
Handelslehrer Rehse, Hannovero. 


Das Kath. Haashaltungs- 
pensienat ‚Marienbnrg* in 


Godesberg 


: Rheinallee 56 :: 
wird bestens empfohlen zur gi tind- 
lichen Erlernung von Küche 
und Haushalt für junge Madchen 
besserer Stände Prospekt und 
Referenzen durch die Vorsteherin 


Frau Maria Pahlke. 


Höhenluftkurort (840 m ü. M.) 
im südl. bad. Schwarzwald mit Post- 
verbindung von Bahnstation Wehr 
(Linie Basel - Schopfheim - Säckingen). 
Herri. Gegend mit ausgeprägt. Schwarz - 
waldcharakter. Beliebter Wallfahrtsort 


Gasthof und Pension zur Sonne 


t bürgerl. Haus in erhöhter, freier Lage mit neuem, geräu 
Zimmern. e und elektr. Licht. Bis 1. Juli und nac 


Hotel Union, München 


Barerstr. 7. — Besitzer : Kathol. Kasino fl. V. — Tel. 9300. 


HKomfortadelet eingerichtetes 
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m Speisesaal, neu eingerichteten 
1. September ermässigte Preise. 
äheres durch den Eigentümer Rudolf Jordan. 


- 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antiquariat der Bonifacius - Druckerei 


Bitte nicht lesen %22) tin 


u Lexika, Klassiker, W te usw.) ohne Assab- 
lang obne Preiserhöh auf laufendes 3 morat- 
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„ Versandbuck- 
bandlung, Köln a. Rh. 4, V der J - und Volks 
bibliothek den Kath. Lehrervertanden deu Beste Ben Pr. Rl 
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Partenkirchen 
(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschütste Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das gunze Jahr geöffnet. Prospekte. 


Pensionat du Père Girard 
für die Zöglinge des kanton. Kollege St. Michel. 
Freiburg (Schweiz) 


unter der Leitung der P. P. Franziskaner. 
Es werden Schüler des deutschen und französischen 
Gymnasiums, der Realschule und des Vorkurses aufgenommen. 
Pensionspreis Fr. 450—550. Neues Gebäude, gesunde Lage. 
Studenten, die sich dem Ordensberufe widmen wollen, 
geniessen besondere Vergünstigungen. 2 
Programm und Prospekt kostenlos beim P. Pröfekt. 


Strassburger Höhere Bildungsanstalt 
ehemal Volkshochschule (Bartholdy), Rege ngaso 10. 
> „ Prima, Akten. A181. S t. 
Tag- und Abendkurse. Mit und ohne Pension. 
Im letzten Schuljahr bestanden von 47 Kandidaten 46. 


tritt 
jederzeit. Sommersemester 15. April. Dir. Ruf. 


Collegium Larolinum, Oberlahnstein. 


Kath. Internat für Schüler des G ums und Realprogymnastums. 
Energische Nachhilfe. Ha t durch Ordensschwestern. Herr- 
liche Lage am Rhein. Prospekte durch die Direktion. 


Höhere Mädchenschule mit Pensionat 


Institut „Maria de la Paz“ 


Selekta, Seminar für 
neuere Sprachen, Haus- 
te durch die 
Therese Sickenberger. 


München, Villenviertel Bavaria 


baltungskursus (theoretisch und praktisch). — 
Vorsteherin 


[Wiener 


Vorbereitungs-Institut zum El urig 
freiwill.-Exam. Dresden, Bürger wiese 1 
Wiederholt bestanden sämtliche Schüler 
des Instituts die Prüfungen. Prosp. frei. 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Flugtechnik, Automobilbau, 
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Dieses Westentaschen-Glas ist besonders da zu empfehlen, wo auf ein ganz geringes 
Volumen Wert gelegt und wo doch noch eine entsprechend gute optische Wirkung verl 
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moderne Irrtümer und Vorwürfe 


5 Bischöflich approbiert, brosch. M 2.—, 
von J. H: Schütz. gebunden M 2.80. In 54 Kapiteln wider- 
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Dulgärliberale Kampfesweiſe. 
Dom Herausgeber, 


fr Mitarbeiter der „Allgemeinen Rundſchau“ hat im letzten 
Hefte (Nr. 33, S. 551) aus Hans von Bülows „Briefen“ 
ein bezeichnendes Urteil über die Nationalliberalen und Fort⸗ 
ſchrittler von 1869 mitgeteilt. Aus Gründen des Taktes, die 
aber meines Erachtens zu ſchweigen haben, wenn Archive und 
Dokumente ſprechen, wurde der ſchärfſte Ausdruck, den Hans 
von Bülow ſeinen früheren politiſchen Freunden — „mit ſehr 
geringen Ausnahmen“ — widmete, in dem Zitat der „Allgemeinen 
Rundſchau“ unterdrückt. Das von Hans von Bülow angewandte 
Wort „Geſindel“ iſt gewiß nicht ſalonſähig, war auch von 
dem als Original bekannten Meiſter der Tonkunſt jedenfalls nicht 
im Sinne einer Schmälerung der perſönlichen bürgerlichen Ehre 
gedacht. Es ſollte nur die dem Liberalismus als Partei eigene 
ſkrupelloſe Gewalttätigkeit, Unehrlichkeit, Doppelzüngigkeit und 
Heuchelei, die Verfolgung eines Zweckes mit den verwexflichſten 
Mitteln gekennzeichnet werden, und Hans von Bülow liebte, 
wie man auch aus ſeinen ungewöhnlichen Anſprachen vom 
Dirigentenpulte weiß, eine draſtiſche Ausdrucksweiſe und nahm 
nicht leicht ein Blatt vor den Mund. Seit jenem ſcharfen Ur- 
teile über den Vulgärliberalismus ſind vierzig Jahre verfloſſen. 
Vieles hat ſich im politiſchen Leben gewandelt, aber die gewiſſen⸗ 
loſe, ja oftmals zielbewußt unwahrhaftige Kampfesweiſe des 
Parteigebildes, das ſich Liberalismus nennt, iſt — ſagen wir 
gleich Hans von Bülow: mit ſehr geringen Ausnahmen — die 
gleiche geblieben. 

Seit dem Zuſammenbruche des Bülow⸗Blocks und der 
Sicherung des Reichsſteuerbedarfs durch eine aus Zentrum, 
Konſervativen, Reichspartei, Wirtſchaftlicher Vereinigung und 
Polen gebildete Mehrheit hat die Agitation der Liberalen Formen 
angenommen, die iH nur durch Epitheta in der derben Bilder- 
ſprache Hans von Bülows völlig zutreffend kennzeichnen laſſen 
würden. Man kann dem ſo plötzlich aus allen Himmel geſtürzten 
Blockliberalismus manchen Wutausbruch zugute halten, aber 
auch in der ſinnloſeſten Erregung kann doch zweimal zwei nicht 
fünf werden. Während in Baden bereits ganz offen und ohne 
Scheu der „Großblock“, der Bund des Liberalismus mit 
der Sozialdemokratie, für die nächſte Landtagswahl an- 
gekündigt wird, beſchimpft derſelbe Liberalismus das Zentrum wie 
einen Verbrecher und Hochverräter, weil es den Sieg der Sozial: 
demokratie im Kampfe mit dem Liberalismus in Neuftadt-Landau 
nicht verhindert hat. Ein im Fahrwaſſer des Evangeliſchen 
Bundes ſchwimmendes evangeliſches Arbeiterblatt, das „Unter: 
badiſche Volksblatt“, ſchürt die Hetze gegen das Zentrum und 
gegen die eigenen Glaubensgenoſſen, die Konſervativen, indem 
es in ſeiner Nr. 30 die nachſtehenden, geradezu unglaublichen 
Sätze von fih gibt: „Wer alſo ein Freund des Chriften» 
tums iſt, der hat die heilige Pflicht, Zentrum und Konſervative 
bis aufs Meſſer zu bekämpfen. Ein Sozialdemokrat iſt 
als das kleinere Uebel anzuſehen, deshalb iſt auch der 
„Großblock“ in Baden für die nächſte Landtagswahl eine Selbſt— 
verſtändlichkeit.“ Höher kann der fanatiſche Aberwitz kaum mehr 
geſteigert werden. 

Auch in Bayern reicht der Liberalismus der Sozialdemo— 
kratie bereits offen die Hand, um gegen die konſervativen und 
bündleriſchen Blockfreunde von geſtern den Kampf bis aufs 
Meſſer einzuleiten. Als ein außerordentlich bezeichnendes Beis 
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ſpiel liberaler Kampfesweiſe ſei ein kleiner Ausſchnitt aus der 
„Augsb. Abendzeitung“ (Nr. 220 vom 10. Auguſt) mitgeteilt. 
Das nationalliberale Blatt berichtet über eine Wählerverſammlung 
in Neuſtadt a. Aiſch, wo der Reichstagsabgeordnete Hilpert, der 
als proteſtantiſcher Bauernbündler den Wahlkreis Rothenburg 
vertritt, ſeine Abſtimmung im Reichstage gegen die Anklagen 
eines ſozialdemokratiſchen Redners und des Vorſitzenden des 
liberalen Vereins zu verteidigen verſuchte, aber von den 
Propheten der „Redefreiheit“ durch wüſten Lärm daran gehindert 
wurde. Und nun kommt das Schönſte. Das liberale Blatt be⸗ 
richtet wörtlich: 

„Die Erregung über das Verhalten des Abgeordneten, der 
als Vertreter eines faſt ländlichen Wahlkreiſes die Intereſſen des 
kleinen Mannes ſo vernachläſſigt hatte, wuchs von Minute zu 
Minute. Hilpert war ſich der Situation bewußt und bat den an- 
weſenden Oberwachtmeiſter, ihm zum Bahnhofe das Geleit zu geben.“ 

Wer ſich alſo erkühnt, anderer Meinung ſein zu wollen 
als die Liberalen und Sozialdemokraten, wird zunächſt mundtod 
gemacht und bekäme hinterher auch noch Prügel, wenn er ſich 
nicht unter den Schutz der Gendarmerie ſtellt. 

Die als Beilage zum Organ des Bundes der Landwirte, 
zur „Deutſchen Tageszeitung“, erſcheinenden „Zeitfragen“, die 
während der Hochblilte der Bloctära ſo oft mit den Liberalen 
durch dick und dünn gegangen ſind, erheben in einem von Fritz 
Bley gezeichneten Artikel (Nr. 32) gegen die Nationalliberalen 
den ſchweren Vorwurf der Doppelzüngigkeit, weil ſie vor 
der Hauptwahl in Landau⸗Neuſtadt eine verwerfliche Katholiken⸗ 
hetze betrieben und vor der Stichwahl dieſelben Zentrumswähler 
in einer geradezu unbezeichenbaren Weiſe umſchmeichelt hätten. 
Derſelbe Artikel klagt die bisherigen liberalen Blockgenoſſen der 
bewußt unwahren Kampfesweiſe an: 

„Sie erregen wider eigenes beſſeres Wiſſen den 
Anſchein, als wäre mit der Annahme der Erbanfallſteuer alle 
Not des Reiches behoben geweſen, und als hätte die Reichstags⸗ 
mehrbeit die „Heranziehung der Maſſengenußmittel“ lediglich aus 
niederträchtiger Bosheit und Volksfeindſchaft beſchloſſen.“ 

Fritz Bley verhöhnt die Liberalen, welche heute in Brand- 
reden und Hetzartikeln das Volk gegen die Maſſenkonſumſteuern 
aufreizen, nachdem ſie ſelbſt vorher als Regierungsſchutztruppe 
vor „Steuerbegeiſterung“ fih nicht zu laſſen wußten, als „Baſſer⸗ 
mannſche Geſtalten“, ein Begriff, der bekanntlich mit dem oben 
zitierten Worte weiland Hans von Bülows eine verzweifelte 
Aehnlichkeit hat. Aber Fritz Bley hatte mit feinem doppel⸗ 
ſinnigen Wortſpiel in erſter Linie den vielgewandten national: 
liberalen Führer im Auge, der in der Steuerbewilligungsfreudig— 
keit den Seinigen voranleuchtete, ſolange Bülows Kanzlerſonne 
den regierungsfähigen Liberalismus vergoldete. Es wäre zu 
wünſchen, daß überall da, wo der Liberalismus mit ſeinen un— 
wahren, doppelzüngigen Phraſen auf Bauernfang und Volks— 
betrug ausgeht, in unauslöſchlicher Schrift an allen Ortsſtraßen 
Plakate angebracht würden, welche den denkwürdigen Ausſpruch 
des Abg. Baſſermann in der Reichstagsſitzung vom 25. Juni 
1909 alt und jung wortgetreu ins Gedächtnis einprägten: 

„Wir, die nationalliberale Reichstagsfraktion, 
ſtehen nach wie vor auf dem Standpunkt, daß wir 
bereit ſind, 400 Millionen indirekte Steuern, darunter 
250 Millionen aus Branntwein, Bier und Tabak 
zu bewilligen.“ 

Mit dieſem einen Ausſpruche läßt ſich die ganze unehrliche 
Steuerhetze der Liberalen als bewußter Schwindel entlarven 
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und zu Boden ſchlagen. Die Ungeheuerlichkeit träte noch ſtärker 
zutage, wenn man den verhetzten Wählern im einzelnen eine 
Reihe von Tatſachen und Ziffern vorhält, z. B. die folgenden: 
Das Zentrum und die neue Steuermehrheit hat 310 Millionen 
indirekte Steuern und 110 Millionen Beſitzſteuern bewilligt, die 
Nationalliberalen wollten nur 75 Millionen Beſitzſteuern und 
400 Millionen indirekte Steuern bewilligen; die National- 
liberalen beantragten 100 Millionen Branntweinſteuer, die neue 
Mehrheit mit dem Zentrum bewilligte 80 Millionen; die National- 
liberalen beantragten 90 Millionen Tabakſteuer, die neue Mehr- 
heit mit dem Zentrum bewilligte 45 Millionen. Die neue Mehr. 
heit bewilligte 100 Millionen Bierſteuer mit einem höchſten 
Steuerſatz von 20.4; die Nationalliberalen hatten 22 M als 
Höchſtſatz beantragt. Die Liberalen höhnen heute über die 
„Schnapsliebesgabe“, die ſie 1887 als Kartellbrüder der ſog. 
„Junker“ gegen den Widerſpruch des Zentrums einführten. Auch 
jetzt ſtimmten die Liberalen für die Beibehaltung der „Liebes 
gabe“. Lange Jahre haben die Liberalen ſich gegen die vom 
Zentrum beantragte Beſeitigung der Maiſchraumliebesgabe 
heftig geſträubt. Dem Zentrum iſt es zu verdanken, daß 
dieſe 12 Millionen jetzt zum Nutzen der Reichskaſſe beſeitigt ſind. 
Die Tatſache, daß ein einziger nationalliberaler Großbrenner in 
Baden jährlich 300000 / aus der Liebesgabe bezieht, ſpricht 
Bände. Die von den Liberalen ſo geprieſene Erbanfallſteuer 
ſollte nur 55 Millionen eintragen. Die vom Zentrum und der 
neuen Steuermehrheit bewilligten Steuern auf Börſen- und 
Wertpapiere, auf die Rieſengewinne der Spekulanten uſw. bringen 
110 Millionen und würden nach dem Antrage des Zentrums 
noch 40 Millionen mehr abwerfen, wenn die verbündeten Re— 
gierungen nicht den Proteſten des liberalen Großſtadtkapitalismus 
nachgegeben hätten. Die vielgeſchmähten „Junker“ aber be— 
ſchämten den nimmerſatten Börſenliberalismus durch Verzicht 
auf die in ihrem Intereſſe liegende Aenderung des Zuckerſteuer— 
geſetzes. Durch das unveränderte Fortbeſtehen der Zuckerſteuer 
und der Fahrkartenſteuer blieben 55 Millionen neuer Steuern 
erſpart. 

Die unwahrhaftige, das Volk verhetzende Agitation wird 
in ſehr ruhiger und vornehmer Weiſe auch von einem Organ 
verurteilt, daß bisher ſtets auf der Seite des Blockliberalismus 
ſtand. Die „Grenzboten“ ſchreiben im letzten Heft (Nr. 33) u. a.: 

„Was die Verbrauchsſteuern betrifft, ſo hätte man ſtatt der 
Höherſetzung des Kaffeezolls vielleicht beſſer den aus dem Tabak 
geforderten Betrag auf der urſprünglich vorgeſehenen Höhe be— 
laſſen. Aber die erſten Anregungen hierzu ſtammten von Blättern 
liberaler Richtung und gingen mutmaßlich von Handels 
oder induſtriellen Kreiſen aus. Ferner hätte ebenſogut an 
Stelle der Steuern auf Glühkörper und Streichhölzer die Be— 
ſteuerung des Weines, der Inſerate und Plakate treten können. 
Doch waren eben die, die jetzt die neuen Steuern fo ſcharf ver 
urteilen, auch für die genannten Steuern nicht zu haben. Das 
aber darf und foll nicht vergeſſen werden, daß über die Notwendig. 
keit der Bier, Branntwein und Tabakbeſteuerung in den bürger⸗ 
lichen Parteien grundſätzliche Einigkeit beſtand. Keine 


bürgerliche Fraktion hat daher das Recht, die Parteien, die die 


erforderlichen Verbrauchsſteuern im Intereſſe des Reichs ſchließlich 
bewilligt haben, geringerer Volksfreundlichkeit zu beſchuldigen.“ 

Wenn man alles das und noch einiges andere weiß 
und nun Zeuge ſein muß, wie die Liberalen, geſtützt auf die 
ihnen zu Gebote ſtehenden unbegrenzten Geldmittel und eine 
ſkrupelloſe Preſſe, mit nackten und frakten Unwahrheiten das 
Volk aufwiegeln, einzig bedacht auf das ödeſte Parteiintereſſe 
und unbekümmert um des Reiches und des Vaterlandes Wohl 
und Wehe, dann wird man das ſcharfe Urteil Hans von Bülows 
aus dem Jahre 1869 auch heute noch in der Sache gerechtfertigt 
finden, wenn der Temperamentvolle ſich auch im Ausdruck ver. 
griffen hat. 
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richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, 
an welche Gratis- Probenummern versandt werden können. j 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 34. 21. Auguſt 1909. 


Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Das kretiſche Hühnerauge. 

Enropa kann noch nicht zur Ruhe kommen, weil die Jung⸗ 
türken mehr Energie haben, als die vier großmächtigen Schutz 
mächte. Abdul Hamid war ein ſchlechter Sultan, aber zu ſeiner 
Zeit war doch ein ſichtbarer und fußbarer Regent in der Türkei. 
Als ſeine Autokratie gebrochen wurde, hat man der Türkei zu 
ihrem Kulturfortſchritt Glück gewünſcht. Europa fährt aber mit 
dieſem konſtitutionellen Regiment in Konſtantinopel viel ſchlechter. 
Der neue Sultan iſt ein bloßes Dekorationsſtück, und die 
Miniſter, mit denen die Botſchafter der anderen Staaten ver- 
handeln, find keine Miniſter, ſondern Dienſtmänner des jung. 
türkiſchen Komitees. Aus dem Größenwahnerfolgreicher Verſchwörer 
und dem Tatendrang eitler Generale entſpringt das ruheloſe, 
unverantwortliche Treiben, das den Südoſten zur Schreckens⸗ 
kammer für Europa macht. Es geht in der hohen Politik ähn⸗ 
lich zu, wie in der aprilhaften Meteorologie dieſes Sommers. 
Geſtern ſtand das Barometer auf Krieg, weil die Türkei ein 
Ultimatum nach Athen geſchickt hatte; heute iſt heiteres Wetter, 
weil die Miniſter in Konſtantinopel die griechiſche Antwort für 
befriedigend erachten; morgen aber iſt der Himmel wieder ſchwarz 
bedeckt, weil die Drahtzieher in Saloniki eine neue Drohnote 
mit unerfüllbaren Forderungen nach Athen dirigiert haben. 

Die allgemeinen Friedensmahnungen der beiden mittel- 
europäiſchen Kaiſerreiche haben zwar in Konſtantinopel einen 
vorübergehenden Eindruck gemacht, aber nicht in Saloniki. Die 
vier Schutzmächte, welche die ganze Verantwortung tragen, haben 
es erſt vergebens mit Einzelnoten verſucht und ſollen dann 
endlich mit einer Kollektivnote den türkiſchen Abenteurern den 
europäiſchen Friedenswillen klargemacht haben. Den vier 
Großmächten fällt es ſogar ſehr ſchwer, die Handvoll Kreter 
zur Räſon zu bringen. Während wir dies ſchreiben, weht noch 
immer von der kretiſchen Feſte die griechiſche Fahne, deren Ein⸗ 
ziehung die vier Vormünder ſtreng anbefohlen haben. Es bleibt 
den Großmächten nichts anders übrig, als von den zurück. 
gekehrten Schiffen die nötige Mannſchaft landen zu laſſen, um die 
anſtößige Fahne gewaltſam niederzuholen. Das iſt die Wieder⸗ 
herſtellung des status quo vor dem 27. Juli und zugleich das 
Eingeſtändnis, daß die Schutzmächte unter Anführung Englands 
einen gefährlichen Fehler gemacht haben, als ſie die Inſel 
räumten, ohne für die Ordnung geſorgt zu haben, und da noch 
kein Schuß in Theſſalien losgegangen, ſondern bisher nur mit 
Tinte gekämpft wurde, ſo hofft Europa immer noch, daß die 
Türken ſich allmählich wieder beruhigen. 

Die Wallfahrt zum Ex⸗Reichskanzler. 

Am 15. Auguſt haben mehr als 400 Männer und Frauen 
aus Wilhelmshaven einen Sonntagsausflug nach Norderney ge- 
macht, um dem Fürſten Bülow eine „Huldigung“ zu bringen. 
Friedrichsruh und Norderney; dort der mit der Krone grollende 
Bismarck, hier der mit der Reichstagsmehrheit grollende Bülow. 
Die Parallele iſt gefährlich; auch von denen, die einſt mit dem 
grimmen Titanen von Friedrichsruh gingen, werden manche ſich 
an das Sprichwort erinnern: Quod licet Jovi uſw. 

Fürſt Bülow ſcheint ſelbſt das Bedürfnis gefühlt zu haben, 
ſeine Poſe als Wallfahrtsobjekt zu entſchuldigen. Er ſagte in 
ſeiner Rede an die Abordnung: Als er zuerſt von ihrer Abſicht 
erfahren, habe er ſie gebeten, von einem Beſuch Abſtand zu 
nehmen; denn es ſei ſein Wunſch, nicht mehr in die Oeffentlichkeit 
zu treten, nachdem er ſeine Aemter niedergelegt habe. Da ihm 
aber berichtet worden, daß die Herren ſchon Vorbereitungen ge- 
troffen, habe er fich ihrer Abſicht nicht länger widerſetzen wollen. — 
Für eine Fahrt von Wilhelmshaven nach der nahen Inſel 
Norderney bedarf es keiner Vorbereitungen von beſonderer 
Mühſeligkeit oder Koſtſpieligkeit. Wenn nur nicht weiter De⸗ 
monſtrationsluſtige auf den Trick kommen, auch ihrerſeits erſt 
„Vorbereitungen“ zu treffen und dann auf Grund deſſen vom 
Fürſten Bülow Entgegennahme ihrer Huldigung zu verlangen! 

Gegen den Inhalt der Rede, die Fürſt Bülow ſeinen 


paradierenden Verehrern gehalten hat, ift nach dem bisher vor- 


liegenden Bericht nichts einzuwenden. Das Lob auf den deutſchen 
Beamtenſtand gefällt uns ſogar recht gut. Nur entſprechen 
nach unſerer Anſicht dem Ideal des deutſchen Beamtenſtandes 
diejenigen Beamten nicht, die ſich in der parteipolitiſchen Arena 
herumzutummeln lieben. Und namentlich ſcheint es uns dem 
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Ideal eines deutſchen Reichskanzlers und preußiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten nicht zu entſprechen, wenn ein ſolcher Würdenträger 
nach der Genehmigung ſeines Entlaſſungsgeſuches noch ſeine 
regelrecht ausgeſchaltete Perſönlichkeit zum Brennpunkt der 
Politik zu machen ſucht. 

Caprivi, der „Troupier“, ſagte kein Wort mehr, als ihm 
der Kaiſer überraſchenderweiſe den Abſchied erteilt hatte. 
Hohenlohe, der alte Onkel Chlodwig, ging ebenfalls in 
würdigem Schweigen in den Ruheſtand; ſein Tagebuch kam erſt 
nach ſeinem Tode an das Licht. Fürſt Bülow aber benüßte 
nach der Genehmigung ſeiner Entlaſſung das Interim, das er 
zum Zwecke der Verſtändigung über die Finanzreform ohne Erb— 
anfallſteuer übernommen hatte, nicht zur weiteren Arbeit in 
dieſem Sinne, ſondern zum Diktat eines gehäſſigen Zeitungs- 
artikels und zur Beantwortung von zahlreichen Huldigungs— 
depeſchen. Der Kanzler en retraite ließ ſich feiern wie ein 
Triumphator. Alle Welt hat den Eindruck, daß ihm die 
ſchmeichleriſchen Demonſtrationen ſehr angenehm ſeien. Vor 
lauter Unterzeichnen von Dankſchreiben fand er keine Zeit, die 
Steuergeſetze, für deren Erledigung er als die geeignetſte Perſon 
erachtet worden war, auch noch gegenzuzeichnen. 

In den Wallfahrten nach Friedrichsruh wurde offen gegen 
die Krone demonſtriert, die es „gewagt“ hatte, einen Bismarck 
zu entlaſſen. Die Huldigungen mit Händen und Füßen, die 
dem gegenwärtigen Exkanzler zuteil werden, ſind direkt gegen 
die neue Mehrheit des Reichstags zugeſpitzt. Sie treffen aber 
auch die verbündeten Regierungen, da dieſer Faktor der Geſetz 
gebung und Regierung diejenige Finanzreform, die der Exkanzler 
nicht unterzeichnen wollte, für annehmbar erklärt hat. Und wo 
bleibt die Autorität der Kaiſerkrone, wenn das ganz oder halb 
liberale Volk (einſchließlich Beamten) denjenigen Mann, dem der 
Kaiſer und König den Abſchied bewilligen zu müſſen glaubte, 
demonſtrativ als den unerſetzlichen Staatsmann feiert? 

Ein Abſchied in Ehren, meinetwegen. Aber ein 
Abſchied unter ſolchem Reklamegetrommel iſt nicht ſchön. 
Um ſo weniger, als Fürſt Bülow wahrlich nicht als Triumphator 
gefallen iſt, ſondern in einer richtigen, gründlichen Niederlage. 
Sein Block, den er als das Meiſterſtück ſeiner Staatskunſt be⸗ 
trachtete, und mit dem er ſich in einer ganz unbismarckiſchen 
Weiſe ſolidariſch gemacht hatte, ging in die Brüche, und die Erb- 
anfallſteuer, auf die er ſich unter dem Drucke des Liberalismus 
verbiſſen hatte, erwies ſich als undurchführbar. Nun ja, irren iſt 
menſchlich und ſtraucheln iſt noch kein Verbrechen; aber wenn 
man durch ſeine Fehler und Schwächen auf dem Poſten, den 
man hat, unmöglich geworden ift, jo muß man in den Abſchieds— 
feierlichkeiten etwas vorſichtig ſein. 

Dieſe Bemerkungen ſind nicht angenehm, aber notwendig 
gegenüber der Agitation, die ſich an den Namen und die 
Perſon des Exkanzlers knüpfen. Die neue Regierung hat ſich 
unlängſt zu der offiziöſen Bemerkung aufgeſchwungen, die retro— 
ſpektive Polemik bringe keinen Nutzen. Wir halten den retro— 
ſpektiven Perſonenkultus auch für ebenſo unnütz wie unberechtigt. 
Wenn Fürſt Bülow ſich noch für leiſtungsfähig hätte halten 
können, ſo hätte er auf dem Poſten bleiben müſſen; wenn er 
aber den Rücktritt für geboten hielt, ſo muß er auch ſeinem 
Nachfolger nicht weiter im Lichte ſtehen wollen. 

Der Wechſel im preußiſchen Kriegsminiſterium. 

Der plötzliche Rücktritt des beliebten und erfolgreichen 
Kriegsminiſters v. Einem iſt noch ein ungelöſtes Rätſel. Daß 
Herr v. Einem nur aus Sehnſucht nach dem Frontdienſt ſein 
hohes Bureau verlaſſen habe, glauben wir den Offiziöſen nicht. 
Hinter dem Rücktritt ſtecken ſicherlich Unſtimmigkeiten in den 
oberſten militäriſchen Regionen, für die bekanntlich der 
Dualismus des Kriegsminiſteriums und des Militärkabinetts 
einen guten Nährboden bietet. Im Gegenſatz zum Fürſten 
Bülow hatte Herr v. Einem eine parlamentariſche Niederlage 
weder zu fürchten noch zu betrauern. Es herrſcht 
überhaupt ſeit den vier Jahrzehnten meiner Beobachtung 
der eigentümliche Zuſtand, daß von allen Reſſortminiſtern der 
Verwalter des Kriegsweſens mit den Abgeordneten auf dem 
freundlichſten Fuße ſteht. Die innerpolitiſche Diplomatie wird 
von den äußerlich ſo martialiſchen Kriegsminiſtern mit einer 
Geſchmeidigkeit, Liebenswürdigkeit und Unwiderſtehlichkeit aus- 
geübt, von denen die zivile Politik viel lernen könnte. Der 
Nachfolger des Herrn v. Einem iſt als General in politicis ein 
unbeſchriebenes Blatt; aber man darf ſicher ſein, daß er in der 
klugen Vertretung ſeiner Intereſſen vor den Abgeordneten den 
alten Ueberlieferungen des Reſſorts folgen wird. 
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Die Proteftanten und das Sentrum. 


Fm „Evangeliſchen Kirchen. und Volksblatt“ (Nr. 11, 1907) in 
Baden)) heißt es nach einer prinzipiellen Abgrenzung: „Das 
Zentrum iſt ein ſtarker Wall gegen die Uebergriffe des radikalen 
Liberalismus. Inſofern ſind die Stimmen der gut evangeliſchen 
Männer verſtändlich, die laut frohlocken: Gottlob, daß wir ein 
Zentrum in unſerem badiſchen Lande haben, der Liberalismus 
würde uns ſonſt mit ſeinen ehernen Füßen vollends 
zertreten.“ In der proteſtantiſchen (konſervativen) „Bad. Poſt“ 
(Nr. 106, 1907) war zu leſen: „Wir Konſervativen möchten doch 
feſtſtellen, daß es für uns eine grundſätzliche Gegnerſchaft, eine 
Loſung „gegen das Zentrum“ nicht gibt. Wir verkennen, was 
uns Weſentliches vom Zentrum trennt, keineswegs und unterlaſſen 
es nicht, dies gegebenenfalls zu betonen; das hindert uns 
aber nicht, ſtets eingedenk zu ſein, daß die gläubigen Katholiken 
und die gläubigen Evangeliſchen im letzten Grunde auf dem 
Boden derſelben Weltanſchauung ſtehen und auch in vielen 
Fragen der praktiſchen Politik — Schutz des Mittelſtandes, der 
Landwirtſchaft — ſich zuſammenfinden.“ 
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Die Liberalen als Miniſterſtürzer. 
Don Pfarrer Follert in Irrel, Rheinland. 


„Wer unter einem gläſernen Dache ſitzt 
Der darf nicht mit Steinen werfen.“ 


Donnernde Entrüſtungsreden über die miniſterſtürzenden 
Konſervativen haben in der jüngſten Zeit die liberalen und 
fortſchrittlichen Blätter gehalten. Haben die Blätter der Linken 
wirklich das Recht, ſich zu entrüſten und anderen vorzuwerfen, 
ſie hätten mit voller Abſicht den Sturz des Fürſten Bülow her⸗ 
beigeführt? Entweder haben die Liberalen ein verzweifelt kurzes 
Gedächtnis oder ſie ſpekulieren in unverfrorener Weiſe auf die 
Gedächtnisſchwäche ihrer Leſer. Wir müſſen darum ihr Gedächtnis 
etwas auffriſchen. 

Am 30. Januar 1890 wurde Hans Hermann Frhr. v. Ber⸗ 
lepſch, bis dahin Oberpräfident der Rheinprovinz, zum Miniſter 
für Handel und Gewerbe berufen; es gelang ihm, die Novelle 
über die Sonntagsruhe, Reformen in der Handwerkerorganiſation, 
in der Einrichtung der Handelskammern durchzuſetzen. Am 
27. Juni 1896 nahm er ſeine Entlaſſung! Wer hatte ihn 
geſtürzt? Am 7. Juli 1896 ſchrieb Herr H. A. Bueck, der General⸗ 
ſekretär des Zentralverbandes der deutſchen Induſtriellen, an den 
ſüddeutſchen Großinduſtriellen Reichsrat von Haßler folgenden 
Brief, den der „Vorwärts“ im Januar 1901 veröffentlichte: 


Hochgeehrter Herr Reichsrat! 


Ich beſtätige den Eingang Ihres ſehr geſchätzten Schreibens 
vom 30. v. M. aus Bad Gaſtein und habe mich aufrichtig und 
herzlich gefreut, aus demſelben zu erfahren, daß ſich Ihr Geſund⸗ 

Ich hoffe zuverſichtlich, 
daß der Aufenthalt in Ihrem ſchönen Waydring Ihnen vollſtändige 
Geneſung und Kräftigung bringen wird. Es bedarf wohl kaum 
einer beſonderen Verſicherung, daß ich, wenn ſich nur irgend eine 
Gelegenheit bieten ſollte, mit ganz beſonderem Vergnügen Ihrer 
gütigen Einladung, Sie in Waydring zu beſuchen, aue werde 

Daß wir endlich doch Herrn v. Berlepich klein be ⸗ 
kommen haben, hat auch mich mit Befriedigung erfüllt; 
Ihrem Wunſche, über den neuen Handelsminiſter etwas zu hören, 
komme ich, ſoweit ich dazu imſtande bin, in folgendem nach. Zu⸗ 
nächſt mein perſönliches Verhältnis zu demſelben betreffend, ſo 
kenne ich Herrn Brefeld nicht nur von meiner ſechsjährigen .. 
keit im Staatseiſenbahnamt, deffen Vorſitzender er war, und als 
Abgeordneter, ſondern ich bin auch in geſellſchaftlicher Beziehung 
mit ibm im Verkehr geweſen. Brefeld und mein Schwiegerſohn 
Kruſe find nämlich alte Jugendfreunde; Brefeld ift bei der Hod 

eit in meinem Hauſe geweſen, und ich bin häufig bei Kruſe mit 
ihm zuſammengeweſen, wo wir freundſchaftlich miteinander ver⸗ 
kehrt haben. Meine perfönlichen Beziehungen zu dem neuen Handels 
miniſter ſind demnach gut, und ich empfand dies auch bei einem ihm 
geſtern abgeſtatteten Beſuch. Ich wurde ſehr freundlich empfangen, 
und auf meine Anrede, daß ich gekommen fei, um meine Glück— 
wünſche abzuſtatten und dem Wunſche Ausdruck zu geben, daß 
das Handelsminiſterium mit dem Zentralverband freundliche 


1) Dies und das folgende nach „Frankfurter Zeitgemäße Broſchüren“, 
Heft 9 vom 15. Juni 1908: J das Zentrum eine konfeſſionelle Partei?“ 
von Dr. jur. Krueckenmeyer. S. 275, 278. 
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Beziehungen unterhalten möge, erwiderte er, daß, ſoweit feine 
Perſon dazu . in der Lage ſei, dies der Fall ſein ſollte. 
Er fuhr dann fort, daß er allſeitig auf große Nachſicht würde 
rechnen müſſen, denn wenn er vorher hätte überſehen können, auf 
wie vielen Gebieten ſeines Reſſorts ihm die notwendige Erfahrung 
und Kenntnis fehle, ſo würde er noch größere Bedenken gehabt 
haben, das Amt zu übernehmen; unter den Schwieriakeiten ſchien 
er auch zu verſtehen, daß, wie er ſagte, „ein gewiſſes Abweichen 
von dem bisherigen Suſtem mit zu feiner auare gehöre“; da- 
mit war mir der gewünſchte Anlaß gegeben, die bisherige Richtung 
des Handelsminiſteriums in den ſozialpolitiſchen Fragen in die 
Beſprechung zu ziehen, worüber wir uns etwa dreiviertel Stunden 
unterhalten haben. Ich nahm keinen Anſtand zu erklären, daß 
die Ablehnung des im übrigen ganz vernünftigen Handelskammer⸗ 
geſetzes hauptſächlich gegen die weiteren Pläne des Herrn v. Berlepſch 
gerichtet geweſen ſei, und zwar hauptſächlich gegen die von ihm 
geplante Organiſation der Arbeiter. Die Gefährlichkeit dieſer 
extremen Maßregel erkannte er vollkommen an. ſetzte ein» 
gehend den Standpunkt des Zentralverbandes zur ſozialpolitiſchen 
Geſetzgebung auseinander, betonte, daß wir dieſelbe tatkräftig unter- 
ſtützt und gefördert haben, bezeichnete aber auch die Punkte, in 
denen man unſeres Erachtens bereits zu weit gegangen ſei. Die 
Stellung des Herrn Brefeld läßt fih nun etwa wie folgt harat 
teriſieren. Primo loco iſt er von der Ueberzeugung durchdrungen, 
daß fih die Lage der arbeitenden Klaſſe gegen früher ganz auper: 
ordentlich gebeſſert habe, daß ſie als eine vollkommen befriedigende 
bezeichnet werden müſſe, und daß die von gewiſſer Seite aus. 
henden Klagen über die traurige Lage der Arbeiter ein Unfug 
eien. Daher ſei er dafür, jetzt in dem Laufe der ſozialpolitiſchen 
Geſetzaebung mehr Ruhe eintreten zu laſſen, und das fei auch die 
Anſicht des Kaiſers. Dabei unterließ ich nicht, Lohmann als den 
zu bezeichnen, der, von weitgehenden ſozialiſtiſchen Ideen befangen, 
wohl das treibende Element in der bisherigen Richtung geweſen 
ſei und um ſo mehr habe durchdringen können, da Berlepſch, 
vielleicht nur infolge der Bewegung zur Zeit, als er in das Amt 
eintrat, fih vollſtändig geiſtesverwandt mit Lohmann erwieſen hat. 
Ich ſchicke voran, daß Brefeld mit Lohmann ſehr befreundet iſt und 
auf „Du“ mit ihm ſteht. Herr Brefeld ſchien mich bezüglich des 
genannten Herrn mit der Bemerkung beruhigen zu wollen, daß 
Lohmann, mit dem er vorausſichtlich oft in Meinungsverſchieden. 
heiten ſein werde, doch nachgibt, wenn er ſich bei ſeinem Chef 
einem ernſten Willen gegenüber befinde; auf dieſe Eigenſchaft 
Lohmanns habe ihn auch ſchon Berlepſch aufmerkſam gemacht, 
und auch er habe bereits Gelegenheit gehabt, ſie zu erkennen. Im 
übrigen gilt Brefeld als ein ruhiger, ernſter Mann mit feſtem 
Charakter und feſtem Willen, und ſoweit ich die Sache zu über ⸗ 
ſehen vermag, können wir mit dem Tauſch wohl zufrieden ſein. 
Wir ſchieden, ich möchte faſt ſagen, in freundſchaftlicher Weiſe, er 
erſuchte, auch ihm im gegebenen Falle mit Rat und Tat zur Seite 
zu ſtehen und ſtets zu ihm zu kommen, wenn wir irgend etwas 
haben. Was nun den Bund der Induitriellen betrifft, ſo bitte ich, 
mir Sie dl zu verzeihen, wenn ich der Befürchtung Ausdruck gebe, 
daß Sie die Sache unterſchätzen. Der Bund hat notoriſch 1000 Mit⸗ 
glieder, darunter recht große und angeſehene Induſtrielle, zu dieſen 
gehört auch der Vorſitzende, Herr Wirth. Der Bund hat ein recht 
ſorgfältig ausgearbeitetes Statut mit einem rationellen Modus 
der Beitragszahlung. Der Vorſitzende iſt ſowohl von Berlepſch 
wie von Bötlicher empfangen worden, und wenn er (der Bund), 
was ich für fider halte, die wüſten Agitatoren von feinen Rod: 
ſchößen abſchüttelt und ruhig und ernſt arbeitet, ſo iſt die Möglichkeit 
nicht aus geſchloſſen, daß fih die hohe Reichsregierung von dem 
manchmal unbequemen und niemals ſehr gerne geſehenen Bentral- 
verband abwendet und den „Bund uſw.“ mehr begünſtigt. Ich 
glaube vorausſehen zu müſſen, daß wir fortgeſetzt einen ernſten 
Konkurrenzkampf mit dem „Bunde“ zu führen haben werden, und 
daher habe ich es für notwendig erachtet, demſelben gegenüber 
unſere Stellung zu wahren. Mit hochachtungsvoller Empfehlung 
zeichne ich Ihr ſehr ergebener H. A. Buet.” 


„Daß wir endlich doch Herrn von Berlepſch klein bekommen 
haben, hat mich mit Befriedigung erfüllt“, ruft Herr Bueck 
triumphierend aus; mit herzerquickender Offenheit erzählt er 
dann, daß die Ablehnung des im übrigen ganz vernünftigen 
Handelskammergeſetzes hauptſächlich gegen die weiteren Pläne 
des Handelsminiſters von Berlepſch gerichtet geweſen ſei und 
zwar hauptſächlich gegen die von ihm geplante Organiſation der 
Arbeiter. Alſo: das „ganz vernünftige“ Handelskammergeſetz iſt 
im Frühjahr 1896 von den nationalliberalen Gegnern nur ab— 
gelehnt worden, um den wegen ſeiner ſozialreformeriſchen Tätigkeit 
verhaßten Miniſter von Berlepſch zu ſtürzen. Liberale waren 
alſo hier nach ihrem eigenen Geſtändniſſe — Miniſterſtürzer. 
Die Miniſterſtürzer gehörten denſelben Kreiſen an, die am 
12. Juni 1909 die Gründung des Hanſabundes veranlaßten. 

Wie oft liefen die liberalen Freihandelsblätter gegen den 
ihnen verhaßten Staatsſekretär Poſadowsky Sturm; wo ſie konnten, 
ſtellten ſie ihm ein Bein. 
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Am 3. Auguft 1899 ſandte der Generalſekretär des Zentral - 
verbandes deutſcher Induſtrieller, Herr Bueck, an mehrere große 
Unternehmer folgendes Schreiben, das im Oktober 1900 von der 
ſozialdemokratiſchen „Leipziger Volkszeitung“ veröffentlicht wurde. 

„Zentralverband deutſcher Induſtrieller. 
Berlin, den 3. Auguſt 1899. 

Das Reichsamt des Innern hat mir perſönlich gegenüber 
den Wunſch geäußert, daß die Induſtrie ihm 12,000 M zum 
Zwecke der Agitation für den Entwurf eines Geſetzes zum Schutz 
des gewerblichen Arbeitsverhältniſſes zur Verfügung ſtellen möchte. 
Ich habe dieſe Angelegenheit dem ſtellvertretenden Vorſitzenden 
des Zentralverbandes, Herrn Geh. Finanzrat Jenke, unterbreitet, 
der es aus naheliegenden Gründen für zweckmäßig erachtet hat, 
dieſes etwas eigentümliche Verlangen nicht zurückzuweiſen. Krupp 
hat 5000 4 zur Verfügung geſtellt.“ 

Aufklärung über den Sachverhalt gab alsbald nach Ver- 
öffentlichung des merkwürdigen Schreibens die „Berliner Korre- 
ſpondenz.“ Ende Juni 1899 hatte die erſte Leſung des Zucht, 
hausgeſetzes im Reichstage jtattgefunden. Um die „öffentliche 
Meinung“ möglichſt umfangreich aufzuklären, was „weiteren 
Kreiſen, insbeſondere aus der Induſtrie“ unbedingt notwendig er- 
ſchien, wurden Auszüge aus der Begründung der Vorlage und den 
ſtenographiſchen Berichten zahlreichen provinziellen Blättern bei- 
gefügt. Die Druckkoſten betrugen 12000 &. Der Direktor im 
Reichsamte des Innern, Dr. von Woedtke, regte nun bei Herrn 
Bueck, dem Generalſekretär des Zentralverbandes deutſcher Jn 
duſtriellen, die Spendung der 12000 M an. 

Allgemein wurde im Oktober 1900 in der Preſſe von allen 
Parteien der Schritt Woedtkes verurteilt. Allgemein war man 
aber auch der Ueberzeugung, daß das Schreiben aus liberalen 
freihändleriſchen Kreiſen in das ſozialdemokratiſche Blatt gelangt 
war, und daß der Streich nicht ſo ſehr gegen den Direktor 
Dr. von Woedtke als gegen den Staatsſekretär Poſadowsky ge 
richtet war, gegen ihn liefen die liberalen Freihandelsblätter 
Sturm, und ihm wollten ſie ein Bein ſtellen. Er war ja die 
Hauptſtütze und der Hauptförderer der den Freihändlern verhaßten 
und vielen liberalen Induſtriellen nicht angenehmen „agrariſchen“ 
Wirtſchaftspolitik. 

Vielleicht wäre Poſadowsky ſchon im Jahre 1900 beſeitigt 
worden, wenn man ſeine Arbeitskraft nicht notwendig gehabt 
hätte beim Abſchluß der Handelsverträge. Ehrlich und offen 
geſtand im Juli 1907 der nationalliberale „Hannov. Courier“: 

„Vielleicht hatte Reichskanzler Fürſt Bülow ſchon 1900 die 
Ueberzeugung, daß Poſadowsly für die neue Situation nicht mehr 
der richtige Mann fei, aber damals galt es noch die Handelsver⸗ 
träge abzuſchließen, für die Graf Poſadowsky ſchon von langer 
Hand die Vorarbeiten organiſiert hatte, und es gehört nun einmal 
zu den Kardinaltugenden unſerer abendländiſchen Kultur, daß man 
den Mohr erſt gehen heißt, wenn er ſeine Schuldigkeit getan hat.“ 

Und ſeine Schuldigkeit hat „der Graf im Barte“ ſeit Jahr 
und Tag getan, aber immer wieder ſetzten die periodiſch wieder⸗ 
fehrenden Angriffe ſeitens der liberalen Blätter gegen ihn ein. 

In der Nr. 242 vom 15. Mai 1907 hatte der liberale 
„Hamburger Korreſpondent“ geſchrieben: 

„Fürſt Bülow wird von führenden Parlamentariern mehr 
fach zu hören bekommen haben, daß verſchiedene Staatsſekretäre 
den parlamentariſchen Aufgaben nicht gewachſen ſchienen. Der 
Wille, liberale Politik zu machen, muß vom Reichskanzler mög 
licherweiſe auch dadurch bewieſen werden, daß er, wenn nicht 
liberale, ſo doch von Bureaukratismus und anderen Schranken 
weniger beengte Mitarbeiter ſucht. Vor allem aber wird er ſich 
wohl einige Spitzen der preußiſchen Verwaltung auf ihre Ber 
wendungsfähigkeit etwas näher anſehen müſſen. Sommer und 
Herbſt werden für dieſe Muſterungs und Einigungsarbeit die erfor⸗ 
derliche Muße bieten. Nur wenn ſie mit einheitlicher Färbung 
wieder erſcheint, hat die Reichsregierung Ausſicht, im nächſten 
Winter mit dem Reichstag gedeihlich zu arbeiten.“ 

SCs raſte die See, fie wollte ihr Opfer haben. Im Juni 1907 
holt die „Rhein iſch⸗Weſtfäliſche Zeitung“ zum letzten 
Schlage gegen den „Miniſter für Sozialreform“ aus — und am 
22. Juni 1907 hatte Poſadowsky Knall und Fall ſeine Entlaſſung. 
Wer hatte ihn geſtürzt? Es waren Liberale. 

Auch diejenigen Miniſter wurden von den Liberalen nicht 
geſchont, die aus ihrer Mitte hervorgegangen waren. Aus 
nationalliberalen Kreiſen tönte im Frühjahr 1901 ihrem einſtigen 
Führer, dem ſpätern Miniſter Miquel, dem großen Steuer 
reformator, der Ruf entgegen: Hinweg mit ihm. Ein Artikel 
der „Kölniſchen Zeitung“ brach dem Miniſter Miquel den Hals. 

Auch Möller, der preußiſche Handelsminiſter, mußte 1905 
gehen, weil ſeine einſtigen Freunde und Fraktionsgenoſſen, die 
Nationalliberalen, nichts mehr von ihm wiſſen wollten. 


— 
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Möller ſelbſt erklärte laut „Frankfurter Zeitung“ am 
10. Januar 1907 in Joellenbeck in einer von vielen hundert 
Wählern beſuchten Verſammlung, die Behauptung ſeiner Gegner, 
er ſei der Vertrauensmann der Scharfmacher, ſei lächerlich. Im 
Gegenteil, bei den weſtfäliſchen Kohleninduſtriellen (die durd- 
ſchnittlich nationalliberal ſind) ſei er der beſtgehaßte Mann infolge 
ſeines Eintretens für die Arbeiter im letzten Bergarbeiterſtreik. 

Der Umſtand, daß es ihm nicht gelang, ſämtliche Hibernin- 
aktien für den Staat zu erwerben, habe ihn als Miniſter geſtürzt. 

Alſo wegen der Hibernia⸗Aktien hatte Möller mit den weft. 
lichen Nationalliberalen es gründlich verdorben. Auch 
Möller wurde von ſeinen ehemaligen Parteigenoſſen geſtürzt. 
Das Miniſterium der Konfliktszeit (1862 - 1866) war den Liberalen 
ein Miniſterium „mit dem Kainszeichen des Verfaſſungsbruches 
an der Stirne“, dem man keinen Groſchen bewilligen wolle. Als 
aber dann der Liberalismus vor dem Erfolge ſich gebeugt und 
ſeinen Frieden mit Bismarck geſchloſſen hatte, mußte 1867 der 
damalige Juſtizminiſter Graf zur Lippe erſt aus dem Amte 
ſcheiden, bevor die liberalen Parteien ſich bereit finden ließen, 
für die Erhöhung der Krondotation von drei Millionen Mark 
zu ſtimmen. | 

Auch Robert Viktor v. Puttkamer, der Miniſter 
des Innern, fiel 1888 als Opfer der liberalen Oppoſition. 


Der Kultusminiſter v. Mühler beging das Verbrechen, 
daß er die Konfeſſionsſchule vertrat und die Orthodoxen begünſtigte. 
Da man ihn trotz ſeiner Stellungnahme für die altkatholiſchen 
Profeſſoren nicht als den richtigen Mann für den Kulturkampf 
betrachtete, wurde er im Januar 1872 auf das Drängen der 
Liberalen entlaſſen. Auch der Kultusminiſter Graf Robert 
2 d li tz»Trützſ chler nahm, als das von den Liberalen bekämpfte 

chulgeſetz zurückgezogen wurde, im März 1892 ſeine Entlaſſung. 
Daß Kultusminiſter Studt den Liberalen geopfert wurde, iſt 
noch in aller Erinnerung. Mit ſeinem Sturze waren aber die 
Liberalen nicht zufrieden. Ende Juli 1907 ſchrieb das „Ber⸗ 
liner Tageblatt“: 

„Herr v. Studt war die Zunge, aber Herr Schwartzkopff 
war der Kopff ie Erneuerung des Kultusminiſteriums 
wäre auch nach dem Rücktritt Studts und Althoffs unvollkommen, 
ſo lange der Geiſt Schwartzkopffs über der preußiſchen Volksſchule 
ſchwebt. Es muß ganze Arbeit gemacht werden.“ 

Wie wird es dem neuen preußiſchen Kultusminiſter v. Trott 
zu en ergehen ? 

an braucht kein Prophet zu fein, um jetzt ſchon fagen 
zu können: Es wird ihm gehen wie ſeinen Vorgängern Mühler, 
Zedlitz⸗Trützſchler, Boſſe und Studt, wenn er nicht die Simultan⸗ 
ſchule zur geſetzlichen Schule erhebt, die geiſtliche Schulinſpektion 
vollſtändig beſeitigt und den Religionsunterricht einfach aus der 
Schule entfernt. Nur der Mann, der das tut, findet bei den 
Nationalliberalen Gnade. Ermutigend iſt ſicher die Art 
und Weiſe nicht, wie die Liberalen den Nachfolger Holles begrüßen. 


Kaum hat er 24 Stunden den Miniſterſeſſel inne, da 
ſchreibt die „Nationalliberale Korreſpondenz“: 

„Herr von Trott zu Solz war deutſch'konſervativer Abge⸗ 
ordneter, und die Rechte hat füglich Grund, den Mann, der ſich 
auch ſonſt durch eine hochkonſervative, ſtark orthodoxe Art aus. 
zeichnet, für ſich in Anſpruch zu nehmen. In der politiſchen Ver⸗ 

angenheit des neuen Kultusminiſters liegen keinerlei Garantien 
ür eine glänzende Verwaltung dieſes bedeutſamſten 
preußiſchen Reſſorts, das nach allzu langer xtenſiver Bewirtſchaf⸗ 
tung durch Mittelmäßigkeit und Platzhaltung endlich der ſchöpfe⸗ 
riſchen führenden Hand bedarf.“ 

Selbſtverſtändlich! Wäre der neue preußiſche Kultus⸗ 
miniſter liberal, dann wäre natürlich „die Garantie für eine 
glänzende Verwaltung des Reſſorts“ gegeben; der Liberalismus 
befähigt ja zu allem! 

Wie geringſchätzig man in den Kreiſen der nationalliberalen 
Herren „von Bildung und Beſitz“ über Miniſter denkt, und wie 
manche Liberale das Miniſterſtürzen faſt ſyſtematiſch betreiben, 
das ſieht man aus der höchſt merkwürdigen Konferenz, welche 
am 6. Januar 1909 die diſtinguierteſten Vertreter des preußiſchen 
Bergbaues im Palaſthotel zu Berlin abgehalten haben. 

Es beſchäftigte die Herren die Frage: wie können wir 
verhindern, daß die Arbeiterkontrolle in den Bergwerken geſetzlich 
feſtgelegt wird; es wurde empfohlen, beim Miniſter auf ad. 
fragen ſich weiter nicht einzulaſſen, ſondern die Sache nur ſo 
darzuſtellen, als ob nur die Sozialdemokratie allein den Profit 
habe, man ſolle nur immer kraß nein ſagen; man beratſchlagte 
dann, wie lange man hintereinander Miniſter ſtürzen müſſe, bis 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 565. 


ein ſolcher käme, der als Scharfmacher mit ihnen durch dick und 
dünn gehe. Es wäre wirklich ſchade, wenn die Reden, die am 
6.1 09 im Palaſthotel in Berlin gehalten wurden, vollſtändig 
der Vergeſſenheit anheim fielen; man muß dieſe Reden wort⸗ 
wörtlich geleſen haben. Geheimrat Uthemann, Generaldirektor 
der Greſchegruben, erklärte wörtlich: 

„Ich möchte gegenüber Lem Herrn Bergrat Williger feſt⸗ 
ſtellen, daß hier pofitiv konſtatiert worden ift: der königlich preußiſche 
Handelsminiſter hat verlangt, daß ein offizieller Vertreter der 
Sozialdemokratie an den Verhandlungen, zu denen wir in das 
königlich preußiſche Handelsminiſterium geladen find, teilnimmt. 
Er hat verlangt: Ein Mitglied des alten Verbandes, und das ift 
ein offizieller Vertreter der Sozialdemokraten. Die einzige Hoff” 
nung — das betone ich immer wieder — das Geſetz zu Falle zu 
bringen, iſt das Herrenhaus. Nach meiner Meinung ift hier eine 
taktiſche Handhabe gegeben, mit dem Geſetze zugleich den 
Miniſter, der Arm in Arm mit der Sozialdemokratie 
ein ſolches Geſetz präſentiert, au bejeitigen. Gerade aus 
dieſer Erwägung heraus möchte ich bitten, das zu tun.“ 

Generaldirektor Randebrock ſowie Bergrat Kleine rieten 
aber ab. Delbrück (der damalige preußiſche Handelsminiſter) ſei 
ein ſcharfer Gegner des Herrn v. Bethmann⸗Hollweg, es fei 
daher nicht rätlich, in der von Uthemann gezeichneten Weiſe 
gegen Delbrück vorzugehen. Bergrat Williger entwickelte den 
Kriegsplan. Er ſagte: , 

„Mir ſcheint es auch — wenn ich vertraulich hier reden darf — 
daß es ſich bei dieſer Vorlage ſchließlich und endlich um die 
Stellung des Miniſters handelt. Man hat ihm von oben 
her die uns auf die Bruſt gelebt. Ich bin nun der Anſicht, man 
muß dem Miniſter das Rückgrat ſtärken und ihm, wenn nicht anders 
zu einem eleganten Abgang verhelfen. Wir wiſſen nicht, 
wie der nächſte Miniſter einmal Hin wird, aber wenn wir den 
Herren immer wieder das Rückgrat ſtärken, indem wir treu auf 
unſerem Standpunkte beharren, und es geht vielleicht der 
zweite, dritte, vierte und fünfte, dann wird ſich das 
Blättchen doch zu unſeren Gunſten wenden. Ich glaube 
wir ſind jetzt ſchon im Uebergange begriffen.“ 

Das ift ſchon nicht mehr bloß „Neben regierung“, das 
ift Ueber regierung! Es ober- und überregierte 1896 der 
Zentralverband der deutſchen Induſtriellen und er regierte den 
Frhrn. v. Berlepſch von feinem Miniſterſeſſel, und 1909 verſuchen 
zu über regieren die diſtinguierteſten Vertreter des preußiſchen 
Bergbaues; ſie ſpielen mit den Miniſtern, wie die Katze mit der 
Maus. Nichts neues unter der Sonne! Alſo ihr liberalen 
Herren von „Bildung und Beſitz“, nicht ſo laut andere Leute 
„Miniſterſtürzer“ nennen; niemand verſteht ſich auf dieſes Ge- 
ſchäft fo, wie ihr! „Wer unter einem gläſernen Dache fitzt, der 
darf nicht mit Steinen werfen!“ 


Irre reer 


Trier. 


n dumpfem Singen hallt vom Boben Dom 
Und von Ließfrauen das Beläut zuſammen, 
Indes vom (Markusßerge überm Strom 
Die ſieben Lichter der Madonna flammen. 


Die Antwort wird von Turm zu Turm gegeben, 
Daß auf der Stadt ein Metz von Klängen hängt. 
Und unten brauſt das arbeitsfroße Beben, 

Das ſich durch alte, enge Baffen drängt. 


Doch wenn zur Mitternacht die Winde ſchauern, 
Und wenn der Mondſchein auf die Dächer rinnt. 
Dann treten aus den halb verfallnen Mauern 
Die Beifter, die hier groß geweſen find. 


Mor dem PPakaſt der roͤmiſchen Cäſaren 

Stehn die Kohorten, Glied an Glied gereibt — 
Durch offne Tore brechen Frankenſcharen — 
(Und Mönche wandeln ernſt im KuttnAleid — 


Zum heil gen Kriege wird das Kreuz verkündet — 
Burfürften kindern Mot und (Ungemaß — 

Doch wenn der Morgen feine Lichter zündet, 
Dann wird die Stadt zum Tag von heute wach. 
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Sie Ram und ſchwand. 


ie Hoffnung trat zu mir im lichten Feier fikeid 

Und öffnete die weichen Arme volk und weit; 
Sie ßerzt und Küßt mich, ſtreicht mit Kuß ler, kinder Band 
Die dunkeln Sorgenfakten fort; und dann entſchwand 
Sie jäßlinge, fo wie fie im Fluge mir erfchienen; 
Ich ſtarr enttauſcht ihr nach mit Rummervoflen Mienen. 
Denn, ach, zu ihr Binüßer führt Rein ſich rer Weg; 
Durch weklenſchaum ge Flut und Brandung trägt kein Steg. 
Und Reine Warke ſchifft an das Beftade, 
Wo Hoffnung mich zu ißrem Feſte lade. 
Bein weißes Segek BABE ein Kühne (Wind. 
Im Band der Hoffnung wohnt Kein Menſchen find. 
Auf irere Wand' rung durch der Seele Band 
Mag oft ihr Fittich ſtreifen meine Band. 
Als Baft naßt felten fie ſich meiner Schwelle, 
Hält nimmer lange Raft in einer Felle. 
Jer ſüßer Mund ſingt traumhaft ſel ges Bied, 
Das wonniglich dureh Menſchen herzen zieht. 
Doch greifſt du feft des lichten Mantels Falten, 
Schaun Bobl dich an des Mebels Waßhngeſtalten. 
Die Hoffnung ſelßſt dem Federwoͤklichen gleich 


Fliezt ewig in des Traumlands fuftges Reich. Anna Nitten. 


Die chriſtlichen Gewerkſchaften in der 
Wirtſchaftskriſe. 
Don Dr. van Rhiedt. 


Gewerkſchaftliche Entwicklung und Wirtſchaftsleben ſtehen in 
I engiter Wechſelwirkung. Wie eine günſtige Wirtſchafts⸗ 
konjunktur den beſten Untergrund abgibt für ein Aufſteigen der 
gewerkſchaftlichen Ziffern ſowie den Erfolg der gewerkſchaft— 
lichen Aktionen, ſo hat umgekehrt die Zeit einer wirtſchaftlichen 
Depreſſion nur zu leicht einen Stillſtand der Entwicklung, wenn 
nicht gar einen Rückgang der Ziffern ſowie ein gewiſſes Ruhen 
in den gewerkſchaftlichen Unternehmungen im Gefolge. Dieſe 
Erſcheinung ergibt. ſich aus Gründen materieller wie pſycho— 
logiſcher Natur. Die infolge gekürzter Arbeitszeit, gelegentlicher 
Lohnreduzierungen, Arbeitsloſigkeit uſw. verminderten Ein- 
nahmen machen die Beitragszahlung zu den Gewerkſchaften ſchon 
ſchwieriger und ſind in manchen Fällen ein tatſächliches Opfer. 
Dazu geſellt ſich als pſychologiſches Moment eine gedrückte 
Stimmung, ein gewiſſer Peſſimismus. Der Arbeiter, der zur 
Zeit der Konjunktur die Gewerkſchaft als Hebel zur Beſſerung 
ſeiner Lebenslage wohl zu ſchätzen wußte, fragt umgekehrt zur Zeit 
der Kriſe nur zu leicht: „Was nützt mir jetzt die Gewerkſchaft?“, 
wobei er überſieht, daß dieſe auch dann gewiſſermaßen als Ber- 
ſicherungsorganiſation zur Hochhaltung der in guten Zeiten 
errungenen und durch Tarifverträge geſicherten Arbeitsbedingungen 
eine höchſt wertvolle wirtſchaftliche Funktion ausübt. 

Unter Berückſichtigung der alfo für die gewerkſchaftliche 
Entwicklung durchaus ungünſtigen Verhältniſſe einer ſcharfen 
Wirtſchaftskriſe wird man zugeben müſſen, daß die chriſtlichen 
Gewerkſchaften das Berichtsjahr 1908 gut überſtanden haben. 
Ein Mitgliederrückgang war zu erwarten; auch die anderen ge— 
werkſchaftlichen Richtungen, die ſozialdemokratiſche und Hirſch— 
Dunckerſche, find von einem ſolchen nicht verſchont geblieben. Ins— 
geſamt betrug bei den dem Geſamtverband der chriſtlichen Ge— 
werkſchaften angeſchloſſenen Organiſationen der Mitgliederverluſt 
im Jahresdurchſchnitt 1908 gegen den gleichen Zeitraum 1909 
9801 Köpfe, indem die Geſamtzahl von 274323 auf 264517 
zurückging. Sämtlichen chriſtlichen Gewerkſchaftsorganiſationen 
gehörten am Schluſſe des Jahres 1908 341204 Mitglieder 
an. Eine geſunde Konſtitution läßt das Kaſſenweſen der 
chriſtlichen Gewerkſchaften erkennen. Trotz Mitgliederverluſt 
und Kriſe haben fih die Einnahmen nicht nur nicht 
verringert, ſondern ſind gar noch gegen das Vorjahr ge— 
ſtiegen, nämlich von 431,495 M i. J. 1907 auf 439,745 A 
im Jahre 1908. Der Kaſſenbeſtand weiſt die ſtattliche Höhe von 
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Die Ausgaben beliefen ſich im Berichtsjahr 
auf 3°556,224 K und wurden zu einem weſentlichen Teil ver- 
wendet für das Unterſtützungsweſen. Wie verfehlt der peſſimiſtiſche 
Spruch: „In Zeiten der Kriſe nützt mir die Gewerkſchaft nichts“ 
iſt, läßt die Ueberſicht über die Lohnbewegungen, Streiks und 
Erfolge im Vorjahre erkennen. Im Baugewerbe, Maler. und 
Schneidergewerbe gelangten die chriſtlichen Organiſationen zu 
weiteren tariflichen Erfolgen. Tarifverträge wurden im Jahre 
1908 244 neu abgeſchloſſen, während überhaupt die chriſtlichen 
Gewerkſchaften heute an 661 Tarifverträgen beteiligt ſind. Ge⸗ 
werkſchaftliche Bewegungen gelang es den chriſtlichen Gewer! 
ſchaften noch in 683 Fällen zu inſzenieren; von dieſen aber 
führten nur 191 zu Streiks, und zwar waren dieſe zur Hälfte 
ſogenannte Abwehrſtreiks, das heißt alſo ſolche mit dem Zweck, 
Verſchlechterungen der in Zeiten guter Konjunktur errungenen 
Arbeitsbedingungen (Lohn und Arbeitszeit) abzuwenden. Wenn 
alſo von den ſämtlichen Bewegungen 72 Prozent einem friedlichen 
Abſchluß entgegengeführt werden konnten und zudem die Streiks 
noch zur Hälfte defenſiver Natur waren, ſo ſtellt das dem Charakter 
der chriſtlichen Gewerkſchaften ein durchaus gutes Zeugnis aus. 

Frühere Erfahrungen geben berechtigten Anlaß zu der Er- 
wartung, daß die chriſtlichen Gewerkſchaften mit anziehender 
Konjunktur den Mitgliederverluſt nicht bloß wieder einholen, 
ſondern über ihren bisherigen Mitgliederbeſtand auch bald wieder 
hinauswachſen werden. Der gewerkſchaftliche Gedanke wird ſich 
gewiſſermaßen durch ſeine eigene Schwerkraft weiter vorwärts 
bahnen. Damit dürfen wir es jedoch nicht genug ſein laſſen. 
Höheres ſteht nämlich auf dem Spiel! Bei der dem Gewerk 
ſchaftsgedanken anhaftenden natürlichen Werbungskraft werden 
nicht nur die chriſtlichen Gewerkſchaften weitere Ausdehnung er- 
fahren, ſondern auch die ſogenannten freien, in Wirklichkeit 
ſozialdemokratiſchen Organiſationen. Wo die chriſtlichen aber 
nicht werbend hingelangen oder an der Werbung gehindert 
werden, da beſteht die beſtimmte Gefahr, daß weite Kreiſe unſerer 
Arbeiterwelt, die ihrem Herzen und ihrer Geſinnung nach zu 
uns gehören, auf die Dauer den „freien“ Gewerkſchaften anheim— 
fallen und damit für die Sozialdemokraten gewonnen werden, 
für unſere Lebens- und Weltanſchauung aber verloren gehen. 
Dieſe Vorausſicht macht die Forträumung aller der Ausbreitung 
der chriſtlichen Gewerkſchaften entgegenſtehenden Schwierigkeiten 
zu einer der dringendſten Forderungen des Tages. 

Zu dieſer Forderung führt jedoch noch eine weitere Cr- 
wägung. Man hat nicht mit Unrecht den Tarifvertrag als den 
Arbeitsvertrag der Zukunft genannt und alle Anzeichen der 
heutigen Entwicklung deuten darauf hin, daß er es ſein wird. 
Mehrere tauſend Tarifverträge ſchaffen heute bereits im Gewerbe 
hinſichtlich der Lohn: und Arbeitsbedingungen Regel und Ord- 
nung. Und wenn der Tarifvertrag bis jetzt auch vornehmlich 
im Klein⸗ und Mittelgewerbe feſten Fuß gefaßt hat, ſo dürfte 
doch wohl die Zeit nicht fern ſein, daß auch die Tore der Grof. 
betriebe tariflichen Vereinbarungen ſich öffnen werden. Dank 
ihres geſchloſſenen Auftretens haben es die chriſtlichen Ge 
werkſchaften bis heute vermocht, bei allen bedeutenderen Tarifen 
als Mitkontrahenten zugelaſſen zu werden. Die Beſtrebungen 
im ſozialdemokratiſchen Lager gehen jedoch darauf hinaus, 
bei den Tarifabſchlüſſen die chriſtlichen Gewerkſchaften nach 
Möglichkeit beiſeite zu ſchieben. Und fie werden das 
tun und auf dieſem Wege die Alleinherrſchaft auf dem 
Gebiete des Arbeitsvertrages an ſich zu reißen ſuchen, 
ſobald ſie ſo ſtark ſein werden, daß ſie auf die chriſtlichen 
Organiſationen keine Rückſicht mehr zu nehmen brauchen 
und über ſie zur Tagesordnung übergehen können. Sollte eine 
derartige Entwicklung mit einer Monopoliſierung beſtimmter 
Gewerbszweige für die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften infolge 
Beiſeiteſchiebung der chriſtlichen bei tariflichen Abſchlüſſen zur 
Tat werden, dann würde den chriſtlichen Arbeitern nichts anderes 
übrig bleiben, als, um zu tariflichen Bedingungen arbeiten zu 
können — wenn auch ſchweren Herzens und mehr der Not ge 
horchend als dem eigenen Trieb — jiġ den ſozialdemokratiſchen 
Gewerkſchaften anzuſchließen. 

Auch dieſe Entwicklung gilt es zu verhüten, und die beſte 
Gewähr dafür, daß ſie nicht kommt, iſt eine machtvolle Stärkung 
der Poſition der chriſtlichen Gewerkſchaſten, mit der die freien 
dann notgedrungen einfach rechnen müſſen. Bei der zu— 
künftigen Entwicklung der Gewerkſchaften handelt es ſich für 
unfer geſamtes ſoziales und Kulturleben in den letzten Konfe 
quenzen vielleicht um mehr als um Arbeitslohn und Arbeit 
zeitverkürzung! 
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Der 7 Profeſſor Sepp in öſterreichiſch⸗ 
preußiſchen Reminiſzenzen. 


Gein bekannt wird es fein, daß der kürzlich heimgegangene 
> Neſtor des bayeriſchen Volkstums ſchon febr frühzeitig Be. 
9 zum Hohenzollernhofe unterhielt. In perſönlichen 
riefen an einen Verehrer ſchreibt der Verewigte hierüber: „Ich 
habe am Berliner Hofe einſt viel de nur weil man mir 
mehr Einfluß . hatte, als ich je beſaß. An König Friedrich 
Wilhelm IV. iſt mir ein großer Protektor geſtorben; vielleicht 
imponierte ihm mein Freimut, da ich offen herausſagte, man kann 
uns totſchlagen, aber nicht zu Untertanen eines fremden Gebietes 
machen, denn der altbayeriſche Stamm hat fich ſelbſt den fo nahe 
verwandten Oeſterreichern nicht unterworfen. Der König ſchien 
unmutig zu ſein, er bemerkte kurz: Das waren Franktireurs! Ich 
entgegnete darauf mit vollem Nachdruck: Nein, Majeſtät, das 
war der Kern des Volkes!“ Ueber den Rückgang der Stellung 
Bayerns im Verhältnis zu Preußens Auſſchwung ſchreibt weiter 
Profeſſor Sepp: „Wir waren von jeher zu anſpruchslos, ſonſt 
hätten wir es wohl weiter gebracht.. .. Das größte Herzogtum 
in Deutſchland, ja vor 1000 Jahren ſchon ein Königreich, ſtehen 
wir heute nicht an der Spitze, ſondern ein halbdeutſcher Stamm, 
deſſen Namen man vor kaum 200 Jahren erſt allgemeiner kennen 
lernte, hat die Reichskrone eingetan und uns affiliiert. .. Seit 
„Ludwig dem Bayer“ find meiſt Teilungen und politiſche Fehler 
auf Fehler in unſerer Wittelsbachergeſchichte zu verzeichnen .. den 
einen aber haben wir jetzt endgültig abgelegt, wir werden uns 
nie mehr mit den Frankogalliern verbünden, dafür aber mit den 
übrigen Süddeutſchen durch treues Zuſammengehen unſere Selbſt⸗ 
ſtändigkeit möglichſt wahren.“ Die Nen ee mit den 
„Oſtbayern“, wie Sepp die Deutſchöſterreicher benannte, war dem 
Hiſtorikergreis Gefühls⸗ und Stammesſache, er meinte bedauernd: 
„Anno 66 galt weithin das Haus Oeſterreich für ſtärker, als es im 
Entſcheidungskampfe geweſen iſt, wir mußten damals die Treue 
rückhaltlos dem Bund bewahren, obgleich darauf nur Unglück kam.“ 
1868 war der alte 48er wieder beim Zollparlament in Berlin. 
Während des Feſtmahls beſprachen Moltke und Sepp die deutſche 
ukunft. Schon damals muß der geniale Schlachtenlenker des Er⸗ 
olges von 70—71 ſicher geweſen fein, denn er prophezeite Sepp 
den richtigen arang rt preußiſch⸗militäriſchen Ueberlegenheit: 
„Herr Profeſſor! Bevor die Franzoſen nach München 
kommen, find wir in Paris!“... Nach der Reichsgründung 
kam der zum Anſchluß an die Truppen Norddeutſchlands alar. 
mierende Landtagsabgeordnete Sepp, der mit ſeiner nationalen 
Feuerrede den Umſchwung der bayeriſchen Kammer durchſetzte, 
nochmals nach der neuen Einheitshauptſtadt. „Bis marck ging 
zu mir ins Quartier bis in den dritten Stock herauf, er hat mir 
auch alsbald die bekannte wiſſenſchaftliche Miſſion nach dem Orient 
übertragen. ... Auf meine Fragen nach dem ſpäteren Schickſal der 
Süddeutſchen, bei dem vorausſichtlichen kaiſerlichen Unitarismus, 
gab Bismarck keine Antwort. . .. Er meinte nur, es fei noch zu 
früh, über diefe Zeit zu reden. ... Ich deutete ihm an, gegen 
Oeſterreich feien wir nicht zu haben. ... Ein paar Jahre 
darauf war der Kanzler in Wien und das neue Hohenzollern 
Habsburg⸗Bündnis eine verblüffende Wahrheit geworden. ... Die 
Reichspolitik hatte zur Weltmacht zwei Eiſen 5 í 
arl Müller. 
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Sur Reform des Unterrichts im Freihand⸗ 


zeichnen an den Volksſchulen. 
Don M. Menzinger, Oberſtleutnant a. D.!) 


Angeregt durch die zwei Aufſätze „Kontraſte“ Ihrer Zeitſchrift 
möchte auch ich einige Gedanken über die Lehrmethode des 
Freihandzeichnens an den Volksſchulen ausſprechen. Ich habe 
Gelegenheit gehabt, an mir ſelbſt als Schüler und ſpäter bei 
anderen und als Lehrer dieſes Gegenſtandes Erfahrungen zu 
ſammeln. Vielleicht kann ich mit dem Ausſprechen meiner Gedanken 
irgend nützen. Ich lernte vor 70 Jahren zeichnen nach der alten 
Methode — das Edelſte, den Menſchen als Vorbild zu nehmen, — 
und zeichnete nach Vorlagen Augen, Naſen uſw. mit viel Fleiß und 
wenig Verſtändnis, — bis ich endlich zu den Kopfumriſſen kam, 
dauerte es ziemlich lange und war auch die Luſt ermattet. Ich 
verſuchte es mit der Landſchaft, da ging es aber nicht viel beſſer. 
Aeſte, Baumſtämme, Laubwerk, Steine mit etwas Gras u. dergl. 
— natürlich alles wieder nach Vorlagen — war Vorſtudium 
und nicht weniger langweilig als jene Augen und Naſen. 


1) Der Verfaſſer iſt ſelbſt lange Jahre im Zeichenfach als Lehrer 
tätig. geweſen. 
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Später lernte ich bei anderen die Vorſtudien kennen, welche 
wieder nach Vorlagen von Architekturteilen, Palmetten und 
Akanthusblättern anfingen, und fand, daß dieſe Methode keine 
beſſeren Reſultate erzielte. Die meiſten Schüler verloren die 
Luſt und Freude am Zeichnen, weil der Gegenſtand ſie zu wenig 
intereſſierte, und weil die Hand noch viel zu wenig ge- 
ſchult war, um dieſe Gebilde einigermaßen korrekt und 
ſchön nachzubilden. l 

Man kam endlich von dieſen geiſttötenden Methoden ab, 
und Härtle verſuchte es in Stuttgart mit ſeinen Ornamenten 
auf geometriſcher Grundlage und ſtiliſierten Pflanzen. — Das 
war ein entſchiedener Fortſchritt, aber auch das war für die 
Volksſchule noch zu ſchwer und die Vorarbeit — Herſtellung der 
Quadrate uſw. — zu wenig anregend. 

Jetzt kam nun die neue Methode, die auf der Baſis der 
Umwertung alles Alten mit dem Studium nach der Natur be— 
ginnen will. „Es kommt ja gar nicht darauf an, wie und was 
gezeichnet wird, wenn nur gern und viel gezeichnet wird. 
Mühelos und ſyſtemlos!“ Was dabei herauskommt, iſt im erſten 
Aufſatz von Profeſſor H. Morin, dem ich vollſtändig beiſtimme, 
ganz richtig feſtgeſtellt. (A. R. Nr. 47, 1908.) Die Schüler glauben 
etwas zu können, ſind aber nicht imſtande, auch die einfachſte 
Form wirklich korrekt zu zeichnen. 

Mit dieſer ſpieleriſchen Methode hat ja Baſedow vor mehr 
als 100 Jahren im Philantropinum zu Deſſau Verſuche angeſtellt 
und auch gewiſſe Erfolge erzielt. Die Idee war nicht ſchlecht, 
aber Baſedow war eben auch kein Charakter und ſo ſein Syſtem. 
Das einzig Richtige dabei war, dem Schüler nicht durch 
die Methode die Luſt zur Sache zu verleiden, und 
das kann und ſoll man auch heute noch anſtreben. 

Die größte Schwierigkeit beſteht nämlich darin, den Schüler 
(Kinder) für einen ſyſtematiſchen Fortſchritt zu gewinnen. So 
lange ihm die Sache keine beſondere Mühe macht, wird er gerne 
folgen, ſobald aber auf eine gewiſſe Ordnung und Genanigkeit 
geſehen werden will, wird ihm die Sache verleidet, und das 
ift der tote Punkt, über den mit aller Um- und Vorſicht unter 
Berückſichtigung der Individualität des Schülers hinwegzuleiten 
Aufgabe des Lehrers iſt. 

Es liegt leider in der Natur des Menſchen, daß er zur 
Ordnung erzogen werden muß, und die Kunſt beſteht darin, ihn 
ſukzeſſive und ihm unbewußt zum Richtigen anzuleiten. 

Das Kind hat im allgemeinen Luſt zum Zeichnen und 
man macht in neueſter Zeit Verſuche, dieſe Luſt zum Ausgang des 
Unterrichts zu nehmen. Es geht auch ganz gut bis zu dem 
toten Punkt. Das Kind hat z. B. ein Haus gezeichnet mit 
Fenſtern darin; ſobald man nun zeigt, daß das Haus umfallen 
will, die Fenſter ſchief darin ſtehen, und verlangt, es ſolle dieſe 
Fehler verbeſſern, ſo iſt auch die Luſt zum Gegenſtand weg. Es 
wird was anderes machen, aber die Fehler nicht verbeſſern. 
Wenn es darauf eingeht, dann iſt viel — ja alles gewonnen 
und man hüte ſich, gleich weitere Korrekturen folgen zu laſſen, 
ſondern lobe ſehr die Verbeſſerung. 

Dr. W. Foi hat in einem ſehr intereſſanten Vortrag den 
Grundſatz aufgeſtellt, „daß ſich in jedem Kinde das Kindheits: 
alter der Menſchheit wiederhole“ — deshalb muß man auf den 
Entwickelungsgang der Urzeit hinblicken und mit den Erfahrungen 
von heute ausgerüſtet die Arbeit beginnen. 

Die einfachſten Motive, wie ſie auf den älteſten Topfſcherben 
und Spinnwirteln erſcheinen, liegen auch dem Kinde am nächſten. 
Bei ihnen muß eingeſetzt und nach und nach fortentwickelt werden. 
Der Lehrer muß auch für jede Unterrichtsſtunde das zu erlernende 
Motiv auf die Tafel zeichnen, damit die Schüler das Entſtehen 
desſelben ſehen und nachmachen lernen, z. B. 


Vari anten 
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Man läßt natürlich zuerſt das einfache Motiv zeichnen 
und zeigt dann, wie man dasſelbe verſchönern kann, durch einen 
Punkt oder Kleeblatt ufm. Dabei wird immer das Grundmotiv 
neuerdings geübt. Man ſuche auch den Schüler anzuregen, ſelbſt 
ſolche Varianten zu erſinnen. 

Dann kann der Lehrer auch zeigen, wie man das eben 
erlernte Motiv als Kopf- oder Randleiſte zur Verzierung des 
Schreib oder Zeichenheftes verwenden kann, und dadurch das 
Intereſſe für den Gegenſtand wecken oder erhöhen. Ferner ſuche 
er in jeder Unterrichtsſtunde etwas Neues — wozu die Varianten 
dienen — zu bringen. 

Zu den geometriſchen Ornamenten, d. h. ſolchen, die aus 
den geometriſchen Formen des Quadrates, Dreieckes oder Kreiſes 
entwickelt werden und die für die Kinder die langweiligſten find, 
weil die Vorübung — ſenkrechte, wagrechte und ſchiefe Linien 
richtig zu ziehen und diefe in gleiche Teile zu teilen — voraus⸗ 
gehen muß, nehme man die Farbe zu Hilfe — am beſten Farben⸗ 
ſtifte, und laſſe die Felder einfach anſchummern. Das Zulaſſen 
von Waſſerfarben iſt eine Belohnung für die Fleißigen und 
Fortgeſchrittenen und wird anregend auf die andern wirken. 

Das Flachornament bildet für alle Anfänger die Haupt⸗ 
ſache, es brauchen dasſelbe viele Handwerker und jedermann, 
der irgend etwas verzieren will, die Stickerin ebenſo wie der 
Schloſſer und der Tiſchler; daher muß demſelben eine beſondere 
Aufmerkſamkeit zugewendet werden, zumal dabei die Hand und 
auch das Auge geſchult, der Geſchmack gebildet und zum Denken 
und Selbſterfinden angeregt werden kann. 

Man zeige dem Schüler getrocknete Blätter recht prägnanter 
Form — einfache wie Klee u. dergl., dann ſchwierigere — und laſſe 
ſie nachbilden; zeige ihnen auch, wie ſolche Blätter getrocknet 
und hernach benützt werden können. Die Kinder werden, weil 
es wieder was Neues iſt, mit Intereſſe daran gehen, ſelbſt ſolche 
Herbarien anlegen, und die Luſt zum Lernen wird aufgefriſcht. 

Erſt wenn ſchon eine genügende Handübung erzielt ift, 
kommen Körper dran, und da ſoll eine einfache Erklärung der 
Perſpektive, ohne die ein richtiges Körperſehen unmöglich iſt und 
nur ein Erraten der Konturform ſtattfindet, eingeflochten werden. 
Mit dem Körperzeichnen beginnt auch das Schattieren. Das 
bildet aber den Schluß des Zeichenunterrichts für die Volksſchule. 

In den Bürger: und Gewerbeſchulen kann auf dieſer Grund⸗ 
lage fortgearbeitet werden. Die Schüler werden nun ſo weit ſein, 
daß ſie mit Luſt nach Gipsmodellen, architektoniſchen und anderen, 
„ und in die Theorie der Schattierung eingeführt werden 
önnen. 

Die Gipsmodelle ſind nach meiner Anſicht in den Schulen 
nicht zu entbehren, weil ſie beſtimmte Formen zur Nachbildung 
geben, die unverändert bleiben und deutliche klare Schatten 
zeigen bei richtiger „ Man kann den Schüler 
im Zeichenſaal auf keine andere Weiſe an die Natur bringen 
und ihn auf die wichtigen Details im großen ganzen aufmerkſam 
machen, d. h. ihn richtig ſehen lehren. 

Hauptſache ift ja, das Auge zu ſchulen, daß es richtig 
ſieht, und die Hand, daß ſie durch Linien die Form 
des richtig Erſchauten auch richtig wiederzugeben 
vermag. Beides kann nur durch ernſtes und ſyſtematiſches Lernen, 
nicht aber durch ſyſtemloſe Spielerei erlangt, und durch viele 
sen bewahrt und vervollkommnet werden. 

uf welchem Weg man dieſe beiden Grundbedingungen er- 
reicht, darüber kann man verſchiedener Anficht fein; es fragt ſich 
nur noch, welches Ziel man erreichen will und welcher 
Weg am ſchnellſten und ſicherſten dazu führt. 

Der modernen Richtung entſpricht eine impreſſioniſtiſche, 
alles Detail und Beſtimmte verwerfende Art der Darſtellung 
und ein Kunſtſpielen zur Unterhaltung — da iſt freilich ein 
ſyſtematiſches Zeichnen ganz überflüſſig, da kann man gleich mit 
Pinſel und Farbe beginnen. Die Reformer ſagen, man lerne 
dabei gleichzeitig zeichnen und malen — ob richtig, ift ja Neben- 
ſache, man will ſich nur unterhalten. Ob das aber für Schulen 
paßt, iſt eine andere und ſehr bedenkliche Frage. 

Talentierte Schüler werden dadurch aufgehalten und irre- 
geleitet — müſſen ſpäter das ſtrenge Zeichnen nachholen, das 
ſie bei dieſer Methode verſäumt haben. Andere werden, wenn 
ſie mit Phantaſie und Geſchmack begnadet ſind, Bilder erzeugen, 
die eine gewiſſe Sorte von Tanten und Onkels entzücken. Die 
weniger Begabten — und das iſt die Mehrzahl — werden bei 
dieſer Methode ſicher nichts lernen. 

In den Schulen foll aber der Unterricht fo fein, 
daß bis zu einem gewiſſen Grade alle fo viel lernen, 
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als fie im Leben brauchen, und das auf einer richtigen 
fortbildungsfähigen Grundlage. 

Wie man in der Schule Aufſätze machen und rechnen lernt, 
ohne ſpäter Schriftſteller und Mathematiker zu werden, ebenſo 
kann und ſoll man zeichnen lernen, ſo viel man fürs Leben oder 
zur weiteren Fortbildung braucht. Dahin ſoll man ſtreben und 
den Zeichenunterricht in den Schulen einrichten. 


— na 


— 


„Sſanin“ in Deutſchland. 
Von M. Freimund. 


II babe über das Buch nicht ſchreiben wollen. Zweimal batte 

ich's in der Hand. Das erſtemal habe ich es langſam durch- 
geblättert und es dann, wiederholt angewidert, als für mich ab- 
getan zur Seite gelegt. Als aber die Stimmen zu dem in Rup 
land verbotenen „Sſanin“ ſich mehrten, als ich erfuhr, daß er in 
deutſchen Großſtädten als Maſſenartikel, auch durch Warenhäuſer, 
in verſchiedenen billigen Ausgaben (95 Pf. bis M. 1.60) unter die 
breiteren Volksmaſſen, unter die vorgeſchrittenere Jugend wie 
Gymnaſiaſten, Studenten, Kaufmannslehrlinge uſw. geſchleudert 
würde, da griff ich nochmals nach dem Bande, um ihn gewiſſen ⸗ 
Jet durchzuſtudieren und mich dann an dieſer Stelle darüber zu 
äußern. 

Der deutſche Verlag) hat Ende März ds. Js. des Sſanin 
„Geſchichte in Deutſchland“ zu einer augenſcheinlich ſehr reklame ⸗ 
wirkſamen Broſchüre zuſammengefaßt. Wir ſehen daraus, daß die 
Nachfrage des Publikums vor Erſcheinen der deutſchen Ausgabe 
(Mitte September 1908) eine nz geringe, das Intereſſe der Preſſe 
dagegen, als durch die aus Rußland kommenden Meldungen be- 
einflußt, ein außerordentlich reges geweſen fei. Am 28. November 
1908 jet der Roman auf Veranlaſſung der Münchener Staat 
anwaltſchaft mit Beſchlag belegt, die ſofort vom Verlag einge 
reichte Beſchwerde nach einigen Wochen abſchlägig beſchieden, im 
Dezember 1908 die Angelegenheit vor den Unterſuchungsrichter 
gewieſen worden. — Der Schluß des Orientierungskapitels lautet: 
„Der Sſanin aber geht aus ſeiner viermonatlichen Verbannung 
nur als Sieger hervor und ſelbſt das Gericht in ſeinem Freigabe⸗ 
beſchluß muß nun anerkennen, daß es fih hier um ein dichteriſches 
Werk von hoher kulturgeſchichtlicher und auch literariſcher Be⸗ 
deutung“ handelt.“ 

Auf dieſe sum Teil ſubjektiv gefärbte Darlegung folgt als 
aoa „Konfiskationsbeſchluß des Amtsgerichts, Gutachten von 

rofeſſor Karl Voll, 1 der Beſchwerde durch das Qand: 
gericht, Freigabebeſchluß durch das Landgericht“, ferner ſechs Sach ⸗ 
verſtändigengutachten: von Prof. Dr. Brunner, Ludwig Gang ⸗ 
hofer, Prof. Dr. Franz Muncker, Oberſtudienrat J. Nicklas, Prof 
Dr. Schneegans und Wilhelm Weigand. 

Prof. Brunner trifft meines Erachtens den Nagel auf den 
Kopf, indem er die größte Gefahr der deutſchen Sſanin⸗Ausgabe 


nicht im Roman ſelbſt mit ſeinem Helden als Vertreter des 


kraſſeſten Ichkults, ſondern in Villards Vorwort mit ſeinen toll⸗ 
kühnen, die Phantaſie und Sinne aufpeitſchenden Uebertreibungen 
und Unterſtreichungen ſieht. „Mir ſcheint,“ bemerkt er mit Recht, 
zals hätte ſelten ein Verleger einen ſo geſchickten Verkündiger der 
Senſation . gefunden. Offenbar haben die Ausführungen Vilards 
über das Buch viel mehr als dieſes ſelbſt die Auffaſſung weiterer 
Kreiſe über Sſanin beeinflußt und die Luſt es zu leſen hervor⸗ 

erufen und geſteigert. Ich konnte das aus dem Munde ver⸗ 
chiedener Leute erfahren, die den Sſanin vom Hörenſagen kennen, 
wie ich es auch aus den Kritiken über das Buch erſehen konnte, 
deren Abhängigkeit vom Vorwort unverkennbar iſt.“ Und indem 
er den Roman ſelbſt nicht als unzüchtige Schrift im Sinne des 
8183 Ziff. 1 des St.⸗G.⸗B. erkennen kann, tut er dies entſchieden 
in beaug auf die deutſche Ausgabe mit Villards Vorwort. 

a ährend letzteres „Sſanin“ ſchlankweg als den charakte⸗ 
riſtiſchen Niederſchlag der gegenwärtigen Epoche (in Rußland) be 
zeichnet, verurteilt es als „Geſchmackloſigkeit“ den „wilden ſexuellen 
Rauſch, der auf den Sſanin zurückgeht.“ Zugleich ſtellt es feſt, 
daß durch dieſes eine Werk „ein ganzes Volk für A GSeiamt- 
äußerungen mit einem Mal nur noch erotiſche Beziehungen finden 
konnte“, daß der Verfaſſer des Buches zum Vertreter des beutigen 
Rußland, daß ſein Roman zum Programm der Geſellſchaft, zu 
einem der revolutionärſten Werke der Weltliteratur geworden 
fei. „Sſanin⸗ſieht, daß die revolutionäre Politik keinen perſön⸗ 
lichen Nutzen bringt, wie ſie auch gegenwärtig nicht einmal einen 
ſozialen Zweck nachweiſen kann. Daß für ihn weiter der per⸗ 


) München und Leipzig 1909, Georg Müller: Sſanin, Roman von 
M. Artzibaſchew. Einzige autoriſierte deutſche Uebertragung von Andre 
Villard und S. Brugow. Mit einer Einleitung von André Villard. 
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ſönliche Nutzen im ſexuellen Genuß zu liegen ſcheint, kommt dabei 
erſt in zweiter Linie in Betracht. Das erſte und wichtigſte iſt 
wohl, daß in dieſem Rußland, wo man bisher nur die eine Wort⸗ 
bemeſſung kannte — welchem anderen gereichen unſere Handlungen 
zum Guten? —, endlich einer hinausſchreit: Ich lebe für mich. 
Ich pfeife auf unſere Konſtitution, die wir nicht haben, und auf 
ſämtliche Konſtitutionen der Welt, die uns nichts angehen. Für 
jeden gefunden Menſchen ift in einem Lande, wo die geiſtige Be 
wegungsfreiheit vollſtändig eingeengt ift, die ſexuelle Schmack⸗ 
haftigkeit die zureichendſte. 

„Und weiter: „Die einfachſte Wahrheit der Tatſachen hat 
Artzibaſchew für ſich. Sein Roman packte ſo unwiderſtehlich, weil 
fih jeder in ihm leben fühlte.... Die Perſonen find über den 
Rahmen der Einzelſchickſale hinausgewachſen, ſie ſind zu Typen 
ihrer Zeit geworden. Auf ihren Charakteren baut ſich nun einmal 
das geſellſchaftliche Leben auf; dadurch werden ſie zur Grundlage 
jeder kulturellen Betrachtung des kulturellen Rußland.“ 


Wenn das alles auch wirklich nur auf Rußland geht und 
wenn es auch nur zur Hälfte oder gar zum zehnten Teil der 
Wirklichkeit entſpricht: immerhin müſſen wir uns ſagen, daß 
Menſchen überall Menſchen bleiben und daß, wenn keiner ganz 
dem anderen gleicht, ſo doch alle unter einander ſich ähneln — 
daß alſo der Zündſtoff eines ſolchen Buches, wiewohl mehr oder 
weniger verändert, über die Grenze des eigenen Landes trägt, eine 
e künſtleriſche oder äſthetiſch⸗wiſſenſchaftliche Auslöſung 
orausgeſetzt. 

Die ſtarke Verbreitung des „Sſanin“ in Deutſchland ſcheint 
dies zu beſtätigen. Ob auch im künſtleriſch⸗wiſſenſchaftlichen Sinne? 
Die Anſichten hierüber gehen auseinander. Halten wir uns an 
die Gutachten der Sachverſtändigen. 


Prof. Dr. Karl Voll: „Sſanin iſt, rein nach ſeiner Schreibweiſe 
beurteilt, talentvoll und künſtleriſch zu nennen, obſchon das Buch in Kompo⸗ 
ſition und Handlung ſehr unreif und auch unbedeutend zu nennen iſt. Die 
wiſſenſchaftliche Bedeutung der Erörterungen erotiſcher Fragen halte ich 
dagegen für wertlos und ganz dilettantiſch. Sſanin will die freie Liebe, 
das hafte n ihm und ſoll auch dem Leſer genügen; auf eine regelrechte 
ernſthafte Beſprechung der für und wider feine Anſicht geltend machenden 
Gründe läßt er fih nicht ein. Was er aber zu geſunder, reiner ‚Lebens⸗ 
anſchauung ſagt, ift arg jugendlich uſw.“ 

, Prof. Dr. Karl Brunner: „Der Geſamteindruck des Werkes in 
literariſcher Hinſicht ift kein günſtiger. ... Direkt unkünſtleriſch, ja unäſthetiſch 
wirkt nach meinem Geſchmack die Behandlung geſchlechtlicher Vorgänge — 
ich laſſe dabei zunächſt die moraliſche Seite außer acht. Die Verwick⸗ 
lungen, die das Buch enthält, ſtehen zum Teil auf ſehr ſchwachen Füßen, 
oft ſpielen Zufälligkeiten, die keinerlei logiſchen und pſychologiſchen Zu⸗ 
ſammenhang mit dem ſonſtigen Verlauf der Dinge haben, eine ausſchlag⸗ 
gebende Rolle, und e der Konflikte treten mitunter ganz plötzlich 
und unmotiviert ein... Wiſſenſchaftlich, d. h. in der Abſicht, unſer Wiſſen 
über das menſchliche Liebesleben irgendwie zu fördern, hat der Verfaſſer 
erotiſche Fragen ſicher nicht behandelt uſw.“ , 

Ludwig Gan nE „Der ... Roman iſt als eine dichteriſch 
hochſtehende, aus künſtleriſchem Geiſt entſprungene Schöpfung zu be⸗ 
zeichnen ... Die Kompoſition .. iſt von ſchöner und ſtrenger Geſchlo en⸗ 
heit, die Handlung iſt ein ſtarkes und überzeugendes Bild des Lebens uſw.“ 

, „Prof. Dr. Franz Munter: „Daß die .. gekennzeichneten 
philoſophiſch⸗ſittlichen Anſchauungen und Freiheiten des geſchlechtlichen 

Lebens tatſächlich der Wahrheit entſprechen, ſteht nach den Berichten der 
Zeitungen an Der Frage. . . Unbeſtreitbar ... verdiente Sſanin auch um 
ſeines literariſchen Wertes willen die Ueberſetzung ins Deutſche uſw.“ 

. Kal. Oberſtudienrat J. Nicklas: „Der Roman „Sſanin“' von 
Artzibaſchew iſt nach meiner . eine Publikation ohne künſtleriſchen 
bzw. literariſchen Wert. Das Werk, das die jetzige Jugend Rußlands 
ſchildern will, wie ſie von revolutionären Ideen und Handlungen zur 
Erotomanie überging, entbehrt vor allem des Rückgrates eines jeden litera⸗ 
riſchen Kunſtwerkes, der Handlung und der Charaktere. .. Eine kultur⸗ 
hiſtoriſche Bedeutung, wie fie etwa Goethes „Werthers Leiden‘ hat, gar 
einen wiſſenſchaftlichen Wert kann ich dem Buche nicht beimeſſen uſw.“ 

„Prof, Dr. H. Schneegans: „Zunächſt glaube ich feſtſtellen zu 
müſſen, daß nach meiner Anſicht im Roman von einer wiſſenſchaftlichen 
Bedeutung oder Tendenz keine Rede fein kann. .. Was die literariiche 
Bedeutung des Romans il fo ift er an und für ſich als dichteriſche 
Kompoſition nach meinem Dafürhalten keine hervorragende Leiſtung uſw.“ 

ilhelm Weigand: „Ueber den dichteriſchen Wert des „Sſanin, 
kann man verſchiedener Meinung ſein; er iſt nicht ſo groß wie der 
kulturhiſtoriſche uſw.“ 


Alſo von den ſieben Begutachtungen ſprechen vier dem 
Roman die rein künſtleriſche bzw. wiſſenſchaftliche Bedeutung ab, 
während eines ſich in dieſer Hinſicht enthuſiaſtiſch, ein zweites 
anerkennend, ein drittes ſchwankend⸗freundlich äußert. 

en ed gelangt man zu der Frage: „Wozu der Lärm?“ 
Woher denn die ſtarke Anziehungskraft des „Sſanin“ auf das 
breitere deutſche Leſepublikum, das doch ſonſt nicht ausländiſch⸗ 
„kulturellen“ Fragen, noch dazu in verſchleppender und theoretiſch⸗ 
verflüchtigender Darſtellung, allzu offen zu ſtehen pflegt? 

Ich perſönlich nagle drei Gründe feſt: 1. den um und über 
das Buch gemachten „Radau“, den Suggeſtions⸗Tam⸗Tam, 2. das 

rob, ja brutal, dann auch wieder raffiniert -aufreizend wirkende 
ſenſulelle Moment innerhalb der Erzählung, 3. den glänzend ge 
ſchil derten, an fih kraſſen Ichkult des Helden. l l 

Auf den erſten Grund brauchen wir jetzt nicht weiter ein. 
zugehen. Der zweite ſpringt während der Lektüre, auch einer 
flüchtigen, grell in die Augen. Zwar behauptet Ganghofer, „in 
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einem halbwegs geſunden, natürlich fühlenden und verſtändigen 
Menſchen würde das Buch niemals ein Gefühl der Lüſternheit 
wecken“, auch Muncker erachtet die einſchlägigen Stellen „als künſt⸗ 
leriſch und pſychologiſch geradezu notwendig“, fo daß „normal 
empfindende Leſer, die auch“ — allerdings ein bemerkenswerter 
Zuſatz! — „die nötige künſtleriſche Bildung beſitzen“, feines Er- 
achtens „unmöglich in ihrem Scham⸗ und Sittlichkeitsgefühl durch 
dieſen Roman verletzt werden können“, Aber Voll jagt geradezu, 
und zwar nach meiner Ueberzeugung mit vollem Recht: „Dies Buch 
iſt Gift, vor allem für die Jugend, worunter ich nicht allein die 
heranwachſende Jugend verſtehe; das ausgeſprochen Krankhafte 
kann meines Erachtens dadurch nachgewieſen werden, daß der 
Roman ſchon nahe an ſadiſtiſchen Schilderungen ſteht“. Und 
Brunner: „Wenn das Weib ſonſt in der ſchönen Literatur auftritt, 
ſo trägt feine Erſcheinung doch wenigſtens ſtellenweiſe das Gepräge 
echter Schönheit und Weiblichkeit im edlen Sinne. Das fehlt hier 
bei Artzibaſchew ganz. Stets iſt nur vom Weib in rein phyſiſcher 
Beziehung, ich möchte ſagen, in zyniſcher Nacktheit die Rede uſw.“ 
Desgleichen Nicklas: „.. Schon diefe Stellen allein würden das 
Urteil rechtfertigen, daß das Buch geeignet iſt, eine Verwirrung 
in die Vorſtellungen von Sittlichkeit zu bringen; aber auch noch 
viele andere Partien ſind geeignet, die normalen ſittlichen 
Empfindungen der Lefer zu verletzen.“ Und Schneegans: „... Aus 
dieſer Stelle mag ſogleich hervorgehen, wie kraß die Ausdrucksweiſe 
des Buches ift. Daß ein Roman, der in Liebesfragen eine ſo voll⸗ 
ſtändige Freiheit en Ji auch in der Schilderung erotiſcher Dinge 
kein Blatt vor den Mund nimmt, ift ſelbſtverſtändlich. .. Eine 
Lektüre für die heranwachſende Jugend iſt das Buch natürlich nicht. 
Doch iſt es weniger die eng erotiſcher Vorgänge als die 
Predigt einer ganz ſchrankenloſen, über jedes ſittliche Bedenken ſich 
hinwegſetzenden egoiſtiſchen Liebe oder — um dieſes ſchöne Wort 
nicht zu entwürdigen — Befriedigung niedriger Inſtinkte, die auf 
die Sugend verderblich wirken könnte.“ 

amit kommen wir auf den dritten Punkt: den kraſſen Id 
kult des Helden. Ebenſowenig wie ich glaube, daß Artzibaſchew 
die „erotiſchen Vorgänge“ des Buches mit der Abſicht zur ſündigen 
Verführung ausgeſtaltet hat, ebenſowenig glaube ich, daß er 
ſeinen Helden als Träger einer von ihm perſönlich über⸗ 
nommenen Theorie vollkommener Unmoral, vollkommener Ver. 
worfenheit gewollt hat. Aber der einen wie des anderen Wirkung 
wird auf die weitaus meiſten unreifen oder wenn man will: un⸗ 
ausgebildeten Leſer tatſächlich keine andere ſein. Nichts aniteden- 
der als ſinnlicher Kitzel und hochtönende Selbſtvergötterung. 

Dieſem Sſanin iſt nichts heilig: er verachtet und ſchmäht 
Gott und das Chriſtentum („Der Name Jeſu un wird noch 
lange wie ein Fluch auf der Menſchheit laſten“ !); er verachtet 
und ſchmäht die Menſchen und das Menſchentum („der Menſch 
iſt ſeiner Natur nach widerwärtig“ ). Für einen infolge ſeiner 
(Sſanins) Härte Untergegangenen findet er kein anderes Wort als: 
„Einer mehr oder weniger!“ und: „Die Welt iſt um einen Dumm⸗ 
fopf ärmer geworden, das iſt alles!“ An dem fri chen Grabe 
dieſes Unglücklichen aber ſtapelt er mit einem „Freund“ im Graſe 
einen Haufen 8 Bierflaſchen auf, um ſie mit jenen zum 
Angedenken auf den Toten zu leeren! — Und dieſer ſelbe „Held“, 
deſſen Evangelium lautet: „Die Menſchen ſollen die Liebe ge⸗ 
nießen ohne Furcht und eee e ſchrankenlos“, behauptet 
ſich ſelbſt bis zum Ende, wo der Dichter ihn dem Lichte der auf. 
gehenden Sonne entgegenſchreiten läßt! 

Alfo nach „Sſanin“ nur Halt in der rückſicchtsloſeſten, zu 
gleich raffinierteſten Selbſtſucht, ſonſt überall Haltloſigkeit. Darum 
Verſinken, Verſumpfen durch das ganze Buch, und feiges Sichhin- 
werfen; anſtatt des Kampfes und Sichaufringens völliges Unter⸗ 
liegen und, in verſchiedenen „äußerſten“ Fällen Selbſtvernichtung, 

Dieſe Motive aber wirken, wie es ja der Erfolg des „Sſanin 
und ſo vieler ähnlicher Bücher beweiſt, nur zu eindringlich und 
verderblich auf die große Menge, nicht zuletzt auf die Jugend 
im weiteren Sinne. Freilich iſt, wie der Verleger Georg Müller 
nachdrücklich bervorhebt, die Schädlichkeit für jugendliche Leſer 
kein Grund, „ein von vornherein doch keineswegs für die Jugend 
beſtimmtes Werk zu konfiszieren“. Wie viele der jetzt und ſeit 
geraumer Zeit bei uns auch im Volke und der „Jugend“, erſt recht 
in dieſer, gangbaren Paar müßten da beſchlagnahmt werden? 
Aber — wenn auf dem Wege des äußeren Geſetzes unſere deutſche 
Jugend, unſer deutſches Volt nicht vor ſolcher literariſchen Gift. 
frucht behütet werden kann, ſo ſollte doch das Geſetz in uns 
ſiegen; ſo ſollte doch ein jeder Einzelne unter uns mit allen 
Kräften zur möglichſten Einſchränkung der Verbreitung ſolch 
toddrohenden „Genuſſes“ beizutragen ſuchen; ſo ſollten doch 
Eltern und Erzieher und alle Gutgeſinnten die Augen offen, die 
Waffen bereit halten zur Abwehr des frechen Feindes, der uns, in 
den ſchlimmſten Gefahren, meiſt aus dem Auslande überfällt. 


Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf E 
Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
Steter Tropfen höhlt den Stein! —— ; 


Geite 570. 


Am Hoblweg. 


klein im Boßfweg . . . (Und um mich ger 
Ein keiſes Fläſtern im Nehren meer. 
Sin Ffäſtern in goldener Aehreuffut: 
Ich dachte: ein Flüſtern von reif em Mut. 
Und wo der Bohlweg ſich weitet ins Band, 
Hteigt ein Seldhreuz auf an der Aehrenwand. 
Gottfried Rö&tfwel. 


Napoleon I. im Rheinlande. 
Von Dr. Julius Verſen. 


De große Revolution räumte in ſozialer, rechtlicher und 
politiſcher Beziehung unter den Zuſtänden am Rhein gründ- 
lich auf. Dies war an und für ſich ein Segen, denn jene Zu⸗ 
ſtände ließen faſt alles zu wünſchen übrig. Schon der im alten 
Reiche herrſchende Partikularismus machte jedes wirtſchaftliche 
Gedeihen unmöglich; es gab hier ein förmliches Gewirr kleiner 
Staaten: Kurfürſtentümer, Herzogtümer, reichsunmittelbare Graf- 
ſchaften, halbſouveräne reichsritterliche Gebiete und zwei Reichs⸗ 
ſtädte, Köln und Aachen; daneben viele Stifte, Klöſter uſw. 
Das geiſtige Leben ſtand überall ſehr tief und das Volk war 
von der Bildung geradezu ausgeſchloſſen. In den Städten 
herrſchten Intoleranz und ein Klüngelſyſtem ohnegleichen; es 
führte häufig ſchwere innere Unruhen herbei, die den Eingriff 
des Reiches notwendig machten. In ſozialer Hinſicht ſah es 
ebenſo traurig aus; ein Beweis dafür waren die Bettlerſcharen 
und die Räuber, die Land und Städte unficher machten. Handel 
und Gewerbe lagen darnieder; die Rheinſchiffahrt beiſpielsweiſe 
ging faſt vollſtändig ein, auch trotz aller Bemühungen Kaiſer 
Joſefs II., ihr aufzuhelfen, denn die dutzendfachen Zollſchranken 
machten die Schiffahrt vollſtändig unrentabel. Irgendwelche 
politiſche Rechte beſaß das Volk überhaupt nicht. Privilegierte 
Stände ſtellten die Beamten, die ihre Stellungen vorwiegend 
als Einnahmequellen betrachteten und demgemäß ausnützten. 
Die Steuern lagen hauptſächlich den Bauern auf; ihr Stand 
ging deshalb immer mehr zurück. 

à Solche traurige Verhältniſſe trafen die Franzoſen an. Nach 
der Schlacht bei Fleurus, in der am 26. Juni 1794 General 
er die Oeſterreicher unter dem Herzog von Koburg voll. 
ändig ſchlug, Stand ihnen das Rheinland offen. Zunächſt wurde 
es aber noch ſchlimmer, als es früher bereits geweſen war, denn 
die Sansculottes beliebten eine Räuberwirtſchaft ohnegleichen. 
Es fehlte ihnen an Geld; deshalb wurde die Bevölkerung durch 
Requiſitionen und Kontributionen ſyſtematiſch ausgeſogen. Die 
Offiziere taten ſich dabei durch tolle Verſchwendung und die 
Soldaten durch wüſte Brutalitäten hervor, die auf entſetzliche 
Verwahrloſung ſchließen ließen. Durch die Einführung der 
Aſſignaten erreichte die Mißwirtſchaft in materieller Hinſicht 
ihren Höhepunkt. Mit tönenden Worten verſicherten die Macht⸗ 
haber, das Unterpfand für die Aſſignaten fei die Ehre und Recht⸗ 
lichkeit der franzöſiſchen Nation. Mit dieſer Verſicherung nahm 
man denjenigen, die es noch hatten, das bare Geld weg. Wer 
widerſtrebte, wurde beſtraft. Er mußte ſich alſo mit den 
Aſſignaten nolens-volens begnügen. Als deren Zwangskurs auf- 
gehoben wurde, verloren ſie ſo ſehr an Wert, daß man für 
mehrere Hundert Franken Papiergeld kaum ein Pfund Zucker 
kaufen konnte. Die Tafelgelder der Offiziere wurden trotzdem 
immer weiter in die Höhe geſchraubt. Ganz beſonders verletzend 
wirkte das rückſichtsloſe und frivole Benehmen der Revolutions— 
männer in religiöſen Dingen. Sie verboten ſogar das Läuten 
der Glocken und riſſen die Kreuze von Kapellen und Kirchen 
herunter. 

Nach dem Frieden von Campo Formio im Jahre 1797 
begann die Reorganiſation der eroberten Lande. Sie beſtand 
zunächſt in der Abſchaffung aller Privilegien, ſo des adeligen 
Jagdrechts, der Patrimonialgerichtsbarkeit, der Fideikommiſſe, 
der Rechte der „Toten Hand“ uſw. Die Leibeigenſchaft wurde 
auch in ihren letzten Reſten beſeitigt. Alle eximierten Gerichts. 
ſtände verſchwanden; man führte die Friedensgerichte ein, die 
indes nicht die Hoffnungen erfüllten, die man auf ſie ſetzte. Vor 
dem Gericht ſollten fortan alle Stände gleich ſein. Ä 
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Der Staatsſtreich Napoleons im Jahre 1799 machte aus 
der Republik eine Militärmonarchie. Das Volk begrüßte dieſen 
Wandel mit Freuden, denn es hatte die Willkür der Soldateska 
und der Beamten gründlich ſatt. Eine neue Verwaltungsform 
mit Präfekten, Unterpräfekten und Maires wurde eingeführt 
und ſie bewährte ſich gut, weil die Exekutive von oben her 
energiſch gehandhabt wurde. Mit rückſichtsloſer Strenge, aber 
auch mit außerordentlichem Erfolge ſorgte der erſte Konſul für 
Ruhe und Ordnung. Das Bettlerunweſen wurde unterdrückt 
und die Räuberhorden vertilgt. Napoleon förderte Handel und 
Induſtrie auf jede Weiſe, desgleichen die Landwirtſchaft. Durch 
die Veräußerung der Nationaldomänen gelangten die Bauern 


zu Beſitz, für deſſen rationelle Bewirtſchaftung ihnen die Re⸗ 


gierung Anweiſung und Unterſtützung gab. Ueberall wurden 
Wege angelegt, beſſere Viehraſſen eingeführt und der Obſtbau 
gefördert. Der Bauernſtand gelangte zu einer bisher nie er- 
reichten Wohlhabenheit. Napoleons größtes Verdienſt war die 
Schaffung des Code civil, des erſten modernen bürgerlichen Ge 
ſetzbuches, deffen Wohltat man bald allgemein empfand. Es 
war begreiflich, daß er im September 1804, als er als Kaiſer 
zum erſten Male das Rheinland beſuchte, mit ungeheurer Be- 
geiſterung empfangen wurde. Man pries ihn als Erretter aus 
ſo vielfachen Nöten, als genialen Reorganiſator und ruhmvollen 
Kriegshelden. Man ging dabei in enthuſiaſtiſchem Ueberſchwang 
ſtellenweiſe zu weit, aber man darf die damaligen Stimmungen 
nicht mit heutigen Maßſtäben bemeſſen. Ein deutſches National⸗ 
bewußtſein gab es vor hundert Jahren nicht, und die Schuld 
daran trug nicht das Volk, ſondern die Mißwirtſchaft des alten 
Reiches, dieſer Mumie von 340 Vaterländern, die ein derartiges 
Bewußtſein ſyſtematiſch unterdrückt hatte. Außerdem war Napoleon 
im Jahre 1804 noch nicht der erklärte Feind Deutſchlands. So 
durfte man ihn als „Victor et Pacificator“ feiern. Die Huldigung 
war wohlverdient. Aber auf äußere Ehrungen, ſo pomphaft ſie 
auch in Szene geſetzt wurden, legte Napoleon wenig Wert. Er 
benützte vielmehr ſeinen Aufenthalt in Aachen, Düſſeldorf und 
Köln zur Entfaltung einer raſtloſen und ſtaunenswerten Tätig⸗ 
keit, die ihm zu Vergnügungen keine Zeit übrig ließ. Schlicht 
und einfach war auch ſein ganzes Auftreten. Die Adjutanten 
und Generäle, die ihn umgaben, prunkten mit e 
Uniformen, er ſelber trug den unſcheinbaren dunkelgrünen Waffen⸗ 
rock der Grenadiere ohne Orden und Abzeichen, hohe rinds- 
lederne Stiefel und den bekannten ſchwarzen Hut; bei rauhem 
Wetter den gewöhnlichen Offiziersmantel ohne Achſelſtücke und 
ohne Schärpe. All den blinkenden Putz und Flitter überließ 
er gern den eitlen Bramarbaſſen. Selbſt wenn er daran 
Geſchmack gehabt hätte, hätte er doch nicht die Zeit gefunden, 
ſich damit zu behängen. Er erledigte an manchen Tagen ſo 
viele Geſchäfte, daß er abends förmlich zuſammenbrach und 
über Schwindelanfälle klagte. Der frühe Morgen aber 
ſah ihn trotzdem wieder am Schreibtiſch oder im Sattel. 
Dann erteilte er ſtundenlange Audienzen, zu denen nicht nur 
die Geſandten und Diplomaten erſchienen, ſondern auch die Ver⸗ 
treter aller Zivil. und Militärbehörden, der Geiſtlichkeit, der 
Schulen, der Kaufmannſchaft und Induſtrie. Gerade bei dieſen 
Audienzen bewies Napoleon, daß er ein Univerſalgenie war, 
denn ſeine Sachkenntnis war auf allen Gebieten ebenſo umfaſſend 
wie tief. Er ging immer geradeswegs auf den Kern einer An- 
gelegenheit los; an Nebenſächlichkeiten hielt er ſich nie auf. 
Deshalb waren auch ſeine Fragen ſtets ſachlich und beſtimmt, 
und er verlangte in knappen Worten klaren Beſcheid. Wortreichen 
Leuten, die gern daneben redeten, fuhr er über den Mund, daß 
ſie ſchleunigſt verſtummten. Doch blieb er in der Form immer 
höflich und ſeine Ausdrucksweiſe, ſo ſcharf ſie auch ſein mochte, 
vornehm. Nur wenn er auf Unehrenhaftigkeit oder Nachläſſigkeit 
im Dienſt ſtieß, wurde er rückſichtslos. Als Mann der Tat war 
er kein Freund von vielen Worten. Ja, man kann behaupten, 
daß kaum ein Herrſcher weniger geredet und mehr geleiſtet hat 
als Napoleon. Im Rheinlande hat er bei ſeinem zweimaligen 
längeren Aufenthalt keine einzige Rede gehalten, obwohl er 
Anlaß genug dazu gehabt hätte. Und dabei war dieſer wort- 
karge Mann bekanntlich ein Meiſter des Wortes wie ſelten ein 
anderer; ſeine Rede wirkte wie ein zündender Blitz, ſie konnte 
niederſchmettern, ſie konnte Feuer und Flammen entfachen. Unter 
dem faszinierenden Einfluß ſeines Weſens ſtanden alle, die mit 
ihm in Berührung kamen, und in alle, die er als ſeine Helfer 
beranzog und als feine Werkzeuge ausnutzte, warf er die Funken 
ſeiner aufſtachelnden Energie. Er verſchaffte ſich nicht nur einen 
tleoretiſchen Ueberblick über alle Verhältniſſe und Einrichtungen, 
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ſondern überzeugte ſich von deren Beſchaffenheit auch durch den 
Augenſchein. Er erkundete auf meilenweiten Ritten das Gelände 
zwecks Anlage neuer Wege und Kanäle, er befichtigte Fabriken 
und unterrichtete ſich aufs genaueſte von allen Fortſchritten im 
Maſchinenbau; er prüfte die Induſtrieerzeugniſſe und ſetzte 
Prämien aus für hervorragende Leiſtungen, ſpornte verdiente 
Werkmeiſter und Arbeiter durch Geſchenke an, die er ſelbſt ilber- 
reichte; ja, er ſetzte für ältere Arbeiter, die beſonders tüchtig 
geweſen waren, Staatspenſionen in Höhe von 200 Franken aus, 
eine Fürſorge, an die man erſt wieder am Ende des vorigen 
Jahrhunderts gedacht hat. Ueberhaupt bewegt ſich eine ganze 
Reihe volkswirtſchaftlicher Anregungen und Maßnahmen, die 
von Napoleon ausgingen, in ganz modernem Geiſte, ein Beweis 
dafür, daß er auch auf dieſem Gebiete ſeiner Zeit weit voraneilte. 
Wenn er wieder in Paris war, verarbeitete er in ſtillen Nächten, 
die er an ſeinem Schreibtiſch verbrachte, alle auf ſeinen Reiſen 
gewonnenen Erfahrungen, und dann ergingen von der Seine die 
Verfügungen und Geſetze, die befruchtendes Leben verbreiteten und 
beiſpielsweiſe die Induſtrie im Rheinlande auf eine bisher nicht für 
möglich gehaltene Höhe hoben. Viele Fabrikantenfamilien haben 
damals den Grund zu ihrem Reichtum gelegt. Die Fürſorge für 
Handel und Gewerbe erſtreckte ſich bei Napoleon auf alle Zweige. So 
richtete er, um ein charakteriſtiſches Beiſpiel zu erwähnen, zur För 
derung der Wollmanufakturen bei Aachen eine ſpaniſche Schäferei 
ein, da die Wolle der einheimiſchen Schafe wenig wert war. Die 
Merinos verbreiteten ſich dann über ganz Deutſchland. Beſonders 
großartig waren die Pläne Napoleons für Kanalbauten. So 
wollte er Rhein, Maas und Schelde mit einander verbinden. 
Er beſichtigte zu dem Zwecke ſelbſt das Gelände bei Rheinberg 
am Niederrhein und befahl die ſofortige Inangriffnahme des 
Werkes. In einer Botſchaft vom 10. Dezember 1810 an den 
franzöſiſchen Senat kündigte Napoleon bei der Einverleibung 
Nordweſtdeutſchlands auch den Rieſenplan einer nördlichen 
Kanalverbindung zwiſchen Oſtſee, Elbe, Rhein und Seine an. 
Sein Sturz aber ließ dieſes Projekt gleichfalls nicht zur Aus. 
führung kommen. Die treibende Grundidee bei all dieſen Plänen 
war das Streben Napoleons, die Induſtrie und den Handel 
feiner Reiche von England vollſtändig unabhängig zu machen. 
Dieſem Zwecke diente auch die ebenſo häufig geſcholtene wie mi. 
verſtandene Kontinentalſperre, die für die rheiniſche Induſtrie ein 
Segen war, denn ſie ſicherte ihr ein ungeheures Abſatzgebiet. Als 
ſie dieſes 1815 verlor, ging ſie wieder ſo ſehr zurück, daß ſie lange 
Jahre hindurch keinen Vergleich mit ihrem Zuſtande unter der 
Fremdͤherrſchaft aushalten konnte. 

Von Rheinberg!) aus eilte Napoleon im Herbſt 1804 über 
Neuß nach Köln. In acht Stunden legte er über zwanzig Meilen 
zurück. Die Kölner eilten ihm entgegen, zu Fuß, zu Pferde, zu 
Wagen, wohl eine Meile weit vor dem Tore. Einem Briefe 
Dorotheas von Schlegel, die mit ihrem Ehemanne Friedrich von 
Schlegel damals auf Einladung der Brüder Boiſſerée in Köln 
weilte, entnehmen wir über den Aufenthalt Napoleons einige 
charakteriſtiſche Notizen: „Der Kaiſer war ſehr zufrieden; Köln 
ift bezaubert von ihm, und je mehr er fih hingab, je vertrau- 
licher, offener er ward, je mehr bekam man ihn lieb. Auch war 
er hier, wie man ihn nie ſonſt ſieht, offen und freundlich, ja, 
zutraulich.“ In einer Geſellſchaft, zu der Perſonen ohne Unter- 
ſchied des Ranges eingeladen waren, ſprach der Kaiſer „über die ver- 
ſchiedenſten Gegenſtände, über die Religion, die Unſterblichkeit 
der Seele, ſeine Regierungsmaximen, wie er nämlich glaubte, 
die erſte Tugend eines Regenten fei die Mäßigung. 

Nachher ſprach er von Geſchäftsſachen. Im Handel und allem, 
was dazu gehört, zeigte er die allergründlichſten Kenntniſſe, zum 
größten Erſtaunen aller Anweſenden ... Er hat dem Handel 
viele von ſeinen alten Freiheiten und Rechten wieder zugeſtanden, 
ohne welche er bald gänzlich ruiniert geweſen ſein würde. Auch 


1) In dieſem Städtchen wurde „während dem Frühſtücken der 
Maire zur Audienz gefordert. Wenigſtens 50 Fragen an den Maire, welche 
ſich aut die kleinſten Gegenſtände der Adminiſtration der Mairie bezogen, 
veranlaßten, daß der Maire den Paſtor des Orts Herrn Braun auch be: 
rufen und zum zweitenmal mit ihm zur Audienz vorkommen mußte.“ (Amts⸗ 
richter R. Pick in „Mitteilungen des Vereins von Geſchichtsfreunden zu 
RO ER 1. Heft). — Auch auf feinen Reiſen ſchrieb Napoleon beſtändig 
Briefe. Seine Korreſpondenz war ja eine ganz rieſige und ihre Ausgabe, 
die noch lange nicht vollendet iſt, umfaßt heute bereits 32 Bände von durch— 
chnittlich 500 Seiten. Als Gaſt des Grafen Hoensbroech bei Geldern zog 
ich der Kaiſer um 9½ Uhr nach der Tafel zurück und ſchrieb u. a. an 
einen Erzkanzler Cambaceres: „Je suis aujourd'hui dans un chäteau 
artl’extremite de empire. J'ai visite hier Crevelt, et ce matin Venloo. 
Ce pays, tant sous le point de vue de fortifications militaires que de 
la partie administrative, avait besoin d'un coup d'œil,“ 
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hat er gezeigt, wie gut er unterrichtet ſei von der Unterdrückung, 
welche die Kölner bisher von den franzöſiſchen Beamten zu leiden 
hatten. Mehrere von dieſen, die das Departement auf das 
ſchändlichſte vernachläſſigten und beſtahlen, hat er abgeſetzt, 
andere hart angelaſſen. On m'a trompé, ſagte er, on ne m'a 
dit que de faussetes. — Zu einem Italiener, der hier eine febr 
bedeutende Stelle hatte, ſagte er: vous êtes venu de fort loin, 
pour voler ce pays ci. Er hat Deutſche angeſtellt und befördert. 

Er hörte jedermann an, ſprach jedermann, gewährte, was 
nur möglich war. Sein ganzes Betragen war liebenswürdig 
und mußte die Herzen gewinnen.“ 

Napoleon ernannte Köln zu einer bonne ville und gab ihr 
den Freihafen. Nach drei Tagen ging es weiter gen Bonn. 
Der Kaiſer war erſtaunt über die ärmliche Einrichtung des Prä⸗ 
fekturgebäudes, in dem er wohnte, aber er pflichtete dem Präfekten 
bei, als dieſer ihm ſagte: „Sire, dieſes Land iſt ſo arm und 
hat ſo viel Mißgeſchick erduldet, daß ich es mir zum Vorwurf 
machen müßte, der Stadt noch den Ankauf von Luxusmöbeln 
zuzumuten, es iſt hier nur das Nötige.“ Tags darauf war der 
Kaiſer in Koblenz. „Es verhallten Glocken und Geſchütze“, ſchreibt 
ein Augenzeuge im „Rheiniſchen Antiquarius“, „nur ein Sinn — 
das Auge — war geſchäftig und verſchlang gierig die Züge des 
Mannes, der das Schickſal Europas in ſeinen Händen trägt.“ 
Auch in Koblenz Audienzen, Beratungen mit den Vertretern der 
Behörden, Erlaß nützlicher Verfügungen, Abfaſſung von Dekreten, 
die im „Moniteur“ erſchienen, Beſichtigung der Umgebung vom 
Sattel aus, und oft auf halsbrecheriſchen Pfaden, die bisher 
kein Pferd betreten. Das einzige Vergnügen, das Napoleon in 
Koblenz ſich gönnte, war, daß er mit Joſephine dem von der 
Stadt gegebenen glänzenden Ball eine Weile von der ehemals 
kurfürſtlichen Loge aus zuſchaute. Am Abend eines beſonders 
anſtrengenden Tages befiel Napoleon ein ſchweres Unwohlſein. 
Aber er verbot ſeiner Frau und allen, die davon wußten, ein 
Wort darüber zu verlieren. Am nächſten Tage ſah er ſehr 
blaß und abgeſpannt aus, doch niemand wagte es, ihn nach der 
Urſache zu fragen. Der Kaiſer empfing in Koblenz die Meldung, 
daß der Papſt nach Paris kommen werde, ihn zu krönen. 

Am 19. September traf er in Mainz ein, wo er u. a. die 
engſten Gäßchen und ſchmutzigſten Wohnungen beſichtigte und 
dort Licht und Luft zu ſchaffen verſprach. Auch dem Unterricht 
in der Militärſchule wohnte er bei und prüfte einzelne Klaſſen 
ſelbſt eine halbe Stunde lang in Latein und Mathematik mit 
erſtaunlicher Gründlichkeit. Wie in Aachen und Köln, nahm der 
Kaiſer auch in Mainz Truppenbeſichtigungen vor. Ueber die Revue 
in Köln berichtete in einem 1862 in Köln gehaltenen Vortrage 
ein Augenzeuge, der Geheime Juſtizrat von Ammon: „Ich ſah den 
Mann, den das Jahrhundert anſtaunte, mit ſeinem Mameluken 
Ruſtan durch die Straßen unſerer Stadt reiten. Ich ſah ihn auch, 
wie er auf dem Neumarkte Parade über die Truppen hielt, und 
dieſes Schauſpiel würde unſeren Herren Offizieren wunderlich 
vorgekommen ſein. Die Truppen hielten in ſehr mäßiger Zahl 
den Neumarkt rings beſetzt. In der Mitte des Platzes ſtand 
der Kaiſer in ſeiner welthiſtoriſchen Stellung, die Arme gekreuzt, 
den Blitz des Auges bald hier, bald dort ſendend, umgeben von 
den Offizieren, die ſich zwanglos um ihn bewegten. Dieſe waren 
in uniform-blaue Kleidung mit gelben Kappſtiefeln gekleidet, aber 
von Uniformität der Soldaten konnte keine Rede ſein. Der 
eine trug eine Uniform, der andere eine weiße Jacke, der dritte 
einen Mantel, der eine einen Tſchako, der andere ein Bonnet de 
Police. Kurz, es war eine bunte Muſterkarte, auch das Exerzieren 
und der Vorbeimarſch ohne Spur unſerer heutigen Präziſion, 
und dennoch gehorchten alle dem einen Willen, der fie bald 
nachher nach Oeſterreich zum Siege führte.“ 

Am 6. Oktober abends traf Napoleon in Trier ein, blieb 
dort drei Tage und am 13. Oktober erreichte er wieder St. Cloud, 
den Ausgangspunkt ſeiner Rheinreiſe. Dieſe war, ſchrieb ein 
rheiniſches Blatt, „keine Luſt⸗ oder eitle Prachtreiſe, fie hatte nicht 
einen beſonderen Zweck, allein ſie ſtand mit tauſend verſchiedenen 
Angelegenheiten in Verbindung, die nur das Genie eines großen 
Fürſten auf einmal zu umfaſſen imſtande iſt. Der Kaiſer hat 
alles geſehen, alles angehört, alles entſchieden. Es kommt uns 
nicht zu, die politiſchen Reſultate zu zeigen, die noch unter dem 
Prachtſchleier der Huldigungen verborgen find, welche ver- 
ſchiedene Fürſten des Deutſchen Reiches dem Kaiſer der Franzoſen 
dargebracht haben.“ 

In den Jahren 1805, 1806 und 1809 beſiegte Napoleon 
Oeſterreich und Preußen. Als er 1811 zum zweitenmale das 
Rheinland beſuchte, ſtand er auf dem Höhepunkte ſeiner Macht. 
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Marie Quife begleitete ihn. Doch vermochte die ftolze Defter- 
reicherin ſich nicht in demſelben Maße die Sympathie zu er- 
werben wie die liebenswürdig anmutige Joſephine. 

Wir begnügen uns mit der Schilderung des Aufenthalts in 
Düſſeldorf, da er zur Kennzeichnung des Weſens Napoleons die 
intereſſanteſten Momente bietet. In vortrefflicher Weiſe unterrichtet 
find wir über dieſen Aufenthalt durch einen auch im Druck er- 
ſchienenen Vortrag, den der heutige Herausgeber der „Allgemeinen 
Rundſchau“, Herr Dr. A. Kaufen, im Jahre 1882 als Landgerichts⸗ 
referendar in einer großen öffentlichen Verſammlung des Düſſel⸗ 
dorfer Geſchichtsvereins über „Die Beziehungen Napoleons! . 
zu Düſſeldorf“ gehalten hat (Druck der Akt.⸗G. Düſſeldorfer 
Volksblatt, Düſſeldorf 1882); ferner durch die Schrift des Arhi. 
vars Dr. Otto R. Redlich „Die Anweſenheit Napoleons I. in 
Düſſeldorf im Jahre 1811.“ Sowohl Dr. Kaufen wie Dr. Red. 
lich folgen bei ihrer Darſtellung hauptſächlich den Memoiren 
des Grafen Beugnot, der damals kaiſerlicher Regierungskommiſſar 
in Düſſeldorf war. Dr. Kauſen ſtand auch reiches Material aus 
der Privatſammlung des greiſen (erblindeten) Altertumsforſchers 
Guntrum zu Gebote. Redlich ſagt von Napoleon: „Er war 
nicht gekommen, ſich zu amüfieren, ſondern um zu inſpizieren; 
dem Vergnügen ſich hinzugeben, war ihm geradezu unmöglich, 
da ſein Gehirn beſtändig und nie ins Leere arbeitete, wie 
Hippolyte Taine bemerkt.“ Der Kaiſer wurde in Düſſeldorf 
hauptſächlich als Geſetzgeber gefeiert, und mit Rückſicht auf den 
durch fein Betreiben und unter feiner tätigen Mitwirkung ab- 
gefaßien Code Napoléon ſagte der Präſident des Staatsrats 
von Fuchſius in feiner in Kauſens Broſchüre mitgeteilten Be- 
grüßungsrede: „Ihre Geſetze ſind mächtiger als Ihre Waffen.“ 
Die Geiſtlichkeit war bei dem Empfange vertreten durch den 
katholiſchen Stiftsdechanten, den Pfarrer der reformierten Ger 
meinde und einen Rabbiner. Letzterer, ein würdiger Greis von 
80 Jahren wurde von den beiden anderen geſtützt. In der 
Anſprache rühmte der wortführende Geiſtliche den Kaiſer als 
Wiederherſteller des öffentlichen Kultus, der den Völkern die 
Gewiſſensfreiheit geſchenkt habe. Napoleon erwiderte: „Ich 
nehme Ihre Huldigungen an und billige Ihre Gefühle; alle 
Menſchen ſind Brüder vor Gott, müſſen ſich lieben und tragen 
trotz der Verſchiedenheit ihrer Religion. Sie geben hier dafür 
ein gutes Beiſpiel. Wachen Sie nur immer über den Frieden 
und einigen Sie fih über die Mittel, die Menſchen dem Geſetz 
zu unterwerfen, den Fürſten anhänglich und fie treu zu machen 
den Geboten Gottes, deſſen Haushalter Sie alle ſind.“ 

In ſeiner Weiſe hatte der Kaiſer ſich gleich in den erſten 
Stunden ſeines Aufenthaltes über alles Wiſſenswerte im Groß⸗ 
herzogtum Berg unterrichtet, ſo daß er nach der Angabe des 
Grafen Beugnot ſchon am Abend des erſten Tages mit den 
Bedürfniſſen des Landes vertraut war. Die Stadt ſtrahlte im 
Illuminationsglanz und überall herrſchte Feſtjubel. „Der aber, dem 
dieſer Lichterglanz galt, ſaß unterdeſſen im Jägerhof und — arbeitete. 
Kuriere kamen und gingen. Nachrichten aus allen Himmels⸗ 
gegenden trafen ein und Befehle gingen ab nach Paris und 
weiter. Dabei vergaß er jedoch nicht, ſich Notizen zu machen 
über das, was er morgen hier zur Sprache bringen wollte und 
über die Veränderungen, welche er mit Düſſeldorf und dem 
Großherzogtum vorhatte.“ In der Sitzung des Verwaltungs 
rats, wo Napoleon die Rechnungen und Budgets prüfte, ging es 
ſtürmiſch her. Der Kaiſer war mit der Rechnungsführung 
Beugnots unzufrieden und griff ihn ſcharf an. Der Graf ver- 
teidigte fih, dasſelbe taten andere Mitglieder des Verwaltungs 
rates, indem ſie nachzuweiſen verſuchten, daß die Rechnungen 
ſtimmten. Der Kaiſer äußerte darauf rauh: „Mit dieſen Leuten 
iſt nichts anzufangen, es iſt die Verſchwörung der Unordnung.“ 
Da antwortete ihm der Direktor des Rechnungsweſens, ein 
Deutſcher namens Vetter: „Nein, Sire, ſeien Sie ganz ruhig; 
es gibt keine Unordnung. Ew. Majeſtät haben keine Zeit um zu 
willen, daß dies gut iſt.“?) Der Kaifer nahm dieſe Antwort 
nicht übel. Die Sitzung dauerte ſtundenlang. Der Kaiſer ließ 
ſich dadurch nicht ermüden, ſondern verhandelte gleich hinterher 
mit derſelben Friſche und Kraft im Staatsrat und nötigte durch 
die ſouveräne Beherrſchung des Stoffs dem Präſidenten das Ge— 
ſtändnis zu Beugnot ab: „Ich habe viel über den Kaiſer geleſen 
und gehört; aber ich kannte ihn doch noch nicht, er iſt mehr als 
ein Menſch.“ Worauf der verärgerte Graf erwiderte: „Ganz 
Ihrer Anſicht; er iſt ein Teufel.“ Dieſe Aeußerung kam Napoleon 


2) Ein derartiges Wort würde heute kein Miniſter, nicht einmal 
ein Reichskanzler wagen. 
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zu Ohren, ſie verletzte ihn aber nicht im geringſten, ſondern 
entlockte ihm nur die Bemerkung: „Er hat wirklich recht, ich 
habe ihn den ganzen Morgen auf Kohlen figen laffen.” (Redlich 
a. a. O. S. 32.) Beugnot glaubte aber, wegen der Vorgänge in 
der Sitzung des Verwaltungsrates in Ungnade gefallen zu ſein. 
Er erzählt in ſeinen Memoiren, wie er ſchon mit ſeiner Frau 
ans Einpacken dachte, da erhielt er eine Einladung zum kaiſer⸗ 
lichen Familiendiner. Gleich bei ſeinem Eintritt in den Salon, 
in dem ſich Napoleon mit dem Marſchall Berthier befand, ging 
erſterer auf ihn zu, machte eine derbironiſche Bemerkung und 
zupfte den ſich ſtumm verbeugenden Grafen am Ohr. Das tat 
Napoleon immer, wenn er jemanden, dem er ſcharf zugeſetzt, 
wieder verſöhnlich ſtimmen wollte. Alles war dann ersehen. 

In Düſſeldorf beſchäftigte ſich der Kaifer mit allen Fragen, 
die dem Gemeinwohl im Großherzogtum Berg förderlich ſein 
konnten. Der Stadt ſchenkte er das Gelände der geſchleiften 
Feſtungswerke und legte damit den Grund zu ihrer Entwicklung 
als ſchöne Gartenſtadt. Auch faßte er den Plan, in Düſſeldorf 
eine Univerſität zu errichten. Er tat für das bergiſche Land 
und ſeinen Hauptort, was nur irgend möglich war. Daß dies 
in kürzeſter Friſt geſchah, war feiner „beſonderen Eigentümlich⸗ 
keit“ zu verdanken, die Kauſen mit den Worten charakteriſiert, 
„daß er in Verhältniſſe und Zuſtände, welche er perſönlich und 
aus eigener Wahrnehmung kennen lernte, faſt ausnahmslos mit 
dem größten Geſchick, dem beſten Erfolge und mit einer ein- 
ſchneidenden Sicherheit einzugreifen verſtand.“ 

muß hier abbrechen. Wenn dieſe Zeilen zu einer 

tieferen und darum gerechteren Würdigung des Mannes, deſſen 
Stern vor hundert Jahren über Europa ſtrahlte, beitragen, ſo 
haben ſie ihren Zweck erfüllt. Das Rheinland lernte in Napoleon 
einen Herrſcher kennen, deſſen ganze Lebensaufgabe raſtloſe Arbeit 
war, die dem Wohle der Allgemeinheit dienen ſollte, nicht, wie 
ſentimentale Schwätzer vermeinen, einem ruchloſen Egoismus. 
Und wer, mag er durch den Zufall der Geburt noch ſo hoch geſtellt 
fein, dieſen Mann mit dem Schlagwort „Parvenü“ abtun zu 
können glaubt, der beweiſt damit nur feine eigene Oberflächlich 
keit. Das Rheinland bewunderte in ihm ſozuſagen die Inkarnation 
der Genialität der Menſchheit. Dieſe Auffaſſung ſtellt der 
Intelligenz und dem pſychologiſchen Scharfblick feiner Bevöl⸗ 
kerung ein Zeugnis aus, das die Weltgeſchichte einſt unter⸗ 
ſchreiben wird. 


Bühnen und Muſikrundſchau. 


Drinzregententheater. Am Vormittage des heurigen eft 
ſpielbeginnes ließ die Stadtgemeinde München im Foyer des 
Theaters eine mit dem glänzend gelungenen Reliefbilde Ernſt 
von Poſſarts geſchmückte Tafel anbringen, deren Inſchrift „dem 


Generalintendanten Ernſt von Poſſart in dankbarer Würdigung 
ſeiner großen Verdienſte um die e e Feſtſpielhauſes“ 
gewidmet iſt. Profeſſor Bernauer hat dieſes Kunſtwerk ge⸗ 
ſchaffen, welches des großen Künſtlers ſo pietätvoll gedenkt. Im 
Grunde bedarf es ja keiner Erinnerungstafeln. i 
ſtebet fein Bau und auf die Jahre des Ringens find diejenigen 
frohen Erntens gefolgt. Hiermit ſoll nicht geſagt werden, daß die 
Nachfolger 1 0 nun aufhören könnten oder wollten, künſtleriſch 
weiter zu ſtreben. Allein man iſt heute der Gäſte aus allen 
Kulturländern ſicher, fo lange das Feſtſpielbaus ihre hoch · 
eſpannten Erwartungen nicht enttäuſcht Den Auftakt der Feſt⸗ 
pielwochen bildeten die „Meiſterſinger“, welche Fiſcher diri- 
ierte. Der große Dirigent feierte vor wenigen Wochen den 
ſechzigsten Geburtstag, und ſo darf man beſonders betonen, welche 
Jugendfriſche in Fiſchers befeuernder Battuta Ben m þin 
reißenden Temperament, in der großen Linie ift feine Größe be- 
ründet; in den Chören ging es nicht ohne Schwankungen ab, 
ür die Alltagsoper gewiß belangles, bei Feſtſpielen immerhin 
nicht erwünſcht. Wenn man die heurigen Berichte über Bayreuth 
lieſt, ſo drückt ſich auch in den mildeſten ein Sn leifer Ent- 
täuſchung aus, einig find jedoch alle in der Bewunderung 
der Chöre. Hier wäre noch einiges für die Wiederholungen 
bei uns zu tun. Mottl dirigierte „Triſt an“, deſſen 
Meiſterung zu, den genialiten feiner Nachſchöpfungen ge 
hört, „Tannhäuſer“ leitete Röhr mit bewährter n 
fühligkeit und Präziſion. Die laufende Woche bringt uns 
den „Ring“. Feinhals' bewunderungswürdige ſangliche und 
darſtelleriſche Wiedergabe des Hans Sachs und Zdenka Faß 
benders Verinnerlichung der Iſoldenpartie kann man nur mit 
größter Bewunderung nennen. Den Walter n gab 

änzler; er ſang auch den „Tannhäuſer“, für den zu note 
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vorgeſehen war, der anſcheinend keine Luſt gehabt hatte, zu 
kommen. Tänzler fehlt der Schmelz, der uns in der Stimme 
jenes Star ſo beglückt, worüber man die Schönheiten ſeines Tenors 
dennoch nicht geringſchätzen ſollte. Seine friſche, jugendliche 
Repräſentation wirkte beſonders als Tannhäuſer ſympathiſch. 
Leider erforderten Unſtimmigkeiten die volle Geiſtesgegenwart 
des Dirigenten. Geis' prächtiger Beckmeſſer und Frl. Koboths 
anmutiges Evchen find oft gerühmt. In der lebensvollen Inſze⸗ 
nierung bewegte ſich Fuchs mit beſtem Glücke auf den von Poſſart 
gewieſenen Bahnen. — Den Triſtan ſang Urlus mit lyriſchem 
Klangreiz, das Heroiſche dieſer Partie tritt bei dem jungen Sänger 
einigermaßen zurück. Bender, vortrefflich als Bogner und Land⸗ 
per wirkte als König Marte erſchütternd. Berückend ſchön fang 

rau Preuſe die Brangäne und Venus. Frl. Fay's ſtimmlich 
reizvolle Eliſabeth hat darſtelleriſch ſehr gewonnen. Broderſen 
ift ein prächtiger Wolfram. Es liegt viel Seele in feiner Ge- 
ſtaltung. Die Aufnahme der drei Wagnerſtücke war eine unein- 
geſchränkt begeiſterte. 


Rünftiertbeater. Max Reinhardt wird auch in den Sommer- 
monaten der kommenden drei nächſten Jahre in München weilen. Die 
Kritik kann fich über den Kontakt Münchens mit dieſem hervor ⸗ 
ragenden Bühnenleiter nur freuen. Wie man aus ſicherer Quelle 
erfährt, hat Reinhardt die Herſtellung einer größeren Bühnen- 
tiefe (neben einigen Aenderungen von Nebenräumen, die künſt⸗ 
leriſch ohne Belang ſind), als conditio sine qua non gefordert. 
Die Hüter der „Relieftheorie” ſuchen uns zu überreden, daß es fih 
nur um ein paar Meterchen handle. Uns genügt zu konſtatieren: 
der erfahrene Theatermann dringt auf Abſtellung eines von uns 
oft gerügten Mangels, der von der Seite der „Reformer“ bisher 
als höchſte Fineſſe des neuen Hauſes geprieſen wurde. Als Neu⸗ 
heit bot Reinhardt dieſe Woche Hebbels „Judith“, zu wel ter 
Julius Diez die künſtleriſche Ausſtattung übernommen hate. 
Dieſe gab der Umwelt des Aſſyrers eine herbe, barbariſche Größe, 
welche dieſe heroiſchen Menſchen aus dem Bereiche unſeres Empfindens 
und deſſen Maßſtäbe glücklich hinaushob. Sie dienten ſomit der 
ſtrengen Schönheit der Dichtung. Von eminenter Bildkraft waren 
die Szenen am Tore der belagerten Stadt. Hier leiſtete Rein- 
hardts Regie wieder Wunder in der lebensvollen Bewegung der 
Volksmaſſen. Die plötzliche Sprache des Stummen übte eine 
geradezu faſzinierende Wirkung aus. So wuchtig die Maſſenſzenen, 
ſo fein abgeſtimmt waren die pſychologiſch fo tiefgreifenden Dialoge 
wwiſchen Judith und Ephraim, zwiſchen erſterer und Holofornes. Tilla 
Durieux ſpielte die Titelrolle mit überzeugender Kunſt und einem 
großen Reichtum von geiſtvollen Einzelzügen; nicht minder gut 
war Paul Wegeners Holofernes angelegt, der ganz 
darauf verzichtete, fidh durch Aeußerlichkeiten als Böſewicht 
zu dokumentieren. Im Schlußakte wären die etwas ſchleppenden 
Tempi für meinen ( A ein wenig raſcher zu nehmen, nach 
Holofernes Tod läßt ſowieſo die Spannung des Zuſchauers 
nach. Der Beifall war wiederum begeiſtert. Es iſt vielleicht das 
Bewunderungswürdigſte an Reinhardts Regie, daß auch der geringſte 
Statiſt niemals aus dem Rahmen fällt. 

Der Beſuch dieſer 


Beethoven-Brabme-Bruckner- Zyklus. 
glänzenden Konzerte hat ſich in erfreulichem Maße gehoben. Die 
Woche brachte wieder erleſene Genüſſe, die Eroica und die große 
Leonorenouverture, ſowie die vierte und fünfte der Symphonien 
Beethovens und von Bruckner die vierte, von Brahms die 
zweite. Ferdinand Löwe und das prächtige Orcheſter ernteten 
wieder ſtürmiſchen Beifall, am ſtärkſten nach der Eroica und 
Bruckners „Romantiſchen“ Vielleicht ein noch größerer Beweis 
für die zwingende Kraft Löweſcher Interpretation war der große 
Eindruck, den Beethovens „vierte“ hervorrief, welche durch den Ver. 
gleich mit der vielgeprieſenen dritten und fünften noch vielfach 
Vorurteilen begegnet. 


Verschiedenes aus aller Weit. Max Reinhardt veranſtaltet, 
ohne Störung im Betriebe des Münchener Künſtlertheaters, Bor- 
ſtellungen in Frankfurt a. M. „Was Ihr wollt“ erzielte in der 
uns bekannten Beſetzung großen Erfolg. Mit den Raumverbält- 
niſſen der kleinen Bühne der Luftſchiffahrtsausſtellung wußte ſich 
Reinhardt, nach Berichten, glücklich abzufinden. „Was in München 
als neue Tugend geprieſen wird, gebietet dort die Not“. — Der 
Kaiſer beſichtigte eingehend den Neubau der Hofbühne in Kaſſel, 
welcher in ſeinen techniſchen Einrichtungen ſowohl wie in ſeinen 
architektoniſchen Wirkungen gerühmt wird. Die Baukoſten beliefen 
fich auf 3˙300,000 M. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


In der Chronik der Bank- und Börsenwelt muss man weit zu- 
rückblättern, um auf analoge Verhältnisse zu stossen, wie sie seit 
langer Zeit in aller Welt herrschen. Während sonst überall sommer- 
liche Stille und Ferienstimmung die Monate Juli und August charak- 
terisierte, und es nicht verwunderte, dass gerade diese Zeitepoche frei 
von jeder temperamentvollen Stimmung blieb, ist momentan alles in 
fieberhafter Haussetendenz. Das stürmische Tempo 
der Aufwärtsbewegung vollzieht sich auf allen Gebieten, 
und wohl kaum eine Sparte der Börseninteressenten beschliesst die 
abgelaufene Berichtszeit ohne eine erhebliche Kursbesserung. — Die 
Verhältnisse am Geldmarkt sind nach wie vor die glänzendsten. 
Der letzte Ausweis der Reichsbank zeigte eine kräftige Besserung und 
Verstärkung der flüssigen Mittel. Sowohl die steuerfreie Notenreserve 
wie der Goldbestand des Zentralnoteninstitutes weisen erhebliche 
Plusziffern auf. Die Privatsätze für Diskonten au den Börsen sind 
weiterhin die billigsten seit langer Zeit, und so blieb die anhaltend 
flüssige Gestaltung der Geldmarktsituation wiederum eine Stütze 
der gesamten Börsen- und Wirtschaftstendenz, Die festverzinslichen 
Werte, speziell unsere heimischen Fondsrenten, können von 
diesen Abundanzen uatürlich vorzugsweise profitiereu. -- Die zuver- 
sichtliche Stimmung an den Börsen wurde auch durch die bessere Be- 
urteilung der politischen Haltung gefördert. Ausschlag- 
gebend für die Gesamtgestaltung der kräftigen Börsentendenz war 
die geradezu phänomenale Haltung der Westbörsen, besonders 
des Newyorker Platzes, Das rasche Tempo der Kursbesserung 
konnte sich gerade an dieser Weltbörse erfolgreich ausbreiten. Die 
Meinung, dass die günstige Haltung der amerikanischen Industrie, in 
erster Linie des Eisen- und Stahlmarktes, gleichen Wider- 
hall in Europa, besonders bei Deutschlands Montan-In- 
dustrie, finden wird, gewinnt täglich mehr an Boden. Erstaunlich ist 
nur, dass all das Ungünstige der Vergangenheit von den Interessenten 
vollkommen vergessen oder ignoriert wird. Die Börse hat des Guten 
entschieden zu viel in den Kursavancen eskomptiert und ist den kommen- 
den Ereignissen, wie schon oft, zu rasch vorausgeeilt. Bei 
einer weiter anhaltenden Aufwärtsbewegung der Kurse kann ein unan- 
genehmer heftiger Kursrückschlag eintreten. Ein Vergleich des 
jetzigen Niveaus der Industriepapiere, besonders der Montan- 
industrie, mit der Rendite, wiesolche täglich aus den Dividenden- 
taxen berechnet werden kann, zeigt, wie überaus durchsichtig und 
unberechtigt zumeist das jetzige Kursgebäude ist. Geringe Schwan- 
kungen in der Tendenz und Ueberhandnabme der Spekulation werden 
bald eine Aenderung hierin bringen können. Es ist jedoch keines- 
wegs zu verkennen, dass die zuversichtliche Stimmung viel Berechti- 
gung hat, soweit sie sich auf den Werdegang der industriellen 
Konjunktur erstreckt. Die Berichte der amerikanischen Fach- 
blätter sind voll der günstigen Auspizien über die Gestaltung der 
Montanindustrie. Auch die Meldungen über den heimischen Markt 
lauten etwas gebessert. Immerhin werden vorsichtige Kapita- 
listen gut tun, von den Kursbesserungen durch geeignete Reali- 
sationen zu profitieren. — Die Kretafrage wird kaum Grund zur 
Beunruhigung geben; immerhin ist aber damit zu rechnen. Auch 
andere Momente, beispielsweise die Gestaltung des Geldmarktes 
gegen Herbstesende, die unsicheren Taxen der Julibilanzen unserer 
Montangesellschaften sollten mehr beachtet werden. Für unsere 
Grossbankwelt bieten diese arbeitsreichen Sommermonate 
genügend Anlass zu gewinnbringenden Geschäften. Schon die 
jüngst publizierte Semestralbilanz der österreichischen Kreditanstalt 
zeigte erfreuliche Ziffern und begründete Hoffnung auf höhere Divi- 
denden für das laufende Jahr. Die deutsche Bankwelt hat seit Juli 
vermehrte Gewinne auf Effektenpositionen und Provisionen. Es ist 
daher leicht möglich — force majeure ausgeschlossen —, dass das 
laufende Geschäftsjahr im Vergleich zu 1908 ein bedeutend günstigeres 
wird. Der Gewinn aus den Operationen der Kolonialwerte soll 
bedeutend genannt werden, und ist anscheinend noch nicht vollständig 
eskomptiert. Auch das grosse Interesse der Banken am ameri- 
kanischen Markte sowohl, wie an der dortigen Industrie kommt den 
deutschen Kapitalisten zugute. Bedenken bierbei bietet lediglich die 
Wirkung des neuen amerikanischen Tarifgesetzes für die Import- 
und Exportwaren. Deutschlands verzweigter, gross angelegter Handel 
mit Amerika scheint dabei sehr ungünstig zu fahren, und Einschrän- 
kungen oder Gewinneinbussen sind infolgedessen möglich. — Die Aus- 
sichten für die fernere Gestaltung der Börsen und der 
industriellen Faktoren sind nicht ungünstig. Voraussetzung 
bleibt, dass der Haussetaumel nicht zu viel ungesunde Mitläufer erhält, 
und dass man nicht übersieht, durch Nutzennehmen auch sichtbare 
Vorteile zu geniessen. M. Weber. 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank, München. 
Der Pfandbriefumlauf der Bank per 30. ‚Juni 1 betrug bei einem Stand von 
4 1:02.223.0.— ein Plus von 17.35 Millionen im ersten Halbjahr 100. Im Hypo- 
thekenregister sind M 1010.361204 — eingetragen (am 31. Dez. 1908 992 Millionen 
Marx) nach Abzug aller Rückzahlungen oder sonstigen Minderungen. M. W. 

Bayerische Landwirtschaftsban ke. G. m. b. H., München. 
Nach dem Stand per 30. Juni 1909 sind an Hypothekdarlehen 106.4 (Zugang seit 
Ende 1908 6,88) Millionen Mark, an Kommmunaldarlehen 12,87 (Zugang 0.48 
Millionen Mark eingetragen und 101,37 (Zugang 5,38) Millionen Mark Kommunal- 
obllgationen im Umlauf. Gegen die Zitfern per 30. Juni 1908 haben die Hypothek- 


darlehen 9.89, die Kommunaldarlehen 1.08 der Pfandbriefumlauf 4.6 und der Obli- 
gationsumlauf 1,34 Millionen Mark Plus erfahren, 


Or — bodo 
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7 : Amateurphotographen : 
o Sankta meine als erstklassig bekannten 


Hubertus-Platten roya 
Hubertus-Papiere roa 
Hubertus-Chemikalien 


(Entwickler, Fixierbad, Tonfixierbad) 


Rolifiims u. Filmpaks. Entwickeln u. kopieren 
von Platten und Films fachmännisch, schnell, 
billigst. Unterricht im Photographiereu un- 
entgeltlich. — Kataloge gratis und franko. 


M.Obergassner, xg. bayr. Hon. 


Spezialhaus f. Photographie u. Optik. 


La eee ee 33. München - Kaufingerstrasse 33 
a| |a| ]s| ja’ jel je ]jn| jal jel jal jal jal jal jal jal je( ]al je je! el je 


Herderſche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Soeben ſind erſchienen und können durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Grabmann,Dr M., iyan au Fichstätt. Die Geschichte der 
Nach den gedruckten und ungedruckten 


scholastischen Methode. daen dargestellt. gr. 80 
I. Band: Die scholastische Methode von ihren ersten Anfängen in der 
Väterliteratur bis zum Beginn des 12. Jahrhunderts. (XIV und 354) M 5.60; 
geb. in Kunstleder M 6.80 
Dieses Werk will ein tieferes Verständnis der Gedankenwelt der Scholastik vermitteln. 
Band II wird die Weiterentwicklung der scholastischen Methode in der Frühscholastik, 
Band III deren Vollendung in der Aera der Hochscholastik behandeln. 


Meſchler, M., S. J., Feitgedanken katholiſcher Erziehung. 
Zweite Sonae Gefammelte Kleinere Schriften, 2. Heft) 8° (VI u. 156) 
M 180; geb. in Leinw 
Inhalt: 5 kr des Willens — Bildung des. Herzens — 

Erziehung und Bildung der yoa — Bildung des Charakters — Erziehung und 

Heranbildung des Leibes. 

weil. Abt 


Sauter, Dr B., O. S. B., von emaus. Die Jeiertagsepiſteln im Anſchluß 
an die „Sonntagsſchule des Herrn“ 8° (VIII u. 580) M 5.40; geb. in Leinw. M 6.40 
Wie in dec E des Herrn“ (Erklärung der Sonn und e 

2 Bände M6.— . M 8.—), den „Evangelien der Faſtenzeit“ (M 4.—; geb M 5.—) 

und den Sonntagsepiiteln® ( 4.—; geb. M 5.—) wählt der Verfaſſer auch bet Er⸗ 

klärung der Feiertagsepiſteln die vertrauliche Form des Zwiegeſpräches zwiſchen Meiſter 
und Schüler. Es ſind Bücher voll edler Erhabenheit und demütigen Kinderſinnes. 


Stolz, Alban. — Bilder zur chriſtiatholiſchen Glaubens- und 
Sittenfe hre aus den Schriften von Alban Stolz. Geiſtlichen und Lehrern ſowie 

t dem e Volke gewidmet von Dr K. Tel ch. 8° (XVI u. 452) 

M 3.20; geb. in Leinw. M 
Aus dem unerſchöpflichen Reichtum an Beiſpielen zur Glaubens⸗ und Sittenlehre 

in den Schriften von Alban Stolz ift hier eine ſüſtematiſch geordnete Auswahl ge: 
troffen. Dieſe ergreifenden „Bilder“ werden ſowohl dem Seelſorger und Lehrer die 


beiten Dienſte leiſten als auch dem chriftlichen Volke zur Beſtärkung im religiöſen 
Leben dienen können. 


0 
: Brettspiel: 
für Jung und Alt. 
Absolut neuartig. 
= Unerschöpflih= 
an Anregungen. Zu haben direkt bei 
A. HUBER. , rare 


München, Neuturmstr. 2a. 
— Preise je nach Ausstattung: — 


toa 4 deiii dee den e e 


PE E . 
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Denenenenene eneDenenesne 


Nr. 34. 21. Auguſt 1909. 


A, 
Konzertverein München 


E. V. 


Unter dem Protektorat S. K. Hoh. des Prinzen 
Ludwig Ferdinand von Bayern 


TONHALLE (Kaim-Saal) 


Beethoven. 


Brahms-Bruckner- 


Zyklus 


Dirigent: FERDINAND LÖWE (Wien) 


Mittwoch, den 18. August, 8 Uhr abends 


Sechstes Konzert 
(Brahms-Abend) 

Dritte Symphonie 

llaydn-Variationen 

Doppelkonzert (Henri Marteau und Hugo Becker) 

Akad. Festouverture 


Freitag, den 20. August, 8 Uhr abends 
Siebentes Konzert 


Beethoven: Sechste Symphonie (Pastorale) 


Bruckner : Dritte Symphonie, 


Billettenverkauf im Reisebureau Schenker, Promenade- 
latz 16, an der Tageskasse der Tonhalle, Türkenstr., "bei M. Rieger, 
niversitätsbuchhardlung, Odeonspl., bei Ackermanns Nachf, Maxi- 

milianstr. 2, bei W. & S. Seifferth, Amalienstr. 17, bei A. Schmidt 
Ichf., Theatinerstr. 3, an der Billettenkasse im alten Akademie- 
gebäude und im Billettenkiosk am Lenbachplatz. 


— ͤ—— 1 


MUSIK IM HAUSE. 


Das seelen- und gemütvollste aller Haus- 
instrumente: 


HARMONIUMS 


mit wundervollem Orgelton, von 78 Mark an. 
Illustrierte Prachtkataloge gratis. 


ALOYS MAIER, Hoflieferant, FULDA. 


Prospekte auch über den neuen 


Harmonium-Spiel-Apparat 


Preis mit Notenheſt von 270 Stück nur 30 Mk.) 
mit dem jedermann ohne Notenkenntnis 


. — pielen kans 
= 
BEZZEREEBERERBEREEREEEESEREREERRE he cand. theol. Bank- und Privatgelder W 


(Herder) — 
letzte Auflage, S 


sucht während der Ferien in 
einer besseren kathol Familie 


o Unterricht vo 


in den Fichern des Gymnasiums 
zu geben. Frdl. Offerten unter 
8597 an die „Allgemeine Rund- 
schau“, München. 


f Kirchenlexikon auf städtische und ländliche Grundstücke ` 


ee vollständig, günstig zu verkaufen. 2 
m Preisaug. an die „Allgem. Rundschau“, München. 3 
E 


zur I. u. II. Stelle, auch gegen Wechsel bei 
Ratenrückzahlungen sind unter günstigen 3 
Bedingungen zu haben. 


S. A. Majka, Breslau X, 


Moltkestrasse 12. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 34. 21. Auguſt 1909. ine d 


aus dem 


Die Wenderolhs. Roman. 


Aus unſeren Tagen. 
In Salonband M. 4.50. 


l Doktor Sörrenfen. Roman. Geheftet M. 2 


Ohne Steuer. Roman. Zweite Auflage. 
band M. 4.25 


Werke von M. Herbert 
Verlage von J. V. Bachem in Köln. 


Geheftet M. 450. In Salonband M. 6.—. 
Roman nebſt zwei Novellen. 
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Geheftet M. 3.—. 


50. In Salonband M. 3.50. 
Geheftet M. 3.—. 


In Salon⸗ 


Ein Buch von der Güte. Fünf Novellen. Geheftet M. 3.50. In Salon: 


band M. 5.— 
Von unmodernen Frauen. 
M. 4.—. 
Aglaë. 
lage. Geheftet M. 2.50. 
Alleſſandro Votticelli. Eine Künſtlernovelle. 
15 Bildern. Geheftet M. 3.—. 
Jagd nach dem Hlück. Roman. 
In Original⸗Salonband M. 4.2 
Das Kind ſeines Herzens. Roman. 
In Original⸗Salonband M. 4.25. 


Elf Novellen. 
In Salonband M. 5.—. 


In Salonband Y 


Lebenslieder. Neue Gedichte. In Salonband M. 4.—. 
Einſamſteiten. Gedichte. Dritte Auflage. In Salonband M. 3.—. | Parlament 
Aphorismen. Zweite Auflage. In Salonband M. 4 —. 


nimmt im ſiebten Heft der, 
der literariſchen Kontroverſe 


Die Ausführungen des 


Tas genannte Heft der 


Zweite Auflage. 


Novelle aus dem vierten chriſtlichen Jahrhundert. 


Geheftet 
Zweite Auf⸗ 


t. 3.50 


„Fünfte Auflage. 


Durch jede Buchhandlung. 


P. Alexander Baumgartner S. J. 


‚Stimmen aus Maria-Laach“ 
Muth v. Kralit in einem Auffat betitelt: 


Die katholiſche Belletriſtik und die Moderne. 


berühmten Literarhiſtorikers 
weiteſten Kreiſen lebhaftes Intereſſe erweckt. 
„Stimmen aus Maria-Laach“ 
zum Preiſe von M 1.10 durch alle een zu beziehen. -:- 


Verlag von Herder zu Freiburg im Breisgau. 


Zweite Auflage. 
In Salonband M. 4.—. 


ne Auflage. 


Mit 
Geheftet M. 3.—. 
Geheftet M. 3.—. 


Stellung zu 


haben in den 


iſt auch einzein 


Herders 


Hotel Union, Rath. Kasino München À. ö. 


Barerstrasse 7 — Telephon 9300 


ein-Regie 
Messweine 


Garantiert reine Naturweine. 


Preisliste auf Wunsch. 


$+ 


: Eine neue 


++ 
++ 


Traſſinetti⸗Schtift! 


H 


Im Verlage von Sey- 


fried & Co. in München, 


Schillerſlraße 28, erſchien 


ſoeben: 


Troſt der andächtigen 
Seele mit einem An— 
hang über die hl. Furcht 


Paramente ++ Fahnen 


Kirchliche Kunstanstalt 


W. Wefers 


— n j 


Umsonst 


verlangen Sie Probe-Nummern vom Verlag der 


Kölnischen Volkszeitung in Köln a. Rh., 
Marzellenstrasse 37, 


„und Presse m 


—Köln== 


Komödienstr. 6 


sowie die Urteile von 


" Ansichts- 


mit Szenen aus dem 


Tiroler = 
HeldenKkampie 


1 Bachmair Glockengiesserei, .. Gottes. 

x L ERDING | ENT — | Photochrom nach 
fertion Ki 8 > i GEIR | Onvels.- ex] on 288 S. Preis geb. 85 Pf. 
ertigt Kirchenglocken in jeder Grösse und Tonart. Garantiert : | $ Bei Partiebezug billiger. Dieſe Naturaufnahmen 
rolle, weittragende Töne, reine Stimmung, reine, beste Neueste Auflage. 8 Bde. Wie neu. | = g Te zn: ende 

* Ba S ge rare Statt & 100.— nur ı 70.— | Schrift (mit Gebetsteil) eignet offeriert 
Metallmischung und leichte Läutbarkeit auch bei schweren ſich beſonders zur Verteilung 
Glocken. — Langjährige Garantie. Billigste Preise, — Max J Rummer als Schulandenken. Franz Urban, Innsbruck 


Kostenvoranschläge gratis und franko. 


Buchhandlg. u. Antiquariat 


Tirol, Innstrasse 27 
in in Landshut ( (Bayern). 


zu folgenden Preisen: 


1 Muster-Serie à 6 Stück 1 Mk. 


10 Serien . 6 Mk. 
50 Serien. . 20 Mk. 
500 Serien. 150 Mk. 
2000 Serien . . 480 Mk. 


Diese Annonce erscheint 
nur einmal! 


= Katholisches = 


Haush.-Pensionat 


„Villa Friede“ 
Höhr bei Coblenz a. Rh. 


Gründliche Ausbildung im Haus- 
halt. Handarbeiten, Musik, Malen. 
(esellschattliche Ausbildung. 


| Stecken 
188777777777 


e 
eife 


} von Bergmann & Co., Radebeul - Dresden, erzeugt rosiges jugendfmsches Aussehen, reine weiße sammet- 


weiche Haut und zarten blendendschönen Teint. A Stack 50 Pfg. überall zu haben. 


Nähere Auskunft erteilt 

— die Vorsteherin. 
8 22220 0 61... A R 22222 222 „%„% %% „%%% %% %)% „% „„ „ „0 %%„„„„„„ „„ „„ „44444“ ————— 
` 5 è 
! Hotel Union, München 2 u. = eleaante Klubräume zur Abhaltung von Diners, Soupers, Familienfesten usw. ` 

2 nerkannt vor che KÜ * sn > 

f Barerstr. 7. — Besitzer: Kathol. Kasino A.V. — Tel. 9300. ° . uche — — m naturreiner Weine. Für Diners, Supers usw. : 
i r eine, Champagner usw. in jeder Auswahl zur Verfügung gestellt, und nicht angebrochene . 
: letel, Bier: and Welnrrstaurant. a  unversehrte Flaschen retour genommen. — Auf Verlangen Menu-Vorschläge in jeder Preislage. : 
r . . AROS NaaT 


Seite 576. 


Kurhaus 
Wittelsbach 


Kein Nordzimmer. KeinTrink- 
zwang. Spezialität: Salin-, 
Moor- und Solbäder, Kalt- 
wasserkuren, Liegekuren, 
Mast- u. Entfettungskuren, 
Luft- und Sonnenbäder. 
Für Erholungsbedürftige und 
Passanten keine Kurverpflich- 
tung. Prospekt frei. Tel. 41. 
Bes.: Frau Kommissionsrat 


H. Knobloch verw. gew 
Kapitänl. Muchall-Viebroock 


Kurhotel und Pension, 
Modernes Haus I. Kl. Mässige 
Preise. — Alpen - Panorama. 
Geschützte Lage. — 14000 qm 
grosser eigener Park. 
Die besten Heilerfolge bei Gicht, 
Rheumatismus, Ischias, Läh- 
mungen, Frauenleiden. m Vom 
Kurhotel gedeckter Gang zum 
modern eingericht. Badehaus. 
Wiener u. Nordd. Küche. Auf 
Wunsch kurgem. Verpflegung. 
Vor-u.NachsaisonVYorzugspreise 


Bad Aibling 
(Oberbayern). 


am b. W IE 5 AU 
Önig Otto- Bad ciy rieg 
520 m ü. d 
. heilkräftigstes Stahl- u. Moorbad. — Satte 
Hydrotherapie, Gymnastik, Massage usw. — Hervorragende 
Erfolge bei Blutarmut, Herz- u. Nervenkrankheiten Frauen 


leiden, Ischias, Gicht, Rheumatismus usw. Saison ab 
15. Mai. Prospekt kostenlos. Dr, med, Becker, 


Idealer Bommer-Aufenthalt. 


Feldafing Kalsarin. Elsabet" 


Vornehmes Familienhotel I. Rgs. n. Schweizer Stil. Idyllisch 
schön und windgeschützt gelegen inmitten Parks 15 älder. 
— 40 Min. Bahnfahrt von München. — In der Vor- 
— saison billige Pensionspreise. _—— — — --— 


Dr. H. FRICK 


Badearzt 


Bad Nauheim 


Luisenstrasse 4. 


Aufnahme einer beschränk- 
ten Anzahl von Patienten in 
das Ag nächst d. Bädern 

Haus. zu 


Massage usw. : Röntgen- 
kabinett. :: Feen vor- 
her erbe 


| 


Dr. Wiggers 


Kurheim satin) 


Partenkirchen 
(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 


Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 


Komfort. Lift. 
Das gunze Jahr geöffnet. 


3 Aerzte. 


Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Prospekte. 


Amrum- Norddorf 


Nordseebad or Mamma 


er Seeluft, schöner Strand, stark. Wellenschlag uns Daun 
weite Haldetäler. \ Volle Be egung mit Zimmer 4 Mk., und 
Nachsaison lektr. Licht. Keine Nur "keine 
Trinkgeld. Ein Sochı Sesbadeanstalt, 2 Jagd. Kath. Gottesdienst ab 1. Juni 
tägl. pg neg Kapelle. Hochsaison frühzeit. Anmeld. erford. — Ausführl. 
t langjähr. Empfehlungen aus weitesten Kreisen sofort. 


Prosp. mit langjähr. Empfehlungen aus weitesten Kreisen sofo: 


Einsiedeln (Schweiz.) 


Gasthof zur Krone 


m Best empfohlenes Haus. .. Vorzügliche 


m Bedienung... Bescheidene preise. . 
E 7deutsche kath. Zeitungen (auch Allgem. Rundschau.) 


Achtungsvoll empfiehlt sich 


N. Lienhardt. 
ILL 


Bayerisches Reisebureau Schenker 8 Co. 
München, Promenadeplatz 16. 


Chefredakteur Dr. Armin Kaufen; für die Redaktion . in Vertretung: A 
en; Druck der Verlagsanſtalt 
aus den Sberbaveriſchen Bellſtoff⸗ 


Verlag von Dr. Armin 


Allgemeine Rundſchau. 


Bad Jalzschlirf 


ot. Bonifatiushaus 


Beste Verpflegung, freundl. 
Zimmer. Kapelle im Hause. 
Näheres durch die Oberin. 


—B 
Die neuerbaute 
Heil⸗ u. Pflegeanſtalt 
der Alexianerbrüder zu 
Enſen a. Rhein ési, 


kann noch einige beſſere 
Kranke aufnehmen. Aus⸗ 
kunft erteilt: 


Dr. Schneider. 


Erholusgsheim für Geistliche. 


Lugano 5 nero 


Pension Edelweiss 


4 Min. v. d. Bahn. Ruh ul 
freie Lage. Elektr. Li Bad. 
Deutsche Küche. he Küche. Prosp. Kostenfrei: 


Pariser 


Rundfahrten 


2 Tage (4 Fahrten) Fr. 16 
1 Tag (2 Fahrten) Fr. 10 


/ Tag (1 Fahrt) Fr. 6 


Arrangement (Hotel und Führung 
inbegriffen) für einzelne Personen 
als ganze Gesellschaften. 


— Deutsche Führung. 


Excursion Schmarr 
22 86 rue de l'Echlquler. 33 
88 Hotel du Pavillon. :: 2: 


Geſucht zum 1. Oktober 1909 
im Bürgerſpital 


Bon Secours in Metz 


1 Assistent 


für d. Chirurgiſche nun 
Vergütung im 1. u. abe 
1500 4, im 3. und A 
1750 A, im 5. Jahr 2000 &. 
reie Station. Gele enheit, 
ch in der franzöſiſch. Sprache 
zu vervollkommnen. Ver⸗ 
pflichtung auf 1 Jahr. Mel⸗ 
dungen an das Sekretariat 
der Zivilhoſpize in Metz. 


Echtes Lourdes-Wasser 


Originalfl. M. 1.40. Neu erſchien. 
Jubil.⸗Ausg. 5 une Lourdes⸗ 


run “ Kon 2 pen: 4 1.—, 


C. Werth Söhne, Buchholg., 
i Warburg . T Due: 


Wissen Sie schon, 


dass das Bratbüchlein von Frau 
Luise Rehse über 180 köstliche 
557 Suppen und J unken 
ohne ejeisch enthält? Preis 80 Pf. 
Kompottbuch 40 Pf. 
Handelslehrer Rehse, HannoverG. 


Briefmarken 


äusserst billig. one zer rosse Preis- 
liste (76 Seiten) gr 
Carl Kreitz, K Königs winter 29 


vorm. G. 
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Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Des Antiquariat der Bonifacius - Druckerei 
zu Paderborn 


gibt regelmässig rer Mi aus, die a Verlangen jedem 
rank werden. 


Zagleich 
grosse Biblio en 8 guten Preisen. 
rer "ransch wird persönliche Besichtigung zugesichert 


Junfermannsche Buchhandlung Paderborn. 


Albert Pape. Editore Pontificio. 

Die Verlagsbuchhandlung erbittet Angebote geeigneter Mann- 
skripte für eigenen und Kommissionsverlag und sichert gute Hono. 
rierung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb zu. 

Die Sortimentsbuchhamdlung empfiehlt sich zur promptes 
Lieterung der gesamten Literatur des In- und Auslandes. 

Die Buchdrackerei, modern eingerichtet, empfiehlt sich zur 
Herstellung von Werken, Zeitschriften, sowie von Drucksachen 
privater und geschäftlicher Natur. Kostenanschläge bereitwilligst. 


Bitte nicht lesen 8 


Bücher (auch Lexika, Klassiker, Weltgeschichte usw.) ohne Amsah- 
lung ohne Preiserhöhung au auf laufendes Konto monat 
liche Raten von 3- 6 M orn. Referensen: Geistliche, 


1 gratis u 


errschaften Priod. Kewe & 2. „ Versandbach 
handlung, Köln a Rh, alpen 19 Verlag - and Teti 
bibliothek des Kath. Lebre des Do — 


Wildbad Wemding ie 


Das ganze Jahr geöffnet. 

Sichere Hilfe gegen Gicht- und Rheumalis- 
mus, Nieren- und Blasenleiden usw. 
Ebenso bewährt gegen Hämorrholdallelden, Flechten, Haat- 
ausschläge und Fraueukrankheiten aller Art. 

= Gute Verpflegung, heizbare Zimmer. 


Besitzer Hana Seebauer. . 


Kuranſtalt Bad Thalkirchen⸗München 


euzeitliches, durch een Neubau erweitertes Sanatorium f. Er: 
olungsbedürftige, Nerven- u. innere Kranke (ſpez. Stoffwechſel⸗ 
anth., Gicht u. Rheumatism., gers: u. a RR ufm.) 


Zentralheizung, Wintergarten u. Wandelbahn. run tet. Re: 
un Erſtkla ſige Verpfleg. Gratisbroſchüren d. die diri 1 


Dr. K. Uibeleiſen und Dr. K. Benedikt. Teleph. 


‚Rakoczy‘“‘ 


Bad Kissinger natürliches Mineralwasser 

weltberühmt für Stoffwechsel-Krankheiten ete. 
Brunnenschrift gratis durch die 

m Ferwaltungder Agil. Mineralbäder Kissingen u. Bocklet. 


Bad Kreuznach. 


Die Franziskanerbrüder auf St. Marienwörtb emp- 
fehlen ihr der Neuzeit entsprechend eingerichtetes 


Kur- und Krankenhaus 


(mit Dampfheizung, elektr. Licht, Lift usw.) zur Aufnahme 
von Herren und Knaben. Gesunde Lage mit grossem 
Park. Vorzügl. Küche. Sämtliche Bäder im Hause, auch 
Radiumbäder. Tägl. hl. Messe. Das ganze Jahr geöffnet. 
Prospekte gratis durch den Vorstand. 


Stahlbad Imnau 


nenen 


hn a d. L uttg Tübingen—Horb (Stat. Eyach- 
t00 m ü. M \usläufer des württ. Schwarzwaldes 
lima; bewald. Berge direkt b. Bad; 
geleitet von barmh. Schwestern. Hauskapelle, Stahlquellen 
t hohem Mangangı ervorragende Kohlensäuerlingez 
rzugl. bewal regen Nieren Blasenleiden, Blutkrankheiten 

U ınkheiten). Q t hoher Radioaktivität: gegen 

In nus, Neuralgie Bäder aller Art. Billiger 
t (4 3 30—6 mit voller Pension und Zimmer): 
Oktober. Prospekte durch die Badeverwaltung, 


Hammelmann ; 
Kunitdruderei, Akt.⸗Geſ., fämtliche in München. 


Buch und Kun 
ong, ude i Altiengeſellſchaft München. 
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5 winnommen! in Breslau? (Zur 56. General- 
£ verfammlung der Katholiken deutſch⸗ 
lands.) Don Chefredakteur Dr. h. Trim 
born. 
die Aktion Bitter-Roeren. — Parteipolitiſche 
u. wirtſchaftliche Uebergangsſchmerzen. 
11 — die beſchworene Kreta⸗Kriſis. (welt⸗ 
1119 rundſchau.) von fritz nienkemper. 
die Preffe und der Kampf gegen die 
öffentlihe Unfittlidykeit. von Dr. Otto 
von Erlbach. 
Und fie folgten ihm nach. von Jofefine 
Moos. 
der Zuſammenſchluß der katholiſchen 
Lehrer deutſchlands. von E. nitſche. 
Was bift du, menſch. (Carl Trautmann.) 
liberalismus und Sozialdemokratie. 


- MWohlmeinende Randbemerkungen zum 
Literaturſtreit. Dom herausgeber. 


wochenſchrift rar Politik una Kultur 


| berausgcher 
Dr. Armin Kaufen 
in Münden 
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. AAA. BETZ 
Quartalspreis 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 

20 Pfg 
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1909 


= frauendiemfee. von p. Timotheus Kranich. 
die Wiederherſtellung des Breslauer 
Domes. Don Lambert Schulte, Geheimer 
Regierungsrat. 
der zweite Band des Staatslexikons der 
Öörresgefellfhaft. von hans herz. 

Dom Grabe. Von Ernft Thrafolt. 
Die Bedeutung der Düffeldorfer Ausftellung 
für chriſtliche Kunft. von dr. 0. Doering. 


žur Pädagogik der ‚flegeljahre”. von 
f. Weigl. 
Sommernacht. Von hans Befold. 


Eine neue Volks: und Jugendbijherei. Von 
hub. Schmetz. 

Kranz und Schleier. Ein Augenblicksbild 
von Anna freiin von Krane. 


Bühnen, und mufikrundſchau. von L. 6. 
Oberlaender. 
finanz: und handelsrundſchau. von m. 
* Weber. 


Gedächtnis 


RER N | Konzentration 


— 


scharfe Beobachtung | ESN -rasche Auffassung EE 
Methode Gründlichkeit 


Zeitersparnis HN Selbstvertrauen 


leichtes Erlernen „ 

i Sprachen und | | alen Fächern 
der Wissenschaft des Handels dete. See} ` 

ö fliessende Reden halten | EN 8 


besseres Einkommen 


erreichen Sie durch Poehlmanns preisgekrönte Gedächtnislehre. Hier nur ein paar Auszüge aus 1 ä 
„. Mit grösster Freude erkenne ich jetzt, dass Poehlmanns Gedächtnislehre ein wahrer Schatz ist, von dem 


jeder Nutzen ziehen kann.... A. K.“ In Poehlmanns Gedächtnislehre haben wir einen unübertrefflichen 4 
Beitrag zur Lösung der "Frage erhalten, auf welchem Wege die höchste geistige Entwicklung. erreichbar A 
Behr. RS, Dies alles muss noch zurücktreten vor der vortrefflichen Ausbildung, welche die # 


5 Sinne durch Ihre Methode erfahren. Da lernt man seine Aufmerksamkeit auf einen bestimmten. Punkt 
richten, ohne dass ein anderer Gedanke noch Platz daneben findet und daher ist Ihre Methode zugleich eine 
vorzügliche Uebung im Konzentrieren; die Konzentration bildet die unerlässliche Grundlage für ein gutes 


3 


Gedächtnis.. . . R. M.“ „... Ihre Gedächtnislehre ist in erster Linie eine Denklehre. ... L. Sch.“ „. . Erst 
Ihre Lehre hat mir die Geheimnisse des richtigen Denkens entdeckt, neues Leben und Interesse gezeigt unc 3 
Lust und Freude zur Arbeit in mir erweckt. Jetzt sehe ich mein Ziel näher und den richtigsten, kürzesten 
Weg zu ihm. Ich erkenne an, dass Ihre Methode die beste ist, leicht fasslich, vernünftig und praktisch und 


für jeden Menschen wertvoll. Ich habe Selbstvertrauen, Ruhe und Mut erlangt, ich bin glücklich 
geworden... R. W.“ „Ihnen verdanke ich eine rasche und gründliche Auffassung des Stoffes und das Schönste 
ein fast nie versagendes Gedächtnis. P. F“ „Ihre Lehre schärft das Auffassungsvermögen, indem sie’ die Sinne i 


durch angemessene Uebungen zu grösstmöglicher Schärfe und Leistungsfähigkeit ausbildet, und endlich lehrt 
sie das Studium vertiefen, indem sie den Geist unerbittlich zwingt, bei der Sache zu bleiben. . E. B“ 
FIR Die Vokabeln in fremden Sprachen behalte ich sehr leicht, ebenso mathematische Formeln, Gedichte 
und Denksprüche meistens schon bei einmaligem Durchlesen. Jetzt ist mir auch erst klar geworden, wie man 
sich in ‚jedem Fache tiefes Wissen verschaffen kann, und wie man fremde Sprachen zu lernen hat....A.P.“ 
„Nach meinen Erfahrungen, die ich seit Anwendung Ihrer Lehre im praktischen kaufmännischen Berufe And 
insbesondere bei Erlernung fremder Sprachen machte, kann ich Ihrem Werke nur vollsten Beifall zollen. J. H.“ 
„Ihre Lehre, die mir namentlich beim Studium der russischen Sprache enorme Dienste geleistet hat. ... E. Le 
* Ich kann mir keinen Beruf denken, dem diese Lehre nicht nützen sollte . . H. H. . . Besonderen 5 
Nutzen habe ich aus den Anweisungen zur Erlernung fremder Sprachen und über das Halten von Vorträgen A 
und Reden gezogen .. . O. L.“ „Habe soeben mit Auszeichnung promoviert, wofür ich Ihnen meinen herzlichsten 
Dank auszusprechen mich beeile. Ihre Methode ist reinwegs kostbar, weil streng naturgemäss. Man lernt 
seinen Geistesapparat handhaben, wie man seine Schreibfeder handhabt... Dr. E. P.“ „ . . Namentlich in 
Zeiten seelischer und geistiger Gedrücktheit wirken Ihre Uebungen wie ein Jungbrunnen, die geistige Energie 
kräftigend und den Lebensmut neu belebend. M. K.“ „Es gereicht mir zur grossen Freude, dasses mir 
hauptsächlich mit Hilfe der mir durch Ihre Gedächtnislehre angeeigneten Kenntnisse gelungen ist, in sehr kurzer 
Zeit eine gute kaufmännische Stellung zu erhalten. J. K“ „Und welche Fülle von Anregungen schöpft man aus 
Ihrem Werke fürs Leben! Sie könnten Ihr System eine Anleitung zur Lebenskunst nennen. Wer Ihre Lehre einmal 


kennen gelernt hat, wird Ihr Werk als einen Schatz betrachten und immer wieder darnach greifen. Dr. M. E.“ 7 


= 


Verlangen Sie Prospekt (kostenlos) von L. Poehlmann, Prannerstrasse 13, München. š | 
Poehlmanns Gedächtnislehre wurde ausgezeichnet mit: SL 


1 Ehrenpreis, 3 Grand Prix und 5 Goldenen Medaillen. 


Neu erschienen: „Das Gedächtnis und seine Entwicklungsfähigkeit“ von L. Poehimann. 


Preis 1 Mk.: Nachnahme 1 Mk. 20 Pfg. (Nicht zu verwechseln mit der „Gedächtnislehre“.) 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 
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Sonderbeilage zur „Allgemeinen Rundschau“, Nr. 35 (1909). 


KIRCHMAIRscHE KUNSTANSTALT Für KIRCHLICHE GLASMALEREI 
INH.: L.SEGMILLER, MÜNCHEN, JOHANNISPLATZ 10 


GEGRÜNDET 1870 


ALLERERSTE KÜNSTLER ALS 

MITARBEITER. — MITTLERE 

PREISE BEI GEDIEGENSTER 
AUSFÜHRUNG. 


u ab 
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Gestiftet von Erzherzogin Teil aus einem Fenster von St.Johann Baptist Teil aus einem Fenster von St. Johann Baptist 
Maria Theresia von Oesterreich. in München. Entwurf: Augustin Pacher. in München: Der Kindermord zu Bethlehem. 
(10 m Höhe.) (Höhe 12 m.) Entwurf: Professor J. Bradl. (Höhe 12 m.) 


Sonderbeilage zur „Allgemeinen Rundschau“, Nr. 35 (1909). 


Nr. 35 28./29. Auguft 1909. Allgemeine Rundſchau. Seite 577, 
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und Handelsblatt. 
wer Täglich drei Ausgaben U 


in 26000 Auflage. 


Grösste und bedeutendste Zeitung der Zentrumspartei. 


| MOlnisch Volkszeitung 


Reichhaltige und zuverlässige, politische und Handels- 7 
Zeitung ersten Ranges. J 


.o + 
Reicher unterhaltender Teil: Laufendes Romanfeuilleton. Kurze Novellen u. Skizzen. f 
Besondere Abteilungen: Welt und Wissen. Zeit und Leben. Aus der Frauenwelt. 


Literarische Beilage. Landwirtschaftliche Beilage. 


© © + 
Kostenfreie Probesendung BE 


der Kölnischen Volkszeitung verlange man durch Postkarte von der Geschäftsstelle Marzellenstrasse 35/43. 
+ + + 


Wirksames erstklassiges Anzeigen-Organ. 


Preis der Anzeigenzeile 35 Pfg., der Reklamezeile Mk. 1.10. 


Urteile über die K. V. 


Das leitende Zentrumsblatt, die Kölnische Volkszeitung. 
(Hamburger Nachrichten, 8. Mai 1909.) 


9 0 + 


Zr e ZZ 


Of the Catholic daily papers the Kölnische Volkszeitung 
is the most influerttial; it is the best documente and best- 
organized Chatolic journal, perhaps in the world. (Freemans 
Journal, New York, 19. Juni 1909.) Das tonangebende preussische Zentrumsblatt. (Magde- 
... | burger Zeitung, 8. Februar 1908.) 


+ + 


Die Kölnische Volkszeitung, das führende Organ der 
Zentrumspartei. (Deutsche Tageszeitung, 12. Mai 1909.) 


9 © 0 


Das massgebende Blatt des Zentrums. (Neue Badische 
Landeszeitung, Mannheim, 11. März 1908.) 


| 


— 3. , —— a 


Seite 578. Allgemeine Rundſchau. 


die kein Katholik un- 


Drei Bücher beachtet lassen darf! 


7 . Von Dr. Eduard Hüsgen. Viertes bis 
Ludwig Windthorst. sechstes Tausend. Mit Einführungsworten 
der Herren Justizrat Dr. Jullus Bachem, Fabrikbesitzer Franz Brandts, Prälat 
Dr. Franz, Landgerichtsdirektor Groeber, Exzellenz Reichsrat Professor Dr 
Freiherr von Hertiing, Prälat Professor Dr. Franz Hitze und Justizrat Dr. Forsch; 
Mit 154 Bildern und 2 Beilagen. In Originalband M 10. 


Die Katholiken im Kultur- und Wirtschafts- 
leben der Gegenwart. pinfhrung you Kanonikus Prof. Meyen 
berg, Luzern. Geheftet M 2, i 

und 1180 i 


Der Christ im Weltleben Zur Beherzigung für gebildete 


Christen aller Stände. Von Tilmann Pesch, S. J. 22. Auflage, 5 
von P. Heinr Liese, S. J. In schwarz Kaliko mit Press. und Rotschn. * 2 
fein farb. Kaliko m. Goldpr. u. Buntschn. M 2, 40. 


Verlag von J. P. Bachem, Köln. — Durch jede eb 


— Neuefte Erfheinungens 


des 


bolkspereins-Derlag 6. m. v n. M.-6ladbad) 


Meltgrund und menſchheitsziel 


von Dr. Joſ. Mausbach. 5.—7. Auflage. 1909. Preis 60 Pfg. 


Die Jugend 


Vorträge für Jugendverein“, heraus „ o 
Vol ksverein für das katholiſche Deutſchland . 


168 S. 8°. 1909. Preis kart. Mk. 1.—. 


Die katholiſche Caritas und ihre Gegner 
von Dr. Frz. Schaub. 237 S. gr. 8°. 1909. Preis Mk. 2.20. f 

Das Soziale 6emeinſchaftsleben im 
deutſchen Reich von Elifabetb Gnauck⸗ Kühne. 


3. u. 4. Aufl. 1909. Preis geb. Mk. 1.— 


reidenkerſchlagworte 


i geprüft von Dr. Frz. Meffert. 


— Apologet. Volksbibliothek 


erausgegeben vom Volksverein für das kath. Deutſchland. I. Band Nr. 1-30. 
Preis gebunden Mk. 2.10. (Weihnachten 1909.) 


Was ift Gott? Was ift der menſch? 
Welchen Sinn hat das menſchenleben? 
heiligen- und KReliquienverehrung 


Apologet. Volksbibliothek. Nr. 31 bis 34. Preis jeder Nr. 5 Pfg. 


288 Bis ||? 


N 


64 ©. 8°, 1909. Preig 20 Pfd. 


ge 


.... .. Durch alle Buchhandlungen zu bezichen. .... .. 
B T verlagsverzeichniſſe ſtehen überallhin koftenfrei zur verfügung. 
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FFC 


hellereigenossenschaft 


L__IRurtatsch__ 


Deutsch-Südtirol, Bahnstation 
. Margreid-Hurfatsck 


empfiehlt ihre vorzügliche 


Traubenmaische aus den 
besten Hügellagen sowie 
ihregarantiertnaturechten 
Weiss- u. Rot-Hügelweine 
zu den billigsten Preisen. 


Zur Messweinlieferung von den 
hochwst. fürstbisch. Ordinariaten 
Trient und Würzburg vereidigt. 


TEE 


Glockengiesserei, 
ERDING, 


fertigt Kirchenglocken in jeder Grösse und Tonart. Garantier 
volle, weittragende Töne, reine Stimmung, reine, beste 
Metallmischung und leichte Läutbarkeit auch bei schweren 


A. Bachmair, 


Glocken. — Langjährige Garantie, Billigste Preise. 
Kostenvoranschläge gratis und franko. 


—— . ͤl¹2ũ̃— —„—- 


; a . E 
= Kath. Lehrerverb. d. Deutſchen Reiches 
— Provinz Rheinland 
ee 
Tie Verlagskommiſſion des Kath. L. V. P. R. hat in lieber: g 
einſtimmung mit dem unterzeichneten Verlage den Preis der 
„Jugend- und Volksbücherei“ Iluflr., wie folgt feſtgeſetzt: g 
Bd. Pr ur, G., Aheinſagen, geb. Ganzleinen U 
A 1 


4 2 b E 

Bd. II, Heißer, Lor., sei ofßserzäßfungen, geb. Gani: U 
leinen & 1.80, broſch. “10 — 

4 e un O. Wildermuth, - 


Bd. III, Ohler, Rid., 
geb. Ganzleinen M 1.80, broſch. A 1 

Die Bücher ſind zu dieſen Preiſen 12 allen Buchband⸗ g 
2 lungen zu haben. 
m Friedr. Kratz & Cie., Verlagsbuchhandlunz, a 
Stolfgaffe 49 Cöln⸗Rh. Stolkgaſſe 49. 
= Saa ber Jugend- und Volksbücherei, herausgegeben vot p 

athol. Lehrerverband des Deutſchen Reiches P. Rb. — g 
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Aufwärts! 


+. Leitsterne für das katholische Volk. .. 
Herausgegeben von P. Fr. X. Brors, S. J. 


Bisher sind folgende Nummern erschienen: 

Nr. 1. Zum Licht. — Nr. 2. Unser Gott. — Nr. 3. Gottes 
Garten. — Nr. 4. Meine Mutter. — Nr. 5. Persönlichkeit. — 
Nr. 6. Ein edle Phantasie. — Nr. 7. Ein schmuckes Heim. 
Nr. 8. Braut und Bräutigam. — Nr. 9. Der heilige Clemens 
Maria Hofbauer. — Nr. 10. Ein Wunder. — Nr. 11. Jesus 
von Nazareth. — Nr. 12. Die Kinder des hl. Sakramentes. 


Die Heftchen dieser volkstümlichen Sammlung, die sich die Pflege des 
Geistes und Herzens zur Aufgabe gemacht hat, erscheinen in zwangloser Reihen- 
folge. Weitere Nummern sind bereits in Vorbereitung. 


Bezugsbedingungen: 1 Exemplar 10 Pf., 50 Exemplare & 3.50, 100 Exemplare 
M 5.—, 500 Exemplare 4 22.50, 1000 Exemplare 4 40.—. 


P. Brors ist sicher einer unserer hervorragendsten religiös-populären Schrift- 
steller. Er schreibt klar und bündig, interessant und packend, warm und über- 
zeugend. Die von ihm herausgegebene Sammlung, die sich vorzüglich zur Massen- 
verbreitung bei Missionen, Exerzitien und ähnlichen Anlässen eignet, wird zweifellos 
viel Segen stiften, weshalb wir sie den Geistlichen, Lehrern und Eltern wärmstens 
empfehlen. „Germania“. Dr. R. 


Fredebeul & Koenen, Verlag, Essen (Ruhr). 


MEERE EG s sa TOIAN neee t er è 8 
ie Anfang. og. * ls: es Brettspiel 8 8 
. mente : 
3 ur U für Jung und Alt. 
2 iber F S y Absolut neuartig. 
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>. si u ; an Anregungen. Zu haben direkt bei 
ca Hol- ⁄2 
A. HUBER, lithographie 
15 * t Munchen, Neuturmstr. 2a. 
es ſundruꝝ DASS: 75 oe — Preise je nach Ausstattung: — 
an 9 N klein M 2.40; 8.20; 4.80, 
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Abzugeben Ausnahme 


Silber messkeleh, gotisch, feuervergold., Meister- 
stück, 26 cm hoch, reich mit 15 Feueremaillen, 6 Knauf- 
figuren und Edelsteinen in Etuis, Emailpatene und Löffel, 
neu, Umstände halber statt M 900.— nur A 550.— netto. 


Silbermesskelch, gotisch, teils feuervergoldet, 
mit 12 Feueremaillen, reiche Arbeit, Patene und Löffel 
i. Koffer, statt 4 500.— nur A 350.—. 
Silbermesskelch, gotisch, vergoldet, in Etuis 
A 100.—. 
Monstranz, got., Kastenform, reich Bronze ver- 
T goldet, Luna-Silber & 250.—. | 
Monstranz, got., Kastenform, einfache Bronze ver- 
goldet, Luna-Silber A 150.—. 
Messkelch, vergoldet Silbercuppa A 60.—, Ciborium 
M 70.—. | 


Abbildungen event. Ansichtssendung an Interessenten unter A. R. 
Nr. 8632 an die „Allgemeine Rundschau“, München. 
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Missionskloster St. Ottilien, 


= Post Geltendorf (Oberbayern). = 


— lm —— — 


Aus unserem Missionsverlag sind zu 
beziehen: 


Das Heidenkin Illustrierte Missions- 
s jugendschrift. = 
Ein Vergissmeinnicht für die Jugend 
(zum Besten der armen Heiden- 
kinder), beliebt in Instituten, Er- 
zielıungsanstalten, Schule und Haus. — 
Monatlich erscheinen zwei Nummern 
reich illustriert. Abonnementspreis jähr- 
lich 1.00 , Porto 72 Pfg; bei Bestellung 
von 10 Exemplaren portofrei. Probe- 
nummern stehen jederzeit zur Verfügung. 
Alle Nummern des laufenden Jahrganges, 
sowie ältere Jahrgänge können gebunden, 
ungebunden und broschiert nachgeliefert 
werden. 


laat 3 Illustr. Zeitschrift fü 
Missionsblätter. das Katholiche Volk. 


Monatl. eine Nummer Preis jährl. 1.50 4 


Vor dem Sturm Eine Reise durch 
B Deutsch-Ost- 
Afrika vor und bei dem Aufstande 1905. 
Von P. Cyrillus Wehrmeister O. S. B. 
mit über 300 Abbildungen nach Original- 
m. Gebund. 5.50 Æ Broschiert 
M. 


Ferner: Die Jungfrau von Orleans 
35 Pfg. Nibelungenlied 50 Pfg. 
Gudrunlied 35 Pfg. Der Friedensfürst 
75 Pfg. Hermenegild 30 Pfg. 


FEF d «—ͤq—— ˙ w are] 
Bücherrovisor G. Hoffmann 


München, Kapuzinerstrasse 23, Telefon 10284. 
Revision, Bilanz, Ordnen, Neuanlage ete. 


Dr. H. FRICK Ba Kanal ra Paent lE 


— Badearzt === 


as Haus. Zentral- 
elzung, elektr. Licht. Be- 


U 
handl ausser mit Nau- 
heimer Bädern mit Hoch- 
frequenzströmen Vibra- 
tlons massage, Gymnastik, 


6 j 
1 nett. :: ung vor- 
s: Luisenstrasse 4. FH her erbeten. 


rear 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. 6. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


N 

€ 

übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 

Festschriften, Diplomen usw. H 

und hält sich zur Uebernahme . 
sämtlicher Buchdruckaufträge 

aut das beste empfohlen. 

al 
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Buch- und Kunsthandlung 
Breslau I. a 5 Ritterplatz Nr. 5. 
Fernsprecher 10711. Spezialität: Fernsprecher 10711. 


Katholische Literatur | 


und 
: : Religiöse Kunst:: 
Ausgewähltes Lager aus 
allen Fächern der Literatur. 


— .. 


die Hälfte billiger als Bronzeglocken. 
Höchſte Auszeichnungen 
bei ſämtlichen Weltausſtellungen, u. a. Paris 1855, London 1862, 
Paris 1867, Wien 1873, Melbourne 1888, 1889, Chicago 1893, 
m Louis 757 1 N er ge usſtel⸗ 
ungen, zuletzt in Düſſeldorf 1902, ferner auf der Vatikaniſchen 
Prompte Besorgung aller in- und aus— Ausſtellung in Rom 1888. 


e ; 5 er * Glocken für Ki bis 20000 Kilo) 5500 Stück, 
ländischen Zeitschriften und Bücher. . 0) ü 


für Signale jeder Art etwa 9500 Stück geliefert. 
Turch zahlreiche Zeugniſſe ift nachgewieſen, daß die Gußſtahl⸗ 
gloden den Bronzeglocken in bezug auf Fülle und 
Wohlklang des Tones nicht nachſehen, ihnen aber 
an Tragweite des Schalles und au Haltbarkeit 
ser überlegen ſind. 822 
Die Geläute werden in jeder gewünſchten Tonlage mit Zubehör 
und ſoliden eiſernen Glockenſtühlen geliefert und alte Bronze⸗ 
glocken in Zahlung genommen. Vorzüglich eingerichtete Lager 

gewährleiſten einen leichten Gang beim Läuten. 
In den letzten 18 Jahren ſind allein für Berlin und die nächſte 
Umgegend für nahezu 50 Kirchen Geläute von uns geliefert. 
Wir fertigen ferner Gußſtahlfabrikate an für: Normal: 
bahnen, Klein⸗ und Induſtriebahnen aller Art, 

Schiffe, ſtationäre Maſchinen, Kriegsmaterial uſw. 


8 Bochumer verein für Bergbau und Gußſtahlfabrikation. m 
EE — 2a 


R. Wittl & Robell 
Sa BIO m ean 
a —— 


E 


gen 


Karlsruher 
Lebensversicherung 


auf Gegenseitigkeit 
Ende 1908 Versicherungsbestand 642 Mil- 
lionen Mark. Aeltestes, bewährtes System 
steigender Dividende. 1908 gezahlte Divi- 
dende: bis 19% der vollen Jahresprämie. 
Empfohlen durch Vertrag mit der Asse- 
curantia clericorum der Erzdiözese Frei- 
burg i. B. und der Diözese Strassburg i. E. 


Unſere Gußſtahl⸗Glocken find heute um mehr als 


Tapeten 


Lincrusta 
Bedeutendster V erlag künstlerisch wert- Linoleum 


empfiehlt in grösster Auswahl in allen Preislagen 
und Neuheiten der Saison 1909 


Carl Neddermann, Breslau, 


15 Am Rathaus (Riemerzeile) 15 
—— Fernsprecher 511. — 
Musterkarten sende loh auf Wunsch franko zu. 


voller religiöser Wandschmuck-Blätter 


in Stich, Radierung und Gravüre: 


RAFFAEL & DISPUTA 


Heliogravüre nach dem Stiche von J. v. Keller. 


Reiner Waters, Burgwaldniel (Niederrhein) 
Kirchliche Leinwand 


OC Neuester Prospekt gratis und franko. OO 


für Schriftsteller! 


Für die Herausgabe der „Passion“ in Albrecht 
Dürer-Holzschnitten wird ein vornehm gehaltener 


a) Bildfläche 644 88 / cm, China Mark 15.—, 
weiss Mark 12.—. b) Bildfläche 57½ 79% cm, 
muss China Mark 12.—, weiss Mark 9.—. zu: 


Ausführliche illustrierte Verzeichnisse kostenlos 
durch die Kunsthandlungen oder direkt von der 


Gesellschaft für vervielfältigende 
E Kunst, Wien VI., Luftbadgasse 17 


u TIIIILIIIILIIIL 


Text gesucht. Herren, welche sich dafür interessieren, 
werden um ihre Adresse gebeten, Die Ausgabe soll 


in Taschenformat als hochfeinstes künstlerisch aus- 


pa gestattetes Erbauungsbuch dienen. Offerten unter 
— A. Z. 8667 an die „Allgemeine Rundschau“, München. 
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F. W. Förster 


Soeben erschien in zweiter Auflage: 


SEX UALETHIK UND 
SEXUALPADAGOGIK 


Nr. l5 
i Eine neue Begrändungalter Wahrheiten. :-: 8°. VI und 236 Seiten. 
2.20 Mk. 


et 

a Inhalt: Eine Vorfrage: Anarchie oder Autorität? Betrachtungen zur 

Kritik der individuellen Vernunft. Wer ist kompetent? — Sexual- 

ethik: Schwierigkeit der Charakterbildung inmitten unserer mate- 
ie wachsende Zersetzung der ethischen Tradition. 
Form und Freiheit. Monogamie und Persönlichkeit. Das Recht 
des Kindes auf die Monoga' iie. Die Monogamie vom sozialen 
Standpunkte. Pädagogische Bedeutung der Monogamie. Uber- 

triebener Kultus des Erotischen. Liebe und Ehe. Die Bereicherung 
des Liebeslebens durch das Christentum. Monogamie und Rassen- 
konkurrenz. Monogamie und Mutterschutz. Wesen des Unter- 
schiedes zwischen alter und neuer Ethik. Die Präventiv-Technik. 


riellen Kultur. 


Dr. Rutgers ‚Rassenverbesserung‘. Neurose und Sexualethik. Zur 
homosexuellen Frage. Die Uhentbehrlichkeit der asketischen Ideale 
P zur Beurteilung der EN: der geistlichen Orden 
und des Zölibais). Religion und Sexualleben. — 
Die Überschätzung der blossen Aufklärung. Die Erziehung des 
Willens. Zur Kritik der Auslebetheorie. Selbstzucht und Gesund- 
heit. Die bewahrende Bedeutung des Schamgefühls. Sexual- 
pädagogik in der Schule. Hygiene der Phantasie. Die pädagogische 
edeutung der körperlichen Arbeit. Religion und Sexualpädagogik. 
Das Kulturwerk des Christentums. 2—: ie; 


xualpädagogik: 


Schlusswort. 


Jos. Kösel’sche Buchhandlung, Kempten u.München 


— 


Im Verlag von Friedrich Puſtet in Regensburg find mit 
oberhirtlicher Druckgenehmigung erſchienen: | 


Trauer und Troſt an den Gräbern unferer lieben Toten. 
Trauerreden von Anſelm Freiherru von Gumppenberg, 
Pfarrer. 636 S. 8%. 4 5.10, in Halblederband & 6.80. 


Das 38 Seiten umfaſſende Sachregiſter zu dieſem ebenſo praktiſchen als 
geiſtreichen Buche wird auf Verlangen als Gratisgabe an den hochwürdigen Klerus 
verſendet. Dasſelbe wird den Beweis liefern, daß dieſe reiche Sammlung von 
Grabreden wirklich das entbält, was vielbeſchäftigten Seelſorgern bei den ſich 
zahlreich darbietenden Anläſſen dienlich iſt. 


Großſtadt-Seelſorge. Eine paſtoraltheologiſche Studie von Dr. 
H. Swoboda, Univerſitätsprofeſſor in Wien. 482 S. 80. Mit 
drei ſtatiſtiſchen Tafeln. & 6.—, in Halbfranzband & 8.—. 

Es ift ein brennend aktuelles Programm, deffen fih Prälat Swoboda 
in ſeinem jüngſt erſchienenen hochbedeutſamen Werke, das den zitierten Titel trägt, 
bemächtigt hat. Eine „glanzvolle paltoral = joziale Tat“ wurde diefe gelehrte, 
gründliche Arbeit mit um ſo größerem Rechte genannt, als die tatſächlich beſtehende 
großſtädtiſche Seelſorge nicht nur mit offenem Mannesmut und wohltuender 
Gerechtigkeit dargeſtellt und gewiſſenhaft geprüft, ſondern auch an ihrem meiſterhaft 
gezeichneten Ideale gemeſſen wird. Die Arbeit teilt ſich demnach naturgemäß in 
zwei große Abſchnitte: „Die Seelſorge in den Großſtädten“ und „Das Ideal der 
großſtädtiſchen Seelſorge“, denen ein dritter über „Idee und Wert der Seelſorge“ 
vorbereitend vorangeſtellt iſt, dieſer letztere in ſeiner Art eine glänzende Apologie 
der Seelſorge und der katholiſchen Kirche zugleich. 


Maria, der Chriſten Hort. Marienpredigten von P. G. Dieſſel, 
C. Ss. R. 2 Bände. 3. Aufl. 80. 4 8.—, in 2 Halblederbänden Æ 11.40. 


Das größte Denkmal der göttlichen Liebe. Predigten und 
Betrachtungen über das hochheil. Sakrament des Altares. Von 

P. G. Dieſſel, C. Ss. R. 2 Bände. 2. verbeſſerte Aufl. 80. 
(I. 528 S., II. 644 S.) & 8.40, in 2 Halblederbänden & 11.80. 
Bei Abfaſſung dieſes Buches war es des Verfaſſers innigſter Wunſch, daß 

der Heilige Geiſt ſich ſeiner Arbeit bedienen möchte, um die Kinder der Kirche, 
rieſter wie Laien in der gläubigen Anbetung und Verehrung des hochheiligen 
akramentes zu ſtärken und zu vertiefen. Hiezu — das kann ohne jede Ueber⸗ 
treibung geſagt werden — ſind dieſe Predigten P. Dieſſels in der Tat vorzüglich 
geeignet. Der Verfaſſer verſteht es meiſterhaft, das heiligſte Altarsſakrament ſo recht 
als den Mittelpunkt alles religiöſen Lebens zu zeigen und die 
Andacht zu demſelben recht praktiſch und anziehend zu machen. 


Die Arbeit, betrachtet im Lichte des Glaubens. Ein 
Beitrag zur Löſung der ſozialen Frage. Von P. G. Dieſſel, 


C. Ss. R. 3. Aufl. 8%. 308 S. M 2.—, in Halblederband & 3.25. 


- Unter ben drei Geſichtspunkten: die Arbeit nach ihrer urſprünglichen Be- 
ſtimmung, die Arbeit unter den Segnungen des Chriſtentums, die Arbeit in der 
finſteren Nacht der modernen religiöſen Gleichgültigkeit und des Unglaubens — 
behandelt der Autor das Thema in populärer Form recht lichtvoll und klar. 
ee ar rn ln a nn SI ee a Mr a ee S | 
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Christlihe = 


KUNST- 


AUSSTELLUNG 


.und Verkaufsstelle von 
Kunstwerken für Kirche und Haus 


Religiöse Bilde 


in allen Reproduktionsarten, in allen 
2: Grössen und in allen Preislagen. :: 


Hauptkatalog gegen Einsendung von M 1.— franko. 
Probeband der Zeitschrift „Die christliche Kunst“ mit mehreren 
farbigen Sonderbeilagen gegen Einsendung von M 1.20 franko. c 


Gesellschaft für christl. Kunst, 6. m. b. H., München. 


= München, Karlstrasse 6. — 


F. arrachs Sohn 


Königl. Bayer. Hofsilberarbeiter und Ziseleur 


MUNCHEN .. Paul Heysestrasse 
Gegründet 1850 Vielfach prämiiert 
empfiehlt seine Ateliers u. Werkstätten zur Aus- 
führung kirchlicher u. profaner Gold-u. Silber- 
schmiedearbeiten nach eigenen od. gegebenen 
Eniwürfen in allen Stilarten (auch modern). 


Neuvergoldung u. -Versilberung 


Restaurierung alter Arbeiten 


Beee 


Empfeblenswerte 
Neuerſcheinungen 


Das Opfer des Neuen Bundes. 


Belehrungen und Erwägungen über das Kreuzopfer und das 


Meßopfer. Von Joh. Bapt. Lohmann S. J. 2te, verbeſ⸗ 
ene DS Bro El ; 
gebd. 2.— 


Schröders Hilfsbuch zum Rathor. 
— Katechismus. 


zunächſt für das Bistum Paderborn. I. Teil, neu bearbeitet 
von J. Gründer, Kgl. Seminardirektor. Vierte, vollft. um- 


gearb. Auflage. S. 80. Broſch. 4.—, gbd. 4.60 A. 


Die Geſchichle des Roſenkranzes 


unter Berückſichtigung der Roſenkranzgeheimniſſe und der 
Marien⸗Litaneien dargeſtellt von Rektor Jacob Hubert Schütz 
zu Cöln. 304 S. gr. 80. broſch. 6.—, gbd. 7.50 4 


Die Bitten der Herz Jeſu- 
„„ ae, 


die Kindheit und Leidenszeit Jeſu in zweiundvierzig Herz⸗ 

Jeſu⸗Predigten, ſowie Ausſprüche der Kirchenväter und die 

Bedeutun der Seitenwunde Jeſu. Von Rektor Jacob Hubert 

Schütz. (Feſtſchrift zum Euchariſtiſchen 50 Di in Cöln 1909.) 
248 S. 80. broſch. 3.50 


Junfermannſche Buchhandlung, 
== Paderborn. = 
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Neu BG 


Wr Neu . 
erschienen] 


erschienen]! 


Verlag Jos. Thum, Kevelaer, Rhid. 


von Für Katholiken zur Wehr gegen alte und 
EUe WATTEN 2:7 
Schütz. 


moderne Irrtümer und Vorwürfe. 
Unter anderem wird behandelt: Auf- 


hebung des Jesuitenordens, Auftreten der 
Geistlichkeit, Duell, Gemischte Ehe, Land- 
eistliche, Lebenswandel der Geistlichen, Lehr- 
freiheit, Püichttreue des jüngeren Klerus, 
Sinekuren, Zi vilehe usw. usw. 


Moderne Phrasen 


von J. H. Schütz. 


Die Paramentik 


Bischöflich approbiert, brosch. K 2.—, 
gebunden & 2.80. In 54 Kapiteln wider- 
legt der Autor treffend besonders jene 
Phrasen, die man gegen die geistl. Obrig- 
keit und den kath. Klerus vorzubringen 
beliebt, und behandelt zum Schluss die 
Unterscheidungslehren zwischen Katho- 
liken und Protestanten. 


Wie verteidigt sich der Katholik gegen die 

modernen Vorwürfe? Bischöfl. approbiert, 

brosch. M 1.25, geb. Æ 2.—. 7tes bis 15tes 
Tausend. 


NS wen nm Gen nr ß ss on se — . — 


vom Standpunkte des Geschmackes und 
Kunstsinnes. Von Heiene Stummel. 
Eleg. kartoniert mit 10 Vollbildern Æ 1.50. 
Mit Geleitwort und Empfehlung Sr. Em. 
Kardinal Fischer, Erzbischof von Köln. 


„Das Land der Nacht.‘ Roman von Nanny 
Lambrecht. Preis ord. br. & 2.50, geb. Æ 3.60. 


„Die Asgarden.“ Ein Prager Studentenroman 
Ant. Schott. Preis br. M 2.50, geb. 
3.60. 


Hochaktuell! Spielt in der heutigen un- 
ruhigen Zeit der Tschechenkämpfe mit den 
deutschen Studenten. 


„Verkauft.“ Gebirgsroman aus dem vormärz- 
lichen Walde von Ant. Schott. Preis br. 
4 2.50, geb. / 3.60. 


U 
Die „Kölnische ae lung: schreibt: „Wenn die 
Bücherhalle noch recht viele solcher Bände bringt, kann 
man dem Verlag und den Lesern Glück wünschen 


Nachstehende Werke befinden sich unter der Presse und erscheinen bir Ende 
£ 4 
„Handel-Mazzettl.“ Erzählungen „Die Opfer der Gesellschaft.“ 


eee * G rossstadtrom. v F de Ven na 


August: 


„Geschichten und Bilder“ von 
Walther Eggert-Windegg 


Gebr. Grassmayr 


Glockengiesserei und mechan. Werkstätte 
Feldkirch (Vorarlberg) 


=— empfehlen ihren 


[= Elektrishen = I] 
| Glocken-Antrieb 


(D. R. P. Nr. 192558). 


Derselbe beansprucht sehr wenig Kraft und erfordert 
wenig Raum. Elektr. Schwengelfanger. Der Antrieb 
bewirkt ein schönes, volles regelmässiges Läuten. 


Für tadelloses Funktionieren wird garantiert. 
772 Iren Wird garantiert. 


D — G — — 8 
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| h Kirchliche Kunst- 


anstalt = 


Gg. Lang 
sel. Erben 


œ gegründet 1775 ra 
Oberammergau Bayern 
Abteilung |: 

Altäre, Kanzeln, Bet- und 
: Beichtstühle, Messpulte :: 
Kommunionbänke, 
Heiligenfiguren u. -Gruppen, 
Reliefs, Altar- und Zimmer- 
: Kruzifixe, Schulkreuze :: 
Weihnachtskrippen, Kreuz- 
wege, Reiseandenken : 


Kataloge u, Entwürfe 
NN kostenlos. rara 


Abteilung Il: 
Spezialverlag von Ober- 
ammergauer Passionsspiel- 
literatur, Photographien, 
Ansichtskarten und Führer. 


Illuſtrierte Länder- und Völkerkunde. 
— nn — — — —KBͤ l——.—ßĩ̃ñ i—2kj ͤ ͤ[wWœn»ĩ3:ͤU Uᷓé 
Soeben iſt erſchienen: 
Band I: 


Die neuen Reichslande Oeſterreich. 
Angarns 


Bosnien und die 
Herzegowina. 
Von Dr. Teo Smolle. 


(Mit 40 Illuſtrationen. 103 Bogen. Preis broſchiert in 
Original⸗Umſchlag & 1.20, in Original-Einband K 1.80. 


Der Verfaſſer bietet nicht bloß eine trockene geo⸗ 
gente Beſchreibung dieſer hochintereſſanten Länder, die 
eſonders in den jüngſt verfloſſenen Tagen den Gegenstand 
allſeitiger Aufmerkſamkeit bildeten, 4 er geht auch 
mit lebhafter Wärme auf das geſchi tliche und Volksleben 
dieſer Länder ein, deckt überall die Beziehungen zwiſchen 
Natur: und Kulturbedingungen auf und weiſt nach, daß 
der Zuſammenhang des bosniſch⸗herzegowiniſchen Gebietes 
mit dem dalmatiniſchen Küſtenlande und der Ziviliſation 
des Weſtens für dieſe Länder eine Lebensbedingung bildet. 


‚Mit anziehender, ſtellenweiſe poetiſcher Wärme mwer: 
den die Naturſchönheiten dieſer Länder und ihr eigenartiges 
den Lefer oft fremd anmutendes Kulturleben geſchil 
und mit berechtigtem Nachdrucke wird auf die ſtaunens⸗ 
werten Fortſchritte hingewieſen, die Bosnien und die 
Herzegowina unter der ee anerkannt ausge⸗ 
zeichneten Verwaltung Sſterreich Ungarns während der 
letzten drei Dezennien genommen haben. 


Wir zweifeln nicht, daß dieſes erſte Bändchen unſerer 
Illuſtrierten Länder: nud Völkertunde“ in hohem 
Maße dazu beitragen wird, ein unbefangenes und gerechtes 
Urteil über Bosnien und die erzegowina, die nunmehr 
dem öſterreichiſch ungariſchen Staate definitiv einverleibt 

nd, in den weiteſten Leſerkreiſen hervorzurufen und den 
Strom von Reiſenden, die hier fo viele Natur und Kunft- 
ſchönheiten vereinigt vorfinden, auch in dieſe Länder zu 
lenken, die aus troſtloſer Vergangenheit zu einer ſchönen 
Gegenwart erblüht ſind und vorausſichtlich noch einer 
glänzenderen Zukunft entgegengehen. 


Verlagsbuchhandlung „Styria“ 
in Graz und Wien. 


Nr 25. 


— m 
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Hofkunstschlosser J. FROHNSRECK Bronzeschmiede 


Werkstätte für kirchliche 
Kunsischmiedearbeiten - 


Amalienstrasse 28 MÜNCHEN Amalienstrasse 28 


AUNERBESDERMEBSERSENSRERSDRHENEN SSESEHSERSEEEKHRESERESSEEERERESSEERERREBSERBRERNSESEHERBENRHRESASHUSHENSSENHSEERSENRESEHESSEHKLSSESEREHEZRREBBRREREREN 


Zeichnungen auf Wunsch. + Telephon Nr. 5997. + Erste Referenzen. 
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21 lz p 
aramente Fahnen 
Carl Aug. Seyfried & Comp. ss München Il. Kirchliche Kunstanstalt 


Zur Massenverteilung geeignete billige katholische W. Wefers „„ 
volks- und Jugendschriften. 


Permanente Ausstellung 
Bei Neueinrichtung von 


— — — 

rierer Naturwein-Auktionen! 
Volks-, Schul- u. Pfarrbibliotheken 
bitten unseren Verlagskatalog, den wir gratis und franko versenden, zu 


Original-Kellerabzüge der Ring-Mitglieder 
mit deren Korkbrand und Hausetikette ig 
verlangen. 
5. . — e I — 
Gute Gebet- und |® 


sind preiswert aus erster Hand zu beziehen durch die 
L 
2 


ELILLLILLLLLLLIILL 
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suunBEBBEBERRERERRERSENRS 
N 


i 


i 


Naturweinkeilerel Johannes Rehe, Trier. 
o E U U LL 


önſtes Hausbuch. 


Caumann 'ſche Ausgabe. 


Andachtsbücher 


für alle Stände und alle 
un dachten in großer Aus: 

e zu jedem Preiſe. 8883 
Die Laumann'ſchen Bücher 
ſind weit und breit bekannt 
wegen ihres guten Inhalts 
u. ihrer feinſten Ausſtattung. 


Ap oſtol. 
Stuhles 


Bevor Sie eh 
J ſen, verlangen 
le Katalog! 


(Ele 


Mit dreizehn in viel⸗ 
eben een nt 


ausgeführten uſtra⸗ 
Mit beſonderer tionen. Mit 
Berückfichtigung der, ürchlicher 


der bekannteren, ruckerlaubn. 


der deutſchen und 
neueren Heiligen. Heiligen 
nebſt praftifchen Lehren für 
das chriſt⸗katholiſche Volk. 
Von H. 3. Kamp, Dechant. 
2. Auflage. Quartformat 736 Seiten. 


ant gebunden in Kunſtleder mit 
Goldpreſſung und Rotſchnitt 10 Mk. 


ſeullnes Ennoostile| 


vollſtändiger Meubearbeitung ge- 
äß den Anforderungen und An- 


— (prüden der Jetztzeit. Tr E 
Geſamte Glauben, Sitten⸗, AZA Dülmen i. W. 


i 


g A. Laumann— A 
ſche lee | Vom Traualtar 
3 AN 

i STEINE durchs Leben. 
opoononoaaooaoonanna Lehr- und Gebetbuch für den kathol. 


j 2 eee = Mann mit beſonderen Belehrungen 
familienbuch! — — DO über feine Pflichten als Gatte 9919 


Vater von 


P. Joh. Dröder, 0. M. I. 


naden: und en lehre. 
Kirchlich approbi 

Reich illuſtriert, ff. geb. 10 Mt. 

Empfohlen von Sr. Heil. Papft 

Pius . und vielen BWiſchöfen. 


9 — Ausführlicher Proſpekt gratis. — 
EBENBEBESSEBEBEBENN 


m nns, 
U 1 —— 


inzige on bearbeitete ee 


Laumauns . 
Myrtenblüten 


von Tüppehorn 


(in über 150 000 Expl. verbreitet) iſt das 
beſte Gebetbuch für Fraueu. 


Zu jedem Preiſe und in jeder Aus- 
ſtattung in 2 Ausgaben erhältlich. 
Man hüte ſich vor Nachahmungen. 
Erhältlich in allen Vud: ¢ 
handlungen u. ä. Geſchäften. 


m 

m 

o Das Gluck im heim. 
O Eltern, ö6eiſtlichen und Lehrern gewidmet 
O — von hauptlehrer hub. Schmetz. 

o mit kirchlicher druckerlaubnis. Reidh illuſtriert, feine 
o Ausftattung. 430 Seiten, elegant gebunden 5 Mark. 
m 


EEE HD 
Kleine Volksgeſchichten 
geſammelt von Schumacher, bieten 
vortreffliche Lektüre. Illuſtriert, feine 
Ausſtattung. Preis pro Band nur 
1 Mt. 10 Bände ome käuflich. 


Ausführliches Verzeichnis gratis. Be⸗ 
ſonders empfohlen für —— — 


: Volksbibliotheken. :: 


Schönſtes Primizgeſchenk 
ſowohl nach Ausſtattung wie nach 
Inhalt bildet das ſehr gelobte Buch: 
Lebensweisheit des 
. Seelſorgers . 
2. Auflage, geb. Mk. 3.30. 
— Mit kirchlicher Druckerlaubnis. — 


1 


Soeben erſchien von der bisherigen 
Ausgabe I, 240 (112X77 mm), 


= die 3. und 4. Auflage, = 
und von der neuen 
Ausgabe II, 320 (108X65 mm), 
auf dünnem Papier, die 
2. Auflage. 
Beide Ausgaben in ff. Ausftattung. 


Das Buch in Goldſchnittband von 
RR. 1.50 an hat allgemeinen Beifall 
gefunden, beſonders als Gegenſtück 
zu dem bekannten Frauengebetbuch 


Tappeborns Myrtenblüten. 


Erhältlich in allen einſchl. Geſchäften. 
Man verlange ausführt. | 


| verlag der A. Laumann’fchen Buchhandlung, Verleger des hi. Apoſtol. Stuhles, Dülmen i. w. | 
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. 
Süddeutsche Verlagsbuchhandlung '| 
o Münhen :: Franz Tuch :: Manten 


Katholisches Prachtwerk allerersten Ranges! 
Einzigartiges existierendes Marienwerk! : 


In Kürze erscheint in meinem Verlage: 


| tt 
Maria unsere Mutter. 
E Betrachtungen und Erwägungen über das gnadenreiche, verdienstvolle E 
= und für uns so heilsame Leben der allerseligsten Gottesmutter Maria. 2 
Von P. Otto Bitschnau O. S. B. t | 
Nach seinem Tode herausgegeben von seinen Ordensbrüdern. Mit bischöflicher Druckerlaubnis. 
Zirka 700 Seiten stark mit 20, davon 8 farbigen Bildern nach eigens angefertigten Originalgemälden 
des bekannten Historienmalers Basilio Coletti und vielem Buchschmuck von Otto Schwerdtner. 
| um Preis zirka 15 bis 16 Mark. : 

Die letzte Arbeit des beim katholischen Volke durch seine früheren Veröffentlihungen so beliebten 
Benediktinerpaters Otto Bitschnau. „Der gute Pater arbeitete an diesem Buche, bis die Feder seiner Hand 
entfiel. Die letzten Zeilen machen den Eindruck, der Schreiber sei über seiner Arbeit eingeschlafen“ bemerkt 
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in einem Briefe an den Verleger der hochw. Herr Dekan des Stiftes Einsiedeln. 
Das Prachtwerk darf in keiner katholischen Familie fehlen! 


Infolge seiner glänzenden Ausstattung eignet es sich auch vorzüglich für Geschenkzwecke. Die bereits 
eingelaufenen Aufträge lassen auf eine enorme Nachfrage schliessen. Es empfiehlt sich, schon jetzt vor Aus- 
gabe des Werkes Bestellungen zu machen, die alle Buchhandlungen entgegennehmen. Vom Verlag wird das 
Werk auch gegen Teilzahlungen abgegeben. 
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Goethestr. 49. 
Franz Tuch. 
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München, Verlage geftattet. 
Galsrioltraße 35a, Gb. Auslieferung in Leipzig 
== Telephon 3850. —— durch Carl Fr. Fleiſchor. 


Inferato: 30 & die Emal 
geſpalt. Nonpareillezeile; 


b. Wiederholun 3. Rabatt. 
Reklamen doppelter 


Uebereinkunft. 
Bel Swangseinzlehung mwer- 


den Rabatte hinfällig. 
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Willlommen in Breslau! 


(Zur 56. Generalverfammlung der Katholiken Deutſchlands.) 
Von 
Chefredakteur Dr. H. Trimborn, Breslau, 


A. die Beſucher der vorigjährigen Katholikenverſammlung nach 
der fo herrlich verlaufenen Tagung in der Kunft- un 
Gartenſtadt Düſſeldorf fich trennten, da wußte man noch nicht, 
wo in dieſem Jahre die Verſammlung ihr Heim finden und 
aufſchlagen wird. Von der Stadt Münſter, die ſich erboten, die 
Verſammlung in ihren Mauern gaſtlich aufzunehmen, glaubte 
man aus wichtigen Gründen abſehen zu folen; man hatte Frant- 
furt a. M. in Ausſicht genommen, wo eine große, für eine der⸗ 
artige Verſammlung ſehr geeignete Halle neuerdings errichtet 
und im vorigen Sommer beim Deutſchen Turnerfeſt zum erſten⸗ 
mal in Gebrauch genommen worden war. Der Frankfurter 
Magiſtrat glaubte jedoch für die Katholiken die Benutzung der 
Halle verſagen zu müſſen, da ja dann, wie er die Abſage be⸗ 
gründete, auch die Sozialdemokraten (!) ſpäter einmal die Halle 
beanſpruchen könnten. Das Zentralkomitee ſah ſich deshalb ge⸗ 
nötigt, unerwartet und ſchleunigſt über einen anderen Tagungsort 
ſich ſchlüſſig zu werden. Ä 

Breslau war ja urſprünglich als Tagungsort nicht in 
Betracht gekommen. Aber da ſeit längerer Zeit der Oſten keinen 
Katholikentag mehr geſehen hatte (zuletzt im Jahre 1899 in 
Neiſſe), ſetzten die Katholiken Schleſiens ihre Ehre und ihren 
Stolz darein, der Verſammlung das ihr anderswo verſagte 
Heim in ihrer Hauptſtadt anzubieten. Neidlos traten die übrigen 
Städte Schleſiens, von denen einige bereits den Entſchluß gefaßt 
hatten, die Verſammlung zu ſich einzuladen, zugunſten Breslaus 
zurück; denn nirgendwo iſt ja eine Provinz ſo ſtolz auf ihre 
Hauptſtadt, wie die Provinz Schleſien auf ihr „Groß⸗Braſſel“, 
ein Stolz, der ſowohl in der Geſchichte wie in der heutigen 
Stellung Breslaus durchaus berechtigt iſt. 

enn auch Breslau nicht auf eine ſo alte Geſchichte 

zurückblicken kann, wie einige Städte im Weſten und Süden 
unſeres Vaterlandes, ſo ſteht es doch auf einem Kulturboden, der 
von einer über tauſend Jahre alten Geſchichte zu erzählen weiß. 
Die Stadt, als deren Gründungsjahr 758 angenommen wird, war 
an bedeutſamer Stelle des Hauptſtromes des Landes und an dem 
Knotenpunkte wichtiger Straßen gelegen und deshalb eine der 
wichtigſten Siedlungen im ſlawiſchen Often. Im Jahre 1000 wird 
Breslau bereits geſchichtlich erwähnt bei der Gründung des Bistums 
gelegentlich der Pilgerfahrt Kaiſer Ottos III. zum Grabe des 
hl. Adalbert. In der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts 
iſt wohl an Stelle einer Holzkirche der erſte Steinbau des Domes 
errichtet worden, welcher der Mittelpunkt des katholiſchen Schleſiens 
werden folte. War auch Breslau urſprünglich fſlawiſchen Ur- 
ſprungs, ſo ſehen wir doch auch frühzeitig am linken Oderufer 
um die Adalbertkirche eine blühende deutſche Gemeinde, die 
immer mehr an Bedeutung gewann. Als dann 1241 die Stadt 
durch die Mongolen verwüſtet worden war, bauten die deutſchen 
Anfiedler im folgenden Jahre die Stadt wieder auf, und es 
entſtand vor allem die Kaufmannsſtadt auf der linken Oderſeite 
und die Gründung neuer durchweg gotiſcher Pfarrkirchen. Bu- 
mal in dieſer Zeitepoche wurde Breslau der Ausgangspunkt des 
Chriſtentums, der Urſprung und die Quelle des geiſtigen Lebens, 
der Geſittung und Bildung, ſowie des Deutſchtums der Provinz 
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VI. Jahrgang. 


Schleſien, unter wie verſchiedenen Fürſtengeſchlechtern auch die 
Stadt geſtanden hat. 1163 gehörte Breslau mit Schleſien noch 
zu Polen, wurde dann aber Reſidenzſtadt eigener Herzöge aus 
dem Stamme der Piaſten und fiel nach deren Ausſterben 1335 
infolge Lehnvertrags an König Johann von Böhmen, deſſen Sohn 
als Deutſcher Kaiſer Karl IV. Feſtungswerke und eine kaiſerliche 
Burg anlegte. Hinter den hohen Mauern der Stadt hatten denn 
auch die Bewohner und Bauten wohl ſicheren Schutz in den 
folgenden Huſſitenkriegen, doch litten auch ſie unter den fürchter⸗ 
lichen Verwüſtungen, denen namentlich die Kirchen und Klöſter 
der zur Stadt gehörigen Ortſchaſten anheimfielen. Die Ent- 
wicklung der Stadt um dieſe Zeit iſt eine eigenartige. Um⸗ 
floſſen von der Oder, auf der ſogenannten Dominſel ſehen wir 
die biſchöfliche Stadt mit dem herrlichen Dom, der hochragenden 
Kreuzkirche und vielen anderen kirchlichen Bauten; auf dem linken 
ſüdlichen Ufer breitet ſich dagegen die von regem Handelsleben 
durchflutete Kaufmannsſtadt aus mit ihrem gewaltigen Ringe, 
mit dem Rathaus, den neuen Stadtmauern und der kaiſerlichen 
Burg. Wie in anderen Städten, ſo kam es auch hier beſonders 
im Anfange des 15. Jahrhunderts zu blutigen Kämpfen zwiſchen 
Stadtpatriziat und Zünften, jedoch griff König Sigismund zu- 
gunſten des Rates ein und befeſtigte ſeine Macht über die 
Zünfte. Im Anfange des 16. Jahrhunderts fanden zumal durch 
die Handelsleute die Lehren Luthers Eingang, und im Jahre 1523 
wurde die Kaufmannsſtadt größtenteils proteſtantiſch. 1526 kam 
Breslau an Oeſterreich und gelangte erſt nach zwei Jahrhunderten 
(1741) an Preußen, womit für die Stadt, mit Ausnahme der 
Schleſiſchen Kriege, eine Zeit ruhiger Entwicklung eintrat. Anders 
wurde dies im Anfange des 19. Jahrhunderts. Von 1806 bis 
1807 wurde die Stadt durch die Franzoſen unter van Damme 
belagert, der nach Uebergabe der Stadt die Feſtungswerke 
ſchleifen ließ. Durch das Säkulariſationsedikt vom 30. Oktober 1810 
verlor die katholiſche Kirche in Breslau ihren ausgedehnten wert⸗ 
vollen Befitz, und es hörte die Tätigkeit der verſchiedenen Klöſter 
in ſeelſorgeriſcher, ſozialer und erzieheriſcher Tätigkeit auf. Auch 
für Breslau war dieſe Zeit eine Zeit der tiefſten Erniedrigung. 
Doch es kamen auch wieder beſſere Tage. Im Jahre 1813 war 
Breslau der Hauptſammelpunkt der Bewegung gegen Frankreich, 
und von hier aus erließ König Wilhelm III. am 3. Februar bzw. 
17. März 1813 den denkwürdigen Aufruf: „An mein Volk.“ 
Seit dem Frieden nahm die Stadt einen mächtigen Aufſchwung. 
Und ebenſo, wie die freudige Begeiſterung des Volkes unter 
ſchweren Opfern die Befreiung vom Druck der Fremdͤherrſchaft 
errang, hat auch die katholiſche Kirche ſich in die veränderten 
Verhältniſſe hineingefunden, obwohl es ſchwer war, die nach 
der Zeit hochentwickelter Spannung aller Geiſtes⸗ und Körper- 
kräfte eintretende Ermattung zu überwinden. Während der 
revolutionären Bewegungen erſchütterten zwar auf kirchlichem 
Gebiet Hermeſianismus und Rongeanismus oder Deutſch⸗ 
katholizismus noch einmal die Gemüter, die zumal im Uebertritt 
des Fürſtbiſchofs Sedlnitzky zum Proteſtantismus und feiner 
Demiſſion ihren Ausdruck fanden, 1840 jedoch verſtand es ſein 
zweiter Nachfolger, Kardinal Melchior v. Diebrock, den dadurch 
entfeſſelten Sturm vollends zu beſchwören. 

Dieſer kurze Ueberblick mag beweiſen, auf eine wie be- 
deutungsvolle Geſchichte für den Oſten Deutſchlands Breslau 
zurückblicken kann. Aber auch die heutige Stadt dürfte dem 
fremden Beſucher ſich im vorteilhafteſten Lichte zeigen. Die 
Haupt- und Reſidenzſtadt Breslau, die zweitgrößte Stadt Preußens 
mit über einer halben Million von Einwohnern, braucht in keiner 
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Weiſe vor den übrigen Großſtädten des Deutſchen Reiches 
zurückzuſtehen. Seine Bauten machen einen impoſanten Ein- 
druck, und die öffentlichen Anlagen und Promenaden in der 
Stadt und die großen Parks an der Peripherie laſſen ſich an 
Schönheit kaum übertreffen. Auch hier blühen Handel und Ge- 
werbe, auch hier findet die Kunſt eine Heimſtätte, auch hier gibt 
es eine Menge Muſeen, zahlreiche Kirchen, alte und neue, die 
eine Fülle des Intereſſanten und Sehenswerten enthalten. Und 
Schleſiens Berge, die von Breslau alle verhältnismäßig leicht 
zu erreichen ſind, zählen zu den ſchönſten in ganz Deutſchland. 

In dieſer Stadt tagt nun in dieſem Jabre die Katholifen- 
verſammlung. Es ift ja nicht das erſtemal, daß diefe Berjamm- 
lung hier ihr Heim aufſchlägt. Dreimal hat die Stadt bereits 
dieſe Ehre gehabt und jedesmal in hochbedeutſamer Zeit und 
unter recht charakteriſtiſchen Verhältniſſen für die Angelegenheiten 
der Katholiken Deutſchlands. Man könnte dieſe Verſammlungen 
gewiſſermaßen als Merkſteine in der Entwicklung der fatho- 
liſchen Angelegenheiten Deutſchlands bezeichnen. Zum erſtenmal 
tagte die Generalverſammlung vor nunmehr 60 Jahren, im Jehre 
1849. Das Revolutionsgewitter, welches im Jahre vor» 
her über faſt alle Staaten Europas niedergegangen war, Throne 
umgeworfen, andere zum Wanken gebracht hatte, war noch nicht 
ganz verzogen. In Breslau hatte kurze Zeit, ehe die General. 
verſammlung zuſammentrat, auch ein revolutionärer Ausbruch 
ſtattgefunden. Barrikaden waren errichtet worden, und nur durch 
blutigen Kampf war es möglich, dem Geſetze wieder zur Herr— 
ſchaft zu verhelfen. Während noch über die Stadt der Be— 
lagerungszuſtand verhängt war, tagte in Breslau die II. General- 
verſammlung der Katholiken Deutſchlands. Alle anderen Ber- 
ſammlungen waren verboten; jedoch hatte die Militär- und Bivil- 
behörde in richtiger Erkenntnis, daß katholiſche Verſammlungen 
das beſte Gegengift gegen den Geiſt des Umſturzes ſind, die Ab— 
haltung dieſer Verſammlung geſtattet, und der kommandierende 
General ſprach in dieſer hochernſten Lage das Wort: „Wäre ganz 
Breslau ein katholiſcher Verein, fo gäbe es keinen Belagerungs— 
zuſtand.“ Die Tagung gab dem General recht; aber auch der 
moraliſche Erfolg für interne katholiſche Verhältniſſe blieb nicht 
aus; die hier gehörten zündenden Worte leuchteten hinein in die 
katholiſchen Vereine Deutſchlands und ließen die Flammen der 
Begeiſterung für alles Katholiſche höher auflodern. Dazu kam, 
daß das Revolutionsgewitter die politiſche Luft von der eng— 
herzigen bureaukratiſchen Bevormundung, der die katholiſche 
Kirche unterworfen war, gereinigt und der Kirche durch die be- 
kannten ſpäter abgeſchafften Artikel der preußiſchen Verfaſſungs— 
urkunde ihre Freiheit wiedergegeben hatte. An dieſer glücklichen 
Wendung ſtand die erſte in Breslau tagende Verſammlung als 
Merkſtein. 

Anders war das Bild, als 23 Jahre ſpäter, im Jahre 1872, 
abermals die Generalverſammlung in Breslau tagte. Auch 
hier war eine große Erſchütterung vorhergegangen: der deutſch— 
franzöſiſche Krieg. Trotzdem auch die Katholiken Gut und Blut 
auf dem Altare des Vaterlandes geopfert und ſich beſonders in 
der Caritas bei der Pflege der Verwundeten auf dem Schlacht— 
felde und in den Lazaretten betätigt hatten, wurde bald darauf 
ein Feldzug gegen fie angeſagt, der uns unter dem Namen 
„Kulturkampf“ bekannt ift. Gleichwohl war diefe Verſamm—⸗ 
lung eine erhebende Kundgebung katholiſcher Ruhe, einer Ruhe, 
die gleichwohl der Entſchiedenheit nicht ermangelte. 

Die dritte Generalverſammlung im Jahre 1886 in Breslau 
war wieder ein Merkſtein für die Angelegenheiten der Katholiken 
Deutſchlands: es war der Vorabend einer wichtigen Wendung 
in dem oben gezeichneten Verfolgungskampf, einer Wendung zu 
etwas mehr konfeſſioneller Duldung. Nach 15 jährigem 
Kampfe war die Regierung endlich zur Einſicht gekommen, daß 
es nicht ſo weiter gehe, daß durch dieſen Kampf die katholiſche 
Kirche nicht vernichtet, im Gegenteil gekräftigt worden war, daß 
aber der Staat und ſeine Inſtitutionen ſchwere Schäden erlitten 
hatten. Zudem drückte dieſer Verſammlung Windthorſt 
das Gepräge auf, der nach dem großartigen Verlauf den 
Teilnehmern zurief: „Halten Sie die Begeiſterung feſt, handeln 
Sie danach und laſſen Sie uns nicht im Stich, wenn wir vor— 
rücken.“ Dieſe Worte ſind wert, daß ſie allen Katholiken ins 
Gedächtnis zurückgerufen werden. Denn leicht iſt es möglich, 
daß die vierte in Breslau tagende Generalverſammlung wiederum 
ein Merkſtein wird für die Geſchichte der deutſchen Katholiken. 
Wir wollen nicht prophezeien, aber ſicher iſt, daß die Feinde der 
katholiſchen Kirche ihr wieder die Fehde angeſagt haben. Aber 
ſei dem, wie ihm wolle: Uns Katholiken ſchwellt die Zuverſicht die 
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Bruſt, daß auch die diesjährige Verſammlung nach außen hin 
dartun wird, daß wir nichts wollen als die Betätigung unſerer 
uns zuſtehenden Rechte; daß wir den konfeſſionellen Frieden 
nicht ſtören wollen, daß wir aber, wo man uns den Kampf auf- 
drängt und unſere Rechte durch dieſen Kampf kürzen will, nicht 
müßig die Hände in den Schoß legen dürfen. Jedoch in allem 
werden die Teilnehmer der Verſammlung, ſowohl Redner wie 
Hörer, eingedenk bleiben des Spruches, der mit leuchtenden 
Lettern über dem Eingange der Nordſeite der Feſthalle prangt: 
In omnibus Caritas! 
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Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Aktion Bitter⸗Roeren. 

Germania docet, ſagte Kardinal Ferrari in Köln. Der 
Kardinallegat Vannutelli pries in Eſſen den treuen Anſchluß 
der deutſchen Katholiken an die biſchöfliche Autorität in allen 
Dingen, welche die Religion berühren. Vom Vatikan ſelbſt 
wurde die Organiſation in Deutſchland als muſtergiltig an- 
erkannt. Die ringenden Katholiken im Auslande beneideten uns. 

Am Oſterdienstag aber traten in Köln zehn Herren zu⸗ 
ſammen in dem Beſtreben, die katholiſche Weltanſchauung in 
Deutſchland vor Zurückſetzung und die kirchliche Autorität vor Be 
einträchtigung zu ſchützen. Die dreifache Wurzel dieſer Sorgen 
bildeten die chriſtlichen Gewerkſchaften, der Volksverein und die 
Konfeſſionsloſigkeit des Zentrums. Der erſte Punkt wurde von 
vornherein zurückgeſtellt. Zum zweiten Punkt faßte man die 
Reſolution, daß der Volks verein bei feinem großem Einfluß auf 
das katholiſche Leben einen engeren Anſchluß an den Epiſkopat er- 
fordere. Durch autoritative Bekundungen wurde dieſer Punkt glatt 
und ſchnell erledigt. Der Kardinalerzbiſchof von Köln nahm alsbald 
die Gelegenheit eines Beſuches in M. Gladbach wahr, um als 
episcopus loci der Leitung des Volksvereins die Wahrung des 
Anſchluſſes an die kirchliche Autorität zu beſcheinigen. Dann 
teilte der Herr Kardinalerzbiſchof dem hervorragendſten Mit- 
gliede jener Verſammlung mit, daß der Epiſkopat auf ſeiner 
Konferenz in Köln bei Gelegenheit des Euchariſtiſchen Kongreſſes 
ſeine Stellung zu genanntem Verein klargelegt habe. Infolge⸗ 
deffen verzichtete eine weitere Verſammlung, welche die Genoſſen⸗ 
ſchaft vom Oſterdienstag zum 9. Auguſt nach Koblenz einberufen 
hatte, auf die Erörterung der Volksvereinsfrage. Es blieb alſo 
nur der dritte Punkt übrig: die Frage, ob und inwieweit das 
Zentrum einen konfeſſionellen Charakter hat oder haben ſoll. 
Auf der Oſterdienstags-Konferenz war folgende Definition des 
Zentrums aufgeſtellt worden: „Das Zentrum iſt eine politiſche 
Partei, die ſich zur Aufgabe geſtellt hat, die Intereſſen des ge 
ſamten Volkes auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens im 
Einklang mit den Grundſätzen der katholiſchen Welt 
anſchauung zu vertreten.“ Auf die Kritik, welche diefe Defi 
nition gefunden, antwortete die zweite Verſammlung von Koblenz 
mit der Erklärung, die Tendenz ſei nicht dahin gegangen, das 
Zentrum zu einer einſeitig konfeſſionellen Partei zu geſtalten, 
ſondern die Verſammlung halte unentwegt den durch Pro- 
gramm und Tradition ein für allemal feſtgelegten Charakter 
des Zentrums feſt. 

Am 18. Auguft fand in Köln eine zahlreich beſuchte General. 
verſammlung des Auguſtinusvereins ftatt, welche durch eine Reſo⸗ 
lution!) zu der Angelegenheit Stellung nahm und insbeſondere 


1) Die Reſolution lautet: „1. Der Auguſtinusverein erkennt keinerlei 
Bedürfnis an, eine Definition des Zentrums aufzuſtellen, da das Zentrum 
durch ſein Programm, durch die Erklärungen ſeiner Begründer und Führer 
(Pet. und Ang. Reichensperger, v. Mallinckrodt, v. Ketteler, v. Franckenſtein, 
Windthorſt, v. Schorlemer-Alſt, Dr. Lieber ſowie durch feine Geſamttätig⸗ 
keit ſeit nahezu 40 Jahren gegen jede Mißdeutung des Charakters und 
ſeiner Beſtrebungen hinlänglich geſichert erſcheint. 2. Sollte ſich jemals 
die Notwendigkeit ergeben, das Zentrum zu definieren, jo wäre es an 
erſter Stelle Sache der geordneten Parteiinſtanzen, insbeſondere der Frak— 
tionen des Zentrums, eine ſolche Definition in Vorſchlag zu bringen und 
zu begründen. 3. Jeder Verſuch, an dem politiſchen nichtkonfeſſionellen 
Charakter der Zentrumspartei zu rütteln, muß grundſätzlich aaduan 
werden. Eine Verwiſchung dieſes Charakters würde die Aktionsfähigkeit 
der Fraktion empfindlich lähmen und es ihr auf die Dauer unmöglich 
machen, vom feſten Rechtsboden der Verfaſſung aus alle ihre großen Auf 
gaben in unſerem Volksleben, insbeſondere auch den Schutz des Rechtes 
und der Freiheit der katholiſchen Kirche auf deutſchem Boden, mit Erfolg 
wahrzunehmen. 4. Es gehört deshalb zu den vornehmſten Aufgaben der 
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betonte, daß der durch Programm und Tradition feſtgeſtellte poli · 
tiſche, nichtkonfeſſionelle Charakter des Zentrums unbe. 
dingt gewahrt und gegen alle Verwiſchungsverſuche verteidigt 
werden müſſe. Anweſende Teilnehmer an den vorgenannten 
Bitter⸗Roerenſchen Verſammlungen erklärten ihre Zuſtimmung 
zu den Leitſätzen, die den politiſchen, nichtkonfeſſionellen Charakter 
der Zentrumspartei verteidigen. Die bezüglichen 5 Punkte der 
Reſolution wurden einſtimmig angenommen. Bei dem 6. Punkte, 
der Anerkennung für die Zentrumsblätter ausſpricht, welche 
der Aktion entgegengetreten waren, ſtimmten einige Freunde der 
Herren Bitter und Roeren mit Nein; es waren ihrer aber nur drei. 

Nach dieſer Chronik des „Zwiſchenfalles“ ſollte man eigent⸗ 
lich die Akten ſchließen können, da ja allſeitig zugeſtanden wird, 
das Zentrum ſei nicht eine konfeſſionelle, ſondern eine politiſche, 
nichtkonfeſſionelle Partei. Inzwiſchen iſt aber die Angelegenheit 
bei der höchſten Parteiinſtanz anhängig geworden. Der Beirat 
des Vorſtandes der rheiniſchen Zentrumspartei hatte nämlich 
vor der Koblenzer Verſammlung den Wunſch ausgeſprochen, 
man möge dort von der beabſichtigten Erörterung des Charakters 
der Zentrumspartei Abſtand nehmen und die Entſcheidung des 
oberſten Organs der Zentrumspartei abwarten. Die gewünſchte 
Vermeidung weiterer Debatten wurde freilich nicht erreicht, 
aber der Vorſitzende der Zentrumsfraktion des Reichstags 
erließ in Gemeinſchaft mit dem Vorſitzenden der Zentrums⸗ 
fraktion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes die Ankündigung, 
daß der Landesausſchuß der preußiſchen Zentrumspartei, ver» 
ſtärkt durch die ſüddeutſchen Vorſtandsmitglieder der Reichs⸗ 
tagsfraktion des Zentrums, ſofort beim Wiederzuſammentritt 
des Reichstags ſich zu befaſſen haben werde mit der neuerdings 
zur Diskuſſion geſtellten Frage, welches der eigentliche Charakter 
der ſeit 40 Jahren beſtehenden Zentrumspartei iſt. Die beiden 
Herren Vorſitzenden richteten zugleich an alle ihre Freunde im 
Lande die dringende Bitte, einſtweilen und bis dahin von jeder 
Erörterung dieſes Gegenſtandes in der Preſſe und in Verſamm⸗ 
lungen abſehen zu wollen. Dieſem Wunſche tragen wir Rechnung, 
indem wir der vorſtehenden Schilderung, die wir den Leſern 
ſchuldig waren, keine kritiſchen Aeußerungen anhängen.) 

Die Gegner, die jedes Anzeichen einer Meinungsver- 
ſchiedenheit im Zentrum krampfhaft auszubeuten pflegen, werden 
ſich wieder einmal in die Rolle der betrübten Lohgerber finden 
müſſen. Schon die bisherige Entwicklung der Sache zeigt ganz 
klar, daß die Feſtigkeit und Einheit der Zentrumspartei nicht ge⸗ 
fährdet iſt. Die oberſte Parteiinſtanz findet leichte Arbeit, da 
bereits das allſeitige Einverſtändnis bekundet worden iſt, an dem 
durch Programm und Tradition feſtgelegten Charakter des Zentrums 
als einer politiſchen, nichtkonfeſſionellen Partei feſtzuhalten. 
Ebenſo herrſcht das vollſte Einverſtändis darüber, daß in allen 
Weltanſchauungsfragen für die katholiſchen Abgeordneten 
die Grundſätze ihres katholiſchen Glaubens maßgebend ſein und 
bleiben folen. Das bißchen Meinungsverſchiedenheit, welches 
bisher noch übrig bleibt, iſt nicht prinzipieller Natur, ſondern 
dreht ſich um einen vermeintlichen Schönheitsfehler in der ſchul⸗ 
gerechten Definition der Partei. Bei weiterer ruhiger Er⸗ 
wägung wird ſich zeigen, daß der Herr Kardinalerzbiſchof von 
Köln recht hatte mit der Bemerkung, die er ſeiner Mahnung 
zur Einheit beifügte: die auftretenden Hin derniſſe beruhten größten ⸗ 
teils auf Mißverſtändniſſen. 

Die Hoffnung auf ſchnelle und vollſtändige Beſeitigung 
aller Mißhelligkeiten wird geſtützt durch die Tatſache, daß das Zentrum 
in ſeiner alten Verfaſſung und ſeiner bisherigen Wirkſamkeit die 
größten, zweifels⸗ und einwandfreien Erfolge aufzuweiſen hat, 
ſowohl in Hinficht der idealen Güter und ſittlich⸗religiöfen Intereſſen, 
als auch auf den anderen realpolitiſchen Gebieten. 

Möge der bevorſtehende Katholikentag in Breslau, deſſen 
äußerer Erfolg nach allen bisherigen Nachrichten auf das aller⸗ 


Zentrumspreſſe, ſolchen Verſuchen mit demſelben Nachdruck entgegenzutreten, 
wie es ſeinerzeit die Führer des Zentrums getan haben, und immer wieder er⸗ 
neut den politiſchen nichtkonfeſſionellen Charakter des Zentrums da zu be 
tonen, wo die Zentrumspartei als ein konfeſſionelles Gebilde hingeſtellt 
wird. 5. Der politiſche nichttonfeffionelle Charakter des Zentrums läßt 
feinen katholiſchen Mitgliedern die vollſte Freiheit, in Weltanſchauungs⸗ 
fragen nach den Grundſätzen ihres katholiſchen Glaubens ſich zu richten 
amd für diefe vom Boden der Verfaſſung und der ſtaatsbürgerlichen Parität 
aus unter aller gebotenen Rückſichtnahme auf die andersgläubigen 
Volksgenoſſen einzutreten. 6. Diejenigen Organe der Zentrumspreſſe, welche 
Den von verſchiedenen Seiten gemachten Verſuchen, den Charakter des Ben 
trums zu verwiſchen, freimütig und mannhaft entgegengetreten ſind, ver⸗ 
Dienen die Anerkennung und den Dank der geſamten Zentrumspartei.“ 

3, Die „Allgemeine Rundſchau“ hatte den Zwiſchenfall bisher mit 
reiner Silbe erwähnt, und es beſtand die Abſicht, im vorliegenden Hefte 
ruhig und ſachlich Stellung zu nehmen. 
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beſte geſichert erſcheint, auch von dem inneren Erfolge der vollen 
Ausräumung aller Mißverſtändniſſe und überflüſſigen Sorgen 


unter den Katholiken Deutſchlands begleitet ſein. Das katholiſche 


Deutſchland ſoll und wird muſterhaft bleiben, — auch in der 
herzlichen Harmonie unter all ſeinen Organiſationen, Inſtanzen 


und Individuen. 


Parteipolitiſche und wirtſchaftliche Uebergangsſchmerzen. 

Der vorſtehend erwähnte Meinungsaustauſch wegen einer 
logiſchen Begriffsbeſtimmung erſcheint als ein leichter Zwiſchenfall, 
wenn man ihn mit den realen Schwierigkeiten zuſammenhält, 
die aus dem weit- und tiefgreifenden Geſetzgebungswerke der 
letzten Tagung fih für das Parteileben und für die wirtſchaftlich⸗ 


ſoziale Entwicklung ergeben. Diejenigen Parteien, welche der 
notwendigen halben Milliarde neuer Steuern zuſtimmten, waren 


ſich über die große Verantwortung und die ſchwierige Aufgabe 
der Aufklärung des Volkes von vornherein klar. Der Liberalis. 
mus benützte das Scheitern feiner parteipolitiſchen Neben- 
zwecke, um ſich von der Verantwortlichkeit für die Steuern, 
auch für die von ihm ſelbſt früher lebhaft empfohlenen oder 
gar angeregten, zu drücken. Die Eintracht der bürgerlichen 
Parteien in der Belaſtungsfrage, die bis dahin allſeitig empfohlen 
und ſogar vom „ausgeſchalteten“ Zentrum treu angeſtrebt war, 
wurde durch die Abſchwenkung des Liberalismus an die Seite 
der alles ablehnenden und verläſternden Sozialdemokratie leider 
vernichtet. Am ſchwierigſten wird die Abwehr der liberal. ſozial⸗ 
demokratiſchen Verhetzung der konſervativen Partei. Die 
Nachrichten über mißgeſtimmte Reden und Fahnenflucht von ein⸗ 
zelnen verführten Vereinsvorſtänden werden von der liberalen 
Preſſe natürlich nach Möglichkeit aufgebauſcht. Wenn man aber 
alles in allem nimmt, ſo geht die Aufklärung und Beruhigung 
der konſervativen Wählerſchaft gut vorwärts. Langſam, aber 
ſicher ſcheinen ſich Wahrheit und Vernunft Bahn zu brechen. 
Auch in Zentrumskreiſen tut vielſeitige und ausdauernde Auf⸗ 
klärungsarbeit not, wenn auch unſere Parteigenoſſen den liberalen 
Einflüſterungen gegenüber viel mehr gefeit ſind. Es muß dankend 
anerkannt werden, daß auch jetzt trotz der Sommerferien zahl⸗ 


reiche Abgeordnete und ſonſtige Wortführer der Partei eifrig 


und mit Erfolg tätig find. 

Erſchwert wird die Aufklärungs- und Beruhigungsarbeit 
leider durch das Beſtreben gewiſſer Erwerbskreiſe, die Steuer⸗ 
erhöhung zu einer profitablen Preiserhöhung, weit über den 
fiskaliſchen Aufſchlag hinaus, für ihre Kaſſe auszunützen. Es 
haben ſich infolgedeſſen ſchon kleine „Kriege“ ausgebildet, namentlich 
wegen des Bierpreiſes. Allzu ſcharf macht ſchartig; das 
ſollten auch die Fabrikanten und Händler bedenken. Die 
bedeutendſten Steuererhöhungen fallen auf Genußmittel, 
die zwar ſehr beliebt, aber doch nicht unentbehrlich und 
unerſetzlich ſind. Der Rückgang im Verbrauch, der namentlich 
beim Bier wegen der bereits vorher eingetretenen rückläufigen 
Bewegung des Konſums ſehr leicht eintreten kann, macht den 
erſtrebten Profit wieder illuſoriſch. Ferner ſollten die Führer 
der preistreiberiſchen Ringe bedenken, daß die Geſetzgebung aus 
einer ungeſunden Preisbewegung ihre Konſequenzen ziehen 
könnte, ſei es in der weiteren Erhöhung des Reichsanteils an 
dem Preisaufſchlag, ſei es durch Maßnahmen, die den ringfreien 
Betrieben den Wettbewerb erleichtern. Eine Preisdiktatur, wie 
ſie in Amerika von Truſts uſw. ausgeübt wird, hat in Deutſch⸗ 
land keine Ausſicht auf Beſtand. Je ſchneller man auf die mittlere 
Linie der Mäßigung und ausgleichenden Gerechtigkeit zurückkehrt, 
deſto leichter werden die unvermeidlichen Rückſchläge ausfallen. 
Hoffen wir, daß die Schwankungen beim Uebergang bald über⸗ 
wunden werden und das wirtſchaftliche Leben wieder in das ſtabile 
Gleichgewicht kommt. Die Finanzreform, die der Not des Reiches 
abhelfen ſollte, darf nicht zu einem Beutezug benutzt werden, 
weder von den liberalen Parteien, noch von gewinnſüchtigen 
Spekulanten. 


Die beſchworene Kretakriſis. | 

„Es hat noch immer gut gegangen“, jagt ein Kölner 
Karnevalslied. Die etwas karnevaliſtiſch angehauchte Politik 
der vier Schutzmächte von Kreta hat auch einen leidlichen Aus: 
gang genommen. Allerdings mußten ſich beſagte Großmächte 
dazu bequemen, als Handlanger der Türkei den Maſt der an- 
ſtößigen griechiſchen Flagge auf der Feſtung Kanea mittels einer 
neuen Truppenlandung zu beſeitigen. Eine hübſche Selbſtver⸗ 
urteilung der voreiligen Räumung der Inſel! In der Haupt: 
ſtadt Kandia verſuchten dann kretiſche Patrioten die helleniſche 
Flagge wieder aufzurichten, aber ihre beſonnenen Landsleute 
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beſeitigten ſelbſt dieſen neuen Stein des Anſtoßes. Jetzt ſcheinen 
ſich die Kreter in das weitere Abwarten fügen zu wollen. Die 
Entfernung der Fahnen hat nun auf die Türken eine beſchwich⸗ 
tigende Wirkung gehabt. Gefördert wurde dieſelbe durch die 
unerſchütterliche Höflichkeit der griechiſchen Regierung, die auch 
auf eine zweite derbe Note von Konſtantinopel ſehr artig und 
ausweichend antwortete, ſowie durch eine kräftige Kollektivnote 
der vier Mächte, die kategoriſch fordert, daß die Türkei ſich 
wegen Kretas nicht an Griechenland, ſondern an die Schutzmächte 
halten ſolle. Das Ende vom Liede iſt einerſeits die Erhaltung 


des Friedens, aber anderſeits ein moraliſcher Erfolg der Türkei 
in der Geltendmachung ihres status quo. 


Die Preſſe und der Rampf gegen die 
öffentliche Unſittlichkeit. 


Don 
Dr. Otto von Erlbach. 


(Jängi wurde von mir eine gutachtliche Aeußerung über die 
& Frage erbeten, ob der katholiſchen Preſſe, und zwar vor allem 
der Tagespreſſe, in der rückſichtsloſen Aufdeckung ſittlicher 
Schäden nicht eine größere Zurückhaltung zu empfehlen wäre. 
Ich möchte mich vor breiteſter Oeffentlichkeit, und zwar gerade 
in dem dem deutſchen Katholikentage in Breslau gewidmeten 
Hefte, über dieſe Frage mit allem Freimut ausſprechen. 

Wie auf vielen Gebieten, fo heißt es auch hier: Distinguo. 
Die Tagespreſſe darf nicht in einen Topf geworfen werden. 
Einem großſtädtiſchen Leſepublikum gegenüber hat man zum Teil 
andere Pflichten zu erfüllen, aber auch andere Geſichtspunkte zu 
berückſichtigen, als gegenüber einem kleinſtädtiſchen oder ländlichen 
Leſerkreiſe. Dort drohen unmittelbare Gefahren, die hier ent⸗ 
weder gar nicht oder weniger in die Erſcheinung treten, obgleich 
nicht zu verkennen iſt, daß die Peſt der fittlichen Verführung 
in der neueſten Zeit auf die raffinierteſten Mittel und Wege 
verfallen iſt, um bis in die entlegenſten Dörfer an mögliche 
Intereſſenten und Abnehmer direkt heranzukommen. In meinem 
Rieſenmaterial mehren ſich neuerdings die Beweisſtücke für eine 
ſyſtematiſch und planmäßig vor ſich gehende Verſendung von 
Proſpekten und Katalogen über unſittliche Schriften und Bilder 
wie über fog. Verhütungsmittel auch an kleinſtädtiſche und länd- 
liche Adreſſen. Der Himmel weiß, wie die profitgierigen, ge⸗ 
wiſſenloſen Unternehmer in den Beſitz von Adreſſen kommen, 
die fih auch in keinem Welt oder Branchen⸗Adreßbuch vorfinden. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei auch die Tatſache feſtgeſtelt, 
daß Proſpekte über unſittliche Schriften und Abbildungen wie über 
ſog. Verhütungsmittel im laufenden Jahr an ſämtliche Studierende 
ſämtlicher deutſchen Hochſchulen verſandt worden ſind. Auch die 
Fremdenliſten der Kurorte und Sommerfriſchen werden neuer⸗ 
dings von der organiſierten Pornographie und Pornophilie 
mißbraucht, um zur Beſtellung zweifelhafteſter Ware anzureizen. 

Und was iſt bisher geſchehen, um dieſer fortwährend 
wachſenden Rieſengefahr, die ſelbſt die ſtrengſte Familien⸗ 
hut durchbricht und mit Hilfe der poſtaliſchen Freizügigkeit 
bis an die Pforte der Kinderſtube vorzudringen weiß, einen 
wirkſamen Damm entgegenzuſtellen? Als genauer Kenner 
der Verhältniſſe behaupte ich: So gut wie nichts! 

Es iſt ein undankbares Geſchäft, ſich mit unſauberen 
Dingen zu befaſſen, und wer nicht unbedingt dazu berufen und 
verpflichtet iſt, geht ihnen gerne aus dem Wege. Aber wenn 
man ſie auch nicht gerne ſieht, ſo exiſtieren ſie leider doch und 
üben namentlich auf unbefangene und unbehütete Gemüter ihre 
verheerende Wirkung aus, zumal das Gift in der ſüßeſten 
Schale geboten wird. 

Es iſt ſehr bequem zu ſagen: Mir find derlei Dinge noch 
nicht zu Geſicht gekommen, folglich exiſtieren ſie nicht oder wenigſtens 
nicht in dem von Schwarzſehern behaupteten Maße. Ich lade jeden 
wahren Volksfreund ein, ſich durch den Augenſchein bei mir oder 
bei der Zentrale des Männervereins davon zu überzeugen, welchen 
Rieſenapparat die Induſtrie der Unſittlichkeit Tag 
für Tag ungeſtört in Bewegung ſetzt. Weshalb iſt man 
nicht liberalerſeits auf den Gedanken verfallen, alle dieſe unſauberen 
Induſtriezweige mit ihren Millionenumſätzen derart zu beſteuern, 
daß den Unternehmern Hören und Sehen vergeht? Sind dieſe 
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Gewerbe geſetzlich erlaubt, ſo wäre es nur folgerichtig, ſie auch 
gehörig bluten zu laſſen. Wir ſtehen allerdings auf einem anderen 
Standpunkte: Dieſer ganze geiſtige Kuppeleibetrieb müßte durch 
drakoniſche Geſetze mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden. 

Ich ſagte oben, es ſei bisher „ſo gut wie nichts“ er- 
reicht. Mancher wird ungläubig lächeln und mich an dieſe oder 
jene vor Gericht beſtätigte Beſchlagnahme oder beiſpielsweiſe 
an den Erfolg im Münchener Brettl⸗Prozeß und feine Nach ⸗ 
wirkungen in anderen Städten erinnern. Ich behaupte: das 
waren im Grunde genommen doch nur Tropfen auf einen 
heißen Stein. Die Polizeizenſur über gewiſſe Kleinbühnen mag 
da und dort etwas ſtrenger geworden ſein, aber längſt nicht 
überall und hauptſächlich nicht in Berlin und anderen Haupt- 
ſtädten, welche durch ihre laze Handhabung des polizeilichen Čr- 
laubnisſtempels auch die kleineren Städte mitverſeuchen helfen. 

Was aber vereinzelte gerichtliche Konfiskationen anbelangt, 
ſo ſteht dieſen ein unverhältnismäßig höherer Prozentſatz von 
Fällen gegenüber, in denen die Gerichte nicht nur ver. 
n ner: ſogar unnennbaren poſitiven Schaden 
anrichten, indem ſchamloſe Bilder oder Schriften, weil ſie den 
juriſtiſchen Begriff des „Unzüchtigen“ nicht oder nicht aufdringlich 
und roh genug erſchöpft haben ſollen und in der Regel mit 
dem alles beſchönigenden „Kunſt“⸗Mäntelchen behängt find, „ge 
richtlich freigegeben“, alſo gewiſſermaßen amtlich geſtempelt werden 
und dann mit Hilfe einer gewiſſenloſen Reklame erſt recht 
das Aergernis anrichten, das die duldſamen und kunſtliebenden 
Richter nicht entdecken zu können behaupteten. 

Wenn die gutgeſinnte Preſſe, vor allem die größere Tages- 
preſſe, nicht for geen auf dieſes freſſende Krebsübel hinweiſt 

t, werden wir noch viel raſcher und tiefer 
in den Sumpf geraten. Die „freie Liebe“ wird ja ohnehin ſchon 
ganz offen ſelbſt in ſolchen Zirkeln diskutiert, welche ſich zu 
Zeiten unſerer Väter und Großväter bis in Grund und Boden 
geſchämt hätten, mit ſolchen Dingen auf tauſend Meilen in Be. 
rührung gebracht zu werden. 

Und nun der langen Rede kurzer Sinn: Die katho⸗ 
liſche Preſſe muß auf ihrem Warnungspoſten 
ſo lange ausharren, ja ihre Wachſamkeit noch 
verdoppeln, bis maßgebendere, einflußreichere 
Kreiſe ihr diefe undankbare Arbeit abge- 
nommen haben. Unſere Parlamente waren Jahre hindurch 
mit Sorgen und Aufgaben belaſtet, die es ihnen ſehr erſchwerten, 
auch noch andere Fragen mit der wünſchenswerten Gründlichkeit 
und Ausführlichkeit zu behandeln. Aber wichtiger als alle 
Steuerprojekte, als alle ſozialen und ſonſtigen Reformen iſt der 
Schutz der öffentlichen Zucht und Sittlichkeit 
und der durch ſie bedingten Volksgeſundheit und 
Volkskraft. Die Parlamente können von dem Vorwurfe 
nicht freigeſprochen werden, daß ſie die einſchlägigen Fragen 
immer nur bei Gelegenheit und nicht mit der nötigen Wucht 
behandelt haben, und daß fie fich ſelbſt dann vom Regierungs- 
tiſche aus mit in der Regel recht lauen und unverbindlichen Ver. 
ſicherungen oder gar mit allgemeinen Redensarten vertröſten 
ließen. Es ſind immer nur Einzelne, die ſich opfermutig in die 
Breſche ſtellen. Gebe man es alſo auf, die Preſſe, die vielleicht 
hin und wieder in der Wahl der Worte oder durch Mangel an 
Zartgefühl gefehlt haben mag, zum Sündenbock machen 
zu wollen. Die katholiſche Preſſe hat den beſten Willen, aber 
nicht die Macht, gewiſſe vielbeklagte Verhältniſſe von Grund aus 
zu beſſern. Dieſe Macht haben nur die geſetzgebenden 
Körperſchaften und die Staatsorgane, die zur 
ſtrengen Ausführung der Geſetze berufen ſind. Den 
Regierungen und auch den Parlamenten muß angeſichts der furcht⸗ 
baren Gefahren der wachſenden fittlichen Zügelloſigkeit das Ge- 
wiſſen geſchärft werden. Die Redakteure und Mitarbeiter der 
gutgefinnten Preſſe werden den Abgeordneten nur dankbar fein, 
wenn fie ihnen die ſauere Arbeit, den ſittlichen Augiasſtall aus- 
zufegen, zum Teil abnehmen. Es wird ja ohnehin Siſyphus⸗ 
arbeit bleiben, ſo lange der Staat und die Geſetzgebung 
nicht mithelfen, damit die Schmutziane und die Volksverführer mit 
durchgreifenden Mitteln gehindert werden, den heute mühſam 
ausgeräumten Stall morgen aufs neue mit ihrem Unrat zu er- 
füllen. Dixi et salvavi animam meam. 


„1% ˙Ü E 


Einmonatsabonnement M O. 80 
8 


Nr. 35 28./29 Auguft 1909. 


Allgemeine Rundſchau. un ar 


Seite 589. 


Und fie folgten ihm nach. 


ie folzten ihm, auf gkutverſengten Auen, 
Durch Palaͤſtinas Beifsen Sonnenbrand, 
Sie folgten ißm mit rührendem Vertrauen, 
Die Jünger Jefu, wo er ging und ſtand. 
Und oß auch rauß und dornig feine (Pfade, 
Sie trugen gern des ſchwüken Tages Lafl. 
Und flieg der Abend an das Seegeſtade, 
Dann zielten fie mit ißrem Meiſter Raft. — 
Und faufchten tiefbewegt der hehren Bunde, 
Die kind wie Galſam in die Herzen floß, 
Und Bingen wie gebannt an feinem Munde, 
Daraus ein Strom von Segen ſich ergoß. 
Und fahen eine neue (Welt erblühen, 
Darin der Baß nicht Kaum noch (Wurzel fand, 
Der Menſchenkiebe reines Feuer glüßen, | 
Hatz'n einer neuen Opferflamme Brand. — 


Sie folgten ihm mit angſterfülltem Sehnen, 
Durch Sram und Quak und sittres Todesmeß, 
Begrußen feinen Leichnam unter Tränen 
Im ftillen Barten von Bethfemane. — 

Und zogen mutig in des Meiſters Mamen, 
Herot den gleich in alle (Welt Binaus, 

Und ſtreuten feiner Lehre goldnen Samen 
oll Beifgen Eifers in die Herzen aus, 
Und gründeten mit Skaubensſtarſtem Mute 
Ein neues Reich und gaben alles Bin; 
Geſiegeſten das (Werk mit irem Gfute 
Und gingen freudig in den Tod für ihn. — 


Und du, mein Berz, was ift dein Fief und Streben? 
Er cg voran, fofgft du getreukich nach 

Dem Meiſter, der zu ſeinen Jüngern ſprach: 

„Ich Bin der Weg, die Wahrheit und das Beben?“ 


Joſefine Moos. 


Der Suſammenſchluß der katholiſchen 
Lehrer Deutſchlands. 
Von E. Nitſche. 


reu dem Glauben! Treu dem Vaterlande!“ Dieſes ſchöne 
* Motto hat der Verband katholiſcher Lehrer Deutſchlands 
ſeinen Satzungen vorangeſtellt. Dieſem Grundſatze getreu hat 
er in den verfloſſenen zwanzig Jahren ſeines Beſtehens gewirkt. 
Die Vereinigung aller Lehrer Deutſchlands ohne Unter⸗ 
ſchied der Konfeſſion war in den achtziger Jahren des ver⸗ 
floſenen Jahrhunderts das Ideal der Lehrerſchaft. Auch die 
katholiſchen Lehrer glaubten an dieſes Ideal. Aber aus ihrer 
Zugehörigkeit zum paritätiſchen Deutſchen Lehrerverein erwuchſen 
ihnen ſchwere Gewiſſenskonflikte. Man beleidigte ſie auf Ver⸗ 
ſammlungen und in der Preſſe durch Rückſichtsloſigkeiten und 
Taktlofigkeiten. Man zwang die katholiſchen Mitglieder, fich an 
Beſtrebungen zu beteiligen, die gerade die katholiſche Schule und 
die katholiſche Lehrerſchaft ſchwer ſchädigen mußten. Sie durften 
es nicht wagen, katholiſche Grundſätze auszuſprechen und zu 
vertreten. Darum erging 1889 von Bochum aus der Ruf an 
ſie, ſich vom Deutſchen Lehrervereine loszuſagen. 
Vl.eielleicht hat fih die katholiſche Lehrerſchaft Deutſchlands 
ein Jahrzehnt zu ſpät zuſammengeſchloſſen. Ihr Verband hat 
alle Schwierigkeiten, die einem Nachzügler hindernd im Wege 
ſtehen, durchkoſten müſſen. Faſt in allen Teilen des Deutſchen 
Reiches hatte der paritätiſche Verein Boden gefaßt. Er beſaß 
eine vortreffliche Organiſation, verfügte über reiche Geldmittel 
und feſſelte ſeine Mitglieder durch mancherlei wirtſchaftliche Vor⸗ 
teile. Nur mit ſchwerem Herzen forderten die Führer der neuen 
Bewegung den Austritt aus dem Landesverein; ſie mußten den 
Vorwurf auf ſich nehmen, die Lehrerſchaft geſpalten zu haben. 


Nur mit ſchwerem Herzen trennten ſich die katholiſchen Lehrer 
von ihren Kollegen, um ſich einem Verbande anzuſchließen, der 
ſich erſt bewähren ſollte. Aber die Trennung erſchien unbedingt 
nötig, wenn man auch die unangenehmen Folgen vorausſah. 
In demſelben Maße, in dem der alte Verband damals das Ver⸗ 
trauen der Behörden genoß, hatte der neue Verband unter ihrem 
Mißtrauen zu leiden. Die neue Organiſation nahm ſich die alte 
zum Muſter. Bewährte Einrichtungen, zum Beiſpiel der Rechts⸗ 
ſchutz, die Ueberwachung der Jugendliteratur, Spar- und Dar: 
lehenskaſſen, wurden den im alten Verein beſtehenden nachgebildet. 
Da hieß es bald: „Die katholiſchen Lehrer find rückſtändig. Sie 
können nicht ſelbſtändig ſchaffen, ſondern nur nachahmen.“ Alles, 
was der neue Verband unternahm, wurde abfällig kritiſiert und 
gab Stoff zu fortgeſetzten Angriffen und Feindſeligkeiten. 

Heut' iſt es anders geworden. Die Not der Zeit zwang 
die Lehrer wiederum, in wirtſchaftlichen Fragen gemeinſam vor⸗ 
zugehen und gemeinſame Wohlfahrtseinrichtungen zu ſchaffen. 
Die Gegenſätze beſtehen noch, aber die Angriffe und Schmähungen 
find ſeltener geworden. Die geeinigten katholiſchen Lehrer find 
eine Macht, die Anſehen und Reſpekt auch bei Andersgläubigen 
genießt und ſich des Wohlwollens und Vertrauens der weltlichen 
und geiſtlichen Behörden zu erfreuen hat. Die gemeinſame Religion 
erweiſt ſich als ein feſtes Band, das dem Vereine den Vorteil 
einer ſtraffen Geſchloſſenheit verleiht. 

Mit ſeinen nahezu 20000 Mitgliedern darf ſich der 
katholiſche Lehrerverband mit Recht die Vertretung der katho⸗ 
liſchen Lehrer Deutſchlands nennen. Er erſtreckt fich jetzt über 
alle deutſchen Gaue. Poſen iſt allerdings nur durch Einzel⸗ 
mitglieder vertreten; es ſcheint, daß die dortigen politiſchen 
Verhältniſſe dem Beſtehen katholiſcher Lehrervereine faſt unüber⸗ 
windliche Hinderniſſe bieten. Betrübend iſt es, daß auch vor⸗ 
wiegend katholiſche Länder verhältnismäßig ſchwach vertreten find. 
So weiſt Bayern nach dem letzten Jahrbuch nur 340, Elſaß⸗ 
Lothringen nur 800 ordentliche Mitglieder auf. Die meiſten 
Mitglieder find Volksſchullehrer. Es gehören dem Verbande 
allerdings auch eine ſtattliche Anzahl von Lehrern an mittleren 
und höheren Schulen und ſehr viele Rektoren an; aber dieſe 
Lehrerkategorien folgen dem Zuge der Zeit, indem ſie ſich zu 
paritätiſchen Spezialverbänden zuſammenſchließen, deren Gründung 
für den katholiſchen Lehrerverband ein Hindernis der Weiter⸗ 
entwickelung bedeutet. Bedauerlicherweiſe ſtehen, wenigſtens im 
Oſten, die Lehrerbildner dem Verbande faſt gänzlich fern. Merk⸗ 
würdig kühl iſt auch das Verhältnis zu dem kraftvoll aufſtreben⸗ 
den katholiſchen Lehrerinnenvereine. Es läßt dies auf das Vor⸗ 
handenſein größerer Gegenſätze ſchließen. Der Zukunft bleibt 
es vorbehalten, diefe natürlichen Bundesgenoſſen, deren Freund- 
ſchaft ſich bisher nur auf den Austauſch von Glückwünſchen bei 
feſtlichen Verſammlungen beſchränkte, zu gemeinſamer Arbeit zu 
vereinigen. N 

An Arbeit wird es dem katholiſchen Lehrerverbande nie⸗ 
mals fehlen. Sein Zweck iſt „die Hebung der Schule nach den 
Grundſätzen der katholiſchen Kirche, ſowie die Wahrung der 
Intereſſen des Lehrerſtandes.“ Er richtet alſo ſein Augenmerk 
auf die Pflege der chriſtlichen Erziehungsmwiſſenſchaft, er will die 
Grundſätze der katholiſchen Pädagogen zur Geltung bringen, 
dem Unglauben und der religiöjen Gleichgültigkeit einen Damm 
entgegenſetzen, einen geſunden Fortſchritt und eine zeitgemäße 
Entwickelung der Schule fördern und treue Wacht über Standes- 
intereſſen und Standesehre der Lehrer halten. Das iſt ein 
ſchönes Ziel, das den Verband nicht nur jahraus, jahrein, ſondern 
faſt täglich vor immer neue Aufgaben ſtellt. Solange er beſteht, 
kämpft er für die konfeſſionelle Schule. Dann iſt es die 
Frage der Lehrerbildung, welche die Geiſter unausgeſetzt 
beſchäftigt. Der Verband hat zwar in dieſer Hinſicht noch keine 
endgültigen Beſchlüſſe gefaßt; aber da die Lehrer ohne Aus— 
nahme nach einer erweiterten, vertieften und abgeſchloſſenen 
Berufsbildung ringen, da Ferienkurſe und wiſſenſchaftliche Bor: 
träge auch von katholiſchen Lehrern febr eifrig beſucht werden 
und neuerdings den Lehrerinnen die Pforten der Hochſchule 
geöffnet worden ſind, ſo bezweifle ich keinen Augenblick, daß 
auch der Verband den Beſuch der Univerſität als das erjtrebens- 
werte Endziel der Lehrerbildung bezeichnen wird. 

In der Schulaufſichtsfrage hat die XIII. Haupt⸗ 
verſammlung des Verbandes zu Breslau 1908 folgende Beſchlüſſe 
gefaßt: 

1. Die Beaufſichtigung und Leitung des Unterrichtsbetriebes 
kann nur von einem theoretiſch vorgebildeten und praktiſch er 
fahrenen Fachmann ausgeübt werden. 
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2. Dieſe Tätigkeit ift fo umfangreich und ſchwierig, daß fie 
in der Regel nebenamtlich nicht erfolgreich geführt werden kann. 

3. Die Zulaſſung zu den Schulaufſichtsämtern iſt eine ge⸗ 
rechte und billige Standes forderung der Lehrer. 
4. Die geſamte Schularbeit muß vom chriſtlich⸗konfeſſionellen 
Geiſte durchdrungen ſein, und es wird als ſelbſtverſtändlich 
vorausgeſetzt, daß vor einer Neuordnung der Schulaufſicht das 
Recht der Kirche auf Erteilung und Leitung des Religions- 
unterrichtes, ſowie auf Ueberwachung der geſamten religiös- 
ſittlichen Erziehung geſetzlich feſtgelegt oder in anderer Weiſe 
hinreichend geſichert wird. 

Der in Preußen ausgebrochene beklagenswerte Kampf der 
„Gleichſtellungsfreunde“ gegen die Großſtadtlehrer hat in den 
Reihen der katholiſchen Lehrer wenig Unheil angerichtet. Hingegen 
ſcheint es, als ob der Streit zwiſchen Rektoren und Klaſſenlehrern 
hier mehr Boden fände. Aber es gibt wirklich wichtigere Auf⸗ 
gaben für die Lehrer! Einen Ueberblick über das große Arbeits⸗ 
feld erhält derjenige, der die Verſammlungsberichte der Einzel⸗ 
und Provinzialvereine und die Spalten der pädagogiſchen Preſſe 
eifrig ſtudiert. Methodiſche und ſoziale Fragen aller Art, Er⸗ 
örterungen über innere und äußere Angelegenheiten der Schule, 
über die rechtliche Stellung des Lehrers, über ſeine Stellung als 
Kirchenbeamter uſw. werden in ununterbrochener Folge zur 
Beſprechung geſtellt. Der „Rechtsſchutz“ bietet den Mitgliedern 
unentgeltlich Rat und Hilfe in ſtraf- und zivilrechtlichen Streitig- 
keiten und iſt in den letzten Jahren ein Einigungsamt geworden, 
das mit großem Erfolg bemüht iſt, auf außergerichtlichem Wege 
Frieden zu ſtiften. Die Abteilungen für Jugendſchutz be 
ſchäftigen ſich mit der Fürſorge für die ſchulpflichtige und ſchul⸗ 
entlaſſene Jugend, indem ſie alles von ihr fernzuhalten ver⸗ 
ſuchen, was verderblich auf ſie einwirken könnte. Die wackeren 
Kämpfer gegen Schmutz und Gemeinheit in Wort und Bild, die 
Vereine zur Bekämpfung der öffentlichen Unſittlichkeit werden in 
ihnen zuverläſſige Bundesgenoſſen finden. Eine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit widmen die katholiſchen Lehrer der Jugend ⸗ 
literatur. Schon ſeit Jahrzehnten beſtehen beſondere Kom⸗ 
miſſionen, die Jugend und Volksſchriften in bezug auf Inhalt, 
Darſtellung und Ausſtattung lorgfäleg prüfen und das Ergebnis 
dieſer Prüfung in reichhaltigen Verzeichniſſen niederlegen. 

Politiſch hat fih der Verband katholiſcher Lehrer niemals 
betätigt. Wenn er auch einerſeits durch gemeinſame Ziele und 
Beſtrebungen mit gewiſſen politiſchen Parteien eng verbunden 
iſt und anderſeits ſeine Mitglieder durch Amt und Geſinnung 
von der Zugehörigkeit zu gewiſſen andern Parteien gänzlich aus⸗ 
geihloften find, fo muß doch der Verband als ſolcher, um größere 

ewegungsfreiheit zu haben, als ſelbſtändige Organiſation auf⸗ 
treten. Es hat ſich bei der Beratung des preußiſchen Lehrer- 
beſoldungsgeſetzes gezeigt, wie gut es für die Lehrer iſt, wenn 
ſie die Freundſchaft aller Parteien beſitzen, welche die Arbeit der 
Schule ſchätzen und würdigen. Aber nicht bloß um dieſer äußeren 
Vorteile willen müſſen die Lehrervereine die politiſche Betätigung 
meiden, nicht der kalte Eigennutz leitet fie, ſondern die Rückſicht⸗ 
nahme auf die Behörden, mit denen man Konflikte verhindern 
will, und die Erwägung, daß man durch inneren Zwieſpalt den 
Verband zugrunde richten könnte. Darum iſt es feſter, wohl. 
erwogener Grundſatz: „Politik iſt ausgeſchloſſen“. Wohl aber 
haben ſich in den letzten Jahren im Anſchluß an einzelne Vereine 
ſogenannte „ſchulpolitiſche Abteilungen“ gebildet, die 
alle die Schule betreffenden Geſetze, Verordnungen und Einrich- 
tungen ſtudieren und die auf dieſem Gebiete liegenden Fragen 
bearbeiten. Mit der allgemeinen Politik haben fie nichts zu tun. 

Soll der katholiſche Lehrerverband des Deutſchen Reiches 
für Schule und Kirche, Staat und Gemeinde reichen Segen 
bringen, dann iſt es nötig, daß die katholiſchen Lehrer emſig 
für ihn werben und ſich an ſeinen Arbeiten eifrig beteiligen. 
An alle Katholiken aber richten wir die Bitte, unſerer Organi⸗ 
ſation Wohlwollen und Vertrauen entgegenzubringen und uns 
in unſeren Beſtrebungen um das Heil der chriſtlichen Schule 
kräftig zu unterſtützen. 
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Was Bift du, Menſch, der fih erküßnt, 
Die ſchwache Kauft gen Bott zu ballen? 
Sin Wort von ihn — die Erde dient: 
Sin Hauch, die feſten Berge fallen. 
Carl Trautmann. 
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Liberalismus und Sozialdemokratie. 


$ einem Artikel „Die badiſchen Landtagswahlen“ wird 
den „Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 385 vom 19. Aug.) 


aus Karlsruhe u. a. geſchrieben: „Nicht nur j während 
der Ferienzeit, E bereits ſeit etwa einem halben Jahre wird 
mit Unermüdlichkeit gearbeitet, um — die Kammer vor einer 


Zentrumsmajorität zu bewahren. Vor vier Jahren beſtand die 
leiche Gefahr wie jetzt in hohem Maße .... Man dachte an 
ayern, und ſchnell war zwiſchen Haupt: und Stichwahl e in 

Bündnis der Liberalen mit den Sozialdemo⸗ 

kraten geſchmiedet worden, der „Großblock“ war ent 

ſtande n Man ſteht nun vor der ſchwer zu beantwortenden 
rage, ob es bei den nächſten Wahlen wieder zur Großblockbil dung 
ommen wird, kommen kann, oder ob wir in Baden baveriſche 

Kammerzuſtände erhalten folen. Das taltif ġe Zuſammen⸗ 

arbeiten des Liberalismus mit der Sozialdemo ; 

tratie wird in Baden zwar ſowohl von dieſer wie 
von jenem auch heute noch als das einzige Mittel 

ur Vermeidung einer konſervativ-zentrüm⸗ 

ichen Mehrheit erachtet, aber dennoch ift es febr zweifel. 
haft, ob ſich das Bündnis vollziehen wird. Denn vorläufig, fl 
noch die Baſis zu dieſem Gebäude, nämlich der liberale Block 
jetot, der ſich vor vier Jahren aus Nationalliberalen, Frei⸗ 
innigen, Demokraten und Nationalſozialen zuſammengeſetzt hatte. 

Man ſieht alſo die Gefahr, die uns droht. Und darum iſt es 

nur natürlich, daß von liberaler Seite auch jetzt in der Ferien 

zeit raſtlos auf das Ziel der Blockbildung der Vereinigung 
aller fortſchrittlichen Wähler ge en die Reaktion 
hingearbeitet wird. Ob die Arbeit von Sola fein wird? Das 

Damoklesſchwert der Zentrumsmehrheit hängt über unſerem Haupt. 

Wer das Syſtem dieſer Partei kennt, für den kann es keinen 

Zweifel darüber geben, was er zutun hat, auch wenn 

es ihm Opfer koſtet. Den badiſchen Wahlen aber wird man 

powi in ganz Deutſchland mit dem größten Intereſſe entgegen - 
ehen.“ 


In der vorausgehenden Nr. 384 vom 19. Auguſt Bat: 
dasſelbe Blatt unter dem hemiſtiſchen Titel „Liberale Eini- 
gung in Baden“ über das ſich vorbereitende Bündnis der 

iberalen mit den Sozialdemokraten folgendes be 
richtet: „In einer von den Vorſtänden der national - 
liberalen, demokratiſchen und ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Parteien nach Villingen einberufenen Verſammlung 
ſprach Profeſſor Hummel über die Reichsfinanzreform. Es 
gelangte folgende Reſolution zur einſtimmigen Annahme: 
„Die heutige Verſammlung, die zu einem Vortrag über die 
Reichs nanzreform von den Vorſtänden der national ; 
liberalen, demokratiſchen und ſozialdemokratiſchen 
Parteien der Kreisſtadt Villingen einberufen worden iſt, fordert 
die Führer ihrer Parteien auf, angeſichts der neuen poli⸗ 
tiſchen Lage im Reiche nochmals über ein gemeinſames 
Vorgehen bei den bevorſtehenden Landtags - 


wahlen zu beraten, um, wie im Jahre 1905, zu verhindern, daß 
Baden an das Zentrum und die Konſervativen ausgeliefert wird.“ 
Meminisse juvabit| 


Wohlmeinende Randbemerkungen zum 
Literaturſtreit.“) 


Dom Herausgeber. 


ke Freude“ hat Biſchof von Keppler unſerer rubelos 
„Ju haſtenden, peſſimiſtiſch grübelnden, die Schattenſeiten de: 
Daſeins über Gebühr betonenden Zeit gewünſcht. Niemand 
wäre mehr berufen, das Ziel des geiſtvollen Gelehrten und 
Kirchenfürſten verwirklichen zu helfen, als die auf dem Boden 
der pofitiv-chriftlichen Weltanſchauung ſchaffenden Dichter und 
Schriftſteller, die Meiſter und Jünger der ſogenannten ſchönen 
Literatur. Wenn man aber die jüngſten Streitſchriften und 


1) Die Ausführungen des Herausgebers zum gleichen Thema ir 
Nr. 32 vom 7. Auguſt (S. 534 f.) fanden in zahlreichen Zuſchriften une: 
geſchränkte Zuſtimmung. Trotz der unerbittlichen Kritik, die auch an der 
neueſten Broſchüre Karl Muths geübt wurde, ſchrieb ein in Literaturkreiſen 
febr angeſehener Herr, der in nahen Beziehungen zu Karl Muth ftebt, cn 
den Herausgeber: „Ich habe mit großem Intereſſe die Beſprechu tor 
Dr. Ettlinger geleſen und mit lebhafter Genugtuung von Ihrer eingehender 
perſönlichen Stellungnahme Kenntnis genommen. Ich 19 28 de nicht, das 
gerade Ihr ergänzender Nachtrag durch feine vornehme Ruhe und falide 
Objektivität den gewünſchten Eindruck auf die betreffenden Kreiſe, die = 
angeht, machen wird.“ 
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Kämpfe um den Zankapfel der katholiſchen Literatur, ihren 
Widerhall und ihre Wirkungen verfolgt, dann könnte man nach- 
gerade glauben, es ſei das Loſungswort ausgegeben, „mehr 
Aerger“, mehr Verärgerung unter den literariſch Schaffenden 
wie unter den literariſch Genießenden zu ſtiften. Gewiß kann 
ein friſcher, fröhlicher Widerſtreit der Meinungen auch ſein Gutes 
haben, indem er die Lage klärt, die Luft reinigt, verhaltene Miß⸗ 
ſtimmungen zur Entladung bringt. Aber aus den jüngſten Streit⸗ 
ſchriften ſpricht zum Teil eine perſönliche Verbitterung und Ber- 
ärgerung, die ſich unvermerkt auch auf den Leſer überträgt und 
die große Gefahr in ſich birgt, daß in weiten katholiſchen Kreiſen 
das Intereſſe an einer geſunden, aufblühenden Entwicklung der 
Literatur nicht geweckt und erhöht, ſondern abgeſtumpft wird. 
Mehrere namhafte katholiſche Verleger haben in Briefen an den 
Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ der Beſorgnis, daß 
die neueſte Phaſe des Streites der katholiſchen Literatur ſchweren 
Schaden zufügen könnte, mehr oder minder lebhaften Ausdruck 
gegeben. Der Inhaber einer unſerer größten Verlagshandlungen 
ſchreibt zu dem Thema der „kleinlichen und zweifellos recht un⸗ 
ſachlichen Kritik im eigenen Lager“: „Als Verleger habe ich 
erfahren, wie nachteilig ſolche Rezenſionen ganz direkt auf den 
Abſatz von Werken einwirken, und ich glaube, daß der (auch in 
der „Allgemeinen Rundſchau“ — mit Vorbehalt — veröffentlichte) 
Mahnruf (Nr. 30, Seite 504) in ſeinem Kern ſehr berechtigt 
war, wenn man auch nicht alles zu unterſchreiben braucht.“ 
Zahlreiche Zuſchriften aus dem Leſerkreiſe ſind ein beredtes 
Symptom dafür, daß das katholiſche Volt, ſoweit es von dieſem 
„Literaturgezänk“ — wie der oft angewandte, aber keineswegs 
völlig ale ende Ausdruck lautet — berührt wird, je länger, 
um ſo mehr ſchweres Aergernis nimmt. 

Mit Recht wird von vielen die Frage geſtellt, ob denn 
das ewige Gerede von der „Inferiorität“ dieſer oder jener 
Leiſtungen auf katholiſcher Seite nicht zu einer krankhaften 
Manie, zu einer zweckwidrigen Selbſtzerfleiſchung geworden ſei. 
Die deutſche Gründlichkeit und die katholiſche Ehrlichkeit ſind 
namentlich auf literariſchem Gebiete in dieſer Gewiſſens⸗ 
erf orſchung zweifellos viel zu weit gegangen. 
| Eigentlich ſollte der ungeahnte Erfolg, den die gur- 
zeit in Düſſeldorf ſtattfindende Ausſtellung für drift- 
liche Kunſt aufzuweiſen hat, namentlich denen zu denken 
geben, die ſich jahrelang in Jeremiaden auch über den Tie fſtand 
der chriſtlichen Kunſt nicht genug tun konnten. 
Es iſt das Verdienſt P. Alexander Baumgartners, im VII. Hefte 
(7. Auguſt 1909) der „Stimmen aus Maria Laach“ eingangs 
eines Aufſatzes über „Die katholiſche Belletriſtik und die Mo⸗ 
derne“ (Zur Beurteilung der drei Veremundus Schriften) der 
düſteren Schilderung, welche Karl Muth von dem Tief- 
ſtande, der Inferiorität der katholiſchen Belletriſtik entworfen 
hat, in kurzen Abriſſen eine lichtvollere und vor allem 
minder lückenhafte entgegengeſtellt zu haben (S. 121 ff.). Als 
Literaturhiſtoriker von abgeklärtem Urteil, der die Weltliteratur 
wie nicht leicht ein Zweiter beherrſcht und die katholiſche Dichtung 
und Belletriſtik nicht auf die deutſchen, öſterreichiſchen und 
ſchweizeriſchen Grenzpfähle und auf den Zeitraum der letzten 
Jahrzehnte einſchränkt, gelangt er zu weſentlich anderen Ergebniſſen 
als Karl Muth. In dieſen Blättern kann auf Einzelheiten nicht 
eingegangen werden. Man möge das Nähere an der Quelle 
nachleſen. Dieſe Lektüre ſei vorzugsweiſe allen denen ans Herz 
gelegt, welche ſich unter dem ſuggeſtiven Einfluß der ſtereotypen 
Klagen allmählich daran gewöhnt haben, die Dinge ſo zu ſchauen, 
wie ein pedantiſch⸗konſtruktiver Peſſimismus ſie ſich zurechtlegte. 
Alexander Baumgartner hat der in argen Mißkredit gebrachten 
Ehre der katholiſchen Belletriſtik Genugtuung verſchafft, er hat 
zugleich der fo verächtlich behandelten „Unterhaltungsliteratur“ 
den ihr gebührenden Platz angewieſen. Auch die geſchmälerten 
Verdienſte eines Hülse kamp, Heemſtede, Keiter, Kreiten werden 
nach Gebühr gewürdigt. In langer Reihe ziehen die katholiſchen 
Dichter und Belletriſten ſeit dem Anfange des 19. Jahrhunderts 
vorüber, aber auch die Zeit vor und nach der Reformation 
kommt zu ihrem Rechte, und der Beginn einer chriſtlichen 
Dichtung wird bis in die erſten Jahrhunderte chriſtlicher Beit 
rechnung, ja bis auf die Apoſtel und Evangeliſten zurückgeführt. 

Nur einige allgemeine Sätze aus Baumgartners Aufſatz ſeien 
hier wiedergegeben. Nach einer kurzen Bemerkung über des 
Italieners Manzoni Roman „Die Verlobten“, den ſelbſt Goethe 
als den ſchönſten Roman bewunderte, fährt Baumgartner fort: 

„Doch ſolche Meiſterwerke laſſen fih nicht wie Dutzendware 
auf jede Weihnacht oder Buchhändlermeſſe liefern. Die ungeheuere 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 591. 


Leſewut, welche bei allen Völkern um ſich griff und in dem täglichen 
Feuilleton ihren ſprechendſten Ausdruck fand, führte die Gründun 
einer viel weiter greifenden Unterhaltungsliteratur herbei, die fi 
unmöglich in jenen künſtleriſchen Höhen halten konnte und, wenn 
ſie auch das künſtleriſche Streben keineswegs ausſchloß, doch vor 
allem das religiöſe und erziehliche Moment ins Auge faſſen mußte.“ 

Während nach Muth vor dem ſtrengen Richterſtuhle der 
Kunſt auf katholiſcher Seite außer der Handel⸗Mazzetti kaum 
ein einziger Dichter beſtehen kann, zieht Baumgartner die 
Grenzen der Kunſt erheblich weiter, ſtellt aber ſittliche Güte und 
Reinheit hoch über alle künſtleriſche Formſchönheit: 

„Manche Leiſtungen der katholiſchen Belletriſtik bieten nicht 
nur den reichſten, poetiſchen Gehalt, ſondern beſitzen auch in Muf- 
bau, Form und Sprache wirklichen künſtleriſchen Wert. Haben 
auch von den erwähnten Schriftſtellern verhältnismäßig wenige 


durch künſtleriſche Leiſtungen hohen Ranges und glänzende Be⸗ 


gabung die Vorurteile der Proteſtanten und Ungläubigen nieder⸗ 
zukämpfen und ſich zu allgemeiner Berühmtheit aufzuſchwingen 
vermocht, ſo dankt man es doch nicht nur ihnen, ſondern auch zu⸗ 
gleich den übrigen, daß die trübe Sintflut moderner Pornographie 
und künſtleriſcher Anarchie nicht alle Grenzpfähle und nicht alle 
Dämme niedergeriſſen hat, daß es in allen Ländern eine noch 
laubensvolle, ſittenreine Literatur ibt, an welcher die Jugend 
ſich gefahrlos bilden kann, die AA den Erwachſenen nicht die 
gleißneriſchen Paradiesäpfel der Verführung reicht. Im Herzen 
des katholiſchen Volkes lebt 200 ein Feingefühl für ſtrenge Reli. 
ioſität und Sitte, wie man es in ungläubigen, indifferentiſtiſchen 
reifen, bei den „Gebildetſten der Gebildeten“ oft vergeblich ſucht.“ 

Der nicht zu unterſchätzende Wert des Baumgartnerſchen 
Aufſatzes in den „Laacher Stimmen“ liegt in der von ihm 
unternommenen Ehrenrettung der katholiſchen Belletriſtik. Auf 
dieſem Wege können wir ihm folgen. Auch vieles, was er über 
innere Widerſprüche und verhängnisvolle kritiſche Fehlgriffe ſeines 
Widerparts ſagt, läßt ſich unterſchreiben. Aber wo Baum⸗ 
gartner zu perſönlich gefärbter Offenſive übergeht, fordert er 
zum Widerſpruch heraus. Karl Muth hat vollen Anſpruch auf 
die Präſumtion des guten Glaubens und der beſten Abſicht. 
Es geht nicht an, Muth als Moderniſten, ja faſt als halben 
Proteſtanten hinzuſtellen. Damit wird nichts Gutes erreicht. 
Das wirkt nur verbitternd. Auch wer ſich von Karl Muth mit 
Unrecht angegriffen und verkannt ſieht, hat nicht das Recht, ihm 
die Katholizität abzuſprechen. 

Richard von Kralik iſt ja in ſeiner, im übrigen ſehr 
bemerkenswerten Broſchüre ?): „Die katholiſche Literaturbewegung 
der Gegenwart“ (Ein Beitrag zu ihrer Geſchichte) in denſelben 
Fehler verfallen. Er hat den gegen Muth und ſeinen Kreis er⸗ 
hobenen Vorwurf moderniftifcher, unkirchlicher Geſinnung zu einer 
— gewiß ungewollt — faſt denunziatoriſchen Schärfe zugeſpitzt. 
An einer Stelle wird noch die boshafte Gloſſe angehängt, Muth ſei 
kein Loiſy oder Murri, er ſei „mehr Geſchäftsmann“, er habe ſchon 
ſeine erſte Broſchüre hauptſächlich zur Stützung ſeiner Redaktions⸗ 
tätigkeit geſchrieben. Mit ſolchen Bemerkungen fügt man Muth 
bitteres Unrecht zu. Kralik hat ja auch mit anderen Epitheten, 
wie Hochmut und hochfahrender Hochmut, nicht gegeizt, fie viel- 
mehr ſcheffelweiſe auf Muth entladen. Niemand wird ſich darüber 
aufregen, denn Muth iſt auch mit Kralik und ſeinen Freunden 
wahrlich nicht ſanft umgeſprungen. Aber die innere religiöſe 
Ueberzeugung, die kirchliche, glaubenstreue Geſinnung iſt ein 
ſo zarter Punkt, daß man daran nicht rühren ſoll, wenn man 
keine anderen Beweiſe hat als ſubjektive Eindrücke und mutmaß⸗ 
liche Schlußfolgerungen. Je ſachlicher diefe Literaturfehde aus- 
gekämpft wird, um ſo eher iſt ein guter Ausgang zum Nutzen 
der gemeinſamen großen Sache zu erhoffen. Richard von Kralik 
hat ja ſelbſt im Epilog ſeiner Broſchüre angedeutet, daß an 
den falſchen Wegen, die Muth etwa eingeſchlagen hat, auch 
diejenigen eine Mitſchuld tragen, welche „aus Zaghaftigkeit, aus 
Furchtſamkeit, aus Scheu vor dem Terrorismus der Grobheit 
zurückgewichen wären und geſchwiegen oder doch nur ſchüchtern 
geantwortet hätten“. Kralik gibt an anderer Stelle zu ver- 
ſtehen, daß er ſelbſt nicht bis zu dem jetzigen Zeitpunkte mit 
ſeiner Broſchüre gewartet hätte, wenn er die Nachwirkungen der 
Veremundus⸗Broſchüren vorausgeſehen hätte. Eine ähnliche 
Bemerkung hat P. A. Baumgartner ſeiner Abrechnung mit Muth 
in den „Laacher Stimmen“ einfügen zu müſſen geglaubt. Wenn 
dem fo ift, wenn ſelbſt berufene Geiſter ſchon feit Jahren der 
immer mehr und bedenklicher um ſich greifenden Ueberkritik nicht 
zeitig und nicht energiſch genug entgegengetreten ſind, ſo ſollte man 
dieſe, wenn auch noch ſo leichte, indirekte Mitverantwortung 
wenigſtens bei der Wahl der Tonart mitſprechen laſſen. 


2) Regensburg, Verlag von J. Habbel. 1909. 
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Richard von Kralikgehörtals Dichter und Literat zu den liebens⸗ 
würdigen Naturen, denen man ſtets gerne zuhört, wenn ſie in ihrem 
Element find. Sein leichtflüſſiger, rhythmiſcher, melodiſcher Stil 
ſchmeichelt ſich leicht ein. Kralit iſt aber nur ſo lange ſympathiſch, 
als er nicht polemiſiert. Sein Element iſt das frohgemute, 
dichteriſche Sinnen und Schaffen. Deshalb werden auch die 
erſten Kapitel, in denen er ſeine eigene Entwicklung vom Frei⸗ 
denker und Sozialiſten bis zum überzeugten, für ſeine Kirche be⸗ 
geiſterten Katholiken ſchildert und, auf feine romantiſche Grund. 
anſchauung geſtützt, in anziehender Weiſe die kulturgeſchichtlichen 
Zuſammenhänge entwickelt, faſt allgemein befriedigen, womit 
nicht geſagt ſein ſoll, daß nicht auch manches polemiſche Wort, 
namentlich wo es ſich um die Defenſive, um die Verteidigung 
ungerecht und über Gebühr „Heruntergeriſſener“ handelt, 
den Nagel auf den Kopf trifft. Aber in feinen polemiſchen Aus. 
einanderſetzungen mit dem „Hochland“ (Muth) und „Ueber den 
1 (P. Expeditus Schmidt) ſchieſt er weit über das Ziel 

inaus. 

Richard von Kralik beruft ſich (S. 38) mit Recht auf das 
Wort, daß der als Dichter und Kritiker gleich angeſehene P. W. 
Kreiten vor Jahren der VeremundusBroſchüre entgegenhielt: 
„Der Literatur ſelbſt kann nicht durch Broſchüren, ſondern durch 
Dichtungen aufgeholfen werden, und zu Dichtungen gehören 
geborene Dichter“. Denſelben Gedanken hat Muth am Schluſſe 
ſeiner neueſten Broſchüre in noch zugeſpitzterer Form mit einem 
leiſen Anflug von Selbſtironie ausgeſprochen (val. das Zitat in 
Nr. 32 der „Allgemeinen Rundſchau“, S. 536). Wie aber, wenn 
eine radikale, verletzende, zerſtörende, in unſerem Falle geradezu 
ſelbſtmörderiſche Kritik Dichtertalente förmlich einſchüchtert und 
in ihrem Schaffen lähmt!“ Auch P. Baumgartner hat ſich diefe 
Achillesverſe ſeiner Gegner nicht entgehen laſſen und wirft 
ſchließlich die Frage auf: „Hätte Muth nicht beſſer getan, ſeine 
Mitmenſchen in Frieden zu laſſen und ſelbſt Hand anzulegen 
und, wenn möglich, zu dichten oder, wenn ihm das verſagt, 
wenigſtens in Broja ein Stück pofitiver, nützlicher Arbeit zu 
leiſten?“ Der letzte Satz geht zweiſellos zu weit. Man mag 
fagen, was man will: Uebereifer it das Schickſal faſt aller 
„dteformatoren“, aber die erſte Veremundusſchrift hat, ungeachtet 
aller Uebertreibungen und Ungerechtigkeiten in Einzelurteilen, 
eine Hebung des künſtleriſchen Niveaus unſerer Belle 
triſtik, einschließlich der ſogen. Unterhaltungsliteratur, eine 
Selbſtbefinnung, eine Verbeſſerung des Geſchmacks zur Folge 
gehabt. Muth erfuhr — mit Recht — viel Widerſpruch, aber man 
hat den wahren Kern beherzigt. Dieſes Verdienſt ſoll 
Muth ungeſchmälert bleiben. Daß er, mit dem 
Erfolge ſeiner erſten Weckrufe ſo wenig zufrieden, ſich immer 
mehr in einen Peſſimismus verſtiegen hat, der die Früchte ſeiner 
eigenen Arbeit vernichten würde, wenn nicht andere Kräfte mit 
mehr Hoffnungsfreude ſich dem Ruin entgegenſtemmten, iſt ein 
tragiſches Geſchick. 

In Sachen der verderblichen Ueberkritik hat mittlerweile 
auch die „Kölniſche Volkszeitung“, welche die neueſte Broſchüre 
Karl Muths anfänglich ziemlich uneingeſchränkt gelobt hatte, 
ein offenes, ungeſchminktes Wort geſprochen. Der Herausgeber 
der „Allgemeinen Rundſchau“ wies ſchon in Nr. 32 (S. 535) 
auf die fatalen Konſequenzen der Stellungnahme Muths für 
einen Romanverlag von der Qualität des J. P. Bachemſchen 
hin. Nun knüpft die „Kölniſche Volkszeitung“ (Literariſche 
Beilage, Nr. 32 vom 12. Aug. 1909, S. 249 f.) an eine „Herunter— 
reißung“ der Romane und Novellen der verſtorbenen Freiin 
Ferdinande von Brackel an. Franz Herwig hatte von der Novelle 
„Der Lenz und ich“ geſagt: „Dieſe Kunſt iſt für Geſchmack, 
Gemüt, Verſtand in gleicher Weiſe giftig.“ Aus dieſem Anlaſſe 
bemerkt eine von der „Kölniſchen Volkszeitung“ veröffentlichte 
Zuſchrift mit bemerkenswerter Schärfe (die Hervorhebungen im 
Text finden ſich im Original nicht) u. a.: 

„Ein derartiges, weit über das Ziel der 
erlaubten Kritik hinausgehendes Urteil ſteht 
unter der Würde vom „Hochland“. Die Kritik 
iſt ja oft ſehr ſubjektiv. Mit demſelben Rechte, wie 


3) Muth ſelbſt hat in feiner Broſchüre S. 15 eine ganze Reihe Hoff- 
nungsvoller junger Dichter genannt, die, als ſie den erwarteten Erfolg 
nicht fanden, in anderen Lagern ihr Glück verſuchten. Von zweien der 
Genaunten ſteht feft, daß eine maßloſe, grauſame Ueberkritik, an der aber 
Karl Muth unbeteiligt war, ſie damals hinaustrieb. Für andere mögen 
andere Gründe maßgebend geweſen fein. Uebrigens ſtellt Baumgartner 
bei Gelegenheit nicht ohne Ironie feft S. 139, daß „Lady Blennerhaſſett 
Diar. Bay de Vaya und Baronin Erika von Handel⸗Mazzetti jetzt lieber 
in die „Deutſche Rundſchau“ als in das „Hochland“ ſchreiben!“ 


ger Franz Herwig in dieſer Weile die letzten Novellen der 
Freiin v. Brackel herunterreißt — denn anders kann man ein 
ſolches Verfahren nicht nennen — könnte ich ſeine gerade vorher 
auf Seite 607 des genannten Heftes abgedruckte Kritik des No⸗ 
vellenbuchs „Bunte Herzen“ von Keyſerling auf die Gabel nehmen. 
Viele Leſer des „Hochland“ werden mir recht geben, wenn ich ſage, 
wenn Herwi fo die Brackel zu behandeln fich erlauben darf, 
dann darf fa jeder andere von feinem ſubjektiven Kritikerſtand⸗ 
punkte aus erlauben, die von Herwig gegebene Probe der Keyſer 
lingſchen Novelle ihrem Inhalte nach „einfach ne zu finden. 
Er aber veriteigt fich am Schluſſe zu dem begeiſterten Ausrufe: 
„Sit das nicht wundervoll?“ Ja, ja, die Kritik ift eine ſehr 
ſubjektive Sache. 

Die ſehr . Redaktion des „Hochland“ 
täte gut daran 15 che überſcharfe Aeußerungen 
ihrer ſehrkritiſchen Mitarbeiter nichtunbeſehen 
ku drucken. Wozu gibt es denn einen Redaktionsſtift? Solche 
Ranken unberechtigter Kritik müſſen von einer beſonnenen und 
maßvollen Redaktion eben abgeſchnitten werden. Es darf ſich nicht 
die fo oft ſchon beobachtete Praxis zur Regel herausbilden, die beles 
triſtiſchen Erſcheinungen im geguneriſchen Lager mit übergroßen Lob 
zu begleiten, unſere Schriſtſteller aber allzu ſcharf unter die Lupe zu 
nehmen. Damit hebt man nicht das Niveau der katholiſchen 
Literatur, wie wo e iſt, ſondern ſchadet, indem man 


GL, heraus mit unterfchrieben haben, nicht aber, weil fie mit 


nno; und daß ihnen fern liegt, zu glauben, da 
er Kralik, Domani 
ee erreicht ſei, wie dieſe Herren ſich einbilden. 

Alſo ich wiederhole: man unterlaſſe Lobhudeleien in unſeren 


Dieſe Zurückweiſung hat wegen der Stelle, an der ſie 
ſtand, einen gewiſſen dokumentariſchen Wert; deshalb ſei ſie hier 
feſtgelegt. Als charakteriſtiſche Zugabe ſei auch noch erwähnt, 
was „eine ſehr angeſehene ſchriftſtelleriſche Seite“ an derſelben 
Stelle der „Kölniſchen Volkszeitung“ ſchreibt: 

„Ich erlaubte mir ſchon früher einmal auszu en, da 
die letzten Sachen der Freiin v. Brackel einen Niedergang a 
ihre früheren Romane bedeuten. Es ift mir das beſtritten worden. 
Aber ich würde das niemals in der Oeffentlichkeit geſagt haben 
aus Pietät für die Verſtorbene. Ganz empört aber bin i 
über die Vernichtung im „Hochland“. Vielleicht nicht fo ſehr 
wegen des wirklich nicht ſehr wertvollen Buches, ſondern wegen 
der vorausgehenden Kritik über Keyſerling, deſſen Buch, 
mit der Verurteilung des Brackelſchen i eine jo über 
warme Empfehlung nicht verdient. 

Das find genau dieſelben Vorwürfe, die Richard v. Kralik 
und P. A. Baumgartner gegen Muth, erſterer auch noch — was 
lediglich der Vollſtändigkeit wegen erwähnt fei — gegen P. Ex- 
peditus Schmidt erhebt: Leiſtungen aus dem eigenen Lager werden 
unterſchätzt, ja ungerecht heruntergeriſſen, fremde Leiſtungen 
bewundernd überſchätzt. 

Der Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ iſt ſeinen 
Leſern eine kurze Aufklärung über die Gründe ſchuldig, weshalb 
er neben den übrigen literariſchen Streitſchriften die jüngſte 
Broſchüre von Heinrich Falkenberg bisher mit keinem Worte er⸗ 
wähnte. Die Erklärung iſt ebenſo kurz wie bündig. Was Kaplan 
Falkenberg in ſeiner 1903 veröffentlichten Broſchüre „Katholiſche 
Selbſtvergiftung“ tadelte und erſtrebte, hat Pfarrer Falkenberg 
1909 in ſeiner Schrift „Wir Katholiken und die deutſche Literatur“ 
zum nicht geringen Teile verleugnet. Es entſteht dadurch eine 
mißliche Lage. Beruft ſich heute jemand auf Falkenberg, ſo 
kann er gewärtigen, die Antwort durch ein Zitat aus der Feder 
desſelben Falkenberg zu erhalten, was nicht ausſchließt, daß in 
der neueſten Broſchüre viele treffliche Gedanken und Winke ent⸗ 
halten find. Der heutige Herausgeber der „Allgemeinen Rund. 
ſchau“ hatte ſich in der erſten Broſchüre Falkenbergs (1903) ſogar 
ein beſonderes Lob zugezogen (S. 39), weil, wie Kralik in 
feiner Broſchüre (S. 46) zitiert, Kaufen ſchon damals die Ber- 
nachläſſigung verdienter Autoren der älteren Schule tadelte. 
Dieſes Lob konnte aber nicht verhindern, daß derſelbe Kauſen 
die damalige Broſchüre Falkenbergs in vielen Punkten als rück⸗ 
ſtändig ablehnen mußte, während ihm die heutige Broſchüre an 
vielen Stellen den umgekehrten Fehler zu haben ſcheint. 
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Zum Schluſſe noch eine Feſtſtellung in eigener Sache.“) 
Die „Allgemeine Rundſchau“ hat vor zwei Jahren einen durch 
zwei Hefte laufenden Aufſatz „Ein literariſches Ghetto für die 
Katholiken“ von Johannes Mumbauer zum Abdruck gebracht, 
ohne mit allen Ausführungen des Verfaſſers einverſtanden zu 
ſein. Eine längere Entgegnung Franz Eicherts bildete das 
Gegengewicht. Daß das erſte der betreffenden Hefte (die 
damalige Katholikentag⸗Nummer) in Würzburg „maſſenhaft 
gratis verteilt“ wurde, hing mit dem Mumbauer⸗Ar. vel als 
ſolchem in gar keiner Weiſe zuſammen. Daß das zum Katho⸗ 
likentag⸗Sonntag fällige Heft der „Allgemeinen Rundſchau“ 
am Orte der Generalverſammlung in vielen tauſenden 
Exemplaren an die Beſucher verteilt wird, iſt eine ſtehende 
Uebung und wird auch in dieſem Jahre in Breslau wieder ge- 
ſchehen. Richard von Kralik irrt, wenn er dieſer Gratisverteilung 
etwa eine auf den Mumbauer⸗Artikel abzielende propagandiſtiſche 
Tendenz zuſchreiben will (S. 98). Kralik irrt aber auch zum 
Teil, wenn er (S. 102) meint: „Die „Allgemeine Rundſchau“ 
hat ſich ſeitdem durchaus im Sinne des Gralprogramms und 
als entſchiedene Gegnerin des Modernismus verhalten“. Letzteres 
iſt unbedingt richtig, erſteres nicht. Es ſei wiederholt, was ſchon 
in Nr. 32 (S. 534) betont wurde: „Der Herausgeber der „All. 
emeinen Rundſchau“ gehört weder der Gralrichtung an, noch 
ſchwört er unbedingt auf das literariſche Programm des „Hoch- 
land“, nimmt vielmehr einen mittleren und — wenn man will — 
vermittelnden Standpunkt ein.“ Je mehr das ſog. Gralprogramm 
fich zu einer einſeitigen Betonung des rein Konfeſſionellen verirrt 
und de alten Schlagwörtern neue prägt, welche, wie das Wort 
von der „Katholiſchen Kunſt“, unter den nun einmal gegebenen 
Verhältniſſen nur verwirrend wirken und die Gegner 
herausfordern können, wird der Herausgeber der „Allgemeinen 
Rundſchau“ den Spuren des Gralbundes nicht folgen. Will man 
die angekündigte Gründung einer neuen Vereinigung zur 
Tat werden laſſen, ſo ſollte man derſelben nicht den Titel 
Katholiſcher Literaturverein für die Länder deutſcher Zunge“, 
ondern lieber den Titel und Charakter eines „Literaturvereins 
für die Katholiken deutſcher Zunge“ geben. Das tut der ſtrengen 
Katholizität der Mitglieder und Teilnehmer keinen Eintrag, 
ſchneidet aber Mißdeutungen nach Tunlichkeit den Vorwand ab. 
Der Begriff „katholiſche Literatur“ auch für Schriften nicht 
religiöfen Cbarakters ift zwar einmal eingebürgert. Man ver- 
meidet aber neuerdings gerne Wortbildungen wie „katholiſche 
Wiſſenſchaft“, „katholiſche Kunſt“. Im Bereiche der bildenden 
Künſte hat man fih für den weiteren Begriff „chriftliche Kunſt“ 
entſchieden. Was wir alle wollen, iſt eine geiſtige und materielle 
Hebung der auf dem Boden chriſtkatholiſcher Weltanſchauung 
wurzelnden Literatur und ihrer Meiſter und Jünger. Wenn 
ſich die heutigen Richtungen nicht völlig vereinigen laſſen, ſo 
möge jede derſelben auf ihrem Wege und mit ihren Mitteln um die 
Palme ringen. Manche Schwierigkeit, die ſich der Verſöhnung 
und Verſtändigung der beiden Richtungen entgegenftellt, beruht 
zweifellos nur auf Mißverſtändniſſen und hat ihren tieferen Grund 
in perſönlichen Verſtimmungen, die fich beſeitigen ließen. 


t) Hier fei auch ein nicht unintereſſantes Zitat aus dem „Maga zin“, 
Monatsſchrift für Literatur, Kunſt und Kultur (78. Jahrgang des Magazins 
ir Literatur) vorgemerkt. Herausgeber des „Magazin“ fit Dozent a. D. 
üller. Letzterer ge⸗ 
9850 zu den jungen katholiſchen Dichtern, von denen Karl Muth (vgl. die vor- 
ergehende Fußnote, S. 592) ſagt, daß ſie das katholiſche Lager verlaſſen hätten. 
Guſtav Adolf Müller, der trotz feines zufälligen Namenspatrons Katholik 
iſt, veröffentlicht in Nr. 10 des n (Juli⸗Heft 1909) einen im 
ganzen ziemlich phantaſtiſchen Artikel „Ueber konfeſſtonelle Literaturkritik“ 
(S. 189 ff., der ſich in einem 1 Abſatz auch ſpeziell mit dem heutigen 
Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ (daß er die „Wahrheit“ nennt, 
ift wohl ein lapsus calami) befaßt. Guſtav Adolf Müller ſchreibt: „Die 
aus katholiſchen Reihen heraus ſich befehdenden Brüder brauchen die 
Fehde wirklich nicht. Da nicht gut angenommen werden darf, daß ſie 
einander aus purem Brotneid angreifen, haben ſie ja Muße, abzuwarten 
wer von ihnen mit ſeiner Kraft zuerſt am gewollten Ziel anlangt. Auch 
Dr. Armin Kaufen... darf ganz entſchieden darauf Anſpruch erheben, 
daß man ſeine ehrlichen Abſichten nicht mißkennt. Seine allerdings ſehr 
„ſtramme“ apologetiſche Richtung läuft zu demſelben Ziel einer aeiltigen 
Verſtändigung und gegenſeitiger Achtung unter den Konfeſſionen. Armin 
Kauſen, der nicht nur Politiker, ſondern auch Dichter ift [der Herausgeber 
der „Allgemeinen Rundſchau“ hat auch etliches in Proſa und Poeſie ge⸗ 
dichtet, aber niemals beanſprucht, ein Dichter zu fein), mag bezüglich der 
Entwicklung der katholiſchen Belletriſtik und der verſchiedenen Wege dieſer 
Entwicklung ſeine ganz ſpeziellen Anſchauungen hegen, ſicherlich will er 
keinen unvernünftigen Fanatismus. Gerade Kauſen hatte ja Gelegenheit, 
den wirklichen Zuſtand der katholiſchen Belletriſtik (an dem vielfach die — 


runo pen fun Schriftleiter Dr. Guſtav Adolf 


um Teil einſeitig beratenen — Verleger ſchuld waren) lange Zeit „vor 
Diskuſſion“ zu beobachten. Man kann ihm ... vertrauen, daß au 
er ſehr gut weiß, wo die katholiſchen Muſen der Schuh drückt. Auch er wi 
der geſamten deutſchen Belletriſtik das Beſte.“ 
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Frauenchiemſee. 


S grüßt mein Lied mit Feierlikang, 

Du Fraueninſef, minnetraut, 
Umringt von Wind und (MWellenfang : 
Wie Bift du feßön, o Sottes braut! 


Gleich einer Rofe, zart wie Schnee. 
Erblützſt du aus der grünen Fut, 
Umſchkungen von dem treuen See 
In fefigfichrer Eiebes hut. 


Die Blauen Berge baten Macht, 
Daß fern dir bleibe jedes Leid, 
Und ſelbſt die Bleichumflorte Macht 
West Sterne in dein Meßbellkeid. — 


Sei mir gegrüßt aus Berzens grund, 
Du Fraueninſek, minnefraut, 

Mein Lied ſingt deiner Gtocken Mund: 
Wie Lift du ſchön / o Sottes braut! 


P. Timot eus Kranich 0. S. B. 
SCEBEEBEREEREREREBBEBBETEBBBTE 


Die Wiederherftellung des Breslauer 
Domes.” 
Don Lambert Schulte, Seh. Regierungsrat. 


ls der Plan einer Reſtauration des Breslauer Domes zu- 

gleich mit der Nachricht auftauchte, die Wiederherſtellung der 
hohen gotiſchen Spitzen auf den Weſttürmen ſei ſchon beſchloſſene 
Sache, da erhob ſich lebhafteſter Widerſpruch; am lauteſten er⸗ 
tönte der Ruf: die Wiederherſtellung der Spitzen bedeute die 
Zerſtörung des ſchönſten Stadtbildes von Breslau. 

Man redet freilich viel und gern von jener ſtimmungs⸗ 
vollen Ruhe, die der Umgebung des Domes eigen ſei, von einem 
ſeltſamen Zauber, den hier das Altertümliche der Gebäude und 
die geſchichtlichen Erinnerungen wachrufen, von dem unvergleich⸗ 
lichen Reize des Stadtbildes, in dem „ſelbſt die Notdächer der 
Domtürme kein e Zuſtand, ſondern vielen 1 
lich ſcheinen“. — Iſt das Dichtung oder Wahrheit? Sollte nicht 
vielmehr bei nüchterner Ueberlegung die Pietät vor einem 
maleriſch ſchönen alten Stadtbilde ihre natürlichen Grenzen in 
den unabweisbaren Erforderniſſen der Gegenwart finden müſſen? 

Die „Dominſel“ iſt u ihres altehrwürdigen Charakters 
entkleidet. Einſt war ſie allerdings eine jener Inſeln, welche die 
Breslauer Oder in mehrere Arme teilen, und eine Art von 
Brückenpfeilern bilden, die den Uebergang über den Strom er- 
leichtern. In dieſer Situation iſt heute, wie in der früheſten 
Vergangenheit die Bedeutung Breslaus begründet. Das alte 
„Wratislaw“, urſprünglich ein vorgeſchobener Poſten Groß⸗ 
böhmens, lag auf dem linken Ufer der Oder an der Mündung 
der Ohle; hier war auch der Platz der uralten Waſſerburg und 
der erſten hölzernen Kathedrale. Der „Sand“, nicht die Dom⸗ 
inſel, bildete den natürlichen Brückenkopf der alten, den Gau der 
Silenzane beherrſchenden Stadt Breslau. Aber erſt um die 
Mitte des 12. Jahrhunderts erhielten beide Nachbarinſeln be. 
deutſame Siedelungen. Auf der weſtlichen Sandinſel ließen fich 
die Auguſtiner⸗Chorherren von Gorkau am Berge Slenz nieder; 
auf der öſtlichen Inſel errichtete der aus dem fernen Weſten 
ſtammende Biſchof Walter die Prämonſtratenſerabtei St. Martin 
und erbaute in ihrer Nachbarſchaft den zweiten, den ſteinernen 
Dom. Eine erhöhte Wichtigkeit gewann die Dominfel durch den 
Mongoleneinfall 1241. ie ein verheerendes Unwetter ging es 
durch das Land. Das linksufrige Breslau ward vernichtet; auch 
die romaniſche Kathedrale Walters auf der Dominſel ward zer⸗ 


1) Ueber den Breslauer Dom unterrichten: Geſchichte des Breslauer 
Domes und ſeine Wiederherſtellung. Eine Studie von Wilhelm Schulte. 
Mit 14 Tafeln. Breslau, Aderholz 1907, 80 und: Die Breslauer Domkirche. 
Ader Geſchichte und Beſchreibung von Dr. Joſeph Jungnitz. Breslau, 

[derholz 1908. 80. 
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tört. Der Heldentod Herzog Heinrichs II. auf der Walſtatt 
einte jedoch Herzogtum und Bistum zu gemeinſamem Handeln. 
Die rings von der Oder umflutete, abſeits vom Verkehr gelegene 
Dominſel ſchien eine größere Sicherheit zu bieten, zumal ſie 
durch die von Deutſchen angelegten Stauwehre der Odermühlen 
noch verſtärkt wurde. Die Inſel wurde geteilt. Auf ihrer Weft- 
ſeite entſtand neben dem älteren Kirchlein von St. Martin eine 
feſte herzogliche Burg; auf ihrer Oſtſeite begann 1244 Biſchof 
Thomas L mit Hilfe des jungen Fürſtenpaares, Boleslaw und 
Heinrich III., den Bau des dritten Domes, der nun auch des 
wehrhaften Charakters nicht ganz entbehrte. 1268 war das 
Presbyterium bis zum Dache fertig. Die Kathedrale, ſoweit ſie 
überhaupt ausgebaut worden, ſtand mit dem Ausgang des 
Mittelalters vollendet da; nur der Südweſtturm hat erſt gegen 
das Ende des 16. Jahrhunderts ſeine oberen Stockwerke und 
ſeine Spitze erhalten. Inzwiſchen war nach Beilegung des großen 
Kirchenſtreites zwiſchen Herzog Heinrich IV. und Biſchof Thomas II. 
im Bereich der preisgegebenen herzoglichen Burg der Bau der 
1288 zur Sühne geſtifteten Kollegiatkirche zum Hl. Kreuz begonnen 
und im 14. Jahrhundert zu Ende geführt worden. Außerdem erhob 
ſich weſtlich von der Kreuzkirche auf dem Sande an Stelle eines 
alten romaniſchen Kirchleins der ſtattliche, hohe Bau der Marien- 
kirche des Auguſtiner⸗Chorherrnſtiftes; er wurde 1395 vollendet. 

Seitdem beherrſchten die Sandkirche, die Kreuzkirche, 
der Dom mit ihren Steildächern und ihren hohen Turmſpitzen 
das prächtige Panorama, das ſich längs der breiten Oder von 
der linksufrigen „Neuſtadt“ aus dem Beſchauer darbot. 

Verheerende Feuersbrünſte haben dieſem ſtolzen Stadtbilde 
frühzeitig einen gewiſſen ruinenhaften Zug aufgedrückt. Am 
30. Januar 1730 zerſtörte ein durch Blitzſchlag entſtandenes Feuer 
die Spitze des Turmes und das hohe Dach der Sandkirche. Die 
Wiederherſtellung erfolgte in der noch jetzt ſichtbaren, dem Cha- 
rakter des gotiſchen Bauwerks fremden Geſtalt. — Am 9. Juli 1759 
abends 10 Uhr brach auf der Dominſel im Großkretſcham, an 
deſſen Stelle ſich jetzt das phyſikaliſche Inſtitut erhebt, aus 
unermittelter Urſache Feuer aus, das ſich mit raſender Ge⸗ 
ſchwindigkeit ausbreitete. Achtzehn Häuſer wurden in der kurzen 
Friſt einer halben Stunde in Aſche gelegt. Das Feuer ſprang 
dann von dem Dekanats hauſe auf den Nordturm des Domes über. 
Die Spitzen beider Türme ſtürzten zuſammen; die Türme ſelbſt 
brannten aus; der ganze Dachſtuhl der Kirche wurde vernichtet. 
Auch das Innere erlitt ſchwere Schäden. 

Merkwürdig! von den drei das ſchöne Stadtbild beherr⸗ 
ſchenden Kirchen hat alſo allein die Doppelkirche zum Hl. Kreuz 
— wenn man von der unmotivierten „Ausgrabung“ ihrer ſeit 
Alters tief im Boden ſteckenden Gruftkirche zum hl. Bartholomäus 
abſieht — in ihrem ſchlanken Turm, ihrem Steildach, ihren 
maleriſchen Giebeln und ihren hohen Fenſtern den urſprüng⸗ 
lichen Charakter treu bewahrt. Die Sandkirche und der Dom 
dagegen find ſeit anderthalb Jahrhunderten ihrer Hauptzierden 
beraubt — in gewiſſem Sinne beide Ruinen. 

Trotzdem find die einfachen Notdächer der Weſttürme und 
die niedrige Firſtlinie des überlangen Daches der Kathedrale, 
der ganze ruinenhafte Zuſtand des großen Bauwerks, der nach 
dem Brande 1759 in den Kriegsläuften nur nach dem aller⸗ 
dringendſten Bedürfniſſe geſchaffen iſt, durch die Länge der Zeit 
zu einem charakteriſtiſchen Merkzeichen im Breslauer Stadtbilde 
geworden. Und ein gleiches gilt von der Sandkirche mit ihrem 
niedrigen Dache und ihrem Turmſtumpfe. 

Allein die Altersſchönheit dieſes Stadtbildes beruht zweifel⸗ 
los mehr auf der Gewöhnung des Auges, als auf äſthetiſcher 
Würdigung, es fei denn, daß man nur die ſentimentale Schön⸗ 
heit des Ruinenhaften gelten laſſen will und ſich zu dem ſchöpfe⸗ 
riſchen Gedanken einer Wiederherſtellung der urſprünglichen Vol- 
endung und Schönheit nicht mehr aufzuſchwingen vermag. 

Dem Gedanken, ein Bauwerk, das nicht in dem Sinne eine 
Ruine iſt, daß es ſeinem urſprünglichen Zwecke nicht mehr dienen 
kann, nicht bloß vor dem weiteren Verfall zu ſchützen, ſondern 
in ſeinem alten Zuſtande, in ſeiner urſprünglichen Schönheit 
wiederherzuſtellen, iſt eine hohe Berechtigung nicht abzuſprechen. 
Vielleicht würde man jedoch von einem ſolchen Gedanken zu— 
gunſten jener ſentimentalen Neigung modernen Stiles in dieſem 
Falle abſehen können, wenn es eine Gewähr gäbe, daß das jetzt 
beſtehende „ſchönſte“ Stadtbild Breslaus auf Jahrhunderte hinaus 
auch wirklich unverändert bliebe. 

Schon das vergangene Jahrhundert hat der terra sancta, 
wie man das Domviertel wohl zu nennen pflegt, viel von ihrem 
urſprünglichen ehrwürdigen Charakter geraubt. Die Flußarme, 


welche einſt die Dominſel bildeten, find zugeſchüttet; moderne 
Straßenzeilen reichen bis in das Zentrum der alten Dominſel. 

Und das nicht allein; die Bedürfniſſe einer modernen Grop. 
und Handelsſtadt werden ſchon in allernächſter Zeit den Rahmen 
des fo geprieſenen Stadtbildes ganz erheblich verändern. Strom- 
aufwärts beginnt ſich mit hoher Spannung die Kaiſerbrücke über 
den Strom zu erheben. Die in Ausſicht ſtehende Niederlegung 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt wird den Ausblick auf ſie vollends 
freilegen. Und ſtromabwärts wird die Oderkanaliſation den 
heutigen Beſtand der Sandinſel recht erheblich verändern. Die 
maleriſchen, halbzerfallenen alten Häuſer und die Winkelgaſſen 
werden in nicht allzulanger Friſt teils ganz verſchwunden ſein, 
teils modernen Anlagen 5 10 gemacht haben. Höchſt makr- 
ſcheinlich wird auf der Sandinſel nur die Sandkirche und der 
Hauptbau des früheren Sandſtiftes unberührt bleiben, der Reſt 
der Sandinſel aber nicht mehr, wie bisher, den vorſpringenden 
Abſchluß des alten Stadtbildes bilden, ſondern als weſtliche Ver⸗ 
längerung desſelben wirken. 

Was würde es gegenüber dieſen einſchneidenden Aenderungen 
der nächſten Zukunft beſagen, wenn demnächſt ſtatt der ſchlichten 
niedrigen Notdächer ſchlanke gotiſche Spitzen oder Renaiſſance⸗ 
hauben ſowohl den Turm der Sandkirche wie die Vordertürme 
des Domes zierten und das in ſeiner Längenausdehnung ge⸗ 
wachſene Stadtbild durch die Höhe der Türme an Ebenmaß und 
Reichtum gewänne? Warum ſollten auch unter dieſen neuen 
Verhältniſſen der intereſſanten Sandkirche und der Hauptkirche 
des großen Bistums, dem Dome, „die breite Wuchtigkeit, die ein- 
fache Linienführung, die große Schlichtheit“ für alle Zukunft ver⸗ 
bleiben müſſen, die lediglich traurigen Kataſtrophen und dem 
früheren Mangel an Mitteln zu verdanken find? Darf wirklich 
nicht an eine Wiederherſtellung der alten Schönheit der beiden 
Kirchen gedacht werden? Iſt es tatſächlich eine geſunde Forderung 
der Denkmalspflege, den freilich wirkſamen Kontraſt zwiſchen der 
in ihrem Formenreichtum faſt unberührten Kreuzkirche und dem 
ruinenhaften Charakter des Domes und der Sandkirche zu ihren 
Seiten dauernd zu erhalten? 

Was der Dom einſt geweſen, wiſſen wir. Eine hiſtoriſch 
begründete Norm für eine kunſtgerechte Wiederherſtellung liegt 
in großen Zügen vor. Denn die Baugeſchichte des Domes 
dürfte nun in der Hauptſache wohl als feſtgelegt gelten können, 
da es wenig wahrſcheinlich iſt, daß neue Quellen zur Geſchichte 
des ſchickſalreichen Bauwerkes aufgefunden werden.!) Im allge⸗ 
meinen kann man ſagen, daß der Hauptbau in die Zeit von 
1244 bis 1470 fällt. Die einzelnen Bauabſchnitte laſſen ſich an 
den Schlußſteinen der Gewölbe leicht verfolgen. Während nämlich 
die Schlußſteine der Seitenſchiffe des Presbyteriums mit dem 
Blattwerk der älteren Trebnitzer Kloſterkirche manche Aehnlich ⸗ 
keit haben, ſtellen die Schlußſteine der Gewölbe unter den Weſt⸗ 
türmen und der fünf Joche der Seitenſchiffe des Langhauſes ver⸗ 
ſchiedene Heilige dar. Die Schlußſteine der dreikappigen Kreuz. 
gewölbe des ſechſten Jochpaares des Langhauſes zeigen Blattwerk, 
das mit Figürlichem abwechſelt. Endlich ſind die Schlußſteine 
in dem von Biſchof Preczlaw von Pogarell in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts angebauten Kleinchore mit ſymboliſchen 
Geſtalten geziert; der über dem Altar befindliche Schlußſtein 
läuft hängezapfenartig in die Geſtalt eines Engels aus, der eine 
Biſchofsmütze hält. Das 1244 in Angriff genommene Presbyterium 
hat alſo weſtwärts keine Fortſetzung gefunden. Vielmehr wurden 
zunächſt die unteren Stockwerke der beiden Weſttürme ſamt der 
von ihnen flankierten Eingangshalle aufgebaut und der Zuſammen⸗ 
ſchluß des Langhauſes mit dem Presbyterium oſtwärts erreicht. 
Dafür ſpricht auch die nicht unerhebliche Abweichung der Längs⸗ 
achſe des Langhauſes von der des älteren Presbyteriums. 

Die Kathedrale iſt ein Backſteinbau. In dem älteſten Bau⸗ 
abſchnitt, dem Presbyterium, war außen der Hauſtein nur an 
dem Geſims der Oſttürme und des hohen Mittelſchiffes, ſowie 
in dem Maßwerk der Fenſter verwendet worden. Der zweite 


1) Hier mögen einige Nachträge zu dem Buche: „Geſchichte des 
Breslauer Domes und ſeine Wiederherſtellung“ einen Platz finden. Die 
Mauerlücken in den Oſttürmen S. 5) ſind zweifellos als Fenſteranſätze 
anzuſehen. Sonach ſollte die Kathedrale nach dem urſprünglichen Plane 
vier hohe Türme erhalten. Der wehrhafte Charakter der Oſttürme be⸗ 
ſchränkte ſich auf die mit Schießſcharten verſehenen Gewölbe. — Das 
Wappen am ſechſten Stockwerke des Südturmes S. 37) iſt nicht das Gerſt⸗ 
mannſche ſondern das Logauſche. Hiernach ift dieſer Bau doch noch von 
dem Biſchof Kaſpar von Logau in Angriff genommen worden. — Eine 
örtliche Beſichtigung vom Gerüſt aus hat endlich die Vermutung, die 
oberſten Stockwerke des Nordturmes ſeien von vornherein verputzt geweſen 
(S. 18 f.) ins Wanken gebracht. Wahrſcheinlich dürfte der Verputz er na 
dem Brande von 1540 angeworfen ſein. 
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Bauabſchnitt der unteren Stockwerke der Weſttürme und des 
Langhauſes geht mit ſeiner Verwendung des Hauſteines an 
den Leibungen der Fenſter und den Kanten des Mauerwerks, 
an den gezierten Strebebogen und der Galerie des hohen Daches 
über die ſtrenge Einfachheit des Presbyteriums weit hinaus. 
In dem Ausbau des Nordturmes tritt ſchon eine Anpaſſung an 
die reichere Formen geſtattende Hauſteintechnik deutlich zutage. 
Die weſtliche Vorhalle endlich ſtellt den vollen Uebergang zum 
reinen Steinbau dar. 

Das ganze Bauwerk iſt fomit unter dem Einfluß des 
Uebergangsſtiles und der Gotik entſtanden. Allerdings hat das 
Zeitalter der Renaiſſance in Verbindung mit wiederholten harten 
Kataſtrophen ſeine urſprüngliche Geſtalt ſtark verändert. Dahin 
gehört die Zerſtörung und der Verfall der zahlreichen gotiſchen 
Zieraten, die Umgeſtaltung der Mitteldächer und der Weſtfaſſade, 
die Aufſetzung der Renaiffancebefme bzw. der Notdächer auf den 
Weſttürmen. Dahin gehören auch die Anbauten des 17. und 
18. Jahrhunderts, die St. Elifabeth- und die kurfürſtliche Kapelle, 
Baue die Totenkapelle, endlich die ſyſtematiſche Umänderung des 

nnern unter dem Kardinalbiſchof Friedrich von Heſſen. 

Selbſtverſtändlich dürfen die zum Teil prächtigen Anbauten 
des 17. und 18. Jahrhunderts bei einer Wiederherſtellung des 
Domes nicht berührt werden. Soll aber dem ganzen Dom durch 
eine gründliche Wiederherſtellung der ruinenhafte Charakter 
genommen werden, ſo weiſen ſeine Geſchichte wie ſeine Geſchicke 
nur einen ſicheren Weg der Wiederherſtellung, nämlich in der 
Geſtalt, die ihm die Zeit von 1244 bis zum Ausgange des 
15. Jahrhunderts gegeben hat. 

Der Architekt Freiherr von Rechenberg hat in einer 
Reihe inſtruktiver Skizzen mit gutem Verſtändnis der hiſtoriſchen 
Entwicklung der einzelnen Teile des Bauwerks den Verſuch 
gemacht, die eigenartige Geſtalt zeichneriſch wiederherzuſtellen, 
die der Dom bis zu dem Brande von 1540 wahrſcheinlich gehabt 
hat. Die Zeichnungen werden in dem fürſtbiſchöflichen Diözefan- 
muſeum aufbewahrt; ſie ſind eines eingehenden Studiums wert. 

Inzwiſchen hat die Reſtauration begonnen. Bei dem 
Widerſtreit der Anſichten iſt der praktiſche Weg eingeſchlagen, 
zunächſt den urſprünglich reich verziert geweſenen Nordturm 
der Weſtfront, ſoweit er erhalten iſt, wiederherſtellen zu laſſen. 
Dieſer nunmehr begonnene Teil der Reſtauration kann zu Ende 
geführt werden, ohne der harmoniſchen Löſung der ganzen Auf⸗ 
gabe vorzugreifen oder ſie zu ſtören. Obendrein liegt die Leitung 
der Reſtauration in der Hand einer Kommiſſion, deren Zu⸗ 
ſammenſetzung für eine kunſtgerechte Ausführung bürgt. Von 
dem weiteren Zuſammenwirken der geiſtlichen, ſtaatlichen und 
künſtleriſchen Kräfte der Kommiſſion darf auch ein ſicherer Blick 
für das Erreichbare und Notwendige und ein klares künſtleriſches 
Empfinden erwartet werden, um an die Wiederherſtellung des 
Nordturmes die Wiederherſtellung des ganzen Domes anzuſchließen. 

Merkwürdigerweiſe ſind die Schwärmer für die Schönheit 
des Ruinenhaften nicht die einzigen Gegner einer Wiederherſtellung 
des Breslauer Domes; es ſoll auch manche geben, die da meinen, 
die nicht unerheblichen Mittel, welche dazu erfordert würden, 
ſeien beſſer zur Steuerung der Kirchennot in der Breslauer 
Diözeſe und der Delegatur verwendet. 

or 600 Jahren forderte Biſchof Heinrich von Würben alle 
Gläubigen feines Sprengels zu reichlichen Spenden für die Boll. 
endung der Kathedrale auf. Gegenüber den zahlreichen und 
kleinen Holzkirchen, welche damals in allen Teilen der Breslauer 
Diözeſe die überwiegende Mehrzahl bildeten, war die im Bau 
begriffene Kathedrale ein ſteinerner Prachtbau (opus lapideum 
solemne). Aber trotzdem laffen die ſpärlichen Quellen eine viel. 
ſeitige Teilnahme des ganzen Bistums an dem Werke erkennen. 

Es kann eigentlich keinem mehr zweifelhaft ſein, daß der 
bauliche Zuſtand, in dem ſich der Dom zum hl. Johannes d. T., 
die Haupt- und Mutterkirche des ganzen Bistums Breslau, zur⸗ 
zeit befindet, nicht anders als unwürdig genannt werden muß. 
Der ruinenhafte Zuſtand der ehrwürdigen Kirche wird erſt recht 
deutlich in die Augen fallen, wenn die Wiederherſtellung des 
Nordturmes der Weſtfront vollendet ſein wird. Dann werden 
ſelbſt die Zweifler an der Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit des 
Wiederherſtellungswerkes, durch den Erfolg bekehrt, gewiß freiwillig 
und freudig reichliche Spenden für die volle Wiederherſtellung 
des Domes, ihrer Haupt- und Mutterkirche, beiſteuern. 

Die in altem Glanze wieder erſtandene Kathedrale aber 
wird ein dauerndes Denkmal der Hochherzigkeit des Urhebers 
und Förderers ihrer Wiederherſtellung, des hochwürdigſten 
Kardinal⸗Fürſtbiſchofs Georg Kopp fein. 


Der zweite Band des Staatslerifons der 
Goͤrresgeſellſchaft.) 
Don Hans Herz. 


G der erſte Band verſprochen, der zweite hat's gehalten. Vor. 
nehm im Ton, umfaſſend, in knapper, überfichtlicher Form 
behandeln die Verfaſſer die ihnen geſtellten Themata. Man muß 
es der Redaktion und dem Verlage laſſen: es iſt ihnen gelungen 
in den neun Monaten, feit der erſte Band erſchienen ift, zur Be 
arbeitung einer Fülle aktuellen Materials teils hervorragende Ge⸗ 
lehrte, teils im öffentlichen Leben ſtehende, gewiegte Politiker, 
Männer mit abgeklärtem Urteil, heranzuziehen. Nennen wir nur 
einige Namen, wie Lammaſch, den Wiener Völkerrechtslehrer, einer der 
öſterreichiſchen Vertreter auf der zweiten Haager Friedenskonferenz, 
den Philoſophen Cl. Baemuker, den Reichstagsabgeordneten Groeber, 
ferner Spahn, Schnürer, Pohle, Baumgartner und manche andere, 
die einen guten Klang in der gelehrten Welt haben. Daneben 
gaben eine Reihe von jüngeren, tüchtigen Kräften ihr Beſtes, ein 
erfreuliches Zeichen der Zunahme wiſſenſchaftlicher Mitarbeit im 
katholiſchen Lager. 


Eine Anzahl neuer, der zweiten Auflage nicht bekannter Artikel, 
ind aufgenommen. So: Berufszählung (Ehrler), Finanzwiſſen⸗ 
ſchaft (Sacher), dann der Lammaſche Artitel über internationale 
Schiedsgerichtsbarkeit. Lammaſch, der ſelbſt n des Haager 
internationalen Schiedsgerichtshofes iſt, hat in klarer gedrängter 
Be über die Ergebniſſe der erſten und zweiten Haager Konferenz 
erichtet. Wer ſich über die völkerrechtlich und kulturell ſo wichtige 
Aufgabe der Haager Konferenz unterrichten will, dem ſei die Lektüre 
dieſes Artikels beſonders anempfohlen. Bei der langen Dauer der 
das Intereſſe an ihr 
verloren. Um fo angenehmer ift es, in Kürze hh über die an- 
geregten Beſtrebungen, die ge erſt noch der Ausreife entgegenſehen 
ans Be fpäter zum Segen der Völker werden, orientieren 
zu können. 

Deutſchland war bekanntlich ſehr zurückhaltend, als es ſich 
darum handelte, die Verpflichtung anerkennen zu ſollen, daß ge⸗ 
wiſſe völkerrechtliche Streitigkeiten in erſter Linie im Rechtswege 
— nicht ora Krieg — ausgetragen werden müſſen. Lammaſch 
gibt feiner Mißſtimmung gegen Deutſchlands Haltung deutlichen 

usdruck. Seine persönliche Anſchauung iſt jedoch in ruhiger, 
ſachlicher, nicht verletzender Weiſe vorgetragen. 

Intereſſant find Ren Ausführungen über die Heils- 
armee. Bei aller Anerkennung der praktiſch ſozialen Arbeit kann 
er ihr den Vorwurf der Verſchwommenheit des religiöfen Gedankens, 
ja ſogar, da ſie die Taufe a, des unchriſtlichen Charakters 
nicht erſparen. Vortrefflich iſt die Ueberarbeitung im Groeberſchen 
Artikel Kaiſer gelungen. Schärfer als in der 2. Auflage iſt die 
ſtaatsrechtliche Stellung des Kaiſertums als eines Amtes heraus- 
gearbeitet. Energiſchen und berechtigten Proteſt legt der Verfaſſer 
ein gegen die Idee des „proteſtantiſchen Kaiſertums“, eines Ge⸗ 
dankens, den Bismarck, Graf Münſter, v. Bennigſen und zuletzt auch 
— Eulenburg (dieſe i Stütze des Kaiſertums) vertraten. 
Im neubearbeiteten Artikel Inquiſition (Schnürer) hätte ich gerne 
eine zuſammenfaſſende und verurteilende Kritik geleſen. Die Zeit 
der Inquiſition ift kein Ruhmesblatt in der Geſchichte der Kirche 
und der Staaten. Aber was kann der gegenwärtige Katholizismus 
oder Proteſtantismus dafür, daß unſere Vorahnen im Namen der 
Religion Grauſamkeiten verübten? Ihre Verurteilung richtet ſich 
meines Erachtens nicht gegen die Kirche. , 

Noch auf manch andere Artitel möchte ich hinweiſen, fo die 
teilweiſe ſehr temperamentvollen Ausführungen der Frauenrechtlerin 
Gnauck Kühne über Urſache und Ziele der Frauenbewegung, das 
Lebensbild des genialen kath. Vorkämpfers Joh. Iof. v. Görres 
See Gewiſſensfreiheit (Pohle), die jurittiichen Artikel von 
Spahn, Heerweſen (Groeber), Hilfskaſſen (Sachſe) u. a. Auch die 
Länderartikel haben eine günſtige Ueberarbeitung erfahren. Die 
geſchichtliche Entwicklung tft nicht zum Nachteil des Ganzen teil. 
weile gekürzt, dagegen mehr die ſtaats- und kirchenrechtliche Seite 
und die wirtſchaftliche Stellung herausgearbeitet. 

Alles in allem auch der neue Band zeigt, daß das Staats- 
lexikon ein erſtklaſſiges wiſſenſchaftliches Werk iſt, ein Werk, das 
dem im öffentlichen Leben mitarbeitenden Politiker ſchon längſt 
ein unentbehrliches Handbuch geworden iſt, das aber auch jedem 
Gebildeten eine Fülle von Aufklärungen und Anregungen über 
ſoziale und kulturelle Probleme gibt, ein Werk, das unſeren ehr— 
lichen Gegnern Achtung abgerungen hat. Wir wünſchen nur, daß 
es, eingedenk der großen Opfer, die die Görresgeſellſchaft und der 
Verlag gebracht haben, in unſeren Kreiſen nicht nur die ſehr 
1 Anerkennung, ſondern auch materielle Unterſtützung 

ndet. | 


Konferenz hat die Oeffentlichkeit allmähli 


1) Herderſche Verlagshandlung, Freiburg i. B. 1909, Halbfranz 
geb. 18 &. 


Der zweite Band umfaßt die Artikel „Eltern“ bis „Kant“. 
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Vom Grabe. 


D* Himmel keuchtete rot und Blau. 
Weber die Beide ſchritten wir beide. 

Es fank das Abendrot und der Tau 

Feucht ſchimmernd auf Sinſter und Beide. 


Deine file Stirne ſchien marmors laß, 
Beis ſuchte meine Band deine Hände, 
Mein Auge, dein Auge, von Tränen naß. 
Bein Menf lam durch's ode Gelände. 


Und dem goldenen Mond wich das Aßendrot, 
Wie Bilder die Wege lagen, 

Und ich dachte nur deiner Seele Mot 

Und görte deines Herzens Shan — — — 


o kamen wir von unſerer Ließfien Grab 
Und gaben uns ſtummes Beleite. 

Durchs Mondficht ſchauten die Kößren Heraß 
Und rauſchten uns geiſternd zur feite. 


Ernft Thraſolt. 


Die Bedeutung der Düffeldorfer Ausſtellung 
für chriftliche Runft. 
Pon Dr. O. Doering. Dachau. 


p? gegenwärtige Jahr hat die Erfüllung eines ſchon 1908 ge- 
ag a Wunſches, die Veranſtaltung einer Ausſtellung chriſt⸗ 
A nft, ge racht. Kann ſie nun auch heuer nicht mit dem 
Fact ger en am ſelben Orte ee werden, fo bleibt diefem 
doch die a und das Verdienſt, das Unternehmen ver⸗ 
anlaßt 1 au haben. Es ift, wie jeder billig Denkende ohne weiteres 
da eht — in liberalen Zeitungen bekommt man ja Bold wenig 
abon zu hören EA ein wundervoll gelungenes Werk. Gelungen 
trotz ‚grober Schwi N unter Bewältigung rieſiger Arbeitslaſt. 
150 eine Ausſtellung geworden en äußerliche Schönheit 
en gelangen nimmt. Endlich ift die Düſſeldorfer n 
chriſtliche Kunſt in vielfacher Besiebuung von größter Bedeutung, 
ſie iſt imſtande, Wirkungen u üben, die für das kirchliche, 
känſtleriſche und kulturelle Leben der Jukunft von weſentlicher 
Bedeutung ſein müſſen, und denen darum hier unter Rückblick auf 
die Beſprechungen, die die „Allgemeine Rundſchau“ bereits gebracht 
hat, einige 1 gewidmet werden ſollen. 
erichte konnten, wie der Verfaſſer ho „ wenigstens 
von der Vieſfeiticteit der A 1 dung einen Begri geben. Sie 
baben die dort ausgeſtellten Leiſtungen auf en Gebieten der 
Architektur, der angewandten Kunſt, der Plaſtik, der Malerei und 
der vervielfältigenden Künſte zu würdigen geſucht und ſomit Ge⸗ 
legenheit gehabt, feſtzuſtellen, daß die Düſſeldorfer Ausſtellung 
ihre Fürſorge ſämtlichen Gebieten der bildenden Künſte zugewandt 
hat. Zwei Dinge find den Männern, die die Ausſtellung ins 
Leben gerufen und hergerichtet haben, dabei zu hohem Lobe an- 
zurechnen. Erſtens die Vorurteilsloſigkeit 97 jeder nur 
beliebigen Richtung, jedem erdenklichen Stile, jeder Auffaſſung. 
Nichts iſt gegen die Aufnahme angebotener Werke geltend gemacht 
worden als etwaige Unverträglichkeit mit dem Programm über⸗ 
haupt, . einzig die künſtleriſche Unzulänglichkeit. Daß 
deren Begriff weit angenommen und in dieſer Hinſicht jede Kon- 
ſequenz ſtreng gezogen wurde, kam der Qualität der Ausſtellung 
zu gut. Das Gegenteil würde ihr den beſten Wert genommen 
haben. Zweitens der Grund besaß der „ Die 
katholiſche Anregung hat es ermöglicht, daß ſo gut wie der 
Katholik auch der Proteſtant auf dieſer Ausſtellung findet, was 
ſeinen Auffaſſungen und ſeinem Kultus entſpricht. Er findet es 
nicht in vereinzelten Beiſpielen, ſondern in abſolut gerechtem 
en mit den Werken der katholiſchen Kirche. Dieſe Auf⸗ 
kalt durchgeführt zu haben, iſt nicht allein eine Tat der Klug⸗ 
beit, nicht allein des Taktes, ſondern ein rühmlicher Beweis von 
Toleranz, über deren Mangel gewiſſe Parteien nur zu oft klagen 
a müſſen glauben. 
eiter ift erreicht worden, daß die Exiſtenz einer chriſtlichen 
Kunſt auch für die unmittelbare Gegenwart nachgewieſen iſt. 
Wer auf anderen Ausſtellungen nach ihr 1 hat, iſt bislang 
nur allzu ſehr enttäuſcht worden. Aus ihrem Fehlen oder nur 
ganz ſpärlichem Vorkommen, das ſich nur zu oft aus Gründen 
erklären ließ, die mit Kunſt wenig, mit Kirchlichkeit garnichts zu 
tun hatten, wurden irrige Schlüſſe gezogen, als ſei unſere Zeit 


einer fruchtbaren a auf dieſem Gebiete f herrlich welt nicht 
19 als hätte fies mit Hilfe neuzeitlicher Ideen fo herr 
ep bracht, ih um diefe Dinge nicht mehr tü 
ur Zeit, als die Düſſeldorfer Ausſtellung ſchon im Gange 
war, A ich in einem ſehr großen liberalen Blatt, das fich auf 
[ein Kunſtverſtändnis nicht wenig * ute tut, dergleichen geleien. 
Mochte es damals dafür etwa noch eine ſchwache Entſchuldigung 
geben, fo gibt es jetzt ſolche überhaupt nicht meo ae chri 12 
unſt hat ihre Exiſtenz erwieſen, ſie hat auch den Bewe 
ihrer en gegenüber, ero wenn nicht zum Teil 55 5 enbeit 555 
1 genüber, erbracht. Beides fürderhin ab 1 8 zu 
wollen, w wäre nur der Dummheit oder der Bosheit möglich. Das 
Bequemſte wird allenfalls 1 Totſchweigen fein, und wenn ge 
0 e Poor nicht trügen, fo ift man auf dieſen trefflichen Aus- 
bereits verfallen. Um ſo nöti 15 iſt, Eins diejenigen Zeugnis 
blenen, ge A guten Willens Einem n iſt m 
Düſſeldorf die Spitze 159 578 dem nämlich, al 
beteilit a ſich nicht felbft die größten Künſtler, ſolche, die a 
aller Welt al t als bahnbrechende Meiſter gefeiert 1 am Werke 
chriſtlicher Kunſt. Hier fehlt der Raum, ihre Namen alle nieder⸗ 
uſchreiben. Denis, Khnopff, Steinhauſen, Crane, Leempoels, 
Besnard, Gebhard, Böcklin, Feueritein, Segantini, Lug find Un 
Meunier, Th. Fiſcher, Koloman Moſer, Peter Behrens nd 
aar davon. 


Neben die Leiſtungen der modernen Kunſt hat man eine 
Gruppe von ſolchen der älteren geiter So ergibt fih die Not 
wendigkeit des Vergleichs von ſelbſt. Er ift um fo eher möglich, 
als man die älteren Werke nicht den entlegenen Epochen des 
Mittelalters entnommen hat, ſondern ſolchen, die dem Empfinden 
und dem Brauch der heutigen Zeit 1 ſtehen. Denn die Ab⸗ 

üſſe der wundervollen romaniſchen und gotiſchen Architekturen 
ind; ja noch von der kunſtgeſchichtlichen Ausſtellung 1902 übrig. 
Eine ſtärkere Betonung der Malerei wäre für die rüdblidende 
Abteilung vielleicht nützlich geweſen. Die übrigen Gruppen en ge 
nügten ihrem Zweck. Was man leider fo aut wie pang. vermiſſen 
iſt eine Zuſammenſtellung älterer Kunſt im Sinne der 
lpflege. r eine kleine Anzahl von Abbildungen rhei 
niſcher Barockkirchen, die für den modernen ee Dienſt 
hergerichtet find, kann nicht genügen. Dem geiſtlichen Beſucher 
der Ausſtellung, dem Architekten, dem Regierungsbeamten hätte 
bei dieſer Gelegenheit eine demonstratio ad oculos in aller Aus- 
führlichkeit e werden müſſen von den Behandlung und 
vielfältigen Aufgaben, denen die Kunſt bei der Behandlung und 
Konfervierung älterer Werke gegenüber geſtellt wird. Aufgaben, 
die in zahlloſen Fällen LOBEN: Kopfzerbrechen und in Berbin- 
dung damit größere Roffen, lei leider auch ſchwerere Verdrießlich⸗ 
feiten bereiten a es 
Werke der Fa 


Auf die 1 die modernen Leiſtungen kommt faſt alles 
bei dieſer Gelegenheit heraus. So iſt die Frage: Was gibt die 
moderne Kunſt der Kirche und ihrem Leben? Antwort: Sie gibt ihr die 
Gebäude der Kirchen und Kapellen, auf Grund ausgebildetſter 
Erfahrungen, nicht allein den Bedürfniſſen des Kultus angepaßt, 
ſondern auch verſehen mit allen techniſchen Vervollkommnungen 
in betreff der Akuſtik, der natürlichen und künſtlichen Beleuchtung, 
der Heizun ng, der Ventilation, der Sicherheit des Verkehrs. Sie 
pist ihr diefe Gebäude in edler, äſthetiſch befriedigender Form, 

i es, daß diefe den unge eſchichtlichen Traditionen, ſei es unbe- 
hinderter Phantaſie, ihre Entſtehung Bean Sie fegt ihr Diele 
Gebäude in die Städte, die Dörfer, auf den Friedhof, in die 
freie Gottesnatur, wie ſie am ſchönſten dorthin paſſen, wie ſie 
mit ihrer Umgebung zu einem Bilde voll zufammentönen. Die 
kirchliche Kunſt unſerer Zeit füllt diefe Kirchen mit Gebrauch 
gegenſtänden, die nicht allein für das Auge ſchön, weil ruhig und 
vornehm in der Linie, ſondern auch für den Gebrauch praktiſch, 
im Material fein und widerſtandsfähig zugleich ſind. Sie ſtellt 
die Gegenſtände des Kultus in einfacher und würdiger Geſtalt 
hin, die Orgel, die Kanzel, den Beichtſtuhl, die Kommunionbank, 
den Opferſtock, den Taufſtein, ſie ſchmückt die Altäre mit föftlichen 
Gemälden und überzieht die Wände mit den Darſtellungen der 
heiligen Geſchichte, fie läßt in den Fenſtern die milden vol- 
tönenden Akkorde abgeklärteſter Glasmalerei erklingen. Ihre 
Statuen und Schnitzereien vollenden das ſchöne Bild, das von 
aller Ueberladung, von allem abſichtlichen Prunk, von aller 
falſchen Sentimentalität frei iſt. Und nach denſelben Grund⸗ 
fügen erglänzen ſanft ſchimmernd ihre vasa sacra, und ihre 
Paramente künden von gediegenſtem Geſchmack, der an 
alten Vorbildern und aus der Renaiſſance unſeres neueſten 
Kunſterkennens ſich entwickelt hat. Die heutige chriſtliche Kunſt 
vergißt nichts Großes, nichts Kleines. Sie ſorgt für würdigen, 
lesbaren Druck der Bücher, für ihre ſchlichten, gediegenen Ein- 
bände, ſie nimmt fich der Kommunionandenken an, und was es 
ſonſt noch alles gibt. Endlich ſchafft ſie den hingeſchiedenen Ge 
ſchlechtern Ruheſtätten, die ſchon in ihrem Aeußeren den erhabenen 
Frieden zeigen, der der Ewigkeit vorangeht. Das alles verſteht 
fie zu geſtalten, nicht wie fo lange in irgend einer fremden, nad) 
ahmeriſchen, gleichgültigen Art, ſondern wie es dem Sinn und 


mmern zu me: 


bei Herſtellung und Anſchaffung neuer 
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Charakter unſerer Zeit, unſerer Völker, wie es für uns unſerer 
deutſchen Volksempfindung entſpricht, zu deren Quellen wir glüd- 
lich wieder e e haben. So iſt dieſe Kunſt echt und 
modern, und was moderniſtiſch iſt, ſtößt ſich von ſelbſt ab, weil 
es dem beiten Empfinden widerspricht. Das alles zeigt die Düſſel⸗ 
dorfer Ausſtellung an vielen vorbildlichen Beiſpielen, zum Studium, 
nicht zur Nachahmung, ſondern zur Nacheiferung, Ber Läuterung 
des Geſchmacks, zur Veredlung des DE zur Vertiefung des 
künſtleriſchen, des kirchlichen Lebens. Nicht als ob echte Andacht 
die oder die Kunſtformen nötig hätte. Auch im ſchlichteſten Kirch 
lein, vor dem unbeholfenſten Kruzifix ſteigt das Gebet mit gleichem 
Wert zum Himmel, wenn es nur aus gläubigem Herzen kommt. 
Aber es entſpricht der Würde des Glaubens und der Kirche, daß 
die zu die ihnen als äußere Zeichen, die zu ihrem Brauch, die 
zur vi ehung der Gemüter dienen, das Höchſte zu bieten, was 
menſchliche Kunſt zu erſinnen und zu formen vermag. Daß auch 
kritiſcher Geiſt nicht über die äußerlichen Mängel jener Dinge 
innerlich in Unruhe gerät. Daß das Opfer, das mit der Errichtung 
und Anſchaffung des Kirchengebäudes und ſeiner Ausſtattung 
rer wird, den erreichbarſten Wert hat als ſchwache Gegengabe 
ür das, was wir empfangen. 

. Die Düſſeldorfer Ausſtellung zeigt überdies, welch’ große 
wirtſchaftliche Bedeutung die chriſtliche Kunſt hat. Sie er tet 
neue Gebiete für Handel und Induſtrie, fie ſchafft Erwerb, deſſen 
Segen in der Heimat bleiben kann, ſtatt ins Ausland zu gehen. 
Sie gibt den Künſtlern neue Schaffens und Abſatzgebiete, nach 
denen ſo viele ſorgenvoll ſuchen. Man muß ihnen nun aber auch 
entgegen kommen, man muß bedenken, daß auch der kleinſte Auf 
trag in Künſtlerhänden beſſer aufgehoben iſt, als in den wenn 
noch ſo biederen des Handwerkers, und daß das Handwerk nicht 
gehoben werden kann, wenn man nicht dem Künſtler die Möglich⸗ 
keit zu ſeiner eigenen Ausbildung gibt. So wird künſtleriſches 
Weſen, künſtleriſche Kultur ſich verbreiten, die Kirche wird es ſein 
die wieder wenigſtens einen Teil der erzieberiſchen Tätigkeit nach 
dieſer Seite ausübt, wie ſie es im vollen Umfange in alten Zeiten 
arlan hat. Und wenn fie der Kunſt ihren ſtarken Arm leiht, fo 


at fie dafür an ihr eine treue Bundesgenoſſin in Kampf und 
Triumph. 


Sur Pädagogik der „Flegeljahre“. 
Von F. Weigl. 


Die Zeit der „Flegel jahre“ ift in den theoretiſchen Abhandlungen 
und praktiſchen Maßnahmen für die Erziehungstätigkeit lange 
Jahre zu kurz gekommen. Neuerdings wendet man nun auch 
dieſer wichtigen, abſchließenden Erziehungsperiode mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu. Die Fürſorge beſonders für die männliche Jugend 
„zwiſchen Schule und Kaſerne“ ift in Jugend- und Lehrlings- 
vereinen, in Jünglingsſodalitäten und Burſchenkörperſchaften 
lebendig geworden. Das Bedürfnis der Aufklärung der Mitglieder 
dieſer Vereinigungen einerſeits, die Abwehr des Schundes und 
des Schmutzes in Wort und Bild anderſeits, hat auch bereits 
die Literatur in Bewegung geſetzt und eine Sammlung veranlaßt, 
die unter dem Titel „Bunte Hefte“ bei Butzon & Bercker 
in Kevelaer erſcheint. Von den hübſch ausgeſtatteten Behn- 
pfennigheften liegen bis jetzt vor: In böſen Tagen“ von Haupt 
lehrer Hennes, eine ſehr praktiſch abgefaßte Auftlärung über die 
Arbeiterverſicherungen und ihre wohltätigen Wirkungen; „Das 
Schwert heraus gen alles, was gemein!“, ein flammender Weckruf 
wider die Unſittlichkeit von J. Pappers; „Die Leſepeſt“ von Laurenz 
Kiesgen, ein Büchlein gegen das Schundgift; „Vom Lehrjungen 
zum Meiſter“ von Joh. P. Mauel, ein u wirkſames Wort 
über Berufstüchtigkeit und Fortbildung. Die von tüchtigen, er 
fahrenen Erziehern geſchriebenen Hefte werden von der jchulent- 
laſſenen Jugend mit Freude geleſen werden und bilden ein Mittel 
aur fittlichen Ertüchtigung der Lefer, das beiten Erfolg verſpricht. 
der billige Preis ermöglicht die Maſſenverbreitung in Fort ⸗ 
bildungsſchulen, bei Schulſchlußfeiern, in Fabriken, Werkſtätten 
und in den eingangs erwähnten Vereinigungen. Beſonders die 
Leiter und Präfides der letzteren, aber auch alle Lehrer und 
Jugendſeelſorger ſollten ſich mit den „Bunten Heften“ bekannt 
machen; ſie werden ihnen gewiß gute Freunde und treue Helfer 
werden bei der Erziehung in der gefährlichſten Zeit: in den 
„Flegeljahren“. 


An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“ 


richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, 
an welche Gratis-Probenummern versandt werden können. 
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Sommernacht. 


it weißen Armen beugt die Macht ſich nieder, 
Unfaͤngt die dunklen Doͤrfer leiſe, lind; 
Und igrer Augen Sterne leuchten von Kuß inen, 
Tieffunkelnd gleich dem Tropfen Tau im Wind. 


Vief Träume raften in den Guchenwaͤl dern, 
Mom Firn Ber zieht ein alt verſcholl'nes Lid 
In Marmorbronnen wiegen ſich die Wellen, 
Und jede glanzgefaßt im Perkeng lied. 


; Dort ſchreitet durch die ſtiklen Straßenzeiken 


Mein Jugendgkück, wie Frauen ſtofz und fhón; 
Ich Biet es kaͤngſt verſargt und längft vergeſſen 
Im Wetterbraufen von des Bebeng Föhn. 


Da kehrt es mir zur Sternenfeier wieder 
Mit feinen ehätzen, feinem Maͤrchenzort 
Mir geht ein tiefer Friede durch die Seele 
Und nimmt von meiner Gruft das Gangen fort 
Dans Befold. 


Eine neue Dolfs- und Jugendbücherei. 
Don hub. Sch metz. 


Tie ein Notſchrei geht es durch die Lande F der immer 
weiter umſichgreifenden Unſittlichkeit und Roheit, der Morde 
und Selbſtmorde Jugendlicher infolge einer vergiftenden Lektüre, 
wie ſie für billiges und teueres Geld, von Volksſchülern angefanpen 
bis zum Primaner hinauf, verſchlungen wird. Schule, kirchliche 
und weltliche Behörden fordern zu einem energiſcheren Kampfe auf 
egen eine Schundliteratur, der alljährlich ein großer Teil unſerer 
5 end zum Opfer fällt. Aber leſen will nun einmal die Jugend, 
e foll es auch in vernünftigen Grenzen. Ueberaus wichtig aber iſt 
die Frage, was ſoll unſere Jugend leſen, noch wichtiger die, was 
muß ihr unter allen Umſtänden entzogen werden, ſollen wir nicht 
mit Rieſenſchritten dem fittlichen Verfall unſerer Nation en egen · 
ehen. Männer, voll unentwegten Mutes, ſuchen in Work und 
chrift, ſowie in ſegensreich wirkenden Vereinen einen Damm auf 
zurichten gegen die Sündflut ſchlechter Lektüre, die Stadt und Land 
überſchwemmt, von den Jugendlichen mit „ſchmieriger“ Hand in 
den Arbeitspauſen und auf dem Heimgange verſchlungen wird und 
ebenſo ſicher in der Büchermappe der „höheren Schüler“ zu finden 
iſt. Neben eine mehr aufklärende en tritt die praktiſche 
Arbeit: inhaltsreine und zugleich künſtleriſch hochſtehende Leſe⸗ 
literatur unter das Volk zu bringen. Dieſem Zwecke ſollen in 
hervorragender Weiſe zwei Neueinrichtungen dienen, die der tat- 
kräftigen Unterſtützung aller benötigen, die Verſtändnis und Weit. 
blick genug befipen, den Schaden zu bemeſſen, den eine „bluttrie- 
fende“ oder „lüſterne“ Lektüre auf die empfängliche Phantaſie der 
Jugendlichen ausübt. l 

Wir erinnern zunächſt an die Kolportage, die jetzt auch 
von unſerer Seite auf Drängen des Epiſkopates bin in den ein- 
zelnen Diözeſen ins Leben gerufen werden ſoll. Daß dem große 
Hinderniſſe im Wege ſtehen, wer wollte das bezweifeln! Aber deſſen 
find wir überzeugt, unüberwindlich find fie nicht. Wie die Kolpor⸗ 
tage . ift, hängt von den jeweiligen örtlichen Verhält⸗ 
niffen ab. Um dieſem Rechnung zu tragen, find in den einzelnen 
Orten Kommiſſionen zu bilden, die mit den einſchlägigen Verhält⸗ 
niſſen vertraut ſind. Eine ſolche Kommiſſion iſt auch am eheſten 
in der Lage, die kaufmänniſche Seite des Unternehmens auf die 
vorteilhafteſte Weiſe zu regeln; ſie weiß auch am beſten den Weg 
in das leſende Publikum zu finden. Für die Erzdiözeſe Köln hat 
der Borromäusverein die Oberleitung in die Hand genommen. 
Die Zentrale (Bonn) gibt gern jede gewünſchte Auskunft. 

Die ſchwierigſte Frage der Kolportage auf katholiſcher Seite 
iſt der Mangel an geeignetem Leſeſtoff. Manche Verlagsanſtalten, 
o Habbel in Regensburg, Butzon & Bercker, auch die Münchener 

ugendſchriften bringen auf dem Gebiete der Kolportageliteratur 

eachtenswertes. Aber mehr, viel mehr muß noch geſchehen, ſoll 
unſere Kolportage wirklich ein Gegengewicht darſtellen gegen die 
Flut der 10 und 20 Pfennig Literatur niedrigſter Sorte. Da gilt 
ein zielbewußtes Zuſammenſchaffen der leiſtungsfähigen Verleger 
mit unſeren beſten Volksſchriftſtellern. f 

Mit beſonderer Freude begrüßen wir ſodann einen neuen 
Mitkämpfer gegen eine glaubensloſe und ſittenzerſtörende Literatur: 
den Katholiſchen Lehrerverband Deutſchlands, Provinz Rheinland, 
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in feiner neuen Jugend und Volksbücherei, heraus ⸗ 
gegeben bei Fried Kratz & Co. zu Köln a. Nb. 3 

Der Katholiſche Lehrerverband Deutſchlands hat ſchon jahr ⸗ 
zehntelang in ſeinen Jugendſchriften⸗Kommiſſionen mit großem Erfolg 
durch Sichtung der Neuerſcheinungen auf dem Gebiete der Jugend- 
literatur und durch Herausgabe von Jugendſchriften⸗Katalogen die 
Bewegung zur Geſundung der Jugendlektüre mit Nachdruck gefördert. 

Das neue Unternehmen will durch die Herausgabe ſittlich 
reiner und künſtleriſch hochſtehender Jugend- und Volksſchriften 
erwachſen auf dem Boden chriſtlicher Weltanſchauung, praktiſ 
eingreifen in den Kampf um gefährdete Sittlichkeit und angefein⸗ 
detes Chriſtentum. Die erſten Nummern liegen vor: „Ausleſe 
aus dem Sagenſchatze Rheinlands“, bearbeitet von 
Bremerkamp, dem langjährigen, verdienten Vorſitzenden der 
Jugendſchriften⸗Kommiſſion Rheinland. Preis 2 M 

Wem ſchlägt nicht das Herz höher, wenn er vom ſagen⸗ 
umwobenen Rhein hört 

Aber weiter in die Lande, rechts und links von Deutſchlands 
ſchönſtem Strom, hat der Verfaſſer gelauſcht und geſammelt all 
das, was die Jugend aus vergangenen Zeiten ſo gern hört und auch 
uns Alten fo traulich und heimatlich klingt. Ein Original ⸗Bilder⸗ 


ſchmuck umrankt den lieblichen Sagenzauber, den rheiniſ es Wefen , 


und deutſche Art durchweht. l 

„Der Peterli von Emmental und drei andere Er- 
zählungen von O. Wildermuth“, herausgegeben von R. Ohler, 
jo betitelt fich ein weiteres Bändchen. 1,80 M 

Das iſt Lebensfreud und Herzeleid in Friſche und Wahrheit 
geſchrieben. Das lieſt ein Kind mehr als einmal. O. Wildermuth 
iſt eine Proteſtantin. Durch die Aufnahme der Erzählungen in 
ihren Verlag gibt die Verlagskommiſſion zu erkennen, daß ſie frei 
iſt von jeder konfeſſionellen Voreingenommenheit. Allerdings 
ſchreibt O. Wildermuth ſo, daß auch das Gemüt des kath. Kindes 
nicht verletzt wird. l 
, Heitzers: „Schlagende Wetter“ und „Empor um 
jeden Preis“ ſind dem Volksleben der Gegenwart entnommen 
und werden ſich gar bald einen Weg ins Volk bahnen. Heitzer 
ſchreibt ſo natürlich lebenswahr, Seh non bei der Lektüre jedesmal 
ein Stück ſoziales Leben mit allem Leid und Neid, allem Ringen 
und Raffen in ſpannender Entwicklung emporſteigen ſieht. 

Die erſten Auslagen der neuen Volks- und Jugendbücherei 
berechtigen zu der Hoffnung, daß der Büchermarkt durch den 
1 a eine Bereicherung von dauerndem Wert er- 

alten wird. | | 

An weiteſte Kreiſe geht die Bitte, die aufwärts ſtrebende 
ge zur Geſundung a Jugend- und Volksliteratur zu 
unterſtützen. Wir möchten insbeſondere die katholiſchen 
Buchhändler bitten, das Unternehmen zu fördern durch öftere 
Auslage und Empiehlung; gilt es doch, einer Schundliteratur das 
Waſſer abzugraben, die dem reellen Buchhandel ungemein vielen 
Abbruch tut. Die Borromäusbibliotheken werden es ſich 
gewiß zur Ehrenpflicht machen, die Werke des katholiſchen Lehrer ⸗ 
verbandes in katholiſche Leſerkreiſe einzuführen. Die Schul ⸗ 
bibliotheken der Volks- und höheren Schulen finden in der 
Bücherei fittlich reine und ſpannende Erzählungsſtoffe für ein 
Alter, das am leichteſten der Verführung durch zweifelhafte oder 
ſchlechte Lektüre anheimfällt. | 

nude jeder wachen und wirken, ftreiten und kämpfen um di 
Wahrung der Sittlichkeit im deutſchen Volke; jeder wolle beſonder 
den Jugendlichen in den Jahren Schutz und Wegeweiſer ſein, da 
ein Frühlingsſturm nach dem andern die jugendin Köpfe um 
brauſt. Die Lektüre der Jugend aber ift d piegel ihrer Herzen. 


Kranz und Schleier. 


Ein Augenblicksbild von Anna Freiin von Krane. 


Bie ſind zu dreien im Ankleidezimmer. Die eine von ihnen 
I ſitzt vor dem großen Spiegel und wird von den beiden 
anderen friſiert. Das Friſieren geſchieht mit einer gewiſſen Feier⸗ 
lichkeit, denn es iſt keine alltägliche Haartracht, die aufgebaut 
werden ſoll. Das blonde Kunſtwerk der geſchickten Hände ſoll 
Kranz und Schleier zum Hochzeitsfeſte tragen. Die Braut ſitzt 
unbeweglich ſtill, daß nur ja keine Haarnadel falſch geſteckt wird, 
und auch ihre Gehilfinnen ſchweigen bei der intereſſanten Be- 
ſchäftigung. Die junge Hübſche iſt die Hauptkünſtlerin. Sie 
dreht die Flechten, wendet und rollt die Haarpuffen und ordnet 
alles zum Ganzen. Die alte Verblühte reicht die Haarnadeln 
und gibt manchmal in kurzen leiſen Bemerkungen ihre Meinung 
kund, wie man alles noch ſchöner machen könne. 

Im Grund iſt an den dreien nichts Merkwürdiges oder 
Außergewöhnliches. Es ſind Weſen, wie man ſie überall trifft, 
an denen man vorbeiläuft, ohne zu bemerken, daß ſie auf der 


Welt ſind. Aber nach und nach, wie ſie ſich immer mehr in ihr 
Werk vertiefen, vertiefen ſich ihre Perſönlichkeiten ſelber. Sie 
ſehen plötzlich nicht mehr aus wie jedermann, ſondern fie be- 
kommen Eigenzüge. Ein Zauber hat das bewirkt. Der Zauber, 
der von Kranz und Schleier ausgeht, die daneben auf dem 
Tiſche liegen, bereit, das Haupt der Braut zu zieren. 

Kranz und Schleier! Es iſt, als ob dieſe zwei duftigen, 
anmutigen, ſymboliſch geheimnisvollen Dinge das ganze Gemach 
weihten und es in einen Tempel verwandelten. Etwas Heiliges 
ſcheint mit ihnen hereingekommen zu fein, das die drei Frauen- 
herzen höher ſchlagen läßt, fie mit Wunderbann umgibt. So 
ſehr die beiden Gehilfinnen auch beſchäftigt ſind, immer wieder 
fliegen ihre Blicke nach jenen beiden Dingen hin, und auch die 
Braut beachtet weniger ihr hübſches Geſicht, um das ſich die 
kunſtvoll geordneten Haare immer anmutiger ſchmiegen, als das 
Abbild von Kranz und Schleier, das ſie im Spiegel ſehen 
kann. Und doch iſt ihr eigenes Geſicht ebenſo anziehend, es verklärt 
fi) nach und nach in ſtiller Extaſe, es wird ſtrahlend, bräutlich. 

Nur noch ein paar Minuten, dann geht ſie mit dem 
Manne, den ſie liebt, zum Altar. Dann werden ſie vereint, 
um immerdar beieinander zu ſein, ſich nie mehr zu trennen, 
jeden Gedanken gemeinſchaftlich zu haben, alle Freude und alles 
Leid zuſammen zu empfinden, denn ſie ſind eins geworden! 
Wie ſchön iſt das und wie ſchwer! Eine Ahnung gleitet durch 
die Mädchenſeele von der Krone vollreifer Weiblichkeit, von der 
Wucht und Gewalt des Sakramentes, das ſeinen Segen und 
ſeine Verantwortung mit Kranz und Schleier auf ſie legen wird. 
Und dabei lebt die Liebe, die junge, warme, treue Liebe in ihr 
auf wie eine leuchtende Flamme, die ein zartes Lampengefäß 
durchſcheint . 

Die junge Haarkünſtlerin hat ihr Werk vollendet. Sie 
ſteht und überſchaut es mit prüfendem Blick, und ein Widerſchein 
von dem Licht, das auf dem Angefiht der Braut entglommen 
iſt, ſtrahlt auf dem ihren. Noch weiß ſie nicht, was Liebe iſt, 
noch hat ſie es nicht am eigenen Herzen erfahren, aber die 
Ahnung des Kommenden, der Vorbote der großen Erweckungs⸗ 
ſtunde des Mädchenherzens, bebt in ihrer Seele und feuchtet ihr 
die Augen, fie weiß ſelber kaum, warum. Ein liebliches, ſehnen⸗ 
des Fragen, Zagen und Hoffen tritt in ihre Züge. Sie ſchaut 
drein wie ein Roſenknöſplein, das bereit iſt, die duftenden 
Blumenblätter zu entfalten... 

Nun iſt das weiße Brautgewand übergeworfen und ſorg⸗ 
lich zugehakt. Nun faßt die Junge den tiefgrünen Myrtenkranz, 
hebt ihn mit einer ſcheuen Ehrfurcht auf, und die Alte ergreift 
den langen, weiten, duftigen Schleier und breitet ihn ausein⸗ 
ander, daß er wie eine Wolke fie umgibt und fie faſt in feinen 
Wellen verſchwindet. Sie ſelbſt hat den Brautſchleier nie tragen 
dürfen. Ihr hat das Leben keinen Hochzeitstag gebracht. Keines 
Mannes Liebe hat ihr durch den Daſeinskampf geholfen. Die 
einzige Krone, die ſie trug, war die Dornenkrone der Verachtung 
und des Spottes, mit dem die Welt das Haupt alter Jungfern 
bekränzt. Aber ſie iſt jenſeits von ſolchen Dingen. Nur in 
dieſem Augenblick, bei der Berührung des zarten, weihevollen 
Gewebes, wacht mit einem Schlag alles in ihr auf, was ſie 
erſehnt, was ſie gelitten, was ihr verſagt war, wem ſie entſagt 
hat. Und all das vereinigt ſich blitzſchnell zu einem Gedanken. 
Wie ein köſtliches Elixier, das aus tauſend Beſtandteilen ge- 
braut wurde, wie der Tropfen Roſenöl, der aus einem Zentner 
zuſammengepreßter Blüten entquillt, ſo wird alles Erinnern, 
Entſagen und Ringen zu einem Segenswunſch für die Glückliche, 
der beſchieden iſt, was ſie nicht haben durfte. Ein Strahl verklärter 
Siegerhoheit blitzt in ihren Augen, als ſie mit beinahe prieſterlicher 
Gebärde den Schleier auf das Haupt der Braut legt 

Fertig! Die weiße, jungfräuliche Erſcheinung ſteht im 
Zimmer, bereit zum Gehen, von den Wogen des Schleiergewölkes 
umfloſſen, aus dem der ſtolzdemütige Ehrenkranz fo tiefgrün 
hervorblickt. Draußen werden nun Schritte laut, man klopft an 
der Türe, Stimmen rufen: „Es iſt Zeit. Der Wagen iſt vor⸗ 
gefahren.“ 

Ja, es iſt Zeit zum Gehen, die Anforderungen des Tages 
rufen! Da verliſcht das wunderſame Glühen und Leuchten, das 
die weltentrückten Frauenſeelen umgab und in ihren Augen 
ſtrahlte. Nur bei der Braut hält es noch vor. Sie wandelt 
einher wie eine Traumgängerin. Die zwei anderen aber find 
wieder geworden, was ſie waren: brave, nette alltägliche Weſen, 
Menſchen wie jedermann. Für einige Augenblicke aber waren 
ſie mehr. Hatten ein höheres Leben und wußten es kaum! 

Kranz und Schleier hatten das Wunder bewirkt. 
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Dom Büchertiſch. 

Schütz, J. B., Neue Maffen für Katholiken zur Wehr gegen 

alte und moderne Irrtümer und Vorwürfe. Kevelaer, Thum, 86, 
287 S. Die Phraſe ſpielt im modernen Leben eine nicht zu unter⸗ 
chätzende Rolle; gerade katholiſches Leben leidet auch unter ihrer 
acht. Dutzende von Schlagwörtern ſind in Umlauf gebracht, 
mit denen manche „moderne“ Menſchen glauben, katholiſche Ueber⸗ 
zeugungstreue abtun zu können. Es f verdienſtvoll, auf fole 
Schlag wörter klare Schlaglichter zu werfen, wie das Profeſſor 
Rektor Schütz in dem 1 Buche in recht glücklicher Form 
tut. In einfacher, ſchlichter Sprache, mit guten Beiſpielen belegt, 
dabei allgemein verſtändlich, bietet der Verfaſſer apologetiſches 
Material für die verſchiedenſten aktuellen Einwände und Vorwürfe 
gegen den Katholizismus, Material, das allen, die im öffentlichen 
Leben auf die Verteidigung katholiſchen Denkens, katholiſchen 
Lebens, katholiſcher Eigenart hingewieſen find, Pan a 

> eig 


Verfchiedenes aus aller Melt. Die Ausführung eines Schiller- 
monumentes für Dresden wurde dem Bildhauer Selmar Werner 
Pokat Die Grundſteinlegung findet am 150. Geburtstage 
des Dichters ſtatt. Auch die Stadt Frankenthal in der Rheinpfalz 
hat die Errichtung eines Denkmals für den Klaſſiker, der einſt auf 
der Flucht in ihren Mauern weilte, beſchloſſen. Die Ausführung 
wurde dem Münchener Bildhauer Hans Schwegerle übertragen. 
— Die Pariſer Große Oper brachte die 200. Aufführung des „Tann⸗ 

äuſer“. Wagners einſt jo ungünſtig aufgenommenes Werk gehört 
eute zu den beliebteſten der franzöſiſchen Opernbühne. — In Bern 
wurde ein internationales Muſikfeſt unter lebhafter Beteiligung 
abgehalten, ſehr zahlreich waren franzöſiſche Geſellſchaften vertreten. 
Der Haupttag der 1900. Jahrfeier der Schlacht im Teutoburger 
Walde brachte neben den offiziellen Feſtlichkeiten am Hermanns⸗ 
denkmal auch die Aufführung eines Feſtſpieles „Hermann der 
Cherusker“ von A. Weweler, das beifällige Aufnahme fand. — 


m Hofe des Heidelberger Schloſſes wird die Errichtung eines 
reilichttheaters geplant. | 
München. 


L. G. Oberlaender. 


F Den erſten Ringzyklus leitete 
Mottl. Das gewaltige Drama ſtand auf jener ſtolzen Höhe, die 
in der Vorwoche „Triſtan und Iſolde“ erreichte. Schon die Wieder- 
nabe des „Rheingold“ war ſanglich und inſtrumental vollendet. Das 
Orcheſter befleißigte fidh einer vornehmen Zurückhaltung, welche 
niemals den Geſang zudeckte, ſondern auch dem Worte im vollen 


Maße ſein Recht zu teil werden ließ; anderſeits ſehlte es dem 


inſtrumentalen Teile nicht an Tonfülle und Klangreiz. In der 
„Walküre“ fanden erſtmalig zwei Lyonharfen 1 nun Die 
in Paris gebauten Inſtrumente ermöglichen chromatiſche Gänge, 
erweitern ſomit die Ausdrucksfähigkeit der Harfe. Im Feuerzauber 
erwieſen ſie große Tonſchönheit. Ueber ihren endgültigen Wert, 
den nur längere Praxis ergeben kann, ſind die Meinungen noch 
geteilt. — Von hehrer Größe war wieder Pein bas Wotan. 
Glänzend gaben in Charakteriſtik und Vortrag Dr. Brieſemeiſter 
den Loge, Zador den Alberich. Beide gehören lange d 
den vorbildlichen Geſtaltern dieſer Partien, aber bei aller Fülle 
der Nüancen haben ſie ſich dem Manierismus mit Glück ferne 
zu bulten gewußt. Wunderbar klangen die Stimmen der Rhein- 
töchter zuſammen, welche die Damen Boſetti, Ulbrig 
und Höfer ſangen. Die Geſtaltung von Frau Gmeiners 
Erda iſt noch gereift. u. Preuſe gibt die Frida mit großer 
Tonſchönheit, die liebliche Freia Frl. Kobotys, Baubergers 
Donner und Hagens Froh, ſowie das wuchtige Rieſenpaar 
Benders und Gillmanns ſind durchaus von erſtem Range. 
Kuhn feſſelte durch die geiſtreiche Charakteriſtik Mimes. Die 
Regenbogenbrücke iſt in größere Ferne gerückt und wirkt ſomit 
nicht mehr „materiell“ und illuſionſtörend. Es iſt dies freilich 
eine Szene, in der Phantaſie und Theater ſich wohl nie decken 
werden. In Berta Morenas Geſtaltung der e lag 
wieder echteſte Poeſie. Als Siegmund lernten wir Erik Schmedes 
(Wien) kennen. Seine Rieſengeſtalt und ſein Spiel machen einen 
impoſanten Eindruck, dagegen klingt ſein Organ oft rauh und 
gaumig. Wirkſam it Ben ders Hunding. Von lebensvoller 
Kraft war diesmal das Walküren-Enſemble. Als Brünnhilde haben 
wir ſchon oft Thila Plaichinger (Berlin) gerühmt. Eine leiſe 
ſtimmliche Ermüdung ſetzte nach einer grandios geſungenen Welt⸗ 
begrüßung im „Siegfried“ ein. Den Siegfried ſang Knote. End⸗ 
lich hörten wir den großen Tenoriſten innerhalb unſerer heurigen 
Gaſtſpiele, in denen andere ſeither ihn vertreten mußten. ie 
Schmiedelieder gab er mit einem Schmelz und einer berückenden 
Tonpracht, wie man ſie nicht ſchöner und vollendeter genießen kann. 
Später freilich ſchien Knote veranlaßt, ſeiner Stimme einige Reſerve 
aufzulegen. Bei ſeinem großen techniſchen Können dürfte dies in⸗ 
deſſen manchem gar nicht zum Bewußtſein gekommen ſein. Sehr 
reizvoll fang wieder Frau Boſetti das Waldvöglein. 

GBeethoven-Brabme-Bruckner- Zyklus. Endlich ſahen wir 
die Tonhalle bis nahezu auf den letzten Platz gefüllt, wie es die 
Qualität dieſer Konzert ſchon lange verdient hätte. Soliſten 
üben auf die Menge der Beſucher ſtets eine größere Anziehungs⸗ 
kraft aus und die vom Konzertverein gewählten tragen ſehr be⸗ 
kannte Namen. Henri Marteau und Hugo Becker ſpielten 
Brahms' Konzerte für Violine und Violoncello op. 102 mit be- 
wunderungswürdiger Technik und vornehmem Geſchmack. Sie 
ernteten ſtürmiſchen Beifall, der um ſo höher zu bewerten iſt, als 
dieſes Werk keineswegs „dankbar“ im Sinne des breiteren Publi- 
kums iſt. Das Orcheſter leitete Ferdinand Löwe. Im erſten 
Teile des Abends bot er Brahms' dritte Symphonie und die 
Variationen über ein Thema von Haydn (Chorale St. Antonie) 
op. 56 a, deren herbe Schönheiten uns Löwes plaſtiſche, klare und 

roßzügige Wiedergabe in glücklichſter Weile näherrückte. Den 
Abend ſchloß die akademiſche Feſtouvertüre in einer temperament. 
voll befeuernden Interpretation, bei welcher der machtvoll heraus⸗ 
gearbeitete Schluß geradezu zündete. 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die kräftige Steigerung der Kurse an den europäischen Haupt- 
börsen hat von ihrer lebhaften, anhaltenden Tendenz etwas verloren. 
Es ist dieses Moment eigentlich nicht zu verwundern, denn Zeit und 
Ursachen der Hausse-Tendenz sind nicht regulär und daher als un- 
beständig zu bezeichnen. Die Gründe der jedenfalls nur temporären 
Abflauung der Märkte dürften hauptsächlich in börsentech- 
nischen Motiven zu suchen sein. Im allgemeinen kann nach einer 
Aufwärtsbewegung in gehabter Dimension eine Ruhepause nur von 
Vorteil sein. Der Geldbedarf wird sich gegen Monatsende sicherlich 
erheblich vermehren, falls nicht forcierte Abgaben hier Remedur schaffen. 
Auf die Tage des reinen und ungetrübten Hausse-Taumels sind Er- 
nüchterung und reelle Kalkulation gefolgt, und was gestern noch als 
einwandfrei an den Börsen galt, wird heute mit kritischem Bedenken 
als spekulativ und zu teuer angesehen. Der Neuyorker Platz 
hat von seiner Zähigkeit ebenfalls verloren, wenn auch nicht ausser 
acht bleibt, dass der Herbst mit den Ernteergebnissen und den er- 
höhten Einnahmen aus Stahlindustrie und Eisenbahnen zu neuer Auf- 
wärtsbewegung geeignet erscheint. Die Regsamkeit der ameri- 
kanischen Wirtschaftslage bleibt auch für unsere industriellen 
und kommerziellen Zukunftchancen tonangebend. Das Wiedererstarken 
der Handels- und Industriezweige Deutschlands wird mehr und mehr 
bestätigt. Es besteht nur zwischen Börse und Industrie eine 
starke Meinungsverschiedenheit tiber die rechnerische und statistische 
Bewertung dieser gebesserten Situation. Die Börsenkreise haben, wie 
schon häufig, allzu rasch und impulsiv in gewaltigen Kursavancen 
und Börsenumsätzen ihrer Meinung beredten Ausdruck gegeben. Aus 
dem LagerderGrossindustriellen werden zu dieser stürmischen 
Bewegung wiederholt ernste Warnungen vor Uebereifer und übertrie- 
benem Optimismus laut. Die Berichte vom Inland, besonders vom 
Ruhrgebiet und aus Westfalen über Kohlen- und Eisenmarkt, 
lauten- auch zumeist unbefriedigend, manchmal direkt schlecht und 
aussichtslos. Der Roheisenmarkt scheint unter neuen Schwierigkeiten 
zu leiden und in absehbarer Zeit eine durchgreifende Besserung nicht 
zu erzielen. Die politische Konstellation hat durch die immer 
noch unklare Kretafrage, die Spannung zwischen Türkei und Griechen- 
land und die Haltung der Grossmächte zu leiden Auch die Position 
der spanischen Streitmacht in Marokko wird noch ernstlich beachtet. 
Die vielfachen Streikbewegungen im Ausland verfolgt man in in- 
dustriellen Kreisen mit gemischten Gefühlen, da man gerade auf 
diesem Gebiete die Nachahmungssucht kennt und befürchtet. Dabei 
sind die Börsen in Berlin und Frankfurt ausschliesslich vom 
Gebiete der Industriewerte beherrscht. Auf allen Sparten 
dieses Marktes zeigt sich verbreitete Interessennahme. Elektrische 
Werte, Brauereiaktien, Textilsachen und die Aktien der chemischen 
Industrie bleiben fast ausnahmslos favorisiert. Ein schwung- 
hafter Handel fand auch in den \Verten der Maschinenbranche und 
der Zementindustrie statt, so dass man den abgelaufenen Berichtsab- 
schnitt, wenigstens was den Börsenumsatz betrifft, den vorhergegangenen 
Haussetagen anreihen kann. Die:e günstige Stabilität des Kassa- 
industrie-Aktienmarktes ist eine natürliche Folge der konstanten 
Geldabundanz bei uns. Der letzte Ausweis der Reichsbank hat 
eine neuerliche Besserung erfahren. Sowohl die steuerfreie Noten- 
reserve, wie auch die Aulagen im Depositen- und Metallbestand zeigen 
erhebliche Erhöhungen und Verbesserungen. Dass trotz dieser Geld- 
flüssigkeit und der Billigkeit der Privatdiskontsätze 
an den Börsen die Kurse unserer heimischen Fonds, speziell 
der Staatsanleihen, keine Avancen erzielt haben, sogar zeitweise . 
grösseren Kursvariationen unterworfen waren, ist auf Börsengerüchte 
zurückzuführen. Betrachtungen über den Reichshaushaltetat 
pro 1910 kommen zu ungünstigen Schlüssen. Es dürfte nicht aus- 
geschlossen sein, dass die Gerüchte einer neuerlichen Emission von 300 
Millionen Mark Anleihen sich bewahrheiten werden. M. Weber. 
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5 beſondere Aufmerkſamkeit und goanten die Methode des Behaltens 
Etwas üßer die Gedächtnis lehre. chwieriger D nionem, i ng ah Beſchaffung von Material für Aufſätze, 
„Daß etwas gründlich du verſtehſt, ift no oe genug; — eden und ähnliches t Erleichterungen für das Erlernen 
Seläufig dir's fein, dann übeft dus t ug.” von Spra Der bike 5 init greift ſchon ganz in die Technik des 
Mit dieſem Wort hat Rückert, der Pädagoge unter den Se Lernens bel den verfchiedenften Fächern ein, baut die übrige für Sprachen 
die Bedeutung des Gedächtniſſes fürs Leben angedeutet. en, das nicht f aus u behandelt befonders 1915 das Merken von Namen. Der v 
ar verfügbar ift, pat meift 1 3 das 1 Leben wenig Wert. D Ab bí c dieſe übrigen fort und nimmt auch noch Ain 


nehmen. Tauſende tun das aud) bereits fals a der ng, elt n | von Poefie, Proſa, von Theaterrollen: man fieht, der erfa e Lehrer führt 
Gedächtnislehre, die n bei orm und En SE praktiſchen Lebens, | in alle 9 1 der SEE ein ie eher 


bei en u ne erenden, bei Beamten und Kaufleuten trefflich ein: Seit Simonibes’ Zeiten müht man ſich, beſondere Uebungsgelegen⸗ 

geführt hat. Syſtem iſt eben pſychologi 0 Pein durchdacht und prat- in für das Gedächtnis zn ſchaffen; angle 1 ni de Metboben ol 

o far Die bie 1 Lebensbedürfniſſe fach ausgebaut, ſo daß es nd Ente und wieder verſchwunden. ür unſere Zeit iſt an 
irkung nicht verfehlen kann. muſterg 


ltiger Gedächtnislehrer geworden, der mit wiſſenſchaftl e 
Fichte f c: einmal: Wer nichts en tamm, Au auch nichts recht | dung einfa d kti d 
e c fast Gan ent A ge g fach und praktiſch und eshalb auch ſo e 


. lll y 
Unſere Zeit erzie t zur 11 8 75 15 fü BBSBBEEBBERERBHENEBEREREBBBEBBEBBBBBBERBBEBEBRENBBEBRBEREBBERERSBBABRRAER 
=. Dinge ee: Te E Beltet 1 5 a alt ee oet 15 Sond fte 
a enten o ngt mit bief Eine Sonderausſtellun fhlefif er Künſtler und Kunſt⸗ 
Rückgang diesem ammen, der vieljach beflagt Wird, oebl- 5 findet in den Tagen der Katholikenverſammlung 
manl mn fegt nun n 1 di Grunbübel ein. be es, indem | in Breslau (29. Auguſt bis 2. September) ſtatt. Zur Ausſtellu ier 
dem g "DE man 1 eine ſyſtematiſche Uebung der ne poraus langen Gemälde (teils ener Kompoſition, teils Kopien), Altar 
usbau mit den Grundmauern und nicht mit Kreuzwegſtationen, Entwürfe für Kirchenausmalungen, e ee 
ban n Dachstuhl 20 jo, md te man beim Unterricht auch mit der Aus Altäre, einzelne Figuren ſowie Entwürfe für ſolche Arbeiten, Goldf 
bildung der Beobachtung d die fünf Sinne anfangen, A e aber bei den | arbeiten, wie Mon „el e uſw., Kronen und Leuch b Don 
EIGEN, Nationen kläglich vernachläſſigt wird, Fe bd unbe 3 | und Schmiebeeifen, Fen ergemälde, P be der Walen wie M a 
gabe bn o ns Leute eine höͤchſt mangelbafte ift. Das beein e und fun en Paramente. botograph o "Sr Mtera an 
rle des rudes und fomit des chtn tiffes. Ich habe des e en ma für liche 
balb eine gan ende Reihe bon n für die Ausbildung der Beoba tung welche gerade in 1 Schleien a 
durch die ie Sinne in meinen Lehrgang aufgenommen.“ !) Die dat fai aaen len ae obwalten, bietet die Ausſtellung viel pem Gebiete ber 
weite dieſer Vorübungen erkennen wir vollends, wenn wir bedenlen, d aß der Beſuch nur empfohlen werden kann. 
nur . wird, was e iſt, und das fegt eben in den meiften | smemo m een 
Fällen richti ae Beobachten 1 ſtünſtleriſch durchgeführte N gen, deren einzelne Teile 
Eine große Rolle ſpielen Br Der Gedächtnislehre ſodann glücklich 3 bequem, von durch an weckmäßigkeit und bilig find durch das fen 
alte natürkie e Gedächtnishilfen, beſonders die Zahl und die amena enn Son BORN EN. Künftler und Handwerker, bringen na 
eilbete Beige fielen eine größe Role. Worhtmann Dat Biet | Heben wie g e weite ae See ee m baer 
a aa au aei 2 was ſchon die ältere praktiſche Volkspſychologie als fi il ter i. W. ausſtellte, ſchreibt der er oR., A „ dieg ene Sandmerfarbeit ab 
nftlerifde Phantaſte ſtempeln die beiden Zimmer, die De eichner der Stad 
Schließlich ‚eben wir noa die ordnungsmäßige Rei 91 Alten, Mar Se, entworfen hat, 15 überaus orig 1 e 
bildun 5 r die er die Schüler erzieht und die von größtem der eachtung wert ſind 
dida Sem Wert . „Aller Memorierſtoff fol in orron kurze Reihe 


se t 3 chreibt einmal on unſerer größten lebenden Didaktiker, 

illmann. bee wird auch der Zerſtreutheit entgegengearbeitet bewerhehalle $ des F e e 

der Woeglmann mit feinem Syſtem 1 u er Hir solide bürgerliche Möbeleinridıtungen in jeder Stilart und 
Die ganze 5 . Abſchnitte, deren | Preislage sowie sämtl. gewerbl. Gebrauchsgegenstände. Besichtigung ohne Kaufzwang 

erſter die Uebung des Geſichts, das Aufmerken und das logiſche Denken 
ins Auge faßt; der zweite endet ſich ans Gehör, ſchenkt den Zahlen 


Die „Allgemeine Rundichau“ ift im Abonnement und 


Einzelverkauf erbältlih in der Berderihen Buchhandlen 
d t München, 13) gratis 9 
crballichen roset ber a Gebächtnilehre mann (Münden, Prannerfir. 18 grati? | Bertin W. 56, Franzöfifcheltraße 33a, Telephon I 8239. 


Jos. Kösel' sche Buchhandlung, Kempten u. München 


Soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen 


Die Wiedergeburt der Dichtung 
„aus dem religiösen Erlebnis 


Konzertverein München 


E.V. 


Unter dem Protektorat S. K. Hoh. des Prinzen 
Ludwig Ferdinand von Bayern 


Oedanken zur r en Redl. des 1 . TO N H A L L E ( Kai m- Saal) 


beginnen am 
Montag, den 30. August, abends 7 ½æ Uhr 


im kleinen Saal der Tonhalle. 


Billettenverkauf im Reisebureau Schenker, Promenade- 

Diniver 16, an der Tageskasse der ee: Türkenstr., bei M. Rieger, 

nive rsftätsbuchbandlung, Odeonspl., bei Ackermanns Nachf., Maxi- 

tr. 2, bei W. & S. Seyfferth, Amalienstr. 17, bei A. Schmidt 

Nchf., Nchf, Tientinerstr. 34, an der Billettenkasse im alten Akademie- 
gebäude und im Billettenkiosk am n 


t 
rr . 
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Gewissenserforschung über literarische Inferioritäten der deutschen 
der Katholik die Literatur. — Li- 
teuflische Kam fe. En traschriftsteller. 2 Theoſo E 15 Dicht- Brahms- Bruckner 
Romantisch? — Modernität. - Schöpferische Kritik. — Etwas von 
L 
Donnerstag, den 26. August, 8 Uhr abends 
Brahms: Vierte Symphonie 
Die Chorproben für die 
Zimmereinrichtungen, deren einzelne Teile gediegen, bequem, von 
gepflegter Hölzer, nur allerbeste Polsterzutaten. Maschinenbetrieb zur 
Eingehen auf besondere Wünsche. Ausführliche Vorschläge für jede 


Eine dritte „Veremundus”- Schrift! Nicht eine Kampfschrift und R eth 2 
Katholiken, sondern vertiefte Behandlung der Probleme und ein e O y n 
u, Sure zur Frage unserer nationalen Literatur überhaupt. 
Ne, 
Z = -Weibliche und 
ale eme. . Wa e a  ichtkanst? == Klasslach_ oder 
te Zyklus 
. Dirigent: FERDINAND LÖWE (Wien) 
Beethoven: Siebente Symphonie. . 
P A D ER R B O R N | Zur gefl. Beachtung. | 
bringen nach Entwürfen von Max Heidrich künstlerisch durchgeführte 
9 Neunte Symphonie 
durchdachter Zweckmässigkeit und billig sind durch das Zusammen- von Beethoven 
arbeiten von Kaufmann, Künstler und Handwerker. Verarbeitung best- 
Ausarbeitung des Holzes, sorgfältiger, handwerksmässiger Zusammenbau 
auch der ganz schlichten Stücke. Einzelanfertigungen in verständnisvollem 
ocas Preislage, Fotos, Zeichnungen und Entwürfe kostenlos. aana 
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Neuanfertigung aller kirchl. Beräte 
Monstranzen, Reiche, Liborien, Altarleuchter 


in allen Stilarten und jedem Metall. 
; 1 Restaurierung alter Arbeiten. — Fener-Vergolden und -Versilbern, 


| : Grosses Lager in :: 


kirchlichen und religiösen behrauchsartikeln. 


Garantiert reinst., dreif. raff. Ewiglichtöl. 
Rauchfasskohlen. 


Depot der patentierten Lauffschen Brennregler. 
Vereinsstandarten, Fahnenspitzen 


Joseph Gasser, 


Silberarbeiter und Gürtlermeister 
München, Herzogspitalstr. 9, neben der Herzogspitalhofkirche. 


| 12 A 1 —— ZN 
Mein Spezialgeschäft für Lieferung und Verlegung 


stilgerechter Kirchen- 
fussböden aller Arten 


Backstein-, Ton-Mosaik-, Steinzeug-, 
Marmor-Mosaik und Naturstein-Platten, 
Wandbekleidungen-Glasmosaik 


halte ich angelegentlichst empfohlen und 
diene mit Kostenanschlagen bereitwilligst. 


ic Emil Nidetzki, Breslau 


4 | Schuhbrücke 48. 45 


—— . — — 


1 un Cand. theol 


2 
(Herder) der ) — sucht während der Ferien in 
einer besseren kathol. Familie 

letzte Auflage, — i 
1 Unterricht 

ungebraucht, vollständig, günstig zu verkaufen. W . i 
: i in den Fächern des Gymnasiums 
Preisang. an die „Allgem. Rundschau“, zu geben. Frdl. Offerten unter 


8597 an die „Allgemeine Rund- 
Annen schau“, München. 


Münchener Sehenswürdiekeiten 


und empfehlenswerte Firmen. 


6 | 5 Lenbachpl. 5 u. 6. Ausstellung von 
d orie einemann, Gemälden und Skulpturen. Täglich 
geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt 4 1.—. 
Galerie Helbin Wagmüllerstr. 15. Permanente Aus- 
stellung von Antiquitäten, Oelgemälden, alter und moderner 
hervorragendster Meister, Kupferstiche n, Radierungen aller 
Schulen. Geöffnet an Werktagen von 9—7 Uhr. Eintritt 50 Pf. 
Gesellschaft f. christli, Kunst, Karlstr.6. Ausstell. u 
Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien religiöser Kunst. 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerbl. Gegenstde. 


Kirchmairsche Glasmalerei, 6 


München, Johannisplatz 10. Erste Künstler a's Mitarbeiter. 


F. X. Zettler, Kgl. bayer. Hofglasmalerei, 
Briennerstr. 23 neben d. Kaiserl Schackgalerie. Permanente 
Ausstellung von Glasmalereien allerStilarten. Geöffnet 9—12, 
3—6 Uhr. (Sonntag geschlossen.) Eintritt frei. 


Kgl, Hof-Glasmalerei Ostermann & Hartwein, 


chen, Schwanthalerstr.88. Künstl. Ausf. b. mäss. Preisen. 


Optisch-oculistische Anstalt Josef Rodenstock, 
Bayerstr. 3. Wissenschaftl. Spezial - Institut f. Augengläser, 
88 z. Schonung d. Augen.) Kostenl. Verordnung pass. 
läs. — Reich. Ausw. in Feldstechern, Operngläsern usw. 
— —— ͤ — anatata Miller aaen. — ed RER 
Münchener Installations geschäft für Lieht und 
Wasser, A.-G. Promenadestr. 5. Vornehme Einkaufsquelle 
v. Lüstern, Lampen usw. f. Gas u. elekt. Beleuchtung. 


Hotel Union, zugl. Bier- u. Weinrest. (Kath. Kasino 
Barerstr. 7. Bes.: Kath. Kasino A.V. Vollst. neug., m. m 
Komf. eing. Etabl. Zentralhz. Lift, elektr. Licht, Bäd. i.H., vorz. 
Bett, ausg. Küche, mäss. Prs. Gr. Gesellsch. -S.eleg. Klubr. 


Weinrestaurant „schleich‘ I. Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. Vornehme 
Lokalitäten. Salons für Hochzeiten, Diners und Soupers und 
œc kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon-Bar. ) nn 


Sämtl. Lokalit. tägl. geöffnet 
K, hofbräuhaus Jeden Dienstag und Donnerstag 
Grosses Militär-Konzert. 


Sendlingerstrasse 5. Modernes 


Kaufhaus für Herren- 
und Knabenbekleidun 
Eigene Fabrikation. Spezialifät 


Loden- u.Sportsbekleidung. Zirka 500 Arbeiter u. 90 Angestellte. 


Maile & Blersch 


PAAS £ und Kgl. 
NA 5 > stukkateure 


2 


er MÜNCHEN „ler, 


Ausführung aller ins Fach ein- 
schlägigen Arbeiten kirchlicher 
wie profaner Art nach eigenen 
und gegebenen Entwürfen. 


Prämiiert: Turin 1902. 
Dresden 19056. 
Feinste Referenzen. 


Spezialität: 


Stuckmarmor . 
Alte Stucktechnik. 


— 


Geite 602. Allgemeine Rundſchau. 
` in Feinbeton wetterfest 
Lourdes-Statuen rennen Tont 


in der Bemalung :: Nicht schwerer als Terrakotta :: 


Fi 1 zu ren] künstlerisch und technisch vollendet in Komposition 

und Ausführung in Holz, Stuck, Stein, Kunst- 
Gruppen stein, letztere unter besonderer Berücksichtigung 
geringen Gewichtes und leichter Transportfähigkeit :: 
jeder gewünschten Grösse bis dreifach lebensgross. :: 


Altäre, Kanzeln, Balustraden 


in Holz, Stein, Stuck, Stuckmarmor und Kunststein. 


° alter Stukkaturen xxx 
Renovierung aiten Stuekmarmors == 
Neuherstellung in diesen alten bewährten Techniken. 

Kirchen-Gewölbe | Retter & Wagner 


::  Bildhauer-Ateller :: :: 
Stukkatur- und Rabitzgeschäft 


STRAUBING (Niederbayern) 


Passauerstr 860 / Fernspr. 226 


Tonnen-, Kuppel- und Kreuz- 
Gewölbe in jeder Spannweite 
in Rabitz- Konstruktion :: 


Feinste Referenzen über ausgeführte Arbeiten zu Diensten. 
Skizzen und Kostenanschläge bereitwilligst. 


fh ettiacher Platten - Carthäuser (=== 


ein -Cognac Wie werden die kathol. Interessen 


nur aus Wein gebrannt, 
daher Kranken sehr zu 


für Fussboden und Wände 
empfehlen, offeriert zu 8, 


auch billigere Tonplatter = dene 
M. Rehe 


ſtets vorrätig beim Dertreiet für Schleſien 


R. Stiller, Breslau, Tauentzienstrassesz. | = 


(Die Beläge von weit über 100 Hirchen Scy.efiens 
ausge führt.) 


— —ẽẽ—— . uů ͤ— — —— ͥ ́ Pm—Y—ä— — —— Ü BGQœV2.VKmöß—ß;i — 


Jos. Fuchs 


Werkstätte für kirchliche 
: Goldschmiedekunst 


Paderborn i. W., Rosenstr. 
Moderner Kelch auf der 


lem 


„Kathol. 
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Hervorragende Neuerſcheinungen: 


„Saltmahl der Seele.“ mnir 


betbuch mit 37 e für Welt. un 
Ordensleute von P. Heinrich Müller, S. V. D 
384 Seiten. 

Geb. in Leinwand, Rotſchnitt 4 —.90 u. beffer. 


Auf zum hl. Gaſtmahl! 


Belehrungen über die häufige Kommunion nebſt 
Beichtandacht und 90 Kommunionandachten mit vielen 
Gebeten, für Welt⸗ und Ordensleute. Von P. Heinrich 
Müller, S. V. D. 864 Seiten. 

Geb. in Leinwand, Rotſchnitt 4 1.80 und beffer. 


— — Ausgabe Il in mittelgroßem Druck. 
800 Seiten. 


Geb. in Leinwand, Rotſchnitt A 1.90 und beſſer. 


Der kommunizierende Chrift. 


Komu.u ions und Gebetbuch für Weltz und Ordens⸗ 
leute von P. Joßs. Schäfer, 8. V. D. 800 Seiten. 
Geb. in Leinwand, Rotſchnitt 4 1.70 und beffer. 
— — Ausgabe Il in großem Druck. 672 Seiten. 

Geb. in Leinwand, Rotſchnitt 4 2.— und beſſer. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Verlag von Gebr. von Danwitz. 


Kevelaer. = 


am meisten gefördert? 


Durch Verbreitung kathol. Literatur! 


Verlange gratis und franko den Katalog 
ücher zu fabelhaft billigen Preisen“ 


in Kari Karthaus bei Trier. | von A. & B. Schuler, G. m. b. H., München. 


: Bei Anschaffung von Paramenten : 


empfehle ich der Hochw. Geistlichkeit mein reichhaltiges Lager in 


Caseln, Pluvialen, Dalmatiken, 
Baldachinen, Velumen etc. CI 


Düsseldorfer Ausstellung. 
Einzige von der Jury zu- 
gelassene Goldschmiede- 
arbeit aus ganz Westfalen. 


m nn 


Handweberei Paramentenfabrik 


Biesen & Pielen, Crefeld, 


Anfertigung kunstvoller Paramente 


vornehmlich mittelalterlichen Stils 
Fahnen, Baldachine, Behänge etc. in gediegenster Ausführung. 


Patentamtlioh unter D. R.-G.-M. 372 895 
geschützte Neuheit: 


Stolen aus konisch gewebter 
Kölner Borte, 


1＋ꝙ?—̃ E A) 
bequem sitzend und ausserordentlich dauerhaft, in reicher Auswall 
Ansichtssendungen stehen zur Verfügung. 


zu anerkannt billigsten Preisen. Neu angefertigt, keine verlegene Ware. 


Ansichtssendungen franko und ohne Kaufzwang. 


Ferner halte ich mich in Reparaturen bestens empfohlen. Alte 

verblasste Paramente werden wie neu hergestellt durch Färben, Reinigen, 

Ausbessern, Aufsetzen alter defekt gewordener Stickereien, und könnte 

manches alte Parament, welches bei Seite gelegt, wieder zum würdigen 
Gebrauch hergestellt werden. 


Garantie für gute solide Arbeit, 


worüber viele Anerkennungsschreiben von hochwürdigsten Herren Bischöfen, 
Pfarrera und Klöstern vorliegen. 


Joseph Brück, Kyliburg (Rhid.). 


Paramenten- u. Fahnenfabrik. — Kunststickerei. 


— ——— 


— nn TE — — 
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I Bayerische | 
Handelsbank 


in München. 


Zweigniederlassungen in Ansbach, Aschaffenburg, Bam- 

berg, Bay:ıeuth, Gunzenhausen, Hot, Immenstadt, 

Kempten,Kronach, Kulmbach, Lichtenfels, Marktredwitz 

Memmingen, Mindelheim, Münchbe g. Neuburg a. D., 

Nördlingen, Regensburg. Rosenhe im, Schweinfurt und 
WM ürzburg. 
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zur Beachtung betreffs Zigarren-Einkauf? 


Viele Detailliſten und auch Pripate beziehen ihre Zigarren direkt von Fabriken, in der 
Meinung, diefe Art zu kaufen jet unbedingt die vorteilhafteſte. — Dem Fachmann iſt 
jedoch bekannt, daß wirklich bedeutende Fabriken ſich niemals mit dem Verſand an 
Detailliſten oder gar an Private befaſſen und auch nicht befaſſen können, weil ſie, ihrer 
koloſſalen Produktion wegen, auf den Abſatz großer Quantitäten an die Groſſiſten 
angewieſen ſind. — Mittlere und kleinere Fabriken ſind jedoch nie in der Lage, betreffs 
Auswahl und Spezialitäten das zu bieten, was ein kapitalkräftiger Groſſiſt zu bieten 
vermag. — Ein ſolcher Groſſiſt hat unleugbar den großen Vorteil für ſich, daß er 
von verſchiedenen Fabriken allererſten Ranges ſich ſtets das Beſte und Schönſte aus— 
ſuchen kann, alfo alles zu ſehen bekommt und davon je das Beſte nimmt; ganz ab— 


Aktienkapital rund Mk. 35600, 000.— 


geſehen davon, daß Fabriten nur friſche, feuchte Waren liefern, wogegen der Zigarren: 6 — 
roßhändler mit gelagerter Ware dienen kann, die ſofort verkaufsfähig tif. = Ein Reserven 4 „ 11˙500,000. 
ſachverſtändig zuſammengeſtelltes Groſſiſten⸗Lager enthält alfo in gewiſſem Sinne die Pfandbriefumlauf . . . . . . rund Mk 293.400, 900.— 
preiswerteſten, beiten Marken, in Formen und Neuheiten, einer Anzahl Fabriken erſten Hypothekenbestand . . - „ „ 299.200, 000.— 
Ranges. — Ohne Ueberhebung glaube ich behaupten zu dürfen, daß mein Lager eine Kommunal- Opligatlonen-Umlautf : . 34360,000.— 
5 Kommunal- Darlehen PA 5°500,000.— 


folche Blütenleſe aufweiſt. — Ueberzeugen Sie ſich von der Richtigkeit meiner? 2 
zeug e einer Angaben Stand vom 30. Juni 1909. 


durch einen gefl. Auftrag. (Alle Preislagen bis M 500. — pro 1000 Stück.) — Muſter nur 
gegen Einſendung von M 1.—. Angabe der Farben des Formates, ob leicht, mittel 
oder ſtark, nebſt Preisangabe genügt. 


Richard haggenmiller, Kempten (Schwaben) 
Zzigarrengroß handlung Telephon 440 herrenfir. C 74 


(In die ſtändige Mitgliederliſte der Katholiken-Verſammlungen eingetragene Firma.) 


An- und Verkauf von Wertpapieren aller Art, von auslän- 
dischen Geldsorten, Banknoten und Coupons. 
Ausführung von Börse naufträgen an allen Börsen des In- 
und Auslandes. 
| Verwahrung von Wertpapieren und sonstigen Wertgegen- 
| ständen jeder Art: geschlossene Depots. 
Stahlkammer: Vermietung eiserner Schrankfächer unter 
Verschluss des Mieters (Safed»posits). 

Verwahrung und Verwaltung fremden Vermögens (Wert- 
papiere, Hypothekenurkunden usw.); offene Depots. 
Verzinsliche Bareinlagen auf provisionsfreiem Scheck - 

konto und gegen Kassenschein. 
Laufende Rechnungen mit und ohne Krediteröffoung. 
Kontokorrentverkehr mit Gemeinden und Stiftungen. 
Ausstellung von Wechseln, Schecks und Kreditbriefen 
auf alle in- und ausländischen Plätze. 
Wechselinkasso. 


Vorschüsse auf Wertpapars und auf die im Lagerhaus der 
Bayerischen Handelsbank am Ostbahnhof eingelagerten 
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Großbuchbinderei Grimm & Bleicher 


Dachauerſtraße 13/15 München Filiale: Lothſtraße 1 


:: Telephon 8216, 12766 :: Telephon 9131. 


Maſſen-Aufertigung von Einbänden, Decken 


, : R s Waren. 
in einfacher und Pracht⸗ Ausführung. Vermittlung aller sonstigen in das Bankfach einschlagenden 
eschäfte. 


Broſchüren, Kataloge, Reflame = Artikel. 
Pfandbriefe: zur Kolegos von Mündel- und Stiftungs 
er von der Kgl. Bayer. Staatsregierung zuge- 
assen. 
— Kommunalschuldverschreibungen: Zur Anlegung von 
Gemeinde- und Stiftungsgeldern zugelassen. 


; N } | $ | Hypothekdarlehen. i 

Es gibt faſt feinen Vejer Io ee aer b, ee tl Ken 
All ° R 11 | naldarlehen). | 

der „Allgemeinen Rundſchan“ mehr, . Mu. essn Sets 

auch der Kirchengemeinden und Kultusstiftungen, im 


welcher nicht ſchon Giro-Scheck- Verkehr oder in laufender Rechnung (Konto 
korrent), desgleichen auch gegen Ausstellung eines Schuld- 


a 8 e a o 1 „ i a - 
Schleſiſche Reinleinen und Hausleinen, 6ſkf5 Kirchengemeinden and Kaltmstt 
das Beſte zu Leibe, Betts, Kirchen: und QAusftattungswälde, tungen, offene Depots errichtet werden. 

direkt aus Landes hut in Schleſien fih hätte fenden laffen. ä gr 


Wir bitten die verehrten Lefer, die armen Handweber in dortiger | Dr Die Plandbrieſe der Bayerischen 
Gegend zu unterſtützen. Landeshut in Schleſien iſt weltbekannt durch | Handelsbank sind zugelassen: 
jeine guten Leinengewebe. | | Zur Anlegung von Mündelgeld 


Verlangen Sie Muſter und Breisbuch portofrei sowle zu jeder Art von Verwendung, für welche Mündel- 
von der als höchſt reell bekannten chriſtlichen Firma | e en  aantenn Hat e rue 
en u  B | usw.); ferner zur Anlegung von Kapitalien der Gemeinden f 
Brodkorb & Drescher Leinen: 1 und Stiftungen, such der Birchen- und Ph ündestiftungen, 
unter gemeindlicher er- 
— handweberei WE || warum Neben Btiltangen. © 
Landeshut in Schlesien Nr 43 | 2 Die kommunal -Schuldverschreibungen 
: 0 | derBayer.Handelsbank sind zugelassen 
über Leinen⸗, Hand: und Taſchentücher, Tiſchwäſche, allerhand Bett⸗ | Zur Anlegung von Kapitalien 
bezugſtoffe, Bettbardent, Schürzen⸗ und Hauöfleiderfioffe, Hemdeuflanell . und a e ae aor eg un 
S ima: Ú A Stück! s 5 ündes:iftungen, sowie der sonstigen nicht unter 
3 a 11.80 en a S W e OPEN; Mk. 9.—, " jemeindiicher ea stehenden Stiftungen. 
Langjährige Lieferanten an geiftlihe Hänfer, Klöfter, Paramenten: Die Bewilligung der Hypotheken die Koulgl "Bayerische 
Vereine und Familien aller Stände. Anfertigung ganzer Ausſtattungen. 


den strengen Grundsätzen, welche die Königl. Bayerische 
l Staatsregierung aufgestellt hat. Die Beobachtung dieser Grund- 
— Garantiert reines Leinen für Kirchenwäſche in Gebild und glatt. — 
Zurücknahme nicht geſallender Waren auf unſere Koſten. 


sätze wird von dem Königlichen Kommissär überwacht, 
der unter der Leitung des Königlichen Staatsmini- 
sterium des Innern die Aufsicht ausübt. 
12 


Seite 604. 


RIETZSCHEL „HELI-CLAC 


Allgemeine Rundſchau. 
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66 9 K 12 em und 
10 X 15 em 


Eine Präzisions-QUER-Kamera für lichtstarke 
Optik mit dreifachem Auszuge und massivem 
Guss-Vorderteil. 


Auszug 31 cm bzw. 38 cm, gestattet Aufnahmen mit der Hinterlinse allein oder mit der 
Vorderlinse. 


Es lassen sich also ohne Benützung von Teleobjektiven zwei- bis dreifache, 


mit Benützung von Teleobjektiven sechs- bis achtfache Vergrösserungen herstellen. Reich- 
liche Hoch- und Seitenverstellung innerhalb des festen Guss-Vorderteiles, Doppeltrieb, 
| herausnehmbares Objektivbrett. 


Liste Nr. 108 gratis und franko. 


A. HCH. RIETZSCHEL C. m. b. H. 


Optische Fabrik MÜNCHEN. 


U Versand direkt an Private Se= OO 
heirat 


mit einem kath., ſoliden, ak. 
gebild. Beamten (auch Arzt) 
wünſcht hübſches, geb., häus⸗ 
lich erzogenes Frl., 2 ahre 
alt. Nicht anonym. Off. unt. 
Nr. 8675 an die „Allgemeine 
Rundſchau“, München. Phot. 
erw. Diskr. zugeſ. 


Kurzius & Severin n 
(Inh. Rud. Blume) 


Hannover 


empfehle mich zur Anfertigung von sämtlichen Kleidungsstäcken. 
Spezialität: Talare in beliebigen Formen, wieauch Loo- 
Reichhaltiges Lager in- und ausländischer Stoffe. 


Anton Rödl. d- Walz Nachr. München, Zrude . 


Lieferant des Georgianums. 


Korb-, 


Garten-, Balkon- und Rohrmöbel, 
Feld-, Klapp-, Schaukel- u. Klosett- 
stühle, Automatische Ruhe- u. Liege- 
stühle, Reise-, Schlaf- und Wäsche- 
körbe. Eisschränke, Kochkisten, 
Patent-Stahl-Aluminiumkochgeschirre, 
Kinderschreibpulte, Kinderstühle, 
Kindermöbel, Kinderschaukeln und 
Spielkarren. Fliegende Holländer. 
Leiter-, Transport- und Kasten- 
wagen, Sport-, Puppen- u. Kinder- 


Holz- u. Eisenwaren 


Kirchen 
Teppiche, 


gesetzl. geschützte Original- 
Erzeugn. nach Entwürfen von 
Professor Beck, liefert preis- 
wert in reichster Auswahl 
und jedem beliebigen Format 


Wilhelm Röper 


m 
AI f 
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bh) 
:Paramentenstoffe, 


Wandteppiche:: 


Arnold & Braun 


(Inh.: Aug. Arnold), Krefeld, 


Reich illustrlerter Katalog gratis und franko. 
'OYUBAJ} PUN shes BoIurey lenelzs ni doe 


Leipzig, Goethestrasse 1. 


Farbige Abbildungen 


mit erläuterndem Text und 


wagen. Kinderbetten aus Holz u. Eisen. 
Dampfwaschmaschinen, Wäsche- 
mangeln, Wringmaschinen, Kegel- 
11 spiele, Spielwaren. 


Empfehlung seitens hoher 
Kirchenbehörden gratis und 
franko. 


1 Artikel anerkannt bestes „ 
OD rer 
Jenenenenenenenenenenenenenenenenenenene 
: Amateurphotographen : 


one meine als erstklassig bekannten 
Hubertus-Platten rora 
Hubertus-Papiere rora 
Hubertus-Chemikalien 


(Entwickler, Fixierbad, Tonfixierbad) 


Rolifilms u.Filmpaks. Entwickeln u. kopieren 
von Platten und Films fachmännisch, schnell, 
Aal 22 Fi billigst. Unterricht im Photographieren un- 
Sn yet entgeltlich. — Kataloge gratis und franko. 


= M. Obergassner, xg. bayr. Hon. 
Spezialhaus f. Photographie u. Optik. 


Kaufingerstrasse 33 München - Kaufingerstrasse 33 
mi JmI Jmi Jul Jmi Jul mi ml Jul ml Jul DoD jml ]ml ml ji ; 
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S. 


Rossstrasse 172, a. d. Josefskirche. 


Kunstweberei 


für kirchliche Stoffe in mittelalter- 
licher Technik. 


Kunststickerei 


Anfertigung v. Paramenten, Fahnen, 
Baldachinen usw. 


Düsseldorf 1902: Silberne Medaille, 
höchste Auszeichnung für Paramente. 


Weltausstellung St. Louis 1904: 
Goldene Medaille. 


Viele Anerkennungsschreiben. 


Muster und Kostenanschläge frei. 


Die Leser 


werden freundlichst gebeten, bei allen aneen un Bestellungen 


die sie auf Grund von Anzeigen in 


„Allgemeinen Rundsehau‘ 
machen, sich stets auf die Wochenschrift zu beziehen. 


Nr. 35. 23/29 Auguft 1909. Allgemeine Rundſchau. Seite 605. 
eee: 20 a af 
O Architekt Ludwig Schneider 9 


Breslau V Hohenzollernstr. 27. 


Speziell Entwurf und Bauleitung für 
katholische Kirchen. 


Emptiehlt auch das Werk: 


„Schneider, Ausgeführte Kirchenbauten.“ 
o 25 Blatt. Gr.-Fol. mit Text. Pr. 7.50 Mk. a 
u 


a — 0S 


Neue Werke 


aus dem Verlage von 


J. P. Bachem in Röln. 


7 R 
Die Wenderoths. "sur 
Geheftet M. 4.50, gebunden M. 6.—. 


— — 


zum Abonnement u. zur weiteren Verbreitung 


werden bestens empfohlen: 
a. Für alle katholischen Frauen und Erzieherinnen: 


Monika Zeitschrift für katholische Mütter und Hausfrauen. 

Jährlich 52 reichillustrierte, 16 Quartseiten starke 

Nummern, Preis mit der alle 14 Tage als Gratisbeilage erscheinenden 
Kinderzeitschrift „Schutzengel“ halbjährlich & 1,50. 


b. Für die heranwachsenden Söhne, wie Lehrlinge, 
Gesellen, Bauernburschen, Soldaten, auch für männ- 
liche Dienstboten, überhaupt für alle Jünglinge : 


Ra hael Illustrierte Zeitschrift für d. reifere Jugend u. d. Volk. 
P ® Jährlich 52 Nummern. Preis halbjährlich & 1,25. 
c. Für Studierende an Gymnasien, Realschulen und 
Lehrerbildungsanstalten ı 


Illustrierte Wochenschrift für 
Stern der J ugend. Schüler höherer Lehranstalten. 
Jährlich 52 Hefte. Preis halbjährlich . 1,50. 


d. Für heranwachsende Töchter, insbesondere für 
Dienstmädchen und weibliche Angestelite ı 


N otbu rga. Jährlich 26 Nummern. Preis halbjährlich 50 Pfg. 
e. Für alle Marienverehrer 'ı 

Monatschrift zur Verehrung der 

Lourdes-Rosen. seligsten Jungfrau Maria, oo 
Jährlich 12 Nummern. Preis halbjährlich 80 Pfg. 


f. Für Anhänger einer arzneilosen Heilmethode und 
naturgemässen Lebensweise ı 


Kneipp-Blätter. teisier von P. Prior Bonifaz 


26 Nummern. Preis halbjährlich Æ 1,25. 


Letzte Ernte. Jarl ande Jenn von 


Roman von Anna 
Freiin von Krane. 
Geheftet M. 4.50, gebunden M. 6.—. 


VV 
Auf eigenen Füßen. „. 

von Stokmans, geb. Gräfin von Stra% 
witz. Geheftet M. 3.—, gebunden M. 4.—. 


u- Für Volksschullehrer und alle katholischen Erzieher: 


Katholische Schulzeitung. =o 


Jährlich 52 Nummern. Preis halbjährlich M 3,—. 


| i Roman von Marie Amalie 
Benedetta. Freiin von Godin. Geheftet 
M. 6.—, gebunden M. 7.50. 


$ 
Die vorstehend angeführten Zeitschriften können bei allen Buch- 
handlungen und Postanstalten bestellt werden. — Probenummern sind 
kostenfrei erhältlich durch jede Buchhandlung, sowie direkt durch die 


Buchhandlung Ludwig Auer in Donauwörth. 


44% t al E r eisgekrö nte z Roman 
Gottesta von Anton Schott. Mit Bud. 
ſchmuck von Philipp Schumacher. Zweite 


Auflage. In Farbendruck-Umſchlag geheftet 
M. 5.—, gebunden M. 6.—. 
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Herderſche Verlags handlung zu Freiburg im Breisgau. 


Soeben ſind erſchienen und können durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 
Beiſſel, St., Gefälſchte Kunſtwerſie. 8 (VII. u. 176) M 2 30; geb. in 
Leinw. M 3.— 


Ein wichtiges Schriſtchen für Kunſtfreunde und Antiquitätenſammler. Beiſſel unter⸗ 
richtet über Fälſcherkünſte und deren Erfolge mit Stichen. Büchern, Gemälden, Münzen, 
Skulpturen und gewerblichen Kunftgegenſtänden, über die erzielten Preiſe ꝛc. 


Heemſtede, L. van, Paul Albertingk Thijm. 1827—1904. Ein Lebens 
bild. Mit dem Bildnis Alberdingk Thiims. 8° (VIII u. 244) M 2.70; geb. in 
Leinw. M 3.40 
Der holländiſche Hiſtoriker und ſeinſinnige Kunſt⸗ und Muſikfreund Paul Alber⸗ 

dingt Thijm, „ein Mann von einem guten und großen Herzen“ (wie Joh. Janſſen 

ihn bezeichnete), den viele Beziehungen mit Deutſchland verbanden, findet in dieſem 

Buche eine höchſt anſprechende, lebensvolle Biographie. 


Ist Mathematik Hexe rel 7 Von einem preussischen Schulmeister. 
8° (IV u. 68) M 1. 20 
Die Frage, wie die Mathematik auch den angeblich dafür nicht Veranlagten interessant 
gemacht und so ihr Bildungswert für weitere Kreise nutzbar gestaltet werden könne, 
wird von einem erfahrenen Schulmann anregend, klar und temperamentvoll beantwortet. 


Müller, A., S. J., dem Suum m Nom, Der Galilei-Prozeß (1632 
bis 1633) nach Urſprung, Verlauf und Folgen. (Auch 102 Ergänzungsheft zu den 
„Stimmen aus Maria⸗Laach“.) 8° (VIII u. 206) 3 60 — Früher ift erſchienen: 

— Galileo Galilei und das kopernikaniſche Weltſyſtem. gr. 8 (XIIu. 184 S. mit Titelbild.) 3/3.40 
Die beiden auf Grund der jetzt veröffentlichten Prozeßakten bearbeiteten Schriften 

erihöpfen die Galileifrage nach ihren verſchiedenen Richtungen; fie find fo angelegt, 

daß der Leſer in alles ſelbſtändigen Einblick gewinnt und inſtand geſetzt wird, ein 
eigenes Urteil zu begründen. 


Die Friedenſucherin. vn 


Iſabelle Kaifer. Zweite Auflage. Ge 
heftet M. 3.—, gebunden M. 4.—. 


Katholikentag Breslau 


29. August bis 2. Sept. 1909 
„. Sonderausstellung .. 


Schlesischer Künstler und 
Kunstgewerbetreibender 


imPavillon des St.Vincenzhauses 


3 
— 
= | 
u | 
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Nr. 35. 28./ 29. Auguft 1909. 


Dr.M. Andrettas Internation, Privatinstitut DE Schloderrs Privatunterricht 


Telephon 8988. München-Seuhausen, Frundsbergstr. 60. Telephon 8988. München Preysingstr. 2 
rach- u. Handelskurse mit Musterkontor und Praxis bei grosser m Vorbereitung z. ? . 
nach dem Lehrplan der staatlichen Mittelschulen. 


Sp 

in sämtl. Mittelschulen sow. z. Absolut. a. dies. Anstalten. Gründl. Nachhilfe u. Ueberwachung 

ers u. externer Zögl. d. Volks- u. Mittelschulen. Moderne Einrichtungen, grosse Spielplätze, eigene 
fessoren. Vorbereitung auf alle Mittelsc 
individueller Behandlung schwach 


k. u. chem. Laborat. Ab 15. Juli Ferienkurse im I., Französ., Ital., Deutsch. Privat- 
3 At Jeder Art. Besondere Vorteile bletet d. Instit. Deutschen dadurch, dass diese durch 
ständ. Verkehr mit Lehrern u. Schülern d. verschied. Nationalitäten d. modernen Sprachen schriftlich 


Aufenthalt i. Auslande. Prospekt 


u. mündlich auf die leichteste und gründlichste Weise erlernen und einen voll. Ersatz finden f. einen 
längeren u. kostspiellgen 


Pensionat der Englischen Fräulein, St. Mariä 


zu Bensheim 2. 

Unterricht in allen Füchern, Französisch, 

Latein. (Ausländerinnen im Hause. 
Pensionspreis . 


tr č 
Englisch Italienisch, 
der nr 


Erfolge. In 20 Jahren 3198 Zöglinge. dar. 22% Fahnen] 
20 Dam. Frühjahr 1909 : 16 Abitur. 
1 Seekad.. 6 Prim., 14 Einj, 


— p ̃ p DE ̃7 , ]7 7 
= vorm. Fröhliehsehe —— 


Höhere Mädchenschule 


mit 


Lyzeum 
n für das Mädchen- 


eingerichtet nach den reussischen Bestimmunge 
schulwesen Ton 18. August und 12. Dezember 1908, 


Bonn am Rhein. 
Die Mädchenschule besteht aus 10 getrennten Klassen. Das Lyzeum 
gliedert sich in 
die Lehrerinnenbildungsanstalt mit Uebungnschule, 
am und die Frauenschule 
Prospekte und weitere Auskunft durch die Vorstaherin 


Emille Heyermann. 


3 8 

2 2 2 
Collegium Carolinum, Oberlahnstein. 
Kath. 3 für Schtiler, anale durch . 
liche Lage am Rhein Prospekte durch die Direktion. 


Pensionat du Père Girard 


für die Zöglinge des kanton. Kollegs St. Michel. 
Freiburg (Schweiz) 


unter der Leitung der P.P. Franziskaner. 


Es werden Schüler des deutschen und französischen 
Gymnasiums, der Realschule und des Vorkurses aufgenommen. 
Pensionspreis Fr. 450—550. Neues Gebäude, gesunde Lage, 

Studenten, die Veti un Grdensberufe widmen wollen, 

niessen besondere Vergünstigungen. 
8 Programm und Prospekt kostenlos beim P. Präfekt. 


Erziehungsanstalt_für 
e = Studierende = < 


des kgl. Progymnasiums Donauwörth 


gewährt kathol. Studenten des hiefigen Pro 
ymnafiums nicht bloß befte Verpflegung, ondern 
orgt 1 auch für die religiös⸗ſittliche 
Erziehung der Zöglinge Gew für gewiſſenhafte 
Ueberwachung des äugli en Fleißes. — Sechs 
Klaſſen, Einjährig⸗ Freiwilligen ⸗Berechti⸗ 
sung. Beginn des Schuljahres Mitte September. 
üler, welche vorher keiner öffentlichen 
(bayeriſchen) Studienanſtalt angehörten, müſſen 
ſich einer i am königlichen Pros 
gymnaſium unterziehen. l , 

Die Erziehungsanſtalt befindet fih im Caf? 
fianeum dahier und wird von dem daſelbſt noch 
beſtehenden Knabeninſtitut „Heilig⸗Kreuz“ voll 
ſtändig getrennt gehalten. 


Ausführliche Proſpekte koſteufrei durch die 
N Direktion. 


Erholungsheim 


und Sommerfriſche 
im Kloſter der Franzis kane⸗ 
rinnen in Andernach a. Nh. 
Freundliche, luftige Zimmer mit 
gediegener Penſton von 2—4 M 
p. T. Kapelle im Hauſe u. großer 
ſchattiger Garten am Fuße des 
waldigen Krahnenberges gelegen. 
Die Oberin. 


Molsheim (élfaf). 


enſtonat 11. L. Frau für 
Töchter aus beſſeren Ständen. 
Gründl. Unterricht in allen wiſſen⸗ 
ale: Fächern; franz. 1 8 
prache. Daneben ſpezieller us 
zur gründl. theoretiſchen u. prat» 
tiſchen Erlernung alles zur Füh⸗ 
rung eines Haushaltes Nötigen — 
bürgerl. u. ſein. Küche. Teilnahme 
am franzöf. u. engl. Unterrichte. 
Näheres durch Die Oberin. 


Haselmayer's 


922 t 9 U ‘ 
Einjährig- Freiwill.- Institut 
in Würzburg 

(staatl. genehmigt). 
Gewlssenhafteste Vorbereitung für 
die Einj.-Freiw.-Prüfungen, bes. 
auch für junge Leute, welche in 
der Schule zurückgeblieben sind 
oder solche, die bereits in einem 
Berufe stehen. Vorzügl.Pensionat. 
— Eintritt jederzeit. mm 

Näheres durch die Direktion. 


wadere, Marienberg, 
in Bregenz am Bodensee, 


Gründliche Ausbildung in allen 
Lehrfächern einer höheren Töch- 
terschule, in fremden Sprachen 
und Musik. Frauenarbeitsschule 
u. Handelsk urs. Herrliche, waldige 
Lage. Naheres durch Prospekte. 


Ferienfahrt am 26. Auguft. 


London u. Windfor 


5 Tage Mt. 110 — 10 Tage Mk. 135. 
Näh. durch Lehrer Stausfield, 
Cöln, Salierring 36. 


Studenten! 


Gymnasiasten u. Kna- 
ben, die noch keine 
Gymnasialstudien ge- 
macht haben, werden 
bei den Pallottinern 


zu Priestern und Mis- 
sionaren ihrer Gesell- 
schaft ausgebildet. 
Anfragen werden er- 
beten an den Hochw. 
P. Provinzial der 
Pallottiner in Lim- 
burg a. d. Lahn. 


Einjährigen-- 


zeugnis! 


Geistl. Lehrer an Realschule 
nimmt brave Knaben in Pension 
und erteilt Nachhilfeunterricht. 
Preis nach Uebereinkunft. Beginn 
13. Septbr. Oberkirch (Renchtal), 
Baden. Karl Heck. 


* 
— — d üęũm— — 


Schüler. Stramme Ueberwachung u. Nachhilfe f. Gymnasial- und 
Realschüler. Pension für Auswärtige bel familiärer Pflege. 


Höhere Mädchenschule mit Pensionat 


Institut „Maria de la Paz“ 
München, Willenviertel Bavarla sesereSorrehen, Hans 


neuereSprachen, Haus- 
haltungskursus (tbeoretisch und prak 1 — durch die 
Vorsteherin Therese Sickenberger. 


FFF a a ne re Be 
Katholisches Rnabenpensionaf 
Dieburg (Hessen) 


bei der berechtigten höheren Bürger- 
schule (7 klass. Progymn. u. Realschulo). 


Aufnahme kathol. Knaben vom vollendeten 9. Lebens an, 
an Ostern und im Herbst. Gesundes Haus, herr Luft, 
familiäre Behandlung; Pension exklusive 


kalsel 4 500, Nähere Auskunft Per 
darch den geistlichen Konviktsrektor Prof. Engelhardt. 


Das Bischöfliche Dr. Pellsche 
Institut in Passau 


bietet allen Schülern des Kgl. Gymnasiums daselbst — ohne Unter- 
schied der künftigen Berufswahl — Wohnung in eier. 
neu ausgestatteten hohen, lichten, vornehmen Räumen, 80 í j 
treue Ueberwach und eine anerkannt ausgezeichnete Ver- 
pflegung- Der Pensionsbetrag beläuft sich auf monatlich 50 Mark 
oder Mark are Genauere Prospekte werden anf Ver- 
langen bereitwilligst zugesandt. — Da nur eine beschränkte Zahl 
von Plätzen zur Verfügung steht, so wird höflich gebeten, die An- 
meldang anher tunlichst bald zu betätigen. 


Die Institutsleitung: Prof. Dr. Pell. 


Inſtitut „M arie nhöhe 


mit Venfionat und Haus haltungsſchule 
Simbach a. Inn 


unter Leitung der Engliſchen Fräulein. 


Sechsklaſſige höhere Töchterſchule, im ie an die 
4. Volksſchultlaſſe mit eigenem regierungsfeitig enehmigten Lehrplan. 
Haus haltungsſchule, jährlich zwei Lehrkurſe mit der Tauer 

von je 5 Monaten: Heranbildung in allen Zweigen einer einfachen 
und prattiſchen Haushaltung. (Küche, we Wäſche, d⸗ 
arbeiten ufw.) Beide Anſtalten in einem herr ichen Neubau, in 
eſunder Lage nery pram: (Zentralheizung, elettrifhe Beleuchtung. 
aderäume, Spielplätze, Garten, prächtige Fernſicht auf die Alpen, 
in unmittelbarer Nähe e auf waldbedeckte Höhenzüge.) 
Eröffnung mit Beginn des Schuljahres 1909/10, e 
September; gewiſſenhafte Erziehung, befte Verpflegung ge⸗ 


ſichert. — i 
Ss Penſionspreis einſchließlich des Fi r ür die ene 
e 


ächer an der Töchterſchule 500 K.; Honorar ür Vollzöglinge 
aushaltungsſchule monatlich 40 K, für Halbzöglinge 30 
Proſpekte durch das Engliſche Fräulein⸗Inſtitut S mbach a. J. 


Institut St. Louis 


für junge katholische Jünglinge. 
La Tour de Tröme. Greyerz (Schweiz.) 
Rasche und korrekte Erlernung der französischen Sprache. 
Moderner Komfort — Familienleben. — Verlangen Sie Prospekte. 


Prof. Cy p. Ruffleux, Direktor. 


der 


= Frauenheim = 
der Schulſchweſtern von Bozen (Tirol). 


Mit einem Mädcheninternate verbunden, jedoch in ge⸗ 
trennten Stockwerken, befindet ſich das neuerrichtete rauen» 
heim, welches fih in herrlicher, gefunder Lage beſtudet. 
Das Haus iſt ringsum von einem Garten um eben, hat hohe, 
luftige, ſchöne Zimmer und iſt mit allem Komfort ausgeftattet. 

Es fol alleinſtehenden Frauen und Fräulein, welche 
rubia und frei von aller Sorge für Wirtſchaft leben wollen, 
ein liebes, ſtilles Heim ſein. 

Nähere Auskunft erteilt der ae der von der 
Leitung des Frauenheims auf Wunf zugeſchickt wird. 


Die Direktion des Internafes und Frauenheims. 


. 


— a — — 


5 Hugi 85 


Nr. 35 


Sprachlehrinstitut f,Krwach- 

Berlitz School sene, München, Residenzstr. 10. 
9 W modernen, fremden 

rachen — Deutsch fur Aus- 

tänder — nach der von ersten I empfohlenen Berlitz-Meth. 
von Lehrern der betr. Nationalität. — Anmeldungen jederzeit. — 


Prospekte kostenfrei. — Ueber 300 Zweigschulen. — Tel. 1564. 
Pie. Dr. 1 0. Dammann. 


— — — — — 


Institut Adam in Würzburg 


Militärberechtigte Handelsrealschule 
mit Vorschule. Bestempfohlenes Pen- 
sionat. Prospekte durch die Direktion. 


Strassburger Höhere Bildungsanstalt 


ehemalige Volkshochschule (Bartholdy), Regenbogengasse 10 

inj., Prima, Abitur., Assist., Sekret. 

Tag- und Abendkurse. Mit und ohne Pension. Prospekt gratis. 

Im letzten Schuljahr bestanden von 47 Kandidaten 46. Eintritt 
Dir. Ruff. 


jederzeit. Sommersemester 15. April 


Jigenieı ngenieurakademie 1 ei A a 
Konstanz a. Bodensee a. Bodensee und 


Dampfturbinen. 
Architektur u. Bauingenieurwesen R echnikum 


pekte fre 


Wiener’s 


Mädchen- Erziehungsinstitut 


der Englischen Fräulein 


Waſſerburg am Inn 

m freier, geſunder A allen Anforderungen der Neuzeit ent: 
ſprechend (elektriſche Beleuchtung, Baderäume, ſchöner Garten mit 
Spielplatz und Wandelhalle) bietet heranwachſenden Mädchen 
gewiſſenhafte Erziehung und befte Verpflegung. 

Penſionspreis für Verpflegung ſowie für die ſämtlichen obligaten 
Lehrfächer 375 Mk. 

Proſpett und nähere Auskunft durch die 


Vorſteherin des Juſtituts. 
Collegium Marianum 


der Priester vom hl. Vincenz von Paul 

=——— zu THEUX in Belgien. 
Eisenbahnstatien zwischen Verviers und Spa, 

in gesunder und anmutiger Gebirgsgegend. Unterricht nach 


den Lehrplänen für preussische Gymnasien von Sexta bis Ober 
sekunda einschl. Beginn der Klassen am 28. September. 


Prospekte durch den Leiter der Anstalt. 


Vorbereitungs-Institut zum Einjührig- am rien] 
freiwill.-Exam. Dresden, Bürgerwiese 18. 
Wiederholt bestanden sämtliche Schüler 
des Instituts die Prüfungen. Prosp. frei. 


Hnspaltungs-Penfionat St. Anna 


Remagen am Rhein. 

Die Anſtalt, nach Aue Erforderniſſen der Neuzeit ein: 

le wet gibt Töchtern aus höheren Ständen Gelegenheit, 
ale weige der Haushaltung zu erlernen; ebenſo ſich weiter 
auszubilden in wiſſenſchaftlichen | Fächern, allen weiblichen 
Handarbeiten, Nähen und Zuſchne den Näheres Proſpekt. 
— Sprachunterricht durch Ausländerinnen. 


— ꝛU—äfü — — — — —— n c ———— — — — ꝛ— ͤ— m nn 


Die Rheinische Ritter- 


| 


akademie zu Bedburg 


(katholische Erziehungsanstalt, ver- 
bunden mit einem Gymnasium) 


beginnt das Winterhalbjahr am 15. September 
ds. Js. Jährlicher Pensionspreis, Schulgeld und 
rztliche Behandlung eingeschlossen, 1600 4; für 
ie erst in die drei oberen Klassen eintretenden 
Zöglinge erhöhte Pensionspreise. 


a 3 
! 


Allgemeine Rundſchau. 


Die neuerbaute 


Heil⸗ u. Pflegeanſtalt 


der Alexianerbrüder zu 
Enſen a. Rhein ési 


kann noch einige beſſere 
Kranke aufnehmen. Aus⸗ 
kunft erteilt: 


Dr. Schneider. 


5 ā Herzliche Bitte! m 


Ein mittellos. Theologie-Kandidat 
bittet edeldenkende Wohltäter um 
gütige Unterstützung, um die 
Studien vollenden zu können 
Herzliches „Vergelt's Gott“. An- 
fragen und Auskunft unter 
M. k. 8615 an die „Allgemeine 
Rundschau“, München. 


Pariser 


Rundfahrten 


2 Tage (4 Fahrten) Fr. 16 
1 Tag (2 Fahrten) Fr. 10 


½ Tag (1 Fahrt) Fr. 6 


Arrangement (Hotel und Führung 
inbegriffen) für einzelne Personen 
als ganze Gesellschaften. 


— Deutsche Führung. 


Excursion Schmarr 


22 86 rue de l' Echiquier. 22 
:: :: Hotel du Pavillon. :: :: 


Echtes Lourdes-Wasser 


ae M 1.40. Neu erſchien. 

Jubil.⸗Ausg. P. me Lourdes: 

gebetbu loſchn Abb. ne 4 1.— 
o 


J. C. Wert a e Buhbolg., | 


War urg i. 


Wer probt — der lobt 


— I 
Nordseeba 


nimmt Gymnasial- und Realschüler auf. 
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Kuranftalt Bad Thalfirhen: München 


d durch erde Neubau erweitertes Sanatorium f. Er: 


olungsbedürftige, Nerven- u. innere Krante (ſpez. Stoffwechſel— 
rankh., Gicht u. Rheumatism., Herz: u. Kreislaufſtörungen uſw.) 
Zentralheizung, Wintergarten u. Wandelbahn. * dlätet. Re⸗ 
gime. Erſtkla fige Verpfleg. Gratisbroſchüren d. die wig. Aerzte 
Dr. K. llibeleifen und Dr. K. Benedikt. Teleph. 9040. 


önig Otto. Bad ayr. e. f 


nen * 72 ob.) 
Alteingeführtes, heilkräftigstos Stahl- u. ae ae 
1 Gymnastik, 1 usw. — Hervorragende 
Erfolge bei Blutarmut, Herz- u. Nervenkrankheiten Frauen- 
leiden, Ischlas, Gicht, Rheumatismus usw. = Saison ab 
15. Mai. — Prospekt kostenlos. Dr. med. Becker, 


Dr. Wiggers 


Kurheim (Sanatorium) 


Partenkirchen 
(Oberbayern) 


für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschittzte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 


Kumfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


Amrum Norddorf 
Jespenslonat Hüttmann. 


er Seeluft, schöner Strand, stark. Wellenschlag, hohe Dünen 
weite Haldetäler. e ve erpflegung mit Zimmer 4 Mk., Vor- und 
Nachsaison lektr. Licht. Keine Kurtaxe, keine 
Trinkgeld. Eig. ie re ER eig. Jagd. Kath. Gottesdienst ab 1. Juni 
tägl in eig. Kapelle. Hochsaison trühzelt. Anmeld. erford. — Ausführl. 


Prosp. t langjähr. Empfehlungen aus weitesten Kreisen sofort, 


„O.. Suleneuerd Sıuranolali 
Ahiöndorf 


Krankenarfnahme jederzeit 
(Rhein) 


Dr. Kemper 


Spesialarst für innere Krankheiten, 


Bayerisches Reisebureau Schenker & Co. 
München, Promenadeplatz 16. 


Knabenpensionat Janzen, Eschweiler 


Gewissenh. 
Aufsicht u. Nachhilfe. Höchstzahl 20. Vollgymnasium 
und Realschule am Platze. Pensionspreis 800 &. 


22 


die Genossenschaftszigarren. 


Verehrl. 


Raucher in Stadt und Land! 


Wollen Sie für wenig Geld vorzügliche, wohlschmeckende Qualitätszigarren 
rauchen, dann kaufen Sie unsere Spezialmarken 


> 2 J deal, 100 Stück Mark h, — E 


Fröhl. Pfalz per Mille 4 40.— 
El Conde oaa’ „ „ 48.— = 
& Vorstenlanden . . ... „nu 48.— 8 2 
N Ideal ... Denn e e 2 8 2 
Ñ > Reichsverband en nn 50.— En 
= Talisman . „ „ „ 54.— 8 2 
= Mexico 5 3 — 8 
Hansi „ „ - 
Lyra „„ „ 5.— 


Bei Aufträgen von 1000 Stück Zigarren gegen Nachnahme geben wir 20% Nachlass, 


sowie eine Zigarrentasche als Gratisbeigabe und 50/0 Rabatt. 


werden von uns getragen. 


Nachnahmeausgaben 


Erste Pfälzer genossenschaftliche Ziganrenfabrik, 


E G. m. b. H., Berg i. d. Rheinpfalz. 


Einige Anerkennungsschreiben : Recht zufrieden. Mörnsheim Mittelfr. 1.V11.09. 
Köller, Lehrer. — Schr zufrieden. Dörndorf, 2.V11.09. Joseph Kolbe, Rendant. — Sehr 


zufrieden. 


Mittelbrunn. Jakob Weis, Gemeindeschreiber. 
mann empfehlend. Heldau. 4. VII. 09. Darl.-Kasse. 


— Zigarren gut. Für jeder, 
— Sehr zufrieden. Föhlenbach- 


15. VII. 09. Seb. Weber jr., Rechner. 
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Meine Erfahrung: 


„Rodenstocks Prismenglas, „Mars“ 
ist ausgezeichnet; ich bin voll- 
kommen zufrieden gestellt.“ 


Versäumen Sie nicht, die neuen 
Enixantos-Schutzgläser zu benützen, 
sie sind die 
besten; besser 
als graue und 
blaue. 


Nr. 1005. 
Mit ausgezeichneter optischer 
Wirkung 4X lin. Vergr. und Dasselbe Instrument wie oben- 
sehr solider mechanischer Aus- | stehende Abbildung und Aus- 
führung. Objektivgrösse 43 mm. | führung, indes mit stärkerer Ver- 


Gewicht 632 Gramm, komplett grösserung als Nr. 1005 
mit Etui und Riemen 


Prismen-Feldstecher zu Orininalprelsen 272 f. 


Rodenstock’s Prismen-Feldstecher Mars Ill MR. 07 ol 


7 X Vergrösserung. grosses Gexichtsfeld. Allerfeinste solide Ausführung. 
Dies Ist der preiswerteste und beste Prismenfeldstecher. 
Wenn Sie unsere Anstalt nicht aufsuchen können, so verlangen Sie en 


Auswahlsendung von Feldstechern. Sie können durch praktische Prüfung das 
für Ihre Zwecke Passende am besten auswählen. 


Illustrierte Preisliste über 5 
Feldstecher und Augen - durch bequeme Teilzah- 


gläser aller Art gratis und lungen ohne Preisauf- 
franko schlag. 


Moderne Augengläser 


Brillen und Pincenez nach streng wissenschaftlichen Prinzipien in technisch 
höchster Vollkommenheit und individueller Berücksichtigung aller massgebend. 
Faktoren werden gefertigt als weltbekannte Spezialität 


Wichtig für jeden Gläser bedürftigen! 
i - - . R.-P. 


Das Optofix-Pincenez 


Das Optofix-Pincenez 


ist für jede Nase passend. Absolut fest- ist das eleganteste und exakt sitzendste 
sitzend, nicht drückend, sehr zierlich, Horizontal-Pincenez mitunauffälliger, kaum 
ausserordentlich dauerhaft. sichtbarer Feder. 


Allein- in 
Verkauf l unseren 
nur Anstalten. 


Kostenlose ürztliche Verordnung der richtigen Glüser durch unsere Augenärzte in den Anstalten selbst. 


Ausführliche Beschreibungen der Augengläser mit Anerkennungen aus allen Weltteilen, sowie Preis- 

liste und leicht verständliche Anleitung zur schriftlichen Besteilung gratis und franko. Kein Gläser- 

bedürftiger möge versäumen, sich diese kommen zu lassen. Ebenso senden wir unsere illustrierte 
Preisliste über Feldstecher, Operogläser, Barometer etc. kostenlos. 


Optisch-okulist. Anstalt 
JOSEF RODENSTOCK uu ue 
Bayerstrasse 3 MÜNCHEN - Bayerstrasse 3 


Charlottenburg Berlin W. 
Joachimsthalerstrasse 44 Leipzigerstrasse 101—102 


Nr. 35. 28./29. Auguft 1909. 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


I —— 

erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 

des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antiquariat der Bonifacius - Druckerei 


zu Paderborn 


Bitte nicht lesen 4: e s 


Bücher (auch Lexika, Klassiker, Weltgeschichte usw.) ohne Aami | 
lang ohne Preiserhöh p aar laufendes Konto 
liche Raten raie, Jar 5M. Referenzen: 


„ Lehrerinnen, Beamte, fürstlich 
Fried. Krats & Cie., V | 


Köln a. Eh, Stolke "und Volts 
Köln a; En, Bilkeume 40, Verlag — Pr Ea 


USIK IM HAUSE. 


bandi 

bi 

Das seelen- und gemütvollste aller Haus- 
instrumente: 


HARMON IUMS 


mit wundervollem Orgelton, von 78 Mark an. 
Illustrierte Prachtkataloge gratis. 


ALOYS MAIER, Hofleforant, FULDA. 


Prospekte auch über den neuen 


Narmonium-Spiel-Apparat 


(Preis mit Notenheft von 270 Stück nur 30 Mk.) 
mit dem jedermann ohne Notenkenntnis 
sofort 4stimmig Harmonium spielen kann. 


Bank- und Privatgelder 


auf städtische und ländliche Grundstücke 
zur I. u. II. Stelle, auch gegen Wechsel bei 
Ratenrückzahlungen sind unter günstigen 


Bedingungen zu haben. 


S. A. Majka, Breslau X, 


Moltkestrasse 12. 


Verein von kath, Priestern 
Deutschlands 


eingetragener Verein. 


Zentrale 


Kölna.Rh., Komödienstr. 8. 


Ratund Auskunft 
in allen Versicherungsangelegen- 


heiten bereitwilligstund 
kostenlos. 


Vermittlung von 
Lebens-, Feuer-, Unfall-, Kranken-, Einbruch- 
diebstahl-, Glas-, Haftpflicht- und Wasser- 
leitungsschäden-Versicherungen 


zu den günstigsten Vorzugsbedingungen. 


Für die Redaktion V Chefredakteur Dr. Armin Kaufen, für den Handelsteil und Juſergte: A. Hammelmann; 
Verlag von Dr. Armin Kauſen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Bud- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 
Papier aus den Oberbayeriſchen Zellſtoff- und Papierfabriken, Aktiengeſellſchaft München. 
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ohenfchrift fur Politik und Kultur 


f 


Tenn eber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


6. Jahrgang 4. September 
Nr. 36 oO ee eee 
Inhaltangabe: 
Toleranz in Dänemark. von Joh. Guftav AM wigenſchaft und wahrheitsdienſt im lichte 
haas, Kopenhagen. des chriſtentums. von dr. Jofeph 
Der Katholikentag in Breslau. — § 1 des Grendel. 
leſuitengeſetzes. — das englifhe wehr Zur lage inchina. von F. dr. Joſeph Köfters, 
fieber. (weltrundſchau.) Don fritz miſſionar. 
nienkemper. ; Dr. Guftav Schnürers „Bonifatius“. von 
ein Negerheer im Zukunftskrieg. von Dr. Edgar fleig. 
Albert Dettling, Paris. nachtgedanken. von dr. franz Rothen- 
friedensklänge. Von Jofeph Englpart. felder. 
September. von Elli Pfaff⸗Joriſſen. die deutſche Kunftausftellung in wien. 
nationale Streiflichter aus Oeſterreich. Don bon dr. 0. doering. 
Chefredakteur franz Eckardt. vom Büchertiſch. von C. m. hamann. 
Uebertreiben wir? von Dr. Carl Sonnen⸗ falſche Etiketten. von p. Mainzer. 
fein. Bühnen- und Mufikrundfhau. Von L. 6. 
der Träumer. Don Jofeph faßbinder. rare se an 


| Religiös-kirhyliye verhauniſſe in den finanz: und handelsrundſchau. von m. 
a Sudetenländern. Don heinrich Stefan. „ Weber. 


eee 

Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 


Ideal- 


Taschen- ||| Kellareigenossenschaft 
BE Kurtatsch EE 


Per- 


8 p 6 kl *. Kr Deutsch-Südtirol tA 

R Nr. 360. Mit feinem schwarzem Lederüberzug, zirka 100 g wiegend, inkl. Etui Mk. 1 0.50 BahnstationMargreid-Kurtatsch 
Dieses Westentaschen-Glas ist besonders da zu empfehlen, wo auf ein ganz geringes 

32 aeri a alins Weise aind die Eigen F empfiehlt ihre vorzügliche Trauben- 

77... g sape een aii Theaterbesuch, für Galerien eto, aber sach, maische aus den besten Hügellagen 

Gratis u. franko u. Fragsbegen zur schriftlichen Bestellung passender AUGBNTIÄSEF. 3 i nee 3 

Pinsel 08e Rodenstock eee 8 s: billigsten Preisen. s: 


Wissenschaftliches AAEE EN für DN 


Dr. med. 


Spezialarzt für Bruchleiden 
München, Luisenstrasse 27. 


Behandlung ohne Operation nach der Dr. Timmermannschen Injektionsmethode. 


= Von der Reise zurück! = 


Zur Messweinlieferung von den hochnwst. 
fürstbisch. Ordinariaten Trient 
und Würzburg vereidigt. 


Bank- und Privatgelder 


auf städtische und ländliche Grundstücke 

zur I. u. II. Stelle, auch gegen Wechsel bei 

Ratenrückzahlungen sind unter günstigen 
Bedingungen zu haben. 


S. A. Majka. Breslau X, 


Moltkestrasse 12. 


3 nn ng, Wange “Brettspiel: 
“ 2 2 für Jung und Alt. 


Absolut neuartig. 


= Unerschöpflich= 
an Anregungen. Zu haben direkt bei 


Si 
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Konzertverein München 


Wi 
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VA, ca Hof- ra 
A A. HUBER, jjhographie 
3 * ir 7 c München, Neuturmstr. 2a. E. V. 
7 x 10 b, 6 — ise j t ; — Unter dem Protektorat S. K. Hoh. des Prinzen 
2 Ab zyl dns Unt: 2 j Preise je nach Aussi nn Lud Ferdinand van Bea 
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TONHALLE (Kaim-Saal) 


Beethoven 
Gebr. G rassm auy r Brahms-Bruckner- 


Glockengiesserei und mechan. Werkstätte Zyklus 


Feldkirch ee Dirigent: FERDINAND LÖWE (Wien) 


— eMpfehlen ihren 


CZ —.— Dienstag, den 31. August, 8 Uhr abends 
E E | e kfrı S ch en n — =] Neuntes Konzert 


Brahms: a) Tragische Ouverture 


u b) Klavierkonzert (B-dur) 
(Frederic Lamond) 
— Beethoven: Achte Symphonie 


(D. R. P. Nr. 192558). 


Donnerstag, den 2. September, abends 8 Uhr 


Derselbe beansprucht sehr wenig Kraft und erfordert Zehntes Konzert 

wenig Raum. Elektr. Schwengelfanger. Der Antrieb Bruckner: Achte Symphonie. 

bewirkt ein schönes, volles, regelmässiges Läuten. Billettenverkauf im Reisebureau Schenker, Promenade- 

— 7 1 — latz 16, an der Tageskasse der Tonhalle, Türkenstr., bei M. Rieger, 
Jniversitätsbuchhandlung, Odeonspl., bei Ackermanns Nachf., Maxi- 
milianstr. 2, bei W. & S. Seyfferth, Amalienstr. 17, bel &. Schmidt 


Für tadelloses Funktionieren wird garantiert. Nchf., Theatinerstr. 34, an der Billettenkasse im alten Akademie- 
r r RSS EA gebäude und im Billettenkiosk am Lenbachplatz. 


PPP en et A ed O 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 


Ä 


' Biesen £ Pielen, Crefeld. 


Nr. 36. 4. September 1909. 
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Fahnen, Baldachıne, Behänge eic. in gediegenster Ausführung. 


Stolen aus konisch gewebter 


—— SEEN 
bequem sitzend und ausserordentl’ch dauerhaft, in reicher Auswahl. 


auararauarararnsararararavararan 


Allgemeine Rundſchau. 


[| ourdes- -Statuen in Feinbeton wetterfest 


und lichtbeständig auch 
Nicht sehwerer als Terrakotta :: 


Figuren | künstlerisch und technisch vollendet in Komposition 
und Ausführung in Holz, Stuck, Stein, Kunst- 
Gruppen stein, letztere unter besonderer Berücksichtigung 
geringen Gewichtes und leichter Transportfähigkeit 
jeder gewünschten Grösse bis dreifach lebensgross. :: 


in der Bemalung :: 


Altäre, Kanzeln, Balustraden 


in Holz, Stein, Stuck, Stuckmarmor und Kunststein. 
alter Stukkaturen — 
alten Stuckmarmors xx 


Renovierung : 
Z Schleifen und Neupolieren 
Neuherstellung in diesen alten bewährten Techniken. 


Kirchen-Gewölbe | Retter & Wagner 


: :  Bildhauer-Atelier :: :: 
Stukkatur. und Rabitzgeschäft 


STRAUBING (Niederbayern) 
Passauerstr 860 ½ Fernspr. 226 


Tonnen-, Kuppel- und Kreuz- 
Gewölbe in jeder Spannweite 
in Rabitz-Konstruktion 


Feinste Referenzen über ausgeführte Arbeiten zu Diensten. 
Skizzen und Kostenanschläge bereitwilligst. 


— . (arthäuser 
Jos. Fuchs 1 
Werkstätte für kirchliche ACH 
: Goldschmiedekunst :: o We 


i e Weinbrennerei von 
Paderborn i. W., Rosenstr. 


Moderner Kelch auf der 
Düsseldorfer Ausstellung. 
Einzige von der Jury zu- 


M. Rehe 


gelassene Goldschmiede- 
arbeit aus ganz Westfalen. 


—ͥͤä — —̃—ͤ —— — —— — — 


Handweberei Paramentenfabrik 


Anfertigung kunstvoller Paramente 


vornehmlich mittelalterlichen Stils 


Patentamtlich unter D. R.-G.-M. 372 895 
geschützte Neuheit: 


Kölner Borte, 


Ansichtssendungen stehen zur Verfügung. 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstali vorm. 6. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 


auf das beste empfohlen. ::: | 


in Karthaus bei Trier. 


— a 
WYLO D L 


( Backstein- , 
Marmor-Mosaik und Naturstein-Platten, 
Wandbekleidungen-Glasmosaik 


halte ich angelegentlichst empfohlen und 
diene mit Kostenanschlägen bereitwilligst. 


| Emil Nidetzki, 
| sa 


Pn AIIN AI N 


Seite 609. 


Hervorragende Neuerſcheinungen: 


2Gaſtmahl der Seele.“ mmi 


betbuch mit 37 e für Bel er 
Ordensleute von P. Heinrich Müller, 8. V. D. 
384 Seiten. 
Geb. in Leinwand, Rotſchnitt 4 —.90 u. beffer. 


Auf zum hl. Gaſtmahl! 


Belehrungen über die häufige Kommunion nebſt 
Beichtandacht und 90 Kommunionandachten mit vielen 
Gebeten, für Welte und Ordensleute. Von P. Heinrich 
Müller, S. V. D. 864 Seiten. 

Geb. in Leinwand, Rotſchnitt 4 1.80 und beffer. 


— — Ausgabe ll in mittelgroßem Druck. 
800 Seiten. 


Geb. in Leinwand, Rotſchnitt & 1.90 und beffer. 


Der kommunizierende Chrift, 


Kommunion⸗ und Gebetbuch für Welt⸗ und Ordens⸗ 
leute von P. Zohs. Schäfer, S. V. D. 800 Seiten. 
Geb. in Leinwand, Rotſchnitt 4 1.70 und beffer. 
— — Ausgabe ll in großem Druck. 672 Seiten. 

Geb. in Leinwand, Rotſchnitt M 2.— und beffer. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Verlag von Gebr. von Danwitz, 
— Kevelaer. — —ꝛ—. ͤ 


— — 


Bücherreviser G. Hoffmann 


München, Kapusinerstrasse 28, Telefon 10284. 
Revision, Bilanz, Ordnen, Nenanlage ete. 


Mein Spezialgeschäft für Lieferung und Verlegung 


stilgerechter Kirchen- 
fussböden aller Arten 


aus 


Ton-Mosaik-, Steinzeug-, ) 


Breslau 


Schuhbrücke 48. 


Seite 610. 


Besonders 
empfohlen: 


Diese und andere Werke des Herderschen Ver- 
lags liefere ich franko — auch mehrere zu- 
sammen — n Monatsraten von . „ . nur 


Allgemeine Rundichau. Nr. 36. 4. September 1909. 


Heinrich Neuberger, Frankfurt am Main 84 


Versandbuchhandlung. rosa Spezlalvertrieb für Herdersche Verlagswerke auf Teilzahlung 


Herders Kos vers.-Lexlkon M 100 © Staatslexikon ca. M 90 © Herders Bibl. 
deutsch. Klassiker M36 © Bibl. wertvoll. Novellen p. Bd. M2.50 © Spillmanns 
Romane M 28 % Alban Stolz’ Werke M 36 © Konr. Kümmels Erzählungen 


3 Mark 


und zwar alles in den neuesten Auflagen, in den 
soliden Original-Einbänden ohne einen Pfennig 
755 Preiserhöhung, ohne Anzahlung. z 


fu 
BEEBEBRBEBEREBERESSEREBEERERBRBEREHEHEN Prospekte gratis HEBBRERBEBBEREEERRERERBERBEESEREBENRER 


Im Verlag von Friedrich Puſtet in Regensburg find mit 
oberhirtlicher Druckgenehmigung erſchienen: 


Trauer und Troſt an den Gräbern unſerer lieben Toten. 
Trauerreden von Anſelm Freiherrn von Gumppenberg, 
Pfarrer. 636 S. 8°. 4 5.10, in Halblederband & 6.80. 


Das 38 Seiten umfaſſende Sachregiſter zu dieſem ebenſo praktiſchen als 
geiſtreichen Buche wird auf Verlangen als Gratisgabe an den hochwürdigen Klerus 
verſendet. Dasſelbe wird den Beweis liefern, daß dieſe reiche Sammlung von 
Grabreden wirklich das enthält, was vielbeſchäftigten Seelſorgern bei den ſich 
zahlreich darbietenden Anläſſen dienlich iſt. 


Großſtadt-Seelſorge. Eine paſtoraltheologiſche Studie von Dr. 
H. Swoboda, Univerſitätsprofeſſor in Wien. 482 S. 8°. Mit 
drei ſtatiſtiſchen Tafeln. & 6.—, in Halbfranzband & 8.—. 


Es iſt ein brennend aktuelles Programm, deſſen ſich Prälat Swoboda 
in feinem jüngſt erſchienenen hochbedeutſamen Werke, das den zitierten Titel trägt, 
bemächtigt hat. Eine „glanzvolle paftoral = foziale Tat“ wurde dieſe gelehrte, 
gründliche Arbeit mit um ſo größerem Rechte genannt, als die tatſächlich beſtehende 
großſtädtiſche Seelſorge nicht nur mit offenem Mannesmut und wohltuender 
Gerechtigkeit dargeſtellt und gewiſſenhaft geprüft, ſondern auch an ihrem meiſterhaft 
gezeichneten Ideale gemeſſen wird. Die Arbeit teilt ſich demnach naturgemäß in 
zwei große Abſchnitte: „Die Seelſorge in den Großſtädten“ und „Das Ideal der 
großſtädtiſchen Seelſorge“, denen ein dritter über „Idee und Wert der Seelſorge“ 
vorbereitend vorangeſtellt iſt, dieſer letztere in ſeiner Art eine glänzende Apologie 
der Seelſorge und der katholiſchen Kirche zugleich. 


Maria, der Chriſten Hort. Marienpredigten von P. G. Dieſſel, 
C. Ss. R. 2 Bände. 3. Aufl. 80. 4 8.—, in 2 Halblederbänden & 11.40. 


Das größte Denkmal der göttlichen Liebe. Predigten und 
Betrachtungen über das hochheil. Sakrament des Altares. Von 
P. G. Dieſſel, C. Ss. R. 2 Bände. 2. verbeſſerte Aufl. 80. 
(I. 528 S., II. 644 S.) & 8.40, in 2 Halblederbänden & 11.80. 


Bei Abfaſſung dieſes Buches war es des Verfaſſers innigſter Wunſch, daß 
der Heilige Geiſt ſich ſeiner Arbeit bedienen möchte, um die Kinder der Kirche, 
Prieſter wie Laien in der gläubigen Anbetung und Verehrung des hochheiligen 
Sakramentes zu ſtärken und zu vertiefen. Hiezu — das kann ohne jede Ueber⸗ 
treibung geſagt werden — ſind dieſe Predigten P. Dieſſels in der Tat vorzüglich 
geeignet. Der Verfaſſer verſteht es meiſterhaft, das heiligſte Altars ſakrament fo recht 
als den Mittelpunkt alles religiöſen Lebens zu zeigen und die 
Andacht zu demſelben recht praktiſch und anziehend zu machen. 


Die Arbeit, betrachtet im Lichte des Glaubens. Ein 
Beitrag zur Löſung der ſozialen Frage. Von P. G. Dieſſel, 


C. Ss. R. 3. Aufl. 8°. 308 S. & 2.—, in Halblederband & 3.25. 


Unter den drei Geſichtspunkten: die Arbeit nach ihrer urſprünglichen Be⸗ 
ſtimmung, die Arbeit unter den Segnungen des Chriſtentums, die Arbeit in der 
finſteren Nacht der modernen religiöſen Gleichgültigkeit und des Unglaubens — 
behandelt der Autor das Thema in populärer Form recht lichtvoll und klar. 


á Jos. Kösel'sche Buchhandlung, Kempten u. München à 


Soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen 


Die Wiedergeburt der Dichtung 
aus dem religiösen Erlebnis 


Gedanken zur Psychologie des katholischen Literaturschaffens 
von Karl Muth. 140 S. M. 1.80. 
Eine dritte „Veremundus«-Schrift! Nicht eine Kampfschrift und 
Gewissenserforschung über literarische Inferioritäten der deutschen 
Katholiken, sondern vertiefte Behandlung der Probleme und ein 
wichtiger Beitrag zur Frage unserer nationalen Literatur überhaupt 
Inhalt: Der Eintritt der Katholiken in die Literatur. — Li- 
terarische Kämpfe — Ultraschriftsteller. — Theologie u. Dicht- 
kunst. — Konfession und Literatur. — Das Ewig- Weibliche und 
die Kunst. — Was ist christliche Dichtkunst? — Klassisch oder 
Romantisch? — Modernität. — Schöpferische Kritik, — Etwas von 
schaffenden Autoren. — Was bedeutet eine Literatur? 


Empfehlenswerte 
Neuerſcheinungen 


Das Opfer des Neuen Bundes. 


Belehrungen und Erwägungen über das Kreuzopfer und das 


Meßopfer. Von Joh. Bapt. Lohmann S. J. 2te, verbeſ⸗ 
ſerte und e kl. P. Broſch. 1.50 &, 
gebd. 2.— 


Schröders Hilfsbuch zum kathol. 
— Katechismus, 


zunächſt für das Bistum Paderborn. I. Teil, neu bearbeitet 
von J. Gründer, Kgl. Seminardirektor. Vierte ul: ums 
gearb. Auflage. S. 80. Broſch. 4.—, gbd. 4.60 A. 


Die Geſchichle des Roſenkranzes 


unter ee ee der Roſenkranzgeheimniſſe und der 
Marien⸗Litaneien dargeſtellt von Rektor Jacob Hubert Schütz 
zu Cöln. 304 S. gr. 80. broſch. 6.—, gbd. 7.50 4 


Die Bitten der Herz⸗Jeſu 
„„ a 


die Kindheit und Leidenszeit Jeſu in zweiundvierzig Herz⸗ 

en ſowie Ausſprüche der Kirchenväter und die 

edeutung der Seitenwunde Jefu. Von Rektor Jacob Hubert 

Schütz. (Feſtſchrift zum Euchariſtiſchen Kongreß in Cöln 1909.) 
248 S. 80. broſch. 3.50 4 


Junfermannſche Buchhandlung, 
— Paderborn. 


Soeben gelangt zur Ausgabe: 


Beuron 


Von Johannes Sörgenfen 
Autorifierte Aeberſetzung von Johan nes Mayrheſer 

. 134 Seiten Oftav .. . 
Einer unferer beiten e bietet uns hier ein Wert 
des genialen däniſchen Schriftſtellers, das auch wohl ein be⸗ 
N lebhaftes Intereſſe beanſpruchen kann, da es im Jahre 
einer Konverſion geſchrieben iſt und in wundervoller Klarheit den 
Glaubenseifer und die Freude an der Wahrheit und Schönbeit der 
katholiſchen Kirche in der Seele eines Mannes zeigt, der nach 
ſchmerzlichen Irrfahrten endlich den ſicheren Port gefunden und 
nun auch andern von ſeinen Entdeckungen und Erfahrungen er: 
zählen möchte. Es wird gewiß keiner der zahlreichen Freunde 
des geiſtvollen Dichters und Konvertiten — und ihre Zahl wächſt 
a in unſerem Vaterlande von zag zu Tag — verfäumen, auch 
dieſes intereſſante Werk zu leſen und in dieſer Lektüre Belehrung 
und Genuß 15 finden. 

Treis öroſchiert M 1.50, in Leinw. gebd. M 2.— "TU 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


— — V AEO EEE -—- 


A. Wittl & Robel 


Münden, Sindwurmfir. 790 u. Waltberſtr. 88 (Goetheplat) 

erren-, Damen: und Kinderwäſche, geftr. Gerrenn 

awatten, Schürzen, Korſetten, garnierte Damen: und 
Kinderhüte. — Braune Nabatitnar len. 


Nr. 36. 4. September 1909. 


Soeben erschien das vollständige 


Text ohne 


mit frischer Luftzuführung und regulier- 

barer Luftbefeuchtung. D. R. P. 91577. 

Spezialsystem der Aachener Fabrik 
für Zentral-Heizungs-Anlagen 


Theodor Mahr Söhne 


Aachen 
Gegründet 1841. Feinste 


"Referenzen. Bisher 
über 100 Kirchen- 
Neizungen ausgeführt. 


. Affe 


Barerstrasse 7 — Telephon 9300 
ee 
Messweine 


Bayerische Verlagsanstalt Jos, Scholz Augsburg 


Uralter Linden Rauschen 


Roman von Hans Kummer. 


Eleg. geb. m. Schutzkarton M 4.50, brosch. Æ 3.50. 


Mit diesem Roman bieten wir der katholischen Familie 
ein Werk von hohem sittlichen Gehalt, dessen kernige, schöne, 
Liebe zur Heimat atmende Sprache uns zurückführt in die 
Blütezeit deutscher Romantik. Erstmals in bedeutender süd- 
deutscher katholischer Tageszeitung erschienen, fand der 
Roman überraschend schnell begeisterte Leser and Freunde 
in grosser Zahl. 


$ 
LLL | 


Garantiert reine Naturweine. Preisliste auf Wunsch. 


Verlag von Friedrich Pustet, Funn 


: zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 2 


Missale Romanum 


8 ® ® 
: in Miniatur-Ausgabe 48°, :: 
AA :: auf echt indischem Papier. :: :: H 
EE Dicke des gebundenen Bändchens nur 20 mm. elle) 
amm :::: Sehr gefällige, gut leserliche Typen. 66] 
EE Preise einschliesslich Einband: [0] [0] 
EE In Leinwand mit Rotschnitt . Mk. 5.50 AE 
A In schwarzem Leder mit Rotschnitt -= DR Elle) 
EIn schwarzem Leder mit Goldschnitt 8 A 
EA In schwarzem Chagrin mit Goldschnitt „ 7.— EA 
A Sämtliche Einbände haben abgerundete Ecken am Schnitt, die om 
Einbände in Leder und Chagrin ausserdem biegbaren Rücken. DO 
EA Ein Futteral in echt Chagrin mit Klappe Mk. 3z.— O0 


Wichtig für alle, die Latein verstehen! 


Endlich ein billiges, elegantes, äusserst bequemes Missale mit vollständigem 
Noten, welches den Gebildeten in den Stand setzt, der hl. Messe 
im engsten Anschluss an die Liturgie der Kirche beizuwohnen. 1 


Sehr geeignet zu Geschenkzwecken. 


— 2. 


Allgemeine Rundſchau. 


Im en 
Kraft. Weisheit 


von P. Jab; Droeder 
0. M. J. Seiten hart 
bon ME 1.50 an 


vereinigt Gebetbuch 
und atechismus 
bringt alles, was 
der Chrift. glauben und 
wie er beten muß! 


Verlag d. A. Laumann’ (Hen 
Buchhandlung, Dülmen. 
Ueberall erhältlich. 


nn un 


Heirat 


mit einem kath., ſoliden, af. 
gebild. Beamten (auch Arzt) 
wünſcht hübſches, geb., häus⸗ 
lich erzogenes Frl., ahre 
alt. Nicht anonym. Off unt. 
Nr. 8675 an die „Allgemeine 
Rundſchau“, München. Phot. 
erw. Diskr. zugeſ. 
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o kaufen Sie garantiert 
naturreine Rheingauer 
Originalgewächse u. Mess- 
: weine erster Hand :: E 


Bitte fordern Sie Preisliste bei 


J. H. Keutner, 


Weingutsbesitzer, Rüdesheim i. Rheingau. 


Was istReise-Cheviot? 


Ein eleganter Anzugſtoff in modernen echten ya 
Schafwolle, unzerreißbar, 140 cm breit, 3 Meter koſten 12 Mark 
franko Direkter Verſand nur guter Stoff⸗ Neuheiten zu An- 
zügen, Paletots, Hoſen bei billigen Preiſen. Jeder genaue Vers 
gleich überraſcht. Aus über 2000 Poſtorten liegen Nach— 
Jeftellungen vor. Verlangen Sie Muſter ohne Kauf wang 
portofrei. Wilhelm Boetzkes in Düren 81 bei Aachen, 


Jos. Kösel’sche Buchhandlung 


nen 88 HO ~ München 


::: Zu beziehen durch alle TETE R 222 222 


In unserem Verlage sind erschienen: A 
Welssbrodt, Johannes, Anteilen i an "christ- 


liche Mütter. so. XVIu 2768. Brosch. M.2.40, gbd.M.3.—. 
60 Ansprachen des rühmlichst bekannten Verfassers, die in alle Fragen 
des religiösen Familienlebens, der christlichen Kindererzichung ein- 


dringen. Jedem Geistlichen und Leiter von Müttervereinen wie als 
Geschenkwerk für Frauen aller Stände bestens empfohlen. : 225 


Blickle, W., Zur Methodenfrage im Kate- 
chismusunterricht. 8% IV u. 50 S. Brosch. M. 1.- 


Eine historische und prinzipielle Würdigung der neueren kate- 
chetischen Methodenlehren und eine von den ersten Autoritäten 
als vorzüglich anerkannte Orientierung in der umstrittenen Frage. 


Lemmens, P. Leonh., O0. F. M., Der heil. 


Bonaventura. Kardinal und Kirchenlchrer aus dem 
Franziskanerorden (1221 -1274). KI. 8“ VIH u. 288 Seiten, Bro: sch. 
M. 3.20, gebd. M. 4.20. 

Mit diesem Werk bietet uns 5 Seen Vetar die ne Pui 
gründlicher historischer Forschung über den grossen Heiligen. ::: 


Sanitätsrat 5 
or. Kober ce Poröse Unterkleidung 
gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 


trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
Ben zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
rsatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.50 Mk., in 
dichterer Striekart nur 3.— Mk. Unterbeinkleider 2.40 Mk. 
Unterjacken 1.80 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei 
Männerhemden, gewünschte Länge bei rauenhemden, Leib- 
umfang und Länge bei Hosen. Atteste und Muster gratis. 
Mathilde Scholz. Regensburg B. 41%. 


| In einem von tatholifchen 
Geiſtlichen geleiteten Internat 


— 
Ein cand. theol. S, katholiſche Knaben und 


sucht während der Ferien in Jünglinge gründlichen 


einer besseren kathol. Familie Alnterricht in der 


Unterricht = franzöſ. Sprache 


und anderen Wiſſenſchaften. 
in den Fächern des Gymnasiums 


Näheres durch 
zu geben. Frdl. Offerten unter 


Mr. le Directeur , 
8597 an die „Allgemeine Rund- |, de l Internat Ste. Croix 1 
schau“, München. 30 Place du Vieux Marché 


Orleans. 


Aufmerksamkeit | Konzentration 
scharfe Beobachtung rasche Auffassung 
Methode Gründlichkeit 


Zeitersparnis Selbstvertrauen 


leichtes Erlernen 


Sprachen und allen Fächern 


der Wissenschaft des Handels etc. 
fliessende Reden halten 


besseres Einkommen 


erreichen Sie durch Poehlmanns preisgekrönte Gedächtnislehre. Hier nur ein paar Auszüge aus Zeugnissen : 
„. . . Mit grösster Freude erkenne ich jetzt, dass Poehlmanns Gedächtnislehre ein wahrer Schatz ist, von dem 
jeder Nutzen ziehen kann. A. K.“ „ . . In Poehlmanns Gedächtnislehre haben wir einen unübertrefflichen 
Beitrag zur Lösung der Frage erhalten, auf welchem Wege die höchste geistige Entwicklung erreichbar 
Sei.. R. H.“ „. Dies alles muss noch zurücktreten vor der vortrefflichen Ausbildung, welche die 
5 Sinne durch Ihre Methode erfahren. Da lernt man seine Aufmerksamkeit auf einen bestimmten Punkt 
richten, ohne dass ein anderer Gedanke noch Platz daneben findet und daher ist Ihre Methode zugleich eine 
vorzügliche Uebung im Konzentrieren; die Konzentration bildet die unerlässliche Grundlage für ein gutes 
Gedächtnis. ... R. M.“ „... Ihre Gedächtnislehre ist in erster Linie eine Denklehre. . . L. Sch.“ ni Erst 
Ihre Lehre hat mir die Geheimnisse des richtigen Denkens entdeckt, neues Leben und Interesse gezeigt und 
Lust und Freude zur Arbeit in mir erweckt. Jetzt sehe ich mein Ziel näher und den richtigsten, kürzesten 
Weg zu ihm. Ich erkenne an, dass Ihre Methode die beste ist, leicht fasslich, vernünftig und praktisch und 
für jeden Menschen wertvoll. . Ich habe Selbstvertrauen, Ruhe und Mut erlangt, ich bin glücklich 
geworden... R. W.“ „Ihnen verdanke ich eine rasche und gründliche Auffassung des Stoffes und das Schönste 
ein fast nie versagendes Gedächtnis. P. F.“ „Ihre Lehre schärft das Auffassungsvermögen, indem sie die Sinne 
durch angemessene Uebungen zu grösstmöglicher Schärfe und Leistungsfähigkeit ausbildet, und endlich lehrt 
sie das Studium vertiefen, indem sie den Geist unerbittlich zwingt, bei der Sache zu bleiben. . . E. B.“ 
eg Die Vokabeln in fremden Sprachen behalte ich sehr leicht, ebenso mathematische Formeln, Gedichte 
und Denksprüche meistens schon bei einmaligem Durchlesen. Jetzt ist mir auch erst klar geworden, wie man 
sich in jedem Fache tiefes Wissen verschaffen kann, und wie man fremde Sprachen zu lernen hat... . A. P.“ 
„Nach meinen Erfahrungen, die ich seit Anwendung Ihrer Lehre im praktischen kaufmännischen Berufe und 
insbesondere bei Erlernung fremder Sprachen machte, kann ich Ihrem Werke nur vollsten Beifall zollen. J. H.“ 
„Ihre Lehre, die mir namentlich beim Studium der russischen Sprache enorme Dienste geleistet hat .... E. L.“ 
„. . . [ch kann mir keinen Beruf denken, dem diese Lehre nicht nützen sollte... H. H. Besonderen 
Nutzen habe ich aus den Anweisungen zur Erlernung fremder Sprachen und über das Halten von Vorträgen 
und Reden gezogen... O. L.“ „Habe soeben mit Auszeichnung promoviert, wofür.ich Ihnen meinen herzlichsten 
Dank auszusprechen “mich beeile. Ihre Methode ist reinwegs kostbar, weil streng naturgemäss. Man lernt 
seinen Geistesapparat handhaben, wie man seine Schreibfeder handhabt... Dr. E. P.“ „. . Namentlich in 
Zeiten seelischer und geistiger Gedrücktheit wirken Ihre Uebungen wie ein Jungbrunnen, die geistige Energie 
kräftigend und den Lebensmut neu belebend. M. K.“ „Es gereicht mir zur grossen Freude, dass es mir 
hauptsächlich mit Hilfe der mir durch Ihre Gedächtnislehre angeeigneten Kenntnisse gelungen ist, in sehr kurzer 
Zeit eine gute kaufmännische Stellung zu erhalten. J. K.“ „Und welche Fülle von Anregungen schöpft man aus 
Ihrem Werke fürs Leben! Sie könnten Ihr System eine Anleitung zur Lebenskunst nennen. Wer Ihre Lehre einmal 
kennen gelernt hat, wird Ihr Werk als einen Schatz betrachten und immer wieder darnach greifen. Dr. M. E.“ 


Verlangen Sie Prospekt (kostenlos) von L. Poehlmann, Prannerstrasse 13, München C. 130. 
Poehlmanns Gedächtnislehre wurde ausgezeichnet mit: 


1 Ehrenpreis, 3 Grand Prix und 5 Goldenen Medaillen. 


Neu erschienen: „Das bedächtnis und seine Entwicklungsfähigkeit‘“ von L. Poehimann. 


Preis 1 Mk.: Nachnahme 1 Mk. 20 Pfg. (Nicht zu verwechseln mit der „Gedächtnislehre“) 
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Gedächtnis 


Bezugspreis: viertel- 


jährlich M 3.40 (2 Mon. N 
A 1.60, 1 


per. 
Averzeichnis Ur. 18), 
Buchhandel u. b. Verlag. 
Oeſterr. · U SK 
J Schweiz 8 Fe. 20 „ 
Belgien 3 Fr. 23 Gts., 


Probenummern toflenfrel. 
Redaktion, Gelchäfte- 
ftelle und Verlag: 

Mån 


don, 
Galerieftrade Wa, Gb. 
== Telephon 3880. 


Allgemeine 


Kundschau 


Inferate: 30 & die Smal 
gefpalt. Nonpareillezeile; 
b. Wiederholung. Rabatt. 
Reklamen doppelter 
Preis — Beilagen nach 
Uebereinkunft. 

Bei Zwangseinziehung wer 
den Rabatte hinfällig. 
Nachdruck von Hr- 
tikeln, Feuilletons und 
Gedichten aus der 
„Allg. Rundichau“ nur 
mit Genehmigung des 
Vorlage geftattet. 
Auslieferung in Leipzig 
durch Carl fr. Fleilcher. 


TK 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. e Herausgeber: Dr. Armin Raufen, München. 


M 36. 


Toleranz in Dänemark. 
Don Joh. Guſtavr Haas, Kopenhagen. 


} mei nem letzten politiſchen Artikel über Dänemarks Stimmung 
gegen Deutſchland (vgl. Nr. 30, S. 500 f.) ſtreifte ich im Vorüber⸗ 
gehen den ausgeprägt toleranten Charakter der Dänen. Sei es 
mir heute geſtattet, einige — nur einige — intereſſante Fälle 
und Tatſachen anzuführen, in denen ſich dieſe echte Toleranz im 
ſchönſten Lichte bekundet. 

Der jüngſte Fall iſt die vor wenigen Tagen durch den 
König erfolgte Ernennung eines Katholiken, des Grafen Holſtein, 
zum däniſchen Conſeilspräſidenten, oder, wie wir es nennen, 
Miniſterpräſidenten und damit zum eigentlichen Leiter und Führer 
der ganzen Staatsregierung. Dieſe Tatſache allein ſpricht laut 
genug, wenn man bedenkt, daß Dänemark bis zum heutigen Tag 
noch als rein proteſtantiſcher Staat betrachtet werden muß, in 
welchem ja nur wenige Tauſend Katholiken vorhanden. 

Dieſe Tatſache erhält aber noch ein weiteres Relief durch 
den Umſtand, daß dieſe Ernennung eines Katholiken zum oberſten 
Chef der Regierung ohne den mindeſten Schein von Entrüſtung, 
ohne den mindeſten Laut von Proteſt ſeitens der proteſtantiſchen 
Bevölkerung und — Preſſe, ſowohl der rein- wie halbreligiöſen 
als der ausſchließlich politiſchen, entgegengenommen wurde. 

Freilich wurde von der geſamten Preſſe bei dem Referate 
über den Lebensgang des „neuen Mannes“ — nicht hervor⸗ 
gehoben, ſondern — nur erwähnt, daß er Katholik, und zwar 
Konvertit ſei; aber mit dieſer einfachen Erwähnung ſeines 
religiöſen Bekenntniſſes hatte es auch ſein Bewenden. Sonſt 
kein diesbezüglicher Kommentar, keinerlei Art Inſinuation, die 
dem proteſtantiſchen Volke den neuen „katheliſchen“ Miniſter⸗ 
präfidenten hätte verdächtigen ſollen, während man feine poli- 
tiſchen Anſchauungen des weiten und breiten — pro oder contra 
— erörterte. | 
‚ Nein, Preſſe und Volk nehmen in ihm einfach den Politiker 
hin, ohne deſſen religiöſes Bekenntnis weiter in Betracht oder 
Erwägung zu ziehen. Und das zeugt von um ſo größerer 
Toleranz, als Graf Holſtein ein Mann ift, über deffen Katholi⸗ 
zismus man ſich nicht etwa mit einem bedeutſamen ironiſchen 
Augenzwinkern hätte hinwegſetzen und beruhigen können, ſondern 
der ſeinerzeit ſeine konfeſſionellen Anſchauungen in zwei flam⸗ 
menden Streitſchriften, die von ebenſoviel Akribie wie Witz 
zeugten, gegen die Anwürfe zweier däniſchen proteſtantiſchen 
Geiſtlichen verteidigte und auch ſonſt aus ſeinem Katholizismus 
nicht das mindeſte Hehl macht. | 

Andere Tatſachen von Toleranz in Dänemark: Wir haben 
hier eine ziemliche Anzahl Hoſpitäler nehſt einem Sanatorium, 
die — neben ſonſtiger ambulanter Krankenpflege — von katho⸗ 
lichen Schweſtern geleitet werden. Wovon exiſtieren, ja blühen 
diefe Anſtalten? Doch nur von den proteſtantiſchen Kranken, 
die ſich bei ihnen einlegen laſſen, denn die Zahl der katholiſchen 
Patienten iſt naturgemäß eine ganz verſchwindende. Mit Fug 
und Recht könnte man da alſo eigentlich von proteſtantiſchen 
Krankenanſtalten unter Leitung katholiſcher Schweſtern ſprechen. 

Und wie wenig Averſion, oder ſollen wir ſagen Intoleranz, 
gegen diefe katholiſchen Nonnen⸗Anſtalten herrſcht, geht aus der 
Tatſache hervor, daß ſie gut beſetzt ſind und ſich nie ein Patient 
aus etwaigen religiöſen Voreingenommenheiten weigert, fih da- 
ſelbſt einlegen zu laſſen. Wozu auch? Iſt es doch gar keine 
ſeltene Erſcheinung, daß ſich ſelbſt proteſtantiſche 
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Geiſtliche in die Pflege unſerer Nonnen begeben 
und unſere Hoſpitäler beziehen, wiewohl ihnen doch eine große 
Anzahl Krankenpflegeanſtalten ihrer eigenen Konfeſſion zur Ver⸗ 
fügung ſteht. | 

Und wie benehmen die proteſtantiſchen Pfleglinge ſich gegen 
den katholiſchen Anſtaltsgeiſtlichen? Scheue Furcht? Stiller Arg 
wohn? Kalte Zurückhaltung? Nichts von alledem. Sie ſind 
ihnen gegenüber geradeſo offenherzig, freundlich und zutraulich, 
wie gegen ihre eigenen Geiſtlichen. Keine Spur eines Unter⸗ 
ſchiedes. Ja, fie beklagen ſich oft genug bei den Schweſtern, 
daß der katholiſche Geiſtliche, wenn er ſeine Glaubensgenoſſen 
beſucht, nicht auch einmal an ihrem Bette Halt macht, ſie zu 
begrüßen und ſich ein wenig mit ihnen zu unterhalten. Nein, 
das ſcheue, zurückhaltende, mißtrauiſche, ſtets N riechende 
Weſen, welches der deutſche Proteſtant in der Regel dem Schwarz ⸗ 
rocke gegenüber zeigt, kennt der däniſche Proteſtant abſolut nicht. 
Er hat aber auch Grund dazu; denn weder Schweſtern noch 
Anſtaltsgeiſtliche treiben irgendwelche Art direkter Einwirkung 
oder Propaganda gegenüber den Patienten, ſondern laſſen ſich 
einfach die etwaigen guten Eindrücke und Anregungen, die ſie 
während ihres Aufenthaltes in dem Hoſpitale und unter dem 
Zuſammenleben mit den Schweſtern bekommen, ganz von ſelber aus⸗ 
wirken. Ein weiteres Faktum, das von einer weitgehenden Toleranz 
der däniſchen Proteſtanten zeugt, iſt die Tatſache, daß es an⸗ 
läßlich von Konverſionen zum Katholizismus faſt nie — faſt 
nie — zu etwaigen Auseinanderſetzungen oder Konflikten in den 
Familien kommt, oder daß ſolche zum jähen Abbruch bisheriger 
freundſchaftlicher Beziehungen zu ehemaligen Glaubensgenoſſen 
führen. In der Regel überläßt man, ob jemand Proteſtant 
bleiben oder Katholik werden will, vollſtändig dem Gewiſſen der 
Betreffenden und kümmert ſich nicht darum. Echte wahre Toleranz. 

Oder ſoll ich hinweiſen auf die vielen proteſtantiſchen 
Kinder, die in den Schulen unſerer Schweſtern ihre Ausbildung 
erhalten, und das nicht bloß in den einen mehr interkonfeſſionellen 
Charakter tragenden höheren Schulen, ſondern auch in den 
konfeſſionelles Gepräge tragenden Elementarſchulen, wenn auch 
in letzteren in nicht ſo ausgedehntem Maßſtabe. Ja, es gibt 
Fälle, wo beide Eltern proteſtantiſch ſind, und doch ihre Kinder 
ausdrücklich auch am katholiſchen Religionsunterrichte wollen 
teilnehmen laſſen. 

Man könnte auch an die jährlichen Baſare denken, die zu 
Gunſten der caritativen Anſtalten unſerer Schweſtern hierzu⸗ 
lande gehalten werden. Wer find größtenteils die Arrangeure? 
— Proteſtanten. Wer die Spender von Gaben? — Prote- 
ſtanten. Wer die zugunſten des Baſars zuweilen auftretenden 
Konzertiſten oder Sänger oder Schauſpieler? — Proteſtanten. 
Wer das an dieſen Feſtlichkeiten ſich beteiligende, kaufende und 
zahlende Publikum? — Proteſtanten. Und wer ſtellt ſeine 
Spalten zu geeigneter Reklame zur Verfügung? — Prote. 
ſtantiſche Blätter. 

So könnte ich noch eine ganze Reihe von Tatſachen weit⸗ 
gehender Toleranz gegenüber den Katholiken in Dänemark an- 
führen. Ich will mich indeſſen begnügen, noch ein markantes 
Beiſpiel anzuführen und mit dieſem zu ſchließen. 

Wir haben in Naeſtved, einer mittelgroßen Stadt, einen 
katholiſchen Geiſtlichen, Dr. theol. B. Hanſen, der die wenigen 
Katholiken daſelbſt paſtoriert. Die Zahl der letzteren iſt ſo ver⸗ 
ſchwindend klein, daß von einem politiſchen Einfluſſe derſelben 
gar keine Rede ſein kann. Und doch ſitzt ihr Geiſtlicher im 
Gemeinderat genannter Stadt; noch mehr, er iſt ſogar zum 
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Vorſitzenden des Diſtriktsrates für die zu Naenved ge! örende 
Gemeinde St. Morten ernannt worden. Wie iſt das möglich? 
wird man — namentlich in Deutſchland — fragen. Nun, die 
proteſtantiſchen Mitbürger haben den Mann in ihren Stadt— 
und Diſtriktsrat gewählt, ſogar mehrmals wiedergewählt, wegen 
ſeiner perſönlichen Fähigkeiten zu genannten Aemtern und ſich 
da nicht weiter gefragt, ob er Katholik oder ſogar Pfaff ſei. 
Und ſo genießen wir in Dänemark das vielleicht einzig da— 
ſtehende Schauſpiel, daß ſelbſt der proteſtantiſche 
Ortsgeiſtliche fid in Schul- und ſogar einigen 
Kirchenſachen, in denen ja bei den Proteſtanten die Ge- 
meinde bekanntlich nicht ſelten ein Wörtchen mitzureden hat, 
an den katholiſchen Geiſtlichen zur Begut- 
achtung und Genehmigung wenden muß, da er 
ſelbſt den genannten Behörden nicht angehört. 

Bei ſolcher Toleranz möchte man rufen: Vivant sequentes! 


El A N N E E S El El E Ai Ele El El IS A LSE 


Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der Katholikentag in Breslau. 
ö Während wir dieſe Zeilen ſchreiben, beginnen in Breslau 
die prächtigen und erbaulichen Veranſtaltungen der 56. General. 
verſammlung der Katholiken Deutſchlands, die von dem rührigen 
Lokalkomitee und dem umſichtigen Zentralkomitee in fo vielver- 
ſprechender Weiſe vorbereitet worden find. Das Wort „Rung. 
brunnen“ hat einen ironiſchen Beiklang erhalten, ſeit es auf 


einem Zanktag der ſozialdemokratiſchen Partei angewendet wurde. 


Aber die Poeſie der alten Sage kommt wieder zu ihrem Recht, 
wenn wir unſere Generalverſammlungen als Jungbrunnen für 
die katholiſche Bewegung bezeichnen. Sie haben allzumal er- 
friſchend und erbauend, läuternd und kräftigend eingewirkt auf 
Geiſt, Gemüt und Willenskraft — nicht bloß der unmittelbar 
teilnehmenden Tauſende, ſondern des ganzen katholiſchen Volks- 
teils. Ja, ihre Wirkungen gehen noch über dieſen Rahmen des 
nächſtbeteiligten Drittels der Nation hinaus, da das feierliche 
Bekenntnis und die werktätige Bekundung des Glaubens an den 
Gekreuzigten und feine Kirche in der materialiſtiſchen und neuheid⸗ 
niſchen Zeitrichtung den Sauerteig des Heiles mehrt und verſtärkt. 

Es iſt ſchon öfter geſagt und bisher nicht widerlegt worden, 
daß man in den anderen Lagern nicht vermöge, die Katholiken⸗ 
tage nachzumachen. Bisher hatte man auch, was wir gern 
anerkennen, darauf verzichtet, die Katholikentage zu tören. Von 
dem Recht, gegneriſche Anſichten in Verſammlungen zu bekunden, 
machte man bisher anſtändigerweiſe nur Gebrauch im Sinne 
des „ſchiedlich friedlich“. Von dieſer guten Sitte, die natürlich 
auch von uns auf Gegenſeitigkeit gewahrt wurde, ſcheinen gewiſſe 
heißblütige Feinde jetzt abweichen zu wollen. Die „demokratiſche 
Vereinigung“ in Breslau kündigte zum Vorabend des Katholiken⸗ 
tages eine Verſammlung an mit einem Referat über „Der Block 
der Ritter und der Heiligen“. Die dortigen Sozialdemokraten 
wollen am Sonntag, vor dem Feſtzug der katholiſchen Vereine, 
eine Laſſalle. Feier und eine Demonſtrationsverſammlung ab. 
halten. Endlich wollen die Breslauer Freireligiöſen am Montag 
abend in drei Verſammlungen gegen den Katholikentag Stellung 
nehmen. Nun, viel Feind, viel Ehr! Uns werden dieſe krampf— 
haften Gegendemonſtrationen nicht zum Schaden gereichen. Sie 
werden uns aber auch nicht irre machen in unſerem guten Ge— 
brauch, auf dem Katholikentage unſere eigenen Angelegen— 
heiten zu behandeln und nicht, wie es anderwärts vielfach ge— 
ſchieht, Polemiken an Stelle der poſitiven Arbeit zu ſetzen. Die 
Angriffe der Gegner haben ſich ja überhaupt in der letzten Zeit, 
namentlich in der ganz und halbliberalen Preſſe, bedeutend ver» 
mehrt und verſchärft. Das ſoll uns nicht zum Zorne reizen, 
ſondern vielmehr zum Fleiß. Wir ſehen vor uns große und 
ſchwere Aufgaben; dementſprechend müſſen die Tatkraft und der 
Korpsgeiſt wachſen. Dazu möge der Jungbrunnen von Breslau 
uns verhelfen! 

Laut eigenem Drahtbericht verlief der erſte Verſammlungs— 
tag in der ſchönſten und meiſtverſprechenden Weiſe. Es herrſcht 
ein Maſſenzufluß. Das Wetter iſt vortrefflich für den Feſtzug der 
26 000 Vereinsvertreter, welcher an dem wiedergeneſenen Kardinal— 
Fürſtbiſchof und den Komiteemitgliedern vorbei durch ein dicht— 
gedrängtes, lebhaft teilnehmendes Volksſpalier dahinführt. Nach 
den Verſammlungen für die Zugteilnehmer, die der Kirchenfürſt 
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mit mehreren Anſprachen beehrte, füllte am Abend die Begrüßungs. 
verſammlung die Rieſenhalle, welche die erſten Proben glänzend 
beſtand. Die Einleitungsrede des Vorſitzenden des Lokalkomitees, 
Dr. Porſch, war ein Meiſterſtück, ſowohl im freimütigen Ueber. 
blick über die Zeitlage wie in der kurzen, durchſchlagenden Kritik 
der antizipierten Gegendemonſtrationen. Letztere find vollſtändig 
verpufft. Die Stimmung ift vorzüglich. Es ſteht ein Katholifen- 
tag erſten Ranges in Auesſicht. 

& 1 des Jeſuitengeſetzes. 

Hat ein fatholifches Blatt oder ein Zentrumsredner einen 
neuen Antrag auf Beſeitigung des Reſtes des Jeſuitengeſetzes 
angekündigt? Mit keinem Worte. Und doch wird jetzt in der 
liberalen, konſervativen und ſozialdemokratiſchen Preſſe über die 
Urſachen und die Ausſichten eines ſolchen Antrages lebhaft ver- 
handelt. Aus dieſem Zwiſchenfall läßt ſich ſo recht deutlich die 
Kunſt und Kraft der gegneriſchen Agitation erkennen. In der 
Hetze gegen die Parteien, welche die Finanzreform trotz der liberalen 
und ſozialdemokratiſchen Oppoſition geſchaffen haben, konnte man 
den furor protestauticus als Mithelfer ſehr gut gebrauchen. Alſo 
Appell an die Jeſuitenangſt. Aus den eigenen Fingern ſaugt 
man ſich die „Nachricht“, daß das Zentrum in ſeiner neuen 
„Machtſtellung“ alsbald den Antrag auf volle Beſeitigung des 
Jeſuitengeſetzes wieder einbringen werde. Damit will man nicht 
bloß den Konſervativen Schwierigkeiten machen, ſondern auch die 
alte Verleumdung von der „Kuhhandelspolitik des Zentrums“ 
auffriſchen. Die Leute ſollen glauben, das Zentrum habe die 
Steuern bewilligt, um die Rückkehr der Jeſuiten einzuhandeln. 

Bei einigem Nachdenken könnten freilich die Leſer dieſer 
Hetzblätter leicht erkennen, daß dieſes „Geſchäft“ eine haltloſe 
Erfindung iſt. Natürlich wünſchen die Zentrumsleute und alle 
Katholiken, daß das Ausnahmegeſetz gegen die Jeſuiten und die 
„verwandten“ Orden mit Stumpf und Stiel beſeitigt werde, alſo 
der § 1 möglichſt bald dem § 2 folge. Aber wir willen auch, 
daß das Hindernis nicht im Reichstage liegt, der bekanntlich 
die volle Aufhebung ſchon wiederholt beſchloſſen hat, ſondern 
bei den verbündeten Regierungen, vor allem bei der 
Berliner Regierung, die im Bundesrat den Ton angibt. Nun 
iſt die Reichsfinanzreform nicht zum Wohlgefallen der oberſten 
Inſtanzen, ſondern vielmehr im Gegenſatz und Kampf zuſtande 
gekommen. Ein Reichskanzler ift dabei gefallen, und der Bundes. 
rat hat nur faute de mieux in feiner Finanznot zugegriffen; 
lieber hätten die regierenden Herren die Sache mit der Erbanfall- 
ſteuer und unter Führung des Blockliberalismus geregelt geſehen. 
Wie kann unter dieſen Umſtänden jemand auf den Gedanken 
kommen, das Zentrum habe ſich für ſeine Aktion, die auf Ver⸗ 
eitelung der Erbanfallſteuer und Umwälzung des bisherigen Regie. 
rungsſyſtems hinausging, auch noch eine kirchenpolitiſche Belohnung 
im Punkte des Jeſuitengeſetzes ausbedungen? 

Die kon ſervative Preſſe ift zum Teil den liberalen 
Vogelſtellern auf den Leim gegangen. In ihrer Angſt vor 
dem Evangeliſchen Bunde beeilte ſie ſich, die Erklärung abzu⸗ 
geben, daß die konſervative Fraktion gegen die Aufhebung des 
§ 1 des Jeſuitengeſetzes ſtimmen werde. Warte man doch erſt 
ab, bis die Frage geſtellt iſt! 

Was unſere Zukunftshoffnungen angeht, ſo bilden wir uns 
natürlich nicht ein, daß die Schwächen unſerer Nachbarn und 
der böſe Wille unſerer Gegner jetzt mit einem Male ausgeräumt 
ſei. Viel Geduld, Klugheit und Arbeit wird erforderlich ſein, 
um aus den Furchen, die jetzt gezogen find, Früchte ernten zu 
können. Von der Logik der Tatſachen ift die allmähliche Cin- 
lenkung zum Frieden zu erwarten, ſowohl auf dem kirchen⸗ 
politiſchen Gebiete wie in dem antipolniſchen Kulturkampf. 
Langſam, aber ſicher wird neues Leben erblühen aus den Ruinen 
des Blocks. Zunächſt ift die Hauptſache, daß die Zentrums⸗ 
wähler ihre höhere politiſche Einſicht beweiſen und gegenüber 
den ſkrupelloſen Lügen und Hetzereien der Gegner erſt recht treu 
und feſt zu dem Banner ſtehen, das ſoeben mit dem neuen 
Ruhm einer bahnbrechenden Großtat ſich bekrönt hat. 

Das engliſche Wehrfieber. 

Während in der ſüdöſtlichen Wetterecke Europas die Friedens. 
ſonne wieder durch das Gewölk bricht, ſinnt und ſpricht man in 
England nur von Rüſtungen. Kaum hat das Londoner Parla— 
ment die Beſchleunigung der Dreadnoughtbauten beſchloſſen, da 
tagt eine Reichsverteidigungskonferenz des geſamten Weltreichs, 
und deren „Ergebniſſe“ werden vom Premierminiſter mit un- 
gewöhnlicher Eile der Volksvertretung und dem Lande feierlich 
mitgeteilt. Natürlich hat das britiſche Weltreich ebenſo wie alle 
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anderen Reiche das Recht, feine Verteidigung nach beſtem Wiſſen 
und Können auszubauen. Wir würden gern unſeren Segen 
dazu geben, wenn nur nicht fortwährend Deutſchland als die Ur- 
ſache der engliſchen Rüſtungen und vielfach ſogar als das nächſte 
Angriffsobjekt hingeſtellt würde! 

Das Ziel der Konferenz, die geſamten Kräfte des Welt- 
x zu Waſſer und zu Lande möglichſt einheitlich zuſammen 
zu faſſen, iſt nur zum Teil erreicht worden. Die „homogene 
Reichs armee“, welche durch freiwilligen Sukkurs der Kolonien 
im Notfalle ergänzt werden ſoll, braucht das Ausland nicht zu 
befümmern. Zur Reichsflotte will nur Neuſeeland die ge- 
wünſchten Geldbeiträge leiſten; Kanada und Auſtralien wollen 
ihre Selbſtändigkeit in eigener Flotte bekunden. Dieſer Zuzug 
ol zur Errichtung einer pazifiſchen Flotte verwendet werden, 
was Nordamerika und Japan näher angeht als uns. 

Wie bei dem engliſchen Rüſtungsfieber das angebliche 
Streben nach einem Abrüſtungsvertrage noch beſtehen kann, iſt 
ſchwer zu begreifen. 
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Ein Negerheer im Sukunftskrieg. 
Don Albert Dettling, Paris. 


Sei geraumer Beit ſchon führt in politiſchen Zirkeln und in 
der Preſſe der franzöſiſche Abgeordnete Meſſimy (Bericht. 
erſtatter des Militärbudgets) eine Kampagne, die den obliga- 
toriſchen Militärdienſt in Algier anſtrebt. Das anfängliche 
Erſtaunen ob dieſes Projekts und vor allem die begründete Be- 
fürchtung, man könnte den Arabern eine gefährliche Waffe gegen 
das Mutterland in die Hand drücken, find inzwiſchen geſchwunden 
und haben einer reiflichen Ueberlegung der Frage bis hinauf ins 
Kriegsminiſterium Platz gemacht. Meſſimy zählt heute zahlreiche 
Anhänger, u. a. ſelbſt den noch vor kurzem ſehr reſervierten „ Temps“, 
das führende Blatt in der Auslands. und Kolonialpolitik. 
Oberſt Mangin, einer der bekannteſten Offiziere der 
afrikaniſchen Kolonialarmee, tritt nun in ähnlichem Sinne an 
die Oeffentlichkeit. Sein Projekt, ein modern ausgeſtattetes und 
diſzipliniertes Negerheer zu ſchaffen, fußt auf weit breiterer 
Grundlage. Es beſchränkt ſich nicht auf Algier. Es dehnt fi 
auf jenen gewaltigen Kolonienkomplex aus, der die fünf Gebiete 
Senegambien, Elfenbeinküſte, Guinea, Nigeria, Dahome umfaßt, 
ſeit etwa zwei Jahren einem Zivilgouverneur unterſteht und 
mit dem Kollektivnamen „Franzöſiſch⸗Weſtafrika“ bezeichnet wird. 
Der genannte Oberſt hat ſeinem Gedanken in zwei von der „Revue 
de Paris“ veröffentlichten Abhandlungen ſehr eingehend Aus— 
druck gegeben und die Möglichkeit dargetan, ein tüchtig ge⸗ 
ſchultes Heer von 200000 Schwarzen zu ſchaffen, das 
nicht allein bei der Eventualverteidigung Algiers, ſondern auch 
in einem Europakriege dem Mutterland äußerſt ſchätzens— 
werte Dienſte leiſten müßte. Bei der raſchen Entwicklung der 
modernen Verkehrsmittel und dem ſchleunig vorwärts ſchreitenden 
Ausbau des Eiſenbahnnetzes in den Kolonien Frankreichs ſtieße 
der Truppentransport von Afrika nach Europa auf keine allzu 
großen Schwierigkeiten. Schon in achtzehn Tagen nach dem 
Mobiliſationsbefehl könnten die erſten ſudaneſiſchen Diviſionen 
in Bordeaux, Toulon oder Marſeille ausgeſchifft werden. 
Frankreich zählt ſeit faſt einem Jahrhundert ſchwarze 
Truppen in feinen Dienſten. Mit ihnen wurde Weſtafrika er- 
obert und Madagaskar beſetzt gehalten. Auch werden ſie zu der 
gegenwärtig vor ſich gehenden Beſetzung des franzöſiſchen Kongo 
verwandt. In der neulichen Marokkofehde waren zwei ſchwarze 
Bataillone im Schaujagebiete am Werk. Ihr militäriſcher Wert iſt 
in 20 Feldzügen erprobt und erkannt worden. Die Kolonialoffiziere 
ſtimmen darin überein, daß die Negerſtämme Weſtafrikas 
vom Senegal bis Dahome faſt ausſchließlich militäriſche 
Eigenſchaften erſten Ranges aufweiſen. Sie find jeder Cr- 
müdung gewachſen, unvergleichlich tapfer, ausdauernd, treu und 
ihren Chefs bis zum Tode ergeben. Bemerkenswert iſt auch ihr 
taktiſches Anpaſſungsvermögen ans Gelände zur Deckung, eine 
nicht zu verachtende Eigenſchaft im modernen Waffenkampf. Defer 
teure ſind äußerſt ſelten, Verräter gänzlich unbekannt. Bezüglich der 
Widerſtandsfähigkeit gegen die Unbilden des Klimas und körperliche 
Anſtrengung und bezüglich der Tapferkeit lieferte die Neger 
kompanie, die den Major Marchand bei ſeiner dreijährigen 
Durchquerung Afrikas begleitete, ein typiſches Beiſpiel. Der 
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Krankheit fielen damals nur 6 Mann zum Opfer, ein Prozent- 
ſatz, der den der Garniſonsſterblichkeit hierzulande nicht erheblich 
überſteigt. Als die 150 Tirailleurs bei Faſchoda von 2000 ägyp⸗ 
tiſchen Soldaten umringt wurden, hielten ſie mutig aus. Aehn⸗ 
liche Beiſpiele könnten vervielfacht werden. Kurz: die Kriegs- 
tüchtigkeit iſt durch eine reiche Erfahrung erwieſen. 
Franzöſiſch⸗Weſtafrika beſitzt zurzeit 16 000 reguläre und 

4500 Miliz Truppen. Oberſt Mangin glaubt, daß es ein Leichtes 
wäre, 70000 Negerſoldaten auszuheben und dabei nach einigen 
Jahren noch über eine Reſerve von 50000 Mann zu verfügen, 
die gegebenenfalls mobiliſiert werden könnte. Der beunruhigende 
Punkt des ſchon erwähnten Projekts Meſſimy, die Araber Algiers 
unter die Fahne zu rufen, liegt darin, daß man den auf dieſe 
Weiſe modern bewaffneten Eingeborenen nicht traut, wenn man 
ihnen ein numeriſches Uebergewicht über die in der Kolonie 
ſtationierte weiße Truppe verſchafft. Die dortigen europäiſchen 
Anſiedler ſtellen ſich daher einer Aenderung des militäriſchen 
status quo energiſch entgegen. Oberſt Mangin will jedoch auch 
dieſer Schwierigkeit Herr werden. Er ſchlägt vor, 40000 Araber 
in den Kaſernen Frankreichs unterzubringen und ſie in den 
algieriſchen Garniſonen durch 40000 Sudanneger zu erſetzen. Im 
Kriegsfall würden 20000 Mann zur Verteidigung der Kolonie 
ausreichen. Der Reſt müßte ſich mit den Kontingenten des Su⸗ 
dans nach Europa einſchiffen. Nach einer mit Ziffern belegten 
Feſtſtellung könnte Nordafrika 100000 und Weſtafrika 
ebenfalls 100000 Mann ſchwarzer Truppen auf den 
Kriegsſchauplatz entſenden. Das franzöſiſche Heer erführe damit 
eine bedeutende und vielleicht ausſchlaggebende e 

Das nimmt ſich theoretiſch ganz hübſch aus, wenn in dieſen 
Zeiten der Finanznöten die Geldfrage nicht wäre. Die Durch- 
führung des kühnen Projekts koſtete allerdings, da die Neger be⸗ 
ſcheidenere Anſprüche an die Lebensführung machen, nur ca. 
50 Millionen Franken pro Jahr. Mit der Einführung der zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit (für ſämtliche Waffengattungen) ift im Mutter- 
land die Zahl der pflichtgemäßen Friedenspräſenz auf 
433 000 Köpfe zurückgegangen. Hält die Bevölkerungsabnahme in 
demſelben Verhältnis weiter an, dann würde die obige Zahl in 
zehn Jahren nur noch etwa 400000 betragen und in 20 Jahren 
auf 370000 herabſinken. Damit ift das ſchon beſtehende Kriegs- 
budget um 70 Millionen erleichert und die Koſtenfrage von ſelbſt 
gelöſt. Der Plan des Oberſte Mangin verblüfft anfänglich durch 
ſeine Neuheit und Originalität. Man wird ſich aber ſehr raſch 
mit ihm vertraut machen, und wie wir von gut unterrichteter 
Seite erfahren, wird ihm an kompetenter Stelle ſchon jetzt eine 
ernſtliche Beachtung geſchenkt. 
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Friedensklänge. 
Don Jofeph Englhart. 


Lide September wird der Evangeliſche Bund feine 22. General- 
verſammlung abhalten, zu der kürzlich vom Vorſtand das 
Programm veröffentlicht worden iſt. Es wird darin aufgerufen 
zu „deutſch⸗proteſtantiſcher Abwehr“ gegen „die berechnende 
Herrſchaft einer ultramontanen Minderheit“, gegen „die erneute 
klerikale Minderheitsherrſchaft im Mutterlande der Reformation“. 
Man ſollte eine Verſammlung, zu der von offizieller Seite mit 
ſolchen und vielen anderen ähnlichen Redensarten von eminent 
politiſchem Gepräge eingeladen wird, nicht die Tagung eines 
unpolitiſchen Vereins nennen. Daß dies geſchieht, iſt eine Un- 
wahrhaftigkeit, eine von den vielen, mit denen der Evangeliſche 
Bund arbeitet, arbeiten muß, wenn er nicht zugeben will, daß 
er in der jetzigen Form keine Exiſtenzberechtigung hat. 
Deutſch-proteſtantiſche Abwehr! Wenn man doch auf jener 
Seite ein Gefühl dafür hätte, welch' ſchmerzliche Beleidigung in 
dieſem Worte liegt für Millionen von deutſchen Katholiken, die 
ſich in heißer Liebe zum deutſchen Vaterland von niemand 
übertreffen laſſen wollen. Es iſt der alte Vorwurf der 
Vaterlandsloſigkeit, der trotz aller hervorragenden Mitarbeit 
des Zentrums an ſo vielen ſegensvollen nationalen Werken 
immer wieder erhoben wird, und das von einer Seite, die 
den deutſchen Proteſtantismus im öffentlichen Leben repräfen- 
tieren will. Mit ungerechten und beleidigenden Vorwürfen 
gegen die Katholiken kann doch unmöglich dem Proteſtantismus 
gedient ſein. Ein ſolches Kampfmittel kann nie und nimmer 
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der Kitt ſein, der die auseinanderſtrebenden und abbröckelnden 
Elemente im eigenen Lager zuſammenhält. Wir wiſſen es 
und haben es in der „Allgemeinen Rundſchau“ aus prote⸗ 
ſtantiſcher Feder geleſen, daß es Proteſtanten genug gibt, 
die das Vorgehen des Evangeliſchen Bundes als durchaus 
verfehlt betrachten. Erſt allerjüngſt übte Dr. Guſtav Stein in 
Nr. 193 des „Tag“ eine von Einſicht und Friedensliebe zeugende 
Kritik am Evangeliſchen Bund: „Hat er dem Ultramontanismus 
auch nur eine einzige Linie in ſeiner Stelle gegenüber dem Staate 
und dem proteſtantiſchen Volksteile abgerungen? Oder hat er 
durch ſeine Kritik am Ultramontanismus auch nur merklich das 
proteſtantiſche Bewußtſein wachgerufen oder gefördert? Keines 
von beiden. In ſeinem Kampfe gegen ultramontane Uebergriffe 
hat er häufig eine recht unglückliche Hand gezeigt, und dieſe 
Mißgriffe haben ihm nichts weniger als die Sympathie der 
weiteren proteſtantiſchen Volksgemeinſchaft zugeführt.“ Und 
wiederum: „Wir brauchen nicht Kampf, ſondern Frieden mit der 
katholiſchen Kirche. Wir haben uns im Proteſtantismus in eine 
wahre Sucht hineingelebt, auf den Katholizismus mit dem Auge 
der Polizei zu blicken und ihm nach Möglichkeit etwas am Zeuge 
zu flicken. Ich frage: Was geht es uns denn an, was die Ratho- 
liken tun? Wir verbitten uns ja auch jede Kritik von der anderen 
Seite. Die fortwährenden Nadelſtiche und Angriffe müſſen jeden 
charaktervollen katholiſchen Mann geradezu zur Organiſation des 
Katholizismus hinführen.“ 

So iſt es. Friedensklänge finden jederzeit ein Echo bei uns 
Katholiken. Die Friedensſehnſucht im katholiſchen Lager iſt eine 
große und echte. Schreiber dieſes war deſſen Zeuge auf dem 
Würzburger Katholikentage. Jedesmal, wenn von ſeiten 
eines Redners eine Andeutung zum Frieden mit den prote- 
ſtantiſchen Brüdern gemacht wurde — in einem anderen Bu- 
ſammenhang wurde überhaupt von Proteſtanten und ihren 
Angelegenheiten nicht geſprochen — ertönte ein Beifalls⸗ 
brauſen, das gewiß dazu beſtimmt war, draußen gehört zu 
werden, aber nicht, weil man, wie der beleidigende Vorwurf 
lautete, Friedensliebe vortäuſchen wollte, ſondern weil man es 
aus Herzensgrunde hinausſchreien wollte, daß man des Kon⸗ 
feſſionsgezänkes überdrüſſig iſt. Der Evangeliſche Bund hat es 
die Katholiken gelehrt, daß es ſchwer iſt, in Frieden zu leben, 
wenn es dem böſen Nachbarn nicht gefällt. Er wird ſeine 
Streitſucht auch weiterhin betätigen zum Schaden der eigenen 
Sache, die naturgemäß darunter leiden muß und nachweisbar 
auch ſehr leidet. Ein Blick in die Abfallſtatiſtik ſagt diesbezüglich 
genug. Wir Katholiken können das nur bedauern. Denn was 
dem Proteſtantismus aus mangelnder Fürſorge im eigenen Lager 
verloren geht, das wird dem Katholizismus nur höchſt aus⸗ 
nahmsweiſe gewonnen. Im allgemeinen ſind es verlorene 
Truppen für den Kampf um die Sache des Chriſtusglaubens, 
die uns ſchließlich beide angeht. Arbeit im eigenen Hauſe, das 
muß unſer aller Loſung fein. Es iſt auch die Parole des 


Breslauer Katholikentages, und was den Evangeliſchen Bund be⸗ 
trifft, ſo laſſen wir wiederum obigem Proteſtanten im „Tag“ 
das Wort: „Sein Kampffeld liegt einzig und allein im eigenen 
Lager. Verkennt der Evangeliſche Bund dieſe Aufgabe, ſo wird 
er niemals verwirklichen, was der evangeliſchen Kirche nottut.“ 
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Nationale Streiflichter aus Oeſterreich. 
Von Chefredakteur Franz Sckardt in Salzburg. 
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g enn die Katze nicht daheim ift, tanzen die Mäufe auf dem 
Tiſch — und wenn die parlamentariſchen Sommerferien 
die Parteiführer in Bäder und Sommerfriſchen gelockt haben, 
drängen ſich jene gewiſſen Politiker in den Vordergrund, 
welche zu poſitiver Arbeit unfähig ſind, ſich aber bisweilen in 
Szene ee müſſen, damit die Preſſe ſich mit ihnen beſchäftigt, 
ſie populär macht und ihnen ſo die Möglichkeit bietet, ſich bei 
ihren Wählern in Gunſt zu erhalten und wiedergewählt zu 
werden. Zu dieſer Sorte Politiker gehört auch der Reichsrat. 
abgeordnete Malik aus Steiermark, der einmal Offizier geweſen 
iſt und nun trotz ſeiner Kleinheit und ſeines ſlawiſchen Namens 
(Malik = der kleine Finger) den ſtrammen Germanen zu pofieren 
beliebt. Er ſchwört, obwohl mit Schönerer nichts mehr zu holen 
iſt, auf deſſen zerfetzte Parteifahne und hat ſowohl Wohnfitz 
wie Wahlbezirk in Steiermark. Da man ihm dort aber nicht 
die erſtrebte Achtung und Anerkennung ſchenkt, ſucht er in 
anderen Kronländern, was ihm die Heimat verſagt. Ganz wie 
ſein Parteihäuptling Schönerer, der ſich ſeinerzeit in Böhmen 
ein Mandat ſuchen mußte, da ihn die heimatlichen Niederöfter- 
reicher aus allen Bezirken hinausgewählt hatten. Was ihm 1907 
denn auch in Böhmen paſſierte. 

Wien, des Kaiſers ſchöne Reſidenz und die Hauptſtadt des 
vielſprachigen Oeſterreich, zieht aus allen Kronländern und 
Nationalitäten Einwanderer an. Als die größte Fabriks⸗, 
Induſtrie⸗ und Handelsſtadt der Monarchie bildet fie die meiſt⸗ 
begehrte Arbeitsgelegenheit der ſudetenländiſchen Slawen, 
ſo daß ein Großteil der Arbeiterſchaft in Fabriken, Werkſtätten 
und Kaufhäuſern tſchechiſcher Nationalität iſt. Daß daran 
vielfach die liberalen und deutſchnationalen Fabrik. und 
Handelsherren ſchuld find, da fie die billigeren ſlawiſchen 
Arbeiter den an einen höheren Lebenshalt gewöhnten deutſchen 
Arbeitern vorziehen, iſt eine unbeſtrittene Tatſache. Man ſchätzt 
die in der Zweimillionenſtadt lebenden Tſchechen auf rund 
200 000. Die meiſten werden vom Deutſchtum aufgeſogen, ger- 
maniſiert; die Einwanderer werden im Laufe der Zeit zu Wienern, 
ſchicken ihre Kinder, welche ohne Kenntnis der deutſchen Sprache 
natürlich kein wirtſchaftliches Fortkommen finden würden, in 
die deutſchen Schulen, in denen die Kinder und durch ſie die 
Eltern vollſtändig germaniſiert werden. Erſt im letzten Jahr⸗ 
zehnt, feit den durch die Sprachenverordnungen Badenis hervor. 

erufenen nationalen Kämpfen, iſt es den tſchechiſchnationalen 

ereinen und Politikern gelungen, von Prag aus die Wiener 
Tſchechen national zu organiſieren, für fie tſchechiſche Privat- 
ſchulen, eigene tſchechiſche Vereinshäuſer zu gründen, um den 
Beweis zu erbringen, daß Wien eine national⸗doppelſprachige 
Stadt ſei. Die beſonneneren und ſchon länger in Wien lebenden 
Tſchechen halten ſich von dieſen nationalen Beſtrebungen fern, 
ſie wiſſen, daß ſie einſtweilen Gäſte im deutſchen Wien find, es 
geht ihnen wirtſchaftlich, fo weit fie fleißige Leute find, gut, und 
ſie wollen es mit ihren Gaſtgebern nicht verderben, welche ihre 
Nationalität nicht antaſteten, höchſtens in Witzblättern und bei 
den Volksſängern bewitzelten. 

Niederöſterreich, das Stammesland der Monarchie, war ur⸗ 
ſprünglich rein deutſch; einzelne an Mähren grenzende Ge⸗ 
meinden haben einen ſtarken tſchechiſchen Einſchlag erh alten, und 
nach manchen kleineren Induſtrieorten, Städten und Märkten, 
wanderten tſchechiſche Arbeiter, fo daß auch dort die Fabril 
herren eine tſchechiſche Kolonie großzogen. Hier ging die Ger- 
maniſierung meiſt noch raſcher vonſtatten als in Wien. Nieder: 
öſterreich blieb trotz der ſtarken ſlawiſchen Einwanderung ein 
einſprachig deutſches Kronland. 

In den neunziger Jahren entriſſen bekanntlich die Chriſtlich⸗ 
ſozialen dem jüdiſchen Liberalismus die Herrſchaft im Wiener 
Gemeinderate und im niederöſterreichiſchen Landtage, und alle 
Verſuche, welche der Börſenliberalismus zur Wiedereroberung 
namentlich Wiens unternahm, mißlangen kläglich. Da brachte 
die Wahlreform des Grafen Badeni, welche eine Kurie des all- 
gemeinen Wahlrechtes einführte, einen Hoffnungsſtrahl: mit der 
unter jüdiſcher Führung ſtehenden Sozialdemokratie ſollte Wien 
urückerobert werden. Die Sozialdemokraten ſind ja gute 

gitatoren; Geldmittel floſſen ihnen reichlich zu, und ſie mühten 
ſich redlich, die Arbeiterſchaft für ihre Bewerber einzufangen. 
Es wollte ihnen das aber nicht gelingen, ſo daß des Liberalismus 
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Hoffen unerfüllt blieb. Jedoch auch die Sozialdemokraten wußten, 
daß aus der allgemeinen Kurie das allgemeine und gleiche Wahl⸗ 
recht für den ganzen Reichsrat entſtehen müſſe, und darum 
ſetzten ſie ihre Werbungen in der Arbeiterſchaft unermüdlich fort. 
Den größten Widerſtand fanden fie bei der tſchechiſchen Arbeiter- 
ſchaft. Die Tſchechen ſind, da in ihrer ſudetenländiſchen Heimat 
das geſamte Judentum es mit den Deutſchen hält und in 
mancher der Mehrheit nach tſchechiſchen Stadt durch feine Gerd- 
macht der deutſchen Minderheit das Regiment im Gemeinde⸗ 
ausſchuſſe verſchaffte, eigentlich alle „von Geburt aus“ 
Antiſemiten, und darum hatten auch die tſchechiſchen Arbeiter 
eine tiefgehende Abneigung gegen die unter ausſchließlich 
jüdiſcher Führung ſtehende Wiener Sozialdemokratie. Um 
dieſe Abneigung zu überwinden, beſchloß die ſozialdemokratiſche 
Parteileitung, die tſchechiſche Arbeiterſchaft Wiens tſchechiſch⸗ 
national zu organiſieren. Das gelang mit aus Böhmen 
geholten Agitatoren, und die tſchechiſchnational organiſierten Mit- 
glieder der internationalen Sozialdemokratie gaben den Sturm- 
bock ab, mit dem jetzt die Führer der bürgerlichen Tſchechiſch. 
nationalen die deutſche Einſprachigkeit Wiens und Niederöſter⸗ 
reichs durchbrechen wollen. 

Niemand hat die antideutſchen Beſtrebungen mehr gefördert 
als die Deutſchfreifſinnigen, beffer geſagt: die Judenpreſſe Wiens. 
Mit den ſozialdemokratiſch organiſierten Arbeitern hoffte ſie das 
chriſtlichſoziale Regiment zu ſtürzen. Im Gemeinderat, im nieder. 
öſterreichiſchen Landtage, im Reichsrate führten die Chriſtlich⸗ 
ſozialen das allgemeine gleiche Wahlrecht ein, und aus allen dieſen 
Körperſchaften wurden die Judenliberalen hinausgewählt und 
nur ganz vereinzelte Sozialdemokraten von Wien und Nieder- 
öſterreich hineingewählt. Die Herrſchaft der Chriſtlichſozialen 
ſteht unerſchüttert, das Stammland und die Hauptſtadt des 
Reiches blieben chriſtlichſozial. 

Die nationale Gefahr verkannten die Chriſtlichſozialen aber 
keineswegs, ſie traten ihr namentlich auf dem Gebiet der Schule 
entgegen. Es wurden in kurzer Zeit für viele Millionen Kronen 
neue Schulen errichtet, ſo daß Privatvolksſchulen in keinem 
Stadtteile eine Notwendigkeit waren. Der tſchechiſche Comensky⸗ 
verein, genannt nach dem Pädagogen Comenius, errichtete 
trozdem Privatſchulen und war mit Abgeordnetenhilfe bemüht, 
für dieſe das Oeffentlichkeitsrecht zu erwirken. Da in dieſen 
Schulen Tſchechiſch die Unterrichtsſprache iſt, würde ein Erfolg 
der Tſchechen auf dieſem Gebiete das Schulweſen Wiens doppel⸗ 
ſprachig gemacht haben. Tſchechiſch wäre in Wien „landesübliche 
Sprache“ geweſen, Wien hätte den deutſchen Charakter verloren, 
wäre amtlich als doppelſprachig anerkannt worden. Um dieſer 
nationalen Gefahr ein für allemal einen Riegel vorzuſchieben, 
wurde vom chriſtlichſozialen Abgeordneten Axmann im nieder- 
öſterreichiſchen Landtage der Antrag geſtellt, ein Geſetz zu be— 
ſchließen, nach welchem für alle Schulen des Kronlandes (ein. 
ſchließlich Wien) die deutſche Sprache als einzig gültige Unter- 
richts. und für alle Landesämter als einzig gültige Amtsſprache 
eingeführt werde. Der Antrag wurde mit überwältigender Mehr- 
heit angenommen. (Da vor mehreren Jahren ein Abgeordneter 
namens Kolisko ſchon einen ähnlichen Antrag geſtellt, nennt man 
das beſchloſſene Geſetz lex Axmann⸗Kolisko). Aehnliche Beſchlüſſe 
faßten die Landtage von Oberöſterreich und Salzburg, um ſlawiſche 
Vorſtöße auf nationalem Gebiete gründlich unmöglich zu machen. 
Gerechterweiſe kann man alſo den Chriſtlichſozialen nicht den 
Vorwurf machen, daß ſie ihre nationale Pflicht nicht getan, und 
das um ſo weniger, als ſie mit großem Erfolge bemüht waren, 
gerade in Wien und Niederöſterreich einen Großteil der Arbeiter— 
ſchaft der tſchechiſierenden Sozialdemokratie zu entziehen. 

Oeſterreich hatte nacheinander drei ausgeſprochen deutſch⸗ 
freiheitliche Unterrichtsminiſter, Härtel, Marhet und Graf Stürgfh, 
es hatte zur Wahrung der deutſchen nationalen Intereſſen in 
den Miniſterien Bedh und Bienerth zwei deutſchnationale Lands 
mannminiſter, Prade und Schreiner, und dieſe Vertrauensmänner 
jener Parteien, welche die deutſche Geſinnung der Chriſtlich—⸗ 
ſozialen, der an Wählern und Abgeordneten ſtärkſten deutſchen 
Partei, zu verdächtigen nicht müde werden, haben bis zum 
heutigen Tage nicht den Mut gehabt, die kaiſerliche Sanktion der 
lex Axmann ⸗Kolisko zu erwirken. Obwohl fie damit die nationale 
Gefahr der Zweiſprachigkeit ein- für allemal befeitigt hätten! 
Ja, der deutſchfreiheitliche Unterrichtsminiſter Marchet, wegen 
einer Wahrmund⸗Blamage ein verbiſſener Feind der Chriſtlich⸗ 
ſozialen, gab fogar den berüchtigten Komensky-Erlaß heraus, 
welcher der Zweiſprachigkeit Wiens die Wege ebnen ſollte, indem 
er den Schülern der privaten Komensky⸗Schule geſtattete, in Wien 
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vor öffentlichen Lehrern öffentliche Schlußprüfungen abzulegen. 
Früher hatten jene Schüler, welche das Abgangszeugnis einer 
öffentlichen Schule haben wollten, auf Vereinskoſten 
nach Lundenburg in Mähren fahren müſſen, jetzt fahren die 
tſchechiſchen Lehrer Lundenburgs nach Wien, um dort öffentliche 
Schlußprüfungen abzuhalten. Dazu muß man beachten, daß in 
Oeſterreich die Schulen Landesanſtalten, die Lehrer Landes⸗ 
angeſtellte ſind, daß alſo mähriſche Lehrer kein Recht haben, an 
niederöſterreichiſchen Schulen zu lehren, zu prüfen und Zeugniſſe 
auszuſtellen. (In Bayern z. B. würde man es wohl auch nicht 
dulden, daß an Landesſchulen preußiſche oder württembergiſche 
Landeslehrer öffentliche Prüfungen abhalten und dann bayeriſche 
Schulzeugniſſe ausſtellen.) Trotz alledem konnte bisher auch der 
jetzige deutſchfreiheitliche Unterrichtsminiſter Graf Stürgkh nicht 
bewogen werden, den unberechtigten Erlaß ſeines Parteigenoſſen 
Marchet zurückzuziehen. l 

Was für einen Zweck hatten nun die jüngften antitſchech⸗ 
iſchen Demonſtrationen unter Maliks Anſtiftung? Die Antwort 
darauf ſoll im nächſten Aufſatze gegeben werden. 


Uebertreiben wir d 


Von 
Dr. Earl Sonnenſchein, M.⸗Gladbach. 


Yon verſchiedenen Seiten wird neuerdings das Bedenken aus- 
geſprochen, die ſozialſtudentiſche Bewegung übertreibe einmal 
dadurch, daß ſie die ſoziale Vorſchulung der jungen Gebildeten 
als die wichtigſte Frage in den Vordergrund ſtelle und zweitens 
dadurch, daß ſie von jedem jungen Gebildeten von heute verlange, 
er müſſe ſich ſozial intereſſieren. Man kann die beiden Bedenken, 
ſo wie ſie formuliert werden, ablehnen und gleichzeitig doch zugeben. 

Was zunächſt die Auffaſſung angeht, als ob der fozial- 
ſtudentiſchen Bewegung die ſoziale Intereſſierung der Studenten: 
ſchaft das Wichtigſte ſei, ſo ſei es erlaubt, auf die früheren 
ſtudentiſchen Bewegungen, beſonders auf die nationale, Hingi 
weiſen. Zweifellos find auch zu Beginn des vorigen Jabr- 
hunderts das Berufsſtudium und die Weltanſchauungsfrage für 
die damaligen Studenten das in ſich Bedeutendſte und Wichtigſte 
geweſen. Das hat jedoch nicht gehindert, daß trotzdem die 
nationale Sache, alſo ein verhältnismäßig enger Ausſchnitt aus 
den den Menſchengeiſt bewegenden Problemen, auf Jahrzehnte 
hinaus das Studententum in Atem hielt und für ſeine Be⸗ 
ſtrebungen charakteriſtiſch waren. Die Geſchichte iſt nun einmal ſo. 
Sie ſtellt jederzeit beſtimmte, für den Moment drängende Auf. 
gaben in die erſte Reihe, nach deren Löſung ſie die Kräfte 
konzentriert. 

Haben wir nun ein Recht von der Vorſchulung ‚unferer 
gebildeten Stände, für ihre ſpätere ſoziale Arbeit im Reiche und 
im Volke. eine gleiche Prärogative in Anſpruch zu nehmen, oder 
iſt nicht die Frage der Weltanſchauung für die junge gebildete 
Welt von heute, für die katholiſche insbeſondere weſentlich not. 
wendiger und weſentlich wichtiger? Streiten wir nicht um die 
Worte. Es kommt gar nicht darauf an, was in ſich wichtiger, 
ſondern was für den Augenblick, für die Bewegungen im 
Studententum entſcheidender und charakteriſtiſcher iſt, und da 
ſagen wir mit der gleichen Ueberzeugung, wie ſeit Beginn der 
ſozialſtudentiſchen Bewegung: Das Typiſche, an dem ſich das 
heutige Studententum meſſen wird, iſt ebenſo das Soziale, wie 
es für das Studententum unſerer Väter und Großväter das 
Nationale war. Beſteht übrigens zwiſchen beiden nicht die engſte 
logiſche Konſequenz, nachdem das Reich einmal in ſeinem äußeren 
Bau aufgerichtet ift, nachdem Mauern und Faſſaden, und innere 
Gewölbe daſtehen? Da kann die nationale Arbeit in nichts 
anderem beſtehen, als in der geiſtigen Vereinigung der ver. 
ſchiedenen Volksklaſſen und in ihrer Durcharbeitung zu einem 
einheitlichen Volkstum. Wenn unſere Väter in der Zeit der 
Burſchenſchaft ihre Karriere und vielfach ihr Leben in die 
Schanze ſchlugen für die Aufgaben von damals, ſoll nicht für 
das ſoziale Studententum eine ähnliche Flamme entzünden können? 

Damit iſt zu gleicher Zeit auch die Antwort auf das 
zweite Bedenken gegeben, als ob es unrecht ſei, von allen 
jungen Gebildeten von heute ſoziales Intereſſe zu erwarten. 
Auch das ſagen wir laut und feierlich. Wir leben im Angeſichte 
einer Zeit, die unter der Bitterkeit der Klaſſenkämpfe ohnmächtig 
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daliegt, die ſchier zuſammenbricht unter dem Mißtrauen und 
dem Kaſtengeiſt, der fie erfüllt, einer Zeit, der all ihre geſetz Ü 
geberiſchen Organiſationen und all ihre Maſſenkämpfe den Frieden 
nicht geben können, den ſie ſucht. Im Angeſichte dieſer Zeit iſt 
die ſoziale Intereſſierung und die ſoziale Erziehung eines jeden 
gebildeten Staatsbürgers Pflicht. Gewiß liegt nicht jedem die 
gleiche praktiſche Vorarbeit. Der eine Student hat eine Hin- 
neigung zur caritativen Betätigung und freut ſich des Vinzenz⸗ 
vereins und der Vinzenzſitzung; der andere neigt mehr zum 
ſozialen Studium der Dinge und freut ſich der öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung, an der er teilnimmt; einem dritten liegt der ftuden- 
tiſche Arbeiterkurſus und einem vierten die Volksbildungs— 
arbeit in den Ferien. Es mag auch einen fünften geben, dem 
von all dieſen praktiſchen Arbeiten keine einzige liegt, ob- 
wohl viel Illuſion dabei ift und obwohl wir in heutiger 
bedrängter Zeit nicht fo leicht jemanden vom Kon- 
takte mitſeinem Volksgenoſſen dispenſieren ſollten. 
Mag ſein, daß mancher nicht aufgelegt iſt; dann bringe er ein 
Opfer und wage ſich hinaus. Das Opfer, von Tauſenden ge- 
bracht, bringt uns eine Kultur des Friedens und der Liebe. 
Aber geben wir einmal zu, daß einem einzelnen nun gar nichts 
von all dieſen praktiſchen Dingen liegt und daß er ſich gar nicht 
dazu eigne, ſich daheim in den Ferien Menſchen, beſonders 
denen der unteren Volksklaſſen anzunähern und nützlich zu 
machen. Dann bleibt doch unſere Forderung beſtehen, daß 
auch er ſozial intereſſiert, daß auch ihm ein gewiſſes Quantum 
ſozialer elementarer Kenntniſſe anvertraut, daß auch ſein Wille 
zu den Pflichten gegenüber der Geſamtheit erzogen, daß auch 
er von dem Geiſte der Solidarität und der Verſöhnung ergriffen 
werden muß, der allein uns in den heutigen widrigen Umſtänden 
noch retten kann. 

Man mag fagen: Laßt doch jedem feine individuelle Frei. 
heit, der intereſſiert ſich für Kunſtgeſchichte und jener fürs 
Klavierſpiel, dieſer ſammelt Inkunabeln und jener ſchwärmt für 
ſein Herbarium. All dieſe ſchönen Dinge in Ehren und auch, 
wenn noch wichtigere dabei wären, wir wollen ſie achten; aber 
dürfen wir ſie neben die elementaren Pflichten ſtellen, die die 
heutige zerriſſene Zeit gerade von uns Gebildeten fordert? Denn 
darüber ſind wir uns doch klar, daß nur eine Einkehr der ge⸗ 
bildeten Welt zum ſozialen Pflichtbewußtſein, daß nur der große 
Herzensſozialismus, den Harnack im vorigen, Jahre in Detmold 
noch gefordert hat, Hilfe und Rettung bringt und den werden 
wir nicht haben in den gebildeten Schichten, wenn wir ihn nicht 
großzogen in der Studentenzeit, bei den jungen Gebildeten. 
Nur was die Jugend erträumt hat, wird beim Manne zur Tat, 
ſagt irgendwo Arndt. 

Es wird auch niemand ſagen können, wir übertrieben des⸗ 
halb, weil die ſoziale Vorſchulung der jungen Gebildeten 
im Zeitalter der Induſtrie, der einzelnen ſozialen Probleme, der 
Preſſe, der Volksſchule und des Verfaſſungslebens ſchon eine 
ausreichende ſei. Es ging in dieſen Tagen durch mehrere Blätter, 
ſo u. a. durch die „Straßburger Poſt“ ein höchſt bezeichnender 
Artikel, in dem aus akademiſchen Kreiſen geſchrieben wurde: Es 
ſei erſchreckend, wie ſtark es den Studenten an ſtaatsbürgerlich⸗ 
ſozialer Bildung fehle: „Ich habe ſelbſt häufiger die Probe ge⸗ 
macht. Unter zehn Studenten, die ich fragte (wenn ſie nicht gerade 
neuere Hiſtoriker waren), ob wir Freihandel oder Schutzzölle 
hätten, haben fünf die Antwort völlig verſagt und noch einige 
ſchwankend geantwortet. Neun wußten nicht, was man unter 
dem ſogen. Kathederſozialismus zu verſtehen hat. Von dem 
Invaliditätsgeſetz hatten alle zehn keine Ahnung.“ Das zum 
Kapitel der mangelnden ſozialen intellektuellen Bildung. 

Zu demjenigen der mangelnden Willenserziehung und 
ethiſchen Vorſchulung gehören die fortlaufenden Zeitungs— 
berichte über ſtudentiſche Exzeſſe. Ich weiß wohl, daß ſelbſt ſolche 
Exzeſſe manchmal harmloſer gemeint find als ſie wirken, weiß 
auch, daß verhältnismäßig viele Studenten mit ihnen nichts zu 
tun haben; aber gerade die ſie verüben, gelten in den Augen 
der breiten Volksmaſſe als die Studenten. Die anderen ſieht 
man nicht. Und daß manches, was an ſich harmlos iſt, aber 
nicht mehr als harmlos erſcheint, heute von Studenten doch 
getan wird, läßt auf einen höchſt zu beklagenden Mangel an 
ſozialem Empfinden und an Verantwortungsgefühl ſchließen. Vor 
mir liegen zwei Ausſchnitte der „Volksſtimme“ (Mannheim) vom 
15. Mai und vom 12. Juni 1909. Es wird dort Klage geführt 
über unverſchämtes Benehmen Heidelberger Studenten gegenüber 
dem Publikum, über deſſen Beläſtigung, weiter über Unfug in 
den Anlagen und Nachtsvorſtellungen in der Univerſitätsſtadt 


ſelbſt. Das mag gewiß manchem Studentenfreund nicht ſo er⸗ 
heblich vorkommen. Aber ſolche Fälle ſtehen nicht allein da. 
Vor kurzem berichtete die Preſſe über einen Fall aus Marburg, 
wo Univerſitätsſtudenten kleine Kinder aus der Stadt betrunken 
gemacht hätten. 

Ich kann dem hinzufügen, was mir kürzlich das Mitglied 
eines katholiſchen Jünglingsvereins erzählte, der mit ſeinem 
Präſes in den Pfingſttagen eine Tour den Rhein herauf gemacht 

atte. Vor den Augen der regſamen und gut vorgebildeten 

itglieder dieſes Jünglingsvereins, in dem ein Verbandsorgan 
obligatoriſch eingeführt ift und der feine eigenen Unterrichts. 
kurſe hat, trieb in Remagen eine ſtudentiſche Korporation 
ihren Ulk. Die Herren Studenten warfen mit Pfennigen um 
ſich und freuten ſich dann, die darauf losſtürzende Dorfjugend 
mit Waſſer gründlich begießen zu können. 

Die meiſten jungen Gebildeten, die mit einem guten Wechſel 
zur Univerſität gehen, mögen nicht wiſſen, wie furchtbar verbitternd 
alle derartigen Rückſichtsloſigkeiten und Unverſchämtheiten auf 
unſeren kleinen Mann wirken. Dieſer urteilt genau wie das Mann⸗ 
heimer ſozialdemokratiſche Blatt, das einen ſeiner Artikel mit den 
Worten ſchließt: „Dieſer Vorgang wirft wieder ein eigenartiges 
Licht auf die ſtudentiſche Jugend, nämlich, wenn man bedenkt, 
daß ein Teil dieſer Herrchen einmal berufen iſt, vom grünen 
Tiſch aus über Ordnung und Sitte zu urteilen. Auch dieſe 
werden dann gewiß ſich in ſchärfſter Tonart über die zunehmen- 
den Roheiten der unteren Volksſchichten großſpurig auslaſſen.“ 

So urteilt das Volk. Unſere Gebildeten kennen diefe Pſycho⸗ 
logie zu einem großen Teil noch immer nicht. Viel mehr als übler 
Wille trägt hier die Schuld der Mangel einer energiſchen Erziehung 
zum Volksganzen, der Mangel an Kontakt mit den anderen 
Volksklaſſen und die ſäkulare Exkluſivität, das Milieu, das den 
jungen Menſchen der gebildeten und beſitzenden Klaſſen abſeits 
ihrer gleichartigen Volksgenoſſen erzieht. Der 19 jährige Fabrik. 
arbeiter, der ſein Verbandsorgan lieſt, der einem ſozialen Unter⸗ 
richtskurſus angehört, fragt ſich ſtaunend, wie iſt es möglich, daß 
der 19 jährige Student, der in ſeinem Freundeskreis da oben 
beim Wein ſitzt, in derartig kindiſchen Rüpeleien ſein Vergnügen 
findet, und der wird eines Tages über mich zu Gericht figen. 

Solche Dinge ſind unerträglich und ruinieren ein Volk, daher 
5 55 keine Uebertreibung, wenn wir ſoziales Studententum 
ordern. 


Der Träumer. 


È: ging an fangen Tagen fern den andern 
Und obne Haſten an dem Meer entlang, 

Er fpäßte nach der Wolken ſtetem Wandern 

Und nach der Sterne wunderbarem Sang. 


dm war der Flug der Ooͤgek Offenbarung, 

Im Sichenrauſchen Hört’ er das Geſchiel, 

Und aus der Brandung Afang ihm die Erfahrung 
Und ſelöſt die Macht durchdrang fein Heherb fiel. 


Mor feinen Augen fagen ausgebreitet 

Der Täler Schöndeit und der Gerge Kraft, 
Und durch das (Weltall ward er hingekeitet, 
Wo die Matur an ihren (Wundern ſchafft. 


Die Menſchen lachten Böhnend feiner Träume, 
Er merkte nichts von ihrem armen Spott, 
Denn er ſchritt ſelig durch die Himmelsräume 
Und ſprach von ihnen ſtill mit ſein m Gott. 


Da fielen alle Hüllen von den Seelen 

Und ihr verborg'nes (Weſen ward ihm Rund, 
Die ftillen Tugenden, das ſcheue Fehlen 
Und ihres Rkeinften Tuns geheimſter Grund. 


So ging er lächelnd in der kauten Menge 
Und war doch immer mit fich ſelbſt allein, 
Und kauſchte auf die tiefen, dunſiken Klänge, 
Die in ibm fangen ſeekenvoll und rein. 


Jofeph Faß binder. 
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Religiòs⸗ kirchliche Verhältniſſe in den 
Sudetenländern. 
Von Heinrich Stefan. 


p- deutſchſprachige Gebiet des katholiſchen Oeſterreich erfreut 
ſich bekanntlich der beſonderen Aufmerkſamkeit unſerer prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchenbehörden. Evangeliſcher Bund und Guſtav 
Adolfverein richten ein gut Teil ihrer antirömiſchen Stoßkraft 
auf dieſe Landesteile, und letztere Organiſation allein hat im 
Vereinsjahr 1906/07 für die dortige proteſtantiſche Propaganda 
rund 600,000 “ aufgebracht. Auf Grund eines königlichen Er- 
laſſes vom April 1907 werden von den Mitgliedern der prote: 
ſtantiſchen Landeskirche /4% der Einkommenſteuer für die kirch⸗ 
liche Verſorgung der evangeliſchen Deutſchen im Ausland erhoben 
(233,000 & jährlich), die vorab der proteſtantiſchen „Miſſion“ in 
Oeſterreich zugute kommen. Weiterhin fließen ihr reiche frei- 
willige und außerordentliche Spenden aus ganz Reichsdeutſchland 
zu. So wurde die Kirche in Chodau durch eine Landeskollekte 
in der Provinz Hannover ermöglicht. 

Die angeführten Summen werden für eine ebenſo mannig⸗ 
faltige wie rückſichtsloſe Agitation verwandt. Diakoniſſenhäuſer, 
Schulen und Schülerheime, die für katholiſche Kinder berechnet 
find, Förderung der Miſchehen, Familien: und Volksbildungs⸗ 
abende, Miſſionsfeſte, Wallfahrten zu den Lutherſtädten und last 
not least zentnerweiſe . Flugſchriften und Zeitungen 
ſtellen die Hauptwerkzeuge dar, den ſterilen Boden der Katholiken 
zur evangeliſchen Saat zu bereiten. Lehrreich iſt ein Blick in 
das Kirchenbaugeſchäft. In Weſtböhmen vermehrten ſich die 
Proteſtanten ſeit 1902 um 10,000, die Kirchen um 30, eine auf 
je 300 Seelen. 

Wie werden nun die ſo umfaſſend und intenſiv bearbeiteten 
* Katholiken paſtoriert? Eine Frage, die 
angeſichts der ſkizzierten proteſtantiſchen Rührigkeit gerade uns 
deutſche Katholiken angeht. 

Gehen wir, um nicht zu ſehr an der Oberfläche haften zu 
müſſen, einmal auf die Zuſtände in einem beſtimmten Landesteil 
ein. Das Uebergangsland von Böhmen und Schleſien zum 
ruſſoſlawiſchen Often bildet die Kirchenprovinz Mähren mit dem 
Fürſterzbistum Olmütz und der Diözeſe Brünn. Erſteres zählt 
gegen 2 Millionen Katholiken, darunter ein gutes Dritteil Deutſche. 
Macht ſich nun in Böhmen während der letzten Jahre ein 
langſames Steigen der Zahl deutſcher Prieſter bemerkbar, ſo daß 
deren Mangel in abſehbarer Zeit behoben ſein dürfte, ſo 
muß von Mähren leider das Gegenteil geſagt werden. 
Nicht nur kann die Erweiterung der Seelſorge mit dem Wachs— 
tum der Bevölkerung keineswegs Schritt halten, vielfach wird 
der deutſche Gottesdienſt wegen Mangels an Geiſtlichen beſchränkt 
oder gar abgeſchafft. Unter den / Millionen Katholiken des 
Olmützer Sprengels wirken nur 241 deutſche Prieſter, 16% des 
Diözeſanklerus. Iſt ſchon die Gegenwart nicht gerade roſig, ſo 
ſieht die Zukunft noch düſterer aus. Von den 173 Alumnen 
des Olmützer Prieſterſeminars ſind nur 20 Deutſche, während 
es normalerweiſe doch 60 ſein müßten. Letztes Jahr traten nur 
3 Deutſche neu ein, alſo einer auf je über 200,000 Katholiken 
gleichen Stammes. Im Seminar zu Brünn befinden ſich im 
ganzen 4 deutſche Prieſterſtandskandidaten; dabei zählt das Bis⸗ 
tum gegen 300,000 deutſche Katholiken. 

Ein gut Teil der Schuld an dieſem ſchreienden Mihver. 
hältnis trägt unzweifelhaft die Los von Rom⸗Bewegung. Macht 
ſie auch nach außen nicht mehr den Lärm wie in den Tagen 
ihres Beginnes und find die Hauptwortführer in der Deffentlich- 
keit unmöglich geworden, ſo arbeitet ſie doch ſtill aber zielbewußt 
weiter. Sie hat es beſonders auf die ſtudierende Jugend abge— 
ſehen, die man mit antikatholiſcher Hetzliteratur überſchwemmt. 
Eine Stichprobe gibt folgender Brief, verfaßt vom Redakteur 
des „Grobian“, eines Los von Rom Blattes ſchlimmſter Art, 
das gerade unter den Schülern der oberen Gymnaſialklaſſen 
ſtark verbreitet wird. 


„Grobian“, rückſichtslos wahr für Volkstum, Freiheit und 


Recht. — Wien VI., 9. Mai 1908. 


Veranlaſſung der Gymnaſialdirektion jederzeit A ohne daß 
Sie auch ein einziges Mal altkatholiſchen Religionsunterricht 
genoſſen hätten. Bei uns wird dies eben nicht ſo genau ge⸗ 
nommen. Jedenfalls erſparen Sie ſich durch den Uebertritt 
jeden weiteren Religionsunterricht. r 

Wenn Sie Ihren Webertritt bewerkſtelligen ſollten, fo 
haben Sie Ihren Austritt aus der römiſchen Kirche der dortigen 
Bezirkshauptmannſchaft anzuzeigen, Ihren Beitritt zur altkatho⸗ 
liſchen Kirche haben Sie hingegen dem altkatholiſchen Pfarr- 
amte in Pfarrer .. . . unter Berufung auf uns anzu⸗ 
melden. Zugehörig wären Sie zu der Filialgemeinde in 
Genannter Pfarrer würde Ihnen auch die Religionsnote jeweils 
ſchicken. Sie beſtens grüßend, zeichnen wir ergebenſt die Ver⸗ 
waltung des „Grobian.“ !) 

Die mißliche Lage der deutſchen Katholiken wird noch 
weſentlich verſchärft durch den leidigen Nationalitätenkampf. 
Beſonders fühlt ſich die katholiſch⸗tſchechiſche Preſſe mehr zum 
Kampfe gegen das geſamte Deutſchtum berufen, als zu gemein 
ſamer Abwehr der importierten antikatholiſchen Hetze. Noch 
jüngſt ließ eines dieſer katholiſchen () Blätter ſich alfo ver- 
nehmen: „Es ift eine Schande, in einem böhmiſchen Gottes- 
hauſe deutſch predigen zu hören.“ Leider iſt oft auch die Haltung 
des tſchechiſchen Klerus für die Kirche wenig erſprießlich. Wohl 
wirken viele ſeiner Mitglieder als muſterhafte Seelſorger unter 
ihren deutſchen Glaubensgenoſſen, aber auch nicht wenige über- 
ſehen über den nationalen Beſonderheiten das gemeinſame 
Katholiſche. In den ſprachlichen Grenzgebieten machen ſie viel⸗ 
fach die eifrigſten Agitatoren des tſchechiſchen Chauvinismus. 

Das mähriſche Volt iſt im großen und ganzen noch ziem⸗ 
lich naturwüchſig und unverdorben. Der gewöhnliche Mann 
grüßt den Fremden noch mit: Gelobt ſei Jeſus Chriſtus. 
Das trifft freilich mehr bei den Tſchechen als bei den Deutſchen 
zu. Auch mit der Sittlichkeit ſoll es unter erſteren beſſer beſtellt 
ſein. Die Geburten ſind bei ihnen viel häufiger als bei den 
Deutſchen, die bereits an dem Zweikinderſyſtem leiden. In 
Neutitſchein, einer Induſtrieſtadt von 12,000 Einwohnern, be- 
trägt die Zahl der Geburten jährlich 300; zwei nahe Dörfer 
mit zuſammen 2500 Perſonen weiſen dagegen 200 im Jahr auf. 
Dabei wird in der genannten Stadt der gute Kirchenbeſuch ge- 
rühmt. Wie lange noch? Induſtrie und Gewerbe ſind gerade 
in den deutſchen Gebieten heimiſch, und Kenner der Verhältniſſe 
beklagen vor allem den Mangel an modern geſchulten Organi⸗ 
ſatoren für die zahlreiche Arbeiterſchaft. Der deutſche Klerus 
iſt dafür nicht zahlreich genug, beſonders fehlt es ihm an 
jüngeren Kräften, und die Tſchechen verſagen meiſt in dieſem 
Punkt aus den oben angeführten Gründen. 

Die obigen Angaben über den Nachwuchs an deutſchen 
Geiſtlichen bieten düſtere Ausſichten für die Zukunft. Von den 
einheimiſchen Laien iſt erſt recht nichts zu hoffen, denn die fo» 
genannte Intelligenz gehört ganz zur liberalen oder deutſch⸗ 
radikalen Partei. l . 

Schon beginnen die üblen Folgen dieſer Zuſtände ſich 
bemerkbar zu machen. In der Brünner Gegend z. B. werden 
95 % der Miſchehenkinder proteſtantiſch. Aus Mangel an 
Prieſtern müſſen ſtellenweiſe im dortigen Induſtrierevier 70,000 
Seelen ſich mit einer Pfarrei begnügen. Eine genügende Seel⸗ 
ſorge iſt da natürlich ausgeſchloſſen, an eine Wirkſamkeit gegen 
die Abfallapoſtel und Sozialdemokraten überhaupt nicht zu 
denken. 

Gerade in Oeſterreich wühlen alle kirchenfeindlichen Mächte 
mehr denn ſonſtwo, um ſich zu behaupten und womöglich den 
Chriſtlichſozialen noch recht viel abzujagen. Das geeignetſte Feld 
dazu find wegen ihrer mißlichen religiöſen und politiſchen Ver. 
hältniſſe an erſter Stelle Böhmen und Mähren. Vielleicht wird 
die nächſte Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands 
einmal auf dieſen Punkt hinweiſen, zumal ihr heuriger Tagung: 
ort dies nahelegt. 


1) Nach Akad. Bonif. Korr. 24. Ihrg. Nr. 2 (15. Febr. 1909). 
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Wiſſenſchaft und Wahrheitsdienſt im Lichte 
des Chriſtentums. 
Von Dr. Joſeph Grendel. 


A iſſenſchaft und Chriſtentum bedeuten nach den Anſchauungen 
weiter Kreiſe Gegenſätze, zwiſchen denen es nur ein „Ent⸗ 
weder —oder“ geben kann. Denn die Wiſſenſchaft it Wahrheits⸗ 
dienſt, Hingabe an die Wahrheit; das Chriſtentum hingegen 
und namentlich die katholiſche Kirche gilt als Feindin, ja als 
Todfeindin der Wahrheit. Und ſo glauben viele Stellung nehmen 
zu müſſen gegen das Chriſtentum im Namen und im Intereſſe 
der Wahrheit und Wiſſenſchaft. Sie wollen dieſe hohen idealen 
Güter der Menſchheit retten und erhalten gegenüber den An- 
und Uebergriffen, gegenüber der drohenden Vergewaltigung von 
ſeiten der Kirche. Es war nur ein Niederſchlag ſolcher An⸗ 

ſchauungen, Befürchtungen und Beſtrebungen, wenn der im vorigen 
Jahre in Jena abgehaltene zweite deutſche Hochſchullehrertag warnte 
vor der Gefahr, „die (für die Wiſſenſchaft, die Vermehrung und 
Ausbreitung der Erkenntniſſe) mit der Zulaſſung konfeſſioneller, 
von Kirchengeſellſchaften errichteter und beaufſichtigter Hochſchulen 
ſelbſt dann verbunden bleibt, wenn dem in ſolchen Hochſchulen 
zurückgelegten Studiengang in keiner Weiſe der rechtliche Wert 
zugeſtanden wird, der dem Studiengang an ſtaatlichen Hoch⸗ 
ſchulen innewohnt.“ 

Gegenüber dieſen Anſchauungen, die ſich zu einem modernen 
„Dogma“ auszuwachſen und zu verdichten drohen, verlohnt es ſich, 
einmal nachzuprüfen, welches die prinzipielle Stellung der Kirche, 
des Chriſtentums, ja des Theismus überhaupt gegenüber der 
Wiſſenſchaft fei. Die Wiſſenſchaft wil der Wahrheit dienen. 
Dienen jeder Wahrheit, rückhaltlos, ohne Voreingenommenheit. 
Das iſt ihr Ruhm, das ihr Adel, das ihre Stärke. Welches iſt nun die 
prinzipielle Stellung des Chriſtentums, der Kirche 
gegenüber eben dieſer Wahrheit? Das iſt die alles ent. 
ſcheidende Frage. Enthält das Chriſtentum Momente, infolge deren 
es die Wahrheit fürchten und demnach bekämpfen muß? Oder 
muß es infolge ſeiner Auffaſſung der Wahrheit dieſe wenigſtens 
geringſchätzen und ſo die rückhaltloſe Hingabe an den Dienſt 
der Wahrheit hemmen? Sollte das der Fall ſein, dann freilich 
müßte man im Namen der Wahrheit Stellung nehmen gegen 
das Chriſtentum. Aber das alles iſt nicht der Fall. Das 
Chriſtentum iſt kein Wahrheitsverächter, noch weniger ein Wahr⸗ 
heitsfeind. Es iſt ein Wahrheitsverehrer, ein Wahrheitsfreund. 
Es löſt alle im Geiſte des Menſchen ſchlummernden Kräfte aus 
und ſpannt ſie an zu höchſter, intenſivſter Betätigung im Dienſte 
der Wahrheit. Und das alles infolge ſeiner hohen, 
idealen Auffaſſung der Wahrheit. 

Alle Wahrheit iſt dem Chriſtentum zufolge von Gott. 

Aus ihm ſtammt ſie: deshalb hat und iſt ſie ſelber etwas Gött⸗ 
liches. Nur ſo erklärt ſich die unauslöſchliche Sehnſucht, der 
Hunger und Durſt des Geiſtes nach Erkenntnis und Wahrheit. 
Es iſt das nur eine Aeußerung jenes Heimwehs, womit die 
Seele nach Gott dürſtet, auch dann noch, wenn der Verſtand 
ihn vergeſſen, die Lippen ihn verleugnen oder gar läſtern. 
. Wenden wir dieſe Wahrheitsauffaſſung hier nur an auf 
jene Forſchungsgebiete, von deren Ergebniſſen man es am meiſten 
ſagt und glaubt, daß ſie das Chriſtentum entwurzelt hätten, auf 
die ſogenannten Naturwiſſenſchaften. Was immer der 
menſchliche Geiſt hier findet an Wahrheit, ſei es verborgen in 
der tiefſten Tiefe der Erde oder in der höchſten Höhe des Himmels: 
es ſind nur Gottes Gedanken, die er findet. Alle 
die Eigenſchaften, Kräfte, Geſetze der irdiſchen Dinge ſind von 
Gott in dieſe hineingelegt worden, hineingelegt als Aufgabe 
für den Menſchen. Gott ſelber hat ſie erdacht, verwirklicht: 
der menſchliche Geiſt findet ſie und denkt ſo Gottes Gedanken 
nach. So iſt denn alles Wahrheitsforſchen ein Wandeln auf 
Gottes Wegen, ein Suchen nach Gottes Fußſpuüren, fo alles 
Finden der Wahrheit ein Nachdenken der Gedanken 
Gottes, fo endlich aller Wahrheitsdienſt ein wirklicher, 
heiliger Gottes dienſt. So wird dem chriſtlichen Forſcher fein 
Wahrheitsdienſt ein hohes, erhabenes Prieſtertum. Aus dieſer 
Auffaſſung der Wiſſenſchaft heraus bekannte ein Naturforſcher 
von Weltruf (Paſteur) von fiH: „Ich bete während meiner 
Arbeit im Laboratorium“, prägte ein gefeierter Theologe 
(Hettinger) das Wort: „Die Wiſſenſchaft betet“. 

So iſt die Geſinnung, die jeder chriſtliche Forſcher der 
Wahrheit entgegenbringt, eine Geſinnung der tiefſten Ehr 
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furicht, jener Ehrfurcht, wie man fie Gott und Gottes Gedanken 
entgegenbringen muß. Ein Unterſchlagen der Wahrheit, ein 
Fälſchen, Verdunkeln derſelben wäre ihm ein ruchloſer Frevel, 
ein Frevel an etwas Göttlichem. Und alles das nicht trotzdem, 
ſondern gerade weil er ein chriſtlicher Forſcher iſt. 

Kann es eine höhere, idealere Auffaſſung der Wahrheit, 
der Wiſſenſchaft und ihrer Aufgaben geben, als dieſe? Dieſelbe 
enthält den ſtärkſten Antrieb zum unermüdlichen Forſchen nach 
Wahrheit, wie zur rückhaltloſeſten und aufrichtigſten Hingabe an 
die gefundene Wahrheit. Daß jemand dieſe Auffaſſung ablehnen 
kann, begreifen wir; daß man ſie aber brandmarken kann, als 
Hemme oder verachte fie die Wiſſenſchaft, den Dienſt der Wahr. 
heit, iſt einfach unverſtändlich. Das vermag nur Unwiſſenheit 
oder blinde Parteileidenſchaft. 

„Aber,“ ſo ſagt man, „der chriſtliche Forſcher macht doch 
Halt vor den Dogmen. Und die Kirche verlangt von ihm, 
daß er vor ihnen Halt macht. Alſo iſt hier doch eine Schranke 
des Ernſtes und der Aufrichtigkeit in der Hingabe an den Dienſt 
der Wahrheit.“ Gewiß, der chriſtliche Forſcher beugt ſich vor dem 
Dogma. Aber er tut es nur aus Wahrheitsintereſſe. Seine 
rückhaltloſe Hingabe an jede Wahrheit findet hier nicht eine 
Schranke, ſondern die glänzendſte Bewährung und die höchſte 
Betätigung. Für ihn iſt jede Wahrheit aus Gott. Deshalb 
beugt er ſich auch jeder Wahrheit, wie jener, die Gott uns 
mittelbar in den Objekten der wiſſenſchaftlichen Forſchungs⸗ 
arbeit mitgeteilt, ſo auch jener, die uns unmittelbar von 
demſelben Gott durch die Offenbarung zukommt. Die Tatſache 
dieſer Offenbarung wird von ihm nur auf Grund einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Prüfung angenommen: einer Prüfung, die nach 
denſelben Geſetzen ſich vollzieht, wie jede andere Forſchung. Den 
Inhalt dieſer Offenbarung nimmt er an, weil er von Gott 
kommt, weil er deshalb Wahrheit iſt. Deshalb hört durch die 
Hingabe an dieſen Offenbarungsinhalt ſeine Hingabe an die 
Wahrheit nicht auf: fie bewährt fih vielmehr hier gerade in ihrem 
ganzen Ernſte und in ihrer ganzen Aufrichtigkeit. Sein Forſchen 
nach Wahrheit freilich ſteht ſtill an dem Dogma. Es ſteht ſtill wie das 
Kind an der Schwelle des Vaterhauſes, wie der Dürſtende an der 
ſriſchen, erquickenden Quelle, wie alles Suchen und Forſchen an 
der gefundenen, ſicheren Wahrheit. Es findet hier ſein Ende, 
aber nicht im Sinne einer läſtigen, einengenden, hemmenden 
Schranke, ſondern im Sinne des befriedigenden Zieles, 
der beglückenden Erfüllung langen Sehnens und mühe⸗ 
vollen Forſchens und Suchens. 

Es war die Hand eines chriſtlichen Gelehrten, eines be- 
kannten katholiſchen Theologen, die über eine ſüddeutſche Uni- 
verſität die Deviſe ſchrieb: „Veritati!“ Dieſe Deviſe ſollte 
flammend leuchten auch über dem Geiſteskampfe zwiſchen den 
verſchiedenen Weltanſchauungen, der an unſeren Univerſitäten 
heute ausgefochten wird. Denn kürzer und zugleich treffender, 
als dieſes Wort es tut, läßt ſich dasjenige nicht ausdrücken, was 
die ſich bekämpfenden Parteien trotz aller ſonſtigen Gegenſätze 
einen müßte in dieſem Kampfe: das Bewußtſein nämlich, daß 
ſie alle mit dem ganzen Ernſte und der tiefſten Aufrichtigkeit 
der Seele derſelben Königin dienen wollen: der Wahrheit! 

Und kürzer und zugleich treffender läßt ſich auch nicht 
ausdrücken, wer an der Stätte, über der dieſe Deviſe leuchtet, 
heimatberechtigt iſt. — Nicht jene Profeſſorenklique, der 
es ſich in dieſem Kampfe mehr um ein Machtintereſſe, als 
um ein Wahrheitsintereſſe handelt; die im Namen der 
„Freiheit“ andere Richtungen, namentlich einen chriſtlichen Ge 
lehrten, neben ſich nicht dulden will. Noch weniger jener 
wilde Mob an Oeſterreichs Hochſchulen, der den Namen der 
Wiſſenſchaft wie die Ehre des Deutſchtums vor aller Welt in 
gleicher Weiſe ſchändet, indem er — natürlich immer im Namen 
der „Freiheit“ — Andersdenkende in der brutalſten Weiſe zu 
entrechten und zu vergewaltigen ſucht und ſich ſo praktiſch auf 
das Niveau eines innerafrikaniſchen Wilden ſtellt, der auch nach 
dem erſten beſten Knüppel greift, um ſeinen Gegner kurzerhand 
niederzuſchlagen. — Wenn aber irgend jemand, dann 
ſind dort heimatberechtigt unſere katholiſchen 
Forſcher und unſere katholiſchen Studenten. Denn 
der Ernſt, die Aufrichtigkeit ihrer Hingabe an die 
Wahrheit und ihren Dienſt kann von niemandem über 
troffen werden. Und in dieſem Bewußtſein mögen nament- 
lich unſere katholiſchen Studenten mannhaft ausharren an ihrem 
Poſten! Das, was ſie vertreten, iſt ein hohes, erhabenes Ideal. 
Und noch immer ſind in dem Kampfe roher Gewalt die Ideale 
Sieger geblieben. Auch in dieſem Kampfe wird es nicht anders ſein. 
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Sur Lage in China. 
Von P. Dr. Jofeph Köfters, Miffionar. 


6 hina rückt Europa näher! Der fibiriſche Schienenſtrang hat 
ein eiſernes Band geſchlungen um den Okzident und den 
fernen großen Orient. „Schon auf ein halbes Jahr im voraus,“ 
fo ſchrieben hier vor kurzem die Zeitungen, „find ſämt⸗ 
liche Plätze auf den Zügen der ſibiriſchen Bahn verkauft.“ Nun 
plant Rußland noch eine neue Trace, die ſüdlicher zieht, zu dem- 
ſelben Ziele, nämlich — zu dem wirtſchaftlichen Weideplatze der 
Mandſchurei — und zur ſtrategiſchen Schlagfertigkeit für 
kommende Zeiten! So beginnt auf dieſen neuen Wegen eine 
Menſchenwanderung von Weſt nach Oſt und umgekehrt. Geiſtige 
Strömungen folgen dieſen eiſernen Verbindungsdrähten durch 
jene Wüſten und Ebenen, die bisher wie eine Kluft zwiſchen 
Europa und China lagen. Sie werden ohne Zweifel ausgleichende 
Wirkung haben zwiſchen den poſitiven und negativen Polen drüben 
und hüben; ob aber ohne elektriſche Entladungen? 

Wie verſchieden iſt doch die Welt hier in China und im 
fernen Europa! Schon das äußere Landſchaftsbild! Waldige 
Höhen durchziehen das deutſche Vaterland, kahle Hügel und 
felſige Berge ſtarren leblos in China dem wandernden Miſſionar 
entgegen. Städte und Dörfer mit ſchmucken Gebäuden, geordneten 
Straßen und fröhlichen Menſchen — in der Heimat; und hier — 
immer dasſelbe ermüdende Bild der zahlloſen dichtbevölkerten 
Orte, die, mit zerfallenden Mauern umgeben, armſelige Lehm⸗ 
hütten bergen und — noch ärmere Menſchen, ſtill durch die 
ſchmutzigen, unebenen Straßen ſchleichende Menſchen, die nur ein 
Geſchäft zu kennen ſcheinen, der Not des Lebens das dürftige 
Brot für den fo wenig bedürftigen und doch fo zähen Chineſen⸗ 
körper abzuringen! Eine eigenartige Melancholie ruht in dem 
Antlitz dieſes ruhig und ſtetig geſchäftigen Volkes und verbreitet 
ſich wie ein ſtilles ergreifendes Klagelied über das ganze eid. 
niſche Land! In der chriſtlichen Heimat ſieht das nach oben 
ſich ſehnende Auge das Kreuz auf ragendem Turme erglänzen 
und ſegnende Strahlen auf Stadt und Land herniederſenken. 
Und hier? — Der religiöſe, aber irrende Geiſt eines großen 
Volkes ſchuf niedrige Götzentempel, die mit ihrem fhad. 
haften Gemäuer fratzenhafte Lehm⸗ oder Holzfiguren umgeben, 
die traurigen Wahrzeichen der ſich in die Kreatur verſenkenden 
Geiſtesrichtung. So war es nun ſchon ſeit tauſenden von 
Jahren. Ein verſteinertes und doch lebendiges Altertum ſteckt 
in dieſer vierhundertmillionenköpfigen Volksmaſſe und dem 
Schauplatz ſeines Lebens und Webens. Wie lange noch wird es 
ſo bleiben? 

Man ſpricht und ſchreibt von gewiſſen Wandlungen, die 
in China vor ſich gehen. Im Leben des Volkes im weiten 
Innern des Landes iſt nichts davon zu merken. Und doch gehen 
Umſtimmungen und Umgeſtaltungen vor ſich, die nach und nach 
das Antlitz Chinas — und der Erde erneuern könnten. Das 
vermag freilich nur von göttlichem Odem getragene Geiſtesmacht 
des Chriſtentums. Aber — man merkt auch bereits dieſen warmen 
belebenden Hauch. In dieſem Jahre iſt die erſte Million der 
getauften lebenden Chriſten vollendet und überſchritten worden; 
aber wie noch vor kurzem der bekannte Sir Robert Hart, der 
alterfahrene Ratgeber Chinas, in öffentlicher Verſammlung Yer- 
vorhob, dieſe Million Chriſten übt bereits einen geiſtigen Einfluß 
aus, der weit über ¼%f der Bevölkerung hinausgeht. Mag 
ſein, daß in früheren vielgerühmten Zeiten die Chriſtenzahl in 
China ſchon einmal dieſe Höhe erreicht hat. Daß aber nach all 
den Stürmen der wildeſten Verfolgungen und trotz aller konſe⸗ 
quenteſten Zurückdrängung der Chriſten wieder dieſe Zahl er— 
reicht iſt und jetzt in jedem Jahr rapid ſteigt, iſt eine Tatſache, 
die ſelbſt den Blindeſten die unverwüſtliche geheime Kraft des 
Chriſtentums zeigt. Darum rechnet man — wenn auch nicht 
ohne Ingrimm und Heuchelei — mit dieſer chriſtlichen Geiſtes⸗ 
macht. Chriſtliche Ideen ſchleichen ſich auf allen Wegen in die 
öffentliche Meinung und erobern darin manche Zwingburg der 
Dämonen, die den Eroberungszug des Chriſtentums hinderten. 
In dieſem Sinne begrüßen wir Miſſionäre auch manches, was 
wir aus anderen Gründen nicht billigen könnten. Zeitungen in 
engliſcher, deulſcher, franzöſiſcher Sprache ziehen von den Hafen- 
ſtädten aus in manches chineſiſches Damen, wo ein Dolmetſcher 
dem hohen Mandarin die Gedanken der „fremden Teufel“ 
enthüllt. Iſt auch viel Schutt dabei, ſo findet der geiſtig 
arme Bettler doch auch Brauchbares, das gerade in dieſer 
Form und von dieſer Seite geboten, beſonders wirkſam iſt. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 621. 


Da tagte z. B. unlängſt die von der Preſſe eingeleitete und 
inzwiſchen ausführlich erörterte Anti⸗Opiumkonferenz in Schanghai. 
Vertreten waren faſt alle europäiſchen Mächte, außerdem Japan 
und China. Bewußter chriſtlicher Glaube iſt nicht die treibende 
Kraft, ſogar ein ſehr unchriſtlicher Handelsegoismus tritt feind- 
ſelig in die Schranken, aber der ganze Feldzug gilt doch ſchließlich 
jener Feſtung, welche die chriſtliche Miſſion das Opiumlaſter 
nannte und als gewaltiges Hindernis für die Verkündigung der 
frohen Botſchaft an die gebildeten und führenden Kreiſe kannte. 
„Alles iſt in eure Macht gegeben“: dieſes apoſtoliſche Wort erfüllt 
ſich auch wieder im größten heidniſchen Reiche der Jetztzeit, da 
Beſtrebungen verſchiedenſter Tendenz dem Evangelium dienen. 
Ein für China erſtaunliches und ärgernisgebendes Schauſpiel iſt 
die Vielfältigkeit der chriſtlichen Konfeſſionen die miſſionierend 
auftreten wollten. Mehr als 50 verſchiedene proteſtantiſche Konfeſ⸗ 
ſionen, deren Heimat zum größten Teil England und Amerika iſt, 
traten vor zwei Jahren in Schanghai zu einer öffentlichen 
Miſſionskonferenz zuſammen, deren erſter Programmpunkt: 
„Einigung wenigſtens in den wichtigſten Glaubensanſchauungen“ 
vor den Augen Chinas und der ganzen Welt jämmerlich ſcheiterte. 
Dieſer „Erfolg“ machte einen ſolchen Eindruck, daß in und 
außerhalb Chinas ſich proteſtantiſche Miſſionäre zur Annahme 
des katholiſchen Glaubens meldeten mit der Motivierung, die 
Schanghaier Konferenz habe ihnen die Augen geöffnet. Der im 
verfloſſenen Jahrhundert erwachte Wettbewerb der verſchiedenen 
proteſtantiſchen Bekenntniſſe auf dem Miſſionsfelde zeitigt außer 
manchem Bedauerlichen auch nicht unerhebliche gute Wirkungen. 
Brauchbare Winke für Miſſionsmethode gibt zuweilen auch uns 
der in den proteſtantiſchen Konferenzen arbeitende natürliche 
Scharfſinn und Fleiß, wenn auch im weſentlichen die katholiſche 
Miſſionsmethode ihre höheren und ſicheren Direktiven hat und 


ſich durch ruhige, ſtill fortſchreitende Tätigkeit tief innerlich 


von der mehr auf das Aeußere gerichteten andersgläubigen 
Propaganda unterſcheidet. Dabei ſäet auch letztere immerhin 
manches Samenkorn des al en Glaubens, das fih 
ſchließlich zurückſehnt nach dem Acker, dem es urſprünglich ent⸗ 
ſtammt. Es iſt eine eigenartige Tatſache, wie in den ver⸗ 
ſchiedenſten Teilen Chinas ſich proteſtantiſch gemachte Chineſen 
nicht bloß einzeln, ſondern in ganzen Gemeinden beim katholiſchen 
Miſſionar um Aufnahme bewerben. Dem Heidentum entfremdet, 
bleiben ſie nicht bei dem proteſtantiſchen Chriſtentum ſtehen, 
ſondern gehen, unbehindert durch die in Europa und anderswo 
herrſchenden Vorurteile, weiter bis zum katholiſchen Glauben, 
deſſen Konſequenz und Beſtimmtheit in Lehren, Autorität 
und Organiſation den ruhig denkenden Geiſt der Chineſen auf 
ſich lenkt und für das volle Chriſtentum gewinnt. So regt ſich 
hier im fernen Oſten nach und nach das beinahe 400 jährige 
Problem der Ausſöhnung der getrennten mit der alten Mutter⸗ 
kirche in einer Weiſe, daß China zur Stellungnahme aufgerufen 
wird und ſeine Löſung, die es zu geben ſich anſchickt, von welt⸗ 
geſchichtlicher Bedeutung werden kann auch für das Abendland, 
die Heimat der unglückſeligen Spaltung. 

Niemand vermag den Schleier zu lüften, der uns die 
Zukunft Chinas verhüllt. Aber viele Gründe haben wir zu 
hoffen, daß ſich in naher Zukunft Großes gewinnen läßt für die 
Verwirklichung der nun ſchon faſt 2000 jährigen Erlöſung in 
dieſen aſiatiſchen Reichen. Mit unſäglicher Mühe leiſten mehr 
als 1000 Miſſionäre die Kleinarbeit der Bekehrung und Er⸗ 
ziehung des Volkes in den Städten und Dörfern. Sie ziehen 
unermüdlich ihre Apoſtelpfade, zu ſuchen und zu retten, was 
guten Willens iſt. So dringt die Kunde von dem Himmelsherrn 
durch das ganze ungeheure Reich, und es gibt wohl wenige 
Gegenden, wo man noch gar nichts davon hat ſagen hören. Von unten 
herauf, aus den breiten Schichten des Volkes, dringt dieſe Kunde 
hinauf in höhere Kreiſe. Ein Uebel zwar — und doch nicht gar zu 
groß —, daß bis jetzt die Miſſion faſt . nur den Armen 
gepredigt hat. Sie find hier — wie einft in Bethlehem — und 
in der ganzen Heimat Chriſti — die Bevorzugten. Aber nach 
und nach muß und wird ſich das Apoſtolat erweitern und ſich 
den großen univerſalen Aufgaben widmen, die im heutigen 
China ſich bieten. Im Schulweſen, von den Elementarſchulen 
des Volkes bis zu den Hochſchulen in den Hauptſtädten, liegt 
ihr neues großes Wirkungsfeld. Wird nun der Zwang von oben 
gelockert, wozu auch die Beſtrebungen der europäiſchen Mächte 
aus anderen Intereſſen das ihrige beitragen, dann läßt ſich eine 
neue Operationsbaſis gewinnen, jene, die fih in der Chriftiani- 
ſierung der Völker ſtets als die beſte und wirkſamſte erwieſen 
eine Schule, die Bildung und Erziehung bringt in allen Phaſen 
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geeignet für alle Bedürfniſſe des Einzellebens und des Reiches. 
Tonangebend — im beſten Sinne des Wortes — wäre eine 
katholiſche Hochſchule in Peking. Wird ſie erſtehen, und wann? 
Das wäre ein Kulminationspunkt weitausſchauender Miſſions⸗ 
beſtrebungen, würdig der Begeiſterung der geſamten katholiſchen 
Welt, geeignet, den im ganzen Reiche verzweigten Miſſions— 
arbeiten mehr Stütze und Nachdruck zu geben, — eine faßliche 
Predigt des Evangeliums den Fürſten und Regierern des Reiches. 
Will's Gott, fo wird er es fügen. 

Politiſche Schatten ſenkten ſich in der letzten Zeit 
auf China. Der mit allen dunklen Gerüchten umgebene Tod 
des Kaiſers Kwang⸗hſü und der Kaiſerin⸗Witwe Tſeehſü, die 
plötzliche Degradierung des allmächtigen Yuen dü kai, die 
Einbruchsverſuche der ſeit 1898 verbannten Reformer, das im 
Innern wieder ſtark um ſich greifende Geheimbundweſen — all 
das erzeugte in den Gemütern ängſtliche Spannung und Ahnung 
nahenden Ungewitters. Bis jetzt iſt alles ruhig, relativ zwar 
nur, denn ohne irgend eine aufrühreriſche Bewegung in einer 
der 18 großen Provinzen iſt China faſt nie. Auf Kampf und 
Verfolgung find indes alle jene gefaßt, die in dieſer gewaltigen 
Welt des Oſtens die Lehre des Gekreuzigten vertreten. Noch 
vor wenigen Monaten ging ein Erlaß von Peking aus, alle 
Chriſten im ganzen Reiche auszuforſchen und zu zählen. Will 
China über ihre wachſende Zahl Buch führen? ill es, auf 
dieſe Ergebniſſe geſtützt, die früher ihm abgerungenen Verträge 
revidieren? Frankreichs antikatholiſches Gebaren würde ja An. 
laß und Erleichterung bieten. ie dem auch immer ſei, das 
offizielle China ift nach wie vor bis in tiefſter Seele fremden- 
und chriſtenfeindlich, nur der Ausdruck und Ausbruch dieſer 
Gefinnung iſt ziviliſierter als ehedem, und gedämpft durch frühere 
e So miſchen ſich Hoffen und Bangen in der Seele 
des Miſſionars, der prüfend die Zeichen der Zeit betrachtet und 
China nichts ſehnlicher wünſcht, als das Auferſtehen ſeiner 
Völkermaſſen zu dem Leben, wozu ſie der Schöpfer durch die 
herrlichen und entwicklungsfähigen Anlagen der Natur, und der 
Erlöſer durch die ſeit Jahrhunderten ertönende Botſchaft des 
Heiles berufen hat. 


Dr. Guſtav Schnürers „Bonifatius“. 
Von Dr. Edgar Fleig, Freiburg i. B. 


Der Verfaſſer behandelt ſeinen Stoff in neun Abteilungen: 1. Der 

Geiſt der Benediktinerregel. 2. Die Bekehrung der Angel⸗ 
achſen. Das Heranreifen Winfrieds. 3. Winfrieds Anfänge als 

iſſionär. Der päpſtliche Auftrag. 4. Der Miſſionsbiſchof bei 
den Heſſen und Thüringern. 5. Der Beginn der kirchlichen 
no ation in Deutſchland. 6. Die eriten deutſchen Synoden. 
7. Die Durchführung der Reform in der fränkiſchen Kirche. 8. Die 
Gründung des Kloſters Fulda. Der Märtyrertod. 9. Die deutſche 
Art in Bonifatius. 

Im apa Kapitel bietet der Verfaſſer eine zum richtigen 
Verſtändnis der apoſtoliſchen Tätigkeit des Bonifatius notwendige 
Würdigung der benediktiniſchen Ordensregel. Mit großer Sorgfalt 
find die Hauptvorzüge dieſer Regel in ſchlichter Sprache heraus⸗ 
gehoben. In der glücklichen Verbindung eines feſten Prinzips mit 
möglichſter Freiheit im einzelnen erkennt Schnürer das große Ge⸗ 
heimnis der Kraft des Ordens. Die hohe erzieheriſche Weisheit 
des hl. Benedikt erkannte ſchon die Notwendigkeit und den Wert 
der Rückſicht auf die Individualität, als des Fundamentalſatzes 
aller Pädagogik. Mit vollem Rechte prägt der Verfaſſer den 
wichtigen Satz: „Die Rückſicht auf die Individualität iſt der 
abendländiſchen Kultur von den Benediktinern als Taufgeſchenk 
in die Wiege gelegt worden“. Mit Geſchick werden auch die andern 
Vorzüge der Regel herausgeſtellt: Die Ortsbeſtändigkeit, die 
Stabilitas loci, welche einen großen Teil der Erfolge ſicherte, ſodann 
Maß und Milde und die Gravitas, verbunden mit der Honestas, 
welche den ſtolzen, trotzigen Germanen beſonders imponierte. 
Ebenſo intereſſant, wie für die Bekehrungsgeſchichte der Germanen 
wichtig, ſind die Parallelen, die zwiſchen den Organiſationen der 
Germanenſtaaten und jenen des Benediktinerordens gezogen werden. 
Der monarchiſch⸗demokratiſche Zug im Orden mag die Barbaren 
beſonders angezogen haben. Im Gegenſatz zu der griechiſch⸗ 
römiſchen Welt, wo zuerſt die unterſten Schichten das Chriſtentum 
annahmen, wurde die Bekehrung der Germanen durch den Ueber- 
tritt ihrer Fürſten eingeleitet, weil dieſe zuerſt mit der römiſchen 
Kultur in Berührung kamen, in der die Germanen einen Beſtand— 


1) In der Sammlung „Weltgeſchichte in Charakterbildern“. 
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teil des Chriſtentums ſahen. Unter dieſen Umſtänden waren tat- 
ſächlich die Söhne des hl. Benedikt mit ihrem ariſtokratiſchen Weſen 
vor allem geeignet zu miſſionieren. Zum Schluſſe des Kapitels 
wird noch die Stellung beſprochen, welche leibliche und geiſtige 
Arbeit im Orden einnahmen. Es wird mit vollem Rechte betont. 
daß zunächſt nur leibliche Arbeit die Hauptſache ſein konnte und 
mußte. Wie dann die Verhältniſſe andere geworden waren, konnte 
auch wiſſenſchaftliches Arbeiten in den Klöſtern eine Heimſtätte 
finden. Das Verdienſt der Päpſte war es, den Orden auf das 
weite Feld der Miſſionsarbeit gerufen zu haben. Das Papſttum 
erkannte mit weitem Blick die eminente Befähigung der Benediktiner 
zur Miſſionierung. Sie konnten mit der Predigt des Evangeliums, 
gemäß der Regel, die Germanen zu höherer landwirtſchaftlicher 
Kultur erziehen. l ; 

Im zweiten Kapitel berichtet uns der Verfaſſer über die 
Sendung Auguſtins zu den Angelſachſen. Der Gemahlin des 
Königs Ethelbert von Kent, Berta, verdankten die erſten Glaubens⸗ 
boten, welche die Inſel betraten, ihre erſten Erfolge. Der König 
nahm ſie mit großer Vorſicht auf, wie das der Germanen Art war 
gegenüber neuen geiſtigen Anregungen. Ohne Begeiſterung, aber 
auch ohne Voreingenommenheit trat ihnen der Herrſcher entgegen. 
Das war der Boden, auf dem die gleichgearteten Mönche mit viel 
Ausſicht auf Erfolg ſich betätigen konnten. Raſch breitete ſich die 
neue Lehre aus, tief faßte fie Wurzel. Man erkannte die Uneigen- 
nützigkeit der Mönche, die nicht im Dienſte einer fremden, politiſchen 
Macht ſtanden. Es kamen auch noch kritiſche Momente. Das 
Heidentum war noch nicht erloſchen. Politiſche Gegenſätze ge 
fährdeten das Chriſtentum. Die Angelſachſen aber waren ihren 
Lehrern dankbar. Die Lücke der ausſterbenden römiſchen Glaubens 
boten füllten die glaubenseifrigen Iren aus. Aber den Angel- 
ſachſen, deren Nationalfeinde die Iren waren, ſagte die neue Art 
nicht zu. Rom griff zur rechten a. ein, eine zum mindeſten teil- 
weiſe Keltiſierung der angelſächſiſchen Kirche zu verhindern. 
einen von Rom eingeſetzten Erzbiſchof von Kanterbury ficherte man 
ſich das Uebergewicht. Wir erfahren von den erſten geſcheiterten 
Verſuchen angelſächſiſcher Benediktiner, Deutſchland, vor allem das 
ſtammverwandte Sachſen zu bekehren. Aus der prächtigen, überall 
den ſorgfältig überlegenden Hiſtoriker verratenden Darſtellung 
ſteigt allmählich die Geſtalt des Apoſtels unſerer Vorfahren, Winfried 
auf. Seine Jugend wird kurz geſchildert. In glaubensfreudiger, 
opferwilliger Umgebung e und erzogen, entſchloß fich 
der fromme Mönch, in die dunkeln Wälder Deutſchlands zu eilen, 
begleitet von den Segenswünſchen der oberſten kirchlichen Autorität 
ſeiner Heimat. l l , 2 

Zu Anfang des dritten Kapitels erfahren wir das Nötigſte 
über die vor Winfried in Deutſchland verſuchte Chriſtianiſierung. 
Die Gründe für die Mißerfolge der iriſchen Glaubensboten ſind 
klar und völlig überzeugend angeführt. Es fehlte vor allem an 
der unerläßlichen Verbindung mit Rom, das die Oberleitung des 
grogen Werkes übernehmen mußte, wollte man einen mehr als 
vorübergehenden Erfolg erzielen. Die Tätigkeit des Angelſachſen 
Willibrord wird kurz gekennzeichnet als Vorſpiel der 9 9 des 
Winfried. Im Frühjahr 716 erſchien er in Friesland. Politiſche 
Wirren vereitelten alle Erfolge. Er kehrte wieder in die Heimat 
zurück. Aber ſeinen Plan gab er darum nicht auf. Abermals — 
im Herbſt 718 — machte er ſich mit ſeinen Getreuen auf zur Fahrt. 
Die ewige Stadt ſuchte er mit zahlreichen Landsleuten auf. Hier 
beim Papſte wollte er vernehmen, wohin er zur Predigt ziehen 
ſolle. Das anfängliche Mißtrauen des Papſtes Gregor III. 
pegemüber dem engliſchen Mönche wich mehr und mehr einem un- 

edingten Vertrauen in die Zuverläſſigkeit und den opfermutigen 

Eifer des beſcheidenen Mönches. Winfried erhielt in Rom nach dem 
Märtyrer Bonifatius, deſſen Feſt man am Tage vor der Mus- 
ſtellung des päpſtlichen Schreibens vom 15. Mai 719 gefeiert hatte, 
ſeinen neuen Namen. , f 

Der hiſtoriſche Hintergrund, vor dem die nunmehr beginnende, 
von Rom ſanktionierte Tätigkeit des Bonifatius ſich vollzog, wird 
in einfachen, aber eben darum wirkungsvollen Farben ausgemalt, 
wie es der Verfaſſer ſelbſt im Vorwort ankündigt. Das Papſttum 
vollzog mehr unbewußt als bewußt eine bedeutungsvolle Wendung 
mit dem Auftrag an den Engländer. Es orientierte ſich nach 
Weſten: „der Bund der Kirche mit den romaniſch⸗germaniſchen 
Völkern nahm feſte Geſtalt an“. Höchſt intereſſante Streiflichter 
wirft der Verfaſſer auf die politiſche Lage jener Zeit. f 

l ir begleiten den von Rom abreiſenden Bonifatius auf 

ſeinen erſten Erfolgen in Thüringen und Heſſen. Bei ſeiner zweiten 
Anweſenheit in Rom wurde er am 30. November 722 zum Biſchof 
geweiht. Mit beſtimmteren Vollmachten ausgeſtattet, erſchien er 
wieder in Heſſen und Thüringen. Vom fränkiſchen Gebieter er- 
hielt er wirkſamen Schutz. Er konnte da und dort ſchon unter 
dem vorhandenen Klerus reformatoriſch wirken. In der Heimat 
betete man für den Mitbruder, immer blieb die Verbindung eine 
rege. Als ganz beſonders wertvoll muß man die Veröffentlichung 
einiger intereſſanter Briefe aus der Korreſpondenz des Bonifatius 
mit Rom und der Heimat bezeichnen. Die Auswahl iſt febr ge 
ſchickt und die Einordnung in die Darſtellung derart, daß wir 
einerſeits die Bedeutung der Briefe ſelbſt gebührend würdigen 
lernen, anderſeits den Gang der apoſtoliſchen Wirkſamkeit des 
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Angelſachſen völlig lückenlos und äußerſt klar verfolgen können. 
Man erkennt, wie der Heilige nichts Wichtiges ohne Rom unter⸗ 
nahm, wie Rom ſelbſt dem bewährten Apoſtel unbegrenztes Ver⸗ 
trauen und wirkſame Unterſtützung zu teil werden ließ in klarer 
Erkenntnis der Tragweite ſeiner Tätigkeit und in unentwegter 
Verfolgung des vorgeſteckten Zieles. 
ir müſſen es uns verſagen, weitere Angaben aus dem 
find d des trefflichen Buches zu machen. Aeußerſt überſichtlich 
nd die ſchwierigen Fragen der kirchlichen Organiſation des neu⸗ 
gewonnenen Gebietes und der Reformierung der fränkiſchen Kirche 
durchgeführt. Seinem Grundzuge, der Beſcheidenheit, ſtets ent- 
ſprechend, drängte ſich Bonifatius bei dieſem bedeutungsvollen, ihm 
von Rom übertragenen Werke keineswegs in den Vordergrund. 
Zurückhaltend, nirgends durch Schroffheit verletzend, aber zäh ver- 
folgte er die ſchwierige Arbeit. So überwand er am eheſten noch 
die großen Hinderniſſe, die ſich ihm, bewußt von dem entarteten 
Klerus der fränkiſchen Kirche, unbewußt infolge der beſonderen 
Verhältniſſe entgegenſtellten. Ueber alles das erhalten wir wünſchens ⸗ 
werte und klare Auskunft. Kurz, aber in markigen Zügen iſt ein 
Urteil über die 1 der Tätigkeit abgegeben. 

Mit warmer Liebe ſind die beiden letzten Kapitel geſchrieben. 
Bonifatius ſehnte ſich immer wieder während des bewegten Lebens, 
das Miſſionsarbeit ſtets mit ſich bringt, nach dem Frieden des 
Kloſters. Er blieb in enger Verbindung mit dem Kloſter, in 
welchem er als Süngling elebt und zum Manne herangereift war. 
Wir empfinden durch Hhnürers Darſtellung Ne ne die 
heitere Freude mit, welche der greiſe Glaubensbote empfand, als 
ſein Schüler Sturmi ihm die Botſchaft brachte, daß er eine Stätte 
gefunden habe, die für ein Kloſter geeignet ſei. Der Heilige über⸗ 
wachte ſelbſt den Bau des Kloſters Fulda und berichtete über 
deſſen Vollendung an den Papſt in freudigen Worten. Einen 
Augenblick dachte er daran, die letzten Tage ſeines arbeitsreichen 
Lebens in dem Hes Pliichigef Gründung zu verleben. Da trieb 
ihn aber ſein hohes Pflichtgefühl wieder hinaus. Bis zum Tode 
wollte er ſich gehorſam zeigen gegenüber dem Oberhaupte der 
Kirche. Vor der Ausreiſe wurde alles geordnet, denn der faſt 
Achtzigjährige ahnte, daß ihn auf der letzten Fahrt der Tod er⸗ 
en werde. Man nahm ſchmerzlichen Abſchied von den zurück. 

ebliebenen Landsleuten. Bei den Frieſen arbeitete er mit viel 
rfolg. Da wurde er in der Pfingſtwoche 751 von heidniſchen 
Frieſen mit zahlreichen Gefährten erſchlagen. Sein Leib wurde 
ſeinem Wunſche entſprechend in Fulda beigeſetzt, um auch im Tode 
inmitten derjenigen zu weilen, die er zum wahren Glauben ge⸗ 
führt. Neben dem Apoſtel ruht, gemäß ſeinem Wunſche, Lioba, 
die ihm im Leben ſo ähnlich war. 

Das Schlußkapitel e meiſterhaft die deutſche Art, 
die ſich an Bonifatius offenbart: Zähe Ausdauer, die Großes 
leiſtet, wenn ſie einer weitblickenden Führung untergeordnet iſt 
fich auch Freimut, der vor Unterwürfigkeit bewahrt und unerſchrocken 

au 
liche Treue gegenüber den einmal eingegangenen Verpflichtungen. 
Deshalb machte der Fremde aber Stammverwandte einen ſo nach⸗ 
haltigen Eindruck! . 

Wir können die Lektüre des genußreichen Buches nicht genug 
empfehlen und ſeinem Verfaſſer müſſen wir danken, der uns eine 
ſo al und liebevoll geſchriebene Geſchichte der Bekehrung 
unſerer Vorfahren geſchenkt hat. Die Auswahl und Wiedergabe 
der Bilder ift eine gute. Den Herausgebern der beliebten Samm- 
lung aber möchten wir den ernſten Wunſch ausſprechen, daß gemäß 
der Ankündigung, die jährlich 2—3 Bände verſpricht, die Veröffent- 
lichung raa erfolgen möge, damit das vielverſprechende Unter” 
nehmen n 
vollendet bleibt. 


See 
 Machtgedanken. 


Be gehen durch die Macht, 
Durch die ſtumme Macht, und eilen 
Haben am Tag fich müd' gewacht 

Und dürfen doch nicht weilen. 


Die kalten Straßen zien fie Bin, 

Die ich trägen Schritts durchmeſſen. 
Atmet die Stadt mit dumpfem Sinn 

Merträumtes Weltvergeffen ? 


Und dann den alten Weg zurück 
Und noch heißer das Oerkangen — 
Irgendwo ſtand am Weg das Glück, 
Ich Bin vorbeigegangen. 


Dr. Franz Gothenfelder. 


Allgemeine Rundſchau. 


gegen Mißſtände im eigenen Haufe wendet, unerſchütter⸗ 


cht das Schickfal anderer teile und ſchließlich gar un» 
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Die deutſche Runftausftellung in Wien. 
Don Dr. O. Doering- Dahau. | 


Das Künſtlerhaus zu Wien, das nun ſchon über vierzig Jahre 
den Zwecken von Ausſtellungen dient, ſieht heuer in ſeinen 
i Räumen eine aus faſt 600 Nummern beſtehende Aus⸗ 
tellung der Allgemeinen deutſchen Kunſtgenoſſenſchaft. Berlin 
ift ſtark vertreten, desgleichen München, dem die meiſten Vorſtands⸗ 
mitglieder angehören, weiter natürlich Wien, außerdem eine ganze 
Reibe anderer bedeutender Kunſtſtätten. Der durchſchnittliche 
Wert iſt nicht unbedeutend, obwohl das Vorhandenſein beſonders 
hervorragender Erſcheinungen nicht feſtzuſtellen iſt. Daß die ſo⸗ 
a i Senſationen fehlen, dürfte eher als Vorzug anzuſehen 
ein. Alles in allem eine tüchtige und zufriedenſtellende Beran- 
ſtaltung. Plaſtik und Malerei ſind gleichermaßen vertreten, auch 
die Graphik fehlt nicht, und die Architektur iſt nicht zu kurz ge⸗ 
kommen. Beginnen wir mit Wien, fo verdienen mehrere Porträt- 
leiſtungen Erwähnung, darunter eine Marmorbüſte des Erzherzogs 
Ferdinand von Tirol von Em. Pendl, eine bronzene Kaiſerbüſte 
von Wollef, ein Marmorbild des Herrn F. v. Saar von K. M. 
Schwerdtner. Die Kleinplaſtik ift durch Medaillen und Plaketten 
von L. Hujer und St. Schwartz gut vertreten. Die Wiener 
Malerei bietet tüchtige Landſchaften, wie beiſpielsweiſe Nowaks 
„Hohe See“, Brunners „Wolken“, Kaufmanns „November“, die 
ſehr tüchtigen Blumenſtücke von O. Wiſin an Das 
Porträt hat ausgezeichnete Vertretung dur erke des fein 
realiſtiſchen J. Q. Adams, des Ariſtokratiemalers H. v. Angeli, 
als Volksſtudie intereſſant iſt H. Larwins humorvoll gegebener 
„Alter Wiener“. Als Genrebild erfreut zugleich durch intereſſante 
Farbenwirkung J. Jungwirths im Winter geſchilderter „Dienſt⸗ 
wechſel“. — Berlins Leiſtungen ſtellen hier im engen Raume den 
leichen Wert dar, der ihnen in den weitläufigen heimiſchen Aus⸗ 
ſtellungen eigen iſt. Alſo überwiegend ittelqualität, wenig 
Wärme, nicht wegzuleugnende Langſamkeit in der Entwicklung. 
Es genüge, die Bronzeplaſtiken „Adam und Eva“, „Kain und 
Abel“ von Reinhold Begas zu nennen, ferner die Malereien von 
Anton v. Werner e Friedrich Wilhelm an der Leiche des 
Generals Douay“, Carl Salzmanns „Treibeis“, Kallmorgens 
„Maas bei Rotterdam“, Graf Harrachs „Damenporträt“, um von 
dieſer Richtung einige bezeichnende Beiſpiele zu geben. Dagegen 
ſei nicht unterlaſſen, Artur Kampf für ſein „Störriſches Pferd“, 
Knaus für ſein ausgezeichnetes „Damenbildnis“, E. Pfannſchmidt 
für ſeine „Zwei Kinder“, F. Douzette für ſeinen „Spätſommer“ 
Anerkennung en ſowie ſchließlich hervorzuheben, daß 
auch ein Stück A. v. Menzels „Kircheninterieur aus Salzburg“ 
vorhanden iſt. Gegen ein ſolches Meiſterwerk tritt freilich anderes 
zurück. — Bei der Münchener Plaſtik iſt der genügend bekannte 
Hang zum Klaſſizismus auch in Wien zu bemerken, eine Eigen⸗ 
ſchaft, die nicht ſonderlich dazu dient, das Intereſſe an dieſen 
Werken auf die Dauer lebhaft zu erhalten. Vereinzeltes mag er⸗ 
wähnt werden, ſo der „Hirtenknabe“ von A. E. Becher, der 
„Orpheus“ von G. Albertshofer. Weit intereſſanter find die 
Gruppen der Malerei. Wir treffen die ausgezeichneten Landſchafter 
T. Elſter, J. Willroider, letzterer mit einer ſtimmungsvollen Studie 
von Mooſach. Fritz Baer zeigt ſein Temperament mit einem 
„Waldbach“ und den brillanten „Seeköpfen im Ferwall“, Karl 
Küſtner intereſſiert mit einem „Wintertag“, O. Sinding mit 
einem „Stürmiſchen Abend“, H. v Bartels feine Malerei zeigt eine 
„Holländiſche Stadt“. Zwei ausgezeichnete Bleiſtiftzeichnungen 
geben Zeugnis von der Kunſt des verſtorbenen K. A. v. Baur. 
Viele Bewunderer findet ein „Märztag“ von L. Bolgiano. 

aſt alle genannten Landſchafter ſind einmal unter dachauiſchem 

influß geweſen, haben an der großen Linie, der eigen 
tümlichen Stimmung jener Landſchaft ihren Stil heraus 
gebildet. Das iebige Dachau felbft hat in Wien E. O. ende 
K. Hennig und H. Linde als tüchtige Vertreter, wenn auch nicht 
als die bezeichnendſten. Die Münchener Figurenmalerei glänzt 
mit Werken von L. Voß, W. Firle, L. v. Langenmantel, W. Löwith, 
mit Porträts von g A. v. Kaulbach ( oſario Guerrero und 
Madeleine), Walter Thor. Auch Defregger fehlt nicht. Er brachte 
ein ausgezeichnetes Bildnis des Prinzregenten, ein Bild aus den 
„Freiheilskriegen“ und einen „Raucher“. Grützners Art entfaltet 
in einer „Veſperſtunde“ ihre bekannten Vorzüge. Von Erzeug- 
niſſen der Münchener Graphik greife ich die intereſſanten Radie ⸗ 
rungen von C. Graf Pfaff heraus. Von Plaſtikern nenne ich den 
tüchtigen Pehle⸗Oberkaſſel wegen einer eindrucksvollen Pieta, 
Kl. Buſcher⸗Düſſeldorf wegen eines Porträts und eines weſtfäliſchen 
Hütten mannes, beides tüchtige und charakteriſtiſche Werke. Von 
Malern erwähne ich den prächtigen Landſchafter L. Dettmann, 
den Figurenmaler O. Heichert, beide aus Königsberg, H. Graf- 
Weimar, wegen einer Studie aus Goethes Gartenhaus, die feine 
Blumenmalerin H. Lange-Hannover. Stimmungsvolle Radierungen 
nach Motiven alter Klöſter ſchuf O. v. Kukiel⸗Karlsruhe. Die 
Architektur, die bei den zuerſt genannten Gruppen nicht zu finden, 
iſt ergiebig namentlich unter den Dresdenern vertreten, unter denen 
B. Seitler, R. Bitzan, F. R. 1 intereſſante Entwürfe aus ⸗ 
geſtellt haben, bei denen auch die kirchliche Kunſt zu ihrem Recht kommt. 
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Dom Büchertiſch. 


Theodor Herold, Das Lied vom Kinde. Erſtes bis zehntes 
Tauſend. Leipzig 1909, Fritz Eckardt, 8°. 281, geb. 4 2,50. — Das 
iſt ein liebes Buch, das man jeder gebildeten Frau und Mutter in die 
Hand, in den Schoß legen möchte. Denn ob es ſagt und ſingt 
vom Kinde, iſt es beſtimmt für die, denen die Kindheit bereits 
dahinten liegt, die aber ſich ein Herz für die Reinheit und Süße 
der Kindesſeele bewahrt baben, zumal für die, deren ſuchendes 
und führendes Auge in dem des eigenen Kindes ruht. Eine zart 
liebevolle, ſchönheitsſichere Hand hat dieſen Band ee e 
und eingeordnet; die Hand eines feinfinnigen, edlen Menſchen 
und Dichters, der zugleich als Hüter der Jugend im weiteren Sinne 
beſtellt wurde. as er uns hier bietet, iſt eine hervorragende 
Sammlung deutſcher Lyrik, die das ganze Leben des Kindes in 
n geſchloſſener Entwicklung widerſpiegelt. In ſechs Ka ; 
pitel gliedert ſich der Inhalt: Junge Frau, was Ian du nur?; 
Nun trieb unfer Baum ein Zweiglein; An deiner Wiege iſt ge⸗ 
weihter Raum; Dein Tagewerk: ein Spiel und Traum; Der Erde 
Staub, er war für dich zu ſchwer; O wüßt' ich doch den Weg zu⸗ 
rück! —. Unter den ca. 70 neueren und neueſten Autoren finden 
wir auch eine Reihe katholiſcher; fo außer Prof. Herold ſelbſt 
Paul Barſch, Eichendorff, Charlotte Francke⸗Roefing, Martin Greif, 
M. Herbert, Iſabelle Kaiſer, Hans Müller, L. Rafael. Der Frage, 
weshalb dieſer oder jener Name fehlt, den zu finden man erwartet 
hätte — ich nenne nur den einen: Rückert —, wird der Heraus- 
geber mit dem Hinweis auf eine ſtreng künſtleriſche Auswahl 
Unter Rückſichtnahme auf den ausgeſprochen perſönlichen Charakter 
des Buches und die feſte Geſchloſſenheit der einzelnen Zyklen, 
deren jeweiliger Ideengang finnfällig betont und perrot werden 
pite, begegnen können, was wiederum nicht die Berechtigung 

es einen oder anderen Wunſches nach künftiger Ergänzung auf. 
hebt. — Wie ſehr es Prof. Herold an möglichſt vollkommener 
Verwirklichung und Aufrechterhaltung des einheitlich geſchloſſenen 
Eindruckes lag, zeigt ſchon das Ausſcheiden der einzelnen Gedicht⸗ 
überſchriften im Texte; die zwei Regiſter „Inhalt“ und „Quellen“ 
geben übrigens allen etwaigen eee den nachträglichen 
lufſchluß. Wer das Buch ſo recht kennen lernen und dadurch 
einen bleibenden Gewinn für ſich ſelbſt, für das Beſte im Menſchen, 
erzielen will, der leſe es das erſtemal womöglich in einem Zuge, 
von Anfang bis Ende. Er wird dann erfahren, was das beißt 
ein äfthetijch-ethilche8 Ganzes von lauterer, reicher Güte vor fth 
aufbauen und es zugleich dem Beſchauer zum läuternden, ſtetig 
bereichernden Beſitz übermittelt zu ſehen. Um ſo lieber wird er 


dann ſpäter immer wieder zu dieſem Quell reinen Genuſſes zurüd- 
kehren. Bemerkt ſei, daß das „Lied vom Kinde“ wohl in erſter Linie 
den Frauen und Müttern gewidmet iſt, in zweiter Linie aber den 
Vätern, den Erziehern und allen, denen noch das Kind als der 
Menſch der n gilt. — Möge die ſchöne Gabe bald in jedem 
E. M. Hamann. 


gebildeten Heim ein Heim finden! 


Falſche Etiketten. 


Don P. Mainzer. 


Nach dem pollſtändigen Sieg der „Allgemeinen Rundſchau“ über 
das Intime Theater möchte man eigentlich Herrn Hunkele, ge 
nannt Valé, nicht mehr die Ehre antun, daß man fich mit dem 
Inſtitut beſchäftigt, das er „in richtiger Auffaſſung des Zeitgeiſtes 
gleich nach, Wolzogen“ (ſo rühmt das Programm) zu dauerndem 
„Verdienſt“ ins Leben gerufen hat. Doch wird es gut ſein, ihm 
noch hie und da auf die Finger zu ſchauen, wenn er als tppiſch 
für ähnliche „Kunſt“ſtätten auftritt und ſich typiſche Beiſpiele für 
eine ſeltſame Begriffsunklarheit auf ſeiten der Polizeibehörde an 
ihm bemerkbar machen. 

Seit Anfang Auguſt gaſtiert das Intime Theater in Straß⸗ 
burg. Die Ausſchlachtung des Beſuches allerhöchſter Kreiſe in 
Stuttgart und ſonſtwo bildete ſchon lange vorher die Reklame. 
Vergangene Woche nun ſchlug einem ein neues, in großen Lettern 
gedrucktes Plakat von jeder Anſchlagſäule ins Geſicht: chön⸗ 
heits abend der Nackt tänzerin Viola Villany aus Paris. Hier 
ſetzt das Verwundern ein, nicht über Herrn Hunkeles richtige Auf⸗ 
aung a Zeitgeiſtes, ſondern darüber, daß man es ihm erlaubt, 
ſolche Reklamen anzuheften, und daß ihm damit behördlicherſeits 
des ſteckt ja ſoviel gedankenerſparende Ehrfurcht vor dieſem ſchönen 
Worte und ſeinem Inhalt in uns Deutſchen) beſtätigt wird, daß 
die Etiketten, die man auf den Tiefſtand unſerer Kultur zu heften 
beliebt hat, nichts Anſtößiges, nichts Volkskraftverzehrendes, nichts 
Unpatriotiſches, nichts — ja, wie kann man auch ſo rückſtändig 
ſein — Sündhaftes bedeuten. Der Lehrling und der Gymnaſiaſt, 
das Lehrmädchen und die höhere Tochter leſen es, und es klingt 
ihnen in den Ohren, als ob ſie wohl ſo was wie einen Skandal 
in Berlin darüber gehört hätten, aber das muß ja ſo ſchlimm 
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Ban N ae es poa bier a 8 hai in der er 
ichkeit. Zur Prüderie neigt die Jugend in Straßburg ſicher n 
eher zur anderen Seite. Pa AN es an fruchtbarem Erdreich ift 
ſolche Saat nicht fehlen. 8 
Und die Sache ſelbſt? Wer die Straßburger Polizei kennt. 

weiß, daß fie nicht larer ift, als andere, und hin und wieder fogar 
ein wenig feſter ihre Hand auf die Pilze drückt, die aus dem 
Boden ſogenannter Fremden- und Kunſtſtädte zu ſprießen neigen. 
So mußten denn die Zeitungen feſtſtellen, daß die Bezeichnun 
Nockttanz durchaus nicht auf diefe Vorſtellungen pagten. Un 
Sl wird jeder e haben. Und die Polizei hat es 
vorher gewußt. — enn auf einer Flaſche mit Inhalt Wein 
ſteht, ſo muß es auch Wein 1 wie ein ganzes, langes Geſetz 
fordert. In dieſem Falle iſt man ja froh daß die Ware nicht 
der Anpreiſung entſprach, aber unfaßbar bleibt es, daß die Be- 
oe ihre Sanktion zu falſchen Anpreiſungen gibt, wo dazu die 

npreifung ſchon ein wirkliches Uebel bedeutet. Man kann ſich 
doch kaum denken, daß die Polizei a enug getan zu haben, 
wenn fie die Aergernis erregende Tat nicht zuläßt, dagegen er 
laubt, relativ harmloſe Dinge öffentlich in einer Weile anzu- 
preiſen, als ob ſie alles Pikante des Sinnengenuſſes an ſich trügen. 
Dann werden nächſtens ſtatt pornographiſcher Bücher nur die 
detaillierteſten fie duuſſen gebn e geſchrieden, die dieſelbe Wirkung 
ausüben, und ſie müſſen geduldet werden. E einem ein 


8 ſteigt 
dumpfer Geruch wie von viel Aktenſtaub in die Naß wenn man 
darüber nachdenkt. = 
Es find in letzter Zeit viele Schläge in die Kerbe gefallen, 
die da heigt: Begriffsunklarheit der 
aum immer noch nicht? 


Fällt d olizei in Sittendingen. 
ällt der 


Bühnen⸗ und Muſikrundſchau. 


Prinzregententheater. Wie im Vorjahre veranſtaltete die 
Kgl. Hofkapelle in der Mitte der Feſtſpielſaiſon ein Konzert 
unter Felix Mottls Leitung. Man hatte heuer das Orcheſter 
nicht auf die Bühne plaziert, ſondern wie in Muſikdramen ent- 
ſtiegen die Töne dem „myſtiſchen Abgrund“ des verdeckten Inſtru⸗ 
mentalraumes, deſſen verſtellbarer Schalldeckel ja verſchiedene 
akuſtiſche Möglichkeiten zuläßt. Die Wirkung war eine vortreff . 
liche. Vieles klang entſchieden vornehmer als im Konzertſaal, 
das Ganze erſchien weihevoller dadurch, daß der Blick nie von 
Aeußerlichkeiten abgelenkt wurde. Nun machen verſchiedene den 
Einwand, wohl ſei es angenehm, die Muſiker nicht 15 ſehen, allein 
dem Dirigenten zu folgen ſei ein w der und beim verdedten 
Inſtrumentalraum verſagt fei. Nun folgt der Mufitfenner aller- 
dings den Bewegungen des Orcheſterleiters mit beſonderem Anteil, 
allein dies ſchlägt doch ſchon (falls es nicht lediglich Perſonenkultus 
iſt) mehr ins fachmänniſche, techniſche Intereſſe. Den naiven 
Kunſtgenuß fördert m. E. das verſenkte Orcheſter und die die 
Konzentrierung begünſtigende Verdunklung des Raumes. Der erſte 
Teil des Konzertes war Hector 5 gewidmet, für deſſen 
Größe Mottl ſtets mit Begeiſterung ſeine künſtleriſche Perfönlichteit 
eingeſetzt hat. Er bot die Ouvertüre zur Oper „Benvenuto Cellini“ 
und die „Phantaſtiſche Symphonie“. Frau Preuſe⸗Matzenauer 
lieh zwei Berliozſchen Geſängen ihre Stimmpracht. Im zweiten 
Teil fang fie die Adriano⸗Arie aus „Rienzi“ (III. Akt) Sie erntete 
ſtürmiſchen Applaus. Allerdings fügt fich diefe Arie ſtiliſtiſch nicht 
ganz in den Rahmen des Konzertes, das noch das Vorſpiel des 
II. Aktes von Schillings „Ingwelde“ und Rich. Straußens 
Tondichtung „Tod und Verklärung“ in vollkommener Wiedergabe 
bot. Felix Mottl wurde mit großer Begeiſterung und zäher 
Ausdauer gerufen, erſchien aber nicht. Der Beſuch des Konzertes 
war gut, doch war das Haus nicht ausverkauft wie dieſe Woche 
wiederum in den „Meiſterſingern“ und in „Triſtan und 
forde”. Im letztgenannten Drama fang wiederum Urlus 
(Leipzig) die männliche Titelrolle. Der Gaſt war vielleicht noch 
günſtiger diſponiert als das erſtemal. Er beſitzt Töne von 
hohem Klangreiz, ſein Spiel iſt warm und edel, wenn auch das 
Heldenhafte hinter dem Liebenden etwas zurücktritt. Jedenfalls 
dürfen wir Urlus für ſeine Hilfe in unſeren Tenoriſtennöten 
dankbar ſein. Die Iſolde ſang Frau Doenges (Frankfurt). 
Ihre Stimme iſt von berückendem Wohlklang, von prächtiger 
Fülle und Weichheit. Im Dramatiſchen ift fie noch etwas kon ⸗ 
ventionell. Man ſtellt an das Spiel der Sängerinnen anderswo 
nicht ſo große Anſprüche wie in München und Bayreuth. 
Bender (Marke) und Bauber ger (Kurwenal) find muſter⸗ 
gültig. Für das Orcheſter iſt kein Lob zu hoch. = den „Meiſt er ; 
ſingern“ gaſtierte van Rooy, den wir ſchon lange als vor. 
bildlichen Hans Sachs preiſen. An Stelle des erkrankten Kammer⸗ 
ſängers Kraus ſprang Hagen ein, deſſen Können und Zuver⸗ 
läßlichkeit wir ftets ſchätzten. In der nächſten „Zannbäufer”- 
Vorſtellung werden Knote und Berta Morena fingen, wie 
uns mitgeteilt wird. Man darf ſomit diesmal eine e 
Wiedergabe erwarten, wie ſie der Genius des Hauſes erfordert. 
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Künttlertheater. Ibſens „Geſpenſter“ wirkten unter 
Reinhardts Regie erſchütternd, obwohl das Abſtoßende in 
Oswalds Geſchick mit einem auf unſchöne Einzelheiten verzichten. 
den Geſchmack behandelt wurde. Auch das Lehrhafte in Ibſens 
Drama trat hinter dem rein ee zurück. Es erging uns 
wie jüngſt in der auch von Reinhardt gebotenen „Braut von 
Meſſina“. Die Tragik einer nutzlos ringenden Mutter ergriff uns. 
Ein blindes Fatum bei Schiller, der Vererbungsglaube bei Ibſen 
rückt hierbei künſtleriſch genommen ins Nebenſächliche. In Agnes 
Sormas Geſtaltung ward Frau Alvings Geſchick zu unſerem 
Miterleben. a ſchlicht, überzeugend ſpielt Moiſſi den 
oe Sohn. Winterſtein ent den Paftor Manders 
vollkommen. Jede Geſte verrät die Hilfloſigkeit dieſes Theoretikers 
ohne Menſchenkenntnis. Die meiſten Darſteller wiſſen hier nicht 
den durchaus unrichtigen Anſchein eines ſehr mittelmäßigen Geiſtes 
zu vermeiden. Tilla Durieux als Regine 1 vollkommen 
und Reinhardt gab als Tiſchler Engſtrand ein Meiſterſtück 
diskreter Charakteriſtik. Die Inſzene bot mit den Mitteln der 
„Illuſionsbühne“ (alſo ohne Stiliſierung) ein ſtrenges, nüchternes 
Milieu, in dem die Lebensfreude keine Stätte hat, ganz wie es 
die Dichtung erfordert. 

Beethoven-Brahms-Brucknerzyklus. Beethovens Paſto⸗ 
rale und Bruckners 3. Symphonie, ſowie Brahms 4. und 
Beethovens 7. Symphonie bildeten die Gaben der zwei Abende, 
über welche wir heutezu berichten haben. Begeiſterung des Publikums 
und Vortrefflichkeit der Wiedergabe hielten ſich auf der Höhe 
der vorausgegangenen Abende. Die Brahms ſche Symphonie haben 
wir im letzten Winter von Löwe gehört, inzwiſchen iſt das 
Orcheſter in noch höherem Grade fähig geworden, den Intentionen 
des Dirigenten zu folgen. Es iſt in der Tat bewunderungswürdig, 
welch hohe Wirkungen er mit dieſem herben Lied der Trauer 
auszulöſen wußte. Iſt deſſen ernſte Größe dem Publikum doch 
nicht ſo erſchloſſen wie Bruckner und Beethoven, deſſen 
machtvoll und jubelnd ausklingende „ſiebente“ bei Löwes Leitung 
von geradezu elementarem Eindruck geweſen iſt. 

Verichiedenes aus aller Welt. Das neue Hoftheater in 
Caſſel wurde in Anweſenheit des Kaiſerpaares mit „Undine“ 
feierlich eröffnet. Unter den Geladenen befanden fich viele 
Theaterleiter, jowi bedeutende Künſtler, wie Poſſart und Friedrich 
Haaſe. — Die Behörden von Stratford on Avon, der Geburtsſtadt 
Shakeſpeares, haben nach Frankfurt a. Main zu Goethes Geburtstag 
einen Kranz aus Lorbeer und Blumen aus Shakeſpeares Garten 
geſandt. Die Schleife trägt als Inſ Far den Vers aus, Heinrich IV.“: 
„Ein Sohn, den Ehre ſtets im Munde führt.. “ — In Heidelberg 
wurde der hundertſte Geburtstag des pfälziſchen Dichters Gottfried 
Nadler durch eine ſtark beſuchte Feier begangen, bei der Geheim 
rat Dr. Wille die Feſtrede hielt. 

München. 


L. G. Oberlaender. 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die deutschen Börsen befinden sich in ausgesprochener 
Haussetendenz. Ein deutliches Exempel bildet die bemerkens- 
werte Widerstandsfähigkeit der deutschen Märkte gegenüber 
den heftigen Kurszuckungen an der Neuyorker Börse. Die nächste 
Folge dieser vorzüglichen Haltung der heimischen Börsen ist die 
Förderung des so lange vermissten Vertrauens unserer Speku- 
lations- und Kapitalistenkreise zu der soliden und reellen 
Entwicklung der Konjunktur und der sonstigen industriellen und 
finanziellen Lage in Deutschland. Conditio sine qua non dieser mühsam 
hergestellten gebesserten Lage ist die sachgemässe Entwicklung der 
börsentechnischen und finanzpolitischen Probleme bei uns. Die innere 
Situation unserer Börsen ist hauptsächlich von den spekulativen 
Engagements abhängig. Nach dieser Richtung ist in letzter Zeit des 
Guten zu viel getan worden. Der Verlauf der Monatsliquidation zeigt 
zwar keine besonderen Schwierigkeiten, immerhin ist eine ge- 
waltige Zunahme der Positionen spekulativer Natur zu be- 
obachten gewesen. Die heimische Wirtschaftslage ist 
in allen ihren Sparten grosszügiger und freier geworden. Die 
andauernde, glänzende Entwicklung der Geldmarktverhält- 
nisse bildet das stete Fundament dieser optimistischen Meinung. 
Der Industrie kommt diese Geldflüssigkeit besonders zustatten 
und in gleichem Masse profitieren Handel und Gewerbe. — Der 
Status der Reichsbank zeigt, trotz Ultimonähe und erhöhter 
Ansprüche von Börse und Spekulation, eine erneute und wiederum 
kräftige Besserung. Die Verbindlichkeiten des Notenbankinstituts 
haben erheblich abgenommen, während Metallbestand und steuerfreie 
Notenreserve neuerdings Erhöhungen aufweisen. Dieses Moment allein 
würde jedoch keine durchgreifende Besserung im Hinblick auf die 
kommende Herbstesnähe rechtfertigen, und wird es daher keine Ueber- 
raschung bleiben, wenn eines Tages an Stelle der allgemeinen Geld- 
plethora knappere Geldsätze und höhere Zinsraten treten. Die Er- 
kordernisse des Herbstes sind zu regelmässig und klar bedingt. Die 
Ernte und die Realisierung der hierbei in Betracht kommenden 
Geldbedürfnisse werden auch im laufenden Zeitabschnitt er- 
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heblich sein, nachdem allgemein ein weit besseres Ernte- 
resultat erwartet wird als ursprünglich angenommen wurde. 
Für Deutschland und besonders für Russland erhofft man gebesserte 
Resultate. Aus diesem Grunde haben die russischen Werte, vor 
allem die Renten, in kurzer Zeit erhebliche Kursbesserungen erzielt. Au- 
sehnliche Beträge dieser sicherlich bei uns im Ueberfluss vorhandenen 
Russenfonds sind in das Heimatland zurückgeströmt. Wenn auch eine 
Besserung, namentlich in industrieller Richtung, in Russland in ähn- 
lichem Masse wie bei uns verspürt wird, ist einer derartigen Kurs- 
erhöhung dieser Werte nicht vollinhaltlich zuzustimmen. Es ist in- 
zwischen bekannt geworden, dass die Hautefinance — jedoch glück- 
licherweise nur die ausserhalb Deutschlands — bezüglich einer neuen 
Russenanleihe im Betrage von 1 Milliarde(!) Franken sondiert wurde. 
Daher also gutes Wetter am Russenmarkt an der Börse! — Dass auch 
sonst nicht alles eitel Gold ist an den Börsen, zeigt neben der un- 
klaren Tendenz der amerikanischen Werte die Entwicklung des Marktes 
unserer Kolonialspekulation. Es ist plötzlich ruhig auf diesem 
Gebiete geworden, und nur einzelne Grosskapitalisten bleiben näher 
mit den Geheimnissen dieser unklaren Werte vertraut. Trotz alledem 
ist offensichtlich, dass die zuversichtliche Meinung und 
günstige Entwicklung der industriellen Situation ge- 
waltige Fortschritte gemacht hat. In letzter Zeit sind speziell 
vom Montangebiet überaus vorteilhafte Meldungen und Tendenz- 
berichte bekannt geworden. Aeusserst günstige Kabeldepeschen vom 
amerikanischen Eisen- und Stahlmarkt, wonach die Monatsproduktion 
jede bisher erreichte Höhe übertroffen habe, wiederholte Preisaufschläge 
der Stahlmärkte, sowie bessere Berichte vom heimischen Eisengebiete 
haben neben anderen günstigen Daten endlich auch den Werten der 
Montanindustrie die längst erwartete kräftige PSOE K 
. Weber. 
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Vaderborner Goldſchmiedefunſt. 


Als um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts begeiſterte Freunde 
der chriſtlichen Kunſt auf die Wieder Kant fe der Gotik ihre ganze Hoffnung 
für eine neue Blüte der chriſtlichen Kunſt ſetzten, erlebte das für die Zwecke 
der Kirche arbeitende Kunſthandwerk einen wirklichen Aufſchwung, ſofern 


namentlich gegenüber der ſchablonenhaften Fabrikware die Hand des 
een eiſters wieder zu Ehren kam und manche wertvolle techniſche 
ertigkeiten der mittelalterlichen Kunſtübung nach mühevollen Verſuchen 


wiedererworben wurden. Dies trifft ln zu für die kirchliche Gold: 
e In Rheinland und, Weſtfalen entſtanden bald eine 
eihe von Werkſtätten, in denen in mehr oder get ſtarker An⸗ 
lehnung an gotiſche und allenfalls romaniſche Vorbilder aus⸗ 
ſchließlich handgefertigte kirchliche Geräte hergeſtellt wurden, zu einer 
Zeit, als die Handarbeit im profanen Kunſtgewerbe noch nicht wieder 
zur Anerkennung gelangt war. So auch in der alten Biſchofſtadt 
an der Pader. Der e des Paderborner Diözeſankunſtvereins 
von 1852 berichtet mit ſichtlicher Genugtuung von den erſten Verſuchen 
zweier Paderborner Goldſchmiede, tirchliche Geräte nach gotiſchen Vor⸗ 
bildern anzufertigen. Unter den zurzeit in ſef Fus orn beſtehenden Gold⸗ 
ſchmiedewerkſtätten erfreut ſich die von Joſef Fuchs begründete und ge⸗ 
leitete beſonderen Anſehens. Erfreulicherweiſe hat ſich die genannte 
Firma ſeit einiger Zeit von der em Wertſchätzung der mittel⸗ 
alterlichen Stile freigemacht und ſucht mit Erfolg den Klerus auch für 
Geräte in neuen und modernen Formen zu gewinnen. Zurzeit iſt 
von J. Fuchs ein febr beachtenswerter Kelch in Düſſel⸗ 
dorf ausgeſtellt. Es iſt die einzige Goldſchmiedearbeit aus ganz 
Weſtfalen, welche von der Jury zugelaſſen wurde. Sie zeichnet ſich aus 
durch einfache und ruhige Linienführung, durch wohlabgewogene Propor: 
tionen und durch eine koſtbare, aber nicht vorlaute Dekoration, welche bei 
Anwendung erprobter 5 (Treibarbeit, Filigran und Email) die Reize 
des Materials zu voller Wirkung bringt. Dabei wurde das geſteckte Ziel, 
bei allem Reichtum des Entwurfes eine durchaus bequeme en an 
im täglichen Gebrauch zu ſichern, in geradezu vollkommener Weiſe erreicht. 
Beſonderes Lob verdient der Verfertiger dieſer Arbeit auch deshalb, weil 
er nicht, wie das ſo oft geſchieht, die Schönheit mit der abſoluten Neuheit 
verwechſelt, ſondern bei aller Selbſtändigkeit der Erfindung den voll⸗ 
ſtändigen Bruch mit der Tradition ſichtlich vermieden hat. Auch auf der 
mit dem Breslauer Katholikentag verbundenen Ausſtellung iſt die Firma 
rühmlich vertreten durch eine jetzt zum Beſitze des Herrn Kardinal Kopp 
ehörige Kopie des hochberühmten Kelches der Soeſter Petrikirche, einer 
böchſt ubtilen und geradezu einzig daſtehenden Arbeit des 15. Jahrhunderts. 
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Aus Kurorten und Bädern. 


Nordseebad Borkum. Das Erholungsheim „Meeresstern“ 
ist ganz frei gelegen und hat eine grosse, schliessbare Halle und 32 geräumige und 
helle Zimmer. Das Erholungsheim hat den Zweck, Rekonvaleszenten und erholungs- 
bedürttigen Gästen des Inselkurortes eine ihrem Gesundheitszustande und den Ver- 
ordnungen ihres Arztes entsprechende Pflege zu gewähren. Da die Kurmittel Borkuins 
auch im Winter sich gut bewährt haben, bleibt das Haus das ganze Jahr hindurch 
geöffnet. Die Preise für Pension und Zimmer sind mässig. Anmeldungen und An- 
fragen werden erbeten an die Oberin. 
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Dolksvereins-Derlag 6. m. v n. M.-Öladbad) 


Weltgrund und menſchheitsziel 


von Dr. Joſ. Mausbach. 1909. 5.—7. Auflage. 65 S. Preis 60 Pfg. 


ie Jugend 


Vorträge für Xugendvereine, berau 
N für das katholiſche Deutſ 
I. Heft. 168 S. 1909. Preis kart. M 


ie katholiſche Caritas und ihre degner 
von Dr. Frz. Schaub. 140 S. 1909. Preis Mk. 2.20. 

as Soziale Cemeinſchaftsleben im 
deutschen Reid) von iſabeth Gnauck⸗ Kühne. 


3. bis £. age. 1909. 132 ©. Preis E 
freidenkerſchlagworte 


kritiſch geprüft von Dr. Frz. Meffert. 


Geſammelte Apologet. Volksbibliothek 


herausgegeben vom Volksverein für das kath. n 9 Band Nr. 1-30. 
90 S. 1909. Preis gebunden Mk. 2 


Was ift Gott? Was ift der menfi? 
Welchen Sinn hat das menſchenleben? 
eiligen- und Keliquienverehrung 


Apologet. Volksbibliothek. Nr. 31 bis 34. Preis jeder 16 S. ſtarken Nr. 5 Pfg. ij 


Aland... nom 
land 


Di 
Di 
D as 


1909. 64 S. Preis 20 Pfg. 
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5 Ausführliche verlagsverzeichniſſe ſtehen überallhin koftenfrei zur Verfügung. 5 
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: Amateurphotographen 
Peanb kes meine als erstklassig bekannten 
Hubertus-Platten rova 
Hubertus-Papiere rora 
Hubertus-Chemikalien 


(Entwickler, Fixierbad, Tonfixierbad) 


Rollfilms u. Filmpaks. Entwickeln u. kopieren 
von Platten und Films fachmännisch, schnell, 
billigst. Unterricht im Photographieren un- 
entgeltlich. — Kataloge gratis und franko. 


M. Obergassner, xg. vayr. not. 
Spezialhaus f. Photographie u. Optik. 


Kaufingerstrasse 33 - München . Kaufingerstrasse 33 
U je? je? Ju? Ju? a? a? Ya? Ya? a? Ya? a? nf Ya? Ynf Yal Inf Yal Yat Jet, 


ml Jul jml 


JoDo ede 
lenenenenenenenenenenene 


Nr. 36. 4. September 1909. 


ee - 
! 72 A — 


XINTERNATIONALE 


1 KUNSTAUSSTELLUNG 


IM KCL.GLASPALAST. 
-JUNI BIS ENDE OKTOBER 
= TACLICH GEÖFFNET. = 
MUNCHENER KONSTLER- MUNCHENER 
GENOSSENSCHAFT.= SEZESSION 


Münchener Ausstellungs-Lotterie 
150000 Lose [] 75000 Treffer. 
Genehmigt: in Bayern, Preussen, Sachsen, Württem- 
berg, Baden, Elsass- Lothringen, Braunschweig etc. 


Jedes 2° Los gewinnt, "2" mark. 


2 Mark. 


Auf eine gerade und eine ungerade Los-Lummer ein 

Treffer garantiert. — Genauer Gewinnplan gratis und 

franko durch das Lotteriebureau der X. Internationalen 
Kunstausstellung München. 


Generalagentur für Bayern: Lud. Müller & Co., 
Nürnberg-München. 
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Lenbachpl. 5 u.6. Ausstell von 
Galerie Heinemann, Gemiden una Skulpturen. Täglich 
geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr tritt 4 1.—. 
Galerie Helbing, Wagmüllerstr. 15. Permanente Aus- 
stellung von Antiquitäten, Oelgemälden, alter und — 
her vorragendster Meister, Kupferstichen, Radierungen 
Schulen. Geöffnet an W erk tagen von 9— 7 Uhr. Eintritt 50 Pr. 
Gesellschaft T. christl. Kunst, Karlstr.6. Ausstell. u 


Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien religiöser Kunst. 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerbl. Gegenstde. 


Kirchmairsche Glasmalerei, 189 


München, Johannisplatz 10. Erste Künstler als — 


F. X, Zettler, Kgl. bayer. u 
Briennerstr. 23 neben d. Kaiserl Schackgal 
Ausstellung von Glasmalereien allerStilarten. Geöffnet 9—12, 
8—6 Uhr. (Sonntag geschlossen.) Eintritt frei. 


Kgl. Hof-Glasmalerei Ostermann & Hartwein, 


München, Schwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf. b 


Optiseh-oculistische e Anstalt Josef ET. 

Bayerstr. 3. Wissenschaftl. Spezial-Institut f. A 

8 z. Schonung d. Augen.) Kostenl. Verordnung pass. 
— Reich. Ausw, in Feldstechern, Operngläsern usw 


Münchener Installationsgeschäft für Licht —- 
Wasser, A.-G. Promenadestr. 5. Vornehme uelle 
v. Lüstern, Lampen usw. f. Gas u. elekt. Beleuchtung. 


Hotel Union, zugl. Bier- u. 


Komf. eing. Etabl. Zentralhz. y elektr. Licht, Bi 
Bett., ausg. Küche, mäss. r. Gesellsch 


177 
Weinrestaurant „Schleich i. Ranges hun 
Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine * — 


Lokalitäten. Salons für Hochzeiten, Diners und 
cac kleinere Gesellschaften. Amerlean- Bar (Odeon Ber Bar.) = 


K: Hofbräuhaus En. an assa 
Isidor Bach = =32& 


Grosses Mi 
Sendlingerstrasss5. Modernes 
Loden- u.Sportsbekleidung. Zirka 500 Arbeiter u. 90 Angestellte. 


Kaufhaus für Herren 


Nr. 36. 4. September 1909. 


Allgemeine Rundſchau. 


Bad Kissinger natürliche Mineralwässer 


= Rakoczy = 


weltbekannt 


ee 
„ Darm- eber- en, Herz- 
und Gefäss-Erkrankungen etc. 


Maxbrunnen 


Heil- und Tafel Wasser bei Katarrh 
Blasen-, Gallenstein- und bei Gichtleiden. 


Nieren-, 


Kissinger Bitterwasser- Badesalz Bockleter Stahlbrunnen 
' Aerzte erhalten Vorrugsbedingungen, sowie Proben kostenfrei. | 
— UTeoberall erhältlich oder direkt durch die Mineralbäder-Verwaltung — 
Han verlange Brunnensehrifien gratis. "BG 


Kuranſtalt Bad Thalkirchen⸗ München 


euzeitliches, durch grober Neubau erweitertes Sanatorium f. Er⸗ 
olungsbedürftige, Nerven- u. innere Krante (ſpez. Stoſſwechſel⸗ 
anth., Gicht u. Rheumatism., 
Zentralheizung, Wintergarten u. 
gime. Erſitlafn e Verpfleg. Gratisbroſchüren d. die 
Dr. K. Uibeleiſen und Dr. K. Benedikt. Teleph. 


erz⸗ u. Kreislaufſtörungen uſw.) 
andelbahn. Snog diätet. Re⸗ 
irig. Aerzte 

040. 


Idealer Sommer-Aufenthalt, 
8 — die Perle des Starnbergersees == 
Feldafing : 7 
10 

=> „Kaiserin Elisabeth 


2 Hotel : 
Vornehmes Familienhotel I. Rgs. n. Schweizer Stil. Idyllisch 


5 windgeschützt n inmitten Parks u. Wälder. 
e 5 YSünchen. — In der Vor- 


— 40 Min. Bahnfah 
——— saison billige Pensionspreise. 


a nn) 


ee 

20 m ü. d. M. 
heilkrä Stahl- u. Moorbad. — Elektro- 

Alteingeführtes, kräftigstes u en 2 


Į önig Otto- Bad 


Hydroth Gymnastik, 
Erfolge bei Rege Herz 


15. Mai. — Prospekt kostenlos. 


usw. 
u. Nervenkrankbeiten Frauen- 
us usw. — Salson ab 
Dr. med. Becker. 


Dr. Wiggers | 


Kurheim Sanatorium) 


Partenkirchen 
(Oberbayern) 


für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschätzte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 


Das gunze Jahr geöffnet. 
3 Aerzte. 


Prospekte. 


Bad Kreuznach. 


Die Franziskanerbrüder auf St. Marienwörtb emp- 
fehlen ihr der Neuzeit entsprechend eingerichtetes 


Kur- und Krankenhaus 


{mit Dampfheizung, elektr. Licht, Lift usw.) zur Aufnahme 
von Herren und Knaben. Gesunde Lage mit grossem 
Park. Vorzügl. Küche. Sämtliche Bäder im Hause, auch 
Radiumbäder. Tägl. hl. Messe. Das ganze Jahr geöffnet. 
Prospekte gratis durch den Vorstand. 


’ bei Biberach (Württemberg) 
Kneipp sche Kurim Linie Ulm— Friedrichshafen. 
Das ganze Jahr beſucht. 

ordanbad S ine Lage, vihi 
an groß. Waldungen. m 

üb. M. Großer Komfort im Kur⸗ und Badehaus, beſonders 
im neuerbauten Kurhaus mit neuer Einrichtung. Elektr. Licht. 


Lift. Mäßige Preiſe. Proſpekte koſtenfrei durch die Kurärzte 
d 105. Stul le und Dr. € A 


Wildbad Wemding 
Das ganze Jahr geöffnet. 

Sichere Hilfe gegen Gicnt- und Rheumatis- 

mus, Nieren- und Biasenleiden usw. 


bewährt gegen Hämorrhoidalleiden, Flechten, Haut- 
ausschläge und Frauenkrankheiten aller Art. 


= Gute Verpflegung, heizbare Zimmer. 
| Besitzer Haus Seebauer. 


Haltstelle der 
Lokalbahn 
Wemding 
Nördlingen. 


— — — — ——— ͥͤ¶ äG— — — — ——————— ng Ge naar. 


Erholusgsheim für Geistliche. 


Lugano Villa :: 


S. Raffaele 


Pension Edelweiss 


4 Min. v. d. Bahn. R staub- 
freie Lage. Elektr. Licht. Bad. 
Deutsche Küche. Prosp.kostenfrei. 


Stottern 
beseitigt 
R. Hentsch 
vorm. Sprechlehrer und Erzieher 
des Fürsten von Reuss Aelt. Linie. 
Köln a. Rh., Herzogstr. 12I. 


Geſucht zum 1. Oktober 1909 
im Bürgerſpital 
Bon Secours in Metz 


1. Assistent 


für d. Chirurgifche Abteilung. 
Vergütung im 1. u. 2. f: 
1500 A, im 3. und 4. Jahr 
1750 A, im 5. Jahr 2000 &. 
reie Station. e 
ch in der franzöſiſch. Sprache 
zu vervollkommnen. Ver⸗ 
pflichtung auf 1 Jahr. Mel⸗ 
dungen an das Sekretariat 
der Zivilhoſpize in Metz. 


Religiöse Kunstgegenstände 


als Statuen, Kruzifize, Leuch - 
ter, Ampeln, Lourdesgrotten, 
Heiligenbilder in allen Grössen 
und Ausführungen mit und ohne 
Rahmen. Ferner Geschenklite- 
satur, Gebot- und Erbauungs- 
bücher. Biliigste Bezugsquelle 
aller Devotionalien, Rosen- 
kränze, Sterbekre.ze, Skapu- 
liere, Weihwasserbebälter, 
Bucbschliessen, Medaillen, Ge- 
betbuchmerker, Broschen usw. 
— Lourdeswasser in — 


gratis und franko 
Joseph Pfeiffers 


röligiöse Kunst- und Verlags- 
har dlung. Kunstanstalt 
Statuen usw. 


München, Herzogspitalstr. 5 u. 8. 

| —— 

Allgemelner Deutscher 
Versicherungs -Verein 


in Stuttgart 
Auf Gegenseitigkeit. Gegründet 1875. 


Kapitalanlage 
über 63 Millionen Mark. 


UnterGarantie der Stuttgarter Mit- 
u Rückversich -Akt.-Gesellschaft. 


Lebens-, Unfall., 
Haftpflicht- 
Versicherung. 


Yersicherungsstand: 
770000 Versicherungen. 


Prospekte kostenfrei. 


Vertreter überall gesucht. 


Zugang monatlich ca. 6000 Mitglieder. 
| En | 


Seite 627. 


Einsiedeln (Schweiz.) 


Gasthof zur Krone 


Best empfohlenes Haus. vorzügliche 
Bedienung. Bescheidene Preise. 
7deutsche kath. Zeitungen (auch Allgem. Rundschau.) 


Achtungsvoll empfiehlt sich 
N. Lienhardt. 


Mineralbad Ditzenbach 


(Württemberg). 
Station der Nebenbahn Geislingen — Wiesensteig. 
Luftkurort, 509 m ü. d. Meere, in prächtigster Lage 
mit altberühmter Heilquelle; seit Jahrhunderten 


erprobt bei Nerven, Magen,, Darm- und Nieren- 
leiden. Kur- und Badehäuser aufs modernste ein— 
gerichtet. Das ganze Jahr geöffnet. Park und Wald 
beim Haus. Lohnendste Ausflüge in hochroman— 
tischer Gegend. Verpflegung durch barmherzige 
Schwestern. Billigste Preise. Man verlange Prospekt. 


Bayerisches Reisebureau Schenker 5 Co. 
München, Promenadeplatz 16. 


BYB4B4B4BE4YE4E4BE4E4E4E4OR4E4IBE4OHOM 


Rloster Bethlehem (Bergheim Erft). š 
Haushaltungs-Pensionat 


(unter Leitung der Schwestern von der hl. Elisabeth). 


Junge Mädchen 


von 15—20 Jahren finden liebevolle Aufnahme zur 
Erlernung der bürgerlichen und feineren Küche, 
Buchführung usw. 


Wintersemester beginnt am 6. Oktober. Pensionspreis 


inkl. Wäsche 9 5 500 M. Anmeldungen sind frühzeitig zu 
richten an die Oberin. Näheres besagt der Prospekt. 


2 


ESEESE 


ndlichen 2 
darbelt, M 


Das Kloster liegt dicht am Walde (eigene Waldung mit 
Eingang durch den Garten) und bietet erholungsbedürftigen ` 
Damen angenehmen gesunden Aufenthalt. $ 
Henner ene 
München, Aeußzere Prinzregentenſtraßze 22. 
Nenſtonat für zunge Müdchen 
verbunden mit höherer N Ara ce Frauen⸗ und Lehrerinnen: 


ungskurſen. 
Ausbildung in Wiſſenſchaften, Sprachen, Muſik, Zeichnen und Malen, 
Handarbeiten und 


auswirtſchaft 9 erſtklaſſige Lehrkräfte nach den 

neueſten Beſtimmungen der Mädchenſchulreform. — Neues, allen 

ygieniſchen Anforderungen entſprechendes Inſtitutsgebäude mit 

Zentral eizung im 2 7 0 ten Teil des Villenviertels. Turnhalle, Spiels 

platz, Garten. — Proſpekte und nähere Auskunft durch die Vorſteherin: 
ö Sophie Sickenberger. 


MUSIK IM HAUSE. 


Das seelen- und gemütvollste aller Haus- 
instrumente: 


HARMONIUMS 


mit wundervollem Orgelton, von 78Mark an. 
Illustrierte Prachtkataloge gratis. 


ALOYS MAIER, Hoflieferant, FULDA. 


Prospekte auch über den neuen 


Harmonium-Spiel-Apparat 
Preis mit Notenheſt von 270 Stück nur 30 Mk.) 


mit dem jedermann ohne Notenkenntnis 
sofort à stimmig Harmonium spielen kann. 


Ad U. DJ DU DJ 00 20 eee 
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5 f. Erwach- 
Berlitz Schoo sene, München, Rosidenzstr. 10. 
8 3 Inmedernen, u 
as 

—— — 
Lehrern der ationalität. 


. N 
— Ueber 300 Zweigschulen. — Tel. 1564. 
Dir. Dr. phil. ©. Dammann. 


Institut Adam in Würzburg 


Militärberechtigte 


Handelsrealschule 
mit Vorschule. Bestempfohlenes Pen- 
sionat. Prospekte durch die Direktion. 


Höhere Rnabenschule u. Pensionat Rerpeu b. Köln. 


klassen bis Untersekunda. Statt des @riechischen 
5 Um- 


i Prospekte vom geistl. ktor Brodmann, 


5 3% Maschinenbau, Elektrotechnik, 

„Jryenieurakademie 7 Fingtechaik, Automobilbau’ 
Konstanz a. Bodensee U 4 

— echnikum 


— 


Vorbereitungs»-Institut zum Einjähri 
freiwill.-Exam. an Bürgerwiese 18. 
Wiederbolt bestanden sämtliche Schüler 
des Instituts die Prüfungen. Prosp. frei. 


Wiener’s 


Mädchen - Erziehungsinstitut 


der Englischen Fräulein 


es am Inn 
in freier, e, allen Bac der Neuzeit ent⸗ 
r 3 Gan Be euchtung, Baderäume, ſchöner Garten mit 
andelhalle) bietet gung. eden Mädchen 
gewi 2 u ung und e Berp 
flegung ſowie für di die ſämtlichen obligaten 


12 und nähere Auskunft durch d 
a Vorſteherin des Juſtituts. 


Collegium Marianum 


der Priester vom hl. Vincenz von Paul 
— zu THEUX in Beigien. 
Eisenbahnstation zwischen Verviers und Spa, 


in gesunder und anmutiger Gebirgsgegend. Unterricht nach 
den Lehrplänen für preussische Gymnasien von Sexta bis Ober- 
sekunda einschl. Beginn der Klassen am 28. September. 


Prospekte durch den Leiter der Anstalt. 


Das städtische Erziehungs- und 


Unterrichts-Institut für Real- und 
: Gymnasialschüler in Freising :: 
beginnt das neue Schuljahr am 1. September1909. 

Zweck des Institutes ist, den Schülern 
aller Klassen der Realschule und des huma- 
nistischen Gymnasiums Kost, Wohnung und 
entsprechende Nachhilfe zu bieten, dieselben 
beim häuslichen Studium zu überwachen und 
nach religiös-sittlichen Grundsätzen zu erziehen. 

Der Pensionspreis beträgt pro Jahr 500 M. 

Das Institut steht unter Leitung eines 
Direktors, der sein Amt im Hauptberufe ver- 
sieht und bisher als Gymnasiallehrer tätig war. 
Ihm stehen 4 Präfekten zur Seite. 

Näheren Aufschluss geben die Prospekte, 
die auf Verlangen bereitwilligst von der unter- 
fertigten Direktion zugesendet werden. 

Anmeldungen können noch bis 14, Sep- 
tember l. J. erfolgen. 

Freising, 23. August 1909. 


Johann Gottfried Beringer, 
Direktor des städt. Erziehungs- und 
Unterrichtsinstitutes Freising. 


Französisch. 


Institut Stavia 


Estavayer-le-lae Buisse 
für kath. Jünglinge. 


Daneben Itali 
Handelskorrespondens, 
gratis. des Winter- 
— 11. Oktober. 


Das Kath. Haushaltungs 
pensionat ‚Marienbarg* in 


Godesberg 


22 Rheinallee 56 :: 
lichen Eriernang von ee = 
e 


Frau Maria Pahlke. 


2 Mittelschüler 


finden volle Pension, Ueber- 
wachung eventuell Nach- 
hilfe ber aktivem Professor 
(A. H. d. V. V.) in München, 
ev. vollst. Unterr i. Hause. 
Offerten unter Nr. 8682 an 
die „Allgemeine Rundsch. “, 
München. 


—— 
ee 


Die nenerbante 
Heil⸗ u. Pflegeauſtalt 
der Alexiauerbrüder zu 
Enſen a. Rhein Cs 


kann noch einige beſſere 
Krauke aufnehmen. Aus⸗ 
kunft erteilt: 

Dr. Schneider. 


E Herzliche Bitte! 


Ein mittellos. Theologie-Kandidat 
bittet 3 ohltäter um 


aden volla * 


M. R. 8615 an die „Allgemeine 
Rundschau“, München. 


Pariser 


Rundfahrten 


2 Tage (4 Fahrten) Fr. 16 

1 Tag (2 Fahrten) Fr. 10 
1½ Tag (1 Fahrt) Fr. 6 
Arrangement (Hotel und Führung 
e für einzelne Personen 

als ganze Gesellschaften. 

— Deutsche Führung. 

Excursion Schmarr 


22 86 rue de I' Rchiquler. 27 
:: Hotel du Pavillon. :: :: 


Tausend 


Belobigungen über unfere: 
60 St. Toilette-Seife 


beim Preſſen leicht beſchädigt: 
Lanolin, w.) fl chen, aſellne 
für nur 


Fünf Mark 


* egen n 
un 5 ee e & Co., 
"reed n⸗A. 107. 

(Bet Nichtgefallen Rücknahme.) 


Die Bonifacins-Drncherei zu Paderborn 


I i 

erbietet sich zur ptinktlichen Lieferung der Literetur 

des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antiquariat der Bonifacius - Druckerei 


zu Paderbo 


Junfermannsche Buchhandlung Paderbern. 


Albert Pape. Editore Pontificio 

Die Verlagsbuchhandlang erbittet Angebote geeigneter Manou. 
skripte ftir eigenen und Kommissionsverlag und sichert gute Hono- 
rierung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb za. 

Die Sertimentsbachhandlang empfiehlt sich zur prompten 
Lieferung der gesamten Literatur des In- und Auslandes. 

Die Bachdruckerei, modern eingerichtet, empfiehlt sich sar 
Herstellung von Werken, Zeitschriften, sowie von Drucksachen 
privater und geschäftlicher Natur. Kostenanschläge bereitwilligst. 


Bitte nicht lesen %22 gmd z 


Bücher Paon 8 Klassiker, W ohne Ansab- 
lung hne Preiserhöh bende, Eea monat- 
liche Raton Ton 5 M. : 


od. Kratz & Cie., V 


handlung, Köln AR s Bilka AA Y 49, Verlag der ‚der Jugend- und Volke Volke- 
10 Abiturienten 


1908/09 bis jetzt gut bestan ausserdem zahlreiche Pri- 


den, 
. maner, Einjahrige und Schüler aller Klassen 
Staatl. genehmigt. — Gegründet 1883. — Zeitersparnis. 


Studienanstalt und Pensionat 
von Direktor J. N. ECKES 


BERLIN-STEGLITZ, Fichtestr. 4. 
Gymnas. u. real. 

Unterricht und Pension vorzügl. empon v. d. hochw. Geist- 
lichkeit, insbes. auch v. d. h erren Armeebischot Dr. 
Vollmar, Fürstbishötl belegat: Pri Prälat Kleineidam, Zentrums- 
abgeordneten, Direktoren usw. 2 Villem 
inmitt. gross. Gärten. Herrl., en. Aufenthalt. 

Prospekte und Auskünfte durch den 
Begründer und Direktor Eckes, 


Brivat: Haushaltungsſchule 
eee in eee a. Rh. 


grünt ſten 

ründlicher aer ch im Kochen, Waſch 
Sen ar Keibungsftüden, rbeiten, 
ſowie nach Wunſch Muſikunterricht und 0 in der fran⸗ 


zöſiſchen Sprache. 
Bollftändige Penſion 4 90.— viertel Sperlich 


Proſpekte bereitwilligſt durch 


Die Rheinische Ritter- i 
$ akademie zu Bedburg 


a (katholische Erziehungsanstalt, ver- 
bunden mit einem Gymnasium) 


beginnt das Winterhalbjahr am 15. September = 

ds. Js. Jährlicher Pensionspreis, Schulgeld und g 

ärztliche Behandlung eingeschlossen, 1600 4; für ® 

| 

die erst in die drei oberen Klassen eintretenden a 
Zöglinge erhöhte Pensionspreise. 


tn 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kaufen, für den Handelsteil und Inferate: A. Hammelmann; 
Verlag von Dr. Armin Kauſen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Bud: und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 
Papier aus den Oberbaperifchen Zellſtoff⸗ und Papierfabriken, Aktiengeſellſchaft München. 


6. Jahrgang 


= 


Be Inhaltangabe: 
der Breslauer Katholikentag. von Kurt Literatur über die jüngfte Reichs finanz- 


von Blantzenau. 


| das Echo des Breslauer Katholikentages. 


— das Präfidium des künftigen Reichs⸗ 
tags. (Weltrundſchau.) von fritz Nien 
- kemper. X TR Ze 
der vertagte öſterreichiſche Katholikentag. 
bon Chefredakteur franz Eckardt. 


dem Andenken des Biſchofs dr. Wilhelm 


Schneider von Paderborn. 7 Don 


Dr. jur. 6. Baumeifter. 


Treue um Treue.“ Zur Jahrhundertfeier 


Tirols. vonchefredakteurfranzeckardt. 
nochmals zum literaturſtreit. Domherauss 


geber. Aus der Breslauer Rede johannes 
mumbauers. — Eine Zuſchrift. 
Tal von Kallmünz. Don M. herbert. 
Ein praktiſch⸗ſozialer Kurfus der Jugend 
fürforge. Von Vikar Shopen. 


Allgemeine 
undschau 


wochenſchrift für Politik una Kultur 


| herausgebr 

Dr. Armin Kaufen 
in Münden 

VVV 1909 


Großmutter. Skizze von friedrich Carls- 


ag finanz und handelsſchau. bon m. Weber. 


A — ——— —— 
Quartalspreis 

Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 


II. September 


reform. Von Dr. Emil van den Boom. 
Das war das haus. Von M. Ellis. 
hohenzollern. Von Bruno Clemenz. | 
Zur ſozialſtudentiſchen Bewegung. von 
Aug. Kern. 1 
‚hodadtung und Bewunderung‘ für di 
ſozialpolitiſchebetatigung der deutſchen 
Katholiken. 
der Katholikentag und der Kampf gegen 
pornographie und Pornodramatik. 
Ernte. von P. Timotheus Kranich. 


hauſen. 
neue Mufikalien. von L. 6. Obertaender. 
Mindener Kunft. von dr. 0. Doering. 
Bühnen⸗ und muſikrundſchau. von L. 6. 
Oberlaender. | 


Bücherrevisor G. Hoffmann 


Soeben erſchien: ta] 
München, "ii uzinerstrasse 23, Telefon 10284, 
Kerision. Hanz, Ordnen, Neuanlage etc. 


Die 
— $ Stüstieligfeitsinjel und empfehlenswerte 
p ea ioe Samino | W Galerie Heinemann, ea 
Konzertverein München 


Münchener Sehenswürdiek keiten 


von J. von den Driefh, Pfarrer geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr 
Ì in Heinsberg. Galerie Helbing, Wagmüllerstr. 
Mit Erlaubnis der geiftliden stellung von Antiqui ten, mälden alter und —— 
Odrigkeit. dster Meister, Kupferstich 


hervo aller 

E. V. 1.—10. Tauſend. 80. 48 Seiten. Schulen. Geöffnet an Werktagen von 9—7 Uhr. Eintritt 50 Pf. 

Unter dem Protektorat S. K. Hoh. des Prinzen 215 geheftet und beſchnitten 1 christi, Kunst, Karlstr. 6. A u 
Ludwig Ferdinand von Bayern Mk. — 50 Stück 6 Mk. erkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien an Kg mens Kunst. 


Beproduktionen. Kunstliteratur, kunstgewerbl. Gegenstde. 


Kirehmairsche Glasmalerei, $:$; 


München, Johannisplatz 10. Erste Künstler als Mitarbeiter. 


100. Stück J1 Mk. 

Der Verfaſſer, bekannt durch 
feine in ſaſt 200000 Exemplaren 
verbreitete Schrift, die „voll⸗ 
kommene Reue“ zeigt hier in an⸗ 


TONHALLE (Kaim-Saal) 


beimelnder, zu Herzen gehender rei 
Schreibweiſe, 1 fein Heim, Se- So BR 4 N — x —— 

= | feine Familie ſich geſtaltet zu Austellung von Glasmalereien allerS Geöffnet 9—12, 
einer wahren „Glückſeligteits⸗ (Sonntag .) Eintritt frei. 


inſel“. Beſonders geeignet für 
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M 37. München, 11. September 1909. VI. Jahrgang. 
| 3 è R einen hervorragenden Platz unter den Veranſtaltungen einnahm. 
Der Breslauer Katholikentag Der Volksverein für das katholif che Deutſchland bildet eine weſent⸗ 
Don Kurt von Blankenau. | liche, unentbehrliche Grundlage unſerer Organiſation, gleichſam 


das Wurzelgeflecht des Baumes. Der Volksverein hat das ſechſte 
euer, im Todesjahre des Bülow⸗Blocks, haben zwei gewaltige Hunderttaufend feiner Mitglieder überſchritten, aber er muß 
katholiſche Veranſtaltungen in Deutſchland ſtattgefunden: der [baldigſt an die Million herangebracht werden. Die Bahn zu 
Euchariſtiſche Kongreß in der weſtlichen Metropole Köln, der dieſem Fortſchritt iſt frei. 
Katholikentag in der öſtlichen Metropole Breslau. Sie ergänzen Je reicher der Stoff iſt, deſto kürzer muß der Verfaſſer 
fich wie die zwei Imperative in „Ora et labora“. Wer beide des Rückblicks mit den Einzelheiten ſich abfinden. Nehmen wir ftatt 
würdigt, wird ſich um die Wurzelechtheit und Triebkraft der der chronologiſchen Reihenfolge die ſachliche Gruppierung gemäß 
katholiſchen Weltanſchauung in unſerem Vaterlande keiner | der Organiſation der vier Ausſchüſſe auf dem Katholikentage. 


Kümmernis hingeben. | 
Beiden Veranſtaltungen gemeinſam war das öffentliche I. Kirchliche Fragen. 
Bekenntnis des katholiſchen Glaubens. Was in Köln viele Der Huldigungsgruß nach Rom nimmt ſtets den erſten 


Tauſende auf den Prozeſſionswegen auf die Knie zwang, das Platz ein. Dieſes Jahr gab das bevorſtehende filberne Biſchofs⸗ 
vereinte in Breslau viele Tauſende zum flotten Feſtzug auf den jubiläum des Hl. Vaters den Anlaß zu beſonderen Glückwünſchen. 
Straßen, zu der friſchen Arbeit in den Ausſchüſſen und ge- Eine hinreißende Rede über das Papſttum und Pius X. hielt der 
ſchloſſenen Sitzungen, zu den feierlichen Verſammlungen vor Reichstagsabgeordnete Domdekan Dr. Schädler (Bamberg) in der 
der Rednertribüne. letzten öffentlichen Sitzung; eine Muſterleiſtung, die nach Inhalt, 
Beide Veranſtaltungen ſtanden unter dem Zeichen der | Form, Umfang und Vortrag ſowohl den Verhältniſſen einer 
Eintracht und Liebe. In Köln galt die Feier einem dogma- | Mafjenverfammlung als den Anſprüchen des erhabenen Themas 
tiſchen und liturgiſchen Heiligtum, ſo daß die unitas in necessariis [gleichmäßig gerecht wurde. Die bezügliche Reſolution klingt 
zuſatzlos in ihr Recht trat. In Breslau galt es, Glauben und | wieder in die praktiſche Mahnung aus, für die Unabhängigkeit 
Weltanſchauung durch kluge Taten im Weltgetriebe zu hegen und | des Hl. Stuhles nicht bloß durch Proteſt und Gebet, ſondern 
zu pflegen, und bei dieſem Ringen nach der höchſten Zweckmäßig. auch durch tatkräftige Hilfe, nämlich durch Gaben zum Peters- 
keit behauptete natürlich die libertas in dubiis ihr Recht. Aber | pfennig, einzutreten. 
die caritas in omnibus blieb hier wie dort vollauf gewahrt. Von ungemein großer Bedeutung iſt der Vorſtoß auf dem 
Auch die caritas gegenüber den Andersgläubigen. Es darf uns Gebiete des Miſſionsweſens. Eine Art Mobilmachung, die 
zu Stolz und Freude gereichen, daß zwei fo gewaltige Demon- hoffentlich das ruhmvolle Charakteriſtikum der Breslauer General- 
ſtrationen des Katholizismus vor fih gehen konnten, ohne den verſammlung bilden wird. Ein neuer Aufſchwung des Miſſions⸗ 
Nachbarn und Gegnern auch nur den geringſten Anhalt für eine | weſens, ſoweit es deutſchen Kräften zugänglich iſt, ſoll fyfte- 
Beſchwerde zu liefern. In Breslau wurden freilich einige | matiſch angebahnt werden. Das große Werk der Heidenmiſſion 
„Gegendemonſtrationen“ von Sozialdemokraten und bürgerlichen | fteht an einem kritiſchen Punkte, da die erwachende mongoliſche 
Freidenkern verſucht; doch war der Verdacht einer Provokation Staatsomnipotenz, die afrikaniſche Propaganda des Islam und 
von unſerer Seite ſchon ausgeſchloſſen durch den Umſtand, daß die ſteigende Kräfteentfaltung der anderen chriſtlichen Bekennt ; 
fie vor dem Beginn unſerer Verſammlung angeſetzt und teil- | nijfe den Katholizismus in die Gefahr bringt, bei der Verteilung 
weiſe bereits vollzogen waren. Im weiteren bekundete fih der | der Welt aus ſeiner berechtigten Stellung zurückgedrängt zu 
Mangel an aufreizendem Stoff durch die wirkungsloſe Ber: | werden. Um fo mehr, als der franzöſiſche Kulturkampf die Haupt- 
puffung der geſamten Gegenaktionen. ſtütze der katholiſchen Miſſionsarbeit lahmlegt. Res ad triarios 
Die Einigkeit im eigenen Lager zu fördern, war der | venit. Deutſchland muß in die Breſche ſpringen, und wenn die 
Breslauer Katholikentag um fo mehr berufen und befähigt, als deutſchen Geiſtlichen vorwiegend durch Belehrung und Anregung 
er im Gebiete und unter der Mitwirkung des Fürſtbiſchofs und | für den Nachwuchs an perſönlichen Kräften zu ſorgen haben, 
Kardinals Dr. Kopp ſtattfand, jenes Kirchenfürſten, der an der | dann die deutſchen Laien durch Beſchaffung der materiellen 
Bahre Windthorſts das Mahnwort in alle katholiſchen Ohren | Mittel. Dazu ift eine Reorganiſation des bezüglichen Vereins ⸗ 
und Herzen rief: Seid einig, einig, einig! Er wiederholte jetzt weſens nötig, vor allem die Neubelebung des alten Hauptvereins 
dieſen Ruf und fügte die beruhigende Verſicherung hinzu, daß von der Verbreitung des Glaubens. Dieſe hochwichtige „Forde⸗ 
die innige Verbindung des katholiſchen Volkes mit den Trägern der [rung des Tages“ iſt nicht nur in einer ausgezeichneten Rede des 
kirchlichen Autorität unbeeinträchtigt fortbeſtehe. Von beſonderer | Fürften Aloys Löwenſtein in der öffentlichen Verſammlung und 
aktueller Bedeutung war feine Erklärung über das vertrauens. [durch andauernde Beratungen im Ausſchuß und in der geſchloſſenen 
volle Verhältnis zwiſchen dem Volksverein und dem Epiſkopat: [Verſammlung gefördert worden, ſondern auch durch Bildung 
„Der Epiſkopat hat kein Mißtrauen gegen den Volksverein, eines beſonderen Aktionskomitees im kleineren Kreiſe. Dieſer 
ſondern volles Vertrauen. Der Epiſkopat hat mit der Zentral. Hinweis möge dazu dienen, daß die Ohren offen find, wenn von 
ſtelle des Volksvereins ſtets enge Fühlung durch den Ortsbiſchof | der berufenen Stelle die weiteren Vorſchläge und Wünſche an 
des Vereins (Kardinalerzbiſchof von Köln) und dadurch ſtete die deutſchen Katholiken ergehen. Als Staatsbürger nehmen wir 
Fühlung mit dem Geſamtepiſkopat hergeſtellt, und der Gejamt- | an den Arbeiten für die deutſchen Kolonien teil; als Katholiken 
epiſkopat wünſcht dies Vertrauen zur Zentralſtelle und diefe Ver- | wollen wir zugleich katholiſche Kolonialpolitik. Es 
mittelung zwiſchen den Vertretern innerhalb der einzelnen | liegen wirklich Diamanten auf der Straße, Diamanten von 
Diözeſen und zwiſchen den Diözeſen zu erhalten.“ unſchätzbarem Wert, nämlich unſterbliche Seelen, die für den 
So geſprochen in der Generalverſammlung des Volksver⸗ „wahren Glauben und durch den wahren Glauben gerettet 
eins, die in Breslau noch mehr als auf den früheren Tagungen | werden können. 
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Natürlich fol die Sorge für die verfprengten und be» 
drängten Glaubensgenoſſen im eigenen Lande nicht zurückſtehen. 
Der Bonifatiusverein fand ſeine gebührende Förderung durch 
eine packende Rede von Herichel- Breslau in der öffentlichen Ver- 
ſammlung und durch erneute Empfehlung ſeitens der geſchloſſenen 
Verſammlung. Wer all' die religiös ſittlichen Verluſte in der 
Diaſpora ſich zum Bewußtſein bringt, wird nicht mehr auf die 
läſtige Bettelei ſchelten, ſondern ein luſtiger Geber werden im 
Hinblick auf den ungeheuren Segen, der von den Sammelgeldern 
ausgeht. 

II. Soziale Fragen. 

Der Ausſchuß für die ſoziale Frage hat in Breslau eine 
ſo umfaſſende Tätigkeit geleiſtet, wie kaum auf einer früheren 
Tagung. Und nicht etwa im Aufbau theoretiſcher Kartenhäuſer, 
ſondern in praktiſchen Lehren und Ratſchlägen gegenüber den 
Gefahren, die zurzeit den ſozialen Fortſchritt bedrohen. Die 
erſte Gefahr beſteht in der Müdigkeit und Verdroſſenheit, die 
namentlich in den ſogenannten höheren Klaſſen gegenüber der 
Sozialreform ſich einſchleichen will, hervorgerufen und genährt 
teils durch Engherzigkeit und Bequemlichkeit, teils durch Ignoranz 
und Mangel an Berührung mit den anderen ſozialen Schichten. 
Eine ſehr umfangreiche, aber auch außerordentlich inhaltreiche 
Reſolution, die nach beiden Seiten hin die wohlabgewogene 
Wahrheit ſagt, ſucht das gegenſeitige Verſtändnis, die Kontakt⸗ 
bedingungen und ſo den friedlichen Ausgleich der Gefühle und 
Intereſſen zwiſchen Beſitz und Arbeit, Studierten und Unſtudierten, 
ſtädtiſcher und ländlicher Bevölkerung zu fördern. Der Appell 
an den Idealismus und der Hinweis auf die Perſönlichkeits— 
werte wird gewiß unter den Katholiken aller Stände und hoffent: 
lich auch in den andersgläubigen Kreiſen Beachtung finden. 
Möge dieſe programmatiſche Reſolution, die in Breslau mit 
voller Einmütigkeit und Begeiſterung angenommen wurde, recht 
ſorgfältig ſtudiert und verwertet werden. 

Ebenſo die zweite Reſolution, welche dem natürlichen 
Streben nach Vermehrung des Einkommens die zweckmäßige 
Verwertung desſelben an die Seite ſtellen, die erwerbtätige Be» 
völkerung zur Hebung und Veredelung der Lebenshaltung an— 
leiten will. 

In der öffentlichen Verſammlung gab der Abg. Bell von 
Eſſen einen ſchönen Ueberblick und wertvolle Anregungen über 
die wirtſchaftlich⸗ſozialen Aufgaben der Gegenwart vom katho— 
liſchen Standpunkte. 

Die ſozialen Beratungen und Beſchlüſſe betrafen ferner 
die Kaufmannsfragen, die Abwehr der ſozialdemokratiſch frei- 
denkeriſchen Angriffe auf Glauben und Sitte durch die katholiſchen 
Standesvereine, die weitere Entwicklung der Jugendvereine, 
die Fürſorge für die erwerbstätige Frauenwelt. 

Die Univerſität Straßburg, die ſchon im vorigen Jahre in der 
Perſon des Prof. Zahn einen tüchtigen Redner für die Frauen⸗ 
frage geliefert hatte, ſtellte diesmal den Prof. Dr. Faulhaber, 
deſſen Vortrag über die Ideale und die Realitäten auf dem Ge⸗ 
biete der Frauenbewegung die chronologiſch letzte, aber nach In⸗ 
halt und Form eine der erſten Stellen in der Reihe der großen 
Reden einnahm. Neben dem neuzeitlichen Drang nach Erwerbs⸗ 
tätigkeit und Studium des weiblichen Geſchlechts wurde natürlich 
der Ur- und Höchſtberuf als Hausfrau und Mutter hochgehalten. 

Von den zahlreichen Nebenverſammlungen, die ſich an den 
Katholikentag anzuſchließen pflegen, müſſen wir wenigſtens eine 
hervorheben. 1500 Handwerksmeiſter faßten einſtimmig den 
Beſchluß, daß die katholiſchen Handwerksmeiſter in ganz Deutſch⸗ 
land ſich in katholiſche Männervereine zuſammenſchließen und 
einen Verband über das ganze Deutſche Reich gründen wollen. 


III. Chriſtliche Caritas. 

Das hohe Lied der Nächſtenliebe ſang Profeſſor Dr. Meyers 
aus Luxemburg in der öffentlichen Verſammlung in einer wahr— 
haft meiſterhaften Rede, die bis zu Tränen rührte. 

In das Gebiet der Caritas und zugleich der Wirtſchafts— 
und Sozialreform gehört die Bekämpfung des Alkoholismus, 
welcher der verdiente ſchleſiſche Pfarrer und Abgeordnete Kapitza 
eine beſondere Rede in der öffentlichen Verſammlung widmete. 
Möchten ſeine draſtiſchen Ausführungen über die verderblichen 
Folgen des Mißbrauchs des Alkohols überall Beachtung finden! 
Die Frage, ob volle Enthaltung oder Mäßigkeit das beſte Heil— 
mittel bilde, kann nach den örtlichen und perſönlichen Verhältniſſen 
gelöſt werden; in dubiis der Zweckmäßigkeit und Taktik libertas. 

Die Caritas iſt Herzensſache, aber ihre Ausübung ſoll 
nicht auf das Geratewohl nach den individuellen Launen und je— 
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weiligen Stimmungen erfolgen. In unſerem komplizierten Zeitalter 
bedarf auch die Caritas der Technik, der wohl überlegten und forg: 
fam organiſierten Betriebsformen. In dem Ausſchuß III und in 
der geſchloſſenen Verſammlung gab es ein hochintereſſantes Kolleg 
über die Technik der Caritas. Der große Verband der Liebeswerke, 
den wir unter der Leitung des Prälaten Dr. Werthmann ſchon 
feit Jahren beſitzen und blühen ſehen, muß im Fundament immer 
breiter und feſter ausgebaut werden. Ein örtlicher latho- 
liſcher Caritasausſchuß muß in allen größeren Städten aus Ver⸗ 
tretern der verſchiedenen caritativen eee und Anſtalten 
gebildet werden. Die Koſten für einen Sekretär uſw. werden 
reichlich aufgewogen durch die Vorteile, die eine ſyſtematiſche 
Verteilung des Arbeitsgebietes gewährt, und durch die Erſparniſſe 
infolge der beſſeren Prüfung der Würdigkeit und Bedürftigkeit 
der „gewerbsmäßigen“ Hilfeſuchenden. Ferner empfiehlt 
ſich eine interregionale Organiſation der Krankenhäuſer und 
ähnlicher Anſtalten zu dem Zwecke der gegenſeitigen Fortbildung, 
der gemeinſamen Einführung von mediziniſchen Fortſchritten, der 
gemeinſamen Intereſſenvertretung gegenüber Behörden, Aerzten, 
Krankenkaſſen uſw. Eine dritte Reſolution betrifft das Zuſammen⸗ 
arbeiten der Privatwohltätigkeit mit der öffentlichen Armen 
pflege in dem Sinne, daß bei den letzteren der caritative Geiſt mehr 
zur Geltung gelangt auf dem Wege der Individualiſierung. Das 
Elberfelder Syſtem ſoll nach Straßburger Muſter mittels der 
Einzelpflegſchaft fortgebildet werden. Dieſe Einzelpflegſchaft 
ſoll auch den Frauen zu einer vollwertigen Mitgliedſchaft in den 
kommunalen Ausſchüſſen für Armenpflege verhelfen. Viertens ſoll 
die Generalvormundſchaft, die ſich im Punkte des materiellen 
Wohles der Mündel trefflich bewährt, ergänzt werden durch eine 
geſetzliche Einzelpflegſchaft, die der Erziehung und beſonders den 
religiös ſittlichen Intereſſen fih zu widmen hat. | 

Der hohe Wert diefer Anregungen bedarf keiner weiteren 
Auseinanderſetzung. 

IV. Chriſtliche Bildung und Sitte. 

Der reiche Inhalt dieſes Kapitels erforderte vier große 
Reden in den öffentlichen Verſammlungen. Was Rechtsanwalt 
Aug. Rumpf aus München in gedankenvollen, nach Inhalt und 
Form hochſtehenden Ausführungen über die Pflege der chriſt ; 
lichen Kunſt vortrug, gehört nach dem allgemeinen Urteil zum 
beſten, was bisher auf Katholikenverſammlungen über dieſes 
Thema geredet worden iſt. Ueber die Preſſe ſprach der geiſt⸗ 
reiche Abg. de Witt, über die Literatur Johannes Mum. 
bauer (deſſen Rede an anderer Stelle dieſes Heftes noch näher 
gewürdigt ift. Die Schulfrage behandelte eine prächtige 
Rede des Oberlandesgerichtsrates Marx (Düſſeldorf), der als 
Mitglied des Abgeordnetenhauſes an der Geſtaltung des neuen 
preußiſchen Schulgeſetzes hervorragend mitgewirkt hat. 

Auf die wertvollen Reſolutionen über die konfeſſionelle 
Volksſchule, die Verbreitung volkstümlicher Schriften, die Unter- 
ſtützung des Frauenſtudiums, die Förderung der Kunſtvereini⸗ 
gungen, die Bekämpfung der Unſittlichkeit können wir nur kurz 
hinweiſen. — — 

Dieſe gedrängte Ueberſicht widerlegt auf das Gründlichſte 
das Gerede der neidiſchen Gegner von der „Eintönigkeit“ oder 
„Unfruchtbarkeit“ der „katholiſchen Paraden“. Wer mit offenen 
und ehrlichen Augen das Ergebnis muſtert, findet geradezu ein 
Uebermaß von praktiſcher Arbeit und zeitgemäßen Anregungen. 


Das waren ſchöne und hoffnungsreiche Tage der Saat. 
Die Ernte wird um ſo geſegneter fein, je mehr wir uns ver- 
tiefen in die Breslauer Reden und Beſchlüſſe, um jeder an 
ſeinem Teile mitzuarbeiten an der Verwirklichung der Ideale, 
an der Ausführung der Mahnungen und Ratſchläge. 
Die Katholiken 


Aufwärts die Herzen, vorwärts die Füße! 
in allem Guten voran! 


Se eee eee 
Weltrundſchau. 


Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Das Echo des Breslauer Katholikentages. 

Der herrliche Verlauf unſerer Generalverſammlung hat 
den Gegnern ihre Aufgabe der Nörgelei und Hetzerei ſchwer 
gemacht. Vor allem ſind ihre Spekulationen auf Uneinigkeit 
im katholiſchen Lager gründlich verhagelt. Nicht bloß die Ein⸗ 
tracht unter den Truppen iſt in der einwandfreieſten Weiſe be- 
kundet, ſondern auch von der offiziellſten Seite, dem Fürſtbiſchof 
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des Tagungsort, Eminenz Kardinal Kopp, die Ungetrübtheit 
der väterlich⸗kindlichen Beziehungen zwiſchen dem Epiſkopat 
und der Organiſation des katholiſchen Volkes öffentlich ver⸗ 
kündet worden. Ferner iſt durch die ganze Haltung der 
Verſammlung den Gegnern der letzte Vorwand zum Geſchrei 
über „Friedensſtörung“ genommen worden. Sie müſſen zu 
ihrem Aerger anerkennen, daß es in Breslau friſch, fromm, 
fröhlich und friedlich zuging. Man ſucht die Lücke zu füllen 
mit recht ſtelzbeinigen Trugſchlüſſen, welche die Identität des 
Zentrums mit der katholiſchen Generalverſammlung „beweiſen“ 
ſollen, um auf dieſem Umwege den konfeſſionellen Charakler des 
Zentrums zu konſtruieren. Der geſunde Menſchenverſtand, der 
ſich auch durch kulturkämpferiſche Sophismen auf die Dauer 
nicht vergewaltigen läßt, wird ſich an die Tatſache halten, 
daß das Zentrum in Berlin Politik treibt und der Katholiken⸗ 
tag in Breslau ſich den Idealen und der Betätigung der fatho- 
liſchen Weltanſchauung widmet, ohne die Politik weiter zu be⸗ 
rühren, als es durch die Eingriffe der Staatsgewalt in das religiös⸗ 
ſittliche Gebiet notwendig wurde. Wenn man eine Art Perſonal⸗ 
union behaupten will, weil die Leiter und Vorarbeiter auf dem 
Katholikentage zum Teil die Zentrumsfraktion zieren, ſo iſt das 
ein logiſcher Strohhalm. Die konſervative Partei wird doch 
dadurch, daß hervorragende Mitglieder derſelben ſich an den 
evangeliſch⸗ſozialen oder ſonſtigen proteſtantiſchen Kongreſſen und 
Vereinen beteiligen, nicht zu einer konfeſſionellen Partei. Aus 
dem zähen Eifer der gegneriſchen Sophiſten können wir nur das 
eine lernen, daß unſere Feinde nichts ſehnlicher wünſchen, als 
eine konfeſſionelle Etikettierung des Zentrums. Darum ſollte jeder 
Freund ſich hüten, an dem Zuſtande zu rütteln, der den 
Feinden unbequem iſt und uns bisher ſich als vorteilhaft 
erwieſen hat. 

Zur Herabſetzung der Katholikentage tiſcht man ferner 
immer wieder die Legende auf, daß dort „olle Kamellen“ 
behandelt würden. Das kann nur Glauben finden bei denen, 
welche die Verhandlungen nicht verfolgen. Unſere Leſer brauchen 
wir auf die reiche Aktualität der Breslauer Reden und Beſchlüſſe 
nicht von neuem aufmerkſam zu machen. Aber zwei Zeugniſſe 
aus Balaams Munde ſeien kurz erwähnt. Die offiziöſe „Nordd. 
Allg. Ztg.“, welche in einem anderen wichtigen Punkt ihre Antipathie 
offen ausſpricht, bezeugt dem Breslauer Katholikentag ein doppeltes: 
erſtens die Einhaltung der Friedensparole und zweitens: daß 
„mancherlei von dem, was über die Verhältniſſe der Arbeiter, 
über Miſſion, über chriſtliche Caritas, über Frauenfrage, über 
moderne Strebungen in Kunſt und Literatur geſagt wurde, über 
jede konfeſſionelle Schranke hinaus der Billigung aller Ber- 
ſtändigen gewiß ſein darf.“ Und die „Kölniſche Zeitung“, deren 
liberale und kulturkämpferiſche Tendenz über allen Zweifel er- 
haben iſt, ſieht ſich „zu Hochachtung und Bewunderung“ ge— 
nötigt, wenn ſie den Breslauer Tag „unter dem Geſichtswinkel 
ſozialpolitiſcher Betätigung betrachtet.“ (Vgl. auch S. 638.) 

Die offiziöſe „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ bringt 
an der erwähnten Roſe ihrer Anerkennung zwei große Dornen 
an. Zunächſt bemerkt ſie: zum dauernden Beſtande aller 
Katholikentage gehöre u. a. die Klage, daß die Freiheit der katho⸗ 
liſchen Kirche noch nicht gewährleiſtet ſei, und der Ruf nach 
völliger Freiheit der Ordenstätigkeit, nach Rückkehr der Orden, 
insbeſondere der Jeſuiten; darüber werde man, wie ſtets, zur 
Tagesordnung übergehen können. Dieſe offiziöſe Auslaſſung 
wird von der liberalen Preſſe wie ein kulturkämpferiſches Pro⸗ 
gramm der neuen Regierung begrüßt. Wir ſehen darin eher 
eine Phraſe, die über die Verlegenheiten des gegenwärtigen 
gouvernementalen Uebergangsſtadiums hinweghelfen ſoll. Die 
gegenwärtige Regierung weiß, wie auch verſchiedene andere An— 
zeichen beſtätigen, noch nicht recht, was ſie will, und was ſie kann, 
und was fie müſſen wird. Wir wiederholen unſere alten Forde- 
rungen in Geduld, aber nicht in Reſignation, vielmehr in der 
Zuverſicht, daß ſie kraft ihrer inneren Berechtigung und der 
Wucht des Willens eines ſo großen Volksteils ſich durchſetzen 
werden, — vielleicht langſam, aber ſicher. Ebenſo, wie nach und 
nach ein ſehr großer und wichtiger Teil unſerer früheren Forde: 
rungen in bezug auf die Maigeſetze, den § 2 des Jeſuitengeſetzes uſw. 
ſich durchgeſetzt hat, — ſogar unter dem eiſernen Kanzler. 

Das offiziöſe Blatt ſucht dann das Verbot einer polniſchen 
Verſammlung für die polniſch ſprechenden Feſtzugsteilnehmer zu 
rechtfertigen und verſteigt ſich zu dem kühnen Satze, die Be⸗ 
treffenden möchten die Sprache ihres Staates lernen. Alles 
Verſtändnis für die ideale und reale Berechtigung der Mutter- 
prache ift offenbar dem Urheber dieſes lapidaren Hakatiſten⸗ 
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ſprüchleins verloren gegangen. An ſeinen Früchten kann man 
den Hakatismus erkennen. Den polniſchen Beſtrebungen, die 
man zu bekämpfen vorgibt, iſt das aufreizende Verbot der 
Breslauer Polenverſammlung von größtem Vorteil geweſen. 
Ebenſo ift durch dieſen fcharfen Eingriff der Regierung die Freund. 
ſchaft zwiſchen dem Zentrum und der polniſchen Fraktion, die 
den Hakatiſten ein Dorn im Auge iſt, noch weiter gefördert worden. 

Im übrigen brauchen wir auf die zahlloſen Anwürfe der 
Kulturkämpfer gegen unſere Generalverſammlung uns nicht weiter 
einzulaſſen, ſondern können nach Goethe ſagen: „Denn ihres 
Bellens lauter Schall beweiſt nur, daß wir reiten.“ 


Das Präſidium des künftigen Reichstags. 

Unermüdlich find die Liberalen in ihren Bemühungen, 
diejenigen Parteien, welche die Finanzreform geſchaffen haben, 
gegeneinander zu verhetzen. Nachdem der § 1 des Jeſuiten⸗ 
geſetzes willkürlich ausgebeutet war, brachte man die Zuſammen⸗ 
ſetzung des künftigen Reichstagspräſidiums auf die Tages- 
ordnung der Preſſe, obſchon dieſe cura posterior an keiner 
kompetenten Stelle angeſchnitten worden iſt. Die liberalen 
Hetzer möchten ein „konſervativ⸗klerikal-polniſches 
Präfidium“ als Wauwau für große Kinder ausnützen. Wir 
betrachten die Sache als eine Zukunftsfrage, die beim 
Wiederzuſammentritt des Reichstages zur Löſung reif ſein 
wird, und legen dieſer formalen Angelegenheit durchaus 
nicht die gewaltige Bedeutung bei, die man ihr jetzt anzu⸗ 
hängen ſucht. 

Es gibt, wenn man die Sozialdemokratie links liegen läßt, 
drei große Gruppen im Reichstage, die annähernd gleich ſtark 
ſind: die Rechte, das Zentrum mit ſeinen näheren Freunden 
und der Geſamtliberalismus. Das Natürliche, das Gerechte 
und das Zweckmäßige iſt die Verteilung der drei Präſidenten⸗ 
poſten auf dieſe drei Gruppen. Ob das Zentrum die erſte Stelle 
wieder bekommt, die es 1895 übernehmen mußte und bis Ende 
1906 rühmlichſt behauptete, oder ob dem bisherigen konſervativen 
Präſidenten Graf Stolberg ſein erſter Seſſel wieder eingeräumt 
wird, iſt für uns ganz nebenſächlich. Das Zentrum wird ſich 
nur ſträuben gegen eine ſolche Zurückſetzung oder gar Aus⸗ 
ſchließung, die ſeine neuerrungene Gleichberechtigung im 
Konzert der Parteien in Frage ſtellen würde. Sollten die liberalen 
Parteien die Ankündigung ihrer Preſſe wahr machen, daß ſie 
nicht mit einem Zentrumsmann zuſammen in das Präſidium 
treten wollen, ſo würde von unſerem Standpunkt aus die beſte 
Löſung ſein, den dritten Poſten einem Freikonſervativen 
zu übertragen, da die Reichspartei die drittſtärkſte im Reigen 
der „Steuerbewilliger“ war. Es geht ganz gut ohne die 
Liberalen. Und ſollten wider Erwarten die Ränke der letzteren 
dem Zentrum die Teilnahme verleiden können, ſo würden wir 
uns erinnern, daß das ſog. Blockpräſidium den jämmerlichen 
Untergang des Blocks nicht hat verhindern können. Der 
Liberalismus täte klüger, wenn er ſich mit Würde in das Schick— 
ſal fügt, das über ſeine Blockpolitik hereingebrochen iſt. 
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Der vertagte öſterreichiſche Katholikentag. 
Von Chefredakteur Franz Sckardt, Salzburg. 


Der zum 5. September nach Wien einberufene ſiebte allgemeine 
öſterreichiſche Katholikentag iſt mit einer Erklärung des Voll— 
zugsausſchuſſes der Zentralorganiſation der Katholiken Oeſterreichs 
vom 30. Auguſt vertagt worden. Nur wenige Tage vorher hatte 
derſelbe Vollzugsausſchuß der Meldung einer jüdiſchen Korre— 
ſpondenz, daß der Katholikentag werde vertagt werden, ganz ent. 
ſchieden widersprochen, und kaum war die Druckerſchwärze trocken, 
mit welcher die katholiſchen Blätter ihren Leſern das Dementi . 
mitgeteilt hatten, da kam auch ſchon die offizielle Nachricht von 
der Vertagung. Was ſich in der kurzen Zwiſchenzeit in dem 
Vollzugsausſchuſſe zugetragen hat, um dieſe plötzliche Aenderung 
zu erklären, iſt nicht bekannt. Als Grund für die Vertagung 
werden die nationalen Streitigkeiten angeführt, welche in den 
letzten Wochen in Wien und Niederöſterreich ausgebrochen ſind, 
und von denen man offenbar eine Störung der Katholifeutags- 
verſammlungen befürchtet hat. 

Die nationalen Wirren! Sie ſind das Unglück Oeſterreichs, 
fie find das Feuer, an dem jene Parteien ihre Suppe kochen, 
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— ſollten da nicht auch die Katholiken die nationalen Gegenſätze 
vergeſſen können, wenn es ſich um den Schutz des Katholizis⸗ 
mus handelt? Wie die Verhältniſſe jetzt liegen, iſt darauf leider 
nicht zu hoffen. Bevor nicht in Böhmen ein nationaler Friede 
zuſtande gekommen iſt, werden allgemeine Katholikentage nicht 
möglich ſein, und die deutſchen Katholiken werden gezwungen 
ſein, es ihren ſlawiſchen Brüdern nachzumachen und den tſchecho ; 
ſlawiſchen, den ſlawoniſchen, den polniſchen Katholikentagen 
deutſchöſterreichiſche an die Seite zu ſetzen, bis eine 
glücklichere Zeit angebrochen, welche gemeinſame Tagungen wieder 
möglich macht. 


welche zu pofitiver politiſcher, ſozialer, nationaler Arbeit nicht 
fähig ſind. Sie haben auch ſchon in früheren Jahren die Ab- 
haltung allgemeiner Katholikentage unmöglich gemacht. Vom 
vierten (Salzburg) bis zum fünften (1905 in Wien) verſtrich faſt 
ein Jahrzehnt, das unter den Kampfesfolgen der Badeniſchen 
Sprachenverordnungen ſtand. Die Erfahrung zeigt alſo, daß 
man in national ſo erregten Zeiten allgemeine, internationale 
Katholikentage nicht einberufen ſoll. Es iſt auch dem Vollzugs ⸗ 
ausſchuß von mehreren Diözeſankomitees abgeraten worden, heuer 
den Katholikenta abzuhalten, allerdings ohne Erfolg. 

Der Termin, anfangs September, iſt für öſterreichiſche 
Verhältniſſe unglücklich gewählt geweſen. Die Landleute der 
Alpenländer ſind dann noch mit der Ernte beſchäftigt, die Ge. 
werbetreibenden und Kaufleute der Alpenländer können ihr Ge⸗ 
ſchäft nicht verlaſſen, weil bis Mitte September der Fremden ⸗ 
verkehr, eine ihrer Haupteinnahmsgquellen, noch blüht. Dazu 
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Dem Andenken des Biſchofs Dr. Wilhelm 
Schneider von Paderborn. 1 


nahme an der Wiener Tagung zur Verfügung hatten. Alle Don 
Dr. jur. ©. Baumeiſter, Heiligenſtadt. 


Der hochwürdigſte Herr Biſchof von Paderborn, Dr. Wilhelm 
Schneider, der 61. Oberhirte auf dem alten, bis auf die Zeit Kaiſer 
Karls des Großen zurückreichenden Biß chofsſtuhle des HI. Hathumar, 
iſt kurz vor der Vollendung feines 62. Lebensjahre? und im 
10. Jahre feiner ſegensreichen bifchöflichen Tätigkeit in der Frübe 
des 31. Auguſt aus dieſem Leben geidhieden Sein arbeits reiches 
Leben hat der gelehrte und tiefreligiöſe Oberhirte wenige Tage 
nach dem überaus glänzend verlaufenen 20. Internationalen 
Euchariſtiſchen Kongreß in Köln, an dem er inmitten zahlreicher 
Geiſtlichen und Laien ſeiner Diözeſe teilgenommen hatte, beſchließzen 
müſſen, er, ein Geiſt, der ſeine Zeit verſtand, ein Kirchenfürſt⸗ 
ſtets in engſter Fühlung mit dem Volke geblieben iſt und bei ſeiner 
Amtsführung das bewährte Alte den veränderten Bedürfniſſen der 
Neuzeit anzupaſſen wußte, ein hervorra ender Lehrer, zu deſſen 
Füßen als Schüler viele Geiſtliche und Laien feiner Diözeſe ge 
ſeſſen haben, ein wahrer, echt katholiſcher Prieſter. 

Biſchof Dr. Wilhelm Schneider wurde am 4. September 1847 
zu Gerlingen (Pfarrei Wenden, Kreis Olpe, im weſtfäliſchen Sauer- 
land) als Sohn biederer Landleute geboren. Seine prieſterliche 
Tätigkeit begann er am 18. Dezember 1872 als Hauskaplan bei 
Herrn v. Papen auf Haus Lohe bei Werl. Zwei Jahre darauf 
machte er feine erſte Romreile- Die Bitterniſſe des unſeligen 
Kulturkampfes ließen ſeinen eeleneifer nicht erlahmen, wovon 
Werl nach der Vertreibung der Franziskanerpatres ein rühmliches 
Zeugnis war. . 

Bei der umfaſſenden Seelſorgetätigkeit vergaß Schneider 
keineswegs das Studium. Er promovierte 1882 bei der theologi 
ſchen Fakultät in Tübingen zum Dr. theol. und wurde hierauf 
Religions- und Oberlehrer am Königl. Lehrerſeminar zu Rüthen. 
Fünf Jahre ſpäter berief ihn, nachdem er ſein großes pädagogiſches 
Geſchick als Religionslehrer erprobt und ſich durch Herausgabe 
populär⸗wiſſenſchaftlicher Werke einen klangvollen Namen gemacht 
und warme Anerkennung in wiſſenſchaftlichen Kreiſen ſich erworben 
hatte, ſein Biſchof Drobe bei der- Wiedereröffnung der 13 Jahre 
lang geſchloſſenen theologiſch⸗philoſcphiſchen Fakultät Paderborn 
dorthin und übertrug ihm die Profeſſur für Moraltheologie und 
Pädagogik und wenige Monate darauf die Leitung des wiederer⸗ 
richteten Konvikts. Einen Ruf an die Akademie in Münſter lehnte 
er aus Liebe zu ſeiner Heimatdiözeſe und auf Wunſch ſeines Biſchofs 
und einſtmaligen Lehrers Dr. Simar ab; das gleiche tat er, als 

ige Jahre nachher unter glänzenden edingungen eine 
Profeſſur an der Univerſität Breslau und ſpäter eine ſolche in 
Freiburg i. B. angeboten wurde. À i . 

Im Auguft 1892 erhielt Profeſſor Schneider ein Kanonikat 
an der Domkirche zu Paderborn, | etzte jedoch daneben ſeine akademiſche 
Lehrtätigkeit fort. 1893 begleitete er ſeinen Biſchof auf der Reiſe 
nach Rom und wurde bei dieſer Gelegenheit vom Hl. Vater mit 
der Würde eines päpſtlichen Hausprälaten ausgezeichnet. 1895 wurde 
er zum Dompropſte ernannt. Seine akademiſche Lehrtätigkeit 
ſetzte er auch in dieſer neuen Stelle fort und verſah dabei Lichen 
zeitig das Amt eines Proſynodalexaminators und biſchöflichen 
Kommiſſars bei den Lehrerprüfungen und für die Reviſion des 
Religionsunterrichts an den höberen Bildungsanſtalten. 

Am 10. Mai 1900 wurde Dompropſt Prof. Dr. Schneider 
vom Domkapitel zu Paderborn zum Biſchof gewählt, als Nad 
folger des Biſchofs Dr. Simar, dem das Kölner Domkapitel den 
Erzbiſchofsſtuhl in der rheiniſchen Metropole übertragen hatte. 
Die Inthroniſation fand am 15. Auguſt 1900 in Paderborn Natt, 
In erſter Linie war der Verewigte für die Heranbildung 
eines tüchtigen Klerus beſorgt. Seinem oberhirtlichen Eifer haben 
wir den Ausbau des Prieſterſeminars, den Erweiterungsbau d 
Knabenſeminars, ſowie die Ausgeſtaltung des Leo⸗-Konviktes zu 
verdanken. Beſonders in den Induſtriegebieten hat der Entſchlafene 


nehmer anmeldeten. Bei dieſen ſpielen auch die angeführten 
nationalen Wirren keine ſo beſondere Rolle. 

Anders freilich liegen die Verhältniſſe in Wien ſelbſt. 
Man muß im Auge behalten, daß es die katholiſchen 
Slowenen waren, welche den Reichsrat mit der Obſtruktion 
lahmlegten, daß ſich ihnen die Tſchechen anſchloſſen, und daß die 


ſozialen Partei, die größten Anſtrengungen gemacht haben, um 
die ſlawiſche Obſtruktion zu brechen. Die Chriſtlichſozialen ſind 
Gegner jeder Obſtruktion, weil ſie praktiſche Arbeit für das 
Volk leiſten wollen, und weil die Obſtruktion der Totengräber 
des Parlamentarismus werden muß. Daß die Obſtruktion von 
den katholiſchen Slowenen, welche das chriſtlichſoziale Programm 
angenommen haben und den Chriſtlichſozialen von allen nicht 
deutſchen Parteien ſtets am ſympathiſchſten geweſen ſind, aus⸗ 
ing, erregte begreiflicherweiſe große Erbitterung bei den 
Chriſtlichſozialen. Aus dieſer Erbitterung heraus ift es zu er 
klären, daß der chriſtlichſoziale Abgeordnete Biehlolawek, der 
übrigens keineswegs zu den führenden Perſönlichkeiten in der 
Partei gehört, ſich zu einer ſehr unſchönen Kritik des ſloweniſchen 
Abgeordneten Dr. Krek hinreißen ließ. Dieſe Kritik benützten 
die katholiſchen Slowenen, um ihre Teilnahme an dem allgemeinen 
Katholikentage abzulehnen. Damit war die Allgemeinheit 
des Katholikentages geſprengt, es war der beabſichtigten Tagung 
ihr Charakteriſtikon genommen, und damals ſchon hätte der 
Vollzugsausſchuß den Katholikentag abſagen ſollen. 
Dann kamen die nationalen Streitigkeiten in Wien und 
Niederöſterreich, die ich vor acht Tagen in Nr. 36 der „Allgemeinen 
Rundſchau“ beleuchtete, und dieſe dienten den katholiſchen Tſchechen 
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widerſprochen hätte) die charakteriſtiſche Erklärung ab: „Wir 
(katholiſchen Tſchechen) haben uns offiziell niem als an den 
Katholikentagen in Wien (1905, 1907) beteiligt und werden es auch 
niemals tun.“ Damit war unumwunden zugeſtanden, daß ſchon 
die beiden vorhergehenden Katholikentage nicht allgemein 


daß ſie das Recht hätten, in Wien beim Katholikentage tſchechiſch 
zu reden — ein Zugeſtändnis, welches gerade jetzt den Deutſchen 
ſehr unangenehm ſein mußte und die Tſchechen doch nicht anderen 
Sinnes machte. Es ſoll nicht verſchwiegen werden, daß die 
Möglichkeit tſchechiſcher Reden, zumal in dieſen national 
ſo erregten Zeiten, es den Wiener Chriſtlichſozialen unmöglich 
machte, am Katholikentage teilzunehmen, wenn ſie ſich nicht der 
ärgſten Hetze der Deutſchnationalen ausſetzen wollten, ohne deren 
Hilfe das Parlament nie flottgemacht werden kann. 

Es iſt tief bedauerlich, daß nationale und politiſche Tages- 
kämpfe die Vertagung erzwungen haben, noch bedauerlicher, daß 
die Möglichkeit allgemeiner öſterreichiſcher Katholikentage für 
lange Zeit geſchwunden iſt. Wenn die „Freiſinnigen“ aller 
Nationalitäten die nationalen Zwiſtigkeiten vergeſſen, wenn es 
gilt, gemeinſam einen Kampf gegen den Katholizismus zu führen 


— 
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Großes geſchaffen. Er teilte die größeren Dekanate und gründete 
zahlreiche neue Pfarreien, indem er größere Pfarreiverbände teilte 
oder Vikarieſtellen zu Pfarreien erhob. Der Lehrerſtand hatte in 
Biſchof Dr. Schneider einen . und e a Förderer. 
Sein Vertrauen und Wohlwollen bewies derſelbe dadurch, daß er 
den Volksſchullehrern und Lehrerinnen die Ausübung des plan- 
mäßigen Religionsunterrichtes überwies. Eine bedeutende Tätig⸗ 
keit entfaltete der Verſtorbene auch auf caritativem Gebiete indem 
er Waiſen⸗ und Krankenhäuſer gründete oder gegründeten eine 
weſentliche Förderun e en ließ. Ein wichtiges Feld ſeiner 
Hirtenſorge erſah Biſchof Wilhelm ſodann in der Diaſpora. Die 
dort tätigen Prieſter fanden in ihrem Biſchof für die eigenartigen 
unge der Seelſorge ſtets einen verſtändnisvollen Weg. 
weiſer. 
i Das große Reformwerk, welches der gelehrte e 
Dr. Simar unter ſchwierigen Verhältniſſen begonnen hat, ſetzte 
ſein würdiger Nachfolger in ſeinem Geiſte recht erfolgreich fort. 
Ging das Beſtreben des eben Verblichenen doch ſtets dahin, das 
bewährte Alte den veränderten Bedürfniſſen der Jetztzeit anzu⸗ 
paſſen. Man muß öfters den alten Wein in neuen Schläuchen 
darbieten, man muß manche neue Wege ee um mit der 
Welt, namentlich der gebildeten Welt, Fühlung zu behalten. Die 
Wahrheit iſt unwandelbar, ihr Gewand ändert ſich; die Lehre 
hrformen wechſeln. Man muß die Beit. 
irrtümer, d 
Menſchhei 


au bekämpfen. W 
veraltete Hellebarde Wer 


welchem jetne engere Amtstätigkeit gewidmet war. Schon bie 
bloßen Titel beweiſen, daß es ein anfaſſender Geiſt ſein muß, der 
ſich als Meiſter auf weitem Felde bewegt. Wir nennen die fol⸗ 


Lit. Rund 
Er be⸗ 


erkannt. 

Fürwahr, wir begreifen den großen Schmerz feiner Diöze- 
ſanen, die in ihm verehrten einen raſtloſen und ee 
Oberhirten, der ſeines Amtes ſeinem Wahlſpruche getreu: „In veritati 
et aequitate“, in Treue und Gerechtigkeit, waltete, einen überaus 
fruchtbaren, um die katholiſche Wiſſenſchaft beſtverdienten Schrift- 
ſteller, einen Mann mit beſonnenem Urteil und weitem Blick, der 
mit durchdringendem Verſtande und ungewöhnlicher Vielſeitigkeit 
begabt, die heutige Zeit und ihre beſonderen Verhältniſſe verſtand, 
einen liebenswürdigen Menſchen, ſtets in engſter Fühlung mit dem 
Volke, aus dem er hervorgegangen, freundlich und leutſelig gegen 
jedermann, ſehr frei ebig und wohltätig gegen Notleidende und 
Bedürftige. Deshalb fteigen aus dankbaren Seren zahlreiche Ge 
bete für die Seele des hohen Entſchlafenen zu Gott empor. Sein 
Andenken wird ein geſegnetes bleiben! 


9 Biſchof Schneider war ein warmer Freund der „Allge⸗ 
meinen Rundſchau“, der er wiederholt, auch in 0 Zeit, ſeine 
beſondere Sympathie bewies. Schon kurz nach der Gründung griff 
er dem jungen Unternehmen tatkräftig unter die Arme. Am 19. Mai 1904 
ſchrieb er an o p Alan u. a.: „Ich habe 1 5 gerne beeilt, 
Ihre vortreffliche „Allgemeine Rundſchau“ im Prieſterſeminar 
wie im theologiſchen Konvikt zu empfehlen“. Bei dieſer Gelegen⸗ 
beit ſei erwähnt, daß auch andere hervorragende Mitglieder des 
deutſchen Epiſkopates ſich noch in der letzten Zeit mit hoher Befrie— 
digung über die „Allgemeine Rundſchau“ ausſprachen und den Heraus: 
geber ermunterten, cc dem beſchrittenen Wege zu beharren. 


. Heft 39 der „Allgemeinen Rundschau“ wird in einer garan- 
tierten Mindestauflage von 70,000 Exemplaren erscheinen und als 
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an den Klerus (in Deutschland allein gegen 22,000 Adressen) und 
an gebildete Katholiken aller Stände versandt werden. Wir bitten 
unsere Freunde bei diesem besonderen Anlasse um ihre kräftige 
Unterstützung zur Gewinnung neuer Abonnenten. Für Adressen, 
an welche mit einiger Aussicht auf Erfolg Probehefte verschickt 
werden können, ist der Herausgeber stets von Herzen dankbar. 
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„Treue um Treue.“ 


Sur Jahrhundertfeier Tirols. 
von 
Chefredakteur Franz Edardt in Salzburg. 


Das heilige Land, das glaubensſtarke, kaiſertreue Volk — ſo 
ſteht Tirol und der Tiroler in den Büchern der Welt⸗ 
geſchichte, ſo will es auch heute noch ſein. 1809 und 1909 
zeugen dafür. 

Was hatte dieſes kernige fromme Volk leidend zu erdulden, 
als der korſiſche Welteroberer auch ihm den Reiterſtiefel brutal 
auf den Nacken ſetzen wollte! Vierhundertundfünfzig Jahre 
hatten ſie glücklich unter dem milden Zepter der Habsburger 
gelebt, mit tiefgründiger Liebe hingen ſie an ihrem Kaiſer, mit 
kindlichfrommer Ergebenheit an ihrem heiligen Glauben. Da 
ſollten fie ſich der drückenden ſchmachvollen Fremdͤherrſchaft 
beugen? Tauſend Tirolerſöhne ſollten auf ſechs Jahre zum 
Kriegsdienſt außer Landes ausgehoben werden. Die mit 
Tirolerart nicht vertrauten fremdländiſchen Beamten erwarben 
ſich den Titel „Bauernſchinder“, Karwochen⸗ und Maiandachten 
wurden verboten, ſogar das Sterbeglöcklein durfte nicht mehr 
geläutet werden. Kein Ave Maria verkündeten mehr die ge⸗ 
weihten Glocken, den Biſchof von Trient ſchleppte man als Ge⸗ 
fangenen nach Salzburg, die Kapuziner — man muß die Tiroler 
Kapuziner kennen, um die Liebe zu begreifen, mit der das ganze 
Volk an ihnen hängt! — wurden vertrieben, die jahrhundert⸗ 
alte Landesverfaſſung aufgehoben. 

Lange ſeufzten die Tiroler — endlich riß ihre Geduld. 
„8 ift Zeit“ ſtand auf den Zetteln, mit denen der Sandwirt 
alles unter die treffficheren Waffen rief, was den Stutzen hand⸗ 
haben konnte. Feuerbrände auf den Bergen gaben das Zeichen 
zum Kampfe für die Freiheit, und Gemeinde für Gemeinde trat 
unter die Waffen. Es galt den Kampf für Gott, Kaiſer und 
Vaterland. Heldentaten, wie ſie die Weltgeſchichte nicht oft zu 
berichten weiß, zieren den edelſten Kampf, der je ausgefochten 
wurde, und als in Mantua Andreas Hofer „ohn trän“, wie er 
in ſeinem letzten Briefe ſchreibt, den ſoldatiſchen Henkern freien 
Auges feine Bruſt als Zielſcheibe bot, da krönte er das Helden- 
werk ſeines Volkes und rüttelte ſterbend die Deutſchen aller 


Länder auf zum Befreiungskampfe vom Joche des übermütigen 


Korſen. 
Tirol iſt ſtolz auf ſein „anno neun“ und hat ein Recht 


dazu, und nie iſt eine Jubiläumsfeier berechtigter geweſen als 


jene, welche wir in dieſen Tagen miterlebt haben. Die Reiſe 
des im hohen Greiſenalter ſtehenden Kaiſers, der ſein treues 
Tirol durch ſechzehn Jahre nicht geſehen hatte, glich einem 
Triumphzuge, wie ihn herrlicher und herzlicher kaum je ein 
Monarch erlebt hat. Von dem Augenblick an, als der kaiſer⸗ 
liche Hofzug die Grenze Salzburgs überſchritt und tiroliſchen 
Boden betrat, erklangen die Glocken des ganzen Landes und 
ein Jubel brach los, der beim Feſtzuge in Innsbruck ſeine Höhe 
und auf ſchweizer Bodenſeeufer ſein Ende fand. Ganz Tirol 
— man begeht damit keine Uebertreibung — und mit ihm ganz 
Oeſterreich feierte die hundertjährige Wiederkehr der Tage, welche 
den Namen des kleinen Berglandes weltberühmt gemacht haben. 
Mehr als 33000 Schützen aus allen Tälern defilierten in ihren 
maleriſchen Trachten vor dem Kaiſer, der in der Mitte von neun 
Erzherzogen ſtehend den dritthalb Stunden währenden Zug 
an ſich vorbeimarſchieren ließ. Mit beſonderer Freude begrüßte 
der Kaifer die 3000 Welſchtiroler, welche ſich trotz der irreden⸗ 
tiſtiſchen Zeitungshetze am Feſtzuge beteiligten, und jene Schützen 
aus dem ſtammverwandten Bayernvolke, welche ihm auf einem 
Polſter aus Enzian eine Krone aus Edelweiß überreichten. 
Das Glanzvollſte der Feſtlichkeiten in Innsbruck war ſicher— 
lich dieſer von Künſtlerhand geordnete Feſtzug, das Bedeutungs— 
vollſte aber die vormittägige Feier am Berge Iſel, den das mächtige 
Standbild des Nationalhelden Hofer krönt. Hier empfing den 
Kaiſer der Fürſtbiſchof Dr. Altenweiſel von Brixen. Dieſer 
erinnerte in einer Anſprache daran, daß an dieſer hiſtoriſchen 
Stelle Andreas Hofer vor hundert Jahren das ganze Tiroler 
Volk dem heiligſten Herzen Jeſu weihte. „In dieſem Weihe— 
bunde haben die Tiroler gefochten, in dieſem Zeichen haben ſie 
geſiegt, für dieſes Herz ſind ſie geſtorben. Geſtatten Majeſtät 
die Erneuerung dieſes Bundes, damit das göttliche Herz Jeſu 
Eure apoſtoliſche Majeſtät, das ganze Kaiſerhaus und alle Ihre 
Völker in ſeinen Schutz nehme für und für.“ Der Kaiſer, tief 
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ergriffen, gibt ein Zeichen, kniet nieder, alle die Zehntauſende 
folgen ſeinem Beiſpiel, und der Biſchof ſpricht das Weihegebet. 
Alle Glocken der Stadt läuten, Kanonen donnern drein, die 
35 Sturmfahnen des Jahres 1809 ſenken ſich vor der Herz Jeſu⸗ 
Statue, und aus vieltauſend Männerkehlen erbranft das Weihe- 
lied „Auf zum Schwur, Tirolerland“, an das ſich das „Gott 
erhalte“ anſchließt. 

Landeshauptmann Dr. Kathrein gelobte namens des 
Landes dem Kaiſer unwandelbare Treue und Ergebenheit, worauf 
der Kaiſer mit einer Rede antwortete, wie er ſie noch nie ge— 
ſprochen. Aus Ton und Miene erkannte man: es ſprach ſein 
Herz, ein Herz voll Dankbarkeit und Liebe und Treue. Es iſt 
wert, dieſe Kaiſerrede, ſo ſchlicht und ſo warmherzig, hier im 
Wortlaute feſtzuhalten, ſie iſt das bleibende hiſtoriſche Dokument 
der Jahrhundertfeier: 

„Meine lieben Tiroler! Die Huldigung und das Ge- 
löbnis unwandelbarer Treue, die ihr ſoeben durch unſeren Landes⸗ 
hauptmann mir und meinem Hauſe geleiſtet habt, bewegt mich im 
innerſten Herzen. Ich danke Gott dem Allmächtigen, daß er mir 
vergönnt hat, heute an dieſer geheiligten Stätte mit euch die Er⸗ 
innerung an die große ernite Zeit des Jahres 1809 feierlich zu be- 
gehen. Die Erhebung Tirols ift als ein Beiſpiel deffen, was ein 
gottesfürchtiges, treues, durch Arbeit geſtähltes Volk 
vermag, zum Gemeingut aller Völker geworden. Ich aber, der ich 
heute als der Enkel weiland Seiner Majeſtät unſeres in Gott 
ruhenden guten Kaiſers Franz zu euch ſpreche, ich gedenke mit 
meinem ganzen Hauſe dankbaren Herzens all der Getreuen, 
die damals Leben, Gut und Blut für ihren Kaiſer geopfert haben. 
Daß dieſer Geiſt in den Nachkommen fortwirkt, haben meine 
Kaiſerjäger, haben die Tiroler Landesverteidiger in allen Kriegen 
gezeigt. Un lungo periodo di pace segni a quello guerre; fu sempre 
mia cura speciale, che questa provincia abbia a prosperare godendo 
le benedizioni della pace e vedo con viva gioia che ambedue le nazioni 
cooperano in pieno accordo al bene della loro patria. (Eine lange 
Ba eit ift dieſen Kriegen gefolgt; immer war es meine be 
ondere Sorge, daß dieſes Kronland blühe und gedeihe unter den 
Segnungen des Friedens, und ich ſehe mit lebhafter Freude, daß 
beide Nationen in voller Eintracht zum Wohle ihrer 
Heimat zuſammenwirken.) 

So verſichere ich euch deſſen, liebe Getreue von Tirol, meiner 
an a Liebe und entbiete euch meinen kaiſerlichen Gruß und 
Dank. Ich und mein Haus halten euch Treue um Treue. 
Gott verleihe uns und euch feinen Segen.“ 

Dieſe Kaiſerrede ift der Grundton der Feier, auch in Bors 
arlberg. Sie iſt aber auch eine eindringliche Mahnung an alle 
Völker der Monarchie: Seid gottesfürchtig, treu und arbeitſam, 
dann könnt ihr zu eurem und des Vaterlandes Heil auch 
Heldentaten verrichten wie die Tiroler vor hundert Jahren. 
Woher ſtammt das Elend in Oeſterreich der Jetztzeit? Es 
ſchwindet die Gottesfurcht, es wankt die Treue, an Stelle der 
ſtählenden Arbeit tritt die entnervende Genußſucht. Laßt den 
zerſtörenden Nationalhaß, wirkt alle „in voller Eintracht zu— 
fammen zum Wohle der Heimat“. Es ift ein gütiger, ein liebe 
voller, ein erfahrungsreicher Lehrmeiſter, deſſen Leben und 
deſſen hohes Alter ihn wie keinen anderen befähigen, zu er— 
kennen und zu verkünden, wie Friede und Glück für die Völker 
zu erwerben iſt. Tirol von „anno neun“ und Tirol von 1909 
ſei euch Vorbild. Wird dieſe eindringliche Bitte des kaiſerlichen, 
des väterlichen Lehrmeiſters Gehör finden in dem von Stürmen 
durchtobten Oeſterreich? Dann war 1909 ein Jubeljahr für 
die ganze Monarchie der Habsburger. 


SIe ee eee eee 


Nochmals zum Literaturſtreit. 
Vom Herausgeber. 


ls bekannt wurde, daß auf der 56. Generalverſammlung der 

Katholiken Deutſchlands zu Breslau Johannes Mum— 
bauer, der in Rom lebende ſtändige Mitarbeiter der „Kölniſchen 
Volkszeitung“, die herkömmliche „Literaturrede“ halten 
werde, horchte man in beiden Lagern des leidigen Literaturſtreites 
hoch auf. Die einen triumphierten, weil einer der Ihrigen be 
rufen ſei, gewiſſermaßen autoritativ in öffentlicher Parade— 
verſammlung, alſo an einer Stelle zu ſprechen, wo Diskuſſion 
und Gegenrede ausgeſchloſſen ſind. Der anderen bemächtigte 
ſich eine begreifliche Nervoſität. Hatte doch Johannes Mumbauer 
vor zwei Jahren in der „Allgemeinen Rundſchau“ mit Franz 
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Eichert, dem Herausgeber des „Gral“, eine längere Kontroverſe 
über das „literariſche Ghetto für die Katholiken“ 
ausgefochten.!) Indeſſen ift mit Genugtuung feſtzuſtellen, daß 
Johannes Mumbauer in feiner in der dritten öffentlichen General- 
verſammlung am 1. September gehaltenen Rede über das Thema 
„Die deutſchen Katholiken und die Literatur“ den 
mittleren Weg einſchlug und nach beiden Seiten eine die Per: 
ſonen völlig aus dem Spiele laſſende, aber in der Sache ſehr 
verſtändliche Kritik übte. Die Tendenz ſeiner Ausführungen 
war, trotz aller Verſchiedenheit in der Färbung und Schattierung, 
im Grunde genommen die gleiche, welche den Herausgeber der 
„Allgemeinen Rundſchau“ bei ſeinen „wohlmeinenden 
Randbemerkungen zum Literaturſtreit“ in Nr. 35 vom 
28./29. Auguſt 1909 (Katholikentag⸗Nummer) geleitet hatte. Eine 
Wiedergabe der markanteſten bezüglichen Darlegungen mag dies 
erhärten. Mumbauer führte in Breslau u. a. aus: 


„Wenn ſich die ganze aktuelle Literaturkontroverſe 
um das Problem, nein um die törichte Frage dreht, ob und wie 
unter den heutigen Zeitverhältniſſen es ſich vereinigen laſſe, daß 
die katholiſchen Autoren aus der Fülle ihrer religiös⸗gläubigen 
katholiſchen Weltanſchauung heraus ſchaffen, ohne dabei den Zu⸗ 
ſammenhang mit dem allgemeinen nationalen Kulturleben auf⸗ 
zugeben und die Fühlung mit echt deutſchem Denken und Empfinden 
der Geſamtnation zu verlieren, fo finden wir die tatſäch liche 
und praktiſche Löſung in faſt idealer Weiſe und ſchönſter 
Harmonie in der Peron Eichendorffs, der als Dichter nicht 
nur ganz Katholik, ſondern auch ganz Deutſcher war. Sein ganzes 
Leben und Dichten iſt nur ein einziges, nicht aufdringliches und 
proarammatiſch forciertes, aber tatſächliches und darum um fo 
wirkſameres Kredo auf dem Hintergrunde gehaltvoller Kultur- 
betätigung, bis zu feiner letzten Schrift, feiner unſchätzbaren „Se 
ſchichte der poetiſchen Literatur Deutſchlands“, jener herrlichen 
Apologie katholiſcher Literaturauffaſſung, die uns Wilhelm Koſch 
in ſeiner Neuausgabe eigentlich er wiedergeſchenkt hat. Auch 
alle weſentlichen theoretiſchen Grundſätze für eine wahrhaft chriſt⸗ 
liche, eine wahrhaft katholiſche Literatur laffen fih ohne Zwang 
bei Eichendorff abſtrahieren. 

Bei Eichendorff werden wir die erſehnten Leitſterne leichter 
finden, als in dem Gezänk der Literaten und den Broſchüren 
über die Literaturbewegung der Gegenwart. Ich habe 
überhaupt das Empfinden, daß nachgerade enug Literatur - 
broſchüren geſchrieben ſind, das katholiſche olk möchte gern 
mit den Literatenſchmerzen verſchont fein und poſitives Schaffen 
ſehen. Verletzte Literateneitelkeit an uns nicht das 
koſtbare Gut der Einigkeit gefährden. Literatur und Kunſt 
ſollen und dürfen bei aller Anerkennung der Berechtigung eines 
edlen Ringens der Geiſter die deutſchen Katholiken nicht entzweien, 
ſondern ſollen und müſſen ſie einen in den Höhen des Ideals eines 
Eichendorff. Wir Nichtkünſtler dürfen den Schriftſtellern für ihr 
literariſches Schaffen keine Vorſchriften machen, wohl aber dürfen 
und müſſen wir uns klar werden über die Grundſätze, nach denen 
wir die Autoren beurteilen. Wir dürfen fragen, unter welchen 
Vorausſetzungen wir den Dichter als Vertreter einer chriſtlich, einer 
katholiſch gerichteten Literatur zu betrachten haben 


Haben wir nun einekatholiſche Gegenwartsliteratur 
in dieſem Sinne? Haben wir fie nach Zahl und Können der 
Dichter? Haben wir ſie unter dem Geſichtspunkte der Aufnahme 
ſeitens des genießenden katholiſchen Publikums? Es wäre töricht, 
die Fortſchritte zu verkennen, die wir zu verzeichnen haben. Wir 
haben gar keinen Grund, übermäßig beſcheiden zu 
ſein und uns einzureden, daß wir ſtets hinter den 
an deren zurückzuſtehen haben. Auch außerhalb des fatho- 
liſchen Lagers wird mit Waſſer gekocht, und wenn ich mich in der 
modernen Publiziſtik umſehe, ſo gewahre ich überall die Sehnſucht 
nach der fehlenden wirklich großen Literatur. Noch heute gilt, 
was Wolfgang Menzel vor mehr als fünfzig Jahren in bezug auf 
Eichendorff ſchrieb: „Dichter von der verwerflichſten Tendenz find 
in den Himmel erhoben worden, von viel beſſeren hat man ge⸗ 
ſchwiegen. Im allgemeinen war die Poeſie der letzten Jahrhunderte 
der Renaiſſance, dem heidniſchen Geſchmack, dem Unglauben, der 
heidniſchen Philoſophie verfallen, daher direkt allem Katholiſchen 
feindlich“ Man verſteht es eben drüben beffer, die 
Trommel zu rühren und ſeine Leute in die Höhe zu 
loben, während wir vielfach — was ich nicht tadeln will — zurück 
haltend ſind. Nur ſo konnte das Märchen entſtehen, daß die Katholiken 
mit einem geiſtigen Defizit an Intellekt und äſthetiſchem Sinn zur 
Welt kommen. Es darf mit Genugtuung feſtgeſtellt 
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werden, daß es ſich im katholiſchen Dichterwalde 
recht erfreulichregt. Wir haben eine ganze Reihe 
Autoren, die ſich kühn neben den anderen ſehen 
laſſen können; wir haben eine Anzahl von gut und weit⸗ 
blickend geleiteten Beitfchriften und f onſtigen Organen, welche der 
verſtändnisvollen Pflege höherer Belletriſtik dienen; wir haben ein⸗ 
ſichtsvolle und opferbereite leiſtungsfähige Verleger, welche auf- 
ſtrebenden Talenten einen Rückhalt bieten. Aber das iſt kein Grund, 
auf unſeren Lorbeeren ausruhen zu wollen. 

Dabei 


„Das bisher Geleiſtete genügt noch nicht. 
muß ich aber ſofort eine entſchiedene Verwahrung machen. Von 
Inferiorität der Katholiken in bezug auf Literatur 
will ich nicht reden hören. Dies unglückſelige Wort 
muß endlich einmal von der Tagesordnung ver” 

chwinden — hinweg mit ihm im Intereſſe unſerer 

hre und Selbſt achtung, weil es fo leicht von Gegnern und 
ſchließlich leider auch von Freunden, ſtatt, was ja zutreffen könnte, 
in tatſächlichem, in prinzipiellem Sinne genommen wird, als 
ob der Katholizismus als ſolcher eine Minderwertigkeit begründe. 

, ch formuliere die Frage alfo fo: Warum find wir ſelber 
mit unſerem Schrifttum, trotzdem es den Vergleich mit 
anderen beſteben kann, nicht zufrieden? Warum nimmt die 
katholiſche Literatur innerhalb der nationalen Kultur noch immer 
nicht den ihr pronaret Einfluß ein? Wenn Sie nur die wöchent⸗ 
lichen buchhändleriſchen Ueberſichten über die literariſchen Neu⸗ 
erſcheinungen auf die Konfeſſion der Verfaſſer hin anſehen, werden 
Sie erſchrecken über das Ei numeriſche Mißverhältnis. Ueber 
die künſtleriſchen und ſonſtigen inneren Qualitäten unſerer 

utoren möchte ich mir, nachdem dieſe Seite auf den beiden vorher⸗ 
gehenden Generalperſammlungen eingehend von beredtem Munde 
behandelt worden iſt, hier kein Urteil erlauben, nur das eine möchte ich 
bemerken: als ich neulich leſen mußte, die katboliſche Hochliteratur 
fei ſchon da, war ich ſtarr ob ſolcher Kühnheit, aber auch traurig 
wegen der vorausſichtlichen Folgen ſolcher Verblendung. Hat das 
katholiſche e ſeine Pflichten gegen die Literatur und die 
literariſ chaffenden zur Genüge erfüllt? Ich möchte ähnlich 
ſagen, wie Auguſt Wilhelm Schlegel in Hinſicht auf Schiller und 
Goethe pelant bat: Wir haben wohl tüchtige katholiſche 
Schriftſteller, aber man lieſt ſie nicht, beachtet und 
fördert ſie nicht. | 

Es ift ganz zweifellos, dah unfere Autoren nicht den 
Fü haben, den ſie verdienen. Man betrachte nur die 
hohen Auflagen auf der anderen Seite. Und wie fieht es da bei 
uns aus? Frenſſens Romane und nicht gerade einmal ſeine beſten, 
ſind in Hunderttauſenden von Exemplaren abgeſetzt worden, und 
die Meiſterwerke der ihn künſtleriſch überragenden Handel Mazzetti 
haben es mit Mühe auf 10 bis 15000 gebracht. Als von Paul 
Kellers „Sohn der Hagar“ in wenigen Monaten 20 Auflagen er- 
ſchienen waren, kam das uns allen wie ein Märchen vor; daß 
von Heinrich Federers „Franz von Afff”, dieſem Buche voll ſüßeſter 
Poeſie, eine zweite Auflage nötig geworden ſei, habe ich noch nicht 
gende uſw. Unſere Beitfchriften begnügen fih meiſt mit recht 

eſcheidener Abonnentenzahl und ringen zum Teil ums Daſein. 
Auf der gegneriſchen Seite füllen die Herausgeber die Kaſſen. Das 
liegt gewiß teilweiſe an dem größeren Wagemut der nichtlatholiſchen 
Verleger; aber wir haben jetzt doch auch eine Anzahl Verlags- 
firmen, die es in dieſer Beziehung nicht fehlen laſſen; ſie haben 
aber nicht alle gute Erfahrungen gemacht. Alfo muß die Haupt 
u doch dem Publikum zufallen. Es fehlt viel ⸗ 
ach an Vertrauen gegen die Schaffenden, vor allem 
aber iſt zu klagen über mangelndes Verſtändnis für 
ſchöne Literatur. 

Es fehlt an dem nötigen Intereſſe an einer künſtleriſch Hod. 
ſtehenden Literatur. Das gilt allgemein, aber ganz beſonders bei 
uns Katholiken. Unſere Dichter dichten, die Aeſthetiker ſchreiben 
ſich müde, aber wie viele leſen es? Wer lieſt heute Belletriſtik? 
Einige Damen und außer den Kritikern einige Aeſtheten. Die 
übrigen ernſten Herren ſehen in der Beſchäftigung mit der ſchönen 
Literatur einen mehr oder weniger überflüjfigen e Das 
ſtimmt nicht mit der Auffaſſung eines Eichendorff, eines Novalis, 
eines Schiller. Iſt es nötig, ausdrücklich zu betonen, welche 
ewaltigen undunerläßlichen Ausgaben uns deutſchen 

atholiken hinſichtlich der Teilnahme an der Lite ⸗ 
ratur obliegen! Je mehr wir literarifch hinter den Gegnern 
„ um ſo ſchwächer wird unſere Geſamtpofition. Das 
ewiſſen des katholiſchen Publikums iſt ja in letzterer Zeit ge⸗ 
ſchärft worden, aber es kommt nicht allein darauf an, das katho⸗ 
liſche Volk vor ſchlechter Literatur zu bewahren, ſondern eine gute 
Literatur iſt an ſich eine Notwendigkeit für das katholiſche Volk.“ 


Wer den „Literaturſtreit“ genauer verfolgt hat, wird zu- 
geben, daß Mumbauer in Breslau nach beiden Seiten geſunde 
Wahrheiten gejagt hat. Man braucht nicht mit jedem Worte ein- 
verſtanden zu ſein, aber der Herausgeber der „Allgemeinen 
Rundſchau“ geſteht freimütig, daß ihm die vorſtehenden Aus- 
führungen in der Hauptſache den Nagel auf den Kopf zu treffen 
ſcheinen. Nicht wenige von dieſen Klagen und Anregungen ſind 
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vom Herausgeber an anderen Orten ſchon feit einem Viertel ⸗ 
jahrhundert vertreten worden, hauptſächlich in der ſeit 1882 von 
ihm herausgegebenen alljährlichen Weihnachtbücherſchau, deren 
allgemeine Einleitung die jeweiligen Schmerzen und Anliegen 
der produzierenden wie der reproduzierenden und propagierenden. 
Kräfte der katholiſchen Literatur, der Dichter und Schriftſteller 
wie der Verleger und Sortimenter, fortlaufend gewürdigt hat. 

Alſo keine eitle Selbſtgenügſamkeit, aber auch keine ſchul⸗ 
meiſternde Ueberkritik, die im Publikum jedes Vertrauen ertöten 
muß und ihm für die Nichtbeachtung oder gar Mißachtung unſerer 
Dichter wohlfeile mildernde Umſtände ſuggeriert, vor allem aber 
auch keine einſeitige Verhätſchelung von Protektionskindern und 
keine Lobesverſicherung auf Gegenſeitigkeit — hüben wie drüben. 

Noch einen Punkt möchte der Herausgeber der „Allgemeinen 
Rundſchau“ bei dieſer Gelegenheit doppelt unterſtreichen. Im 
Schlußſatze ſeiner „wohlmeinenden Bemerkungen“ in Nr. 35 
heißt es (S. 593), manche Schwierigkeit, die ſich der Verſöhnung 
und Verſtändigung der beiden Richtungen entgegenſtelle, habe 
ihren tieferen Grund in perſönlicher Verſtimmung. Der Bu- 
fall fügte es, daß der Herausgeber gerade in den jüngſten Tagen 
mehrfach Einblick in eine Kampfesweiſe gewann, deren gehäſſiger 
Unterton nicht ſcharf genug verurteilt werden kann. In Briefen 
und von Mund zu Mund werden hinüber und herüber 
die giftigſten Pfeile verſchoſſen und die Gebote der Nächſten⸗ 
liebe, der chriſtlichen Güte und Nachſicht werden ſelbſt 
von ſolchen mit Füßen getreten, welche ſchon durch ihren 
Beruf verpflichtet wären, Vermittler des Friedens, Ver- 
künder der Milde und der Verſöhnung zu ſein, mit einem 
Worte zu ſammeln und nicht zu zerſtreuen. Es muß 
aber ausdrücklich feſtgeſtellt werden, daß an dieſer perſönlichen 
Ehrabſchneidung, Verdächtigung und Verketzerung, die jetzt 
aus öffentlichen Streitſchriften in die Schlupfwinkel bedenklicher 
Ohrenbläſerei und liebloſeſter Briefſtellerei geflüchtet iſt, weniger 
die führenden Geiſter der wirklich „Schaffenden“ beteiligt find, 
als einzelne Streithähne, welche die Läſterkritik als Sport be- 
treiben. Wenn mit dieſen heimlichen Treibereien nicht bald 
freiwillig Schluß gemacht wird, bleibt kein anderes Mittel übrig, als 
einmal gründlich und unnachſichtig hineinzuleuchten. Ein ſolches 
reinigendes Gewitter wäre vielleicht für alle Teile ſehr heilſam. 

* * 
a 


Von ſehr beachtenswerter reichsdeutſcher Seite (Mitunter⸗ 
eichner der bekannten Erklärung), ging der „Allgemeinen Rund- 
ſchau⸗ nachſtehende Zuſchrift mit der eindringlichen Bitte um 
ungekürzte Veröffentlichung zu: 

„Hochgeehrter Herr Doktor! 
Geſtatten Sie, daß ich Ihnen meinen aufrichtigen Glück; 
wunſch darbringe zu der Art Ihrer Stellungnahme gegenüber dem 


„Literaturſtreit“. Eine derartig umfichtige und nach voller Ge 
ron keit ſtrebende Behandlung des an fich überaus heiklen Themas 
ann 


leg nur zu einer klaren, ſegensreichen Ausgeſtaltung ver⸗ 
helfen. Ich wollte, es fänden fih mehr Beurteiler Ihrer Weſens ⸗ 
art, dann gäbe es mehr Licht und weniger chaotiſches Geſchrei über 
diefe dennoch hochwichtige Sache. 

Ihre letzten vortrefflichen Ausführungen bringen zu meinem 
Bedauern die — allerdings nur im Zitat angeführte — Wieder⸗ 
holung eines Ausſpruches, den ein anonymer Leſer der „Köln. 
Volkszeitung“ fich in letzterer leiſtete: „Dem Schreiber dieſes ift 
zuverläſſig mitgeteilt worden, daß einzelne der Unterzeichner der 
bekannten Erklärung der Gralbündler dieſelbe nur aus einem 
Gefühl des Verärgertſeins heraus mitunterſchrieben haben, nicht aber, 
weil ſie mit den Zielen jener öſterreichiſchen Gruppe in allem einver⸗ 
ſtanden find, und daß ihnen fern liegt, zu glauben, daß mit den 
Leiſtungen der Kralik, Domanig, Eichert uſw. die Höhe des katho⸗ 
liſchen Literaturſchaffens erreicht ſei, wie dieſe Herren ſich ein⸗ 
bilden.“ Die beiden von mir unterſtrichenen Stellen ſind die „wunden 
Punkte“ dieſer Ausführung. Zunächſt reihen ſich durchaus nicht 
ſämtliche Unterzeichner unter die „Gralbündler“ ein. Und dann 
— wann und wo hätten „die Kralik, Domanig, Eichert uſw.“ jemals 
ihr eigenes Schaffen als „die Höhe des katholiſchen 
Literaturſchaffens“ hingeſtellt“. Daß weder Domanig noch 
Eichert noch Hlatky dies auch nur je gedacht haben, weiß ich, 
wie man überhaupt nur etwas von einem zweiten innerlichen 
Menſchen wiſſen kann. Ueber Kralik bin ich nicht genügend 
orientiert. Aber einen Mann, für den Männer wie die oben⸗ 
An in vollſter Ueberzeugung einſtehen, nach jener Richtung 
in ohne handgreifliche Beweiſe zu verdächtigen, würde ich 
fabi ert un Unrecht halten. Denn wenn etwas die echte Lebens- 
ähigkeit unſerer Literatur in erſter Linie zerſtören kann, ſo iſt es 
die Selbſtüberhebung, die Eitelkeit, das Aufgeblähtſein der 
urſprünglich ſchaffenden Autoren. 

Mit dem Ausdruck vorzüglicher Hochachtung“. 
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Tal von Kallmünz. 


ch weiß ein Tak, das fo voll Sonne ift, 

Daß man des Winters Mot darob vergißt! 
So voll von Glanz und Gkaſt find feine Engen, 
Daß Farbenfeuer alles Düſter ſprengen 
Und ſich verſch fingen zu gkückſel gem Bund. 
Smaragd 'ne Feuchte ſtraßft vom (Wieſengrund, 
In Purpurwellen ſich die Dächer breiten, 

So Bunt und frößfih ſich die (Weiber Kleiden, 
Die Gänfeherden fprüßen Silberſcßaum, 
Die Rinderfßaren — niederlaͤnd fher Traum — 
Wenn fie an Fluſſesufer abends dürfen 

In großen Zügen Durſtes Aöfchung ſchkürfen. 
Schkagſchatten tief und blau haͤngt am Geſtein, 
Gotgold' ne Lichter fallen warm Binein. 
Die ſchwarzen Waller dort find ganz durchdrungen 
Mon dieſer Schönfeit Klaren Spiegelungen. 
Sie ziehen in ihr wunderſam Gemüt 
Die Bobe Erle, Binfe, Schilf und Ried. 
Sie zieß’n hinab in ihre Jauberbronnen 
Die grauen Haͤuſer, traͤumeriſch verſonnen. 
Man meint, es Bat der Kirchenglocken Klagen 
Sich in des Fluſſes dunkles Wett vertragen 
Und ſteigt von dort mit Himmels ſebnſueßts beben 
Auf's neu empor. — O Tak vof March enleben. 


M. Herbert. 


Ein praktiſch⸗ſozialer Rurfus 
der Jugend fürſorge. 
Von Vikar Shopen, Oberhauſen (Rheinland.) 


p erſte Jahrzehnt des 20. Jahrhundert hat uns grohe 1 
ſchritte in der Ausgeſtaltung der kirchlichen Jugendfürſorge 
ebracht. Die in den 80er und 90er Jahren ſtark emporſtrebenden 

ugendvereinigungen fanden mehr und mehr den Zuſammenſchluß 
in zentraliſierender Organisation, und dieſe erhielt im Herbſt des 
De res 1907 auf dem Präſidesta 1 Mainz den vorläufigen Ab⸗ 
chluß im Generalſtatut des Deut! en Präſidesverbandes. Schon 
1 Jahre vorher war ein Generalſekretariat geſchaffen worden, 
in deſſen Hand vor allem die praktiſche Organiſationsarbeit und 
die Redaktion der Verbandsblätter lag. : 

Als man im Jahre 1907 zu Mainz mit dem erniten Be. 
wußtſein auseinanderging, daß in der Schöpfung einer kirchlichen 
Jugendfürſorge Deutſchlands zwar ein wichtiges Fundament ge 
legt fei, daß aber mächtige innere und äußere Kämpfe durchzu⸗ 
ringen und herkuliſche Arbeit zu leiſten fei, bis auf dieſem Fun- 
dament ein Hochbau ſich erhebe, da richtete manches Auge ſich 
erwartungsvoll auf das damals erft feſter gegründete General- 
ſeinen Si für die kirchliche Jugendfürſorge, das in Düſſeldorf 
einen Sitz . en ſollte. l 

Und in der Tat, man hat gearbeitet dort. Welch eine Un- 
ſumme von Mühe, Kraft und Diplomatie dazu gehörte die lockeren 
organiſatoriſchen Beziehungen durch den ganzen Umfang des 
Deutſchen Reiches feſter zu knüpfen, das weiß nur der, dem es ver⸗ 
gönnt war, hier und da einen Blick in Arbeitsſtube und Arbeits⸗ 
programm des Generalſekretärs zu tun. Es galt einfach, die auf 
dem Papier geſchaffene Zentralorganiſation draußen aus den ver⸗ 
ſtreuten Bauſteinen aufzubauen. Unausgeſetzte Ueberanſtrengung 
warfen den Generalſekretär C. Moſterts auf ein langes und ſchmerz 
liches Krankenlager und dennoch ruhte die Arbeit nicht vollſtändig. 

Mit der Verwirklichung der Organiſation mußte die Schulung 
der zur N e berufenen Geiſtlichen und Laien Hand in 
Hand gehen. In diefer Richtung war es der Plan des General 
ſekretariats, das alte Korreſpondenzblatt der Präſides zum be 
richtenden und unterweiſenden Träger der katholiſchen Jugend. 
fürſorge⸗Bewegung auszubauen. Der Weg zu dieſem Biel ift 
glücklich beſchritten und der glückliche Griff des erfahrenen Jugend- 
fürſorge⸗Praktikers war es, als man dem Blatt für die Präfides 
und gebildeten Laien noch im laufenden Jahr ein zweites zur bes 
ſonderen Schulung der jugendlichen Vorſtände und in Süddeutſch⸗ 
land beſonders bekannten Jugendvereinshelfer zur Seite ſtellte. 
Man darf es als ein glückliches Zeichen des zunehmenden Erſtarkens 
deuten, daß der diesjährige Katholikentag zum erſten Male einen 
eigenen Feſtzug der yünglinge brachte, wie der vorige die erſte 
Spezialverſammlung der Jugendvereine gebracht hat. 
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Wertvoller aber als dies erſcheint wohl die endliche Verwirk⸗ 
lichung eines Planes, den das Generalſekretariat ſchon lange im 
Auftrage des gentraltomitees vorbereitete: Die Abhaltung 
eines praftilch-jozialen Kurſus der Abet im tathaliſchen 

Kurſus findet am 28., 29. und 30. September im katholiſchen 


Der 
Lehrlingshauſe zu Mainz ſtatt. Der Umſtand, daß hier die 
Male ſel 


kirchliche Jugendfürſorge Deutſchlands zum eriten J ſtändig 
eine fliegende Hochſchule auch für dieſes Gebiet eröffnet hat, 
dürfte bei der ungeheuren Wichtigkeit des in Betracht gezogenen 
Kulturgebietes eine beſondere e empfehlen. 

Es iſt zu begrüßen, daß dem eigenartigen Gebiete der 


jungen Menſchen in all ſeinen Leb g 
ergreifen und ihm auf religiöſem, beruflich fortbildendem und 
hedoniſtiſchem Gebiete eine umfaſſende erzieheriſche Fürſorge zu 
teil werden laſſen. Dieſe Inſtitution muß die geſamte Jugend 
in den Bereich ihrer Wirkſamkeit ziehen. Die exkluſive Vereins- 
organiſation in der jetzigen, allmählich herausgebildeten Geſtalt 
iſt darum nur als ein Uebergangsſtadium anzuſehen.“ 

Es ſcheint im Sinne einer derartigen univerſalen Auffaſſung 
der Jugendfürſorge gedacht, wenn der Kurſus nach dieſem mehr 
theoretiſch⸗prinzipiellen Gebiet nun das ganze Feld der praktiſchen 
Detailarbeit in zehn beſonderen Vorträgen zu erſchöpfen ſucht und 
auch tatſächlich erſchöpft. In dieſen zehn Vorträgen ſcheint uns 
noch mancher bemerkenswerte Geſichtspunkt vorgewaltet zu 3 
Vortrefflich dürfte „religiöfe und fittliche Belehrung und Erziehung“ 
und „apologetiſche Schulung“ in zwei beſondere Vorträge ne 
trennt fein. Die unſelige Einſeitigkeit des apologetiſchen Geſichts⸗ 
punktes in der region Jugendbildung ift damit überwunden zu- 
nuniten einer pofitiven Grundlage und zugunſten des apolo. 

etiſchen Zweckes ſelbſt. Intereſſant dürſte die ausführliche 
ehandlung der ſozialen und ſtaatsbürgerlichen Schulung werden. 
Ueberhaupt iſt es zu begrüßen, daß gerade die geiſtige Ausbildung 
der Jünglinge für das ſpätere Leben in Spezialvorträgen für 
edes einzelne Gebiet gründlich behandelt wird. All dieſe Dinge 
land man bisher in einen großen Vortrag zuſammengepreßt, der 
dann naturgemäß für jedes einzelne nur kurze, allgemeine Be⸗ 
merkungen ohne neue und rattiſche Gedanken bringen konnte. 
eſchäftigt ſich der erſte Teil (4) dieſer zehn Vorträge mit 
der Soung der Jünglinge, Io bebandeln die folgenden 
für Vorträge die ſtändigen Einrichtungen der Jugend: 
ürſorge, die aus dem Vortrags verzeichnis zu erſehen find. Zu 
begrüßen ift hier wieder die gründliche Behandlung der körper ⸗ 
lichen Kräftigung in einem beſonderen Vortrage. Turn- und 
Sportweſen nimmt fortwährend an Bedeutun su für unfere 
kirchliche Jugendfürſorge und zwar nach den verſch edenſten Rich⸗ 
tungen. Wir müpten es aus indirekten Gründen pflegen, wenn 
nicht ſchon der umfaſſende Charakter unſerer Fürſorge und die 
ethiſche Bedeutung es um ſeiner ſelbſt willen forderten. Nur ein 
Vortragsthema ſcheint mir mißglückt. Es iſt der Vortrag über 
„die wirtſchaftlichen und ſozialen Aufgaben an den Jugendlichen“. 
Der Vortrag umfaßt entſchieden zu viele wichtige Themen, die 
eigener Behandlung bedurft hätten. Ich erinnere nur an das 
Jugendgerichtsweſen und Jugendheime. Freilich mögen allgemein 
praktiſche Erwägungen hier beſtimmt haben, da es ſich nicht 
um Dinge handelt, die für den einzelnen geiſtlichen oder 
laikalen Arbeiter in der Jo akute Gebt direkte Bedeutung haben. 
Jedenfalls ſind es aber ſo akute Gebiete, daß eine ausführliche 
Orientierung willkommen geweſen wäre. Doch mag die Fülle der 
Themen den Veranſtaltern einen Zwang praktiſcher Auswabl auf 
erlegt haben, und das haben ſie in der Tat erreicht, daß kein 
Vortrag auch nur für einen einzigen Teilnehmer belanglos wäre. 
Endlich ift es hie vielleicht zum erſtenmal, daß dem „inneren 
Vereinsbetrieb“ (Geſchäftsbücher, Formulare ar) dem Schmerzen? 
kind mancher Vereine, ein eigener Vortrag gewidmet ift. 


* 
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Den Ib df bilden zwei Vorträge über organiſatoriſche 
dra en: Die Mitarbeiter des Präſes und die Organiſation der 
räſides ſelbſt. Möchte dieſer erſte Vortrag uns wieder einen 


Schritt weiterbringen in der größeren Beteiligung gebildeter Laien 


an der kirchlichen Jugendfürſorge. Wenigſtens dachte ich paon 
an diefe Auffaſſung des Themas. Nicht minder von Bedeutung 
wäre er, wenn er der anderen Auffaſſung des Themas gewidmet 
iſt: der Heranbildung eines tüchtigen, ſchaffenden Vorſtandes. Will 
er beides behandeln, ſo kommt keines zu gebührender Geltung, be⸗ 
handelt er nur eines, ſo dürfte ein notwendiges Thema fehlen. 
Der letzte Vortrag wird hoffentlich den Gedanken der zentralen 
Organiſation und der Verwirklichung ihres Detailausbaus wirk⸗ 
ſam in alle Gaue Deutſchlands 8 GI , 
„Wenn joeben bemerkt wurde, ab tatſächlich das Gebiet der 
praktiſchen Jugendfürſorge hier erſchöpft worden fei, fo möchte ich 
höchſtens eine Ausnahme machen mit den Fragen der inneren 
Vereinsorganiſation, falls dieſe nicht in den Vortrag 
über „die Mitarbeiter des Präſes“ zuſammengedrängt ſein ſollten. 
Hier dürfte vielleicht noch etwas ausführlicher geſprochen werden. 
Im ganzen aber ſcheint uns der geplante Kurſus die über. 

aus glückliche Verwirklichung eines überaus glücklichen Gedankens 
zu ſein. Möge er und ſeine Nachfolger geſchulte Arbeiter der 
kirchlichen Jugendfürſorge ausbilden und dieſe ſelbſt dadurch groß 
machen, wie ihr großes Ziel es erheiſcht. 


NIN 
Literatur über die jüngfte Reichsfinanz⸗ 


reform. 


Das im Juli e große nationale Werk der Reichs⸗ 
finanzreform, das dem Reiche fünfhundert Millionen Mark neuer Ein⸗ 
nahmen zu bringen beſtimmt iſt, hat ſchon bald nach ſeiner geſetzgebe⸗ 
A Vollendung feine üterariſche childerung amon durch zwei 
größere Schriften: Dr. Paul Beuſch: „Die Reichs finanzen 
und die Steuerreform 1909“ M. Gladbach 1909. Volksvereins⸗ 
verlag, 192 S. M 2.—) und Dr. Hugo Linſchmann, „Die Reichs⸗ 
finanzreform von 1909“ (Berlin; Emil Nagel, Verlagsbuch⸗ 
handlung, Ritterſtraße. 180 S. & 2.50). Linſchmann, der ſich 
ſchon durch frühere Schriften auf dem Gebiete des Steuerweſens ſo u. a. 
durch eine Schrift über die Reichsfinanzreform 1906 (Stengelfche 
55 1 in der Oeffentlichkeit gut eingeführt hat. behandelt die jüngſte 
Reform in mehr hiſtoriſch⸗kritiſcher Weiſe und will Wiſſenſchaftlern, 
Politikern und Laien in möglichſt knapper, überfichtlicher und ob- 
jektiver Form den Werdegang der Reichsfinanzreform von 190809 
vorführen. Daß dabei eine gewiſſe Anlehnung an die Abſichten 
der Regierung und die Galtung der liberalen Seite des Reichs⸗ 
tages abgefärbt hat, gibt der Verfaſſer ſelbſt zu. Den Inbalt 
des Buches zerlegt der Verfaſſer in folgende Abſchnitte: Die 
urſprünglichen Vorlagen; die neuen Vorlagen, die Steuern der 
Rumpfkommiſſion; das Finanzgeſetz; die Matrikularbeiträ e; 
Anhang (chronologiſche Entwicklung und Ertragsſchätzung). Be 
151 fih Dr. Linſchmann im weſentlichen auf die Reichs⸗ 
. vom Juli dieſes Jahres, ſo geht Dr. Beuſch in ſeiner 
Schrift weiter, indem er die Steuerreform 1909 im Rahmen der 
geſamten deutichen Reichsfinanzen betrachtet. Zu dieſem Zwecke 
gibt er zunächſt einen hiſtoriſchen Ueberblick über die Entwicklung 
derſelben. Im zweiten Teil wird dann die eigentliche Reform ge⸗ 
ſchildert, wobei zunächſt an den Begriffen des Volkseinkommens, 
Volksvermögens und Volkswohlſtandes unterſucht wird, ob für 
die erſtere auch eine finanzielle Leiſtungsfähigkeit als Grund. 
lage vorhanden war. Dies wird bejaht. ei den einzelnen 
Steuern begnügt 117 der Verfaſſer nicht damit, ſie in ihrem 
Endergebnis vorzuführen, ſondern er ſchildert auch ihren Werde⸗ 
gang in den verſchiedenſten Phaſen. Der dritte Teil bringt 
eine Ueberſicht über die geſamten Einnahmequellen des Reiches 
in ihrer neueſten Ausgeſtaltung. Ein Anhang über die Steuer⸗ 
belaſtung in Deutſchland und in manchen beſonders wichtigen 
Kulturſtaaten des Auslandes beſchließt die inhaltreiche, auch mit 
ſtatiſtiſchem Material gut ausgeſtattete zart Von Schriften, 
die vom Standpunkt der intereſſierten Parteien die Frage der 
Reichsfinanzreform behandeln, ſeien folgende genannt: Zentrum 
und Reichsfinanzreform. (Berlin 1909, Aktiengeſellſchaft 
Germania, 96 S., # 0.20); Die Nationalliberale Partei 
und die Reichsfinanzreform. (Berlin W9, Buchhandlung 
der nationalliberalen Partei); Vom Standpunkt der Freifinnigen: 
Konſervative oder liberale Finanzreform. Berlin 1909, 
Parteibureau des Wahlvereins der Liberalen, Deſſauerſtr. 13.) Vom 
Hauptverein der Deutſch⸗Konſervativen wurde herausgegeben: Die 
Konſervative Partei und die Reichsfinanzreform. 
(Berlin SW, Bernburgerſtr. 24/25. 64 S.), — vom Bund der Qand 
wirte: Der Bund der Landwirte und die Reichsfinanz⸗ 
reform 1909 (Berlin SW 11, Deſſauerſtr. 6), und von chriſtlich⸗ 
ſozialer Seite: Die Reichsfinanzreform und die Chriſtlich ⸗ 
Sozialen im Reichstag, von Franz Behſens, M. d. R. 
(Eſſen⸗Ruhr, Evang. Geſchäftsſtelle für ſoziale Arbeit). 
Gladbach. Dr. Emil van den Boom. 
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Das war das Haus. 

Des war das Haus in dem Dörflein am (Rhein, 
Da wucßſen die Reben zum Fenſter hinein, 

Und ein mächtiger Birnbaum ſtand davor, 
Drin fangen die Oögkein in Belem Cgor — 
Und ich fang mit — und wenn's Dunkel Ram, 
Die (Mutter facht an der Hand mich naßm 


Und führt” mich Binein und legt’ mich zur Ruß’. 
Und der Mond und die Sterne faßen uns zu. 


Dann zog ich wob? weit in die (Welt Binaus, 
Da draußen vergaß ich das fife Haus; 

Die (Welt war fo groß, die (Welt war fo weit 
Und afles voff Luft und Herrlich eit; 

Und ich fab gar manchen ſtolzen (Pafaft, 

Doch Batt ich nicht Muß’, ich Batte nicht Raft; 
Ich wollte immer noch Schöneres ſchau'n, 

Ich wollte mein Haus in die (Wolken bau'n. 


Doch als ich gewandert faßrein, faßraus, 

Da ward ich fo müde, da lockt's mich nach Haus, 
Da zog es mich Bin nach dem Häuschen am Rhein, 
Wo die Reben wuchſen zum Fenſter hinein. — 
Und als nun der Herdfifturm Braufte durch s Land, 
Unter dem Raßlen Girnßaum nochmals ich fiand... 
Das Haus aber Batte ein fremdes Seſicht 
Es fab mich an — — und kannte mich nicht. 


Hohenzollern. 
Don Bruno Elemenz, TCiegnitz. 


pi: intellektualiſtiſche Richtung unſerer Tage ift über die Ge 
ſchichtsſchreibung einer vergangenen Periode hinausgewachſen. 
Ihrem Geſchmack entſprechen nicht mehr die von nationalpäda⸗ 
gogiſchen Köchen nach wohlbekannten Rezepten bereiteten Happen, 
man möchte gewürztere Speiſe, gepfefferte Dinger kauen. Die ge 
ringe Beachtung der neuen Zeitbedürfniſſe, die Schwäche der 
heutigen Geſchichtſchreibung hat ſich bereits bitter gerächt in dem 
Aufkommen jener materialiſtiſchen Geſchichtſchreibung, die den 
Maſſeninſtinkten ſchmeichelt, die Perſönlichkeit nulliert und allem 
Idealismus den Garaus macht. Noch immer galt „Allzu ſtraff 
eſpannt“ als Selbſtmord, und mit Re zieht die ſozialdemo⸗ 
kratiſche ee ende“ die Konſequenzen daraus. ift 


in manchen geiſtig⸗geſellſchaftlichen Dingen faſt fo, wie mit der 
ungeſchickten Gutmütigkeit: noch durch Wohltaten beleidigt ſie und 
akt fie an und ab. Die Dinge gehen ihren Gang, obſchon man 


hnen mit geiſtigen Mitteln entgegenarbeitet. Die Konſequenzen 
vergangener Tage laſſen g ‚eben nicht beifeite en Weh 
uns, daß wir Enkel find! Zwei Erſcheinungen beruhen auf dieſem 
einen Unglücksmoment: Die Hiſtoriker ſtreiten über die Frage, ob 
die Perſönlichkeiten die N machen oder das Räderwerk der 
mechaniſchen unaufhaltſamen Entwicklung. Anderſeits zieht das 
ewiſſe Publikum die neue e au im Stil roter Witz ⸗ 
lätter zu Rate, weil es angeblich des Scheins ſatt iſt und die „un⸗ 
verfälſchte“ Geſchichte kennen lernen will. 
äre zur rechten Zeit ein Hiſtoriker aufgeſtanden, der frei⸗ 
mütig zu ſagen weiß, was menſchlich am Großen und was groß 
an den Menſchenmaſſen iſt, der in modernem Verſtändnis der 
heutigen Bedürfniſſe die Geſchichte vorgetragen hätte, dann wäre 
geſund geblieben, was nun von ätzender Kritik angefreſſen iſt. 
Ein ſolcher Geſchichtſchreiber ift Paul Liman, deſſen Bücher 
„Der Kaiſer“ und „Fürſt Bismarck nach ſeiner Entlaſſung“ dieſer 
Zeitſtrömung ihren Erfolg verdanken. Unlängſt aber hat er ein 
neues Buch erſcheinen la Yen, das fih mit den „Hohenzollern“ ) 
beſchäftigt und das den Standpunkt des freimütigen aber nicht 
deſpektierlichen, aufrichtigen aber nicht gehäſſigen Geſchichts⸗ 
philoſophen auch der Hohenzollerngeſchichte in ihrer ganzen viel- 
hundertjährigen Entwicklung gegenüber einnimmt. Was der bloß 
beſchreibenden Geſchichtsdarſtellung fehlt: der Geiſt der Zuſammen⸗ 
faſſung, die Spekulation auf Urſachen und Triebkräfte, eine volks⸗ 
tümliche Ideologie, das hat Liman im Füllhorn, das er in einer An⸗ 
ahl feuilletoniſtiſch geſchriebener Aufſätze auf den Leſer entleert. Da 
fell er Wilhelm II. neben Friedrich den Großen, ſieht den Kon- 
ſtitutionalismus dem Weſen nach untergehen in einem friſchen Abſo⸗ 
lutismus, zieht Poſe und Anmut in ſcharfen Vergleich und ſchickt 
die Dinge vor, die ſonſt in den Begebenheiten und Vorgängen 


1) Berlin W. 35. C. A. Schwetſchke & Sohn. 
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ſchlummern bleiben. Der Autor hat das Wort in vollendeter Gewalt, 
die Vergleiche grenzen oft ans Letzte, was öffentlich geſagt werden 
kann, aber die Zügel find feft, die taktvolle Zucht bleibt gewährt. 

Das ift politiſch⸗geſchichtliche Aufklärung, wie fie unfer Beit- 
alter verlangt. Die Lektüre dieſes Buches wird die Luſt am 
Leben im Reich und Staat ſtärken, denn ſie wird das 
Bewußtſein erzeugen: von vielen möglichen Völker⸗ 
ſchickſalen it das deutſche nicht das ſchlechteſte. 

Es iſt trotzdem nicht unmöglich, daß Argusaugen ein Veto 
über das Buch ausſprechen. Nun der Verfaſſer ſagt ſelbſt: Bar- 
rikaden werden nicht durch Gewalt, ſondern durch die Schule 
überwunden. Das heißt in unſerem Sinne: Die verkannte Volks⸗ 
bildung iſt Gefahr, nicht die Bildung und ihre Bedürfniſſe ſelbſt. 
Wenn die treibenden Momente im heutigen Staatsleben im Ver⸗ 
gleich mit früheren Jahrhunderten weitgeſtaltige geworden find, 
dann muß man dem Rechnung tragen durch Aufklärung. Der 
freie Bürger ſoll nicht karikiert werden dürfen durch den Michel 
mit Schlafmütze und Scheuklappen. Noch ſteht die große ee 
ſchaft feft, ehrlich und treu zu Fürſt und Monarchie. Das Ver. 
lorene iſt auch nicht aufzugeben. Wenn das neue Limanſche 
Buch den Glauben an die Sehe, daß die Männer die Geſchichte 
machen, erhält, dann ift eine Tat zu verzeichnen, die die Geſchicht⸗ 
ſchreibung früher haben konnte. | 


Sur ſozialſtudentiſchen Bewegung. 
| Don Aug. Kern. 
In Anſchluß an die glänzenden und tiefdurchdachten Aus⸗ 
führungen Dr. Karl Sonnenſcheins zum gleichen Thema in 
Nr. 30 und 36 dieſer Blätter möchte ich in wenigen Worten die 
Frage behandeln: Vernachläſſigt unſere ſozial⸗ 
ſtudentiſche Bewegung die Pflege der katholiſchen 
Weltanſchauung? Ich antworte darauf mit einem bündigen 
Nein! Wenn man tiefer geht, wird man finden, daß unſere 
neue Bewegung im letzten Grunde aus der katholiſchen Welt⸗ 
anſchauung quillt. Der chriſtliche Geiſt der Liebe und Verſöhnung, 
der demokratiſch ſchlichte Grundzug der Katholizität mit ſeiner 
gleichen Behandlung von arm und reich, das Chriſtusgebot der 
Nächſtenliebe, das iſt die Quelle unſerer Bewegung. Auf dem 
ſicheren Fundament unſeres Glaubens können und 
dürfen wir ruhig weiterbauen. Wir ſind uns aber auch bewußt, 
daß unſere ſoziale Arbeit leicht in leeren Sport und gedankenloſe 
Gewöhnung ausarten kann, wenn ihr das Salz der religiöſen 
Ueberzeugung fehlt. Alles Neutralverwiſchte, alle religiöſe Ver⸗ 
wäſſerung entbehrt des Lebensmarks und des Rückgrats; dieſe 
Verwaſchenheit hat keine Seele. Förſter ſagt in ſeinem Werk 
„Chriſtentum und Klaſſenkampf“ mit vollem Recht, es ſei gegen⸗ 
über der Veräußerlichungsgefahr der ſozialen Arbeit ſo überaus 
wichtig, daß die letztere „nicht getrennt ſei von einer tieferen 
ethiſchen und religiöſen Lebensanſchauung, die uns innerlich 
ſammelt und vereinigt, ehe wir uns nach außen betätigen, und 
die uns ſchließlich auch allein befähigt, im Leben wirklich zu 
helfen“. Gleichwohl verlieren wir uns nicht in Engherzigkeit und 
kurzſichtiger Abſchließung. Es gibt gerade auf dem Boden ſozialer 
Arbeit ſo viele neutrale Gebiete, innerhalb deren man, ohne 
auch nur ein Jota ſeiner Ueberzeugung preiszugeben, mit Anders⸗ 
gläubigen zuſammenarbeiten kann, daß es unnatürlich und ſträf⸗ 
lich wäre, die Mitarbeit zu verſagen. Es handelt ſich doch 
ſchließlich nicht bloß um den katholiſchen Teil der Studenten- 
ſchaft, der ſozial intereſſiert werden ſoll. Unſer Vaterland krankt 
doch an der ſozialen Verſtändnisloſigkeit und abſtoßenden 
Exkluſivität des ganzen Studententums als ſolchem, ohne Unter⸗ 
ſchied der Konfeſſion. Alle jungen Gebildeten ſollen zu ihren 
neuen Pflichten erzogen werden, nicht bloß die katholiſchen. 
Darum ganze Arbeit mit allen gleichſtrebenden Volksgenoſſen 


im Geiſte ſozialer Verſöhnung, aber auch ohne Preisgabe der 


perſönlichen Weltanſchauung! Wir arbeiten intra et extra muros 
und hoffen damit beiden zu dienen: der geliebten Kirche und 
dem teuren Vaterlande! Der Kirche: durch die Apologetik 
der Tat, indem wir, als Gebildete, den Geiſt der verſöhnenden 
Liebe vor den nicht gebildeten Glaubensgenoſſen predigen und 
üben, und indem wir als beſonders eifrige Vorkämpfer des 
ſozialen Studententums dem Katholizismus Ehre zu machen 
ſuchen; dem Vaterlande: durch die nationale, patriotiſche Arbeit 
der ſozialen Verſöhnung, indem wir das ſtattliche Haus, das 
uns alle beherbergt, wohnlich und behaglich einzurichten trachten. 
Welchen Katholiken könnten ſolche Ideale nicht begeiſtern! 


„Hochachtung und Bewunderung“ für die 
ſozialpolitiſche Betätigung der deutſchen 
Katholiken. 

Ein Urteil der liberalen „Kölnifchen Zeitung”. 


I: einem „Rückblick“ auf den Breslauer Katholikentag fällt die 
liberale „Kölniſche Zeitung“ ein Urteil über die ſozialpoli⸗ 
tiſche Betätigung der deutſchen Katholiken, das um ſo be⸗ 
merkenswerter iſt, als der Artikel im übrigen ausgiebigen Tadel 
über die dem Liberalismus ſo unbequeme Heerſchau der deutſchen 
Katholiken ausgießt. Es heißt dort u. a.: Fer 
„So verſtimmt man fih deshalb von dieſer Zwieſpaltigkeit 
und Unaufrichtigkeit abwenden muß, ſo viel Hochachtung und 
Bewunderung muß man namentlich dem Breslauer Tag ent⸗ 
gegenbringen, wenn man ihn unter dem Geſichtswinkel ſozial - 
ziale d er Betätigung betrachtet. Wir haben das große 
fat rogramm in feinem Inhalt und in feiner Bedeutung 
chon in der zweiten Morgenausgabe kurz a Das Auf ⸗ 
dr an Ideen und Kräften im Dienſte der ſozialen 
a una des glücklichen Ausgleichs it ſtaunens⸗ 
wert. Der Volksverein, die Vinzenzvereine, der Verband für 
ſoziale Kultur und Wohlfahrtspflege, der Kat onide Frauenbund, 
die Jugendvereine, die Standesorganiſationen, die ſozialen Studien: 
zirkel, dazu die zahlreichen Einrichtungen für ausgiebigſte Pflege 
der chriſtlichen Caritas: alles das ſtellt ein ſo engmaſchiges Netz 
von Hilfsanſtalten für alle Verhältniſſe und Lebenslagen der unteren 
Klaſſen dar, daß kaum eine Stelle freibleibt, wo nicht raſche und 
durchgreifende Handreichungen geboten werden könnten. Eine ſo 
umfaſſende Tätigkeit iſt aber nur möglich, wenn ſich die erforder 
lichen Arbeitskräfte zur Verfügung ſtellen. Da find nun der 
Katholizismus und das Zentrum allen anderen 
um viele Längen voraus, denn keine andere 
Partei vermag ſo piel beſchlagene Köpfe und 
rührige Hände in Dienſt zu nehmen, wie ſie. Der 
Klerus vor allem bietet ſein Wiſſen und ſeine Zeit dar, ohne 
daß dafür große Geldmittel bereitzuhalten wären, und von 
M. Gladbach geht eine fo breite Welle von Aufklärung und Unter 
ſtützung dieſer Werke über das große Reich hin, daß der einzelne 
draußen auf verlorenem Poſten an dieſen Gedankenſtrom dahin 
de treiben vermag, auch wenn er nicht Gelegenheit hat, ſelbſt an 
er Quelle zu ſchöpfen.“ 


Der Katholikentag und der Kampf gegen 
Pornographie und Pornodramatik. 


firem in Aal en Blättern (u. a. „Augsb. Poſtzeitung“ Nr. 1% 
vom 3. Sept.) veröffentlichten Berichte über die 3. geſchloſſene 
Verſammlung der 56. Generalverſammlung der Katholiken Deutſch⸗ 
lands ſei folgendes entnommen: , 

„Ein weiterer Antrag ruft die Katholiken Deutſchlands zur 
Bekämpfung der öffentlichen Unſittlichkeit auf, wie dieſe 
ſich insbeſondere in der Ausſtellung und in dem Vertrieb 
unſittlicher Bilder und Schriften zeigt, und befürwortet 
dringend die Gründung von Vereinen nach dem Muſter des Ber 
bandes der Männervereine zur Bekämpfung der öffentlichen Un⸗ 
fittlichleit. Der Antrag weiſt hin auf überhandnehmende ſkanda⸗ 
löſe Bühnenaufführungen und kin ematographiſche 
Darſtellungen, die namentlich für die Jugend eine ſchwere Ge 
fahr bilden, und empfiehlt die Unterſtützung und Verbreitung des 
„Volkswart“, welcher als Organ des erwähnten Verbandes ſich 
hauptſächlich die Gründung weiterer Männervereine zur unse ger 
fegt hat. Oberlandesgerichtsrat Marx⸗Düſſeldorf dankt dem Geheim⸗ 
rat Roeren, ſowie dem Herausgeber der „Allgemeinen 
Rundſchau“, Dr. Kauſen, für ihre Bemübung in der Be 
kämpfung der Pornographie im Namen der Katholiken. Pflicht 
aller Katholiken ſei es, dieſe beiden mutigen Männer in 
ihrem Kampfe gegen den Schmutz durch die Tat zu unter: 
ſtü tze n. Lehrer und Eltern müſſen vor allem ihre Hilfe leiſten. 
Es muß darauf gedrängt werden, daß ſchwerere Strafen als bisher 
verhängt werden. Hie und da bekommen die Richter ſchon eine 
ſtrengere Auffaſſung. In Berlin z. B. ſind die Verbreiter 
ſchmutziger Literaturprodukte bis zu acht und neun Monaten 
Gefängnis verurteilt worden. Aber der Richter ringt ſchwer mit 
ſeinem Gewiſſen, wenn er vom Publikum nicht unterſtützt wird 
gegenüber dem Gutachten der Sachverſtändigen. Von dieſen iſt 
viel Unheil angerichtet worden. Die Oeffentlichkeit muß erzieheriſch 
auch auf ſie wirken und darf vor ihnen nicht zurückweichen. Den 
Verlegern ſolcher Schmutzereien muß man durch empfindliche Be 
laſtung ihres Geldbeutels das Handwerk legen, wie einem folden 
Berliner Machwerk durch Verbot die Exiſtenzfähigkeit genommen 
worden ift. Der Antrag wird angenommen. | 
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Ernte. 


n Gluten ſteßt die Gottes welt, 
Grüngofden wogt die Saat; 
Soldaten zießen in das Feld, 
Es ruft der Erieg zur Tat. — 


un rauſcht die Sichel durch das Korn 
Sin Jauchzen noch im Fall 
Und drüßen grüßt des Sieges Horn 
Die ſtiklen Schkafer all. 
P. Timotheus Kranich O. S. B. 
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Großmutter. 
Skizze von Friedrich Carlshauſen. 


Großmutter tot!“ In den zitternden Händen hält er noch das 

„Telegramm; ſtarr hängen feine Augen an den großen, 
haſtig hingeworfenen Schriftzügen. — „Tot! tot! wirklich tot!“ 
murmeln ſeine Lippen; er kann, er will es nicht glauben, daß 
das Lebensflämmchen ſeines fernen Großmütterchens wirklich er⸗ 
loſchen iſte Von dem Papier aber ſtarrt es ihm entgegen kurz 
und beſtimmt: „Großmutter tot!“ ö | 
. Schwer ſtöhnt er auf; müde wie nach langer Anſtrengung 
läßt er ſich in den Seſſel am Schreibtiſch nieder und birgt das 
Haupt in die Hand. 

Nach einer Weile tritt er ans Fenſter und preßt die heiße 
Stirn gegen die kalten Scheiben. Draußen im Garten ſpielt 
der goldene Sommertag; da jubeln die Vögel von Hoffnung 
und Lebensglück; da glühen im goldenen Sonnenglaſte die roten 
Roſen, und rings an den Stöcken zwiſchen Grün und Blüten 
noch viele, viele Knoſpen, die erſt zum Leben, zum vollen, 
blühenden Leben, erwachen wollen. 

Die Pracht und das knoſpende Leben da draußen, auf der 
ſonſt mit Liebe ſeine Augen weilten, tut ihm heute weh; er tritt 
ins en zurück. 

roßmutter tot! In der fernen Heimat liegt ſie jetzt kalt 
und ſtarr. Die Nachbarinnen ſtehen jetzt wohl am Elternhauſe 
zuſammen, ſprechen von der Toten Gutes und Schönes; denn 
Gutes hatte ſie ja auch getan, wem fie konnte — ihm wohl am 
meiſten. Und das Loblied der geſchwätzigen Frauen auf die 
Tote klingt allemal aus: „Doch ſchließlich ein Glück für die 
Familie; Großmutter war alt und ſchwach und eigentlich doch 
eine große Laſt.“ | 

„Ihr Herz- und Gedankenloſen“, ſteigt es in ihm auf, 
„würdet ihr von Glück ſprechen, wenn euch Diebe euer Hab 
und Gut, für das ihr oft Tag und Nacht bangt, ſtehlen würden? 
Iſt denn ein treues Herz weniger wert als euer gleißendes Gold?“ 

Großmutter tot! Tot! wieviel Bilder zauberſt du kleines 
Wort auf aus dem Schoße der Vergangenheit! 

l Er ſieht fich als Kind an der Hand feiner Großmutter 
ins Feld hinauswandern, wo im Frühling das junge Grün im 
Gold der Sonne blinkte, und im Sommer ein goldenes Aehrenmeer 
wogte. Sie zeigte ihm die Vögel in Feld und Wald, nannte ihm 
ihre Namen und lehrte ihn achten auf ihren Geſang, und dazu erzählte 
ſie ihm Märchen, wie die Nachtigall ihre ſchmelzenden klingenden 
Weiſen gelernt und der Diſtelfink ſein farbig Kleid erhalten. 

Und abends, wenn draußen die Dämmerung ihre Schleier 
wob, und geheimnisvolles Halbdunkel das Stübchen durchflutete, 
ſaß er auf dem Schemel zu ihren Füßen und lauſchte mit 
un Augen und flopfendem Herzen ihrem „Es war einmal..“ 

a, erzählen konnte Großmutter ſchön, viel ſchöner als die 
Schweſtern in der Bewahrſchule. 

Dann ſpäter, wenn er als Student in den Ferien Heim- 
kehrte, ſaß ſie in der trauten Ecke des Stübchens, durch die Gicht 
an den Seſſel gefeſſelt. Wie Sonnenſchein auf der hinſterbenden 
Natur im Herbſte, lag ein Lächeln um ihren welken Mund, ihre 
halberloſchenen Augen füllten ſich mit freudigem Glanz, und 
ihre Hand, die welke, abgezehrte Hand, ſtreckte ſich ihm entgegen: 
Gut, daß du wieder hier biſt!“ Dann mußte er erzählen von 
ſeinem Leben und Treiben, von ſeinen Studien und Hoffnungen. 
Ihre Augen hingen an ſeinen Lippen; ſie verſtand nicht alles, 
aber doch lauſchte fie geſpannt, denn was ihm lieb und teuer 
war, davon hörte ſie gern. 
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Ward es dann ſtill, ganz ſtill im Zimmer, und niemand 
da als ſie beide, dann rief ſie ihn oft leiſe, faſt verſchämt, zu 
ſich heran, blätterte in ihrem Gebetbuche und zeigte ihm eine 
Seite, wo das Papier vergilbt und abgegriffen war, ſo oft waren 
ihre Finger darübergeglitten: „Das iſt ein ſo ſchönes Gebet; 
du mußt es einmal leſen; ich bete es täglich für dich.“ 

Ja beten! Das war ihre einzige Beſchäftigung. Den 
ganzen Tag ſaß fie in ihrer Ecke und ließ die Perlen des Rofen- 
kranzes durch ihre Finger gleiten oder las in dem alten Gebet- 
buche, mit dem abgenutzten Einband und dem frommen, kernigen 
Inhalt, in dem Buche, das ſo gut zur Großmutter paßte, die in 
ihrem gebrechlichen Körper eine ſo ſchöne, edle Seele trug. 

Und mußte er wieder zurückkehren zu ſeinen Studien in 
die ferne Stadt, dann hatte ſie ihn beim Abſchied angelächelt 
— etwas Wehmütiges und Schmerzliches war in ihrem Lächeln 
— und ihm wiederholt die welke Hand gereicht: „Lebe wohl, 
lebe wohl! bete für mich, wie ich für dich, und wenn ich ſterben 
ſollte, kommſt du mich begraben.“ Und er hatte ihr kräftig die 
Hand gedrückt: „Sterben, fo ſagſt du immer, du wirft ficher 
noch hundert Jahre alt!“ 

Jetzt iſt ſie wirklich geſtorben, und er muß in die Heimat 
zu ihrer Beerdigung. Mit ihr, das fühlt der einſame Mann in 
der großen Stadt, wird er begraben viel, viel von dem, was 
ihm noch geblieben war aus ſeiner glücklichen Jugendzeit. In 
ſeinem Herzen wird eine Lücke bleiben, und ein heißes Sehnen 
wird auflodern. Aber an ſtillen Abenden, wenn ihn die Dämme⸗ 
rung umſchwebt mit ihren trauten Träumen, wird ihm ſein, als 
ſteige Großmutter herab zu ihm aus lichten goldenen Himmels⸗ 
höhen und erzähle ihm wieder wie einſt in Kindertagen ihre 
Märchen; dann wird ihm ſeine Jugend zurückkehren, ſeine ſelige 
Jugend mit ihrem Kinderglück und ihren goldenen Märchen. 


Neue Muſikalien. 


„Die Aetkine Cäcilia“, Kantate nach der Ueberlieferung 
der Martvrerlegende für Soli, gem iim Chor (oder 3 gleiche 
Stimmen) und Pea JUNG mit eingefügter dramatiſcher 
Handlung oder lebenden Bildern. Dichtung von P. Franz Dahl ⸗ 
mann, S. J., komponiert von P. Petrus Sinzig O. F. M, op. 22. 
Petropolis, Escola Gratuita „Sao Jose“. — „Unter dem Kreuze 
des Südens“, vier leicht ausführbare Phantaſien über braſilianiſche 
Volkslieder für Klavier und Violine, op. 14, Seipgig. Verlag Fried: 
rich Hofmeiſter. — Dieſe beiden uns vorliegenden Werke des im 
fernen Süden wirkenden Komponiſten habe ich mit Freude durch⸗ 
ſtudiert und möchte ſie den Muſikfreunden recht herzlich empfehlen. 
P. Sinzig findet mit einfachen Mitteln reichen muſikaliſchen Aus⸗ 
druck. Seine Chöre find von prächtigem Wohlklang. Die fang. 
lichen Anforderungen ſind nicht ſchwer, ſo daß eine wirkungsvolle 
und würdige Wiedergabe der „heiligen Cäcilia, mit tüchtigen 
Kräften fi) allerorts leicht ermöglichen läßt. Um nur einiges 
herauszuheben, wird, ſo ſchlicht und einfach er gehalten iſt, der 
ernſte f. moll Satz, den der die Lockung der Welt darſtellende f.dur⸗ 
Satz unterbricht, tiefen Eindruck nirgends 1 Beſonders 
rühmenswert erſcheinen mir der Engelchor, ein febr ſchöner Orgel. 
ſatz, das klangreizende, empfindungsvolle Duett „Wir tragen eine 
Perle ....“ und „Der Tod“, wie die Stimmen allmählich ver⸗ 
wehen, das Sterben kennzeichnend. Zu beſonderer eindrucksvoller 
Höhe erhebt fih der Schlußchor mit dem ihm vorausgehenden „die 
Stimmung des glorreichen ene erweckenden Vorſpiele. 
Der verdienſtlichen Dichtung P. Dahlmanns hat der Komponiſt 
eine portugieſiſche Uebertragung aus eigener Feder hinzugefügt. — 
Die Phantaſien über braſilianiſche Volkslieder intereſſieren durch 
ihre anmutigen, weichen Melodien. Sie ſind ſehr dankbare, liebens⸗ 
würdige Hausmufik. L. G. Oberlaender. 


de ed nd ed eee 


Münchener Kunſt. 
Von Dr. Oscar Doering Dachau. 


Der Kunſtverein brachte ſo Gutes, wie ſich in der ſtillen 
Zeit der Sommerſonnenhitze nur irgend auftreiben ließ. Von 
Eugene Burnand gab es Entwürfe für ein illuſtriertes Bibelwerk, 
und damit einen wertvollen Beitrag zur chriſtlichen Kunſt. Viel 
Intereſſe erregte eine Sammlung von Gemälden des Profeſſors 
Rudolf Hellwag. Der in London lebende Künſtler iſt als Schüler 
von Schönleber und Ferdinand Keller unter den Einflüſſen der 
Karlsruher Richtung erzogen, zeigt aber nicht minder Spuren er- 
folgreichen Studiums der ſchottiſchen Malerei. Seine Eigenart iſt 
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dabei gut bewahrt geblieben. Sie zeigt ſich in einer innerlichen 
Größe der Auffaſſung, und in einer dieſer angemeſſenen Technik, 
mit der er unter Bevorzugung eines etwas verſchleierten Kolorits 
ſeine Studien der engliſchen Landſchaft, ſeine Motive von der 
Themſe groß ügig und eindrucksvoll auf die Fläche zu bringen 
weiß. Von Julius Nitſche gab es eine Anzahl kräftiger Winter, 
Kopf. und Stillebenſtudien, von Adolf Glattes fein poetiſche Schilde⸗ 
rungen des Frühlings und Herbſtes, auch intereſſante Landſchaften 
von Bin var, Robert Fink und in bekannter Tüchtigkeit gegeben 
von Küſtner. Böſſenroth fuhr fort, ſeine allmählich zur Manier 
werdenden Münchener Straßenimpreſſionen zu zeigen. In dem 
Saale neben dem Sekretariat, der endlich eine neue Wandbeipan- 
nung erhalten hat, die mit ihrem neutralen Ton die Bilder nicht 
mehr ſtört, gab es eine Zuſammenſtellung von Landſchaften von 
Wilhelm Schacht. Die Werke ſprechen durch Schlichtheit und Volks⸗ 
tümlichkeit in Ton und Vortrag an. Aebhnliche Eigenſchaften, ver. 
bunden mit dekorativer Wirkung, zeigen einzelne Werke von Albert 
Roth, deſſen hier als Hauptſtück auftretendes Gemälde „Der Tanz“ 
freilich nicht der Hauptwert zuerkannt werden kann. Recht erfreulich 
waren die genrehaften Szenen von Linda Janzon- Fint. Noch ganz 
unausgegoren zeigten fich die aus Amerika mitgebrachten Bildniſſe und 
Tierſtudien von Otto Soltau, der mit dem Ueberfluß ſeines Könnens 
und ſeines Temperaments offenbar noch nicht wirtſchaften gelernt hat. 
Als Bildnerallegoriſcher Gegenſtände erinnert er gelegentlich an Stuck, 
ohne doch in Nachahmung zu verfallen. Die Graphik war bedeutend 
vertreten durch eine öſterreichiſche San lung, unter der die techniſch 
brillanten Stücke von Ferdinand Schmutzer beſonders F 
Weiter ſehr bedeutend waren die Radierungen nach Landſchafts⸗ 
und Menſchenmotiven von dem ſubtil arbeitenden und recht deutſch 
anſprechenden Karlsruher Willi Münch. Weiter erregte die ſchon 
anderswo vielfach gezeigte Sammlung künſtleriſcher Beſuchskarten 
wegen des darin enthaltenen Reichtums von Feinheit und Phan⸗ 
taſie gerechtfertigte Bewunderung. Auch die Architektur iſt dies⸗ 
mal nicht leer ausgegangen. Sie bot das Modell des neuen Haupt- 
zollamtes in der Landsbergerſtraße zu München. Das Projekt 
Aae fich durch ſchlichte und ſchöne Gruppierung und moderne 
uffaſſung aus. — Die Ausſtellung altbayeriſchen Por ⸗ 
ellans, die zurzeit im Studiengebäude des Königl. Bayeriſchen 
ationalmuſeums ſtattfindet, iſt an dieſer Stelle bereits erwähnt 
worden. Dem verdienſtlichen Unternehmen iſt durch Herausgabe 
eines vom Konſervator Dr. Hofmann verfaßten Kataloges dauern 
des Gedenken geſichert. Er zählt die beinahe 2200 Nummern nicht 
allein auf, ſondern verſieht eine jede mit genauer Beſchreibung des 
Gegenſtandes, die teilweiſe geradezu ins einzelne geht. Im An- 
ſchluſſe an die Herkunft der Stücke iſt ferner von den Fabriken zu 
Nymphenburg, Frankenthal, Zweibrücken, Ansbach, Würzburg und 
Regensburg je eine kurze und doch recht eingehende Geſchichte bei⸗ 
geacben, ſowie ein Literaturüberblick, der neben den größeren 
erken und kleineren Abhandlungen ſpeziellen Inhaltes auch die 
meiſten allgemeinen wichtigſten Bücher angibt und ſomit dem 
Kunſtforſcher wie dem Liebhaber dieſer ſchönen Technik der Kunft- 
töpferei die Möglichkeit ſich weiter zu unterrichten erleichtert. Zu 
loben iſt ferner die Beigabe der Fabrikzeichen, von denen an dieſer 
Stelle ſo manches veröffentlicht wird, das man in den bisherigen 
Werken (3. B. in Jänickes „Keramik“, die übrigens im Kataloge 
nicht erwähnt iſt) vergebens ſucht. Die Anordnung in allen 
Abteilungen des Kataloges ift chronologiſch, die einzelnen Perioden, 
von denen in Nymphenburg fünf zu unterſcheiden find, ſorgfältig 
und unter Hervorhebung der führenden Meiſter (Auliczek, Johann 
Peter Melchior, Franz Vaſtelli in Nymphenburg, Paul und Joſeph 
Adam Hannong, Bergdoll, Feylner, Conrad Link, Melchior in 
Frankenthal) ſcharf von einander unterſchieden. Als Anlage finden 
wir vierundzwanzig Bildertafeln, die, obgleich in Autotypie aus⸗ 
geführt, doch mit meiſt gutem Gelingen eine 8 der inter- 
eſſanteſten Ausſtellungsobjekte wiedergeben. Wir ſehen Teller, 
Service, Waſſergefäße, Vaſen, Statuetten aus der italieniſchen 
Komödie, andere figürliche Gruppen, kleine Genreſzenen, Chineſen, 
antike Gottheiten, Tiere, Uhren, Allegorien, Heiligenfiguren, ja 
auch Fürſtenapotheoſen und behalten eine erfreuliche Erinnerung 
an die Vielſeitigkeit der ſchönen Ausſtellung. 

An der Heiliggeiſtkirche iſt nnnmehr auch das Hauptportal 
wieder hergeſtellt worden, das 1886 von dem Ehepaar Knon und 
einer Frau Trappentreu geſtiftet und von Stadtbaumeiſter Löwel 
ausgeführt ift — Der Vayeriſche Verein für Volkskunſt 
und Volkskunde ſtellte die Ergebniſſe eines Wettbewerbes 
für eine in Starnberg neu zu erbauende katholiſche Kirche aus. 
Von den 58 Bewerbern trugen die Architekten Grandy und 
Lang Bafing, Kirchmayer Augsburg, Niedermeyer⸗München, Berndl- 
München die vier Preiſe davon. — Eine Reihe intereſſanter und 
eigenartiger Bronzeplaketten von Bildhauer M. Kogan war bei 
Heinemann ausgeſtellt. — Der Neubau des Deutſchen Muſeums 
hat in den letzten Wochen begonnen. Die Fundamentierungs⸗ 
arbeiten, bei denen verſchiedene Syſteme des Betonbaues zur Wer. 
wendung kommen, erregen bedeutendes techniſches Intereſſe. — 
Wieder geht für München einer ſeiner tüchtigſten Künſtler ver— 
loren, da der Bildhauer Wackerle von der Nymphenburger Bor- 
zellanmanufaktur hinweg an die von Berlin berufen worden ift. — 
Auch Kunſtmaler Profeſſor L. Segmiller, der Leiter und In— 


baber der renommierten Kirchmairſchen Kunſtanſtalt für kirchliche 
Glasmalerei, verläßt unſere Stadt, um eine Profeſſur an der 
Kunſtgewerbeſchule zu Pforzheim anzunehmen. Jedoch bleibt die 
Leitung der hieſigen Anſtalt auch fernerhin in ſeinen Händen. — 
Profeſſor Walter 5 hat am 22. Auguſt ſeinen 50. Geburtsta 
a Er war Schüler der Münchener Akademie, bildete fich 
auptſächlich unter Löfftz, ſpäter unter ausländiſchen, beſonders 
holländiſchen Einflüſſen. Seine Werke, die mit Vorliebe religiöſe 
Gegenſtände behandeln, finden fich in den meiſten großen Muſeen. 
Die Neue Pinakothek beſitzt von ihm bekanntlich das ſchöne drei⸗ 
teilige Werk „Das Vaterunſer“. — Auf dem Keitersberge bei Arn⸗ 
bruck im Bayerifchen Walde wurde ein von G. v.Hauberriſſer ent⸗ 
worfenes Denkmal des dort beheimateten. als Verfaſſer zahlreicher 
kerniger Volksgeſchichten ſo ungemein populär gewordenen Hofrates 
Maximilian Schmidt (des berühmten „Waldſchmidt“) enthüllt. 
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Kgl. Refid enztheater Aus nlng von Goethes Geburtstag 
erſchien zum überhaupt erſten Male in München die „natürliche 
Tochter“. Man weiß, daß wir in dem Trauerſpiel nur den 
erſten Teil einer Trilogie beſitzen, die der Dichter nicht vollendet 
hat. Die dürftigen Andeutungen Goethes genügen nicht, um uns 
in Gedanken die zwei fehlenden Tragödienteile aufzubauen. Jeden- 
falls ſollte die Fürſtentochter in ihnen eine aktivere Rolle in den 
Verwicklungen erhalten, während ſie im erſten pa ein 
ſchuldloſes Opfer von im geheimen wirkenden Parteien iſt. Mit 
den Schickſalen der natürlichen Tochter, zu der Goethe aus 
einem Memoirenwerke von hiſtoriſch unficherem Werte die An⸗ 
regung empfing, verband der Dichter eine Geſtaltung ſeiner Ein⸗ 
drücke aus der franzöſiſchen Revolution. Das Drama ſollte, wie 
er einmal ſagte, das Gefäß ſein, worin er alles, was er über die 
ſtaatliche Umwälzung und deren Folgen geſchrieben und gedacht, 
mit geziemendem Ernſte niederlegen wollte. So finden wir in der 
„natürlichen Tochter“, wie ſie uns vorliegt, manches Wort weiſer 
Erkenntnis in klaſſiſch geprägter Form, aber die treibenden Faktoren 
der Geſchehniſſe treten oft nur in verhüllter, andeutender Weiſe 
hervor. Um aus dieſer ſpröden Dichtung warmes Bühnenleben 
hervorzulocken, 1 es feinfühliger Regie und einer bedeutenden 
Darſtellerin der Titelrolle. Beides wurde dem Werke hier zuteil. 
Lina Loſſen, die uns demnächſt verläßt, gab der Eugenie Seele 
und Anmut. Jacoby geſtaltete beſonders die Szene des trauern- 
den Vaters eindrucksvoll, der kleinen Rolle des Königs ſicherte 
Lützenkirchen ihre volle Bedeutung. Graumann lieh dem 
um Eugenie werbenden Gerichtsrat ſchlichte Herzlichkeit und auch 
Steinrück und Frl. Dandler ſtrebten mit gutem Glücke nach 
individueller Färbung. Man darf fomit Regiſſeur Kilian Dank 
ſagen, daß er ſichtlich viel künſtleriſche Arbeit an dieſes Stück ge⸗ 
wendet hat, dem ein breiterer Erfolg ſeiner ganzen Anlage nach 
verſagt bleibt. Das Publikum hielt mit den Zeichen feiner ver- 
ſtändnisvollen Anerkennung nicht zurück. 

Drinzregententheater. Trotz nga Trauer um den erft vor 
wenigen Tagen erfolgten Tod feiner Mutter hat Heinrich Knote 
den Siegfried geſungen. Wenn wir neulich unſer Bedauern äußern 
mußten, als man in einigen Rollen ſich notgedrungen mit Erſatz · 
leuten hatte begnügen müſſen, ſo iſt es eine um ſo größere Freude, 
dem groben Sänger heute lebhaften Dank fagen zu können. Um 
des Ruhmes unſeres Feſtſpielhauſes willen bezwang er fein per- 
fönliches Leid, das die Stellen, da Siegfried der Mutter gedenkt, 
immer von neuem ihm ins Bewußtſein bringen mußten. 
ſchien uns, als habe Knote ſie nie ſchöner, herzbewegender geſungen. 
Ueberhaupt entwickelte ſein Organ an dieſen zwei Tagen eine 
berückende Klangpracht von den Schmiedeliedern bis zu „ſußes 
Vergehen — ſeliges Grauen — Brünhild bietet mir Gruß“, aber 
auch darſtelleriſch war er muſtergültig. Dieſer glänzenden Ge 
ſtaltung ſtand diejenige Zdenka Faßbenders ee Seite. 
In ihrer Brünhilde zeugt jede Bewegung von innerſtem Empfinden, 
dabei iſt jede Geſte von großzügiger Schönheit. Ihre Stimme, 
vortrefflich disponiert, war von hehrem Klangreiz. Die Sieglinde 
ſang wie beim erſten Zyklus Berta Morena, den Sigmund 
diesmal Kraus mit ſchönſtem Gelingen. (Für die zweite Wieder⸗ 
holung kommen für dieſe Rolle nach neuer Dispoſition Knote 
und Kraus in Frage.) Die vorbildliche ſangliche und darſtelleriſche 
Wiedergabe Wotans durch Anton van Rooy bringt die Tragödie 
des Gottes zu einer plaſtiſchen Ausprägung, wie ſie vollkommener 
von keinem Vertreter dieſer Rolle geboten wird. Bender erfüllt 
den Hagen mit wuchtiger Größe. Broderſen (Gunther) und 
Frl. Fay (Gutrune) entſprachen ihren Aufgaben, auch das Wald- 
vöglein der Frau Burg: Zimmermann, wie wohl hierin Frau 
Boſetti unerreicht bleibt. Schön ſangen die Damen Kuhn, 
Brunner, Ulbrig und Gmeiner die Rheintöchter, ſowie 
die letztere mit den Damen Burf-Berger und Preuſe die 


Nornen. Frau Preuſe gibt der Waltraute ihre volle Be⸗ 
deutung. Von Zador (Alberich), Kuhn (Mime) und den 


anderen iſt erſt neulich die Rede geweſen. Den „Ring“ diri- 
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gierte diesmal Franz Fiſcher, und zwar mit größter Hingabe 
au glücklichſtem Gelingen. Gehört die Trauermufik beim 
Tode Siegfrieds an Größe des Ausdruckes und Klangzauber bei 
ihm immer zur impoſanteſten Interpretation dieſer hehren Ton⸗ 
welt, fo ſtand das andere an Vollendung nicht nach. Schlacken ⸗ 
los, wie aus einem Guſſe, erſtand die gewaltige Dichtung. Die 
ſzeniſche Darbietung läßt an Schönheit kaum noch Wünſche offen. 
Die wieder außerordentlich aut beſuchten Vorſtellungen wurden 
mit größter Begeiſterung aufgenommen. Sie haben dieſe auch 
durchaus verdient. Den Triſtan der kommenden Woche fingt, wie 
gemeldet wird, Herr Dr. von Bary an Stelle der früher zur Wahl 
geſtellten Herren Kraus und 5 
„ Künftlertbeater. Lange galt der „Lumpazivagabundus“ fo 
52 als das einzige Stück Neſtroys, das ſich noch einiges 
übnenleben bewahrt hatte. Im vorigen Winter erzielte ſeine 

Poſſe: „Die Revolution in Krähwinkel“ in Berlin einen 
großen Erfolg, der ihr eine ſehr ſtattliche Zahl von Wieder⸗ 
holungen ſicherte. Freilich war es nicht die behäbige Ver ⸗ 
fpottung der zahmen Freiheitsgelüſte vormärzlicher Spieß 
bürger, welche ſo ſtarken Eindruck machte. Es war viel⸗ 
mehr die brillierende Regie Max Reinhardts, die der ver- 
ſtaubten Poſſe durch geiſtreich⸗ironiſche Einfälle neuen Glanz 
geb und ihr durch den Maler E. Stern eine farbenſchöne, ge- 
chmackvoll parodiſtiſche Ausſtattung zu teil werden ließ. Reinhardt 
hat jetzt gegen Ende der heurigen Spielzeit im Künſtlertheater 
auch uns mit ſeiner vielgerühmten Wiedergabe der alten Wiener 
Poſſe bekannt gemacht und ganz ähnlichen Storg maiii wie in 
Berlin. Von den Lampenanzündern, die nach Biedermeierweiſe 
vor Beginn der Vorſtellung an der Rampe ihres Amtes walten, 
bis zu der Kaffeeviſite, in der Elſe Kupfer mit ganz köſtlicher 
Laune den kraſſen Dilettantismus fingender Haustöchter parodierte, 
könnte man eine Menge Punkte aufzählen, durch die Reinhardt 
uns durch Ueberraſchungen und gelungene Nüancen über das 
häufige Stocken der harmloſen Handlung hinwegzutäuſchen ver⸗ 
ſteht. Auch politiſche Anſpielungen wurden vom Publikum, das 
allerdings in dieſem Punkte beſcheiden iſt, ſehr dankbar aufgenommen. 
Manche Derbheit und namentlich die blöde Verhöhnung des 
Jeſuitismus kann vornehmere Naturen, gleichviel welcher Richtung, 
nur abſtoßen. Die Darſteller boten wirkſame komiſche Leiſtungen, 
von denen beiunders diejenigen der Herren Arnold, Bilesfeldt, 
Hartau, Pagay und Schildkraut hervorgehoben werden müſſen. 

Beethoven-Brahms-Bruckner- Zyklus. Frederic La mond 
bot das Klavierkonzert (B-dur) von Brahms in einem wunderbar 
abgeſtimmten Zuſammenwirken mit dem von Löwe geleiteten 
Orcheſter. Seine wie ſelbſtverſtändlich wirkende glanzvolle Technik 
war von tiefem Empfinden beſeelt und arbeitete die Gedanken- 
gänge der Tondichtung mit ſeltener Plaſtik heraus. Wir haben 
den Künſtler hier ſchon öfters dieſes Konzert ſpielen hören; kaum 
jemals iſt jedoch dieſer Grad der Vollkommenheit erreicht worden. 
Löwe dirigierte noch die tragiſche Ouvertüre von Brahms und 
Beethovens Achte mit größtem Erfolg. Wenn dieſer noch zu über⸗ 
bieten war, ſo geſchah dies an dem Abend, den er mit vollem 
Rechte ausſchließlich „Bruckners 8. Symphonie weihte. Wie er 
und das Orcheſter die großen Schwierigkeiten dieſes gigantiſchen 
Werkes reſtlos überwanden und es in all ſeiner Poeſie vor uns 
erſtehen ließen, das bot einen Genuß, wie auch ein erſtrangiger 
Dirigent und ein erſtrangiges Orcheſter ihn uns nur in glücklichſter 
Stunde zu ſchenken mögen. l 

Verfchiedenes aus aller Welt. Die neugegründete Berliner 
Volksoper wurde mit Verdis „Ernani“ eröffnet. Der Geſell⸗ 
ſchaft gehören Kräfte an, die nach Berichten zu ernſter künſtleriſcher 
Arbeit wohl geeignet erſcheinen. — Das Deutſche Theater in 
Berlin begann mit Goethes Fauſt die Winterſpielzeit. Das 
Reinhardtſche Enſemble iſt alſo zurzeit gleichzeitig in Berlin, 
München und Frankfurt a. M künſtleriſch tätig. Si letztgenannter 
Stadt wird allerdings über die Beſchäftigung beſcheidener Kräfte 
eklagt. — In Chemnitz wurde in Gegenwart des Königs von 
hen ein zweites ſtädtiſches Theater eröffnet. Das Haus ift im 
Stile der Spätrenaiſſance gehalten und im Innern auf das präd)- 
tigſte ausgeſtattet. — In Innsbruck wurde während der Jahr⸗ 
hundertfeier Karl Domanigs Trilogie: „Der Tiroler Freiheits- 
kampf“ erfolgreich aufgeführt. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


In grossen Zickzacklinien einer ruckweisen Auf- 
wärtsbeweg.ung zeigten sich in letzter Zeit alle Börsen des 
Kontinents. Nicht nur die deutschen Plätze scheinen die andauernde 
Haussebewegung anhaltend auszukosten, auch London und Wien — 
die einzige Auslandsbörse, welche bisher der Hausse- und allgemeinen 
Kursbesserung untätig zusah — haben eine kräftige Erhöhung der 
Kurse und lebhafte Börsentage hinter sich. Was speziell den Ver- 
kehr an den deutschen Börsen interessant und lehrreich macht, 
ist die intensive Besserung auf allen Marktgebieten und 
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Sparten der vielverzweigten Effektenkategorien. Vom Bankaktien - 
markt angefangen, haben die Kursavancen sich auf allen Abteilungen 
erfolgreich halten können, sogar neuerliche Avancen sind zu verzeichnen. 
Mit der Zeit haben sich mehr und mehr die zweiten und folgenden 
Käuferschichten eingestellt und das alte Vertrauen und die Teilnahme des 
breiten deutschen Kapitalistenpublikums sind überall wahrzunehmen. 
Wiederholte Beweise haben nunmehr die Tatsache eines kräftigen 
Konjunkturumschwunges dokumentiert. Die schwere Industrie, 
das ist unser wichtiges Montangebiet, ist nach langer Zeit 
endlich daran, von seinem andauernden Niedergang einigermassen zu 
einer regulären und rationellen Beurteilung zu kommen. Vielfache 
Preiserhöhungen, stramme und intensive Bestellungen der Konsu- 
menten und dabei vermehrte Produktionstätigkeit werden überall 
gemeldet. Dazu kommen aus der Elektrizitätsbranche wiederum 
grosszügige Projekte von allerlei Millionen-Transaktionen. Der 
amerikanische Eisenmarkt wirkt in seiner Gestaltung besonders 
befruchtend auf die in eitler Hausse schwimmende Börse. — Ander- 
seits kann und darf die Kehrseite der momentanen 
Situation nicht übersehen werden, Gerade Amerika ist trotz unver- 
kennbaren industriellen Aufschwunges an seiner Effektenbörse mehr 
als nervös und unzuverlässig. Das ganze Kursgebäude in Neuyork ist 
auf spekulative Börsenmanöver und Manipulationen einzelner Dollars- 
magnaten aufgebaut. Dabei wird man die grossen Anstren- 
gungen nicht vergessen, die seitens der amerikanischen 
Finanzwelt gemacht werden, um & tout prix das europäische 
flüssige Geld nach Amerika zu importieren und dortselbst festzu- 
legen. Ernte und Industrie benötigen für den Herbst nicht nur 
bei uns, sondern auch in Amerika voraussichtlich schwere Mengen 
von Kapital. Das konstante, wenn auch leichte Anziehen der 
Privatdiskontsätze bei uns gibt ein Zeichen untrüglicher Art 
hiervon. Ein kräftigeres Menetekel bildet der letzte Ausweis der 
Reichsbank. Unserem Zentralinstitut sind wiederholt erhebliche 
Mittel, allerdings vorwiegend vom Reich, entzogen worden, und die 
steuerfreie Notenreserve ist auf ein verhältnismässiges Minimum be- 
schränkt geblieben. — Unter der Einwirkung dieser wenig günstigen 
Momente tritt eine allmähliche Ernüchterung der Börsen- 
stimmung und eine Abschwächung der Kurse ein. Diese Kor- 
rektur des Preisniveaus ist aus börsentechnischen Gründen nicht 
unwillkommen. Wenn auch die industrielle und gewerbliche Kon- 
junktur eine einigermassen gebesserte Börse rechtfertigt, so sind in letzter 
Zeit — wie schon des öfteren — exaltierte Ausschreitungen 
an unseren Börsen zu verzeichnen gewesen, die besser unter- 
blieben wären. Mit Recht haben unsere Grossbanken 
der Kundschaft ernstlich za Realisationen und Gewinnsiche- 
rungen geraten. Das Börsen- und Kapitalistenpublikum soll seinen 
nach harten Monaten erworbenen guten Ruf und das Vertrauen 
an unsere gesunden Industrie- und Handelsauspizien 
nicht verlieren. Etwas Optimismus und eine bessere Anschau- 
ung sind bei der geänderten Sachlage unbedingt am Platze und nur 
zu begrüssen. Im übrigen sollte man jedoch weitere Exempel und 
Beweise von Konjunkturbesserung und innerer 
Erstarkung unseres Weltmarktes abwarten, bevor 
von neuem ohne Wahl dem Spekulationstieber das mühsam errungene 
Vertrauen blindlings zum Opfer fällt. Wie überall nach langer 
Krankheit, erheischen ganz besonders Börse und Kapital richtige Be- 
handlung und keine zu grossen Ueberanstrengungen. M. Weber. 
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Aus Kurorten und Bädern. 


K. Bad Kissingen, 2. September. Der Fremdenzufluss war in dieser Saison 
ungewöhnlich stark trotz der wenig günstigen Witterung in den Hauptmonaten. Die 
Gesamtfrequenz des Vorjahres — 28 736 Kurzäste, die Passanten nicht eingerechnet — 
ist bereits seit 10 Tagen überschritten und die heute erschienene Kurliste verzeichnet 
bereits 30025 Personen in 20183 Parteien. Der Kurverein hat es nicht unterlassen, 
dem 30.000 Kurgast, der Gemahlin des Herrn Pr. med Schüth aus Bonn a. Rh. eine 
Aufmerksamkeit in Gestalt eines prächtigen Blumenarrangements überreichen zu lassen. 
Es ist als sicher anzunehmen, dass Kissingen in diesem Jahre mit einer Besucherzahl 
von 31700 Kurgästen abschliesst. 


Rietzſchels Heli Clack. Tie weltbekannte &ptiſche Fabrik A. HA. Aietzſchel 
. m. b. H., Munchen bringt wieder eine Kameraneuerung auf den Markt, bei deren 
Konſtrultion beſonderer Wert auf große Stabilität und vielſeitige Verwendbarkeit 
elegt wurde, unter dem Namen „Rietzſchels Heli Clack“, der auf Benützung von 
ichtſtarter Optik ſchließen läßt. Als Format wurde das Querformat ge- 
wahlt und die Kamera mit dreifachem Aus zuge verſehen. Tie Vorzuge 
dieſer Kamera find: Ein aus einem Stück gegoſſenes Vorderteil, welches äußerſte 
Garantie für unbedingte dauernde Stabilität bietet. Das Toppeltriebſyſtem wurde 
beibehalten bei Verſchiebung des Vorderbaues, weil dadurch eine ſtetige Parallel— 
bewegung des Objektives zur Mattſcheibe gewährleiſtet wird. Die Konſtruktion fez 
ſtattet ferner eine ausgiebige Hochverſtellung und Seitenverſtellung. Ter Auszug 
hat eine Höchſtlange von 31 em. Tie ganze Kamera ijt aus Metall gearbeitet und 
eignet ſich infolgedeſſen ſpeuell für Reiſen nach den Tropengegenden, Infolge feines 
ſtabilen Baues beſonders auch zur Verwendung von Teleobjektiven, optiſchen Satzen uſw. 


Nr. 1½. Tel. 944. Permanente Ausstellung u. Verkautshalle 


bewerbehall tür solide bürgerlihe Mobeleinrichtungen in jeder Stilart und 


Preislage sowie sämtl. gewerbl. Gebrauchsgegenstände. Besichtigung ohne Kaufzwang 


des Allgemeinen Gewerbeuereins, Färbergraben 


Die „Allgemeine Rundichau“ ift im Abonnement und 
Ginzelverkauf erhältlich in der Berderfchen Buchhandlung 
Berlin W. 56, Franzölifcheftraße 33 a, Telephon I 8239. 
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Bayerische Handelsbank 


in München. 


Zweigniederlassungen In Ansbach, Aschaffenburg, 
Bamberg, Bayreuth, Gunzenhausen, Hof, Immenstadt, 
Kempten, Kronach, Kulmbach, Lichtenfels, Marktred- 
witz, Memmingen, Mindelheim, Münchberg, Neuburg a.D., 
Nördlingen, Regensburg, Rosenheim, Schweinfurt und 


Würzburg. 
Aktienkapital M. 85‘600,000.— 
Reserven . . . . . „ 11500, 000.— 
Piandbriefumlauf . . . . „ 293'400,000.— 
Hypothekenbestand . . . . „ 296'200,000.— 
Komm. -Oblig.- Umlauf ; 4‘900,000.— 
Komm.- Darlehen . „ 65500, 000.— 

Stand vom 30. Juni 1909. 


Für die Aufbewahrung von . 

und Wertgegenständen bieten die Tresore 

in unserem neuen, im Sommer 1904 dem 
Betrieb übergebenen Bankgebäude 


Maffeistr. 5 in München 


die denkbar grösste Sicherheit, wie jede 
irgend wünschenswerte Bequemlichkeit. 
Offene De 0 « Mit der Verwahrung — wobel die 
+ Wertpapiere jedes Hinterlegers ein selbst- 

ständiges por bilden, das von allen übrigen Depots ab- 
preoncort und selbstverständlich im Sondereigentum des 
terlegers bleibt — wird die aller Geschäfte ver- 


einer sorgfältigen d 
er 


upons, die Kontrolle der . 

hten, die Leistung von 
scheine, die Erhebung neuer Couponsbögen, der An- und Verkauf 
sowie der U 


n 
werden. Barerhebungen können Mittels 


t 
ohne vorherige Anmeldung verfügt werden. 


Für die Erfüll aller Verpflichtungen gegen die Depo- 
nenten haftet die mit ihrem gesamten Vermögen. 


Lerschlessene Depots: Zomertoer von Hin 


gegenstände werden vom Hin- 
terleger selbst verschlossen und versiegelt; für die von ihm 
angegebene Wertsumme haftet die Bank. 

werden in der neuen 


Eiserne Schrankfächer (Safes) Stahlkammer unter 


Selbstverschluss des Hinterlegers mietweise ab- 
gegeben. J ete je nach der Grösse des Faches. 


Im Vorsaale der Stahlkammern stehen zu törter Be- 
schäf mit dem Inhalt der Schrankfächer oder auch son- 
stiger Depots verschliessbare Kabinette zur Verfügung. 


Zur Besichtigung der Stahlkammern und aller ihrer Ein- 
richtungen wird ergebenst eingeladen. ” 


Nähere Aufschlüsse werden an den Schaltern unserer Depo- 
sitenabteilung bereitwilligst erteilt. Aueh stehen daselbst 
die gedruckten Bestimmungen dieser Abteilung 
zur erfögung, die auf Wunach auch nach aussen 
unentgeltlich zugesandt werden, 


Auch bei unseren Zweigniederlassungen 
können offene und verschlossene Depots hinterlegt 
und Schrankfächer gemietet werden. 


Trierischer Winzerverein, A.-G. 


. Baden RITER = 


Vereinigung v.Winzer-Qenossenschaften 
und Winzera zum Vertrieb garantiert 


naturreiner Weine 


von der Mosel u. von der Saar. 
Fass- und Flaschenweine von 70 Pfg. an. 


Ausführliche Preislisten zu Diensten. 
Lieferant vieler Offisier- u. Zivil-Kasinos. 
Filialen: 

Berlin SW. 68, Zimmerstr. 29 und Leipzig, Löhrsplatz 2 
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Eigenes 


vom 13. 
tige Sprachleidende 


Durch den 
Drobing N 


für den V. Jahrgang der 
‚Allgemeinen Rundschau‘ 


sind direkt von der Ge- 
schäftsstelle der „Allgem. 
Rundschau“ — München, 
Galeriestrasse 35a, Garten- 
haus — und auf dem Buch- 
handelswege zu beziehen. 
: Wirkungsvolle moderne 
Pergadecke m. feingefönter 
Titelpressung. — Sammel- 
mappen haben die gleiche 
Decke. Die Sammelmappen 
(mit drei Klappen) dienen 
zur Aufnahme eines ganzen 
Jahrganges. ON 


Preis der Einbanddecken 
Mk. 1.25, der Sammel- 
mappen Mk. 1.50 pro 
wa Exemplar. ION 


m nn m nn nn 


barant. 


von 70 Pfg. an versendet 


Rath.Vereinshaus 
opeyer. 


Man verlange Preislisten 


errn Landes h 
alen werden mir fämtl. ſprach⸗ 
leidende Landarmen, Fürſorgezöglinge und 
Waiſenkinder zur Behandlung überwieſen. 
Durch gewiſſenhaſte und ſachgemäße Bes 
See der mir anvertrauten © 
chülerinnen erwarb ich mir die Gönnerſchaft 


Mache beſonders auf die von zahlreichen Theologen, Juriſten, Philolo 
pezialkurſe in Stimmbildung für Sprache und G 


Für Sprachleidende! z 


Bernhard ec in Köln a. Rh., Veledaſtr. 1, 


e 

Lehrer in Stimmbildung r Sprache und Geſang, ne 

gegen Stottern, Stamme 

nife u. Referenzen von Kirchen⸗, Militär⸗ u. 
erfahren! — Auf Wunſch ſtrengſte Diskretion. 


Lt. V ung der Kgl. Preuß. Regierung 
18. 1. 902 an mich er alten . 

chulurlau 

für die Dauer des Heilverfahrens. 


Bonnerftraße, 


n, Liſpeln uſw. Zahlreiche Zeug⸗ 
totlbehörden. 


Zur gefl. Beachtung! ö 

der hochwürdigen Geiſtlichkeit und Lehrer⸗ 

Vereinigungen. | 
Von Spezlalärzten für Hals-, Naſen⸗ 


und zwar 
und Ohrenleiden werden mir die an Stimm: Å 


tmann der 


üler und 
laſſen. 


en, Damen uſw. beſuchten 
eſaug (Phonetik) aufmerkſam. | 


Kellereigenossenschaft | 
W Kurtatsch W 


Deutsch - Südtirol 


BahnstationMargreid-Kurtatsch 


empfiehlt ihre vorzügliche Trauben- 
maische aus den besten Hügellagen 
sowie ihre garantiert naturechten 
Weiss- und Rot-Hügelweine zu den 
x billigsten Preisen. 


Zur Messweinlieferung von den hochwsi. 
fürstbisch. Ordinariaten Trient 
: und Würzburg vereidigt. 


A. Wittl & Kobell 

eren. Damen“ und Rinberwälde sehe, paaie 

awatten, Schürzen, Rorfetten, garnierte Damen: und 
flinderhitte. — Braune Mabattmarken. 


Kel.Kreisbaugewerkschule 
Würzburg. 


4 Winterkurse (3. November bis 31. März). 


Schriftliche Anmeldungen für das Wintersemester 
1909110 sind bis zum 30. September ds. Jrs. beim 
Rektorat oder beim Abteilungsvorstande einzureichen. 
Die Aufnahmsprüfung für den I. Kurs findet am 
16. Oktober vormittags 8—12 Uhr, die Einschreibung 
am 3. November vormittags 8 Uhr statt. 


Das Schulprogramm und die Aufnahmebeding- 
ungen können durch die Schulleitung, welche auch 
nähere Aufschlüsse gerne erteilt, kostenfrei bezogen 


werden. 
Kgl. Rektorat. 
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» : Amateurphotographen : 
beachtet meine als erstklassig bekannten 
Hubertus-Platten = 
Hubertus-Papiere roa 
Hubertus-Chemikalien 


(Entwickler, Fixierbad, Tonfixierbad) 


Rollfilms u.Filmpaks. Entwickeln u. kopieren 
von Platten und Films fachmännisch, schnell, 
billigst. Unterricht im Photographieren un- 
entgeltlich. — Kataloge gratis und franko. 


M.Obergassner, x4. bayr. Hot. 


Spezialhaus f. Photographie u. Optik. 


Kaufingerstrasse 33. München - Kaufingerstrasse 33 
{ je? jet Jal ja? Jal Jal Jal Jal Jal Jal Jal Jul Jal Jal Jul Jal Jal Jal jet | 


"Brettspiel: 
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2 } 2 22 8 für Jung und Alt. 

J 7 ee arda na = Absolut neuartig. 

7 [:: H = Unerschöpflih= 

— 1854 ja: an Anregungen. Zu haben direkt bei 

a i CE 

. « œ Hof- m 

J; = A. HUBER, lithographie 

— 17 7 270 ; 2 München, Neuturmstr. 2a. 

» E je”) is 1 
* Bi pi z ſdnörus Da) 7 7 — Preise je nach Ausstattung: — 
2 r :: 1 M 2.40; 3.20; 4.80, 
—. AY rr M 3.—; 4.—; 5.00. 
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Kölner 
Bürgergesellschaft 
in Köln 
Röhrergasse 21 u. Appellhofplatz 20 A—26 
Katholisches Geseilschaftshaus. 


| : f. 
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Die Buch- und: 
Kunstdruckerei ! 
der Verlagsanstalt; 
vormals G. J. Manz 
: München s 
Hofstatt 5 und 6 


übernimmt die Her- 
stellung von Werken 
jed.Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplo- 
men usw, und hält sich 
zur Übernahme sämtl. 
Buchdruckaufträge auf 
das beste empfohlen. 


Weingrosshandlung 


Naturreine, gutgepflegte Mosel-, Saar-, Rhein-, Bordeaux- 
und sonstige Weine. — Zum Verkauf von Messweln 
(vinum de vite) ist der Direktor vereidigt. 


Preislisten werden auf Wunsch zugesandt. 


Schönes öffentliches Restaurant 
Eingang Appellhofplatz 


Regie-Weine, Münchener, Pilsener u. Dortmunder Biere. 
Mittagtisch zu Mk. 1.20 und höher. 
Speisen nach der Karte zu jed. Tageszeit. 


Für gemeinscaftlihe Essen stehen Säle 
jeder Grösse nach vorheriger Anmeldung zur Verfügung. 


| 
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Aller ist ein zartes reines Gesicht, rosiges jugendfrisches Aussehen. weiße 
sammetweiche Haut und blendendschöner Teint. Alles dies erzeugt die echte 


Steckenpierd =- Eilienmilch = Seife 


von Bergmann & Co., Radebeul-Dresden, 
mit Schutzmarke Steckenpferd. &St. 50 Pf. überall zu haben. 


Shuti mark e` 


LOYS MAIER, Hofliefe 
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aller Hausinstrumente: 


Mas 
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gratis. 
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Prospekte auch über den neuen 


m HAUSE 


Das seelen- u. gemütvollste 


HARMONIUMS 


mit wundervollem Orgelton, 
ao von 78 Mark an. n nr 
= Illustrierte Prachtkataloge 


ant, FULDA. 


a Harmonium-Spiel-Apparat a 


(Preis mit Notenheft von 270 Stück nur 30 Mark), 
mit dem jedermann ohne Notenkenntnis sofort 


|œ © 4stimmig Harmonium spielen kann. ” nm 


— ä — 


Filiale de 


Dresdner Bank in München 


München, Promenadeplatz 6. 
Hauptsitze: Dresden-Berlin. 


Aktienkapital 180 Millionen Mark. 
Reserven ca. 52 Millionen Mark. 


Verwaltung offener Depots. 


Wir nehmen Wertpapiere zur sicheren Aufbewah- 
rung und Verwaltung entgegen und besorgen alle hiermit 
zusammenhängenden Arbeiten, wie den Einzug der Zinsscheine, 
die Ueberwachung von Auslosungen, Kündigungen und Kon- 
vertierungen, die Erhebung neuer Zinsscheinbogen, Ausübung 

von Bezugsrechten u.s. w. 


Die Gebühr für Aufbewahrung und Ver- 
waltung beträgt 30 Pfg. für je M. 1000.—, 
mindestens M. 3.— pro Jahr. 


In Verbindung mit den Depots werden laufende Rechnungen 
geführt, auf denen die fälligen Zinsscheine, Bareinzahlungen und 
Auszahlungen, Effektenumsätze, Scheckentnahmen und dergl. 
verbucht werden. Guthaben auf solchen Rechnungen verzinsen 
wir z. Z. mit 1½ %. 

Die Bank beobachtet strengste Ver- 
schwiegenheit in allen Vermögensange- 
legenheiten gegenüber jedermann, insbe- 
sondere auch gegenüber Behörden. 


Vermietung stählerner 
Schrankfächer. 


In unserem feuer- und einbruchricheren Tresor 
vermieten wir Schrankfächer verschiedener Grösse, welche unter 
eigenem Verschluss des Mieters und Mitverschluss der 
Bank stehen, zur Aufbewahrung von Wertgegenständen. Der 
Mindestpreis beträgt M. 12.— pro Jahr bezw. M. 2.— 


pro Monat. 
Entgegennahme von Bar- 


einlagen 


zur Verzinsung auf Scheck-Conto od. gegen Kassaschein. 
bei täglicher Kündigung mit 1 


Verzinsung] „ 1 monatl. ý „ 2% 
erfolgt „ 3 ü n „ 2/20 
zur Zeit œ 6 * m 30% 


9 
auf längere Termine nach besond. Vereinbarung. 


Wir besorgen alle sonstigen in das Bankfach einschlagenden 
Geschäfte und erteilen auf Wunsch nähere Aufschlüsse. 

Die Bestimmungen für alle Zweige des Geschäftsverkehrs 
sind an unseren Schaltern erhältlich oder werden auf Verlangen 
portofrei zugesandt. 


Pariser 


| 2 Tage (4 Fahrten) Fr. 1 


½ Tag (1 Fahrt) Fr. 


als ganze Gesellschaften. 
— Deutsche Führung. — 


Br 36 rue de l’Echiquler. 
Hotel du Pavillon. 


Rundfahrten 


6 


1 Tag (2 Fahrten) Fr. 10 


6 


Arrangement (Hotel und Führung 
inbegriffen) für einzelne Personen 


‚xeursion Schmarr 


A ui. 


Seite 644. 


Sprachlehrinstitut f.Erwach- 
Berlitz St L 00 sene, München, Residenzstr. 10. 
3 3 fremden 
rachen — Deutsch für Au, 
nn — nach der von ersten 3 empfohlenen Berlitz-M 
der betr. Nationalität. — Anmeldungen jederzeit. — 


Prospekto kostenfrei. — Ueber 300 Zweigschnlen. - — Tel. 1564. 
Die. Pr. phil, 0. ‚ Dammann. 


Couvent de Konvent Immaculée Conception N.D. nN.. Gourde BS 


In der Nähe der hl. Grotte befindet sich das Frauenkloster 
und Noviziat der Unbefleckten Empfängnis U. L. F. v. Lourdes. 
Tägliche Anbetung des Allerheiligsten Altarsakramentes. 


Pension für Damen. 


Aufnahme von Töchtern. — Französischer Kursus mit ver- 
schiedenen Fächern. ` 
Zweiganstalten mit nämlichem Titel und Fächern: 


Liege: Quai Mativa 43, Belgien; 
Bruxelles: rue de Ten Bos 117, Belgien; 
London: Hatsch End Pinner; 

Nizza und Rom. 


SSRSSEHESEBBEERSEBEERBEEBEBSERERBREBERESEBEREBERUERHBEBRBERRESEHBRUGEE 
—— — ͤ ¶ r w — 


Lehr-u. Erziehungs-Institut 


für Privat-, Gymnasial- u. Realschüler 
München, Königinstr. 38 (direkt am Engl. Garten). 


Jüngere Zöglinge finden beſtmöglichen Erja für ihr 
Elternhaus, 
individuelle Behandlung, gewiſſenhafte Ueberwachung und 
Förderung der Studien. — Vorbereitung zum Eintritt 
in Mittelſchulen. (15—18 Zöglinge.) Auskunft erteilt der 
Vorſtand Dr. Hornung. 


Berlin W. 57, Zietenstr. 22. 


Dr. Fischer“ Vorbereitungsanstalt 
1888 Staatl. berechtigt für alle Militär- und Schulexamina, 


auch für Vorbereitung von Damen. Vorzüglich emp- 


fohlen von den höchsten Kreisen. Unübertroffene 
Erfolge. In 20°/, Jahren 3198 Zöglinge, dar 2209 Fahnenj., 
20 Dam. Frühjahr 1909 : 16 Abitur., dar. 4 Dam.. 57 Fahnen, 


1 Seekad., 6 Prim., 14 Einj., 12 für höhere Klassen. 


Höhere Knabenschule u. Pensionat Kerpen b. Köln. 


Gymnasialklassen bis Untersekunda. Statt des Griechischen 

wahlfrei Englisch. Gymnasial- und Realabteilung Gesunde Um- 

gebung. Pensionat unter Leitung des Unter zeichneten. Sport. 
Prospekte vom geistl. ktor Brodmann, 


Knabenpensionat Janzen, Eschweiler 
nimmt Gymnasial- und Realschüler auf. Gewissenh. 
Aufsicht u. Nachhilfe. Höchstzahl 20. Vollgymnasium 
und Realschule am Platze. Pensionspreis 800 Æ. 


Collegium Larolinum, Oberlahnstein. 


Kath. Internat für Schüler des G iums und Realp ums. 
Nachhilfe. Ha t durch Ordenan wentar. Herr. 
liche Lage am Rhein Prospekte durch dle Direktion. 


Institut St. Louis 


für junge katholische Jünglinge. 
La Tour de Tröme. Greyerz (Scohweiz.) 
Rasche und korrekte Erlernung der französischen Sprache. 
Moderner Komtort. — Familienleben. — Verlangen Sie Prospekte. 


Prof. Cy p. Ruffleux, Direktor. 


Gollegium Marianum 


der Priester vom hl. Vincenz von Paul 
zu THEUX in Belgien. 
Eisenbahnstation zwischen Verviers und Spa, 


in gesunder und anmutiger Gebirgsgegend. Unterricht nach 
den Lehrplänen für preussische Gymnasien von Sexta bis Ober 
sekunda einschl. Beginn der Klassen am 28. September. 


Prospekte durch den Leiter der Anstalt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin . für den Handelsteil und Inſerate: A 
Verlag von Dr. Armin Kauſen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. M 


freundliche und liebevolle, ſorgfältige und 


Allgemeine Rundſchau. 


Soeben erschien und ist 


durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Thomae a Kempis 


Meditationes de 
Incarnatione Christi 


una cum 
Exhortatione Pii PP.X. 
ad clerum catholicum 
de die IV Augusti MCMVIII 


in usum cleri edidit 


Richardus Heinrichs 


Parochus. 
kl. 80. 112 Seiten. 


Steif broschiert u. beschn. 
Mk. 1.20, fein gebunden in 


| schwarz oder braun Kaliko 


mit Rotschnitt Mk. 1.80. 


Obige Schrift hat Inter- 
esse für alle Freunde des 
Thomas von Kempen, be- 
sonders für katholische 
Geistliche und Semina- 
risten, für die sie besonders 
wertvoll ist wegen des an- 
gefügten päpstlichen Pasto- 
ralschreibens. 

Ein hochstehender geist- 
licher Herr schrieb dem 
Herausgeber: „... 


je etwas Schöneres ge- 
lesen habe.. in deutscher 
Uebersetzung würde ein 
grosser Teil der Schönheiten 
verloren gehen.“ Das 
Latein ist übrigens leicht 
lesbar. 

Der Herausgeber ist be— 
kannt geworden durch die 
von ihm besorgte Neube— 
arbeitung der Tappehorn— 
schen „Anleitung zur 
Verwaltung des heil i- 
gen Busssakraments“. 


À. Laumannsche Buchhandlung | 


Dülmen i. W. 


| Verleger d. hl. Apostol. Stuhles. 


Ce 
Die neuerbaute 

Heil⸗ u. Pflegeanſtalt 

der Alexiaunerbrüder zu 


Enſen a. Rhein Gin 


kann noch einige beſſere 
Kranke aufnehmen. 
kunft erteilt: 


Dr. Schneider. 


Aus⸗ 


Soeben erschien: 
Die Schule im Kampfe 


ecen den Schmu 
in Wort und Bild. 


Nach einem Vortrage von 


Ernst Cremer 
Rektor ın Crefeld, 


Gegen Einsendung von 
55 Pf. portofrei. 


Verlag von L. Schwann in 
Düsseldorf. 


anz, Bu 


Ich | 
| wüsste nicht, dassich | 


| 


Nr. * 11. September 1508. 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


nn — — —ePü——0jẽ. — 
erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 

besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. = 


Das n der Bonifacius Druckerei 


zu a egia 


ohne sich dauernd zu 
merken, dass wir alle 
tgeschichte usw.) ohne Angah- 


Bitte nicht lesen 


ag auch Lexika, Klassiker, Wel 


ohne Preiserhöhung auf laufendes Konto monat- 

liche ‚Raten 3 5 N. 7 ern. Referenzen: 2 1— 

erzte, Juristen, Lehrer, Lehrerinnen, Beamte, fürstliche 

und Herrschaften usw Fried. Kratz & Cie., Versandbuch- 

handlung, Köln > ke pt Peas Stolk 49 5 der 8 hr 
bibli r des Ka 


Dr. Wiggers 


Kurheim (Sanatorium 


Partenkirchen 
(Oberbayern) 


für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 

Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 

Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aerzte. 


Dr. Hanika’s Heilanstalt Sanatorium und 
für Popre und Nervöſe mit Herz: und Verdauungs⸗ 
rungen, Blutarme und Erholungsbedürftige. 
Aerztlicher Leiter und Beſitzer er. Ernſt Bach, 4 für 
erz⸗, Lungen: und Stoffwechſelkranke, Sprechzeit 9—12 und 
7 uhr. ehandlung chron. Lungenkranker außerhalb der 
uſtalt nach der bewährten Methode von 
N. Hanika, München⸗ Nymphenburg, 
8 Ferdinandſtraße 1. Tel. 9791. 


— 7 Du Suteneun’s Kanal 


abend. Krankenaufnahme jederzeit 
Dr. Kemper 
/Rhein) s f AR 
pesialars! für innere Krankheiten, 


‚Rakoczy“ 


Bad Kissinger natürliches Mineralwasser 

weltberühmt für Stoffwechsel-Krankbheiten etc. 
Brunnenschrift gratis durch die 

m FVerwaltungder Kgl. Mineralväder Kissingen u. Bocklet. 


a — — 
Kuranſtalt Bad Thalkirchen⸗-München 


(Neuzeitliches, durch großen Neubau erweitertes Sanatorium f. Er 
holungsbedürftige, Nerven- u. innere Kranke (ſpez. Stoffwechſel⸗ 
krankh., Gicht u. Rheumatism., Herz- u. Kreis slaufftörungen uſw. 


Zentralheizung, Wintergarten u. Wandelbahn. Streng dtätet. Me- 
gime. Erſtklaſſige Verpfleg. Gratisbroſchüren d. die dirig. Aerzte 
Dr. K. Uibeleiſen und Dr. K. Benedikt. Teleph. 040. 
önig Otto- Bad è; nize 
(bayr. ) 

onig O0O:-Dad "Fiese 
Alteingeführtes, heilkräftigstes Stahl- u. Moorbad. — Elektro- 

Hydrotherapie, Gymnastik, Massage usw. — Hervo 

Erfolge bei Blutarmut, Herz- u. Nervenkrankheiten Frauen- 
leiden, Ischias, Gicht, Rheumatismus usw. Salson ab 


15. Mai. Prospekt kostenlos. Dr. med. Becker. 
— — — — — 
(Württemberg). 

Station der Nebenbahn Geislingen — Wiesensteig. 
Luftkurort, 509 m ü. d. Meere, in prächtigster Lage 
mit altberühmter Heilquelle; seit Jahrhunderten 
erprobt bei Nerven, Magen, Darm- und Nieren- 
leiden. Kur- und Badehäuser aufs modernste ein- 
gerichtet. Das ganze Jahr geöffnet. Park und Wald 
beim Haus. Lohnendste Ausflüge in hochroman* 
tischer Gegend. Verpflegung durch barmherzige 
Schwestern. Billigste Preise. Man verlange Prospekt. 


* 3 : 
Bayerisches Reisebureau Schenker & Co. 


münchen, Promenadeplatz 16. 


. Sammelm 


s und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., fämtliche in u München. 


Papier aus den Oberbaveriſchen Zellſtoff⸗ und Papierfabriken, Aktiengeſellſchaft München. 


Allgemeine ; 
undschau 


wochenſchrift tur Politik una Kultur 


herausgeber 
Dr. Armin Kaufen - 


6. Jahrgang in münchen 1s. September 


Nr. 38 T TEGS 


IA Jnþaltangabe: 
Die Miffionspfliht der deutſchen Katho- I F. m. hamanns Studie über Karldomanig. 


liken. Don J. B. haufer. Don m. herbert. — mit Schlußwort. 
-Nationale Streiflichter aus Oesterreich. Don || heimatlos. von Jofeph Wais.. 


i chefredakteur franz Eckardt. I. Zur Reform des Unterrichts im freihand- 

5 die Sozialdemokratie als tertia gaudens. zeichnen an den volksſchulen. Eine 

er: — die Lage im Auslande. (Meltrund, entgegnung von 1. Segmiller. 

13 ſchau.) von fritz nienkemper. vom Buüchertiſch. 

p Selbſtaucht. Von Jofeph faßbinder. Die munchener Ausftellung für oftafiatifhe 

a ; Aud) eine foziale Frage im Studententum. Kunft. Von Dr. 0. Doering. 

N Beruf und nichtberuf zum geiſtlichen || Die vergangenheit des Krieges und die 
i Stande. Von Rechtspraktikant h. Beſold. Zukunft des friedens. von fritz decker. 


Ausbau und Reſtauration unferer Gottes || preisgekrönt. Skizze von 6g. heinr. dauv. 
häuſer. Don Architekt Franz Jacob || Aus ungedruckten witzblättern: der Streit 
Schmitt, vormals Dombaumeifter. um den Nordpol. (Georg heödkamp.) — Cook 
Die moderne Richtung der proteſtantiſchen oder Pearý. (Unkle Sam.) 
Cheologie. deneralverfammlung der Görres Gefell 
DieneuefteundbefteAusgabe von Abraham ſchaft zu Regensburg. 
a Sankta Klaras Werken. von Profeſſor Bühnen⸗ und Mufikrundfhau. Von L. 6. 
Dr. Bertſche. Oberlaender. 
Gebet. Aus dem Ruſſiſchen von Otto Agnes. sæ finanz: und handelsſchau. bon m. weber 


E / r 
Quartalspreis 

Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 


49 15 - 


u ` 


06% 


der Weise sind diese Eige 
lich émpfehlenswerte Instrument besonders 
um auf weite Entfernung zu seben, zu gebrauchen. 


Theaterbesuch, für 


Ideal- 
Taschen- 
Per- 
spektiv. 


Nr. 360. Mit feinem schwarzem Lederüberzag, zirka 100 g wiegend, inkl. Etui Mk. 1 O0. 50 


Dieses Westentaschen-Glas ist besonders da zu empfehlen, wo auf ein ganz geringes 
Volumen Wert gelegt und wo doch noch eine rechend gute optische Wirkung ver 
wird. In hier v und ist dieses - 


en etc., aber auch, 


een Bestellung Passender AUGENHIÄSET. 


u. Fragebogen zur 


Optisch-oculist, 
Anstalt 


Josef Rodenstock 


MÜNCHEN, 
Bayerstrasse 3 


Wissenschaftliches 8Spezial-Institut für Augengläser. 


PETETETERLITLEH SLR ZERL LEI ES ILILELZAL ZN 
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san UBER TE LEE LA ET N N EN KU RE a 


: Brettspiel: 
für Jung und Alt. 


Absolut neuartig. 

= Unerschöpflih= 
an Anregungen. Zu haben direkt bei 
A. HUBER, N EB 


München, Neuturmstr. 2a. 
— Preise je nach Ausstattung: — 


graphie 


Bayerische Hypotheken- EAA AAE 


und Wechsel-Bank 


10 Promenadestr, 0 MÜNCHEN 11 Theatinerstr. 1 


Wechselstuben am Schlacht- und Viehhof, im Tal (Spar- 
kassenstrasse 2) und in Pasing. 


Filiale in Landshut. 
Gegründet im Jahr 1835. 


Bar einbezahltes Aktienkapital M 54‘285,714.30 
Reservefonds 5 46‘052,000.— 


A. Hypotheken-Abteilung: 955 


Gewährung von Darlehen gegen bypothekarische Sicherheit 
nach Massgabe eines besonderen Reglements. 

Die von der Bank auf Grund von Hypothekdarleben emit- 
tierten Pfandbriefe sind mit der Unterschrift eines Kgl. 
Kommissärs versehen, von der Reichsbank belehnbar und 
als Kapltalsanlage für Pupillengelder zugelassen. 


B. Kaufmännische Abteilung: 


Annahme von Bareinlagen zur Verzinsung in laufender Rech- 
nung oder gegen Bankschein; 

Gewährung von Konto-Korrent-Krediten; 

An- und Verkauf von Wertpapieren, fremden Banknoten 
und Geldsorten; 

Einlösung von Coupons, Dividendenscheinen u. verlosten Effekten; 

Barvorschüsse auf Wertpapiere; 

Diskontierung und Einzug von Wechseln, Schecks usw.; 

Ausstellung von Kreditbriefen und Schecks auf alle Länder 
der Welt; 

Ausführung von Börsenaufträgen; 

Entgegennahme von offenen Depots zur Aufbewahrung und 


Verwaltung ; 
Aufbewahrung von geschlossenen Depots; 
Vermietung von eisernen Geldsonränke 


(Safes). 
Reglements stehen kostenfrei zur Verfürun» 3 


— mn 


Sanitätsrat Poröse Unterkleidung 


Dr. Kober’sche 


gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.50 Mk., in 
diehterer Striekart nur 3.— Mk. Unterbeinkleider 2.40 Mk. 
Unterjacken 1.80 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei 
Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauenhemden, Leib- 
umfang und Länge bei Hosen. Atteste und Muster reg 
Mathilde Scholz, Regensburg B. 41'):. 


Alle bisher erschienenen Nummern 


| 
| 
| 


n 


inband- 


decken 
für den V. Jahrgang der 
‚Allgemeinen Rundschau 


sind direkt von der Ge- 
schäftsstelle der „Allgem. 
Rundschau“ — München, 
Galeriestrasse 35a, Garten- 
haus — und auf dem Buch- 
handelswege zu beziehen. 
: Wirkungsvolle moderne 
Pergadecke m. feingetönter 
Titelpressung. — Sammel- 
mappen haben die gleiche 
Decke. Die Sammelmappen 
(mit drei Klappen) dienen 
zur Aufnahme eines ganzen 
nn Jahrganges. c 


Preis der Einbanddecken 
Ak. 1.25, der Sammel- 
mappen Mk. 1.50 pro 
ra Exemplar. NO 


Die Leser 


werden freundlichst gebeten, bei | 
allen Anfragen und Bestellungen, | 


die sie auf Grund von Anzeigen 
in der „Allgem. Rundschau“ 


machen, sich stets auf die Wochen- 
schrift zu beziehen. 


München. Kapuzinerstrasse 28, Telefon 10284. 
_ Revision, Bilanz. Ordnen, Ncaanlage ete.. 


Kirchliche Kunst- 
oo anstalt aora 


Gg. Lang 
sel. Erben 


gegründet 1775 ra 
Oberammergau Bayern 
Abteilung I: 

Altäre, Kanzeln, Bet- und 
: Beichtstühle, Messpulte :; 
Kommunionbänke, 
Heiligentiguren u. -Gruppen, 
Reliefs, Altar- und Zimmer- 
: kruzifixe, Schulkreuze :: 
Weihnachtskrippen, Kreuz- 
: wege, Reiseandenken :: 


Kataloge u. Entwürte 
Ic kostenlos. mara 


F Abteilung Il: 
Spezialverlag von Ober- 
ammergauer Passionsspiel- 
literatur, Photographien, 
Ansichtskarten und Führer, 


Bayerische Versicherungsbank, Aktiengesellschaft, 
vormals Versicherungsanstalten der Bayerischen 
Hypotheken-u. Wechselbank, München. 1835-1905. 


Garantiemittel ult. 1908: 
Aktienkapital . 4 10'000,000,— 
Gewinnreserve der Lebens- 


versicherten „ 57180, 822.— 
Prämienreserven n „ 91'201,527.— 
Sonstige Reserven „ 6039,08 2.— 
OGesamtreser ven „ 102421, 481.— 


Die Bank betreibt die 

N e mit Einschluss des Blitz- und Explosions- 
risikos; 

Einbruchdiebstahlversicherung sowie Versiche- 
rung gegen Beraubung; 

Lebensversicherungen mit neuem Prämien- u. Dividenden- 
System, mit garantierter Prämienermässigung nach 3 jährig. Be- 
stande, Versicherung mitermässigter Anfangsprämie, Versicherung 
auf festen Termin, gemischte Todesfallversicherung mit Prämien- 
befreiung, event. auch ee ee e im Invaliditätsfalle; 

Leibrenten versicherung (sofort beginnende oder auf- 
geschobene); 

Unfall- und ane aller Art{auch 
Seerelseunfall versicherung, Automobilhaftpfficht versicherung). 
Nähere Ausküufte bei der Direktion in München, Residenz- 

strasse 27, sowie bei allen Generalagenturen und Agenturen. 


Die 


ei Deutsch -Südtirol 
BahnstationMargreid-Kurtatsch 


empfiehlt ihre vorzügliche Trauben- 
maische aus den besten Hügellagen 
sowie ihre garantiert naturechten 
Weiss- und Rot-Hügelweine zu den 
billigsten Preisen. 


Zur Messweinlieferung von den hochwst. 
fürstbisch. Grdinariaten Trient 
: und Würzburg vereidigt. 


werden nachgeliefert. 


* 


Bücherrevisor G. Hoffmann 


„ viertel- 
jährlich M 2.40 (2 Mon. 
M 1.60, 1 mon. M. 0.80) 
bei der Doft 


(Bayer. 
Pens Nr. 18), 
Buchhandel u. b. Derlag, 


I 


Redaktion, Geldhäfte- 
tolle und Verlag: 
Münden, 
Galerieftrade a, Gh. 
= Celephon 8850. 


Allgemeine 


Klundschau 


[Dee eaan hr re 


, 


geſpalt. Nonpareillezeile; 
b. Wiederholung. Rabatt. 


Jnferate: 309% die Smal 


Reklamen doppelter 
Preis. — Beilagen nach 
Uebereinkunft. 

Bel Swangseinzlehung wer 
den Rabatte hinfällig. 
Nachdruck von Ar- 
tikeln, Fouſlletone und 
Gedichten aue der 
„Allg. Rundſchau“ nur 
mit Genehmigung dee 
Verlage geltattet. 


Austieferung in Leipzig 
durch Carl fr. Fleifcher. 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. e Herausgeber: Dr. Armin Kauſen, München. 


M 38. 
Die Miſſionspflicht der deutſchen Katholiken. 


Don 
J. B. Hauſer. 


g ohl noch auf keiner Katholikenverſammlung find die Blicke 
ſo energiſch auf die Heidenmiſſion gelenkt worden, wie auf 
der diesjährigen in Breslau. Es pflegte zwar regelmäßig der 
Beſchluß gefaßt zu werden, daß dieſen Miſſionen eine regere 
Unterſtützung zugewendet werden ſollte; im vergangenen Jahre 
wurde auch darauf hingewieſen, daß für viele Miſſionsgebiete 
eine kritiſche Periode hereingebrochen ſei, aber in ausführlicher 
Rede iſt das Thema wenigſtens ſeit längerer Zeit nicht behandelt 
worden. Heuer hat nun Fürſt Aloys Löwenſtein über die 
Lage der verſchiedenen Miſſionsgebiete geſprochen, die Notwendig- 
keit kräftigerer Unterſtützung nachgewieſen und Mittel angegeben, 
wie dieſe Unterſtützung am zweckmäßigſten geſchehen könne. 
Noch nie waren die Bedingungen für Miſſionierung ſo 
günſtig wie heute, wo man nahezu gefahrlos bis zu den ent⸗ 
legenſten Landſtrichen gelangen kann. Dazu kommt, daß faſt die 
ganze Welt unter die ziviliſierten Staaten de iſt, und ſo 
die Miſſionen im größten Teil des Miſſionsfeldes auf den Arm 
der Schutzmächte zur Sicherung ihres Lebens, wenn auch leider 
nicht immer zur Förderung ihrer Miſſionstätigkeit, rechnen können. 
Außerordentlich wichtig, aber auch in einer ganz beſonders 
kritiſchen Lage iſt die Miſſion im fernen Oſten. Die alten oſt⸗ 
aſiatiſchen Kulturvölker der Japaner, Chineſen und Inder be- 
finden ſich durch das Eindringen europäiſcher Kultur in religiöſer 
Gärung. Jetzt muß mit aller Energie dort eingegriffen werden, 
um ſie für die wahre Religion zu gewinnen und nicht für ganze 
Perioden der Weltgeſchichte die Ausſicht auf größere Erfolge bei 


ihnen zu verlieren, wenn fie erft einmal einen falſchen Weg ein- 


geſchlagen haben. 
erade dort, und am meiſten in Japan, haben die 
katholiſchen Miſſionäre einen ſcharfen Wettbewerb mit den pro⸗ 
teſtantiſchen auszuhalten, denen reiche Geldmittel zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Das wichtigſte Mittel, dort Erfolge zu erzielen, 
beſteht heute in der Gründung von Schulen, beſonders höherer 
Schulen, und dazu gehören reiche Geldmittel. Dieſe fließen aber 
unſeren katholiſchen Miſſionären in letzter Zeit leider ſpärlicher 
als früher. Das ſteht im Zuſammenhang mit dem Kulturkampf 
in Frankreich. Die „älteſte Tochter der Kirche“ hat immer die 
Hauptlaſt für die Miſſionen getragen. Nach einer Zuſammen⸗ 
ſtellung von P. Huonder in den „Katholiſchen Miſſionen“ 
(37. Jahrgang Nr. 1) werden von den 108 Miſſionsſprengeln 
Oſtaſiens 54, d. h. die Hälfte, von den rund 60 afrikaniſchen 
beiläufig 30, von den 18 Ozeaniens 9 von franzöſiſchen Miſſions⸗ 
geſellſchaften verwaltet. Und wenn auch nicht alle Miſſionäre 
und Schweſtern dieſer Gebiete geborene Franzoſen ſind, ſo wird 
dies durch das zahlreiche franzöſiſche Perſonal in nicht franzöſiſchen 
Miſſionen wieder wettgemacht. Und all dieſe vielen und großen 
Miſſionen hat Frankreich ſeit faſt einem Jahrhundert gewiß nicht 
ausſchließlich, aber doch größtenteils aus eigenen Mitteln unter⸗ 
halten. Von den 275 Millionen Mark, die der Glaubensverein 
von 1822 bis 1900 aufgebracht hat, kamen nahezu zwei Drittel 
aus Frankreich, von den 87 Millionen Mark des Kindheit Jefu 
vereins (1843—1900) wenigſtens ein Drittel. 
Nach den ungeheuren Verluſten, welche die franzöfiſchen 
Miſſionsgeſellſchaften und andere Ordensgenoſſenſchaften durch 
die Säkulariſationen erlitten, während der franzöſiſche Klerus 


München, 18. September 1909. 


VI. Jahrgang. 


um feine eigene Exiſtenz kämpft, und nachdem die Million? 
unterſtützungen der ir bis auf wenige Poſten geftrichen 
find, müſſen andere Völker eingreifen. Und da ſcheinen die 
deutſchen Katholiken „die nächſten dazu“ zu ſein. 

Um die deutſchen Katholiken recht eindringlich an dieſe 
1 0 zu mahnen, hat Fürſt Löwenſtein von der Rednertribüne 
der Katholikenverſammlung in Breslau das Wort ergriffen, das 
ſo zu den Ohren des ganzen katholiſchen Deutſchland dringen 
ſollte, und hat den Ruf nach Hilfe wiederholt, der ſchon vor einem 
Jahre in dem oben zitierten Heft der „Katholiſchen Miſſionen“ 
erhoben wurde, doch hier leider ohne großen Erfolg. Wie ſollte es 
auch anders ſein, da doch den Miſſionszeitſchriften im katholiſchen 
Deutſchland, zumal — es muß geſagt werden — in gebildeten 
Kreiſen zu wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt wird. Und 
doch haben wir gerade in den „Katholiſchen Miſſionen“ ein Organ, 
das auch den Anſprüchen gebildeter Kreiſe durch feine Vielfeitig- 
keit und vornehme Ausſtattung zu genügen vermag. Es beſchäftigt 
ſich auch nicht bloß mit einem einzelnen Miſſionsgebiet, ſondern 
überblickt die katholiſchen Miſſionen der ganzen Welt. Die Let. 
türe und Verbreitung der Miſſionszeitſchriften 
empfahl auch Fürſt Löwenſtein als eines der Mittel, den 
Miſſionen zu helfen. Bei dieſer Lektüre gewinnt der Leſer 
nicht nur durch Kenntnis der fremden Länder, ihrer Lebeng. 
bedingungen und der Eigentümlichkeiten ihrer Kultur ein größeres 
Verſtändnis für die Bedürfniſſe der Miſſionen, 
ſondern, indem er feinen Geiſt zu den höchſten Idealen des Chriften- 
tums erhebt und fih erbaut an dem Heldenmute der Miſſionäre 
wie an der ſchlicht-einfältigen Frömmigkeit der Bekehrten, an der 
bis zur Selbſtaufopferung hingebenden Nächſtenliebe der Barne 
herzigen Schweſtern, die ihre ſchwachen Kräfte ein Leben lang 
in dem eklen Dienſt der Ausſätzigen und anderer Kranken, ſowie 
bei der Erziehung der weiblichen Jugend in fernen Ländern auf— 
zehren, wird das Intereſſe an den Miſſionen, ihren Erfolgen 
und Leiden und damit die Hilfsbereitſchaft lebendig erhalten. 
Oft dürfte auch der Beruf, die eigene Perſönlichkeit der Ber- 
breitung des hl. Evangeliums zu weihen, um ſo leichter erkannt 
werden. Und es gilt ja nicht bloß materielle Mittel zu beſchaffen, 
ſondern die Armee der Miſſionäre muß ſich auch immer wieder 
ergänzen und mehren. 

Weitaus ſtärker müſſen werden die Geldſpenden. Die 
Proteſtanten zahlen pro Kopf jährlich 50 Pf. für ihre Miſſionen; 
täten wir dasſelbe, ſo ergäben ſich 130 Millionen jährlich, ſtatt 
bisher armſelige 10 Millionen. Eine dauernde Erhöhung der 
Spenden für die Miſſionen iſt aber nur zu erreichen, wenn die 
Katholiken ſich möglichſt zahlreich an die beſtehenden Vereine 
anſchließen. Da ift der „Franziskus⸗Xaverius⸗Verein“, der 
„Ludwig⸗Miſſions⸗Verein“, für Frauen die „Miſſionsvereinigung 
latholiſcher Frauen und Jungfrauen“ und die „St. Petrus⸗Claver— 
Sodalität“, ferner für Kinder der „Kindheit: Jef- Verein“. 

Hoffentlich fällt auch die Anregung Fürſt Löwenſteins zur 
Bildung akademiſcher Miſſionsvereine auf guten Boden. Wert— 
voll ſind ferner die Anregungen, in jeder Pfarrei einmal im 
Jahre eine Kirchenſammlung für die Miſſionen anzuordnen, ſich 
zu gewöhnen, an den Namenstagen eine Gabe für ſie zu ſpenden, 
bei Lebzeiten den Miſſionen Legate zu widmen unter Vorbehalt 
des Zinsgenuſſes. Man fieht: es gibt der Wege ſo viele, den 
Miſſionen beizuſpringen. Möge es nun auch nicht an dem guten 
Willen fehlen zu dieſem ſchönſten Werke der Barmherzigkeit, das 
oft zugleich ein geiſtliches und leibliches Werk der Barmherzigkeit 
iſt. Der Lohn wird nicht ausbleiben. | 
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Nationale Streiflichter aus Oeſterreich. 
Von Chefredakteur Franz Eckardt in Salzburg. 


II. 


g: die jüngſten antitſchechiſchen Demonſtrationen in Wien 
und Niederöſterreich erreichen ſollten und was ſie erreicht 
haben, ſagen uns die Tatſachen. Selbſt einem Malik muß es 
doch klar ſein, daß man die nationale Gefahr nicht dadurch be⸗ 
ſeitigen kann, daß man Feſtlichkeiten, Verſammlungen, Ausflüge 
tſchechiſcher Vereine gewaltſam ſtört, die Wache blutig ſchlägt, 
mit Steinen die Fenſter der Straßenbahnwagen zertrümmert, 
tſchechiſche Mädchen verwundet, an der Donau die „Wacht am 
Rhein“ bis zur Heiſerkeit auf den Straßen brüllt, johlt und 
ſchimpft. Als mit ſolchen Mitteln im Vorjahre die deutſchen 
Studenten auf den Straßen Prags an der Ausübung ihres 
Rechtes auf einen Spaziergang (Bummel) von den Tſchechen ge⸗ 
hindert wurden, konnten dieſelben Leute, welche unter Maliks 
Führung glaubten, das Deutſchtum Wiens retten zu müſſen, 
ſich nicht genugtun in der Entrüſtung über den tſchechiſchen 
Straßenmob Prags. Sie dürfen ſich nicht wundern, daß man 
ſich jetzt in Prag über den deutſchen Straßenmob Wiens genau 
ſo entrüſtet. Malik weiß auch ganz gut, daß die von ihm ge⸗ 
leiteten Ausſchreitungen nicht den Tſchechen ſchaden, er weiß, 
daß fie beſtimmt find, das Volk von Wien und Nieder- 
öſterreich, welches die Chriſtlichſozialen zu einer ſtarken Partei 
geeinigt haben, wieder zu entzweien. Nur deshalb ſtachelte 
unter der Führung der „N. Fr. Preſſe“ die geſamte Judenpreſſe 
die antiſemitiſchen Schönererianer, meiſt Jungmannſchaft, zu den 
Demonſtrationen auf und klatſcht ihnen begeiſtert Beifall. Die⸗ 
ſelben Zeitungen, welche die alldeutſchen Studenten verhöhnen 
und beſchimpfen, weil ſie die Juden nicht für ſatisfaktionsfähig 
halten, gehen jetzt Arm in Arm mit den alldeutſchen Turnern 
und anderen Jünglingen und dirigieren die Straßendemonſtranten 
vor das Wiener Rathaus, wo ſie „Pfui Lueger“ 
rufen müſſen. Damit iſt der wahre Zweck der Malikiaden 
enthüllt: nach der Herrſchaft im Rathauſe Wiens ſteht des 
Liberalismus Sinn, und was mit der tſchechiſierenden Sozial ⸗ 
demokratie, mit Hilfe der tſchechiſchen Arbeiter nicht erreicht 
werden kann, ſucht man nun mit den Alldeutſchen vorzubereiten. 
Wird die chriſtliche deutſche Bevölkerung durch radikalen 
Nationalismus geſpalten, ſo kann der Liberalismus doch vielleicht 
noch wieder ins Wiener Rathaus einziehen, wenn auch auf den 
Krücken der Tſchechen, Alldeutſchen und Sozialdemokraten. 

Daß es gegen die Chriſtlichſozialen geht, deutet 
Malik ja ſelbſt in der jüdiſchen „Zeit“ an: er iſt erregt „über 
die Lauheit der angeblich deutſchen Geſinnung der Chriſtlich⸗ 
ſozialen“; er will „das ſchlummernde Gewiſſen der Chriſtlich⸗ 
ſozialen wachrütteln“, er erdichtet, daß „Dr. Lueger und Axmann 
ihre une in der Zivnoſtenska Banka anlegen, wo fie 
wieder den Tſchechiſchnationalen zugute kommen“; er will „die 
Chriſtlichſozialen zwingen, ihre Verſprechungen zu halten“ — 
kurz: Krieg den Chriſtlichſozialen, nicht den Tſchechen, 
dieſe müſſen nur den Vorwand dazu abgeben. Daß dieſes Ziel 
des Judenliberalismus nicht erreicht wird, dafür wird ſchon geſorgt 
werden, die auf Malik geſetzten Hoffnungen der „N. Fr. Preſſe“ 
werden wieder zu Waſſer werden. 

Was wurde denn erreicht? Die Tſchechen behaupten, die 
nationalen Kämpfe hätten klar bewieſen, daß Wien und Nieder- 
öſterreich zweiſprachig feien; fie künden Wiedervergeltung den 
deutſchen Minderheiten in Böhmen und Mähren an, ſie fangen 
bereits an, die Wiener Waren zu boykottieren, und jubeln darüber, 
daß die Malikianer die bisher national indifferenten Tſchechen 
Wiens in die tſchechiſchnationalen Vereine getrieben haben; Geld 
genug ſei vorhanden, um nun in allen Wiener Bezirken tſchechiſche 
Privatſchulen zu gründen, um die Kinder vor der Germaniſierung 
zu ſchützen. So haben denn die Alldeutſchen unter dem Beifall- 
klatſchen der Judenpreſſe nur den Tſchechen Waſſer auf die 
Mühle getrieben, haben die nationale Gefahr vers 
mehrt, alſo das gerade Gegenteil von dem erreicht, was ſie 
als Zweck ihrer Demonſtrationen angegeben hatten. 

Es iſt in den liberalen Zeitungen Deutſchlands, welche 
ihre öſterreichiſchen Mitarbeiter meiſt in den Redaktionen der 
Wiener Judenpreſſe ſitzen haben, viel Schiefes und Falſches über 
die nationalen Verhältniſſe in Wien abgelagert worden. Beſonders 
hat man ſich dort entrüſtet über ein von Bürgermeiſter 
Dr. Lueger vor vielen Jahren geſprochenes Wort. Als die 
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Deutſchradikalen Miene machten, den nationalen Kampf des An- 
griffs, der Rache und Vergeltung auch nach Wien zu verpflanzen, 
rief ihnen Dr. Lueger, der ſein Wien wie kein Zweiter kennt und 
der die Volksſeele zur Genüge kennen gelernt hat, um zu wiſſen, 
daß nationale Bedrängung und Hetze die darunter leidende 
Minderheit ins feindliche nationalradikale Lager treibt, das ge- 
flügelte Wort zu: „Laßt's mir meine Böhm' in Ruh“. 
Jahrzehnte hindurch hatte Dr. Lueger beobachten können, wie 
die in Wien eingewanderten „Böhm'“ ſich in aller Ruhe ger- 
maniſierten, und dieſen Germaniſierungsprozeß wollte er im 
Intereſſe des deutſchen Charakters ſeiner geliebten Vaterſtadt 
ſich nicht von alldeutſchen Schreihälſen und Radaupolitikern 
ſtören laſſen. In der Münchener „Jugend“ maßt ſich aller⸗ 
dings Dr. Georg Hirth an, dieſes Warnungswort Luegers 
„ein übermütiges, im Lichte deutſchen Gewiſſens geradezu 
verbrecheriſch⸗leichtſinniges Hohnwort“ zu nennen 
und zu behaupten, „die ganze Oſtmark ſei unter dem Alpdruck 
dieſes frechen Wortes geſtanden.“ Mit dieſem Geſchimpfe zeigt 
der „Jugend“-Hirth aber nur feine gänzliche Unkenntnis der 
Wiener Verhältniſſe und den Mangel jener Bildung, welche 
einem auf Anſtand haltenden Literaten das Schimpfen verbietet. 
Einigermaßen vorurteilsloſe Münchener, welche dieſen galligen 
Erguß in der „Jugend“ geleſen haben, werden wohl zugeben, 
daß ein Mann von der Genialität Dr. Luegers, der ſein ganzes 
langes, beinahe ſiebzigjähriges Leben in Wien zugebracht hat, 
die Wiener Verhältniſſe beſſer zu beurteilen verſteht. 

Daß Dr. Luegers „Böhm“ ⸗Politik die einzig richtige ge 
weſen iſt, beſtätigen ihm ſelbſt ſeine politiſchen Gegner. Die 
deutſchnational⸗liberale „Meraner Zeitung“ macht ſich mit folgen. 
den charakteriſtiſchen Worten über die Deutſchtumsretter des 
ſog. „Deutſchen Volksrates“, einer alldeutſchen Vereinigung, 
luſtig: „Die freiwillige wie die allmähliche Germaniſierung der 
Wiener Tſchechen, die bisher in der zweiten Generation regel- 
mäßig eingetreten war, hört jetzt auf. Damit wird das 
Gegenteil des Angeſtrebten erreicht. Die tſchechiſche Volksſchule, 
die bisher kein Bedürfnis in Wien war, könnte es werden und 
an 10 oder 20 Stellen geſchaffen werden müſſen, wenn der 
deutſche „Volksrat“ es dazu bringt, den zur Verſchmelzung der 
Eingewanderten mit den chloſſene Ge nötigen Verkehr zu unter- 
binden und eine geſchloſſene Geſellſchaft von mehr als 
200000 Tſchechen in Wien zu ſchaffen. Was der von Prag aus 
betriebenen Agitation zur Sammlung des zum größten Teile in 
nationaler Hinſicht indifferenten Wiener Tſchechentums nicht 
gelungen iſt, das könnten unſere Bierbankpolitiker zuwege 
bringen. Und es iſt bezeichnend, daß die Mehrzahl diefer all: 
deutſchen Herren tſchechiſche Namen trägt... Solhem Un- 
verſtande, wie dem in den neueſten Wiener „Abwehr“ 
Aktionen gelegenen, nicht entgegentreten, die Jugend zur Ab⸗ 
wehr auf der Straße aufrufen, den Idiotis mus des Wiener 
Volksrates gutheißen, das wäre die ärgſte, jedem deutſchen Ge⸗ 
fühle widerſtreitende Geſinnungslumperei.“ Wenn's ge⸗ 
fällig ift, kann fich auch Dr. Georg Hirth aus dieſen deutſch⸗ 
nationalen Liebenswürdigkeiten eine Priſe nehmen. — Zwiſchen 
den tſchechiſchen Sozialdemokraten und der „Arbeiter⸗Zeitung“ 
Dr. Adlers iſt ein heftiger Kampf entbrannt. Dabei ſchreibt der 
Reichsratsabgeordnete Hu dec im Prager Parteiblatt „Bravo lidu“: 
„Die Arbeiterzeitung“ verurteilt die Gewalttätigkeiten gegen die 
tſchechiſchen Minoritäten und gegen deren harmloſe Ausflüge 
und Sonntagsvergnügungen. Weshalb? Weil dieſe gewalt. 
tätige Taktik der deutſchen Chauviniſten dem Affi- 
milierungsprozeſſe gefährlich iſt. Zweckdienlicher 
iſt die friedliche Aſſimilierungstaktik.“ Hier zeugt 
alſo ein Tſcheche, dort ein Deutſchnationaler für die Richtigkeit 
der Politik Dr. Luegers und dieſe Zeugen ſprechen aus eigener 
Erfahrung und genauer Kenntnis der Sachlage. Und als am 
17. Auguft in der vom Polenklub. Obmann Dr. Glombinski ein- 
berufenen Parteiführerkonferenz von dem Sozialdemokraten Abg. 
Seitz die Malikdemonſtrationen „Bübereien unverantwortlicher 
Hetzer“ genannt wurden, wagte kein einziger der anweſenden 
deutſchnationalen Führer auch nur ein einziges Wort der Ber- 
teidigung der Demonſtranten zu reden. Dieſes Schweigen aus 
Schamgefühl war die ſchärfſte Verurteilung der Krawalle, 
wofür man allerdings in der „Jugend“ ein Verſtändnis nicht zu 
haben braucht. 

Daß die nationale Taktik der Chriſtlichſozialen der tſchechi. 
ſchen Eroberungsluſt weit gefährlicher iſt als das Wüten der 
alldeutſchen Jungmannſchaft um Schönerer und Wolf, kam in dem 
Vorwurfe zum Ausdruck, welchen der tſchechiſche Agrarier Abg. 
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Udrzal gegen die Chriſtlichſozialen erhob: fie feien in natio. 
naler Hinſicht die ſchärfſten unter den deutſchen Parteien. Der 
deutſchradikale Führer Wolf, der ſich nach ſeiner moraliſchen 
Hinrichtung ſonſt im Intereſſe ſeiner Partei hübſch im Hinter⸗ 
grunde hält, rief: „Oho, was ſind denn dann wir Deutſchradikale?“ 
Abg. Udrzal antwortete ihm nur mit ironiſchem Schmunzeln, 
welches etwa beſagen folte: „Ihr Schreier arbeitet nur im Xn- 
tereſſe der Tſchechen, während die Chriſtlichſozialen in Wien 
praktiſch germaniſieren.“ Weitere Zeugniſſe aus dem Munde der 
Gegner anzuführen, iſt wohl nicht notwendig. 

In der jüngſten Zeit ſpielt in dem nationalen Streit das 
kleine Dorf Unter⸗Themenau bei Lundenburg, nahe der Grenze 
Mährens gelegen, eine große Rolle. Die Mehrheit der Einwohner, 
welche meiſt in der ſürſtlich Liechtenſteinſchen Tonwarenfabrik oder 
auf den fürſtlichen Gütern arbeiten, ift ſlowakiſch (nicht tſchechiſch), 
verträgt ſich mit den Deutſchen der Umgebung gut und ſchickt 
ihre Kinder in die öffentliche deutſche Schule. Da begannen 
tſchechiſchnationale Vereine Wiens, welche um jeden Preis eine 
Zweiſprachigkeit des Landes herbeiführen wollen, eine nationale 
Agitation in dem Dorfe und gründeten eine Komenskyſchule, für 
welche ſie wohl eine entſprechende Zahl ſlowakiſcher Kinder gewannen, 
aber nicht die geſetzlichen Beſtandsbedingungen erfüllen konnten. Das 
Schullokal entſprach keineswegs den hygieniſchen Anforderungen 
und dem Lehrkörper fehlte der Katechet. Wohl hatte der Komensky⸗ 
verein als Schulerhalter ſich an das Wiener Konſiſtorium um 
einen Katecheten gewendet; dieſes hat aber dem Ortspfarrer be⸗ 
deutet, daß er und ſein Kooperator zuerſt ihre paſtoralen Pflichten 
und den Religionsunterricht an der öffentlichen Volksſchule 
zu beſorgen hätten, erſt wenn dieſe Aufgaben ihnen Zeit übrig⸗ 
laſſen, könnten ſie an der Privatſchule unterrichten. Da ihnen 
aber die Zeit dazu mangelte, blieb die Komenskyſchule ohne 
Religionsunterricht und mußte behördlich ebenſo geſperrt werden 
wie die Wiener Winkelſchulen des Vereins „Freie Schule“. Da 
in Oeſterreich ein Schulzwang in der Richtung nicht beſteht, daß 
die Eltern gezwungen werden können, ihre Kinder in die 
öffentlichen Schulen zu ſchicken, daß es ihnen freiſteht, die 
Kinder auch in Privatſchulen oder in der Familie zu unterrichten, 
ſo haben die Agitatoren die Eltern dahin gebracht, daß ſie ihre 
Kinder in gar keine Schule ſchicken: der Schulſtreik der Eltern 
herrſcht in Unter⸗Themenau! Allerdings ſchickt auch jetzt die 
große Mehrheit der Eltern ihre Kinder in die öffentliche deutſche 
Schule, ſie wiſſen ja recht gut, daß in der ganz deutſchen Um⸗ 
gebung ihre Kinder nicht vorwärts kommen können, wenn ſie 
die deutſche Landesſprache nicht beherrſchen. Dieſer Fall Themenau 
wird nun von den Tſchechen zum casus belli gemacht, nicht nur 
gegen die Regierung, ſondern auch gegen den Weihbiſchof 

. Marſchall, den Generalvikar der Wiener Erzdiözeſe, welchen 
der Reichsratsabgeordnete Thomas Silinger (ſpr. Schillinger), 
Mönch des Auguſtinerkloſters in Altbrünn und Konſiſtorialrat 
des Brünner biſchöflichen Konſiſtoriums, in dem von ihm als 
Chefredakteur geleiteten „Hlas“ ohne alle berechtigte Urſache per⸗ 
ſönlich angriff und beſchimpfte, wie es kaum je ein jüdiſches Frei⸗ 
maurerblatt getan hat. Wenn der Nationalfanatismus der Tſchechen 
in ſolcher Gehäſſigkeit und Roheit ſelbſt in einem Ordensmann 
zum Ausbruche kommt — von einem Widerruf oder von einer 
Maßregelung durch ſeinen Abt hat man bisher nichts gehört — 
ſo kann man ſich ein Bild von der Möglichkeit allgemeiner 
öſterreichiſcher Katholikentage machen. 

Die chriſtlichſoziale Partei hat eine Kundgebung veröffent⸗ 
licht, in welcher ſie verlangt, daß die beiden deutſchfreiheitlichen 
Miniſter Graf Stürgkh (Unterricht) und Dr. Schreiner 
(deutſcher Landsmannminiſter) unverzüglich die kaiſerliche Sant 
tion der Lex Axmann erwirken, weil nur durch dieſes Geſetz die 
Einſprachigkeit des Kronlandes Niederöſterreich geſichert werden 
kann. Die Tſchechen erheben zwar Proteſt dagegen, weil die 
tſchechiſche Schulfrage Niederöſterreichs eine Angelegenheit des 
geſamten Tſchechenvolkes ſei; da ſie aber anderſeits verlangen, 
daß die Nationalverſtändigung in Böhmen nur den böhmiſchen 
Landtag, aber die nichtböhmiſchen Deutſchen nichts angehe, ſo 
geht auch ſie eine niederöſterreichiſche Angelegenheit nichts an. 
Das Miniſterium Bienerth wird von der chriſtlichſozialen Partei 
gezwungen werden, in der niederöſterreichiſchen Schulfrage Farbe 
zu bekennen; kann es nicht oder will es nicht die Sanktion er- 
wirken, ſo tragen ſeine beiden deutſchfreiheitlichen Miniſter und 
mit ihnen das Geſamtminiſterium die Verantwortung dafür, wenn, 
wie in Böhmen, ſo auch jetzt fortan in Wien und Niederöſterreich 
der nationale Streit zu einer fortwährenden Landplage wird. 
Können ſie das verantworten? 
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Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Sozialdemokratie als tertia gaudens. 


Was die Erſatzwahl zum Reichstag in Landau⸗Neuſtadt 
gelehrt hatte, iſt bei der Erſatzwahl in Stollberg⸗Schneeberg 
beſtätigt worden: dieſozialdemokratiſchen Stimmen ſchwellen 
rieſig an, die bürgerlichen Parteien weiſen Schwindſuchtsſymptome 
auf. Die Ironie des Schickſals will es, daß gerade die Liberalen 
unter dieſer Wendung zu leiden haben: dieſelben Liberalen, 
welche aus der Hetze gegen die neuen Steuern und den „ſchwarz⸗ 
blauen Block“ ſich ſo ſchöne Parteivorteile verſprachen. Das 
pfälziſche Mandat ging dem Liberalismus verloren, das ſächſiſche 
vermochte er nicht wieder zu erringen; hier brachte der national. 
liberale Ordnungskandidat 5000 Stimmen weniger auf als 1907, 
während die Sozialdemokratie 2000 Stimmen mehr erreichte. 
Eine Erſatzwahl zum bayeriſchen Landtage in Neuſtadt⸗Edenkoben 
wies denſelben Zug der Zeit auf; der liberale Führer Dr. Hammer- 
ſchmidt kam zwar noch gerade durch, aber er büßte eine Maſſe 
Stimmen ein. Soweit das Zentrum bei dieſen Nachwahlen be⸗ 
teiligt war, ſchnitt es trotz aller en am beiten von allen 
bürgerlichen Parteien ab. Das Horoſkop für die nächſten all⸗ 
gemeinen Neuwahlen ſtellt ſich alſo dahin: Sozialdemokratie 
bedeutend verſtärkt, Zentrum behauptet, Liberalismus ge⸗ 
ſchwächt von links her, nur vereinzelt getröſtet durch einen 
Gewinn bei den Konjervativen. In Summa: wenn es noch 
einen Block gäbe, ſo würde es doch keine Blockmehrheit wieder 
geben. Sollte ein gewiſſes numeriſches Uebergewicht des Libe: 
ralismus über die konſervative Seite ſich ergeben, ſo hätte das 
noch keineswegs die Wirkung, dem Liberalismus wieder jene 
Vormachtſtellung zu verſchaffen, die er mittels der Blockpolitik 
zu erlangen gedachte; das Zentrum wird das Gleichgewicht unter 
den bürgerlichen Parteien wiederherſtellen. Bei dem ficheren 
Anwachſen der Sozialdemokratie iſt es möglich, daß Zentrum 
und Rechte zuſammen nicht die ausreichende poſitive Mehrheit 
bilden und erhalten können. In dem Falle würden die National 
liberalen, wenigſtens ihr rechter Flügel, das Zünglein an der 
Wage bilden. Wenn die Nationalliberalen insgeſamt die jetzige 
Taktik der Verneinung fortſetzen wollten, würden fie unter Um- 
ſtänden eine Verwirrung anſtiften können, die zu einem neuen 
Appell an die Wähler zwänge. Wahrſcheinlicher iſt aber eine 
Reaktion der beſonneneren Nationalliberalen gegen die jetzige 
jungliberale Wirtſchaft. Gegenüber den Nachteilen auf bürger⸗ 
licher Seite ſteht der Triumph der Sozialdemokratie als ein 
trauriges, anſcheinend unabwendbares Verhängnis. Das früher 
vielbeſprochene „Schweineglück“ der roten Partei kehrt wieder. 
Alle Torheiten, welche ſich die Leiter dieſer Partei geſtatten, werden 
wieder wettgemacht durch die größeren Fehler der bürgerlichen 
Seite. Daß ein gewiſſer Rückſchlag gegen die Wahlergebniſſe von 
1907 eintreten würde, war von allen einſichtigen Politikern von 
vornherein erwartet. Von den drei Dutzend Mandaten, die 
damals durch eine Art Huſarenritt der Sozialdemokratie entriſſen 
wurden, mußte ein Teil unter allen Umſtänden zurückfallen. 
Ferner verſtand ſich ganz von ſelbſt, daß die neuen Steuern 
weithin Mißverſtändniſſe und Unzufriedenheit wecken und ſomit 
der Sozialdemokratie neue Mitläufer zuführen würden. Nun 
kamen aber noch zwei verſchärfende Momente hinzu. Einerſeits 
die übermäßige Preistreiberei, der ſich gewiſſe Gewerbe⸗ 
treibende ſchuldig machten, anderſeits die gewaltige Hetze der 
liberalen Zeitungen und Redner. Die ſkrupelloſe Uebertreibung 
der neuen Belaſtung, die ſyſtematiſche Verleumdung des fo- 
genannten ſchwarzblauen Blocks und namentlich die Verbreitung 
des ſchändlichen Märchens, daß die Ablehnung der Erbanfallſteuer 
ſeitens der Großgrundbeſitzer die Urſache der Maſſenbelaſtung 
ſei: alles das mußte ja die wirren Köpfe zu dem Entſchluſſe 
treiben, ihren Groll durch ſozialdemokratſſche Stimmzettel 
zu betätigen. Die Erwartung der liberalen Hetzer, daß der 
„Volkszorn“ ſich höchſtens bis zu freiſinnigen Stimmzetteln 
verſteigen würde, iſt durch die Nachwahlen ſchon als Einbildung er- 
wieſen worden. Die verhetzten Maſſen gehen ins äußerſte Extrem. 

Bei der Wahl von 1907 ſpekulierte Fürſt Bülow in erſter 
Linie auf die große Schar der bisherigen Nichtwähler. Die 
krampfhafte Agitation von Keim und Genoſſen hatte auch in der 
Tat eine Menge von dieſen Indifferenten mobil gemacht. Ferner 
wurde damals ein Teil von jenen „Mitläufern“, die in ihrer 
radikalen Weltanſchauung auf der Grenzlinie zwiſchen bürgerlicher 
und ſozialiſtiſcher Demokratie ſtanden, auf die liberale Seite herüber. 
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gezogen, weil fie von der Blockpolitik mit richtigem Inſtinkt ein 
Uebergewicht der antikirchlichen und antiagrariſchen Richtung 
erwarteten. Dieſe zweifelhaften Rekruten der damaligen Blod- 
politik boten von vornherein keinen Verlaß für die nächſten 
Wahlen. Um ſo mehr war es die Pflicht der Liberalen, ſoweit 
ſie auf den nationalen Ehrentitel Anſpruch machen, auf das Zu⸗ 
ſammengehen der bürgerlichen Parteien bei den nächſten Wahlen 
Rückſicht zu nehmen. Gegen dieſe nationale Pflicht ſündigten 
ſie ſchon, als ſie nach dem Scheitern der Erbanfallſteuer 
in die rückſichtsloſe, alles verſagende Oppoſition überſchwenkten 
und ſogar diejenigen Steuern ablehnten, die ſie ſelbſt gefordert 
und gefördert hatten. Eine ſolche Taktik des friſchen Aergers 
hätte man freilich allenfalls noch mit dem Mantel der Liebe 
bedecken können, wenn die „nationalen“ Herrſchaften wenigſtens 
nach Erledigung der Reichstagskämpfe, nachdem die Regierung 
die Geſetze angenommen und vollzogen hatte, von der verlogenen 
und zerſetzenden, geradezu gemeingefährlichen Hetze zurüd. 
gekommen wären. Aber leider dauert dieſes frivole Treiben 
noch jetzt fort, auch noch nach den Erfahrungen der Erſatzwahlen. 
Die liberale Preſſe und zahlreiche Redner der Linken beſorgen 
in der vollſten Bedeutung des Wortes die Geſchäfte der Sozial⸗ 
demokratie. Sie treiben ihr nicht bloß die Mitläufer von damals 
wieder zu, ſondern regen ſogar alte Mitglieder der eigenen ſowie 
der konſervativen Partei zur Abgabe roter Verärgerungsſtimmzettel 
an. Ein verhängnisvolles Treiben! Und leider tut die Regierung 
nichts gegen dieſe Gefahr. Wir haben überhaupt zurzeit 
keine Regierung im politiſchen Sinne des Wortes. Der einzige 
Beamte, der etwas von den „Forderungen des Tages“ verſteht, 
ift der Landrat von Militſch, der kurz und klar ſeinen Kreisein⸗ 
5 amtlich geſagt hat, wie hoch der Steuerzuſchlag auf 
ie Genußmittel eigentlich ift, damit die Leute danach die Ueber- 
treibungen der Hetzer und der — Preisſteigerer abſchätzen können. 
Es wäre wirklich allgemach Zeit, daß der Reichskanzler 
mal nach dem Rechten ſähe. Das darf man um ſo eher verlangen, 
als der Abſchluß des Reichsetats für das verfloſſene Jahr einen 
Fehlbetrag von 122 Millionen aufweiſt —, woraus handgreiflich 
hervorgeht, daß der fog. ſchwarzblaue Steuerblock ein wahrer 
Retter des Vaterlandes in der höchſten Not geweſen iſt. 
Die Lage im Auslande. | 
Nachdem die Großmächte Griechenland vor dem Ueberfall 
durch die übermächtige Türkei bewahrt batten, haben die geretteten 
Griechen ihren Dank bekundet durch eine Art Militärrevolte nach 
dem Vorbilde der jungtürkiſchen Offiziere. Das Offizierkorps von 
Athen machte eine secessio in montem sacrum, um „Reformen“ 
zu ertrotzen, die in der Entfernung der königlichen Prinzen, 
vor allem des Kronprinzen, aus den Kommandos und Militär- 
verwaltungsſtellen gipfelten. Und der König glaubte die Dynaſtie 
und den inneren Frieden nicht anders retten zu können, als 
durch volle Unterwerfung unter diefe Prätorianer. Das wider- 
ſtrebende Miniſterium Rhallis wurde entlaſſen; ein neues 
Miniſterium Mavromichelides gab fogar dem Fuhrer der revol⸗ 
tierenden Offiziere das Kommando in Athen. Infolge zweier 
Reden des zurückgetretenen Kronprinzen ſind noch weitere 
Reibereien im Gange. Ob der nachgiebige König ſich behaupten 
kann, iſt noch zweifelhaft. Seine Lage gleicht der des neuen 
Sultans. Ein Glück, daß die deutſche Politik trotz der verwandt: 
ſchaftlichen Beziehungen von dem Korintherlande abgerückt iſt! 
In Marokko ſiebt es verhältnismäßig beſſer aus. Muley 
Hafid hat endlich den zähen Roghi beſiegt und gefangen ge— 
nommen. Seine Herrſchaft ift jetzt febr feft. Die moraliſch— 
äſthetiſche Vorleſung, welche ihm die Franzoſen und Engländer 
wegen der landesüblichen harten Beſtrafungen der beſiegten 
Aufrührer gehalten baben, wird ihm die Nachtruhe gewiß nicht 
ſtören. Er hätte übrigens den Philanthropen erwidern können, 
daß ſie bei der Verfolgung von Mönchen und Nonnen ſowie in 
der Behandlung der Iren kein erhebendes Beiſpiel gegeben hätten. 
Japan und China haben einen Vertrag geſchloſſen 
wegen der mandſchuriſchen Eiſenbahn und wegen der Ordnung 
in den Grenzdiſtrikten von Korea und China. Die Chineſen er— 
kennen damit die Errungenſchaften der Japaner an; fie wollen 
es vorläufig auf weitere Kraftproben nicht ankommen laſſen. 
Aus dieſem Vertrage ſchon gleich ein Bündnis der gelben Raſſe 
gegen die weiße Raſſe herzuleiten, iſt doch etwas phantaſtiſch. 
Der ruſſiſche Kaiſer ſcheint in der geplanten Reiſe nach 
Italien ein Haar gefunden zu haben. Es iſt auch beſſer, wenn 
er das Reiſen einſchränkt und zu Hauſe nach dem Rechten ſieht. 
In England dauert das Rüſtungsfieber fort und zugleich 
die Vorliebe für ſchöne Worte über Abrüſtungsanträge. 
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Selbſtzucht. 


ei unſerm Herzen müſſen wir Beginnen, 

Wenn wir die Menſchgeit Höher wollen leiten; 
Erft wenn wir üs er uns afs Sieger ſchreiten, 
Germag der Kampf uns Welten zu gewinnen. 


In unferm Innern liegen weite Strecken, 
Die noch des egens der Bebauung warten, 
Daß fie erb fluß en wie ein reicher Barten 

Mit reifer Frucht und Liedern in den Becken. 


Wir leben unter Menſchen, deren Seelen 
Mit ſcheuen, zitternden, erhob 'nen Händen 
Sich flebentlich an unf re Herzen wenden 
Und denen unſ're milden (Worte fehlen. 


Auch unfer Diener Bat das Recht auf Büte, 

Und fein Beßorfam fängt nicht an zu ſchwanſten, 
Wenn wir mit kurzem Wort ibm freundlich danken, 
Weil er nach feiner Pflicht ſich für uns müßte. 


Erſt wenn wir fo im engen Breife pflegen 

Die große Liebe, die wir lange Rannten, 

An unſern Dienern, Freunden und Verwandten — 
Dann Rönnen wir fie gegen alle Begen. 


Dann führt uns das vertiefte Seekenkeben 

Ju der Erkenntnis fremder Rümmerniſſe 

Und hilft uns ſchließen afl die ſcharfen Riffe, 
Mor deren Schmerzen jetzt die Mölker Beben. 


Jofeph Faß binder. 
A EA E E LA E E E E RZ L EA E EA I l L Ell E 


Auch eine ſoziale Frage im Studententum. 
Beruf und Nichtberuf zum geiſtlichen Stande. 
Don Rechts praktikant hans Beſold, München. 


Ayuſerer Zeit haftet ohne Zweifel die Signatur der ſozialen 

Fragen und Rätſel an. Kein Gebiet, kein Beruf, in dem das 
nicht in Erſcheinung tritt. Das moderne Studententum iſt mit 
in dieſe wirtſchaftliche Konſtellation hineingedrängt worden. 
Mehr denn eine Frage von prinzipieller Bedeutung für ſeine 
Daſeinsberechtigung iſt ſeitdem aufgetaucht. 

Aus dieſem Auf- und Abfluten von ſozialen Fragen ſoll 
eine herausgegriffen werden, die ziemlich konſtant ift und all- 
jährlich wieder in vielen ungezählten Fällen akut wird, der aber 
von ſtudentiſcher Seite ſelbſt eigentlich viel zu wenig Gewicht 
beigelegt wird: Ich meine die Frage des Berufs zum theo- 
logiſchen Studium, zum geiſtlichen Stande, bzw. die Frage 
des Nichtberufes zu dieſem Studium und Stande. Sie 
ſtammt nicht von heute oder von geſtern, ſie war ſchon da, 
bevor das moderne Fragengewirr aufgetaucht iſt. 

Eben mit dem nötigſten Rüſtzeug bepackt, das die Auf- 
nahme ins Gymnaſium ermöglicht, tritt der kleine Mann ſeine 
wiſſenſchaftliche Laufbahn an. Es ift eine merkwürdige Wahr- 
nehmung, daß man beim Befragen dieſer wiſſensdurſtigen Jüng⸗ 
linge nach ihrem Studienziel, dem fie zuſtreben, in der Ueber- 
zahl, und bei ſolchen, die vom Lande kommen lich rede natürlich 
von mir ſpeziell bekannten bayeriſchen Verhältniſſen) faſt 
ſtets die Antwort erhält: Ich will Geiſtlich werden. Und geht 
man der Urſache dieſer ſo beſtimmt lautenden Antwort nach, ſo 
wird man in der Regel finden, daß die Eltern oder Verwandte, 
die den Kleinen im Geiſte ſchon als „Herrn“ ſehen, von früheſter 
Jugend auf ihrem Kinde vorgeſagt und immer wieder vorgeſagt 
haben, daß er „auf Geiſtlich ſtudieren wird.“ Dagegen wäre 
nun gar nichts einzuwenden. Die Jahre eilen dahin. Der Ge- 
ſichtskreis erweitert ſich, die Verſtandes. und Willenstätigkeit 
wird eine ſtärkere und beſtimmtere, es beginnt bereits die In— 
dividualität fid) bemerkbar zu machen: es ſteigert fih die Emp 
findlichkeit, die Eindrücke vertiefen ſich, der Anerkennungstrieb, 
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in das geſellſchaftliche Gefüge eingereiht zu werden und gleich⸗ 
wertig darin zu verkehren, wird ausgeprägter. Kurzum, es be- 
ginnt die ſcharfe Morgenluft der Freiheit, in der ſich im Unter⸗ 
tanen bereits die Herrſchernatur, der Drang nach Unabhängigkeit 
und Selbſtändigkeit regt, ihre Tätigkeit. Der junge Mann tritt 
aus der engen Zucht in die goldleuchtende Freiheit, zumeiſt ohne 
noch zu wiſſen, welchen Weg er einſchlagen ſoll. Jetzt erſt iſt 
es an der Zeit, ſich darüber klar zu werden, nachdem er am 
erſten Markſtein ſeines Lebens ſteht. Jetzt verfügt er über die 
nötige Reife des Urteils, er vermag über ſich ſelbſt zu beſtimmen, 
wohin des Wegs er wandern will. Hier ſind Ideale entſcheidend, 
dort materielle Vorteile, wieder wo anders vermeintliche Vor⸗ 
rechte der Eltern, die den jungen Mann von früheſter Jugend 
auf zum Prieſtertum prädeſtiniert haben. Und die 
Entſcheidung fällt, die Entſcheidung, die das Glück oder Unglück 
eines ganzen Lebens zum Inhalt hat. 

Wer kann ermeſſen, mit welch ſchweren ſeeliſchen Kämpfen 
einerſeits ein junger Mann ſich zum geiſtlichen Stande entſchließt; 
wer hat anderſeits davon eine Ahnung, mit welch unverzeihlicher 
Unbedachtſamkeit ein anderer wieder in dieſen Beruf eintritt, 
ohne ſich über die Tragweite ſeines Schrittes klar zu ſein, ohne 
ſich auch nur die geringſte Mühe geben zu wollen, zu bedenken, 
welch ungeheure Verantwortung er mit dieſem Schritt auf ſich 
bürdet; ihm gilt der Prieſterberuf in erſter Linie nur als 
Brotſtudium. Ein anderer wieder hält ſich im Gewiſſen ver- 
pflichtet, ſeinen Eltern dieſe „Freude“ zu machen, wiewohl ihm 
die volle, echte Berufsneigung abgeht, wiewohl er ſich immer 
wieder geſtehen muß, daß er hier am falſchen Platze ſei. Wieder 
ein anderer ift das Opfer von wirtſchaftlichen Rückfichten: er 
muß ſeine Eltern und Geſchwiſter verſorgen, die ihm unter den 
größten eigenen Entbehrungen feine Gymnanalſtudien ermöglicht 
haben, in der Hoffnung, daß der Sohn und Bruder als „Herr“ 
ſie zu ſich nehmen werde. Wer vermag die ungezählten Motive 
alle erſchöpfend zu beleuchten, um zu zeigen, wie mit dem 
Prieſterberuf, Gott ſei es geklagt, manchmal gemarktet wird. 

Man ſollte doch nur Reſpekt haben vor einem ſolchen 
Manne, der ehrlich und offen geſteht: Ich kann das nicht werden, 
ich kann das nicht leiſten, was dieſer Beruf verlangt. Aber wie 
oft wiederholt es ſich, daß die Eltern ihre Kinder direkt im 
Stiche laſſen, weil ihr Sohn nach wohlerwogener Prüfung, die 
in ihm die Einſicht gereift hat, daß er mit dem Ergreifen dieſes 
Berufes gegen ſeine beſte Ueberzeugung handeln würde, ſich nicht 
dem brutalen Willen ſeiner Eltern hinopfert, weil bei ihm die 
Ehrfurcht vor dem geiſtlichen Stand noch höher ift als Eltern- 
wille und eigene Bequemlichkeit. Mir ſind Dutzende von Fällen 
bekannt, wo Väter ihre Söhne wie einen Ausſätzigen aus dem 
Hauſe gejagt haben, weil „der Lump ausgeſprungen iſt“. Und 
nebenbei bemerkt: dieſe Eltern ſtanden und ſtehen im beſten Rufe 
der chriſtlichen Frömmigkeit. 

Mehr wohl, als man ahnen und ermitteln kann, wieder⸗ 
holen ſich dieſe Fälle; immer das alte traurige Lied, daß Kinder 
mit ihren Eltern lebenslänglich zerfallen ſind oder in einem ge⸗ 
ſpannten Verhältnis zu einander ſtehen, weil ſie nicht Theologie 
ſtudierten. Eine Frage: Begreift die Gehorſamspflicht des vierten 
Gebotes auch die Pflicht in ſich, daß die Kinder auf Befehl und 
Wunſch ihrer Eltern dieſen oder jenen Beruf ergreifen müſſen? 
Ich habe Geiſtliche kennen gelernt, die das entweder bis zu einem 
gewiſſen Grade oder im vollen Umfang bejahen. Aber es iſt 
doch nichts verfehlter und widerſinniger, als eine ſolche Aus⸗ 
legung des 4. Gebotes. Zuſtände dieſer Art find eine förmliche 

eiſtige Nötigung. Und wie ſoll dem entgegengetreten werden? 
ch verhehle mir durchaus nicht, daß es ſchwer iſt, immer eine 
befriedigende Löſung zu finden. Und doch beſteht die Möglich- 
keit dafür und ich wende mich dabei an die Prieſter 
und Seelſorger, an die Gebildeten aller Stände, 
bei einem großen Werk der chriſtlichen Nächſtenliebe, wenn ſich 
Gelegenheit bietet, mitzuhelfen. | 
erſter Linie müſſen die Eltern in vernünftiger Form 
über das Unfinnige und Unſittliche ihrer Handlungsweiſe und 
ihres Wollens aufgeklärt werden. Wer iſt dazu beſſer berufen 
als gerade der Prieſter? Aber zu rechter Zeit, nicht erſt, wenn 
es zu ſpät iſt. Und wenn alle Bemühungen an der Halsſtarrig⸗ 
keit und Unvernunft der Eltern ſcheitern, dann gebe man es auf. 
Doch gebe man nicht den bedauernswerten Ausgeſtoßenen auf. 
ehr denn je iſt die Entwicklung unſeres Studententums 
und wirtſchaftlichen Lebens in ſeiner Ausartung dazu angetan, 
der Ruin eines ſolchen Verwaiſten zu werden. Mutloſigkeit und 
Verluſt jeder Energie haben ſo ſchon manches herrliche Talent 


begraben. Frage man die Mehrzahl der ſogenannten „ver 
krachten“ Studenten, was ſchuld daran ſei, daß ſie zu keinem 
Examen gekommen ſind, und man wird die niederſchmetternde 
Antwort erhalten: Ich wurde von den Meinen aufgegeben, weil 
ich nicht Theologie ſtudieren wollte. 

ohl hat die chriſtliche Caritas ſich ſolcher elternloſer 
Studenten angenommen. Aber was ſie leiſten kann, iſt zu gering 
im Verhältnis zu dem, was die beſcheidenſten Anſprüche erheiſchen. 
Die Anforderungen in den einzelnen Studienzweigen und Be⸗ 
rufsfächern find heutzutage enorm geſtiegen, fo daß nur mit Auf- 
gebot aller Kraft ein günſtiger Abſchluß erreicht werden kann. 
Und wie folte das möglich fein, wenn ein Student noch neben- 
bei für ſeinen eigenen Unterhalt zu ſorgen hat? Dieſe Sorge 
um das tägliche Brot drängt die eigentlichen Berufspflichten in 
den Hintergrund; der arme Mann vermag nicht die Konkurrenz 
bei den Stipendienprüfungen mitaufzunehmen, und bei Verteilung 
der Stipendien muß er das Nachſehen haben, weil er beim beſten 
Willen nicht ſtudieren konnte. Ein trauriges Los, das aber 
häufiger iſt, als ein dieſen Kreiſen entfernter Stehender ver⸗ 
meint. Und bringen jene vereinzelt daſtehenden Mutigen mit 
der ganzen Energie eines ſtarken Willens dieſes Kunſtſtück fertig, 
neben dem Studium noch die Exiſtenzmittel ſich zu verdienen, 
bringen ſie es zum Abſchluß ihrer Studien, dann iſt das nur 
möglich mit Hintanſetzung der Geſundheit und auf Koſten der 
beſten Nervenkraft. 

Man hat es ſchon blinden Ehrgeiz genannt, wenn ein der 
Mittel entblößter „Ausgeſprungener“ überhaupt die Univerſität 
bezog, um einen gebildeten Beruf ergreifen zu können. Man 
hat dieſen „wirtſct aftlichen Krüppeln“ das Recht dazu abgeſprochen 
und ſie in die Schreiberſtube verwieſen. Dieſe „Anſicht“ richtet 
ſich ſelbſt. Außerdem ſoll man ſtets ſich vor Augen halten, daß die 
verſtoßenen Extheologen zu den radikalſten Agitatoren der So” 
zialdemokratie und des Liberalismus abſchwenken. 

Einem Gedanken von vielen ſei hier noch Raum gegeben. 
Einem jungen Mann, der Gewähr für redliches Streben bietet, 
könnte ein erfolgreicher Abſchluß ſeiner Studien ermöglicht und 
erleichtert werden, wenn er im letzten Jahre ſeines Studiums 
irgendwo, ſei es von einem Privaten oder von einem caritativen 
Verbande, ein kleines Kapital kreditiert bekäme, das ihn der Exiſtenz⸗ 
ſorgen für die Zeit intenſiveren Studiums enthöbe. Vielleicht 
fällt dieſer Gedanke auf fruchtbares Erdreich. Es ließe fih noch 
ſehr vieles ſagen. Doch darf nicht verſchwiegen werden, daß es 
hinwiederum Eltern gibt, die beim „Umſalteln“ ihres Sohnes 
von der Theologie zu einem Laienberufe dieſem nichts in den 
Weg legen, vielmehr ihm mit ihrer ganzen Liebe und Sorge 
entgegenkommen. In allerjüngſter Zeit hat die Redaktion der 
„Allgemeinen Rundſchau“ aus Württemberg dafür einen Beleg 
erhalten, wie Eltern, deren Sohn bisher Theologie ſtudierte, nun⸗ 
mehr aber zur Ueberzeugung gelangt iſt, daß er zu dieſem Berufe 
nicht tauge und aus Furcht vor ſeinen Eltern ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden iſt, um ihren Sohn in geradezu vorbildlicher Weiſe 
bekümmert find; fie haben freiwillig auf den ſchönen Traum ver⸗ 
zichtet, einen geiſtlichen Sohn zu haben. Aehnliche Fälle, die fih 
ebenfalls in der letzten Zeit begeben haben, find auch dem 
Schreiber dieſer Zeilen bekannt geworden. 

Auch ein Ausſchnitt einer ſozialen Frage, ein ernſtes, 
ergreifendes Kapitel. Ich fühlte mich zur Aufrollung dieſer 
Frage berufen, da ich perſönlich unter ſolchen Verhältniſſen litt 
und ein Lied davon zu fingen weiß. Hier iſt ein großes Arbeits⸗ 
feld gegeben, an dem ſich alle Gebildeten beteiligen müſſen. 
Wie das geſchehen ſoll, iſt teilweiſe ſchon geſagt. Die glatte 
Löſung dieſer Frage iſt nicht ſo leicht. Auf der einen Seite: 
Aufrechterhaltung der Ehrfurcht vor dem geiſtlichen Stande; auf 
der anderen: Hilfeleiſtung für die Ausgeſprungenen. Mein 
Wunſch geht dahin, daß ein möglichſt durchgreifender Wandel 
mit poſitiven Ergebniſſen gezeitigt würde. In der Zeit der 
allgemeinen ſozialen Fürſorge, in der wir leben, darf auch dieſe 
Frage nicht unberückſichtigt bleiben. 


An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“ 


: richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, : 


; an welche Gratis-Probenummern versandt werden können. : 
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Allgemeine Rundſchau. 


Ausbau und Reſtauration unferer Gottes- 
häuſer. 


Von Architekt Franz Jacob Schmitt in München, vormals 
Dombaumeiſter von St. Stephan zu Metz. 


Ir Filippo Brunellesco (1377—1446) fand fih der große Meifter, 

welcher der erzbiſchöflichen Metropolitankirche Santa Maria 
del Fiore zu Florenz die 107 Meter hohe Kuppel von Dimenfionen 
gab, wie ſie bis dahin unerhört waren, und zwar in Verbindung 
mit dem feit 1294 erbauten dreiſchiffigen Langhaus des Arnolfo 
di Cambio. Dazu fügte Giotto di Bondone (1276—1336) den 
iſolierten 84 Meter hohen Campanile mit Reliefbildwerken und 
der Bekleidung aus verſchiedenfarbigem Marmor, endlich Architekt 
de Fabris die neue 1887 vollendete Weſtfront. Dies alles gibt 
mit dem Baptiſterium San Giovanni eine unvergleichliche Bau- 
gruppe von kaum anderwärts wieder zu findender Harmonie und 
Großartigkeit. — Die aus Ziegelmaterial errichtete Dominikaner⸗ 
Kloſterkirche Santa Maria delle Grazie zu Mailand mit ihrem 
gotiſch⸗ gewölbten dreiſchiffigen Langhauſe auf Rundſäulen nebſt 
Kapellen zwiſchen den beiderſeits nach innen gezogenen Strebe⸗ 
pfeilern empfing durch den trefflichen Donato Bramante aus 
Urbino (1444 — 1514) einen ſchönen Querbau mit der Kuppel 
und den Chor im Stile der Frührenaiſſance aus Backſtein⸗Kon⸗ 
ſtruktion. — Die im 5. Jahrhundert entſtandene dreiſchiffige 
Säulenbafilika Santa Maria maggiore in Rom erhielt durch 
Giuliano da San Gallo (1443—1517) die noch vorhandene 
Kaſſettendecke, ſpäter wurden rechts und links vom Langhauſe 
die Kapellen der Päpſte Sixtus' V. und Pauls V. mit Kuppeln 
errichtet, welche mit ihrer Marmorpracht in der Folge muſter⸗ 
gültige Vorbilder abgaben. An dieſer monumentalen Patriarchal⸗ 
kirche hat ſich der feine Takt und Schönheitsſinn der Architekten 
Roms glänzend bewährt, in voller Harmonie gliedern ſich die 
neuen Bauteile an die vorher beſtandene alte Subſtanz. — Das 
Straßburger Münſter Unſerer Lieben Frau beſaß einen T-förmigen 
Grundriß mit gewölbter Krypta romaniſchen Stiles; ihm wurde 
nachmals ein gotiſches dreiſchiffiges Langhaus mit Doppeltürmen 
zugefügt; anders wurde zu Freiburg im Breisgau beim St. Maria⸗ 
Münſter verfahren; da fiel der romaniſche Chor, und an die 
Stelle trat ein dreiſchiffiger Chor mit Umgang und Kapellen. 
kranz ſpätgotiſchen Stiles; die beiden romaniſchen achteckigen 
Hahnentürme beließ man und gab ihnen nur einen vortrefflich 
zum ganzen geſtimmten gotiſchen Oberbau mit durchbrochener 
Steinpyramide. Eine ähnliche wohlgelungene Löſung zeigt der 
romaniſche Oſtturm der St. Ludgeri⸗ Pfarrkirche zu Münſter in 
Weſtfalen, auch hier krönen zwei ſpätgotiſche obere Geſchoße 
aus Quaderſandſteinen. — Im achteckigen Aufbau des Weſtfront⸗ 
Glockenturmes der St. Kilians Pfarrkirche beſitzt die ehemalige 
Reichsſtadt Heilbronn am Neckar eines der früheſten Werke 
deutſcher Renaiſſance. Hier hat von 1510 ab Meiſter Hans 
Schweiner aus Weinsberg der gotiſch⸗ gewölbten dreiſchiffigen 
Baſilika einen Hochbau von wirkungsvoller Silhouette geſchaffen, 
indem er mit den noch unverſtandenen Formen der Renaiſſance 
romaniſche und gotiſche Elemente vermiſchte. Nahe Verwandt⸗ 
ſchaft bietet auch der achteckige Weſt⸗Zentralturm des Mainzer 
erzbiſchöflichen Domes St. Martinus, welcher nach dem Brande 
von 1765 durch den jüngeren Neumann zur Ausführung ge⸗ 
kommen ift. Derſelbe Architekt war (1772 — 1778) am Kaiſer⸗ 
dom St. Maria und Stephanus in Speyer tätig und wenn ihm 
uneingeſchränktes Lob für die liebevolle Wiederherſtellung des 
halben dreiſchiffigen Langhauſes gebührt, welches 1689 die Fran— 
zoſen unter Melac zerſtört hatten, ſo kann das nicht auch auf 
die Weſtfront bezogen werden. Hier verließ Michael Neumann 
alle Pietät, denn er unterdrückte die beiden urſprünglichen Türme und 
riß das aufrechtſtehende romaniſche Querhaus bis auf die untere 
Vorhalle ab; vollberechtigt erſcheint daher die Erneuerung von 
1854—1857 durch Dr. Heinrich Hübſch im romaniſchen Stile des 
Kaiſerdomes. — Weniger glücklich war derſelbe Baudirektor beim 
Hochbau des Konſtanzer Domturmes mit durchbrochenem Stein— 
helme 1846—1857; hier brachte er den ihm nicht geläufigen Stil 
der Gotik an. Die kreuzförmige dreiſchiffige Säulenbaſilika 
St. Maria am Bodenſee war urſprünglich flach gedeckt, ſie er— 
hielt im 15. Jahrhundert eine feuerſichere Wölbung mit gotiſchen 
Quaderſteinrippen auf Dienſten, welche aber höchſt unorganiſch 
den romaniſchen Säulenmonolithen angegliedert wurden. Dieſe 
Aufgabe ward weitaus beſſer beim St. Marien-Dome zu Augs— 
burg gelöſt, wo die mit Holzdecken erſtellte romaniſche Pfeiler. 
baſilika zweiſchiffige Abſeiten auf einer Flucht von gotiſchen 
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Rundſäulen empfing, denen einfache Kreuzrippengewölbe ent- 
ſteigen. An die Stelle der drei-geofteten Conchen trat ein fpät- 
gotiſcher Bafilikenchor mit Umgang und Kapellenkranz, ein Nord- 
und Südportal mit reichem Skulpturſchmucke verlieh weiter dem 
ehrwürdigen Monumente Pracht, wenn auch nicht verſchwiegen 
werden darf, daß die zwei alten Glockentürme mit ihren roma⸗ 
niſchen Klangarkaden und achtſeitigen Holzhelmen dabei völlig 
erdrückt wurden. In dieſer Hinſicht fand in Wien bei der 
Metropolitankirche St. Stephan eine vorzügliche Löſung ſtatt, 
da gab es auch nur eine dreiſchiffige Baſilika mit zwei roma⸗ 
niſchen, oberhalb achteckigen Weſttürmen, ſie dauern noch heute 
als die ſogenannten Heidentürme, während ein dreiſchiffiges 
gotiſches Langhaus und ebenſolcher Chor neu entſtand, ferner 
wurde ein Querhaus durch die quadraten Hallen von zwei 
mächtigen Türmen markiert, davon iſt der vollendete Südturm 
das Wahrzeichen der Kaiſerſtadt an der Donau. Trefflich hat 
es um 1359 der ſpätgotiſche Meiſter verſtanden, die Baumotive 
der unteren Turmgeſchoße auch bei den nördlichen und ſüdlichen 
Abſeitenfronten durchzuführen. Dieſer konſequente Organismus 
ging leider diesſeits der Alpen mit der Renaiſſance verloren, 
wie es die 1616—1621 hergeſtellte Weſtfaſſade von St. Gervafius 
und Portaſius in Paris des Architekten Salomon de Broſſe mit 
ihren drei antiken Säulenordnungen in ebenſo vielen Geſchoſſen 
beweiſt; undenkbar iſt eine größere Diſſonanz als zwiſchen dieſer 
reinen Dekoration und dem Kircheninnern des ſpätgotiſchen Bau⸗ 
denkmales. In Metz an der Moſel wurde das nämliche bei der 
ehemaligen Benediktiner⸗Abteikirche St. Vinzenz vollführt, zum 
Glück hat dieſe ſchöne kreuzförmige Baſilika der Blütegotik zwei 
Oſtglockentürme und ſo ging denn der Geſamtcharakter nicht verloren. 
— Die Franziskaner-Hofkirche Heiligkreuz in Innsbruck wurde 
als gewölbte dreiſchiffige Hallenanlage auf zehn Marmorſäulen 
im Jahre 1563 konſekriert, fie litt 1689 und 1690 durch Erd- 
beben, beſchädigt zeigten fih die gotiſchen Netz und Sterngewölbe 
und anſtatt dieſelben auszubeſſern, ſchlug man die Quaderſtein⸗ 
rippen herunter und ließ nach den Zeichnungen des alten Gold- 
ſchmieds Frieß das noch heute vorhandene Gipswerk an Säulen- 
kapitälen und Decken anbringen. Die wertvollen Glasmalereien 
der mehrſpaltigen Stab. und Maßwerksfenſter gingen unter 
und wurden durch keine ſpäteren mehr erſetzt. Gleicher Vanda⸗ 
lismus machte ſich auch in anderen Städten des Landes Tirol 
geltend, ſo bei der Pfarrkirche St. Nikolaus zu Hall am Unterinn 
und der Stadtpfarrkirche St. Maria zu Sterzing am Brenner; 
in beiden Gotteshäuſern wußten es die akademiſch gebildeten 
Maler dahin zu bringen, daß die Hauſteinrippen der gotiſchen 
Sterngewölbe weggemeißelt wurden, damit die ſo entſtandenen 
Deckenflächen durch bibliſche Szenen möglichſt farbenprächtig ge⸗ 
ziert werden konnten. Der dem Italiener angeborene Kunſtſinn 
bewahrte dieſes Land vor mancher Verunſtaltung, welche die 
Zopfzeit auf deutſchem Boden beging. Der Wanderer in Süd⸗ 
tirol wird an den mittelalterlichen Glockentürmen noch die ur⸗ 
ſprünglichen ſteilen Helme und im Kircheninneren die Steinrippen 
der kunſtreichen Netzgewölbe mit Befriedigung wahrnehmen; da- 
gegen in Nordtirol welſche Hauben auf den Türmen ſowie Stuck⸗ 
ornamente von zweifelhaftem Kunſtwerte in den Kirchen und 
Kapellen. Ausbau und Reſtauration unſerer Gotteshäuſer ſind 
ſchwierige Aufgaben, da helfen keine Rezepte, hier iſt ein Baukünſtler 
von hoher umfaſſender Bildung am Platze und nur einem ſolchen 
kann man getroſt unſere vaterländiſchen Monumente anvertrauen. 
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Die moderne Richtung der proteſtantiſchen 
Theologie. 


Her unlängſt verſtorbene frühere preußiſche Hofprediger Stöcker 

ſchrieb im Februar 1902 in der „Deutſchen Evangeliſchen 
Kirchenzeitung“: „Die evangeliſche Kirche Deutſchlands geht heute 
durch die größte Kriſis, welche ſie jemals zu überſtehen hatte. 
Es handelt fih für fie um die Frage, ob fie in dem Gemein- 
glauben der Chriſtenheit bleiben wird oder nicht. Dränge die 
moderne Theologie mit ihrer Beſtreitung der Gottheit Chriſti 
und der Dreieinigkeit, mit ihrer Leugnung der übernatürlichen 
Geburt und Himmelfahrt Chriſti, mit ihrer Ablehnung der 
bibliſchen Eschatologie durch, dann wäre ſie von der Kirche der 
früheren Jahrhunderte und von der Geſamtheit der Kirche ge— 
treunt. Damit wäre der Beweis erbracht, daß die Reformation 
ein großer Fehler und eine ſchwere Sünde war.“ 
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Die neuefte und befte Ausgabe von 
Abraham a Sanfta Rlaras Werfen. 


Don 
Prof. Dr. Bertſche, Eahr. 


dem Artikel „Ein Denkmal für Abraham a ©. Klara“ (, Allge⸗ 
meine Rundſchau“ Nr. 31 vom 31. Juli 1909) wurde kurz hin⸗ 
gewieſen auf vier handliche, neuere Ausgaben einzelner Schriften 
von A. Es hätte noch angeführt werden können Richard Booz. 
manns „Etwas für alle“ von P. Abraham in Angermanns 
Bibliothek für Bibliophilen (10 4). Aber alle diefe Ausgaben 
find ſehr mit Vorſicht aufzunehmen, da ſie mehr oder weniger 
falſche und ungerechte, um nicht zu fagen gehäſſige Urteile über 
A. fällen; denn fie fuben eben alle auf den partetifchen Ausfüh⸗ 
rungen Wilh. Scherers, von denen noch die Rede ſein wird. Zudem 
iſt deren Lektüre für weitere Kreiſe zu ſchwer, da die alte und 
aus verſchiedenen Gründen (beſonders durch die Druckereien ver⸗ 
ſchuldete) auch unkorrekte Schreibung gum Teil genau beibehalten ift 
und fait keine Anmerkungen das Verſtändnis erleichtern helfen. 
Zoozmanns „Auswahl“ iſt dagegen zu arg moderniſiert und 
daher ohne die originelle Kraft. Die relativ objektivſte Ausgabe 
it die von Bobertag (Kürſchner), obgleich fie vielfach gan 
unrichtige oder ſchiefe Erklärungen enthält. (Anderswo habe ich 
dieſe kritiſchen Urteile begründet.) 

Da kommt nun zu des Autors 
neueſte und wirklich beſte Ausgabe eines großen Teiles feiner 
Schriften: „Abraham a Sankta Klaras Werle in 
Ausleſe“ von Profeſſor Hans Strigl. Wien 1904/07. Verlag 
von H. Kirſch. 6 Bände (Großoktav). 18 Kronen — geb. 24 Kr. 
Dieſe reichliche Ausleſe iſt im Auftrage des Stadtrates von Wien 
eln und mit einer Fülle von trefflichen kultur und literar. 
hiſtoriſchen, A 85 0 iA und natürlich auch ſprachlichen An⸗ 
merkungen (Fußnoten) verſehen worden. Da auch mit Recht die 
moderne Orthographie gewählt wurde, haben wir hier eine im 
beſten Sinne volkstümliche Ausgabe der Werke des großen 
Volkskenners und Volksfreundes. Dabei iſt doch das idiomatiſche 
Kolorit der Sprache Abrahams 1 was ja aoa echten 
lebenswarmen Volksſchriften fo viel Reiz verleiht. Von manchen 
Schlacken, die den Genuß des Ganzen ſtören würden, weil ſie als 
unzeitgemäg unſerem Geſchmack nicht mehr zuſagen, wurde der 
Text mit Recht geſäubert. Nun kann man tatſe chlich ſagen: Wo 
man auch in Abrahams Werken anfängt zu leſen, iſt es intereſſant 
und begegnet man dem gen en Pater. Jeder Gebildete (wenn er 
nicht mit t . biichten herantritt) wird ebenſo hohen 
Genuß ſchöpfen wie der einfachere Mann. 

Noch nirgends fah ich ein fo treffendes Bild dieſes Goethe. 
kopfes, wie in vorliegender Ausgabe, und noch nie eine ſo begeiſterte, 
ſachliche Würdigung von Abrahams Leben und Streben, ſeiner 
literariſchen Bedeutung, wie in der knapp 40 Seiten umfaſſenden 
1 Die veröffentlichten Schriften werden dann jeweils 
in einer ſpeziellen Einleitung nochmals einzeln kurz beſprochen. 
Die Ausleſe umfaßt die ſprachlich ſchönſten und inhaltlich wert- 
vollſten (möglichſt zu einem Ganzen abgerundeten) Partien aus: 
Astriacus Austriacus, Neuerwählte Paradeisblum, Prophetiſcher 
Willkomm, Merks wohl, Soldat (J. Band); Merks Wien, Löſch 
Wien (II); Auf, auf ihr Chriften (III); Etwas It alle, Heilſames 
Gemiich-Gema ch, Hui und Pfui der Welt (IV); Abrahamiſches 
Gehab dich wohl, Mercurialis (X); Wohlangefüllter Weinkeller, 
Abraham. Lauberhütt, Totenkapelle (V); Judas, der Grafdelm (VD. 
Der letzte Band enthält auch drei wichtige Wort» und Sachregiſter 
und die Bibliographie. (Für eine Neuauflage wären noch manche 
Lücken auszufüllen und Druckfehler — auch in den er (0 um 


ubiläum gerade recht die 


und Berichtigungen — zu beſeitigen, was bei einer ſo um⸗ 
fangreichen und mühevollen Arbeit ja nicht verwunderlich.) 
Das zweite Regiſter iſt ſehr wertvoll, denn es enthält an die 
1000 Wörter, welche teils im Deutſchen Wörterbuch fehlen, 
teils dort ohne Quellenangabe oder mit Belegſtellen aus 
Schriftſtellerr nach P. Abraham angeführt find. Ich habe 
ſchon früher die beſtimmte Vermutung ausgeſprochen, zweifellos 
habe unſer P. Abraham, wie es bei einem ſolchen Sprachgenie, das 
ſich auch ſprachſchöpferiſch betätigt, nicht anders zu erwarten iſt, 
unſeren Wortſchatz bedeutend vermehrt und unſere Literatur be- 
einflußt, beſonders auch dadurch, daß er unſeren Klaſſikern, vorab 
Goethe und Schiller (nicht nur zu ſeiner ene e und 
Uhland manche ſprachliche und literariſche Anregungen gab. Nun 
hat es Prof. Strigl nachgewieſen und die Ehre eines Meiſters der 
deutſchen Sprache gerettet, indem er u. a. zeigte, wie eine große 
geb! von Worten und Wendungen, deren Prägung allgemein 

oethe u. a. zugeſchrieben werden, bereits von unſerem Abraham 
gebraucht und meiſt wohl auch geſchaffen wurden. Und er hat das 
getan nicht nur in den Anmerkungen in unſerer Ausgabe, ſondern 
auch ſyſtematiſch im VIII. Bande von Kluges „zZeitſchrift für deutſche 
Wortforſchung“ (S. 206—312), und zwar hier lediglich auf Grund 
der vier erſten Bände ſeiner Ausleſe. Wie kommt es denn nun, 


| daß die urwüchfigen Schriften des P. Abraham lexikaliſch fo wenig 
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ausgebeutet wurden? Das hat die „vorausſetzungsloſe“ Willen- 
ſchaft der Literaturhiſtoriker getan mit ihrem vornehmen Ignorieren 
oder gar abfälligen Beurteilen dieſes (der ihre riginals“ 
(Schiller), dem unſere beiden größten Dichter ihre warme An- 
erkennung nicht verſagen konnten. In neuerer Zeit hat eine auch 
nur gerechte Beurteilung von P. Abraham und ſeiner Werke nicht 
aufkommen laffen: Wilhelm Scherer, ehemaliger Univerſitäts⸗ 
profeſſor in Berlin (ein geborener Oeſterreicher!) mit einem 
„klaſſiſchen“ e Aufſatz über P. Abraham in ſeinen „Vor⸗ 
trägen und uapa .. .. (Berlin, Weidmann 1874.) Verfaßt 
wurde der Aufſatz bereits am 18. Oktober 1866 (gleich nach Erſcheinen 
der „groben Biographie Abrahams von Graf Karajan), und zwar 
in Wien. Das erklärt wohl manches von der Animofität, mit der 
Scherer gegen die öſterreichiſche Regierung und ſpeziell gegen Kaiſer 
Leopold I., deſſen Hofprediger Abraham war, polemiſiert und 
Seitenblicke und hiebe wirft auf die Gegenwart. Scherer treibt 
da Geſchichte nach eigenen Konzepten und führt mit Wonne gerade 
die Stellen an, wo P. Abraham, der nach allen Seiten hin frei- 
mütige Bußprediger, gegen den Hof und manche Geiſtliche 


loszieht. 
Gewiß lobt Sch. an Abraham „das ungemein formelle 
Talent des Redners“, das ihn zum Schrlftſteller machte, die „un ; 


Echriſte Lebhaftigkeit und Unmittelbarkeit des Tones“, das ſeine 


Ern 
lebt“ (S. 173, Und fo hat Sch. noch eine ‚aan 


Theologe, d 
ch den Red 


in una, moraliſchen 
Werkheiligkeit ziemlich in den H e sieht Beweiſe führt 
o 


was der Menſch tut, ſondern wie er es tut; er ſieht auf den Kern 
und nicht auf die Schale oder Hülſe. Der Kern iſt die Meinung, 
die Schale das Werk.“ 

Sein 1 religiöſes Empfinden dagegen, ſo behauptet 
der ge ge Kritiker, ſei ohne alle Verfeinerung, Veredlung und 
dune eit. „Der Myſtizismus des Mittelalters hatte fich aus der 
atholiſchen Welt nahezu vollſtändig zurückgezogen.“ Warum ſollte 


griffen Mönch und Kloſter anwandelt.“ Ja, der berühmte Literatur- 
iſtoriker ſcheut ſich nicht zu bedauern, daß A. nicht denſelben 
Zwecken (nämlich der Reformation!) gedient hat, für welche damals 
die Edelſten Deutſchlands gelebt hätten. Dann würde es nach 
Sch. nur wenige Männer jener Zeit gom „auf denen unfer Blick 
mit gleichem Wohlgefallen ruhte!“ Das ift es alfo, warum man 
unſerem „oratoriſchen Phänomen“ nicht gerecht werden kann! So 
wird an allem in einſeitiger und kleinlicher Weiſe herumgenörgelt 
und e geſpendetes Lob dadurch wieder gemindert. 
„Wenn A. fo nach beiten Kräften warnt und mahnt und ſtraft 
und tadelt, fo ſtellt er doch nirgends ein poſitives Lebensideal 
auf, das unmittelbare Geltung beanſpruchte. Die ſittlichen Ideale, 
welche er überhaupt vorführt, ſind die en 1 ab; 
ſtrakte Tugendmuſter ohne Realität, der wahren Natur des Menſchen 
möglichſt entſchieden entgegenhandelnd.“ (S. 171.) 

Auch ſein Patriotismus wird bemängelt: „Trotz dem be⸗ 
geiſterten Aufruf gegen die Türken, trotz dem patriotiſchen Eifer 
egen fremde Moden und Sitten De ann, er nirgends zur Auf- 
Heilung eines Idealbildes vom deutſchen Weſen.“ (172). Auf die Höhe 
literariſcher Kritik erhebt fih Sch. aber eutſchieden mit folgenden 
emerfungen: „Er ift ein völliges Kind feiner Zeit, feiner Kon 
feſſion, feines Standes, feines Staates. Mit ihrer ganzen Be 
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ſchränktheit haben es dieſe vier ihm angetan. Er unterſcheidet 
ſich wenig von der durchſchnittlichen geiſtigen Beſchaffenheit 
eines Katholiken, eines Geiſtlichen, eines Oeſterreichers vom Ende 
des 17. Jahrhunderts. Aber er ragt über die meiſten her⸗ 
vor durch ſeine Rechtſchaffenheit, ſeine ae 
feit und die unbeſtochene Redlichkeitſeines fittlichen 
Urteils. (S. 172.) 

Solche Entgleiſungen ſind ſchließlich noch zu begreifen, da der 
Gelehrte ſich eben dabei auf fremdem Gebiete bewegte; aber nicht 
zu entſchuldigen iſt es, daß Scherer ee, fein Borurteil und 
jeine Voreingenommenheit gegen den nch dazu verleiten ließ, 
den Volksſchriftſteller nur oberflächlich — nämlich nach ſeinen 
Erſtlingswerken, in der Hauptſache nach dem einen „Judas“ — 
zu beurteilen und zu „zeigen“, wie A. ſich allmählich zum Hanswur 
entwickelte. Er behauptet, in den letzten Arbeiten und im Nachla 
bewegten ſich ſchrankenlos und ungehemmt alle möglichen Poſſen 
auf offener Bühne. A. herrſche nicht über ſeine Zuhörer, ſondern 
er diene ihnen. Und ſo ſei ihm Wien und die luſtigen Wiener, deren 
Geiſt bequem und ſchlaff, deren Sinne aber rührig und kräfti 
ſeien, verhängnisvoll geworden. Damit jet ſich Sch. auch ſelb 
in Widerſpruch geſetzt mit dem 1 eines Aufſatzes, wo er 
ſehr anſchaulich die mächtige Wirkung Abrahams au) feine Zu⸗ 
hörer bei einer Türkenpredigt ſchildert, und tatſächlich iſt A. immer 
ernſthafter geworden. 

Wenn ein Kritikgewaltiger wie Wilh. Scherer ſich nun Joe 
vermeintliche Keulenſchläge erlauben darf gegen einen katholiſchen 
Mönch, der das Unglück hatte, ſich einen Platz in der Literaturgeſchichte 
zu erringen, dann braucht man ſich ja nicht wundern, wenn 
Zoozmann in der Einleitung zu ſeiner erwähnten Ausgabe von 
„Etwas für alle“, jenem hohen Beiſpiele getreulich folgend, noch 
im Jahre 1905 zu ſchreiben ſich erkühnt, man finde in Abrahams 
Schriften u. a. „den dunkelſten Irrwahn von Teufeln und Hexen 
und wen e e Aberglauben, wie ihn das 17. Jahrhundert 
in ſeinem ſtaubigen Wuſt und Moder von Legendenblödſinn und 
ſtarrem, geiſttötenden Dogmatismus nur hervorbringen konnte“. 
Ja, der „feinfinnige“ Danteüberſetzer ruft dann aus: „Neben 
dieſen mißduftigen Blüten einer der Fäulnis verfallenen Zeit, die 
fich als hirnloſe, kadavergehorſame () Sklavin, umnebelt von 
Weihrauchdüften in majorem Dei gloriam, unter das halsum⸗ 
ſchnürende Joch einer deſpotiſchen Kirche willig gefangen gab — 
neben dieſen Giftpflanzen, derſelben Erde entſproſſen, von Licht 
und Tau auf gleichem Beete geſättigt, welch liebliche, reine 
Blüten wahrer, gemütstiefer Himmelsfrömmigkeit!“ 

.Und S. 21 philoſophiert er noch kühner: „So wird er uns 
ein Repräſentant des in ſich ſelbſt zuſammenbrechenden Mittel⸗ 
alters, das ſtark, aber ausſichtslos mit der ihre Rechte gewalti 
heiſchenden Neuzeit ringt und kämpft. Ein Mann, der teils no 
auf dem Boden mittelalterlich⸗katholiſchen Aber⸗ und Perſonen⸗ 
glaubens eigenſinnig verharrt (oder wie Z. anderswo ſagt: „ſogar 
die mannigfachen Schäden der eigenen Kirche nicht ſiebt oder 
wider beſſeres Wiſſen nicht ſehen will“), zu gleichem Teil aber, 
infolge ſeines unerſchrockenen Wahrheitsmutes und der Betäti⸗ 
gung feiner eigenen Individualität, mit dem künftigen Geſchlecht 
einer anbrechenden helleren Morgenröte geiſtiger Freiheit ſtarke 
Berührungspunkte aufweiſt“. „Und ſo wickelt fich auch Ba ganzer 
Lebenslauf“, fährt B, dann zur Biographie übergehend, fort, 
„innerhalb dieſer vom katholiſch⸗ kirchlichen Bewußtſein aufge 
richieten Schranken und Engniſſe ab, in dieſem beengten, von 


jedem erfriſchenden Lufthauch, jedem belebenden Lichtſtrahl abge⸗ 
en 5 So ſieht die fog. vorausſetzungsloſe „Wiſſen⸗ 
haft“ oft aus. 


Gebet. 


Graf Michael Lermontom. 


per durch die Seele, ſehmerzenswund, 
Ein Schrei nad Bü mir geht, 
Drängt ſich aus tiefſtem Herzensgrund 
Ein wunderbar Bebet. 


Aus ibm tönt ſüßer Sphaͤrenſang, 
Aus ihm haucht Lebenskraft 

Und Troſt für manchen ſchweren Bang 
Und Schönheit, engelhaft. 


Und alles, was die Gruſt bedrückt, 

Die Faft des Jweifeks weicht, 

Du glaußſt und weinſt von Luft begkückt. 
Dir wird ſo keicht, ſo leicht! 


Aus dem Guſſiſchen von Otto Agnes (Merten a. d. Bien). 
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E. M. Hamanns Studie über Karl 


Domanig. 
ls zweites Bändchen der . die bei Alber 
in Ravensburg erſcheinen, hat die L terarhiſtorikerin E. M. 


Hamann eine Studie über Domanig herausgegeben, den Sänger 
des Tiroler Freiheitskampfes. 

M. Hamann ift eine Verſteherin. Sie will weniger uner- 
bittlicher Kritiker ſein, als ſtarker Förderer, mehr Apologet als 
Verwerfer. Sie iſt von denen, die ermutigen und helfen durch 
Anerkennung des Guten, Echten, Wahren und Schönen. Die 
ſeltene Frau iſt von Natur mit großem Verſtand und ſcharfem Er- 
jalen begabt. Sie verfügt über ſehr weite Literaturkenntnis. Sie 
ſt ein tief und reich gebildeter Geiſt mit philoſophiſcher Schulung. 
Außerdem beſitzt ſie jenen esprit de 13 70 der für den erwählten 
Helden durch dick und dünn geht. Als Mann wäre E. M. Hamann 
ein tüchtiger Verteidiger 3 denn fie gehört zu den Elite 
N die ihre ganze Seele in ihre Rede — oder ihre Feder 
geben. 

Dieſe von mir ſchon oft gemachten Bemerkungen drängten 
ch mir wieder auf, als ich ihr gut zuſammengefaßtes, nahezu er. 
chöpfendes Büchlein über den Wiener Dichter las. Man weiß, 
10 ie Kritik über Domanig che auseinandergeht. Der Parteien 

Haß und Gunſt hat ſein Bild ſchwankend und unſicher ge == 


Hamann 
Vaterlandes“, des „Abt von Fiecht“, 
dem begeiſterten Schilderer des edlen Andreas Hofer, jenes ſchlichten 
Mannes, der groß zu leben und groß zu ſterben verſtand, dem 
Verfaſſer des Gedichtes „Um Pulver und Blei“ ein Denkmal in der 
Form einer gut, genau und liebevoll verfaßten Biographie ſetzte. 

Dem erbegang Domanigs ift an der Hand eigener brief. 
licher Angaben des Dichters, der Selbſtbiographie im „Gral“ und 
der Lebensſkizze, die Profeſſor Gaßner über den ritterlichen Kämpen 
für altes Volkstum und alte Freiheit ſchrieb, ſorgfältig nachgegangen. 
Sein Aufwachſen inmitten des heimatlichen Volkes erfährt die 
Würdigung, welche der Bedeutung dieſes Umſtandes für Domanigs 
ganze tele ung entſpricht. 

Seine Perſönlichkeit und fein Werk wurzeln ja in dem 
Tiroler Boden. Die Geſundheit eines echt deutſchen, urkräftigen 
chriſtlichen Hauſes gab ihm Mark in die Knochen, Blut in die 

dern, lieh ſeinen Worten Ueberzeugung und erzog ihn zu dem 
unerſchrockenen Bannerträger für Sitte, Glauben und Vaterland. 
Seinem Bildungsgange auch wird die nötige Aufmerkſamkeit ge- 
chenkt; er war reich und vielſeitig und voll von außerordentlichen 

egünſti ungen für einen geiſtig Strebſamen. Domanicg iſt jetzt 
Kalſerlich Kgl. 19 car in Wien und Kuſtos der pracht 
vollen Münzſammlung des kaiſerlichen Muſeums. Die ſchönen 
und großen Dinge der Vergangenheit ſeines Vaterlands bilden 
ſeine Bande anregende Umgebung. Er beit Weib und Kind, 
Haus und Hof — ein reiches und geſegnetes Schaffen. 

Schreiberin dieſer Zeilen iſt keine ſo unbedingte Bewundererin 
des Geiſtes der Domanigſchen Dichtungen wie E. M. Hamann. 
Die Weite und Tiefe eines großen Blicks, das allgemein Menſchliche, 
das beim echten Dichter zum ewigen Symbol wird, ſcheinen ihr 
oft zu kurz zu kommen, die Form iſt zuweilen nüchtern, dem 
danken fehlt es an hochtragender Schwingenkraft, die grellen 
Mittagsbeleuchlungen wiegen vor. Nicht felten ſtrahlt in Domanigs 
Werken eine ſtarke, helle Freudigkeit, ein geſundes Erfaſſen von 
Wirklichkeit, abſolute Ehrlichkeit, die Abweſenheit auch der kleinsten 
Phraſe, des geringſten Schnörkels ſind Vorzüge dieſes männlichen 
Stils. „Wenn ich überhaupt meine Stellung als Poet recht ver 
tehe,” ſchreibt Domanig ſelbſt im Selbſtporträt, „ſo bin ich als 
ſolcher wohl zu allererſt Tiroler und tiroliſcher Volksmann.“ 

Damit iſt allerdings Domanigs Stellung erſchöpfend präzi⸗ 
ſiert; es hätte gar nicht treffender geſchehen können. Es liegt ſehr 
viel kernige Tüchtigkeit, ſehr viel Echtheit und Friſche hinter dieſen 
wenigen Worten. „Den Tiroler Klaſſiker“ nennt ihn ſein Biograph. 
Vielleicht ſchwebte ihm immer die alte Kunft- und Lebensregel vor: 
Qui trop embrasse, mal étreint .. 

„Der Dichter in ihm prägt manches agemen gütige Wort. 
So iſt mir die von Hamann aus dem „Gutsverkauf“ zitierte 
Stelle aus der Seele geſchrieben: „O das Recht, das Recht! Das 
meiſte Unrecht, jag’ ich dir — geſchieht rechtens. Nicht die Geſetze, 
die Billigkeit allein vermag die Geſellſchaft zu ſchützen.“ 

Das ſtarke Hängen an der eigenen Scholle, dieſer tiefſte Zug 
der Volksſeele, dieſes charakteriſtiſche Merkmal echten Deutſchtums 
iſt ein Leitmotiv der Domanigſchen Muſe. E. M. Hamann hat 
das mit feinem Verſtändnis hervorgehoben. 
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E. M. Hamann iſt mit herzlicher Mas an ihr Werk 
gegun en und bat dem in letzter Zeit fo oft zu Unrecht verun⸗ 
glimpften Dichter eine glänzende Genugtuung Ben Ban: 

. Herbert. 


$ 
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Das kurze „Schlußwort“ in E. M. Hamanns Büchlein ver 
dient ſchon wegen feiner aktuellen Prägung hier wörtlich wieder⸗ 
gegeben zu werden, wobei vorauszuſchicken wäre, daß E. M. Hamann 
in der literariſchen Kritik nicht nur die gütige Förderin iſt, ſondern 
auch nachdrückliche Wahrheiten zu ſagen pflegt, allerdings in nicht 
verletzender Form. Intereſſant ift, daß das nachſtehende Schluß ; 
wort — was der Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ be⸗ 
ſtimmt weiß — vor Ausbruch des leidigen Literaturſtreites ge- 
ſchrieben war. Dasſelbe lautet: 

„So habe ich, ohne Krittelei — die überlaſſe ich den vielen 
anderen“ — perſucht, „Tirols Klaſſiker“, einen deutſchen Lebens⸗ 
dichter zugleich, Deutſchland und Oeſterreich zu argen in feiner 
genio real-fernigen, bergeiftigten Perſönlichkeit. Gewiß, einige 
werden fagen: „Du fandeſt zu viel. In dieſem und jenem, viel- 
leicht in der Geſamtreſultatziehung täuſchteſt du dich.“ Hier meine 
Antwort: „Ihr irrt. Was ſo zutiefſt als lebendige Wahrheit 
erkannt und in fi) aufgenommen werden kann, das muß in Wirt- 
lichkeit beſtehen, muß unzweifelhaft echt ſein. Darum: nicht ich, 
Ihr verkanntet ihn. Sehet zu, daß nicht einſt Verantwortun 
von Euch gefordert werde. Denn was er will und was Ihr viel- 
leicht hemmt, gilt dem Befreiungswerk ſeines, unſeres Volkes — 
gilt auch der Förderung des Ureigenen in jedem einzelnen von uns. 

Wir Katholiken, denen oft ungerechterweiſe „Inferiorität“ 
nachgeſagt wird, haben tatſächlich eine kennzeichnende: daß wir 
mit unſeren „eigenen Leuten“, zu denen wir kraft des Beſten in 
uns ſtehen ſollten, ſo oft nichts anzufangen wiſſen, bis ſie auf der 
Gegenſeite gelobt worden find — und das geſchieht prinzipiell 
höchſt ſelten. Das 5 aber macht ſich in letzterer Zeit 
breit: daß wir Katholiken oft unſere eigenen Künſtler, und zwar 
hervorragend edle, berufene unter ihnen, vor lauter Nörgelei und 
laſtender Hinderung nicht nach Verdienſt aufkommen laſſen. 

Nicht zuletzt an Domanig iſt in dieſer Hinſicht ſchwer ge 
fehlt worden. Das mu anders, muß jedenfalls noch viel anders 
werden. Auch dazu ſoll dies Buch verhelfen. Es wurde geſchrieben 
mit gutem Mut. Denn während es entſtand, deckte den Horizont 
die Morgenröte eines neuen, beſſeren Tages.“ 

Zum Schluſſe auch noch drei beſonders markante Urteile über 
Domanigs Trilogie „Der Tiroler Freiheitskampf“, welcher während 
der jüngſten großartigen Jahrhundertfeier in Innsbruck ungekürzt 
aufgeführt wurde und wahre Beifallsſtürme auslöſte. En rica 
v. Handel⸗Mazzetti ſchreibt: „„Es iſt lange her, ſeit der 
„Freiheitskampf“ das erſtemal mich in ſeinen Bann zwang, jetzt“ 
(in der neuen Auflage) „wirkt dies Monumentalwerk noch ganz 
anders, überwältigend auf mich ein. So wunderbar echt, 
menſchlich, wahr und ethiſch groß iſt das alles empfunden und 
wiedergegeben mit homeriſcher Kraft... Die größte Bühnen- 
wirkung wird graue ich, der Mann von Rinn tun, z. B. der 
Schluß des IV. ktes muß geradezu elektriſierend wirken. Aber 
das Wie und Schärfſte an Seelenkunſt liegt im A. Hofer verborgen.“ 
„ Und Peter Roſegger: „Eines Tirolers Dichtung in echt 
tiroliſchem Geiſte. Das alte Pathos, hier wird es wieder glaub ⸗ 
haft, wenn er von Gott, Kaiſer und Vaterland fingt. Der Bauer 
nimmt nicht oft ein großes Wort in den Mund, aber wenn ein⸗ 
mal, dann iſt es ihm ernſt damit. Die moderne Welt rümpft ja 
die Naſe über den Geiſt jener Zeit. Sie mag es tun, er ſteht doch 
wieder auf und muß auferſtehen, wenn wir wieder ſtark werden 
wollen. Tut ſie uns nicht not, die Mahnung, mit der der Dichter 
Ga Werk befchließt: „„Kein Ruhm währt länger als der Ruhm 

er Treue? 

In der ſoeben erſchienenen Nr. 16 des i 
Literaturblattes“ (Herausgeber Dr. Franz Schnürer in Wien) 
widmet der Lemberger Univerſitätsprofeſſor Dr. Albert Zipper 
Domanig eine bemerkenswerte Anerkennung, deren Schlußſätze 
lauten: „Echte dramatiſche Kraft haben alle Teile der Trilogie 
ſchon wiederholt auf der Bühne bewährt. Freuen wir uns, daß 
dies vollendete Kunſtwerk zugleich ein eminent patriotiſches Werk 
iſt. Möge es nicht bloß jeder Tiroler ſondern jeder Oeſterreicher 
kennen und ſchätzen lernen!“ l 


Heft 39 der „Allgemeinen Rundschau“ wird in einer garan- 
tierten Mindestauflage von 70,000 Exemplaren erscheinen und als 
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an den Klerus (in Deutschland allein gegen 22,000 Adressen) und 
an gebildete Katholiken aller Stände versandt werden. Wir bitten 
unsere Freunde bei diesem besonderen Anlasse um ihre kräftige 
Unterstützung zur Gewinnung neuer Abonnenten. Für Adressen, 
an welche mit einiger Aussicht auf Erfolg Probehefte verschickt 


werden können, ist der Herausgeber stets von Herzen dankbar. 
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Heimatlos. 


Ar ſteiniger Straf’ Rfiret ein (Wanderftaß, 
Durchs taufeuchte Tak tönt ein webes Lied; 

Es finat ein Beimatlofer Rnab', 

Der durch den bleichen As end zießt. 


Es nahm ibm die Welt, was reich ihn gemacht, 
Den Glauben, das Hoffen, die treue Lied’; 

Da Rüft er fein ſchlafend Mütterchen ſacht: 

„Beb woßk!“ ſprach er keiſe. „Vergi! Oergiß!“ 


Dann ſchnallt er fein ärmliches Bündel um 

Und ſchritt in die Macht. Er wußt nicht, wohin? 
Ju ſuchen ein Band — frei vom Menſchentum, 
Wo des Skücſtes goldene Rofen Bfüß’n. 


Auf ſteiniger Straß’ Afiert ein (Wanderſtab. 
Durchs taufeuchte Tak tönt ein weßes Lied; 
Es ſingt ein Beimatlofer Knab’, 


Der durch den Bfeichen Abend zießt. Joſepgß Mais. 


Sur Reform des Unterrichts im Freihand⸗ 
| zeichnen an den Volksſchulen. 
Eine Entgegnung von £. Segmiller, Münden: Pforzheim. 


ine herrliche Schule iſt die Natur für Herz und Verſtand! 
„ Wohlan, ich will ein Schüler in dieſer Schule fein und 
ein lernbegieriges Herz zu ihrem Unterrichte mitbringen. Hier 
werde ich die Weisheit lernen, die einzige Weisheit, die nie mit 
Ekel verbunden iſt, hier werde ich Gott kennen lernen und in 
ſeiner Erkenntnis einen Vorgeſchmack des Himmels finden.“ — 
So ſchreibt Beethoven, und hundert ähnliche Zitate ließen ſich 
hierüber anführen. 

In jeder neuauftauchenden Kulturepoche erſchien beſonders 
in der Kunſt ein reines Bedürfnis Naturformen zu verwenden, 
und faſt jede Stilperiode fußte in der von ihr neugebrachten 
Formenſchönheit auf dem Studium der Natur. Erſt nach der 
Verwendung von Naturformen kam man zur Stilifierung derſelben, 
welche wiederum der Ausdruck des Zeitgeiſtes, des Empfindens 
und Denkens der Menſchheit in dieſer Epoche waren. Semper 
ſtellt den 700 auf: „Die Uebertragung der Naturform iſt eine 
dem Material entſprechende Technik;“ da nun unſere Zeit ein 
vollſtändiges Umwerten traditioneller Formen auf vielen Gebieten 
gebracht hat, iſt es nur zu begreiflich, daß auch wir in Kunſt 
und Kunſtgewerbe wieder zu den unerſchöpflichen Quellen der 
Natur zurückkehren und uns durch Stiliſierung ſolcher Formen 
allmählich einen neuen Ausdruck für unſer jetziges Empfinden 
ſchaffen wollen. 

Es ift nicht einzuſehen, weshalb immer und immer wieder. 
der moderne Reformzeichenunterricht angegriffen wird, da er 
eigentlich eine logiſche Entwicklung der Forderungen unſerer 
Zeit im allgemeinen iſt und bereits auf vorzügliche Errungen- 
ſchaften zurückblickt. Herr M. Menzinger zitiert Herrn Dr. W. Foi 
mit dem Satze, „daß fih in jedem Kinde das Kindheitsalter der 
Menſchheit wiederhole“, und zieht daraus die Folgerung, man 
müſſe auf den Entwicklungsgang der Urzeit hinblicken. Er will 
die einfachſten Motive, wie ſie auf den älteſten Topfſcherben er⸗ 
ſcheinen, als dem Kinde zunächſtliegend als Baſis des Unterrichts 
betrachten. Nun kommen aber die in dem erwähnten Artikel 
vorgeführten Naturformen erſt in der neolithiſchen Periode vor. 
Die zeichneriſche Betätigung des Kindheitsalters der Menſchheit 
begann aber ſchon Jahrtauſende früher, nämlich in der paläoli⸗ 
thiſchen Epoche, und hier ſind die erſten zeichneriſchen bzw. 
Ritzverſuche Nachbildungen der Natur. Es ſeien ier nur die 
Renntiere und Fiſche, Caverne de Lortet, der Wildeſel von 
Thaingen oder der ſogar bemalte Biſon aus der Grotte de Font 
de Gaume erwähnt. Folgen wir alſo den Vorſchlägen Herrn 
M. Menzingers, ſo werden wir direkt auf das Studium der 
Natur hingewieſen. 

Er ſelbſt fordert als Ziel des Zeichenunterrichtes: „In den 
Schulen ſoll aber der Unterricht ſo ſein, daß bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade alle ſo viel lernen, als ſie im Leben brauchen, und 
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das auf einer richtigen, fortbildungsfähigen Grundlage.“ Die 
Ausſtellung von Schülerarbeiten ſowohl als ſolcher künſtleriſcher 
und kunſtgewerblicher Art, wie ſie in den letzten Jahren — es 
ſeien nur ſolche von Dresden, Düſſeldorf, Karlsruhe, München 
angeführt — ſtattgefunden haben, beweiſt den vollen Erfolg 
des modernen Zeichenunterrichts in obiger Weiſe. Solche „Spiele- 
reien“ zu ignorieren, ift nur dem möglich, der fih abfichtlich die 
Augen verbindet. Wir ſuchen in unſeren modern eingerichteten 
Schulen den erwähnten „toten Punkt“ vergebens; im Gegenteil: der 
Prozentſatz, der fih heute in nutzbarer Weiſe dem Kunft- 
gewerbe beruflich zuwendet, iſt ein größerer als in jener Zeit, 
in der man im Kunſtgewerbe mechaniſch und geiſtlos die Formen 
alter Stile kopierte und zuſammenſetzte. Es dürfte auch die Luſt 
des Kindes zur Arbeit mehr durch Nachbildung einer farbigen 
Blume oder eines friſchen Efeublattes gehoben werden, als durch 
Nachzeichnen von vertrockneten Kleeblättern. (Im übrigen find 
auch getrocknete Blätter Naturformen, wenn auch ihre Geſtalt 
durch Zufall bzw. Eingehen verzerrt und unlogiſch geworden iſt). 

Der Unterricht nach der Natur ſchenkt der Mehrzahl der 
untalentierten Schüler das Vermögen, die Natur beſſer zu ſehen 
und zu empfinden. Den Talentierten aber führt er durch Uebung 
von ſelbſt zur Korrektheit des Zeichnens bzw. der flächigen Wieder⸗ 
gabe in Farbe oder Tonwert und bildet die beſte Grundlage für 
ſeinen ſpäteren el Beruf. Auch entwickelt er in ihm von 
vornherein ein logiſches Az für die Form und fult das 
Auge zur geſchmackvollen Zuſammenſtellung von Farbennuancen. 
Ein ſo erzogener Schüler oder Handwerker oder „jedermann, der 
irgend etwas verzieren will“, wird ſich nicht dazu hergeben, einen 
Gegenſtand im Sinne der „Schmücke dein Heim“-Kunſt zu ver- 
unzieren. Auch wir Modernen möchten, wie Herr M. Menzinger, in 
den Schulen den Gips nicht vermiſſen; wir verwenden aber ſolche 
Abgüſſe nach Meiſterwerken jeder Stilepoche dazu, um dem Schüler 
zu zeigen, in welcher Weiſe die Künſtler jener Zeit die Natur 
ſtiliſiert und den Raum verteilt haben. Es iſt abjolut falſch zu 
behaupten, daß die moderne Richtung im Zeichnungsunterricht 
eine Art „impreſſioniſtiſche“ ſei; im Gegenteil: die zum Zeichnen 
berufenen Schüler werden an Hand der Natur raſcher zur pein⸗ 
lichſten Genauigkeit geführt; die übrigen aber bedürfen der Ge⸗ 
nauigkeit überhaupt nicht, ſondern nur der Schärfung ihres 
Blickes und Empfindens für die Natur im allgemeinen. 


Vom Büchertiſch. 

Mulert, S. 6., Scheffels Ekkehard als biftorifcher Roman. 
Aeſthetiſch kritiſche Studie (Münſter, H. Schöningh 1909. M 2.—). 
Scheffel iſt kein Moderner. Aber ſein „Ekkehard“ hat weit mehr 
als die Romane von Dahn und Ebers auch noch in unſeren 
Tagen Anerkennung, ja Lob gefunden. Neben ſtark entwerten den 
Urteilen z. B. des Literarhiſtoriters R. M. Meyer in Berlin fehlen 
nicht gegenteilige, die Scheffels Ekkehard einſeitig feiern, ſtatt die 
Spreu vom Weizen zu ſondern. So noch kürzlich Friedr. Kummer 
in ſeiner „Deutſchen Literaturgeſchichte nach Generationen“. — 
Angeſichts dieſer Sachlage war es ein verdienſtliches Unternehmen 
von der Urſulinerin S. G. Mulert, Scheffels genrebildlichen Roman 
Ekkehard einmal eingehender auf ſeinen hiſtoriſchen Gehalt und 
ſeine künſtleriſche taltung zu prüfen. Im erſten Teile 
der anziehend geſchriebenen Studie werden die Normen unterſucht, 
die für einen hiſtoriſchen Roman gelten, und die Bedenken gegen 
den hiſtoriſchen Roman, wie ſie von Spielhagen und Viſcher ſchon 

eltend gemacht find, durch anſchauliche Darlegungen entkräftet. 
ür das Stoffgebiet des hiſtoriſchen Romans hätte u. a. noch Riehl 
und Mielke berückſichtigt werden können. Der zweite Teil der 
Arbeit geht unter Benutzung der einſchlägigen geſchichtlichen 
Quellen und Studien, die über Scheffels Leben und Schaffen 
ſowie über die Zuſtände des 10. Jahrhunderts Aufſchluß geben, 
mit unerbittlicher, klärender Gründlichkeit auf Scheffels Roman 
näher ein. Die Beziehungen zwiſchen Scheffels Leben und ſeinem 
„Ekkehard“, die Charakteriſtik der Perſonen, die Kulturſchilderungen 
nach dem Doppelregiſter „Geſchichte“ und „Roman“ ſind ſcharf 
herausgearbeitet. Anerkannt wird die lebensvolle Darſtellungs⸗ 
gabe Scheffels, der warme Hauch perſönlichen Empfindens, vor⸗ 
züglich gelungene Schilderungen und die tiefe Tragik der Haupt⸗ 
handlung. Aber auch ſtarke Verzeichnung und beklagenswerte 
Wahrheitsbiegung z. B. in den Hauptcharakteren iſt dem „Ekkehard“ 
nach den Unterſuchungen der Verfaſſerin zur Laſt zu legen. — 
Köſtlich iſt die am Schluſſe gebotene beende eln der 
Kritiken über Scheffels Ekkehard, von denen die ruhmredigſten 
nur auf eine oberflächliche Kenntnis mittelalterlicher Quellen 
3. B. der St. Gallener Kloſtererzählungen ſchließen laſſen. 

Osnabrück. Carl Schmitt. 
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Die Münchener Ausſtellung für 
oſtaſiatiſche Runft. 


Don 
Dr. O. Doering: Dahau. 


F einigen Räumen der großen Halle I auf der Thereſienhöhe 
ift eine Ausſtellung, hauptſächlich japaniſcher, z. T. auch chineſi⸗ 
ſcher Kunſterzeugniſſe in einer überaus geſchmackvollen Art unter⸗ 
gebracht und gehört in dieſem Jahr zu denjenigen Darbietungen, 
die das größte 1 verdienen. Wer Luſt und Zeit ſich 
nimmt, in dieſe fremdartige Welt der Kunſtanſchauungen des 
fernen Oſtens ſich zu verſenken, wird reichen äſthetiſchen Gewinn 
davon haben, wird Aufklärung über zahlreiche, unſerer europäiſchen 
Kunſt zurzeit nicht mehr geläufige echt künſtleriſche Ideen erhalten, 
auch in techniſcher Beziehung eine Fülle anregendſter und frucht⸗ 
barſter Aufſchlüſſe gewinnen. Und er wird einſehen, wie ſehr es 
der Mühe wert geweſen, diefe Kunſt als Lehrerin für unſere weft- 
liche heranzuziehen. Die Auswahl der Gegenſtände zeugt von 
einer Vorſicht und Sorgfalt, die nur anerkannt werden kann. 
Alles Mittelgut, geſchweige denn der für die Fremden geläufige 
Fabrikkram iſt anf lich ausgeſchloſſen. Was wir danach in München 
jetzt zu ſehen bekommen, iſt eine Ausſtellung nach dem Wort: 
Klein aber fein. Es wird uns die Klaſſizität der oſtaſiatiſchen 
Kunſtübung aus allen ihren a Perioden vorgeführt, und 
man leitet uns dabei in Epochen, die denen unſeres frühen Mittel- 
alters „greichaeitig waren. Es wäre im höchſten Grade verlockend, 
dabei Vergleiche en unjerer en Malerei, die wir ja 
faft nur aus den Miniaturen kennen, mit jener der Japaner — denn 
um diefe handelt es fich weſentlich nur — anzuſtellen. Der aufmerf- 
fame Beobachter wird dabei eine Reihe innerlich verwandtſchaft 
licher Züge entdecken, die ganz einfach daraus zu erklären find, daß 
beide Richtungen aus ungetrübter Naivetät des Empfindens ent- 
forungen, aus jener einfachen Aeſthetik mit Nahrung verſehen find 
die dem noch unverbildeten Menſchen angeboren iſt. Hätte fi 
unſere europäiſche, Ipesiell die deutſche nit, nicht fo vielen 
fremden Einflüſſen hingegeben, die fie bald nach diefer, bald nach 
jener Art änderten, ſich hätte in felber gerader Linie fich entwickelt, 
wäre ſo durch und durch Original geblieben, wie es der oſtaſiatiſchen 
beſchieden geweſen iſt. Die letztere hat noch heute, wo bereits zu 
ihrem Nachteil die europäiſchen Einflüſſe ſich zu melden beginnen, 
all die Elemente urſprünglicher Tüchtigkeit bewahrt, die ſie be⸗ 
fähigen, auch auf andere befruchtend einzuwirken. Daß man uns 
diefe Elemente an einer Reihe ſehr verſchiedenartiger Muſter⸗ 
beiſpiele belehrend zum Bewußtſein bringt, iſt das Verdienſt der 
Münchener Ausſtellung. Sie ermöglicht zu haben, verdankt unſere 
Stadt in erſter Linie dem Prinzen Rupprecht, dem ausgezeichneten 
Kenner oſtaſiatiſcher Kunſt, der ſeine herrlichen Sammlungen zur 
Verfügung geſtellt und damit für ſehr viele andere Sammler, fo” 
wie für mehrere der berühmteſten Muſeen Vorbild und Anſporn 
zur Beteiligung gegeben hat. Um die Anordnung hat ſich vor 
allem der bekannte Malerradierer Oskar Graf mit ſeiner Gemahlin 
verdient gemacht. Auch der ausgezeichnete Katalog iſt ihnen zu 
verdanken. Der enge Raum dieſer Beſprechung verbietet das Ein- 
gehen auf die Einzelheiten der Ausſtellung. Nur rühmend her⸗ 
vorgehoben feien die ausgezeichneten Beiträge der Muſeen von Leipzi 
München, Stuttgart, Köln, Berlin. An letzterem Ort ift es namentli 
Dr. Kümmel geweſen, der die vorzügliche Auswahl getroffen hat, 
in Köln Prof. Fiſcher, deſſen berühmte Sammlung a. in 
einem beſonderen Muſeum beiſammen bleiben fol. Aus Freiburg 
hat Prof. Dr. C. Fuchs eine wundervolle Sammlung von Gemäld 
ſowie auch von Plaſtiken und Gegenſtänden angewandter Kun 
beigeſteuert. Dazu kommen zahlreiche andere Privatſammler, von 
denen kein einzelner beſonders genannt werden kann. Endlich tragen 
zu dem Werte der Ausſtellung auch weſentlich die Kollektionen 
einer Reihe bekannter Kunſthandlungen bei. Um wenigſtens einen 
annähernden Begriff von der Vielſeitigkeit der Darbietungen zu 
geben, ſo ſei der alten Statuen gedacht, die aus der Zeit unſerer 
ſächſiſchen bis ſtaufiſchen Kaiſer ſtammen, weiter der Tempelmasken, 
die gar bis in unſere Merowingerzeit zurückgehen. Sodann der 
herrlichen Holzſchnitte, von ihren erſten ſchwarzen, mit der Hand 
kolorierten Anfängen bis zu den von vielen Platten gedruckten 
Erzeugniſſen, die wir mit Recht bewundern, und die auf die Ent- 
wicklung unſerer eigenen modernen Holzſchneidekunſt fo weſent⸗ 
lichen Einfluß geübt haben. Weiter ſehen wir köſtliche Lackarbeiten, 
vielteilige Wandſchirme mit zum Teil hiſtoriſchen Darſtellungen, 
Bilderbücher, Neujahrskarten. Die Plaſtiken, Keramiken, die eigent- 
tümlichen ſogenannten No-Masken, die feit uralter Zeit bis ins 
17. a bee religiöſen Zwecken gedient haben, die Porzellane, 
die Metall- und Emailarbeiten, das alles vereinigt fih zu einem 
Schatze, der außer ſeinem künſtleriſchen und kulturellen auch einen 
außerordentlich hohen materiellen Wert darſtellt. In letzter Zeit 
ſind viele Gegenſtände, beſonders Seidenmalereien und Goldlacke 
mit Rückſicht auf ihre Lichtempfindlichkeit gegen andere ausgewechſelt, 
und es iſt der Reiz der Ausſtellung dadurch noch erweitert worden. 
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Die Vergangenheit des Krieges und die 


Sukunft des Friedens. 
Von Fritz Decker, Köln. 


Können wir heute ſchon von einer e e eit des Krieges 
reden? — Ja! wir können fo reden! Nicht etwa, weil der 
Caſablanca-Konflikt zwiſchen Frankreich und Deutſchland durch 
ein Schiedsgericht glücklich erledigt wurde, nicht weil der ange 
ſagte Frübjahrskrieg wieder einmal glücklich vermieden worden 
iſt. Die Lage war ja freilich ernſt genug, und es iſt erfreulich, 
daß der Wille zum Frieden fidh ſtärker erwies, als die Detla. 
mationen der Apoſtel des ewigen Krieges. Aber ſelbſt wenn wir 
am Kriege nicht vorbeigekommen wären, ſo hätte doch ſein ſo langes 
Hinausſchieben bewieſen, wie ſehr man auch in den maßgebenden 
Kreiſen heute von der Größe der Verantwortung durchdrungen 
iſt, die ein moderner Krieg auf ſie laden würde, man hätte durch 
das Zögern mit dem Losſchlagen zugeſtanden, daß in Europa 
Friedenskräfte exiſtieren, deren Einfluß nicht mehr ausgeſchaltet 
werden kann, deren Macht im Gegenteil immer größer wird. Und 
fo dürfen wir mit Recht jagen: Des Krieges Blütezeit ift geweſen, 
ſeine Herrſchaft iſt erſchüttert, er iſt morſch bis ins innerſte 
Mark hinein. 
„Und dies zu beweiſen, hat den bekannten Profeſſor an der 
Pariſer mediziniſchen Fakultät, Charles Richet, veranlaßt, ein Werk 
u ſchreiben mit dem Titel: „Le passé de la guerre et l'avenir de 
a paix“. 
Das Werk, das ich ſchon 1907 im Haag las (es war damals 
gerade erichienen I) und deffen Lektüre ‚ich eine Reihe inne 
tunden verdanke, it unlängſt im aon der Oeſterreichiſchen 
Friedensgeſellſchaft in Wien in vortrefflicher eutjcher Uebertragung 
von Bertha von Suttner erſchienen. (Preis 4 M) 

, Ich freute mich, als ich die deutſche Ausgabe in der Hand 
hielt, denn nun konnte das Buch auch durch die deutſchſprachlichen 
Länder ſeinen Zug antreten. Es wird ein Siegeszug ſein. 

Ein beſonderes Merkmal des Richetſchen Buches iſt ſeine 
Gewiſſenhaftigkeit in der Anführung der Gegenargumente. Nicht, 
wie dies meiſtens geſchieht, bringt Richet ein paar kurze, flüchtige 
Einwendungen, nein, ſeine Einwürfe könnten von dem verbiſſenſten 
Gegner nicht ſchärfer und ausführlicher gemacht werden. 

ch will nur kurz den Inhalt ſkizzierenn: 

on den Uebeln des Krieges, die er ausführlich aufzählt, 
ausgehend, beleuchtet Richet die Moral desſelben und zeigt die 
Vergeudung der menſchlichen Reichtümer durch ihn. So hat nach 
feiner Berechnung der Deutſch⸗Franzöſiſche Krieg z. B. die Menſch 
heit um ca. 30 Milliarden Franks geſchädigt. Den „Freunden“ des 
Krieges (deren gibt's nämlich auch!) find allein 67 Seiten ge 
widmet. Hier widerlegt Richet in überzeugender Weiſe die biologiſchen, 
metaphyſiſchen, hiſtoriſchen, moraliſchen, patriotin und oppor» 
tuniſtiſchen Einwände. Dem militäriſchen Geiſte ſtellt er den Geiſt 
des Friedens entgegen, der die Großmeiſter der menſchlichen Moral 
zu allen Zeiten Fel 

Der zweite Teil des Buches iſt dem Beweiſe gewidmet, daß 
der Frieden möglich iſt. Den Entwicklungsgang des internationalen 
Schiedsgerichtsweſens führt uns der Verfaſſer vor und pariert 
auch hier geſchickt alle Einwendungen der Gegner, dann ſpricht er 
über die Abrüſtung. Sein Standpunkt zu diefer Frage iſt (S. 310): 
„Wir ſagen nicht: Zuerſt die Abrüſtung und dann die Juſtiz. 
Sondern wir ſagen: Vor allem die ultiz und dann die 
Abrüſtung“, die automatiſch erfolgen wird, kann ich im Sinne 
Richets hinzufügen. , , 

Das letzte Kapitel handelt über die Föderation, die nach 
Anficht des Verfaſſers weiter als bis zur Hälfte bereits vor 
geſchritten iſt. „In jeder Hinſicht, außer der politiſchen, iſt das 
heutige Leben international.“ (S. 338. 

Das iſt in großen Umriſſen der Inhalt des Buches, eines 
Buches, das die weiteſte Verbreitung finden muß und wird, denn 
hinter jedem Wort ſteht die feſte Ueberzeugung eines Mannes, der 
mit edlem, warmem Herzen, aber klarem Geiſte für eine Per 
beſſerung der Lebensbedingungen der Menſchheit kämpft. 

Zum Schluſſe noch ein paar Zitate: 1 

„So große Fortſchritte wir gemacht haben in den imdi- 
viduellen Beziehungen zwiſchen den Bürgern desſelben Landes, 
in ebenſo großem Maße find wir Barbaren geblieben in den inter⸗ 
nationalen Beziehungen der Länder.“ (S. 70.) 

„Man darf den pazifiſtiſchen Geiſt nicht mit einer humani⸗ 
tären Gefühlsduſelei verwechſeln, welche über Leiden jammert, 
denen fie nicht einmal verſucht, ein Ende zu bereiten. Die wahre 
Humanität beſteht im Handeln, nicht im Wehklagen. Verwundete 
pflegen, ift gewiß ſchön; verhüten, daß Verwundete gemacht werden, 
iſt taufendmal chöner.“ (S. 176.) u 

„Die 1 von geſtern iſt Realität von heute, die 
Schimäre von heute — Wirklichkeit von morgen.“ (S. 189.) 

Im Hinblick auf die Schiedsverträge lieſt man S. 236: 
„Vormals hieß es: niemals durch das Recht. Heute heißt es: in 
gewiſſen Fällen durch das Recht. Morgen wird es heißen: allezeit 
durch das Recht.“ 


Bande . welche R zerreißen die dumme Politik nicht im- 


; Daher der 


Dreisgefrönt. 
Skizze von Georg Heinrich Daub. 


Hermann Kröger erwachte auf ſeinem Krankenlager, richtete ſich 
mühſam und ſeufzend auf in den zerknüllten Kiſſen und warf 
einen Blick durchs Fenſter hinaus, auf den Strom, der in majeſtä⸗ 
tiſcher Breite dort floß. Sinnend verfolgte er den rhythmiſchen 
Schlag der Wellen, die in breiter Wucht dahinrollten, am Ufer 
hinauſſchnellend, Gras und Schilf mit ſchaumigem Giſcht be. 
ſpritzend. Hin und wieder brachen die Sonnenſtrahlen durch das 
raue Gehänge der Wolken ſiegreich durch und tanzten auf den 
luten, daß ſie glänzten wie flüſſiges Eiſen . 
Es war ein Herbſttag und ſpät am Morgen, da der Kranke 
erwachte. Und kaum war der Seufzer ſeinen Lippen entflohen, 
da löſte ih aus einer Fenſterniſche die ſchlanke Geſtalt einer 
ſchwarz gekleideten Dame. Lautlos trat ſie näher zu dem Bette heran, 
„Hermann? — Du biſt erwacht? — Wie befindeſt du dich ? 
Ein leuchtender Blick aus dem wachsbleichen Antlitz glühte 
ihr entgegen und ſeine Hand ſtreckte ſich aus, um der Gattin 
Rechte anzunehmen. Dann entgegnete er — und ſeine Stimme 
klang heiſer, aber auf den Ton liebevoller Dankbarkeit geſtimmt: 
„Ich bin ſoeben wach geworden .. . es ſcheint mir wohler 
zu fein! ... Sieh dort den Strom, Geliebte. Sieh die Wogen 
im Sonnenlicht ... — ach, wenn ich doch jetzt hinaus könnte, 
hinaus, an die Ufer,. . ach, es ift hart, gebannt zu ſein ; 
ohnmächtig. Der Menſch iſt doch ein zu nichtiges Gefäß der Seele. 
„Du wirſt nicht lange mehr gebannt ſein, Geliebter!“ 
Ein warmer Blick Meiner Augen umfing fie. In ihrer 
Seele aber ſtieg ein ſchmerzliches Gefühl auf. Den Doppelfinn 
ihrer Worte empfand ſie erſt, als ſie ihren Lippen entflohen. 
5 befinde mich beſſer, Mechtilde. Mir iſt, als ob ich 
es ſchon wagen dürfte, wieder aufzuſtehen. .. Und Gedanken 
ſind mir gekommen auf meinem Krankenlager — Gedanken, die 
mich überwältigen wollen. O könnte ich ſie in Worte faſſen 
und fie niederjchreiben. . Deshalb fühle ich es fo hart, ans 
Bett gefeſſelt zu fein... ..“ 
„Geduld, Geliebter!“ l 
„Ja, ich bin ja ſchon folgſam.“ Und ruhig legt er ſich in 
die Kiſſen zurück. Er finnt und ſpinnt die Träume weiter aus, 
die ihm gekommen ſind, da er ſchlaflos die langen Nächte ſeiner 
Krankheit durchwachte. Er hat an ſein Vaterhaus gedacht, 
droben in ſeinem geliebten Hamburg, am Alſterſtieg. An ſeinen 
Vater hat er gedacht, den großen, mächtigen Kaufherrn, der einſt 
mit ſo viel Liebe ſeine Intereſſen teilte. Bis dann der furcht · 
bare Tag kam, an dem er dieſem ſeinem Vater erklärte, er könne 
unmöglich ſein Nachfolger werden im Kaufmannskontor; ſein 
Ziel ſei höher geſteckt; er wolle Dichterruhm erringen. .. . Ge⸗ 
wiß hatte der Vater damals Recht, ihn mit ſtrengen Worten 
hinzuweiſen auf die Folgen dieſer Erklärung. Die folgenden 
Ereigniſſe ſeines Lebens haben dem Vater auch hundertmal Recht 
gegeben. Wie iſt er Schritt für Schritt von den ſorgenloſen 
Höhen geſicherten Beſitzſtandes hinabgedrängt worden auf den 
großen Turnierplatz der Geiſter, wo die weltbewegenden Ideen, 
die oft in den Hütten der a 10 9 5 werden, den Kampf 
um ihre Exiſtenzberechtigung ausfechten 
N 1 che war kein poſierender Charlatan 
ſeiner Kunſt. Manch wackeres Werk hatte in ihm ſeinen Schöpfer 
gelobt. Manch' ſchöner Erfolg hatte ſeinem Namen Achtung 
verſchafft. Aber noch war es kein Erfolg, wie er ihn mit heißer 
Inbrunſt erſehnte; — noch hatte er kein Werk geſchrieben, das 
wie ein zündender Funke das Herz ſeines Volkes ergriff und 
feinem Namen die Ehre eintrug, die hingereicht hätte, ihn unver. 
gänglich zu machen . und ihm die Liebe feines Vaters wiederzugeben. 
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Ein Erfolg ift feiner Feder, und nur ihr allein, beſchieden 
geweſen, das Glück ſeiner Liebe. Wie froh, wie glückſelig hatte 
es ihn gemacht, als Mechtilde Brand, die Schweſter eines 
Freundes, geftand, daß ihm ihre Liebe gehöre und dann weiter 
bekannte, durch ſeine Veröffentlichungen den Weg zu ſeinem 
Herzen gefunden zu haben. Und das Unglaubliche, der modernen 
Welt Unfaßbare, war in ſeiner Ehe Ereignis geworden: nach 
zehnjähriger ehelicher Gemeinſchaft waren fie noch glücklich.. 

Mechtilde allein war es, die immer wieder ſeinen Ruhm 
prophezeite, die nie den Glauben verlor an ſeine Kunſt und 
ſeine ſchriftſtelleriſche Miſſion. Sie tröſtete ihn, wenn er zagte 
und richtete ihn auf, wenn er an ſich zweifelte. Sie beſtärkte 
immer wieder ſeine Hoffnungen. Auch auf ſein jüngſtes Buch, 
den großen Sittenroman „Geiſt oder — Gold“. 

„Mechtilde!“ 

„Hermann? — wünſcheſt du —“ 

„Mir ift, als höre ich einen Wagen raſſeln“ 

„Gewiß — jetzt vernehme ich das Geräuſch auch. Ich 
will doch einmal nachſehen.“ 

Ob ein Freund ſich naht? — einer der Wenigen, die ihn 
zu würdigen wiſſen und nicht den Tadel der Welt ſcheuen, die längſt 
über ihn, den Verächter des Reichtums, den Stab gebrochen? 
Mechtilde Kröger aber ift draußen vor der Türe des Kranten- 
zimmers ſtehen geblieben. Was kümmert ſie der nahende 
Wagen, der vielleicht einen der Freunde des Gatten bringt oder 
gar den Arzt, den leider zu häufigen Gaſt dieſer Hallen 
Etwas anderes bewegt ihr Herz, etwas Erſehntes und Ge 
fürchtetes zugleich, eine Botſchaft des Jubels, die ihr faſt die 
Gedanken verwirrt.... Sie preßt die Hand heftig gegen das 
pochende Herz, unter dem ſie den Brief geborgen, der die er⸗ 
regende Botſchaft brachte von dem Ruhm ihres Gatten! Nur 
ein Wort war es, was den Brief durchklang und immer wieder 
nachbrauſte in ihrer Seele, das Wörtchen: „Preisgekrönt“ .. 

Ach, wie fol fie es ihm ſagen? ... Heimlich ohne fein 
Wiſſen, auch wohl gegen ſeinen Willen — denn er iſt ein Feind 
derartiger Preisausſchreiben — hat ſie ihres Gatten letzten 
Roman an eine führende Zeitung geſandt, die die Romancters 
der Gegenwart zu einem literariſchen Wettbewerb eingeladen 
hatte ... Tag für Tag durchflog fie die Spalten jenes Blattes, 
ob noch keine Kunde in ihren Spalten das Urteil bringe... 
Schon war ſie ſelbſt irre an einem Erfolge dieſes Schrittes; 
und ſie redete ſich ein, daß das Buch ihres Gatten zu ernſt ſei 
für die moderne Zeit, weil es die Gegenwart wie in einem 
geſchliffenen Spiegel wiedergab ... Aber nun war ihr Schritt 
gerechtfertigt. Nun brauchte ſie ſich nicht mehr zu quälen mit 
Vorwürfen, daß fie das Manuſfkript nicht an den bisherigen 
Verleger ihres Gatten ſandte, der zwar nicht glänzend, aber 
doch anſtändig honorierte... Und nun dieſer Triumph: vor 
all die klangvollen Namen der Bewerber um den Ehrenpreis 
trat der Name des geliebten Gatten ... Preisgekrönt! 

Knarrende Schritte werden hörbar im Veſtibül. Mechtilde 
zittert... So knarrende Schritte hat fie ſchon einmal ge 
hört ... Ah, damals in Hamburg, in dem Haufe des Vaters 
ihres Gatten. Deutlich ſieht ſie ihn vor ſich: die mächtige, breit⸗ 
ſchultrige, imponierende Geſtalt des Senators; — wieder fühlt 
ſie den eiſigen Blick ſeiner Augen auf ſich ruhen; — wieder hört 
ſie die harten Worte: „Sohn und Tochter — nein; ich habe 
einen Sohn gehabt; aber er iſt nicht mehr mein Sohn; und 
feine Gattin fonte meine — Tochter ſein?“ ... Wie verſteinert 
ſteht Mechtilde Kröger vor der Türe, regungslos .. Dumpf 
verklingen die Schritte ... Sie hört, wie ſich die Türe zum 
Empfangszimmer öffnet und Stimmen da draußen flüſtern 
Ein lauter Schrei weckt fie plötzlich aus ihrer Betäubung. Deut- 
lich hört ſie das Wort, das ſie den ganzen Morgen bewegt hat 
und das nun dort aus dem Krankenzimmer ſchallt, aber in ſo 
eigenem, herzzerreißendem Ton, daß fie in innerſter Seele er- 
ſchrickt, das Wort: „Preisgekrönt“ .. . o Gott... folte es möglich 
fein? ... Von banger Ahnung getrieben, ſtürzt fie zurück in das 
Zimmer des Gatten. Ein Blick ... da ſteht er wirklich vor ihr, 
der unerbittliche Senator ... Aber ſie ſieht nicht auf ihn, fie hat 
nur Blicke für den Totwunden in den ſchneeigen Kiſſen . 

„Hermann ...“ 

„Lieb' ... hörteſt du .. preisgekrönt ... mein Roman! 
Ach, . .. wie das mich packt ... aber was .. aber wie? ...“ 

„Still, Hermann .. . ruhig. ..“ 

Aber es iſt zu ſpät. Ihr Warnungsruf erreicht nicht mehr 
das Ohr des Teuren. Ein Blutſtrom dringt aus des Dichters 
Munde und die Befinnung ift ihm geſchwunden. — — 


Allgemeine Rundſchau. 
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Alſo umſonſt iſt es geweſen, daß ſie ſtundenlang in jener 
Niſche ſtand, peinvoll überlegend, wie ſie ihm die Glücksbotſchaft 
ſchonend vermitteln fol, daß fie ihn nicht überwältige .. Nun 
iſt es vielleicht vorbei für immer... Und nun ſteigt wieder der 
Groll in ihr auf gegen den hartherzigen Mann dort, der — nicht 
genug, daß er ſeine Kinder grauſam von ſich ſtieß — nun auch 
den Todesſtoß führte gegen ſein eigenes Fleiſch und Blut 
Und in flammender Entrüſtung bricht all der Unmut ihres ge⸗ 
quälten Herzens ſich Bahn. Sie ſchont ihn nicht! Sie ſteht vor 
ihm wie ein Racheengel, der den Mörder einer getöteten Seele 
foltert ... Bis fie innehält und einen Blick wirft auf feine Geſtalt, 
die längſt nicht mehr fo ſtraff und hochaufgerichtet ift... Bis 
ein bittender Blick ſeiner Augen ſie zum Schweigen zwingt 

„Verzeih, meine Tochter,“ kommt es dann faſt demütig 
von ſeinen Lippen. „Aber ich leide ſo ſchwer wie du, denn er 
iſt mein Sohn.“ 

„Aber Sie haben ihn...“ . 

„Verzeihung! Was ich tat, das tat ich in blindem Un- 
verſtand ...“ Da reicht fie ihm die zuckende Hand und, ohne 
ein Wort zu finden, ſinkt ſie am Lager des Gatten nieder 

Stunden find entwichen. Der Arzt iſt gekommen und feine 
Mittel haben dem Sterbenden noch eine Erleichterung verſchafft. 
Aber ſeine Kunſt vermag nicht, den Flug der Seele zu hemmen, 
die ſich ſchon anſchickt zur Reiſe in beſſere Sphären. 

Gefaßt blickt Hermann Kröger dem Tode entgegen. 

„Vater“, kommt es leiſe von ſeinen Lippen, „dank dir, daß 
du kamſt. Dieſe Stunde hat all das Leid der Jahre getilgt, 
dieſe Stunde hat uns verſöhnt. Stolz hielt dich zurück von mir, 
Stolz verſperrte mir den Weg zu dir, den ich einmal vergeblich 
beſchritten. Nun iſt mein Lauf beendet; — aber mein Werk 
lebt. Dort — deine Tochter — bahnte mir den Weg zum Nah 
ruhm ...“ Und als ſich die Gattin weinend an ihn ſchmiegte, fuhr 
er leiſe fort: „Weine nicht, Mechtilde. Dir ward ein hartes Los. 
Eines Dichters Weib iſt ſelten beneidenswert. Aber du ha 
mir geholfen ... Du haft nun Teil an meinem Erbe. 

Und dann flüſterte er noch einmal, nur ihrem Ohr ver- 

nehmbar: „Preisgekrönt! ... Lebe wohl . ..“ Ein neuer Blut 
ſturz befiel ihn und ſein Antlitz erblaßte. Röchelnd ging der 
Atem; — ein kurzer Kampf noch, dann ſank er tot in die Kiſſen 
urück . 
? Draußen aber fang der Strom fein alte3 Lied vom Werden 
und Vergehen. Und drinnen lag ein Weib in bitterem Harm 
und immerfort wiederholte fie, wie im Fieberwahn, ſtets das eine 
Wort: „Preisgekrönt.“ 


Aus ungedruckten Witzblättern. 


Der Streit um den Nordpol. 


Am Nordpol ſitzt in guter Ruh 

Ein würdiger Eisbärgreis, 

Er fab Herrn Cook, auch Peary zu, 
Er ganz allein es weiß. 


* * 
* 


Der kühne Entdecker hat ſichtlich 
Ein rieſenhaftes Pech: 
Er trug ſein Leben zum Markte — 
Die Leute verlangen nach Blech. 
* N * 
Mein Freund, die Botſchaft ich wohl höre, 
Allein — mir fehlt die Meſſingröhre. 
Georg Heydkamp. 


Eine Meſſingröhre liegt einſam 
Am Nordpol im ewigen Eis, 
Sie einmal zu ſehen verlanget 
Das Publikum gar heiß. 


Cool oder Peary. 


Aus Amerika wird der „Allgemeinen Rundſchau“ gekabelt: Verraten 

Sie mich nicht; aber mir ift plötzlich ein furchtbarer Verdacht aufgeſtiegen. 
Sollte Dr. Cook am Ende ein verkappter Jeſuit, ein Ultramontaner jet?! 
Daß er in Dänemark, deffen Miniſterpräſident der römiſchen Kirche ar 
ehört, ſo ſehr gefeiert wird, macht die Sache mehr als verdächtig. Eines 

ſcheint mir jedenfalls ſicher: Dr. Cook darf nicht als Erſter den Nordpol 
erreicht haben. Peary und ſeine Freunde erlauben es einfach nicht. Der 
von deutſchen Vorfahren abſtammende Cook kann den Nordpol nur un 
befugter Weiſe erreicht haben. Sein Erfolg iſt dadurch per se 
annulliert. Der Erſte, der legitim den Nordpol erreichte, war Bear. 
Durch Mehrheitsbeſchluß der Weltpreſſe wird der Tag, an dem Dr. Cort 
den Pol erreichte, aus dem Kalender geſtrichen. Durch eine ſcharfe C ua 
rantäne in der Nähe der Pole ſoll künftig 1 ärgerlichen Uebergriffen 
vorgebeugt werden. Nur gehörig legitimierte Perſonen erhalten die V- 
fugnis, in vorher beſtimmter Reihenfolge Entdeckungen zu machen. a 


í | ’ Hoc 
Peary, der allein echte Nordpolfinder! 


Uncle Sam. 
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Generalverſammlung 
der Görres⸗Geſellſchaft zu Regensburg. 


Montag, 4. Oktober, nachm. 3 Uhr: Vorſtandsſitzung 
(Gartenbauzimmer des „Neuen Hauſes“, Trambahnhalteſtelle 
Arnulfsplatz); abends 8 Uhr: Begrüßung (großer Saal dafelbft). 
— Dienstag, 5. Oktober, 8 Uhr: Pontifikalamt im Dom; 
10 Uhr: Erſte allgemeine Sitzung im gr. Saale des N. H. 
(Eröffnung durch den Präſidenten. Anſprache Sr. Exz. des Hochw. 
Herrn Biſchofs von Regensburg. Bericht des Generalſekretärs. 
Vortrag des Herrn Generalkonſervators der Kunſtdenkmale und 
Altertümer Bayerns Dr. G. Hager über Regensburgs Stellung in 
der Kunſtgeſchichte): 3 Uhr: Sitzungen der ſämtlichen Sektionen 
(Neues Haus); 8 Uhr: Geſellige Zuſammenkunft (Sternbräuſaal, 
Halteſtelle Sternbräu) — Mittwoch, 6. Oktober, 8 Uhr: Requiem 
fel die verſtorbenen Mitglieder in der Dominikanerkirche (Halte⸗ 

elle Arnulfsplatz); 9—12 Uhr: Sitzungen der ſämtlichen Sektionen 
(N. H.); 1—4 Uhr: (Desgl.); 4 Uhr: Zweite allgemeine Sitzung im 
Sternbräuſaal (u. a. Vortrag des Herrn 9195 Dr. Cl. Bäumler. 
Straßburg über Aufgaben, Methoden und Erfolge der experimentellen 
Pſychologie); 7 Uhr: Feſteſſen im gr. S. d. N. H. (das trockene 
Gedeck zu 4 Mk.) — Donnerstag, 7. Oktober, vorm.: Rund- 
gang, veranſtaltet von der Sektion für Altertumskunde, durch das 
römifche Lapidarium, unter Führung des Herrn Konrektors 
G. Steinmetz. (Eventuell Ausflug nach Kelheim und Kloſter 
Weltenburg). 

Für die Sektionsſitzungen angemeldete Vorträge: 
Dr. Baden Luxemburg: Ueber die Bedeutung der ſerologiſchen 
Unterſuchungen (Blutreaktionen) für die Deſzendenzlehre; Dr. Birk⸗ 
ner- München: Ueber die foſſilen Menſchenreſte; Dr. Dürfen. 
Göttingen: Die Prinzipien der Embryonalentwicklung; Dr. Ett- 
linger-Münden: Zur Entwicklung des Raumfinnes bei den 
Tieren; Prälat Dr. Ehſes⸗Rom: Zur Eheſcheidung Heinrichs VIII. 
von England; Prof. Dr. Hehn⸗Würzburg: (Thema noch nicht 
angegeben); Prof. Dr. Jakobi ⸗Münſter: Zur Theorie der Wilens- 
erklärung; Dr. König⸗ München: Konrad Peutinger nach feinen 
een und Schriften; Prof. Dr. Lindl⸗München: Altbabylonifches 
Prieſter- und Beamtentum; Prof. Dr. Frhr. von Overbeck⸗ 
Freiburg (Schw.): Die rechts vergleichenden Vorarbeiten zur deutſchen 
Strafrechtsreform mit beſonderer Berückſichtigung des Straf- 
begriffes in einem neuen Geſetzbuche; Oberitudienrat Dr. Hatin- 
Regensburg: Zur höheren Kritik des Sophokles; Pfarrer 
Dr. Rieder ⸗Scherzingen (Baden): Berthold von Regensburg und 
die Sammlungen feiner Predigten; Privatdozent Dr. Schmidlin⸗ 
Münſter: Der Weg zum hiſtoriſchen Verſtändnis des Luthertums; 
Dr. W. Scherer- Regensburg: Dalbergs religiöſe Entwicklung; 
Prof. Dr. Triebs⸗ Breslau: Das Tötungsdelikt im kanoniſchen 
Strafrechte; P. Was mann S. J. Luxemburg: Ameiſenpſychologie; 
Dr. Weertz-Köln: Das Weſen der Liebe; Prof. Dr. Weinſchenk⸗ 
München: Die älteſten Dokumente der Erdgeſchichte in der 
Auffaſſung der modernen Naturwiſſenſchaft; Prof. Dr. Weiß 
Freiſing: Ueber den gegenwärtigen Stand der Frage der Pe 
kämpfung der Pflanzenkrankheiten; Prof. Dr. Weyman- München: 
Ueber eine Neuausgabe der altlateiniſchen Bibel; Dr. Wunderle⸗ 
Eichſtätt: Euckens Begriff und Begründung der Religion. 

Außerdem wird in der Sitzung der philoſophiſchen Sektion 
über das philoſophiſche Jahrbuch, in der der hiſtoriſchen Sektion 
über das hiſtoriſche Jahrbuch und das hiſtoriſche Inſtitut in Rom, 
in der Abteilung für Altertumskunde über das zu errichtende 
orientaliſche Inſtitut in Jerufalem, in der Sektion für Rechts- und 
Sozialwiſſenſchaft über das Staatslexikon der Görres ⸗Geſellſchaft 
Bericht erſtattet werden. 
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Bühnen- und Muſikrundſchau. 


Kgl. Refidenztbeater. Auch in Berlin gibt es ein Reſidenz⸗ 
theater. Es gilt als typiſcher Kunſttempel der ſehr leichten Puſe. 
Da kann es einem ſchlecht orientierten Berliner Autor paſſieren, 
daß er aus Verſehen ſein Stück auch unſerem Reſidenztheater 
einreicht. Er bekommt es dann natürlich zurück ... oder ſollte 
es wenigſtens zurückbekommen. Als Herr Lothar Goldſchmidt. 
dem es als Autor poetiſcher dünkt, ſich Schmidt zu nennen, ſein 
Luſtſpiel: „Nur ein Traum“ geſchrieben, da hatte er ſich ſicher 
nicht geträumt, eine literariſche Tat vollbracht zu haben, die des 
Schutzes eines königlichen Kunſtinſtitutes würdig ſei. Er 
hatte vielmehr alle Ehebruchs motive ſeiner Pariſer Kollegen 
durchſtudiert und war zur Meinung gelangt, daß dieſe eine ihm 

anz ſpaßhaft dünkende Sache noch viel zu ernſt genommen haben. 
Wie leicht kann ſo etwas vorkommen, wenn man einige Gläschen 
Maibowle getrunken hat, meint er. Wir haben uns ſchon oft 
gegen die überhandnehmende Ehebruchsdramatik auf 
unferen Hofbühnen in unzweideutigſter Form ausgeſprochen. 
Bisher hatten die Stücke immerhin noch eine literariſche Phyſio— 
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nomie und ſuchten den Treubruch wenigſtens durch eine große 
zeidenſchaft zu erklären. Auch die Pariſer Poſſenautoren ſprechen 
wenigſtens noch von Liebe. Herrn Schmidt aber genügt die ge⸗ 
obene Stimmung durch reichlichen Alkoholgenuß, um zwei Ehe⸗ 
rüche bei den Herrſchaften und ähnliche Gelüſte bei der Diener⸗ 
ſchaft hervorzurufen. Neben der frivolen Behandlung der Erotik 
an ſich iſt der Autor auch in den Aeußerungen ſeiner Perſonen 
von einer geradezu hagebüchenen Ungeniertheit und nötigt die 
Darſteller zu einem recht peinlich wirkenden eie a h 
Wir können uns nicht denken, daß die Wahl ſolcher Stücke den 
Intentionen unſeres Generalintendanten entſpricht. Eine exakte 
Feſtlegung äſthetiſcher Richtlinien zwiſchen ihm und dem Regie⸗ 
kollegium dürfte die Wiederholung ſolcher Mißgriffe des letzteren 
dauernd unmöglich machen. 
rinzregententheater. Neubeſetzungen boten noch „Triſtan 

und Iſolde“. Dr. von Bary fang den Helden ohnegleichen. 
Seine an ſchönen Tönen reiche Stimme hat auch Lagen, die 
weniger wohlklingend find. Allein in feiner Geſtaltung liegt fo 
viel echtes Empfinden, daß der Geſamteindruck immer ein großer 
ſein muß. Eine ſehr tüchtige, ſanglich ſchön ausgeglichene Leiſtun 

bot Frau Burk⸗Berger als Iſolde, ſtimmlich vortrefflich un 
von eindringlicher, ſicherer Charakteriſtik war van Rooys 
Kurwenal. , 

Das Schaufpielbaus hat „Wenn wir Toten erwachen“ 
und die „Geſpenſter“ neu einſtudiert und hiermit in löblicher 
Weiſe zu erkennen gegeben, daß es doch noch höhere künſtleriſche 
Ziele kennt, als die Moral Pariſer Schwänke und die oral“ 
des Herrn Ludwig Thoma zu verbreiten. Es We agemut 
dazu, in Ibſens düſterer e den Vergleich mit der 
hervorragenden Aufführung im Künſtlertheater herauszufordern. 
Die Wiedergabe war jedoch durchaus würdig. Die einzelnen 
Geſtalten wirkten, wiewohl in der Charakteriſtit nicht ſo differenziert, 
wie im Reinhardtſchen Enſemble, eindringlich und lebensvoll. Als 
Bean Alving führte ih Frau Praſch⸗Grevenberg bei dem 

iefigen Publikum vorteilhaft ein. Einſt eine lahr geſchätzte Naive 
ehört ſie zu der immerhin kleinen Zahl von Künſtlerinnen, welche 
ich mit den Jahren andere wichtige Domänen der Menſchen⸗ 
geſtaltung erobern. 

Gärtnerplatztbeater. „Jakuba“ von Johann Strauß 
gehört zu den letzten und keineswegs beiten Operetten des Fleder- 
mauskomponiſten. Dennoch fand das Stück, deſſen Fe 
Libretto von Davis und Kalbeck herrührt, ſehr herzliche Auf 
nahme, denn die Operette ſtammt noch aus der Zeit, da muſikaliſche 
Anmut und feiner Humor nicht durch brutale „Schlager“ und 
Clowuſpäße erſetzt werden mußten. Dem Stück ward auch ſanglich 
eine gute Wiedergabe. Es waren in dieſen Tagen zehn Jahre, 
daß die Herren Stollberg und Schmederer die Bühne leiteten. Sie 
iſt unter ihnen ausſchließlich Operettentheater geworden. Es ließe 
ſich leichter darüber hinwegſehen, wenn die volkstümliche Kunſt 
wenigſtens intenſiver vom Volkstheater gepflegt würde. Allein 
dieſes begibt ſich nur zu oft in die Grenzgebiete der Operette (mit 
Fritz Werner, Joſefine Glöckner u. a.) oder gibt gaſtierenden großen 

ünſtlern, wie zurzeit Baſſermann, Gelegenheit, ihre be 
deutſame Menſchendarſtellung einem Publikum zu zeigen, welches 
ſich kaum aus den Kreiſen der kleineren Leute rekrutieren kann. 

Das erte deutſche Brabmefeft. Wir genießen, wie 
unſere Leſer wiſſen, aus uns unbekannten Gründen nicht die 
Sympathie des Herrn E. Gutmann, des Inhabers einer 1 
agentur, weshalb er uns nicht mit Rezenſentenkarten zu ſeinen 
Veranſtaltungen beehrt. Die Empfindungen des Herrn Gutmann 
find uns herzlich gleich 1 8 Eine andere Frage it es, ob die 
ſelben auch mitzuſprechen hatten, als er lediglich als Geſchäfts⸗ 
führer des I. Deutſchen Brahmsfeſtes fungierte, abgehalten 
unter dem Protektorate des Herzogs von Meiningen, ſubventioniert 
von der Stadtgemeinde München. Wir werden über das Feſt 
nicht berichten und überlaſſen es der Brahmsgeſellſchaft, 
Herrn Gutmann zu ſagen, ob er mit ſeiner Nichtachtung unſeres 
Blattes ihre Intentionen traf oder nicht. 

Die Spieltage des nächltjährigen 
Palfionsfpieljahres find nunmehr feſtgelegt und fallen au 
16., 22. und 29. Mai, den 5., 12., 19., 24., 26. und 29. Juni, den 
3., 10., 17., 20., 21., 27. und 31. Juli, den 3. 7., 10., 14, 17., 21., 
24., 28. und 31. Auguſt, den 4., 8, 11., 18. und 25. September. 
Die Aufführungen nehmen um 8 Uhr ihren Anfang, werden in 
der Mittagszeit 1½¼ Stunden unterbrochen und enden geeen 6 Uhr. 
Am 11. Mai findet eine Sondervorſtellung Hatt, zu der Einladungen 
an Behörden, Vertreter der Preſſe und Familienangehörige der 
Mitwirkenden ergehen. Die Leitung der Spiele liegt im nächſten 
gahre in den Händen des Vorſtandes der Holszſchnitzſchule 

udwig Lang. Hafnermeiſter Anton Lang wird den 
Chriſtus darſtellen. Lehrer Widmann ift der erite, Hol 
ſchnitzer Butz dgr zweite Dirigent des Chores und des Orcheſters. 

Verfchiedenes aus aller Welt. Die Einweihung des neu. 
erbauten Meininger Hoftheaters wurde vorläufig verſchoben. — 
Caruſo gaſtiert in nächſter Zeit in Nürnberg. Ein geplantes 
Gaſtſpiel an der Münchener Hofoper iſt vorläufig geſcheitert. — 
In Prag gefiel die alte Buffooper „Der Toreador“ von Adolf 
Tharles Adam dank ihrer leichtflüſſig liebenswürdigen Melodien. 


Oberammergauer 
den 
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Es folgte die Uraufführung einer Pantomime „Der bucklige 
Geiger“, deren melodiöſe Muſik ſehr geſchätzt wird. — In Jena 
ſtarb Leo Sachſe, eine als Lyriker und Dramatiker beliebte 
Perſönlichkeit, welcher unter dem Namen Arno Gals ſchrieb. Sein 
Lied „Du mein Jena, dein gedenk ich“, erfreut fih großer Popularität. 
— Der 26. Deutſche ee fand vom 4. bis 6. September 
in Deſſau unter dem Protektorate des Prinzen Aribert von Anhalt 
ſtatt. Als Soliſten traten die erſten Zithervirtuoſen Deutſchlands 
auf: Edwin Schiffel Dresden, Lorenz Obermaier München und 
Hans Thauer⸗München, die zum Teil eigene Kompoſitionen vor- 
trugen. — Für das geplante anhaltiſche Landesmuſeum ſtellte der 
Herzog ein Palaisgrundſtück zur Verfügung und leiſtete einen 
jährlichen Zuſchuß von 3500 M Es find bereits große Samm 
lungen vorhanden. — In dem flämiſchen Städtchen Roulers 
wurde ein Denkmal für Albrecht Rodenbach enthüllt. Der 
Dichter war einer der wenigen, die in den nonga Jahren das 
Wiederaufleben der alten flämiſchen Sprache als Literaturſprache 
propagierten. Rodenbach erreichte nur das Alter von 25 Jahren. 
Am Denkmale ſprachen Profeſſoren der Univerſität Freiburg in 
der Schweiz und der Brüſſeler Hochſchule. Abends gelangte 
Roden bachs Drama: „Gudrun“ zur Aufführung, welches ganz im- 
Stile von Richard Wagners Trilogie gehalten iſt. 
ünchen. G. Oberlaender. 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Eine ausgesprochen optimistische Tendenz beherrscht 


unsere deutschen Börsen. Diese grosse Zuversicht, mit der besonders 
das kleine Kapital und das Sparpublikum seit geraumer 
Zeit die Tonangeber der Marktlage an den Börsen sind, ist gerade 
deshalb bemerkenswert, weil dieselbe zumeist ohne Zutun, oder direkte 
Unterstützung der Haute-Bankwelt vor sich geht. Die Grossbanken 
befleissigen sich einer anerkennenswerten Reserve, allerdings ohne 
ernstlich zu verhindern, dass mehr oder minder schwächere Elemente 
und Spekulationskreise das Milieu der Käuferschichten qualitativ ver- 
schlechtern. Die Grossbanken haben in ihren Wochenberichten wieder- 
holt mit Recht darauf hingewiesen, dass, trotz der merkbar ein- 
getretenen Konjunktur-Besserung, in allen industriellen Sparten das 
Niveau des gesamten Kursgebäudes ein entschieden 
zu hohes ist, und mehr als genug in den derzeitigen Kursen eskomptiert 
sei. Nichtsdestoweniger ist bemerkt worden, dass von allen Seiten in 
beträchtlichem Umfange Käufe in allen Industrieaktien vorgenommen 
worden sind. Das ohnehin knappe Material, das an den Börsen flottant 
und unerhältlich war, ist nur zu höheren Preisen käuflich. Ohne Wahl 
und sachliche Ueberlegung gelangen Anlagekäufe zur Ausführung, so 
dass die Aufwärtsbewegung in vorwiegend stürmischem Tempo vor 
sich ging. Fast alle Börsentage melden: „äusserst feste Haltung und 
zuversichtliche Tendenz — Die Preiserhöhung am Roheisenmarkte 
im Verein mit günstigeren Meldungen vom Liegerländer Eisen- 
merkt und günstigeren Taxen von Dividenden unserer führenden 
Eisenwerte wirkten anregend und animierend auf die 
Gestaltung unseres Montan-Aktiengebietes. Die ausserdem 
signalisierten beträchtlichen Bestellungen der preussischen 
Eisenbahnen, zu denen sich bald weitere grössere Aufträge anderer 
deutschen Eisenbahnverwaltungen gesellen werden, bewirkten ebenfalls 
eine ausgesprochene Hausse-Stimmung in allen Börsen- 
lagern, wozu noch die sehr günstige Meldung des Beschäftigungs- 
grades des deutschen Stahlwerkverbandes neben anderen Berichten kam. 
Auch der Bankenmarkt profitiert neben den Werken der Montan- 
Industrie. Man kalkuliert mit vielem Recht, dass durch die günstige 
Gestaltung der Börsen und der überaus lebhaften Tätigkeit des Kassa- 
kaufenden Publikums eine fruchtbare Epoche für die Effektentätigkeit 
der Banken vorhanden sei. Hauptsächlich konnten namhafte Gewinne 
der Banken auf deren Effektenpositionen erzielt und realisiert werden. 
— Die wiederholten Zeichen einer allzu heftigen Hausse- 
Attaque und einer zu intensiven Inanspruchnahme des flottanten Kapitals 
zu Börsenzwecken mehren sich, und sollten nicht als unbeachtet nur 
abseits registriert werden. Die Gestaltung des Geldmarktes, 
besonders das langsame Anziehen des Privatsatzes an der 
Berliner Börse auf annähernd 3% in kurzer Zeit sollten doch Be- 
denken in den Spekulationskreisen erregen. Nichts ist dem Werde- 
gang der Kursentwickelung an den Börsen gefährlicher, als eine Ver- 
schlechterung der Geldmärkte und eine Einengung der Geld- 
sätze. Dazu ist es höchst bedauerlich, dass die vermehrten An- 
sprüche desBörsenkapitalssich geradejetztbeiderHerbstes- 
nähe so unliebsam bemerkbar machen. Ob die Reichs bank über den 
Herbsttermin mit dem derzeitigen offiziellen Satze von 3½ % auskommt, 
lässt sich heute zwar noch nicht genau beurteilen, ist aber jedenfalls durch 
obige Kraftprobe fraglich geworden. Dabei spielen noch die Geld- 
bedürfnisse der Industrie durch die Neubelebung des Arbeitskonsums, 
sowie das Anziehen der Preise allenthalben mit. Zum Oktobertermin wird 
man daher eventuell mit unliebsamen Ueberras chungen 
am Geldmarkt rechnen können. Dieser Hinweis sowie die all- 
gemeine Ueberwertung der Börsenkurse hat bisher einen merkbaren 

Einfluss nicht ausüben können, im Gegenteil, der Optimismus blüht 


fort und zieht weitere Kreise, Auf wie lange noch, ist 
unabsehbar. Ausser dem tonangebenden Montan-Aktienmarkt 
konnten fast alle Gebiete der Berliner Kassa-Industrie- 
We rte in kräftiger Weise an den Kysavancen teilnehmen. In 
Schiffswerten konnten ganz spezielle Kurserhöhungen bei stür- 
mischem Geschäfte erzielt werden. Man kalkuliert hierbei, dass die 
Besserung des Industriegebietes und die Mehrung der Exporttätigkeit 
in erster Linie den Reedereien zugute kommen. Elektrische Werte, 
chemische und Textilaktien sowohl, wie Zement- und Bauwerte 
avancierten; kurz, der Hausserummel umfasst den ganzen Kurs- 
zettel, ausgenommen heimische Renten und Fonds, auf 
deren Kosten die grossen Umtauschoperationen und Käufe in Industrie- 
werten zum grössten Teil vorgenommen worden sind. Auch die 
drohende und äusserst unsichere Gestaltung des amerika- 
nischen Marktes blieb eindruckslos, trotzdem nicht ausser dem 
Bereich der Möglichkeit liegt, dass Amerika als Störenfried der Börsen- 
tendenz bei uns wirken kann. M. Weber. 


Dr. M. Andrettas Internationales Privatinftitut, welches feinen Zig 
im Nymphenburger Viertel, in einem der ruhigſten, geſündeſten und anmutigiten 
Teile der Stadt München hat, bietet jede Gewähr für eine gediegene geiſtige Aus— 
bildung der ihr anvertrauten Zöglinge. Die Vorausſetzung hierzu ift in anertennens— 
werter Weiſe reichlich geboten. Leiter und Lehrer ſind ſtaatlich geprüfte Pädagogen, 
die ſich in langen Jahren ſichere Erfahrung und feſte Grundſätze in individueller 
Behandlung der Schüler geſammelt haben, und zur Ergänzung des Unterrichts ſtehen 
zahlreiche Lehrmittel zur Verfügung, wie ein wohlausgeſtattetes, chemikaliſches und 
phynſitaliſches Kabinett, eine kleine naturwiſſenſchaftliche Sammlung und eine reid): 
haltige Bibliothek. Der Unterricht umfaßt alle Fächer der öffentlichen Anſtalten. 
Insbeſondere erfreuen ſich alle Handelsfächer des eingehendſten Betriebes. Ein 
Muſterkontor gewährt den jungen Leuten die erwünſchte Gelegenheit, ſich auch in 
praktiſcher Weiſe mit den verſchiedenartigſten Aufgaben des Handels vertraut zu 
machen. Die modernen Sprachen werden nicht nur theoretiſch, 79 auch praktiſch 
gründlich und leicht erlernt, da ſie durch den täglichen Gebrauch zwiſchen Lehrern 
und Schülern der verſchiedenen Nationalitäten in Anwendung gebracht werden. In 
leich ſorgfältiger Weiſe wird auch in den klaſſiſchen Fächern der Unterricht erteilt 
ür jede Art von Prüfungen an den mittleren und pöheren Anſtalten des In⸗ und 
Auslandes. Der eigentliche Hauptvorteil aber, den dieſes Muſterhaus bietet gegen: 
über den meiſten derartigen hieſigen Einrichtungen ift der, daß durch das ausar: 
ſprochene internationale Leben, das hier herrſcht, jedem Zögling ein voller Grag 
eboten wird für einen längeren koſtſpieligen Aufenthalt im Auslande. Näheres 
agen die Proſpekte, die jedem Intereſſenten gratis zugeſandt werden. 


Das Sprachinſtitut Bernhard Kirſchbaum, Köln, verdient 
eine beſondere Beachtung. Die außerordentlichen Heilerfolge, welche das: 
ſelbe in den Jahren ſeines Beſtehens erzielte, ſind ſehr zahlreich. Aerzte 
vereine empfehlen das Inſtitut und von Spezialärzten werden demſelben 
die an Stimmbandlähmung uſw. behandelten Patienten zur Nachkur 
überwieſen. Durch gewiſſenhafte und ſachgemäße Behandlung der ihm 
anvertrauten Schüler und Schülerinnen erwarb Sprachlehrer Kirſchbaum 
ſich die Gönnerſchaft des Klerus und ganzer Lehrervereinigungen ſowie 
vieler Klöſter. Auch Spezialkurſe in Stimmbildung für Sprache und 
Geſang (Phonetik) werden erteilt und beſonders von Theologen, Juriſten. 
Philologen und Damen gut beſucht. Kirſchbaum iſt der bekannt tüchtigſte 
katholiſche Lehrer ſeines Faches in e und beſitzt zahlreiche 
Zeugniſſe und Referenzen von Kirchen-, Militär: und Zivilbehörden. 


Selten hat ſich eine Neuerung auf dem Gebiete des Bauweſens ſo 
probat erwieſen wie die Patentfalztafeln „Kosmos“ aus den ben- 
bekannten Fabriken von A. W. Andernach in Beuel am Rhein. Die 
Vielſeitigkeit der vorzüglichen Wirkungen der Kosmostafeln, nämlich: 
Erzielung vollkommen trockener, luftiger, gut ventilierbarer, leicht beheiz⸗ 
barer Wohnräume, Umwandlung feuchter, dumpfiger, beinahe unbenutz 
barer Lokale in gut verwendbare Räumlichkeiten, Herſtellung geſunder 
Viehſtälle mit vollſtändig dunſtdichten Stalldecken uſw., ferner der wichtige 
Umſtand, daß die Kosmostafeln verhältnismäßig billig zu beſchaffen und 
auf ſehr einfache Weiſe anzubringen ſind, dieſe hervorragenden Vorzüge 
lenken immer mehr die Aufmerkſamkeit der Architekten, Baumeiſter. Bau— 
techniker, Bauunternehmer uw. auf dieſes probate Andernachſche Fabrikat 
und ſichern ihm einen immer größer werdenden Kundenkreis. 


Die von der Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt, G. m. b. H., 
München, Karlſtraße 6, herausgegebene Monatsſchrift „Die chriſtliche 
Kunſt“ iſt die einzige Herten welche auf dem Gebiete der modernen 
chriſtlichen Kunſt ganz Hervorragendes leiſtet und dabei die Kunſtwiſſen⸗ 
chaft und das geſamte Kunſtleben pflegt und fördert. Um ſich von der 

eichhaltigkeit dieſer Schrift überzeugen zu können, en wir jedem 
Kunſtfreund, ſich einen Probeband mit mehreren farbigen Sonderbeilagen 
für den kleinen Betrag von K 1.20 franko kommen zu laffen. Auf den 
der heutigen Nummer beiliegenden, künſtleriſch aasee Proſpekt 
weiſen wir noch beſonders hin. 


Die vortrefflich redigierte, bunt illuſtrierte Zeitſchrift für Humor, 
Kunſt und Leben „Der Guckkaſten“, Herausgeber Paul Keller. 
Breslau — Roſe⸗Verlag, G. m. b. H., Berlin SW., Friedrichſtr. 239. 
welche neben gediegener moderner Kunſt in vornehmſtem Vierfarbendruck 
alle Gebiete friſchen kernigen Humors und bodenſtändiger Heimatkunſt 
pflegt, ſei zum bevorſtehenden Winterquartal den Leſern in freundliche 
Erinnerung gebracht. Man beachte den der heutigen Nummer beiliegenden 
Proſpekt, dem gleich eine Beſtellkarte beigegeben iſt. Wer ſich für ein 
echtes Witzblatt intereſſiert, dem kann ein Abonnement auf den „Guck— 
kaſten“ nicht warm genug empfohlen werden. 


Nr. 1½. Tel. 944. Permanente Ausstellung u. Verk 


bewerbehall für solide bürgerliche Möbeleinrichtungen in jeder Stilart uac 


Preislage sowie sämtl. gewerbl. Gebrauchsgegenstände. Besichtigung ohne 


Die „Allgemeine Rundſchau“ ift im Abonnement und 
Einzelverkauf erhältlich in der Herder ſchen Bubbandlung 
Berlin W. 56, Franzöfiſcheftraze 33 a, Telephon I 8289. 
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Kathol. Preßverein für Bayern (E. V.) 
Einladung 


zur 
8. Generalverlammlung 
, in Würzburg 
am 26. und 27. September 1909. 


Prog ra m m. 


Sonntag, den 26. September: 

Nachm. 4 Uhr: Sitzung des Zentralausſchuſſes. (Neubau des kath. 
Geſellenvereines, Zeichenſaal). 

Abends 8 Uhr: Begrüßung mit muſtkaliſchen und gefanglichen Dar: 

; bietungen. Beſondere Mitteilungen feitens der Ver: 
treter der Diözeſen und der Ortsvereine aus dem 
Vereinsleben. (Feſtſaal.) 

Montag, den 27. September: 

Vorm. 8 Uhr: Geſungene hl. Meſſe 125 die lebenden und ver: 
ſtorbenen Mitglieder. (Neumünſterkirche.) 

Vorm. 9 Uhr: ee Generalverſammlung nach 15 
der Satzung. (Neubau des kath. Geſellenhaufes.) 
1. Jahresbericht; 2. Rechnungsablage; 3. Dis⸗ 
tuffion hierüber; 4. Referat des Herrn Chefredakteurs 

rhr. von der Tann⸗München über „Die katholiſche 
n in . 5. Referat des 7 Dom: 

kaplans Oblinger⸗Augsburg über „Volksbiblio⸗ 
theken“; 6. Referat des 99 Landesſekretärs 
Dr. ller⸗München über „Volksbildungsbe⸗ 
ſtrebungen“; 7. Referat des HH. Prälaten Dr. 
Triller⸗ chſtätt über „Winke zur Gründung und 
Leitung von Ortsvereinen“; 8. Diskuſſton, 
Wünſche und Anträge. 

Anträge an die Generalverſammlung find vorher ſchriftlich an 
das Generalſekretariat in Landshut einzureichen und vom Antrag⸗ 
no: deſſem Auftrage in der Generalverſammlung zu 
vertreten. 

Mittags 1 Uhr: Gemeinſamer Mittagstiſch im Geſellenhauſe. 

Nachm. 3 Uhr: Beſuch der Preßvereins⸗ Bibliothek in Würzburg. 
Eventuell Ausflug nach Oberzell zur Beſichtigung 
der Schnellpreſſenfabrik von König & Bauer. 

Abends 8 Uhr: Feſtverſammlung mit Familienbeteiligung. (Saal 
des Platz'ſchen Gartens.) Feſtredner: Landtags⸗ 
abgeordneter Graf von Peſtalozza⸗Nürnberg über 
„Die Preſſe ein Kulturfaktor“. 

Das muſikaliſche Programm wird ſpäter bekannt gegeben. 


Der Vorſtand des Kath. Preßverein⸗ 
für Bayern. 


Al. Frant, K. Oberregierungsrat, Ant. Kreutmeier, Beneſtziat, 
orſitzender. Generalſekretär. 

Als günftig gelegene Hotels können wir empfehlen: Zentral- 

Hotel, Hotel Rügmer, Hotel Schott, Gaſthaus weißes Lamm (hinter 

der Marienfape e). 


Umsonst 


verlangen Sie Probe-Nummern vom Verlag der 
Kölnischen Volkszeitung in Kölna.Rh,, 
Marzellenstrasse 37, sowie die Urteile von 


| Parlament 
mund Presse a 


ALITO LIETI IT 
a re pe 


enga Katalog über echt amerikanische und deutsche 


Harmonium, sowie Klavier- 
und Pedal-Harmonium 


für Kirche, Schule und Zimmer. 


“..... 
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Allgemeine Rundſchau. 


ILILIILIL 
Wer mit Erfolg 


inserieren will, be- 
nütze die „Allge- 
meine Rundschau“! 


Einige Jüngste Urteile über 
Anzeigen-Erfolge in der 
„Allgemeinen Rundschau“: 


Inserent von „Schwert und 
Schild“, München: „Im übrigen 
benütze ich diese Gelegenheit sehr 
gerne, um Ihnen zu sagen, dass 
ie Ankündigung in der ‚Allgem. 
Rundschau‘ weitaus die erfolg- 
reichste von allen war, erfolg- 
reicher als in allen anderen Zeit- 
schriften zusammengenommen.“ 
Verlag in Berlin: „Bei der um- 


fangreichen Pro da, die wir 
durch Inserieren ersten und 
meistgelesenen Zeitungen treiben, 


führen wir strengste Kontrolle 
über den Erfolg der Annoncen in 
den einzelnen Blättern und haben 
feststellen können, dass uns von 
Ihren Abonnenten viele belang- 
reiche Bestellungen zugingen 

Verlagsbuchhandlung In Mün- 
chen: „Wir bestätigen hierdurch 
gern, dass unsere Anzeigen in der 
‚Allgemeinen Rundschau‘ uns 
einen sehr erfreulichen ae 
W haben. Besonders auf- 
allend war uns dle Tatsache, dass 
sogar mehrere Bestellungen aus 
überseeischen Ländern infolge- 
dessen bei uns eingingen. Wir 
nehmen daher keinen Anstand, 
die ‚Allgemeine Rundschau‘ als 
wirksamstes Insertionsorgan 
bestens zu empfehlen, und werden 
uns derselben in rfsfällen 
stets gern bedienen.“ 

Sektkellerei: „Das grosse In- 
serat hat mir schöne Bestellungen 
en Kleine Inserate nützen 
n meiner Branche nicht viel. 
Werde mich im Herbste wieder 
an Sie wenden.“ 


Kath.Bürger-Varein 
in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 
langjähriger Lieferant 
vieler Offizierkasinos 
empfiehlt seine reingehaltenen 


daar- u, Hose vine 


in den verschiedensten 
agon., —- 


Sitte zu verlangen: Pu 


iSi Nur preiswürdige, ganz vorzügliche In- 
ai strumente, wofür vollste Garantie geleistet wird. 


BETT j Bei Barzahlung Vorzugspreise, 
ind auch monatliche Ratenzahlungen ge- 
_ er stattet ohne Katalogpreiserhöhung. 


Freundlichen Aufträgen sieht hochachtungsvoll entgegen 


Kirchenmusikschule in Regensburg Nr. 14. 
Prälat Dr. Fr. X. Haberl, Direktor. 


Prinz Ludwigstr. 3 


Seite 659. 


erer eee 
Der 45. Jahrgang des 


Regensburger Marienkalenders 
neb Wandkalender für das Jahr 1910 


Preis 50 Pf. = 60 Heller ift erſchienen und in allen Bud- 
handlungen zu haben. Auch dieſer bietet wieder viel 
Nützliches und Angenehmes in Wort und Bild und wird 
ſeine zahlreichen Freunde vollauf befriedigen. Be: 
ſondere Erwähnung verdienen die fünf in Farben: 
druck ausgeführten Bilder des Redemptoriſten⸗ 
bruders Max Schmalzl. Illuſtrierte Beſchrei⸗ 
bungen und Erzählungen gewähren reiche Abwechſelung 
für die Leſe- und Schauluſt des katholiſchen Volkes. Die 
Jahresrundſchau mit zahlreichen Porträts aus der Feder 
von Otto von Schaching wird gerne geleſen werden. 


Hotel Union, Rath. Rasino München À. Ù. 


Barerstrasse Z — Telephon 9300 
Wein-Regie 
Messweine 


Garantiert reine Naturweine. Preisliste auf Wunsch. 


a [—U⁴eU ——— — — Fi 


Oktoberfest 
Löwenbräu- 
Märzenbier 


in der 


Löwenbräu- :: 


x 


und 


Schützenbude 


Die Bayerische 
Landwirtschaftsbank 


E. d. m. b. H. | 
München Prinz Ludwigstr. 3 


ewährt unkündbare, tilgbare Hypothekdarlehen auf land- und 
orstwirtschaftl. Grundbesitz, sowie unkündbare, tilgbare Darlehen 
ohne Hypothekbestellung an ländliche Gemeinden mit 3 Proz. 
oder 414 Proz. Zins und mindestens ½ Proz. Tilgung. 

Die Darlehensgesuche können duroh die Vertrauensmänner 
der Bank, ferner duroh Darlehenskassen-Verelne oder direkt bei 
der Bank provisionsfrei eingereicht werden. 

Die Pfandbriefe der Bank, sowie deren Sohuldbriefe für 
gemelndedarlehen (Kommunal-Obilgationen) sind als zur Anlage von 
demelnde- und Stifiungskapitallen, sowie von Hündeigelders ge- 
oignet erklärt. 

Die Geschäfte der Bank werden durch einen königlichen 
Kommissär überwacht. 


Wamslers Herdfabrik 
München 
Grösstes Ofen- u.Herdlager 


58 Barerstrasse58 


Anerkannt bestes Fabrikat- Preisliste gratis 


— 
~ 
on 


5 


Backöfen 


bdauerdrenner 


Kochanlagen für Wirtschaften, Hotels, Anstalten etc. 


Seite 660. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 38. 18. September 1909. 


Wissen Sie, wie Sie zu 
billigem Kaffee kommen? 


Sehr einfach! — Sie nehmen halb guten Bohnen- 


kaffee und halb Kathreiners Malzkaffee und 
kochen ihn nach folgender Vorschrift: 


1 Lot Kathreiners Malzkaftee mit 1 Liter kaltem Wasser ansetzen, 
einige Minuten kochen lassen und dann mit dem kochenden Maiz- 
kaffee langsam 1 Lot gemahlenen Bohnenkaffee überbrühen. 


So erhalten Sie ein vorzüglich schmeckendes, 
billiges und — bekömmliches Getränk. 


| Sprachlehrinstitat f.Erwach- 

Berli St 100) sene, München, Rosidenzstr. 10. 

9 Unterricht in medernen, fremden 

EZ EEE ge en Deutsch für Ans- 
länder — nach der yon ersten n Pädagogen cn empfohlenen Berlitz-Meth. 
von Lehrern der betr. Nationalität. — Anmeldungen jederzeit. — 
Prospekte kostenfrei. — Ueber 300 Zweigschulen. — Tel. 1564. 
Dir. Dr. Phil. O. Dammann. 


— — ́—̈—1—ͤ B —— 6g —— — — — 
Dessen esse 


Convent de Convent de 'Iamacnlér Conception I.D. D.Lonrde 18 


In der Nähe der hl. Grotte befindet sich das Frauenkloster 
und Noviziat der Unbefleckten Em ee U. M E v. Lourie 
Tägliche Anbetung des Allerheiligsten Altarsakramentes. 


Pension für Damen. 


Aufnahme von Töchtern. — Französischer Kursus mit ver- 
schiedenen Fächern 
Zweiganstalten mit nämlichem "Titel und Fächern: 


Lidge: Quai Mativa 43, Belgien; 
Bruxelles: rue de Ten Bos 117, Belgien; 
London: Hatsch End Pinner; 

Nizza und Rom. 


Privat- Lehrinstitut 2" B24 Meinverg 


Für die oberen Gymnaslalklassen. Gründliche Vorbereitung auf 
das Abiturium. 5 ordentliche (akademisch gebildete) Lehrkräfte. 
Kleine Schülerzahl. Auskunft und N am den geistlichen 
Direktor Heinrichs. 


Lehr-U. Erziehungs- Institut 


für Privat-, Gymnasial- u. Realschüler 
München, Könlginstr. 38 (direkt am Engl. Garten). 
Jüngere Zöglinge finden beſtmöglichen Erſatz für ihr 
Elternhaus, freundliche und liebevolle, ſorgfältige und 
individuelle Behandlung, gewiſſenhafte Ueberwachung und 
Förderung der Studien. — Vorbereitung zum Eintritt 
in Mittelſchulen. (15—18 Zöglinge.) Auskunft erteilt der 
Vorſtand Dr. Hornung. 


— l—— — ͤ—A—i—— —.T'— 


Bayerisches Reisebureau Schenker 8 Co. 
München, Promenadeplatz 16. 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kaufen, für den Handelsteil und Inſerate: A. Hammelma 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. 
Papier aus den Oberbayeriſchen Zellſtoff⸗ un 


Verlag von Dr. Armin Kauſen; 


Erholungsheim für Geistliche, 
Villa :: 


Lugano; Raffaele 


Pension Edelweiss 


4 Min. v. d. Bahn. R Bean 
freie Lage. Elektr. Li Bad. 
Deutsche Küche. Prosp. Kostenfrei. 


E 


Die nenerbante 
Heil⸗ u. Pflegeanſtalt 
der Alexiauerbrüder zu 
Enſen a. Rhein zin 


kann noch einige beſſere 
Kranke aufnehmen. Aus⸗ 
kunft erteilt: 


Dr. Schneider. 


—— essen nennen 
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Die Buch- und: 
Kunstdruckerei ! 
der Verlagsanstalt! 
vormals 6.J.Manz : 


1: München:: 
Hofstalt 5 und 6 


übernimmt die Her- 
stellung von Werken 
2 jed.Art, Dissertationen, 
: Festschriften, Diplo- 
men usw. und hält sich 
zur Übernahme sämtl. 
= Buchdruckaufträge auf 
s das beste empfohlen. 


Manz, Bu 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


—é—tdñ .. — — —— — — 
erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 
Das Antiquariat der Bonifacius - Druckerei 


zu Paderborn 


; een! werden. 
Biblioth zu guten Preisen. 
zugesichert. 


persönliche Besichtigung 


Junfermannsche Buchhandlung Paderborn. 


Albert Pape. Editore Pontificio 

Die Verlagsbuchhandlung erbittet Angebote geeigneter Mana- 
skripto für eigenen und Kommissionsverlag und sichert gute Hono- 
rierung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb za. 

Die Sortimentsbachhandlaung empfiehlt sich zur prompte 
Lieferung der gesamten Literatur des In- und Auslandes. 

Die Buchdruckerei, modern eingerichtet, empfiehlt sich zur 
Herstellung von Werken, Zeitschriften, sowie von Drucksache 
privater und geschäftlicher Natur. Kostenanschläge bereitwilligst. 


Pioner pr ch Lexika, Klassiker, Wel 
lang ohne Preiserhöh ang auf laufendes Konto 
liehe Eaton ig E 5 M, Rei Geistliche, 
u Herrschaften uw. Fried Krats & Cie., Versandbuch- 


and 
1 Koin a. Bb th, Stolkgaaso 40, Verlag der Jogend- und Volks 


— e a 


Dr. Wiggers 


Kurheim ssstoriu) 


Partenkirchen 
(Oberbayern) 
für Innere-Nervenkranke und en nr 
Geschützte Stidlage, modernste Einrichtung, j 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmer 
Das gunze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aorzte. 


8 


Kuranſtalt Bad Thalkirchen⸗ München 


en durch groben Neubau erweitertes Sanatorium f. Er» 
olungsbedürftige, Nerven⸗ u. innere Kranke pe. Stoffwechſel⸗ 
krankh., Gicht u. Rheumatism., Herz⸗ u. Kreis e en uſw.) 


Zentral etzung, Wintergarten u. andelbahn. e ätet. Re- 
gime. e e Verpfleg. i DoT TEN d. die 9. 8040 vr 
Dr. K. Ulbe eiſen und Dr. K. Benedikt. Teleph 


— ̃ — — E WIRBAT 

önig Otto-Bad ty rhag 
ug heilkräftigstes Stahl- u. Moorbad. — Elektre- 
ee 
18. Mi Mal Prospekt kostenlos. Dr. med. Becker, 


Bad Kreuznach. 


Die Franziskanerbrüder auf St. Marienwörtb emp- 
fehlen ihr der Neuzeit entsprechend eingerichtetes 


Kur- und Krankenhaus 


(mit Dampfheizung, elektr. Licht, Lift usw.) zur Aufnahme 
von Herren und Knaben. Gesunde Lage mit grossem 
Park. Vorzügl. Küche. Sämtliche Bäder im Hause, auch 
Radiumbäder. Tägl. hl. Messe. Das ganze Jahr geöffnet. 
Prospekte gratis durch den Vorstand. 


Mineralbad Ditzenbach: 


(Württemberg). 


Station der Nebenbahn Geislingen—Wiesenst 
Luftkurort, 509m ü. d. Meere, in prächtigster Lage 
mit altberühmter Heilquelle; seit Jahrhunderten 
erprobt bei Nerven-, Magen-, Darm- und Nieren- 
leiden. Kur- und Badehäuser aufs modernste ein- 
gerichtet. Das ganze Jahr geöffnet. Park und Wald: 
beim Haus. Lohnendste Ausflüge in hochroman«; 
tischer Gegend. Verpflegung durch barmherzige 
Schwestern. Billigste Preise. Man verlange Prospekt. 


s und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche t in n Munchen. 


Papierfabri en, Aktiengeſellſchaft München. 
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ung zum Abonnement. 
Allgemeine 


wochenſchrift für Politik una Kultur 


herausgeber 
Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


ea SEEN 
E Axi * » [> F > 


6. Jahrgang 25. September 
Nr. 39 1909 
Inhaltangabe: 


laaienrechte und Laienpflichten. von dr. = 


Mih: Eberhard. 

Haiſerbeſuch, Manöver und Politik. — Der 
ſozialdemokratiſche Parteitag. (Welt⸗ 
rundſchau.) Don fritz nienkemper. 

herbftmorgen am Rhein. von loſefinemoos. 

6ehet hin und lehret. von dr. paul maria 
Baumgarten. 

Das „Recht“ auf Erotik, poligamie und 
Polhandrie. Don Dr. Otto von Erlbach. 

Turnen und KReligionshetze. von einem 

kätholiſchen Turner. 

Doctrina perennis. Von Univerfitätsprof. 
Dr. Sägmüller. 

il Poverello. Zum 4. Okt. bon M. Bierbaum. 

Sozial-caritative frauenſchulung. von 
Pauline Gräfin montgelas. | 

ZurReformdesftudentifhenKorporations- 
wefens. Don Prof. dr. Remigius Stölzle. | 


Lebensakkorde. Von hans Befold. 


Mk. 


in 
AR 
Quartalspreis 


Einzelnummer 
20 Pfg 


E Denn menſchen reif zum vertrauen 
werden. von €. m. hamann. 

Zur Neueröffnung der Schackgalerie in 
münchen. von dr. 0. doering. 

Sonnenblik. von 1. v. heemftede. 

Auf dem wege zum Ziel! jungſte Erfolge 
der Lufiſchiffahrt und fliegekunſt. von 
Redakteur Ingenieur Karl hänggi. 

morgen im hochland. von Elly Pfaff: 
jörißen. 

Allgemeine Runſtrundſchau. 
0. Doering. 

Warum denn leben... 
ferdinand Erkert. 

vom Büdertifh: Album Pontificale. 

Aus ungedruckten Witzblättern: Am Nord- 
pol. (Georg heödkamp.) 

Bühnen⸗ und Mufikrundfhau. Von 1. 6. 
Oberlaender. 

finanz- und handelsſchau. bon m. weber. 


von dr. 


2 Eine Skizze von 


2,40 
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Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 


Dem hochwürdigen Klerus 


empfehle mich zur Anfertigung von sämtlichen Kleidungsstücken. 
Spezialität: Talare in beliebigen Formen, wie auch Leo-Krägen. 
Reichhaltiges Lager in- und ausländischer Stoffe. 


Anton Rödl, 


Verlag von Friedrich Pustet in Regensburg 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. OO O O 


Neue katholische Bibelausgaben 


des hochw. P. A. Arndt, P. d. G. J.: z 
. 


Die Heilige Schrift des Alten und Neuen Testamentes. 
Mit dem Texte der Vulgata und ausführlichen Anmer- 
kungen. Mit Approbation des Heil. Apost. Stuhles und 
den Empfehlungen vieler hochwürdigster Bischöfe. (Mit 
lateinischem und deutschem Text.) 3 Bände 4., ver- 
mehrte Auflage. Gr. 8%, In Halblederbänden Mk. 22.—. 


Die Heilige Schrift des Alten und Neuen Testamentes. 
Aus der Vulgata mit Rücksichtnahme auf den Grundtext 
übersetzt und mit ausführlichen Anmerkungen erläutert. (Ka- 
tholische Laienbibel mit nur deutschem Text.) 3 Bände. 
In 3 Leinwandbänden Mk. 14.—. 


Das Neue Testament unseres Herrn Jesus Christus. 
(Schul-Ausgabe.) Mit ausgewählten Anmerkungen. Mit 
Approbation des Heiligen Apostol. Stuhles. 12°, Mit 2 Karten. 
In Leinwandband Mk. 2.40. 


Dasselbe. (Taschen-Ausgabe.) 2. Auflage. 32°. Mit 2 Karten. 
In Leinwandband Mk. 
Diese Ausgabe ist nach dem Wunsche des Heiligen Vaters aus dem grossen 
Bibelwerke des Verfassers entstanden und entspricht in vollkommener Weise 
den Absichten der Kirche, nach welchen die Heilige Schrift von berufener 
Seite in den Landessprachen herausgegeben und eifrig verbreitet werden soll. 


Als Psalmenauslegung wird besonders empfohlen: 


I 8 


Lob Gottes in den heiligen Psalmen. Die 150 Psalmen 
der Heiligen Schrift im wörtlichen und geistlichen Sinne für 
gläubige Christen erklärt von P. Ph. Seeböck (O. Fr. Min.). 
Mit oberhirtl. Genehmigung und Erlaubnis der Oberen. 
2 Teile. 120. In 2 Leinwandbänden Mk. 5.—. 


—— — K „„ 
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Karlsruher 
Lebensversicherung 


auf Gegenseitigkeit 
Ende 1908 Versicherungsbestand 642 Mil- 


lionen Mark. Aeltestes, bewährtes System 
steigender Dividende. 1908 gezahlte Divi- 
dende: bis 19% der vollen Jahresprämie. 
Empfohlen durch Vertrag mit der Asse- 
curantia clericorum der Erzdiözese Frei- 
burg i. B. und der Diözese Strassburg i. E. 


kannt und bellebt, 


gegen Nachnahme, 


Schneidermeister, Löwen- 

Ed. Walz Nachf. München, grube 8. 

Lieferant des Georgianums, "E 
— i 


St. Vith, Eifel, 


| Eifeler Blütenhonig 


soit Jahren als vorzüglich aner- 
garantiert 
naturrein, versendet 4 Pfunddose 
4. 4.50, 9 Pfunddose 4 9.—, franko 


Pfarrer A. Klein, Vorsitzender 
d.Imkervereins, Meyerode, Post 


S 


LITTLE „essen N 
Einzigartiges und vornehmes Geschenk- 
werk für Theologen! 


Wichtig für Bibliotheken und Historiker! 2 


Album Pontificale $ 


Die Bildnisse der Päpste 
nach den Papst-Medaillen 


illustriert in 22 Lichtdrucktateln. — Mit einer kurzen 


* 


5 

© a . 

ooo Papstgeschichte aa „ 
von t Joseph Kardinal Hergenröther, 25 
revidiert und erganzt nach dem heutigen E 
Stande der Wissenschaft durch namhafte u 
: Geschichtsforscher, nebst einer : n 


Wappenrolle der Päpste, 2 


gezeichnet und erläutert von H. G. Ströhl, 


mit 10 Wappentafeln in reichem chromo- 
: lithographischem Farbendruck. : 2 


Text zweispaltig: deutsch u. französisch. 2 

27 U 5 U cm. In elegantem Einband Mk. 38. M 
Se. Heiligkeit Papst Pius X. geruhten die — 4 
Widmung dieses Werkes huldvollst entgı 2 
zu nehmen. J 


B. Rühlen’s Kunstverlag in M.-bladbach. m 
(Auch durch alle Buchhandlungen zu beziehen) 1 
Mustrierter Prospekt postfrei. Ar 


Jos. Fuchs 


Werkstätte für kirchliche 

: Goldschmiedekunst ::: y 

Paderborn i. W., Rosenstr. Bin 
Moderner Kelh auf der 
Düsseldorfer Ausstellung. $ 
Einzige von der Jury zu- 
gelassene Goldschmiede- f 

arbeit aus ganz Westfalen. 


* Deutsch -Südtirol 
Bahnstation Margreid-Kurtatsch 


empfiehlt ihre vorzügliche Trauben- 
maische aus den besten Hügellagen 
sowie ihre garantiert naturechten 
Weiss- und Rot-Hügelweine zu den 
billigsten Preisen. 2 


* 


Zur Messweinlieferung von den hochwst. 
fürstbisch, Grdinariaten Trient 
und Würzburg vereidigt. :: 


U a 


< 


Nr. 39. 25. September 1909. Allgemeine Nundſchau. Seite 661. 
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e Grafenaner kath. Kirchenbau⸗Geld⸗ Lotterie. 2 


Plan zur Vergrößerung der ' Das Waldſtädtchen Grafenau, hübſch gelegen an den Aug. 
9 Pfarrkirche À läufern des Böhmerwaldes, ift uralt. Von Kaifer Karl IV. 

Grafenau. 2 wurde Grafenau, welches bereits 1255 bei der Landesteilung 

j Bayerns als Markt erwähnt wird, zur Stadt erhoben. Die Kirche 
iſt eine Muttergotteskirche. Patrozinium iſt Mariä Himmelfahrt. 
Die Kirche war ehedem viel mehr als die Hälfte zu klein. Ein 
Erweiterungsbau war dringend notwendig. Die Bevölkerung, faſt 
ausschließlich wenig vermögend und dem Fabrikarbeiterſtande ange’ 
hörig in rauher unwirtlicher Berggegend, kann ſich zu mehr nicht 
erſchwingen, als ſie bereits geleiſtet hat. Es möge deshalb die 
Bevölkerung Bayerns den hilfsbedürftigen Grafenauern und ihrer 
Kirchenbau⸗Lotterie nicht die geringere Aufmerkſamkeit zuwenden 
unter anderen laufenden Lotterien, denn die Not iſt hier ſehr 
groß! Für die Wohltäter, für alle alſo, die durch Abnahme von 
Loſen uns zu Hilfe kommen, wird an allen Sonn und Feiertagen 
von der Kanzel aus öffentlich gebetet. 


Geinrich Schwarzmaier, 
Dekan, Stadtpfarrer und Kgl. Diſtrikts⸗Schulinſpektor. 


~ 2 ; — Donnerstag, 14. Oktober 1909. 


Waäblen Sie 


— 
gratis und franko 
— 


== Gemwinnplan. 


aus unſerm Xücherkatalog, den wir gratis und 
franko verſenden: 


bei Abnahme von 
2 Coſen à M 2.— = 4 4,30 inkl. Porto und Ziehungsliſte: 
eines der Bücher zu netto 36 Pfennig; 


bei Abnahme von 
3 Coſeu à 4 2.— = 4 6.30 inkl. Porto und Ziehungsliſte: 
eines der Bücher zu netto 80 Pfennig: 


` | Haupttreffer M. 20000 = M. 20000 
4 Gowan à M. 500 - . 2000 


B 
IE | Haupttrefter M. 5000 = MSOOO 


Nur bare Geldgewinne. 
2 Gf à M. 1000 = . 2000 
40 Gewinne aM. 50 = . 2000 


2 Gewinne à M. 2000 = M. 4000 
20 Gewinne aM. 00 - . 2000 
100 Gewinne à M. 20 


bei Abnahme von u 
M. ZOOO || 5ni 12 4 830 intl. Borto und Biefungatifte: 


500 Gewinne à M. 0 = M. 5 000 eines der Bücher zu netto ZO Pfennig; 
4000 Gewinne à M. 4 = M, 1 6 000 l bei Abnahme von 
— ——— mm —e—e— ͤä nn B Coſen à 4 2.— = 4 10.30 inkl. Porto und Ziehungsliſte: 
60000 H. Geldgewinne eines der Oder pu metio 08 fennig; 
| Bei nur 100,000 Coſen. a rt 221 — 
— 40 orto u. ungs e: 
iehung: 14. Oktober 1909. ines der Bil 5 
E H 2. ng: eſtellun „Ok auswärts find 30 Pf. . wenn rn 
für a und Bihungeifhe beizufügen) bei der General- bei Abnahme von 
agentur &. Shu ©. m. b. H. in Manchen 8—9 Coſen à M 2.— nebſt 40 Pf. für Porto u. Biehungslifte: 


ehen ber der =: aa Baleal. eines der Bücher zu netto 4 1.80: 


bei Abnahme von 


Welche Lotterie 10 Sofen (jedoch ohne Freilos) mit Beifügung von 40 Pf. 
für Porto und Ziehungsliſte: 


bietet gleiehe Vorteile? eines der Bücher zu netto 4 2.402. 80. 


Nur bei direktem Bezug durch die Generalagentur und kath. Verlagsanſtalt A. & B. Schuler in München, G. m. b. H., 
Promenadeſtr. 6/1, neb. d. Erzbiſchöfl. Palais. Bacher kataloge gratis u. frante. 11 Loſe ohne Buch inkl. Porto u. Lifte 4 20. “sel 
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Kirchliche Kunst- 
TS anstalt aor 


Gg. Lang 
sel. Erben 


c gegründet 1775 »2 


Oberammergau Bayern 
Abteilung l: 

Aare Kanzeln, Bet- und 
: Beichtstühle, Messpulte :: 
Kommunionbänke, 
Heiligenftiguren u. -Gruppen, 
Reliefs, Altar- und Zimmer- 

Kruzifixe, Schulkreuze :: 
Weihnachtskrippen Kreuz- 
: wege, Reiseandenken :: 


: Kataloge u. Entwürfe 
ocs kostenlos. nrn 


Abteilung 11: 
Spezialverlag von Ober- 
ammergauer Passionsspiel- 
literatur Photographien, 
Ansichtskarten und Führer. 


d a 
Vereinss 


r un 
Brennregler. 


aus 


Bacstein-, Ton-Mosaik-, 


Emil Nidetzki, 


+ EEE 48. 


| 
| 


Neuanfertigung aller kirchlichen Geräte 


Monstranzen, Kelche, Ziborien, Altarleuchter 
in alien Stilarten und jedem Metall. 


Restaurierung alter Arbeiten. — Feuer-Vergoldenu. -Versilbern. 


brosses Lager in kirchlichen u. religiösen Gebrauchsartikein. 


Garantiert reinst. dreif. raff. Emislichißl, Lampendochte, 
läse „Depot der patent. Lauffschen 


Joseph Gasser, 


Silberarbeiter und Gürtlermeister, München, 
Herzogspitalstrasse 9 neben der Herzogspitalhofkirche. 


ZEN N AN OONN OV 
Mein Spezialgeschäft für Lieferung und Verlegung 


stilgerechter Kirchen- 
fussböden aller Arten 


Steinzeug-, 
Marmor-Mosaik und Naturstein-Platten, 
Wandbekleidungen-Glasmosaik 

Figuren und Terrakotten :: 


halte ich angelegentlichst empfohlen und 
diene mit Kostenanschlägen bereitwilligst. 


Breslau 


Allgemeine Rundſchau 


Verlag F. Rand, Innsbruck. 
(Zu beziehen Dun) ale Buchhand⸗ 


lungen 
Soeben ale pa die 4. Auflage 
des na 155 Igon lange 
t eingeführt 


Das grosse Liebesmahl 
heiliger Seelen.‘ 


31 Erwägungen und Gebete vor 
und uag der er Kommunion 


Welt- und Erdens leute. 
In dritter W herausgegeben 


e ses. C. Ss. R. 
Run flit eräpprobation. 


1 e mit Rotſchnitt 


eugung wird es au eſtern 
ür die Anbetungs e ſowohl, 
als au ten über das 


r 8 
ige Geheimnis ut 
98 . Wir guten a de 


Theol. prakt. 05 Sei . 
(Linz) 1907 


darten, Fahnenspitzen. 


— u u VS NN 


aarıbans mit 
inle Mt. P. 576 


Nr. 39. 25. September 1909. 


Einladung 


zum Abonnemeat auf 
Die christliche Kunst. 


In jedem gebildeten 
Kreise herrscht auch 
Interesse für Kunst. 
Dieses zu nähren und in 
idealer Welse zu be- 
friedigen, ist die Aufgabe 
dieser Kunstzeitschrift. 
Jeder, dem die höheren 

Kulturgüter nicht 
gleichgültig sind, lese 

und 8 deshalb die 
allgem. Kunstzeitschrift 
Die christliche Kunst. 


Preis pro Quartal M. 3.— 
Illustr. Prospekt gratis 
Probeband M. 1.20. 
Zu bez. d. alle Buchhandl. 


Gesellschaft £ cariad Kunst, Mischen 


288 Millionen Mark 


zahlt Deutſchland jährlich für Ar e an das 5 Dies pridt 
deutli 0 für dl 1 101. 5 a an von weiteren 
e Oll wiet Rieber al als Ultien- 


Mm 
Wai 
Kl 
lin 


* 
R 
LU 


pette und Bei 
„ Maton nz 


— 


EinvorzüglichesWerk über den Rosenkranz. 

In unſerem Verlage ift 1 N 
undgru 

Der Noſenſiranz, ir 8 


r katholiſche oaen 
ammer. Mit kirchli a 
uf. 4 Bände. 1738 Seiten 80. 


bauungsbuch 


Dr. Philipp 
bation. 2.—. 


Preis roig, 9 14,20; gebd. in Original⸗Halb⸗ 
franz Mk. 19,80 N eig 


Ueber den Roj mrang Andi on 5 


viele vortreffliche worden, unter 
allen aber iſt 8 Erbeuungsbuch eine wirkliche 
Perle. Da redet er Gaube, innige keit, 
da erklingt edle Poeſie; da zeigt ſich 15 55 Ge- 
ſchichtskenntnis, reiche ahrung; da ſchildert 
ein Kenner der Kunſt, der ſich ſchon n weit in der Welt 
umgeſehen. Es gehört dies Buch zu den 
die man in einem Zuge genießen möchte 

„tarien: Blüten“. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


t 2 
— m bes ei en, en 


Sammel Anternefmungen der Berlagsdud- 
handlung „Styria“ in Graz und Wien. 


Eine Auswahl vorzügl. alter und 
olksbü erei neuer volkstümlicher Werte aus 
+ 15 ee des s und Aus: 
— een nd 250 Sham- 
mern à 20 Pf., auch Stunden in 70 Bänden. Verzeichniff 
gratis und frant o. 


Jugendbücherei. 


zeichniſſe gratis und franko. 


Geſchichtsbibliothek. 


M. 1.80. Proſpekte gratis und anto” 


Ränder: u. Völkerkunde. 


.. I: 
1.80. 


Jaß das Alter von 12 bis 16 
ahren. Illuſtriert 33 Num- 
en „ auch in eleganten 
Rot leinwandbän en. Ber⸗ 


Reich illuſtriert. 
10 Bände. Der Band 
. 9125 55 T er 


an o: 
eben ch ers 


Bosnien und Herzegowina. Preis M Do „ geb. 


Honig U ee 

naturrein 

erftfil Qualitäten, hell und dunkel, FIR a. ſtal⸗ 
lifiert, ein Hege i 8 m en Mile a on 

zu Mt. 0 pro Doſe, franko und tt Sieben, e 
gegen e an be Betrages oder Nachnahme die erfand 
des Bienenwirtfdaftfiden Hauptvereins „Thüringen“ 


M. Beh & Co., G. m. 5. H., Dorndorf- Hornburg 47. 


— un sT 
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| „Sta in Feinbeton wetterfest 
in der Bemalung ss Nicht schwerer als Terrakotta :: 


Fi guren l künstlerisch und technisch vollendet in Komposition 

und Ausführung in Holz, Stuck, Stein, Kunst- 
Gruppen stein, letztere unter besonderer Berücksichtigung 
geringen Gewichtes und leichter Transportfähigkeit :: 
jeder gewünschten Grösse bis dreifach lebensgross. :: 


Altäre, Kanzeln, Balustraden 
in Holz, Stein, Stuck, Sen und Kunststein. 


alter Stukkaturen xxx 
Renovierung alten Stuckmarmors van 
Schleifen und Neupolieren 
Neuherstellung in diesen alten bewährten Techniken. 
i 2 Retter & Wagner 
Kirch en -Gewölbe BE Bilähaser-Alelier 
Tonnen-, Kuppel- und Kreuz- 


Stukkatur- und Rabitzgeschäft 
Gewölbe in jeder Spannweite | STRAUBING (Niederbayern) 
in Rabitz-Konstruktion i 


Passauerstr. 860 ½ Feruspr. 226. 


zanne Referenzen über ausgeführte Arbeiten zu Diensten. 
kizzen und Kostenanschläge bereitwilligst. :: :: :: :: 


Hofkunstschlosser J ü FROHNSBECK Bronzeschmiede 
Werkstätte für kirchliche 


Kunsischmiede -Arbeiten 


Amalienśtrásse 23 München Amalienstrasse 28 


Zeichnungen auf Wunsch - TELEPHON Nr. 59897 . Erste Referenzen 


soilse Mi: RSS ER: 


ss: 


E Hervorragende 5 ge v geſcictlice erte aus ge 
Verlage von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 


Apologetiſche Abhandlungen für die 5 


Cebensfragen. Jugend und fär gebildete Saien, Bon F. Ring, 
Seminardireklor. 2. Aufl. 75 icher Druckerlaubnis. Taſchen⸗ 
format. Broſch. 4 2.—, 1 k 2.60 

Gottes 


Goltes Wort und ese 


Sohn 
non Dr. J. Flug. t und Gottes, 3. Br. 4 2.40, geb. 4 3.—. 
Bwei ſehr wertvolle Büder, die nicht genug empfohlen werden Rönnen. 


Geſchichte des deutschen Volkes. ee 


mann. Mitneun 
orträttafeln. 2. nu roſch. 4 8.— geb. in Kaliko 4 9.60, in 
Halbfranzband 4 10.50 


Das vorſtehende Geſchichtswert 


Apologetiſche 


ehört zu den beſten 19 15 Art. Für das Haus, für 


die ee Jugend iſt es ein der chenkwerk erſten Ran 
Allgemeine Kulturge f chichte. Im Dr Je hannef sitel 
2. völlig umgearbeitete Auflage. 


a. eſſor. r 


Broſch. 4 5.80, geb. 
Ein anerkannt vortreffliches Werk, das allen cen pie man 
an ein ſolches Wert ftellen kann, volkſtändig genügt. mia. 


Kulturgeſchichtedes Mittelalters. Bon G, Grupp 
neue Bearbeitung. I. Bd. Mit 45 Illuſtr. Dr M 8.60, geb. 4 10.—. 
II. Band. 2. Al. Mit 48 Illuſtrationen. Br. M 10.—, geb. M 11.40. 


erk wird drei bis vier Wände umſaſſen 
Wohl nirgends it in einer neueren Kulturgeſchichte des Mittelalters die Darſtellung 
der ee tlichen, foztalen und geiftigen Kultur ſo en, und klar herausgearbeitet 
wie Hiſtoriſche ale ungen. 


Handbuch der chriſtlichen Archäologie. rari 


Karl 
Han Kaufmann. Mit 239 Abb. Br. M.11.— 


Eine Arbeit, die allen Anſord ründlichſt e 3 81 
ne Ar e allen orderungen n er enſcha t allgemein 
verftändlicher Darſtellungsweiſe gerecht mwi ird. 8 

C HI H HH HH HAH OHA S H H EH TI IH OH T HH 


P E E EEE EE SR 
[Ti IT] [7 [) IT) IT) 3 773 LLL Lio E EA 88 
= 4 


BED: pmm 


Sette 668. 


Jos. Kösel’sche Buchhandlung 
N nin mann 
25 : Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. : gest 


In unserem Verlage ist erschienen: ::: ::: ::: ::: ::: 2: ::: :: 


Hasse, Else, Dantes Göttliche Komödie. 
Das Epos vom inneren Menschen. 8° XVI und 560 Seiten. Mit 
einem Bilde Dantes. Brosch. M. 5.40, gebd. M. 7.40. 


Wer Eise ur von ihren Aufsätzen her kennt, weiss, dass hier 
etwas Ei rtiges ten wird. Die ethisch-religiöse Bedeutung 
der Oòt chen omödie nachzuweisen, den R dieser 
Weltdichtung herauszuarbeiten, war das Ziel der Verfasserin. Die 
Sprache des Buches ist allgemein verständlich, sie welss jeden 
Leser zu fesseln, zu begeistern und zu tiefst zu ergreifen. 


Lambrecht, Nanny, Armsünderin. Roman aus dem 
Hunsrück. 8° 508 Seiten. Brosch. M. 5.-, gebd. M. 6.-. 


Eine nn engbare s Originalität und eigenartiger Zauber heben diesen 
Bauernroman wei en die zahllosen Produktionen der letzten 
fbeit und Bauernsitte, — 
ben in meisterhafter Kraft und 
Echthelt, Es ist n ; Stück deutschen Lebens und deutscher Kultur. 


Thrasolt, Ernst, Stillen Menschen. Gedichte 
aus Natur und Leben. Kl. 8°. VIII und 124 Seiten. Brosch. 
M. 1.50, gebd. M. 2.50. 


Der rasch berühmt gewordene Dichter von , De profundis" gibt 
hier Perlen echter Poesie, die sich durch einen starken Stimmungs- 
gehalt, tiefes künstlerisches Empfinden auszeichnen. 


rn u en 


In der kathol. Verlagsbuchhandlung von 


W. van den Wyenbergh, 


Kevelaer, 
ſind erſchienen und beſonders zu empfehlen: 


Als Verlobung - und Bocbzeitsgeschenke: 


Myrtenblume der . Braut. 
Ein Gebet⸗ und . ür die Braut und Ehe⸗ 
frau. Von 50 an 


Myrtenſtrauß des chriſtlichen Bräutigams. 
Ein Gebet⸗ und Erbauungsbuch r aa Bräutigam und 
Ehemann. Von O an. 


Als Geschenke f. Jungfrauen u. Jünglinge: 
. oe Lilie unter den Dornen oder 
e in der Welt. 
Ein . 8 und rn für Jungfrauen. 


Woh yii chji bn? 
Ein katholiſches Sehe un w un für Jünglinge. 


Als Geschenke Tür Kommunionkinder: 
Kern aller Gebete. Brot der Engel. 
Der Dienft des Herrn. Ave Maria. 
So follet ihr beten. Wache und bete. 

Manna der Seele. Himmliſche Seelenſpeiſe. 


Fein i Gebetbücher verſchiedenen Inhalts, 
u. a. enthaltend die Kommunionandacht für die erſte und 
monatliche Kommunion der Kinder. on & 1.20 an. 


Als Andachts- und Erbauungsbücher: 
Für die Faſtenzeit. 
Pater Martin von Cochem's 
Großer Myrrhengarten des bitteren Leidens 
Chrifti. Von 4 1.50 an. 


Ferner | 
Wandle vor Gott. 

Vollſtändiges Gebet: und Andachtsbuch. Von M 1.50 an. 
Herz Jefu, die göttliche Guadenquelle. 
nd und Gebetbuch für alle Verehrer des heiligen 
Herzens Jefu. Von 4 1.50 an. 

Im Strahlenkranz Mariens. 

Ein neues Gebemtuch für die ee a lieben Gottes- 

mutter. Bon M 1.2 
Die chriſtliche Familie. 
Unterweiſungs⸗ und Gebetbuch zur Sprung a heiligen 
Familie zu Nazareth. Von M 1 
Obige Bücher find durch jede Buciandtun u 
gewöhnlichen bis zu den feinſten Einbänden zu bezie 
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MÜNCHEN 


Süddeutsche Verlagsbuchhandlung Franz Tuch bee # 


Hatholisches Prachtwerk allerersten Ranges! Einzigartiges existierendes Marienwerk! 


In Kürze erscheint in meinem Verlage: 


Maria unsere Mutter. 


Betrachtungen und Erwägungen über das gnadenreiche, verdienstvolle 
und für uns so heilsame Leben der allerseligsten Gottesmutter Maria. 


Von P. Otto Bitschnau O.S.B. + 


Nach seinem Tode herausgegeben von seinen Ordensbrüdern. Mit bischöflicher Druckerlaubnis. 
Zirka 700 Seiten stark mit 20, davon 8 farbigen Bildern nach eigens angefertigten Originalgemälden des 
bekannten Historienmalers Basilio Coletti und vielem Buchschmuck von Otto Schwerdtner. 
Preis in elegantem Prachtband zirka 15 bis 16 Mark. 


Die letzte Arbeit des beim katholischen Volke durch seine früheren Veröffentlichungen so beliebten Benediktiner- 
paters Otto Bitschnau. „Der gute Pater arbeitete an diesem Buche, bis die Feder seiner Hand entfiel. Die letzten Zeilen 
machen den Eindruck, der Schreiber sei über seiner Arbeit eingeschlafen“ bemerkt in einem Briefe an den Verleger der hochw. Herr 
Dekan des Stiftes Einsiedeln. 


Das Prachtwerk darf in keiner katholischen Familie fehlen! 
Infolge seiner glänzenden Ausstattung eignet es sich auch vorzüglich für Geschenkzwecke. Die bereits eingelaufenen Aufträge 


lassen auf eine enorme Nachfrage schliessen. Es empfiehlt sich, schon jetzt vor Ausgabe des Werkes Bestellungen zu machen, die alle 
Buchhandlungen entgegennehmen. Vom Verlag wird das Werk auch gegen Teilzahlungen abgegeben. 


Hochachtungsvoll 


a Süddeutsche Verlagsbuchhandlung Franz Tuch. 


== 


Wer seine Auge en offen ı hält, 


der kann auch in der schärfsten Konkurrenz nicht untergehen. Fs ist ja richtig, dass der Wettbewerb immer schärfer wird, gleichgilltig, 
welchem Stande man angehört; gleichzeitig eröffnen sich uns aber auch fortwährend neue Möglichkeiten, neue Möglichkeiten der Aus- 
bildung, neue Möglichkeiten vorwärts zu kommen, andere zu überflügeln, neue Möglichkeiten des Erwerbs. Wer diese Möglichkeiten 
zuerst sieht und beim Schopfe fasst, der hat die Sahne schon abgeschöpft, wenn die anderen endlich erwachen und das neue Feld der 
Betätigung sehen. Er ist den anderen immer um eins voran. Dazu gehört freilich, dass man sein Beobachtungs- und Kombinationsver- 
mögen ordentlich geschult hat, und hierzu gibt Ihnen die beste Anleitung: Poehlmanns preisgekrönte Gedächtnisiehre. Hier nur ein paar 
Auszüge aus Zeugnissen: „.. . Ich hätte nie geglaubt, dass so einfache Uebungen zu solch glänzenden Resultaten führen können. Ich habe 
Selbstvertrauen, Ruhe und Mut erlangt und bin dadurch glücklich geworden R. W,“ — „Besonderen Nutzen habe ich aus den Anweisungen 
zur Erlernung fremder Sprachen und über das Halten von Reden und Vorträgen gezogen, .. . So hat sich die Lust und Freude an der 
Arbeit, Energie und Ausdauer während der Arbeit bedeutend gestärkt... O. O.“ — „Ihre Methode ist mir ein Wegweiser für die Zukunft 
geworden... H. Pf.“. — „ .. Spreche Ihnen meinen herzlichsten Dank aus für die vielen überaus wertvollen neuen Gesichtspunkte, die 
Sie mir durch Ihr Werk für Lernen und Leben eröffnet haben . . L. H.“ — „In Poehlmanns Gedächtnislehre haben wir einen unübertrefflichen 
Beitrag zur Lösung der Frage erhalten, auf welchem Wege die höchste geistige Entwicklung erreichbar sei.. R. H.“ — „Ihre Lehre 
schärft das Auffassungsvermögen, indem sie die Sinne durch angemessene Uebungen zu grösstmöglichster Schärfe und Leistungsfähigkeit 
ausbildet... E. B.“ — „Ihre Lehre hat mich vor allem zum selbständigen Denken geführt. . . O. R.“ — „Mit grösster Freude erkenne 
ich jetzt, dass Poehlmanns Gedächtnislehre ein wahrer Schatz ist, von dem jeder Nutzen ziehen kann . . A. K.“ 

Verlangen Sie heute noch Prospekt (kostenlos) von L, Poehlmann, Prannerstrasse 15, München C 130. 

Poehlmanns Gedächtnislehre wurde ausgezeichnet mit: 1 Ehrenkreus, 3 Grand Prix und 5 Goldenen Medaillen. 


Neu erschienen: 


Das Gedächtnis und seine Entwicklungsfähigkeit. 


Preis 1 Mk.; Nachnahme 1 Mk. 20 Pfg. 
(Nicht zu verwechseln mit der Gedächtnislehre.) 


` 
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Die „Allgemeine Rundschau“ verdankt ihre Erfolge 
der Sympathie des Leserkreises und der Presse. 


„Diese angesehene Zeitschrift ... 


„Anzeiger für die gesamte 
kath. Geistlichkeit der Diözese 
Breslau“, Nr.3, März 1909: „Die 
‚Allgemeine Rundschau‘ erfreut sich 
seit ihrer Gründung eines fort- 
gesetzt steigenden Ansehens. 
Jhr Herausgeber hat sich besondere 
Verdienste in dem Kampfe gegen den 
Schmutz in Literatur und Kunst er- 
worden, den er ausdauernd befehdet. 
im übrigen wird die Zeitschrift a u di 
auf polltishem Gebiete von 
vielen kenntnisreihen Federn 
vortrefflich bedient. Besonderer 
Wert wird ferner aut die Bewegungen 


innerhalb der Hochschulen gelegt; 


die Kunst, speziell die christliche, 
erfreut sich der Pfiege, und ebenso 
werden die literarishen Er- 
scheinungen gewürdigt. — Eine 
Theater- und Konzertübersicht aus 
verschiedenen Städten sowie eine 
Finanz- und Handelsrundschau machen 
den Schluss jeden Helies dieser reich- 
haltigen Zeitschrift.“ 


„Diese beliebte Kausensche Wochenschrift ... ist heute tatsächlich in der ganzen Welt verbreitet.“ 


„Düsseldorier Tagblatt‘, Hr. 238, 30. Aug. 1008. 


„Die vortreffliche Zeitschrift, die als Ergänzung der Tageszeitung in jedes bessere Haus gehört.“ 


„Belsenkirchener Zeitung“, Nr. 170, . Juli 1008. 


„Wer die ‚A. R.“ kennt, weiss, dass kaum ein Heft weniger interessant ist als das andere.“ 
„Wesifällscher Merkur“, Hr. 433, 28. Aug. 1908. 


Von vornehmer, wohltuender Sachlichkeit getragen.“ 


„schlesische Volkszeitung‘, . Aug. 1008. 


„Ein Beweis dafür, wie sehr die ‚A. R.“ sich auf dem ansteigenden Ast bewegt.“ 
„Augsburger Postzeltung“, Nr. 238, 30. Aug. 1909. 


Deutsche Kırchenfürsten 
über die „Allgemeine Rundschau“. 


„Ich empfehle Ihre „Allgemeine Rundschau“, wo ich 
Gelegenheit finde. Ich lese selbst jedes Heft und freue mich 
über die entschiedene Gesinnung und die kraftvolle, aber 
vornehme Sprache. Mit offenem Auge für die gesunden 
Fortschritte und Errungenschaften der Zeit, in kirchlichen 
Fragen durchaus korrekt — so habe ich die ‚Allgemeine 
Rundschau‘ befunden.“ 


„Ich, habe mich beeilt, Ihre vortreffliche „Allgemeine 
Rundschau‘ im Priesterseminar wie im theologischen Konvikt 
hierselbst su empfehlen.“ 


„Der hockwürdigste Herr wünscht dic sämtlichen Fahr- 
gange bis jetst su besitsen und als Abonnent Ihr Unter- 
nehmen auch fernerhin zu unter stülsen.“ 


„Der hochwürdigste Herr hat Ihren Kampf mit gr.osser 
Aufmerksamkeit verfolgt und ist zu der festen Üeberseugung 
gekommen, dass Ihnen Vaterland und Kirche sw grösstem 
Danke verpflichtet sind.“ 


„Niederrheinische Volksztg:“, 
Krefeld, $. Mai 1909: „Die ‚Allgemeine 
Rundschau’ ist als sehr wichtige, 
höchst zeitgemässe litera- 
rische Wochenschrift zu empfehlen. 
Die Ver dienste des ebenso opfer mutigen 
wie unermüdlich tätigen Herausgebers 
sind namentlich in der wirksamen 
Bekämpfung der am Marke unseres 
Volkes zehrenden Unsittlidikeit in 
Wort und Schritt und Darstellung 
schon von hüben und drüben aner- 
kannt worden. Wir treuen uns 
immer auf das Erscheinen einer neuen 
Nummer, welche uns jedesmal nicht 
bloss eine lehrreiche, sondern auch 
genussrelche Loktüre bietet. Unter- 
stützen wir also nach Kräften dieses 
literarische Unternehmen, weiches als 
geradezu unentbehrlich bo- 
zeichnet werden kann.” 

Jahrbuch der Zeit- u. Kulturge- 
schichte 1. Jahrg., S.368: „Eln Oggan, 
das der Aufgabe rascher und guter 
Orientierung vorzüglich nachkommt.“ 


„Hochbedeutsame, flott gehaltene katholische Revue, die ich nicht warm genug empfehlen kann.“ 
„Hessische Schulblätter“, Hr. 2, 11. Jen. 1908. 


„Die ‚Allgemeine Rundschau‘ erfreut sich seit ihrer Gründung eines fortgesetzt steigenden finsehens.“ 


„Kölnische Volkszeitung." 


„Wir deutschen Katholiken können stolz sein auf diese Wochenschrift und ihre kernige Eigenart.“ 


„Melnzer Journal.“ 


„Die unausgesetzt aufsteigende Entwicklung dieser so ausserordentlich beliebten ‚Revue“.“ 


„Ein führendes Organ der Katholiken. 


„Essener Volkszeitung.‘ 


Niemand aus unserem Lager kann desselben entraten.“ 


„Windihorstbiätter.“ 


„Neuerdings schenkt auch die gegnerische Presse der ‚A. R.“ die grösste Beachtung.“ 
„Westdeutsche bandeszeltung“, W. Febr. 1908, 


„Die sehr angesehene ‚Allgem. Rundsch.“ . 


„welche immer mehr das Aufsehen der Gegner erregt.“ 


„Des Beperlsche Vaterland“, 11. Febr. und 14. März 1008. 


„Eine durch Reichhaltigkeit und Tiefgründigkeit ihres Inhalts hervorragende kath. Wochenschrift.“ 


„Der Kunstfreund‘“, Innsbruck. 


„Die erste kath. pol. Wochenschrift, die auch in der Schweiz zahlreiche Leser und Freunde zählt.“ 
„Schweizer Katholik“, 21. Mat 1909. 


ı | Einladung zum Abonnement! 
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Neue Stichproben aus vielen tausend Zuschriften. 


P. P. S., Petropolis [Rio de Janeiro], 28. Mal 1909: „Sie 
sind die lobenden, ja begeisterten Zuschriften bereits so 
gewohnt, dass ich es unterlassen könnte, Ihnen zu ver- 
sichern, dass auch alle meine Mitbrüder eine wahre Be- 
wunderung für Ihre Zeitschrift haben und jede Nummer 
mit Ungeduld erwarten.‘ 

P. P. Sch., Kabgaye, Ruanda [Deutsch-Ostafrika], 3. Juni 
1909: „Ihre Zeitschrift orlentiert In gediegener Weise über 
die wichtigeren Tagesfragen und bietet eingehende Er- 
örterung der Einzelmomente höheren Interesses.“ 


A. B., Nesselröden [Prov. Hannover], 12. Juni 1909: „Als 


alter Leser der von mir hochgeschätzten ‚Rundschau‘, die | 
m. E. In jeder gebildeten kathollschen und auch vernünftig | 


denkenden andersgläublgen Familie gelesen werden sollte. 


J. W., Akita [Tokio], Japan, 12. Juni 1909: , 
dass ich 
bringe. Ich darf Sie versichern, dass Ihr mulvolles 
Kämpfen für die gute christliche Sitte mich von Anfang 
an mit grösster Freude erfüllt hat.‘ 


P. J. Puerto Saavedra [Bajo Imperial], Chile, Süd-Amerika, 
1B. Juni 1909: „Aus dem fernen Westen von der Küste 
des Stillen Ozeans kommt dieser Brief, aus der Mitte der 
Indianer. Ich möchte doch nicht alles vergessen und 
ersuche Sie deshalb, mir Ihre geschätzte Zeitschrift zu 
senden.“ 

Dr. P., Friedberg [Hessen], 18. Jun! 1909: „Die ‚Allgemeine 
Rundschau‘ ist — Bott sel Dank — immer mehr auf dem 


Bestatten Sie, 


Wege, eine Grossmacht zu werden; in manchen Stücken 


ist sle sogar schon sehr mächtig.“ 

J. D, Dahnen Ettel], 20. Juni 1909: „Diese vortreffliche 
Wochenschrift gehört In jedes katholische Lehrerhaus, und 
ich werde nicht verfehlen, meln möglichstes zu Ihrer 
Verbreitung unter Kollegen zu wirken.“ 

F. Z., Fulda, 21. Jun! 1909: „Ihre vortreffliche Wochenschrift 
erfreut sich Im hiesigen Priesterseminar einer stelgenden 
Beliebtheit. Jede Nummer wird mit grösster Spannung 
erwartet.“ 


M. R., Köln, 25. Jun! 1909: „Die ‚A. R.“ anerkenne Ich als | 


Ich wüsste nicht, welcher Ihrer Artikel 

uns nicht aus der Seele geschrieben seln sollte.“ 

C. Sch., St. Georgenihal bel Warnsdorf [Nordböhmen], 
25. Juni 1909; „ich bin auf Ihr fulminantes Organ 
abonniert und frkue mich jedesmal auf die aktuelle Sonn- 
tagslektüre der ‚Allgemeinen Rundschau“ — Ihres exzel- 
lenten Organs.“ 

. R, Strasburg, Wesipr., 28. Juni 1909: „Ihre ausgezelch- 
nete Zeitschrift soll für mich immer ein treuer Freund 
seln. Ich werde mich um die weitere Verbreitung der- 
selben bemühen, damit sich Ihre Ideen auch hier Im 
fernen Osten Bahn brechen, wo es doppelt nottut.“ 

. Sch, Herne l. W., 29. Juni 1909: „Ich will diese Ge- 
legenhelt auch noch benutzen, Ihnen mitzuteilen, dass Ich 


geistige Macht. 


"Q 


=i 


stets mit Ungeduld Ihre rührige und energische ‚A. R.“ 


erwarte. Es befriedigt mich besonders, dass auch die vier 
anderen Herren, die die ‚A. R.“ auf meine Veranlassung 
hier seit einem Jahre halten, ebenso darüber urteilen.” 


St., Pleltenberg, 29. Juni 1909: „ .. Ihre geschätzte, 
ausgezeichnete Zeitschrift... Der Sonnabend ist Immer 
ein halber Sonntag für mich, da Ich den freien Nach- 
mittag dann zur genussrelchen Lektüre Ihres unerseiz- 
baren Blattes benutze.‘ 

Fr ia Baden, 16. Juli 1909: „Meine Lieblingszeit- 
schrift.“ 

M. fl., Milwaukee, Wis, U. S. fl., 20. Jull 1909: „Ich 
war versucht, die ‚Allgemeine Rundschau‘ Auen — 
aber bloss aus Mange! an Zeit, durchaus nicht wegen 


z 


* p 


abnehmenden Interesses an Ihrer äusserst zeitgemässen | 
Wochenschrift; indes kann ich es nicht übers Herz bringen, 


mich der höchst lehrreichen Lektüre zu berauben. Mit 
den besten Wünschen für eine langjährige Fortsetzung 
Ihrer für Kirche und Staat so segensreichen Tätigkeit.“ 
A. G., Eichstätt, 23. Juli 1909: „Die treffliche ‚Allgemelne 
Rundschau‘, diese vornehmste kath. Revue.“ 


Einladung zum Abonnement. 


u 
SS nn . 


hnen meine aufrichtigsten Glückwünsche dar- 


J. N., Freiburg i. Br., 23. Juli 1909: „Möge Ihre bewährte 
Wochenschrift Immer mehr die Ihren APEE RENET Lel- 
stungen entsprechende Beachtung und Verbreitung finden.“ 

H. K., Sheboygan, Wis., U. S. fl., 23. Juli 1909: 
prachiige „Rundschau'.“ ö 

K. B., Dortmund, 5. August 1909: „Ihre Wochenschrift er- 

| freut sich auch In Studentenkrelsen hoher Wertschä'zung 
und grosser Bellebthelt.‘ 


Dr. M., Breslau, 7. August 1909: 


„Ihre 


„Das zlelbewusste, uner- 
schrockene Vorgehen der ‚Allgemeinen Rundschau“ hat 
auch In unseren Kreisen Immer mehr Beachtung gefunden.“ 


a 


Sch., Novo Hamburgo [Brasilien], 7. August 1909: „Der 
| Artikel ‚Der grosse Tod’ in Nr, 25 trifft in geradezu melster- 
| hafter Welse Ins Schwarze. Ein solcher Artikel Ist elne 
| sittliche Kulturtat von unschätzbarer Bedeutung, eine 
Predigt lauter und wirkungsvoller, als manche andere auf 
den Kanzeln. Gott gebe ihm Erfolg! Man hat derlei 
Medizin nicht bloss in Europa notwendig.‘ 


Freih. v. B., z. Z. Berlin, 8. August 1909: „Als konservatlver 
Protestant spreche Ich der ‚Ällgemeinen Rundschau“ meine 
besondere Hochachtung aus. Mit vielem einverstanden. . 
Aber aus allem spricht kernige Ueberzeugung.“ 


L. E., NM.-Bladbach, 10. August 1909: „Meine Zellen wollten 
Ihnen aufs neue zeigen, dass die Leser der ‚Allgemeinen 
Rundschau’ die Haltung und Ausgestaltung ihres Leib- 

organs mit Innerlicher Sympathie verfolgen und nach 
besten Kräften rege halten wollen.“ 


Dr. E., Metz, 28. August 1809: „Ich konnte mich bis jetzt 
zu einem Abonnement nicht entschliessen. weil ich politische 
und andere Lektüre genug lesen musste und hlelt. Äber 
Ihre Wochenschrift hat sich so entwickelt, dass Ich das 
Bedürfnis empfinde, die ‚A. R.“ als ständigen Bast und 
wohlgelittenen Freund im Hause zu haben. 


M. T., Metz, 28. August 1909: „Nunmehriger ständiger Abon- 
nent Ihrer prächtigen ‚Aundschau”,“ 

Prof. S., Tübingen, 29. August 19809: „Ihre Richtung und Zelt- 
schrift gefällt mir Immer sehr.“ 


| J. R, Heindischlag, 30. August 1909: „Ich konstatlere hier 
mit Freuden, dass die In jeder Beziehung hochstehende 
‚A. R.“ mir schon nahezu unentbehrlich geworden Ist, und 
dass Ich stets ein treuer Abonnent derselben bleiben werde.“ 


F. P., Wien, 4. September 1909; „ .. Da die ‚Allgemeine 

| Rundschau‘ mir fast unentbehrlich geworden ls...“ 
K. M., Grossenlüder, 4. September 1908: „Die ‚Allgemeine 
Rundschau‘, deren Erscheinen Ich immer sehnsüchtig 


erwarte. N 

F. K., Regensburg, 7. September 1909: „Wirklich wunderbar, 
wie reich an Änregendem wieder das letzte Heft!“ 

Dr. H., Luzern, 7. September 1909: „Zu Jhrer ebenso erfolg- 
reichen wie segensreichenWirksamkelt melne aufrichtigsten 


Glückwünsche!“ 


P., Hörde [Westfalen], 9. September 1909: „Ihre ebenso inter- 
essanie wie lehrreiche ‚Allgemeine Rundschau‘. 

J. U., Amelsbüren [Westie en], 9. September 1909: „Als alter 
Abonnent Ihrer vortrefflichen „fl. R.“, die ich selt Ihrer 
Geburt halte.” 

Dr. Th. K., Königshütte Iachlesien) g. September 1909: „In 
Nr. 26 Ihrer prächtigen ‚Rundschau‘ erschien eln meister- 
haft geschriebener Artikel über eines der grössten Uebel 
unserer Zeit, der Artikel: „Der grosse Tod des zwanzigsten 
Jahrhunderts.“ 

K. Sch., Regensburg, 10. September 1909: „Treuer Freund 
und Uerehrer der ‚Allgemeinen Rundschau‘, Es vergeht 
fast kein Tag, an dem ich nicht für die ‚A. R.“ eln emp- 
fehlendes Wort spreche.” 

K. B., Emmerich, 10. September 1909: „Meineg besten Glück- 
wünsche zu dem guten Gedeihen der ‚Allgemeinen Rund- 
schau'! Die ‚A. R.“ ist ein Organ geworden, auf das jeder 
Katholik stolz sein kann.“ 

F. H., Schepankowitz, 11. September 1909: „Ihre für die 

| deutschen Katholiken so segensreich wirkende Zeitung.“ 


— a 


Gratis-Probehefte 
an jede Adresse. 


Leserstimmen aus aller Welt über die „Allgemeine Rundschau“. 
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äußeres Zeichen und vermittelnde Urſache 


Bezugspreis: viertel- | SI 
jährlich M 2.40 (2 Mon. 
M 1.60, 1 mon. A 0.80) | 


1 
bei der Doft (Baper. 
oflverzeichnis Nr. 15), 
Buchhandel u. b. Verlag. 
In Oefterr Ungarn 3R 19b, 
Schwelz 3 Fr. 20 Cts, 
Belgien 3 Fr. 23 Cts., 
Bolland I fl 70 Cents, 
£ugemburg 3 Fr. 25 Gts. 
Dänemark 2 Rr. 48 Oer, 
Rußland 1 Rub. 15 Kop. 
Probenummern koſtenfrei. 
Redaktion, Seſchäfte- 
ftelle und Verlag: 
München, 
Galerieftraße 35a, Oh. 
= Telephon 3850. 


M 39. 


as vorliegende Heft wird als Werbe-Nummer in einer Auflage 

von mehr als 70,000 Exemplaren gedruckt und an etwa 
55,000 Adressen unter Streitband versandt. Empfänger von 
Gratisprobeheften, welche bereits Abonnenten sind, erweisen der 
„Allgemeinen Rundschau” den grössten Dienst, wenn sie die Exem- 
plare an Freunde und Bekannte empfehlend weitergeben. Das 
Gleiche gilt von etwa entbehrlichen Postbestellzetteln. Der normalen 
Postautlage dieses Heftes und den Streifband-Probesendungen liegt 
je ein Doppelbestellzettel bei. Wenn jeder bisherige Abonnent der 
„Allgemeinen Rundschau” nur einen neuen Abonnenten zuführt, so 
sind die Erwartungen des Herausgebers weit übertroffen. Nur 
rechtzeitige Erneuerung des Postabonnements sichert die ununter- 
brochene Lieferung. nnna 


— 
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Laienrechte und Laienpflichten. 
Von Dr. Mich. Eberhard. 


Fei erzählt einmal eine Fabel. In den hohlen Stamm eines 
wilden Apfelbaumes ließ ſich ein Schwarm Bienen nieder. 
Sie füllten ihn mit den Schätzen ihres Honigs, und der Baum 
ward ſo ſtolz darauf, daß er alle anderen Bäume gegen ſich ver⸗ 
achtete. Da rief ihm ein Roſenſtock zu: Elender Stolz auf ge- 
liehene Süßigkeiten! Iſt deine Frucht darum weniger herbe? 
In dieſe treibe den Honig herauf, wenn du es vermagſt; und 
dann erſt wird der Menſch dich ſegnen. 

Im Klerus ruhen höhere Gewalten von dinglichem Werte; 
der Kleriker hat gewiß die Pflicht, die dinglichen Werte, deren 
Träger er iſt, zu perſönlichen Werten zu machen; aber unabhängig 
von der perſönlichen Auswirkung behalten die dinglichen Ge⸗ 
walten ihren Wert: was dieſe Hände ſegnen, wird geſegnet ſein. 

Die Gemeinde wählt rechtskundige Magiſtratsräte; Vereine 
beſtellen ſich Sekretäre für ihre Vereinsangelegenheiten; der Staat 
ſetzt Beamte ein im Namen Sr. Majeſtät. Der Geiſtliche iſt 
nicht durch Menſchenwillen berufen, weder von oben noch von 
unten; es gibt weder königliche noch magiſtratiſche Pfarrer. Sein 
amtsmäßiger Charakter kommt ihm vielmehr zu infolge direkter, 
innerer Berufung Gottes durch die 75 des Geiſtes, deren 

ie Handauflegung des 
Biſchofes ift. Dieſe Weihe hebt den katholiſchen Prieſter aus 
dem Volke heraus; ſie iſt es, die die Schranke zwiſchen Chor 
und Schiff errichtet; ſie iſt es, die den Geiſtlichen aus der 
Familie herausnimmt und mit eigener Kleidung ausſtattet. Im 
Namen Gottes tritt alſo der Klerus vor das Volk, als Gebender 
vor Empfangende, als Führender vor Gehorchende, der niedere 
Klerus mit dem Privileg der Weihegewalt, der höhere Klerus 
(die Hierarchie im engeren Sinne) außerdem mit dem Privileg 
der Lehr⸗ und Regierungsgewalt. 

Aber iſt der Klerus ein bevorrechteter Stand, ſo iſt das 
Laientum kein entrechteter Stand. Die Mitra und der Stab 
annullieren nicht die religiöſe Perſönlichkeit des Laien. Es 
wäre gefehlt, im Begriffe des Laientums eine reine Negation 
ſehen zu wollen; im Gegenteil hat dieſer Begriff einen ſehr 
pofitiven Gehalt, von dem dann erft die Negation einen Teil 
wegnimmt. Laie ſein, heißt nicht bloß, nicht Geiſtlicher ſein, 
ſondern heißt vorher noch, volles ebenbürtiges Mitglied der 
Kirche ſein. Laie ſein, heißt nicht bloß, Pflichten haben gegen 
den Stand der Geweihten und der Träger der religiöſen Gewalt, 
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VI. Jahrgang. 


ſondern auch, Rechte haben als Getaufter und darum als Bürger 
des Gottesſtaates. 

Das Kirchenrecht zählt eine ganze Reihe dieſer Rechte auf; 
und es wäre wünſchenswert, daß die Laien dieſe ihre Rechte 
kennen und eifrig ausnützen würden. Das find nicht Gnaden ⸗ 
rechte wie Streu- und Holzrechte armer Leute, ſondern Staats- 
und Verfaſſungsrechte vollwertiger eingeſeſſener Bürger. Es iſt 
Geringſchätzung des Glaubens und des Heiles, die uns in Jeſus 
Chriſtus angeboten find, wenn dieſe Rechte gering geſchätzt werden. 
Jedes Handbuch des Kirchenrechtes enthält die Liſte dieſer Rechte. 
es find Rechte ſowohl in der Ordnung der Weihegewalt wie in 
der Ordnung der Regierungsgewalt. Von den letzteren ſeien 
nur angeführt das Recht, den religiöſen Unterricht in der Mutter⸗ 
ſprache zu empfangen, das Recht, mit den geiſtlichen Obern 
frei und unabhängig von der weltlichen Gewalt in Verkehr zu 
treten, das Recht, ſeine Rechtſame vor dem geiſtlichen Gericht 
zu verteidigen, wenn ſie von den kirchlichen Oberbehörden oder 
dem niederen Klerus oder von anderen Laien verletzt worden 
wären. Ueber das Kirchenvermögen zu befinden, ſteht der 
Laienwelt an und für ſich nicht zu, auch nicht dem Laientum in 
ſouveräner Geſtaltung, dem Staate. Doch verzichtet die Kirche 
manchmal auf die tatſächliche Ausübung ihrer Rechte oder dele⸗ 
giert geradezu dem Laientum ihre Rechte. Vermutlich wird ſich 
die Kirche auch in der Frage der bayeriſchen Kirchengemeinde⸗ 
ordnung in der einen oder anderen Form den tatſächlichen Verhält- 
niſſen anbequemen, ohne irgendwie ihren Grundſätzen etwas zu 
vergeben. Der Fall, daß das Laientum als Inhaber delegierter 
Rechte der Kirche auftritt, iſt auch auf anderen Gebieten nicht 
ſelten; man denke nur an das Patronatsrecht oder an die Konkordate, 
die manchmal wimmeln von Einräumungen an das Laientum. 

In Dingen, die der Befugnis der Kirche nicht unterſtehen, 
gibt es auch keine Laien. Es iſt darum klar, daß die außer⸗ 
religiöſen Rechte der Laien von der Hierarchie nicht angetaſtet 
werden dürfen. Die Kirche hat für ängſtliche und ſchmähſüchtige 
Gemüter öfter diesbezügliche Erklärungen abgegeben, und ſie 
wird, was ſie offiziell als Freiland bezeichnet hat, nicht wieder 
auf Umwegen mit kirchlicher Hypothek belaſten wollen. 

Wo freilich Rechte der Hierarchie beginnen, da hört der 
Ziviliſt auf; da trägt der Laie Uniform, tritt in Reih und Glied 
und unterſteht der Heeresordnung Chriſti; die Freiheit des In⸗ 
dividuums macht der Unterordnung unter die Kommandogewalt 
der Hierarchen Platz. Die Kirche it eben nach dem Willen ihres 
Stifters ein geordnetes Kriegsheer: „Dieſe Verfaſſung und Wus: 
bildung des Chriſtentums darf nicht geändert werden; und es 
iſt dem einzelnen nicht mehr erlaubt, nach ſeinem Gutdünken 
das Leben einzurichten oder ſeine Kampfesweiſe nach Willkür 
ſich zu wählen.“ (Leo XIII. im Rundſchreiben über die Pflichten 
der Bürger.) „Wie die Biſchöfe notwendig mit dem Apoſtoliſchen 
Stuhle in der Verwaltung ihres Amtes vereinigt bleiben müſſen, 
ſo haben auch der Klerus und die Laien ſich aufs engſte im 
Leben und in ihrer Tätigkeit an die Biſchöfe anzuſchließen.“ 
(Ebendort.) 

So gerne ſich nun der gutgeſinnte moderne Laie im all 
gemeinen der Hierarchie in Fragen unterordnet, die rein religiöſer 
oder ſittlicher Natur ſind, ſo ſchwer fällt es ihm manchmal, in 
Fragen gemiſchter Natur ſeinen kirchlichen Gehorſam zu betätigen. 
Wiſſenſchaft iſt nicht Glaube, ſagt der eine; was verſteht der 
Biſchof von der Tarifbewegung? frägt der andere; ein dritter 
meint, dem Sexualproblem in Kunſt und Literatur könne der 
Klerus nicht unbefangen gegenüberſtehen uſw. Es wäre gefehlt, 
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hinter ſolchen Schwierigkeiten immer gleich den Geit der Unbot- 
mäßigkeit zu wittern oder auf den demokratiſchen Zug der Zeit 
hinzuweiſen. Die Pſyche des Laien iſt nun einmal eine andere 
als die Pſyche des Geiſtlichen. Es fehlt zwar manchem Laien 
nur die Kutte zum Kapuziner, und manchem Geiſtlichen nur der 
Schnurrbart zum Laien; aber im allgemeinen bleibt beſtehen, 
daß ein Leben von durchaus verſchiedener Beſchäftigung auch 
eine durchaus verſchiedene Pſyche ſchafft. Es iſt naturgemäß, 
daß beide gemäß ihrer Pſyche fühlen; aber es iſt krankhaft, wenn 
von der einen oder von der anderen Seite eine Hyperäſtheſie 
eintritt. 

Der Geiſtliche iſt gewöhnt, vom Offenbarungsglauben als 
Denkprinzip und Sittennormativ auszugehen; der moderne Ge— 
lehrte baut feine Erkenntniſſe und Lebensregeln auf Erfahrungs: 
tatſachen und empfindet dogmatiſche Wiſſenſchaft von ſeinem 
Standpunkt als unmodern, während der Geiſtliche die Gerichte 
nach Art ſeines Leibgerichtes zubereitet haben möchte, um mit 
vollem Appetit zu eſſen. Der Geiſtliche überſieht gerne, daß die 
Gnade auf der Natur aufbaut; der Laie überſieht, daß der Glaube 
auch Gedanke iſt, daß die Gebote auch Einſicht ſind. Der Geiſt— 
liche verſteht nicht die Deviſe: Erſt Menſch, dann Chriſt; der 
Laie verſteht nicht den zweiten Teil der Deviſe: Und ſo ein voller 
Menſch; er kommt ſelten zu der klaren Einſicht, daß der Glaube 
Blut iſt, das auch die letzten und feinſten Lebensfaſern von ſeinem 
Näährgehalt abgibt. 

Aehnliche pſychiſche Bedingtheiten ſpielen herein auf dem 
Gebiete der Methode, in der Predigt und Katecheſe, auf dem 
Gebiete der Literatur und Kunſt. Es iſt wirklich eine andere 
Pſyche, die der alten kirchlichen Pſyche entgegentritt. Aber fo 
wenig der Gegenſatz zwiſchen Klerus und Laientum unkirchlich, 
ſondern im Gegenteil höchſt kirchlich iſt, ſo wenig ſollte man von 
vorneherein die moderne Pſyche unkirchlich nennen, ſondern ihr 
die Auflage machen, daß ſie ihren Taufſchein erbringe. Kann 
ſie das nicht, ſo iſt ſie moderniſtiſch und darum unkirchlich; kann 
fie es aber, ſo erhält auch heutzutage Petrus die Viſion von 
dem Leintuch mit dem kirchlich Reinen und Unreinen. Das 
ſicherſte Zeichen eines gefälſchten Taufſcheines iſt das hochmütige 
Aburteilen über Rom. 

Sehr ſtark macht ſich der pſychiſche Gegenſatz zwiſchen 

Klerus und Laientum geltend in den praktiſchen Angelegenheiten. 
Leo XIII. ſtellt eingangs ſeines Rundſchreibens über die chriſtliche 
Staatenordnung den kühnen, aber in ſeinem Sinne vollkommen 
richtigen Satz auf: „Die Kirche, das unſterbliche Werk des er- 
barmenden Gottes, die an ſich und ihrer Natur nach das Heil 
der Seelen und die Erreichung der himmliſchen Glückſeligkeit 
nur im Auge hat, ſchafft auch für die irdiſchen Verhältniſſe ſo 
vielen und großen Nutzen, daß ſie mehr und größeren zu ſchaffen 
nicht imſtande wäre, wenn ſie in erſter Linie und am meiſten 
ur Pflege unſeres diesſeitigen Lebensglückes beſtimmt wäre.“ 
Indes wird niemand leugnen, daß der Jenſeitskult auch der 
irdiſchen Ergänzung bedarf. Die Kirche, die in doktrinären 
Dingen thomiſtiſch denkt, denkt in praktiſchen Dingen auguſtiniſch. 
Aber in der Anſchauung Auguſtins macht ſich ein Zug idealift- 
iſcher Hinwendung zum Ewigen und Abſoluten geltend, der 
bisweilen der gerechten und allſeitigen Würdigung des Zeitlichen 
gefährlich wird. Der Laie hingegen denkt und handelt inſtinktiv 
mehr nach den nächſten als nach den letzten Zwecken; er richtet 
ſeine Perſpektive zunächſt auf die irdiſchen Werte, nicht ohne 
das höchſte Gut mitzuviſieren; er läßt ſich durch die ins Leben 
hereinragenden rationes aeternae deſſen irdiſche Linien nicht 
verwiſchen und deſſen irdiſche Farben nicht erblaſſen. Die Kirche 
iſt Schütze, der Laie iſt Büchſenmacher. Die Kirche ſchießt gut 
und trifft das Ziel. Aber wer gut ſchießen kann, iſt darum 
noch kein guter Büchſenmacher. Der Büchſenmacher hat auch 
ein Urteil über die Flinte und kein übles. Wenn der Büchſen— 
macher gar noch als Büchſenhalter ſich anbietet, warum ſoll der 
Schütze über Meinungsverſchiedenheiten animos werden, die ſich 
nur auf die Art und Weiſe beziehen, die Sache zu ſehen? 

Die Pſyche darf allerdings nicht das entſcheidende fein. 
Wie in der Philoſophie nicht die fo febr gehätſchelte Pſychologie, 
ſondern die ſo ſehr vernachläſſigte Metaphyſik die Hauptſache 
iſt, ſo iſt auch hier nicht die Pſyche, ſondern der Inhalt der 
Pſyche maßgebend. Aber das Eingehen auf die Pſyche erleichtert 
das Verſtändnis und befördert die Liebe. 

Sowohl manche Laien wie manche Kirchenmänner reden 
in Ausdrücken, als ob die Kirche den Zeitgeiſt und ſeine Ein— 
richtungen vollkommen perhorreſziere. Der Syllabu; gilt als 
unwiderleglicher Beweis hierfür. Dem iſt nicht ſo. Die Kirche 
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weiß ſehr wohl, daß der neue Wein neuer Schläuche bedarf, daß 
neue Zeiten neue Formen bringen. Worüber ſie eiferſüchtig 
wacht, iſt nur, daß inmitten der Neugeſtaltungen und des Wechſels 
und Wirbels der Dinge die chriſtliche Wahrheit nicht zuſchaden 
komme. Sie weiß, daß der Offenbarungsglaube inmitten der 
zahlloſen ſich kreuzenden Wege der Zeitgenoſſen eine verläſſige 
Orientierungstafel iſt, für die das Menſchengeſchlecht Gott nicht 
dankbar genug ſein kann. Dieſe Orientierungstafel läßt ſie nicht 
umwerfen. Abenteurer verſichern ihr, neue Diamantenlager 
entdeckt zu haben; Alchimiſten behaupten, echtes Gold zufammen- 
geſchweißt zu haben; kühne Forſcher erzählen davon, den Pol der 
Menſchheit entdeckt zu haben: die Kirche verhält ſich abwartend, 
prüfend, beſonnen, aber nicht feindſelig gegen das Neue. 

Warum ſollte ſie dem Neuen feind ſein? Es hat ihr wohl 
mehr genützt als geſchadet. Die Macht der öffentlichen Meinung, 
die Freiheiten der Preſſe, der Vereine, der Verſammlungen, der 
Parlamente haben ſie verjüngt und ihr gar manches Aſthma 
benommen. Die Akten der Generalverſammlungen der deutſchen 
Katholiken erzählen uns, daß „erft, nachdem im Frühjahre 1848 
der Sturm von Weſten den Polizei. und Diplomatenſtaat mit 
all ſeinen ſtolzen Burgen und Wällen gleich Kartenhäuſern über 
den Haufen geworfen, die Zeit gekommen war, die neuerrungenen 
Freiheiten der Verſammlung und Vereinigung, der freien Rede 
und Preſſe mit Entſchloſſenheit in die Hand zu nehmen und ſich 
ihrer zugunſten der Religion und der Kirche zu bedienen.“ Ge 
rade die moderne Ausrüſtung des Laientums hat der Kirche 
glänzende Siege gebracht; man denke nur an Kulturkampf und 
Zentrum. Aber dieſe Laien trugen unter moderner Ausrüſtung 
das alte katholiſche Herz. „Die Kirche bedarf der öffentlichen 
Meinung“, ſchrieb Jaecke 1854, aber nicht als einer fie beherv 
ſchenden, ſondern der Sache Gottes auf Erden dienenden, für 
dieſe kämpfenden Gewalt. 

Ein geradezu ideales Beiſpiel des Zuſammenwirkens von 
Hierarchie und Laientum bilden die Generalverſammlungen der 
Katholiken Deutſchlands. In der erſten Zeit traten fie be 
ſchließend und handelnd auf; ſpäter hatten ſie die Aufgabe, mehr 
durch Belehrung und Anregung auf ihre Mitglieder zu wirken, 
den Mitgliedern gleichſam Samenkörner mitzugeben, die ſie zu 
Hauſe weiterverbreiten ſollten; in der Zeit des Kulturkampfes 
reklamierten ſie die ſo ſehr bedrohte und zum Teil faſt vernichtete 
Freiheit der Kirche; aber nie traten ſie den Rechten der Hierarchie 
zu nahe. Hofrat Buß ſprach auf der Wiener Verſammlung: 
„Die Aufgabe des katholiſchen Vereins iſt nicht, in das Gebiet 
einzugreifen, in welchem die Kirche ſelber waltet, in das ihr von 
Gott eingeſetzte Regiment. Sie allein hat über den Glauben zu 
entſcheiden, ſie hat die Jurisdiktion zu üben; wir dagegen haben 
nur eine Pflicht, die Pflicht des Gehorſams.“ Auf den General: 
verſammlungen wurde jeder Antrag zurückgewieſen, welcher als 
ein Eingriff in die biſchöflichen Rechte gedeutet werden konnte, 
und jeder Ausdruck berichtigt, der irgendwelcher Mißdeutung 
fähig war. Päpſte und Biſchöfe ſäumten denn auch nicht, dieſen 
Beſtrebungen ihre volle Sympathie auszudrücken. Freiherr von 
Ketteler hob in der erſten Verſammlung des Mainzer Katholiken. 
tages von 1851 ausdrücklich hervor, daß der katholiſche Verein 
die beiden großen Gefahren, nämlich „ſich auf das Gebiet der 
Politik zu verirren“ oder „in das Amt und die Angelegenheit 
einzugreifen, welche der Herr in der Kirche den Biſchöfen allein 
übertragen, bisher vollkommen vermieden habe.“ Benörgelt 
wurde dieſe Art katholiſcher Vereine und Verſammlungen nur 
von den Katholiken der Hirſcherſchen Richtung; ſie empfahlen 
dagegen Diözeſanſynoden, die im Grunde eine Art geiſtlicher 
Ständekammern waren. Sie forderten, daß Geiſtliche und 
Laien zu denſelben und zwar durch Wahl des Volkes berufen, 
denſelben entſcheidendes Stimmrecht eingeräumt und Beſchlüſſe 
nach Mehrheit der Stimmen gefaßt werden ſollten. Dem Biſchofe 
geſtanden ſie nur den Vorſitz zu. 

Dieſe Art unkatholiſcher Betätigung des Laientums wird 
heutzutage nicht angeſtrebt; aber dafür iſt eine andere Hirſcherſche 
Idee aus dem Scherl heraufgeſtiegen und hat Fleiſch und Blut 
bekommen: der Interkonfeſſionalismus. Um Männer 
anderer Farbe zu gewinnen und auch in anderen Kreiſen die 
religiöſe Forſchung anzuregen, weiß Hirſcher „kein tüchtigeres 
Mittel als die Bildung von Vereinen, beſtehend aus Gläubigen, 
Zweiflern, Ungläubigen und Irregeleiteten, zur Beſprechung aller 
ſchwunghaften religiöſen Fragen.“ Etwas anderes iſt ein Zu— 
ſammengehen mit Andersgläubigen in rein materiellen Fragen 
und zu taktiſchen Zwecken, und etwas anderes ift ein Zuſammen⸗ 
ſchluß mit Andersgläubigen, der faktiſch und praktiſch eine Auf, 
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gabe des katholiſchen grundſätzlichen Standpunktes bedeutet. 
Vereinigungen erſterer Gattung haben die Zuſtimmung kirchlicher 
Oberhirten erhalten, ſo z. B. der Männerverein zur Bekämpfung 
der öffentlichen Unſittlichkeit; Vereinigungen der zweiten Gattung 
können ein ſolches Diplom nicht erhoffen. Es liegt ihnen entweder 
der Gedanke zugrunde, Katholizismus und Proteſtantismus ſeien 
Schweſterkirchen im Familienbunde des Chriſtentums oder Zweig⸗ 
kirchen von dem Stamm derſelben Mutterkirche, oder aber es ſind 
ſchillernde und gutgemeinte Ideen von geſchichtlich und religions⸗ 
philoſophiſch nicht genügend geſchulten Köpfen, die den religiöſen 
Gedanken nicht genügend ſezieren gelernt haben, oder aber es 
wird drauf loskuriert nach Art jener Aerzte, welche den Einfluß 
des Seeliſchen aufs Leibliche nicht oder nicht genügend erfaßt 
haben. Man erlaube der Kirche mit ihren Augen zu ſehen, 
nicht mit den Augen des paritätiſchen Staates oder des Humani⸗ 
tätsideals. Die Fragen, um die es ſich handelt, erheiſchen einen 
intuitiven Blick, ein Mutterauge, eine ſeeliſche Schulung, und 
hierin wird man wohl der Kirche den Vortritt geben müſſen. 
Leo XIII. ſagt in dem Rundſchreiben über die Pflichten der 
Bürger ſehr ſchön: „Die Kunſt, die Dinge zu erkennen, iſt ſehr 
ſchwer. Der Geiſt iſt aber von Natur ſchwach, wird durch die 
verſchiedenen Meinungen hin und hergezerrt und läßt fih nicht 
ſelten durch den äußeren Eindruck, den die Dinge machen, zum 
Irrtum verleiten. Dazu kommen noch die Leidenſchaften, welche 
uns den klaren Blick, die Wahrheit zu erkennen, oſtmals rauben 
oder wenigſtens trüben.“ Es hat den Anſchein, als ob in den 
Fragen, die gegenwärtig brennend find, die Kirche in dem einen 
oder anderen ihrer Vertreter ſich etwa allzu ängſtlich beſorgt 
habe, das Laientum aber allzu kühne Ritte unternommen und 
Kulturen niedergeſtampft habe, die es gar nicht als koſtbare 
Anpflanzung, ſondern als Oedland angeſehen haben mochte. 
Jarcke hatte in feinen Prinzipienfragen den Wunſch: „Gott 
ſchenke der Kirche Biſchöfe und Prieſter, welche apoſtoliſchen Eifer und 
Geiſt genug beſitzen, um den unleugbar vorhandenen guten Willen, 
das neu erwachte kirchliche Leben, die erfreuliche Richtung der öffent. 
lichen Aufmerkſamkeit auf die Kirche zum Guten zu benutzen, zu 
leiten, wenn es not tut, gu zügeln, und Laien, die vor allem den 
Trägern der kirchlichen Autorität gegenüber das beſitzen, was den 
ebildeten Deutſchen des 19. Jahrhunderts in ſo betrübendem 
aße abhanden gekommen iſt, die Pietät.“ Die Pietät verwandelt 
das Eiſengeſchirr des Gehorſams in filbernes Lenkzeug. 
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Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Ktaiſerbeſuch, Manöver und Politik. 


Wenn die Herbſtmanöver den Kaifer in die drei ſüd⸗ 
deutſchen Staaten führen und in perſönliche Berührung mit 
den verbündeten Dynaſtien und Volksſtämmen bringen, 
ſo liegt darin eine Förderung des Reichsgedankens, gegen die der 
eifrigſte Partikulariſt nichts einwenden kann. Und wenn unſer 
Kaiſer einer öſterreichiſchen Einladung zu den Manövern in 
Mähren folgt, während das Habsburgiſche Haus ſeine jüngeren 
Kräfte an den deutſchen Manövern teilnehmen läßt, ſo kommt 
die öſterreichiſch-deutſche Solidarität dadurch recht ſchön zum Aus- 
druck. Sonderbarerweiſe iſt die Note vom „perſönlichen Regiment“ 
bei dieſer Gelegenheit angeſchlagen worden. Der Kaiſer hatte 
in Karlsruhe eine Rede gehalten über das deutſche Heer als 
rocher de bronce des Friedens. Die Rede war von dem Halb- 
amtlichen Telegraphenbureau in einer etwas verkürzten Form 
verbreitet worden. Die demokratiſche „Frankf. Ztg.“ glaubte den 
erweiterten Text verbreiten zu können, und das ebenfalls links, 
liberale „Berl. Tageblatt“ bauſchte die kleinen Abweichungen fo auf, 
als ob der Kaiſer aus ſeiner politiſchen Reſerve herausgetreten 
wäre. Eine ganz grundloſe Beunruhigung der öffentlichen 
Meinung des In- und Auslandes, die um fo mehr zu ver- 
urteilen iſt, als die demokratiſche Preſſe ſich vor zwei Monaten 
noch als Stütze der Regierung aufſpielte! Der Kaiſer ſoll u. a. 
davon geſprochen haben, daß es Feinde und Neider gebe, ſolange 
es Menſchen gebe, und daß man deshalb auf alles gefaßt ſein 
müſſe. Im Zuſammenhange ſollte damit nur die allbekannte 
Wahrheit feſtgeſtellt werden, daß die Kriegsmöglichkeit immer 
noch in der Welt fortbeſteht und deshalb die ſtarke Armee der 
Schutz des Friedens ſein muß. 
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Der Grundgedanke der Rede war der gleiche, den Prinz 
Ludwig von Bayern als Vertreter des oberſten Kriegsherrn 
der bayeriſchen Armee im Frieden bei der großen Manöver: 
galatafel in der Würzburger Reſidenz zum Ausdruck brachte: 
„Wenn wir das ſo erfolgreiche Streben Seiner Majeſtät, den 
Frieden zu erhalten, mit Dank anerkennen, ein Beſtreben, 
in dem ſich nicht nur die deutſchen Bundesfürſten, ſondern das 
ganze deutſche Volk einig fühlen, ſo wird doch auch das 
deutſche Heer, wenn es nottut, jederzeit bereit ſein, 
ſeine Pflicht voll und ganz zu erfüllen.“ 

Die volle Harmonie zwiſchen Süd und Nord 
fand einen bezeichnenden Ausdruck in der Entſchließung des 
bayeriſchen Regenten, die Büſte des Feldmarſchalls Grafen 
Moltke, „des großen Lehrmeiſters der deutſchen Armee“, in 
der Walhalla aufzuſtellen; ſie trat noch überzeugender 
bei der Anweſenheit des Kaiſers in München in die Er- 
ſcheinung. Der Kaiſer ſprach an dieſem Tage dreimal. Im Alten 
Rathausſaale dankte er in den wärmſten Worten dem, ſchönen und 
lieben München“ für die in fo künſtleriſcher Form gebotene Hul- 
digung anläßlich der Ueberreichung der goldenen Bürgermedaille. 
Als Hausherr der wiedereröffneten Schackgalerie tauſchte er 
mit dem perſönlich erſchienenen Prinzregenten Anſprachen aus, 
ſcheute ſich aber nicht, in Gegenwart der Hauptvertreter der 
Münchener Künſtlerſchaft ſein früheres Bekenntnis zu den reinen, 
äſthetiſch⸗idealen Aufgaben der Kunſt, im Gegenſatz zur 
Darſtellung des Draſtiſchen und Abſtoßenden, zu wiederholen. 
Bei der Hoftafel beantwortete der Kaiſer den herzlichen Trink⸗ 
ſpruch des Regenten mit einer beſonders warmen Anerkennung 
der „ſtolzen bayeriſchen Armee“, die ſich auch im Frieden 
ihrer ruhmreichen Vergangenheit würdig zeige, und ihres glänzend 
bewährten Führers, des Prinzen Leopold. 

Zur Steuer der Wahrheit muß anerkannt werden, daß in 
der jüngſten großen Kriſis von dem vielbeſprochenen „perſönlichen 
Regiment“ nichts zu ſpüren geweſen iſt. Die Löſung entſprach 
weniger der ſpezifiſchen Berliner Stimmung, als dem Willen des 
Bundesrats. Möge das gute Verhältnis durch den Auf- 
enthalt des Kaiſers in Süddeutſchland weiter gefördert werden. 

Ueber den Aufenthalt in Mähren hat ſich Kaiſer Wilhelm 
höchſt befriedigt und dankbar ausgeſprochen. Ein offiziöſer Rück⸗ 
blick hebt bei dieſem Anlaß hervor, daß auch die Deutſchen in 
Oeſterreich jetzt von ihrem Peſſimismus zurückgekommen ſeien und 
der Zukunft zuverſichtlich entgegengingen mit der Parole: Habs⸗ 
burg und Hohenzollern! Die Alldeutſchen in Oeſterreich haben 
ſich freilich zum Teil gebeſſert, aber noch nicht vollſtändig. Auf 
einer Zuſammenkunft von Alldeutſchen aus beiden Monarchien 
in Tetſchen wurden auch dieſes Jahr noch drohende Töne an- 
geſchlagen, als ob man der habsburgiſchen Dynaſtie den Rücken 
kehren und zum Deutſchen Reiche überlaufen wolle, wenn die Regie- 
rung in dem Nationalitätenſtreit nicht einfach für die Deutſchen Partei 
ergreife. Eine ſolche Sprache erſchwert der Regierung ihre Stellung 
gegenüber den Tſchechen und den ſonſtigen Slawen. Gerade die 
Alldeutſchen ſollten an Stelle ihrer zweifelhaften Gegenwarts⸗ 
führer lieber den Fürſten Bismarck als Autorität 1 
laſſen. Wie töricht war die Forderung eines alldeutſchen Blattes, 
Kaiſer Wilhelm hätte eine Szene herbeiführen müſſen, wenn irgend 
ein tſchechiſcher Ortsvorſteher ſich weigerte, auf deutſch eine 
Begrüßungsrede zu halten! Was dem Deutſchtum in Oeſterreich 
aufhelfen kann, iſt die Eintracht aller deutſchen Wähler und 
Abgeordneten, und die iſt nur zu erreichen, wenn die Alldeutſchen 
und ſonſtigen Liberalen ihre Kulturkampfgelüſte zurückſtellen. 


Der ſozialdemokratiſche Parteitag. 


In Leipzig hob die diesjährige rote Parade an mit großen 
Fanfaren wegen der Wahlerfolge in der Pfalz und in Sachſen 
ſowie wegen der angeblich unerhört glänzenden Ausſichten für 
die weitere Propaganda. Dazu geſellte ſich die Mahnung, man 
möge ja nicht durch Zänkereien und häusliche Aergerniſſe die 
Werbekraft der Partei ſchädigen. Die Meinungsverſchiedenheiten 
wegen des „Hofgängertums“ der württembergiſchen Genoſſen 
wurden bemäntelt, und die Bedenken gegen ein Wahlbündnis 
mit dem bürgerlichen Liberalismus fallen gelaſſen. Ueber- 
haupt ſiegten die Reviſioniſten auf der ganzen Linie. Aber 
es kam doch zu einem Aufeinanderplatzen der Geiſter. Die ver- 
ſchlungene „Taktik“ der roten Reichstagsfraktion gegenüber der 
Reichsfinanzreform rief lebhaften Widerſpruch hervor. Von prin- 
ipienfeſten Genoſſen wurde der Fraktion vorgehalten, daß ſie 

urch ihr Eintreten für die Bülowſche Erbanfallſteuer die Geſchäfte 
dieſes Blockkanzlers und des Liberalismus beſorgt habe. Und wenn 
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die Verteidiger der Fraktion geltend machten, daß doch tatſächlich 
die Partei jetzt ſo günſtig daſtehe wie kaum je zuvor, ſo kam die 
durchſchlagende Entgegnung: Ja, das iſt deshalb der Fall, 
weil ihr mit eurer verkünſtelten Erbanfallſteuertaktik unter- 
legen ſeid! Der Zorn macht offenherzig, und ſo erfährt denn 
die Welt bei dieſer Gelegenheit, daß während der politiſchen 
Kriſis in der ſozialdemokratiſchen Fraktion an Klarheit und Ein- 
tracht bedenklicher Mangel geherrſcht hat. Die „Taktik“ mußte 
mittels des Fraktionszwanges ermöglicht werden, und dabei 
ſtanden gelegentlich 18 gegen 16 Stimmen. 

Der häusliche Zank beſtätigt nachträglich, daß es wirklich 
ein großes Glück war, als die Erbanfallſteuer in der zweiten 
Leſung trotz der krampfhaften Unterſtützung der Sozialdemokratie 
mit 8 Stimmen Mehrheit ausgeräumt wurde. Andernfalls hätte 
Fürſt Bülow aller Wahrſcheinlichkeit nach noch Mittel und Wege 
gefunden, um ſeine unſelige Blockwirtſchaft fortzuſetzen, den 
Liberalen zur Uebermacht zu verhelfen und dem Volke eine noch 
bedeutend höhere Laſt an Verbrauchsſteuern aufzuhalſen. 
Den Vorteil von der ſozialdemokratiſchen Taktik hätte dann die 
Börſe gehabt, die von der Talonſteuer verſchont geblieben 
wäre. Sollten die ſozialdemokratiſchen Führer wirklich geglaubt 
haben, daß fie mittels der Erbanfallſteuer eine ihnen vorteil- 
hafte Auflöſung nebſt ſofortigen Neuwahlen unter der Steuer- 
parole hätten erzwingen können, ſo wären ſie ſehr kurzſichtig 
geweſen. Auf das Wahlabenteuer ließ ſich die Regierung ja 
nicht einmal nach der Ablehnung der Erbanfallſteuer ein, ob- 
ſchon dadurch die Wahlparole in ihrem Sinne beſſer geworden 
war, als ſie nach Annahme der Erbanfallſteuer, wenn nur noch 
die Verbrauchsſteuern in Frage ſtanden, geweſen wäre. 

Die nachträglichen Zänkereien wegen der Taktik dürfen 
uns freilich nicht verleiten, die ſozialdemokratiſche Gefahr zu 
unterſchätzen. Die Gefahr der Verführung iſt nach wie vor ſehr 
groß, und auf dem Parteitage wurde mit ſchätzbarer Offen⸗ 
heit erklärt, daß man gerade den Beſitzſtand des Zentrums 
angreifen, namentlich die chriſtlichen Arbeiter ihm abſpenſtig 
machen will. Eine Ehre für unſere Partei und zugleich 
die Mahnung, daß wir die Aufklärungsarbeit in Wort und 
Schrift raſtlos weiter fortſetzen. Der Liberalismus wurde 
auf dem roten Parteitag mit Schonung behandelt. Offenbar hoffen 
die Sozialdemokraten, daß die Liberalen ihnen 1912 ausgiebige 
Stichwahlhilfe leiſten. Der Geiſt, der in Rheinland ⸗Weſtfalen 
ſchon zu liberal -ſozialdemokratiſchen Wahlbündniſſen auf kom- 
munalem Gebiete geführt hat, ſpukte auch in Leipzig. Im Haß 
gegen die chriſtlichen Parteien finden ſich Umſtürzler und 
Kapitaliſten. 
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Herbſtmorgen am Rhein. 


E ift ein Bild von feinſter Eigenart, 

Wenn märchenfcBön mit weichem Schkeierkinnen 
Die (Nebelfrau'n auf ihrer Spätherdftfaßrt 
Mein Heimattak am grünen (Rhein umſpinnen. 
Mom Strome weht es Kühl und morgenfriſch, 
Im blaffen Dufthauch fteßt die Burgſikßouette, 
Ju iren Füßen Bunt und maferifch 

Schmiegt ſich das Bauh der ſteiken Berges kette. 
och trinkt am Hausſpalier die Edeſtraube 
Des Spaͤtſahrs ketzten, duftgelränkten Schein 
(Und Bfinkt verſchleiert aus der Reßenfauße. 
Da grüßt die Sonne ſiegesfroß den (Rhein. 

Es wallt der Strom in ſeinen Tiefen auf, 
Beßeimnisvoft, als trügen Mixenbände 

Den reichen (Mibelungenßort herauf. — 

Geläute wandert durch das Talkgekände. 

Und Städte, Dörfer ßlüß'n im UAferkiranze, 

zu Tafe rauſcht, gleich einem Rieſenſchwan, 
Das erſte Schiff und zieht im Sonnengkanze 
Smaragd'ne Furchen auf der Wogenbabn. 
(Delch' Beitres Wild, weiß’ farbenfrohes Leben, 
Muſiſ an Word und helles Euſtgelön', 

Geſang erklingt Beim edfen Saft der Reben: 
„O rBeinifid Band, wie biſt du fhón!“ Jo ſefine Moos. 
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Gehet hin und lehret. 


Von N 
Dr. Paul Maria Baumgarten, Rom. 


ater Huonders trefflicher Aufſatz in den „Katholiſchen 

Miſſionen“ und Fürſt Aloys Löwenſteins meiſterhafte Rede 
auf der Generalverſammlung der deutſchen Katholiken in Breslau 
über das große Miſſionswerk der katholiſchen Kirche find zwei 
in derſelben Richtung ſich bewegende Mahnungen, deren Be— 
deutſamkeit und Gewicht von keinem wohlmeinenden Katholiken 
unterſchätzt werden darf. 

Schon als ich zum erſten Male meinen großen Band „Die 
katholiſche Kirche auf dem Erdenrund“ hinausgehen ließ, bemerkte 
ich, daß binnen kurzem die Kirche in Frankreich in Zukunft 
nicht mehr in gleichem Umfange wie bisher des Tages Laſt und 
Mühe im Miſſionswerke werde tragen können. Was damals 
vorauszuſehen war, iſt jetzt eingetreten: Frankreich hat zurzeit 
ſo viel mit dem Neuaufbau ſeiner geſamten Seelſorge und deren 
materieller Unterhaltung zu tun, daß das Miſſionswerk nicht in 
der bisherigen, über alles Lob erhabenen Weiſe wird gefördert 
werden können. Immerhin bleibt es ganz erſtaunlich, daß 
trotz der ungeheuren Anforderungen, die jetzt an die fran 
zöſiſchen praktiſchen Katholiken, deren Zahl höchſtens neun 
Millionen beträgt, herantreten, doch noch verhältnismäßig ſo 
umfangreiche Mittel zur Unterſtützung des Miſſionswerkes jenſeits 
der Vogeſen aufgebracht werden. 

Der Nachweis Huonders, daß die Katholiken deutſcher 
Zunge nicht entfernt genügend Unterſtützungen für die allge- 
meine Ausbreitung des Glaubens bereitſtellen, deckt ſich mit 
den Zahlen, die Fürſt Löwenſtein in dieſer Beziehung in Breslau 
vorgetragen hat. 

In einer polemiſchen Auseinanderſetzung mit dem Verfaſſer 
eines Handbuches der Kirchengeſchichte habe ich vor einigen Jahren 
betont, daß der kirchengeſchichtliche Unterricht für die Priefter- 
amtskandidaten in einem Punkte einer Verbeſſerung bedürfe. Ich 
hob nachdrücklich hervor, daß es zum Weſen der Kirche 
gehöre, die Glaubensausbreitung immer und mit allen Mitteln 
zu fördern. Infolge deffen fei es eine gebieteriſche Notwendig. 
keit, daß der kirchengeſchichtliche Unterricht ſich etwas weniger 
mit Staatsaktionen und religiöspolitiſchen Dingen befaſſen ſolle, 
dagegen weit mehr mit dem Miſſionswerke in allen Formen. Da⸗ 
bei kämen natürlich auch die Biographien der großen und kleinen 
Glaubensboten weit mehr zur Geltung, womit dem oft empfun- 
denen Mangel an zu wenig biographiſchem Material im kirchen ⸗ 
geſchichtlichen Unterrichte einigermaßen abgeholfen werden könnte. 

Was wäre mit dieſer bezeichnenden Verbeſſerung gewonnen? 

Fürſt Löwenſtein machte darauf aufmerkſam, daß er in 
ſeinem Leben nur ſehr wenige Predigten über die Glaubens⸗ 
ausbreitung von der Kanzel gehört habe. Damit war angedeutet, 
daß dieſem Mangel abgeholfen werden müſſe. Er kann gebeſſert 
werden durch Einpflanzung eines noch größeren Intereſſes für 
die Miſſionen in die Gemüter der Prieſteramtskandidaten, indem 
im Unterrichte dieſem Punkte eine erheblich größere Bedeutung 
beigelegt werden ſollte, als es bisher vielerorts geſchehen iſt. 

Des weiteren iſt aber auch ein Hinweis auf die Literatur 
notwendig, aus der das für ſolche Predigten notwendige Material 

eſchöpft werden kann. Am nächſten liegen da die zahlreichen 
Miſſionszeitſchriften. Dieſelben haben für dieſe Zwecke nur 
einen bedingten Wert, weil fie nur über beſchränkte Gebiete be- 
richten. Wenngleich man ſie mit Nutzen heranziehen kann, ſo 
ift jedoch in erſter Linie unfere allgemeine Miſſionszeitſchrift, 
„Die katholiſchen Miſſionen“, (Herder, Freiburg) zu be- 
rückſichtigen. Außer allen laufenden, wohlgeſichteten und kritiſch 
bewerteten Nachrichten finden wir dort zuſammenfaſſende Aufſätze 
geſchichtlichen Charakters von bleibendem Werte, deren Benützung 
nicht dringend genug empfohlen werden kann. 

Seit Hahns Geſchichte der katholiſchen Miſſionen ſind in 
Deutſchland mancherlei Bücher über das allgemeine Milfions- 
werk erſchienen, und auch ich habe in dem obengenannten reidh- 
illuſtrierten Foliobande mein Scherflein dazu beizutragen mich 
bemüht. Es fehlte uns aber eine gute, volkstümliche, abſolut 
verläßliche hiſtoriſche Darſtellung des geſamten Werkes ver 
Glaubensverbreitung. Dieſelbe ift nun, wie ich hier gerne feft- 
ſtelle, im Erſcheinen begriffen. Von Steyl aus ſind uns ſchon vier 
ſtattliche Hefte von zuſammen etwa 500 Seiten beſchert worden, 
die dem Klerus alles nur wünſchenswerte Material bieten, um 
in Predigten das nachhaltige Intereſſe der Gläubigen ſowohl 
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für die uns näherliegenden Miſſionen, wie für das umfaſſende 
Miſſionswerk der ganzen katholiſchen Kirche zu erwecken. 

Daß die deutſchen Katholiken mehr für die Miſſionen tun 
müſſen, wird von allen Sachverſtändigen einſtimmig betont; daß 
ſie es tun können, bezweifelt niemand; daß ſie es tun werden, 
iſt völlig ſicher, wenn ihnen dieſer erhabene Gedanke in eindring⸗ 
licher Weiſe des öfteren nahegelegt wird. 

Darum vereinige ich meine Bitte mit derjenigen der beiden 
genannten Herren, und der anderen Breslauer Diskuſſionsredner, 
auf daß alle, die es angeht, ſich in dem Gedanken zuſammenfinden 
mögen, daß es ein hochverdienſtliches Werk iſt, in mittelbarer 
oder unmittelbarer Weiſe an der allgemeinen Ausbreitung 
des Wortes Gottes auf Erden im engeren Sinne warmen tat- 
kräftigen Anteil zu nehmen. 
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Das „Recht“ auf Erotik, Polygamie und 
Polyandrie. 
Kückſichtsloſe Sloſſen zum „Fall Schack“. 
Von Dr. Otto von Erlbach. 


J" den jüngſten Wochen las man in liberalen und radikalen 
Blättern landauf und landab von fittlicher Entrüſtung triefende 
Artikel über den ſkandalöſen „Fall Schack“. Der deutſchſoziale 
Reichstagsabgeordnete Schack, augleich Vorfitzender des deutſch⸗ 
nationalen Handlungsgehilfenverbandes, hatte mittels Inſerat⸗ 
anzeige in einem Hamburger Blatte eine junge Dame als Reiſe⸗ 
begleiterin für ſich und ſeine Frau geſucht und einer ſich meldenden 
Reflektantin Zumutungen gemacht, die ſich kaum anders als im 
Sinne der Anbahnung eines nicht näher zu bezeichnenden poly⸗ 
gamen Verkehrs deuten ließen. Schack hat noch nicht fein Reichs- 
tagsmandat, wohl aber den Vorſitz des Handlungsgehilfenverbandes 
niedergelegt und ſich einſtweilen dorthin begeben, wo die Ent⸗ 
gleiſten der ſogenannten beſſeren Stände in der Regel eine Zu⸗ 
flucht ſuchen: in eine Nervenheilanſtalt. Nachdem die Affaire 
zu einem öffentlichen Aergernis geworden war, erhob die Staats⸗ 
anwaltſchaft Beleidigungsklage, der ſich die in ihrer weiblichen 
Ehre verletzte Dame als Nebenklägerin anſchloß. Ein größeres 
allgemeines Intereſſe hat die Sache als ſolche zunächſt nur wegen 
der Perſon des Angeklagten, der bei ſeinen Wählern und in dem 
erwähnten Verbande hohes Anſehen genoß und, wenn alle Voraus⸗ 
ſetzungen wirklich zutreffen, ſich mit ſeinen eigenen früheren 
Deklamationen in argen Widerſpruch geſetzt haben würde. Soll er 
doch in einem Expoſé über die ſittlichen Gefahren der Frauen. 
arbeit u. a. die Wendung gebraucht haben, dieſer und jener 
Kaufmann engagiere weibliche Arbeitskräfte auch um des willen, 
weil er ſich ganz im Stile des Morgenlandes eine gewiſſe Ein⸗ 
richtung ſchaffen möchte, die nur dem Sultan geſtattet, aber in 
Deutſchland verboten ſei. Der bevorſtehende Prozeß, der 
allem Anſchein nach wieder zu einem Senſationsſtück à la 
Eulenburg mit entſprechendem Apparat von „mediziniſchen 
Sachverſtändigen“ aufgebauſcht werden ſoll, wird — das kann 
man ſchon heute vorausſagen — von einer gewiſſen Preſſe 
nach Kräften ausgeſchlachtet werden, um niedrigſter Neugier 
und ſchmutzigſten Inſtinkten ein Feſt zu bieten. Haben doch 
bereits ſelbſt ſolche Blätter, die in Sachen des öffentlichen 
Anſtandes ſonſt gerne das Dekorum wahren, über die in 
Frage ſtehende Perverſität in Ausdrücken und Wendungen be- 
richtet, welche durch ihr Raffinement mehr entſchleiern, als fie ver- 
decken zu wollen ſcheinen. Schon in den Titeln („Das Dreieck“ 
u. dgl.) tritt die Sucht, um jeden Preis „pikant“ zu ſein, nur 
zu deutlich hervor. 

Aber gerade in dieſer von einer gewiſſen Preſſe beliebten 
Aufmachung fordert die Sache noch nach einer ganz anderen 
Richtung das öffentliche Intereſſe, und zwar das Intereſſe aller 
anſtändigen Leute heraus. Wir können es Organen im Stile 
des „Simpliziſſimus“ und der „Jugend“ und Komödienſchreibern 
a la Dr. Ludwig Thoma („Peter Schlemihl“) kaum verübeln, 
wenn ſie in einem derartigen öffentlichen Skandal einen neuen 
Beleg für ihre Anklagen gegen ſcheinheilige Heuchlermoral, eine 
Moral mit doppeltem Boden erblicken. Die empörende Ver— 
allgemeinerung von Einzelfällen zur Diskreditierung einer 
ganz geſunden Bewegung verliert dadurch nichts von ihrer 
Verächtlichkeit. Wir geſtatten uns aber, den Spieß umzu 


kehren und allen jenen Zeitungen, Zeitſchriften und „Witz ⸗ 
blättern“, welche ſich über den Einzelfall Schack ſo unſagbar 
entrüſten, während ſie zu weit ſchlimmeren, am Marke 
des Volkes freſſenden Dingen nachſichtig ſchweigen, 
dieſe ihre eigene „doppelte Moral“ vor Augen zu halten. 

l Klappern gehört zum Handwerk, und ſolche Blätter, die 
in dem bisherigen Reichstagsabgeordneten Schack vor allem ihren 
politiſchen Gegner erblicken, hielten es ſchon in ihrem Partei⸗ 
intereſſe für geboten, den „Fall“ als etwas ganz Beiſpielloſes, 
nie Erhörtes hinzuſtellen. Sind die Leute, die mit ſolchen 
Phraſen ihren Zweck verfolgen, wirklich ſo naiv und weltfremd, 
daß ſie nicht genau wüßten, welcher Schlamm von Unzucht und 
Perverſität ſich heute durch geſellſchaftlich bevorzugte Kreiſe zieht, 
die längſt alle „Vorurteile“ einer „veralteten Moral“ abgeſtreift 
haben? Gewiß ſind Leute, welche nach außen die Maske bieder⸗ 
männiſcher, vielleicht ſogar kirchlicher Korrektheit zur Schau 
tragen, während ſie heimlich den ſchändlichſten Laſtern ergeben 
find, noch um einige Grade verächtlicher, als fole, deren un- 
ſauberes Leben mit unſauberen öffentlichen Grundſätzen überein⸗ 
ſtimmt. Die Sache ſtünde doch ſo, daß der vielgenannte Herr 
Schack ſich hätte „erwiſchen“ laſſen, während Tauſende, die vielleicht 
noch ſchlimmer find als er, in der heuchleriſchen Toga tadelloſer 
Ehrenhaftigkeit und Tugend einherſtolzieren und ſich von ihren Mit⸗ 
bürgern anſtaunen laſſen. Selbſt in ſogenannten „ſehr hohen“ 
Kreiſen ſollen arge Dinge vorkommen, vor denen die rächende 
Nemeſis devoteſt Halt macht, obwohl die Spatzen es von den 
Dächern pfeifen. 

Für Schändlichkeiten, wie man ſie jetzt dem bisherigen 
Reichstagsabgeordneten Schack zur Laſt legt, machen wir nicht 
in letzter Linie jene euphemiſtiſch ſo genannte „erotiſche“, in 
Wahrheit pornographiſche Afterliteratur und Afterkunſt ver⸗ 
antwortlich, welche ſeit einigen Jahren in unheimlich ſteigendem 
Maße wie eine unaufhaltſame Peſt alle natürlichen Schutzzäune 
durchbricht, jedes Lebensalter und jeden Stand ohne Unterſchied 
des Geſchlechts mit ihrem Scham und Anſtand ertötenden, die 
körperlichen und ſeeliſchen Kräfte lähmenden Gifthauche bedroht. 
Und wer trägt eine Hauptſchuld an dieſem Verderben, 
das unſere deutſche Nation gerade in einer Zeit 
bedroht, welche mehr als je willensſtarke, ſtahlharte 
Männer, geſunde, opferwillige Frauen und Mütter 
braucht? Oder glaubt man vielleicht, jene Wunder von 
Manneskraft und Energie, durch welche vielgenannte Erfinder 
und Entdecker ſamt ihren kühnen Genoſſen und Gehilfen die Welt 
in Staunen ſetzen, hätten von ſexuell überreizten und entarteten, 
F und erſchlafften Individuen geleiſtet werden 
können 

Eine Hauptſchuld an dem rapiden Niedergang der Sitten, 
an dem beklagenswerten Sinken des öffentlichen Anſtandes trägt 
neben der falſchen Toleranz und Untätigkeit, dem Gehen. und 
Geſchehenlaſſen der hier maßgebenden „regierenden“ Kreiſe 
und auch der geſetzgebenden Faktoren), der weitüber⸗ 
wiegende Teil der Großſtadtpreſſe, welcher von ſich ſelbſt 
rühmt, daß er die Tagesmeinung in mehr als 90 Prozent der ge⸗ 
bildeten und befigenden Klaſſen lenke und leite, und denſelben 
in der Tat immer neue „Aufklärung“ und immer neue „Reform- 
ideen“ bis zur Umwertung aller geiſtigen und ſittlichen Werte 
zu ſuggerieren weiß. 

Wo war dieſe „moderne, aufgeklärte“ Großſtadtpreſſe 
mit ihren Rieſenauflagen, und wo waren ihre getreuen S Hild- 
knappen in der Provinz, wenn es galt, rechtzeitig Proteſt 
einzulegen gegen fittenumſtürzende Ideen und Grundſätze und 
das deutſche Volk über die furchtbare Gefahr aufzuklären, die 
ſein innerſtes Mark bedroht? Statt zu warnen und zu rügen, 
bat diefe Preſſe ſamt ihren Gefinnungsgenoſſen in Literatur und 
Kunſt im Gegenteil den Niedergang der ſittlichen Anſchauungen 
direkt und indirekt gefördert und jeden Verſuch einer Gegen— 
bewegung und einer geſetzlichen Abhilfe durch ätzenden Hohn und 
Spott im Keime zu erſticken geſucht. 

Heute entrüſtet man ſich über den Einzelfall Schack und 
ſtellt die hier zutage getretenen „polygamen“ Neigungen als etwas 
Unerhörtes hin. Wo war denn dieſelbe Preſſe, als Dr. Georg 
Hirth, der Herausgeber der „Jugend“, in einer Broſchüre und in 
einem Eſſay von Hardens „Zukunft“ (Nr. 15, 1908) unter dem 
Titel „Polyandrie“ fein grundſätzliches Bekenntnis zum „idea. 
len Recht“ der „Polyandrie“, der Mehrmännerei wie 

1) Vergl. die bezüglichen Ausführungen in dem Artikel „Die Preſſe 


und der Kampf gegen die öffentliche Unſittlichkeit“ in Nr. 35 der „Allge— 
meinen Rundſchau“ vom 28. 29. Auguſt (S. 588). 
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der Mehrweiberei, mit beiderſeitiger „vornehmer“ 
Duldung der unter gemeinſamem „Refugium“ 
friedlich zuſammenhauſenden „Ehegatten“ ab⸗ 
legte, als er dann an derſelben Stelle den lapidaren Satz prägte: 
„Die Starken unter uns haben mit fünfundzwanzig Jahren ſchon 
zehn verſchiedene Weiber „gehabt“, manche aber auch fünfzig 
und mehr“ — —? Uns ift keine größere liberale oder radikale 
Tageszeitung bekannt geworden, die ſich über dieſe Bekenntniſſe 
eines tonangebenden Führers der „modernen“ Kunft- und Bildungs. 
welt irgendwie entrüſtet hätte.?) Im Gegenteil: Obgleich es 
notoriſch iſt, daß das ſtändige Organ Dr. Georg Hirths, „Die 
Jugend“, Woche für Woche die Ungebundenheit des Fleiſches in 
allen Tönen und Formen predigt, nimmt die liberale Preſſe keinen 
Anſtand, bei jedem Jahres und Quartalswechſel in redaktionellen 
Lobeshymnen für die herrliche „Jugend“ die Reklametrommel 
zu rühren und das Blatt bei jedem Anlaß rühmend zu zitieren. 

Als im Frühjahr der Herausgeber der „Jugend“ als 
Sachverſtändiger in dem Münchener Schwurgerichts- 
prozeſſe gegen den Redakteur des berüchtigten Witzblattes 
„Sekt“ mit zyniſcher Offenheit „das Recht der Er. 
wachſenen auf eine ihrem Bildungsgrade an- 
gemeſſene Befriedigung ihrer erotiſchen 
Phantaſie, das Recht auf erotiſche Literatur“) 
proklamierte und den Widerſpruch des Strafgeſetzes mit dieſem 
„Recht des Steuerzahlers“ durch Einſchränkung des Begriffes 
„unzüchtig“ gelöft ſehen wollte, hat wiederum keine liberale 
oder radikale Tageszeitung von Ruf gegen dieſe heilloſe Ver⸗ 
wirrung der ſittlichen Anſchauungen Proteſt erhoben. Die 
liberale Preſſe ſchwieg, obgleich bis tief in die 
liberalen Reihen hinein die Entrüſtung über den durch Dr. Hirth 
herbeigeführten Freiſpruch der Geſchworenen groß war und 
namhafte Anhänger der liberalen Partei in ſcharfen Wendungen 
für die fittlich ernſten Ausführungen des Gegenſachverſtändigen, 
des liberalen Stadtſchulrates Dr. Kerſchenſteiner, und gegen die 
Frivolitäten Dr. Hirths Partei ergriffen. Intereſſante Belege 
dafür liegen in den Akten der „Allgemeinen Rundſchau“. 

Was hat aber das von Dr. Georg Hirth verteidigte Recht 
auf erotiſche Literatur mit dem „Fall Schack“ zu tun? Die Frage 
iſt bald beantwortet. Wer in amtlicher oder in beruflicher Eigen⸗ 
ſchaft gezwungen ift, Einblick in jene „erotiſche“ oder vielmehr 
pornographiſche „Literatur“ und „Kunſt“ zu tun, welche 
— aus einer unglaublich laxen Juſtiz und einer daraus ſich 
ergebenden lahmen Praxis der Polizei Nutzen ziehend — mit 
wachſender Frechheit immer weiter vordringt,“) der weiß genau, 
daß dieſe Pornokünſtler und Pornoliteraten ihre 1 
Phantaſie mit Vorliebe auf Gebieten betätigen, welche dem 
„Falle Schack“ verwandt ſind, ja denſelben oft noch weit hinter 
fich laſſen. Hier iſt die ſtinkende Quelle der Vergiftung und 
Verkehrung des Geſchlechtslebens für ungezählte Tauſende, 
hier wird ſelbſt von ſolchen Künſtlern, deren Namen man 
in der „Jugend“ und im „Simpliciſſimus“ oft begegnet, 
in allen Künſten ſexueller Gemeinheit ein förmlicher Unter- 
richt erteilt. Wer ſich erkühnt, dieſen Augiasſtall ohne 
Anſehen der Perſon ausfegen zu wollen, der wird als 
Mucker und „Tartüff“ verſchrien; wendet er ſich aber 
an die Juſtiz, fo tritt wieder der Apparat jener Kunſt— 
Sachverſtändigen in Funktion und als deren typiſcher Haupt. 
repräſentant auch der obengenannte Dr. Georg Hirth mit ſeinen 
famoſen zwei „Rechten“, dem „Recht“ auf Polygamie und 
Polyandrie, ſelbſt unter dem ſchützenden Dache der ehelichen 
Gemeinſchaft, und dem „Recht“ auf Befriedigung der Phantaſie 
durch eine angemeſſene erotiſche Literatur. 

Der Sommer und die Urlaubsmonate ſind für ſo viele 
eine ungeeignete Zeit zur Erörterung für dieſe hochernſten und 
tiefgreifenden Fragen. Wir haben daher das uns gerade in der 
jüngſten Zeit wieder maſſenhaft zugegangene Material für eine 
eingehendere Behandlung in den Herbſt. und Wintermonaten 
zurückgelegt. Aber ein Zeit. und Sititendokument fei heute 
ſchon ans Licht gezogen, weil es in feiner Art auch eine Illu— 

7) Val. die Artikel „Grundſtürzende Anſichten über Sexualreform 
von Dr. Julius Verſen“ in der Nr. 5, 1909, der „Allgemeinen Rundſchau“ 
(S. 71 f.): „Der Terrorismus der Münchner Neueſten Nachrichten. Zur 
Demaskierung einer falſchen Flagge'. Von einem liberalen Proteſtanten“ 
in Nr. 14, 1909 (S. 230 ff.). 

3, Vgl. den authentiſchen Vericht der „Münchner Neueſten Nad 
richten“ (Nr. 195, deren Mitverleger Dr. Georg Hirth iſt. 

*) Zugleich ein ernſtes Wort über fog. „Privatdrucke“ (S. 404 ff.) 
und in Nr. 22, 1909: „Sachverſtändige in Fragen der Sittlichkeit“ S. 374 ff.). 
Vergl. die eingehenden Ausführungen in Nr. 24, 1909 der „Allgemeinen 
Rundſchau“: „Das deutſche Strafrecht und die Pornographie“. 
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ſtration zum „Fall Schack“ bietet, deſſen Ausgangspunkt be⸗ 
kanntlich eine Inſeratanzeige in einem Hamburger Blatte war. 
In einem Juli-⸗Hefte der Dr. Hirthſchen „Jugend“ (Nr. 28) fand 
ſich folgendes Inſerat: en | 

De 


zhepaar “PE 
In einem Provinzstädtchen lebend, sucht für 
die Besuche in München erheb. int. Verkehr 
in Familie od. Cercle in der Art d. Berliner 
„Schönheitge meinschaft“. Gefi. detail. Off. 
erb. unt. H. R. 18 an die Exped. d. Blattes. 


Für den über die Berliner „Schönheit“-Gemeinſchaften und 
Nacktlogen unterrichteten Leſer bedarf dieſe Anzeige der „Jugend“ 
keines Kommentars. Unmittelbar über derſelben prangt die in 
jedem Hefte der „Jugend“ ſich wiederholende Anpreiſung von 
Akt⸗Photographien der Münchener Firma Recknagel Nachfolger, 
unmittelbar daneben eine Anzeige der gleichfalls mit Akt⸗Photo⸗ 
graphien handelnden Berliner Firma Schladitz. Beide Inſerate 
find mit photographiſchen Abbildungen völlig entblößter Weiber 
„verziert“. Ein drittes, ähnliches, aber ernſteres Bild krönt die An. 
zeige eines Werkes über Sexualprobleme. Die „Jugend“ hat dem⸗ 
nach mit richtigem Inſtinkt jenes „Ehepaar“ in die angemeſſen 
erſcheinende Geſellſchaft der Aktphotographen geſtellt. Vor nicht 
langer Zeit war auch in den „Münchner Neueſten Nachrichten“ 


(Nr. 295 v. 28. Juni) eine Pariſer Notiz zu leſen, die ſehr zu denken gab: 

„Die Pariſer Polizet hat eine neue Skandalaffäre: „Der Unterſuchungs⸗ 
richter Bourdeux wird in dieſen Tagen ein Verhör von dreißig Individuen 
vornehmen, die wegen Verleitung minderjähriger Mädchen und Knaben zu 
obſzonen Akten verhaftet wurden. Der Skandal wurde bei einer Hausſuchung 
bei einem Photographen aufgedeckt, bei dem Hunderte von Platten mit obs 
ſzonen Aufnahmen gefunden wurden. Die bisherigen Unterſuchungen ergaben, daß 
eine Reihe von Kindern dem Photographen von ihren Eltern als Modelle zugeführt 
wurden. Mit dem Verlauf der Bilder wurde ein ſchwunghafter Handel betrieben, 
an dem zahlreiche Bilderhändler in Frankfurt a. M., Hamburg und 
Berlin beteiligt waren.“ 


Ob und welche Schritte gegen diefe „zahlreichen Bilder. 
händler in Frankfurt, Hamburg und Berlin“ eingeleitet wurden, 
iſt bisher öffentlich nicht bekannt geworden. Tatſache iſt aber, 
daß der ſchwunghafteſte Handel mit nu Photographien 
und „Kunſt“⸗ Blättern — von landläufiger Art bis zur quali- 
fizierteften Gemeinheit — fort und fort im ganzen Deutſchen 
Reiche betrieben wird, ohne daß ſchärfere Repreſſalien mit 
nennenswertem Erfolge zu verzeichnen wären. Wann kommt 
der Tag, an dem eine ſtarke Fauſt wie ein 
Wetter hineinfährt in diefe ganze Miß⸗ und 
Miſtwirtſchaft, die den deutſchen Ramen ſchändet? 


Turnen und Religionshete. 


Der Artikel unter der gleichen Ueberſchrift in Nr. 29 der „All⸗ 
gemeinen Rundſchau“ (S. 484 f.) hat eingeſchlagen, viele Turn- 
vereine aus ihrer Gleichgültigkeit der „Deutſchen Turn⸗Zeitung“ 
und Dr. Götz und Gleichgefinnten gegenüber herausgehoben und 
Dr. Götz auch zu einer Antwort veranlaßt, freilich erſt, nachdem 
aus allen Gauen Deutſchlands freundliche Ermahnungen, Bitten 
und Beſchwörungen, ſeierliche Proteſte einliefen. Die Antwort 
ift matt, teils entſchuldigend, teils von neuem beleidigend 
Man leſe und ſtaune („Deutſche Turn⸗Zeitung“, Nr. 33, von 
19. Auguſt 1909): 

„Einen anderen Kampf führen ſüddeutſche, ultramontane 
Blätter gegen die „Deutſche Turn⸗Zeitung“ und mich, als Führer 
der Deutſchen Turnerſchaft, — ein Kampf, der leider auch alte, 
treue Turngenoſſen ſtutzig gemacht hat. Man wirft der „Deutſchen 
Turn⸗Zeitung“ und mir Angriffe auf die Katholiken vor und 
findet namentlich auch in dem Gedicht „Exzelfior“ einen ſchweren 
Angriff! Es iſt darin und auch ſonſt noch in der „Deutſchen 
Turn⸗Zeitung“, auch mit Gz. unterzeichnet, von ſchwarzen und 
roten Angriffen auf die Turnſache die Rede geweſen. Es tut mir 
leid, wenn ſich katholiſche Turngenoſſen dadurch verletzt ſahen, — 
ſie mögen aber nicht vergeſſen, daß, was geſchrieben wurde, unter 
dem Eindruck der Angriffe auf die deutſche Turnſache in katholiſchen 
Verſammlungen und katholiſchen Jünglingsvereinen geſchrieben 
worden iſt. — Wer, wie ich, ein warmes, treues, dent es Herz 
für unſere deutſche Turnſache im Leibe hat und für ſie ſein Leben 
lang, oft in ſchweren Zeiten, hat kämpfen und arbeiten müſſen, 
dem kommt auch wohl ein Wort in den Mund und in die Feder, 
was nicht auf die Goldwage gelegt iſt. Und gegen Katholiken im 
allgemeinen und gegen den katholiſchen Glauben hat weder die 
„Deutſche Turn-Zeitung“ noch ich je ein Wort geſagt, — nur 
gegen die Heißſporne, die die Religion zum Ausgange ihres 
Kampfes gegen unſere Turnſache nahmen. Hören dieje mit ihren 
Angriffen auf uns auf, ſo iſt alles gut und jede Frage in Frieden 
zu löſen! Die Freunde mögen doch daran denken, wie neuerdings 
katholiſche Heißſporne in Mainz es durchgeſetzt haben, daß die 
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Kinder nach der Konfeſſion getrennt in die Ferienkolonien geſchickt 
werden, damit ſchon in den Kinderherzen der Haß gegen die 
Ketzer genährt wird! Wie aber ſo friſche, freimütige Worte, wie 
fie in dem prächtigen Gedicht ſäelung Uineln in unſerem Kampf 
gegen alle Feinde geſunder Entwickelung hineingeworfen find, ein 
riſches, frohes, freies deutſches Turnerherz beleidige n 
können, das verſtehe ich als alter Kämpfer nicht!“ 
Darauf für heute kurz folgendes: 1. Dieſe Antwort 
beweiſt, daß dem Führer der deutſchen Turner 
redeg Verſtändnis und jedes Gefühl für katholiſche, 
ja für chriſtliche Empfindungen abgeht. Er will nichts 
gegen Katholiken und den katholiſchen Glauben geſchrieben haben. 
Das ganze Gedicht iſt nichts anders als eine Verhöhnung des 
chriſtlichen Glaubens, ein Fauſtſchlag ins Geſicht aller derer, die 
in der Bibel das Wort Gottes und nicht, wie Götz, Aberglauben 
erblicken. Faſt jedes Wort ift eine Beleidigung. „Geiſtes⸗ 
knechtung“, „Volksverdummung“, „Macht der Kleriſei“, „Pfaffen⸗ 
tum und fromme Herrſcher“, das ſind ja die bekannten Schlag⸗ 
wörter, wenn es gegen Chriſtentum und Chriſtenglauben her- 
geht. Er will nur gegen „alleinſeligmachend ſich dünkende 
Pfaffen“, nur gegen „Heißſporne“ ſich gewandt haben. Dieſe 
Pfaffen find unſere Ptieſter, und die laffen wir auch von 
Dr. Götz nicht ungeſtraft beleidigen. Es iſt und bleibt eine 
grobe Pflichtverletzung, was der Führer der deutſchen Turner⸗ 
ſchaft ſich geleiſtet hat, und ruft laut ins deutſche Land: Ein 
ſolcher Mann gehört nicht an die Spitze eines 
ſimultanen Vereins, denn es fehlt ihm jedes 
religiöfe Empfinden. 2. Nach bekannter Manier iſt 
Dr. Götz das unſchuldige Lämmlein, dem die „Heißſporn“⸗ 
wölfe das Waſſer getrübt haben. Er will gereizt worden 
ſein. Das Gegenteil iſt Wahrheit. Zudem geziemt einem 
Führer der deutſchen Turnerſchaft Sel bſtbeherrſchung, 
zumal wenn er 82 Jahre alt iſt. Der Beweis iſt erbracht, daß 
dieſe notwendige Eigenſchaft ihm mangelt. Er iſt alſo wiederum 
nicht an feinem Plage! 3. „Süddeutſche ultramontane 
Blätter“. Sagen Sie doch ruhig „katholiſche Blätter“. Jeder 
gute Katholik ift „ultramontan“ und jedes gute kath. Blatt 
verfiht „ultramontane“, d. i. katholiſche Intereſſen. Ultra- 
montan aber iſt ein bekanntes beleidigendes Schimpfwort. Da⸗ 
her weiſen wir es mit aller Entſchiedenheit zurück, denn die „Ultra⸗ 
montanen“ nennt man, die Katholiken aber meint und trifft man. 
Und geradezu empörend iſt der letzte Satz der Selbſtverteidigung. 
„Prächtig“ nennt der Führer der deutſchen Turnerſchaft 
das Hetzgedicht in Nr. 15 der „Deutſchen Turn⸗ Zeitung“ 
vom 15. April 1909). Das ſchlägt doch wahrhaftig. dem Faß 
den Boden aus. Er entſchuldigt fi und begeht neue parla- 
mentariſch undefinierbare Beleidigungen. Und er wollte doch 
ſicherlich diesmal ſeine Worte „auf die Goldwage“ legen. Was mag 
da noch zu gewärtigen ſein, wenn nicht rechtzeitig Vorkehrung 
getroffen wird? Ein Mann, der, wenn er Fehler 
eingeſtehen ſoll, neue Beleidigungen hinzufügt, 
ehört nicht an die Spitze der deutſchen Zurner- 
f Haft. 4. Der mit den Haaren herbeigezogene Hinweis auf 
oie Mainzer Ferienkolonien beweiſt wiederum, daß Dr. Götz für 
katholiſches Empfinden kein Verſtändnis hat. Er bleibe daher 
bei der Turnſache und ſuche nicht abzulenken. Wir verſichern 
dem Führer der deutſchen Turnerſchaft mit ſeinen Worten in 
entſprechender Aenderung: Wer, wie Tauſende deutſcher Turner, 
ein warmes, treues, deutſches katholiſches Herz für ſeinen 
katholiſchen Glauben, für ſeine Kirche wie für ſein Vaterland 
im Leibe hat, wer, wie ſie, ihr Leben lang, oft in ſchweren 
Zeiten für ſie hat kämpfen und arbeiten müſſen, der läßt ſich 
auch ſelbſt von Herrn Dr. Götz ſolche Angriffe nicht gefallen. 
Wir fordern entſchieden vollſtändige Genugtuung. 
Wird Götz fie nicht leiſten, nicht mit größtem Be» 
dauern Widerruf tun, dann fordern wir, daß er 
den Weg ſeines Vorgängers geht. Uebrigens werden 
wir Gelegenheit nehmen, das Gedächtnis des Herrn Götz durch 
weitere Belege aus der „Turn⸗Zeitung“ aufzufriſchen, wenn es 
gewünſcht werden ſollte. Ein katholiſcher Turner. 


1) Die Erwiderung des Dr. Götz kann nicht draſtiſcher gekennzeichnet 
werden, als durch nochmaligen Abdruck der dritten und vierten Strophe des 
„prächtigen“ Gedichtes „Exzelſior“: 

„Seht, das Schlechte ſtrebt zu ſiegen, Rückwärts treiben ſie und meinen, 
Heuchelei und Muckerei, Endlich formt’ es doch wohl gluden, 
Geiſtesknechtung, Volksverdummung Auf den Vibelaberglauben 
Und die Macht der Kleriſei. Wieder uns herabzudrücken. 
faffentum und fromme Pe Der Tarum ftrome in die Herzen 
aben ſich zur Macht verbunden, Mut und Kraft zu Geiſtestaten! 
u verhindern, daß die Menſchheit cute wunſcht ja mancher ſehylich, 


e vom Wahne könnt' geſunden. Wieder Ketzer fromm zu braten.“ 
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Doctrina perennis. 
Von Univerſitätsprofeſſor Dr. Sägmüller, Tübingen. 
g enn man die Namen Amerikanismus, Schell, Loiſy, Reform- 


katholizismus, Modernismus hört, ſo iſt man namentlich 
wegen der zwei letzteren Bezeichnungen leicht zu glauben ver⸗ 


ſucht, daß das durchweg ganz neue Theorien, noch nie dageweſene 


Lehrſätze ſeien. Man wird daraus auch wohl folgern, daß die 
Kirche noch nie früher mit ſolchen Irrtümern ſich beſchäftigt, 
noch nie zuvor ſie zurückgewieſen habe, daß hier die Mahnung 
des Apoſtels ſich voll realiſiert habe: „O Timothee, depositum 
custodi, devitans profanas vocum novitates et opposi- 
tiones falsi nominis scientiae.“ 1 Timotheus, 6, 20. 

Sobald man aber bedenkt, daß dieſe fo modern zube- 
nannten theologiſchen Syſteme vielfach auf vorausgegangenen 
philoſophiſchen beruhen, wird man alsbald verſtehen, daß 
die Kirche denſelben auch früher ſchon etwas nähergetreten iſt, 
daß das kirchliche Lehramt ſie zum Teil ſchon früher verurteilt 
hat, daß in dem Dekret der Inquiſition „Lamentabili sane“ vom 
3. Juli 1907, dem ſogenannten neuen Syllabus, und in der 
Enzyklika Pius’ X. „Pascendi Dominici gregis“ vom 8. September 
1907 gegen den Modernismus nur wieder die doctrina perennis 
des kirchlichen Lehramts zur Geltung gekommen iſt. Denn daß 
ſpeziell der Modernismus im tiefſten Grunde aufs theologiſche 
Gebiet übertragene falſche Philoſophie vor allem iſt, das ſagt 
die Enzyklika ſelber deutlich genug und haben ſeitdem katholiſche 
Gelehrte noch beſonders herausgeſtellt, 3. B. gut L. Baur, 
Die Enzyklika „Pascendi Dominici gregis“ und die philoſophiſchen 
Strömungen der Neuzeit in der Wiſſenſchaftlichen Beilage zur 
„Germania“ 1908, Nr. 49 und 50, und S. v. Grum Örgi- 
maylo, Die philoſophiſchen Vorausſetzungen des Modernismus 
in der „Zeitſchrift für katholiſche Theologie“ XXXIII (1909), 
438 ff., worin vor allem auf Kant verwieſen wird. 

Ein eklatantes Beiſpiel der doctrina perennis in der katho⸗ 
liſchen Kirche bot ſchon der alte Syllabus vom Jahre 1864. Da 
iſt einem jeden der 80 verworfenen Sätze vom kirchlichen Lehramt 
eine Reihe von Stellen aus päpſtlichen Reden und Schreiben 
beigefügt, durch welche angezeigt wird, wann früher einmal durch 
eine päpſtliche Verlautbarung, gegen wen und in welchem Sinne 
die betreffende Theſe verworfen wurde. Nicht ſo iſt es beim 
neuen Syllabus. Da ſind die 65 verworfenen Irrtümer ganz 
nackt, ohne jeden Beleg für ſich hingeſtellt. Wie weit dieſelben 
früher ſchon verurteilt wurden, iſt daher vor allem einem 
der vielen trefflichen Kommentatoren, z. B. Heiner oder 
Michelitſch, zu entnehmen. So führt der letztere in der 
2. Auflage ſeiner Schrift: Der bibliſch dogmatiſche „Syllabus“ 
Pius' X. (1908) gegen die verworfenen Sätze zur Gegenbe⸗ 
gründung u. a. an: zweimal frühere allgemeine Konzilien, neun⸗ 
mal das Tridentinum, ſechsmal das Vatikanum, dreimal Leo XIII. 
Siehe die doctrina perennis! Und die Enzyklika „Pascendi Do- 
mincini gregis“ gegen den Modernismus beruft ſich ſelber, ſo viel wir 
ſehen, fünfmal auf Pius IX. und achtmal auf das vatikaniſche 
Konzil, überdies zwölfmal auf Leo XIII. Da iſt es erklärlich, 
daß ſich die gediegene dreibändige Geſchichte des Vatikaniſchen Konzils 
von Granderath⸗Kirch (1903 bis 1906) in vielen Partien lieſt 
wie ein vorausgegangener Kommentar zum neuen Syllabus und 
zu der Enzyklika gegen den Modernismus, eine Tatſache, die 
unſeres Erachtens bisher viel zu wenig betont und in unſerer 
kurzlebigen, oft nach Kinderart vergeßlichen Zeit zum Schaden 
vieler viel zu ſehr vergeſſen wurde. Man ſehe z. B. bei Grande⸗ 
rath⸗Kirch im Index nur nach bei den Stichworten: Viſchöfe, 
Dogmen, Glaube, Glaubensgehorſam, Glaubensregel, Gott, In- 
ſpiration, Kirche, Konzil, Magisterium ordinarium in der Kirche, 
Offenbarung, Papſt, Primat, Schrift Hl., Unfehlbarkeit, Vernunft, 
Weisſagungen, Wiſſenſchaft, Wunder, Zweifel. An Ort und Stelle 
ſelber aber wird man die trefflichſten Aufſchlüſſe in dieſen 
modernſten, gerade von den Neuerern aufgeworfenen, aber 
ſchief oder falſch beantworteten Fragen finden. So waren tat⸗ 
ſächlich der Amerikanismus, Schell, Loiſy, der Reformkatholizismus 
und Modernismus zum Teil ſchon verurteilt und verworfen, 
noch ehe ſie auftraten. Doctrina perennis! 


ee ˙ꝑ᷑— —u2æ. 
An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“ 


richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, 
an welche Gratis- Probenummern versandt werden können. 
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Il Poverello. 
Sum 4. Oktober.!) 
Von Max Bierbaum, Emmerich a. Rh. 


Meute Einſt wurde der Sohn des Pietro Bernardone 
von vielen verlacht, als er in grauer Kutte und mit einem 
Strick umgürtet durch Affi und Umbrien wanderte. Man ſchalt 
ihn einen Narren: Ecco il pazzol Aber das iſt das Schickſal 
der Großen. Sie machen zu große Schritte und ſteigen zu hoch 
hinauf und — für ſolche Aufſtiege ift ihre Zeit noch nicht ſtark 
genug, noch nicht geübt. 

Heute wird Franz von Aſſiſi nicht mehr verlacht. 
Sogar ein Harnack und Sabatier und andere Führer der libe⸗ 
ralen proteſtantiſchen Theologie glauben an das Evangelium 
des Bußpredigers aus Aſſiſi. Harnack nennt ihn „den liebe⸗ 
vollſten und liebenswürdigſten aller Mönche“. 

Und Sozialpolitiker gehen bei dem Apoſtel der Armut 
in die Schule. Sie entdeckten im Programm des Bettelmönches 
Lehren über Menſchenwürde und Menſchenrechte, die ſie in 
modernen Büchern mit modernen Titeln nicht gefunden haben. 

Und erſt die Künſtler! Für die iſt Aſſiſi jetzt auch ein 
Wallfahrtsort. In langen Reihen ziehen ſie die Landſtraße zu 
jener Stadt herauf, die auf dem Berge liegt. Erwartungsvoll 
treten ſie durch das altersgraue Steintor und wandern durch 
die engen, ſtillen Gaſſen, die ſeit 700 Jahren noch nicht moderner 
geworden find. Und da die Gegenwart hier noch nichts zu jagen 
und zu lärmen hat, kann die Vergangenheit um ſo beſſer zur 
Sprache kommen. Wer ſich auf den Trümmern der Rocca oder 
unter den Steineichen der Carceri niederläßt, kann vieles aus 
alten Tagen ſehen und hören 

Die Plätze und Straßen und Gaſſen brechen ihr Schweigen. 
Sie erzählen dem Lauſcher von jenem lebensfrohen Jüngling, der 
fo oft laut fingend an der Spitze gleichgefinnter Freunde des 
Weges gekommen iſt. Und das Haus des Biſchofs, il vescovado, 
weiß von jenem denkwürdigen Tage zu berichten, da Franz mit 
der Armut Hochzeit hielt. Vor dem Biſchof und dem ganzen 
Volk gibt er dem eigenen Vater Geld und Kleidung zurück und 
erklärt: Jetzt ſage ich nicht mehr Vater Pietro di Bernardone, 
ſondern Vater unſer, der du biſt im Himmel! — Und drunten 
in San damiano oder Portiunkula ziehen noch die Gebete 
des Heiligen wie Weihrauchwolken durch den Raum der Kirche. 
Seraphsbitten, die anfangs oft aus gequältem, unruhigem 
Herzen emporſteigen, ſpäter lauter Zuverſicht und Freude find. 
— Dann aber zurück aus dem Halbdunkel der Gnadenſtätten in 
das volle Sonnenlicht. Denn die Schweſter Sonne hat auch noch 
etwas zu erzählen von ihrer Freundſchaft mit dem Gottesmann 
und die Lerchen am Wege zwitſchern dem Wanderer zu, daß 
Franz ihr Geſchlecht geliebt und ihnen ſogar Predigt gehalten 
habe. Wenn dann der Abend an die Bergmauern von Umbrien 
pocht, öffnet das Land noch einmal weit die Augen und zeigt 
dem Wanderer das Bild des Heiligen. Von der Sonne ſtrömen 
Feuerbäche über das Land; ſie gleiten vom Rücken der Berge 
in das grüne Tal und füllen die Luft mit Goldwellen. In dem 
Olivenhain brennt es blutrot durch das zarte Blätterwerk. 
Ueberall ein Glänzen und Leuchten. Nun beginnen die Ave⸗ 
glocken zu beten. Da iſt es, als wenn die ganze Natur Seele 
empfangen habe, die Seele des Armen von Aſſiſi, feine Andacht 
und feinen Frieden ... Alles das weiß Umbrien zu erzählen. 
Die Künſtler aber von heute find gekommen und haben es in 
Wort und Ton, und Farbe und Stein feſtgehalten: ein Thode, 
Hartmann, Tinel, Kunz und andere. Merkwürdig! Franz von 
Aſſiſi iſt alſo ein moderner Heiliger geworden. Weshalb? 

Es gibt mehr als einen Grund dafür. Der letzte und 
tiefſte aber bleibt doch dieſer. Der Sohn des Pietro Bernardone 
hatte glückliche Naturanlagen ins Leben mitgebracht. Lebhafte 
Phantaſie und Tiefe des Gemütes verband ſich in ihm mit einem 
Willen, der vor keinem Hindernis zurückſchreckte. Wenn ſolche 
natürliche Kräfte aber in ihrem Streben durch die Gnade 
nach oben gerichtet werden, gewinnt die Welt ſich einen Heiligen. 

Einige Beiſpiele. Franz liebte die Natur; aber er blieb 
nicht an der Außenſeite der Dinge ſtehen. Die Gnade führte 
ihn weiter und deshalb fand er im Gold der Sonne und in der 


1) Val. auch die Artikel „Zum 700 jährigen Jubiläum des Franzis: 
kanerordens“, von Paul Delbrück in Nr. 22, S. 373 f., und „Sit der hl. Franz 
von Aſſiſi ein Vorläufer des modernen religiöſen Subjektivismus?“ von 
Joſ. Strake in Nr. 24, S. 403 f. 
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Majeſtät der Berge und im Konzert der kleinen Lerchen immer 
Spuren ſeines Schöpfers wieder. Franz liebte alle Menſchen 
mit einer natürlichen Zuneigung, aber die Gnade richtete ſeine 
Liebe auf das Wertvollſte im Menſchen, auf die eine unſterbliche 
Seele. An der ſah er ein Ebenbild Gottes und Chriſti Blut. 
Deshalb fand er die Kraft, ſich für ſeine Brüder zu opfern in 
werktätiger Liebe. Franz liebte auch ſchon als Jüngling ſeinen 
Gott, wie man einen Wohltäter gern hat. Als aber die Gnade 
in ſein Herz einzog, reiche Gnade, da begann ein heiliges Feuer 
unter der Kutte zu entbrennen. Der kleine, ſchmächtige Mönch 
wurde zum Seraph, der eine kalte Welt in Brand ſetzte. 

Möge denn die Feuerſeele des hl. Franz auch in unſeren 
Tagen wieder Feuer auswerfen: Zündſtoffe des Glaubens und 
der Liebe und der Freude! Um das wollen wir am 4. Oktober, 


dem Gedenktage des Heiligen, bitten. 


Sozial⸗ caritative Frauenſchulung. 
Von Pauline Gräfin Montgelas. 


mmer lauter, immer vernehmlicher ertönt der Ruf, der vor 

Jahrzehnten noch kaum verſtanden, der Ruf, daß wir Kinder 
des 20. Jahrhunderts alle ohne Ausnahme berufen find, an der 
Löſung der ſozialen Frage, die die Not der Zeit geboren hat, 
zu arbeiten. — Auf dem Fundamente ſozialer Geſetzgebung, das 
der Ausgang des vergangenen Jahrhunderts dem deutſchen 
Volke geſchenkt hat, beginnt der neue Aufbau ſich zu erheben, 
deſſen Weiterführung uns dem erſehnten, erträumten Ziele über- 
wundener Gegenſätze, ausgleichenderer Gerechtigkeit und ver⸗ 
ſöhnterem Menſchentum näherbringen ſoll. Damit der Traum 
ſich verwirkliche, das Werk gelinge, bedarf es der Mitarbeiter 
im Streite gegen Elend und Mangel, gegen Unwiſſenheit, Ver⸗ 
kennung und Egoismus. Noch iſt die Schar zu gering, es 
mangelt an Händen, die in mühſamer, aber unentbehrlicher Klein- 
arbeit Bauſteine ſammeln und ineinander fügen; noch hat 
ſoziales Denken und Fühlen nicht alle Kreiſe der gebildeten 
und ns Klaſſen erfaßt, noch ſtehen Viele teilnahmslos 
dem großen Entwicklungsprozeß der Gegenwart gegenüber. Es 
fehlt an Männern, aber vor allem an Frauen, die mit klarem 
Blick in die Niederungen des Lebens, wo ſo viel weiblicher 
Jammer wohnt, hineindringen und mit warmem Herzen ihn zu 
lindern ſuchen. — Die letzte Berufszählung hat mit der unum- 
ſtößlichen Sicherheit wiſſenſchaftlich erfaßter Zahlen dargetan, 
daß die Gruppe der Frauen, die der harte Kampf ums Brot 
vom ſchützenden Heim in die rauhe Wirklichkeit des Erwerbs. 
lebens hineinſtößt, größer und größer wird. Das Problem, 
wie den Bedürfniſſen dieſer wachſenden Millionen, ihrem Fe- 
rechtigten Streben nach materieller Beſſerſtellung und kultureller 
Hebung genügt werden ſoll, geſtaltet ſich immer ſchwieriger. 
Haben Frauen, denen eine glücklichere Lebenslage erlaubt, in 
der geſicherten Atmoſphäre des Familienlebens ihre Tage 1 5 
zubringen, keine Antwort auf dieſe rieſengroße Frage der Zu⸗ 
kunft? Fühlen ſie nicht die Verpflichtung, den Urſachen 
dieſer Verſchiebung der weiblichen Produktionskräfte vom 
Hauſe in die Fabrik und Werkſtatt nachzugehen? Dürfen 
ſie mit verſchränkten Armen vor der Not der Arbeiterin 
ſtehen, die für fie in endloſen, monotonen, gejundbeit- 
raubenden Stunden Stoffe von Kleidern webt und Gebrauchs⸗ 
artikel ſchafft? Wollen ſie ihre Mußezeit nicht dazu 
verwenden, dieſen hart ringenden Frauen das Los der Mutter 
zu erleichtern? Die Liebe chriſtlicher Frauenherzen hat den 
Kitt zu liefern, der die Bauſteine ſozialen Strebens der 
Gegenwart verbinden ſoll, aber die Liebe muß wiſſend werden. 
In den verwickelten Zuſammenhängen modernen Wirtſchaftslebens 
genügt das ſtille Wohltun vergangener Tage nicht mehr. Helles 
Erkennen der Urſachen der Not und der dagegen zu ergreifenden 
Hilfsmittel find erforderlich, um mitzuwirken am ſozialen Friedens ⸗ 
bau. Nicht allein die hart arbeitenden Frauen und Mütter ver⸗ 
langen nach Frauenhilfe glücklicherer Schweſtern, tauſende von 
Kindern bedürfen ihrer, von Kindern, die durch die Erwerbs⸗ 
tätigkeit ihrer Mütter, durch menſchenunwürdige Wohnungsverhält⸗ 
niſſe, durch verderbliche Einflüſſe der Großſtadt, durch die Sünde 
derer, die ihnen das Leben gaben, Gefahr laufen körperlich "und 
ſeeliſch zugrunde zu gehen. Sie alle rufen nach mütterlicher 
Liebe, die ihr kleines Daſein aus dumpfer Verkommenheit er- 
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retten ſoll. Auch hier muß gelernt, erprobt und geübt werden, 
damit das mitleidige Herz den zum Ziel führenden Weg der 
Fürſorge finde. 

Nach Jahren ſtiller, vorbereitender Tätigkeit will der 
Münchener katholiſche Frauenbund all den Frauen und Mädchen, 
die in chriſtlichem Geiſte an der Löſung der ſozialen Frage der 
Gegenwart mitzuwirken geneigt ſind, eine ſyſtematiſche, planmäßige 
Ausbildung bieten. Die ſozial⸗ caritative Frauenſchulung beginnt 
im Oktober ds. Is. In ihrem theoretiſchen Teil werden ſozial⸗ 
ethiſche und volkswirtſchaftliche Vorträge ſtattfinden, der ſoziale 
Studienzirkel wird ſich mit dem Studium der modernen Sozial- 
demokratie und der chriſtlichen Sozialreform befaſſen, während 
ſeminariſtiſche Uebungen das Wirken der Frau im Dienſt der 
Gemeinde behandeln ſollen. Daneben ſind Kinderpflege und 
Kindergartenkurſe vorgeſehen, ſowie eine Einleitung in die Technik 
der Vereinstätigkeit, Buch⸗ und Kaſſenführung, Regiſtrieren und 
andere Bureauarbeit. Für die Vorträge und Uebungen find im 
ſozialen Wiſſen und Können hervorragende Kräfte, wie Profeſſor 
Seiler, Landtagsabgeordneter Walterbach und Landesſekretär 
Brem, gewonnen worden; für den Kinderpflege⸗ und Kinder- 
Kun Dr. Reinach und Fräulein Morgenrot. Der praktiſche 

eil umfaßt außer einem ebenfalls von Dr. Reinach geleiteten 
Säuglingspflegekurs die Hilfsarbeit in den ſeit Jahren auf 
fozial-caritativem Gebiet in rührigſter Weiſe tätigen Vereinen: 
Säuglingsmilchküche, „Prinzeſſin Arnulfhaus“, Kinderheim, 


Mädchenhort, Jugendfürſorgeverband, kath. Jugendvereine für 
die im Erwerbsleben ſtehenden Arbeiterinnen (Patronagen), 
Gewerkverein der Heimarbeiterinnen, Arbeitsvermittlung des kath. 
Frauenbundes, St. Eliſabethenverein, kath. Volksbibliotheken 
u. a. m. Alle Anmeldungen und Anfragen find zu richten an das 
Sekretariat des Münchener kath. Frauenbundes, Thereſienſtr. 25. 


Zur Reform des ſtudentiſchen Rorporations⸗ 
weſens. 
Don Prof. Dr. Remigius Stölzle, Würzburg. 


pe Wort Reform hat bei allen Leuten, die das Althergebrachte 
als das allein Berechtigte anſehen, einen üblen Klang. Und 
doch find in allen menſchlichen Einrichtungen von Zeit zu Zeit 
Reformen notwendig, wenn nicht Stagnation und Rückſchritt ein⸗ 
treten ſoll. Unſere Zeit ift auf allen Gebieten reformfreudig 
und macht auch nicht vor ſo altehrwürdigen Inſtituten halt, wie es 
die Univerſitäten ſind. Wie ſollten da die ſtudentiſchen Ver⸗ 
hältniſſe von dem allgemeinen Zug zur Reform unberührt bleiben? 
Man findet, daß den ſtudentiſchen Vereinigungen der rechte In⸗ 
halt fehle, und will ihnen ſolchen einflößen, indem man den 
Studenten nahe legt, ſich mit Politik oder mit ſozialen Problemen 
zu beſchäftigen. Ich halte das erſte für einen Verſuch mit un⸗ 
tauglichen Mitteln, das zweite bei aller Sympathie für ſoziale 
Betätigung und bei aller Achtung der idealen Bemühungen 
Dr. Sonnenſcheins für ein problematiſches Unterfangen. Um 
den ſtudentiſchen Vereinigungen mehr Inhalt zuzuführen und 


ſie mehr für das Ideale zu begeiſtern, möchte ich andere Mittel 


empfehlen, nämlich: Mehr Einfachheit, mehr Freiheit, mehr Ein- 
ſamkeit und mehr lebendiges Chriſtentum. 


Mehr Einfachheit! Betrachtet man die Aufwendungen, 


welche für all die feſtlichen Gelegenheiten, Frühſchoppen, Tanz⸗ 
kränzchen, Ausflüge, Sommer- und Winterfeſte, Bälle, Garten» und 
Stiftungsfeſte von den Studenten gemacht werden müſſen, ſo muß 
man geſtehen: Weniger wäre mehr! Aber, wendet man in dieſen 
Kreiſen ein, wir müſſen repräſentieren, wir können nicht hinter den 
anderen zurückſtehen. Wir erwidern: Repräſentiert nicht Einfachheit 
am vornehmſten? Iſt es vornehm, die Korporationsmitglieder zu 
Ausgaben zu zwingen, die vielfach über ihre Kräfte gehen und dem 
weniger Bemittelten ſchwer fallen? Kann man nicht auch ver⸗ 
anügt fein bei weniger Aufwand? Ueberall heißt heute die 
Loſung: Sparſamkeit. Wäre es nicht an der Zeit, wenn die 
künftige geiſtige Elite der Geſellſchaft mehr durch Geiſt und edle 
Einfachheit als durch teueren Flitter, unfeinen Prunk und über. 
triebene ?%eftfeiern repräſentieren wollte? 

Mehr Freiheit! Das klingt parodor. Kann der 
Student noch mehr Freiheit genießen als heute, wo er, völlig 
ſich ſelbſt überlaſſen und von niemand kontrolliert, Zeit und 
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Kraft und Geld entweder nützlich anwenden oder auch leichtfertig 
vergeuden kann? Und da wollen wir noch mehr Freiheit für 
ihn? Gewiß, nämlich mehr Freiheit gegenüber der 
Korporation. So wie das Vereinsweſen ſich heute vielfach aus⸗ 
gewachſen hat, nimmt die Korporation den Studenten und ſeine freie 
Zeit faſt völlig in Beſchlag. Auf die Frage, ob der Student 
das oder jenes Werk geleſen, das oder jenes ſtudiert habe, be⸗ 
kommt man vielfach die Antwort: „Ich komme nickt dazu, die 
Korporation nimmt mich ſo ſehr in Anſpruch.“ Solche Antworten 
beleuchten die Unfreiheit des Korporationsſtudenten aufs grellſte 
und laſſen das Korporationsweſen als in hohem Grade reform⸗ 
bedürftig erſcheinen. Der Student iſt nicht der Korporation wegen 
da, ſondern umgekehrt: Die Korporation des Studenten wegen. 
Die Korporation ſoll nicht Selbſtzweck, ſondern Mittel zum Zweck 
ſein. Rücken die Angelegenheiten der Korporation ſo ſehr in 
den Vordergrund des Intereſſes beim Studenten, daß der Haupt⸗ 
z weck des Studenten, das Studium, leidet, dann hat die 
Korporation ihren Zweck verfehlt und iſt eher ein Hindernis als 
eine Förderung des Studenten geworden. Darum fordern wir 
für den Studenten weniger Gebundenheit durch die Korporation, 
damit der Student die Möglichkeit hat, mehr über ſich und ſeine 
freie Zeit zu verfügen. Dieſe Zeit aber gehöre der Einſamkeit. 

Mehr Einſamkeit iſt das dritte, was unſere Studenten 
brauchen. Freilich iſt der Menſch ein geſelliges Weſen und der 
Trieb nach Geſellſchaft beſonders dem jungen Menſchen nalürlich. 
Aber heute iſt der Student zu geſellig geworden, er beſchäftigt 
ſich zu viel mit anderen und zu wenig mit ſich ſelbſt. Und doch bleibt 
immer wahr das Dichterwort: „Es bildet ein Talent ſich in der 
Stille.“ Dieſe Stille, die Einſamkeit, iſt dem Studenten, dem 
erſt werdenden Menſchen, nötig für ein gründliches Fachſtudium, 
ſie iſt ihm nötig zur Verſenkung in die hohen Dichter und Denker 
der Menſchheit, damit er an ihnen ſich für das Ideale begeiſtere, 
ſie iſt ihm nötig zur Beſinnung auf ſich ſelbſt und zur Arbeit 
am eigenen ſittlichen Fortſchritt. 

Dieſe drei Forderungen empfehlen ſich vom Standpunkt 
der geſunden Vernunft von ſelbſt. Sie erhalten aber erſt den 
vollen Nachdruck und verwandeln ſich in ernſte Pflichtgebote 
vom Standpunkte des Chriſtentums. Freilich eines lebendigen 
Chriſtentums. Darum fordern wir viertens: Mehr leben- 
diges Chriſtentum. Es it ſchön und löblich, wenn der 
Student feine Chriſtenpflichten erfüllt. Aber diefe äußere Be- 
tätigung genügt nicht. Es muß zum chriſtlichen Glauben auch 
noch das entſprechende chriſtliche Leben, der chriſt⸗ 
liche Wandel kommen. Wen nämlich das Chriſtentum 
nicht gewiſſenhafter und pflichteifriger, nicht nüchterner und 
mäßiger, nicht enthaltſamer und keuſcher, nicht demütiger und 
liebevoller gegen den Nebenmenſchen, nicht wahrhaftiger und 
zuverläſſiger macht, der hat nicht das rechte Chriſtentum. Der 
chriſtliche Wandel muß die Probe des chriſtlichen Glaubens bilden. 
Aus dem ſo gefaßten Chriſtentum ergeben ſich die erhobenen 
Forderungen als natürliche Konſequenzen von ſelbſt, fließt auch 
das rechte ſoziale Fühlen und Handeln. So kommen wir ſchließlich 
auf den oft ausgeſprochenen, aber praktiſch noch immer zu wenig 
gewürdigten Gedanken hinaus: Alle wirkſame fittlide Cr- 
neuerung, die unſerer Zeit ſo not tut, alſo auch die dringend 
notwendige Reform unſeres ſtudentiſchen Korporationsweſens, 
iſt im letzten Grunde nur von der Rückkehr zu einem lebendigen, 
praktiſchen Chriſtentum zu erwarten. 
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Bebensaßkorze. 


ie Gläferklingen war's, doch ſchrilk und ſcharf: 
Wie wundes Segnen, das nicht weinen darf; 
(Wie Feuerwerk, doch grell wie (Wetterſtraßk — 
Ein Stein, dem, ach, ein Dieb das Feuer ſtahk. 
So fuhr ich manchen Tag und manche (acht 
Durch Glück und Lichterglanz mit Ralter Precht: 
Zo trank ich manchen vollen Becher Wein, 
Und auf dem Srunde faz mein nüchtern Sein. 
Ich warf zum Spiel die Würfel lachend Bin, 
Doch war mir Qual ein jeder Soldgewinn. 
Und Rußm und Ehre dienten mir zu Hauf — 
In meiner Beele aber ſchrie ein Sehnen auf — — 
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Wenn Menſchen reif zum Vertrauen werden. 
Don E. M. Hamann Scheinfeld i. Mittelfranken. 


Wertrauen iſt mehr als Treue, mehr als Hoffnung, im ge⸗ 
$ wiſſen Sinne mehr als Liebe. — Schauen wir uns das Wort 
an: es gehört zu den wenigen, deren Verbalform allein den 
ſubſtantiviſchen Begriff mit deckt. Wir haben: lieben — die 
Liebe; hoffen — die Hoffnung; betreuen — die Treue. Aber 
wir haben nur: vertrauen — das Vertrauen, — fo ausgeprägt 
umſchließt das Vertrauen ein ſtetes Tun des inneren Menſchen, 
das in keinen Zuſtand übergehen darf, das immerdar in wurzel- 
hafter Regſamkeit ſich lebendig erhalten muß. 

Es gibt eine Treue ohne Liebe, es gibt auch eine Hoffnung 
Ihne Treue, es gibt ſogar eine Liebe ohne Vertrauen. Aber es 
gibt kein Vertrauen ohne Liebe und Treue und Hoffnung zue 
gleich. Eben darum ſage ich: es iſt, unter einem beſtimmten 
Geſichtspunkte, mehr als jedes einzelne dieſer drei — es iſt alles 
dies zuſammen. 

Neulich mahnte ich von dieſer Stelle aus: „Mehr Sonne!“ 
Heute bitte ich: „Mehr Vertrauen!“ Denn ach, kaum etwas 
ſcheint fo febr der Welt abhanden gekommen zu fein wie das 
echte, rechte Vertrauen. Und iſt doch etwas ſo Großes, ſo Er⸗ 
habenes, daß wir es nie von uns laſſen ſollten. Zumal der 
poſitive Chriſt, der poſitive Katholik iſt, genau beſehen, kraft der 
ihm gewordenen reinſten Offenbarung geradezu eingeſchworen 
aufs Vertrauen. 

Es gibt zwei Gegenſätze zu letzterem: Mißtrauen und Ueber⸗ 
trauen — zu wenig und zu viel trauen, Unterſchätzung und 
Ueberſchätzung. Das Gros der heutigen Geſellſchaft traut anderen 
zu wenig, fich ſelbſt zu viel an Vortrefflichkeit und Daſeins⸗ 
berechtigung zu, überſchätzt den eigenen, unterſchätzt die anderen 
Menſchen. Daher fo viel des Hoch- und Uebermutes, des rück⸗ 
ſichtsloſen Strebertums, der unfittlichen Genuß: und Gewinn- 
ſucht, daher ſo viel der Liebloſigkeit, der Grauſamkeit im engeren 
und weiteren ſozialen Leben. Auch bei Chriſten; auch bei 
Katholiken. 

Das echte, rechte Vertrauen iſt der in Liebe, Hoffnung 
und Treue gefeſtete Glaube an das Beſte, an das Göttliche in 
der Welt: über uns, in uns, um uns. 

Ueber uns: Da iſt unſer Hergott und Seine ganze 
triumphierende Kirche. Aber, ſagſt du, da vertraue ich 
doch: dem Dreieinen und allen Seinen Heiligen! Prüfe dich 
wohl! Wie oft ſprachſt du in deinem Herzen: „Der Herrgott wird 
doch diesmal Einſehen haben!“ — war das Vertrauen? Wie oft 
fühlteſt du dich enttäuſcht in Ihm, da Er dich andere Wege 
führte, als du gewollt hatteſt — war das Vertrauen? Wie oft 
entſchlugſt du dich des zielſicheren Gebetes um die Fürbitte Seiner 
Heiligen — war das Vertrauen? 

In uns: Da ſind wir ſelbſt, das Geiſtige, das Seeliſche 
unſerer Perſönlichkeit, das von Gott unmittelbar Ueberkommene, 
das uns mit Ihm Verbindende. Sagſt du auch jetzt noch: „Aber 
da vertraue ich doch?“ Prüfe dich wohl! Wie oft ließeſt du 
eben dieſes Göttliche zurückſtehen vor rein Aeußerlichem, vor den 
Dingen des Alltags, der irdiſchen Vergänglichkeit — war das 
Vertrauen? Wie oft entſchiedeſt du über tief Eingreifendes, 
faßteſt du weittragende Entſchlüſſe in erſter Linie rückſichtlich 
deiner Stellung zur Welt, ohne direkte Hereinbeziehung, ohne 
tiefſte Erwägung des Ewigen in dir — war das Vertrauen? 
Wie oft wurdeſt du, nachdem du wirklich das Gewiſſen als Grund 
deines Handelns gelegt hatteſt, durch das Reſultat deines Vor- 
gehens in deiner Ueberzeugung irregeführt — war das Vertrauen? 

Um uns: Da ſind unſere Nächſten, unſere Brüder. 
Sagſt du auch jetzt noch ... nein, du ſchweigſt. Weil wir aber 
unſer ganzes langes Leben mit dieſen Nächſten, dieſen Brüdern 
zu leben haben, ſo ſei gerade der dritte Punkt etwas aus— 
giebiger beleuchtet: Das Vertrauen zu dem Beſten, zu dem 
Göttlichen in unſeren Nebenmenſchen. Wohl weiß ich, weiß es 
aus wiederholter ſchmerzlicher Erfahrung, daß dieſes Beſte, dieſes 
Göttliche im Nächſten ſich zuweilen bis zum Nimmermehrfinden 
zu verlieren ſcheint — genau wie bei uns ſelbſt. Wohl 
weiß ich, daß auch der Friedliebendſte mitunter dazu gebracht 
werden kann, kampfgerüſtet, ſtreitbereit ſich öffentlich zu dem von 
ihm als wahr und gut Erprobten zu bekennen, unter hoch er- 
hobener Fahne zu Recht und Treue zu treten und ſcharfes Schied— 
wort hinaus zu rufen in ein Getriebe, das er — ſo oder ſo — 
als gefährlich erkennt. Da mag es dann ausſchauen, als ſei 
das Vertrauen zum Andersdenkenden, Entgegenhandelnden ganz 
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entſchwunden; da mag es ſogar geſchehen, daß jenes tatſächlich 
zu Boden ſinkt. Aber dies ſollten wir uns klar machen: es 
dürfte nicht; es müßte dennoch ſich aufrecht halten, ſollte 
jedenfalls, wenn es unterlag, wieder aufſtehen und von neuem 
ſich ſtählen. Denn das Eine bleibt wahr: die Menſchen find 
doch weit beſſer als ihr Ruf, eben weil ſie Gottes Gepräge an 
ſich tragen, und weil dieſes nur unter den furchtbarſten Ber. 
wüſtungen völlig zerbröckelt und vernichtet werden kann. 

Wo aber Chriſt gegen Chriſt, Katholik gegen Katholik 
ſteht, da iſt es heiliges Gebot, nach vollzogener Klärung 
dem Vertrauen wieder gegenſeitig aufzuhelfen, die Einigung 
möglichkeiten zu ſuchen und, wenn ſie gefunden wurden, ans 
Licht zu ſtellen, nach Kräften zu fördern. 

Und da möchte ich beſonders auf eines hinweiſen: man 
unterlaſſe doch die Angriffe auf den Charakter, wo es ſich 
einzig um die Sache handelt! Es gibt nichts Entmutigenderes, 
tödlich Verletzenderes als dies: einem vielleicht oder auch wirt. 
lich Irrenden gleich die Beſchuldigung ins Geſicht zu ſchleudern: 
„Nicht nur die Sache, die Ueberzeugung, die du vertrittſt: auch 
deren Träger, dein eigenes Ich, bewährt ſich als nicht intakt.“ 
Eine derartige Anklage bedarf der untrüglichſten Beweiſe — oder 
ſie iſt unberechtigt und darum unchriſtlich, unkatholiſch in ſich. 

Auch beim ſinnfällig Irrenden fo lange wie möglich lautere 
Geſinnung vorausſetzen: das iſt die Praxis jener Weisheit, 
die nach höchſtem Vorbilde erſteht. Darum Kampf gegen Irrtum 
und Unrecht, wenn es fein muß bis aufs Aeußerſte: aber Ber- 
trauen zum Beſten, zum Göttlichen im Irrenden, und zwar nicht 
bloß der äußeren Gebärde, ſondern der inneren Ueberzeugung 
nach, ſo lange letztere uns als Chriſtenpflicht vorleuchten kann 
und darf. — Daß juſt dies allemal beiden der jeweiligen 
„Parteien“ gilt, nicht bloß der einen oder der anderen, verſteht 
ſich von ſelbſt. 

Wenn wir uns in der Tat und in der Wahrheit zu ſolcher 
Auffaſſung durchgerungen haben, dann find wir reif zum Ber- 
trauen, dann haben wir jene Kunſt erlernt, die nicht mehr 
ungewiß taſtet, ſondern richtungs⸗ und zweckſicher vorſchreitet auf 
der Siegesbahn demütiger Selbſtvervollkommnung, auf dem Lidt: 
wege gemeinſamen Emporſtrebens zum Urquell des Lichtes und 
des alles und jedes aufs Ewigkeitsziel hin läuternden und Heiligen- 
den Vertrauens. 

Ich habe, ehe ich dies ſchrieb, Gott gebeten, mir das rechte 
Wort nahe zu bringen. Sein Tun iſt es, wenn ich's fand. 


Sur Neueröffnung der Schackgalerie in 
München. 
Don Dr. O. Doering» Dachau. 


Tim weiten Male in noch nicht völlig drei Jahren erglänzt 
die Sonne kaiſerlicher Huld über der bayeriſchen Hauptſtadt. 
War es im November 1906 das Deutſche Muſeum, in deſſen 
mächtigem Bau dermaleinſt wie in einem großen Brennglaſe alle 
Strahlen jenes deutſchen Geiſtes ſich 1 ſollen, der auf den 
Gebieten der Naturwiſſenſchaften und der Technik bahnbrechend 
in der Welt vorangeht, ſo iſt es diesmal der Geiſt edler Kunſt, 
der aus einem ſchönen Gehäuſe in ein ſchöneres übergeſiedelt, 
von deſſen Erzeugniſſen eine köſtliche Sammlung dort würdig 
untergebracht iſt. Würdig des Mannes, der dieſe Werke geſammelt 
und Kunſt und Künſtler damit in einer Weiſe gefördert hat, die 
ihm dauernden Dank ſichert. Würdig der Stadt, die mit ihren 
großen Kunſttraditionen einen ſolchen begeiſterten Sammeleifer 
entfachen und fördern, die ſolche Meiſter der Kunſt hervorbringen 
und ihnen Geltung zu ſchaffen vermochte. Würdig endlich des 
Kaiſers, der das ihm zugefallene Vermächtnis hochherzig der 
Stätte beließ, der es von Urſprung angehörte. | 
Im Jahre 1855 iſt es, da der damals vierzi jährige Adolf 
Friedrich Graf von Schack, viel gereiſt, in der wiſſenſchaftlichen 
Welt bereits durch feine Studien über die dramatijche Literatur 
und Kunſt in Spanien beſtens bekannt, nach München kommt. 
Damit beginnt auch die Begründung der Gemäldegalerie, das 
Sammeln von Werken teils ſchon berühmter agttgenöfifcher 
Meiſter, teils ſolcher, deren von ihm entdecktes Talent Graf 
Schack zu fördern als ſeine Aufgabe erkennt. Mit dem Intereſſe 
für die neuen ſelbſtändigen Schöpfungen der Auserkorenen ver- 
bindet er die Neigung für die Kunſt der großen alten Meiſter 
und den Wunſch, von den Blüten jener früheren Epochen eine Zahl 
ſchönſter ſtets vor Augen zu haben, zugleich das Streben, Auge 
und Sinn der modernen Kunſtjünger für die alte Schönheit zu 
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öffnen, ihre Auffaſſung, ihr Können zu erweitern und zu ber 
tiefen. Das führt zur Beſchaffung der Sammlung meiſterlicher 
Kopien. An ihnen ſehen wir Auguſt Wolf beſchäftigt, weiter 
E. von Liphart, A. Caſſioli, D. Penther, Karl Schwarzer, Karl 
Fries. Und dann zwei, die ſich felbit zu Heroen der Kunſt auf. 
geſchwungen haben. Hans von Marees kopiert nach Palma Vecchio, 
nach Rafael, Tizian, Velasquez. Lenbach ſchafft die „Violoncell⸗ 
ſpielerin“ des Van Dyck nach, er kopiert Giorgones „Konzert“, 
Murillos „Mutter mit Kind“, Pordenones „Herodias“, die Selbſt⸗ 
porträts von Rubens und Andrea del Sarto, „Die himmliſche 
und irdiſche Liebe“ von Tizian, desſelben Meiſters „Karl V.“, „Pietro 
Aretino“, die „Herodias“, von Velasquez den „König Philipp IV.“ 
und fo manches andere herrliche Werk derſelben alten Meiſter. Aber 
daneben kommt Lenbach, kommt Mareées auch ſelbſtändig ſchaffend 
zur Geltung, letzterer nur mit einem Bilde („Pferdeſchwemme “), 
erſterer mit einer ganzen Reihe, darunter Bildniſſe und ſpaniſche 
Studien. Und nun dieſe beiden Meiſter genannt ſind, mögen 
hier andere folgen ohne Rückſicht auf ihre Chronologie, nur um 
den Wert, um die Bedeutung der Schackſchen Sammlung zu 
ſtizzieren, um derentwillen ihre e München als jo be- 
ſonders dankenswert anzuerkennen ift. Wer je die Schackgalerie 
beſucht hat, erinnert ſich der herrlichen, reichen Kollektion von 
Böcklinwerken, unter denen mehr denn eines durch Nachbildungen 
aller Welt bekannt iſt. So „Der heilige Hain“, „Die Villa am 
Meeresufer“, „Der Gang nach Emmaus“. Und wer dächte nicht 
der wunderbaren Genelliſtücke, darunter „Abraham mit den drei 
Engeln“? Wen hätten nicht Neureuthers ſinnige Schöpfungen 
entzückt, wen nicht Spitzwegs humorvolle, farbig ſo feine Studien? 
Wer gedächte nicht bewundernd der Zahl und des Wertes der 
Arbeiten Moritz von Schwinds? Unter ihnen wiederum eine 
Menge hochberühmter und bekannter Stücke: „Die Hochzeitsreiſe“, 
„Der Jüngling im Walde“, „Die Waldkapelle“, „Der Einſiedler 
mit den Roſſen“, „Das Morgenſtändchen“ und fo viele andere. 
Dazu geſellt ſich die herrliche Sammlung Feuerbachſcher Gemälde, 
darunter „Die Pietà”, „Die Madonna mit Engeln“, „Die Römerin“, 
Weiter die kleine Zahl Steinleſcher Meiſterwerke, „Der Türmer“ 
dabei. Von Landſchaftern ſehen wir Chriſtian und Karl Morgen- 
ſtern, Fritz Bamberger, Markus Larſon, Schleich, Zwengauer, und 
vor allem den Klaſſiker der Münchneriſchen Landſchaftsmalerei, 
Karl Rottmann. Und außer dieſen eine lange Reihe großer und 
mittlerer Meiſter, die letzteren in der Minderzahl. 

Wie nach dem franzöſiſchen Kriege der nationale Aufſchwung 
ſeine Folgen auf friedlichem Gebiete zeitigt, beſchließt Schack ſeiner 
koſtbaren Sammlung ein neues ſchönes Heim zu ſchaffen. 1872 be⸗ 
auftragt er den jugendlichen Bildhauer und Architekten Lorenz 
Gedon mit dem monumentalen Umbau des Wohn- und Galerie⸗ 
gebäudes. Der Stil der deutſchen Renaiſſance iſt es, der damals 
der Volksſtimmung am tiefſten entſpricht. Er wird hier an einer 
Aufgabe erſten Ranges in modernem Sinne erprobt und wirkt 
epochemachend, mag hinterher auch ſchärfere Kritik am Gedonſchen 
Bau manches zu erinnern finden. Im Innern, das weiß jeder, 
der etwa gar an einem trüben Tage drinnen war, konnten die 
Räume auf die Dauer nicht genügen! Zu viel mußten fie be 
e und die F waren zum Teil ſehr ungünſtig. 

it im jetzigen Heim, erſt in der techniſch vorzüglich qe 
ſchaffenen Beleuchtung des großen Saales und der kleineren Ge 
mächer des neuen Hauſes kann ſich die volle Schönheit der herr⸗ 
lichen Sammlung zeigen. Auch das Gebäude ſelbſt ift ein Meiſter⸗ 
werk der Münchener Kunſt, der feinen Schaffenskraft der Firma 
Heilmann und Littmann. Was zu den beſonderen Vorzügen 
unſerer neueſten Münchener Architektur gehört, die harmoniſche 
Vereinigung von Zweckmäßigkeit, großer dekorativer Wirkung am 
Standorte und Schönheit im einzelnen zeichnet auch dieſes Bau⸗ 
werk aus. Es entſpricht dem Charakter der vornehmen Straße 
und hebt dieſen, ohne ſich vordringlich zu zeigen. Es feſſelt das 
Auge, das bewundernd den Linien der Einzelformen folgt. Es 
läßt ſchon von außen in ſeiner ganzen Anordnung erkennen, daß 
es als Behauſung der preußiſchen Geſandtſchaft und der Samme 
lung doppeltem Zwecke dient. 
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Sonnenbkick. 


A" dem grauen (MeBelfchfeier 
Eugt ein golden Angeſicht, 

Das, ſich füftend frei und freier, 

Einen ſchönen Tag verſpricht. 


(Wenn des Scheidens Schatten finfen 
Auf die Seele bergeſchwer — 
Sonnenb ließt, dein freundlich W linken 
Sei mir Hoffnung und Sewähr! 


E. v. Heemſtede. 
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Auf dem Wege zum Siel! 
Jüngſte Erfolge der Luftſchiffahrt und Fliegekunſt. 
Don f 
Redakteur Ingenieur Karl Hhänggi, Colmar. 


Der zu Ende gebende Sommer hat ſowohl auf dem Gebiete der 

Ballonluftſchiffahrt als auch auf dem Gebiete der Flugtechnik 
epochemachende nk gebracht. Sie treten einerſeits in den 
großen Zeppelinfahrten in Deutſchland, anderſeits in der Kanal. 
überfliegung auf dem Bleriotſchen Eindecker und in den Flügen 
der „aviatiſchen Woche“ in Reims in Erjcheinung. er 

Drei große Luftkreuzer, der Z I, II und III haben in dieſem 
Jahr die Manzeller Werft am Bodenfee verlaſſen; alle drei haben 

länzende Fahrten hinter ſich, die zwar manches Abenteuer mit 
ich brachten, aber gerade dadurch das Gute der Zeppelinkonſtruktion 
erwieſen. Der Z I beſtand feine Sturmprobe in der Nacht von 
Loiching auf der Fahrt nach München am 1. April. Das vielfach 
gefürchtete Echterdingen blieb aus und mancher alte, eingefleiſchte 
Gegner des ſtarren Syſtems machte im ſtillen eine Bekehrung 
durch. Der 5 “ konnte elegant auch auf feſtem Boden landen 
und überſtand auch im Freien einen e Sturm. Aber eine 
noch härtere Probe ſtand ihm bevor. Am 29. Juni fuhr Z I, 

eführt von eier Sperling, bei ungünſtigem Wetter von 
ebnen ab, um als Militärballon nach ſeinem Standort 

rescati bei Metz gebracht zu werden Als er gen Mittelbiberach 
kam, wurde der Gegenwind zum Sturm und der Regen zum 
Wolkenbruch, ſo daß das gänzlich durchnäßte Luftſchiff landen 
mußte. Fünf Tage lang dauerte dieſes „Zeppelinwetter“; fünf 
Tage lang zerrte der ſchwankende Luftkreuzer an ſeiner Verankerung; 
aber er kam erſt los, als ſein energiſcher Führer ihn freigab, um 
ihn am 5. Juli an ſeinem Beſtimmungsort glücklich zu landen. 

Mittlerweile war der 2 II fertig geworden, erbaut aus 
Geldern der 6 Millionenſpende, die die nationale Begeiſterung 
nach dem Echterdinger Unglück aufgebracht hatte. Ueber die Pfingſt⸗ 
tage unternahm Graf Zeppelin damit jene denkwürde Parforcetour, 
die ihn bis nach Bitterfeld und wieder zurück bis nach Göppingen 
brachte. Achtunddreißig Stunden hatte ſich das Luftſchiff ohne den 
geringſten Defekt in glänzender Fahrt in der Luft gehalten und 
damit einen Rekord aufgeſtellt, der wohl auf lange Zeit hinaus 
von keinem anderen Luftfahrzeug geſchlagen werden wird. 
Der 2 II hatte die Parforcetour vertragen; die Kräfte der bewährten 
Führer aber hatte ſie gelähmt. Und ſo kam es, daß das Luftſchiff 
beim Landen wider einen Baum geſteuert und an ſeinem Vorder⸗ 
teil ſchwer beſchädigt wurde. Wiederum aber gab das Mißgeſchick 
Gelegenheit, die guten Eigenſchaften der Zeppelinkonſtruktion zu 
erkennen. Trotzdem der Ballonkörper bis zur Vordergondel ver⸗ 
ſtümmelt, nur notdürftig geflickt und dadurch die Stabilitäts- und 
Steuerbedingungen empfindlich geſtört waren, kam das beſchädigte 
Luftſchiff nach ſicherer, ruhiger Fahrt wieder wohlbehalten in 
Manzell an. Nach beendeter Reparatur trat es am 31. Juli die 
Fahrt nach Frankfurt a. M. an und von dort am 2. Auguſt nach 
Köln, ſeinem Standort als Militärluſtſchiff. Auch au feen Fahrt 

ab es einen ſchweren Kampf gegen den Sturm zu beſtehen. Bei 
Andernach trieb ein Gewitterſturm den ZII zurück, und in raſen⸗ 
der Fahrt ging's das Rheintal wieder aufwärts nach dem ſicheren 
Ankerplatz der „Ila“. Am 3. Auguſt wurde die Abfahrt durch 
einen Propellerbruch wiederum verzögert, und erſt am 5. Auguſt 
landete man glücklich in Köln. , 

Die „pannenreiche” Fahrt des Z III nach Berlin zur Bor” 
ſtellung beim Kaiſer wurde am 27. Auguſt angetreten; am Donnerstag 
darauf ging ſie mit einer glänzenden 25 Stundendauerfahrt zu 
Ende. Faſt eine Woche war das Luftſchiff bei zum Teil ſehr 
ſchlechtem Wetter unterwegs. Wie es jeder Konſtrukteur tut, der 
vom Guten zum Beſſeren vorſchreiten will, hatte Graf Zeppelin 
beim Z III Neues verſucht. Eine neue Antriebsvorrichtung der 
Propeller wurde angebracht und die Vortriebſchrauben ſelber wurden 
mit 2 Flügeln ſtatt mit 3 ausgeführt. Hätte man bei ein⸗ 
gehenden Verſuchsfahrten die neuen Teile gründlich ausproben 
können, dann hätte man bald und ohne großes Aufſehen die 
5 Seiten derſelben wahrgenommen und erſetzen können. 

ber man hatte mit dem Berliner Hofmarſchall für die Landung 
auf dem Tegelerſchießplatz den 28. Auguſt vereinbart und riskierte 
deshalb die Fernfahrt ohne die gründliche Ausprobierung. Das 
rächte ſich; mußte fih rächen gerade in dem Falle. Der Konitruf 
teur von Luftſchiffen hat ja fo ganz den ſicheren Boden jahrzehnte⸗ 
langer Erfahrungen verlaſſen, auf dem der Maſchinenbauer ſonſt 
bei ſeinem Arbeiten ſteht. Dieſem helfen bei ſeinen Feſtigkeits⸗ 
rechnungen ausreichende Sicherheitskoeffizienten oft über Unjicher- 
heiten in der Materialbeſchaffenheit hinweg; es kommt ihm nicht 
fo febr auf Gewichtserſparnis an, die dem Luflſchiffkonſtrukteur 
alles iſt, und der deshalb mit der Beanſpruchung ſeines Materials 
bis an die Grenze gehen muß, wenn er überhaupt an feine Auf— 
gabe rechneriſch herangehen kann. Meiſt wird jedoch erſt die Aus⸗ 
probung ergeben, inwieweit der Konſtrukteurinſtinkt den Ingenieur 
richtig geführt hat. Da dieſe Ausprobung nicht möglich war, 
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eigten fich eben die unvermeidlichen Kinderkrankheiten der Neu- 
onſtruktion auf der Dauerfahrt. Und die Allerweltswiſſer und 
Neidiſchen hatten was zu ſpotten. l 

8 ſchon am Samstag, den 4. September rehabilitierte der 
Z III den Ruf der Zeppelinkonſtruktion in . ‚Der 
greiſe und doch nach Aller Urteil noch ſo jugendfriſche, kühne 
Pionier der Luftſchiffahrt führte den Mitgliedern des Bundes 
rates und des Reichstages feinen Luftkreuzer vor. Das un- 
gemeine Intereſſe, das man dieſem Werk entgegenbringt, erhellt 
aus der Tatſache, daß über 200 Abgeordnete der Einladung gefolgt 
waren. Alle Parteien von den Sozialdemokraten bis zu den Kon. 
ſervativen waren vertreten und alle waren des Lobes voll über das 
Geſehene. Ein elſäſſiſcher Abgeordneter, der mitfuhr, und 
den ich bis Sen als entſchiedenen und eifrigen Anhänger des 
unſtarren Syſtems kannte, ſagte mir: „Eine ganz ausgezeichnete 
Konſtruktion. Die Stabilität des Luftſchiffes iſt geradezu be⸗ 
wundernswert, ſeine Steuerbarkeit von überraſchender Leichtigkeit, 
und ſein Flug überaus ruhig. Man bat in der Gondel das Ge⸗ 
fühl abſoluter Sicherheit. Die Landung auf feſtem Boden 
Baca mir obengenannter Teilnehmer an der Fahrt als über. 
raſchend ſanft und ohne jede Stoßwirkung weder für das Luftſchiff 
noch für ſeine Inſaſſen. Mehrere glänzend gelungene Fahrten 
des Z III find inzwiſchen gefolgt; u. a. wurde gelegentlich der An. 
weſenheit des Kaiſers das großberzogliche TE in Karlsruhe 
überflogen. Am 15. September flog 2 III mit mehreren Fürſtlich⸗ 
keiten und Orville Wright an Bord von Frankfurt nach Mannheim, 
bis Darmſtadt von Parſeval III brüderlich begleitet. Mögen hier 
auch die wichtigſten Maße des 2 III angegeben ſein: Bei 136 Meter 
Länge hat das Luftſchiff 13 Meter Durchmeſſer. Der Rauminhalt 
der Gasballonetts beträgt 15300 Kubikmeter. Die Pferdeſtärke 
der beiden Motore ift auf 300 geſteigert, während der Z II mit 220 PS 
und der ZI nur mit 170 PS Motoren ausgeſtattet find. Die Eigen- 
a i A des Luftſchiffs beträgt 50— 51 Kilometer pro Stunde. 

Freilich wird immer ein Luftfahrzeug, welcher Art es auch 
ſei, unter der Ungunſt ſtürmiſcher Witterung mebr leiden, als die 
Verkehrsmittel auf dem Waſſer und zu Lande. Die Sicherheit der 
Fahrt, die bei gutem Wetter eine faſt abſolute iſt, wird durch die 
Ungunſt der Witterung . und kann zur Gefahr werden. 
Aber ich meine, das liegt in der Natur der Sache und gilt für 
den „Zeppelin“ wie für den „Parſeval“ und den Aeroplan. Es 
wird wohl zunächſt noch kein Lu Jar gebaut, das für alle Fälle 
und unter allen Umſtänden gute Dienite leiſtet. Wenn wir einmal 
re find, ein Luftfahrzeug zu haben, bei dem unter normalen 

itterungsverhältniſſen die Defekte an Motor und Steuerteilen 
ausbleiben, dann find wir nahe dem Ziel, über das hinaus wir 
vorderhand mit nüchternen Augen nicht ſehen. Wir ſind dann 
für beſtimmte Verhältniſſe und Bedingungen um ein äſthetiſches, 
angenehmes Verkehrsmittel“) reicher; haben im Zeppelin und im 
Parſevalballon miteinander eine neue Aufklärungswaffe und 
werden manchem wiſſenſchaftlichen Problem im Luftſchiff, als mit 
einem neuen und intereſſanten Hilfsmittel, leichter als bisher zu 
Leibe rücken können. l l 

Während in Deutſchland der Lenkballon feine relative 
Leiſtungsfähigkeit bewies, hatte in Frankreich die Flug maſchine 
Leiſtungen aufzuweiſen, die das bisher Gewohnte weit zurückließen. 
Der Flug Blériots über den Kanal am 25. Juli war zwar als 
Stugleiltung nichts Außerordentliches; ca. 30 Kilometer wurden in 
27 Minuten zurückgelegt. Schon im Jahre 1905 waren die Wrights 
in Dayton 33,5 Kilometer geflogen, und am 31. Dezember 1908 
hielt ſich Wilbur in Le Mans 2 Stunden 20 Minuten in der Luft, 
dabei 123,2 Kilometer zurüdlegend. Was an Bleriot entzückte, 
das war die Kühnheit, mit der er zum erſtenmal den Aerodrom 
verließ, um über das Meer ins Unbekannte zu fliegen. Neben 
großem Mut gehörte zu einem Unternehmen auch vollſtes Ber 
trauen zu ſeiner Maſchine, die übrigens bis zu ihrer heutigen 
Geſtalt ein reichliches Dutzend Varianten durchlief. Mit einer 
einzigen Ausnahme hielt er fih bei feinen zahlreichen Neu 
konſtruktionen an das Syſtem des „Monoplan“, des „Einflächers“, 
und führte ſchließlich ſein Modell trotz zahlreicher Unfälle und 
trotz der Prophezeiung der Theoretiker, daß er es nie ſtabil 
geſtalten könne, als erfolgreichen Konkurrenten der „Zweiflächer“ 
auf der „Aviatiſchen Woche“ in Reims vor. 

Dieſe „Flugwoche“, die vom 22. bis zum 29. Auguſt auf der 
Ebene Bétheny bei Reims eine internationale Welt zuſammenhielt, 
war das dritte Ereignis von epochaler Bedeutung in der Geſchichte 
der Eroberung der Luft. Wie bei allen Rekordaufſtellungen ſport— 


1) Zurzeit wird eine Einladung zur Bildung einer Aktien— 
geſellſchaft für den Betrieb von Luftſchiffen verſandt. Es ſoll zunächſt 
Frankfurt a. M. als Standort und Mittelpunkt für Luftſchiffe gewählt 
werden. Von hieraus ſind Rundfahrten und Zielfahrten nach den größeren 
Städten geplaut. Bon der Stadt Frankfurt wird ein Gebäude zur Ver— 
fügung geſtellt, das zum Bau einer Halle geeignet iſt. Die Luftſchiffbau 
Zeppelin G. m. b. H. ift bereit, bis Mitte nächſten Jahres 2 Luftſchiffe zu 
liefern, die bei einer Geſchwindigkeit von 13—14 Metern pro Sekunde 
mindeſtens 20 Perſonen als Fahrgäſte aufnehmen können. Das Kapital 
der Attiengeſellſchaft foll mit 3000 Aktien zu je 1000 K anf 3 Millionen 
gebracht werden. Die Luftſchiffbau Zeppelin G. m. b. H. will ſich mit 
500 000 “ beteiligen. 


Allgemeine Nundſchau. 


Nr. 39. 25. September 1909. 


lichen Charakters ſpielte auch hier der Zufall zu ſehr eine Rolle, 
als daß aus den vorliegenden Reſultaten Schlüſſe gezogen werden 
könnten auf die Ueberlegenbeit dieſes oder jenes Syſtems. Die 
Tatſachen aber ſtehen feſt: Wir haben bereits eine Schule von 
Aviatikern; das Fliegen ift nicht mehr das ängſtlich gehütete Ge- 
heimnis zweier Brüder; aus der Unzahl von Verſuchsobjekten heben 
ſich die feſten Umriſſe beſtimmter Typen heraus; es iſt der Flug⸗ 
maſchine möglich, was die Fahrtdauer betrifft, erfolgreich mit dem 
Lenkballon zu konkurrieren; was die Fahrtgeſchwindigkeit betrifft, 
hat der Apparat „Schwerer als die Luft“ den Lenkballon bereits 
überholt; die Flugſicherheit iſt ganz bedeutend gewachſen, denn 
bei all den zahlreichen Flügen, bei dem Schauſpiel, das Phantaſten 
hie und da im Bilde dargeſtellt haben und das die Ebene von 
Beétheny zum erſtenmal in Wirklichkeit fah — fünf bis ſechs Flug: 
euge übereinander und nebeneinander gleichzeitig in der 
zuft — iſt kein einziger Unfall eingetreten, der ein Menſchen leben 
einmal ernſtlich gefährdet hätte. Leider iſt am 7. September eine 
Nachricht eingetroffen, die die Freude an dieſem Reſultat trübt. 
Der erft 25 jährige Flieger Lefebre ſtürzte auf dem Flugſeld bei 
Juviſſy und wurde ſterbend vom Platze getragen. Lefebre führte 
einen wenig vollkommenen Wrightapparat. r hatte auf der 
„adiatiichen Woche“ durch feine kühnen Evolutionen allgemeine 
Bewunderung erregt. Ebenfalls am 7. September ſtürzte der 
italieniſche Flieger Boſſy mit feinem Einbecker, als er einen 
Paſſagier beim Flug mitführte. Beide erlitten ſchwere Verletzungen. 

An Flugreſultaten, die durchweg „Weltrekorde“ darſtellen, 
wurde folgendes erreicht: Blériot auf ſeinem Einflächer umflog 
die 10 Kilometerbahn in 7 Min. 47 Sek. entſprechend einer Durch⸗ 
ſchnittsgeſchwindigkeit von 76,956 Kilometerſtunden; erhielt den 
1. Rundenpreis von 7000 Franlen. Curtiß auf Zweiflächer, 
Syſtem Curtiß, fuhr 30 Kilometer in 23 Min. 29 Sek.; erhielt den 
Geſchwindigkeitspreis von 10,000 Franken. Latham auf Einflächer, 
Syſtem Antoinette, ſtieg 155 Meter hoch; erhielt den Höhenpreis 
von 10,000 Franken. Henri Farman auf Zweiflächer, Syſtem 
Farman, legte 180 Kilometer in 3 Std. 4 Min. 56's Sek. zurück; 
erhielt den großen Preis der Champagne von 50,000 Franken. 
Curti legte 20 Kilometer in 15 Min. 50 Sek. zurück; erhielt 
den Gordon-Bennet⸗Preis. Farman nahm 2 Paſſagiere mit 
in die Luft; erhielt den hierfür ausgeſetzten Preis von 10,000 Franken. 
In welcher Weiſe der Motor beim Flugzeug eine Rolle ſpielt, 
zeigte Farman. Er wechſelte zu ſeiner Dauerfahrt ſeinen Motor 
Syſtem Antoinette gegen einen „Gnom“ Motor aus und hielt fid 
damit ungefähr 1 Stunde länger in der Luft als ſein Konkurrent 
Latham auf feinem Einflächer mit Antoinette⸗Motor. l 

Auf dem Wege zum Ziel! Soll dieſes Ziel nur fein, daß 
uns dieſer Sommer eine neue Waffe gab? Allerdings ſind die 
Nationen, die ſie beſitzen, heute den andern überlegen. Aber, wer 
weiß, auf welch anderem Wege dieſe uns einholen! Und wenn wir 
dann mit der neuen Waffe in der Hand nur gedroht hätten, würde 
uns wenig gedient ſein. Möge deshalb die neue Errungenſchaft 
mehr Verkehrsmittel und mehr Dienerin der Wiſſenſchaft werden 
als Waffe; dann wird ſie eine ſegensreiche Errungenſchaft ſein, und 
der Sommer 1909 wird von der Geſchichte verzeichnet werden als 


wichtige Etappe zum ſchönſten Ziel, zur friedlichen Verſtändi⸗ 
gung der Nationen! 


Morgen im Hochland. 


. die ſchimmernde (Wieſe fehmückt, 
Mon Enzian Rönigedfau durchſtickt, 
(Umhüllet vom feuchten Duft 

Herber Septemberkuft. 


Hauchgeſpinſte aus wolkigem Licht 
Eeiſes Morgenwehen flicht 

Ueber Gräſerſpitzen zag 

Hinein in den Tag. 


Milchweißzer Schkeppe verträumte (Pracht, 
Früher Dämmerſtunde ſacht 
Entglitten zu weicher Flut, 
Silbern in Licht ſchon ruht. 


Unter keichthauchig verftschtem Gfanz 
Allmächtiger Sonnenmonſtranz 
Getroffen ahnet die Gruft 
Steigenden Tages Euſt. 


Stille die Menſchen — ſtille das Wild 
Schrichfalsaroß Erwartung quillt. 
Da — — der erſte heiße Strahl 
Llammt Demanten ins Tak. 


Elly Pfaff⸗Zoͤriß en 
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Allgemeine Kunſtrundſchau. 


München. Das Erzbiſchöfliche Ordinariat München 
reing hat eine im Diözeſanblatt veröffentlichte Verordnung be 
züglich des Verkaufs von Kunſtaltertümern aus kirchlichem Befitz 
erlaſſen. Unter Hinweis auf das Unwürdige des Aufenthaltes 
derartiger Gegenſtände zwiſchen den heterogenen Vorräten der 
Altbändlerläden ſowie auf die in Frage ſtehenden idealen und 
materiellen Werte wird die Notwendigkeit hervorgehoben, vor den 
etwaigen Veräußerungen die Genehmigung der vorgeſetzten Be⸗ 
hörde E einzuholen. Es wäre dem Erlaß dringend der: 
jenige Erfo A zu wünſchen, den er im Intereſſe des Heimatd- und 
Denkmälerſchutzes, wie der Wahrung der religiöſen Pietät ver. 
dient, und der ſo vielen gleichartigen Verfügungen bisher nicht 
ausreichend beſchieden geweſen iſt. Jeder Hüter kirchlicher Alter⸗ 
tümer müßte ſich ſtets vergegenwärtigen, daß jene, auch wenn i 
längt nicht mehr im Gebrauche fein ſollten, doch einft dem Dienſte 
der Kirche geweiht find, und daß ein jeder ſolcher Gegenſtand 
mit der Stätte feines Aufenthaltes durch unſichtbare Jäden ver 
knüpft iſt, die nicht ohne mannigfachen Schaden abgeriſſen 
werden können. — Das Franziskanerkloſter St. Anna im Lehel erhält 
einen Erweiterungs- und Neubau. — Nachdem die Entwürfe für das 
Denkmal König Ludwigs II. nunmehr endgültige Geſtalt gewonnen 
haben, wird mit den Ausführungsarbeiten demnächſt begonnen 
werden. — In der dritten Septemberwoche fanden in München 
die mehe aan Beratungen des Kunſtgeſchichtlichen Kongreſſes 
ſtatt. Der Kunſtverein benützte die Gelegenheit, wieder einmal 
eine Ausſtellung dauernd bedeutſamer Art zu veranſtalten, 
indem er eine Zuſammenſtellung von Werken der Münchener 
Malerei aus der Zeit von 1750 bis 1800 darbot. — Für 
das Jahr 1910 ift dem Vernehmen nach wieder eine Aus 
ſtellung auf der Thereſienhöhe 1 Die bisherigen Mit- 
teilungen darüber erwecken nicht die Erwartung, daß die Schau 
eine über das Maß eines, fagen wir mittleren Wertes hinaus: 
gehen wird. Die den Plan ausheckten, ſprachen es in der Preſſe 
offen aus, daß die Oberammergau beſuchenden Fremden „gefeſſelt, 
werden ſollen. Alſo Mittel zum Zweck! 

Aquileja. Bei Ausgrabungsarbeiten in der Vorhalle, 
ſowie an der ſüdlichen und weſtlichen Außenſeite des Domes 
fanden ſich aus der Zeit Konſtantin des Großen ſtammende 
Moſaiken in einer Ausdehnung von gegen 4000 Quadratmetern. 
Die Darſtellungen dieſer größten bisher bekannten antiken Moſaik 
zeigen Jagd und Fiſchereiſzſenen. — Barcelona. Die gegen 
Kirchen und Klöſter verübten Schandtaten haben leider auch 
den Verluſt zahlreicher und koſtbarer Kunſtdenkmäler alter und 
neuerer Zeit verurſacht. Aus jener feien die noch dem 10. Jabr. 
hundert angehörigen Bauwerke Sant Pablo del Campo und 
Sant Pedro de las Puellas genannt. Auch in anderen 
Städten iſt in ſolcher Beziehung ſchwerſter Schaden angerichtet 
worden. — Berlin. Für das Kaifer Friedrich- Muſeum wurde 
ein Mannsbildnis von Rubens erworben, ferner für das Kupfer 
ſtichkabinett koſtbare Rembrandtradierungen. — Bergzabern. 
Das Schloß, ein Bau des 16. Jahrhunderts, ift am 8. Auauſt 
größtenteils niedergebrannt. — Bielefeld. Für den Chor 
der Neuſtädter Kirche ſoll Profeſſor Schaper Reliefs der 
a e e a anfertigen. — Bremen. Prof. Hermann 
Hahn- Minden hat einen Brunnen und fein von der Aus. 
ſtellung 1908 im Modell ſchon bekanntes Moltte-Denfmal nuw 
mehr vollendet, letzteres ein Werk von ruhiger Monumentalität, 
erſterer recht phantaſtiſch und heiter anſprechend. — Breslau. 
Zur Erhaltung des durch Freytags „Soll und Haben“ berühmt 
gewordenen Molinari⸗Hauſes find entſcheidende Maßregeln ge 
troffen. — Brüſſel König Leopold beabſichtigt, nachdem feine 
Sammlung alter Gemälde verkauft iſt, ſich nun auch von den 
modernen zu trennen. — Dresden wird einen neuen Rathaus. 
turm erhalten, für den nicht weniger als 200 Wettbewerbentwürfe 
eingelaufen find. — Friedrichshafen Auguft Brandes⸗München 
fertigte für den Rathausſaal ein großes Gemälde mit Darſtellung eines 
Ereigniſſes aus der dortigen mittelalterlichen Geſchichte. — Köln 
wird ein Muſeum für oſtaſiatiſche Kunſt bekommen, das die Samm- 
lungen des Prof. Fiſcher enthalten wird. — Für Wilhelm Leibl 
beabſichtigt feine Vaterſtadt ein Denkmal zu errichten. — Madrid. 
Bei Numantia wurde durch den Erlanger Profeſſor Schulten ein 
römiſches Lager entdeckt. — Mantua. Der alte Palazzo der 
Herzöge von Gonzaga wird dem freilich nicht abzuſtreitenden Be⸗ 
dür fnis entſprechend reſtauriert werden. — Minden. Durch den An⸗ 
kauf des beiſeite geſtellten Hochaltars aus dem Dome hat das Berliner 
Muſeum wieder einmal ein Kunſtdenkmal von feinem angeſtammten 
Boden losgeriſſen Auf ſolche Weiſe liefert man dort Beiträge 
zur modernen Denkmalpflege! — Oſt ia. Zur Topographie dieſes 
wichtigen antiken Handelsplatzes wurde durch Ausgrabungen, die 
die Hauptſtraße mit ihren Reiten prachtvoller alter Gebäude und 
Paläſte trafen, ſehr wertvolles Material aufgefunden. — Paris. 
Der alıberühmte Pont des arts wird abgebrochen werden. — Ins 
Cluny-Muſeum kam eine große Sammlung in der Seine gefundener 
mittelalterlicher Kinderſpielzeuge. — Aus dem Beſitze der Familie 
Pourtalès erwarb der Bruder des amerikaniſchen Präſidenten 


Taft ein Rembrandtſches Bildnis eines jungen Marnes um die 
Kleinigkeit einer halben Million Dollars. — Der Landſchafts⸗ 
maler Louis Le Poittevin, ein geborener Normanne, ift geftorben. 
— Poten 0 a. Ausgrabungen förderten vorchriſtliche Reſte 
der Ortsan Weng zutage. — Rom. In St. Peter wurden 
bei der Herſtellung des Marmorfußbodens zahlreiche Reſte antiker 
Inſchriften und Bildhauerarbeiten gefunden, ſowie andere wert ⸗ 
volle archäologiſche Entdeckungen gemacht. — Die Kirche Santa 
Maria degli Angeli wird in dem Sinne wieder hergeſtellt werden 
wie Michelangelo, der ſie in den Thermen Diokletians big Werbe 
es beſonders bezüglich der Apſis geplant hatte. — Trier. Ins Berliner 
Muſeum kam eine goldene Trierer Medaille aus der Zeit Konſtantin 
des Großen. Die darauf befindliche Stadtdarſtellung wird für ein 
Bildnis des älteſten Trier gehalten, ob mit Recht, angeſichts der 
in jenen Zeiten üblichen Stiliſierung und Typiſierung, will mir 
recht zweifelhaft ſcheinen. — Venedig. Im Kampanile der Kirche 
San Guiliano wurden zuſammengerollte koſtbare Gemälde von 
Tintoretto (Kreuzesabnahme), Alienſe (Moſaiken der Markuslirche), 
Corona und anderen Meiſtern aufgefunden. ; 
; Dr. O. Doering, Dachau. 


Warum denn leben . . 5 
Eine Skizze von Ferdinand Edert. 
Gar herrlich iſt's, wenn an einem klaren Novemberabend die 


Sonne untergeht. Weit hinten im Weſten glüht es und 
brennt es, ſo daß der blutigrote Schein über die Hügelketten und 
die dunkeln Wälder leuchtet und eigentümliche Farben auf den 
Wolken hervorzaubert. Das leichte Wolkengekräuſel iſt roſig an⸗ 
gehaucht, ſo wie der Mädchen Wangen zur Sommerszeit; die 
ernſten, großen Wolkenmaſſen aber ſtehen gar feierlich in vio⸗ 
letten Staatsgewändern, die mit roten Streifen verbrämt find. 
Aber die Farben halten nicht lange. Das Rot wird bald hell 
wie die Orangen, bald ganz gelb, ja grau. Und zuletzt zeigt 
nur mehr ein leichtes Zwielicht die Stelle, wo die Sonne unterging. 

Wir ſagen dann: Die Sonne ſtarb. Und wenn um dieſe 
Zeit ein Wanderer über die Berge herabzog ins Tal, dann hat 
er ſich wohl ſchon oft gedacht, wie es ſo ſchön fein müßte, in 
Herrlichkeit und im Glanz zu ſterben wie die Sonne. Nicht in 
äußerem Glanz, nein; aber die Werke des Menſchen ſollten noch 
herrlich leuchten, hinaus über den Ort wohl gar, wo er müde 
wurde beim raſtloſen Schaffen. Es müßte eine große Freude 
ſein, beim Sterben noch zu ſchauen, daß das Leben nicht ver⸗ 
gebens war. 

Und hinten im Graben, den die Bauern den Urtlgraben 
heißen, weil ein Kirchlein des hl. Ulrich auf halber Höhe dorten 
ſteht, da ſtarb einer. 

Der Wald ringsum gehörte dem „Bauern an der Wand“. 
Der ſollte nun geſchlagen werden. Das war ein mühſelig Stück 
Arbeit. Der Abhang war ſteil, die Buchen aber waren mächtig 
hoch und alt und ſtark und ſtemmten ſich gegen die rohe Ge⸗ 
walttat, die man an ihnen verüben wollte. Sie mußten aber 
doch hinab ins Tal zum rauſchenden Bach, eine um die andere. 

Und eine Buche, ſie war gar alt und hoch, und auf ihrer 
Rinde klaffte manch großes, ungefüges Herz, das einmal ein 
Burſch dort eingegraben hatte mit dem Namen feiner Herz 
liebſten. Eine Buche riß den alten Wimmerlenz mit hinab und 
legte ſich ihm drunten quer über die Bruſt, ſo daß ſein Her; 
faſt nimmer pochen konnte und das Blut ihm zum Mund Heraus. 
drang. Wohl waren gleich alle Holzhauer hinzugeeilt, um zu 
helfen; auch ſein Sohn war dabei. Aber als ſie hinkamen, rührte 
er ſich kaum mehr. Seine Lippen bewegte er noch ein wenig, 
ſo daß der Junge fragte: 

„Vater, was meinſt?“ 

Doch da kam's dem Alten von den blutenden Lippen: 
„Du — Hans — — 's Leb'n — ' Leb'n is do — viel Harb 
— viel harb — aber — — 's Sterben — Hans — is do no 
viel — viel — harber — viel —“ 

Und ſo war er geſchieden. 

Die Holzkuechte knieten am Bach und beteten laut ein 
Vaterunſer und das „Herrgott, gib ihm die ewige Ruh“, dann 
trugen ſie ihn ſtumm die Anhöhe hinauf in ſeine Häuslerhütte. 

Und heute haben ſie ihn eingegraben. Am Abend aber 
ſaß ſtill auf dem Stumpf der Buche, die den Alten mitfortgeriſſen 
hatte, ein Burſche. Schön war er nicht. Faſt häßlich! 
machte der Höcker, den er trug, und ſeine langen Arme mit den 
breiten, groben Händen. Und ſein Geſicht war voller Falten. 


Das 
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Und war doch erſt 32 Jahre alt, der Burſche. Es war der 
Wimmerhans, der da ſaß und ſann über ſeines Vaters Leben 
und Tod. 

Das Leben! Lauter Arbeit war's halt geweſen und Müh'; 
und Brot hatte es oft wenig gegeben. Kaum daß ſie das kleine 
Häusl erhalten konnten, das ſie beherbergte. Die Sorge hatte 
immer zu den vielverkitteten Fenſtern hineingeſehen. 

Das alles dachte der Hans und begriff es nicht, warum der 
Vater das Sterben ſo harb genannt hatte. Er, der Hans, 
wäre ganz gern fo ſchnell geſtorben. Warum auch leben? — — — 

Ja, einmal — einmal, da hat auch der Hans gemeint, er 
wiſſe es, warum er lebe. Das war, als beim Bauern an der 
Wand die Reſi Magd war, ein gar ſauberes, friſches Kind, 
und luſtig und an Liedeln reich war das Mädel wie keine. Die 
gewann er lieb. Sie war ein ledig Kind, kannte kein Heim, 
keine Heimat. Die wollte der Hans zu ſeinem Weibe machen. 

Und eines Abends wartete er auf ſie, als ſie heimging 
vom Feld, wo ſie Rübenblätter für die Gänſe geholt hatte. 
Einen großmächtigen Fliederbuſch hielt er ihr hin, als ſie kam, 
und lachte und ſtotterte etwas daher. Da hatte ſie raſch den 
Strauß gepackt, ihn zu Boden geworfen, war darauf geſprungen 
und herumgetreten, daß alle die blauen und weißen Blüten 
ſterben mußten, und dann hatte ſie geſagt: 


„Siehſt, Hans, ſoviel wert is mir dei' Liab!“ Und war 
davon gelaufen — lachend! — — 

Er aber hatte damals das Lachen verlernt. — 

Es ging ihr nicht gut hernach, der Reſi. Nach wenig 


Wochen war ſie auf einmal davongelaufen, in die Stadt. Sie 
wollte in die Fabrik. Und nach mehr als einem Jahr kam ſie 
wieder; gelb war ihre Haut, hohl die Wangen, und die Augen 
waren von dunklen Ringen umgeben. Auf dem Rücken trug ſie 
ein Kind, einen Buben, der ein Vierteljahr noch nicht alt war. 

So ging ſie zum Bauern an der Wand. Der ſchickte 
ſie fort. 

Und als ſie nirgends unterkam, trat ſie vor das Häuschen 
des Wimmerlenz. Es war grad der Hans daheim und die Mutter. 
Und da, als ſie ſo elend bat, da hat der Hans wieder einmal 
aufgelacht und war gegangen. Die Mutter aber hatte die Arme 
aufgenommen. Es dauerte nimmer lange mit ihr; nach vier 
Wochen trug man ſie auf den Freithof. 

Das war jetzt ſechs Jahre her. Die Mutter war auch ſchon 
tot — und nun der Vater! So ſtand der Hans allein da mit 
dem Buben der Reſi, dem Chriſtl. f 

Der war groß geworden und ſtark und ſtapfte nun ſchon 
im zweiten Jahr alle Tage zur Schule hinab in den Markt. 

An all das dachte der Hans, da er auf dem Buchenſtock 
ſaß und ſann, warum er denn lebe, und konnte es nicht finden. 

Da drang Muſik zu ihm herüber! Er horchte auf. Das 
war beim Seppmeier. Die Tochter hatte Hochzeit heut. Es war 
groß hergegangen, er hatte es noch geſehen, als der Brautzug 
zur Kirche heranzog. Ja, die da drüben hatten es überhaupt 
ſo leicht. Die hatten ein ſchönes Anweſen und Geld und Vieh 
und Glück! Und er hatte nur eine Hütte, deren Dach nicht ein. 
mal dem Regen mehr wehren konnte. 

Da ſtand er mißmutig auf und ſchritt heimzu. Bald aber 
hörte er Stimmen und Schritte hinter ſich. Es war der Pfarrer 
und der Förſter. Da trat er ins Gebüſch zurück. Er wollte 
nicht geſehen werden. Tröſten konnten die ihn auch nicht. Brauchte 
auch keinen Troſt. Warum denn? 

Bald aber horchte er auf. 

„Nicht möglich, Hochwürden“, hörte er den Förſter reden, 
„der Clmerhofer fol im Sterben liegen? Den hab' ich doch erft 
vorgeſtern noch ganz g'ſund g'ſeh'n! — Na, jo was! — Da ſieht 
man's wieder, was der Menſch iſt, und was 's Leben iſt. — Jetzt 
ſagen Sie mir nur, Herr Pfarrer, was hat unſer ganzes Leben 
für einen Zweck, wenn man ſich alle Tag und alle Jahr nur 
plagen und abradern muß und gerade dann, wenn man etwas 
erreicht hat, dann muß man weg? Denn ſo iſt's beim Elmerhofer.“ 

„Gerade die Arbeit gibt uns ja den Frieden und hält uns 
bie Seele rein!“ 

„Hören S' mir auf mit dem Frieden! 
das kein Menſch bat.” 

„O doch, Alter! 's ift ja ſchon viel, wenn einer ſtets um 
den Frieden ringt, ſo einer kann doch nicht umſonſt leben. Und 
erſt gar, wenn einer in eines andern Menſchen Herz ſo tiefe 
Wurzeln ſchlug, ſo daß ſein eigenes Sein daraus hervorwächſt, 
nur ſchöner, reiner, vollkommener als er ſelber iſt, ich meine, 
der ſeguet das Leben als ein gar köſtlich Ding.“ ' 


Das ift ein Ding, 
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„Kann ſein“, brummte der Förſter, „aber die Philoſophie 
iſt mir zu hoch!“ — — 

Der Hans hatte nicht alles verſtanden, was ſie ſprachen. 
Er hätte ſie auch kaum begriffen. Er ahnte nur, daß der Förſter 
ſich auch fragte, wie er: Warum denn leben? — 

So ſtand er auf der Höhe. Die Sterne leuchteten. Alles 
war ſtill. Und drunten lag der Markt mit ſeinen Lichtern und 
heroben ſchimmerten manche einſame Fenſter hellbeleuchtet durck 
die Bäume, welche um die Einzelhöfe ſtanden. Und eine tiefe 
Sehnſucht ergreift ſein Herz. 

Da ſchleicht etwas heran, eine kleine Hand packt die ſeine, 
darin ſie faſt verſchwindet, und eine helle Stimme ſpricht: 

„Hans, jetzt hab ich auch einen Vater, wie der Fiſcherſepp 
und die anderen Bub'n. Der Herr Pfarrer hat mir's heut' 
g'ſagt nach der Leich'!“ | 

Der kleine Chrift! iſt's, der ihn geſucht hat. 

„Und wer iſt er dann, dein Vater?“ fragt der Hans faſt 
zornig. 

„Du biſt's, Hans, Vater, und gern haben will ich dich, 
Vater!“ Und der Bub' ſpringt an ihm empor und ſchmeichelt 
und lacht. — 

Gab's da dem Hans einen Ruck! Aber genommen hat er 
den Buben und geherzt und geküßt ſogar! Und aus den Augen 
rollten ein paar Tränen. — — 

Still und friedlich war die Nacht. Hans lag auf ſeinem 
mageren Bett und träumte — und in all den Träumen war der 
Kleine, der ihn heute Vater genannt hat. Es müſſen ſchöne 
Träume geweſen ſein; denn über ſein rauhes Geſicht ging's wie 
ein Leuchten von Glück und Frieden. 
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Dom Büchertiſch. 


Album Pontificale nennt ſich eine im Verlage von B. Kühlen, 
Verleger des Heiligen Apoſtoliſchen Stuhles, in München ⸗Glad ; 
bach erſchienene Publikation. Der in Folio⸗Format ausgeführte koſt 
bare Band umfaßt zwei Hauptabteilungen. Die erſte enthält auf 
95 Lichtdrucktafeln die Bildniſſe der Päpſte nach den Papſtmedaillen, 
damit parallel gehend eine kurze Papſtgeſchichte, verfaßt von Joſeph 
Kardinal Hergenroether. Dieſer geſchichtliche Ueberblick beſteht 
aus einer Aneinanderreihung knapp gefaßter, den Ergebniſſen 
der neueſten Geſchichtsforſchungen entſprechender Bapftbiograpbien. 
Licht und Schatten iſt in rühmenswerter Objektivität verteilt 
worden, die Charakteriſierung der ſämtlichen Inhaber des Heiligen 
Stuhles mit breitem und ſicherem Strich gelungen. Die Bildniſſe 
ſind ſämtlich nach den Medaillen gegeben, deren Herſtellung ſeit 
dem 14. Jahrhundert, und beſonders ſeit Martin V. Colonna 
(1417—1431) üblich wurde. Wie dieſer Brauch aus den Gepflogen- 
heiten der römiſchen Kaiſerzeit ſich ableitete und weiterhin ſich 
entwickelte, ift in einer kurzen Abhandlung „Die Pontifikats⸗ 
medaillen” von Dr. von Bilgner-Rom zu Anfang des Albums in 
intereſſanter Weiſe dargelegt. Wir erfahren dabei, daß an der 
Herſtellung der Medaillen von S. Peter die bedeutendſten Künſtler 
beteiligt waren, darunter Raffael, Giulio Romano, Benvenuto 
Cellini und außer dieſen eine große Reihe weniger bekannter. 
von denen einige Deutſche, unter anderen ein gewiſſer 
Brandt, ſowie der unter Pius IX. arbeitende, aus Berlin gebürtige, 
in München tätig geweſene Karl Friedrich Voigt für uns beſonderes 
Intereſſe haben müſſen. Die Sammlung der Medaillen ſtempel 
gaan feit 1796 auf Anregung des Archäologen Winckelmann. 

ie ganze Kollektion iſt ſamt der römiſchen Münze uſw. 1870 von 
den Piemonteſen in. Beſitz genommen worden. Ein Ueberblick 
über den gegenwärtigen Stand der Pontifikatsmedaillenprägung 
bildet den Schlug der Abhandlung. Der zweite kürzere Teil des 
Buches enthält „Die Wappenrolle der Päpſte“, gezeichnet und er⸗ 
läutert von Hugo Gerard Stroehl, und zeichnet ſich gleichfalls 
durch Sorgfalt der Forſchung ſowohl wie der Wiedergabe der bs 
auf Benedikt IX. (1033—1044) zurückgehenden Wappen aus. Der 
Text des Werkes iſt durchweg in deutſch und franzöſiſch gegeben, 
wobei die in den Text gedruckten Wappen m. E. nicht Hätten 
wiederholt zu werden brauchen. Die meiſterhafte L usfuyrınıg der 
farbigen Wappentafeln (37 an der Zahl) wie die der Litdrucktafeln 
mit den Bildniſſen, ſowie die ganze Ausſtattung des Werkes ver— 
dienen das höchſte Lob. Ein ſeltenes Prachtwerk! 
| Kurt Freden. 


Beim Besuch von Restaurants, Motels, Cafés und auf ; i 
Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“, 
Steter Tropfen höhlt den Stein! 
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Aus ungedruckten Witzblättern. 


Am Nordpol. 


Ein größerer Humbug war noch nicht da, 
Als dieſer Streit in Amerika: 

Die Nordpolreiſe von Dr. Cook 

Das iſt natürlich der reine Betrug: 

Ein toller Schwindler iſt auch der Peary, 
Auf Ehr', Sie können's mir glauben, very. 
Doch ich, ich bin am Nordpol geweſen, 
Das Nähere wird man nächſtens leſen. 
Als beſtes Beweismittel ſoll mir dienen 
Eine große Büchſe mit Oelſardinen 

Die ich links vom Nordpol tief verſteckt, 
Als ich als Erſter ihn endlich entdeckt; 
Auch a in größter Seelenruh 

Dem Akte zwei mächtige Eisbären zu, 


Man wird ſie poſtwendend herſpedieren 
Und mit den Zweiflern konfrontieren. 
Und daß ich wirklich geweſen dort, 
Dafür bürgt doch auch mein Yankeewort. 


Georg Heydkamp. 


Bühnen⸗ und Muſikrundſchau. 


Die Münchener Wagner-Feltipiele haben für heuer ihr 
Ende erreicht. Das begeiſterte Intereſſe des In⸗ und Auslandes 
iſt ihnen bis zuletzt treugeblieben. Das Prinzregententheater, das 
einſt Ernſt v. Poſſart unter den größten Schwierigkeiten gegründet, 
behauptet nun 1 Platz ſeit neun Jahren ruhmreich unter der 
Sonne als muſtergültige Wagnerbühne. Schon lange dürfen die 
Aufführungen im Bayreuther Feſtſpielhauſe, das vor dem unſerigen 
die Imponderabilien der Tradition voraus hat, von München als 
erreicht gelten. Bei einer genauen Prüfung der heurigen Berichte 
über Bayreuth läßt ſich wohl die Meinung nicht abweiſen, daß 
unſer Feſtſpielhaus heuer die ältere Schweſterbühne überflügelt 
abe. Was dort noch beſſer iſt, find die Chöre. Hierbei bedurfte es 
bei uns zuweilen genialer Improviſation ſeitens der Dirigenten, 
um Schwankungen minder fühlbar zu machen. Hier wird eine 
Verſtärkung der Proben verhältnismäßig leicht volle Beſſerun 
bringen. Schwieriger iſt die Frage, wie auswärtige Gäſte no 


inniger mit dem Enſemble verſchmolzen werden können. Künſtler, 


wie Kraus, van Rooy, Brieſemeiſter und Thila Plaichinger empfinden 
wir auf unſerer Bühne längſt nicht mehr als Fremde. Bei ihnen 
herrſcht Stileinheit im ſchönſten Sinne. Leider kann auch eine 
Feſtſpielbühne der Erſatzkräfte nicht entbehren, denn ſehr zart ſind 
viele Stimmen und manche Gemüter noch zarter. Man darf ſo⸗ 
mit froh ſein, wenn für „Erkrankte“ halbwegs geeignete Vertreter 

um Einſpringen zur Stelle find. Wenn dieſe in unſerem Enſemble 
o ſtark auffallen, iſt dies eben ein Beweis, welche erhöhte Borbe 
rungen beſonders in darſtelleriſcher Kultur auf unſerer Feſtſpiel⸗ 
bühne geſtellt werden. Poſſart wußte ſolche Künſtler in kurzer 
Zeit erſtaunlich weit zu bringen. Ich glaube, man iſt heute etwas 
duldſamer gegen ihre „Individualität“; Die Ringzyklen unter 
Volle Mottl, wie derjenige, den Fiſcher leitete, boten das 
Vollendetſte der heurigen Spielwochen. Auch ſzeniſch läßt 
das Werk heute kaum noch wenige Wünſche übrig. Da und 
dort hört man auch beim „Ring“ den Stiliſierungsbeſtre⸗ 
bungen das Wort reden. Ganz ae ehen von den klaren Bor 
ſchriften Wagners erſcheinen gerade beim Nibelungenring ſolche 
bildneriſche Tendenzen fehl am Ort. Dieſe Dichtung, welche den 

anzen Kosmos in ihren Kreis zieht, kann auf eine illuſions 
räftige Darſtellung ſeiner Naturwunder nicht verzichten. Die 
glückliche Vereinfachung der Triſtanſzenerie beweiſt nicht das 
Gegenteil. Dort liegt die ganze Handlung im ſeeliſchen. Man 
hat einſt das Wort geprägt, Triſtan müſſe nicht geringer wirken, 
wenn man ibn im Frack finge. Es liegt Wahrheit in dieſer ſtarken Ueber⸗ 
e — „Tannhäuſer“ bedarf einer ſzeniſchen Reorganiſation. 
Merkwlülrdigerweiſe hatten unſere Feſtſpiele mit dieſer Oper auch 
ſanglich Mißſtände. Gerade die Frühwerke Wagners, welche man 
auch an kleineren Theatern in befriedigender Wiedergabe ſehen 
kann, haben auf der n nur in wirklich feſtſpielmäßiger 
Verfaſſung Zweck und Bedeutung. Die „Meiſterſinger“ hielten 
ſich auf alter Höhe, „Triſtan“ war orcheſtral immer ein wunder. 
james Erlebnis, liegt diefe Muff Mottls großer Begabung doch 
in ganz beſonderem Maße. Große, gewaltige Eindrücke liegen 
hinter uns, das Ergebnis einer hohen Summe von Arbeitsfreude, 
Talent und Können. — Daß immer noch keine Neigung 
beſteht, das Prinzregententheater wie in den erſten Jahren 
wieder dem klaſſiſchen Drama an den Winterſonntagen zu 
erſchließen, bedauern wir im künſtleriſchen Intereſſe, wie in dem⸗ 
jenigen der minderbegüterten (darum nicht minder verſtändigen) 
Kunſtfreunde. Gewiß, die Zahl der klaſſiſchen Vorſtellungen hat 
im letzten Jahre eine erfreuliche 1 erfahren, ſie verträgt 
jedoch in einer ſolch großen Stadt wie München noch eine Ver⸗ 
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ſtärkung. — Immer mehr ſehen ſich Privatbühnen genötigt, dem 
ſchlechten Geſchmack des Publikums Konzeſſionen zu machen. Die 
ſo gut fundierten Hofbühnen haben ſomit um ſo mehr die Aufgabe, 
die rein künſtleriſchen Intereſſen hochzuhalten. Unſer Hof⸗ 


ſchauſpiel hat im verfloſſenen Jahre manche wertvolle Neu 


e und Premiere gebracht, andernteils fehlten nicht 
Novitäten, die ethiſch und künſtleriſch auf der erſten Bühne des 
Landes an falſcher Stelle ſind. 

Rünktlertheater. Nach mehrfacher Verlängerung hat Rein- 
hardt mit ſeinem Enſemble des Deutſchen Theaters in Berlin von 
der Schaubühne im Ausſtellungspark für heuer Abſchied ge 
nommen. Das zweite Spieljahr des Künſtlertheaters brachte 
einen vollen Sieg der verfemten „Illuſionsbühne“. Stiliſierung 
und Reliefwirkung lauteten die äſthetiſchen Schlagworte, welche 
den Bau dieſes Theaters veranlaßten, unter der Leitung Rein- 
hardts hat die Bühne den Boden fruchtloſen Experimentierens 
wieder verlaſſen. Neben dieſer Klärung theoretiſcher Fragen 
buchen wir als Gewinn die genaue Bekanntſchaft mit einer Zahl 
bedeutender Künſtler, geleitet von einem ln von dem nicht 
ohne Grund die ganze Bühnenwelt ſpricht. Abgeſehen vom „Fauſt“, 
wo Malerregiſſeure ihm nicht volle Freiheit ließen, bot er faſt nur 
Bedeutendes. Er weiß mit feinſinnigem Spürſinn verborgene 
Schönheiten hervorzulocken und Leben und Farbe gewinnen zu 


»laſſen. In der Wahl feiner Stücke fand ich nur „Lyſiſtrata“ zu 


tadeln. Für ernſte Lektüre als griechiſches Zeitbild ſteht der Wert 
der griſtophaniſchen Satire außer Frage. Das Publikum faßt 
jedoch die Sache nicht von hiſtoriſch⸗künſtleriſcher Seite auf. Es 
ſtürzt ſich mit gierigem Sinne auf das Gegenſtändliche und wiehert 
vor Vergnügen. Als Kaſſenſtück tagtäglich geſpielt (wie Rein- 
hardt es lange in Berlin tat), iſt es geradezu eine Beleidigung 
des ſittlichen Gefühles. Wir hoffen, daß ſich nicht eine untere 
Privatbühne im Winter des „dankbaren Sujets“ annimmt. In 
der „Revolution in Krähwinkel“, deren Wiedergabe von 
echtem Humor getragen war, berührte febr unangenehm die in 
einer vorwiegend katholiſchen Stadt doppelt bedenkliche Verhöh- 
nung der Redemptoriſten und Jeſuiten, wobei die beiden Orden 
in ſtumpffinniger Weiſe durcheinander geworfen wurden. Neben 
der Kirche verſchone man auch den Kaiſer mit flachen Scherzen. 
Der le o gut gewahrte einheitliche Charakter der alter- 
tümlichen Komödie geht durch derlei aktuelle, moderne Anzüglich'⸗ 
keiten verloren. Auch an den Haaren herbeigezogene Derbheiten 
erweiſen fih als Kapitulationen vor dem ſchlechten Geſchmack. 
Daß Reinhardt derlei nicht nötig hat, bewies er in zehn Werken 
groger und größter Dichter. Es jeien noch einige Worte über die 
este Premiere, Hauptmanns „Hannele“, angefügt. Fritz v. Uhde 
hatte ihm eine ſchöne, niemals aufdringlich wirkende, ſzeniſche 
Ausſtattung zuteil werden laſſen; ſind doch die Kontraſte dieſes 
Traumſtückes — irdiſches Elend und himmliſches Erbarmen — 
ganz beſonders ſeinem maleriſchen Schaffen gemäß. 
Beethoven-Brabhms-Bruckner- Zyklus. Mit Beethovens 
„Neunter“ ſchloß die ſommerliche Konzertſerie, die uns Ferdinand 
Löwe in der „Tonhalle“ geboten hat. Die impoſante Höhe künſt⸗ 
leriſcher Vollkommenheit, die in dieſem Zyklus erreicht wurde, blieb 
auch dem Schlußabend bewahrt. Mochte man hier und da dem 
Chor eine größere Fülle des Tones wünſchen, ſo zeigte er doch 
vortreffliche Schulung. In muſtergültiger Weile waren die Golo- 
ſtimmen durch die Damen Noordewier⸗Reddingius und 
Bonn ſowie durch Lud. Heß und Alexander Heinemann 
eſetzt. Das Orcheſter des Konzertvereins ſpielte glänzend und recht ⸗ 
fertigte den nahezu beiſpielloſen Enthuſiasmus des faſt überfüllten 
Saales. Dank Ferdinand Löwes zielbewußter Künſtlerarbeit treten 
wir in den Konzertwinter mit einem Inſtrumentalkörper, der nun 
die höchſten künſtleriſchen Anforderungen zu erfüllen vermag. Wir 
dürfen ſomit im Winter erleſene, muſikaliſche Genüſſe erwarten. 
Möge unſer heimiſches Konzertpublikum dem opferfreudigen 
Wirken des Konzertvereins in dem gleichen Maße feine Unter- 
ützung leihen, wie dies die Muſikfreunde unſeres Fremdenſommers 
in ſo reichem Maße taten. 
Verſchiedenes aus aller Welt. Der außerordentliche Pro. 
feſſor Dr. Ad. Sandberger wurde zum ordentlichen Profeſſor 
für Muſikwiſſenſchaft an der Univerſität München ernannt. 
Er leitete die Herausgabe der Denkmäler der Tonkunſt in Bayern, 
ſowie der Werke Orlando di Laſſos. Als Komponiſt trat 
Sandberger mit einer Oper: Ludwig der Springer, ſowie mit 
Klavier-, Kammermufil- und Orcheſterwerken hervor. — In dem 
neuerbauten Hoftheater in Raffel fanden verſchiedene maſchinelle 
Neuheiten ihre erſte Anwendung. Statt der Drehbühne wurde 
ein Dreibühnenſyſtem eingerichtet. Auf drei fahrbaren Podien 
werden die fertig aufgebauten Szenerien in kürzeſter Zeit auf die 
Bühne geſchoben. Eine hydrauliſch'elektriſch betriebene Plateau 
verſenkung geſtattet, einen großen Teil der Bühne ohne Vor⸗ 
bereitungen nach Bedarf höher oder tiefer zu legen. Auch eine 
Verbeſſerung der Perſpektive ift ermöglicht und eine Spezial- 
bühnenlampe ſichert Beleuchtungsübergänge ohne Härten. — 
Der Tholos des Polyklet, der bekannte dtundbau von Epidauros, 
wurde aus ſeinen Trümmern nahezu wiederhergeſtellt. Hermann 
Thierſch⸗ Freiburg widmet dieſem antiken Bau für Muſik 
eine Unterſuchung, welche darlegt, daß der Tonkunſt an den Nur 
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orten des alten Griechenlands eine hervorragende Rolle einge⸗ 
räumt war. Der innere Mantel des Baues hatte in feiner ge 
rundeten Wandung Fenſter, die Muſik war alſo auch denen börbar, 
die nicht im Innern Platz genommen. Ein kreisrundes Podium 
überdeckte die offene Fußbodenmitte. Der zylindriſche Steinkranz 
trug den Holzboden und das rätſelhafte Labyrinth darunter 
bildete einen Reſonanzboden, der mit möglich vielen Hohlräumen 
konſtruiert war. In Berlin erlebte der bekannte Lyriker 
Richard Dehmel mit ſeinem Drama „Der Mitmenſch“ eine 


völlige Niederlage. 
Munchen. s L. G. Oberlaender. 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Reich an Ereignissen und mannigfaltig an kaleidoskopisch 
wechselnden Bildern bleibt die Signatur aller internationalen Börsen. 
Dazu batte in letzter Zeit jeder der in Betracht kommenden Plätze 
seine speziellen Ueberraschungen zu der herrschenden Tendenz. Es 
ist im allgemeinen sicherlich nicht zu verkennen, dass die indu- 
strielle Konjunktur in allen Ländern eine intensiv merk- 
bare Besserung und vor allem eine sichtliche Klärung ge- 
funden hat. Auch prinzipielle Gründe einer durchgreifenden Wert- 
erhöhung sind zu registrieren. Speziell ist das Resultat eines ge- 
besserten Ernteergebnisses zu berichten, wenn auch die ur- 
sprünglich glänzend lautenden Taxationen, besonders aus Russland 
und Nordamerika, eine zurückgeschraubte Korrektur erfahren haben. 
Dafür wird die heimische Ernte grösser bewertet, als ursprünglich 
angenommen, ohne dass wohl dein Iuland hieraus ausnehmende Vor- 
teile entstehen werden. Handel und Gewerbe leben derzeit in gross- 
zügigen Zeitläufen, und in allen Industriestaaten, besonders in 
Deutschland und England, zeigen die statistischen Ziffern des 
Exporthandels grosse Mehrumsätze und jedenfalls erhöhte Ge- 
winne. — Es kann jedoch vor allem nicht der Hinweis ausser Be- 
tracht bleiben, dass den gebesserten Umsatzziffern auch ver- 
grösserte Mehrausgaben in Kalkulation gezogen werden. Dazu 
sind die Verkaufspreise noch nicht besonders gebesserte, 
gegenüber den Tiefstandskursen während der erst kürzlich erlebten 
scharfen allgemeinen Depression am internationalen Wirtschaftsmarkt. 
— Dergleichen Warnungssig nale und pessimistische Färbungen 
der Situation sind in letzterer Zeit des öfteren den en vogue befind- 
lichen Hausseströmungen entgegengehalten worden. Viel Erfolg haben 
zich diese vorsichtigen Wirtschaftskritiker nicht erwartet. Immerhin ist 
die phalanxartige Konstellation der Haussepartei und die in eitler 
Aufwärtsbewegung schwimmende Masse von Kapitalisten etwas lücken - 
hafter und zweifelnder geworden. Vor alle m spielten die theater- 
haft wirkenden Vorgänge an der Neuyorker Börse beim Ableben 
eines der bekanntesten und charakteristischsten amerikanischen 
Milliardürs, Harriman, eine Hauptrolle. Wer die Tendenzmeldungen 
und Schilderungen der amerikanischen Börsenberichte in deu letzten 
Tagen verfolgt und bei den immensen Umsätzen und Cliquemanövern 
an jener Börse und den vielen Intrigen der Neuyorker Haute-Finance 
stark rückläufige Kursbewegungen oder sonst beunruhigende Momente 
erwartet hätte, sah sich getäuscht. — Das zweite Semester 1909 hat 
überhaupt dergleichen angenehme Ueberras chungen mehrere 
zu verzeichnen. Vor allem die Geldmarktverhältnisse, die 
eine internationale Abundanz seit langen Monaten aufweisen, sind im 
Vergleich zu anderen Jahren immer noch gute. Nicht zu verkennen 
ist allerdings, dass durch den stets gesteig-rten Geldbedarf der Börsen 
bzw. der grossen Effektenengagements rascher, als zu erwarten 
ist, eine Knappheit am Geldmarkt eintreten kann. Diese Art von 
Ueberraschung wäre zwar weniger angenehm, aber einzelne An- 
zeichen hierfür sind vorhanden und wiederholt prägnant auf- 
getreten. Die rasche Abflauung der bisherigen, glänzend zu nennenden 
Bankausweise, das rapide Anziehen der Privatsätze an alın Börsen, 
und Hand in Hand damit gehend die verhältnismässig starken Kurs- 
rückgänge der festverzinslichen Fonds sind sicherlich Vorboten der 
alljährlich mit bestimmter Sicherheit wiederkehrenden herbstlichen 
Mehransprüche am Geldmarkt. Auch benötigen in allen Ländern die 
Resultate der Ernte grosse disponible Mittel, und die Preiserhöhungen 
der produzierten und fabrizierenden Erzeugnisse verursachen ebenfalls 
Mehrausgaben. Dazu liegt die allgemeine wirtschaftliche Ent- 
wicklung eigentlich noch zu sehr im Stadium der anfänglichen 
Besserung, um dem jetzigen Kursniveau die volle Berechtigung 
anzuerkennen. Mit dem Verschwinden des billigen Geldstandes ist 
Börse und Grosskapital eines der wichtigsten Faktoren entblösst, was 
um so schwieriger ins Gewicht fällt, als Spekulation und leider auch vor- 
wiegend Kleinkapital und Sparpublikum die gebesserte Entwicklung der 
industriellen Situation weit mehr als genügend in den Kursen 
längst eskomtierthaben. — Aus börsentechnischen und rein sach- 
lichen Gründen ist eine Abkühlung der bisherigen fieberhaften 
Tendenz an allen Börsenplätzen zu erwarten. Die allgemein ge- 
hegte Anschauung einer zukünftigen Entwicklung unserer Märkte 
schliesst nicht aus, dass eine langsame Erhöhung der Kurse viel 
innere Berechtigung bat. Reaktionen rückläufiger Art ge- 
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hören aber in den Bereich der nächsten Börsenentwicklung Sie sind 
lediglich Ventile einer überhitzten, also anormalen Börsentendenz, 
wie sie derzeit an allen internationalen Börsenplätzen herrscht. An 
der innerlich merklich gebesserten industriellen und 
finanziellen Lage fast aller Marktgebiete ändern aber der- 
gleichen Kurskorrekturen der Börsen nur sehr wenig. M. Weber. 
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Kunſtgewerbliches. 


Die Beſucher der 80 roßen Münchener Ausſtellung 1908 erinnern ſich 
noch der eindrucksvollen Glasmalereien, die zum Schmucke der dort befind: 
lichen Kirche und des hinter dem Altar umlaufenden Ganges dienten. Sie 
gaben mit einander ein ausgezeichnetes Bild von der Leiſtungsfähigkeit 
der Münchener Glasmalerei und lieferten für die Eingeweihten den Beweis, 
wie vorzüglich viele auf dieſem Gebiet tätige Inſtitute es verſtanden haben, 
ſich die künſtleriſchen a: techniſchen Errungenſchaften der neueſten Zeit 
nutzbar zu machen. Zu den Werken, die wohl allgemeinſte nun 
gefunden haben, beben die der Münchener Kgl. bayeriſchen 
alasmalerei Oſtermann und Hartwein. Ihre Ausſtellung ge cba 
gewiſſermaßen zugleich, um ein Jubiläum würdig zu begehen, nämlich das 
des 1907 mit rühmlichem Erfolge zurückgelegten erſten Wied 
des Beſtehens der Anſtalt. Sie verdankt ihre Grü ndung Herrn Anton 
Oſtermann, der ſie zuerſt in Freiſing eröffnete und ſie ſeit 1883 emeinſam 
mit Herrn Peter Hartwein führt. Seit 1894 befindet it die Anſtalt in 
München, wo bis dahin bereits drei Jahre lang ein Zweiggeſchäft beſtanden 
hatte. Dort iſt ihr die Auszeichnung zu teil geworden, eine Kgl. Hofkunſt⸗ 
anſtalt zu werden. Kein Wunder, war doch beſonders ſeit der Ueber⸗ 
ſiedelung der Ruf der Firma bald weit verbreitet, wurden ihr doch Auf⸗ 
träge aus dem Inlande wie aus weiten Fernen des Auslandes in Menge 
zu teil, die jederzeit gur lebhaften Befriedigung der Beſteller erledigt 
wurden. Die Anſtalt lieferte unter anderen in letzter Zeit Glasmalereien 
für die Kathedrale von Hermannſtadt in Siebenbür en, wie für die 
Chriſtuskirche in London, für die ae Kirche in Uesküib! in Mazedonien, 
wie für einige Kirchen in Italien und ſehr 1 in Oeſterreich⸗Ungarn. 
Das alles war aber nur gewiſſermaßen nahe Nachbarſchaft. Mehr Ein⸗ 
druck noch macht es und erregt in Anbetracht der maſſenhaften Konkurrenz 
Staunen, wenn man hört, daß Werke der Firma Oſtermann und Hartwein 
auch nach Amerika und China gegangen ſind. dan Deutſchland ſind es in 
neuerer Zeit beſonders württembergiſche und bayeriſche Ortſchaften, die 
pao 1 München an der 
traubing, Ingolſtadt, Würzburg, 
Bamberg, Freiſing, Speyer, Herxheim und viele andere links und rechts 
des Rheines. Es befindet ſich dabei auch ſo mancher kleine Ort, woraus 
hervorgeht, daß Oſtermann und Hartwein neben den Aufgaben roß 
monumentalen Ranges auch ſolche en Umfanges künſtleriſch zu 
löſen wiſſen. Außer den Arbeiten kirchlicher Beſtimmung wurden auch 
viele profane ausgeführt. Als Beiſpiele ſeien nur die Glasmalereien in 
vielen erſten Münchener Hotels (Bayerifcher, Ruſſiſcher, Rheiniſcher Hof, 
Hotel Union uſw.), in Bankinſtituten, Korpshäuſern ſowie vielen königlichen 


Felix Hinzen. 


Firma erworben 
Spitze, weiter Nürnberg, Regensburg, 


Glasmalerei ien der 


und ſtädtiſchen Gebäuden Baverns hervorgehoben. 


Zu den vortrefflichſten Kunſtanſtalten unferer bayeriſchen Hauptſtadt, 
die in nahen und fernen Bezirken den guten Ruf unſerer heimatlichen Induſtrie 
verbreiten und fördern helfen, zählt auch das edle Schloſſergewerbe. Heute ſei 
den Leiſtungen einer der bekannteſten derartigen Münchener Anſtalten eine 
ewidmet. Es iſt die Dersoglih Bayeriſche Kunſt⸗ und 
von Jofeph Frohnsbeck. Die durch Mitarbeit 
te Leitung legt, wie die 
ert auf die Heran iehung 


kurze Beſprechung 
auſchloſſere 
des Herrn Franz Frohnsbeck jun. unterftü 
10 ausgeführten Werke beweiſen, beſonderen 
erſter Künſtler, mit denen ſie ſich In die peung der Entwürfe teilt. 
Der darnach folgenden Ausführung ſieht man die Uebung eines tüchtig 
geſchulten Perſonals an. Beſondere Erfolge 125 die Frohnsbeſck ſche 
Kunſtſchloſſerei auf dem Gebiete kirchlicher Kunſt zu verzeichnen. u den 
bedeutendſten in dieſer Richtung gehören die beiden prachtvollen f miede⸗ 
eiſernen Gitter (Abſchlußportale) für die deutſche Nationalkapelle in der 
Baſilika del Santo in Padua, deren eines der deutſche, das andere der 
öſterreichiſche Kaiſer geſtiftet hat. Andere wertvolle Arbeiten, deren Umfang 
und Bedeutung nur einer beſonders leiſtungsfähigen Firma überlaſſen 
werden konnte, waren die Turmkuppeln für eine aa, ebra e a ie 
für bie 

um, 
u A beſonderen e des dal 
chöner und ſtilgerechter 

öfteren Beſuche höchſter geiſtlicher und weltlicher Würdenträger geödren 
Felix Hinzen. 


Die Kunſt im Dienſte der Kirche, nicht die Kirche im Dienſte 
der Kunſt betitelt ſich eine Broſchüre über Glasmalereien für Kirchen 
ſpäterer Stilperioden uſw., verfaßt von Georg Schneider, Kgl. Bayer. 
Hofglasmaler in Regensburg. Dieſelbe dürfte bei Reſtaurierung von 
Kirchen, wobei man auch an Fenſter denken fol, ein willkommener Rat: 
geber ſein. Wir empfehlen allen Intereſſenten, ſich die techniſch gut aus: 
r Broſchüre gratis und franko von obiger Firma kommen zu laſſen. 


des Allg emeinen Gewerbevereins, Färbergraben 
Nr. 1½. 50. 944. Permanente Ausstellung u. vo auh 


ie 
bewerhehalle für solide bürgerliche Möbeleinrichtungen i R oder Stilart und 


Preislage sowie sämtl. gewerbl. Gebrauchs gegenstände. Besichtigung ohne Kaufzwang 


Die „Allgemeine Rundfchau‘ ift im Abonnement und 
Einzelverkauf erhältlich in der Berderichen Buhbhandlung 
Berlin W. 56, Franzölfiſcheftraze 33 a, Telephon I 8239. 
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Dichterſtimmen 


Kaffee 
wird ein Drittel billiger 


wenn man halb guten Bohnenkaffee und halb 


Kathreiners Malzkaffee nimmt. Auf diese Weise 
erhält man ein bekömmliches, wohlschmeckendes 
und — billiges Getränk. 


Kathreiners Malzkaffee ist nur echt in geschlossenen Paketen mit Bild 
des Pfarrer Kneipp. — Es gibt Nachahmungen! 


Tausend 
Belobigungen über unfere: 


60 St. Toilette-Seife 


3 Preſſen leicht beſchädigt: 
anolin, eilchen, Vaſeline 
uſw.) für nur 


Fünf Mark 


pong en Nachnahme. 
"Wünsch he & Co., 
Dresden Al. 107. 
(Sei Nichtgefallen Rücknahme.) 


Bitte 


verlangen Sie gratis und franko ein ſoeben ausgegebenes 
Verzeichnis von zirka 400 bedeutend im Preiſe ermäßigten, 
ungebrauchten 


 — Büchern e 
meiſt katholiſch⸗theologiſchen und belletriſtiſchen Inhaltes. 
C. v. Lamas Nachf. (5. Korff), München, 
Kochſtraße 12. 


der Gegenwart. 


Sufis. Monatsiärift für Poeke u. Literatur. 


Herausgeber: C. Tepe van „„ 
Verlag: Y. Weber, B. Baden. 
24. Jahrg. 1910. halbi. 4 8.—. Probeheft frei. 
Zu beziehen durch alle Auchhandlungen u. Voſtauſtalten. 


Gute Exiſtenz. 


Ordentlichen Leuten mit etwas Barmitteln wird von 
aünſtlcen Wohnt Zigarren⸗Großhandlung unter äu 
günfti igen Bedingungen e Fe ee 
nkurrenzfähig eingerichtet. Wo nötig, wir ründ⸗ 
i Anleitung gegeben. Adreſſen unter H. K. 
8779 an die „Allgemeine Rundſchau“, München. 


Mitarbeiter 


geistlichen und weltlichen Standes für eine ge- 
diegene kath. Familienzeitschrift 


gesucht. 


Erwünscht sind religiös-apologetische , belletristische 
und populäre Abhandlungen aus der Interessensphäre 
christlicher Familien. Gefi. Offerten an die „All- 
gemeine Rundschau“, München unter 
Nr. 872632 erbeten. 
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85 F. HARRACH & SOHN 
MÜNCHEN Kgl. Bayer. Hofsilber- 
8 8 an Paul Heysestrasse arbeiter und Ziseleur 


: Gegründet 1850 :: 
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Vielfach prämiiert 


empfehlt seine Ateliers und Werkstätten zur 
Ausführung kirchlicher und profaner Gold- und 
Silberschmiedearbeiten nach eigenen oder gege- 
benen Entwürfen in allen Stilarten (auch modern) 


Restaurierung 
— alter Arbeiten 


„n N „„er @ 
t: Brettspiel: 
O ko < * a für Jung und Alt. 

Absolut neuartig. 
= Unerschöpflih= 
an Anregungen. Zu haben direkt bei 


A. HUBER, N n, m 


München, Neuturmstr. Za. 


2 Ente: r X — Preise le nach Ausstattung: — 
350 mein M 2.0; 8.205 4.00, 
„eee N 8.—; 4.—1 5.08. 


Es gibt fait keinen Lejer 
„Allgemeinen Rundſchau“ mehr, 


welcher nicht ſchon 


Schleſiſche Reinleinen und Hausleinen, z 


das See zu Leibe, Bette, Mischen: und Ansſtattungswäſche, 

direkt aus Landes hnt in Schleſten Ach hätte fenden laffen. * 

Wir bitten die verehrten Lefer, die armen Candweber in dortiger 

Gegend zu unterſtützen. Sandeshut in Schleſien ift weltbekannt durch 
ſeine guten Leinengewebe. 


Verlangen Hie Muſter und Freisbuch portofrei 
von der als höchſt reell bekannten chriſtlichen Firma 


Brodkorb 8 Drescher rawon 
Landeshut in Schlesien Dr. 43 


über Seinen⸗, Hand- und Taſchentücher, Tiſchwäſche, allerhand Betts 
bezugſtoffe, Bettbar ent, Schürzen⸗ und Hanskleiderſtoffe, walt, M jai 
u. a. Schleſiſches P ma- Hemdentuch à Stück 20 m, 82 em b 

10.—, 10.80, 11.80 per Nachnahme. 

Hangiäbrige Lieferanten an geiſtliche Häuſer, Klöſter, Paramenten⸗ 
Bereine und Familien aller Stände. ni dung ganzer Aus sſtattungen. 
— Garantiert reines Leinen für Kirchenwäſche in Gebild und glatt. — 

Zurücknahme nicht gefallender Waren auf unſerte Koſten. 
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Büeherrevisor G. Hoffmann | Carthäuser 


München, Kapuzinerstrasse 28, Telefon 10284. | 
— | 
i 


Revision, Bilanz, Ordnen, 8 et e. Wein 8 Cog n AC 
nur aus Wein gebrannt, 


daher Kranken sehr zu 
empfehlen, offeriert zu 3, 
4u.5.4 per Literflasche 
die Weinbrennerei von 


A. Wittl & Kobell 


Münden, Kindwurmſtr. 79 u. Waftherſtr. 88 (Goetheplag) 


erren, Tamen: und Kinderwäſche, ge errenweſten. 
rawalten, Schürzen, Korſetten, A erte Tamen: und M. Rehe 
Hinderhüte. — Braune Baballmarken. in Karthaus bei Trier. 


Neu-Vergoldung urd 
== Neu-Versilberung 


Perlag Carl Oplinger, Mergentheim. 


Allgemeine Bücherei 


Bibliothek zur Verallgemeinerung von 
Wiſſen und Bildung. 
Freis pro Nummer broſchiert 20 Pfg. 


Bisher find erſchienen: 


1. Eutychia oder die Wege zur Giüdfeligteit. Dich 
tung von Rob. Hamerling. 
2. A u ni Ge Selma Lagerlöf. 
e sup d. Novelle von Selma Lagerlöf. 
mkeit. Von oer Rak. Preisgekrönt vom 
ble ischen Sonsin 
er Verräter. brläſſig 3 Von E. von 
bande us tti. 
= biene, Novelle von Th. R 
er en hung aus en ſozialen Leben 
der Gegenwart von 
12.13. Die e Vir tente wier Ein Weib: 
. um echer. II. 
14. chmerz. Von Wert ESCHER 2 
15. ie ie ak von eo Geb. 4 — 
Sant Airbag ent N ber eub EB tie Sermann Sa 
ubalbauer; den Galgen 
fat Eichele, u 


mor. Erz een eem irg 1 2. 
ab kr: Be e die en ga m, 17/18 
geb. in 
9.—22. ER ee e: oder Anleitung 
u ine unvernünfti ftigen Ex Erziehung der Kinder. 
an Herausgegeben von minar 8 fekt A. Gutmann. 


1,20. 
23. Dle Glieder einer Kette und andere Novellen. 
Von 2 Anna ga n von Krane. Geb. A —.60. 

21. Das Hohelied. Nach dem Urtext überſetzt und 
me „ verſehen von Emil Dimmler. Geb. 

25. —26 Der Tod eines Dorfkaplaus in den 
Tyroler Alpen von Beda Weber und Der Sonnta 
ne Großvaters von Jeremias Gotthelf. Geh 


‚80. 
27. Die Schweden vor Olmütz. Hiſtoriſ Ge 
zählung von Johann Gabriel Seidl. eb. De 
8 wi uf neue Erzählungen von H. Sientte wie 8. 
e 
29.—30. 995114 0 e Novellen von Raf. Delgado 


und . ohyas. Ueberſetzt von Karoline 


Schertel 
31 u. f. Guido Haßls Heitere Sekundärbahn⸗ 
onien und Geſchichten: Der Salzſack. Das verhexte 


4 o Haßls Suftige Erzählungen and alter 
und neuer Zeit: Der Stadtſchreiber von Waiblingen. 
Die Orgler. Heilloſe Verwechſlung u. a. Humoresken. Auch 
gebunden in einem Band zu haben. Preis ca. A 1.50. 


„Wir be grüßen es 1 5 daß die wertvolle 
Sammlung e und gediegener Schriften nun⸗ 
Megy die längst erſehnte Fortſetzung findet. Jede Biblio- 
thek volkstümlichen Charakters ſollte das verdienſtvolle 
Unternehmen durch Abnahme mehrerer Exemplare der ein⸗ 
no. Nummern kräftig fördern. Aber auch viele Familien 
ollten der fre ibre h die größte Reichhaltigkeit und Viel ⸗ 
ſeitigkeit erſtrebt, ihre Beachtung ſchenken und fein die Haus⸗ 
bibliothek aufnebmen“ Rins Blatt Nr. 29. 19. Juli 1908. 
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Zum Abonnement und zur Welterver breitung werden 
allen Volks- und Jugendfreunden bestens empfohlen: 
a) Für alle Ratholifden Frauen jeden Standes: 


Monik a rear für katholiſche Mütter und Hausfrauen. 
«Jährlich 52 reich illuſtrierte, je 16 Quartſeiten 
ſtarke Nummern. Preis mit der alle 14 Tage als Gratisbeigabe 
erſcheinenden Kinderzeitſchrift „Schurxzengel‘ halblährlich & 1.50 


d) Für di d ohne, wi fi lien, b , 
Sofoaien, uud für männtide Dienkbsten, Abrrhaupt far ale Jangiinge: 


Duftr. Zeitſchrift f. d. reif d u. das Volk. 
Raphael. Jahrg 58 en : Preis halbſehrl. 4 1.25 


e) Für Studierende an Gymnaflen, RNealſchulen u. Lehrer ⸗Aildungsan ſtalten: 

Stern der Ju end run Wochenſchrift für 

9 Schüler höherer Lehranſtalten. 

Jährlich 52 je 16 Seiten ſtarke Hefte. Preis halbjährl. Æ 1.50. 

d) Für heranwachſende Tochter, . für Dien ſtmädchen u. weibliche 
Angeftefite: 


Alle 14 T int eine 16 Seit ke, 
Notburg a. (Luftrierte mer. Preis halbjährlich 50 x 


e) Für alle Marienvereßrer: 
Monatſchrift zur Verehrung der 
Lourdes-Rosen. ſeligſten Jungfrau Maria. Jähr⸗ 
lich 12 je 16 Seiten ſtarke Hefte. Preis halbjährlich 80 A. 
f) Mur An hänger einer arzueifoſ. Keilmelhode u. naturgemäßen Lebensweiſe: 
2 Redigiert von P. Prior Bonifaz 
Rneipp-Blätter. Meile in Wöriehofen. — Miela 
26 je 16 Seiten ſtarke Hefte. Preis halbjährlich & 1.25. 


Die vorſtehend aufgeführten Zeitſchriften, welche ſich bereits 

eines großen Leſerkreiſes erfreuen (z. B. beſitzt die Zeitſchrift 
NPotburga“ allein ſchon über 80000 Abonnenten!), können jeder- 
zeit bei allen Buchhandlungen und Postanstalten beſtellt werden. 


Probenummern ſowie reichhaltiger Verlagskatalog 
über empfehlenswerte Bücher ſind koſtenfrei erhältlich durch die 


Buchhandlung Ludwig Auer in Donauwörth. 
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Ausnahme 


Sil ber messkelch, gotisch, feuervergold., Meister- 
stück, 26 cm hoch, reich mit 15 Feueremaillen, 6 Knauf- 
figuren und Edelsteinen in Etuis, Emailpatene und Löffel, 
neu, Umstände halber statt A 900.— nur A 550.— netto. 


Silbermesskelch, gotisch, teils feuervergoldet, 
mit 12 Feueremaillen, reiche Arbeit, Patene und Löffel 
i. Koffer, statt A 500.— nur A 350.—. 


Silbermesskelch, gotisch, vergoldet, in Etuis 
M 100.—. 


Monstranz got., Kastenform, reich Bronze ver- 
9 
goldet, Luna-Silber & 250.—. 


Monstranz, got., Kastenform, einfache Bronze ver- 
goldet, Luna-Silber A 150.—. | 


Messkelch, vergoldet Silbercuppa & 60.—, Ciborium 
NT | 


Abbildungen event. Ansichtssendung an Interessenten. 


Goldschmied Gerlach, Attern b. Ihmert 


(Reg.-Bez. Arnsberg.) 


— 
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Neue Romane 


aus dem Verlage von J. V. Vachem in Köln. 


Vohwinkel Drei, Siber ae 
Vie MEN, bert. Geteftet 0.4.80, 


7 Fünf Novellen von Ferdi 
Getzte Ernte. nande Freiin von ER 
Geheftet M. 4.50, gebunden M. 6.—. 


R von Anna Freiin von 
Starke Liebe. Krane. Geheftet 14.50, 
gebunden M. 6.—. 
Auf eigenen Füßen. Pa" gaoiit, 
geb. Gräfin von Strachwitz. Geheftet M. 3.—, 
= gebunden M. 4.—. 
R v Marie Amali 
Benedetta. Freiin von Gobin. Gebete 
M. 6.—, gebunden M. 7.50. 
isgekrönt R v 
Gottestal. Wan Schott. Min Buchse 
Lage. In Farbendruch Umſchlag gebeftet M. bir, 
age. a . .5.—, 
gebe W. 6“. ae 
Die Friedenſucherin. “pene alter. 
weite Auflage. Geheftet M. 3.—, gebunden 


2 
a 
E 
. 
N 
& 
2 
2 
S 
2 
2 
5 
2 


. — * 
Buchdruck- Arbeiten 


jeder Art und in jeder Ausstattung 
liefert zu angemessenen Preisen die 


Buchdruckerei von Franz X. Seitz 


München, Buttermelcherstrasse 16 


BE, 


88 Telephon Nr. 791. 25 
BARURERNENSUNERHERERERRANG osasse easa BESREBHERELLOGERE 
Bansnesnsennnzen essen — 


— 
LLL A 
b . einer hoch würdigen eG unsere 
2 nte lang- .. ummi 
jährige Spezialität: Weihra uch olibanum 
elect) direkt aus der Levante importiert — lieblich mild 
von Geruch und wohltuend für die Brustorgane — in 
5 Qualitäten: Sorte A naturell kleinkörnig und rein à 60 Pf, 
Sorte B naturell grosskörnig und hell à 80 Pf., Sorte C fein 
präpariert& 4 1.—, Sorte D feinst präpariert und balsam- 
reich à & 1.50, Sorte E Domweihrauch extra präpariert 
à A 2.40 per Pfd., ab Mainz, inkl. Verpackung. Von 9Pfund 
an franko Lieferung. Welhrauch-Fasskohlen, 
hervorragende Qualität, der Karton von 50 Stück 70 Pt., 
bei 6 Kartons franko. — Anerkennungsschreiben von ver- 
schiedenen Herren Geistlichen stehen zu Diensten. 
Lieferant des hohen 


0 
Jos Ho Nachf Main Domes und vieler 
z 9 g:: Pfarrkirchen. :: 


Paramente +*+ Fahnen 


Kirchliche Kunstanstalt 
== Köln = 
W. Wefers Komödienstr. 8 


Permanente Ausstellung 
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armen Rundſchau. 


— —— — — — — — 


Bad Kissinger natürliche Mineralwässer 


= Rakoczy = 


weltbeliannt 
Magen-, Darm- und Leber-Erkraukungen, Herz- 
und Gefäss-Erkrankungen etc. 


Maxbrunnen 


bei Stoffwechsel Krankheiten, | Heil- und Tafel Wasser bei Katarrhen, Nieren-, 
Blasen-, Gallenstein- and bei Gichtleiden. 


Kissinger Bitterwasser- Badesalz - Bockleter Stahlbrunnen 


Aerzte erhalten Vorzugsbedingungen, sowie Proben kostenfrei. 
— Ueberall erhältlich oder direkt darch die Mineralbäder-Verwaltung. — 


DE Man verlange Brunnenschriften gratis. 


MUSIK im. HAUSE 


Das seelen- u. gemütvollste 
aller Hausinstrumente: 


HARMONIUMS 


mit wundervollem Orgelton, 
an a von 78 Mark an. n n 
„ |llustrierte 0 


ALOYS MAIER, Hofleferst. FULDA. 


Prospekte Aan über den neuen 


a Harmonium-Spiel-Apparat a 
(Preis mit Notenheft von 270 Stück nur 80 Mark), 
mit dem jedermann ohne Notenkenntnis sofort 
œ c< 4stimmig Harmonium spielen kann. 2 n 


Trierischer Winzerverein, A.-. 


Gesetzlich gachun. == TRIER = — 


Vereinigung v.Winzer-Benoesensshaften 
und Winzera zum Vertrieb garantiert 


naturreiner Weine 


von der Mosel u. von der Baar. 
Fass- und Flaschen weine von 70 Pfg. an. 


Ausführliche Preislisten zu Diensten. 
Lieferant vieler Offizier- u. Zivil-Kasinos. 
Filialen: 

Berlin SW. 68, Zimmerstr. 29 und Leipzig, Löhrsplatz 2 


Dr. Wiggers 


Kurheim Gs astorium) 


Partenkirchen 
| (Oberbayern) 
ftr Innere-Nervenkranke und Erholungsbedtrftige. 


Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 
Das gaunze Jahr geöffnet. Prospekte. 


3 Aorzte. 


Mineralbad Ditzenbach 


(Württemberg). 


Station der Nebenbahn Geislingen—Wiesensteig. 
Luftkurort, 509m ü. d. Meere, in prächtigster Lage 
mit altberühmter Heilquelle; seit Jahrhunderten 
erprobt bei Nerven-, Magen-, Darm- und Nieren- 
leiden. Kur- und Badehäuser aufs modernste ein- 
gerichtet. Das ganze Jahr geöffnet. Park und Wald 
beim Haus. Lohnendste Ausflüge in hochroman- 
tischer Gegend. Verpflegung durch barmherzige 
Schwestern. Billigste Preise. Man verlange Prospekt. 


barant. 


M i | 


von 70 Pfg. an versendet 


Rath. Vereinshaus 
Ipsper. 


Man verlange Preislisten 


Deutsche 
Lebensversicherungs- 
Bank A.-G. in Berlin. 


Dieselbe schliesst unter den 
vorteilhaftesten Bedingungen bei 
mässigen Prämien: 


Lebensvers. tere 


Unters. 


Sterbekassen - Versicher, 
ohne ärztliche Untersuchung, 
Militärdienst-, Aussteuer-, Alters- 
und solche Versich., nach denen 
beim Tode d. Vaters bezw. Vers.- 
Nehmers d. Präm.-Zahl. aufhört. 
die Versich. aber in Kraft bleibt, 
Prospekte versendet und 
nähere Auskunft erteilt : 
Subdirektion München, 
Ellsabethstr. 7/III 
Hanns Lutz, Subdirektor. 


Die neuerbante 


Heil⸗ u. Pflegeanſtalt 


der Alexiauerbrüder zu 
Enſen a. Rhein zin 


kann noch einige beſſere 
Kranke aufnehmen. Aus⸗ 
kunft erteilt: 


Dr. Schneider. 


— 
Eisbärtelle::: 


misch gereinigten, geruchlosen, 
blendend weißen oder silber: 
grauen Heldschnuckenfelle. Marke 
Eisbär, à 8 M., Vorlagen 6 und 
7 M., Giöße 1 Quadratmeter. 
Pıospekt mit zahlreichen An- 
erkennungen, auch über Fuß- 
räcke, Schlitten- u. Wagendecken 
au. Heidschnuckenfellen, gratia. 


W. Heino, Luns mahle 19 
b. Schneserdiagen (Lüneb. Heide). 


sind nicht 
besser, aber 


Nr. 39. 25. September 1909. 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antiquariat der Bonifacius - Druckerei 


i zu n y jed 
ibt regelmässig Katalogo aus e auf Verlangen em 
fn teressenten gratis u. franko zugesandt werden. Zugleich 
kauft dasselbe grosse Bibliotheken zu guten Preisen. 
Auf Wunsch wird persönliche Besichtigung zugesichert 


© Gegen feuchte Wände 
ee Patent-Falztafeln Kosmos 


man dle 


Sofort trookene Wandoberflächen, 
wirkliche Austrocknung durch Luft. 


Festhaftender Verputz. sushin Kirchen.Schulen-Klöstern, 


auch in Kirchen, Schulen, Klöstern, 
Pfarrhäusern seit lan- 


gen Jahren bewährt. Feuchte Wand: 


mit wasserdichten Patent nt Falz- 
feln Kosmos benagelt, dann . 


Muster u. den ausführ- 
lichen Prospekt Nr. 270a 
sendet postfrei u. um- 
sonst d.allein.Fabrikant 


A. W. Andernach 


in Beuel a. Rh. 


b,.WIESAU 
(bayr. Fich b.) 


' önig Otto-Bad pras 


Alteingeführtes, heilkräftigstes Stahl- u. Moorbad. — Elektro- 


Hydrotherapie, Gymnastik, e usw. — Hervorragende 
Erfolge bei Blutarmut, Herz- u. Nervenkrankheiten rane 
— Saison s 


leiden, Ischias, Gicht, — — usw. 
15. Mal. — — Prospekt kostenlos. Dr. med. Becker, 


Bayerisches Reisebureau Schenker & Co. 
münchen, Promenadeplatz . 


geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag von 9—1 Uhr. Eintritt 41. 


Galerie Helbing. W 
stellung von Antiquitäten, 
hervorragendster Meister, 
Schulen. Geöffnet an Werktagen von 9— 


Gesellschaft f. christi, Kunst, Karlstr. 6. Ausstell. u 
Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien Kunst. 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerbl. Gegenside. 


üllerstr. 15. Permanente Auns- 
lgemälden, alter und moderner 
Kupferstichen, Radierungen aller 
7 Uhr. Eintritt 50 Pf 


Kirchmairsche Glasmalerei, 7885 


München, Johannisplatz 10. Erste Künstler als Mitarbeiter. 


F. X. Zettler, Kgl. bayer. 
Briennerstr. 23 neben d. Kaiserl 
Ausstellung von Glasmalereien aller Stilarten, Geöffnet 9—12, 
3—6 Uhr. (Sonntag geschlossen.) Eintritt frei. 


gl, Hof- -Glasmalerei Ostermann & Hartwein, 


en, Schwanthalerstr.88. Künstl. Ausf. b. mäss. Preisen 


Optisch-oculistische Anstalt Jesef Rodenstack, 
Bayerstr. 3. Wissenschaftl. Spezial -Institut f. Augensiäser 
Diaphragma z. Schonung d Augen.) Kostenl. Verordnung pass. 
Gläs. — Reich. Ausw. in Feldstechern, Operngläsern usw. 
Mtnehener Installationsgeschäft für Licht und 
Wasser, A.-G. Promenadestr. 5. Vornehme Einkaufscuelle 
v. Lüstern, Lampen usw. f. Gas u. elekt. Beleuchtung. 


Hotel Union, Bier- u. Weinrest. (Kath. Kasino 
Barerstr. 7. Bes.: Kath. Kasino A.V. Vollst. neug, m. 

Komf. eing. Etabl. Zentralhz. Lift, elektr. Licht, 1. H., vorz. 
Bett., Küche, mäss. Prs. Gr. Gesellsch.-S * Klube 


Weinrestaurant „Schleich“ L. Ranges 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. Vorn 
Lokalitäten. Salons für Hochzeiten, Diners und Soupers umd 
kleinere Gesellschaften. American Bar (Odeon-Bar 7 sara 
Sämtl. Lokalit. I Daa A Q eöffnet 


Jeden — 
Grosses Mi 


Hofglas malerei, 


zugl. 


Ausg. 


NAUNAUD rec ee 


>e rg sendluperstrassed, Moderato Modernr- 
Kaufhaus für Herren 


K. Hofbräuhau 
Isidor Bach Bad e 


Loden- u. Sportabekleidung. Zirka 500 Arbeiter a. WAN ene 


a e S 


Münchener Sehenswürdi gelten 
und und empfehlenswerte Irmen. 
Galerie Heinemann, Gemälden und Skoipäuren. Täglich 


— — U] 


in 1 = S ee au 
er mit Degi 
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Dr. M. Andrettas Internation, Privatinstitut | Dr. Schloderers 


Telephon 298S. München-Heuhausen, Frundsbergstr. 60. 


delskurse mit Musterkontor und Praxis bei 


Sprach- u. Han grosser 
Antritt. in sämtl. Mittelschulen sow. Z. Absolut. a. dies. 3 Grundl 


ülern d. ve 
mündlich auf die leichteste und grü 
längeren u. kostspieligen Aufenthalt i. Auslande 
er Bewach- 

Berlitz U ol geno, München, Rosidenzstr. 10. 
nt B 98 nn fremden 
Deutsch für Ane- 


m empfohlenen Berlitz-Meth. 


der ational ungen 
ostenfrei. — Meter 300 Zweigschulen. — Tal. 1564. 
Dir. Dr. phiL ©. Dammann, 


Berlin W. 57, Zietenstr. 22. 
Dr. Fischer” Vorbereitungsanstalt 


Erfolge. In 20% Jahre n 3198 
20 Dam. Frühjahr 1909: OANGE. dar. 4 Dam.. 57 Fah 
1 Seekad., 6 Prim., 14 Einj., 12 für höhere Klassen. 


Pensionat der Englischen Fräulein, St. Mariä 


su Bensheim a. d. Bergstrasse. 
Französis 


Gpnterricht in allen oh, 1 5 
Latein. (Ausländerinnen im Hause.) Erlern der tung. 
Pensionspreis Mk. Näheres im Prospekt. 


Collegium Larolinum, Oberlahnstein. 


Kath. Interna: fir Sonnier dse 9 
e yini e 


Hönere Knabenschule u. Pensionat Rerpen h. Räln. 


Gymnasislklassen bis nn Statt des Griechischen 
wabifrei Englisch, oranana: nn een Gesunde Um- 
gebung. Pensionat un Leitung des Unterzeichneten. 

Prospekte vom Zelsth kter Brodmann, 


Knabenpensionat Janzen, Eschweiler 


nimmt Gymnasial- und Realschüler auf. Gewissenh. 
Aufsicht u. Nachhilfe. 
und Realschule am Platze. Pensionspreis 800 A 


Inſtitut „Marienhöhe“ 
mit Penſionat und Haushaltungsſchule 
Simbach a. Jun 


unter Leitung der Engliſchen Fräulein. 


Bott af e 40 dere Töchterſchule, im Anſch 
les ſchulti erungsfeiti 3 pl 
r jä lieh ns gehrturf du m e 


5 Monaten; all ae 
unb 8 75 Len Haufaltung. lade Bo Bohnung,, e 


und haltung. 
eſunder sin.) Be bracht. (Zentra 1 ek en enban, m 
Baderdumes & elplätze arten, raiye tige Fernficht auf die 4 


eginn des hul babes ch 


ſenhafte Erziehung, befte Verpflegung ges 
Sprei einfchließlich des Schulgeldes für die obligat 
Be e ee 


Brsſpekte b. durch das Engliſche Frtulem Init 55 


Prioat- Lehrinstitut zu B24 maners 


= bei Detmold. 
Für die oberen Gymnaslalklassen. Gründliche Vorbereitung 1 
das Abituriwum. 5 ordentliche (akademisch gon ineto) l reiret 
Kleine Schülerzahl. Auskunft und Prospekte durch on geltlich 
Direktor Dr. L. He richs. 


Direktor o a O Dp. L. Heinrichs. 
Kuranſtalt Bad Thalkirchen⸗ München 
chet, durch 


Reuzeitli Ben Neubau erweitertes Sanato 

e ürftige, Nerven⸗ u. innere u ve: Stoned 05 
trank h., Gicht u. eee sm, erz⸗ u. Rre e 
Bentralheigu andelbahn. S 


gime. ae in Gratisbrof üren d. die dirig. Bere 
Dr. R. Be Bien und Dr. K. Benedikt. Teleph. 040. 


Höchstzahl 20. Vollgymnasium 


ndlichste Welse erlernen und einen voll. 
Prospekt. 


— — 4 — 


Allgemeine Rundſchau. 


no. 3988. 


— tung =. 
ee ni 1 


Haselmayer's 


Einjährig- Freimill-Institut 
in Würzburg 
22 8 oe Ar 
a Aare 3 in 
der Lene ase eee sind 


oder solche, die bereits in 
Berufesteben. Vorzügl. Penslonat. 


— Eintritt jederzeit. 
Näheres durch die Direktion. 


= Katholisches = 


Haush.-Pensionat 


„Villa Friede“ 


Höhr bel Coblenz a. Rh. 
Gründliche Ausbildung m Haus- 
halt. darbeiten, en. 
Gesellschaftliche Ausbildung, 
Nähere Auskunft ertellt 
die Versteherin. 


waden Marienberg 
In Bregenz am Bodensee. 


Gründliche Ausbildung in allen 

Lehrfächern einer höheren 

terschule, in fremden S Sprachen 

und Musik. Frauenarbei ale 
Handelskurs. 


Lage. Näheres Aura PE 
Stottern 


R. an 


vorm. und Erzieber 
des Fürsten von Reuss Aelt. Linie. 
Köln a. Rh., Herzogstr. 121. 


Hessweine 
Tischweine, 


la Markeräfler- 
Weissweine 


garant. naturrein. Fass leih- 
weise. Mild, von f 


Bou- 
quet, sussc-rewöhnl. billig. 
Von 60 Pfg. an per Liter. 


Flaschenreif per 
Ltr. v. 70 Pfg. an. 


Velletri-Rot= 
wein-Auslese 


garantiert naturrein, äÄrztl. 
empfohlener Krankenwein 
(Zeugnisse)p. Liter à 95 Pfx. 
unter 80 Ltr. I. 1.00 pr. Ltr. 
per oà I. 1.20. 


Verwaltung d. Katho- 
lischen Vereinshauses 
Freiburg im Breisgau. 
(Vom hochw. Erzbischöfl. 
Ordinariat urg zur 
vereidigt.) 
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Privatunterricht 


München, Preysingstr. 2 
nach dem Lehrplan der staatlichen Mittelschulen, 


Höhere — mit Pensionat 
Institut „Maria de la Paz“ 


München, Villenvlertel Bavaria. zur re chen, Hans: 
haltungakrnas ( Therese e len Pro 3 


Pensionat du Père Girard 
für die Zöglinge des kanten. Kollege St. Michel. 


Freiburg (Schweiz) 
unter der Leitung der P.P. Franziskaner. 


Es werden Schüler des deutschen und französischen 
Gymnasiums, der Realschule und des Vorkurses aufgenommen. 
Panslonapreis | Fr. 450—550. Neues Gebäude, 3 128 


die Vergu aom Ordensberufe 
geniomsen "besondere gungen. 
Programm und Prospekt kostenlos beim 


Inu 


J Konstanz a. Bodensee 


Architektur ae T echnikum echnikum 
Militär-Vorbereitungsanstalt 


Gross-Lichterfelde W., nur_Holbeinstrasse 67 
von Major a. D. Bendler, früher Be m: für alle 
besonders fes- 


P. Präfekt. 


Militär-Exa. Fähnrich-, Primareife. Lehrer: Pro 
sorea und Oberlehrer. 1908 es sämtliche 24 Junker 
die Fähnrich-Prüfung. Eintritt ste 


Das Bischöfliche Dr. Pellsche 
lnstitut in Passau 


e ymnasiums daselbst — ohne Unter- 
schied der 5 en 8 8 nee 
neu men, 


treue — un 
ein 

rd höflich 

Die Institutsleitung : Prof. Dr. Pell, 


Sunspaltungs-Penfionat Si. Tune 


Remagen am Rhein. 


i m und Zu 
achunterricht d Ausländerinnen. 


Institut St. Louis 


für . 


La Tour de Trém Broyors rs (Bohweiz.) 

Rasche und korrekte Erlernu der französi Sen, s en. 

Moderner Komfort. — Familienleben. to. 
Prof. Cyp. Ruffleux, Irektor. 


== Srauendeim = 
der Schulſchweſtern von Bozen (Tirol). 


Mit einem V 5 jedoch in ge⸗ 
trennten Sto beer neuerel 
pem, 1 5 ſich in herrli nn 

as Haus ift ri 


tete Frauen⸗ 


luftige, lustige of Binme und in m . 
N un. von aller sera für Wirtſchaft eben wollen, 
en 


von der 
Beitung des anabe aut auf Bun opet „de wird. 


Die Direktion des Internates und Frauenheims. 
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Das Lied vom Kinde. empfehlenswerte 


Herausgegeben von Theodor Herold. 


281 Seiten, gebunden & 2.50. Ne u erſch ein un 9 en. 


„Ein liebes Buch, das man jeder gebildeten Frau und Mutter 


in die Hand legen möchte.“ („Allgemeine Rundschau“.) 


„Ein Hausbuch kostbarer Art für alle Mütter und Bräute.“ Das Opfer des e Wundes. 


(„Kölnische Volkszeitung“) Aretina i „und Js. Mart. über das opf f pjer und Das 
„Das beste lyrische Familienbuch, das unsere Literatur e on Joh 0 mana ver 
besitzt.“ („Neue deutsche Frauenzeitung“.) ferte und vermehrte Auflage, be Broſch. 1.50 


Fritz Eckardt Verlag oo Leipzig. Schröders Füfs bag zum Rathof. 
Katechismus. 


zunächſt für das Bistum Paderborn. I. Teil, neu bearbeitet 


N una Rpr. Seminardirektor. Vierte, vollſt. um- 
gearb. Auflage. S. 85. Broſch. 4.—, gbd. 4.60 A. 


Die Geſchichte des Rof enkranzes 


unter Berückſichtigung der Roſenkr eheimniſſe 
Mattes Starken argeſtellt von Nektor Jacob Hubert S Schu 
zu Cöln. 304 S. gr. 8%. broſch. 6.—, gbd. 7.50 4 


Die Bit Bitten der Herz- sen 
„ diane... 


die Kindheit und Leidenszeit Jefu in zwelundvierzig 


Wichtige optische Neuheit! 
Wels blue nr. ez aside 


Das OPTOFIX-PINCE- 
NE. ist das eleganteste 


Das OPTIOFIX- PIN CE. 
NEZ ist für jede Nase 


passe Absolut fest fest und exakt sitzende efu-Brebigten, fowie Ausſprüche der Kirchenväter und 
sitzend — nicht drückend, | i Horlzontal-Pince-nez mit hr er kttenwunde Jefu Bon R t Jacob Hubert 
sehr zierlich, ausseror- FE e A o e N Schütz. eſſche pum Gujar Songen Kongreß in Cöln 1909.) 
dentlich dauerhaft. r Fede 50 4 
Verkauf nur in unseren Anstalten. 


Die Cölner Vürger⸗Sodalität. 
1608—1908. Von Prof. A. Müller. Mit zahlreichen 
Illuſtrationen. S. 9. Broſch. 4.— A 


Optofix ist das beste Horizontal- Pi In ce- He 


Kostenlose ärztliche Verordnung der richtigen Gläser — 
durch unsere Augenärzte in den Anstalten selbst. 
Ausführliche . der A 8 mit Anerkennungen aus allen Welitellen sowie 
Preisliste und verständliche Anl An schriftlich en Bestell ee. gratis 'und franko. 
Kein r Ba versäumen, sich kommen zu En senden wir unsere 

über Feldstecher, Operngläser, Barometer etc. kostenlos. 


Junfermannſche Buchhandlung, 
Paderborn. 


Rodenstocks Prismen- | 
Feldstecher Mars II 


Feinstes Instrument mit 7 X linearer Vergrösserung, einstellbar für 
alle Augen und auf jede Entfernung, inklusive feinstem Leder- Etui 


N Mk. 97.50 


. ³·Ü—¹⁵̃ñ kf!!! “fp pp ðͤ p ĩðͤ2ʒ ß ĩ ß EIS a 
—— ale unsere Anstalt nicht W aen können, so verlangen Sie portofreie Auswahl- 
von Feldstechern. Sie können durch praktische Prüfung das für Ihre Zwecke Passende 

1 Data uswählen. “236 


Im Verlag von J. P. Bachem in Köln find erſchienen: 


Die Erziehung des menschen. Gonn? Rach b. 
Schriften des heiligen Aurelius Augu ne 1 Kent — 
Rudolf Berg. Geheftet M 2.60, gebunden M 


Kardinal Erzbischof Dr. Paulus Melchers und bie 
Sankt Pauluskirche in Köln. Eine ae Hi tge Erinnerung 
dem katholiſchen Bolte dargeboten von Ludwigs, 
Domlapitular in Köln. Mit vier Abbildungen. Gebeier M 140, 
gebunden M 2.—. Feine Ausgabe M 2.50. 


Semiuar-Uortrăge fi tür die t Kandidaten des Priester- 


tums, 3 M. Ludwigs, vormaligem 
F äſes des rgb chf ü en a zu Köln. 
Erfie 80 1285 Saen 1 —. 


Repetitorium der Geschichte der a Philosopbie. 
Diktat der Vorleſungen von Proſeſſor A. Lang. Geh. M 


Aphoristische Betrachtungen über das Kausal 

problem. © Grundlinien einer Theorie der Kauſalitat. | 
Albert Lang, Proſeſſor an der Untoerfirat 

Straßburg. Geheftet M 3.—. 


Das Cellitinnenkloster zur hl. Maria lu der Kupter- | 


| r 
Grossartigste Auswahl gag sto bt rattan bann opiati payak 


Optisch-oculistische Anstalt 


JOSEF RODENSTOCK 
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Die Militärhoheit im Deutſchen Reiche. 
Ein Nachwort zu den jüngften Kaiſermanövern. 
Vom Herausgeber. | 


E iſt ſchon oft mit Recht darüber geklagt worden, daß die 
weiteſten Kreiſe der Bevölkerung ſelbſt in den akademiſch 
gebildeten Ständen über wichtige Fragen der Reichsverfaſſung 
und der Verfaſſung der größeren Bundesſtaaten nur höchſt 
mangelhaft unterrichtet ſeien. Es iſt gewiß nicht von nöten, 
daß jeder Bürger des Deutſchen Reiches alle dieſe oft ſehr ver⸗ 
wickelten Beſtimmungen und Verhältniſſe mit der Routine eines 
Staatsrechtslehrers oder praktiſchen Staatsmannes beherrſcht. 
Aber ein gewiſſer Grundſtock von ſtaats⸗ und verfaſſungsrechtlichen 
Kenntniſſen ſollte jedem politiſch mündigen, zur Mitwirkung bei 
der Zuſammenſetzung der parlamentariſchen Körperſchaften be⸗ 
rufenen Staatsbürger um ſo mehr eigen ſein, je höher ſein all⸗ 
gemeiner Bildungsſtand iſt. Der militäriſche Unterricht, der den 
Truppen während der aktiven Dienſtzeit zu teil wird, mag in 
ſeiner Art ſo gründlich wie nur möglich ſein, aber auf ſtaats⸗ 
rechtliche Fragen des Militärweſens in den verſchiedenen Kon- 
tingenten dürfte er ſich kaum erſtrecken. Wenn aber ſolche Fragen 
geſtreift werden, ſoll es namentlich im Bereiche des preußiſchen 
Kontingentes ſchon vorkommen, daß Unteroffiziere ſich durch juage 
Juriſten korrigieren laffen müſſen. Mit einem grundlegenden ftants- 
bürgerlichen Unterricht ſollte ſchon in den Volksſchulen begonnen 
werden, und in den langen Jahren der Ausbildung an den 
Mittelſchulen müßte für dieſe ſo außerordentlich wichtige Materie 
die notwendige Zeit und Gelegenheit gefunden werden können. 
Vielleicht iſt es ein Hauptgrund der in allen bürgerlichen 
Parteien mehr oder minder beklagten politiſchen Gleichgültigkeit 
— die Sozialdemokratie macht hier eine in den aufreizenden 
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im größten Teile der Preſſe, ganz beſonders in den das Licht 
liberaler Aufklärung vermittelnden Allerweltsblättern mit ihren 
Rieſenauflagen, die elementarſten Begriffe der Militärhoheit ver- 
leugnet und ignoriert wurden. Zuweilen mögen bewußte uni⸗ 
tariſche Tendenzen mit im Spiele fein, wenn ſämtliche Vorbehalt⸗ 
rechte deutſcher Bundesfürſten zu gunſten des Alleinrechtes des 
Deutſchen Kaiſers mit einem kühnen Federſtrich annulliert werden. 
Aber in der Regel, ja vielleicht in 95 von 100 Fällen, trägt 
Begriffsverwirrung, Mangel an ſtets gebrauchsbereitem ſtaats⸗ 
rechtlichen Wiſſen die Schuld. Man kann auch nicht etwa 
amtlichen, offiziellen Kreiſen den Vorwurf machen, daß ſie, mögen 
auch ihre Gedanken und Wünſche ſich manchesmal auf unitariſches 
Gebiet verirren, durch Handlungen oder Unterlaſſungen zu dieſer 
heilloſen Begriffsverwirrung in den weiteſten Kreiſen der ſog. 
öffentlichen Meinung und ihrer Sprachrohre den Anlaß geboten 
hätten. Amtliche Organe haben ſich während der jüngſten Kaiſer⸗ 
manöver keinen derartigen Mißgriff zuſchulden kommen laſſen. 
Alles iſt korrekt und unter Wahrung der durch die Ver⸗ 
faſſung, durch Bündnis⸗Verträge und Militärkonventionen 
geregelten Formen vonſtatten gegangen. Aber der größte Teil 
der Preſſe ſetzt ſich über „Formen“, die doch in dieſem Falle der 
Ausdruck tiefgreifender Weſenheiten, Rechtstitel und Rechtsbegriffe 


find, kühn hinweg, wenn es gilt, einer Sache eine beſtimmte Auf. 
machung zu ; Ben oder auch nur die Diktion zu vereinfachen, 


eidungen zu vermeiden, alle Klippen möglichſt zu 
glätten und zu nivellieren. Was ſchert den größten Teil unſerer 
liberalen Preſſe — es gibt aber auch hier einige rühmliche Aus⸗ 
nahmen — z. B. die bayeriſche Militärhoheit und 
die beſondere Stellung der bayeriſchen Armee, das verbriefte 
Recht des oberſten bayeriſchen Kriegsherrn im 
Frieden? Man ſetzt ſich darüber hinweg und dekretiert aus 
eigener Machtvollkommenheit, der Deutſche Kaiſer ſei auch im 


läſtige Unter 


Tendenzen des Klaſſenkampfes und der Magenfrage begründete Frieden der oberſte Kriegsherr der bayeriſchen Armee. Daß 


Ausnahme —, daß nicht ſchon in den empfänglichen jugend. 
lichen Gemütern Intereſſe und Verſtändnis für die Grundriſſe 
des Staatsweſens und der Staatsaufgaben geweckt wird. Im 
Zentrum und in den liberalen Parteien hat man den Mangel 
längſt erkannt und auch geeignete Mittel ergriffen, um die 
heranreifende Jungmannſchaft politiſch zu ſchulen, wobei aller⸗ 
dings zu beobachen iſt, daß der Liberalismus ſeinen Samen vor⸗ 
nehmlich in der ſtudierenden Jugend auszuſtreuen ſucht, während 
man in Zentrumskreiſen den akademiſchen Nachwuchs allzu ängſtlich 
von jeder Berührung mit der Tagespolititk fernhält. 
dieſer Art der ſtaatsbürgerlichen Schulung folte hier ſchon deg- 
halb nicht die Rede ſein, weil dieſelbe mit Rückſicht auf ihren 
nächſten Zweck — Parteiintereſſe — in der Regel erft dort an- 
: fängt, wo die von uns vermißten elementarſten Kenntniſſe auf- 
hören, indem dieſe ſtillſchweigend vorausgeſetzt werden. N 
Vor einigen Jahren ſprach Prinz Ludwig von Bayern in 
öffentlicher Rede ein Wort, das inzwiſchen durch häufige An⸗ 
wendung zu einem geflügelten wurde: „Studieren Sie die 
„Reichs verfaſſung!“ Der bayeriſche Thronfolger hat dabei 
ſelbſtredend nicht allein die eigentlichen Verfaſſungsparagraphen 
im Auge gehabt, ſondern im weiteren Sinne auch den ganzen 
Komplex der Bündnisverträge und Konventionen. 
; Es fei hier ein einzelnes Gebiet herausgegriffen: die 
Militärhoheit. Die jüngſten Kaiſermanöver, an welchen ver⸗ 
ſchiedene Kontingente teilnahmen, verliehen dieſer Frage aktuellſte 
„Bedeutung. 2 | 2 
A bloß in Privatgeſprächen und am „Stammtiſch“, ſondern auch 


Aber von 


Da war es nun geradezu beſchämend, wie nicht etwa 


auch einzelne Zentrumsorgane dieſe Dinge nicht immer mit der 
nötigen Präziſion auseinanderhalten, hat ſeinen Grund teilweiſe 
in den Quellen, aus denen ſie etwaige Manöverberichte ſchöpfen. 
Auch einem Teile der Zentrumspreſſe kann es durchaus nicht 
ſchaden, wenn das Bewußtſein gewiſſer Begriffe und Unter⸗ 
ſcheidungen wieder mehr zur zweiten Natur wird. 

Es iſt nicht die Aufgabe der „Allgemeinen Rundſchau“, 
über die zum Teil komplizierten Einzelheiten aus der Reichs- 
verfaſſung und den Militärvereinbarungen in zuſammenhängender 
Darſtellung auch nur halbwegs erſchöpfend zu berichten. Leider 
geben nicht einmal die gebräuchlichſten Konverſationslexika aug- 
reichenden Aufſchluß über die bezüglichen Verhältniſſe in den 
großen Kontingenten. Eine geradezu muſtergültige Darſtellung 
findet man in dem „Staatslexikon“ der Görresgeſellſchaft. 
Der bezügliche Abſchnitt über „Heerweſen“ hat den Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Gröber zum Verfaſſer und nimmt in der jetzt 
vorliegenden dritten, neu bearbeiteten Auflage (Herder, Frei⸗ 
burg, 1909) 39 Spalten ein (von 1138 bis 1176). 

5 An dieſer Stelle ſollen nur le grundlegende Beftim- 
mungen, welche fich durch die jüngſten Manöver nahelegen, kurz 
in Erinnerung gebracht werden. | 
Das Reichsheer beſteht aus vier Kontingenten, dem 
preußiſchen, bayeriſchen, ſächſiſchen und württembergiſchen, welche 
beſondere Armeen mit eigenen Fahnen und Feldzeichen bilden. 
Das preußiſche Kontingent umfaßt auch die Truppen aus den 
mittleren und kleineren Bundesſtaaten und aus Elſaß⸗Lothringen. 
Die beſondere Stellung des bayeriſchen, württembergiſchen 
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und ſächſiſchen Kontingentes neben dem preußiſchen findet auch 
darin feinen Ausdruck, daß neben Preußen nur Bayern, Württem⸗ 
berg und Sachſen eigene Kriegsminiſterien befigen. Die 
bayeriſche Armee iſt, wie weiter unten von näher aus- 
zuführen fein wird, im Frieden völlig ſelbſtändig; in den übrigen 
Kontingenten ſteht auch im Frieden der Oberbefehl dem Kaiſer, 
dagegen die Kommandogewalt dem Kontingentsherrn zu. Für 
Württemberg und noch mehr für Sachſen iſt aber auch die 
Kommandogewalt eingeſchränkt. In beiden Kontingenten wird 
3. B. der Höchſtkommandierende vom Kaifer ernannt.!) Der Kaifer 
kann für die von ihm zu beſetzenden Stellen aus den Offizieren 
aller deutſchen Kontingente wählen. Aber auch dieſes Wahlrecht 


erſtreckt ſich nicht auf Bayern, ausgenommen die Offiziere der 


Feſtung Neu-Ulm, welche vom Kaiſer auf Vorſchlag der bayeriſchen 
Regierung ernannt werden. Nähere Modalitäten und auch Mette 
beſondere Rechte, welche Baden, Heffen, Anhalt, die beiden Medlen. 
burg uſw. ſich vorbehalten haben, können hier nicht näher erörtert 
werden. Erwähnt ſei noch die Vereinbarung mit Sachſen und 
Württemberg, daß die bei kaiſerlichen Inſpektionen bemerkten 
ſachlichen und perſönlichen Mißſtände vom Kaiſer dem Landes⸗ 
herrn mitzuteilen und von letzterem abzuſtellen ſind, daß alſo 
vom Kaiſer unmittelbare Anordnungen an die ſächſiſchen und 
württembergiſchen Truppen nicht erlaſſen werden können. Die von 
Sachſen und Württemberg eingeräumte Befugnis, „daß nach gegen⸗ 
ſeitiger Verabredung einige ſächſiſche und württembergiſche Offiziere 
je auf ein bis zwei Jahre in die preußiſche Armee und preußiſche 
Offiziere in die ſächſiche und württembergiſche Armee kommandiert“ 
werden ſollen, hatte in Württemberg allmählich dazu geführt, 
daß in manchen Jahren die Mehrzahl der höheren Kommando. 
ſtellen, im Jahre 1900 ſogar volle Zweidrittel, mit preußiſchen 
Offizieren beſetzt waren. Die württembergiſche Kammer richtete 
gegen dieſen Uebergriff am 30. Oktober 1900 durch nahezu ein⸗ 
ſtimmigen Beſchluß eine ſehr deutliche Vorſtellung. 

„Das bayeriſche Heer bildet einen in ſich abge⸗ 
ſchloſſenen Beſtandteil des deutſchen Bundesheeres 
mit ſelbſtändiger Verwaltung unter der Militär⸗ 
Hoheit des Königs von Bayern, im Krieg — und zwar 
mit Beginn der Mobiliſierung — unter dem Befehl 
des Bundesfeldherrn.“ So heißt es im Bündnisvertrag III, 
8 5, Abſatz 3, Ziffer 3. Max Seydels „Staatsrecht des König⸗ 
reichs Bayern“ (S. 331 ff.) ſpricht ſich über die Bedeutung der 
durch dieſe Beſtimmung gewährleiſteten Militärhoheit der 
bayeriſchen Krone u. a. alſo aus: „Der König von Bayern 
hat ſomit gegenüber feinem Heere der Regel nach alle kriegs. 
herrlichen Rechte, auch diejenigen, welche anderen Kontingenten 
gegenüber der Kaifer ausübt. Der König von Bayern 
ift in der Ausübung feiner kriegs herrlichen Rechte nur ſoweit 
beſchränkt, als dies ausdrücklich feſtgelegt iſt.“ Seydel führt die 
Beſchränkungen hinſichtlich der gleichmäßigen Organiſation, For⸗ 
mation, Ausbildung, Gebühren und Mobilmachung näher aus und 
fährt dann fort: „Eine andere Beſchränkung der Militärhoheit des 
Königs von Bayern beſteht darin, daß unter einer beſtimmten 
Vorausſetzung die eigene Ausübung der Militärhoheit durch den 
König zeit- und teilweiſe aufhört und der Kaifer an die Stelle des 
Königs tritt. Das bayeriſche Heer tritt nämlich im Kriege, und zwar 
vom Augenblicke der verfügten Kriegsbereitſchaft an, unter den 
Befehl des Kaiſers.“ Seydel bemerkt dazu in einer Fußnote noch, 
Brockhaus gehe zu weit, wenn er ſage: „Für den König von Bayern 
bleibt ſonach während des Krieges nur diejenige Stellung übrig, 
welche die deutſchen Kontingentsherren nach Maßgabe der Reichs⸗ 
verfaſſung nicht bloß im Kriege, ſondern auch im Frieden ein- 
nehmen.“ Seydel betont ausdrücklich: Dem Könige von Bayern 
bleiben im Gegenteile auch im Kriege noch Rechte, welche die 
anderen Kontingentsherren nicht haben. Gröber ſagt hierüber 
im „Staatslexikon“: „Mit der Mobilmachung geht bezüglich der⸗ 
jenigen bayeriſchen Truppenteile, für welche die Kriegsbereitſchaft 
angeordnet iſt, nur der kriegeriſche Oberbefehl, die Verfügung 
über die Truppen zu Kriegszwecken, auf den Kaiſer über; die 
weitergehenden, in der Reichsverfaſſung vorgeſehenen Befugniſſe des 
Bundesfeldherrn finden auf die bayeriſchen Truppen auch im Krieg 
keine Anwendung ; der Kaifer ift alfo auch im Krieg nicht befugt z. B. 
bayeriſche Generale oder Feſtungskommandanten zu ernennen.“ 

) Eine auffallende Notiz, welche unter dem Datum „Dresden, 
22. September“ durch die Preſſe ging, zeigt den Unterſchied zwiſchen 
Bayern und Sachſen an einem charaktexiſtiſchen Detail: „Der Kaifer hat 
den Könige von Sachſen, mit dem er ſoeben den Manövern der ſächſiſchen 
Truppen beigewohnt, 0 Generaloberſten ernannt.“ Daß der Kaiſer 


den König oder den Prinz-Regenten oder überhaupt einen Prinzen von 
Bayern zum Generaloberſten oder dergleichen ernennt, iſt ausgeſchloſſen. 
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Kriegsherrn der bayeriſchen Armee auch im 
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Ueber das beſonders in den ſog. Kaiſermanövern jeweils 
zum Ausdruck kommende Inſpektionsrecht des Kaiſers ſpricht fid 
Seydels „Staatsrecht“ folgendermaßen aus: „Das dem Kaiſer 
nach Art. 63 der Reichsverfaſſung gegenüber den Kontingenten 
zuſtehende Auffichtsrecht erleidet Bayern gegenüber Einjchrän- 


kungen. Der Bündnisvertrag ſchreibt zwar auch Bayern g 


egen 
über dem Bundesfeldherrn „die Pflicht und das Recht“ zu, fid 
durch Inſpektionen von der Uebereinſtimmung in Organiſation, 
Formation und Ausbildung, ſowie von der Vollzähligkeit und 
Kriegstüchtigkeit des bayeriſchen Kontingentes Ueberzeugung zu 
verſchaffen, allein er beſchränkt dieſes Inſpektionsrecht nach zwei 
Richtungen hin. Der Kaiſer muß ſich 1. über die Modalitäten der 
jeweiligen Vornahme, d. h. ſowohl über deren Efit als auch über die 
Perſon des Inſpekteurs mit dem König von Bahern ins ehmen 
ſetzen, er bedarf demnach der Zuſtimmung des Königs von Bayern, 
die letzterer allerdings nicht nach Willkür verweigern n. 
Der Kaiſer muß ſich 2. über das Ergebnis dieſer Inſpektionen 
mit dem König von Bayern benehmen, d. h. er kann die Ab. 
ſtellung wahrgenommener Mißſtände nicht ſelbſt anordnen, ſondern 
ſie nur beim König anregen, welch letzterer allerdings ver⸗ 
pflichtet iſt, anerkannte Mängel zu beſeitigen.“ 

Es ſei hier nochmals mit aller Deutlichkeit betont, daß 
während der letzten Kaiſermanöver von allen ofſiziellen Stellen 
die geltenden Vereinbarungen ſtreng eingehalten worden find. 
Oeffentliche Unkorrektheiten hat ſich nur jene Preſſe zuſchulden 
kommen laſſen, welche den Kaiſer um jeden Preis zum oberſten 


während des Manövers ſtempeln möchte und von einer 
ſelbſtändigen bayeriſchen Armee nichts zu wiſſen ſcheint. Dieſer 
Vorwurf trifft namentlich gewiſſe liberale Zeitungen, ſogar 
ſolche, die in Bayern ſelbſt erſcheinen. Eine rühmliche Aus⸗ 
nahme machte die nationalliberale „Augsburger Abendzeitung“, 
welche (Nr. 263 vom 22. September) in einer flott und anſchaulich 

eſchriebenen Skizze „Manöverbilder von einem Schlachten. 

ummler“ aus Mergentheim (14. September) über den Marſch 
des 1. bayeriſchen Armeekorps u. a. folgendes berichtete: 

„Da tauchte in der Hemne auf der Straße eine kleine glän- 
zende Kavalkade auf mit einer Standarte, näherte fid 
mehr und mehr, um dann neben der Straße Aufſtellung zu nehmen: 
es war Prinz Ludwig als Vertreter des oberſten 
Kriegsherrn mit der ſilber weiß blauen Königs⸗ 
ſtandarte. Wohl die meiſten, die nun an ihm vorüberzogen, 
ſahen fie zum erſten Male. Prinz Ludwig war den Truppen ent 
gegengeritten, um ſein Regiment — das 2. Infanterie⸗Regiment 
„Kronprinz“ — dem Kaiſer ſelbſt vorzuführen.“ 

Prinz Ludwig als Vertreter des oberſten bayeriſchen Kriegs- 
herrn brachte auch bei der von ſeinem Vater, dem Prinzregenten, 
zu Ehren der Manövergäſte in der Würzburger Reſidenz ver- 
anſtalteten Galatafel die bayeriſche Militärhoheit zur Geltung, indem 
er, auf das Wohl des Kaiſers, ſämtlicher deutſchen Bundes fürſten und 
alle vertretenen Staatsoberhäupter trinkend, einleitend ausführte: 

„Seine königliche Hoheit der Prinzregent haben 
den größten Teil der fgl bayeriſchen Armee Seiner 
Majeſtät dem Kaifer zu den heurigen Kaiſermanövern 

ur Verfügung geſtellt. Dadurch wurde der Armee die 

elegenheit geboten, zu zeigen, daß in den zwölf Jahren, ſeitdem 
fie letztmals ſich an Kaiſermanövern beteiligt hat, fte beſtrebt war, 
gleichwertig mit den anderen deutſchen Kontingenten zu bleiben. 
Das edle Streben jedes Kontingents, das Beſte zu leiſten, bringt 
es mit fich, daß das ganze deutſche Heer ein taugliches Wert. 
zeug zur Verteidigung des Vaterlandes iſt. Höchſte und hohe 
Herren! Sie werden geſehen haben, daß die bayeriſche 
Armee ihre Pflicht auf dem Manöverfelde zu erfüllen weiß. 
Wenn wir das fo erfolgreiche Streben Sr. Maſeſtät, den Fri 
zu erhalten, mit Dank anerkennen, ein Beſtreben, in dem ſich nicht 
nur die deutſchen Bundesfürſten, ſondern das ganze deutſche Volk 
einig fühlen, fo wird doch auch das deutſche Heer, wenn es not’ 
tut, jederzeit bereit ſein, ſeine Pflicht voll und ganz zu erfüllen.“ 

Der Großherzog von Mecklenburg ⸗Schwerin toaſtete in 
feiner Antwort auf das Wohl des Pring- Regenten, des ganzen 
königlichen Hauſes und der königlich bayeriſchen Armee 
und betonte: „Ganz beſondere Freude bereitet es uns, in dieſen 
Tagen der Manöver die königlich bayeriſche Armee zu 
ſehen und ihre Leiſtungen bewundern zu können.“ 

Aber auch der Kaiſer ſelbſt gab Bayern, was Bayern ge⸗ 
bührt, und gedachte bei der Hoftafel, die bei Gelegenheit ſeines 
Beſuches in München zur Wiedereröffnung der alerie 
in der Münchener Refidenz ſtattfand, in feierlichſter Form mit 
wärmſter Anerkennung der „ſtolzen bayeriſchen Armee.“ 

l Und am Abend des 28. September, bei einer von dem 
Magiſtrat München veranſtalteten glänzenden Feſttafel zu Ehren 
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der Vorſtandſchaft des Deutſchen Muſeums, an der u. a. die drei 
Hauptvertreter der deutſchen Luftſchiffahrt, Graf Zeppelin, Groß 
und Parſeval, teilnahmen, gedachte Prinz Ludwig noch⸗ 
mals der Kaiſermanöver und der jüngſten Anweſenheit des 
Kaiſers in München und fuhr dann fort: u. 
„Se. Majeſtät ift hierhergekommen, unmittelbar nach den 
aroßen Manövern, um Sr. K. H. dem Prinzregenten feine Freude 
zum Ausdruck zu bringen, in welch ausgezeichnetem Zuſtand 
die bayeriſche Armee fih befindet, die nach zwölf Jahren 
wieder Gelegenheit hatte, nahezu in ihrer Geſamtheit 
vor Sr. Majeſtät und allen feinen Gäſten — fie waren aus der 
ganzen weiten Welt, aus Amerika und Aſien da —, zu zeigen, 
was fie leiſtet. „(ide die Worte, die Se. Majeſtät dem Regenten 
Be ausgeſprochen, haben uns alle ſehr gefreut, erſtaunt 
aben ſie uns nicht; denn wir wiſſen, was die baye⸗ 
riſche Armee leiſtet, und wie ſie ſich e 
ebenbürtig und womöglich beſſer zu ſein als die 
anderen deutſchen Armeen. Es iſt das keine Ueberhebung, 
denn wenn in Deutſchland jedes Kontingent ſtrebt, das beſte zu 
ſein, dann wird die deutſche Armee immer eine ſehr gute ſein.“ 

Warum wir dies alles mit beſonderem Nachdruck hervor⸗ 
heben? Nun, weil gewiſſe Zeitungen Begriffen wie „die baye⸗ 
riſche Armee“ ſyſtematiſch ausweichen und ſo die Vorſtellung 
von der bayeriſchen Militärhoheit und von dem Könige von 
Bayern als oberſtem Kriegsherrn der bayeriſchen Armee im 
Frieden mehr und mehr verdunkeln und auslöſchen. 

Wie ſehr Bayerns Königshaus in allen ſeinen Vertretern 
darauf bedacht iſt, die Vorrechte und die bevorzugte 
Stellung des Kaiſers zur Geltung zu bringen, iſt auch in 
den längiten Anſprachen des Prinzregenten — bei der Münchener 
Hoftafel — und des Prinzen Ludwig zu klarem Ausdruck ge⸗ 
kommen. Dieſe treu zu Kaifer und Reich ſtehende Gefinnung 
der beiden nächſten Erben der bayeriſchen Krone wiegt doppelt 
ſchwer, weil beide Prinzen, Vater und Sohn, im deutſchen 
Bruderkriege 1866 gegen Preußen im Felde ſtanden. a· 
mals, am 26. Juli 1866, wurde Prinz Ludwig als Ordonnanz ⸗ 
offizier feines Vaters, als er bei Helmſtadt (Unterfranken) 
mitten im Kugelregen in der vorderſten Reihe mit Wort 
und Tat die Seite an Seite mit ihm kämpfenden Leute vom 
6. Infanterie- Regiment zum Ausharren anfeuerte, durch einen 
Schuß in den Oberſchenkel ſchwer verwundet und 
mußte von zwei Offizieren mit Hilfe zweier Unteroffiziere aus der 
Gefechtslinie getragen werden. Am 3. Oktober wird in Helm⸗ 
ft a dt das zum Gedächtnis der Verwundung des Prinzen errichtete 
Denkmal enthüllt werden. An der Enthüllung und dem ſich 
anſchließenden Feldgottesdienſt nimmt der Prinz perſönlich teil. 
Ein nichtswürdiges Pygmäengeſchlecht, das ſeine einzige Aufgabe 
darin erblickt, „das Strahlende zu ſchwärzen und das Erhabne 
in den Staub zu ziehen“, hat ſchon wiederholt und zuletzt noch 
in der jüngſten ſogenannten Manövernummer des „Simpliciſſimus“ 
die ehrwürdige, im wahren Sinne des Wortes volkstüm⸗ 
liche und volksfreundliche Geſtalt des Prinzen Ludwig durch 
eine rohe Karikatur in ſeiner Eigenſchaft als General und 
Soldaten lächerlich zu machen verſucht. Diele einfältigen Pam- 
phletiſten brauchen ja nicht zu wiſſen, daß Prinz Ludwig ſeine 
militäriſche Schneidigkeit und Tapferkeit zu einer Zeit, als ſie noch 
kaum die Schulbank drückten, vielleicht noch nicht einmal geboren 
waren, in blutiger Feldſchlacht bewährte, daß er die preußiſche 
Kugel von Helmſtadt heute noch im Körper trägt. Würde man die 


papiernen Helden des „Simpliciſſimus“ im dichteſten Kugelregen 


in die erſte Gefechtslinie ſtellen, ſo würden ſie mit ſchlotternden 
Knien — auch ein Bild zum Malen — wohl alle Reißaus 
nehmen. Den Tapferen aus ſicherem Verſteck heraus Steine und 
Kot nachzuwerfen, iſt ja auch weit bequemer und ungefährlicher, 
als die eigene Bruſt den feindlichen Kugeln darzubieten. Aber 
darum bleibt der „Simpliciſſimus“ doch ſalonfähig, wird an den 
bayeriſchen Staatsbahnhöfen immer aufdringlicher ausgerufen, 
und „Peter Schlemihl“, dem man alles verzeiht, weil er auch 
die dem Liberalismus verhaßten „Zentrumsbauern“ ſo derb zu 
perfiflieren verſteht, iſt ein Liebling des königlich bayeriſchen 
Hof. und Nationaltheaters. 

Doch der geiſtloſe Hohn eines „Simpliciſſimus“ wiegt feder⸗ 
leicht gegenüber der Anerkennung des zurzeit populärſten Deutſchen, 
des Grafen Zeppelin, der bei der Münchener Feſttafel am 
28. September den Prinzen Ludwig feierte als den „alt 
bewährten Steuermann, der, geleitet durch die vollkommenſte Sach⸗ 
kenntnis auf allen einſchlägigen Gebieten, geleitet durch das feinſte 
Empfinden für die vornehmen Bedürfniſſe und für die zu wählen⸗ 
den Wege, ſtets Ziel und Zweck der Fahrtrichtung feſt beſtimmt.“ 


Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der neu entfachte Novemberſtreit. 


Mit einem Male find wir in die Novembernebel von 1908 
zurückverſetzt. Der Sturz des Fürſten Bülow ſoll erklärt werden 
aus den Irrungen und Wirrungen, die ſich an das fog. Raifer 
interview des „Daily Telegraph“ knüpften. Der vielſchreiberiſche 
Landtagsabgeordnete Frhr. von Zedlitz⸗Neukirch, der als Führer 
der Freikonſervativen viel in Ränkeſpielen macht und auch bei 
anderen Leuten gern Ränkeſpiel vorausſetzt, hat das Feuerchen 
angezündet. Er behauptete nämlich im „ age die Kataſtrophe 
vom Juni ſei veranlaßt worden durch eine „Kamarilla“, die den 
Führern der konſervativen Fraktion und des Zentrums ein⸗ 
geredet habe, daß Bülow ſeit der Novemberkriſis das Vertrauen 
des Kaiſers verloren habe und der Monarch ein Fiasko der 
Bülowſchen Finanzpolitik gerne ſehen würde. Darauf erklärte 
der Fünfer ⸗Ausſchuß der konſervativen Partei öffentlich die Be- 
hauptung des Frhrn. von Zedlitz für vollſtändig erfunden. Die 
„Märkiſche Volkszeitung“, ein auf dem Zentrumsſtandpunkt 
ſtehendes Volksblatt, das neben der „Germania“ in Berlin erſcheint, 
brachte aus dieſem Anlaß „Enthüllungen“ über die Novembervor⸗ 
gänge, die ſich im weſentlichen der Darſtellung anſchloſſen, die 
der frühere Regierungsrat Martin bereits im Winter veröffentlicht 
hatte. Der Kernpunkt iſt die Behauptung, daß Fürſt Bülow 
vorher und während des Verlaufes über die zur Beruhigung 
der Engländer beſtimmten Geſpräche des Kaiſers auf Schloß 
Higheliff genau unterrichtet geweſen ſei und zugeſtimmt habe, 
auch das zur Veröffentlichung beſtimmte ſogenannte Kaiſerinter⸗ 
view wiſſentlich gebilligt habe, aber nach dem unerwarteten 
Sturm in der in- und ausländiſchen Preſſe feine Kenntnis ab- 
geleugnet und die Ausrede von dem Verſagen ſeiner Hilfskräfte 
vorgebracht habe. Daran knüpften ſich nun weitere Mitteilungen 
in der Preſſe pro et contra, und ſogar das konſervative Haupt⸗ 
organ, die „Kreuzztg.“, griff mit nachträglichen Enthüllungen 
ein, die ſich größtenteils den Angaben der „Märk. Volksztg.“ 
anſchloſſen, aber dem Fürſten Bülow etwas mehr bona fides 
zu retten ſuchten. Von ſeiten des Fürſten Bülow erfolgten 
die Erklärungen, er werde wegen der alten, längſt widerlegten 
Unwahrheiten nicht in eine Polemik eintreten, und es ſei 
den Konſervativen nicht geſtattet, das Odium des Rücktrittes des 
Fürſten Bülow von ſich auf die Krone abzuwälzen. 

Der Rückgriff auf die Novemberereigniſſe wird von manchen 
Liberalen als ein Schachzug des „ſchwarzblauen Blocks“ 
bezeichnet. Das iſt nicht richtig. Wenn ein örtliches Zentrums⸗ 
blatt auf dieſe Vorgänge zurückkommt, ſo iſt das keine Partei⸗ 
aktion. Eine ſolche war nicht einmal die vielbeſprochene Rede 
des Grafen Praſchma zu Düren, in welcher er ſchon längſt vor 
der Junikriſis ſeine Anſicht über die rätſelhaften Vorgänge 
vom November ausſprach und volle Aufklärung forderte. Die 
volle Aufklärung iſt ausgeblieben. Die Frage nach den Vorgängen 
hinter den Kuliſſen iſt durch einen Freund des Fürſten Bülow 
wieder auf die Tagesordnung gebracht worden. 

Die Taktik der Konſervativen iſt leicht zu begreifen. Sie 
empfinden den Vorwurf der Miniſterſtürzerei ſehr unbequem. 
Einerſeits weil ſie dadurch in den Verdacht eines Eingriffs in 
das Kronrecht kamen, anderſeits weil der angeblich von ihnen 
geſtürzte Bülow, dank der liberalen und kulturkämpferiſchen 
Reklame, bei manchen weniger denkfähigen Konſervativen als 
großer Staatsmann gilt. Die „Kreuzzeitung“ bekennt offen, 
zur Abwehr dieſer Angriffe habe ſie feſtſtellen müſſen, daß 
wir längſt mit dem Rücktritt des Fürſten Bülow ſofort nach 
Erledigung der Finanzreform (gleichgültig ob mit oder ohne 
Nachlaßſteuer) zu rechnen hatten. 

Die Konſervativen ſtützen ſich alſo auf die Behauptung, 
daß Fürſt Bülow ſchon im November das Vertrauen des Kaiſers 
verloren habe und fein Rücktritt nach Erledigung der Finanz ⸗ 
reform, in welcher Form ſie auch zuſtande kommen mochte, beſchloſſene 
Sache geweſen ſei. Der erſte Teil dieſer Behauptung wird wohl 
zutreffend ſein, für den zweiten Teil möchten wir nicht die Hand 
ins Feuer legen. Nach dem Grundſatze „in dubiis pro reo“ haben 
wir ſeinerzeit angenommen, daß Fürſt Bülow bei der Vor⸗ 
prüfung des ſog. Kaiſerinterviews nicht dolos, ſondern fahrläſſig 
gehandelt habe. Die Leiſtungsfähigkeit des Kanzlers und ſeines 
Dienſtes im Auswärtigen Amte erſchienen vor In⸗ und Ausland 
in ganz blamabler Minderwertigkeit. Aus dieſer erſten Er⸗ 
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kenntnis heraus ſprachen damals fogar die beſtgeſinnten 
Nationalliberalen, Baſſermann eingeſchloſſen, von dem Rücktritt 
des bloßgeſtellten Kanzlers. Aber plötzlich ſchlug im ganzen 
Blockwald der Wind um. Die Angriffe auf den verantwortlichen 
Kanzler hörten vollſtändig auf, und die ganze Schärfe der Kritik 
wurde gegen den Kaiſer gerichtet. Man hatte das fatale Ge⸗ 
fühl, daß Fürſt Bülow feinen Einfluß und feine Kunſtfertigkeit 
nicht ſo, wie es ſich gehöre, zum Schutze der Krone und ihres 
Trägers verwende. Kein Wunder, daß das alte Vertrauens- 
verhältnis zwiſchen dem Kaiſer und dem Fürſten Bülow Schaden 
litt! Wenn dem Kaiſer bekannt geweſen ſein ſollte, daß Fürſt 
Bülow in noch höherem Maße, als er ſelber geſtanden, Mit⸗ 
wiſſer und Mittäter geweſen, ſo würde ſich das Mißtrauen der 
höchſten Stelle noch viel beſſer erklären. Aber offen bleibt die 
weitere Frage, ob nicht Fürſt Bülow ſich doch für die nächſte 
Zukunft behauptet hätte, wenn es ihm gelungen wäre, die 
Reichsfinanzreform mit „ſeinem“ Block fertigzuſtellen. Er ſelbſt 
hat offenbar auf einen ſolchen Erfolg, der ſein perſönliches 
Preſtige gewaltig gehoben hätte, bis zum Johannistage gehofft. 
Leute, die es wiſſen können, behaupten ſogar, er habe noch nach 
der Ablehnung der Erbanfallſteuer gehofft, daß die neue 
„konſervativ-klerikal⸗polniſche“ Mehrheit vom Bannſtrahl des 
kaiſerlichen Unwillens getroffen würde oder ſich wenigſtens als 
unfähig zur prompten Erledigung der Finanzreform erweiſen würde. 

Das Zentrum braucht zur Rechtfertigung dieſe retroſpek⸗ 
tiven Forſchungen nicht. Bülows Perſönlichkeit war nicht die 
Hauptſache. Das gefährliche Syſtem, das er begründet hatte, 
mußte zum Heile des Vaterlandes gebrochen und zugleich der 
Reichsfinanznot ein Ende gemacht werden. Dies doppelte 
Ziel haben unſere Vertreter erreicht, und wenn Fürſt Bülow 
dabei gefallen iſt, ſo iſt das ſeine eigene Schuld. 


Der rote Parteitag und der Tag des Evangeliſchen Bundes. 


Der Katholikentag in Breslau zeichnete ſich, wie auch die 
ehrlichen Gegner zugeben müſſen, durch Eintracht, Klarheit und 
Friedlichkeit aus. Der ſozialdemokratiſche Parteitag, der bald 
darauf folgte, ſtand unter dem Kennzeichen, daß die verſchiedenen 
Richtungen in der Partei nur durch Kunſtgriffe und abſichtliche 
Unklarheit in dem Scheine der Eintracht erhalten werden konnten. 
Und die Hauptverſammlung des Evangeliſchen Bundes, die in 
der vorigen Woche zu Mannheim tagte, ſtand wieder unter dem 
gewohnten Zeichen der Unfriedlichkeit, wobei die gewohnte Hetzerei 
noch einen recht ſcharfen parteipolitiſchen Beigeſchmack erhielt. 

Die Sozialdemokraten wichen auf ihrem Parteitag der 
Abſtimmung über die jüngſte Taktik der Reichstagsfraktion vor⸗ 
ſichtig aus unter „geſchäftsordnungsmäßigen“ Ausflüchten. Die 
Radikalen, die ſonſt ſtets auf eine Kraftprobe drängten, hielten 
diesmal ſich zurück, weil der greiſe Bebel ſich auffallenderweiſe auf 
die Seite der Bewilliger der Erbanfallſteuer geſtellt hatte. Zu 
einem wahren Irrgartenſpiel wurde die Abſtimmung über eine 
Reſolution, die das Zuſammengehen mit den bürgerlichen Parteien, 
vornehmlich mit dem Freiſinn, in der altgewohnten ſchroffen Weiſe 
ablehnen wollte. Erſt wurde dieſe Reſolution angenommen, 
am nächſten Tage wurde eine Wiederholung der Abſtimmung 
verlangt und die Reſolution abgelehnt. Damit waren nun 
wieder die Radikalen nicht zufrieden, und ſo wurde in einer 
dritten Abſtimmung beſchloſſen, daß es trotz der Ablehnung der 
Reſolution bei dem bezüglichen Beſchluſſe des Dresdener 

Parteitages bleibe. Dieſer Beſchluß des Jungbrunnen- 
tages von Dresden entſpricht eben durchaus dem Inhalt 
der abgelehnten Reſolution. So kann jede Richtung und jedes 
Wahlkomitee aus dieſen drei Beſchlüſſen ſich dasjenige auswählen, 
was man gerade will. Das Ergebnis des verzwickten Partei- 
tags iſt, daß die Sozialdemokratie zurzeit die Prinzipien ſchlafen 
laſſen will, um taktiſch freie Hand zu haben und mit Hilfe der 
1 Liberalen möglichſt viel Wähler und Mandate einzu- 
angen. 

Die Hauptverſammlung des Evangeliſchen Bundes 
war erfüllt von Klagen und Zornesausbrüchen wegen der Kata— 
ſtrophe, die den Block und ſeinen Kanzler Bülow betroffen 
hat. Der „Bund“ geſtand offen ein, daß er im Frühjahr ſich 
direkt und in verſchiedenen Maßnahmen in die aktuelle Reichs⸗ 
politik eingemiſcht hat, und identifiziert ſich auch jetzt noch vol: 
ſtändig mit der Blockpolitik, deren Wiederbelebung er mit ver. 
doppelter Kraft anſtreben will. Hoffentlich werden die Kon 
ſervativen nun gründlich darüber belehrt, daß dieſer Hetz⸗ 
bund ihr ſchlimmſter Feind ift. Er ift der Agent des Kibera 
lismus, ſowohl auf dem politiſchen wie auf dem kirchlichen Gebiet. 
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Die Bewegung im baperiſchen Liberalismus. 


Von Philipp Frick. 


Be wurde ſtets, auch von liberaler Seite, hervorgehoben, 
daß der bayeriſche Liberalismus bereits den liberalen 
Einigungsgedanken verkörpere und ſchon jetzt das dem Liberal ⸗ 
geſinnten biete, was die liberalen Gruppen im Deutſchen Reich 
erſt noch erreichen müßten. Auf einmal iſt, aus Anlaß der 
Lehreraufbeſſerung in Bayreuth, wo der liherale Führer 
Abg. Dr. Caſſelmann Chef der Stadtverwaltung ift, eine 
Bewegung entſtanden, der die liberale Preje zonjequent aus- 
wich, die aber trotzdem zuſehends ih verſchärft Lund jetzt ſcheinbar 
zu einem Kampfe aller gegen alle im bayeri Liberalismus 
ſich ausgeſtaltet hat. 

Wie raſch doch oft blühende Hoffnungen und ſicher er⸗ 
ſcheinende taktiſche Berechnungen ſich ins Gegenteil verwandeln! 
Die Bauernbundsbewegung hat der bayeriſche Libera⸗ 
lismus aufs kräftigſte unterſtützt und, meiſt auf eigene Kandi⸗ 
daturen verzichtend, ihr ſeine Wählerſtimmen zugeführt. Große 
liberale Zeitungen waren Publikationsorgane des Bauernbundes 
geworden und führten ſogar die Polemik desſelben gegen das 
Zentrum. Durch die hier verfochtenen Ideen hat die liberale 
Preſſe das Eindringen des Landwirtbundes in die proteſtantiſchen 
liberal⸗bäuerlichen Wählerkreiſe der Pfalz, ſowie Ober und 
Mittelfrankens ganz weſentlich gefördert und unbeabfichtigt 
eine Agrarbewegung im liberalen Lager geſchaffen, welche 
den bayeriſchen Liberalismus aufs tiefſte erſchüttert hat. Das 
Zentrum iſt der gegen es gerichteten Bauernbundsbewegung 
Herr geworden, die Hoffnungen des Liberalismus zerfloſſen, der 
Liberalismus ſeinerſeits hat das erlitten, was dem Zentrum zu- 
gedacht war. 

Im Jahre 1908 waren liberale Partei und Preſſe unab- 
läſſig beſtrebt, die entſtandene Lehrerbewegung zu erweitern 
und zu verſchärfen und gegen das Zentrum auszubeuten. Dabei 
war doch erſt auf Initiatwe der Zentrumsfraktion und gegen das 
anfängliche Widerſtreben der liberalen Kammerfraktion die Lehrer⸗ 
Aaeeea auf die Tagesordnung jener Landtagsſeſſion gejegt 
worden, wie ja überhaupt das Zentrum in der Vorwärtsbewegung 
des Lehrerſtandes durch ſtaatliche Mittel ſtets führend und fördernd 
geweſen iſt. Die Lehrer waren auch anfangs mit dem Gebotenen 
zufrieden, das über ihre geäußerten Wünſche hinausging. Da 
kam das neue Gehaltsregulativ, und nun ſetzte eine Bewegung 
ein, der das Zentrum keine Konzeſſionen machen konnte in Rückſicht 
auf die finanzielle Lage des Staates, der rechtlich verpflichtet iſt, 
für ſeine Beamten und die in ſeinen Betrieben tätigen Arbeiter 
zu ſorgen, während die Sorge für den Lehrerſtand in erſter Linie 
Sache der Gemeinden iſt. Was heute von den liberalen Lehrern 
verlangt wird, erfordert eine Mehrbelaſtung des Staates von 
30—40 Millionen Mark. Daß die Aufbeſſerung der Lehrer von 
1908 mit 4½ Millionen nicht die letzte ſein würde, ſondern daß 
auch in Zukunft die Verhältniſſe des Lehrerſtandes nach dem 
Maße gegebener Mittel aufwärts gehen müßten, entſprechend 
der Stellung und dem Bedürfnis des Standes, verſteht ſich von 
ſelbſt und wird vom Zentrum bereitwillig anerkannt. Das 


Zentrum verſteifte ſich jedoch gegen die maßloſe Uebertrumpfungs⸗ 


politik des Lehrerliberalismus und mußte mit aller Entſchieden⸗ 
heit wie gegen die radikalen Formen des Kampfes, ſo auch gegen 
die in demſelben geltend gemachten Tendenzen Stellung nehmen. 
Wie es 1902 durch die heftigſten Kämpfe des politiſchen und 
Lehrer-Liberalismus fih nicht dazu bringen ließ, das neue Schul ⸗ 
bedarfsgeſetz abzulehnen, welches den Lehrerſtand ſozial ſo be⸗ 
deutend hob, ihm eine Rechtsbaſis gab, die Dienſtalterszulagen 
als ſtaatliche Pflicht feſtlegte und dem Lehrerſtand eine Uuj- 
beſſerung von 3½ Millionen brachte, fo blieb es auch 1908 
feſt gegenüber der überſtürzten Agitation, welche die liberale 
Lehrerfachpreſſe mit Unterſtützung der liberalen Partei und Preſſe 
betrieb. Wie verhängnisvoll das dem Zentrum würde, ward 
in den Prophezeiungen der liberalen Preſſe ſo häufig wie 
möglich dargeſtellt. Man ſchwelgte förmlich in dieſem Gedanken. 
Die Prognoſe war deshalb falſch, weil das Zentrum die liberalen 
Lehrer ſtets gegen ſich hatte und haben wird. . 

Noch kein Jahr ift vergangen, und nun ſteht der poli- 
tiſche Liberalismus ſelber einer Bewegung des 
Lehrerliberalismus gegenüber, welche eine ganz al- 
gemeine und eigentlich noch heftigere iſt als jene des Vorjahres. 
Dieſe Bewegung iſt, wegen der Erweiterung, bie fie be- 
kommen hat, geradezu zu einer Lebensfrage des bayeriſchen 
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Liberalismus geworden. Die „Allgemeine Zeitung“ (Nr. 39 vom 
25. September 1909) ſpricht in einem Raiſonnement über dieſe 
Bewegung im Liberalismus geradezu von einer „Selbit- 
mördertaktik“. 

Die Bayreuther Lehreraufbeſſerung wurde Aus⸗ 
gangs punkt. Der Abg. Dr. Caſſelmann wird beſchuldigt, als 
Oberbürgermeiſter nicht gehalten zu haben, was er als Abge⸗ 
ordneter dem Lehrerſtand zugeſagt und für ihn freudig vertreten 

abe. Ob der Vorwurf berechtigt iſt oder nicht, kann hier außer 
tracht bleiben, da vorerſt beabſichtigt iſt, lediglich Entwicklung 
und Zuſammethang der Bewegung zu ſkizzieren. Nur das eine 


fei betont, daß in Bayreuth das Vorgehen zum Teil mit 


Gründen belegt arde, die 1908 vom Zentrum gegen weiter- 
gehende Forderungen geltend gemacht worden waren, zum Teil 
jedoch mit ſolchen, die überhaupt nicht ſtichhaltig find. 

Es iſt keine Frage, daß die Bayreuther Vorgänge eine 
heftige Erbitterung im Lehrerliberalis mus erzeugt 
haben. Man kann es im perſönlichen Verkehre mit liberalen 
Lehrern aller Landesteile wahrnehmen, man hört die ſchroffſten 
Urteile über den Liberalismus und insbeſondere über den Ab- 
geordneten Dr. Caſſelmann. Der Abg. Hübſch ſprach am 
12. Sept. auf dem jungliberalen Parteitag in Roth (Bericht im 
Wochenblatt „Fortſchritt“ Nr. 38) von einer „hochgradigen Er⸗ 
regung“ in Lehrerkreiſen, und Lehrer Beyhl verſicherte auf dem 
Rother Parteitag: „Es geht durch die Reihen der Lehrer eine 
große Verbitterung und eine unſagbare Verdroſſenheit über die 
Erfahrungen in Bayreuth“ (Bericht in der „Freien Bayer. 
Schulztg.“ Nr. 19 vom 16. Sept. 1909). Dieſe Meinungsäuße⸗ 
rung der beiden Redner ift ficher richtig. Es Handelt fih keines⸗ 
wegs um eine Stimmungsmache des radikalen Flügels im Lehrer⸗ 
liberalismus, die „Bayeriſche Schulzeitung“, das Organ des 
Bayeriſchen Lehrervereins, blieb an Energie der Entrüſtung und 
der Kampfesſtimmung nicht hinter der „Freien Bayeriſchen 
Schulzeitung“ des Lehrers Beyhl zurück. 

Der Vorſitzende des Bayeriſchen Volksſchullehrervereins, der 
liberale Abgeordnete Schubert, hat in einem Schreiben (in Nr. 24 


der e Lehrerzeitung“ vom 11. Juni) als „unumſtöß⸗ 


liche Tatſachen“ angeführt: 1. daß die Lehrer in Bayreuth Yin- 
ſichtlich ihres Gehaltes den mittleren ſtädtiſchen Beamten nach⸗ 
geſetzt worden ſind; 2. daß die Vorrückungen für die mittleren 
ſtädtiſchen Beamten 300 M, dagegen für definitive Lehrer 240% 
betragen. Darin, in dieſer Zurückſetzung, und nicht in 
dem nicht gewährten Höchſtgehaltsſatz von 4440 M, liege die 
Urſache der Erregung, die „aus leicht erklärlichen Gründen die 
ganze bayeriſche Lehrerſchaft aufs neue erfaßt hat.“ Schubert 
ſtellt damit die jetzige Bewegung der von 1908 an die Seite. 
Seit dieſem Schreiben Schuberts haben ſich die Verhältniſſe 
gegen die liberale Partei noch weiter entwickelt. Und dennoch 
hat Schubert ſeine Meinungsäußerung nicht abgeſchwächt, ſondern 
am 27. Auguſt im Hauptausſchuß des Bayeriſchen Lehrervereins 
„die ſchwierige Lage, welche durch den Fall Caſſelmann ge⸗ 
ſchaffen worden“, neuerdings hervorgehoben. Er verwies auf 
ſeine frühere Erklärung und beſtätigte, „daß in dieſem An⸗ 
ſchreiben die Meinung der Geſamtheit der bayeriſchen Lehrer 
zum Ausdruck gekommen ſei.“ (Bericht der „Bayeriſchen Lehrer⸗ 
zeitung“ Nr. 39 vom 24. September 1909). Weiter wird an- 
gefügt: „Der Hauptausſchuß erklärte laut und 
einmütig ſeine Zuſtimmung zu dieſer Erklärung.“ 
Man darf nicht außer acht laſſen, daß Schubert Mitglied der 
liberalen Landtagsfraktion ift und begreiflicher Weiſe Zurück, 
haltung üben muß. Wenn er dennoch mit ſolchem Nachdruck 
fich jo erklärt, wie geſchehen, und ohne Nachgiebigkeit daran 
feſthält, fo ift das ein Beweis von der Extenſität und Intenſität 
der Bewegung. Nachdem auch der Hauptausſchuß des 
Bayeriſchen Lehrervereins Stellung genommen, iſt der offizielle 
Eintritt des Bayeriſchen Lehrervereins in dieſe Bewegung erfolgt. 

Auf die anderen Dinge. wie den Streit, ob die liberale 
Fraktion ſich auf die 15. Gehaltsklaſſe für die Lehrer feſtgelegt 
hat, dann auf die unterlaſſene Konferenz zwiſchen dem Haupt⸗ 
ausſchuß des Bayeriſchen Lehrervereins und Dr. Caſſelmann, 
ſowie auf das Verhältnis des Abg. Dr. Caſſelmann zu Lehrer 
Beyhl, ſoll vorerſt nicht eingegangen werden. Nur ſoviel ſei be⸗ 
merkt, daß Lehrer Beyhl die Rückſicht, welche er infolge der Be⸗ 
mühungen des Abg. Dr. Caſſelmann bei der vorigjährigen Beyhl- 
Interpellation in der Abgeordnetenkammer und als früheres 
liberales Fraktionsmitglied dem Abg. Dr. Caſſelmann ſchuldig 
iſt, völlig beiſeite geſetzt und eine den Abg. Dr. Caſſelmann per⸗ 
ſönlich verletzende Kampfesweiſe betätigt hat. Iſt doch Beyhl 
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ſoweit gegangen, in der „Freien Bayer. Schulztg.“ (Nr. 14 vom 
8. Juli 1909) aus Anlaß der Bemerkungen des Kammerpräſi⸗ 
derten Dr. v. Orterer über die Bayreuther Sache im Steuer⸗ 
ausſchuß folgendes „Bilderrätſel“ zu bringen: In einem Herzen 
eingezeichnet küſſen ſich Dr. Caſſelmann und Dr. v. Orterer. 
Darunter ſteht Evang. Luk. 23, 12. Dort heißt es: „An dem⸗ 
ſelben Tage wurden Herodes und Pilatus Freunde, die 
vorher waren Feinde aufeinander.“ Man ſollte es nach ſolcher 
Beleidigung Dr. Caſſelmanns auch vom Standpunkt des Lehrer⸗ 
liberalismus verſtehen, daß Abg. Dr. Caſſelmann es ablehnte, 
ſich an einer Verſtändigungskonferenz zu beteiligen, bei welcher 
Lehrer Beyhl mit dabei ſein ſollte. 

Dieſe hier vorgeführte Lehrerbewegung war von Anfang 
an politiſch durchtränkt, Lehrer Beyhl hat fie gegen den Mt- 
liberalismus immer ſchärfer zugeſpitzt, und nun iſt ſie durch das 
Eingreifen der Jungliberalen völlig auf das liberal-partei- 
politiſche Gebiet hinübergedrängt worden. 

Der jungliberale Führer Rechtsanwalt Kohl nahm in 
der Beſorgnis, daß die entſtandene Lehrerbewegung, da es ſich 
um Kerntruppen des Liberalismus handle, den Liberalismus im 
ganzen Lande ſtark beeinträchtigen werde, öffentlich gegen den 
Abg. Dr. Caſſelmann Stellung. Kohls Angriff war ſachlich 
nicht ſubſtanziiert, und er nahm ihn dann auch im Zentralaus⸗ 
ſchuß der Blockliberalen zurück. Dieſe Konferenz im Zentral- 
ausſchuß brachte den Ausgleich nicht, die Bewegung ging 
ſogar noch lebhafter weiter. Auf dem jungliberalen Parteitag 
erklärte Beyhl im Auftrag Schuberts, der Friede ſei 
keineswegs geſchloſſen. u 

Aus dieſer Wahrnehmung heraus ift die ganze Frage dem 
jungliberalen Parteitag in Roth unterbreitet worden, 
auf welchem ſie mit ſchroffſter Frontſtellung gegen den Alt⸗ 
liberalismus behandelt wurde. Abg. Hübſch, der Vorſitzende 
des Parteitags, referierte ſehr dezidiert, Beyhl gab einen ſach⸗ 
lichen Vortrag über die Streitſache und ihre Bedeutung für den 
Liberalismus, und andere Redner gebrauchten ſcharfe Worte 
gegen Dr. Caſſelmann. Schließlich wurde eine gegen den Abg. 
Dr. Caſſelmann zugeſpitzte Reſolution angenommen. 

Der jungliberale Parteitag in Roth hat noch andere 
Streitpunkte aufgeworfen. Die Jungliberalen wollen eine 
einheitliche Organiſation des Geſamtliberalismus, 
der ſich die Altliberalen bisher widerſetzten, weil die jungliberalen 
Organiſationen die ausgedehnteren find und die Agitation der 
Jungliberalen das ganze Feld beherrſcht, ſodaß bei einer einheit⸗ 
lichen Organiſation der Altliberalismus, wie er befürchtet, der 
dienende Teil würde. Die Jungliberalen erklären, daß dieſe 
Geſamtorganiſation bis zu den nächſten Wahlen fertig ſein müſſe, 
andernfalls ſie ſelbſtändig vorgehen würden. 

Eine gleich große Schwierigkeit iſt dadurch geſchaffen, daß 
die Jungliberalen die unbedingte Ablehnung der baye⸗ 
riſchen Steuerreformgeſetze verlangen. Sie werden darin 
auch von der liberalen Parteileitung Augsburgs unterſtützt, 
während allerdings die „Augsburger Abendztg.“ (Nr. 267 vom 
26. September 1909) ſchreibt, die Liberalen würden „ſich damit 
begnügen müſſen, zu verfuchen, bezüglich einer Anzahl einzelner 
Beſchlüſſe der Mehrheit im Plenum eine Korrektur herbeizu⸗ 
führen.“ Die Liberale Landtags⸗Korreſpondenz bemerkte, wieder- 
holt feien eigene Ausſprachen zwiſchen Fraktions mitgliedern und 
den lokalen Parteiorganiſationen veranſtaltet worden, „wobei 
freilich die Oppoſition die Ablehnung der Steuergeſetze kurzer 
hand forderte, in der Beibringung von Material regelmäßig 
verſagte.“ Zur Sache ſelbſt müſſe „denn doch bemerkt werden, 
daß es den liberalen Mitgliedern des Steuerausſchuſſes in nicht 
wenigen Fällen gelungen iſt, mit ihren Verbeſſerungsvorſchlägen 
durchzudringen.“ (Abgedruckt „Münchn. Neueſt. Nachr.“ Nr. 434 
vom 17. Septbr. 1909). | | 

Soweit diefe allgemeine Orientierung über diefe Bewegung. 
Welche Bedeutung ſie hat, darüber wird auch noch zu ſprechen ſein. 


. 


An dis Freunde der „Allgemeinen Rundschau“ 


richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, 
an welche Gratis-Probenummern versandt werden können. 
Wenn jeder bisherige Abonnent der „Allgemeinen Rund- 
schau“ nur einen neuen Abonnenten zuführt, so sind die 
Erwartungen des Herausgebers weit übertroffen. 
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Nationale Streiflichter aus Oeſterreich. 
von Chefredakteur Franz Eckardt in Salzburg. 
III. 


Aster jenen nationalen Heldentaten, welche die Deutſchradikalen 

und Alldeutſchen — die erſteren ſchwören auf Wolf, die leş- 
teren auf Schönerer — zur Rettung des von den Tſchechen be⸗ 
drängten Deutſchtums in Niederöſterreich glaubten unternehmen 
zu müſſen, iſt am charakteriſtiſcheſten die „Fahrt in die Wachau“. 
Die Wachau iſt jener zwiſchen Dürrnſtein und Melk gelegene Teil 
der niederöſterreichiſchen Donaulandſchaften, welcher fih durch 
Schönheit beſonders auszeichnet und von beſonders lokalpatrioti⸗ 
ſchen Schwärmern das Rheinland Oeſterreichs genannt wird. Der 
Touriſtenſtrom konnte bisher nicht in diefe ſchöne Gegend geleitet 
werden, weil die Bahnverbindung dorthin ſehr mangelhaft iſt 
und der Verkehr mit den veralteten Fahrzeugen der Donau⸗ 
Dampfſchiffahrtgeſellſchaft gar manche Lebensgefahr mit ſich bringt. 
Nichtsdeſtoweniger wird von Wien aus verſucht, den Fremden⸗ 
verkehr auch in die Wachau zu leiten, um die dortige Bevölkerung 
wirtſchaftlich zu heben. 

Nun hatte ſchon im Winter der Wiener Touriſtenverein 
„Naturfreunde“ beſchloſſen, im Monate Auguſt einen Ausflug 
in die Wachau zu machen; die Mitglieder ſparten ſich die Koſten 
mit wöchentlichen Einzahlungen an die Vereinskaſſe ab und 
mieteten ſich einen Separatdampfer, welcher ſie Sonntag, 15. Auguſt, 
auch nach Melk bringen ſollte, wo man das herrlich gelegene, 
prächtige Benediktinerſtift beſuchen wollte. Dieſer Touriſtenverein, 
der ſozialdemokratiſch iſt und der Mehrheit nach aus tſchechiſchen 
Arbeitern beſteht, hatte mit Frauen und Kindern den Ausflug 
geplant, alſo gewiß nicht an Streiterei mit den Deutſchen gedacht; 
es nahmen zudem nur Leute daran teil, die ſeit Jahren in Wien 
ſeßhaft find und fih nie an nationalen Demonſtrationen beteiligt 
hatten. Selbſt der deutſche Landsmannminiſter Dr. Schreiner 
hatte zugeben müſſen, daß der Vereinsvorſtand die Harmloſigkeit 
des Ausfluges glaubhaft i habe. Trotzdem wurde 
dieſer harmloſe Ausflug von den Alldeutſchen zu einem „tichechifchen 
Eroberungszug“ in deutſches Gebiet geſtempelt und eine „Abwehr⸗ 
aktion“ eingeleitet. 

Man bedenke: Die Ausflügler hatten ſich einen eigenen 
Dampfer gemietet, blieben alſo ganz unter ſich; nur in Melk 
ſollte zum Beſuch des berühmten Kloſters Raſt gemacht und das 
Mittagmahl eingenommen werden; ja, als die Vereinsleitung 
von den beabſichtigten alldeutſchen Demonſtrationen erfuhr, wurde 
ſogar auf die Landung in Melk verzichtet, was Provokateure 
oder Eroberer doch gewiß nicht getan hätten. Kein Tſcheche wollte 
alſo bei dieſem Ausfluge den deutſchen Boden der Wachau be⸗ 
treten. Und doch die Abwehraktion? 

Sie begann in Wien. An der Abfahrtſtelle des Schiffes 
hatten mehrere Hundert Sicherheitswachmänner Aufſtellung ge⸗ 
nommen, um die Ausflügler zu ſchützen. (Dieſe einfachſte Pflicht- 
erfüllung der kaiſerlichen Staatspolizei nennt Malik „Tſchechen⸗ 
freundlichkeit“!) Es kamen aber auch die von den Alldeutſchen 
aufgetriebenen Demonſtranten mit den Neugierigen, die in Wien 
ja ſtets in großer Zahl zugegen ſind, wo es „a Hetz“ gibt, gegen 
5000 Perſonen — nach ihnen die Ausflügler, etwa 700 Perſonen, 
der Mehrzahl nach Frauen, Mädchen, Knaben. Die Alldeutſchen 
verſuchten die Kette der Sicherheitswache zu durchbrechen. Was 
wäre geſchehen, wenn es ihnen gelungen wäre? Prügelei, Blut⸗ 
vergießen, vielleicht ſogar aag Die Ausflügler beftiegen 
das Schiff und fuhren in aller Ruhe ab. Am Ufer: Pfiffe, 
Pfuirufe, Stöckeſchwingen, „Wacht am Rhein“ -Gebrüll. 

Und dann in Melk! Die Kloſtervorſtehung beſchloß, das 
Kloſter an dieſem Tage allen Fremden zu verſchließen, ſie fürchtete 
wohl den Terrorismus der Alldeutſchen. Die Gaſtwirte be⸗ 
ſchloſſen, keinem der tſchechiſchen Ausflügler Speiſe und Trank 
zu verabreichen. Die Nationalhelden! Es fand ja keine Landung 
ſtatt. Die Nationalen von St. Pölten, denen ſich in trauriger 
Verblendung auch eine Schar Chriſtlichſozialer anſchloß, führten 
aus der Umgebung mehrere Hundert Demonſtranten nach Melk. 
Da bei ihrer Ankunft auf dem Bahnhofe der Dampfer ſchon in 
Sicht war, eilten ſie im Laufſchritt zum Ufer, wo ſie die Aus⸗ 
flügler mit Pfeifen, Pfuirufen, Schimpfworten, drohend ge⸗ 
ſchwungenen Stöcken und Fäuſten begrüßten. Die Ausflügler 
ſtraften die Demonſtranten mit ſtummer Verachtung. (Es wurden 
dann Verſammlungen in Melk abgehalten, in denen fih die AW 
deutſchen und die Deutſchradikalen arg in die Haare gerieten, 


und dann gemeinſam die Chriſtlichſozialen, welche doch mit 
demonſtriert hatten, beſchimpften. Eine gute Lehre!) Von Mell 
aus war nach dem Städtchen Grein gemeldet worden, daß die 
Tſchechen ſtatt in Melk in Grein landen und dort ihr Mittag 
mahl einnehmen würden. Sofort berief der biedere Bürgermeiſter 
die Stadtvertretung zuſammen, um zu beratſchlagen, wie man 
am beſten den Einfall der Tſchechen abwehren könne. Da die 
turneriſche eee ee in Melk an der „Abwehr“ teilnahm, 
alſo nicht Raufluſtige genug vorhanden waren, beſchloß die löb⸗ 
liche Gemeindevertretung, am Landungsplatze die Feuerwehr auf. 
zuſtellen, die Hydranten zu öffnen und mit ſtarkem Waſſerſtrahl 
der Feuerſpritzen die Tſchechen am Landen zu verhindern. (Bitte, 
das iſt kein „Witz“, das iſt ganz ernſthafte Fe 

Abends kam der Dampfer der Ausflügler ach Wien zurück. 
Hunderte von Radikalnationalen erwarteten ihn an der Anlege- 
ſtelle. Wieder Pfuigeſchrei, Pfeifen, Drohen — doch das Schiff 
war leer. Welche Blamage! Die Ausflügler hatten, um mit Frau 
und Kind allen Unannehmlichkeiten zu entgehen, ſchon in Nuß ⸗ 
dorf den Dampfer verlaſſen. Da galt es ſich zu rächen! Die 
Demonſtranten zogen — wie immer bei den Straßenkrawallen 
der Alldeutſchen — vor das Rathaus, wo bis gegen Mitternacht 
der Bürgermeiſter Dr. Lueger mit Pfuirufen beehrt wurde. In 
Melk hatte ein alldeutſcher Redner, nachdem auch dort in der 
Verſammlung Dr. Lueger angepfuit worden war, geſagt: „Die 
Deutſchen Oeſterreichs können nur ihre Rettung finden im An⸗ 
ſchluſſe an das Deutſche Reich, ob es den ſchwarz⸗gelben 
Patentpatrioten recht iſt oder nicht“. Dieſe beiden Tatſachen 
ſagen deutlich genug, warum die „Abwehraktionen“ unternommen 
werden: es geht gegen die Chriſtlichſozialen und 
gegen Habsburg! Und die „Neue Freie Preſſe“, welche zu ſolchen 
Demonſtrationen aufhetzt, nennt das Pfuirufen vor dem Wiener 
Rathaus einen „ruhigſten und würdigſten Verlauf“, „Aeußerungen 
bewußten nationalen Sinnes“. 

Ein des unfreiwilligen Humors nicht entbehrendes Streiflicht 
läßt ſich auch aus Salzburg berichten, es iſt ein Beweis für die 
Gewiſſenloſigkeit, mit welcher ſich ſelbſt in rein deutſchen Kron - 
ländern die im Dienſte des Logenfreiſinn ſtehende Preſſe an der 
nationalen Verhetzung beteiligt. Ein Katechet in der öſterreichiſch⸗ 
ſchleſiſchen Stadt Teſchen veranſtaltete eine Wallfahrt nach Maria- 
zell, beſtellte ſich dazu beim Eiſenbahnminiſterium einen Extrazug, 
welcher die Wallfahrer auf der Rückreiſe durchs 3 
über Iſchl, Salzburg, Linz nach Wien bringen ſollte. Aus 
Teſchen! Da denkt ein liberaler Redakteur natürlich gleich an 
Tiſchechen und flugs macht er im „Salzburger Volksblatt“ aus 
der Wallfahrt einen Einfall der Tſchechen ins Salzkammergut, 
einen „Ausflug unter der Maske eines Pilgerzuges“ und ver 
kündet, „daß die nationalen Vereine. die nötigen Schritte zur 
Abwehr dieſer tſchechiſchen Provokation bereits eingeleitet haben“. 
Am Abend des 31. Auguſt ſollen die Wallfahrer in Salzburg 
eintreffen, 240 Köpfe ſtark. Nun ſollte man doch denken, daß eine 
Stadt, welche wie Salzburg vom Fremdenverkehr lebt, es mit 
Freuden begrüßen müßte, wenn zu dreitägigem Aufenthalte 
240 Perſonen hier eintreffen. Anders denken die nationalen 
Hetzer. Das genannte Blatt forderte „die deutſch gefinnte Be- 
völkerung“ A maſſenhaft am Iſchler Bahnhofe zu erſcheinen 
und „etwaigen tſchechiſchen Provokationen entſchieden zu begegnen“. 
Ein paar Hundert junge Leute leiſteten dieſer Aufforderung 
Folge und ſuchten die Wallfahrer mit Heilrufen und „Wacht am 
Rhein“ zu reizen. Die vermeintlichen Tschechen aber gaben das 
Heil zurück und ſangen das alldeutſche Trutzlied mit: ſie waren 
eben deutſche Katholiken, denen ſich einige Polen angeſchloſſen 
hatten, alle aber ſprachen deutſch. Und herzlich gelacht haben 
ſie über die Tſchechenangſt der gewiſſen Ultradeutſchen. 

Derartige „Abwehraktionen“ geben die deutſche Sache 
natürlich nur dem Gelächter und Geſpötte der Gegner preis, ſie 
ſchaden dem Deutſchtum, ohne ihm auch nur den allergeringſten 
Nutzen zu bringen. Der deutſche Charakter Niederöſterreichs iſt 
in gewiſſen Grenzgebieten und in Wien tatſächlich durch die Cr- 
oberungspolitik der Tſchechen bedroht. Da können aber nicht ernft- 
hafte oder lächerliche Straßendemonſtrationen helfen, ſondern 
ausſchließlich geſetzliche Schutzmaßregeln wie die Lex Axmann, 
deren Sanktion zu erzwingen Sache der deutſchen Landtage 
ſein wird. l 

Als Schluß dieſer Streiflichter mögen einige ſtatiſtiſche 
Zahlen gelten, welche den nationalen Kampf in Böhmen be⸗ 
leuchten. Der Hauptſtreit dreht ſich um die Forderung der 
Deutfchen nach nationaler Zweiteilung der Verwaltung, jede 
Nationalität fol die Koſten in ihren Verwaltungsgebieten felbft 
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N Die Tſchechen nennen das eine Zerreißung der Einigkeit 
öhmens, auf die ſie um ſo weniger eingehen wollen, als die 


deutſche Minderheit (37% der Geſamtbevölkerung) weitaus fteuer- 


kräftiger iſt als die tſchechiſche Mehrheit. Die Deutſchen unter⸗ 
ſtützen ihr Verlangen mit dem Nachweis, daß ſie ſyſtematiſch 
durch die Tſchechen von der Verwaltung des Landes ausgeſchloſſen 
werden, noch 1 5 von der jetzigen Verwaltung, welche das Land 
in unhaltbare Finanzverhältniſſe gebracht hat. (Allein zu Schul⸗ 
zwecken hat die tſchechiſche Landesverwaltung ein ſchwebendes 
Darlehen von 15 Millionen aufgenommen.) | 
Von Beh 6 300000 Einwohnern Böhmens find 21/ Mill. 
Deutſche, welche in ziemlich geſchloſſenen Sprachgebieten Nord» 
und Weſtböhmer newohnen. Auf Grund dieſer Seelenzahl allein, 
gang abgeſehen von der höheren Steuerleitung, hätten die 
eutſchen Anſpruch auf 37% der Landesbeamtenſtellen. Wenn 
man ſich das vor Augen hält, kann man aus den folgenden 
Zahlen ermeſſen, wle rückſichtslos von der tſchechiſchen Mehrheit 
des Landtages die Deutſchen von der Landesverwaltung aus⸗ 
geſchloſſen werden. Von den Konzeptsbeamten des Landes⸗ 
ausſchuſſes find 61 Tſchechen und 8 Deutſche (88,4 gegen 11,6 %), 
unter den oberſten Beamten der 16 Räte und 15 Sekretäre 
befindet ſich kein einziger Deutſcher; unter den 2 Oberbauräten, 
den 7 Bauräten, den 21 Ingenieuren ebenfalls kein Deutſcher. 
Von den Landeseiſenbahnbeamten find 79 Tſchechen und 2 Deutſche, 
von den im Landesdienſte ſtehenden Seelſorgern 11 Tſchechen 
und 0 Deutſche, von den Aerzten 55 Tſchechen und 2 Deutſche, 
von den Archivbeamten 5 Tſchechen und O Deutſche. Im ganzen 
ſind von den Beamten mit Hochſchulbildung 222 Tſchechen und 
nur 14 Deutſche (94,1% T ſchechen, 5,9/0 Deutſche). Im 
Landeskaſſendienſt ſind angeſtellt 354 Tſchechen und 15 Deutſche, 
im Manipulationsdienſte 129 An und 12 Deutſche. Von 
der geſamten Landesbeamtenſchaft find 705 Tſchechen und nur 
41 Deutſche, was einem Prozentſatze von 94,4 Tſchechen 
gegen 5,6 Deutſche entſpricht. Wenn man das Bevölkerungs⸗ 
prozent 37 der Deutſchen berückſichtigen würde, müßten 276 Beamten. 
ſtellen mit Deutſchen beſetzt werden ſtatt der jetzigen 41. In den 
an ale des Landes ift es nicht beffer: bei der Hypo⸗ 
thekenbank find 122 Tſchechen und 10 Deutſche, bei der Landes⸗ 
bank 169 Tſchechen und 4 Deutſche angeſtellt. Dieſe Zahlen 
beweiſen für jedermann, daß die Klagen der Deutſchen über 
ſyſtematiſche Ausſchließung von der Landesverwaltung vollauf 
b tigt find, und wenn die Deutſchen Böhmens hierin eine 
Aenderung herbeiführen wollen, wird ihnen jeder Deutſche der 
anderen Kronländer behilflich ſein müſſen. Freilich wird es nicht 
leicht ſein, auf dieſem Gebiete Abhilfe zu ſchaffen, wenn man 
nicht zur nationalen Selbſtverwaltung in national abgegrenzten 
Bezirken (Kreisregierungseinteilung) übergeht. | 


TEE 
Oenedig. 


Ar tiefen Wogen taucht dein müdes Haupt, 
Du unterfochte Königin der Meere. 

Der Markusföwe Bäumt fih auf und ſchnaubt, 

Wie zürnend über deines Schickſaks Schwere, 


E 


Entfunken ift dir deiner Herrſchaft Maht. 

Ach, deine Dogen modern in den Grüften, 

Oerſchollen iſt des Gucentoros (Pracht. Ä 
Und nicht mehr tönt dein Ruhm in gofd'nen Züften. 


Sinſam und ſechlaͤfrig ruhſt du gingeſtreckt, 
Bleich einem müden Zeu'n, am Meeresſtrande. 
Die (Woge, die an deine Küſlen feckt, 

Wird nimmer köſen deiner Knechtſeßzaft Gande. 


Mur manchmal nächtens tönt noch keis ein Hang 
Von deiner Macht, wenn Gondelfackeln glimmen, 
Und im Canake grande flüſtern Bang 

Dann deiner großen Heldenvorzeit Stimmen. 


Dr. Borenz Krapp. 
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Politiſch beſchönigte Gotteslaͤſterungen. 
Sur Charakteriſtik der liberalen Preſſe. 
Don Paul Müller. 


ie Staatsanwaltſchaft des Landgerichts Innsbruck hat gegen 
den ehemaligen katholiſchen Pfarrer und jetzigen Kandidaten 
der Medizin Joſeph Leute aus Württemberg, der auch in Deutſch⸗ 
land wiederholt unliebſam von ſich reden machte (u. a. durch 
herausfordernde öffentliche Reden nach dem Düſſeldorfer Katho⸗ 


likentage) einen Steckbrief wegen Religionsſtörung er-. 


laſſen. Liberale Blätter beeilten ſich, für Leute Partei zu er⸗ 
greifen und die Sache ſo darzuſtellen, als ob es ſich lediglich um 
einen Racheakt des „politiſchen Klerikalismus“ handle, dem die 
öſterreichiſche Regierung infolge des perſönlichen Eingreifens 
hochgeſtellter Perſonen“ ihren Arm geliehen habe. Die durch- 
ſichtige Perfidie gegen den öſterreichiſchen Thronfolger nimmt 
ſich beſonders in ſolchen Blättern gut aus, die anläßlich ſeiner 
Teilnahme an den deutſchen Kaiſermanövern eben noch vor ihm 
Wie war die Sache? Am Pfingſt⸗ 
ſonntag fand in Innsbruck eine Gegendemonſtration gegen den 
1. Tiroler Katholikentag ſtatt. In dieſer Verſammlung hat 
Leute nach dem damaligen Berichte des „Allgemeinen Tiroler 
Anzeiger“ u. a. folgende Gottesläſterungen ausgeſtoßen: 
„Jeſus von Nazarethund Nero haben die größten 
Attentate auf die Menſchheit geübt.“ 

„Die erſten Jahrhunderte haben an die Gottheit Jeſu 
geglaubt. Doch es gibt auch heute noch Käuze, die von Gott 
geſandt zu ſein glauben. Die ſperrt man ins Irrenhaus 
und läßt ſie keine Religion mehr ſtiften“. 

„Wie kann uns der arme Wurm im Oelgarten als 
Erlöſer erſcheinen? Eine ſolche Jammerfigur können wir 
auch ſpielen, da brauchen wir keinen Jeſus von Nazareth.“ 

„Wenn Chriſtus nicht der eheliche Sohn Marias iſt, dann 
iſt er eben der uneheliche, wie ſo viele andere.“ 

Wir haben nur die ſtärkſten Wendungen herausgegriffen 
und fragen jeden anſtändigen Gegner der katholiſchen Kirche, 
ob dieſelben ſich, wie z. B. die „Münchner Neueſten Nachrichten“ 
(25. Sept., Nr. 449) behaupten, „zwar in ſcharfer, aber keineswegs 
blasphemiſcher Weiſe gegen die Auswüchſe des politiſchen 
Klerikalismus“ richten. Es iſt eine Schande für München, 
daß das Blatt, das ſich rühmt, „die weiteſtverbreitete und 
geleſenſte politiſche Tageszeitung nicht nur in München, 
ſondern auch in Süd- und Mitteldeutſchland“ zu fein, die 
Stirn haben kann, unverblümte Gottesläſterungen 
zu beſchönigen, ohne daß die bajuwariſche Gemütlichkeit irgend- 
wie erheblich aus dem Gleichgewicht gebracht wird. Das⸗ 
ſelbe liberale Blatt hat im vorigen Jahre auch die von 
der ganzen anſtändigen engliſchen Preſſe verurteilten Demon. 
ſtrationen gegen den Euchariſtiſchen Kongreß in London 
unter ſpöttiſchen Bemerkungen über den von den Katholiken 
angebeteten „Mundlack“ (Hoſtie) zu beſchönigen verſucht. Eine 
von dem inzwiſchen verſtorbenen Erzbiſchof von München ⸗Freiſing 
im Domkapitel angeregte öffentliche Verwahrung gegen dieſe 
Verhöhnung der heiligſten religiöſen Empfindungen der Katho⸗ 
liken iſt damals unterblieben. Aber das Maß iſt voll, voll bis 
zum Ueberlaufen. Liberale Tageszeitungen und „Witzblätter“ 
nehmen j gegen die Katholiken immer mehr heraus, weil fie 
h jeden Schimpf wie ſtumme Hunde ſchweigend gefallen laffen. 

Dasſelbe Blatt veröffentlichte 24 Stunden ſpäter 
(„Münchner Neueſte Nachrichten“ Nr. 451) ein einem an- 
geblichen, natürlich ungenannten „katholiſchen Prieſter“ 
zugeſchriebenes „Wort zum Frieden“. Die ausgeſprochene 
Dogmenfeindlichkeit dieſes „Prieſters“ könnte höchſtens den ab: 
trünnigen Apoſtaten und Kirchenfeind verraten. Vielleicht führt 
ſein Seitenhieb auf den Verlag von Auer in Donauwörth auf 
die richtige Spur. Der Mann in der Prieſtermaske erblickt den 
„Frieden“ in der „Ueberbrückung der beſtehenden Bekenntnis⸗ 
unterſchiede“ (ob er auch die Ifraeliten eingeſchloſſen wiſſen will, 

at er nicht verraten) durch möglichſt viele — Miſchehen. Alle 
mühungen, die Miſchehen einzuſchränken, an denen es be 
kanntlich auch auf ſeiten der proteſtantiſchen Kirchenbehörden und 
Generalſynoden niemals gefehlt hat, ſind in den Augen des 
liberalen Blattes nur Ausflüſſe — politiſchen Machthungers. 
So ſehen ſogenannte „katholiſche Prieſter“ der liberalen Preſſe 
aus. Nächſtens werden uns noch die Deſerleure als die 
eigentlichen Muſterpatrioten gerühmt werden. 


— 
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Herbſttag an der (Moſel. 


S* Abend fank Zernieder, 
Das Tagwerk war getan; 
Mom damm rigen Mofelufer 
Stieß Reife plaͤtſchernd ein Ra hn 
Und fußr nach dem andern Strande, 
Und ein (Wandrer ſtieg Binaus, 
Der ſchritt woßk dureh Wielen und Felder 
Eeichten Fußes nag Baus. 


Und der Mond Rlomm über die Gerge 
Und ſchimmerte Gel in der Flut; 
Mon fernßer rief eine Sloclle 
„Mir ward ſo traurig zu Mut! 
dez mußt’ an den andrer denken, 
Der nun von des Tages Laft 
Im frozen Kreiſe der Heinen 
Ausrußte in feige Raſt. 


Auch ich fuhr einſt vor Fahren 

Dinüber woßf úber den Strom, 

Doch Reiner, der Beute früge, 

Os ich wohk wiederſiom 
Wok! winkt aus dem alten Fenſter 
Wie damals das Rleine Eicht, 
Doch die's einſt für mich entzündet, 
Die Hände, fie find es nicht. — 


Die Baben fich kängſt gefaltet 

Da draußen zur ewigen (Ruß, 

Und die Augen, die ſonſt mich grüß ten, 

Die fielen im Tode zu 
Ich aber muß weiter wandern 
Die Straßen jaßrein, ſaßraus — 
Und Bin doch ein Kind ges lieben 


Und möchte fo gern nach Baus! M. Ellie 
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Die preußiſch⸗ proteſtantiſche Geſchichts⸗ 
legende und der katholiſche Standpunkt 
in der Geſchichtſchreibung. 

Don Dr. Eugen Jäger, Reichstags» und Candtagsabgeordneter. 


f- dem Maße als Preußen ſich in Deutſchland ausdehnte und 
zur Herrſchaft emporrang, erwuchs eine beſondere proteſtantiſche 
Geſchichtſchreibung, welche dieſen Werdegang Preußens als ſeinen 
hiſtoriſchen Beruf und beſonders als die ziel be wußte politiſche 
Ausgeſtaltung des deutſchen Proteſtantismus gegenüber dem 
Katholizismus bewunderte. Geiſtig fußt dieſe Richtung auf der 
ehemals franzöſiſch⸗ſchwediſch⸗kalviniſchen Partei. 
Ihre Hauptvertreter gehören faſt durchweg dem Liberalismus an, 
als er nach der Niederlage von 1849 wieder auflebte, ſich 1859 
im Nationalverein und 1867 in der nationalliberalen Partei 
ſammelte. Dieſer Richtung ift Preußens Politik immer die wahr⸗ 
haft nationale, weil proteſtantiſche, denn die erſte Grundlage 
dieſer Auffaſſung iſt ſtets die, daß nur der Proteſtant ein Deutſcher, 
der Proteſtantismus die eigentlich deutſche Religion ſei. Dieſe 
kleindeutſche proteſtantiſche Richtung fußt auf der Zertrümmerung 
des alten Reiches durch die Fürſten mit Hilfe des Proteſtantismus 
und des Auslandes vom 16. bis 18. Jahrhundert. Ihr iſt die 
Vernichtung Großdeutſchlands durch Vertreibung Oeſterreichs im 
Jahre 1866, überhaupt die ganze preußiſche Politik notwendig 
und daher ſittlich berechtigt zur Herſtellung des „deutſchen 
Staates“, der ein proteſtantiſcher Staat und erſt durch 
Preußen geſchaffen ſei, ſo daß in dieſer Schöpfung gerade die 
hiſtoriſche Miſſion Preußens beſtehe. In dieſem Sinne iſt eine 
große Schar proteſtantiſcher Geſchichtſchreiber, Profeſſoren und 
Theologen entſtanden. Wie weit bei einzelnen die eigene Ueber— 
zeugung, wie weit die Wirkung des Erfolges, wie weit der Einfluß 
der amtlichen Stellung im Staats- oder Staatskirchendienſt mit. 


wirkt, läßt ſich nicht immer ſicher unterſcheiden. Jedenfalls aber 
läuft ſtets mehr oder weniger der Grundgedanke durch die ganze 
Auffaſſung: daß die brandenburgiſche Politik von ihrem 
Auftreten an nie ein anderes Ziel im Auge gehabt habe, als die 
Wohlfahrt Geſamtdeutſchlands, daß beſonders ſeit dem Auftreten 
des Proteſtantismus die Intereſſen Brandenburg⸗Preußens mit 
denen des übrigen Deutſchlands ſtets zuſammengefallen ſeien, und 
die ganze preußiſche Geſchichte daher nichts anderes ſei, als die 
innerlich notwendige folgerichtige Ausgeſtaltung des „deutſchen 
Geiſtes“. Man tut, als ob Preußen förmlich vorausbeſtimmt 
(prädeſtiniert) geweſen ſei, gerade ſo und nicht anders ſich zu 
entwickeln, daß die Politik der Hohenzollern von den erſten 
Anfängen an ein in ſich geſchloſſenes, ftetinnuf dasſelbe Ziel 
gerichtetes Syſtem geweſen, daß die Ereigniſſe, die wir beſonders 
ſeit 1866 erlebt haben, nicht bloß der natürliche, ſondern auch 
der längſt und von Anfang an gewollte Abſchluß der vorher⸗ 
gehenden Entwicklung ſeien. 

Eine konfeſſionell objektive Darſtellung ſucht man bei den 
Vertretern dieſer Richtung vergeblich. Der deutſch⸗preußiſche 
Patriotismus und die nationale Geſinnung ruhen, das tritt bei 
dieſen Leuten faſt überall deutlich hervor, weſentlich darauf, daß 
Preußen die Vormacht des Proteſtantismus geworden, daß 
man in feiner Geſchichte die Befriedigung der eigenen anti- 
katholiſchen Grundſtimmung gefunden hat und in Zukunft noch 
mehr zu finden hofft. Teils ausdrücklich, teils als ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Vorausſetzung der ganzen Darſtellung wird die ver- 
faſſungsmäßige Gleichberechtigung der Katholiken 
und ihrer Kirche grundſätzlich geleugnet und nur wider ⸗ 
willig ertragen. Unter beſonderer Mitwirkung dieſer 
Geſchichtſchreibung hat ſich in weiten Kreiſen des deutſchen 
Proteſtantismus eine ſolche Summe von Haß und Verachtung 
gegen die Katholiken angeſammelt, die, nachdem der Proteſtan⸗ 
tismus durch die Austreibung Oeſterreichs im neuen Reiche die 
Mehrheit erhalten hatte, im ſogenannten Kulturkampf mit elemen- 
tarer Gewalt losbrach, aber nicht im freien Kampf der Geiſter 
oder durch Entfeſſelung des Wettbewerbs im praktiſchen Chriſtentum, 
ſondern um mit den brutalen Machtmitteln des 
Staates die katholiſche Kirche ins Herz zu treffen und die 
Katholiken in eine proteſtantiſche Nationalkirche hinein zu zwingen. 
Der Verſuch mißlang, aber der Plan iſt nicht aufgegeben. Jene 
Geſchichtsauffaſſung nährt ununterbrochen das Feuer, und ſo wird 
der Sturm als Aufgabe des „deutſch⸗proteſtantiſchen Staates“ 
und wie ſonſt die Ausdrücke lauten, bei paſſender Gelegenheit 
mit verſtärkter Kraft wieder losbrechen. Die Auflöſung des 
Reichstages vom Dezember 1906, die Reichstagswahlen vom 
Januar 1907 unter dem Hauche des furor protestanticus, die 
Blockpolitik unter dem Segen des Evangeliſchen 
Bundes waren nur Aeußerungen dieſer Grundſtimmung. 

Eine beſondere Verſtärkung erhielt dieſe Geſinnung noch 
durch die proteſtantiſche Freude über die Niederlage Oeſter⸗ 
reichs 1866 und Frankreichs 1870/71, über den Zerfall Spaniens, 
den Verluſt der weltlichen Herrſchaft des Papſttums, was als Vor⸗ 
läufer zu deſſen gänzlichem Untergang galt, beſonders aber durch den 
Triumph über den Sieg des proteſtantiſchen Preußens in Deutſchland 
und Mitteleuropa. Mit dieſen politiſch-religiöſen Erfolgen verlor 
jener Teil der Geſchichtſchreiber, den wir im Auge haben, vollends 
die hiſtoriſche Objektivität, und immer mehr traten die Tendenz, 
das proteſtantiſche Ziel hervor. 

Eine rein objektive Geſchichtſchreibung kann es ſelbſt⸗ 
verſtändlich niemals geben, ſie wird ſtets mehr oder weniger 
ſubjektiv ſein, weil kein Menſch ſich auf die Höhe einer außer⸗ 
irdiſchen göttlichen Auffaſſung der irdiſchen Dinge erheben kann. 
Jeder Menſch und auch jeder Geſchichtſchreiber hat eine Welt⸗ 
anſchauung, ſelbſt wenn ſie bloß in der Leugnung der poſitiven 
Auffaſſung beſteht. Denn über die letzte große Frage der 
Menſchheit, welche über die ſichere empiriſche Erfahrung hinaus- 
geht und Sache der metaphyſiſchen Abſtraktion und der Speku⸗ 
lation iſt und immer bleiben wird, muß beſonders der Geſchicht⸗ 
ſchreiber eine einheitliche Anſchauung haben. Dieſe Anſchauung 
mag katholiſch oder nur allgemein chriſtlich ſein, ſie mag poſitiv 
oder negativ proteſtantiſch, pantheiſtiſch oder gar nihiliſtiſch ſein, 
immer wird auch der Geſchichtſchreiber zu den letzten und höchſten 
Fragen der Menſchheit Stellung nehmen müſſen. Er mag wollen 
oder nicht, er wird ſtets in irgend einem Sinn eine religiös⸗ 
ſittliche Unterlage für ſeine Darſtellung und Urteilsfällung haben. 
Sonſt kann er vielleicht Geſchichten, niemals aber Geſchichte 
ſchreiben, denn diefe beſteht gerade darin, daß er in der Mannig⸗ 
faltigkeit des Volks- und Staatslebens, in dem Kampfe der Ge- 
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danken und Intereſſen eine höhere Einheit in dieſem oder jenem 
Sinne, einen leitenden Faden, einen allgemein menſchlichen und 
kulturellen Grundgedanken erkennt und ihm folgt. Bei aller 
Feſtigkeit in dieſer feiner Grundauffaſſung muß der Geſchicht⸗ 
ſchreiber es aber doch verſtehen, objektiv zu ſein, er wird daher 
zum Beiſpiel in religiöſer Hinſicht mild urteilen, ihm 
irrig dünkende Anſichten wenigſtens fachlich darſtellen, den poli- 
tiſchen Vorgängen mit ihrem ſtarken Wechſel der Intereſſen und 
Mittel eine, wenn auch oſt nur relative Berechtigung zuerkennen, 
Perſönlichkeiten, deren Wirken ihm verwerflich erſcheint, aus 
ihrem Weſen, ihrer geiſtigen, ſittlichen oder wirtſchaftlichen 
Sphäre erklären und zu beurteilen ſuchen. Der objektive Geſchicht⸗ 
ſchreiber wird fi beſtreben, Licht und Schatten wahrheitsgemäß 
zu verteilen und auch dem Gegner gerecht zu werden. Er darf 
nicht bei ſeinen Helden alles erhaben und edel, auf der anderen 
Seite alles niedrig und gemein finden, denn das verſtößt gegen 
das allgemein Menſchliche, das ſich in der Geſchichte auf beiden 
Seiten findet. Auch der Gegner hat ein Recht auf Achtung 
ſeiner Ueberzeugung, auch er darf für das, was er als das 
Richtige erkannt und was ſein berechtigtes Intereſſe erheiſcht, 
ſeine Kraft einſetzen, ohne bloß deswegen geſchmäht zu werden. 

Am beſten wird dieſes Streben nach Objektivität gelingen, 
wenn man jede Zeit aus ſich ſelbſt beurteilt, jede Perſon aus 
Naturanlage und Charakter, aus ihren Entwicklungsmomenten, 
ihrer geiftig-fittlichen Sphäre, ihren wiſſenſchaftlichen oder poli- 
tiſchen Intereſſen heraus würdigt und auch bei Beurteilung der 
Völker dieſen Richtpunkt bewahrt. Der Geſchichtſchreiber muß 
daher ſeinen Standpunkt möglichſt hoch faſſen und doch den 
feſten Boden des allgemein Menſchlichen dabei wahren. Dies 
erreicht er nur durch Feſthalten an einer unverrückbaren, al 
gemein und objektiv wahren religiös-fittliden Grundlage, auf 
welcher die nationalen, ſozialen, wirtſchaftlichen, politiſchen, 
geiſtigen und anderen Intereſſen Raum finden. Die richtige 
Vermittlung zwiſchen dem Standpunkt der allgemein menſch⸗ 
lichen Objektivität und dem des eigenen Volkes, die unbefangenſte 
Würdigung der großen geiſtigen Strömungen, der wirtſchaft⸗ 
lichen, ſozialen und politiſchen Kämpfe kann daher nur jener 
Geſchichtſchreiber einnehmen, der auf dem Boden 
der katholiſchen Weltanſchauung ſteht, denn dieſer 
Standpunkt iſt auf der Erde der höchſte und univerſellſte, ſteht 
auf unverrückbarer geiſtig⸗ſittlicher Grundlage, umfaßt die Be- 
rechtigung der vollen irdiſchen Tätigkeit des Menſchen, alles, 
was wir Kultur und Ziviliſation nennen, und ſchließt auch die 
volle Anteilnahme am Schickſale der eigenen Nation, alſo den 
Patriotismus und das nationale Gefühl in ſich. Jeder andere 
Standpunkt verändert ſich im Fluß der Zeit. Der Broteftan- 
tismus wechſelte ſeit dem 16. Jahrhundert innerlich und äußerlich 
vollſtändig, und nur der Gegenſatz zum Katholizismus blieb un⸗ 
verändert; ſonſt iſt er konſervativ, liberal oder radikal, gläubig 
oder ungläubig, ſtaats⸗ oder freikirchlich, abſolutiſtiſch oder ton- 
ſtitutionell. Der bürgerliche Liberalismus und die Sozial- 
demokratie ſind vorübergehende ſozialpolitiſche Erſcheinungen 
auf Grund der Klaſſenbildung nach beſtimmten wirtſchaftlichen 
Intereſſen. Auch der bloß nationale Standpunkt iſt zu eng und 
wird daher niemals ganz feſtgehalten. Dabei wahrt der katho⸗ 
liſche Standpunkt die Freiheit des Urteils nach jeder Richtung 
hin, auch gegenüber der Kirche, ſoweit ſie durch Menſchen tätig iſt. 
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Herbſt. 


orbei des Früßſings Traͤumewogen, 

Morbei des Sommers Eeidenſchaft! 
Es ift der Herbſt ins Band gezogen 
Mit feiner ſtillen, reifen Kraft. 


Aus gokdnem Fülkgorn will er geben. 
Zum Segensfeſt flammt auf der Hain, ö 
Faͤrbt glüßend ſich der Kranz der Reben — 
Dann ſokl die große Rube fein... 
O zage nicht, wenn deinen Tagen 
Sanz feife Blatt um Glatt entſchwebt; 
Wenn fie nur edle Frucht getragen, 
Dann Baft du nicht umſonſt gelebt! 


Allgemeine Rundſchau. 


Anna de Crignis. 
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Vom Büchertifch. 


Dor: „Jakob Lindau. Ein badiſcher Politiker und Volks ⸗ 
mann.“ (Freiburg, Herder. 1909. 1.50 .) Wie raſch vergißt 
doch unſere Zeit! Kaum 10 Jahre find feit Lindaus Tod ver 
floſſen, und ſchon hat der einſt ſo berühmte Name des Vorkämpfers 
der badiſchen Katholiken in den 60 er Jahren des letzten Jahr 
hunderts fo viel von feiner Volkstümlichkeit verloren. Und doch 
war Lindau — der badiſche O'Conell, wie der Katholikenführer mit 
der gewaltigen Rednergabe hieß — beim Streit zwiſchen Staat 
und Kirche in Baden wie keiner verehrt und geliebt bei den 
Katholiken und wie keiner gehaßt und verſpottet bei den liberalen 
Gegnern. Drum ift es ein verdienſtvolles Werk des Verfaſſers, 
den Mann vor der Vergeſſenheit zu bewahren, dem die Katholiken 
Badens zum großen Teil ihre erträglichere Lage heute verdanken. 
Nicht ein Liebeswerk iſt dieſe Schrift, nein, eine Dankesſchuld 
der badiſchen Katholiken, abgetragen an einem Volksmann, der 
einſt ſein ganzes Leben einſetzte für die Freiheit ſeiner Kirche, 
der ſie zwar fegreid verteidigte, darüber ſelbſt aber zugrunde 
ping, gebrochen durch übergroße Kampfesarbeit, bitteres Leid und 
chweres Unrecht. Die Verbreitung, die vor 40 Jahren Lindaus 
Bilder beſaßen — Pfeifenköpfe und Tabaksdoſen ſchmückte man 
damit — dieſelbe Verbreitung ift feiner Biographie zu wünſchen; 
und wirklich erfreut fie ſich eines raſchen Abgangs. Die 
ſpannend geſchriebene Broſchüre, die man am liebſten in einem 
Bug durchleſen möchte, erlebt ſchon die 2. Auflage, die zu etwas 
illigerem Preiſe als Volksausgabe erſcheinen ſoll. Zunächſt 
kommt die Schrift für badiſche Katholiken in Betracht, iſt aber 
ſehr lehrreich und intereſſant für jeden Katholiken wie für jeden 
entrumsmann, ganz abgeſehen von ihrem Wert als Beitrag zur 
adiſchen Politik und Kirchengeſchichte. Kein Katholik wird dieſe 
Schrift leſen, ohne entrüſtet zu ſein über die gewaltige Knechtung 
ſeiner Kirche durch badiſche ſog. „liberale“ Miniſter, und kein 
Zentrumsmann wird den „Lindau“ aus der Hand legen, ohne 
die Mühen und Kämpfe zu bewundern, unter denen die e 
„Kathol. Volkspartei“, das heutige Zentrum, unter Lindau entſtand. 
Schritt für Schritt mußte fidh diefe „kathol. Volkspartei“ ihr 
Reich erkämpfen, deſſen erſte Schollen ſogar mit Blut getränkt 
wurden, wie es die blutig verlaufene „Jagd“ der Mannheimer 
Liberalen „auf Schwarzwild“ beweiſt. — Ein empfehlendes Vor ⸗ 
wort des badiſchen Zentrumsführers Wa der begleitet die Schrift, 
die allen Leſern recht dringend empfohlen ſei. W. Weitzel. 


Th. Wilhelm: „Das Ebeleben“. Regensburg, Manz 1909. 
346 S. Broſch. 4 2.40 geb. 4 3.—. Alles in allem: ein präd)- 
tiges Buch! Es kann Erwachſenen, die über dieſes ſchwierige Ge- 
biet ſichere Aufklärung wünſchen, namentlich Brautleuten, nicht 
genug empfohlen werden. Wir haben zwar in den letzten Jahren 
auch auf kath. Seite verſchiedene derartige Bücher kommen und 
verſchwinden ſehen, aber dieſes Buch wird von bleibendem Werte 
ſein. Der Grund iſt der, weil es die Geſchlechtsgemeinſchaft in 
der Ehe nach ihrer phyſiſchen wie ethiſchen, nach ihrer natürlichen 
wie übernatürlichen Seite in echt katholiſchem Geiſte mit wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Fundierung und dabei mit frauenhaftem Taktgefühl 
vollſtändig erſchöpfend behandelt. Der I. Teil beleuchtet die 
letzthin ſexuell bedingten Charakterunterſchiede zwiſchen Mann und 
Frau. Wieviele Mißverſtändniſſe, Enttäuſchungen, Vorwürfe blieben 
erfpart, wenn beide Geſchlechter von Jugend auf beſſer über die 
wohlberechtigte Eigenart ihres verſchiedenen Empfindens, Denkens 
und Strebens unterrichtet würden! Dieſe Ausführungen find für 
jeden Erwachſenen, beſonders für Lehrer und Erzieher wichtig. 
Der Erzieher muß ſich ja vollſtändig klar ſein über das, was in 
der Naturanlage des werdenden Menſchen liegt und zum Lichte 
ringt. Was die Verfaſſerin über „Ritterlichkeit“ und „Mütterlichkeit“ 
als die beiden Charaktermerkmale ausführt, iſt unübertroffen. Im 
II. Teil beſpricht ſie an der Hand der beſten mediziniſchen Autoren 
das Geſchlechtsleben, ſeinen Zweck, ſeine Moral, ſeine Gefahren. 
Glänzend find die Abſchnitte über „eheliche Liebe“ und eheliche 
Pflicht“, Der III. Teil bietet zugleich eine herrliche Apologie 
der chriſtlichen Ehe im modernen Gewande, für Prediger und 
Katecheten an höheren Schulen ſehr brauchbar. Bei den „kirch⸗ 
lichen Ehehinderniſſen“ find der Verfaſſerin allerdings einige Un- 
richtigkeiten unterlaufen (S. 199). Die neueren kirchenrechtlichen 
Beſtimmungen Pius’ X. (S. 203) find nicht einwandfrei dargeſtellt. 
Hier muß fih die Verfaſſerin bei einer neuen Auflage, die hoffent- 
lich bald nötig ſein wird, von einem Kanoniſten beraten laſſen. 
Erleuchtete Gedanken bringt auch der IV. Zeil über die Familie 
in Menge. Eine ſcharfe, aber berechtigte Kritik übt die Verfaſſerin 
häufig am „Bürgerlichen Geſetzbuch“' und an unſern modernen 
konventionellen Geſellſchaftsfitten, welche ſogar bei Hof unter dem 
Deckmantel der „Etikette“ einhergehen, in Wahrheit aber lüfterne 
Provok tion bedeuten. Kurz, dieſes Buch ift ein gelungener. Wurf 
und ſteht durch Eleganz der Sprache, Klarheit des Gedankens, 
Reinheit und Korrektheit der chriſtlichen Auffaſſung an der Spitze 
aller literariſchen Erſcheinungen der letzten Jahre über das Ehe⸗ 
leben. Wir gehen kaum irre, wenn wir unter dem Decknamen eine 
rühmlichſt bekannte Regensburger Schriftſtellerin vermuten. Der 
Preis des Buches iſt ſehr billig. Dr. J. Holzner. 
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Eindrücke vom 9. Internationalen Kunſt⸗ 
hiſtoriſchen Kongreß. 
Von Dr. O. Doering⸗Dachau. 
Noch nie iſt unſer Kongreß ſo international aetvefen, ſagte der 
S am 16. September. Der darin fid ausſprechende 
aus Un a. en Gier, Mortue en, ja gar aus Aegypten 


ihren deutſchen Br ee 
zu vereinigen. 


au verſchönern, die Notwendigkeiten des Daſeins zu verklären 
n, das iſt die Aufgabe der Kunſt⸗ 
wiſſenſchaft. Sie hat damit die Behandlung von Dingen über ⸗ 


beteiligen. Und ein 1 0 
er materiellen ee wohl 
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So war für Ueberraſchungen reichlich geſorgt — auch durch 
die Oertlichkeit, da die Verhandlungen zum Teil in dem alten 
zoologiſchen Hörſaal der Akademie ſtattfanden. Wer Beſcheid 
weiß, wird den Eindruck auf die Fremden richtig einschätzen. Pas 
Glück zeigte ſich München im übrigen von ſchöneren Seiten. Hatte 
doch der Ortsausſchuß in trefflicher Weiſe dafür geſorgt, die Gäſte 
zu aran und zu intereſſieren. Eine ganze Reihe geſelliger Ber 
anſtaltungen fand ſtatt, und Prinz Rupprecht, der hohe Protektor 
der Tagung, gab den Teilnehmern ein entzückendes Abendfeſt in 
der Amalienburg. Auch die Vorſtände der öffentlichen, die Be- 
fiber von privaten Sammlungen wetteiferten in der Darbietun 
kleiner, aber aufs feinſte arrangierter Ausſtellungen. Aus des 
Prinzen Rupprecht Beſitz ſah man eine herrliche Kollektion perfiſcher 
und vorderafiatijcher Teppiche des 16. bis 18. Jahrhunderts. Das 
5 bot gotiſche Tafelbilder der Münchener Schule, 
die Hofbibliothek eine Ausſtellung wundervoller altbayeriſcher 
Miniaturen, wozu eine in der Graphiſchen Sammlung der Alten 
Pinakothek vorgeführte reiche Zahl von Holzſchnitten und Stichen 
ſpätgotiſcher ſüddeutſcher Meiſter eine wertvolle Ergänzung bildete. 
Auf die Ausſtellung des Kunſtvereins — Münchener Malerei des 
18. Jahrhunderts — gedenke ich noch zurückzukommen. Dazu ge⸗ 
noſſen die Kongreßmitglieder den Anblick unſerer ſchönſten Münchener 
Kirchen und ihrer Schatzkammern, und durften die Prachtgemächer 
und Kunſtſammlungen der Reſidenz bewundern. Hier bot ſich 
gute Gelegenheit, eine ſchwebende Streitfrage, die nach der an⸗ 
an Tizianſchen Herkunft der Imperatorenbilder, zu berühren. 

inſtimmig wurde ihre Unechtheit feſtgeſtellt, eine Auffaſſung, die 
ch vertretenen durd 
aus deckt. Sonſt hat es der Kongreß vermieden, aktuelle Frage 
a erörtern. Gern hätte man etwas über die egen 

er Kölner Madonna mit der Wickenblüte gehört. — Als näch 


ſich mit der von mir von Anfang her öffentli 


er 
Kongreßort wurde auf die von Prof. Venturi überbrachte Ein 
ladung Rom gewählt, wo man ſich 1912 wiederzuſehen ho 


daß es alſo nicht ſo ging wie ſo oft bei ſolchen Gelegenheiten, wo 
dann der Vortragende mit ſeinem Spezialgegenſtand 


Von mehr allgemeinem Charakter waren die Darlegungen des 
Commendatore Venturi⸗Rom über die Stellung der Kunſtgeſchichte 
u den anderen hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, von M. Schmid Aachen 
ber die Einrichtung von Hochſchulmuſeen, von v. Schubert⸗Soldern⸗ 
Dresden über die theoretiſchen und praktiſchen Erforderniſſe einer 
Syſtematik der Kunſtwiſſenſchaften. Einen Akt der Pietät erfüllte 
M. Dvoräk⸗Wien mit feinem Nachruf an Franz Wickhoff, den großen 
Meiſter der Kunſtwiſſenſchaft, der hinſcheiden mußte, ohne die geplante 
Lebensarbeit vollenden zu können. Kunſttechniſches beſprachen 
E. Rohlmann⸗Weimar, der für die Unterſuchung der Echtheit alter 
Malereien eine neue Art mikroſkopiſcher Unterſuchungen entdeckt hat, 
W Waeboldt-Berlin mit feinen Vorſchlägen zur Farbenterminologie, 
Jehn⸗Paris mit Erklärung ſeiner Methode für die Erhaltung und 
Herſtellung von Gemälden, die durch atmoſphäriſche Einflüſſe gelitten 
haben. Von oſtaſiatiſcher Kunſt ſprachen e Graf 
Vaya, Apoſtoliſcher Protonotar und Abt zu St. Martin, ferner 
. Sarre-Berlin. Gegenſtände der deutſchen Kunſtvergangenheit 
ehandelten u. a. B. Riehl⸗München, der von feinen Rokoko⸗Studien 
im bayeriſchen Donautal berichtete, J. Baum⸗Stuttgart, der über 
Ulmer Plaſtik des 15. Jahrhunderts en Venturi⸗Rom mit 
einen hochintereſſanten Ausführungen über die gotiſche Malerei 
in Italien und ihre Beziehungen zu den anderen e 
Ländern, H. A. Aami prag mit feinen Studien über des jüngeren 
Holbein Baſeler Jahre. Von den Autoren plämiſcher Teppich 
weberei ſprach J. Deſtrée⸗Brüſſel. Mehr hiſtoriſches Intereſſe hatte 
der Vortrag von G. Gerola⸗Verona über die Bildniſſe und Wappen 
deutſcher Ritter des 14. bis 16. Jahrhunderts, die in den Fresken 
von San Giorgetto in Verona erhalten fmd. Auch die Kunſt der 
neueſten Zeit iſt nicht leer ausgegangen. Eine Studie von Bela 
Lázár- Budapeft über den in München geſchulten Maler Szinyei 
als Vorläufer des Pleinairismus, und der lebhafte Beifall, der dem 
Redner zuteil wurde, bewieſen, daß der Kongreß keineswegs einfeiti« 
antiquaxiſche Neigungen hegt, ſondern, den modernen Auffaſſungen 
angemeſſen, auch der Kunſt der Gegenwart ihr Recht zugeſteht. 


ay de 


Im Rädergerafiel. 


Eilzugs bildchen von Caurenz Kiesgen. - 


E arum reifen die Menſchen? — Sie wollen neue Gegenden, 
fremde Länder, andere Städte ſehen. Sie ſuchen ein ſchöneres, 
beſſeres Land, als ſie daheim haben. Aber ſie finden zuletzt 
überall .. . nur ſich ſelber. 


Ich habe mich aufgemacht, um Menſchen zu ſehen. Zwar 
fee ich ihrer täglich genug, bekannte, fremde. Ich fehe fie da 
heim; nun wollte ich ſie auf der Reiſe ſehen. 

Daheim ſpielen ſie ihre angelernte oder einſtudierte Rolle. 
Auf der Reiſe fallen ſie aus der Rolle. Sie wollen auch 
hier ſpielen, aber es gelingt meiſt nicht. Rollen verlangen 
Proben. Reiſen iſt Proben und gleichzeitig Rollenſpielen. Da 
verſagt's bei den Leutchen. 

Reiſeonkels natürlich ausgenommen. Sie find fo typilc, 
daß ſogar Witzblätter mit ihnen rechnen können, wie mit den 
witzamtlich abgeſtempelten Begriffen des Hiasl, des Huberbauern, 
des Förſters und des Sereniſſimus. Ä 

* x 
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In rhythmiſchem Donnergeraſſel fliegt der Zug dahin. 
Nein, nun will ich keine Umgebung. Nur mich ganz hingeben 
dem ſüßen Gefühl des Fort! Hinaustragen in die Ferne! Ein- 
geſtiegen bin ich auf dem bekannten ausgetretenen Heimatspflaſter; 
wegtragen ſollſt du mich, und ausſteigen will ich in einem Lande 
der Schönheit, voll Sonne, Blumen und Lachen. Ich ſchließe 
die Augen und ſehe es vor mir. 

Wie ſchön. 

Meine ganze Seele wiegt mit den ſanftgleitenden Rhythmus 
des Vorwärts, des Hinein ins Fremde, Unbekannte. Freue dich, 
du wirſt Wunder erleben! 

Bum tata — bum tata — bum tata . . . das raf in 
richtigem Dreier, im ... Walzertakt. Und richtig ſummt ſich's, 
ganz unwillkürlich aus mir heraus: der Walzer .. nein, iſt's 
möglich? .. . aus ... der Luſtigen Witwe. 

Womit die Kulturzuſammengehörigkeit mit der übrigen 
Menſchheit wieder erreicht iſt. l 

Womit bewieſen ift, daß die Poeſie unweigerlich mit der 
ſcheußlichſten Kulturproſa verknüpft bleibt. 

Da mach ich denn doch lieber die Augen auf! 


* e 
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Station Irxhauſen. 

Herein ſtolpern zwei muntere Buben und hinterdrein keucht 
die Mutter. Ein Fenſtereckplatz ift noch frei. Sofort erhebt fih 
ein Kampf unter den beiden jungen Teutonen. Zunächſt in 
Worten: „Ich“ — „Nein ich!“ — „Mutter, fieh mal!“ — „Der 
will mich nicht — „Ich war zuerſt“: — Die erſten Stammel- 
laute eines fein entwickelten Rechtsgefühls. Welch ein Schritt 
von hier bis zur juriſtiſchen Fineſſe einer Reichsgerichtsentſcheidung! 
Aber das Weſentliche an der Sache iſt doch dasſelbe: Jeder hat 
nach ſeiner Anſicht recht. 

Mutter, die mehrfach angerufene richterliche Inſtanz, bleibt 
gelaſſen. Der Mund zieht eine leidende Falte. Sie hat eben 
die Verſtauung der Handtäſchchen und Hutſchachteln beſorgt. 
Sie zieht die durchbrochenen Armhandſchuhe (bitte, lieber Leſer, 
überlege dir mal das Allumfaſſende dieſes ſchönen Wortes: Arm- 
handſchuhe!) glatt. 
ſtummen, aber nachdrücklichen Boxermatch aus. Mit ihren 
Blicken wollen ſie einander aufſpießen, trotzdem es Brüder find. 

Weil ihnen die Interpellationsinſtanz nicht Recht ſprechen 
will, find fie in die rohere Form des Selbſtrichtens, des Fauſt⸗ 
rechts zurückgefallen. Ein Vorgang, der ſich auch hiſtoriſch en 
läßt. Plötzlich fällt Mutter aus der Rolle. Zwar ſollen die 


Umſitzenden nichts hören: Sie macht das freundlichſte Geſicht 


von der Welt und ſcheint mit weiſer Gelaſſenheit den Kampf 
ſo zu entſcheiden, daß der Jüngſte den umſtrittenen Platz bekommt. 

Aber es dringt doch manches Wort in die Oeffentlichkeit, 
die bei dem Verfahren ausgeſchloſſen ſein ſollte. „Halt deinen 
Schnabel ... nicht mehr muckſen ... Schafsko 
Schafskopf?! Mütterchen, wie ſchätzeſt du dich denn ein? 

* . * 

Weiter, weiter. 

Schon wird das 8 langweilig. Der Rücken verſteift 
fich. Man muß in den Gang, wo ſchon mehrere am Fenſter 
ſtehen. Ha, man kann ſich einmal recken! 

Man kann auch Blicke in die einzelnen Abteile tun. Viel 
zu ſehen gibt's allerdings nicht. une Blide, zufammen- 
geſunkene Geſtalten, meiſtens Schläfer. 

Stumpf, ſchlafend machen ſie die "Reife, Wunder der Technik 


fliegen an ihnen vorüber. Paradiesgefilde öffnen ſich. Schluchten 


tun ihren finſtern Rachen auf. Auf Bergeshalden lagern fremd. 
liche Dörfchen: . unſere verſchwiegene Schönheit! Schlöſſer 
recken trutzig ihre Türme in die Wolken, um zerfallene Burgen 
webt In das Gera Licht. Sie ſchlafen. 
In das Geraſſel des dahinſauſenden Rades tönt auf einmal 
fröhliche Mufik: In einem Abteil ſpielt eine Ziehharmonika. Ein 
I tiger Künſtler mit ſpärlichem Bart zieht und würgt die 
Töne aus dem ſich windenden Muſikbalge, der auf feinen über- 
einandergelegten Knien Hins und herrutſcht, wie als wenn er 
Leibſchmerzen hätte. 
Hei, wie das weckt! Die Schläfer fahren auf. Der Gang 
füllt Nic. Reichlich fallen die Nickel. 


* * 2 = 
de 

Aus dem letzten Abteil neben der Verbindungstür ſtarrt 
ein Geſicht heraus wie aus Bronze gehauen. Ein pracht⸗ 
voller Imperatorenkopf, ein Italiener. Irgendwo in einem Muſeum 
ſah ich eine Statue Julius Cäſars. Der hier könnte Modell 
geſtanden haben. 

Aber er iſt nicht Imperator, nicht Cäſar. Die ärmliche 
Kleidung ſagt es: ein armer italieniſcher Arbeiter, vielleicht nach 
einem anderen Bahnbau, vielleicht in die Heimat reiſend. 

Als der Muſikant nach ein paar unſicheren Tönen auf ein⸗ 
mal in die alte Volksweiſe übergeht: „Sul mare lucica“, da laufen 
langſam zwei Tränen aus den großen, ſchwarzen, brennenden 
W über die bronzenen Wangen. 


* * 
* 


Der Schaffner macht Licht. Wir werden in einen langen Tunnel 
kommen. Am Fenſter nebenan ſteht ein richtiger Chineſe. Die Hoſe 
geht in die ſchwarzen Stulpenſtiefeln, der Zopf wurde unter den hoch— 
Kama Rockkragen geſteckt. Aber man ſieht ihn noch gut. 


Die hohen Wangenknochen geben dem Geſicht etwas Dummes, Lang 


weiliges. Wenn nicht die Aeugelchen wären! Die ſchauen pfiffig. 

Jetzt im Tunnel bohren ſie ſich mit Intereſſe in die pech— 
ſchwarze Finſternis draußen. 
ſehen? Und nun verzieht ſich das ganze an, zu 
einem breiten, behaglichen, faſt ſpöttiſchen Grinſen. 


Allgemeine Rundſchau. 


Inzwiſchen kämpfen die beiden Buben einen 


Was hat der Chinamann da hu 
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Da tret' 8 wie zufällig ans Fenſter. Was hat ſo ein 
Afiate Un lachen? 
Und ich ſah im Spiegel des Fenſters das rückwärts liegende 
Abteil. Darin fitzt ein junges, verliebtes . (man iſt doch 
im Tunnel! Wer fieht's?) und küßt ſich. 


* * 
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Aber das beſte Exemplar von Reiſegefährten lernte ich noch 
kennen, nach dem Umſteigen. 

Von Bahnſteig II a Bahnſteig IX, Zeit 3 Minuten, das 
war eine Hetze. Aber nun fige ich geborgen im Eckchen und 
ſehe die anderen rennen. Es hat immer etwas Erhebendes, den 
Ag nun des lieben Mitmenſchen zuſehen zu dürfen. 

Doch in welche Geſellſchaft bin ich geraten? Zwei ſind's 
freilich nur, aber ſie intereſſieren für ein ganzes Abteil. Er: 
Ein feiner Herr im Touriſtenanzug, Wadelſtrümpfe mit Einlage 
Nummer ſechs, karriertes Sportskoſtüm, ein keckes Hütchen auf 
dem Haupt mit Spielhahnfeder. Die Toilette verriet den fein⸗ 
gebildeten Menſchen, wenn man leider nicht wüßte, daß die 
See nicht der Bildung, ſondern dem Gelde verkaufen. 

So ſtand er, nachdem er allen verfügbaren Raum mit Umhang, 
Koffern. Täſchchen und Stockfutteral belegt hatte, breitſchultrig 
in der Tür, mir den Genuß ſeines Geſichtes nicht gönnend. Sie, 
ſein „liebes Kind“, war ſo dicht verſchleiert, daß ich leider auch 
ihre Lieblichkeit nicht genoß. | 

Ich genoß beider Lieblich⸗ und Liebenswürdigkeit plötzlich. 

Mit dem brummigen Knurren eines unartigen Hundes trat 
der feine Herr aus der Tür und ſchmiß ſeine Koffer ins Netz; 
es kamen neue Reiſende hinein, eine Familie mit drei kleinen 
Kindern. Platz war genug dafür vorhanden, obgleich der Feine 
von Kindercoupé und Schlafſtube brummte. 

Pi, welch ein biſſiger Kerl. Kein Wunder: Der arme 
Menſch hatte Eſſig getrunken. Der ſchmeckt nicht ſchön. Der 
Mund verzieht fih zu einer ſäuerlichen Spitze, das Geficht reißt 
ſich in verdrießlichen Linien nach unten; denn tief im Magen 
figt der unverdauliche Trank. Löſt dann noch eine gute Portion 


Galle auf und taucht fo den ganzen Menſchen in Gift. 


Das, meinte ich, ſei des galligen Mannes Schmerzensgrund; 
aber ich fand noch einen ſchlimmeren: ſein „liebes Kind“. Als 
es ſich aus den Schleiern gewickelt hatte, da mußte jeder zu⸗ 


geben, daß der Beſitzer dieſer Schönheit Urſache zum Giften Hatte. 


Der Mund blieb wie ein rechtwinkliges Dreieck offen ſtehen, wahr- 
ſcheinlich, damit die vielen unliebenswürdigen Worte ungehinderter 
den liebenswürdigen Gatten erreichten, der fich vorfichtshalber 
hinter das Berliner Tageblatt verſchanzte. 

Auf einmal riß er das Fenſter herunter. Unruhig bewegte 
ſich das im Arm der Mutter ſchlafende Kind im Zugwind. 

Schüchtern ſagte der Gatte: „Bitte, mein Herr, würden 
Sie wohl gütigſt das Fenſter ſchließen?“ 

Da aber er: „Sind wir hier auf der Windſeite? Ich 
ſchließe das Fenſter nicht!“ 

Der Gatte, etwas beſtimmter: „Sie kennen wohl die Bor. 
ſchrift, En auf Verlangen eines Reiſenden die Fenfter .. 

Der Giftmops: „Auf der Windſeite, nur auf der Wind. 
Ertundigen Sie ſich beim Schaffner.“ 
„Fällt mir nicht ein. Es gibt übrigens Beſtimmungen der 
Rückſichtnahme und des Anſtandes, denen man ſich auch ohne 
Vorſchrift fügt.“ 

„Setzen Sie ſich doch in ein Kindercoupé.“ 

Setzen Sie fih doch aufs Dach!“ | 

Der Unzugängliche, nach einer längeren Pauſe d des Nach⸗ 
ſinnens: „Uebrigens iſt es eine Rüpelei, daß Sie mich an Anſtand 
erinnern!“ Gott ſei Dank, dachte ich, das hat der Menſch doch 
wenigſtens gefühlt. Er hatte ſchließlich das Fenſter bis auf einen 
kleinen Schlitz geſchloſſen. 

Gleich zu Beginn dieſer häßlichen Inſzenierung der Gemüts⸗ 


ſeite. 


verlaſſenheit hatte ſich ein kleiner Herr des Nebenabteils als Bu- 


ſchauer eingefunden, der jetzt in die Debatte eingriff und in 
ſo wirkſamer Weiſe dem Giftmolch das Bewußtſein vom 
Anſtand ſchärfte, daß mir das Herz im Leibe lachte. Er ge⸗ 
brauchte dabei allerdings ſo ſaftige Worte, daß ſich ſeine Be⸗ 
lehrung hier nicht annähernd wiedergeben läßt. Der „feine Herr“, 
der ſich aus Gott weiß welchem Grunde für etwas Beſſeres hielt, 
. reſigniert: „Das Korps hält natürlich zuſammen.“ 
Das iſt ein Glück, daß die anſtändigen Menſchen ſich 
unterſtützen. — Nein, der hatte keine Rolle zu * Die 


nackte Grobheit verrät ſich überall., 
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Mach dem Sturm. 


Ott Bat ein Sturm gewütet 
In dunkler (Nacht: 
Hein Grauſen ift vorüber, 
Wenn du erwacht. 


Doch birgt die große Stille 
Mur Braßesruß; 

Das, was der Sturm vernichtet, 
Deckt fiumm fie zu. 


. Ringe fiegen Zweig’ und Glüt en 
Geßnicht, zerſtreut: 
Ein Bild der Menſchenſeele 
Mach ſchwerem Leid! — 


Mina Timme. 


Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Das Hoftheater vegani mit Heinrich von Kleiſts 
„Hermannsſchlacht“ die dieswinterliche Spielzeit. Das vater⸗ 
ländiſche Drama war gewählt als Erinnerungsfeier an die Varus⸗ 
ſchlacht des Jahres 9; gleichzeitig ſind es gerade hundert Jahre, 
daß Kleiſt ſein Werk der Oeffentlichkeit übergab. Dem unter dem 
Joch des franzöſiſchen Imperators ſeufzenden Deutſchland führte 
er den Helden aus deutſcher a vor Augen, der die 

ermaniſchen Stämme einte, um das Vaterland von der römiſchen 
Fremdherrſchaft zu befreien. Kleiſts Drama fand in der Nation 
keinen Widerhall. Es war ſein 0 9 Geſchick, daß er einer 
Zeit, die ganze Helden forderte, weil ſie ihrer bedurfte, Charaktere 
von pſychologiſchen Veräſtelungen bot. In dem Cheruskerfürſten 
Hermann, der uns als eine Art Siegfriedsgeſtalt vorſchwebt, 
zeigen fich bei Kleiſt Züge eines Liftinen, verſchlagenen Realpolitikers, 

er die Wahl der Mittel nicht ängſtlich abwägt. Auch Thusnelda 
entſpricht nicht dem Ideal, das von Germaniens Frauen uns 
durch die Schilderungen des Tacitus vor Augen ſtebt. 
Gatten treu, bleiben bei ihr dennoch die Huldigungen des Legaten 
nicht ohne Eindruck, ſo daß die Erkenntnis ſeiner wahren Abſicht 
ſchlummernde Grauſamkeit wachruft. Es führt eine Entwicklungs⸗ 
linie von Kleiſtens Thusnelda über Hebbel zu Ibſens Hedda 
Gabler, ja zur Salome Oscar Wildes. Kilians Regie hat die 
Szene, in der der Römer von den Bären zerfleiſcht wird, ſo fern 
gerückt, wie es aus äſthetiſchen Gründen notwendig iſt. Auch im 
übrigen bot er manch' wohlerwogene glückliche Anordnung, wenn 
ſchon mich manche Szene etwas kühler anmutete, als es bei der 
Mehrzahl der Theaterbeſucher der Fall zu ſein ſchien. Herr 
Ulmer, Hermann ſchon äußerlich in Jung⸗Siegfriedsmaske höchſt 
vorteilhaft a gab wiederum eine anſehnliche Talent: 
probe. Frl. Berndl ſtand ihm mit gutem Glücke zur Seite, 
wiewohl fchmienlame Anmut ihrem Charakter näherſtebt, wie 
dämoniſches Auflodern. Lützenkirchen, Birron, Herr Jakobi 
und Dr. von Jakobi fügten ſich dem Enſemble gut ein. Die 
Szenenbilder zeugten von gutem Geſchmack und die Verwandlung 
ohne Zwiſchenvorhang bewährte ſich. Die Aufnahme war von 
aufmunternder Herzlichkeit. Der Spielbeginn iſt neuerdings bei 
Stücken von kürzerer Zeitdauer auf halb acht hinausgeſchoben 
worden, hierdurch wird ficherlich weiteren Kreiſen in dankens⸗ 
werter Weiſe der Theaterbeſuch erleichtert. Im kleinen Hauſe 
erſchien gleichfalls neueinſtudiert Grillparzers „Jüdin von 
Toledo”. Von weiteren klaſſiſchen Dramen find vorerſt vor. 
gorum „Wilhelm Tell“ in neuer Ausſtattung zum 150. Ge 

urtstage Schillers, Goethes „Kauft“ wird Julius Diez ein 
neues ſzeniſches Gewand geben, ferner werden „Julius Caeſar“, 
„Hamlet“ und „Der Widerſpenſtigen Zähmung“ in 
neuer Einſtudierung erſcheinen. Von Werken zeitgenöſſiſcher 
Autoren werden zunächſt genannt „Peter Hawel“ von Ed. 
v. Keyſerling und Phil. Langmanns „Bartel Turaſer“. 
Mit dem letzteren machte uns vor zehn Jahren das Gärtner; 
platztheater, mit dem oſtpreußiſchen Milieuſtück das Schau ⸗ 
ſpielhaus vor einem Luſtrum bekannt. Eine höhere künſtleriſche 
Inſtanz wird alſo das äſthetiſche Urteil über beide Werke revidieren. 
„Der Graf von Gleichen“ des rheiniſchen Neuromantikers 
Schmidtbonn hat ſchon Max Reinhardt in Berlin auf ſeine 
Bühnenwirkung erprobt. Es folgen Bahrs „Konzert“ und 
Alexander Biſſons „ſpannendes“ Stück: „Die fremde Frau“. 
Max Dreyers „Pfarrers Tochter von Streladorf“ 
hat vor einigen Tagen im Berliner e dem Publikum 
beſſer gefallen, als der Kritik. „Der Taugenichts“ des Leipziger 
Dramaturgen Ludwig Weber iſt mir bis jetzt nicht bekannt ge- 
worden. Man darf hoffen, im weiteren Spielplane Urauf⸗ 
führungen zu finden. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Im Rgl. Refidenztbeater verabichiedete ſich Maja Reubke 
in der Titelrolle des Fräulein in Schwarz“. Es wurden in 
zwölfter Stunde Verſuche unternommen, die nach Frankfurt 
engagierte Künſtlerin wieder zu gewinnen, Es entzieht ſich meiner 
Kenntnis, warum die bei Publikum wie bei der Kritik gleich⸗ 
geſchätzte junge Schauſpielerin nicht beizeiten davon üderzeugt 
wurde, daß man auf die Fortdauer ihrer künſtleriſchen Mitarbeit 
Wert legt. Liebenswürdige Anmut, Jugendfriſche und reines 
Empfinden haben in ihren Geſtaltungen immer einen ungekünſtelten 
Ausdruck gefunden, deſſen man ſich reſtlos n durfte. 

Schaulpielbaus. „Die Revolutionshochzeit“ von 
Sophus Michaelis blieb ohne nachhaltigen Eindruck. Der 
däniſche Dichter iſt teilweiſe in die erotiſche Schule franzöfiſcher 
Dramatiker gegangen, allein er bat ſich von den Meiſtern des 
Bühnenhandwerks zu früh freiſprechen laſſen, denn er verrät noch 
oft irritierendes Ungeſchick. Angeleſen erſcheint mir auch ſein 
Pathos, es klingt bisweilen, als ſuggeriere ſich eine im Grunde 
kühle Natur die Leidenſchaftsſprache von Schillers „Räuber“. Die 
Darſteller gaben ſich redliche Mühe. Die fih mit der Toga 
römiſcher Bürgertugend drapierenden Männer der Revolution 
gelangen ihnen beffer, wie die ſterbende Kultur des Rokoko. Hier 
galt das Mephiſtopheliſche: „Seg dir Perücken auf von Millionen 
Locken, du bleibſt doch immer, was du biſt.“ 

Verſchiedenes aus aller Melt. In Berlin ſtarb im Alter 
von 64 Jahren Alexander Strakoſch. Er beſaß ein glänzendes 
dramatiſches Talent, das als Schauſpieler zu verwerten ihn 
Aeußerlichkeiten verhinderten. Als Rezitator vermittelte er un- 
auslöſchliche Eindrücke, ſein Mund vermochte ganze Dramen vor 
uns lebendig zu machen in prägnanter Kontraſtierung der einzelnen 
Perſonen. Sein Organ wußte die feinſten Nilancen ſpielend zu 
bewältigen und feine Charakteriſtierungsfähigkeit war eine außer⸗ 
gewöhnliche. Seine Haupttätigkeit erſtreckte ſich auf das Lebren. 
Er diente als Vortragsmeiſter einſt Heinrich Laube und ſtarb in 
künſtleriſchen Dienſten Max Reinhardts, in dem er den größten 
Regiſſeur ſeit Laube erblickte. — Das Deutſche Volkstheater 
in Wien feierte ſein Jubiläum zwanzigjährigen Beſtehens. Unter 
Anzengrubers Mithilfe gegründet, war fein Spielplan volts- 
tümlicher und bodenſtändiger geplant, wie er ſich im Laufe der 
Jahre entwickelt hat, da es genötigt war, ſtets nach zugkräftigen 
Modekomödien Umſchau zu halten. — Viele Blätter melden mit 
gewiſſem Stolz, daß das Pariſer Odeon Rud. Lothars Komödie: 
„Die aroße Gemeinde“ einſtudierte. Die Franzoſen werden aus 
dem Stücke erſehen, daß deutſche Autoren noch heute danach 
ſtreben, Pariſer Mache nachzuäffen. — In Baſel wurde der auf 
den Grundmauern des vor fünf Jahren abgebrannten Theaters 
errichtete Neubau eingeweiht. Die Bühne entſpricht allen modernen 
Anforderungen und kam auf eine Million Franken zu ſtehen. — 
Auch in Auſſig wurde ein neues Theater eröffnet. Die Ein⸗ 
weibung geſtaltete ſich nach Berichten zu einer Nationalfeier des 
nordböhmiſchen Deutſchtums. Gleich dieler neuen Schaubühne 
wird das neue Theater in Baden bei 
und bühnentechniſcher Hinſicht ſehr gerühmt. — In Düſſeldorf 
batte die Erſtlingsover „Elga“ von Lvorsky einen äußeren 
Erfolg. Die Muſik ift, nach verſchiedenen Referaten, ärmlich an 
Erfindung und von rhythmiſcher Einförmigkeit. Nur Stellen von 
ſlawiſchem Raſſeeinſchlag feſſelten. Das Libretto fußt auf Grill ⸗ 
varzers Novelle, die ſchon Gerh. Hauptmanns Drama als Unter- 
lage diente. — Das Wiener Burgtheater brachte als erite Novität 
Didrinas in München uraufgeführtes „Hobes Spiel“, welches 
hauptſächlich durch die glänzende Wiedergabe feſſelte. — Die Hof 
bühne in Weimar begann die Spielzeit mit Kleiſts „Hermanns 
ſchlacht“, die Dresdner mit „Hamlet“. — Im „Berliner Theater“ 
gefiel die Sintflut von Henning Berger. Wie Menſchen im 
Augenblicke der Gefahr zu Brüdern werden, um in wieder⸗ 
gewonnener Sicherbeit wieder fih fremd und feindlich gegenüber. 
zuſtehen, lehrt das Schauſpiel in geſchmackvoller, wenn auch 
ziemlich nüchterner Weiſe. — „La révolution Française“, von Berndde 
und Cain, die erſte Neuheit des Pariſer Sarah Bernhardt- 
Theaters, wirkt nach Berichten wie eine ſehr naive Bilderchronik. 

München. 1 8. G. Oberlaender. 


* 


Von den Kölner Theatern. Die vereinigten Stadttheater 
haben, wie üblich, am 1. September ihre Pforten wieder erſchloſſen. 
Das Schauſpiel begann mit „Iphigenie auf Tauris“ von Goethe, 
deſſen Griechentum man jetzt einer Nachprüfung unterzieht. Direktor 
Max Marterſteig, der das Beſondere, um nicht zu fagen das Ab- 
ſonderliche, bevorzugt, hatte bei ſeiner Faid die z wie ſchon 
öfter, auf gemalte Dekorationen verzichtet und die ea in 
farbige Draperien eingehüllt. Das kollidiert dann manchmal doch 
mit dem Wortlaut der Dichtung. Statt des gemalten Mantels 
wird der Bühnenausſchnitt jetzt von einem erhalt. vergoldeten 
Rahmen eingefaßt, ſo daß man den Eindruck erhält, als habe man 
ein gerahmtes Bild vor Augen. Der Anfang der Vorſtellungen 
wird dem Zuſchauer nicht mehr durch Klingelzeichen oder Tamtam- 
ſchläge angezeigt, ſondern durch kleine Flämmchen, die aus dem 
Rahmen aufleuchten. Wenn ſie erlöſchen, dann gehts los! Am 
zweiten Abend gab's ſchon eine Neuigkeit: „Die Lehrerin“, eine 


bei Wien in architektoniſcher 


-a 
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ungariſche Dorfgeſchichte von Alexander Brody, einem jungen 
Schriftſteller, von dem fih vielleicht etwas erwarten läßt. Einit- 
weilen fehlt es ihm noch an Bühnenkenntnis und — Takt! Als 
zweite Neuigkeit kam etwas ſpät Hebbels deutſches Trauerſpiel 
„Agnes Bernauer“ zur Auffü zung, das feine Erſtaufführung in 
Mänchen bereits 1852 erlebte. 0 eiden Novitäten kreierte Bertha 
Neuhoff, die von nächſter Saiſon an nach München gehen wird, 
die Titelrollen. Das Opernhaus wurde mit „Fidelio“ eröffnet, 
der zuletzt bei den diesſommerlichen Feſtſpielen gegeben worden 
war. Die jetzige Aufführung, bei der nur einheimiſche Mitglieder 
mitwirkten, konnte einen Vergleich mit der Feſtſpielaufführung 
chon aushalten. In der „Kölniſchen Zeitung“ hielt dieſer Tage ein 
emder, der das Opernhaus einmal mehrere Abende beſuchte, den 
ölnern eine . Er hielt dem Publikum, namentlich dem 
der beſſeren Plätze, die Gleichgültigkeit, die Eiſeskälte vor, mit der 
es die ausgezeichneten Vorſtellungen anhöre. Der Mann hat 
nicht ſo unrecht. Daß Köln ſehr gute Opernkräfte beſitzt, zeigten 
die neu einſtudierten „Hugenotten“, die nahezu ſtrichlos gegeben 
wurden. Man hörte da manche intereſſante Einzelheiten, aber 
weſentliches hatten die früheren Kapel- und Streichmeiſter doch 
nicht beſeitigt. Großes Glück machte Nicolais ee e 
Oper „Die luſtigen Weiber von Windſor“, die Operndirektor Lohſe 
entzückend ſchön wieder einſtudiert hatte. Von Wagneropern hörte 
man bis jetzt „Triſtan und Iſolde“, „Meiſterfſinger“ und „Lohen⸗ 
aon „Lohengrin“ dirigierte ein neuangeſtellter Kapellmeiſter, Ernſt 
och, der eine auffallende Aehnlichkeit mit dem Meiſter hat. 
Die letzte Neueinſtudierung war Strauß’ „Elektra“. Die Haupt 
rollen wurden geſungen von den Damen Alice Guſſalewicz (Elektra), 
Sophie Wolf (Chryſotemis), Auguſte Müller (Klytemnäſtra) und 
Robert Parker (Oreſt). Sämtlich neue SE In Mizzi Fink 
hat man eine treffliche Soubrette und in K. Gieſen einen ſtimm⸗ 
B Baſſiſten erhalten. Die Direktion hat eine Menge von 
pern in Ausſicht geſtellt, die erſtmalig aufgeführt oder neu ein ⸗ 
ſtudiert werden ſollen, u. a. „Euryanthe“ von C. M. von Weber, 
„Templer und Jüdin“ von Marſchner und „Robert der Teufel, 
von Meyerbeer, „Ingwelde“ von Schillings, „Iphigenie in Aulis” 
von Gluck in der Bearbeitung von Wagner und „Die Maienkönigin“ 
desſelben Meiſters in der Bearbeitung von J. N. Fuchs, „Zampa“ 


von Herold, „Teufels Anteil“ von Auber und „Der Barbier von 
Bag dad“ von Cornelius und noch manch anderes intereſſantes Werk. 
Köln. 5 Prof. Hermann Kipper. 


Aus ungedruckten Witzblättern. 


Der Kampf um den Nordpol. 


Peary und Cook ſind in heftiger Fehde wegen der Priorität der 
Entdeckung des Nordpols. Der eine will zum Zeichen ſeiner Anweſenheit 
eine Stange aufgepflanzt haben, die dann aber das Treibeis mitfort⸗ 
genommen. 

, Wäre Zeppelin oan geflogen, fo hätte ihm dieſes Malheur 
= peineent können, da Majeſtät ſelbſt verſprochen hat, ihm die Stange 
zu halten. 


* 7 * 


Der Engländer Shackleton hat den Südpol beſetzt, den Amerikanern 
gehört nun der Nordpol. Wie kommt es, daß wir Deutſche ſchon wieder 


leer ausgehen? Weil man in Berlin von den Polen abſolut nichts ale will. 


ans. 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Es ist und bleibt ein altes historisches Merkmal der Börsen, 
dass goldene Mittelwege denselben fremd sind. Les extremes se 
touchent! — von brachliegenden Tendenzen bis zu fast endlos 
dauernden Hausseströmungen bedarf es oft nur ganz geringer Zeit. 
Eine derartig intensive Aufwärtsbewegung, wie solche 
derzeit die deutschen Börsen beherrscht, ist jedoch seit langem nicht 
mehr bemerkt worden. Dabei sind die Begleiterscheinungen und die 
ganze Gestaltung der Märkte am interessantesten. Es ist ersichtlich, 
dass die ganze BewegungnichtvonderGrossspekulation 
oder sonst tonangebenden Börsianern gemacht wird. Das Privat- 
publikum bis zu den kleinsten Kapitalisten sind die bestimmenden 
Faktoren. Dieser Hinweis, der durch mehrere Exempel erhärtet 
werden könnte, hat viele und grosse Schattenseiten. Vor allem ist 
das exaltierte, mehr und mehr übertriebene Bestreben dieser Spekulation 
zu bedanern, denn es ist unausbleiblich, dass über kurz oder lang 
Rückschläge und Reaktionen auf allen Marktgebieten eintreten, 
um 80 mehr, als gerade Montan- und dann auch andere Industrie- 
märkte mitunter Kursavancen von 10—20 Prozent in einer 
Woche und im Handumdrehen aufweisen konnten. Dabei kommt 
der nicht gerade angenehme Umstand bedeutend in Frage, dass 
für den in den letzten Wochen erheblichen Erwerb dieser Aktien- 


papiere immense Posten von Renten und Fonds, sowie 
anderer festverzinslicher Werte getauscht und an die Börsen ge- 
worfen worden sind. Aus diesem Grunde hauptsächlich ist eine 
derzeitige rückläufige Bewegung am Rentenmarkt zu ver- 
zeichnen. Motive von weniger angenehmer Natur oder Merkmale . 
eines überhitzten Tendenzeifers werden dabei vollkommen desavouiert. 
Beispielsweise wurde die Erhöhung des Reichsbank 
dis kontsatzes um ½ % auf nunmehr 4% als längst voraus- 
gesehen übergangen. Die offene Warnung des Reichsbank 
präsidenten verhallte spurlos. Auch die nervöse Situation 
des NeuyorkerEffektenmarktes mit seinen durchaus 
umsichtigen Börsenmanipulationen und Machinationen bleiben zu 
wenig beachtet. Das Gros der Effekteninteressenten reagiert nur 
auf solche Momente, die Börse- und Kursentwicklung günstig 
beeinflussen. Der oft stürmischen Nachfrage nach all den guten 
und mehr oder weniger spekulativen Dividendenpapieren steht nur 
geringfügiges Material gegenüber, so dass oft in kürzester Zeit 
diese Nachfrage ein bedeutend höheres Kursniveau bedingt. Das Ver- 
trauen zur Dauer und zum weiteren Aufschwung der 
industriellen Konjunktur ist gross und fast unzerstörbar. 
Zuzugeben ist, dass all die günstigen Hinweise, Berichte, Meldungen 
über Geschäftsgang, wiederholte Preiserhöhungen einzelner Produkte 
und Erzeuguisse den grossen Optimismus zum Teil nicht ins Unrecht 
setzen konnten Ausschlaggebend waren für die Tendenz der Börse, 
speziell und am intensivsten am. Montan-Aktienmarkt, 
die wiederholten günstigen Auslassungen dieses Marktes. Besonders 
die bekannt gewordenen Bilanzergebnisse ergaben vor allem bedeutend 
grössere Gewinnziffern und höhere Dividendenerträgnisse, als bisher 
sogar von optimistischer Seite signalisiert worden waren. Phönix- 
Rheinstahl-, Deutsch-Luxemburger-Aktien führten zu stürmischer Auf- 
wärtsbewegung, und andere, auch schlesische Montanwerke schlossen 
sich dieser Tendenz an. Die Bilanzziffern weisen bei den gemeldeten 
Dividendenergebnissen durchaus grosse Abschreibungen und hohe 
Gewinnvorträge aus, so dass eine Prüfung der Bilanz auch den 


vorsichtigsten Kritiken standhielt. Die Börse kalku- 
liert daher, und dies nicht mit Unrecht, dass, nachdem die 
alten, gut fundierten Gesellschaften fast durchwegs sich in 


den abgelaufenen schlimmeren Zeitläuften so überaus bewährt 
haben, die Gewinne in den voraussichtlich besseren Monaten 
starke Steigerungen aufweisen werden. Diese Erwartung ist allerdings 
notwendig, um die zukünftige Rendite der Aktiengesellschaften 
mit dem hohen Kursniveau der Aktien neuerdings in Ein- 
klang zu bringen. Die Aussichten der industriellen Kon- 
junktur sind derzeit sicherlich gute, und falls die Situation am 
Geldmarkt in nächster Zeit sich nicht verschlechtert, ist auch mit 
etwas Bestimmtheit anzunehmen, dass der ersehnte und teilweise auch 
merkliche industrielle und kommerzielle Aufschwung der heimischen 
Wirtschaftslage weiter zunimmt. Dass nach der jetzigen inten- 
siven und lang anhaltenden Steigerung der Kurse Rückschläge 
und eventuell kräftigere Kurskorrekturen möglich sind, wird 
jedochan dieser Ansicht nur wenig ändern. Die erhöhten Einnahmeziffern 
der Eisenbahnen, die fortgesetzten Preiserhöhungen der Roheisenmärkte 
bei uns und in Amerika, die starke Preissteigerung der übrigen Metall- 
märkte — Kupfer, Zink — bilden einzelne Merkmale einer solchen 
gebesserten Anschauung. Die Tatsache, dass Amerika nunmehr wieder- 
holt von Deutschland nicht nur Roheisen, sondern auch Fertigfabrikate 
importiert, ist ausserdem ein deutliches Zeichen des vermehrten Konsums 
und für die heimische Industrie ein gutes Omen. M. Weber. 


Im St. Franziskushauſe zu Altötting finden vom 17.—21. Dftober 
Exerzitien für 1909 er Abiturienten und Hochſchüler ſtatt. 


Infolge der Zündholzſteuer wird außer dem Feuerzeug auch 
noch ein anderer „Feuerſpender“ vielleicht wieder ſeinen Einzug bei uns 
halten — der Fidibus. Dieſes aus einem der Länge nach harmonika⸗ 
örmig zuſammengefalteten Papierſtreifen beſtehende Gebrauchsſtück fehlte 

üher in keinem Hauſe und gehörte zu den unentbehrlichen Tiſchgeräten. 
Die Fidibuſſe, die hauptſächlich auch zum Anzünden der cen eee und 
Zigarren dienten, wurden in oft ſehr eleganten becherartigen Gefäßen auf 
den Tiſch geſtellt. Beim Tabak iſt man freilich nicht ſo günſtig daran 
wie bei den Zündhölzern. Hier muß man entweder den Rauchgenuß ein⸗ 
ſchränken oder die durch die Steuer verurſachten höheren Preiſe bezahlen, 
während man z. B. für Bier in ſelbſt zubereiteter Limonade (Zitrone, 
Waſſer und Zucker) und für die anderen teuer gewordenen Getränke in 
Kathreiners Malzkaffee einen billigen und guten Erſatz findet. 


des Allgemeinen Gewerbevereins, Färbergraben 

BWETDENALE Nr- % Tei. 944. Permanente Ausstoitung u. Verkaufsnaite 
tür solide bürgerliche Möbeleinrichtungen in jeder Stilart und 

Proislage sowie sämtl. gewerbl. Gebrauchsgegenstände. Besichtigung ohne Kaufzwang 


Die „Allgemeine Rundidbau‘ ift im Abonnement und 
Einzelverkauf erhältlich in der Berderihen Buchbandlun 
Berlin W. 56, Franzöfifcheftraße 33 a, Telephon I 8239. 


$ Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf ; 
if Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
ii Steter Tropfen höhlt den Stein! 
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Max Altschäffel 


Karlstr.52» MÜNCHEN Karlstr. 52/2 


: Paramentenanstalt : 
Fahnenkunststickerei 


Anfertigung von kunstvollen 
Paramenten, Fahnen, Balda- 
chinen usw. unter Zusiche- 
rung billigster und reellster 
Bedienung. Bei Barzahlung 
angemessener Rabatt, im 
übrigen Zahlungserleichte- 
:: rung nach Möglichkeit.: 


Ersuche den hochw. Klerus, meinen neuesten illu- 
strierten Katalog gratis und franko verlangen zu wollen. 


BEHEE Oktoberfest 1909 HEHHEE 
u = 


„Bräu u Rosi“ 


Psehorrbräu-Märzenbier 


Grosser Küchenbetrieb mit Spiessbraterei, eigene Wursterei 


Täglich grosse, populäre Konzerte 
: Kapelle Kaiser vorm. Peuppus :: 


u: Karl Fetscher, Restaurateur. 1 
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Fee ie 
Naturreinekisässer 
Rot- u. Weissweine 
[Tisch- und feine 
Dessertweine . :: 
EEE nei chdumweine : : 
: „„ * EEEE E E ee 


| R. Sul & Kobelt & Kobell | Firma Gassmann 


Münden, Lindwurmfir. 79 u. WBaltherfir. 88 (Goetfeplag) St. Kreuz im Lebertal. 
erren:, damen und Kinderwäſche, geftr. Herrenweſten, s 

awatten, Schürgen, Korfetten, garnierte Damen» und j 
Kinderhüte. — Braune Wabattmarken. 


bedarf eines erstklas 881g n Präzisions 
Instrumentes als Taschenuhr. Wünschen 
Sie einen wirklich zuverlässigen Zeit- 
messer zu erwerben, so wendenSiesichan 
eine absol. re elle, vorteilh. Bezugsquelle. 
-wM Wir sind Vertragzsfirma der 
meisten Besmtenverbände 
TA Preisbuch über Zimmer-Uhren, Gold-, BB E 
Silber-, Alfenide- und Kupfer-Waren, 
= Musikwerke,optischeArtikel,feineLeder- $ E E 
Waren, Koffer etc. gratis und franko. $ 
Grau & Co., Leipzig 228. 


2ijähr. Garantie, 
Aut Wunsch 
— 


Neue Preisliste. „* 


ede iInteressentin verlange den 
künstlerlach ausgestatteten Mode- 
— Führer für Saisou 1909/10. — 


Was bringt die neue Mode 
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Kirchliche Kunst- 
ce anstalt var 
Gg. Lang 
sel. Erben 


& gegründ Am 
ge gau 
IE 5 a 
Altäre, Ka zein, Bet- 4 

:: Beichtstühle, Messpuite : = 

Kommunionbänke,  - 
Heiligenfiguren u. -Qruppen,; 
Reliets, Altar- und Zimmer- 
: Kruzifixe, Schulkreuze “= 
Weihnachtskrippen Kreuz- 
Wege, Reiscandenken = 


Kataloge u. Entwürfe 
can kostenlos. 2 - 


Abteilung Il: 
Spezialverlag von Ober- 
ammergauer Passionss 1 
literatur Photo ogra ien, | 
Ansichtskarten und Führer. 


Missionskloster 5t. Ottilien, 


= Post Geltendorf (Oberbayern). 


Aus unserem Missionsverlag sind zu 


beziehen: 

D H id ki Illustrierte Missions- 
AS el en IN A jugendschrift. = 
Ein Vergissmeinnicht für die Jugend 
(zum Besten der armen Heiden- 
kinder), beliebt in Instituten, Er- 
ziehungsanstalten, Schule und Haus. — 
Monatlich erscheinen zwei Nummern 
reich illustriert. Abonnementspreis jähr- 
lich 1.00 Æ, Porto 72 Pfg.; bei Bestellung 
von 10 Exemplaren portofrei. Probe- 
nummern stehen jederzeit zur Verfügung. 
Alle Nummern des laufenden Jahrganges, 
sowie ältere Jahrgänge können gebunden, 
ungebunden und broschjert nachgeliefert 
werden. r 


an 3 Illustr. Zeitschrift für 
Missionsblätter, das katholische Volk. 
Monatl. eine Nummer. Preis jährl. 1.50 Æ 
Eine Reise durch 


Vor dem Sturm Deutsch- Ost- 


Afrika vor und bei dem Aufstande 1905. 
Von P. Cyrillus Wehrmeister O. S. B. 
mit über 300 Abbildungen nach Original- 
aufnahmen. Gebund. 5.50 4 Broschiert 
450 A. 


Ferner: Die Jungfrau von Orleans 
35 Pfg. Nibelungenlied 50 Pfg. 
Gudrunlied 35 Pfg. Der Friedensfürst f 

5 Pfg. Hermenegild 30 En 


Bel Nennung dieses Blattes iiie 
sonst und postfrei von Renners 
Moderorlag, Dresden 
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Hotel Union, Rath. Kasino München À. T. 


Barerstrasse 1 — Telephon 9300 N 
Wein-Regie 


Garantiert reine Naturweine. Preisliste auf Wunsch. 


Nr. 40. 


9 12 em und 


* 
CLACK 10 x 15cm 
Eine Präzisions- QUER- Kamera 
für lichtstarke Optik mit drei- 
fachem Auszuge und massivem 

Guss -Vorderteil. | 
Auszug 31 cm bzw. 38 cm, gestattet Auf- 
nahmen mit der Hinterlinse allein oder 
mit der Vorderlinse. Es lassen sich also 
ohne Benützung von Teleobjektiven zwei- 
bis dreifache, mit Benützung von Tele- 
objektiven sechs- bis achtfache Ver- 
grösserungen herstellen. Reichliche Hoch- 
und Seitenverstellung innerhalb des festen 
Guss - Vorderteiles, Doppeltrieb, heraus- 

nehmbares Objektivbrett. 
— Liste FNr. 108 gratis und franko. — 


A. H CH. RIETZSCHEL 


G. m. b. H. 
Optische Fabrik MÜNCHEN. 


BIETZSCHEL „HELI 


Jos. Fuchs 


Werkstätte für kirchliche 
- Goldschmiedekunst 


Paderborn i. W., Rosenstr. 


Moderner Kelch auf der 
Düsseldorfer Ausstellung. 
Einzige von der Jury zu- 
gelassene Goldschmiede- 
arbeit aus ganz Westfalen. 


Gute Exiſtenz. 


Ordentlichen Leuten mit etwas Barmitteln wird von 
leiſtungsfähiger Zigarren-Großhandlung unter äußerſt 
günſtigen Bedingungen Zigarren-Spezialgeſchäft 
konkurrenzfähig eingerichtet. Wo nötig, wird gründ— 
liche Anleitung gegeben. Adreſſen unter H. K. 
8779 an die „Allgemeine Rundſchau“, München. 
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Hauptsitz in BERLIN, Niederlassungen in: 


München, Augsburg, Nürnberg, 


Bremen, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, Leipzig, London, Meissen, Wiesbaden. 


Aktienkapital: 200 Millionen Mark. — Reserven: 103,6 Millionen Mark. 


Im letzten Jahrzehnt (1899—1908) verteilte Dividenden: 11, 11, 11, 11, 11, 
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12, 12, 12, 12, 12 90. (| Die Buch- und Kunstdruckerei der |} 

212 22 q Uerlagsanstalt vorm. B. d. Manz, q 

Deutsche Bank Filiale München gg erg 
Lenbachplatz 2 und DOPOSHANRANNG: Karlstr. 21 ‘ übernimmt die Herstellung von € 
Deutsche Bank Depositenkasse Augsburg Werken je. Art, Dissertationen, ; 
Philippine Welserstrasse D 29 | und hält sich sie Uebernahme N 

Post-Scheck-Konto: München Nr. 150, Augsburg Nr. 151. / I ; 
Konto-Korrent-Verkehr n ö auf das beste empfohlen. ::: | 
Verzinsungsgelder auf Kündigung 222 2 2 — 5 = 
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Umwechslung ausländischer Noten und Sorten i - 
Weicher edle Missionsfreund Allgemeiner Deutscher 


Einlösung von Coupons u. Dividendenscheinen 


Einlösung verloster Effekten «a «e © | wirdeeinevarmenMiffion,  Yersicherungs-Verein 
An- und Verkauf von Wechseln u. Schecks « « 1 er gen, ee in Stuttaart 
Einziehung v. Wechseln u. 7% ne are © gern auf den Anbau der Qan: Auf Gegenseitigkeit. ih 1875. 
Remboursaccept geg.überseeische Warenbezüg desprodukte verlegen möchte,  „ Mritalanlage 
Bevorschussung von Warenverschiffungen « aber die Mittel z. Anſchaffung er 68 Millionen Mark 
Reisekreditbriefe auf das In- und Ausland « bet allernotivenbigten ee 
i e,, a a 
Unavisierte Welt-Zirkular-Kreditbriefe, zahlbar chinen gänzlich fe groß 
mütig unter die Arme greifen? = 
an allen Hauptplätzen der Welt (etwa 1800 See 3 Herzliches Vergelt s Gott, für Lebens , Kapital- u. 


Brief liche und telegraphische Auszahlungen jede, auch die kleinſte Gabe 


(inder Versicherung. 


Vermittlung von Börsengeschäften a«a im voraus! . | 
Bevorschussung von Wertpapieren «„ | Ergebeniter Sterbe- und Versorgungskasse. 
Versicherung von Wertpapieren gegen Kurs- Prokurator . Adam, falt u Haftpflicht-Versicherung 

ES t a e e a * a € verlust bei Auslosuny | (Vorder: Find el) Vıroirherungsstand: 


Salvatorianerkloſter 
bei Herbesthal (Rhld.) 


Ae 
Priester, -m Rinder 


oder junge Leute auf, die ſich in 
Praxis aufzuhalten beabſichtigen 
oder dort Studien obliegen wollen. 

e nach Wunſch Penſion, Beauf— 
ſicht. od. Erzieh. Abbe Secheroux, 
| 15 rue Dutot, Paris, XVeme. 


770 000 Versicherungen, 
Prospekte kostenfrei. 


— -MM 
| Vertreter überall gesucht. | 
Zugang monatlich ca. 6000 Mitg:ieder, 


— ana 


Offene Depots — Verwahrung u. Verwaltung v. Wert- 
papieren — Aufbewahrung von Geschloss. Depots 
Vermietung von Schrankfächern (Safes) in den für 
diesen Zweck besonders eingerichtet. Stahlkammern 


Amtl. Annahmestellev. Zahlungen f. Inhaber von Scheck- 
Konten bei dem K. K. Österr. Postsparkassen-Amte Wien. 


== Die Leser 
werden freundlichst gebeten, bei 
allen Anfragen und Bestellungen, 
die sie auf Grund von Anzeigen . 


in der „Allgem. Rundschau“ 


machen, sich stets auf die Wochen- 
schrift zu beziehen. 


| Eisbärtell 


misch gereiuigten, geruchlosen, 
blendend weißen oder silber» 
grauen Heidschnuckenfelle, Marke 
Eisbär* à 8 M., Vorlagen 6 uud 
7 M., Größe 1 Quadratmeter. 
Pıospekt mit, zahlreichen An- 
erkennungen, auch über Fuß- 
säcke, Schlitten- u, Wagendecken 
aus Heidschnuckenfellen. gratis. 
W. Heino, Lünzmühle 19 
| b. Schneverdingen (Lüneb. Heide.) 


Alle Bedingungen für den Geschäftsverkehr mit der Bank werden auf Wunsch | 
zugesandt. 


1) 


m 


* 
„„ 


sind nicht 


. 
#0 .. 


besser, aber 
teuresals 
meine che- 


schön ist ein zartes reines Gesicht mitrosigem jugendfrischen Aussehen, 
weiBer sammetweicher Haut und blendend schönem Teint sowie ohne 
Sommersprossen und Hautunreinigkeiten, daher gebrauche man 


Steckenpierd-Lilienmilch-Seiie 


à Stück 50 Pfg. überall zu haben. 


a 


von Menschenopfern. 


Seite 704. Allgemeine Rundſchau. 


Herderſche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. | 
Soeben find erfchienen und können durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 
Bartmann, Dr B., pere“ sie Christus ein Gegner des 


in as RE K G 
e Jesus und seine Mutter in den heiligen Evangelien. Gemein- 
Marienkultus? verständlich dargestellt. gr. 8° (VIII u. 184) M 3.—; 
geb. in Leinw. V 3.80 
Der Verfasser strebt eine objektive wissenschaftliche Lösung der Titelſrage an und 
findet eine feste Position gegen die protestantische Polemik wie auch den wahren Grund 
der sittlichen Grösse Marias sowie die Berechtigung der katholischen Marienverehrung. 


Cathrein, V., S. J., Recht, Naturrecht und pofitives Redt. 
Eine kritiſche Unterfuchung der Grundbegriffe der Rechtsordnung. Zweite, bes 
trächtlich vermehrte Auflage. 8° VIII u. 328) 374 —; geb. in Leinw. M4.60 
Die Schrift behandelt den Begriff und die Quellen des Rechts; ihr Hauptziel iſt, die 

Exiſtenz und Berechtigung des Naturrechts und ſein Verhältnis zum poſitiven Rechte 

darzutun. 


Hergenröther, J. Kardinal, Handbuch der allgemeinen Aird en- 


Vierte Auflage, neu bearbeitet von Dr J. P. Kirſch. (Theo: 
geſchichte. logische Bibliothet) 8° 
Dritter Band, zweite (Schluß-) Abteilung: Von der 9 des 17. Jahr⸗ 
hunderts bis zur Neuzeit. (X u. S. 435—1176) M 11.50 
Dritter (Schluk⸗) Band; Die Kirche nach dem Zuſammenbruch der religiöſen 
Einheit im Abendland und die Ausbreitung des r rk in den außer⸗ 
europäiſchen Weltteilen. Mit einer Karte der Konfeſſionen in Europa um das 


Jahr; 1600. (XIIIu. 1176) 4717.50 ; geb. in Halbſaffian 20.50. Früher find erfchtenen: 

: Die Kirche der antiken Kulturwelt. M 10.—; geb. M 12.50 — Die Kirche als 
PR der abendlandiſchen Geſellſchaft. M 15 —; geb. 7.18.— III. 1: Fon Anfang des 
16. Bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts. M 6.— 


„Das Werk gehört wegen feiner wahrhaft imponierenden Reichhaltigkeit zu jenen 
Nachſchlagebüchern, welche nie verſagen.“ (Theolog.-pratt. Monatfchrift, Paſſau 1907, Heft 12.) 
„Dieſe Kirchengeſchichte beſitzt n ht nur für den Theologen, ſondern vorab auch für 
den gebildeten Laien hervorragende Bedeutung durch ihre textliche wie literariſche Boll- 
ſtändigkeit. S (Univ.-Prof. Dr Jof. Sauer in der Literar. Rundſchau, 1907, Nr 2.) 


Huonder, A., S. J., Der einheimiſche Klerus in den Heiden- 
ländern Mit 32 Abbildungen. (Miſſions⸗ Bibliothek.) gr. 8“ (X u. 312 S. 

° u. 12 Tafeln.) 47 4.20; geb. in Leinw. M 5.— 
Die Arbeit behandelt, auf eingehenden bitoriſchen S Studien fußend, mit genauer 


Kenntnis der Sachlage eine der bedeutſamſten Fragen des Miſſionswerkes. 

In der Miſſtonsbibliothek ift früher erſchienen: P. Florian Baude. (1749—1768) Bilder 
aus der alten Indianermiſſion von Paraquay. Nach den Aufzeichnungen Bauckes neu bearbeitet 
von A. Bringmann 3. J. Mit 25 Bildern und einer Karte. gr. 80 (X u. 140.) M 1.60; geb. M 2.20 

An Intereſſenten wird unberechnet ele die Die A iſſtonspfticht der 
deutſchen Katholiken. Von P. Anton Huonder 8. J. í 


Mader, P. Dr E., S. D. S., Professor am Priesterseminar Die Menschen- 


zu Tivoli (Rom), 


opfer der alten Hebräer und der benachbarten Völker. 
Ein Beitrag zur alitestamentlichen Religiönsgeschichte. (Bibl. Studien XIV, 5 u. 6.) 
gr. 8° (XX u. 188) M 5.60 

Die Schrift bespricht in ihrem 1. Abschnitt eingehend die ausserbibl. Parallelen 
Der 2. Abschnitt behandelt die hebräischen e in 
ihrem Verhältnis zum orthodoxen Jahvekult. 


Mathies, Dr P. Baron de (Ansgar Albing), Predigten und An- 
sprachen zunächst für die Jugend gebildeter Stände. I: Predigten vom ersten 
p Adventsonntag bis zam Weissen Sonntag nebst, elf Ge- 
legenheitsreden. 8° (X u. 222) M 2.50; geb. in Leinw. M 3.— 
Msgr de Mathies hat sich in seinen unter dem Pseudonym Ansgar Albin gʻheraus- 
gegebenen früheren Schriften als feinen Kenner der Psyche der gebildeten Jugend bewährt. 
Stil „Predigten und Ansprachen“ eignen sich auch als geistliche Lesung. 


Stöhr, Dr A., Handbuch der Vaſtoralmedizin mi Keane 
ünfte, verbeſſerte Auflage, 

Berückſichtigung der Hygiene. e und herausgegeben von 

Dr L. Kannamüller. (Theologifche Bibliothek) gr. 8° (XII u. 572) .M 7.50; 

geb. in Halbſaffian M 10.— 

Als Vorzüge von Stöhrs Paſtoralmedizin gelten: Reichhaltigkeit, ſachliche Ge⸗ 


diegenheit aufgebaut auf reicher Erfahrung, Beiziehung der Hygiene, lebensvolle 
Darſtellung und 3 moderner . im e des W 


roſchüre: 


mit frischer Luftzuführung und regulier- 

barer Luftbefeuchtung. D. R. P. 91577. 

&ðpezialsystem der Aachener Fabrik 
für Zentral-Heizungs-Anlagen 


Theodor Mahr Söhne 


Aachen 
Gegründet 1841. Feinste 


Referenzen. Bisher 
über 100 Kirchen- 
Heizungen ausgeführt, 


Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Berlagsanftalt vorm. G. J. Manz, 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kauſen, für den Handelsteil und Inſerate: A. Hamm 
Buh: und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., 
Papier aus den Oberbayeriſchen Zellſtoff⸗ und Papierfabriken, Aktiengeſellſchaft München. 


Nr. 40. 2. Oktober 1909. 


Die Bonifacius- Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antiquariat der Bonifacius-Druckerei 


zu Paderborn 
pr regelmässig Kataloge aus, die auf Verlangen 


kauft dasselbe grosse Bibliotheken zu 
Auf Wunsch wird persönliche — -o zugesichert. 


E 
Junfermannsche Buchhandlung Paderborn. 


Albert Pape. Editore Pontificio. 

Die Verlagsbuchhandlung erbittet Angebote geeigneter Manoa- 
skripte für eigenen und Kommissionsverlag und sichert gute Hono- 

rierung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb zu. 

Die Sortimentsbuchhandlung empfiehlt sich zur prompten 
Lieferung der gesamten Literatur des In- und Auslandes. 

Die Buchdruckerei, modern eingerichtet; empfiehlt sich zur 
Herstellung von Werken, Zeitschriften, sowie von Drucksachen 
privater und geschäftlicher Natur. Kostenanschläge bereitwilligst. 

F e a a ae ee Fer 

Bitte nicht lesen merken n wir alle 

Bücher (auch Lexika, Klassiker, Weltgeschichte usw.) ohne Anzab- 

lung und ohne Preiserhöhung auf laufendes eg popa monas 

liche mayek von 3- 5 M. Lehrer ent a er 

erzte ee rer, rerinnen, Beamte, fürstliche 

hamdi Köln a. Rh. 40 3 set 4 - und Volks- 
a. er 

bibliothek des Ka gr Ban des Deutschen Pr. Raid 


== 2 elegant möblierte Zimmer mit Pension == 
(feine Wienerküche) für 2—3 Personen bei katholischer Familie 
sofort zu vermieten. Feinste Referenzen. Für Ausländer beste Ge- 
legenheit gutes Deutsch zu lernen. Gefl. Anfragen unter A. M. 
8797 an die Expedition der „Allgemeinen Rundschau“. 


Institut St. Louis 


für junge katholische Jünglinge. 
La Tour de Tr&me. Greyerz (Schweiz.) 
Rasche und korrekte Erlernung der französischen S nenn 
Moderner Komfort. — Familienleben. — Ver n Sie 


Prof. Cyp. Ruffleux, Direktor. 


Knabenpensionat Janzen, Eschweiler 
nimmt Gymnasial- und Realschüler auf. Gewissenh. 
Aufsicht u. Nachhilfe. Höchstzahl 20. Vollgymnasium 
und Realschule am Platze. Pensionspreis 800 &. 


’ bei Bib Württ 
Kneipp'sche Kurim Snie uim- a . 
a anze Ahr umt. 
Jordanbad chens thige Lage, Di 


groß. Waldungen. 540 m 
üb. M. Großer Komfort im Kur- uch Badehaus, beſonders 
im neuerbauten Kurhaus mit neuer Einrichtung. Elektr. Licht. 
Lift. * i 1 koſtenfrei durch die Kurärzte 

r. J. tützle und Dr. Ehmann. 


önig Otto. Bad We 


Dr. Wiggers d = 
a — u 
Kurheim saatoi n) 
Partenkirchen 
(Oberbayern) | 
für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedit 


Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, | 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkülfl 
Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte 


3 Aerzte. 


Bayerisches Reiseburean Schenker 0 0 
münchen, Promenadeplatz 16. Pe 


ſämtliche in be in Munchen. 
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2 1 Zum MWiederbeginn der parlamentariſchen Blätter im Winde. von L. v. heemſtede. 
# 2 Tagung in Bayern. Don dr. Eugen Jäger, nochmals ‚der große Tod’ des zwanzigften 
p | E- Reichstags⸗ u. Landtagsabgeordneter. Jahrhunderts. Don Dr. franz van 
Å ; Eine großdeutſche Rede des PrinzenLudwig heerenbergh. | 

A | er von Baßhern. — der Kulturkampf in herbfttage. Don Anna Nütten. 

a | a der Shule. — Die Lage im Auslande. Zum 14. Caritastage in Erfurt. bon dr. Vogt. 
” FEU die lage und die Historische Aufgabe der fervativen Proteftanten. 

e i deutſchen in Oeſterreich. (helmftadter Zu hans Thomas 70. Geburtstage. von 
2 Rede des Prinzen Ludwig von Baßern.) Dr. 0. Doering. | 


der 10. vertretertag der Windthorſtbunde. münchener Kunft. von Dr. 0. Doering, 
Don Generalfekretär dr. Scharmitzel. Dom Bbüchertiſch. 
Junger herbfi. Don Theo Roffel. Bühnen⸗ und muſikrundſchau. Von L. 6. 
Verbot des ‚Simpliciffimus’ an den bate Oberlaender. 
riſchen Staatsbahnhöfen. Don Dr. Otto | finanz- und handelsrundſchau. Don m. 
von Erlbad). um Weber. 
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Einzelnummer 
20 Pfg 


Soeben ist erschienen: 


zur Erneuerung der Welt München, 


von Gebeten von Pet. 
Vogt, Priester der Ge- 
sellschaft Jesu. Mit 
Bischöfl. Genehmi- 


G. m. b. H., Trier. 


v 
Wiſſions 
bücher, ſowie ſämtliche 
Devotionalien liefert 


x 
\ 
EN, 


© MUNCHEN 99 


Buchhand⸗ | 


X.INTERNATIONALE 


KUNSTAUSSTELLUNG 


IM KCL.GLASPALAST. 
FJUNI BIS ENDE OKTOBER 
== TACLICH GEÖFFNET. = 
MUNCHENER KUNSTLER MONCHENER 


Verleger des heiligen | 


miſſton während der 
Dauer der Miſſion. 


1 Bücherrevisor G. Hoffmann 


uzinerstrasse 28, Telefon 10284. 


gung. 222 S., geb. 
Kunstled., Rotschn. 

rt onhalle 
Paulinus - Druckerei @ 


Konzertverein München e. V. 


Saison 1909/10 


‚= gell WOIT Abonnement Konzefte 


lung, Dülmen t. Weſtf. Dirigent: Ferdinand Löwe. 


Vormerkungen und Kartenabgabe täglich (mit Ausnahme der Sonn- 
Apoſtol. Stuhles: den | tage) von 10—1 und von 4—6 Uhr in der Direktion der Tonhalle, 
Händlern auch in Kom- Türkenstrasse 5/II (Eingang Prinz Ludwigstrasse). 


Mittwoch, 6. Oktober 


en an  Messweine : : 1.Volks-Symphonie-Konzert 


Münchener Ausstellungs-Lotterie NaturreineElsässer 


Be GB Lose O 75000 Treffer. 


e a 
Genehmigt: in Bayern, Preussen, Sachsen, Württem. Rot- u. Weissweine 


Dirigent: Hofkapellmeister Paul Prill. 


te Preis d Lo Kartenverkauf an der Billettenkasse der Tonhalle (Türkenstrasse 
Jedes ji Los gewinnt. ng i il f 2 bei M. Rieger, Universitätsbuchhandlung, Odeonsplatz, und im 
Auf eine gerade und eine ungerade Los-Lummer ein H * Un bine Billettenkiosk am Lenbachplatz. 


Treffer garantiert. — Genauer Gewinnplan gratis und 


franko durch das Lotteriebureau der X. Internationalen $ .. „* 
a ouas Mai E Dessertweine . uam mm u A A A a 
Generalagentur für Bayern: Lud. Müller & Co., 
vc s.. 


Nürnberg-München. Schaumweing 
> 
Dem hochwürdigen Klerus 


empfehle mich zur Anfertigung von sämtlichen Kleidungsstücken. - (5 
Spezialität: Talare in beliebigen Formen, wie auch Leo-Krägen. Firma assmann 
Reichhaltiges Lager in- und ausländischer Stoffe. 


Schneidermeister, Löwen- St. Kreuz im Lebertal. 
Anton Röd Ed. Walz Nachf. München, grube 3. 
Lieferant des Georgianums. = 


MUSIK im HAUSE IEL 


Das seelen- u. gemütvollste 
aller Hansinstrumente: barant. 


HARMONIUMS Messweine | 


mit wundervollem Orgelton, 
N o von 1 18 Mar kan. 2 von 70 Pfg. an versendet 


Gar Rath.Vereinshaus 


| 7. liefert billigst 


(franz. u. eigen. Verfahr.) P Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. B. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstzllung von 
. Neue, Preisliste. . Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw, 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. :::: 


—. Dr 


2.4 A OE TE UT EEE ART 


—— 


bedarf eines erstklassigen Präzisions- 
instrumentes als Taschenuhr. Wünschen 
Sie einen wirklich zuverlässigen Zeit- 


messer zu erwerben, so wendensSie sich an 

eine absol. reelle, vorteilh. Bezugsquelle. 

Wir sind Vertragsfirma der 
meisten Beamtenverbände 


Preisbuch über Zimmer-Uhren, Gold-, 


ALOYS MAIER. Hoflieferant, FULDA. peyer. . Au eee 


Prospekte ah über den neuen 


a Harmonium-Spiel-Apparat a sach 
(Preis mit Notenheft von 270 Stück nur 30 Mark), Auf Wunsch 
mit dem jedermann ohne Notenkenntnis sofort 


Teilzahlung 
cnc 4stimmig Harmonium spielen kann. = m 


* 1 VAR 


eines zarten reinen 
Gesichts mit rosigem jugendfrischen 
Aussehen, weißer sammetweicher Haut und 
blendend schönem Teint, gebrauchen die allein echte 


von Bergmann & Co., Radebeul-Dresden 
Schutzmarke Steckenpferd, ä St. 50 Pf., überall vorrätig. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden 


Alfenide- 


I | Welcher edle Misslonstreund 


| 
| 


und Kupfer-Waren, 


Waren, Koffer etc. gratis und franko. 
Man verlange Preislisten Grau & Co., Leipzig 228. 


Welcher edle Missionsfreund 


würde einer armen Miſſion, 
die ſich, um den Gläubigen 
weniger zur Laſt zu fallen, 
gern auf den Anbau der Lans 
desprodukte verlegen are 
der aber die Mittel z. Anf 
fung der "gänslih, fehlen 
Maſchinen gänzlich fehlen, 
großmütig unter die Arme 
& ifen? Herzliches Vergelt's 
jott, für jede, auch die kleinſte 
Gabe im voraus! 


Ergebenſter 
Prokurator der Mifion Afam, 


Salvatorianerkloſter 
bei Herbesthal (Rhld.) 


nachgeliefert. 


Rezugepreis: viertel- 


( 
oſtverzeichnis Nr. 18), 
Buchhandel u. b. Verlag. 
Oeſterr.⸗ U 3 K 
I Schal sge zo, 


d r. 48 Oer, 
Rußland 1 Rub. 15 Kop. 

Probenummern koſtenfrel. 
Redaktion, Gelchäfte- 

ftolle und Verlag: 
München, 

Galerieltraĝe 38 a, Oh. 

= Telephon 3850. 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. © 


IN Allgemeine 


Alundschau =: 


JnTerate: 30 & die Smal 

geſpalt. Nonpareillezeile; 

b. Wiederholung. Rabatt. 
Reklamen doppelter 

preis. — Beilagen nach 

Uebereinkunft. 

Bel Swangseinziehung wer⸗ 

den Rabatte hinfällig. 


achdruck von Ar- 
tikeln, Feuilletons und 
Gedichten aus der 
„Allg. Rundidhau“ nur 
mit Genehmigung des 

Verlage geltattet. 


durch Carl fr. Fleilcher. 


Derausgeber: Dr. Armin Raufen, München. 
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München, 9. Oktober 1909. 


VI. Jahrgang. 


Freunde, werbet für die „Allg. Rundschau“! 


eim Beginn der Herbstmonate und des neuen Quartals ist die 

Angabe von Adressen, an welche mit einiger Aussicht auf Erfolg 
Probehefte versendet werden können, doppelt willkommen. Auf 
Wunsch werden jedem Interessenten drei nacheinander 
erscheinende Hefte zur Probe gratis zugestellt! 


Neueste Pressstimmen: 


„Karlsruher Kathol. Gemeindeblaft“, 26. September 1909: 
„Unter den periodisch erscheinenden Schriften, die vom 
katholischenStandpunktausdasGetriebedesmodernen 
Lebens betrachten, die sich zur Aufgabe gemacht haben, uns 
die Zeit verstehen zu lehren, nimmt die „Allgemeine Rund- 
schau“, man darf es ruhig sagen, den ersten Platz ein. Die 
„Rundschau“ bietet uns den Stoff, den wir von einem Organ für 
„Kultur und Politik” billig fordern dürfen, und dies zuverlässig, rasch, 
in wissenschaftlich-praktischer Form, gerade so, wie wir ihn brauchen. 
Die Redaktion erfolgt vom streng katholischen Standpunkte aus, ist 
aber gerade deshalb imstande, recht weitherzig zu sein. Ein katho- 
lischer Mann wird gut tun, sich auf die „Allgemeine Rundschau” zu 
abonnieren, ohne diese Wochenschrift kommt man nicht 
mehr gut aus. Auch die katholische Frauenwelt sei auf dies Organ hin- 
gewiesen. Es bietet reichen Stoff aus dem Gebiete der sozialen Caritas.” 


„Hannoversche Volkszeitung”, 29. September 1909: „Es war 
im Jahre 1905, im zweiten Jahre des Bestehens der „Allgemeinen 
Rundschau”, da drückte ich in einem süddeutschen Zentrumsblatt 
meine Freude aus über die im wahrsten Sinne des Wortes mann- 
hafte Haltung dieser jungen Wochenschrift... Und was die 
„Allgemeine Rundschau“ versprochen — sie hat es gehalten. 
Die „Allgemeine Rundschau” ist die Bannerträgerin im 
Kampfe gegen die Auswücse unserer Zeit geworden. 
Von vielen Seiten angefeindet, waren ihrem Herausgeber doch auch 
schon zahlreiche Erfolge beschieden.. . Die Katholiken Deutsch- 
lands können stolz auf diese Wochenschrift für Politik 
und Kultur sein. Denn die „Allgemeine Rundschau” 
bedeutet heute bereits ein Programm.” 


„Das Bayerische Vaterland“, 2. Oktober 1909: „Von der Donau. 
Jetzt beim Quartalswechsel sollte es wirklih kein gebildeter 


Katholikversäumen, sich diezwei vornehmen katholischen 


Reuuen, nämlich Dr. Kausens „Allgemeine Rundschau” und 
die „gelben Hefte“ („Historisch- politische Blätter“) anzuschaffen. 
Mir sind diese zwei Revuen einfach ein geistiges Bedürfnis geworden, 
welches ich nicht mehr missen möchte. Auf jeden Fall können sich 
die „hellbraunen“ und die „gelben“ Hefte mit jeder gegnerischen 
Revue messen . .. Zeigen doch wir Katholiken wenigstens, dass 
das „Catholica non leguntur” auf uns nicht zutrifft. Bedenken wir 
Katholiken auch, dass besonders Kausens „Rundschau“ unseren 
Dank verdient für den schneidigen Kampf gegen den künstlerischen 


und literarischen Schmutz unserer Zeit.“ 


Sum Wiederbeginn der parlamentariſchen 
Tagung in Bapern. 

Don Dr. Eugen Jäger, Reichstags» und Candtagsabgeordneter. 

Der bayeriſche Landtag ift am 28. September wieder zufammen- 

getreten. Die Parteiverhältniſſe ſind unverändert, das 

Zentrum hat mit 98 Sitzen weitaus über die Hälfte der Man- 


date, die anderen drei Parteien haben ihm egen di 65 Sitze, 
faſt gleichmäßig in drei Teile geteilt, nämlich: Liberale Ver⸗ 


einigung 25, freie Vereinigung (Bauernbund) 19, Sozialdemo⸗ 


kraten 21 Mitglieder. 

Die größte Bedeutung hat zunächſt der Bericht des Finanz⸗ 
miniſters über die Finanzlage. Hier zeigt ſich vor allem, 
wie wichtig es war, daß die Zentrumspartei im Reichstag, als 
der liberal⸗konſervative Block nach langen inneren Kämpfen ver⸗ 
ſagte, in den Riß trat und mit den Konſervativen zuſammen 
dem Reiche die notwendigen Mittel bewilligte. In Zentrums⸗ 
kreiſen gibt es noch immer Leute, die glauben, wenn das Zentrum 
ſich geweigert hätte mitzutun, wäre das Volk von der neuen 
Steuerlaſt verſchont geblieben! Das iſt aber ganz undenkbar. 
Eine Finanzlage, wie ſie ſeit mehreren Jahren im Reiche ſich 
herausgebildet hatte, mit einer täglichen Schuldenzunahme von 
11/4 Million (wenn man die neuen Bewilligungen des Reichs- 
tages, Beamtenaufbeſſerung, Witwen- und Waiſenverſorgung, 
Veteranenfürſorge, Tilgung der Reichsſchulden uſw. einrechnet), 
eine ſolche Lage iſt unter allen Umſtänden unhaltbar. 

Zunächſt wäre der i aa von 500 Millionen auf die 
Einzelſtaaten geworfen worden, Bayern hätte ſeine direkten 
Steuern um 100 % erhöhen müſſen, um feine Verpflichtungen 
gegen das Reich zu erfüllen. Dann wären die Konſervativen 
gezwungen geweſen, ſich mit den Liberalen über die neuen 
Steuern zu verſtändigen, das Ergebnis wäre die Erbſchafts⸗ 


ſteuer, ſowie weit höhere Steuern als jetzt auf den Maſſen⸗ 


verbrauch, weit geringere Steuern als jetzt auf den Beſitz ge- 
weſen und noch dazu hätte ſich das bewegliche Vermögen, das 
vorwiegend in liberalen Händen iſt, größtenteils der Erb⸗ 
ſchaftsſteuer entzogen. Die weitere Folge wäre die Herr⸗ 
ſchaft des Liberalismus in Preußen geweſen. Das iſt dem 
deutſchen Volke erſpart geblieben, und die finanzielle Wirkung 
der neuen Mehrheit im Reichstag und ihre Steuerpolitik fühlt 
nun auch der bayeriſche Staatshaushalt. Er kann wieder in 
Ordnung und Ruhe ſich aufbauen, während er ſonſt geradezu in 
Trümmer gegangen wäre. 

Die Rede des Finanzminiſters vom 30. September begann 
mit dem Hinweis auf große Ueberſchüſſe. Aus den Jahren 1906 
und 1907 iſt ein geſamter Reinüberſchuß von 21½ Millionen 
vorhanden. Das Jahr 1908 bringt einen Ueberſchuß von 
6,8 Millionen. Dieſer muß aber einſtweilen zurückgeſtellt werden, 
um allenfallſige Ausfälle des Jahres 1909 zu decken. Auch jene 
21½ Millionen aus den vorhergehenden beiden Jahren können 
nicht ganz in der kommenden Finanzperiode eingeſtellt werden; 
ein Teil iſt für Reichs⸗ und andere Zwecke reſerviert, ſo daß 
nur 16 Millionen zur Verfügung ſtehen. Sehr mißlich war der 
Rückgang der Eiſenbahneinnahmen, beſonders 1908; doch ſcheint 
es, daß eine allmähliche Erholung des Wirtſchaftslebens ſich 
anbahnt. Dieſe Erholung wird weſentlich begünſtigt durch die 
Geſundung der Reichsfinanzen und die Klärung, die in der 
Frage der Reichsſteuern eingetreten iſt. Auch in dieſer Beziehung 
haben die Entſcheidungen, die das Zentrum und die mit ihm 
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verbündeten Parteien im Reichstage in der Steuerfrage getroffen 
haben, ſehr wohltätig gewirkt. 

Trotz der großen Ueberſchüſſe bedarf der bayeriſche Staat, 
um ſeinen Haushalt zu führen, die Kulturaufgaben fortzuſetzen, 
neuer Mittel. Der Aufwand für die Aufbeſſerung der Beamten, 
Lehrer und Geiſtlichen dürfte ſich in den nächſten Jahren mit 
Einrechnung der neu anzuſtellenden Beamten und dem Wachſen 
der Penſionslaſt auf 30 Millionen jährlich ſtellen. Dazu kommen 
die Ausgleichsbeträge, die Bayern an das Reich ſchuldet, weil 
es ſeine eigene Bierſteuer, ſein eigenes Poſtweſen und ſeine 
eigene Militärverwaltung hat. Der Ausgleich beträgt für die 
Brauſteuer für ein Jahr faſt 17 Millionen, der für die eigenen 
Einnahmen des Reichsheeres eine Million, der Ausgleichsbetrag 
für die Poſt iſt aber auf zwei Millionen jährlich geſunken, weil der 
Reinertrag der Reichspoſt durch die Aufbeſſerung der Reichsbeamten 
(Geſetz vom 15. Juli 1909) auf etwa 15—18 Millionen herabgeſunken 
iſt. Dieſer Umſtand wirft doch ein eigentümliches Licht auf die 
Verwaltung der Reichspoſt. Infolge aller dieſer Verhältniſſe bedarf 
der Finanzminiſter für den ordentlichen Etat eine Mehreinnahme 
von rund 59 Millionen. Wenn nun auch die Voranſchläge für 
die Einnahmen einzelner Zweige der Staatsverwaltung und 
Staatsbetriebe erhöht werden können, ſo bleibt doch ein 
ungedeckter Bedarf von 38 Millionen. Die neuen Ge⸗ 
ſetze über die direkten Steuern können beſtenfalls erſt am 
1. Juli 1911 ins Leben treten. Man erwartet von ihnen einen 
Mehrertrag von 11 Millionen (im ganzen 57 Millionen) und 
der Finanzminiſter ſchlägt daher, um dieſe 11 Millionen zu er⸗ 
halten, für das Jahr 1910 eine Erhöhung der direkten 
Steuern um 20 Prozent vor. Es iſt immerhin ein Troſt, wenn 
auch ein ſchlechter, daß die Kopf⸗Belaſtung der bayeriſchen Be- 
völkerung nach feiner Angabe nur 8,74 A ift, während dieſe 
Ziffer in den vier nächſt Bayern größten Bundesſtaaten (Preußen, 
Sachſen, Württemberg, Baden) 10 und 12 A iſt. 

Ein anderer kleinerer Teil der nötigen Einnahmen ſoll 
durch Erhöhung der Gebühren geſchaffen werden. Be⸗ 
kanntlich wird der Grundbeſitzwechſel durch die neue Reichsſteuer 
mit % belaftet, wovon das zweite Drittel wegfallen ſoll, wenn 
in drei Jahren die Steuer auf den unverdienten Wert⸗ 
zuwachs eingeführt fein wird. Dieſe Beſteuerung des Immobiliar⸗ 
verkehrs durch das Reich ſetzt den Einzelſtaaten und den Städten 
Schranken auf dieſem Gebiete. Von einſchneidender Bedeutung 
ift die vorgeſchlagene Erhöhung des Malzaufſchlags. 
Schon die Finanzreform von 1906 hatte die Brauſteuer im 
norddeutſchen Gebiete bedeutend erhöht, aber doch nicht ſo 
ſtark, daß Bayern, um die erhöhte Ausgleichsabgabe auf- 
zubringen, auch ſeine Brauſteuer erhöhen mußte. Das iſt 
nun nicht mehr zu umgehen, denn der Ausgleichsbetrag für das 
bayeriſche Bier berechnet ſich, wie oben erwähnt, auf 16,8 Mill. 
jährlich. Die damalige Erhöhung der norddeutſchen Brauſteuer 
war ſo geſtaffelt, daß eine Abwälzung derſelben auf die Trinker 
nicht, oder nur in ſehr geringem Maße möglich war. Die 
jetzige Erhöhung rechnet mit der e und auch die 
bayeriſche Regierung rechnet damit. Die Abſtufung des Malz⸗ 
aufſchlags, die Finanzminiſter Riedel auf Wunſch des Zentrums 
1889 einführte, geht von 5 M auf 6½ A für den Hektoliter. 
Die Spannung von 1½ M (nicht ganz 3 A für den Doppel 
zentner) fol nun auf 5 & erweitert, der mindeſte Steuerſatz 
ſoll bis zu 1000 Doppelzentner 15 M, der höchſte Steuerſatz, 
wie im norddeutſchen Braugebiet 20 M betragen. Dabei folen 
die oberen Stufen nicht wie bisher an den niedrigen Sätzen 
der unteren Stufen teilnehmen, denn, wie Finanzminiſter v. Pfaff 
bemerkte, ruht die Abſtufung des Malzaufſchlages auf der An⸗ 
nahme, daß große Brauereien unter günſtigeren Produktions⸗ 
bedingungen arbeiten und daher eine Vergünſtigung für die 
unteren Verbrauchſtufen nicht bedürfen. Die Wirkung dieſer neuen 
Belaſtung des Bieres berechnet ſich für den Hektoliter auf der unterſten 
Stufe zu 1,05—1,10 A, in der oberſten Stufe auf 1,60 — 1,70 l. 
Die durchſchnittliche Mehrbelaſtung darf auf etwa 
1,5 Pfennige für den Liter angenommen werden. 
Mit dem Aufſchlag um 2 Pfennig für den Liter machen die 
Brauer und Wirte alſo immer noch ein Geſchäft; einen höheren 
Aufſchlag ſoll ſich das Publikum nicht gefallen laſſen! Der Er⸗ 
trag dieſer erhöhten Bierbelaſtung wird über die Ausgleichsabgabe 
hinaus noch 2—2½ Millionen abwerfen. l 

In Verbindung mit diefer Erhöhung der Bierfteuer fon 


auch der Uebergang vom Hohl- zum Gewichts maß bei 


der Malzberechnung ſich vollziehen. Bayern iſt der 
einzige deutſche Staat, der den Malzverbrauch nach Hektolitern 
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verſteuert, während alle anderen den Doppelzentner zur Grund- 
lage haben. Der Hektoliter gibt, je nach ſeiner Füllung, 
Schwankungen bis zu 7% ,‚ was bei der Gewichtsberechnung 
ſelbſtverſtändlich wegfällt. Die Anſichten über den Wert dieſer 
Umgeſtaltung find ſehr verſchieden. Die Annahme, daß die 
ſchwerer wiegende Gerſte allgemein auch beſſeres Bier liefert, 
iſt nicht richtig und der bayeriſche Brauertag hat bereits erklärt, 
unter der Beſteuerung des Malzes nach dem Gewicht ſeien die 
Brauer genötigt, noch mehr hochwertige fremde Gerſte zu nehmen. 

Unter den zahlreichen Ausgaben für ſoziale Fürſorge, die 
ſich im bayeriſchen Staatshaushalt finden, ift auch der Vorſchlag, 
von 1 ½½ Millionen zur Aufbeſſerung ganz niederer Penſionen und 
Witwengehälter zu verwenden. Unter der Fürſorge für das 
Wohnweſen befinden 1 auch 25,000 M als Zuſchuß für die 
von der Gartenſtadt Nürnberg geplante Grunderwerbung. 
Vielleicht dürfte es aber beſſer ſein, wenn der Grund und 
Boden dieſer Gartenſtadt in öffentlichen Händen bleibt 
und nur ein Jahreszins dafür bezahlt wird. Es iſt ganz un- 
möglich, alle die vielen ſonſtigen Ausgaben für Wohlfahrtszwecke, 
die Arbeiterkolonien, die Jugendfürſorge uſw. anzuführen. Wohl 
kein Staat der Erde verwendet für allgemeine Wohlfahrtszwecke 
verhältnismäßig ſo viel aus Staatsmitteln wie Bayern. 

Der außerordentliche Etat verwendet zunächſt die oben- 
erwähnten Ueberſchüſſe von 1906 und 1907 mit 16 Millionen, 
dann ein allgemeines Staatsanlehen von 51 Millionen 
und einen Zuſchuß aus dem Gefällsablöſungsfonds von 15 Mil⸗ 
lionen. Es war ein guter Gedanke des Finanzminiſters, dieſen 
Fonds in den kulturellen Leiſtungen des Staats werbend an⸗ 
zulegen. In Papieren angelegt, trägt er wohl ſeinen Zins, jetzt 
aber können die großen Summen, die allmählich aus der Tilgung 
der Bodenzinſe zuſammenfließen, und deren endgültiger Ertrag 
die Bodenzinſe nach ihrem Erlöſchen (1940) erſetzen ſollen, in 
den zahlreichen Betrieben des Staates werbend angelegt werden. 
Die großen Hoffnungen, die im Volke an den Antrag Törring 
vom vorigen Landtag geknüpft wurden, haben ſich nicht erfüllt. 
Es wird wohl mehr Holz geſchlagen, aber die Staatsverwaltung 
geht hier langſam vor, viele alte Schläge ſind ſchwer zugänglich, 
und große Holzmaſſen auf den Markt zu werfen, würde die 
Preiſe unwirtſchaftlich herabdrücken. 

Die erwähnten drei Hauptpoſten geben eine Einnahme des 
außerordentlichen Budgets von 83 Millionen. (Unſere Ziffern 
umfaſſen ſtets die ganze Finanzperiode, alſo die Jahre 1910/1911.) 
Es wird verwendet zu zahlreichen Poſtbauten, zu Verbeſſerungen 
in den ſtaatlichen Bädern, beſonders in Kiſſingen, zu großen 
Hafenbauten in Ludwigshafen (4 Millionen), a Umgeſtaltung 
der Wägevorrichtungen bei Beſteuerung. des lzes (2½ Mil- 
lionen). Dazu kommen wie immer zahlreiche Bauten für die 
Hochſchulen, dann für Verbeſſerungen in den ſtaatlichen Berg., 
Hütten. und Salzwerken 3½ Millionen, für Ausdehnung des 
Telegraphen: und Telephonnetzes 8 Millionen, für Waſſerbauten 
ſollen 14 Millionen verwendet werden. Man beabſichtigt, dieſe 
großen Aufgaben künftig nach einem umfaſſenden Plane raſch 
auszuführen. Es iſt ganz unmöglich, alle die einzelnen Poſten 
hier zu nennen; erwähnt fei noch die Summe von 600,000 . 
zu Bohrungen und Schürfungen auf Kohlen, Erze und Salze. 
Die Bohrungen auf Salz werden wohl Ausſichten in Unter⸗ 
franken, die auf Erz in der Oberpfalz und Oberfranken haben. 
Um dieſe reichen bes ae verwenden zu können, bedarf 
aber die Oberpfalz des Waſſeranſchluſſes an die Donau, und 
von dieſer an die rheiniſche Waſſerſtraße, teils um die Erze 
zur Verwertung hinauszubringen, teils um das Brennmaterial 
zur Verhüttung billig zu beſchaffen. Zur Schuldentilgung ſollen 
12 Millionen verwendet werden. Mit Recht betont Finanzminiſter 
v. Pfaff in ſeiner Rede, daß dieſe Schuldentilgung bei unſerer 
Staatseiſenbahn nicht bloß eine wirtſchaftliche, ſondern auch eine 
politiſche Bedeutung habe. Die ſtarken Tilgungen, die 
Preußen an ſeiner großen Eiſenbahnſchuld regelmäßig vornimmt, 
geben ihm ein finanzielles Uebergewicht, das unter Umſtänden 
politiſch gegen die ſüddeutſchen Staaten, und beſonders auch gegen 
Bayern in höchſt unangenehmer Weiſe ausgenützt werden könnte. 
Wenn Preußen ſeine Eiſenbahnſchuld größtenteils gedeckt hat, 
könnte es durch Tarifermäßigungen, die wir dann mitmachen müßten, 
uns an den Rand des Bankerotts bringen. Nur ein finanziell 
gut fundierter Staat kann auch politiſch ſelbſtändig bleiben. 

Seit Finanzminiſter v. Pfaff den bayeriſchen Haushalt 
leitet, iſt dieſer weit überſichtlicher und klarer aufgeſtellt als früher. 
Das erleichtert dem Landtag die Arbeit und gibt auch mehr Ver 
trauen zur Staatsregierung. 
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Auf dem politiſchen Gebiete dürfte der jetzige Landtag wohl 
im allgemeinen ruhig verlaufen. Die beiden großen Aufgaben 
des Landtages, die Verabſchiedung der neuen Steuergeſetze 
und die Geſtaltung des Staats haus haltes für die nächſten 
zwei Jahre erfordern viel Arbeit und Zeit. Die liberale Partei 
rüſtet ſich wohl zu großen Vorſtößen, eine allgemeine Debatte 
wird aber ſich erſt bei dem Etat für das Miniſterium des Aeußern 
ergeben, denn die nächſten Wochen müſſen für die Steuer⸗ 
beratungen verwendet werden. Dann aber wird der Liberalismus 
hohe Töne anſchlagen, die darüber täuſchen ſollen, daß er im 
bayeriſchen Landtag nur über 25 Stimmen verfügt, und daß 
zwiſchen dieſen die tiefſten politiſchen Gegenſätze beſtehen. Im 
Reiche ringen die drei linksliberalen Parteien um die Einigung 
und bei allen Zuſammenkünften erklären die Führer ſtets, ſie 
wollten dieſe Einigung „energiſch betreiben“. Sie kommt aber nicht 
zuſtande, weil die freifinnige Volkspartei, die ſtärkſte dieſer Parteien, 
die beiden andern verſchlingen möchte. Dann würden aber die Führer 
der beiden anderen linksliberalen Parteien ihre Führerſchaft ver⸗ 
lieren und der ganze Linksliberalismus im Parlament beſteht ja faſt 
nur aus „Führern“. Während dieſe drei Parteien ſich vergeblich 
zu einigen ſuchen, wird auch der bayeriſche Liberalismus 
wohl auseinanderfallen. Es ſcheint ganz undenkbar, daß 
dieſe verſchiedenen Elemente noch weiter zuſammenhauſen. Der 
bayeriſche Liberalismus ſtützte ſich einſt auf die Beamten⸗ 
ſchaft, die Miniſterien und auf das ihm zurecht ge⸗ 
ſchnittene Wahlgeſetz. Das hat ſich aber alles geändert 
und fo hat der alte, teils kapitaliſtiſche, teils im Beamten- 
ſtande wurzelnde Liberalismus ſeinen Boden verloren. Neben 
ihm und unter ihm iſt ein anderer Liberalismus erwachſen, 
der ſich Jungliberalismus nennt, der an der „Wahrung 
der Perſonalien“ nicht das Intereſſe hat wie der alte Liberalismus. 
Der junge vertritt eine andere Richtung. Die Grundanſchauung 
der naturaliſtiſchen Weltauffaſſung iſt beiden gleich, aber die 
Jungen wollen nicht mehr kapitaliſtiſche, ſondern mehr ſoziale 
Politik treiben und ſteuern auf einen fröhlichen Kulturkampf los. 
Wohl hat die alte Richtung noch die Herrſchaft in der Hand, 
und der Führer der Jungen, Landtagsabgeordneter Hübſch 
aus Nürnberg, wurde nach § 7 der Satzungen von ihnen 
aus der Partei ausgeſtoßen, weil er gegen die Intereſſen der 
Partei gewirkt habe. Hübſch hat daher auch die Leitung der 
liberalen Landtagskorreſpondenz niedergelegt, aber die Kriſis iſt 
damit nicht beglichen. Es rächt ſich nun an den Altliberalen, 
daß ihre Politik nicht immer ſachlich und ehrlich geweſen iſt. 
Im Reiche hetzen ſie jetzt gegen die neuen Steuern als einen 
Raubzug am Volke und als Armenſteuern, obwohl ſie ein halbes 
Jahr hindurch ſich bemüht haben, dieſen „Raubzug“ und dieſe 
„Armenſteuern“ ſelbſt und mit noch höherer Belaſtung zu 
machen; im bayeriſchen Landtage haben ſie regelmäßig verſucht, 
durch Spekulation auf jene, die nicht alle werden, ganze Stände 
zu gewinnen, indem ſie unerreichbare Gehaltserhöhungen bean⸗ 
tragten, haben dann aber wiederholt die Mittel dazu verweigert, 
um dem Zentrum die Schuld für neue Belaſtungen zuſchieben 
zu können. | 
Ein ähnliches Doppelſpiel hat der Liberalismus bei der 
Lehreraufbeſſerung geſpielt. Das hat die liberale Lehrerſchaft 
tief erbittert und ſcharenweiſe laufen ſie nun dem Jung⸗ 
liberalismus zu, der auch ihren kulturkämpferiſchen Inſtinkten 
beſſer entſpricht. Es wird ſich wohl eine Scheidung anbahnen, 
indem der alte Liberalismus, der ſich ohnedies nur mehr auf 
die proteſtantiſche Bevölkerung ſtützen kann, in eine mehr rechts. 
ſtehende Partei verwandelt, ſoweit er überhaupt noch 
Landtagsſitze erhalten kann, während der Linksliberalis⸗ 
mus ſich zu einer radikalen bürgerlichen Partei entwickelt und 
dann mit der Jung⸗ Sozialdemokratie Anknüpfungspunkte 
ſucht; denn auch im Lager der Sozialdemokraten ſcheiden ſich 
allmählich die Jungen von den Alten. 


— 


Das Werbeheft nr 39 wurde an nicht weniger als 55000 Pon- 
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Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Eine großdeutſche Rede des Prinzen Ludwig von Bayern. 

Inmitten des kleinlichen Parteigezänks, das leider zurzeit 
im Schwunge iſt, hat der Erbe der bayeriſchen Krone eine wahr⸗ 
haft nationale Rede über die Kernfrage unſerer inneren und 
äußeren Entwicklung gehalten. Prinz Ludwig liebt und ver⸗ 
ſteht es, freimütig und friſch, klar und kräftig ſeine Meinung 
auszuſprechen, und in dieſer Beredſamkeit, die ihn volkstümlich 
auch im Norden gemacht hat, bildet ſeine Anſprache auf dem 
Helmſtadter Schlachtfelde von 1866 ein Meiſterſtück. Er nennt 
die Dinge beim rechten Namen, auch die Urſache des Krieges 
von 1866 und der Niederlage der Süddeutſchen. Er zeigt, daß 
die Kraftprobe zwar gegen die großdeutſche Idee entſchieden 
hat, daß aber der großdeutſche Gedanke auch nach der äußer⸗ 
lichen Niederlage zu ſeinem Recht gekommen iſt. Die Ver⸗ 
einigung der deutſchen Stämme im neuen Reich hat ſich viel 
beſſer geſtaltet, als man damals erwarten durfte, und das 
enge Bündnis mit Oeſterreich hat einen ſegensreichen, neuer⸗ 
dings glänzend bewährten Erſatz gegeben für die gewaltſame 
Trennung des alten deutſchen Bundes. Und der Dreibund, der 
ſeit Jahren beſteht und noch lange Jahre beſtehen möge, um- 
faßt ungefähr das Gebiet, das früher das heilige Römiſche Reich 
deutſcher Nation umfaßte. Indem Prinz Ludwig ſo die großen 
Vorteile der neueren Entwicklung freudig hervorhob, ging er 
auch rückhaltlos auf die Schäden und Gefahren ein, die dem 
Deutſchtum in Oeſterreich durch die Trennung von den Stammes⸗ 
genoſſen erwachſen find. Er möchte die Lage der Deutſchen in Defter. 
reich faſt troſtlos nennen, aber er hofft doch noch, daß ſie ſich 
behaupten und durchſetzen können, wenn ſie nur einig, treu und tüchtig 
bleiben. Dieſe Mahnungen an die Stammesgenoſſen im habsburg⸗ 
iſchen Kaiſerreiche ſind von dem allergrößten Intereſſe, auch von 
aktueller Bedeutung. Ein alldeutſch⸗kulturkämpferiſches Berliner 
Blatt, die „Tägl. Rundſchau“, fühlt ganz richtig heraus, daß 
der Prinz nur die gewiſſen Vorkommniſſe auf dem Ausfluge 
des Alldeutſchen Verbandstages nach Böhmen im Auge gehabt 
habe. In der Tat gipfelt die Rede des Prinzen in der War⸗ 
nung vor dem „Schielen über die Grenze“, vor dem Spielen 
mit hochverräteriſchen Gedanken und Drohungen. Ebenſowenig 
wie die öſterreichiſche Regierung ein Recht hat, ſich in die inneren 
Angelegenheiten Deutſchlands einzumiſchen, dürfe die deutſche 
Regierung eine Einwirkung auf die innere Politik Oeſterreichs 
verſuchen. Nationale Selbſthilfe — das iſt die einzige Rettung 
für das Deutſchtum in Oeſterreich. 

Gegenüber den alldeutſchen Treibereien ift dieſer Geſichts— 
punkt in der „Allgemeinen Rundſchau“ ſchon wiederholt hervor— 
gehoben worden. Möchten die eindringlichen Worte an der hohen 
Stelle den Reſt dieſes unſeligen Treibens ausräumen! Prinz 
Ludwig ließ dem Fürſten Bismarck trotz der Gegenſätze von 1866 
Gerechtigkeit widerfahren; von dieſem großen Staatsmann, deſſen 
Namen ſie ſonſt ſo gern im Munde führen, können die Alldeutſchen 
hüben und drüben lernen, daß der Zerfall Oeſterreichs kein Vorteil, 
ſondern ein ſchwerer Schaden ſowohl für das Deutſchtum als für den 
Weltfrieden fein würde. Die Deutſchen in Oeſterreich müſſen gerade 
in ihrem völkiſchen Intereſſe auf das doppelte Ziel hinarbeiten: 
erſtens das habsburgiſche Reich zu erhalten und zweitens 
ihrer Nation die alte führende Stellung unter den Nationalitäten 
dieſes Reiches wieder zu erwerben. Letzteres iſt natürlich nur 
möglich, wenn die Treue der Deutſchen gegen Dynaſtie und 
Staat über allen Zweifel erhaben iſt. Die weitere Vorausſetzung 
iſt die Eintracht aller Deutſchen, die Prinz Ludwig in flammen— 
den Worten empfahl. Der Redner hatte keinen Anlaß, die Miah. 
nung zur Einigkeit auch in klaren Worten an das deutſche Volk 
innerhalb des Reichs zu adreſſieren; aber die Nutzanwendung 
im eigenen Hauſe drängt ſich ja jedem denkenden Hörer von ſelbſt 
auf, namentlich in dieſen Zeiten des häßlichen Parteizankes. Um 
ſo mehr, als die Gefahr für die Eintracht auf beiden Seiten der 
Grenze ſchließlich derſelben Wurzel entſprießt. Die Deutſchen 
ſcheiden ſich hier wie dort in chriſtlich-konſervative und liberal, 
freigeiſtige Parteien. Die kulturkämpferiſchen Triebe der letzteren, 
die ſich in Deutſchland im Evangeliſchen Bunde kriſtalliſieren 
und in Oeſterreich in der glaubensfeindlichen Hochſchulbewegung 
und in der Los-von⸗Rom⸗Agitation gipfeln, find die ſchlimmſten 
Hinderniſſe der nationalen Einigung. 

Aus dieſem Geſichtspunkt erklärt es ſich auch, daß die al 
deutſche Preſſe in Berlin zu der Rede des Prinzen keine gleich- 
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mäßige Stellung einnimmt. Die „Deutſche Zeitung“ macht 
freilich einige Vorbehalte, aber ſie erkennt doch das wirklich 
deutſche Empfinden und den unbekümmerten großdeutſchen Herz. 
ſchlag des Redners an. Die „Tägliche Rundſchau“ aber verſteigt 
ſich zu der frechen Behauptung, der Prinz habe die Geſamtlage 
mehr aus öſterreichiſchem, als aus reichsdeutſchem Geſichtspunkte 
angeſehen. Das letzte Blatt iſt das Organ des Evangeliſchen 
Bundes. Die berufsmäßigen Kulturkämpfer ſind unverbeſſerlich. 
Wenn nur wenigſtens die liberalen Deutſchen in Oeſterreich ein⸗ 
ſehen wollten, daß fie ihre Liebhabereien auf dem Kirchen und 
Schulgebiete zurückſetzen müſſen, um die für ihre nationalen 
Lebensintereſſen unentbehrliche Gemeinbürgſchaft mit den Grift- 
lich⸗ſozialen und den katholiſch⸗konſervativen Deutſchen zu ſichern! 


Der Kulturkampf in der Schule. 

In Frankreich kündigt ſich dieſer neue Abſchnitt der 
kirchen⸗ und religionsfeindlichen Politik bereits deutlich an. 
Gegen zwei Biſchöfe, die u. a. für die Abwehr der antireligiöſen 
Kindererziehung eingetreten waren, wurden vor kurzem ſchon Straf: 
prozeſſe geführt. Jetzt hat der Geſamtepiſkopat Frankreichs 
ſeine Stimme erhoben, um die katholiſchen Eltern auf ihre 
Pflichten hinſichtlich der Schule aufmerkſam zu machen, und ſofort 
erhebt ſich in der tonangebenden radikalen Preſſe die Forderung, 
daß der Staat nun mit Gewalt, mittels des einzuführenden 


Schulmonopols, die weltliche Kindererziehung ſichern müſſe. Die 


Biſchöfe ſollen „den Krieg erklärt“ haben; in Wirklichkeit haben 
fie nur den katholiſchen Eltern geraten, von dem Recht der freien 
Schulwahl und von der zuläſſigen Kontrolle des Unterrichts, den 
ihre Kinder empfangen, Gebrauch zu machen. Die Eltern ſollen 
den chriſtlichen Schulen, die trotz der Verfolgung der Schulorden in 
vielen Gemeinden noch zu Recht beſtehen, den Vorzug geben; der 
Beſuch der ſogenannten neutralen Schulen des Staates wird 
nicht unbedingt verboten, ſondern nur für den allerdings nicht 
ſeltenen Fall, daß die geſetzliche Neutralität nicht gewahrt, viel⸗ 
mehr der Unterricht in glaubensfeindlichem Geiſte erteilt 
wird. Sollte das Schulmonopol eingeführt, d. h. die freien 
chriſtlichen Schulen unterdrückt werden, ſo würde das zur ärgſten 
Gewiſſenstyrannei führen, fo daß die letzten Dinge dieſes fran- 
zöſiſchen Kulturkampfes noch ſchlimmer würden als die erſten. 

Bei dieſem Blick über die Grenze dürfen wir nicht außer 
acht laſſen, daß bei uns zulande auf dem letzten Proteſtantentag 
zu Bremen die religionsloſe Zwangsſchule öffentlich empfohlen 
wurde, und zwar mit der beſonderen Zweckbeſtimmung, dem 
katholiſchen Nachwuchs den Ultramontanismus auszutreiben. 
Wenn der Liberalismus in Preußen über das Schulgeſetz von 1906 
noch einmal zu entſcheiden hätte, ſo würden die beſcheidenen 
Garantien für die konfeſſionelle Erziehung nicht aufrecht erhalten 
werden. Die Jungliberalen geben jetzt den Ton an, auch bei 
den Nationalliberalen, und es iſt auch für unſere Schulintereſſen 
ein Gewinn, daß der Block in Trümmer gegangen iſt; denn der 
Fortbeſtand hätte zu einer liberalen preußiſchen Schulpolitik geführt. 


Die Lage im Ausland. 

Die erſte Antrittsreiſe des neuen Reichskanzlers hat dem 
beiten Bundesgenoſſen, Oeſterreich⸗Ungarn, gegolten und hat in 
der erfreulichſten Weiſe jene Innigkeit der Verbindung beſtätigt, 
die ſoeben auch Prinz Ludwig von Bayern gerühmt hat. Bei 
dem Meinungsaustauſch in Wien hat man die Artigkeit gegen- 
über dem „dritten Mann“ nicht vergeſſen, und u. a. die beſondere 
Stellung Italiens zur kretiſchen und ſonſtigen Orientfrage „freund. 
ſchaftlich gewürdigt“. Hoffentlich wird der Antrittsbeſuch in Rom 
auch zur Stärkung der Freundſchaft und des Friedens beitragen, 
wobei wir von dem Beſuch im Vatikan auch Vorteile für den 
inneren Frieden erwarten. 

In England tobt ein grimmer Kampf um das von der 
liberalen Mehrheit des Unterhauſes beſchloſſene Budget. Die 
Konſervativen bezeichnen dasſelbe als ſozialiſtiſch und fordern das 
Oberhaus zur Verwerfung auf, damit es zu Neuwahlen komme, 
bei denen die Konſervativen unter dem Zeichen der ſchutzzöllne— 
riſchen Tarifreform zu ſiegen hoffen. Der innere Zwiſt behindert 
weder die Flottenrüſtungen Englands noch den hochpolitiſchen Fleiß 
des Königs Eduard. Er will Portugal noch enger an England 
knüpfen mittels der Verheiratung des jungen Königs Manuel 
mit einer engliſchen Prinzeſſin. Viel ernſter wäre es, wenn ſich 
das Gerücht beſtätigt, daß Spanien auf Englands heimlichen 
Antrieb ein großes Stück vom Norden Marokkos dauernd be— 
ſetzen und ſo die andere Seite der Straße von Gibraltar unter 
die mittelbare Kontrolle Englands bringen wolle. Ein neuer 
Krieg in Marokko! 


Die Lage und die hiſtoriſche Aufgabe 
der Deutſchen in Oeſterreich. 
(Aus der Helmſtadter Rede des Prinzen Ludwig von Bayern.) 


Der bayeriſche Thronfolger hat am 3. Oktober in Helmſtadt in 
Unterfranken anläßlich der Enthüllung des aus freiwilligen 
Gaben und ohne ſein Zutun errichteten Denkmals zur Erinnerung 
an feine Verwundung in dem Gefecht bei Helmſtadt (25. Juli 1800. 
eine denkwürdige Rede gehalten. Prinz Ludwig betonte eingangs, 
daß es Pflicht des Soldaten ſei, im Kampfe auszuharren, ſolange 
ein oberſter Kriegsherr ihn nicht davon entbindet, und ſchloß mit 
er ie der Treue des bayeriſchen Königshauſes zum 
bayeriſchen Volke. Der nachſtehende Hauptteil der Rede iſt von 
bleibender W e 
„In dem unſeligen Bruderkriege 1866 hat auch die bayeriſche 
Armee nicht glücklich 1 Grund davon war ſchlechte Be 
waffnung und mangelhafte Ausbildung, letztere vor allem durch 
die zu große Sparſamkeit für die Armee. Aber die Armee ließ 
nach dem unglücklichen Kriege den Mut nicht finken, ſie wurde 
neu bewaffnet und neu organiſiert und mit ungeheurem Fleiß 
wurde dann gearbeitet, ſie zu einer guten, tüchtigen zu machen, 
und als dann vier Jahre ſpäter auf Befehl König Ludwigs II., 
als Preußen vom Feinde bedroht war, Bayerns Truppen unter 
den Befehl des Königs von Preußen ſich ſtellten, da war es der 
bayeriihen Armee vergönnt, gleich den anderen deutſchen Truppen 
gemeinſam mit denen des Norddeutſchen Bundes Sieg auf Sieg 
zu erringen. Die Siegesbeute, wenn man ſo ſagen darf, war das 
mächtige Deutſche Reich, die Wiedergewinnung der zwei in den 
Zeiten der Schwäche von Deutſchland verloren gegangenen Lande, 
der jetzigen Reichslande en 
Warum und wofür hatten wir 1866 gekämpft? Wir hatten 
die großdeutſche Idee vertreten; wir wollten, daß der Deutſche 
Bund reorganiſiert würde, und daß er alle deutſchen Staaten, 
Oeſterreich einſchließend, umfaſſe; wir wollten einen Bund auf 
föderativer Grundlage, verbeſſert und verſtärkt. Der Krieg hat 
gegen uns entſchieden, und was war die Folge dieſer Niederlage? 
Die großdeutſche 5 die Deutſchen im Reich. Nach dem 
Jahre 1870, dem glorreichen Kriege, war dank der Opferwilligkeit 
der deutſchen Fürſten, die für die Gemeinſamkeit gar manche Bor- 
rechte dahingaben, dem deutſchen Volke eine glänzendere Gegen 
wart beſchieden als je zuvor. 


Aber um ſo unheilvoller geſtaltete ſich das Schickſal der 


Deutſchen in Oeſterreich, unſerer Nachbarmonarchie. Von Deutſch⸗ 
land, zu dem fie von jeher gehörten, ſeitdem es eine deutſche Ge 
ſchichte gibt, mit Gewalt losgeriſſen, waren die Deutſchen in Oeſter⸗ 
reich nicht mehr imſtande, die leitende Stelle, die ſie in der ganzen 
Monarchie innehatten, aufrechtzuerhalten. Sie verloren zunächſt 
Ungarn. Bedrängt in den verſchiedenen Königreichen des Landes, 
da wo fie einer großen Anzahl fremdſprachiger Bevölkerung ver- 
bunden waren, da wurden fie von einer Stelle in die andere ge- 
drückt, ſogar in den rein deutſchen Ländern gerieten ſie zu einer 
nichts weniger als leichten Stellung. Es war das ja ganz natürlich, 
denn, wenn Oeſterreich Ungarn ebenſoviele Jahrhunderte als es jetzt 
Jahrzehnte her ſind ſeit dem Gefechte bei Helmſtadt, über 400 Jahre 
ſeit 1437, als Kaiſer Albrecht II. den Thron beſtiegen, mit kurzen 
Unterbrechungen an der Spitze Deutſchlands geſtanden, mußte 
durch das gewaltſame Hinaustreiben Oeſterreich⸗ Ungarns aus 
Deutſchland die Herzſchlagader des Deutſchtums in Oeſterreich 
Ungarn unterbunden werden. Das fortwährend Oeſterreich zu 
fließende deutſche Blut kam nicht nach Oeſterreich-Ungarn, und 
die Deutſchen ſind dadurch in eine ſchwere, man möchte faſt ſagen 
troſtloſe Lage verſetzt. | 

Was ift da zu tun? Meiner Anſicht nach bleibt den Deutſchen 
in unſerer Nachbarmonarchie nichts anderes übrig, als was allen, 
die nicht im Deutſchen Reiche ſich befinden und mit anderen Nationen 
zuſammenleben, nötig iſt, daß ſie feſt zuſammenhalten, eins bleiben, 
Streitigkeiten, die ja unvermeidlich find, zurückhalten und ſich ver- 
tragen. Ich möchte hier noch etwas anderes dazu ſagen. Sie 
müſſen trachten, treue Staatsbürger und tüchtige, hervorragende 
Menſchen zu ſein, dann wird es ihnen wieder gelingen, die Stellung 
einzunehmen, die ihnen zukommt. | 

Aber etwas dürfen fie nicht tun; fie dürfen durchaus nicht 
über die Grenzen ſchielen, das ift Hochverrat und Schädigung 
aller guten ſtaatstreuen Deutſchen in Oeſterreich⸗ Ungarn. Es ilt 
auch nicht zuläſſig, daß von ſeiten des Deutſchen Reiches in die 
Verhältniſſe unſerer Nachbarmonarchie hineingegriffen wird. So⸗ 
viel wir es uns verbieten, daß das Ausland ſich in unſere Ge⸗ 
ſchäfte miſcht, jo hat auch Oeſterreich⸗Ungarn das Recht, es ſich zu 
verbitten, daß wir hineinſchauen. 

Ich möchte das Wort König Ludwigs I, das er in der 
Befreiungshalle niederlegte, die er eröffnet hat 50 Jahre nach der 
Schlacht bei Leipzig und das ich vor zwei Monaten an der Spitze 
der bayer. Turner ſprach, wiederholen: Mögen die Deutſchen nie 
vergeſſen, wodurch die Befreiungskriege notwendig wurden un 
wodurch ſie geſiegt! Dieſe Worte gelten jetzt ganz beſonders für 
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das Verhältnis vom Deutſchen Reich zu Oeſterreich. Ungarn. Not- 
wendig wurden die Befreiungskriege durch die Uneinigkeit der 
Deutſchen und deren Eiferſucht. Möchte ſo etwas nie mehr vor⸗ 
1 in dem Verhältniſſe zwiſchen den zwei großen Nachbar⸗ 
reichen 

Geſiegt hat das Deutſche Reich durch Einigkeit, und was 
die Einigkeit vermag, haben wir gerade im letzten Jahre geſehen. 
Durch die Einigkeit der Deutſchen mit Oeſterreich- Ungarn wurde 
der für beide ſchwer drohende Krieg verhindert und der Friede 
gewahrt. Dank dem wiederhergeſtellten guten Verhältnis zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn war es auch nur möglich, da 
im Jahre 1870 ſo ſchöne und ſchnelle Siege errungen wurden, un 


dadurch, daß dank dem Fürſten Bismarck Preußen im Jahre 1866 


von Oeſterreich nicht einen Fuß breit Boden verlangte, wurde er- 
möglicht, daß die Südſtaaten ſich b e a konnten. So ſehen 
wir in Mitteleuropa den Dreibund, der ſeit Jahren beſteht und 
jahrelang fortbeſtehen möge zur Ehre der Nationen, die in ihm 
vertreten find, und zur Wahrung des Friedens! Es {ft eine eigene 
Erſcheinung, daß dieſer Dreibund ungefähr das Gebiet umfaßt, 
das das heilige Römiſche Reich deutſcher Nation umfaßte. Freude 
war dem letzteren wenig beſchieden, um ſo mehr dem heutigen Bund. 
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Der 10. Vertretertag der Windthorſtbunde. 
Don Seneralſekretär Dr. Sharmitel 


Die diesjährige Generalverſammlung der Windthorſtbunde 
Deutſchlands bedeutet unzweifelhaft einen Markſtein in der 
Entwicklung dieſer Organiſation. 

Ein kurzes Verweilen dabei iſt unerläßlich für das Ver⸗ 
ſtändnis der heutigen Strebungen im Verband. Gegründet 
wurde der erſte Windthorſtbund im Jahre 1895 bekanntlich mit 
der Aufgabe der religiös⸗ſittlichen Erziehung und Unterweiſung, 
der apologetiſchen Schulung und daneben auch der politiſchen 
Aufklärung. Idealgeſinnte junge Leute ſchloſſen ſich zuſammen 
in dem Beſtreben, der religiöſen und politiſchen Gleichgültigkeit, 
die unter ihren Altersgenoſſen, beſonders in den gebildeten 
Kreiſen des katholiſchen Deutſchland herrſchte, energiſch entgegen⸗ 
zutreten. 

Charakteriſtiſch für die Anfänge der Bewegung waren nicht 
ſo ſehr klar erkannte Ziele und Aufgaben, ſondern mehr guter 
Wille und ideale Begeiſterung. Das Durcharbeiten zu deutlich 
umgrenzten Zwecken kommt bei ſolchen Beſtrebungen meiſt erſt 
unterwegs, ganz natürlich. Auch bei den Windthorſtbunden, 
die bald ihren Weg über ganz Deutſchland nahmen, kam erſt 
mit der Zeit die nötige Klarheit in das Programm und in die 
Beſtrebungen hinein. Dieſe Klarheit wurde merkwürdigerweiſe 
gefördert durch das Verhalten der Gegner den Windthorſtbunden 
gegenüber. Die politiſchen Gegner hatten auffallenderweiſe 
von jeher in den Windthorſtbunden rein politiſche Organiſationen 
geſehen, während tatſächlich in den erſten Jahren die religiös- 
erzieheriſchen und die Aufgaben apologetiſcher Schulung der 
Arbeit ihr Gepräge aufdrückten. Allerdings entſtanden mehr 
und mehr auch ſchon Bunde, die ſich lediglich rein politiſche 
Ziele ſteckten. Unſere Gegner ſahen nur die letzteren und 
gründeten im ausgeſprochenen Gegenſatz zu den Windthorſtbunden 
die Jungliberalen Vereine und die ſozialdemokratiſche Junge Garde. 

Eigentlich wurden erſt jetzt die leitenden Kreiſe in unſerer 
Partei mehr auf die Windthorſtbunde aufmerkſam, und das war 
in folgendem Umſtand begründet: Die Gegner der Windthorſt⸗ 
bunde und des Zentrums überhaupt glaubten, einen ſchlagenden 
Beweis für die Konfeſſionalität der Zentrumspartei in dem kon⸗ 
feſſionellen Charakter der Windthorſtbunde ſehen zu dürfen. 
„Wie kann die Partei interkonfeſſionell ſein wollen, wenn ihre 
Vorſchule, ihre Jungmannſchaft, konfeſſionell organiſiert iſt?!“ 
Gewiß, dieſer Schluß unſerer Gegner aus der Zuſammenſetzung 
auf den Charakter der Partei war irrig. Aber zuzugeben iſt: 
Die Gefahr liegt doch nahe, daß erſtere auf die Dauer 
einſeitig beſtimmend wirkt auf die Politik, und zweifellos war 
es auch bedenklich, daß gerade die Schule, in der junge Leute ein 
klares Bild von dem rein politiſchen, interkonfeſſionellen Charakter 
der Zentrumspartei gewinnen ſollten, konfeſſionelles Gepräge trug. 
Weil die politiſchen Gegner nun immer wieder und auch — wie nicht 
zu leugnen iſt — mit einem gewiſſen Rechte auf dieſen Zwieſpalt der 
Auffaſſungen hintoiefen, ſetzte ſich in leitenden Zentrumskreiſen 
immer mehr die Ueberzeugung feſt, daß die Windthorſtbunde 
entweder ihren konfeſſionellen Charakter ablegen oder aber den 
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Anſpruch, die Jungmannſchaft, die Vorſchule der Partei zu ſein, 
aufgeben müßten. 

Auf den Vertretertagen in Köln (1905), Berlin (1906) und 
Wiesbaden (1907) wurden heiße Kämpfe um die Frage nach dem 
Charakter und den Aufgaben des Verbandes geführt. In Wiesbaden 
endlich fiel die Entſcheidung. Seit dieſem Vertretertage herrſchte un- 

etrübte und — man darf wohl hinzufügen — untrübbare Klarheit 

arüber, daß unſer Verband eine rein politiſche interkonfeſſionelle 
Organiſation ſein müſſe mit dem Zwecke der Sammlung und 
Schulung der Zentrumsjugend. Die religiös⸗apologetiſchen Aufgaben 
überlaſſen die Windthorſtbunde ſeit dieſer Zeit anderen Vereini⸗ 
gungen, die mit dieſen Zwecken gegründet worden find, und denen 
fie nicht Konkurrenz machen wollen und dürfen. Ihre Exiſtenz⸗ 
berechtigung neben dieſen Vereinen beſteht eben darin, daß ſie 
beſondere, ſonſt von keiner Organiſation betriebene Aufgaben 
haben. Dieſe Etappe war der erſte bedeutſame Markſtein in den 
Entwicklung der Windthorſtbunde. Die Kinderkrankheiten, vor 
denen fie fo außerordentlich ſtark heimgeſucht worden, waren 
überwunden, und die Frage nach dem Charakter des Verbandes, 
die mehrere Jahre hindurch mehr als wünſchenswert und als der 
Entwicklung unſerer Sache dienlich war die Vertretertage und 
die Bunde beſchäftigt hatte, endgültig erledigt. 

Mit dem Wiesbadener Beſchluß war auch die Stellung 
der Windthorſtbunde zur Partei endgültig geklärt. Die Windt⸗ 
horſtbunde werden ſeitdem allgemein als die Vorſchule, als die 
junge Garde der Partei betrachtet. 

Als die Bunde nun in dieſer Weiſe die Kinderſchuhe aus⸗ 
gezogen hatten, wurde ihnen, als ſie innerlich erſtarkten und 
wuchſen, auch bald das bisher getragene Kleid etwas zu enge. 
Sie hatten ſatzungsgemäß bis heran nur die politiſche Auf. 
klärung und Schulung der Jugend betrieben. In Wirklichkeit 
war dieſe ſatzungsgemäße Aufgabe durch die Entwicklung überholt, 
indem ſchon ſeit Jahren in den Windthorſtbunden faſt zu gi aen 
Teilen die jugendlichen und die im mittleren Lebensalter ſtehenden 
Anhänger der Partei vertreten waren. Dieſe Tatſache einerſeits 
und der Wunſch anderſeits, den Segen politiſcher Aufklärung 
auch weiteren Kreiſen der Parteianhänger zu vermitteln, führten, 
beſonders ſeit dem Karlsruher Vertretertag im Jahre 1908, zu 
immer wieder aufgenommenen Beratungen zwiſchen den Ver⸗ 
tretern der Windthorſtbunde und leitenden Männern der Partei, 
die ſchließlich zu dem in Bonn zum Beſchluß erhobenen Vor⸗ 
ſchlag ſich verdichteten, eine rein politiſche Wochenzeitung zur nach⸗ 
drücklichen Schulung möglichſt vieler Zentrumsanhänger heraus. 
zugeben. Selbſtverſtändlich haben die Windthorſtbunde die Be⸗ 
deutung und Notwendigkeit der Einrichtungen, die ſchon heute 
zur Schulung unſerer Parteianhänger dienen, vor allem der 
politiſchen Tagespreſſe, keinen Augenblick verkannt, aber ſie glauben, 
daß dieſe politiſche Aufklärung nicht in allen Fällen hinreiche, 
daß ein Mehr an politiſcher Aufklärung und Schulung auch 
für unſere Partei eine dringende Notwendigkeit ſei. 

Die politiſche Wochenzeitung, „Das Zentrum“ betitelt, 
die ſeit dem 1. Oktober jeden Freitag in einem Umfang von 
4 Seiten erſcheint, will in abgeſchloſſenen Artikeln vom Stand⸗ 
punkte der Zentrumspartei aus zu allen politiſchen Fragen ein⸗ 

ehend Stellung nehmen, die politiſchen Ereigniſſe zuſammen⸗ 
ſaſſend darſtellen, von höherer Warte aus überſchauen und in 
abſchließendem Urteil werten. 

Die Idee der Herausgabe einer politiſchen Wochenzeitung 
fand in allen Parteikreiſen, die vor dem Erſcheinen mit dem 
Plane vertraut gemacht worden waren, freundliche Aufnahme, 
auf dem Vertretertage in Bonn wurde ſie mit Begeiſterung be⸗ 
grüßt. Man erkannte dort ja ohne weiteres, daß mit der Ueber⸗ 
nahme der neuen Aufgabe eine neue Aera für den Windthorſt⸗ 
bund beginne: während er bisher lediglich an die Jugend ſich 
gewandt hatte, ſatzungsgemäß wenigſtens, werden jetzt ſeine Auf⸗ 
gaben auch ſtatutariſch bedeutend erweitert. Die Windthorſt⸗ 
bunde als ſolche werden ſich nach wie vor hauptſächlich der 
Gewinnung und Heranbildung der jungen Männerwelt widmen, 
aber mehr als bisher wendet ſich der Verband nunmehr auch 
— wenigſtens auf dem Wege der Schriftenvermittlung — an die 
große Maſſe der Zentrumswähler. Er tritt neben das Organ, 
das bisher allein in der Partei die politiſche Schulung der 
Geſamtheit der Wählerſchaft betrieben hat: die politiſche Tages⸗ 
preſſe. Daß die Durchberatung dieſes Planes den Vertretertag 
vor allem beſchäftigte, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Beſonderes Intereſſe nahm daneben in Anſpruch der einen 
Tag lang währende Unterrichtskurſus über die Reis. 
finanzreform und die Beamtenbeſoldung im Reich, 
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die durch ganz ausgezeichnete Referate des Abgeordneten General- 
direktor Dr. Pieper eingeleitet wurden. 

Zu den Reformgedanken des Verbandes gehört die Abficht, 
alle weniger wichtigen Angelegenheiten auf den Vertretertagen 
zur Erledigung in Kommiſſionen zurückzudrängen, um in den 
Plenarverhandlungen vor allem Raum für die Erörterung aktueller 
politiſcher Fragen zu haben. In Bonn iſt ein glücklicher Anfang 
gemacht worden. 

Eine wichtige Entſcheidung, die auf dem Vertretertage ge- 
fallen iſt, muß noch verzeichnet werden: die Zulaſſung der 
Frauen zu politiſcher Betätigung in den Bunden. 
Bereits in Karlsruhe hatte man über dieſe Frage diskutiert, 
und die weit überwiegende Mehrzahl der Delegierten war damals 
ſchon der Anſicht, daß man die durch das Reichsvereinsgeſetz den 
Frauen gewährte Möglichkeit, an den politiſchen Verſammlungen 
teilzunehmen, auch auf die Veranſtaltungen der Windthorſtbunde 
ausdehnen müſſe. Es war damals ſchon beſchloſſen worden, daß die 
Bunde ſofort die Frauen zur Teilnahme an ihren Verſammlungen 
auffordern ſollten. Zum zehnten Vertretertage ſollte dann die Ber- 
bandsleitung Vorſchläge machen. In Bonn beſchloß man, daß 
prinzipiell den Frauen die Möglichkeit gegeben werden müßte, 
in jeder Form der Mitgliedſchaft in die Bunde einzutreten. 
Allerdings wurde die Möglichkeit offen gelaſſen, wegen beſonderer 
widriger lokaler Verhältniſſe an einzelnen Orten vorläufig von der 
Verwirklichung dieſes Gedankens Abſtand zu nehmen. Der 
Kardinalſatz unſerer Statuten wird deshalb in Zukunft nicht 
mehr lauten: „Die Windthorſtbunde bezwecken, die junge 
Männerwelt im Sinne des Zentrums zu ſchulen“, ſondern 
lediglich: „Die W.⸗B. bezwecken die politiſche Schulung 
im Sinne des Zentrums“. Im Prinzip haben alſo die 
Windthorſtbunde dem weiblichen Geſchlechte, ſoweit es Luſt und 
Liebe zu ernſter politiſcher Mitarbeit beſitzt, die Möglichkeit 
hiezu geboten. Damit ſollte aber keineswegs die Direktive gegeben 
werden, um mit Hochdruck die Frauen in das Getriebe der 
politiſchen Kämpfe hineinzuzwängen. Politiſche Amazonen wie 
Roſa Luxemburg und Klara Zetkin oder die engliſchen Suffragettes 
haben den Delegierten in Bonn gewiß nicht als Ideal vorge- 
ſchwebt. Politiſche Schulung der Frauen, d. h. Weckung des 
Verſtändniſſes für politiſche Fragen und Intereſſierung für die 
politiſche Betätigung vor allem des ſtarken Geſchlechts, ſollte 
damit erreicht werden. | 

In einem Reſümee über den Vertretertag fagt die „Kölnische 
Volksztg.“: Es ſind verſtändige, wohldurchdachte und klare Ziele, 
die innerhalb des Verbandes der Windthorſtbunde verfolgt werden. 
- Die Gründung der neuen Wochenzeitung ift Beweis dafür, aber 
auch die Stellungnahme zur Frage der politiſchen Betätigung 
der Frauen läßt erkennen, daß man keinen phantaſtiſchen Ideen 
nachſtrebt, ſondern praktiſche Arbeit leiſten will.“ 

Daß der Verband und die Bunde auf der Generalver⸗ 
ſammlung 1910 in Bochum, der Stadt harter, aber auch erfolg⸗ 
reiche Mühe, eine mindeſt ebenſogute Zenſur erhalten, ſoll das 
Ziel unſerer Jahresarbeit ſein! 
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Junger Herbſt. 


( ift es Bange Hommerſchwüle, 
Die ſchwer in Erntefeldern ſteht, 
Moch nicht des Spaͤtherbſts Regenküßfe, 
Da wilder Sturm das Kaub verweht. 


So ſeltſam mild die Tage ſchreiten, 
(Die träumend liegen Höh'n und Taf; 
Sin feiner Duft hüllt weich die (Weiten 
(Und wehrt dem gokd' nen Sonnenftraßf. 


So geht die ſtille Dämmerſtunde, 

(Wenn müd' der Tag zum Abend neigt, 
(Wenn Hrieden träuft zum Erdengrunde 
(Und Haſt und Harm des Eebens ſchweigt. 


Mach arbeits heißen Sommertagen 
Von Raft traut eine Glocke ſingt. 
Ein Gluck zieht ſtilkl. (Und doch — ein Zagen 
So bang in meiner Seele ringt... 
Theo Goſſel. 


Verbot des „Simpliciſſimus“ an den 


bayeriſchen Staatsbahnhöfen. 
Von Dr. Otto von Erlbach. 


Die in Nr. 40 der „Allgemeinen Rundſchau“ am Schluſſe des 
Artikels „Die Militärhoheit im Deutſchen Reiche“ (S. 691 
bereits gegeißelte neueſte Roheit des „Simpliciſſimus“ hat endlich 
eine Maßregel herbeigeführt, die alle anſtändigen Leute ſchon 
ſeit Jahren vergeblich erwartet hatten. Was der „Simpliciſſimus“ 
ſich bisher an blutiger Verhöhnung jeder Autorität und an ſchänd⸗ 
licher Beſudelung des öffentlichen Anſtandes und der guten Sitten 
geleiſtet hatte, reichte nicht aus, um der Langmut der oberften 
Staatsautorität in Bayern ein Ziel zu ſetzen. 

Die Gründe, weshalb die Juſtiz ſich nicht an den „Simpli. 
ciſſimus“ heranwagt, ſollen diesmal nicht ausführlicher erörtert 
werden. Man müßte ſonſt die ganze Frage der Zuſtändigkeit 
der Schwurgerichte für Preßvergehen, auch für ſolche, die mit 
der Politik nichts zu tun haben, ſondern reine Sittlichkeitsdelikte 
find, hier aufrollen. Schon einmal ift von den Münchener Ge 
ſchworenen der „Simpliciſſimus“ freigeſprochen worden, nachdem 
zwölf „Sachverſtändige“ der „modernen“ Kunſt und Literatur ihre 
ſchützende Hand über den Angeklagten Ludwig Thoma, den „Peter 
Schlemihl“ des „Simpliciſſimus“, gehalten hatten, und der 
Staatsanwalt, auch nicht durch einen einzigen Gegenſachver⸗ 
ſtändigen unterſtützt, der Uebermacht dieſer Zwölf und des von 
zwei Verteidigern verbeiſtandeten Dr. Thoma unterliegen mußte. 
Damals handelte es fih um das in 100000 Exemplaren ver. 
breitete illuſtrierte Flugblatt „Fort mit der Liebe!! Ein Rot 
ſchreil! Den Sittlichkeitsapoſteln ergebenſt unterbreitet von 
Ludwig Thoma und Olaf Gulbranſſon“. Die Anklage hatte in 
dem überaus unflätigen Flugblatte eine unzüchtige Schrift im 
Sinne des § 184 erblickt. Die Geſchworenen fanden Dr. Thoma 
nicht ſchuldig. Das Urteil lautete daher auf Freiſprechung, jedoch 
erklärte das Gericht den Inhalt des Flugblattes als objektiv 
unzüchtig und verfügte die Einziehung desſelben. Dieſer am 
13. Januar 1906 verhandelte Prozeß hat damals gewaltiges 
Aufſehen erregt und iſt von Hunderttauſenden als ein Fauſt⸗ 
ſchlag gegen das Rechtsempfinden des Volkes empfunden worden. 
Es kam noch hinzu, daß der fungierende Staatsanwalt fich eine 
offizielle Rüge der vorgeſetzten Behörde zuzog, weil er gegen 
den Sachverſtändigen Dr. Hirth etwas deutlicher geworden war. 
Ob heute Dr. Hirth, der öffentliche Verteidiger des „Rechtes“ 
auf Erotik, auf Polyandrie und Polygamie, nochmals mit 
Erfolg den Schutz der oberſten Juſtizbehörde gegen einen frei⸗ 
mütigen Staatsanwalt finden würde? 

Seit jenem blamablen Prozeß hat die bayeriſche Juſtiz gegen 
den „Simpliciſſimus“ alle Schneidigkeit verloren, und wir müſſen 
offen geſtehen, daß wir ihre Paſſivität völlig begreifen, nachdem 
erſt unlängſt der berüchtigte „Sekt“ auf Grund eines Gutachtens 
desſelben Dr. Hirth von Münchener Geſchworenen für nicht, 
ſchuldig erklärt worden iſt und demnach freigeſprochen werden 
mußte. Daß hier nicht nur etwas, ſondern ſehr vieles faul iſt 
im Staate Dänemark, leuchtet auch dem beſchränkteſten Unter- 
tanenverſtande ein. Die dekadente Richtung in Kunſt und 
Literatur trägt nicht allein die Schuld. Auch das ganze 
„Syſtem“ und vor allem die höchſt reformbedürftige Zuſammen⸗ 
ſetzung der Geſchworenen iſt für manchen Spruch verantwortlich zu 
machen, der dem ſittlichen Volksempfinden als eine Ungeheuer⸗ 
lichkeit erſcheint. Tatſache iſt jedenfalls, daß ſelbſt in argen 
Fällen gegen den „Simpliciſſimus“ und Konſorten keine Anklage 
mehr erhoben wird, weil man den Beteiligten nicht auch noch 
den wohlfeilen Triumph des Freiſpruches verſchaffen möchte. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die fog. Manöver: 
nummer des „Simpliciſſimus“ das nunmehrige adminiſtrative 
Vorgehen gegen den „Simpliciſſimus“ herbeigeführt hat. Auch 
dieſe Nummer enthält die ſchwerſten Verſtöße gegen Sittlichkeit 
und Anſtand. Dies gilt ſchon von den Verſen, welche das Titel 
blatt begleiten. Wir begnügen uns damit, die erſte Strophe hier 
niedriger zu hängen, welche alſo lautet: „Beim Bauern ſind wir 
g'ſchlafen, — Wo wir ein Mädchen trafen — Und auch ein Bett 
dazu, — Von der Nacht bis in die Fruh.“ Der Gipfel der 
Gemeinheit ſind fünf Zeichnungen von Olaf Gulbranſſon, welche 
auf die Vergewaltigung zweier Bäuerinnen durch zwei bayeriſche 
Infanteriſten hinauslaufen und durch den lakoniſchen Text noch 
eindeutiger werden. Daß auch in dieſen Bildern die ſyſtematiſche 
Ehrenſchändung des bayeriſchen Bauerntums als ſolchen ihre 
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Orgien feiert, ift beim „Simpliciſſimus“ geradezu ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Die Manövernummer enthält auch noch andere Attacken 
auf Sittlichkeit und Anſtand, ſelbſt im Inſeratenteil, deffen Xiu- 
ſtrationen immer frecher werden, ſeitdem die Gerichte gewiſſe 
Bände von Eduard Fuchs, als „Kulturdokumente“ freigegeben 
haben. Auch hier findet man in der Manövernummer eine ein⸗ 
deutige Vergewaltigungsſzene. 
Aber alles dies würde die bayeriſchen Staatsbehörden 
gegen den „Simpliciſſimus“ noch nicht mobil gemacht haben. 
Das gleichfalls von Gulbranſſon gezeichnete Bild, auf welchem 
Prinz Ludwig von Bayern in einer unerhört beleidigen⸗ 
den Karrikatur neben dem ſtramm daſtehenden Deutſchen Kaiſer 
verhöhnt wird, hat dem Faß den Boden ausgeſchlagen. Und 
auch in dieſem Falle iſt, wie von verſchiedenen Seiten öffentlich 
beklagt wurde, nicht einmal ſofort eingegriffen worden, ſondern 
erſt nach mehr als acht Tagen, nachdem die Preſſe ſehr energiſch 
auf den Skandal Eingewieten hatte, daß der „Simpliciſſimus“ 
an allen bayeriſchen Staatsbahnhöfen immer aufdringlicher feil⸗ 
geboten werde. Die ſozialdemokratiſche „Münchener Poſt“, 
welche ſich ſelbſtverſtändlich an die Seite des Salon-Anardiften- 
blattes ſtellt und die Maßregelung als einen Racheakt des 
Zentrums und des vom „Simpliciſſimus“ ſo bübiſch beſchimpften 
ländlichen Abgeordneten⸗Typus darſtellt, will wiſſen, daß der 
Verkehrsminiſter nicht ganz freiwillig mitgewirkt habe, ſondern 
erſt gedrängt worden ſei. Und Ludwig Thoma, der in Nr. 225 
des ſozialdemokratiſchen Blattes ganze Kübel voll Galle über 
den Münchener Polizeipräfidenten und über die Zentrums⸗ 
Hammel“ ausgießt, behauptet poſitiv, der Miniſter hätte die 
Verfügung nicht getroffen, wenn ihm nicht Piſtolen auf die 
Bruſt geſetzt worden wären. Dieſe Auffaſſung wird einigermaßen 
unterſtützt durch den ziemlich geſchraubten Wortlaut der Ent⸗ 
ſchließung, welche das Kgl. Bayeriſche Staatsminiſterium für 
Verkehrsangelegenheiten an die Kgl. Eiſenbahndirektionen hinaus⸗ 
gab. Dieſelbe lautet: 


ihres Bezirkes e Wegen einiger Aende⸗ 
rungen der Gewerbe D A wird beſon 


(gez.) 

Auch einige liberale Blätter konnten nicht umhin, dieſer 
Maßregelung ausdrücklich zuzuſtimmen. 
Neueſten Nachrichten“, deren Mitverleger zugleich auch Heraus⸗ 
eber und Verleger der „Jugend“ iſt, ſich mit der bloßen Regi⸗ 
É lening begnügt, läßt fich verſtehen. Der „Simpliciſſimus“ ift 
auf ſexuellem Gebiete der nächſte Geſinnungsgenoſſe der „Jugend“. 
Aber wo es fich um den Kaifer und das bayeriſche Herrſcherhaus 
handelt, müſſen gewiſſe „Rückſichten“ genommen werden, zumal 
noch jüngſt anläßlich der Wiedereröffnung der Schackgalerie der 
Herausgeber und Verleger der „Jugend“ offizieller Gaſt des 
Kaiſers bzw. der preußiſchen Geſandtſchaft und der verantwort⸗ 
liche Redakteur der „Jugend“ Gaſt an der königlichen Hoftafel 
war. Von den verſchiedenen Preßſtimmen ſeien drei als beſonders 
bemerkenswert hervorgehoben. Die nationalliberale „Augsburger 
Abendzeitung“ (Nr. 274) ſchreibt: 


„Ohne Zweifel iſt dieſe Maßregel durch ein Bild der vorletzten 

mmer des „Simpliciſſimus“ veranlaßt worden, die ein für 
das bayeriſche Gefühl ganz außerordentlich ver- 
letzendes Bild des Prinzen Ludwig enthielt. Wun. 
dern muß man ſich nur immer über die langſame 
Arbeit der amtlichen Maſchine, die derartige Sachen 
erſt tagelang uneingeſchränkt wirken läßt und dann erſt zum Zu⸗ 
peiten gelangt, wenn fie ſchon in der Oeffentlichkeit erledigt und 
Ii, m wesen find. Denn vierzehn Tage find heute eine lange 
aaa Die angeblich parteilofe, in Wirklichkeit liberale „Mün⸗ 
chener Zeitung“ (Nr. 230) ſchreibt: 


„Durch das Verbot iſt nun, da ſeitens der e 
Staatseiſenbahnen eine ſolche Verfügung ſchon ſeit langem beſteht, 
der Ausſchluß des „Simpliciſſimus“ vom Bahnhofbuchhandel in 
Deutſchland nahezu vollſtändig geworden. Wir find im allgemeinen 
keine Freunde ſolcher weitgehenden Maßregeln, zumal wenn ſie, 
wie im vorliegenden Falle, mit erheblichem materiellen Schaden 
perknüpft find. er der „Simpliciſſimus“ hat ſich 
das ſelbſt zuzuſchreiben. Seine Satire war eben keine Satire 
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branſſon ſeitgeraumer Zeitſchon im, Simpliciſſimus“ 
tun darf. Von ihm ſtammen die meilten der Bilder, die den Un” 
willen der weiteſten Kreiſe erregt und die jetzt zu dem eingangs 
erwähnten Verbot geführt haben. 

Sehr beherzigenswerte Gedanken enthält nachſtehende Zu⸗ 
ſchrift, die dem „Bayeriſchen Kurier“ (Nr. 276/77) von ge⸗ 
ſchätzter Seite zuging: | 

„Mit Genugtuung nimmt man in weiten Kreiſen der Be 
völkerung von dem Verkaufsverbot des „Simpliciſſimus“ auf den 
daß ich Bahnhöfen Kenntnis. Es wäre nur zu wünſchen, 
daß ſich dem Vorgehen des Verkehrs miniſteriums 
auch andere Staatsbehörden anſchlöſſen, ſo das 
Finanzminiſterium für die Kolportage im Hofbräuhaus 
und insbeſondere das Kriegsminiſterium für das 
Abonnement der Ye a inos. Man folte es eigent- 
lich für ſelbſtverſtändlich halten, daß ein Blatt wie der 
„Simpliciſſimus“ in Offizierskaſinos keinen Eingang fände; 
untergräbt er doch ſyſtematiſch die Autorität des Staates, zieht 
er doch alles, was dem Offizier heilig und teuer ſein muß, 
in den Kot, verhöhnt er doch gerade den Offiziers ſtand 
nahezu in jeder Nummer! Und doch ſind es gerade die 
Herren Offiziere in Zivil und Uniformen, die auf 
allen Bahnhöfen und in Reſtaurants mit Vorliebe 
den „Simpli“ zur Lektüre wählen. Das Gefühl für die 
Standesehre allein ſchon ſollte genügen, um ein 19 ches Blatt 
mit Entrüſtung zurückzuweiſen; geſchieht das nicht, ſo muß eben 
die oberſte Kommandobehörde eingreifen und das Halten des 
Blattes für Offizierskaſinos, verbieten. Wir könnten eine 
Reihe von Offizierskaſinos nennen, in denen der „Simpliciſſimus“ 
1 8 und mit Vergnügen geleſen wird. Auch ein Fleck auf 

er a (Wir möchten auch noch darauf aufmerkſam 
maden, aß in verſchiedenen ſtaatlichen Bureaus der „Sim- 
liciſſimus“ auf Staatskoſten gehalten wird, damit die Herren 
amten ihre Unterhaltungslektüre haben! 5 ſind nun eigent⸗ 
lich die Steuerpfennige nicht da. D. Red. d. „B. RY” 

Zum Schluſſe noch eine Bemerkung: Ludwig Thoma, der 
feine Beiträge für den „Simpliciſſimus“ in der Regel mit triefen- 
der Miſtgabel ſtatt mit der Feder ſchreibt, beſchließt ſeinen bereits 
erwähnten Wutausbruch in der „Münch. Poſt“ mit dem ſchönen 
Satze, die Schuld treffe nicht den Verkehrs miniſter, ſondern andere, 
wenn ein Hammel ⸗Haufen, in dem kein Intellekt, ſondern nur der 
blöde Inſtinkt des Majoriſierens lebe, einem großen Lande Ge⸗ 
ſetze vorſchreibe. Andere Leute kommen aus dem Staunen nicht 
heraus, daß in einem Lande, das eine ſo große konſervative 
Parlamentsmehrheit aufweiſt, die brutalſten Inſtinkte eines 
pöbelhaften Nihilismus neben der ſchamloſeſten Propaganda 
eines ſittenumſtürzenden Libertinismus am hellen Tage vor alt 
und jung ihr Unweſen treiben dürfen, ohne daß ein wahres 
Donnerwetter in dieſes ganze Geſchmeiß herniederfährt. Ludwig 
Thoma exemplifiziert 0 Friedrich den Großen, der ein ihn 
verhöhnendes Pasquill niedriger hängen ließ. Ein anderes 
geflügeltes Wort variierend, möchten wir unſerer fittlich immer 
mehr verlotternden Zeit einen Alten Fritz wünſchen, der zu 
ſeinem Miniſter ſpräche: „Befreie er das Land von dieſer 
Schweinebande, ) ſonſt hol ihn der Teufel!“ 

1) Wer nur die ausgetiftelten Unflätereien und Zotereien des 
„Simpliciſſimus“ kennt, oder wer gar eine Ahnung hat von den gemalten 
und gezeichneten Schweinereien Münchener Künſtler (darunter Mitarbeiter 
der „Jugend“), die jetzt maſſenhaft im 


andel ſind (darüber ein anderes 
Mall), wird den Ausdruck nicht zu ſcha 


finden. 
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Blätter im Winde. 


ie die Blätter von den Bäumen 
Berniederraſcheln im (Wind, 
So geßt's deinen Plänen und Träumen, 
Du armes Menſchenkind! 


Millionen der Gküten erſtehen, 
Die Keiner beachtet Bat — 
Auch deine Spuren verwehen 
Wie im Wind ein raſchelnd Glatt. 
B. v. Heemſtede. 
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Nochmals „der große Tod“ des zwanzigſten 
Jahrhunderts. 


von 
Dr. Franz van Heerenbergh. 


er von mir in Nr. 26 der „Allgemeinen Rundſchau“ (S. 438 ff.) 

veröffentlichte Artikel fand, wie es nicht anders zu erwarten 
war, die verſchiedenſte Beurteilung. Viel Anerkennung trug er 
mir von ernſten, für die heiligſten Güter der Menſchheit be⸗ 
ſorgten Männern ein, Achſelzucken und Unmut erregte er bei 
manchen, die den Genuß als oberſte Maxime des Lebens preiſen, 
einen wahren Hagelſturm von Briefen entfeſſelte er aber namentlich 
bei einigen entrüſteten Damen. Das iſt nicht zu verwundern. 
Niemand ſieht ſich gern als Sünder, und jedermann empfindet 
es bitter, aus ſeinem künſtlich hervorgerufenen Gewiſſensſchlaf 
aufgerüttelt zu werden. 

Einer der tiefſten Seelenkenner aller Zeiten, der hl. Auguſtin, 
zeichnet treffend das Verhalten der menſchlichen Pſyche in ihren 
Irrungen, wenn er ſagt, daß die Menſchheit im Drange, eine 
Harmonie zwiſchen Sittengeſetz und Leben herzuſtellen, nicht 
ſelten das Geſetz nach ihrem unſittlichen Leben umdeute, anſtatt 
das Leben nach dem feſtſtehenden Geſetz zu ordnen. 

Dieſer Gedanke Auguſtins trat mir lebhaft vor die Seele, 
als ich die von Damenhand gefertigten Antworten auf meinen 
Artikel las. Ohne die vorgebrachten Gründe objektiv zu würdigen, 
geriet man ſofort in Harniſch, weil man ſich getroffen fühlte, 
man expektorierte ſich, beſchwerte ſich über das Geſetz Gottes, 
ſuchte alle möglichen Gründchen herbei, ſich zu rechtfertigen, 
vergaß aber dabei ganz, zu bedenken, daß das Geſetz Gottes 
darum noch nicht zu ſtreng iſt, weil man es nicht beobachten 
mag, und daß etwas darum noch nicht ſittlich erlaubt ift, weil 
man ſelbſt es ausübt und von ſeinesgleichen es ausüben ſieht! 

All die vorgeführten Gründchen zu beſprechen, führte zu 
weit und iſt unnütz, denn jene Zuſchriften ermangeln einer 
ruhigen philoſophiſchen Betrachtung tiefer Fragen. 

Die Beſprechung einiger Gegengründe gegen meine Aus⸗ 
führungen erſcheint indes angebracht. Man hat gegen das von 
mir angeführte Zitat Dr. Stickers vorgebracht, daß nicht niedrige 
Gefinnung deutſche Frauen zum unnatürlichen Verlauf der Ehe 
veranlaſſe, ſondern „tieferes Denken“, „feineres Empfinden“, daß 
nicht genußſüchtige Motive, ſondern wirtſchaftliche Not den Miß⸗ 
brauch herbeiführe. Nun es mag ſein, daß das in dem einen 
oder anderen Falle zutrifft. Allgemein geſprochen zeugt dieſe 
Behauptung von totaler Unkenntnis oder abſichtlichen Verkennung 
der Tatſachen. In der „Kölniſchen Volkszeitung“ ſtand vor 
kurzem eine Statiſtik über die Geburtenabnahme Berlins. „Auf 
je 1000 Ehefrauen entfielen im Jahre 1876 noch 240,3 ehelich 
geborene Kinder .. . 1906 — 111,6. Damit ift ein ganz um- 
e Tiefſtand erreicht.. Uebrigens weiſen die 

rbeiterquartiere die höchſte, die vornehmeren 
Viertel eine erſchreckend geringe Geburtenziffer 
auf.“ Dieſelbe Tatſache berichtet uns die Statiſtik aus anderen 
Städten. In Neuyorf find bekanntlich die Millionärviertel die 
kinderärmſten. Das Uebel graſſiert alfo am ſtärkſten in wirt ⸗ 
ſchaftlich gut geſtellten Familien. Man ziehe doch auch 
Frankreich zum Vergleich herbei! Wohl mag heute manche kinder⸗ 
reiche Familie ihre Not haben, durchzukommen. Aber werden 
Kinder nicht ſpäter Stützen, und woran liegt es, daß man heute 
nicht mehr mit ſeinem Einkommen auskommt? Klagt nicht alles 
über den ſelbſt in den kleinſten Verhältniſſen überhandnehmenden 
Luxus? Merkwürdig: bis vor ca. 20 Jahren fand man ſich in 
Deutſchland recht gut mit kinderreichen Familien zurecht, obſchon 
das Volksvermögen viel tiefer ſtand; was Jahrtauſende möglich 
wa,, ſoll heute plötzlich zur Unmöglichkeit geworden fein? 

Das gleiche gilt in geſundheitlicher Beziehung. Jahr⸗ 
tauſende war das Weib ſtark genug, Leben zu ſpenden, heute 
plötzlich ſind viele Frauen zu ſchwach, zumal jene, die in Sport, 
Geſellſchaften, Reiſen eine Rieſenausdauer bekunden! $ 

Hier liegen ganz andere Gründe vor: die modernen Menſchen 
wollen keine Feſſel mehr tragen, ſie wollen unbeengt ihren Ge⸗ 
lüſten leben und alle Beſchwerden von ſich abweiſen. „Ich kann 
mir“, ſagt man, „doch unmöglich eine ſolche Kinderlaſt aufhalſen, 
ich hätte ja nichts mehr vom Leben“. Du brauchſt dir auch keine 
große Kinderlaſt aufzulegen, niemand fordert das, nur eins wird 
von Gott verlangt: machſt du von den Rechten Gebrauch, dann 
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weiſe die Laſten nicht abſichtlich zurück. Entſage oder ſpende 
Leben, ſo viel an dir liegt. „Entſagen“, wendet man mir ein, 
„iſt bei normal veranlagten Menſchen unmöglich“. Unmöglich? 
Können und tun es nicht viele? Schwierig mag es unter Um- 
ſtänden fein, aber dispenſieren Schwierigkeiten von der Be- 
obachtung der Gebote, und ſtellen ſie einen Freibrief für alle 
Gelüſte aus? Wenn dem Naturdrang widerſtehen unmöglich 
iſt, was ſoll man dann von der Million überzähliger Frauen in 
Deutſchland halten, für die von vornherein kein Mann zu finden 
iſt, was von den Tauſenden von Lehrerinnen, denen der Staat 
Enthaltſamkeit zum Geſetz macht, was von den Hunderttauſenden, 
die als Stütze ihrer Eltern oder aus geſundheitlichen Gründen 
nicht zur Ehe ſchreiten können, die, obſchon auch ſie oft genug 
die Lockungen der Natur fühlen, alle zu ſteter Enthaltſamkeit, 
zu täglichem Kampfe verurteilt find? Wenn es unmöglich ift, zu 
entſagen, muß man auch ihnen den außerehelichen Geſchlechts⸗ 
verkehr erlauben. Damit ſtehen wir auf dem Standpunkt der 
freien Liebe. Mit dem Naturdrang entſchuldigt ſich jeder, der 
Trunkenbold, der Frau und Kind ſeiner Leidenſchaft opfert, 
wie der Perverſe, der in Schamlofigfeiten aller Art unter: 
taucht, der Ehebrecher, der eine treue Gattin hintergeht und 
einer Dirne anhängt, wie der Spieler, der in einer Nacht ſein 
und feiner Kinder Vermögen vergeudet; wer dieſen Entſchul⸗ 
digungsgrund annimmt, der hat alle Laſter kanoniſiert. Wenn 
eine Ellen Key derartige Grundſätze aufſtellt, ſo kann das 
nicht überraſchen, wenn aber katholiſche Damen ſolche, dem 
Geiſte Chrifti, dem Geſetze Gottes und dem Seelenheil ganz 
und gar widerſprechende Anſichten äußern, fo ift das tief bedauer- 
lich und zeigt nur zu deutlich, welche Früchte die Lektüre ungläu- 
biger Schriften, Romane ſelbſt in katholiſchen Frauenkreiſen zeitigt. 
Alle Gründe, die gegen meinen Artikel vorgebracht wurden, 
waren nicht Originalerfindungen, ſie waren nichts als der 
Reflex jener von Ungläubigen vorgetragenen Anſichten. Man 
greift mit Händen, wie die fortgeſetzte Beſchäftigung mit dieſer 
ungeſunden Lektüre das geſunde Denken vernichtet, wie ſie den 
Geiſt mit den verworrenſten Anſichten füllt, wie ſie katholiſches 
Empfinden völlig raubt. Und dabei ſagt man noch: „Mir ſchadet 
das nicht.“ Woher dann all dieſe Vorurteile in Betreff Unauf- 
lösbarkeit, Einheit, Mißbrauch der Ehe? Schöpfte man ſie aus 
der katholiſchen Literatur? i 

Nun aber zur Hauptſache. In all' den tauſenden münd⸗ 
lichen ſowohl wie ſchriftlichen Auseinanderſetzungen, die ich in- 
folge einer über einen großen Teil Deutſchlands fih erſtreckenden 
Praxis in Betreff dieſer Angelegenheit hatte, ſtieß ich immer auf 
einen Grund, der alles gutheißen ſoll, aber völlig e 
iſt. Man ee: nämlich von der Vorausſetzung aus, das Verbot 
des betrügeriſchen Geſchlechtsverkehrs ſei nur Kirchengebot, 
jei von der Kirche erdacht und in mißverſtandener Strenge feft- 
gehalten. Man meint, Gott denke anders, man ſchreibt mir offen: 
„Die Kirche gebe uns mehr Freiheit in dem Punkt, und ſo iſt 
alles gut.“ So ſchrieb eine Katholikin, und ich faßte unwillkürlich 
bei der Lektüre dieſer Stelle an meinen Kopf und fragte mich: 
„Gibt es wirklich katholiſche Damen, die ſo wenig in ihrer 
Religion bewandert find, daß fie ſolche Aeußerungen fich allen 
Ernſtes erlauben?“ Chriſtus ſagt: „Wer euch hört, hört mich, 
und wer euch verachtet, verachtet mich.“ . 

Es ift überdies der Kirche gar nicht erlaubt und möglich, 
hier mehr Freiheit zu gewähren, da hier nicht ein Kirchen ⸗ 
gebot, ſondern ein Naturgeſetz, Gottes Gebot vorliegt, 
und der Kirche keineswegs das Recht zuſteht, Gottes Gebote zu 
modifizieren. Es ift und bleibt gegen das Naturgeſetz, Fähig⸗ 
keiten zweckwidrig zu gebrauchen. Eſſen darfſt du, auch mit 
Luſt. Aber wie es verſehlt iſt, beim Genuß der Nahrung dem 
erſten Zweck der Eßluſt, Kräftigung des individuellen Lebens, 
entgegenzuhandeln, ja das individuelle Leben zu mindern, ebenſo 
iſt es auf dem verwandten Gebiete widernatürlicher Mißbrauch, 
Kräfte, die dem ſozialen Leben dienen ſollen, anzuſpannen, um 
nicht eine Erhöhung, ſondern eine Verminderung der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft zu erzielen. Ebenſo wie das fünfte Gebot das 
individuelle Leben ſchützt, fo das ſechſte das geſellſchaftliche. 

Steter Mißbrauch der Ehe führt aber zum Mord der Gefen. 
ſchaft, denn wenn der Mißbrauch an fich erlaubt ift, ift er ſtets 
erlaubt; iſt er ſtets erlaubt, ſtirbt die Menſchheit aus. Die 
Natur gab manche Genüſſe nur als Lockmittel zu ernſten, ſehr 
ernſten Menſchheitsaufgaben; wer die Luſt nimmt, die Laſt ab. 
ſtreift, der handelt gegen die Abſicht der Natur, alſo natur. 
widrig, unnatürlich. Ich ſage: wer abſichtlich die Laſt abſtreift, 
denn wenn die Natur ſelbſt von der zu erwartenden Laſt bis. 
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penſiert, ſo iſt das Sache der Natur, nicht des beteiligten Indi⸗ 
viduums. Die Sittlichkeit hängt aber bekanntlich von der freien 
Willensbetätigung des Menſchen ab. e 

Weil alſo der eheliche Mißbrauch ein Verſtoß gegen das gött⸗ 
liche Naturgeſetz iſt, darum hat die Kirche gar nicht das Recht, hier 
andere Normen aufzuſtellen. Hier hat Gott geredet. Wenn Gott 
von jedem unnützen Worte Rechenſchaft verlangt, dann ſollte er 
ſolche Taten, die für ihren eigentlichen Zweck unnütz gemacht 
werden, ungeſtraft durchgehen laſſen? Er wird es nicht, er hat 
das zu klar an einem Strafexempel gezeigt, das er ſchon vor 
Jahrtauſenden ſtatuierte. Onan — der Name zeigt ſchon, um was 
es ſich handelt — Onan war, ſoviel wir wiſſen, in der Schrift 
der erſte, der den Zweck der Familie durch Vorbeugung ver⸗ 
eitelte; er wurde „von Gott getötet, weil er eine abſcheuliche 
Tat begangen.“ (1. Buch Moſes, Kap. 38, 10). 

Wohl weiß ich, daß manche meiner Leſer und Leſerinnen 
immer noch nach Entſchuldigungsgründen ſuchen werden, um 
ihr Gewiſſen zu beruhigen, ich weiß aber auch, daß dieſe gewalt⸗ 
ſame Vorkehr nicht dauerhaft iſt; im tiefſten Grunde des Herzens 
ruft doch die Stimme Gottes: „Du magſt dir einwenden, was 
du willſt, du handelſt nicht recht.“ Woher denn auch die Auf 
regung gegen meinen Artikel, wenn man ganz beruhigt war? 
Eine Dame war ehrlich genug, in einem zweiten Schreiben zu 
geſtehen: „Möglich iſt es ſchon, daß ich aus dem Beſtreben 
heraus, zu entſchuldigen, manches vom chriſtlichen Standpunkte 
aus Richtige nicht verſtehen wollte.“ Was nützt aber 
dieſe Selbſttäuſchung? Was nützt es, jetzt das Gewiſſen in 
künſtlichen Schlaf zu lullen? 

Immer wähnt man, die Seelſorger hätten es nur auf 
eine Knechtung der Geiſter abgeſehen, aber nicht unnötige 
a re a menschlicher Freiheit, nicht Fanatismus ift 
die Triebfeder ihres Handelns, ſondern Liebe zu den un⸗ 
ſterblichen Seelen. Jeder obenerwähnte Mißbrauch der ehe- 
lichen Inſtitution iſt eine ſchwere Sünde. Wir ſehen, wie heute 
eine Maſſenaktion) einſetzt, um alle Kreiſe ins Verderben zu ziehen, 
und wir ſollten ſchweigen und ſollten dem Untergang ſo Vieler 
untätig zuſchauen? Wir müßten doch keinen Funken Pflichtgefühl 
und Liebe zu den Seelen beſitzen. Ob man uns hört oder nicht, 
wir laſſen uns das Wort angelegen ſein, das einſt Gott zum 
Propheten Ezechiel ſprach: „Menſchenſohn, ich habe dich zum 
Wächter beſtellt. Wenn ich dies nun ſage, daß du jemanden 
warnen und ihm ſagen ſollſt: Du Gottloſer wirſt des Todes 
ſterben, und du ſagſt ihm ſolches nicht, ſo wird er wegen ſeiner 
Bosheit ſterben, ſein Blut fordere ich aber aus deiner Hand. 
Warneſt du aber den Gottloſen und bekehrt er ſich doch nicht, ſo 
wird er um ſeiner Sünde willen ſterben, du aber haſt deine 
Seele gerettet.“ 33, 7 ff. 

Im übrigen hatte ich bei Abfaſſung meines Artikels ledig⸗ 
lich die Abſicht, das öffentliche Gewiſſen zu alarmieren, 
da eine öffentliche Propaganda für jenes fluch⸗ 
würdige Vergehen mit aller Macht einſetzt. Ich wollte 
ernſte Kreiſe zum Kampf gegen ein Verderben auffordern, das 
grauenhaft um ſich greift. Daher rufe ich allen für die Seelen 
und fürs Volkswohl und Vaterland begeiſterten Männern und 
Frauen Deutſchlands zu: „Auf zum Kampf gegen den 
großen Tod des zwanzigſten Jahr hunderts!“ 


1) Es fei hier ein jüngſt erſchienenes dot bemerkenswertes biſch af 
liches Mahnwort angemerkt. Das biſchöfliche Ordinariat der Diözefe 
Regensburg legt in einem im jüngſt erſchienenen Diözeſan⸗Verordnungs⸗ 
blatt enthaltenen . in bezug auf den Regensburger Verein zur Be⸗ 
kämpfung der Kinderſterblichkeit den Pfarrvorſtänden nahe, angeſichts 
der Wichtigkeit der 1b irforge an den Verſammlungen des Vereins 
ſich zu beteiligen und demſelben ihre Mitarbeit innerhalb der durch den 

ft tand gezogenen Grenzen nicht zu verweigern. Der Erlaß 
: „Dabei verhehlen wir uns nicht, daß es zum Schutze des 
bedrohten Menſchenlebens innerhalb der Familie noch wich⸗ 
tigere Aufgaben zu erfüllen gäbe. Wir vertrauen zu unſerem Seel⸗ 
ſorgeklerus, daß er den vielen Verſuchen einer verbrecheriſchen Pro⸗ 
paganda, die in heutiger Zeit mit ſchamloſen Mitteln an der Ent⸗ 
weihung des hl. Eheſakramentes und der Entſittlichung des 
Ehelebens durch gottloſe Vereitlung des gottgewollten Ehe 
zweckes auch unter unſerem von dem angedeuteten ſittlichen Verderben 
noch wenig berührten Volke arbeitet, mit aller Entſchiedenheit und paſto⸗ 
ralen Klugheit entgegentreten werde.“ 


Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf i 
Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. : : 


— Steter Tropfen höhlt den Stein! —— 5 : 
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Herbſttage. 


es find die Tage, die der Herr uns feßenkt, 
Wenn fommerlich ORtoßerduft ſich tränkt 

Mit goldner Sonne; wenn die Lüfte zittern, 

Wie wenn's zur Macht noch einmal wollt gewittern: 
Wenn taufend Hommerfaͤden zußfos tanzen 

Auf aßgebkügter Blumen Hamenkanzen; 

Wenn rotes Weinlauß wird zum Scharla chteppich. 
Der Rable Baum fich ſtränzt mit grünem Sppich: 
(Wenn ſich der Mebek zart dem Dufte paart, 

Mit Sonnenbkuſt ſich ſchmückt nach Kinderart. 

Im Garten ſchauſteln froß die keinen Meiſen 

Am flag len Aft; fie rüſten nicht zum (Reifen. 
Doch wir ſtetzn dankerfüllt mit ſtiklem Herzen. 
Im Sommer⸗Herbſt gilt keicht das Beitre Scherzen. 
Bein (Wintergrau'n und Dunkef ficht uns an, 
Goch ſcheint's fo weit, noch iſt's fo wohkgetan; 
Moch facht uns Sonne gell mit milden Bick 

Und zaubert ſpät im Jahr ein Kurzes Glück: 
Senügſam Bfück in altvertrautem Ramen 

ach Oaͤterart, und ſpricht ein keiſes Amen. 

Anna Mütten. 


Sum 14. Caritastage in Erfurt. 
| Don Dr. F. Vogt. 
Der 14. Caritastag (11.14. Okt.) iſt in Sicht! Warum tagen unſere 


katholiſchen Charitasfreunde in Erfurt? — In einem uns 
Katholiken nicht wohlgeſinnten Blatte tauchte kurz vor der 
offiziellen Bekanntgabe des Tagungsorts des diesjährigen Caritas. 
tages die Zeitungsente auf, der Caritastag in Erfurt ſei nur 
ein Vorſpiel, die Probe eines künftigen Katholikentages. So 
abſurd allein der Gedanke daran iſt, viele Leſer jenes weit ver⸗ 
breiteten Thüringer, beſonders von proteſtantiſchen Paſtoren 
ſchriftſtelleriſch unterſtützten Blattes haben die Mitteilung gut⸗ 
g 8 als bare Münze angenommen. 
| olhe ſtrategiſche Erwägungen waren es ganz und gar 
nicht, die das Augenmerk des Caritasverbandsvorſtandes auf 
Erfurt hinlenkten. Für eine Stadt Mitteldeutſchlands ſprachen 
nach den diesjährigen großen Tagungen, Jubiläen und Feſten 
an der weſtlichen und öſtlichen Reichsgrenze ganz nüchterne 
Erwägungen, die dura necessitas, wie fie jeder Verſammlungs⸗ 
techniker berückſichtigen muß. Erfurts Ruf als Kongreßſtadt, 
ſeine günſtige Lage als mitteldeutſches Durchgangszentrum vieler 
Eiſenbahnlinien, ſeine großſtädtiſchen Einrichtungen, die den 
Caritasjüngern eine zweckmäßige Tagungsſtätte ermöglichten, 
gaben den Ausſchlag, zumal andere überwiegend katholiſche 
Städte (Fulda, Limburg uſw.) in den letzten Jahren wiederholt 
in Anſpruch genommen waren. Bwar find die Katholiken Erfurts 
in der Minderheit, etwa 13 000, aber ein ſtarkes Gemeinſchafts⸗ 
gefühl, ein gut ausgebautes Vereinsleben gab ihnen die Zuverſicht, 
daß es gelingen werde, dem Caritastage ein würdiges und 
gaſtliches Heim zu bereiten. Auf äußere Glanzentfaltung rechnet 
die ſelbſtloſe, beſcheidene Frau Caritas, der gleißendes Welt⸗ 
gepränge an ſich nicht gut anſteht, gewiß auch in Erfurt nicht; 
um ſo mehr hoffen wir: das kraftgewaltige Loſungswort „Caritas“ 
allein wird viele Freunde edlen Menſchentums in Erfurt brüderlich 
einen — zur planmäßigen und methodiſchen Steuerung des 
vielgeſtaltigen Elends im Volkskörper unſerer Nation. 

Friedlich arbeiten unſere katholiſchen Mitbürger, Damen und 
Herren, und beſonders die berufsmäßigen kirchlichen Dienerinnen 
der Caritas, unſere Schweſtern: die Urſulinerinnen als Erbinnen 
des Geiſtes und des Wirkungskreiſes des ehemaligen Weißfrauen⸗ 
kloſters, das heute noch die ehrwürdige St. Cliſabethzelle zeigt, 
die Vinzentinerinnen von Fulda und die Franziskanerinnen von 
Aachen an der öffentlichen und privaten Wohlfahrtspflege eifrig 
und ſelbſtlos mit: ſtatt vieler Worte und Erörterungen geben ſie 
einfach die praktiſche Löſung gemeinnütziger Caritasaufgaben und 
das Beiſpiel chriſtlicher Toleranz auf dieſem Gebiete. Dieſes ſchöne 
Eintrachts verhältnis wird durch die Erfurter Caritastagung 
nicht im geringſten gelockert werden. Den modernen Zeitübeln 
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gegenüber müſſen wir viribus unitis Abhilfe ſuchen und darum 
mit allen Caritasfreunden an den Stätten des Elends Hand 
in Hand gehen. In den Tageszeitungen iſt ſchon wiederholt 
das reiche Beratungsprogramm des diesjährigen Caritastages 
bekannt geworden, daß es ſich erübrigt, näher darauf einzugehen. 
Tiefe Wurzeln hat die Caritas in Erfurt geſchlagen: die 
verſchiedenen Erfurter Wohltätigkeitsanſtalten reichen ins graue 
Mittelalter hinein. Nach dem Maße ihrer Kräfte haben es die 
Katholiken verſtanden, namentlich ſeit den 50er Jahren, für 
einen zeitgemäßen Ausbau ihrer Anſtalten zu ſorgen. Alte 
katholiſche Patrizierfamilien (v. Millwitz, Lucius, Hebel, Volk uſw.) 
haben ſich mit ihren Stiftungen ruhmreiche Denkmäler im Herzen 
dankbarer Menſchen geſetzt. Möge in der Blumenſtadt par 
excellence die Caritasblume neue Blüten und Knoſpen a 
— unter St. Eliſabethens Schutz, der idealen Trägerin der 
Caritas Chrifti, deren Heiligſprechungsfeier (1235) in Erfurt 
zuerſt vor allen anderen Städten begangen wurde. 
Eliſabethroſen, nie welkende Eliſabethroſen der notleidenden 
Menſchheit zum Troſt und zur Freude möge die altehrwürdige 
Erfordia aus ihrem Blumenfüllhorn den Caritasfreunden 


reichen; — ihnen unſer Glückauf in Thüringens Hauptſtadt, 
Glückauf und herzlicher Willkomm! 


Die proteſtantiſche Woche. 


Von einem konſervativen Proteſtanten. 


$- vorigen Jahre ſchrieb der Profeſſor des Strafrechts in 

Berlin, der geborene Oeſterreicher Liſzt, in der „Neuen freien 
Preſſe“: „Um das Ringen zweier Weltanſchauungen handelt es 
ſich in Oeſterreich wie bei uns, nur daß die Widerſtandskraft, 
die von den Trägern der modernen antidogmatiſchen, evolutto⸗ 
niſtiſchen Weltanſchauung den Vertretern des chriſtlich konſer⸗ 
vativen Dogmatismus entgegengeſetzt werden kann, in Oeſterreich 
noch ungleich ſchwerer gelähmt iſt, als im Deutſchen Reich. Das 
iſt zum Teil gewiß in der Verſchiedenheit der innerkonfeſſionellen 
Verhältniſſe begründet. Der Kampf gegen die Ultramontanen 
mag unſeren preußiſchen Konſervativen im innerſten Herzen noch 
ſo unſympathiſch ſein, in den breiten Schichten der proteſtantiſchen 
Bevölkerung wird der Kampfruf immer begeiſterten Widerhall 
erwecken!“ Dieſe Worte des Vertreters eines neuen Heidentums 
ſollten allen, die von der Notwendigkeit, daß unſerem Volk die 
chriſtliche Religion erhalten werde, feſt überzeugt find, mögen 
ſie nun dieſer oder jener Konfeſſion angehören, viel zu denken 
und viel zu beherzigen geben. Daß der letzte Satz obiger Aus- 
führungen den Tatſachen entſpricht, hat der Verlauf der porletzten 
Woche gezeigt. Aber ſie hat ebenſo bewieſen, daß einſtweilen auch 
im proteſtantiſchen Gebiet noch nicht alles nach dem Wunſch des 
Herrn Profeſſors geht. 

Die „Frankfurter Zeitung“ ſagte am 24. September: „Dies 
iſt ſozuſagen eine proteſtantiſche Woche, denn in ſie ſind zwei 
große Tagungen des Proteſtantismus gefallen. In Bremen hat 
der deutſche Proteſtantenverein ſeine Tagung abgehalten, und in 
Mannheim hält ſoeben der Evangeliſche Bund feine Haupt. 
verſammlung ab.“ Jener findet den Beifall des Handelsblattes; 
beſonders gefällt ihm Pfarrer Traube aus Dortmund. Nachdem 
Graf Hoensbroech ſich die Höflichkeit geleiſtet hatte: „Orthodoxe 
und Konſervative ſind gewiß auch eine verbohrte Geſellſchaft, 
aber verglichen mit dem Ultramontanismus ſind es kleine 
Kinder,“ mutete Traube den Proteſtanten zu, auf die Schule 
zu verzichten, damit die andere Kirche nicht das Recht hat, 
die Hand darauf zu legen. „Der Religionsunterricht gehört 
gewiß in die Schule, aber nicht als chriſtliches Fach, ſondern als 
Staatsfach. Gegen die Mächte, die das nicht wollen, werde ich 
ſtets kämpfen, denn fie find ultramontan, ob fie nun im Ober- 
kirchenrat in Berlin oder auf dem Erzbiſchofsſtuhl in Köln ſitzen! 
Da führt doch der konfeſſionelle Haß geradezu zum Selbſtmord. 
So weit wie Profeſſor Liſzt will jedoch der Proteſtantenverein 
noch nicht gehen. Denn als ein Pfarrer Graue meinte: unſere 
Hauptgegner ſind nicht Nietzſche oder Forel oder Marx, ſondern 
unſere Hauptgegnerin iſt die kirchliche Moral, und es 
verurteilte, daß die Kirche die Moral in Geſtalt der zehn Ge— 
bote lehre, die zu einer Zeit erlaſſen worden ſeien, in der die 
Menſchheit auf einer viel tieferen Stufe ſtand als heute, begegnete 
er entſchiedenem Widerſpruch. g 
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Die zweite Tagung, die des Evangeliſchen Bundes, muß 
ſich von der „Frankfurter Zeitung“ den Vorwurf gefallen laſſen, 
daß ſie die durch den Namen und die Satzungen des Vereins — 
„Wahrung der proteſtantiſchen Intereſſen“ — gezogenen Grenzen 
überſchreite und ſich der Politik zu bemächtigen ſuche. Obgleich 
das Blatt eine ſchärfſte Gegnerin der Finanzreform in der Art 
war, wie ſie zuſtande kam, tadelte es doch die Kundgebung, 
welche der Bund wegen dieſer Angelegenheit im Frühjahr erließ. 
Es ſei ſchwer einzuſehen, was ein evangeliſcher, alſo konfeſſioneller 
Bund mit der Reichsfinanzreform zu tun habe. „Politik fol 
politiſch, aber weder proteſtantiſch, noch katholiſch, noch jüdiſch 
betrieben werden. So viel Einſicht ſollte man gerade von denen 
erwarten, die ſich ſtändig mit den Gefahren des Ultramontanismus 
befaſſen, fo viel Einſicht, daß in der Politik der furor theologicus 
unheilvoll iſt. Warum ſollte denn das nur der furor catholicus 
und nicht auch ein faror protestanticus fein?” Die „Deutſch⸗ 
evangeliſche Korreſpondenz“ ſagt ſelbſt, der Grundgedanke der 
Tagung ſei geweſen: deutſcher Proteſtantismus und öffentliches 
Leben. Bei dieſen Erörterungen des öffentlichen Lebens kamen 
nun Katholiken wie konſervative Proteſtanten ſehr ſchlecht weg. 
Die Redner hatten völlig vergeſſen, daß das alte Deutſche Reich, 
das von katholiſchen Kaiſern regiert wurde, hauptſächlich am 


Mangel eigener Einnahmen zugrunde gegangen war, und daß in 


der Mitarbeit des Zentrums an der Reichs finanzreform eine An- 
erkennung und Sicherung des neuen, von einem evangeliſchen 
Herrſchergeſchlecht geleiteten Reiches liegt, endlich daß der Liberalis- 
mus zur erforderlichen Bewilligung nur unter der Bedingung 
bereit war, daß Beſtrebungen freie Hand gelaſſen werde, die 
im gleichen Grad dem Reich wie dem preußiſchen Staat und 
den chriſtlichen Konfeſſionen gefährlich geweſen wären. Die 
Konſervativen mußten ſich in Mannheim mit gering] aapea Blid 
fagen laffen, daß es Proteſtanten gebe, die im Bund mit dem 
Zentrum die chriſtlichen Grundlagen des Staates wahren wollen, 
als ob nicht der Liberalismus dieſe Grundlagen bisher nach 
Kräften zerſtört hätte und weiter zerſtören möchte, und als ob 
nicht die Konſervativen ſelbſt beſtimmen könnten, wie weit ſie in 
politiſchen Dingen mit dem Zentrum gehen dürfen, und an 
welchem Punkt unbeugſamer Widerſtand beginnen müßte; beim 
Verſuch einer evangeliſchen Parteibildung käme nur eine in 
ihrer Schwäche und inneren Haltloſigkeit lächerliche Nachbildung 
des Zentrums heraus; ja, ſoweit verſtieg ſich ein Redner, daß 
er die dem Evangeliſchen Bund ſich nicht anſchließenden Prote⸗ 
ſtanten mit Leuten verglich, die ein Brett vor dem Kopf trügen. 
In der Tat erwies ſich der Evangeliſche Bund als eine Schutz 
truppe des kirchenfeindlichen Liberalismus und der der Land⸗ 
wirtſchaft und dem Mittelſtand feindlichen Börſe. 

Eine dritte Tagung von proteſtantiſchen Kirchenvertretern, 
welche der Hauptſache nach in die vorletzte Woche fiel, wird in 
dem erwähnten Artikel der „Frankfurter Zeitung“ nicht be⸗ 
ſprochen, nämlich die Bayeriſche Generalſynode. Das be⸗ 
greift fich. Denn bisher konnten Demokraten an dieſer nicht 
ſehr viel Freude haben. Der neue Präſident des Ober 
konſiſtoriums, D. Dr. Bezzel, welcher fie mit Ernſt, Würde und 
geiſtiger Ueberlegenheit leitete, erklärte zwar in ſeiner Eröffnungs⸗ 
anſprache vernünftigerweiſe, daß er das Alte nicht feſthalten 
wolle, weil es eine Reihe von Jahren für ſich habe, legte 
aber dann ein tiefergreifendes Bekenntnis ab zu Jeſu Chriſto, 
dem wahrhaftigen Gott, vom Vater in Ewigkeit geboren, und 
auch wahrhaftigen Menſchen, von der Sunafran Maria ge 
boren, der jetzt in der Klarheit erhöhter jeſtät wandelt. 
Von den vielen zur Beratung gelangten Gegenſtänden ſeien 
nur drei erwähnt. Die Bekenntnisfrage wurde in poſitivem Sinne 
erledigt und in der Ueberzeugung, daß der Modernismus 
nicht ſowohl durch kirchenrechtliche Maßnahmen als vielmehr 
durch wiſſenſchaftliche und religiös ſittliche Kräfte zu bekämpfen 
und zu überwinden ſei. Bei Erörterung der Frage, ob bei ſolchen, 
deren Leichen verbrannt werden ſollen, eine Ausſegnung vorzu⸗ 
nehmen ſei, hat eine geringe, aber ſehr entſchiedene Minderheit 
die Bedenken dagegen ſcharf, aber vergeblich geltend gemacht; 
die übergroße Mehrheit entſchied ſich dafür, daß dem Verlangen 
der Hinterbliebenen nach einer Ausſegnung ſtattgegeben werde. 
Das Ergebnis der Verhandlungen über ein Leſebuch, das pro 
teſtantiſchen Wünſchen nicht hinreichend Rechnung trägt, würde 
die Einführung von ſolchen Büchern zur Folge haben, aus denen 
alles Konfeſſionelle ausgemerzt iſt. Dem Präfidenten wurde 
in den denkbar wärmſten Worten am Schluß der Synode der 
verdiente Dank und das größte Vertrauen ausgeſprochen. Die 
große Mehrzahl der Synodalen iſt mit dem Verlauf ſehr zu⸗ 
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frieden, aber einige werden vielleicht an die Aeußerung Goethes 
nach dem Rückzug von Valmy 1792 denken, die Teilnehmenden 
könnten fühlen, daß damit eine große Wendung eingetreten ſei. 
Möchten ſie im Unrecht bleiben! ö 
In die proteſtantiſche Woche fällt noch das Erſcheinen eines 
Artikels von Pfarrer Schiller in Nürnberg!) über Förderungen 
und Hemmniſſe des konfeſſionellen Friedens, zu deſſen Ausführungen 
die „Augsb. Abendzeitung“, in der er am 22. ds. Mts. erſchien, 
freilich eine abſchwächende Bemerkung macht. Es iſt hocherfreulich, 
daß der Verfaſſer, welcher einige Wochen vorher auch den 
Moderniſten in einem guten Bekenntnis öffentlich entgegengetreten 
iſt, ſich zu dem jetzt eingenommenen Standpunkt emporgearbeitet 
hat, und dringend zu wünſchen, daß ſein redliches Streben, Licht 
und Schatten gleichmäßig zu verteilen und beide Teile zum Frieden, 
ſoweit derſelbe möglich iſt, zu ermahnen, auf beiden Seiten die 
bitter notwendige Anerkennung finde. 
ſt es zu hoffen? Sowohl in der letzten Zeit gemachte 
Darlegungen der „Unita Cattolica“ auf der einen, wie ſolche 
der Evangeliſch'lutheriſchen Kirchenzeitung in Leipeeg auf der 


anderen Seite könnten den letzten Reſt von Hoffnung auf ein 
Zuſammenarbeiten der Konfeſſionen zum Wohle des Vaterlandes 
rauben. Wird man an dieſe Pflicht denken, wenn es zu ſpät iſt? 
Sollen Monismus und Atheismus fiegen ? 


Su Hans Thomas 20. Geburtstage. 
Don Dr. O. Doering: Dahau. 


aß der Künſtler Eigenes geben ſoll, dem ſtimmen gar viel 
5 zu, die dann verlangen, daß dies Eigene ganz fo ausſehen 
ſolle, wie ſie es ſich denken.“ Das iſt ein Ausſpruch Hans 
Thomas. Er kann auf eine Erfahrung von ſieben Jahrzehnten 
zurückblicken, und in ſeinem Geiſte haben dieſe Erfahrungen ſich 
abgeklärt und alſo beruhigt, daß er ſie in leidenſchaftsloſer, 
freundlich mahnender, ganz leiſe ſchalkhafter Art ausſprechen, in 
ihnen ſein Selbſtbekenntnis hat niederlegen können. Hans Thoma 
weiß wohl ein Lied davon zu ſingen, wie ſein künſtleriſches 
Streben, wie als Früchte davon ſeine Werke verkannt worden 
ſind bis nahe an die Grenze der Jahre heran, wo das Alter des 
Mannes an das des Greiſes rührt. So mancher, dem es gleich 
ergangen, hat hin müſſen, ohne den Wechſel der Stimmung in 
der Oeffentlichkeit zu erleben. Hans Thoma iſt es beſchieden 
geweſen, nachdem er ſelbſt zuzeiten in Ausſtellungen die Leute 
über ſeine Bilder hat ſpotten hören, zu erleben, daß die Spötter 
verſtummten, daß aus dem Lächeln Ernſt wurde, daß Zweifel 
der Gewißheit, Tadel begeiſtertem Lobe Platz machte. Er darf 
fich des ſeltenen Geſchickes freuen, daß nicht eine einzelne Partei 
ihn auf den Schild erhoben hat; ſondern er iſt allen gleich wert, 
nicht als Führer nach einer Richtung, ſondern als ein Apoſtel 
der Kunſt, deſſen Lehre allgemeine Geltung hat. Denn ſie iſt 
geboren aus der Tiefe der Wahrheit, und ihr Gewand iſt die 
Schönheit. Was Hans Thomas leibliches Auge in der Natur, 
in der Wirklichkeit erblickt, was ſein dichteriſch waltender Geiſt 
darinnen erkannt hat, die Art, wie die Natur ſich für ihn be⸗ 
lebte mit Geſtalten und Weſen, die uns allen bekannt, verwandt 


1) Der Nürnberger proteſtantiſche Stadtpfarrer Julius Schiller ſchrieb 
in Nr. 263 der „Augsburger Abendzeitung“ vom 22. September unter dem 
Titel „Förderungen und Hemmniſſe des konfeſſionellen Friedens“ u. a. 
folgende RX „Was uns allen miteinander fehlt, ift die richtige Selbſt— 
erkenntnis. Iſt aber Selbſterkenntnis der erſte Schritt zur Beſſerung, ſo 
ift es ſchon verfehlt, die Hauptſchuld an den verfahrenen konfeſſionellen 
Verhältniſſen ſtets im gegneriſchen Lager ſuchen zu wollen, ſtatt daß man 
an die eigene Bruſt ſchlägt mit dem Ruf: 0 mea culpa! Es ſollte kein 
Zweifel darüber beſtehen, daß auch innerhalb der eigenen Mauern viel, 
recht viel gefehlt wird. Da rühmt man ſich auf proteſtantiſcher Seite der 
aroga Errungenſchaften Denkfreiheit, Glaubensfreiheit, Gemiliensfreibeit. 
Soll aber dann die Probe gemacht werden, ſo iſt man ſehr wenig gewillt, 
jene Toleranz zu üben und zu beweiſen, deren Mangel gerade dem cvan: 
geliſchen Chriſten wenig gut ſteht. Da beſchäftigt man ſich fortwährend 
mit der fremden Kirche, man driſcht los auf deren „Mißſtände“, „Ver— 
irrungen“ uſw., ſtatt vor der eigenen Tür zu kehren. In den Verſamm⸗ 
lungen ſchießen die Redner über das Ziel hinaus, richten Verbitterung an 
und überſehen vor lauter Splittern in des Nächſten Auge die Balken in dem 
eigenen. Maßvoller — das muß zugeſtanden werden — geht es auf den 
offiziellen katholiſchen Verſammlungen zu. Die ſeit Jahren herausgegebene 

arole, ausſchließlich mit eigenen Dingen ſich zu beſchäftigen und den Prote— 
tantismus aus dem Spiel zu laſſen, wird meiſt ftreng befolgt. Auch auf 
Obacht Katholikenkongreß zu Breslau wurde im, ganzen Reſerve, be- 
oba ; 
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Bildern, die kein Menſch kaufen wollte. 
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und vertraut find, fo hat er befruchtend auf die Phantaſie 
unſeres Volkes gewirkt, hat dazu beigetragen, uns unſere inner⸗ 
lichſte, unſere deutſche Natur zum Bewußtſein zu bringen. 

Aus dem Schwarzwald ſtammend, aus jener Gegend, deren 
Landſchaft für unſere Heimat ſonderlich kennzeichnend iſt, aus 
einfachem Stande hervorgegangen, wo man den Wurzeln unſerer 
deutſchen Urſprünglichkeit noch näher iſt, nimmt Auge und Gemüt 
des Knaben ſchon mit tiefſtem Verſtändnis und fruchtbarer 
Empfänglichkeit die vieltauſend Anregungen und Eindrücke auf, 
die die freie, ſchöne, einfache Natur bietet. Dieſe Eindrücke find 
der Boden, auf dem ſein Künſtlertum erwachſen, aus dem es 
ſeine Nahrung ziehen, auf dem einzig es blühen und Frucht 
bringen konnte. Die ſpäteren Einflüſſe haben daran nichts ge⸗ 
ändert. Sie gingen teils unbemerkt vorüber, wie die von 
Düſſeldorf, oder es ſtellte ſich heraus, daß ihre Art genau zu der 
urſprünglichen in Hans Thomas Seele paßte, und dort nichts 
ändern, ſondern nur bereichern, vertiefen, weitere Bedeutung 
erwecken konnte. So iſt Thomas Stellung zu Courbet. Ueber 
das alles bleibt er, was er von Anfang iſt. Denn als ein Fertiger 
tritt er ſeinen Weg an. Als ein Fertiger erſcheint er 1868 vor 
dem Karlsruher Kunſtverein. Da kommt der erſte Schlag, 
die völlige Ablehnung ſeiner Gemälde. Erſt als Thoma zwei 
Jahre ſpäter in München Fuß gefaßt, erlangt er wieder ſeine 
Friſche und Spannkraft, und ſie hält ihn aufrecht, denn von 
Anerkennung war noch lange keine Rede. Noch zwanzig Jahre 
ſpäter war ſeine Wohnung der Stapelplatz von hunderten von 
Es ift das Verdienſt 
des Münchener Kunſtvereins, dem verkannten Meiſter endlich im 
Jahre 1890 die Wege geebnet zu haben. Hatten bis dahin nur 
wenige von Thomas Bedeutung einen Begriff gon, fo ift es 
feit jenem Zeitpunkt, als wäre dem deutſchen Volke eine Binde 
von den Augen genommen. Seit dem Augenblick iſt es plöß- 
lich klar geworden, und niemand ſtreitet darum, daß Hans 
Thoma's Kunſt eine der edelſten, der charakteriſtiſchſten Er⸗ 
ſcheinungen der deutſchen Kunſtgeſchichte iſt. Und ſo bleibt 
ſeine Stellung in ihr geſichert. Seine Stellung auch in unſeren 
Herzen. Er hat den Beſten ſeinerzeit genug getan, weil es ihm 
gegeben war, des deutſchen Volkes tiefes Fühlen ſelbſt zu empfinden 
und es auszuſprechen. Er iſt der malende Dichter der deutſchen 
Landſchaft, nicht der ſtürmiſch bewegten, nicht jener, deren 
rieſige Linien zur Weite und Höhe ſtreben, aber jener, die mit 
freundlichem, geheimnisvollem Flüſtern uns die Märchen erzählt, 
die die Welt unſerer Kindheit mit Sonnenglanz und ehrfürchtigem 
Schauer erfüllt haben. Er bevölkert dieſe Landſchaft unſerer 
Heimat, denn wir alle, woher wir auch find, empfinden fie als 
ſolche, mit Menſchen freundlichen und beſcheidenen Schlages, in 
deren Bruſt unverfälſchtes Menſchentum wohnt. Er belebt aber 
auch die unſichtbaren Kräfte der Natur, läßt ſie in Wolken ſpielen, 
im Regenbogen ſchillern, läßt ſie als Nixen, als allerlei ſeltſames 
Phantafiegebilde ihr Weſen treiben. Solches tut Hans Thoma, 
ſchafft und malt, wie er ſelbſt es im tiefſten Innern erlebt, uns 
allen zuliebe, keinem zuleide. So macht er es auch, wenn er 
Gegenſtände der Religion malt. Nicht am einzelnen hängt er, 
geſchweige er wollte Zweifel und Streit erregen, ſondern in einem 
jeden, darin er die Tatſachen des Heils verkündet, ſucht er nach 
dem Ausdrucke des großen, allgemeinen Gedankens, nach dem 
ſtillen Bilde deſſen, was der heiligen Lehre und des Glaubens 
tiefſter Sinn iſt. | 

Warum er fo tut und nur fo tun kann? Es ift kein Ge- 
heimnis. Seit wir Thoma begriffen haben, iſt es immer wieder 
ausgeſprochen worden, und iſt kein Zweifel daran, daß hier jener 
reine Kinderfinn wirkt, den der Greis fih unverfälſcht und un 
getrübt hat wahren können. 

Wollen wir Hans Thomas ſiebzigſten Geburtstag würdig 
begehen, ſo müſſen wir beherzigen, was er uns lehrt. Nämlich, 
daß wir ſelbſt mit hinterhaltloſer Dankbarkeit uns der Gnaden⸗ 
gabe freuen ſollen, die wir mit unſerem deutſchen Weſen beſchert 
bekommen haben. Das heißt, daß wir einfach ſollen denken, 
fühlen und reden lernen. Daß wir unſere Augen auftun, damit 
wir in jedem ſchlichten Zuge von Natur und Leben die Größe 
des Schöpfungsgedankens erſehen. Daß wir die Poeſie uralter 
germaniſcher Welterfaſſung hegen als ein köſtliches Gut und dabei 
doch an der Wahrheit und Wirklichkeit eines tüchtigen Lebens 
feſthalten. Daß wir mit der Tat des Spruches eingedenk bleiben: 
Wer immer ſtrebend ſich bemüht, den können wir erlöſen. Und 
daß wir lernen, nicht im einzelnen Augenblick und mit Worten, 
ſondern mit idem Herzen und zu jeder Zeit ein Leben echter 
Sittlichkeit zu führen! Ä 
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Münchener Kunſt. 


Die Kirchmairſche Glasmalereianſtalt hat für das Wall⸗ 
Augußt Pant zwei Bilder angefertigt, deren Entwürfe von 
Auguft Pacher ſtammen. — Auf dem Mocoſacher Friedbofe 
wurde am 18. September der im 86. Jabre verſtorbene Kupfer⸗ 
ſtecher Albert Schultheiß, ein geborener Nürnberger, beſtattet. — 
Ein Wettbewerb für ein Bild des heiligen Bonifatius iſt von der 
Deutſchen Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt ausgeſchrieben worden. 
Der letzte Einlieferungstermin ift der 1 November 1919. — Durch 
den an der Ecke des Rindermarkt und der Roſenſtraße von der 
Firma Gebr. Rank ausgeführten Neubau der Roſenapotheke iſt 
München um eine vortreffliche, dem Standorte vorzüglich ange⸗ 
paßte Architektur bereichert worden. Mit feiner Benutzung 
giſtoriſcher Formen verbindet fih die Erreichung des modernen 
Zweckes. — Auch das in der Damenſtiftſtraße befindliche neue 
Gebäude der Handwerkskammer von Oberbayern, das am 26. Sept. 
durch Se. Kgl. Hoheit Prinz Ludwig Ferdinand feierlich eröffnet 
worden iſt, zeigt ähnliche Vorzüge. Es beherbergt die Handwerks⸗ 
kammer und das Gewerbeförderungsinſtitut, den Verein für Volis- 
kunſt und Volkskunde, außerdem enthält es Werkſtätten, Geſchäfts⸗ 
räume, eine Reſtauration uſw. — Im neuen Rathauſe ift un- 
mittelbar vor dem Kaiſerbeſuche eine Juſtitiaſtatue aufgeſtellt 
worden, die Bildhauer Buſcher in Holz geſchnitzt hat, ferner ein 
fiender Löwe mit dem Münchener Wappen von Bildhauer Korn; 
beide Werke zieren das Stiegenhaus. — Von den Ausſtellungen, 
die bei Gelegenheit des Kunſtgeſchichtlichen Kongreſſes veranſtaltet 
worden ſind, iſt in dieſen Spalten ſchon kurz die Rede geweſen. 
Genauer erwähnt ſei davon hier noch die intereſſante Darbietung 
des Kunſtvereins. Dem Anlaß entſprechend war die Ausſtellung 
retroſpektiv und behandelte die Münchener Malerei des 18. Jahr 
hunderts. Die Hauptmeiſter find Johann Georg Edlinger und 
Georg de Marcées. Letzterer, 1697 zu Stockholm geboren, bildete 
ſich erſt in ſeiner Heimat, danach in Nürnberg und Venedig 
und war ſeit 1731 Hofmaler in München. Dieſelbe Stellung 
nahm auch der 1741 in Graz geborene Edlinger ſeit 1781 
ein, ein Künſtler, der hauptſächlich in Wien und unter Oefele 
in München ausgebildet war. Beide find als Porträtiſten 
intereſſant, wobei, trotz Marées' Eleganz, letzterem die offenbar 
höhere Bedeutung wegen ſeiner tieferen Charakteriſierung und 
wegen feiner individuellen Art zu zeichnen und zu färben zu- 
kommt. Außerdem ſah man Bildniſſe von Moritz Kellerhoven 
(1758 — 1830), Matthias Klotz (1748—1821), Joſeph Hauber (1766 bis 
1834) und Paul Goudreaux, von deſſen Biographie nichts bekannt 
iſt. Aus älterer Zeit ſahen wir Porträtarbeiten von Balthaſar 
Auguft Albrecht (1687—1765) und Kosmas Ajam (1686—1742). 
Als Genre und Kulturmaler intereſſieren Johann Jacob Dorner 
der ältere (1741—1813), Peter Jacob Horemans (1700—1776, Hof 
maler in München ſeit 1725), als Landſchafter der klaſſiziſtiſch be- 
einflußte Franz Joachim Beich (1665—1748), als Kirchenmaler 
Thomas Chriſtian Wink (1738—1797) Keiner von allen ift aus 
München gebürtig; man ſieht, wie ſchon damals diefe Stadt als 
mächtiger Anziehungspunkt gewirkt hat. Diesmal gab es auch 
einen Katalog, der von Dr. A. Goldſchmidt mit eingehender 
Kenntnis gearbeitet war. — Die zu gleicher Zeit im National ⸗ 
muſeum veranſtaltete Gemäldeausſtellung bot gleichfalls Münchener 
Kunſt, und zwar ſolche des 15. Jahrhunderts. Zwei Haupt- 
richtungen find dabei zu unterſcheiden. Erſtens die des Jan Pollack. 
Er lebte als Stadtmaler in München von 1484 — 1519 und unter⸗ 
hielt eine bedeutende Schule. Von ihm ſtammen die früheren 
Hochaltäre von Weihenſtephan und St. Peter zu München, von 
denen ſich Teile heute im Nationalmuſeum und in Schleißheim 
befinden. Werke dieſer Richtung zeichnen ſich durch prächtige 
und volle Färbung aus. Der andere Hauptmeiſter iſt Gabriel 
Mäleskirchner, von dem u. a. eine aus Kloſter Tegernſee ſtammende 
Kreuzigung ausgeſtellt war. Seine Art unterſcheidet ſich von 
der des vorigen Meiſters durch größere Kühle. Zu dieſen 
Werken kam noch eine Anzahl anderer, die jene gotiſche 
Malerei Münchens vielfach charakteriſiert. — Um auf den 
Kunſtverein zurückzukommen, ſo ſei der Zahl trefflicher Malereien 
des früheren neunzehnten Jahrhunderts gedacht, die er mit 
jenen zuvor erwähnten zugleich ausſtellte. Darunter ſolche von 
Rottmann, Schleich, Lier, Adam, Wagenbauer, Heß, Spitzweg, 
Sporer, weiter von W. v. Diez, Leibl, Trübner, endlich von Lenbach. 
Es war eine ausgezeichnete Zuſammenſtellung, für die man nur 
dankbar ſein kann. Neben dieſen älteren Stücken gab es dann 
auch modernſte Werke, darunter eine Kollektion von Guſtav Rien: 
äcker, umfaſſend charaktervolle Porträts, ſowie Menſchen, Tier- 
und Landſchaftsſtudien aus Aegypten. Die heimiſche Landſchaft 
ſchilderte in anmutigen Aquarellen Willi Moralt, Heidemotive, 
nicht eben bedeutend, aber doch ſtimmungsvoll Manuela Water 
meyer. Die chriſtliche Kunſt war durch Zeichnungen Eugene Bur- 
nands zu den neuteſtamentlichen Gleichniſſen kräftig und intereſſant 
vertreten. Die Wirkung wäre ohne eine gewiſſe Monotonie noch 
bedeutender geweſen. Dr. O. Doering Dachau. 
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Dom Büchertifch. 


„Vom Brenner ins Zillertal.“ Reiſeſchilderungen. Von 
Otto Hartmann. 8°. (160 Seiten.) Mit vielen Illuſtrationen. 
In elegantem Umſchlag geheftet K 2.40. Nine 1909. Ver; 
lagsanſtalt vorm. G. J. Manz. „Zillertal, du biſt mein 
Freud!“ Wie oft hab ich das Lied in der Jugend geſungen und 
wie oft ſtieg ſeither die Sehnſucht ſo mächtig auf, dieſes anmutige 
und zugleich großartige Tal zu ſchauen! Die Verhältniſſe wollten 
es nicht. Da fällt mir das nette, gefällige Büchlein in die Hand: 
Vom Brenner ins Zillertal von dem auf dem Gebiete des Alpi⸗ 
nismus ſchon rühmlich bekannten Otto Hartmann. Es iſt eine 
Luſt, ſich von dem geübten Hochtouriſten ins Zauberreich der 
ſchneeigen Bergesrieſen hinaufführen zu laffen, um da die Groß- 
artigkeit der Gebirgswelt anzuſtaunen, freilich nur in der Schil⸗ 
derung eines begeiſterten Alpenfreundes, aber in ſo lebensfriſcher, 
anſchaulicher Darſtellung, in ſo edler, erhebender Sprache, daß 
man unwillkürlich ſelbſt mithineingezogen wird in den Bannkreis 
der Wunder der vielbeſungenen Gebirgswelt. Da atmet alles 
Höhenluft, Höhenſtimmung! Nicht nur über den alle Nerven und 
Muskeln quſpannenden Körper ergießt ſich ein unbekanntes Wohl- 
bebagen, dhh Geit und Gemüt werden mächtig emporgehoben 
über die flache Alltagsniederung. Wer die Hochtouriſtik ſo übt, 
wie der Verfaſſer hier ſchildert, dem iſt ſie kein unvernünftiger, 
halsbrecheriſcher Sport, fie wird ihm zum edelſten, erquidenditen, 
Kraft und Lebensfreude ſpendenden Genuß, den der Mann der 
Arbeit nirgendwo beſſer für die Tage der Erholung finden kann. 
Die Ausſtattung des handlichen Büchleins, mit vollendet ſchönen 
Bildern und Gebirgsanſichten geſchmückt, ift eine geradezu vor⸗ 
nehme und unbeſtritten ſalonfähige. Ladet ſomit das Büchlein: 
„Vom Brenner ins Zillertal“ von ſelbſt ein: „Nimm mich mit“, 
ſo möchten wir hinwiederum den Verfaſſer bitten: „Nimm mich 
mit“ auf weiteren Wanderfahrten. 

Niederleierndorf. L. Beer. 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Das Hoftheater zeigt auch auf Dem Gebiete der Oper in der 
neubegonnenen Spielzeit eine erfreuliche Rührigkeit. Es begann 
mit Camille St. Saend „Samſon und Dalila” und Bizets 
„Carmen“, in deren Wiedergabe das künſtleriſche Uebergewicht all⸗ 
zu ſtark auf weiblicher Seite lag. Zweimal erſchien in kurzer 
Friſt auf den Brettern Heinrich Knote als „Lohengrin“ und 
„Rienzi“. Die letztgenannte Oper Wagnerſcher Frühzeit hatte 
man länger im Spielplan vermißt, ſteht „Rienzi“ auch noch im 
Banne Meyerbeers, ſo iſt es doch immer von Intereſſe, die Spuren 
des ſpäteren Muſikdramatikers in dieſer „großen Oper“ zu ver⸗ 
folgen und das Publikum iſt in ſeinem Geſchmacke über die großen 
Effekte ja gar nicht fo hinausgewachſen, wie man ihm fo oft ein- 
reden möchte. Im übrigen 0 auch liebenswürdige Harmloſigkeit 
noch zu würdigen. Vieles an Ignaz Brülls treuherziger Komik im 
„Goldenen Kreuz“ mag uns ein wenig veraltet erſcheinen, aber 
ſeiner im beſten Sinne volkstümlichen Melodik haben die Jahre 
noch nichts an Reiz und Friſche nehmen können. Es war ſomit 
ein recht guter Gedanke, die heitere Spieloper zur traditionellen 
Feſtvorſtellung des „Oktoberfeſtſonntags“ in neuer Einſtudierung 
zu geben, zumal die Wiedergabe einen ſehr animierten Verlauf 
nahm. Ein erfreuliches Unterfangen war auch der mit der „Ent⸗ 
führung“ begonnene Mozartzyklus im Kgl. Refidenztheater, er 
inauguriert hoffentlich eine dauernde Pflege der Mozartopern auf 
unſerer hierzu ideal geeigneten kleinen Bühne außerhalb der 
Feſtſpielzeit mit ihren plutokratiſch normierten Eintrittspreiſen. 

ie Aufführung von Offenbachs „Hoffmanns Erzählungen“ er- 
forderte durch die üblichen Krankheitsfälle beim Herbſtwetter das 
leidige Einſpringen zweier Gäſte von Karlsruhe und Augsburg. 
Bei der unverminderten Zugkraft dieſer kleinen Oper würden ſich 
wohl Doppelbeſetzungen empfehlen; ſind doch die Kräfte hierzu 
reichlich vorhanden. Noch für den Oktober find zwei Opern- 
premieren vorgeſehen, „Maja“ von dem hieſigen, jungen Kompo- 
niſten Vogl, die in Stuttgart bedeutende Eindrücke hinterließ 
und „Sonnwendglut“, die uns ſchon im Vorjahre verheißene 
Oper von Schillings Ziemſſen. 

Für den Spätfrühling 1910 hat die General intendanz drei 
Aufführungen Richard Straußſcher Werke (Feuersnot, Salome 
und Elektra) im Prinzregententheater vorgeſehen. Eine 
weitere Beteiligung an einem ihr von einer hieſigen Konzertagentur 
vorgeſchlagenen Straußfeſt hat die Hofbühnenleitung abgelehnt. 
Es ift erfreulich, daß die Intendanz die Aufführungen im Feſt⸗ 
ſpielhauſe in perſönlicher Unterredung mit Richard Strauß be- 
ſchloſſen, ohne ſich von einer Agentur, deren löblichen Eifer man 
ja anerkennen mag, ins Schlepptau nehmen zu laſſen. Die von 
dieſer Seite gewünſchte Neueinſtudierung von „Gutram“, in 
welchem Werke Strauß noch ganz vom Wagnerſchen Vorbilde ab- 
hängig, hätte wohl kaum die aufgewandte Mühe gelohnt, zum 
mindeſten dringendere Aufgaben beijeite geſchoben. Daß die Be- 
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teiligung des Hoforcheſters an den Konzerten des Straußfeſtes ab- 
gelehnt wurde, iſt nur zu billigen. Es gibt eine Richtung von 
Kunſtpolitik und Fremdeninduſtrie in München, welche in der 
Häufung der künſtleriſchen Ereigniſſe nicht genug bekommen 
kann. Mag man im Sommer ſoviel Muſik in München machen, 
wie man will, aber die einzelnen Korporationen dürfen nicht mehr 
übernehmen, als fie in muſtergültigſter Weile zu erledigen ver. 
mögen. Es iſt darum ſehr anzuerkennen, daß Exz. Speidel und 
Mottl einem Drängen angeblich tonangebender Kreiſe gegenüber 
kühl blieben. Muß doch im Frühjahr ſchon die Aufmerkſamkeit 
auf die kommenden Mozart- und Wagnerfeſtſpiele gelenkt werden, 
deren noch intenfibere Vorbereitung heuer von der ganzen in Be 
tracht kommenden Kritik als Notwendigkeit bezeichnet wurde. Wächſt 
doch der Wettbewerb anderer Städte; in Wien werden Sommer. 
ſpiele mit hervorragenden Gäſten geplant und in Dresden hat 
in dieſen Tagen die Stadtverordnetenverſammlung „Feſtſpiele nach 
Bayreuther Art“ geradezu zur Bedingung ihrer finanziellen Unter. 
ſtützung des Theaterneubaues gemacht. Für die Hofkapelle ſollen 
bei dem geplanten Richard Strau feſt die Wiener Philharmo⸗ 
nifer eintreten, lie dic ein ausgezeichnetes Orcheſter, allein eine 
Kunſtſtadt ſollte doch nicht leihen, was ſie ſelbſt beſitzt. Man 
hat wenigſtens nicht erfahren, daß 
Beteiligung ausgeſchlagen hätte. 

Kgl. Refidenztbeater. Die Neueinſtudierung von Grill- 
parzers „Jüdin von Toledo“ erwies ſich febr erfolgreich. Stein 
rück zeigte ſich von neuem als ein Regiſſeur, der nicht nur Ge⸗ 
ſchmack beſitzt, ſondern auch ſchlummernde Kräfte in den Künſtlern 
zu wecken weiß; ſo iſt uns Herr Birron niemals ſo reif und 
überzeugend erſchienen, wie als König. Eine turbulente, nächtliche 
Lärmſzene vor Rahels Ermordung war in Reinhardt ſchem Stile 
gedacht, tat aber nicht ganz die gewünſchte Wirkung, man hat ſie 
deshalb bei der Wiederholung geſtrichen und damit nur die Ein⸗ 
heitlichkeit des Eindruckes erhöht. Als Rahel trat Frl. Terwin 
mit ſtarkem künſtleriſchen Erfolge ihr Engagement an. Die 
erotiſchen Motive des Dramas berühren ſich ja in vielfacher Hin⸗ 
ficht mit dem herrſchenden Zeitgeſchmacke unſerer Tage, und da ift 
denn der Vergleich ſehr lehrreich, wie Grillparzer, ohne irgendwie 
didaktiſch hervorzutreten, dennoch ſeiner ethiſchen Ueberzeugung ſo 
unzweideutig Ausdruck zu verleihen weiß, daß ſelbſt der 
Unreifſte dieſe nicht mißzuverſtehen vermag. 

chaulpielbaus. Shaw und kein Ende! Während am 

Gärtnerplatz Shaws „Heldenkomödie“ dank Oskar Strauſens 
Operettenvertonung als „Tapferer Soldat“ einen freundlichen Sieg 
errang, erlebte im Schauſpielhauſe Shaws „Arzt am Scheide 
wege“ eine kaum verſchleierte Niederlage. Anfangs amüſierte 
ich das Publikum an den witzigen Aphorismen, aber die Sterbe- 
ſzene mit ihren „Scherz en“ weckte doch die Oppoſition. Bernard 
Shaw wird in Deutſchland mehr gefeiert als in ſeiner Heimat, 
und die Leute ſchreiben mit deutſcher Gründlichkeit Kommentare 
über ihn. „Legt ihr's nicht aus, ſo legt ihr unter.“ Es ſei eine der 
herkömmlichen Beſchränktheiten — ſo las man jüngſt —, daß man den 
Dramatiker für die Anſichten ſeiner Perſonen verantwortlich mache. 
In dem aufgeführten Stücke „The Doctors Dilemna“ ſagt ein Lump: 
„Alle eure Moralpredigten haben für mich keinen Wert. Ich 
glaube nicht an die Moral. Ich bin ein Schüler Bernard 
Shaws.“ Unzweideutiger kann doch der Dramatiker Shaw ſeine 
Meinung nicht kund geben und er gebraucht feinen ſcharfen, ätzen ⸗ 
den Geiſt dazu, um zu „beweiſen“, daß alles, was iſt, es mag noch 
ſo groß erſcheinen, niedrigen Impulſen ſeine Exiſtenz verdankt. 
Der Geiſtesrichtung des „Simpliciſſimus“ mag dies als köſtliche 
Wahrheit erſcheinen. _ 

Verichiedenes aus aller Welt. Profeſſor Littmann 
(München) hat über das von ihm heuer erbaute Stadttheater in 
Hildesbeim ein Buch erſcheinen laſſen, welches uns dieſe neueſte 
Bauſchöpfung in Wort und Bild vorführt. Mit verhältnismäßig 
beſcheidenen Koſten wußte Littmann ein Theater zu bauen, das 
durch Schönheit der Architektur und raumſparende Einteilung 
große Vorzüge beſitzt. Für die Geſtaltung des 800 Perſonen 
faſſenden Zuſchauerraumes wählte Littmann die von ihm im 
Münchener Schauſpielhaus erprobte einfache Saalform und ordnete 
zwei Ränge an. Die Foyerräume haben lediglich durch glückliche 
Farbentönung einen ſehr repräſentativen Charakter erfahren. Das 
inſtruktive Buch iſt bei L. Werner in München erſchienen. — Die 
Einweihung weiterer neuer Bühnenhäuſer wird aus Osnabrück 
und Wolfenbüttel gemeldet. — In Ratibor wurde das von Pro⸗ 
feſſor Boeſe (Berlin) geſchaffene Denkmal Joſeph von Eichen⸗ 
dorffs enthüllt. — In Köln hatte die deutſche Uraufführung 
von John Galsworthys Drama: „Kampf“ dank vorzüglicher 
Wiedergabe einen äußeren Erfolg. Das ſpannend geſchriebene 
Stück behandelt die Geſchichte eines Streiks in mehr polemiſcher 
als künſtleriſch wertvoller Weiſe. — Das Stadttheater in Mainz 
wird im nächſten Jahre umgebaut werden. 

München. L. G. Oberlaender. 


der Konzertverein eine 


Die „Allgemeine Rund ſchau- ift im Abonnement und 
Einzelverkauf erbältlichb in der Herder ſchen Buchhandlung 
Berlin W. 56, Franzöliſcheftraze 33 a, Telephon I 8239. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Meinung der Weiterentwicklung der industriellen 
Konjunktur beherrscht Spekulation und Privatpublikum in unver- 
änderter Stärke, Täglich sind neue, kräftige Käuferschichten bemerk- 
bar, die das rasch geschraubte Kursniveau neuerdings weiterhin empor- 
schnellen liessen. Fast ohne Unterbrechung und viel Kritik wurden 
die Effekten der für äusserst chancehvoll taxierten Industriewerte zu 
Favoriten und erzielten Avancen von ganz anormaler Höhe Kurs- 
besserungen von 5— 10% sind wiederholt zu registrieren. Auch vom 
Ausland laufen bei den Berliner Banken Ordres von einer derartig 
umfangreichen Höhe und Menge ein, dass die Institute, welche derzeit 
mit verstärktem Beamtenstab arbeiten, Mühe haben, alle Depeschen- 
ordres rechtzeitig zu expedieren. Montanpapiere und Bank- 
aktien haussierten ganz besonders, und die Kurssteigerungen auch 
der übrigen Effektenkategorien — beispielsweise elektrische und Schiff. 
fahrtswerte — sind gleichfalls bedeutend. Das Selbstbewusstsein und 
das herrschende Vertrauen des Publikums zu der momen- 
tanen Haussestimmung ist gross und gestärkt, seit die letztbekann- 
ten Abschlüsse der deutschen Eisenwerke bewiesen, dass 
die Konsequenzen der verflossenen Periode des allgemeinen industriellen 
Stillstandes denn doch nicht die schlimmen Resultate gezeitigt hatten, 
wie man bisher angenommen. Die Ursachen dieser zifferngemäss vor- 
liegenden, gebesserten Jahresergebnisse und der erzielten höheren Divi- 
dendenerträgnisse sind eigentlich mehr technischer und finanzieller 
Natur. Vor allem hat sich das System der bisherigen Aufsaugung 
bzw. Angliederung von reinen Hüttenzechen an gemischten Werken 
durch die dabei erzielten Einsparungen und Produktionskostenverminde- 
rungen vorzüglich bewährt. Einen weiteren Faktor günstiger Art 
bilden die modernen technischen Errungenschaften iu 
Betrieb der einzelnen Industrieunternehmungen, welche rationelleres 
Arbeiten, erhöhte Produktion und dabei herabgesetzte Regiekosten er- 
möglichen. Eine ganz andere Rentabilitätsbasis ist dadurch den Gesell- 
schaften gegeben. Die Entwicklung des amerikanischen Eisen- und 
Stahlmarktes, die Meldungen über Rekordbeschäftigung bei den Stahl- 
werken und erstaunliche Rekordkurse dieses Weltpapieres vervoll- 
ständigten die lange Reihe von weiteren günstigen Daten 
und Meldungen vom heimischen Industriegebiete. Durch die Mit- 
teilung von der Anwendung des Elektrostahlverfahrens bei 
unseren Hüttenwerken und der Elektrisierung von: Bahnen im In- 
und Ausland vollzog sich in den führenden Elektrizitätsaktien, 
vornehmlich Schuckertaktien, eine bemerkenswerte Kurserböhung. Von 
den guten Ernteergebnissen, dem Aufschwung der Industrie und der- 
erhöhten Exporttätigkeit derselben, besonders nach Amerika, profitierten 
in erster Linie auch Schiffahrtswerte. Die vermehrte Kommis- 
sionstätigkeit, die grösseren Gewinne an eigenen Effektenbeständen 
und die günstigen Bilanzaussichten entwickelten bei den Bank- 
aktien eine oft stürmische Bewegung der Kurse. Unter der 
elementaren Interessennahme am Aktienmarkte hatte die Situation 
am Fonds- und Rentenmarkte allerdings zu leiden. Nach der 
stürmischen Haussebewegung darf es nicht überraschen, wenn 
Realisationen vorgenommen werden. Die Elastizität der Kurabewegung 
ist nicht mehr die gleiche, und börsentechnische Gründe sprechen 
für eine normalere Börsentendenz. Dieser Anschauung werden sich auch 
die Grossbanken Berlins intensiver anschliessen. Die dieser 
Tage publizierten Zweimonatsbilanzen der Berliner Hautebanque 
zeigten bei allerdings erhöhter Liquidität doch eine starke Vermehrung 
der Effektenbestäude, vermutlich auf Kosten der spekulativen Börse. 
Die Entwicklung der Geldmarktlage weist ebenfalls auf etwas mehr 
Vorsicht hin, schon der kommenden Geldverteuerung wegen. 


M. Weber. 
Münchener Banken. Die Pfälzische Bank eröffnet am 1. Oktober 
in München eine dritte Depositenkasse, — Die Zweimonatsbilanzen der Münchener 


Banken zeigen durchwegs erfreuliche Entwicklung und fortschreitende Geschäftsaus- 
dehnung, besonders der Hypothekeninstitute. M. W. 


Abtei Maria⸗Laach (Rhld.). Akademikerererzitien ab 18. Oktober 
bis 22. Oktober morgens. Anmeldungen bitte an den Gaſtpater zu richten. 


Auf Selbſtbeherrſchung gründet ſich jeder Erfolg im Leben. 
Nur wer ſich ſelbſt beherrſcht, kann andere beherrſchen und nach ſeinem 
Willen lenken. Selbſtbeherrſchung iſt aber nur möglich bei durchaus mäßiger 
und vernünftiger Lebensweiſe; ſie wird leider heutzutage verhältnismäßig 
ſelten angetroffen. Die meiſten Menſchen leben geradezu unvernünftig und 
machen ſich dadurch ſelbſt nervös und ſchwach. Was wird nicht z. B. im 
Trinken allein geſündigt! — Angeſichts dieſer Tatſache kann man nur 
wünſchen, daß unſchädliche und dabei angenehme Getränke, bei denen auch 
ein „Zuviel“ nicht zu fürchten iſt (wie z. B. Kathreiners Malzkaffee u. a.) 
als regelmäßiges tägliches Erfriſchungsmittel immer mehr in Aufnahme 
kommen. Derartige Getränke wirken nicht nachteilig auf das Nervenſyſtem, 
ſondern erhalten den Kopf klar und das Herz ruhig und können weſentlich 
beitragen zur Förderung und Stärkung der Perſönlichkeit. 


5 des Allgemeinen Göwerbevereins, Färbergraben 
Wen p ü p Nr. 11/3, Tel. 944. Permanente Ausstellung u. Verkaufshalle 
für solide bürgerliche Möbeleinrichtungen in jeder Stilart und 
Preislage sowie sämtl. gewerbl. Gebrauchsgegenstände. Besichtigung ohne Kaufzwang 
Wir machen unſere verehrlichen Lefer auf den der heutigen Nummer 
beiliegenden Proſpekt betreff der Lotterie der X. Juternatioualen 
Kunſtausſtellung im Kgl. Glaspalaſt München 1909 ganz be: 
ſonders aufmerkſam. 
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W kaufen Sie garantiert 
naturreine Rheingauer 
Originalgewächse u. Mess- 
: weine erster Hand :: 


So muß man's machen! 


„Wohin, Frau Nachbarin?“ — 
„Auf die Sparkaſſe!“ — 
„Wa —a—s? Bei dieſen teuren Zeiten legen 


Bitte fordern Sie Preisliste bei 


J. H. Kguiner, 


. Rüdesheim i. Rheingau. 


— ————— •ͤUV— p D ä ö. ſä— o u 


„Sie noch Geld zurück? Wie fangen Sie 
das an?“ — 
fä lziſche Sppofbehenbank „Ja, ſehen Sie, wir trinken täglich Kathreiners 


Ludwigshafen a. Rh. 
Vfandbrief-Verloſung. 


Malzkaffee; der bekommt gut, ſchmeckt vor⸗ 

= Bei 91 a 10 e e des k. Notars Herrn Juſtizrat züglich und ift fo b ilig, daß man hübſche 
e er hier ſtattgehabten Wer > 
1 er Weder de der Serien 1, 8 bis eins Erſparniſſe machen kann.“ 

und 4% iger Blair der Serie 21 


von 5 % igen 1 der Serie : 


die Endnummern: 
langen ſomit ohne unter Hied der Literas ſämt⸗ 


1 12 inte Es gibt fait feinen Qef er 


Sgir Toe 4, No. 02, 55, 102, 155, 202, g u 
Serie 4, 3, 6, 7,8, 9 unb 10, Ro. 02, 54, 102, er „Allgemeinen Rundſchan mehr, 


Serie 21 , „No. 02, 54, 102, 154, 202, 254 uſw. welcher nicht ſchon 


8. 
bri i 
Rückgabe verleihen nebft ben nicht Derfallenen Sinsſcheinen ung den Sch le ff de R Reinleinen und Hausleinen, 


Erneuerungsſcheinen flatt an unferer Kaffe, ſowie bei ſämtlichen 


Pfandbrief:Bertricböftellen. das Belle zu 1 Bett-, Kirchen: und Ausſtattungswäſche 
Die regelmäßige Verzinſung der heute gezogenen Pfand⸗ P 
briefe endigt am 1. Januar 1910, e nn Em nei ſich rauhen volle 
L T 1% Depoſſtalzins vergütet wird. r en die verehrten Sejer, Die armen Handweber in dortiger 
D Bertoa ingstißen fub an unterer Rale, f as e Gegend zu unterſtützen. Laudeshut in Schleſien ift weltbekannt durch 
“der Der 1 2 74 nn Stüde 5 4% ige 70 1 n Ne ſeine guten Leinengewebe. 

e wir zum jeweiligen Tageskurs ° 
aha kenn an anfer erer Aale und Bei unſeren ertriebsſtelten Verlangen Sie Muſter und Preisbuch portofrei 
e notae Aderbad lere er Eutſctießungen genießen unſere Pfand- von der als höchſt reell bekannten chriſtlichen Firma 
Briefe feit Keſteßen der Bank in Bayern das flaatlide Tririſegium 
der Mändelfigerdeit und find zur Anfage von Gemeinde- und Brodkorb Drescher = Leinen 
Stiftungsgefdern augelaffen. — handweberei 


Ludwigshafen am Rhein, den 27. * ia Lan deshut in Schlesien Hr. 53 i 


— — über Leinen⸗, Hands und Taſcheutücher, Tiſchwäſche, allerhand Bett: 


being Bettbarchent, Schürzen und Hauskleiderſtoffe, . 
Pa ramente en Fahnen a. Schleſiſches Prima⸗Hemdeutuch à Stück 20 m, 82 cm breit, Mk. 9.— 
Kirchliche Kunstanstalt 


10.— —, 10.80, 11.80 per Nachnahme. 
Langiäbrige Lieferanten an geiſtliche Häuſer, eu Paramenten⸗ 
= K ð ln = 
W. Wefers z% Anf 
Permanente Ausstellung 


Vereine und Familien aller Stäude. Anfertigung ganzer Ausſtattungen. 
— Garantiert reines Leinen für Kirchenwäſche 5 Gebild und glatt. — 
3 nicht gefallender Waren auf unfere Koſten. 


— nn — — — = — — — o — — — — —— — — 2 — — — ————v—— 


Heinrich Neuberger, Frankfurt am Main 84 


Versandbuehhandlung. xwx peꝛlalvertrieb für Herdersche Verlagswerke auf Tellzahlusg 


Besonders Herders Kon vers.-Lexiken M 100 % Staatslexikon ca. M 90 € Herders Bibl. 
> fohl deutsch. Klassiker M 36 % Bibl. wertvoll. Novellen p. Bd. M2.50 4 Spillmanns 
empiohien: Romane M 23 $ Alban Stolz’ Werke M 36 „ Konr. Kümmels Erzählungen 
ee a a N re ee er ae 
7 Heinrich Heuberger 


Diese und andere Werke des Herderschen Ver- und zwar alles in den neuesten Auflagen, in den 
Derfonbbuchhasiin lags liefere ich franko — auch mehrere .zu- 3 Mark soliden Original-Einbänden ohne einen W 
Frankfurt a.Main sammen — gegen Monatsraten von Preiserhöhung, ohne Anzablung. 85 
Tr Prospekte gratis 1 ———— —— 
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Missionskloster 5f. Ottilien, 


= Post Geltendorf (Oberbayern). 


Aus unserem Missionsverlag sind zu 


beziehen: 
Das Heidenkin Illustrierte Missions- 
s = jugendschrift. == 
Ein Vergissmeinnicht für die Jugend 
(zum Besten der armen Heiden- 
kinder), beliebt in Instituten, Er- 
ziehungsanstalten, Schule und Haus. — 
Monatlich erscheinen zwei Nummern 
reich illustriert. Abonnementspreis jähr- 
lich 1.00 Æ, Porto 72 Pfg.; bei Bestellung 
von 10 Exemplaren portofrei. Probe- 
nummern stehen jederzeit zur Verfügung. 
Alle Nummern des laufenden J anges, 
sowie ältere Jahrgänge können gebunden, 
ungebunden und broschiert nachgeliefert 

werden. 


laat 8 Illustr. Zeitschrift für 
Missionshlätler. dae kathehsche Volk 


Monatl. eine Nummer. Preis jährl. 1.50 Æ 
Eine Reise durch 


Vor dem Sturm. W PD. atsch- Ost- 


Afrika vor und bei dem Aufstande 1905. 
Von P. Cyrillus Wehrmeister O. S. B. 
mit über 300 Abbildungen nach Original- 
aufnahmen. Gebund. 5.50 4 Broschiert 
4.50 &. 


Die jungfrau von Orleans 

35 Pfg. Nibelungenlied 50 Pfg. 

Gudrunlied 35 Pfg. Der Friedensfürst 
75 Pfg. Hermenegild 30 Pfg. 


„„ FTT EEE 

In Literaturſtreit arthur ofahrte N 

zeigen Prof. Meyenbergs ' 

mit ihrer hochherzigen, grund- 

ſätzlichen vermittelnden Stellung den Wegzur Einigung! 
Preis broſchiert Mark 5.70, gebunden Mark 6.50. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und den Verlag: 


2 Räber & Cie., Luzern. 2 


Leipziger Lebensversicherungs- 
Gesellschaft auf Gegenseitigkeit 


(Alte Leipziger) 
vormals Lebensversich -Gesellschaft Leipzig, 
errichtet 1830. e 


Versicherungsbestand über 850 Millionen Mark 


Vermögen tiber 300 Millionen Mark 
Neuabschlüsse 1908: Mark 64‘700,000 


Neues, vorteilhaftestes Prämien-u. Dividendensytem 
Unanfechtbarkeit. Unverfallbarkeit. Weltpolice. 


Vertreter in München: 
Carl Bocks, Generalagent, Adamstrasse 4. 


Allgemeine Rundſchan. 


erlag von 
R. Oldenbourg, Münden. 


Aktueh IA jegt die Brofaire: 
Der Kampf um die ge- 
feblige Einführung 


von Tandwirtſchafts⸗ 
kannern in Bayern. 


Von Sigmund Freiherrn 
von en -Arnbach, tgl. 
d. Bayer. Landwirtſchaftsrat. 
Preis A —.50. 
Die bevorſtehende Vorlage 
eines Geſetzentwurfes über 
die L.⸗K. an den Landtag 
verurſacht lebhafte Diskuſſion 
im Landwirtſchaftsrat, in 
den Kreisausſchüſſen u. chriſt⸗ 
lichen Bauernvereinen. Ueber 
alle ae en Fragen 
orientiert dte Hrift in klarer 
und umfaſſender Weiſe. 


Zu bez. D. jede Buchhandlg. 


Religiöse Kunstgegenstände 


als Statuen, Kruzifixe, Leuch- 


ter, ampai, Lo tten, 
Heiligenbilder in allen Grössen 
und Ausfü mit und obne 


Rahmen. Ferner Geschenklite- 
satur, Gebet- und Erbauungs- 
bücher. Billigste Bezugsqu 


aller Devotionalien, Rosen- 
kränze, Sterbekreose, Skapu- 
liere, Weihwasserbehälter, 
Buchschliessen, Medaillen, Ge- 
betbuchmerker, Broschen usw. 
— Lourdeswasser in — 
Literflasc. . m V 1.40. 
Preis verzeichnisse 
gratis und franko 


Joseph Pfeiffers 


religiöse Kunst- und Verlags- 
handlung, Kunstanstalt 
Statuen usw. (D. Hafner) 


München, Herzogspitalstr.5 u. 6. 


Geb. Fräulein, Mitte Dreissig, 
tüchtig in allen Zweigen des Haus- 
haltes, geübt im Vorlesen und 
Korrespondieren, solid und von 

tem Charakter, sucht Stelle in 

uenlosem t. Offerten 
unter „Mtinzerturm‘‘ 8799 
an die Geschäftsstelle der „Allg. 
Rundschau“, München. 


Wer mit Erfolg 


inserieren will, be- 
nütze die „Allge- 
meine Rundschau‘! 


Einige Jüngste Urtelle über 
Anzeigen- Erfolge In der 


„Allgemeinen Rundschau“: 
` Verlag in Berlin: „Bei der um- 


fangreichen Pro da, die. wir 
durch Inserieren ersten und 
meistgelesenen Zeitungen treiben, 


führen wir strengste Kontrolle 
über den Erfolg der Annoncen in 
den einzelnen Blättern und haben 
feststellen können, dass uns von 
Ihren Abonnenten viele belang- 
reiche Bestellungen n.“ 
Ver e ün- 
chen: „Wir bestätigen 
gern, dass unsere Anzeigen in der 
‚Allgemeinen Rundschau‘ uns 
einen sehr erfreulichen N 
bracht haben. Besonders auf- 
allend wer uns en W dass 
sogar m re tellungen aus 
überseeischen Ländern infolge- 
dessen bei uns eingingen. Wir 
nehmen daher keinen Anstand, 
die ‚Allgemeine Rundschau‘ als 
wirksamstes Insertionsorgan 
bestens zu empfehlen, und werden 
uns derselben in Bedarfsfällen 
stets gern bedienen.“ 
Sektkellerei: „Das grosse In- 
serat hat mir schöne Bestellungen 
bracht. Kleine Inserate nützen 
meiner Branche nicht viel. 
Werde mich im Herbste wieder 
an Sie wenden.“ 
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Bayerische 
Handelsbank 


in München. 


Zweigniederlassungen in Ansbach, Aschaffenburg, Bam- 
Bayreuth, Gunzenhausen, Hof, Immenstadt, 
onach, Kulmbach, Lichtenfels, Marktredwitz 
Memmingen, Mindelheim, Münchberg, Neub a. D., 
Nördlingen; . Rosenheim, Schwei 
ürzburg. 


berg, 
Kempten, 


und 


Aktienkapital rund Mk. 35‘600,000.— 
11°500,000.— 


rund Mk. 298‘400,000.— 
206°200,000.— 


Reserven 5 5 


Pfandbriefumlau! 
Hypothekenbestand Re 
Kommunal-Obligationen-Umlauf „ „, 
Kommunal-Dar 


ehen 57 97 
Stand vom 30. Juni 1909. 


An- und Verkauf von Wertpapieren aller Art, von auslän- 
dischen Geldsorten, Banknoten und Coupons. 


Ausführung von Börsenaufträgen an allen Börsen des In- 
und Auslandes. 


Verwahrung von Wertpapieren und sonstigen Wertgegen- 
ständen Sole Art: geschlossene Depots. 


Stahlkammer: Vermietung eiserner Schrankfächer unter 
Verschluss des Mieters (Saledeposits). 


Verwahrung und Verwaltung fremden Verm 
papiere, Hypothekenurkunden usw.); offene 

Verzinsliche Bareinlagen auf provisionstreiem Scheck- 
konto und gegen Kassenschein. 

Laufende Rechnungen mit und ohne Krediteröftnung. 

Kontokorrentverkehr mit Gomeinden und Stiftungen. 


Ausstellung von Wechseln, Schecks und Kreditbrieien 
auf alle in- und ausländischen Plätze. 


Wechselinkasso. 


Vorschüsse anf Wertpapiere und auf die im Lagerhaus der 
Bayerischen Handels am Ostbahnhof eingelagerten 


ert- 
apota. 


Waren. 
Vermittlung aller sonstigen in das Bankfach einschlagenden 
Geschäfte. 


Pfandbriefe: zur augen von Mündel- und Stiftungs- 
eldern von der Kgl. 
assen. 
Kommunalschuldverschreibungen: zur Anlegung von 
Gemeinde- und Stiftungsgeldern zugelassen. 


Hypothekdarlehen. 


Darlehen an Gemeinden und sonstige öffentlich-rechtliche 
Verbände auch ohne hypothekarische Unterlage (Kommu- 


naldarlehen). 
1 Bel der Bayerischen Handelsbank dürfen 
Gelder der Gemeinden und örtlichen Stiftungen 
auch der Kirchengemeinden und Kultusstiftungen, im 


Bayer. Staatsregierung zuge- 


Giro-Scheck-Verkehr oder in laufender Rechnung un 
korrent), leichen auch gegen Ausstellung eines uld- 
scheins auf Namen angel sowie von Gemeinden und ört- 
lichen Stiftungen, auch Kirchengemeinden und Kultusstif- 
tungen, offene Depots errichtet werden. 


Die Piandbriefe der Bayerischen 
. Handelsbank sind zugelassen: 


Zur Anlegung von Mündelgeld 


sowie zu jeder Art von Verwendung, für welche Mündel- 
sicherheit verlangt wird (z. B. Sicherheitsleistung, An- 
legung von eingebrachtem Gut der Frau, von Kindergeld 
usw.); ferner zur g von Kapitalien der Gemeinden 
und Stiftungen, auch der Kirohen- und Pfründestiftungen, 
sowie der sonstigon nicht unter gemeindlicher Ver- 
waltung stehenden Stiftungen. 


2 Die Kommunal- Schuldverschreibungen 
der Bayer. Handelsbank sind zugelassen 


Zur Anlegung von Kapitalien 


der Gemeinden und Stiftungen, auch der Kirchen- und 
Pfründestiftungen, sowie der sonstigen nicht unter 
gemeindlicher Verwaltung stehenden Stiftungen. 


Die Be zung der Hypotheken-Darleben erfolgt nach 
den strengen Grundsätzen, welche die Königl. Bayerische 
8 ierung aufgestellt hat. Die Beobachtung dieser Grund- 
sätze von dem Königlichen Kommissär überwacht, 
der unter der Leitung des Königlichen Staatsmini- 

steriums des Innern die Aufsicht ausübt. 


NB. Ueber alles, was sich auf die Vermögensverhältnisse 
unserer Kunden bezieht, wird von uns und unserem ge- 
samten Personal gegen jedermann, auch gegen Behörden 
(Rentämter usw.) unverbrüchliches 
Stillschweigen beobachtet. 


und unbedingtes 
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DEUTSCHE BANK. 


Behren-Strasse 9—13. BERLIN W. Behren-Strasse 9—13 
Aktienkapital . 200 000 000 Mark 
Reserven . . 103699000 Mark. 
Im letzten Jahrzehnt (1899—1908) verteilte Dividenden: 
11, 11, 11, 11, 11, 12, 12, 12, 12, 12%, 


5 NIEDERLASSUNGEN: 
MUNCHEN: Deutsche Bank Fillale München, Lenbachpiatz 2, 
Depositenkasse: Karistr. 21, 
AUGSBURG: Deutsche Bank Depositenkasse Augsburg, Philippine Weiserstr. 
: D. 29 (Welserhaus), 
NÜRNBERG: Deutsche Bank Filiale Nürnberg, Adlerstr. 23, 
BREMEN: Deutsche Bank Filiale Bremen, Domshof 22—25, 
DRESDEN: Deutsche Bank Filiale Dresden, Ringstr. ı0 (Johannesring), mit 
Depositenkasse in Meissen, 
FRANKFURT a. M.: Deutsche Bank Filiale Frankfurt, Kaiserstr. ı6, 
HAMBURG: Deutsche Bank Filiale Hamburg, Adolphsplatz 8, 


KONSTANTINOPEL: Deutsche Bank Filiale Konstantinopel, Stambul, Basmadjian-Han, 


LEIPZIG: Deutsche Bank Filiale Leipzig, Rathausring 2, 

LONDON; Deutsche Bank (Berlin) London Agency, 4 George Yard, Lom- 
bard Street E. C., 

WIESBADEN: Deutsche Bank Depositenkasse Wiesbaden, Wilhelmstr. 18. 


Aa ene von laufenden Rechnungen. Depositen- und Scheckverkehr. 

An- und Verkauf von Wechseln und Schecks auf alle bedeutenderen Plätze des In- und Auslandes. 
Accreditierungen, briefliche und telegraphische Auszahlungen nach allen grösseren Plätzen Europas 
und der überseeischen Länder unter Benutzung direkter Verbindungen. 

Ausgabe von Welt-Zirkular-Kreditbriefen, zahlbar an allen Hauptplätzen der Welt, etwa 1800 Stellen. 
Einziehung von Wechseln und Verschiffungsdokumenten auf alle überseeischen Plätze von irgend 
welcher Bedentang. 

Rembours-Accept gegen überseeische Warenbezüge. 

Bevorschussung von Warenverschiffungen. 
Vermittlung von Börsengeschäften an in- und ausländischen Börsen, sowie Gewährung von Vor- 
schüssen gegen Unterlagen. 
Versicherung von Wertpapieren gegen Kursverlust im Falle der Auslosung. 
Aufbewahrung und e von Wertpapieren. 
Vermietung von Schrankfächern (Safes) in den für diesen Zweck besonders eingerichteten Stahlkammern. 


Die Deutsche Bank ist mit ihren sämtlichen Zweigniederlassungen und Depositenkassen amtliche 
Annahmestelle von Zahlungen für Inhaber von Scheck-Konten bei dem Kaiserl. Königl. Oesterreleh- 
ischen Postsparcassen-Amte in Wien. 


Die Bayerische 
Landwirtschaftsban 


E. G. m. b. H. 


Prinz Ludwigstr. 3 München ‚Prinz Ludwigstr. 3 


gewinnt unkündbare, tilgbare Hypothekdarlehen auf land- und 
orstwirtschaftl. Grundbesitz, sowie unkündbare, tilgbare Darlehen 
ohne H ekbestellung an ländliche Gemeinden mit 3 Proz. 
oder 1 z. Zins und mindestens ½ Proz. Tilgung. 
Darlehensgesuche können daroh dle Vertrauensmännsr 
der Bank, ferner duroh Dariohenskassen-Vereine oder direkt bei 
der Bank provisionsfrei eingereicht werden. 
Die Pfandbriefe der Bank, sowie deren Sohuldbriefe für 


nur aus Wein gebrannt, 

an 

em 0 zu 
terfiasche 


4 u. 5.4 LI 
die Weiubr von 


M. Rehe 


Gemelndedariehen (Kommunal-Obligationen) sind ais zur Anlage von 
demelnde- und Stifungskapitallen, sowie von Mündelgeldern go- 
eignet erklärt. 

i Die Geschäfte der Bank werden durch einen königlichen 
Kommissär überwacht. 


Es ist mir Ehrensache, streng reeil und gut zu bedienen! 


Kath.Bürger-Verein 
in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 
langjähriger Lieferant 
vieler Offizierkasinos 


empfiehlt seine reingehaltenen 


Snar- u. Hose weine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


„licencié-es-lettres“ 
Priester, nimmt Kinder 

oder junge Leute auf, die ſich in 
8 ne beabſichtigen 


nee! 
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844813 uojsgIsporg 


teilhaftesten bei 


Hermann Trapp, Wildstein i. Deutsch-Böhmen. | Pra 

Beste Qualität. Billigste Preise. Erste Bezugsquelle. Ueber oder dort Studien obliegen wollen. 
10,000 Arbelter in dieser Branche in hiesiger Gegend beschäftigt. 1 nach Wunſch Penſion, Beauf⸗ 
Spezialität: Trapps-Konzert-Zither „Sirene“, feinste Konzert- und cht. od. Erzieh. Abbe Secheroux, 


— Solo-Violinen und Ausrüstung ganzer Musikorchester. 15 rue Dutot, Paris, XVene. 


"Brettspiel: 
für Jung und Alt. 


Absolut neuartig. 


= Unerschöpflich 
an Anregungen. Zu haben direkt bel 
c Hof- m 
A. HUBER: Jithographie 
München, Neuturmstr. 2a. 


— Preise je nach Ausstattung: — 
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Carthäuser 
k Wein - Cognac 


in Karthaus bei Trier. 


Nr. 41. 9. Oltoder 1909. 


Die Bouifacius-Druckerei zu Paderbem 


— .. —᷑—. iii 

erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 

des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


- Das Antiquariat der Bonifacius- Druckerei 


zu Paderborn 


bt i Kata „ die auf V 
| deren Frege aus erlangen jedem 
kauft dasselbe en zu guten Preisen. 
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Couvent de |’ ImmaculeeLoncepfionN.D. Lourdes 
In der Nähe der hl. Grotte befindet sich das Frauenkloster 
und Noviziat der Unbefleckten Empfängnis U. L. F. v. Lourdes 


Tägliche Anbetung des Allerheiligsten Altarssakramentes 


Pilgerinnenheim. 
Mässige Preise für Damen I. und Il. Ranges Aufnahme von 
Töchtern. — Französischer Kursus mit verschiedenen Fächern. 
Zweiganstalten mit nämlichem Titel und Fächern: 
Liege: Quai Mativa 43; Bruxelles: rue de Ten Bosch 117, Belgien. 
London: Hatsch End Pinner; Nizza und Rom. 


Dr. Hanika’s Heilanstalt (Sanatorium und 


Ambulatorium 
für Herzkranke und Nervöſe mit Herz: und Verdauung: 
ſtörungen, Blutarme und Erholungsbedürftige. 
Aerztlicher Leiter und Beſitzer Dr. Ernſt Bach, Speziälarzt für 
ge da is und Stoffwechſelkranke, Sprechzeit 9—12 und 
—7 Uhr. Behandlung chron. Lungenkranker außerhalb der 
Anſtalt nach der bewährten Methode von 
Dr. N. Hanika. München⸗ Nymphenburg, 
Ludwig Ferdinandſtraße 1. Tel. 9791. 
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Das gunze Jahr geöffnet. 
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etren, Damen, und Fiera Beie GEHE 
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Bayerisches Reisebureau Schenker; 
München, Promenadeplatz 16: SE 
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unfere Zeitſchriften für die ftudierende 
Jugend. Don Subrektor 6. dickenberger. 

Dr. Gotz hat wieder geſprochen! Von einem 
katholiſchen mitgliede der „deutſchen 
Turnerſchaft'. 

Chinas Kampf gegen das Opium. von 
Albert Benke. i 

herbftlied. Don franz Nhintermaper. 

Ein neuer õedichtband von Ernft Chrafolt. 
(B. M. Steinmeb.) | 

hilda. Don dr. Jofeph herbek. 

veröffentlichungen hans Thomaſcher Kunft. 
von Kurt freden. 

münchener Kunft. von felix hinzen. 

Allgemeine KRunſtrundſchau. von Dr. 
0. Doering. 

Bühnen⸗ und muſikrundſchau. von L. 6. 
Oberlaender. 


Bücherrevisor G. Hoffmanı 


München, Kapuzinerstrasse 28, Telefon 1 


In unſerem Verlage erſchien: l va 
11015 i überdiejonn-undf 
Homiletiſche Predigten täglichen g ier 
von A. Bergen, Prieſter der e se 155 N 
kirchl. Approbation. Erſter Band: i je. 
Predigten über die ſonnkäglichen Evange 10 3 3 Auf 
XXVI u. 468 Seiten gr. 8°. * en: N; | 
gebd. in Halbfranz 6.50 Mk. and: 
Homiletiſche 4 ie über die neite a 2 


gelien. 3. Aufl. 320 S or. 8°, — 2 broſch. Som, 
gebunden in Halbfranz 5 20 M x 


Im vorgenannten Werke, pé wet Bände 
ift der Verſuch gemacht, die re ſelmäßige 1 und 
heit der Predigt und der allſeitigen Er liama "Se 

omilie in weni —.— ſo weit pi verbinden . teine d 

telle der evangeliſchen Perilope unberührt blieb, 
liegen meiſtens Vorträge zugrunde, wie der Ç — 
fte ſeit etwa 17 Jahren in fremdem Lande und f 'eınder Sy 
vor einer mit proteſtantiſchen Elementen untern 
hörerſchaft gehalten hat. Dieſes hat denn auch d . | 
daß das belehrende und fpeziell das va gettſch 
vom Verfaſſer in den Vordergrund pan i 
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barkeit der Predigten. So u. a die des 15 — 1 
„Prediger und Katechet“, „Theol. prakt. Gan ri - 
thein. Voltsztg.“, „ rieſter⸗Konfcrenz- Blatt" ujw, | 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 7. 1 


Vaderborn. W 1. 


Gesucht 


wird von einer modernen Hausfrau für ſich und ihren 
Mann — der angeſtrengt geiſtig zu arbeiten hat — und. 
für ihre 4 Uinder ein durchaus unſchädliches, dabei aber 


wohlſchmeckendes und ſehr billiges Hausgetränk. Es muß 
ſelbſt bei täglichem Genuß ſowohl von den Erwachſenen 
als auch von den Kindern gut vertragen und gern 
getrunken werden. Ein ſolches Getränk gibt es ſchon 
feit 20 Jahren, es heißt — Kathreiners Malkzkaffee. 


Man hüte ſich vor Nachahmungen! 


= Wer probt der lobt die Genossohsahafianigärsan = 
Verehrliche Raucher in Stadt und Land! 
Wollen Sie für wenig Geld vorzügliche, wohlschmeckende Qunlithtauigarren rauchen, dann 
kaufen Sie unsere Spezialmarken 


8 | z SE 
cH Eg . 
3 Fleal,1ıodtück Nl. H 
. 528 
Ares, | NAEH er 
b a e.s per Mille & 2 — 
El Conde „ 12 — Z| Talisman . er Mile A M zeigen Prof Meyenbergs 
Ideal Derne „ „ „ De | mit ihrer hochherzigen, grund- 
8 nnd [TTr „ „ Be ſätzlichen vermittelnden Stellung 
tr 1000 Stück Z Nachnah l ir £ . 
Zigarrentasche e — 7 — — . erii e LPIS Nan dn groune 12 por 
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Einige er are Yo Recht zufrieden. Mörnsheim Mittelfr. 1. VII. 09. Köller, Lehrer. z: Räber & Cie., Lu: zern. 


— Sehr zufrieden. Dörndorf, 2. VII. 09. Joseph Kolbe, Rendant. — Sehr zufrieden. Mittelbrann. 
4. VII. 


Jakob Weis, Genn — Zigarren gut. Für jedermann empfehlend. Heldau, 
Darl.-Kasse. — Sehr zufrieden. Föhlenbach, 15. VII. 09. Seb. Weber N. Rechner. 
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Wer seine Augen offen hält, 


der kann auch in der schärfsten Konkurrenz nicht untergehen, Es ist ja richtig, dass der Wettbewerb immer schärfer wird, bene f l 
welchem Stande man angehört; gleichzeitig eröffnen sich uns aber auch fortwährend neue Möglichkeiten, neue Möglichkeiten der 
bildung, neue Möglichkeiten vorwärts zu kommen, andere zu tberflügeln, neue Möglichkeiten des Erwerbs. Wer diese Möglichkeiten I 
zuerst sieht und beim Schopfe fasst, der hat die Sahne schon abgeschöpft, wenn die anderen endlich erwachen und das neue Feld dr E 
Betätigung sehen. Er ist den anderen immer um eins voran. Dazu gehört freilich, dass man sein Beobachtungs- und Kombinationsver- 
mögen ordentlich geschult hat, und hierzu gibt Ihnen die beste Anleitung: Poehlmanns preisgekrönte Gedächtnislehre. Hier nur ein paar 
Ausztige aus Zeugnissen: „.. . Ich hätte nie geglaubt, dass so einfache Uebungen zu solch glänzenden Resultaten führen können, Ich håbe 
Selbstvertrauen, Ruhe und Mut erlangt und bin dadurch glücklich geworden, R. W,“ „Besonderen Nutzen habe ich aus den Auwei ung 
zur Erlernung fremder Sprachen und über das Halten von Reden und Vorträgen gezogen. So hat sich die Lust und Freude an der 
Arbeit, Energie und Ausdauer während der Arbeit bedeutend gestärkt... O. O.“ „Ihre Methode ist mir ein Wegweiser für die Zu ap 
geworden. . H. Pf.“. — Spreche Ihnen meinen herzlichsten Dank aus für die vielen überaus wertvollen neuen Gesichtspunkte, di 
Sie mir durch Ihr Werk für RO und Leben eröffnet haben . . L. H.“ — „In Poehlmanns Gedächtnislehre haben wir einen unübertref lie cher 
Beitrag zur Lösung der Frage erhalten, auf welchem Wege dje höchste geistige Entwicklung erreichbar sei. R. H.“ „Ihre L el 
schärft das Auffassungsvermögen, indem sie die Sinne durch angemessene Uebungen zu grösstmöglichster Schärfe und-Leistungsfähi igke aas 
ausbildet.. . E. B.“ — „Ihre Lehre hat mich vor allem zum selbständigen Denken geführt . . O. R.“ — „Mit grösster Freude erke 
ich jetzt, dass Poehlmanns Gedächtnislehre ein wahrer Schatz ist, von dem jeder Nutzen ziehen kann . . A. K,“ 2 cc 
Verlangen Sie heute noch Prospekt (kostenlos) von L, Poehlmann, Prannerstrasse 13, München C 130. 1 
Poehlmanns Gedächtnislehre wurde ausgezeichnet mit: 1 Ehrenkreuz, 3 Grand Prix und 5 Goldenen Ledaille 
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Der innere Menſch. 
Von Dr. Michael Eberhard. 


Kine der beliebteſten Schlagwörter der liberalen Weltanſchauung 
iſt das Schlagwort vom inneren Menſchen. Die Religion 
habe es mit dem inneren Menſchen zu tun, und ſolle ſich darum 
nicht in die Politik einmiſchen, wie das bei jener Richtung inner⸗ 
halb der katholiſchen Kirche im Schwange ſei, die man Ultra⸗ 
montanismus heißt. Nach der Anſicht der Liberalen iſt in der 
Entwicklung der katholiſchen Kirche etwas nicht in Ordnung. Die 
Kirche ſollte eine rein religiöſe Anſtalt ſein, iſt aber ſtark ver⸗ 


weltlicht. Das Mittelalter ſteckt ihr noch in allen Knochen. Sie 


härmt ſich ab wie eine trauernde Witwe um die Küſſe, die fie 
damals vom Staate empfangen hat, um Diadem und Zepter und 
S ck, womit die „theokratiſchen“ Staatsformen des Mittel- 
alters ſie beſchenkt hatten. Reformation, Säkulariſation und die 
Wegnahme Roms durch die Piemonteſen haben ſie nicht eines 
Beſſeren belehren können. Sie gleicht einen Kronprätendenten, 
der ſeine Thronanſprüche nicht aufgibt, wenn auch die Zeit⸗ 
eſchichte längſt darüber zur Tagesordnung übergegangen iſt. 
3 von der Politik gilt, gilt auch von der Wiſſenſchaft, von 
der Schule und ſo manchen Gebieten der Kultur. Das patri⸗ 
archaliſche Verhältnis, das in früheren Zeiten zwiſchen Glaube 
und Wiſſen, zwiſchen Kirche und Schule beſtand, hat längſt einem 
fremden, kühlen, ja geſpannten Verhältnis 7953 gemacht. Die 
Kirche kann darum nach der Anſchauung dieſer Herren in ihrem 
eigenen Intereſſe nichts Beſſeres tun, als auf ihre unverſtändigen, 
itgemäßen Herrſchgelüſte verzichten, von ihren Uebergriffen 
ablaſſen und ſich mit der Pflege des rein Religiöſen begnügen. 
Es iſt eine unleugbare Tatſache, daß die mittelalterlichen 
Kulturformen im Staatsleben, im Betrieb der Wiſſenſchaft, auf 
dem Gebiete der Schule entſchwunden ſind. Das iſt weder ver⸗ 
wunderlich noch bedauerlich. Neue Zeiten bringen notwendiger. 
weiſe neue Formen. Was nicht verwunderlich, aber bedauerlich 
ift, ift, daß mit den wechſelnden Geſtalten und Formen auch das 
ausgewechſelt worden ift, was als ruhender Pol in der Cr- 
ſcheinungen Flucht hätte bleiben ſollen, der chriſtliche Gedanke. 
In die Stelle der chriſtlichen, auf übernatürlicher Offenbarung 
beruhenden Wahrheit rückt mehr und mehr der von Chriſtus 
apoſtaſierte Kulturgedanke ein. Die Geſellſchaft läßt ſich mehr 
und mehr vom Logenkatechismus beſtimmen ſtatt vom chriſtlichen 
Katech'smus. Die Kirche lebt und ift katholiſch, was die Zahl 
ihrer Anhänger betrifft; aber ſie iſt nicht mehr die katholiſche 
Kirche, was ihre kulturelle Macht angeht. Die Kirche hat nun 
weder den Beruf, noch die Macht, noch die Abſicht, das moderne 
Geſellſchaftsleben mit Gewalt und Zwang auf die normale Bahn 
des Chriſtentums zurückzuführen; aber ſie hat den Beruf, in dem 
weltgeſchichtlichen Kampf der Lüge gegen die Wahrheit der unbe⸗ 
ſtechliche, felſenfeſte und unbeſiegbare Anwalt der Wahrheit zu 
ſein, und auf dem Wege der Hochhaltung des Grundſatzes und 
des Proteſtes alles zu bekämpfen, was und inſofern es auf 
Lüge gebaut ift, und wären es auch Staatsformen und Wiffen- 
ſchaft und Schule. Sie kann zeitweilig die chriſtliche Idee nicht 
realifieren und ift gegenwärtig auf vielen Punkten in den Hinter- 
grund gedrängt von jener gottfeindlichen Macht, die von jeher 
mit dem Reiche Gottes, das auch das Reich der Wahrheit iſt, um 
die Herrſchaft ringt; aber ſie kann ihre Rechtsanſprüche auf die 
Realiſierung dieſer Idee nicht grundſätzlich aufgeben, ſie kann ohne 


Verrat an ihrem göttlichen Stifter und an der Menſchheit keinem 


Munchen, 16. Oktober 1909. 


VI. Jahrgang. 


Volke oder Staate einen formellen Freibrief ausſtellen, mit der 
pofitiven Ermächtigung, unbekümmert um das geoffenbarte chrift- 
liche Geſetz Tug feine eigenen Wege. zu gehen. 

Die Kirche begründet ihre völkergeſchichtliche Sendung und 
ihren Rechtsanſpruch als Kulturmacht mit den Worten ihres 
Stifters (Matth. 18, 18 f.): „Mir iſt alle Gewalt gegeben im 
Himmel und auf Erden. Gehet alſo hin, lehret alle Völker und 
taufet ſie im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes und lehret ſie alles halten, was ich euch geboten habe.“ 
Sie iſt alſo nicht bloß zu den einzelnen, ſondern zu den Völkern 
geland, fie ſoll die Seelſorge nicht bloß der Einzelſeele, ſondern 
er Volksſeele übernehmen, und das nicht kraft einer willkürlichen 
Deutung dieſer Stelle, oder etwa kraft eines auszeichnenden Privi⸗ 
legs, das Chriſtus nur ſeiner Kirche zuerkannt hätte, ſondern kraft 
der Miſſion, die der Religion von Natur aus innewohnt, und 
die Chriſtus ausdrücklich auch für ſeine Religion reklamiert hat. 

Schon Ariſtoteles tadelt am platoniſchen Prinzip des Guten, 
es fei nicht „praktiſch“, es gehe nicht ein ins Handeln der Menſchen; 
er ſelbſt verbindet zwar die Welt enger mit Gott und legt gött⸗ 
liche Ideen und Zwecke in die Dinge hinein; aber anderſeits be⸗ 
trachtet er Gott zu ſehr als in ſich verſunkenes Denken, als ruhen⸗ 
den Mittelpunkt der Welt, zu wenig als lebendigen Geiſt und 
vorbildliche, ſchaffende, geſetzgebende Macht. Erft das Chriften.. 
tum hat die Gottheit in Wahrheit als Lebensmacht erkannt und 
verehrt; der transzendente Gott wird hier praktiſch wirkſam, weil 
es nicht bloß überweltlich, ſondern innerweltlich it. Darum ſagt 

H. Fichte mit Recht: „Die wahre chriſtliche Miſſion ift nicht 
möglich ohne Umſchaffung des geſamten Lebensgrundes bei den 

ölkern .... ohne eine erfriſchte, mit ihr harmoniſche Welt in 
Recht und Sitte, in allen Formen menſchlicher Gemeinſchaft her. 
vorzubringen. Dieſe univerſelle Propaganda der Kultur über 
das ganze Menſchengeſchlecht hat aber nur die Kirche zu über⸗ 
nehmen, nicht der Staat; denn nur die Kirche iſt zugleich das 
höchſte allum faſſende Kulturinftitut.... Die Religion 
iſt das Univerſalſte, was es im Menſchengeſchlechte gibt, und die 
Kirche kann nur dadurch ihrer Aufgabe gerecht 
werden, daß ſie nichts von ſich ausſchließt, jedes Kulturſtreben 
mit der geiſtigen Weihe innerer Verewigung durchdringt“ (Syſtem 
der Ethik. II. S. 2. S. 491). 

Das Protoplasma des Chriſtentums iſt Chriſtus. Was iſt 
aber Chriſtus? „Und das Work iſt Fleiſch geworden.“ 
„Das wahre zentrale Dogma des Chriſtentums“, ſagt Solowiew, 
„iſt die innige, vollkommene Vereinigung des Göttlichen mit dem 
Menſchlichen, ohne Vermiſchung und Teilung.“ Und zwar ſoll 
alles Merſchliche ins Göttliche getaucht werden; es gibt kein Ge- 
biet des Menſchlichen, in dem ein von Gott emanzipierter Menſch 
die Herrſchaft hätte. Der heilige Auguſtin weiſt gegen Julian 
von Eklanum in ſcharfen und hartnäckigen Kämpfen nach, daß 
der von Gott emanzipierte Menſch ſogar auf dem Territorium 
des freien Willens nichts weiter iſt als eine Fiktion. 

Wie könnte es auch anders ſein? Anerkennt man die 
transzendente 1 des Menſchen als eine elementare 
Grundgewalt, und iſt der Menſch ein von Natur geſellſchaftliches 
Weſen, ſo muß man es als ſelbſtverſtändlich finden, daß die 
Grundwellen des Religiöſen auch die Oberfläche des Weltlichen in 
Wallung verſetzen und daß die Stoßwellen, die das Fundament 
erſchüttern, das ganze Menſchengebäude durchzittern. Goethe 
ſchrieb im weſtöſtlichen Divan: „Das eigentliche, einzige und 
tiefſte Thema der Welt- und Menſchengeſchichte, dem alle übrigen 
untergeordnet ſind, bleibt der Konflikt zwiſchen Glauben und 
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Unglauben.“ Und die Schrift bemerkt tieffinnig: „Fürchte Gott 
und halte ſeine Gebote; das iſt der ganze Menſch“, d. h. die 
Stellung des Menſchen zur göttlichen Ordnung durchzieht in 
ihren Folgerungen das ganze Menſchenweſen, das private wie 
das öffentliche. 

Von der Kirche verlangen, fie fole nur das innere Heilig ⸗ 
tum der Gewiſſen, das rein individuelle Denken und Handeln 
des Menſchen berühren, heißt für den Menſchen, inſofern er 
Individuum ift, den chriſtlichen Gedanken, inſofern er geſellſchaſt⸗ 
lich organiſiert iſt, das Heidentum oder den religiöſen Nihilismus 
autoriſteren, heißt alfo eine Zweiſeelentheorie aufſtellen und von 
der Perſönlichkeit das Siegel der Einheitlichkeit und Einfachheit, 
das immer als Siegel der Wahrheit gegolten hat, abnehmen; ja 
es heißt, das innere Heiligtum ſelber demolieren, nachdem man 
die Bedachung und die zierenden und ſchützenden Außenwerke 
allmählich Stück für Stück abgetragen hatte, unter ſteter Be⸗ 
teuerung, daß man nur das reine Religiöſe ſchützen wolle. 

Katholiſche wie proteſtantiſche Stimmen erheben ſich denn 
auch für die Forderung, daß die kirchliche Tätigkeit nicht im 
Individualismus aufgehen, ſondern der Pflege der Volksſeele ſich 
zuwenden müſſe. Dietrich von Oertzen ſchreibt in Nr. 43 der 
„Deutſchen Evangeliſchen Kirchenzeitung“ (1900): „Es muß auch 
unter den Evangeliſchen, wie es bei den Katholiken längſt der 
Fall iſt, eine öffentliche Meinung der Chriſten ſich bilden zu allen 
den Zeitfragen, die das kirchliche und ſittliche Leben des Volkes 
berühren, und es muß dann neben der Heiligtumsarbeit eine aus 
dem gleichen Geiſte der ungefälſchten Bruderliebe herausgeborene 
Vorhofsarbeit ſtetig nebenher gehen.“ Kaiſer Wilhelm II. ſprach 
das Wort: „Chriſtlich⸗ſozial it Unſinn“, und empfahl, die Pre- 
diger möchten ſich von der Politik fernhalten, „dieweilen ſie das 
gar nichts angeht.“ Es iſt aber bekannt, mit welcher Schärfe 
beſonders der verſtorbene Oberhofprediger Stöcker ſich gegen dieſes 
Kaiſerwort wandte. Er führte aus, die Löſung der Frage nach 
der beiten Form der menſchlichen Geſellſchaft könne ohne reli- 
giöſe Mächte überhaupt nicht gedacht werden; eine Kirche, die 
nach dem Programm des Kaiſers vorangehe, müſſe ihren Charakter 
als Kirche aufgeben und zum Konventikel werden; nicht bloß um 
Einzelbekehrung handle es ſich, ſondern um Volkserneuerung; 
die unerhörte Verquickung von Staat und Kirche liege gerade 
auf ſeiten des Staatskirchentums; ſo müſſe die Kirche in dem 
Staate, d. h. in der Welt aufgehen. So ſchreibt er: „Die evan⸗ 
geliſche Kirche iſt in ihrer Verfaſſung verweltlicht und da⸗ 
durch auch in Lehre und Leben viel zu febr in den Weltgeiſi 
hineingezogen. So unrichtig das den meiſten Proteſtanten ſcheint, 
ſo wahr iſt es doch. Meiſt ſagt man, Rom ſei eine Weltmacht 
und deshalb mächtig, der Proteſtantismus ſei eine geiſtliche Macht 
und deshalb von der Welt bekämpft, gehaßt, verachtet. Nun hat 
ohne Zweifel die römiſche Kirche in ihrem Weſen etwas Politiſch⸗ 
Weltliches. Aber fie beherrſcht doch die Maſſen durch religiöſe 
Mittel. Man mag darin viel Irrlehre finden, jedenfalls ſteht feſt, 
daß Rom mit ſeinen Irrtümern in Deutſchland einen ungeheuren 
Einfluß ausübt, während die evangeliſche Kirche der Welt gegen- 
über ohnmächtig daſteht, mit der weltlichen Wiſſenſchaft unheil⸗ 
volle Kompromiſſe ſchließt, ſich der weltlichen Macht auch auf 
ihrem eigenen Gebiet völlig unterwirft uff.” Wie viel Schiefes 
auch in die Anſichten Stöckers eingeſchlichen ſein mag, der Kern 
feiner Anſchauungen ift geſund: Nicht Staatskirche, ſondern Volks— 
kirche. Die eigentliche Verquickung von Welt und Kirche liegt 
auf ſeiten des Staatskirchentums. : 

Es fol aber nicht geleugnet werden, daß das Kaiſerwort 
auch einen wahren beherzigenswerten Sinn haben kann. Es kann 
geſchehen, daß die Geiſtlichen die Heiligtumsarbeit vertauſchen mit 
der Vorhofsarbeit, ein Mißgriff, der ſporadiſch, aber auch als 
Maſſenerſcheinung auftritt. Förſter hat der Widerlegung ſolcher 
„ſozialen“ Geiſtlichen ein ganzes Buch gewidmet: „Chriſtentum 
und Klaſſenkampf.“ Er wirft dieſen ſozialen Pfarrern vor, daß 
die auswendigen Dinge des Lebens in ihrem ganzen Empfinden 
und Denken einen fo alles andere überſchattenden Raum ein- 
nehmen, daß ihnen jede Konzentration fehlt, den inwendigen 
Menſchen ſo zu bearbeiten, daß er wirklich eine Kraft wird, die 
das Aeußere der inwendigen Lebensmacht untertan macht, daß 
ſie angewandtes Chriſtentum wollten, bevor ſie inneres 
Chriſtentum erzeugt hätten, daß ſie vor lauter ſozialem Problem 
das ſoziale Problem viel zu äußerlich auffaßten und vor lauter 
ſozialer Gerechtigkeit die chriſtliche Pſychologie und Pädagogik 
der ſozialen Gerechtigkeit überſähen. — Ein ähnlicher nicht 
unberechtigter Vorwurf trifft jene Prediger, die ihre Kanzeln zu 
Kathedern ſogenannter populärer Wiſſenſchaft machen. In 


Chriſtus.“ 


ſolchen Kirchen atmet man eine Luft ohne Sauerſtoff; da iſt 
eine kräftige Lebensentwicklung weder bei den Rednern noch 
bei den Zuhörern möglich. Solche Predigten gleichen einem 
Diner, bei welchem nur Teller gereicht werden, aber nichts zu 
eſſen. Der chriſtliche Prediger ſteht auf der Kanzel als Zeuge 
des göttlichen Wortes; daher kommt ihm ſeine Autorität und 
ſein Erfolg. So wie er die Wiſſenſchaft in den Vordergrund 
feiner Predigt ſtellt, verwandelt er die Kirche in einen Sprech- 
ſaal, entkleidet ſich feiner Autorität und muß dem Zuhörer un- 
bedingt das Recht der Diskuſſion einräumen. Die Gläubigen 
verwahren ſich mit Recht gegen eine derartige Verweltlichung 
und Veräußerlichung der Predigt. — Der Mißbrauch der Kanzel 
zu politiſchen Zwecken vollends ift mit Recht durch den Kanzel. 
paragraphen des Strafgeſetzbuches verpönt. 

Geiſtlichen der eben geſchilderten Art rufe man die be⸗ 
kannten Ausſprüche der Heiligen Schrift zu: „Mein 5 iſt 
nicht von dieſer Welt.“ „Keiner, der Kriegsdienſte tut für Gott, 
verwickele ſich in die weltlichen Geſchäfte, damit er dem gefalle, 
welchem er ſich verpflichtet hat.“ Aber man verlange nicht, daß 
die Götter als ſtumme Bilder in ihrer Cella ſtehen und ſich mit 
dem Weihrauch der Opferſchale begnügen. Gott wohnt nicht in 
einem Tempel, der von Menſchenhänden gemacht iſt, wie wenn 
er darin eingeſchloſſen wäre; ſein Tempel iſt vor allem der 
Geiſt und die Geſinnung des einzelnen, wie des ganzen Volkes. 
Gerade die vorzüglichſten Bindemittel der Geſellſchaft, die 
Werte des Rechtes, der Gerechtigkeit, der Pflicht, der Autorität, 
des Geſetzes, der Freiheit, der Liebe, der Volkskraft verdanken 
der Religion ihre hauptſächlichſte Bindegewalt. Nun hat Gott 
tatſächlich unſern Völkern nicht bloß eine natürliche, ſondern 
eine übernatürliche Religion verliehen. „Es iſt den Menſchen 
nur ein Name gegeben, in dem ſie Heil finden ſollen.“ „Einen 
anderen Grund kann niemand legen, als der gelegt iſt, Jeſus 
Das moderne Kulturbewußtſein Hat fih leider Ios- 
geſagt von dem chriſtlichen Gedanken; die unheilvollſte Folge: 
war die Fälſchung des natürlichen Gottesbegriffes, die aus den 
Hörſälen der Philoſophie und Wiſſenſchaft als praktiſche Denk. 
norm in das Bewußtſein der wiſſenſchaftlich Gebildeten, und in 
ihnen in das Bewußtſein des öffentlichen Staatslebens über- 
gegangen iſt. Mit dem Gottesbegriff aber find die Begriffe 
von Recht und Pflicht, von Sittlichkeit, von Ziviliſation und 
Bildung, von Autorität und bürgerlichem Gehorſam, von Frei⸗ 
heit und öffentlicher Wohlfahrt unzertrennlich verwachſen. Wie 
ſoll es unter dieſen Umſtänden ſtaatsmänniſche Klugheit ſein, 
das Chriſtentum in die Kammer des inneren Menſchen zu 
locken und dann an die geſchloſſenen Türen die Siegel anzulegen? 

Und war nicht die Kirche die Amme des Staates für gar 
viele ſeiner Kinder, für die Schule, für die Armenpflege, für 
das Krankenweſen, für die ſoziale Fürſorge? Verdanken nicht 
auch das moderne öffentliche Leben, das moderne Staatsleben, 
die heutige Wiſſenſchaft der Kirche unendlich vieles? Daß der 
böſe Bube Kritik ſo gediehen iſt und ſo laut den Mund auftun 
kann, verdankt er nur der Kirche, die das Einzelgewiſſen der 
Gemeinſchaft gegenüber geſtärkt hat. „Du ſollſt Gott mehr 
gehorchen als den Menſchen“. Daß das Mittelalter nicht eine 
Beute der Barbarei geworden iſt, verdankt es nur dem Papſttum. 
„Noch heute“, ſagte Profeſſor Hübler in Berlin in einem Bor- 
trage am 16. November 1894, „würde ohne das Papſttum die 
Völkerfreiheit auf das äußerſte gefährdet ſein. Es iſt das beſte 
Gegengewicht gegen die omnipotente Staatsgewalt. Wäre es 
nicht da, man müßte es erfinden.“ Auch in den Fragen der 
Bildung und Wiſſenſchaft reicht die unbewußte Nachwirkung des 
religiöſen Moments in der Gegenwart noch viel weiter, als 
das bewußte Geltendmachen desſelben. Wo Willmann in 
feiner Didaktik diefe Bemerkung macht, zitiert er einen Aus. 
ſpruch Burckhards in ſeinem Leben Konſtantins: „Unſere Zeit, 
in der Annehmlichkeit der freien geiſtigen Arbeit und Bewegung, 
vergißt es zu gern, daß ſie dabei noch von dem Schimmer des 
Ueberweltlichen zehrt, welchen die Kirche im Mittelalter der 
Wiſſenſchaft mitgeteilt hat“. 

Auf den erbärmlichen Vorſchlag, dem Klerus die ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte zu beſchneiden, gehen wir hier nicht ein; er 
ſtellt ſich würdig dem Dekrete Julians des Abtrünnigen an die 
Seite, die Kirche von den höheren Schulen auszuſchließen. Die 
Kirche hält durch ihre Geſetzgebung ohnehin den Klerus von 
all den weltlichen Geſchäften ab, die dem Geiſte und der Würde 
des Standes und der Religion zuwiderlaufen; man laſſe alſo 
nur die Biſchöfe wachen und dränge ih nicht der Kirche in 
kurzſichtiger und widerwärtiger Weiſe als Berater auf. 
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N Don Fritz Nienkemper, Berlin. 
Rüdblick auf 1879. 


Vor drei Dezennien hatten wir ein ereignisſchweres Jahr. 
Fürſt Bismarck ſtand 1879 auf der Höhe ſeines Könnens und 
Wollens. In der auswärtigen Politik machte er die weltgeſchicht⸗ 
liche Schwenkung aus der Abhängigkeit von Rußland zu dem 
Freundſchaftsbunde mit Oeſterreich, und in der inneren Politik 
führte er die Wirtſchafts⸗ und Steuerreform durch, die unſere 
ſchutzzöllneriſche Aera einleitete und nebenbei den alten kultur⸗ 
kämpferischen Block im Reichstage zur Auflöſung brachte. Zu 
den dreißigjährigen Jubilaren gehört auch die Klauſel Francken⸗ 
ſtein, die den Grund- und Eckſtein für die pofitive Mitarbeit 
des Zentrums an der Geſetzgebung bildete. 

Der dreißigſte Jahrestag des deutſch⸗öſterreichiſchen Bünd⸗ 
niſſes iſt würdig und herzlich begangen worden, hüben und drüben, 
und zwar unter Verzicht auf die ſonſt beliebten, aber nicht immer 
richtig abgemeſſenen offiziellen Demonſtrationen. Den trefflichſten 
Auftakt zu der Gedächtnisfeier lieferte die Helmſtadter Rede des 
Prinzen Ludwig von Bayern. Wenn einige alldeutſche Eiferer an 
den Mahnungen des Prinzen zu nörgeln verſucht haben, ſo iſt 
damit nur bewieſen, daß die Worte des Prinzen ins Schwarze 
getroffen haben. Die Ereigniſſe in der hohen Politik haben es 
zuwege gebracht, daß das Bündnis jetzt noch viel feſter daſteht, 
als 1879 und in den folgenden Jahrzehnten. Eine Erſchütterung 
könnten nur innerpolitiſche Wirrungen und Irrungen herbei⸗ 
führen; namentlich find alle Uebergriffe gefährlich, mögen 
ſie von Deutſch⸗Oeſterreichern als Spekulation auf den Abfall an 
das Deutſche Reich hervortreten oder von reichsdeutſchen Heiß⸗ 
ſpornen als Verſuche einer Einmiſchung in die inneren Zwiſtig⸗ 
keiten des Nachbarreiches. Es liegt in der Natur der Verhältniſſe, 
daßodem Bündnis in dem buntſcheckigen Oeſterreich⸗Ungarn eher 
Gegnerſchaften erwachſen können, als in dem verhältnismäßig 
einheitlichen Deutſchen Reiche. Daraus folgt, daß man auf 
unſerer Seite ſich ganz bedeutend hüten muß, dem nicht⸗deutſchen 
Volksteile der habsburgiſchen Monarchie irgendwelchen Anlaß 
zu Zweifeln oder Mißtrauen zu bieten. Zum Glück ift ja in 

der letzten großen europäiſchen Kriſis Oeſterreich⸗Ungarn der 
Empfänger und Deutſchland der Gewährer der wirkſamen Hilfe 
geweſen. Dadurch hat der Bündnisgedanke in den habs⸗ 
burgiſchen Völkern eine Volkstümlichkeit und Kraft er⸗ 
langt, die den Fortbeſtand des Bündniſſes auf abſehbare 
Zeiten (nicht bloß auf die „ewigen Zeiten“ der geduldigen 
Vertragspapiere) gewährleiſtet. Der Ausdruck „politiſche 
Ehe“ iſt jetzt mehr als je gerechtfertigt. Wir erblicken den 
größten Gewinn des letzten Jahres in der Erfahrungsweisheit, 
daß die Solidarität der beiden mitteleuropäiſchen Mächte für 
ſich allein genügt, ſo daß die Freundſchaft mit Italien zwar 
eine ſchätzbare Zugabe bleibt, aber nicht gin den Notwendigkeiten 
gehört, und die „Rückverſicherung mit Rußland“, an der Fürſt 
Bismarck gegen Ende ſeines Regiments noch klebte, als wirklich 
entbehrlich erſcheint. Wir vergeſſen nicht, daß Oeſterreich⸗Ungarn 
noch kurz vor der letzten Krifid die kunſtvollen Verführungsver⸗ 
ſuche Englands abgewieſen hat. Es wird unſerer Politik nicht 
ſchwer fallen, zum Danke dafür die weniger verführeriſchen An⸗ 
näherungen von ruffiſcher Seite abzuweiſen, ſoweit fie den Ju- 
tereſſen Oeſterreichs nicht entſprechen. Darum kann es uns auch 
nicht im mindeſten aufregen, wenn Zar Nikolaus die ver- 
ſchobene Reiſe nach Italien nunmehr zu Lande unternehmen 
und dabei, um ja nicht öſterreichiſches Gebiet zu berühren, einen 
Umweg über die deutſchen Eiſenbahnen machen will. . 

Die innerpolitiſche Wendung von 1879 berührt fich 
mehrfach mit der Kataſtrophe von 1909. Die neueſte Finanzreform 
ruht auf den Grundlagen, die 1879 gelegt worden ſind, und 
wenn damals das Zentrum durch ſeine kühne und erfolgreiche 
Mitarbeit aus der Aſchenbrödelecke des Kulturkampfes heraus⸗ 
kam, fo hat es jetzt den Alp der Bülowſchen Ausſchaltungs⸗ 
politik abgeworfen. Daß Fürſt Bülow ſelbſt dabei um die Ecke 
gegangen iſt, liegt im letzten Grunde an ſeiner Unfähigkeit, die 
Geſchicklichkeit Bismarcks in der Löſung von Kriſen nachzuahmen. 
Auch Bismarck hatte mit der doppelten Schwierigkeit zu kämpfen, 
einerſeits für eine verſagende Reichstagsmehrheit ſich Erſatz zu 
ſchaffen, anderſeits mit dem „perſönlichen Regiment“ fih abzu- 
finden, nämlich die perſönlichen Bedenken des alten Kaiſers 
Wilhelm gegen die Schwenkung von Rußland zu Oeſterreich zu 
überwinden. Er wurde beiden Aufgaben meiſterhaft gerecht, 
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ohne ſeine Wirkſamkeit für die Zukunft zu gefährden. Die 
Zeiten, in denen das ominöſe Wort umging: „Es gelingt nichts 


mehr“, kam erſt ein Jahrzehnt ſpäter, als die Spannkraft des 
Bismarckſchen Geiſtes erfichtlich nachgelaſſen hatte. 


Für die Polen regt der Rückblick auf 1879 eine beſondere 
Gedankenreihe an. Die Mitwirkung der polniſchen Fraktion zur 


Finanzreform von 1909 inmitten der hakatiſtiſchen Politik hat 


eine frappante Aehnlichkeit mit dem kühnen Entſchluſſe der 
Zentrumsfraktion vor 30 Jahren, inmitten des bitteren Kultur- 
kampfes an der Steuerbewilligung, die der großen Maſſe der 
Wählerſchaft nicht zu gefallen pflegt, entſcheidend mitzuwirken. 
Wie man damals dem Abgeordneten Windthorſt ſagte, er habe 
ſich düpieren laſſen, fo treten auch jetzt den polniſchen Abgeord⸗ 
neten Zweifel und Vorwürfe entgegen. Die Zentrumstat von 
1879 hat ſich belohnt gemacht, aber nicht Zug um Zug, auch 
nicht in den erſten Jahren. Der aditus ad pacem braucht noch 
Zeit. Wir hoffen, daß die Tat der polniſchen Fraktion von 1909 
ähnliche Frucht tragen wird, — wenn man nur Geduld genug 
hat, die Reife abzuwarten. ` 


Bebel als diplomatiſcher Briefſchreiber. 

Zwiſchen dem bürgerlichen Demokraten Haußmann und 
dem Sozialiſtenhäuptling Bebel hat ein Briefwechſel wegen 
Annäherung der Linksliberalen und der Sozialdemokraten ſtatt⸗ 
gefunden, der ſonderbarerweiſe in den meiſten Blättern eine 
unzutreffende Ausdeutung gefunden hat. Man hat die Antwort 
Bebels auf das „reviſioniſtiſche“ Liebeswerben Haußmanns als 
eine ſcharfe Abſage betrachtet, weil Bebel von ſeinem Standpunkt 
aus den Freiſinnigen und Demokraten alte und neue Sünden 
vorhält und ſeinen eigenen Klaſſenkampfſtandpunkt in unentwegten 
Worten leuchten läßt. Aber diefe „grundſätzlichen“ Auseinander- 
ſetzungen ſind im Grunde nur Beiwerk, da es ſich augenblicklich 
nicht um eine Verſchmelzung von Parteien handelt, ſondern 


einfach um gegenſeitige Hilfe bei Wahlgeſchäften. Und in 


dieſer Hinſicht hat Herr Bebel mit einer diplomatiſchen Ge⸗ 
riebenheit, die man dem alten Kämpen kaum zutrauen ſollte, 
die wahltaktiſche Annäherung offen gehalten und vorzubereiten 
geſucht. Im letzten Abſatz ſeines Briefes ſteckt des Pudels Kern. 
Er verleugnet feine eigene Kladderadatſch⸗Theorie und die alte 
Reſolution von der unbedingten Feindſchaft gegen die „ganze 
reaktionäre Maſſe“. Er ſagt: „Wir marſchieren in Etappen, 

Hund es wird mir und auch allen meinen Parteigenoſſen 
nur angenehm ſein, wenn wir recht oft in die Lage kommen, 
die Forderungen der bürgerlichen (liberalen) Parteien unterſtützen 
zu können.“ Nach allen Regeln der Liebesbriefſtellerei iſt das 
eine Avance. Bebel iſt, wie ſich ſchon in Leipzig gezeigt, taktiſch 


geworden, und ſeine Partei ſpekuliert auf Wahlerfolge mit Hilfe 


der ergrimmten Liberalen. 


General d' Amade gegen Spanien. | 

Speiſe geht vom Freſſer aus und Süßigkeit vom Starken. 
Derſelbe franzöſiſche General d' Amade, der ſich in der Eroberung 
Marokkos ſo kräftig verſucht hat, iſt jetzt öffentlich hervorgetreten 
mit einem Alarmruf gegenüber der ſpaniſchen Eroberungspolitik. 
Der Mann hat ſich um die Klärung und unmittelbar um den 
Frieden verdient gemacht und dabei ſogar etwas Winkelriedruhm 
erworben. Sein lauter Einſpruch gegen das weitere Vordringen 
und Feſtſetzen der Spanier mußte ihn in Konflikt bringen mit 
der vorſichtigen offiziellen Politik ſeines Landes, und er wurde 
auch prompt zur Dispoſition geſtellt, — allerdings unter der 
allgemeinen und wahrſcheinlich gut begründeten Annahme, daß 
er bald wieder aktiv werden und (ebenſo wie die preußiſchen 
Kanalrebellen vor zehn Jahren) die Treppe hin auffallen 
ſolle. Der Alarmruf hat zunächſt die gute Folge gehabt, daß 
die ſpaniſche Regierung öffentlich und feierlich die Crobe- 
rungsgefühle beſtreitet. Sie will angeblich nur die Rif- 
kabylen züchtigen. Die Erklärung für die übermäßig großen 
Nachſchübe an Truppen bleibt ſie freilich der Welt ſchuldig. Ob 
ſolche Feſtſetzungsgelüſte an der nördlichen Küſte von Marokko 
beſtanden haben, läßt ſich nicht klar feſtſtellen. König Eduard 
weiß trefflich mit verdeckten Karten zu ſpielen. Aber nachdem 
die Eiferſucht Frankreichs erwacht und durch d' Amade aller Welt 
kundgemacht worden iſt, wird es ſchwerlich noch zur Ausführung 
etwaiger ſpaniſchlengliſcher Eroberungspläne kommen. Und für 
die Zukunft Marokkos iſt es von weſentlicher Bedeutung, daß 
die Gegenſätzlichkeit der ſpaniſch-engliſchen und der franzöſi⸗ 
ſchen Intereſſen an das Licht getreten iſt. Mulay Hafid ſteht 
ſich beſſer bei zwei rivaliſierenden Feinden, als bei einem plan⸗ 
mäßigen Eroberer. * 
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Die Görresgeſellſchaft in Regensburg. 
Don Dr. Paul Maria Baumgarten, Rom. 


Gewiſſermaßen als Feſtnummer hatte Karl Muth eine Görres- 
| nummer des „Hochland“ herausgegeben, um die General- 
verſammlung der Görresgeſellſchaft in Regensburg zu begrüßen. 
Dieſer literariſche Gruß vereinigte fich machtvoll mit der Herz ⸗ 
lichkeit und dem feinſinnigen Aufbau der Begrüßungsrede, die 
der hochwürdigſte Oberhirte der Diözeſe Regensburg in voll⸗ 
endeter Diktion der impoſanten Verſammlung widmete. Die 
charakteriſtiſchen Linien ſeines Gelehrtenkopfes, umrahmt von 
einem grauen Haarkranze, deſſen Schnitt leiſe Anklänge an das 
ancien régime aufweiſt, machten auf alle einen nachhaltigen Ein ⸗ 
druck. Die Werbetätigkeit des Diözeſanbiſchofes für die Görres⸗ 
geſellſchaft war von ſo überzeugender und eindringlicher Natur, 
daß die Geſellſchaft ihm zum tiefſtgefühlten, herzlichſten Danke 
andauernd verbunden bleiben wird. 

Der Ortsausſchuß hatte alles wohl überlegt und vorbereitet, 
die ganze Stadt Regensburg nahm, wie das Stadtoberhaupt ſelbſt 
ausdrücklich feſtſtellte, teil an der Veranſtaltung, die vorgeſehenen 
Verſammlungsräumlichkeiten entſprachen nach jeder Richtung hin 
ihrem Zwecke, kurz alles klang harmoniſch zuſammen, um die 
Tagung gu fördern. 

eitdem der Ausbau der Geſellſchaft durch Hinzufügung 
von neuen Sektionen vorläufig vollendet worden iſt, hat ſich das 
Leben auf den Generalverſammlungen vollſtändig geändert. Statt 
der gewiſſen patriarchaliſchen Ruhe, in der die beiden Sektionen 
für Philoſophie und Geſchichte in alter Zeit tagten, iſt ein ſcharfer 
Wettbewerb entſtanden, welche der jetzt beſtehenden fünf Sektionen 
die meiſten Hörer anzuziehen vermag. Und da ſei es denn gleich 
feſtgeſtellt, daß dort, wo vom Urſprung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes, von dem Alter und dem Ausſehen der Erde, von 


Schädelformen, von den Malereien der Eiszeitmenſchen, vielfach 


unter Zuhilfenahme von Lichtbildern gehandelt und geredet 
wurde, die größten gerade zur Verfügung ſtehenden Räume eben 
ausreichten, um die Hörer zu faſſen. Heute darf jeder auf „volle 
Häuſer“ rechnen, der in ſachverſtändiger, wiſſenſchaftlicher Weiſe 
von allen jenen Dingen handelt, die im erſten Buche Moſis er⸗ 
zählt werden. Das Sehnen nach zuverläſſiger, wiſſenſchaft⸗ 
licher Information über dieſe Dinge geht durch die weiteſten 
Kreiſe, und begierig lauſcht man jenen, deren Studien die Ge⸗ 
währ für die vollkommene Stichhaltigkeit ihrer Worte bieten. 
Es entſpricht nur der Wahrheit, wenn einer der Sektionsleiter 
ſcherzhaft ſagte, daß die naturwiſſenſchaftliche Sektion faſt im 
Begriffe ſtehe, die anderen zu erdrücken, wenigſtens auf der 
Generalverſammlung. 

Einer reichlicheren Verwendung von Lichtbildern in den 
vier anderen Sektionen ſtehen an ſich Hinderniſſe nicht entgegen, 
da in deren Gebieten Vorträge mit Demonſtrationen ebenſogut 
möglich find, wie bei den Naturwiſſenſchaften. Erfahrungsgemäß 
macht das vom Bilde unterſtützte lebendige Wort einen viel nach⸗ 
haltigeren Eindruck als der einfache Vortrag. Da nun die General. 
verſammlungen der Görresgeſellſchaft nicht nur dazu da ſind, um 
die geſchäftlichen Dinge zu erledigen und einzelne wiſſenſchaft⸗ 
liche Erörterungen zu pflegen, ſie vielmehr auch die wichtige, für 
das Geſellſchaftsleben hochbedeutſame Werbefunktion haben, ſo 
ſollte man dieſelben hinfüro mit allen wiſſenſchaftlichen Mitteln 
tunlichſt anziehend und intereſſant geſtalten, mehr noch als bisher. 

Wenn die Anweſenheitsliſte nahezu 550 Namen aufwies, 
ſo mag der Leſer aus dieſer einfachen Ziffer entnehmen, wie 
rührig alle Kreiſe mitgearbeitet haben, um die Tagung zu 
fördern. Wenn nach vorläufigen Feſtſtellungen die Zahl der 
neuen Mitglieder und Teilnehmer aus der Diözeſe Regensburg 
nicht weit von 200 iſt, ſo hat die Geſellſchaft allen Grund, ſich 
über dieſen erheblichen Zuwachs recht herzlich zu freuen und 
dankbar zu ſein. Wer die Namen der Gelehrten überſchaut, die 
in Regensburg ſich zu gedeihlicher Arbeit und zum frohen 
Wiederſehen eingefunden hatten, darf das katholiſche Volk be- 
glückwünſchen zu dieſer erlauchten Schar von Dienern der 
Wiſſenſchaft, die ihren feſten Stand auf der Grundlage des 
katholiſchen Glaubens haben. Aber dieſe und viele andere 
erfreuliche Dinge, die ich hier noch verzeichnen könnte, traten bei 
der heurigen Tagung nicht ſo ſehr in den Vordergrund gegen⸗ 
über der Tatſache, daß in Regensburg die entſcheidenden 
Vorarbeiten für eine völlige Neuorganiſation des 
ganzen inneren Lebens der Görresgeſellſchaft ge— 
leiſtet worden find. Die Statuten und die Geſchäftsordnung 
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waren aus den Kindheitsjahren der Geſellſchaft übernommen 
und gewohnheitsrechtlich in freieſter Weiſe umgeſtaltet worden. 
Wenn auch das Wachstum der Geſellſchaft und ihre wiſſenſchaft 
liche Leiſtungsfähigkeit nicht in erheblicher Weiſe nachteilig da⸗ 
durch berührt worden ſind, ſo gebot doch die Klugheit, mit dem 
ungeſchriebenen Gewohnheitsrechte aufzuräumen und alle Ver⸗ 
hältniſſe entſprechend dem heutigen Stande der Geſellſchaft in 
klarer, rechtlich einwandfreier Weiſe neu zu ordnen. Nicht ohne 
ein Gefühl der Erleichterung vernahm ich darum den Bericht 
des hochverdienten Vorſitzenden, Seiner Exzellenz des Freiherrn 
von Hertling, in dem angekündigt wurde, daß die nächſtjährige 
Metzer Tagung der Geſellſchaft berufen ſein werde, das neue 
Statut und die völlig umgearbeitete Geſchäftsordnung zu beraten 
und anzunehmen. er die Schwierigkeiten eines ſolchen Unter- 
nehmens kennt, wird es dem Vorſtande Dank wiſſen, daß dieſe 
Arbeiten mit einer gewiſſen Bedächtigkeit gemacht worden find, 
da Uebereilung in ſolchen Dingen ſelten gut tut. Daß die Vor⸗ 
ſtände der einzelnen Sektionen eine größere Selbſtändigkeit als 
bisher erhalten werden, muß als dringende Notwendigkeit freudig 
begrüßt werden. 

Es entſpricht durchaus den Tatſachen, wenn Geheimrat 
Profeſſor Dr. Grauert feſtſtellen konnte, daß es wohl keine 
pri vate Vereinigung zur Pflege der Wiſſenſchaft auf der ganzen 
Welt gebe, die mit ſolchen Mitteln und en Erfolge arbeite, 
wie die Görresgeſellſchaft zur Pflege der Wiſſenſchaft im katho⸗ 
liſchen Deutſchland. Und wie geſund die Verwaltungsgrundſätze 
der Geſellſchaft find, das ergab ſich aus dem Worte des uner⸗ 
müdlichen Generalſekretärs und Kaſſenwarts Dr. Cardauns, mo- 
nach die der Geſellſchaft zufließenden Mittel nicht admaſſiert 
werden ſollen; „jede Mark“, ſagte er vergnügt lächelnd, „die 
uns gegeben und nicht für wiſſenſchaftliche Zwecke verwendet 
wird, hat ihren Beruf verloren“. Es iſt aber auch erſtaunlich, 
was alles geleiſtet werden konnte. Und doch muß betont werden, 
daß zahlreiche dringende Wünſche nicht befriedigt werden 
konnten, weil dazu die Mittel bisher nicht ausreichten. Dharau 
ergibt ſich, daß weiter geworben werden muß, um der 
Geſellſchaft hochherzige Gönner, zahlreiche Mitglieder und Teil - 


nehmer zuzuführen. 


Dankbaren Herzens blicken wir auf die ereignisreichen Tage 
von Regensburg zurück, bei denen Biſchof, Regierungspräſident 
und Bürgermeiſter uns den Willkomm in herzlichſter und wärmſter 
Weiſe entboten, auf denen in anſtrengender und fruchtbringender 
Weiſe wiſſenſchaftlich gearbeitet wurde, und wo die Grundlagen 
für die Reorganiſation der ganzen Geſellſchaft gelegt worden find. 
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Gedanken zum Proteftantentag und zur 
Generalverſammlung des Evang. Bundes. 
Von 8. Paß mann, Geldern. 


Die Mannheimer Generalverſammlung des Evangeliſchen Bundes 
und der Deutſche Proteſtantentag in Bremen wurden in der 
„Allgemeinen Rundſchau“ (Nr. 41, S. 714) bereits durch eine 
konſervativ-proteſtantiſche Feder kritiſch kurz gewürdigt. | 

Wenn wir Katholiken nun auch im allgemeinen uns nicht 
gerne beſchäftigen mit innerkirchlichen Angelegenheiten unſerer 
evangeliſchen Mitbürger, ſo möchte ich doch aus den beiderorts 
gepflogenen Verhandlungen einen Punkt herausgreifen und 
näher beleuchten, der für beide Konfeſſionen von der größten 
Wichtigkeit iſt. | 

In Mannheim ſprach der Herr Geheimrat Meyer es offen 
aus, daß jeden warmherzigen Proteſtanten die große Frage be⸗ 
ſchäftige: „Wie erfüllen wir das proteſtantiſche Volk 
mit tieferer Religiöſität?“) Es gibt da der Mittel viele, 
aber eines möchte ich den Herren vom Standpunkte des 
Katholiken aus warm empfehlen; es lautet: Hört endlich 
einmal auf, unſere Religionsübungen zu ver ; 
ſpotten, zu verhöhnen und falſch zu beurteilen. 
Verrichten wir Gebete, was doch jeder vernünftige Menſch tun 
ſoll, ſo ſpricht man eurerſeits von „Gebete plärren oder 
murmeln“; verehren wir einen Heiligen, wie es doch tief in 
der Natur des Menſchen ſteckt, großer Helden zu gedenken oder 


) Zitiert nach der „Kölniſchen Volkszeitung“. 
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mächtige Vermittler um ihre Fürſprache anzugehen, ſo ſchreit 


man „Heiligenanbetung“, „Fetiſchdienſt“ und dergleichen; be 
trachten wir im herrlichen Roſenkranz das Leben, Leiden und 
die Auferſtehung unſeres Erlöſers, wie es Chriſtenpflicht iſt, ſo 
prägt ihr das Schimpfwort „Roſenkranzbruder“; gehen wir 
fleißig zur Kirche, was doch auch ihr von euren Gläubigen 
wünſcht (vergleiche die Klage des Herrn Pfarrers Simon in 
Mannheim: „Was nützen uns Kirchen, wenn ſie leer bleiben!“), 
dann find wir „Betbrüder“ und „Betſchweſtern“; ſuchen wir 
Troſt und Hilfe bei Sündenlaſt im Bußſakramente, ein echt 
menſchlicher Zug des Herzens, der auch auf eurer Seite nicht 


ſelten iſt, dann ſchmachten wir unter der „Tyrannei der Pfaffen.“ 


Mit einem Worte: Es gibt wohl keine Religionsübung unſerſeits, 
die von euch ungeſchoren bleibt. Und dann noch die falſche 
Beurteilung unſerer Religionsübungen! 
Ein Beifpiel für viele: In der „Chriſtlichen Freiheit“ 
Nr. 37 ſchreibt Herr Prediger Karl König wörtlich folgendes: 
„Der im Innern über ſich ſelbſt und den Sinn des Lebens 
beunruhigte Menſch (nämlich in der katholiſchen 1 D. Verf.) 
wird auf der Außenſeite kirchlich beſchäftigt. an braucht 
das nur recht geſchickt zu machen, dann erſtickt darunter bald 
alle ernſtere und tiefere Selbſttätigkeit der religiöſen Seele. 
Gebt den Leuten zu tun, auf daß fie über ſich ſelbſt weg⸗ 
kommen, ſich ſelbſt vergeſſen! Dieſe ganze reiche kirchliche 
Tätigkeit mit Bittgängen und Prozeſſionen, mit Betſtunden, 
Heiligentagen, Vereinsarbeiten über Vereinsarbeiten — das 
alles find klug angewandte pädagogiſche Mittel, durch die 
der in äußerer Kirchenunruhe umgetriebene Menſch über die 
religiöſe Unruhe ſeines Herzens hinweggetäuſcht und um ſich 
ſelbſt betrogen wird. Scheinbar ſelbſttätig, wird er doch gründ⸗ 
lichſt verhindert, ein Selbſt, ein Eigener, ein aus den innerſten 
perſönlichen Gottestiefen Lebender zu werden“. Ueber dieſe 
Auslaſſungen, die einem nur ein mitleidiges Lächeln abnötigen 


können, brauchen wir weiter kein Wort zu verlieren. Was iſt aber 


die Folge dieſes Gebarens? Während die Führer des evan⸗ 
aa olkes vor ihren Gläubigen unſern Glauben und unſere 
Glaubensäußerungen verhöhnen und verſpotten, predigen fie ihren 
Gläubigen tiefere Religioſität und wünſchen, daß ſie ihren Glauben 
lebhafter bekunden; das Wort fällt aber nicht auf frucht ⸗ 
baren Boden, wie Fräulein Zietz in Bremen ihnen öffentlich 
beſcheinigt hat. Und warum nicht? Weil es gegen alle Regeln 
der Pädagogik verſtößt, bei andern das verächtlich zu finden und 
zu machen, was man von ſeinen eigenen Untergebenen verlangt, in 
dieſem Falle Religionsübungen. Wie ſagt doch F. W. Weber ſo 
treffend: l 
„Ihr Herren, wie ihr zur Schuld die Torheit häuft! 
hr feid der b benötigt und begehrlich, $ 
nbd hackt und fügt am Baum, auf dem ſie reift.“ 
Die Frucht der Religionsübungen reift aber nur am Baume 
der Erkenntnis, daß ſie einem Bedürfnis des 5 


entſpringen, das man bei keinem verhöhnen und verſpotten darf. 


Da machen wir Katholiken es doch anders. Wir teilen 
nicht z. B. das Glaubensbekenntnis der Heilsarmee, aber wir 
zollen ihrer gewaltigen Tätigkeit auf ſozialem Gebiete gerechte 
Anerkennung und ſtellen ſie unſern Gläubigen zum Muſter und 
zur Nachahmung vor. Wenn die Proteſtanten es ihren Gläubigen 
gegenüber mit uns ſo machten, dann hätten ſie darin eine kräftige 
Antwort gefunden auf die Frage: „Wie erfüllen wir das prote⸗ 
ſtantiſche Volk mit tieferer Religiöſität?“ 

Ich ſagte eingangs, dieſer Punkt fei wichtig für beide Kon- 
feſſionen. Das liegt auf der Hand; denn wir Katholiken wären 
befreit von Chikanen und Verleumdungen, und bei den Prote- 
ſtanten würde dem immer mehr um ſich greifenden Unglauben 
und der religiöſen Gleichgültigkeit, die eine ernſte Gefahr für 
unſer Volk bilden, endlich ein kräftiger Riegel vorgeſchoben. 


LLL 


Abend. 


| De Stimmen des Lebens ſchweigen. 
Es erwachen die Traͤume. 
Müde fich neigen 
Blumen und Baume. 
Auf allen (Wegen ruht Sottesfrieden. 
Menſchenſeele! Iſt er auch dir beſchieden? 
Jofeph Wais. 


an einer Mittelſchule feinen Schülern den „Si 
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An chen Sprache die „Kunſt“ eines ſolchen Blattes lar Bir 
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Dreßfreiheit und Preßprivileg. 


Noch ein Wort zur Maßregelung des „Simpliciſſimus “.“) 
Von Dr. Otto von Erlbach. 


Daß ein großer Teil der liberalen Preſſe das adminiſtrative 
Vorgehen der bayeriſchen Staatsregierung gegen den „Sim⸗ 
pliciſſimus“ nicht billigen würde, war borauszuſeten. Die „Frank⸗ 
furter Zeitung“ (Nr. 273) ſchlug einen überaus ſpöttiſchen Ton 
an und meinte, man hätte den Leuten, die den „Simpliciſſimus“ 
überhaupt noch weiter leſen, das Mitfahren in der Eiſenbahn 
verbieten ſollen. Da das vor kurzem noch bülowoffiziöſe Blatt 
in Preußen erſcheint, von deſſen Bahnhöfen der biſſige „rote 
Kettenhund“ längſt ausgeſchloſſen iſt, hätte es ſeinen billigen 
Spott ſchon an eine andere Adreſſe richten müſſen als nach 
München. Tatſächlich genoß der „Simpliciſfimus“ bisher an 
den bayeriſchen Staatsbahnhöfen a ein Privilegium, 
deffen ſich übrigens Blätter vom Schlage der „Jugend“ 
und der „Münchner Neueſten Nachrichten“ — man darf auch 
getroſt die „Frankfurter Zeitung“ und das „Berliner Tageblatt“ 
dazu rechnen — immer noch erfreuen. Oder gibt es vielleicht 
irgend einen nennenswerten u. in irgend einem bayerifchen 
Landesteile, wo die genannten Blätter bisher nicht feilgehalten 
und ausgerufen wurden? 

Die „Münchner Neueſten Nachrichten“, die ſich nach einer 
kurzen Wartefriſt doch noch an die Seite des „Simpliciſſimus“ 
ſtellten und gegen das Bahnhofverbot proteſtierten, nicht ohne 
gleichzeitig die Entgleiſung in dem bekannten Manöverbilde mit 
einer verbindlichen Verbeugung vor dem Kaiſer und dem Prinzen 
Ludwig zu verurteilen, berufen ſich auf die in Bayern herrſchende 
„freie Auffaſſung“, wonach „Zeitungen und Zeitſchriften 
aller politiſchen Richtungen“ an den Bahnhöfen zugelaſſen 
ſeien. Das mag grundſätzlich und nach dem geſchriebenen Buch⸗ 
ſtaben richtig ſein. Aber tatſächlich liegen die Dinge ganz 
anders. In München ſelbſt und in vielen anderen Städten, welche 
ſich infolge der Wachſamkeit und Entſchiedenheit unſerer Geſinnungs⸗ 
genoſſen leichter kontrollieren laſſen, iſt die Parität vollſtändig 
oder annähernd durchgeführt, wenn auch ſelbſt in München immer 
noch darüber zu 1 iſt, daß Zeitungsverkäufer auf den Bahn⸗ 
ſteigen die liberale Preſſe in jeder Weiſe bevorzugen. Es 
kommt niemals vor, daß der feilgehaltene Vorrat von liberalen 
Blättern vergriffen oder augenblicklich nicht zur Stelle iſt, während 
bei der Nachfrage nach einzelnen Zentrumsorganen während der 
Reiſeſaiſon nur zu oft die Antwort zu hören ift: „Das letzte Crem- 
plar iſt verkauft“ oder: „Ich habe gerade kein Stück mehr hier.“ 
Natürlich iſt der Hauptverkaufsſtand, von wo neuer Vorrat zu 
holen wäre, zu weit entfernt. Daß ein Händler kein Exemplar 
des „Simpliciſſimus“ oder der „Jugend“ mehr gehabt hätte, iſt 
wohl noch nicht dageweſen, aber zum Beiſpiel nach der „Allgemeinen 
Rundſchau“ hat ſchon mancher vergeblich gefragt. (Soeben teilt 
uns ein Touriſt mit, daß die „Allgemeine Rundſchau“ von der Bahn- 
hofbuchhandlung in Würzburg überhaupt ausgeſchloſſen ſei.) 
Auch beim öffentlichen Ausrufen wurden die genannten beiden 
Blätter bisher nie, abſolut nie vergeſſen oder übergangen, während 
andere, z. B. die „Allgemeine Rundſchau“, die Ehre des öffent⸗ 
lichen Ausrufens überhaupt nicht genießen. Kurz und gut: Die 
liberale Tagespreſſe und die libertiniſtiſchen Wochenſchriften ge- 
nießen auch in Bayern tat ſächlich eine ganz außerordentliche 
Protektion durch den gewerbsmäßigen Bahnhofbuchhandel, eine 
Bevorzugung, die fich keineswegs etwa durch eine verſtärkte Nach ⸗ 
frage — die man ja ohne weiteres zugeben kann — genügend 
erklären und rechtfertigen läßt. as Privilegium gilt der 
Richtung, und alle papierenen Gegenmaßregeln der höchſten 
Stelle haben bisher einen durchgreifenden Wandel nicht herbei. 
zuführen vermocht. Die liberalen Blätter, deren Haupttypen 
wir oben namhaft machten, findet man an allen größeren und 
mittleren Bahnhöfen ſelbſt in faſt ausſchließlich katholiſchen 


— — ——Hꝛ ꝶ— z— 


1) Der „Allgemeinen Rundfchau” ging von einem Münchener Lefer 
nachſtehende Zuſchrift zu: „Sicherlich iſt es ein Skandal, daß der „Simpli⸗ 
ciſſimus“ in Salons, Offizierkaſinos und gar ſtaatlichen Bureaus Ein- 
gang findet. Ebenſo ſtark dürfte es aber auch ſein, wenn ein Lehrer 
liciſſimus“ empfiehlt, 
wie dies in den letzten Jahren an den Oberklaſſen des ce Real⸗ 
gymnaſiums den jetzt abſolvierten Schülern gegenüber ge u ift, 
indem er auf die angeblich fo kunſtvollen Bilder dieſes Blattes hinwies. 
Noch merkwürdiger wird diefe Er Fl wenn man bedenkt, daß 
es nicht etwa der Zeichenlehrer der Klaſſe war, ſondern der (inzwiſchen 
te) Lateinlehrer. Aus welchem Grunde man beim Lehren 155 An 

ziehen muß, 


. ti 


kl 
dürfte wohl den meiſten Erziehern der Jugend unerklärlich ſein! 
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Gegenden, die bei den Wahlen überwiegende Zentrumsmehrheiten 
aufweiſen. Aber umgekehrt wird man Zentrumsblätter an den 
Bahnhöfen vorwiegend liberaler oder proteſtantiſcher Gegenden 
niemals oder nur ſehr vereinzelt antreffen. Hier handelt es ſich 
allerdings nicht um ein behördliches Bahnhofverbot, aber 
der tatſächliche Zuſtand kommt im Effekt auf das gleiche hinaus. 

Alldieweil gerade die „Frankfurter Zeitung“ den Mund 
gar ſo voll nimmt, um die „Freiheit“ des „Simpliciſſimus“ zu 
verteidigen, möchten wir einmal öffentlich die Frage auf⸗ 
werfen: Wie ſteht es mit der Preßfreiheit und Prep- 
gleichheit auf dem Frankfurter Hauptbahnhofe? Der 
„Allgemeinen Rundſchau“ iſt es bisher trotz aller Bemühungen 
nicht gelungen, dort zugelaſſen zu werden. Preßorgane der 
freieſten und zum Teil der bedenklichſten Art bis zum „Freien 
Wort“ und zur „Fackel“ werden dort feilgeboten und öffentlich 
zum Verkauf ausgeſtellt. Aber ſo oft auch von Paſſagieren nach 
der „Allgemeinen Rundſchau“ gefragt wird, lautet die ſtereotype 
Antwort: „Haben wir nicht.“ Die Geſchäftsſtelle der „Allgemeinen 
Rundſchau“ hat ſich ſchon ungezählte Male unter Berufung auf 
eingelaufene Beſchwerden von Paſſagieren, auch noch 
in der letzten Zeit (bei Gelegenheit der „Ila“), an die Bahnhof⸗ 
buchhandlung in Frankfurt a. M. gewandt, wurde aber nicht einmal 
einer Antwort gewürdigt. Der oft gehörte Einwand, daß die Nad. 
frage nicht ſo groß ſei, um ein Bedürfnis zu rechtfertigen, wird durch 
konkrete Tatſachen widerlegt. Wo die „Allgemeine Rundſchau“ 
an Bahnhöfen eingeführt iſt, hat ſie bei entſprechender unparteiiſcher 
Behandlung guten Abſatz. Das gilt namentlich für Rheinland 
und Weſtfalen. Wenn aber ſelbſt auf einem Bahnhofe wie in 
dem nichts weniger als „ultramontanen“ Neuſtadt a. H. in der 
Pfalz der Abſatz ſo lebhaft war, daß die Anzahl der bezogenen 
Exemplare vermehrt werden mußte, ſo beweiſt das zum mindeſten, 
daß ein Bedürfnis vorliegt, wenn man es nur wahrnehmen will. 

In einem Punkte müſſen wir den „Münchner Neueſten 
Nachrichten“ grundſätzlich beipflichten: „Ift der ‚Simpliciffi- 
mus‘ ftrafbar, dann mag die Behörde auf dem Wege der An- 
klage dem Richter Gelegenheit geben, darüber zu entſcheiden.“ 
Von dieſem Geſichtspunkte aus könnte man den Notbehelf des 
adminiſtrativen Einſchreitens ſogar beklagen, weil dadurch eine 
auf die Dauer völlig unhaltbare Hilfloſigkeit der Juſtiz 
wieder einmal verkleiſtert wird. Dieſes Eitergeſchwür einer auf 
gewiſſen Gebieten nahezu gelähmten Juſtiz muß endlich einmal 
vollends und gründlich aufbrechen. Die „Allgemeine Rundſchau“ 
wird vielleicht in einer der nächſten Nummern das ihrige dazu 
tun, um dieſen Prozeß zu beſchleunigen. Bei dieſer Gelegen- 
heit wird über die einſchlägigen Verhältniſſe einmal ſo deutlich 
Fraktur geredet werden, daß man es auch dort wird hören müſſen, 
wo man in ſtlaviſcher Unterwerfung unter alles, was fih als 
„Kunſt“ geberdet, gegen die bisherigen Mahnungen gerne beide 
Ohren verſtopft hat. Es iſt eine nicht zu leugnende Tatſache, daß 


die zuſtändigen Organe der Juſtiz gegen Preßdelikte, welche auf 


dem Gebiete der Sittlichkeit liegen, ungern und mit Widerſtreben 
vorgehen, weil ſie in den meiſten Fällen, und mögen dieſe auch 
noch ſo kraß und mit Händen greifbar gelagert ſein, ſchon im 
voraus des ſchließlichen Mißerfolges und des unausbleiblichen 
Rückſchlages gegen die in Frage ſtehenden Intereſſen ficher zu 
ſein glauben. Die Zuſtändigkeit der Schwurgerichte an ſich 
und die Zuſammenſetzung der Geſchworenen iſt nicht die Haupt⸗ 
urſache dieſer Fehlſchläge; denn auch Strafkammern fördern 
auf dieſem Gebiete Beſchlüſſe zutage, vor denen dem Durch⸗ 
ſchnitts⸗Staatsbürger' oft der Verſtand ſtill ſteht. Das eigentliche 
und tiefſte Krebsübel ift das Syſtem der „Kunſtſachverſtän⸗ 
digen“, welche bisher in der Regel faſt ausſchließlich oder vor⸗ 
wiegend einer dem Delinquenten geiſtig verwandten Rich⸗ 
tung angehörten. Dieſes Syſtem hat ſich allmählich zu einer 
öffentlichen Kalamität, zu einem förmlichen Unfug 
ausgewachſen, der die Fundamente der Rechtſprechung untergräbt. 


Das „Bayeriſche Vaterland“, deſſen Mitverleger, Pfarrer 
Georg Münſterer in Pondorf, ein alter Korpsſtudent, ſeine 
ſchneidige Feder in den Dienſt des Kampfes gegen den machjen- 
den Unflat des fittlichen Verderbens geſtellt hat, ſchreibt in 
Nr. 230 vom 9. Oktober der bayeriſchen Staatsgewalt einige 
ſehr derbe Wahrheiten ins Album. Nach Ausführungen über die 
Bedenklichkeit eines Kolportageverbotes auspolitiſchen Gründen, 
das auch einmal ein braves Blatt für eine wahrhaft patriotiſche 
Tat treffen könnte, fährt der mit P. zeichnende Verfaſſer fort: 

„Etwas anderes aber ift es mit dem ſonſtigen Inhalt.. 
Der iſt Gift für die Nation. Aus dieſem Grunde hätte ich, wenn 


Allgemeine Rundſchau. 


ſechſte Großmacht eo ipso ſchuldig. Leider i 


Nr. 42. 16. October 1909. 


ich die Macht hätte, den „Simpliciſſimus“ und auch ugend“ 


die, 
6 lange unterdrückt. Denn fittlichde Volksvergiftung fällt unter 


ie Kompetenz des a LT ARE es. Da bört die 


ginnt die Preßfre 


Fall ift.... 
billige alfo das Kolportageverbot nur inſoferne, als auf 


ummer, welche zugleich eine ſexuelle Lumperei erſter Güte tft, wäre der 
„Simpliciſſimus“ nicht 
dafür epackt wird, da ge in d 
onkubinatler hinſtellt. Eben deshalb, 


erade ſo ſcharf auftreten 
erletzungen der Preßfreiheit handelt 
und dafür ſorgt, daß eine gewiſſe Preſſe nicht noch mehr zur großen 
literariſchen Hure der öffentlichen Meinung herabfinkt und uns 
das Mark des Volkes entnervt. 

Was die literariſche Induſtrie der ſexuellen Zügel ; 
loſigkeit betrifft, da heraus, verehrte Staatsgewalt, und mit 
dem Polizeiknüppel dazwiſchen gefahren! Sache der anftändigen 
Preſſevertreter wäre es auch, dafür zu ſorgen, daß nach und nach 
die ſexuellen Jauchegruben, welche unter dem Schutze der Brei; 
freiheit unverdeckt ihren Geſtank durch das Land verbreiten können, 
mit einem Deckel verſehen würden. Und dieſer Deckel wäre eine 

emeinſame Abmachung der Journaliſten⸗ und Verlegerorgani⸗ 
ationen, daß in Zukunft jeder Journaliſt oder Verleger als ein 
„Louis“ der öffentlichen Meinung gebrandmarkt wird, welcher die 
Preſſe und die Preßfreiheit dazu benutzt, um aus ſexuellem Dr 
Geld zu machen. an ſollte meinen, die Preſſe wäre das ihrer 
Ehre und Reputation als die Fackelträgerin der Kultunound 
für eine ſolche Ab. 
machung der Preſſe verteufelt wenig Ausficht vorhanden.“ 


Herrſcher Herbſt. 


D* Herbſt ſpäßt über den Gartenzaun, — 
Was fegt er da fockend noch fiehen ? 
AG! Blumen im farb gen Kleidchen! Traun, 
Die müſſen doch Bafde vergehen! 


„Bet! Junker Raußfroſt! In dieſer Macht 
(Pflükft du mir die ſchimmernden Gküten. 
Warum auch ſteß'n fie in folder (Pracht? 

Sie Ronnten ſich ſorglicher züten!“ 

Borch! In den Lüften ein Kranich ſchrei — 
Doch da kommt der Berßſt ſchnelk gegangen: 
Das Jwitſchern der Möglein ift vorbei; i 
Rings Trauern und trüßfelig Wangen. 


„Freund Sturm, Hof eilig die Wolken Ber! 
Oerßülle den Himmel, den blauen. 

Und treibe die Möglein übers Meer, 

Gicht wilk ich fie langer Bier ſchauen!“ 


Mun wandert er durch den Bunten (Wald. 
Ein Fittern durch ſchauert die Gaͤume! 
Hie frieren! Es wird fo jäßfinge Rat — 
Dahin find Sommernadßisträume ! 


„Herr (Wind, nun ſpiel' er ein kuſtig Bied, 
Ich tanz mit den Blättern den Reigen! 
Daß laut es ſchakle durch Wald und (Ried, 
Moh ſchneller, noch rauſchender geigen! 
Ich Bin ja der Herbſt! In meinem Reich 
Da berrſchet Mermelßen und Sterben! 
Was Beute noch rot — ift morgen bleich, 
Frau Sonne, nichts nützt dir dein (Werben. 
Antonie Betzuſiüh fer. 


Wr. 42. 16. Oktober 1909. 
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Ein letztes Wort zur Frage des Seichen⸗ 
unterrihts. ` 
Don Prof. H. Morin, München. 


Der Artikel „Kontraſte“ in Nr. 47 (1908) der „Allgem. Rundſchau“ 
ſowie eine weitere Kritik des modernen Zeichenunterrichtes 
an der Volksſchule haben eine Flut von Meinungsäußerungen 
hervorgerufen, deren Wellen ſelbſt bis in die Tagespreſſe vor⸗ 
gedrungen ſind. Für und wider haben ſich zahlreiche Stimmen 
hören laſſen und ſelbſtverſtändlich hat es auch nicht an ſolchen 
gefehlt, die nicht ſachlich auf Sachliches antworten können, ſondern 
im Bewußtſein ihrer ſchwachen Gegengründe lieber die Perſon 
des unbequemen Kritikers — in dieſem Falle alſo mich — in 
nichts weniger als taktvoller Weiſe zu verunglimpfen ſuchten. 
Dazu gehörte auch Herr Schulrat Dr. Kerſchenſteiner, was in 
feinem. Intereſſe zu bedauern iſt. Dem Gegner Unwahrheit vor- 
werfen, heißt nicht ihn widerlegen. Aber es zwingt mich, noch 
einmal die Feder zu ergreifen. Nicht etwa um jetzt meinerſeits das 
Material, das man mir von allen Seiten bringt, zu perſönlichen 
Angriffen zu benutzen. Derlei liegt mir fern; ich habe es nur 
mit der Sache, mit einem Syſtem zu tun. Dieſem gilt meine 
Kritik allein und niemand kann mich dazu bringen, den Weg einer 
ſachlichen Beſprechung zu verlaſſen und auf eine ſo wenig vornehme 
Kampfesart einzugehen. Warum ſoll ich die Waffen tauſchen, 
wenn mir das Florett beſſer in die Hand paßt als der Knüppel? 

Es ift leider volle Wahrheit, daß im allgemeinen, auch 
in den Elementarfächern, ein Rückgang der Volksſchulleiſtungen 
konſtatiert wurde — nicht von mir, ſondern im Landtag vom 
Kultusminiſter ſelbſt, ferner von den tüchtigſten Lehrkräften wie 
Bühler, Gutmann u. a. ſowie von ſeiten der Mittelſchule, welche 
den übertretenden Kindern auf den Zahn zu fühlen hat. Als 
Urſache erklärt man allgemein das Syſtem, welches die Schüler 


` 


ſpieberiſch, oberflächlich macht, fo daß fie das Lernen erft ſpäter 


wieder lernen müſſen. Sehr bemerkenswert ſind die Worte eines 
erprobten Lehrers, der mir ſchreibt: „Durch dieſes neue Syſtem 
wird eine geiſtige und ſittliche Bummelei großgezogen, die zer- 
ſetzend auf den ſeeliſchen Zuſtand der Kinder einwirkt.“ Will 
man vielleicht die oben angeführten Zeugen alle Lügen ſtrafen? 
Aber kehren wir zum Zeiche n unterricht zurück, der ja 

den Kernpunkt des ganzen Streites bildet. Die Fachmänner 
verlangen ernſtes Studium, gewiſſenhaftes Fortſchreiten vom 
Leichten zum Schwierigen, die Uebermodernen, die weitaus zum 
größten Teil keine Fachmänner find, wollen mit dem Kind gleich 
an das Schwerſte gehen, „weil es daran mehr Freude hat“. Sie 
ſtellen z. B. einen Raben ins Fenſter, ſodaß nur der Umriß ſicht⸗ 
bar iſt, und nun zeichnen die Kinder, die natürlich von Aufbau 
und Bewegung des Tierkörpers keine Ahnung haben, alle gegen 
das Licht die Silhouette des Vogels. Natürlich kommt hie und 
da etwas dabei heraus, was für den Laien ganz nett ausſieht; 
aber der Kenner merkt doch gleich, daß das eigentliche Verſtändnis 
gefehlt hat. Fehlen mußte, weil eine richtige Silhouette nur 
der gewandte, vielgeübte Zeichner, der gereifte Künſtler zuſtande 
bringt. Dieſer augenmörderiſche Unfinn hat nur die Folge, daß 
die Kinder ſich einbilden, ſie könnten ſchon Tiere zeichnen, daß 
fie ſpäter infolge der künſtlich anerzogenen Einbildung und Ober- 
flächlichkeit nichts mehr ernſtlich ſtudieren wollen. Und doch gibt 
es keinen Fortſchritt ohne raſtloſe Tätigkeit und ernſtes Studium. 
In härteſter Arbeit ſind unſere Künſtler, unſere Kunſthandwerker, 
unſere Gelehrten, kurz alle „Könner“ etwas geworden; darum nehme 
man nicht frivolerweiſe der Jugend die Gelegenheit, ſich früh zu 
üben und zu ſtählen. Lange Zeit hat man den Körper vernach⸗ 
läſſigt und den Wert von Turnen und Sport verkannt; jetzt bedenkt 
man wieder nicht, daß auch der Geiſt verweichlicht werden kann. 
In dem großen Schulſtreit find neue Faktoren aufgetreten. 
Profeſſor Graf wendet ſich in einem Referat über die Notwendig- 
keit des exakten Zeichnens energiſch gegen das Reformfieber, das 
er als eine Kalamität bezeichnet. Der Verein bayeriſcher Real- 
ſchulmänner für Zeichnen hat öffentlich in der Frage Stellung 
enommen und mir ſeinen Dank für mein Vorgehen ausgeſprochen. 
3 ich ausgeführt habe, vertritt alſo nahezu einſtimmig die 
ganze fachlich gebildete Zeichenlehrerſchaft Bayerns! Dabei 
handelt es ſich nicht etwa um finſtere, einſeitige Gegner jeder 
Reform, wie man ſo gerne glauben machen will. Hat man doch 
ſogar mir, der ſchon vor vielen Jahren, längſt vor den ganz 
Modernen, den Krieg gegen die Vorlage begann, den Vorwurf mittel⸗ 
alterlicher Rückſtändigkeit machen wollen, den ich lächelnd quittierte. 


Die führenden Kräfte an der Mittelſchule haben längſt und gründ- 
lich reformiert, wovon z. B. die Nürnberger Realſchulen und das 
Münchener Realgymnaſium ſchon in Nürnberg glänzende, von 
der Preſſe allgemein anerkannte Proben gaben. Freilich iſt das 
alles im Stillen und allmählich wie jede vernünftige Reform 
geſchehen, und ohne jene widerliche Reklame, wie ſie die Ueber⸗ 
modernen ſo reichlich betreiben. Wie ſagt der Karpf zum Huhn: 

„Wenn ich um jedes Ei 

So gackelte, ſpektakelte, mirakelte — 

Was gäb's für ein Geſchrei!“ 

Eine ſchwere Verurteilung hat der mit den Münchener 
Kindern betriebene Zeichenunterricht aber auch im Norden er⸗ 
fahren, wo man nach gemachten ſchlimmen Erfahrungen ſchon 
wieder umzukehren beginnt. Bei der 35. Hauptverſammlung 
des „Vereins deutſcher Zeichenlehrer“ in Naumburg wurde dieſe 
Methode einhellig mehr oder weniger abgelehnt, obwohl man 
der Perſon ihres Kombinators, wie ja auch ich ſtets getan, alle 
Anerkennung zollte. Wenn alſo die deutſche Fachmannſchaft auf 
einer Seite ſteht, ſo müßte man doch blind ſein, wenn man nicht 
auf dieſer das Recht erkennen würde. 

Mein verehrter Gegner verſteift ſich darauf, daß ich ja nie 
in ſeinen Schulen geweſen ſei, alſo nicht darüber urteilen könne. 
Das erſtere war ganz unnötig, denn durch die beſagte Reklame 
werden ja auf Wanderausſtellungen die Reſultate überall trium- 
phierend vorgezeigt; auch vergißt er, daß in ſeinem eigenen Lager 
Unzufriedenheit, ja manchmal Erbitterung herrſcht, die meiner 
Mühle Waſſer zuführen muß. Aber ich will doch auch hier einen 
klaſſiſchen Zeugen antworten laſſen, den er wohl nicht der Un⸗ 
wahrheit beſchuldigt. Herr G. Kolb, Oberreallehrer in Göppingen, 
hat mit Erlaubnis des Schulrates mehrere Münchener Volks⸗ 
ſchulen inſpiziert und ſich den Betrieb genau angeſehen. Er 
ſpendet natürlich der Organiſation und ihrem Schöpfer das beſte 
Lob und ebenſo den Arbeiten. Aber ſehr wichtig iſt, wie er ſich 
über die im Freihandzeichnen einreißende Manieriertheit, über 
den Drill ausſpricht, der jede Individualität unterdrückt und 
dem kindlichen Verſtändnis ganz ferne liegt. Das Kind werde 
hierdurch gezwungen, durch die Brille des Lehrers zu ſehen; es 
ſtellt nicht dar, was es ſieht, ſondern was der Lehrer will, 
daß es ſehen ſoll. Einen ſolchen Unterricht aber nenne ich 
eine Unwahrheit und ſchlimmer als das alte Ornamentkopieren, 
dem nach Kolbs Urteil dieſe Manier durchaus nicht überlegen iſt. 

Und nun kommt noch kürzlich ein Anhänger der Ueber⸗ 
modernen und meint, die neue Methode fei doch unanfechtbar, nah. 
dem ſie auf der Münchener Ausſtellung 1908 einen ſo glänzenden 
Erfolg errungen! Das war nicht gut — für die neue Methode 
— denn darauf habe ich nur gewartet. Ich habe ſchon früher 
darauf hingewieſen, daß die Zeichnungen der Volksſchüler auf 
der berühmten Ausſtellung 1908 ſo unverkennbare Korrekturen 
zeigten, aber mir fehlte der ſtrikte Beweis dafür, wie weit man 
in dieſem kitzlichen Punkt gegangen war. Ich laſſe wieder 
meinen Kronzeugen reden. Auch Herr Kolb hat ſich gewundert 
über die Uniformität der Zeichnungen, über die auffallende Ge 
ſchicklichkeit, die aus ihnen ſprach und die kein Kenner einem 
Kinde zutrauen konnte. Er iſt der Sache nachgegangen und 
das Reſultat iſt allerdings geradezu verblüffend. In Heft 6 der 
Zeitſchrift „Kunſt und Jugend“ ſchreibt unſer Gewährsmann: 
„Dieſe Arbeiten waren ſämtlich verbeſſert und 
zwar hat Inſpektor Steigerwald, wie er mir per- 
fönlich mitteilte, in dieſem beſonderen Falle die 
Korrektur eigenhändig vorgenommen.“ Tableau! 

Nach einer Berichtigung, welche ich während des Druckes 
erfahre und noch im größten Teile der Auflage berückſichtige, um 
ja niemandem Unrecht zu tun, hat Herr Kolb nur die Aufgaben 
„Gans“ und „Rabe“ gemeint, die allerdings die Hauptſachen waren. 
Es ift alfo unwiderleglich nachgewieſen, daß dem Publikum über- 
arbeitete, nicht mehr echte Kinderzeichnungen ohne Hinweis auf 
das Geſchehene vorlagen. Dieſe Tatſache genügt. Und dieſe 
Schülerzeichnungen, dieſe „Korrekturen“, die in Mappen als 
„Klaſſenleiſtungen“ ausgeſtellt waren, wurden vom Publikum 
aller Stände bewundert, die Preſſe — n ein Teil — 
erging ſich in wahren Hymnen über die Vorzüglichkeit der 
Münchener Schule; die Berichterſtatter ſchrieben und poſaunten 
das Lob der Volksſchule auf Koſten der Mittelſchule hinaus — 
aber man hat das unverdiente Lob ruhig hingenommen; man 
hat nirgends auf die Tatſache der Ueberarbeitung hingewieſen. 
Darin liegt eine ſchwere Schädigung des Anſehens unſerer Stadt; 
denn man wird künftig deren Ausſtellungen mit großem Miß ⸗ 
trauen begegnen. Wie mag es auch auf die Moral der Kinder 
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ewirkt haben, wenn fie ihre, von fremder Hand aufgeputzten 
Nee auf der Ausſtellung von den Leuten belobt und 
bewundert ſahen! Erziehung zur Wahrhaftigkeit wird 
das niemand nennen. Ich te mich jeder Bezeichnung dieſes 
Vorganges; aber ich frage mich, welche Ausdrücke wohl auf 
gegneriſcher Seite gebraucht worden wären, wenn dieſe Ge⸗ 
ſchichten bei uns vorgekommen wären. i 

Man ſage nicht, „die Leute hätten das ja ohnehin kennen 
müſſen, man habe die „Korrektur“ nicht zu erwähnen gebraucht“. 
Das große Publikum iſt eine urteilsloſe, dem Schein nachgehende 
Maſſe, die jeder Suggeſtion unterliegt, und eine ſolche hätte 
man vermeiden ſollen. 

Man ſage auch nicht, „man habe nur zeigen wollen, wie 
weit man die Kinder bringen könnte“. Das iſt eine Utopie, 
die jeder Fachmann belächeln muß. Ein Kind wird nie ſchon 
zum Künſtler, erwirbt ſich keinen künſtleriſchen Strich, viel 
weniger noch eine Gefamtheit junger Schüler. Den Makel 
dieſer Ausſtellung wird das neue Syſtem, deſſen Wertloſigkeit 
für Kinder ich zur Genüge dargetan, nie wieder abſchütteln 
können. Und wer hat die ſchönen Zeichnungen auf den Schul- 
tafeln gemacht, die wie aus dem nächſtbeſten Klaſſenzimmer her⸗ 
beigebracht ausſehen? Wo waren vorher die prächtigen Zu⸗ 
ſammenſtellungen von Mimikry und anderen biologiſchen Mert- 
würdigkeiten, die eigens für die Ausſtellung erſt gefertigt 
worden ſind? In welcher Schule waren denn all dieſe ſchönen 
Dinge vorher in Verwendung? 

Sollte die Ausſtellung ein Bild des Münchener Schul. 
betriebes geben, wie er wirklich war — und das ſollte ſie doch 
wohl? — ſo war ſie eine Unwahrheit! 

Ich will meinem Prinzip getreu auch jetzt keine Perſonen⸗ 
frage nach Verſchulden oder Beteiligung aufwerfen. Den Herrn 
Schulrat nehme ich von vorneherein aus, da er nicht Fachmann 
genug ift, um unterſcheiden zu können, welcher Strich dem Kinde 
angehört und welcher nicht. Aber ich will ſehen, ob man auf 


ſeiten der ganz Modernen nach dieſer ſchweren Blamage etwas 
beſcheidener und ſtiller wird, ob man die Mittelſchule künftig 
in Ruhe läßt, die man jahrelang heftig angegriffen hat, und ob 
man künftig vor der eigenen Türe kehren wird. Vor anderen Türen 
ſtehen Wächter, und ihr Schwert ſchneidet. 


Serſplitterung der Kräfte. 
Ein Wort über unſere Seitſchriften für die ſtudierende Jugend. 
Von Georg Dickenberger, Subrektor in Mainz. 


Oeſters konnte man in letzter Zeit in den maßgebenden Kreiſen 

wieder die Tatſache erörtern hören, daß es uns aur N 
Seite an einer Beitichrift mangelt, die wirklich den Bedürfniſſen 
der auf unſeren Mittelſchulen ſtudierenden Jugend in vollſtem 
Maße 1 wird. , , 

„Wer die Verhältniſſe kennt, kann diefe Tatſache leider nicht 
beſtreiten. Und Männer, die mit der ſtudierenden Jugend in engſter 
Beziehung ſtehen, ſei es als Lehrer oder Erzieher, müſſen nur all- 
zuſehr dieſen Mangel empfinden, wenn fie von ſelbſtändigen, vor 
wärtsſtrebenden jungen Leuten nach einem Organ gefragt werden, 
das ihren Öntereilen wirklich in allem diente, das geeignet ift, ihren 
Geſichtskreis wirklich zu erweitern und Neues ihnen zu bieten, das 
ſelbſt Hervorragendes aus allen Gebieten menſchlicher 
Geiſtestätigkeitleiſtet und es auch vermag, dem Lefer 
Wege zuzeigen und zuebnen, auf denen er allein und 
ſelbſttätig inſeinem Streben nachallſeitiger Geiſtes⸗ 
bildung voranſchreiten kann. 

Wenn es nun hier wirklich anders werden ſoll — und alle, 
die einen Einblick in die SSL ENDETE adah haben, find von der 
Notwendigkeit einer Abhilfe überzeugt — ſo muß man vor allem 
nach den Gründen für dieſe traurige Tatſache ſuchen; es müſſen 
die tiefſten Gründe und letzten Urſachen für dieſe Tat⸗ 
ſache erſt . werden, bevor an der Tatſache ſelber etwas 
zu ändern iſt , 

Seither ſuchte man die Gründe einzig und allein bei den 
Herausgebern der 5 Zeitſchriften. Infolgedeſſen hat be⸗ 
ſonders der verdiente Redakteur des jetzt älteſten Studentenblattes, 
des „Stern der Jugend“, Herr Dr. Praxmarer, unter den heftigſten 
Angriffen zu leiden gehabt. Aber ich meine doch, hier liegen die 
Urſachen weniger bei Einzelperſonen als vielmehr in den ganzen 
Verbältniſſen, unter denen von Anfang dieſes ganze Zeitſchriften⸗ 
weſen ſich entwickeln mußte. Und ich Gen e nicht fehl zu gehen, 
wenn ich als eigentlichen und letzten Grund dafür, daß unſeren 
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du endzeitſchriften das rechte Gedeihen abgeht, darin erblicke, 
aß wir von Anfang an an einer gerade für dieſes Gebiet ſo 
verderblichen Kräftezerſplitterung leiden. Auf kei Gebiet 
aber unſerer ganzen Literatur wäre von Anfang an Sammlung 
aller Kräfte und einheitliches Wirken mehr vonnöten geweſen. Als 
nämlich vor 16 Jahren die erite') derartiger Zeitſchriften ins Leben 
trat, da galt es vor allem, überhaupt das In tereſſe der fludie 
renden Jugend an einem ſolchen Unternehmen zu wecken. Die 
der von der Notwendigkeit und von der Nützlichkeit einer Zeit · 
chrift ſpeziell für die ſtudierende Jugend mußte in den Schüler · 
kreiſen erſt propagiert werden. Das aber konnte wirkungsvoll nur 
dann geſchehen, wenn der Jugend ein Blatt en wurde, das 
bei mäßigem Abonnementpreis nach Inhalt und äußerer 
„ e leiſtete. Denn gerade in den 
gebildeten Krelſen findet ein katholiſches Unternehmen nur dann 
Beaditung, wenn es über das Mittelmaß hinausgeht — freilich 
manchmal auch dann noch nicht. R 

Dieſe vorzüglichen Leiſtungen nun nach Inhalt und äußerer 
Ausſtattung aber waren nur möglich bei Zuſammenarbeiten und 
Zuſammenhalt der geiſtigen wie materiellen Kräfte. 

Ich ſage: Sammlung der geiſtigen Kräfte! Wenn nämlich 
eine Zeltſchrift inbaltlich Hervorragendes leiſten ſoll, ſo bedarf es 
vor allem der Mitarbeiterſchaft von Männern, denen neben wiſſen ; 
ſchaftlicher Befähigung, neben naturwiſſenſchaftlichen, pbiloſo⸗ 
phiſchen, biſtoriſchen, literariſchen uſw. Kenntniſſen auch die Fäbig⸗ 
keit gegeben iſt, ihre Kenntniſſe, ihr Wiſſen in einer die Jugend 
anſprechenden, die Jugend anregenden Form flüſſig zu machen. 
Derartige Kräfte aber werden nun einmal . immer 
nur in beſchränktem Maße vorhanden, oder ſagen wir beſſer, nur 
in beſchränkter Zahl gewillt fein, ihre Feder in den Dienſt 
einer Sache zu ftellen, bei der man auf Anerkennung in weiten 
Kreiſen, ja ſelbſt in der Regel nach Lage der Dinge auf Aner 
kennung durch klingende Münze verzichten muß. Um ſo alſo 
hätte man dieſe wenigen zuſammenhalten mau fo daß man 
trotzdem immer eine Auswahl an ſolchen Artikeln in der 


Redaktionsmappe vorrätig gehabt hätte, die wirklich für die 


eitſchrift und für die ſtudierende Jugend ge 
chrieben find, nicht aber ſolche Arbeiten, die erſt durch Feder Us 
Stift des Redakteurs dafür zugeſtutzt werden müſſen. Denn dlefes 

uſtutzen, mag es auch noch jo geſchickt geſcheben fein, macht fich 
mmer bemerkbar, man fiebt, fo ift es nicht urſprünglich geweſen, 
ſo iſt es nicht geworden, ſondern gemacht. Das merkt 
auch bald der junge jelbftänbige Sejer und die Zeitſchrift gerät 
dadurch in feinen Augen in Mißkredit. Sie verliert bei ihm 
Anſehen und jene unbedingte Autorität, welche für eine ſolche 
e ſo eminent wichtig iſt. — Bei einer ziemlich großen 

nzahl von Mitarbeitern it auch viel eher ſchließlich die Mög 
lichkeit gegeben, der Zeitſchrift ein beſtimmtes Gepräge zu ver 
leihen, iſt es viel eher möglich, zielbewußt eine Zeitſchrift zu 
leiten. Denn der Redakteur braucht dann die Arbeiten nicht aufzu- 
nehmen, wie ſie ihm eben, d. b. in welcher Reihenfolge ſie 
ihm auf den Tiſch fliegen, ſondern er kann wählen und ſichten 
und, wenn es nötig iſt, auch ausſcheiden, zurückweiſen; 
er braucht nur das Beſte zu behalten. 

Alſo Sammlung der geiſtigen Kräfte wäre nötig geweſen, 
um der Zeitſchrift einen hervorragenden, alle Bedürfniſſe der 
ſtudierenden Jugend befriedigenden Inhalt zu ſichern. Aber damit 
allein iſt's, bei einer Jugendzeitſchrift zumal, nicht getan. Hier 
muß mehr noch wie ſonſt ganz beſonders Wert gelent werden auch 
auf die äußere Ausſtattung, Illuſtration uſw Dies aber ip nur 
dann möglich, wenn die Zeitſchrift Über eine Jolide materielle 
Grundlage verfügen kann. Diele hinwiederum ift nur herbei⸗ 
zuführen durch eine hohe Abonnentenziffer. Die Abonnenten- 
zahl muß hier nämlich den Ausſchlag geben; denn der Abonnement - 
preis muß ſo niedrig als mögli gehalten werden. Demnach 
wäre als zweites und vielleicht wichtigſtes Moment zu betonen, 
daß auch die materiellen Kräfte zuſammenzuhalten wären. 
Man hätte alle Intereſſenten infolgedeſſen auf einen Punkt 
konzentrieren müſſen. — Dieſe Konzentration hätte dann einesteils 
eine immer beſſere Ausſtattung zufolge gehabt, die Zeitſchrift 
wäre imſtande geweſen, auch nach außen hin zu imponieren, 
und hätte anderſeits eben dadurch ſtets neue Intereſſenten und 
Abonnenten für ihre Sache gewonnen. 

Ich bin der feſten Ueberzeugung: hätte man von Anfang an 
in dieſer Weiſe einträchtig und einheitlich gearbeitet, ſo hätten wir 
heute jedenfalls eine Zeitſchrift, die allen Anforderungen entſpricht. 
ja wir könnten vielleicht auch jetzt es wagen, deren noch eine oder 
zwei auf der Höhe zu halten. Aber wie wird es in Zukunft ſein? 


l ) Ich rede hier nicht von ſolchen Zeitſchriften, denen Unterhaltung 
im Vordergrund ſteht, ſondern von ſolchen, welche vorzüglich die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung fördern wollen. 
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Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf 
Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
Steter Tropfen höhlt den Stein! f 
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Dr. Götz hat wieder geſprochen! 
Von einem katholiſchen Mitgliede der „Deutſchen Turnerſchaft.“ 


Und wie? Geben wir ihm ſelbſt das Wort: 
„Zu dem Sturm in katholiſchen Blättern. Nachdem 
ich mich in Nr. 33 der „Deutſchen Turn⸗Zeitung“ offen, aber auch 
den katholiſchen Turngenoſſen gegenüber bedauernd und verſöhnend 
ausgeſprochen, war es mein ernſter Vorſatz, zu ſchweigen. Aber 
erade in letzter Zeit find Tatſachen an die Oeffentlichkeit gekommen, 
die die Feinde und Fanatiker, gegen die wir zu kämpfen baben, 
klar erkennen laſſen, in unſeren Turnerkreiſen und unter unſeren 
katboliſchen Turngenoſſen find ſie nicht zu finden, — die letzteren 
mögen es mir doch glauben, daß ich gegen ſie und ihren Glauben 
nie habe kämpfen wollen und nie kämpfen werde, muß 
ich nochmals ſprechen.“ (Die Sperrung von uns.) 

So in Nr. 38 der „Deutſchen Turnzeitung“ vom 23. Sep⸗ 
tember 1909, S. 685. Dankend quittieren wir die Beſſerung, die 
in dieſen Worten liegt. Das „ultramontane“ ift gefallen 
und das „katholiſch“ an feine Stelle getreten. „Nie kämpfen 
wollen und nie kämpfen werde.“ Das „werde“ nehmen 
wir dankend an und laſſen die Zukunft den Beweis erbringen. 
Das „wollen“ glauben wir ebenfalls, denn wir ſprechen nie⸗ 
manden — auch dem größten Sünder nicht — den guten 
Willen zur Beſſerung ab, konſtatieren aber nochmals, 
daß Herr Götz es trotzdem getan hat. Nehmen wir 
alſo an, er habe es unbewußt getan. Wenn dem wirklich ſo 
iſt, ſo haben wir aufrichtiges Mitleid mit dem alten Herrn. Weiß, 
ſo fragen wir, Dr. Götz denn wirklich nicht, daß das „prächtige“ 
Gedicht „Exzelſior“ nicht nur eine Hetze gegen die Katholiken, 
ſondern auch eine Verhöhnung jedes chriſtlichen Glaubens iſt. 
Er klammere ſich auch nicht an die „katholiſchen Turngenoſſen“, 
er hat auch die evangeliſchen beleidigt. Und er glaubt, 
er habe ſich „verſöhnend ausgeſprochen“. Eine nette 
Berſöhnung, die alte Beleidigungen wiederholt und neue hinzu⸗ 

Wie zu feiner Entſchuldigung führt dann Dr. Gö 


l 
12 e von „Tatſachen“ auf, erzählt von katholiſchen Turn- 


vereinen, die internationale Feſte gefeiert hätten, wobei 


in Belgien das Wort des Lobes auf das katholiſche Zentrum 
gen fei, daß es zwei Reichskanzler (Bismarck und 
ülow) geſtürzt habe, erzählt, daß in Beuthen in 
Sihlefien zwei Kapläne im Beichtſtuhl und auf der Kanzel 
gegen die Turnhoſen der Damen gewettert hätten. Dann folgt 
eine „wahrheitsgemäße“ Mitteilung über einen Pfarrer in 
Großwartenburg, der verſchiedene Uebungen am Reck für 
Mädchen unanſtändig gefunden habe, von einem anderen 
Mitarbeiter der „Turnzeitung“, und endlich aus Bregenz die 
ſchreckliche Kunde, eine Lehrſchweſter habe geſagt, das Turnen 
für Mädchen ſei „Schweinerei“. Zum Schluß werden 
Fälle aufgeführt, wo die Geiſtlichkeit dem Turnen freundlich und 
fördernd gegenüberſteht. Wir enthalten uns heute der Stellung⸗ 
nahme zu dieſen „Tatſachen“, bis wir dieſelben nachgeprüft 
en. Schritte ſind bereits eingeleitet. Für heute nur noch: 
uch wir billigen nicht alles, was gegen das Turnen von 
unwiſſenden oder böswilligen Menſchen geſagt oder getan wird, 
aber eine Entſchuldigung für Dr. Götz ſind 
dieſe „Tatſachen“ auch nicht. 


Chinas Hampf gegen das Opium. 
| Don Albert Bende, Wien.“) 


Bei dem Boxer⸗Aufſtande hat China ein anderes Geficht erhalten. 
Die Leichtigkeit, mit der es den europäiſchen Mächten, die 
ihre verhältnismäßig kleinen Truppenkontingente nach Peking 
geſendet hatten, gelang, der Aufſtandsbewegung Herr zu werden, 
hat der chineſiſchen Regierung eine heilſame Lehre gegeben, eine 
Lehre, die auch tief in das Volksbewußtſein drang und nun 
anfängt, ihre Früchte zu tragen. Vielleicht würde dieſes mächtige 
rſtreben aus dem tauſendjährigen Schlaf auch jetzt noch 
nicht in ſolcher Weiſe fühlbar werden, wenn der japanifch-ruffifche 
Krieg den Chineſen, die vor allem aufmerkſame Beobachter ſind, 
nicht gezeigt hätte, wie ein kleines Volk derſelben Stammes⸗ 
zugehörigkeit imſtande iſt, die Europäer mit ihren eigenen Waffen 
zu ſchlagen, ſobald es gelernt hat, dieſe Waffen zu benützen. 


1) Der Verfaſſer hat längere Zeit in China geweilt. 


eine 


Zum erſten Male nach Jahrhunderten iſt jetzt Chinas Stellung 
wieder eine geſicherte, und es iſt intereſſant zu beobachten, wie 
dieſes Gefühl der Sicherheit Hand in Hand geht mit einem 
Widererwachen des alten Ehrgeizes — der alte Stolz war ſtets 
vorhanden — des alten Ehrgeizes, der es nicht dulden will, 
daß ein fremdes Volk auf dem geheiligten Boden des Reiches 
der Mitte Fuß faſſe. Freilich, mit Japan muß man ſich abfinden 
und tröſtet fich damit, daß man dem mongoliſchen Bruder leichter 
Nachgiebigkeit zeigen kann als dem Europäer. Die Fortſchritte, 
welche die Penetration Chinas durch die Japaner gemacht hat, 
find aber auch ſo große, daß es jetzt nicht mehr möglich wäre, 
ſie rückgängig zu machen. In allen 18 Provinzen des Reiches find 
die Japaner als Zeitungsredakteure, als Lehrer, als Offiziere 
und Unteroffiziere tätig, ſeltener als Händler, denn es iſt ihnen 
vorläufig mehr um die politiſche, als um die kommerzielle Er⸗ 
ſchließung des Landes zu tun, und das raſche Anwachſen der 
einheimiſchen Preſſe, die vor allem die Pflege der nationalen 
Beſtrebungen unter Anlehnung an Japan zu fördern ſucht, iſt 
faft einzig und allein dem Konto der japaniſchen Arbeit guzu- 
ſchreiben. Dieſes Emporſchießen der Preſſe ift das charakteriſtiſcheſte 
Zeichen für die neueſte Phaſe der Entwicklung der Dinge in China. 

Die chineſiſche Regierung ſteht nun dieſen Beſtrebungen 
nicht nur wohlwollend, aie fördernd zur Seite. Man hat 
das tauſendjährige klaſſiſche Prüfungsſyſtem abgeſchafft, man 
lehrt die Erzeugniſſe europäiſcher Literaturen in den von den 
Vizekönigen gegründeten Schulen, die Regierung ſchickt ſtrebſame 
junge Leute zur Beendigung ihrer Studien ins Ausland, man 
ſucht im Innern durch Reformen eine geſunde Adminiſtration 
der Finanzgebarung herzuſtellen, man reformiert die Armee, 
die bald auf eine halbe Million Köpfe angewachſen ſein wird, 
man ſchickt die alten und am alten Zopf hängenden Funktionäre 
in den Ruheſtand und ſtellt jüngere Leute an ihre Stelle, ſo 
daß gegenwärtig in China die Jugend Trumpf iſt; kurz, überall 
zeigt ſich Bewegung und Tätigkeit, die deutlich darauf hinweiſt, 
daß China der europäiſchen Bevormundung müde iſt. Das 
Schlagwort heißt auch hier: China den Chineſen! 

Auf keinem anderen Gebiete zeigt ſich nun dieſes Ringen 
nach Neugeſtaltung in ſchärferer Weiſe, als in dem Kampfe, den 
China gegenwärtig gegen das Opium kämpft. Dieſer Kampf 
muß ein geradezu heroiſcher genannt werden, er wird gegen 
das Volk ſelbſt, gegen ein eingeroſtetes Laſter einer 400 Millionen ⸗ 
Bevölkerung geführt, die man in gewiſſem Sinne das demokratiſchſte 
Volk der Erde nennen kann, das zwar willig Steuern und 
Taxen zahlt, aber an ſeinen Gewohnheiten nicht rütteln läßt, 
ſolange es Widerſtand leiſten kann. , 

Die chineſiſche Regierung hat alfo hier mit Widerſtänden 
ganz außergewöhnlicher Natur zu kämpfen, und ſie hat dieſen 
Kampf, unterſtützt von der Minorität der Einſichtigen, mit Um⸗ 
ſicht und Energie begonnen. Ob es ihr aber gelingen wird, 
das Opiumübel auszurotten, muß dennoch dahingeſtellt bleiben, 
denn die Sache wird dadurch kompliziert, daß die Opiumfrage 
keine interne, ſondern eine internationale iſt und nur unter der 
gutwilligen Mitwirkung anderer gelöſt werden kann. 

Es war im Sommer des Jahres 1906, daß in der „Pekin 
Gazette“ ein Regierungserlaß veröffentlicht wurde, der in 
11 Artikeln genaue Beſtimmungen trifft, wie dem Opiumübel 
gegenüber vorgegangen werden ſoll, und die Strafen für die 
Uebertretung dieſer Beſtimmungen feſtſetzt. Man muß zugeben, 
daß dieſe 11 Artikel in einem wahrhaft erleuchteten Geiſte abgefaßt 
wurden; ſie machen der chineſiſchen Regierung alle Ehre. 

Vor allem wird beſtimmt, daß eine Friſt von 10 Jahren, 
alſo bis zum Sommer 1916, für die allmählige Ausrottung des 
Uebels gegeben ift. Die Opiumkulturen folen jährlich um ½ 
verringert, andere Pflanzen dafür gezogen werden, das Opium⸗ 
rauchen iſt nur gegen Lizenz geſtattet, und in der Lizenz iſt das 
für eine beſtimmte Zeit zu beziehende Quantum genau an⸗ 
gegeben, die Opiumhöhlen werden geſchloſſen und die lizenzierten 
Verkäufer ſtrenge überwacht, daß ſie nur gemäß den Lizenzen 
der Käufer verkaufen. Während dem niederen Volke der Genuß 
des Opiums in jährlich immer kleineren Quantitäten gegen Lizenz 
geſtattet iſt, iſt er den hohen Würdenträgern ganz, den niederen 
faſt völlig verboten. Zuwiderhandeln führt Verluſt der Stellung 
nach fich. Nur bei Perſonen über 60 Jahren fol keine Zwangs⸗ 
maßregel beſtehen. Einige hochſtehende, ältere Würdenträger, 
denen ein plötzliches Entwöhnen ſchädlich ſein könnte, ſind mit 
Namen genannt, und ihnen iſt der Gebrauch des Opiums auf 
ein, Jahr, anderen auf ein halbes Jahr geſtattet. — In allen 
11 Artikeln drückt ſich eine weiſe Fürſorge und bedächtiges, aber 
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zielbewußtes Maßhalten aus und wenn die Ausführung dem 
Dekret entſprochen hätte, wäre man wohl weiter im Kampfe 
gegen das Opium, als man heute iſt. 

Leider war die Wirkung des Dekretes nicht überall eine 
gleiche; während die Mandarinen in einigen Provinzen mit 
gutem Beiſpiele vorangingen und Autodafés veranſtalteten — 
wir haben alle die Abbildungen geſehen, in denen Opium⸗ 
pfeifen und ſonſtiges Raucherzubehör verbrannt wurden —, war 
man in anderen Provinzen von einer ſtrikten Ausführung des 
Dekretes noch ſehr weit entfernt. Tatſache iſt, daß China aus 
Steuern und Taxen, die aus dem Opiumhandel reſultieren, 
jährlich 130 Mill. Mark Revenuen bezieht, davon fließen 
36 Millionen in die Staatskaſſe, das andere in die Provinzkaſſen 
bzw. die Kaſſen der Gouverneure. Für dieſe beträchtlichen Summen 
hat man keinen Erſatz geſchaffen, und obwohl ſich die Regierung 
wenig um die ihr entfallenden Einnahmen zu kümmern ſcheint, 
ſind die Vizekönige durchaus nicht geneigt, die Opiummillionen 
zu entbehren. In einigen Provinzen iſt tatſächlich dem Edikt 
gemäß die unter Opiumkultur ſtehende Area verringert worden, 
in anderen trat aber eine Vergrößerung ein. Die Regierung 
ging anfänglich energiſch gegen die Uebertretung des Ediktes vor, 
zwei hohe Beamte wurden entlaſſen, man gründete Opiumligen, 
man verteilte Antiopiumpillen gratis — die aber Opium ent⸗ 
halten und daher den Teufel mit Beelzebub austreiben —, aber 
all das hat doch nicht verhindern können, daß das Edikt heute 
nicht viel mehr als ein toter Buchſtabe iſt, obwohl eine moraliſche 
Einwirkung inſofern vorhanden iſt, daß der Chineſe, der darauf 
hält, fein Geſicht zu wahren, wenigſtes öffentlich als Opium- 
gegner auftritt. 

Und daß das Edikt ſo wenig wirkſam iſt, iſt eben, wie 
ſchon oben angedeutet, in erſter Linie der alt eingewurzelten 
Gewohnheit und dann dem Mißſtande zuzuſchreiben, daß die 
Opiumfrage eine internationale iſt, alſo nicht ohne Zuſtimmung 
Englands und der anderen Mächte gelöſt werden kann. 

England bezieht aus dem Opiumexport der Provinz 
Bengalen, wo die Opiumkultur Regierungsmonopol iſt, etwa 
70—80 Millionen Mark jährlicher Revenuen. Wird die Einfuhr 
nach China geſperrt, dem bisher der größte Teil des vorzüg⸗ 
lichen Qualitätsopiums Bengalens geliefert wurde, iſts mit dieſer 
Einnahme aus, und die indiſche Regierung muß an neue Be⸗ 
ſteuerung denken. In Hongkong, in den Straits Settlements, beſteht 
der größte Teil der Revenuen aus Opiumabgaben, und das Aufhören 
dieſer Einnahmen käme kleinen finanziellen Kataſtrophen gleich. 

Nun hat ſich ja die engliſche Regierung billigerweiſe der 
i Forderung, entſprechend der Einſchränkung des 

piumverbrauches in China, feinen Import jährlich um !/ə 
herabzuſetzen, nicht entgegenſtellen können — obwohl wir ja 
alle wiſſen, daß es vor etwa 30 Jahren wegen derſelben Sache 
China bekriegte und es zwang, dem indiſchen Opium die Tore 
u öffnen. England hat aber dieſes Einverſtändnis an bie 

edingung geknüpft, daß China den Nachweis über die all⸗ 
mählige Einſchränkung feiner Opiumkultur um jährlich ! / erbringe. 

Wie wir aber geſehen haben, wird es der chineſiſchen 
Regierung trotz des beiten Willens ſchwer fallen, dieſem Ver- 
langen Rechnung zu tragen. England wird ſich an fein Ber- 
ſprechen deshalb nicht gebunden erachten, und China wird im 
eigenen Lande Maßnahmen gegen den Opiumverbrauch ergreifen, 
oiue jedoch in der Lage zu fein, die Einfuhr fremden Opiums, 
offen oder geſchmuggelt, verhindern zu können. 

Allerdings hat vor kurzem in Peking eine Kommiſſion 
etagt, die über dieſe Frage beriet. Die intereſſierten Mächte, 
Japan vor allem, haben fih mit allen Maßnahmen, welche die 
Ausrottung des Opiumlaſters in China begünſtigen können, 
einverſtanden erklärt. Aber alle dieſe guten Abſichten bleiben 
illuſoriſch, wenn es China nicht gelingt, bei den eigenen Würden⸗ 
trägern insgeſamt jenes Pflichtgefühl großzuziehen, das allein 
imſtande wäre, mit der Opiumplage aufzuräumen. 


Freunde, wendet für die „Allg. Rundschau“ 


Beim Beginn der Herbstmonate und des neuen Quartals ist die 
=> Angabe von Adressen, an welche mit einiger Aussicht auf Erfolg 
Probehefte versendet werden können, doppelt willkommen. Auf 
Wunsch werden jedem Interessenten drei nacheinander 
erscheinende Hefte zur Probe gratis zugestellt! 


Allgemeine Nundſchau. 
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Herbſtlied. 


ur Maienzeit durchzieht mich In üs ermächt' gen Braufen 

Des jungen Bebens Mut. Im unrußvoflen Drang. 
Fur Sommerszeit durch ſprüßt mid In all dem ch wirren und Haufen 
Des vollen Daſeins Skut. Erſtirbt oft der Geſang. 


Doch wenn im Herbft die Erde 
In geil gen Schlummer fang, 
Ertönt in mir ein (Werde 
Sin fauter Ernted ant. 
Franz Bintermaper. 


Ein neuer Gedichtband von Ernſt Thraſolt. 
Nach einjähriger Pauſe hat Ernſt Thraſolt ſeinem Gedichtband 
De profundis, der ihn ſo ſchnell au Anſehen gebracht, einen 
boug mi profanen Gedichten, „Stillen Menſchen“ betitelt, 
nachgeſandt. ä 
: Das neue Buch enthält nach zwei einleitenden Widmungen 


in geſonderten Gruppen „Gedichte aus Natur und Leben“, dazu 
noch einige Balladen als Anhang. Das Gebiet der erften Gruppe 
iſt Landſchaft, Wald, Sturm; die zweite umfaßt, wenn ich ſo 
ſagen darf, Billettpoeſie: Lieder der en ist die der Anerkennung, 
Grüße und dergleichen. Ausgeſchloſſen tft die finnliche Liebe. 


„Es gibt ſoviel zu ſorgen und zu beten, 

u ſtützen, aufzurichten, was zertreten; 

üßt' wahrlich nicht, wo mir die Zeit noch bliebe 
Zu eurem Liede von der Liebe.“ 


„Stillen Menſchen“ kann man meines Erachtens nur be 
ſprechen im Zuſammenhang mit De profundis. Erklärte fidh Hei 
letzterem Werk die hinreißende Wirkung auf den Leſer zum größten 
Teile aus dem pſychologiſchen Moment, ſo muß ſie bei dem neuen 
Buch in erſter Linie auf das rein poetiſche zurückgeführt werden. 
Wer nur das einleitende Gedicht „Stillen Menſchen“ lieſt, fühlt 
dieſen Unterſchied ſofort heraus: In De profundis lodernde Leiden- 
ſchaft, fo daß man faſt fürchtete für den gequälten De-profandis- 
Rufer, und nun nur noch müde Wehmut, vielfach fogar fü 
priede Und dem Frieden, der Ruhe bat ſich diesmal, . 

as Schöne auch williger gefügt als früher dem ſtürmenden Geiſte. 


„Mußt du nicht lächeln über all den Jammer, 
Den ſie dir arman, und gebracht, 

Nein, nein, den du dir 

Nur ausgedacht? — — | 
Komm’ fet ein Stiller! 

Gott ift gut und die Menſchen find gut.“ 


zeigt, Poeſien von foler ah eit, 1 7 
en. nach De pro- 
Für Thraſolt — lich 


Qual; aber gerade das, meine ich, hält 
rifieren Geiftreicheln, Schaumſchlagen und wie die Dinge alle 
eißen, die der Poeſie das Unmittelbare und Elementare rauben. 

Auch nach der formellen Seite läßt ſich von „Stillen 

Menſchen“ nur Gutes fagen. Thraſolt tft ein Freund des im- 

manenten Rhythmus, und wer weiß, wie ſchwer es da iſt, die 

Harmonie von Wort und eee zu finden, der wird 

die Elaftizität der Sprache bewundern. Es berrſcht in „Stillen 

Menſchen“ ein weit lebendigeres Tempo als in De profundis, weit 

mehr Gliederung und Fluß. 

Was wir von Thraſolt über lyriſche Gedichte hinaus noch 
zu erwarten haben, muß die Zukunft lehren. Vielleicht dürfte die 
naturſchildernde Erzählung à la Stifter ſein nächſtes Feld ſein. 
Vielleicht ein Landprieſterroman? An Qualitäten fehlt's nicht; 
die Reize der Landſchaft kennt er, wie „Stillen Menſchen“, und 
die Tiefen der Prieſterſeele, wie De profundis zeigt. heute 
muß es genügen feſtzuſtellen, daß er in der Lyrik ein Meiſter iſt. 
In der religiöſen hat er nach einſtimmigem Urteil Kritik 
augenblicklich nicht ſeinesgleichen, und was die nun erſchienenen 
profanen Gedichte angeht, ſo möchte ich von einem A Dutzend 
bekennen, daß man ſchon bis auf Goethe zurückgehen muß, um 
beſſere zu finden. ' . 


Altenkeſſel (Saar). B. M. Steinmetz. 


Nr. 42. 16. Ottober 1909. 


Hilda. 
Don Dr. Jofeph Herbed. 
Mein Freund Huber, aus deffen Meißel eine Zerpfichore her. 


Allgemeine Rundſchau. 
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wie mn feinen Diener, wenn Hilda meine Dienerin fein würde. 
Aber Hilda tt meine Freundin. Und ich wiederhole: ich liebe fie 
und bin ficher, daß fie mich immer lieben wird, ſolange fie — auf 
hren vier Beinen zu mir eilen, ſolange ſie ihre hängenden weichen 

hren hin⸗ und herzuſchütteln vermag. — Nun wißt ihr, teure 
Leſerinnen, wer Hilda iſt. 


Seide durchmuſtert. Golf- Capes, Sportſchleier mit Chenilletupfen, 
Schleier aus Donna Maria -Gaze, Hutſchmucknadeln mit Amethyſten, 
oam Men und Chiffonroſetten, meine Hilda ließe es fich niemals 
in den Sinn kommen, daß ich für dergleichen in die Börſe greifen ſoll. 
frieden in ihrer Einfachheit gleicht ſie den Frauen ee Grop” 
väter, die ihr Hochzeitskleid Enkelinnen vererbten. Für fie gibt es bei 
Thomas vergeblich Broſchen und Ohrringe. Hilda begnügt ſich mit 
einem beſcheidenen Halsband, das ich ihr bei unſerer erſten Begegnung 
ſchenkte. Umſonſt hantieren die Parfümhändler mit ihren eleganten 
Kartons, mit Blumenpomade und Toilettegluzerin, mit Mandel ⸗ 
kleie, Maiglöckchenquinteſſenz und Opoponazfeife. Für Hilda 
exiſtiert keine Toiletten veränderung; fie kleidet ſich, wie fie mir 
am erſten Tage erſchien, ſie braucht ſich nicht zu verſchönern, ſie 
reinigt ihr ſchönes Geſicht, ihre Jane Augen mit ſchlichtem 
Brunnenwaſſer und dreimal in der Woche geht die moderne 
Nauſikaa an den Bach, ihre Kleider zu waſchen. Mögen durch 
das Karlstor die Equipagen fahren, gezogen von feurigen Pferden, 
kutſchiert von Bedienten in roter und goldſtrotzender Livree: 
Hilda geht ſpazieren, aber nicht, um zu aan oder legen zu 
werden, nein, um fih Bewegung zu verſchaffen und fei che Luft 
u atmen, geführt von mir; ſie liebt es, ſich im Schatten eines 
Bartes auszuruhen, beim Murmeln einer Quelle. Mögen dreißig 
lakate zu dreißig Schauſtellungen einladen, mag man Manfred 
oder Aida geben, mag bei Sarraſani Galaparadeabend oder 
Clownsvorſtellung fein: Hilda nimmt niemals ein Billett. Würde 
Saraſate wieder ins Leben zurückkehren, ſollte Garrick heute von 
ſeinem Grabe erſtehen, und käme Blondin neuerdings auf die Welt: 
Hilda würde um alles Gold Vanderbilts ſich nicht die Wunder⸗ 
geige anhören, nicht Shakeſpeares lan. III. bewundern, nicht 
es Seiltänzers wegen einen Nervenzufall riskieren. In Theater 
ſachen hat mich meine Hilda noch keinen Nickel gekoſtet. 

Ein unvergleichliches Geſchöpf! Ganz Güte, ganz Treue, 
ganz Natürlichkeit. Kommt, Hilda zu ſehen, und ſagt mir dann, 
ob ich nicht einen Schatz gefunden habe. Hilda iſt jung und 
ſchön, leiht ihr Ohr keinen Schmeichlern, keinen Stutzern, ſie iſt 
voll Verſtändnis und Geiſt, und weiß nichts davon, ſie iſt die Ge⸗ 
fährtin eines Schriftſtellers und weder klaſſiſch noch romantiſch; 
fie ſpricht weder von Zeppelins Luftſchiff noch von Patronenliefe⸗ 
rungen für die Kabylen; ſie hört über Radioaktivität und Argon 
ſprechen und ſchweigt; fie ift ſehr empfindſam und verliert fich doch 
nie in metaphy 1 Spekulationen; manchmal verſpürt ſie Lange⸗ 
weile, aber fie ſtört mich nicht im Schreiben, führt kein unnützes 
Gerede; ſie ſetzt ſich dann mir gegenüber, blickt mir Schreibendem 
u und lieſt in meinen Augen, ob meine Gedanken traurig oder 

eiter find, ob ich mit meiner Arbeit zufrieden bin oder nicht. 
Wenn ich manchmal ein Buch wegwerfe, das mich ärgert, oder 
eine Zeitung in den Korb ſchleudere, die drei Spalten lang öſter⸗ 
reichiſche Parlamentsſzenen bringt, ſo ſtraft ſie Buch und Zeitung 
auch mit Verachtung, und daß ſie imſtande wäre, das Gedruckte 
l = zerreiſſen, ftebt in ar Mienen geprägt; wenn ich mein 
laborat laut vortrage, ſchweigt ſie aus Beſcheidenheit, aber ich 
gewahre an den Bewegungen ihres Kopfes und an dem Zucken 
ihrer Geſichtsmuskeln, ob ſie das Niedergeſchriebene für gut oder 
nicht gut erachtet, und ich wäre verſucht, ſie um Rat zu fragen, 


Deröffentlichungen Hans Thomaſcher Runft. 


ans Thomas 70. Geburtstag hat, wie zu erwarten war, eine 
ganze Anzahl von Publikationen feiner Werke teils neu ver⸗ 
anlaßt, teils ſchon vorhandene wieder in den Vorderyrund des 
Intereſſes gerückt. Auf ein paar davon darf hier kurz hinge⸗ 
wieſen werden. 
Aus den „Kunſtgaben“, herausgegeben von der 
Jeep „ für Kunſtpflege (Verlag 
oſeph Scholz in Mainz) find drei Hefte zuſammengeſtellt worden, 
von denen zwei ausſchließlich Thomaſche Werke enthalten. Das 
eine bietet vorzugsweiſe figürliche Darſtellungen, dabei Stücke 
weiteſten Rufes, ſo den „Religionsunterricht“, den die Großmutter 
dem Enkel erteilt, den jungen „Geiger im Mondſchein“, den 
„Hüter des Tals“, das iſt St. Georg, der in blinkender Rüſtung 
mit der Fahne in der gepanzerten Rechten das deutſche Land be⸗ 
wacht und ſeine Bewohner, die drunten im Dörflein in Abend⸗ 


ſtille friedlich wohnen; weiter das herrlich monumentale und dabei 


doch ſo ſchlicht naive „Meereserwachen“, die „Weihnacht“, die des 
beſten alten Meiſters würdig wäre, den „gekreuzigten Chriſtus“. 
Das andere Heft enthält Landſchaften, eine Anzahl jener wunder. 
einen Studien, in denen Thomas' Poeſie wie fein Können ſich 
o beſonders tief ausſpricht. Mehrere der Blätter führen uns in 
es Meiſters Schwarzwald⸗Heimat, andere in den Taunus, an die 
Ufer von Rhein und Donau, wieder andere nach Italien, das er 
ſo viel . und vor deſſen Wundern er doch, ſo tief er ſie 
empfand, ſeine deutſche Eigenart nicht verlor. Zwei beſonders 
eindrucksvolle Stücke ſind endlich der „Pilatus“, um deſſen Gipfel 
mächtige Nebel ie auffteigen, und die junge „Birke“ 
die im Reiz ihrer lichten Anmut vereinzelt und träumeriſch 
ob eines weiten Tales am Berghange im Sonnenlicht 
glänzt. Das dritte (Doppel-) Heft endlich nennt ih „Hans Thoma 
und feine Weggenoſſen“. Von ihm ſelbſt ift nicht ſonderlich 
viel darin, dafür Freilich treffliche Stücke, wie die Bildniſſe von 
„Mutter und Schweſter“, der „Dorfgeiger“ u. a. Auch von ſeiner 

attin Cella ſehen wir ein jebt in der Kunſthalle zu Karlsruhe 
befindliches, ſehr hübſches Blumenſtück. Von allen ge Tic lad 
1 fie durch 25 Jahre ihn getreulich begleitet, hat Mißgeſchick und 

lück mit ihm geteilt. Unter den Namen der übrigen, die in dem 
Hefte mit zu finden, find viele, die Weltruhm genießen. So Arnold 
Böcklin mit ſeinem „Schweigen im Walde“ und dem „Zentaur in 
der Dorfſchmiede“. Wilhelm Leibls Werk „Frauen in der Dorf- 
kirche“ gehört zu den Eckſteinen moderner deutſcher Kunſt. Wilhelm 
Steinhauſen wirkt ergreifend mit ſeinem Heiland, der die Felder 
8 Wilh. Trübner zeigt ſich mit feinem „Cronberg im Taunus“ und 
einem Bildnis Martin Greifs von zwei überaus verſchiedenen 
Seiten. Dazu geſellt ſich der altmeiſterlich ſchaffende, tief poetiſche 
Karl Haider mit zwei ſehr feinen Werken, Eugen Bracht mit einem 
Bildnis Thomas und zwei Studien aus Dee Heimat, die die 
Urwüchſigkeit und bäuerliche Schlichtheit des Ortes recht eindring- 
lich vor Augen führen, wo der große Künſtler ſeine Jugend zu⸗ 
gebracht, ſeine erſten Eindrücke empfangen hat. Von anderen Kunſt⸗ 
werken dieſer Sammlung nenne ich Landſchaften von Albert Lang, 
Louis Eyſen, Adolf Stäbli, Emil Lugo, Karl Peter Burnitz, Johann 
Wilhelm Schirmer, Otto Scholderer, von dieſem und Viktor Müller 
auch figürliche Szenen. Der warm geſchriebene Text aller drei 
Hefte iſt von Wilhelm Kotzde. Die Bilder feln zum Teil in einem 


recht eindrucksvollen Doppeltondruck hergeſtellt, auch mit ihrem 


Quartformat hinlänglich groß, um ausreichende Wirkung zu üben. 
Der Preis — jedes einfache Heft 1 Mark, das Doppelheft 2 Mark — 
iſt überaus beſcheiden. e , 
‚Eine im Verlage von E. A. Seemann in Leipzig erſchienene 
Publikation ift betitelt „Hans Thoma — Zehn farbige 
Gemälde“. (In Mappe, Preis 3 M.) Eine von G. Kirſtein 
geſchriebene biographiſche Skizze leitet intereſſant ein, im übrigen 
wird mit Recht den Bildern allein das Wort überlaſſen. Sie 
künden beredt von Hans Thomas vielſeitiger Kunſt, die ſo einfach 
ſcheint und dabei ſo tiefſinnig iſt. Die Farbe, die wie bei den 
vielen ähnlichen Seemannſchen Publikationen ſehr gut wieder 
egeben iſt, verhilft den OLE gu ihrem echten Eindrud. Auch 
ier wieder ſehen wir den „Religlonsunterricht“, den „Hüter des 
Tales“ (1889) in etwas anderer Auffaſſung, den allbekannten 
„Kinderreigen“ (1872), das Bildnis der Gattin als „Giardiniera“ 
5 das „Frühlingsidyll“ (1871) aus der Dresdener Galerie, das 
einerzeit niemand kaufen wollte, den „Rheinfall“ (1876). Von den 
anderen Blättern ſei noch eine äußerſt feintönige italieniſche 
„Landſchaftsſtudie“ (1880) erwähnt. 
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Eine Thoma Mappe, herausgegeben vom 
„Kunſtwart'“, endlich ift in München bei Georg D. W. Callwey 
erſchienen. (In Foliomappe, Preis 10 4). Ein ausfübrlicher, bei 
aller Zußimmung doch kritiſcher Text leitet die Veröffentlichung 
ein. iſt mit einer großen Zahl von Nachbildungen Thomaſcher 
Gemälde, Lithographien und Zeichnungen geſchmückt, die allein 
ſchon hinreichen würden, vom Wirken und der Bedeutung des 
Künſtlers den rechten Begriff zu geben. Dazu kommen 26 11155 
Teil farbig ausgeführte Tafeln mit Nachbildungen vorzüglichſter 
Werke aus allen wichtigen Schaffenszeiten Thomas. Die farbigen 
Blätter ſind gut gelungen. Eines der ſchönſten iſt zweifellos das 
„Lauterbrunnental“ (1904); auch der „Ritter im Herbſtwald,“ ferner 
ein, Kinderbildnis“ (1884), der „Traum“ (1895), der „Wundervogel 
mit Engelwolke“ (1879) find trefflich gelungen, eine italieniſche Qand- 
ſchaft etwas ſchwer im Ton. Dazu kommen in Tondruck zwei 
„Frühlingsreigen“, die „Gralsburg (1895) das „Märchen“ (1904), 
„Charon“ (1876), die herrliche „Stille vor dem Sturm“ (1906), eine 
Mainlandſchaft mit prachtvollem Gewölk, durch das die Sonne 
bricht, eine Schwarzwaldſtudie (1875). Von Werken religiöſen Inhalts 
ſehen wir u. a. die „Ruhe auf der Flucht“ (1890) und den „Del 
berg“, der leider die falſche Unterſchrift Golgatha erhalten hat. 

Bei dem ungeheuern Umfange des Thomaſchen Lebens- 
werkes könnte die richtige Auswahl kleiner Sammlungen daraus 
ſich do ſcheinen. Aber in den allermeiſten ſeiner Werke ſpricht 

ch doch die Perſönlichkeit dieſes echten Künſtlers voll aus. So 
genügen alle hier beſprochenen Publikationen, auch die kleineren, 
ihrem Zwecke vollkommen, eine Charakteriſtik Thomas und ſeiner 

Kunſt zu geben. Kurt Freden. 


Münchener Kunſt. 


or mir liegt ein kleines Büchlein, das in Wort und Bild eine 
Reihe von Kunſtwerken beſchreibt, die zum Schmuck einer 
Kirche nach dem amerikaniſchen Staate Indiana 
Wir leſen darin mit berechtigter Genugtuung, daß es ſich wieder 
einmal um 5 der Münchener Kunſt handelt, die damit 


ekommen ſind. 


neue Erfolge ihres Weltruhms aufweiſen kann. Dabei handelt es 
ſich um End mani einer Technik, die in Bayern ſchon ſeit einem 
fit im g blüht, um Glasmalereien. Auch dieſem Kunſtzweige 
nd im Laufe der langen Zeiten nicht lauter ungetrübte Tage 
beſchieden geweſen. In der Zeit des ſpäten Barock trat die Glas⸗ 
malerei durchaus in den Hintergrund, die Kirchenarchitektur war 
beſtrebt, ihre Reize im kühlen Lichte des Tages zu entfalten. Es 
‘ift daher ein Fehler, wenn heute fo häufig die Fenſter von Barod. 
und Rokokokirchen farbig verglaſt werden. Erſt der moderne 
Kirchenbau, die nachgeborenen ee Bauten des 19. Jahr- 
underts, ſtellten wieder Anſprüche an gemalte Fenſter, und in 
ünchen hat ſich König Ludwig J. u um dieſen Zweig der 
Kunſt und feine Wiederbelebung verdient gemacht. Seitdem find 
viele Glasmalereianſtalten in der bayeriſchen Hauptſtadt entſtanden. 
Die zuvor erwähnten, übers Meer gegangenen Fenſter ſind Arbeiten 
der rühmlich bekannten Kgl. Bayeriſchen Hofglasmalerei F. X. 
Bettler, München. Sie kann zurzeit auf ein faft bierzigjähriges 
eſtehen zurückblicken. Ihre Gründung verdankt fie dem Münchener 
Franz Xaver Bettler, deffen Bemühungen ſchon 1873, drei Jahre 
nach ‚Begründung der Anftalt, dadurch belohnt wurden, bab 


de der Malereien, f 


Hierbei leichmäßigkeit in bezug auf die Solidität der Herſtellung. 


Linderhof. Felix Hinzen. 
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Don 
Dr. O. Doering. Dachau. 


Arco. Ein vom Bildhauer Biftolfi angefertigte Bronze- 
denkmal Giovanni Segantinis wird bier, in dem Heimatsorte 
des Künſtlers, am 24. Oktober enthüllt werden. — Arnſtadt 
hat einen von Profeſſor Wrba⸗ Dresden ausgeführten Brunnen 
erhalten, der als Bismarckdenkmal dient und in höchſt fonder. 
barer Art ftilifiert einen vieläſtigen Baum darftellt. — Augsburg. 
Am 26. September iſt im Dee des Prinzen Ludwig das Mazgi- 
miliansmuſeum eröffnet worden. — Avignon. Unter Ver- 
wendung der reichlich aufgefundenen Skulptur⸗ und Malereireſte 
wird der Papſtpalaſt in raſcher Arbeit wieder hergeſtellt. — Auf 
dem Gipfel des Belchen, auf franzöfiſchem Gebiet, if eine bronzene 
Reiterſtatue der Jungfrau von Orleans errichtet worden. — Berlin. 
Die berühmte Sammlung Weſendonk zieht aus dem Muſeum aus, 
um faſt vollſtändig nach Bonn überzufiedeln. Es beſteht der Plan, 
hier im nächſten Jahre eine Allgemeine Internationale Städtebau 
ausſtellung zu l an der außer Deutſchland und Wien 
auch bedeutende Städte von Amerika, Dänemark, England, den 
Niederlanden, Norwegen und Schweden teilnehmen folen. Aus- 
gegangen ift die Sache von dem Wettbewerbe um einen General- 

auungsplan für Groß⸗Berlin, und das Schwergewicht wird daher 
auf Entwürfe für Gartenſtädte, Arbeiterkolonien u. dgl. liegen. — 
Bremen bietet auf ſeinem Doventorfriedhof eine nicht unbedeutende 
Ausſtellung moderner Grabkunſt. Es herrſcht das Streben nach 
Schlichtheit und Volkstümlichkeit, und nur 2 ae 
(mie etwa ein nael] von W. Kreiß) den eigentlich hohen Kunft- 
ſtil. — Die Ausſtellung des Bundes deutſcher Architekten litt unter 
dem Fehlen bedeutenderer Kräfte und dem Mangel an genügender 
Schärfe bei der Auswahl der Objekte. Daneben waren freilich ſehr 
ute Haus, Villen, techniſche Anlagen u. dal. zu ſehen. Aus 
ünchen trat P. L. Trooſt mit feinen Interieurs beſonders ber 
vor. — Canoſſa. Es find Maßregeln getroffen, um die Schloß ⸗ 
ruinen au konſervieren. — Deſſau. Infolge herzoglicher Ver 
fügung ift das Palais der verſtorbenen Baronin v. Cohn ⸗Oppen 
heim für die Herrichtung eines e Landesmuſeums 
beſtimmt. Auch die ſtädtiſchen Kunſtſammlungen ſollen darin 
untergebracht werden. — Düſſeldorf hat von Kommerzienrat 
Dr. Schönfeld eine reiche Sammlung dortiger Malereien geſchenkt 
erhalten. — Florenz. Für die üffgien wurde ein Selbſtporträt 
Lenbachs erworben. — Hagen. Das Seminar für Handfertig⸗ 
keitsunterricht iſt der Leitung des um die Düſſeldorfer Kunſtgewerbe⸗ 
ſchule hochverdienten, auch heuer auf der Ausſtellung für chriſtliche 
Kunſt ſo bedeutſam hervorgetretenen z: M. Lauweriks unterſtellt 
worden. — Haltern. Bei den Ausgrabungen des römiſchen Lagers 
wurden bedeutende Gebäudeteile, ferner eine Menge von Terra- 
figillatagegenftänben gefunden. —Kreenheinſtetten wird ein Dent- 
mal für feinen berühmten Sohn, den am 1. Dezember 1709 ver- 
ſtorbenen Auguſtiner⸗Barfüßer und Prediger Abraham a Sankta 
Klara erhalten, das man 1910 aufzuſtellen gedenkt. — Neuyork. 
Das Metropolitan⸗Muſeum of Art erhält überaus wertvolle Be- 
reicherungen durch drei Rembrandt⸗Gemälde, den „Mann mit der 
Lupe“, die „Frau mit der Nelke“, und das Porträt Harrings, 
außerdem durch eine Anzahl anderer wertvollſter Werke nieder- 
ländiſcher Kunſt. So verliert Europa unaufhörlich weitere 
Schätze ſeiner Kunſt. — Paris. 0 95 Rodin ſucht in einem 
ammenden Artikel des „Matin“ ſeine Mitbürger zum Schutze 
er ſchwer bedrohten Kathedralen anzuregen. Im Herbſt ſoll im 
Grand Palais eine Ausſtellung von Werken Hans v. Marses 
nden — Regensburg. Bei Fundamentierungsarbeiten 
anden ſich Reſte eines römiſchen Hauſes. Die Reſtaurierung der 
1274 unter Albertus Magnus begonnenen Dominikanerkirche ift 
größtenteils vollendet. — Riva San Vitale. Im Baptiſterium 
fand Prof. Stückelberg frühromaniſche Wandmalereien, Szenen aus 
dem Leben Chrifti mit Ornamenten. — Rom. Im Vatikan ſoll 
eine moderne Gemäldegalerie eingerichtet werden. Bei Leprignano 
hat Mancinelli Scotti vom 10. bis zum 3. Jahrhundert vor Chriſtus 
au datierende Grabſtätten entdeckt; die Fundſtücke kamen in das 
uſeum der Villa Giulia. In Licenza wird zurzeit die von 
Mäcenas dem Horaz geſchenkte Villa unter dem Monte Campanile 
(Lucretilis Mons) ausgegraben. — Santiago (Chile) gedenkt 1910, 
zur Hundertjahrfeier der Unabhängigkeit eine . 
niſche Kunſtausſtellung zu veranſtalten. — St. Ottilien. Das 
Afrikamuſeum bleibt vom 1. Oktober an 2 Jahre geſchloſſen. — 
Thalmaſſing. Die Säkularfeier des hochſeligen Erzabtes Bonifaz 
Wimmer (geb. 14. Januar 1809, des Erneuerers des Benediktiner ⸗ 
ordens in Amerika, wurde unter Errichtung eines vom Münchener 
Bildhauer J. Auer geſchaffenen Denkmals feierlichſt begangen. 
— In Trier fand vom 22. September an der überaus ſtark be⸗ 
ſuchte jährliche Heimatſchutz und Denkmalpflegetag ſtatt. Ohne 
nach der Seite der Geſetzgebung und Organiſation weſentlich Neues 
1 bringen, hat er doch über verſchiedene Erhaltungs⸗ und Her- 
tellungsfragen Klarheit geſchaffen. Das Wichtigſte war, daß die 
Reſtaurierung des Trierer römiſchen Kaiſerpalaſtes nunmehr hoffent: 
lich endgültig ad acta gelegt iſt. 
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Bühnen und Muſikrundſchau. 


Kol Refidenztbeater. „Peter Gamel”, ein Drama von 
E. von Keyſerling, welches vor etwa fünf oder ſechs Jahren 
von einer literariſchen Geſellſchaft zur Uraufführung gebracht und 
dann noch einige Male im S au 
erſchien nun im Kgl. Reſidenztheater. Es hat auch in anſpruchs⸗ 
vollerer Umgebung fih behauptet, wie wohl die Aufnahme bei 
1 war, wie damals. Die Vorzüge des Grafen 
Keyſerling liegen mehr auf epiſchem Gebiete; was früher als Milieu- 
ſchilderung feſſelte, wurde jetzt als ſchleppend empfunden. Eine 
bäuerliche Herrennatur geht zugrunde an der Untreue einer koketten 
Frau, es iſt jedoch nicht die gewöhnliche banale Ehebruchsgeſchichte, 
es lag dem Autor mehr daran, die unverſöbnlichen Gegenſätze 
einer robuſten, aufſteigenden Raſſe und einer überfeinernden, deka⸗ 
denten zu geftalten. Als Peter Hawel die Ungetreue getötet hat, 
laubt er durch ein Leben harter, entſagungsvoller Arbeit die Tat 
ühnen zu können. Allein der Mörder hat einen Mitwiſſer, der 
ſucht ſich zum Herrn über Peter Hawel W das vermag 
dieſer nicht zu ertragen und er wählt den Tod. Dr. Kilians Regie 
folgte den intimen Reizen der Stimmungsdramatik mit eindringen” 
dem Verſtändnis, dennoch hätte durch reſolutes Streichen der 
Bühnenautor beim Publikum gewonnen. Steinrück ſchuf in 
Peter Hawel eine erſchütternde Geſtalt, Baſil war als ſozialiſtiſcher 
Agitator von überzeugender Lebenstreue, und Frl. Terwin ent 
ſprach recht gut als flatterhafte Dame. Für mein Gefühl atzen. 
tuierte ſie das gleißende, ſalomehafte der Bewegung mehr, als nötig 
und darum äſthetiſch zu rechtfertigen war. Der Beifall hielt ſich in 
e Grenzen und ſchien in der Hauptſache den Darſtellern 
zu gelten. 
Der Ronzertverein trat mit dem erften Volksſymphoniekonzert 
in das zweite Jahr ſeines Beſtehens. Welch rühmlicher Leiſtungen 
darf ſich ſein Orcheſter jetzt erfreuen! Paul Prill dirigierte Bachs 
Konzert g-dur (3. Brandenburgiſches), Mozarts b.dur- Serenade 
und Bruckners romantiſche Symphonie in durchaus vortrefflicher 
Weile. Die Serenade trägt zu febr Kammermufikcharakter, um in 
einem großen Saale völlig zur Geltung zu kommen, allein die 
Wiedergabe war eine reſtlos glückliche. Das verſtändnisvolle und 
abenhen in nden Publikum, welches in den Volksſymphonie⸗ 
ſtarken Beif gnom ift, würdigte die trefflichen Leiſtungen durch 
arten Beifall. 


Verichiedenes aus aller Welt. Pergoleſe, der Komponiſt 


der Oper: Die Magd als Herrin, deſſen 200. Geburtstag bevor- 
ftebt, ſoll in Jefi bei Ancona, woſelbſt er geboren, ein Denkmal er- 
halten. — In der Berliner Komiſchen Oper wurde Franco Alfanos 
Oper „Auferſtehung mit gutem Erfolg erſtmalig gegeben. Die 
ſeyr geſchickt gemachte Mufik kommt nach Berichten oft derjenigen 
Puccinis und Maſſenets nahe, ohne ſtärkere eigene Individualität 
zu beſitzen. Das Textbuch ſtützt ſich auf Tolſtois Roman. Wie⸗ 
dergabe und Bühnenbilder werden ſehr gerühmt. — Im Mann 
heimer Hoftheater feſſelte Strindbergs problematiſcher „Toten ; 
tanz“ durch Hagemanns Inſzenierung. — Das deutſche Schau⸗ 
ſpielhaus in Hamburg brachte die Uraufführung des fünfaktigen 
Schauſpiels „Die Hoſen des Herrn von Bredow“ von Kory Towska. 
Die Autorin vermochte zwar nicht den vollen Humor des zugrunde 
liegenden Romanes von Wilibald Alexis in ihr Bühnenwerk hier⸗ 
über zu retten, doch blieb das Ritterſtück mit feinem bunten, ab- 
wechſlungsreichen Inhalt nicht ohne ſtärkere Wirkung. — In Koburg 
i die Uraufführung des Dramas „Inge“ von Johannes Tralow 
ehr günſtige Beurteilung. Das Liebesdrama hebt fih von hiſto⸗ 
riſchem Hintergrunde der Kämpfe zwiſchen den Hanſeaten und 
Dänen wirkungsvoll ab. — „Per Bunkes Vorgeſchichten“, eine 
däniſche Komödie von Larſen und Roſtrup. erfreute bei der 
deutſchen Uraufführung in Prag. Anläßlich der Münchener Pre⸗ 
miere wird denmächſt auf das heitere Rührſtück näher einzugehen 
fein. — Im Deutſchen Volkstheater in Wien gefiel „Der große 
Name“, eine Wiener Komödie von Viktor Léon und Leo Feld. 
Die Charakteriſtik eines Operettenkönigs und eines ſchwer ringen- 
den Genies werden als künſtleriſch wertvoll bezeichnet. — In Stutt⸗ 
150 wußte das einaktige Drama: „Die Maske“ von W. Eichbaum- 

ange durch geiſtreiche Dialoge zu intereſſieren. — Sudermanns 
„Stein unter Steinen“ wurde in rumäniſcher Ueberſetzung in 
Bukareſt . aufgeführt. — Eugene Brieux in Paris urauf- 
geführtes Schauſpiel „Luzette“ zeigt die Seelenkonflikte eines 
zwölfjährigen Mädchens, deffen Eltern im Scheidungsprozeßz liegen. 
Der Dramatiker verbindet moraliſche Tendenzen mit ſtarkem Bühnen- 
geihid. — In Mailand fand die Uraufführung des „Glückes“, 
eines Familiendramas mit verbrauchten Motiven von Tereſa Uberti 
lärmende Ablehnung. — Pineros Drama „Mid⸗Channel“ hinter⸗ 
ließ in London gemiſchte Eindrücke. Die Ehe des Helden ſtrandet, 
weil die Ehegatten in ihrem Streben nach Gold ſich nicht mit 
Kindern beladen wollten. So fehlt ihnen, als die Jugend ſchwindet, 
ein Erſatz, der ihr Leben mit neuem Gehalte erfüllt. — Das Hoftheater 
in Koburg veranſtaltete einen Lortzingzyklus, der mit „Hans Sachs“, 
dem liebenswürdigen Vorläufer von Wagners Meiſterfingern, 
begann. Jr Schauſpiel feſſelte eine Neueinſtudierung von Grabbes 
; n “ 

Münden. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die herbstliche Geldverteuerung und die alljährlich 
mit Gewissheit eintretende Notwendigkeit einer Erhöhung der Diskont- 
sätze der internationalen Zentralnoten-Institute hat auch diesmal in 
scharfer, auffallend rascher Weise eingesetzt. Dieses Anziehen 
der Diskontschraube sowohl beider Deutschen Reichs- 
bank wie bei der Londoner Notenbank ist zum gut Teil dem 
Konto der Spekulation und Börse zur Last zu schreiben. Die 
Börse und deren Gefolgschaft, besonders aus den Kreisen des Spar- 
und Kleinkapitals, bewerteten die Besserung und Ausdehnung 
der industriellen Konjunktur zifferugemäss und quantitativ 
entschieden zu ungestüm und zu boch. Auf derartige Börsentage 
musste eine Ernüchterung eintreten. Die leitenden Kreise der Berliner 
Haute-banque haben es an rechtzeitigen Ermahnungen nicht fehlen 
lassen, freilich nicht, ohne weiterhin den Markt mit Geld bereitwilligst zu 
korrigieren. Die Reichsbank hat mit der ersten Diskontsatz- 
erhöhung eine kräftige Verwarnung an die Spekulationskreise er- 
gehen lassen. Was derartige wohlgemeinte Ratschläge nicht fertig 
brachten, ist in verhältnismässig kurzer Zeit der verschärften, 


knapp anziehenden Situation des Geldmarktes gelungen. Speku- 


lation und Börse erwachten rasch und gründlich von dem bisherigen 
Hausset zàumel, und allerseits wurde man nunmehr gewahr, dass, wie 
schon des öfteren, wiederum einmal des Guten zu viel getan war. 
Die Erhöhung der Bankrate in London um ein halbes 
Prozent und die Notwendigkeit der neuerlichen empfind- 
lichen Diskontregulierung der Reichsbank nach so 
kurzer Zeit zeigen den Ernst der Lage am internationalen 
Geldmarkt. Dabei sind für Handel und Industrie grosse Beträge 
von flüssigen Kapitalien investiert worden. Verschiedene Gesellschaften 
planen grosszügige Erhöhungen der Kapitalien. Russlands Eisenbahnen 
und einzelne deutsche Bundesstaaten emittieren Anleihen mit erheb- 
lichen Beträgen. Auch der Geldbedarf des Reiches ist, wie 
aus dem Etat neuerlich ersichtlich, mit einem Betrag von zirka 500 
Millionen Mark — wogegen neue Anlehen ausgegeben werden — er- 
heblich zu nennen. Bei all dieser ernsten Gestaltung des Geldmarktes ist 
nicht zu unterschätzen, dass der Werdegang der industriellen 
Konjunktur unter dem letzten Kursrückgang der spekulativen 
Aktienwerte nicht gelitten hat. Die Berichte der industriellen 
Sparten, besonders aus dem Montangebiet — Eisen- und 
Stahlmarkt — sind in andauernder Besserung. Besonders günstige 
Meldungen liegen neuerdings vom amerikanischen Markte vor, woselbst 
die Roheisenproduktion im Monat September Rekordziffern von erstaun- 
licher Höhe gebracht hat. Auch die Aussichten für das Frühjahr- 
geschäft werden überans günstig beurteilt. Neuerliche Bestrebungen, 
auch den Verkauf der Eisen- und Stahlprodukte möglichst zu syndi- 
zieren und wiederholte Preiserhöhungen am Eisenmarkt lassen die 
Auspizien des Montanmarktes besser erscheinen, als zur Zeit der 
letzten Börsen-Hausse. Elektrische Werte dürften gleichfalls 
günstig beurteilt werden, da grosse Projekte, beispielsweise 
die Elektrisierung der Wiener Stadtbahn, der Erledigung harren. 
Die deutschen Banken können dureh grosse Gewinnergebnisse 
an Provisionen und Effekten, nnd nun auch an Zinserträgnissen auf 
ein gutes Geschäftsjahr blicken. Alles in allem genommen hat 
der letzte Reinigungsprozess an den Börsen nur günstig gewirkt: 
schwache Elemente sind ausgemerzt, und so ist für die letzten Monate 
des Jahres 1909 klärend eine reellere weitere Kursbesserung vor- 
bereitet. Die Aussichten an den Börsen sind sicherlich gesünder 
und normaler geworden, wenn nicht Neuyork mit seinen undurch- 
sichtigen Manipulationen wiederum einen grossen Strich durch diese 


Anschauung macht. . Weber. 
Der 69. Jahresbericht der Rentenanstalt der Bayerischen 
Hypotheken- und Wechselbank München weist ein Rentenkapital von 
Mark 1‘412,372,98 auf bei 3186 Mitgliedern, die mit 7005 Rentenscheinen bezugs- 
berechtigt sind. Im Berichtsjahr 1908 sind 158 Mitglieder mit 354 Rentenscheinen 
verstorben. Der Reservefonds der Rentenanstalt betrug Mark 188.739.50 M. W. 


Die bekaunte Baramentenanftalt und Fahnentunftitiderci 
M. Altſchäffel, München, Karlſtraße 52, hat ſoeben einen neuen, reich 
illuſtrierten Katalog fertiggeſtellt. Es dürfte im Intereſſe des hochw. 
Klerus liegen, ſich denſelben gratis und franko kommen zu laſſen. Der 
Katalog gibt ein gutes Bild von der Leiſtungsfähigkeit der Firma, die 
nicht nur einen ausgedehnten Kundenkreis in Deutſchland beſitzt, ſondern 
bis in das fernſte Ausland liefert. Die Firma beſitzt die ſchmeichelhafteſten 
Anerkennungen über die von ihr erzeugten kunſtvollen Arbeiten. 


Einem Teil der Auflage der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt 
der Firma Guſtav Markus, Bureauartikel⸗Niederlage, München, 
Müllerſtraße 51, bei betreff Original Reformfäften (D. R. P.). Die 
Reformkäſten haben allerorts den größten Anklang gefunden und finden 
Verwendung bei ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden, in kaufmänniſchen 
Kontoren, Bankinſtituten, Pfarramts⸗ und Rechtsanwaltskanzleien, Hotel: 
bureaus, bei Aerzten uſw. Wir können die Anſchaffung einer ſolch 
praktiſchen Regiſtratur nur empfehlen. Die Käſten haben ich in unſerer 
Expedition als praktiſch erwieſen und ſind wir mit denſelben ſehr zufrieden. 
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Nr. 360. Mit feinem schwarzem Lederüberzug, zirka 100 g wiegend, inkl. Etui Mk. 1 O. 50 
Dieses Westentaschen-Glas ist besonders da zu empfehlen, wo auf ein 


Volumen Wert 


lich empfehlenswerte Instrument , besonders 


um auf weite Entfernung zu sehen, zu gebrauchen. 


ganz 
gelegt und wo doch noch eine an ee gute optische Wirkung ver 
Theaterbesuch, für 


und ist dieses 
erien etc., aber auch, 


Bratis u. franko a. Fragsbogen zur schrifitichen Bestellung passender Hulgengldser. 


Spogen oon list, J osef Rodenstock Bayerstrasse 3 


Wissenschaftliches 8Spezial-Institut für Augengläser. 


8 
1 wird. In A un aeres Weise sind diese 


Herderſche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Soeben erſchienen und kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Ludwig von Paſtor, 


Geſchichte der Väpſte 


ſeit dem Ausgang des 
Mittelalters. 


Mit Benutzung des päpſtlichen Geheim-Archives und vieler anderer Archive bearbeitet. 


V. Band: Geſchichte Papſt Pauls III. 
Auflage. 
Deckenpreſſung 47 14.50. — Früher find erſchienen: 


I. Geſchichte der Yäpfle im aene der Aenaiſſance 97 


Eugen IV. Nikolaus V. Calix III.) 3. u. 4. Aufl. 


(1534—1549) 
gr. 8° (XLIV u. 892) M 12.50; geb. in Leinwand mit Lederrücken und 


Erſte bis vierte 


r Wahl Bari II. (Martin V. 
—; geb. 4 = 


II. Geſchichte der Tapſte im Beltafter der Benaifance ER der hronbeſteigung Pius’ II. 
. M 


bis 3 Tode Sixtus’ IV. 3. u. 4. Aufl. / 11.—; 


eſchichte der Tapſte Pi Beitafter der Renai ance » von der Wahl Innocenz' VILU. bis 


jum go Sufins’ II. 3. u. 4. Aufl. M 12.—; geb. 
IV. Geſchichte der Täpſie im Zeitalter der 
nn Leos X. bis zum Tode Klemens VII. (1513— 
1: Leo X. 1. bis 4. Aufl. M 8.—; geb. M 10.— 
2: Adrian VI. und Klemens VII. 1. bis 4. Aufl. 


enaiſſa nce und Glaubensſpaltung von der 
1984) 6 p 8 


M 11.—; geb. M 13.— 


Ad 
a Band bildet ein für fih abgeſchloſſenes Ganzes und ift einzeln käuflich. 


apft Pius X. Bei einer Privataudienz des Verfaſſers: „Sie erwerben 
ie volle geſchichttiche Wahrheit nur 


gerhihte ein Bleidendes Verdienſt um die Kirche, welcher d 
nützen kann.“ 


Ergänzung zur te der 5e 


ch durch Ihre Yapfl- 


— . Akten zur Geſchichte der Fäpſte vornehmlich im XV., XVI. und XVII. Jahrhundert. 
: 1376—1464. Mit Unterſtützung der Adminiſtration des Dr J. Fr. Böhmerſchen Nachlaſſes. 


55 8 (XX u. 348) M 8.—; geb. M 10.— 


Soeben erſchien in 2. ee ener, 


Ruth. 


Vorträge für Marianiſche Jungfrauen-⸗ 


Kongregationen. 
Von J. Bellen. 


a, 72. Seinen. M! Se 


Ueber die erſte Auflage liegt eine ganze Reihe e 
Beſprechungen vor, von denen folgende genannt ſeien: 
Das Büchlein iſt allen Leitern von Kongre en © ans 
gelegene 85 empfehlen. (Schleſ. Paftoralblatt, 
orträge werden den Kongregationspräſides thit 
höchſt willkommene Gabe fein. 
(Paſtoralblatt, Köln, 1905, Nr. 2.) 
Die einzelnen Vorträge find nach Inhalt und Form aus: 
ezeichnet, feſſelnd, packend und praftifch, fie find für eine derartige 
and bibliſcher Stoffe geradezu muſtergültig. 
(Prieſter⸗-Konſerenz-Blatt, Brixen, 1904, Nr. 5.) 


= Verlag A. Laumann, Dülmen. = = 


— 


Jos. Fuchs, Paderborn i. W. 


Werkstätte für kirchliche 
Goldschmiedekunst. : 


Garantiert naturreine 


= Weine. = 
Tisch-, Dessert-und 
Schaumweine, Rot- 
‚und Weissweine. 


Preisliste gratis u, franko, 


J. Kirchmeyer, 
Weingrosshandlung 


Paderborn i. W. 
BEBBREBERE 


„licenci6-es-lettres“ 
Priester,” nimmt Kinder 
o der gunee Leute auf, die d 5 
Paris aufzuhalten beabſt 
oder dort Studien obliegen Di 52 

e nach Wunſch Penſion, Beauf⸗ 
ſicht. od. Erzieh. Abbe Secheroux, 
15 rue Dutot, Paris, XVeme. 


Altertümliche 
e jeder Art kauft 
verkauft 5 
Augsburg, RATE 


Nr. 42. 16. Ottober 1909. 


Atelier für kirchliche 
Goldschmiedekunst 


von 


H. Cassau“ Paderborn iW. 


Nur freie Handarbeit in allen 


: Stilarten und Metallen. :: 


Renovierung alter Arbeiten — 
dauerhafte Versilberung und 
Vergoldung. 


Zeichnungen und Photographien 
zur gefl. Ansicht. — Grosse 
Auswahl in mustergültigen Ent- 
würfen von Metallwaren als 
Kronleuchter, Leuchter usw. 

nach Katalog. 


Umsonst 


verlangen Sie Probe-Nummern vom Verlag der 


Kölnischen Volkszeitung in Kö In a. Rh., 
Marzellenstrasse 37, sowie die Urteile von 


Parlament 
| „und Presse = $ 


[Trierischer Winzerverein A.-G. 


Gesetzlich geschützt. = TRIER 


Vereinigung v.Winzer-Genossensohaften 
und Winzern zum Vertrieb garantiert 


naturreiner Weine 


von der Mosel u. von der Saar. 


Fass- und Flaschenweine von 70 Pfg. an. 
Ausführliche Preislisten zu Diensten. 
Lieferant vieler Offizier-u. Zivil-Kasinos. 


Filialen: 
Berlin SW. 68, Zimmerstr, 29 undLeipzig, Löhrsplatz 2 


Verein von kath. Priestern 
Deutschlands 


eingetragener Verein. 


Zentrale 


Köln a. Rh., Komödienstr. 8. 
Ratund Auskunft 


in allen Versicherungsangelegen- 

heiten bereitwilligstund 
kostenlos. 

Vermittlung von 


Lebens-, Feuer-, Unfall-, Kranken-, Einbruch- 
diebstahl-, Glas-, Haftpflicht- und Wasser- 
leitungsschäden-Versicherungen 


zu den günstigsten Vorzugsbedingungen. 


“N 


N a 
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Missionskloster St. Ottilien, 


= Post Geltendorf (Oberbayern). = 


Aus unserem Missionsverlag sind zu 
beziehen: 


i i Illustrierte Missions- 

Das Heidenkin ı = jugendschrift. = 
Ein Vergissmeinnicht fiir die Jugend 
(zum Besten der armen Heiden- 


kinder), beliebt in Instituten, Er- 
ziehungsanstalten, Schule und Haus. — 
Monatlich erscheinen zwei Nummern 


reich illustriert. Abonnementspreis jähr- 
lich 1.00 ,, Porto 72 Pfg.; bei Bestellung 
von 10 Exemplaren portofrei. Probe- 
nummern stehen jederzeit zur Verfügung. 
Alle Nummern des laufenden Jahrganges, 
sowie ältere Jahrgänge können gebunden, 
ungebunden und broschiert nachgeliefert 
werden. 


das! n Illustr. Zeitschrift für 
Missionsblätter, das Katholische Volk. 


Monatl. eine Nummer. Preis jährl. 1.50 M 
Eine Reise durch 


or dem Sturm "a, ae ie 


Afrika vor und bei dem Aufstande 1905. 
Von P. Cyrillus Wehrmeister O. S. B. 
mit über 300 Abbildungen nach Original- 
aufnahmen. Gebund. 5.50 4 Broschiert 
450 AM. 


Ferner: Die Jungfrau von Orleans 
35 Pfg. Nibelungenlied 50 Pfg. 
Gudrunlied 35 Pfg. Der Friedensfürst 
75 Pfg. Hermenegild 30 Pfg. 
—— —— — 
Es ist mir Ehrensache, streng reell und gut zu bedienen! 


— 
. x 4 
* 
O 
. 


Preislisten gratis 
i SUAI ugs 


Geigen, Zithern, Harmonikas, überhaupt alle Musikinstrumente und 
Saiten für Musikkapellen, Schulen und Private kaufen Nie am vor- 
teilhaftesten bei 


Hermann Trapp, Wildstein i. Deutsch-Böhmen. 


Beste Qualität. Billigste Preise Erste Bezugsquel J 

A ; A uelle. Ueber 
10,000 Arbeiter in dieser Branche in hiesiger Gegend beschäftigt. 
Spezialität; Trapps-Konzert-Zither „Nirene“, feinste Konzert- und 
Solo-Violinen und Ausrüstung ganzer Musikorchester. 


‚Schreib 


2 2 gebrauchte und neue amerikanisehe'und 
ee TA deutsche Systeme offeriert unter weit- 
won ie LA gehendster Garantie bei Monatsraten von 


20 Mark 
ALFRED BAUCK, 


.., * 
0 
Eve "reg 
. . « 
Tass Sree SS 


MUNCHEN II, 
Bayerstrasse 5. 


= f Ssprachlehrinstitut f,KErwach- 
Al tz U Dol nene, Munchen, Residenzstr. 10. 
7 Unterricht in modernen, fremden 


Sprachen — Deutsch fur Aus- 

länder — nach der von ersten Pädagogen empfohlenen Berlitz-Meth. 

von Lehrern der betr. Nationalität. — Anmeldungen jederzeit. — 

Prospekte kostenfrei. — Ueber 300 Zweigschulen. — Tel. 1564. 
- Dir, Dr. phil, ©. Dammann. 


Allgemeine Rundſchau. 


d d d d d d N 
Domkellerei 
Paderborn. 


Weingrosshandlung 


Vereid. Messweinlief. 


Nafunweine 
Hranken weine 


Verlangen Sie rote Preisliste. 


Wer mit Erfolg 
inserieren will, bhe- 
nütze die „allge- 
meine Rundschau“! 


Weitere 
neue Urteile: 


Honig- Inserent: Es 
laufen eine Menge Bestellungen 
ein. Werde selbst verständlich 
wieder bei Ihnen annoncieren. 
Der Beweis des Erfolges ist ja 
erbracht.“ 

Hofglas malerei: Da ich 
von dem grossen Ansehen Ihrer 
Zeitschrift überzeugt bin, werde 
ich Gelegenheit nehmen, mich 
durch einen Inseratenauftrag für 
Ihre Aufmerksamkeit zu re- 
vanchieren.“ 


Grössere norddeut- 
sche Verlagshandlung: 
„Auf ein Ausschreiben in der 
‚Allgemeinen Rundschau‘ 
rund 60 Offerten ein.“ 


Schreibmaschinen- 
fabrik: „Die Inserate in der 
‚Allgemeinen Rundschau‘ waren 
von gutem Erfolg begleitet. Zahl- 
reiche Bestellungen gingen ein. 
Wollen Sie die Anzeige bis auf 
weiteres unter den gleichen Be- 
dingungen aufnehmen.“ 


liefen 


Seite 735. 


Kirchliche Kunst- 
nos anstalt raon 


Gg. Lang 
sel. Erben 


œ gegründet 1775 ra 


Oberammergau Bayern 
Abteilung l: 

Altäre, Kanzeln, Bet- und 
: Beichtstühle, Messpulte :: 
Kommunionbänke, 
Heiligenfiguren u. -Gruppen, 
Reliefs, Altar- und Zimmer- 

: Kruzifixe, Schulkreuze 
Weihnachtskrippen, Kreuz— 
wege, Reiseandenken 


Kataloge u. Entwürfe 
NA kostenlos. arna 


Abteilung Il: 
Spezialverlag von Ober- 
ammergauer Passionsspiel- 
literatur, Photographien, 
Ansichtskarten und Führer. 


as ist Reise-Cheviot? 


Ein eleganter Anzugſtoff in modernen echten Farben, reine 
Schafwolle, unzerreißbar, 140 em breit, 3 Meter koſten 12 Marl 
franko Direkter Verſand nur guter Stoff-Neuheiten zu An- 
zügen, Paletots, Hoſen bei billigen Preiſen. Jeder genaue Ver— 
eich überraſcht Aus über 2000 Poſtorten liegen Nach» 
zeſtellungen vor. Verlangen Sie Muſter ohne Kaufzwang 
Jortofrei. Wilhelm Boetzkes in Düren 81 bei Aachen. 


bedart eines erstklassıgen Präzisions- 
instrumentes als Taschenuhr. Wünschen 
Sie einen wirklich zuverlässigen Zeit- 
N messer zu erwerben, so wendensie sich an 
2. eine absol. reelle, vorteilh. Bezugsquelle. 
Wir sind Vertrazsfirma der 
meisten Beamtenverbände 
Preisbuch über Zimmer-Uhren, Gold-, 
Silber-, Altenide- und Kupfer-Waren, 
Musik werke,optischeArtikel,feipeLeder- 
Waren. Koffer etc. gratis und franko. 
Grau & Co., Leipzig 228. 
2jähr. Garantie. a g i 7 £ 1 
Rut Wunsch 


Teilzahlung 


Bitte zu verlangen: = 


Katalog über echt amerikanische und deutsche 


Harmonium, sowie Klavier- 
und Pedal-Harmonium 


für Kirche, Schule und Zimmer. 
yreiswürdige, ganz vorzügliche In- 


strumente, wofür vollste Garantie geleistet wird. 
ei Barzahlung Vorzugspreise, 
doch sind auch monatliche Ratenzahlungen ge- 


stattet ohne Katalogpreiserhöhung. 


Freundlichen Aufträgen sieht hochachtungsvoll entgegen 
Kirchenmusikschule in Regensburg Nr. 14. 
Prälat Dr. Fr. X. Haberl, Direktor. 


Seite 736. Allgemeine Nundſchau. 
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Erholungsheim für Selstllehe. 


Lugano rum 


PensionEdelweiss 


4 Min. v.d. Bahn. Ruhige staub- 
freie Lage. Elektr. Licht. Bad. 
Deutsche Küche. Prosp.kostenfrei. 


Messweine :: :: 
NaturreineElsässer 
Rot- u. Weissweine 
Tisch- und feine 
Dessertweine . :: 
öchaumweine :: :: 


(franz. u. eigen. Verfahr.) 
liefert billigst 


Firma Gassmann 
St. Kreuz im Lebertal. 


Kurheim (Sanatorium) u Neue Preisliste. a" 


Partenkirchen PIE IIITIIIIT TE 


| (Oberbayern) Welcher edle Missionstreund 

für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. würde einer armen Miffion 

Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. die ſich, um den Gläubi 

Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. weniger zur Laſt zu fallen, 

Das ganze Jahr geöffnet. Prospekte. gern auf den Anbau der Lan⸗ 

3 Aerzte desprodukte verlegen möchte, 

k der aber die Mittel z. Anſchaf⸗ 

fung der allernotwendigſten 

Maſchinen gänzlich fehlen, 

großmütig unter die Arme 

greifen? Herzliches Vergelt' 8 

Gott, für jede, au die kleinſte 
Gabe im voraus! 


r | Ki ur = 
Couvent de l'Iimmaculée Conception N.D. Lourdes 
In der Nahe der hl. Grotte befindet sich das Frauenkloster 


und Noviziat der Unbefleckten Empfängnis U. L. F. v. Lourdes. 
Tägliche Anbetung des Allerheiligsten Altarssakramentes. 


Pilgerinnenheim. 
Mässige Preise für Damen I. und Il. Ranges. Aufnahme von 
Töchtern. — Französischer Kursus mit verschiedenen Fächern. 
Zweiganstalten mit nämlichem Titel und Fächern: 
Liège: Quai Mativa 43; Bruxelles: rue de Ten Bosch 117, Belgien. 
London: Hatsch End Pinner; Nizza und Rom. 


Dr. Wiggers 


; 80 b. wi EN AU 
Ott B (bayr. Fichtelgeb.) 
0524 520 m ü. d. M. 


Alteingeführtes, heilkräftigstes Stahl- u. Moorbad. — Elektro- 


Hydrotherapie, Gymnastik, M usw. — Hervorragende 


Erfolge bei 5 1 ervenkrankbeiten Age Ergebenſter 

leiden, 8 Gicht, eumatismus usw. — Saison a 

15. Mai. — Prospekt kostenlos. Pr. med. Becker. | Prokurator der Mifion Alam, 
Salvatorianerkloſter 


Bayerisches Reisebureau Schenker & Co. bei Herbesthal (Rhld.) 


München, Promenadeplatz 10. 1 


Renten-Anstalt 
Bayerischen Hypotheken-. Wechsel-Bank 


Promenadestrasse 10 in München. 


Unser BRechenschaftsbericht mit der Tabelle der aus 
1909 fälligen, im Januar 1910 zahlbar gestellten Renten kann 
in unserem Bankgebäude — Promenadestrasse 10, hier — in Empfang genommen 
werden; auf Wunsch senden wir ihn per Post. 

Die ungekürzte Auszahlung der statutarisch im Januar 
1910 zahlbaren Renten aus 1909 erfolgt gegen Einlieferung des im 
Sinne des Statuts rückseits abquittierten und mit irgendwie gefertigter glaubhafter 
Lebensbescheinigung versehenen Rentencoupons vom Januar 1910 bereits ab Montag 
den 13. Dezember 1909 während der üblichen Kassastunden an unserer 
Rentencouponskasse (Promenadestrasse 10, Hochparterre, Schalter 1) hier und an 
den bekannten Zahlstellen ; Sterbefall-Renten bezahlen wir schon von heute ab. 

Die (noch lebenden) Mitglieder der VII Jahresgesellschaft 
erhalten beim Bezug der eben besprochenen Rente gegen Vorlage einer glaub 
haften Lebensbescheinigung zu jedem in ihrem Besitz befindlichen Rentenschein 
einen neuen Bentencouponsbogen. 

Allen zu unserer Rentenanstalt gehörigen Schreiben bitten wir stets Namen 
Stand und Wohnort des Mitgliedes und Nummer, Klasse und Jahresgesellschaft 
des zugehörigen Rentenscheines beizufügen. 


München, den 6. Oktober 1909. 


Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank. 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kaufen, für den Handelsteil und Inſerate: A. Hamme 
und Kunſtdruckerei, Alt. Gef., 


anz, Buch⸗ 


Verlag von Dr. Armin K Bauen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. 
Papier "Bapierfabri 


aus den Oberbaveriſchen Zellſtoff 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antiquariat der Bonifacius- Druckerei 
gibt regelmässig Kataloge aus vi at Verlangen jedem 
grosse Bibliotheken se Preisen. 
Auf Wunsch wird persönliche Besichtigung zugesichert. 


Junfermannsche Buchhandlung Paderborn. 


Albert Pape. Editore Pontificio, 

Die Verlagsbuchhandlung erbittet Angebote geeigneter Mann- 
skripte für eigenen und Kommissionsverlag und sichert gute Hono- 
rierung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb zu. 

Die Sortimentsbuchhandlang empfiehlt sich zur promptes 
Lieterung der gesamten Literatur des In- und Auslandes. 

Die Buchdrackerei, modern eingerichtet, empfiehlt sich zur 
Herstellung von Werken, Zei sowie von Drucksachen 
privater und geschäftlicher Natur. Kostenanschläge bereitwilligst. 

— EEE EEE 

Bitte nicht lesen . alle 


Bücher (auch Lexika, Klassiker, Weltgeschichte usw.) ohne Anzah- 

ohne Preiserhöh pan laufendes Konto monat- 
liche Rate von 3- 5M, nsen: Geistliche, 
Oftizi Juristen, Lehrer fürstliche 


Lehrerinnen, Beamte, 
Herrschaften usw. Fried. Kratz & Cie, vi 


e 
. 


Kölner - 
Bürgergesellschaft 
= in Köln = 


Röhrergasse 21 u. Appellhofplatz 20 A—28 
Katholisches Gesellschaftshaus. 


Weingrosshandlung 


Naturreine, gutgepflegte Mosel-, Saar-, Rhein-, Bordeaux- 
und sonstige Weine. — Zum Verkauf von Messwein 
(vinum de vite) ist der Direktor vereidigt. 


Preislisten werden auf Wunsch zugesandt. 


Schönes öffentliches Restaurant 
Eingang Appellhofplatz 


Regie-Weine, Münchener, Pilsener u. Dortmunder Biere, 
Mittagtisch zu Mk. 1.20 und höher. 
Speisen nach der Karte zu jed. Tageszeit. 

Für gemeinschaftlihe Essen stehen Säle 
jeder Grösse nach vorheriger Anmeldung zur Verfügung. 


— — —— nn nl —ͤ—— .— 


MUSIK im HAUSE 


Das seelen- u. gemütvollste 
aller Hausinstrumente: 


HARMONIUMS 


mit wundervollem Orgelton, 
Yo von 78 Mark an. = ra 
= Illustrierte Prachtkataloge 
gratis. 


ALOYS MAIER. Hoflieferant, FULDA. 


Prospekte 108 über den neuen 


a Harmonium-Spiel-Apparat 
(Preis mit Notenheft von 270 Stück nur 30 Mark), 
mit dem jedermann ohne Notenkenntnis sofort 
cs œ 4stimmig Harmonium spielen kann. 2 = 


fämtliche in Munchen. 
Aktiengeſellſchaft München. 


EFnet _ // EU 
= ** l r A 
è - - u 


Allgemeine 


E Wochenschrift rür Politik und Kultur 


q = 
‚> 


1 
7 


herausgeber 
Dr. Armin Kaufen 
in Münden 
bi 


23. Oktober 
1909 


6. Jahrgang 
Ur. 33 


111 Inhaltangabe: 
| Jur naturgeſchichte der internationalen MM Der Katholifhe Lehrerverein in Badern 


Umfturzbewegung gegen Altar und 
Thron. Vom Herausgeber. 
MWahrmund als ‚Martürer der Lehrfrei- 

heit“. von Chefredakteur franz Erkardt. 
herbſt. Don Guft. A. W. flaig. 


die kuuurkämpferiſche Internationale und 


der fall ferrer. weltrundſchau.) von 

kritz nienkemper. 

Ratholiſche KReligionsübung im  heere. 

von h. Paßmann. 

CTulpenlegen. von m. herbert. 

Dr. Gotz und die, Turn zeitung“ aufſchlimmer 
fährte, von einem Mitgliede der 

dDdDeutſchen Turnerſchaft“. | 

- Baverifhes. Von N. Ofel, Landtagsabg. 


DI FI EEE 
Quartalspreis 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 


Zur Schulaufſicht. Don f. Weigl. 

deutſche ‚Satire vor einem engliſchen 
Richter. von dr. Paul maria Baum⸗ 
garten. — Richard nordhauſen über 
den „Simpliciſſimus'. 

die Kunft dem Volke. Don Dr. 0. Doering. 

Ein Wort zum Streite über die Madonna 
mit der MWickenblüte. Don dr. Oscar 
Doering. | 

Bei Sturm. Don Elli Pfaff-Jöriffen. 

Bühnen⸗ und Mufikrundfdyau. Von L. 6. 
Oberlaender. / 

finanz- und handelsrundſchau. Don M. 
Weber. 

Vom Büchermarkt. 


‘BANU 


Bücherrevisor G. Hoffmann 


München, |Kapuzinerstrasse 28, Telefen 10284, 


Stage? 


Warum ahmt man immer nur Kathreiners 
Malzkaffee nach und niemals einen andern? 


Antwort: Weil Kathreiners Malzfaffee der befte 
in der ganzen Welt iſt. 
Kathreiners Malzkaffee ift nur 


echt in geſchloſſenen Paketen 
mit Bild des Pfarrers Kneipp. 


——————— — — — — ! 
Der Kathol. süddeutsche Studentenverein # | 
< A 
e o ALEMANNIA .. 
gibt sich die Ehre, seine lieben Ehrenmitglieder, Philister, Ehren- 
philister und Vereinsbrüder zu der am Samstag, 23. Oktober 


stattindenden 


== Semester-Antrittskneipe = 


im Kneiplokale Kath. Gesellschaftshaus (Brunnstr. 7) geziemend einzuladen. 
I. A. der Aktivitas: Gustav Walther. 


— ͤ— —— ſ— 


Unterfertigte Korporation gibt ſich die 

Ehre, ihre lb. Ehrenmitglieder, Philiſter 

und Aktiven zu der am Mittwoch, 

27. Olltober im Kneiplokale (Brunn⸗ 
ſtraße 7) ſteigenden 


Semeſter⸗Autrittskneipe 


ergebenſt einzuladen. 
Kath. bayer. Studenten⸗Verbindung Rhaetia. 


Weimar, F. ⸗S. 
= Offizieller Semefterbeginn: 23. Oktober 1909. 
LLLLLLLLLLLLLLLLCLLLLLLLLLLLLLLLI. 


Dem hochwürdigen Klerus 


empfehle mich zur Anfertigung von sämtlichen Kleidungsstücken. 
Spezialität: Talare in beliebigen Formen, wie auch Leo-Krägen. 
Reichhaltiges Lager in- und ausländischer Stoffe. 


Carthäuser 
Wein - Cognac 


nur aus Wein gebrannt, 
daher Kranken sehr zu 
empfehlen, offeriert zu 3, 
4 u.5.%4 per Literflasche 
die Weinbrennerei von 


M. Rehe 


Riefen-Wolfstpihe! 


2 Rüden dunkelgrau gewolkt, mit 
ſchwarzer Maske, vollkommen 
raſſerein, 2 Mt. alt & Stück nur 
15 4 intl. Verpack. Nachn. Raſſe⸗ 
reinheit, lebende und gefunde An⸗ 
kunft garant. K. T. Schnieber. 
Gremsdorf i. Schleſten. Eltern 
grobartige Aufſehen erregende 

. ff. dreffiert, 50 em 


Ñ Schneidermeister, Löwen- ho Stehohren, Ringelruthe, 
Anton Röd t Ed. Walz Nachf. München, grube 8. koloſſale Behaarung. Bet Ein⸗ 
Lieferant des Georgianums. fendung des Betrages franko 


~i | Zuſendung. 


Lenbachplatz 
No. 5 und 6. 


Ausstellungen: 


Täglich geöffnet von 9—7 Uhr. 


= Eintritt 1 Mk. = 


I 
—— BE 
1] 


Galerie Heinemann 


Adolf Lier + 
Hans Thoma graphisches We 


Jahresabonnement, gültig bis 30 September 1910. Mark 3.—. x ] 
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VI. Jahrgang. 


Sur Naturgeſchichte der internationalen 
Umſturzbewegung gegen Altar und Thron. 


Don Herausgeber. 


er ſtärkſte nachträgliche Indizienbeweis gegen den ſtand⸗ 

rechtlich erſchoſſenen geiſtigen Führer der revolutionär⸗anar⸗ 
chiſtiſchen Bewegung in Spanien iſt das Wutgeheul der Weltver⸗ 
brüderung der Propaganda der Idee und der Tat, der internatio⸗ 
nalen Freimaurerei im Bunde mit der roten und blutroten Inter⸗ 
nationale aller Länder. Welch bedeutſame Stellung muß Ferrer in der 
unheimlichen Weltorganiſation des Umſturzes eingenommen haben, 
welch gewaltiger Faktor muß mit ihm ins Grab geſunken ſein, 
wenn ſeine Hinrichtung in faſt allen ſogenannten „Kulturzentren“ 
mit Bombenſchlägen, Brandſtiftungen, Generalſtreiks oder mit 
öffentlichen Tumulten und Demonſtrationen eines bis zur Raſerei 
aufgeſtachelten Mobs beantwortet wird! In den romaniſchen 

dern, wo die Loge offen und am hellen Tage mit dem Um- 
ſturz fraterniſiert und der Staatsordnung nur fo lange und im- 
ſoweit Schonzeit gewährt, als der Staat den antiklerikalen Xn, 
ſtinkten freie Bahn läßt und ſie nach Möglichkeit fördert, hat 
die internationale Proteſtaktion zur Einſchüchterung Spaniens 
naturgemäß am ſchärfſten eingeſetzt. In Deutſchland hatten ſelbſt 
ſolche liberale Blätter, welche ſonſt auf Logeneinflüſſe ſehr fein⸗ 
fühlig reagieren, in den erſten Tagen nach der Hinrichtung noch 
nicht die rechte Witterung. Inzwiſchen ſcheint auch für Deutſchland 
die Parole ausgegeben zu ſein, und, was vorher verſäumt worden 
ſein ſollte, wird jetzt in um ſo kräftigeren Tönen nachgeholt. 


Bei der Behandlung des Falles Ferrer ſind in einigen 


liberalen Blättern die unglaublichſten Widerſprüche 
riskiert worden. Hier ſei nur ein Beiſpiel für viele heraus⸗ 
gegriffen. Die „Münchner Neueſten Nachrichten“, deren Wand⸗ 
lungs⸗ und Mauſerungsfähigkeit im Galopptempo ſchon eine 
ewiſſe ſprichwörtliche Berühmtheit erlangt hat, erreichte in ihrer 
ontagausgabe (Nr. 487) vom 18. Oktober einſtweilen den 
Kulminationspunkt in einem Artikel, der die ſpaniſche Regierung 
und den Gerichtshof von Barcelona im brüskeſten Tone auffordert, 
„auf der Stelle“ iH vor einem internationalen oberſten Gerichts- 
hof zu verantworten. Dieſes höchſte Forum der Welt wird — 
an aſen iſt der Liberalismus ja niemals arm geweſen — 
bald „das öffentliche Gewiſſen“, bald kurzweg „Kultur“ genannt. 
Es ſcheint eine Erfindung der neueſten Aera des Liberalis- 

mus Er fein, denn früher hat man nie etwas davon gehört. 
Als beiſpielsweiſe Garcia Moreno, der den Liberalen ſo ver⸗ 
haßte edle Präfident der Republik Ecuador, nach verſchiedenen 
Aufſtänden und Attentaten am 6. Auguſt 1875 auf Anſtiften der 
Loge im Korridor des Schatzhauſes zu Quito ermordet wurde, 
hat das „öffentliche Gewiſſen“ des Liberalismus im Namen der 
Kultur“ keine Rechenſchaft verlangt. Im Gegenteil: Man hat 


| gejubelt! Nicht einmal, als der unglückliche Kaiſer Maximilian von 


Mexiko, Erzherzog von Oeſterreich, von einem Kriegsgericht der 
Juariſten zum Tode verurteilt, am 19. Juni 1867 mit ſeinen Generalen 
Mejia und Miramon ſtandrechtlich erſchoſſen wurde, hat man etwas 
von einer internationalen Proteſtaktion des Liberalismus gehört. 
Und wie war es nach den jüngſten Schreckenstagen von Barcelona ? 
Statt das „öffentliche Gewiſſen“ der ganzen Welt im Namen der 
Kultur“ gegen das entmenſchte Treiben der Vandalen und 
Barbaren aufzurufen, haben liberale deutſche Blätter im 
Schweiße ihres Angeſichtes ſich abgemüht, die Tatſachen ab⸗ 


zuſchwächen, nach mildernden Umſtänden für die teufliſchen Ruch⸗ 
loſigkeiten zu ſuchen und die eigentliche Hauptſchuld dem 
—,Klerikalismus“ und feinem „Syſtem“ in die Schuhe zu ſchieben. 

In der planmäßigen Trainierung des „Publikums“, deſſen 


geiſtiges Rückgrat durch fortgeſetzte Maſſage gummiweich geknetet 
werden muß, find einzelne liberale Zeitungen von jeher Meiſter 


geweſen. Nur wer fauſtdicke Widerſprüche ohne ein Zeichen der 
Unbehaglichkeit in ſich aufnimmt und verdaut, iſt wert, dieſem 
„Publikum“ beigezählt zu werden. Wer die Widerſprüche über⸗ 
haupt nicht mehr bemerkt, gehört erſt als Vollbürger zur „Ge⸗ 
meinde“ des betreffenden Blattes. Doch reden wir im Ernſte! 
Die Wandlungen, welche z. B. die liberalen „Münchner Neueſten 
Nachrichten“ zwiſchen dem 15. und 18. Oktober in der Behand- 
lung der Affäre Ferrer durchgemacht haben, laſſen ſich am 
wirkungsvollſten durch einige wörtliche Zitate illuſtrieren. Wir 
ſchlagen dabei zweckmäßigerweiſe den Weg rückwärts ein. 

In der Nummer vom 18. Oktober (Nr. 487) motivieren 
die „Münchner Neueſten Nachrichten“ die oben bereits er⸗ 
wähnte „Kulturforderung“, die mit dem augenrollenden Ultimatum 
ſchließt: „Darum heraus mit den Akten des Gerichtes 
und ſeinem Beweismaterial vor das Forum der 
Oeffentlichkeit!“ Um dem grotesken Eindruck dieſer Bramar⸗ 
baſiererei einen direkt komiſchen Beigeſchmack zu geben, war un⸗ 
mittelbar oberhalb des Artikels bereits die nackte Nachricht zu 
leſen: „Die Akten des Ferrerprozeſſes ſollen von der ſpaniſchen 
Regierung veröffentlicht werden.“ Auf Seite 5 derſelben Nummer 
lieft man die genauere Nachricht aus Madrid. „Der Imparcial“ 
meldet: Die Akten im Prozeß Ferrer und die Zeugenausſagen 
ſollen eingehend veröffentlicht werden, um dem Feldzug gegen 
Spanien im Auslande entgegenzuwirken.“ Daß durch diefe Nach⸗ 
richten der gegenſtandsloſe Drohartikel ins Lächerliche gezogen 
wird, braucht natürlich das oben gezeichnete „Publikum“ nicht 
zu merken. f 

Der erwähnte Artikel, der das Datum des 16. Oktober 
trägt, vermißt in den bisherigen Mitteilungen über den 
Prozeß Ferrer jeden Schuldbeweis, jede „beweiſende 
Tatſache“, und ſpricht von dem „Juſtizmorde“, der auf 
den ſpaniſchen Machthabern laſte. 

Genau 24 Stunden vorher, in einem Artikel vom 15. Okt. 
55 485) las man an derſelben Stelle der „Münchner 

eueſten Nachrichten“ neben unfinnigen Anklagen gegen die Kirche 
auch folgende ſehr vernünftige Anſchauungen: 

„Ein orientaliſches Sprichwort ſagt: „Wer brennen läßt, muß 
ſelber brennen.“ Taiſache ift, wie die „Deutſche Tageszeitung“ 
ſchildert: „Seit 25 Jahren ſchon herrſcht in Barcelona eine be- 
ſtändige Furcht vor den revolutionären Mordbuben. In den 
25 Jahren, die mit dem Jahre 1908 abſchließen, find nicht weniger 
als 114 Bombenattentate verübt worden. Dabei wurden 241 
Menſchen verwundet und verſtümmelt, 47 getötet. Im Sep- 
tember 1893 fand ein Attentat auf den von Kuba her bekannten 
Marſchall Martinez Campos durch den Anarchiſten Paulino 
Pallos bei einer Truppenſchau ſtatt. Das Pferd des Marſchalls 
und zwei Perſonen wurden getötet, 12 verwundet. Pallos feft- 

enommen und erſchoſſen. m 7. November 1893 warf der 

narchiſt Santigo Salvator mit ſechs anderen Geſinnungsgenoſſen 
im Theatro Lyceo bei der N von „Wilhelm Tell“ eine 
Bombe in den Zuſchauerraum, durch die 20 unſchuldige Menſchen 
von den feigen Meuchlern etötet und 90 verwundet wurden. Die 
ſieben Attentäter wurden hingerichtet, drei andere wurden lebens⸗ 
länglich i Am 7. Juni 1896 wurde eine Fronleichnams⸗ 
prozeſſion überfallen. 12 Tote, 44 undete bedeckten den 
Boden; 5 Anarchiſten wurden erſchoſſen, 20 zu Gefängnisſtrafen 
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verurteilt. Von 1901 — 1907 gab es in Barcelona 39 Attentate, 
denen 8 Tote und 66 Verwundete zum Opfer fielen. Dazu die 
Opfer der letzten revolutionären Exzeſſe, die grauenvoll waren. 

Nur mit dem „Schrecken“ kann man den Schrecken be 
kämpfen. Das Mitleid gehört in erſter Linie den Opfern der 
Bombenwerfer und nicht dieſen. Eine energiſche Handhabung der 
um Schutz von Leben und Eigentum aufgeſtellten Macht iſt un- 

edingt erforderlich; und wenn das Standrecht gehandhabt wird, 
find auch die Härten des Standrechts unvermeidlich. 

Und die Strenge der Rechtspflege muß ſich weit ſchärfer 
noch denn gegen die Akteure der Revolution, die ihren eigenen 
Leib offen exponieren, gegen die Anſtifter und „Drahtzieher“ 
wenden, die vorſichtig im Hintergrunde bleiben. Der Anſtifter 
zu Mord und Blutvergießen iſt noch ſtrafbarer als die Mörder⸗ 
hand, die er in Bewegung ſetzt.“ , 

Anderthalb Tage vor diefem klugen Urteil las man in 
einem Artikel vom 14. Oktober (Vorabendblatt Nr. 482) unter 
anderem folgende verſtändige Sätze: 

„Bei dem Prozeß Ferrer wird man vor allem eins nicht ver⸗ 
eſſen dürfen: daß es ſich nämlich um ein kriegsgerichtliches Urteil 
andelte .. Ebenſowenig aber darf man fi auf 

die bloße Behauptung verlaſſen, daß an Bene 
ein Juſtizmord begangen worden fei. Dieler Be- 
hauptung haftet gar zu offenkundig der Partei. 
ſtandpunkt der Freunde des Hingerichteten an.“ 

Und genau einen halben Tag ſpäter vernahm man an 
derſelben Stelle (Nr. 483, Morgenblatt) unter der Ueberſchrift: 
„Das Kriegsgericht in Barcelona (Von unſerem Korreſpondenten). 
Barcelona, 11. Oktober“ nachſtehende gewichtige Feſtſtellungen: 

„Unter den vielen Prozeſſen hat keiner eine ſolche Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregt wie der, der gegen den Gründer der „Escuela 
Moderna“ (Moderne Schule) Francisco Ferrer Guardia eingeleitet 
wurde. In ihm erblicken nicht nur ſeine politiſchen Gegner, ſondern 
die geſamte öffentliche Meinung den Anſtifter und 
Leiter der revolutionären Bewegung. Er war der Gönner 
des Attentäters Morral, der am 31. Mai 1906 eine Bombe nach 
dem jungen Königspaar warf und über 30 Perſonen tötete; er 
hat die Revolutionäre aller Länder fortgeſetzt mit reichlichen Geld⸗ 
mitteln unterſtützt.“ l l 

Nach dem Zeugnis des Spezialkorreſpondenten der 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ in Barcelona erblicken alſo 
nicht bloß die verhaßten „Klerikalen“, ſondern die geſamte 
öffentliche Meinung in Spanien in Ferrer den Anſtifter 
und Leiter der Revolution. Aber noch mehr: Der Spezial 
korreſpondent in Barcelona brachte in der Abendausgabe vom 
14. Oktober bereits genaue Einzelheiten über die in der 
Ausgabe vom 18. Oktober völlig vermißten „Schul dbeweiſe“ 
und „beweiſenden Tatſachen“. In dem Originalbericht 
„unſeres Korreſpondenten“ lieſt man wörtlich folgendes: 

„Ein Gendarmerieſergeant erklärt, daß Ferrer am 28. Bu 
verſchiedene Revolutionäre in Masnou aufgefordert habe, bewaffnet 
nach Barcelona zu gehen, um ihren dort kämpfenden Genoſſen 
beizuſtehen. Ein Barbier, der feit feiner Ausſage ſpurlos ver 
ſchwunden iſt, macht folgende Ausſage: en 

r habe Ferrer während feiner revolutionären Agitation 
am 26. Juli in Barcelona begleitet. Ferrer habe ihm geſagt, alles 
ſei zur Revolution und Proklamation der Republik fertig. Er ſei 
mit ihm nach Masnou gegangen, wo Ferrer in feiner Barbier: 
ſtube bekannte Republikaner, jedoch ohne Erfolg, aufgefordert 
habe, im Rathaus die Republik zu proklamieren. Er ſei auch mit 
ihm nach Premia de Mar gegangen, wo Ferrer den gleichen Ber- 
ſuch mit demſelben Mißerfolg gemacht habe. Endlich habe Ferrer 
geſagt, daß alle Revolutionäre, die ihre Pflicht nicht erfüllen, die 
gleiche Strafe treffen werde, die die ruſſiſchen Revolutionäre auf 
die Verräter angewandt hätten. l | 

Die wichtigſten dieſer Ausſagen Aufreizung zur Revo. 
lution) werden von den Behörden, von Munizipalräten der ge 
nannten Orte und dortigen angeſehenen Bürgern vollauf be 
ſtätigt. 9 7 widerſpricht allen dieſen Ausſagen, gibt eine 
genaue Beſchreihung feines Tuns während der Juliwoche, die fih 
in nichts von ſeinem gewohnten Treiben unterſcheide, und erklärt, 
daß er ſeit dem Tode des Republikaners Ruiz Zorrilla (1900) 
keiner politiſchen Partei angehört, ſondern ſich lediglich der frei⸗ 
heitlichen Erziehung der Jugend gewidmet habe. Ardid, einer der 
Führer der radikalen Republikaner in Barcelona, ſagt aus, daß 
Ferrer am Abend des 26. Juli ihn aufgeſucht habe, um mit ihm 
zu ſprechen, und daß er ihn zur Begehung revolutionärer Hand— 
lungen aufgefordert habe, was ſeinerſeits aber mit Entrüſtung 
zurückgewieſen worden ſei. Auch dies wird von Ferrer verneint, 
der überhaupt nicht mit Ardid geſprochen haben will. Angeſichts 
dieſer Widerſprüche wurde Ferrer den verſchiedenen Belaſtungs⸗— 
zeugen gegenübergeſtellt, die ihre erſten Ausſagen aufrecht erhalten, 
während Ferrer zugibt, daß er wohl mit Ardid, aber keineswegs 
in dem ihm zur Laſt gelegten Sinne geſprochen haben könne; er 
erinnere ſich deſſen nicht mehr. Der Bürgermeiſter von Premia 
de Mar erklärt, daß Ferrer zu ihm geſagt habe, er könne ſich nicht 


Grafen Wilczek; nicht die Wiener Preſſe, nur die 


an die Spitze einer revolutionären Gruppe ſtellen, da ihm ein 
wichtigerer Poſten vorbehalten ſei. Verſchiedene Offiziere und 
Soldaten erklären, daß fie in Ferrer, der ihnen nach feiner Ber- 
haftung in einer Gruppe von Gefangenen gegenübergeſtellt wurde. 
den Mann wiedererkennen, der an verſchiedenen Stellen an der 
Spitze revolutionärer Gruppen ſtand.“ 

Das alles war — wir wiederholen dies für etwaige 
Zweifler, die es für unglaublich halten könnten, daß ein meit- 
verbreitetes Blatt ſich ſelbſt derart ins Geſicht ſchlagen könnte — 
in denſelben „Münchner Reueſten Nachrichten“ zu leſen, welche 
jetzt gegen Spanien die Anklage erheben, es habe Ferrer ohne 
tatſächliche Schuldbeweiſe, lediglich und allein wegen ſeiner 
„Gefinnung“, und zwar wegen feiner „antiflerifalen Geſinnung“, 
getötet. Uebrigens wirft der diesmal unausbleibliche Katzenjammer 
ſeine Schatten bereits voraus. Die „Kölniſche Zeitung“ hält ihren 
unvorſichtigen liberalen Freunden einen Brief Ferrers vor, der ge⸗ 
eignet ſei, ihren Eifer abzudämpfen: „Um der Regierung nicht einen 
Anlaß zum Schließen meiner Anſtalten zu geben, nenne ich dieſe 
„Moderne Schule“, anſtatt Anarchiſtenſchule. Denn das Ziel meiner 
Propaganda iſt, ich geſtehe es offen ein, in den Schulen überzeugte 
Anarchiſten zu erziehen. Mein Wunſch iſt, die Revolution zu fördern.“ 

Auch die liberale „Augsb. Abendztg.“ wendet ſich jetzt 
offen gegen den „Ferrer. Rummel“. , 
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Wahrmund als Martyrer der Lehrfreiheit'. 
Von Chefredakteur Franz Eckardt in Salzburg. 


Die nationale Not hat die deutſchen Parteien geeinigt. 

Deutſchfreifinnige und Chriſtlichſoziale cle gemeinſame Be- 
ratungen, faſſen gemeinſame Beſchlüſſe, beſchließen für die vier 
reindeutſchen Kronländer Nieder- und Oberöſterreich, Salzburg 
und Vorarlberg gleichlautende nationale Schutzgeſetze und verab- 
reden, auch in Zukunft in allen nationalen und womöglich auch 
in wirtſchaftlichen Fragen einmütig vorzugehen, in der richtigen 
Erkenntnis, daß die Deutſchen ihre heutige Poſition nur dann 
erfolgreich verteidigen können, wenn ihre Parteien, zu denen 
man die deutſchſprechenden Sozialdemokraten nicht rechnen kann, 
geſchloſſen der Regierung und den Slawen gegenüberſtehen. 
Dieſe Einigkeit iſt auch das beſte Mittel, um dem undeutſchen, 
weil jüdiſchen Liberalismus ſeinen zerſetzenden Einfluß zu nehmen, 
um die Deutſchen Oeſterreichs endlich frei zu machen von dem 
unheilvollen Einfluß der jüdiſchen Preſſe Wiens.“) 

Um nun wieder einen ſprengenden Keil in die Einigkeit 
der Deutſchen hineinzutreiben, hat die liberale Preſſe mit allen 
Mitteln der Lüge und Entſtellung einen zweiten Fall Wahrmund 
zu konſtruieren verſucht, indem ſie einen Streitfall Wahrmunds 
mit dem Prager Profeſſorenkollegium und mit dem Unterrichts- 
miniſterium auf eine „klerikale Mache“, ja ſogar auf „eine Inter⸗ 
vention des päpſtlichen Nuntius in Wien“ zurückzuführen ſuchte. 
Durch den ganzen jüdiſchen Blätterwald ging ein Sauſen und 
Brauſen, die Lehrfreiheit an den öſterreichiſchen Univerfitäten ſei 
gefährdet, der deutſchfreiheitliche Unterrichtsminiſter Graf Stürgkh 
jei bereits ein willenloſes Werkzeug der „Klerikalen“, der Deutſch⸗ 
freiſinn müſſe zum Kampfe gegen — — die Chriſtlichſozialen 
aufgerufen werden. In Graz und Innsbruck hetzte man die 
freiſinnigen Studenten auf und ſtellte den Wiederausbruch des 
Studentenſtreiks in ſichere Ausſicht. Die deutſchfreiſinnigen Partei- 
führer gingen einſtweilen noch nicht auf den Gimpelleim der 
Judenpreſſe, und die Chriſtlichſozialen erklärten durch den Mund 
des Abg. Dr. Geßmann, daß für ſie der Fall Wahrmund 
abgetan ſei, das entſcheidende Wort ſollten die Behörden ſprechen. 


1) In dem Prozeß des Komitees, welches 1908 den impoſanten Fett 
zug zur Feier des ſechzigjährigen Regierungsjubiläums des Kaiſers ver: 
anſtaltete, gegen den ſozialdemokratiſchen Abg. Schuhmeier ſtellte Zeuge 
Graf Wilezek felt, daß das Defizit von rund 100000 Kronen der Wiener 
jüdiſchen Preſſe zu danken ſei. Dieſe ſetzte, um das chriſtlichſoziale Wien 
zu ſchädigen, die Lüge in die Welt, die Sozialdemokraten hätten beſchloſſen, 
die Tribünen beim Feſtzuge zu ſtürmen; die Wiener Journaliſten, welche 
für die fremdländiſche Preſſe arbeiten, verbreiteten dieſe Lüge im Auslande, 
und von dieſem Augenblicke an hörten die Beſtellungen au Tribimenſitze 
mit einem Schlage auf. Die „Zeit“ verwahrt ſich agen dieſe Ausſage des 

l „Neue Freie Breite“ 
habe die Lüge erfunden und verbreitet. Möchte man doch an dieſem Bei⸗ 
ſpiele im Auslande erkennen, daß der „N. Fr. Pr.“ mit dem größten Mig: 
trauen begegnet werden muß; dieſes fog „Weltblatt“ hat feinen einft un 
i Einfluß in Oeſterreich zum Glück ſchon größtenteils eingebüßt. 

öffentlich kann man das vom Auslande auch bald fagen. 
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Da der Fall Wahrmunbd, deſſen erſter (Innsbrucker) Teil 
wohl als allgemein bekannt vorausgeſetzt werden darf, auch in 
ſeinem Prager Teile äußerſt charakteriſtiſch für gewiſſe freifinnige 
Hochſchulverhältniſſe in Oeſterreich iſt, dürfte eine ſachliche Dar⸗ 
legung in dieſer weit verbreiteten Wochenſchrift notwendig und 
willkommen ſein. Die Brücke vom erſten zum zweiten Teile 
und damit den Anlaß zur Wiederaufrollung der Sache bot der 
Freiſinnspreſſe eine Verhandlung vor dem Verwaltungsgerichts⸗ 
Hofe, der ſich am 9. Oktober mit einer Beſchwerde Wahrmunds 
gegen das Unterrichtsminiſterium zu befaſſen hatte, welches im 
Sommerſemeſter 1908 die von Wahrmund an der Innsbrucker 
Univerſität angekündigten Seminarübungen über Kirchenrecht 
unterſagte. Dieſer Maßregel des damaligen liberalen Unter- 
richtsminiſters Dr. Marchet ging ein Beſchluß des frei⸗ 
ſinnigen Profeſſorenkollegiums der rechts, und ſtaatswiſſen. 
ſchaftlichen Fakultät voraus, welcher lautete: „Die Fakultät gibt 
mit Rückſicht auf die obwaltenden Verhältniſſe und die der- 
malige Beurlaubung des Profeſſors Dr. Wahrmund ihrer Ueber- 
zeugung Ausdruck und beantragt, es hätten die Vorleſungen 
über Kirchenrecht in dieſem Semeſter ganz zu entfallen, mit 
der Maßgabe, daß daraus für die Studenten kein Nachteil er- 
wachſe.“ Das Unterrichtsminiſterium genehmigte dieſen Antrag, 
und als Wahrmund Ende Mai vom Urlaub zurückkehrte und 
nun für den Neft des Semeſters Seminarübungen über Kirchen- 
recht ankündigte, entſchied das Unterrichtsminiſterium, er ſei da⸗ 
zu nicht berechtigt, da mit der Siſtierung der Vorleſungen auch 
das Seminar betroffen ſei. Gegen dieſe Miniſterialverordnung 
erhob Wahrmund Beſchwerde beim Verwaltungsgerichtshof, und 
fein Vertreter behauptete, die Entſcheidung des Verwaltungs- 
gerichtshofes ſei von prinzipiell hoher Bedeutung, es handle ſich 
nicht um die Perſon des Dr. Wahrmund, ſondern um die Frei. 
heit der Hochſchulen. Miniſterialrat Dr. v. Hampe nahm 
namens des Unterrichtsminiſteriums gemäß dem Geſetze über 
die ſtaatliche Schulaufſicht für dieſes das Recht in Anſpruch, 
auch gegenüber den Univerſitätsbehörden die oberſte Aufficht aus⸗ 
zuüben, und auf Grund des Geſetzes ſei das Miniſterium be- 
rechtigt geweſen, auch die Abhaltung des Seminars zu unter⸗ 
ſagen. Der Verwaltungsgerichtshof ſchloß ſich dieſer Anſchauung 
an und verwarf am 14. Oktober die Beſchwerde. 

Als Grund für dieſe Entſcheidung führte das Urteil an, daß 
nach der für die Seminarübungen erlaſſenen Miniſterialverordnung 
von 1873 die ganze akademiſche Tätigkeit, alſo auch die Ab- 
haltung des Seminars, als Vorleſung zu qualifizieren ſei, 
daß alſo in dem Verbot der „Vorleſung“ ein Verbot der ganzen 
akademiſchen Tätigkeit enthalten ſei. Und wenn für den Weg⸗ 
fall des kirchenrechtlichen Kollegs dem Profeſſorenkollegium die 
Hintanhaltung drohender Kämpfe zwiſchen Anhängern und 
Gegnern Wahrmunds ein mitbeſtimmender Beweggrund war, 
ſo traf dieſes gewiß auch für das Seminar zu. An dieſen Gründen 
konnte auch der Umſtand nicht rütteln, daß ſpäter angeſichts des 
drohenden Generalſtreiks der freifinnigen Studenten die Fakultät 
behauptete, ſie habe mit dem Antrag auf Wegfall der Vorleſung 
nicht auch das Seminar treffen wollen. 

Profeſſor Wahrmund war nach Prag hinauf befördert 
worden als ordentlicher Profeſſor für Kirchenrecht, ohne daß das 
Unterrichtsminiſterium das dortige Profeſſorenkollegium darüber 
befragt hätte, wie es doch ſonſt üblich war. An der deutſchen 
Univerſität Prag trägt ſeit Jahren Profeſſor Dr. Singer als 
Ordinarius Kirchenrecht vor. Man hat nie von einer Beſchwerde 
gegen ihn etwas gehört, nie hat ſich die Univerſitätsbehörde für 
die Errichtung einer zweiten Lehrkanzel für Kirchenrecht aus⸗ 
geſprochen. Wahrmund wurde daher von ſeinen Kollegen nicht 
beſonders freundlich aufgenommen, und auch die Prager Deutſch⸗ 
freiſinnigen waren keineswegs von ſeiner Anweſenheit begeiſtert. 
Nun kündigte er heuer, trotzdem ſein zweijähriger Urlaub noch 
nicht abgelaufen war, ein ſiebenſtündiges Kolleg über Kirchen⸗ 
recht an, deſſen Stunden ſich nach Zahl und Zeit genau mit 
denen Profeſſor Singers deckten. Wahrmund konnte alſo nur 
Zuhörer erhalten, welche er ſeinem älteren Kollegen abſpenſtig 
machte. Es iſt wohl dem letzteren nicht zu verargen, daß er 
gegen ein ſolch unkollegiales Vorgehen beim Unterrichtsminiſterium 
Beſchwerde erhob, zumal ihm ſeinerzeit vom Miniſter Dr. Marchet 
verſichert worden ſein ſoll, Wahrmund werde in Prag nicht 
Kirchenrecht leſen. Das Unterrichtsminiſterium verſagte daher 
dem Wahrmundſchen Kolleg einſtweilen die Genehmigung und 
verlangte von der juriſtiſchen Fakultät ein Gutachten darüber. 

Der Dekan der juridiſchen Fakultät Profeſſor Dr. Pferſche, 
früher deutſchliberaler Reichsratsabgeordneter, gab nach ein— 
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gehender Beratung des Profeſſorenkollegiums ein Gutachten ab, 
welches für den Kollegen Wahrmund vernichtend wäre, wenn 
dieſer nicht eine ſo dicke Haut hätte. Die Fakultät erkennt an, 
daß die Kollegankündigung Wahrmunds formell korrekt ſei, nicht 
beanſtandet werden könne und die miniſterielle Genehmigung 
erhalten müſſe. Aber — „für das Parallelkollegium Wahrmunds 
neben dem gleichen Kolleg des bewährten langjährigen Vertreters 
dieſes Faches beſteht ein didaktiſches wiſſenſchaftliches Bedürfnis 
nicht. Hat doch unſere Fakultät in der Sitzung vom 10. Juli 1908 
unter Verwahrung feſtgeſtellt, daß für die Ernennung des 
Profeſſors Wahrmund, die ohne Anhörung der Fakultät er⸗ 
folgte, überhaupt nicht das didaktiſche oder wiſſenſchaftliche Be. 
dürfnis, ſondern ganz andere Geſichtspunkte maßgebend waren.“ 
Und dann wird hinzugefügt, daß die Ankündigung Profeſſor 
Wahrmunds „nicht im Einklange ſteht mit den Mitteilungen und 
Zuſagen, die bei der Ernennung Profeſſor Wahrmunds den 
Mitgliedern unſerer Fakultät, beſonders dem Vertreter des Kirchen⸗ 
rechtes gemacht wurden.“ Es wird dann in dem Gutachten 
als bedauerlich und verwerflich bezeichnet, „wenn die Freiheit 
der Wiſſenſchaft und der akademiſchen Lehrtätigkeit von der 
Regierung (alſo: dem deutſchfreiheitlichen Unterrichtsminiſter 
Marchet) und den politiſchen Parteien zum Gegenſtande von 
Kompromiſſen und Geſchäften gemacht wird. Es kann aber 
auch dem akademiſchen Anſehen nicht förderlich ſein, wenn jemand 
die Ernennung zum Univerſitätsprofeſſor unter geheimen 
Vorbehalten annimmt, den idealen Rechtskreis dieſes Amtes 
durch Verzicht auf deſſen volle Ausübung verhängt, und wenn 
er dann noch durch Zuwiderhandeln gegen getroffene Ab. 
machungen Konflikte herbeiführt.“ 

Auf dieſes Gutachten hin hat der deutſchfreiheitliche Unter- 
richtsminiſter Graf Stürgkh entſchieden, daß die Abhaltung 
des Kollegs Wahrmunds genehmigend zur Kenntnis genommen 
werde. Was dann die Forderung betreffe, es fole dem gegen- 
wärtigen, das akademiſche Anſehen und die idealen Intereſſen 
der Fakultät ſchwer ſchädigenden, auf ſolchen Wegen der geheimen 
Abmachungen zuſtande gekommenen Zuſtande ein Ende gemacht 
werden, jo behalte ſich der Miniſter vor, „dem Kollegium ge- 
eignete Aufſchlüſſe zur Verfügung zu ſtellen.“ 

Was man unter dieſen „geeigneten Aufſchlüſſen“ zu er- 
warten hat, wird uns wieder von deutſchfreiſinnig er Seite 
angekündigt. Das „Prager Tagblatt“ behauptet: 1. Wahrmund 
hat ſich verpflichtet, während ſeiner ganzen Lehrtätigkeit 
kein Hauptkolleg zu leſen, und dieſer Verpflichtung iſt er im 
vorigen Winterſemeſter nachgekommen; 2. Wahrmund hat ſich 
verpflichtet, kurze Zeit nach Beginn ſeiner Lehrtätigkeit in 
Prag einen längeren Urlaub zu nehmen; er blieb während des 
ganzen Sommerſemeſters ſeiner Lehrtätigkeit fern; 3. Wahrmund 
hat ſich verpflichtet, nach Ablauf zweier Jahre um ſeine 
Penſionierung nachzuſuchen. Von dieſem mit dem Minifterium 
Beck⸗Marchet abgeſchloſſenen Pakt feien nicht nur die Profeſſoren 
der juridiſchen Fakultät, ſondern auch die deutſchfreiheitlichen 
Parteiführer im Abgeordnetenhauſe in Kenntnis geſetzt worden. 
— Hofrat Profeſſor Dr. Hueppe⸗Prag bezeichnete daher in 
der „Zeit“ die Ankündigung eines Hauptkollegs über Kirchenrecht 
als „ſchwer verſtändliches, inkonſequentes Zuwiderhandeln gegen 
eine Abmachung“. Die „Zeit“ ſelber nennt den Vertrag mit 
der Regierung, nach welchem Wahrmund ſich „ſein Lehrrecht für 
die Dauer von zwei Jahren um den Preis eines Urlaubes und 
eines Reiſeſtipendiums habe abkaufen laſſen“, einen unfitt- 
lichen; die e den Preis gezahlt, Wahrmund aber 
verweigere feſt die füllung ſeinerſeits. „Ein Freiheitsheld, 
als den er ſich ſo gerne feiern ließ, muß für die Freiheit 
kämpfen, darf ſie aber nicht verkaufen; und ein politiſcher Führer, 
ein Erzieher der Jugend, darf unter keinen Umſtänden ein 
Wortbrüchiger ſein.“ 

Wahrmund hat nun zwar verſucht, mit Hilfe des Berid. 
tigungsparagraphen des Preßgeſetzes die Angaben über ſeinen 
Pakt mit der Regierung als unwahr zu bezeichnen, und dabei 
ſtützt er ſich darauf, daß zwiſchen ihm und der Regierung „ein 
rechtsverbindliches Uebereinkommen, bzw. klagbare Verpflichtungen 
überhaupt nicht beſtehen“. Daß ein notariell beglaubigter Ber- 
trag abgeſchloſſen wurde, hat niemand behauptet, und die „Zeit“ 
hat nicht unrecht, wenn fie behauptet: „Damit ift die Wahr- 
heitsliebe des Prof. Wahrmund ausreichend gekennzeichnet. 
Aber auch ſeine ſittliche Auffaſſung. Nach ſeiner Berich— 
tigung zu ſchließen, müßte man annehmen, daß Profeſſor 
Wahrmund die Auffaſſung jener ſkrupelloſen Geſchäftsleute 
teilt, denen alles als erlaubt gilt, was im Geſetz nicht aus 
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drücklich verboten, was mit anderen Worten nicht Hagbar ift.” 
Und Dekan Profeſſor Dr. Pferſche erklärt in einem 
Prager Blatte („Bohemia“): „Die Erklärung der Fakultät ſpricht 
wohl deutlich genug, ſo daß ich ihr auch nach den Entgegnungen 
von anderer Seite (Wahrmunds) nichts hinzuzuſetzen habe. Wichtig 
ſcheint mir in den Erklärungen Profeſſor Wahrmunds nur der 
Satz: Er ſei imſtande, akten mäßig nachzuweiſen, daß er eine 
Verpflichtung in bezug auf das Ausmaß ſeiner Lehrtätigkeit weder 
dem Miniſterium noch jemandem anderen gegenüber eingegangen 
ſei. Möge er doch mit ſeinem aktenmäßigen Nachweis nicht 
zögern!" — Nun, er zögert immer noch. Vielleicht will er 
warten, bis der Unterrichtsminiſter dem Prager Profeſſorenkolle⸗ 
gium die „geeigneten Aufſchlüſſe“ hat zukommen laſſen. 

Eine beißende Kritik an Wahrmund haben die geſamten 
deutſchen Studenten Prags geübt: Kein einziger hat ſein 
Kolleg belegt. Während die „freiſinnigen“ Kommilitionen 
in Graz und Innsbruck überlegten, ob ſie ihrem Lieblinge, 
welcher die katholiſchen Studenten als ſchmarotzende Parafiten 
am Lehrbetriebe der Hochſchulen beſchimpft hatte, nicht mit dem 
Wiederauflebenlaſſen des Generalſtreiks zu Hilfe kommen ſollten, 
eilten die akademiſchen Bürger der Prager „Carolina“ dem epr- 
würdigen Anſehen ihrer Alma mater zu Hilſe und machten der 
Wahrmundſchen Lehrtätigkeit aufs einfachſte ein Ende. 

Ruft man ſich nun zu dieſem Prager Teil des Fall Wahr⸗ 
mund deſſen erſten Innsbrucker Teil in die Erinnerung zurück, 
ſo bekommt man ein Charakterbild von dem kulturkämpferiſchen 
Profeſſor, welches den katholiſchen Blättern zur vollſten Genug⸗ 
tuung, dem geſamten Freimaurerliberalismus zur größten, wohl. 
verdienten Blamage gereichen muß. Die erſteren hatten gleich 
bei Beginn des Wahrmundſkandals den Liebling der Loge richtig 
erkannt und richtig gezeichnet; nun ſtimmen mit ihnen, wie alle die 
oben angeführten „freifinnigen“ Zeugen beſtätigen, all jene 
überein, welche ſich ein wenig Gerechtigkeitsgefühl auch einem 
Antiklerikalen gegenüber gewahrt haben. Man wird aber auch 
erkennen, daß beim zweiten Teil des Falles Wahrmund die 
„Klerikalen“ abſolut nicht beteiligt find; ſämtliche darin auf. 
tretende Faktoren ſind waſchechte Liberale und die in den reichs⸗ 
deutſchen Blättern am 2. Oktober aus Prag veröffentlichte Draht⸗ 
nachricht, in der es heißt, das Kolleg Wahrmunds ſei „infolge 
einer Intervention des päpſtlichen Nuntius in Wien inhibiert“ 
worden, ſtellt ſich als eine jener Lügen heraus, mit denen die 
Deutſchfreiheitlichen gegen die „Klerikalen“, d. h. gegen die 
Chriſtlichſozialen gehche werden ſollten, damit die deutſche Ge⸗ 

um 


meinbürgſchaft z chutze deutſcher Intereſſen wiederum ge⸗ 
ſprengt werde. 2 " 
* 


Die obigen Darlegungen waren ſchon geſetzt, als aus Leipzig 
die Meldung kam, Profeſſor Wahrmund habe auf dem Hochſchul⸗ 
lehrertage eine Erklärung abgegeben, in welcher er jeglichen 
Pakt mit der Regierung Beck⸗Marchet in Abrede ftellte; er habe 
auch keine Verpflichtung bezüglich Penſionierung uſw. über⸗ 
nommen. Der deutſchfreiheitliche Unterrichtsminiſter Graf 
Stürgkh iſt es nun ſeinem Amte, ſich und ſeinem Amts⸗ 
vorgänger ſchuldig, ſofort dem Prager Profeſſorenkollegium jene 
Aufſchlüſſe zukommen zu laffen, die er in Ausficht geſtellt. Es 
iſt doch kaum glaublich, daß Dekan Profeſſor Dr. Pferſche ſeine 
Anklagen ohne genügendes Beweismaterial erhoben hat. 
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Herbſt. 


m Garten fich'n verträumt die letzten Rofen. 

Den Buchenwald fief [don das Herbſtrot an, 
Und auf den (Wiefen bfüß'n die Herb ſtzeitloſen, 
Die Spätling Augentroſt und Thpmian. 


Die Sänger fort. Mur noch im Walde . 

Durchſchallt des Hähers Schrei die Klare Zuft, 

Und von dem Oebmdgras an der Hakde 

Gringt dir ein Wind des Jahres letzten Duft. 

Mun Rannft du in den Wipfeln rauſchen Bören 

Das afte Lied, das immer neu erſteht, 

(Wenn Bei des Herdftwinds Harfenchoͤren 

Die Erde tatbegfüct zur Ruhe geht. Guft. A. W. Flaig. 
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Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die kulturkämpferiſche Internationale und der Fall Ferrer. 


Man ſpricht von der „ſchwarzen“ Internationale des 
Katholizismus, von der „gelben“ Internationale der haute 
finance und der „roten“ Internationale der ſozialiſtiſchen Um- 
ſtürzler. Damit iſt aber die Reihe der internationalen Macht⸗ 
gebilde noch nicht erſchöpft. Der wohlorganiſierte Entrüſtungs⸗ 
ſturm, der anläßlich der Hinrichtung des ſpaniſchen Anarchiſten⸗ 
häuptlings Ferrer in den europäiſchen und ſogar in einigen 
amerikaniſchen Ländern losgebrochen iſt, enthüllt uns eine inter- 
nationale Gemeinſchaſt von Freigeiſtern und Kulturkämpfern, 
in der neben den Sozialdemokraten und Anarchiſten in brüder- 
licher Seelenverwandtſchaft ein großer und mächtiger Teil des 
bürgerlichen Liberalismus figt. In den romaniſchen Ländern 
hat man das Zuſammengehen der dort ſehr unternehmungs⸗ 
luſtigen Freimaurerlogen mit den Scszialrevolutionären 
ſchon häufig beobachten können; der franzöſiſche Kulturkampf ift 
z. B. das Werk dieſer Gemeinſchaft von Mörtel und Petroleum. 
Die deutſchen Logen pflegen mehr Zurückhaltung zu üben, und 
ihr Charakter ſtellt ſich nicht überall einheitlich dar. Aber in 
einem ſehr großen Teile des deutſchen Liberalismns lebt doch 
derſelbe Geiſt, der die romaniſche Freimaurerei beſeelt. Die 
Solidarität der Kulturkämpfer der verſchiedenen Länder zeigte fich 
in überraſchender Kraft, als die Nachricht von der Verurteilung und 
Erſchießung Ferrers durch die Welt lief. Auch in Deutſchland, das 
doch als Land der Denker gilt, warf man ſich für den gerichteten Revo. 
lutionär ins Zeug, ohne überhaupt erſt über die Tatſachen, die das 
Verfahren veranlaßt haben, und über den ſtandrechtlichen Prozeß 
ſelbſt ſich die nötige Klarheit verſchafft zu haben. war 
ein Freigeiſt und die ſpaniſche Regierung galt als katholiſch; 
das genügte, um das geſamte liberal⸗ſozialdemokratiſch⸗anarchiſtiſche 
Kulturkämpfertum in eine fieberhafte Begeiſterung für den 
Anarchiſten und in eine wahre Wut gegen die Ordnung und 
Sicherheit wahrende Regierung zu verſetzen. Das einigende 
und treibende Moment in dieſer Bewegung ergibt ſich deutlich 
daraus, daß die Hetze ſich überall gegen Geiſtlichkeit, Kirche, 
Jeſuitismus, Ultramontanismus richtet, obſchon bei der ganzen 
Sache kein geiſtlicher Finger mit im Spiele iſt. Weltliche Poli⸗ 
ziſten, militäriſche Richter und ſtaatliche Miniſter haben einzig 
und allein nach der Staatsraiſon dieſen Fall entſchieden, der zu 
den ſtrafrechtlichen Nachwirkungen der graufigen Revolte von 
Barcelona gehört. Bei den Demonſtrationen zu Ehren des ver⸗ 
urteilten Anarchiſtenführers iſt in Paris ein pflichttreuer Poliziſt 
meuchlings erſchoſſen, zufällig angetroffene Geiſtliche find ange- 
griffen, Kirchen bedroht, Eigentum zerſtört, Tramwagen in Brand 
geſteckt worden. In einer anderen Stadt Frankreichs iſt eine 
Kirche erſtürmt und beſudelt worden. In Rom hat man vom 
Spaziergang heimkehrende Kleriker überfallen, den Papſt und den 
Kardinalſtaatsſekretär mit Drohbriefen überſchüttet, die Ver⸗ 
treibung der Jeſuiten gefordert uſw. — Ringsum ein kultur⸗ 
kämpferiſches Wüten und Toben. Das gefällt unſeren deutſchen 
Romhaſſern ſo ſehr, daß nicht bloß die Freiſinnigen, ſondern 
auch ein Teil der Nationalliberalen, ja ſogar das Berliner Organ 
des Evangeliſchen Bundes, die „Tägl. Rundſchau“, mit den 
revolutionären Verherrlichern Ferrers an einem Strange zieht. 

Welch eine Verblendung vermag der kulturkämpferiſche 
Haß zu erzeugen! Mit Recht macht unſere offiziöſe „Nordd. 
Allg. Ztg.“ die Herrſchaften, die ſoeben noch im Bülowblock fich 
als die ſtaatserhaltenden Kräfte aufſpielten, darauf aufmerkſam, 
daß die glühende Entrüſtung über das vergoſſene Blut dieſes 
einen Revolutionärs „einen beſonders eigentümlichen Eindruck 
macht, wenn die offenkundigen Schandtaten der Anarchiſten, die 
in Barcelona ungezählte Opfer gefordert haben, von der ihnen 
doch in jedem Falle gebührenden Brandmarkung freibleiben“. 
Allerdings iſt das „eigentümlich“, aber es iſt modern; denn ein 
großer Teil der Preſſe, auch liberale Blätter, haben ſeit langem 
ſchon darauf hingewirkt, das Empfinden und das Urteil des 
Volkes ſo auf den Kopf zu ſtellen, daß die Greueltaten 
der Arnachiſten und Nihiliſten als ſelbſtverſtändliche Not- 
wehrakte, dagegen jedes Einſchreiten der Polizei und der 
Regierung gegen die Frevler als eine fluchwürdige Ge⸗ 
walttat der Reaktion erſcheint. In England hat ein Redner 
bei der Ferrer⸗Demonſtration fih als rechter Erbe des Ferrer- 
Geiſtes erwieſen: er predigte die Ermordung des Königs Alfons 
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und gab ſogar deutlich zu verſtehen, daß auch König Eduard 
als Mitſchuldiger an der ordung Ferrers der blutigen Rache 
verfallen ſei. Warum auch ſollten die „Propagandiſten der Tat“ 
ſich fernerhin noch genieren, wenn ſie ſehen, daß das ganze 
bürgerliche Kulturkämpfertum mit ihnen Arm in Arm marſchiert! 

Die kulturkämpferiſche Internationale hat die ſtärkſte Wurzel 
ihrer Macht in der Preſſe. Wir haben ſchon oft darauf Hin- 
weiſen müſſen, daß der deutſchen Regierung nicht der gebührende 
Einfluß auf die Weltpreſſe zu Gebote ſteht; die geſchworenen 
Feinde der deutſchen Politik beherrſchen von London aus die 
große Fabrik der öffentlichen Meinung. Das ſpaniſche Mini 
ſterium Maura hat ſich auf die Zenſur verlaſſen. Bei der Zurüdhal- 
tung der offiziellen Stellen hatten die Freunde Ferrers die Möglich⸗ 
keit, die Welt mit ihrer falſchen Darſtellung zu überſchwemmen 
und den Glauben zu verbreiten, daß Ferrer ohne geſetzliches Ver- 
fahren und ohne jeden ernſten Schuldbeweis verurteilt und ge⸗ 
tötet worden ſei. Der ſpaniſche Botſchafter in Berlin hat ein 
Interview benützt, um feſtzuſtellen, daß die Verfolgung der Em⸗ 
pörer von Barcelona genau nach einem Geſetze erfolgt iſt, das die 
republikaniſche Regierung Spaniens erlaſſen hat, daß die Ber. 
handlung gegen Ferrer von einwandfreien Militärs und Juriſten 
in der vorgeſchriebenen Form gewiſſenhaft erfolgt und mehrfach 
nachgeprüft worden iſt. Warum hat die ſpaniſche Regierung 
dieſe und andere aufklärende Tatſachen, z. B. auch die ſehr ab⸗ 
kühlenden Mitteilungen über das ganze Vorleben des Ferrer, 
nicht rechtzeitig und in überzeugender Form an die Deffentlich- 
keit gebracht? | 

Der ſpaniſche Botſchafter enthüllt in jenem Interview 
noch einen anderen Punkt von Bedeutung, nämlich die liberale 
Verſeuchung des Lehrerſtandes in Spanien. Dort iſt die 
„Freiheit der Wiſſenſchaft und Schule“ viel weiter ausgebildet 
als bei uns. Die Staatsgewalt hat faſt gar keinen Einfluß auf 
die Beſetzung der Profeſſuren; dort herrſcht die Inzucht des 
Liberalismus. Erklärte Atheiſten und offenkundige Republikaner 
haben nicht bloß die höchſten Lehrſtühle inne, ſondern werden 
auch von der angeblich „klerikalen“ Regierung zu den wichtigſten 
Poſten, z. B. zum Vorſitz in einem Ausſchuſſe für Sozialreform, 
berufen. Auf dem Boden der Unterrichtsfreiheit wuchſen auch 
die fog. freien Schulen von Ferrer, in denen lange Jahre un⸗ 
geſtört der revolutionäre und anarchiſtiſche Geiſt der Jugend 
eingetrichtert wurde, — bis das Bombenattentat gegen den neu⸗ 
vermählten König, das von den Gehilfen Ferrers ausging, 
endlich ein Einſchreiten gegen dieſe Jugendvergiftung und Ge⸗ 
ſellſchaftsuntergrabung herbeiführte. Die deutſchen Verehrer 
Ferrers ſollten doch mal überlegen, wie es ihrem Heroen wohl 
1 wäre, wenn er in Preußen Anarchiſtenſchulen errichtet 
und Revolten à la Barcelona angeſtiftet hätte. 

In anerkennenswerter Weiſe wird in unſerem offiziöſen 
Blatte, der „Nordd. Allg. Ztg.“, auf die Pflicht der Nichtein⸗ 
miſchung in innere Angelegenheiten anderer Länder hinge⸗ 
wieſen. Es wird da beklagt, daß ein Teil der deutſchen Preſſe 
wiederum die bedenkliche Neigung zeige, Vorgänge im Auslande, 
an denen Deutſchland vollkommen unbeteiligt ift, mit einer Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit zu behandeln, als wenn innere deutſche Angelegen- 
heiten zur Erörterung ſtänden. Dabei ſpielt das offiziöſe Blatt nicht 
bloß auf den Ferrer- Rummel an, ſondern auch auf die Angriffe, denen 
die ruſſiſche Regierung wegen ihrer innerpolitiſchen Map. 
nahmen ausgeſetzt war, und auf die Parteinahme in dem eng. 
liſchen Parteiſtreit wegen des liberalen Budgets und wegen 
der Kompetenzen des konſervativen Oberhauſes. Weil England 
eine ſehr mächtige Nation iſt, wird in dieſer Hinſicht die Warnung 
beigefügt, man möge nicht ohne Not eine der abwechſelnd 
regierenden engliſchen Parteien beleidigen; die Fenſterſcheiben, 
welche die Preſſe einſchlage, müſſe ſchließlich die Nation bezahlen. 
Spanien iſt freilich eine ſchwache Nation, die ihre Fenſterſcheiben 
nicht rächen kann; aber wenn die Kulturkämpfer nicht verblendet 
wären, ſo würden ſie gegenüber einem ſchwachen Gegner ſich 
von den Geboten der Gerechtigkeit und des Anſtands leiten 
laſſen, die ihnen die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
zeitgemäß in Erinnerung bringt. Das erſte Gebot der 
Gerechtigkeit wäre freilich, die katholiſche Kirche aus 
dem Spiel zu laſſen, da dieſe tatſächlich mit der kritiſchen 
Angelegenheit nichts zu ſchaffen hat. Darauf werden wir aber 
vergeblich warten; denn gerade der Haß gegen den Katholizismus, 
die ſtärkſte Stütze des chriſtlichen Glaubens und der chriſtlichen 
Gefittung, bildet den Kitt und die Triebkraft für jene Jnter- 
u die Anarchiſten und liberale Kulturkämpfer zugleich 
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Katholiſche Religionsübung im Heere. 
Don h). Paßmann, Geldern. 


Die diesjährigen preußiſchen Herbſtmanöver haben einen febr 
bedauerlichen Mißſtand in unſerem Heere gezeigt: die katho⸗ 
liſchen Mannſchaften haben nämlich an den Orten, wo ſie 
Sonntags in Quartier lagen, entweder gar nicht oder nur in 
verſchwindend kleiner Anzahl der heiligen Meſſe beigewohnt. 
Das erhellt aus zwei Zuſchriften an die „Kölniſche Volkszeitung“, 
die in Nr. 795 und 805 veröffentlicht worden find; dasſelbe kann 
ich faſt vpm ganzen Niederrhein bezeugen, ſoweit ich es durch 
perſönliche Nachfrage habe feſtſtellen können; in einer größeren 
Stadt wurden allerdings etwa 40 katholiſche Soldaten von einem 
Feldwebel zur Kirche geführt; wie ſich ſpäter aber herausſtellte, 
geſchah es zur Strafe für ein Vergehen im Biwak. Es fragt 
ſich nun: Wen trifft die Schuld an dieſem Neber- 
ſtande? Meines Erachtens nicht ſo ſehr die Soldaten, denen 
man leicht — allerdings nicht immer mit Unrecht — Nachläſſigkeit 
und Gleichgültigkeit in religiöſen Dingen vorwirft; fie ift viel 
mehr wohl in dem Umſtande zu ſuchen, daß der übliche Appell 
meiſtens auf den Sonntagvormittag verlegt wird. 

Es verſchlägt nicht viel, dieſen Appell erſt zwiſchen 11 und 
12 Uhr e denn die Soldaten müſſen bei ihm ihre ſo⸗ 
genannten „Brocken“ in tadelloſem Zuſtande vorzeigen; und 
gerade das Reinigen dieſer „Brocken“ ift es, das fie 
vom Beſuche des Gottesdienſtes abhält; nimmt es doch oft zwei 
Stunden und mehr in Anſpruch, beſonders, wenn das Manöver- 
wetter ſchlecht geweſen iſt. Aber kann denn das Reinigen nicht 
am Samstagabend beſorgt werden? Wer die Jungen ge 
ſehen hat, wenn fie nach zehnſtündigem Marſche todmüde und 
hungrig am Samstagnachmittag ihre Quartiere bezogen, der 
wird dieſe Frage anſtandslos verneinen. Es wird nur beſſer, 
wenn ihnen der ganze Vormittag freigelaſſen wird und wenn 
ſie von ihren Vorgeſetzten — dasſelbe gilt natürlich auch von 
den evangeliſchen Soldaten — zum Beſuche des Gottesdienſtes 
angehalten werden. Es wäre der Mühe wert, wenn von maf 
gebender Seite darauf hingewirkt würde. Die Vernachläſſigung 
des Gottesdienſtes zieht ja bekanntlich leicht religiöſe Gleich ⸗ 
gültigkeit nach ſich; und doch ſagt das berühmte Kaiſerwort: 
„Die Religion ſoll dem Volke erhalten bleiben.“ Sollte dieſer 
Ausſpruch des oberſten Kriegsherrn nicht auch für ſeine Soldaten 
gelten? — Bei dieſer Ba ES möge es geftattet fein, auch 
einmal auf einen anderen Uebelſtand hinzuweiſen, der ebenfalls 
die katholiſchen Soldaten betrifft. 

Es herrſcht bekanntlich beim Militär die Sitte, den 
Soldaten zu Weihnachten die Hl. Schriften des Neuen Teſtaments 
zu ſchenken; man wählt hierfür die Ausgabe von Dr. J. H. 
Kiſtemaker, weiland Domkapitular und Profeſſor der Exegeſe an 
der Akademie zu Münſter i. W. Wir möchten die litär⸗ 
behörden einmal darauf aufmerkſam machen, daß dieſe Ausgabe, 
trotzdem fie von einem katholiſchen Autor herrührt, dennoch 
für katholiſche Soldaten unbrauchbar iſt. Sie hat zwar die 
biſchöfliche Approbation; weil ſie aber ohne erläuternde An⸗ 
merkungen ift, fo müßte fie die päpftliche Approbation haben, 
wenn Laien ſie benutzen wollten; dieſe fehlt ihr aber, und darum 
dürfen nach kirchlicher Praxis die Soldaten ſie nicht gebrauchen. 
Nun gibt es aber eine ſchöne Ausgabe des Neuen Teſtaments, 
die der Benediktinerpater Dr. Beda Grundl beſorgt hat; ſie iſt 
erſchienen im Literariſchen Inſtiſtut von Dr. M. Huttler (Michael 
Seitz) in Augsburg. Dieſe genügt den kirchlichen Vorſchriften; 
es heißt ausdrücklich in der Approbation des Biſchofs Petrus 
von Augsburg, ſie biete „in ihren gründlichen Einleitungen und 
gediegenen Anmerkungen jene Garantien vollſtändig dar, unter 
welchen nach gegenwärtiger kirchlicher Praxis Laien das Leſen 
der Heiligen Schrift geſtattet it.” Wir wären den Militär- 
behörden dankbar dafür, wenn fie, mit Rückſicht auf die 
kirchliche Praxis, in Zukunft dieſe Bibelausgabe, die bei den 
Katholiken ſo großen Anklang gefunden hat, den katholiſchen 
Soldaten unter den Chriſtbaum legten. 


1. die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“: - 


i richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, ; 
i an welche Gratis-Probenummern versandt werden können.; 


Seite 742. 


Tulpenkegen. 


n den Boden fenk ich diefe lebens vollen 

Saftgefüllten, roten Glumenſnoklen, 
Daß fie feife ſchlummernd warten foffen, 
Gis im enz die Reime fich enfroffen. 


Bis des Winters eiſige Geſchwerden, 

Froſt und Starrheit taun und ſchwinden werden. 
Bis zu taufend Sonnenaktarh erden 

Wird ein jedes Flecklein freier Erden. 


Dann, o dann Rommt eure große Stunde! 
Still euch löſend in der Erde Grunde 
Werdet ihr zu Müttern. Aus der Wunde 
Eures Todes ſproßt des Gluͤcles Runde. 


Aus der Tiefe, ganz von Traum umſponnen, 
Treißt ihr eure Blüten an die Sonnen, 


Daß die ungeheuren Farbenwonnen 
Sich entfalten aus den Leßensbronnen. 


Beil' ge Knollen! Gkumenſchwangre Frauen, 


Wenn ihr feuchtend auf den Eenzesauen 
Steht gleich denen, die der Hoffnung trauen, 
Werd ich eure Schönheit dann noch ſchauen? 
M. Herbert. 


Dr. Götz und die „Turnzeitung“ auf 
ſchlimmer Fährte. 
Von einem Mitgliede der „Deutſchen Turnerſchaft“. 


Auf friſcher Tat ertappt! Ertappt auf der Suche nach 
„modernen Räubergeſchichten“. Sie ſollten die große Ent- 
den die wir charakteriſieren mußten, die ſchwere Be⸗ 
leidigung aller gläubigen Chriſten beſchönigen, entſchuldigen, 
wenn auch erſt nachträglich. Nun iſt auch dieſer letzte Rettungs⸗ 
anker dahin und fällt mit aller Wucht auf Dr. Götz und das Organ 
der „Deutſchen Turnerſchaft“. Wir hatten im letzen Artikel eine 
Prüfung der „Tatſachen“ des Herrn Götz und der „Turn 
zeitung“ angekündigt. Hier ſoll das Reſultat nun folgen. 


1. Eine Kloſtergeſchichte. 

Die „Turnzeitung“ ſchreibt in Nr. 38 vom 23. Sept. 1909: 

„Turnen eine Schweinerei. Ein eigenartiges Urteil über das 
Turnen wurde von ehrwürdiger Seite gefällt. Ein 14 jähriges Mädchen 
aus guter Familie, das die Schule des Bregenzer Dominikanerkloſters 
beſucht, wagte ihre hochwürdige Lehrerin zu fragen: „Warum dürfen 
wir nicht turnen, da es doch die Mädchen in der ſtädtiſchen Schule tun?“ 
Rot vor Entrüſtung erwiderte die Schweſter: „So? Glaubſt du vielleicht, 
wir ſind auch ſolche Schweine?“ Der „Vorarlberger Volksfreund“, 
der dieſen Vorgang aus zuverläſſiger Quelle berichtet fügt hinzu: „Das 
Mädchenturnen mit ſeiner ethiſchen und hygieniſchen Pflege des jungen weib⸗ 
lichen Körpers eine Schweinerei! — man weiß nicht, wen man mehr bedauern 
ſoll: das Weib, das ſich als Erzieherin mit ſolchen Grundſätzen betätigt, 
oder die gefunden Mädchen, die ſolcher Pädagogik überantwortet werden. L.“ 

Am 26. September richteten wir unter Vorlage des Aus 
ſchnittes eine Zuſchrift an das zuſtändige, oben genannte Kloſter 
und erhielten am 29. September folgende Antwort:) 

„Ew. Wohlgeboren! Die zitierte Notiz betreff: „Turnen 
eine Schweinerei“ machte bereits vor zwei Jahren die 
Runde durch viele deutſche und öſterreichiſche Blätter, ſtets bezug⸗ 
nehmend auf den „Vorarlberger Volksfreund“ der deutſch⸗ 
national und in gehäſſiger Weiſe kirchenfeindlich iſt. 


Da die ganze Geſchichte vollſtändig aus der {uft gegriffen ift, da 


auch nicht irgend ein ähnliches Wort gefallen, wurden die yer. 
ſchiedenſten Zeitungen laut Preßgeſetz zum Widerruf genötigt, 
nur aus mir unbegreiflichen Gründen der „Vorarlberger 
Volksfreund“, der die Nachricht zuerſt brachte, nicht. Der Ob⸗ 
mann des Preßvereins hat es nämlich zuerſt überſehen, da in unſern 
katholiſchen Blättern erwidert wurde; nachher hielt er die Sache 
für vollſtändig abgetan. — Nun ſehen wir aber, daß nach 2 Jahren 
die alte Erfindung wieder neu nn wird. Sie Dürfen 
ungeniert jeden Preis darauf ausſetzen, wenn be⸗ 
wieſen werden kann, daß obiges Wort in oder 
außer der Schule von einer Lehrſchweſter gebraucht 
worden iſt. Uebrigens muß noch bemerkt werden, daß ſich 
fragliche Notiz auf die Dominikanerinnen⸗Volksſchule Thalbach, 


` 1) Alle Briefe, auf welche fih der Verfaſſer beruft, haben dem 
Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ im Original vorgelegen. 
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nicht auf die ebenfalls von Dominikanerinnen geleitete Lehr- und 
Erziehungsanſtalt Marienberg bezieht.“ 
Dieſer uns gewordenen Zuſchrift lag der Jahresbericht der 
W Erziehungsanſtalt bei, aus dem hervorgeht, daß das 
urnen in der Anſtalt recht ep betrieben 
wird. Hier wurden geübt: Im 1. Fortbildungskurs: 
„Einfache Ordnungsübungen, Gehen, Laufen, Hüpfen, Nachſtell 
und Dreitrittgehen, Schrittwechſelſchritt; Wiegegang. Arm-, Bein- 
und Rumpfübungen. Stabiprünge Spiele.“ Im 2. Fortbil 
dungskurs: „Je nach Befähigung der Schülerinnen gemeinfam 
mit dem 1. Fortbildun skurs oder mit dem Oberkurs.“ 3. Im 
Oberkurs: „Schwierige Od Güpf- und Ordnungsübungen. 
rei- und Geräteübungen. Geſellſchaftsübungen mit Stäben, 
1 und am Reck. urnſpiele. Spezielle hygieniſche 
ebungen.“ | 
boled diefe Zuſchrift ſchon mit aller Deutlichkeit 
eigt, „wie es gemacht wird,“ fo zogen wir noch weitere Er- 
ndigungen beim „Kath. Prep Verein“ in Voralberg ein und er- 
hielten am 5. Oktober d. X3. folgende Antwort: 

„Anbei folgt eine Abſchrift der im „Vorarlberger 
Volksblatt“ (kath.) vom 10. Suli 1907 erſchienenen Entgegnun 
auf den im „Vorarlberger Volksfreund“ (deutſchnational, 
ungläubig) erſchienenen unwahren Bericht. Der „Volksfreund“ 
iſt das Organ der Radikalen, Deutſchnationalen in Vorarlberg. 
Gott, Kirche, Prieſtertum und die Kloſterſchulen ſind 
ſtets die Zielſcheibe dieſes Blattes. Der wahrheits⸗ 
widrige Artikel fand damals Verbreitung in der deutſchen 
wah aber es wurde von dieſer noch eine neue Un- 
wahrheit begangen. Statt der Mädchenvolksſchule in Thal⸗ 
bach wurde eingeſetzt: Dominikanerinnen⸗Kloſter. 
Damit wollte man dem Erziehungs⸗Inſtitut Marienberg, das 
viele abe aus alu hat, ſchaden. Tatſächlich 


eigen. 


t 

erlitt dasſelbe dadurch eine Einbuße an Böglingen. Dann haben 
ſich aber die Eltern überzeugt, daß alles, alles eine ganz gemeine 
Verleumdung war. Sowohl in der von Kloſterfrauen in Thalbach 
geleiteten Volksſchule als auch im Inſtitut Marienberg wir d 

eturnt. Die Kloſterfrauen, bei denen der Fall paſſiert Fat 
oll, haben eine große, ſchöne Turnhalle und ebenſo hat 
das Inſtitut ſchöne Räume zum Turnunterricht. 

Die angezogene Erwiderung im „Vorarlberger Volksblatt“ 
aber lautete: 

„Bregenz, 9. Juli 1907. Wieder eine Lüge feſtgeſtellt! Der 
„Volksfreund“ macht ſo oft jedes Jahr ſeinen Leſern die Freude, rührende 
Geſchichtchen von der Mädchenſchule in Thalbach aufzutiſchen, um ſeine 
„Mannen mit Weſte und Bluſe“ gegen die Klo er ule zu mobiliſteren. 
Dener ſchien er es „leider“ ganz vergeſſen zu haben. Doch nein! letzten 

oment erinnert er ſich noch ſeiner Pflicht und da er an den glänzenden 
Erfolgen, welche dieſe Schule heuer zu verzeichnen hatte, nichts auszuſetzen 
vermag, handelt er nach dem Grundſatze: „Lüge nur tapfer, es bleibt 
immer etwas hängen!“ Dieſesmal freilich hat er es ſo ungeſchickt an⸗ 
geſtellt, daß nichts hängen bleibt, weil der Bockfuß der Lüge zu deut⸗ 
1 herausſchaut. In Nr. 81 des „Volksfreund“ wird er 8 in vier⸗ 
zehnjähriges Mädchen der Schule in Thalbach habe eine Lehrerin gefragt, 
warum in „profanen“ Mädchenſchulen geturnt werde, in Thalbach jedoch 
nicht. Die Lehrerin abe entrüſtet geantwortet: „Glaubſt du vielleicht, wir 
ſeien auch ſolche Schweine! — Auf den erſten Blick erkennt man hier 
die gemeine Lüge, denn die Lehrerinnen find ſämtlich geprüfte Turn- 
lehrerinnen. Dieſe hätten die Prüfung in dieſem Fache edenfalls nicht ge⸗ 
macht, wenn ſie eine ſolche Anſicht von demſelben hätten. Dann wiſſen die Lehre⸗ 
rinnen ganz gut, daß nicht bloß die Mädchen in „profanen“ Schulen turnen, 
ſondern auch die Mädchen in den von Kloſterfrauen geleiteten Inſtituten 
und Lehranſtalten, und zwar ganz in der Nähe. So töricht iſt aber keine 
Lehrerin (das hätte auch dem „Volksfreund“⸗Korreſpondenten einfallen 
können), daß ſie auf ſolche Weiſe über etwas urteilt, was auch andere 
Kloſterſchulen betreiben. — Die Lehrerinnen in Thalbach haben es durchaus 
nicht nötig, bei jenem Korreſpondenten Pädagogik zu lernen. So urdeutſche 
Ausdrücke im Umgange mit ihren Schülerinnen pflegen ſie nicht. Uebrigens 
ergab eine Nachfrage bei den Lehrerinnen, daß über das Turnen nie ein 
Wort geſprochen, alſoweder gefragt, nochgeantwortet wur de.“ 
Es ſteht alſo feſt: 1. Die Kloſtergeſchichte war von A bis 3 
erfunden, denn E 
a) Es ift nie ein Wort gegen das Turnen, weder im 
Inſtitut Marienberg, noch in der Volksſchule von Thalbach von 
„ehrwürdiger Seite gefällt“ worden. b) Die trübe Quelle, der 
„Volksfreund“, verlegt die erdichtete „Tatſache“ in die Thalbacher 
Volksſchule, die „Turnzeitung“ macht daraus „Bregenzer 
Dominikaner⸗Kloſter“. c) Die angegriffenen Schweſtern tun 
das Gegenteil von dem, was man ihnen nachſagt, fe find 
Freunde des Turnens, denn: 1. Sie haben ihr Zurneramen 
gemacht; 2. ſie turnen nach einem feſtgelegten Plane; 3. ſie haben 
große Turnhallen modernſter Einrichtung. 

Es hieße die Wirkung einer ſolchen „Tatſache“ auf unſere 
katholiſchen Turner abſchwächen, wollten wir noch ein weiteres 
Wort hinzufügen als die Frage; Katholiſche Turner, ift das 
Geduldmaß der katholiſchen Gutmütigkeit noch nicht 
voll genug? Dann wollen wir es noch weiter füllen. Man 
leſe aufmerkſam die folgende Geſchichte. 


2. Kanzel und Beichtgeſchichte. 


Damenpumphoſen haben ſie angerichtet. Dr. Götz ſchreibt 
in derſelben Nr. 38 vom 23. Sept. 1909: 
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„Eine andere Tatſache vollzieht ſich in Friedenshütte, einem Stadt: 
teil von Beuthen in Oberſchleſten. Die Blätter berichten darüber: 

„Ein treffliches Beiſpiel von Angriffen einiger Geiſtlichen auf das 
Turnen bieten die neueſten Vorgänge innerhalb des zu Beuthen in 
Oberſchleſien gehörigen Stadtteils Friedenshütte. Es beſteht dort⸗ 
ſelbſt ein großer Turnverein, der faſt nur katholiſche Mitglieder hat, 
mit einem Vorſitzenden an der Spitze, der ein guter Katholik iſt. Die 
moderne Auffaſſung ſeiner Pflicht als Vorſitzender des Turnvereins ver⸗ 
anlaßten ihn auch zur Gründung einer Damenabteilung und ſofort 
meldeten ſich Frauen und Mädchen der beſſeren Stände in großer Zahl. 
Faſt alle wünſchten dringend die Einführung der turneriſchen Tracht, 
wie ſie das Miniſterium empfohlen hat. Dieſem Wunſche wurde auch 
Rechnung getragen, und als der Turnverein kürzlich ſein Sommerfeſt be⸗ 
ging, trat die e in ihrer praktiſchen, zweckentſprechenden Turn⸗ 
leidung zum erſten Male öffentlich auf und erntete für die dargebotenen 
lagen rauſchenden Beifall. 

‚Den beiden Ortskaplänen blieb es vorbehalten, in die ehrliche 
arning der Damen für die Turnerei einen häßlichen Mißton hinein- 
utragen. Offen in der Kirche und im Beichtſtuhl iſt gegen die 
Hoſen der Frauenabteilung geeifert worden und die Geiſtlichkeit, die 
Kapläne Kubinsky und Sittek, hatten es für notwendig erachtet, ihren Aus⸗ 
tritt aus dem Turnverein anzuzeigen.“ Von der Kanzel herab iſt aller⸗ 
dings nur in einer bedingten Nan eeifert worden, indem die auf dem 
Katholikentag zu Breslau gefallenen Worte des Kardinals Kopp wieder⸗ 
holt wurden: „Die Eltern möchten die Jugend nur in ſolche Vereine gehen 
laſſen, die von Geiſtlichen geleitet werden.“ Aus der im Beichtſtuhl be⸗ 
triebenen Agitation gegen die Hoſen der Damenabteilung iſt ein Fall be⸗ 
kannt geworden, und zwar betrifft er eine junge Dame aus gutem Hauſe, 
die in den Auslaſſungen und Belehrungen des Geiſtlichen eine Beleidigun 
ihres Vaters erblickte und deshalb keinen Anſtoß nahm, ſich öffentli 
darüber auszuſprechen. 

der Turnverein muß ſich, da die Agitation np auch gegen feinen 
männlichen Nachwuchs richtet, in feiner Exiſtenz bedroht ſehen. Wo 
Friede und Eintracht herrſchten, wo die Jugend beiderlei Geſchlechts in 
ungetrübter Harmloſigkeit emüht war, den Körper zu ſtählen, ihn tach is 
und widerſtandsfähig zu machen gegen die Unbilden des Lebens, da iſt 
eine Bk Saat ausgeftreut worden, und ein falſcher Eifer hat feinen 
Stachel in die Herzen der daſeinsfrohen Jugend geſenkt. Ein wohl⸗ 
tuendes Moment in der Friedenshütter Hoſenaffäre bildet 
die würdige Haltung des Ortspfarrers, Erzprieſters Korus, 
der dem Treiben der Kapläne fernſteht. 8 

Der Kampf gegen die weibiſchen Turnhoſen iſt aber nicht das einzige, 
was der Fanatismus in Friedenshütte fertig bringt. Aus einer unter dem 
21. September vom Turnverein an die Kgl. Regierung gerichteten Eingabe 
geht deutlich hervor, daß der Kaplan Sittek für die in Beuthen beſtehende 
a e Kongregation eine Spielabteilung gegründet hat, in der nur 
polniſch geſprochen wird, obwohl ſchon ein Spielverein und eine Spiel⸗ 
abteilung im Turnverein beſteht. Es geht weiter aus der Eingabe hervor, 
daß der Kaplan mit allen Mitteln gegen den Turnverein arbeitet. Des⸗ 
halb ſchließt auch die Eingabe des Vereins mit der dringenden Bitte an 
die Regierung, die Verſetzung des Kaplans von Beuthen bewirken zu 
wollen. Dr. F. Goetz.“ 


Wie ſieht es denn mit dieſen „Tatſachen“ des Dr. Goetz 
aus? Auf Grund eingezogener Erkundigungen) vom 5. Oktober 
lfd. Is. und uns vorliegenden Zeitungspolemiken ſtellen wir feſt: 


1. Goetz hat ſeine „Tatſache“ unter Weglaſſung einiger, 
wohl auch ihm allzuſaftigen Ausdrücke, mit wenig Ueberlegung 
und viel Kleiſter aus dem jüdiſchen, bis zum Fanatismus den 
Katholiken feindlichen „Berliner Tageblatt“ zuſammengeleimt 
und mit ſeinem Namen gedeckt, ohne die „Tatſachen“ zu prüfen, 
und ohne den wahren Sachverhalt, wie er in den katholiſchen 
Blättern Schleſiens dargelegt iſt, abzuwarten. Wer verſteht eine 
olche Handlungsweiſe eines 83 jährigen Greiſes mit ſo reicher Er⸗ 
ahrung? Nur wir Katholiken, die wir wiſſen, daß eine „frifch- 

öhliche römiſche Pfaffenhetze“ ſelbſt beim unglaublichſten Jäger⸗ 
latein ſolchen von blinden Vorurteilen befangenen Männern eine 
Luſt zum Leben iſt, wenn es auf „Schwarzwild“ geht. 

Die von Goetz blindgläubig nachgeſprochene 
„ war teils bis zur Fratze entſtellt, teils 
direkt erfunden, denn 

a) gegen die Pumphoſen wurde überhaupt nie- 
mals agitiert. Die Agitation von der Kanzel gegen 
den Turnverein oder gar Damenhoſen iſt eine Erfindung 
Am 5. September hat Herr Kaplan Kubinsky von der Kanzel nach 
der Predigt und den üblichen ene eine Verſammlung 
für den Sonntag nachmittag angemeldet. Ebenſo ſollte Aufnahme 
neuer Mitglieder in die Jünglingskongregation ſein. Er forderte 
die Eltern auf, ihre Söhne zu ſchicken. Dann fügte er hinzu: 
„Nach den Worten des Kardinals Kopp ſoll ein Verein 
der Schutzengel des Menſchen ſein.“ — Und was macht 
Dr. Gpetz daraus? Liegt darin eine Agitation De Damenpump- 
hoſen? Was die Agitation im Beichttud betrifft, ſo weiß 
man zunächſt nicht recht, welche „Dame aus gutem Hauſe“ die 
Belehrungen des Beichtvaters preisgegeben hat. Jede leugnet es, 
etwas gejagt gu haben. Aber ſelbſt in dem Artikel ift nicht gejagt, 
welcher Art die un war, ſondern man ſucht durch eine 
hopie Phraſe gleich zwei Fliegen zu ſchlagen. Es ift damit nicht 

eiter her als mit der Agitation von der Kanzel herab. Wie man 

2) Eine inzwiſchen bei der Redaktion der „Allgemeinen Rundſchau“ 
eingetroffene längere Zuſchrift, unterzeichnet von Franz Sittek, 1. Kaplan, 

Kubinski, 11. Kaplan, die zugleich als preßgeſetzliche Berichtigung an die 
„Deutſche Turnzeitung“ abging, deckt fid inhaltlich mit der aus der gleichen 
Quelle, geſchöpften Darſtellung des Autors. 
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übrigens über die „Dame aus gutem Hauſe“ denken ſoll, die ein- 


ſeitig aus dem Beichtſtuhl berichtet, da fie doch wiſſen muß und 
weiß, daß dem Beichtvater der Mund geſchloſſen iſt, mag jedem 
überlaſſen bleiben. Goetz hat dafür, das hat er nicht zum erſtenmal 


DEIDIELEN, kein Verſtändnis. 


, Die Kapläne find aus dem Turnverei 
Friedenshütte ausgetreten: 1. wegen des feind ⸗ 
lichen Auftretens des Dr. Goetz. Und das war ihre Pflicht, 
wenn fie nicht ſelbſt und ihren Stand der Verunglimpfung eines un. 
gläubigen Arztes preisgeben wollten. Uebrigens haben dieſelben 
für die Turnſache ſehr viel getan und der Oberkaplan Sittek 
beſitzt iogar ein Dankſchreiben vom 1. Vorſitzenden des Turn 
vereins, dem das „Berliner Tageblatt“ und Dr. Goetz als Nach⸗ 
beter das Zeugnis eines „guten Katholiken“ ausſtellen. 
Ob ſich der Herr des Lobes aus ſolchem Munde freut!? 2. weil 
der Friedenshütter Turnverein wenig Rückſicht 
auf katholiſche Gefühle nimmt. Nur ein Fall ſei er⸗ 
wähnt. Am 15. Auguſt Sonntag und Mariä Himmelfahrt) be⸗ 
ging der Turnverein ſein Sommerfeſt. Schon von 7 Uhr ab wurde 
ein Wetturnen und Wettſchwimmen veranſtaltet, das bis zirka 
11¾ Uhr dauerte. Die Kirche ift nicht am Orte und die erſte 
bl. Meſſe um ½7 Uhr. Wie war es da möglich, die Sonntags. 
pflicht zu erfüllen? Doch auch dafür hat der Führer der „Deut⸗ 
ſchen Turnerſchaft“ kein Verſtändnis! An demſelben Tage trat 
auch die Damenturnriege zum erſten Male öffentlich auf, 
und zwar in der Turnkleidung (Pumphoſe) am Pferd. Viele 
And mauer loſſierten arg und ſtießen ſogar Schimpfworte aus. 
Am nämlichen Tage hatte auch die deutſche „Marianiſche Jung. 
frauen⸗Kon e Feſtgottesdienſt mit gemeinſchaftlicher heiliger 
Kommunion. Diejenigen „Marienkinder“, die im Turnverein find, 
fehlten beim Feſtgottesdienſt, turnten aber am Nachmittage. Das 
gab großes Aergernis. So kam alles zuſammen: Verletzung der 

onntagspflicht, Fehlen beim Feſtgottesdienſt, dann Turnen in 
einer bisher ungewohnten Kleidung. Doch letzteres iſt vollſtändig 
Nebenſache. Hätte das Wetturnen nicht während der hl. 3 Meſſen 
ſtattgefunden, hätten die Kongregationiſtinnen beim Feſtgottesdienſt 
nicht gefehlt, ſo wäre ein Streit gar nicht möglich geweſen. Die 
Turubo e war in dieſem Falle der Strohhalm in der ſelbſt⸗ 
verſchuldeten Situation des Turnvereins. Aber auch dieſer ſollte 
noch fortſchwimmen. , 

c) Die letzte . daß die Kongregation 
polniſch iſt und nur polniſch geſprochen wird, iſt 
eine direkte Verleumdung. In dem Vereine, der fird 
lich iſt, findet jeden Monat eine deutſche und eine pol⸗ 
niſche Anſprache ſtatt. Bei den Ausflügen wurden nur deutſche 
Lieder geſungen, bei den Spielen, die an den Sonntagen die Jugend 
an und zuſammenhalten folen, wird meiſtens deutſch 

eſprochen, da die Kommandos und Spielregeln pol niſch übers 

aupt nicht bekannt find. Und wenn wirklich — was nicht der 
Fall, wir betonen es nochmals — mann geſprochen 
würde, was hat das mit dem Turnen zu tun? Oder gehört die 

reußiſche Polenpolitik auch pum un veräußerlichen 

nventar des Dr. Götz und der deutſchen Turnerſchaft, 
bei der „Politik ausgeſchloſſen“ iſt!? Das Oberſchle⸗ 
ſiſche Zentrumsblatt trifft mit ſeiner Bemerkung in Nr. 210 
v. 14. Sept. l. Is. den Nagel auf den Kopf. Es ſchreibt! 

„Ein Blick hinter die Kuliſſen zeigt uns, warum man die beiden 
Kapläne als die Friedensſtörer hinſtellen möchte. In ihren Händen liegen 
die Leitungen der katholiſchen Jugendvereine der Parochie. Die Jünglings⸗ 
kongregation zählt bereits über 300 Mitglieder, trotzdem ſie erſt dreiviertel 
Jahr beſteht. Die e e e hat ſeit ihrer vor ungefähr 
4 Jahren erfolgten Gründung 650 Mitglieder. Der Zuſpruch zu beiden 
Vereinen ift recht rege. Dieſen Zuſammenſchluß der katholiſchen Jugend 
möchte gern der Friedenshüter Liberalismus hintertreiben. Wem die 

ugend, dem die Zukunft ſagt mit Recht ein altes Sprichwort. Den 
Liberalen iſt es ein Dorn im Auge, daß die katholiſchen Jugendvereine 
den Samen des tatkräftigen, unerſchrockenen Katholizismus in die 1 
der gun en Leute legen, der nachher als gute Frucht bei dem reifen Manne 
wirkt. Es ift auch natürlich, daß die katholiſchen Eltern ihre Kinder lieber 
in die von der Geiſtlichkeit geleiteten Vereine ſchicken. Der Turnverein ſieht 
ſich daher in ſeiner Exiſtenz bedroht und der liberale Gedanke leiſtet ihm 

ute Dienſte. Man ſpinnt gegen die beiden Ortskapläne Intrigen, um 

e von Friedenshütte wegzugraulen. Da aber alle Angriffe nicht den ge⸗ 
wünſchten Erfolg hatten, jo wollen die Gegner der blühenden katholiſchen 
Vereine den Kaplänen durch die hetzeriſchen Artikel „den Kragen brechen“, 
wie man ſich in beteiligten Kreiſen ausdrückte. Bereits am vorigen Sonn: 
tag drohte der „gute Katholik“ mit der Veröffentlichung und dem Ein— 

reifen der Regierung, ein Beweis alſo, daß er dem Artikel nicht gar zu 
ern ſteht. Kenner der Friedenshütter Verhältniſſe ſind ſich darin einig, 
daß nur Eiferſucht auf die blühenden katholiſchen Jugendvereine dem 
Artikelſchreiber die Feder in die Hand gedrückt hat, nicht aber der „Streit 
um die Frauenhoſe.“ 


d) „Die Blätter berichten darüber“, ſagt Götz. Ganz 
recht. Aber hat denn der Mann „mit dem treudeutſchen 
Herz im Leibe“ die Widerſprüche nicht bemerkt, die in den 
verſchiedenen liberalen, kirchenfeindlichen Blättern ſtehen. 
Die „Frankfurter Zeitung“, die bei allem, wo es gegen Kirche, 
Religion und Religionsdiener hergeht, nicht fehlen darf, ſchreibt 
mit einem infernaliſchen Hohn, und der „Tag“, der „unabhängige“, 
und die „Oberſchleſiſche Grenzzeitung“ drucken es wörtlich nach: 
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„Die oberſchleſiſche katholiſche Geiſtlichkeit ſteht es neuerdings als 
eine ihrer vornehmſten Pilih en an, „ge en die Turnhoſe der Damen u 
Felde zu ziehen. In dem kleinen Orte Friedenshütte bei Beuthen blüht 
und gedeiht ein Turnverein, dem — horribile dictu — Herren und Damen 
angehören. Aber die kluge Geiſtlichkeit drückte über dieſen Geſchlechtsverkehr 
noch ein Auge zu. Doch plötzlich artete das Turnervölkchen ganz und gar 
aus. Die Damen verlangten Hoſen, Turnhoſen wie die Männer. Und in 
dieſen Hoſen liefen ſie nun gar noch auf offener Straße zur Turnhalle. 
Das war zu viel. Es begann von geiſtlicher Seite ein Kreuzzug gegen 
die Hoſen. Alle Mittel heiligte hier der Zweck. Vor allem trat die geſamte 
Geiſtlichkeit aus dem Gott ungefälligen Turnverein aus. Sie hatte ſich 
natürlich im Vorſtand befunden. Und nun ging das Predigen von der 
Kanzel los. Der Herr Pfarrer (Sperrung von uns) erinnerte die 
Frommen an des Kardinals Kopp Worte, die dieſer auf dem Breslauer 
Katholikentage geſprochen hatte: „Eltern, laßt eure Kinder nicht in Vereine 
geben, die nicht von ahr en Geiſtlichen geleitet werden!“ Der Logik 
etzter Schluß war nun ſehr einfach; da die Herren Geiſtlichen aus dem 
Turnvereine ausgetreten waren, ſo ſollten auch die Turnmitglieder, ſoweit 
ſie gute Katholiken ſind, austreten. Viel hat bis jetzt allerdings der 
Hoſenkampf der Frommen nicht geholfen. Die turnluſtigen Dämchen gehen 
nach wie vor in ihren Verein und tragen nach wie vor ihre Höschen. Die 
Mode iſt auch in dieſem Falle wieder einmal ſtärker als die 
Religion.“ (Von uns geſperrt.) 

Soweit der Artikel. Das „Berliner Tageblatt“, die 
Quelle „unſeres Götz“, ſchreibt, daß der Herr Pfarrer Korus 
dem Treiben feiner Kapläne fernſtehe. Nach der „Frankfurter 
Zeitung“ hat „der Herr Pfarrer“ die Predigt verbrochen. Auch 
der Wortlaut ſtimmt nicht überein, trotzdem er in Anführungs⸗ 
zeichen a, wer ſie für bare 17 00 nimmt, der ift an- 
geführt. Weiß denn das 1 Blatt, das ſich auf 
die „überwiegende Mehrzahl der Kirchenbeſucher“ an anderer 
Stelle beruft, nicht, daß der P 


arrer von Friedenshütte wegen 
feiner anſtrengenden Arbeit und Kränklichkeit feit 1% Jahren 
überhaupt nicht mehr predigt? — Die „O berſchleſiſche 
Zeitung“ (Nr. 220 vom 25. Sept. d. Js.) ſchreibt: 

„Wer wider beſſeres Wiſſen eine falf He Behauptung 
weitererzäblt, den halten wir für einen gemeinen Lügner und 
Verleumder. Wir haben in Nr. 210 der „Oberſchleſiſchen Zeitung“ die 
i der liberalen Blätter in dieſer Angelegenheit als unwahr 
bewieſen. Nichtsdeſtoweniger wird das alte Märchen wieder aufgetiſcht 
und fogar noch mit beſſerer Würze. In den erſten Artikeln war nur von 
einem Eifern der Geiſtlichkeit egen die Turnhoſe die Rede. Nach beinahe 
20 Tagen hat man endli u en angeblichen Wortlaut eruiert, und aus 
dem erſten Artikel wird ein ganz anderer, ſo daß man unwillkürlich an 
jenen bekannten Satz denken muß: „Wie Bor du dir verändert.“ Wir 
ſtellen nochmals feſt, damit es auch endlich im ſchwachen Gehirn der Grenz⸗ 
tante haften bleibt: die im obigen Artikel den Geiſtlichen in den Mund 
greaten Worte find niemals gebraucht worden. Unwahr ift, daß die 
yiefige Geiſtlichkeit gegen den Turnverein oder gegen die Pumphöschen⸗ 
abteilung geeifert habe. Wahr ik, daß die Gert chen aus dem Turn: 
verein ausgetreten ſind. Unſer ge an Artikel dürfte wohl keinen Katho⸗ 
liken im Zweifel gelaſſen haben, ob die Geiſtlichen zu dieſem S nicht 
ein Recht hatten. Solange ein Dr. Gög an der Spitze des deutſchen 
Turnervere insleben ſteh t, iſt für ſie kein Platz im Turnverein. 
Sollte die ſer Mann in Leipzig nicht die . ſeines 
antikatholiſchen Handelns ziehen und den Vorſitz nieder⸗ 
legen, ſo müßte jeder katholiſche Mann, der noch ein 

ünkchen en und Selbſtbewußtſein befigt, aus dem 

urnverein ausſcheiden. Wir ſind keine Staatsbürger 2. Klaſſe, daß 
ein Dr. Götz uns ſtraflos beſchimpft. Wir brauchen nicht unter der Ae 
eines ſolchen Katholikenfreſſers zu turnen. Was bleibt nach dieſen 
führungen an den Behauptungen der liberalen Preſſe übrig? Der 
Wahrheit die Ehre zu geben, kann man von Blättern, die anläßlich der 
Reichsfinanzreform im Vollsbetrug den Weltrekord aufſtellten, nicht 
verlangen. Aber wir Katholiken können daraus deutlich erkennen, daß 
unſere Gegner keine Gelegenheit vorübergehen laſſen, um gegen unſere 
Kirche und ihre Diener in nichtswürdiger Weiſe zu hetzen“. 

Dieſe Ausführungen richten ſich ganz beſonders an die 
Adreſſe jenes Leipziger Herrn, der immer betont, er kämpfe nicht 
gegen die Katholiken und den katholiſchen Glauben, dann aber 
ingeht und in Gemeinſchaft mit katholiken. und kirchenfeindlichen 
liberalen Blättern allerlei erdichtete Geſchichtchen blindgläubig 
zuſammenträgt, um die „ſchwarzen Feinde“, die „Fanatiker“, die 
„Ultramontanen“, die „Heißſporne“ als die Friedensſtörer hinzu 
ſtellen. Wir fragen mit der ie ene deren wir fähig find: 
Knirſcht nicht der innere Menſch bei ſolchen „Tat 
ſachen?“ Iſt das Maß der Schafsgeduld der katho⸗ 
liſchen Turner noch nicht zum Ueberlaufen voll?! Nun, 
dann höre man noch: 


3. Eine internationale Kamarillageſchichte. 


Dr. Götz ſchreibt: „Es beſteht eine ſtille Vereinigung 
katholiſcher Turn vereine), die internationale Turn feſte in 
Viſé, Belgien, in Mailand, in Maſtrich (Holland), hier unter dem 
Patronat des hl. Matthieu und in Eupen, Weſtf.“) (Kaiſerpreis!) ge⸗ 
feiert haben und ein nächſtes in Matines, Belgien, bei Gelegenheit 
eines katholiſchen Kongreſſes, feiern wollen. Von katholiſchen Turn- 
vereinen in Deutſchland find u. a. beteiligt: Turnverein „Eintracht“ 
Eupen, Turnfreundſchaftsbund Eſchweiler⸗Röhe, Turnklub Nord⸗ 
Düren und Allg. Turnverein Solingen. Dem Anfang Auguſt in 
Viſe, Belgien, abgehaltenen internationalen Gaufeſt der katholiſchen 


3) 8 von uns. 
) Geographie ſchwach! 


ide 
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Turnvereine widmet Verona de Visé” einen Nachruf am 15. Auguſt, 
o 


der den leitenden 
Nationen den Dank ausſpricht. Den deutſchen Turnern 
ft er zu: „Ehre euch, Kinder des minga 1 en Deutf dr 


ru 
lands, tur 


ch ab: 
land, ſo ſtolz auf die Katholiken dieſes mächtigen Zentrums, das 
i Reihs flow.) 


macht und der Bürgermeiſter von Viſé und deffen Lokalblatt 
oeni en es, bak es bittere Wahrheit ift. In Sachſen ift man 
wirklich „helle“. Die zweite Auflage dieſer welterſchütternden Ent- 


nationale Kamarilla“ gebildet nah um auch 


wenn ein belgifher Bürgermeifter 


19 5 Allein auch dort ſucht 
alten. ein au Or 
e aus 


Doch genug der Worte! Wir wollen Taten ſehen! 

Dr. Götz ift gerichtet! Erft beleidigt er jeden chriſtlich denken 
den Menſchen und beſonders jeden katholiſchen Turner, dann 
betont er, er habe nicht beleidigen wollen und fügt in dem 
ſelben Atem neue Beleidigungen hinzu, und endlich tiſcht er 
wie zur Entſchuldigung 955 Be allerlei zufammen- 
gefiſchte Geſchichtchen auf, die j als direkt unwahr und teils 
ehäſſig entſtellt entpuppen. Es fehlt uns jeder parlamentariſche 
usdruck für ein ſolches Gebaren. Hier gibt es nur mehr eine 

Genugtuung: Der vollſtändige Nücktritt des Dr. Götz! Tanſende 
fordern ihn! Dr. Götz hat große Verdien ſte um die Furnſache! Das 
größte Verdienſt aber Rann er ſich durch feinen freiwilligen Müd- 
tritt erwerben! Oder muß ein allgemeiner Sturm von Frier bis 


Memel und von der Nordſee bis zu den Alpen ihn wegſegen! 
Gläubig chriflliche und flatholiſche Turner 
faden if zerriſſen und läßt RG nicht mehr 


wacht auf! Per Geduld; 
aukunpfen! 


Bayeriſches. 
Don Heinrich O fel, Landtagsabgeordneter, München. 


& enn es nur nicht gar fo unerfreulich wäre, das ewige Reden 

und Schreiben von den Steuern, ſo könnte ich mich am 
Ende doch entſchließen und einiges darüber ſagen, wie Bayern 
fih bemüht, feine Spezialkaſſe neu zu füllen, was um fo nötige: 
wäre, als mit der Ausfüllung des Loches im Reichsſäckel das in 
bayeriſchen Landesſäckel keineswegs kleiner geworden ift. Schließ 
lich kann man aber auch um deswillen über die bayeriſche Finanz 
reform ſchweigen, weil fie — noch nicht fertig ift. Zwar ik 
nicht anzunehmen, daß ernſthafte Leute die allgemeine Ein. 
kommenſteuer deshalb ablehnen, weil nicht ſofort die Vermögen: 
ſteuer die Ergänzung bildet, ſondern unſere etwas halbierten 
Ertragsſteuern das Fehlende liefern ſollen. Allein mehr und 
mehr ſtellt fih heraus, daß die Minderheiten der Sozialiſten — 
natürlich — und auch der Liberalen die neuen Steuern abzr⸗ 
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lehnen gedenken, weil fie unpopulär find. Die Phraſe von ber 
Ablehnung wegen Verhinderung von Verbeſſerungen durch die 
Mehrheit ift fo löcherig geworden durch die Tollpatſchigkeit ver- 
ſchiedener gegneriſcher Redner, daß dahinter die nackte Parteitaktik 
hervorſchaut. Nun, das Zentrum hat ſich ebenſo wie die anderen 
Parteien die definitive Stellungnahme vorbehalten, und niemand 
kann es Parteifreunden verdenken, wenn ſie die Probe auf die 
liberal-ſozialiſtiſche Weisheit machen wollen. Haben wir dann 
eine ergiebige Steuererhöhung innerhalb der heutigen ungerechten 
Ertragsſteuern eine Zeitlang gekoſtet, dabei für die Vermögens⸗ 
ſteuer nichts gewonnen, dann geht der heute geplante Schritt 
leichter. Schon war die Ausſicht einmal beſſer für die Steuer⸗ 
reform, allein der Abmarſch der bayeriſchen Liberalen nach links, 
der ſich unter der Führung der Jungliberalen mehr und mehr 
vollzieht, wobei die Uebertrumpfungstaktik der Sozialiſten mehr 
als kopiert wird, ändert ſchließlich die Sachlage. Alſo — ich 
brauche heute noch nicht von der Steuerreform zu berichten. 
Der Zug nach links! So die Richtung des bayerifchen 
Liberalismus. Zwiſchen Caſſelmann und von Vollmar — Herr 
Kohl und Herr Hübſch. Da hilft wohl kein Kleiſter auf die 
Dauer. Die kgl. bayer. Sozialdemokratie fängt mehr und mehr 
an, die brutalen Gewohnheiten der norddeutſchen Genoſſen bei uns 
einzuführen, und z. B. Zentrumsverſammlungen mit ſozialiſtiſchen 
Parteitagen abſichtlich zu verwechſeln. Dabei find die Jung⸗ 
liberalen gelehrigſte Schüler, und anerkannte liberale Führer von 
rechts und links, wie Dr. Caſſelmann und Dr. Günther, müſſen 
fich abkanzeln und anbrüllen laffen von Leuten, die außer wenig 
Ueberlegung viel Mundwerk haben und daher zu Führern des 
Neuliberalismus beſonders geeignet ſind. Noch iſt aber auch 
in Bayern nicht alles, was liberal iſt, ee und ſo mag wohl 
die Zeit kommen, wo der rechte liberale Wähler Flügel nach rechts 
abmarſchiert, wenn nur die proteſtantiſchen Konſervativen die 
Zeichen der Zeit recht verſtehen. Lehrerradikalismus und Jung⸗ 
kiberalismus find Waſſer auf die Mühlen der chriſtlichen Kon⸗ 
ſervativen. Und wir gönnen ihnen das Glück, das ſie hoffentlich 
zu . verſtehen. ; 
ei dieſer Gelegenheit fällt mir ein, daß ich einem rheiniſchen 
Freunde ſagen ſoll, ob wohl das Zentrum diesmal „Miniſter 
ſtürzen“ werde. Was glaubt der Mann von uns? Katholiſche 
Miniſter machen auch nicht weniger liberale Miniſterialbeamte 
als proteſtantiſch⸗liberale Miniſter. Die letzteren, weil ſie liberal 
nd, die erſteren aus „Objektivität“. Schon deshalb hat die 
„Allg. Sta ſeinerzeit ſtark geflunkert, wenn fie fagte, daß „ultra. 
montane Beamte eine Gefahr für den (liberalen D. V.) Staat“ 
ſeien. Und im übrigen find bayeriſche Miniſterſeſſel ſeit langem 
ſehr ſolid, werden daher, wie ich höre, von Lebensverſicherungen 
ſehr zugunſten des Verſicherten eingeſchätzt. Schließlich find 
ſolch „ruhende Punkte in der Erſcheinungen Flucht“ nicht ganz 
unangenehm. Und endlich — fallen Miniſter oft dann am 
ſchnellſten, wenn fie ſich am ſicherſten dinten, manchmal über die 
eigenen, hier und da allerdings auch über „lange“ Zentrumsbeine. 
Wahrſcheinlich werden in dieſer Tagung unſeres Parlaments 
wieder mancherlei Attacken geritten werden. Eigentlich müßten 
der Minifterpräfident und der Kultusminiſter ſchon tot fein, 
denn die Liberalen haben wider dieſelben ſchon die ſchwerſten 
Geſchoße geſchleudert. Sie find noch da und überleben wahr- 
ſcheinlich auch die neuen Stürme aus dem zwei Dutzend zählen. 
den Liberalismus. Jetzt um ſo leichter, als man nicht weiß, wie⸗ 
viele noch jeweils hinter dem „ſchweren Reiter“ Wähler ſtehen. 
Man wird übrigens neugierig ſein dürfen, wie die vielen Prügel, 
welche der Lehrerliberalismus dem Altliberalismus verabreichte, 
gewirkt haben. Herr Dr. Caſſelmann hielt zwar ſchon bei der 
erſten Beratung der Steuerreform eine würdige und ſchneidige 
Rede gegen das imperative Mandat des Jungliberalismus, aber 
die Zukunft lehrt erſt, was „drum und dran“ iſt. Und hier in 
dieſen Blättern fol es dann zu leſen fein. 
m Von dem Mancherlei des feit dem 29. November im neu 
einberufenen Landtag behandelten Stoffes war neben einer von 
Herrn Buhl veranlaßten Heu- und Sauerwurmdebatte, die alle 
Pfälzer auf den Plan rief, ſowie neben gründlicher Ausſprache 
über und für das Koalitionsrecht, die Hauptſache wohl die Stellung 
des Landtages in einer von liberaler und ſozialiſtiſcher Seite an⸗ 
geſchnittenen Frage von einiger internationaler Bedeutung, wenn 
auch glücklicherweiſe mehr auf dem Papier: Bayeriſch-ruſſiſcher Aus 
lieferungsvertrag. Der Landtag gab das Bild der Einigkeit in 
ſeltener Reinheit, als er ſich wehrte dagegen, unſeres bayeriſchen 
Vaterlandes blanken Schild durch ſolche „polizeiſpitzeldienſtver— 
pflichtende“ Verträge verunzieren zu laſſen. Konnte man gegen 


den Vertrag von 1869 nichts einwenden, dann um ſo viel mehr 
gegen deſſen Neuauflage von 1885, als die Regierungen — 
ohne Parlament — eine Reihe politiſcher Verbrechen und Ver⸗ 
ehen in den Vertrag einbezogen. Scharf ſprach auch der 
Nude Abg. Geiger gegen diefe wenig würdigen Ab. 
machungen. Er konnte ſich auf ſeinen vor 24 Jahren eingenommenen 
Standpunkt berufen. Wirkung: ider Miniſterpräſident leugnet 
„die Mängel“ des Vertrages nicht, entſchuldigt ſich damit, daß 
Preußen ſchon früher den Vertrag mit Rußland geſchloſſen 
habe, und erklärt, da eine Kündigungsklauſel nicht vorhanden 
ſei, würde die Kündigung ſelbſt ein „unfreundlicher Akt“ ſein. 
Schrecklich! Und das alles ſagte Frhr. von Podewils — an ſich 
unſchuldig — obwohl die Sache den Landtag eigentlich gar nichts 
angehe, ſo daß dieſer zwar interpellieren könne, Miniſterium aber 
nicht zu antworten brauche (Kronzeuge: Staatrechtslehrer von 
Neumayer. Moderniſierte Neuausgaben erwünſcht.) 

enn ich zum Schluß noch erwähne, daß am 14. Oktober 


der Landtag ſeine Vormittagsſitzung abbrach, um unſeres Lands⸗ 
mannes Luftſchiff „Parſeval III“ zu begrüßen und ſeinen Erfinder 
zu ehren, ſo iſt damit ein hiſtoriſcher Augenblick feſtgehalten, der 
wiederum alle Bayernherzen einigte und mit Stolz erfüllte ohne 
Unterſchied der politiſchen Couleur. 


Der Katholiſche Lehrerverein in Bayern zur 


Schulaufſicht. 
Don F. Weigl, München. 


Usbeirrt vom Geſchrei der Gegner in radikalen Lehrerkreiſen, 
die die katholiſchen Lehrer als Standesverräter beſchimpften, 
und unbeirrt von den Sorgen überängſtlicher Freunde, die für 
den kirchlichen Einfluß auf die Schule fürchteten, hat nunmehr 
der Katholiſche Lehrerverein ſeine Beratungen über Vorſchläge 
„zur Neuordnung der Schulaufficht und Schulleitung in Bayern“ 
zu Ende geführt und ſoeben in Form einer Denkſchrift dem Kultus⸗ 
miniſterium und den beiden Kammern des Landtags vorgelegt. 

Wie nicht anders zu erwarten war, ſtellt ſich der Katholiſche 
Lehrerverein auf den Boden der Kundgebung der bayeriſchen 
Biſchöfe vom 14. April ds. Is. und baut ſeine Vorſchläge 
unter ausdrücklicher weitgehender Anerkennung des Rechtes „der 
kirchlichen Mitaufſicht“ auf. Er knüpft ferner an die trefflichen 
Worte des Kammerpräfidenten, Oberſtudienrat Dr. von Orterer 
an, der darauf hinwies, daß es gelte, „berechtigten Wünſchen 
auch in konſervativen Lehrerkreiſen entgegenzukommen und gerade 
dadurch radikalen Beſtrebungen das Waſſer abzugraben.“ 

Wie notwendig die Neuordnung der Verhältniſſe iſt, geht 
unter anderem aus der Konſtatierung der „Pädagog. Blätter“ 
(Nr. 20, die die Denkſchrift im Wortlaut enthält) hervor, daß — 
abgeſehen von dem Inſtitut der Kreisſchulinſpektoren und jenem 
der Bezirksoberlehrer — weltliche Schulleitung in ausgedehn⸗ 
terem Maße bereits „in den öffentlichen Schulen eines 
Viertels der Geſamtbevölkerung Bayerns durchgeführt iſt“. Es 
handelt ſich dabei um größere und mittlere Städte mit einer 
Bevölkerungsziffer von 1607313 Seelen gegenüber 6 524 372 Ge- 
ſamteinwohnerzahl. Unter ſolchen Umſtänden dürfte es begreiflich 
ſein, wenn die Denkſchrift einheitliche Ordnung wünſcht. 

Ueber die praktiſchen Vorſchläge zu berichten, dürfte beſonderes 
Intereſſe über Bayern hinaus haben, weil ſeit der Stellung- 
nahme des Katholiſchen Lehrerverbandes des Deut- 
ſchen Reiches die vorliegende Denkſchrift den erſten Verſuch 
einer praktiſchen Ausdeutung jener prinzipiellen Beſchlüſſe macht. 
Der Katholiſche Lehrerverein will eine Lokalſchulbehörde mit 
dem Ortspfarrer als Vorſitzenden und mit der Befugnis 
der „Dienſtaufficht“ für letzteren erhalten wiſſen. Aber „in der 
Verteilung der Lehrſtoffe und in der Anwendung der Lehr⸗ 
methode iſt der Lehrer der Aufſicht der Diſtriktsſchulbehörde 
unterſtellt“. An Orten mit zwei und mehrklaſſigen Schulen foll 
ein Hauptlehrer aufgeſtellt werden. In der Zuſammenſetzung 
der Ortsſchulbehörde fol den Familien vätern wieder mehr 
Einfluß gegeben werden. In größeren Städten wünſcht der 
Katholiſche Lehrerverein eine ſtärkere Wirkſamkeit des faſt völlig 
geſchwundenen Einfluſſes der Vertreter der Kirche. In die 
Diſtriktsſchulbehörde fol zum geiſtlichen Diſtriktsſchul⸗ 
inſpektor und Bezirksamtmann auch ein Diſtriktsoberlehrer 
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aufgenommen werden, der zur ſchultechniſchen Leitung mitheran- 
zuziehen ſei. Für Inſpektor und Oberlehrer wird am konfeſ⸗ 
ſionellen Stand unſerer Volksſchulen ausdrücklich feſtgehalten. 
n den Kreisregierungen wünſcht die Denkſchrift eine 
leichſtellung des juriſtiſchen und des fachmänniſchen Referenten 
und für die oberſte Leitung eine „Miniſterialabteilung 
für Volksſchul angelegenheiten“, die ihr Analogon 
bereits in einer Abteilung für die Mittelſchulen hat. 
Wir würden wünſchen, daß die Vorſchläge recht bald in 
die Tat umgeſetzt werden möchten; es wäre das ein Segen für 
die Schule, in deren Ueberſchau der praktiſch erfahrene Lehrer 


als Mitleiter nicht länger die beſcheidene Stellung von heute 
einnehmen kann, ein Segen für die Kirche, die ſich wieder 
freudigere Mitarbeiter ſichern würde, und ein Segen für den 
Lehrerſtand, der davon überzeugt würde, daß man ſich ſeinen 
berechtigten Forderungen nicht verſchließt! 


Deutſche „Satire“ vor einem engliſchen 
Richter. 


Don Dr. Paul Maria Baumgarten. 


Die Ueberſchrift könnte glauben machen, daß es ſich um eine 

V im eigentlichen Sinne handle. Dem 
iſt jedoch nicht ſo. Es handelt ſich vielmehr um die Beurteilung, 
die ein Engländer, der Deutſchland augenſcheinlich ſehr gut 
kennt, über unſere „komiſchen“ und „ſatiriſchen“ Wochenſchriften 
mit politiſchem Einſchlag abgibt. 

Ich las unlängſt in dem gerade erſchienenen Buche Our German 
Cousins (Published by the Daily Mail, 70 Pf.) den Abſchnitt Press 
and public opinion, die Preſſe und die öffentliche Meinung. Wenn 
ich ſchon bei den vorhergehenden Abſchnitten öfters mich recht erſtaunt 
hatte, wie verhältnismäßig gut der recht fachlich ſchreibende Ver⸗ 
faſſer in die deutſchen Verhältniſſe eingedrungen war, ſo berührte 
es mich beſonders wohltuend, daß er dem Tone unſerer politiſchen 
ſatiriſchen Wochenſchriften beſondere Ausführungen gewidmet 
hatte. In der „Kölniſchen Volkszeitung“ iſt ſchon verſchiedentlich 
hervorgehoben worden, daß es in keinem Lande geduldet werden 
würde, wenn die bezeichneten Wochenſchriften dort in gleicher 
Weiſe über Religion, ihre Herrſcherhäuſer oder Staatsoberhäupter, 
Familie und Sittlichkeit herziehen würden, wie das ſtraflos bei 
uns geſchehen darf. Ueber ſolche Ausſprüche hat man geſpottet, 
hat man gelächelt, ſie als ultramontane Prüderie bezeichnet. 
Wie na dieſelben find, mag man aus der Ueberſetzung eines 
kurzen Abſchnittes aus dem obengenannten Buche (Seite 74) 
erſehen. Wer einigermaßen mit den engliſchen Preßverhältniſſen 
vertraut iſt, wird ſich doppelt freuen, daß dieſe nüchternen, ver⸗ 
ſtändnisvollen Bemerkungen in einem Buche ſtehen, auf deſſen 
Titelblatt man lieſt: Published by the Daily Mail. 

„Zum Schluſſe“, jagt der Verfaſſer, „ift ein erklärendes 
Wort über den niedrigen perſönlichen Ton der deutſchen komiſchen 
Preſſe vonnöten. Oft und oft ift das engliſche Gefühl zu ge- 
fährlichſter Höhe durch maſſive, brutale perſönliche Karrikaturen 
in der humoriſtiſchen Preſſe Deutſchlands erregt worden. Wenn 
aber fremde Perſönlichkeiten nicht frei von Beleidigungen und 
dazu oft gemeinen Beleidigungen find, ebenſowenig find es 
deutſche Perſönlichkeiten. „Simpliciſſimus“, das berühmte Münchner 
Blatt !), der „Ulk“, die humoriſtiſch⸗komiſche Wochenbeilage des 
„Berliner Taglattes“, „Die Jugend“, „Der Dorfbarbier“ uſw. 
bringen Bemerkungen und Skizzen voll von perſönlichen Anzüg⸗ 
lichkeiten über den Kaiſer, die königliche Familie, den Reichskanzler, 
preußiſche Miniſter und Reichsſtaatsſekretäre, die einen Sturm 
der Entrüſtung erregen würden, wenn gleiches in England erſcheinen 
würde. Höchſt wahrſcheinlich iſt dieſes ein Teil der unliebſamen 
Erbſchaft, die die Witzblätter aus der Bismarckſchen Zeit angetreten 
haben. In Deutſchland iſt noch kein Thackeray oder Juvenal 
aufgeſtanden, der das Laſter zeichnet und die Laſterhaften bei⸗ 
feite läßt, der das Byzantinertum?) und den Toadyismus auf 
die Gabel nimmt, ohne in perſönliche Beleidigungen zu verfallen. 
Bismarck wußte wohl, daß die gefährlichſte Hand von allen die- 
jenige ift, die die Politik und nicht den Politiker angreift und 


1) Der Verfaſſer gebraucht hier das Wort famous, das ſich aber 
auch, und hier wohl richtiger, mit berüchtigt überſetzen läßt. 

2) Mit dieſem Worte überſetze ich den Ausdruck Yellow-plush 
lackeyisen, deſſen wörtliche Uebertragung nicht gut möglich iſt. 
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daß die am ſicherſten wirkende Form der Satire diejenige iſt, 
die Perſönliches aus dem Spiel läßt. Deswegen begünſtigte er 
das Perſönliche. Er ermutigte den Humoriſten, eher beleidigend 
als kritiſch, lieber unangenehm, denn wirklich geſchickt zu werden). 
Die Gemeinheit einiger deutſchen Karikaturen iſt faſt ohne 
Parallele in der Preſſe irgend eines Landes. Die Zeichnungen 
ſind oft ſehr geſchickt, aber ihre Tendenz iſt im allgemeinen ab⸗ 
ſtoßend, und das iſt eine Erbſchaft — vielleicht die ſchlechteſte 
Erbſchaft — der Bismarckſchen Zeit. Es gibt vielleicht kein Land 
in der Welt, das nichts darin findet, oder gelehrt worden iſt 
nichts darin zu finden, wenn möglicherweiſe eine Woche vor 
ſeinem Eintreffen in der Reichshauptſtadt die gemeinſte und 
wüſteſte Karikatur der Perſon eines auswärtigen Monarchen 
veröffentlicht wird. Nicht daß der Zeichner es in böſem Sinne 
meint, aber er iſt an Karikaturen dieſer Art gewöhnt, und das 
Publikum erwartet ſie von oder glaubt auf jeden Fall 
ſolche von ihm erwarten zu dürfen; darum gibt der Zeichner dem 
Publikum einfach, was es von ihm erwartet. Hiervon gibt es 
aber Ausnahmen. Oft und oft hat das große Witzblatt, der 
„Kladderadatſch“, gute Dienſte geleiſtet, indem es allerlei politiſche 
Zöpfe und ſchäbige politiſche Grundſätze Deutſchlands an den 
Pranger geſtellt hat. Unzweifelhaft wird es viele Jahre dauern, 
bevor die Erbſchaft und die Grundſätze der niedrigſten und 
gemeinſten Periode des deutſchen Journalismus unter dem Ein- 
fluſſe einer beſſeren Zeit verſchwinden werden. Es muß aber 
geſagt werden, daß es in der deutſchen Preſſe nicht an Männern 
von wirklich edlen und wahrhaft hohen Idealen fehlt, die, ob 
ſie nun das Rapier der Satire oder die Waffe des ſchweren 
Leitartikels gebrauchen, es geſchickt und ohne unnötige Verletzung 
des Subjektes ihrer Kritik tun.“ 

Die Schamröte ſteigt einem ins Geſicht, wenn man ſich 
von einem Nichtdeutſchen ſo etwas ſagen laſſen muß, ja, wenn 
man bekennen muß, daß die Verhältniſſe noch viel troſtloſer, 
noch viel ſchlimmer gelagert find, als dieſer Engländer es in 
kurzen Worten andeutet. Und dabei hat er nur erſt die 
politiſche Seite der Frage berührt. Was hätte er nieder⸗ 
ſchreiben müſſen, wenn er auch auf die blöde Schweinerei ein- 
gegangen wäre, die ſich im „Simpliciſſimus“ und an anderen Orten 
ungeſtraft breitmachen darf? 

Den Kampf gegen diefe Volksvergifter des „Simpliciſfimus“ 
und der „Jugend“ kann die „Allgemeine Rundſchau“ nicht ſcharf 
und nachdrücklich genug führen. Es gibt wohl kaum jemanden 
unter ihren Beziehern, der nicht wünſchen möchte, daß dieſe Sparte 
des Inhaltes in jeder Nummer gefüllt wäre. Wenn auch die 
Erfolge noch nicht nach Wunſch groß find, ſie werden ſchon 
größer werden, wenn nur der ſtille und offene Kampf nicht nach⸗ 
laſſen wird. Und jeder ſollte, wie im vorſtehenden geſchehen 
iſt, ſein Scherflein dazu beitragen. 

8 


Richard Nordhauſen, der bekannte Feuilletoniſt und 
Mitarbeiter liberaler Blätter, u. a. auch der „Münchner 
Neueſten Nachrichten“, fällt im „Tag“ ein ſehr ſcharfes Urteil 
über den „Simpliciſſimus“: 

„Auf die Gefährlichkeit des neudeutſchen Witzblattones iſt 
wiederholt mit großem Ernſt hingewieſen worden. Tatſächlich 

chlägt er unſerem Anſehen, zumal im feindlich ge- 

innten Auslande, ſchwere Wunden. Dort glaubt 
man ziemlich allgemein, daß der „Simpliciſſimus“ und ähnliche 
Zeitschriften ſcharfgeſchliffene Spiegel deutſchen Weſens fejen: Ge⸗ 
wiſſe Veröffentlichungen franzöſiſcher Blätter über die hilf loſe 
Unbegabtheit unſeres Offizierkorps und die fitt- 
liche Verwahrloſung des einſt fo ehrenfeſten Bürger ; 
tums zalle italieniſchen Senſationsartikel über die verlotterten 
Erben von Sparta und die ſchändliche Liederlichkeit 
der deutſchen Frau: schließlich zahlreiche engliſch⸗amerikaniſche 
Betrachtungen über die wüſte Sklaverei, darin das amga 
ausgemergelte Proletariat Deutſchlands ſchmachtet — der „Simpli. 
ciſſimus“ mit feinen unaufhörlichen Anklagen trägt einen Teil der 
Verantwortung dafür. 

Ich werfe ihm nicht vor, daß er fremde Potentaten kränkt 
und dadurch deutſch feindlichen Strömungen den Boden bereitet. 
Unſere Fürſten werden draußen gleichfalls nicht geſchont; gleiches 
Unrecht für alle. Viel ale ift, daß die „Simpliciſſimus“ 
Literatur den ausländiſchen Intellektuellen die 11 5 beibringt, 
bei uns ſei alles bis ins Mark verfault, abgeſehen 
von den Induſtriearbeitern und der Börſe, gegen die 
der „Simpel“ nie die Waffe hebt. Die Luſt, mit uns anzubinden, 
muß ſtark ſteigen, wenn man unſere ſittliche Widerſtandskraft für 


3) Dieſe geſchichtliche Herleitung des gemeinen Tones in unferen 
humoriſtiſchen Wochenblättern verſehe ich mit einem großen Fragezeichen. 
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erloſchen und das ganze Reich für einen ſtinkenden 
umpf hält 


Der politiſche Witz ift immer und notwendig oppofitionell. 
Daß er an die Gewaltigen Hand anzulegen wagt, gereicht ihm 
zur Ehre. Niemand wird dem „Simpliciſſimus“ ein Lebenselement 
mißgönnen, noch wird er ihn wegen einer offenbaren Tugend 
tadeln wollen. Was gegen das Blatt aufbringt, iſt im letzten 
Grunde ein an Geſinnungsloſigkeit grenzender 
Ideenmangel und ſeine Kallſchnäuzigteit. Es ſteht ihm an 
der Stirn geſchrieben, daß er nicht mag eine Seele lieben. Vom 
Altmeiſter der politiſchen Satire bis zu Heine und Börne — wie 
von heißer Liebe durchglüht war ihr Heß Welch erſchütterndes 
Pathos flutete aus den Parabaſen der Ariſtophaniſchen Komödien, 
wieviel herzliche Sorge um das irregeleitete Vaterland! Und 
Heine ſchrieb: „Denk' ich an Deutſchland in der Nacht, ſo bin ich 
um den Schlaf gebracht.“ Nichts davon beim „Simpliciſſimus“! 


Keine Spur perſönlichen Empfindens in dieſen Witzen und Spott” 


gedichten, über deren Technik Wedekind ſo amüſant aus der Schule 
geplaudert hat. Man hat das niederdrückende Gefühl, daß hier 
Haß und Verachtung, wenn nicht des Geſchäftes wegen, ſo doch 
rein geſchäftsmäßig geſät wird. Daß die Spaßmacher 
nicht beſſern und bekehren, aufrütteln und erwecken wollen, ſondern 
daß ſie mit dem Ausſpritzen des brennenden Giftes ihre Aufgabe 
für gelöſt erachten. | 
Deshalb ift der „Simpliciſſimus“ eine gedeihliche Ver- 
dauungslektüre für allerlei Halbbildungspöbel 
. Deshalb bietet er denen nichts mehr, die das heilige 
achen lieben und ſich die Freude an den großen, wilden Satirikern 


der Literatur von keinem Parteibonzen verkürzen laſſen.“ 


Die Kunſt dem Volke. 


nter obigem Titel fol eine von der Allgemeinen Ber. 
einigung für chriſtliche Kunſt herausgegebene, setli 
wie bildlich durchaus populär gehaltene Reihenfolge von Mtono” 
graphien erſcheinen. Zurzeit liegt das erſte Heft vor, welches 
eine Biographie und Würdigung Albrecht Dürers enthält. 
So iſt die Sammlung gleich mit einem vollen Akkorde eröffnet 
worden. Der Verfaſſer Dr. Joh. Dam rich hat fich feiner Auf. 
gabe in überaus glücklicher Weiſe entledigt. Er führt den Leſer 
in ſchlichter Weiſe in den ſchwierigen Gegenſtand ein, lehrt ihn 
die Entſtehung der wichtigſten Dürerwerke kennen, ihren formalen 
Wert ſchätzen, ihren geiſtigen Inhalt erfaſſen. Dabei hält ſich die 
Arbeit fern von der Erörterung irgendwelcher Streitfragen, die 
doch nur verwirrend wirken würden, arbeitet dafür klar und ſchön 
heraus, was Dürer für die Kunſt, was er für das deutſche Volk 
geweſen iſt, welches Vorbild er noch heute ſein kann und ſein 
müßte. Bei aller Objektivität vertritt der Verfaſſer doch ſeinen 
perfönlichen Standpunkt, zeigt dies auch bei der Auswahl der 
Illuſtrationen. Dieſe, 60 an der Zahl, geben Proben von faſt 
allen wichtigſten Gruppen der Dürerſchen Kunſtwerke. Ungern 
entbehrt man eine Wiedergabe aus dem Gebetbuche Maximilians. 
Auch von dem Triumphzuge, den Städte⸗ und Architekturbildern, 
die wie etwa Innsbruck oder Trient ſo überaus intereſſant ſind, 
hätte meines Erachtens ein Beiſpiel gegeben werden ſollen, nicht minder 
von den reizenden kleinen Naturſtudien, etwa der Krähenflügel 
oder der Haſe. Dafür find einzelne Gruppen um ſo beſſer fort⸗ 
gekommen, beſonders die Holzſchnitte. Zu vermeiden wäre nur 
geweſen, daß dabei gelegentlich der Maßſtab nicht vorfichtig genug 
gewählt wurde. So hätten auf Seite 41 die Stücke aus der 
Heinen und der großen Paſſion keinesfalls fat gleiches Format 
erhalten dürfen, das aus der großen ſogar ein noch etwas 
kleineres, wodurch ſein Charakter doch allzu ſehr beeinträchtigt 
worden iſt. Die Kupferſtiche ſind durch charakteriſtiſche Beiſpiele 
vertreten und ſo gut fortgekommen, als es der den Schärfen der 
Wiedergabe ungünſtigen autotypiſchen Technik möglich if. Von 
den Gemälden ſehen wir natürlich die vier Evangeliſten, weiter 
eine Anzahl hervorragender Altargemälde, darunter den Baum- 
gartnerſchen und Hellerſchen Altar, das Allerheiligenbild, das 
Roſenkranzbild, auch eine Anzahl der berühmten Porträts, da⸗ 
bei den Imhoff, den Holzſchuher und das berühmte Selbſtbildnis. 
Es iſt erſtaunlich, welcher Schatz ausgezeichneter Kunſt hier für 
einen wahren Spottpreis geboten wird, denn das einzelne Heft 
koſtet nur 80, und wenn jemand mindeſtens 20 Exemplare kauft, 
gar nur 50 Pfennige. Der Allgemeinen Vereinigung für chriſt ⸗ 
liche Kunſt kann man für das neue Unternehmen nur aufrichtig 
dankbar ſein und muß wünſchen, daß nun auch wirklich recht viel 
Gebrauch davon gemacht würde. Publikationen wie dieſe gehören 
zu den allerbeſten Erziehungsmitteln und helfen durch Vertiefung 
religiöſen Sinnes und Veredlung des Geſchmackes im Kampfe 
egen minderwertige oder gar ſchädliche Erzeugniſſe. Erſcheinen 
ollen programmgemäß jährlich etwa vier ähnliche Hefte, und es 

wird dabei für Abwechſlung der Gegenſtände geſorgt fein. 

Dr. O. Doering Dachau. 


Ein Wort zum Streite über die Madonna 
mit der Wickenblüte. 


Don Dr. Oscar Doering. Dachau. 


eber die Kölner „Madonna mit der Wickenblüte“ ift in den letzten 

Monaten fo viel geſchrieben, daß die Sache, um die ſich's handelt, 
eigentlich als bekannt angenommen werden kann. Gleichwohl ſei 
hier noch einmal in der airy daran erinnert, daß die Anfechtun 
der Echtheit des berühmten Bildes auf die Unterſuchungen Glare . 
geht, denen der gleichfalls in Köln befindliche, ſogenannte laren. 

Itar bei ſeiner Herſtellung unterzogen wurde. Unter Berufung 
auf eine Anzahl ſtiliſtiſcher Merkmale, auf Einzelheiten der tech 
niſchen Behandlung wie auf den Erhaltungszuſtand, endlich be⸗ 
ſonders mit Hinblick auf die bei der Reſtaurierung vorgefundenen 
Uebermalungen wurde der Claren⸗Altar für ein a deer des 
19. Jahrhunderts erklärt. Von ihm dehnte ſich alsbald der Zweifel 
auf mehrere andere bisher für ſicher echt angeſehene Werke aus, 
die als weſentliche Vertreter der altkölniſchen Schule gegolten 
patani Charakteriſtiſch iſt es, daß in dem über diefe Frage ent: 

rannten Streit die Madonna mit der Widenblüte, die bisher dem 
Meiſter Wilhelm ne wurde, derart in den Vordergrund 
gerückt worden ift, daß es ſchließlich faſt den Anſchein erhalten hat, 
als handelte ſich's um dies Bild allein. Von den avei Parteien, 
die den Streit ausfechten, find die Führer Profeſſor Voll aus 
München und Generaldirektor Bode Berlin. Jener an der Spitze 
einer Gruppe von Kunſtgelehrten behauptet die Unechtheit der 
Madonna, dieſer, unterſtützt von Kennern wie Friedländer, Firmenich ⸗ 
Richartz und andern, ſucht die Echtheit des Gemäldes zu beweiſen. 
Einer jeden Partei hat ſich ein lauter Chor von Leuten angeſchloſſen, 
deren Urteil nicht durchweg beachtenswert erſcheint, und deren 
Ton die erforderliche Ruhe und Würde zum Teil vermiſſen läßt. 
Hieran find die genannten Perſonen natürlich unſchuldig. Es 
wiederholt ſich nur, was auch ſonſt bei lebhaft geführten Kontro⸗ 
verſen zu beobachten iſt. Der Zweifel an der Echtheit ſtützt 

ch auf die freilich angeſichts des Alters des Bildes auffallend 
gute Erhaltung, weiter auf den behaupteten Mangel an Werken 
der Zeit um 1440, die weſentliche techniſche und kunſtſtiliſtiſche 
Parallelen zu dem Bilde abgeben könnten. Endlich ſcheinen den 
Zweiflern die Sprünge in der Bildfläche darum verdächtig, weil 
dergleichen in dieſer Art bei unangefochtenen Bildern nicht ſoll 
1 werden können. Kommt dazu noch eine Anzahl ſtiliſtiſcher 

omente, ſo folgert die ablehnende Partei, daß in dem Gemälde 
ein Gemiſch von vielerlei alten und neuen Elementen, aber kein 
unverfälſchtes Werk der Kölner Gotik zu erblicken ſei. Hiergegen 
behauptet die Bodeſche Partei, daß die angefochtenen Werke, die 
Madonna an der Spitze, nicht im mindeſten verdächtig wären, 
daß die Malereien gar keinerlei Aehnlichkeit mit der Arbeits⸗ 
weiſe des 19. Jahrhunderts aufwieſen, daß ihnen die tadelloſe Er⸗ 
Hand mit ſehr vielen anderen Werken gemein ſei, die aus der 

and jener noch ſtark miniaturhaft arbeitenden Meiſter ſtammen, 
endlich daß zur Fälſchung eines altdeutſchen Bildes am Anfange 
des 19. Jahrhunderts, da dieſe Kunſt noch in gänzlicher Mig. 
achtung ſtand, und namentlich gar kein geſchäftlicher Erfolg davon 

u erwarten war, kein Anlaß vorliegen konnte, daß auch beim 

eſten Willen überdies niemand, ſelbſt heute nicht, imſtande wäre, 
ein altes Gemälde ſo täuſchend getreu herzuſtellen. Was derartige 
Fälſcher tatſächlich zu Wege gebracht haben, dafür nenne ich als 
lehrreiches Beiſpiel ein angeblich Cranachſches Werk, das von 
einem gewiſſen Rohrich ſtammende Doppelbildnis einer Fürſtin 
und eines Prinzen, welches trotz ſeiner gröblichen Stilfehler noch 
heute in vielen Wiederholungen in verſchiedenen Sammlungen als 
echt e wird. , , 

, Es ift ſelbſtverſtändlich ganz ausgeſchloſſen, ſich hier, fo lange 
die Sache noch derart in der Schwebe iſt, auf eine von beiden 
Seiten ſchlagen zu wollen. Dergleichen läßt ſich nicht mit allge⸗ 
meinen Betrachtungen und Gefühlsausdrücken, ja noch nicht ein- 
mal dann erledigen, wenn man das Original ſelbſt vor fih hat 
und es bei der bloßen Betrachtung bewenden läßt. Zur Löſung 
ſolcher Fragen gehört vor allem der nachprüfende, praktiſch arber 
tende Techniker, der Chemiker. Weiter die Prüfung durch den auf 
erreichbar breiteſter Grundlage von Vergleichsmaterial arbeitenden 
Forſcher, deſſen Auge und Urteil nicht das Mindeſte entgeht. Fürs 
erite ſtehen Voll wie Bode als ebenbürtige Kenner da, einer wie 
der andere dem Verdacht der Oberflächlichkeit oder Senſationsmache 
durchaus unerreichbar. Wenn aber hier die Frage ob echt oder 
unecht ausgeſchaltet wird, ſo ſcheint mir doch erlaubt eine andere 
aufzuwerfen. Nämlich die: Was wird mit der öffentlichen Erörte⸗ 
rung und Durchfechtung ſolcher Spezialfragen erreicht? Denn eine 
Spezialfrage bleibt es doch. Sollten wirklich einige Bilder, die bis⸗ 
her für altkölniſch galten, ſich ganz oder größtenteils als Produkte 
neuerer Zeit herausſtellen, ſo bleiben doch wahrſcheinlich immer 
noch genug übrig, gegen die man nichts vorbringen kann, 
und in denen Technik, Auffaſſung und Sinn der altkölniſchen 
Schule ſich muſterhaft darſtellen. Indem man, ſtatt in den Spalten 
der wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften zu bleiben, den Streit in die 
Tagesblätter trägt, hilft man in weiten Kreiſen das Vertrauen 
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auf die Zuverläſfigkeit der Kunſtforſchung wankend zu machen — 
etwas febr Bedenkliches angeſichts der Jugend, die dieſer Zweig 
der Wiſſenſchaft bisher befitzt. Von da ziehen mit ſattſam bekannter 
Verallgemeinerung ſich die einmal aufgerührten Kreiſe des Miß⸗ 
trauens auch auf andere wiſſenſchaftliche Gebiete. Weiter ſollte man 
der Welt keinen Anlaß geben, an der Feſtigkeit der Kollegialität 
Defekte zu vermuten. Vor allem aber ſollte man ſich bewußt bleiben, 
daß bei einer Sache wie der vorliegenden noch ganz andere, impon⸗ 
derabile Werte auf dem Spiel ſtehen. Die Madonna mit der Widen- 
blüte iſt nicht nur darum in den Vordergrund des Streites gekommen, 
weil ſie die altkölner Schule hervorragend vertritt, ſondern weil 
unſer aller Intereſſe für dies Werk am lebhafteſten iſt. Wer ſie 
je im Original, oder wem dies nicht beſchieden war, in einer halb ; 
wegs genügenden Nachbildung geſehen hat, dem muß ſie ans Herz 
gewachſen ſein. Mit dem lautern, keuſchen Reiz ihrer Linien, mit 
der holdſeligen Innigkeit ihres Ausdrucks, mit der frommen 
bobeitsvollen Einfachheit, mit der aufs tiefſte gefühlten feinen 
Harmonie ihrer Farben ſteht ſie uns allen vor Augen als ein 
Köſtlichſtes von allem, was deutſche Kunſt erſchaffen hat. Sie iſt 
ein Ebdelaut, das man fih um keinen Preis möchte nehmen 
laſſen. Das ift ja natürlich bei dieſem Streit auch gar nicht die Abficht. 
Aber es kommt ganz von ſelbſt, daß, nachdem nun einmal der 
Streit — und wie geſagt in der Oeffentlichkeit, keineswegs immer 
mit blank geputzten Waffen — aufgeregt iſt, Unzähligen auch das 
Werk ſelbſt, um das es fih dreht, verleidet wird, weil es mißver- 
ſtändlicher Geringſchätzung verfällt Das find die Folgen eines 
unzeitig vor das nicht zuſtändige Forum der Oeffentlichkeit ge⸗ 
tragenen Disputes. Ich aber — man rechnet mich auch zum Fach — 
ich möchte eins ſagen, einerlei, ob es mir als unwiſſenſchaftlich 
ausgelegt wird oder nicht: Wir Unbeteiligten ſollen uns nicht in 
den Streit miſchen. Ob die Madonna mit der Wickenblüte echt 


iſt oder nicht, ob fie Meiſter Wilhelm im 15. Jahrhundert oder 
ein anderer im 19. Jahrhundert gemalt hat, wir wollen froh ſein, 
daß Gott uns einen Künſtler mit ſolchen Gaben begnadet hat, 
Und wollen des Bildes uns 
hren halten. 


daß er dieſes Werk ſchaffen konnte. 
weiter freuen und es in 


Bei Sturm. 


új! — mie das ſauſt! Huͤj! — wie das Brauft 
Und ſchlägt Kh wild umher, 5 

Jagt Bo und trof das (Rebenfauß, 

Terzauſt's die Kreuz und Quer. 


Hüf! — wie er triklert im Diskant 
Ums Dach, der (Wirbelwind, 

Schlägt ſchrill die Släſer kirrend Klein, 
Wo Buken offen find. 


oſeidons fofe Guben feßrei'n! 
Da Klafft die Wetterruß; 

Büj ja, die wilde Jagd ift fos, 
Zerftörend packt fie zu. 

Mur fos, ir wildes Böttervolk, 
Getoßt in Saus und Graus! 
Oerſchont mir nur in eurer Wut 
Mein gerrfich Elternhaus. 


Er Pfaff: Zoͤriſſen. 


Bühnen und Muſikrundſchau. 


Paffionsfpiele zu Oberammergau 1910. Am 12. Oktober 
hat in Oberammergau die endgültige Wahl der Spielleiter und 
Darſteller für die nächſtjährigen Paſſtonsſpiele ſtattgefunden. 
Das Ergebnis iſt folgendes: Erſter Spielleiter: Ludwig Lang. 
Leiter der Schnitzſchule, der auch im Jahre 1900 das Paſſionsſpiel 
leitete. Zweiter Spielleiter und Herodes: Hans Mayr, der Sohn 
des bekannten früheren Chriſtusdarſtellers Mayr; Prolog: Anton 
Lechner: Chorführer: Jakob Rutz (zum zweiten Male); Chriſtus: 
Anton Lang, der bereits 1900 den Heiland darſtellte; Johannes: 
Albrecht Birling; 1 Andreas Lang, der 1900 den Rabbi ver⸗ 
körperte; Judas: Johann Zwink (zum dritten Male); Kaiphas: 
Gregor Breitſamter; Annas: Sebaſtian Lang; Pilatus: Sebaſtian 
Bauer (zum zweiten Male); Nathanael: Ruprecht Breitſamter; 
Maria: Ottilie Zwink, Tochter des Malers Zwink, des Darſtellers 
des Judas; Magdalena: Maria Mayr; Rabbi: Wilh. Rutz; Joſeph 
von Arimathia: Peter Rend, früherer Darſteller des Johannes; 
Nikodemus: Wilhelm Lang; Ezechiel: Sebaſtian Schauer. Die 
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Aufführungen finden an folgenden Tagen ſtatt: 11., 16., 22. 
und 29. Mai, 5., 12., 16., 24., 26. und 29. Juni, 3., 10., 17., 
20., 24, 27. und 31. Juli, 3. 5, 10., 14, 17. 21., 24, 28. und 
31. Auguft, 4, 8., 11., 18. und 25. September. Die Spiele beginnen 
jedesmal morgens 8 Uhr und dauern bis nachmittags 6 Uhr (Mit⸗ 
tagspauſe zwei Stunden). 
Münchener Schaulpielbaus. „Per Bunkes Vorgeſchich⸗ 
ten“, Komödie in vier Alten von Anker Larſen und Egil R oft 
rupp, fanden eine freundliche Aufnahme ohne tiefere Wirkung. Dieſes 
däniſche Stück von beſcheidenen künſtleriſchen Qualitäten ift inner 
halb zweier Wochen in Prag, Wien, Berlin und nunmehr auch in 
München in Szene gegangen. Ein „Per Bunke“ wäre verſucht, 
nach den „Vorgeſchichten“ zu ſpüren. Wahrſcheinlich iſt es ein 
ſehr einflußreicher Theaterverlag, der ſich des deutſchen Ueberſetzers 
angenommen. Per Bunke ift ein — Erpreſſer; ein Erpreſſer aus 
edlen Motiven. Hier liegt die ethiſche Schwäche des Stückes. 
Dieſer Alte hat einen beſonderen Spürfinn für „Vorgeſchichten“, 
er ſtöbert auf, was andere verbergen wollen. Er kennt Gebeim⸗ 
niſſe, das iſt ſeine Macht. Dieſen Menſchen, der im wörtlichſten 
Sinne feine Nafe in — Miſthaufen ſteckt, um kompromittierende 
Briefe zu ſuchen, ſollen wir dennoch nach dem Willen der Verfaſſer 
als eine Idealfiaur betrachten, denn Bunke erpreßt ja nur, damit 
ein hochgeſtellter Vater feinem natürlichen Sohne zu feinem Glücke 
hilft. Dichteriſches Geſtalten zeigt ſich in den beiden alten Nähe 
rinnen, den „Tanten“ des jungen Mannes, von denen die eine 
auf vieles Drängen und immer noch unter ſcheuem Reſpekt vor 
dem „hohen“ Verführer ſich als die Mutter bekennt, und in der 
Figur der „Kammerherrin“, einer Dame, die den Schmutz vor 
ihren Augen nicht ſieht, weil ihrer einfachen, vornehmen Natur 
nichts ferner liegt. Gerade diefe Charaktere fanden eine vor 
treffliche Verkörperung, während die im grellen Bühnenlichte ge⸗ 
ſehenen Figuren des Bunke und des Kammerherrn im auten 
Durchſchnitt blieben. Der vieraktigen Komödie fehlt etwas 
Spannung und Steigerung; hin und wieder kann man herzlich 
lachen. Mit einer verdrießlichen Konſequenz aber haben die 
Autoren in dieſer recherche de la paternité fich ſchlüpfriger 
Wendungen bedient, ſo oft es nur irgend möglich war. , 
Aus den Konzertfälen. Der Konzertverein gedachte im 
Volksſymphoniekonzert Spohrs 50. Todestages mit einer 
Wiedergabe der „Jeſſonda⸗Ouvertüre“. Ludwig Spohr als Ora 
torienkomponiſt vergeſſen, bietet gerade in der genannten Oper die ⸗ 
jenigen feiner künſtleriſchen Vorzüge, welche uns heute noch wert 
voll erſcheinen, vornehmes, ſchwärmeriſches, billigere Sentimentalität 
meiſt meidendes Empfinden. Auch Schumanns D⸗Moll⸗Sumphonie 
fand unter Prills Leitung eine plaſtiſche Wiedergabe. In Bolt 
manns A-Moll-Konzert für Violoncello zeigte der erſte Celliſt 
Orcheſters Gerald Maas reifes mufikaliſches Verſtändnis und 
Technik von großer Tonſchönheit. Ein paar Tage zuvor dirigierte 
zen Ingenhoven den Inſtrumentalkörper des Konzertvereins. 
as Programm wies drei Beethovenſche Klavierkonzerte auf. Als 
Soliſt wirkte Frederic Lamond, über deſſen Meiſterſchaft nichts 
neues zu ſagen iſt. Nur in ſolcher Vollkommenheit iſt es möglich, 
ein ſo reiches Programm zu peniegen, dennoch erſcheint uns das 
Gebotene zu viel. In dem richtigen Beſtreben, den Konzerten eine 
ſtiliſtiſche Harmonie zu geben, dringt jetzt oft eine kunſtpädagogiſche 
Tendenz in die Vortragsfolgen, welche die aufnahmefördernde 
Wirkung des Kontraſtes zu gering einſchätzt. Ingenhoven zeigte 
ſich wieder als umfichtiger und temperamentvoller Dirigent. Das 
begeiſterte Publikum nötigte Lamond zu einer Zugabe. 
Verſchiedenes aus aller Welt. Die Aufführung von Pater 
Hartmann von An der Lan ⸗Hochbrunns Oratorium „Fran ⸗ 
ziskus“ hinterließ in der Bam berger Michaelskirche ſtarke, 
nachhaltige Eindrücke. Die vortreffliche Wiedergabe lag in der 
Leitung von Profeſſor Lutz. Sehr gerühmt wird Wolfgang 
Ankenbrank (Tenor), ſowie Frl. Hel d (Alt) und Frau Arnold 
(Sopran). Pater Hartmann wird im Anfang November unter dem 
Protektorate des Kardinal ⸗Fürſterzbiſchofs v. Kopp in Breslau 
ſein Oratorium „Das heilige Abendmahl” dirigieren. Eine Mün 
chener Aufführung dieſes id 
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ſollen. — Das Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſche Schauſpielhaus in Berlin 
Theater der Reichshauptſtadt wird als ungünſtig 

Erfolge 


Hofbühne brachte Joh. Tralows Drama: „Das Gaſtmahl zu 
Pavia“ mit anſehnlichem Erfolge; beſonders die erſte Hä des 
Werkes zeigt ſtarkes dichteriſches Können. — Aus Hamburg 


wib . 5 e 5 5 eines 5 heiteren Luſtſpiels 
„Nichtsnutz“ von Ludwi eber gemeldet. 
München. i p L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Zwei aufeinanderfolgende Wochen brachten einschneidende 
Diskonterhöhungen zweier Zentralnoteninstitute, denen eine 
Anzahl mehr oder weniger abhängige kleinere Diskontbanken in 
rascher Folge assistierten. Auf die Erhöhung des Deutschen 
Reichsbankdiskontsatses von 4 % auf nunmehr 5% und des 
Lombardsatzes auf nunmehr 6°j hat die Englische Bank ihren offi- 
ziellen Satz gleichfalls um ein volles Prozent, auf 4% fest- 
gesetzt. In dem kurzen Zeitabschnitt von knapp 14 Tagen haben 
beide Noteninstitute ihre Sätze um je 1 %% hinaufgesetzt, Mass- 
nahmen, welche gelten getroffen werden, und daher der ernstesten 
Würdigung bedürfen. Der seit dem Septemberultimo ausserordentlich 

annte Status der Reichsbank wird durch das wiederholte Anziehen 
der Diskontschraube & la longue von seiner Illiquidät langsam ver- 
lieren. Die scharfen Massnahmen der Reichsbank lassen sogar zum 
Teil die Eventualität offen, dass der momentane Zinssatz der Reichs- 
bank und dem Geldverkebr für die Dauer des Jahres 1909 ein Aus- 
kommen gestattet. Wenn auch durch die eingetretene Geld- 
versteifung und die scharf anziehenden Geldsätze die Zeit der 
Börsenhausse und des bewegten Treibens der Spekulation ziemlich 
eingedämmt bleibt, so ist doch nicht zu verkennen, dass noch rege 
Teilnahme am Börsenverkehr besteht. Die vorübergehend 
sehr feste Haltung des Neuyorker Platzes hat, trotz der 
Unsicherheit und der vielen Manipulationen, neben den günstig lauten- 
den Berichten der Eisen- und Stahlproduktion Amerikas animierend 
auf die deutschen Plätze gewirkt. Man sollte jedoch diese Argumente 
nicht zu hoch taxieren, denn die offiziellen Leiter der englischen 
Notenbank betonen deutlich, dass als Hauptgrund der so plötz- 
lichen Diskonterhöhung der Bank die alljährlich wieder- 
kehrende amerikanische Gefahr des Goldexportes wäre. 
Auch die Menge der offerierten Finanzwechsel Amerikas in London 
hat den Kampf um einen möglichst grossen Goldvorrat diesmal früher 
als in sonstigen Jahren hervorgerufen. — Die vielen Betrachtungen 
und Möglichkeiten, die an die Situation des internationalen Geld- 
marktes geknüpft werden, haben die Börsen verstimmt und die all- 
gemeine Tendenz auf ein reelleres Niveau gebracht. Mit der all- 
gemeinen Ernüchterung des Börsenenthusiasmus kam 
sukzessive zum Bewusstsein, dass die Verwarnungen der leitenden Kreise 
der Reichsbank wohlbegründet und berechtigt gewesen seien. Manche 
schwache Effektenposition gelangte zur Auflösung, und durch eine 
solche Säuberung und Klärung wurde eine allgemeine Erleichterung, 
sowohl in börsentechnischer wie in finanzpolitischer Hinsicht erzielt. 
In der Bewertung und Entwicklung der industriellen Kon- 

junktur ist, im Gegensatz zur Börsenkonstellation, eine anhaltende 
Besserung auch weiterhin zu registrieren. Am Montanmarkt be- 
wirken ausser wiederholten Preiserhöhungen einzelner Sparten vor allem 
die begründeten Aussichten auf neue Kartellierungen und Syndikate 
manche Anregung. Der Ausweis über die weitere Steigerung der Ver- 
sandziffern des Stahlwerkverbandes gibt praktische Beweise einer reellen 
Besserung des Marktes. Das Bankengebiet wurde günstig beein- 
flusst durch die Publikation von zufriedenstellenden Ausweisen der 
Berliner Grossbanken und gute Aussichten hinsichtlich deren Gewinn- 
ergebnisse für das ablaufende Jahr. Nach kurzem Stillstand kehrt 
neuerdings eine durchaus zuversichtliche Stimmung und 
feste Tendenz an den deutschen Börsen ein, Neue Kursavancen 
erzielten besonders Elektrizitätsaktien aus den hier schon wie- 
derholt angeführten Motiven. Allerdings ist die eitle Haussestimmung 
vom September nicht mehr oben auf, und durch die geänderte 
Geldmarktsituation wird die Kursentwicklung vielleicht manch- 
mal scharfen Korrekturen unterworfen sein. Die Aussichten für 
eine Bewegung, wenn auch in Kurven, nach oben, sind jedoch für 
Börsen und Kursentwicklung gegeben und berechtigt. Diese 
Hoffnungen betreffen den Industrieaktienmarkt. Das Gebiet des 
festverzinslichen Marktes, besonders der Rentenanleihen, ist 
von dieser günstigen Betrachtung derzeit leider ausgeschlossen. Bei 
der vorzüglichen inneren Bonität unserer heimischen Renten 
und dem niedrigen Preisniveau derselben ist jedoch eine Besserung 
auch dieses Marktes zu erwarten. Viele Kapitalisten werden sich durch 
Sicherstellung der Gewinne und Realisationen am Industriemarkte 
neuerdings am Rentenmarkte interessieren. In Betracht kommt bei 
einer solchen Besserung wobl in erster Linie der Markt der deut- 
schen Anleihen und Pfandbriefwerte, die sowohl an Bonität 


wie an Kurschancen den Auslandsanleihen vorzuziehen sind. 
M. Weber. 


Pfälzische Bank. Nach dem in der Aufsichtsratssitzung vorgetragenen 

Bericht der Direktion über das I. Semester 1909 war der Geschäftsgang im allgemeinen 
befriedigend. Als natürliche Folge des im Berichtsjabre herrschenden nie drigen Reichs- 
bankdiskontsatzes war zwar das Ertrügnis auf Zinsen und Diskontkonto geringer als im 
I. Semester 1908, dagegen brachten die übrigen Sparten infolge gestiegener Umsätze 
Mehrerträge, so dass das erzielte Gesamtresultat dem des I, Semesters 1908 entspricht. 
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Vom Büchermarkt. 


(Unter dieſer Rubrik werden die bei der Redaktion eingelaufenen 
Bücher jeweils aufgeführt. Durch dieſe Veröffentlichung übernimmt die Redaktion 
keinerlei Verantwortung für den Inhalt. Die Beſprechung einzelner Werke 
bleibt vorbehalten.) 


Benedetta. Roman von M. Amelie Freiin v. Godin. 4 6.—. (Köln, Bachem). 
Letzte Ernte. Fünf Novellen von Freiin v. Brackel. 2. Aufl. 4 4. (Köln, aan). 
Auf eigenen Sale Roman von G. v. Stokmans, geb. Gräfin Strachwig. & 3.— 


(Köln, Bachem). 
Von Dr. Fr. Knauer. Mit 80 Abbild. und 


Vierwanderungen und 100 . 
1 Kart 3.50. (Köln, Bachem 

e; en ‚sie Rünftlernovede v. M. Herbert. 2. Aufl. Mit 15 Bildern. 

. (Köln, Bachem 

Starke. lebe, Roman von Anna Freiin v. Krane. M. 4.50. (Köln, Bachem.) 

Die Wenderoths. Roman von M. Herbert. 4 4.50. (Köln, Ba chem.) 

Die VO 72 99 der i Von Paul Janſch, Duisburg. 1. bis 3. Tauſend. 
Mit 109 Abbild. im Text. M 4.—. (Köln, Bachem). 

Fragen und Aufgaben aus der Fhyfil der Volisſchule. Von Paul Janſch, Duis⸗ 
burg. Mit 99 Abbild. 1. bis 3. Tauſend. 4 —.60. (Köln, Bachem). 

e nden Aauſchen. Eine Geſchichte aus alter Zeit von Hans Kummer. Geb. & 4.50, 

roſch. 4 3.50. Bayeriſche Verlagsanſtalt (Jof. Scholz) Augsburg. 
Armfänder n. KRON aus dem Hunsrück von Nanny Lambrecht. 89. 508 Seiten. 
ch. 4 5.—, geb. 4 6.—. (Verlag Köſel, Kempten und München.) 

Dantes K Komsò die. Das Epos vom inneren Menſchen. Von Elfe Haſſe. 8. 

Münch und ne S. Broſch. & 5.40, geb. 4 7.40. (Verlag Köſel, Kempten und 
nchen 
Der 10 E Kardinal und e aus you Franziskanerorden 
4). Von P. Leonh. emme, O. F. M. 89. II und 286 S. Broſch. 
4 3.20, geb. 4 4.20. (Verlag Köſel, Kempten und ae 
Das moderne 1 on Dr. Hans Roſt. Klein Ottav in Leinen geb. 
(Verlag Köſel, Kempten und München.) 

Die dusche Mufik im 19. Jaßröundert. Von Dr. Fritz Vollbach. Klein Oktav in 
Leinen gebunden. 199 S. 4 1.—. (Verlag Köſel, Kempten und München.) 

Am Pulver und Blei. Eine e Dichtung von Karl Domanig. Oktav. 80 S. 
Mit einer Kartenbeilage. Broſch. M 1.50, geb. M 2.50. (Verlag Köſel, Kempten 

Von W. Blickle. 


und München.) 
8. 52 Seiten. 
empten und München.) 


Zur i im F e e 
Broſch. 4 1.—. (Verlag Köſel 
es inder. Eine Geſchichte vom Niederrhein von Gerhard SOE Broſch. 4 4.—, 


geb. 4 5.—. (Otto Rippel, Verlagsbuchhandlung, Hage i W.) 
Alte Freunde und fünf andere aüsgewählte Erzählungen on Dr. Au Ghätelain. 
Für die gebildete deutſche Jugend überfegt von Prof. Dr. A. ühlan. Mit 


an Bi Sale Verfaffers. (Breslau, Verlag von Frz. Goerlich. Broſchiert 
.—, ge 
Scteſiſe ar Sagenborn. Von Georg Hyckel. Mit Bildſchmuck von Herm. Knobloch. 
reslau, Verlag pon Frz. Goerlich. Broſch. 4 —,75, in Bibliotheksband 4 1.—, 
Geſchenkband ＋4 1 
ar de Auyter⸗ Bilwerjaßre. 
Egon Fleiſchel & Co., Berlin W. n 
Geſchichte einer ſtiſten Frau. Von Franz Karl Ginzkey. Broſch. & 3.50, geb. M 4.50. 
(seine g, L. Staackmann). 
Bon inneren Weſen. Von Marg. N. Zepler. Mit 4 Bildern, (kalliſtheniſche Studien.) 
(Berlin, Verlag Wiegandt & Grieben.) 


g man von Franz Servaes. Verlag von 


anne Tod. 2 en von Raymon Caſellas. (Köln⸗Weiden, Verlag Hermann 
Frenken a 
Keimatgift. Roman von Carl Conte Scapinelli. (Dresden und Leipzig, Verlag 


einrich Minden.) 
Charakt 1 aus der Geſchichte der chriſtlichen Reiche. Nach Meiſterwerken der 
Geſchichtſchreibung. Den Studierenden höherer Lehranſtalten, ſowie den Ge⸗ 
bildeten aller un ooma Von Dr. A. Schöppner. Neubearbeitet von 
Dr. L. König. 4., gänzlich umgearbeitete und tUuftrierte Aufl. Mit 167 Illuſtr. 
(Regensburg, halt Manz.) 
Die Kunſt des ttelafters. Von Dr. Adolf Fäh. Mit 58 Illuſtr. Broſch. & 1.20, 
geb. 4 1.70. . Verlagsanſtalt Manz.) 
ee 3 on 22 Adolf Eiermann. Mit 29 Juuſtr. Broſch. & 1.20, 
0. (Regensburg, Verlagsanſtalt Manz.) 
Die 5 Frauenwelt im Mittelalter. Von P. Saleſtus Elsner O. F. M. Mit 
31 Illuſtr. Broſch. 4 1.20, geb. M 1.70. (Regensburg, Verlagsanſtalt Manz.) 
Er der Fäpſte feit dem Ausgang des Mittelalters. Mit Benutzung des päpſt⸗ 
n Geheim⸗Archives und vieler anderer Archive bearbeitet von Ludwig von 
Bator, k. k. Hofrat, o. ö. Profeſſor der Geſchichte an der Univerſität zu Innsbruck 
und Direktor des öfterr. hiſtor. Inſtituts zu Rom. gr. P. 5. Band: Geſchichte 
Papſt Pauls III. (1534— 1549.) 1. bis 4. Aufl. (KI. V u. 892.) 4 12.50; geb. 
in Leinw. mit Lederrücken 4 14.50. (Freiburg, Herderſche Verlagshandlung. ) 
Pant n i stil im 1827—1904. Ein Lebensbild von Leo van Heemſtede. Mit 
m Bildnis Alberdingk Thiims. 8%. (VIII u. 244.) 4 2.70; geb. in Leinw. 
4 13 40. (Freiburg, Herderſche Verlagshandlung.) 
SAU. ee Von Stephan Beiſſel. P. (VIII u. 176.) 4&4 2.30; geb. in 
M. 3.—. (Fretgung Herderſche Verlagshandlung.) 
„ 995 5 ien zu ſeinen Schriften. Von Dr. H. Meyer. (Frei⸗ 
burg, Herderſche Verlagshandlung.) 
Der Arbeiterpräfes von Carl goana, „Päpfſtl. Hausprälat, lo der Tathos 
liſchen Männer- und Arbeitervereine der Diözeſe M 0 („Soziale Briefe 
5. Bändchen.) Mit kirchlicher Approbation. 8. (XII u. S.) Kart. & 1. 
(Mainz, Kirchheim & Co.) 
Bonifatius. na in Charakterbildern. Von Guſtav Schnürer. Mit 59 Ab: 
bildungen. bis 5. Tauſend. Geb. 4 4.—. (Mainz, Kirchheim & Co.) 


Die nen. a Kleinſtadtroman von R. Fabri de Fabris M 2.50. (Kevelaer, 
Reiſternovellen nordiſcher Frauen. Von Selma Lagerlöf. A 2.50 me Joſ. Thum.) 
Sageröschen aus dem Herzogtum Weſtfalen. Von 4 Sömer. 2. Aufl. geb. Æ 1.80. 
Der er Eine Mär 0 von Benfey⸗Schuppe. 

Bildern 2. Aufl. Geb. A. 

oſ. Cüppers. Mit vielen Illuſtr. 
4 2.80. (Paderborn, Bonifatius-Druckerei.) 

Gofdkörner. Von Gräfin C. Holnſtein. 
Luft und Leid. Lyriſches und Epiſches von G. M. Schuler. (Würzburg, F. K. Bucher.) 
Fortunatus. Roman von H. Kurz. 4 2.50. (Heilbronn, Eugen Salzer) 

B. G. Teubner.) 
Gänge durch die Ratdof. Moral. Von Dr. theol. B. Strehler. 2. Aufl. M —.60. 
Ariel Acoflas Selöhio raphie. 
Der Landesderr von Frier. Hiſtoriſche Erzählung von Albert Lennarz. & 3.50 
Die Rathor. eu der Gegenwart. Von Fr. Schwager. Heft 4. Border: 

indien und Britiſch⸗Hinterindien. 132 S. 4 90. (Steyl, Poft Kaldenkirchen, 


Jos 
(Paderborn, Bonifatius-⸗Druckerei.) 
Mit vielen 
(Paderborn, Bonifatius. Truckerei.) 
Aus 5 Vollis leben. hinge von Ad. 
8. Aufl. 4 1.40. (Paderborn, Bonifatius: 
Druckerei.) 
Vorträge der Geße-Stiſtung zu Tresen. L Band. & 4.80. (Leipzig und Dresden, 
(Breslau, G. P. Aderholz.) 
(Temesvär, Polatſekſche Buchhandlung.) 
(Düſſeldorf, W. Deiters Verlag.) 
Rheinld., Miſſionsverlag.) 
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Das geiſlige Leben des Studenten außerhalb des Fachſtudiums. Von Prof. Dr. A. AMethodiſch ausgeführte Katacheſen über den Glauben. Erſtes M des kleinen 
r 


Meyer, Univerſitätsdozent, Zürich. 4 —.65. (München, Bavaria⸗Verlag.) Katechismus. Von Pfarrer Jakob Niſt. (Paderborn, Te inand 0 
Der kranke Krieg. Von Alfred H. Fried. M 1.—. (Leipzig, Alfred Kröner.) See Ehihebard als hifloriſcher Roman. Aeſthetiſch⸗ kritiſche Studie von S. G. Mulert. 
Auf zur Spracheinheit! oder Lehrbuch der Terſeltſprache. Von Dr. Alois Hartl, (Münſter i. W., Ferdinand Schöningh.) 
k. k. Profeſſor. 8. 100 S. 4 1.50. (Linz, Zentraldruckerei.) Was it neu- cho laſtiſche Phitoſophie! Von Dr. Karl Sentroul, Profeſſor an der 
Staatsbürgerliche Erziehung der 3 Jugend. Von Dr. Georg Kerſchenſteiner, philoſophiſchen Fakultät der Univerfität Sao Paulo (Braftlien). A — 0. 
Stadtſchulrat in München. 4. Aufl. 4 2.—. (Erfurt, Karl Villaret.) (Münſter i. W., Theiſſing.) 
Kirche. Religion und Sozialdemokratie. Vortrag, gehalten 2. Juli 1909 im Gewerk⸗ Die Kölner Nürger-Sodalität. 1608 — 1908. Von Prof. A. Müller. Mit zahlreichen 
ſchaftshauſe, Bremen von Emil Felden. M 30. (München, Birk & Co.) Illuſtrationen, 4 4.—, (Paderborn, 5 
Hinter den Kuliſſen. Enthüllungen aus dem Bühnenleben. Von Arno Hoffmann. Das ae des neuen enden. Von J. B. Lohmann, S. J., 2. Aufl., geb. 4 2.—, 
4 1.—. (München, Birk & Go.) (Paderborn, „ 
8. Teudt. Im Intereſſe der Wiſſenſchaft. 8 Fälſchungen und die 46 Zoologen. Schröders Hilfsbuch zum ſatholiſchen Katechismus. 1. Teil, neubearbeitet von 
Die wichtigſten Dokumente zum Fall Braß⸗Haeckel ꝛc. 4 —.80. (Naturwiſſen⸗ Seminardirektor J. Gründner, 4. Aufl. (Paderborn, Junfermann). 
ſchaftl. Verlag, Godesberg.) Die Bitten der Herz- Jefu-Kitanei. Von Rektor Jakob Hubert Schütz. (Paderborn, 
Die Aätſef unferes Daſeins. Verſuch einer vernunftbefriedigenden Löſung. Bon Junſermann.) 
Hans Triebel. 4 4.—. (München, Verlagsanſtalt F. Bruckmann.) Führer zum Tiſche des Herrn. Von P. Bonifatius Gatterdam. 16%. 480 S. Geb. 4 1.50. 
Das eigene Heim und fein Garten. Zirta 300 Seiten mit über 320 Abbild ganz⸗ A. Laumann, Dülmen i. W.) 
ſeitigen Tafeln uſw. 5 Lieferungen à 4 1.—. (Weſtdeutſche Verlagsgefelſchaft Die chriſtliche Zugend. Von Dr. W. Cramer, 8. Aufl. (Laumann, Dülmen). 
m. b. H., Wiesbaden 35.) die GROBER Babrbeiten im Gebete. Von P. Raphael Hüfner, O. F. M.. 16%. 96 S., gebund. 


Studien über foziale und wirtſchaftliche Verhältniſſe der Gegend um Rofenheim. Von 
r. Lorenz Huber. 1. Band: Die Bevölkerung und die öffentl. Fürſorge. (Rofen: Die etaaferigdeitsinſet (die chriſtliche Familie) von J. von den Drieſch, Pfarrer in 


rg Selbſtverlag.) einsberg. 1.—10. Tauſend. P. 48 S. 4 0.15. Laumann, Dülmen i. W.) 
Die Beſoldung der Neichsbeamten und Sffiziere. Die Beſtimmungen der Beſoldungs- Der hl. Klemens Maria Hofbauer in feinem Leben ns Wirten. Von P. J A. Krebs, 

ordnung vom Jahre 1909 und die einſchlägigen Verhandlungen im Reichstag, C. SS. R., 2. Aufl. (A. Laumann, Dülmen.) 

dargeſtellt und erläutert von einem Mitglied der Zentrumsfraktion. 158 S. 8“. Anna Katharina Emmerich. Von P. Th. Wegner, O. S. Aug. (A. Laumann, Dülmen.) 

Geb. A 1.50. (M.⸗Gladbach, Volksvereinsverlag, G. m. b. H.) Der Gnadentag. Von Nagel und Niſt, broſch. 4 2.—. (K. Laumann, Dülmen.) 
Die 3 in 2 Dargeſtellt und erläutert von einem Mitglied Legen jur Erneuerung der Welt. Von Pet. Vogt, Prieſter der Geſellſchaft Sefu. 


der sair oeg -eaii 176 S. 8., geb. 1.50 4 (M.⸗Gladbach, Volksvereins— Seit. 160 80 Pf. (Trier, Paulinus⸗Druckerei). 
verlag, G. m A mann des Modernismus — Gott it die Liebe!“ Von Dr. J. M Seelein. 
Weltgrund und Menſchheitsziel. Zwei Vorträge von if Dr. Joſ. Mausbach. Apolo- 50 anſtatt & 5.— (München, F. X. Seitz.) 


getiſche Tagesfragen. 4. Heft, 5.— 7. N 56 S. gr. 87. 4 —.60. (M.⸗Glad⸗ Sonnenſchein. Geſchichten für Kinder und ihre Freunde. 6. Bändchen: Mutterſtein 


bach, Volksvereinsverlag, G. m. b. H.) und andere Geſchichten von Georg Strecker. (Waldshut, Benzinger & Co.) 
Die Zugend. Vorträge für Jugendvereine. 1. Heft. P. 168 S. M 1.— kart. (M.⸗ Der Sandwirtsreiter. Tiroler Roman aus dem Jahre 1809. Von Franz Wichmann. 
Gladbach, Volksvereinsverlag, G. m. b. H.) (Waldshut, Benziger & Co.) 
Ein Wort an die Sozialiſten und folde, die es werden wollen. Von Guſtav Büſcher. Zurüdgelehrt. Zeitgeſchichtliche Novelle von M. Champol. überſetzt von F. v. Barmen. 
(Zürich, Verlagsmagazin) 61 S. 4 — 80 (Fr. 1—). (Waldshut, Benziger & Co.) 


Aeber Ardeiterfeelforge. Briefe an einen ſtädtiſchen Vikar von Prof. Dr. Joſ. Beck, 
Regens in Freiburg (Schweiz). 1. det: 1. bis 11. Brief. Freiburg (E Schweiz), 
Verlag der Univerſitätsbuchhandlung, Gſchwend.) 110 S 

Programm der politiſchen Parteien. Von Maler 4 2 75. GCeipz g. Verlag von 


Das 4000 ſte Harmonium konnte ſoeben die bekannte Harmo 


O. Gracklauer.) nium⸗Firma Aloys Magier, königl. Hoflieferant, Fulda, die bereits 
Die gefen Gewerkſchaften. Ihr Werden und ihr Weſen. Von Mich. Gaſteiger. 200 S. feit 50 Jahren der Einführung des fo lange verfannten Harmoniums, als 
4 3.—. (München NW 19. Sozialpolitiſcher Verlag.) des „ſeelen- und gemütvollſten aller Hausinſtrumente“, Bahn bricht, zur 


Tende ad Aeterna. (Streben zum Ewigen.) Von Emil Meins. 1. Aufl. 4 2.25, Verſendung bringen. Es nahm ſeinen Weg auf den Berg Tabor bei 
geb. S 3.—. (Konftantinopel, Selbftverlag. Drud v. T. Loeffler, Tunnelplaz, N azareth. Das 3000ſte ging nach Hai: Phong⸗Nun⸗Nan, Tibet, 


Pera. , i N dem erft durch Sven Hedin für Europa e 
er Dr. G. A. 9 0 S S erſchloſſenen Gebiet. Die neue 
Rach gourdes! PN. be) 1 geb. Ar, LA, euer, häver e Co) 100 S. Erfindung eines billigen, genial tonftruierten Spielapparates (Preis nur 
Kreuz und quer durchs Mittelmeer. Reiſeſchilderungen von Wilh. Frank. 2. Aufl., M 30.—), mit dem jedermann ohne muſikaliſche Vor- und Notenkenntniſſe 
geb b. 4 —2.—. (Breslau, Franz Goerlich.) 5 š ſofort vierſtimmig ſpielen kann, ermöglicht nun allen Muſikfreunden 
Am indiſchen Strand. Naturbilder aus dem Sund Archipel. Von Prof. 9 Morin. die Anſchaffung eines Harmoniums zur Pflege edler, guter Hausmuſtk. 
Mit 6 Originalzeichnungen des Verfaſſers. (München, J. B. Lindl.) Illuſtrierte Prachtkataloge verſendet die Firma gratis. 


Aeiſebilder aus Nord und Sud. Von Johannes 8 Autoriſierte Ueberſetzung 
von Joh. Mayrhofer. (Müniter i. W., Alphonſus- Buchhandlung.) 
Ware: Vlaswid. Erzählung für die Jugend von Johannes Mayrhofer. (Münſter sewerbehäll des All gemeinen Gewerbevereins, Färbergraben 


i W., Alphonſus-Buchhandlung.) l Nr. 1% f. 1.944. Permanente Ausstellung u. Verkaufshalle 
Die Armen und Elenden. Novellen von Hans Eſchelbach. Preis K. 4.—. (Ferdinand für solide bürgerliche Möbeleinrichtungen in jeder Stilart und 
Schöningh, Paderborn.) FR sowie sämtl. gewerbl. . — ohne Kautzw ano 
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Tonhalle. 


Konzertverein München e.V. 


rn ne nes g 


KY ’ 
— 7 A., :Pinfönlihfhen: 


"Brettspiel: 
für Jung und Alt. 


Absolut neuartig. 


= Unerschöpflih= 
an Anregungen. Zu haben direkt bei 


o Hof- m 
A. HUBER, erase 
München, Neuturmstr. 2a. 
4 — Preise je nach Ausstattung: — 
are . M 2.40; 3.20; 4.80, 


K 
J. C. Schweizer Dirigent: Hofkapellmeister Paul Prill. 


Ed ae 7 Solistin: Elisabeth Bokemayer (Klavier). 


München Wı ENER Bi ODE Spohr: „Die Weihe der r Tone‘, charakt. Tongemälde in 


Liszt: a) Konzert Par für Pianoforte u. Orchester 
nur m. d. Unterhaltungsbellage Eiaa b) „Mazeppa“, symph. Dichtung. 


Odeonsplatz 14. Boudoir’. Jährlich 24 reich 


7 


9 


900 Der! 


I 


und 


IM: 


SUWYEITTR 
TR 
„„ „eee deiii 


Erna: Mittwoch, 20. Oktober 


2 BR — 


6 6e einern 


feinster mi b . 
Qualität Hipatia weh strierte Hefte mit 48 farbigen | Kartenverkauf an der Billettenkasse der Tonhalle (Türkenstrasse), 
A. Lange & Söhne ae. 24 Schnittmusterbogen: bei M. Rieger, Universitätsbuchhandlung, Odeonsplatz, und im 
2 f en u musterbogen- 
Glashütte i. S. ag Vierteljährlich: E 3. Billettenkiosk am Lenbachplatz. 
1 Tiader-Hede“ .d a bete, 
. Assmann, nder-Mode‘‘ m. r 
ee | | I III II a A a A 
ass. — N 
Pat k Phil; Werte liefert die „Wiener Mode‘ | — 
atek Fnilippe ihren Abonnentinnen Schnitte x i 88 Weiße 
& Co. in Genf. nach Mass für Ihr. eig. Bedarf u. en. irn 
Alleinverkauf für d. ihr. Familienangeh. in belleb. N al e beurer Talville — 
München. Anzahl * TE geg. Ersatz d. n 
en. ee in misch gereinigten, e Tafelä tell. Ran A 
Longines: Uhren Anfertigung ed. Toilettestückes blendend weißen oder silber- p N 
en grauen I i eee Marke 
G wird dadurch Jed. Dame leicht | Eisbär- à 8 M., Vorlagen 6 und Prachtware 
rosses Lager in gemacht. — Abonnements nehmen f M Größe 1 Quadratmeter |, 
Uhren aller Art rg pn er Wien VI Prospekt mit zahlreichen An- U endet in Kiſten von zirka 


zu reellbilligenP reisen. erkennu en, auch über Fuß- 10 Pfund u Mk. 6-90 
zureellbilligenPreisen unter Beifügung d. Abonnements- Aok e. Schlitten- u. Wagendecken |franfo gegen ahme d 


Preislisten gratis und betrages entgegen. 
aus Haidschnuckenfellen,. gratis 
W. Heino, Lünzmühle 19 : Burg D ottendorch:: 


franko. 
Repetler-Uhren und Patent-Taschen-Wecker in Gold, Silber, Nickel 
* i b. Schneverdingen (Lüneb. Heide.) in Bonn am Rhein. 


und Stahl. 


Nr. 43. 23. Oktober 1909. Allgemeine Rundſchau. 


Herderſche Verlags handlung zu Freiburg im Breisgau. 
Soeben find erſchienen und können durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Geradaus Dr E., Rurſchenbaud und Bierzipfel am Gymnasium. 
Pennal⸗Muſterien. Zweite Auflage. 12° (VIII u. 32) 40 Pf. 
Das Büchlein deckt die Schäden der geheimen Schülerverbindungen auf. 
Eltern und Lehrer ſeien angelegentlich aui 
Studenten“ bekannten Jugendfreundes hingewieſen. 


Krier, J. B., Der Beruf, 24 Konferenzen, den Zöglingen des Biſchöflichen 
Konviktes zu Luxemburg gehalten. Vierte Auflage. 12° (XII u. 376) 
& 240; geb. in Leinw. M. 3.— 
Für die Standeswahl erweiſt ſich das Büchlein als weiſer Ratgeber. Es werden 
beſprochen die Berufswahl im allgemeinen, der Prieſter⸗, der Ordensſtand und die 
weltlichen Stände. 


Meſchler M., S. J., Seben des hl. Alonfius von Gonzaga, 
Patrons der chriſtlichen Jugend. Mit drei Lichtdruckbildern. Zehnte Auflage. 
un a ; 2 nn 10 in Leinw. M 3.60 
„Ei i it i i te un ; ; 
r S Ta (OAIE Doreen 


Reifert, Dr K., Kleiner Liederſchatz für die deutſche Jugend, 
beſonders an höheren Lehranſtalten. Enthaltend 132 unſerer ſchönſten Lieder (mit 
Melodien). Zuſammengeſtellt und mit einem literar⸗ und muſikgeſchichtlichen An⸗ 
hang verſehen. Fünfte Auflage. 12° (XII u. 176) Geb. in Leinw. M 1.— 
Die Vorzüge des Liederſchatzes: Sorgfältige Auswahl, gewiſſenhafte Wiedergabe der 

Texte und Melodien, wertvolle Literar: und muſikgeſchichtliche Bemerkungen, handliches 

Taſchenformat und geſchmackvoller Einband ſichern ihm auch ferner weiteſte Verbreitung. 


Weiß, Fr. A. M., O. Pr., Die Kunſt zu leben. Ein Handbüchlein 


für Erzieher und zur Selbſterziehung. Siebte, durch geſehene Auflage. 
12° (XX u. 562) M. 3.20; geb. in Leinw. M 4.20, in feinem Halbfranzband M. 6.— 
Mit ſprühender Gedankenfülle verkündet der Verfaſſer in aphoriſtiſcher Form die 
große Kunſt, zielbewußt, geſund natürlich und glücklich zu leben, das rechte Verhältnis 
; zu den Menſchen, zur Welt und zu Gott zu finden. Das Seitenftüd dazu, „Lebensweisheit 
in der Taſche“ ( 3.—; geb. 4 4.— u. 4 5.80), ift bereits in 11. Auflage erſchienen. 


die Schrift des durch ſeinen „Kompaß für 


Seite 751. 


Bayerische Handelsbank 


in München. 


he legte nee in Ansbach, Aschaffenhurg, 
Bamberg, Bayreuth, Gunzenhausen, Hof, Immenstadt, 
Kempten, Kronach, Kulmbach, Lichtenfels, Marktred- 
witz, Memmingen, Mindelheim, Münchberg, Neuburg a.D., 
Nördlingen, Regensburg, Rosenheim, Schweinfurt und 


Würzburg. l 
Aktienkapital M. 85‘600.000.— 
Reserven „ 11500,000.— 
Piandbrietumlauf . . . „j 293 400,000.— 
Hypothekenbestanßd . . „ 296 200,000. 
Komm. -Oblig.- Umlauf „ 4900,000.— 
Komm.- Darlehen 5500, 000.— 


Stand vom 30. Juni 1909. 


Für die Aufbewahrung von Wertpapieren 

und Wertgegenständen bieten die Tresore 

in unserem neuen, im Sommer 1904 dem 
Betrieb übergebenen Bankgebäude 


Maffeistr. 5 in München 


die denkbar grösste Sicherheit, wie jede 
irgend wünschenswerte Bequemlichkeit. 


Offene De ots: Mit der Verwahrung — wobei die 
pi » Wertpapiere jedes Hinterlegers ein selbst- 
ständiges Depot bilden, das von allen übr Depots ab- 
posondai und bstverständlich im Sondereigentum des 

terlegers bleibt — rd die Besorgang aller te ver- 
bunden, welche zu einer sorgfä 1 Verwaltung 


Ein Beicht⸗ und Kommunionbuch für die ſtudierende Jugend. 


Pámer, L., S. J., Die Quelle des Friedens oper Der würdige Empfang 
der heiligen Sakramente der Buße und des Altares. Praltiſche Winke und Unter 
weiſungen mit einem Anhang ven Gebeten, zunächſt für die ſtudierende Jugend. 
Schmales Taſchenformat. (XVI u. 288 S. und ein Titelbild) Geb. & 1.30 und höher. 
Das aus langjähriger Praxis hervorgegangene Büchlein iſt zunächſt für die ſtudierende 

Jugend geſchrieben; doch werden es auch Erwachſene mit Nutzen gebrauchen. 


Pfälzische Bank München 


(Neuhauserstrasse 6.) 


Wechselstubenu. Depositenkassen: 


Frauenstrasse 11 (Ecke Beichenbachstrasse), 
Bahnhofplatz 5 (Ecke Daehauerstrasse). 


Zentrale in Ludwigshafen a. Rhein. 
Filialen in München, Nürnberg, Bamberg, Frankfurt a. M., Mann- 
heim, Neustadt a. d. H., Kaisernlautern, Frankenthal, Landau, 
Speyer, Pirmasens, Worms, Dürkheim a. d. H., Zweibrücken, 
Osthofen, Grünstadt, Alzey, Bensheim a. d. B. und Donaueschingen. 


Aktienkapital Mk. 50000, 000. — Reserven zirka Mk. 9000, 000.— 


Erledigung sämtlicher in das Bank- 
fach einschlagender Geschäfte: 


` Eröffnung laufender Rechnengen mit oder ohne Kreditgewährung. 
Beleihung von Wortpspieren. 
Trasslerusgen, Schecka, Anweisungen und Kreditbriefe auf 
alle ren Plätzen des In- und Auslandes. 
echsei-Diskont und Devisen-Verkehr. 
Ausgedehnter lIakasso-Verkehr. 
An- und Verkauf von Effekten an deutschen und ausländischen 


tzen. 
Umwechslung von Coupons, Sorten und ausländischen Papler- 


Wir eröffnen provisionsfreie 
Scheck-Rechnungen 


unter kulanten und übernehmen 
ar-Einlagen 
zur V auf tägliche oder längere Kündigung zu günstigen 


Sätzen nach Vereinbarung. 

Wir befassen uns ferner mit der Aufbewahrung von Wert- 
papieren als I. Offene Depots, 
wobei wir deren vollständige Verwaltung besorgen, und nehmen 
Wertpapiere, Pretiosen und sonstige Wertgegenstände als 

II. Geschlossene 

mit oder ohne Wertangabe in Verwahrung. 

In unseren nach den 1 Erfahrungen der Technik erbauten 


e pots 


schliessbare Kabinette zur Verfügung. 
m e Eme Die Direktion. 


ohne Verne 1 verfügt werden. 
Für die Erfü mg 
nenten haftet die Bank mit ihrem gesamten Vermögen. 


Die W iere oder Wert- 
Qerschlossene Depots! segenstinde werden vom Him- 
terleger selbst verschlossen und versiegelt; für die von ihm 
angegebene Wertsumme haftet die Bank. 


Eiserne Schrankfächer (Safes) Scheune unter 


Selbstverschluss des Hinterlegers mietweise ab- 
gegeben. J ete je der Grösse des Faches. 

Im Vorsaale der Stahlkammern steben zu törter Be- 
schäfti mit dem Inhalt der Schrankfächer oder auch son- 
stiger ts verschliessbare Kabinette zur Verf ; 

Zur ichtigung der Stahlkammern und aller ihrer Ein- 
richtungen wird ergebenst eingeladen. 

Nähere Aufschlüsse werden an den Schaltern unserer De 
sitenabtellung bereitwilligst erteilt. Auch stehen daselbst 
die gedruckten Bestimmungen dieser Abteilung 
sur Verfügung, die auf Wunsch auch nach aussen 
unentgeltlich zugesandt werden, 

Auch bei unseren Zweigniederlassungen 
können offene und verschlossene Depots hinterlegt 
und Schrankfächer gemietet werden. 

NB. Ueber alles, was sich auf die Vermögensverhältnisse 
unserer Kunden bezieht, wird von uns und unserem gesamten 
Personal gegen jedermann, auch gegen Behörden (Rentämter 
1 unverbrüchliches und unbedingtes Stillschweigen be- 
obachtet. 


Messweine :: : 
NaturreineElsässer 
Rot- u. Neissweine 
Tisch- und feine 
Dessertweine :: :: 
üchaumweine . :: 


(franz. u. eigen. Verfahr.) 
liefert billigst 
Firma Gassmann 
St. Kreuz im Lebertal. 


9 Neue Preisliste. a’ | 
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Fabrik künstlicher Blumen u. Blätter 
1856 gegründet 1856 


* 
+ N 
7 1 4 * 
N 
2 N 


Telephon 3861 


22 Inhaber s 
Max Sell 


en gros — en detall Telephon 3861 


München München 
Königl. bayer. Hoflieferant .. 


empfiehlt reichhaltiges Lager in Grab- u. Trauerkränzen, Blumen- u. Palmen-Dekoration 

für Kirche und Haus, Ballbouquets und Brautschmuck in allen Preislagen. Versand 
nach auswärts wird promptest besorgt. 

25 Fabrik-Verkaufslokal: Hildegardstrasse 24, 72 

—— hinter dem alten Kgl. Nationalmuseum des jetzigen provisorischen Deutschen Museum. — B 

BEBEHBRRESBEBBEBHERHRRHERHERBEREBRRERBERBERBEREREREERBERERERRER 


Seite 752. Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 43. 23. Odtober 1909. 


Lerderſche Verlags handlung zu Kreiburg im Breisgan. 
Soeben iſt erſchienen und kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


® 0 
ung von Geſchi fe der äpſte 
Faſtor, | p 
feit dem Ausgang des Mittelalters. Mit Benutzung des päpſtlichen Geheim- 
Archives und vieler anderer Archive bearbeitet. gr. 8° 
V. Band: Faul lll. (1534— 1549.) 1.— 4. Auf l. M 12.50; geb. M 14.50 
L. v. Paſtors Lebenswerk, für den Geſchichtsforſcher unentbehrlich, hat auch in weiteren Kreiſen 
der Gebildeten Eingang gefunden. Kein Freund der Kunſt⸗ und e e te wird Paſtor, der 
auf Grund green neuen Quellenmaterials abſchließend die Zeit eines Eugen IV., Pius II., 
Alexander VI., Julius II., Leo X. uſw. behandelt, miſſen dürfen. 
Jeder Band bildet ein für ſich abgeſchloſſenes Ganzes und iſt einzeln käuflich. Proſpekt koſten⸗ 
frei vom Verlag. 


Bayeriſche Hypotheken⸗ und Wechſel⸗Bank. 


Dienstag, den 2. November 1909, vormittags 8 Ahr 


indet im Baukgebäude, Promenadeſtr. Nr. 10, Zimmer Nr. 37, in Gegenwart 
bes Kgl. Notars Herrn Juſtizrates Joſeph Hellma ie r in München 


die 90. öffentliche Verloſung 


unſerer Pfandbriefe ſtatt. , , i . 
l Di Berlofungslifte wird im Deutſchen Reichsanzeiger, in den ſämtlichen Kreis- 
amtsblättern des Königreichs Bayern, ſowie in einer Reihe anderer Blätter veröffentlicht. 


München, im Oktober 1909. 


Die Bank ⸗Direktion. 


IL HUT 
barant. 


von 70 Pfg. an versendet 


Missionskloster St. Ottilien, 


= Post Geltendorf (Oberbayern). 


Aus unserem Missionsverlag sind zu 


beziehen : 

D H id ki Illustrierte Missions- 
d8 bl ENKINT, == jugendschrift. == 
Ein Vergissmeinnicht für die Jugend 
(zum Besten der armen Heiden- 
kinder), beliebt in Instituten, Er- 
ziehungsanstalten, Schule und Haus. — 
Monatlich erscheinen zwei Nummern 
reich illustriert. Abonnementspreis jähr- 
lich 1.00 Æ, Porto 72 Pfg.; bei Bestellung 


Rath. Vereinshaus 
peyer. 


Man verlange Preislisten 


von 10 Exemplaren portofrei. Probe- ns In au, 5 
nummern stehen jederzeit zur Verfügung. * tlicher 


Alle Nummern des laufenden Jahrganges, 
sowie ältere Jahrgänge können gebunden, 
ungebunden und broschiert nachgeliefert 
werden. 


3 2 Illustr. Zeitschrift für 
Missionsblätter, a2 katholsche Volk 


Monatl. eine Nummer. Preis jährl. 1.50 Æ 
Eine Reise durch 


Vor dem Sturm. Deutsch- Ost- 
Schriftarten für 140 Mark 


Afrika vor und bei dem Aufstande 1905. 

Von P. Cyrillus Wehrmeister O. S. B. | anten R. 8880 Anfragen 
mit über 300 Abbildungen nach Original- schäftsstelle der „Allgem. 
aufnahmen. Gebund. 5.50 4 Broschiert Rundschau“, München. 
4.50 M. 


gesund, bisher u. noch jetzt 
an einem bischöfl. Knaben- 
seminar tätig, sucht jetzt 
oder später ähnl. Stellung. 
Angeb. unter C. C. 8836 an 
die Geschäftsst. d. „Allgem. 
Rundschau“ München. 


Schreibmaschine 


Blickensderfer VII 


sehr guterhalten und tadel- 
los funktionierend, mit drei 


Zwecks eines rent. Unter- 
nehmens wird ein tätiger 
oder stiller 


Teilhaber 


Ferner: Die Jungfrau von Orleans 


35 Pfg. Nibelungenlied 50 Pfg. od. Teilhaberin mit 20.000 Æ 
Gudrunlied 35 Pfg. Der Friedensfürst ee Kapital 


75 Pfg. Hermenegild 30 Pfg. 
nn se 


auf I. Hyp. sich. gestellt. Off. 
unt. H. A. 200, postlagernd 
Lippstadt 1. W. erb. 


Die Bonifacins-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
pa besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antiquariat der Bonifacius - Druckerei 
zu Paderborn 
ibt regelmässig Kataloge aus, die auf Verlangen jedem 
nteressenten gratis u. franko zugesandt werden. Zugleich 


kauft dasselbe grosse Bibliotheken zu guten Preisen. 
Auf Wunsch wird persönliche Besichtigung 


DP à 8 ohne sich dauernd zu 
Bitte nicht lesen neren d wir alls 
Bücher (auch Lexika, Klassiker, Weltgeschichte usw.) ohne Ansah- 
lung und ohne Preiserhöhung auf laufendes Konto monst- 
liche Raten von 3- 5 M. liefern. Referenzen: 2 Geistliche, 
Offiziere, Aerzte, Juristen, Lehrer, Lehrerinnen, Beamte, fürstliche 
and adelige Herrschaften usw. Fried. Kratz & Cie., Yemen: 


handlung, Köln a. Rh, an ap 49, Verlag der J 
bibliothek des Kath. Lehrerverhandes des Deutschen Reichen. Pr Rbld. 


CETT TTT 
Wissensechaftliche 


Vorträge für Damen 


V. Jahrgang 


vom 3. November 1909 bis 12. März 1910 
in München im Vortragssaal des „Hotel 
Union“, Barerstrasse 7. 


Montag ½6— 07 Uhr: Herr Dr. Fried- 
rich Wilhelm, Privatdozent an der 
Kal.Universität: „Walter von derVogel- 
weide“ (November und Dezember). 

Herr Dr. phil. P. Expeditus Schmidt: 
„Frauengestalten im Drama Grill- 
parzers und Hebbels“ (Januar bis 
März einschliesslich). 

Dienstag ½6— 7 Uhr: Herr Dr. Eugen 
Schmitz: „Streifzüge in der Ge- 
schichte der Oper des 19. Jahr- u 
hunderts“, Mit Demonstrationen am u 


Klavier. D 
Mittwoch, 11—12 Uhr: Herr Dr. Artur 
Schneider, Professor an der 


Kgl. Universität: „Einführung in die 
Geschichte der neueren Philosophie“. 

Mittwoch, 16—"!J,7Uhr: Herr Dr. Jos. 
Weiss, Kgl. Archivrat: ‚‚„Geschicht- 
liche Kultur- und Charakterbilder 
aus der Frauenwelt“. 

Samstag, ½6—½ 7 Uhr: Herr Dr. Her- 
mann Dimmler: „Die psycholo- 
gischen Grundlagen der Sittenlehre““, 


Prospekte und Anmeldungen bei OTTO BAUER, 
Hofmusikalienhandlung, Maximilianstrasse 5. 


Ebendaselbst wird die Teilnehmerkarte für $ 
einen Zyklus gegen eine Gebühr von 10 4, für 
jeden weiteren Zyklus gegen eine Gebühr von 
je 1 abgegeben. Ausser diesem einmal zu; 
erlegenden Betrag wird für jeden Vortrag eine 
Saalgebühr von 30 Pf. erhoben. Herren haben 
unter denselben Bedingungen Zutritt. Lehrerinnen 
M und Studierende erhalten unentgeltlich die Teil- 
m nehmerkarte. Anmeldung schriftlich bis 1. Nov. 
m Von der Tannstr. 20. Abholen der Karten beig 
Z Beginn der Vorlesungen an der Kasse. 


m Wissenschaftlihe Sektion des 
a Münchener kath. Frauenbundes. 
— ——— —— 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kaufen, für den Handelsteil und Inſerate: A. Hammelmann; 
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Wenn Sie heute damit beginnen 
kaffee zu trinken, dann haben Sie in 14 Tagen feinen wunder» 
vollen aromatiſchen Wohlgeſchmack ſo lieb gewonnen und > 
daß Sie gar nichts anderes mehr 
trinken mögen. Je länger Sie Kathreiners Malzkaffee trinken, 
deſto beſſer ſchmeckt er Ihnen 
ſchon deshalb Kathreiners Malzkaffee anderen Getränken vor- 
ziehen, weil er dauernd gut bekommt und erſtaunlich billig iſt. 
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Garantiert reine Naturweine. Preisliste auf Wunsch. 


In unſerem Verlage erſchien: 


Predigten für die Feſte des Herrn 


von Dr. Philipp Hammer, Dechant. Erſte Ab⸗ 
teilung, enthaltend Predigten für Weihnachten, 
Neujahr, Epiphanie und Namen⸗Jeſu⸗Feſt. Mit 
kirchlicher Druckerlaubnis. 355 Seiten gr. 8%. Preis 
broſchiert 3.20 Mk.; gebunden in Halbfranz 450 Mk. 


Unter den bisher erſchienenen Hammerſchen Predigten 
dürften vorliegende, über die Feſte des Herrn, den Vorzug ver- 
dienen. Vor allem belunden ſie die Geſchicklichteit des Ver⸗ 
faſſers, einem Thema die mannigfaltigſten Seiten abzugewinn en, 
es von den verſchiedenſten Geſichtspunkten aus zu betrachten. 
Wie alle Hammerſchen Predigten, ſo befolgen auch die vor⸗ 
liegenden eine praktiſche Tendenz. Hammer verliert nie ſeinen 
Zuhörer aus dem Auge: ſtets wendet er ſich an ihn, um ihn 


zu belehren, zu rühren, zu erſchüttern. Sein beſonderes Augen⸗ 


merk richtet er auf das Hauptübel unſerer Zeit, den Unglauben, 
den er unerbittlich aus ſeinen Schlupfwinkeln jagt und dem er 
die wuchtigſten Schläge verſetzt. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Afrika vor und bei dem Aufstande 1905. > | 
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Hilfeschrei aus der Mission Assam. 


(Auszug aus dem Zirkularschreiben des Apostol. Präfekten P. Becker S. D. S. von Assam.) 


P Apoſtol. Präfektur Afam, Brit. Dorderindien, im Jahre 1889 von Leo XIII. errichtet, zählt ca. 7 Millionen 
Einwohner und umfaßt ein Gebiet, welches größer ift, als der dritte Teil Deutſchlands. Das Erdbeben vom 
Jahre 1897 hat die ganze Miſſion verwüſtet, und mußte alles neu aufgebaut werden. . .. Es ift der jahrelange 
Notruf der Miſſionäre, der ſich wie ein roter Faden durch alle Briefe und Jahresberichte hindurchzieht, daß ſie mit 
den gebotenen Mitteln nicht auskommen, geſchweige denn das Miſſionswerk ernſtlich emporbringen können.. In 
dieſem Jahre mußte das Waiſenhaus in Caitkinſew aus Mangel an Mitteln geſchloſſen werden; diejenigen von 
Shillong und Kaliang können fih nur noch mit harter Mühe behaupten. Im Januar 1905 bedauerte die 
Propaganda tief, daß der Miſſions⸗ — und der Erfolg ihrer ſonſtigen 
obere ſich nicht in der Cage befinde, 77 Ta Arbeiten hängt wiederum hiervon 
den untergebenen Miffionären die ab. Mit der Schule hat man 
nötigen materiellen Mittel zur Der- auch das Volk in den Händen. 
fügung ſtellen zu koͤnnen . Dementſprechend haben die Pro- 
Dieſer Mangel an Mitteln legt teſtanten das Land mit einem Netz 
fidh lähmend auf das ganze Mif- von Schulen überzogen. Zn 
fionswerf. . .. Ohne Katechiften den Khaſihügeln if bald 
iſt anerkanntermaßen in der Miſ⸗ kaum mehr ein Dorf ohne 
ſion nicht viel auszurichten, und methodiſtiſche Schule; nnr 
gerade an Katechiſten fehlt es einige wenige katholiſche 
ſtark . .. Es ift niht das erſte⸗ Schulen ſtehen dieſen gegen- 
mal, daß gauze Dörfer, des über Nach dem bisherigen 
jahrelangen Bittens und Finaufſtande der MiMon if 
Wartens auf einen Kate- nicht daran zu denken, die 
hiten müde, ſich den Pro- Zahl der Schulen zu ver⸗ 
teſtanten in die Arme werfen. mehren, trotzdem es fo bitter 

.. Die große Frage in ganz notwendig wäre. Und 
Indien und beſonders in den neu— nun erſt die Bauten. Es fehlt 
errichteten Provinzen Oſtbengalen ſelbſt in der Hauptſtation: eine 
und Aſſam ift die Schulfr age... würdige Kirche, entſprechende Woh⸗ 
Die Tätigkeit eines Miſſions körpers nungen für die Miſſionäre und 
wird nach ſeinen Schulen bemeſſen, die Schweſtern, Schulen, Waiſen⸗ 
haus u. f. f.. . . („Aſſam iſt eine ſehr wichtige Provinz im Hinblick auf die Guaugelifierung 
Indiens und ihre Bedeutung wächſt von Jahr zu Jahr.“ So der Apoſtol. Deiegat von Indien am 
6. Juli 1904.) — Wie wehe muß darum die Mittelloſigkeit der Miſſion einem katholiſchen Herzen tun! Drum 
helfe wer helfen kann! Der liebe Gott wird gerade dieſe Gaben beſonders belohnen. 


Ergebenſt 


Der Prokurator der Mission Assam. 


Milde Gaben fendet man am beſten an den Miffionsprofurator, Salvatorianerflofter bei Herbesthal, Rheinland. 
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Randgloffen zum Fall Ferrer. 
Von Paul Delbrück. 


Ein Anarchiſt ftiftet in Barcelona Unruhen und fordert die 
öffentliche Gewalt heraus, die denn auch notgedrungen ein⸗ 
ſchreitet. Der Anſtifter diefer Unruhen, der auf fo unverant⸗ 
wortliche Weiſe eine Anzahl Menſchen in den Tod getrieben hat, 
wird als Aufrührer zum Tode verurteilt und hingerichtet. 

Soweit hat der Fall nichts Typiſches, und jeder Staat 
könnte aus ſeiner Geſchichte ähnliche Fälle anführen. Das Be⸗ 
ſondere aber beſteht darin, daß diesmal die Wut des Pöbels ſich 
an katholiſchen Prieſtern ausgelaſſen, katyoliſche Schweſtern 
und deren Zöglinge geſchändet und gemordet hat. Katholiſche 
Prieſter und Nonnen mußten alſo von der öffentlichen Gewalt 
gerächt werden. Allerdings nicht allein, denn es waren auch 
andere Schandtaten hinzu gekommen. Ferner war die Regierung, 
die ſo die öffentliche Ordnung und ſich ſelbſt ſchützte, eine 
katholiſche Regierung. Nun ſind ja Prieſter und Nonnen 
auch noch Menſchen, und auch einer katholiſchen Regierung wird 
man nicht jedes Recht abſprechen können. — Aber wie auf 
Kommando brach an allen Ecken und Enden der Entrüſtungs⸗ 
ſturm los. Nicht nur und nicht an erſter Stelle ein Entrüſtungs⸗ 
turm gegen den Fehler einer Regierung; nicht nur Proteſt 
gegen die Maßregelung eines Revolutionärs. Nein, das war 
offenſichtlich nur ein erwünſchter Vorwand zu dem Schreien 
und Toben gegen die katholiſche Kirche, und der Haß gegen 
fie bildete den immer wieder ſchrill durchtönenden Grundton 
in dem wüſten Geſchrei. Dabei iſt nicht zu vergeſſen, daß 
keineswegs nur die ſozialiſtiſche und anarchiſtiſche Preſſe auf 
dem Plane erſchien, ſondern auch die liberale Preſſe, die doch 
als Hüterin der öffentlichen Ordnung gelten will.“) 

Wir fragen nun nicht, warum eine katholiſche Regierung 
nicht tun darf, was jeder andern Regierung nicht verſagt werden 
kann. Wir fragen auch nicht, ob denn das Leben der Ordens- 
leute und der Nonnen, die um Chriſti willen ihren Mitmenſchen 
dienen, minderwertiger ſei als das Leben jedes beliebigen Tage⸗ 
diebes, den man doch nicht ungeſtraft niederhauen und in Stücke 
zerſchneiden darf. Aber wir möchten hinweiſen auf die ſich immer 
wiederholende Erſcheinung, daß der Haß gegen alles Katholiſche 


1) Jeder, der im öffentlichen Leben feinen Mann zu ſtellen hat, ſollte 
in feiner Materialienſammlung unter „Kirchenhaß“ und „Kultur: 
kampfgelüſte“ an erſter Stelle und jederzeit greifbar ein Zitat aus dem 
liberal⸗freiſinnig⸗jüdiſchen „Berliner Tageblatt“ niederlegen, 
das am 17. Oktober 1909 wörtlich ſchrieb: „Am Morgen wurde Ferrer von 
den ſpaniſchen Jeſuitenknechten erſchoſſen — und ſchon am Abend des 
nämlichen Tages hallte die Welt wider von Kundgebungen, die — wie 
immer ſie geartet oder entartet ſein mochten — im Grunde doch nichts 
anderes waren, als das tauſendfältige Echo des alten zornigen 
Kampfrufes Voltaires: Ecrasez l’infäme.“ Und unmittelbar 
dahinter das Zitat aus der kulturkämpferiſchen alldeutſchen „Deutſchen 

eitung“ in Berlin: „Gegen den Klerikalismus — dag ift der ſegens⸗ 
reiche Ertrag dieſer Tage.“ Dazu paßt dann vortrefflich, wenn der Atheiſt 
Sontheimer in einer namentlich von jungen Leuten ſtark beſuchten Münchner 
Freidenkerverſammlung nach dem Berichte des „Bayer. Kurier“ 
(Nr. 297) die entſetzlichſten Blasphemien von fid gab und unter anderem 
den Ausſpruch wagte: „Das Chriſtentum iſt eine unſaubere, ſchmutzige 
Religion.“ In der gleichen Verſammlung forderte Dr. Rüdt, der einſt in 
Heidelberg ſich öffentlich rühmte, daß ihm ſeine atheiſtiſchen Ideen von 
den Kathedern liberaler Profeſſoren eingeimpft worden feien, zum Waffen: 
austritt aus der katholiſchen Kirche auf. Und wenige Tage 
darauf ſchlug der Demokrat Prof. Quidde in einer vom Kartell der frei— 
heitlichen Vereine Münchens veranſtalteten Maſſenverſammlung in die 
gleiche Kerbe, indem er gegen Millionen den Vorwurf erhob, daß ſie 
nicht den Mut beſitzen, aus der Kirche auszutreten. 
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in weiten Kreiſen jede andere Herzensregung niederhält, auch 
jede ruhige Ueberlegung niederſchlägt. Selbſt bei Wahlen macht 
man ja die beſten Geſchäfte, wenn man gegen den Katholizismus 
hetzt, den man dann mit einer nichtsſagenden Unterſcheidung für 
Kinder „Ultramontaniesmus“ nennt. Die gemeinſame Gegner⸗ 
ſchaft gegen den Katholizismus iſt ſogar ein gemeinſamer Boden 
für die unnatürlichſte politiſche Blockbildung. Nicht das hat uns 
gewundert, ſondern wie man allen Tatſachen zum Trotz bei Ge⸗ 
legenheit kühn das Gegenteil behauptet, und faſt noch mehr, daß 
es noch Harmloſe gibt, die es glauben. 

Geben wir uns keinen Illuſionen hin: gar manche Er⸗ 
ſcheinungen der. letzten Jahre haben eine gemeinſame Quelle. 
Auch in Deutſchland iſt die Konfeſſionalität das Triebrad gar 
vieler Strömungen. Auch in Deutſchland erkennt die Umſturz⸗ 
partei auf politiſchem Gebiet und ebenſogut auch die Umſturz⸗ 
partei auf religiöſem Gebiet in der katholiſchen Kirche das einzige 
wahrhaft bedeutende Hindernis. Daß wir unter Umſturzparteien 
auf religiöſem Gebiet nicht nur Sozialismus und Anarchismus 
meinen, verſteht ſich von ſelbſt. | 

Aber ift das nicht wieder einmal die leidige Vermengung 
von Religion und Politik? Freilich, nur daß ſie nicht auf ſeiten 
derer liegt, denen der Vorwurf gemacht wird, ſondern auf 
ſeiten der Schreier im Falle Ferrer. Es iſt unglaublich, was 
in dieſer Hinſicht an Verdrehung und Entſtellung und Heuchelei 
geleiſtet wird. Das Zentrum heißt eine konfeſſionelle Partei, 
weil es für die Rechte der Katholiken eintritt, geradeſo wie es 
für jeden Volksteil eintreten würde, deſſen Rechte man in gleicher 
Weiſe mit Füßen träte. Aber in politiſchen Fragen und in 
politiſchen Blockbildungen und in internationalen Angelegenheiten 
durch die Konfeſſionalität ſeinem ganzen Urteilen und Handeln 
die Richtung beſtimmen laſſen, ſelbſt wenn die Gerechtigkeit und 
Billigkeit und ſogar die Klugheit dabei in Scherben gehen: 
das ſollte einmal jemand Vermengung von Religion und Politik 
zu nennen wagen! Man entrüſtet ſich über die Prieſter, die 
wie jeder Stand das Recht zu haben glauben, die hohen Inter⸗ 
eſſen zu vertreten, deren Wächter ſie find, und die nach Ausweis 
der Erfahrung auch trotz zeitweiliger honigſüßer Verſicherungen 
aufs Höchſte bedroht ſind: das iſt Vermengung von Religion 
und Politik. Wenn aber die Gegner des Katbolizismus überall, 
wo ſie die Macht haben, alle politiſchen Mittel benützen, um 
der Religion Abbruch zu tun: das iſt Handeln aus rein poli⸗ 
tiſchen Motiven ohne jede Vermengung. 

Es iſt in gewiſſer Weiſe gut, daß zuweilen die Heuchelei 
ſo offenbar wird wie im Falle er, wo die Animoſität ſo 
weit geführt hat, daß es ſelbſt liberalen Zeitungen unheimlich 
dabei wurde. Sonſt kämpfen ſie ja gegen die katholiſche Kirche 
nur „Kultur“, und da dürfen dann auch die Mittel ſchon aller 
Gerechtigkeit Hohn ſprechen. Aber im Fall Ferrer wurden die 
Karten doch allzuſehr aufgedeckt. 

Wir Katholiken wiſſen, einige Harmloſe ausgenommen, 
daß unſere Lage ernſt iſt; daß Gerechtigkeit und Billigkeit von 
der Abneigung gegen uns verſchlungen werden. Was uns 
unverſtändlich bleibt, iſt die Blindheit mancher 
Regierungen, die aus der Geſchichte nicht gelernt 
haben, wohin der Weg geht, den ſie nicht ſelten 
ſelbſt führen. Auch weite proteſtantiſche Kreiſe, mit denen 
enge Bande gemeinſamer Grundſätze uns verknüpfen, ſind 
häufig blind geweſen. Hoffentlich wird wenigſtens dort, je mehr 
die charakteriſtiſchen Fälle ſich häufen, um ſo raſcher geſunde 
Einſicht zum Durchbruch gelangen. 
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Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Wahlerfolge der Sozialdemokratie auf Koſten des Liberalismus. 

Bedauerlich, aber nicht erſtaunlich. Alle Beſonnenen haben 
es vorausgeſagt, daß 1. auf die Niederlage der Sozialdemokratie 
bei den Parforcewahlen von 1907 ein Rückſchlag folge, 2. die 
unvermeidliche Belaſtung des Verbrauchs mit 3 bis 400 Millionen 
Steuern die ſozialdemokratiſche Stimmenzahl vermehren, 3. die 
bösartige Steuerhetze der liberalen Redner und Blätter das An- 
wachſen der Unzufriedenen ſehr befördern werde. So iſt es er- 
klärlich, daß auf Neuſtadt⸗Landau jetzt ein ſozialdemokratiſcher 


Sieg in dem Reichstagswahlkreiſe Koburg gefolgt, und daß bei. 


den Landtagswahlen im Königreich Sachſen und im Groß 
herzogtum Baden die Roten mit einer großen Stimmen und 
Mandatsvermehrung prunken können. 

Die Liberalen ſuchen nun mit der ihnen eigenen Dreiſtigkeit 
ſowohl die Schuld als den Schaden auf den „ſchwarz⸗blauen 
Block“ hinüberzureden. Aber die Tatſachen reden zu laut und 
zu deutlich. In Koburg wurde der Kampf ausgefochten zwiſchen 
Sozialdemokratie, Freiſinn und Nationalliberalismus. Wenn die 
Oppoſition gegen die Steuern ausſchlaggebend geweſen wäre, hätte 
doch der Freiſinnige, der noch weiter nach links ſteht als der 
Nationalliberale, wenigſtens die zweithöchſte Stimmenzahl er- 
halten müſſen. Aber der Nationalliberale überholte ihn, dank 
der Hilfe der Konſervativen und Bündler. Bei der Stichwahl 
zeigte ſich nun, daß die Liberalen über gar keine Reſerven mehr 
verfügten, während die Sozialdemokratie noch gegen 900 Stimmen 
aufzubringen vermochte und damit den Sieg errang. Alſo ſind 
die „verhetzten Steuerzahler“ nicht bei der liberalen Oppoſition 
verblieben, ſondern gleich zur Sozialdemokratie übergelaufen. 

Dasſelbe zeigt ſich bei den Landtagswahlen. In Sachſen 
haben die Konſervativen zwar viel, ſehr viel verloren, aber das 
lag nicht an der Reichspolitik allein, ſondern hauptſächlich an 
der Veränderung des Wahlrechts. An Stelle des Zenſuswahl— 
rechts war ein Pluralwahlrecht eingeführt worden, das 
gerade zur Vermehrung des Anteils der Sozialdemokratie am 
Landtage beſtimmt war. Wenn nun die Konſervativen bei 42 
früheren Mandaten im erſten Wahlgange 19 ſich ſicherten, 
während die Liberalen bei 31 früheren Mandaten nur 4 im 
erſten Wahlgange heimbrachten, ſo iſt doch die Niederlage der 
Liberalen viel ärger als die der Konſervativen. 

Ueber die badiſchen Wahlen ſpricht ſich ein beſonderer Artikel 
in dieſer Nummer eingehend aus. Hier ſei nur hervorgehoben, 
daß das Zentrum mit mehr als 20 Mandaten des erſten 
Wahlganges ſich viel widerſtandsfähiger erwieſen hat als die 
Liberalen, die ſo ziemlich ihren ganzen Beſitzſtand auf das Glück 
bei den Stichwahlen geſetzt ſehen. Sie ſind der Gnade der 
Sozialdemokratie anheimgegeben. Das Zentrum hat nichts ge⸗ 
wonnen, aber auch nichts Erhebliches verloren; die Liberalen 
aber ſind an die dritte Stelle gedrängt. 


Der ſpaniſche Miniſterwechſel. 


Das Eigenſchaftswort „ſpaniſch“ paßt nicht nur auf den 
Ort, ſondern auch auf die Art und Weiſe dieſes Miniſterwechſels. 
Der Ferrer: Rummel war im Abflauen begriffen; im engliſchen 
‚und im franzöſiſchen Parlament waren die Agitatoren vor der 
offiziellen Proklamation der Nichteinmiſchung abgeblitzt; die deutſche 
Regierung hatte offiziös gewarnt und zugleich dafür geſorgt, daß der 
wahre Charakter Ferrers als des Begründers von „Anarchiſten⸗ 
ſchulen“ für die Arbeit mit „Bomben und Gift“ bekannt wurde; 
weiter hatten zur Ernüchterung vieler Liberalen die rohen Gewalt: 
tätigkeiten bei den Ferrer⸗Demonſtrationen beigetragen. Als fo die 
Kriſis überwunden ſchien, kam plötzlich die Nachricht vom Rücktritt 
des Kabinetts Maura und Amtsantritt eines liberalen Miniſteriums 
Moret. Ein Miniſterium, das die Mehrheit in den Cortes hat, geht 
ab, um die Geſchäfte des Landes einer Minderheitsregierung 
zu überlaſſen. Steckt dahinter ein Umfall des Königs? Der 
gute Alfons beſitzt aber nicht eine Machtfülle, die den alten 
zähen Maura werfen könnte. Maura ſelbſt erklärte, daß er der 
angedrohten Obſtruktion der mit den Republikanern und Sozial- 
demokraten verbündeten liberalen Partei weiche. In Spanien 
hat ſich zwiſchen der Rechten und dem Liberalismus, die ſeit 
Jahren im Beſitz der Macht abwechſeln, ein beſonderer Komment 
ausgebildet: man toleriert die Regierung der anderen Partei, 
ſolange die Geſchäfte ziemlich glatt gehen; erheben ſich aber 
größere, kritiſche Schwierigkeiten, ſo pflegt der Appell an die 


Wähler nicht von der bisherigen Regierung auszugehen, ſondern 
letztere räumt ihrer Nachbarin das Feld, damit diefe ihr Wahl- 
glück verſuche. In der Regel fallen die Neuwahlen zugunſten 
des Miniſteriums aus, das die Wahlen „leitet“. Als im 
Laufe der hitzigen Cortesdebatten Maura ſagte, über ihn 
und ſeine Politik habe nicht das Ausland, ſondern nur die ſpaniſche 
Wählerſchaft zu entſcheiden, da mußte man nach der bei uns 
heimiſchen Logik annehmen, er ſelbſt wolle die Berufung an die 
Wähler vornehmen. Er hat aber auf die Macht verzichtet, ob- 
ſchon ihm die Mehrheit in beiden Häuſern noch zur Seite ſtand, 
und die alte Mehrheit der Rechten hat ſich ſogar bereit erklärt, 
dem neuen liberalen Miniſterium die Staatsnotwendigkeiten bis 
zur Neuwahl zu bewilligen. Die Folge einer ſolchen Nachgiebig- 


keit von der rechten Seite muß nun eine gewiſſe Mäßigung des 


neuen Miniſteriums Moret ſein; Moret muß Rückſicht nehmen 
auf die Herrſcher von geſtern, die wieder übermorgen die Herrſcher 
fein können. Darum werden die Freimaurer und fonftige Frei⸗ 
geiſter, die von dem liberalen Miniſterium große Dinge auf dem 
Schul- und Kulturkampfgebiet erwarten, nicht auf ihre Rechnung 
kommen. Bezeichnend iſt, daß bei dem Rededuell zwiſchen Maura und 
Moret der Name Ferrer gar nicht genannt wurde. Moret richtete 
ſeinen Angriff in erſter Linie gegen das Marokko⸗Abenteuer, das 
in Spanien nicht populär iſt, und brachte die inneren Unruhen 
damit in Zuſammenhang, indem er in der Entblößung der 
kritiſchen Gegenden von Militär einen Mangel an Vorbeugung 
gegen die Unruhen bezeichnete und das Uebermaß an nachträglichen 
Repreſſionsmaßregeln tadelte. Es ſcheint, als ob Maura ſich wohl 
noch hätte behaupten können, wenn der Marokkofeldzug inzwiſchen 
ſchon einen befriedigenden Abſchluß gefunden hätte. Ein Minifter- 
wechſel hat in der Regel eine erleichternde, aufräumende Wirkung. 
Was ſich da im Laufe eines Regiments (auch des beſten) an 
Aergerniſſen und Mißverſtändniſſen angeſammelt hat, it mit 
den verantwortlichen Perſonen beſeitigt. 

Der „Ultramontanismus“ oder „Jeſuitismus“ hat ſich mit 
Maura durchaus nicht ſolidariſch gemacht. Der Miniſterwechſel 
in dem an umſchichtige Geſchäftsführung gewohnten Spanien würde 
uns gar nicht rühren, wenn nicht der Zeitpunkt des Wechſels 
den Eindruck hervorrufen könnte, daß die kulturkämpferiſch⸗ 
anarchiſtiſche Internationale einen großen Triumph errungen 
hätte. In Spanien iſt der Katholizismus immer noch Trumpf, 
auch wenn das Miniſterium mal einen liberalen Namen trägt. 
Die Reiſe des Zaren nach Italien. 

Iswolsky hat feine kleine Revanche für die große Nieder- 
lage in der Balkankriſis. Der Zar iſt zu Lande nach Italien 
gefahren, und zwar auf dem großen Bogen um die habsburgiſche 
Monarchie herum, damit alle Welt merken muß, wie Oeſterreich 
Ungarn abſichtlich „geſchnitten“ werden ſollte. Die italieniſche 
Regierung und die dortigen Logen und ſozialiſtiſchen Vereine 
haben das Mögliche getan, um die Proteſtbewegung gegen den 
Tyrannenbeſuch einzudämmen und dem Selbſtherrſcher aller 
Reußen einen recht warmen Empfang zu bereiten. In Racconigi 
ſind Trinkſprüche gewechſelt worden, die über das Maß der ge⸗ 
wöhnlichen Artigkeit beträchtlich hinausgehen und von einer Gemein- 
ſamkeit der Intereſſen und Ziele, namentlich in der Balkanpolitik, 
derartig reden, als ob Italien nicht mit Deutſchland und Defter- 
reich, ſondern mit Rußland verbündet ſei. Bekanntlich hat 
Italien in Algeciras den deutſchen Verbündeten und während 
der Balkankriſis Oeſterreich im Stich gelaſſen. Es iſt alſo nichts 
neues, was in Racconigi zutage tritt; aber daß ſo feierlich und 
gefliſſentlich die ruſſiſch⸗italieniſche Gemeinſchaft proklamiert wird, 
gibt zu denken. Die öffentliche Meinung in Italien iſt offenbar 
antiöſterreichiſch geworden. Die Gemäßigten begnügen ſich mit 
der Hoffnung, daß man im Verein mit Rußland den Oeſter⸗ 
reichern den geplanten Vorſtoß nach Saloniki verlegen werde. 
Andere denken an die Ausſchaltung Oeſterreichs aus der 
ganzen Balkanentwicklung. Noch andere, und dazu ge 
hören die rührigen Irredentiſten, möchten die gefährliche 
Frage der Grenzberichtigung behufs „Erlöſung“ der italie- 
niſch ſprechenden Volksteile Oeſterreichs aufrollen. Dazu 
kommt die Franzoſenfreundſchaft, welche Loslöſung vom Drei. 
bund und Verbündung mit Frankreich verlangt. Wenn nick: 
noch eine beſondere Wendung eintritt, ſo wird es nicht einmal 
dem bedächtigen Tittoni gelingen, nach drei Jahren die fällige 
Erneuerung des Dreibundes durchzuſetzen. Glücklicherweiſe ba: 
fich handgreiflich herausgeſtellt, daß die beiden mitteleuropäiſchen 
Kaiſermächte fich ſelbſt genug find, und daß es auch ohne den 
längſt unficheren Kantoniſten Italien recht gut geht. Die „Ein- 
kreiſung“ hat ihren Schrecken verloren. 
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Ungehört verurteilt! Frage: Wer find die 
wahren „Juſtizmörder“ P 
Vom Herausgeber. 


Der zielbewußte Liberalismus iſt überall da, wo ſich Gelegen⸗ 
heit dazu bietet, der Schrittmacher der Revolution. Aber 
bisher hat man nach Möglichkeit das Dekorum zu wahren 
geſucht und ſich ein beſchönigendes Mäntelchen umgehängt. Daß 
weite Kreiſe des deutſchen Liberalismus aus blindem Kirchenhaß 
mit der unverhüllten Anarchie ſympathiſieren, iſt neu und 
überaus lehrreich. Was Profeſſorendünkel und Literateneitelkeit 
durch blutrünſtige Proteſtreſolutionen im Bunde mit einer der 
Erforſchung realer Wahrheiten und Wirklichkeiten grundſätzlich 
abgekehrten Hetzpreſſe eine Woche lang der blindgläubigen Maſſe 
vorgaukelten, hat in unreifen Hirnen eine Saat aus geſtreut, deren 
Frucht die geiſtigen Urheber vielleicht noch einmal mit Schrecken 
und Grauſen erfüllen wird. Man hat das große „Publikum“ 
gelehrt, nicht nur das Kriegsgericht in Barcelona, die konſer⸗ 
vativen ſpaniſchen Miniſter, die ſpaniſchen Mönche und Prieſter 
und den König Alfonſo als feige „Juſtizmörder“ anzuſpucken; 
man hat dieſe furchtbare Anklage auf die „Klerikalen“ über- 
haupt, auf das „klerikale Syſtem“, auf „die Kirche“ in 
aller Welt und zu allen Zeiten ausgedehnt. In den verſchiedenſten 
Ländern zeigte ſich die erſte Frucht dieſes teufliſchen Beginnens 
in rohen Exzeſſen gegen harmloſe Prieſter und Nonnen, in 
brutalen Angriffen gegen Kirchen und Klöſter, in der Zerſtörung 
von Altären und Kruzifixen. 

Die vom Großorient von Frankreich durch beſonderes 
Rundſchreiben an alle „freimaureriſchen Mächte und Werkſtätten“ 
ausgegebene Parole hat ihre Wirkung getan: „Der Juſtiz⸗ 
mord an Bruder Ferrer“ wurde in einer Weiſe „gerächt“, 
daß manchen liberalen Philiſter, der gerne miträſonniert, wo 
es ungefährlich iſt, aber im übrigen ſeine „Ruhe“ haben möchte, 
eine Gänſehaut nach der anderen überlief. An den verſchiedenſten 
Ecken und Enden der Welt gaben und geben Dynamitbomben ein 
graufiges Signal. Sogar in dem „gemütlichen“ München hat ein 
unreifer Burſche unmittelbar neben dem Juſtizpalaſt eine 
Ladung Dynamit niedergelegt, die genügt hätte, eine große 
Kataſtrophe herbeizuführen. Daß der Sprengſtoff ſich nicht in 
tauglichem Zuſtande befand, iſt nicht das Verdienſt des jungen 
Taugenichts, der in der gleichen Nacht in einer engen Straße 
eine Exploſion herbeiführte. 
unentdeckte Männer, die in der Nacht im Deutſchen Muſeum 
Dynamitpatronen zu ſtehlen verſuchten, aber nur unſchäd— 
liche Attrappen erwiſchten, haben zweifellos unter der 
Einwirkung der in der liberalen Preſſe und in Verſamm⸗ 
lungen betriebenen wüſten Hetze gegen den „Juſtizmord“ 
von Barcelona gehandelt. Die Verbindung des ruchloſen Burſchen 
mit vier erklärten Anarchitten der Tat iſt bereits feſtgeſtellt. 

In beſonneneren Kreiſen auch des liberalen Lagers mehren 
ſich jetzt die Stimmen, welche eine geordnete Juſtiz⸗ und 
Staatsordnung nicht durch das Kriegsgericht in Barcelona 
und die Vollſtrecker des Urteils an dem Anarchiſten Ferrer, 
ſondern durch die freiwilligen Bundesgenoſſen Ferrers, durch 
das wahnwitzige Hetzgeſchrei über den „Juſtizmord“ 
(der Vorſtand des Goethebundes nannte denſelben einen „Schlag 
ins Antlitz der europäiſchen Ziviliſation“) ernſtlich bedroht 
ſehen. Es iſt deshalb an der Zeit, den Spieß umzudrehen 
und die Frage aufzuwerfen: 

Wer ſind die wahren Mörder der Inſtiz? 

Die Antwort ſollen vornehmlich liberale, 
ade und antikatholiſche Blätter uns geben. 
Der Vortritt ſei dem liberalen „Schwäbiſchen Merkur“ in 
Stuttgart gewährt, der u. a. ſchreibt: 

„Iſt nicht das Gerichts verfahren, das im Fall 
Ferrer kurzerhand auf Juſtizmord erkennt, noch 
viel ſummariſcher, vorurteilsvoller und 52 
loſer als das Urteil des Kriegsgerichts, das doch 
wenigſtens ein Verhör und eine Beweiserhebun 
veranſtaltet, einen Verteidiger anhört un 
ſchließ lich das Urteil dem Gewiſſen einer Anzahl 
von ännern anheimgegeben hat, die wir doch 


nicht zum voraus für Schurken halten dürfen?“ 
„Hamburger Nachrichten“ wenden ſich gegen 
in liberalen 
Blättern vom Schlage der „Voſſiſchen Zeitung“ und des „Berliner 


Die 
das Geſch rei über den ſpaniſchen Juſtizmord 


Tageblattes“ und ſchließen: 


Allgemeine Rundſchau. 


51 Empfindungen fo 
ie 
1 e iſt der Verfaſſer der Reſolution darin 
aß er 
ſagt, kennt entweder Ferrer oder den Dichter des Don Quichotte 
nicht. 
enthuſiaſtiſch hingegebene Held von Lepanto über einen Ferrer 
und feine Schultendenzen geurteilt! Aber der Goethebund nimmt 
es ja mit 
ſo genau, 
danach 
gedacht hat.“ 


hätte, denn Ferrer, deffen Charakterbild doch noch f 

Parteien Gunſt und Haß verwirrt, 

Cervantes zu ſtellen und in einem 

155 u on jenem Idealismus, der die realen Verhältniſſe völlig 
erſieht. 


Dieſer junge Menſch und zwei noch 
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„Es kann niemals zu etwas Gutem führen, wenn ſich die 
deutſche Preſſe dazu hergibt, mit aufrühreriſchen 
oder gar verbrecheriſchen Elementen im Auslande 
gemeinſchaftliche Sache zu machen einerlei aus welchen 
Gründen und unter welchen Geſichtspunkten.“ 


Mehrere liberale Zeitungen verwahren ſich mit zum Teil 


ſehr ſcharfen und beißenden Wendungen gegen die lächerliche 
Kundgebung des Goethebundes. Die „Magdeburger 
Zeitung“ ſchreibt: 


„Nun haben auch unſere „Intellektuellen“ ihre Stimme gegen 


den ſpaniſchen „Ju ftia m o ròd” erhoben, von dem noch immer 
nicht erwief 

Goethebund, der, fo oft er bisher auf den Plan trat, in heil ⸗ 
lofe Phraſen verfiel und der Sache der 1 55 und Menſch⸗ 
lichkeit weniger nützte, als er eigentlich meinte, 

keine glückliche Stunde getroffen 
genau weiß, was geſchehen iſt, hilft alles Deklamieren über den 
Schlag ins Geſicht der europäiſchen Ziviliſation recht wenig, und 


en iſt, ob er wirklich geſchehen iſt. Der 


at auch diesmal 
Solange man noch nicht 


die Herren vom Goethebund hätten wohlgetan, ihre höchſt achtungs⸗ 
lange zurückzuhalten, bi 

Prozeßakten bekannt geworden wären. 5 
eweſen, 


errer den geiſtigen Erben des C r das 


ervantes nennt. 


Wie hätte der fromme, der Kirche und der Legitimität 


Jene literariſchen Vorbildern erfahrungsgemäß nicht 
onſt läge es ihm wohl am nächſten, ſich einmal 
umzutun, wie Goethe über ſolche Dinge 


Die „Augsburger Abendzeitung“ meint: | 


„Es wäre beffer geweſen, wenn man es weniger eilig gehabt 

och ſehr, von der 
chwankt, in eine Linie mit 
tem mit Schiller zu nennen, 


Im „Tag“ läßt Richard Nordhaufen fi alfo ver- 


nehmen: 


„Die Gerechtigkeit, die wir für - 
der ſpaniſchen Regierung und dem ſpaniſchen Kriegsgericht zu⸗ 
gebilligt werden. Sonſt macht ſich die öffentliche 
Meinung Europas desſelben Verbrechens ſchuldig, 
deſſen ſie jene anklagt; ſonſt ſtabiliert ſie die 
Geſetzloſigteit und ermutigt das Hunnengeſindel, 
das bereits jetzt aus feinen Schlupflöchern Jer 
vorgekrochen iſt, Straßenſchlachten inſzeniert 
und Kirchen in Brand zu ſtecken ſucht. Gegen den 
bewaffneten Umſturz, gegen die Revolution der Tat wird ſich 
jedes Gemeinweſen mit den letzten Mitteln wehren. Recht und 
Pflicht der Verantwortlichen ift es, der Gewalt Gewalt entgegen- 
zuſetzen. Hat Ferrer ſich wirklich an dem Anſchlage 
beteiligt und die Republik zu proklamierenge⸗ 
trachtet, während der Staat in ſchwerem Kriege 
gegen äußere Feinde lag, ſo iſt er nach annoch 
geltendem Geſetze des Todes ſchuldig.“ 


Sehr nachdrücklich hat die „Kölniſche Zeitung“ den 
Manifeſtanten in der a a a eines Lujo Brentano, eines 
Hermann Sudermann und Ludwig Fulda den Kopf gewaſchen. 
Sie ſchreibt u. a.: ' 


. ges klingt aus ihr (der Kundgebung des Goethebundes) 
ein Ton theatraliſcher Phraſenhaftigkeit heraus, 
und man vermißt die reifliche Ueberlegung, auf die ein einzelner 
Schwärmer verzichten mag, die aber doch für eine ſolche Ver⸗ 
einigung dringend nötig iſt, wenn ſie ihre Würde wahren will. 
Es iſt immer wieder ſcharf zu betonen, daß der Fall Ferrer nicht 
einfach aus der Gegnerſchaft gegen den Ultramontanismus heraus 
beurteilt werden kann, wie es auf der einen Seite geſchieht, 
während auf der anderen Seite alle revolutionären 
Elemente Europas denſelben Ferrer nicht nur als freien 
Geiſt, ſondern als Anarchiſten feiern. . . . Wie kommt nun 

erade der deutſche Goethebund dazu, dieſen Mann als einen 

eiſteshelden zu feiern und fih bedingungslos, ohne Kennt 
nis der näheren Vorgänge, auf feine Seite zu ſtellen, 
während doch auch der Umſtand nicht aus dem Auge zu laſſen 
iſt, daß in Barcelona eine Erhebung ſchlimmſter, zügellofeter Art 
ſtattfand, die kein Staat unbeſtraft laſſen kann, und daß immer- 
hin der Verdacht beſtand, Ferrer ſei dabei beteiligt geweſen. Das 
haben die Herren vom Goethebund ganz und gar außer acht ge- 
laſſen, obwohl es den ſpringenden Punkt ausmacht, denn 
anzunehmen iſt nun einmal, daß Ferrer nicht wegen 
ſeiner Tätigkeit als Lehrer und Schriftſteller, 
ſondern wegen einer angeblichen Beteiligung an 


errer e muß auch 
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jenem Aufruhr verurteilt worden ift. Eine Bereini- 
gung, die den Namen Goethes im Titel führt, ſollte insbeſondere 
auch e Phraſen vermeiden, wie die von dem 
„verderblichen Wüten der Finſterlinge“ und „weiteren Freveln an 
der Kulturmenſchheit“ . ... Ganz beſonders muß es verſtimmen, daß 
man für den Fall auch noch den 150. Geburtstag unſeres 
Schiller heranzieht. Vom Goethebund hätte man wenigſtens 
erwarten ſollen, daß er den ſo häufigen Mißbrauch des Schillerſchen 
Freibeitsideals nicht mitmache. „Mehr Licht“ möchte man an⸗ 
geficht3 dieſer Leiſtung vom Goethebund verlangen und vor allem 
mehr Rechtſinn und Gerechtigkeitsgefühl auch Gegnern 
gegenüber, die eine andere Weltanſchauung haben.“ 

Die verleumderiſchen Ausftieuungen über den „ſpaniſchen 
Juſtizmord“ ſind auch in liberalen und akatholiſchen Blättern 
ſofort ins rechte Licht gerückt worden, aber der antiklerikale Fanatis⸗ 
mus ließ von der ſo willkommenen Lüge nicht mehr ab. Das 

Berliner Tageblatt“, das am lauteſten gehetzt und geſchürt 
tte, veröffentlichte ſogar einen Brief des Herausgebers der 
liberalen ſpaniſchen Wochenſchrift „ABC“, der ſich gegen die 
verleumderiſche Kampagne, gegen die Fälſchungen des 
internationalen Anarchismus wendet und u. a. ausführt: 

„Ferrer iſt durch ein legales und achtbares 
Gericht verurteilt worden, unter all den Garantien, 
welche die Gerichte der ziviliſierten Nationen bieten. Zahlreiche 
Erklärungen figurieren in dem Prozeß, und man verfolgte nicht 
die Ideen Ferrers, ſondern feine e lannen 
als Haupt der Revolutionäre, die in Barcelona Mord⸗ 
brennerei, Plünderung, Schändung der Nonnengräber und Er- 
mordung der Frauen und Kinder verübten. Die Unter 
ſuchung beweiſt die n Ferrers an 
dieſen Vorgängen auf Grund des Zeugniſſes 
von Republikanern, Sozialiſten und Anarchiſten. 
Die Sitzung des Kriegsgerichts war öffentlich. Ferrer wählte 
ſelbſt feinen Verteidiger und dieſer verteidigte ihn mit voll 
kommener Freiheit; es iſt falſch, daß, mie behauptet wurde, der 
Verteidiger verbaftet worden wäre. Beweis dafür, daß Ferrer 
nicht um ſeiner Ideen willen verurteilt wurde, iſt die Tatſache, 
daß er viele Jahre hindurch vollkommene Freiheit hatte, ſeine 
Bücher herauszugeben und in der Modernen Schule zu lehren 
und für die anarchiſtiſchen Lehren Propaganda zu machen, wobei 
er als Kampfmittel Brand und Mord predigte. Seine Verhaftung 
und ſein Prozeß fanden aber erſt nach den furchtbaren Ereigniſſen 
in Barcelona ſtatt. Er wurde alſo wegen Mordtaten 
und Brandſtiftungen in Barcelona verurteilt 
und nicht wegen einer politiſchen Idee, noch aus 
einem politiſchen Grunde. Die, die Spanien verleumden 
wollen, haben Europa dieſe Wahrheiten verheimlicht.“ 

In dem gleichen Sinne ſpricht ſich ein in der radikalen 
Neuen Züricher Zeitung“ abgedruckter Brief aus Barce⸗ 
ona aus: 

„Die Unterſuchung im kriegsgerichtlichen Ver 
fahren wurde im Falle Ferrer miteiner Vorſicht 
und Umſicht durchgeführt, wie ſie w 10 ſelten 
vorkommt. Wer das nicht glauben will, der ſei auf die 
Unterſuchungsakten verwieſen, deren Verleſung allein 
drei Stunden in Anſpruch nahm. Nur auf eine Tatſache ſei 
noch hingewieſen: dem Angeklagten find mehrfach die Haupt. 
belaſtungszeugen gegenübergeſtellt worden; es iſt ihm aber nicht 
gelungen, ihre Ausſagen zu entkräften. Noch fataler für ihn 
war es, daß er fein Alibi in der tragiſchen Juliwoche nicht fert- 
zuſtellen vermochte. Ganz eigenartig iſt, daß ſich unter den 
Hauptbelaſtungszeugen gegen Ferrer Leute finden, die 
vor den blutigen Ereigniſſen in Wort und Schrift 
die Revolution und Handlungengepredigt haben, 
welche in jenen zur Verwirklichung kamen.“ 

Ein an die „Deutſche Tageszeitung“ gerichteter Brief 
aus Barcelona, der wohl die Auffaffung eines dort lebenden 
deutſchen Proteſtanten wiedergeben dürfte, brandmarkt den ganzen 
Ferrer⸗Rummel als „verleumderiſch“ und als einen „[urdt- 
baren Irrtum“: 

„Die anarchiſtiſchen, ſozialiſtiſchen, freidenkeriſchen und 
anderen revolutionären Agitatoren und ihre mit Blindheit ge 
ſchlagenen und urteilsunfähigen Mitläufer, die aus Anlaß der 
Hinrichtung Ferrers die ganze ziviliſierte Welt gegen Spanien mobil 
machen möchten, befinden ſich in einem furchtbaren Irrtum. 
Die ſpaniſche Militärgerichtsbarkeit, der nach den Landesgeſetzen 
die Aburteilung der an den revolutionären Ausſchreitungen der 
tragiſchen Juliwoche Beteiligten oder der Beteiligung Verdächtigten 
zuſteht, wird in keiner Weiſe von politiſchen Erwägungen oder 
gar durch einen klerikalen Drud beeinflußt, wie in verleumde⸗ 
riſcher Weiſe in England, Frankreich, Italien und auch in 
Deutſchland behauptet worden iſt. Sie iſt ſo unabhängig und 
ſelbſtändig, wie es eine Melitärgerichtsbarkeit nur fein kann. Sie 
hält ſich ſtreng an die Artikel des Militärſtrafgeſetzbuches und an 
die Vorſchriften der Militärſtrafprozeßordnung, die natürlich eine 
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andere ift als die zivile und als die Revolutionäre des Aus- 
landes ſie verlangen; und wenn ſie in allen von ihr be 
handelten Fällen die ganze Härte des Geſetzes ar Anwendung 
bringt, fo leitet fie dabei nur der Gedanke, daß die Schwere der 
begangenen Verbrechen eine entſprechende Sühne verlangt. 
von Inquiſition, Folterungen und Martern der Unterſuchun 
gefangenen ſpricht, jagt entweder bewußt die Unwahrbeit o 
tft ein törichter Nachbeter der berufsmäßigen Verleumder.” 
Engliſche, franzöſiſche, ruſſiſche Blätter, die 
über jeden Verdacht einer Parteinahme für „klerikale“ Intereſſen 
erhaben ſind, äußerten ſich in dem gleichen Sinne. Dem „Daily 
Telegraph“ wurde von ſeinem Madrider Korreſpondenten 
telegraphiſch gemeldet: 


„Die Verurteilung Br e durch ein Kriegsgericht, 
das in jeder Weiſe den ge etzmäßigen Anforderungen genügt bat. 
Man weiß in Spanien allgemein, daß es dort kein gewöhn⸗ 
liches Gericht gibt, das ſeine Urteile mit 1 un 
beſtechlicher und objektiver Gerechtigkeit fällt, 
wie dies die Kriegsgerichte tun. Die meiſten Spanier 
und auch er, der Korrespondent, würden daher ein Kriegsgericht 
immer den gewöhnlichen Gerichten vorziehen.“ 
Dem „Standard“ wurde aus Barcelona mitgeteilt: 


„Die Punkte, welche Ferrers ee lung herbeiführten, 
waren folgende: Man fand in ſeiner Wohnung nicht weniger als 
40 Pakete mit Briefen und Dokumenten, aus denen hervorgeht, 
daß Ferrer eine allgemeine Revolution in Spanien vor 
bereitete. Ferner bekundeten 15 Zeugen, daß Ferrer perſönlich und 
aktiv an der Revolution in Barcelona teilgenommen hat.“ 

Das „Journal des Döbats“ ſchrieb: 


„Es handelt ſich um die ſchlimmſten Schandtaten, 

deren Schauplatz je ein ziviliſiertes Land geweſen iſt, um die 
unerhörten Greuel, deren Opfer Barcelona mehrere 
zagt hindurch war. Keine Strafe war zu ftreng, die Schuldigen 
u beſtrafen. Es iſt unbeſtreitbar, daß Ferrer Anarchiſt war, 
aß ſeine ſogenannten modernen Schulen Herde 
der Anarchie geweſen find, daß er keiner Partei angebörte, 
die legale Ziele erſtrebt, daß er ſogar mit den ſpaniſchen Liberalen 
keinerlei Gemeinſchaft hatte, daß er nicht der Apoſtel des Laien⸗ 
ſtaates oder der politiſchen iýreiheit war, ſondern der des ſozialen 
Umſturzes Nun hatte die Revolution zu Barcelona einen rein 
anarchiſtiſchen Charakter. Sie ſchien wohl den Stempel 
Ferrers zu tragen. Er war gerade damals in Barcelona anweſend 
und verbarg ſich. Gleichzeitig berichteten, in jeltfamer Ueberein - 
ſtimmung, mehrere ſozialiſtiſche oder revolutionäre Zeitungen des 
Kontinents von Interviews, die ſie mit Ferrer in London oder 
Brüſſel gehabt hätten. Sie beſorgten ihm ein Alibi. Aber Kae 
wurde in Barcelona feſtgenommen. Von da ab wurde feine Sache 
eine ſchlechte, der Verdacht, der auf ihm ruhte, verſchärft.“ 

Der ruſſiſche „Swet“ in St. Petersburg bemerkte u. a.: 


„Es ift feſtgeſtellt, daß Ferrer der Organiſator des Auf. 
ruhrs in Barcelona war. Ferrer iſt einer der Führer jener 
ewaltigen internationalen Vereinigung, die 
ich zum Ziel geſetzt, das Chriſtentum und jedes 
auf demſelben beruhende Staatstum von der 
Erde wegzufegen. Ferrer hat nicht a EAE fondern 
durch 2 ahlreichen Agenten, was ihm die Möglichkeit gegeben 
hat, die Teilnahme an den empörendſten Verbrechen, wie R B. 
dem Attentat auf das Leben des ſpaniſchen Königs Alfons XIII., 
zu leugnen. Jetzt will dieſe internationale Bande 
Freimaurertum durchihren Entrüſtungsſturm 
in aller Herren Ländern eine Kraftprobe an- 
ſtellen. Aufgabe der Regierungen, der Männer des öffentlichen 
Lebens und der nicht feilen Preſſe iſt es, den Maſſen das wahre 
Geſicht des Feindes zu zeigen.“ l 

Im öĩſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe forderte Abg. Breiter 
„im Namen aller freidenkenden Elemente Oeſterreichs zum Proteſt 
auf gegen den unerhörten Mord, der mit kalter Ueberlegung 
und unter Mißachtung der primitivſten Rechtsformen an dem 
Freidenker Ferrer verübt wurde. Der Präſident wies den 
Proteſt zurück und bemerkte trocken: „Wir können über 
dieſen Akt auswärtiger Juſtiz nicht urteilen, zumal wir 
den Tatbeſtand nicht kennen.“ 

Natürlich konnten auch die „aufgeklärten“ Frauenrechtlerinnen 
nicht zurückbleiben, wo es galt, gegen „klerikale Vergewaltigung“ zu 
proteſtieren. In Berlin, München und anderen Städten kompromit⸗ 
tierte der „Vervand für Frauenſtimmrecht“ſich und feine Beſtrebungen 
durch geradezu hirnloſe Reſolutionen gegen den an Ferrer ver⸗ 
übten „Juſtizmord“. Nachdem liberale enge und Politiker 
ih von ihrer anfänglichen Tollwut längſt wieder zu ruhigerer 
Ueberlegung zurückgefunden hatten, „beſchloſſen“ am Abend des 
23. Oktober exaltierte Frauenrechtlerinnen in München mit allen 
gegen drei Stimmen, Ferrer ſei „um keines anderen Verbrechens 


Nr. 44. 30. Oktober 1909. 


als um ſeiner Ueberzeugung willen“ hingerichtet worden, und 

1 ſich fürchterlich über „die ſchwarze Gefahr, die überall 

die Menſchheit in ihren heiligſten Gütern bedroht“. Offen wurde 
die Loſung ausgegeben: „Heraus aus der Kirche“, der 
katholiſchen wie der orthodox-proteſtantiſchen. Dieſe deutſchen 
„Suffragettes“ hätten ihre politiſche Unreife und ihre Unfähig⸗ 
keit, juriſtiſch klar zu denken, ſtaatsrechtliche und prozeſſuale Fragen 
nüchtern zu beurteilen, gar nicht draſtiſcher beweiſen können. 
Als mildernder Umſtand ſtehen ihnen allerdings männliche Vorbilder 
zur Seite. Wenn man die Berichte über Sanne 
in Berlin und München lieft, wäre man faſt verſacht, mit Schiller 
auszurufen: „Da werden Weiber zu Hyänen“. Aber da ſie nur 
nachpapageien, was „freie“ Männer ihnen vorſprechen, ſei das 
milde Wort des Heilandes auf ſie angewandt: „Herr, vergib ihnen, 
denn ſie wiſſen nicht, was ſie tun“. Aber mit der Anerkennung 
der politiſchen Zurechnungsfähigkeit dieſer Frauen wird es noch 
gute Weile haben. 

In Deutſchland ſcheint der Entrüſtungsrummel gegen den 
„Juſtizmord“ noch einige Zeit fortdauern zu wollen und 
glaubt in dem ſpaniſchen Kabinettswechſel neue Aufmunterung 
gefunden zu haben. Aber während Freidenker vom Schlage des 
Nietzſche⸗Apoſtels Horneffer und des unvermeidlichen Demokraten 
Quidde die Gelegenheit zu antiklerikalem Phraſendruſch vor einer 
durch den Genuß von 12,000 Liter Bier (buchſtäblich !) in die rechte 
„Stimmung“ verſetzten Maſſe gründlich ausnügen, und abſeits von 
hnen der wilde Atheismus und Chriſtenhaß der Rüdt, Gont- 
heimer und Genoſſen ſich austobt, ift ſelbſt in Rom und 
Italien, wo unter dem Segen der miniſteriellen „Tribuna“ 
ein wahrer Hexenſabbat gefeiert worden war, eine ſtarke Er⸗ 
nüchterung eingetreten. Schon vor einigen Tagen meldete 
die liberale „Kölniſche Zeitung“ aus Rom: 

„Die geſamte Preſſe, mit Ausnahme der klerikalen, ſchürte 
die Schwärmerei für den Apoſtel und Martyrer des freien Ge⸗ 
dankens und den Zorn gegen ſeine Henker, es folgten große 
Volksverſammlungen mit flammenden Reden von 
Anarchiſten, Sozialiſten und Republikanern, dann 
die unvermeidlichen Straßentumulte, Zuſammenſtöße 
mit Polizei und Soldaten ſowie die vandaliſchen Aus⸗ 
ſchreitungen des Janhagels, der getreuen Hilfstruppe der 
extremen Parteien, dann als Schlußeffekt dec allgemeine Aus⸗ 
ſtand. So verlief mit geringen Abweichungen im einzelnen die 
Ferrerwoche in allen großen tädten Italiens.. Und nachdem 
das Erinnerungsfeſt für Ferrer vorüber war, verfielen die meiſten 
in einen greulichen Katzenjammer, und in tiefſter Be⸗ 
ſchämung ob der begangenen Torheiten und Roheiten ſtimmten 
dieſelben Blätter, die vorher luftig ins Feuer ge 
bla ſen hatten, trübſelige Klagelieder und Buß 
predigten an.“ . 

Ja, „greulicher Katzenjammer“ ift es, der auch ſchon ander. 
wärts die Stunde beherrſcht. In London hat einer der Haupt⸗ 
redner in der Proteſtverſammlung in Trafalgarſquare, der Ab⸗ 
geordnete O'Grady, in einem offenen Brief an die Preſſe die 
katholikenfeindlichen Ausſchreitungen vor der katholiſchen Kathe- 
drale farf mißbilligt und ſich und feine Freunde gegen eine 
antirömiſche Hetze verwahrt. In der Schweiz beginnen mehrere 
große Zeitungen ſich der Verbrüderung mit dem Anarchismus 
bereits zu ſchämen und haben ſelbſt die Pfaffenhatz einſtweilen 
eingeſtellt. Im deutſchen Radau⸗Liberalismus wird die Ernüchte⸗ 
rung wohl erſt allmählich einſetzen, nachdem jetzt das Miniſterium 
Moret die kriegsgerichtlichen Akten des Prozeſſes Ferrer an das 
volle Licht der Oeffentlichkeit geſtellt hat und der Glorienſchein 
des idealen Märtyrers der rauhen Wirklichkeit des heimtück'ſchen 

Anftifrers zur Staatsumwälzung und zu Maſſenverbrechen weicht. 
Vielleicht entdeckt mittlerweile der Herausgeber der „Jugend“, die 
ſich im letzten Hefte als oberſtes ſpaniſches Kriegstribunal auf⸗ 
ſpielt und inappellable Urteile nach dem Geſchmacke des inter⸗ 
nationalen Anarchismus fällt, zu den verſchiedenen von ihm neu⸗ 
erfundenen modernen „Rechten“ auch noch das „Recht auf 
Revolution“ und das „Recht auf Anarchie“, vorausgeſetzt, 
daß es gegen die „Schwarzen“, gegen Prieſter und Mönche geht. 
Profeſſor Quidde hat bereits das Leitmotiv dazu gegeben, indem er 
nach dem Berichte der „Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 501 
vom 26. Oktober) wörtlich ſagte: „Wer in Spanien freie Entwicklung 
des Volkes haben will, der iſt faſt gezwungen, Revolutionär 
zu werden.“ Und er fügte daun vielſagend hinzu: „Wer bürgt 
uns dafür, daß nicht auch bei uns eines Tages der Sturm des 
Unwillens losbricht über die Fälſchung unſerer Staatsinſtitutionen.“ 
Man kann für dieſe Offenherzigkeit nur dankbar ſein, denn nun 
werden auch die Blindeſten allmählich erkennen lernen, wohin 


die Reife geht. 
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Die Landtagswahlen in Baden. 
Von 
Redakteur Jof. Schlierf, Baden-Baden. 
I. Der Ausfall der Hauptwahlen vom 21. Oktober. 


l berechtigt großem Intereſſe ſah das politiſche Deutſchland 
dem Hauptwahltage in Baden entgegen. Wenn es je einmal 
ſchwer geweſen iſt, in politiſcher Wetterprophezeiung zu machen, ſo 
war es bei dieſer Wahl der Fall. Selbſt bei ſonſt ſehr bedächtigen 
Beurteilern ſtieß man diesmal auf ein zweifelvolles Achſelzucken, 
wenn man ſich nach der Windrichtung erkundigen wollte. Jeder 
geſunde Optimismus wurde mit dem ſchreckhaft gewordenen 
Wörtchen Finanzreform zurückgedrängt. Die bisher voll⸗ 
zogenen Nachwahlen zum Reichstag und zu den Einzellandtagen 
gaben dem allerdings recht. Die Wahlphyſiognomie zeigte überall 
Rückgang der bürgerlichen Parteien und, — was das charak- 
teriſtiſche dabei iſt — gerade jener, die nicht kräftig genug ins 
Hetzhorn gegen die neuen Steuern ſtoßen konnten. Die Sozial⸗ 
demokraten dagegen durften eine ſprunghafte Zunahme von 
Stimmen konſtatieren, die natürlich keineswegs „Genoſſen“. 
Stimmen ſind. l 

Wer unter dieſem Geſichtspunkte auch über den Ausfall 
der Landtagswahlen in Baden in ſeinem Urteil Zurückhaltung 
übte, tat rent daran; denn die Hauptwahlen haben, das muß 
offen ausgeſprochen werden, eine Enttäuſchung gebracht. 
Eine Enttäuſchung für das Zentrum ſowohl wie für die übrigen 
bürgerlichen Parteien, während die Sozialdemokraten allein 
wieder die ſchmunzelnden Gewinnſteinheimſer ſind. Und die 
Urſache? Auch hier wieder nur das eine Wort: Finanz ⸗ 
reform! Das Volk hat per se eine ſtarke Antipathie 
gegen das Steuerzahlen; es unterſcheidet ſich in dieſer Be⸗ 
ziehung in nichts von den oberen Zehntauſend. Der Beweis wurde 
ja erbracht. So gerne jeder im menſchlichen Leben möglichſt hoch 
eingeſchätzt ift — in Finanzfragen hört die Gemütlichkeit auf. Nun 
iſt die Sache ja zu ernſt, um ſie von der heiteren Seite aus 
zu betrachten. Viele werden ſagen: Es hat an der nötigen Auf⸗ 
klärung der Wählermaſſen gefehlt. Dieſen allen müßte aber ein 
kräftiges Nein! entgegengerufen werden. Was da geſchehen 
konnte, iſt geſchehen; in den meiſten Wahlbezirken wurde frucht⸗ 
bare Aufklärungsarbeit geleiſtet. Von ſeiten der Zentrumsführer ſo⸗ 
wohl wie anderer geeigneter Redner. Mit vorbildlichem Eifer ging 
der unermüdliche Parteichef Wacker allen voran, beſonders die hart 
umſtrittenen Bezirke ſowie jene, in denen das Zentrum für die 
Konſervativen ſein Gewicht in die Wagſchale warf, hatte er ſich 
zur zielbewußten Bearbeitung auserſehen. Von der Jungmann. 
ſchaft waren es die Windthorſtbündler, die in vorderſter 
Reihe des heißen Kampfes ſtanden. Sie alle, die mit froher Be⸗ 
geiſterung und Kampfesmut ihre volle Pflicht taten und ihre 
ganze Kraft einſetzten zum guten Gelingen, die weder Beſchwerden 
noch die rüde Kampfeswelſe liberaler und ſozialdemokratiſcher 
Gegner ſcheuten, ſie werden nicht mit dem Frohgefühl auf das 
Reſultat ihrer Arbeit blicken können, wie ſie es verdienten. 

Was bei dieſer Wahl an Verhetzung der Wählermaſſen ge- 
leiſtet wurde, von liberaler Seite in gleichem Maße wie von 
ſozialdemokratiſcher, das überſteigt alles bisher dageweſene. Der 
Führer der nationalliberalen Partei, Dr. Obkircher, hatte in 
einer Rede in Bonndorf einen Brandmarkungsfeldzug 
gegen das Zentrum proklamiert. Liberale Blätter und Agitatoren 
haben dieſer bezeichnenden Aufforderung getreue Heeresfolge ge- 
leiſtet. Auch auf dieſes Konto iſt ein Teil des Wahlausfalles zu 
buchen, wenn auch die nationalliberale Partei den Haupt ⸗ 
ſchaden zu tragen hat. Das an geſtaltet fich wie folgt: 

1909 1 


Zentrum 23 28 — 5 
Konſervative 0 1 — 1 
Nationalliberale 4 14 — 10 
Demokraten 1 2 — 1 


Sozialdemokraten 10 5 5 

Dieſe Ziffern beſagen alles und beſtätigen, was wir in 
der Einleitung geſagt haben. Nicht die badiſche Politik und 
ihre zutünftigen Aufgaben ſtanden zur Erörterung in der Wahl⸗ 
bewegung, ſondern die Gegner haben einzig und allein mit der 
Reichsfinanzreform die Agitation beſtritten, und die Antwort 
eines großen Teils des Volkes war der ſozialdemo⸗ 
kratiſche Proteſtzettel! Das Zentrum kommt mit feinem 
Verluſt in vier Stichwahlen, die zugunſten der Partei ausfallen 
können, wenn jeder Mann an die Urne gebracht wird. Ein 
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Mandat hat es an die Sozialdemokraten verloren. Außerdem 
finden 35 Stichwahlen ſtatt. Ein Endurteil kann erſt abgegeben 
werden, wenn die gegneriſchen Stichwahltaktiken vorliegen. Nach 
einer Aeußerung auf dem jungliberalen Parteitag in Jena iſt 
der Großblock ſicher, falls eine „klerikal⸗konſervative Mehrheit“ 
zu befürchten iſt. Auch nach der „Straßb. Poſt“ ſollte nur dann 
der Großblock wiederkehren, wenn er zur Abwehr einer ſolchen 
Mehrheit notwendig iſt. Dieſe „Gefahr“ beſteht aber nicht; was 
alſo kommt, bleibt abzuwarten. 

Die größten Verluſte bei der Hauptwahl hat die 
Nationalliberale Parteizu verzeichnen (10), welche das Zen⸗ 
trum mit dem „Prügel“, die Sozialdemokratie mit dem „Fliegen⸗ 
klatſcher“ behandelte, wie ein ſozialdemokratiſches Blatt treffend 
ſagte. Wir haben alſo hier wieder die Erſcheinung zu verzeichnen, 
daß die „nationale“ Regierungspartei durch eine maßloße Hetze 
gegen Zentrum dieſem wenig ſchadete, ſich ſelbſt an den Abgrund 
brachte, der Sozialdemokratie aber nützte! Ganze 4 Mandate 
brachte dieſe Partei im erſten Wahlgang auf „aus eigener Kraft!“ 
Dafür half ſie redlich mit, daß die Sozialdemokraten aus der 
Hauptwahl ſchon mit 10 Sitzen (+ 5) hervorgingen. Und aus 
den 35 Stichwahlen werden die Herren Sozialdemokraten auch 
noch ein Erkleckliches nach Hauſe bringen, ſo daß der neue Landtag 
in grellrotem Lichte erſcheinen wird. Wenn den Herren auf 
der Regierungsbank dieſe Farbe etwas in die Augen ſtechen 
wird, ſo ſollen ſie ſich nicht beklagen. Sie haben ohne 
Augenzwinkern der „Brandmaxkung“ und der alles aufwühlenden 
Steuerhetze zugeſehen; mögen ſie jetzt auch ſehen, wie ſie mit 
dem roten Reflex fertig werden. 

In politiſch ſelbſtloſer Weiſe hat das Zentrum alles auf— 
geboten, den Konſervativen zu einem bedeutungsvollen Erfolg 
bei dieſen Wahlen zu verhelfen. Während 1905 in faſt allen 
Wahlbezirken Zentrumskandidaten aufgeſtellt wurden, um die 
Stimmen feſtzuſtellen, geſchah dies 1909 in ſolchen Bezirken nicht, 
wo das Zentrum den Ausſchlag bei der Hauptwahl ſchon für 
den Konſervativen geben konnte. So erklärt ſich auch der in 
der liberalen Preſſe jetzt in unwahrhaftigſter Weiſe ausgebeutete 
ſtarke Rückgang der Zentrumsſtimmen insgeſamt. Der Erfolg 
blieb leider aus. Die Hauptwahl am 19. Oktober 1905 brachte in 
50Wahlkreiſen ſofort die Entſcheidung, und nur 23 Stichwahlen waren 
erforderlich. Das diesjährige Wahlbild ſieht anders aus. Von den 
8 ſtädtiſchen Wahlbezirken, die 1905 dem liberalen Block fo. 
fort zufielen, konnte beiſpielsweiſe nur ein einziger gehalten 
werden, und zwar Mannheim III (Vogel, Demokrat). Bei den 
anderen fieben (Heidelberg I, Lahr, Karlsruhe II, Heidelberg II, 
Pforzheim I, Konſtanz und Mannheim IV) kommt es zur Stid- 
wahl. Zu den vier Wahlbezirken, welche 1905 den Sozial 
demokraten bei der Hauptwahl zufielen (Mannheim I, Mann- 
heim 1I, Mannheim V, Pforzheim 11) kommen jetzt Karlsruhe I, 
Karlsruhe IV, Durlach Stadt; außerdem hat die Sozialdemokratie 
dem Zentrum einen Sitz abgenommen (39. Wahlkreis, Belzer). 
Das Zentrum kommt in die Stichwahl in Meßkirch ⸗Stockach 
(Dr. Baur); Konſtanz Stadt Federſpiel); in Engen ⸗Konſtanz 
(Gießler); Donaueſchingen⸗Engen (Schmidt); Säckingen⸗Waldshut 
(Dieterle); Freiburg I (Fehrenbach); Freiburg II (Heitzler); Frei. 
burg 111 (Hauſer); Bruchſal⸗Stadt (Wiedemann); Offenburg⸗Stadt 
(Simmler); Baden-Baden-Stadt (Roman Schmid), Raſtatt⸗Stadt 
(Gräfinger). Bei den Stichwahlen ſind mehrere Sitze zu behaupten. 
Das Bild ift, ſelbſt wenn man den ſchweren Kampf der Grop. 
blockgegner gegen das Zentrum in Rechnung zieht, kein allzu 
erfreuliches. Es wird manche Scharte auszuwetzen ſein. 

Bedauert muß werden, daß das ehrliche Beſtreben des 
Zentrums, der Politik des Landes die Richtung nach rechts 
zu geben, vorläufig mißglückt iſt. Der Tag wird aber trotzdem 
kommen. Auf einer Verſammlung kurz vor der Wahl ſagte in 
Freiburg der Parteichef Wacker, daß die Geſchichte einſt das 
Zuſammengehen des Zentrums mit den evano 
geliſchen Konſervativen loben wird. Es werde auch der 
Tag kommen, wo man nicht nur ſeitens des Zentrums hinübergeht, 
ſondern auch ſeitens der anderen herüber. Der Tag, an welchem 
von einer Gleichmäßigkeit des Handelns wird geſprochen werden 
können. Und man wird, wie bei Erzielung des gleichen Wahl: 
rechts, ſagen müſſen: es iſt dem Zentrum zu danken. Und je 
mehr Staat und Volk in Baden Anlaß haben zur Beſorgnis 
vor dem Anſchwellen der Sozialdemokratie — und der 
21. Oktober hat dieſe Beſorgnis verſtärkt — um ſo mehr ſollte man 
es auch begrüßen, daß das Zentrum den Mittelpunkt 
der Parteien bildet, welcher das Anſchwellen der 
Sozialdemokratie ungefährlich zu machen imſtande 
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iſt. Daß dieſe Wahrheit auch in anderen Kreiſen Platz greifen 
möge, iſt ein Wunſch, dem man ſich nur anſchließen kann, und 
der bei der bevorſtehenden Stichwahl — ſie findet am 30. Oktober 
ſtatt — nicht außer acht gelaſſen werden ſollte. 


II. Kommt der Großb lock in Baden oder nicht! 


Bedeutſame parteioffizielle und Regierung 
Aeußerungen. 


Wenn es nach dem nationalliberalen Hauptorgan, der 
„Badiſchen Landeszeitung“ geht, dann allerdings wird das 
liberal-ſozialdemokratiſche Bündnis feine Auferſtehung feiern 
können. Die diesbezügliche Aeußerung hat eine dokumentariſche 
Bedeutung, und deshalb fol fie ( „Landeszeitung“ Nr. 490 vom 
22. Oktober 1909) hier wörtlich folgen: 

„Nun wird möglicherweile da und dort der rote 
Schrecken ausbrechen. Nichts wäre ungerecht ⸗ 
fertigter einerſeits und gefährlicher anderſeits. Denn es 
muß doch vor allem feſtgehalten und auch in höheren Regionen 
emgann werden, daß all die Tauſende, die geſtern zum eriten- 
mal einen ſozialdemokratiſchen Stimmzettel abgegeben haben, 
weder überzeugte Marxiſten, noch blutige Revo ; 
lutionäre nd, ſondern zum größten Teil harmloſe 
brave Staatsbürger, die man mit den ungerechten neuen 
Reichsſteuern zur Erbitterung gebracht hat. Dieſer Erbitterung 
wollten fie den ſchärſſtmöglichen Ausdruck eben durch den roten 
Stimmzettel verleiben. Das kommt nun ziffernmäßig in Geſamt⸗ 
ſtimmenzahl und Mandaten der Sozialdemokratie zugute, iſt aber 
eine vorübergehende Erſcheinung, wenn nur nicht in 
einer unbegründeten Angſt jetzt allerhand reaktionäre Torheiten 
— reaktionär im Wortſinn — gemacht werden. 

Die Lage erfordert vor allem kühles Blut. 

Es müſſen alle nach Möglichkeit ga von Einzelüber- 
Geungen und den Blick richten auf das große Biel, das fie auf 

run 


Ai opfern, wenn es das Geſamtintereſſe erfordert. i pire 
ie die 


Mit köſtlicher Naivität wird hier das Bündnis mit „harm. 
loſen, braven Staatsbürgern“ ſchmackhaft zu machen verſucht. 
Auch in der auswärtigen Preſſe wird für das blau⸗rote Bündnis 
bereits mit allen Mitteln Stimmung gemacht. Die „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ (Nr. 448) bezeichnen das „taktiſche“ Bu 
ſammenarbeiten des Liberalismus mit der Sozialdemokratie 
fogar als „ein Gebot der politiſchen Beſonnenheir“. 
Daß die linksliberale Preſſe mit wahrem Feuereifer für den 
Großblock eintritt und die „Niederwerfung der Reaktion“ 
proklamiert, braucht nicht erſt betont zu werden. Bemerkenswert 
iſt, daß die Sozialdemokratie den Liberalen auf halbem 
Wege entgegenkommt und die Tore weit offen ſtehen läßt 
für den nationalen Brautwerber. Die Sozialdemokratie iſt 
ih ihrer Macht heute ſchon bewußt. Der „Volks- 
freund“ in Karlsruhe fordert ſchon ziemlich unverblümt 
die Beſeitigung des Eiſenbahnminiſters, dem das 
Blatt „Unfähigkeit“ vorwirft, es ſpricht von dem „kräh. 
winkelhaften Sparſyſtem“ des Finanzminiſters und dekretiert 
dann: „Der badiſche Staat darf () fürderhin nicht 
mehr die Finanzpolitit eines Spezereikrämers be. 
folgen, wenn wir nicht die ſich immer mehr drängenden Auf. 
gaben der Kultur und Volkswirtſchaft in bedenklicher Weiſe ver- 
nachläſſigen wollen. („Volksfreund“ Nr. 247, vom 23. Oktober 1909.) 
Dieſes ſozialdemokratiſche Pronunziamiento hat wohl auch der 
Regierung die Augen geöffnet, denn fie tritt in der „Karls. 
ruher Zeitung“ vom 24. Oktober (Nr. 291) mit einer 
hochbedeutſamen Kundgebung hervor und plä- 
diert angeſichts des rapiden Anwachſens der Sozialdemo⸗ 
kratie für ein Zuſammengehen aller bürgerlichen 
Parteien gegen die Sozialdemokratie! Das Regierungs- 
organ verweiſt auf den erheblichen Stimmenrückgang 
der bürgerlichen Parteien (71,6 % gegen 83 % im Jahre 
1905), während die ſozialdemokratiſchen Stimmen eine Zunahme 
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von 17% auf 28,4% aufweiſen. Demgegenüber müſſe die 
Zunahme der linksliberalen Stimmen von 5,3% auf 6,7 %, 
ſowie der Konſervativen und des Bundes der Landwirte (für 
welche das Zentrum gleich im erſten Wahlgang eintrat) von 
3,8% auf 8,9% an politiſcher Bedeutung um fo mehr zurück⸗ 
treten, als das Zentrum einen Rückgang von 42,4% auf 
29,3 %%), die nationalliberale Partei einen ſolchen von 30,2% auf 
24,6% aufweiſt. Ob das Großblockabkommen zuſtande 
komme, dürfe bezweifelt werden. Die nationalliberale 
Partei habe bei einem Zuſammengehen mit den Linksliberalen 
ohne die Sozialdemokratie begründete Ausſicht, noch weitere 
9 Mandate zu den 4 im erſten Wahlgang, alſo 13 Sitze, zu 
erhalten, während die Linksliberalen noch 3, alſo im ganzen 4 
erreichen können. Durch den Großblock wären günſtigſtenfalls 
noch 8 Wahlkreiſe für die Nationalliberalen, noch 2 für die Links⸗ 
liberalen zu erreichen, ſomit im ganzen 13 ＋8 21 national. 
liberale, und 4+2=6 linksliberale Mandate. Die Sozial- 
demokratie aber würde zu den ſchon errungenen 10 Mandaten 
noch 7 Wahlkreiſe erhalten, alfo 17 Abgeordnetenſitze. Dem- 
gegenüber werfe ſich für den nüchtern denkenden 
Beobachter die Frage auf, ob nicht durch ein Zu- 
ſammengehen aller bürgerlichen Parteien mit Er- 
folg der Sozialdemokratie entgegengetreten werden 
könnte, ohne daß auf die erhoffte Vermehrung der 
nationalliberalen Mandate verzichtet wird. Die Haltung des 
nationalliberalen Parteiorganes (ſiehe oben) ziehe allerdings 
dieſen Weg nicht in Erwägung, es dürfte aber anzunehmen 
ſein, daß bei der nationalliberalen Parteileitung 
der Gedanke eines Zuſammengehens aller bürger- 
lichen Parteien gegen die Sozialdemokratie nicht 
von vornherein eine glatte Ablehnung erfährt. Das 


Anwachſen der ſozialdemokratiſchen Stimmen ſollte 


bei national geſinnten Männern aller bürger- 
lichen Parteien genügen, etwaige Bedenken zu 
beſeitigen. Ein ſolches Zuſammengehen der Liberalen 
mit Zentrum und Konſervativen könnte für die nationalliberale 
Partei 8 Wahlkreiſe, für die Freiſinnigen 2 ſichern, wogegen 
dem Zentrum 3, den Konſervativen 4 Sitze zu überlaſſen wären. 
Das amtliche Organ erinnert ſodann an den ſchon früher 
regierungsſeitig zum Ausdruck gebrachten Gedanken, daß mög⸗ 
licherweiſe der Tag nicht mehr fern ſei, wo National. 
liberale und Zentrum mit vereinten Kräften ſich 
dem Andrängen der Sozialdemokratie entgegen 
tellen. Ob die Einfiht in die Notwendigkeit eines 
ſolchen Zuſammengehens jetzt ſchon weit genug verbreitet ſei, 
um ſchon jetzt zu einem erfreulichen Erfolg zu führen, würden 
die nächſten Tage zeigen. Es wird aber nochmals betont, „daß 
es tief bedauerlich wäre, wenn bürgerliche Parteien der Sozial⸗ 
demokratie durch Wahlhilfe Vorſpann leiſten würden.“ 

Dieſe bedeutſame Kundgebung hat zweifellos den Miniſter 
des Innern, Frhrn. v. Bodman, zum Autor, der damit in 
recht vorteilhaften Gegenſatz tritt zu der vielbeſprochenen Stich⸗ 
wahl „Parole“ im Jahre 1905. Ohne materiell auf diefe Regie- 
rungsäußerung eingehen zu wollen, weiſen wir nur darauf hin, 
daß bei dem Schlußappell der Freiburger Wähler am 
Dienstag, den 19. Oktober der Parteichef des Zentrums, 
Herr Geiſtl. Rat Wacker, ausſührte: 

„Ich halte nicht zurück mit dem Bekenntnis des Glaubens 
daran, daß die Stunde kommen wird in nicht zu ferner 
Zukunft, in welcher es fi) ermöglichen läßt, wenig- 
ſtens mit einem Teil der Nationalliberalen zu 
arbeiten.“ („Freib. Tagespoſt“ Nr. 239, vom 20. Oktober 1909.) 

Die Regierungserklärung iſt jedoch völlig erfolglos ge— 
blieben. Die Liberalen haben am Samstag in Karlsruhe 
ihre Beſchlüſſe gefaßt; die Linksliberalen ſetzten einen 
Ausſchuß ein, der die Verhandlungen zwecks Erneuerung des 
Großblocks zu führen hat. Die Nationalliberalen aber 
lehnten am Montag, wie ihre Organe mit einem gewiſſen Ingrimm 
melden, den Regierungsvorſchlag ſcharf ab. Ob es den gemäßigten 
Elementen bei dieſer Haltung ihrer Parteileitung wohl zumute 
ſein wird, iſt eine andere Frage. | 
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; richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, : 
: an welche Gratis-Probenummern versandt werden können. ; 
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Allerſeelen. 


S die wolſtenverzangene Macht 
Orgelt der Sturmwind mit affer Macht — 

Ich liege wach in den Biffen. 

Pfeifend gellt draußen ein Mogelſchrei, 

Da flog der Toten ſiauz vorbei 

Und verſchwand in den Finſterniſſen. 


Allem Lebendigen Ründet er Tod — 
Wie Bla war Beute das Abendrot, 
Und wie Bleich die Sonne am Tage! 
Schon fab ich die letzte Rofe verweh n, 
Und düſter Bab’ ich ihr nachgeſeh' n, 
Ale o8 fie mein Glück mit ſich trage. 


Morgen fiegt wieder weit und breit 
Mebel und faftende Müdigkeit, 
Wo Sommers die Zeuchtfeuer loften — 
Morgen geben im ſchwarzen Sewand 
Die Beute mit Bränzen in der Band 
Zur ſchfaf enden Stadt der Toten. 
Jofeph Faß binder. 
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Kunſt, Moral und Sachverſtändige. 


nter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht der in den weiteſten 
Kreiſen als Vertreter liberaler Schulgrundſätze bekannte, 
in Sachen der Schulkunſt und Volkskunſt oft zitierte, der 
liberalen Partei angehörige Stadtſchulrat Dr. Georg Kerſchen⸗ 
ſteiner an der Spitze des 11. Heftes (November 1909) der 
„Süddeutſchen Monatshefte“ einen ſehr bemerkenswerten 
Eſſay. Der Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ ſtimmt 
längſt nicht mit jedem Satze der Kerſchenſteinerſchen Ausführungen 
überein. Es fehlt auch nicht an einzelnen Seitenhieben und 
Nadelſtichen gegen „ſcholaſtiſche Spitzfindigkeit“, „offizielle Moral ⸗ 
prediger“ u. dgl. Die Moral wird der Kunſt neben- und nicht 
übergeordnet. Aber im großen und ganzen kann man dem 
Gedankengange, der zwiſchen prüder Engherzigkeit und frivoler 
Laxheit die rechte Mitte hält, ſeine Anerkennung nicht verſagen. 
Die weſentlichſten Ausführungen dieſes liberalen Schul⸗ 
mannes verdienen es, den weiteſten Kreiſen vermittelt zu werden. 
Dr. Kerſchenſteiner führt u. a. aus (die Hervorhebungen im 
Text rühren größenteils von der Redaktion der „Allgemeinen 
Rundſchau“ her): | 
„Gerichtliche Verhandlungen gegen Künſtler im wirklichen 
oder vermeintlichen Intereſſe der moraliſchen Güter eines Gemein⸗ 
weſens find fo alt wie die menschliche Kultur. Ebenſo alt ift das 
Syſtem der Herren Sachverſtändigen. Der Unterſchied iſt nur 
der, daß in früheren Zeiten ausſchließlich die gekränkte Moral 
ihre Sachverſtändigen ſtellte, während heute auch die angeklagte 
Kunſt ihre Eideshelfer zu Worte kommen laſſen darf. Man nennt 
das moderne Verfahren das der unparteiiſchen Sachverſtändigen. 
Wie es aber ſelbſt in der höheren Kunſt und unter den wahren 
Künſtlern mit der Unparteilichkeit ſteht, darüber belehrt uns 
jeden Augenblick Vergangenheit und Gegenwart. Kein wahrhaft 
Großer wurde jemals von feinen Zeitgenoſſen, ganz unparteiiſch 
beurteilt, mindeſtens nicht in den erſten Zeiten ſeiner Größe. 
Nirgends iſt der Menſch mehr das Maß aller Dinge als gerade 
in der Kunſt. In einer der Münchener Ausſtellungen im Glas⸗ 
palaſt erklärte Lenbach: Die Arbeiten Leibls find keine Kunſt ⸗ 
werke, ſondern Mach werke, und als Leibl von einer Wiener 
Ausſtellung nach München zurückkehrte, meinte er: Der Lenbach 
hat ſich ſchön blamiert mit ſeinem Schmarrn. Haydn bemerkte, 
daß ſein Kammerdiener einen beſſeren Kontrapunkt ſchreibe als 
Gluck. Die Beiſpiele ließen ſich beliebig vermehren. Wenn wir 
uns aber erft die „unparteiiſchen“ Eides helfer der 
mittelmäßigen Künſtler, der Pin ſelvirtuoſen, Wort. 
klingler und Zeitgeiſtphiloſophen oder gar der⸗ 
jenigen Apollojünglinge anſehen, die mangels 
eigenen geiſtigen Grundbeſitzes in den Aas häufen 
der niederen Triebe und Inſtinkte anderer ihre 
Kunſtbauten aufführen, dann können wir leicht 
ſehen, wie jeder kleine Miſtkäfer ſeine beſonderen 
geheiligten Skarabäen hat, die er als unpartei- 
iſche Zeugen anruft, wenn der Staatsanwalt feine un- 
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ſterblichen Werke auf den Scheiterhaufen een will, und daß jeder 
Rechtsanwalt von einigem Rufe genügend in der Literatur- und 
Kunſtgeſchichte der Gegenwart orientiert iſt, um nicht zum Schaden 
feiner Klienten die notwendigen unvarteiiſchen Sachverſtändigen 
aus der unrechten Skarabäusfamilie zu zitieren. ; 
Nichtödeftomeniger wird das Syſtem der Sachverſtändigen 
bei gerichtlichen Verbandlungen in Sachen der Kunſt und Literatur 
kontra Moral, oder deffen, was unter dieſer Flagge ſegeln möchte, 
unentbehrlich bleiben; nicht zum Schutze der wirklichen Kunſt, 
ſondern wegen der moraliſchen Geſundheit der öffentlichen Meinung. 
Auch nicht wegen der rer Unzulänglichkeit der Richter. 
Der Bildunasſtand der Richter iſt weder in Kunt- noch Moral. 
fragen fo tief, wie er gemacht wird. Es it kein Grund ein 
uſeben, weshalb der Staatsanwalt, der im Intereſſe 
er Volkswoblfahrt den Miſthaufen aufdeckt, weniger 
allgemeine Bildung haben ſoll, als der Rechtsanwalt, 
der ihn zudeckt. Beide Kategorien find dem gleichen Bildungs⸗ 
ſyſtem entipruncen Das öffentliche ee in 
moraliſchen Dingen kann aber ſtumpfer und feinfübliaer werden. 
Es wird e eee ſtumpfer, wenn in unferen öffent- 
lichen Gerichtsverhandlungen nur der beilige Skarabäus und nicht 
auch der feingebildete, in verantwortlicher Stelle befindliche Laie zur 
Geltung kommt, dem kraft ſeiner Bildung Rigorofität und Laxheit 
gleich ferne liegen. Es wird dagegen um fo feinfühliger werden, 
je einſtimmiger das Gutachten der von mir ins Auge gefaßten 
Sachverſtändigen ausfallen wird. Dieſe Einſtimmigkeit ift in allen 
wichtigen Fällen vorauszuſagen. Denn wie wandelbar auch die 
Anſchauungen auf dem Gebiete der Moral im Laufe von Jabr- 
tauſenden tein können, innerhalb eines gewiſſen größeren Beit: 
raumes findet bier nicht entfernt jene Divergenz der Meinungen 
ſtatt, wie in den Fragen der Kunſt Währen jet den Zeiten der 
Hochrenaiſſance un ählige Kunſtrichtungen ſich befehdeten, hat das 
Rechtsbewußtſein in moraliſchen Dingen, wie es in 
Vertretern dieſes langen Zeitraumes 1 iſt, nur wenig 
Aenderungen erfahren. Ob ein Werk fünftieriichen Wert hat oder 
nicht, kann die größten Meinungsverſchiedenheiten ſelbſt bei aus. 
übenden Künſtlern hervorrufen. Ob es der öffentlichen Moral 
nützlich oder ſchädlich iſt, falls es namentlich bei der Jugend und 
bei den unreifen Maſſen größere Verbreitung findet, darüber find 
die Meinungen bei allen wirklich gebildeten Köpfen einer Zeit nur 
wenig auseinandergegangen. Der Streit und die gerichtliche Ent ⸗ 
ſcheidung kann ſich dann nur um die Frage drehen, ob in einem 
gewiſſen Falle die Intereſſen der Kunſt denen der Moral unter» 
zuordnen find oder nicht. Wo der künſtleriſche Unwert überhaupt 
außer Frage ſteht — und das iſt in ſehr vielen Fällen der magian 
an der Fall — ift der Streit von vorneherein ent. 
eden. 
a Der Frage der Unterordnung der Kunſtintereſſen unter die 
der Moral hat bekanntlich das ganze klaſſiſche Altertum mit „ja“ 
beantwortet Trotz dieſer Bejahung hat es uns einen Homer, 
Aeſchylos, Sophokles, Pbidias und Praxiteles geſchenkt. Daß es 
ſo ſtreng urteilte, lag nicht zum wenigſten daran, daß die Kunſt 
damals als ein i Mittel für die Erz ebung der 
sie end galt Einzig aus dieſem Umſtande heraus können wir ver- 
ehen, warum Ariſtoteles, der geiſtig völlig Freie, der zum eriten- 
ezifiſchen Wert der Dichtkunſt ins 
rechte Licht rückt, eine ſtrenge Theaterzenſur eingerichtet und 
der Jugend den Beſuch der Komödie verboten wiſſen 
wollte. Einzig aus dieſem Umſtande heraus iſt die Rigo⸗ 
rofität eines Plato zu begreifen, der in ſeinem „Staat“ nur 
„autgefinnte Dichter“ geduldet, alle anderen zwar als heilige, 
wunderbare und anmutige Männer verehrt, aber mit vielen Salben 
begoſſen und mit Wolle bekränzt aus ſeinem Staat geleitet wiſſen 
wollte; einzig aus dieſem Umſtande iſt auch das Lob zu ver⸗ 
ſtehen, das er in ſeinen „Geſetzen“ den a er ſpendet, weil 
ſie ſeit zehn Jahrtauſenden ihre künſtleriſchen Geſetze fixiert hatten 
und niemandem erlaubten, von dem einmal Fixierten abzuweichen. 
(Vergl. hierüber auch Emil Reich „Kunſt und Moral“.) Wir 
Kun eu weſentlich einfichtiger und damit auch nachfichtiger ge- 
worden 
Aber gleichwohl bleibt für alle menſchliche Tätigkeit ihr 
moraliſcher Gebalt der letzte und höchſte Wertmeſſer. Unſere Nach ⸗ 
ficht gegen die öffentlichen Darbietungen der Kunſt und ihre Werke 
muß da ihre Grenzen haben, wo ſie uns nicht dem letzten Ziele 
aller menſchlichen Kulturarbeit näher bringen, ſondern von ihm 
entfernen... Wirklich produktiv ift nur der Künſtler, den die 
Ideale ſeiner Zeit treiben und der an ihnen mitarbeitet. Alle, 
die wir heute in der Ruhmeshalle der wahrhaftig Großen erblicken, 
haben einſt ihren 9 enoſſen durch ihre Kunſt die Ideale vor 
Augen gehalten. An ſie dachte Schiller in ſeinem Gedicht an die 
Künſtler: „Der Menſchheit Würde it in Eure Hand gegeben; be- 
wahret fiel” Um ihretwillen iſt das Reich der Kunſt zum eben- 
92 5 ee geworden neben jenem der Wiſſenſchaft und 
er Moral. 

‚Neben jenen wenigen, den Königen, die jedes Kulturvolk 
an ſeinen Fingern abzählen kann, ſteht nun die Menge der großen 
und kleinen Adeligen unter den ſchaffenden Künſtlern, deren Ge 
ſtaltungsdrang nicht aus den großen Idealen der Zeit heraus⸗ 


den beſten 


mal in feiner Poetik den fp 
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wächſt oder von ibnen erfüllt ift, Sondern aus den manniafaltigen, 
ethiſch oft neutralen Ideen ibres Geſichtskreiſes. Was fie zu 
Künſtlern macht, iſt der echte Geſtaltungsdrang und die gewandte 
Geſtaltungs kraft. Wie wenig fie von moraliſchen Ideen be 
einflußt ſein mögen, ſie dienen ihnen dennoch indirekt, da ja alle 
echte Kunſt uns aus den Vanden innerer Not erlöſt, die durch fie 
n beſſeren Regungen frei und oktionsfäbig macht. Sie 
übren, wie die Könige, die Menſchen zu ihren edelſten Freuden 
und retten ſie aus den Umarmungen der bloßen Sinnlichkeit. 
Aut prodesse volunt aut delectare poëtae. - 

Dieſen Königen und Fürſten ſteht nun aber das Heer der 
bezahlten Söldlinge gegenüber, jene Scharen, welche das Dichten, 
Malen und Komponieren ebenfoaut laſſen könnten, die kein un⸗ 
widerſtehlicher Drang zum © laffen treibt, ſondern der Sold, der 
Beifall der Maſſen, die Gunſt der ihnen Nützlichen, die Divi⸗ 
denden und Tantiemen, die Erwerbsſucht und die mit ibr ver 
bundene Spekulation auf die Gemeinheit. Da die Virtuoſität der 
Technik und Mache unabhängig ſich entwickeln kann vom künſtler⸗ 
iſchen Gehalt, ſo werden ſie von der Menge nur zu leicht nicht 
nur mit den echten Künſtlern verwechſelt, ſondern nicht felten 
über ſie geſtellt. Dies tritt um ſo leichter ein, als ſie zu Reklame⸗ 
zwecken ſich ſtets trefflicherweiſe verwenden laſſen und das Schwingen 
des Weihrauchfaſſes auf Gegenſeitigkeit von Jugend auf üben. 
Aus dieſer Söldnerſchar tammen die Pro ; 
dukte, gegen welche wir, wie virtuos fie auch 
masklert fein mögen, nicht bloß im Intereſſe der 
moraliſchen Geſundheit unſeres Volkes, ſondern 
auch im Intereſſe der wahren Kunſt rückſichtslos 
Stellung nehmen müſſen. Sie iſt es, die das Nackte 
in der bildenden Kunſt, das zum echten künſtleriſchen Ausdruck 
gewiſſer Ideen geradezu unentbehrlich ſein kann — ich erinnere 
nur an Klingers Radierung „An die Schönheit“ oder an Thomas 
Zeichnung „Die Einſamkeit“ — in Mißkredit gebracht bat. 
Denn unter ihr befindet ſich auch jene Gruppe 
von „Meiſtern“, die ihr künſtleriſches Motiv aus. 
ſchließlich aus den niederen Trieben und In⸗ 
ſtinkten der Menſchheit bolen, nicht weil fie von der 
Idee des moraliſchen Schmutzes ſo ergriffen waren, daß ſie ihn 
unbedingt darſtellen mußten — denn das Gemeine drängt nicht 
zum Schaffen um der Idee ſelbſt willen —, ſondern weil ihre 
Spekulation auf die Sinnlichkeit, den Neid die 
Verkleinerungsſucht des Menſchen ſie dazu reizt. Es iſt 
nicht wahr, daß dieſe Geſellſchaft ſchwer zu trennen iſt von den 
echten Künſtlern. Vielleicht bei ihrem erſten Auftauchen, falls 
ihnen die Virtuofität der Darſtellung eigen ift. Aber die wahre 
Abſicht ihrer Virtuoſität enthüllt ſich bald. Nichts darf uns 
hindern, fie trotz ihrer Virtuoſität von der Oeffentlichkeit auszu- 
ſchließen. Die Kunſt verliert nichts, wenn Virtuoſen dieſer Art 
unſchädlich gemacht werden, wenn ihre Zeitſchriften konfisziert 
und ihre Theater geſchloſſen werden. Sie bewahrt nur ihre Würde 
und Achtung. Es gibt Rein Recht der Erwachſenen „auf eine 
ihrem 5 angemeſſene Befriedigung ihrer erotischen 
Fhantaſie“, wie Georg Hirth in dem Prozeß gegen das Schund 
blatt „Der Sekt“ meinte.!) Das ift ein Satz, deffen Ungeheuerlich . 
keit unmittelbar in die Augen ſpringt, wenn man ſich fragt, wie 
weit das Recht der Befriedigung geben darf. Die Moral des fitt- 
lichen Individualismus wie des Imperſonalismus ſagt: „Du 
ſollſtdeineerotiſche Phantaſie beherrſchen lernen!“ 
Hier muß das Intereſſe der Kunſt, wenn wegen der Art der Dar⸗ 
ſtellung ein ſolches wirklich vorhanden ſein ſollte, dem Intereſſe 
der Moral weichen. À 

Dieſe Intereſſen der Moral den Intereſſen der Kunſt im 
Streitfall gegenüberzuſtellen, dazu braucht man keine beſondere 
Kaſte von geſtempelten Sachverſtändigen, die etwa aus der Reihe 
offizieller Moralprediger zu wählen wären. Es gibt genug Leute, 
deren Bildung und Beruf ſie befähigt, in ſolchen Fragen ein 
richtiges Urteil abzugeben, und die mit dem Mut ihrer perlön- 
lichen Meinung auch den offenen Blick für das Mögliche und Un- 
mögliche, für das Wahrſcheinliche und Unwahrſcheinliche in der 
Produktion der Kunſt verbinden. So troſtlos it denn doch 
der Stand unſerer allgemeinen Kultur nicht, daß 
man Menſchen, digein geſundes Urteil in morali⸗ 


1) Anmerkung des Herausgebers der „Allgemeinen Rundſchau“: 
Dieſes von Dr. Georg Hirth, dem Herausgeber der „Jugend“, konſtruierte 
und von Weggenoſſen feiner Kunft: und Literatur-Richtung materiell und 
induſtriell ausgenützte, von „Kunſtſachverſtändigen“ gedeckte „Recht auf 
Befriedigung der erotiſchen Phantaſie“ findet ſein Gegenftüd in 
dem von dem gleichen Dr. Hirth gepredigten „Recht“ auf Polygamie und 
Polyandrie mit „vornehmer“ gegenſeitiger Duldung ſelbſt unter dem ſchützen⸗ 
den Dache ehelicher Gemeinſchaft. Aber trotz dieſer „Ungeheuerlichkeiten“ kann 
Dr. Georg Hirth auch in ſolchen Kreiſen der Geſellſchaft, die vor der Ver⸗ 
wirklichung der von ihm proklamierten „Rechte“ erſchrecken würden, immer 
i das große Wort führen, gilt als der maßgebendſte Sachverſtändige 
in Fragen der Kunſt und Literatur, und ſelbſt hohe Staatsſtellen wagen 
es nicht, ihm den Kotau zu verweigern. Hier liegt die tiefſte Wurzel des 
Uebels. Man tadelt wohl zuweilen, runzelt die Stirne, aber man ziebt 
keine Konſequenzen. Deshalb iſt auch die von Dr. an ſteiner weiter 
unten zum Ausdruck gebrachte Hoffnung auf einen undungsprozes 
aus ſich ſelbſt heraus mehr als optimiſtiſch. 
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ſchen Dingen mit einem geſchulten äſthetiſchen 
Sinn verbinden, nicht zu finden mapie Mögen 
dann die reinen Berufsäſtheten ihre Kunſturteile fällen wie fie 
wollen, es wird ſich zeigen, daß das Urteil, welches die gebildeten 
Laien im Intereſſe der moraliſchen Volksgeſundbeit über ſo⸗ 
genannte Kunſtwerke fällen, auch die uneingeſchränkte Zuſtimmung 
der wahren Künſtler finden wird; wenigſtens habe ich dieſe Er- 
fabrung bis jetzt gemacht. Zur Erweiterung des Kreiſes 
jener Sachverſtändigen, die ich meine, kann bdie. 
jenige Preſſe, die nicht auf die niederen Neigungen 
ihrer Leier ſpekuliert, ſehr viel beitragen ða- 
durch, daß ſie das öffentliche Gewiſſen beſtändig 
ſchärft. Die Kultur lebt ausſchließlich von den Menſchen, 
welche an ihre Ideale alauben und aus dieſem Grunde heraus 
ibre unverſiegbare Schaffensfreude und Schaffenskraft gewinnen. 
Sie lebt nicht von denen, die mit virtuoſem Sarkasmus zeigen, 
wie mangelhaft dieſe Ideale in Wirklichkeit find; fie lebt nicht von 
den ewigen Nörglern und Satirikern, die ſo e im Nieder. 
reißen und fo erbärmlich im Aufbauen find. Aber nicht die Polizei 
Jon unfere Kultur ſchützen müſſen; wir, die Gebildeten wollen es 
elbit iun. Schärfen wir das Gewiſſen und die Einſicht, daß die 
Ideale leben, wenn auch nur in den Köpfen der wahrhaft 
Schaffen den, und wir werden dem Schlammſtrom Dämme bauen und 
ſelbſt den Kunſtſachverſtändigen es ſchwer machen, immer wieder 
dieſe Dämme mit ihren Spitzfindigkeiten zu durchlöchern.“ 
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Das Grabmal Faſtenraths. 


Kölns alter Friedbof in Melaten ift nun um ein weiteres präch⸗ 
tiges Denkmal bereichert worden. Wohl mag es deren groß⸗ 
artigere dort geben, aber ficherlich wird kein Auge ein edleres 
erſpähen, als das Johannes Faſtenraths. Auf einem etwa 1,50 m 
boben Unterbau erhebt fidh unter einem tabernakelartigen gotiſchen 
Aufbau die ieh mögzobe Büſte des Kölner Blumenſpielbegründers. 
Zu beiden Seiten ſtehen Frauengeſtalten, dem Dichter Blumen 
und Lorbeer darbietend. Das Denkmal wurde nach den Plänen 
des Dombaumeiſters L. Arntz von dem Grazer Bildhauer Prof. 
Brandſtätter in weißem Marmor ausgeführt. 

Bei der Enthüllung am 16. Oktober ward eine Gedächtnis⸗ 
feier veranſtaltet, und die große Anzabl Teilnehmer zeigte wieder 
ſo recht, wie beliebt Faſtenrath geweſen. Es war nicht der klang ⸗ 
volle Name des Dichters, der die Menge herbeigelockt hatte, es 
war der Menſch Faſtenrath, deffen rein menſchliche Per 
ſönlichkeit, defen Güte ae und Beſcheidenheit 
über ſeinen Tod hinaus auf die Menſchen wirkte und fie fih an 
ſeinem Grabe verſammeln ließ. Und dieſer Edelmenſchlichkeit des 
heimgegangenen Sonnenmenſchen, der für jeden ein gutes Wort, 
einen herzlichen Blick gehabt, wurden auch de Redner gerecht, ja 
man hörte am Ton der Stimme, daß ſie nicht bloß Worte ſprachen, 
ſondern das Herz reden ließen. Und immer wieder weilte das 
Auge der Verſammelten auf dem guten Antlitz, das in lebens- 
täuſchender Aehnlichkeit über die Blumenmenge — Grüße ſeiner 
Freunde — zu ihnen hinüberſchaute. Da ſcharten ſich alle enger 
um die hochſinnige Witwe des Verſtorbenen, die in liebevoller 
Pietät mit Verſtändnis, Tatkraft und Takt das ideale Vermächtnis 
ihres Gatten verwaltet. Und als zum Schluſſe noch einmal das 
Roſt'ſche Soloquartett feine Stimme erſchallen ließ, und das Lied 
„Stumm ſchläft der Sänger“ unter den leiſe rauſchenden Bäumen 
dahintönte, da fühlten wohl alle, als ſie vom Grabe zurücktraten, 
daß der ſchlummernde Dichter in den Herzen ſeiner Freunde ein 
lichtes Leben weiterlebe. 

D Fritz Decker. 


üſſeldorf. 
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Wir fragen... 


m" tragen teure Sraͤber in der Gruft, 

Um die wir heiß gelitten und gerungen 
Und ire Bügel deckt nicht Staub, noch Gras, 
Der (Wehmut Schleier find um fie geſchkungen. 


Wenn auch Mergeffen uns der Tag Befichkt, 

Wir ſch reiten raſtkos auf des Lebens Straßen 

Und ſchleppen mit die drückend ſchwere Laft, 

Den ſtummen Schmerz betäubt der Lärm der Gaſſen. 


Wenn erſt die Macht zur Feierſtunde ruft, 
Dann Anieen wir, die Hände ſtumm verſch lungen, 
Wor unſ ren teu'ren Brábern in der Gruft, 
m die wir heiß gelitten und gerungen 
Dans Geſold. 


Der Brief einer Mutter. 
Von Eugenie Taufkirch. 


Die Allerſeelenlichtlein flackern leiſe im Wind. 

Im Abendſchatten liegen die blumengeſchmückten Hügel in 
dem kleinen Dorfkirchhofe hoch oben in den Bergen, auf wald⸗ 
umrauſchter Höhe, wohin ſich ſelten ein Menſchenfuß verirrt. 

Die meiſten der Andächtiaen waren fon wieder den 
ſteinigen Weg herabgeſtiegen zu ihren ſtillen Höfen; die großen 
und die kleinen Bauern, die ſtolzen Beſitzer und die demütigen 
Knechte, die ihre Toten da oben liegen haben, denen ſie heute 
mit den hartgearbeiteten Händen den ſpärlichen Blumenſchmuck 
hinauftrugen, ſie zu ehren und zu feiern. 

Nur einer von den Letztgekommenen blieb. 

Sein Fuß ſteht wie angewurzelt und ſein Auge ſtarrt wie 
feſtgebannt auf einen friſchgeworfenen Hügel, der am Kopfende 
ein einfaches ſchwarzes Marmorkreuz mit den Buchſtaben trägt: 
„Hier ruht in Gott: Klaus Karſten. Friede feiner Afe”! 

Klaus Karſten! Das war ſein Vater! Der Mann mit dem 
eiſernen Willen, mit dem ſtolzen Sinn, der den ſchönſten Hof 
hatte weit und breit und der zu früh geſtorben war, um ſeinen 
Hof zu halten. ... Und die, die jetzt da unten unter der friſchen 
Scholle ſchläft, war ſeine Mutter. Dieſelbe, die ihn auf Händen 
durch ſeine Jugend trug. Die ihn beſchützte, wenn des Vaters 
Zorn ihn ſuchte, die ſeinen Weg erhellte mit dem ewigen Lichte 
treuer Mutterliebe. Die ſeine Schulden zahlte und ſich ihm 
opferte, als er draußen in der Welt die mühſelig erſparten harten 
Taler feiner Mutter leichtſinnig verjubelte und verfpielte..... 

Kein Brief, keine Bitte halfen ihm und ihr. Er ver⸗ 
ſprach ſich zu beſſern und blieb doch derſelbe leichtſinnige, ver⸗ 
lorene Sohn, der ſeine Mutter, ſeiner Väter Hof ins Elend 
brachte. — — Nun haben keine Mutterhände ihn geſegnet! Nun 
hat kein Blick Verzeihung ihm gewährt. Verlaſſen von dem Liebſten, 
was fie hatte, iſt fie den ſtillen, weiten Weg der Ewigkeit gegangen, 
den wir alle gehen müſſen, von dem es keine Rückkehr gibt. 

Wehl dem, der friedlich gehen kann; der fein Leben gelebt 
hat mit der Pflicht, mit den Aufgaben, die Gottes Gnade und 
ſeine Vorſehung ihm gegeben haben. Seine Mutter hat dieſe 
Aufgaben gelöſt. Und er hat ihr nicht mehr dafür danken 
können. — Nun iſt's zu ſpät. Die Erde deckt das wundgeſtoßene 
Herz barmherzig zu. Nicht Bitten, nicht Verſprechungen wecken 
die müden Augen wieder auf. 

Und er, um deſſetwillen ſie geſtorben war, aus Gram ge⸗ 
ſtorben, wie die Leute ſagten und ihn ſcheu umgingen, der ver⸗ 
lorene Sohn des reichen Grundbeſitzers Karſten, deſſen Hof der 
Stolz der ganzen Gemeinde war, er bricht erſchüttert am Grabe 
zuſammen und weint die innigſten Reuetränen, die ihm im Leben 
bisher verſagt geweſen. — — | 

Der Abend finkt immer tiefer über den Tag der Toten 
Tiefer aber noch ſinkt ins Herz des Trauernden die Reue und 
die Qual. Die kühle Scholle der Heimaterde ſpricht zu ihm. 
Die Sprache der Heimat dringt in ſein verſchloſſenes Herz und 
öffnet es zu neuen a A Klaus Karſten, werde ein anderer 
Menſch! Ein Beſſerer! Beginne noch einmal deinen Lebensweg, 
ganz von neuem... Ehre deine Toten mit guten Taten! Nicht 
draußen in der Welt iſt deine Welt. Hier, in der Heimat, auf 
dem harten, ehrlichen Boden ſchwerer Arbeit kannſt du dein 
Leben bauen, wenn du Verſöhnung ſuchen willſt für dich und 
dein Gewiſſen! Und Klaus Karſten hört ſeine Heimatſprache. 
Er hört ſie — gleich lindem Balſam durchwärmt ſie ſeine Seele. 

Aber er lauſcht ihr zugleich in übermächtiger Qual — 
ſeinem Leben fehlt der Segen. Der Segen von der Mutterhand 
und die innere Ruhe, die Grund und Pfeiler für das Leben ſind. 

In ſich verſunken geht er den Weg zurück zu ſeinem Hof. 
Selbſt in der Dunkelheit kann er erkennen, daß ſeinem Hof die 
helfende Hand gefehlt. Ueberall ſtarrt ihm ein grinſendes Ge⸗ 
ſpenſt entgegen, das mit Fingern auf ihn deutet und ihm ſein 
eigenes Bild entgegenhält. Das Bild der Schuld, des ſündigen 
Vergehens. 

Aufſtöhnend ſetzt er ſich in den Lederſtuhl am Fenſter, an 
dem ſeiner Mutter Nähtiſch ſteht. Darüber hängt ein Bildchen 
ihrer Kindheit. Der Meſſingrahmen blinkt durch die Dunkelheit. 

Sie war aus gutem Hauſe, ſeine Mutter. Dem reichen 
Karſten öffneten ſich alle Tore. Tage ſeiner Kindheit ziehen an 
ihm vorüber. Die vollen Erntewagen mit dem goldenen Segen, 
das freudeſtrahlende Geſicht des Vaters, die köſtliche Ruhe nach 
der Erntezeit, die Feierdämmerſtunden, wenn der Vater Pläne 
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ſpann, wie er den Hof vergrößern, das Haus verſchönern wollte, 
zu ſeiner Mutter Freude. 

Sie hat mit ihren feinen Händen nicht zu arbeiten brauchen. 

Nein — erſt dann hat ſie ſchaffen müſſen, als der Vater 
ſtarb, und er, der Sohn, den Hof verlaſſen hatte und draußen in 
der Welt das Geld verpraßte, das feiner Väter Hof ihm gab — — 

Er fühlte auf ſeinen Händen heiße Tropfen brennen. Und 
er ſchämt fih feiner Tränen nicht. Mechaniſch zieht er am 
Meſſinggriff des Nähtiſches. Etwas Weißes leuchtet ihm aus 
der Schublade entgegen. Zögernd greift er danach und hält 
einen Brief in ſeinen Händen. Ein Brief, auf dem etwas ge⸗ 
ſchrieben ſtand. | 

Schweratmend zündet er die Lampe an. Und dann lefen 
ſeine heißen Augen: An meinen Sohn Klaus Karſten. Schwer 
liegt der Brief in ſeinen Händen. Er wagt ihn nicht zu öffnen. 
Er ahnt, daß dieſes ein Vermächtnis der Verſtorbenen iſt, das 
ihn vielleicht verdammt und vielleicht alle Brücken wieder zu⸗ 
ſammenſchlägt, mit denen er hat in die Zukunft bauen wollen. 

Er ahnt, daß ſeine Mutter zu ihm ſprechen will. Ein 
weher Schmerz durchbebt ihn heiß und kalt, doch plötzlich öffnet 
er den Brief und liet: 


Mein Sohn! Der Brief liegt längſt an jener Stelle, wo 
Du ihn finden wirſt. Ich habe ihn dahingelegt, damit Du, wenn 
der Tod mich überraſcht, und ich Dich nicht mehr ſprechen kann, 
die letzten Worte Deiner Mutter hörſt. Die Reue, die Du jetzt 
empfindeſt, ſagt Dir genug. Sie iſt ſo groß wie Deine Schuld. 
Ich kenne Dich; denn Du biſt Blut von meinem Blut. Ich brauche 
Dir nicht mehr zu ſagen, wie ſehr mein Herz um Dich gelitten hat. 
Du wirſt mir alles nachempfinden können, wenn durch die grauen 
Tage Deiner Einkehr die Qualen dieſer Worte rinnen: „Es iſt zu 
ſpät — — Und weil ich weiß, daß diefe Worte Dich umkrallen 
und Dir das Leben, das Du beginnen willſt, erſchüttern können, 
ſo will ich dieſe Worte Dir aus Deinem Leben ſtreichen und will 
Dir ſagen, daß meine Liebe um Dich iſt. Solange ich am Leben 
bin, kannft Du den Weg der Einkehr nicht mehr finden. Das 
Leben draußen hält Dich viel zu feft. — — Wenn aber meine 
Hände ſich ge haben, wird Dir mein Tod Erlöſer fein, und 
wird Dein Geiſt die Wurzeln faſſen, die Dich zu einem Menſchen 
machen, der meiner Liebe und der Heimat würdig iſt. Bisher haſt 
Du die Liebe nicht gebraucht. , 

. Nur meine Hilfe Die Hilfe aber finkt mit mir ins Grab. 
Nicht aber meine Liebe und mein Segen. Und dieſe beiden ſind 
ſo groß, daß fie nicht ſterben können. Und dieſe beiden find fo 
ſtark, daß fie Dich retten können. Und dieſe beiden find fo gut, 
daß Gott ſie als Opfer angenommen hat und ſie in Deine Seele 
legen wird, wenn ich von Dir gegangen. Ich weiß, ich gehe bald. 

.. Nimm mein Vermächtnis aus den Händen Gottes an. Es 
wird Dein Leben Dir bewerten, wird Deinen Hof zur Burg Dir 
machen und wird die Wahrheit Dir beweiſen, daß alles auszuſchöpfen 
iſt, nur einer Heimat Liebe und ibr Segen nicht. — Halt beide 
wohl in Ehren! Bis Du dereinſt dem Erben Deiner Liebe ſchenken 
kannſt, was ich Dir hinterlaſſen habe. 

| Deine Mutter Anne Karſten. 


— — — — — — — — — — —— — — — — — — — — 


Die Allerſeelenlichtlein auf den Gräbern find erloſchen. 

Klaus Karſten hat fih noch einmal den Schlüſſel zuc 
Eingangspforte des Friedhofes geben laſſen. 

Er ſteht am Grabe ſeiner Eltern und dankt der Mutter 


mit heißem Schwure für ihren Brief, der ihm Talisman ſein 


wird im neuen Leben. 
Den Schwur, er wird ihn halten; denn Gott iſt ſein Vor⸗ 
mund. Anne Karſten kann in Frieden ſchlafen. 


% 
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Herbſtabend. 


(A weite, herbſtesfeere Felder 

Jieht der Mebek feine Schleier facht, 
Und es breitet ſtilk die frühe Macht 
Ihre Hände über düſt're Wälder. 


Fern im Weft noch gold' ne Schimmer weben 
Eetztes Leuchten ftraßfend auf die Flur — 
Bünden ob der ſterbenden Matur 

Sötterſtarkk das ew'ge Wort vom Leben. 


Ada Grunner. 
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Nochmals zur Seichenfrage. 


jr meinem letzten Artikel (Nr. 42 S. 727 u. f.) findet ſich nur 
in einem Teil der Auflage eine Berichtigung betreffs der aus. 
geſtellten Schülerarbeiten und ich möchte daher mit kurzen Worten 
noch einmal darauf zurückkommen. Herr Oberlehrer Kolb ſprach 
nicht von ſämtlichen Schülerarbeiten überhaupt, ſondern von den 
„Aufgaben Gans und Rabe“, welche allerdings gerade die Clous 
der Ausſtellung waren und dreißig, ſämtlich von einem vorzüg- 
lichen Künſtler überarbeitete Blätter umfaßten. Dieſe waren 
ohne Hinweis auf das Geſchehene unter den Klaſſenleiſtungen 
ausgeſtellt. Selbſtverſtändlich ändert aber das nichts an meinen 
Schlußfolgerungen. Es wäre ſchon ungehörig geweſen, auch nur 
eine einzige, durch Korrektur veränderte Schülerarbeit dem Publikum 
vorzulegen, um ſo viel mehr iſt es zu verurteilen, daß das mit 
ganzen Serien geſchehen ift. Im Jahrbuch für den Zeichen ⸗ und 
Kunſtunterricht, Heft 4, veröffentlicht Kollege Prof. Micholitſch 
„Ein ernſtes Wort über die Ausſtellung von Schülerarbeiten“, 
worin er mit den ſchärfſten Ausdrücken, die ich hier gar nicht wieder⸗ 
holen will, gegen jene zu Felde zieht, welche korrigierte Schülerarbeiten 
in Ausſtellungen auflegen und betont den demoraliſierenden Ein- 
druck deſſen auf Lehrer und Schüler. Es wäre gut, wenn man 
ſich das überall zu Herzen nehmen würde. Prof. Morin. 


Has Nürnberger Kirchenelend iſt landbekannt, ſchon oft erörtert 
worden, auch vieles bereits zur Abhilfe geſchehen. Immer⸗ 
hin ſei es uns geſtattet, die Aufmerkſamkeit auf einen Nürnberger 
Stadtteil zu lenken, in welchem die ſeelſorgerlichen Verhältniſſe 
geradezu troſtlos ſind, derart, daß ſie in ganz Deutſchland 
ihresgleichen nirgendwo haben dürften. 

Wir laſſen nüchterne Zahlen ſprechen: Die ſüdlichen Vor⸗ 
ſtädte Steinbühl —Gibitzenhof — um diefe handelt es ſich — 
zählen gegenwärtig 85 Straßen. Gewaltige Fabrikanlagen haben 
dem Bezirke eine riefig zunehmende Bevölkerung gebracht; ich 
nenne nur die Schuckert⸗Werke mit 6000 Arbeitern, die Cramer 
Klett⸗Werke mit 4000 Arbeitern u. a. Kurz, es handelt ſich um 
das eigentliche Arbeiterviertel, um das Induſtriezentrum Nürn- 
bergs. Häuſer mit 60 bis 70 Kindern ſind hier keine Seltenheit. 
Eine einzige Mietkaſerne in Gibitzenhof, noch im Bau begriffen, 
wird 4 bis 500 Arbeiterfamilien Obdach gewähren und bald mehr 
Katholiken zählen als gar manche Pfarrei. 

Kein Wunder alſo, daß das rapide Anwachſen der katho⸗ 
liſchen Bevölkerung bisher die Ausübung einer regelmäßigen 
Seelſorge einfach unmöglich machte. Um es kurz zu jagen: Stein- 
bühl⸗Gibitzenhof zählen zurzeit über 15000 Katholiken, in den 
Schulen befinden ſich 2867 katholiſche Schulkinder, am diesjährigen 
Weißen Sonntag zählten wir 250 Erſtkommunikanten. 

Und dieſe 15000 Katholiken, mit Tauſenden von Kindern, 
haben noch kein Gotteshaus, müſſen 20 bis 45 Minuten zu ihrer 
Pfarrkirche St. Eliſabeth, welche kaum 1600 Beſucher faſſen kann. 
Wir dürfen wohl fragen: Wo in der geſamten deutſchen Diaſpora 
ſteht ſo viel auf dem Spiel? Nicht, als ob das Terrain bereits 
verloren wäre. Im Gegenteil: es iſt ein die ſchönſten Hoffnungen 
erweckendes Miſſionsgebiet; noch hat die antireligiöſe Propa- 
ganda der Sozialdemokraten keine Maſſenerfolge gezeitigt; die 
katholiſchen Schulen — 25 an der Zahl — ſtehen in ſchöner Blüte, 
haben, was Beteiligung der Katholiken anbelangt, die Simultan- 
ſchulen überflügelt und weiſen das beſſere Schulmaterial auf. 

Die kirchliche Behörde hat getan, was in ihren Kräften 
ſtand. Bereits find zwei Seelſorger für Steinbühl⸗Gibitzenhof 
beſtimmt und haben daſelbſt Wohnung genommen. Auch wurde 
in den letzten Wochen ein Kirchenplatz erworben, der — äußerſt 
günſtig gelegen — Raum für Gotteshaus, Pfarrhof und Klein⸗ 
kinderſchule bietet. Freilich kann an den Bau einer maſſiven 
Kirche, der bei der erforderlichen Größe mindeſtens 250000 AM 
beanſpruchen würde, vorläufig nicht gedacht werden. Darum 
hat man ſich entſchloſſen, die Notkirche im Stadtteil Goſtenhof, 
die kommendes Jahr durch eine maſſive Kirche erſetzt werden 
wird, als St. Annakirche in Steinbühl wieder aufzurichten, ein 
Projekt, das mit 18000 / ausgeführt werden kann. 

Wir wollen alſo nicht verzagen. Gott wird uns mildtätige 
Seelen finden laſſen. Immerhin iſt es höchſte Zeit, daß dieſer 
horrenden Kirchennot geſteuert wird. Wir bitten folgendes zu 
beachten: Wenn es dem katholiſchen Kirchenbauverein St. Eliſabeth 
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nicht gelingen folte, feinen Verbindlichkeiten in Sachen des er- 
wähnten Kirchenplatzes, der um 76000 & angekauft wurde, nach⸗ 
zukommen, und wenn nicht nächſtes Jahr die Notkirche, welche 
notabene in Goſtenhof — weil auf ſtädtiſchem Boden 
ſtehend — abgebrochen werden muß, nach Steinbühl 
kommt, dann ſind wir auf Jahre zurückgeworfen, und 
Tauſende von Seelen verloren. 

Katholiken, vergeßt die Nürnberger Katholiken nicht! Gaben 
und Adreſſen für die St. Annakirche wollen gütigſt geſandt werden 
an: das Katholiſche Pfarramt St. Eliſabeth⸗Nürnberg, Jakobs⸗ 
platz 17 oder an Kuratkaplan Gg. Köhler, Nürnberg, Okenſtr. 19. 


Thoma-Lier⸗Ausſtellung. 


F, der Galerie Heinemann hat man, wie natürlich, die Feier 
e 


8 70. Geburtstages Hans Thomas nicht unbeachtet 
elaſſen. Die fat hundert Nummern der Thoma⸗Ausſtellung um 
allen: Radierungen, Lithographien und Algraphien. Das 
zeichneriſche Element der Thomaſchen Kunſt kommt bei Werken 
dieſer Art beſonders klar zum Ausdruck. Sie geben gleichzeitig 
Anlaß, ihn in gewiſſem Sinne noch charakteriſtiſcher kennen zu 
lernen als bei den ausgeführten Gemälden. Die volkstümliche 
Art, die Schlichtheit des Empfindens findet in dieſen Techniken 
die Möglichkeit, ſich recht nach ihrer Art auszuſprechen. Ohne viel 
äußeren Schimmer, ohne durch Reiz der Farben zu beſtechen, rein 
durch Innerlichkeit, die auch den Meiſtern unſerer deutſchen Vor⸗ 
it eigen geweſen. Gegenſtändlich zeigte ſich in den ausgeſtellten 
Blättern der pami Thomaſche Vorſtellungskreis. Da waren die 
in ſeiner Weiſe naiv erfaßten Stücke antiken Inhaltes, wie die 
Quellennymphe, Saturn, Merkur, Ikarus; da waren die phan- 
taſtiſchen Poeſien, jo das Seeweib, die Waldidylle, der Traum und 
von den vor allem berühmten Stücken der junge Dichter und der 


üter des Tals. Da waren die Landſchaften aus Italien, vom 


Main und beſonders vom Schwarzwalde. Und endlich eine Fülle 
köſtlicher Blätter, die Thoma als einen unſerer edelſten Meiſter 
chriſtlicher Kunſt zeigen. , 

Wie man der Leitung der Heinemann-Galerie für diefe Dar- 
bietung dankbar fein darf, fo auch für ihre neueſte. Sie gilt dem 
Wirken eines ausgezeichneten älteren Meiſters, des Landſchafters 
Adolf Lier. Es iſt jetzt etwas über ein Vierteljahrhundert her, 
daß er (am 30. September 1882) geſtorben iſt. Wie wir gegen- 
wärtig das Hundert Gemälde beiſammen ſehen, das eine Auswahl 
jener Werke iſt, die er in den 60er und 70er Jahren geſchaffen hat, 
erkennt man recht, welchen vorzüglichen Meiſter der Stimmungs- 
landſchaft die deutſche Kunſt an ihm gehabt hat. Der Begriff für 
dieſe Stimmung, für die mit pſychologiſcher Feinheit, mit poetiſcher 
Tiefe erfaßte und wiedergegebene Natur iſt Lier in Paris aufgegangen. 
zumal bei feinem zweiten Aufenthalte dort, 1864, wo er mit den Wer ken 
des Paysage intime bekannt wurde und mit dem einen der größten 
Künſtler dieler Richtung, Jules Dupré, in Freundſchaft verkehrte. 
Schottiſche Einflüſſe kamen in der Folge dazu. Lier ift weiter einer 
von jenen i die in der Geſchichte der Dachauer Malerei eine 
weſentliche Rolle geſpielt haben. Nicht nur, daß er ſelbſt von dort 
aus jener ſtillen, großzügigen, von der Schöpfung ſelbſt ſtilifierten 
Natur feine Motive holte, ſondern auch ſeine Schüler wies er auf 
dieſe, bis zum heutigen Tage und fernerhin unerſchöpflich reiche Quelle 
maleriſcher Anregungen bin und hat ſo auf die Entwicklung der dachau⸗ 
iſchen Kunſt bleibenden Einfluß gewonnen. Von den bei Heinemann 
ne ausgeſtellten Bildern ſtammen nur wenige aus der 

eit vor dem 1 Pariſer Aufenthalt. Vielleicht wäre es lehrreich 
geweſen, noch mehr der früheren Stücke kennen zu lernen, die 
puni Teil unter dem Einflufie Richard Zimmermanns entitanden 
nd. Einiges iſt mit zur Ausſtellung gebracht, ſo ein „Sommer⸗ 
tag am Wendelſtein“ und eine „Fraueninſel“ (1862). Ein im ſelben 
Jahr gemaltes Stück „Die Falaiſe bei Etretat“ zeigt ſchon das 
Bemühen, der franzöſiſchen intimen Landſchaftskunſt ihre Geheim⸗ 
niſſe abzulauſchen. In der zweiten Pariſer Zeit ſehen wir 
Lier nicht allein ſelbſtändig ſchaffen, ſondern auch kopieren. Er 
malte nach Ruysdael, Dujardin, Hobbema und deutet damit aufs 
klarſte feine Befähigung an, die Kunſt von Barbizon und die 
von Jules Dupre zu verſtehen, wie er denn zugleich im Sinne jener zu 
ſchaffen begann. Ein paar Stilleben, ein Blumenſtück beweiſen, daß 
er gleichwohl immer noch ein Suchender war. Erſt die Folgezeit 
brachte die Abklärung. Ich nenne von den damals entſtandenen 
Werken eine vornehm ſilbergraue „Allee im Mondſchein“ (1865), 
einen „See in Mecklenburg“, bei dem der leichte Nebel über Land 
und Waſſer großen Reiz hat (1866), ein recht tief poetiſches „Feld- 
kreuz“ (1806). Eine „Gebirgslandſchaft bei anziehendem Gewitter“ 
(1869) ware mit ihren wilden Lüften und ihrer vollen tiefen Stim- 
mung eines Everdingen würdig. Aus ſpäterer Zeit verdient ein 
goldig warmer „Buchenwald im Herbſt“ (1877) Erwähnung. Bei 
den kleineren Stücken iſt die Wirkung im ganzen noch feiner als 
bei den größeren. Dr. O. Doering Dachau. 
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Sage. 

Singt Bei der Arbeit keiſe 

Sin altes Jauberlied, 

Deff wunderſame Weife 
Gerauſchend die Seefe durchzieht. 


Dann gibt fie preis geſchwinde 
Die Faden ſeidenfein, 


un ziehen die goldenen Tage 
Des Herb ſtes uber die (Welt, 
Da weilt nach alter Hage 
Die Morne im dden Feld. 


Die kleinen Mögel tocken 
Im gerbſtes bunten Hain, 
Die aber ſitzt am (Rocken Die faßren mit dem Winde 
Und ſpinnt tagaus — tagein. (Weit in das Band Binein. 


Und wen der Morne Faden 

Umfpinnt Beim (Morgengang, 
Dem Blüßt an feinen faden 
Das Glück fein Beben fang. Fritz Flinter hoff. 
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Gloſſen zur Ausſtellungsmanie der Stadt 
München. 
Don W. Thamerus. 


& ir hatten im vorigen Sommer eine ſchöne Ausſtellung 
„München 1908“. Sie zeigte Gewerbe, Induſtrie und Handel 
in harmoniſcher Verbindung mit Kunſt und Kunſtgewerbe; kurz: 
alle die treibenden Elemente des Münchener Lebens fanden ſich 
ier vereinigt, In⸗ und Ausland erkannte die Geſamtſumme der 
ingen willig und dankbar an. Das Schlagwort vom „Nieder- 
gange Münchens als Kunſtſtadt“ wurde von demjenigen, der es 
geprägt, dementiert, und die Fremden kamen in noch größeren 
Scharen, als früher. Vor allem brachte diefe Expofition uns 
ſtändige Ausſtellungs hallen. Das war eine ngen; 
ſchaft; denn als man vor einigen Jahren unter den Auſpizien 
unſeres Regenten, des pietätvollen Wahrers der Wittelsbachiſchen 
Kunſttradition, eine Ausſtellung für das moderne Kunſtgewerbe 
unternehmen wollte, 5 das Projekt an der Raumfra e. 
Wer damals ſehen wollte, was Iſarathen an „angewandter Kunſt 
leiſtete, mußte nach oron reifen. Durch unſer Ausftellungs- 
arcal auf der Thereſienhöhe ift es heute ausgeſchloſſen, daß ein 
Ausſtellungsplan aufgegeben werden muß, weil ſich für die Aus⸗ 
enung, fein ſchützendes Dach findet. , , 
Nein dieſe permanenten Hallen ſchließen eine Gefahr in 
fich. Wer Kanonen hat, will ſchießen, wenn's auch nur blinde 
Schüſſe find. München leidet jetzt an einer Ausſtellungs⸗ 
krankheit. Ein Königreich für eine Idee. Für 1910 hat irgend 
einer eine Expoſition afiatifher Teppiche borgefchlagen, 
hiermit den Neigungen unſeres Prinzen Rupprecht ſchmeichelnd, 
deſſen Kenntniſſe auf dieſem Kunſtgebiete fih fachmänniſcher Hod- 
ätzung erfreuen. Ein anderer rückte mit der Idee „München 
als Muſikſtadt“ hervor, die ſich 1908 wegen der Wirrungen, 
die der Kaimſche Orcheſterſtreik zur Folge gehabt, nicht hatte ver” 
wirklichen laſſen. Pflicht und Aufgabe eines Ausſtellungspark. 
direttors war es, die geheime Verbindung zwiſchen alten indiſchen 
Gebetsteppichen und moderner europäiſcher Mufik zu entdecken 
und in wortereichen „Waſchzetteln“ zu behaupten. Ein Blatt, 
welches ſolchen Exſpektorationen kritiklos ſeine Spalten öffnet, 
verbreitete die neugeborene Idee ſeinen gläubigen Abonnenten, 
und vierundzwanzig Stunden ſpäter durften auch andere Zeitungen, 
welche ſich zwar nicht „Weltblätter“ nennen, aber nicht immer 
alles kritiklos nachdrucken, urbi et orbi der neueſten Weisheit 
letzten Schluß verkünden. Man geniert ſich heute nicht mehr, 
neben den Phraſen über die Kulturtat trocken hinzuzufügen, im 
nächſten Sommer kämen wegen der Oberammergau er Paſſion 
viele Fremde, und da müſſe man alles aufbieten, dieſe auch in 
München einige Zeit feſtzuhalten. Alſo man ladet die Leute 
nicht ein, weil man ihnen etwas zu zeigen hat, ſondern man zer ⸗ 
martert ſein Hirn nach einer Senſation, um die Fremden anzulocken. 
Der Typus des alten Hofbräuhäuslers, der grimmig auf die 
ihm das gute Bier weg—trinkenden Sommergäſte fah, war immer 
noch ſympathiſcher, als Neu⸗München im Kellnerfrack. Von den 
Hotels weht ftatt der weiß blauen Fahne das Sternenbanner, der 
Reporter iſt glücklich, wenn er ſeinen Leſern mitteilen kann, was ihm 
ein Stubenmädchen über die Lebensgewohnheiten eines amerikaniſchen 
Eiſenbahnkönigs anvertraut hat, und in allen Tonarten wird uns 
vorgeſungen, Münchens Zukunft liege auf den Goldſtrömen, die 
unſere Fremdeninduſtrie uns hergeleitet. Der brave Spießbürger in 
ſeinem Reſpekt vor allem Gedruckten glaubt der frohen Botſchaft, auch 
wenn er weder Hotelier noch Schenktellner oder Kunſthändler iſt. Unter 
deſſen wird München, einſt die billigſte Stadt in deutſchen 
Landen, immer teuerer und die Lebensmittel halten das ganze Jahr 
über die Höhe, die dem Geldbeutel reicher Ausländer entſpricht. 
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Ausſtellung und kein Ende! Dabei werden wirkliche Ge⸗ 
legenbeiten doch verpaßt. Die Luftſchiffahrts⸗Ausſtellung 
(„Ila“), die beuer viele Tauſende von Fremden nach Frankfurt 
führte, München hätte fe haben können. Alles war bereit, da 
merkten einige Herren, daß fie bei dieſer Exvofition mit ihrem 
ſeichten Aeſthetengeſchwätz nicht im Vordergrunde zu ſteben ver 
möchten und fih leicht ein Orden in das Knopfloch eines Fach ⸗ 
mannes verirren könnte. Flugs ſtellten ſie dem Projekte ein Bein, 
und die alte Reichsſtadt am Main griff das zeitgemäße Projekt 
auf und führte es durch, fo gut und fo ſchlecht fie es vermochte. Ber- 
gebens ſuchte ich in Fran kfurter Blättern die Phraſe, „nur auf unſerem 
alten Kulturboden“ könnte ſolch eine „Kulturtat“ gedeihen. Hals über 
Kopf aber rüſtete man in München eine Japan- Austellung“, 
und ſofort war man wieder mit der Formel bei der Hand, daß 
nur München ein ſolch preiswürdiges Unternebmen wagen dürfe. 
Im gleichen Atem faate man zwar, daß die bedeutendſten Schätze 
oſtaſiatiſcher Kunſt Leihaut Berliner und Kölner Muſeen feien, 
aber über ſolche Widerſprüche gleitet der haſtige Kulturmenſch 
unſerer Tage hinweg. Dresden rüſtet ſich zu einer Internationalen 
Elektrizitäts⸗Ausſtellung (einftweilen ohne viel Geſchrei) Eine 
Induſtrie, an der Bayern bedeutſam beteiligt ift. Man ſieht 
alfo, daß es näherliegende Ideen gibt, als Teppiche und Musk, 
wenn man ſchon an Ausſtellungswut leidet. Die verdienſtliche 
Deutſche Brauerei ⸗Ausſtellung dieſes Herbſtes war ein von dieſer 
Induſtrie ſelbſt inauguriertes Unternehmen, die journaliſtiſche 
Clique klebte ihr nur die Marke: „Noch nie dageweſen“ an 

Es iſt ein Weſpenneſt, in welches wir mit dieſen Ausführungen 
ſtechen. Es ift fo weit gekommen, daß der Münchener Spien bürger kein 
Wort der Kritik vertragen kann, denn es könnten anderthalb Fremde 
ausbleiben! Wenn ein auswärtiges Blatt ſchreibt, unſere Tram⸗ 
bahnverbindungen ſeien ſchlecht, ſo ziehen vielleicht reiche Privatiers 
in eine andere Stadt, meinte ein Rechtsrat in einer öffentlichen 
Sitzung. Neulich klopfte das bekannte „Weltblatt“ einem Reporter 
auf die Finger, der in einem Wiener Journal die Lifte beſtrafter 
Nahrungsmittelfälſcher aus München veröffentlicht hatte, denn 
die Fremden, die Fremden 

Und mit welcher Nervofität it man hinter Feuilletoniſten 
her, die ſich etwa „Unfreundlichkeiten gegen die Fremdenſtadt 
München“ erlauben. Und in den überwiegendſten Fällen ſehen 
dieſe Leute in zu rofigem Lichte. Gerade in Blättern oben im 
Norden; wie man dort unſer Gebirgsvolk ohne weiteres mit den 
Bauernkomödien identifiziert, die ihnen Xaver Terofal und feine 
Schlierſeer vorſpielen, idealifiert man auch den Münchener und 
ſeine „Gemütlichkeit“. Um ſo peinlicher iſt München vom kleinſten 
Tadel berührt. Dagegen habe ich noch nie geleſen, daß man ſich 
z. B. in Berlin über feuilletoniſtiſche Auslaſſungen entrüſtete. 
Wer die Reichshauptſtadt nur aus Schilderungen in Münchener 
Blättern kennt, muß zu den allerſchiefſten eee 55 8. 
über allen ſteht als unſichtbares Motto: „Tristia ex Ponto“. Der 
Münchener Spießbürger gewinnt aus ihnen immer die Ueberzeugung, 
daß er ein Muſterexemplar boher Kultur darſtellt, während anders. 
wo barbariſche Schutzleute Leben, Freiheit und sunit reglementieren. 
Dieſe Meinung, daß das Athen an der Iſar wie das alte klaſſiſche 
in nichts übertroffen werden könnte, i ſchon oft zum Hemmſchuh 
geworden, wenn es galt, auf Tam einem Punkte dem Fortſchritt, 
oder jagen wir beſcheidener dem Weiterſchreiten, das Wort zu reden. 

ft ſchon habe ich verwöhnten geſchmackvollen Fremden 
irgend eine Veranſtaltung empfohlen mit den Worten: fie ift vor 
trefflich trotz der unanſtändigen Warenhausreklame. 

Neulich fuchte unfer Ausſtellungspark einen Direktorial⸗ 
Aſſiſtenten. Er folte die Fakultas für den hohen Verwaltungs- 
dienſt mit langjähriger Erfahrung im Ausſtellungsweſen und 
Kunſthandel verbinden. Einem Offizier a. D. würde jedoch die 
mangelnde Jurisprudenz nachgeſehen, dagegen muß er franzöſiſch 
und engliſch in Wort und Schrift beherrſchen, Kunſtverſtändnis 
beſitzen, mit hohen Herrſchaften und ſogar mit der haute finance 
verkehren können. Noch in manch anderen Dingen ſoll der Mann 
reiche“ e befitzen, aber älter als — 35 a er nicht fein. 

ch weiß nicht, ob ſich viele ſolche Wundermänner gefunden haben. 

ar verlockend muß es fein, daß die Dienſtzeit nur 1½ Jahre dauert 
und der Betreffende dann „eventuell“ anderweitig verſorgt wird. 

, Die Badeſtadt Wiesbaden engagierte fih vor zwei Jahren 
einen Vergnügungsaſſeſſor. Der Mann hatte nichts zu tun, als 
über das nen des Fremdenpublikums nachzudenken, da 
dieſe Arbeit anſcheinend für den Kurdirektor zuviel war. Das 
Reſultat dieſes unentwegten Nachdenkens war ein koloſſales Defizit. 

München iſt kein Kurort. Wer nach München kommt, will 
München ſehen, keine Jahrmarktsbude. Münchener Kunſt und 
das echte, alte Münchener Leben. Eine Bevölkerung, die ſich trotz 
den Nivellierungstendenzen der Großſtadt Eigenart und Urſprüng⸗ 
lichkeit bewahrt hat. Servile Kellnermienen intereſſieren nicht. 

Findet ſich für eine Ausſtellung eine gute Idee: der 
Fremde wird das Gebotene dankbar hinnehmen, aber eine Expoſi— 
tion, welche nicht aus lokalen Bedürfniſſen herausgewachſen oder 
nicht einem entwicklungsfähigen Keim zum Aufblühen verhilft, iſt 
ein slsieigültigen Rieſenbaſar. a 

Wird die Sympathie für das „Münchener Kindl“ nicht 
ſchwinden, wenn es zum Marktſchreier geworden? 
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Bühnen und Muſikrundſchau. 


Kgl. Reid enztheater. Alexandre Biſſon, der die Leute 
mit feiner „Madame Bonivard“ und dem „Schlafwagen kontrolleur“ 
lichen gemacht, iſt unter die ſeriöſen Dichter egaangen. Seine 
„Fremde Frau“ zieht feit Jahresfriſt über die deutſchen Bretter. 
Ich nehme es keinem Stadttbeater übel, wenn es ſich dies Stück 
mit ſeinen robuſten Theatereffekten nicht enta ben läßt, aber in 
einer Großſtadt wie München, die mehrere Privatbühnen befit, 
könnte das Hoftheater ſolche Dramen dieſen Über laſſen. Der Erfolg 
wäre auch anderswo größer geweſen. Die „Fremde Frau“ erſchien 
trotz alänzender Wiedergabe dem Publikum febl am Ort. Man 
erwärmte fih nur langſam, und Szenen, bei denen naivere Buw 
ſchauer Tränen vergießen würden, ließen fübl. Ein Staatsanwalt 
verſtcößt feine Frau wegen Ehebruchs. Dieſe ſinkt von Stufe zu 
Stufe, und wir ſehen fie nach 20 Jahren wiede: als die Genoſſin 
eines fragwürdigen Lumpen. Als dieſer auf die Idee kommt, bei 
ibrem Manne Geld zu erpreſſen und ihrem Sohne von der tot 
geglaubten Mutter Kenntnis zu geben, knallt ſie ibn nieder. Vor 
Gericht verweigert fie jede Ausſage, auch Name und Art. Merk. 
würdiagerweiſe kennt fie auch nicht den Namen ihres Verteidigers Es 
iſt ibr Sohn, auf deſſen glänzendes Plaidoyer die Geſchworenen auf 
Nichtſchuldig erkennen. Nun folat eine Erkennungsſzene zwiſchen 
Mutter und Sohn. Ein Herzſchlag verhindert die Ausſöhnung 
der Gatten. Sentimentalität und ſtarke Theatereffekte find 
Biſſons Führer zum Erfolg. Das Stück enthält ſchöne „Rollen“, 
deshalb greifen die Schauſpieler gerne danach Aus dieſem Ge⸗ 
ſichtswinkel it die Aufführung ſehenswert. Ein fo begabter Schau 
ſpieler wie Steinrück hat es aber nicht nötig, uns durch minuten⸗ 
langes Nägelputzen zu irritieren, um einen ordinären Menſchen 
zu charakteriſieren. Das Publikum ſpendete nach dem Schlußakte 
ſtarken Beifall, der in erſter Linie den Darſtellern galt. 


Das Hoftheater erfreute mit einer flotten Neueinſtudierung 
von Verdis „Maskenball“. Dieſe Oper der Uebergangszeit 
wiſchen italieniſcher Tradition und den deutſchen mufikdramati. 
chen Einflüſſen, denen ſich der geniale Muſiker ſpäter in „Aida“ 
völlig zuwandte, hat ſich ſtarke Lebenskraft bewahrt. In dieſes 
Jahr fällt ihr 50. Geburtstag und fie erſcheint nicht veraltet, 

nter Cortolezis Leitung nahm die Aufführung einen ſehr 
günſtigen Verlauf. 


Eſchelbach-Hbend. Unter den jüngeren Lyrikern unſerer 
Tage dürfen ſich wenige folder Verbreitung ihrer Dichtungen er- 
freuen, wie Hans Eſchelbach. Es war ſomit ein glücklicher 
Gedanke der Münchener Ortsgruppe des Katholiſchen Preß ⸗ 
vereins für Bayern, den rheiniſchen Poeten zu einem Vortrags- 
abend zu laden. Eſchelbachs den Ton des Volksliedes ſo reizvoll 
treffende Poeſie hat zahlreiche Vertonungen gefunden, und ſo war 
es natürlich, daß auch die Mufik in dem Rahmen der Veranſtaltung 
eine bedeutende Stelle einnahm. Männerchöre von Bung art 
und Werth brachte der „Sängerkreis des Katholiſchen 
Kaſino München ⸗Au“ unter der ſicheren Leitung des Herrn 
Lehrers Joſ. Gaſtberger zu beifälligſter Aufnahme. Letzterer, 
welcher über eine anſehnliche Tenorſtimme verfügt, fang trotz ein- 
getretener Indispoſition zwei Lieder, von denen das von ihm 
ſelbſt komponierte liebenswürdige Frühlinaslied „Der Lenz und 
ich und du“ beſonders applaudiert wurde. Sopranlieder (von 
Eberle und Menzen) fang Frl. Toni Eder, von F. Wölfle ge 
ſchmackvoll begleitet. Die junge Dame verfügt über ein ſehr an 
ſehnliches ſtimmliches Material. Der Dichter ſelbſt begann ſeine 
Rezitation mit einer warm empfundenen Dichtung „An die Wart- 
burgherrin“, in welcher er über die Ziele ſeiner Poeſie ein Be⸗ 
kenntnis ablegt. Es folgten „Fromme Sage“, „Mutterglück“ und 
ſein von vaterländiſchem Empfinden durchglühtes Preislied auf 
Deutſchland. Nun ſchlug Eſchelbach einige humorvolle Töne an, 
denen nie der Unterſtrom innigen Fühlens fehlt, ſo ganz beſonders 
in den allerliebſten Genrebildern „Das Wunderkind“. Im weiteren 
Verlaufe des Abends bot der Dichter zwei Romanfragmente. Der 
biſtoriſche Roman „Der Volksverächter“ ſpielt in dem vorchriſtlichen 
Paläſtina. Die uns vorgetragene Szene entbehrt nicht der dra⸗ 
matiſchen Spannung. In feinfinniger Weiſe läßt uns der Dichter 
die religiöſe Wandlung in der Seele des en lauen Hoben. 
prieſters miterleben. Der bis jetzt noch unveröffentlichte Chriſtus⸗ 
roman „Ihm nach“ wird ſicherlich großem Intereſſe begegnen. 
In dem gebotenen Abſchnitte iſt es Hans Eſchelbach gelungen, die 
hohe Reinbeit und Milde des Erlöſers mit ſchlichten Mitteln zu 
veranſchaulichen. Von ſeinen ſonſtigen Gaben nenne ich noch die 
plaſtiſch wirkungsvolle Ballade einer Waſſersnot und die innigen 
Verſe an ſeine Mutter. In farbenreichen Bildern ſchildert er 
uns den Karneval in ſeinen Kontraſten von verſchwenderiſchem 
Uebermut und bitterem Elend. Eſchel bach. verfügt über eine 
zwangloſe Vortragsweiſe, die in ihrer ungeſuchten Schlichtheit 
von guter Wirkung iſt. Dem Dichter wurde für ſeine Gaben 
rauſchender Beifall zuteil. Es hatten ſich 1 dem Abende, welcher 
in dem Be Saale des Katboliſchen Kafinos abgehalten wurde, 
illuſtre Gäſte eingefunden, insbeſondere zeichnete Exzellenz 
der hochwürdigſte Herr Erzbiſchof die Veranſtaltung des Prep” 
vereins durch feine Anweſenheit aus. (Anmerkung des Heraus- 
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gebers: Bedauerlicherweiſe zeigten gerade die beſſeren Plätze 
gähnende Lücken, während der Übrige Teil des Saales dicht beſetzt 
war. Diejenigen katholiſchen Geſellſchaftskreiſe, welche ſonſt gerne 
ihre „literariſchen Intereſſen“ betonen, fehlten faſt and. Man 
konnte den Eindruck gewinnen, als ob der ltere “ hier eine 
feiner peinlichten Nachwirkungen ausgelöſt hätte. Denn Hans 
Eſchelbach gehört ja Au denen, welche eine maßlofe Hyperkritik 
nicht als voll gelten läßt. Höchſt unliterariſcher bee Privat; 
klaiſch ſcheint noch ein Uebriges getan zu haben. Es fehlt nicht 
an Anhaltspunkten für Ohrenbläſereien.) i 

Die geplante Münchener Volksoper iſt der Verwirklichun 
näher gerückt. Nachdem man bier monatelang nichts über den Stan 
der Dinge hatte erfahren können, las man in Wiener Blättern, 
daß der Wagnerſänger und Komponiſt Dr Adolf Walln ofen: 
dem von Kapitaliſten eine Million Mark zur Verfügung geſtellt 
ſei, die Leitung übernehme. Auf dieſe auswärtigen Nachrichten 
entſchloß fih auch der hieſige Geſchäfteführer des Komitees, O. Siry, 
zu einer e an die Oeffentlichkeit. Er beſtätigt im weſent 
lichen die Wiener Meldungen. Die Gründung der Oper könne in 
„ehr abſehbarer Zeit" vorgenommen werden. Hoffen wir's. 

Aus den Nonzertlälen. Das erte Abonnements 
konzert des FFF unter Ferdinand Löwes 
Leitung war ſehr ſtark beſucht, wie es die hervorragende Stellung, 
welche diefe Abende in unſerem Mufikleben einnehmen, verdient. 
Bruckners gewaltige „Neunte“ eröffnete das Konzert bedeutſam. 
Wagners „Steafried- Idyll bot in ſeinem ſonnigen 
so einen paſſenden Kontraſt und war nur ein geeignetes 
81 ſchenglied zwiſchen Bruckners letzter Symphonie und Richard 

raußens „Till Eulenſpiegel“, deſſen feinen muſi⸗ 
kaliſchen Humor heute auch diejenigen ſchätzen, welche ſeinen 
ſpäteren Werken ferner ſtehen. Lö wes plaſtiſcher Interpretation 
und dem glänzend ausgeglichenen Spiel des Orcheſters wurden 
ſtürmiſcher Beifall zuteil. Im Volksſymphoniekonzert 
lernten wir eine junge Pianiſtin kennen. Man wird 
den Namen Eliſabeth Bokemayer merken müſſen. Großes 
techniſches Können nehmen wir heute als ſelbſtverſtändliche 
Sorberung öffentlichen Auftretens und fo bedarf es fchon 
viel ſpielender Technik, um Staunen zu erregen. 
bei der anſcheinend ganz jugendlichen Künſtlerin der Fall; 
dazu kommt ein überſchäumendes Temperament, kurzum alle Vor⸗ 
üge einer berufenen Liſztſpielerin. Die Dame hatte einen ſehr 
farten Erfolg. Der Abend bot noch unter Prills Leitung eine 
ehr klar und ſorgfältig ausgearbeitete Wiedergabe von Spohrs 
„Weihe der Töne“ und eine gute Interpretation von Liſzts 
„Hungaria“, der man ſchließlich vielleicht einen kleinen Ueberſchuß 
von Verve hierzu wünſchen könnte. — Leider konzertierten die beiden 
Pianiſten Joſs Bianna da Motta und Alfredo Oswald zu 
gleicher Stunde. Wir durften uns in beiden Sälen von neuem von 
dem großen Können dieſer ernſten, tiefempfindenden Mufiker über⸗ 
eugen. — Unter dem Protektorate der Frau Prinzeſſin Ludwig 
erdinand von Bayern findet am 15. Januar eine Aufführung 
von Pater Hartmanns Oratorinm: „Das heilige Abend⸗ 
mahl“ und am 26. Februar die Uraufführung: Der Tod des 
Herrn“ ſtatt. Dies bildete den unmittelbaren Anlaß zur 
Gründung eines neuen „Münchener Konzertchores“, der 
patroniſiert wird von dem Ehrenkomitee, an deſſen Spitze der hoch⸗ 
. Herr Nuntius Migr. Frühwirth und der hochwürdigſte 
Herr Erzbiſchof Dr. Bettinger, ſowie der preußiſche Geſandte 
Dr. von Schlözer ſtehen. 

Ferdinand Bonn zeigte ſich an einem Vortragsabend als 
der große Sprachkünſtler mit dem hinreißenden Temperament, das 
ihn ſeit langem zu einem der bedeutendſten Schauſpieler gemacht 
hat. Teile aus Manfred, Balladen, Szenen zwiſchen Othello 
und Jago, Mephiſtopheles und dem Schüler bot er mit prächtiger 
Charakteriſierung und eindringlicher Wirkung. Mit ſchlichter 
Natürlichkeit gab er Theaterhumoresken aus eigener Feder und 
eine oberbayeriſche Geſchichte von Kobell. Bonn fand dankbarſten 


Beifall. 

Verfchiedenes aus aller Welt. In Köln intereſſierte die 
Uraufführung von Rudolf Herzogs Schauſpiel: „Der letzte 
Kaiſer“. Der Handlung, die den Verfall der Monarchie und 
das Werden eines demokratiſchen Zukunftsſtaates zeigen will, fehlt 
nach Berichten die innere Notwendigkeit. — In Berlin hatte 
Ludwig Ful das Luſtſpiel „Das Exempel“ freundlichen Erfolg. 
Die Heldin ſucht mit dem Kopf eine neue Moral, um mit dem 
Herzen die alte zu finden. — Das Berliner Hebbeltheater brachte 
Den „Skandal“ von Henry Bataille. Solche franzöſiſche 
Boulevardtragödien, meint ein angeſehener Kritiker, müſſen uns 
unappetitlich ſein, wenn wir überbaupt wir ſelbſt bleiben wollen. 
— Ernſt Hardts doppelt r Drama: „Tantris, der 
Narr“ hinterließ im Berliner Leſſingtheater ſtarke Eindrücke. „Jene 
Asra . . . , nennt fih eine Komödie von Max Burckhard, dem 
ehemaligen Direktor des Burgiheaters, die bei ihrer Wiener 
Premiere ſtarken land auslöſte. Der Autor bekämpft die 
Unlösbarkeit der Ehe in Oeſterreich und häuft fo viel Verderbtheit 
und Zynismus, daß es den Zuhörern unerträglich wurde. — 
Opernnovitäten „W Niam Ratcliff“ von Dopper und „Das heiße 
Eiſen“ von Max Wolff hatten in Weimar und Frankfurt Achtungs⸗ 
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erfolge. In Paris wurde „La Rampe“, ein Werk des Barons Henry 
von Rothſchild erſtmalig gegeben. Publikum und Preſſe 
beſchäftigen ſich einſtweilen To ftar? mit der Perſönlichkeit des 
dichtenden Millionärs, ſo daß aus den Berichten ein klares Urteil 
über den Wert feiner Arbeit ſchwer zu gewinnen iſt. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Hoffnungen auf eine Beruhigung am internationalen Geld- 
markt nach der scharfen Diskonterhöhung der Reichsbank wie der 
Bank of England haben sich keineswegs erfüllt. Ein heisser, er- 
bitterter Kampf um den Besitz der Goldvorräte und die Herr- 
schaft des Geldmarktes ist an den Finanzzentren entfacht. 
Die Effektenbörsen sind ebenso in den Grundfesten bedroht, wie auch 
die Industrie und das gesamte Wirtschaftsleben von den nervösen und 
anscheinend noch nicht beendeten Etappen der Diskontverteuerung 
auf das empfindlichste beunruhigt bleiben. Die erstmalige Erhöhung 
der Diskontrate der Reichsbank und der Londoner Bank sah man all- 
gemein als ernste Verwarnung gegen die Spekulation und die überhand- 
nehmenden Ausschreitungen auf diesem Gebiete an, um durch diese 
scharfen Massnahmen Remedur zu schaffen. — Der Verlauf der Er- 
eignisse am internationalen Geldmarkt, besonders die überraschende 
Erhöhung des Diskontsatzes der Londoner Notenbank 
von 4% auf 5% , zeigte deutlich den Ernst der monitären Situation. 
Man kann ohne weiteres annehmen, dass durch diese Ratenerböhung 
in London auch seitens der Reichsbank, wie auch nochmals von 
dem Londoner Noteninstitut, die Diskontschraube weiterhin angezogen 
werden wird. Im allgemeinen liegt in der momentanen Geld versteifung 
eigentlich nichts Absonderliches, auch kein zu ernsten Kalkulationen 
geeigneter Moment. Die Praxis ergibt mit fast bestimmter Sicher- 
heit, dass zum Herbst, in der Zeit der durch Ernte und wirtschaft- 
liche Konjunktur bedingten erhöhten Geldbedürfnisse, auch die Kondi- 
tionen des Geldbedarfes und der Zinsraten verieuert werden müssen. 
Allerdings wirkt die finanzielle Verteuerung in diesem Jahre besonders 
einschneidend. Die wirtschaftliche Entwicklung hat merkliche Fort- 
schritte gemacht; eine gebesserte Situation zeigt unsere weitverzweigte 
Industrie. Bei den verteuerten Zinssätzen hat aber auch dieses Gebiet 
mit erhöhten Kosten und Einschränkungen zu rechnen. Das Kapitel 
„Einschränkung“ wird derzeit überall kolportiert und mit Nutz- 
anwendungen gerne gepflegt. Die Börsenwochenberichte der Berliner 
Banken, die bisher die Spekulation bereitwillig mit erheblichem 
Kapital unterstützt und auch sonst wohlwollend dirigiert hatten, 
predigen energisch von Einschränkungen an den Börsen und warnen 
vor weitereın Optimismus. Dabei sind die industriellen Aus- 
sichten ziemlich dıe gleichen geblieben. Amerika sendet nach wie 
vor glänzend lautende Berichte vom dortigen Eisenmarkt. Das sonst 
flüssige und zu billigen Sätzen ausgeliehene Geld an den Börsen ist 
rar geworden. Die Hautebanque geht nur ungern langsichtige 
Engagements zur Hingabe von Geldern ein. Es spielen hierbei 
mehrere wichtige Momente mit: In erster Linie ist die Gefahr vor- 
herrschend, dass die ausländischen Guthabenbei unseren 
Grossbanken gekündigt und zurückgezogen werden. Amerika 
beginnt den europäischen Geldmarkt durch grosse Bedürfnisse 
und Finanztratten von Millionen Mark zu beunruhigen, und gegen 
diese Gefahr hat sich speziell der Londoner Markt zu rüsten. Das 
herannahende Jahresende und die hierbei übliche Bilanz- 
liquidität der Banken erheischen ebenfalls verstärkte Bar- und 
Reservemittel, die nur auf Kosten der regulär arbeitenden Geld- und 
Finanztätigkeit an den Börsen verschafft werden. Selbst wenn die 
Reichsbank als notwendige Massnahme zur Kontrolle auf den Geld- 
markt zu einer nochmaligen Diskontsatzerhöhung schreiten müsste, 
ist eine direkte Gefahr für die finanzwirtschaftliche Konstellation bei 
uns nicht gegeben. Diese Meinung dringt in Börsenkreisen durch, 
und mit Recht, denn die Basis einer gebesserten Anschauung ist 
allerseits gegeben. Die Tendenz an den Börsen bleibt denn 
auch eine zuversichtliche, wenn auch naturgemäss durch 
Geldverteuerung und bereits hohes Kursniveau eine starke Ueber- 
müdung und eingedämmte Tätigkeit zu registrieren ist. — Der feste 
Grundton an den Börsen lässt auch zumeist kein besonders 
starkes Angebot von Material zu, und so sind die 
Kursvariationen seither nur geringfügig geblieben. Man wird 
allerdivgs gut tun. an Stelle des bisherigen zügellosen Spekulations- 
eifers die reelle Tatsache der Geldverteuerung zu setzen. Dem 
weiteren Werdegang des Geldmarktes und der unruhigen Be- 
wegung an der Neuyorker Börse hat man gleichfalls erhöhte Be- 
achtung zu schenken. Auch der internationalen Politik 
und dem vielen vorhandenen glimmenden Zündstoff auf den verschie- 
deusten Gebieten wird man neuerdings vermehrte Berücksichtigung 
zuwenden müssen. Alles in Allem genommen, wird man gut tun, der 
Eutwickelung der Börsen, sowohl der Westplätze, wie bei uns mit 
der grössten Aufmerksamkeit und wachsamer Reserve zu a. 

eber, 
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2 Steingraeber⸗Flügel. Wir hatten unlängſt Gelegenheit, die Der heutigen Nummer liegt ein dringender Aufruf zur Unt 
Münchener Niederlage der Kal. Baber. Hofpianoforte- und Flügelfabrik | der Miſſion Aſſam in Vord. Ind. bei. Die Notlage der Mi i 


Steingraeber & Söhne in Bayreuth einer Beſichtigung zu unter | wirflih groß, wie ein aufmerkſames Durchleſen des Flugblattes ſofort 
ziehen. Das 1852 gegründete Unternehmen, defen Erzeugniſſe ſich ſchon [erkennen läßt. Mögen fih darum in Anbetracht des eminent en 
der größten Bewunderung Liſzts und Richard Wagners erfreuen [Werkes Herz und Hand recht vieler Miſſionsfreunde — jeder Katholik 
durften und auch von den heutigen Koryphäen der Muſik bevorzugt werden, follte das ja fein — recht weit öffnen. Selbſtverſtändlich ri 
verfügt über eine ſtattliche Auswahl erſtrangiger Inſtrumente. Flügel und | der Aufruf nur an unſere katholiſchen Glaubensgenoſſen und will in keiner 
Pianinos zeichnen ſich in gleicher Weiſe durch Fülle und Weichheit des | Weife Andersgläubige beläſtigen. Sollte aber doch jemand aus ihnen Ber- 
Tones aus, der eine große Tragfähigkeit befigt. An jedem Klavier ift die | ſtändnis und Sinn für das große Ziviliſationswerk der kathol. Kirche 
Anbringung eines Phonolaapparates möglich. Selbſt bei dieſem haben, jo wird auch fein Schärflein nicht zurückgewieſen. 
maſchinellen Spielen macht ſich keine klangliche Härte bemerkbar. Die | xxx xx rn x ⁵x·k⁊ öʒ 
Pianos werden mit Ober- und Unterdämpfung gleichwirkend, mit des Allgemeinen Gewerbevereins, Färber 
Ober: oder Unterdämpfung allein ausgeführt. Neben den Konzert- und EWEN 4 ü Nr. 1½. Tel. 944. Permanente Ausstellung u. Verkaufshalle 
Salonflügeln nennen wir die heute febr beliebten Mignonflügel. Sie g für solide bürgerliche Möbeleinrichtungen in jeder Stilart und 
Er ae A nchen B . die peri aat zu er- | Preisiage sowie sämtl. gewerbl. Gebrauchsgegenstände.. Besichtigung ohne Kaufzwang 
leichtern, ohne auf die technischen Vorzüge verzichten zu müſſen. Von den i 
ianinos find auch einige für den Konzertſaal vorgeſehen. Die Die „Allgemeine Rundſchau“ ift im Abonnement und 
Fabrik war auch darauf bedacht, die Inſtrumente in ihrer äußeren Form | Einzelverkauf erhältlich in der Berderfchen Bubbandlung 
den verſchiedenen Stilen der Wohnräume und dem individuellen Gefhmade | Berlin W 56. Franzöfifcheftraße 33 a. Telephon I 8239 
anzupaſſen. Die eriten Kräfte unſeres modernen Kunſtgewerbes, wie Bruno 
Paul, Emanuel von Seidl, Ad. Niemeyer, Fritz Klee, Th. Th. Heine, 
H. Lochner, L. Hohlwein uſw. wurden hierzu zur Mitarbeit gewonnen 
und die Aufgaben in künſtleriſchſter Weiſe gelöſt. 


— 
Die Gewerbehalle des Allgemeinen Gewerbevereins, München, Färber— 
graben 1'2, hat ihre Ausſtellungs- und Verkaufsräume bedeutend vergrößert. Sämt— 
liche Zimmer, ſowie die große Halle parterre wurden neu renoviert. Die früheren 
Bureaus ſind in ſchön eingerichtete Zimmer umgewandelt worden, Herren-, Speiſe— 


und Schlafzimmer. Ein Beſuch der von morgens 8 Uhr bis abends 7 Uhr geöffneten 


e iſt ſehr lohnend pen en daß die ee e — be: wirkt ein zartes, 2. Geſicht, roſiges, jugendfriſches Ausſehen. 
onders die mit auserleſenem Geſchmack zuſammengeſtellten Braut: eike, ſammetweiche! i 6 i Alles 
ausſtattungen —, nicht minder aber auch die ſonſtigen Wohnungseinrichtungs— w B g Í w che Daut und SM blendend ſchöner Teint. 
gegenſtände nicht nur aus beſtem Material tadellos gearbeitet ſind, ſondern daß ihnen dies erzeugt die allein ech 

auch tunſtgewerblicher Wert innewohnt. Die Gewerbehalle übernimmt auch Eins 


te 
bd 
richtungen ganzer Häuſer, Villen und Wohnungen, ſowie die Anfertigung einzelner tecken ferd- ilie mil = if 
Möbelſtücke nach Zeichnungen, wobei beſondere Wünſche in weitgehendſter Weiſe be- | 


rückſichtigt werden. Zeichnungen und Koſtenanſchläge werden für ſolche Zwecke be- í i 2 
reitwiligft geliefert. ? * R von Bergmann S Co., Radebeul. à St. 50 Pfg. Überall zu haben. 


Herderſche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Soeben ſind erſchienen und können durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Meſchler, M., S. J., Drei Grundlehren des geiſtlichen Lebens. 
80 (X u. 172) M 2.—; geb. in Leinw. M 2.80 


Das Schriftchen gibt die Quinteſſenz des geiſtlichen Lebens. Als die drei Grundlehren 
werden „Beten“, „Sich überwinden“, „Den göttlichen Heiland lieben“ in kurzen, nach 
Form und Inhalt höchſt anſprechenden Kapiteln behandelt. 


Noramjfi, P. N., 8. J., Abende um Genfer See. Grundzüge einer ein— 


heitlichen Weltanſchauung. Genehmigte Uebertragung aus dem Polniſchen von 

J. Overmans S. J. Vierte Auflage. 8° (XVI u. 258) M 2.20; geb. in Halb— 
leinw. M 2.80 

„Für Gebildete, die ruhelos juchen‘, ift das Buch gerade heute wie geſchaffen: es wirft 

nicht mit Phraſen um fid, ſondern faßt die Probleme ernitli an. Aber auch den forg: 


i s spp} 8 n Ayo shoho Q ET “ n 
los e n 1 N 05 e . 3 Ein Ratgeber für Siwa en 
(Univ.-Prof. N ) in der „Theolog. Cuarta rip, Tubingen 1903, Hef .) namentlich für Ehe⸗ und Braut- 

1 leute DD Von Th. Wilhelm. l 


5 . . 
Rofi, I, 8. J., Was iſt Chriftus? Achte Auflage. 129 (76) 60 Pf. 8. XII. 346 S.) Preis broſchiert 
Die zur Maſſenverbreitung geeignete Schrift gibt in leicht faßlicher Sprache kurz und ö | 


f i f M. 220, in ſolidem hochele— 

Bi P 2 a S to pt sy * . N i spop § 14 . Hi, . 
treffend: die Apologie einer der Grundtwwabrheitengunferer heiligen Religion. ganten Ganzleinenband M. 3.—. 
* — é Da - LEI EG ˙—6ß.:! x REED TE —.——— PPPTTTITEREIETENEREEREEREETETTERRERRELEELLEERELLLELLET 
* | > . . . So muh ein Buch über die jo Dere 
| fängliche ſeruelle Frage in der Hauptſa ge 
( retl ASC l 4 n | beſchaſſen fein. Mit ſolcher pfochologiſcher 
5 ö f ee Kenntnis und ſolch feinem Jartgefühl und 

a r SSA N ng — | 


Mit kirchlicher 
Druckgenehmigung. 


| ſitllichem Takte muß diefe Materie be» 
gebrauchte und neue amerikanische und 


` bandelt werden; mit derart geſchärften 
deutsche Systeme offeriert unter weit- eee Waſſen einwandfreier, DIENEN 
ee O Schendster Garantie bei Monatsraten von Autoritäten muß den zu bekämpſenden 

8 bei ES ON SEND, : Mißbräuchen zu Leibe gerückt werden. 


F. X. Aich, Pfarrer und Redakteur. 


Die Buch- und 
Kunstdruckerei 
der Verlagsanstalt 
vormals G. J. Manz 


: München :: 
Hofstait 5 und 6 


I: 20 Mark 


ALFRED BAUCK, see Bram 


Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, 
Regensburg. 


7 y 
Trierischer Winzerverein, A.-G. 


Gesetzlich geschützt. PPT 


Vereinigung v. Winzer- Genossenschaften 
und WInzern zum Vertrieb garantiert 


naturreiner Weine 


von der Mosel u. von der Saar. 


Fass- und Flaschen weine von 70 Pfg. an. 


übernimmt die Her- 
stellung von Werken 
jed.Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplo- 
men usw. und hält sich 
zur Übernahme sämtl. 
Buchdruckaufträge auf 


Der moderne Mensch „= 


i 1 | { bedart eines erstklassigen Präzisions- * 


instruinentes als Taschenunr Wünschen 
Sie einen wirklich zuverlässigen Zeit- 
messer zu erwerben, so wendensSie sich an 
eine absol. reelle, vorteilh. Bezugsquelle. 
Wir sind Vertrazsfirma der 
meisten Beamtenverbände 
Preisbuch über Zimmer-Uhren, Gold-, 
Silber-, Alfenide- und Kupfer-Waren, 
Musik werke,optischeArtikel,feipeLeder- 
Waren. Koffer etc. gratis und franko. 


Grau & Co., Leipzig 228. 
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Lieferant vieler Offizier- u. Zivil-Kasinos. 


Ausführliche Preislisten zu Diensten. 


2jähr.Garantie, 
Rut Wunsch 
Teilzahlung 


Filialen: 


Berlin SW. 68, Zimmerstr. 29 und Leipzig, Löhrsplatz 2 | 221 — 2 a 5 2 


Nr. 44. 30. Oktober 1909. 


Kirchliche Kunst- 
anstalt rora 


Gg. Lang 
sel. Erben 


gegründet 17752 


Oberammergau Bayern 


Abteilung !: 

Altäre, Kanzeln, Bet- und 
: Beichtstühle, Messpulte :: 
Kommunionbänke, 
Heiligenfiguren u. -Gruppen, 
Reliefs, Altar- und Zimmer- 

Kruzifixe, Schulkreuze :: 
Weihnachtskrippen, Kreuz- 
wege, Reiseandenken :: 


Kataloge u. Entwürfe 
ONAN kostenlos. ara 


Abteilung Il: 


Spezialverlag von Ober- 
ammergauer Passionsspiel- 
literatur, Photographien, 
| Ansichtskarten und Führer. 


TTS ̃ ̃ ͤ?T— l T— —ͤ— —̃ ͤ — — nn ara 


m HAUSE 


aller Hausinstrumente: 


HARMONIUMS 


mit wundervollem Orgelton, 


— eier — lllustrierte Prachtkataloge 
gratis. 


ALOYS MAIER, Hofleferant, FULDA. 


Prospekte auch über den neuen 


Harmonium-Spiel-Apparat a 
(Preis mit Notenheft von 270 Stück nur 80 Mark), 


mit dem jedermann ohne Notenkenntnis sofort 
œ ē © 4stimmig Harmonium spielen kann. » 


Derlag von friedr. Alber in Ravensburg [würitbg.) 


monatſchriſt für 

ET ra ſchöne Literatur. 
herausgegeben vom 6ralbund - hauptredakteur: 
franz eichert - Mitredakteure: Lorenz Krapp und 


Dr. Wilhelm Oehl. 
Soeben beginnt der 4. Jahrgang. 


Der Gral die meingelefenne und feit ihrer Gründung im 

’ Mittelpunkt des katholiſchen Literaturlebens 
nebende literarifhe Zeliſchrift katholiſcher Richtung, will nach 
den Örundfägen und mit den ewigen maßſtäben driftlidher 
Wahrheit und im vollicht katholiſcher Welianſchauung unfer 
gefamtes Literaturleben werten, anregen und erneuern. die vers 
mehrte Anteilnahme der Katholiken an liierariſchen fragen, ihre 
geneig literarifhe Regfamkeit verdanken wir hauptſachlich 
der öffentlidyen Diskuffion jener Prinzipien, die der „ral“ als 
Leitfäse für das katholiſche Literaturfhaffen der Gegenwart auf- 
geſtellt bat. Kein gebildeter Katholik, od freund oder Gegner, 
kommt daher an diefer Zeliſchrift mehr vorbei. die benen katho⸗ 
liſchen Schrifineller veröffentlichen im „ral“ ibre neuenen 
dichter i ſchen, literar⸗hiſtoriſchen und kritiſchen Arbeiten. -- -- -- 


Der große Aufſchwung der zeitſchrift ermöglicht 
im 4. Jahrgang die Erweiterung der Zeitſchrift um 
16 Seiten pro heft ohne Erhöhung des Abonne⸗ 
merntspreifes, der wie bisher jährlich (12 hefte 
a 68 Teftſeiten) Mk. 4.— Kr. 4.80 beträgt (franko 
ins Daus Mk. 4.60.) Ein vierteljährlidyes Probe- 
Abonnement Mk. 1.20 franko ins haus. 


Das seelen- u. gemütvollste | 


ES von 78 Mark an. - » | 


Allgemeine Rundſchau. 


en | 


[N rddeufscherlloyd! 


BREMEN 


IN 


© Schnell- 
und Postdampfer- 
Verbindungen 


von Bremen n. allen Weltteilen 


Nord- und Südə 
Amerika 


Mew York zweimal wöchentlich 
direkt oder über Southampton- 
Cherbourg 

Baltimore - Galveston 
Brasilien und La Plata 


Ost-Asien und 
Australien 


Reichspostdampfer - Linien 


Nähero Auskunft erteilen 


Norddeutscher Lloyd in Bremen 


sowie dessen Agenturen in Mün- 
chen: Kajütsbureau des Nordd. 
Lloyd, H. G. Köhler, Promenade- 
platz 19 Hotel Ba ver. Hof, Agen- 
tur des Nordd. Lloyd. Danler 
& Co., Bayerstr. 27; Schenker 
& Co., Promenadeplatz 16. 


Rieſen⸗Wolfsſpitze! 


2 Rüden dunkelgrau gewolkt, mit 
ſchwarzer Maske, vollkommen 
raſſerein, 2 Mt. alt & Stück nur 
15 4 inkl. Verpack. Nachn. Raſſe⸗ 
reinheit, lebende und gefunde An⸗ 
kunft garant. .F. Schnieber, 
$remsdorf i. Schteen. Eltern 
großartige Aufſehen erregende 

egleithunde, ff. drefftert, 50 cm 
hoch, Stehohren, ingelruthe, 
koloſſale Behaarung. Bei Ein⸗ 
ſendung des Betrages franko 

Zuſendung. 


Ein junges Mädchen aus 
achtbarer Familie, das im In⸗ 
ſtitut der Engliſchen Fräulein 
9 Klaſſen abſolviert hat und in 
allen häuslichen Arbeiten ſowie 
Kinderpflege geübt ift, ſucht ſofort 
Stellung als Stütze der Haus: 


frau und bei jüngeren Kindern 


in katholiſcher Familie. Gehalts⸗ 
anſprüche beſcheiden; aber Ya- 
milienanfchluß gewünſcht. Aus⸗ 
kunft erteilt: Kath. Mädchen · 
ſchutzverein Darmfladt, Stein- 
ſtraße 15, 2 St. 


Die Leser 
werden freundlichst gebeten, bei 
allen Anfragen und Bestell ; 
die sie auf Grund von Anzeigen 


in der „Allgem. Rundschau“ 

machen, sich stets auf die Wochen- 
schrift zu beziehen 

og 

U 


| A. Witt! 


& Kobell, München 


Seite 767. 


Münchener 


Konzert-Chor 


(Neue Vereinigung für gemischten Chorgesang) 
— .. hh—hñ——— 


Í 


Musikalische Leitung: 
Kapellmelster 


=== |wan Fröbe. 
Aufführungen 1910: 


K. ODEON Ju 


15. Januar 1910 
Erstaufführung 


Das heilige Abendmahl 


Oratorium für Soli, Chor und grosses Orchester 
von 


Pater Hartmann. 
26. Februar 1910 
DB” Uraufführung "Su 


Der Tod des Herrn 


Oratorium für Soll, Chor und grosses Orchester 
E von 


Pater Hartmann. 
Beide Aufführungen unter d. hoh. Protektorate Ihrer Königl. Hoheit 


Prinzessin Ludwig Ferdinand von Bayern. 


Ehrenkomitee: 

Se. Exzellenz der hochwürdigste Herr Nuntlus von Frühwirth — 
| Se. Exzellenz der hochwürdigste Herr Erzbischof von Bettiuger — 
| Se. Exzellenz der preussische Gesandte Dr. von Schlözer — Prof. 
| Auton Beer-Walbrunn — Baronin Marietta Cerrini — Erpat 
| Czermak - Pater Hartmann von an der Lahn-Hochbrunn — 
Dr. Edgar Istel — Lexationssekretär Graf Friedrich Larisch — 
Fürstin Löwensteln-Wertheim — Prof. Karl Pottgiesser — Hofrat 
Dr. Valentin Rigauer — Baronin Seeberg — Prof. Heinrich 

Schwartz — und viele andere. 


Weitere Aufführungen 1910: 
Frederic Delius „Appalachia.“ — Adolf Wallnöfer: „Hymne an die 
Erde.“ — Oskar Fried: „Das trunkene Lied.“ — Ludwig Thuille: 

A capella-Chöre.. — Edgar Istel: „Hymne an Zeus.“ 

Beitritt: | 
ber Beitritt zum Münchener Konzertchor steht allen stimm- 
begabten und musikalischen Damen und Herren der Münchener 
Gesellschaft frei und erfolgt kostenlos. Mitglieder schon 
bestehender Gesangvereine sind willkommen. Die Aufnahme wird 
nur abhängig gemacht von einer Stimmprüfung, von der notwen- 
digen musikalischen Vorschulung und von der Annahme der Ver- 
pflichtung, allen Proben pünktlich beizuwohnen. 


Anmeldungen 
nur schriftlich an die Geschäftsstelle 


Honzert-Bureau Emil Gutmann, Theatinerstr. 38. 


(Daselbst auch alle Auskünfte) 


Gardone-Riviera 
ne Grand Hötel. 


Schönster Herbst- u. Winteraufenthalt in Oberitalien. Saison 
15. September bis 15. Mai. Der Neuzeit entsprechend 
eingerichtet. Lift, elektr. Licht, Zentralheizung. 000 m 
Garten- und Parkanlagen. Billettverkauf und Gepäck- 
expedition. Appartements mit Bad und Tollette. 


Prospekt gratis und franko. 
Ch. Lüzelschwab, Eigentümer. 


Lindwurmstrasse 79(Goetheplatz) u. Waltherstrasse 33 


empfehlen für die 


Wintersaison eine grosse Auswahl in Herren-, 


Damen- u. Kinderwäsche, Korsetten, Trikotagen, Strümpfe, Hand- 


O= 


schuhe, gestrickte Herrenwesten, Hosenträger und Krawatten, 
Damen- und Kinderschürzen. — Regenschirme und Damenhüte. 


Abgabe brauner Rabatt-Marken. — ei 5 


—— 
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Junfermannsche Buchhandlung Paderborn. 


Albert Pape. Editore Pontificio. 

Die Verlagsbuchhandlung erbittet Angebote geeigneter Manu- 
skripte für eigenen und Kommissionsverlag und sichert gute Hono- 
rierung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb zu. 

Die Sertimentsbuchhandlung empfiehlt sich zur prompten 
Lieterung der gesamten Literatur des In- und Auslandes. 

Die Buchdruckerei, modern eingerichtet, empfiehlt sich zur 
Herstellung von Werken, Zeitschriften, sowie von Drucksachen 
privater und geschäftlicher Natur. Kostenanschläge bereitwilligst 


N E IN S 
; Soeben erſchien in neuer Auflage: 


für Prieſter, Ordens: 
Kreuzweg leute und für Chriſten, 

die nach Boutommen: | 
heit reben, beit Mreben. Von P. Abt, S J. Aus dem 
Franzöſiſchen überſetzt von P. Brucker, S. J. 
Sechſte Aufl. Mit kirchl. Druckerlaubnis. 48 Seit. 

kl. 8°. Preis geheftet 30 Pfg.: gebunden 40 Pfg. f 
Dieſes kurze aber inhaltreiche Büchlein ift nach der 

Anſicht vieler Biſchöfe und hervorragender Obern geiſtlicher - 
Orden dazu geeignet, in den Prieſtern und Ordensleuten fo- 

wohl als in den nach Vollkommenheit ſtrebenden Laienchriſten i 


die herrlichſten Früchte hervorzubringen. In Frankreich erlebte 
das Schriftchen in kurzer Zeit ſiebzehn Auflagen. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. - 
er Vonifacius-Druckerei. 
Denen 


Künstl. Eisbahn 


bei Jeder Witterung benützbar. 
Haltestelle der Ringlinie. 


München, Galeriestrasse 26. 


Eröffnung 


Rietzschels Projektions-Apparate. 


Unsere Auswahl an Apparaten wie 
Spezial- Konstruktionen ermöglicht es uns, 
allen Ansprüchen, die an Projektions- und 
Vergrösserungsapparate gestellt werden, 
zu entsprechen. 


= Projektions- Objektive = 
Projektions-Anastigmat -s + 5 


Allgemeine Rundſchau. 


0% %%% „„en 
Welcher edle Missionsfreund 


würde einer armen Miſſion, 
die ſich, um den Gläubigen 
weniger zur an zu fallen, 
pers auf den Anbau der Lan⸗ 
esprodukte verlegen möchte, 
der aber die Mittel z. Anſchaf⸗ 
fung der auen ten 
Maſchinen gänzlich feh len, 
großmütig unter die Arme 
reifen? ber zliches Vergelt's 

ott, für jede, a die kleinſte 
Gabe im voraus! 


Ergebenſter 
Prokurator der Alifien Alam, 
Salvatorianerkloſter 
bei Herbesthal (Rhld.) 
0224466440269 7 


Schreibmaschine 


Blickensderfer VII 


sehr guterhalten und tadel- 
los funktionierend, mit drei 
Schriftarten für 140 Mark 
zu verkaufen. Anfragen 
unter R. 8830 an die Ge- 
schäftsstelle der „Allgem. 
Rundschau“, München. 


8 


Projektions- Objektiv F 3 
Porträt-Anastigmat F 4: 


zumeist für Projektions- und N 
Zwecke geeignet. — 
Nr. 108 zu Diensten. 


A. H. RIETZSGIEL G. m. b. l. 


Optische Fabrik 
MÜNCHEN. 


Projektions - Liste 


Eislaufsaison 1909/10 am Samstag, den 23. Oktober 1909. 


Täglich geöffnet ab 10 Uhr vormittags. 
Abendlaufen an jedem Werktage mit Ausnahme der Montage. 


Konzerte: Nachmittags an den Sonn- und Feiertagen und Samstagen, 
abends an den Donnerstagen und Samstagen. 


= Wer probt der lobt die Genossenschaftszigarren. = 
Verehrliche Raucher in Stadt und Land! 
Wollen Sie für wenig Geld vorzügliche, wohlschmeckende Qualitätszigarren rauchen, dann 


kaufen Sie unsere Spezialmarken 


2 m 
2 ö ; 32 2 
38 t 2 nes 
8 0 A "IH: 
$ Jdeal, 100 stück Mark 430 H 
2 > 7 2 
Fröhl. Pfalz . per Mille 4 40.— > 
El Conde EEA AE We per Mille & ** 
Vorstenlanden pi p a m | Haneli » * Ran 
Ideal „ A a a aA er Tora os u, 
Relchsver bana „ „ 50.— Lyra „nn 


Bei Aufträgen von 1000 Stück e gegen Nachnahme geben wir 20 
Nachnahmeausgaben werden von uns getragen. 


Zigarrentasche als Gratisbeigabe und 5% Rabatt. 


/o Nachlass, sowie eine 


Erste Pfälzer genossensc»aftliche Zigarrenfabrik, E. G. m. b. H., Berg i. d. Rheinpfalz. 


Einige Anerkennungsschreiben: Recht zufrieden. Mörnsheim Mittelfr. 
Dörndorf, 2. VII. 09. Joseph Kolbe, Rendant. 
Für jedermann empfehlend. 
. 09. Seb. Weber jr., 


— Sehr zufrieden. 
Jakob Weis, Gemeindeschreiber. — Zigarren 8 
Darl.-Kasse. — Sehr zufrieden. Föhlenbach, 15. VI 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. yr. Armin Kauſen, für den Handelsteil und Inſerate: A. Pannen 
und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtl 


— Sehr zufrieden. 


1. VII. 09. Köller, Lehrer. 
Mittelbrunn. 
Heldau, 4. VII. 09 
Rechner. 


Verlag von Dr. Armin Kauſen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Bu 


pamer aus den Oberbayeriſchen Zellſtoff⸗ und Papierfabriken, Aktiengeſellſchaft Aang 


| " 
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Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk, 


Das Antiquariat der Bonifacius- Druckerei 


zu Paderborn 
gibt regelmässig Katal 


aus, die — * jedem 
nteressenten gratis u. franko us 

kauft dasselbe grosse Biblioth Ag guten Preisen. 
@ | int Wunsch wird persönliche Besichtigung zage 


Bitte nicht lesen merken. daaa wir al 


Bücher (a auch Lexika, Klassiker, Weltgeschichte usw.) ohne Ansah- 
lung und ohne Preiserhöhung auf laufendes Konto monat- 
liche Raten von 3- 5 M. liefern. Referenzen: 

Aerzte, Juristen, Lehrer, Lehrerinnen, Beam 
und Herrschaften uv, H Krata & Cie, Versandbuch. 
handlung, Köln a. Rh sugas der Jugend- and Volks Volks- 
bibliothek des Kath. rare 


Wissenschaftliche 


Vorträge für Damen 


V. Jahrgang 


vom 3. November 1909 bis 12. März 1910 m 
in München im Vortragssaal des „Hotel S 
Union“, Barerstrasse 7. 


Montag ½6— 7 Uhr: Herr Dr. Fried- 
rich Wilhelm, Privatdozent an der 
Kal.Universität: „Walter von derVogel- 
weide“ (November und Dezember). 


Herr Dr. phil. P. Expeditus Sch 
„Frauengestalten im Drama Grill- 
parzers und Hebbels“ (Januar 
März einschliesslich). 

Dienstag ½6— 7 Uhr: Herr Dr. Eu 
Schmitz: „Streifzüge in der 
schichte der Oper des 19. ahr- $ 


hunderts“. Mit Demonstration 
Klavier. 4 
Mittwoch, 11—12 Uhr: herr Dr. Artur 


1 


Schneider, Professor an jer ı 
Kal. Universität: „Einführung in di 
Geschichte der neueren Philo 
Mittwoch, 1,6—!,7Uhr: Herr Dr. jos J 
Weiss, Kgl. Archivrat: Aae ch 
liche Kultur- und Charakte 
aus der Frauenwelt“. 
Samstag, ½6—/ 7 Uhr: Herr Dr.. ier 
mann Dimmler: „Die psycho! 
gischen Grundlagen der Sitter ehr 


Prospekte und Anmeldungen bei OTTO Bi 
Hofmusikalienhandlung, Maximilia as 


Ebendaselbst wird die Teilnehme 9 


w 975 weiteren Zyklus gegen eine Ge 
je 1 Æ abgegeben. Ausser diesem eig 
E erlegenden Betrag wird für jeden Vortr: 
2 Saalgebühr von 30 Pf. erhoben, He 
= unter denselben Bedingungen Zutritt. Lehr 
und Studierende erhalten unentgeltlich bis. 
nehmerkarte. Anmeldung schriftlich E 
m Von der Tannstr. 20. Abholen der Kar 
— Beginn der Vorlesungen an der Kasse. 


f Wissenschaftliche Sektio 
a Münchener kath. Frauenb 
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6. Jahrgang ` 


Was hat man von dem fall ferrer zuhalten? 
von francisco Antonio Gutierrez. 

der neue Landtag in Baden. — der er⸗ 
loſchende ferrer-Rummel.— die militär⸗ 
Revolte in Griechenland. (IDeltrund- 
ſchau.] von fritz nienkemper. 

Selig die Leidtragenden! von P. Thimotheus 
Kranich, 0. S. B. | 

der münchener Erzbifhof gegen die Aus- 


a 


läßlich des ferrer⸗Spektakels. 
Das ‚neue Baden“ und der neue badiſche 
Landtag. Don Redakteur Jof. Schlierf. 
Eine katholiſche Univerfität für Salzburg. 
Don Chefredakteur franz Eckardt. 
Der baderifhye Kammerpräfident Dr. von 


Orterer. 


u 
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Inh altang abe: 
u Wies gemacht wird. Aus dem Gefhäfts- 


brüche fanatiſchen Kirchenhaſſes an / 


ND 
Quartalspreis 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 


6. November. 
1909 


betrieb der Schmutzpropaganda. von 
Jof. Pappers, Schriftleiter des „Volks 
wart’. 

Die deutſchen Katholiken und die Pflege 
der Kunft. (Einige Worte zur Breslauer 
Rede des Rechtsanwalts Rumpf.) Von 
Dr. Oscar Doering. 

herbftabend im felde. Don Theo Roffel. 

Literarifhe Streiflichter. von c. m. 
hamanın. l. 

Allerhand Anarchiſten. Ju den jüngſten 
münchener Beſchlagnahmen und Der; 
haftungen. Don dr. Otto von Erlbach. 

Bühnen, und muſikrundſchau. von L. 6. 
Oberlaender. 

finanz- und handelsſchau. bon m. Weber. 


Sie müſſen nicht jagen: 


„Ich möchte ein Paket Malzkaffee“, 
ſondern: 


Sie müſſen jagen: 


„ein Paket Kathreiners Malzkaffee.“ 


Dann haben Sie die Sicherheit, den echten und 
wohlſchmeckenden Kathreiners Malzkaffee zu erhalten. 


Auf jedem Paket muß das Bild des Pfarrer Kneipp und 
die Firma Kathreiners Malzkaffee⸗Fabriken ſtehen. 


mit frischer Luftzuführung und regulier- 

barer Luftbefeuchtung. D. R. P. 91577. 

©Spezialsystem der Aachener Fabrik 
für Zentral-Heizungs-Anlagen 


Theodor Mahr Söhne 


Aachen — 
Gegründet 1841. Feinste f R ko g 
Referenzen. Bisher ff J palgal 
über 100 Kirchen- 415 
Heizungen ausgeführt, wil f adi id Bi 
Mal 


Es gibt fait keinen Lefer 
„Allgemeinen Rundſchau“ mehr, 


welcher nicht ſchon 


Schleſiſche Reinleinen und Hausleinen, 


das Beſte zu Leibz, N Kirchen: und Ausſtattungswäſche, direkt 
p aus Landeshut in Schlefien fidh hätte fenden laffen. 
Wir bitten die verehrten Lefer, die armen Handweber in dortiger 


Gegend zu unterſtützen. Landeshut in Schleſien iſt weltbekannt durch 
ſeine guten Leinengewebe. 


Verlangen Sie Muſter und Preisbuch portofrei 
von der als höchſt reell bekannten chriſtlichen Firma 


Brodkorb & Drescher 9 
Landeshut in Schlesien Dr. 43 


über Leinen⸗, Hand» und Taſchentücher, Tiſchwäſche, allerhand Bett⸗ 
bezugſtoffe, Bett arhent, Schürzen⸗ und Hauskleiderſtoffe, K it 5. 
u. a. Schleſiſches Prima⸗Hemdeutuch à Stück 20 m, 82 em breit, Mk. 9.— 
10.—, 10.80, 11.80 per Nachnahme. 

Langjährige Lieferanten an 0 Häuſer, Klöſter, Paramenten⸗ 
Vereine und Familien aller Stände. Anfertigung ganzer Ausſtattungen. 
— Garantiert reines Leinen für Kirchenwäſche in Gebild und glatt. — 
Zurücknahme nicht gefallender Waren auf unſere Koſten. 


. Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgelleferse 


Bücherrevisor G. Hoffmann 
München, Kapuzinerstrasse 23, Telefon 10284. 
Revision, Bilanz, Ordnen, Neuanlage ete. 


Bayerische Handelsbank 


in München. 


ee en . in Ansbach, Aschaffenburg, Bamber 

1 eTN Gunzenhausen, Hof, Immenstadt, Kempten, Krona 
bach, Lichtenfels, Marktredwitz, Memmingen, Mindelheim, 
8 Neuburg a. D., Nördlingen, Regensburg, Rosenheim, 


— — Schweinfurt und Würzburg. ———————— 
Aktienkapital. M. 35°600,000.— 
Reserven . . ee „p. L1500,000.— 
Pfandbriefumlauf 02. 293400,000.— 
Hypothekenbestand i „296 200,000.— 
Komm.-Oblig.-Umif, „ 4 900,000.— 
Komm. Darlehen „ 5˙500,000.— 


Stand rom 30. Juni 1909. 

1. Die Pfandbriefe der Bayerischen Handelsbank sind zur 
Anlegung von Mündelgeld zugelassen, 

2. In Pfandbriefen der Bayerischen Handelsbank dürfen 
Gelder der Gemeinden und örtlichen Stiftungen, auch 
der Kultusstiftungen und Kirchengemeinden an- 
gelegt werden. 

5 Die Kommunal-Schuldverschreibungen der Bayerischen 
Handelsbank sind zugelassen: zur Anlegung von Kapitalien der 
Gemeinden und Stiftungen, auch der Kirchen- und Pfründe- 
stiftungen sowie der sonstigen nicht unter gemeindlicher Ver- 
waltung stehenden Stiftungen. 

4. Jede Umschreibung auf den Namen (Vinkulierung), auch auf 
den Namen von Privaten, erfolgt kostenlos. 

5. Alle auf den Namen umgeschriebenen Stücke, aueh solche im 
Privateigentum, werden von der Bayerischen Handelsbank, ohne 
dass es eines Antrages bedarf, in bezug auf Verlosungen und Kün- 
digungen 8 kontrolliert. Von jeder Verlosung oder Kün- 
digung wird den eingetragenen Besitzern schriftlich Nachricht 

Auf Antrag übernimmt die Bank die nämliche Kontrolle 
gleichfalls kostenfrei anch für andere Stücke. 


6. Bei der Bayerischen Handelsbank dürfen Gelder 
der Gemeinden und örtlichen Stiftungen, auch Gelder 
der Kultusstiftungen und Kirchengemeinden, im 
Giro-Scheck-Verkehr oder in laufender 
Reehnung — Kontokorrent — desgleichen 
auch gegen Ausstellung eines Schuldscheines 
auf Namen angelegt werden. 

T. Bei der Bayerischen Handelsbank dürfen 
offene Depots von Gemeinden und ört- 
lichen Stiftungen, auch von Kultusstif- 
tungen und Kirchengemeinden errichtet 
werden. 

8. Durch Bürgscheine wie durch Pfand- 
briefe der Bayerischen Handelsbank können 
bei der Königl. Staatseisenbahn-Ver- 
waltung Sicherheiten jeder Art geleistet, 
auch Generalpfänder bestellt werden (so z.B. 
für die Uebernahme von Arbeiten und 
Lieferungen, für Frachtenstundung, 


für Dienstvertragsverhältnisse u. a. m.) 
NB. Ueber alles, was sich auf die Vermögensrerhältnisse 
unserer Kunden bezieht, wird von uns und unserem gesamten 
Personal gegen jedermann, auch gegen Behörden (Rentämter usw.) 
unverbrüchliches und unbedingtes Stillschweigen beobachtet. 


Frauen, 


die gut rechnen können, 


verwenden zum 
[Frühstück und Abendbrot 


mehrmals wöchentlich 


Marco Polo -Tee! 


Eine grosse Tasse dieses delikaten 
und wohlbekömmlichen Getränkes kostet 


ws nur 1—2 Pfennig. sa 


Drei Geschmacksrichtungen: 


Mild— mittelstark - sehr kräftig ! 


Echt nur in verschlossenen Packungen! 
‚Preis: Mk. 0.60 bis Mk. 1.30 per 1/4 Pfund. 
Die Importeure: 


Franz Kathreiners Nachfolger 
G. m. b. H. i 


München und Hamburg. -DS 


Bezugepreis: viertel- 
jährlich 4 2.40 (2 Mon. 


W 


Pon verzeichnis Ar. 18), 
i. Buchhandel u. b. Verlag. 
eſterr.· Ungarn 3 K 19b, 
; 5 Fr. 20 Gts., 
Belgien 5 Fr. 23 Gts., 
olland ı fl 70 Cents, 
£ugemburg 3 Fr. 25 Cts. 
Dänemark 2 Kr. 48 Oer, 
Rutland | Aub. 18 Kop. 
Probenummern koſtenftei. 
Redaktion, Geldhäfts- 
tolle und Verlag: 
Mönchen, 
Gatorieltrade 38 a, Ob. 
== Telephon 3850. 
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Was hat man von dem Fall Ferrer 
zu halten?” 
Von Francisco Antonio Gutierrez, Madrid. 


Die Haltung, die von vielen Leuten von höherer Intelligenz, 

von bedeutenden, ſelbſt berühmten Schriftſtellern, Männern 
von wiſſenſchaftlichem Weltruf gelegentlich des Falles Ferrer 
eingenommen wurde, wird die kritiſchen Geſchichtſchreiber der 
Zukunft mit Staunen erfüllen. Denn tatſächlich haben diefe 
hervorragenden Perſönlichkeiten zu allererſt die elementarſten 
Regeln der Logik mit Füßen getreten und ſich ſogleich zu ent⸗ 
rüſteten Proteſten und heftigen Anklagen hinreißen laſſen, ohne 
ſich die Mühe zu nehmen, ſich zu unterrichten. Wir haben in 
keiner Weiſe den Wunſch oder die Abſicht, das letzte ſpaniſche 
Miniſterium, das Kabinett Maura,?) zu verteidigen, aber wir find 
gezwungen feſtzuſtellen, daß feine Feinde es verurteilt und Hin- 
gerichtet haben ungefähr in derſelben Weiſe, wie nach ihren 
Worten jenes Ferrer verurteilt und hingerichtet hat. 

Es wird indes nützlich ſein, die Dinge ins rechte Licht zu 
rücken und mit Urkunden zu belegen. Das wird nicht leicht 
ſein; denn unter den von Maura und ſeinen Kollegen begangenen 
großen Ungeſchicklichkeiten iſt vielleicht die gröbſte die, daß man 
die Oeffentlichkeit nicht genau, ehrlich und vollſtändig aufgeklärt 
hat über die Vorgänge in Barcelona während der letzten Tage 


des Juli und über die Unterdrückungsmaßnahmen, welche die Folge 


davon geweſen ſind. Wir wollen gleichwohl verſuchen, dem Leſer 
einen genauen Bericht über dieſe ereignisreichen Tage zu geben. 

Der 26. und 27. Juli d. J. waren für mehrere Städte 
Cataloniens und beſonders für Barcelona ſehr traurige Tage. 


Die Regierung Maura hatte die Hauptſtadt Cataloniens von 


Truppen entblößt, um bedeutende Truppenmaſſen nach Melilla 
zu ſchicken. Barcelona, eine Stadt von 533 000 Einwohnern, 
ein großes Induſtriezentrum voll von ſozialiſtiſchen und anar- 
chiſtiſchen Elementen, die es ſeit Jahren durch wiederholte 
Dynamitattentate in Schrecken und Trauer verſetzt hatten, viel. 
leicht die unruhigſte Stadt ganz Europas, die Stadt, die ſicherlich 
die meiſten revolutionären Elemente in ihrem Schoße birgt, war 
nach dem, was der Kriegsminiſter General Linares in der 
Sitzung der Cortes vom 20. Oktober geſagt hat, mit einer 


1) Der vorſtehende Artikel ſtammt aus der Feder eines Spaniers, 
der durch eigene langjährige Tätigkeit im diplomatiſchen Dienſte einen 
tiefen Einblick in die politiſchen Verhältniſſe ſeines Vaterlandes gewonnen 
hat und ein klares, geſundes, durch keinerlei Rückſichten beeinträchtigtes 
Urteil beſitzt. Nachdruck des Artikels — mit genauer Quellenangabe — 
wird gerne geſtattet. 

2) Das Miniſterium Maura, von dem in dieſem Artikel die Rede 
iſt, wurde am 21. Oktober geſtürzt und durch eine liberale Regierung 
unter dem Vorſitz von Moret erſetzt. Es würde ein Irrtum ſein, zu 
glauben, der Sturz der konſervativen Partei wäre durch den Fall Ferrer 
bewirkt worden. Dieſer hat in Spanien nicht die geringſte Be— 
wegung verurſacht. Die heftige Sprache, die Ungeſchicklichkeit und der 
Mangel an Takt bei Laciewa, Mauras Miniſter des Innern, ſind die Ur— 
ſache davon. In der Sitzung der Cortes vom 20. Oktober gab es eine 
furchtbare Lärmſzene. Laciewa hatte Moret vorgeworfen, er habe mit 
ſeiner Politik das Attentat vom 31. Mai 1906 gegen das Königspaar, als 
es von feiner Trauung zurückfuhr, herbeigeführt. Darauf erklärten die 
Liberalen, ſie würden eher das Parlament verlaſſen, als weiter mit Laciewa 
verhandeln. Die Lage wurde ſehr ernſt, denn die ſpaniſche Monarchie 
drohte eine ihrer Stützen zu verlieren. Maura war alſo gezwungen, 
zurückzutreten. Er konnte nicht ohne Gefahr am Ruder bleiben, da das 
bochfahrende Weſen und der Mangel an Takt bei feinem Mitarbeiter feit 
langem in Spanien eine Erregung hervorgerufen hatte, die wenig Sicher: 
heit für die Ruhe des Landes bot. 


Allgemeine 
Stundschan 


München, 6. November 1909. 


In ſerato: 30 & die Smal 
geſpalt. Nonpareillegeilo: 
b. Wiederholung. Aabatt. 
Reklamen doppelter 
Preis. — Beilagen nach 
Uebereinkunft. 

Bel Swangseinziehung wer 
den Rabatte hinfällig. 
Nachdruck von Ar- 
hein. feuilletons und 
Gedichten aus der 
„Allg. Rundi cas“ nur 
mit Genehmigung dee 
Verlage geltattet. 
Auslieferung in Leipzig 
durch Carl fr. fleildher. |‘ 
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VI. Jahrgang. j 


Garniſon von nur 3600 (dreitauſendſechshundert) Mann geblieben. 
Darunter befand ſich das Kavallerieregiment Numancia, deſſen 
Chef Kaiſer Wilhelm iſt, und das von einem Deutſchen, dem 
General Brandeis, einem naturaliſierten Spanier, befehligt wird. 

Seit einer Woche gab es in Barcelona ziemlich viel Un- 
ruhe, dadurch hervorgerufen, daß die ſpaniſche Regierung Reſer⸗ 
viſten, Verheiratete und Familienväter, zwang, nach Melilla aus. 
zurücken. Die Arbeiter und beſonders die Frauen waren am 
ungeſtümſten in ihren Kundgebungen und, um gegen den Aus. 
marſch der Reſerviſten zu proteſtieren, beſchloſſen fie den General- 
ftreit für einen Tag. 

Sofort haben ſich im Verborgenen hetzende Elemente diefe 
Gelegenheit zunutzen gemacht, und in Barcelona, wie in mehreren 
anderen Städten Cataloniens brach der Aufſtand aus. Aber er 
nahm einen eigentümlichen Verlauf: anſtatt ſich zu vereinigen 
und die Regierungsſtellen anzugreifen, um ſich der öffentlichen 
Gewalt zu bemächtigen, zerſtreuten ſich die Aufſtändiſchen in 
kleine Gruppen, und zu einer und derſelben Stunde 
ſtürzten ſie ſich auf die kirchlichen Anſtalten und begannen ſie 
zu zerſtören. 5 

Nach den in der Sitzung der Cortes vom 19. Oktober 
durch den Miniſter des Innern verleſenen Statiſtiken haben die 
Aufſtändiſchen Feuer gelegt an 17 Kirchen, 32 Klöſter, 4 Greifen. 
und Kinderaſyle und 8 Unterrichtsanſtalten. Es ſpielten ſich 
ſchreckliche Szenen ab: Scharen von Waiſen irrten obdachlos in 
den Straßen umher, Leichen von Nonnen wurden aus den Gräbern 
geriſſen, und die Leichenſchändung wurde ſoweit getrieben, daß 
man dieſe Ueberreſte in der Stadt umhertrug und ſie in den 
Straßen liegen ließ. Da wir die Dinge nicht zu ſchwarz malen 
wollen, verzichten wir auf andere wirklich ſchaudererregende Einzel 
heiten. Aber dies allein genügt, daß jeder, der Rechtsbewußtſein 
hat, ſei er Katholik, Proteſtant oder Freidenker, anerkennen muß, 
daß ſolche Scheußlichkeiten nicht ungeſtraft bleiben dürfen. 

Die Unterdrückung dieſer Unruhen war ſehr ſchwierig. Da 
die Aufſtändiſchen die Telegraphendrähte zerſchnitten und an 
mehreren Stellen die Eiſenbahn zerſtört hatten, kamen die Ber» 
ſtärkungen nur langſam herbei. Mit aller Energie gelang es, die 
Bewegung zu erſticken. Die 3600 Mann Militär durften nicht 
ohne Gefahr auseinander gezogen werden, und man mußte ſich 
ihrer mit großer Umſicht bedienen. Schließlich nach mehreren 
Kämpfen wurde der Aufſtand unterdrückt. Die Opfer dieſer 
Raſerei waren an Toten 7 Frauen und 97 Männer und Kinder, 
ferner 296 Verwundete. | 

Die Zuſicherungen perſönlicher Freiheit, die ſogenannten 
konſtitutionellen Garantien, wurden aufgehoben und die Kriegs- 
gerichtsbarkeit mit der Beſtrafung der Schuldigen betraut. Ende 
Auguſt hatte man 1237 Perſonen verhaftet. Einige Tage ſpäter 
fiel auch Ferrer in die Hände der Polizei. Ein Geheimpoliziſt 
hatte ihn trotz ſeiner Verkleidung erkannt in dem Augenblick, als 
er ſich anſchickte, in einer kleinen Ortſchaft im Weichbilde von 
Barcelona den Zug zu beſteigen. 

Beachtenswert iſt folgendes. Seit den Ereigniſſen des Juli 
hat die radikale Preſſe unerhörte Anſtrengungen gemacht, um 
zu beweiſen, daß alles das eine von ſelbſt entſtandene 
Bewegung ſei. 

Eine von ſelbſt entſtandene, d. h. nicht vorbereitete 
Bewegung, die damit beginnt, nach den verſchiedenſten und ent. 
fernteſten Punkten von Barcelona und ſeinen Vororten kleine 
Trupps auszuſenden, die mit Petroleumkannen verſehen find und 
in einigen Stunden Feuer an Kirchen und Klöſter legen. 
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Eine von ſelbſt entſtandene, d. h. nicht vorbereitete 
Bewegung, die in einigen Stunden die Telegraphenlinien und 
die Eſſenbahn zerſtört. Nein, das iſt nicht wahr, weil es nicht 
möglich iſt, und es behaupten heißt ſich über die Leichtgläubig⸗ 
keit des Leſers luſtig machen. 

Es genügt einfacher, geſunder Menſchenverſtand, um zu 
erkennen, daß im Gegenteil alles vorher angeordnet war, um 
aus dem Mangel an Militär, den man vorausſah, und aus der 
Unzufriedenheit des Volkes Nutzen zu ziehen. Vielleicht iſt, wie 
es oft geſchieht, der losgelaſſene Pöbel weiter gegangen, als die 
Organiſatoren der Bewegung wollten; vielleicht bezweckten die 
Leiter des Aufſtandes bloß, Catalonien für die Republik in ihre 
Hand zu bekommen und ſo den Republikanern im übrigen Spanien 
einen Stützpunkt zu geben. Vielleicht haben ſie nicht den Befehl 
zu den eben geſchilderten Ausſchreitungen gegeben, aber eines 
ergibt ſich klar: ein Mann oder eine Gruppe von Männern hatte 
alles vorbereitet, und dieſe revolutionäre Bewegung hatte ſicher 
ein Haupt. Wer war dies Haupt? Die Regierung Mauras 
hat nach den von ihr angeſtellten Nachforſchungen geantwortet: 
Das Haupt war Francisco Ferrer. 

Und in der Tat, alle Indizien, alle Zeugniſſe beſchuldigen 
ibn, und darunter die Zeugniſſe von fünf radikalen 
Republikanern. Einige haben vertrauliche Mitteilungen von 
Ferrer bekommen, andere find von ihm zum Aufruhr angeſtiftet 
worden. Er bezeichnete die Verkündigung der Republik in 
Barcelona und im übrigen Spanien als bevorſtehend. Unter den 
Belaſtungszeugen gegen Ferrer befinden ſich einige Freunde des 
Abgeordneten Lerroux, der gegenwärtig als Flüchtling in Frank⸗ 
reich weilt. Die öffentliche Meinung beſchuldigte gleichfalls 
Ferrer. Es iſt Tatſache, worüber er ſich in den letzten Briefen, 
die er wenige Tage vor ſeinem Tode aus ſeinem Gefängniſſe 
geſchrieben hat, beklagte, daß nämlich jedermann in der Haupt- 
ſtadt Cataloniens ihm feindſelig geſinnt ſei. 

Man fieht alfo, daß das große Unrecht der Regierung 
Mauras nicht darin beſtanden hat, daß fie die Bewegung unter- 
drückt und ihren Anſtifter beſtraft hat, ſondern darin, daß ſie es 
auf eine ungeſchickte, langſame und darum übertriebene Weiſe 
getan hat.) Wenn der Miniſterpräſident fih über die Lage 
Rechenſchaft gegeben hätte, wenn ſeine Geſandten ihn über die 
öffentliche Meinung im Ausland unterrichtet hätten, ſo hätte er 
wahrſcheinlich Ferrer der Zivilgerichtsbarkeit übergeben, dem 
Schwurgericht, das ihn ſicherlich verurteilt hätte. Anſtatt deſſen 
hat man Ferrer unter das Militärſtrafgeſetz und vor das Kriegs- 
gericht geſtellt, und es hat den Anſchein gehabt, als wolle man 
einen Akt der Rache und Wiedervergeltung üben und nicht einen 
ſicherlich ſchuldigen Menſchen beſtrafen. 

Wer die Gewohnheiten und den Charakter der Spanier 
kennt, wird ferner ein Zeichen für die Schuld Ferrers in einer 
außergewöhnlich vielſagenden Tatſache finden, nämlich darin, 


1) Anmerkung des Herausgebers: Hier ſei die von den meiſten 
liberalen deutſchen Blättern in böswilligſter Abſicht unterſchlagene Er: 
klärung vorgemerkt, welche der Kriegsminiſter des neuen liberalen 
Kabinetts, General Luquo, der liberalen „Kölniſchen Zeitung“ zufolge 
einem Vertreter des Pariſer „Figaro“ abgegeben hat: „Ferrer ift erſchoſſen, 
und ich glaube nicht, daß man ihn auferſtehen laſſen will. Als Liberale 
mißbilligen wir gewiß das Unterdrückungsſyſtem, das Herr Maura in 
Barcelona i hat. In ſolchen Fällen und in unſerer Zeit muß 
die Unterdrückung ſofort geſchehen, nicht mit langer Friſt und Kleinfeuer, 
denn auch wenn ſie nicht ſo blutig iſt, hinterläßt ſie dann den Eindruck, 
daß man eher politiſche Vergeltung als Herſtellung der Ordnung verfolat. 
Gefangennahmen und Hinrichtungen nach zwei Monaten ſind nicht nach 
unſerem Sinn. Der Fall Ferrers iſt nur eine Epiſode dieſer Unterdrückung, 
wir verurteilen ſie als einen politiſchen Fehler, aber nach Geſetz und 
Recht ift Ferrer zu Recht verurteilt worden. Die eben veröffent: 
lichten Prozeßakten zeigen, daß die Geſamtheit der Zeugniſſe und Indizien 

ur Genüge die Schuld Ferrers dartun, nicht als Verbreiter von 
Ideen, ſondern als Leiter des Aufſtandes. Entgegen den Mitteilungen 
des Auslandes war die Verhandlung öffentlich, und das einſtimmig 
gefällte Urteil wurde durch den Auditeur des Generalkapitanats für Rata: 
lonien beſtätigt, deſſen begründeter Bericht den Akten beiliegt. Diejenigen, die 
in gutem Glauben das befolate Verfahren angreifen, kennen die ſpaniſche Geſetz— 
gebung nicht. Die Aburteilung durch ein bürgerliches Gericht war 
unmöglich nicht nur auf Grund des Jurisdiktionsgeſetzes 
(von 1906), deſſen Urheber ich bin und das den Kriegsgerichten die 
Vergehen gegen die Armee zuweiſt, ſondern auch nach dem gemeinen 
ſpaniſchen Recht, wonach die Empörung ſtets durch die Kriegsgerichte 
abgeurteilt wird. Auch wäre eine Beanadigung Ferrers nach der Din: 
richtung der übrigen Verurteilten als eine unzuläſſige Ausnahme 
erſchienen. Wenn die konſervative Regierung die geſetzlichen Vor— 
ſchriften verletzt hat, ſo iſt das im Gegenteil geſchehen, indem ſie zuviel 
beweiſen wollte und Ferrer unſtatthafte Mittel zu feiner Ber: 
teidigung eingeräumt und das Verfahren in die Länge hat gehen 
laſſen, anſtatt das durch die Umſtände gebotene ſummariſche Ver— 
fahren anzuwenden, bei dem die Aburteilung und Hinrichtung der Ver— 
haftung unmittelbar gefolgt wären.“ 
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daß in Barcelona niemand um Gnade nachgeſucht hat. 
Niemals kommt es in Spanien zu einer Hinrichtung, ohne 
daß die ganze Stadt, wo fie ftattfinden fol, in Bewegung gerät. 
Die vornehmſten Bürger, die Behörden wenden ſich an den 
König, an die Regierung, an ihre Abgeordneten und ihre 
Senatoren, und man macht große Anſtrengungen, die Umwand⸗ 
lung der Strafe zu erlangen. Im letzten Frühjahr ſollte man 
in San Sebaſtian einen Vatermörder hinrichten. Die Stadt war 
in Beſtürzung, und der damalige Bürgermeiſter Marquis de 
Roca Verde reiſte einzig aus dieſem Anlaß am Tage vor der 
vorausſichtlichen Hinrichtung nach Madrid, um Alfons XIII. im 
Namen aller ſeiner Mitbürger zu bitten, er möchte ihnen einen 
ſolchen Tag der Trauer erſparen. Die Begnadigung des Vater⸗ 
mörders wurde ihm bewilligt, und folgendes wird beweiſen, wie 
weit das Mitleid der Spanier in ſolchen Fällen geht: als der 
Marquis de Roca Verde nach San Sebaſtian zurückkehrte, 
beſuchte er vor allen Dingen den Vatermörder, um ihm die 
freudige Nachricht mitzuteilen. Für Ferrer nichts von alledem. 
Niemand, durchaus niemand in Spanien hat Fürbitte 
für ihn eingelegt: er iſt geſtorben, man kann ſagen, von allen 
ſeinen Landsleuten verlaſſen. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß Leute wie Gerhart Hauptmann 
und Proſeſſor Haeckel, wenn ſie von dieſen Tatſachen Kenntnis 
gehabt hätten, nicht ſo leichtfertig den Weg des Proteſtes betreten 
haben würden. Sie würden ſich dann nicht von den Ueber. 
treibungen der Pariſer Radikalen, Sozialiſten und Anarchiſten auf 
den Leim haben locken laffen und würden ſich nicht an der Legenden 
bildung beteiligt haben, die aus Ferrer einen Held und Martyrer 
gemacht hat. Wäre dieſer nicht befreundet geweſen mit Alfred 
Naquet, dem Vater des franzöſiſchen Trennungsgeſetzes, der ein 
alter Abgeordneter und eine Perſönlichkeit von ſtets großem 
Einfluß bei der Pariſer Preſſe iſt, er wäre in Vergeſſenheit 
geſtorben. Sonderbarer- und merkwürdigerweiſe find nämlich bei der 
Unterdrückung der Unruhen in Spanien noch vier andere Indi- 
viduen wegen der Jul'ereigniſſe mit dem Tode beſtraft worden, 
zwei mit Namen Baro und Malet, ein Munizipalgardiſt und 
Ramon Clemente Garcia find in Montjuich vor Ferrer er 
ſchoſſen worden, verurteilt von demſelben Gerichtshof und nach 
demſelben Militärſtrafgeſetzbuch, ohne daß ſich Paris oder Rom 
oder Berlin darüber aufgeregt haben. 

Es waren wahrſcheinlich zu arme Teufel, als daß die 
Herren Naquet, Jaurés, Gerhart Hauptmann und Profeſſor 
Haeckel ihretwegen zur Feder gegriffen und entrüſtete Proteſte 
losgelaſſen hätten. Es war ihnen gleich, ob man dieſe Mit⸗ 
ſchuldigen füſilierte, aber Ferrer mußte gerettet werden. Da 
er bekannt war durch feine antireligiöſe Propaganda (anti- 
katholiſch in Spanien, wie ſie antiproteſtantiſch in Preußen oder 
in Sachſen geweſen wäre), hat man ſofort verſucht, aus ſeinem 
Tode für einen Angriff gegen die Kirche Nutzen zu ziehen, indem 
man fie beſchuldigte, die Anſtifterin bei der Hinrichtung Ferrers 
u ſein. Man behauptet gleichwohl in Spanien, daß Rom mit 
ra gewöhnlichen Schlauheit die wahrſcheinlichen Folgen dieſes 
Falles vorausgeſehen und einen Schritt zugunſten Ferrers 
unternommen habe, und in Madrid verſichert man, daß der 
ſpaniſche Geſandte beim Vatikan die Kurie im Auftrag ſeiner 
Regierung gebeten habe, ihm die Unannehmlichkeit einer ab- 
lehnenden Antwort zu erſparen, die er auf jede Nachſuchung um 
Gnade für Ferrer erteilen müſſe. 

Warum ſollte übrigens die Kirche den Tod Ferrers gewollt 
haben? Machte nicht die lebenslängliche Gefangenſchaft ſeinen 
Unternehmungen, ſeinem Verlagshaus und ſeinen geplanten 
Laienſchulen ein Ende? Selbſt wenn ihn nach einigen Jahren 
eine Amneſtie dem bürgerlichen Leben wiedergegeben hätte, was 
würde er gealtert, gebrochen, vernichtet fernerhin haben machen 
können? Und auf der anderen Seite: wer war denn Ferrer, 
um dieſen ausſchweifenden Haß zu verdienen? War er eine 
bedeutende Intelligenz, ein großer Schriftſteller, ein Renan, ein 
Strauß? Hatte er in Spanien großen moraliſchen oder politiſchen 
Einfluß? Nichts von alledem. Mit höchſter Energie hatte er fich 
ein wenig Bildung angeeignet, die ihm die Lage ſeiner Eltern, 
armer Ackersleute, in der Jugend nicht zu erwerben erlaubt 
hatte. Aber er war immer ein Mann von beſchränktem Geſichts⸗ 
kreis geblieben, einfältig und von der fixen Idee beherrſcht, 
freie Schulen und ein antireligiöſes Verlagshaus zu gründen. 
Man kann ſeine Zähigkeit nicht gut in Abrede ſtellen, und der 
ruhige Mut, womit er dem Tode trotzte, beweiſt, daß dieſer 
Mann ein beſſeres Schickſal verdient hätte, und wird bewirken. 
daß ſelbſt ſeine Gegner ihm ein Bedauern ſchenken; aber wenn 
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man alles in Betracht zieht, war Ferrer nur ein Menſch wie es 
viele gibt, nicht mehr und nicht weniger gefährlich als Tauſende 
anderer. Und die Kirche, die mit ſo mächtigen Feinden zu 
kämpfen gehabt hat, hätte ſich über die Feindſchaft Ferrers ſo 
ſehr erregen ſollen, daß ſie nach ſeinem Tode verlangte! Das 
iſt ja alles langweiliges Geſchwätz, die Frucht des Haſſes der 
Kirchenfeinde und höchſtens gut genug, um von gedankenloſen 
Leuten geglaubt zu werden. 

Die unſeres Wiſſens einzige öffentliche Aeußerung eines 
katholiſchen Prieſters über den Fall Ferrer finden wir im 
„Matin“ vom 22. Oktober. Ohne ſich über den ganzen Prozeß 
ſelbſt, deſſen Einzelheiten er nicht kannte, auszuſprechen, hat 
der Abbe Vral in einem Vortrag zu Paris die Hinrichtung 
mißbilligt aus zwei Gründen: erſtens weil der Redner ein 
Gegner der Todesſtrafe iſt, die nach ſeiner Anſicht ſehr viele 
Male von der Geſellſchaft für Verbrechen verhängt wird, zu deren 
Verübung ſie durch ihre Organiſation und die von ihr gebotene 
mangelhafte Erziehung ſelbſt den Anſtoß gegeben hat, und 
zweitens, weil er Ausnahmegerichte nicht für zuläſſig erachtet, 
worin der Feind von geſtern der Richter von heute iſt. Haben 
die Proteſtler in Frankreich, Italien oder Deutſchland ſchon 
etwas ſo Einfaches, Klares und ſo Wirkſames vorgebracht wie dieſes 
Mitglied der Kirche? 

Es iſt alſo hohe Zeit, Widerſpruch zu erheben. Es iſt 
Zeit, zu einer verſtändigeren und gerechteren Würdigung des 
Falles Ferrer zurückzukehren. Es iſt Zeit, den Verſtand zu 
brauchen wie intelligente und gebildete Leute, und nicht wie die 
Hammel des Panurgos hinter den Pariſer Hetzern herzulaufen. 
Der Fall Ferrer hat ſeit ſeinem Tode moraliſch anſteckend gewirkt. 
Die Entrüſtung hat ſich verbreitet wie die Begeiſterung bei 
einem Siege oder die Panik bei einer Niederlage. Es gilt, das 
geiſtige Gleichgewicht wieder zu erlangen. 

| n wir nun die dargelegten Tatſachen und die daran 
geknüpften Erwägungen in Rechnung ſtellen, ſo wird unſer beſſer 
begründetes Urteil in Zukunft dahin gehen, daß Ferrer ebenſo 
ſchuldig war, wie die Art des Gerichtsverfahrens ungeſchickt und 
die Hinrichtung politiſch unklug. 
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Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der neue Landtag in Baden. 


Die Liberalen hatten ſich, als der erſte Wahlgang ihre 
Ohnmacht klargeſtellt hatte, unter die Fittiche der Umſturzpartei 
geflüchtet, — trotz der väterlichen Abmahnung der Regierung. 
Der „Großblock“ traurigen Andenkens wurde erneuert. Und er 
hat den Liberalen bei der Stichwahl außer der Schande auch 
noch den Schaden der Degradation von der zweiten auf die 
dritte Stelle der Fraktionsordnung gebracht. Im Jahre 1905 
vermochte der Großblock noch jeden weiteren Sieg der Rechten 
bei den Stichwahlen zu verhindern; diesmal aber rettete das 
Zentrum noch 3 eigene und 3 konſervative und landbündleriſche 
Mandate in der Stichwahl. Im großen und ganzen hat ſich 
die Rechte ehrenvoll behauptet, und zwar aus eigenen Kräften. 
Der Nationalliberalismus aber, der einſtige Alleinherrſcher im 
Lande Baden, hat trotz der ſozialdemokratiſchen Wahlhilfe mehr 
als ein Viertel ſeines Beſitzſtandes von 1905 eingebüßt. Noch 
ein ſolcher „Großblockſieg“, und der Liberalismus iſt geweſen! 
Daß die Zentrumspartei im Verein mit den leider zu fpär- 
lichen Konſervativen die abſolute Mehrheit auch dieſes Mal 
noch nicht erringen konnte, war ſchon nach dem erſten Wahl— 
gange klar. Es war alſo eine tatſächliche Unrichtigkeit, wenn 
die Liberalen behaupteten, ſie ſeien in der Notwehr gegen 
die drohende „reaktionäre“ Mehrheit zum Bündnis mit der 
Sozialdemokratie gezwungen. Sie haben ſich in die ſchimpfliche 
Dienftbarfeit der Umſturzpartei begeben, um fidh ſelbſt noch fo 


viel Mandate zu retten, daß ſie die zweitſtärkſte Partei in der 


Kammer blieben. Dieſe Spekulation iſt fehlgeſchlagen; die 
Sozialdemokratie hat die Oberhand über die Linke erlangt, nicht 
nur moraliſch, ſondern auch numeriſch, da 20 rote gegen 
17 nationalliberale Mandate ſtehen. Wie fol nun das Prä- 
dium des neuen Landtags gebildet werden? Treten die Groß— 


blodparteien als regierende Mehrheit auf, fo gebührt die erſte 
Präfidentenftelle der Sozialdemokratie als der ſtärkſten Partei der 
Linken. Sollte die Sozialdemokratie fih mit einer Vizepräfident 
ſchaft begnügen, fo würde ein nationalliberaler Präfident nur 
ein Geſchöpf der maßgebenden Umſturzpartei ſein. Die Strategie 
und Taktik des Zentrums in der neuen Kammer müſſen wir 
natürlich unſeren dortigen Freunden überlaſſen; aber das würde 
uns zu beſonderer Freude gereichen, wenn das Zentrum nicht ge- 
nötigt wäre, ſich an der Konſtituierung des Hauſes pofitiv zu be. 
teiligen, ſondern das Großblockregiment ganz ungeſtört bis zu ſeinem 
tragiſchen Ende durchgeführt würde. Denn erſt durch weiteren 
Schaden wird der vom Liberalismus verhetzte Volksteil klug 
werden. Vielleicht ift es ganz gut, daß Zentrum und Konfer- 
vative ihr Ziel einer Kammermehrheit dieſes Mal noch nicht erreicht 
haben. Wenn der Liberalismus in den nächſten vier Jahren 
fein ſelbſtmörderiſches Treiben noch weiter fortgeſetzt hat, wird 
die Bahn für eine chriſtlich⸗konſervative Politik in Baden viel 
freier ſein als jetzt. 

Die Erfahrungen bei den badiſchen Wahlen werden auch 
der Entwicklung im Reiche zugute kommen. Die Erfolge der 
Umſturzpartei predigen eindringlich die Notwendigkeit der Ge⸗ 
meinbürgſchaft aller auf dem Boden der Staats- und Geſellſchafts⸗ 
ordnung ſtehenden Parteien. Die Ausſchaltung des Zentrums 
nach Bülowſchem Rezept hat ſich handgreiflich als Torheit er⸗ 
wieſen, und alle Kulturkämpferei erſcheint im Lichte der ſozial⸗ 
demokratiſchen Erfolge als ein Frevel an Reich, Staat und Volk. 

Die deutſche Nation iſt in einem Geneſungsprozeſſe begriffen. 
In den liberalen Reihen herrſcht Zweifel und Sorge wegen der 
Wirkungen, welche die neuere Taktik nach ſich zieht, und in den 
konſervativen Reihen wächſt die Klärung und das Selbſtbewußtſein. 
Auf dem jüngſten konſervativen Parteitag der Provinz Sachſen 
haben Herr v. Heydebrand und ſeine engeren Freunde einen be⸗ 
deutſamen Triumph gefeiert. | 

Etwas komiſch mutet es an, wenn die Jung⸗ und Links⸗ 
liberalen in dieſer kritiſchen Zeit das Heil ihrer Sache in Čini- 
gungsformalitäten ſuchen. Ob die drei freiſinnigen Gruppen 
in einem loſeren Fraktionsverbande oder in einer förmlichen 
Namenseinheit organiſiert find, ift ſachlich recht minderwertig. 
Das lange Zappeln und Streiten um die äußerliche „Einheit“ 
(wozu auch die häuslichen Zwiſtigkeiten im bayeriſchen Liberalis. 
mus gehören) enthüllt nur die innere Unzufriedenheit und Gärung. 
Die ganze Bewegung wird ſchließlich darauf hinauslaufen, daß 
die nationalliberale Partei ſich vor die Notwendigkeit geſtellt 
fieht, entweder wieder einen entſchloſſenen Ruck nach rechts zu 
machen oder einen Teil ihrer Mitglieder die Wege des Grafen 
Oriola einſchlagen zu ſehen. ö 

Auf die Wahlergebniſſe in Sachſen, die noch nicht abge- 
ſchloſſen vorliegen, kommen wir nächſtens zurück. Heute ſei nur 
darauf hingewieſen, daß die preußiſchen Konſervativen aus den 
ſozialdemokratiſchen Früchten der ſächſiſchen und der badiſchen 
Wahlreform neue Kraft zur Oppoſition gegen die verheißene 
Reform des preußiſchen Landtagswahlrechts ſchöpfen. Und die 
Regierung Bethmann⸗Hollwegs wird ſich ſchwerlich angefeuert 
fühlen, dieſes heiße Eiſen anzufaſſen. Es wiederholt ſich die 
alte Erſcheinung, daß die Sozialdemokratie zum Hindernis wird 
für die fortſchrittliche und volksrechtliche Entwicklung. 


Der erlöſchende Ferrer⸗Rummel. 


Seit dem Miniſterwechſel in Madrid iſt die „Bewegung“ zu 
Ehren Ferrers im Sande verlaufen. Die internationale Freimaurerei, 
welche die Parole zu den Demonſtralionen ausgegeben hatte, 
ſcheint rah der Beſeitigung Mauras Waffenruhe empfohlen zu 
haben. Das neue ſpaniſche Miniſterium iſt nun freilich liberal, 
und ſeine Mitglieder werden wohl, wenigſtens zum Teil, der 
Loge ſehr nahe ſtehen. Aber trotzdem hat das Kabinett Moret 
in Sachen Ferrers der internationalen Hetzgeſellſchaft keine Zu- 
geſtändniſſe gemacht. Im Gegenteil. Wir haben ſchon hervor- 
gehoben, daß bei den Parlamentsdebatten, die dem ſpaniſchen 
Miniſterwechſel vorausgingen, zumeiſt von dem Marokkoabenteuer 
und viel von dem Belagerungszuſtand in Barcelona uſw., aber 
nicht von Ferrers Schickſal geſprochen wurde. Die Hinrichtung 
dieſes Anarchiſtenführers galt in Spanien als ein regelrechter Akt 
der Rechtspflege, während das Ausland ſich zu törichter Ent- 
rüſtung über einen „jeſuitiſchen Mord“ verleiten ließ. Jetzt hat 
nun ſogar der Kriegsminiſter in dem neuen liberalen Kabinett 
die Erklärung abgegeben, der Ferrerprozeß ſei ſtreng geſetzlich 


geführt worden, der Schuldſpruch fei wohl begründet, die Be- 


gnadigung ſei unzuläſſig geweſen, und wenn etwas von den 
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Vorſchriften der Geſetze abgewichen worden fei, fo fei dies nur 
zugunſten Ferrers durch Geſtattung von ungewöhnlichen Ber- 
teidigungsmitteln geſchehen. 

Der Verlauf der Angelegenheit iſt eine gewaltige Blamage 
für das internationale Kulturkämpfertum, an der bei uns nicht 
bloß die Linksliberalen, ſonden auch eine Portion von den National⸗ 
liberalen ihren Teil haben. Ob nun eine Geſundung in der 
falſchen Sympathie für revolutionäre Mordbrenner und Gift- 
miſcher eintritt, muß erſt abgewartet werden. Die Neigung zum 
Paktieren mit den Umſturzmächten iſt leider noch nicht geſchwunden, 
wie uns die Tatſachen im eigenen Vaterlande lehren. Wenn in 
dem un Europa die vermeintlichen „Intellektuellen“ 
und „Kulturträger“ mit den Anarchiſten ſich anfreunden, ſo darf 
man ſich kaum wundern, wenn ein halbwilder Koreaner in 
Charbin den japaniſchen Staatsmann Ito meuchlings erſchießt. 
Von Rechts wegen müßten unſere Ferrer⸗Verehrer für den korea⸗ 
niſchen Freiheitshelden Sympathiemeetings veranſtalten. 

Die Militärrevolte in Griechenland. 

Als Deutſchland aus dem Konzert der Schutzmächte Kretas 
ausſchied (die Flöte auf den Tiſch des Hauſes legte), handelte 
es nicht impoſant, aber klug. Durch den rechtzeitigen Rücktritt 
find wir vor den Fallſtricken der kretiſchen Bewegung bewahrt ge- 
blieben und zugleich von der Verantwortlichkeit für die ver. 
ſchwägerte griechiſche Dynaſtie entlaſtet worden. Das Königshaus, 
das ſich dem undankbaren Geſchäft der Beglückung des Korinther- 
volkes gewidmet hatte, befindet ſich zurzeit in einer Lage à la 
Ludwig XVI. Die Vergewaltigung und Demütigung der Dynaſtie 
geht aber in Athen nicht von den Damen der Halle aus, ſondern 
von den Offizieren, die durch Ehre und Eidespflicht ſich beſonders 
gebunden fühlen ſollten. Die Krankheit der Militärrevolte iſt von 
der großen Türkei nach dem kleinen Griechenland übergeſprungen. 
Die Offiziersempörung unter dem Oberſt Zorbas hatte einen 
gewaltigen Erfolg. Die Regierung fiel, der König beugt ſich 
und jagt ſeine Söhne aus der Armee fort, wie es verlangt 
wurde; ein neues Miniſterium wurde als Exekutive der Prä 
torianer eingeſetzt, die Kammer beugte ſich bis zur Erde vor 
den meuternden Offizieren. Nun iſt auf das Drama noch ein 
Satirſpiel gefolgt: ein Marineoffizier Typaldos glaubte auch 
den Diktator ſpielen zu können, er beſetzte das Arſenal von Salamis 
und lieferte den Anhängern der Landprätorianer an der Stelle 
der alten Schlacht von Salamis ein kleines Treffen mit einigen 
ſcharfen Schüſſen. Die großen Revolutionäre ſchlugen die kleinen 
Nachahmer in die Flucht und nahmen ſie gefangen. Hoffentlich 
legen ſich die internationalen Freidenker für milde Behandlung 
Hein. Wielange wird der König es noch in dem zerrütteten 
Lande aushalten? Die Idealiſten, welche im vorigen Jahr⸗ 
hunderte für die Befreiung Griechenlands ſchwärmten und 
kämpften, müſſen ſich im Grabe umdrehen. Das Volk iſt nicht 
reif für die Selbſtſtändigkeit. 
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Selig die Reidtragenden! 


Kris find, die Trauer tragen! 
Mir wurde das Erföferwort 

zu tauſend ungeföften Fragen 

Der Zehnſucht nach des Troſtes Hort. 


Jh trug mein Kreuz mit ſtummem Jammer, 
Die Wunde ſaß im Herzen tief — 

Da, horch, wer Afopft an meiner Kammer? 
Ein Armer, der um Hilfe rief! 


In feinen Augen mußzt' ich leſen, 
Oergeſſen war die eig' ne Mot: 

O Gott, nun ift mein Berz geneſen; 
Die Macht verging im Morgenrot! 


un fühl’ ich durch mein ganzes Leben 
Dein Wort und feine Seligkeit: 
Gkückſelig find, die liebend Beben 

Des andern Laft im eig' nen Leid! 


P. Timotheus Kranich O. S. B. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Der Münchener Erzbiſchof gegen Ausbrüche 


fanatiſchen Kirchenhaſſes anläßlich des 
Ferrer⸗Spektakels. 


Der neue Erzbiſchof von München⸗Freiſing, Exzellenz Dr. Franz 

von Bettinger, hat gegen die antiklerikalen Raſereien der 
letzten Wochen, die in der Hauptſtadt des weit überwiegend 
katholiſchen Königreiches Bayern, der Reſidenzſtadt des fatho- 
liſchen Hauſes Wittelsbach einen beſonders herausfordern den 
Charakter annahmen, einen von großer Entſchloſſenheit und 
Unerſchrockenheit zeugenden Hirtenbrief erlaſſen, der am Sonntag, 
den 31. Oktober von allen Kanzeln der Erzdiözeſe verleſen wurde 
und in der Bevölkerung tiefen Eindruck gemacht hat. Die 
wichtigſten Stellen des Hirtenbriefes lauten: 


„Auch in unſeren Tagen wird die Flamme des Haſſes gegen 
Chriſtus und ſeine Kirche offen und insgeheim von den Feinden 
des chriſtlichen Glaubens, der chriſtlichen Sitte und Ordnung eifrig 
geſchürt. Es entſteht ein förmlicher Weltbund aller jener, die 


unter verſchiedenen Namen am Abfall von Chriſtus, am Verderben 


der Kirche, an der Bekämpfung der chriſtlichen Zucht und Sitte, 
am Sturze der beſtehenden Ordnung arbeiten. Mit gehäſſigen 
Schlagwörtern, mit geſuchten und erfundenen Anklagen, mit un- 
gerechten Vorwürfen werden zielbewußt die Leidenſchaften auf- 
geſtachelt, Haß und Erbitterung verbreitet, Ruhe und Friede geſtört, 
Aufruhr und Kampf heraufbeſchworen. Rückſichtslos und 
ſchamlos wird Chriſtus beſchimpft inmitten eines drift: 
lichen Volkes, das ihn in gläubiger Demut und liebender Dant 
barkeit als ſeinen Gott und Erlöſer anbetet. Die Gebote Gottes, 
die chriſtliche Tugend und Sitte werden offen verachtet und verletzt. 
Und wie man Gott die ſchuldige Ehre verweigert und den Ge⸗ 
horſam verſagt, ſo auch ſeinen Stellvertretern auf Erden, der 
geiſtlichen und weltlichen Obrigkeit. Welche Beſchimpfungen und 
Drohungen werden auf das Oberhaupt der Kirche, unſeren Heiligen 
Vater, Tag für Tag geſchleudert! Wie wird der Prieſter⸗ und 
Ordensſtand verunglimpft? , 

„Noch immer hatten wir den Trot, daß wenigſtens 
unſer Land und Volk von ſolchem Tun und Treiben 
weniger heimgeſucht wurde. Nunmehr aber greift 
die Bewegung auch zu uns herüber und halten die 
Feinde Chriſti auch bei uns Zurückhaltung und Kück⸗ 
ſicht nicht mehr für notwendig. Man fordert offen 
auf zum Abfall von Chriſtus, zum Austritt aus der 
Kirche, zum Eintritt in hriftus- und kirchenfeind ⸗ 
liche Vereine, zur Trennung von Staat und Kirche, 
zur Verdrängung des chriſtlichen Unterrichts aus der 
Schule. Bisher konnte mancher ſich täuſchen laſſen über die 
wahren Ziele verſchiedener Beſtrebungen und Vereinigungen, jetzt 
aber ſind die Herzen und Abſichten vieler offenbar geworden, und 
1 a kann fich die große Gefahr verhehlen, die 
uns droht. | 

„„Bei ſolcher Lage, geliebte Erzdiözeſanen, gilt es und gilt 
es für alle ohne Ausnahme, den chriſtlichen Glauben offen 
zu bekennen. Da tritt das Wort des Herrn in Kraft: „Nie⸗ 
mand kann zwei Herren dienen; wer nicht für mich iſt, der iſt 

egen mich“, und wiederum: „Wer mich vor den Menſchen be- 
kennen wird, den werde ich auch bekennen vor meinem Vater, der 
im Himmel iſt; wer mich aber vor den Menſchen verleugnen 
wird, den werde auch ich verleugnen vor meinem Vater, der im 
Himmel iſt.“ Ihr allle, die ihr noch an Jeſus Chriſtus 
glaubet, ſtehet treu und feſt zuſammenl Hütet, ſchützet 
und verteidigt euer koſtbarſtes Gut! Stehet feſt in der Liebe und 
Treue gegen euere heilige Kirche und ihr erhabenes Obechaupt! 
Ehret euere Prieſter und Seelſorger, denn fie find „Chriſti Stell 
vertreter“; wer ſie verachtet, der verachtet Chriſtum ſelber. 

. „Eine beſondere Lehre aber müßt ihr aus den Kämpfen 
dieſer Tage ziehen. Wir fragen uns: wie iſt es möglich, daß bei 
irgendeinem Anlaſſe breite Maſſen fo raſch und fo leiden 
ſchaftlich gegen die Kirche und ihre altehrwürdigen 
Inſtitutionen aufgeregt werden können? Seht, das iſt 
die Macht der Preſſe und die Macht der mancherlei 
Organiſationen, die in vereinter, zielbewußter und ener. 
giſcher Arbeit unter Benützung jedes geeignet erſcheinenden Anlaſſes 
immer weitere Kreiſe für ihre kirchenfeindlichen Ideen zu gewinnen 
ſuchen und die überall da mehr und mehr Erfolge erzielen, wo 
es an den gleichen Mitteln zu einer raſchen und wirkſamen Ab⸗ 
wehr fehlt. Sollten wir nicht vom Feinde lernen, 
wie hoch die Bedeutung der Preſſe und des Bue 
ſammenſchluſſes zu ſchätzen fei? Haltet Bei: 
tungen, Zeitſchriften und Bücher von euer em 
Haufe ferne, die für euer katholiſches Glaubens ; 
empfinden weder ein verſtändnisvolles Intereſſe 
noch eine ſchonende Rückſichtnahme bekunden, 
vielmehr euer katholiſches Gefühl in der 


Nr. 45. 6. November 1909. 


mannigfaltigſten Weiſe verletzen! Laſſet euch auch 
in der Geltendmachung euerer katholiſchen Grund⸗ 
ſätze im öffentlichen Leben nicht von den Gegnern 
an Intereſſe, Energie und Opferwilligkeit über ⸗ 
treffen! Und wenn ihr an der katholiſcherſeits betätigten Ab⸗ 
wehr feindlicher Angriffe oder an irgendwelchen kathol. Organi» 
ſationen Ausſtellungen zu machen babt. fo e i daß 
dieſe vielleicht hier und da gerechtfertigte Kritik allein keine 
Hilfe bringt; helfet vielmehr durch euren freundlichen Rat und 
durch eure opferwillige Tat mit, ſolche Abwehr und ſolche Ver⸗ 
f mehr und mehr in Uebereinſtimmung mit eurer 
beſſeren Einſicht zu bringen! Nachfichtsvolle und werktätige Mit. 
hilfe hat einen weit höheren Wert als herber Tadel.“ 

Aber auch die katholiſche Laienwelt gab ihren Empfindungen 
in nicht mißzuverſtehender Weile Ausdruck. In zehn öffent. 
lichen Verſammlungen wird der Fall Ferrer und das Vor⸗ 
gehen der internationalen Kirchenhaſſer nachdrücklich behandelt. 
Gleichzeitig wurde an allen Plakatſäulen der Stadt München 
ein fulminanter Proteſt der angeſehenſten Kreiſe der 
katholiſchen Bürgerſchaft der breiten Oeffentlichkeit zur 
Kenntnis gebracht. l 
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Das „neue Baden“ und der neue badiſche 
Landtag. 


Don Redakteur Joſ. Schlierf, Baden-Baden. 
1 


Bi Drucklegung des letzten Heftes der „Allgemeinen Rund. 
ſchau“, in welchem die Frage aufgeworfen war: „Kommt 
der Großblock oder nicht?“ war dieſer bereits perfekt. Die 
zitierte Aeußerung des nationalliberalen Hauptorgans, der 
„Badiſchen Landeszeitung“, hat ja auch nichts anderes erwarten 
laſſen. Am Montag, den 25. Oktober wurde in Karlsruhe unter 
Mitwirkung des Parteichefs Obkircher das Bündnis abgeſchloſſen. 
Die Nationalliberalen ſollten im ganzen vier Mandate opfern, 
drei an Linksliberale, eins an die Sozialdemokraten. In elf 
Bezirken ſtanden ſichLiberale und Sozialdemokraten gegenüber, 
in 6 Bezirken unterſtützten die Linksliberalen die Nationalliberalen, 
umgekehrt die Nationalliberalen die Linksliberalen in 5 Bezirken, 
die Sozialdemokraten die Liberalen in 17 Bezirken. Nach der 
Parole des Großblocks durfte „kein Zentrumsmann mehr durch“, 
nach feiner Rechnung folte es eine liberal⸗ſozialdemokratiſche Zwei⸗ 
drittelmehrheit im künftigen Landtag geben, alſo 50 Mandate 
für den Großblock, 23 für das Zentrum. Die „Badiſche Landes. 
zeitung“ will das Land Baden befreit ſehen „vom langjährigen 
klerikalen Druck (ausgerechnet im liberalen Muſterſtaat), 
ſie will hinausfegen den „klerikalen Geiſt aus allen Winkeln!“ 
Wohin der heutige Nationalliberalismus geraten iſt, be- 
weiſt am beſten die Antwort, die dieſer der Regierung auf ihre 
im vorigen Hefte ſchon erwähnte Kundgebung gab. Daß der 
Vorſchlag der Regierung: bei den Stichwahlen ſollten alle 
bürgerlichen Parteien und national denkenden Männer gegen 
die Sozialdemokratie zuſammengehen, kurzer Hand ab- 
gelehnt wurde, fiel weniger auf, als die Form, in welche dieſe 
Ablehnung gekleidet war. Sozialdemokratiſche Blätter hätten nicht 
ſchärfer, nicht mit mehr Hohn und Spott urteilen können, 
als es beiſpielsweiſe das nationalliberale Hauptorgan 
getan hat. „Die Stange im Nebel“ überſchrieb das Blatt 
den einen Artitel, der die Regierungsäußerung charakteriſierte 
als eine Art „Salvierung des Gewiſſens, und zwar herbeigeführt 
als eine ganz ſpontane, durch gewiſſe wohlmeinende, aber zugleich 
auch — angefiht3 der Tatſachenwucht — faſt weltfremde 
elegiſch⸗hoffnungsloſe Ueberlegungen.“ Der Kern der 
Regierungsausführungen ſei faul, einen Einfluß auf die 
Entſchließungen der liberalen Parteien könnten ſie nicht haben; 
die Regierung ſpreche in den Wind. In einem „Das neue 
Baden“ firmierten Artikel wurde vom „ſtaatspolitiſchen Geſichts— 
punkt“ aus die Regierungserklärung betrachtet und konſtatiert, 
daß die Wahlen vom 21. Oktober auch eine Antwort an die 
badiſche Regierung geweſen ſeien, die „mehr als früher 
konſervativ⸗ klerikalen Einflüſſen zugänglich“ fei. Und 
wenn ein echter Nationalliberaler das wittert, dann ſcheut er 
vor nichts mehr zurück, dann gibt es auch keinen Halt mehr 
vor dem Throne! Die „Landeszeitung“ zitierte den Satz aus 
der Proklamation des Großherzogs Friedrich I. vom 30. Aug. 1860: 
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„Ich konnte nicht finden, daß ein feindlicher Gegenſatz ſei 
zwiſchen Fürſtenrecht und Volksrecht. Ich wollte nicht trennen, 
was zuſammengehört und ſich wechſelſeitig ergänzt — Fürſt und 
Volk, unauflöslich vereint unter dem gemeinſamen ſchützenden 
Banner einer in Wort und Tat geheiligten Verfaſſung“ 
und ſtellte dem folgende Erwägung gegenüber: 

„Die Wahlen vom 21. Oktober ſind die erſten unter der 
n rung Großherzog Friedrichs II., auf den das 
badiſche Volk das Vertrauen, das es dem Vater ſo unbegrenzt 
entgegenbrachte, vertrauensvoll übertragen hat. Das badiſche Volk 
wünſcht aber auch, daß der Landesherr nicht im unklaren 
gelaſſen werde darüber, daß es ſelbſt vertrauenswürdig iſt.“ 

In ſolch frivoler Weiſe werden hier die Landesfürſten 
gegeneinander ausgeſpielt von nationalliberaler Seite! 
Dazu konnte die Regierung nicht ſchweigen; ſie nahm in 
Nr. 294 der „Karlsruher Zeitung“ Stellung: 

„Auf das entſchiedenſte muß Verwahrung dagegen 
eingelegt werden, daß dieſe in der Tat herrlichen Worte unſeres 
verewigten Großherzogs dazu benützt werden, das badiſche 
Volk aufzurufen zur Wahl von Sozialdemokraten, 
alſo von Vertretern derjenigen Partei, welche die 
Monarchie und damit die Grundlage unſerer „in 
Wort und Tat geheiligten Verfaſſung“ bekämpft.“ 

Mit ſolcher Schärfe muß ſich heute die badiſche Regierung 
gegen lden badiſchen Nationalliberalismus zur Wehr 
ſetzen! Gegen denſelben Nationalliberalismus, der von jeher als 
Schoßkind der Regierung galt, der von ihr groß gezogen wurde 
und auf ihre Koſten ſein Leben friſtete. 

Ein außerbadiſches liberales Blatt 
Regierungsorgan wie folgt heimgeſchickt: 

| „Geradezu freventlich aber ift folgende Bemerkung in 
Nr. 501 der „Münchn. Neueſt. Nachr.“: „„Man weiß ja, daß der 
Großherzog im Gegenſatz zu ſeinem heimgegangenen 
Vater dem Großblockgedanken abhold ift.” In Baden 
weiß jedermann, daß der Großblock von 1905 unſerem 
verewigten Großherzogtiefen Schmerz bereitethat.” 

Den verewigten Großherzog Friedrich I. rufen die National⸗ 
liberalen als Kronzeugen auf, um ihr Schutz- und Trup 
bündnis mit der Sozialdemokratie der Wählerſchaft 
plauſibel zu machen. Und wieder: Das iſt der heutige 
National liberalismus, der nach der „Bad. Landesztg.“ die 
„Grundpfeilereines neuen Badens“ erſtellen will! „Die 
nationalliberale Partei wird dabei nicht vergeſſen, daß ſie ſein 
muß national, in einem vertiefteren Sinne allerdings, 
als wie die Kundgebung in der „Karlsruher Zeitung“ das Wort 
national ihr mahnend entgegenzuhalten zu müſſen glaubt.“ 

So denkt ſich das nationalliberale Hauptorgan das „neue 


wurde von dem 


Baden“, deſſen Grundpfeiler die Sozialdemokraten bilden. 


Badenia, verhülle dein Haupt! 


; II. 

Am 30. Oktober wurde die letzte Schlacht geſchlagen. 
„Wir laſſen keinen durch!“ Dieſes Belfort⸗Wort war die 
Parole des Großblocks. Obwohl er in geſchloſſenen Reihen 
aufmarſchierte — von den Rechtsliberalen bis zur Sozial: 
demokratie —, er traf auf eine ſchlagfertige Phalanx der 
Rechten, des Zentrums und der Konſervativen. Die „völlige 
Niederwerfung der Reaktion“, wie ſie in Plakatſchrift in 
nationalliberalen wie ſozialdemokratiſchen Blättern angekündigt 
war, ift nicht gelungen, und damit wurde auch die vom Grop: 
block angeſtrebte Zweidrittelmehrheit zuſchanden ge- 
Das Zentrum hat in der Stichwahl trotz des gewaltigen 
Anſturms der vereinigten Gegner behauptet: den 10. Bezirk 
Säckingen (Dieterle), den 18. Bezirk Freiburg I (Fehrenbach) 
und den 51. Bezirk Bruchſal⸗Stadt (Wiedemann). Große 
Freude über Badens Grenzen hinaus wird die Wiederwahl des 
bisherigen Kammerpräſidenten Fehrenbach erwecken; ebenſo be⸗ 
dauerlich iſt aber der Verluſt des 5. Bezirks Engen⸗Konſtanz an 
die Nationalliberalen; dieſen vertrat bisher der 2. Fraktions⸗ 
vorſitzende Amtsgerichtsdirektor Gießler⸗Mannheim. Mit ihm 
verliert die Zentrumsfraktion eine außerordentlich tüchtige Kraft; 
Gießler hatte beſonders auch als Vorſitzender der Budgetkommiſſion 
große Verdienſte. Der Bezirk des bisherigen Abg. Belzer ging 
ihon bei der Hauptwahl verloren. Sieht man heute die Ges 
ſamtrechnung, ſo muß die Feſtigkeit bewundert werden, mit 
der das Zentrum der wüſten Steuerhetze bei der Hauptwahl und 
dem wuchtigen Großblock bei den Stichwahlen ſtandhielt. Der 
Großblock iſt um ſechs Mandate hinter ſeiner ſiegesgewiſſen 
Vorausſage zurückgeblieben. Alle liberalen und ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Phraſen helfen nicht über die lapidare Wahrheit hinweg: 
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die ſtärkſten Wurzeln im Volke hat die Zentrums- 
partei! Aber trotzdem wird und muß die Landtagswahl von 
1909 die eine Lehre geben: Organiſation, ausgebaut und 
hineingetragen bis ins letzte Schwarzwalddorf! 


Das Geſamtreſultat iſt nunmehr folgendes: 
1909 


1905 
l 26 28 se; 
ozialdemokraten 20 12 ＋ 8 
Nationalliberale 17 23 — 6 
Demokraten 6. > +] 
Konſervative und 
Bund der Landw. 3 4 — 1 
Freiſinnige 1 1 


Die einſt alles beherrſchende nationalliberale Partei 
hat den größten Verluſt davongetragen, ſie iſt auf die dritte 
Stelle im Landtag zurückgedrängt worden, zurückgedrängt von 
den Sozialdemokraten, ihren Helfershelfern! Das Blamabelſte 
aber für die Nationalliberalen iſt die Niederlage ihres 
Führers Obkircher in Lörrach -Land, welchen Bezirk der 
Sozialdemokrat mit 2308 gegen 2269 Stimmen der National. 
liberalen an ſich riß. Ohne Führer und ſehr geſchwächt, 
die wenigen Mandate nur durch fremde Hilfe errungen, ſo ſteht 
heute der Nationalliberalismus im Landtag da. Die Demokraten 
ziehen auf ſeine Koſten um 1 Mandat verſtärkt ein, die Sozial. 
demokraten haben einen Mandatsgewinn von 8 Sitzen zu buchen. 
Erfreulich ift es, daß von der Rechten noch die Konfervativen 
zwei, der Bund der Landwirte ein Mandat erobern konnten; 
an Zentrumshilfe hat es hierbei nicht gefehlt. 

l Das Bild der neuen Zweiten badiſchen Kammer 
ift nun folgendes: Rechte (Zentrum und Konſervative) 29 Ab. 
geordnete, Linke (Kleinblock): Nationalliberale, Demokraten und 
Freifinn) 24, Großblock (Liberale und Sozialdemokraten) 44. 
Das Zentrum bleibt die ſtärkſte Partei auch dann noch, wenn 
wieder der Kleinblock als eine Fraktion gelten will (26 gegen 24.) 
Die „Badiſche Landeszeitung“ meint, die Arbeits mehrheit 
werde die alte ſein, da würden die Rechte und die Mitte 
zuſammenarbeiten müſſen, gegen „reaktionäre Gelüſte“ aber 
führt fie die „Abwehrmehrheit“ (Großblod) ins Feld. Die 
Nationalliberalen führen in der Preſſe n) immer noch das 
große Wort, obwohl fie zur Bedeutungsloſigkeit herab- 
geſunken ſind. Man vergegenwärtige ſich nur die Situation, 
wenn umgekehrt ein Großblock des Zentrums und der Sozial 
demokratie die Stichwahlen beherrſcht hätte: dann ſäßen heute 
ganze vier Nationalliberale in der badiſchen Zweiten Kammer. 


Eine katholiſche Univerſität für Salzburg. 
Von Chefredakteur Franz Eckardt in Salzburg. 


m 24. Oktober beging der Verein zur Gründung und Erhaltung 
‚einer freien katholiſchen Hochſchule in Salzburg mit kirchlichen 
und weltlichen Feierlichkeiten das Gedenkfeſt feines fünfund ⸗ 
zwanzig jährigen Beſtandes. Wenn jemals ein katholiſcher 
Verein eine Kulturtat genannt werden kann, ſo gewiß dieſer, der 
ich eine der ſchwierigſten, idealſten und verantwortungsvollſten 
ufgaben geſtellt hat. Da er auch im Deutſchen Reiche und be- 
e in Bayern eine anſehnliche Zahl werktätiger Freunde und 
Nitalieder beſitzt, iſt es wohl nicht unangebracht, in dieſer Revue 
einen knappen Rückblick auf die fünfundzwanzig Beſtandsjahre 
des Univerſitätsvereins zu werfen. 
„Im Landtage des Herzogtums Salzburg ſtellte am 
3. Oktober 1884 der Führer der katholisch fonſervativen Partei, 
Hofrat Dr. Lienbacher den Antrag: „Die Wiedererrichtung der 
vom Fürſtbiſchofe in Salzburg im Jahre 1620 zu Salzburg ge⸗ 
gründeten, von Kaifer und Papſt beſtätigten und erft im Jahre 1810 
aufgehobenen Univerſität als einer freien katholiſchen Hochſchule, 
eventuell die Neuherſtellung einer katholiſchen Univerſität in Salz- 
burg, iſt mit allen Kräften anzuſtreben. Der Landtag wird beauf. 
tragt, mit allen geſetzlichen Mitteln die Ausführung dieſes Be— 


1 Die nationalliberale „Augsburger Abendzeitung“, 
welche ſich häufig durch eine nüchterne Würdigung der Tatſachen von 
der reinen Senſationsmache ihrer liberalen Kolleginnen vorteilhaft unter— 
ſcheidet, ſchreibt in Nr. 30 vom 1. November, das Ergebnis der Stich— 
wahlen habe „inſofern nicht ganz befriedigt, als von 35 Stichwahl— 
mandaten, die man auf der Linken ſamt und ſonders an ſich zu bringen 
gedachte, doch noch 6 den Parteien der Rechten zugefallen ſind. . . . . . Es 
ergibt ſich alſo für die neue Kammer eine weitere kleine Verſchie— 
bung nach links Das Bedauerliche aber dabei iſt — und das 
darf nicht überſehen werden — daß dieſer Ruck nach links ſich 
auf Koſten der nationalliberalen Partei vollzogen 
bat; fie hat 6 Sitze verloren und damit unter allen 
Parteien den größten Mandats verluſt aufzuweiſen.“ 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 45. 6. November 1909. 


ſchluſſes zu fördern.“ Am gleichen Tage wurde die Gründung 
eines Vereins zur Errichtung und e einer freien katho ; 
liſchen Univerfität beſchloſſen, fo daß dieſer 3. Oktober als Geburts 
tag des Vereins zu gelten hat. Unter den erſten Gratulanten be- 
fanden fih Biſchof Rudigier aus Linz und Fürſt Löwenſtein (der 
jetzige Dominikaner) auf Schloß Fiſch born bei Zell am See. Am 
18. Oktober kam der obige Antrag im Landtage zur Verhandlung. 
Fürſterzbiſchof Eder, Hofrat Dr. Lienbacher, Dr. v. Fuchs und Bene- 
fiziat Winkler (der jetzige Prälat und Landeshauptmann) empfahlen 
ſeine Annahme, welche durch die konſervative Mehrheit auch erfolgte. 
Am ſelben Tage beantragte Dr. Lechner im oberöſterreichiſchen 
Landtage, die Regierung aufzufordern, der in Salzburg ne 
ründung einer katholiſchen Univerfität Wohlwollen und kräftige 
Unterſtützung zuzuwenden. 
Am 28. Dezember 1884 fand die Gründungsverſammlung 
ſtatt. Der erſte Präſident wurde Hofrat Dr. Lien bacher, die 
erſten Vizepräſidenten Weihbiſchof Dr. Haller, der ſpätere Kardinal, 


und Landeshauptmann Graf Karl Chorinsky. Am 4. März 1885 


empfahl Leo XIII. den Verein allen Katholiken zur kräftigſten 
Förderung. Fürſterzbiſchof Eder wandte ſich um Hilfe an den 
Episkopat von Oeſterreich, Ungarn, Deutſchland, Schweiz, Nord - 
amerika, die Preſſe verbreitete einen Aufruf an das katholiſche 
Volk. Das Jahr ſchloß mit einem Sammelergebnis von 37,000 K 
ab, darunter 10 Stifter mit je 2000 K, 35 Wohltäter zu je 200 K und 
712 Mitglieder. Bei der Generalverſammlung 1886 vertrat 
Dr. v. Fuchs folgenden Finanzplan: es ſolle behufs Errichtung der 
hiſtoriſch-philoſophiſchen Fakultät — die zunächt in Ausſicht ge 
nommen war, ein unverzinsliches, in 82 Jahren rückzahlbares Anlehen 
durch Teilſchuldverſchreibungen von je 20 K aufgenommen werden. 
Der Plan fand aber im Volke keine günſtige Aufnahme. Dafür 
boten ſich zwei große öſterreichiſche Banken an, auf eigene Gefahr 
eine Geldlotterie für den Verein zu veranſtalten; die eine ver- 
pflichtete ſich 3“200,000 K, die andere 2'000,000 K aufzubringen. 
Dieſer Plan ſcheiterte an dem Widerſtande der Regierung, welche 
dazu ein Reichsgeſetz hätte erwirken müſſen. Darum beſchloß man. 
mit Gründung von e e das Volk heranzuziehen. Ambros 
Opitz gründete den nordweſt⸗böhmiſchen Zweigverein. Der Salz- 
burger Landtag beſchloß 1887 anläßlich des fünfzigjährigen Prieſter 
jubiläums Leo XIII. 20,000 K, zahlbar in zehn Jahresraten, zu 
widmen, ſo daß der Verein dieſes Jahr mit einem Kaſſenbeſtande 
von 100,000 K abſchließen konnte. Der zweite allgemeine öfter- 
reichiſche Katholikentag, 1889 in Wien, erkannte den Univerſitäts⸗ 
verein als ein katholiſch öſterreichiſches Unternehmen an und 
richtete an den Geſamtepiſkopat das Erſuchen, in ganz Oeſterxeich 
eine umfaſſende Diözeſanorganiſation einzuleiten. In Salzburg 
entſtand die erſte Frauenortsgruppe, in Wien der erite akademiſche 
Zweigverein durch die Verbindung „Norika“. Der Mitgliederſtand 
hob ſich auf 1863. 

Die e in Wien, November 1889, erkannte 
auf Grund einer Denkſchrift des Domkapitulars Dr. Katſchthaler 
die Gründung einer katholiſchen Univerſität als ein dringendes 
Bedürfnis an und ſtellte den Univerfitätsverein auf eine kirchlich ⸗ 
öſterreichiſche Baſis. Infolgedeſſen wurde nach dem Tode des Fürft- 
erzbiſchofs Eder beſchloſſen, daß fortan der jeweilige Fürſterzbiſchof 
von Salzburg Präſident des Vereins fein pur Im Jahre 1891 
ſtieg das Vereinsvermögen auf 200,000 K, die Zahl der Mitglieder 
auf 4064 mit 56 Zweigvereinen. Da der Salzburger Landtag in- 
zwiſchen eine liberale Mehrheit erhalten hatte, 1 er (am 
11. November 1890), die noch zu zahlenden ſieben Jahresraten 
nicht dem Verein auszuzahlen, ſondern ſelbſt zu verwalten. Auch 
der Salzburger Gemeinderat zahlt die für die Univerſität ge- 
widmeten 60,000 K dem Verein nicht aus, ſondern verwaltet fie 
ſelbſt bis zur Eröffnung der Hochſchule. Im Jahre 1891 entwarf 
der Bizepräfident, Prinz Eduard Liechtenſtein, einen neuen 
Finanzplan, der, wenn durchgeführt, die Mittel zur Erhaltung 
einer juridiſchen und einer philoſophiſchen Fakultät für zehn Jahre 
aufgebracht hätte. Sein Erfolg entſprach aber auch nicht den 
Erwartungen, den Hauptertrag lieferten die Sammlungen beim 
Volke, fo daß 1902 ſchon ein Barvermögen von 1'070,000 K vor 
handen war. Im Jahre 1900 trat Kardinal Katſchthaler an 
die Spitze des Vereins; er gründete eine eigene Vereinskanzlei, 
1902 das „Univerſitätsblatt“ und raſtete nicht, alle katholiſchen 
Kreiſe fortwährend für das große Werk zu intereſſieren. In ſeiner 
Feſtrede am 21. Oktober 1909 konnte daher Prälat Winkler feſt⸗ 
ſtellen, daß das Vereinsvermögen von 1889, als er Kaſſier wurde, 
bis jetzt von 98,000 K auf 3˙550,000 K geſtiegen ift. Darunter 
eine Spende von 80,000 K und eine von 200,000 K. Auf An- 
regung des Hofrates Dr. Willmann fanden von 1903—1906 
Philoſophatkurſe ſtatt. Wie dieſer Gelehrte in feiner Feſtrede am 
24, Oktober 1909 mitteilte, plant man jetzt zunächſt eine Hand. 
bibliothek mit Leſezimmern für Lehrer und Lehrerinnen zu er⸗ 
richten und dieſe in dem Sinne auszubilden, daß ſie zu einer 
Bibliothek für Katholika, für katholiſche Literaturforſchung und 
Publiziſtik werde. Dieſer vom Zentralausſchuß genehmigte Plan 
ſei von der katholiſchen Jungmannſchaft ausgegangen, von dem 
Germaniſten Johannes Eckardt. 

So iſt der Univerſitätsverein jetzt in beſter Entwicklung begriffen. 
Möge er mit Gottes Hilfe ſein großes Kulturideal erreichen! 
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Wie's gemacht wird. 
Aus dem Seſchäftsbetrieb der Schmutzpropaganda. 
Von Jof. Dappers, Schriftleiter des „Volks wart“. 


Das „Düſſeldorfer Tageblatt“ brachte im Juli d. J. unter 
Nr. 9974 die nachſtehende Annonce: Ä 

„Wir ſuchen n. tücht. u. fol. Leute, die fid 6—7 Std. wöchtl. 
mit ſchriftl. Arb. beſch. woll. Ein Nebenverdienſt von 600 — 1200 & k. dam. 
erzielt werd. Dauernd. Beſchäft. Nur ernſtgem. wi m. 80 Pfa. in Brief: 
mark. für Mat. u. Muſterbuch werd. berückſ. N. N. Verl. Berlin — —. 
Propag .. Abt. 15.“ 

U. a. Herren meldete ſich auf dieſe Anzeige hin auch ein 
Bürgermeiſter a. D. Nach einigen Tagen erhielt der Herr als 
Druckſachen 1. ein 95 Seiten (klein Oktav) ſtarkes Broſchürchen 
über „Die Myſterien der Liebe“ (), 2. einen mit Nacktheiten 
illuſtrierten Proſpekt über ein deutſches und ein franzöſiſches 
„Aktbilder“⸗Werk! Der Muſter⸗Sendung lag ein Schreiben 
bei, das ſo bezeichnend iſt für die ſchamloſen Propagandiſten der 
Nacktheit, daß es hier als Kulturdokument im Wortlaut wieder- 
gegeben ſei; nur die Titel der angeprieſenen Werke ſollen aus 
leicht begreiflichen Gründen nicht genannt werden, aus denſelben 
Gründen, die uns auch beſtimmten, in dem Inſerat den Namen 
des Verlags, der ſich als „populär-wiſſenſchaftlich“ bezeichnet, 
durch N. N. zu erſetzen. Das Schreiben lautet: 


„Wir ſind dankend im Beſitze Ihres werten Briefes und überſenden 
„onen aleihaektig ein Muſterbuch und verſchiedene Proſpekte: 1. über das 
Buch. . . ein das für jeden Menſchen Intereſſe hat; 2. über 
das ſchönſte und vollkommenſte Werk der Gegenwart; 3. über die jetzt in 
Frankreich und Enaland berühmte franzöſiſche Bilderſammlung 

n 7 8. Stadt und in jedem Orte befindet ſich ein außerordentlich 
großes Publikum, welches dieſe verſchiedenen Werke gerne kauft, und können 
Sie bei Verſendung von Zirkularen, die wir Ihnen gratis liefern, auf einen 
wöchentlichen Umſatz von 25 bis 50 „ rechnen, wobei ein Nettoverdienſt 
von 12.50 bis 25 Æ erzielt wird. Noch vorteilhafter wird es außerdem 
ſein, Unteragenten anzuſtellen, die dem Publikum direkt die Werke anbieten 
und Abonnenten auf.... ſammeln. Es würde ein ſehr ſchlechter Agent 

fein, wenn er nicht wenigſtens wöchentlich drei Exemplare von .. . 15 Crem: 
plare von . und 5 Abonnenten auf. . ſammeln bzw. en 
könnte; wenn Sie dem Unteragenten dafür 3 M pro Abonnement, 3 M für 
.. „ und 50 Pf. pro Exemplar .... zahlen, hat er einen Wochenver⸗ 
dienſt von K 28.50 und Sie einen Nettoverdienſt von M 40.—. Die damit 
verbundene Arbeit, n Einpackung, Adreſſenſchreiben uſw. können 
Sie leicht in 1—1½½ Stunden täglich ausführen. 
ir liefern Ihnen gegen Einſendung des Betrages an unſer Büro: 
1. . . . à 35 Pfg. pro Exemplar bei Beſtellung von mindeſtens 25 Exemplaren, 
2. . . & 7,50 Æ bei Beſtellung von mindeſtens 3 Exemplaren, 3. 
a 75 Rig. pro Heft bei Beſtellung von mindeſtens 25 Heften alles porto: 
frei. egen Nachnahme 50 Pf. Porto extra. 

Außerdem liefern wir Ihnen: 

mit je 25 Ex vll. 100 Proſpekte gratis 
mit je 3 . 500 Proſpekte gratis 
mit je 25 Heften . . 100 Proſpekte gratis 

Auf Wunſch fenden wir Ihnen einige Muſterhefte . .. gegen 
1.— in Briefmarken (Nachnahme 1,20), einzelne Exemplare . .. gegen 
9.— per Poſtanweiſung (Nachnahme 4 9,50). 

Wenn Sie die Vertretung für die hier genannten Werke übernehmen 
wollen, werden Sie auch als unſer Repräſentant gleich den Auftrag er⸗ 
1 1 alle d) Adreſſen der Groß: und Kleinbauern ſowie 
N hies e i ohe Are Bezirks an unſern Verlag einzuſenden und 
zahlen wir für ſolche Adreſſen A 1,50 pro Hundert. Später erhalten Sie 
dann auch die Vertretung für ein größeres Landwirtſchaftliches Werk. Zu 
dieſem müſſen Sie die Verſendung der Proſpekte — welche Ihre Adreſſe 
als Abſender tragen — beſorgen (Porto tragen wir) und zahlen wir Ihnen 
für die Adreſſierung & 1.— pro Hundert. Außerdem vergüten wir Ihnen 
für alle aus Ihrem Bezirk eingehenden Beſtellungen auf dieſes Werk 10%. 

Wenn Sie einen ſichern und dauernden Nebenverdienſt wünſchen, 
dann laſſen Sie dieſe gün tige Gelegenheit nicht unbenutzt, ſondern ſchreiben 
Sie uns fofort, da mehrere Anfragen von demſelben Bezirk eingegangen ſind. 

Ihrer geſchätzten Antwort entgegenſehend, zeichnet | 
(Unterſchrift.) 

PS. Unteragenten bekommen Sie leicht durch eine Annonce in einer 
der verbreitetſten Zeitungen in Ihrer Gegend. Die Annonce könnte 
folgendermaßen lauten: „Geſucht wer den fleißige Perſonen, die ohne 
Rinto einen Verdienſt von 25 Mark pro Woche event. mehr erzielen können. 
Dauernde Beſchäftigung.“ (Adreſſe oder Chiffre.) Auf ſolche Annonce werden 
ſich viele melden und können Sie dann die am beſten geeigneten auswählen.“ 


Alſo ſoweit haben wir es gebracht, daß ein Berliner Ver⸗ 
lag „in jeder Stadt“, ja „in jedem Orte“ — „ein außer⸗ 
ordentlich großes Publikum vermuten darf, das Schmutzereien 
„gerne kauft.“ Und da redet man noch von „Schwarzſehern“ 
ind „lächerlichen Uebertreibungen!“ 

Und welche Lehren werden durch eine derartige Propa⸗ 
janda, welche die Habſucht und Geilheit in gleicher Weiſe reizt, 
m Volke verbreitet? In der angeprieſenen Broſchüre heißt es 
uf Seite 5: „Liebe, pflege der Liebe und gehorche dem Ge⸗ 
chlechtstrieb, dagegen iſt nichts zu ſagen!“ Auf Seite 37: 
„. . . es iſt wirklich der Fall, daß allzu große geſchlechtliche Ent. 
jaltſamkeit ſchädigen kann, und das in noch höherem Grade, als 
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zu ſtarker Genuß des Geſchlechtstriebes (III).“ Mehr zitieren, 
hieße zuviel zitieren! 

Und wem bietet man dieſes Gift? Etwa nur dem Lebe⸗ 
mann, dem erklärten und bekannten Wüſtling? Nein! Allen in 
Stadt und Land; „in jedem Orte“! Sonſt heißt es immer, die 
Aktbilder wären „nur für die Künſtler da“ (nebenbei bemerkt: 


ein längſt durch Künſtler abgewieſener Schwindel). Hier haben 
wir wiederum einen klaren Beweis für die Tatſache, daß man 
die Nacktheiten einfach jedem anpreiſt und verkauft. 

Wer angeſichts ſolcher Tatsachen noch weiter in träger Ruhe 
verharren oder gar über Sittlichkeitsvereine überlegen witzeln 
kann, der liebt ſein Volk nicht! 


Der bayerifche Kammerpräſident 


Dr. von Orterer 


hat am 30. Oktober das 60. Lebensjahr vollendet. Die Zentrums ⸗ 
fraktion, aus der er hervorgegangen, feierte den hochverdienten, 
kampferprobten Führer, der nie um eines Haares Breite vom Wege 
harter Pflicht abwich und jahrzehntelang unter ſchweren perſön⸗ 
lichen Opfern ſeine Ueberzeugung unerſchrocken und mannhaft ver⸗ 
ocht. Aber auch die anderen Parteien des Landtages ließen dem 

räfidenten, deſſen hervorragende Fähigkeiten und deſſen unbedingte 
Unparteilichkeit auch dem Gegner Hochachtung abnötigen, ihre auf- 
richtigen Glückwünſche entbieten. Das glänzendſte Ehrenzeugnis 
für Herrn von Orterer iſt die Anerkennung, die ſeiner perſönlichen 
und politiſchen Lauterkeit in der Preſſe ſelbſt von den erbittertſten 
politiſchen Gegnern gezollt wird. In einem nichts weniger als 
wohlwollenden längeren Artikel ſchildert die „Allgemeine Zeitung“ 
Orterer als einen kühl berechnenden, herrſchſüchtigen Mann, ja als 
einen „hartherzigen Tyrannen durch und durch“. Dieſe das Weſen 
des Zentrumsfübrers ganz und gar verkennen de Kritik kann eben» 
ſowenig Eindruck machen, wie etwa die wahrhaft groteske ſchiefe 
Darſtellung, als ob das Zentrum heute durch Orterer in Bayern 
„regiere“ und fogar „oben“ wieder Gunſt gewonnen habe. Wer 
die Verhältniſſe auch nur einigermaßen richtig zu beurteilen ver- 
mag, weiß, daß ungefähr das gerade Gegenteil der Fall iſt. Noch 
immer behauptet der laut „Allg. Ztg.“ „am Boden liegende Libera⸗ 
lismus“ in faſt allen leitenden Stellen feinen Einfluß und ift nament. 
lich auch bei Hofe weit mächtiger als das Zentrum, deſſen Loyalität 
als etwas Selbſtverſtändliches hingenommen wird, während man 
den Liberalismus wegen ſeiner Neigung zur raſchen Reviſion ſeiner 
monarchiſchen Geſinnung fürchten zu müſſen glaubt. Trotz dieſer 
durchaus übelwollenden Beurteilung des Kammerpräſidenten kann 
das liberale Blatt ſeinem Charakter und ſeinen politiſchen Erfolgen 
die Anerkennung nicht verſagen. Die „Allgemeine Zeitung“ ſchreibt 
u. a.: „Orterer gehört zu den Perſönlichkeiten unter den 
deutſchen Politikern ... Er iſt nicht durch die Partei groß geworden, 
ſondern er hat die Partei groß gemacht... Er war zu allen 
Zeiten ein ausgezeichneter Anwalt ſeiner Partei in jeder ihrer 
Lebenslagen. .. Seine Reden und Taten 1 daß er für die 
von ihm erwählte Partei tapfer und höchſt erfolgreich gefochten 
hat, wenn es not tat, ſanft, wenn es not tat, höchſt energiſch. 
Er iſt deshalb ein ſo wirkungsgewiſſer Parlamentarier, weil ihn 
der Mangel bd Temperaments verhindert, über das Ziel Yin- 


auszuſchießen. Jahrelang hat er geduldig und mutig feinen ein. 
fachen Soldatendienſt getan, bis er endlich langſam zum Führer 
aufſtieg. „.... Es iſt beareiflich, wenn die Partei, die er gro 
gemacht hat, den bayeriſchen Kammerpräfidenten ſo laut un 
prächtig feiert, wie ſie nur kann. Die anderen aber, die an dem 
politiſchen Wirken Dr. von Orterers Freude nicht empfinden können, 
werden doch ehrlich genug fein, feine Arbeitskraft und Opferwillig⸗ 
keit, ſein diplomatiſches Geſchick und ſeine politiſche Geſinnungs⸗ 
treue zu achten, ja zu bewundern.“ Dieſe bemerkenswerte An- 
erkennung iſt dem liberalen Blatte ſehr ſauer geworden; um ſo 
höher muß fie eingeſchätzt werden. Weit ſchlichter und rüdhalt- 
loſer urteilt die ſozialdemokratiſche „Münchener Poſt“ 
über den Mann, den ſie ſtets und ganz beſonders in neuerer Zeit 
mit großer Schärfe bekämpft, ja benörgelt hat: „Die Zentrums ⸗ 
partei hat in der Tat allen Anlaß, die Gaben und Verdienſte 
ihres Führers zu preiſen, der ſein ſiebentes Lebensjahrzehnt mit 
einer erſtaunlichen Elaſtizität beginnt. Und es iſt nur ehren- 
voll für eine politiſche Partei, wenn ſie, ohne in 
einen ungeſunden Perſonenkultus zu verfallen, ihre 
Vorkämpfer hochhält, die in guten und ſchlimmen 
Jahren in feſter Grundſatztreue alle Bequemlichkeit 
der privaten Exiſtenz der Verfechtung res Prin 
19 opfern. Und weil ſelbſt im heftigſten politiſchen Kampfe 
as wahrhaft Menſchliche doch immer zu ſeinem Rechte kommen 
muß, gemäß jener Geſittung, die das Ergebnis einer wirklichen 
Kultur iſt, legt auch die rote „Münchener Poſt“ heute die Waffen 
gegen den politiſchen Widerſacher nieder und ſtellt ſich mit ehrlich 
gemeintem Glückwunſche in die Reihe der Gratulanten.“ 
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Die deutſchen Katholiken und die Pflege 
der Kunſt. - 


(Einige Worte zur Breslauer Rede des Kedts: 
anwalts Rumpf- Münden.) 


Don Dr. Oscar Doering, Konfervator a. D. der Kunft- 
denkmäler der Provinz Sadh fen. 


F" bem Katholikentage zu Breslau, der fih nicht mit dem 
Scharfmachen gegen Andersgläubige beſchäftigte, ſondern, wie 
man es von dieſen Verſammlungen gewohnt ift, mit der Be 
antwortung bedeutendſter Fragen der Religion und Kultur, hat 
Rechtsanwalt Rumpf⸗München über obiges Thema einen Vortrag 
gehalten. Seine Ausführungen find fo erheblich, ſtimmen überdies 
ſo durchaus in allem Weſentlichen mit dem überein, was mir ſelbſt 
in dieſen Spalten wiederholt zu betonen erlaubt war, daß ich mir 
nicht verſagen möchte, jener Rede hier beſonders zu gedenken. 
Ich kann nicht unterlaſſen, einige Bemerkungen hinzuzufügen. Sie 
werden, wie ich wünſche und hoffe, als Beweis und Ergebnis des 
lebhaften Anteils aufgefaßt werden, den ich den Rumpfſchen Aus⸗ 
führungen mit Anerkennung entgegenbringe. 

Die Rede ging davon aus, darzulegen, wie den deutſchen. 
Katholiken in neueren Zeiten gewaltige Aufgaben erwachſen ſeien 
Vor allem ſeien es die geweſen, ihre politiſchen Rechte nicht 
ſchmälern zu laſſen, für ihre rechtliche Gleichſtellung zu kämpfen 
und, damit zuſammenhängend, Gelegenheit zu erlangen, ſich an 
den bedeutendſten Arbeiten, die der materiellen und kulturellen 

örderung des Volkes dienen, als wertvolle Mitarbeiter, ja als 

ührer n beteiligen. Sie hätten dadurch allgemein nationale, 
wirtſchaftliche und ſoziale Werte mitgeſchaffen und fo in energi. 
ſcher, dabei milder Art geholfen, den Tendenzen des Umſturzes 
entgegenzuarbeiten. Damit ſei auch der eigene kulturelle Aufſtieg 
des katholiſchen Volksteiles angebahnt und bedeutend gefördert. 
Die Abſicht dabei ſei keineswegs, andere Volksteile verletzen, 
überflügeln oder gar unterdrücken, eine Ausnahmeſtellung ihnen 
gegenüber einnehmen zu wollen. Einzig handle es ſich darum, die 
gerechte kulturelle Gleichſtellung der deutſchen Katholiken mit 
den ihrer Weltanſchauung nach anders gerichteten Volksgenoſſen 
zu erlangen. Rumpf ſagt darüber: 

„Unter Gleichſtellung in dieſem Sinne verſtehe ich, einmal, 
daß wir Katholiken auf allen Gebieten der Kultur es den 
anderen gleich tun, daß wir gleiches leiſten wie die anderen; 
e daß man uns nicht hindere, auch es uns nicht er⸗ 
chwere, den anderen es gleichzutun, gleiches wie ſie zu leiſten; 


und zum dritten, daß wir bei gleichen Leiſtungen auch gleiches 


gelten wie die anderen.“ 


Hieraus ergeben ſich bedeutende Aufgaben und Ziele. Es 
kommt an auf die Gleichſtellung bei der Beſetzung öffentlicher 
Aemter, auf die geſellſchaftliche und wirtſchaftliche, auf die in 
den Wiſſenſchaften, in der Literatur und den Künſten. Solche 
Glcichſtellung kann aber nur erreicht werden, wenn unter Anſpannung 
aller Geiſtes-, Wilens. und Gemütskräfte die Löſung jener Auf 
gaben ſo gefördert wird, daß ſich daraus ein kultureller Hoch⸗ 
ſtand der deutſchen Katholiken ergibt. 

Von hier aus war es dem Redner leicht, auf ſein eigentliches 
Thema, die Kunſtpflege, e „Denn“, ſagte er, „die Kunſt 
ift die ſchönſte und feinſte Blüte aller Volkskultur.“ Die Hervor- 
bringung wirtſchaftlicher Güter, die Vervollkommnung der Techniken 
infolge immer tieferen Eindringens in die Kenntnis der Naturgeſetze 
und Naturgewalten, der Aufſchwung der reinen Geiſteswiſſenſchaften 
— fie alle ergeben miteinander erft eine materielle und eine Ber- 
ſtandeskultur. Zu ihnen, die miteinander noch nicht imſtande ſind, 
Kunſt hervorzuhringen, muß ſich noch eine andere Kultur geſellen, 
die für fie den Boden bereitet. Dies ift die Kultur der Gemüts⸗ 
und ſittlichen Kräfte. Erſt mit ihrer Hilfe gedeiht des Menſchen 
Drang zum Guten und Schönen, erſt ſie leiht wahre Begeiſterung, 
aus ihr erwächſt und nährt ſich die Phantaſie. Und aus dieſen 
entſtehen die künſtleriſchen Gedanken, entſpringt für den Künſtler 
die Schöpferkraft des Geſtaltens. Die Höhe dieſer Geſamtgeiſtes⸗ 
kultur beſtimmt den Stand der Kunſt. Dieſe wiederum iſt Prüfſtein 
für den jeweiligen Kulturgehalt. In unſerer Zeit ſtrebt man danach, 
dem deutſchen Volke eine „äſthetiſche Kultur“ zu geben. Ich zitiere 
nach Rumpf: 

„Man verſteht darunter eine Kultur, die mit feinen Sinnen 
überall wieder die edle, einfache Schönheit ſucht; die unter 
Abweiſung allen unwahren Tandes und Flitters und allen 
aufdringlichen Schnörkeltums vor allem das Bodenſtändige, 
Wurzelechte, Stammkräftige pflegen und zur Reife bringen 
will, eine Kultur der Lebensveredelung und Lebensver— 
ſchönerung durch die Einwirkung der Künſte; eine Kultur 
der Kunſtfreude und des Kunſtempfindens wieder bis hinab 
in die Kreiſe des einfachen Volkes; eine Kultur, die auch 
das Leben des Kindes ſchon vom Sonnenſchein der Kunſt 
umſpielen läßt und durch eine reiche öffentliche Kunſtpflege 


auch den Letzten und Aermſten am Edelgenuß der Kultur 
teilnehmen laſſen will.“ 

Verbindet ſich mit dieſer äſthetiſchen Kultur auch eine ethiſche, ſo 

„werden wir eine Geſamthochkultur erreichen können, die 

ſich von Bun reinzuhalten vermag; eine Hochkultur, in 

der die Batterien und Miasmen deladenter Ueberkultur⸗ 

ſtrebungen einen empfänglichen Nährboden nicht finden.“ 


Bei dieſer Bedeutung der Kunſt ergibt ſich für den nach kultureller 

Gleichſtellung ſtrebenden Katholiken von ſelbſt die Aufgabe, Kunſt 
zu pflegen. Sie iſt nicht nur 

„ein edles, ergötzlich Wen Spiel der Linien, Farben, 

ormen, Worte, Töne. Sie iſt auch eine ſtarke geiſtige 

acht, eine Ideenkünderin, Geiſtesweckerin und Herzens 

bezwingerin. Es iſt daher im Kampfe der Weltanſchauungen 

wahrhaftig nicht gleichgültig, auf welcher Seite die höbere 

künſtleriſche Kultur zu finden iſt, die ſtärkeren künſtleriſchen 

Kräfte wirkſam ſind.“ 

Am höchſten wird nun die Kultur des inneren ſittlichen Menſchen 
durch die Religion, die chriſtliche Religion gefördert, noch weit 
mehr als ſie es einſt im heidniſchen Altertum durch die damals 
herrſchenden religiöſen Stoffe und Vorſtellungen wurde. Somit 
bat unſere Kunſtpflege die beiten Vorbedingungen und Traditionen. 
Der Redner ſetzte dann noch auseinander, wie dieſe Pflege der 
Kunſt ſich auf alle ihre Gebiete, die der bildenden wie der redenden 
Künſte gleichmäßig auszudehnen habe, beſchränkte danach aber mit 
Rückſicht auf die geſteckte Redezeit feine Ausführungen auf die drift 
liche bildende Kunſt und auf die Notwendigkeit, ſie zum Gemeingute 
der Nation zu machen. Um die Rumpfſchen Auseinanderſetzungen 
richtig zu verſtehen, muß man dem Worte chriſtliche Kunſt die 
rechte Auslegung geben. Es iſt überwiegend, wenn auch nicht 
ausſchließlich, hier an Werke gedacht, die zum Glauben und zu 
feinem Dienſte in enger 1 ſtehen. Den wahren Wert 
aber erlangen die Rumpfſchen Auslaſſungen, denen ich mich voll 
anſchließe, erft, wenn man das Wort katholiſch in feinem urſprüng⸗ 
lichen Sinne des K 7, des Allumfaſſen den nimmt. Erft dann 
iſt ſie frei von Einſeitigkeit, wenn ſie zeigt, daß nichts Natürliches, 
nichts Menſchliches ihr fremd iſt. Aber im einzelnen ſoll der große 
allgemeine Gedanke des Weltganzen, im Geiſte des Menſchlichen 
der des Schöpfers ſich ſpiegeln, welcher dem Erdenkloß den 
lebendigen Odem einblies. Das iſt der Sinn auch ſolcher hohen 
Kunſt, daß alles Vergängliche nur ein Gleichnis iſt. 

Verſteht man — und ich bin überzeugt, daß man es darf — 
den Sinn der Rumpfſchen Darlegungen in dieſer Weiſe, ſo ſchließt 
ſich der Pflege der kirchlichen Kunſt ganz von ſelbſt die der 
profanen an. Die Techniken und Schulen treten darüber zurück, 
um dem Inhalt, dem Gegenſtande Platz zu machen. In den 
Hintergrund tritt auch die Auffaſſung des „L'art pour lart.” 
Natürlich darf man, meine ich, ſich nicht verleiten laſſen, letzterem 
Grundſatze dabei alle Bedeutung zu nehmen. Das würde zur 
Folge haben, daß man große Gebiete der Kunſtbetätigung, die 
ihre Exiſtenzberechtigung längſt erbracht haben und weiter er⸗ 
bringen ſollen, einfach außer acht ließe. Dies aber wäre der 
Vergangenheit gegenüber zwecklos, gegenüber der Zukunft einſeitig. 
Man kann nicht die rein formale Muſik unſerer alten Meiſter. die 
dekorativen Schöpfungen etwa der mauriſchen Kunſt gering 
anſchlagen; man ſoll den Drang unſerer heutigen Maler, Plaſtiker, 
Kunſtgewerbler, der Farbe, der Linie, dem Material die innerſten 
Geheimniſſe abzulauſchen, nicht unterſchätzen wollen. Sie bereiten 
den Boden, auf dem das Kunſtwerk des tiefen geiſtigen Inhaltes 
ſich fernerhin entfalten, endlos verſchiedenartige köſtliche Früchte 
zeitigen ſoll. Die Rumpfſche Rede geſteht jene Gleichberechtigung 
der nach techniſcher Vollkommenheit ſtrebenden Künſte bis zu dem 
Grade zu, daß ſich in ihnen eine geiſtige Perſönlichkeit ausſprechen 
müſſe. Von der chriſtlichen Kunſt aber verlangt ſie mit großem 
Recht, daß ſie nicht eine bloß rein ſtoffliche, gegenſtändliche ſei. 

„Ihrem Weſen und ihrer Aufgabe nach muß fie in her⸗ 
vorragendem Maße auch Ideenkunſt, Gedanken, und Emp- 
findungskunſt ſein. Da ſie die erhabenſten und heiligſten 

Gedanken zu künſtleriſchem Ausdruck bringen ſoll, muß ſie 

ſogar in potenziertem Maße geiſtigen Gehalt zu tragen 

vermögen. Das chriſtliche Kunſtwerk darf hierbei aber keines 

wegs etwa bloß Illuſtration eines chriſtlichen Gedankens, 
eines religiöjen Vorwurfs ſein, ſondern es muß ſeinerſeits 
einen ſelbſtändigen geiſtigen Gehalt aufweiſen, muß eine jelbit- 
ſtändige geiſtige Bewältigung des Stoffes durch die Mittel 
der Kunſt darſtellen.“ 

Mit andern Worten, ſo verſtehe ich Rumpf, es iſt auch hier 
das Kunstwerk die Wiedergabe eines Stückes von Wahrheit und 
Wirklichkeit, geſehen durch das Medium einer Individualität, er 
faßt mit der Fauſt eines Temperamentes. Rumpf erklärt dies noch 
genauer mit den Worten: 

„Jieſer chriſtliche und dieſer künſtleriſche Geiſt dürfen 

ihre Aufgabe nicht darin ſehen, gewiſſermaßen eiferſüchtig 

auf ihre Selbſtändigkeit bedacht, lediglich nebeneinander 
herzugehen; ſie müſſen ſich vielmehr bei voller Wahrung 
ihrer Selbſtändigkeitsrechte im chriſtlichen Kunſtwerk auf das 


Aber anderſeits würde man 


treibt. 
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innigſte gegenſeitig durchdringen, unlöslich miteinander ſich 
»verſchmelzen. Nur dann kann das chriſtlich⸗künſtleriſche Voll ⸗ 
werk entitehen, welches das chriſtliche Herz und den künſt 
leriſch empfindenden Sinn in gleicher Stärke ergreift und 
mit ſich aufwärts, himmelwärts führt.“ | 


„Hieraus folgt und ift allen, die die Kraft des Künſtlers 
für ihre Zwecke in Anſpruch nehmen, ganz beſonders auch der 
Geiſtlichkeit aufs dringendſte ans Herz zu legen, daß man jenem 
zweierlei laſſe, nämlich erſtens modern, zweitens individuell zu 
ſchaffen! Ganz mit Recht ſagt Rumpf, die Kunſt müſſe 
„nicht bloß die Sprache unſerer Zeit ſprechen, in ihr muß 
auch der Geiſt unſerer Tage, das Empfinden und Denken 
Streben und Ringen der gegenwärtigen Generation ſich 
ausprägen.“ 
Was man bereitwillig allen anderen Geiſtesbetätigungen zu- 
een im Sinne der mitlebenden Zeit zu wirken, verſagt man den 
ildenden Künſtlern nur allzu oft. Dieſer ſehr berechtigte Tadel 
Rumpfs trifft nicht allein Geiſtliche und Laien, die als Privat⸗ 
perſonen Kunſtbeſtellungen machen. Ich bin ſelbſt unzählig oft 
mit ſolchen Perſönlichkeiten in Berührung gekommen. Sie ſind 
beim beſten Willen doch von gewiſſen geläufig gewordenen Ideen 
befangen, als ruhte in der antiquariſchen Erſcheinung die Würde 
des kirchlichen Kunſtgegenſtandes. Viollet ⸗le⸗Duc hat mit 1 
Studien über die Gotik inſonderheit eine ſolche einſeitige und rüd- 
ſtändige Auffaſſung befördert, ohne es zu wollen. Darunter haben 
viele Kunſtdentmäler der Vergangenheit ſchwer gelitten, zumal die 
des Barock, für das erſt Gurlitt wieder das Verſtändnis eröffnet 
hat. Iſt ſchon bei Privatperſonen der Hang nach antigquariſch⸗ 
imitatoriſchen Arbeiten gefährlich, ſo iſt er es noch weit mehr, 
wenn die leitenden Organe der Regierungen ihn hegen und ihm 
mit den gefügig zu Gebote ſtehenden Mitteln Geltung verſchaffen. 
Das hat denn die Unmenge der ausgetüftlelten, künſtlich alter- 
tümlichen Herſtellungen im Gefolge, Neu. und Umbauten im Sinne 
des gegebenen Stils und was dergleichen mehr. Auch hier gilt 
das Wort: „An ihren Früchten werdet ihr ſie erkennen.“ So 
nämlich, daß in reichlichen Fällen ſchon jetzt vor einer geſunden 
Kritik derlei Dinge nicht ſtandhalten können. Künftige Generationen 
werden — wahrſcheinlich ſchon ſehr bald — über dieſe gequälten 
unfreien Arbeiten und über jene, die fie veranlaßt haben, in no 
viel weiterem Umfange aburteilen und auch in härterem Ton, 
fintemalen ihnen Betreffende nichts mehr anhaben können! Alfo 
man laſſe unſere Künſtler auch für die Kirche modern ſchaffen und 
halte einzig ſeine Hand darüber, daß im neuen Gefäße der Wein 
den alten Geiſt bewahre. Der moderne chriſtliche Künſtler, „der 
mit ſeiner Kunſt Gottesdienſt tut und tun will“, wird ohnehin 
ernſtlich beſtrebt ſein, den geiſtigen Gehalt ſeiner Werke dem hohen 
Gegenſtande nach Möglichkeit anzupaſſen, ſeine Individualität zu 
betätigen, ohne in Zügelloſigkeit zu verfallen. 


Denn um zu Rumpf zurückzukehren, ſo ſtellt er weiter das 
Poſtulat nach individueller Kunſt. 


„Das echte Kunſtwerk kann nur aus dem vollen Emp⸗ 
finden, der ganzen Seele des Künſtlers geboren werden. 
Seine ganze geiſtige Perſönlichkeit muß an ihm beteiligt 
ſein, in ihm ſich auswirken. Je ſtärker, je bedeutender eine 
Künſtlerindividualität iſt, um ſo mehr wird ſich ihre Weſens⸗ 
art in dem von ihr geſchaffenen Kunſtwerk ausprägen, und 
um ſo mehr wird dann dieſes Kunſtwerk von anderen ſich 
unterſcheiden. Wollen wir wieder eine hohe, ſtarkſchwingige, 
kraftvoll geartete chriſtliche Kunſt heranziehen, ſo müſſen 
wir auch kraftvolle Individualitäten frei und freudig ſich 
entwickeln laſſen.“ 


Als Beiſpiel und Vorbild führt Rumpf die Meiſter alter 
ar an, an denen er den Reichtum, die Mannigfaltigkeit der 
ndividualitäten und Temperamente, die A der Rich ; 
tungen, der Stile, der Techniken hervorhebt. Man muß dies wohl 
etwas einſchränken. Die bedeutenden Unterſchiede, die hier feft- 
geſtellt werden, haben doch in Wirklichkeit über ſehr lange Beit: 
räume und ſehr weite Landbezirke ſich verteilt. Einzelne große 
Perſönlichkeiten tauchen hier und da auf und übernehmen die 
Führung, im allgemeinen herrſcht aber ſehr große Uebereinſtim⸗ 
mung innerhalb eines Zeitabſchnittes und einer Gegend. Die 
Individualität iſt weniger die der Perſönlichkeit als der Gruppe. 
Dieſe ſchafft nach von ihr anerkannten Regeln, teils eigenen 
teils übernommenen, und erſchöpft de bis in die letzten Konſe⸗ 
quenzen, alſo daß jeder Gedanke der Geſtaltung und Technik nicht 
bloß zu flüchtigem Einzelausdrucke kommt, ſondern von einer 
Kollektivintelligenz na allen Seiten herausgearbeitet wird. 
Unſere Neigung, die ſeit der Renaiſſance und in erhöhtem Maße 
eit der Revolutionszeit verbreitet iſt, einer jeden Einzelperſon den 
ert einer Individualität zuzugeſtehen, hat das Bedenken, daß 
dadurch die Zerſplitterung, das Irrlichterieren gefördert wird. 
ſich an der Kunſt verſündigen, 
wollte man den Künſtler nicht ſo ſchaffen laſſen, wie ihn der Geiſt 
Das zuvor von mir Geſagte ſoll unter keinen Umſtänden 
man die Individualität gering anzuſchlagen, etwa 


bedeuten, da 8 i U j 
fie einzuſchränken hätte. Im Gegenteil, man fol 


gar künſtlich 


Allgemeine Rundſchau. 
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froh ſein über jede Eigenart, die ſich zeigt, die ihre Schaffenskraft 
an den Tag legt. ie guten Gaben, die der Schöpfer dem 
Menſchen verliehen, mit denen er ſo manchen in reichſtem Maße 
begnadet hat, ſollen zu ſeiner Ehre auch gepflegt und nutzbar 
emacht werden. Auf dem Gebiete der chriſtlichen Kunſt hält ja 
ſchließlich die Religion doch alles zuſammen. Die Scheinindi⸗ 
vidualitäten tauchen von ſelbſt in Vergeſſenheit unter, und das 
Echte bleibt der Nachwelt unverloren. Dies Echte geht hervor aus 
der in der en Rede mit Recht ſtärkſtens betonten gläubig 
religiöſen Vertiefung des Künſtlers in ſeinen Vorwurf, die er mit dem 
ſteten Bewußtſein zu verbinden hat, daß ſein Werk zur Ehre Gottes 
und zur Erbauung der Menſchen da iſt, „ſodann aus einer ſouveränen 
Beherrſchung der techniſch⸗künſtleriſchen Mittel“. Weder einzig 
dieſe aber können ein Kunſtwerk zu einem chriſtlichen machen, noch 
genügt dafür Tendenz oder guter Wille allein. Die Rumpfſche 

ede betrifft ja nur die Leiſtungen des wirklichen Künſtlers, unter» 
ſucht die hohen Eigenſchaften, die von dem chriſtlichkünſtleriſchen 
Vollwerk verlangt werden müſſen. Es darf nicht außer acht bleiben, 
daß jenes Vollwerk nahe an den Begriff des Ideals ſtreift, 


daß aber die Wirklichkeit unvollkommene Werke ſchafft, die bei der Be⸗ 


prechung chriſtlicher Kunſt gleichwohl nicht beiſeite gelaſſen werden 
ürfen. Ich meine die aus tiefer Empfindung ſchaffende Volkskunſt. 
Wer möchte beſtreiten, daß gar oft ein ſchlichteſtes Feldkirchlein, ein 
ungeſchlachter Kruzifixus, ein von naivſter Hand hingemaltes Armen⸗ 
ſeelenbild chriſtliche Kunſtwerke ſind, die vielleicht tiefer den Herzen 
ſprechen als Werke eines wenn noch ſo chriſtlich fühlenden großen 
zehni ers. Ihm fehlt es nur zu oft an der Naivetät des 
Empfindens oder an der Art, in einer die Pſyche des Volkes be⸗ 
lebenden Weiſe zu geſtalten, Gefühl durch Gefühl zu erwecken. 
Inſofern iſt die Volkskunſt, wenn nicht eine Lehrerin, denn „wenn 
ihr's nicht fühlt, ſo werdet's nicht erjagen“, aber in der Reinheit 
ihres Empfindens ein leuchtendes Vorbild für die hohe Kunſt. 
Nach dieſen, hier von mir mit einigen Randbemerkungen 
verſehenen Darlegungen der Gründe und Leitſätze für eine geſunde 
Ae beſchäftigt ſich die Rumpfſche Rede mit der Frage, 
wie Kunſtliebe und beſſeres Kunſtverſtändnis im Volke wieder 
heranzubilden ſei. Sie betont die Notwendigkeit regelmäßiger 
öffentlicher Rezenſionen, der gediegenen Ausgeſtaltung des be⸗ 
treffenden Teiles der Zeitungen und Zeitſchriften gemäß den An- 
forderungen des kulturellen Aufſtieges; die ran dieſer 
Teile, zumal wo ſich's um chriſtliche Kunſt und ſolche katholiſcher 
Künſtler handelt, durch gediegene Autoren, die befähigt ſind, den 
zum Teil ſehr beachtenswerten Gegenparteien Widerſtand zu leiſten. 
Zu verlangen iſt dabei ein unparteiiſches kritiſches Verhalten und 
ein Urteil, das den äußeren wie den inneren Eigenſchaften der 
Kunſtwerke gleichmäßig klares und gerechtes Verſtändnis entgegen- 
zubringen vermag. Rumpf empfiehlt ferner öffentliche Vorträge, 
Wanderausſtellungen, denn 
„die Kunſt, die Kunſt zu verſtehen, wird nicht aus Büchern 
Bene ſondern vor allem durch Kunſt ſehen, ſehen und 
mmer wieder ſehen erworben.“ 


Weiter weiſt er auf die Kunſtausſtellungen hin. Dieſen gegenüber muß 
man freilich feſthalten, daß ſie zwar vieles bieten, aber viel im 
qualitativen Sinne gewöhnlich nicht. Unſer Kunſtausſtellungsweſen 
hat etwas an ſich, was den feiner Empfindenden jederzeit abſtößt: die 
Ueberproduktion, das n das mit der Weihe der Kunſt in 
ewigem Widerſpruch ſteht; die Ue oeur durch die die Kunſtwerke 
ſich ſtören und ſchädigen; die Unruhe des Reiſepublikums, und was 
dergleichen mehr iſt. Rumpf hat trotzdem ſicher recht, wenn er den Aus⸗ 
ſtellungen und Muſeen ein erhöhtes Intereſſe ſeitens des Publikums 
entgegengebracht zu ſehen wünſcht. Es iſt bekannt genug, daß 
dergleichen für unzählige Perſonen, keineswegs nur der ungebildeten 
Stände, ganz oder faſt vergebens da ift; daß diefe von der Gelegen- 
heit, Auge und Geſchmack an bedeutender Kunſt zu bilden, keinen 
Gebrauch machen. Aber zugleich hätte unſer Redner meines Er⸗ 
achtens noch darauf hinweiſen können, daß die eindringliche Be ⸗ 
trachtung einiger weniger Stücke weitaus förderlicher zu ſein pflegt, 
als das Durchquälen durch ſoundſo viel hundert, ja tauſend Bilder. 
Mit Einſchränkung gilt dies auch für den Muſeumsbeſuch. Ein 
Uebelſtand find auch die hohen Eintrittspreiſe, die z. B. 1 einfache 
Handwerkerfamilien unerſchwinglich ſind. Uebrigens hat man in 
alten Zeiten keine Ausſtellungen gehabt, und die Sammlungen, aus 
denen unſere Muſeen hervorgegangen ſind, wenigſtens die in fürſtlichem 
Beſitz, waren ſo gut wie unzugänglich. Und doch war Kunſtliebe und 
Kunſtempfinden, Verſtändnis für Gegenſtand und Technik Gemein- 
gut der Nation, alſo daß auch ſchlichte Handwerker Dinge erzeugen 
konnten, die heute in den Muſeen als vorbildlich aufbewahrt werden. 
Es würde mich zu weit führen, auf die Gründe dieſer Erſcheinung 
hier einzugehen. Zu ihnen gehört u. a. die Feſtigkeit der Tradition, 
die in Bauhütten, Malerwerkſtätten, Handwerksinnungen ſtrengſtens 
feſtgehalten wurde, Schundfabrikation und Oberflächlichkeit aus 
ſchloß. Es gehört dazu die Sorgſamkeit der Kirche, die in ihren 
Tempeln Zentralpunkte der Künſte ſchuf, die jedem, vom Fürſten 
bis zum Bettler, tagtäglich zugänglich waren. Dies letztere Moment 
iſt noch heute vorhanden, und bedürfte weitaus mehr, als es ge- 
ſchieht, dankbar bereitwilliger Benutzung. Gegenden, wo dies weg⸗ 
fällt, entbehren dadurch eines der bedeutendſten kunſtpädagogiſchen 
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Hilfsmittel. Es käme hervorragend 3 auch im Kampfe 
gegen den Schmutz, und würde mit milder Hand im Laufe der Zeit 
manche Polizeimaßregel entbehrlich machen. , 
Auch die Rumpfſche Rede beſchäftigte ſich mit dieſem Punkte, 
der p für München und alle Großſtädte fo wichtig ift, wie mit 
der Abwehr dieſer Mißſtände. | 
„Dem einmütigen Zuſammenſtehen und Zuſammenwirken 

weiter Volkskreiſe ohne Anſehen der politiſchen oder kon⸗ 
B Zugehörigkeit iſt es erfreulicherweiſe gelungen, 
ort manchen bedeutſamen und weit über die Grenzen 
Münchens hinaus die allgemeine Meinung bewegenden Er⸗ 
folg zu erzielen. Ich möchte nicht unterlaffen, in dieſem 

uſammenhang auf das Wirken der interkonfeſſionellen 
Männervereine zur Bekämpfung der öffentlichen Unfittlich⸗ 
keit. insbeſondere auch des Schmutzes in Wort und Bild, 
mit hoher Anerkennung hinzuweiſen.“ 


‚Rumpf weiſt ferner auf die Abwehr an ſich harmloſer, aber 
äſthetiſch ungenügender Bildwerke hin, mit denen Volk und Land 
überſchwemmt wird, und macht mit Recht auf die bequeme und 
wohlfeile Möglichkeit aufmerkſam, Kommunionandenken, Heiligen- 
bildchen, Sterbebilder u. dgl. m. mit Hilfe der heutigen Repro⸗ 
duktionstechniken in befriedigender Weiſe zur Verbreitung edler 
Kunſt zu benützen. Er mahnt, und ich freue mich, dabei mit ihm 
durchaus übereinzuſtimmen, zu der auch ſchon von mir hier ehe 
mals befürworteten künſtleriſchen Erziehung der jungen Geiſtlichen, 
in deren Händen ſpäter ein großer Teil auch dieſer Beeinfluſſung 
ihrer Pflegebefohlenen und die Erhaltung künſtleriſcher Schätze 
der Vergangenheit liegen wird. Ferner berührt er noch den heiklen 
Punkt einer geeigneten Zuſammenſetzung von Ausſtellungsjurys 
und Ankaufskommiſſionen, damit nicht wie bisher ſo oft die 
. bei der Verwendung ſtaatlicher Fonds zu knapp 
ortkommt. 


„Es ſollte nicht vorkommen können, daß zur Wertung 
und Begutachtung von Werken der chriſtlichen Kunſt eine 
Jury tätig wird, ausſchließlich aus Männern beſtehend, die 
weder auf dem Standpunkt der chriſtlichen Weltanſchauung 
ſtehen, noch auch bewieſen haben, daß ſie auf dem Gebiete 
der chriſtlichen Kunſt etwas leiſten. Es iſt das ein durch⸗ 
aus wichtiger Punkt, und ich weiß, daß ich damit den 
Finger an eine Wunde lege.“ 

Endlich berechnet er die wirtſchaftlichen Vorteile, die aus 
der Heranziehung heimiſcher Kräfte für die Kunſtproduktion erwächſt 
und empfiehlt aufs dringendſte 

„den direkten Verkehr zwiſchen dem kunſtliebenden und kunſt⸗ 

beſtellenden Publikum und den originalſchaffenden Künſtlern 

auf allen Gebieten der Kunſttätigkeit, wie dies ſchon ſeit 

Jahren von der Deutſchen Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt 

und, ihren Anträgen folgend, von den Katholifentagen 

immer wieder dringend nahegelegt und empfohlen wird.“ 


Ueberblickt man die Rumpfſche Rede nochmals im ganzen, 
ſo muß man ſich ihres reichen und bedeutenden Inhalts anerkennend 
erfreuen, nicht minder ihrer tapferen und unparteilichen Art. Sie 
verſucht nichts zu beſchönigen, ſie beleuchtet ſcharf jeden Punkt, 
der der Beſſerung und des Ausbaues bedarf. In dieſem Sinne 
iſt ſie eine Tendenzſchrift, der auch die Gegnerſchaft, wofern ſie 
gerecht ſein will, ſchon darum Zuſtimmung ſpenden muß, weil ja 
doch die Erreichung der ganz gleichen Ziele auch ihr eigenes größtes 
Intereſſe ſein muß. Es iſt zu begrüßen, daß auch eine auf politiſch 
neutralem Standpunkt ſtehende Zeitſchrift, wie die „Werkſtatt der 
Kunſt“, das in Berlin erſcheinende offizielle Organ der Allgemeinen 
Deutſchen Kunſtgenoſſenſchaft, in zwei ihrer jüngſten Nummern 
die Rede im vollen Wortlaute veröffentlicht. So mag denn hier 
mit den ſchönen Worten geſchloſſen werden, die auch den Schluß 
der Rede bildeten: Ä 


„Laſſet uns Kunſt pflegen in dem rechten chriſtlichen und 
dem rechten künſtleriſchen Geiſte und auch mit den rechten 
wirkſamen Mitteln. Wenn wir wollen, werden wir dereinſt 
dann wieder haben eine große chriſtliche Kunſt und damit 
eine große Kunſt überhaupt. Eine Kunſt, welche die höchſten 
Ideen kündet, die Geiſter weckt, die Herzen bezwingt, welche 
Gott verherrlicht und die Menſchen erbaut; eine Kunſt, 
welche mächtig mithilft, die Kultur der Zeit mehr und mehr 
wieder mit dem Geiſte des Chriſtentums zu erfüllen, mithilft, 
das ſieghafte Kreuz des Chriſtentums auf den ſtolzen Zinnen 
der Gegenwartskultur beherrſchend wieder aufzurichten.“ 


Freunde, werbet für die „Allg. Rundschau“! 


p: Angabe von Adressen, an welche mit einiger Aussicht auf Er- 
tolg Probehefte versendet werden können, ist stets willkommen. 
Auf Wunsch werden jedem Interessenten dreinacheinander 


2 


erscheinende Hefte zur Probe gratis zugestellt! 
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Herbſtabend im elde. 


meer am MWoffienrand 
Bank der Bonne letzte Glut; 
Meberm ernteleeren Band 
Mebelfeuchtes Dämmern rußt. 


Moder herber Berbſtduft dringt 
Oon den Feldern Bervermeßt; 

Wo die Herde Beimmärte geßt, 

Groß der Hütebube fingt. 


Heft ein Birtinfeuer glüht, 

MWeitbin ſchwelt fein ſcharfer Rau. 
Schattengroß im (MeBeffauch 

Moch ein (Pflüger ſpaͤt ſich müßt. 


Müde ſtapft der Mägde Kreis 
Beim vom letzten Srntefeld, — 
Dorffern lingen Skecken leis 
Jer Sebet zum Sternenzelt. 


Theo Roffel. 


Literariſche Streiflichter. 


Don 


E. M. Hamann, Scheinfeld i. Mittelfranken. 
I. 


3 war wie ein tiefes, weithin hörbares Aufatmen beim Erſcheinen 
von Biſchof von Kepplers „Mehr Freude“. Nach zwei 
Wochen war das vierte, nach vier Monaten das fiebzehnte Tauſend 
der Exemplare vergriffen. Nun liegt eine neue ſtarke Auflage vor‘, 
nachdem bereits — man höre und ſtaune! — der „Berliner Lokal 
anzeiger“ ſein Aufſehen erregendes Urteil dahin abgegeben hatte: 
das Werk ſei, obwohl von einem hohen e irager geſchrieben, 
mit Ausnahme einiger Kapitel, in denen die Schickſale von Heiligen 
behandelt würden, nicht ein Buch ausſchließlich für Katholiken, 
ſondern ein Buch, an dem jeder Chriſt und jeder Jude, wenn er 
es liebte, zuweilen über den Zaun feiner privilegierten „Welt 
anſchauung“ hinweg zu blicken, ſeine Freude haben könne. „Es 
ift fern von aszetiſcher Weltflucht“, fügt das diesmal außerordent⸗ 
lich objektive Blatt hinzu. „Es will uns nicht aus dem Zeitalter 
der Maſchinen, der großen Triumphe menſchlichen Wiſſens und 
Könnens herausreißen. Aber es will dieſe Zeit wieder vereinen 
mit der Liebe und dem Intereſſe für alle hohen Güter des Lebens, 
welche die moderne Menſchheit in ihrem Bildungswahn und Kultur- 
dünkel verächtlich behandeln.“ Jedenfalls durchdringt der Geift 
des Erlöſers diefe ganze herrliche Gabe, die nun aus einem Oſter⸗ 
ruß ſich in ein Weihnachtsgeſchenk verwandelt. „Jeſus und die 
Freude“ iſt denn auch eines der Hauptthemen der fo gemütreichen 
wie geiſtvollen Ausführungen, in die viele einſchlägigen Deu 
rungen anderer Autoren verwoben find, aber derart, daß fie alle 


einheitlich unter der Meiſterhand des Verfaſſers ſich ordnen. Wer 


dieſes Buch wahrhaft in ſich aufnimmt, leert einen Freudenbecher 
jener Art, die auf den himmliſchen ſchler unmittelbar vorbereitet. 
Ein Liebhaber und Förderer ſolcher Freude war der zweite 
Erzabt von Beuron, dem ſein geiſtlicher Sohn und ſteter Be⸗ 
gleiter: P. Sebaſtian von Oer O.S, B., ein ſchönes Denkmal 
geſetzt hat: „Erzabt Placidus Wolter.“ Ein Lebensbild mit 
10 Bildern. Ebenda 1909, 8° (X. und 158), 4 2.—, geb. in Lein · 
wand 4 2.80. Man merkt bald, der Autor war ergriffen von 
ſeinem Gegenſtande, aber nicht pu ſehr; nicht fo, daß, ob ihm das 
Herz bebte, auch die Hand gezittert hätte. Und ſo it der fünf 
leriſche Zug hineingekommen in die durchaus wahrhaftige und 
darum doppelt wirkungsvolle Darſtellung eines heiligmäßigen 
und doch menſchlichen, wundervollen Lebens. a 
Ein ſolches Leben, allerdings faſt ausſchließlich dem geiftig- 
ſeeliſchen Inhalte nach, ſpiegelt ſich in Johannes Jörgenſens 
konzentrierter Zuſammenfaſſung der Niederſchriften Heinrich 
Suſos über ſich ſelbſt wieder, des gottglühenden Myſtikers, der fid 
„der ewigen Weisheit Diener“ nennen durfte. Das Buch, das den 
Stempel von Jörgenſens beſtbewährter Divination an ſich trägt. 
heißt „Die lieblichſte Roſe“ und iſt mit unmittelbarem 
Sun aus dem Däniſchen übertragen von Richard von 
ralik (Ravensburg, Friedrich Alber, 8° 158 S. geb. 4 3.50, 
1) a reu 1110 i e VV Ban 
Keppler, Biſchof von Rottenburg. —24. Tauſen VI un . 
1 1909 e Verlagshandlung, & 1.80, geb. in Leinwand 
1 2.60, in Juchten & 5.—. 
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Band 7 der Gralbücherei). Der däniſche Dichter hat dem bedeut- 
ſamen Werke ein deſſen Titel ſtimmungsvoll beleuchtendes Ein- 
führungskapitel ſowie eine biographiſch orientierende „Einleitung“ 
beigefügt, der öſterreichiſche eine dankenswerte Reihe von Zuſätzen 
für die am Schluſſe folgenden „Anmerkungen“ des Herausgebers. 

n en Verlage erſchien ein ſeltſames, von Begabung 
eugendes Büchlein: „Wenn Heilige lieben.“ Novelle von 
L. v. H. (8 116 S., broſch. & 1.60, geb. M 2.—.) Die hl. Urſula 
iſt die Heldin, in ein weltlich muſtiſches Licht gerückt. Von der 
bekannten Legende blieb in dieſer blütenreinen, teilweiſe hoch 
poetiſchen Darſtellung nur ein Reſtchen übrig. as ſich bietet, 
iſt im Sinne der Verfaſſerin „halb Märlein“, halb „wahre Ge⸗ 
ſchichte“. Und „zart, ſüß und traurig“. Letzteres weniger als 
jenes, denn vom Ende abgeſehen führt der Schelm ein häufiges 
und, künſtleriſch bewertet, nicht immer einwandfreies Wort. 

Der Schelm, und zwar der goldechte Humor, lacht uns des 
öfteren an aus des ſchweizeriſchen Feuilleton⸗Redakleurs Michael 
Schnyders Skizzenſammlung „Im Sonnenſchein“ (Luzern, 
Räber & Co. 1909, 8° 404 S., M 4.—, geb. Æ 5.—). Freilich, der 
ſtrengen Kritik hält der Inhalt nicht immer ſtand; gründlichere 
Sichtung aufs Künſtleriſche hin hätte ihm not getan. Aber ein 
reiches, herzerquickendes Buch bleibt es dennoch, voll Friſche, Ge⸗ 
mütswärme und -tiefe — das Buch eines lauteren Dichters, eines 
noch Werdenden, der Auge und Herz offen hält für die Wunder 
der Gotteswelt rings um ihn und in ihm. | 

„Schwerer Ernſt des Suchenden und helle Bekenntnisfreude 
des Findenden waltet in Frs annes Jörgenſens proſaepiſcher 
Tendenzſchrift: „U. L. Frau von Dänemark.“ Autoriſierte 
Ueberſetzung von Johannes Mayrhofer (Kempten, Joſ. 
Köſelſche Buchhandlung, 8°, 351 S. geb. A 4.50.) Von durchgängiger 
dichteriſcher Auslöſung des Grundgedankens kann hier nicht an 
nähernd die Rede ſein; dazu tritt jener von Anfang bis Ende 
viel zu gewollt betont hervor. Wer fidh aber mit dieſem Umſtande 
bald . weiß, wird reichen Gewinn haben, auch in äſthe⸗ 
tiſcher Beziehung. Allerdings der nur Ahnende, noch Taſtende 
weit weniger als der Kon vertierte und Konvertierende, desgleichen 
der intellektuelle Glaubens und fogar, bei einigermaßen 
Vorſtimmung, der bloße Namenskatholik. Jörgenſen hat es ſich 
nicht leicht gemacht mit der Herzubringung des Ueberzeugungs⸗ 
materials, das er bisweilen in ſtark ausführlichen Zitaten, aber 
ſtets unter intereſſanter Einkleidung, daherſchleppt. Legt man 
das Buch nach entſprechender uns aus der Hand, fo jagt man 
fich, ſollte fih wenigſtens fagen: Hler ift einer, der feine Pflicht 
an fih ſelber, an anderen, an Gott mit feinem ganzen Menſchen 
zu erfüllen ſuchte — wie ſteht es um dich ſelbſt? 

Ein Grauen furchtbaren, unabwendbaren Schickſals liegt 
über dem erſten aus dem Kataloniſchen verdeutſchten Roman: 
„Lazarus Tod“ von Raym en Caſellas, nach dem Original 
„Sots férèstechs“ (Schaurige Schlüfte) übertragen von Dr. Eber 
hard Vogel (Köln⸗Weiden 1909, Hermann J. renten 8° 236 ©. 
Kart. M. 3.60.—) Ein hochedel ee Prieſter, der aber aus 
einem „Weiſen der toten Vergangenheit, aus einem Ketzer einen 
Heiligen machen wollte“ und ſich dadurch „in die Sünde ſtürzt, 
die der Tod der Seele iſt“, wird zur Buße nach eines Gebirgs⸗ 
winkels „in Nacht und Trauer ſtarrende Schlüfte verbannt“, d. h. 
ſtrafverſetzt. Er iſt reuig und heiliger Entſchlüſſe voll, aber er 
pani in furchtbarer äußerer und innerer Einſamkeit als Opfer der 
aſt tieriſchen i ae Gemeinde. Ehe er ſtirbt, ein durch 
und durch geläuterter Märtyrer ſeines heiligen Berufes, muß er 
als Scheintoter noch die dunkelſten Enttäuſchungen ertragen. So 
kommt es, daß wir von dem Buche zunächſt, ſtatt Befreiung, Be- 
drückung Ainmegnegmen. Nicht in rein künſtleriſcher Beziehung. 
Vielmehr iſt es die gewaltige Kunſt einer nur allzu realiſtiſchen 
Erzählkraft, die uns während der Lektüre immer wieder unmittel- 
bar, nach ihrer Beendigung bei ſorgfältiger Erwägung des dichteriſch 
Geleifteten, mittelbar über die laſtende Beengung feiten des Stoffes 

nweghebt. | 

Aus Irren und Fehl, aus abenteuernder Wirrnis und Not 
zu gottinniger Vergeiſtigung a ſich der Held der neuaufgelegten 
n Waldgeſchichte“ Antonie Jüngſts durch: „Re ⸗ 
zen von Reinhardsbrunn“ (Paderborn, 

chöningh, 8°, 326 S., Æ 3.—, geb. M 3.60). Ich darf die Handlung 
der auf mittelalterlicher Bühne ſpielenden Erzählung wohl als 
bekannt vorausſetzen. Sie jh anziehend in ihrer ſchlicht gewählten 
Form der Darſtellung, in ihrem tiefgründenden Inhalt. Schöne 
Naturſtimmungen, echte Liedperlen weben ſich zur Freude auch 
des kritiſchen Leſers ein, nur daß dieſer hie und da die Rede zu 
gehoben, auch wohl mal ein Bild etwas verſchoben findet. 

Für die vorgeſchrittenere Jugend beiderlei Geſchlechts ſowie 
für die finnig gereifte Lejer- zumal Frauenwelt bildet nicht nur 
„Reginald“, A auch der gleichen Verfaſſerin „Erzählung aus 
dem 14. Jahrhundert“: Consolatrix afflictorum, eine wert. 
volle Gabe. Das letztgenannte Buch hat ebenfalls eine zweite 
Auflage erfahren (Münſter i. W., Alphonſus⸗ Buchhandlung, 8°, 
131 S., geb. M 2.—). Von dem mitunter zu ſehr gefeilten Dialog 
abgeſehen, hält fidh die Sprache dieſer ergreifenden, einfach :ſchönen 
Geschichte eines durch bittere Erfahrung zu Gott ſich heimfindenden 
Künſtlers durchweg auf poetiſcher Höhe. | 


dinand 


nitiger 
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München lebende Künſtler, darunter Namen, die in der 
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Sprachliche Schöne, zumal in der Schilderung landſchaft 
licher Bühnen- und antiker Kulturzuſtände, bildet einen Hauptreiz 
des „hiſtoriſchen Romans aus der Zeit der erſten Chriſtenverfol⸗ 

ungen“ „Das große Rätſel“. Frei nach dem Engliſchen von 
dee Nover. (regensburg, X. Habbel IV u. 274 ©. geb. M 3.—). 

rofeſſor Nover hat in gewinnender Uebertragung, die nur ver 
ſchiedentliche Male als zu „gebunden“ an die engliſchen Vorbilder 
erſcheint, zwei unvollendete Romane des bekannten iriſchen Dichters 
Thomas Moore zu einem verſchmolzen und dem ſo entſtandenen 
Werke einen entſprechenden Ergänzungsſchluß freier Erfindung 
angefügt. Der Held iſt ein Epikuräer, die Heldin eine in den 
Iſisdienſt eingeweihte Aegypterin, die beide fidh zum Thriſtentum 
durchringen, beide im Martyrium ſterben. g 
. Wie das vorgenannte, wahrſcheinlich noch mehr als dieſes 
wegen der bereits weltberühmten Urbilder, werden die beiden 
folgenden Ueberſetzungsarbeiten Otto von Schachings weite 
Kreiſe ziehen: Aleſſan dros Manzonis „Die Verlobten“ 
und Eduard Lytton Bulwers „Die letzten Tage Hom- 
pejis“ (V. und VI. Band der J. Habbelſchen Sammlung hiſtoriſcher 
Romane à gebunden M 2.—) Alle drei Bücher find von ihren 
deutſchen Bearbeitern in dankenswerter Weiſe eingeleitet, vom 
Verlage vorzüglich ausgeſtattet, die nach Bulwer und Moore zu⸗ 
dem mit tini 


tleriſchen Kopfleiſten bzw. Schlußſtücken geziert. 


Allerhand Anarchiſten. 


Su den jüngſten Münchener Beſchlagnahmen und Verhaftungen. 
Von Dr. Otto von Erlbach. 


us den Kloaken der „modernen“ Großſtadt München ſteigen 

merkwürdige Blaſen auf. Durch verſchiedene gerichtliche 
Beſchlagnahmen der jüngſten Zeit find nicht wenige in 
reſſe 
oft mit Anerkennung genannt wurden, der gewerbsmäßigen 
Herſtellung der unzüchtigſten Bilder überführt 
worden. aft gleichzeitig wurde eine ſchon früher entdeckte Ver- 
bindung eines bekannten Münchener Aktphotographien⸗ 
händlers, deffen Inſeraten man regelmäßig in gewiſſen Witz. 
blättern begegnet, mit dem ſchandbarſten Pornographien⸗Export 
in Barzelona (hört, Hört!) durch neue Beweiſe erhärtet. 

Der gute Ruf der Münchener Kunſt iſt jahrelang 
durch die Schändlichkeiten einzelner Künſtler kompromittiert 
worden. Die „Allgemeine Rundſchau“ wird ſich mit dieſem 
düſteren Kapitel noch eingehender zu beſchäftigen haben. 
Ein von der Staatsanwaltſchaft verfolgter „Kunſthändler“ Teply, 
der 7 derb unzüchtige Zeichnungen eines Münchener Künſtlers 
für 1500 Kronen an den berüchtigten Wiener Pornographen 
Stern (identiſch mit der feit kurzem in der „Jugend“ inje 
rierenden Firma Rosner) verkauft hatte, iſt flüchtig gegangen. 
Gegen den Pornographen Dr. Semerau, der feinen Wobnſitz 
von München nach Traunſtein verlegt hatte, ſchwebt am Land. 
gerichte Traunſtein eine Unterſuchung, die einen förmlichen Maſſen⸗ 
handel mit den unzüchtigſten Machwerten aufdeckte. 

Mit großer licher Entrüſtung wurde dem jüdiſchen „Ber. 
liner Tageblatt“ und anderen Zeitungen ähnlicher Denkungsart 
aus München gemeldet, daß der Unterſuchungsrichter am Land⸗ 

ericht München I bei einer Verxlagsgeſellſchaft in der Fran 
Joſefſtra e (der Inhaber heißt Sutter) durch die Kriminal⸗ 
olizei ein erotiſches Album mit dem Titel „Phönix“ habe be- 
chlagnahmen laſſen; gleichzeitig hätten auch in Berlin und Leipzig 
und bei den beteiligten (7) Münchener Künſtlern Hausſuchungen 
ſtattgefunden. Später wurde noch gemeldet, die Kriminalbeamten 
hätten bei dem Verleger 30 Exemplare des „Phönix“ und außer⸗ 
dem die ganze Korreſpondenz und die Bücher (ſamt der Kunden⸗ 
lifte!) beſchlagnahmt. , a 

Der Gewährsmann des „Berliner Tageblattes“, der „Frei⸗ 
finnigen Zeitung“ uſw. unterließ es nicht hinzuzufügen, das gericht 
liche Einſchreiten ſei auf Grund einer „Denunziation“ des Heraus⸗ 
gebers der „Allgemeinen Rundſchau“ erfolgt, der unmittelbar vor⸗ 
her die Polizeidirektion aufgeſucht habe. Wer die, Allgem. Rundſch.“ 

enauer verfolgt, hätte wiſſen können, daß bereits im erſten 
Funkhefle (Nr. 24, S. 404 ff.) in dem umfangreichen Artikel: 
„Das deuiſche Strafrecht und die Pornographie“ der damals 
verſandte Proſpekt jenes „erotiſchen“ Albums unter 
Namhaftmachung der ſämtlichen beteiligten Künſtler eingehend be- 
ſprochen worden ift. Aber die Denunziation des „Berliner Taqe. 
blattes“ und ſeiner Genoſſen und Nachbeter tat ihre Schuldigkeit. 
Alldieweil es während der Ferier Wohe auch in der „gemütlichen“ 
Stadt München ſtark anarchiſtelte, wurde der Herausgeber 
der ee Rundſchau“ unter der Motivierung, daß 
er die „Münchener Kunſt“ noch total auf den Hund bringe, mit 
einem veritablen Droh briefe beehrt, den er indeſſen mit gleich⸗ 
mütigem Lächeln einſteckte, denn der Begriff Furcht ſtand nie in 
ſeinem Lexikon. 
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Wenn gewiſſe , freidenkende“ Blätter, die ſich in der moraliſchen 
Entrüſtung über die „Triole“ des antiſemitiſchen Reichstags 
abgeordneten Schack nicht genug tun konnten, über ein mit- 
beſchlagnahmtes Bild des ſtändigen „Jugend“ Mitarbeiters 
Weißgerber und über Bilder von Jagerspacher und anderen 
Münchenern etwas näher unterrichtet geweſen wären, ſo hätten ſie 
ihren Denunzianten-Eifer vielleicht ein wenig gezägelt. Scheuß⸗ 
lichere Schweinereien, als fie in dieſem „Künſtler“ Album 
„Phönix“ enthalten find, laffen fich überhaupt nicht mehr ausdenken. 

Die liberalen „Münchner Neueſten Nachrichten“, welche die 
Beſchlagnahme des „Phönix“ ohne Kommentar gemeldet hatten, 
regen ſich in der Nr. 511 vom 1. November nicht wenig darüber 
auf, daß der Unterſuchungsrichter am Landgericht München I am 
Samstag im Verlage von Bonſel das von Willy Geiger 
illuſtrierte „Kyrie eleifon“, eine wüſte Darſtellung des Luſtmordes, 
in 50 bis 60 Exemplaren beſchlagnahmen ließ. Man konnte das 
entſetzliche Buch, das ſchon ſeit zwei Jahren im Handel iſt, noch vor 
wenigen Tagen in Münchener Buchhandlungen unbeanſtandet 
kaufen. Die „erotiſchen“ Publikationen des Radierers Willy Geiger 
ſcheinen bisher einen Freipaß gehabt zu haben. it doch z. B. 
„Das gemeinſame Ziel“ von Willy Geiger ſchon vor zwei 
Jahren vom Landgericht München I auf Grund von „Sachverſtän⸗ 
digen⸗Gutachten“ freigegeben und erſt unlängſt nach erfolgter Weg⸗ 
nahme an die Hofbuchhandlung Schüler wieder ausgeliefert 
worden. Das Buch iſt heute noch im Handel, und wer die unſagbaren 
ſexuellen Roheiten dieſes „Kunſtwerkes“, darunter fogar eine 
blasphemiſch⸗rüde Darſtellung unter dem Titel „Mariä Heim 
ſuchung“ („gezeichnet im heiligen Rom“), ferner eine Leichen ⸗ 
ſchändung und ähnliches geſehen hat, fragt ſich verblüfft, wie ein 
Landgericht ſich derart von ſogenannten „Sachverſtändigen“ hat 
irreführen laſſen können. Die e Werke werden in buch⸗ 
händleriſchen Katalogen öffentlich angeprieſen. 

Die zahlreichen Künſtler, die ſich die gemalten und ge 
zeichneten Leckerbiſſen für vornehme Wüſtlinge mit ſchwerem Gold 
entlohnen laſſen, werden für ihre Perſon kaum politiſche Anarchiſten 
ſein, aber was ſie treiben, und wofür ſie Propaganda machen, iſt 
die zügelloſeſte Anarchie auf ethiſchem wie auf 
äſthetiſchem Gebiete zum Schaden echter Kunſt. Wir 
fragen immer wieder: Wann werden die wirklichen 
Vertreter der hochehren werten Münchener Kunſt diefe 


Afterkunſt von ihren Rockſchößen abſchütteln und dem 


fie bisher deckenden „Sachverſtändigen“⸗Unfugein 
Ende bereiten? Es iſt die höchſte Zeit. 

Daß ſelbſt ein Th. Th. Heine ſich ihrer Geſellſchaft 
ſchämte und durch eine launige Erklärung im „Berliner Tage⸗ 
blatt“ von ihnen abrückte, ift für die zwölf „Phönix“. 
Geſellen gewiß ſchmerzlich, n 
ſache, daß der Name Th. Th. Heine auf dem im Frühjahr aus ⸗ 
gegebenen Proſpekte der „Münchener Verlagsgeſellſchaft“ an aller 
erſter Stelle ftand. Die „Allgemeine Rundſchau“ hat, wie 
oben ſchon erwähnt, bereits im erſten Juni⸗Hefte dieſes Jahres 
auf den eindeutigen Proſpekt hingewieſen und die Namen der be 
teiligten Künſtler mitgeteilt, womit nicht behauptet ſein ſoll, daß 
Th. Th. Heine etwa infolge dieſer Feſtnagelung dem Unternehmen 
den Rücken gekehrt hätte. Er fand, wie er ſelbſt im „Berliner 
Tageblatt“ mitteilt, ein Haar in der Suppe, jedenfalls zur großen 
Ueberraſchung des Verlegers, der den Namen — des ſicherlich nicht 
geſchämigen — Th. Th. Heine ſchon ausgiebig zur „erotiſchen“ 
Reklame benützt hatte. | | , 

Aber ein Unglück kommt felten allein. Und fo ift denn in 
der Münchener Anarchiſtenwoche auch ein vorübergehend in 
München anſäſſiger Schriftſteller, Erich Mühſam, ein ge 
borener Lübecker (zur Münchener Künſtler⸗ und Literaten. Boheme 
gehören übrigens nicht bloß „geborene Lübecker“, alſo Ein⸗ 
gewanderte und Landfremde, ſondern auch ſolche, deren Wiege in 
München oder nahe bei München ſtand), mit der Kriminalpolizei 
in bedenklichen Konflikt geraten, nachdem tags zuvor noch Organe 
des großbürgerlichen Liberalismus in Berlin und München ſich 
halbwegs für ihn ins Zeug gelegt hatten. Am Sonntag geſtand 
eines dieſer Blätter, man habe den Anarchismus des „immerhin 
talentierten“ Schriftſtellers in Berufskreiſen „für die Laune 
eines etwas überſpannten Bohèmiens gehalten“. Jetzt befindet 
ſich der „bekannte Schriftſteller“ mit ſeinem Spießgeſellen Schultze⸗ 
Morax in Unterſuchungshaft, und zwar unter dem durch 
wuchtiges Material geſtützten Verdachte, mit etwa zwanzig 
Genoſſen eine geheime Anarchiſtenverbindung gegründet zu 
haben zu dem Zwecke, unlautere Elemente unter der Flagge des 
Anarchismus zur Begehung ſtrafbarer Handlungen anzureizen. 
(Dasſelbe Münchener Blatt ließ ſich am Samstag aus Berlin, wo 
die Verhaftung ſtattfand, melden: „Man kann Mühſam vielleicht 
als individuellen Anarchiſten bezeichnen. Er gehört 
heute zu jenem Kreis literariſcher Zigeuner, der 
Guſtav Landauer umgibt. Dieſer, ein gewandter Schrift⸗ 
ſteller und nicht unbegabter Redner, war bis vor wenigen Jahren 
der Führer der Berliner Anarchiſten.“)) Mit dem „Abſchaum des 
Großſtadtgeſindels“, wie das zitierte liberale Blatt ſich ausdrückt, 
darunter männliche Proſtituierte, fo dieſer „bekannte Schrift ⸗ 
ſteller“ anarchiſtiſche Verbindungen unterhalten haben. Die miß⸗ 


ändert aber nichts an der Tat” 


glückten Münchener Bombenanſchläge der Ferrer⸗Woche (in der 
Burgſtraße und am Juſtizpalaſt) ſtehen mit dieſem anarchiſtiſchen 
Geheimbund in Beziehung. 3 E 

„Die liberalen „Münchner Neueſten Nachrichten (Nr. 510) 
find in der Lage, folgendes intereſſante Detail mitzuteilen: 

„Wie aus aufgefundenen Briefen hervorgeht, wurde auch, darauf 
geſehen, ihren Anhängern „ein gutes Gewiſſen zu machen“, d. h. 
ihnen durch Argumente beizubringen, daß, wenn ſie einen Diebſtahl 
„aus Prinzip“ begingen, dieſer Diebſtahl für ſie eigentlich gar keiner iſt 


und ſie W deshalb auch keine Gewiſſensbiſſe zu machen brauchten.“ 


Ber das genannte liberale Blatt in der ominöſen 
Anarchiſtenwoche mit einiger Aufmerkſamkeit geleſen hat, könnte 
fait auf den ſchnöden Gedanten verfallen, es feien ihm ſelbſt vor 
übergehend anarchiſt iſche Kuckuckseier ins Net gelegt 
worden. War doch im Vorabendblatt vom 27. Oktober (Nr. 502) 
in einem Kommentar zu der Warſchauer Depeſche über den Ein 
bruchsdiebſtahl in der Wallfahrtskapelle des Kloſters von 
Czenſtochau wortwörtlich zu leſen: „Die Expropriation ur 
des Marienbildes wird bei den gläubigen Rufen und Polen ficher 
große Aufregung hervorrufen.“ Einen Millionendiebſtahl in einen 
Kloſter zu einer „Expropriation“, zu einer einfachen Enteignung, 
ſtempeln wollen — hat eine verzweifelte Aehnlichkeit mit jener 
oben zitierten Theorie des „Diebſtahls aus Prinzip“, mit dem die 
Anarchiſten ihrer Gefolgſchaft „ein gutes Gewiſſen machen“. Es gibt 
eben allerhand Anarchiſten, unter denen die Anarchiſten 
der Sittlichkeit in Kunſt und Literatur keineswegs die barm- 
loſeſten ſind. Und die epidemiſche Umkehrung aller Begriffe in 
der Anarchiſten- und Ferrerwoche hat neben dem geflügelten 
Worte des Profeſſors Quidde vom Gezwungenſein Revo 
lutionär zu werden, auch die „Expropriation des Marien 
bildes“ in dem genannten Blatte ans Licht des Tages befördert. 


Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Boftbeater. „Sonnwendglut“ betitelt ſich die erſte Opern“ 


novität unſerer Spielzeit. Ihr Komponiſt Hans Schilling.: 
Ziemsſen entſtammt der ſogen. „Münchener Schule“ und iſt 
jetzt in Frankfurt a. M. als Kapellmeiſter tätig. In Felix Baum 
bach ſtand ihm ein geſchmackvoller Textdichter zur Seite, der in 
höherem Grade einen kultivierten Versbau beherrſcht wie die 


gewerbsmäßigen Librettiſten. Seine Sprache hat ſich an Wagner 


gebildet von Lohengrin bis zu den Nibelungen und Triſtan, das 
mag ihn dem Tondichter beſonders ſympathiſch gemacht haben, 
deſſen künſtleriſche Ziele auf gleichen Wegen liegen. Es iſt heute 
Sitte, den Komponiſten ſchulmeiſterlich die Ueberwindung des 
Wagnerſchen Pathos zu empfehlen, als wäre dies ſo einfach wie 


das Wechſeln eines Rockes. Schilling ſteht etwa auf der Stelle, 


auf der Rich. Strauß mit feiner Oper „Gutram“ geſtanden. Mar 
Schillings, der Tondichter der „Ingwelde“ und des „Moloch“ find 
ſeiner Kunſt heute nahe. Welche Wege er ferner einſchlagen wird, 
das iſt eine Frage ſeines Talentes, ſeiner Individualität. Bei allen 
Anklängen an gewaltige Vorbilder erſcheint mir jedoch feine Be 
gabung mehr als eine rein techniſche. Wir dürften wohl von 
Schilling eine Reihe ſehr lebensfähiger Opern erwarten, wenn ſeine 
Neigung nicht mehr auf lyriſches Ausmalen einer Stimmung, als 
auf dramatiſche Geſtaltung ginge. Wenn die „dramatiſche Ballade“ 
bei allen Zeichen ſtarken äußeren Beifalls ſtellenweiſe nicht ſo ftarf 
N hat, wie es die feinſinnige Partitur verdient, ſo iſt dies 

em Ueberwuchern des Lyriſchen über das Dramatiſche zur Laſt zu 
legen. Modar, ein bejabrter Fiſcher, hat ein junges Weib gefreit, 
doch dieſes hat einem fremden Schiffer, der an Islands Geſtade 
gelandet, ſein Herz geſchenkt. Die Liebenden wollen fliehen; in 
ſtürmiſcher Gewitternacht wartet auf einſamem Felſen Helga auf 
Bragur. Endlich naht eine Fackel. Doch wie fie ſtatt des Geliebten 
den Gatten erblickt, ſtürzt ſie ſich entſetzt ins Meer. Zwanzig Jahre 
ſind vergangen. Noch immer gedenkt Modar trauernd der toten 
Gattin. Jung Helga, das Ebenbild der Mutter, iſt ſein einziger 
Troſt. Olaf wirbt um die Jungfrau und wird auf eine 
ne Stunde verwieſen. Allein dieſe erſcheint ihm nie. 

in geſtrandeter Schiffer wird auf einer Bahre bereingetragen, 
dem Helga ihr Herz ſchenkt. Als der Ohnmächtige die Augen 
aufſchlägt, erblickt er die Jungfrau. „Helga“, ruft er aus. 
Bragur iſt es und in der Tochter glaubt er die Mutter 
zu erkennen. Dieſe Szene ift poetiſch die wirkungsvollſte. Gleich- 
zeitig klärt Thordis Modar darüber auf, daß ſeine tote Gattin 
einen Treubruch begangen. Was fie nach fo langem Schweigen 
hierzu treibt, vermag die Dichtung nicht ganz überzeugend zu 
begründen. Ueberhaupt iſt die Figur der Thordis ſchwer zu faſſen. 
Sie hat durch die Liebe ſchwer gelitten und verachtet fe nun. Gleich; 
zeitig iſt ſie jedoch als eine Art philoſophiſches Sprachrohr gedacht. Im 
erſten Akte verſchließt ſie den Frühlingsliedern ihr Ohr. „Verruchter 
Ton, ſtöre mir nicht den Meeresgeſang vom löſenden Tod.“ Gegen · 
über dieſer peſſimiſtiſchen Weltverneinung künden ihre Schlußworte: 
„Der Starke meiſtert fein Schickſal. Wie der Adler ſtolz zum 
Lichte geboren, hält er und hütet ſein Glück.“ Bragurs und 
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Jung- Gel as Liebe findet trotz Tod und dice den Weg zum 
lücke. Kein Dramatiker fände eine feierliche Löſung des Kon- 
N denn daß Modar dem Verführer ſeines Weibes die Hand 
er Tochter gibt, ließe fd pſychologiſch befriedigend nicht be⸗ 
gründen und auch unſer Empfinden ſträubt ſich gegen das Ver⸗ 
zeihen. Der Muſikdramatiker hat es leichter, er umhüllt uns mit 
einem Klangzauber, der die Eisrinde um Modars Herz zu ſchmelzen 
bringt. Muſikaliſch halte ich dieſen Schlußakt als den wertvollſten. 
Weiche, getragene Stimmung liegt Schilling beffer als die Jubel: 
töne der Sonnwendfeier. Felix Mottl meiſterte die Partitur in 
feinfühligem Nachſchaffen. Wirks Regie bot wirkungsvolle Bühnen- 
bilder, nur ſchien mir das Problem der Sonnwendfeuer nicht völlig 
gelöſt. Auch wollte mir ſcheinen, als piar Helga ſtatt ins Meer 
in eine Felſenſpalte. Als Schauplatz ihrer Handlung wählten die 
Autoren Island. Sie werden wohl an deſſen Stelle beſſer eine 
andere ultima Thule ſetzen, da es ihrer Aufmerkſamkeit entgangen, 
daß zur Zeit der Sonnenwende auf dem nördlichen Eiland die 
Sonne nicht untergeht. Frl. Faßbender in den beiden Helga⸗ 
rollen, Frau Preuſe (Thordis) und Bender (Modar) gaben 
ihren Geſtalten Größe und Stimmpracht, Günther⸗Braun 
fügte ſich dem Enſemble günſtig ein. DER l 
Am Allerbeiligentage trugen zwar die Volksbühnen der 
ernſten Grundſtimmung in entſprechender Weiſe Rechnung, doch 
im ne und am Gärtnerplatz hat man es nicht für 
nötig gehalten von der „Moral“ Ludwig Thomas und den 
Walzerrhythmen abzuweichen. Wahrlich, auch für ſie ſollte die 
Dichterſtrophe gelten: „Ein Tag im Jahre iſt den Toten frei.“ 
Aus den Konzertfälen. Zwei Werke aus Richard Strauß’ 
ühzeit, die Serenade für 13 Blasinſtrumente (op. 7) und das 
iolinkonzert in D-moll op. 8 bot das Volksſymphoniekonzert der 
letzten Woche. Prill, Konzertmeiſter Heyde und die 13 Künſtler, 
die ich aus Raumgründen nicht aufzählen fann, gaben Vollendetes. 
Das Publikum folgte den Darbietungen mit herzlichſtem Anteil. 
Tſchaikowskys „Pathetiſche Symphonie“ ſchloß wirkungsvoll das 
Konzert. Der Kammermuſikabend, den Schmid⸗Lindner mit 
dem Streichquartett der Herren Sieben, Huber, Raucheiſen 
und Stöber gab, bot u. a. die Uraufführung eines Diverti- 
ments für Streichtrio in D von Jofeph Haas, einem fih vol- 
ſtändig entwickelnden Schüler Regers. Die Wiedergabe war wieder 
eine muſtergültige, ebenſo auch bei dem Kammermuſikabend der 
„Münchener“, von dem mein Vertreter neben bekannten Werken 
Beethovens und Mozarts beſonders die Aufführung von 
Pfitzners D⸗dur Quartett rühmt. 
Verfchiedenes aus aller Welt. Die Amſterdamer Oratorium- 
vereinigung brachte Nowowiejskis dramatiſches Oratorium 
„Quo vadis“ zur erfolgreichen erſten Aufführung. — In Rom ſtarb 
der Komponiſt Nic. Spinelli. Seine Oper „A basso Porto“ ging 
über die meiſten deutſchen Bühnen. 
München. L. G. Oberlaender. 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Der Zauber der amerikanischen Tendenz nach- 


richten hat wiederum bedeutende Erfolge erzielt. Die mannig- 
faltigen Schwierigkeiten, die vom internationalen Geldmarkt aus- 
gingen und die gesamte Börsenkonstellation in Hangen und Bangen 
brachten, haben an Bedeutung verloren. Vergessen sind die eng be- 
drängten Diskont- und Geldmärkte und die Konsequenzen, welche 
durch das herbstliche monitäre Geldbedürfnis, in diesem Jahre 
speziell, sehr gefürchtet sind. — Das Ereignis des finanzwirtschaft- 
lichen Berichtabschnittes ist das Quartalergebnis des 
amerikanischen Stahltrusts. Die Erhöhung der Viertel- 
jahrsdividende auf 1%, also die Wiederherstellung einer 4% igen 
Dividendenbasis — zuletzt 1904 — befriedigte in hohem Masse. Die 
bekanntgewordenen Umsatzziffern und die Gewinnergebnisse sind so 
kolossalen Umfangs, und zeigen im Vergleich zu den vorhergegangenen 
Abschlüssen einen so gewaltigen Aufschwung, dass unzweifelhaft von 
einer bedeutsamen Besserung der gesamten wirtschaftlichen Lage in 
den Vereinigten Staaten Amerikas gesprochen werden kann. 
Auch die neueren Meldungen vom amerikanischen Eisenmarkt 
lauten günstig und zufriedenstellend. — Nachdem allgemein die 
Situation am Montanmarkt als Barometer für die Aus- 
sichten in der übrigen industriellen Welt angesehen wird, gilt die der- 
zeitige Lage der internationalen Wirtschaftsmärkte als sehr hoffnungs- 
voll. — Dies gilt gleichfalls von der deutschen Industrie. 
Auch vom heimischen Montangebiet liegen günstige Meldungen vor. 
Die industrielle Entwicklung bei. uns zeigt sich sowohl in 
der Zunahme der Ausfuhrziftern, wie in den grossen inländischen 
Bestellungen. — Neben den Montangebieten erzielten auch die 
Werte anderer Sparten Avancen. Elektrisitätsaktien 
profitierten von den zu erwartenden günstigen Dividendentaxen einzelner 
Werte und besonders von dem preussischen ministeriellen Entscheide, 
dass der Bau der geplanten Schnellbahnen prinzipiell den Privat- 
gesellschaften überlassen bleiben solle. Die Zukunftschancen auf 
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diesem Gebiete sind demnach für die heimische Industrie ziemlich 
erhebliche. — Am Banken- Aktien markt bewirkte die Errichtung 
einer Filiale in Brüssel seitens der Deutschen Bank, als Novum des 
Eindringens deutscher Banken in romanische Staaten, die verschiedensten 
Kalkulationen. — In kurzer Zeit haben alle diese günstigen Momente, 
neben einer Reihe von weiteren gleichartigen Meldungen, insbesondere 
die gebesserte Tendenz am Neuyorker Effektenmarkt, die Haltung 
der Börsen bei uns vorteilhaft beeinflusst. Auch die Regulierung 
des Ultimogeschäftes vollzog sich glatt und zu teilweise niedri- 
geren Sätzen, als allgemein angenommen wurde. Immerhin ist 
aber zu bedenken, dass in der Geldmarktpolitik mit den ver- 
schiedensten Ueberraschungen zu rechnen ist. Speziell versucht 
Amerika mit allen zu Gebote stehenden Mitteln, die Goldimporte 
an sich zu ziehen, wie auch besonders in London weiterhin Geld für 
Amerika entlehnt wird. Für Deutschlands Geldmarkt kommt 
neben diesen Kalkulationen hauptsächlich der Bedarf des Reiches und 
der Kommunen, sowie last not least der Industrie in Betracht. Im 
neuen Reichshaushaltsetat ist, ungeachtet der ersichtlichen Bin- 
schränkungen und Einsparungen auf allen Gebieten, für die 
Börsen hauptsächlich der Hinweis zu beachten, dass, trotz aller 
neuen Steuern, mit einer baldigen grösseren Anleiheaufnahme 
wiederum zu rechnen ist. Die Bedürfnisse der Industrie 
ergeben sich neben den vergrösserten Bankkrediten in noch weit 
höherem Hasse durch die häufigen Kapitalsvermehrungen in allen 
Branchen. Dabei ist die Entwicklung der Konjunktur allenthalben 
als noch nicht ganz widerspruchslos zu betrachten. Die letzten Insol- 
venzen in der Holzbranche, wobei Millionen forderungen von Banken 
in Gefahr sind, sollten doch zu Bedenken Anlass geben. M. Weber. 
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Vom Büchermarkt. 

(Unter dieſer Rubrik werden die bei der Redaktion eingelaufenen 

Bücher jeweils aufgeführt. Durch dieſe Veröffentlichung übernimmt die Redaktion 

teinerlei Verantwortung für den Inhalt. Die Beſprechung einzelner Werke 
bleibt vorbehalten.) 

Die Heidsfinangen und die Steuerreform 1909. Von Dr. Paul Beuſch. N A 

Volksvereinsverlag, G. m. b. H. 195 S. P. 2. Aufl. Kart. 4 2.—, poſtfrei A 2.20. 


Wekt- Jahrbuch für 1910. 148 Seiten mit 165 Bildern und zwei ee ſowie 
einem farbigen Wandkalender. In Kartonumſchlag 4 1.—, geb. 4 1.50. Verlag 


der Germania, Akt.⸗Geſ. in Berlin C. 2, Stralaueritr. 25. 

Das Evangelium dem Volke erklärt. 3. u. 4. Band. Von Jofeph Fraſſinetti, Prior 
in Genua. Ueberſetzt von P. Leo Schlegel. Pro Band M 1.70. (München, Carl 
Aug. Seyfried & Comp.) ö 

Der Frot der andächtigen Seele. Von Jofeph Fraſſinetti. Ueberſetzt von P. Leo 
Schlegel, geb. 4 —.85. (München, Carl Aug. Seyfried & Comp.) 

Mariano Forrent. Roman von Henry Wittmann. Geb. & 4.50. (Paderborn, 

Ferdinand Schöningh.) 

en ee Roman von Ludwig Ohl, geb. M. 5.—. (Paderborn, Ferdinand 
Schöningh. N 

Wir Mädchen. Gedichte in Profa und Versgedichte. Von Martha Groſſe. Vorwort 

von Paul Keller. Geb. & 2.80. (Paderborn, Ferdinand Schöningh.) 

Wunder des Antichriſt. Roman aus dem Schwediſchen von Selma Lagerlöf. Ueber⸗ 
fegt von Ernſt Brauſewetter. 2. Aufl., geb. 4 4.—. (Mainz, Kirchheim & Co.) 

Luther und Lutdertum in der erten Entwickelung. 2. Band. Bearbeitet von 

P. Albert Maria Weiß. 4 7.—. (Mainz, Kirchheim & Co.) 

Soziale Briefe. Von Prälat C. Forſchner. Pro Bändchen & 1.50. (Mainz, Kirchheim & Co.) 

Joris Karl Huysmans. Von Johannes Jörgenſen. IX. Bändchen aus „Kultur und 
Katholizismus“. Herausg. Dr. Martin Spahn. Kl. V. Kart. 4 1.50. (Mainz, 
Verlag Kirchheim & Co.) S 

Das Leben Jefu Chrifli in Retrachtungen für alle Fage des Jahres. Ueberſetzt von 
Dr. theol. Ernſt Klebba. 2. Aufl. Komplett gebunden in 6 Teilen & 9.—. 
(Mainz, Verlag Kirchheim & Co.) 

Leitſtern für chriſtliche Frauen und Mütter. Von P. Matthias von Bremſcheid, Ord. 
Cap. 315 S. Geb. 4 3.—. (Mainz, Verlag Kirchheim & Co.) 

Fef- und Helegenheitspredigten. Von C. Forſchner. 392 S. Geh. M 2.80, geb. 
4 3.50. (Mainz, Verlag Kirchheim & Co.) 

Kurze Jeſttagspredigten für das ganze Katholiſche Kirchenjahr. 2. Zyklus. 2. Aufl. 
209 S. Geh. 4 1.80, geb. 4 2.50. (Mainz, Verlag Kirchheim & Co.) 

Beflezionen und Gebete für die heilige Kommunion. Band I. Autoriſierte Ueber⸗ 
etzung nach der 14. franzöſ. Aufl. 6. Aufl. 4 4.—. (Mainz, Kirchheim & Co.) 

Deutſchland von heute. Kulturgemälde der deutſchen Gegenwart von Dr. Fritz Berolz⸗ 
heimer. 2. Aufl. Gr und Leipzig, Dr. Walther Rothſchild.) 

Aus der Geſchichte des Veuilletons. Von Tony elen. 72 S. Kl.⸗Oktav. Broſch. 
K —.60. (Eſſen⸗Ruhr, Fredebeul & Koenen.) 

Meurer, Grundfragen aus dem Entwurf einer bayeriſchen Kirchengemeindeordnung. 
Broſch. & 3.—. (München, J. Schweitzer Verlag.) 

Fern leuchtet ein Land... Gedichte von A. Aulke. (Paderborn, Junfermann.) 


Alle vorstehenden und in der, Allgemeinen Rundschau“ angezeigten 
è oder besprochenen Bücher und Schriften, einschl. aller sonstigen 
; Erzeugnisse des in- u. ausländischen Buch- u. Kunsthandels, sind 
s vorrätig oder durch uns schnell zu beziehen. Jede Bestellung, auch 
i aus dem Auslande, findet prompteste, sachgemässe Erledigung. 
Herder & Co., Buchhandlung, München, grube is 
a (Zweigniederlassung der Herderschen Verlagshandlung Freiburg i. Breisgau) 
Grössere Werke gegen bequeme Teilzahlungen. 


des Allgemeinen Gewerbevereins, Färbergraben 

AAY B A B Nr. 1½. Tel. 944, Permanente Ausstellung u. Verkaufshalle 
für solide bürgerliche Möbeleinrichtungen in jeder Stilart and 

Preislage sowie sämtl. gewerbl. Gebraudisgegenstände, Besichtigung ohne Kaufzwang 


Die „Allgemeine Rundfchau“ ift im Abonnement und 
Einzelverkauf erbältlich in der Herder ſchen Buch bandlung 
Berlin W. 56, Franzöflfcheftraße 33 a, Telephon I 8239. 
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A. Wittl & Kobell, München ' 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


um 
T 


| Lindwurmstrasse79(Goetheplatz) u. Waltherstrasse 33 


| empfehlen für die Wintersaison eine grosse Auswahl in Herren-, 

Damen- u. Kinderwäsche, Korsetten, Trikotagen, Strümpfe, Hand- 
| schuhe, gestrickte Herrenwesten, Hosenträger und Krawatten, 
ö Damen- und Kinderschürzen. — Regenschirme und Damenhüte. 


Abgabe brauner Rabatt-Marken.k(waaꝛę waͥ — 17 


nelormkästen , 


Das Vollkommenste und Billigste, um Schrift- 
stücke und Drucksachen aller Art staubfrei und 
geordnet aufzubewahren. Die Kästen lassen sich neben- und 
übereinander bis zu vollkommenen Schränken zusammenstellen. 
Praktisch für kaufmännische Büros u Kanzleien. 


Prospekt kostenlos. Allein vertrieb: 


Gustav Markus, München, Müllerstr. 51. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Telephon 8059. 


gremmane a= -„-„.n.„-—. e 


Was ist Reise-Cheviot? 


Ein eleganter Anzugſtoff in modernen echten Farben reine 
Schafwolle, unzerreißbar, 140 em breit, 3 Meter koſten 12 Mark 
franko Direkter Verſand nur guter Stoff-Neuheiten zu Ans 
zügen, Paletots, Hoſen bei billigen Preiſen. Jeder genaue Ver— 
eich überraſcht Aus über 2000 Poſtorten liegen Nach⸗ 
zeſtellungen vor. Verlangen Sie Muſter ohne Kaufzwang 
Hortofrei. Wilhelm Boetzkes in Düren 81 bei Aachen, | 


Schnell- 
und postdampfer- 
Verbindungen 


von Bremen n. allen Weltteilen 


Nord- und Süd» 
Amerika 


New York zweimal wöchentlich 
direkt oder Ober Southampton- 
Cherbourg 


Baltimore - Galveston 
Brasilien uno La Plata 


Ost-Asien und 
Australien 


Reichspostdampfer -Linien 


: Eines der meift gelefen- $ 


: Deutsche 
ften Bücher des Tahresı # | Lebensversicherungs- 
6 Monate nach erſcheinen Bank A.-. IN Berlin. 
befindet fih das 25. bis 
34. Taufend im druck. 


Mehr freude. 


Don Bifhof von Keppler. 


Gebunden in leinwand & 2.60. 
„ luchten 4 5. 
> Pergament +4 5.50. 


Viel zu ernft und tief bangt die 
Sehnſucht nach freude mit dem Da- 
fein zufammen, ja gerade recht 
eigentlich mit dem modernen Da» 
tein. freude bedeutet was uns das 
leben als gutes 6efhenk zum Be 
wußiſein bringt. Das vorſtehende 
Büchlein ift nun ein freudens - x el 
fpender in 1 . E99 HHHHHHHHHE 
zeit; wer ih nicht mehr freuen f 
kann und e Ruhe des herzens Welcher edle Missionstreunt 
ſucht, foll es lejen. würdeeiner armenWMijfion, 
Beachtenswertfür jedlense- die fih, um den Gläubigen 
> fintorfhien weniger zur Laſt zu fallen, 


bildeten ohne Unterſchiech 


Dieselbe schliesst unter den 
vorteilhaftesten Bedingungen bei 
mässigen Prämien: 


Lebensvers. . e ohne 


Unters. 


Sterbekassen -Versicher, 


ohne ärztliche Untersuchung, 
Militärdienst-, Aussteuer-, Alters 
und solche Versich., nach denen 
beim Tode d. Vaters bezw. Vers.- 
Nehmers d. Präm.-Zahl. aufhört, 
die Versich. aber in Kraft bleibt. 
Prospekte versendet und 
nähere Auskunft erteilt: | 
Subdirekt on München, 

Elisabethstr. 7/III, 
Hanns Lutz, Subdirektor. 


Nähere Auskunft erteilen 


Norddeutscher Lloyd in Bremen 


sowie dessen Ageuturenin Mun- 
chen: Kajütsbureau des Nordd. 
Lloyd, H. G. Köhler, Promenade- 
platz 19 (Hotel Bayer. Hof) Agen- 


tur des Nordd. Lloyd, Danler 


— gern auf den Anbau der Lan-] & Co., Bayerstr. 27 Schenkel 
der Konfeffion?! Infolge desprodukte verlegen möchte, & Co., Promenadeplatz 16 
feiner vornehmen Ausftat- funde bie Patel 3. Anoan — — 
| ee gore, fung der allernotwendigſten he 
tung ein practiges felt. Maſchinen gänzlich fehlen, Tausen 


großmütig unter die Arme 
greifen? Herzliches Vergelt's 
Gott, für jede, auch die kleinſte 
Gabe im voraus! 
| Ergebenſter 
: Prokurator der Million Alam, 
— = . x > franfo gegen Nachnahme. 
: Salvatorianerkloſter Dr, Wünsche £ Og. 
se # bet Herbesthal (Rhld.) Dresden⸗A. 107 z 
=: EOHH HH HH HH HH HH HM Vei Nichtgefallen Rücknahme.) 


Belobigungen über unfere: 
60 St. Toilette-Seife 
(beim Preſſen leicht beſchädigt: 
Lanolin, Veilchen, Vaſeline 

uſw.) für nur 


Fünf Mark 


und ſelegenheusgeſchenk! 
Zu beziehen durch 
herder £ Co., buchhandlung, 
münchen, lowengrube s. 
Die freude vergoldet 
- das leben! 


u — see ESS5SEASEEEEEEEE 


Tonhalle. 


Konzertverein München e.V. 


Mittwoch, 3. November 


V. Volks-Symphonie-Konzert 


Dirigent: Hofkapellmeister Paul Prill. 


Mozart: Symphonie G-moll (Nr. 40). 
Beethoven : Grosse Fuge für Streichquartett op. 133. 
R. Straus: „Till Eulenspiegel“. 


Kartenverkauf an der Billettenkasse der Tonhalle (Türkenstrasse), 
bei M. Rieger, Universitätsbuchhandlung, Odeonsplatz, und im 
Billettenkiosk am Lenbachplatz. 


Montag, 8. November 
pünktlich 7!/2 Uhr abends 


II. Abonnement Konzert 


Dirigent: Ferdinand Löwe. 


Brahms: Symphonie E-moll. 
Schumann: Klavierkonzert (Wilhelm Backhaus). 
Cornelius: Zweite Ouvertüre z. „Barbier v. Bagdad“. 


Eintrittskarten an der Tageskasse der Tonballe, bei M. Ri 
Odeonsplatz 2, und im Billettenkiosk am Lenbachplatz. 


EEEENEEENEEREN 
Jos. Fuchs, Paderborn i. N. 


Werkstätte für kirchliche 
. Goldschmiedekunst. a 


o..»..u„s„s„.„u„u„uo,.essoes,so„u.u.u®. 
Dr De ͤ nn er ee ͤ v . Mc Mn hen 


Verlag von friedr. Alber in Ravensburg (MDürttbg.) 


D er Ö 1 al monatſchriſt für 


ſchöne Literatur. 


herausgegeben vom 6ralbund - hauptredakteur: 
franz Eidyert - Mitredakteure: Lorenz Krapp und 
Dr. Wilhelm Oehl, 


Soeben beginnt der 4. Jahrgang. === 


Der Gr al die meiſigeleſenſte und feit ihrer Gründung im 

„ Mittelpunkt des katholiſchen Literaturlebens 
ftebende literariſche Zeitſchrift katholiſcher Kihtung, will nach 
den Örundfägen und mit den ewigen Maßftäben christlicher 
Wahrheit und im vollicht katholiſcher weltanſchauung unfer 
geſamtes Literaturleben werten, anregen und erneuern. die ver⸗ 
mehrte Anteilnahme der Katholiken an literariſchen fragen, ibre 
8 literarifhe Regfamkeit verdanken wir hauptſachlich 
der offentlichen Diskuffion jener Prinzipien, die der „tal“ als 
leitſatze für das katholifhe Literaturſchaffen der Gegenwart auf 
gefellt hat. Kein gebildeter Katholik, ob freund oder Gegner, 
kommt daher an diefer Zeuſchrift mehr vorbei. die benten katho⸗ 
liſchen Schriftneller veröffentlichen im „Gral“ ihre neueſten 
dichteriſchen, literar⸗hiſtoriſchen und kritiſchen Arbeiten. -- -- -- 


der große Auffhwung der Zeitſchrift ermöglicht 
im 4. Jahrgang die Erweiterung der Zeitſchrift um 


16 Seiten pro heft ohne erhöhung des Abonne⸗ 
mentspreijes, der wie bisher jährlich (12 hefte 
a 68 Teftleiten) Mk. 4. — = Kr. 4.80 beträgt (franko 
ins haus Mk. 4.60.) Ein vierteljährliches Probe: 


Abonnement Mk. 1.20 franko ins haus. 
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ELLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 
ais Prämie für die Abonnenten der „Allgemeinen Rundschau“ 
erscheint Ende November ein vornehm ausgestatteter Salonband: 


: Auf Höhenpfaden. :: 


Gedichte. 


Aus Originalbeiträgen der ‚Allgemeinen Rundschau“. 
Herausgegeben von Dr. Armin Kausen. 


u Die Herausgabe dieser Auslese aus den seit April 1904 in den Spalten der „Allgemeinen 

[ Rundschau“ erschienenen Gedichten entspricht einem von vielen Seiten aus dem Leserkreise 

geäusserten Wunsche. 

| Bestellungen auf diese Prämie werden schon jetzt ent- 

gegengenommen. 

B Ausnahmspreis für Abonnenten der „Allgemeinen Rund- 
schau‘ Mk. 2.— (elegant gebunden). Die Versendung beginnt Ende November und er- 

o] folgt © er mit Nachnahme oder gegen vorherige Einsendung des Betrages nebst 20 Pfg. 
für Po 


"Geschäftsstelle der „Allgemeinen Rundschau“ 


München, Galeriestrasse 35a (Gartenhaus). 
BEBBBEBBEBBSEBBEBSEEBEBEBHBBEBENN 
Herderſche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Soeben ſind erſchienen und können durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 
Vogt, P., S. J., Stundenbilder der philosophischen Pro- 

pädeutik. gr. 8° I: Psychologie. (XVIII u 476) M 7.— ; geb. in Leinw. M 7.60 

II (Schluss): Logik. (XII u. 282) M 4.—; geb. M 4.50 

Dieses Werk bietet in jeweils als Pensum einer Stunde berechneten Abschnitten dem 
Lehrer ausgiebigen, wohlgeordneten Stoff zur Vertiefung des Vortrags; es eignet sich auch 
zum Privatstudium in den für jeden Gebildeten belangreichen philosophischen Grund 
fragen. 


Wilms. P. B., 0. Pr., Der religiöſe Menfh im Urteil der Welt. 
120 (X u. 176) M 1.20; geb. in Leinw. M 1.70 
„Ein beſchränkter Geiſt“, „Ein furchtſamer Charakter“, „Ein weibiſcher Gefühlsmenſch“ 
und andere von der Welt dem Religiösgeſinnten gegebene Titulaturen unterſucht der Verf. 
auf ihre Berechtigung in flott geſchriebener Sprache, anregend durch intereffanteßeifpiele. 


Rietzschel’s Linear F: 4,3 Konstroktion, hr “höchste 


Lichtstärken, erzeugt brillante Bilder auch bei trübem Lich 


Linear-Serien Ungar Serie 
Linear- Serien a — Linsar-Serie 
B = F: 5,5 D F: 6,8 


9 6linsig verkittete Konstruktion, 

Rietzschel’s eg F: 6 S aneh. ein preiswerter 
Doppelanastigmat, der sich durch Schärfe des Bildes auszeichnet. 

—— Spezialliste No. 108 zu Diensten. : == —=———ır... =- .-.: 


A. Hch. Rietz schel, 0. m. b HL. galt 
i Schade, % e 


TSi enpe so leicht 
einlaufen und fi zen. Ganz anders 
d.bewährten reinwollenen Winter- 
„Blitz -Herren-Socken()uul.229 
der weltbekannten Strumßffabrık 
Georg Koch, Erfurt Y. 140 , Hof- 
lieferant,: Filzen nicht und laufen 
unter Garantie auch bei stür kstem 
Schweissfuss nicht ein. ? Natur- 
braun, ohne Farbe, giftfrei. 6 Paar 
kosten Mk 9.78. Nachnahme. Prä- 
miert. Glänzende Anerkennungen. 


Altertümliche 
Gegenſtände jeder Art kauft 


und verkauft ©. Oſtenrieder, 
Augsburg, Annaſtraße 255. 


— — — 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. 6. d. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 5 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Pestschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. :::: 


Heinrich 5 Weuberger j 
Derſankbuchhandlu ung 
Frankfurt a.Main 


lags liefere ich franko — auch mehrere zu- 
sammen — gegen Monatsraten von 


| —.—... 
Allgemeiner Deutscher 


Missionskloster ôt. Ottilien, 


= Post Geltendorf (Oberbayern). = 


Aus unserem Missionsverlag sind zu 
beziehen: 


Das Heidenkind, dere e 
ı = jugendschrift. = 
Ein Vergissmeinnicht fiir die Jugend 
(zum Besten der armen Heiden- 
kinder), beliebt in Instituten, Er- 
ziehungsanstalten, Schule und Haus. — 
Monatlich erscheinen zwei Nummern 
reich illustriert. Abonnementspreis jähr- 
lich 1.00 Æ, Porto 72 Pfg.; bei Bestellung 
von 10 Exemplaren portofrei. Probe- 
nummern stehen jederzeit zur Verfügung. 
Alle Nummern des laufenden Jahrganges, 
sowie ältere Jahrgänge können gebunden, 
ungebunden und broschiert nachgeliefert 
werden. - 


N 2 Illustr. Zeitschrift für 
Missionsblätter. dae Katholische Volk 


Monatl. eine Nummer. Preis jährl. 1.50 4 


Vor dem Sturm Eine Reise durch 
Deutsch- Ost- 
Afrika vor und bei dem Aufstande 1905. 
Von P. Cyrillus Wehrmeister O. S. B. 
mit über 300 Abbildungen nach Original- 
aufnahmen. Gebund. 5.50 AM Broschiert 
450 A. 


Ferner: Die Jungfrau von Orleans 

35 Pfg. Nibelungenlied 50 Pfg. 

Gudrunlied 35 Pfg. Der Friedensfürst 
75 Pfg. Hermenegild 30 Pfg. 


— — • W— nn un 
| M | 


8 HatupreineElsässep 
ant Oepensitigkeit. Serrinast 1075, ROT- U. Neissweine 


Kapitalanlage 9 2 
tiber N Millionen Mark. | T h- d f 
UnterGarantie der StuttgarterMit- | N U l | e l N 4 
u Rückversich -Akt.-Gesellschaft. 


Lebens-, Unfall-, Dessertweine :: : 
Haftpflicht- ðchaumweine :: :: 
Versicherung. í (franz. u. eigen. Verfahr.) 


Versicherungsstand: : liefert billigst 
770000 Versicherungen. 


Prospekte kostenfrei. Firma Gassmann 


| 
Zugang monatlich ca. 6000 Mitglieder. Ib Kreuz im Lebertal. 


|; "a Neue Preisliste. a’ 


pa „O a a a E rt 24 


Heinrich Neuberger, Frankfurt am Main s4 


Versandbuchhandlung. rox Spezialveririeb für Herdersche Verlagswerke auf Teilzahlung. 


Besonders Herders Konvern.-Lexikon M 100  Staatslexikon ca. M 90 „% Herders Bibl. 
f „ deutsch. Klassiker M36 % Bibl. wertvoll. Novellen p. Bd M2.50 € Spillmanns 
empfohlen: Romane M 28 % Alban Stolz’ Werke M 36 „ Konr. Kümmels Erzählungen 


Diese und andere Werke des Herderschen Ver- 3 Mark und zwar alles in den neuesten Auflagen, in den 


soliden Original-Einbänden ohne einen Pfennig 
Preiserhöhung, ohne Anzahlung. 


enen Prospekte gratis —— — —— 
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Die Bouifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Wie erwirbt man bequem eine gute Hausbibliothek ? 


Die Buchhandlung Herder & Co. in München, Löwen- 
grube 18 und die Literarische Anstalt Freiburg i. Br. 


liefern grössere Werke gegen bequeme Teilzahlungen von 3 M. oder viertellährlichen van 10 M. 
an ohne Anzahlung bei Frankozusendung. (Man verlange Spezialprospekt.) 


Als Grundstock für Hausbücdhereien empfohlen: 
Baumgartner, Geschichte der Weltliteratur, bis jetzt erschienen 
5 Bde. ged.. 


Herders Bibliothek deut.cher Klassike 


bas Antiquariat der Bonifacius- Druckerei 


zu Paderborn 
gibt regelmässig Kataloge aus, die auf Verlangen jedem 


Interessenten gratis u. franko —— werden. Zugleich 
© 


kauft dasselbe grosse Bibliotheken zu guten Preisen 
Auf Wunsch wird persönliche Besichtigung zugesichert. 


64.80 


adv Run DDUEREARURU RU 
Soeben erſchien in neuer Auflage: 


Schule und Haus 
12 Bd. geb. A. 36.— 


„ mit Wandregal in Nussbaum M. 46.— 


LL LL LL 
|] a 
Herders Konversationslexikon 


für 


“ fü 3riefier, Ordens⸗ 
b u 9 7 9 tur T ja * ~- A 3 
8 Bände gebunden M 100.—, Prachtausgabe M. 128.— Kreuz weg i a Bontommen f 

8 g „„ r s — 51e 0 olfkommen⸗ 

Wandregal in Eiche M. 18., in Nussbaum M. 20.— heit ſtreben. Von P. Abt, S J. Aus dem 

Hergenröther-Kirsch, Handbuch der allgem. Kirchengeschichte Franzöſiſchen überjegt von P. Bruder, S. J. 

3 Bde. geb. M. 51.— Sechſte Aufl. Mit kirchl. Druckerlaubnis. 48 Seit. 

Himmel und Erde l kl. 8°. Preis geheftet 30 Pfg.: gebunden 40 Pfg. 


tiefes kurze aber inhaltreiche Büchlein ift nach der 
nficht vieler Biſchöſe und hervorragender Obern geiſtlicher 
Orden dazu geeignet, in den Prieſtern und Ordensleuten jo: 
wohl als in den nach Vollkommenheit ſtrebenden Laienchriſten 
die herrlichſten Früchte hervorzubringen. In Frankreich erlebte 
das Schriftchen in kur zeit ſiebzeyhn Auflagen. 


Unser Wissen von der Sternenwelt und vom Erdball 2 Bde. geb. 
u. M. 38.— (In einigen Wochen vollständig.) 

Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte, gebunden in 6 Bänden . . 
Staatslexikon der Görresgesellschaft, vollständig in 5 Bänden. 
Bis jetzt liegen vor Band lll. Jeder Band geb. M. 18.— 

Stielers Hand-Atlas, Heunte, von Grund aus neu bearbeitete u. neu 
gestoch. Aufl. 1909, einf. geb. M. 38.—, Prachtbd. M.42.-. 
Illustrierte Weltgeschichte von Widmann, Fischer & Felten, ge- 
bunden in 4 eleganten Halbfranzbänden . . . . . M. 54.— 


Auch alle sonstigen Werke von Bedeutung können durch unsere Vermittlung unter den 
7 gleichen Bedingungen bezogen werden. , H e 


[| Also greifen Sie zul | 


M. 36.— 


— 
— 


M. 175.— 


Nichtgewünschtes zu durchstreichen. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


y Paderborn. Vonifacius-Druckerei. 
DE TE DO RAR TE Sn er A ER En ER 


bedart eines erstklassigen Präzisions- 
instrumentes Als Taschenubr. Wünschen 
einen wirklich zuverlässigen Zeit- 
messer zuerwerben,so wendenSiesichan 
eine absol. reelle, vorteilh Bezugsquelle. 
A Wir sind Vertra:zsfirma der 
meisten Beamtenverbände 
Preisbuch über Zimmer-Uhren, Gold-, 
Silber-, Alfenide- und Kupfer-Waren, 
Musik werke,optischeArtikel,feineLeder- 
Waren. Koffer etc. gratis und franko. 
Grau & Co., Leipzig 228. 


J——ů y E e en 303333 -v.e ů ꝶ — rõů 66663 
Sie 


Bestellschein. 
Bei Herder & Co., München, oder der Literar. Anstalt Freiburg i. Br. bestelle die in obiger 


Anzeige nicht durchstrichenen Werke gegen monatliche Teilzahlungen von R. oder 
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vorgerücktem Alter des Herrn Beſitzers dem Verkaufe ausgeſetzt. 
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Anfragen von ernſtlichen Herren Selbſtkäufern unbedingt koſtenfrei 
Sapo. Seſch.-⸗ u. Hyp.-Berm.-Inflitut, Stuttgart, Moltkeſtr. 
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Falle er geſamtes religiöfes, literariſches, künſtleriſches, wiſſenſchaftliches, ſoztales, wirtſchaftliches, politiſches Leben wirft Nan es 
Fülle neuer Fragen auf, daß eine raſche und entſchiedene Stellungnahme dazu ſeitens der Katholiken keine Leichtigkeit ift. Eine ſolche Stellungnahme 12 
wenn wir nicht von vornherein darauf verzichten wollen, unſer nationales Leben mitzuleben und auf ſeine Geſtaltung Einfluß zu üben. 

aber ebenſo ſehr eine ſolide, gründliche, umfaſſende und wiſſenſchaftliche Orientierung von nöten. Die erſtere können unſere Beitfhriften beſorgen. * 3 
tauchenden en mit umfaſſender Gründlichkeit zu behandeln, fehlt dieſen der Raum. Es N einer monographiſchen Behandlungsweiſe. Dieſem Bedürfnis 
„helfen die ie S ranffurter Zeitgemäßen Broſchüren ab. Jedes Heft behandelt eine im Bereich des vielgeftaltigen modernen Lebens liegende N ‚se 
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VI. Jahrgang. l 


Ein wuchtiger Proteft der Münchener 
| Ratholifen 


von Dr. N. Brem, £andesfefretär des Volksvereins. 


ls in unſerem großen Joſeph von Görres jene Wandlung 
ſich vollzog, durch die er aus einem Aufklärer zum glühenden 
Katholiken, aus einem Franzoſenverehrer zum wärmſten Patrioten 
wurde, da war es das Volk, an dem er ſich orientierte und 
aufrichtete. Das Leben geſtaltet ſich nicht nach einigen klugen 
Vernunftſchlüſſen, auch nicht nach etlichen Freiheits⸗ und Fort- 
ſchrittsgefühlen. Die Kräfte, die am Leben arbeiten, wurzeln in 
der Tiefe des Volkes. Dort ſchaffen und bauen ſie unbewußt, 
bis ſie in Zeiten, wo der Volksorganismus von einer heftigen 
Krankheit erſchüttert wird, mit ſpontaner Gewalt empordrängen. 
Wenn das Volk erſtorben iſt, wie es in Frankreich der Fall zu 
ſein ſcheint, dann allerdings iſt die Quelle verſiegt, aus der die 
Erneuerung immer wieder geſchehen muß. Görres, deſſen Blick 
ſtets auf das Tiefe und Weſentliche gerichtet war, hat dies raſch 
erkannt und Fühlung geſucht mit dem Volke. Aus dieſer Fühlung⸗ 
nahme erwuchs ihm jenes große Verſtändnis für die hiſtoriſchen 
Mächte, für Katholizismus und vaterländiſches Empfinden, das 
für das ſäkulare Wirken des berühmten Münchener Profeſſors 
beſtimmend wurde. N 
Inzwiſchen aber hatte die 1 Gründung des 
neuen Reiches geführt, hatte das deutſche Wirtſchaftsleben eine 
ungeheure Umwälzung erfahren. In dem rafen Aufitieg zur 
Großſtadt war ſpeziell für München die Gefahr rieſengroß ge⸗ 
worden, in ſeinem Volkstum fremdartigen, aufkläreriſchen, negie⸗ 
renden Gewalten zu verfallen. Die bange Frage, die ſich jedem 
Münchener Katholiken in den letzten Jahren aufdrängte, lautete: 
Hat das Literatentum der „Jugend“ und des „Simpliciſſimus“, 
hat die liberale und farbloſe Preſſe, hat die materialiſtiſche Er- 
ziehung der Sozialdemokratie das Münchener Volkstum wirklich 
völlig zu zerſetzen vermocht? Wird es ſich aus der Sklaverei 
erheben können, in die es eine gegneriſche und vor allem die 
angeblich farbloſe Preſſe gebracht haben? 
Niemand getraute ſich dieſe Frage herzhaft zu bejahen. 
Da hat das Münchner Volk ſie bejaht am letzten Donners. 
tag. Nachdem im Ferrer⸗Rummel der Gipfel des Katholikenhaſſes 
und der Volksverwüſtung erſtiegen war, iſt die Scheidung der 
Geiſter beinahe über Nacht eingetreten. Der Liberalismus 


wird auf lange Zeit zu tun haben, um die Schmach. 


zu verwiſchen, mit der er ſich in den letzten Wochen 
beladen hat.) Seit Jahren hat er nicht mehr beim Volke 


1) Hier ſeien die Keulenſchläge vermerkt, mit denen Maximilian 
Harden in der „Zukunft“ dem ganzen ſchändlichen Ferrer⸗-Skandal zu 
Leibe geht. Harden, der die Aufforderung, auch ſeinen Namen für den 
Proteſt der Brentano, Dehmel, Haeckel und Genoſſen herzugeben, 
unbeantwortet ließ und mit Verachtung ſtrafte, weil er in dem Aufrufe 
das Produkt „unverzeihlicher Leichtfertigkeit“ geſehen habe, das 
Unterfangen eines „Dilettantendünkels“, deſſen gute Abſicht nach: 
gerade zum deutſchen Skandalum geworden ſei, wirft den Herren um 
Brentano vor, daß ſie von „Juſtizmord“, von einer „Bluttat ſpaniſcher 
Willkür“, von einem „brutalen Angriffe auf freie Gedanken“ geſprochen 
hätten, als ob es ſich um erwieſene Tatſachen gehandelt habe. Nicht eine 
aber ſei erwieſen, nicht eine ſehe heute auch nur noch erweislich aus. Des 
weiteren befaßt Harden ſich mit der Frage, ob bei der Verurteilung Ferrers 
ein Fehlſpruch vorliege. Er beantwortet dieſe Frage dahin, daß das 
Urteil jedenfalls unter Wahrung aller geltenden Rechts⸗ 
normenentſtanden ſei und daß es deshalbernſthaften Menſchen 
feinen ge Grund zur Rüge und Schmähung bieten 
könne. Den Männern, die in ſträflicher Leichtgläubigkeit für die mife 


geſtanden. Er konnte es nicht verſtehen, warum das Volk um 
die chriſtliche Sitte kämpft und für die Konfeſſionsſchule zittert. 
Er ſchielte unterdeſſen nach Frankreich. Von dort, nicht von 
den ſtammverwandten Angelſachſen, bezog er ſeine kirchenpolitiſchen 
Ideale, ſeine Kulturideale, ſeine Fortſchrittsideen, ſeinen Katho⸗ 
likenhaß, um endlich im Ferrer Rummel beim tiefſten Punkt feiner 
bisherigen Entwicklung anzukommen. Der Sozialismus aber 
war ſelbſtverſtändlich mit beim Tanze. Er allein hat ja von all 
den Anſtrengungen, die der Liberalismus macht, dem Franzoſen⸗ 
tum den Rang abzulaufen, den Nutzen, wie die badiſchen Landtags⸗ 
wahlen wieder beweiſen. 
Und der Münchener? Seit 10 Jahren ertrug er all das 
Fremde und Aufdringliche, Katholikenfeindliche und Volkszer⸗ 
ſetzende, ohne ſich vom Flecke zu rühren. Lebte er noch? Konnte 
ehofft werden, daß er endlich ſatt habe an dem materialiſtiſchen 
bſud, an der ewig fröhlichen Satire der „Münchener Poſt?“ 
Satt habe an der Saftlofigfeit, an dem aufkläreriſchen, ſchalen 
Schmock der liberalen und farbloſen Preſſe? Sich zur Wehr 
ſetze gegen die fortſchreitende Volksvergiftung durch „Jugend“ 
und „Simpliciſſimus“? Wieder Verſtändnis gewinne für die 
poſitiven und aufbauenden Kräfte? 
Da kam der entſcheidende Tag. Der am Sonntag von 
allen Kanzeln verleſene Schmerzensruf des neuen Oberhirten 
hatte die Herzen aufgerüttelt und den Boden vorbereitet für den 
roßen Volksproteſt am Donnerstag abend. Was wir nicht zu 
hoffen uns getrauten, hat fi) mehr als glänzend erfüllt: Eine Völker- 
wanderung von Lokal zu Lokal, eine nie erlebte Begeiſterung, ein 
atemloſes Lauſchen der ſchließlich in 16 Verſammlungen — ſtatt der 
urſprünglich geplanten 10 — vereinigten Zehntauſende; ein inſtink⸗ 
tives Erfaſſen, daß es an das Lebensmark der Kirche wie der Kultur 
gehe. Bei der beſcheidenſten Schätzung find es wenigſtens 12 000 
geweſen, die von allen Seiten herbeigeſtrömt waren. Dazu 
kamen die Tauſende, die nach 8 Uhr keinen Platz mehr finden 
konnten. Nicht bloß die alten treuen Geſtalten aus den kath. 
Organiſationen, nein, Tauſende und Abertauſende von neuen 
Geſichtern waren es aus allen Schichten der Bevölkerung. Ins⸗ 
beſondere die Frauenwelt nahm regen Anteil. Man jagt, fie 
wurzle beſonders tief im Boden des Volkstums und empfinde 
die Lebensnotwendigkeiten einer Zeit oft unmittelbarer als der 
Mann. Jedenfalls war es eine Freude, das wachſende Intereſſe 
der Frauen an den öffentlichen Angelegenheiten zu konſtatieren 
und der Verſammlung im „Wittelsbachergarten“ beizuwohnen, 
welcher die Vorſitzende des Münchener Frauenbundes präſidierte. 
Und nun? Neuer Mut und neues Vertrauen belebt die 
katholiſchen Reihen. Der Sieg, an dem viele mißmutig faſt 


rable Sache ihre berühmten Namen en dürfe der ſchroffſte Tadel 
nicht erſpart werden. Wenn kecke Knaben, ſtatt den Hoſenboden 
auf die Schulbank zu preſſen, öffentliche Meinung machten, 
wenn Studenten oder ſchreibende, malende, eln Zi⸗ 
geuner, weil ſie nichts zu verlieren hätten, alle grauſamen 
Notwendigkeiten der Staatserhaltung, der Autoritätswah⸗ 
rung, des Eigentumsſchutzes leugneten und jeden Strolch 
oder Schnapsſtänker als freie Perſönlichkeit feierten, fo müſſe 
man das lächelnd gehen laſſen. Die Unterzeichner ſeien aber reife, 
alternde oder greiſe Männer von Weltruf, die ſich allerdings das 
ganze Jahr lang nicht um die Politik kümmerten. Wörtlich ſchreibt Harden 
dann: „Sie wiſſen nichts von Zuſammenhang und Kauſalität 
nichts von den Pflichten des Tages, deſſen Dämmern au 
Deutſchlands Höhen ſchon zu ſpüren iſt, geben ſich 0 a 
bildner, für nationale Magiſter und Seher gar aus. Sind außer ſich, 
wenn der Kaiſer einmal ohne zureichende Information und Sachkunde ein 
Wort auf ihr Gebietchen fallen läßt. Und tölpern ſelbſt plump in 
den Porzellanladen, den Diplomatenſorge bewachen ſollte.“ 
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verzweifeln wollten, er iſt als möglich erwieſen. Der Münch ener 
lebt noch! Es gibt noch katholiſche Maſſen! Ein erlöſendes 
Gefühl bei all denen, die ſeit Jahren in den ſchwierigen Ver⸗ 
hältniſſen Münchens gearbeitet haben! Die Weiterarbeit wird 
ohne Säumen einſetzen. Eines aber wird die Bedingung ſein, 
an die der Aufſtieg des Münchener Katholizismus geknüpft iſt. 
Was alle Welt jahraus, jahrein ſagt, was wir alle wiſſen, und 
was wir trotzdem immer wieder betonen müſſen, muß die Parole 
ſein für die nächſten Jahre: Münchener Katholiken, ſorgt 
für eine Preſſe, die der gegneriſchen erfolgreich die 
Spitze zu bieten vermag. Setzt an die Stelle des wohlfeilen 
Tadels und der noch wohlfeileren Nörgelei die Tat! An euch 
liegt es, ob ein Blatt, das den katholiſchen Namen trägt, in jedem 
katholiſchen Hauſe ſeine Heimſtatt findet. Es kann keinen wirk⸗ 
lichen Katholiken geben, der mit den kirchenfeindlichen Allerwelts. 
blättern, die fidh heute rühmen können, in zehntauſenden fatho- 
liſchen Häuſern die ſtändige Tageslektüre zu ſein, auch nur halbwegs 
zufrieden wäre. Warum macht man nur eine Fauſt in der Taſche? 
Man ſtimmt oft nur zu gerne ein in die Spott⸗ und Scheltreden 
auf die Münchener katholiſche Preſſe. Auf dieſe Weiſe be⸗ 
ſchwichtigt man nur ſein unruhig pochendes Gewiſſen. An dem 
„Münchener Preßelend“ waren und find bisher die Münchener 
Katholiken ſchuld. Das kann bald anders werden, wenn nur 
der ernſte, aufrichtige Wille ſich mit Tatkraft und echtem Korps⸗ 
geiſt verbindet. Münchener Katholiken, laßt euch nicht länger 
von den ſozialdemokratiſchen Arbeitern beſchämen, die aus eigener 
Kraft ihr Organ hochgebracht haben, vor allem aber laßt euch nicht 
länger von einer Preſſe mit Füßen treten, die jetzt den letzten 
Lappen abgeworfen hat, der ihren Kirchenhaß und ihre Verbrü⸗ 
derung mit den Feinden jeder pofitiven Religion noch maskierte. 
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Weltrundſchau. 
| Don Fritz Nienkemper, Berlin. 
Eine Muſterwahl in der Stadt Köln. 


Stadtratswahlen pflegen ſonſt nur am Rande der Welt⸗ 
geſchichte ein beſcheidenes Plätzchen zu finden. Aber der fom- 
munale Sieg der Zentrumsbürgerſchaft von Köln ſoll in fetter 
Schrift mitten auf der Seite vom November 1909 prangen, da 
er den Beweis geliefert hat, daß die Zentrumspartei auch in 
dieſer Zeit der roten Hochflut das ſicherſte Bollwerk bildet. 
Ringsum erſchrecklicher Erfolg der Sozialdemokratie: im alten 
liberalen „Muſterländle“ Baden, im faſt ganz proteſtantiſchen 
Sachſen des Herrn Mayer von Zwickau, ja auch in der Reſidenz⸗ 
ſtadt Berlin ſowohl bei den Erſatzwahlen zum preußiſchen Landtag 
wie bei den Stadtverordnetenwahlen. Aber in der Großſtadt 
Köln erleidet die Sozialdemokratie (und mit ihr der großblock⸗ 
lüſterne Jungliberalismus) eine glatte und gründliche Niederlage, 
obſchon die n a bei den diesmaligen Stadtratswahlen 
in der III. Klaſſe ihr günſtiger erſchienen als je zuvor. Der 
Wahlkörper der III. Klaſſe hatte eine außerordentlich ſtarke 
Erweiterung erfahren, — von 50000 auf 70000 Wahlberechtigte. 
Die Zentrumsmehrheit im Rathauſe hatte auch denjenigen 
Bürgern, die nur auf 660—900 / Einkommen geſchätzt find, das 
Wahlrecht gegeben, wobei fie fih wohl bewußt war, daß die 
ſozialdemokratiſchen Agitatoren große Hoffnungen auf dieſe 
minderbemittelten Schichten ſetzten. Die Roten dachten wenigſtens 
eine Stichwahl erzwingen zu können; für dieſen Fall war auf 
die Wahlhilfe der Jungliberalen zu rechnen. Die Agitation 
drehte fih weniger um die proſaiſchen Einzelheiten der Kommunal- 
verwaltung, als vielmehr um die neuen Reichsſteuern; die Un- 
zufriedenheit der Maſſen mit den neuen Belaſtungen, die von den 
Sozialdemokraten im Verein mit den Liberalen aufgehetzt wurden, 
ſollte den Sturmbock gegen den Zentrumsturm bilden. Aber 
der Bock hatte den Schaden und nicht der Turm. Das Zentrum 
gewann trotz aller Hetzereien zu ſeinen früheren 11000 Stimmen 
noch über 7000. Die Sozialdemokratie brachte es nur auf 
11000 Stimmen im ganzen, und der Liberalismus mußte ſich mit 
4000 begnügen. Der Sieg des Zentrums mit mehr als 18000 
gegen kaum 15000 Stimmen der geſamten gelben und roten Kultur- 
kämpfer in einer Großſtadt erſten Ranges wie Köln iſt ein wahres 
Ruhmesblatt in der Geſchichte unſerer Partei. Der Erfolg bildet zu- 
gleich ein überaus lehrreiches Echo der gegenwärtigen Klagen über 
das Vordringen der Sozialdemokratie. Was nützt das Klagen, 
wenn man fortfährt, den Liberalismus zu begünſtigen, der nicht 
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bloß die Vorfrucht, ſondern im gegebenen Falle auch den Bundes⸗ 
genoſſen der Umſturzpartei bildet? Was hilft das Klagen bei 
den Konſervativen, wenn noch immer ein ſehr großer Teil dieſer 
Partei iH gegen ein Zuſammengehen mit den ſtaatserhaltenden 
Kräften der anderen Konfeſſion ſträubt? Wer ernſthaft der um⸗ 
ſtürzleriſchen Hochflut wehren will, der darf nicht das beſte 
Bollwerk, ja zurzeit das einzig zuverläſſige Bollwerk ungenutzt 
beiſeite liegen laſſen. Die badiſchen Wahlen ließen bei un⸗ 
befangener Prüfung die Widerſtandsfähigkeit des Zentrums 
ſchon erkennen; doch leider gab die Schickſalstücke in drei Wahl. 
kreiſen den Gegnern einen Vorwand, um die dortigen Erfolge 
des Zentrums zu verdunkeln. Die ſiegreiche Zentrumspartei in 
Köln ſteht aber ohne Furcht und Tadel da; von ihrem Erfolge kann 
auch der raffinierteſte Ehrabſchneider nicht einen Faden abbeißen. 

Als die Zentrumsabgeordneten im Reichstag der halben 
Milliarde neuer Steuern zuſtimmten, wußten ſie ganz genau, 
daß ſie bei dieſer Arbeit für das Vaterland ihre Parteiintereſſen 
ernſten Schwierigkeiten ausſetzten. Sie riskierten den Kampf 
mit dem natürlichen Egoismus der Steuerträger und mit 
der ſkrupelloſen Demagogie ihrer Gegner. Angeſichts der 
bisherigen Proben auf die Volksſtimmung dürfen wir ſagen, 
daß der Kampf mit den Vorurteilen und den Bosheiten ſo gut 
wie gewonnen iſt. Wenn unſere Redner und unſere Preſſe in 
der Aufklärungsarbeit ſo fortfahren wie in den letzten vier 
Monaten, ſo wird bis zu den nächſten allgemeinen Wahlen von 
den Schwierigkeiten, die ſich an die kühne Tat zur Sommer: 
ſonnenwende knüpften, nichts mehr zu ſpüren ſein. Wie die Partei 
unter Windthorſt und Franckenſtein über die wagbalfige Wendung 
von 1879 ſchnell und glücklich hinwegkam, ſo haben auch die 
jetzt führenden Epigonen in der Erkenntnis und Treue ihrer 
Wählerſchaft ſich nicht verrechnet. Und eine Partei mit ſolcher 
Urteils- und Willenskraft möchten die „aufgeklärten“ Staats- 
künſtler ausſchalten! 


Die ſächſiſchen Landtagswahlen. 

Die Zweite Kammer des ſächſiſchen Königreiches ſetzt ſich 
nunmehr ſo zuſammen (in den Klammern ſteht die frühere 
Parteienſtärke in der um 9 Sitze kleineren Kammer): Konſer⸗ 
vative 30 (46), Nationalliberale 28 (31), Freifinnige 8 (3), 
Sozialdemokraten 25 (1). Außerdem ſaß in der früheren Kammer 
noch ein Antiſemit, der nicht wiedergewählt worden iſt. Daß 
die Konſervativen die bisherige abſolute Mehrheit verlieren 
würden, war nach der Einführung des Pluralwahlrechts an 
Stelle der Klaſſenwahl von vornherein zu erwarten. Die 
Konſervativen haben aber (mit Einſchluß von zwei Landwirt: 
bündlern und 1 Mittelparteiler) ein Drittel der Mandate be- 
hauptet und ſind zugleich die relativ ſtärkſte Fraktion geblieben. 
Das iſt ein leidlicher Ausgang des ſchwierigen Kampfes für die 
Rechte. Dabei haben die ſächſiſchen Konſervativen das gute 
Gewiſſen für ſich; denn ſie haben ſofort nach der Hauptwahl, 
als die gefährlichen Fortſchritte der Roten erkennbar wurden, die 
Parole der Stichwahlunterſtützung für alle Ordnungskandidaten 
ausgegeben und auch befolgt. Die Liberalen aber haben es 
an der Gegenſeitigkeit fehlen laſſen. Die Freifinnigen haben 
mehrfach und ganz offen die Sozialdemokratie gegen die Rechte 
unterſtützt, und von den nationalliberalen Wählern iſt hier und 
da in der Stille dasſelbe geſchehen. Die Freiſinnigen haben 
ſich durch diefe häßliche Taktik ſieben Mandate von ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Gnaden erſchachert. Die Nationalliberalen aber haben 
in Sachſen ebenſo wie in Baden den Schaden tragen müſſen. 
Denn wenn ſie trotz der Vermehrung der Zahl der Mandate 
und trotz der Vorteile, die gerade ihnen das Pluralwahlrecht 
bietet, von 31 auf 28 Sitze zurückgegangen find, ſo iſt das eine 
ſchwere Niederlage. Dagegen ift der Gewinn der Umſturz⸗ 
partei in Sachſen noch beträchtlicher als in Baden. Zum Cnt 
ſetzen der ſächſiſchen Führer des Evangeliſchen Bundes dürfen 
wir ſagen, daß dem Königreich Sachſen nichts geſünder wäre, 
als ein tüchtiger Einſchlag von Zentrumswählern. Aber 
wir erkennen an, daß nächſt dem Zentrum die konſervative Partei 
die größte Widerſtandskraft gegen die Sozialdemokratie hat. Der 
Liberalismus verſagt in dieſer Hinſicht vollkommen, — obſchon 
er noch vor wenigen Monaten von dem damaligen Reichskanzler 
als der maßgebende Faktor in der „nationalen“ Politik bezeichnet 
und behandelt wurde. | 
Die Kriſis in Oeſterreich. 

Bei unſeren innerpolitiſchen Schwierigkeiten dürfen wir 
nicht verzagen; in dem Bruderreich an der Donau iſt man ſeit 
langen Jahren an viel ſchlimmere Kriſen gewöhnt. Kulturkämpferei 
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ibt es drüben und hüben; die Schwierigkeiten, welche bei uns zu 

ande die Sozialdemokratie macht, werden im habsburgiſchen 
Reiche durch den ewigen Nationalitätenhader noch weit übertroffen. 
Jetzt haben die Tſchechen wieder eine Kriſis heraufbeſchworen, 
der anſcheinend nur auf Grund des § 14 (der Verordnungsvoll⸗ 
macht der Krone) in vorläufigem Notbehelf beizukommen iſt. Die 
Begehrlichkeit der Tſchechen hat erſt den böhmiſchen Landtag, und 
nun den Reichsrat arbeitsunfähig gemacht. Die Krone 5 ch 
durch die tſchechiſche Agitation nicht abhalten laſſen, die Landes⸗ 
geſetze zum Schutze der deutſchen Schulſprache, die in den deutſchen 
Kronländern beſchloſſen waren, zu vollziehen. Hinter dieſem 
Akt der Krone ſteht neben den übrigen deutſchen Parteien auch die 
chriſtlich⸗ſcziale unter Luegers Führung. Die polniſche Partei, die 
in dem öſterreichiſchen Reichsrat meiſtens das Zünglein an der Wage 
bildet, verſucht in anerkennenswerter Weiſe dem Frieden und dem 
Parlamentarismus zu dienen, indem ſie auf die Tſchechen in 
verſöhnlichem Sinne einwirkt. Aber noch iſt kein Verzicht auf 
die Obſtruktion zu erkennen. Wenn der Reichsrat nach der ein- 
gelegten Pauſe wieder zuſammentritt, iſt ein Ende mit Schrecken 
zu befürchten. Ob Baron Bienerth ſein Miniſterium aus den 
anderen Nationalitäten ergänzt, oder ob ein neues Beamten- 
miniſterium gebildet wird, — das Ende vom Liede iſt immer 
wieder die Anwendung des Notparagraphen 14, die eine 
Bankerotterklärung des Parlamentarismus in fih ſchließt. Es 
rächt fih da fortwährend die Unterlaſſungsſünde, auf die hier 
ſchon früher hingewieſen worden iſt: bei der Wahlreform 
hätte gleichzeitig die Geſchäftsordnung des Parlaments fo ge- 
ändert werden müſſen, daß die Obſtruktion nicht mehr möglich 
wurde. In einem zerklüfteten Staate wie Oeſterreich iſt die 
Obſtruktion einer unzufriedenen Minderheit ganz unerträglich. 


„Allerſeelenſtimmung“ in der national⸗ 
liberalen Partei Badens. 
Don Redakteur Joſ. Schlierf, Baden-Baden. 


llerſeelenſtimmung“! Nicht wir wollen dieſes Wort im 
0 politiſchen Zuſammenhange prägen; ein gut national- 
liberales Blatt, der „Schwäbiſche Merkur“, hat in einer Wayi- 
betrachtung über die „kataſtrophenartige“ Niederlage 
der Nationalliberalen den nicht unrichtigen Ausdruck ge⸗ 
braucht. Kaum find die Wahlen zur Zweiten Kammer beendet, 
fo werden im eigenen Lager wegen des Groß blockabkommens 
Vorwürfe und Anklagen erhoben, die an Bitterkeit und Schwere 
nichte zu wünſchen übrig laſſen. Den Einwand, warum nach 
der Tat die Kapitolsſtimmen ſich ſo laut hören laſſen, beantwortet 
man mit Hinweis auf die Parteidiſziplin. Laſſen wir ihn einmal 
gelten! Die ſchüchterne Frage ſei uns aber erlaubt: Hätte der 
Großblock die auf ihn geſetzten Hoffnungen voll erfüllt — 
„gänzliche Niederwerfung der Reaktion“ — wären auch dann 
dieſe Stimmen laut geworden? 
Das Organ des Abgeordneten Baſſermann in Mannheim, 
der dortige „General-Anzeiger“ (Nr. 507 vom 31. Oktober 1909) 
ſagt mit wünſchenswerteſter Deutlichkeit, daß dort, wo der Groß⸗ 
block Erfolge hatte, fie der Sozialdemokratie zugute ge⸗ 
kommen find; im übrigen haben ſich bei der Stichwahl die Stimmen 
von Zentrum und Konſervativen entſchieden gemehrt, 
während der Liberalismus zurückging oder nur ganz mini⸗ 
mal vorwärts drang. In ſechs Wahlbezirken, wo der Großblock 
geſchloſſen gegen die Rechte vorging, holte er ſich Niederlagen! 
Auch das nationalliberale Blatt am Bodenſee, die „Konſtanzer 
Zeitung“, konſtatiert, daß der Großblock nicht gehalten, was er ver⸗ 
ſprochen hat. Das Ziel, das Zentrum auf feine in der Haupt- 
wahl gewonnenen 23 Sitze zu beſchränken und den Konſervativen 
ihre 4 Sitze wegzunehmen, ſei nicht erreicht worden. So gut 
die aus rein taktiſchen (2) Intereſſen abgeſchloſſenen Stichwahl. 
abkommen auch politiſch ſein möchten für das Geſamtziel des 
Liberalismus, ſo zerſtörend wirkten ſie auf die ein⸗ 
zelnen Parteien und deren Mitglieder. Sie ſeien 
geradezu gefährlich für die Reinhaltung des Partei- 
charakters, fie zerſetzten auch die politiſche Ueber- 
zeugung. Das Blatt ſpricht ſodann dem Nationalliberalismus 
das Todesurteil. Es rät zur „Einigung“. Man ſolle zuſammen⸗ 
treten zu einer großen bürgerlichen liberalen Geſamtfpartei. 
Dann brauche man die „Komödie () des Stichwahlabkom⸗ 
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mens, das große Opfer der Ueberzeugung fordere, 
nicht mehr.“ („Konſt. Ztg.“ Nr. 302, 2. Nov. 1909.) Es dürfte 
nicht geringes Aufſehen erregen, daß ein nationalliberales 
Blatt es iſt, das den Vorſchlag der Verſchmelzung aller 
liberalen Parteien macht! Einflußreiche nationalliberale 
Parteiangehörige fühlen alſo, daß ihre Partei, auf die eigenen 
Füße geſtellt, die Rolle ausgeſpielt hat. Die „Konſt. Ztg.“ meint 
allerdings, wenn der bürgerliche Liberalismus in ſeiner Geſamt⸗ 
heit zu dieſer „Einigung“ nicht mehr imſtande ſei und nur leben 
könne von Gnaden der Sozialdemokratie, dann ſei es 
beſſer, er gehe unter. 

Wie es aber mit dieſer „Einigung“ der Liberalen ausſieht, 
das beweiſt uns ein Blick in verſchiedene nationalliberale Blätter, 
in denen dem Freiſinn zum Vorwurf gemacht wird, daß 
er den Führer Obkircher in Lörrach⸗Land und den national- 
liberalen Profeſſor Quenzer in Heidelberg⸗Eberbach nieder ⸗ 
geſtimmt hat. Die Harmonie unter den Blockbrüdern. ift ſo⸗ 
mit ſchon wieder jämmerlich geſtört. 

Der „Mannheimer General-Anzeiger” hat das Großblock⸗ 
abkommen wohl am treffendſten und ſchärfſten gekennzeichnet mit 
den Worten: „Im Zeichen des Großblocks wurde der 
Niedergang der nationalliberalen Partei be- 
ſiegelt.“ Er hätte ſtatt Nieder gang ruhig Unter gang 
ſchreiben dürfen. Denn, wenn die Sozialdemokratie von dem 
ſo geſchwächten Nationalliberalismus einmal keine Gegenleiſtung 
mehr zu erwarten hat, wird fie rückſichtslos über deffen Trümmer 
hinwegſchreiten. Nur Gnadenfriſt iſt es, was die nationalliberale 
Partei hier noch zu erwarten hat. Mit dankenswerter Klarheit 
ſtellt das Mannheimer Organ auch feſt, daß nicht, wie vor⸗ 
geſchützt wurde, die „Gefahr“ einer klerikal⸗konſervativen Mehr⸗ 
heit das Motiv zur Erneuerung des Großblocks war, ſondern 
nur die Rückſicht auf Mandatsgewinn den National ⸗ 
liberalismus beſtimmte, mit der Sozialdemokratie 
zu paktieren. | 

Alſo „nicht grundſätzliche, ſondern Geſchäfts⸗Politik 
war das Agens der diesmaligen Stichwahlkonſtellation.“ Solche 
Geſtändniſſe muß man feſtnageln. Es wird übrigens auch von der 
„Köln. Zeitung“ unterſtrichen, daß diesmal die Nationalliberalen 
ihr Bündnis mit der Sozialdemokratie nicht anders begründen 
konnten, als mit der Ausſicht auf ſoundſoviele Mandats 
gewinne! Die badiſchen Nationalliberalen hätten durch ihre 
grundſätzlichen und praktiſchen Fehler die Geſamtpartei aufs 
peinlichſte geſchädigt, und fich ſelbſt nicht genützt. Die „National⸗ 
liberale Korreſpondenz“, das offiziöfe Organ der deutſchen Geſamt⸗ 
partei, aſſiſtierte den Großblockgegnern anfangs nach Kräften, 
aber mittlerweile iſt ſie vor dem Unmut der badiſchen Partei⸗ 
leitung tapfer zurückgewichen und will nichts mehr hineinreden. 

Das Hauptorgan, die „Badiſche Landeszeitung“, gab nach 
der Stichwahl kleinlaut die nationalliberale Niederlage zu mit 
dem Seufzer: „Wir haben viel verloren. Nicht N 
Doch will fie hieraus die Lehre ziehen: auf den bisherigen 
Wegen weiterzuwandeln! Der altliberale Karlsruher Korreſpondent 
des „Schwäbiſchen Merkur“ ſchüttelt ob dieſer Logik mit Recht 
den Kopf. Die nationalliberale Parteileitung will 
alfo von ihrer Selbſtmordtaktik nicht ablaſſen. Charakteriſtiſch 
iſt auch, daß das nationalliberale Parteiſekretariat kürzli 
einem — Jungliberalen übertragen wurde. Das nationa 
liberale Mannheimer Blatt weiſt darauf hin, daß unter ſolchen 
Umſtänden die nationalliberale Partei auf ewig von der Gnade 
der Sozialdemokratie abhängen würde. So lange wird das aber 
nicht währen, wie wir ſchon ausgeführt haben; dafür find die 
Sozialdemokraten zu geriſſene Geſchäftsleute. Das Mannheimer 
Blatt ſagt aber auch all denen, die es bisher noch nicht wiſſen ſollten, 
wer den badiſchen Nationalliberalismus auf dieſe abſchüſſige 
Bahn gebracht: die allzu radikalen Forderungen eines 
ungebärdigen Jungliberalismus! Bezeichnenderweiſe 
flüchtet dieſer ſich mit ſeinem Zukunftsprogramm in die — 
demokratiſche „Frankfurter Zeitung“, in dem als „Hauptſache“ 
folgende drei Punkte hervorgehoben werden: 

1. Die liberalen Parteien ſowohl im 1 als im 
Lande müſſen äußerſt einig ſein; dieſe Wahl war ein deutlicher 
Fingerzeig dafür. 

1) Ueberaus bezeichnend iſt das Urteil des ſozialdemokratiſchen 
„Hamburger Echo“ (Nr. 286 vom 2. Nov.). Das Blatt erkennt unum⸗ 
wunden an, daß das Zentrum den Anſturm von links aufzu⸗ 
halten in der Lage war und fügt hinzu: Wenn man berückſichtige, wie 
im Wahlkampf die neuen Steuern eine außerordentlich große Rolle ſpielten, 


ſo müſſe man anerkennen, daß der Zentrumsturm in Baden leider 
noch nicht in ſeinen Grundfeſten erſchüttert iſt. 
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2. Die glücklich abgelegte Sozialiſtenfurcht darf 
nicht mehr zurückkommen, da die reaktionäre Gefahr 
weit drohender iſt als die rote. 

3. Die Agitation muß energiſch betrieben werden, nicht erſt 
kurz vor der Wahl. 

Dieſes „Programm“ ſagt alles; man vergleiche damit die 
obigen Stimmen gegen den Großblock! Wer bei dieſem Ringen 
der beiden Richtungen der Stärkere ſein wird, iſt nach den 
bisherigen Leiſtungen unſchwer zu ſagen. Nur die Geſchichte 
wird uns einſt noch von dem im roten Meere zugrunde gegangenen 
badiſchen Nationalliberalismus zu erzählen wiſſen! 

So ſehen heute die politiſchen Dinge in Baden aus. Ernſt⸗ 
hafte Leute ſehen mit Beſorgnis den Arbeiten des Landtages 
N Am 23. November fol er eröffnet werden durch 
den Großherzog, entgegen anderen Meldungen. Ob der 
Großblock in ſeiner ganzen Herrlichkeit aufmarſchieren wird? 

Die Präſidentenwahl wird den Auftakt geben. Der 
Mannheimer Sozialiſt Oskar Geck plaudert recht intereſſante 
Details vom Großblockabkommen aus. Das Zentrum ſolle ſich 
nur keine Hoffnung auf den Präfidenten machen; der fei ſchon 
„verteilt“. Sogar die „Straßb. Poſt“ läßt durchblicken, daß ſie 
von dieſer „Verteilung weiß und auch damit ein verſtanden“ 
iſt. Es ſei ſchon „davon geſprochen worden, daß die Kammer 
nicht verpflichtet ſei, ſich an die bisherige Uebung zu 
halten, ſondern daß ſie nach dem Vorgang bei der Wahl 
des 1 Reichstagspräſidiums (!) das Präſidium 
ausſchließlich aus der Linken nehmen könne .. Ein 
ſolches Vorhaben wäre aber nur durchführbar, wenn die Sozial⸗ 
demokraten ſich mit den Liberalen ſolidariſch erklären und 
ihrerſeits eine geeignete Perſönlichkeit zum Eintritt in das 
Präfidium vorſchlagen. Das heißt, der rote Vize von 1905, 
O. Geck, dürfte es nicht ſein! Der „Schwäb. Merkur“ rechnet 
mit Fehrenbach als Präfidenten, der „Mannh. Gen.⸗Anzeiger“ 
ſucht einen Strich durch die obige Großblockrechnung damit 

u machen, daß er die Vorenthaltung des Präſi⸗ 
N dem Zentrum gegenüber als den 
ſchlimmſten Gewaltſtreich“ bezeichnet! Das Zentrum 
ann mit aller Ruhe und gutem Gewiſſen den kommenden 
Dingen ins Auge ſehen. Seine Verantwortung und Aufgabe 
in dieſem Landtag wird groß, ja größer ſein als je. Arbeits⸗ 
freudige und arbeitstüchtige Mitglieder zählt es in ſeiner Fraktion, 
erfahrene Parlamentarier und erprobte Praktiker. Wie aber 
ſteht es bei den Nationalliberalen? Die Führer und Arbeits⸗ 
kräfte der Fraktion find alle teils dem Großblock geopfert worden, 
teils find fie auf der Strecke geblieben. „Unbedeutende 
Männer oder ſolche, die noch ein unbeſchriebenes Blatt 
ſind, ziehen ein“, ſagt die „Konſtanzer Zeitung“. Wem da 


die pofitive Arbeitsleiſtung zufällt, ergibt ſich von ſelbſt. 


Eine ſchallende Ohrfeige für den 
Goethebund. 


In der liberalen „Augsburger Abendzeitung“ (Nr. 310 
7. Nov. ©. 6) lieft man wörtlich folgendes: „Die Ferrer: 
Kundgebung des Berliner Goethebundes. Durch den 
größten Teil der deutſchen Preſſe (auch die „Augsb. Abendztg.“) 
ging in den letzten Tagen ein Proteſt des Berliner Goethebundes 
gegen die Hinrichtung Ferrers. Darin hieß es u. a.: „Wir aber, die 
wir dicht vor dem Tage ſtehen, an dem vor 150 Jahren der 
Sänger des „Don Carlos“ geboren wurde, wir erheben laut Proteſt 
dagegen, daß man im Staate Philipps II. noch immer die 
Poſas aus dem Hinterhalt erſchießt, wenn fie Ge: 
dankenfreiheit fordern.“ Man ſollte eigentlich denken, daß 
der Berliner Goethebund keine Belehrung über die Fabel des 
„Don Carlos“ nötig hätte. Es ſcheint aber doch der Fall zu 
ſein. Und ſo ſei denn feſtgeſtellt, daß der Marquis von Poſa 
nicht aus dem Hinterhalt erſchoſſen wurde, weil er Gedankenfrei⸗ 
heit forderte, ſondern weil ihn der — von Poia ſelbſt „geirrte“ — 
König unerlaubter Beziehungen zur Königin Eliſabeth für ſchuldig 
hielt. Nicht „geopfert“ wurde er. Nein! ſo klagt der Großinquiſitor, 
„Er iſt ermordet — ruhmlos! freventlich! das Blut, 


das unſerer Ehre glorreich fließen ſollte, 
Hat eines Meuchelmörders Hand verſpritzt.“ 


Ein Verband, der den ſtolzen Namen Goethebund führt, ſollte, 
wenn er die politiſche Ausnützung klaſſiſcher Dichterwerke mit zu 
ſeinen Aufgaben rechnet, wenigſtens etwas vorſichtiger dabei ſein.“ 
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Bayeriſches. 
Don Heinrich O fel, LCandtagsabgeordneter, München. 


Ri aller Beachtung, die ſonſt in beteiligten Kreiſen Parlamenten 
geſchenkt zu werden pflegt, wird man doch ſagen dürfen, daß 

es außerhalb der Paläſte der Volksmitherrſchaft auch noch Dinge 
gibt, die des Gedenkens wert find. Dazu rechne ich die wirklich 
mpoſante Kundgebung der Münchener Katholiken 
gegen die wahnwitzigen Beſchimpfungen des 
Katholizismus im ſogenannten Ferrerſkandal. Die 
Frage lautete: Was iſt Ferrer? Iſt er mit Recht gerichtet worden? 
An ihrer Beantwortung lag der Internationale der ſogenannten 
Intellektuellen nichts. Mit elementarer Gewalt durchbrachen 
die Furien gelber Neid, giftiggrüner Haß, bis zur höchſten Fieber- 
röte geſtiegene Wut alle Schranken, welche Heuchelei und politiſche 
Feigheit unſerer Gegner ſonſt aufzurichten für aut finden, und ein 
wahrer ee von unerhörten Schmähungen ergoß fih 
gegen die katholiſche Kirche. Meduſa wäre ein zu ſchwacher Verſuch 
bildlicher Darſtellung. Ein Pieter, der Höllenbreugel, wenn ihm noch 
die Phantaſie eines Rubens und Richard Wagner die Hand geführt 


hätte, könnte am Ende die Fratze im Bilde geben. Und fie 


hat eine krumme Naſe. Sie muß ſie haben. Die große 
Lüge Leſſings mit feinem Nathan ift bewieſen. Mögen zehnmal 
die ..⸗Brüder Goethe als den ihrigen preiſen, er hat mit feinem 
Shylock viel richtiger gezeichnet, wozu der .. Jude fähig ift. 
Nicht Pfunde, Hekatomben von Menſchenfleiſch ſind nötig, ſollte 
dieſer befriedigt ſein. Als die katholiſche Welt, ja wohl die ganze 
anſtändige chriſtliche Welt ein tiefer Jammer packte, da Mord- 
buben der Lehre Ferrers folgten und Klöſter niederbrannten und 
Kloſterleute ſchlachteten, die Hüter des Rechts mit Füßen traten 
— . Nathan der Stille — hatte die liberal⸗ſozialiſtiſche Preſſe 
ein verzeihendes Schweigen. Da es aber einem der ihrigen an 
den Kragen ging: .. Shylock. — Ich habe lange gegen den öden 
landläufigen Antiſemitismus gekämpft. Meine Freunde wiſſen 
es. Die letzten Wochen verlangen Revifion der Meinung. 

Es darf in deutſchen Landen nicht mehr vergeſſen werden, 
wie Anarchismus, Sozialismus und Liberalismus ein einig 
Brüdertrio geweſen ſind, auch einig mit ihren Geſinnungs⸗ 
genoſſen in Italien, Spanien, Frankreich und England, im wahn⸗ 
witzigen Haß gegen den Katholizismus. Mögen es ſich beſonders 
jene Leute merken, die dem Katholiken die Vaterlandsliebe ab- 
ſprechen, ihre Anhänglichkeit an die Religion bezweifeln: Der 
Liberalismus in Deutſchland iſt in Wort und Schrift 
viel gemeiner, viel niederträchtiger gegen die 
Katholiken im Ferrertaumel geweſen, als der 
Sozialismus. In München waren es die „freiheitlichen“ 
Vereine und ihre Weiber, nicht ohne Dr. Quidde, „Peterl auf 
allen Suppen“ im Volksmund benamſt, welche in frecher, heraus- 
fordernder Weiſe dem katholiſchen München den Fehdehandſchuh 
hinwarfen. Die Sozialdemokraten ſchwiegen. Wenn wieder ein- 
mal zu wählen ſein ſollte, wer könnte es nochmals verurteilen, wenn 
uns der Sozialiſt das kleinere Uebel ſchiene? ') Das mag um 
manch braven liberalen Mannes willen bedauerlich ſein, aber es 
gilt dem liberalen Prinzip. Vorläufig hat in 16 Maſſenver⸗ 
ſammlungen das katholiſche Volk Antwort gegeben. 

Es verſchlägt nichts, wenn die „Münchner Neueſten Nach⸗ 
richten“ in ihrer Nr. 520 wieder einmal die Unſchuldigen ſpielen, 
die kein Wäſſerlein trüben, mit einem Pfarrer Grandinger und dem 
katholiſchen Begriff über gemiſchte Ehen ſpazieren gehen; das 
Vorhergegangene können ſie nicht auslöſchen, wenn ſie auch ihren 
Haß manchmal in Schadenfreude gekleidet haben. Und der 
„denkende Teil“ der Münchener Bevölkerung von Sontheimer über 
Ludwig Thoma bis Dr. Quidde mag von „einer ultramontanen 
Entrüſtungskomödie“ ſprechen. Wie andere Leute die Sache 
auffaßten und ſolche, die ſonſt nicht politiſch „ultramontan“ find, 
das hätten die „ehrlichen Münchner Neueſten Nachrichten“ an 
dem Beſuch der 16 Verſammlungen wohl ſehen können. Schließ. 
lich darf man noch konſtatieren, wie ehrliche gläubige Proteſtanten 
ſelbſt der Meinung Ausdruck gaben, daß es wohl nicht der Hälfte 
der Schmähungen gegenüber dem Proteſtantismus bedurft hätte, 
um den Staatsanwalt und vielleicht ſogar die Regierung zu 
mobiliſieren. Wir können auf den Büttel verzichten. Sollte aber 


1) Der proteſtantiſche Exjeſuit Graf Hoensbroech hat ſoeben in einem 
Vortrag über „Ultramontanismus und moderner Staat“ vor der „Elite der 
Münchener Geſellſchaft“ den Grundſatz ausgeſprochen, daß der Ultramonta⸗ 
nismus der Feind ſei, weitaus ſchlimmer als die Sozialdemokratie 
(„Münchner Neueſte Nachrichten“, Nr. 523, S. 4.). 
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einmal die katholiſche Geduld reißen, dann mag es zwar keine 
Revolution geben, mit welcher der eingewanderte Dr. Quidde 
— der in der Kammer den Biederen markiert — den Bayern 
drohte, falls fie nicht Ferrer⸗freiheitlich werden, aber eine echt 
bayeriſche Antwort. 

Ein paar Bemerkungen über Spanien noch. Seit Alban 
Stolz ſein „Spaniſches für die gebildete Welt“ ſchrieb, der es 
heute noch zu empfehlen wäre, iſt in Spanien noch manches 
Gute und Schöne verſchwunden. Er hat ſelbſt bei einer ſpäteren 
Ausgabe — 18731 — ſchon darauf hingewieſen und u. a. ge 
äußert: „All das Schlechte, was ſich in neuerer Zeit breit macht, 
kommt nicht aus Spanien, ſondern wurde eingeſchleppt von den 
Freimaurern. Wie dieſe nach Vertreiben der Königin Iſabella 


die Herrſchaft an ſich geriſſen haben, war eines der erſten Ge⸗ 


ſchäfte, daß fie alle Vinzenzvereine in ganz Spanien verboten. 
Dieſe Vereine ſind nämlich katholiſche Männergeſellſchaften, 
welche um Arme, Kranke und Notleidende aller Art ſich annehmen 
und über alle Weltteile verbreitet find, wie die katholiſche Kirche 
ſelbſt. Schon damit iſt bewieſen, daß die Gaunerei der vater⸗ 
landsloſen Freimaurer in Spanien eine Herrſchaft erlangt hat, 
wie kaum in einem Land der Welt.“ 

| Die reichen Umſtürzler heißen Freimaurer, die Armen 
Anarchiſten. Die Erſteren ſchaffen die Letzteren. Jawohl, „Don 
Dinero“ (das Geld) herrſcht in Spanien, mehr als bei uns. Ein 
Volksſpruch ſagt: „Don De Robres hat mit ſeltener Barmherzigkeit 
dieſes Armenhaus bauen laſſen, vorher aber hat er die Armen ſelbſt 
gemacht.“ Ja, die Ausbeutung einerſeits, der Bruderzwiſt ander⸗ 
ſeits, dazu die ſtetige Hetze des Liberalismus gegen die Religion 
haben Spanien innerlich zerriſſen und nach außen faſt ohnmächtig 
gemacht, und nur blinder Haß kann dem Chriſtentum den Nieder⸗ 
gang Spaniens zuſchreiben. Den „vorausſetzungsloſen“ Leuchten 
der Wiſſenſchaft ſcheint aber bei der Beurteilung Spaniens nur 
das tauglich zu ſein, was antikatholiſch iſt, ſo daß man heute noch 
der Meinung Ausdruck geben kann, daß die Verbindung, welche 
Alban Stolz zwiſchen einigen ſüddeutſchen Profeſſoren und 
etlichen ſüdländiſchen Eſeln hergeſtellt hat, bislang noch intakt 
zu ſein ſcheint. Ich kann es mir zum Schluß des auch mir faſt 
zu lang gewordenen Kapitels nicht verſagen, auf die Spanier 
unſerer letzten Internationalen Kunſtausſtellung hinzuweiſen. 
Der Saal der Spanier zeigte auffallende Geſchloſſenheit. Bei 
aller Farbenfreude eine Wucht, einen Ernſt der Darſtellung, die 
weit von dem weichen Italienertum abgeht. Ein Volk, das 
ſolche Heimatkunſt hat, iſt lebensfähig, voll innerer Kraft. Es 
braucht ſich bloß bewußt werden, wie es ſeit zwei Menſchenaltern 
liberal mißhandelt und wirtſchaftlich kapitaliſtiſch ausgebeutet wird. 


Damit ich übrigens nicht in den Geruch komme, mich um 
die Berichterſtattung über den Landtag herumdrücken zu wollen, 
ſo ſei beigefügt, daß wir bereits die allgemeine progreſſive 
Einkommenſteuer unter Dach gebracht haben, nicht ohne 
einige weitere Opfer an die politiſchen Gegner. Damit haben 
wir unſere künftige Hauptſtaatsſteuer zunächſt in der Abg.⸗Kammer 
verabſchiedet. Ebenſo ſind die ergänzenden Steuern auf Grund⸗ 
und Hausbeſitz und auf Kapitalrenten ohne weſentliche 
Schwierigkeiten zuſtande gekommen, und die neue Gewerbe 
beſteuerung iſt bis auf die formale Abſtimmung erledigt. 
Ein mehreres hierüber iſt noch immer überflüſſig, denn noch 
immer iſt das Schickſal der Gemeindebeſteuerung im dunklen, 
abgeſehen davon, daß auch das Salz der Reichsräte zur Steuer⸗ 
fuppe des Volkes noch fehlt, ſo daß die Möglichkeit des Ungenieß⸗ 
barwerdens bis auf weiteres hinter den Bänken ſteht. Zu 
ſcharfen Auseinanderſetzungen kam es infolge zweier Inter⸗ 
pellationen, die wegen eines viele Wochen lang währenden 
Streiks in Nürnberg von Zentrum und Liberalen ein- 
gebracht waren. Die Länge der Zeit des Streiks rechtfertigte 
die Interpellationen mehr, als die blutigen Ausſchreitungen. 
Ueber das Reſultat decke ich den Mantel chriſtlicher Liebe. „Zu⸗ 
frieden mit der Antwort des Herrn Miniſters find eigentlich nur 
wir Sozialdemokraten“ — ſo Dr. Süßheim. Vielleicht kommt das 
bei genauerem Zuſehen doch bloß daher, daß der Miniſter in 
der Wiedergabe ſeines Textes gar ſo ledern iſt. Es iſt auch für 
Miniſter nicht vorteilhaft, anf Rethorik gar nichts geben zu wollen 


Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf 
Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“, 
Steter Tropfen höhlt den Stein 


a ses see: 
nase sees ese: 
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Etliche Stilproben aus dem Salon⸗ 
anarchismus des „März“. 


Die im „Simpliciſſimus“. Verlage zu München er 
scheinende, von Ludwig Thoma, ) dem Lieblingsdramatiker 
des Münchener Königlichen Hof- und Nationaltheaters, und etlichen 
Genoſſen herausgegebene „Halbmonatsſchrift für deutſche Kultur“, 
ſucht die Höhe der eigenen „Kultur“ dadurch zu erweiſen, daß 
— wenigſtens im rückwärtigen Teile — ein Artikel den anderen 
an Flegeleien und Rüpeleien gegen Andersgeſinnte überbietet. 
Wir möchten heute zur Abwechſlung einige Proben niedriger 
hängen, wie giftgeſchwollene „Kultur“ Pioniere ſich vor aller 
Oeffentlichkeit zu erbrechen belieben. Im erſten Novemberhefte 
(Nr. 21) iſt über „die Henker Ferrers“ (S. 226 ff.) u. a. zu leſen: 


„Indeſſen man uns in Deutſchland Märchen erzählte über 
das Leiden und Sterben katholiſcher Mönche zu Barcelona, griff 
der bluttriefende Klerus mit Mörderhänden nach einem braven 
Manne, an dem er nichts zu rächen hat als Vaterlandsliebe und 
7 Sinn. . Das Herrchen auf dem Throne Philipps, welches 
ein frühes Familienglück in allen illuſtrierten Klatſchblättern 
Europas herumzog, wirkt widerlich, wenn es in der Poſe königlicher 
Strenge die Geſchäfte eines verluderten Klerus beforgt.... 
Heißen, ingrimmigiten Haß großziehen gegen die 
Pfaffen! Von einem Ende Europas zum andern ſoll das 
ſchändliche Bubenſtück der Kutten die Herzen entfachen zum 
Kampf gegen Rom. Möge Frankreich vorangehen! Ihm bietet 
ſich gerade in dieſen Tagen Gelegenheit, die Schwarzröcke aus 
den Schulen zu jagen.... Wenn uns Deutſchen ſchon das 
feurige Temperament der Romanen fehlt, die ſo ſchnell und ſo 
nobel gegen die Kirche e e ſind, dann wollen wir doch 
zäh und dauerhaft an der Erbitterung gegen die Mörder feft- 
halten. Der Tag wird kommen, an dem wir oder 
unſere Enkel die Rache kalt genießen dürfen.“ 

Die treffendſte Antwort auf dieſes wahnwitzige Geſchwätz 
hat Maximilian Harden in der „Zukunft“ gegeben, (vgl. die Fuß⸗ 
note S. 785). Auch noch in einem weiteren Artikel (S. 236) wird 
der Fanatismus gegen die deutſchen Kleriker, „dieſe Geſchöpfe in 
prieſterlichen Talaren“, aufgepeitſcht. Ganz offen wird an die 
brutale Gewalt der Maſſen appelliert, und der „verdummte 
deutſche Spießer“, der „feinem Seelſorger Beifall zugröhlt“, ver- 
höhnt. An anderer Stelle werden die katholiſchen „Halbanalpha⸗ 
beten“ als „Mords⸗Rindvieh“ charakteriſiert. Am Schluſſe des 
Heftes prangt (S. 239 f.) noch ein Artikelchen mit der Ueberſchrift 
„Anti⸗Simpliciſſimus“, der folgende Stilblüten neueſter „Kultur“ 
enthält und verſchiedene ſinnesverwandte Blätter, z. B. die „Welt 
am Montag“ vom 8. November zu beifälligem Abdruck gereizt hat: 
„Das baveriſche Eiſenbahnverbot hat einige Feinde des 

; en aufgeweckt; die wachſamen Haus. und National- 
hunde springen kläffend um ihre Hütten, einer ſteckt den andern 
an, und der Lärm will nicht aufhören. Da iſt ein Köter im 
use, Hundeſtall, die „Allgemeine Rundſchau“: das arme, 
zahnloſe Luder bellt ſich ſeit Jahren heiſer, und niemand ſchenkt 
ihm die Aufmerkſamkeit eines Fußtrittes. Hinwieder die ultra⸗ 
montane Tagespreſſe zeigt ihren machtloſen Zorn in unzähligen 
Artikeln; ſie ahnt nicht, was für ein wundervoller Spaß das iſt, 
kreiſchende Pfaffen zu ſehen, die nicht beißen können. Neben 
ihnen macht fih ein Herr Richard Nordhauſen “ bemerkbar. Er 
iſt Antiſemit trotz ſeiner jüdiſchen Abſtammung, und er dient 
mit Strenge der nationalen Sache, welche auch von den Ahlwardt, 
Dahſel und Bruhn ſo nachdrücklich vertreten worden iſt. Da dieſer 
Patriotismus gerade jetzt in a: übergegangen ift, muß 
man ihn ungeſtört verfaulen laſſen. enn Deutſchland einmal 
von dem Schmutze frei ſein wird, mit dem es heute ſeine lauten 
reunde überzogen haben, dann wird es erſt mit Behagen die 

atire des „Simpliciſſimus“ verſtehen und genießen.“ 

Alle dieſe lieblichen Stilübungen find mit einem bezeichnenden 
„L“ gezeichnet. Aus der Klaue erkennt man den — biſſigen roten 

ettenhund, der ſich in ſeinem Augiasſtall ſo wohl fühlt, daß 
ihm das Unterſcheidensvermögen für Fäkalien völlig abhanden 
kam. Uebrigens wäre es an der Zeit, daß man ſich ernſtlich 
nach Schutzmaßregeln gegen dieſe deutſchen Brandſtifter und 
Anarchiſtenzüchter umſieht. Tollgewordene Hunde läßt man auch 
nicht unbeaufſichtigt herumlaufen, und wenn jemand mich öffent⸗ 
lich mit einem Knüppel bedroht, liefere ich mich nicht wehrlos in 
ſeine Hände. Unſere Salonanarchiſten ſind gefährlicher als 
die organiſierten Sozialdemokraten. Otto von Erlbach. 


1) Seiner „Moral“, die u. a. durch den Mund einer Dame die 
Pornographie beſchönigt, haben in Norddeutſchland ſelbſt einige katholiſche 
Blätter, die ſich durch eine verwäſſerte Auflage täuſchen ließen, 
Geſchmack abzugewinnen vermocht. , | 

2) Notabene ein ftändiger Mitarbeiter der dem Herrn Ludwig 
Thoma ſonſt ſo wohlgeſinnten „Münchner Neueſten Nachrichten“. ö 
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Er iſt unſer! 
Zum 150. Geburtstage Schillers. 
Br Shlaven Rome feid fremd auf deutſcher Flur. 


„ Und dieſer Sre ße. nimmer ift er euer!“ 

So Bößnt man uns. — (Und wir? — Moll Bampfesfeuer 
Erßzebt ſich unſer Ruf, ein Treueſchwur 

Dem Volke, dem uns Berz und Mund verſchreiben: 
Mein, er ift unfer — unfer wird er bleiben!“ 


Wir find nicht Fremde, wie der Haß uns fit — 
Aus ſchönſter Blüte deutſchen Seiſtes ſtammen, 

Die unſre Herzen Bei durchglüß'n, die Flammen. 
Drum fé verwandt uns dieſ es Sroßen Bild. 

Das ſtoſz, verdammend ſchaut auf euch Bernieder, 
Wei! längſt Rein Gott mehr weht durch eure Bieder! 


Woßk Habt ihr Recht: nicht jeder, der ihn preiſt, 
Hat teil am Erbe feiner Beften Gaben ; 

Die Seiſtestöter, die im Schmutze graben, 

Und deren Sinn um (Niedriges nur kreiſt, 

Die dürfen nicht: Auch er war unfer! rufen — 
Die treibt fein Schwert von feines Tempels Stufen. 


Wie Kennen ihn, den Schwung ins Hochgefild, 

Darnach es immer dielen Soßen ſehnte, 

So oft er feiner Dichtung Flügel dehnte: 

Kür uns ift Waßrßeit, was ihm ſchoͤnes Wild 

Und unerreichbar ſchien: in feinen Tönen 

Träͤumt, die uns lebt, die Welt des göttlich Schönen! 


Ja, du Bift unfer! Denn ein dunkler Drang 
zog mächtig dich zu unfres Glaubens Tiefen, 
Du ahnteſt Bere Wunder, die hier ſchliefen, 
Und deiner Dichtung ſchönſten, reinſten Klang. 
Aus jenem Glauben Baft du ihn gewoben. 
Der unſre Herzen mächtig reißt nach oben 


Drum mögt ihr Götterloſen immer ſchrei'n, 
Daß Shiler euer war, und mit ibm praß len! 
Mein, er war Feuer, ihr feid trochne Jah len, 
Und ſtets zu Bäupten flammte ibm der Schein 
Des Bite, das euer Hochmut nie erkannte, 
OB's auch auf jedes Großen Stirne brannte! 


Dir preiſen ihn, weil feiner Dichtung Slut, 
So rein, fo ftark, fo Bei zum Höchſten fodert, 
o fern von aklem, was im Tale modert, 

So aklem nab’ verwandt, was himmliſch gut, 
Durchgküßend alle Herzen mit dem Straßle 
Des Hößenfeuers golder Ideale! 


o Sift du unfer! — Warſt du auch getrennt 

Mon uns im Glauben und im frommen Schauern 

Mor ew'ger Wahrheit Wort — doch aus den Mauern, 

Die Menſchen Bauten, riß ein Licht, das brennt 

In guten Seelen nur, dich in die Höhen, 

Wo wir dich finden, Schiller, und verfteßen! 
Franz Sichert. 


Freunde, werbet für die „Allg. Rundschau“! 


D* Angabe von Adressen, an welche mit einiger Aussicht auf Er- 


tolg Probehefte versendet werden können, ist stets willkommen. 
Auf Wunsch werden jedem Interessentendreinacheinander 


erscheinende Hefte zur Probe gratis zugestellt! san 


Schiller. 
Hu feinem 150. Geburtstage. 
Don Dr. Franz Rothenfelder, 3 S. Bochum. 


Heber dem Lande, in dem ich verweile, liegt ſtets ernſte Nüchtern⸗ 

heit, mag auch der Himmel ſich nicht immer der Stimmung 
der Erde anpaſſen wie jetzt, in den grauen freudeloſen Tagen 
des Herbſtes. Es ift das Land der ſchwerſten Arbeit, wo arm- 
ſelige Menſchen in die Tiefen der Erde ſteigen, um dort unter 
namenloſen Mühen ihr tägliches Brot zu verdienen. 

Seltſam, heute, da ich des großen Dichters gedenke, der 
vor 150 Jahren ſein Erdenwallen begann, vermag ich mich nicht 
im Geiſte in ſeine heitere ſüddeutſche Heimat zu verſetzen; ich 
kann mich nicht loslöſen von dem dumpfen Geiſte, der hier 
atmet, und doch habe ich noch nie die große Idee Schiller ſo 
leuchtend in mir getragen. 

Ja, das iſt das Wunderbare an Schiller: der Kritiker, 
der Literaturhiſtoriker ſteht ihm machtlos gegenüber; mag er 
noch fo gewandt die Werke des Dichters unterſuchen und be- 
urteilen und finden, daß die Zeit auch die Kunſt auf andere, 
neuere Wege geführt hat — es bleibt doch ein fruchtloſes Be- 
mühen: die Liebe, die das Volk zu ſeinem Dichter trägt, und 
ſelbſt das eigene Herz kündigen die Gefolgſchaft. Wer Schiller 
erfaſſen will, der muß ſeine mächtige Perſönlichkeit als ein 
Ganzes in ſich tragen, das niemals zerlegt und nicht beurteilt, 
ſondern nur verehrt und geliebt werden kann. 

Aber nicht als Bild darf ihn der einzelne in ſich tragen; 
nein, als Idee. Darum iſt er auch dem deutſchen Volke nicht einer 
ſeiner großen Männer, ſondern eine große Idee, ich möchte 
ſagen, ſeine große Idee. Und ich gehe nicht zu weit, wenn 
ich ſage, in Schiller hat die große Menſchheitsidee ihre reinſte 


Verkörperung gefunden. 


Ich habe in der letzten Zeit viel fahle Geſichter geſehen, 
habe in viele Augen geſchaut, die verrieten, daß ſie gewohnt 
waren, in Nacht und Schatten der Arbeit ihrer Hände zu folgen. 
Oder war es das müde Verlangen nach Freude, das, nie ge⸗ 
ſtillt, aus ihren Blicken ſo traurig ſprach? 

Ich denke heute des Dichters und der gleiche Schmerz er- 
greift mich. Was es nur für Unglück im Leben von Tauſenden 
gibt, der Dichter hat es erfahren. Alle Sorgen und Laſten des 
Erdendaſeins begleiteten ihn durchs Leben. 

Ich weiß nicht, was dieſer Gedanke will. Er hat bisher keine 
Rolle geſpielt, wenn ich an Schiller dachte, und ich fühle es, er 
kann ſich auch jetzt nicht halten. Schon höre ich wieder die Klänge, 
die immer an mein Ohr dringen, ſo oft ich den Namen Schiller 
vernehme — die jubelnden Klänge, mit denen ein unſterblicher 
Tondichter Schillers Teſtament an die Menſchheit verkündet hat, 
den Dithyrambus der Freude, der die Grenze menſchlichen und 
künſtleriſchen Gefühlsausdrucks berührt, eines jener Kunſtwerke, 
die in eine andere Welt hinüberragen. Eines jener Geheimniſſe, 
die mit dem höchſten Jubel den Menſchen fortreißen und erſchüttern 
und ihn weinen machen. 

Ja, Schiller iſt die Idee der Freude, der reinſten künſtleriſchen 
Freude und als ihre Verkörperung iſt er uns ſo heilig, daß wir 
ſeinen Namen nur mit ehrfurchtsvollem Schauer nennen und 
daß alle Klugheit und jedes Urteil des Verſtandes vor ihm ver⸗ 
ſtummt. Darum haben Dichter und Denker ihn ſo ſehr geliebt, 
darum bleiben kleine Geiſter, die nicht fähig find, eine große 
Idee in ſich zu tragen, bei einer Erfaſſung und Beurteilung 
einzelner Werke des Dichters ſtehen. Man ſoll uns mit aller 
Klugheit und Weisheit unſeren Schiller nicht verderben — er iſt 
einer von denen, die man nur fühlen und erleben kann. 

Schillers Leben war ein Triumph der Freude über den 
Schmerz. Schauer des Todes begleiteten ihn durch das ganze 
Leben, aber je näher der Tod kam, deſto höher erhob ſich der 
Dichter über ſie, deſto weniger vermochten ihre Schatten gegen 
das Leuchten einer unſterblichen Sonne anzukämpfen. Er war 
eine der liebenswürdigen Naturen, die durch die reine Freude 
ihres Herzen bezaubern und Wunder wirken und den Schmerz 
über ihr unglückliches Los noch ergreifender geſtalten. Darum 
iſt Schiller der Liebling des deutſchen Volkes geworden, weil ſein 
Leben ſo viel Tragik barg, während er ſeinem inneren Wert nach 
verdiente, ein Glückskind zu ſein. Und ſeine Kunſt und ihre 
Entwicklung iſt uns ſo lieb und heilig geworden, weil ſie einen 
Sieg edelſten Menſchentums über die Niederungen des Lebens 
bedeutet, weil ihr Schöpfer zu den Heroen gehört, die erlöſend 
wirken können und müſſen. | 
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In der Tiefe der Bergwerke habe ich die Idee der er- 
löſenden Freude gefunden und fie hat den Namen Schiller an- 
genommen. Und ich weiß jetzt, das Volk liebt den Dichter ſo 
ſehr, weil es unbewußt mit ſeinem Gedächtnis die Idee der er⸗ 
löſenden Freude in ſich trägt. Darum iſt Schiller kein nationaler 
Dichter zu nennen, ſondern ein Menſchheitsdichter, der in ſeinem 
Erdenwallen und Schaffen die große Menſcheitsidee wieder⸗ 
gegeben hat: den Tod und ſeine Schatten zu beſiegen und vom 
göttlichſten Funken, von der Freude, erfaßt zu werden. 

Aus Schillers Lied von der Freude und dem Leben?- 
inhalt und Kunſtbekenntnis, die ihm zugrunde liegen, müſſen 
alle ſeine Werke und ihre Geſtalten erfaßt werden. 

Laßt die geſtrengen Kritiker ſagen, die Helden des Dichters 
ſprächen alle zu überſchwenglich begeiſtert: laßt ihnen das Ver⸗ 
gnügen ihres Urteils, wir wiſſen, warum uns dieſe begeiſterten 
Helden jo lieb find. Laßt fie ſagen, das Gegenteil der Freude, 
der Schmerz, fei nicht wahr, nicht pſychologiſch richtig wieder⸗ 
gegeben: laßt ſie gewähren; wir wiſſen, daß, wer ſo vom 
heiligen Taumel der Freude erfaßt war, auch den Schmerz in 
einer Weiſe ſchildern mußte, die über natürliche Wahrheit, über 
die engen irdiſchen Grenzen ſo weit hinausgehen mußte, als der 
Funke jener Freude nicht von dieſer Welt war. 

Und noch eines erkennen wir: ihr mögt uns hundertmal 
vorſprechen, daß der Dichter nicht chriſtlich gedacht habe, wenn⸗ 
gleich er in ſeinen Werken ſelbſt die Freude, die in den Schön⸗ 
heiten der katholiſchen Kirche lebt, begeiſtert wiedergegeben hat. 

Wir wiſſen, warum er gerade in den Kreiſen gläubiger Chriſten 
ſo viele begeiſterte Verehrer hat und haben muß — trägt nicht 
fein Leben und feine Kunſt den größten Gedanken des Chriften- 
tums, die Ueberwindung der Welt durch die reine Freude im ſich? 

Ihr ſagt, Schiller hat ſich überlebt. Ich lache, wenn es auch 
ſchmerzlich iſt, über eure Worte zu lachen. Schiller wird immer größere 
Bedeutung gewinnen, ja, ihr mögt über dieſe Meinung ſtaunen, 
um ſo größere, je mehr ideale Kenntniſſe vor der nüchternen Wirklich⸗ 
keit zurücktreten. Das Zeitalter der Technik vermag die Bedeutung 
eines Schiller nur zu erhöhen. Die beſten werden ſich an ihn an⸗ 
klammern und im Volke wird die Sage von ihm immer tiefere Wurzeln 
ſchlagen, das Bild des kranken, von Sorgen gequälten Mannes, 
über deſſen welken Zügen der Glorienſchein der Freude leuchtet, 
wird die Verkörperung der großen Idee der Menſchheit ſein. 
In ſpäteren Jahrhunderten wird ſich ein Schillerjubiläum von 
dem heutigen nur darin unterſcheiden, daß nicht ein Volk, ſondern 
die ganze Menſchheit es begeht und daß es aus einer literariſchen 
zu einer allgemein menſchlichen Feier wird, ich möchte ſagen, zu 
einer Feier in religiöſem Geiſte. 


Sur Ermordung des Fürſten Ito von Japan. 


Von P. Wg. M. Ibler, Moͤdling. 


ie alle wichtigen Ereigniſſe ihre tieferen Urſachen und zumeiſt 
auch ihre Vorgeſchichte haben, ſo auch die gegenwärtige 
Krifis und große Mißſtimmung Koreas gegen das uſurpierende 
Japan. Und dieſer Groll hat ſoeben in der Ermordung des 
populärſten japaniſchen Staatsmannes, des Fürſten Ito, ſeinen 
tätlichen, blutigen Ausdruck gefunden. — Es war im Auguſt 1907, 
als Fürſt Ito zum erſten Male ſeit ſeiner Amtsübernahme als 
japaniſcher Generalreſident in Korea einen Urlaub in die Heimat 
antrat; er ſollte angeblich dem Mikado Bericht erſtatten über 
das, was bis dahin in Korea erreicht worden war. Er wurde 
mit unausſprechlichem Jubel der ganzen Bevölkerung der Haupt⸗ 
ſtadt Tokio empfangen und mit Ehren überhäuft, die ſonſt nur dem 
Kaiſer zuteil werden. Doch in dieſer großartigen Jubelfeier, die 
Tokio dem berühmteſten ſeiner Staatsmänner bereitete, machte 
ſich ſchon damals in gewiſſen Kreiſen eine Unterſtrömung gegen 
Ito bemerkbar, die einzelne konſervative und radikale Blätter zum 
Ausdrucke brachten. Nach der Anſicht dieſer Leute war nämlich 
Fürſt Ito in Korea nicht weit genug gegangen. Er war mit 
einem Staatsvertrag zurückgekehrt, den die Regierungen Japans 
und Koreas abgeſchloſſen hatten, und in dem Korea die Oberaufſicht 
über ſein Heerweſen, ſeine auswärtigen Beziehungen und zum Teil 
über ſeine Rechtſprechung und Verwaltung an Japan übertrug. 
Dieſer Vertrag hatte in der koreaniſchen Hauptſtadt Söul 
einen Aufſtand hervorgerufen, der mit Kanonen, die vom Berge 
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Nanzan aus auf die Stadt ſelbſt gerichtet wurden, niedergeworfen 
wurde. Dieſe Unruhen dauerten von da an beſtändig fort und 
ſind auch heute noch nicht völlig unterdrückt. Trotzdem ging 
jener Vertrag den radikalen und konſervativen Heißſpornen in 
Japan lange nicht weit genug. Sie hatten erwartet, daß Fürſt 
Ito mit der Kunde von der Einverleibung Koreas in das 
Mikadoreich heimkehren werde, und Ito wurde von dieſen Blät⸗ 
tern aufgefordert, ſchleunigſt nach Korea zurückzukehren, um 
dieſe ihm geſtellte Hauptaufgabe zu erfüllen. Und Fürſt Ito 
hat dieſe Aufgabe auch wirklich gelöſt, dieſe Löſung aber teuer 
genug bezahlen müſſen, nämlich mit ſeinem Leben. Der Pöbel 
iſt blind und unterſcheidet nicht ſo genau, ſondern macht den 
Vertreter der Gewalt, auch wenn dieſer ſelbſt unſchuldig iſt, für 
die Mißſtände und die Unterdrückungen verantwortlich. 

Am Abend des 10. Juli dieſes Jahres wurden unmittel⸗ 
bar nach einem der vielen Feſte, did zu Ehren Itos in Söul 
gegeben wurden, der koreaniſche Miniſterpräſident Yi Wangyong 
und der Miniſter des Innern Pak Chyoiſung in die japaniſche 
Generalrefidentur berufen. Da machte Fürſt Ito und Vicomte Sone 
den beiden Miniſtern den Vorſchlag, der Abſchaffung des Kriegs⸗ 
miniſteriums ſowie der Uebergabe der Rechtſprechung an Japan 
zuzuſtimmen. Die beiden koreaniſchen Miniſter baten um Be⸗ 
denkzeit. Das Ergebnis des Miniſterrates war, daß das geſamte 
Kabinett um feine Entlaſſung einkam. Der Minifterpräfi- 
dent Pi erbat die Vermittlung des Kaiſers von Korea, der ſich 
auch an den Fürſten Ito wandte, von dieſem aber an ſeinen 
Nachfolger Sone verwieſen wurde. Trotz Yis Widerſtreben ge⸗ 
lang es am 12. Juli Vicomte Sone, das koreaniſche Kabinett 
zu überreden, dem Abkommen grundſätzlich zuzuſtimmen. 

Der Inhalt des Abkommens ſollte einſtweilen geheim 
gehalten werden; doch drangen verſchiedene Gerüchte darüber 
unter das Volk und erregten in Söul gewaltige Aufregung. 
Dieſe wurde jedoch mit verſtärkter Polizeimacht unterdrückt, und 
Fürſt Ito konnte bereits am 14. Juli mit dem neuen Vertrag 
in der Taſche ſich nach Japan begeben. Und wieder wurde ihm 
in Tokio ein Empfang bereitet, wie er noch keinem Untertanen 
des Mikadoreiches zuteil geworden. Und diesmal hat die geſamte 
Preſſe, auch die konſervative und die radikale, dem Abkommen 
zugeſtimmt. Selbſt ein japaniſches Blatt in Söul, das Fürſt 
Ito während feiner Amtsdauer fortgeſetzt auf das Heftigſte 
bekämpft hatte, forderte jetzt, daß ihm in Söul ein bronzenes 
Denkmal geſetzt werde. — Der Vertrag, mit deſſen Zuſtande⸗ 
kommen Fürſt Ito ſeiner langjährigen Amtstätigkeit die Krone 
aufſetzte, wurde am 24. Juli zugleich in Tokio und Söul bekannt⸗ 
gegeben. Er enthält folgende Beſtimmungen: 

1. Die koreaniſche Regierung händigt der japaniſchen die 
Rechtſprechung und das Gefängnisweſen aus. 2. Als Beamte 
an Gerichten und Gefängniſſen Koreus folen Japaner und 
Koreaner ohne Unterſchied angeſtellt werden, ſoweit ſie für die 
Ausübung des Amtes geeignet find. 3. An den Gerichten Koreas 
ſoll koreaniſches Recht gegen koreaniſche, japaniſches Recht gegen 
japaniſche Beklagte und Angeklagte zur Ausführung kommen. 
4. Alle koreaniſchen Ortsbehörden, die richterliche oder ſtaats⸗ 
anwaltliche Funktionen ausüben, unterſtehen den japaniſchen 
Behörden. 5. Die japaniſche Regierung übernimmt die geſamten 
Koſten der Rechtspflege in Korea. 6. Das koreaniſche Kriegs⸗ 
miniſterium wird abgeſchafft, die noch beſtehende Leibgarde des 
Kaiſers wird dem koreaniſchen Hausminiſterium untergeordnet 
und von einem Flügeladjutanten des Kaiſers von Korea befehligt. 
7. Ein Geſetz, das eine Reichsbank für Korea ins Leben ruft, 
wird demnächſt veröffentlicht werden. 

Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Fixierung dieſer Para⸗ 
graphen den Fürſten Ito zum Urheber hat, ſondern wohl den 
Marquis Katſura, ſowie den Vicomte Sone. Gerade Itos Zurück⸗ 
weichen vor entſchiedenen Schritten hat ihm die Vorwürfe von Kon- 
ſervativen und Radikalen zugezogen, ſo daß er als „Freund Koreas“ 
bezeichnet wurde. Die konſervative Partei ſetzte es dann ſchließlich 
durch, daß der ſehr energiſche Parteigenoſſe Itos, Vicomte Sone, 
zuerſt Itos Stellvertreter und ſpäter deſſen Nachfolger wurde. 

Was nun die Tragweite des Abkommens in ſeinen einzelnen 
Beſtimmungen betrifft, ſo iſt die Auflöſung des Kriegsminiſteriums 
von keiner großen Bedeutung. Korea hatte bis 1907 ein ſtehendes 
Heer, das auf dem Papier 9000 Mann ſtark war. Nach ſeiner 
Einziehung blieb nur die Leibgarde des Kaiſers übrig, die aus 
5 Bataillonen Infanterie und einer kleinen Reitertruppe beſtand. 
Für dieſe kleine Gruppe von etwa 700 Mann blieb das koſt⸗ 
ſpielige Amt des Kriegsminiſteriums mit ſeinem großen Stabe 
hochbezahlter Beamten beſtehen. ; 
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Von größerer Bedeutung iſt die Schaffung der koreaniſchen 
Reichsbank. Die Beamten derſelben ſollen durchwegs Japaner 
fein. Die Bank wird 100000 Aktien zu je 100 Yen (à ungefähr 
2 M) ausgeben, von denen die koreaniſche Regierung 30000 Aktien 
übernehmen wird, während die reſtlichen 70000 japaniſchen und 
koreaniſchen Staatsangehörigen zum Kauf angeboten werden. 
„Die koreaniſche Regierung verbürgt eine Dividende von 6%. 

Die bedeutendſte Aenderung jedoch, die der Vertrag bringt, 
iſt die Uebertragung der Juſtizhoheit Koreas an Japan. Bis 
jetzt gab es in Korea drei verſchiedene Arten von Gerichts— 
ſyſtemen, und zwar 1. die Konſulargerichte der exterritorialen 
Ausländer; 2. die japaniſchen Gerichte für die in Korea lebenden 
Japaner; 3. die koreaniſchen Gerichte — ganz nach koreaniſchem 
Recht — die beim Verfahren gegen koreaniſche Angeklagte in 
Wirkſamkeit traten. Nunmehr ſoll ein bürgerliches und ein 
Handelsgeſetzbuch, beide von Profeſſor Ume verfaßt, in Kraft 
treten. Es heißt zwar in dem Abkommen, daß Koreaner und 
Japaner ohne Unterſchied richterliche und Gefängnisbeamte werden 
können; aber die Koreaner werden ſtets mit mehr oder weniger 
Recht geltend machen können, daß fo gut wie keine juridiſch aus- 
gebildete Koreaner, die zu richten tauglich find, vorhanden feien. 
Der neue Vertrag verſchafft Japan alſo die vollſtändige Kontrolle 
über das Heerweſen, das Finanzweſen und das Gerichts. und 
Gefängnisweſen. Und da Japan ſich ſchon im Abkommen von 1907 
die Vertretung der auswärtigen Beziehungen Koreas und die Ober⸗ 
aufficht über das Verkehrsweſen, ſowie die Polizeigewalt geſichert 
hatte, ſo kann man das ehemalige Kaiſerreich Korea, in der Theorie 
zwar noch unabhängig, tatſächlich aber als Japan ein- 
verleibt, als das „Shin⸗Nippon“, das „Neujapan“, betrachten. 

Fürſt Ito hatte vor kurzem, angeblich auf Wunſch und im 
Auftrage des Kaiſers von Korea die Aufgabe übernommen, eine 
Geſchichte der Beziehungen zwiſchen Japan und Korea heraus⸗ 
zugeben, die den Verkehr der beiden Herrſcherhäuſer ſowie 
die politiſchen, wirtſchaftlichen, militäriſchen Verhältniſſe, Kunſt, 
Sitten und Gebräuche beider Völker darſtellen ſollte. Gewiß 
ein recht intereſſantes Werk, das in Japans tüchtigſtem und er⸗ 
fahrennem Staatsmanne den beſten Bearbeiter gefunden hätte. 

Gelegentlich dieſes jüngſten Mordes an dem greiſen Fürſten 
Ito wurde von den Zeitungen mehrfach an einen früheren ähn⸗ 
lichen politiſchen Mord erinnert. Im Frühjahr 1908 wurde 
nämlich in San Franzisco der langjährige Berater des japaniſchen 
Auswärtigen Amies, W. B. Stevens, gleichfalls von Koreanern 
meuchlings ermordet. Stevens war von Geburt Amerikaner, 
ſtand aber in japaniſchen Dienſten und war der Generalrefidentur 
in Söul als Ratgeber zugeteilt. Der Mikado hatte dem Er⸗ 
mordeten nachträglich die erſte Klaſſe des Ordens der aufgehenden 
Sonne verliehen. Präfident Rooſevelt ſchickte zur Beerdigung 
einen ſchönen Kranz und ſprach ſein Bedauern über die ruchloſe 
Ermordung aus. Der Familie des Ermordeten aber wurde von 
den beiden Regierungen Japans und Koreas die Summe von 
200,000 Yen (zirka 400,000 A) als Entſchädigung gewährt. 
Bemeckenswert iſt noch, daß kurz nach der Ermordung Stevens 
auch auf den Fürſten Ito gelegentlich ſeiner Rückreiſe von Japan nach 
Korea bereits ein Attentat geplant war; durch die Wachſamkeit 
der Polizeibeamten wurde aber damals der Mordplan vereitelt. 


— — — wmärH- —ůͤů3rs«—7t m m m mn 


—— —— —ů35s—4 a a e ³˙ͤ—j—ͤ—3·ĩ·³ —-— 43.333; — 


Sifelbauern. 


ie Menſchen, die im Barten Tagwerk ſchreiten, 
Die ernſten tapfern Menſchen lieb ich fo- 
Jer (Wunſch umfaßt nur Dorf und AckerBreiten, 
Sie lachen Raum und werden feiten froh. 
Sie fronen um ihr Grot in zäßem (Ringen 
Mit ihrer Sofe Seiz jaßraus, jahrein, 
Bis einer Rommt. Ein leiſes Senfenftingen — 
Sie horchen auf — und geh'n zum Frieden ein 


Die ſtillen Menſchen mit den Kinderherzen! 

Am Sonntag Rnien fie afäußig vorm Aktar: 

Dann föfen fih der rauben Woche Schmerzen, 
Und alles ruht, was hart und drangvokl war. 

Die Orgek Brauft. Und (Weihrauchwolllen ſteigen, 
Durch Duft und Glanz flammt goldner Kerzenſchein. 
Und zu den Armen, die ſich betend neigen, 


Tritt ſegnend keis der liebe Gott hinein. Auguft Detree. 
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Das neue Strafgeſetzbuch. 
Von Hans Herz. 


Won kurzem iſt der Entwurf eines neuen Strafgeſetzbuches 
erſchienen. Von hervorragenden Praktikern und Kriminaliſten 
ſeit zwei Jahren bearbeitet, ſtellt es einen für die Regierung 
unverbindlichen Vorentwurf dar. Er iſt zur öffentlichen 
Kritik, aber nicht zur Vorlage an die geſetzgebenden Körper 
beſtimmt. Vorausgegangen iſt bekanntlich die von wiſſenſchaft. 
lichen Autoritäten ausgearbeitete „vergleichende Darſtellung des 
deutſchen und ausländiſchen Strafrechts“. Die Errungenſchaften der 
Wiſſenſchaft find eingehend berückſichtigt worden. Der Entwurf teilt 
das Strafgeſetzbuch in einen allgemeinen und beſonderen Teil 
und dieſen wieder in vier Bücher: „Delikte gegen den Staat, 
gegen Einrichtungen des Staates, gegen die Perſon, gegen das 
Vermögen“ ein. Das fünfte Buch enthält die Uebertretungen. 
Er hat ſich auf die bekannten ſich mannigfach bekämpfenden Straf- 
rechtstheorien nicht feſtgelegt, und dürfte deshalb von ſtrengen 
Theoretikern angefochten werden. Für die Praxis gelten aber 
vielfach andere Geſichtspunkte als im juriſtiſchen Seminar. Der 
Umfang iſt etwas gekürzt, da nur 310 gegenüber 360 Paragraphen 
des geltenden Strafgeſetzbuches vorgeſehen ſind. Der allgemeine 
Teil iſt zwar erweitert, im beſonderen Teile aber ſind zahlreiche 
kaſuiſtiſche Fälle geſtrichen. Ob letzteres günſtig wirken wird, 
mag vorerſt noch bezweifelt werden. Das neue Strafgeſetzbuch 
ſoll jedoch, wie Oberlandesgerichtsrat Mayer, das bayeriſche Mit⸗ 
glied der Kommiſſion, in der deutſchen „Juriſtenzeitung“ aus. 
führt, nur den Kern aller beſtehenden ſtrafgeſetzlichen Vorſchriften 
enthalten! Die Einteilung der ſtrafbaren Handlungen in Ver⸗ 
brechen, Vergehen und Uebertretungen iſt beibehalten. Ueber 
den Strafvollzug, deffen Regelung bisher den einzelnen Bundes. 
ſtaaten überlaſſen war, ſind Beſtimmungen getroffen, ſo über 
den Vollzug der Zuchthaus und Gefängnisſtrafe, über Zahlungs- 
friſten und Ratenzahlungen der Geldſtrafen und die Möglichkeit 
des Abverdienens derſelben durch Arbeit. Auf Haft kann mehr 
erkannt werden als bisher. Sie iſt in beſonderen Anſtalten, 
nicht mehr in den Feſtungen, zu verbüßen. Gegen Erwachſene 
ſoll in leichten Fällen auch auf Verweis erkannt werden dürfen. 
Die Unterbringung gemeingefährlicher Geiſteskranker in Irren⸗ 
anſtalten, Trinker in Trinkerheilſtätten, iſt vorgeſchlagen. Es 
find auch Beſtimmungen über Wirtshausverbot, das bis jetzt nur 
polizeilich geregelt war, getroffen. Gegen Trunkſucht ſind ſcharfe 
Maßregeln angedroht. Der Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte 
ſoll unter gewiſſen Vorausſetzungen wieder rückgängig gemacht, 
Vorſtrafen wieder gelöſcht werden können. Beſondere Abſchnitte 
handeln über die Schuld und Strafausmeſſung. Der Rückfall 
iſt allgemein für alle Verbrechen und Vergehen, nicht nur für 
einzelne, wie jetzt, geregelt. Die Strafe ſoll verſchärft werden. 
Eine Mindeſtſtrafe iſt hier dem Richter aber nicht vorgeſchrieben. 
Gegen Gewohnheitsverbrecher find dagegen ſchwere Zuchthaus 
ſtrafen vorgeſehen, um die Geſellſchaft möglichſt gegen ſolche 
Parafiten zu ſchützen. Die Beſtrafung vermindert Zurechnungs⸗ 
fähiger, eines dem jetzigen Strafgeſetzbuch nicht bekannten Be⸗ 
griffes, iſt beſonders geregelt, ebenſo das Jugendſtrafrecht. Kinder 
unter 14 Jahren (bis jetzt 12 Jahren) ſollen ſtraflos ſein. Die 
Faſſung der Tatbeſtände iſt knapp, der Richter freier als jetzt, 
wo er durch zahlreiche Mindeſtſtrafen gehemmt iſt, wenn auch 
dieſe nicht ganz beſeitigt ſind. Allgemeines Strafmilderungsrecht 
in beſonderen leichten Fällen, wo ſogar unter Umſtänden über- 
haupt von der Beſtrafung abgeſehen werden kann, iſt vorgeſchlagen. 
Die Unterſuchungshaft muß angerechnet werden, wenn ſie nicht 
infolge groben Selbſtverſchuldens verhängt worden iſt. Der 
Begriff des Notſtandes iſt weiter gefaßt als bisher. Bettel kann 
bei vorliegender Notlage ſtraffrei ſein, ein Tatbeſtand, der eine 
Reibungefläche zwiſchen Polizei und Gerichte bilden wird. Dieb- 
ſtahl und Unterſchlagung geringer Werte, aus Not begangen, 
können nur auf Antrag verfolgt werden. Die Polizeiaufficht ift 
aufgehoben, dagegen kann unter Umſtänden auf Aufenthalts⸗ 
beſchränkung erkannt werden. Der dem Kulturkampf ſeine Ent⸗ 
ſtehung verdankende Kanzelparagraph (5 130 a StGB.) ift ge- 
ſtrichen. Wahrheitsgetreue Berichte über Kammerverhandlungen 
bleiben von jeder Verantwortlichkeit frei. 

Der Entwurf berückſichtigt weitgehend die Anforderungen, 
die an ein modernes Strafgeſetzbuch geſtellt werden müſſen. 
Wohltuend wirkt die klare ſchlichte Sprache gegenüber der 
komplizierten Ausdrucksweiſe des geltenden Strafgeſetzbuches. 
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Literariſche Streiflichter. 
| Don 
E. M. Hamann, Scheinfeld i. Mittelfranken. 
II. 


Einen Haupttreffer hat die Redaktion der durch den Verlag 

Sof. T bum- Kevelaer herausgegebenen „Bücherhalle“ (à Bd. geb. 
3.60) in ihrem V. Bande getan: Meiſternovellen nordiſcher 
prane Tepi von Ernſt Brauſewetter. Die in Frage 
ommenden Autorinnen ſind: Selma Lagerlöf, M. Thoreſen, 
Sophie Elkan, Helena Nyblom. Mvar Sing, S. Lagerlöf mit 
ihren ſechs und M. Thoreſen mit ihren vier Beiträgen ſtehen mit 
Recht an der Spitze: wir haben hier erſtklaſſige, die nordiſche 
Eigenart prachtvoll übermittelnde Schöpfungen, wenn man auch 
über die Aufnahme der einen oder der anderen disputieren könnte. 
Den VI. Band der obigen ver dienſtvollen Sammlung wünſche 
ich in erſter Linie auf den Weihnachtstiſch recht vieler Kinder⸗ 
und Jugendfreundinnen wie auch Freunde: Die Goldmaria. 
Eine Kleinſtadtgeſchichte von R. Fabri de Fabrig. Es ift 
nämlich weit mehr ein Kinder und Jugendbuch für Erwachſene 
als eine Kleir ſtadtgeſchichte im landläufigen Sinne. Volkstümliche 
Charakteriſtik und Sprache (Dialekt) beleben das humorgetragene 
Buch, das weniger in Aufbau und Entwicklung als in zahlreichen 
ſonnigen Einzelzeichnungen und Bildern erfreut. 

Ein junges Mädchen a im Mittelpunkte der Handlung 
von Anna Freiin von Kranes neueſtem Roman: Starke 
Liebe. (Köln a. Rh., 3: P. Bachem, 8, 362 S., 4 4.50, geb. 
6.—.) Das heißt: gehandelt wird überhaupt nicht viel in dem 
Buche, wenn man nicht das abſcheuliche Tun der eigentlichen 
„Heldin“, einer hypnotiſierungskräftigen Gouvernante, als Hand⸗ 
lung bezeichnen will. Dies Frauenzimmer (,ich finde keinen Namen 
dafür“, wenigſtens kein hinreichend kennzeichnendes Beiwort) quält 
das ihr anvertraute junge Ding in heimtückiſcher Weiſe, um es 
ausſchließlich für ſich ſelbſt, für ihre eigenen Intereſſen zu ſichern. 
Daß der Held den armen Wurm dieſem Greuel von Erzieherin (!) 
doch noch ſchließlich auf die Dauer abſpenſtig machen kann, liegt 
meinem Empfinden nach weniger in der „Stärke“ ſeiner Liebe 
begründet als in derjenigen des teufliſchen Hochmutes, mit dem 
die „treulos Verlaſſene“ zum Glück ihr bedauernswertes Opfer 
für immer ablehnt. Meines Erachtens iſt es ſchade um Anna 
von Kranes Begabung, wenn ſie ſich ſolchen Themen aus der 
Krankenſtube de la pauvre humanité zuwendet. Mit unleugbarer 
Genugtuung ſtelle ich daher feſt, daß die Vortragsweiſe hier nicht 
den Höhegrad erreicht, den wir ſonſt in den beliebten Bachem⸗ 
ſchen Veröffentlichungen v. Kraneſcher Werke ſchätzen gelernt haben. 
Dennoch zweifle ich nicht, daß gerade der Gegenſtand des Buches 
dieſem viele Leſer zuführen wird. Die Menſchen haben eben noch 
immer das Gruſeln nicht verlernt, und wollen's auch nicht ver- 
lernen. — Die dem Roman angehängte Novelle: „Der Fluch 
Adams, ift vertiefter und auch friſcher, wenngleich alles andere 
als erquicklich gehalten. | 

Außerordentlich erquicklich fand ich dagegen die Lektüre des 
erſten Romans einer noch jungen Dichterin: Benedetta von 
Marie Amalie Freiin von Godin. (Mit dem Bildnis der 
Verfaſſerin. Ebenda, 8°, 442 S., 4 6 —, geb. 4 750.) Um fo 
erquidlicher, als das Buch einen in fo kurzer Zeit doppelt auf- 
fälligen Fortſchritt gegen das an ſich ſchon Bedeutenderes ver⸗ 
ſprechende Erſtlingswerk: die Novellenſammlung „Sonne des 
Südens“, bezeichnet. Ich will hier nicht dem Genuß die „Sahne“ 
abſchöpfen, indem ich den reichen Inhalt der Erzählung wieder⸗ 
zugeben verſuche. Tatſächlich iſt das Buch ſo angelegt und aus⸗ 
geſtaltet, daß man es ausführlich oder knapp beſprechen muß; 
erſteres aber ift mir hier nicht geſtattet. Die Handlung bewegt 
ſich der Hauptſache nach in den ſogenannten höheren, teilweiſe in 
niederen Geſellſchaftskreiſen. Eine überraſchend umfaſſende und 
vertiefte Welte und Menſchenkenntnis tritt dabei zutage — über- 
raſchend hinſichtlich der Jugend der Verfaſſerin. Reinheit des 
Empfindens, Lauterkeit der Geſinnung überhaupt durchdringt, 
trägt, hebt das Ganze, wenn der Roman auch beileibe keiner für 
Penfionsmädchen und dergleichen ift. Freilich gibt fich das Buch 
noch jung, hie und da zu jung. Aber die Idealrealität (die 
katholiſche! hat es nicht etwa bloß gepachtet, ſondern wirklich und 
wahrhaftig ſich zu eigen errungen, in lebendiges, fruchtbares Leben 
umgeſetzt. Tadeln ließe ſich allerdings. Aber dazu fehlt mir 
hier, gegenüber den ſchwerwiegenden Vorzügen, der Raum. Ich be⸗ 
dauere es nicht allzuſehr, da ich überzeugt bin: dieſes junge 
Talent wird feinen Weg durch ſtrenge Selbſtprüfung, Selbſt⸗ 
erkenntnis und Selbſtläuterung zu immer raſcherer Abklärung 

finden. So ſage ich nur: Nehmt das Buch und leſt, und freut 
euch, wenn mal recht helles Licht auf einen werdenden Berufenen 
fallen durfte. 

Katholiſche Idealrealität beherrſcht auch M. Herberts 
jüngſten Roman: Die Wenderoth s. (Ebenda 8°, 355 S., 4 6.—, 
geb. 4 7.50. Es ift ein Lebensbuch, was immer man im 
einzelnen vielleicht daran anders ſehen möchte. M. Herbert hat 
ein paar der größten Lebenswahrheiten künſtleriſch ausgeprägt: 
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das ſteht bombenfeſt, und für eine ſolche Apoſtolatauswirkung 
kann man nie genug danken. Auch nicht wenn man, wie ich z. B., 
ſich an einer der hervorſtechenderen Perſönlichkeiten als übertrieben 
ſtößt oder eine Torheit des zweiten Hauptcharakters als reichlich 
unmotiviert empfindet, von einigen nicht immer zu rechtfertigenden 
Eigentümlichkeiten M. Herbertſcher Darſtellungskunſt (ich ſagte: 
Kunſt) abgeſeben. Die nach meinem Gefühl „Uebertriebene“ ift 
die Frau des Helden, der durch ſeine Affenliebe zu ihr in Not 
und Laſter gerät. Die bewußte Torheit begeht deſſen Tochter, 
indem ſie ihrem Manne wirklich recht unnötig, jedenfalls in einem 
ſehr unzeitigen Augenblick mitteilt, daß ihre betreffs gegenſeitiger 
Beglückung arg klapperige Ehe bisher nur durch das Verdienſt 
eines edlen, aber männlichen Dritten, deſſen Liebe zu ſeiner Gattin 
der Gatte noch dazu errät, zuſammengehalten worden ſei. Sonſt 
aber habe ich die Charalteriſtik lückenlos gefunden, denn ſolche 
Menſchen gibt es: wie der heſſiſche Gutsbeſitzer Wenderoth mit 
ſeiner Leidenſchaft für Weib und Kind, mehr noch für das an⸗ 
geſtammte Gut und den angenommenen Durſt; wie der geldſüchtige, 
ohne inneres und ſchier auch äußeres Licht lebende Patrizier 
Wenderoth; wie deſſen Sohn, den in Entbehrung echter Liebe kalt 
und ſtarr gewordenen Arbeitsmenſchen Juſtizrat Wenderoth; wie 
deſſen Gattin, die Heldin Ingeborg Wenderoth, aus kindlicher 
Liebe opferfähig wie nur eines, aber dann doch ſelbſtſüchtig leidend 
unter dem Opfer; ja, endlich auch, wie der ſie ganz ſelbſtlos liebende 
Leidensheld Aſſeſſor Dülken: faſt ſchon verklärt, weil gegen und 
darauf am Ende ſeiner irdiſchen Laufbahn. Dazu die vielen mit 
köſtlicher, bisweilen auch ſchmerzlicher und ſogar ſatiriſcher Lebens⸗ 
treue gezeichneten Nebengeſtalten, das Herausarbeiten des Volks⸗ 
und Standescharakters, all die unzähligen Schlag⸗ und intimen 
Lichter in Natur⸗ und Seelenſtimmung, die M. Herbert mit 
Meiſterhand aufzuſetzen weiß. — Und Neger das Wundervolle, 
daß alle markanteren Träger der Handlung fih aus ihren Irr⸗ 


tümern, Schwächen und Sünden unter der Gnade Gottes empor⸗ 


ringen, bis auf zwei: den faſt ſchon völlig Geläuterten, in dem 
Gottes Gnade bereits ganz mächtig geworden war, und jene 
kindiſche Unglückſelige, die die Erkenntnis der Notwendigkeit einer 
Läuterung in den Wind ſchlägt.— Die angedeuteten großen Lebens- 
wahrheiten aber, welche zur künſtleriſchen Ausprägung gelangten, 
ſind dieſe: Kein Glück iſt verloren, keine Rettung zu ſpät für Ein⸗ 
kehr und Wiedergeburt. Und dieſer: Kein Dauerwert iſt möglich 
ohne Gott, das unmöglich Scheinende aber mina in ihm, am 
leichteſten innerhalb ſeiner Kirche. Und dieſe: Nichts Heiligeres 
(ſelbſtverſtändlich außer dem gottgewählten Stand der Jung⸗ 
fräulichkeit) als die ſakramentale Ehe und die Liebe zwiſchen 
11 5 und Kind; nichts Unheiligeres als ihre Nicht⸗ und Miß⸗ 
achtung. 

Unheilige Mißachtung der Elternliebe durch Eltern bildet 
den Grund zu ſchwerer Schickſalsverkettung in Verkauft, Roman 
aus dem vormärzlichen Walde von Anton Schott (Kevelaer, 
Joſ. Thum, III. Band der „Bücherhalle“ Schauplatz ift der 
Künigſche Wald, (Königlicher Wald, im Böhmerwald), deſſen jugend. 
liche Freiſaſſen nicht „in des Kaiſers Rock zu ſchlüpfen und dem 
Kalbfell zu folgen brauchen“, außer ſie werden „aufgegriffen“ oder 
gar von anderen ſchmählich verkauft. Ein ſolcher Verratener iſt 
der Held der Handlung, die anhebt, als er nach achtzehn harten 
Jahren aufgezwungener Pflicht von dieſer befreit heimkehrt. Er 
weiß noch nichts von dem Judaslohn, den ſich die eigenen Eltern 
um ihn verdienten. Aber er erfährt bald davon, und da beginnt 
der ſchlimme Kampf in ſeiner Bruſt. Doch er lernt nach ſchlimmen 
Abirrungen, ſiegen, zu ſeinem und anderer Heil. — An dieſem 
Menſchen lebt alles: jede Faſer, jeder Puls, jede Bewegung, jeder 
Gedanke und jedes Gefühl, jedes Tun und Laſſen. Und alles um 
ihn lebt: die trotzig kühne und doch ſo weiche Natur, die trotzig 
kühnen und doch fo weichen Naturmenſchen. Die Leidenſchaften 
prallen aufeinander, die Herzen brechen faſt aneinander, aber die 
Menſchen ſtehen nach außen herb und feſt da, ob auch in ihnen 
alles vor Torheit und Weh zu zerbröckeln droht. Den meiſten ge⸗ 
lingt es fid) zu retten, aber es gibt auch ſolche, die elendig ver- 
ſinken. Was jene wie dieſe treibt, enthüllt ſich vor unſeren 
unmittelbar teilnehmenden Blicken. Das iſt Volkskunſt, echte, über⸗ 
zeugende. Anton Schott hat ſie ſelten ſo auslöſend geübt. 

Von echter, überzeugender Volkskunſt, und zwar als rein 
dichteriſche Schöpfung in noch gehobenerem Sinne, zeugt ein Werk, 
auf das ich, es für ſich ſtellend, am Schluſſe noch hinweiſen möchte: 
Karl Domanigs epiſche Dichtung Um Pulver und Blei 
(Kempten und München 1909, Joſ. Köſelſche Buchhandlung, 80, 
79 S., 4 1.50, geb. 4 2.—). Zur näheren Orientierung darf ich 
wohl auf mein bier unlängſt beſprochenes Büchlein „Kax! Domanig. 
Eine Studie“ hinweiſen. Hier ſei nur bemerkt, daß das kleine 
Juwel Domanigſcher Kunſt mit der großen Trilogie: „Der 
Tyroler Freiheitskampf“ in engſtem Zuſammenhange ſteht, indem 
es deſſen Vorgeſchichte behandelt und die Stellung der Tyroler 
Freiheitskämpfer innerhalb der ganzen damaligen Geſchichte Europas 
aufzeigt. Tyroliſches Heldentum leuchtet uns hier in ſeinem 
menſchlichen Kern, in feinem lauterſten Glanze entgegen. Und 
kein Wort zu wenig oder zu viel. Alles an ſeiner eigenſten Stelle ein 

eugnis der wundervoll geſchulten Oekonomie eines reichen 
ichtergeiſtes. \ Ä 


r 
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Die Leiſtungen der deutſchen Schule. 


Ein Wort zum Streit um „Lern.“ und „Arbeitsſchule“. 
Don F. Weigl, München. 


Krofeſſor Morin bringt in Nr. 42 der „Allgemeinen Rundſchau“ 
einen neuen Artikel über die Münchener Schulverhältniſſe. Die 
darin berührten Fragen intereſſieren zweifellos weit über München 
hinaus und weit über den Kreis der Fachleute hinweg: es iſt ein 
Stück Ringen um den „neuen Geiſt“ in der Volksſchule, der hier 
in Frage kommt, nicht um den chriſtlichen oder unchriſtlichen Geiſt, 
ſondern um Inhalt und Form der didaktiſchen Arbeit. 

Profeſſor Morin beruft ſich unter u. a. auf Bühler, Gut⸗ 
mann und Zuſchriften von Lehrern und frägt im Anſchluß daran: 
„Will man vielleicht dieſe Zeugen alle Lügen ſtrafen?“ 
Das zu tun, kommt mir nicht in den Sinn; aber es erſcheint ſehr 
angezeigt, dieſe Zeugenausſagen teilweiſe ſehr einzuſchränken, teil⸗ 
weiſe zu ergänzen. Soll Buchwiſſen oder Erfahrungswiſſen domi- 
nieren? Dieſe Frage gibt dem gegenwärtig in ganz Deutſchland 
aktuellen didaktiſchen Schulſtreit das Gepräge. Niemand wird der 
„alten Schule“ vorwerfen, daß ſie i gepflegt habe, 
niemand von der neuen Arbeit reines Erfahrungswiſſen erhoffen. 
Aber um die dominierende Stellung handelt es ſich und dafür 
geben wir derjenigen Arbeit, die den Schüler mit all ſeinen 
Sinnen Erfahrungen ſammeln und für die Bildung 
verwerten läßt, jener Arbeit, die den Schüler zu ſelbſt ⸗ 
tätigem Schaffen, auch zu manueller Betätigung ver- 
anlaßt, die ſtärkere Betonung. Das hat die „alte Schule“ nicht 
getan. Das Buchwiſſen, das einzig mit dem Ohr erfaßte Wiſſen, 
war ihr die Hauptſache, angefangen vom Igel, der dem Kinde 
meiſt zum allererſtenmal in den erſten Schultagen begegnete und 
den es bis dahin nie geſehen hatte, bis zu den Geſetzen und 
Sätzen der „Naturlehre“, für die man in der Volksſchule auf 
die experimentelle grundlegende Arbeit, wenigſtens auf ſelbſt ge 
leiſtete, verzichtete. Bei dieſem Betrieb, der den ganzen Unterricht 
verfrühte und Unterrichtsarbeiten, die an den Schluß reicherer 
Erfahrungen gehören, an den Anfang ſtellte, war es kein Wunder, 
daz die orthographiſche Beherrſchung eines ſehr großen Wort- 
ſchatzes, die Verfügbarkeit über äußerlich angelernte Aufſatzformeln, 
die Uebung von grammatikaliſchen Regeln, welche eigentlich eine 
weitgehende, für die erſte Kindheit unnatürliche Abſtraktionsarbeit 
vorausſetzen, bis zum Schluß des 3. oder 4. Jahrganges der Volks- 
ſchule ſo weit vorgeſchritten war, als es dem heutigen Gymnaſial⸗ 
unterricht, mit feinem ſofortigen ſtarken Betrieb des fremdſprach⸗ 
lichen Unterrichtes, erwünſcht ſein mag. | 

Wir erkennen heute aber wieder,) daß jener Unterrichts 
betrieb der Volksſchule falſche Wege geht. Es ift pſychologiſch 
verfehlt, mit den Abſtraktionen, mit Formen und Formeln zu be⸗ 
ginnen, bevor der rechte Unterbau vorhanden iſt. Deshalb fordern 
nicht nur Kerſchenſteiner und Pabſt, Scherer und Brückmann die 
Reform; aus unſeren katholiſchen pädagogiſchen Kreiſen heraus iſt 
gang ſelbſtändig auch diefe Forderung erwachſen. Ludwig Auer 

at in ſeiner „Erziehungslehre“ den Sinnesübungen, dem 
„unmittelbaren Unterricht“ die entſcheidende Stellung zugewieſen, 
wendet fidh ſcharf gegen das Buch- und Wortwiſſen und wertet 
die Selbſttätigkeit als leitendes didaktiſches Prinzip. , 

In dieſem Sinne wollen wir heute die produktiven Kräfte im 
Kinde wecken, es ſelbſt ſchaffen und dadurch Erfahrungen ſammeln 
und Anſchauungen bilden laſſen; in dieſem Sinne wollen wir 
die manuelle Betätigung im Schulbetrieb aufgenommen haben 
und in dieſem Sinne ſetzen wir alles, was mehr abſtrakte Arbeit 
iſt, auf eine fpätere Stufe. Nicht zum Spiel ſoll dadurch das 
Lernen werden, keine Kinderſtube aus der Schule. Auch der Unter⸗ 
richt, der auf Selbſttätigkeit der Kinder ſich aufbaut, kann ſehr 
ernſt, kräfteſtählend und willensbildend geſtaltet werden. Ja, 
gerade er! Wenn hier und dort Puppen mit in den Unterricht 
geſchleppt und ſelbſt Wiegenpferde in die Schulſtube gebracht 
wurden, wenn ein Lehrer 14 Tage lang das Kegelſpiel völlig in 
den Mittelpunkt der Intereſſen ſeiner Schüler ſtellt, ſo verurteilt 
dies niemand mehr als der verſtändige Freund der neuen Ideen, 
der mit der ausgiebigen Betonung des Tuns gegenüber dem Ein⸗ 
lernen nicht dem Verweichlichungsprinzip huldigen will, der aus 
der „Arbeitsſchule“ nicht eine „Spielſchule“ machen laſſen will, 
ſondern nur die natürliche Entwicklung des kindlichen Geiſtes 
berückſichtigen möchte.“) 

Dieſe Darlegungen ſchienen mir beſonders notwendig gegen⸗ 
über dem Kronzeugen Gutmann, den Morin anführte. Es iſt 


1) Daß es ſich nicht um abſolut neue Ideen, ſondern eine Wieder: 
erweckung alter Erkenntniſſe handelt, hat Dr. Kerſchenſteiner ſelbſt in ſeinem 
grundlegenden Vortrag: „Produktive Arbeit und ihr Erziehungswert“ 
betont. (Grundfragen der Schulorganiſation. Leipzig, Teubner 1907. S. 47.) 

2) Wer ſich für die Geſtaltung des Unterrichts in dieſem Sinne 
weiter intereſſiert, ſei außer dem erwähnten Vortrag, von Kerſchenſteiner 
verwieſen auf das Buch von H. Plecher: Das Arbeitsprinzip in Volks⸗ 
und Fortbildungsſchule (Leipzig, Wunderlich 1909). Ich ſelbſt habe über 
dieſe Unterrichtsarbeit u. a. ausführlicher berichtet in Auers Kath. Schulztg. 
in. den Jahrgängen 1907 u. 1908. 
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eine Verkennung der Erfahrungsarbeit, die aus ihrer gering. 
ſchätzigen Bewertung durch Gutmann im Münchener Gemeinde» 
kollegium ) ſprach. Die Darlegungen find aber auch zur Klärung 
der Frage geeignet, ob auf Grund geringerer orthographiſcher, 
grammatikaliſcher und ſtiliſtiſcher Leiſtungen von Aufnahmsprüf⸗ 
lingen der Mittelſchulen der allgemeine Vorwurf von geringeren 
Leiſtungen der Volksſchule überhaupt erhoben werden darf. Wenn 
man die ganze Volksſchule im Auge hat — und dieſe kommt für 
die Beurteilung ihrer Leiſtungen eben einzig in Betracht —, muß 
man wohl zugeſtehen, daß die Dinge, für die ein Manko am 
Schluß des 4. oder 5. Volksſchuljahres entdeckt werden will, in den 
oberen Klaſſen völlig ausgeglichen werden, daß in den Unter⸗ 
klaſſen mit der Anſammlung und Selbſterarbeitung eines reichen 
Anſchauungs- und Erfahrungsmaterials eine Saat angebaut wird, 
die in den oberen Klaſſen und auf Grund der ſich anſchließenden 
Pflege, das iſt ausgiebiger Uebung, die kein vernünftiger Päda⸗ 
goge wird miſſen wollen, die ſegensvollſten Früchte bringt. Ein 
Zurückgehen der Endleiſtungen, von dem Bühler ſprach, ift bis 
jetzt noch nicht erwieſen worden. Daß die Volksſchule namentlich 
im Deutſchunterricht nicht allen Schülern jene Sicherheit gibt, 
die wohl alle begeiſterten Bildungsfreunde wünſchen würden, iſt 
ſchon lange beklagt worden, ſchon lange bevor die neuere Bewegung 
ihre Kreiſe zu ziehen begann. Hier liegen Hemmniſſe — namentlich 
mangelhafte Begabung eines großes Bruchteiles der Beſucher 
der Zwangs volksſchule, die nicht wie die Mittelſchule die beſſeren 
Kräfte ſich auswählen kann, und große Schüle rz ahl der einzelnen 
Klaſſen — vor, denen gegenüber auch ein Stadtſchulrat machtlos 
iſt, die aber berüdjichtipt werden müſſen, wenn man die Leiſtungen 
der Volksſchulen gerecht beurteilen will. , 

Die Vorwürfe gegen unſeren Unterrichtsbetrieb gehen fo 
weit, daß man ſogar von „geiſtiger und ſittlicher Bummelei“ ſpricht. 
Demgegenüber ſei nur betont, daß derjenige, der an Profeſſor 
Morin ein ſolches Urteil weitergab, das Weſen der neuen Ideen 
nicht erfaßt hat. Es würde zu weit führen, wollte ich aus tåg- 
lichen Erfahrungen in der Schulſtube heraus zeigen, wie viel ethiſcher 
Wert gerade in der neuen Form des Unterrichts ſteckt, wie ſich 
für die Diſziplinierung des Willens, für Anſpannung aller Kräfte, 
für Weckung des Selbſtvertrauens und der Selbſtzucht, ſpeziell in 
der Anleitung zu produktiver Eigenarbeit die mächtigſten Antriebe 
und ſtärkſten Impulſe ergeben. Ich behaupte direkt die von Förſter 
gepredigte und heute ſo viel gerühmte Willenskultur im Gegenſatz 

ur einſeitigen Verſtandeskultur, dieſe auch von katholiſchen Autoren 

immer wieder geforderte Verfittlichung des ganzen Tuns, die Ber- 
geiſtigung aller — auch der körperlichen — Arbeit kann nur auf 
dem Boden einer Schule wachſen, die wir in unſerem Sinne 
„Arbeitsſchule“ nennen. Und wenn dieſe Schule den Wirklich⸗ 
keitsſinn im Knaben und im Mädchen weckt und dadurch der 
heutigen Schlagwortbetörung der Maſſen nur ein klein wenig mit 
entgegenarbeiten hilft, fo find dies Werte, deren Einrechnung nicht 
überſehen werden darf, wenn die „volle Wahrheit“ bezüglich 
unſerer Volksſchulleiſtungen anerkannt werden ſoll! 


1) Münchener Gemeindezeitung. Stenogr. Bericht Nr. 6 vom 
21. Januar 1909. 1. 
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Aphorismen. 
Don F. Koch⸗ Breuberg. 
Leute ohne Ehrgefühl haſſen Ehrenmänner inſtinktiv. 
* x 
* 


Ein Katarrh zu rechter Zeit iſt oft nützlicher als ein Charakter. 
+ * 


n à | 
Mißtrauen ift lediglich geheime Furcht vor dem Uebertölpeltwerden. 
* 


* 


*XxR* 
Falſchheit iſt ein ſeidener Ueberwurf über eine lumpige Gefinnung. 
$ * 


Der Herdenmenſch mißt eine pſychiſche Eigenſchaft mit dem Lineal 

ab und bewundert ſie dann als Seelengröße. 
* 

Der Erfolg drückt ſelbſt feinen blödeſten Söhnen den Stempel 
des Genies auf. N 8 

$ Ps ! 

Moral bedeuten oft Handſchuhe, die man bei Erbtanten oder 
Kardinälen trägt; ſonſt erſcheint man in guter Geſellſchaft 
ohne Handſchuhe. 

x * 


* 
Der Anarchismus gleicht einem im Bade befindlichen Staats- 
bürger. Gewöhnlich kleidet man ſich aber nach dem Bade an. 
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Dom Büchertifch. 


| Schröders Bilfebuch zum Katholifchen Katechismus, zu⸗ 
nächſt für das Bistum Paderborn. I. Teil, neu bearbeitet von 
J. Gründer. 4. Aufl. Paderborn, Junfermann 1909. 444 S. br AM, 
geb. 4,60 M. — Daß Schröders Buch feit 1900 4 Auflagen erreicht hat, 
ſpricht deutlich für ſeine Brauchbarkeit. In der Neubearbeitung hat es 
noch bedeutend gewonnen. Jetzt ſteht es faſt auf der Höhe deſſen, was 
die neuzeitliche Didaktik von einem ſolchen Buche verlangt. Das 
Lehrverfahren baut ſich auf die 3 Stufen auf: Darbietung, Ver⸗ 
tiefung, Anwendung. Abweichend von der ſogenannten „Münchener 
Methode“ umfaßt die Darbietung zunächſt die konkrete Ver- 
anſchaulichung der Katechismus wahrheit, ſodann deren Entwicklung 
in der Form des Katechismuswortes, was bei den Münchenern 
der 2. Stufe zugewieſen wird. Die „Vertiefung“ ſoll ein tieferes 
Verſtändnis anbahnen durch Darlegung der inneren Gründe, der 
Schönheit, Koſtbarkeit der gewonnenen Wahrheit und Glaubens⸗— 
Sie if ae und Begeiſterung wecken. Die Einführung dieſer 
Stufe iſt gegen die Münchener Methode entſchieden ein Fortſchritt. 
Hier wird das Eiſen geſchmiedet, ſolange es warm iſt, während 
in den Katecheſen nach der Münchener Methode das ethiſche Moment 
meiſt erſt in der Anwendung und dann zu ſpät kommt, weil die 
Stimmung verflogen iſt. — Der Stil dürfte etwas gedrungener, 
konkreter, a fein. Hier ift und bleibt Dreher doch dag 
unerreichte Muſter. Dr. Joſ. Holzner. 


Hulke, H., Fern leuchtet ein Land... Gedichte. (Junfer⸗ 
mannſche Buchhandlung. Paderborn.) Broſch. 1.60, gbd. 2 40 M. 
Si zu Herzen gehenden Tönen erſchließt uns der Autor die große 
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ülle ſeines tiefen Gemüts. Wer die Gedichte lieſt, wird jedenfalls 
en Geſamteindruck gewinnen, daß die vorgetragenen Empfindungen 
und Gedanken, ebenſowohl wie die ſchön und leicht dahinfließende 
Sprache EAT oane ein echt dichteriſches Talent bezeugen. Haus⸗ 
mannskoſt wird uns hier nicht geboten, ſondern etwas Gediegenes. 


Das Bändchen ſei daher allen Freunden der Muſe zur Anſchaffung 
Lorenz Wegener. 


beſtens empfohlen. 


Th. Th. Heine und der beſchlagnahmte 


ute. 

Der ſattſam bekannte Zeichner des „Simpliciſſimus“ verleugnet den 
ſarkaſtiſchen Spötter auch dann nicht, wenn er einen „amüſanten“ Brief 
an das „Berliner Tageblatt“ ſchreibt, der dann von allen Zeitungen, 
die ſich einigermaßen zu den „aufgeklärten“ zählen, mit Wonne nachgedruckt 
wird. Das „Berliner Tageblatt“ war ordentlich ſtolz darauf, daß Th. 
Th. Heine es eines — man denke! — eigenhändigen Briefes würdigte. 
Und wie hat Th. Th. 9955 ſeine Bewunderer an der Naſe herumgeführt! 
Erft hatten fie ſteif und feft an den ihnen von dem Münchener Korreſpondenten 
des „Berliner Tageblatt“ aufgebundenen Bären geglaubt, Th. Th. Heine ſei 
der „künſtleriſche Leiter“ des Verlages, der das brutal unzüchtige Album 
„Der Phönix“ („Der Schweinehund“ wäre ein paſſenderer Titel) herſtellen 
ließ. Und als dann der Verleger dem „Berliner Tageblatt“ das Alibi des 
Th. Th. Heine beſcheinigte, und Th. Th. Heine ſelbſt in ſeinem von der 
Wiener „Zeit“ als fo „amüſant“ a be gar erklärte, man hätte 
ebenſogut behaupten können, er ſei der künſtleriſche Leiter des pathologiſchen 
Inſtituts, da war es eine ausgemachte Sache, daß Th. Th. Heine auch 
nicht auf hundert Meilen mit dem übelriechenden „Phönix“ in Berührung 
gomm ja nicht die geringſte Kenntnis von feiner Exiſtenz gehabt habe. 

ie nur auf „Sittlichkeitsſchnüffler“ eingeſtellten „Kunſtfreunde“ hatten es nicht 
begriffen, daß Th. Th. Heine in ſeinem „amüſanten“ Briefe aus beſter Wiſſen⸗ 
ſchaft der „Phönix“ Gemeinde einen nicht mißzuverſtehenden Naſenſtüber 
verſetzte, als er bedeutungsvoll ſchrieb: „Man hat mich einmal erſucht, 
an einer ſogenannten erotiſchen Publikation mitzuarbeiten. Als ich merkte, 
daß ich auf dieſen mediziniſchen Grenzgebieten(! nicht 
genügend bewandert bin, habe ich es beſcheiden abgelehnt.“ Daß der 
„Man“ mit dem „Phönix.-Verleger identiſch fei, hat weder das 
„Berliner Tageblatt“ noch der Schwarm ſeiner Nachbeter begriffen. Uebrigens 
hat Th. Th. Heine das „Berliner Tageblatt“ direkt angeulkt, wenn 
er ihm mit „amüſanter“ Naivität ſchrieb: „Vergeblich habe ich mir 
den Kopf darüber zerbrochen, wie jemand auf die Idee 
tommen konnte, Ihnen zu berichten, ich fei der künſtleriſche Leiter der 
e chaft.“ Damit Th. Th. Heine ſich nicht länger ver⸗ 
eblich den Kopf zerbreche, haben wir ihm in Nr. 45 den auf dem Buch⸗ 
bandelswege vertriebenen gedruckten „Phönix“⸗Proſpekt mit 
dem als zugkräftige Reklame verwerteten Mitarbeiter Namen Th. Th. 
Heine aus Nr. 24 nochmals in Erinnerung gebracht. Wir möchten ihn aber 
noch auf eine weitere Spur leiten, um gleichzei ig zu beweiſen, daß der unſaubere 
„Phönix“ offenim Handelwarundin Buchhändler⸗Katalogen 
ungeſcheut aufgeführt wird. Vor uns liegt Katalog Nr. 15 
(Kunſtgeſchichte) von Ottmar Schönhuth Nachf. (Stobbe, 
Dultz & Co.), Buchhandlung und Antiquariat, München, Schwanthaler⸗ 
ſtraße 2. In dieſem Katalog iſt Seite 27 wörtlich zu leſen: 
; hönix, Der. 12 erotiſche Kunſtblätter von Th. Th. Heine, 
C. Somoff, Yafıuda Minori, K. Arnold, Pascin, H. Kley, 
O. Kopp, A. Weißgerber, W. Geiger, G. Jagerspacher, 
L. Vesco und H. Wilm, i. Autotypie, Dreifarbendruck und 
Radierungen. Münch. 1909. In eleg. Mappe.“ 
err Th. Th. Heine braucht ſich nun nicht länger den Kopf zu zer» 
brechen, „wie jemand auf die Idee kommen konnte.“ 


Allgemeine Rundſchau. 


Bebzter Falter. 


S* (Dark fogt auf in Skut und Sold: 
Derdftfonnenglanz wirkt weiche Träume, 
Ein Kalter taumelt durch die Räume — 
Bein Blüben winkt ibm duftighof. 
Er ſchwanſit und irrt, der Heimatfofe, 
Bis ibm vom Tau die Flügel naß. — 
Beim jungen Morgen nebelb laß 
Bing tot er an der toten Rofe... 
Tgeo Moſſel. 


Allgemeine Kunſtrundſchau. 


München. Eine Allgemeine Vereinigung für 
chriſtliche Kunſt wurde zur Erweiterung der Geſellſchaft für 
chriſtliche Kunſt am 7. und 8. Oktober begründet. An der Ver- 
ſammlung nahm eine Anzahl höherer Geiſtlicher teil, an der Spitze 

hre Exzellenzen der Apoſtoliſche Nuntius Frühwirth und der 

err Erzbiſchof Dr. von Bettinger. — Die Geſellſchaft für 
chriſtliche Kunſt veranſtaltete verſchiedene intereſſante Aus- 
ſtellungen. Eine galt der ſiebten Säkularfeier des 
Franziskanerordens und umfaßte Nachbildungen älterer und 
neuerer Kunſtwerke, die den hl. Franziskus zum Gegenſtande haben. 
Eine andere zeigte neue bibliſche Wandbilder von Albrechts, 
Baumhauer, Immenkamp, Ruder, Wiedenmann, Wirnhier. Gegen⸗ 
ſtändlich waren die aus dem Alten und dem Neuen Teſtament 
i Darſtellungen durchweg dem Zwecke des Schulanſchauungs⸗ 

ildes angemeſſen. Die Techniken hoben teils das zeichneriſche, 
teils das flächige Element ſtark hervor. Die Durchführung ent- 
ſprach auch höher geſpannten künſtleriſchen Anforderungen. Eine 
dritte Ausſtellung zeigte Wettbewerbentwürfe für eine fatholifche 
Kirche und das zugehörige Pfarrhaus zu e engen Im al. 
emeinen erwies fich wieder ein erfolgreiches Streben, den Charakter 
er Architekturgruppe dem altertümlichen Stadtbilde anzupaſſen. 
Die Preiſe gelangten in die Hände der Architekten Grandy und 
Lang ⸗Paſing, Berndl - München, O. Kurz⸗ München. — Ein von 
R. Engels gezeichnetes, in der Anſtalt von Karl Ule hergeſtelltes 
roßes Glasmalereiwerk mit der Darſtellung der Hochzeit von 

ana gelangte als bedeutendes Beiſpiel dieſes ſo ergiebigen 
Münchener e an die Salvatorkirche in Breslau. — 
Im ſiebenzigſten Lebensjahr ſtarb in München der aus Stuttgart 

ebürtige Genremaler Friedrich Ortlieb, der ſeit geraumer 
Beit bier anfällig war und fih lebhafter Sympathien erfreute. — 
An der ayattabe des Alten Staatsarchivs am Petersplatz 
wurden Malereien entdeckt, die drei Perioden angehören, näm⸗ 
lich dem Louis⸗Seize, der Renaiſſance und der Gotik. Farbige 
Nachbildungen wurden für das Nationalmuſeum angefertigt. — 


Baden-Baden. Auf dem benachbarten Battert wurden 
die Reſte einer galliſchen Befeſtigung ausgegraben, bei der fich 
Spuren der urſprünglichen Paliſaden, ſowie Stücke ſebr alter 
Töpferei vorfanden. — Berlin. Der aus Wiesbaden gebürtige 
Genremaler Ludwig Knaus feierte am 5. Oktober feinen 80. Ge- 
burtstag. — Für die internationale Kunſtausſtellung in Rom 1911 
wurde der Akademiedirektor Prof. A. Kampf zum Generalkommiſſar 
ernannt. — Ein Schaufenſterwettbewerb zeigte anerkennenswerte 
Fortſchritte in der Entfaltung künſtleriſchen Geſchmackes. — Die 
Echtheit einer in London vom Galeriedirektor Bode für 8000 Pf. St. 
angekauften, angeblich von Lionardo da Vinci ſtammenden Wachs ⸗ 
büſte wird beſtritten, von dem Käufer und ſeiner Partei natürlich 
verteidigt, wobei bis jetzt die Behauptungen ſich gegenüberſtehen, 
ohne daß ausreichende Beweiſe dazu geliefert würden. Wieder 
einmal ein Fall, über den der Oeffentlichkeit füglich erſt nach 
völliger Klarſtellung berichtet werden ſollte. — Von den wenigen 
noch erhaltenen Kunſtdenkmälern älterer Zeit beabſichtigt die 
Berliner Unbedenklichkeit eins der wertvollſten, die 1777—80 durch 
Carl v. Gontard erbauten Königskolonnaden, zu beſeitigen, nach ⸗ 
dem ſchon früher die zugehörige ſchöne Königsbrücke abgebrochen 
worden iſt. — Gleichfalls als Beitrag zur Berliner Kunſtpflege 
iſt zu verzeichnen, daß der Rechnungsausſchuß eine Herabſetzung 
des für eine ſolche Stadt ſicher geringen Kunſtfonds von 100,000 A 
in Vorſchlag bringen will. — Bozen. An der Pfarrkirche wurden 
Fresken der Zeit 1410—15 aufgedeckt, darſtellend den die Madonna 
verehrenden Ritter von Niedertor. — Bußmannshauſen. Das 
Schloß brannte am 25. Oktober nieder, wobei die moderne 
Kapelle und die Bibliothek zugrunde gingen. — Florenz. Bei 
S. Croce wurden Fresken bibliſchen Inhalts aus der Zeit des 
14. Jahrhunderts gefunden; ferner ſolche mit novelliſtiſchen 
Szenen im Palazzo Davanzati. — Neunundſiebzigjährig ſtarb 
der als Porträtiſt bekannte Maler Michele Gordigiant. — 
Frankfurt a. M. Zur Verſteigerung gelangten Goetheſche Hand⸗ 


Seite 7%. 


nungen, darunter ein Entwurf zum eigenen Grabdenkmal, 
erner die 1773 von ihm ſelbſt verlegte und mit einer Titelradie⸗ 
rung verſehene Oſſian⸗Ausgabe. — Am 14. Oktober wurde die be 
ſonders an Plaſtiken aller kunſtgeſchichtlichen Epochen reiche „Neue 
Städtiſche Kunſtſammlung“ eröffnet. — Gubbio. Beim Umzuge 
der Gemäldegalerie fand ſich, von neuerer Malerei überdeckt, ein 
figurenreiches Bild, das der Art des Pietro Lorenzetti entſpricht. — 
Karlsruhe. Am 2. Oktober wurde in der Kunſthalle das aus 
drei Räumen beſtehende Thoma-Muſeum eröffnet. Es enthält 
Werke aus allen Epochen und Richtungen des Meiſters. — In 
Mailand wird eine „Ausſtellung des ſchlechten Geſchmacks“ ver 
anſtaltet werden, ähnlich, wie es unlängſt in Stuttgart geſchehen 
iſt. Es iſt kein Zweifel, daß die äſthetiſchen und techniſchen Mängel 
der Schundware, wenn das Publikum nur richtig und eindringlich 
auf ſie aufmerkſam gemacht wird, ebenſo lehrreich und korrektiv 
wirken können, wie die Vorzüge wirklicher Kunſt. — Nieder” 
ingelheim. Die Ausgrabung der Reſte des Palaſtes Karls des 
Großen haben bereits zur Freilegung einzelner Fundamentteile 
efüyhrt. — Olympia. Die Erſorſchung der vorgeſchichtlichen 
Refte in der Nähe der Schatzhäuſerterraſſe nahmen weiter gedeih⸗ 
lichen Fortgang. — Regensburg. Für den Sommer 1910 ift 
die Enthüllung eines Denkmals des Albertus Magnus bei der 
Dominikanerkirche beabſichtigt. — Reggio. Für den Wiederauf- 
bau des Domes wurde ſeitens des Papſtes eine bedeutende Summe 
bewilligt. — Rom. Im Muſeum der Diokletians⸗Thermen wird 
c das „Mädchen von Anzio“ aufgeſtellt, dieſes ausgezeich⸗ 
nete Kunſtwerk, das der Schule des Praxiteles angehört, und deſſen 
Erwerbung der italieniſchen Regierung den zwar hohen aber ge⸗ 
rechtfertigten Preis von 450000 Lire gekoſtet hat. — Saqqara. 
Bei den Ausgrabungen im Often der Teta⸗Pyramide wurden auch 
die ausgedehnten Trümmer eines aus dem 5. Jahrhundert ftam 
menden Koptiſchen Kloſters entdeckt. Viele Räume enthalten noch 
Reſte von Wandmalereien, darunter als große Merkwürdigkeit aus 
jener frühen Beit eine durchaus naturaliſtiſch aufgefaßte Madonna. — 
Sparta. Bei den Ausgrabungen beim ſogenannten Grabe des 
Menelaus und der Helena wurden zum erſtenmal an dieſer 
Stätte Reſte — bemalte Ziegel, Votivgaben, Keramiken und dergl. 
der Myteniſchen Periode — gefunden. — In Vacon unweit 
Treviſo fand ſich an einer Kapelle der hl. Anna ein Fresko — 
Madonna mit Heiligen —, das man der Schule des Tommaſo da 
Modena, eines der italieniſchen Gotiker des Trecento, zuſchreiben 
will. — Villingen. Im Rathauſe wurden ornamentale Male- 
reien des 16. Jahrhunderts aufgedeckt. — Wien. Der Maler 
Carl von Merode ſtarb hier, 57 Jahre alt. Er gehörte der Feuer⸗ 
bach Schule an. — Wiesbaden. Der Münchener Profeſſor 
P. Beckert hat hier vierzig Gemälde ausgeſtellt, unter denen be- 
ſonders die Bildniſſe des Papſtes Pius X. und des Kardinals 
ürſtbiſchofs Dr. v. Kopp durch tiefe Charakteriſierung und eine 
e ſich auszeichnen, die ihre Wirkungen in Annäherung 
an frühere Art des 19. Jahrhunderts ſucht und findet. 
Dr. O. Doering. Dahau. 


Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Die Calderongetellfehatt zur Pflege der Bühnenkunſt eröffnet 


ihre diesjährigen Veranſtaltungen mit der Aufführung der „Ge⸗ 
treuen“ von E. Ringseis am 19. November, abends 8 Uhr im 
Theaterſaal des Hotels Union. Eintrittskarten zu 4, 3, 2, 1 4 
find beim Portier des Hotels Union, bei der Geſchäftsſtelle der 
Calderongeſellſchaft, Königinſtraße 61aſlIl, und an den üblichen 
Verkaufsſtellen zu haben. — Das formvollendete und noch wenig 
bekannte Werk der Verfaſſerin ſchildert in der Art eines Märchen- 
ſpieles den Kampf wahrer treuer Liebe gegen die Hinderniſſe feind⸗ 
ſeliger Gewalten. 
, Münchener Feltfpiele 1910. Im Prinzregententheater werden 
im nächſten Sommer 22 Feſtaufführungen Richard Wagnerſcher 
Werke ſtattfinden, darunter erſtmalig im Feſtſpielhauſe „Die Feen“, 
Wagners Oper aus ſeinen Würzburger Kapellmeiſtertagen (1833), 
die 1888 zuerſt in München gegeben wurde. Voraus gehen ſieben 
Mozartaufführungen im Kgl Reſidenztheater; unter ihnen erſcheinen 
neu im Sejifpielrahmen „Baſtien und Baſtienne“ und „Titus“. 
Aus den Honzertsälen. Das 5. Volksſymphonie⸗ 
konzert in der Tonhalle war wiederum ausverkauft. Da infolge 
des großen Angebotes ſich manche hochkünſtleriſche Veranſtaltung 
mit beſcheidener Beſucherzahl abfinden muß, iſt dieſer Erfolg ſehr 
erfreulich. Die Leiſtungen verdienten ihn auch durchaus. Richard 
Straußens „Till Eulenſpiegel“, den das Orcheſter unter Löwe 
erſt jüngſt geboten, wurde auch unter Prill friſch und klangſchön 
geſpielt. Der verdiente Dirigent brachte noch Mozarts g-moll 
Symphonie und Beethovens „Große Fuge“ in vortrefflicher Wieder- 
gabe. Letztgenanntes Werk iſt urſprünglich als Streichquartett 
gedacht. Bülow hat es zuerſt übernommen, dasſelbe von dem 
genannten Streichorcheſter ſpielen zu laſſen. Man darf ſagen, daß 
auch Prill dieſer Verſuch glückte. Die Streicher ſpielten geradezu 
glänzend. Die Zahl bedeutender Klavierabende iſt groß. Heinrich 
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Schwartz ſchätzen wir ſeit langem als einen techniſch meiſterhaften 
und geſchmackvollen Pianiſten. Auch ſeine Schülerin Auguſte Edel 
iſt ein ſtarkes Talent und ihre Leiſtungen geben zugleich dem 
böbagontfchen Können von Schwartz ein glänzendes Zeugnis. 
Starke Eindrücke hinterließ der Liſzt⸗Abend von Artur Friedmann, 
deſſen eminentes Können vielleicht in den Franziskuslegenden am 
ſtärkſten zum Ausdruck kam. Auch Jan Sickesz bewies nicht 
ewöhnliche pianiſtiſche Begabung. — Der Sonatenabend von 
Kiefer und H. Klum ſtand wiederum auf bedeutſamer 
künſtleriſcher Höhe. Die Novität zwar, Louiſe Heritte⸗Viardots 
Sonate in g-moll, feſſelte lediglich durch die Wiedergabe. — Elfriede 
Schuncks und il Wagners Sonatenabend bot uns u. a. als 
Neuheit eine vornehme, tüchtige und wirkſame Arbeit von Pott- 
gießer, der für die gute Aufnahme, welche jene glänzend ge- 
ſpielte g-moll Sonate fand, perſönlich danken konnte. Schmibd- 
Lindner wirkte ſowohl bei dem Kammermuſikabend des Gieben. 
quartetts, wie im Konzert der Bläſervereinigung des Hof 
orcheſters in verdienſtlicher Weiſe mit. Ich bedaure, daß der 
Raum mich zwingt, beide hochſtehende Darbietungen lediglich mit 
wenigen Worten ſtreifen zu können. Am erſtgenannten Abend 
intereſſierte das hier noch nicht gehörte Klavierquintett in f woll 
von Aug. Reuß, einem Talente von wachſender Bedeutung. Reiche 
Genüſſe bot jüngſt wiederum die Bart hſche Madrigal: 
vereinigung, deren ſchöne Stimmen und phänomenale Schulung 
nicht leicht übertroffen werden kann. Alex. Heinemann, den 
wir im Frühherbſt in Beethovens „Neunter“ tennen gelernt, erwies 
ſich auch an einem Balladenabend als wirkungsſicherer Sänger 
von ſchönen Mitteln. Die Liederſängerin Marie Berg verfügt über 
gute Schulung und geſchmackvollen SUB 
Verfchiedenes aus aller Welt. In Köln tagte zum erſten 
Male der Verwaltungsrat der Faſtenrath⸗Stiftung zum Beſten 
deutſcher Schriftſteller, deren Verwaltung die Stadt Köln über⸗ 
nommen hat. Zweck der Stiftung iſt: 1. Deutſchen Schriftſtellern 
von hervorragender Begabung und künſtleriſcher Bedeutung in 
Form von Ehrengaben Unterſtützungen zu gewähren. Durch dieſe 
Unterſtützungen ſoll verhütet werden, daß bedeutende Talente ver- 
kümmern oder durch die Not des Lebens in der Entwicklung ge 
hemmt werden. 2. Körperlich oder geiſtig erkrankte Schriftſteller, 
die bedeutende Leiſtungen aufzuweiſen haben, zu unterftüßen. 
3. Kleinere Unterſtützungen im Geſamtbetrage von fielen 1000 M. 
ſtrebſamen, bedürftigen, in Köln anſätzigen Schriftſtellern zu ver 
leihen, auch wenn He den vorher genannten Bedingungen nicht 
vollſtändig genügen. Die Bewerbungen find bis ſpäteſtens 1. De- 
gende 1909 bei dem Oberbürgermeiſter zu Köln einzureichen. 
ie Satzungen können von dem Genannten bezogen werden. — 
Im Wiener Burgtheater führte die ee. bon Hand 
Müllers Luſtſpiel „Haargudl am Bach“ zu einem Theaterſkandal. 
Die Kritik ſpricht der Komödie jeden literariſchen Wert ab. — 
In Deſſau fand die 22. Verſammlung des deutſch⸗evangeliſchen 
Kirchengeſang vereins ſtatt, verbunden mit der hundert 
aigen Jubelfeier des „Herzoglichen Singchors“. 
Muſikdirigent Beckmann ⸗Eſſen ſprach über den „Organiſten im 
Hauptamt“ und Dr. Wuſtmann⸗Bühlau über „Bachs Mufik im 
Gottesdienſt“. In der Begrüßungsverſammlung kamen zur Auf- 
führung der Hymnus „Veni sancte spiritus“ von A. Hammerſchmidt 
und die ſchönſten Volkslieder vom 16. Jahrhundert an für ge 
miſchten Chor. Das Feſtkonzert führt durch die Geſchichte der 
evangeliſchen Kirchenmufit, von Dietrich Buxtehute bis Max 
Reger. Pachelbels Doppelchor: „Singet dem Herrn ein neues 
Lied“, F. Mendelsſohns Hymne „Hör mein Bitten“, Fr. Schneiders 
Chor „Agnus dei“ aus einer Mefe, Klughardts Motette, Der Herr iſt 
unſere Zuverſicht“ und Regers Choralkantate „Meinen Jeſum laß ich 
nicht“ waren die Hauptdarbietungen des Programms. Das Herzog- 
liche Hoftheater hatte feine beiten Kräfte zur Verfügung geſtellt. — 
Wildenbruchs nachgelaſſenes Drama „Der deutſche König“ 
im Kgl. Schauſpielhauſe in Berlin hatte einen ſtarken Erfolg. Die 
poetiſche Kraft des Stückes liegt nach Berichten faſt ausſchließlich 
in den ſtürmiſchen daktyliſchen Rhythmen, in denen die Ueber 
windung aller Gegenſätze und Gefahren durch die ſelbſtbewußte 
Kraft des deutſchen Volkes gefeiert wird. — Der Kurverein St. 
Moritz im Engadin erläßt ein Preisausſchreiben für Stücke, die 
jih in den Naturrahmen feines Freilichttheaters zwanglos ein 
fügen. Die zwei beſten Arbeiten ſollen mit je 1000 Frs. bedacht 
werden. Schlußtermin für Einſendungen iſt der 15. April 1910. 
Das Preisrichterkollegium beſteht aus namhaften Perſönlichkeiten. 
— Im Lauchſtedter Goethe-Theater folen im nächſten Frühjahr 
deutſche und italieniſche Opern der Goetheſchen und vorgoetheſchen 
Zeit aufgeführt werden. — Brahms' C-moll⸗Symphonie gelangte 
durch den Berliner Dirigenten Oskar Fried in Chriſtiania zum 
erſten Male zur Aufführung und erzielte ſtarken Erfolg. — In 
Moskau gefiel „Das Märchen vom goldenen Hähnchen“, eine nach 
gae Oper des kürzlich verſtorbenen ruſſiſchen Komponiſten 
imsky-Korſſakow, dank der farbenreichen Mufil. — Die 
komiſche Oper in Paris gab erjtmalig „Chiquito“, Szenen aus 
dem Baskenlande von Henri Cain, Muſik von Jean Douguss. 
Die Muſik erinnert nach Berichten an Puceini. Man ſpricht von 
einem Erfolg der geſchmackvollen Ausſtattung. 
München. L. G. Oberlaen der. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Seit einiger Zeit ist an den Börsen die grosszügige Operations- 
tätigkeit und der lange vorherrschende Optimismus ziemlich brach 
legt. Die Hauptschuld an der Untätigkeit und dem Stillstand an 
en Börsen tragen vor allem die schwerwiegenden Sorgen und trüben 
Hoffnungen in bezug auf Geldmarkt und Dis kontpolitik. 
Seit einer Reihe von Wochen werden alle Chancen an den Börsen 
lediglich und allein von der merklich schlechteren Gestaltung der 
Geld- und Goldmärkte an allen internationalen Zentren beherrscht. 
Trotz der wiederholt erhöhten Diskontraten erscheint eine Verflachung 
der allgemeinen monitären Ansprüche, besonders in dieser Herbst- 
kampagne, vorerst nicht gegeben. Speziell an den deutschen Plätzen 
sind die derzeitigen Aussichten auf eine Erleichterung des 
Geldmarktes nur geringe. Die Besorgnis besteht allenthalben, dass 
die Zinssätze eine weitere Verschiebung nach oben erfahren könnten. 
Die Devisenkurse gestalten sich für die Diskontbetrachtung der Reichs- 
bank zumeist ungünstig, und ein neuerliches Anziehen der Diskont- 
schraube seitens unseres Zentralnoteninstitutes erscheint — und zwar 
in Bälde schon — in den Bereich der Möglichkeit gezogen. Die 
Reichsbank sowohl wie auch das englische Institut werden diese 
Massnahme einer Diskonterhöhung zum Schutze und zum 
Zwecke der Kontrolle über den Geldmarkt vornehmen müssen, falls 
wider Erwarten die Verhältnisse sich nicht bessern sollten. Die 
Privatdiskontsätze an den Börsen nähern sich merklich den offlsiellen 
Bankraten, und schon deshalb sind derartige Massregeln möglich. 
Die Wochenaus weise der Notenbanken entsprechen 
gleichfalls nicht den gehegten Erwartungen, lassen vielmehr zu 
ungünstigen Betrachtungen genug Spielraum. Es ist augen- 
scheinlich, dass diese tristen Kalkulationen auf die Entwicklung 
der heimischen Industrie den denkbar ungünstigsten Eindruck 
hinterlassen. Handel und Industrie sehen sich bei einer eventuellen 
nochmaligen Verteuerung der Geldquellen in einem ihrer Grund- 
pfeiler — die Lebensader und Grundbedingung für ein gedeihliches 
Arbeiten bedeuten — ernstlich bedroht und neuerdings in der Ent- 
wicklung auf Monate hinaus aufgehalten. Auch die gesamte 
pulsierende Tätigkeit der Börsen wird unter dem Ein- 
druck dieser Ungewissheit nervös und verliert an ihrer Widerstands- 
fähigkeit. Flaue Tendenzen und weichende Kurse, Unlust und ein- 
änktes Geschäft sind die Folgen dieser Tatsachen. Die geübte 
urückhaltung der Börsenkreise wird ein langsames Ab- 
flauen der gespannten Verhältnisse der Geldmärkte bedingen. Amerika 
hat gleichfalls seine ursprünglich hochgeschraubten finanziellen Bedür- 
nisse äusserst eingeschränkt. Das war der Schutzwall der Bank von 
England, und deswegen waren in so rascher Folge durch zweimalige 
Diskonterhöhungen überall scharfe Grenzen gezogen worden. — Die 
Situation der Industriemärkte hat im grossen und ganzen 
eine gekräftigte Ausgestaltung erfahren. Vom Ausland ist die 
Besserung der Kupferpreise und der übrigen Metallmärkte, speziell Zink, 
bemerkenswert. Von dieser Preiserhöhung konnten natürlich alle in 
Betracht kommenden deutschen Werke erheblich profitieren. Vom 
deutschen Industrie-Gebiet liegen ausserdem die sehr günstig zu 
nennenden Auslassungen der leitenden Persönlichkeiten der General- 
versammlungen der grossen Montangesellschaften vor. Die elektrische 
Industrie und deren Werte bleiben gleichfalls favorisiert auf günstige 
Bilanzmeldungen. — Bemerkenswert ist auch die viel Aufsehen er- 
regende neuerliche Defraudations-Entdeckung bei der 
Mitteldeutschen Kreditbank, Frankfurt. Die scharfen 
Erörterungen und Zeitungspolemiken, die sich an diese Veruntreuung 
von 4 700,000 seitens eines Angestellten anknüpften, wirkten natür- 
lich für den Bankenmarkt ungünstig. — Der Rentenmarkt in 
heimischen Werten liegt, trotz der Geldknappheit, verhältnismässig 
fest. Eine spezielle scharfe Steigerung ist von den Türken- 


losen — etwa 4 10 per Stück — und von Serbenrenten — letztere 
auf Gerüchte einer neuen Anleihe — zu berichten und von allgemeinem 
Interesse erwähnenswert. M. Weber. 
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Die Gedächtnislehre. 


... Ein 121 Gedächtnis iſt im öffentlichen Leben ein nicht weniger 
eA er Schatz wie im Daſein deffen, der noch die Schulbank drückt. Und 
doch ſind das nervenanſpannende Treiben unſerer Zeit, die Ueberbürdung 
durch die Fragen des öffentlichen Lebens, die Zerſtreuung durch die über⸗ 
ſtürzenden Ereigniſſe unſerer Kultur keine geringen Feinde jener Samm⸗ 
lung, die für die Bildung und Erhaltung des Gedächtniſſes unbedingt 
notwendig iſt. Auch unſer ganzer Bildungsgang, der meiſt die wichtigſten 
Stützen des Gedächtniſſes, die Reproduktionshilfen, welche im Gebrauch 
aller Sinne liegen, ungepflegt läßt, iſt zu den das Gedächtnis ſchädigen⸗ 
den Momenten zu rechnen. Je mehr aber das Gedächtnis gefährdet iſt, 
deſto mehr wird man an ſeine Pflege erinnert; einen eigenen Weg dafür 
ge nden zu baben, ift das Verdienſt des weltbekannten Münchener Ge: 

ächtnislehrers Poehlmann. Schon aus der vom Verfaſſer der Gedächtnis⸗ 
lehre (Poehlmann, München C 130, Prannerſtraße 13) 1 erhältlichen 
Einführungsbroſchüre ift zu erſehen, welche treffliche Methode er anwendet. 
Neben dem steil werden auch die übrigen Sinne ſyſtematiſch geübt und 
der Gedächtnisleiſtung dienſtbar gemacht: Gehör, Geruch, Geſchmack, Taſt⸗ 
ſinn werden für die Beobachtung und damit für die Reproduktion frucht⸗ 
bar gemacht. Aber auch alle anderen Faktoren finden fachmänniſch überlegte, 


erfolgreiche Pflege. Wie erziehe ich mich zur Aufmerkſamkeit? Wie heile ich 
mich von 5 ie merke ich Zahlen, wie Definitionen? Wie 
vermehre ich meinen Wortſchatz? Dieſe Fragen behandelt der Gedächtnis ⸗ 
beat in den Unterrichtsbriefen mit ſeinen Schülern und, wie die Zeugniſſe 
beſtätigen, mit größtem Erfolg. Man ſieht bei dieſem Lehrgange, wie es 
wirklich möglich iſt, ein ſchlechtes Gedächtnis zu beſſern, ein gutes noch 
leiſtungsfähiger zu machen. , 

f Seit langem haben die Psychologen bewieſen, daß durch Uebung 
die Gedächtnisleiſtung geſteigert werden kann. Die pfychologiſche Cin- 
ſicht harrte nur des Pädagogen, der fie methodiſch fruchtbar machte. 
Poehlmann hat den Wurf gewagt und er iſt ihm vortrefflich gelungen. 
Ueberraſchend iſt dabei die große Anwendungsmöglichkeit, die ſich nicht auf 
die „Schulweisheit“ beſchränkt, nicht in e geographiſchem 
Material, Sprachſtudium ihre Grenze hat, ſondern in die mannigfachen 
beruflichen Intereſſen (Medizin, Jus, Militär uſw.), auf das Memorieren 
von Reden, das Einprägen von Dichtungen, Theaterrollen, Erlangung eines 
guten Stils, Anwendung auf Muſik ſich erweitert. 

Poehlmanns Syſtem greift über die Methode der bekannteren mnemo⸗ 
techniſchen Verſuche hinaus und verknüpft die Uebung mit dem 
natürlichen Leben; darin liegt ſein Erfolg gegenüber den unvoll⸗ 
kommenen Manieren, die ſeit Simonides Zeiten in bunter Reihe kon⸗ 
ſtruiert wurden. ö F. Wunderl. 


Aus Kurorten und Bädern. 


Wild- und Sohwefelbad n omdiny. Dieses von seinem Besitzer 
Hans Seebauer zur grössten Zufriedenheit seiner zablreichen Gäste geführte Bad, 


sichere Hilfe n Gicht und Rheumatismus, Nieren- und Blasenleiden usw. Gegen 
Hämorrhoidalleiden, Flechten, Hautausschläge und Frauenkrankheiten aller Art hat es 
sich ebenso bewährt. Im verflossenen Sommer konnte das Wildbad, das aufs beste 
empfohlen werden kann, wieder grosse Heilerfolge verzeichnen. 


Erfolgreiches Nervennährmittel. In unferem heutigen Leben mit feiner 
intenſiven geiſtigen Anſpannung kommen für jedermann Sen in denen die Srage 
der e ee eee der Kräſte wichtig wird. Da die Funktionen der Nerven d 
treibende Kraft jeder körperlichen wie überhaupt jeder Energieleiſtung bilden, ſo Hk 
es in erfter Linie das Nervenſyſtem, an deffen Leiſtungsſähigkeit das moderne gefel- 
ſchaftliche und Erwerbsleben die höchſten Anforderungen ſtellt. Die Erhaltung aller 
körperlichen Kräfte iſt t der Ernährung: die Tatſache, daß der durch die 

ewöhnliche Nahrung zu erzielende Kräfteerfag nicht genügt, kommt in der e 
Verbreitung der ſogenannten Nervenkrankheiten I Ausdruck. Die beſtbekannte 
Firma Bauer & Co.. Berlin SW. 48 verſendet an jedermann gerne gratis und franko 
eine Broſchüre, welche bemerkenswerte Ausführungen über das unſtreitig erfolgreichſte 
Nervennährmittel, das Sanatogen, enthält. 


„Heliand“ ift eine ſehr empfehlenswerte Monatsſchrift zur Pflege 
religiöſen Lebens für gebildete Katholiken, welche im Verlage von 
Ferdinand Schöningh, Paderborn, phan Näheres ift aus dem 
der heutigen Nummer beiliegenden Proſpekt erſichtlich. Beachtung ver. 
dienen auch die in dem Proſpekt aufgeführten neuen Werke gen. Verlages⸗ 


Für unſere Leſer liegt der heutigen Nummer ein een betreffend 


die Original⸗Unterrichtsbriefe zur Erlernung der deutſchen, englifchen, 
franzöſiſchen, italieniſchen, niederländiſchen, rumäniſchen, ruſſiſchen, ſpaniſchen 
und f wediſchen Sprache nach der Methode Touſſaint⸗Langenſcheidt bei, 
worauf wir alle diejenigen aufmerkſam 1 welche ſich die Kenntnis 
dieſer Sprachen ſicher, bequem und ohne große Koſten durch Selbſtſtudium 
(ohne Lehrer) aneignen wollen. — Die Langenſcheidtſche; Verlagsbuch⸗ 
N (Prof. G. Langenſcheidt), Berlin⸗ Schöneberg, Bahnſtr. 29,30, 
endet auf Wunſch Probebriefe der einen oder anderen Sprache koſtenlos 
ur Anſicht. Bei Benutzung der obigem Proſpekte beigefügten Beſtellkarte 
itten wir auf die „Allgemeine Rundſchau“ Bezug zu nehmen. 


Alle in der „Allgemeinen Rundschau“ angezeigten oder be- 
= sprochenen Bücher und Schriften, einschliesslich aller sonstigen 
Erzeugnisse des in- u. ausländischen Buch- u. Kunsthandels, sind 
vorrätig oder durch uns schnell zu beziehen. Jede Bestellung, auch 
aus dem Auslande, findet prompteste, sachgemässe Erledigung. 
Herder & Co., Buchhandlung, München, gude 1 
2 (Zwelgniederlas sung der Herderschen Verlagshandlung Freiburg i. Breisgau) 
Grössere Werke gegen bequeme Teilzahlungen. 
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des Allgemeinen Gewerbeuereins, Färbergraben 

AAY B u B Nr. 1½. Tel. 944, Permanente Ausstellung u. Verkaufshalle 
für solide bürgerliche Möbeleinridhtungen in jeder Stilart und 

Preislage sowie sämtl. gewerbl. Gebrauchsgegenstände. Besichtigung ohne Kaufzwang 


Die „Allgemeine Rundichau“ ift im Abonnement und 
Einzelverkauf erhältlich in der Herder ſchen Buchbandlung 
Rerlin W. 56. Franzöfifcheftraße 33 a. Teleohon I 8239 


Steckenpferd 


„> WRA p 
Si senmiicn- 
\ ee erzeugt rosiges, jugendfrisches Aussehen, 
2 p RENT weiße sammetweiche Haut, schönen $ 
Be Teint und beseitigt Sommersprossen 
45 sowie alle Hautunreinigkelten, 
FASA à Stock 50 Pfg. Oberall zu haben. 


Seite 798. 


Allgemeine Rundſchau. 


Tausend 
Pt 011 über unſere: 
60 St. Toilette-Seife 


nn erem leicht be Davit 
anolin, nee air afeline 


Fünf Mark 


franko gegen Nachnahme. 
Dr. N & Co., 


Kirchliche Kunst- 
o anstalt raon 


Gg. Lang 
sel. Erben 


Dresden-⸗A. 107. 
(Bei Kichtaefallen Rücknabme.) 
œ gegründet 1775 »2 inne — 
Oberammergau Bayern DA D d de dis d d 


Abteilung I: 

Altäre, Kanzeln, Bet- und 
: Beichtstühle, Messpulte :: 
Kommunionbänke, 
Heiligenfiguren u. -Gruppen, 
Reliefs, Altar- und Zimmer- 
2 kruzifixe, Schulkreuze :: 
Weihnachtskrippen, Kreuz- 
:: wege, Reiseandenken :: 


Domkellerei 
Paderborn. 


Weingrosshandlung 


Vereid. Messweinlief. 


Natunweine 
Hranken weine 


Verlangen Sie rote Preisliste. 


Kataloge u. Entwürfe 
SNAS kostenlos. r 


Abteilung Il: 
Spezialverlag von Ober- 
ammergauer Passionsspiel- 
literatur, Photographien, 
Ansichtskarten und Führer. 


Eines der meist gelesensten Bücher des Jahres!; 


6 Monate nach Erscheinen befindet sich das 25. bis 34. Tausend im Druck. 


Mehr Freude. 


Von Bischof von Keppler. 


Geb. in Leinwand Mk. 2.60, in Juchten Mk. 5.—, 
in Pergament Mk. 5.50. 


Viel zu ernst und tief hängt die Sehnsucht nach Freude mit dem Dasein 
zusammen, ja gerade recht eigentlich mit dem modernen Dasein. Freude 
bedeutet was uns das Leben als gutes Gesckenk zum Bewusstsein 


5000900000090 E 
Welcher edle Missionstreund 


würde einer armen Miſſion, 
die ſich, um den Gläubi igen 
weniger zur Laft zu fallen, 
gern auf den Anbau der Lan⸗ 
desprodukte verlegen möchte, 
der aber die Mittel z. Anſchaf⸗ 
fung der ti ee ten 


bringt. Das vorstehende Büchlein ist nun ein Freudenspender in btala inen gänzlich fehlen, 
dieser freudenarmen Zeit; wer sich nicht mehr freuen kann und die großmütig unter die Arme 
ö Ruhe des Herzens sucht, soll es lesen. Gott fü erzliches Vergelt's 

Beachtenswert für jeden Gebildeten ohne Unterschied der ott, für jede, a die tleinfte 


Konfession! Infolge seiner vornehmen Ausstattung ein Gabe im voraus! 


— prächtiges Fest- und Gelegenheitsgeshenk. —-- Ergebenſter 
Zu beziehen durch en 
Herder & Co., Buchhandlung, München, Löwengrube 18. Bst Al Men, | 
. bei Herbesthal (Rhld. ) 
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Die Freude vergoldet das Leben 
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Albert Kimm = Juwelier 


Residenzstr. 5 MÜNCHEN Residenzstr. 5 


gegenüber der Kgl. Hauptpost. 


Juwelen-, Gold- und Silber- 
waren in grosser Auswahl. 


: Passende Weihnachtgeschenke. 


nietzschels Projektions- Apparate. 


Unsere Auswahl an Apparaten wie 
Spezial-Konstruktionen ermöglicht es uns, 
allen Ansprüchen, die an P rojektions und 

'ergrösserungsapparate gestellt werden, 
zu entsprechen. 
= Projektions - Objektive = 
Projektions-Anastigmat F 4:5 
be F 6:8 
Projektions-Objektiv F3:2 
Porträt-Anastigmat F4:5 
zumeist Für Projektions- und photograph, 
Zwecke geeignet Projektions - Liste 


1 108 zu Diensten. 


A.H.RIETZSGIEL G. m. b. l. 


Optische Fabrik 
MÜNCHEN. 


Projektions-Clack Modell IV. 


. Bekte, Obstweinessi 


Nr. 46. 
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13. November 1909. 
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Katholischen 
: Schriftstellern: 


empfehlen wir uns zur Lebernahme von 


: Verlagqswerken : 


aus den Gebieten der wissenschaftlichen 
und praktischen Theologie, der Ge- 
schichte, der Erziehungs- und Unter- 
richtswissenschaft, der schönen Litera- 
tur, Volksschriften, auch Theater- 
stücken, geeignet für katholische Vereine. 
Wir zahlen gute Honorare. Sichern ange- 
messene Ausstattung in eigener, moderner 
Druckerei und Buchbinderei und nee 
schen Vertrieb zu. 


Bonifacius - Druckerei, 
Paderborn. 


Hotel Union, Rath. Kasino München L. I. 
Barerstrasse 7 — Telephon 9300 
Wein-Regie 


Garantiert reine Naturweine. Preisliste auf Wunsch. 


MUSIK im HAUSE 


a7 SHer H ausinstrumente: 


> HARMONIUMS 


mit wundervollem Orgelton, 

RE) $c = von 78 Mark an. = n 
== — = Zæ Illustrierte Prachtkataloge 
— gratis. 


ALOYS MAIER Hoflieferant, FULDA. 


Prospekte Such über den neuen 


a Harmonium-Spiel-Apparat 8 


(Preis mit Notenheft von 270 Stück nur 30 Mark), 


mit dem jedermann ohne Notenkenntnis solort 
œ œ 4stimmig Harmonium spielen kann. n 


Trierischer Winzerverein, A.-G. 


Gesetzlich geschützt. == TRIER == 


Vereinigung v.Winzer-Genossensohaften 
und Winzern zum Vertrieb garantiert 


a naturreiner Weine 


von der Mosel u. von der Saar. 
Fass- und Flaschenweine von 70 Pfg. an. 


Ausführliche Preislisten zu Diensten. 
Lieferant vieler Oifizier-u. Zivil-Kasinos. 


Filialen: 
Berlin SW. 68, Zimmerstr. 29 und Leipzig, Löhrsplatz 2 


Obstverwertungsgenossenschaft Obernburg a. Main 


offeriert 


reinsten Export-Gesundheits-Apfelwein 
hochfeine Apfelwein- und Johannisbeerwein- 
‚Apfelwein-Kognak, Zwet- 
schenbranntwein, armeladen und Gelees in 
reinster Qualität. — Man verlange Preislisten gratis und franko. 


— — — — — — . — Senn a e a a 


—ñ —⅛— oo 


Nr. 46. 13. November 1909. Allgemeine Rundſchau. Seite 799. 
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Wie e:wirhtman bequem eine gute Hausbibliothek?| 


Die Literarische Anstalt Freiburg i, Br. und die Buch- 
handlung Herder & Co. in München, Löwengrube 18 


liefern grössere Werke gegen bequeme monatliche Teilzahlungen von 3 M. oder vierteljährlichen 
von 10 M. an ohne Anzahlung bei Frankozusendung. (Man verlange Spezialprospekt.) 


Als Grundstock für Hausbũchereien empfohlen: 
Baumgartner, Geschichte der Weltliteratur, bis jetzt erschienen 
5 Bde. ge H. 64.80 
Herders Bibliothek deutscher Klassiker für Schule und Haus 
12 Bde. geb. M. 36.— 
„ mit Wandregal in Nussbaum M. 46.— 


39 ». LL 

Herders Konversationslexikon 
8 Bände gebunden M. 100.—, Prachtausgabe M. 128.— 
Wandregal in Eiche M. 18., in Nussbaum M. 20.— 


Hergenröther-Kirsch, Handbuch der allgem. Kirchengeschichte 
3 de. geb. M. 51.— 


Himmel und Erde 


Unser Wissen von der Sternenwelt und vom Erdball 2 Bde. geb. M. 36.— 
u. M. 38.— (in einigen Wochen vollständig.) 


Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte, gebunden in 6 Bänden . . M. 175.— 
(Hierfür kleinste Teilzahlungen 6.— M. bzw. 20.— M. 


pim Atelier für kirchliche 
,  Goldschmiedekunst 


H.Cassau™: Paderborn i W. 


Nur freie Handarbeit in allen 
Stilarten und Metallen. 


Renovierung alter Arbeiten — 
dauerhafte Versilberung und 
Vergoldung. —— 


Zeichnungen und Photographien 
zur gefl. Ansicht. — Grosse 
Auswahl in mustergültigen Ent- 
würfen von Metallwaren als 
Kronleuchter, Leuchter usw. 

nach Katalog. 
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Dem hochwürdigen Klerus_ 


empfehle mich zur Anfertigung von sämtlichen Kleidungsstücken. 
Spezialität: Talare in beliebigen Formen, wieauch Leo-Krägen. 
Reichhaltiges Lager in- und ausländischer Stoffe. 


a Schneidermeister, T Löwen- 
Anton Rödl, Ed. Walz Nachf. München, abe: 
Lieferant des Georgian um. 


Ganz aussohneiden und Nichtgewünschtes zu durchstreichen. 


7 oe Staatslexikon der Görresgesellschaft, vollständig in 5 Bänden. 
8 rel masc l n 2 n | Bis jetzt liegen vor Band l. Jeder Band geb. M. 18.— i 
i 2 - b Stielers Hand-Atlas, Neunte, von Grund aus neu bearbeitete u. neu 
een te und neue amerikanische und gestoch. Aufl. 1909, einf. geb. M. 38.—, Prachtbd. M. 42.—. 
ee deutsche Systeme offeriert unter weit- Illustrierte Weltgeschichte von Widmann, Fischer & Felten, ge- 
e bunden in 4 eleganten Halbfranzbänden . M. 54.— 
e 20 p k | Auch alle sonstigen Werke von Bedeutung können durch unsere Vermittlung unter den 
: ERENER 177771 ar | | VIEWED gleichen Bedingungen bezogen werden. ICE 
— 7 ug = 5 Also greifen Sie zu! 
— | Bestellschein. 


Bei Herder & Co., München, oder der Literar. Anstalt Freiburg i. Br. bestelle die in obiger 
Anzeige nicht durchs trichenen Werke gegen monatliche Teilzahlungen von M.. oder 
vierfeljährigen von M. . 


Unter den gleichen Bedingungen erbitte ich 


Pr EEE EEE er ee ee EEE DE ͥ ͥũ⸗ Ʒꝙ EEE U— ³ LEID EEE — 2 


V : 8-Offerte. Großes Auffeben erregt ein Weihnachtsbaum 
mi menem JC ᷣͤ 00 dTJ000T0T0VV0Vͤ—.7r u 


| 
2 * N 2 Ort und Daum AI v ꝗ (( . . 5 esse 
mit meinem ( C riſtbaumſ muck 

Glas C h ì ſch (Der Zettel ist an diejenige der obigen Firmen einzusenden, von wo die Lieferung gewünscht wird.) 


weltbekannten È ; 
Sammlung I mit ca. 330 Stück in nur auserlefenen, hoch- 
modernen Neuheiten als: Edekobſt. Früchte mit Laub, Kugeln 
u. Eier mit Phantafiemaferei (Zugendſtil) uſw., laut. Hlödden —— —— — — — 
Paradiesvögel, Fruchtlörze mit Trauben und Holdapfeln, = Wer probt — der lobt die Genossenschafiszigarren. = 
Zeppelins Tuftſchiff, Marmor- und Feuerſtugeln, Nüſſe, gefr. )) searucatarcı 


Zapfen, Nikolaus im Schneemantel, Wickelkind in Ao ſa, Wollen Sie für wenig Geld vorzüglich ohlsch d 2 
Pinmantenkugeln u. Spiegelreflektoren, reiz. Blumenmädchen. kaufen Sie unsere Spezialmarken gliche, wohlschmeckende Qualitätszigarren rauchen, dänn 


mit Seidendeniffe und Sifberdraßt leoniſch umſvonnene 


itzer ekorationen und Zierſlücke, Kugelgirlanden, Frau ô - 
e mit Aind im Sack, Rotkäpphen mit Kuchen törbchen, 7 PE 
Berggeit Müßezahf, Krippe mit Ehriftuskind, Spibe, Ei mit an BE 
Maiblumendukett, täuſchend natürlich, verſender gut verpackt für 28 SR 
F Jeder Beiteller erhält noch folgende Kunſtgegenſtände Ny 2 = 
5 Mark. als Geſchenk: Einen Silberſtern, beſetzt mit 1000 vene- 8 . 
zianiſchen Terſen, eine n . 8 00 SSR 
iler (20 cm lang), einen blühenden Rolenfto mit laut un ` Wa u 
Safe 2 em doch), owie Hirſch und Veh mit Medaillon. Samm- a ana . per Mille 4 2 | Talisman. . . . . . per Mille & 54.— 
fung Il: Ga. 120 Stück größere Sachen zum ſelben Preis. Vorstenlanden . © » 5„ 5 1 Merle „„ 4 5.— 
k kesy 3 e ' 
f. Sammlungen bis 20 Mark. Man verſäume nicht, ſich von Ideal. E i Han!tk . ” 58.— 
meinem ftreng reellen Angebot zu überzeugen. Tie kleine Aus: Reichsverband in : 5 i n P Lyra. 8 , 1 85.— 


gabe macht Ihnen jahrelang Freude, da alles von ſolidem Material 


. ebrauchen iſt. Für Stückzahl Bei Aufträgen von 1000 Stück Zigarren gegen Nachnahme geben wir 2% Nachlass, sowie eine 
. . 9 1 von een Zigarrentasche als Gratisbeigabe und 5% Rabatt. Nachnahmeausgaben werden von uns getragen. 
E. Reinhard, Neuhaus a. Rennweg, Thüringen Nr. 76. Erste Pfälzer genossenscnaftliche Zigarrenfabrik, E. G m. b. H, Berg i. d. Rheinpfalz. 
Sieferant fürſtlicher Höfe. Größtes Geſchäft der Branche am Platze. Einige Anerkennungsschreiben: Recht zufrieden. Mörnsheim Mittelfr. 1. VII. 09. Köller, Lehrer. 
— Sehr zufrieden. Dörndorf, 2. VII. 09. Joseph Kolbe, Rendant. — Sehr zufrieden. Mittelbrunn. 
Jakob Weis, Gemeindeschreiber. - Zigarren gut. Für jedermann empfehlend. Heldau, 4. VII, 09 
Darl.-Kasse. — Sehr zufrieden. Föhlenbach, 15. VII. 09. Seb. Weber jr., Rechner, 
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bedart eines erstklassigen Präzisions- 
instrumentes als Taschenuhr Wünschen 
Sie einen wirklich zuverlässigen Zeit- 
messer zu erwerben, so wendenSiesichan 
eine absol. reelle, vorteilh. Bezugsquelle. 
Wir sind Vertrazsfirma der 
meisten Beamtenverbände 
Preisbuch über Zimmer-Uhren, Gold-, 
Silber-, Alfenide- und Kupfer-Waren, 
Musikwerke, optische Artikel, feine Leder- 
Waren. Koffer etc. gratis und franko. 


"Brettspiel: 
für Jung und Alt. 


Absolut neuartig. 


= Unerschöpflih= 
an Anregungen. Zu haben direkt bel 
Hot- 
A. HUBER, Ithographie 
München, Neuturmstr. 2a. 


— Preise je nach Ausstattung: — 


1 M 2.40; 3.20; 4.80, 
e M 8.—; 4.—; 5.00. 
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Teilzahlung 


Geite 800. 


Allgemeine Rundſchau. 


Junformannsche Buchhandlung Paderborn. 


Albert Pape. Editore Pontificio. 

Die Verlagsbuchhandlung erbittet Angebote geeigneter Mano- 
skripte für eigenen und Kommissionsverlag und sichert gute Hono- 
rierung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb zu. 

Die Sortimentsbuchhandlang empfiehlt sich zur prompten 
Lieferung der gesamten Literatur des In- und Auslandes. 

Die Buchdruckerei, modern eingerichtet, empfiehlt sich zur 
Herstellung von Werken, Zeitschriften, sowie von Drucksachen 
privater und geschäftlicher Natur. Kostenanschläge bereitwilligst. 


Couvent de l'immaculée Conception N.D. Lourdes 


In der Nähe der hl. Grotte befindet sich das Frauenkloster 
und Noviziat der Unbefleckten Empfängnis U. L. F. v. Lourdes. 
Tägliche Anbetung des Allerhalligsten Altarssakramentes. 


Pilgerinnenheim. 


3 Preise für Damen I. und II. Ranges. Aufnahme von 

— Französischer Kursus mit verschiedenen Fächern. 
33 mit nämlichem Titel und Fächern: 
Liège : Quai Mativa 43; Bruxelles: rue de Ten Bosch 117, Belgien 
London: Hatsch End Pinner; Nizza und Rom. 


ases EE 
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Haupt-Ziehung 1. Dezember 1909. en 


Deld-Lotterie-L0se ; 


zu Gunsten des Pettenkoferhauses in München. 
nl ht Mk. 


Hk u: 


) 


Lose à M. 1.10, 11 Lose für M. 11.10. 


Nur Bar-Geld. Porto und Liste 25 Pig. extra, zu 


haben bei der Generalagentur 


Heinrich & Bugo Marx, München, Odeonspl. 2 


| und allen Losverkaufstellen. 


| 
| 
| | 


ıEisbärfell 


Proben franto ù d 


Priester,” nimmt Kinder 


| oder junge Leute auf, die ſich in 


Garantiert naturreine 


Tisch- , Dessert- * 
Schaumwelne, Rot- 
sund Weissweine. : 


Preisliste gratis u. franko, 


J. Kirchmeyer, 
Weingrosshandlung 


Paderborn i. W.] 
TIIIIIIT] 


sind nicht 
besser, aber 
teurer als 
5 maine che- 
misch gereinigten, geruchlosen, 
blendend nn 5 silber- 
grauen . Marke 
Bene a M. Vorlagen 6 und 

M, Größe 1 Quadratmeter. 
Prospekt mit zahlreichen An- 
erkennungen, auch über Fuß- 
räcke, Schlitten- u. Wagendeoken 
au Heldschnuckenfellen. gratis. 
W. Heino, Lünzmühle 19 
b. 8 (Lüneb. Beier.) 


Normal 


Auch Rockhoſen 
Verſand an Private 


Die datae 


Blitz- 


Trikot-Wäsche 


läuft nicht ein. 

Glänzendſte Anerkennungen. 

Dabei billig 
Reform 


Boröß 
Combinations 
Katalog und 
Strumpfw- u 
Garn- Fabrik Georg Koch. 
Hoflieferant in Erfurt G. 140. 


„licencié-ès- lettres“ 


Paris aufzuhalten beabſichtigen 
oder dort Studien obliegen wollen. 
Je nach Wunſch Penſion, Beauf⸗ 
ftt. od. Erzieh. Abbe Secheroux* 
15 rue Dutot, Paris. XVeme. 


ID 


mim 


Lindwurmstrasse 79(Goetheplatz) u. W 


empfehlen für die Wintersaison eine grosse Au 


Damen- und Kinderschürzen. 


— NA 
Ad : — 


Katalog über 


Harmonium, 


t —— eee — 5 2 „„ if 


yreiswürdi 


ME Nur 


wofür 


strumente, 


doch sind auch 


A. Wittl & Kobell, Munchen 


Damen- u. Kinderwäsche, Korsetten, Trikotagen, Strümpfe, Hand- 
schuhe, gestrickte Herrenwesten, Hosenträger und Krawatten, 
Regenschirme und Damenhüte. 


Abgabe brauner Rabatt-Marken. 


vollste 


| 
| 


altherstrasse 33 


swahl in Herren-, 


Bitte zu verlangen: i 


echt amer 


sowie Klavier- 
und Pedal-Harmonium 


für Kirche, Schule und Zimmer. 


ikanische und deutsche 


ge, ganz vorzügliche In- 


Garantie 


geleistet wird. 
j ———T— 


Bei Barzahlung Vorzugs preise, 
monatliche 
stattet ohne Katalogpreiserhöhung. 


Ratenzahlungen ge— 


Freundlichen Aufträgen sieht hochachtungsvoll entgegen 


Kirchenmusikschule in Regensburg Nr. 14. 


i Prälat Dr. Fr. X. Haberl, Direktor. 


* { . 
— — —. — — ee en nn nn nn e 


Nr. 46. 13. November 1909. 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antiquariat der Bonifacius - Druckerei 


zu Paderborn 


persönliche Besichtigung 

ohne sich dauernd zu 
Bitte nicht lesen Tara dass wir al 
Bücher (auch Lexika, Klassiker, Weltgeschichte usw.) obne Anzah- 
lung und ohne Preiserhöhung auf laufendes Konto gegen monst- 
liche Raten von 2—5 M. liefern. Referenzen: 20000 Geistliche, 
Offiziere, Aerzte, Juristen, Lehrer, Lehrerinnen, Beamte, fürstliche 
und adelige Herrschaften usw. Fried. Kratz & Cie., Versandbuch- 
pandung, Köln a. Rh., Stol 49, Verlag der u Kelche und Volks- 
bibliothek des Kath. Lehrerverbandes des Deutschen Reiches, Pr. Rhld 


— 


Die Buch- und 
: Kunstdruckerei: 
s der Verlagsanstalt 
: vormals 6. J. Manz; 
: München :: 
Hofstatt 5 und 6 


übernimmt die Her- 
» stellung von Werken 
= jed.Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplo- 
H men usw. und hält sich 
e zur Übernahme sämil. ; 
° Buchdruckaufträge auf; 
3 das beste empfahlen. 


Die katholifhe 
Weltanſchauung 


in ihren Grundlinien. Von 
B. Cathrein S. J. 2. Aufl. 
Geb. M 6.80. (Soeben er: 
Torne) Verlag v. Herder 
n Freiburg im Breisgau. 


Ein Wegweiſer in den großen 
e für alle . 
bildeten. : 


Erholungsheim für Geistliche. 


Lugano; Villa :: 


Raffaele 


Pension Edelweiss 


4 Min. v. d. Bahn. Ruhige staub- 
freie Lage. Elektr. Licht. Bad. 
Deutsche Küche. Prosp.kostenfrei. 


10-200004 | 


für einige Jahre a 
| günstigen Bedingunge 
zu leihen gesue t. 
Angeb. u. A. R. 8884 


082895009800 9288585000005 8555208 
. —. —ʃ 


Altertümliche 


Ge 3 jeder Art kauft 


Augsburg. Unnaftraße 285 
Die Leser 


a 


in der „ Algen. —— 


| machen, sich stets auf Ale Wochen- 
TIIIIIIIIIIIT 


Tonhalle. 


Konzertverein München e. V. 


a. d. Geschäftsstelle der 
Allgemeinen Rundschau, 
München, erbeten. 


Mittwoch, 10. November 


Volks-Symphonie -Konzert 


Dirigent: Hofkapellmeister Paul Prill. 


Haydn: Sym W G-dur (Nr. TR 
Brahms: a) Variationen über ein Thema von Haydn 
b) Symphonie D-dur 


Kartenverkauf an der Billettenkasse der Tonhalle (Tūrkenstrasme) 
bei M. Rieger, Universitätsbuchhandlung, Odeonsplatz, und im 
Billettenkiosk am Lenbachplatz. 


ür die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kauſen, für den a und Inſerate: A. Hammelmann; 
y Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


Verlag von Dr. Armin Kauſen; Druck der Verlagsan 


ſtalt vorm. G. 
Papier aus den Oberbaveriſchen Zellftoff- un 


Manz, Bu 


und 


Papierfabriken Aktiengeſellſchaft München. 
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Allgemeine 
undschQa 


ochenſchrift fur Politik una Kultur 


herausgeber 
Dr. Armin Kaufen 


in münchen 


6. Jahrgang R 


nr. 47 


20. November 
1909 


A 


Inhaltangabe: 


Ausſichten und Aufgaben der Katholiken 


Ddeutſchlands. Von dr. hans Roft. |. 

Internationaler Wortwechſel im often und 
im weſten. (Weltrundfhau.) von 
fritz nienkemper. 

magdarifhe Kulturbilder. von Chef 
redakteur franz Eckardt. 

Ich baffe die Knechte. Don hans 
Beſold. 

Der Religionsunterricht in den katholiſchen 
Dolksfhyulen der Städte. von dr. 
W. Büttner. 

Zur lage in heffen. Don johannes Wolter. 

der morgen dämmert in Rofen. von 

Ai. Jüngft. 

Geſchäftskatholizismus. Don Alois Bau, 
meifter. 

‚herbftiftürme braufen über das Land,’ 

von Antonie Lehmkühler. 


rr . KTK 
Quartalspreis 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 


die Rechtſprechung in Sachen des 5 184. Ein 


freimütiges Wort über den ſchamloſen 
handel mit eindeutigſter Pornographie, 
über Proftituierung der Kunſt“ und 
über ‚Sachverſtändigen“⸗Unfug. von 
Dr. Otto von Erlbach. 

Weihnachtbücherſchau. von B. haufer. 

Dom Büchertiſch. 

Die Botenlene. Dorffkizze von henr. Brey. 

Ein Menfhenwort über Eichert als dichter. 
Don m. herbert. 

Eine öffentliche Aufführung der Calderon⸗ 
geſellſchaft. Von dr. dimmler. 

Aus ungedruckten Witzblättern: was ift 


der höchſte Gipfel der Selbſtverleugnung? 
(w. Thamerus.) 


Bühnen- und muſikrundſchau. Don L. 6. 
Oberlaender. 

vom Büchermarkt. 

finanz- und handelsſchau. bon m. Weber. 


Empfehlenswerte Geſchenkwerlie aus dem Berlage $ 
= Alpbonfus-Buchbanölıung (A. Oftendorff), Münſter i. W. 
Neu Schicklalswalten. Novellen von Antonie Jüngft. 256 Geiten. 8°. Neu! 1 


T 


Preis in elegantem Geſchenkband 3.60 Mark 


— 4 der feinfinnigen weſtſäliſchen Dichterin werden diefe neue Gabe mit Freuden begrüßen. Wenn in „Puella, surge!“ das 
alten eines gütigen Geſchickes ein Kind aus den unteren Volksſchichten emporhebt zu den Höhen der Kunſt und des Lebens, läßt es 


als rächende Vergeltung in „Die Sonne bringt es an den Tag“ eine Schuld, ein Verbrechen aufgedeckt und gefühnt werden. | 
$ Bunte Aſtern. Skizzen und Erzählungen. Von M. v. Mk. 2 nnn Mt. 
s Greiffenftein. Prest gebunden . . 3.60 5 on M. v. 999 9 neen. Preis gebunden 2.50 
Weiße Narziſſen. Religtöſe Gedichte. Von M. v. Die Reiterin auf der Römerſtraße u. andere Erzähl. 
Greifſenſtein. Preis gebunden 2.50 B Von M. v. Greiffenſtein. Preis gebunden 3.30 l gratis und franko 
In den Ardennen und andere Novellen. Von Emit 2 Schlichte Spende. Gedichte von P. Timotheus E feiff 
Lingen. Preis gebunden 4.— 3 Kranich O. 8. B. Preis gebunden 3.— oseph P ei ers 
Electa der Wahrheit. Populäre Abhandlungen über = Goldne Fernen. Neue Lieder von P. Timotheus Kunst- und V 
Religion, Wiſſenſchaft und Bildung. Von F. C : Kranich 0. S. B. Preis gebunden 2.40 han K 
Baernreitber. Preis gebunden 4.50 3 Welleurauſchen. Lieder, Balladen und Romanzen. Statuen usw. (D. Hafner) 
Marienroſen. Religiöfe Gedichte. Von Cordula a Von P. J. Zangerle 0. 8. B. Preis gebunden 1.80 München. Herzogspitalstr. 5 u 6. 
Peregrina. Preis gebunden 3.60 3 Palmen. Religtöſe Gedichte. Von G. M. Schuler. 
Gottesminne. Dem hl. Alphonſus nachgedichtet von 8 . N ar 
P. Aloys Pichler, C. ss. R. Preis gebunden 2.— - Gott und — wir. Gedichte von P. Rudolf R. v. 
Edelrauten und Immortellen. Gedichte von Graf & Smetana. Preis 2823 E 
Franz v. Schaffgotſch. Preis gebunden . 2.50 3 Frenndſchaft. Geiſtvolle Abhandlungen über die 
Ein Gedichtbuch. Von H. Jof. Brühl. Preis gebd. 2.40 3 Freundſchaft. Von E. M. Ommer, überſetzt 
Die Paſſion unſeres Herrn. Gedichte von Dr. B. e von E. M. Hamann. Preis gebunden . 3.60 
Ging. Preis gebunden 5. — $ Have pia anima., Lieder auf meiner Mutter Tod. | 
Meine Welt. Eine Gedichtſammlung. Von M. v. Eten⸗ 3 Von P. Gaudentius Koch. Preis geheftet . 85 | 
ſteen. Preis gebunden 1.80 i Parzival. Neue Gedichte. Von Chriſtoph Flasfamp. 
Kirchenlieder. Von P. Gaudentius Koch. Preis 7 1 0 „ r | 
eleg. 92; e s er ne rer 0.85 3 Marienpreis. Lieder und Balladen. Von Dr. Friedrich 
Epio mmer Freude voll. Dichtungen von Wilh. Hele. Preis gebunden 2.50 
: Chriſtoph Flastamp. Preis gebunden . 1.50 3 Religiöfe Gedichte. Von Elije Miller. Preis gebd. 1.80 
Gedichte. Von Eduard Hlatty. Preis gebunden 3.— 3 Sonnenſchein. Gedichte von P. Ansgar Pöllmann. 
$ Kleine Lieder nebſt einem Anhang. Von P. Ansgar 3 „ ET E s a 
2 Pöllmann. Preis gebunden 2.40 3 Fern und leiſe. Gedichte von Franz Schröng— 
Auf nach Bethlehem! Gedichte von Franz Rein: B bamer. Preis gebunden 3. 
hard. Preis gebunden 2.50 3 Grünes Laub und weißer Flieder. Gedichte von 
Opferfeuer. Geiftliche Gedichte. Von Arno v. Walden H B. Willram. Preis gebunden . . B— 
2 Preis gebunden 1.60 3 Für ſtille Stunden. Erzählungen v. P. Benevolus. 
Der Traum des hl. Johannes. Gedichte von Jacinto 8 2 Bändchen. Preis gebunden 4 170 $ 
Verdaguer, Überjehtv. Clara Gommer. Pr. geb. 2. 3 Enrica von Handel: Mazzetti. Die Perſönlichkett 
Consolatrix afflietorum. Erzählung von H und ihr Dichterwerk. Von Eduard Korrodi. | 
Antonie Jüngft. Preis gebunden 2.— 3 S | 22 3 ea ea a ee 2.50 | 
E 


— 
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Ganz ausschneiden und Nichtgewünschtes zu durehstreichen. 


— 4 A—Añũ—᷑ u u nn nn nn 


Wie erwirbt man bequem eine gute Hausbibliothek? 


Die Buchhandlung Herder & Co. in München, Löwen- 
grube 18 und die Literarische Anstalt Freiburg i. Br. 
liefern grössere Werke gegen bequeme monatliche Teilzahlungen von 3 M. 
oder vierteljährlichen von 10 M. an ohne Anzahlung bei Frankozusendung. 
(Man verlange Spezialprospekt.) 
Als Grundstock für Hausbüchereien empfohlen: 
Baumgartner, Geschichte der Weltliteratur, bis jetzt erschienen 
Da en a ENT Den Me OD 
Herders Bibliothek deutscher Klassiker für Schule und Haus 
12 Bde, geb. M. 36.— 
„ mit Wandregal in Nussbaum M. 46.— 


Herders Konversationslexikon 
8 Bände gebunden M. 100.—, Prachtausgabe M. 128.— 
Wandregal in Eiche M. 18., in Nussbaum M. 20.— 
Hergenröther-Kirsch, Handbuch der allgem. Kirchengeschichte 
3 Bde. geb. M. 51.— 


Himmel und Erde 


Unser Wissen von der Sternenwelt und vom Erdball 2 Bde. geb. M. 36.— 
u. M. 38.— (In einigen Wochen vollständig.) 
Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte, gebunden in 6 Bänden . . M.175.— 
(Hier kleinste Teilzahlungen 6.— M. bzw, 20.— M.) 
Staatslexikon der Görresgesellschaft, vollständig in 5 Bänden. 
Bis jetzt liegen vor Band I/II. Jeder Band geb. M. 18.— 


Stielers Hand-Atlas, Neunte, von Grund aus neu bearbeitete u. neu 

gestoch. Aufl. 1909, einf. geb. M. 38.—, Prachtbd. M. 42. -. 
Illustrierte Weltgeschichte von Widmann, Fischer & Felten, ge- 

bunden in 4 eleganten Halbfranzbänden . . . . . M. 54.— 


Auch alle sonstigen Werke von Bedeutung können durch unsere Vermittlung unter den 
n NN 


gleichen Bedingungen bezogen werden. mann 


Also greifen Sie zu! | 


Bestellschein. 
Bei Herder & Co., München, oder der Literar. Anstalt Freiburg i. Br. bestelle die in obiger 


Anzeige nicht durchstrichenen Werke gegen monatliche Teilzahlungen von M. 


oder vierteljährigen von M. 


Unter den gleichen Bedingungen erbitte ich: 


Herrenstoffe 


ute und allerfeinſte Neuheiten ver: 
endet ſehr billig direkt an Private 
das bekannte Tuchhaus 


Wilhelm Boetzkes, 


== Düren 81 bei Aachen. == 
Prachtvolle Auswahl in Anzug ⸗ 
Paletot- u. Hoſenſtoffen. Verkangen 
Sie Muſter portofrei ohne Kaufzwang. 
Von den vielen freiwilligen Anerkennungen hier nur eine: 


„Dieſe Beſtellung mag Ihnen als Beweis dienen, wie ſehr id 
mit Ihren Stoffen zufrieden bin, da dies bereits die dritte Be: 
ſtellung ift innerhalb eines Jahres.“ H B., Hamburg, 16.97 


(Einſichtnahme gern geſtattet.) 


7 mu mit großem Garten. 
Historisches Patrizierhaus emais evige se 
In felten ſchön gelegener, von allen Fremden mit Vorliebe beſuchten 
Stadt haben wir den Verkauf eines biftor, maſſiv erbauten Patrizier 
hauſes, mit ſchön angelegtem Garten übernommen. Das ſchloß⸗ 
ähnliche, in erhöhter nope befindliche, prächtige Gebäude enthält 


ohne die umfangreichen Parterreräume in den beiden oberen Stod 
werken im Ganzen 10 3½ m hohe herrſchaftliche Wohnräume 
nebſt großem Geſellſchaftsſaal. Die unmittelbar anſtoßenden Garten: 
anlagen umfaſſen eine Fläche von 1½ Morgen. Die felten font 
Beſizung würde ſich vermöge ihrer hervorragend 
Wohnungslage ebenſowohl zu einem hochherrſchaftlichen ' 
als auch namentlich zu einer modernen Sandelslehranftalt, 
penfionat oder ähnliche Zwecke eignen, weil alle der Neuzeit an⸗ 
pepabten baulichen Bequemlichteiten wie: vorzüglich geſunde Waſſer⸗ 
eitung, elektr. Beleuchtung in allen dafür geeigneten Raum 
teiten und fonft angenehme Einrichtungen vereinigt find. 
geſamte Beſitzung ift vollſtändig hypothekenfrei und wird mur wegen 
vorgerücktem Alter des Herrn Bellgers dem Verkaufe ausgesi. 
Verkaufspreis Mk. 95.000 gegen hälftige Anzahlung. Mit 
licher Beſchretbung, Photographie und Pläne dienen wir auf 
Anfragen von ernſtlichen iaa Selbſtkäufern a. 

Südd. Geſch.- u. Hyp.-Verm.-Inſtitut, Stuttgart, Piotr. 


Bereitetden Weg des Herrn: 


igitizg 1000 E 
Alle bisher erschienenen Nummern werde 22808 a 


Erzählungen für Erstkommunikanten. 
Von H. Schwarzmann, Religionslehrer und Ober- 
lehrer in Krefeld. 3 Aufl. 384 Seiten. Format 
12:18 cm. Eleganteste Druckausstattung! Holz 

freies, leichtgetöntes Papier! 


= Vorzügliches Weihnachtsgeschenk 


für Erstkommunikanten. 
Preis in verschiedenen Einbänden: 1.60,2.—, 3-50 ME 
Durch alle Buchhandlungen. 


Butzond Bercken, Kevelaer (Rild.) We 


d by 


Nr. 47. 20. November 1909. Allgemeine Rundſchau. Seite 801. 


; oo, „„ 
e, Alois dallmahr | Rauerische | 
RE königl. baßer. und herzogl. baher. hoflieferant d y EFISC E 


Diener ſtraße 15, Telephon 3737 u. 3738 


empfiehlt 


feinfte Delikateffen der Saifon. 


filhe, Wild, fft. Maftgeflügel 
franzöfifdhe Hemüfe. 


Münden -- 


— — mn 


feinfte Tafelfrüchte. Schokoladen, Biskuits, 
22 Deffert. 


droßes Lager in Weinen, Champagner un 


18 Likören. t 
Spezialoffert u. Katalog 
gerne zu Dienften. ase 


Herderſche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Soeben iſt erſchienen und kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


‘w o GIchichte der Pápfte 


Paftor, 


eit dem Ausgang des Mittelalters. Mit Benutzung des päpſtlichen Geheim⸗ 
rchives und vieler anderer Archive bearbeitet. gr. 80 
V. Band: Paul III. (1534— 1549.) 1.—4. Aufl. M 12.50; geb. M 14.50 

L. v. Paſtors Lebenswerk, für den Gefchichtsforfcher unentbehrlich, hat auch in weiteren Kreiſen 
der Gebildeten Eingang gefunden. Kein Freund der Kunſt⸗ und Kulturgeſchichte wird Paſtor, der 
auf Grund n neuen Quellenmaterials abſchließend die Zeit eines Nikolaus V., Pius II., 
Alexander VI., Julius II., Leo X. uſw. behandelt, miſſen dürfen. ER 

Jeder Band bildet ein für fidh abgeſchloſſenes Ganzes und ift einzeln käuflich. Proſpekt 
koſtenfrei vom Verlag. 


Rietzschel Linear F: 4,5 8 linsig symmetrisch verkittete 


Konstruktion, für höchste 
Lichtstärken, erzeugt brillante Bilder auch bei trübem Licht. 
rn LINEAR LAR 3 i 
Linear-Serie ee Lingar-Serie 
A=F:4,5 C — F: 6, 3 
— np wer N A 
Linear Serie — Unear-Serie 


B F: 5,5 — as 0 = = — D F: 6,8 


* 


Rietzschel Apotar F s 6, symmetrisch , 


Doppelanastigmat, der sich durch höchste Apochromasie auszeichnet. 
— Spezialliste No. 108 zu Diensten. =—— —— —— 


A. Heh. Rietzschel, G. m. b. H. Ortische Fabrik. 


München. 


Albert Kimm = Juwelier 


Residenzstr. 5 MÜNCHEN Residenzstr. 5 


gegenüber der Kgl. Hauptpost. 


Juwelen, Qold- und Silber- 
waren in grosser Auswahl. 


assende Weihnachtgeschenke. : 4 


1 


ein preiswerter 


6 Uinsig verkittete Konstruktion, | 


Handelsbank 


in München. 


Zweigniederlassungen in Ansbach, Aschaffenburg, Bam- 
berg, Bayreuth, Gunzenhausen, Hof, Immenstadt, 
Kempten, Kronach, Kulmbach, Lichtenfels, Marktredwitz 
Memmingen, Mindelheim, Münchberg, Neuburg a. D., 
Nördlingen, Regensburg, Rosenheim, Schwein und 


ürzburg. 
Aktienkapital rund Mk. 35‘600,000.— 
Reserven we‘ „  11'500,000.— 
Pfandbriefumlauf . . . rund Mk. 293‘400.000.— 
Aypothekenbestand . . . .. p „  296*200,000.— 
Kommunal-Obligationen-Umlauf „ „, 4900. 000.— 
Kommunal- Darlehen TU: RER 5°500,000.— 


Stand vom 30. Juni 1909. 


An- und Verkauf von Wertpapieren aller Art, von auslän- 
dischen Geldsorten, Banknoten und Coupons. 

Ausführung von Börsenaufträgen an allen Börsen des In- 
und Auslandes. 

Verwahrung von Wertpapieren und sonstigen Wertgegen- 
ständen Sie Art: geschlossene Depots. 

Stahlkammer: Vermletu eiserner Schrankfächer unter 
Verschluss des Mieters (Safed-posits). 

Verwahrung und Verwaltung fremden Vermögens (Wert- 
papiere, Hypothekenurkunden usw.); offene Depots. 
Verzinsliche Bareinlagen auf provisionsfreiem Scheck- 

konto und gegen Kassenschein. 


Laufende Rechnungen mit und ohne Krediteröffnung. 
Kontokorrentverkehr mit Gemeinden und Stiftungen. 


Ausstellung von Wechseln, Schecks und Kreditbriefen 
auf alle in- und ausländischen Plätze. 


Wechselinkasso. 


Vorschüsse auf Wertpapiere und auf die im Lagerhaus der 
8 Handelsbank am Ostbahnhof eingelagerten 
aren. 


Vermittlung aller sonstigen in das Bankfach einschlagenden 
Geschäfte. 


Pfandbriefe: zur Anlegung von Mündel- und Stiftungs- 
eldern von der Kgl. Bayer. Staatsregierung zuge- 
assen. 


Kommunalschuldverschreibungen: zur Anlegung 
Gemeinde- und Stiftungsgeldern zugelassen. 


Hypothekdarlehen. 


Darleben an Gemeinden und sonstige öffentlich- rechtliche 
Verbände auch ohne hypothekarische Unterlage (Kommu- 
naldarlehen). 


1 Bei der Bayerischen Handelsbank dürfen 
Gelder der Gemeinden und örtlichen Stiftungen 
auch der Kirchengemeinden und Kultusstiftungen, im 
Giro-Scheck-Verkehr oder in laufender Rechnung (Konto- 
korrent), desgleichen auch gegen Ausstellung eines Schuld- 
scheins auf Namen 2 sowie von Gemeinden und ört- 
lichen Stiftungen, auch rchengemeinden und Kultusstif- 


von 


tungen, oflene Depots errichtet werden. 


us- 


Die Pfandbriefe der Bayerischen 
Handelsbank sind zugelassen : 


Zur Anlegung von Mündelgeld 


sowie zu jeder Art von Verwendung, für welche Mündel- 
sicherheit verlangt wird (z. B. Sicherheitsleistung, An- 
legung von eingebrachtem Gut der Frau, von Kindergeld 
usw.); ferner zur Anlegung von Kapitalſen der Gemeinden 
und Stiftungen, auch der Kirchen- und Pfründestiftungen, 
sowie der sonstigen nicht unter gemeindlicher Ver- 
waltung stehenden Stiftungen. 


Mt Die Kommunal-Schuldverschreibungen 
| derBayer.Handelsbank sind zugelassen 


Zur Anlegung von Kapitalien 


der Gemeinden und Stiftungen. auch der Kirchen- und 
Pfründestiftungen, sowie der sonstigen nicht unter 
gemeindlicher Verwaltung stehenden Stiftungen. 


Die Bewilligung der Hypotheken-Darleben erfolgt nach 
den strengen Grundsätzen, welche die Königl. Bayerische 
r aufgestellt hat. Die Beobachtung dieser Grund- 
sätze wird von dem Königlichen K:mmissär überwacht, 
der uater der Leitung des Königlichen Staatsmini- 

steriums des Ionern die Aufsicht ausübt 


NB. Ueber alles, was sich auf die Vermögensverhältnisse 
unserer Kunden bezieht, wird von uns und unserem ge- 
samten Personal gegen jedermann, auch gegen Behörden 
(Rentämter usw) unverbrüchliches und unbedingtes 
Stillschweigen beobachtet. 
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| t | biete, ſowie auf dem Gebiete der Beamtenbeſetzung durch prote: 
Aus ſichten und Aufgaben der Katholiken ſtantiſche Kreiſe iſt nicht ſo leicht wieder een 


Deutſchlands. den fade burdi Sätularijation und agen fe erlittenen Bun 

en find wohl größtenteils vernarbt, allein fie find noch immer 

Don Dr. Hans Roft, Augsburg. ſichtbar, und ein deutlicher Beweis für die Kulturkraft der deut- 
1 ſchen Katholiken ift der Umſtand, daß fie trotz fo empfindlicher 


Priest ſich der katholiſche Volksteil Deutſchlands in aufwärts. | tiefgreifender 5 heute wieder auf eine zwar nicht roſige 
ſteigender Linie? Dieſe Frage beherrſcht die deutſchen Katho- | aber immerhin zufriedenftellende Höhe gelangt find. Wie ſteht 
liken ſchon feit langem. Auch die Gegner der katholiſchen Welt.] es zunächſt mit dem Reichtum der Katholiken? In meiner er- 
anſchauung ſchenken der kulturellen Entwicklung der Katholiken [wähnten Schrift wurde nachgewieſen, daß die Juden die Prote- 
Deutſchlands ein ſcharfes Augenmerk. Vor etwa 13 Jahren hat ein | ftanten und diefe die Katholiken hinſichtlich des materiellen Wohl. 
falſcher Prophet in den „Münchener Neueſten Nachrichten“ (1896 | ſtandes übertreffen, was auf Grund von Steuerveranlagungen 
Nr. 167) verkündet, daß die Katholiken mit mathematiſcher Sicher- genau zu beobachten ift. Schon aus den dort vorgeführten Zahlen⸗ 
heit allmählich aus den bedeutenderen und einflußreicheren | angaben war die Tendenz des allmählichen Anſchwellens des Reich. 
Stellungen des Geiſteslebens und des Erwerbslebens der Nation [tums bei den Katholiken erſichtlich, wobei freilich die Nichtkatho⸗ 
verdrängt werden und mehr und mehr verarmen. Aehnliche An- | liten eine oft noch viel größere Beſchleunigung aufweiſen. Der 
ſchauungen konnte man hören, als im vorigen Jahre der Schreiber | Nachweis vom zahlenmäßigen Wachstum des Reichtums der Katho⸗ 
dieſer Zeilen fein Buch über die Katholiken im Kultur- und Wirt- | lifen Deutſchlands läßt ſch nicht näher erbringen. Dagegen 
ſchaftsleben der Gegenwart erſcheinen ließ, eine vorwiegend | Sprechen eine Reihe von indirekten Momenten dafür, daß die 
ſtatiſtiſche Unterſuchung, die in Anbetracht des angeſchnittenen | Katholiken in den letzten Jahrzehnten reicher geworden find. Da 
Themas in der katholiſchen und nichtkatholiſchen Preſſe eine | ift der Volksverein für das katholiſche Deutſchland, welcher jähr⸗ 
„außerordentlich rege Diskuſſion weckte“ (Dr. Lieſe, Kirchl. Hand. lich ein Budget von über 600,000 A aufſtellen kann; da find 
buch II). Für viele Gegner ift der Inferioritätsſtreit ein Anlaß zahlreiche ſoziale und caritative Organiſationen, welche jahraus, 
zur überlegenen Geringſchätzung der katholiſchen Weltanſchauung, jahrein gewaltige Geldſummen aufbringen; da ſind die großen 
für manche Freunde im eigenen Lager ein Anlaß des Unmuts und materiellen Opfer, welche für den katholiſchen Kultus, für Kirchen⸗ 
der Verärgerung, da die Klagen nicht verſtummen wollen, für die | bauten, für die Diaſpora uſw. aufgebracht werden, Summen, 
Zuverſichtlichen und Aufwärtseilenden eine ſtändige Gewiſſens. welche die Beträge der Proteſtanten bei weitem überſteigen. Da 
erforſchung und ein ſteter Antrieb zu unentwegter Arbeit. Es konnte erſt jüngſt Rechtsanwalt Rumpf auf dem Breslauer Ratho. 
möge hier geſtattet fein, die Lage der Katholiken in ihren wichtigiten | lifentag konſtatieren, daß für Paramenten allein ein jährlicher 
Aeußerungen und Erſcheinungsformen klarzulegen und vor allem | Umſatz von 12—15 Millionen Mark in Deutſchland ſtattfindet. 
der obwaltenden Entwicklungstendenz nachzuforſchen. Da iſt das hochbedeutſame Wachstum unſerer akademiſchen orga- 
Bei der Beurteilung des Inferioritätsproblems muß man niſierten Jugend, welche an den Wohlſtand der katholiſchen Eltern 
ſich vor allem den hiſtoriſchen Werdegang des Katholizis. | große Anſprüche ſtellt. Daß ihre Aufwärtsentwicklung fo ſtark 
mus in Deutſchland in feinen äußeren Kriſen vor Augen Halten. in die Höhe geht, ift von der materiellen Kräftigung ihrer Eltern 
Die Reformation brachte ſchwere innere und äußere Schädigungen, und Gönner gewiß ein erfreuliches Zeichen. Es mag zugegeben 
die Säkulariſation beraubte die Katholiken eines erklecklichen Teiles] werden, daß bei großen finanziellen und induſtriellen Zeichnungen, 
ihrer materiellen Güter und der Kulturkampf war ebenfalls auf | bei nationalen Sammlungen à la Zeppelin die Katholiken den 
die materielle Entwicklung von ungünſtigem Einfluß. Die Prote. Andersgläubigen gegenüber zurückbleiben. Allein man muß be- 
ſtanten Deutſchlands haben vielfach aus dieſen Schlägen erhebliche | achten, daß eine Rieſenſumme katholiſchen Geldes für ſoziale und 
materielle Vorteile gezogen. Eine nicht geringe Menge von Adeligen [wohltätige Zwecke angelegt wird, was in ſeiner konkreten Größe 
proteſtantiſcher Provenienz find feit der Säkulariſation reich ge- | gar nicht überblickt werden kann. Ohne Zweifel beweiſt der Auf⸗ 
worden. Aus katholiſchem Kirchengut beziehen proteſtantiſche, Dom. ſchwung der deutſchen Katholiken auf den Gebieten ſozialer und 
herren“ bis hinauf zum Reichskanzler fette Renten. Für die Juden kultureller Organiſation und der ermöglichte Ausbau zahlreicher 
blühte der Weizen. Den Katholiken war es im Hinblick auf den | Einrichtungen, daß diefe Blüte allſeitiger Kulturarbeit ihre Wurzel 
Kirchenbann nicht möglich, an ſäkulariſierten Gütern ſich zu bes | hat in der materiellen Erſtarkung und Opferwilligkeit 
reichern. Für ſehr viele nichtkatholiſche einflußreiche Familien | weiter katholiſcher Volksſchichten. 
war die Säkulariſation der Beginn zu materiellem Aufſtieg. Da⸗ Dieſe Behauptung bedarf einer näheren Beleuchtung. Die 
bei hat es fih um große Summen gehandelt. Nach Rudolphi [Beweisführung iſt 5 leichter, als die deutſchen Katholiken in 
„Zur Kirchenpolitik Preußens“ dürfte eine Milliarde materiellen | dem kirchlichen Handbuch des rühmlich bekannten Statiſtikers 
Verluſtes bei der Säkulariſation noch hinter der Wirklichkeit zurück“] Kroſe, 8. J., einen ausgezeichneten Spiegel über ihre kirchliche, 
bleiben. Eine Verzinſung von nur drei Prozent macht jährlich | foziale und kulturelle Lage beſitzen, ſoweit eine Erfaſſung des 
30 Millionen Mark Verluſt aus. Dazu kommt noch, daß das von geſamten Katholizismus mit den Mitteln der Statiſtik überhaupt 
den Aebten, Biſchöfen, Klöſtern geübte Mäzenatentum völlig ver. möglich ift. Das Buch muß Freunden und Gegnern empfohlen 
fiegte und dadurch der Nachwuchs an gebildeten Katholiken für [werden. Es bietet im Kampfe gegen die ſogenannte Inferiorität 
ſtaatliche und kirchliche Aemter zuſammenſchrumpfte. Dieſe außerordentlich viele ſachliche und zweckdienliche Geſichtspunkte. 
materiellen und ideellen Schädigungen einigermaßen wieder aus. Als mein obengenanntes Werk erſchien, lag Kroſes Handbuch noch 
zuwetzen, dazu bedurfte es vieler Jahrzehnte und es iſt ein völlig | nicht vor. Wäre dies der Fall geweſen — ſoeben iſt der zweite 
hinfälliger Einwand, daß die letzten hundert Jahre hätten ge- Band erſchienen — fo hätte der Schreiber dieſer Zeilen mit freu- 
nügen können, um das alte Gleichgewicht wiederherzuſtellen. Das | digem Bewußtſein und mit gutem Gewiſſen feiner Schilderung 
Geld wuchert zinsbar weiter und ein Vorſprung auf dieſem Ge- | über die Lage der Katholiken im Kultur- und Wirtſchaftsleben 


— 
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der Gegenwart einen viel optimiſtiſcheren Grundton ver- 
leihen können, als dies der Fall war. Wer die Lage der deut⸗ 
ſchen Katholiken, ihre Anteilnahme an den äußeren Kulturgſitern, 
ihr ſoziales und kulturelles Ringen einigermaßen kennt und da⸗ 
mit die Bilanz vergleicht, welche Kroſe und ſeine Mitarbeiter 
aufmachen, der kann ſich der feſten Ueberzeugung nicht entziehen, 
daß die Katholiken Deutſchlands ſich im allgemeinen auf friſch 
aufwärtsſteigender Linie befinden. Ueber die wichtige 
Frage der Reichtumsmehrung der katholiſchen Bevölkerung bringt 
das Handbuch keine Angaben. Vielleicht bringt ein ſpäterer Jahr⸗ 
gang hierüber Angaben, ſoweit ſie aus ſtatiſtiſchen Quellen ge⸗ 
ſchöpft werden können. Dagegen wird dem Leſer Aufklärung 
über verſchiedene andere bedeutſame Geſichtspunkte zuteil. 

Zunächſt die Bevölkerungsbewegung der Katholiken. 
Da fällt ſofort die viel ſtärkere natürliche Vermehrung bei den 
Katholiken in die Wagſchale. In Preußen ſowohl wie in Bayern 
ift ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß auf jede rein latholiſche Ehe- 
ſchließung durchſchnittlich fünf, auf jede rein proteſtantiſche vier 
Kinder entfallen, während die Juden mit 2—3 Kindern im Durch⸗ 
ſchnitt dem Neomalthuſianismus ſtark verfallen ſind. Die Ge⸗ 
burtenziffer zeigt bei allen Konfeſſionen die Tendenz des Sinkens, 
bei den Katholiken aber am geringſten. Was bedeuten dieſe Ent⸗ 
wicklungslinien für die Katholiken? Einmal zeigen die deutſchen 
Katholiken eine kraftvollere Lebensentfaltung als die übrigen Kon⸗ 
feifionen. Pro Ehe ein Kind mehr im Durchſchnitt heißt, es 
wachſen bei nicht ganz gleicher Sterbeziffer dem katholiſchen Bolts- 
teil jährlich rund 30—40 000 Menſchen mehr zu. Da die Aus⸗ 
wanderung und die Uebertrittsbewegung keine große Bedeutung 
für die konfeſſionelle Bevölkerungszuſammenſetzung haben, und 
die Einwanderung das katholiſche Element erheblich verſtärkt, 
müßte ſehr bald eine erkleckliche Verſchiebung in dem prozentualen 
Verhältnis der Konfeſſionsbevölkeruugen erfolgen, wenn nicht die 
für die Katholiken ungünſtige Miſchehenpraxis den natürlichen 
Bevölkerungszuwachs ſehr bald wieder ausgleichen würde. Into⸗ 
leranz, landesgeſetzliche Beſtimmungen, Regierungsverordnungen 
machen dem katholiſchen Volksteil die Verringerung der Verluſte 
ſehr ſchwer. Trotzdem aber zeigen die Katholiken infolge ihrer 
natürlich größeren Vermehrungstendenz eine ſtärkere Lebenskraft 
und ſie bilden für das nationale Wachslum die ſtärker ſprudelnde 
Quelle. Vom Standpunkte der Reichtumsverteilung aus freilich 
bildet die größere Kinderzahl geringere Anteile am vorhandenen 
Vermögen und damit eine beachtenswerte Ungleichheit bezüglich 
der materiellen Situation. Dem Nichtkatholiken ſtehen auf Grund 
der Durchſchnittszahl von vier Kindern pro Ehe im Vergleich zu 
den fünf der Katholiken mehr Mittel zu Gebote für feine durch⸗ 
ſchnittlich kleinere Kinderſchar. Vom Standpunkte des Neomal⸗ 
thuſianismus aus jedoch ſtehen die Katholiken gottlob an aller- 
letzter Stelle, was in nationaler und volkswirtſchaftlicher Beziehung 
ihnen in Zukunft einen Vorſprung einräumt, wenn es mehr und 
mehr gelingen ſollte, die ungünſtigen Folgen der Miſchehenpraxis 
aufzuheben. Obgleich nun auch die Sterbeziffer, insbeſondere die 
Kinderſterblichkeit bei den Katholiken die der Proteſtanten etwas 
überwiegt, ſo geht trotzdem aus den ſtatiſtiſchen Nachweiſen Kroſes 
über die konfeſſionelle Bevölkerungsbewegung klar hervor, daß 
die katholiſche Volkszahl in Deutſchland nicht im Sinken, ſondern 
in mäßigem Wachſen begriffen iſt. 

Unter je 100 der ortsanweſenden Bevölkerung waren in 
Deutſchland Katholiken in den einzelnen Zeiträumen von 1871 
bis 1905: 36.21, 35.89, 35.82, 35.76, 36.06, 36.46. Bis zum 
Jahre 1890 wieſen die Katholiken einen beträchtlichen Rückgang 
auf. Die ſeit 1900 herrſchende Entwicklungslinie läuft dahin, 
daß der Anteil der Proteſtanten im Reiche wie in faſt allen 
Bundesſtaaten abnimmt, der der Katholiken mit Ausnahme 
von Baden überall zunimmt. Ju dem Zeitraum von 1900 bis 
1905 haben die deutſchen Katholiken den beträchtlichen Zuwachs 
von 0,40 Prozent zu verzeichnen, was einer Summe von 242 565 
Menſchen gleichkommt. Der Einwandererſtrom iſt vorwiegend 
katholiſch; Auswanderung und Uebertritte ſchlagen keine allzu 
tiefen Wunden; die natürliche Bevölkerungsvermehrung iſt günſtig, 
nur die Miſchehen ſind der nagende Wurm am lebenskräftigen 
Stamm der katholiſchen Bevölkerung in Deutſchland. Im ganzen 
iſt alſo die Tendenz des günſtigen Wachstums zu konſtatieren. 

Für die kulturelle Bedeutung des deutſchen Katholizismus 
ift nunmehr fein Anteil am Bild ungsweſen und Geiſtes⸗ 
leben maßgebend. Es iſt zwar eine beklagenswerte Tatſache, 
daß auf den Hochſchulkathedern die Katholiken lange niht in ent— 
ſprechender Stärke vertreten ſind. Auf dieſem Gebiete iſt auch 
kaum eine bemerkenswerte Wendung zum Beſſeren zu konſtatieren, 


- 


wenn auch zu düſterſtem Peſſimismus kein Anlaß vorliegt, denn 
die Zahl katholiſch geſinnter nichttheologiſcher Hochſchuldozenten 
ift nicht in Abnahme begriffen; die Privatdozenten in den ver- 
ſchiedenſten Falkultäten mehren ſi h, wenn auch nur ſchwach. Da- 
gegen läßt ſich in erfreulicher Weiſe ein langſames Wachstum 
der Katholiken unter den Mittel- und Hochſchulſtudierenden feft- 


ſtellen. So ſtieg z. B. der prozentuale Anteil der Katholiken auf 


den preußiſchen Univerfitäten von 24.67 im Durchſchnitt 
1899/1900 auf 27.82 im Durchſchnitt 1905/06. Hinter dem Be- 
i Katholiken von 35.80 im Jahre 1905 
freilich bleibt dieſes Wachstum noch zurück. Aber es iſt wenigſtens 
die Tendenz des Fortſchrittes da. Mit Einſchluß der an den 
Seminarien ſtudierenden Theologen ſteigt der Prozentſatz ſogar 
von 27.82 auf 29.94. Auch die Anteilziffer am philoſophiſchen 
und juriſtiſchen, leider nicht am mediziniſchen Studium, zeigt bei 
den preußiſchen Univerſitäten die Tendenz erfreulicher Zunahme. 
Ungünſtig iſt dagegen immer noch die Stellung der Katholiken 
auf den Realanſtalten. Hier ift das Wachstum nur ein lang ⸗ 
ſames. In Bayern errei ven die Katholiken an den Gymnafien 
nahezu die Höhe ihres Bevölkerungsanteiles, an den Realanſtalten 
hat ſich ihre Beteiligung erfreulich gehoben. In Würtrem- 
berg geht der Anteil der Katholiken an den Schülern der 
humaniſtiſchen Gymnaſien ſogar über, ihren Bevölkerungsanteil 
hinaus, während dagegen das Verhältnis an den Realanſtalten 
zwar ungünſtig iſt, jedoch gleichzeitig eine ſtarke Zunahme an 
katholiſchen Realſchülern ſtatifindet. In Baden liegen die Ber- 
hältniſſe ähnlich. In Heſſen ſtimmt die katholiſche Bevölkerungs⸗ 
ziffer mit der Anteilsziffer an den humaniſtiſchen Anſtalten über- 
ein. Elſaß Lothringen weit ungünftipe Verhältniſſe auf. 
Kroſe kommt alles in allem genommen zu dem erfreulichen Er⸗ 
gebnis, daß es mit der ſogenannten Inferiorität der Katholiken 
bald anders werden wird, wenn die Aufwärtsbewegung im 
letzten Jahrzehnte anhält. Notwendig bleibt eines. Die latho. 
liſche Preſſe muß unentwegt auf die noch vorhandenen Lücken an 
den Mittel- und Hochſchulen hinweiſen; ferner muß fie mit ver: 
ſchärfter Aufmerkſamkeit auf die noch obwaltenden Paritätsklagen 
hindeuten und Stück für Stück aus dieſen ungerechten Syſtemen 
abzubröckeln ſuchen. Hand in Hand mit dem Einfluße ihrer 
politiſchen Vertretung iſt es auch auf dieſem Gebiete für die 
Katholiken beſſer geworden. Aber noch hat Preußen keinen ein- 
zigen katholiſchen Minifer, unter den übrigen hohen Staats- 
ämtern ſind Katholiken ſelten wie weiße Raben, während das 
katholiſche Bayern noch vor kurzem mehr proteſtantiſche wie fatho- 
liſche Miniſter beſaß. Die höheren Bergwerksbeamten, Pro- 
feſſoren und Direktoren uſw. in Preußen ſetzen ſich vorwiegend 
aus Proteſtanten zuſammen. Aber die Zeit iſt bereits da, wo 
ein tüchtiger kalholiſcher akademiſcher Nachwuchs den Einwand 
des Mangels an erforderlichen Kräften verſtummen macht. 

Ein weiteres günſtiges Moment für die deutſchen Katho⸗ 
liken, für ihre Seelſorge und apologetiſche Unterrichtung iſt das 
Vorhandenſein einer ſtattlichen, wenn auch nicht völlig ausreichen. 
den Anzahl von Prieſtern, indem auf etwa 1000 — 1200 
katholiſche Chriften ein Prieſter trifft, während dies bei den Prote 
ſtanten erſt bei 2000 Gläubigen im Durchſchnitt der Fall iſt. 
Dieſe günſtige Situation iſt auch beim Nachwuchs vorhanden. 
Die Zahl der katholiſche Theologie Studierenden betrug im Jahre 
1908 in Deutſchland 3420, während die Proteſtanten trotz ihrer 
größeren Volkszahl nur 2331 Studierende der Theologie auf. 
weiſen konnten. Während die Proteſtanten um die Hälfte ihres 
Beſtandes ſeit 1890 verloren haben, iſt die Zahl der katholiſchen 
Theologieſtudenten im ſtarken Aufſchwung begriffen. 

Ein weiterer kleiner Fortſchritt ift hinſichtlich der Ge 
halts und Penſionsverhältniſſe der katholiſchen Geiſtlichkeit zu 
verzeichnen. Während für die Geiſtlichkeit des Reichsheeres völlige 
Parität herrſcht, hat Bayern aus Anlaß der Neuregulierung 
der Beamtengehälter der Gleichſtellung der Bezüge der katho⸗ 
liſchen und proteſtantiſchen Geiſtlichkeit Rechnung getragen und 
die Gehälter auf eine gewiſſe Höhe gehoben, während in den 
übrigen Bundesſtaaten die Ungleichheit noch beſtehen geblieben 
ift. Elſaß⸗Lothringen hat eine Beſſerung feiner ſehr ungünſtigen 
Gehaltsverhältniſſe der katholiſchen Geiſtlichen in Ausficht geftelt. 
Die materielle Beſſerſtellung der katholiſchen Geiſtlichkeit bedeutet 
für den kulturellen Fortſchritt der Katholiken im ganzen ſehr viel. 
Der beſſerſituierte Geiſtliche hat mehr Mittel zur Verfügung für 
ſoziale, literariſche Bildungszwecke; den ſatholiſchen Studterenden 
und dem katholiſchen Buchhandel erwachſen hieraus greifbare 
Vorteile, da Idealismus und Opfergeiſt im katholiſchen Klerus 
tief eingewurzelt find, 
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Don 
Fritz Nienkemper, Berlin. 


Juternationaler Wortwechſel im Oſten und im Weſten. 


Während von England her Friedenspfeifen über den Kanal 
klingen, tobt zwiſchen Petersburg und Wien ein halbamtlicher 


Wortkampf. Zugleich macht der öſterreichiſche Thronfolger 
mit ſeiner Gemahlin einen freundſchaftlichen Beſuch am Berliner 
Hofe. Bereitet ſich etwas Neues vor? Oder haben wir es mit 
der folgerichtigen Entwicklung auf den alten Gleiſen zu tun? 

Sicherlich iſt es nichts Neues, wenn zwiſchen England und 
Deutſchland Beſuche und artige Worte ausgetauſcht werden. 
Nur haben leider alle Demonſtrationen bisher die Spannung 
zwiſchen den beiden Nationen nicht zu beſeitigen vermocht. Neuer- 
dings iſt unſer Kolonialſtaatsſekretär Dernburg in London ge⸗ 
weſen, natürlich unter dem Signum: Tages Arbeit, abends Gäſte. 
Auch unſer unermüdlicher Botſchafter am engliſchen Hofe hat 
wieder gern Gelegenheiten zum Austauſch von Friedensreden 
benützt. Und der Premierminiſter Asquith ſelbſt hat in der 
fälligen Rede zum Lordmayorsbankett die ſchöne Erklärung ab- 
gegeben: Er wiſſe von nichts, was einem vollen freundſchaftlichen 
Einvernehmen mit Deutſchland im Wege ſtehe; dieſes Einver⸗ 
ſtändnis zu fördern, gilt beiden Ländern als eine Aufgabe 
wichtigſter Staatskunſt. Darauf glaubte der „Temps“, der in 
der hohen Politik oft als Sprachrohr der franzöſiſchen Regierung 
dient, eine erfreuliche Abnahme der engliſch⸗deutſchen Spannung 
feſtſtellen und warm begrüßen zu können. Und bei uns glaubten 
einige Optimiften, man fei nun ſchon nahe an dem Abrüſtungs. 
Uebereinkommen. Die „Kreuzzeitung“ meinte, Deutſchland müſſe 
ſich für die frühere Initiative Englands in der Abrüſtungsfrage 
revanchieren, etwa durch den Vorschlag eines Uneigennützigkeits⸗ 
vertrages, in welchem ſich beide Länder gegenſeitig verbürgen, daß 
das eine nicht begehre oder gar erſtrebe, was des anderen ſei. 

In dieſen hübſchen Porzellanladen tappte nun ein kleiner 
Elefant hinein. Herr Hermann vom Rath, der ſeine Artikel 
gern mit dem Prädikat „Legationsrat a. D.“ ziert, tiſchte die 
Schauergeſchichte auf: Zur Zeit der Doggerbank⸗Affäre habe die 
engliſche Regierung befürchtet, daß die deutſche Flotte im Verein 
mit der ruſſiſchen (mit dem Roſchdjeſtwenskyſchen Kaften!) England 
angreifen werde, und deshalb ſeien ſechs engliſche Unterſeebote 
in aller Stille bei Helgoland ſtationiert worden mit dem wört⸗ 
lichen Befehl: jedes auslaufende deutſche Kriegsſchiff in die Luft 
zu ſprengen. Nur der glückliche Zufall, daß kein deutſches Schiff 
in der kritiſchen Zeit auszulaufen brauchte, ſoll das Verderben 
von uns abgewendet haben! Ob dieſer „Enthüllung“ des Herrn, 
der ſeinem Namen ſo wenig Ehre machte, entſtand ein allgemeines 
Schütteln des Kopfes. Wie dürfen wir noch lachen über die 
engliſche Geſpenſterſeherei, wenn in Deutſchland ſelbſt ſolche 
Fabeln aufgetiſcht werden? Und muß eine nachträgliche Be⸗ 
ſchuldigung dieſer Art nicht die Friedensbeſtrebungen ſtören, 
— namentlich wenn ſie von einem Manne ausgeht, den das 
weniger ſachkundige Ausland wegen ſeines Titels für einen Ein⸗ 
geweihten der deutſchen Politik hält? Herr vom Rat gießt nun 
noch Oel in ſein kinderſpieleriſches Feuerchen. Er verſichert, 
ſeine törichte „Enthüllung“ verfolge den feinſten Friedenszweck. 
Er hat zeigen wollen, zu welchen Gefahren die Fortſetzung des bis⸗ 
herigen Baues von lauter großen Schlachtſchiffen in Deutſchland 
führe. England betrachte nun mal diefe Flotte als ein Angriffs- 
mittel, als eine Bedrohung. Mit unſerem bisherigen Marineſyſtem 
müſſe gebrochen werden, wir müßten ſtatt der Panzer Unterſeeboote 
bauen, recht viel Unterſeeboote, da England deren defenſiven 
Charakter nicht beſtreiten werde. Jeder verſtändige Laie merkt 
ſofort die Unſtimmigkeit: wenn die modernen Unterſeeboote ſo 
harmloſe Beſtandteile des Küſtenſchutzes ſind, wie konnten dann 
die fraglichen ſechs engliſchen Unterjeeboote mehrere hundert 
Seemeilen weit zum Angriff auf jedes auslaufende deutſche 
Schiff vorgeſchoben werden? Müſſen nicht die Engländer einen 
neuen Anfall von Geſpenſterſeherei bekommen bei dem Gedanken, 
daß Deutſchland ein paar Dutzend von unfichtbaren Torpedo. 
ſchleuderern vor den britiſchen Auslaufhäfen „ſtationieren“ könnte? 
— Für uns Deutſche iſt es ja ganz klar, daß die Schreiberei des 
Herrn vom Rath zu einem Ränkeſpiel gegen die gegenwärtige 
deutſche Marineverwaltung gehört. Es iſt nur tief zu beklagen, daß 
dieſe keſchmiede ſich nicht ſcheuen, die auswärtige Politik 
Deutſchlands zu ſchädigen. 
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Es iſt zu beachten, daß das liberale engliſche Minifterium, 
deſſen Premier jetzt ſo ſchön geredet hat, keine Gewähr des 
Beſtandes hat. Der Streit um das Budget und die Rechte des 
Oberhauſes iſt ſo ſcharf zugeſpitzt, daß Auflöſung und Neu⸗ 
wahlen im Winter unvermeidlich erſcheinen. Kommt es zum 
Miniſterwechſel, ſo fallen die op Zügel der engliſchen Ge- 
waltpolitiker, und nebenbei würde die Schutzzollpolitik, die dann 
in Gang käme, neue Reibungsflächen hervorbringen. Für alle 
Fälle muß aber feſtgehalten werden, daß König Eduard die 
Auslandspolitik ſeines Reiches macht, und es liegt kein Anzeichen 
vor, daß Eduard VII. fein eigenſtes Werk der Einkreiſung Deutſch⸗ 
lands aufgegeben hätte. 

Racconigi paßt trefflich in das Syſtem, das mit Algeciras 
begründet worden war. Darum verdient es beſondere Beachtung, 
daß nach der Zuſammenkunft von Racconigi der ruſſiſche Miniſter 
des Auswärtigen, Herr Iswolsky, den Drang fühlt, mit feinem 
öſterreichiſchen Kollegen Graf Aehrenthal eine Menſur auf Zunge 
und Druckerſchwärze auszufechten. 12 55 Iswolsky hat als Hau- 
ſierer des Widerſtandes gegen die Einverleibung Bosniens und 
der Herzegowina eine ſchwere Niederlage erlitten. Sein perf ön- 
licher Revanchedurſt iſt ja begreiflich, aber es muß auffallen, daß 
der Zar und der Ententen⸗Vormund König Eduard ihm geſtatten, 
ſeinen Aerger in einer Weiſe austoben zu laſſen, die dem Frieden 
mit Oeſterreich gefährlich wird. In der Sache ſelbſt treibt die 
Polemik des ruſſiſchen Miniſters und feiner Freunde Siſyphus⸗ 
arbeit; ſie wollen beſtreiten, daß Oeſterreich vor der Annexion 
in geheimen Verhandlungen die Zuſtimmung Rußlands zu 
dem Vorhaben gefunden habe. Aber das ſteht unzweifelhaft 
feft. Natürlich hat Iswolsky dabei auch von der Zuſtimmung 
der anderen Signatarmächte des Berliner Vertrages ge- 
ſprochen; das hat niemand beſtritten. Iswolsky wünſchte 
Abänderung der Verträge in der Weiſe, daß Oeſterreich die 
Souveränität von Bosnien und der Herzegowina, Rußland aber 
die Durchfahrt durch die Dardanellen erhalte. Oeſterreich und 
auch Deutſchland würden dieſem Zugeſtändnis an Rußland nichts 
in den Weg gelegt haben; aber England, der liebe Bundesgenoſſe, 
verdarb Herrn IJswolsky durch feinen Widerſtand gegen die Dar- 
danellenöffuung das Spiel. Da hielt ſich nun Iswolsky für 
berechtigt, feine vorgängige Zuſtimmung zu dem öſterreichiſchen 
Vorgehen zu vergeſſen und zu verleugnen, um die Annexion auf 
das leidenſchaftlichſte zu bekämpfen. Und dieſes neue Spiel 
wurde ihm verdorben durch die unbedingte Solidarität der beiden 
mitteleuropäiſchen Kaiſerreiche und durch die verſtändige Hal⸗ 
tung Frankreichs, das ſich nicht zum Sturmbock gegen die 
offenſichtliche Uebermacht hergeben wollte. Zu der Haltung des 
unentbehrlichen Frankreich mußte Iswolsky gute Miene machen; 
aber an Oeſterreich ſuchte er ſich auf ſeine Art zu rächen, indem 
er den Zaren in einem demonſtrativen Rieſenbogen um das habs⸗ 
burgiſche Reich herum (nebenbei auch mit gefliſſentlicher Vermeidung 
Berlins) nach Racconigi fahren ließ. Die Annäherung Italiens 
betrachtet er offenbar als die erſte Etappe ſeines Revanchefeld⸗ 
zuges. Wie ſehr auch anderen Deutſchfeinden durch Racconigi 
der Kamm geſchwollen iſt, zeigt ein haarſträubender Artikel des 
Fürſten Seriatopolk-Mirsky in einem gouvernementalen 
Petersburger Blatt, der einen genauen Plan der Zerſchmetterung 
und Zerſtückelung von Preußen und Deutſchland aufſtellt, ſowie 
eine amtliche Rede des italieniſchen Generals Aſina ri, welche 
unter Berufung auf den König Viktor Emanuel (den er nach 
Racconigi begleitet hatte) die blanke irredentiſche Eroberungs⸗ 
politik predigte. Allerdings hat die letztere grobe Herausforderung 
des öſterreichiſchen Genoſſen im Dreibunde ſofort ihre Sühne 
gefunden, indem die italieniſche Regierung den politifierenden 
General in den Ruheſtand verſetzte. ö 

Alles das ift nicht zum Bangemachen, doch noch viel weniger 
iſt es zum Einſchläfern geeignet. Die Nutzanwendung geht nach 
wie vor dahin, daß Deutſchland und Oeſterreich nicht in der 
Liebe ihrer Nachbarn oder der Engländer ihre Sicherheit ſuchen 
dürfen, ſondern nur in der Furcht, d. h. in der heiligen Scheu 
vor der vereinigten Wehrmacht der beiden Kaiſerreiche. Darum 
muß man mit Freude begrüßen, daß der Deutſche Kaiſer und der 
öſterreichiſche Thronfolger in Jahresfriſt bereits die ſünfte 
Begegnung gehabt haben. Alle Freunde des Vaterlandes und des 
Friedens werden ſich der Erwartung anſchließen, die das Berliner 
offiziöſe Blatt ausſpricht: Daß der gegenwärtige Aufenthalt des 
Erzherzog⸗Thronfolgers und ſeiner hohen Gemahlin auf deutſchem 
Boden das innige Verhältnis zwiſchen den beiden Herrſcher⸗ 
häuſern, das gleich dem Bündniſſe zur Ueberlieferung geworden 
ſei, den weiteſten Kreiſen neuerdings offenbar machen werde. 
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Magypariſche Kulturbilder.) 
Don Chefredakteur Franz Eckardt, Salzburg. 


K berührt die Magyaren peinlich, daß man ſie außerhalb ihrer 
eigenen engſten Kreiſe nicht mehr als das ritterliche und 
freiheitliche Volk gelten läßt, als welches ſie lange Zeit bezeichnet 
wurden. Dieſe ſchmückenden Beiwörter haben ſie ſich durch Taten 
überhaupt nie verdient, ſie find ihnen von ihrer eigenen und 
von jener Wiener Journaliſtik verliehen worden, welche als Aus⸗ 
druck der in Ungarn noch allmächtigen jüdiſchen Freimaurerei 
gilt und im weiteren Auslande leider noch immer als öfter- 
reichiſche Stimme der öffentlichen Meinung ausgegeben wird. 
Oder iſt es vielleicht ritterlich, daß die Magyaren ſich faſt immer 
mit den Feinden des Ungarlandes verbanden, daß ſie ſtets mit 
ihren Königen in ſtreitendem Hader lagen, daß ſie ſich weigern, 
dem Andenken des Prinzen Eugen, dem Ungarn ſo viel verdankt, 
bei Zenta ein ſchon jahrelang fertiges Denkmal aufzuſtellen, 


während ſie Woche für Woche dem Erzrevolutionär Ludwig 


Koſſuth (es dürften ſchon gegen 70 ſein) Denkmäler errichten, 
welcher am 14. April 1849 im Reichstage den Antrag durch- 
ſetzte, daß das Haus Habsburg für ewige Zeiten des Thrones 
verluſtig erklärt und aus Ungarn nebſt allen Nebenländern ver- 
bannt ſein ſolle? Jedes dieſer Denkmäler wird zum Schandmal 
für die Magyaren; denn e3 ift ein direkt gegen das Geſicht des 
greiſen Kaiſers geführter Schlag, eines Monarchen, den man 
heute nicht nur den „ritterlichſten Magyaren” nennen darf, 
ſondern den einzigen ritterlichen Magyaren. Koſſuth der 
Schwätzer, Landesverräter, Hochverräter und Feigling iſt heute 
das Symbol der Magyaren gegen „Wien“. Fürwahr: eine 
Ritterlichkeit, für welche der Europäer kein Verſtändnis hat. 

Und die Freiheit iſt in Ungarn jetzt nicht mehr wert als die 
Ritterlichkeit. 

Im „Deutich-ungariichen Volksfreund“ veröffentlichte der 
Redakteur Viktor Orendi⸗Hommenau einen ihm zugeſchickten 
Aufſatz über die „Vorzüge der deutſch-ungariſchen Mädchen“, 
eine kulturelle ethnographiſche Plauderei, fern jeglicher Politik. 
Die Staatsanwaltſchaft erhebt gegen den Redakteur die Anklage 
wegen „Aufreizung gegen die ungariſche Nation“. Im Mai wies 
der aus drei magyariſchen Richtern beſtehende Anklageſenat von 
Temesvar die Erhebung der Anklage zurück, denn die wirtſchaft⸗ 
lich Tüchtigſten im Lande ſeien die ſüdungariſchen Schwaben 
und im ganzen Aufſatz komme keine Beleidigung der Magyaren 
vor. Die koſſuthiſtiſche Preſſe hetzte gegen dieſen Entſcheid und 
die Königliche Tafel als höhere Inſtanz ſtellte den Redakteur 
unter Anklage. Am 19. Oktober kam es zur Schlußverhandlung. 
Intereſſant iſt eine Frage des Vorſitzenden beim Verhör: „Sie 
haben den Aufſatz mit der Tendenz veröffentlicht, die Magyaren 
zu beleidigen?“ — Orendi: „Dann hätte ich ihn nicht auf. 
genommen, eine ſolche Tendenz hat er nicht.“ — Vorſitzender: 
„Unfere Aufgabe wäre doch eher die Hervorhebung der Eigen- 
ſchaften des den Staat erhaltenden Volkes der Magyaren als die 
Erweckung des Haſſes gegen dieſes.“ — Noch intereſſanter ſind 
die Worte des Staatsanwaltes Dr. Boroß: „Orendi iſt der 
Fahnenträger des Gefühlspangermanismus (?!), der die Konſoli— 
dierung des eigenen Volkes gegen die herrſchende magyariſche 
Nation anſtrebt . .. In dem Artikel ift eigentlich, wenn man es 
genau nimmt, keine Aufreizung enthalten, aber die Abſicht, 
mit welcher er veröffentlicht wurde (und welche der Staatsanwalt 
dem Angeklagten beweislos unterſchiebt. Der Verf.), verlangen 
eine energiſche Sühne ... Im Namen der als minderwertig Hinge» 
ſtellten Magyaren bitte ich um einen Schuldſpruch.“ Ohne jeg— 
lichen Schuldbeweis erhielt der Redakteur für die ihm unter: 
ſchobenen Gefühle und Abſichten zwei Monate Gefängnis 
und 400 K Geldſtrafe. 

Der Rechtsanwalt Dr. Milan Ivanka in Tyrnau kandi— 
dierte als Slowake 1907 im Böſinger Wahlbezirke, nördlich von 
Preßburg, für den Reichstag und wurde auch gewählt. Als der 
Miniſter des Innern, Graf Andraſſy, feine berüchtigte Wabi 
reformvorlage einbrachte, nannte Dr. Ivanka ihn ehrenwort— 
brüchig, weil die Vorlage nicht dem mit der Krone vereinbarten 
Pakt entſpreche. Das ſchrie nach rächender Strafe. Man ging 


1) In Briefen, welche dem Verfaſſer und dem Herausgeber der „A. R.“ 
aus Ungarn zukamen, wird Klage geführt, daß die Zuſtände in Ungarn 
auf dieſen Blättern manchmal unrichtig dargeſtellt würden; hauptſächlich 
genöſſen die „Nationalitäten“ in Ungarn größere Freiheit und würden ent— 
gegenkommender behandelt als nationale Minderheiten in andern Ländern 
Als Antwort mögen hier Tatſachen ſprechen. 
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auf die Suche und entdeckte eine am 12. März 1907 gehaltene 
Wahlrede, in welcher der Kandidat gegen die. Magyariſierung 
der Slowaken und die amtliche Verdrängung der ſlowakiſchen 
Sprache auftrat. Aus der einſtündigen Rede wurden einige Sätze 
herausgeriſſen und aus dieſen dem Redner ein Strick gedreht. 
Einer dieſer Sätze lautet: „Wir ſind als Slowaken geboren, mit 
dieſer Sprache begrüßte uns bei der Geburt die Mutter, in 
dieſer Sprache loben wir Gott den Herrn daheim und in der 
Kirche; unſere Nachkommen werden, uns einſt das letzte Geleit 
gebend, in dieſer Sprache von uns Abſchied nehmen und über 
unſeren Gräbern für uns beten; für dieſe Sprache müſſen wir 
kämpfen, wenn nötig Gut und Blut opfern.“ Wegen dieſer 
Rede hat dann zunächſt der Verifikationsausſchuß des Reichs⸗ 
tages das Mandat Dr. Ivankas für ungültig erklärt und ihn in 
die parlamentariſchen Prozeßkoſten im Betrage von 13,740.30 K 
verurteilt (111) Damit war die Sache aber noch nicht erledigt. Der 
Staatsanwalt erhob gegen Dr. Ivanka die Anklage wegen Auf- 
reizung (!) gegen den magyariſchen Staat. Der Angeklagte be⸗ 
hauptete in ſeiner Verteidigung, ſeine Worte hätten anders und 
viel harmloſer gelautet, und machte dafür 40 Zeugen namhaft. 
Das Gericht wies jedoch die Einvernahme dieſer Zeugen rund- 
weg ab, ließ nur 11 parteipolitiſche Gegner des Angeklagten zu 
und verurteilte Dr. JIvanka auf Grund dieſer Zeugenausſagen 
zu einem Jahre Gefängnis, 1000 K Geldſtrafe und Er⸗ 
ſatz der Gerichtskoſten im Betrage von 357.39 K. Zweimal 
wegen derſelben Rede verurteilt!! Dr. Jvanka hat am 1. November 
ſeine Strafe im Gefängnis zu Waitzen angetreten. 

Die proteſtantiſche Kirchengemeinde Groß⸗Satina (ſlowakiſch) 
im Sohler Komitat folte am 29. Juni einen neuen Paftor 
wählen. Obwohl ſich der Stuhlrichter Bende alle Mühe gab, die 
Wahl des magyariſierten Paſtor Bakay durchzuſetzen, wählte die 
Gemeinde den Slowaken Michael Bazlik zum Paſtor. Das 
forderte Sühne. Nun hatte ein Bauer, als der ſehr unbeliebte 
Magyarone Batay die Kanzel beſtieg, demonſtrativ die Kirche 
verlaſſen. Deswegen wurde gegen ihn die Strafunterſuchung 
eingeleitet wegen Aufreizung gegen die magyariſche Nation. Es 
fand ſich auch ein Naderer, welcher die Anzeige erſtattete, es 
hätten ſich gegen 60 Mitglieder der Kirchengemeinde an dieſer 
Demonſtration beteiligt und ſie ſeien dazu durch den Advokaten 
Dr. Ludwig Medvecky in Altſohl aufgewiegelt worden. Man 
machte ihnen allen den Prozeß. Am 5. Oktober erhielt Dr. Medvedy 
ein Jahr Zuchthaus und 1800 K Geldſtrafe, fieben Bauern 
bekamen je zwei Monate Zuchthaus nebſt je 200 K Geld- 
ſtrafe, 22 Bauern müſſen je zwei Wochen in den Kerker und je 
50 K Buße zahlen. Das macht zuſammen 152 Wochen Zuchthaus 
und 4300 K Geldſtrafe. 

Im Banate liegt die Slowakengemeinde Kovavice, fie 
ift proteſtantiſch und hat in dem Paftor Johann Caplovie 
einen gewiſſenhaften Seelſorger von tadelloſem Lebenswandel. 
Aber der Paftor ift Slowake und wird von zwei Amtsbrüdern 
vernadert, er gehöre zur flowakiſchen Nationalpartei; er habe 
es ſogar zugelaſſen, daß im Kirchenkonvente die proteſtantiſche 
Kirche von Kovavice eine ſlowakiſche Kirche genannt werde, und 
halte nicht magyariſche Predigten. Allerdings furchtbare Ber- 
brechen. Der Senior des Kirchendiſtrikts Kramar verlor (l) 
ſonderbarerweiſe die Schriftſtücke, welche für die Unſchuld des 
Paſtors zeugen ſollten, dieſer wurde vor Gericht geſchleppt, wo 
ihm vom Stuhlrichter Ziros der Vorwurf gemacht wurde, daß 
er und ſeine Partei die von Slowaken bewohnten Gegenden mit 
Böhmen (l) vereinigen wollten. Der Paftor Caploobic wurde 
als „Feind der ungariſchen Staatsidee“ erkannt und zum Amt 
verluſt verurteilt. Außerdem muß er gegen 3000 K Gerichts- 
koſten zahlen. 

Mit dieſen Bildern der Kultur im ebenſo freiheitlichen wie 
ritterlichen Magyarien mag es für heute genug fein. Eine Nutz 
anwendung daraus zu ziehen, halte ich nicht für notwendig. 


Freunde, werbet für die „Allg. Rundschau“! 


pe Angabe von Adressen, an welche mit einiger Aussicht auf Er- 

folg Probehefte versendet werden können, ist stets willkommen. 
Auf Wunsch werden jedem Interessentendreinadheinander 
erscheinende Hefte zur Probe gratis zugestellt! 1222 
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Jch Baffe die Knete... 


18 Baffe die Knechte, die niemals frei 
Dem Worte die wahre Flugkraft keiß'n; 
18 Baffe die Träumer, die nie dem Sturm 
Mit ftarker Fauſt das Ganner wein. 


Es dienen viel Memmen der Tprannei 

Und opfern ſich ſchwach und feig der Ruß — — 
Die Knechte Baf’ ich, die ohne Jiek 

Am Mege ſchlendern nur immerzu. — 


Man fährt doch fo frei, fo ſtokz zu Tak, 
Wenn jauchzend der Sturm die (Wege quert, 
Und wenn im Keſſek der Sichwald ächzt, 

Im wilden Gergſee der Jwieſpalt gärt. 


Dann möcht’ ich die Ftreitaxt feharf und Küßn 
Dem Begner ſchwingen, der droßt und flucht — 
Jch Baffe der Knechte zagende Art, 
Die feige die träge Buße ſucßt.— — 
3 j i Hans Geſold. 
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Der Religionsunterricht in den katholiſchen 
Volksſchulen der Städte. 
Von Dr. W. Büttner. 


Ein der ſchwierigſten Fragen, welche einer modernen Seel⸗ 
ſorge überhaupt, beſonders aber in den Städten zur Beant⸗ 
wortung vorliegt, iſt die nach einer intenſiven, dogmatiſch korrekten, 
mit Ueberzeugungskraft und Wärme vorgetragenen religiöſen Be⸗ 
lehrung und Unterweiſung der ſchulpflichtigen Jugend. Ueber 
Wert und Bedeutung eines ſolchen Unterrichtes Worte zu ver⸗ 
lieren, hieße Eulen nach Athen tragen; darüber iſt ſich jeder 
einſichtige Theologe und jeder Laie, dem das sentire cum ecclesia 
und das Wohl unſeres Volkes noch etwas gilt, vollſtändig klar. 
Die Frage iſt nur die: Wie können unſere nach Tauſenden 
zählenden katholiſchen Kinder in den Städten einer intenſiven 
und ausreichenden religiöſen Unterweiſung teilhaftig werden? 
Nun iſt zwar bei uns der Religionsunterricht nicht ein bloßer 
Fachunterricht außerhalb des Rahmens des offiziellen Lehrplanes, 
nicht ein bloßes Annexum zu dieſem, und iſt deshalb vorſchrifts⸗ 
mäßig von dem Lehrer zu erteilen; aber wie es Wunſch der 
Kirche iſt, daß der Geiſtliche die religiöſe Unterweiſung der Kinder 
ſoweit als möglich perſönlich in die Hand nimmt, ſo gebieten 
ganz beſonders heutzutage innere und äußere Gründe, die mehr 
oder weniger in den Tagesblättern ſchon beſprochen wurden, daß 
der Geiſtliche in eigener Perſon den Religionsunterricht erteilt. 
Da iſt nun des Pudels Kern: Woher will man in den 
Städten die große Anzahl von Kräften nehmen? 
Dem Verfaſſer gegenüber hat einmal ein hochgeſtellter Laie in 
einer Beſprechung über dieſe Frage auf die Heranbildung 
von Laienelementen hingewieſen. Ob und wieweit dieſer 
Gedanke in der Oeffentlichkeit ſchon beſprochen wurde, entzieht 
fih augenblicklich meiner Kenntnis. Doch ſei es geſtattet, die 
Aufmerkſamkeit aller intereſſierten Kreiſe auf zwei andere Vor⸗ 
ſchläge hinzuweiſen. 

1. Könnte dem Mangel an Hilfskräften zur Erteilung des 
Religions unterrichtes nicht dadurch abgeholfen werden, daß man 
die in den Städten doch ziemlich zahlreiche Kloftergeiftlich- 
keit auch in den Dienſt der Schule nähme? Welche Verdienſte 
erwerben ſich nicht unſere Klöſter um Pflege und Vertiefung 
des religiöſen Lebens! In Darbietung der Gelegenheit zur 
Erfüllung der Sonntagspflicht und zum Empfang der Satra. 
mente, in Abhaltung von Andachten, Predigten, Miſſionen find 
unſere Patres unermüdlich, die Klöſter bilden Hauptanziehungs— 
punkte für unſer gläubiges Volk; auch hilft man gerne mit in 
den ſozialen Vereinigungen. Warum muß man immer noch 
vielfach ihre Kräfte miſſen in den Schulen, wo ſie doch ſo 
dringend nötig find? Dieſes Draußenſtehenbleiben oder laffen 
iſt ja, rein hiſtoriſch betrachtet, eine grobe Außerachtlaſſung 
der klöſterlichen Vergangenheit; ein Exkurs in die Geſchichte der 
Pädagogik und vor allem der Katechetik bietet Material genug 
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zur Stütze dieſes Satzes. Dank des Entgegenkommens der be⸗ 
teiligten Faktoren wird ja in einer Reihe von Fällen die Mit- 
wirkung der Kloſtergeiſtlichkeit im katechetiſchen Unterrichte bereit- 
willigſt a aber fie könnte noch viel ausgedehnter werden. 
Welche Entlaſtung könnte dadurch auch dem ſäkularen Stadt. 
klerus erteilt werden, der nun einmal, wie die Verhältniſſe 
liegen, nicht bloß feine prieſterlichen und katechetiſchen Berufs- 
pflichten getreulich erfüllen, ſondern auch ſozialen, caritativen und 
wiſſenſchaftlichen Intereſſen dienen muß! Es beſteht zudem eine 
nicht zu i Di Gefahr, daß ein großer Teil beſonders 
unſeres jüngeren Seelſorgeklerus in den Städten durch die täg- 
lich ſich mehrenden Laſten und Pflichten in feinen phyſiſchen und 
pſychiſchen Kräften in einer Weiſe gefangen genommen wird, die 
eine verhältnismäßig nur kurze Zeit des prieſterlichen Schaffens 
und Wirkens zu bedingen ſcheint. 

Einwendungen werden ſich ja gegen dieſe wohlmeinenden 
Worte immerhin machen laſſen; nur eines möchte der Verfaſſer 
noch ausſprechen: jene überängſtlichen Gemüter intra muros et 
extra, die allerlei, ſagen wir gelind, Unziemlichkeiten darin 
ſehen, wenn ein Pater öffentliche Literaturvorträge hält, mögen 
ſich die Frage vorlegen: Wo iſt mehr zu gewinnen und mehr 
zu verlieren als in der Schule? a 

2. Die folgenden Beilen find bon einem ganz anderen 
Geſichtspunkte erfloſſen. Die Vorbildung unſerer katholiſchen 
Theologen erheiſcht nach dem Abſolutorium als Minimum ein 
vierjähriges Studium an einer Univerfität oder einem Lyzeum. 
Nun iſt ja ſchon in einer Reihe von theologiſchen Lehranſtalten 
ein fünftes Jahr hinzugefügt worden. Ueber die Nützlichkeit und 
Notwendigkeit dieſer Erweiterung im Intereſſe eines auch wiſſen⸗ 
ſchaftlich auf der Höhe der Zeit ſtehenden Klerus wird auch 
wohl in allen beteiligten Kreiſen keine geteilte Anſicht beſtehen. 
Nach des Verfaſſers Meinung — und er findet ſich dabei in 
guter Geſellſchaft — wäre nun ein beſonderes Studium der 
Pädagogik und Katechetik in dieſem letzten oder einem vorher⸗ 
gehenden theologiſchen Kurſe eine gewiß freudig zu begrüßende 
und dankbare Beſchäftigung. Dieſes Studium der Pädagogik 
und Katechetik könnte aber zugleich mehr als bisher Uebung und 
Förderung durch die Praxis erfahren, wenn die Alumnen des 
5. eventuell 4. Jahres in wohlgeordneter, nicht zu hoher 
Stundenzahl, jeder in einer eigenen Klaſſe oder Abteilung, den 
katechetiſchen Unterricht in den zahlreichen Volksſchulklaſſen er⸗ 
teilen würden. Stieße dieſer Vorſchlag auf unüberſteigliche 
Schranken? 
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Sur Lage in Heſſen. 
Von Johannes Wolter. 


3 war ein Bild zum Malen, als unter dem Vorfitze des 
Schaukelpolitikers Dr. Oſann am 16. Juli im „Schützenhofe“ 

zu Darmſtadt die Verbrüderung aller liberalen Parteien und 
Denominationen gefeiert wurde. Als damals der noch kurz vor⸗ 
her ſo leidenſchaftlich bekämpfte, in Grund und Boden hinein 
verdonnerte, ja nach oben hin denunzierte freiſinnige Pfarrer 
Korell die Haltung Oſanns gebilligt, der Verbrüderung ſeinen 
Segen gegeben und gar luſtig in die Kriegstrompete geblaſen 
hatte zum Kampfe gegen Freiherrn von Heyl und den Grafen 
Oriola, „wenn es feſtſtehe, daß die Stellung der beiden Herren 
nicht mehr die eines spiritus rector in der Partei iſt“, da witterte 
man liberale Morgenluft und männiglich rüſtete ſich, den Kampf 
gegen die „klerikal⸗konſervativ⸗polniſche“ Mehrheit zu wagen. 
Damals ſprach der „unverantwortliche“ Politiker die 
ſchönen Worte: „Die Wohlfahrt des deutſchen Vaterlandes geht 
über liberale und 5 Ideale“, ohne daran zu denken, 
daß drei Wochen vorher die Nationalliberalen und Freiſinnigen 
im Reichstage die Erbanfallſteuer zu einer politiſchen Machtprobe 
geſtaltet haben, ohne nach der Not des Reiches zu fragen. 
Schreibt doch ſelbſt das nationalliberale „Mainzer Tageblatt“, 
das in dieſer Frage Stellung gegen v. Heyl einnimmt, unter 
dem 21. Juli 1909: „Bei der Abſtimmung über die Erbanfall- 


ſteuer handelte es ſich um eine eminent politiſche Frage, um die 


wichtigſte und folgenſchwerſte politiſche Frage, die der Reichstag 
feit Jahrzehnten zu entſcheiden hatte.“ Dem freifinnigen Liebes⸗ 
werben konnte auch ein Dr. Oſann nicht widerſtehen und er 


redete von Harmonie der Seelen und hauchte ein zärtliches „Ja“, 


wie dies bei ſolchen Werbungen üblich iſt. In der Zukunft hoffe 
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er, auch in manchen anderen Punkten als bisher, gemeinſam mit 
den Linksliberalen eine mittlere Linie in pofitivem Tun finden 
zu können. — Und gerührt ſanken ſie ſich in die Arme. 

Das Tribunal war nun gebildet, das hochnotpeinliche 
Halsgericht konnte ſeinen Verlauf nehmen und die beiden Miſſe⸗ 
täter v. Heyl und Oriola vor ſein Forum zitieren. Nach den 
Erklärungen, die von nationalliberalen Parteiorganiſationen 
Heſſens erlaſſen wurden und nach den Auslaſſungen der heſſiſchen 
nationalliberalen Preſſe wußte man, daß es ohne Meinungs- 
verſchiedenbeiten nicht abgehen würde. Die einen wollten die 
beiden Abgeordneten auch noch nach ihrem Austritt aus der 
Fraktion als Mitglieder der Partei angeſehen wiſſen; die anderen 
hielten es für „ſelbſtverſtändlich, daß der Austritt aus der 
Fraktion den Austritt aus der Partei in fich ſchliezt“, ein Stand- 
punkt, dem man den Vorzug der logiſchen Konſequenz ein⸗ 
räumen muß. Man war deshalb weit über die Grenzen Heſſens 
hinaus geſpannt auf den Ausgang dieſes Scherbengerichtes. Am 
26. September tagte dieſes in Darmſtadt und war für beide 
Teile blamabel, für die Partei unheilvoll. Für Herrn v. Heyl 
und Graf Oriola mußte es ein eigentümliches Gefühl ſein, als 
„arme Sünder“ vor dieſer ehrenwerten Verſammlung zu ſtehen. 
Wie ändern ſich doch die Zeiten und mit ihnen die Menſchen. 
Die großen Herren, die früher nur zu winken brauchten, um 
alles zu ihren Füßen zu ſehen, ſtehen da wie ertappte Knaben 
vor Leuten, die in ihrer Geſamtheit nicht die Macht und das 
Anſehen in politiſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht haben, wie 
einer von ihnen, angeklagt, heruntergeriſſen zum Teil von Leuten, 
deren politiſcher Horizont kaum über die Mauern eines Schul⸗ 
hauſes oder einer Schreibſtube hinausgehet, ja ſelbſt von Leuten, 
die kaum die Wahlreife erlangt haben. Es iſt rätſelhaft, wie 
v. Heyl und Oriola nach dem Vorausgegangenen ſich ſolchen 
Richtern ſtellen konnten. Fürchteten ſie für ihre Macht und ihren 
politiſchen Einfluß, daß ſie vor ſolche Türen betteln gingen? 

Und was haben fie damit erreicht? 

Man billigte das Verhalten der Fraktion im Gegenſatz zu 
von Heyl und Oriola, man bedauerte das Verhalten der beiden 
Herren, man nimmt Kenntnis von der Niederlegung ihrer Aemter, 
nur der Verurteilung durch die höchſte Inſtanz in Berlin will 
man ſie nicht überantworten. Die Mehrheit glaubt ſie genug 
geſtraft. Mit gemiſchten Gefühlen werden die Herren das 
Tribunal verlaſſen haben. 

Aber auch die Radikalen haben keinen Grund zur Freude, 
der Ausgang war auch für ſie blamabel. Sie forderten ſtatt 
des „Bedauerns“ die „Mißbilligung“ für das Verhalten der 
beiden Abgeordneten und forderten deren Aueſchluß aus der 
Partei, konnten aber beide Forderungen nicht durchſetzen. 

Für die Partei ſelbſt war der Verlauf unheilvoll, weil 
die Enthüllungen der Abgeordneten von Heyl und Oriola, die 
gegen den Willen der Verſammlung in die Oeffentlichkeit kamen, 
das Verhalten der Fraktion aufs ſchwerſte bloßſtellen mußte. 
Denn in der Notwehr wurden aus den Angeklagten Ankläger. 

Graf Oriola beſaß den Mut, es all dieſen Herren ins 
Geſicht zu ſagen, „daß das Zuſtandekommen der ganzen 
Reichsfinanzreform eine nationale Frage ſei, aber 
niemals das Zuſtandekommen einer einzelnen Steuer,“ daß 
deshalb nicht die Liberalen, ſondern das Zentrum nationale 
Arbeit geleiſtet. Und Herr von Heyl betonte es mit allem Nachdruck, 
„daß das Reich unbedingt und raſch die neuen Steuern haben mußte“, 
weshalb nicht die Liberalen, ſondern das Zentrum für des Reiches 
Wohlfahrt Sorge getragen habe. Auch noch manches andere, 
von „Aufſichtsratspolitik“ und „Börſenintereſſenten“, von „un. 
erträglichem Fraktionszwang“ und „zweifelhafter Bülowverehrung“, 
wurde der ſtaunenden Mitwelt verraten. 

Unterdeſſen ift das Verhältnis der liberalen Parteien unter. 
einander nicht beſſer geworden, der „Ruck nach links“ hat raſche 
Fortſchritte gemacht. Am 17. Oktober wurde in der Landesaus— 
ſchußſitzung der freiſinnigen Partei einſtimmig folgende fcharfe 
Reſolution angenommen: „Der Landesausſchuß der freiſinnigen 
Partei dankt der linksliberalen Fraktionsgemeinſchaft für ihre 
einmütige und entſchiedene Haltung bei der Abſtimmung über 
die Reichsfinanzreform. Er erkennt es an, daß die nationalliberale 
Reichstagsfraktion bei dieſer Abſtimmung gemeinſam mit der 
linksliberalen Fraktionsgemeinſchaft den Kampf gegen den kon— 
ſervativ-agrariſch⸗klerikalen Block aufgenommen hat, ſtellt aber 
zugleich feſt, daß ſich die heſſiſche nationalliberale Landespartei 
in übergroßer Mehrheit durch ihr Feſthalten an der Verbindung 
mit dem Bunde der Landwirte und an den fonjervativ-agrari- 
ſchen Elementen in ihrer Partei in Widerſpruch zu dieſer Politik 
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ihrer Reichstagsfraktion geſetzt und damit auf die Ber. 
tretung liberaler Fa versitet hat. Der 
beſſiſche Linksliberalismus hat daher in erhöhtem Maße die 
Pflicht der ſchärfſten Bekämpfung der Reaktion in jeder 
Geſtalt und unter jeder Parteifirma.“ 

Und am 22. Oktober ſtellte derſelbe Pfarrer Korell, der 
am 16. Juli die große Verbrüderung aller Liberalen ſegnete, 
im Turnhallenſaal in Darmſtadt feft, daß die heſſiſche national. 
liberale Partei innerlich nicht mehr zum Liberalismus, ſondern 
u konſervativen Anſchauungen hinneige. Die Freifinnigen wären 
n Heſſen die alleinigen Verteidiger der liberalen Idee, und darum 
müßten ſie die Nationalliberalen in Heſſen, die einen Freiherrn 
von Heyl und Grafen Oriola unter ſich duldeten, aufs ſchärſſte 
bekämpfen. Wir können dieſe weitere Klärung nur mit Freuden be- 
grüßen. Sie wird mit dazu beitragen, den proteſtantiſchen auf 
konſervativen Boden ſtehenden Bauern, die jetzt ſchon eine ſtarle 
Vertretung im heſſiichen Landtag haben, immer mehr die Ueber 
zeugung beizubringen, daß bei ſolchen rabiaten Stürmern ihre 
ureigendſten Intereſſen keine geeignete Vertretung finden. Die 
demnächſtigen Beratungen über das neue Wahlgeſetz und noch 
mehr das neue Gemeindeſteuergeſetz in der heſſiſchen Kammer 
werden das mit erneuter Deutlichkeit zeigen. — Mit all dem 
liberalen Geſchrei wird die politiſche Stellung des Freiherrn von 
Heyl und des Grafen Oriola wohl keine nennenswerte Einbuße 
erleiden. Sie können zu dem Freiſinn und Junglieralibsmus, deſſen 
Bedeutung in umgekehrtem Verhältnis ſteht zu dem Spektakel, den 
fie machen, ruhig ſagen: „Was kannſt du armer Teufel bieten?“ und 
die verehrten Herrſchaften darauf hinweiſen, daß der National. 
liberalismus im Deutſchen Reiche 36 Mandate der Unterſtützung 
der rechtsſtehenden Parteien verdankt. Deswegen wird auch ein 
Dr. Oſann, der Führer der heſſiſchen Nationalliberalen, es fich 
wohl überlegen, ob es klug iſt, durch ſeine Verbindung mit den 
innerlich doch ſo gehaßten Korellianern alle Brücken nach rechts 
abzubrechen und weiten Kreiſen der Landwirtſchaft, die ſchließlich 
doch auch für ſie mehr wiegt, als alle ſtädtiſchen Salonpolitiker, 
dadurch vor den Kopf zu ſtoßen. — Das Zentrum ſieht dem 
Verlauf der Kriſis mit aller Ruhe, ohne allen Optimismus 
entgegen. Herr von Heyl hat in der Vergangenheit ſich ſehr 
häufig als fanatiſchen Zentrumsgegner betätigt, namentlich jeit- 
dem zum erſtenmal im Jahre 1903 der Kandidat des Zentrums, 
Herr Pfarrer Blum von Ober⸗Abtſteinach es wagte, den hoch⸗ 
mögenden Freiherrn in eine Stichwahl zu drängen; auch hat 
er in vielen Fällen durch ſeinen Widerſtand gegen volkstümliche 
Reformen ſich als rückſchrittliches Element in Heſſen erwieſen. 
Anerkannt aber muß werden, daß Herr von Heyl einer der 
fähiaſten Köpfe ſeiner Fraktion geweſen, der nie auf eigenes 
Denken und eigenes Urteil verzichtet hat und ſich dadurch von 
gar vielen liberalen Politikern der Fraktion „Drehſcheibe“ wohl ⸗ 
tuend unterſchied. Und auch Graf Oriola hat durch fein Ver- 
halten bewieſen, daß er nicht gewillt ift, unerträglichem Zwange 
und unehrlicher Vertuſchungspolitik die Stange zu halten. Beide 
wiſſen, daß ſie mit ihren Anſchauungen dem Willen derjenigen 
Wählermaſſen, die noch nicht durch Phraſen und Schlagwörter, 
geprägt in ſozialdemokratiſcher Werkſtätte, fanatifiert und irre- 
geleitet ſind, mehr Rechnung tragen, als jene Politiker, die in 
einem Großblock von Baſſermann bis Bebel ihr Heil ſuchen. 


SD 
Der (Morgen dämmert in Rofen. 


o bang durchſchauert die düſtere (Nacht, 

So furchtbar des Sturmwindes Tofen, 
Sin Trug nur die Hoffnung, daß gkutentfacht 
Der Morgen daͤmm're in Rofen. 


Moch tieferes Grauen, wenn tern um Stern 
Erloſchen dem Heimatkoſen, 

Und gramvolk er zweifelt, ob je noch von fern 
Sin Morgen ihm dämm're in Rofen. — 


Die (Windo braut ſchweigt, und ſehnſuchtgeſchwellt 
Benzatmende Lüfte Rofen, 
Ein zitternder Schein fliegt über die (Welt: 
Der Morgen daͤmmert in Rofen. 
A. Jangſt. 
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Geſchafts katholizismus. 
Von Alois Baumeiſter. 


Ks der Krieg bat fein Gutes. Dies zeigte der letzte Literatur⸗ 
ſtreit. Ein gewaltiges Ringen herrſcht gegenwärtig in unſerer 
ſchönen Literatur und bringt bereits herrliche Früchte hervor. 
Aber ift ein ſolches Ringen auch in der aſzetiſchen, religiös- 
erbaulichen Literatur zu bemerken? Nur bedächtig und zögernd 
muß man antworten: wenig Streben nach Vollkommenheit. Von 
aszetiſchen Büchern, namentlich der Gebetbuchinduſtrie, wollen wir 
jetzt abſehen und unſere Aufmerkſamkeit nur den Zeitſchriften rein 
religiöſen Charakters zuwenden. Hier läßt die Quantität die 
Qualität weit, weit hinter fiH zurück. Es ift geradezu Mafjen- 
produktion; dazu kommen ſtets Neugründungen, ein Beweis, daß 
dieſe Zeitſchriften gut „buttern“, wie der techniſche Ausdruck 
ſagt. Offen wollen wir geſtehen, daß manche religiöſe Beit: 
ſchriften recht Gediegenes leiſten, z. B. „Monika“, „Stuttgarter 
Sonntagsblatt“, „Seraphiſcher Kinderfreund“, „Liobablatt“ (Frei⸗ 
bura); aber der größere Teil iſt unter Null. Und weshalb? 
Dieſe Art religiöſer Zeitſchriften hat ihren feſten Leſerkreis, ein 
ganzes u Agenten ſorgt jahraus, jahrein für Abonnenten, 
führende Perſönlichkeiten, beſonders Geiſtliche, beachten ſolche 
Schriften nicht oder doch nicht entſprechend, und ſo machen die 
Verleger ihre „Geſchäfte“. Es gibt ferner Zeitſchriften, die nur 
einem Devotionalienverlag als Reklame dienen. Faſt alle 
Annoncen rühren vom Verleger ſelbſt her, andere nimmt er 
nur, inſoweit ſie ihm keine Konkurrenz bieten. Und widerlich 
iſt es, wie ſie ſich ein religiöſes Mäntelchen umhängen, um 
beſſere Geſchäfte zu machen, ſpekulierend auf das gutgläubige 
Volk. „Die Frömmigkeit iſt zu allem nütze.“ 

Ein großartiges Bildungsſtreben gebt durch alle Bolts- 
ſchichten. arum kommt man dieſem Verlangen nicht nach? 
It es Unfähigkeit oder Gleichgültigkeit des Redakteurs? An 
einem weitverbreiteten „religiöſen“ Sonntagsblatt iſt ein 
Kommis Leiter, dem jede N Schulung fehlt; und doch 
iſt gerade hier gute Durchbildung dringend nötig, namentlich 
moral⸗theologiſche. Andere betreiben die Leitung im Nebenamt, 
allerdings ziemlich nebenamtlich. Haarſträubend iſt es, wenn 
man jetzt Schutzengelgeſchichten uſw. lieſt, die vor zwanzig oder 
dreißig Jahren in einem anderen oder zur Abwechſlung im 
gleichen Blatte erſchienen find. Und wozu immer dieſe Sucht 
nach Wundern, nach Außergewöhnlichem ohne genügende dogma⸗ 
tiſche Gundlage? Der Wahrheit zur Steuer müſſen wir aber 
auch ſagen: wir kennen einen Redakteur, der eigene Studien 
machte und jetzt noch ausſchließlich ſeine Kraft und Zeit ſeinem 
Sonntagsblatt widmet. Ehre dem Wackeren! 

Ganz zu verwerfen iſt auch der polemiſch⸗bittere Ton, der 
zuweilen in religiöſen Zeitſchriften angeſchlagen wird. Ein Blatt 
hat eine ſtändige Rubrik für den Evangeliſchen Bund. Noble 
Leſer ſtößt dies ab, und weniger Urteilsfähige werden vergiftet. 
Etwas Apologetik in edler Sprache würde beſſere Dienſte leiſten, 
und namentlich auch ſozial- caritative Belehrung und Anregung 
wäre ſehr zu wünſchen. Aber populär heißt bei vielen ſeicht, 
möglichſt ſeicht. Das Faſſungsvermögen unſeres Volkes mit 
unſeren Bildungsmitteln wird meiſtens unterſchätzt, ſelten über- 
ſchätzt. Und wenn man dem Volke nichts bietet, kommt es auch 
nicht in die Höhe. Eine weitere auffallende Erſcheinung iſt die Tat- 
ſache, daß diefe religiöſen Reklame Zeitſchriften felten einen Artikel 
bringen, den ein bekannter Schriftſteller mit ſeinem vollen Namen 
zeichnet. Wohltuend wirkt es, wenn auch Univerſitätsprofeſſoren, die 
dafür Geſchick haben, Mitarbeiter ſind. Wahrlich, unſer liebes Volk 
iſt des Schweißes der Edlen wert. Dem Volke vom Beſten das 
Beſte! Auch Profeſſor Harnack hält es nicht unter ſeiner Würde, 
Mitarbeiter eines evangeliſchen Sonntagsblattes zu ſein. Der 
Jeſuitenpater Luis Coloma hat ſeine „Lapalien“ zuerſt im 
„Boten vom hl. Herzen Jeſu“ erſcheinen laſſen. Dies ſoll jedoch 
nicht zur Nachahmung geſagt ſein, ſondern zur Aufmunterung 
an Redaktion und Verlag, unſere Schriftſteller von Ruf zur ent⸗ 
ſprechenden Mitarbeit heranzuziehen. 

Wir haben Zeitſchriften, die nur einem beſtimmten reli 
giöſen Zwecke dienen z. B. einer Bruderſchaft, Volksandacht uſw. 
Der Stoff ift bald erſchöpft — und dann? Dann wird das Alte 
wiederholt in allen Variationen und Spielereien, nicht zur Pflege 
echter Frömmigkeit, ſondern der Frömmelei. Und wenn einige 
Miſſionszeitſchriften nur von ihren Erfolgen oder Mißerfolgen 
infolge von Geldnot reden, fo wird das langweilig. „Die katho— 
liſche Miſſion“ von Herder find muſtergültig und aller Emp- 
fehlung wert. 
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Hätten die Atheiſten und Sozialdemokraten dieſe Hilfsmittel, 
auf die große Maſſe und beſonders auf die Jugend zu wirken, 
ſie würden davon beſſeren Gebrauch machen als wir. Geben 
wir dem katholiſchen Volke geſunde, kräftige Nahrung! Die 
Sonntagsblätter find eine hohe Kanzel, um die ſich jede Woche 
Tauſende ſcharen. Daraus erwächſt für Redaktion und Verlag 
eine ernſte, ſehr ernſte Pflicht. Sie haben nur Recht auf Unter⸗ 
ſtützung, wenn Leiſtung und Gegenleiſtung ſich entſprechen. 
Möge der Klerus mehr Augenmerk auf die religiöſen Zeitſchriften 
haben; ſie ſind ein bedeutendes Stück Seelſorge nach zwei Seiten 
hin: ſie wirken mit ihm, und er kann durch ſie wirken. Iſt die 
Preſſe eine Großmacht, ſo ſtellen die religiöſen Zeitſchriften eine 
gewaltige Zahl Soldaten. Noch ein Gedanke: So wie jetzt 


viele Sonntagsblätter find, kann man ſie Gebildeten kaum als 


Lektüre empfehlen; werden ſie aber beſſer redigiert, ſo werden 
unſere überzeugten Katholiken von ſelbſt danach greifen. 


SEIREN REEN RB 
Herbſtſtürme brauſen über das Band. 


erb ſiſtürme Braufen über das Band, 
Baben nicht Heimat, gaben nicht Strand, 
Wind trutzig wilde Seſellen. 


Jagen Bergauf und jagen bergab, 
Seiten manh’ Blume ins früße Crab: 
Haben das Herz ihr gebrochen. 


Treiben die Möglein über das (Meer, 
Fragen nicht, o8 der Adfchied wird feßwer 
Kleinen, gefiederten Sängern. 


Zerren am Baum und zerren am Strauch. 
Küffen mit Raftem, froſtigem Bauch 
SpätBlüßende Bfumenkinder. 


Treten nieder den raſigen Gain, 
(Wirbeln die Blätter im falben Hain, 
Tanzen mit inen den (Reigen. 


Peitſchen die Wolken am Himmelszeft, 
Stürmen und rafen wild durch die (Melt, 
Rennen Rein Ruhen noch Raften. 


Trüben des Walofees tiefkfare Flut, 
Toſen im Tanz, in ſchaumender Wut 
Mit Meeresweklen und Wogen. 


Heulen um Klippen und Felsgeſtein, 
Spielen Rüßnkkingende Melodei'n, 
Schmettern lautſ t aklende (Weiſen. 


Saufen dahin über Dorf und Stadt, 
[Werden nicht müde, werden nicht matt, 
Gütteln und reißen und toben. — 


Herb ſtſtürme Braufen über das Land, 
Haben nicht Heimat, Babın nicht Strand, 
Die trutzig wilden Befeften! | 
Antonie LeßmRüßtfer. 


— 


Als Prämie für die Abonnenten 


der „Allgemeinen Rundschau“ 


erſcheint: „Auf höhenpfaden“. Gedichte aus Originalbeiträgen der 
„Allgemeinen Rundſchau“. herausgegeben von Dr. Armin Kaufen. 
die herausgabe diefer Auslefe aus den feit April 1904 in den 
Spalten der „Allgemeinen Rundſchau“ erſchienenen Gedichten ent. 
ſpricht einem von vielen Seiten aus dem Leferkreife geäußerten 
wunſche. Ausnahmspreis für Abonnenten der „Allgemeinen Rund: 
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Die Rechtſprechung in Sachen des § 184. 
. Ein freimütiges Wort über den ſchamloſen Handel 
mit eindeutigſter Pornographie, über Proftituierung 
der „Kunſt“ und über „Sachverſtändigen“ Unfug. 


Von Dr. Otto von Erlbach. 


Jet Jahren führt die „Allgemeine Rundſchau“ in vorderſter 
Reihe einen verzweifelten Kampf gegen den ungehinderten 
Handel mit einer unter der Schwindelflagge ſogenannter Privat- 
drucke ſegelnden, durch die falſchen Etiketten „fittengeſchicht⸗ 
licher“ oder „ſexualwiſſenſchaftlicher Dokumente“ marktfähig ge- 
machten ſcheußlichen este Die landläufige Schund⸗ 
literatur, gegen die jetzt gottlob die allerweiteſten Kreiſe den Abwehr. 
kampf eröffnen, iſt ein Kinderſpiel im Vergleich mit den frechen 
Orgien niederträchtigſter Unzucht, die wir hier im Auge haben. Die 
„Allgemeine Rundſchau“ hat ſich zuletzt in den Nummern 22 
vom 29. Mai und 24 vom 12. Juni in eingehenderer, die 
Kernpunkte berührender Weiſe mit dieſem immer ärger um ſich 
greifenden Krebsübel eines verwahrloſten „Buch und „Kunſt⸗ 
handels“ beſchäftigt. Die damaligen Artikel „‚Sachveritändige‘ 
in Fragen der Sittlichkeit“ (Nr. 22, S. 374 ff.) und „Das Deutſche 
Strafrecht und die Pornographie. Zugleich ein ernſtes Wort über 
jogenannte ‚Privatdrucke““ (Nr. 24, S. 404 ff.) werden den meiſten 
Leſern noch in Erinnerung ſein. Die Umſtände rechtfertigen 
es, daß wir nichtsdeſtoweniger den charakteriſtiſchen Schluß · 
abſchnitt des im übrigen ſehr umfangreichen letzterwähnten 
Artikels wortgetreu nochmals hierherſetzen: 

„Wer auch nur einen ane Einblick in das angeſammelte 
Material e hat, iſt entſetzt über eine vorwiegend die ſog. 
„vornehme“ Geſellſchaft bedrohende Schmutzflut, die ohne die 
ſchwerſten Fehler einer laxen Juſtiz niemals zu dieſem Umfange 
gone anſchwellen können. Und wie viele im großen Publikum 

aben gar keine Ahnung davon, welche Brücken und Beziehungen 
aus der breiteſten Oeffentlichkeit zu der beſchränkten 
Oeffentlichkeit und zu den geheimen Schlupfwinkeln 
der e Pornographie führen. Dieſer und jener, 
der ſich heute damit brüſtet, daß z. B. der „Simpliciſſimus“ 
in ſeinem Salon aufliege und als Familienlektüre geduldet ſei, 
würde vielleicht große Augen machen, wenn er wüßte, daß Beide 
nungen und Texte, die nur zu oft aur der alleräußerfien Grenze 
des von einer laxen Juſtiz noch öffentlich Geduldeten balanzieren, 
von Leuten herrühren, deren Phantaſie ſich 1 in der ein⸗ 
deutigſten Pornokunſt austobt. Welcher anſtändige Menſch wäre 
nicht aufs tiefſte empört über das Titelbild in Nr. 9 des „Sim 
pliciſſimus“ (vom 31. Mai), welches die „Konſervativ-kleritale Ver⸗ 
gewaltigung“ der Germania, notabene die mit brutalem Zynis⸗ 
mus Daran geſchlechtliche net Daftigemg, darſtellt! Das Bild 
iſt von Th. Th. Heine gezeichnet. Daß der bekannte Zeichner des 
„Simpliciſſimus“ gleichzeitig ein „ſehr beliebter!“ Po mmea aph, 
Beidhner von exzeſſiv obizönen Szenen ift, dürfte nicht allgemein 
ekannt fein, aber manche arge Entgleiſungen des „Simpliciſſimus“ 
ins rechte Licht ſtellen. Wie ſagte doch Obermedizinalrat n 
Dr. von Gruber als Sachverſtändiger im 1 „Wer 
ch viel in übelriechender Luft aufhält, verliert die Empfindung 
ür den Geſtank“. Erſt in der jüngften Zeit wurde von einer 
e Münchener „Verlagsgeſellſchaft“ ein Proſpekt 
verſchickt, der „Euer Hochwohlgeboren“ den Bezug von 12 Kunſt⸗ 
blättern „erotiſchen Charakters“ empfiehlt. Jedes dieſer 
Blätter koſte 15 4. Unter den zwölf Künſtlern, welche für klingen⸗ 
den Lohn zum Zwecke der Vervielfältigung die eindeutigſten Por 
nographien A DUBIETEN, find nicht weniger als fieben mit dem 
Wohnort „München“ gekennzeichnet. An erſter Stelle ſteht Th. 
Th. Heine; ihm folgen Karl Arnold, Otto Klopp, Albert Weis- 
gerber, Willi Geiger, G. Jagerspacher, Hubert Wilm, fämtlich in 
ünchen, Heinri Kley in Karlsruhe, Lino Vesco in Salzburg. 
Wenn man alle dieſe Dinge und noch einige andere kennt, dann 
weiß man ungefähr, was von den Phraſen von der „keuſchen 
Nacktheit“ und der „keuſchen Kunſt“ zu halten iſt, mit denen 
gerine Pioniere moderner „Kultur“ das über die neuen Offen- 
arungen anfänglich verblüffte „Publikum“ zu hypnotiſieren und 
ſelbſt die Behörden und die Juſtiz nicht ſelten zu täuſchen wiſſen. 
Man muß die ganze Stufenleiter dieſer Afterkunſt und After⸗ 
literatur kennen, um ſchon die minder revolutionierenden unteren 
Stufen richtig einſchätzen zu können. Niemand hätte aber ein 
größeres Seele an der gründlichen und vollſtändigen Aus⸗ 
räumung dieſes Augiasſtalles, der die Kunſt proſtituiert, als 
die erdrückende Mehrzahl der Künſtler, die trotz aller fon- 


l ) Um den übrigen Leſeſtoff durch den Abdruck dieſer ſehr umfang: 
reichen, aber hochaktuellen und unaufſchiebbaren Ausführungen nicht zu 
beeinträchtigen, wurde der Umfang des vorliegenden eftes er: 
heblich verſtärkt. Der Artikel erſcheint auch als Separatabdruck. 
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tigen Meinungs: und Richtungsverſchiedenheiten jede Gemeinſchaft 
mit dieſer Dirnenkunſt ſcharf und unbedingt ablehnt.“ 

Als wir anfangs Juni durch Hinweis auf den damals im 
Buchhandel verſandten Proſpekt das vorſtehende Schandwerk 
(es handelte ſich um den vor kurzem durch den Unterſuchungs⸗ 
richter am Landgericht München I beſchlagnahmten „Phönix“ 
aviſierten, waren wir noch des naiven Glaubens, Polizei und 
Juſtiz hätten Mittel an der Hand, um ein angekündigtes Delikt 
zu verhindern. Wenn man einen Brandſtifter mit brennendem 
Streichholz an einem Petroleumlager antrifft, wird man doch nich: 
warten, bis es lichterloh brennt. Aber wir hatten uns in dieſer 
Erwartung getäuſcht. Die nahen Beziehungen der feineren 
Pornographenzunft zu Kreiſen der wirklichen Kunſt legten der 
Polizei und den Juſtizbehörden bisher „Rückſichten“ auf, die 
man ordinären Pornographen gegenüber nicht zu nehmen braucht. 
Trotzdem der eindeutige Proſpekt der Staatsanwaltſchaft bekannt 
war, ließ die landgerichtliche Praxis es nicht zu, den Vertrieb des 
zweifellos ganz oder zum Teil bereits „hergeſtellten“ Albums zu ver- 
hindern. Erſt als faſt fünf Monate ſpäter auf dem Buchhandelswege 
das unſagbar ſchweiniſche Machwerk beſchafft war,!) trat die Juſtiz 
in Aktion und verrichtete diesmal ebenſo prompte wie gründliche 
Arbeit. Da die Beſchlagnahme ſich auch auf die Korreſpondenz 
und die Kundenliſten erſtreckte, wird das Gericht ja endlich 
einmal an der Hand eines unwiderleglichen Beweismittels feſt⸗ 
ſtellen können, welchen Kategorien die „wiſſenſchaftlichen Forſcher“ 
angehören, welche fih durch heute lebende Künſtler über alle Mög. 
lichkeiten tieriſcher Verirrung des „Kulturmenſchen“ belehren 
laſſen. Daß beim Erſcheinen des Proſpektes der buchhändleriſche 
Vertrieb des Werkes noch hätte aufgehalten werden können, beweiſt 
die Tatſache, daß zwei Künſtler, Th. Th. Heine (München) und Lino 
Vesco (Salzburg), die im Proſpekt und auch in einer Katalog⸗ 
Anzeige der Münchener Buchhandlung Ottmar Schönhuthy Nachf. 
noch genannt find, in dem Album ſelbſt fehlen, alſo nachträglich 
zurückgetreten ſind. Daß namentlich bei Th. Th. Heine nicht etwa 
wirklicher Widerwille gegen jede pornographiſche Betätigung die 
Triebſeder geweſen ſein kann, beweiſen „erotiſche“ Zeichnungen 
Th. Th. Heines an anderen Orten, die manchen des „Phönix“ 
nicht viel nachſtehen. . 

Die Münchener „Jugend“, die bei einem Feſtabend des 
Deutſchen Muſeums als höchſte Blüte der Kunſt in den Himmel 
gehoben wurde, und deren leitender Redakteur in ſeiner Eigenſchaft 
als Feſtdichter in Permanenz erſt jüngſt zur königlichen Hoftafel 

ezogen war, hat kaum Urſache, ſtolz darauf zu ſein, daß ihre 
itarbeiter unter den Schweinekünſtlern dieſes Albums an erſter 
Stelle marſchieren. Von den Münchener haben G. Jagerspacher 
und Albert Weisgerber, deſſen Stift auch in der „Jugend“ oft 
genug bis an die äußerſte Grenze geht, die denkbar ſtärkſten 
Bilder geliefert und ſtehen nicht einmal hinter dem Pariſer Pascin 
zurück, deffen Namen man auch im „Simpliciſſimus“ fon be- 
gegnet iſt. Von dem Inſeratenteile der „Jugend“, des Unter⸗ 
e pornographiſcher Reklame, wird noch weiter unten die 
ede ſein. 

Seit der Beſchlagnahme des „Phönix“ find Münchener 
Künſtler und Kunſtverlage noch durch zwei andere 
Beſchlagnahmen unzüchtiger Werke betroffen worden. Bei 
E. W. Bonſels & Co. in der Leopoldſtraße wurde am 
30. Oktober Waldemar Bonſels Kyrie eleiſon mit 
ſechs Radierungen von Willi Geiger“ beſchlagnahmt. Das 
entſetzliche Buch, das mit perverſeſter, ja wahnwitziger Phantaſie 
das ekelhafte Thema des Luſtmordes traktiert, iſt „den Dichtern 
Hans Brandenburg, Bernd Iſemann und dem Künſtler Willi 
Geiger in Verehrung, den Freunden Hans Hahn, Alfred Richard 
Meyer, Karl Strauß und Reichhard von Walter in Liebe“ ge- 
widmet. Auch ein Zeichen dafür, wie weit der Dunſtkreis dieſer 
Art von Literatur und Kunſtbetätigung ſich bereits erſtreckt. 
Die plötzliche Beſchlagnahme hat uns um ſo mehr überraſcht, 
als unmittelbar vorher das entſetzliche Buch in einer hieſigen 
Hofbuchhandlung noch offen gekauft werden konnte, auch in ver⸗ 
ſchiedenen buchhändleriſchen Verzeichniſſen ebenſo frei kurſierte, 


) Es könnte faſt den Anſchein gewinnen, als ſeien die Behörden 
angewieſen, immer erft zuzuwarten, bis ihnen von privater Seite Belaſtungs⸗ 
material zugeht, anſtatt von Amts wegen, wie es auch bei anderen Delikten 
geſchieht, unzweifelhafte Spuren ſofort zu verfolgen. Um jedes Mißverſtändnis 
auszuſchließen, fei aber ausdrücklich anerkannt, daß die Münchener Polizei- 
direktion mit größter Gewiſſenhaftigkeit und unbeirrt Wer manche Miß 
erfolge dem pornographiſchen Gifthandel zu Leibe geht. Wer jemals Einblick 
in das dort angehäufte eutſetzliche Material genommen hat, wird den Eifer 
der Polizei verſtehen. Wer dieſen Eifer verſpottet, iſt entweder ſchlecht 
unterrichtet oder ſittlich minderwertig. 
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wie das nach unferer Empfindung in feinen Zeichnungen un 
gleich anſtößigere, zum Teil hundsgemeine, obſzöne Mappenwerk 
„Das gemeinſame Ziel“ von Willi Geiger, das heute 
noch im freien Handel iſt und in buchhändleriſchen Kata⸗ 
logen ungeſcheut angeprieſen wird, weil das Landgericht 
München I vor zwei Jahren die von der Staatsanwalt. 
ſchaft beantragte Einziehung (1 Blatt war in Leipzig bereits 
eingezogen) auf Grund von „Künſtlergutachten“ glattweg ab- 
gelehnt hat. 

Es iſt abſolut unmöglich, in einem öffentlichen Blatte den 
Gegenſtand und die Art der Darſtellung einzelner Zeichnungen 
des bekannten Radierers auch nur anzudeuten. Wir begnügen 
uns mit der Feſtſtellung, daß namhafte Mitglieder der liberalen 
Partei, welche in Künſtlerfragen einer ſehr freien und weit⸗ 
herzigen Richtung huldigen, über die Roheit und Widerlichkeit 
dieſer Zeichnungen geradezu verblüfft waren und die Tatſache, 
daß dieſes Album vom Landgericht München I freigegeben ſei, 
nicht zu faſſen vermochten. Eine dieſer Darſtellungen iſt nicht 
nur unzüchtig, ſondern auch direkt blasphemiſch, und jeder 
Verſuch, dieſelbe als eine Anlehnung an ſogenannte naive 
Darſtellungen alter Zeiten zu beſchönigen, wird ſchon durch die 
unmittelbar ſich anreihenden ſexuellen Brutalitäten hyper- 
modernſter Provenienz ad absurdum geführt. 


Tin günſtiger Wind weht uns ſoeben einen neuen Proſpekt 
auf den Tiſch, der die fortgeſetzte pornographiſche Kunſt⸗ 
betätigung Willi Geigers bezeugt. Das angekündigte 
Album iſt betitelt: „Die Verwandlung der Venus. 
Zehn Radierungen von Willi Geiger zu ausgewählten 
Sıellen aus der Rhapſodie von Richard Dehmel. Erſchienen 
im Verlage von Biſchoff & Höfle in München im 
Jahre Eintauſendneunhundertundneun.“ Der Proſpekt betont 
beſonders „das ſtarke erotiſche Moment“, „die beißefte Erotik“. 
Koſtenpunkt der von Richard Dehmel und Willi Geiger eigen⸗ 
händig ſignierten Exemplare Einhundertundfünfzig Mark. 
Angeſichts der gerade jetzt in Bayern zutage tretenden Steuer 
not und allgemeinen Steuerſcheu ſchlagen wir vor, 
jeden vom Gericht freigegebenen ſchweiniſchen Privatd ruck 
mit 500 Prozent des Verkaufspreiſes zu beſteuern 
und dieſe Steuer zu gleichen Teilen auf Künſtler, Verleger und 
Käufer zu verteilen. 

Warum wir gerade die vorſtehenden Fälle („Phönix“, 
„Kyrie eleiſon“, „Das gemeinſame Ziel“, „Die Verwandlungen 
der Venus“ aneinander reihen? Es geſchieht keineswegs bloß 
wegen des zufälligen zeitlichen Zuſammentreffens zweier Beſchlag⸗ 
nahmen, ſondern wegen des inneren Zuſammenhanges 
von Fällen, in welchen Münchener und auswärtige Künſt⸗ 
ler, die zum Teil in der Kunſtwelt einen gewiſſen Ruf genießen, 
als Mitſchuldige eines ſchmutzigen oder verächt⸗ 
ligden Gewerbebetriebes erjcheinen.’) 


Es kann weder der Allgemeinheit, noch der Staatsregie⸗ 
rung, noch den hochachtbaren Vertretern einer edlen Kunſt, die 
einen Hauptruhm Bayerns und ſeiner Reſidenzſtadt bildet, gleich 
gültig ſein, wenn nachgewieſenermaßen rund ein Dutzend 
Münchener Künſtler durch die lukrative Mitarbeiterſchaft an 
brutal unzüchtigen Werken ſich ſelbſt und die hehre Kunſt ge- 
radezu proſtituieren. 

Es beſteht auch gar kein Zweifel, daß alle vornehm den⸗ 
kenden Künſtler, mögen ſie im übrigen noch ſo freien Anſchau⸗ 
ungen huldigen, biete Teilnahme an einem in jeder Hinficht 
unſauberen Handel und Gelderwerb ſcharf verurteilen, und es 
wäre in der Tat die allerhöchſte Zeit, daß berufene 
Stellen der Münchener Kunſt und offizielle Ber- 
treter der Münchener Künſtlerſchaft durch unzwei⸗ 
deutige Kundgebungen Elemente von ſich abſchüt⸗ 


3) Einſchließlich des auch von Traunſtein wieder verzogenen Dr. Alfred 
Semerau find in München vorläufig feds Verlags handlungen nad) 
gewieſen, die ſich mit pornographiſchen ſog. Privatdrucken be: 
faſſen, nämlich Hans von Weber, Piper & Co., Münchener Verlagsgeſell— 
ſchaft Franz Joſefſtraße, Bonſel & Co., Biſchoff & Höfle. Dazu geſellen 
ſich zahlreiche Buchhändler, die das ſchamloſe Zeug ankündigten und ver— 
kauften. Ein ſtrafrechtliches Einſchreiten gegen die Firmeninhaber dürfte 
ſchon angeſichts der bisher ſo bedenklich ſchwankenden Jurisdiktion völlig 
ausſichtslos ſein. Die Angeklagten würden ſich mit Erfolg auf gerichtliche 
Entſcheidungen berufen, die ſie in dem Glauben beſtärken mußten, der 
Handel mit ſolchen Schweinereien ſei unter der Flagge ſog. „Privatdrucke“ 
geſetzlich erlaubt. So lange dieſer verhängnisvollen Selbſttäuſchung nicht 
gründlich der Star geſtochen ift, wird man nur durch drakoniſche Anwen- 
dung des „objektiven Verfahrens“ der immer höher ſteigenden Schmutzflut 
wehren können. 
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telten, welche in der künſtleriſchen Verherrlichung 
viehiſcher Unzucht einen Teil ihres Broterwerbes 
ſuchen. 

Vor wenigen Tagen erſt hat ſich vor der 4. Strafkammer 
des Landgerichts München I wieder ein derartiger, die Münchener 
Kunſt proſtituierender Skandal abgeſpielt. Es handelte fi um 
ein ſog. objektives Verfahren wegen gerichtlicher Einziehung un⸗ 
züchtiger Bilder. Der Münchener Kunſtmaler Schnackenberger 
hatte dem Münchener Verlagshändler Teply eine Reihe von 
im höchſten Grade unzüchtigen Originalzeichnungen verkauft, ſich 
jedoch durch einen Revers ſalviert, wonach die Bilder nicht ver⸗ 
vielfältigt werden dürften. Verlagshändler Teply, der mittler⸗ 
weile flüchtig geworden iſt, hatte nichts Eiligeres zu tun, als ſieben 
Schnackenbergerſche Zeichnungen um den Preis von 1500 Kronen an 
W. Stern in Wien, den berüchtigſten Großunternehmer 
für pornographiſchen Maſſenvertrieb, zu verkaufen. 
Die ganze ſchmierige Affäre wurde erſt dadurch ruchbar, daß 
die im höchſten Grade unzüchtigen Kartons in einem Zivilprozeß 
vor dem Oberlandesgericht eine Rolle ſpielten. Man erzählt ſich, 
daß ein Mitglied dieſes Gerichtshofes durch Anzeige an die 
Staatsanwaltſchaft dafür geſorgt habe, daß die ſchändlichen Be⸗ 
weisſtücke eines öffentlichen Verfahrens aus den jedem Amts⸗ 
ſchreiber zugänglichen Akten entfernt wurden. Ein ähnlicher 
Fall, daß unzüchtige Bilder in einem Zivilſtreit eine Rolle 
ſpielten und offen in den Akten herumlagen, iſt auch von einer 
anderen Gerichtsſtelle bekannt geworden. 

Der erwähnte Fall Schnackenberger⸗Teply wurde übrigens 
von den Beteiligten ohne Schwertſtreich preisgegeben. Weder 
Kunſtmaler Schnackenberger noch ſein Rechtsanwalt war zum 
Termin erſchienen. Intereſſant ift, daß das gemeingefähr⸗ 
liche Treiben der Firma Stern (alias Rosner) in 
Wien durch den Staatsanwalt die ſchärfſte Beleuchtung fand. 
(Wir kommen unten auf dieſe unſaubere Verbindung noch näher 
zurück.) Aber auch auf die eigentümliche Kunſtbetätigung des 
Malers Schnackenberger, deſſen „Geliebte“ ſich zu den entſetzlichen 
. als Modell proſtituiert hatte, fielen ſcharfe Schlag⸗ 
ichter. 

So find die jüngſten Wochen in München für die un⸗ 
ſaubere Geſchäftsgemeinſchaft von Kunſt und grober Unzucht 
verhängnisvoll geworden, wobei allerdings vorausgeſetzt werden 
muß, daß in den beiden erſterwähnten Fällen das Landgericht 
die Entſcheidungen des Unterſuchungsrichters beſtätigt. Nachdem 
die Peſtbeule einmal gründlich aufgeſchnitten iſt, ſollte ein Zweifel 
daran kaum mehr möglich ſein. 

Der Schreiber dieſer Zeilen weiß es aus langjährigen 
perſönlichen Erfahrungen am beſten zu beurteilen, welch ver- 
zweifelter Rieſenkampf nötig war und noch iſt, um den Bann 
zu brechen, welchem eine durch ſchwindel hafte Verſicherungen profit- 
nieriger Unternehmer und durch falſche und gemeingefährliche 
Theorien ſogenannter „Sachverſtändiger“ nach und nach Hypno- 
tiſierte Rechtſprechung faft völlig erlegen war. Noch in der aller⸗ 
jüngſten Zeit ift es dem Rechisbeiſtand eines bekannten Hofbuch⸗ 
händlers gelungen, für ein bis zur Beſtialität unzüchtiges, von 
Hans von Weber in München verlegtes, bei Poeſchel 
& Trepte in Leipzig gedrucktes Werk („Venus und Tann⸗ 
häuſer“) eine Reihe von „Sachverſtändigen“ zu gewinnen, welche 
die Freigabe befürworteten. (Jüngſt ſoll zwei Sachverſtändigen 
das komiſche Malheur paſſiert ſein, daß der eine wegen der 
Roheit, der andere wegen der Zartheit von Darſtellungen den 
unzüchtigen Charakter verneinte.) Der Autor des Schmutzwerkes, 
Aubrey Beardsley, hatte auf dem Totenbette alle feine Obſzö⸗ 
nitäten feierlich abgeſchworen und ihre Vernichtung angeordnet.“) 
Ein ſolcher Widerruf kann natürlich „Sachverſtändigen“, die durch 
das „Recht auf Erotik“ den § 184 des Strafgeſetzes tatſächlich 
aufheben, nicht im mindeſten imponieren. Mittlerweile ſoll aber 
auf Grund von Gutachten anderer Sachverſtändiger (wenn wir 
recht unterrichtet find, Mitglieder des fog. Zenſur⸗Beirates), die 
das Buch faſt einſtimmig für unzüchtig erklären, ein neues Ver- 
fahren eingeleitet ſein. 

So ſehr wir dieſe Unſicherheit der Juſtiz beklagen, 
möchten wir keineswegs alle Schuld oder auch nur die Haupt- 
ſchuld auf die Richter laden, welche Suggeſtionen unterliegen, 
denen namentlich die Kreiſe ſchwer zu widerſteyen vermögen, welche 
von der in München vorherrſchenden Wahnlehre nicht 


Vgl. die ausführliche Darſtellung dieſes Vorganges (nach 
einem Feuilleton der „Frankfurter Zeitg.“) in Nr. 21 der „Allgemeinen 
Rundſchau“, S. 406). 
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loszukommen vermögen, daß die Majeſtät der Kunſt hoch über 
aller irdiſchen und überirdiſchen Majeſtät und Autorität throne 
und keinem Richter Rede zu ſtehen brauche. So lange dieſe 
Irrlehre noch in tonangebenden Köpfen ſteckt, jo lange „Sadh. 
verſtändige“ und Verteidiger vor rechtsgelehrten Richtern wie 
vor Geſchworenen mit derſelben groben Unfug treiben können, 
iſt eine gründliche Abkehr von der heutigen Verſchweinerung 
unter dem Deckmantel von Kunſt und Literatur nicht zu erhoffen. 
Daß auch die Kunſt der Unzucht dienen kann, hat von 
den lebenden Künſtlern keiner mit größerer Schärfe und Be⸗ 
N ausgeſprochen als der Altmeiſter Profeſſor Hans 
von Thoma, dem ſoeben ert alle Welt gehuldigt hat, dem 
auch die frivolen Vertreter des „Rechtes auf angemeſſene Be- 
friedigung der erotiſchen Phantaſie“ glühende Dithyramben 
widmeten, wobei ſie aber ſeine ernſten Strafreden an die Schänder 
der a Kunſt klüglich mit Stillſchweigen übergingen. 

Wir hatten unlängſt mehrfach Gelegenheit, Parlamentarier 
und andere angeſehene Perſönlichkeiten, welche auf einem der 
„Allgemeinen Rundſchau“ völlig entgegengeſetzten politiſchen und 
religiöſen Standpunkte ſtehen und größtenteils einem fortge⸗ 
ſchrittenen Liberalismus huldigen, über unzüchtige Werke ur- 
teilen zu hören, welche zum Teil vom Landgericht München I 
freigegeben find und ſich ungehindert im Handel befinden.?) Die 
ſehr draſtiſchen Aeußerungen laſſen ſich öffentlich nicht gut 
wiedergeben. Zunächſt wurde aber von allen übereinſtimmend 
die Tatſache der gerichtlichen Freigabe ernſtlich in Zweifel gezogen. 

Ein berühmter Münchener Künſtler deſſen überaus freie 
Richtung in der oft ſchwülen Darſtellung des Nackten allbekannt 
ift, Prof. Franz von Stuck, tat unlängſt als Sachverſtän⸗ 
diger in einem Verfahren gegen ein von einer Münchener Hof⸗ 
buchhandlung vertriebenes Werk, das in bezug auf die Ver⸗ 
einigung von raffinierteſter Kunſt und raffinierteſter Unzucht 
als Schulbeiſpiel gelten könnte, dem Sinne nach folgenden 
charakteriſtiſchen Ausſpruch: Die Blätter ſind zweifellos im Soden 
Grade künſtleriſch gezeichnet, aber über die Frage, ob fie 
unzüchtig ſind, brauche ich mich nicht zu äußern: das muß 
der Richter ſelbſt wiſſen; die Frage kann jeder Laie be⸗ 
antworten. 

Wäre dieſer korrekte Standpunkt von Kunſtſachverſtändigen 
wie von Gerichten ſtets eingenommen worden, ſo hätte die 
papierene Unzuchtpeſt nie den jetzigen Umfang erreicht. Es iſt 
ſoweit gekommen, daß ſelbſt Juriſten von anerkanntem Scharf: 
ſinn das klare Unterſcheidungsvermögen für die Begriffe und 
Vorausſetzungen des ominöſen § 184 mehr und mehr eingebüßt 
haben. Die Dinge werden nicht ſelten ſo behandelt, als trüge 
der 13. Abſchnitt des II. Teiles des Strafgeſetzbuches die Ueber. 
ſchrift: Verbrechen und Vergehen wider die Kunſt. 
Es wird in erſter Linie und oft ausſchließlich gefragt: Verſtößt 
das betreffende Kunft- oder Literaturwerk gegen die Regeln und 
Geſetze der Kunſt? Iſt die Form und Darſtellung eine künſt⸗ 
leriſche, dann mag der Gegenſtand ſo unzüchtig, fittlich⸗pervers, ja 
beſtialiſch wie nur möglich ſein: Mit einer tiefen Verbeugung 
vor der „Kunſt“ wird der ſtrafrechtlich faßbare unzüchtige 
Charakter verneint. Selbſt Staatsanwälte haben in einzelnen 
Fällen — vielleicht einem Winke von oben folgend — dieſem 
Trugſchluß nachgegeben und auf weitere Rechtsmittel verzichtet. 
Dieſer Nachgiebigkeit hat man es mitzuverdanken, daß unzüchtige 
Werke von der Art der „Japaniſchen Erotik“, des „Gemeinſamen 
Ziel“, des „Luſtwäldchen“ frei im Handel ſind, was wegen 
ſeiner leichten Abſatzfähigkeit namentlich für das letztere außer⸗ 
ordentlich zu beklagen iſt. 

Da hier gerade von den der Staatsanwaltſchaft zuſtehenden 
Rechtsmitteln die Rede iſt, möge über die in der baye 
riſchen Preſſeoftmit beſonderer Genugtuungvorge 
merkten grundſätzlichen Entſcheidungen des Reichs. 
9 eri chts in Sachen unzüchtiger Preßerzeugniſſe ein kurzes Wort 


50 n gehört u. a. auch die fog. Japaniſche Erotik“, 


36 rohe Darſtellungen des Geſchlechtsverkehrs. Die vorliegenden Blätter 
ſind nicht etwa aus Japan importiert, ſondern mit erklärendem deutſchen 
Text bei R. Piper & Co. in Mü nchen verlegt, alſo in Deutſchland 
vervielfältigt, auf deutſchen Preſſen gedruckt. Die gerichtliche Freigabe er: 
folgte auf Grund eines Gutachtens Dr. Georg Hirths, deffen Anſchau— 
ungen über das „Recht auf eine angemeſſene Befriedigung der erotiſchen 
Phantaſic“ und auf Polygamie und Polyandrie, wie uns von liberaler 
Seite wiederholt verſichert wurde, auch in den weiteſten liberalen Kreiſen 
nicht eruſt genommen werden, der aber trotzdem als Herausgeber der 

Jugend“ und als erſter Repräſentant des Münchener Journaliſten⸗ und 
Schriftſtellervereins eine maßgebende Rolle ſpielt, ſelbſt bei einem Teile 
des Hofes als Autorität gilt und auch von Gerichten dementſprechend 
eingeſchätzt wird. 
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gefattet fein. Gar mancher ift fich nicht klar darüber, daß dieje 
eichsgerichtsentſcheidungen für Bayern nur in ſeltenen Fällen 
praktiſche Bedeutung haben. Es iſt ja vorgekommen, daß das 
Reichsgericht als Reviſionsinſtanz einer als Berufungsinſtanz 
urteilenden Münchener Strafkammer eine ſehr deutliche Belehrung 
über den verkannten Begriff des Unzüchtigen erteilte. Aber das 
geldah in einem Falle, in welchem die Strafkammer einen vom 
Schöffengericht wegen groben Unfugs Verurteilten freigeſprochen 
hatte. Für Preßvergehen gegen § 184 ift in Bayern das Schwur⸗ 
gericht zuſtändig. Das Schuldig oder Nichtſchuldig der Ge⸗ 
ſchworenen kann aber hinſichtlich der Ermeſſensfrage, ob un⸗ 
züchtig oder nicht, niemals der Korrektur des Reichsgerichts 
unterliegen. Und was die richterlichen Mitglieder des Schwur⸗ 
gerichts oder was die Strafkammer im objektiven Ver⸗ 
fahren auf Grund des § 184 beſchließen, kann in Bayern nur 
durch Beſchwerde an das Oberſte Landesgericht angefochten werden, 
deſſen bezügliche Entſcheidungen alſo für Bayern weit mehr 
Bedeutung haben als die des Reichsgerichts. Dies nebenher! 
Angeſichts mancher mehr als laxen Urteile 1 5 Entſchei⸗ 
dungen mußte man ſich oft die Frage ſtelen: ft $ 184 denn 
überhaupt noch in voller Geltung? Diejenigen, welche 
offen oder insgeheim für die Aufhebung desſelben plädieren, 
führen als gerichtliche „Sachverſtändige“ das große Wort. In 
dem Schwurgerichtsverfahren gegen das Schmutzblatt „Sekt“ hat 
Dr. Georg Hirth als Sachverſtändiger — im diametralen Gegen. 
ef zu feinem politiſchen Parteifreunde Stadtſchulrat Dr. Kerichen: 
| fteiner — die Freiſprechung befürwortet, die ja auch erfolgt ift. 
it der ihm eigenen faſt naiven Offenherzigkeit 1 
Dr. Hirth bei dieſer Gelegenheit vor Gericht den Grundſatz, das 
Recht der Erwachſenen auf eine angemeſſene Befriedigung ihrer 
erotiſchen Phantaſie könne unter der Herrſchaft des § 184 nur 
durch eine möglichſt weitherzige die d des Begriffes „un 
züchtig“ gewahrt werden. Alfo die Maſchen des Geſetzes 
müſſen künſtlich erweitert werden! Das iſt der Zweck 
und das Ziel der „Kunſt⸗Sachverſtändigen“ à la Dr. Hirth! 

„Nicht nur durch falſche Berufung auf die Kunſt, ſondern 
auch in anderer Richtung haben ſich die Begriffe hinſichtlich des 
§ 184 in der bedenklichſten Weiſe verſchoben. Man begegnet 
immer wieder zwei Hauptein wänden: 1. das inkriminierte 
Werk iſt künſtleriſch, 2. es iſt nur beſchränkten Kreiſen 
zugänglich, befindet ſich nicht im öffentlichen Handel. 
Der zweite Einwand beruht in der Regel auf einem Schwindel, 
durch den ſich bisher nur zu viele täuſchen ließen. Aber ſelbſt 
wenn der Einwand in einzelnen Fällen zuträfe: Im § 184 ſteht 
nichts davon, daß die Feilhaltung, der Verkauf, die Ber- 
teilung, die DENE UND, das Vorrätighalten, die 
Ankündigung oder Anpreiſung irgendwie an die Voraus- 
ſetzung der Oeffentlichkeit geknüpft ſei. Die Oeffentlichkeit iſt 
nur für Ausſtellung oder Anſchlag bedingt. Im § 183 heißt 
es: „Wer durch eine ‚unzüdtige Handlung ein öffentliches 
Aergernis gibt“, aber im § 184 ift im allgemeinen das öffent. 
liche Aergernis nicht Vorbedingung der Strafbarkeit. Selbſt 
rechtsgelehrte Richter haben ſich, vielleicht ohne ſich deſſen klar 
bewußt zu ſein, in manchen Fällen in dieſen Rechtsirrtum 
verſtricken laffen. Nach 5 184 wird mit Gefängnis bis zu einem 
Jahre und mit Geldſtrafe bis zu eintauſend Mark oder mit 
einer dieſer Strafen beſtraft, wer 

„1. unzüchtige Schriften, Abbildungen oder Dar- 
ſtellungen feilhält, verkauft, verteilt, an Orten, welche 
dem Publikum zugänglich find, ausſtellt oder anſchlägt, 
oder ſonſt verbreitet, ſie zum Zwecke der Verbreitung 
herſtellt oder zu demſelben Zwecke vorrätig hält, am 
kündigt oder anpreiſt.“ 

Irgend eine Ausnahme für fog. „Privatdrucke“ oder zu 
gunſten fog. „Bibliophilen: Geſellſchaften“ (worunter man faſt 
immer lediglich die Geſamtheit der einem Buchhändler oder 
Unternehmer bekannten Liebhaber für ſchweinerne Unterhaltung 
zu verſtehen hat, iſt im Strafgeſetz nicht vorgeſehen. Ebenſowenig 
wie man andere Verbrechen und Vergehen wider die Sittlichkeit 
dann ſtraflos ließe, wenn die Täter ſich als private Liebhaber⸗ 
Geſellſchaft etabliert hätten oder aus „wiſſenſchaftlichem“ oder 
„künſtleriſchem“ Intereſſe ſich vergangen haben wollten, ebenfo- 
wenig geſtattet 3 184 privilegierte Ausnahmen. Sonſt kämen 
wir folgerichtig auch noch dazu, „Liebhabern“ von Geld» und 
Geldeswert das Privilegium der „Expropriation“ geſtatten 
zu müſſen, das die „Münchner Neueſten Nachrichten“ unlängſt 
in einem Anflug von Anarchiſtendalles den Dieben in der Mutter 
gotteskapelle von Czenſtochau zubilligten. 
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Der beliebteſte und gebräuchlichſte Einwand, daß das Unheil 
dieſer Art von Pornographie nicht groß ſei, weil die Werke 
nur beſchränkten Kreiſen zugänglich ſeien, beruht — wir wieder⸗ 
holen es — in der Regel auf einem groben Schwindel. Aber 
ſelbſt bezüglich derjenigen Werke, deren hoher Kaufpreis zunächſt 
einen beſchränkten Abſatz bedingt, täuſcht man ſich gewaltig, 
wenn man ihre ſittenverderbende, der Verführung 
Vorſchub leiſtende Wirkung niedrig einſchätzt. In einem 
Petersburger Feuilleton der „Münchner Neueſten Nachrichten“ 
war einmal zu leſen, wie man ſich dort in vornehmen Häuſern 
nach einem guten Diner in das Herrenzimmer zurückzieht, um 
ſich an den Sammlungen obſzöner Bilder zu ergötzen. Glaubt 
man, daß es in deutſchen „Liebhaber“⸗Kreiſen anders zugehe? 
Weiß man nichts davon, daß die heute ſchon maſſenhaft ver⸗ 
breiteten Schmutzwerke zur planmäßigen Verführung mehr oder 
minder unerfahrener weiblicher Perſonen benützt werden? 

Zudem find die Auflagen ſelbſt der koſtſpieligeren Werke keines⸗ 
wegs ſo gering, wie es oft den Anſchein hat. Wenn die Platten 
einmal vorhanden find, richtet ſich die Auflage und der Abſatz 
nach dem Bedarf. Iſt aber die erſte Goldernte vorüber, dann 
finken allmählich die Preiſe, bis die Sachen ſchließlich zu einem 
wahren Spottpreis losgeſchlagen werden. Wir erbieten uns 
zum Beweis, daß dies jetzt bereits vorkommt. Sodann weiſen 
die Kataloge gewiſſer Pornographen allernie- 
drigſter Sorte, deren Hauptherd feit einigen Jahren bezeich- 
nenderweiſe Barcelona iſt — der Zuſammenhang von 
anarchiſtiſcher und pornographiſcher Propaganda 
läßt ſich ſehr deutlich verfolgen! — heute bereits aus, 
daß „zugkräftige“ Privatdrucke alsbald zu Spottpreiſen nach- 
gedruckt und dann maſſenhaft in ganz Europa verbreitet werden. 

Durch Todesfall und Erbgang gelangen die „Lieb- 
haber“ Schweinereien in Hände, für die fie urſprünglich nicht 
beſtimmt waren, werden auch an Antiquariate oder gar an 
par Trödler und Tandler veräußert und auf dieſem 

ege weiter verramſcht. Allen, die ſich mit dieſen traurigen Dingen 
näher befaſſen mußten, iſt es aufgefallen, daß die obſzönſten 
ſog. „Privatdrucke“ ſchon unmittelbar nach ihrem erſten Er⸗ 
ſcheinen (ja ſchon vor der Ausgabe!) in den Katalogen 
zahlreicher Antiquariate auftauchen. Wir ſind in der 
Lage, eine große Anzahl von Antiquariaten in den 
verſchiedenſten deutſchen Städten, in Nord und Süd, 


nachzuweiſen, deren Kataloge, oft unauffällig verſtreut, ein- 


deutigſte Unzuchtswerke anpreiſen. Aus dem Leſer⸗ 
kreiſe der „Allgemeinen Rundſchau“ gingen uns im Laufe der 
Zeit zahlreiche derartige Kataloge zu, die ſämtlich unverlangt 
an harmloſe Adreſſaten geſandt waren. Noch während der Ab- 
faſſung dieſer Blätter liefen mit gleicher Poſt zwei diesbezügliche 
Mitteilungen ein, von denen die eine aus Limburg an der Lahn, 
die andere aus Pawlowitz in Oberſchleſien ſtammt. Namentlich 
während der Reiſeſaiſon nimmt dieſer Vertrieb große Dimen⸗ 
fonen an, aber auch die Weihnachtzeit () bringt den Schmutz 
handel wieder in ſtärkeren Fluß. Scheut man ſich doch nicht 
einmal, durch ein Leipziger Offert an den Buchhandel weibliche 
Aktbilder als zugkräftige Geſchenkartikel zum Weihnachtfeſte zu 
empfehlen. 

Aber noch ein anderer wichtiger Geſichtspunkt ſollte auch 
von denen nicht überſehen werden, die von der Trugvorſtellung 
der beſchränkten Verbreitung nicht laſſen wollen. Wir meinen 
die furchtbaren Gefahren, welche die gewerbliche Her⸗ 
ſtellung aller dieſer unzüchtigen Bild⸗ und Schriftwerke mit 
ſich bringt. Man braucht ſich nur einmal zu vergegenwärtigen, 
wieviele Angeſtellte in graphiſchen Kunſtanſtalten und in Druckereien 
nötig waren, um die in den verſchiedenſten Techniken hergeſtellten 
Bilder und die meiſt in den feinſten Schriftarten „auf handge⸗ 
ſchöpftem Hadernpapier“ gedruckten Texte zu ſetzen, zu drucken, 
zu falzen, in „vornehmſte“ Einbände zu faſſen, dann ſpäter zu 
expedieren. Es iſt auch kaum auszudenken, wie vielen Tauſenden 
Buch handelsangeſtellten dieſes ſeelenmordende Gift zu Geſicht 
kommt, ehe es in den Beſitz der „Liebhaber“ gelangt, die oft 
genug auch noch Auswahlſendungen ohne jeden Kaufzwang 
erhalten. | 

Das Unheil, das dieſer bisher von manchen Künſtlern und 
Richtern aus bloßem Unverſtand geſchützte gedruckte Unflat an- 
richtet, dürfte nach obigen Darlegungen wohl kaum mehr an- 
ezweifelt werden. Wer trotzdem noch in feiner leichtherzigen 

uffaſſung verharrt, den laden wir ein, ſofern er ein ernſtes 
Intereſſe an der Erkenntnis der vollen Wahrheit nachweiſen 
kann, mit der gehörigen Legitimation feine Adreſſe der Re- 
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daktion der „Allgemeinen Rundſchau“ mitzuteilen, damit ihm Ge⸗ 

legenheit geboten werden könnte, ſich durch perſönlichen Augen ⸗ 

ſchein nicht nur von den oben geſchilderten Tatſachen, ſondern 

vor allem auch von dem grauenhaften Umfang der zur Ver⸗ 

. dieſer Unzucht ins Werk geſetzten Propagauda zu 
erzeugen. 

Seloſt die kühnſten Wahrſcheinlichkeitsberechnungen über die 
Ausdehnungdieſergemeingefährlichen Unzucht⸗Pro⸗ 
paganda dürften hinter der grauſamen Wirklichkeit zurückbleiben. 
Viele dieſer Pornographen benützen ihren Doktortitel als Ded- 
ſchild für die behauptete „Wiſſenſchaftlichkeit“ ihrer frech 
unzüchtigen Ware. Eine annähernde Ahnung von dem Umfange 
dieſer im Halbdunkel manöverierenden Schweineliteratur ver⸗ 
mittelt das Verzeichnis der von einem „Dr. phil. J. J. N., Wien“ 
herausgegebenen „Bibliotheca Germanorum erotica“ 
(„Dokumente zur Sexualwiſſenſchaft“). Dieſes „neueſte“ Ber- 

ue beginnt mit Nr. 303 und ſchließt einſtweilen mit Nr. 400. 

lſo vierhundert Bände unzüchtigſten und größtenteils 
perverſeſten Inhaltes! Ein aus Budapeſt verſandter Katalog 
empfiehlt auf 34 enggedruckten Spalten — „hochpikante“, d. h. 
pornographiſche Bücher zu billigen Preiſen. Davon behandeln 
allein 74 das perverſe Thema des ſogenannten Flagellantismus 
und des Sadismus. Und dieſe ſyſtematiſch vorgehenden Lehr⸗ 
meiſter der ſcheußlichſten Unzucht bleiben unbehelligt! — Die 
ganze Zunft ſamt ße d. Helfershelfern ſteht moraliſch noch unter 
der verachteten Klaſſe der Bordellhalter. Faft Woche für Woche 
taucht irgend eine neue Firma auf, die den ſchwunghaften 
Verſand dieſer dem fittlichen Ruin des Menſchengeſchlechts 
dienenden „Kunſt“ und „Literatur“ betreibt. Wir können uns 
hier nicht weiter ins Einzelne verlieren, möchten auch den 
Schmutzfinken, die namentlich aus Wien und aus ungariſchen 
Städten die „Kulturmenſchheit“ mit ihren durch ſchwindelhafte 
Phraſen maskierten Anpreiſungen zu ſchänden und zu proſti⸗ 
tuieren verſuchen, nicht die Ehre antun, ihre Namen weiter⸗ 
zuverbreiten. Ä 

Nur eine Ausnahme ift durch beſondere Umſtände geboten. 
Sie betrifft die Wiener Firma E. W. Stern, welche ſchon bei 
unſerer notgedrungenen Attacke gegen das „ſtändige Lager“ der 
Münchener eee Ackermanns Nachfolger (Karl Schüler) 
eine prominente Rolle ſpielte. Dieſe Firma Stern hat jetzt die 
früher benützten, nur zu durchſichtigen falſchen Masken ab⸗ 
geworfen und verſucht ihrer ſchändlichen Ware den Ein⸗ 
gang in breitere Maſſen zu bahnen. Als zweckdienliches 
Mittel dazu erſchien ihr der durch ſeine illuſtrierten Ankündigungen 
weiblicher Aktaufnahmen ohnehin ſchon anrüchige Inſeratenteil 
der Münchener „Jugend“. In Nr. 43 vom 15. Oktober las man 
ein ſehr in die Augen fallendes Inſerat der Verlagshandlung 
Rosner, Wien! uſw. (identiſch mit der im Haufe nebenan domi- 
zilierenden Firma E. W. Stern), in welchem angeprieſen werden: 
„Illuſtrierte ſittengeſchichtliche Werke. Kurioſa, Erotik 
in der Kunſt⸗Karikatur — Seltene Privatdrucke — Kultur⸗ 
geſchichtliches — Sexualwiſſenſchaftliches.“ Dieſe „wiſſenſchaft⸗ 
lichen“ Vorhänge⸗Lappen ſind natürlich der ungeheuerlichſte 
Schwindel. Die Hauptſache iſt: „Man verlange gratis 
Katalog“, das Weitere findet ſich dann von ſelbſt. Ob das 
Inſerat außer in der „Jugend“ auch noch in anderen Blättern 
erſchienen iſt, entzieht ſich vorläufig unſerer Kenntnis. Vielleicht 
iſt der eine oder andere Leſer in der Lage, darüber Auskunft zu 
geben. Die Geſchäftsſtelle der „Jugend“ dürfte inzwiſchen von 
behördlicher Seite „veranlaßt“ worden ſein, dieſe Ankündigung 
pornographiſcher Werke einzuſtellen. 

Uns liegen mehrere Kataloge und Proſpekte vor, welche 
auf Grund dieſer Anzeige in der „Jugend“ anſtandslos an 
jedermann verſandt werden. Zwar ſteht auf dem 
Katalog als „Vorbemerkung“ folgendes zu leſen: 


„„die auf den nachfolgenden Seiten bezeichneten ſogenannten 
Privatdrucke find, bis auf die mit ) verſehenen, Publikationen 
der Geſellſchaft öſterreichiſcher Bibliophilen und nicht im Buch⸗ 
handel erſchienen, weil ihre allgemeine Verbreitung wegen der in 
ihnen enthaltenen Illuſtrationen und des für weitere Kreiſe viel- 
fach nicht geeigneten textlichen Inhalts geſetzlich unſtatthaft iſt; 
vielmehr dürfen ſämtliche in dieſem Katalog aufgeführten Bücher 
nur an wiſſenſchaftlich oder künſtleriſch intereſſierte volljährige 
Perſönlichkeiten und nur gegen namentliche Subſkription ab- 
gegeben werden.“ 


Aber dieſer Vorbehalt iſt ein aufgelegter Schwindel. 
Es läßt ſich in mehreren Fällen feſtſtellen, daß die in den 
Katalogen und Proſpekten angeprieſenen Bilder und Schriften 
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der denkbar unzüchtipften Art wahllos und vorbehaltslos 
an jedermann verſchickt werden, der ſeine Adreſſe angibt 
und — die Hauptſache — den Preis zahlt. Und dabei erhält 
man u. a. für nur 15 Mk. einen zweibändigen Roman, der eine 
geradezu teufliſche Zuſammenfaſſung alles deſſen iſt, was eine 
vertierte Phantaſie nur erfinnen kann. Und für nur 10 Æ 
ſchickt dieſe Wiener Schmutzfabrik an jedermann auf Beſtellung zwölf 
Bilderproben aus den neueſten „Privatdrucken“, eine Sammlung 
infamſter Unzucht. Ein Münchener Friſeur, der ſich, ohne irgend 
ein, wiſſenſchaftliches oder künſtleriſches Intereſſe“ vorzuſchützen, mit 
genauer Angabe ſeines Gewerbes meldete, erhielt die Schweinereien 
anſtandslos ins Haus geſchickt. Es iſt eine Schmach und 
Schande für Wien und ſeinechriſtliche Bevölkerung, 
daß dieſer internationale Schweinehandel nun ſchon ſeit Jahren 
ungehindert im ausgedehnteſten Maße von dort offen und unge⸗ 
ſcheut ſeinen Ausgang nehmen konnte. Das Wiener Polizei⸗ 
präſidium iſt immer und immer wieder alarmiert worden, aber 
man hat ſich durch den wiſſenſchaftlichen Schwindel täuſchen und 
die Peſthöhle fortbeſtehen laffen. 

„Die übliche Schutzmarke „Nicht im Buchhandel“ iſt 
notoriſch die unerhörteſte bewußte Lüge. Jeder größere 
Sortimenter wird uns das beſtätigen. Die Proſpekte über die 
ſchändlichſten „Privatdrucke“ werden auf dem gewöhnlichen 
Buchhandelswege und mit den üblichen Rabattangeboten 
verſchickt. Ausnahmen dürften äußerſt ſelten ſein. Selbſt ſolche 
Sortimenter, die den Leipziger Kommiſſionären als chriſtliche oder 
katholiſche bekannt ſind, erhalten zu ihrem ſtändigen Verdruß das 
entſetzliche Zeug. Beweiſe ſtehen maſſenhaft zur Verfügung. Anzu⸗ 
erkennen iſt, daß, wie die meiſten Sortimenter, die noch auf An. 
ſtand und Standesehre halten, ſo auch die Mehrzahl der Leipziger 
Kommiſſionäre die Auslieferung derartiger Schweineware un⸗ 
bedingt ablehnen. Die Namen derjenigen, welche dieſen vor- 
nehmen Standpunkt nicht einnehmen, ſind zum Teil bekannt 
und ſollten von der zuſtändigen Stelle endlich einmal energiſch 
zur Ordnung gerufen werden. Andernfalls müßte man zu 
dem äußerſten Mittel greifen, ſie öffentlich an den Pranger 
zu ſtellen. 

Der Münchener „Jugend“ iſt übrigens in dieſen Tagen 
noch ein weiterer Unfall zugeſtoßen. Wer das Blatt zeitweiſe 
in die Hand nimmt, erinnert ſich der ſchon ſeit Jahren in jeder 
Nummer (neuerdings mit anlockender Abbildung) figurierenden 
Ankündigung von zirka 10000 Aktaufnahmen der Firma 
S. Recknagel Nachf. In ihren illuſtrierten Proſpekten und 
Katalogen pocht dieſe „Kunſt“ Firma mit begreiflichem Nachdrucke 
auf eine Entſcheidung des Landgerichts München I, welche den 
lukrativen Aktphotographien⸗Handel mit dem romantiſchen Schimmer 
edelſter Kunſtbetätigung umgibt und ſich für dieſe „Kunſt“ förmlich 
begeiſtert. Von derſelben Gerichtsſtelle ſind mittlerweile, gleichfalls 
auf Künſtlergutachten geſtützt, weſentlich nüchternere Entſcheidungen 
erfloſſen, und Aktbilder, die früher freigegeben waren, find jetzt 
maſſenhaft eingezogen. Aber der alſo gekennzeichneten Stamm⸗ 
kundſchaft der Dr. Hirthſchen „Jugend“ (der Inhaber der Firma 
Recknagel heißt Eſtinger) ſcheint noch aus einem anderen Grunde 
der Münchener Boden plötzlich zu heiß geworden zu ſein. Beſagter 
Eſtinger, der fo lange mit dem Glorienſchein echter Kunſt⸗Gemein⸗ 
bürgſchaft prunken konnte, ift unerwartet ans München ver- 
zogen. Seiner Kundſchaft teilte er mit, daß er ſeine Firma 
nach Preßburg in Ungarn verlegt habe, allwo ſeit einiger 
Zeit auch der berüchtigte Berliner Pornograph Willi 
Schindler (früher Wilmersdorf Berlin), der als Konkurrent die 
Firma Stern in Wien lange mit den maſſivſten Invektiven verfolgte, 
aber jetzt anſcheinend ihr Helfershelfer im Schmutzgeſchäfte iſt, ſeine 
Zelte aufgeſchlagen hat. Wir find zufällig darüber unter- 
richtet, was den Domizilwechſel Eſtingers (Recknagels Nad. 
folger) veranlaßt haben könnte. Gegen Eſtingeer ſchwebte 
ſchon feit 1½ Jahren eine Unterſuchung wegen feiner Ver- 
bindung mit den ſchändlichſten Pornographien⸗ 
händlern in Barcelona. Das belaſtende Material war 
ſehr gravierend, aber es ſcheint noch immer nicht „gelangt“ zu 
haben, um den Stammgaſt der „Jugend“ dem verdienten Schickſal 
zuzuführen. In den jüngſten Tagen kamen einige neue Fälle 
auf, welche untrüglich beweiſen, daß Eſtinger (Recknagel) die 
Adreſſen der Kunden, die von ihm Aktaufnahmen bezogen, an 
Pornofirmen in Paris und Barcelona ausgeliefert hatte. Wir 
find nun wirklich geſpannt darauf, ob die anſtöß ige An- 
kündigung der Firma S. Recknagels Nachfolger trotzdem auch 
fernerhin den Inſeratenteil der „Jugend“, dieſer „Blüte der 
Münchener Kunſt“, zieren wird. Vedremo. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 47. 20. November 1909. 


Weihnachtbücherſchau. 
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I. 

In der erſten Reibe der für Feſtgeſchenke geeianeten Werke 
ſteht noch immer „Herders Konverſationslexikon“ (8 Bände 
4 100.—, in Prachtband 4 128.—) Wo dieſes wegen feiner Bu. 
verläſſigkeit, Gründlichkeit und Billigkeit auch von der akatholiſchen 
Kritik anerkannte Werk fich noch nicht im Haufe findet, gibt es 
eine gute Gelegenheit, ſämtlichen Hausgenoſſen mit ibm eine will 
kommene und nutzbringende Gabe zu bieten. — Von der dritten 
Auflage des „Staatslexikons“ liegen jetzt ſchon 2 Bände (je 
M 18.—) deln die drei noch fehlenden Bände ſollen in raſcher 
Folge erſcheinen. Dies Werk iſt ein wertvoller und zuverläſſiger 
Berater in allen Fragen des Staats- und Völkerrechts, der Politik, 
Volkswirtſchaft uſw. — Gewiſſermaßen eine e e des Kon 
verſationslexikons find „Herders Jahrbücher“, von denen das 
im 24. Jahrgang ftebende „Jahrbuch der Naturwiſſen ⸗ 
ſchaften“ (4 7.50) nach dem Tode Wildermanns von Profeſſor 
Plaßmann in Münſter herausgegeben, über die Fortſchritte des 
letzten Jahres auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften im 
weiteſten Sinne trefflich orientiert, während das im 2. Jabrgang 
ſtehende „Jahrbuch der Zeit und Kulturgeſchichte“ (. 7.50), 
herausgegeben von Dr. 75 Schnürer ein ſcharfgezeichnetes Bild der 
1 des Geiſtes lebens auf den übrigen Gebieten bringt. 

edes der beiden Jahrbücher erfreut ſich eines vortrefflichen Stabes 
pon e ſo daß ſie ſich durchaus auf der Höhe der Zeit 
efinden. 
Ein wirklich köſtliches Büchlein hat als Geſchenk für das 
Weihnachtfeſt, das Feſt der Freude, Biſchof Keppler von Rotten- 
burg beſchert in feinem Büchlein „Mehr Freude!” (K 2.60, 
4 5.— und 4 5.50.) Es ift ein herzerhebender Aufruf zur Neu ; 
belebung echter Freude in unſerer trotz aller Vergnügungen und 
Luſtbarkeiten an wahrer Freude fo armen Zeit. Die „Freuden ⸗ 
mörder“ werden gezeigt und Mittel und Wege zur echten Freude 
angegeben. Wie ſe r dies Büchlein zeitgemäß iſt, geht aus der 
Aufnahme hervor, die ihm zuteil geworden iſt. In wenigen 
Monaten waren 24000 Stück verkauft. — Auch die unter dem 
Titel „Aus Kunſt und Leben“ (3. Auflage, 4 7.50 und 4 9.—) 
und „Aus Kunſt und Leben, neue Folge (M 7.— und 4 8.40) 
geſammelten geiſtvollen und formvollendeten Eſſays von dem- 
ſelben hochw. Autor ſind herrliche Geſchenke. Sie behandeln 
meiſtens Gegenſtände aus dem Gebiete der Kunſt und werden 
noch wertvoller durch den vorzüglichen und reichen Bilderſchmuck. 
— Auf der gleichen Höhe nach Form und Inhalt ſtehen Het- 
tingers gehaltvolle Eſſays: „Aus Welt und Kirche“ (2 Bände 
A 15.—), die ſchon in 5. Auflage vorliegen. 

Auf dem Gebiete der Kunſt, das ſich jetzt jo hervorragender 
Pflege erfreut, begegnen wir der „Geſchichte der bildenden 
Künſte“ von Fäh (2. Auflage, 4 25.—), die ſich nicht bing eines 
hervorragenden Bildermaterials erfreut, ſondern auch inhaltlich 
zweifellos eine der beſten und überſichtlichſten Kunſtgeſchichten 
mittleren Umfanges iſt und dabei vor andern noch den Vorzug 
hat, daß ſie auch in der Familie unbedenklich 77 werden 
kann. — Das gilt auch von „Herders Bilderatlas zur 
Kunſtgeſchichte“ (2 Bände, 4 22.—). Er bietet reiches, vor 
züglich ausgewähltes und überſichtlich geordnetes Anſchauungs⸗ 
material aus allen Epochen der Kunſtgeſchichte. Ueber die Tbeorien 
der Kunſt und ihrer verſchiedenen Zweige, auch der Poetik, Mimik 
und Muſik, unterrichtet die umfangreiche „Kunſtlehre“ von 
Gietmann und Sörenſen (5 Bände, 4 36.20). Die Krausſche 
„Geſchichte der chriſtlichen Kunſt“ hat vorerſt einen Abſchluß 
gefunden durch den von Sauer bearbeiteten Teil: „Italieniſche 
Renaiſſance“ (4 32.—). Sonſt feien aus dem Gebiet der Kunſt 
noch angeführt: Beißel, „Fra Giovanni Angelico da 
Fieſole“ (2. Auflage, 4 11.—) und „Ed. von Steinles Brief- 
wechſel mit feinen Freunden“ (2 Bde., 4 22.—). Den nit. 
hiſtoriker aufs lebhafteſte intereffieren wird auch Beiſſel, 
„Geſchichte der Verehrung Marias“ in Deutſchland während 
des Mittelalters (4 17.50). Gegen 300 vorzügliche Abbildungen 
ſchmücken das Werk. Es iſt für jeden unentbehrlich, der ſich mit 
chriſtlicher Kunſt beſchäftigt. Insbeſondere bietet es reiche Beiträge 
aur Ikonographie der Gottesmutter. Auch für die Geſchichte der 

iturgik und für die Literaturgeſchichte findet man darin große 
Ausbeute. Eine hübſche Gabe ſchenkt uns Beiſſel ferner in dem 
kleinen Büchlein „Gefälſchte Kunſtwerke“ (4 3.—). Beſonders 
für Liebhaber und Sammler von Antiquitäten und Gegenſtänden 
der Kunſt und des Kunſtgewerbes ift dies Büchlein ein bübfches 
Geſchenk; denn es unterrichtet über die Fußangeln, die dem 
Sammler von Fälſchern und Händlern gelegt werden. Auch für 
weitere Kreiſe bieten die ſpannenden Schilderungen der betrügeriſchen 
Tricks einen angenehmen Leſeſtoff. 

Bei einer Umſchau auf dem Gebiete der Literaturge ; 
ſchichte bleibt unfer Auge zunächſt haften auf A. Baumgart ⸗ 
ners monumentaler „Geſchichte der Weltliteratur“, von 
der 5 Bände vorliegen: Die Literaturen Weſtaſiens und der Ril⸗ 
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länder (4 12.—), die Literaturen Indiens und Oſtaſiens (X 12.—), 
die griechiſche und lateiniſche Literatur des klaſſiſchen Altertums 
(4 11.40), die lateiniſche und griechiſche Literatur der chriſtlichen 
Völker (A 14.40) und die franzöſiſche Literatur (W 15.—). Jeder 
Band it für fid ſelbſtändig. Dies von immenſer Gelebhrſamkeit 
zeugende Werk hält zwiſchen einem ſtreng wiſſenſchaftlichen und 
einem populären die Mitte. Leiſtet es auch dem Gelehrten gute 
Dienſte, ſo wendet es ſich doch in erſter Linie an die Gebildeten, 
die über die allgemeine Liter turgeichichte das Wiſſenswerteſte 
in feſſelndem Gewande zu erfahren wünſchen. Sehr wert- 
voll find dafür auch die zahlreichen aut gewählten Proben. — 
Unter den Geſchichten der deutſchen Literatur empfiehlt ſich durch 
Zuverläſſigkeit, ſicheres und geſundes Urteil, klare Inhaltsangaben 
und feſſelnden Stil Lin demanns, „Geſchichte der deutſchen 
Literatur“, in 8. Auflage bearbeitet von M. Ettlinger 
(4 13.—). — Kürzer gehalten ift „Brugier, Geſchichte der 
deutſchen Literatur“ (4 9.—). 


Friſche, nach Form und Inhalt anſprechende Poeſien in hübſcher 
SI Nicht in ausgefahrenen Gleiſen bewegt fich eine 
Dichtung des bekannten Dante⸗Ueberſetzers R. Zoozmann 
„Dantes letzte Tage“ ( 2.80. In poetiſcher Intuition läßt 
Zoozmann da vor uns das Bild von Dantes Gemütsſtimmungen am 
Ende ſeiner Tage, das Bild vom Leben und der Liebe des großen 
Florentiners erſtehen, und zwar folgt er dabei in der Form dem 
Vorbild Dantes, indem er ſich der von dieſem bevorzugten Formen 
der Terzinen, Sonetten, Balladen und Kanzonen bedient. 3003 
mann zeigt üch auch hier als ſouveräner Beherrſcher der Sprache 
und echten Dichter. Zoozmanns Uebertragung von „Dantes 
poetiſchen Werken“ (4 Bände M 18.— u. M 28.—), die den 
deutſchen und italieniſchen Text nebeneinander in muſtergültiger 
Ausſtattung (Herderſche Parallel⸗Ausgabe) bietet, darf nach tom- 
petenten Urteilen als die derzeit befte, als „die eigentlich klaſſiſche 
Ueberſetzung Dantes“ ogl: „Allgem. Rundſchau“ 1909 Nr 3) an: 
eſehen werden. Von früher erſchienenen wertvollen Dichtungen 
eien hier in Erinnerung gebracht Hlatky „Weltenmorgen“ 
(4. u 5. Auflage M 5.60), Seeber „Der ewige Jude (8 und 
9. Auflage, M 3.20) und Ringseis „Der Königin Lied“, 
3 Teile ( 13.—) eine herrliche Mariendichtung. 

Von deutſchen Klaſſiker ausgaben iſt die Herderſche 
Bibliothek deutſcher Klaſſiker“, herausgegeben von 
O. Hellinghaus (12 Bände 4 36.—; auch jeder Band einzeln 
M 3.—), den übrigen in der Ausſtattung mindeſtens ebenbürtig, 
meiſt überlegen. Sie hat dazu den Vorzug, daß fie auch der 
Jugend unbedenklich in die Hand gegeben werden kann. Gleich⸗ 
wohl iſt ſie keine eigentliche Schulausgabe, ſondern weit genug 
umgrenzt, um auch den e des Hauſes zu genügen. 
Wem das Ganze auf einmal zu viel iſt, der nehme den Goethe 
oder den Schiller (je 3 Bände) oder ſtelle ſich ſonſt nach Gefallen 
eine Auswahl zuſammen, die er dann nach Belieben jederzeit 
ausbauen kann. Gewiſſermaßen noch eine Erweiterung der Klaſſiker⸗ 
Bibliothek iſt die „Bibliothek wertvoller Novellen 
und Erzählungen“ (bisher 4 Bände zu je M 2.50), die auch 
auf 12 Bände berechnet iſt. Die in dieſem Jahre erſchienenen 
Bände III und IV enthalten Novellen oder Erzählungen von 
E. T. A. Hoffmann, Eichendorff, Droſte⸗Hülshoff, Gotthelf, Mörike, 
H. v. Kleiſt, Chamiſſo, Arnim und Kurz. Die Auswahl iſt zu 
loben. Es find durchweg Dichtungen, die Gemeingut des deutſchen 
Volkes zu werden verdienen und nach Inhalt und Form zum 
beſten gehören. Eine wohlfeile, feſſelnde und bildende Lektüre. 


Einen „Familienſhakeſpeare“ könnte man die von Watten⸗ 
dorff beforgte Auswahl aus „Shakeſpeares Dramen (2. Aufl. 
5 Bände, 4 13.—; jeder Band M 2.60) nennen. Mit ſicherem Takt 
iſt hier das richtige Maß bei der Ausſcheidung alles deſſen getroffen, 
was heute anſtößt und für den Familienkreis ungeeignet iſt, ohne 
daß dadurch der unvergänglichen Schönheit des großen Meiſters 
Eintrag getan wird. Den Freunden Calderons ſeien empfohlen 
Calderons größte religiöſe Dramen“, überſetzt von 
Lorinſer (2. Auflage, 3 Bände M 16.—) und „Calderons aus. 
gewählte Schaufpiele“ überſetzt von Paſch (3 Bände 4 18.—), 
ſowie der immer größer werdenden Zahl der Verehrer Brentanos 
defen „Ausgewählte Schriften“ (2. Aufl, 2 Bände 4 7.—). 

Unter den neueren Romanſchriftſtellern katholiſcher Rid 
tung nimmt einen der erſten Plätze mit Recht Ansgar Albing 
ein. Seine Stärke liegt in der glänzenden Schilderung des Lebens 
und Treibens der „beſſeren“ Geſellſchaftskreiſe. Es find von ihm 
erſchienen: „Moribus paternis“ (2. Aufl. 2 Bände & 6.—), „Der 
Peſſimiſt“ (2. Aufl. 2 Bände 4 7.—), „Eine ſeltſame Ver- 
bindung“ (4 4.—), Frühling im Palazzo Caccialupi“ 
und andere Geſchichten (2 Bände 4 6.—). Auf dem Hintergrund 
mittelalterlichen Städtelebens ſpielt ſich „Cardauns' Stadt- 

chreiber von Köln“ (3. Aufl. Æ 3.60) ab. 
Sämtliche obige Bücher ſind bei Herder, Freiburg, erſchienen. 
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örgenfen, Beuron. Autoriſierte Ueberſetzung 
von Johannes Mayrhofer. Hamm (Weſtf.). Druck und Ver⸗ 
lag von Breer & Thiemann, 80 134 S. M. 1.50, geb. M 2.— Ich 
perſönlich begrüße lebhaft dieſe intereſſante Verdeutſchung, auf die 
ich ſchon vor Jahren vergebens gehofft hatte. Der als Dichter⸗ 
philojoph hervorragende däniſche Konvertit befuchte das berühmte 
Benediktinerkloſter im Donautal 1894 auf einen Sommertag; 1896, 
ur Oſterzeit, auf zwei Wochen. Noch als „Proteſtant“, aber bereits 
n feinem Konverſionsjahre, ſchrieb er dieſes Buch, in dem er gleich 
zu Anfang Stellung zum Chriſtentum nimmt, um zunächſt auf 
en Begriff „Kloſter“ im landläufig akatholiſchen, dann im echt 
katboliſchen Sinne ee Die Bewohner des Kloſters, 
Gefeſſelte und zugleich Befreite Chriſti, „find in der Welt, nicht 
von der Welt“. Das Urbild des Kloſters liegt beſchloſſen in der 
erſten chriſtlichen Gemeinde, „die in ſich Kirche und Kloſter ver⸗ 
einigte“. Helles Licht fällt auf die Parallelen, die zwiſchen Buddhis⸗ 
mus und Cbriſtentum gesogen zu werden pflegen, auf manche von 
modernen Philoſophen Über letzteres aufgeſtellten Irrtümer. Scharf 
und durchdringend ergibt ſich die Klärungs⸗ und Scheidungswahr⸗ 
heit: „Es gibt keinen andern Zen zur Caiana des Geſetzes als 
das Kreuz eſu Chriſti —, aber die Erfüllung des Geſetzes iſt die 
Bedingung für das ewige Leben.“ Und ſo kommt er zur Schluß⸗ 
konſequenz: „Die Zinne des Chriſtentums, die Kreuzblume 
auf dem Turme der Kirche iſt das Kloster“ Dann folgt 
die Schilderung Beurons, des Kloſters und des Kloſterlebens, 
umal des kirchlichen, ſeiner geſchichtlichen Begründung und 
twicklung. Das alles geſchieht in der bekannten anregen⸗ 
den, geiſtvollen, vertieften, ſelbſtilluſtrierenden Weiſe Jörgenſens, 
der überall Verbindungsfäden aufzuſpüren und anzuknüpfen weiß. 
Auch auf Beuroner Arbeit, beſon ders auf Beuroner Kunſt kommt er zu 
ſprechen: auf die Erneuerung des gregorianiſchen Chorald, auf 
die prinzipielle Erfaſſung und praktiſche Durchführung der Malerei. 
n dieſer „iſt der Weg derſelbe geweſen wie in der Mufik, vom 
Modernen zum Primitiven, vom polyphonen Farbenlärm zu 
archaiſcher Stilreinbeit“. In einem Nachworte ſucht Jörgenſen den 
wahrſcheinlich proteſtantiſcherſeits zu erfolgenden Einwendungen und 
Zweifeln gegen die Grundwahrheiten ſeines Buches von vornherein 
gu begegnen. Er ftellt die fortſchreitende Entchriſtlichung des nord- 
eutſchen Proteſtantismus feſt, bezeichnet die katholiſche Kirche als 
die einzige Stütze der chriſtlichen Wahrheit in Deutſchland. Der 
Hauptgrund aber, daß nicht „alle Chriſten dem Papſte und der 
alten Kirche ſich anſchließen,“ iſt für ihn das ſich nicht beugen 
wollen — der Mangel an Demut, an Gehorſamsbereitwillig⸗ 
keit. — Der vortreffliche Ueberſetzer wird ſchon Recht behalten mit 
ſeiner dem Buche angefügten Vorausſetzung, daß Jörgenſens 
„Beuron“ ſich allen Freunden des genialen Dichters als will⸗ 
kommene Gabe erweiſen müſſe. E. M. Hamann. 
Hans Kummer, Uralter Linden Raufchen. Eine Geſchichte 
aus alter Zeit. Augsburg 1909. Bayeriſche Verlagsanſtalt. Joſepha 
Scholz 8° 352 S. M 3.50, geb. Æ 4.50. — Ich nabm das Buch in 
die Hand, wie man heutzutage Bücher unbekannten Verfaſſers in 
die Hand zu nehmen pflegt: mißtrauiſch. Machte aber doch einen 
herzhaften Anlauf, fing tapfer beim erſten Wort an, ſpürte zu An⸗ 
fang ein paarmal Neigung zum „Ueberhupfen“, rüttelte mich aber 
zurecht, las, las — und tat 's bald ohne links noch rechts, im 
flotten Marſchtempo, mit hellichtem Vergnügen. Dieſer Hans 
Kummer iſt erſichtlich auf Bücher der Freude zugeſchnitten. 
Er mag jung fein, das entnehme ich einem gewiſſen Ueber» 
ſchäumen der Fabulierluſt und einigen anderen Kennzeichen 
die ſämtlich eher auf ein Zuviel als ein Zuwenig deuten. — Doc 
nicht allzu jung: er kennt Menſchen und Leben: als bewußt mit 
beiden verwachſen. Vollkünſter? Nein, kann aber einer werden. 
Was er jetzt bietet, iſt zur größeren Hälfte mehr Verſprechen als 
Leiſtung, wie achtunggebietend fih letztere auch geben mag. „Prä. 
tentiös“ als hiſtoriſcher Roman iſt dieſe Geſchichte aus alter 
Zeit: der Zeit Friedrich Barbaroſſas auf bayeriſch⸗ſchwäbiſchem, 
auch morgenländiſchem Boden, durchaus nicht. Das welt- und 
kulturgeſchichtliche Rüſtzeug genügt, ohne irgendwie zu „überwäl⸗ 
tigen“. Man fühlt jedoch bald: nachzuprüfen braucht man 
nicht; dieſer Mann iſt nicht nur von Haus aus ehrlich, ſondern 
auch kraft eines geſchulten Gewiſſens vertrauenswürdig. Vom 
Archaismus hat er die ai er gelaſſen; der Dialekt, den er febr 
gewandt zu handhaben ſcheint, gehört wohl ebenfalls der Gegen⸗ 
wart an; dafür wirkt er überzeugend, wie alles an dem Buche. 
Dieſe Menſchen leben in Bewegung und Pulsſchlag, in Fühlen 
und Denken, und echt wie fie ſelbſt find ihre ſelbſtgeſchaffenen, ihre 
ottverfügten Schickſale. Beſchönigt wird nichts, aber auch nichts 
urch des Naturalismus ſchamlos ärmliche Lotterigkeit entitellt, 
übertrieben. Idealismus beherrſcht das Ganze, über das die Freude 
des Dichters mitunter hinzujauchzen ſcheint: „Herrgott, iſt das 
Leben und Dichten ſchön — man braucht nur mit beiden Händen 
zuzufaſſen!“ Wohlgemerkt, ein reines Leben, ein reines Dichten: 
die Darſtellung iſt von prachtvoller Lauterkeit, von Anfang bis 
Ende. Und nicht etwa untief, alles andere als das. Es gibt ers 
greifende, erſchütternde Szenen, aber Anſchauung und Ueberzeugung 
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denten auf die Sonnenjelte. Und zwar katholiſche Anſchauung, 
katholiſche Ueberzeugung, die ſich nicht unkünſtleriſch e aber 
belebend durchdringt und entwickelt, harmonifierend ausglelcht und 
verbindet. Eine einzige Ungerechtigkeit iſt mir aufgefallen, die lag jedoch 
nicht nach der konfeſſionellen Richtung: „Mit der Brutalität eines 
rechten Engländers“; ſolche (wenngleich entſchuldbare) Taktloſig⸗ 


keiten darf fich kein Künſtler, erft recht kein katholiſcher, erlauben. 


Ein paar an ſich gute Reflexionen hätten leicht in die Darſtellung 
verwoben werden können. Der Stift des Korrektors hat nicht 
ſorgſam genug gewaltet. Aber das find leicht zu verbeſſernde 
Kleinigkeiten. Wichtiger it die Notwendigkeit künſtleriſcher Kon- 
granon. beſonders hinſichtlich einer zu großen Perſonenfülle. 
ufgefallen iſt mir die Naturfreudigkeit des Dichters, feine Gabe 
farbenkräftiger, auch farbenzarter Schilderung. — Zu Anfang 
hapert's bisweilen mit dem Stil: zu lange, mitunter zu „ſchöne“ 
Sätze. Aber das fällt bald ab. Man ſpürt ordentlich: je mehr 
ſich der Verfaſſer in ſeine Geſchichte hineinſchreibt — und das 
geſchieht raſch —, deſto elaſtiſcher ſchreibt er ſich ſelbſt heraus; er 
aber iſt reine, ſonnige Natürlichkeit. Eben deshalb iſt ihm der 
Beruf zum Volksſchriftſteller auf den Leib geſchnitten. Möge er 
ſeiner Miſſion nachkommen. — „Uralter Linden Rauſchen“ paßt in 
jede Familien, Jugend- (nicht Schul-) und Volksbibliothek; möchte 
es bald in recht vielen zu finden ſein. E. M. Hamann. 
P. Leonbard Lemmens, O. F. M.: Der bl. Bonaventura. 
Kempten, Köſel 1909. VI, 286 S. mit 5 Illuſtr. — Keine Epoche 
der irchengeſchichte war verſchwenderiſcher an großen Männern 
und Heiligen als das 13. Jahrhundert. Franz von Aſſiſi und 
Dominikus find die beiden Ausgangspunkte der großen geiſtigen 
Bewegung von damals. Der Geiſt der 
Söhne erweckt: Bonaventura al der einen, Thomas von 
Aquin auf der anderen Seite, beide wie ihre Väter in enger 
Freundſchaft verbunden. Aber während der hl. Dominikus und 
ſein größerer Sohn noch auf einen modernen Biographen warten, 
hat nunmehr nach dem „poverello“ von Aſſiſi auch der hl. Bona. 
bentura feinen Homer gelunden. Einer der beiten Hiſtoriker des 
Franziskanerordens, P. L. Lemmens, hat uns zum 7. Zentenar 
der Gründung ſeines Ordens eine Biographie des Heiligen geſchenkt, 
wie wir fie uns nicht vorzüglicher wünſchen können. Ein Menſchen⸗ 
alter hiſtoriſcher Forſchung von ſeiten gelehrter Franziskaner in 
Quarachi bei Florenz war nötig, um trotz der dürftigen Quellen 
ein ſolch reiches Lebensbild zu ermöglichen. Wir lernen den 
Heiligen in allen ſeinen Beziehungen als Lehrer, Prediger, Schrift⸗ 
ſteller, Generalminiſter, Kardinal kennen, aber in feiner Liebens⸗ 
würdigkeit bleibt er fih überall gleich. Er iſt einer jener Männer, 
die ſich in allen Lagen bewähren Als Theologe führt er ſeit 
Gerſon den Beinamen „doctor seraphicus“. Um die wiſſenſchaftliche 
Stellung beider Freunde zu kennzeichnen, hat man Thomas von 
Aquin den chriſtlichen Aristoteles, Bonaventura den 2. Auguſtinus 
a Beide ergänzen ſich und zeigen durch ihre Freundſchaft 
ymboliſch den Bund der theologia mentis et cordis. Als der 
roße Myſtiker des 13. Jahrhunderts lebt er in feinen Schriften 
ort. Die Hl. Schrift kannte und handhabte er, wie der Meiſter 
eine Zither. In vollen Akkorden rauſchen die Schriftſtellen bei 
ihm einher. Hierin hat er nur am hl. Bernhard ſeinesgleichen. 
Was er ſchreibt, trägt den innigen Ton der Bibel und die Farbe 
ſeines Dichtergemütes. Als Generalminiſter heißt er mit Recht 
„der zweite Stifter des Franziskanerordens“. hat das franzis⸗ 
kaniſche Ideal mit den neuen Forderungen ſeiner Zeit und der 
Wiſſenſchaft ausgeſöhnt. Wer einen tiefen Blick in die Seele 
eines großen Mannes werfen und ihn bei der Arbeit in feiner 
geheimen Werkſtätte belauſchen will, ſoweit dies bei einem Abſtand 
von 700 Jahren möglich iſt, greife zu dieſem prächtigen Buche! 
Es ift eine echte Perle der Hagiographie. Dr. Joſ. Holzner. 
Steinmüller, Dr. Franz, Prieſter der Diözeſe Speier. Die 
Feindesliebe nach dem natürlichen und poſitiven Sittengeſetz. 
Eine hiſtoriſch-ethiſche Abhandlung. Regensburg 1909. Verlags- 
anſtalt vorm. G. J. Manz. VIII und 110 Seiten. Preis 4 2.8). 
Vorliegende, von der Münchener theologiſchen Fakultät preis- 
gekrönte Schrift verfolgt didaktiſch⸗apologetiſche Zwecke. In der 
erſten Abteilung beweiſt Verfaſſer die natürliche Verpflichtung 
zur Feindesliebe aus naturrechtlichen und pſychologiſchen 
Gründen als Bedingung eines humanen Zuſammenlebens. Des- 
halb zeigte ſogar die antike Volksmoral Anſätze zur Feindes⸗ 
liebe, während die heidniſchen Philoſophen ihre Naturgemäßheit 
unumwunden anerkannten. Leider fanden diefe Lehren mehr Be 
wunderung als Uebung, daher griff Gott in ſeinen Heilsanſtalten 
durch ein geoffenbartes, poſitives Sittengeſetz ein. Die zweite 
Abteilung zeigt daher, wie zunächſt der Alte Bund infolge ſeiner 
religiös nationalen Schranke und der fittlichen Schwäche der Juden 
eine zwar höhere, aber doch noch unvollkommene Menſchen⸗ 
und Feindesliebe forderte. Erſt Chriſtus erhob dieſelbe zu einem 
neuen Gebot und völliger ſittlicher Höhe, da er alle Menſchen 
ohne Ausnahme, ohne eigenen Vorteil, ja ſelbſt unter Gelbit- 
verleugnung und Selbſtverdemütigung zu lieben befahl. Die 
Kirchenväter und Scholaſtiker bildeten dieſe Lehre weiter 
aus, unterſuchten namentlich, wie weit Widerſtand gegen Unrecht 
erlaubt, was in der Feindesliebe Pflicht oder Rat ſei. Das Buch 
zeichnet ſich aus durch Kürze, Klarheit und eine Fülle intereſſanter 
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Väter hat große 


aneifern, innigen, werktätigen Anteil 
Intereſſen Jeſu Chriſti. Es 


liche 


am Wege kennt ſie. 


Nr. 47. 20. November 1909. 


Details. eee es die Pflicht der Feindes liebe 
trefflich zu begründen, die Einwände klar zu löſen und das 
Chriſtentum als die alleinige Religion der Liebe 5 Di⸗ 
daktiſch werden die Pflichten der Feindesliebe ohne ſedes Zuviel 
oder Zuwenig dargeſtellt, ſo daß das Werk fürs Leben Rat und 
Führer ſein kann. Dr. A. Weber. 
Rechtfchmied, P. Fr., C. Ss. R. Der Wunderglaube — ein 
Wahn? Regensburg 1909. Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz. 
98 S. Preis 4 1.20. Ein Da len le) im Kampfe zwiſchen 
Glauben und Unglauben iſt das Wunder, denn mit ihm ſtebt 
oder fällt das Chriſtentum. Es iſt daher ein Verdienſt vorliegen- 
der Schrift, weiten Kreiſen ein wirkſames Mittel gegen etwaige 
Zweifel und gute Waffen gegen die Einwände der Feinde geliefert 
zu haben. Klar wird der Begriff des Wunders feſtgeſtellt, bündi 
ſeine Möglichkeit, Wirklichkeit und Erkennbarkeit 1 treffen 


die Gegner und ihre unehrliche Kampfesweiſe beleuchtet, ſchlagend 
ihre Einwürfe widerlegt. Mit glücklichem Griff hat Verfaſſer die 
Wahrbeit des Wunderglaubens durch eine Reihe unwiderleglicher 
Tatſachen beſtätigt. So hält das Büchlein, was es verſpricht: es 
ſt „eine zwar kurze, Jeboch gründliche und allgemein veritändliche 
Unterſuchung über dieſen Gegenſtand“, der wir die weiteſte Ber 
breitung wünſchen. Dr. A. Weber. 
Ein großes Glück und eine heilige Pflicht. Gedanken 
Erwägungen, Erlebniſſe und Dichtungen zur Koronun der großen 
Intereſſen Jeju. Allen Katholiken gewidmet von Em. Huch, 
„Verlag der Kinderfreund⸗Anſtalt, kl. 8“ 


1 M, broſch. 0.55 M. — Allenthalben erwacht neuerdings das 


lt lh, die Heidenmiſſionen. Mit beredten Worten hat Fürſt 
lois Löwenſtein auf dem diesjährigen Katholikentag in Breslau 
einen warmen Appell an die Bergen aller Katholiken, vornehmlich 
an die höheren katholiſchen Kreiſe, an die Beſitzenden und Ge⸗ 
bildeten und gang beſonders auch an unſere akademiſche Jugend 
erichtet. Wir Katholiken müſſen alle insgeſamt, Klerus und 
Laien, Hohe und Niedrige, Reiche und Arme durch unſer Gebet, 
durch unſer Wort und durch unſere materielle Unterſtützung ganz 
beſonders im e en, für die Heidenmiſſionen wie nie der 
vor kritiſchen Augenblicke mitarbeiten am großen Werke der 
Glaubensverbreitung. — Das war, kurz geſagt, der Hauptinhalt 
ſeiner glänzenden Rede. Zur allgemeinen, opferfreudigen und 
benei terten Mitarbeit an der großen Miſſionsarbeit der hl. Kirche 
alle Katholiken der Jetztzeit e ce iſt auch der Zweck der 
enannten Schrift der verdienten ſchleſiſchen S riftſtellerin Frau 
Emilie Huch. Möge dus Büchlein recht viele katholiſche Herzen 
u nehmen an den großen 
ibt insbeſondere auch wertvolle praf- 
tiiche Winke, wie wir am beiten und ſicherſten den bedürftigſten 
Miſſionen helfen können. Beſonders möchten wir auf dieſes herr 
Büchlein jene Damen aus den höheren Kreiſen unſerer 
katholiſchen Welt aufmerkſam machen, die ſo oft über den Mangel 
eines gediegenen Lebensinhaltes und eines fi lohnenden Lebens 
zweckes klagen. Wie in den Werken der chriſtlichen Caritas über 


haupt, ſo eröffnet ſich ihnen namentlich hier ein weites und herrliches 
Arbeitsfeld. P. 


R. Hollands, Ord. Cap. 


Die Botenlene. 
Dorfſkizze von Henriette Brey. 


üſtes Novemberwetter! Der Sturm peitſcht den Regen 
gegen die Fenſterſcheiben. Keinen Hund ſollte man 
hinausjagen! 

Aber die alte, halbblinde Botenfrau muß noch den weiten, 
bangen Weg nach Solbeck zur Apotheke gehen. Fröſtelnd kauert 
ſie in der warmen Ofenecke und wartet auf die Rezepte. Es 
ſind heute viele Kranke im Dorf, und es dunkelt ſchon, als der 
Doktorwagen endlich vorbeifährt und bald darauf der „blöde 
Hannes“ vom Krankenhauſe ihr die Kaſſette mit den Rezepten bringt. 

In Gottes Namen denn! Schwerfällig ſchiebt die Alte 
ſich hinter dem Ofen hervor. Aus der brodelnden Blechkanne, 
die auf der heißen Platte ſteht, gießt ſie dünnen Zichorienkaffee 
in eine Untertaſſe, bläſt hinein und ſchlürft in langen Zügen. 
Der wird ihr den Magen ſchon warm halten. Sie knüpft ihr 
wollenes Kopftuch feſter und zieht es bis zu den Augen herunter. 
Dann ſtülpt ſie die Fauſthandſchuhe über, hängt den Deckelkort 
an den Arm und ſtapft hinaus. 

Draußen iſt es inzwiſchen völlig dunkel geworden. Finſtere 
Wolken drohen am Himmel, und von fern ſtarrt der ſchwarze 
Wald — undurchdringlich, geſpenſterhaft. 

Aber die Botenlene fürchtet ſich nicht. Seit zwölf Jahren 
ift fie allwöchentlich zweimal und öfter dieſen Weg gegangen, 
durch Wind und Wetter, bei Sturm und Schnee. Jeden Stein 
Er fällt ihr auch nicht lang — fie hat 
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genug zu denken und zu finnieren und manches Vaterunſer zu 
ſprechen für ihre Toten! 

Hu, wie kalt der Wind pfeift! Mit vorgeneigtem Kopf 
und krummgezogenem Rücken, um ſich dagegen zu ſtemmen, 
ſchurft das alte Weiblein durch den Schmutz der Landſtraße. 

Die letzten Häuſer liegen ſchon weit hinter ihr. Keine 
Menſchenſeele. Einſam und totenſtill iſt es. Nur das Aechzen 
des Sturmes und die unheimlichen Stimmen der Nacht — das 
Aufflattern eines aufgeſchreckten Vogels, das Forthuſchen eines 
verſcheuchten Wildes und fernes Hundegebell. 


Doch dieſe nächtlichen Stimmen ſchrecken die Lene nicht, 


ſie ſind ihr altvertraut. Sie möchte ihre einſamen Botengänge 
nicht miſſen. Und mag's draußen ſtürmen und tumultieren und 
froſtig und unfreundlich ſein, Lene hat doch ihr Land gern, ihre 
Heimat, ihr Stückchen Welt, das gerade nicht das unſchönſte iſt, 
das Gelderland. Durch tauſend Fäden iſt ſie mit ihm ver⸗ 
Wenig lichte, viel dunkle Fäden waren's. Ach ja, viel 
dunkle. An manchen Gräbern hat ſie geſtanden, viele arme 
Seelen begehrten ihr Gebet. 

Die Alte ſeufzt tief auf und bleibt ſtehen, um etwas zu 
verſchnaufen. Sie iſt ſo müde. Wenn ſie nur nicht krank wird! 
Der Wind peitſcht ihr die falten Tropfen ins Geſicht, die naſſen 
Röcke ſchlagen um ihre hageren Knie. Die Kälte dringt ihr bis 
in die Knochen. Sie verſucht den Schirm aufzuſpannen, aber 
es iſt unmöglich, ihn zu halten. So ſchiebt ſie nur den dicken 
Knoten ihres Kopftuches ſchützend vor den Mund und tappt 
weiter, immer weiter. 

Vor ihr auf dem Wege tauchen zwei Lichtpunkte auf, die 
ſich raſch vergrößern und einen blendenden Schein vor ſich her 
werfen. Sie tritt ſchnell zur Seite — und vorüber wie die 
wilde Jagd raſt das keuchende, fauchende Ungetüm. 

Die Landſtraße führt jetzt mitten durch dichten Tannen⸗ 
wald. Zu beiden Seiten des Weges ſteigt der Wald hoch empor, 
in ſtarrender, rabenſchwarzer Finſternis. Es ſieht aus, als ginge 
es in eine unheimliche, dunkle Schlucht hinein, in der Schrecken 
und Tod lauern. Schon bei Tage gehen die Leute nicht gern 
hindurch, geſchweige denn bei Nacht. Und die alte Botenfrau, 
obgleich ſie keine Furcht empfindet, faßt doch unwillkürlich hier 
ihren Roſenkranz feſter und beſchleunigt ihre Schritte. 

Die Hälfte des Weges hat ſie ſchon zurückgelegt. Da 
kommt die Stelle, an der ſie nicht gerne vorübergeht. Vor ihr, 
dort, wo die rieſigen Tannen etwas vom Wege zurücktreten 
und eine kleine Lichtung freilaſſen, ragt fahl und bleich 
ein hohes, weißes Kreuz empor! Geiſterhaft leuchtet es aus der 
Dunkelheit, als wolle es den Wanderer zwingen, die Blicke zu 
ihm zu kehren und für eine arme Seele zu beten, die noch nicht 
entſühnt iſt — und für einen Schuldigen, der das Kainszeichen 
an der Stirne trug... . 

Die alte Frau kennt die Geſchichte dieſes Kreuzes. Sie 
ging damals noch zur Schule, als eines Tages ein ſcheues, 
ſchreckhaftes Raunen und Flüſtern durchs Dorf ging: „Draußen 
im Walde liegt einer erſchlagen!“ 

Da gingen ſie hin und kamen heim mit bleichen Geſichtern. 
Das Grauen ſtand darin. Den Toten bettete man in die Erde 
und am Orte der Bluttat errichtete man ein Kreuz. Und ver- 
geſſen ſein Name, aber ſein Schatten weht noch. Die alte Boten⸗ 
lene muß ſolch unglückliche Seelen zur Ruhe beten. Sie wird 
ihr Lebtag nicht fertig mit ihren Kranken und Toten. 

1 „ gib ihm die ewige Ruhe!“ murmelt fie und geht 
haſtig, als ſei der Schatten des Gemordeten auf ihren Ferſen. 

Und da ſchimmern ſchon die Lichter der Stadt. Bald 
hallt ihr Schritt auf dem naſſen Baſaltpflaſter. — 

Sie ſitzt in der Apotheke und wartet auf die Fertigſtellung 
der Medizin. Die gutherzige Apothekersfrau reicht der erſchöpften 
Alten ein Glas ſtarken Weines. „Trinkt das, Mütterchen, es 
wird euch erwärmen,“ ſagt ſie und bedauert die arme Frau, 
die noch durch ſolches Wetter muß. 

„Ick bin et gewohnt,“ meint dieſe, „bloß dat ick heut' ſo 
ſchlecht ſehen kann! Et is bald, als wenn ick in dichte Nebel 
herinſiehn. Op de Straß' liep ick all tegen ene Laternepohl.“ 

„s iſt der Wind, der euch ins Geſicht gefahren iſt und 
die Augen gereizt hat,“ tröſtet der Apotheker. „Das geht 
vorüber.“ 

„Jo, ſo wird et woll ſinn,“ gibt ſich die Alte zufrieden, 
ſagt „Gute Nacht“ und „Vergelt's Gott“ und begibt ſich auf 
den Rückweg. 

Es iſt elf Uhr geworden, als die Botenlene endlich tot⸗ 
müde, von Froſt geſchüttelt, in den Bettkaſten finkt. 
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Als ſie am folgenden Tag erwacht, iſt es noch ſtockfinſter 
um ſie her. In ihren Augen fühlt ſie ein Prickeln und Brennen. 
Ihr Kopf ſchmerzt und die Glieder zittern. 

Sie ſtößt die Löden auf — kein Dämmerſchein des Tages 
fällt hinein. Iſt es denn noch ſo früh? Aber ſie hört doch in 
der Metzgerei drüben den Meiſter ſchon im Laden hantieren. 
Das Schaufenſter liegt dunkel — arbeitet der im Finſtern? Sie 
taſtet ſich zum Ofen und zündet ein Streichholz an — deutlich 
hört ſie das Aufſprühen der Flamme — — aber kein Lichtſchein 
dringt in ihre weit geöffneten Augen. 

Eine ſchreckliche Ahnung ſinkt plötzlich wie Bergeslaſt auf 
ſie. Mit zitternden Händen ſtreicht ſie ein zweites Streichholz 
an — wieder bleibt alles dunkel! 

Blind! fie war blind! ]. N | 

Einen furchtbaren Schrei ftäßt fie aus; einen Schrei, der 
die Nachbarn zuſammenruft — dann rutſcht ſie von der Ofen⸗ 
bank herunter. Steif liegt fie. — — — 

Am andern Morgen ſagen die Leute: „De Lene is an 
't ſterwe! Se hat von Schreck te veel gekriegt. Blend is ſe 
geworde, un dorbei et Fieber!“ 

So wurde es der alten Lene letzter Botengang, und andere 
mußten nun kommen und für ſie beten. 

Still liegt ſie da, die verrunzelten Hände auf der bunt— 
gewürfelten Bettdecke gefaltet. Die gelbe Sterbekerze kniſtert. 
Die Sterbende hört es, aber ſie kann ihren milden, tröſtenden Schein 
nicht mehr een — ihre Augen ſind auf ewig dem irdiſchen 
Lichte verſchloſſen. Aber der Pfarrer, der ihr die Wegzehrung 
gereicht hat, ſagt ihr, ſie wird bald das ewige Licht ſchauen! 
Da lächelt ſie und iſt's zufrieden. 

Die Wanduhr in der Zimmerecke tickt, die Kerze brennt 
langſam herab. . 

Die Nachbarin betet mit leifer, monotoner Stimme die 
Sterbegebete. Ein paar zitternde Atemzüge — da fliegt der 


Todesengel durchs Gemach und nimmt die Seele der alten 
Botenfrau mit ſich. 

; Sie hat lange genug für die Lebenden und Abgeſtorbenen 
geſorgt. | 


Nun mögen die für fie ſorgen. — 


Ein Menſchenwort über Eichert als Dichter. 
Von M. Herbert. 


niere katholiſchen Dichter haben viele Kritiker, fie haben viele 

Verächter, auch manchen milden Gönner und Freund, aber 
das, was ſie am nötigſten brauchten, was ſie mächtig fördern 
könnte, was — ſagen wir es gerade heraus — Lebensbedingung 
für ſie wäre, das haben ſie nicht. Sie haben keine Verſteher. 
Natürlich mit einzelnen glücklichen Ausnahmen, es kommen ja zu⸗ 
weilen ein paar windverwehte, gütige Freundesworte zu ihnen 
durch den Aufruhr der Elemente. 

Aber — auch im großen und ganzen ſind ſie den Nörglern 
und Uebelwollenden ſchutzlos preisgegeben — fie müſſen ſich ſelbſt 
öffentlich in Journalen e wenn ſie überhaupt öffentlich 
verteidigt werden wollen, und ſich herumzuſchlagen iſt nicht jedes 
vornehmen Menſchen Sache. Es iſt auch nicht Eicherts Sache, für 
ſeine Perſon einzutreten. Als es galt, das Schwert zu ſchwingen 
für die Heiligtümer des Volkes, für Glauben, Vaterland, Reinheit 
und Ehre, da ſtand keiner ſo mächtig auf dem Plane als er. Da 
dröhnten ele Kreuzeslieder, da loderten ſeine Höhenfeuer — da 

ündeten ſeine Verſe in tauſend matten Herzen die Flammen der 

egeiſterung an. In eigener Sache hat er kaum je das Wort 
ergriffen. Es iſt wenig weltliches Gut ſein geworden In Not, in 
Mühe, in Angſt und Arbeitsüberlaſtung, in Krankheit und Sorge 
hat er ſeine Tage verbracht. , l 

Wir beneiden ihn darum. Denn nicht der klingende Erfolg, 
nicht der tönende Ruhm, nicht die laute Fanfare ift des Dich ⸗ 
ters Preis, ſondern das ſtille Wirken in der Tiefe, das Wirken 
in den Herzen des Volkes, das Heben des geiſtigen und ſitt⸗ 
lichen Standes der Nation, das Säen des heiligen und heilig 
machenden Gedankens, der zur Tat wird und zur Hebung des Lebens. 

Mag man den Lorbeerkranz vom Schilde des Kämpen 
reißen, die Siege, die er erfocht, ſtehen in den Tafeln der 
Ewigkeit verzeichnet. Keine feile Hand kann ſie erreichen und 
auslöſchen. l l 

Solche Wahrheiten ſtärken, und es ift gut, fie den Er⸗ 
müdenden und unter den Laſten der Zeiten Leidenden zuweilen 
ins Gedächtnis zu rufen. l ' 

Uber da3 ift nicht genug. Es gilt zu e Es gilt, 
unſere Großen nicht einſam zu laſſen in ihrer Menſchlichkeit, ſie — 
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die Tauſenden geholfen haben, follten gerade fie verlaſſen, ver 
ſchmäht und allein bleiben? 

Eichert — dem das Leben fo viel Bitterkeit zu loften gab — 
folte er auch von den Mitlebenden noch den Trank von Eifig 
gereicht bekommen? Das ſoll er nicht, ſoweit es an uns liegt. 

Laßt liebevoll uns niederbeugen, den tiefen, treuen 
Herzſchlag zu hören, der in ſeinen Liedern mittönt, ſie zu menſch⸗ 
lichen Dokumenten der edelſten und anziehendſten Art erhebend. 
Einſt dedizierte der Dichter mir ſein Büchlein „Höhenfeuer“, und 
. trägt folgendes Bekenntnis von ſeiner Hand ge⸗ 

riepen : 
„Morgens zur Kanzlei mit Akten — Abends auf den Helikon. 
O, es gibt viel Spreu im Weizen, und dies Büchlein zeugt davon.“ 
„Eichert hat niemals nur feiner Mufe leben können. Er 
hat ein hartes Brot gegeſſen, er iſt ein Mann der Arbeit und des 
Lebens. Kein bloßer Literaturmenſch. Das iſt das rechte. 

Die Dichtkunſt ſoll aus dem Leben blühen, nicht aus Papier 
und Traum. Bei der ſchweren Kampfeszeit öſterreichiſcher Wirren 
ift mancher Heldenſang, mancher Weckruf, manches Schlachten ⸗ 
lied aus Eicherts Seele erſchallt, aber tief auf dem Grunde 
dieſer ſchwertſchwingenden Poeſien liegt eine unendliche, tiefe 
chriſtliche Demut und Gelaſſenheit und ein ſtilles, weiches, liebe⸗ 
volles Menſchentum. Wen würde nicht ſeine große Klage er⸗ 
ſchüttern: 

„Ach, was treibt mich doch zu ſingen 
In der Zeiten wüſtem Drang! 
Was gebietet mir zu bringen 
Tauben Ohren ſüßen Sang? 

Ach, was treibt mich doch zu fühlen, 
Mitzufühlen heiß und kalt, 

Wo die Rechner nur die kühlen 
Haben Geltung und Gewalt? 

Bin ich aus verlornen Mn 

In der Gegenwart ein Reſt, 


.. Ja, als Bote und Fackelträger faßt Eichert feine Dichter- 
miſſion auf. Er bringt Botſchaft von den Höhen. Er ſchwingt feine 


Oder aus der Zukunft Weiten 
Allzufrüh entſchlüpft dem Neſt? 
Sei es immer! Ohne Klage 
Nehm ich mein Geſchick dahin, 
Weil ich's tief im Herzen trage, 
Daß ich nur ein Bote bin. 

Nur ein Bote, dem zu ſagen 
Ward vertraut ein heilig Wort.“ 


Brände weit ins Tal hinein. Gott Dant, fie baben gezündet. 
Eichert iſt einer der wenigen deutſchen Dichter, deren Lieder in 


roßen Auflagen verbreitet ſind. Aber er hat ſich ſelbſt in dieſen 
feuern verzehrt, feine Geſundheit ift aufgerieben, das menſch⸗ 
liche Herz konnte dieſe gewaltigen Schläge auf die Dauer nicht 
aushalten. Nun aber braucht er uns. Er braucht unſere gütige 
Nähe, unſer Verſtändnis, unſere Treue, unſer wiſſendes Begreifen 
ſeiner Perſönlichkeit. Oder ſollten wir ſtarr und kalt an Liedern 
vorbeiziehen, wie das folgende: 

„Wir müſſen alle viel entbehren, 

Wir müſſen arm durchs Leben gehen — 

Sonſt könnten wir den Geiſt nicht ehren 

Und ſeine Tiefe nicht verſtehen. 

Wir müſſen dulden und verzichten, 

In enger Marken ſtrengem Bann. 

An Hand und Fuß die ſchweren Pflichten, 

Im Dauerkampfe reift der Mann.“ 

Das tiefſte Weſen Eicherts tritt zutage in Liedern wie das 

folgende: 
„Ich will ſo wenig von der Welt, 
So wenig von der Welt Dune 
Ein Stückchen Brot, ein ſchützend Zelt 
Für mich und meiner Kleinen Schar. 
Kein Feſtgeräuſch und keine Luſt 
Bei tollem Spiel und goldnem Wein. 
Auch keinen Stern für meine Bruſt. 
Laßt mich allein! Laßt mich allein —.“ 

— „Keinen Stern für feine Bruſt““ — als ob nicht der 
Himmel ſeine Sterne auf dieſe Liederbruſt geheftet hätte — als 
ob ihm nicht das Höchſte gegeben wäre — zu ſagen, was er leidet, 
damit Tauſenden, die leiden wie er, Befreiung würde. Aber 


allein möchten wir an nicht laffen, wir möchten ihm wenigſtens 
en, was du biſt, und haben vor der Gewalt 


ſagen dürfen: Wir wi 
deines Liedes gebebt. 


Eine öffentliche Aufführung der Calderon⸗ 
geſellſchaft. 


Von Dr. Dimmler. 


Ar 19. November, abends 8 Uhr wird die Calderongeſellſchaft im Theater: 
ſaal des Hotel Union in München das Märchenſpiel „Die Getreue“, 
von E. Ringseis zur Aufführung bringen. Die durch andere dramatiſche 
Werke bekannte Verfaſſerin ſchreibt in der Einleitung zu ihrem Sebaſtian: 
Von dem Profanſtück „Die Getreue“ wurde mir artig verſichert, es ſei das 
Kind zu gut für dieſe Welt, d. h. zu duftig für unſer heutiges Publikum 
— ein Komplimeut, das jedenfalls mir verdrießlicher fiel als der Welt. 
Zugleich machte man mich aufmerkſam, ſolch ein Zaubermärchen erfordere 
bei der Inſzenierung aroßen Koſtenaufwand. Ich gedachte in meinem 
Innern des ſchweren Geldes, womit ſchon manche Oper inſzeniert worden, 
die mir in meiner weiblichen Beſchränktheit zu — wie ſage ich nur — zu 
wenig „duftig“ erſchienen und ſchwieg.“ 
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Es iſt tatſächlich auffallend, daß dieſe vollendetſte Dichtung der 
Verfaſſerin keinen Regiſſeur gefunden hat und ſo für ein größeres Publikum 
verloren ging. „Die Getreue“ fällt vollſtändig aus den übrigen Arbeiten 
der Verfaſſerin heraus. Sie verfolgt in dieſem Märchenſpiele keinerlei 
Tendenzen und gibt fih ganz ihrer Poeſie hin, die hier zur höchſten Ent: 
faltung kommt. Es iſt ein wunderbarer lyriſcher Duft über das Ganze 
ausgebreitet, ein liebevolles Eingehen in die verſchiedenen Naturſtimmungen, 
in den kindlich naiven Geiſt des Märchens. In dieſe ſchöne Form hat die 
Verfaſſerin das tiefe bedeutungsvolle Problem der wahren Liebe eingegoſſen, 
das gegen die Ankämpfungen feindlicher Gewalten durch alle Drangſale 
hindurch ſich 1 Es iſt wohl noch ſelten ein harmloſes Märchen 
mit einem ſo tiefen philoſophiſchen und künſtleriſchen Gehalt belebt worden. 
Die eigenartige Miſchung von Märchenſpiel und Schauſpiel ermöglicht es 
der Verfaſſerin, alle ihre dramatiſchen Vorzüge zu zeigen. Sie entfaltet ihr 
lyriſches Talent, ihre dramatiſche Kompoſitionsgabe, ihre tiefe Leidenſchaft, 
ihre Hingabe an die Ideale des Lebens in ſo harmoniſcher Weiſe, daß man 
meinen ſollte, gerade dieſe Arbeit müßte ihr den Platz in der Literatur⸗ 
geſchichte 116555 ei 
Es iſt wirklich für die Calderongeſellſchaft ein glücklicher Griff, diefe 
gar nicht aufdringliche und doch ſo eindringliche, von chriſtlichem Geiſt 

urchwehte dramatiſche Arbeit für die literariſche Welt zu retten und dem 
Loſe der len zu entreißen. Die Zeiten haben fih ja feit der Ab⸗ 
faſſung des Stückes geändert, aber durch das eigentümliche Spiel der 
Wiederkehr alles Menſchlichen ſtehen wir bereits wieder in der Periode, 
wo wir uns gern wieder in die Schönheiten weltverklärender Poeſie ver⸗ 
tiefen. Als Spielkräfte find ausſchließlich Damen und Herren der Gejel 
ſchaft vorgeſehen. Wir dürfen geſpannt fein, wie fle ihre nicht leichte Auf⸗ 
gabe löſen werden. Ohne Zweifel liegt eine große Laſt auf ihren Schultern 
und wir dürfen hoffen, daß, wenn ſo viel Begeiſterung da iſt für die Pflege 
der Bühnenkunſt, dieſe Begeiſterung auch weitere Kreise ergreifen wird. Die 
Calderongeſellſchaft befindet nn auf dem richtigen Wege, wenn fie von 
vornherein verzichtet, mit der Berufsbühne konkurrieren zu wollen. Dieſe 
Verſuche, die auch von anderer Seite unternommen wurden, ſind noch 
immer geſcheitert. Die Calderon . muß bemüht ſein, etwas Eigen⸗ 
artiges zu bieten. Sie muß ſich auf die Geſellſchaftskreiſe und auf die 
Kunſt ſtützen, die unmittelbar aus dieſen Kreiſen hervorgeht, dann wird 
ſie einen Platz in der Kunſtpflege der Gegenwart ausfüllen, der noch un⸗ 
beſetzt iſt. Die Aufführung der „Getreuen“ bildet einen erfreulichen Anfang, 
die Idee der Calderongeſellſchaft nach dieſer Seite hin auszubauen. Es 
wäre durchaus wünſchenswert, daß ſich die weiteſten Geſellſchaftskreiſe an 
dieſem Ausbau beteiligen würden; denn wir können nicht leugnen, daß 
die Bühnenkunſt ein durchaus wichtiger Faktor der Gegenwart geworden 
ift, den wir nicht ſich ſelbſt und den immer ſchärfer zutage tretenden driften: 
tumsfeindlichen Tendenzen überlaſſen können. Der Mitgliedsbeitrag beträgt 
en Anmeldungen nimmt die Geſchäftsſtelle, Königinſtraße 61a’lll, 
entgegen. 


Aus ungedruckten Wisblättern. 


Was if der höchſte Gipfel der Helbſtverleugnung! 
Wenn ein während des letzten Faſchings — anläßlich des verun⸗ 


glückten „Phoebus“⸗Feſtes — von der Münchener Preſſe aller Richtungen!) 
verulkter „Dichterjüngling“ moſaiſchen A een r ſich herabläßt, in 
einem katholiſchen (genauer ausgedrückt: in einem für gebildete Katholiken 
beſtimmten) Literaturblatte die Lehrkanzel zu beſteigen. Dr. Lion cht · 
wanger, in jüngſten Jahren Herausgeber des kurzlebigen, aber um ſo 
moderneren „Spiegel“, der ſich im Frühjahr in der Berliner „Schaubühne“ 
darüber luftig machte, daß „in München Obrigkeit und Bürgerſchaft den Wind: 
mühlenkampf des Arminius Kauſen (gegen die Cochonnerien des Intimen 
Theaters!) ernſtnehmen“, der bei dieſer Gelegenheit die „Allgemeine 
Rundſchau“ als „ein von etlichen ultramontanen Herren geleſenes, ſanft 
rotbraunes Blättchen“ ins Lächerliche zu ziehen veriudte und feine 
„Weltanſchauung“ und Richtung auch an anderen Orten ſchon in die 
hellſte Beleuchtung rückte, nimmt ſich als Mitarbeiter eines katholiſchen 
Literaturblattes („Ueber den Waſſern“) jedenfalls beſonders prächtig aus. 
Nachdem der Literatur- Berein „Phoebus“, der vor Jahresfriſt dem Rubme 
Lion öde ae einen koſtſpieligen Hinter rund bot, eines unrühm⸗ 
lichen Todes geſtorben iſt, fehlte jetzt nur noch, daß die Gebrüder Lion 
und Martin?) Feuchtwanger im Verein mit ihrem Berliner Konfeſſions ; 
enoſſen Siegfried Jacobſohn (Herausgeber der „Schaubühne“) der — 
Lalderon⸗Geſellſchaft zur Prge chriſtlicher Bühnenkunſt ihre Dienſte 
anböten. Oder wäre es nicht ein Schauſpiel für Götter, wenn Dr. Lion 
Feuchtwanger vor einem ausſchließlich chriſtlichen Publikum den „Armen 
einrich“ und „Donna Bianca“, Drama bzw. Renaiſſance⸗Drama eines 
wanzigjährigen (laut Kürſchner), nebſt anderen Dramen und Dichtungen 
eigenen Wachstums zum Vortrag brächte! Das Gaſtſpiel hätte wenigſtens 
den einen Nutzen, daß die oft vermißte Weitherzigfeit und Toleranz der 
Katholiken und der Orthodoxen neben ihrer bereits ſprichwörtlichen Gut 
mütigkeit in die hellſte Beleuchtung träte. Die Sache hat allerdings einen 
weſentlichen Haken. Denn die chriſtliche Calderon-Geſellſchaft dürfte in 
ihrer heutigen Zuſammenſetzung dieſen ſemitiſchen Gaſtfreunden ver⸗ 
ſchloſſen ſein. W. Thamerus. 


1) Vgl, auch den Artikel „Größenwahn“ in Nr. 21 der „Allgemeinen Rund⸗ 
fhau” vom 22. Mai 19009, S. 364. 

2) Berühmt durch ſein köſtliches e (in der „Saale⸗ 
Zeitung“), welches Gerhart Hauptmann durch das öffentliche Zeugnis quittierte, Martin 
ſei „ein junger Mann, der Gehortes nicht richtig niederzuſchreiben vermöge.“ 


; Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf ; 
Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
Steter Tropfen höhlt den Stein! 
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Bühnen und Muſikrundſchau. 
„Schillers 130. Geburtstag feierten die Münchener Bühnen 
in würdigſter Weiſe. Das Hoftheater hatte „Wilhelm Tell“ 
neu einſtudiert und ſzeniſch von Grund auf neu ausgeſtattet. 
Man batte die Art der Shakeſpearebühne angewendet, wie ſie im 
vorigen Winter unter Kilians Regie erſtmalig g⸗boten wurde. 
hr glücklicher Kompromiß zwiſchen andeutender Bühnenkunſt und 
lluſionswirkung bewährte ſich wieder aufs beſte, insbeſondere 
waren landſchaftliche Bilder von hoher Schönheit und einer Bein- 
heit der Beleuchtung, die kaum ande noch offen laſſen. Die 
Regie lag in den Händen des Herrn Bafil, der u. a. die Apfel 
ſchußſzene ſehr lebensvoll geſtaltete. Die Titelrolle hatte Herr 
Ulmer inne. Der junge Künſtler hat f. Zt. als Tell debütiert 
und gab auch diesmal Beweis ſeines ſchönen, reifenden Talentes. 
Neben einer brillanten Geſtaltung des Landvogtes traten noch 
manche gute Leiſtungen hervor. Wir hatten im letzten Jahre 
öfters die Freude, zu ſehen, wie dant glücklicher Regie verſchiedene 
Künſtler über fiH ſelbſt hinauswuchſen; im „Tell“ wurden 
mir ſolch frohe Ueberraſchungen jedoch nicht zuteil. Auch das 
Schauſpielhaus zollte dem Klaſſiker ſeine Verehrung. Es 
wählte „Kabale und Liebe“. Jedenfalls ift das bürgerliche 
Trauerſpiel dasjenige Schillers, das den künſtleriſchen Ausdrucks ⸗ 
mitteln ſeiner Schauſpieler am nächſten liegt. Freilich der Gefühls⸗ 
überſchwang in der Diktion des jungen Schiller iſt dieſen Dar- 
ſtellern weſensfremd. Sie behalfen ſich damit, alles zu dämpfen. 
Das Liebesdrama gelang ihnen im ganzen gut, wenn auch die 
Tragödie an Perſpektive verlor. Stollberg, welcher fih um 
die Einſtudierung des Stückes fichtlich große Mühe gegeben, wurde 
am Ende durch zahlreiche Hervorrufe geehrt; nun die Schiller⸗ 
ne in dieſem Haufe ift gewiß erfreulich. Die Austattung 
von Ferd. Götz ift rühmenswert. Sie fußt auf Stichen Chodo⸗ 
wieckis, dem feinen Künſtler, deſſen zahlloſe Blättchen für 
die Kenntnis unſerer klaſſiſchen Zeit ſo hohen Kulturwert be⸗ 
ben. — Das Volkstheater hat der Schillerfeier einen 
echstägigen Dramenzyklus gewidmet und damit auch weiteren 
Volkskreiſen in würdiger Weile die Schätze klaſſiſcher Dichtung ver: 
mittelt. — Im Kgl. Odeon gaben die literariſchen und künſtleriſchen 
gungen eine gutbeſuchte Matinee, bei der Univerſitätsprofeſſor 
Mun cker die Feſtrede hielt und erſte mufikaliſche und rezitatoriſche 
Kräfte ſich unter Mottls Führung in den Dienſt des Gedenktages 
eſtellt hatten. Einen eigenen Schillerabend veranſtaltete 
egiſſeur Dr. Kilian, deſſen empfindungstiefe und ſtilſichere 
Sprechkunſt wir neuerdings bewundern konnten. Am Nachmittag 
des 10. November ſchmückte auch ein Lorbeerkranz der Stadt das 
Denkmal des Dichters und ſo ward ein fatales Verſehen noch zu 
guter Stunde ausgeglichen. 

Zur Künftlertbeaterlrage. Die Münchener Maler find ſehr 
unbefriedigt von Max Reinhardt geſchieden. So lieſt man in 
einem Aufſatz, den der Maler Fritz Erler einem Ausſtellungskatalog 
als Vorrede vorausgeſchickt hat, Da diefe Ausführungen in den 
bekannten Münchener Kreiſen eine von Kritik nicht allzu beſchwerte 
Bewunderung hervorrufen, ſo ſei mir geſtattet, um mich einer 
Erlerſchen Stilblüte zu bedienen, einige „Erwägungen in die Er⸗ 
1 treten zu laffen”, die fich mir bei der Lektüre aufgedrängt. 

an weitz, daß Reinhardt im Künſtlertheater mehr und mehr den 
Hemmſchuh dürrer Tyeorien abſtreifte. Herr Erler erklärt ihn 
nunmehr „einſtweilen ganz ungeeignet, bei der Ueberhaſtung und 
Ueberlaſtung des Repertoires, die Reform bis zu ihren letzten 
Möglichkeiten zu verfolgen“. Das Szeniſche mije in geduldiger 
Ardeit und langer Uebung vorbereitet fein. Das klingt trotz 
verzuckerter Nebenſätze reichlich grob und es trifft auch nicht den 
Kern der Sache. Es handelt ſich doch um eine Stilfrage. Die 
neutralen Ecktürme, die ao. der Reliefbühne, fie 
verſchwanden doch nicht, aus Mangel an geduldiger Arbeit! 
Man lieſt leicht zwiſchen den Zeilen, daß ſich die Reformer 
in Reinhardt täuſchten, er ift den Künſtlern zu ſelbſtändig. 
Nun hat freilich der Berliner Theaterleiter das Künſtlertheater 
für eine Reihe von Jahren inne. Komplimente, die an die 
Adreſſe der Münchener, Dresdner und Stuttgarter 
Hoftheaterleiter gerichtet find, laſſen annehmen, daß man die 
Reform anderweitig zum Siege zu führen hofft. Erler ſchrieb 
. Darlegungen nicht, um fich mit feinen literariſchen Wider- 
achern auseinander zu ſetzen, was er in dieſem Bezuge vorbringt, 
zielt mehr oder minder auf Nebendinge. Seine Abſicht war zu 
betonen, daß bei den Fauſtaufführungen im Künſtlertheater nur 
ein Teil der von ihm beabfichtigten ſzeniſchen Wirkungen rein und 
voll herauskam, weil es an Zeit und Mittel zu Proben fehlte. Es 
bedürfe langer und ſorgfältiger ſzeniſcher Vorarbeiten, etwa in 
dem Sinne, wie in Bayreuth das muſikaliſche Moment vor 
den Feſtſpielen gepflegt wird. Gerade in dieſer Parallelſetzung 
zeigt ſich die von den „Reformern“ abgeſtrittene Ueberſchätzung 
des Aeußerlichen. Auf Einzelheiten kann hier nicht eingegangen 
werden, ſo ſehr ſie zur Diskuſſion reizen, ſo wenn Erler z. B. von 
quälender Diskrepanz zwiſchen Muſik und Bühnenerſcheinung bei 
Wagner ſpricht. — Bildende Künſtler werden in den ſeltenſten Fällen 
gerechte Beurteiler einer Bühnenaufführung ſein. Durch Natur 
und Erziehung einſeitig auf das Sehen eingeſtellt, pflegen ſie die 
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. Diskonterhöhung der Reichsbank nicht zu befürchten ist. 
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übrigen Faktoren, durch welche ein Drama Leben und Geftaltung 
gewinnt, zu unterſchätzen. on 
Aus den Konzertfälen. Das zweite Abonnements: 
konzert wurde mit Brahms' erſter Symphonie eingeleitet. Wir 
haben fie von Löwe im Sommerzyklus gehört und ſpäter von 
Steinbach. Nun durften wir ſie von Löwe wiederum hören 
und der Eindruck war abermals ein gewaltiger. Daß unſer 
Dirigent zum Brahmsinterpreten in hervorragender Weiſe geeignet, 
darf ſtets freudig betont werden. Es folgte Schumanns 
A-Moll⸗Konzert op. 54 mit dem jugendlichen Pianiſten Wilhelm 
Backhaus, der dank ſeiner brillanten Technik und ausgeprägten 
Perſönlichkeit großen Erfolg hatte. Der Abend ſchloß mit Cornelius“ 
zweiter Ouvertüre zum „Barbier von Bagdad“ (nach der von 
Mottl revidierten Partitur), der Löwe eine packende Jnter- 
pretation zuteil werden ließ. — Das Volksſymphoniekonzert 
kollidierte mit dem Schillertag. Es bot Haydns G⸗Dur⸗Symphonie 
und von Brahms die Variationen über ein Thema von Haydn 
und die zweite Symphonie. Von der Wiedergabe unter Paul 
Prills Direktion wird mir Rühmliches berichtet. | 
Verfchiedenes aus aller Weit. In Neuyork wurde ein 
neues Theater eröffnet, das als eine Art Nationalbühne Amerikas 
gedacht ift. Die erite Aufführung bot Shakeſpeares „Antonius 
und Kleopatra“. Der glanzvolle Anfang läßt natürlich noch keinen 
Schlutz zu, ob die hohen, künſtleriſchen Verſprechungen dauernde 
Erfüllung finden — Das Magdeburger Stadttheater brachte die 
Urpremiere des Singſpieles „Das kluge Felleiſen“, Text nach 
dem Anderſenſchen Märchen von Richard Schott, Mufik von Walde⸗ 
mar Wendland. Die Kompofition gilt als anmutige Talentprobe, 
der es noch an Reife gebricht. Die Aufnahme war ſehr freundlich. 
In Graz hatte die Uraufführung von Heinrich Schrottenbachs 
Komödie „Baron Liederlich“ febr guten Erfolg. Das alte Thema 
vom verkrachten Adel und aufſtrebenden Bürgertum wird mit 
ſichtlichem Bühnengeſchick behandelt. — In Straßburg wurde 
Spohrs fünfziufter Todestag durch eine gute Aufführung der 
„Jeſſonda“ begangen. Das dortige Schauſpiel pflegt beſonders 
Ibſen und Gerhart Hauptmann. — Das Stadttheater in St. Gallen 
at auf Initiative des dortigen Kunſtvereins die ſtiliſierenden 
Prinzipien des Münchener Künſtlertheaters für feine Bühnenaus⸗ 
ſtattung angenommen. Dieſe Beſtrebungen finden bei dem Publikum 
ermunternde Anerkennung. — Dr. Pater Hartmann von 


An der Lan-Hochbrunn dirigierte fein Oratorium „Das letzte 
Abe . in Breslau mit größtem Erfolge. 
nchen. 


L. G. Oberlaender. 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Börsen stehen noch vollkommen im Banne der Geldkalamität, 
und die Ungewissheit auf diesem Gebiete unterdrückt jede grössere 
Aktionsfähigkeit. Die Situation am Geldmarkte lässt zwar 
eine Nuance von Besserung erkennen, wenn man die Wochenausweise 
der Notenbanken als ein äusseres Zeichen für & la longue gelten lassen 
will. Die Besorgnisse wegen der Weitergestaltuug bestehen aber fort, 
um so mehr, als eine allgemeine Zurückhaltung der Geldgeber an den 
Börsen keine rasche Verbilligung der Zinssätze zulässt Eine bemerkens- 
werte Ausnahme, und vielleicht deshalb besonders wichtig, ist die 
Haltung der Seehandlung an der Berliner Börse. Diese preussische 
Staatsbank hat in letzter Zeit wiederholt den Grossbanken zu Sätzen 
unter 5% — der derzeitigen Diskontrate der Reichsbank — Geld bis 
Ende Januar 1910 fest offeriert und ferner die allgemeinen Sätze für 
Monatsgeld ermässigt. Man erblickt hierin — vielleicht nicht mit 
Unrecht — ein günstiges Zeichen, und kalkuliert, dass vorerst eine 
Auch die 
Londoner Notenbank hat durch forcierte Zufuhren an Gold aus allen 
Ländern und durch die tatkräftige Unterstützung aus Paris im Moment 
etwas grössere Bewegungsfreiheit, um für neuerliche Attacken und 
Anforderungen besser gerüstet zu sein. Trotzdem — die Vergangenheit 
gibt ähnliche Beispiele in genügender Anzahl — gilt das Gebiet der 
Geldmarktpolitik keineswegs vor unliebsamen Ueberraschungen sicher. 
Der Gestaltung der ausländischen Devisenkurse und der Festsetzung 
der Privatdiskontsätze an den Börsen ist auch weiterhin das grösste 
Augenmerk zuzuwenden. — Mit der Besserung der monitären Ver- 
hältnisse hat sich auch die Grundtendenz an den Börsen 
etwas befestigt. Die Geschäftstätigkeit und das impulsive Leben 
an einzelnen Plätzen tragen trotzdem noch den gleich zurückhal- 
tenden Charakter; immerhin kann von einer gebesserten Situation 
gesprochen werden. — Die Haltung des Neuyorker Effektenmarktes 
lässt an Klarheit und Solidität allerdings noch viel zu wünschen 
übrig; speziell erregten die stark schwankenden Kupferpreise und die 
verschiedenen Meldungen vom internationalen Metallmarkte berech- 
tigtes Aufsehen. Man erkeunt mit Besorgnis den neuerdings wach- 
senden Einfluss und das starke Abhängigkeitsverhält- 
nis vis-à vis den amerikanischen Trustgesellschaften, 
und wittert auch für die deutsche Industrie irgendwelche Hinder- 
nisse, — Der günstige Abschluss der Allg. Elektrizitäts-Gesellschaft 
mit 13 ° Dividende (im Vorjahre 12 % ) und die bekannt gegebenen 
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Auftragsziffern im laufenden Geschäftsjahre der Gesellschaft zeugen 
anderseits von einem grossen Aufschwunge der deutschen Elektri- 
zitätsbranche. — Die Verhandlungen der preussischen Regierung 
bezüglich des Kali-Syndikates lassen auch für dieses hochwich- 
tige Gebiet der deutschen Industrie etwas gebesserte Aussichten er- 
hoffen. Die Berichte aus dem Montangebiete — sowohl 
Kohlen wie Eisen — lauten gleichfalls sufriedenstellend, und lassen 
auch weiterhin für diese Werte günstige Auspizien bestehen. Man 
könnte der ferneren Entwicklung aller Handels- und Industrie- 
gebiete beruhigt entgegensehen, wenn nicht von seiten der hohen 
Politik wider Willen unliebsame Ueberraschungen zutage träten. 
Die viel beachtete Polemik zwischen den leitenden Staats- 
männern Russlands kontra Oesterreich bezüglich der 
Annektion Bosniens bringt von neuem die Balkanfrage ins Vorder- 
treffen des allgemeinen Interesses. Vor Klärung der Geldverbältnisse 


ist ohnehin an eine grössere Tendenzentfaltung wohl nicht zu denken. 
Es bleibt fernerhin sehr unbestimmt, ob nicht noch andere Faktoren 
diese Stimmung vermehrt beeinflussen werden. 


A. Weber. 


Vom Büchermarkt. 


(Unter dieſer Rubrik werden die bei der Redaktion eingelaufenen 
Bücher jeweils aufgeführt. Durch dieſe Veröffentlichung übernimmt die Redaktion 
keinerlei Verantwortung für den Inhalt. Die Beſprechung einzelner Werke 
bleibt vorbehalten.) 

Das Zöflnerroſel. Von Hans Neunert. Erzählung aus dem Alltagsleben für die 
W wie für Erwachſene. Mit Bildern von Oskar Lorenz. &. 112 S. (Straß⸗ 

urg i. Elſ., Friedrich Bull.) Geh. 4 1.80, geb. 4 2.40. 

Benron. Von Johannes Jörgenſen. Autoriſierte Ueberſetzung von Johannes Mayr: 
hofer. Geh 4 1.50, geb. 4 2.—. (Hamm i. W., Breer & Thiemann.) 

Die Katbolifde Literaturbewegung der Gegenwart. Ein Beitrag zu ihrer Geſchichte 
von Richard von Kralik. 7., abermals vermehrte Auflage. & 1.50. (Regens⸗ 

Fung, J. Habbel.) 

Der MWunderafaubde ein Bahn! Von P. Fr. Rechtſchmied, C. Ss. R. M 1.20. (Regens⸗ 
burg, Verlagsanſtalt Manz.) 

Die Sreißeit der Wiſſenſchafſt. Ein Sang durch das moderne Geiſtesleben. Von 
Prof. Dr. Joſeph Donat S. J. 4 4.08. (Innsbruck, Fel. Rauch.) 

Aus deuiſcher Dämmerung. Schattenbilder einer Uebergangskultur von Jeannot 
Emil Freiherrn von Grotthuß. 3. Aufl. 4 3.— ( 5 Greiner & Pfeiffer.) 

Fritſche. Pratſche, ge pela. Eine Bubengeſchicht' in Bild und Gedicht. Von Theodor 
Riffarth. 1. uA 4 3.50. (M.-Gladbah, A. Riffarth.) 

Jung fand. Halbmonatsſchrift für das junge Landvolk. Herausgegeben und redigiert 
von der Zentralſtelle des Volksvereins für das katholiſche Deutſchland. 1. Jahrg. 
1908/09. (M.⸗Gladbach, Volks vereinsverlag.) , 

Infel-Almanad) auf das Jahr 1910. 188 Seiten mit Beilagen. Kartoniert M —.50. 
(Leipzig, Inſel⸗Verlag.) a 

Die =. e f 335 Helen Keller. Von Dr. jur. Genſel. 2. Aufl. (Stuttgart, 

obert Lutz. 

Das Almofen. Eine Unterſuchung über die Grundſätze der e in Mittel⸗ 
alter und Gegenwart. Von Dr. Joh. Nep. Foerſtl. M 3.40. (Paderborn, 
Ferdinand Schöningh.) , 

Wifeman-Faber: Die heilige Euchariſtie. Von P. Frederik William Faber, Doktor 
der Theologie und Superior des Oratoriums in London. Csnabrück, B. Wehberg. 
80, 456 S. 4 1.50. 

Schule und Alkohol. Von P. Lektor Caſus Troſſen. Ord. F. M. 48 S. 8°. Preis & —. 40 
Münſter i. W., Alphonſus⸗Buchhandlun 


Rettet die Ehe und die Kinder! Von E. Huch. 5. Auflage. (21. bis 25. Tauſend.) 
Poi f 


45. Münſter i. W., Alphonſus- Buchhandlung. 
Monifla- Büchlein. Andachtsbuch für alle Mütter insbeſondere die Mitglieder der 
Müttervereine von P. Patricius Schlager O. F. M. 160 S. M —.50. Münſter 
W., Alphonſus-Buchhondlung. 


i. , 

Schicſatswalten. Novellen von Antonie Jüngſt. 256 S. 8 geb. & 3.60. Münſter 
i. W., Alphonſus⸗Buchhandluug. A Í 

Aus der deutſchen Südfee. Band I: P. Matthäus Raſcher und Baining (Neu⸗Pommern) 
Land und Leute, geb. 4 6.—. Munſter i. W., Aſchendorff. 

Harry dee oder Enthüllung eines Geheimniſſes. Nach dem Amerikaniſchen von 

ranz Finn, S. J. Ueberſetzt von Maria Louiſe Stilling. Titelbild und neun 

extilluſtr. 8°. (312 S.) Geb. 4 3.—. (Mainz, Kirchheim & Co.) i 

Der Freund des chriſtlichen Jüngfings. Von P Matthias von Bremſcheid Ord. Cap. 
2. Aufl. 8. (VIII und 316 S.) geb. M 2.20. (Mainz, Kirchheim & Co.) 

Die Madonna in ihrer n durch die bildende Kunſt aller Jahrhundert 
von Dr. phil. Walter Rothes. 2. Aufl., 163 Tert- und 8 Einſcha Itbilder, geb. 
K 8.—. (Köln, Bachem.) . 

Bohmwinkels Drei. Roman von L. van Endeers. M 4. (Köln, Bachem.) 

Die Moral m ihren Beziehungen zur Medizin und Hygiene von Dr. med. G. Surbled. 
I. Band: Das organiſche Leben. II. Band: Das geiſtig-ſinnliche Leben. Von 
Dr. Albert Sleumer. (Hildesheim, Franz VBorgmener.) 

Lieder und Balladen von Hans Wildenſinn. 4 2.—. (Furth i. B., A. Schmittner.) 

Die Jeindeskiese nach dem natürlichen und poſitiven Sittengeſetz. Eine hiſtoriſch⸗ 
ethiſche Abhandlung von Dr. Franz Steinmuller. & 2.80. (Regensburg, Ver: 
lagsanſtalt Manz.) 

Sefammelte Jagd- und Rerggeſchichten von Anton Freiherr von Perfall. Volksaus⸗ 
gabe. & 2.50. (Stuttgart, Bon, & Co.). 
Aus der Kinderzeit. Erinnerungen von Hans Arnold. M 2.—. (Stuttgart, Bonz & Comp.) 
Lebenslauf eines §ptimiſten von Ludwig Ganghofer. Buch der Kindheit. 3. Aufl. 
MA 4.—. (Stuttgart, Bona & Comp.) : 
Erklärung des Briefes an die Hebräer für Studium und allgemeines Verſtändnis. 
Als Lehrbuch verfaßt von Dr. Michael Seiſenberger. M 2.—. 
Verlagsanſtalt Manz.) 

Die Propheten Dbadja, Joël, Amos, Hoſea. Von J. Fiſcher. & 4.80. (Regensburg, 
Verlagsanſtalt Manz.) l 

Sumbofik oder Taritellung der dogmatiſchen Gegenſätze der Katholiken und Prote- 

ſtanten nach ihren öffentlichen Bekenntnisſchriften. Von Dr. J. A. Mohler. 

7. Aufl. & 3.20. (Regensburg, Verlagsanſtalt Manz.) 

Jeſtgabe des Vereins für Griki. Hunt in Munchen. Zur Erinnerung an das 

l 50jährige Jubiläum. (Munchen. J. J. Lentner.) 

Klaus Linrich Baas. Roman von Guftav Frenſſen. 4 5.—. (Berlin, G. Groteſche 
Verlagsbuchhandlung) 

Laſſet uns von Liebe reden. Letzte Geſchichten von P. Roſegger. 6. Tauſend. M 4.—. 
(Leipzig, L. Staackmann.) 

Vom grüngofdeneu Baum. Humoriſtiſche Plaudereien von Otto Ernſt. & 2.50. 
(Leipzig, (L. Staackmann.) 

Die Wirtin Ya Sunk. Erzählung aus der Tauernwelt von Arthur Achleitner. & 2.—. 
(Leipzig, G. Muller-Mann ſche Verlagsbuchhandlung.) 

Die Schickſale der blonden Wale. Tie 15 um Böhmen im Spiegel der Welt⸗ 

eſchichte. Zwei Vorträge mit bis auf die Neuzeit ergänztem Nachtrag von 

Hr. W. Jate ch. 80. 4 1.—. (G. Muller⸗Mannſche Verlagsbuchhandlung, Leipzig.) 


Allgemeine Rundichau. 


(Regensburg, 
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s Alle vorstehenden und in der „Allgemeinen Rundschau“ angezeigten : 
oder besprochenen Bücher u. Schriften, einschliesslich aller sonstigen; 
Erzeugnisse des in- u. ausländischen Buch- u. Kunsthandels, sind $ 
s vorrätig oder durch uns schnell zu beziehen. Jede Bestellung, auch 
= aus dem Auslande, findet prompteste, sachgemässe Erledigung. 


i Herder & Co., Buchhandlung, München, abr 


2 (Zweigniederlassung der Herderschen Verlagshandlung Freiburg i. Breisgau) ® 


H Gróssere Werke gegen bequeme Teilzahlungen. è 


Eine gute Weinquelle können wir unfern Leſern in der bekannten 
Naderborner Domkellerei verraten. Eine Spezialität dieſer 
Weinaroßhandlung find ausgezeichnete Krankenweine aus dem Hl. Lande. 
Das St. Eliſabeth⸗Krankenhaus in Langenbirlau (Schleſten) z. B. beftätigt 
bei ihrer Auftragserneuerung die Güte des Weines wie folat: „Ihre 
Weine werden von den Kranken gern genommen und finden die Aerzte 
dieſelben als empfehlenswert für Kranke.“ Die Naturweine der Firma er⸗ 
freuen fih des beſten Rufes. Zur Meßweinlieferung ift der Inhaber 
Franz Goertz vereidiat. 


Ein weitverbreiteter Irrtum iſt die Meinung, daß der Alkohol 
dem Körper Wärme zuführe. Gerade das Gegenteil ilt der Fall. Der 
Irrtum erklärt ſich daraus, daß das ſehr ſchnell vorübergehende Wärme⸗ 
gefühl, das man unmittelbar nach Alkoholgenuß empfindet, über die tat⸗ 
ſächliche Wirkung des Alkohols täuſcht. Der Alkohol reduziert den Sauer⸗ 
ſtoff im Organismus und fegt infolgedeſſen die Körpertemperatur herab, 
ſtatt ſie zu erhöhen. Man friert ſchließlich nach Alkohol mehr als vorher. 
Will man etwas genießen, was wirklich und dauernd erwärmt, und was 
zugleich ganz unſchädlich ift und auch nicht aufregt, fo empfiehlt es ſich. 
Kathreiners Malzkaffee zu trinken. Dieſes Getränk enthält keinen einzigen 
ſchädlichen und aufregenden Stoff, erwärmt den ganzen Körper behaglich 
und nachhaltig und ſchmeckt dabei wohlſchmeckend und aromatiſch. 


Ein neuer Katalog der Muſikinſtrumenten⸗ und Saitenfabrif Hermann Trapp 
in Wildſtein iſt ſoeben erſchienen. Es iſt für jeden Käufer von Wichtigkeit, eine 
Quelle zu finden, wo er ſeinen Bedarf an Muſikinſtrumenten mit Vertrauen decken 
kann, und ſoll man ſich beim Kaufe in erſter Linie wohl nur von der Qualität eines 
Muſitinſtrumentes, anſtatt von der Billigkeit allein beſtimmen laffen. Billige Nad- 
ahmungen find auch für den Elementarunterricht nicht geeignet, da der ſchlechte. wn- 
reine Ton. welchen fie erzeugen, gerade den jungen Schüler in ſchädlichſter Weiſe 
beirrt. Man wähle daher eine Firma, die auf den verſchiedenſten Gebieten in⸗ 
ſtrumentaler Bautechnik gute Refultate erzielt hat. 
genannten Muſikinſtrumenten⸗Fabrik find fo folid und reel, daß wir unſeren Leſern 
empfehlen können, fih deren ſachmänniſch und leichtverſtändlich angelegten Katalog 
kommen zu laſſen. Prämiiert wurde diefe Firma zuletzt auf der Weltausſtellung in 
Paris 1900 für Muſikinſtrumente: Silberne Medaille. In Spezialprodukten für den 
Export nach den Kolonien: Silberne Medaille. Höchſte Auszeichnung dieſer Branche. 


Kirchenheizung. Die i hohen Anlagekoſten einer Kirchen⸗ 
heizung, denen ſich nach Inbetriebnahme wider Erwarten teuere Unterhaltungskoſten 
zugeſellten, machten es bis vor wenigen Jahren mam egd, zu einer allgemeineren 
e der Gotteshauſer überzugehen Dem jedoch durch gute Hetzeinrichtungen 
in Wohnhäuſern und ſonſtigen Aufenthaltsräumen immer mehr geſchaffenen Bedürf⸗ 
niſſe, auch die Kirchen, wenigſtens an den kälteſten Wintertagen zu burchmärmen, 
entſprach die Heiztechnik durch raſtloſes Fortſchreiten. Es kann wohl behauptet werden, 
daß gerade auf dem Gebiete der Zentralheizung, beſonders bei deren Anwendung für 
größere Räume, ſpeziell für Kirchen in letzter Zeit Bedeutendes geleiſtet wurde. Als 
eine der erſten Firmen darf hier wohl Theod. Mahr Söhne in Aachen genannt werden. 
welche in den letzten Jahren eine ganze Reihe großer Stadt- wie auch kleinerer Tort: 
kirchen mit Erfolg beheizt haben. Genannte Firma baut verbeſſerte Zentralluftheizungen. 
welche mit allen Neuerungen verſehen, gegenüber den Dampf- oder Waſſerheizungen 
den großen Vorzug haben, bei beſſeren Leiſtungen bedeutend billiger in der Anlage 
zu fein. Ferner erwärmt dieſes Spezialſyſtem nicht nur bei minimalem Brennſtoffver⸗ 
brauch die Kirche ſchnell und gleichmäßig, fondem es wird auch durch Zuführung friiher 
erwärmter Außenluft eine ausgiebige Lufterneuerung im Innern der Kirche bewirkt. Zua⸗ 
erſcheinungen, wie ſolche bei früheren Kirchenheizungen unvermeidlich waren, fallen bei 
genanntem Syſtem ganz weg. Die ſonſt bei Luftheizungen gefürchtete Trockenbeit der 
Luft iſt abſolut nicht zu verſpüren, da obige Firma ein Patent beſitzt, nach welchem 
die Möglichkeit geboten wird, der warmen Luft jeden gewünſchten Feuchtigkeitsgebalt 
zu geben. Anderſeits fol durch Ausſchaltung dieſer Apparate elne feuchte Kirche 
in kürzeſter Zeit trocken geheizt werden können. Die Firma hat in wenigen Jahren 
weit über 100 neue wie alte, ſelbſt mittelalterliche Kirchen mit dieſem Heizſyſtem ver: 
ſehen, wovon die meiſten Anlagen in Rheinland und Weſtfalen, andere in ſonſtigen 
Gegenden Deutſchlands ſowie in Belgien, Holland, England, Schweiz und Luxemburg 
zur Ausführung gelangten. Nach uns vorliegenden Gutachten find die einzelnen 
Kirchenbehörden mit dieſem Süſtem überaus zufrieden, und wäre es im Intereſſe der 
Allgemeinheit wohl zu wünſchen, daß noch recht viele Gemeinden ſich diefe vorteil- 
hafte Heizeinrichtung zunutze machen möchten. Proſpekte werden von obiger Firma, 
die wir beſtens empfehlen können, gratis und franko verſandt. 


. Den nach Millic nen 1 Verehrern des Reiſeſchrift⸗ 
ſtellers Karl May bietet unſere heutige Nummer eine angenehme 
Ueberraſchung. Karl Pays Reiſeerzählungen erſcheinen jetzt illnſtriert 
und werden von der Buchhandlung Karl Block in Breslau gegen bequeme 
Monatszahlungen geliefert. Wir machen unſere Leſer auf den beiliegenden 
ſehr intereſſanten Proſpekt aufmerkſam. 


Wundervolle Foulard- 
und Seidenstoff-Neuhalten für Strassen- and Gesellschafts-Tolletten, Laster frankn. 
Adolf Grieder & Cie., cgi. Hoti., Zürich (Schweiz) 


Zollfreier Seldenstoff-Versandt nach allen Ländern. 


des Allgemeinen Gewerhevereins, Fà 
bewerhehalle een Rusteiuno a Je rr. 
für solide bürgerliche Möbeleinriditungen in jeder Stilart une 
Preislace sowie sämtl. gewerbl. Gebrauchs gegenstände. Besidhtiauna ohne Kautrwan o 
Die „Allgemeine Rundfchau“ ift im Abonnement und 


Einzelverkauf erhältlich in der Herder ſchen Budbbandlung 
Berlin W. 58, Franzöſiſcheftraze 33 a, Telephon I 8239. 


Die Geſchäftsprinzipien der oben 
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Warum in schlechter Luft schlafen?? 


dem belebenden Bestandteil der Wald-, 
. besserung der Zimmerluft bewirkt. 
Kut L 

WYA 


DL AN] 


Kein Parfüm ! 


Durch die Lungen- und Hautatmung wird die Schlafzimmerluft innerhalb kurzer Zeit sauerstoff- 
arm und kohlensäurereich, sowie mit üblen Gerüchen erfüllt. 


Nicht nur unangenehm, sondern gesundheitsschädlich. 


Verdorbene Luft ist ein Herd krankmachender Mikroorganismen. 


TEDE m E 
2 Kriens Ozongenerator = 
(DRGM 366635 u. v. Auslandspatente) 


ein billiger, schmucker Apparat, welcher vollständig automatisch durch continuierliche Abgabe von Ozon, 
Gebirgs- und Seeluft, eine verblüffende Reinigung und Ver- 


Morgens dieselbe Luft im Zimmer wie Abends. 


Kein Nebengeruch! 


Glänzende wissenschaftliche Gutachten, insbesondere über enorme Desinfektionskraft. 
Kompletter Apparat einschl. Füllung für 3 Monate Mk. 9.50. 


Erzeugt reine, köstliche Waldluft! 


Apparat unverwüstlich daher npr ein- 


malige Anschaffung. Kein Risiko, da ich den Appərat zurücknehme, falls er nicht gefallen sollte. 
= Freiwillige Anerkennungen: DS 


Herr Apotheker Technau in B. schreit: „Der Ozon- 
enerator leistet das was er leisten soll, in höchst befriedigender 
eise. Ich werde denselben fortgesetzt empfehlen. “ 
Herr G W. Hentschel Nachf. in L. schreibt: „Ohne 
den Ozongenerator scnlafe ich nicht gern.“ 
Herr Pfarrer Hensel in J. schreibt: „Mit dem über- 
sandten Ozongenerator bin ich sehr zufrieden.“ 


Herr Adamski in St. Petersburg schreibt: „Ich be- 


bestätige hiermit den Empfang Ihrer Rechnung und Sendung. 
Der Apparat arbeitet gut. Für den Winter werde ich weiter 
bestellen“ usw. 


Herr Th. Müller, Divisionspfarrer in B. schreibt: 
„Der Apparat hat mich sehr zufrieden gestellt“ usw. 

11% Sandhage, Pfarrer in H. schreibt: „Ich bin 
mit der Einrichtung sehr zufrieden.“ 

Herr Pastor Schulze in Gr. Schm. schreibt: „Anbei 
Betrag für den Ozongenerator, der ausgezeichnet funktioniert.“ 

Herr Hugo Kr in N. schreibt: „An die Bestellung 
des ersten Apparates bin ich mit grosser Skepsis heran- 
gegangen, muss Ihnen jedoch gestehen, dass ich über die 
Resultate überrascht bin und möchte ich den Apparat heute 
nicht mehr entbehren.“ 


Ausführliche Drucksachen frei durch den alleinigen Lieferanten 


Abteilung Hygiene Hermann Kriens, 


| 
| 
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einschliesslich Zucker und Milch 
kostet das Getränk zum 


Frühstück 


oder zum kalten 


Abendbrot 
für5 Personen 


beim Gebrauch von 


Marco Polo-Tee! 


Einfache Zubereitung! 
Delikater Geschmack! 
Köstliches Aroma! 


Drei Geschmacksrichtungen: 
Mild — mittelstark — sehr kräftig. 
Preis: Mk. 0.60 bis Mk. 1.30 per !;4 Pfund 


Echt nur in verschlossenen Packungen. 


Die Importeure: 
Franz Kathreiners Nachfolger 
G.m.b.H 
München und Hamburg. 


Der moderne Mensch S 


bedart eines erstklassıgen Präzisions- 
instrumentes als Taschenuhr Wünschen 
Sie einen wirklich zuverlässigen Zeit— 
messer zu erwerben, so wendenSiesichan 
eine absol. reelle, vorteilh. Bezugsquelle. 
Wir sind Vertrazsfirma der 
meisten Beamtenverbände 
Preisbuch über Zimmer-Uhren, Gold-, 
Silber-, Alfenide- und Kupfer- Waren, 
Musik werke,optischeArtikel,frinpeLeder- 
Waren. Koffer etc. gratis und franko 


Grau & Co., Leipzig 228. 


1 6 m E S 
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K. bayer. Hoflief., Erlangen. 


Oberlahnstein 33 


empfiehlt sich das 


Extra 
flache 
Uhren 


feinster 
Qualität 


Qualitätsrauchern: 
Zigarren-Import- 


und 


Versandgeschäft 
OscarPerseke 


Eisenach i. Th. 
Gegründet 1864 


Junger Lehrer 


der franz. Schweiz (kath.) ſucht 
Stelle in Familie oder Penſion, 
wo er geg. franzöſiſchen Sprach— 
unterricht deutſche Stunden erh. 
konnte. G.Off.a. Maurice Groß. 
Lehrer, Salvan (Wallis) Schw. 


Carthäuser 
Wein - Cognac 


nur aus Wein gebrannt, 
daher Kranken sehr zu 
empfehlen, offeriert zu 3, 
4 u.5.%# per Literflasche 
die Weinbrennerei von 


M. Rehe : 


in Karthaus bei Trier. 


\ *. > y 
Rohe Rindfleiſchwurſt, 
Fabrikat erſten Ranges, aus 
beſtem Ochſenfleiſch, frei von 
Fett und Sehnen, milde gewürzt, 
ohne Pfeffer, als leichteſtverdau— 
liche Koſt Magenleidenden und 
Blutarmen befonders zu empfeh- 
len. Pfd. M. 1.90 ab inkl. Ver- 
packung. Nachn. F. C. Scholl, 


Priester „licencie-es-lettres“ 
„ nimmt Kinder 

oder junge Leute auf, die ſich in 
Paris aufzuhalten beabſichtigen 
oder dort Studien obliegen wollen. 
Je nach Wunſch Penſion, Beauf— 
ſicht. od. Erzieb. Abbe Necheroux* 
lā rue Dutot, l'aris, XVéme. 


— 


B Haunt-Ziehung 1. Dezember 1909. 


held-Lotierig-Lose 


zu Gunsten des Pettenkolerhauses in München. 
Haupt-Treffer: Mk. 


40000 


Nur Bar-Geld. 


haben bei der Generalagentur 


Heinrich & Hugo Marx, München, Odeonspl. 2 


| und allen Losverkaufste len. | 


Seite 821. 


Deutsche 
Lebensversicherungs- 
Bank A.-G. in Berlin. 


Dieselbe schliesst unter den 
vorteilhaftesten Bedingungen bei 
mässigen Prämien: 


Lebensvers. mit und ohne 


Unters. 


Sterbekassen-Versicher. 


| ohne ärztliche Untersuchung, 
Militärdienst-, Aussteuer-, Alters- 
und solche Versich., nach denen 
beim Tode d. Vaters bezw. Vers.- 
| Nehmers d. Präm.-Zahl. aufhört, 
die Versich. aber in Kraft bleibt, 
Prospekte versendet und 
nähere Auskunft erteilt: 
Subdir-kt on München, 
Elisabethstr. 7/ II, 
| Hanns Lutz, Subdirektor. 
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Welcher ed!e Missionstreund 


würde einer armen Miſſion, 
die ſich, um den Ae 
weniger zur Laſt zu fallen, 
gern auf den Anbau der Lan: 
esprodukte verlegen möchte, 
der aber die Mittel z. Anſchaf⸗ 
[ung der allernotwendigſten 
aſchinen gänzlich fehlen, 
großmütig unter die Arme 
greifen? Herzliches Vergelt's 
Gott, für jede, auch die kleinſte 
Gabe im voraus! 
Ergebenſter 


Prokurator der Million Alam, 


Salvatorianerkloſter 
bei Herbesthal (Rhld.) 


neee 


J. C. Schweizer 


k. b. Hof- Uhrmacher 


München 


nur 
Odeonsplatz 14. 
Hauptniederlage von 
A. Lange & Söhne 
Glashütte i. S. 


J. Assmann. 
Glashütte i. S. 


patek Philippe 
& Co. in Genf. 


Alleinverkauf für 
München. 


Longines-Uhren 


Grosses Lager in 


Uhren alıer Art 


zureellbilligenPreisen. 
Preislisten gratis und 
franko. 


Bepetier-Uhren und Patent-Taschen-Wecker in Gold, Silber, Nickel 


Regensburg 


und Stahl. 


— 1910 — Ober pfälzische Kreis- 
ausstellung, Industrie, Gewerbe, Land- 
wirtschaft, Christl. Kunst. Mai—September. 
Sehr interessante mittelalterliche Stadt. 


À 
Mk. 1. 


Lose à M. 1.10, 11 Lose für M. 11.10. 
Porto und Liste 25 Pig. extra, zu 


Seite 822. 


Tonhalle. 


Konzertverein München e. V. 
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i: mu 00 sjaja) 
Calderon-Gesellschaft. | S f, ente der den n nud paffendfien Beitnadts- 8 


Theaterſaal hochw. Klerus und chriſtliche Familien 


Hotel Anion it obne Zweifel das vom Dechant Dr. Philipp 
Münden, Narerſtr. 7 Sammer verfaßte herrliche Werk: 


Freitag, 19. November eine Fundgrube für 
es Der Roſenkranz, Prediger a. Rate 
cheten, ein Erbauungsbüͤch für kath. Chriften. 


Die Getreue Mit kirchlicher Approbation. 2.— J. Aufl. 

+ 4 Bände. 1738 Seiten 8°. Preis broid. 

Märchenſpiel in fünf Aufzügen Mk. 14.20; gebd. in Original ⸗Halbfranz 
von Emilie Ringseis. 


Mk. 19.80. 
Aufgeführt von Damen und 
Herren der Geſellſchaft (Caritas „Ueber den Roſenkranz find ſchon außerordentlich 


a viele vortreffliche Bücher geſchrieben worden, unter allen aber 
Bühne, München). ift Hammers Erbauungs buch eine wirkliche Perle. Da redet 


Mittwoch, 17. November 


Volks-Symphonie-Konzert 


se ; . Perſonen: tiefer Glaube, innige Frömmigkelt, erklingt edle Voeſte; da zeigt 
Dirigent: Hofkapellmeister Paul Prill. Der Kaufmann Herr Lutz. fich bedeutende Geſchichtskenntnis, reiche Lebenserfahrung: da 
Solist: K irtud E i A Des Kaufmanns ſchildert ein Kenner der Kunſt, der ſich ſchon weit in der Welt 
ist: Kammervirtuds Emil Prill (Flöte). Diener. rr Weimar. umgefehen. Es gehört dies Buch zu den wenigen, die man in 


Der Mond fohn T. R. Claaßen. einem Zuge genießen möchte „Marien: Blüten“. 


Raff : Symphonie „Lenore e Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Mozart: Konzert D-dur für Fiore zu Orchester a a err Friedri o 
„„ 5 . 8 er Sudw 2 . . 
en Tes Weitminde = Paderborn. Bonifacius-Druderei. G 
Kartenverkauf an der Billettenkasse der Tonhalle (Türkenstrasse), Stimme . . ——̃̃ REED SEE 
bei M. Rieger, Unfversitätsbuchhandlung, Odennspiat, ge a mn? 9a —ñ5—ĩ . — MOD 
ettenkiosk am p zer aaa Frl. Ss i R ſtalt i & 
a Q en. Ti. nal. 0 ar eo 
L Zas Märden - 8 Verlagsanſtalt Benziger & Co. A-G., 
Kaufmanns 2 Einſiedeln, Waldshut, Cöln a. Rhein. 2: 
ee 5 zie böle König = Re D In unferem Verlage find erſchienen: 
a ochter. . Fri. ebelacker. ä 
pünktlich 7½ gie dein: Frl. K. Dauer Im Banne von drei Königinnen. 
er boten e 
Rönigstodter i Altes n. Renes aus Baläftina, Aegypten u. der Türkei 
[| 
| pof: und Ja Seele Bine: von Georg Baumberger. 
ö chaft am Hof und im Hauſe des 1. Band: Talägina 504 S. P. Ueber 100 Illuftr. Broſch. 4 6.—. 
Dirigent: Ferdinand Löwe. aufmanns. geb. 6 7.—. II. Band: Aegypten und die Türkei. In Vorbereitung. 
Eintritts preu e: Numerierte Mit den Augen des Tichters ſchaut Baumberger Land und 
Plätze zu 4, 3, 2 und 1 Mk.; Leute, mit der leichtbeflügelten Feder des Journaliſten banm 


M. Reger: Symph. Prolog zu einer Tragödie 
(erste Aufführung in München). 
Bach: Konzert für 2 Violinen 
Schubert: Symphonie C-dur (Nr. 7). 


Eintrittskarten an der Tageskasse der Tonhalle, bei M. Rieger, 
Odeonsplatz 2, und im Billettenkiosk am Lenbachplatz. 


III III EI I I I | 
Für den Weihnachtstiſch! 


eignet ſich beſtens die 
Bibliothek für junge Mädchen 
im Alter von 12—16 Jahren. 


Herausgegeben von C. Ommerborn, Rektor, Charlottenburg. 
Bis jetzt ſind von W beliebten und gefeierten Schrift⸗ 
ſtellerinnen folgende Bändchen erſchienen: 


1. Die Waldheimat. Von Anna nur — 
2. Gut verzinst. Der Berggeiut. Onkel uard 
Von Redeatis (Maria Pegel) — 3. Elabeths Leiden und 
Freuden. Von Alinda Jacoby. — 4. Dorlie Werner. 
Rosela Geheimnis. Von Anna Hilden. — 5. Aus 
Harfas Jugendzeit. Von E. M. Hamann. — 6. Aennili. 
Von Carola von Eynatten. — 7. Neue Lebenswege. 
In der Fremde. Von Erna Velten. — 8. Die Cousinen., 
Von Bertha Schmitt. — 9. Treue um Treue. Von Maria 
Hohoff. — 10. Die Gräfin Hallstein. Von Anna Hilden. 


Serie II. 1—10. 
Von Anna Benfey⸗ 
Schuppe. — 2. Vierklee. Von B. Egidy. — 3. Nur eine 
Magd. Von Remmo. — 4. Emilie. Erzählung von 
G. D’Ethampes. Einzig genehmigte Ueberſegung aus dem 
ranzöſiſchen von Herm. Wildner. — 5. Die Geschwister 
aldern. Von E. Eynatten. — 6. Dora auf Universitat. 
Von E. Gernet. — 7. Schein und Sein. Von M. Bornau. 
— 8. Prinzesachen. Von E. Norden. — 9. Aus dem 
Märchenlande. Sechs Erzählungen von Alinda Jacoby. 
— 10. Waildmädehen und önigstochter. (rt: 
zählung von 1 Lehmann. 
Jedes Bändchen für ſich abgeſchloſſen ift zum Preiſe von 
Mk. 1.20 hocheleg. gebunden — einzeln Käuflich. 


erner erſchien ſoeben: 
8 III. Serie 1. Bändchen, betitelt: 


Eine Cuftſchiffahrt zu den Seeräubern. 
Von A. Jacoby. 
— Preis eleg. gebunden Mk. 1.50. Höchſt aftucl! — 
Zu den ſchönſten und paſſendſten Erzählungsſchriften, mit 
denen Ste ihren Töchtern. Nichten oder ſonſt befreundeten 
Mädchen eine große Freude bereiten können, gehören un⸗ 


beſtritten die obigen Bändchen. 
Zu beziehen durch die 


F. X. Bucherſche Verlagsbuchhandlung in Würzburg, 
ſowie durch jede andere Buchhandlung. 


1. Die ungleichen Sehwestern. 


Saalkarten 50 Pfg., Kategorie⸗ 
karten 25 Pfg. 


Vorverkaufsſtellen: Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der Calderongeſell⸗ 
ſchaft, Königinſtr. 61a / II, Portier 
des Hotel Union, Barerſtr. 7 
(Telephon 9300); W. & S. Seyf⸗ 
ferth, e Amalien⸗ 


traße 17. 
sz Herders == 


Konvers.- Lexikon 


Neueste Auflage. 8 Bde. Wie neu. 


Statt Mk. 100.- nur Mk. 69.-. 
Max J. Kummer 


Buchhandlung u. Antiquariat 
ın Landshut (Bayern). 


— 


Die Buch- und: 
Kunstdruckerei : 
der Verlagsanstalt : 
vormals 65. d. Manz; 
: München : 
Hofstait 5 und 6 


übernimmt die Her- 
stellung von Werken 
jed.Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplo- 
men usw. und hält sich 
zur Übernahme sämt!. 
Buchdruckaufträge auf 
è das beste empfohlen. 


Hense sees sse 


[AuGUST BUCHNER, MÜNCHEN 


er die erhaltenen Eindrücke aufs Papier. n großer Vorzu 
zeichnet Baumbergers Werke aus: er ift nie langweilig, ſelb 
in der Schilderung längſtvergangener Zeiten verſteht er es, für 
allbekannte Fisch wilt neues Intereſſe zu wecken. Sein neues 
Buch iſt reichlich mit geſchichtlichen Reminiſzenzen geſpickt und 
ewinnt dadurch nur. Erhält man doch ſo ein abgeſchloſſenes 
ild von den heiligen Stätten und ihrer aroung Amüfante 
Epiſoden würzen die Lektüre, intereſſante Studien und Be- 
obachtungen, ernſthafte Aus: und Rückblicke leihen dem Buche 
einen Wert, der es weit über die üblichen trockenen Reife: 
ſchilderungen erhebt: es ift eine Reiſe⸗Erzäblung und Reife: 
Beſchreibung, zugleich belletriſtiſch und ethnographiſch. 


È È Tiroler Romanaus 
Der Sandwirtsreiter. dem Jahre 1809 
von Franz Wichmann. 
352 Seiten. 80. Broſchiert M 3.20, gebd. 4 4.—. 

Das Buch ift eine prächtige Feſtgabe zur Tiroler Jabr 
bundertfeier. Mit bewunderungswürdiger Anſchaulichkeit find 
die Heldenkämpfe von 1809 geſchüdert, mit pſychologiſchem 
Scharfblick und geſchichtlicher Treue die Bauernführer charalte- 


riſiert. In der Zeichnung des originellen Menſchenſchlages 
offenbart ſich warme Liebe zum Volke und gelegentlich ein 


goldener Humor. Mit dramatiſchen Kriegsepiſoden verweben 


fich zwei ſpannende Liebesgeſchichten. Wichmann ift ein gemüt- 
voller Poet. Beſonders gut gelingen ibm anmutige auenr 
eftalten. Ein Vertrauensmann des Sandwirts Andreas Hofer, 
er „Sandwirtsreiter“, ift der ſympathiſche Held des Romans. 


Zurückgekehrt. „ Anteriſerte neberſezung = 


von F. v. Barmen. 


Eingeleitet durch eine biographiſch⸗literariſche Skizze. Mit dem 
Bildnis des Verfaſſers. 344 Seiten. V. Broſch. M 3.20, geb. A 4.—. 


Die Erzählung iſt reich an Handlung und Spannung. Mit 
feſſelnden feelifchen Erlebniſſen wechſeln frappante äußere Ge 
ſchehniſſe. Mit einer unvergleichlichen Zartheit des Empfindens 
ift die Liebesgeſchichte der ſchönen Henriette Le Hallier erzählt. 
Eine feine Beobachtungs⸗ und Ge ae , offenbart fih 
ſowohl in der Schilderung des mondainen Milieus wie in den 
Szenen, welche ein myſtiſcher Geiſt erfüllt. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Kunst- und Handelsgärtnerei 
Theresienstrasse 92 
durch Umnumerier ung der Theresienstrasse 
jetzt Theresienstrasse 86. 


Blmenladen: Wittelsbacherplatz 2. 
Gartenplastik: Louisenstrasse 58. 


— 4 e ñſà—:—ĩſ U— 
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Nr. 47. 20. November 1909. 


Verlag von Friedrich Auftet 


in Regensburg. 
22 Durch Ida un zu vice ss 


$ Em Lebensbild Bach der weden 
Pius X. Originalausgabe von Dr. L. Daelli. 
Ueberſetzt und fortgeführt von Dr. G. Brunner: 
Reich illuftriertes Prachtwerk. Kl.⸗10. In 
Original⸗Leinwandband & 8.—. 


Ansgar Albing (Migr. Paul Baron de Mathies): 


DATmDBIEN uud Disharmonien der Seele. Mit 
nem Anhange: Ireniſches und Ironiſches. 160. 

In Leinwandband M 2.50. „Nimm und lies!“ Er 
a über den Geiſt des Chriſtentums im XX. Jabr: 
hundert. 160. In Leinwandband 4 3.—. Religion 
in Salon und Welt. Reflexionen. 2. Auflage. 160. 
In Leinwandband K 2.50. 


Arndt, P. Aug. (S. J.), Die Heilige Schrift des 
Alten und Neuen Teſtamentes. (Katholiſche 
Laienbibel mit nur deutſchem Text.) 3 Bände. do. 
In 3 Leinwandbänden & 14.—. 


Boiſſieu, P. A. (S. J.), Betrachtungen für alle 
Tage des sicchenjahree über das heilige 
ore 


; Evangelium Sefu Chriſti. 2., von P. F.? 
(S. J.) herausgegebene Auflage. 4 Bände. 120, In 
4 Leinwandbänden & 11.20. 


Emmer ich⸗Schmöger, Armes Leben u. bitteres 
Leiden Jeſu Corin Reid illuftrierte 
Prachtausgabe. Aufl. 40. In Halbfranz⸗ 
band & 17.80, in 2 Halbfranzbänden N 20.—. 


Lercher, P. L. (S. J.), Erhebungen des Geiſtes 
zu Gott. Betractungspuntte über das Leben 
unſeres Herrn Jefu Chriſti. 5 Bände. 160. In 
5 Leinwandbänden & 16.20. 


Missale Romanum in 480. Miniaturmiſſale 
ohne Noten, auf echt N Papier. In Lein⸗ 
wandband mit Rotſchnitt A 5.50, in Lederband 
mit Rotſchnitt M 6.20, in Lederband mit Gold⸗ 
ſchnitt M 6.50, in C hagrinband mit Goldſchnitt 
N 7.—. 

Widtig für alte, die un ver ſtehen, und als Reſtgeſchen l 

beſtens geeignet. 


t Otts Illuſtrierte Heiligenlegende. 31. Aufl. 
4°. In Halblederband & 12.60, in 2 Halbleder⸗ 
bänden 4 14.--. 


Die geiſtliche Stadt Gottes. Leben der jung⸗ 
fräulichen Gottesmutter Maria, geoffenbart der 
ehrwürdigen Dienerm Gottes Maria von Jeſus 
zu Agreda. 3. Aufl. Gr.⸗80. In 2 Halbfranz⸗ 
bänden M je in 4 Halbfranzbänden M 18.—. 


Als Feſtgeſchenke für den Hochwürdigen Klerus, 
ſowie für Prieſteramtskandidaten eignen ſich 
beſtens, meine 


Neueſten Vrepier-Diurnale- und 
= Wiſſale- Ausgaben. == 
Ich bitte im Bedarfsfall 


| „Ausführlichen Proſpekt mit Druckproben und 
farbigen Einbandre produktionen“ —— 


gefl. zu verlangen. 


AUN 20 Mark 


1A = 1.20 Kr. OC.⸗W. = 1.25 Fr. > 


zebrauehte und neue amerikanische und 
deutsche Systeme offeriert unter weit- 
rehen lstor G arantie bel a natsraten von 


ALFRED BRUCK, Wc 


| Viel. lob. 


Allgemeine e Rundſchau. 


n 
u. Tischweine, 


la Markgräfler 
Weissweine 


garant. naturrein. Fass leih- 
weise. Mild, von feinem Bou- 
quet, aussergewöhnl. billig. 


Von 60 Pfg. an per Liter. 


Flaschenreif per 
Ltr.v. TORg.: an. 


Velletri-Rot= 
wein-Auslese 


garantiert naturrein, ärztl. 
empfohlener Krankenwein 
(Zeugnisse) p. Liter à 95 Pfr. 
unter 30 Ltr. M. 1.00 pr. Ltr. 
per Flasche à M. 1.20. 


Verwaltung d. Katho- 
lischen Vereinshauses 
Freiburg im Breisgau, 


(Vom hochw. Erzbischöfl. 
Ordinariat Freiburg zur 
Messweinliererung vereidigt.) 


g Ia. Kanarienhähne F 
veredelte Harzer, echt 
Seifert, fleissig, tief, 
tourenreich. 8. 10, 12, 
15, 18, 20, 25 K u. höh. 
In- u. Ausl.-Versand. 
Garantie: Wert, leb., 
gesund. Ankft. (Nach- 
nahme) 8 Tage Probe. 
Umt od. Betra: zur, 
Eigene gr. Züchterei, 


I. Preise und goldene Medaillen, 


G. Hohagen, Barmen Ui. 
Anerk. lag. vor. Die Red, 


10-200004 | 


für einige Jahre unter 
günstigen Bedingungen 
zu leihen gesucht. 
Angeb. u. A. R. 8884 


a. d. Geschäftsstelle der 
Allgemeinen Rundschau, 
München, erbeten. 


ILH IT 
Brant. 


von 70 Pfg. an versendet 


Rath. Vereinshaus 
Speyer. 


Man verlange Preislisten 


Seite 823. | 828. 


TTT N 
o kaufen Sie garantiert 


ee. 
Originalgewächse u. Mess- 
: weine erster Hand : E 


Bitte fordern Sie Preisliste bei 


J. H. Keuiner, 


Weingutsbesitzer, Rüdesheim i. Rheingau. 


— ——.—— ä — — 
— (—— . —— — 


Verein von Kath. Priestern 
Deutschlands 


eingetragener Verein. 


Zentrale 


Köln a. Rh., Komödienstr. 8. 
Rat und Auskunft 


in allen Versicherungsangelegen- 
heiten bereit willigst und 

kostenlos. 
=== Vermittlung von 


Lebens-, Feuer-, Unfall-, Kranken-, Einbruch- 
diebstahl-, Glas-, Haftpflicht- und Wasser- 
leitungsschäden-Versicherungen 


zu den günstigsten Vorzugrbedingungen. 


Obstuerwertungsgenossenschaft Obernburg a. Main 


offeriert 


reinsten Export-Gesundheits-Apfelwein 
hochfeine Apfelwein und Johannisbeer wein- 
Sekte, Obstweinessi ig, „Apfelwein Kognak, Zwet- 
schenbranntwein armeladen und Gelees in 
reinster Qualität. Man verlange Preislisten gratis und franko. 


Reinseidene Gesundheitswäsche 


die angenehmste, gesündeste und baltbarste, ärzt- 

lich empohlen, allseitig lobendst anerkannt, lierert 

nach Mass I. deutsche u. österr. Seidenwäsche- 
Manufaktur 


M. Müller, Dresden, Elisenstr. 61. 
Tetschen a 
Probehemd M. 8—9. — Preisliste. Muster ab Dresden. 


Die Bayerische 
Landwirtschaftsbank 


E. G. m. b. H. 
Prinz Ludwigstr. 3 München Prinz Ludwigstr. 3 


pevai unkündbare, tilgbare Hypothekdarlehen auf land- und 
orstwirtschaftl. Grundbesitz, sowie unkündbare, tilgbare Darlehen 
obne Hypothek bestellung an ländliche Gemeinden mit 34 Proz. 
oder 4! Proz. Zins und mindestens ½ Proz. Tilgung 

Die Darlehensgesuche können dureh die Vertrauensmänner 
dor Bank, ferner durch Dariehenskassen-Vereine oder direkt bei 
dor Bark previsıonsfrei eingereicht werden. 

Die Pfandbriefe der Bank, sowie deren Sohuldbriefe für 
gemeinde darlehen (Kommunai-Obilgationen) sind als zur Antage von 
Bemeinde- und stifiungskapıtallen, sowie von Mündeigeldern go- 
eignet erklärt. 

Die Geschäfte der Bank werden durch einen königlichen 
Kommissär überwacht. 


Eigene Weberel 


Seite 824. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 7. 20. November 1 


a e v 


Großbuchbinderei Grimm & Bleicher 


Dachauerſtraße 13/15 
1 Telephon 8216, 12766 :: 


München 


Filiale: Lathſtraße 1 


Telephon 9131. 


Maſſen⸗Aufertigung von Einbänden, Decken 
in einfacher und Pracht⸗ Ausführung. 
Brofhüren. Kataloge, Reklame : Artikel. 


— A 


Vorzugs⸗Offerte. Großes Au 


mit meinem Glas E Chriſtbau 


weltbekannten s à 
330 Stück in nur auserfefenen, hoch- 


sammlung 1 mit ca j i ien, 
modernen Neuheiten als: Edeloßſt, Früchte mit Laub, Kugeln 


u. Eier mit Phantafiemalerei (Zugendſtil) uſw., laut. Slöckchen 
Paradiesvögel, Fruchtkörde mit Trauben und Soldäpfeln, 
Beppefins Tuftſchiffl, Marmor- und Feuerkugeln, Nüfe, gefr. 
Zapfen, Nillolaus im Schneemantel, Wickelkind in Nofa, 
Diamantenkugeln u. Spiegelreflektoren, reiz. Blumenmädden, 
mit Seidenchenille und Silberdraht leoniſch umfponnene 
glitzernde Dekorationen und Zierſlücke. Augelgirlanden, Frau 
Holle mit Kind im Sack, Rotkäppchen mit Kuchenkörbchen, 
Derggeift Aübezahl. Krippe mit Shriſtuskind. Spitze. Ei mit 
Maidfumendukett, täuſchend natürlich, verfender gut verpackt für 
i Jeder Beſteller erhält noch folgende Kunſtgegenſtände 
5 Mark. als Geſchent: Einen Silberſtern, beſetzt mit 1000 vene- 
zianiſchen Perlen, eine Weihnachtsſee mit Triumphbogen aus 
Silber (20 em lang), einen blül enden Rofenftod mit Laub und 
Bafe Bom hoch), ſowie Hirſch und Reh mit Medaillon. Samm- 
fung Il: Ca. 120 Stück größere Sachen zum ſelben Preis. 
ff. Sammlungen bis 20 Mark. Man verſäume nicht, ſich von 
meinem ſtreng reellen Angebot zu überzeugen. Tie kleine Aus 
gabe macht Ihnen jahrelang Freude, da alles von ſolidem Material 
hergeſtellt u d immer wieder zu gebrauchen ift. Für Stückzahl 
und Geſchenke wird garantiert. Tauſende von Danſchreiben. 
E. Reinhard, Neuhaus a. Rennweg, Thüringen Nr. 76. 
Lieferant fürſtlicher Höfe. Größtes Geſchäft der Branche am Platze. 


Bücherreviser G. Hoffmann 


München, Kapuzinerstrasse 28, Telefon 10284. 
Revision, Bilaus, Ordnen, Neuaslage ete. 


Das besteWeihnachtsgeschenk, 


von grösstem Wert für alle Familieuangehörige. ist 
die Lebensversicherungs-Police des Familienvaters 


del der 


Leipziger Lebensversicherungs - Gesellschaft 
auf Gegenseitigkeit (Alte Leipziger) 


vormals Lebensversicherungs-Gesellschaft zu Leipzig, er- 
richtet 1830. 

‘Versicherungsbertand über 850 Millionen Mark 
Vermögen über 800 Millionen Mark 
Neuabschlüsse 1008: Mark 64 700 000 

Neues, vorteilliaftestes Prämlen- und Dividendensystem 
Unanfechtbarkeit . Unverfallbarkelt . Weltpolice 


Vertreter: 
Generalagent Karl Books, München, Adamstr.4/0 lks. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Kaufen, für den Handelsteil und Inſerate: A. Hammelmann; 
Verlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. M 
l Papier aus den Oberbayerifhen Belftoff. 


"Brettspiel: 


SE 1 = Unerschöpflich = 
S . f í N) an Anregungen Zu haben direkt bei 
Ey f W . f) 
„ 2 e eee ca Hof- r 
5 4 ya 2 „ „ se ee A- HUBER. lithographie 


München, Neuturmstr. 2a. 


— Preise je nach Ausstattung: — 
klein 


Kameelwollwaren 
sınd eine Wohltat für 
Rheumatismus- u Gichtkranke. 
Rameelhaar- 
Strickwolle pro Pfund. M 4-30 
Herren-Unterjacken, St. 2 6.10 
Herren-Unterbeinkleider 1 685 
Herren-Socken, Paar. . ẹ 1.80 

Bitte anzugeben. ob für kleine, 
mittlere. grosse oder starke Figur. 
Nachnahme. Versand direkt 
aus der Strrumpfwaren- und 
Garnfabrik Georg Koch, 
Hoflieferant in Erfurt A. E. 140. 


pe. as sind nicht 
Eisbärtelle=.*: 
meine che- 


misob gereinigten, ge uchlosen, 
blendend walk oder silber» 
rauen Neldschnuckenfelle, Marke 
Eibar à Vorlagen 6 und: 
M., Größe 1 atmeter, 
Prospekt mit johen An- 
erkennungen, auch über Fuß- 
säcke, Schlitten- u. W agendecken 
aus Heidschnuckenfellen, gratis, 
W. Heino, Lünzmühle 19 
b. Schneverdingen (Lüneb. Helde.) 


Altertümliche 


. jeder Art kauft 
und verkauft ©. Oftenrieder, 
Augsburg, Annaſtraße 255. 


Geschmack v., eleg. u. leicht aus- 
führbare Toiletten 


Wiener Mone 


m. d. Unterbaitungsbeil im 
Boudoir. Jährlich 24 reich liju- 


dungen, Uuterhaltungsbei.. 
lagen u. 24 Schnittmusterboren- 
Vierteljährlich: K 3.30 — 
I. 2.80. — Gratispellag.: , Wiener 
Einder-Hode“ m. d Beiblatte, Für 
die Kinderstube“ Nchnitie aach 


Hasa. — Als lee v bes. 
Werte liefert die „Wiener Mode“ 


ihren Abonnestinnen Schnitte 
nach Mass für ihr eig. Bedarf u. 
d Ihr. Familienangeh in belleb. 
Anzahl lediglich geg. Ersatz d. 
Spesen v. 30 h = 30 Pf unter 
Garantie f. tadelloses Passen. Die 
Anfertigung jed Tollettestückes 
wird dadurch jed. Dame leicht 
gemacht. Abounement- nehmen 
alle Buchhandlungen u. der Verlag 
der „Wiener Mode“, Wien V1/2, 
unter Beifäruned. Abonnements- 
betrages entgegen. 


für Jung und Alt. 
Absolut neuartig. 


M 2.40; 3.20; 4.80, 
MS-: 4, -3 5. 


. „ è > 


Bapierfabri 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbirtet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angeseigte Werk. 


Das Anlıquarıaı der Bonilacius- Druckerei 


zu Paderborn 


\af Wunsch wird persnliche Reeichtizung 


ohne sich dauernd zu 
merken, dass wir alle 


Bitte nicht lesen 


Bücher (auch Lexika, Klassiker, Weltgeschichte usw.) ohne Anzab- 
lung und ohne Preiserhöhung auf laufendes Konto gegen monat- 


liche Raten von 2—6 M. liefera. Referenzen: 20000 Geistliche, 
Offiziere, Aerzte, Juristen, Lehrer, Lehrerinnen, Beamte, fürstliche 
und adelige Herrschaften usw. Fried. Kratz & Cie., Versandbuch- 
n Köln a. Rh., Stol 49, Verlag der Jugend- und Volks- 
bibliothek des Kath. Lehrerver ndes des Deutschen Reiches, Pr. Bhld. 


Bayerische Hypotheken- 
und Wechsel-Bank 


10 Promenadestr. 0 MÜNCHEN u Thoatinerstr. n 


Weohselstuben am Schlacht- und Viehhof, im Tal (Spar- 
kassenstrasse 2) und in Pasing. 


Filiale in Landshut. 
Gegründet im Jahre 1835. 


Bar einbezahltes Aktienkapital u 54'285 714.30 
Reservefonds „ 46°052,000.— 


A. Hypotheken-Abteilung: 


Gewährung von Darıehen g-gen hypothekarische Sieherkeii 
nach Massgabe eines besonderen Reglements 

Die von der Bank auf Grund von Hypothekdarlehen emit- 
tierten Pfaadbrieste sind mit der Unterschrift eines Kgl. 
Kommissärs versehen, von der Reichsbank belehnbar und 
als Kapiıaısaniage für Pupillengelder zugelassen. 


B. Kaufmännische Abteilung: 


Annahme von Bareiniagen zur Verzinsung in laufender Rech- 
nung oder gegen Bankschein; - 
Gewährung von Koato- Kerren:-Krediten; 

An- und Verkauf von Wertpapleren, fremden Bankaotse 
und Geidsortsn; 
Eintösung von Coupens, Dividendenscheinen u. verlosten Effekten; 

Barvorsohlsss auf Wertpapiere: 

Disk ontlerung und Einzug von Wechseln, Schecks usw.; 

Minaa nag vos Kreditbrisfen und Schecke auf alle Länder 

er Welt; 

Ausführung von Börsenaufträgen; 

Entgegennahme von offenen Depots zur Aufbawabrust rat 
Verwaltung ; 

Aufbewa«ruag von gescohlosaenen Depots; 


Vermietung von eisernen Gelee od rA axe (Safes). 

Die Bayerische Hypotheken- und Wechselbank beobachtet über 
alle Vermögens- Angelsgenneiten ihrer Kunden gegenäber 
jedermann, auch gegenüber Staatsbehörden, insbesondere 
gegenüber den Rentäm ern, unverbrüchlichstes Stillschweigen. 


Reglements stehen kostenfrei zur Verfügung 


Dr x 
N 2 = Br 
; X ö 
* 

— - 


Münchener 


für Licht und Wafer AM 
Promenadeftr. 5. München. Salvator 
... . .. Telephon 766. 1 


Ausführung fämtlidyer Inſtallationen Bi 
und Waller. . Alle einſchlägigen fanirggg 


richtungen. MWarmwasserbereitungsail 
3entralheizungen. -- haustelegraphen. 
werke. - Reparaturen. - KReichhalügnesz 
Lüftern, Lampen ufw. für 6as und ele 
Kodapparate, Badeöfen, Gas- helzkan 

erneuern von Lüftern und Umändern g 
für verſchiedene Uichtarten. 

cemnitches Bureau für einfhlägige Profe ne 0 


3 “>. 


ünchen. 


und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in 
Aktiengeſellſchaft München. 


gemeine 


und: chai 


wochenſchrift fur Politik una Kultur 


herausg eber 
Dr. Armin Kaufen 


6. Jahrgang 


in münchen 
Nr. 48 x 


27. November 


vy 1909 


Inhaltangabe: 


Ausſichten und Aufgaben der Katholiken 
deutſchlands. Don Dr. hans Roft. Il. 


der Derfaffungskampf in England. — 


die Krifis in Belgien. (Weitrundſchau.) 

Von fritz Nienkemper. 

Ein Blumenftrauß für Pius X. Don Dr. 
m. Eberhard. 

Sächſiſche Staatsweisheit. Von h. doergens. 

An die Mufik. Von joſefine Moos. 

Schule und Schundliteratur. Von A. Görgen. 

Mondnad)t. (Rodriguez Velasco.) Aus 
dem Spaniſchen von Otto Agnes. 

Das unerträgliche Jeitungsmonopol auf 
Bahnhöfen. 

die Pornographenzunft auf der Anklage 
bank des baßheriſchen Landtags. (Aus- 
führlicher Bericht mit Randgloffen und 


m Grauer herbſttag. von Theo Roffel. 


Der Klerus als Büderkäufer. 

Katholiken, unterſtützt den katholiſchen 
Buchhandel! winke für den Weihnacht⸗ 
büchertiſch. Dom herausgeber. 

Weihnachtbücherſchau. von B. haufer 
mit Unterſtützung fachkundiger Mit- 
arbeiter. 

vom Büchertiſch. 

Jefus Meiſias. Chriſtologiſche Epopöde von 
fr. W. helle. (Georg Wittmann.) 

Aus ungedruckten Witzblättern: An den 


‚Kladderadatfdy’. (Eufebius Amort.) — Obkircher 
und johann Peter hebel. (hans.) 


Bühnen⸗ und Mufikrundfdyau. Don L. 6. 
Oberlaender. 
finanz- und handelsſchau. Von m. Weber. 


Schlußwort von Dr. Otto von Erlbach.) gm Vom Büchermarkt. 


Pr ·1 AA ET 
Quartalspreis 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 


a u 


Kirchliche Kunst- 
no anstalt raor 


Gg. Lang 
sel. Erben 


gegründet 17752 


Oberammergau Bayern 
Abteilung l: 

Altäre, Kanzeln, Bet- und 
: Beichtstühle, Messpulte : 
Kommunionbänke, 
Heiligenfiguren u. -Gruppen, 
Reliefs, Altar- und Zimmer- 

Kruzifixe, Schulkreuze 5 
Weihnachtskrippen, Kreuz- 
: wege, Reiseandenken = 


Kataloge u. Entwürfe 
c kostenlos. rara 


Abteilung Il: 


Spezialverlag von Ober- 
ammergauer Passionsspiel- 
literatur Photographien, 
Ansichtskarten und Führer. 


Wie erwirbt man bequem eine gute Hausbibliothek ? 


Die Buchhandlung Herder & Co. in München, Löwen- 
grube 18 
lietert grössere Werke gegen bequeme monatliche Teilzahlungen von 3 M. 
oder vierteljährlichen von 10 M. an ohne Anzahlung bei Frankozusendung. 
(Man verlange Spezialprospekt.) 
Als Grundstock für Hausbüchereien empfohlen: 
Baumgartner, Geschichte der Weltliteratur, bis jetzt erschienen 
.de, % „„ „ „„. 40 
Herders Bibliothek deutscher Klassiker für Schule und Haus 
; 12 Bde. geb. M. 36.— 
„ mit Wandregal in Nussbaum M. 46.— 


Herders Konversationslexikon 
8 Bände gebunden M. 100.—, Prachtausgabe M. 128.— 
Wandregal in Eiche M. 18., in Nussbaum M. 20.— 
Hergenröther-Kirsch, Handbuch der allgem. Kirchengeschichte 
3 Bde. geb. M. 51.— 


Himmel und Erde 


Unser Wissen von der Sternenwelt und vom Erdball 2 Bde: geb. M. 36.— 
u. M. 38.— n einigen Wochen vollständig.) 
Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte, gebunden in 6 Bänden . M.175,— 
(Hier kleinste Teilzahlungen 6.— M. bzw. 20.— M.) 
Staatslexikon der Görresgesellschaft, vollständig in 5 Bänden. 
Bis jetzt liegen vor Band I/II. Jeder Band geb. M. 18. — 


Stielers Hand-Atlas, Neunte, von Grund aus neu bearbeitete u. neu 
gestoch. Aufl. 1909, einf. geb. A. 38.—, Prachtbd. A. 42. 


Ganz ausschneiden und Niohtgewünschtes zu durcehstreichen, 


Men rege een er rl Keen & Felten, ge- 5 oog oop 
unden in 4 eleganten Halbfranzbänden . . . . . M. 54.— 2 + D 
Auch alle sonstigen Werke von Bedeutung können durch unsere Vermittlung unter den A Zen are und paffendfien eien g 
VW XNXX gleichen Bedingungen bezogen werden. Nr Nαι NOOINEO 


EEE iſt ohne Zweifel das vom Dechant Dr. Philipp 
Bestellschein. 


Hammer verfaßte herrliche Werk: 
Bei Herder & Co., München, bestelle die in obiger Anzeige nicht durchstrichenen Werke D r N f ß 3 eine Fundgrube für 
gegen monatliche Teilzahlungen von M. oder vierteljährigen von M. e S 0 en ran > Brediger BEE 


cheten, ein Erbauungsbüch für kath. Chriften. 
Mit kirchlicher Approbation. 2.— 4. Aufl. 
4 Bände. 1738 Seiten 8°. Preis broſch. 
Mk. 14.20; gebd. in Original⸗Halbfranz 
Mk. 19.80. 


„Ueber den Roſenkranz ſind ſchon außerordentlich 
viele vortreffliche Bücher geſchrieben worden, unter allen aber 
ift Hammers Erbauungsbuch eine wirkliche Perle. Da redet 
tiefer Glaube, innige Frömmigkeit, erklingt edle Poeſie; da zeigt 
fich bedeutende Geſchichtstenntnis, reiche Lebenserfahrung da 
ſchildert ein Kenner der Kunſt, der ſich ſchon weit in der Welt 


Unter den gleichen Bedingungen erbitte ich: 


Ort und Datum: 


Name und Stand: 


umgeſehen. Es gehört dies Buch zu den wenigen, die man in 


[Also greifen Sie zul | hochw. Klerus und chriſtliche Familien 


einem Zuge genießen möchte. ...“ „Marien⸗Blüten“. 


ideal- Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
2 »aderborn. Bonifacins-Drudterei. E 


Taschen- 0o00 000 
Per- 
spektiv, 


2 Nr. 360. Mit feinem schwarzem Lederüberzug, zirka 100 g wiegend, inkl. Etui Mk. 1 0.50 

Dieses Westentaschen-Glas ist besonders da zu empfehlen, wo auf ein ganz geringes 
© Volumen Wert gelegt und wo doch noch eine entsprechend gute optische Wirkung verlangt 
$ wird. In hervorragender Weise sind diese Eigenschaften hier vereinigt, und ist dieses wirk- 
: 


W 


erte. Großes Auffeben erregt ein Weihnachtsbaum 


au menem (Flas CEhriſtbaumſchmuck 


w n s . ð 


lich empfehlenswerte Instrument besonders für Theaterbesuch, für Galerien etc., aber aach, weltbetannten h 
Sammlung I mit ca. 330 Stück in nur auserfefenen, boch- 
modernen Neuheiten als: Edefoßft, Früchte mit Kaus, Kugeln 
u. Eier mit Phantafiemaferei (Zugendſtit) ufw., fäut. Glödden 
Paradiesvögel, Frudtkörde mit Trauben und 0 äpfeln, 
Beppefins Tuſtſchiff, Marmor- und Feuerfiugeln, üffe, gefr. 
Bapfen, Nikolaus im Schneemantek, Wickelkind in ſa, 
Diamanten kugeln u. Spiegelreflektoren, reiz. Blumen mädchen, 
mit Seidenchen ite und Silberdraßt Teomi umſvonnene 
glitzernde Dekorationen und Zierſtücke, Kugelg e Frau 
Holle mit Kind im Sad, Rotkäppchen mit Kuchen ſt 

Berggeit Rübezahl. Krippe mit € jriftuskind, Spitze, Ei mit 


um auf weite Entfernung zu schen, zu gebrauchen. | 
: fWunsch illustr. Preisliste, sowie Anleitu 
a Bestellung passender AUGENGIÄSBF. 
Optisch oculist. MÜNCHEN, 
Josef Rodenstock ese 
Wis senschaftliche Spezial- natitut für Augenzläser, 
U 
U 


A. Witti & Kobell, München 


Lindwurmstrasse 79 (Goetheplatz) u. Waltherstrasse 33 


Maidlumenbukett, täuſchend natürlich, verſender gut verpackt 
i Jeder Beſteller erhält noch folgende Kunſtgegenſtände 
i Mar mals Geſchent: Einen Sifberftern, beſetzt mit 1000 vene- 
zianiſchen Verlen, eine Weihnachtsſee mit Triumphbogen aus 
Silber (20 em lang), einen btükenden Roſenſtoß m Taub und 
Bafe Wem t hoch), ſowie Hirſch und Reh mit Medailon. Samm- 
kung 11: Ca. 120 Stück größere Sachen zum ſelben Preis, 
ff. Sammlungen Bis 20 Mark. Man verſäume nicht, ſich von 
meinem ſtreng reellen Angebot zu überzeugen. Die kleine Aus- 
gabe macht Ihnen jahrelang Freude, da alles von ſolldem Material 
hergeſtellt und immer wieder zu gebrauchen iit. Für Stückzaht 
und Geſchenle wird garantiert. Fauſende von Danliſchreiben. 
E. Reinhard, Neuhaus a. Rennweg, Thüringen Rr. 76. 
Sieferant fürftlider Höfe. Größtes Heſchäft der Brauche am Plage: 
. O — ——— 


empfehlen für die Wintersaison eine grosse Auswahl in Herren-, | 
Damen- u. Kinderwäsche, Korsetten, Trikotagen, Strümpfe, Hand- 
schuhe, gestrickte Herrenwesten, Hosenträger und Krawatten, 
Damen- und Kinderschürzen. — Regenschirme und Damenhüte. | 


Abgabe brauner Rabatt-Marken. —————— 7] 
— — ey — ` — 
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Ille. Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 
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els Projekti 


E 
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Projektions-Clack Modell IV. 


4 Schreibmaschinen 


gebrauchte und neue amerikanische und 


deutsche Systeme offeriert unter weit- 
gehendster Garantie bei Monatsraten von 
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= MÜNCHEN II, 


ALFRED BR UCK, Bayerstrasse 5. 


(Neuhauserstrasse 6.) 
i Wechselstubenu. Depositenkassen: 


Frauenstrasse 11 (Ecke Reichenbachstrasse), 
Bahnhofplatz 5 (Ecke Dachauerstrasse). 


i Zentrale in Ludwigshafen a. Rhein. 
| Filialen in München, Nürnberg, Bamberg, Frankfurt a. M., Mann- 
beim, Neustadt a. d. H., Kaiserslautern, Frankenthal, Landau, 
> r, Pirmasens, Worms, Dürkheim a d. H., Zweibrücken, 
ri Osthofen, Grünstadt, Alzey. Bensheim a. d. B. und Donaueschingen. 
* Aktienkapital Mk. 50°000,000. — Reserven zirka Mk. 9000, 000.— 


. Erledigung sämtlicher in das Bank- 


Tach einschlagender Geschäfte: 
j € Eröffnung laufender Rechnungen mit oder ohne Kreditgewährung. 
Beleihung von Wertpapieren. 
Trasslerungen, Schecke, Anweisungen und Kreditbriefe auf 
alle ee Plätzen des In- und Auslandes. 
echsel-Diskont und Devisen-Verkehr, 
Ausgedehnter Inkasso-Verkehr. 
An- und Verkauf von Effekten an deutschen und ausländischen 
Börsenplätzen. 
1 Ummechslung von Coupons, Sorten und ausländischen Papier- 


y i Wir eröffnen provisionsfreie 

＋ Scheek- Rechnungen 

unter kulanten Bedingungen und übernehmen 
Bar-Einlagen 


$ zar Verzinsung auf tägliche oder längere Kündigung zu günstigen 
- nach Vereinbarung. 
Wir befassen uns ferner mit der Aufbewahrung von Wert- 


teren als I. Offene Depots, 
bei wir poan 1 ze. tung — Bu nehmen 
ertpapiere, iosen und sonstige Wertgegenstände a 
u II. Geschlossene Depots 
mit oder ohne Wertangabe in Verwahrung. l 
In unseren nach den neuestsn Erfahrungen der Technik erbauten 
i 1 * * — 

ileten wir III. Eiserne Schrankfächer 

unter eigenem Mitverschluss der Mieter in vier verschiedenen 
Grösser Zur ungestörten Manipulation mit dem Inhalte der 
hrankfächer stehen den Mietern im Vorsaale des Tresors ver- 
N bare Kabinette zur Verfügung. 
Die Direktion. 


— 


j 
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H Eines der meist gelesensten Bücher des Jahres! $ 
LE 


Monate nach Erscheinen beiindet sich das 25. bis 34. Tausend ı Druck‘ 


Mehr Freude. 


r 5 Von Bischof von Keppler. 
"Geb. in Leinwand Mk. 2.60, in Juchten Mk. 5.—, 
Bi" in Pergament Mk. 5.50. 
lel zu ernst und tief hängt die Sehnsucht nach Freude mit dem Pasein 
sammen, ja gerade recht eigentlich mit dem modernen Dasein. Freude 
jec was uns das Leben als gutes Geschenk zum Bewusstsein 
ingt. Das vorstehende Büchlein ist nun ein Freudenspender in 
ser freudenarmen Zeit; wer sich nicht mehr freuen kann und die 
É Ruhe des Herzens sucht, soll es lesen. 2 
Mehr Freude ist ein Buch für suchende Menschen, 
ein Werk für Bücher-Liebhaber, das schönste 
Fest- und Gelegenheitsgeschenk. 

Zu beziehen durch 


ferder & Co., Buchhandlung, München, Löwengrube 18. 


1 lenses 
peee 


Die Freude vergoldet das Leben ! 


— 
Y 


` 
1> 


| 


ons-Apparate. 


Ki Unsere Auswahl an Apparaten wie 
— n ermöglicht es uns, 
1 allen Ansprüchen, die an Projektions- und 
Vergrösserungsapparate gestellt werden, 
zu entsprechen: 
= Projektions - Objektive = 
Projektions-Anastigmat F 


Projektions-Objektiv 
Porträt-Anastigmat 


zumeist für Projektions- und photograph. 
Zwecke geeignet. — jektions «Lis 
Nr. 108 zu Diensten. 


A. H. Rik TZ5 EL 6. m. b. n. 


Optische Fabrik 
MUNCHEN. 


BERBBSBERERERBEERBENEBEREBEREEBEEREREENEREBERBERE BER ERBE 


Essen (Rubr). 


Allgemeine Rundſchau. Seite 825. 
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Die A. Laumannſche Buchhandlung, Dülmen i. W., 
Verleger des heil. Apoſt. Stuhles, bietet in ihrem Verlag eine große 
Auswahl vorzüglicher 


Weihnachta-Geſchenle 


Illuſtrierter Katalog gratis und franko. 
Zum Weihnachtsgeſchenk für alle letzt- 


jährigen Erſtlommunilaanten 
eignet ſich ganz hervorragend das ſoeben erſchienene Buch 


Der Kommunionkinder Glück 


4:5 
6:8 
8:2 
4:5 


1 


im treuen Anſchluß an den lieben 
Heiland im heiligſten Sakramente 
und in Befolgung ſeiner Lehren. 


Zuſammengeſtellt aus den Beiträgen Mehrerer mit einem Vorwort 
von Dechant H. J. Kamp, Erkelenz. 


Mit biſchöflicher Approbation. 
Breites Oktav (12420 cm). 250 Seiten. 


Na bn mit 2 Titelbild und 10 f. Vollbildern. Ein⸗ 
band hochfein in Echtgold⸗ und Buntprägung, Goldſchnitt 3 Mt. 


Gewöhnfide Ausgabe mit 4 f. Vollbildern. Hübſch gebunden, 
farbige Decke mit Rotſchnitt, 2 Mk. 


Dieſes. Buch iſt den Aommunionkindern gewidmet, um ihnen 
die Ausführung ihrer Vorſätze zu erleichtern. Der erſte Teil zeigt 
ihnen deshalb, was das allerheiligſte Sakrament für fie und alle 
iſt und welches ihre Pflichten ihm gegenüber ſind. — Im 2. Teile 
werden die notwendigſten chriſtlichen Lebensregeln gegeben, 
der 3. Teil ſchildert die Andacht der drei heiligen Jugendpatrone 
zum heiligſten Satrament, der 4. Teil bringt Erzählungen, dte fid 
gleichfalls mit dem Heitigiten Sakrament befchäftigen. Den gegen- 
wärtigen Beftreßungen der heiligen Kirche, alle Katholiken, vor- 
züglich auch die Jugend, zum engften Anſchluß an die heilige 
Euchariſtie zu bringen, dient das Bud fomit in Gervorzagender Welle. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Verlag A. Taumann, Dülmen i. W. 


Literatur - Verlag, 


Die gediegenfte 


Familien = Lektüre 


ſindEtſchwins Werke, hinter 
welchem Pſeudonym ſich ein 
ſehr bekannter Pfarrer ver⸗ 
birgt, nämlich 


Harte Wahl, 2 Erzählungen. 
Stubais 48 er, Erzählung. 
Hochwieſen, Gedichte. 


Jeder Band gebunden 4 M, 
broſchiert 2.80 M. 


Die katholiſche 
Weltanſchauung 


in ihren Grundlinien. Von 
3. Cathrein S. J. 2. Aufl. 
Geb. M 6.80. (Soeben er: 


= G 
ſchienen.) Verlag v. Herder W 
in Freiburg im Bre Sgau. | eln Regie 
Ein Wegwetiſer in den großen! = 
Messweine 


Lebensfragen für alle Ge- 
| Garantiert reine Naturweine. Preisliste auf Wunsch. 


Hotel Union, Rath, Kasino München À. U. 


Barerstrasse 7 — Telephon 9300 


rein 
Es gibt fait keinen Lejer 
der „Allgemeinen Rundſchau“ mehr, 


welcher nicht ſchon 


Schleſtſche Reinleinen und Hausleinen, 


das Beſte zu Leib⸗, Bett⸗, Kirchen: und Ausſtattungswäſche, direkt 
aus Landeshut in Schleſien fich hätte fenden laffen. 
Wir bitten die verehrten Leſer, die armen Handweber in dortiger 


Gegend zu unterſtützen. Landeshut in Schleſien iſt weltbekannt durch 
ſeine guten Leinengewebe. 


Verlangen Sie Muſter und Preisbuch portofrei 
von der als höchſt reell bekannten chriſtlichen Firma 


Brodkorb & Drescher Zee 
Landeshut in Schlesien Dr. 43 


über Leinen⸗, Hand⸗ und Taſchentücher, Tiſchwäſche, allerhand Bett⸗ 
bezugſtoffe, Bettbarchent, Schürzen⸗ und Hanstleiderftoffe, Hemdenflanell 
u.a. Schleſiſches Prima⸗Oemdentuch à Stück 20 m, 82 em breit, Mk. 9.—, 
10.—, 10.80, 11.80 per Nachnahme. 


Langjährige Lieferanten an Vue Häuſer, Klöſter, Paramenten⸗ 
Vereine und Familien aller Stände. Anfertigung ganzer Ausſtattungen. 
— Garantiert reines Leinen für Kirchenwäſche in Gebild und glatt. — 
Zurücknahme nicht gefallender Waren auf unſere Koſten. 


Seite 826. Allgemeine Rundſchau. 


H Neu! H 


ist erschionen 


Prächtiges Geschenk 
für alle Zeiten des 
c Jahres! vo 


— 
— 


c Gedichte 


Für Abonnenten 
nur Mk. 2.— gebunden. 


Auf Ho öhonpfadon, 


Aus Originalbeiträgen der „Allgemeinen Rundschau“ 


Herausgegeben von Dr. Armin Kausen. 
Die Herausgabe dieser Auslese aus den seit April 1904 in den Spalten der „Allgemeinen Rundschau” 
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Ausfichten und Aufgaben der Katholike 
| Deutſchlands. 3 


Von Dr. Hans Roſt, Augsburg. 
II. 


Katholizismus iſt Höhenkultur. Veredelung des inneren 
Menſchen, Bekämpfung der menſchlichen Leidenſchaften, Erhebung 
über den Wuſt und die Unzulänglichkeiten des irdiſchen Lebens, 
Emporſtreben zu den Ewigkeitswerten ſind ihm Hauptziele. Wenn 
wir daher die Frage der Aufwärtsbewegung der Katholiken 
Deutſchlands unterſuchen, können wir einer kurzen Prüfung des 
fittlichen und idealen Verhaltens derſelben nicht aus dem Wege 
gehen. Betrachten wir zunächſt die Uebertretungen des Straf. 
geſetzes. Da ergibt ſich, daß die Katholiken im Deutſchen Reich 
im ganzen in bezug auf die Kriminalität ungünſtiger daſtehen 
als die Proteſtanten. Der Unterſchied iſt aber weder ſehr be⸗ 
deutend noch allgemein. Vorwiegend find es die alkoholdurch⸗ 


feuchten polniſchen Landesteile Preußens und Südbayerns. Da - 


gegen gibt es eine Anzahl von katholiſchen Bezirken mit geringſter 
Kriminalität. Um vieles günſtiger verhalten ſich die Katholiken 
bezüglich der unehelichen Geburten, wo die vorwiegend 
katholiſchen Gebietsteile mit Ausnahme Schleſiens und Bayerns 
alle, meiſt ſogar ſehr beträchtlich unter dem Durchſchnitt ſtehen, 
beſonders Weſtfalen, Hohenzollern und Rheinland. Für Bayern 
(und auch für Mecklenburg) machen die ehemaligen geſetzlichen 
Erſchwerungen der Verehelichungsfreiheit die teilweiſe Beibehal⸗ 
tung der eingeriſſenen Volksgewohnheiten erklärlich. Für die 
Lebens- und Kulturkraft der katholiſchen Religion ift die Anteil⸗ 
nahme der Katholiken an der immer erſchreckender auftretenden 
Erſcheinung des Selbſtmordes ein klarer Beweis. Durch⸗ 
ſchnittlich iſt in Deutſchland die Selbſtmordziffer der Proteſtanten 
mehr als doppelt fo groß wie jene der Katholiken. Der dem 
Zweifel weniger zugängliche Katholizismus iſt die Religion der 
Lebensbejahung und ſelbſt der Proteſtant Hilty ſagt in ſeinem 
Buche über das Glück, daß die Katholiken eine größere Fröhlich⸗ 
keit befitzen, als die Proteſtanten. Die Luſtigkeit des Karnevals 
jt in proteſtantiſchen Gegenden nicht zu Haufe. Auch bezüglich 
der Eheſcheidungen ſind die Proteſtanten mehr als doppelt 
o häufig beteiligt als die Katholiken. Wenn nun auch die Stellung 
hes katholiſchen Volksteils in ſittlicher Beziehung als erfreulich 
bezeichnet werden darf, fo ift die Beobachtung weniger erfreulich, 
ad mit Ausnahme der unehelichen Geburten eine abfolute und 
elative mäßige Zunahme bei den übrigen drei Faktoren ſtatt⸗ 
indet. Jedoch iſt das katholiſche Deutſchland in ſozialcaritativer 
binſicht ſtark genug ausgerüſtet, um feine günſtige moraliſche 
zeſamthaltung auch in Zukunft ſich zu bewahren. An idealen 
rſtrebenswerten Zielen und Kulturgütern nehmen die Katboliken 
inen tatkräftigen Anteil. Die neuerdings erwachten Beſtrebungen 
ur Bekämpfung der Unſittlichkeit finden bei den Katholiken 
adere Führer und wärmſte Unterſtützung breiter Volksſchichten. 
das Verſchwinden des Duellunfugs iſt ohne Zweifel eine 
öhere geſellſchaftliche Daſeinsform. Ueber 20000 akademiſch 
ebildete organiſierte Katholiken find Duellgegner; die Anti⸗ 
uell⸗Ligen finden in katholiſchen Kreiſen die ſtärkſte Anteilnahme. 
ie geringere Beteiligung der Katholiken an den Verſtößen gegen 
e Moral und die Geſellſchaftsordnung gibt ſich auch kund in 
rem ſtattlichen Kontingent, das fie auf politiſchem Boden den 
mſturzparteien gegenüberſtellen. N 


München , 27. November 1909. 


VI. Jahrgang. 


Wir haben in den vorſtehenden Erörterungen Einblicke in 
die Bevölkerungs⸗ und moralſtatiſtiſche Struktur des katholiſchen 
Volksteiles in Deutſchland getan, welche zwar keine völlig be⸗ 
friedigende, aber doch eine optimiſtiſch abgetönte Beurteilung zu⸗ 
laſſen. Wie ſteht es nun mit den Blüten und Früchten dieſes 


im ganzen geſunden und lebenskräftigen Organismus? Ein Blick 


in die caritativ⸗ſoziale Tätigkeit der Katholiken Deutſch⸗ 
lands erweckt hohe Befriedigung, wofür auch der Neid der Gegner 
ein offenes Zeugnis ablegt. Aufgerüttelt durch die Kulturkampf⸗ 
angriffe haben die deutſchen Katholiken einen wahren erſprieß⸗ 
lichen Kulturkampf gegen die großen Schäden unſerer Zeit unter⸗ 
nommen und bis heute fiegreich durchgeführt, welche der wirt⸗ 
ſchaftliche und kulturelle Aufſchwung Deutſchlands in feinem Ge- 
folge hatte. Angeſichts der großen und vielen Leiden des Volkes 
hat ſich die enorme Kulturkraft des Katholizismus glänzend ge 
zeigt. Daß die Fülle von ſozialcaritativen Einrichtungen im 
katholiſchen Kultur. und Geſellſchaftsleben ein impulſives und 
kräftiges Leben zeigt, iſt ein deutlicher Beweis von dem Organi⸗ 
ſationstalent und dem Anpaſſungsvermögen der Katholiken an 
die Zeitverhältniſſe, ſowie ein Beweis für die materielle Erſtar⸗ 
kung des katholiſchen Volksteils. Die vielen Millionen, welche 
alljährlich von den ſozialen und caritativen Vereinen aufgebracht 
werden, ſind zwar nicht als zinstragende Kapitalien bei Banken 
und Pfandbriefinſtituten angelegt und kommen auch nicht in der 
Verbuchung der Steuerkraft zum Ausdruck, aber ſie ſind ein Be⸗ 
weis für Opferwilligkeit, Anhänglichkeit an die katholiſche Kirche 
und den ſich mehrenden materiellen Befig der Katholiken. Dieſes 
wichtige Argument wird bei der Erörterung des ſogenannten In⸗ 
ferioritätsproblems viel zu wenig beachtet und auch in meinem 
erwähnten Buche wurde dieſes Moment nur geſtreift, während 
es doch einen ganz bedeutenden Teil unſeres Kulturlebens 
ausmacht. 

Die Liebe zur Ausbreitung des katholiſchen Glaubens hat 
viele Wege. An erſter Stelle wirkt hier in Deutſchland der 
Bonifatius verein, der feit Gründung im Jahre 1849 im 

anzen über 40 Millionen Mork aufgebracht hat, welche der 

apo zufloßen. Im Jahre 1906 wurden allein 4.1 Millionen 
eſammelt. Der Bonifatiusſammelverein hat ſeit ſeinem Be⸗ 
Heben etwa 2½ Millionen Mark eingenommen. Der Franziskus. 
Xaveriusverein für die Heidenmiſſionen bringt jährlich aus der 
ganzen Welt etwa 6—7 Millionen Franken zuſammen, woran 
auch Deutſchland einen erklecklichen Anteil hat. Der bayeriſche 
Ludwigs ⸗Miſſionsverein hat jährlich eine Einnahme von über 
½ Million, der Kindheit Jeſu⸗Verein in Deutſchland eine ſolche von 
1.1 Millionen Mark. Der deutſche Verein vom heiligen Lande 
brachte bis jetzt gegen 5 Millionen Mark auf. Die Geſamt ⸗ 
leiſtungen der reichsdeuiſchen Katholiken für die Miſſions⸗ 
anſtalten und Miſſionen veranſchlagt P. Schwager auf min- 
deſtens 4 Millionen Mark jährlich. 

Nun kommen die Vereine für Armen: und Kranten: 
fürſorge und für Jugendſchutz. Hier hat der Vinzenzverein 
eine Jahresleiſtung von 1.2 Millionen Mark aufzuweiſen. Nahezu 
14000 Mitglieder ſind mit der Unterſtützung armer Familien 
aktiv tätig. Hierzu kommen die Eliſabethenvereine, von denen 
die Diözeſen Köln und Paderborn allein jährlich nahezu 400,000 
Mark aufbringen. Der große Jugendfürſorgeverein, das Sera. 
phiſche Liebeswerk konnte 1907 etwa 160,000 Mark allein an 
Mitgliederbeiträgen einnehmen. Nicht bekannt, aber doch ſehr 
erklecklich ſind die Summen, welche aufgebracht werden für die 
Mädchenſchutzvereine, Krippen, Kinderhorte, Bewahranſtalten, 
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Waiſenhäuſer, Rettungsanflalten, Mädchenheime uſw. Gewiß 
kein Zeichen von Rückſtändigkeit iſt es ferner, wenn es in Deutſch⸗ 
land rund 1450 katholiſche Krankenhäuſer mit ſtark 80 000 Betten 
gibt. Auch für Blinde, Taubſtumme, Idioten und Krüppel iſt 
katholiſcherſeits gut geſorgt. Im Dienſte der katholiſchen Caritas 
ſtehen mindeſtens 3500 religiöſe Niederlaſſungen für caritative 
und ſoziale Arbeit mit 33 000 - 34 000 Schweſtern und Brüdern. 
So haben z. B. die Grauen Schweſtern allein 1907 faſt 80000 
Kranke verpflegt in 892000 Tag- und 175000 Nachtpflegen. An 
Arme und Kranke wurden von ihnen 400000 Portionen Eſſen 
verabfolgt. In Bewahranſtalten wurden 9300 Kinder beauf- 
ſichtigt, in Waiſen⸗ und Rettungshäuſern 1250 erzogen uſw. Da⸗ 
bei zählen die Grauen Schweſtern etwas über 2000 Mitglieder. 
Wie reich muß erſt dann ſich die Tätigkeit der Vinzentinerinnen 
mit über 6000, der Franziskanerinnen mit mehr als 10000 
Schweſtern entfaltet haben! Daneben ſind noch zahlreiche andere 
Krankenfürſorgevereine mit Laienperſonal tätig. 

Ebenſo erfreuliche Reſultate zeigen dieſoziallen Standes- 
vereine, welche eine Fülle von ideellen, materiellen und ſozialen 
Werten in ſich aufſpeichern. Da ſind zu nennen die Mütter⸗ 
vereine, die Marianiſchen Kongregationen, Burſchenvereine, Dienſt⸗ 
botenvereine, Arbeiterinnenvereine, Patronagen, der Verein katho⸗ 
lifcher deutfcher Lehrerinnen mit etwa 13 000 Mitgliedern, Lehr⸗ 
lingsvereine uſw. Die 1182 katholiſchen Geſellenvereine mit 
75000 Geſellen und 118 000 außerordentlichen Mitgliedern haben 
650 Sparkaſſen mit 6.1 Millionen Mark Beſtand. Der Verband 
katholiſcher kaufmänniſcher Vereinigungen Deutſchlands zählt mit 
224 Vereinen etwa 23 000 Mitglieder, welche neben anderen Kaffen 
4 Millionen verſichertes Sterbegeld aufweiſen. Die katholiſchen 
Arbeitervereine umfaſſen heute 3000 Vereine mit 400000 Mit- 
gliedern; 213 Vereine mit 13000 Mitgliedern weiſen in Spar⸗ 
kaſſen 2 Millionen Mark Einlagen auf; 475 Vereine haben 
Bibliotheken mit etwa 90000 Bänden. Der Verband der katho⸗ 
liſchen Arbeitervereine mit dem Sitz in Berlin weiſt 1907 eine 
Einnahme von 1 083,500 M und eine Ausgabe von 783,000 & 
auf. Welche eine Rieſenſumme von idealem und materiellem Ge⸗ 
halt repräſentieren nicht die katholiſchen Studentenkorporationen 
mit 64 Verbindungen des C. V., 47 des K. V., 16 Korporationen 
des Unitasverbandes, 8 des Sauerländerkartells, 4 des Kartells 
katholiſcher ſüddeutſcher Studentenvereine, 9 der akademiſchen 
Piusvereine, 2 der bayeriſchen Rhätia. Dieſe 150 Korporationen 
umfaſſen weit über 20000 Studierende und Philiſter. 
Das Wachstum derſelben ſtieg in dem letzten Jahrzehnt auf eine 
ungeahnte Höhe. Erwähnt darf noch werden, daß der erſt 
1905 gegründete und etwa 1500 Mitglieder umfaſſende Prieſter⸗ 
verein Pax bis Mitte 1908 900 Lebensverſicherungen mit 
3.6 Millionen Mark abgeſchloſſen hat. 

Auch auf dem weiten Gebiete der Kultur- und Volks- 
pflege haben die deutſchen Katholiken erfreuliche Leiſtungen auf— 
a welche nichts weniger als ein Ausfluß inferioren Ver. 
haltens find. Da muß zuerſt mit Stolz die Görresgeſell⸗ 
ſchaft zur Pflege der Wiſſenſchaft im katholiſchen Deutſchland 
genannt werden, welche neuerdings ſowohl an Mitgliedern be- 
deutend zunimmt — in den Jahren 1907 und 1908 um mehr 
als 1500 —, als auch ihren Aufgabenkreis in allen wiljenjchaft- 
lichen Diſziplinen mit Ausnahme der Theologie febr erweitert 
und vertieft hat. Die 21 Bände des philoſophiſchen und die 29 
des hiſtoriſchen Jahrbuchs mit ihrem hohen Anſehen in der Ge- 
lehrtenwelt legen Zeugnis ab von dem regen Forſchungseifer der 
katholiſchen Gelehrten. Das eben in neuer dritter Auflage er— 
ſcheinende Staatslexikon, die Gründung eines orientaliſchen Jn- 
ſtitutes in Jeruſalem, ſozial. und rechtswiſſenſchaftliche, alter. 
tumskundliche Publikationen der neueren Zeit, Stipendienunter- 
ſtützungen uſw. beweiſen, daß die Görresgeſellſchaft auf friſchem 
Vormarſche begriffen ift, den deutſchen Katholiken auf wiljen- 
ſchaftlichem Gebiete eine ruhmreiche Anteilnahme am geſamten 
Wiſſenſchaftsbetrieb der Nation zu erobern. In ſtetem Wachſen 
begriffen iſt auch die Zahl der Mitglieder der deutſchen Gefell 
ſchaft für chriſtliche Kunſt, welche heute auf 5700 geſtiegen iſt. 
Ihre Verdienſte wegen der Verbreitung gediegener Kunſtwerke 
und Erziehung breiterer Schichten zum Kunſtverſtändnis ſind all— 
ſeitig anerkannt. Der Verein für chriſtliche Erziehungswiſſenſchaft 
und die Calderongeſellſchaft mögen hier ebenfalls Erwähnung 
finden. Rechtzeitig haben die deutſchen Katholiken erkannt, daß 
ſie Geldmittel beiſchaffen müſſen für akademiſche Studenten, 
denen es an materiellen Mitteln gebricht; der Albertus Magnus— 
verein für Preußen hat allein bis jetzt nahezu eine halbe Million 
als zinsfreies Darlehen zu (nichttheologiſchen) Studienbeihilfen 
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gegeben. Auch in Bayern und den übrigen ſüddeutſchen Staaten 


wirkt der Albertus Magnusverein. Wie fortſchrittlich die Ratho. 


liken ſind, zeigt Prof. Faulhabers Rede über die Frauenfrage auf 
dem letzten Katholikentag, welcher das Frauenſtudium von Ratho. 


likinnen befürwortet. Seit 1906 beſteht für ſolche Unterſtützungs⸗ 
zwecke der Hildegardisverein. Für die Maſſenverbreitung guter 


Volksliteratur ſorgt der Borromäusverein. Derſelbe hatte 1907 
eine Einnahme von etwa ½ Million. Bis zur Stunde hat der 
Verein 21 Millionen Mark für Volksbibliotheken und Privat: 
büchereien aufgewendet. In Bayern iſt ſehr erfolgreich wirkſam 


der Preßverein; außerdem wirkt noch im gleichen Sinne die 


St. Joſephsbücherbruderſchaft mit 180 000 Mitgliedern namentlich 
aber in Oeſterreich. , 

Auch das literariſche Bedürfnis und mit ihm die Kaufkraft 
des katholiſchen Publikums iſt ohne Zweifel gewachſen. Etwa 
2 Millionen Katholiken leſen katholiſche Zeitungen, während etwa 
4½ Millionen auf Sonntagsblätter und Zeitſchriften abonniert 
ſind. Vom katholiſchen Buchhandel kann man ohne Widerſpruch 
behaupten, daß er wagemutiger und fortgeſchrittener gegen früher 
geworden ift. Als Gegenſtück zum Türmerjahrbuch beſitzen wir, 
um nur einige Beiſpiele herauszugreifen, das Jahrbuch für Zeit 
und Kulturgeſchichte; die Sammlungen Göſchen, Teubner haben 
an der Sammlung Köfel eine Schweiter. gefunden; eine wiſſen.⸗ 
ſchaftlich wertvolle völfer- und ſprachenkundige Zeitſchrift un. 
wir in „Anthropos“; foeben künden die katholiſchen Miſſionen Ver- 
größerung und Ausbau des Geſamtinhalts an; unſere kritiſchen 
Organe wie „Literariſcher Handweiſer“ und „Literariſche Rund] hau 
erſcheinen feit kurzem in erweiterter Form; „Hochland“, 
dieſes vornehmſte Organ der gebildeten deutſchen Katholiten, 
erſcheint in neuem Gewande und bedient von einem glänzenden 
Stabe trefflicher Mitarbeiter; „Gral“ und „Ueber den Waſſern 
befriedigen für beide Lager die literariſchen Bedürfniſſe; die 
„Stimmen aus Maria⸗Laach“ und „Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter 
haben ihre alte Zugkraft glänzend bewahrt. Ganz vorne im 
Kampfe um die katholiſche Weltanſchauung, im Kampfe gegen 
die moderne degenerierte Kultur ſteht mit ſtarkem Schilde und 
trefflichen Geſchoſſen die „Allgemeine Rundſchau“, deren An⸗ 
ſehen und Bedeutung in den politiſchen Kreiſen aller Partei- 
ſchattierungen längſt anerkannt iſt und noch von Tag zu Tag 
wächſt; eine Reihe von neuen Zeitſchriften auf verſchiedenen 
Gebieten ift aufgetaucht, und in Paul Kellers „Gucklaſten“ 
haben wir ein treffliches, künſtleriſch hochvollendetes und fein- 
finnige3 ideales Blatt für Humor und Satire, ein Jamilienwitz⸗ 
blatt für jedermann ohne Bote und Sarkasmus. Wir befitzen 
ein eigenes völlig auf der Höhe ſtehendes Konverſationslexikon; 
ein auch von den Gegnern hoch eingeſchätztes Staatslexikon. 
Die Lieferungswerke der Allgemeinen Verla gsgeſellſchaft in 
München können es getroſt mit ähnlichen Werken aufnehmen. 
Und noch viele andere Erſcheinungen des Bücher. und Zeit. 
ſchriftenmarktes legen Zeugnis ab von dem literariſchen Auf: 
ſchwung der Katholiken. a 

Auch auf dem Gebiete der Abſtinenz' und Mäßigkeite⸗ 
bewegung, wo die Katholiken gegenüber den Andersgläubigen 
bisher ziemlich zurückſtanden, blüht allerorten rühriges Leben. 
Zahlreiche Männervereine haben fi jüngſt gebildet zur Be 
kämpfung der öffentlichen Unſittlichkeit, unter denen der Kölner 
allein über 15000, der Münchener (mit den angeſchloſſenen 
Vereinen) 50,000 Mitglieder zählt. Der deutſche St. Raphaels. 
verein hat bis Ende 1907 1658422 Auswanderer beſchützt und 
18 Millionen Mark Geld überwacht. In hunderttauſenden von 
Exemplaren verſendet der Verband Arbeiterwohl treffliche pral- 
tiſche Volksſchriften. Zur Veranſtaltung populär⸗wiſſenſchaftlicher 
Vorträge beſitzen die deutſchen Katholiken in Bonn eine Ge 
ſchäftsſtelle, die für ganz Deutſchland Redner vermittelt. Schließ ⸗ 
lich feien noch die drei großen caritativſozialen Zentralvereine: 
Volksverein, Frauenbund und Caritasverband erwähnt, welche 
das Rückgrat der katholiſch⸗ſozialen Organiſationen im ganzen 
bilden. Die wunderbare Organiſation des Volksvereins, der auf 
die Vollendung der erſten Million Mitglieder hinarbeitet, und 
dem jeder überzeugte Katholik anzugehören zur Ehrenpflicht fid 
anrechnen ſollte, deſſen ſoziale Wirkſamkeit von Freund und Feind 
mit Anerkennung konſtatiert wird, braucht hier nicht weiter er- 
örtert zu werden. | 

Wenn nan diefe Geſamtfülle katholiſcher Organiſationen, 
die noch keineswegs lückenlos iſt, überſchaut, ſo ſteht man mit 
freudigem Bewußtſein vor dieſen kraftvollen Aeußerungen katho⸗ 
liſcher Kultur. und Sozialarbeit. Und was die Hauptſache iit, 
wir nehmen überall eine fortſchreitende Entwicklung 
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wahr. Aus dieſen zahlreichen Anzeichen der Tendenz des Auf⸗ 
ſchwungs können die deutſchen Katholiken mit großer Beruhigung 
eine gewiſſe Sicherheit für ihre dermalige Pofition ſchöpfen und 
fie können mit Zuverſicht der künftigen Weiterentwicklung 
ins Auge ſchauen. Freilich verhehlen wir uns nicht, daß in dem 
günſtigen Geſamtgemälde ſich noch mancher dunkle Schatten 
findet, daß es Gebiete gibt, auf welche die Katholiken Deutſch⸗ 
lands mit aller Kraft ſich werfen müſſen, um einerſeits eben- 
bürtig dazuſtehen, anderſeits die hohen idealen beglückenden 
Kräfte der Weltanſchauung des Katholizismus der nationalen 
Volkskultur in veredelnder und erhebender Weiſe zuzuführen. 


Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der Verfaſſungskampf in England. 


Das Haus der Lords iſt ſeiner Natur nach konſervativ, 

ja man kann ſagen: feudal, in noch höherem Grade, als das 

durch Oberbürgermeiſter und Beamte „gemilderte“ Herrenhaus 

in Preußen. Wenn nun England eine liberale Mehrheit im 

Unterhauſe und infolgedeſſen ein liberales Miniſterium hat, ſo 

iſt die Gefahr des Konflikts zwiſchen den beiden Kammern ſtets 

gegehen. Die Krone, die bei uns in ähnlichen Fällen die aus⸗ 

ſchlaggebende Macht wäre, hat in dem parlamentariſch regierten 

England keine innerpolitiſche Befugnis; augenblicklich wirft die 

engliſche Krone ihre ganze Kraft und Kunſt auf die auswärtige 

Politik. Das hochkonſervative Oberhaus und die liberale Unter- 

hausregierung kommen nur bei gegenſeitiger Rückſichtnahme in 

Frieden aus. Der herrſchende Liberalismus iſt aber jetzt etwas 

ſcharf vorgegangen, namentlich auf dem Gebiete der Steuergeſetz⸗ 

gebung, und die Peers im Oberhauſe haben den Handſchuh auf⸗ 

genommen, weil fie und ihre konſervativen Freunde die Hoff- 

nung hegen, bei den Neuwahlen mittels der doppelten Zugkraft 

des Imperialismus und des Schutzzolles die liberale Mehrheit 

zu brechen. Bei uns zu Lande macht man ſowohl ſozialpolitiſche 

als finanzpolitiſche Reformen in beſonderen Geſetzen; in England 

dagegen werden die einſchneidendſten Neuerungen im Jahresbudget 

getroffen. Und da behaupten nun die Liberalen, die ganze 

Finanzwirtſchaft unterſtehe einzig und allein der Beſchlußfaſſung 

des Unterhauſes, in dem die Vertreter der Steuerzahler ſäßen; 

ebenſowenig wie der Krone ſtehe dem Oberhaus das Recht zu, 

das vom Unterhauſe beſchloſſene Budget zu verwerfen. In die 

ſtaatsrechtliche Logik des Kontinents paßt es freilich nicht recht; 
wir ſagen, der Jahreshaushalt ſei auch ein Geſetz, und wenn er 

wie die anderen Geſetze dem Oberhauſe zur Beſchlußfaſſung vor⸗ 

gelegt werde, jo müſſe das Oberhaus auch zum Neinſagen berech- 
tigt ſein; denn wenn man unbedingt ja ſagen müßte, ſo brauchte 
man ihm den Voranſchlag ja überhaupt nicht vorzulegen. In 
Preußen haben wir dieſerhalb die Verfaſſungsvorſchrift, daß das 
Herrenhaus den Voranſchlag nicht abändern, ſondern über das 
Ganze mit ja oder nein entſcheiden ſoll. In England fehlt 
die geſchriebene Verfaſſungsurkunde, und das aus den Präze⸗ 
denzfällen von Jahrhunderten deſtillierte Gewohnheitsrecht leidet 
an Unklarheit. Wenn die Peerskammer ſeit Jahrhunderten zum 
Budget ja geſagt hat, ſo folgt daraus noch nicht, daß ſie 
des Rechtes auf Ablehnung verluſtig gegangen ſei. Aber die 
Auslegung ihrer Rechtsüberlieferung geht ſchließlich nur die 
Engländer an. Zu der Eigenart dieſes Volkes gehört es 
auch, daß die Peers den Zweifel an ihrer finanzpolitiſchen Kom- 
petenz nicht bei den Hörnern faſſen wollen, ſondern ihrem Wider⸗ 
ſpruch gegen das derzeitige Budget ein demokratiſches Mänlelchen 
umhängen. Lord Lansdown, der Führer der konſervativen 
Mehrheit des Oberhauſes, beantragt die Reſolution: das Haus 
ſei nicht berechtigt, ſeine Zuſtimmung zu der Vorlage zu geben, 
ehe dieſe nicht dem Urteil der Nation unterbreitet ſei. Die 
Peers wollen alſo die Entſcheidung dem Volke ſelbſt zuſchieben, 
und natürlich ſoll die Volksabſtimmung nicht unmittelbar erfolgen, 
wie etwa in der Schweiz bei dem Reſerendum, ſondern durch 
Neuwahlen zum Hauſe der Gemeinen. Da die Konſervativen 
alle Peers, die ſie erreichen konnten, mobil gemacht haben, ſo 
wird der Antrag Lansdown aller Wahrſcheinlichkeit nach bei Aug- 
gabe dieſes Blattes ſchon angenommen ſein. Die Regierung wird 
alſo, um aus dem läſtigen und koſtſpieligen Finanzproviſorium 
baldigſt herauszukommen, ſofort zur Auflöſung und Neuwahl 
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ſchreiten müſſen. Das gibt einen heißen Wahlkampf. Die deutſche 
Preſſe wird am beſten tun, wenn ſie ſich auf die Berichterſtattung 
beſchränkt, ohne ihrerſeits Partei zu ergreifen. Wenn z. B. 
liberale deutſche Blätter alsbald ihre heißen Hoffnungen auf einen 
Sieg der Liberalen und den Zuſammenbruch der reaktionären 
Feſte des Oberhauſes kundgeben, ſo kann eine ſolche Einmiſchung 
leicht einen ganz anderen Erfolg haben, als ſie wünſchen. Der 
Deutſchenhaß iſt zurzeit in England ſehr ausgedehnt und kräftig; 


die Konſervativen, die überhaupt an die chauviniſtiſchen Triebe 


zu appellieren lieben, könnten ihre Gegner dadurch diskreditieren, 
daß ſie dieſelben als Schützlinge der Deutſchen hinſtellen. Auch 
die Schutzzollpolitik, welche die Konſervativen in Ausſicht ſtellen, 
iſt ja weſentlich auf die Furcht vor dem wirtſchaftlichen Wett⸗ 
bewerb Deutſchlands gerichtet. Laſſen wir die Engländer ihr 
Konfliktsſüppchen ungeſtört kochen und auseſſen, indem wir uns 
bewußt bleiben, daß die auswärtige Politik Englands nicht 
von den Wählern oder dem Parlament, ſondern von dem raſt⸗ 
loſen und geſchickten König Eduard gemacht wird. 


Die Kriſis in Belgien. 

In dem Lande, wo das unerhörte Ereignis des Silber⸗ 
jubiläums einer permanent regierenden Partei fih ſoeben ab- 
geſpielt hatte, ift jetzt eine Partei- und Regierungskriſis eingetreten 
in Formen, die auch ſchwerlich bisher ihresgleichen gehabt haben. 
Wenn ſonſt in einem parlamentariſch regierten Lande die bisherige 
Regierungsmehrheit in einer entſcheidenden Frage auseinander- 
fällt, ſo ſind die Folgen Demiſſion, Auflöſung, Neuwahlen. In 
Belgien aber hat das konſervative Miniſterium Schollaert, als das 
Gros ſeiner Mehrheit in der Frage der Heeresreform ihm die 
Gefolgſchaft verſagte, mit der Oppoſition ein Kompromiß ge⸗ 
ſchloſſen und will die Reform mit dem „jungen“ Viertel der 
Rechten und der Linken durchführen. Das iſt ein ſonderbares 
Vorgehen, das natürlich dem Miniſterium die kräftigſten Bor- 
würfe einbringt. Es wird als „Totengräber“ der konſervativ⸗ 
katholiſchen Partei bezeichnet. Die andere Seite erwidert: Die 
Totengräber ſeien diejenigen, die ſich gegen eine unbedingt not- 
wendige, unaufhaltſame Reform in verblendetem Eigenſinn ſträubten. 
An dieſer Stelle iſt ſchon wiederholt darauf hingewieſen worden, daß 
in unſerem ſozialpolitiſchen Zeitalter das Loskaufſyſtem, das die wohl⸗ 
habenden Belgier von der Militärpflicht befreite, nicht mehr zu halten 
ſei. Wahrſcheinlich hat das Miniſterium ſo gerechnet: Es iſt beſſer, 
die Reform jetzt zu machen, wo die Rechte noch Einfluß auf die 
Geſtaltung im einzelnen hat, als ſie bis nach den Neuwahlen 
zu verſchieben, die vielleicht dem Liberalismus und der Sozial⸗ 
demokratie die volle Herrſchaft verſchaffen. Und man muß an 
kennen, daß die Linke, die Sozialdemokraten mit eingeſchloſſen, 
dem Miniſterium und der Rechten weit entgegengekommen 
find; namentlich iſt es von Bedeutung, daß fie die Befreiung 
der Geiſtlichen vom Militärdienſt zugeſtanden haben. Es würde 
zu ſchweren Mißſtänden und Konflikten führen, wenn in einer 
künftigen liberal-ſozialiſtiſchen Militärreform dieſes Zugeſtändnis 
fehlte. Die Formel „auf jede Familie einen Soldaten“ und die 
Beſchränkung der Dienſtzeit auf 15 Monate, was für die Be⸗ 
dürfniſſe des neutralen Kleinſtaates wohl ausreichen mag, er⸗ 
ſcheinen uns nach unſeren deutſchen Gewohnheiten als eine ſehr 
annehmbare Löſung der Frage der allgemeinen Militärpflicht. Wenn 
die katholiſch⸗konſervative Mehrheit nach 25 jährigem ruhmvollen 
Beſtehen und Wirken in eine Kriſis gerät, jo iſt das ſehr be- 
dauerlich, aber nicht verwunderlich. Alles Irdiſche iſt dem Geſetze 
des Alterns und des Wechſels unterworfen. Es kommt nur 
darauf an, daß die belgiſchen Katholiken es verſtehen, ſich nach 
Ueberwindung der gegenwärtigen zerſetzenden Momente neu zu⸗ 
ſammenzuſchließen, einen Phönix aus der Aſche erſtehen zu 
laſſen, in neuen Formen und unter anderen Männern die Kraft 
der chriſtlich⸗konſervativen Mehrheit des Volkes wiederum zur 
Geltung zu bringen. Die gegenſeitigen Rekriminationen zwiſchen 
den Jungen und den Alten werden keinen Nutzen bringen. 

Die Lage unſerer Freunde in Belgien iſt doch noch längſt 
nicht ſo ſchlimm und ſchwer, wie die Lage der Katholiken und 
Konſervativen in Frankreich, wo ſich erſt die mühſamen Anſätze 
zu einer Organiſation auf der Grundlage des elterlichen Intereſſes 
für die chriſtliche Jugenderziehung zeigen. Die belgiſchen Ratho- 
liken würden die Reorganiſation bis zu den Wahlen im nächſten 
Mai noch eher durchführen können, als die franzöſiſchen 
Katholiken mit ihrem Neubau von Grund aus fertig werden. 
Dort wird die recht ernſte Kraftprobe wohl bis zu den iber» 
nächſten Wahlen ſich verſchieben; inzwiſchen kann noch viel Un⸗ 
heil über die Kirche und die Schule hereinbrechen. 
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Ein Blumenſtrauß für Pius X. 
Von Dr. M. Eberhard. 


& enn der einfache Mann fein Namens. oder Geburtsfeſt feiert, 
läßt er fih zum Morgengruße von den Kindern einen 
Blumenſtrauß überreichen, zeigt ſeine Freude daran, ſagt aber 
alsbald: Kinder, wir müſſen jetzt an die Arbeit. Schlicht und 
unauffällig, aber energiſch und arbeitſam wie die Volksſchichte, 
der er entſtammt iſt, liebt der Heilige Vater nicht koſtſpielige 
Dekorationen ſeiner Feſte, ſondern weiht auch dieſe Tage zu 
Tagen der Arbeit, allerdings zu Tagen, die ihm verſchönt werden 
durch ein Wetterleuchten der Kindesliebe allüberall, wohin er 
auch von ſeiner hohen Warte aus blicken mag. 

Fünfundzwanzig Jahre ſind es jetzt, daß Pius X. den 
biſchöflichen Hirtenſtab mit Kraft und Nachdruck, mit Erfolg und 
Segen führt; von ſeiner Silberinful blitzt die Majeſtät des Geiſtes, 
mit dem er innerlich geſalbt iſt; ſein Ring am Finger erzählt von 
einer Treue und einer Liebe und einer Sorge, die rührend ſind; 
ſein Thron war wahrhaftig kein bequem gepolſtertes Fauteuil. 

Auch die Großen der Erde haben dem oberſten Hirten der 
katholiſchen Kirche bei dieſer feſtlichen Gelegenheit ihre Ber- 
ehrung bekundet. Es trafen Glückwunſchſchreiben ein vom Deutſchen 
Kaiſer und König von Preußen, vom bayeriſchen Prinzregenten, 
vom Kaiſer von Oeſterreich, vom ruſſiſchen Kaiſer, vom König 
von Spanien uſw. 

Wir ſind glücklich, einen Pontifex zu haben, der ſchon hier⸗ 
nieden, weil er über weniges getreu war, über vieles geſetzt 
wurde; wir ſchauen mit Hochachtung auf dieſe fünf Luſtren 
biſchöflicher Arbeit zurück; wir find gewiß, daß dieſer Arbeits⸗ 
papſt wie Biſchof Martin ſpricht: „Herr, wenn ich deinem Volke 
noch nötig bin, ſo weigere ich mich nicht der Arbeit“, und in⸗ 
dem wir in tiefſter Ehrfurcht unſere Glückwünſche zu dem er⸗ 
habenen Jubiläum an den Stufen ſeines Thrones niederlegen, 
wünſchen wir ihm noch viele Jahre der Arbeitsfähigkeit, der 
Arbeitsfreudigkeit und der Arbeitserfolge. Möge er ernten Liebe 
um Liebe! — 

Und nun an die Arbeit des Tages! 


AE. Z E E EA Z E ll 
Sächſiſche Staatsweisheit. 


Don Pfarrer H. Doergens, Traar-Erefeld, 


ermag’3 Hoensbroech nicht mit feinem „antiultramontanen 
Reichsverband“, iſt der Evangeliſche Bund nicht dazu ge⸗ 
eignet, eine politiſche Kampforganiſation zu werden, dann ruht 
der Hoffnung Letztes auf dem ſtarken Arm der internationalen 
Freimauerei. 

Gift und Galle ſpeit ja die ultramontane Hydra gegen 
deutſche Kultur, Sitte und deutſche Religion (), eine Schande 
iſt's, daß im deutſchen Reichstag neben 100 Zentrumsmitgliedern 
auch noch Polen, Elſaß⸗Lothringer, Welfen und Dänen ſitzen — 
alle miteinander keine reichsdeutſchen Beſtandteile. Drum: 
Burſchen heraus, Freimaurer vor die Front im Namen und im 
Dienſte der evangeliſchen Sache! „Wer den Ultramontanismus 
bekämpfen will, darf ihn nicht nur als politiſche Partei betrachten, 
denn das gewaltige ſtarke Band, das ihn zuſammenhält, iſt die 
Konfeſſion — er muß ihn alſo gleichzeitig auf konfeſſionellem 
Gebiet bekämpfen. .. Wenn es demnach gelingen würde, die 
vielen Tauſende, die im gewaltigen Heer der Freimauerei ver⸗ 
einigt ſind, zuſammenzufaſſen unter der Aegide eines dauernden 
Kampfes gegen religiöſe Unduldſamkeit und ultramontane Herr- 
ſchaft, ſo wäre damit plötzlich eine gewaltige Sturmkolonne gegen 
die ultramontanen Einflüſſe geſchaffen, eine Elitetruppe, die um ſo 
eindrucksvoller und wuchtiger in den Kampf eingreifen kann, weil 
ſie einheitlich organiſiert und mit reichen Mitteln verſehen iſt.“ 

Drum ſag ich's noch einmal: Wohlauf, Kameraden, aufs 
Pferd, aufs Pferd! „Sächſiſche Nationale Blätter“ (Nr. 2 vom 
9. Oktober 1909) ſtoßen in vorſtehend ſolenner Weiſe ins Alarm— 
horn, fie, die Wochenſchrift für politiſche und ſoziale (!) Intereſſen, 
die einem Parlament, in dem Ultramontane ſitzen, die Eriftenz- 
berechtigung abſpricht, die in tiefkränkender Weiſe gegen einen 
großen Teil des deutſchen Volkes Vorwürfe erhebt, wie ſie der 
deutſche Epiſkopat ſchon 1872 in einer gemeinſamen Denkſchriſt 
zurückweiſen mußte. Und woher dieſe babyloniſche Begriffs- 
verwirrung? Weil ein Blatt, das an ſeinem Kopfe die ſtolze 
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Inſchrift trägt „für Wiſſenſchaft und Kunſt“, nicht zu unter⸗ 
ſcheiden weiß zwiſchen National⸗ und Machtſtaat auf der einen, 
und Rechts⸗ und Kulturſtaat auf der anderen Seite. Man tut 
ſo, man empfindet ſo, als ſei nur der Nationalſtaat ein rechter 
Staat. Dabei vergißt man, daß unter allen Umſtänden der 
Nationalſtaat nur eine Spezies des Staates ift, eine Er. 
ſcheinungsform, die zuweilen in der Weltgeſchichte vorkommt, 
alfo hiſtoriſchen, zufällig individuellen Charakter hat. Ihn für 
die Normalform des Staates überhaupt erklären, iſt geſchichts- 
widrig und unmöglich. Wieviele Nationalſtaaten gibt es denn 
überhaupt? .. . „Auch unfer Deutſches Reich, näher fein vor 
nehmſter Bundesſtaat, Preußen, iſt kein reiner Nationalitätsſtaat 
und wird es niemals werden. Wir haben außer den Polen noch 
Dänen und Franzoſen in unſerem Geſamtſtaat, von Litthauern, 
Wenden u. dgl. zu ſchweigen; und wir ſollen uns klar machen, 
daß diefe fremden Beſtandteile urs ſchlechterdings nicht hindern, 
ein Machtſtaat, Rechtsſtaat und Kulturſtaat zu fein. Das kann, 
ſoll und muß uns politiſch genügen. Nur wenn wir mit aller 
Gewalt reiner Nationalſtaat ſein wollen, empfinden wir jene 
Fremdkörper als Hindernis zur Vollendung unſerer Staatsidee. 
Was ift dann die Folge? Weiter nichts, als daß wir in Ber- 
ſuchung kommen, nervös und brutal zu werden.“ (Profeſſor 
Rade in der Marburger „Chriſtlichen Welt“, 1908, Nr. 21.) 
Ich füge hinzu: brutal auch auf religiöſem Gebiete bis zur 
Proklamierung des Religionskrieges. Denn das und nichts 
anderes tun die „Sächſiſch⸗Nationalen Blätter“, wenn ſie die 
evangeliſchen Bürger auffordern zum konfeſſionellen Kampfe, und 
zwar im Namen der höchſten Sittlichkeit und des wahren reli- 
giöſen Sinnes — „ganz gleich welcher Konfeſſion.“ Welch 
wunderſame Logik für chriſtusgläubige evangeliſche Bürger! 
Deutſche Sitte und deutſche Religion ſollen in Gefahr fein? 
Wäre es da nicht beſſer, zurückzukehren zum altgermaniſchen 
Götterkult, zu Wodan und Freia? Zur Germanenbibel der 
Herren Wilh. Schwaner und Dr. Ernſt Wachter, die ſich befähigt 
fühlen, aus der unermeßlichen Schatzkammer des Deutſchtums 
etwas bieten zu können, das nicht nur den Vergleich mit der 
kirchlichen Bibel als Kanon aushält, ſondern ſie übertrifft! Es 
heißt ja ausdrücklich: Konfeſſion — Nebenſache! Und dann: 
eine Organiſation, die internationales Gepräge trägt, ein Geheim- 
bund, der gegebenenfalls mit internationalem Gelde und tomo. 
politiſchen Kräften zu arbeiten in der Lage iſt, ſoll dem nationalen 
Deutſchtum, ſoll dem freien Proteſtantismus auf die Beine helfen! 

ir aber, deren monarchiſche Gefinnung keiner Revifion 
unterzogen zu werden braucht, weil ſie auf dem Felſen einer 
Religion ruht, die der Kirche und der Familie neben dem Staate 
unveräußerliche Rechte zuerkennt; wir, die wir in der Tat die 
Sammlung aller wahrhaft chriſtlich⸗ nationalen Elemente wünſchen, 
verſtehen wohl etwas beſſer als das Dresdener Blatt die Dichter- 
worte: „Und müßte ich zehnmal untergehen und würde zehnmal 
auferſteh'n, ſo riefe ich von friſchem allſogleich: Gott ſegne, Gott 
ſchütze das Deutſche Reich“ — vor ſeinen Freunden! 


Ell l E IA l ll IA E El E A El IA IAA 


An die Mufik. 


A) Btangßefeckte, faf uns Imwiefprach hallen. 
Skutäugig faut der Abend ins Semach, 

In meinem Herzen ift die Beßnfucht wach 

Mach deiner Stimme ſüßen Tongewaften 


O ſprich zu mir, Mufiß, ich will dir lauſchen, 
Und fafs der Melodien Klare Flut, 

Die wunderſam im Schoß der Saiten ruht, 
In meiner Seele tiefſte Tiefen rauſchen. 


Es wächſt der Kaum zu ſtolzen Tempelßallen, 
In die der Daͤmm' rung goldverkfärtes Licht 
Wie durch gemalte Kirchenfenſter Bricht, 

Und um den Altar Opferdüfte waffen. 


Du ſchwebſt herab auf einer Flut von Tönen, 
Und unſers Eebens rauhe Diſſonanz 
Eoft fich in Beitern Harmoniengfanz 
Bei deinem Maßen, (Prieſterin des Schönen! 
Joſefine Moos. 


Nr. 48. 27. November 1909. 


Schule und Schundliteratur. 


Don Adam Görgen. 


fotono it wieder einmal in Not, und da fol, wie immer, die 
Schule die Retterin fein. Das Steckenpferd theoretiſcher Er- 
örterungen tummelt ſich in Verordnungen, Preßartikeln, Konferenz⸗ 
arbeiten und Verſammlungsvorträgen, aber die Praxis fingt das 
allbekannte Klagelied dazu. Die Lehrer kennen die immer wieder- 
kehrende Frage: Was kann die Schule tun? auch in dieſem Punkte 
ſchon ſeit Jahrzehnten. Redeſtröme und Verordnungstinten ſind 
darüber hinweggefloſſen, aber die mehr als theoretiſche Unter- 
ſtützung von ſeiten der berufenen Organe war bisher ſehr gering, 
ſonſt hätte die gegenwärtige Sintflut an Schund ſich nicht über 
Deutſchlands Büchermarkt ergießen können. Mit wohlgemeinten 
Ratſchlägen iſt wenig getan. Es muß praktiſch und organiſiert 
gearbeitet, dem Schund in Wort und Bild muß das Gute ent⸗ 
gegengeſtellt werden. Die Jugend und Volksbibliotheken müſſen 
eine Erweiterung und Vermehrung erfahren, es muß eine Or⸗ 
ganiſation geſchaffen werden, die, alle gutgeſinnten Kreiſe um- 
faſſend, die gute Lektüre ſyſtematiſch bis ins kleinſte Dörflein 
trägt. Allein dazu gehört Geld. Und darum müſſen Staat 
und Gemeinden für dieſe ſo wichtige Kulturaufgabe ihre Kaſſen 
öffnen. Geſchieht dies nicht, ſo befürchten wir, daß dieſer neue 
Anlauf mit all feinen theoretiſchen Vorſchlägen und Ratſchlägen 
bald im Sande verlaufen wird. Jetzt helle Begeiſterung für die 
gute Sache, mit Strömen von guten Vorſätzen ausgeſtattet, 
vielleicht auch einige praktiſche Maßnahmen und dann — er⸗ 
nüchternde Gleichgülligkeit. Das ift ja das Schickſal aller idealen 
Beſtrebungen, wenn zu ihrer Ausführung die reale Unterlage 
fehlt: Ideale Eintagsfliegen, die ſich am Sonnenbrand der Wirt. 
lichkeit die Flügel verſengen. 

Was die Schule ſonſt tun kann, wird ſie pflichtbewußt 
leiſten, wenn nicht angelegte Feſſeln ſie hindern. Dieſe Leiſtung 
wird aber eine mehr vorbauende und vorbeugende, ratende, be» 
ratende, warnende ſein. Denn was iſt Schund? Die Antwort 
lautet je nach der Anſchauung des Gefragten ſehr verſchieden. 
Vom chriſtlichen, vom katholiſchen Standpunkte aus betrachten 
wir als Schund alle Bücher, Zeitſchriften, Zeitungen, Bilder, 
die geeignet find, religiös zu verflachen oder gar ungläubig zu 
machen, fittlich zu entnerven und zu verderben und ſozial auf⸗ 
zureizen und Haß zu ſäen. Schund iſt jede Schrift, die offen 
oder verſteckt das Chriſtentum bekämpft oder den Indifferentismus 
predigt und den konfeſſionellen oder ſozialen Frieden ſtört. Schund 
iſt beſonders, und das möchten wir doppelt unterſtreichen, eine 
Anzahl von Zeitungen, die ſchreiben und predigen, was den 
Sinnen ſchmeichelt, was dem Fleiſche und ſeiner Luſt die Stricke 
löſt, was der Genußſucht die Tiſche deckt, was alles Heilige ver⸗ 
höhnt und in den Staub zieht, was die Autoritäten bemäkelt 
und ſchmäht. Schund ſteht da in verhetzenden Leitartikeln, 
Schund unter dem Strich in pikanten Romanen, in Berichten 
über Ehedramen, in Anzeigen, in denen Dinge, Bücher, Bilder 
angeprieſen find, die jeder chriſtlichen Sitte und Sittlichkeit Hohn 
ſprechen und berufen ſind, die Totengräber von Chriſtentum und 
Vaterland zu ſein. Hier liegt die Gefahr abgrundtief, tiefer als 
auf dem Büchermarkt, denn jene leicht beweglichen Apoſtel des 
Unglaubens und der freien Liebe dringen bis in die entlegenſten 
Wintel von Stadt und Land und vergiften auch ſchon unſere 
Jugend. Schund iſt auch, was fo viele in- und ausländiſche 
Firmen an Anſichtskarten und Bildern fabrizieren, fo widerlich 
unſittlich, daß man an ſolche Verirrungen kaum glauben ſollte. 
Und gerade dieſer Schund wird durch gewiſſenloſe Händler an 
Kirmeß⸗ und Jahrmarktstagen bis in die entlegenſten Dörfer 
geſchmuggelt und zirkuliert unter den Schülern der Gymnaſien 
und ſelbſt in den Volksſchulen. 

Da heißt es vor allem die Jugend religiös ſittlich 
erziehen, erziehen zu guten Chriſten, die wiſſen und betätigen, 
daß ihre Heimat jenſeits der Sterne liegt; ſie wappnen durch 
einen Unterricht, der in die Tiefe ſteigt und ſich von ſeichter 
Oberflächlichkeit fernhält. Es heißt zurückkehren zum Grundſatze 
der Alten, der Erziehung für das Leben fordert, der vorbereitet 
und waffenſtark macht für die Kämpfe in einer materialiſtiſch 
verſeuchten Welt. Zur Löſung dieſer Aufgabe müſſen aber 
manche Feſſeln fallen, manches Unnütze und Hinderliche muß als 
Ballaſt aus dem Lehrplane der Volksſchule über Bord geworfen 
werden, damit das Notwendige deſto tiefer behandelt und höher 
geführt werden kann. Beſchränkung und Vertiefung muß zur 
Parole werden, denn in der Beſchränkung liegt der Meiſter, und 
nur aus der Tiefe gräbt man Gold. Es heißt ferner die Liebe 
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zur Wahrheit, zum Edeln und Schönen, für Religion, Sittlich⸗ 
keit, für die Tugend jeglicher Art, für Gott, Kirche und Vater⸗ 
land wurzelecht und wurzelſtark in den empfänglichen Boden der 
Kinderherzen ſenken und Abſcheu vor jeglichem Schmutz wecken. 
Und endlich darf nicht vergeſſen werden, die Kinder zum Ernſt 
des Lebens, zur ernſten Arbeit zu erziehen. Nicht ſo ſehr 
Lern- als Arbeitsſchule muß das pädagogiſche Programm 
der Neuzeit ſein. In Familie und Schule wird heute einesteils 
zu viel geſpielt, andernteils zu febr das Nützlichkeitsprinzip her⸗ 
vorgekehrt, und ſo erzieht man ſchlechte Arbeiter und Materialiſten, 
die viel Zeit zum Spielen und Leſen und wenig Sinn für 
Seelenkultur beſitzen. 

Zu dieſer vorbeugenden, vorbauenden, indirekten Arbeit 
muß auch noch die direkt belehrende, mahnende, warnende Stimme 
des Erziehers kommen, die ungeſucht und unvermerkt, wo ſich 
beim Unterricht Gelegenheit bietet, auf den Wert guter Bücher, 
Bilder, Zeitungen, auf das Gefährliche und Häßliche ſchlechter 
Schriften aufmerkſam macht. Auch die Eltern müſſen unterrichtet, 
gemahnt und ermahnt, gewarnt und verwarnt werden. Wer ſich 
unter dem Volke bewegt, der verlernt das Staunen nicht ob der 
Unwiſſenheit und Sorgloſigkeit in ſolchen Dingen. Deshalb muß 
dasſelbe in unſeren Vereinen, im Volksverein, in Arbeitervereinen, 
an beſonderen Elternabenden aufgeklärt werden, beſonders auch 
vor Weihnachten, wenn Bücher für Kinder unter den Weihnachts⸗ 
baum gelegt werden. Nachdrücklicher und öfters, immer wieder 
muß aber dahin gewirkt werden, daß die ſchlechte Preſſe aus den 
chriſtlichen Häufern verſchwindet. Das ift vor allem Sache 
unſeres Klerus, allein Schule und Lehrerſchaft wird auch hierbei 
den Geiſtlichen gerne unterſtützen. Und dann vor allem Wach⸗ 
ſamkeit in der Schule, Wachſamkeit über die Lektüre in der freien 
Zeit im Einklang und in Verbindung mit der Familie. 

Krieg daher allem Schund in Wort und Bild vonſeiten 
der Schule! Als Waffen dienen: 1. Erziehung unſerer Jugend 
zur chriſtlichen Selbſtzucht, zur ernſten Arbeit auf 
dem praktiſchen Boden des Daſeins; 2. Belehrung 
von Jugend und Volk über gute und Warnung vor 
ſchlechter Lektüre; 3. Ausbau geſunder Volksbiblio— 
theken mit einer Abteilung für Jugendliche; Grün- 
dung neuer Bibliotheken, alles organiſiert von 
einer Zentralſtelle aus. Aber auch mit dieſen Waffen 
werden wir den Sieg nicht erkämpfen, wenn nicht alle Gut⸗ 
geſinnten die Schundläden in Acht und Bann er- 
klären, und ſchärfere geſetzliche Beſtimmungen gegen 
den Schund und ſeine öffentliche Auslage und Verbreitung ge⸗ 
ſchaffen werden. Hier liegt noch ein großes Arbeitsfeld unſerer 
Volksvertretungen. 
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Mondnacht. 
Rodriguez Melasco. 
per träufelnd goldnes Mondlicht niederregnet, 
In Stille dunſife Schattennacht zu Baden, 
Dureßirrt nach einer Seele, die mich ſegnet, 
Mein Glick das All auf nachtBedechten (Pfaden. 


Im Traume ſchweße ich zu andern (Welten, 
Und finden wilf ich, die in Macht entſchwanden, 
An die mich ewig, die einſt treugeſellten, 

Die Liebe Retter wie mit Jauberbanden. 


Wie fén, o Mond, Lift du im gofdenfahfen, 

Im Trauergkanz, der in die Seefe gießen 

Mir Wehmut will, erinnerungsfüße Qualen, 
Daß neu die ſchon verßarfchten Wunden fliehen. 
Mur eine Liebe gibt es, ewig. heilig, 

Bleich dieſem Himmel rein, dem fichtgeloͤſten 

Ach, ich verlor dich, doch ich lieb oich heilig. 
Und du nur, Mutter, du nur flannſt mich troͤſten. 
(Wenn deines Lichtes Tropfen niedertauen 

Auf mich, o Mond, in ſtikler ſanfter Süße 

Seh ich die Mutter auf mich niederſchauen 

Und tauſch verzückt mit ihr der Liebe Grüße. 
Aus dem Spaniſchen von Otto Agnes (Merten a. d. Sieg). 
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Das unerträgliche Seitungsmonopol auf 
Bahnhöfen. 

Zur Beſeitigung des unwürdigen Zeitungsmonopols, wie 
es heute faſt auf allen deutſchen Bahnhöfen beſteht, iſt es vielleicht 
nützlich, auf folgende drei Punkte aufmerkſam zu machen: 

1. Das tatſächliche Bedürfnis des Publikums entzieht ſich 
bei der heutigen Methode jeder Kontrolle. Nehmen wir an, daß 
in einer Stadt täglich dreimal von verſchiedenen Paſſagieren 
Blätter einer beſtimmten Parteirichtung vergeblich verlangt 
werden. Zwei von ihnen werden ſich durchſchnittlich mit dem 
abſchlägigen Beſcheid begnügen. Einer verkehrt vielleicht öfter 
auf demſelben Bahnhof und wettert eventuell auch gelegentlich. 
Da ihm aber bedeutet wird — womöglich im Tone der leidenden 
Unſchuld —, das von ihm vermißte Blatt werde niemals ver⸗ 
langt, fo fiebt er von einer Beſchwerde ab. Unter 50 wird 
kaum einer dieſen Schritt tun. Dem einen aber wird erwidert, 
Einzelwünſche könnten keine Berückſichtigung finden. Man führe 
doch auf den Bahnhöfen Deſide rien bücher ein, wie fie jede 
größere Bibliothek beſitzt, und verpflichte die Bahnhofbuchhand⸗ 
lungen zu deren ordnungsgemäßer Führung. Die Sache wäre 
ganz einfach. Jeder Reiſende, der ſich durch Billett als ſolchen 
ausweiſen kann, hat das Recht, ein Blatt zu verlangen. Findet 
er dasſelbe nicht vor, ſo muß ihm auf Verlangen das Buch 
vorgelegt werden, in das er mit Angabe ſeiner Adreſſe ſeinen 
Wunſch niederſchreibt. Der Bahnhofbuchhandel iſt wahrhaftig 
lukrativ genug, um die kleine Belaſtung, wenn man überhaupt 
von einer ſolchen ſprechen will, tragen zu können. 

2. Vor kurzem hörte ich in Würzburg beſtändig ausrufen: 
„Zeitungen! „Münchner Neueſte“, Zeitungen! „Münchner 
Neueſte“. ..“ Als ob dieſes Blatt der Inbegriff aller Zeitungen 
wäre! Warum rief der Verkäufer nicht einfach: „Zeitungen! 
Reiſelektüre!“ Hat das Publikum eine Bevormundung durch die 
Zeitungsagenten nd: Man ſchaffe alfo den Unfug ab, daß 
immer nur gewiſſe Blätter empfehlend ausgerufen werden. 


3. Nicht dringend genug kann man Parteifreunden 


empfehlen, nicht bloß unterwegs fleißig Zeitungen zu kaufen, 
ſondern auch hie und da ein Trinkgeld einfließen zu laſſen. Der 
Bahnhofkolporteur kann in vielen Fällen — wenn er nur 


Joſeph Lamby. 


will. 


Die Pornographenzunft auf der Anklage⸗ 
bank des bayeriſchen Landtags.) 


Die bayeriſche Abgeordnetenkammer beſchäftigte ſich in den 
Sitzungen vom 17., 18. und 19. November 1909 bei der General- 
debatte über den Juſtizetat eingehend, und zwar größtenteils an der 
Hand der Veröffentlichungen in Nr. 47 (S. 810 ff.) der „Allgemeinen 
Rundſchau“, mit der gemeingefährlichen Ueberhand⸗ 
nahme pornographiſcher Bilder und Schriften. 
gt die geſamte liberale und radikale Preſſe hat über diefe 

erhandlungen nur ſehr dürftige, zum Teil tendenziös entſtellte 
und bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelte Berichte gebracht. 
Die durchſchlagendſten Details ſind direkt eskamotiert. Eine 
rühmliche Ausnahme unter ihren liberalen Kolleginnen machte 
die „Augsburger Abendzeitung“, deren Parlaments⸗ 
berichte wegen ihrer Genauigkeit und Unparteilichkeit anerkannt 
find. Die unzuverläſſigſte und lediglich mit dem Partei- 
maßſtabe gemeſſene Berichterſtattung iſt notoriſch die der 
„Münchner Neueſten Nachrichten“), welche gerade dadurch — 
vermöge ihrer Rieſenauflage — zur Vergiftung und einſeitigen 
Verhetzung der öffentlichen Meinung, namentlich in Süddeutſch— 
land außerordentlich viel beitragen. Um ſo notwendiger erſcheint 

J Auch im vorliegenden Hefte wird der Leſerkreis für den außer⸗ 
gewöhnlichen Raum, den nachſtehender höͤchwichtiger Bericht in Anſpruch 
nimmt, durch eine erhebliche Vermehrung der Textſeiten entſchädigt. Für 
alle, welche den Kampf der „Allgemeinen Rundſchau“ gegen den ſittlichen 
Schmutz mit Aufmerkſamkeit verfolgen, bieten die nachſtehenden Blätter 
den vorläufigen Abſchluß einer anſcheinend nicht ganz erfolgloſen Aktion. 

1) Eine tragikomiſche Folge dieſer falſchen Berichte iſt ein in Nr. 548 
der „Münch. Neueſten Nachrichten“ veröffentlichter, ausdrücklich auf den 
parlamentariſchen Bericht desſelben Blattes geſtützter Proteſt des Bor: 
ſitzenden der Geſellſchaft der Bibliophilen, Fedor von Zobel— 
titz, gegen den Abg. Frhr. von Freyberg. Nun hat aber Frhr. von 
Freyberg das abſolute Gegenteil von dem geſagt, was Zobeltitz ihm 
vorwirft. Er hat (vgl. S. 833) die anſtändige Geſellſchaft der Bibliophilen 
gegen die Schmutzfinken, welche ihren Namen mißbrauchen, in Schutz 
genommen. Dieſer Komödie der Irrungen verdanken wir aber nachſtehende 
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es, auch weiteren Kreiſen eine möglichſt genaue Kenntnis von 
den wirklichen Verhandlungen der bayeriſchen Abgeordneten. 
kammer zu vermitteln, wobei ſelbſtredend vor allem diejenigen 
Redner, welche mit Wärme und Nachdruck im Intereſſe der 
öffentlichen Zucht und Sitte ſprachen und von der Allerwelts. 

roßpreſſe en bagatelle behandelt wurden, zu ihrem Recht kommen 
follen. Uebrigens war die Verurteilung der ſchmutzigen 
Pornographenzunft von der äußerſten Rechten bis 
zur äußerſten Linken eine einmütige. 


Abgeordneter Freiherr von Freyberg (Zentrum): 


Es iſt eine unabweisbare Notwendigkeit, daß einerſeits die 
Oeffentlichkeit und anderſeits die Behörden von Zeit zu Zeit auf 
die großen Gefahren aufmerkſam gemacht werden, die der Volks 
geſundheit in phyſiſcher und moraliſcher Beziehung drohen, wenn nicht 
energiſch dem Umſichgreifen der Flut von Rornenranbie vorgebeugt 
wird. Ich habe vor zwei Jahren bei der Beratung des Juſtizetat⸗ 
i genommen, beſonders auf zwei Punkte hinzuweiſen, 
auf die Fragen der Aktphotograpfien und der Beiziehung von Sad 
verſtändigen zu gerichtlichen Verhandlungen in Sittlichkeitsfragen 
Was die erſte Frage anlangt, ſo iſt es ja hier in chen und 
in manchen Großſtädten etwas beffer geworden, als früher; ins 
beſondere infolge der Beſchwerden aus den Kreiſen des 
Publikums heraus find manche Geſchäfte etwas vorſichtiger 

eworden, als fie es früher geweſen find, und bringen in den Schau 
fenstern nicht mehr in dem ungeheuren Maße, wie früher, dieſe 
Photographien an. Ich möchte insbeſondere anerkennen, daß es 
ſehr verdienſtlich geweſen ift, daß auch die Schulbehörden ſich 
energiſch dieſer Sache angenommen haben und in vielen Fällen 
durch Beſchwerden im perſönlichen Verkehr mit den betreffenden 
Ladenbeſitzern es durchgeſetzt haben, daß die Schaufenſter gerade 
in der Nähe von Schulen etwas gereinigt worden find. 

Trotzdem beſtehen auch jetzt bedeutende Mißſtände. Der 
Hauptgeſichtspunkt ift ſelbſtverſtändlich der, daß durch diefe porno 


. 


graphiſchen Auslagen in den Schaufenſtern die Jugend zunächſt 


aenar wird, insbeſondere die heranwachſende Jugend in dem 
Stadium, in dem fie Verſuchungen ohnehin beſonders ausgelegt 
ift; daher datiert auch das beſondere Intereſſe, das die Schul ⸗ 


behörden an dieſer Frage nehmen müſſen. Die zweite große Gefabr 
at eigentlich die Juſt iz behörden mehr 
ſchon mit der Herſtellung dieſer 


— und dieſer Punkt 
u intereſſieren — iſt der, daß 
Photographien ſehr große Mißſtände verbunden find. Es fol 
in Bayern, bei 
Sn geben, wo maſſenhaft die Kinder der Umgebung veranlaßt 
erden 
Grundlagen ür die Reproduktion herzugeben. Es liegt auf der 
flachen Hand, daß Kinder, die einmal zu dieſem Zwecke fit 
proſtituiert haben, in beſonderem Grade ſpäter den Gefahren 


onders an einzelnen oberbayeriſchen Seen, 


ſich für Vornahme der entſprechenden photographiſchen 


der e ne Proſtitution unterliegen. Es iſt ja leider 


auch eine Münchener Firma, die ſich in beſonderem Maße mit der 


Herſtellung dieſer Aktphotographien befaßt. Es iſt die berüchtigte 


Firma Recknagel, von der es allerdings heißt, daß ſie ihren Sitz 
anderswohin verlegt hat. Ich wäre in der Lage nachzuweiſen, 
daß diefe Firma Recknagel auch ſpeziell mit den berüchtigten porno. 
graphiſchen Ateliers in Barcelona in Spanien in engem Zuſammen - 
hang ſteht, und daß es durch dieſen Zuſammenhan 
daß die Photographien bayeriſcher Kinder aus der bayeriſchen 
Gebirgsbevölkerung dazu benützt werden, Photographien herzu⸗ 


dahin kommt, 


ſtellen, wie ſie von den Schmutzläden von Barcelona aus nach 
Paris und von da aus und von Barcelona direkt in die ganze 


Welt verſendet werden. 

Es iſt, ſeit ich die Frage das erſtemal berührt habe, durch 
Hunderte von Gutachten nachgewieſen, daß es keineswegs die 
Känſtler ſind, die dieſer Aktphotographien bedürfen. Der eigent: 
liche Künſtler, der ja ſelbſtverſtändlich in den Ateliers berechtigte 
Gelegenheit hat, die Studien am nackten Körper zu machen, ii 
nicht darauf angewieſen, diefe Photographien zu benützen. Es iit 
alſo tatſächlich gar kein berechtigter Grund vorhanden, nach dieſer 
Richtung eine Schonung eintreten zu laſſen. 

ch komme dann zu der Frage der Heranziehung von Sa6- 
verfländigen in Sittlichkeitsprozeſſen. Es ift ja richtig, daß man 
es dem Angeklagten und dem Verteidiger des Angeklagten nicht 
verwehren kann, daß er ſeinerſeits einen Sachverſtändigen beizieb: 
Das iſt ja ein berechtigter Schutz, auf den er Anſpruch hat. in 
aber Sachverſtändige von der einen Seite beigezogen werden, io 
hätte eben die Staatsanwaltſchaft ein um fo dringenderes Intereſſe. 
dafür zu ſorgen, daß auch Sachverſtändige von der anderen 
Kategorie beigezogen werden. Ich gehe nicht gerne in Perſönlich⸗ 
keitsfragen ein, kann aber doch nicht vermeiden, auf einen Sad 
verſtändigen hinzuweiſen, der in München hier eine große Rolle 
ſpielt: der Herr Dr. Hirth Ich habe hier einen Aufſat in der 


wertvolle Erklärung des 
Vorſitzenden der ‚Geſellſchaft der Bibliophilen' en Generalverſamm 
lungen häufiger Gelegenheit genommen, dagegen zu proteſtieren, daß 7 
ann arbeitende ſpekulative Firmen ſich für ihre Schmutzlite ratur de⸗ 
Deckmantels der Bibliophilie bedienen.“ 


des Herrn von e „Dagegen haben die 
ei 
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Zeitſchrift „Zukunft“ vor mir liegen, der von Herrn Dr. Hirth ver- 
faßt iſt. Er hat ſchon den vielverſprechenden Titel „Polyandrie“. 
ch kann mich wirklich nicht entſchließen, irgend einen der kritiſchen 
ätze Ihnen hier im Plenum vorzuleſen. Er liegt zur Einſicht 
auf, wenn ſich irgend jemand dafür intereſſiert. Die geſamte Tendenz 
des Aufſatzes, den Dr. Hirth unter ſeinem vollen Namen veröffentlicht, 
it zweifellos die, daß er das Recht der freien Liebe für Mann 
und Weib auch in der Ehe predigt”) Es ift weiter erft kürzlich 
bei Gelegenheit der Vernehmung des Dr. Hirth als Sachverſtändigen 
dazu gekommen, daß er Er ſich ausgeſprochen hat für „ein 
Recht auf angemeſſene Befriedigung der erotiſchen 
Phantaſie“. Ich habe ſchon darauf hingewieſen, daß man nicht 
vermeiden kann, daß auch ein ſolcher Sachverſtändiger ſchließlich auf 
Antrag des Angeklagten beigezogen wird. Aber ich möchte neuer ⸗ 
dings betonen, daß es der Staatsanwaltſchaft doch hekannt ſein 
ub, nach welcher Richtung ein ſolches Gutachten ausfällt, und 
daß es eben dann Pflicht der Staatsanwaltſchaft iſt, dafür zu 
ſorgen, daß auch Sachverſtändige anderer Anſchauung beigezogen 
werden. Es iſt ja ſehr vielfach ſchon darauf hingewieſen worden, 
daß es überhaupt in ſolchen Dingen nicht darauf ankommen kann, 
Sachverſtändigenurteile über den künſtleriſchen Wert der Gegen⸗ 
tände einzu vernehmen, um die es fidh in ſolchen Unſittlichkeits⸗ 
prozeſſen handelt. Es handelt ſich in dieſen Fällen darum, ob die 
betreffenden Zeichnungen, Bilder und Bücher in der Oeffentlichkeit 
Anſtoß erregen, und das einzig richtige Urteil in ſolchen Dingen 
hat eben ein Mann, der wirklich im praktiſchen Leben ſteht, und 
wenn es ſich ſchon um Sachverſtändige handelt, dann wäre in 
den allermeiſten Fällen am beſten, einen Schulmann beizuziehen, 
der ex professo mit den Fragen der Pädagogik ſich befaßt. 

‚Ein Mann, dem man gewiß nicht Prüderie vorwerfen kann, 
nämlich der berühmte Künſtler Profeſſor Franz v. Stuck, hat 
den einzig richtigen Standpunkt eingenommen indem er ſein Gutachten 
dahin zu N daß die betreffenden Zeichnungen künſtleriſch 

nd, daß aber ein Urteil darüber, ob ſie unzüchtig find, Sache des 
tichter8 jei. Ich möchte alſo noch einmal an die Juſtiz verwaltung 
die Bitte richten, dafür zu ſorgen, daß, wenn von der gegneriſchen 
Seite Sachverſtändige beigezogen werden, der Staatsanwalt 
auch Sachperſtändige der anderen Richtung beizieht. 
das ſcheint bisher nicht immer der Fall geweſen zu gein, und es 
egen Anhaltspunkte dafür vor, daß durch die Hierarchie der 
Staats anwaltſchaft einmal die Weiſung gelaufen ift, 
daß wegen ſolcher Lappalien nicht etwa berühmte 
künſtler mit Gutachten beläſtigt werden dürfen. 
Nach anderer Richtung haben ſich die Verhältniſſe be 
yeutend verſchlechtert. Ich möchte darauf hinweiſen, daß ſpeziell 
a Münden die pornographiſche Literatur koloſſal überhand 
nimmt. Ich werde nach Tunlichkeit mich bei den folgenden Er- 
rterungen enthalten, die Werke zu zitieren. Dagegen werde ich 
te Buchhandlungen feſtnageln, die ih in München mit der Her 
elung pornographiſcher Werke befaſſen. Es find das die Buch⸗ 
andlungen von Hans v. Weber, Piper & Co,, die Münchener 
zerlagsanſtalt Franz Joſefſtraße, Bonſel & Co., Biſchoff und Höfle.“) 
's find auch in immer wachſendem Maße Münchener Künſt⸗ 
er, die direkt mit der Herſtellung von pornographiſchen Werken 
ch beſchäftigen. Das ſind Zuſtände, die insbeſondere 
em überwiegend anſtändigen Teil der Münchener 
ünſtlerſchaft dringend Anlaß fein ſollten, ſolche 
Ritglieder ihres Standes zu brandmarken und 
us ihren Reihen auszuſtoßen. 

Wenn ich dieſe Dinge berühre, ſo bin ich mir vollkommen 
'wußt, daß die Hauptſchuld an dem Ueberhandnehmen der Porno” 
aphie das Publikum ſelbſt trägt. Es ift ja auch zuzugeben, daß 
is Publikum immer mehr an Zoten im Geſpräch und an ſolchen 
eproduktionen Gefallen findet. Es gibt ja heutzutage beſonders 
der Karnevalszeit kaum mehr einen „Herrenabend“, der micht 
obe Obſzönitäten bietet, und es gibt insbeſondere auch Rin 
ajé oder kein Reſtaurant, wo nicht die „Jugend“ und der 
ſimpliciſſimus“ aufgelegt werden müſſen, weil fie viel verlangt 
erden. Was den „Simpliciſſimus“ betrifft, jo haben wir mit 
ranlgen davon Kenntnis genommen, daß endlich einmal eine 
hörde wenigſtens fich entſchloſſen hat, gegen dieſes Blatt vor- 


gehen. (Sehr richtig! rechts.) Es it aber nicht die Juſtiz⸗ 
rwaltung und nicht die Polizei geweſen. Sehr richtig! 
hts.) 3 ift dringend notwendig, einmal vor 


r Oeffentlichkeit darauf hinzuweiſen, welch 
igeheuren Schaden gerade der „Simpliciffi- 
us“ in weiteſten Kreiſen anrichtet. 3 wäre 
ch für die ÿ1 arh mehrmals Anlaß ge⸗ 
ſen, zu überlegen, ob nicht eine Beſchlagnahme angezeigt wäre. 

iſt darauf hinzuweiſen, in welch bedauerlichem Maße 


2) Dr. Hirth hat inzwiſchen in zahlreichen Zeitungen ‚gen den 
3. Baron Freyberg eine Erklärung erlaſſen, welche die Musti rungen 
s Aufſatzes abzuſchwächen verſucht; aber die Zitate auf Seite 26, 27,33,37 
er Blätter vermag keine Sophiſtik aus der Welt zu ſchaffen. 

3) Nach einer von dieſer Firma ſoeben veranlaßten Erklärung wäre 
Werk ſelbſt minder anſtößig, als der im letzten Hefte der „Allgemeinen 
idſchau“ (S. 811) zitierte Proſpekt mit feiner zu Reklamezwecken 
igerten „heißen Erotik“ vermuten ließ. 
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dieſes Blatt dazu beiträgt, das Anſehen des Deutſchen ne 
im Ausland herabzuſetzen. (Sehr richtig! rechts und bei der 
Freien Vereinigung.) Redner verweiſt a eine ganz neue Nummer 
des Pariſer „Temps“. Die Kreiſe, die mit dem „Simpli- 
ciſſimus“ und der „Jugend“ zuſammenſtehen, ſind 
gerade die Kreiſe, die immer das Wort „national“ 
im Munde führen. (Sehr richtig! rechts.) Es iſt aber nicht 
national, ſondern antinational, wenn in dieſen Blättern auf jeder 
Seite das Anſehen jeder deutſchen Autorität heruntergeriſſen wird. 
(Sehr richtig! rechts und bei der Fr. Vereinigung.) , 

Wenn nun auch ein Teil der Schuld weifellos beim Pub- 
lifum liegt, jo kann ich anderſeits doch auch die Behörden nicht 
anz von Schuld N (Sehr richtig! rechts.) Es iſt ja 
n drei Fällen kürzlich erfreulicherweiſe zur Beſchlag⸗ 
nahme von beſonders ſchlimmen Werken gekommen; 
insbeſondere iſt das Werk „Phönix“ beſchlagnahmt worden, das 
von einer Münchener Verlagsanſtalt herausgegeben wurde unter dem 
Titel: „Zwölf erotiſche Zeichnungen“ von vorwiegend Münchener 

ünſtlern. Dieſer „Phönix“ iſt eine Sammlung von Zeichnungen, 
die wirklich die Exzeſſe einer verirrten Phantaſie dar⸗ 
ſtellen, und noch dazu in roheſter Form. Mit der Beſchlag⸗ 
nahme iſt bedauerlich lange zugewartet worden. Meines Wiſſens 
war die Staatsanwaltſchaft von der Abſicht, das Werk herzuſtellen, 
verſtändigt. Sie at aber trotzdem erft in dem Moment einge 
griffen, als das Werk fertiggeſtellt und bereits in Vertrieb ge⸗ 
nommen war. In der Zwiſchenzeit iſt bereits ſehr viel Schaden 
angerichtet worden, da eine Reihe von Exemplaren ſchon verkauft 
wurde und in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt. Ich möchte aber 
darauf hinweiſen, daß in dieſem Falle, wie in vielen ähnlich ge⸗ 
lagerten Fällen, der Hauptſchaden darin beruht, daß die Sachen 
techniſch hergeſtellt werden. möchte darauf hinweiſen, wieviele 
Leute mit den betreffenden Blättern und Werken in 
Berührung kommen, bis die Herſtellung vollendet iſt; 
es find die Leute, die damit beſchäftigt find in den Reproduktions⸗ 
suma es find die Arbeiter in den Verlagskontoren, wo die 
erke verpackt und verſendet werden. Bei all dieſen Gelegenheiten 
pai eine große Anzahl von Arbeitern, zum Teil von jugendlichen 
Irbeitern, von Lehrlingen, von Kommis, Gelegenheit, diefe Dinge 
einzuſehen, und trägt einen dauernden Schaden von der berufs⸗ 
mäßigen Beſchäftigung mit der Herſtellung ſolcher Werke davon. 

Es iſt, wie geſagt, u wiederholten Beſchlagnahmen gekommen. 
Ich möchte aber doch, bevor ich auf die weiteren Fälle eingehe, 
wo eine Beſchlagnahme überhaupt nicht eingetreten ift, darauf hin ⸗ 
weiſen, daß jetzt verſchiedene Auswege verſucht werden, ſich dem 
Einſchreiten der Gerichte zu entziehen. Es iſt insbeſondere in der 
letzten Zeit modern geworden, daß man ſolche Werke als „Privat- 
drucke“ bezeichnet und ſie numeriert und darauf druckt: eh 
im Handel erhältlich“. Ich bitte die Juſtizverwaltung dringend, 
ſich durch ſolche Bezeichnungen nicht irre machen zu laffen. 
iſt auch tatſächlich ſchon nachgewieſen, daß ſie es nicht immer tut, 
aber es ſcheint manche Staatsanwaltſchaft und 
mancher Unterſuchungsrichter doch noch ſich ab ⸗ 
ſchrecken zu laſſen. Das iſt ſelbſtverſtändlich bloß ein Vor⸗ 
wand, wenn bei ſolchen Büchern auf dem betreffenden Werke ſteht: 
„Privatdruck“. Es werden einzelne numerierte Exemplare abge⸗ 
geben, aber ich könnte Dutzende von Katalogen nachweiſen, aus 
denen erſichtlich iſt, daß ſie Lie die eben doch jedem zu ⸗ 
gänglich find, der Luſt zeigt, dieſe Werke zu erwerben. Ich 
möchte hier darauf aufmerkſam machen, daß es gar nicht zu ver 
meiden iſt, daß auch dann, wenn die e Exemplare 
wirklich nur in Privatbeſitz übergegangen wären, die Werke trotzdem 
durch Erbgang, Verſteigerung oder Subhaſtation in die weiteſten 
Kreiſe des Volkes eindringen, ganz abgeſehen davon, daß Fälle 
nachweisbar find, daß das Werk bei Antiquaren zu herabgeſetzten 
Preiſen ſchon zu haben iſt, bevor es überhaupt in den Buchhandel 
kam. Chardkteriſtiſch ift, daß in einem Buchhändlerkatalog viele 
billige erotiſche Werke enthalten ſind, die auch noch für 
den Mittelſtand erſchwinglich feien. , 

Von den Verlagshandlungen wird jetzt vielfach auch der 
Ausweg ergriffen, daß ſie eine Art von Vereinigung von ſogenannten 
Bibliophilen gründen wollen. Es gibt ja eine anſtändige Biblio- 
philengeſellſchaft, die ſich damit befaßt, felten gewordene Werte 
wieder in den Buchhandel zu an er Name ne anſtändigen 
Geſellſchaft wird nun in weitem Umfang mißbraucht, die aller. 

chändlichſten Werke werden als „Raritäten für 
ibliophilen“ bezeichnet, und dieſe Kategorie von 
Bibliophilen ſcheint weiter nichts zu ſein, als eine 
Geleliſchafte aus den Käufern ſich zuſammenſetzende 
eſe haft von Freunden einer erotiſchen Literatur. 
Ir derſelben Richtung liegt es auch, wenn jetzt diefe Werke oft 
als Werke zur Förderung der „Sexualwiſſenſchaft“ 
bezeichnet werden. Auch hier ſind die betreffenden zwiſſenſchaftlich“ 
intereſſierten Kreiſe eben lediglich Kreiſe, die fich intereſſieren für 
eine Zuſammenſtellung deſſen, was an erotiſchen Verirrungen in 
allen Jahrhunderten hervorgebracht wurde und was jetzt ſorgſam 
wieder aus dem Staub der Archive aufgewühlt werden ſoll. Was an 
ſexualer Wiſſenſchaft notwendig iſt, kann man bei jeder mediziniſchen 
Fakultät der Univerfitäten hören. Sexualwiſſenſchaſt 


r 
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darüber hinaus in dem Sinn, daß aller Schmutz früherer Jahr⸗ 
hunderte wieder ausgegraben werden muß. braucht es überhaupt 
nicht zu geben, es könnte ſonſt ſchließlich auch einer darauf ver- 
fallen, aus wiſſenſchaftlichem Intereſſe privatim eine Sammlung 
von Bejt- und Cholerabazillen fich anzulegen. Ich möchte ſehen, 
wie bald die Polizei und Juſtizverwaltung irgendeinen Artikel 
des Strafgeſetzbuches finden würde, um einer ſolchen Bazillen⸗ 
ſammlung vorzubeugen. Und viel beſſer iſt eine ſolche Sammlung 
von Werken der Sexualwiſſenſchaft auch nicht. (Sehr wahr! rechts.) 

Nun noch ein paar Fälle, in denen Werke augen⸗ 
ſcheinlich obſzönſter Natur durch ae lin: Be 
urteilungsbeſchlüſſe freigegeben wurden! Ich vexweiſe 
auf ein Werk von Willi Geiger, das ausſchweifende Repro⸗ 
duktionen einer total in die finſteren Gebiete der Erotik verirrten 
Phantaſie und 1 Reproduktionen enthält, die direkt blasphe⸗ 
miſch⸗ pornographiſcher Natur find, die grundlegende Dogmen der 
chriſtlichen Religion in einer Weiſe illuſtrieren, für die ich über- 
haupt keine parlamentariſche Bezeichnung habe. Zur Hervorhebung 
des Zwecks iſt noch hinzugefügt: „Gefertigt im heiligen Rom.“ 

er wurde in München ein Werk verlegt: „Japaniſche 
rotit.” Der Vorwand war zweifellos der, daß man künſtleriſch 
wertvolle japaniſche Zeichnungen dem europäiſchen Publikum zu” 
änglich machen wolle. Sehr charakteriſtiſch ift aber, daß fachver- 
ändige Leute darauf hinweiſen, daß in Japan ſolche Reproduk⸗ 
tionen nicht möglich geweſen wären. In München find fie aber 
möglich, denn das Werk wurde nicht in Japan, ſondern in 
München hergeſtellt, hergeſtellt mit den fatalen Nebenwirkungen 
für alle damit beſchäftiaten Leute, die ich ſchon erwähnte. Soeben 
übergab ich dem Referenten ein Werk: „Das goldene Buch der 
Liebe“, nicht weniger als zwei Bände, von denen im zweiten 
Band auf etlichen hundert Seiten 531 verſchiedene Arten des 
Geſchlechtsverkehrs dargeſtellt werden. Das ſind nur drei Werke 
Eine Berchet bei denen die Juſtizbehörden nicht dazu kamen, 
eine Beſchlagnahme durchzuſetzen. Ich gebe du; daß der Juſtiz⸗ 
miniſter als Juſtizverwaltungsbeamter keine Möglichkeit hat, in 
die richterlichen Urteile ne es wären aber doch noch ver. 
ſchiedene Wege denkbar, auf welchen der Verbreitung im weiteſten 
Sinne vorgebeugt werden könnte, vor allem durch Einlegung der 
Rechtsmittel gegen gerichtliche Urteile und Beſchlüſſe, und ich 
web nicht, ob die Staatsanwaltſchaft davon immer Gebrauch ge- 
macht hat. Ferner iſt es möglich, auf dem Wege des objektiven 
Verfahrens auch in den Fällen einzugreifen, in denen den Be⸗ 
treffenden ein ſubjektives Verfehlen etwa nicht nachgewieſen 
werden kann. 

Ich glaube dargetan zu haben, daß die Juflizverwaltung 
in manchem Falle fon noch energiſcher hätte eingreifen können. In 
manchen Fällen wurde ja eingegriffen. Zugegeben iſt, daß es ge⸗ 
wiſſe Nachteile hat, wenn eine von der Staatsanwaltſchaft einge⸗ 
leitete Beſchlagnahme zugunſten des betreffenden Angeklagten aus⸗ 
geht, und es ilt bedauerlich, daß es in weitem Umfang als Reklame 

enutzt wird, wenn ſo ein Werk Be durch gerichtliches Urteil 
freigegeben wurde. Ich bitte aber, ſich durch ſolche Mißerfolge 
nicht abſchrecken zu laſſen. 

Ich gebe bis zu einem gewiſſen Grade zu, daß wir, wie der 
Miniſter in der letzten Seſſion ſagte, mit den beſtehenden 
Geſetzen eigentlich ſchon auskommen könnten, und 
ich bin nicht in der Lage, heute eine Abänderung der Geſetzgebung 
vorzuſchlagen, abgeſehen davon, daß es ſich im Landtag nur um 
Anregungen handeln könnte. Ich bitte aber trotzdem, daß ſich 
der Juſtizminiſter zwei Punkte etwas überlegen möchte, vor allem 
den, ob das Schweigeverbot, das, wenn ich nicht irre, in 
Art. 145 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes für einzelne Fälle der Ge⸗ 
Falle der Staatsſicherheit vorgeſehen iſt, nicht auch für 

älle der Gefährdung der öffentlichen Sittlichkeit 
vorgeſehen werden könnte. Es iſt zweifellos ein großer Mißſtand, 
daß aus den Prozeſſen viel zu viel in die Oeffentlichkeit hinaus⸗ 
dringt. Ich möchte die Oeffentlichkeit des Verfahrens an ſich nicht 
noch mehr eingeſchränkt wiſſen, als ſie ohnehin geſetzlich ſchon ein⸗ 
geſchränkt werden kann. Es iſt aber nicht zu beſtreiten, daß ſich 
die Preßberichterſtatter ſehr oft Verfehlungen nach dieſer Richtung 
uſchulden kommen laſſen und die notwendige Zurückhaltung nicht 
üben, und in vielen Fällen wird durch Veröffentlichungen aus 
e unglaublich viel Schaden angerichtet; im Fall Eulen 
urg war die Folge, daß das Verbrechen, um deſſen Sühne es 
ſich handelte, gerade auf Grund der ausführlichen Be⸗ 
ſprechung des Prozeſſes in der Preſſe in weite 
Kreiſe des Volkes gedrungen iſt. 

Weiter bitte ich den Herrn Juſtizminiſter, zu erwägen, ob 
nicht in höherem Maße als bisher, wenn es ſich um Fragen per 
Geſetzgebung handelt, gegen die Ankündigung von Anti- 
konzeptionsmitteln vorgegangen werden könnte. Dieſes Thema 
ſpielt in den Preßannoncen im weiteſten Sinn eine große Rolle. 
In der Empfehlung dieſer Mittel liegt eine große Gefahr für die 
Volksgeſundheit. 

Man hält mir immer entgegen: ja, Sie als Vorſtand des 
Münchener Männervereins erfahren ſelbſtverſtändlich von all dieſen 


Dingen, uns kommen dieſe Sachen nie unter die Hand. Es handelt 
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fih aber tatſächlich hier um enormen Maſſenabſatz, der Telbit- 
verſtändlich dadurch gefördert wird, daß ſich eine große Reibe 
von Blättern dazu hergibt, Aktreproduktionen, weibliche Aktſtud ien 
und direkt pornograpbiſche Sachen in den weiteſten Kreiſen de: 
Publikums durch ſehr eindeutige Annoncen zu empfehlen. Ein 
Beweis für die Maſſenhaftigkeit des Abſatzes iſt, daß dem Mün⸗ 
chener Gittlichleitsverein fortwährend aus den weiteſten Kreiſen 
des Publikums Beſchwerden darüber zukommen, daß die breiteſten 
Schichten aller Stände durch Zuſendung von ſolchen Katalogen 
und Annoncen beläftigt werden. Ich weile darauf bin, daß ich 
Dutzende von Kuverts und Briefen vorlegen könnte, in denen 
beſonders die Gäſte in den bekannteren Badeorten durch 
i von ſolchen Katalogen beläſtigt worden 
ſind. Schon das deutet darauf hin, daß die Verlagshandlungen 
es verſtehen, ihre Werke den weiteſten Kreiſen anzubieten. Ich 
habe hier z. B. einen Antiquariatskatalog, der gewiß 100 Werke 
pornographiſcher Natur zu ſehr herabgeſetzten Preiſen anbietet. 
In der letzten Zeit find ſolche Werke aus älterer Zeit neuerdings 
anfgelent worden. In dem berüchtigten Verlag von Stern 
in Wien erſchien neben anderen entſetzlichen Werken ein Album 
unter dem Titel „Balkangreuel“. Die Balkanwirren haben dazu 
dienen müſſen, in der Verkleidung der Balkanräuber und Soldaten 
die ſchandbarſten Szenen darzuſtellen. 

Ich möchte ausdrücklich noch einmal betonen, daß ich mich 
allerdings in erſter Linie ſelbſtverſtändlich nur an die Juſtizver⸗ 
waltung wende, daß es mir aber bedeutſamer erſcheint, die weitere 
Oeffentlichkeit aufmerkſam zu machen auf die großen Gefahren 
aus dem Ueberhandnehmen der pornographiſchen 
Literatur für das Volk im weiteſten Sinne. Es würde ſich 
eben darum handeln, die weiteſten Kreiſe des Volkes auf- 

uflären und Einfluß zu üben auf jene Kreiſe, die in der Lage 
nd, als Berufs- und als Laienrichter in einſchlägigen 
Prozeſſen ein Urteil abzugeben. 

Ich möchte ſchließen mit ein vaar Worten eines Mannes, 
der gewiß nicht verdächtig iſt, ein „Mucker“ u fein. Es ift ein 
Werk von Odermedizinalrat Profeſſor Dr. Max v. Gruber, 
das den Titel trägt: „Die Pflicht geſund zu ſein“, und in dem 
er insbeſondere Stellung nimmt zu dem Problem, inwie- 
fern die Kunſt in dieſer Frage eine Rolle zu ſpielen hat. 
Er ſagt: „Weder die Kunſt noch Literatur ſind für 
die Exiſtenz eines Volkes unentbehrlich, unent- 
behrlich iſt aber eine geſunde Jugend! Die Geſamt⸗ 
beit aller Kunſtwerke zuſammengenommen iſt nicht 
jo viel wert wie die Geſundheit unſeres Nach 
wuchſes. (Sehr richtig! rechts.) Ich möchte auch aus dem anderen 
Werke, das ſchon vor ein paar Jahren veröffentlicht wurde, mit 
dem Titel: „Koloniſation in der Heimat“, mit Erlaubnis des Herrn 
Präfidenten einen Satz vorleſen: „Die jetzige ſyſtematiſche 

rreführung der öffentlichen e durch einen 
ehr großen Teil der Tagespreſſe, der ſchönen 
Literatur und der ſog. Kunſtzeitſchriften inbezug 
f tliche und raſſenhygieniſche 


auf die geſel | 

Bedeutung fe er Ordnung ift geradezu einer 
der verhängnisvollſten hygieniſchen Uebelſtände 
unſerer Zeit. Wer es mit ſeinem Volke redlich meint, 
der müßte ſich zu energiſcher Gegenwehr aufraffen, 
indem er ſolche Bücher nicht kauft, ſolche Theater 
ſtücke nicht beſucht, ſolche Blätter nicht in die Hand 
nimmt, geradeſo wie er ſich verpflichtet fühlen 
müßte, mit den heutigen Trinkſitten unbedingt 


u brechen. Er darf ſich durch das Geſchrei der 

fterkunſt⸗Bobeme nicht einſchüchtern laffen. Der 
ift noch lange Rein Philifler, der Pirnenkunft verabſchent und no 
lange Rein Dunkelmann, der behauptet, daß Freifeit und Zügel- 
loſigkeit nicht dasſelbe ſeien.“ (Lebhafter Beifall rechts.) 


Abg. CTandgerichtsrat Dr. Müller-Hof (liberal ⸗freiſinnig): 


Abg. v. Freyberg kam wieder auf das alte, beliebte Kapitel 
der lex Heinze zu ſprechen. Es beſteht ja jetzt in dieſer Frage 
bis zu einem gewiſſen Grade Ein verſtändnis zwiſchen 
den Parteien. Die Reſolution bezüglich der internationalen Rege- 
lung der BeRämpfung der Schmutzfinkereien, die meinen Namen trägt, 
wurde von unſerer Seite aufs wärmſte unterſtützt, und wo die 
wirklichen Schmutzereien angehen, find auch wir für verbeſſerie 
Anwendung der Geſetze. Abg. v. Srchberg, kennt ja das Gren; 
gebiet ganz gut, wo wir beide uns womöglich immer in die Haare 
kommen. Intereſſant war ſeine Mitteilung, daß in gewiſſen Villen 
an bayeriſchen Seen ſolche Schmutzphotographien gewerbsmäßig 
aufgenommen werden. Allerdings hätte er ganz beſtimmte Punkte 
bezeichnen ſollen, damit die Staatsanwaltſchaft eingreifen könnte. 

Wir legen ein viel größeres Gewicht als auf die Bekämpfung 
ſolcher Dinge durch die Staatsanwaltſchaft und die Polizei auf 
poſitive Maßnahmen, vor allem auf dem Gebiet der Erziehung 
Die Erziehung zur Kunſt und zur guten Literatur, dann eine 
durchgreifende Reform der körperlichen Erziehung muß derartigen 
Schmutzereien ein Ende machen; ſie bewirkt, daß wenigſtens der 
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gute Teil des Volkes derartige Dinge zurückweiſt;) das kann aber 
nur durch das Haus und die Schule erreicht werden, nicht durch 
die Mobiliſierung der Staatsanwaltſchaft und der Polizei. 

. Selbſthilfe ſchafft Beſſerung. Der deutſche Buch ⸗ 
bändlerverein hat die dankenswerte Initiative ergriffen, um 
zu vermeiden, daß in feinen Reihen derartige Schmutzereien ge 
a a 5 iniaa $ 90 5i b 

as die Zuziehung von Rünfllerifden achverſtändigen bei 
Sittlichkeitsprozeſſen anlangt, ſo hat einer der viel geſchmähten 
Sachverſtändigen eine geradezu klaſſiſche Interpretation des Be⸗ 
griffes „pornographiſch“ gegeben, indem er ſagte, das rein porno- 
raphiſche Element fei die äſthetiſch aufdringliche Weiſe auf fraglichem 
ebiet. Dieſe Definition iſt vollkommen richtig, und wenn ſich ein 
Richter auf dieſen Standpunkt ſtellt, iſt dagegen nichts einzuwenden. 
In ſehr vielen Punkten ſprechen äſthetiſch künſtleriſche Fragen mit, 
infolgedeſſen können die Künſtler bei derartigen Prozeſſen als 
Sachverſtändige nicht vollkommen ausgeſchaltet werden. Da⸗ 
mit bin auch ich vollſtändig einverſtanden, daß, wenn die Ver- 
teidigung einen Sach verſtändigen bringt, auch die 
Gegenpartei, der Nebenkläger oder der Staatsanwalt 
das Recht hat, gleichfalls einen zu bringen, der auf 
einem anderen Standpunkt ſteht. Das geſchah aber auch 
bisher ſchon ), und beſonders ein Staatsanwalt hat in dieſer Be- 
ziehung alles getan, um ein Gegengewicht gegen die anderen Sach⸗ 
verſtändigen zu bringen. Ich glaube nicht, daß die Rechtspflege 
ſich in dieſer Beziehung einer Unterlaſſung ſchuldig gemacht hat. 
Das Miniſterium kann natürlich unter keinen Umſtänden in die 
Rechtspflege eingreifen. 
Erfreulich iſt es, daß wir endlich auf dem Standpunkt an- 
a find, den ich feit vielen Jahren anſtrebe, daß nämlich die 
erren von der Rechten jetzt ſelbſt zugeben, daß der gegenwärtige 
Status der Geſetzgebung vollſtändig ausreicht und daß die vor- 
deine Gefeke nur richtig angewendet werden müffen. (I!) Wir 
ekämpfen nur immer das, daß Sie kautſchukartige Beſtimmungen 
ſchaffen bzw. verſchärfen wollten. 


Abg. Candgerichtsdirektor Fanner (Zentrum): 


Der Redner berührte das in Frage ſtehende Thema nur 
ganz kurz, aber er prägte ein draſtiſches Wort, das nicht übergangen 
werden darf: Einverſtanden bin ich mit Dr. Müller⸗Hof, daß unfer 
Volk zu einer höheren Kultur und Kunſt erzogen werden ſoll, 
ich bitte aber das Wort nicht zu nehmen wie jene, die das Motto 
haben: „Dem Schwein ift alles rein“, und unter Kultur nicht 
Naktkultur zu verſtehen. 


Abg. Müller-München VIII (Sozialdemokrat): 


Nach dem Berichte der liberalen „Augsburger Abendzeitung“ 
(Nr. 323) behandelte der Redner „in f eh r freier Ausführung“ 
die Frage der pornog raphiſchen Literatur. Jedoch ſtellte er an die 
Spitze den Satz: Wir find vollſtändig damit einverſtanden, daß die 
Dornographie und alles, was auf dieſem Gebiete liegt, bekämpft wird. 
Er erwartet ſich aber weniger von Polizei und Staatsanwaltſchaft, 
als von Aufklärung und Erziehung und vor allem von einer 
Beſſerung der ſozialen Verhältniſſe. Müller geißelte auch die in 
gewiſſen Kreiſen auftretende Hyperſittlichkeit, die ſogar an den 
Unterſuchungen der Kinder durch Schulärzte Anſtand nehme, und 
erteilte dem Klerus weiſe Lehren, in der Beichte mit Fragen an 
die Kinder bezüglich des 6. Gebotes vorſichtiger zu ſein. Mit 
begreirlicher Wärme trat der ſozialdemokratiſche Redner für den 
„Simpliciſſimus“ und die „Jugend“ ein, welche künſtleriſch Hervor⸗ 
ragendes leiſteten. Von dem angegriffenen Kunſtſachverſtändigen 
Dr. Hirth meinte er, derſelbe verdiene in jeder Hinſicht die öffent. 
liche Achtung, was ſich auch dadurch ausdrückte, daß die Mitglieder 
der geſamten Preſſe, auch der Zentrumspreſſe, ihn ein- 
ſtimmig zum Vorſitzenden des Münchener Journaliſten⸗ und Schrift ⸗ 
ſtellervereins gewählt hätten.“) Es ſei nichts dagegen einzuwenden, 
wenn der Staatsanwalt Gegenſachverſtändige zuzieht, aber 
die Behandlung aller Sachverſtändigen muß, ganz gleichgültig wie 

4) Manche heute angeprieſenen und verbreiteten Unzuchtwerke find 
von foler Raffiniertheit, daß fie ſelbſt auf abgehärtetere Naturen ent: 
zündlich wirken können. Hier hilft nur Vorbeugung und Unterdrückung 
mit drakoniſcher Strenge. 

5) Leider nicht immer! Erſt in neuerer Zeit iſt infolge der unab— 
läſſigen Agitation ſeitens der vielverhöhnten „Sittlichkeitsbewegung“ eine 
andere Praxis angebahnt worden. Aber noch bis in die jüngſten Tage 
beſtand eine merkwürdige Scheu, Männer von berühmtem Namen, die der 
fog. „alten Schule“ angehören oder als poſitiv'chriſtlich bekannt find, als 
Kunſtſachverſtändige zuzuziehen. Wir könnten mit Namen dienen. 

6) Abg. Adolf Müller (Soz.) hat hier einen febr wunden Punkt be: 
rührt. Es iſt übrigens völlig unrichtig, daß die dem Berufsverein an— 
„ Mitglieder der Zentrumspreſſe dem Vorſitzenden Dr. Hirth ein 

immig“ ihr Vertrauen bekundeten. Im Gegenteil! Ohne den ſonſtigen 
Charaktereigenſchaften Dr. Hirths zu nahe zu treten, darf offen aus— 
eſprochen werden, daß ſeine überaus verderbliche Tätigkeit als ſyſtematiſcher 
57 7 5 8 der alten Sittlichkeitsbegriffe und als Förderer einer frivolen 
Kunſt⸗ und Lebensanſchauung manchen Angehörigen der Zentrumspreſſe 
ſeit langen Jahren davon abhielt, ſich aktiv am Vereinsleben zu beteiligen. 
Dr. Hirth iſt nicht der Vertrauensmann der Zentrumspreſſe. 
Selbſt liberale Abgeordnete machen kein Hehl daraus, daß fie die Sexual— 
anſchauungen Dr. Hirths unbedingt verurteilen. Niemand hat übrigens 
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ihr Gutachten ausfällt, durchaus objektiv und gleichmäßig ſein, 
und es darf nicht ein Sachverſtändiger deshalb, weil er eine 
andere Lebens- oder Weltauffaſſung hat, von vornherein ſuſpekt 
gemacht werden. Es beibt ja dem Gericht unbenommen, 

ie Anſchauungen jedes Sachverſtändigen entſprechend 

u würdigen, und es gibt zahlreiche Beiſpiele, wo 
fich das Gericht einfach wegſetzte über bedeutende 
Sach verſtändige, z. B. auch auf mediziniſchem Gebiete, und 
wo das Urteil des Gerichtsarztes mehr galt, als das der übrigen 
Sachverſtändigen. Man hat in der Zentrumspreſſe nirgends etwas 
von einer Entrüſtung über die ekelhafte Heuchelei des Herrn 
„Triole“ aelejen.”) 

Die Philippika Frhrn. v. Freybergs, die er in gerechter Fer- 
urteikung einer eR.lhaften und gemeinen Pornographie hielt, kann 
man als Kapuzinade gegen die beffer gekleidete Ge⸗ 

ellſchaft bezeichnen, denn die Werke, die fich bezeichnet wurden, 

nd fo teuer, daß nur der befler Bemittelte fich dieſelben anſchaffen 
kann. Unter 50 & werden ſolche Sachen gar nicht herausgegeben.“ 

Es ift ja leider Tatſache, daß die Folge der luxuriöfen Lebens- 
gewohnheiten unſerer fapitaliſtiſchen Bourgeoiſte eine ziemlich flarke 
Degeneration iſt, und die Folgen davon zeigen ſich vielfach in einer 
Verzärtelung der bourgeoijen Jugend, in impotenten ſernellen Er- 
zeſſen gemeiner Art. Von einem geſetzlichen Eingreifen 
verſpreche ich mir gar nichts. : 

Zu verwundern ift es, daß Frhr. v. Freyberg nicht frug, 
wie es komme, daß in einer Stadt wie München ſich die öffent” 
liche Unzucht in ſo dreiſter Weiſe breit machen könne, ohne daß 
die Juſtizbehörde fich zu helfen weiß. Die unangenehme An- 
gelegenheit der männlichen Proſtitution wurde in einem 
Polizeibericht der Münchener Polizeidirektion anläßlich der Ver⸗ 
olgung der ſogenannten Vombenattentäter öffentlich aufgerührt. 

o bleibt hier der Männerverein “), der fih jo ſchrecklich gegen 
die pornographiſche Literatur ins Zeug legt? 


Abgeordneter Oſel (Zentrum): 


Ich muß noch einige Bemerkungen machen zu einer Sache, 
der auch Kollege Müller⸗München VIII (Soz.) längere Ausfüh⸗ 
rungen geſchenkt hat. Ich kann bei dieſer Gelegenheit nicht unter. 
laſſen, meinem Bedauern darüber Ausdruck zu geben, wie er die 
an ſich auch von ihm als höchſt wichtig betrachtete Sache der 
Schmutzerei, wie ſie mit Recht Kollege Dr. Müller⸗Hof bezeichnet 
hat, behandelt. Er hat den ganzen Kampf wieder etwas 
ins Lächerliche gezogen, und wer nicht etwas Idealiſt iſt, 
möchte bei feinen Ausführungen mit Frhrn. Grotthuß, aber im 
Ernſt ſagen: „Schwamm drüber“, weil er eben das Gefühl haben 
muß: hier iſt Hopfen und Malz verloren, hier findeſt du keine Hilfe. 

Und doch ift mit fo warmen Worten heute über die Jugend- 
gerichtshöfe, die wir nun haben, geſprochen worden. Es iſt eine 
ſolche Summe von Idealismus notwendig geweſen, um hier einen 
Schritt zu tun, der nichts weniger als vollkommen iſt, daß ich 


dem Dr. Hirth jemals beſtritten, daß er ſeine Gutachten „nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen“ abgegeben habe. BAR 

7) Das iſt nicht richtig. Zur Widerlegung braucht beiſpielsweiſe 
nur an die der „Allgemeinen Rundſchau“ (Nr. 39, S. 671) entnommenen Aus; 
benden S. 35 dieſer Schrift über „ſcheinheilige Heuchlermoral“ erinnert 
zu werden. 

8) Dieſe vielfach herrſchende Annahme iſt jetzt gründlich widerlegt. 
Für 10 4A preiſt Rosner⸗Stern in Wien in Katalogen, die mit Hilfe der 
„Jugend“ verſandt werden, ganze Serien der entſetzlichſten Bilder an. 
In gewiſſen Antiquariatskatalogen werden die ärgſten Schmutzereien ſchon 
um 2—5 & feilgeboten. 

9) Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete ift hier wiederum im Irrtum. 
Der Männerverein zur Bekämpfung der öffentlichen Unſittlich⸗ 
keit hat vor zwei Jahren eine energiſche Vorſtellung gegen das 
öffentliche Aergernis der Straßenproſtitution an die Polizei⸗ 
direktion gerichtet. Daß Abg. Adolf Müller auch gegen das ſchamloſe 
Treiben der ſog. Homoſexuellen an die Polizei appelliert und ſogar nach 
dem Männerverein ruft, iſt inſofern ein erfreuliches Zeichen, als die 
widerwärtige Bewegung für die völlige Aufhebung des $ 175 bisher gerade 
auf ſozialdemokratiſcher Seite lebhafte Unterſtützung gefunden hat. Glück⸗ 
licherweiſe ſtellt ſich der neue Strafgeſetzentwurf auf einen noch ſchärferen 
Standpunkt als der geltende § 175, indem künftig auch Weiber wegen 
Widernatürlichkeit unter Strafe geſtellt werden ſollen. Die Unterſtellung 
des Abg. Müller, daß auch die Zentrumspreſſe mit Bewußtſein Annoncen 
unſittlichen Charakters aufnehme, wies tags darauf Abg. Gerſten— 
berger (Zentrum) mit aller Entſchiedenheit zurück. Die Tatſache, daß 
ſein eigenes Blatt, die ſozialdemokratiſche „Münchener Poſt“, das ganze 
Jahr hindurch eine ſtändige Reklame für Antikonzeptionsmittel 
veröffentlicht, ſuchte Abg. Müller dadurch zu beſchönigen, daß er meinte, 
man dürfe hier das Kind nicht mit dem Bade ausſchütten. Bei dieſem 
Anlaß ſei kurz vorgemerkt, daß ſoeben der Biſchof von Regensburg 
in einem Hirtenbriefe ſeinem Schmerze Ausdruck gibt über „ein immer 
mehr um ſich greifendes ſchamloſes Weſen, das den teufliſchen Zweck 
verfolgt, den hochehrwürdigen, von Gott ſelbſt geſegneten und ge- 
hei 9 Eheſtand durch Vernichtung feines Hauptzweckes zu ent 
weihen“. 

10) Abg. Oſel, zurzeit Kgl. Zolloberkontrolleur, hat ſich ſelbſt nach 
dem Urteil hervorragender Sachverſtändiger früher mit großem Erfolg 
künſtleriſch betätigt, kann alſo als Sachverſtändiger beſonders mitreden. 
Seine Ausführungen ſind aber leider Bruchſtücke e da den Redner 
ſeine geſundheitlichen Verhältniſſe und die vorgerückte Zeit zu raſchem Schluß 
veranlaßten. 
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ganot, es wird dem Idealismus auch noch gelingen, in der 
che, die uns allen am Herzen Liegt einen Schritt vorwärts zu 
kommen. Ich gebe dem Kollegen iler ohne weiteres zu: alles, 
was unzüchtig, unfittlich, Nhmusig ift, it nicht allein von heute, 
ift nicht auf einzelne Kreiſe beſchränkt, ift niht lokaliſiert. Es hat 
das gegeben und wird das geben. Aber, meine Herren, es hat 
von jeher auch Räuber und Mörder gegeben und wird es geben, 
und wir haben doch verſucht, Mörtel etwas zum Schutze der 
Geſellſchaft gegen Räuber und Mörder zu erreichen. Ich gebe die 
Hoffnung nicht auf, daß auch ein geſetzlicher Schutz gegen 
die Schmutzerei möglich iſt. Das Ergebnis der Debatte iſt ja 
gewiß bis jetzt ein nicht febr befriedigendes; wir kommen uns aber doch 
näher; denn eines iſt nicht zu verkennen — mag auch Herr Kollege 
Müller- München VIII gegenüber meinem Parteifreund Baron v. Frey⸗ 
berg nicht ſehr 58 1 in ſeinen Ausführungen geweſen ſein, 
als damit kein Band zum ändnis gezogen wird —, Herr Kollege 
Dr. Müller- Hof hat einen weſentlich Han tigeren Standpunkt gegen” 
über den Ausführungen des Herrn Baron Freyberg eingenommen. 
dch hahe das Gefühl, als ob wir doch beide, „beide“ in Anbetracht 
er verſchiedenen Richtungen, etwas nachgeben und fo zufammen- 
kommen möchten. f 

Es ift auf unferer Seite, das darf man einmal glatt au 
ſprechen, infolge von Uebertreibungen fo manchmal geſündigt 
worden, daß auf der Gegenſeite nicht ganz mit Unrecht gegen den 

ſt der Beſtrebungen auf unſerer Seite Mißtrauen entſtehen 
konnte. (Hört! Hört! links.) Aber, meine Herren, wo wird in einer 
Bewegung, die fih neu auftut, nicht daneben gegriffen? Wenn Sie 
nun gehört haben, daß Herr Baron Freyberg erklärt hat: „wir 
können an der Hand der beſtehenden Geſetze wohl auskommen“, 
und wenn Sie das mit Freuden begrüßt haben, ſo unterſtreiche 
ich das meinerſeits noch einmal und gebe der Ueberzeugung Aus- 
druck: es reicht, was wir an geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen haben, wenn fie nur richtig angewendet werden. 
(Hört! Hört! links). Nach einer Seite fehlt uns das Weſentlichſte, 
und ich erkenne ohne weiteres dankbar an, daß Herr Kollege 
Dr. Müller Hof es gewe ift, der den einzig richtigen und un⸗ 
entbehrlichen Schritt in dieſer Angelegenheit dadurch getan hat, 
daß er eine internationale Negelung für dieſe Frage verlangte. 
Und warum? ch einigermaßen mit dieſen Dingen befaßt, 
weiß ſehr wohl, daß dieſe Schmutzereien, um nicht den ſchärfſten 
Ausdruck, der gelegentlich am Platze wäre, zu gebrauchen, in 
Barcelona, wie in Paris, Wien und Preßburg ver⸗ 
trieben werden, dabei auch London nicht außer acht zu laſſen, aber 
in Deutſchland in üppigſter Blüte fteben. Es geht des- 
halb tatſächlich nicht, daß wir zu einer ernſthaften Bekämpfung 
des Schmutzes kommen, wenn wir nicht auf internationalem Boden 
eine Verſtändigung herbeiführen können. Hier nicht auszulaſſen 
und ſeinerſeits die Sache immer wieder zu urgieren, dieſe Bitte 
richte ich an den Herrn Abgeordneten Dr. Müller ⸗Hof. 

Es ſpielen hier zwei Dinge mit, die zur Verbreitung der 
Unfittlichleit das meiſte beitragen. Sie beſtreiten, daß eine größere 
Verbreitung geſchieht, ſoweit es ſich um ea none „Privat. 
drucke“ handelt, um Drucke, die für die „Bibliophilen“, wie fich 
die Schweine manchmal gerne heißen, beſtimmt find, beſtreiten 
das aber wahrſcheinlich ſchon nicht mehr hinfichtlich der Photo ⸗ 
graphien. Ich will auf die Dinge nicht näher eingehen. 

ch bin der Ueberzeugung, wer ſich darum kümmert, hat die 
Schriſten von Dr. Kemmer und Dr. Kauſen geleſen und weiß, wie 
traurig ernſt es mit dieſen Photographien ausſieht. Wenn der 
Herr Kollege Baron Freyberg geſtern unter anderem darauf hin- 

ewieſen hat, wie an den bavyeriſchen Seen der Skandal des 

hotographierens blüht, und der Herr Kollege Dr. l a 
piman hat, er fole Orte nennen, fo verweiſe ich ebenfalls au 

ie Broſchüre (Seite 18) von Dr. Kemmer, einem Parteifreunde von 
ihm, in der die Orte zwar nicht genannt find, aber die Tatſache 
ebenfalls ent prechend tgehalten iſt. 

Nun hat Herr Kollege Frhr. von Freyberg auch Künſtler 
genannt und e d gerade wieder fünf aus München, 
unter denen einzelne ſind, von denen wir mehr als derartige 
Arbeiten erwarten könnten. Es tut einem wirklich in der Seele 
weh, wenn man an Theodor Heine denkt, der tatſächlich den Beweis 
„Bon geliefert hat, daß er ein Künſtler von Gottes Gnaden fein 
ann, und der ſich dazu hergibt, die Unzucht zu verherrlichen. Ein 
Herr Weißgerber, Proſeſſor einer Pamenakademie, wofür er fih 
ſelbſtverſtändlich, wie es ſcheint, beſonders qualifiziert, und ein 
Herr Jagerspacher. Sie müſſen ſich nur vorſtellen — es iſt gar 
nicht möglich, es auszudenken — wie alle dieſe Formen der Unzucht, 
elbſt der Geſchlechtsverkehr zwiſchen Menſch und Vieh — es muß 

as ausgeſprochen werden — in Bildern dargeſtellt und dann als 
Kunſt o den Marit gebracht werden, und zwar nicht nur für 
einzelne, für einen beſchränkten Kreis — ich unterſtreiche das 
gegenüber dem Herrn Abgeordneten Müller⸗ München VIII (Soz.) 
nochmals —, ſondern für alle Stände zugänglich. Wir können Ihnen 
den Beweis liefern, daß der Friſeur, der Kaufmann uſw. das Werk 
genau fo Bekommt wie der Gelehrte. Es gibt keinen Unterſchied, 
und bedauerlicherweiſe ſind es gerade auch die Deutſchen, die dazu in 
erſter Linie die Hand bieten. Es iſt geſtern ſchon anerkannt worden, 
daß die deutſchen Buchhändler den Mut gefunden haben, dem 


Schmutz an den Kragen zu gehen; freilich haben fie nicht alle ihre 
Standesgenoſſen zu dem Standpunkt bekehren können, und was 
die Strehler und Genoſſen in Leipzig und was neuerdings ein 
ganz dreckiger Berliner Linſer ſelbſt draußen mit n 
in den entlegenſten Dörfern dem Volke zu bieten wagen, das 
ſträubt ſich die Zunge hier zu ſchildern. 

Nun, wenn wir hier ſchon alle einig find, warum kommen 
wir dann wirklich keinen Schritt näher und gar nicht zuſammen? 
Nicht zuletzt nach meiner Meinung iſt daran mit ſchuld, daß eine 
große Falſchmünzerei in den Begriffen heute eingeriſſen ift, die ſehr 
viele zu Nachbetern macht, weil ſie glauben, ſie gehörten dann zu 
den Gebildeten, wenn ſie einer ganz kleinen Klique ſolgen, 
die in dieſem Umwerten aller Begriffe allerdings mit außer 
ordentlicher Geſchicklichkeit norteßt, Ich will nur eines nennen: 
Wer wollte leugnen, bay wir beinahe ſoweit gekommen find, da 
die Ehe unſittlich und die Freie Liebe eigentlich ſittlich fei 
Das iſt ſchon beinahe ſo geworden. Eines tröſtet mich, daß ſelbſt 
ine Herren, die gegenüber dieſem Umwerten der Begriffe kein 

Zort in der Oeffentlichkeit finden, wenigſtens ihr eigenes Leben 
nicht nach dieſer neuen Moral einrichten, weder in bezug auf ihren 
B Verkehr, noch in bezug auf die Erziehung ibrer Kinder. 

llerdings möchten ſie daraus eigentlich ſchon die verdammte Pflicht 
und Schuldigkeit ableiten, das, was ſie ſelbſt nicht tun mögen, 
auch nicht in der Oeffentlichkeit in irgend einer Weile feige gut. 
zuheißen, und ſei es nur dadurch, daß ſie dazu ſchweigen. 

Es ift dabei auch an das Kapitel der Sachverſtändigen zu 
denken, und bier wird ja ganz beſonders viel gefünbigt. Es ift 
mir zweifelhaft, ob man hier bisher ſeitens der Gerichte tat- 
ſächlich ſich irgendwie auch darum gekümmert bat, daß es denn 
doch der Richter it — nach 8 73 der 1 ir nung —, 
der die Sachverſtändigen auswählt. Mir iſt es bis jetzt 
immer ſo vorgekommen, als ob der Richter kritiklos annimmt, 
ſcheinbar auch glaubt annehmen zu müſſen, was man ihm an 
Sachverſtändigen bietet. Es iſt ſogar die Vermutung draußen 
ausgeſprochen worden, und ich gebe ſie hier wieder, weil ich 
überzeugt bin, daß fie falſch iſt, und weil ich überzeugt bin, daß der 
Herr Juſtizminiſter demgegenüber fich entſprechend erklären wird —, 
als ob man auf die Staatsanwälte eingewirkt 
hätte in bezug auf die Beiziehung von Sadıverftän- 
digen, die insbeſondere geeignet wären, die An 
klage zu ſtützen. 

Herr Kollege Müller⸗München VIII (Soz.) hat recht, wenn 
er ſagt, daß es gerade die oberen Zehntanſend find, bei denen der 
Schmutz am meiflen Anterſtützung findet. Aber die Kleinen findet 
er auch. Wenn ich bei dieſer Gelegenheit nun einmal den 
„Simpliciſſimus“ in den Mund nehme, geſchieht es deshalb, weil 
Kollege Müller⸗München VIII behauptet hat, es ſei wohl das 
Zentrum geweſen, das „ſcharf“ gemacht habe gegenüber dem 
„Simpliciſfimus“, wobei dann Thoma unter die Räder gekommen 
iſt. Nein, meine Herren, Sie wiſſen es doch, und jetzt haben Sie 
wieder den Beweis in den letzten Bildern: Solange es ſich um 
die Kirche und um die „Pfaffen“ dreht — um den Ausdruck der 
Herren zu gebrauchen —, ift über allen Wipfeln Ruh. Erft als 
einem Prinzen, der allerdings im ganzen Volke verehrt ift, dieſes 
gemeine Blatt zu nahe trat, da hat ſich die Polizei aufgerafft, und 
dann ift dem „Simpliciſſimus“ das Verbot an den bayerifchen 
Bahnhöfen zuteil geworden. Sonſt geht es ihm aber natürlich 
noch recht gut. Heiterkeit.) 

Nun wird — aber nicht mit Unrecht — verlangt, hier habe 
auch die Aufklärung und die Erz ie hung einzuſetzen. Ich 
will diesbezüglich wieder auf die Schrift des Herrn Dr. Kemmer 
hinweiſen, worin er ausführt, daß jeder, der ſich ernſthaft mit 
der Frage befaßt, dazu kommt, daß es nicht allein genügt, zu 
erziehen, ſondern daß auch ein Schritt weiter getan werden muß 
zur Beſſerung von außen und innen. 

Bei dem Verlauf der ganzen Frage aber haben wir immer 
mit ein und derſelben Erſcheinung hier zu kämpfen. Und das iſt 
die Furcht, daß es der Kuuſt als folder zu hart gehen könnte, wenn 
wir verſuchen, den Schmutz zu bekämpfen. Allein die Sache liegt 
ganz anders. Es handelt ſich nicht um die Kunſt, und 
weil hier zwei Tatſachen vorliegen, die für jeden Gutmeinenden das 
beweiſen könnten, habe ich mich eigentlich zum Worte gemeldet und 
bitte Sie mir noch zu geſtatten, auf dieſe Tatſachen kurz einzugehen. 

Wir haben begreiflicherweiſe bei unſeren Richtern das 
ſtreben, der Kunſt ja nicht zu nahe zu treten, und daraus reful- 
tieren die Beſtrebungen, Sachverſtändige beizuziehen. Nebenbei 
bemerkt: Vielleicht iſt das ein Kapitel, das man auch beim Kultusetat 
behandeln kann. Wäre die Kunſterziehung und das Kunſtverſtändnis 
in den Schulen ſchon beſſer gepflegt worden, würde wohl der Richter 
von ſelbſt dazu kommen, ein eigenes Urteil abzugeben in Dingen, 
bei denen es ſich allerdings nicht primär um die Kunſt, 
ſondern bloß um das Sittliche handelt. 

, Nun haben wir geſehen, daß das Reichsgericht unter anderem 
in einer jüngſt bekannt gewordenen Entſcheidung ſich dahin 
ausgeſprochen hat, daß die Darſtellung des Nakten an ſich noch 
nicht unzüchtig iſt, daß aber die Art, wie es in dem betreffenden 
Falle auf Poſtkarten wiedergegeben war, unzüchtig wirke. Wir 
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haben aber weiter — und das iſt mir noch viel wertvoller — 
gleichzeitig das Urteil eines Künſtlers, eines Großen von heute 
ehört, der uns ſagt, daß etwas ein Kunſtwerk und doch eine 
Schmutzerei ſein kann, gegen die eingeſchritten werden muß. 
Niemand Geringerer als Profeſſor von Stuck hat, als er 
über ein Werk, das hier vor mir liegt, in der letzten Zeit ſein 
Urteil abgeben mußte, ausgeſprochen: Die Blätter find zweifellos 
in hohem Grade künſtleriſch gezeichnet; aber über die Frage, ob 
ſie unzüchtig find, brauche ich mich nicht zu äußern. Die Frage 
kann jeder Laie beantworten. (Hört! rechts.) Den 
Satz müſſen wir uns vor Augen halten und etwas genauer 
betrachten. Hier ſagt ein Mann wie Profeſſor v. Stuck, der fern 
von jeder Prüderie iſt: Es liegt ein Kunſtwerk vor. Und wer 
es ſieht, wird zugeben müſſen, daß hier linear und flächlich 
ſchöne Coming n vorliegen. Aber, fagt er, über die Frage, ob 
ſie unzüchtig ſind, brauche ich mich bier als Künſtler nicht aus⸗ 
zuſprechen, die kann ſich jeder Laie beantworten. Nun, in den 
allermeiſten Dingen handelt es ſich darum, daß tatſächlich ſexuelle 
Vorgänge, nicht bloß nackte Körper, dargeſtellt werden. Braucht 
es da wirklich noch einen Sachverſtändigen? Iſt das 
notwendig? Ich möchte öffentlich hier die Bitte an unſere Richter 
ansſyrechen, fie möchten Ah das, was Profeſſor Stuck bier ausgeſagt 
bat, wohl vor Angen halten, und ich bin über er r e werden zu 
einem ſelbſtändigen Urteil kommen. Nach Dieter ichtung glaube 
ich auch mit Herrn Kollegen Müller-Hof weiter zuſammenkommen 
u können, wenn er dieſem Gedanken Profeſſor Stucks entſprechend 
echnung trägt und wenn er ſeine Arbeitskraft mit in den Dienſt 
ſtellen will, damit ein ſolcher Gedanke Gemeingut auch im Richter⸗ 
ſtande werde. Das iſt dann etwas, womit wir ganz beſtimmt 
einen Schritt vorwärts kommen. 
.Ich möchte dem Herrn Miniſter noch empfehlen, das, was 
ich mir erlaube auf feinen Tiſch zu legen, anzuſehen; er hat es noch 
nicht geſehen. Er wird daraus ſehen, was für Dinge unter 
der Flagge der Kunſt ſegeln, und welche Dinge tatſächlich 
auch noch unbeanſtandet ſeitens der Behörden auf den Markt 
kommen dürfen. (Lebhafter Beifall rechts.) 


Juſtizminiſter von Miltner: 


Die Frage der Pornographie wurde von mehreren Rednern 
behandelt. Auch ich habe Veranlaſſung, darauf einzugehen. Die Ver⸗ 
urteilungen aus dem § 184 St. G. B. gehörten früher zu den Selten- 
heiten. Es ift nicht zu verkennen, daß die Zunahme dieſer Perur- 
teilnugen !) allein ſchon ein Beweis dafür ift, daß die pornographiſchen 
Erzeng niſſe ſpeziell in Deutſchland außerordentlich zugenommen haben. 
Wenn das nicht der Fall wäre, ſo wäre es unmöglich, 
daß Männer aller Parteirichtungen, aller Stände in 
den letzten Jahren eindringlich da rauf hingewieſen 
haben, daß dieſes Ueberhandnehmen der Porno- 
graphie eine große Gefahr für die ſittliche Geſund ⸗ 
heit des Volkes, namentlich auch für die Jugend be- 
deutet. Wem die Erziehung ſeines Kindes am Herzen liegt, dem 
kann es unmöglich gleichgültig ſein, daß ſich Erſcheinungen breit 
machen im Buchhandel, in zeichneriſchen Darſtellungen 
die in einer Weiſe leicht zugänglich ſind, daß jeder 
Familienvater nur von lebhafter Beſorgnis erfüllt 
ſein kann. Auch ift die unbeſtreitbare Wahrnehmung zu machen, 
daß man im Auslande eine fo aufdringliche Darſtellung porno- 
graphiſcher Erzenguife wie bei uns Deutſchen nicht fießt. (Sehr 
gut! rechts.) In den romaniſchen Ländern — man kann ja viel⸗ 
leicht Paris ausnehmen — in ganz Italien ſind bei weitem dieſe 
Dinge nicht zu ſehen, wie in deutſchen Städten. (Hört!) 

Es iſt mir eine ſehr auffallende Erſcheinung, daß insbeſondere 
Pãdagog en darauf hinweiſen, daß die Zunahme der Porno⸗ 
graphie eine ſehr ernſte Angelegenheit iſt. Auch die 
Regierung betrachtet fie in dieſem Sinne und meint, daß es eine 
ganz ſelbſtverſtäudliche Pflicht der Behörden if, daß fie nach Maf 
gabe der heſtehenden Geſetze gegen die Erſcheinungen der Pornographie 
einſchreiten. Die beſtehenden Geſetze reichen auch dazu aus. Ich 


11) Eine Zunahme der „Verurteilungen“ im eigentlichen 
Sinne, d. h. im ſubjektiven Verfahren läßt fid für Bayern kaum be- 
haupten. Uns ſind nur ganz vereinzelte Fälle bekannt. Die öffentliche 
Meinung hat ſich im Gegenteil nur zu oft über verblüffende Frei— 
ſprechüngen vor dem Schwurgericht entrüſtet. Mußte doch, um einiger 
maßen Abhilfe zu ſchaffen, in mehr als einem Falle der Grobe-Unfug⸗Para⸗ 
graph herangezogen werden. Im objektiven Verfahren (Beſchlüſſe auf 
Einziehung) ſcheint ja neuerdings energiſcher vorgegangen zu werden. 
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habe das ſchon früher betont, und es freut mich, daß heute und 
geſtern aus dem Haufe die gleiche Anſicht laut wurde. Ich freue 
mich auch darüber, daß die verſchiedenen Meinungen über die 
Frage der Pornographie, ihre Bedeutung und ihre Gefährlichkeit, 
fich mehr und mehr näher kommen. Es beſteht eine Verſchieden ⸗ 
heit der Anfichten darüber, woher es kommt, und wie es zu be 
kämpfen iſt, aber daß wir vor einem Uebel ſtehen, läßt 
ſich nicht in Abrede ftellen. 

Ich habe dieſe Angelegenheit in den letzten Jahren ſorgfältig 
verfolgt und habe in Verbindung mit ſtaatsanwaltſchaftlichen Be⸗ 
hörden eine Reihe von Beobachtungen gemacht, die ich Ihnen nicht 
vorenthalte. Meine Aeberzengung geht dahin, daß in den letzten 
Jahren derartige Erſcheinungen zu verzeichnen find, bei deren Anblick 
jeder anſtändige Meuſch von einem flarken GRel ergriffen fein muß. 
Zweifellos iſt es nicht nur für die Jugend, ſondern auch für die 
deutſchen Frauen und die deutſchen Mädchen aller Stände unter 
Umſtänden recht unangenehm, an gewiſſen Läden vorbeigehen zu 
müſſen und vor gewiſſen Läden nicht ſtehen bleiben zu dürfen, 
weil man fih ſonſt einem recht ſchlimmen Verdacht ausſetzt. 


Was die Gerichte auf dieſem Gebiete erkannt haben, entzieht 
ſich ſelbſtverſtändlich meiner Beurteilung hier. Die Gerichte haben 
über die Anklage auf Grund eingehender Verhandlung entſchieden 
und ſind nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu ihrem Ausſpruch ge⸗ 
kommen. Damit iſt die Angelegenheit inſoweit erledigt. Für mich 
kann es fich nur darum handeln, von dem Verhalten der Staats- 
auwaltſchaft auf dieſem Gebiete zu ſprechen. Die Staatsanwaltſchaft 
hat ſich nach meinen Wahrnehmungen ehrlich und redlich bemüht, 
in allen Fällen, in denen ſie eine Ausſicht auf eine Verurteilung 
annehmen konnte, die betreffende Sache zu verfolgen. Dies iſt im 
großen und ganzen auch nicht beſtritten worden. 


Man hat nur immer darauf hingewieſen, welche Stellung 
der Sachverſtäudige in derartigen Prozeſſen einnimmt. Daß in 
ſolchen Fällen ein Sachverſtändiger beigezogen wird, iſt angeſichts 
unſerer geſetzlichen Vorſchriften unvermeidlich deswegen, weil die 
Angeklagten ſich faſt immer darauf berufen, daß es ſich um 
Kunſtprodukte handle, und weil fie zum Nachweis für dieſes ihr 
Verteidigungsvorbringen ſich auf die Gutachten von Sachverſtän⸗ 
digen berufen. Dieſe Sachverſtändigen müſſen dann nach der 
unzweideutigen Vorſchrift des § 244 der Strafprozeßordnung ver⸗ 
nommen werden. Nun heißt es aber: Warum führt denn 
nicht auch der Staatsanwalt Sach verſtändige vor? 
Die Staatsanwaltſchaft hat in ſolchen Fällen — und es handelt 
ſich ja eigentlich nur um Münchener Prozeſſe — ſchon ſehr häufig 
auch ihrerſeits Sachverſtändige vorgeführt. Es ift ganz unrichtig ⸗ 
die Sache fo aufzufaſſen, als ob etwa retardierend auf die Staats. 
anwaltſchaft eingewirkt worden ſei, ihrerſeits nicht auch mit Sach⸗ 
verſtändigen vorzugehen. Das iſt eine irrige Annahme. 
Staatsanwaltſchaft führt ſo und ſo oft nur wenige und in manchen 
Fällen gar keine Sachverſtändigen ihrerſeits vor, weil ſie bei der 
Anklage von der Meinung ausgeht, man brauche überhaupt keine 
Sachverſtändigen, um zu ſehen, daß das unzüchtige Bilder ſind. 

Nun gebe ich zu, daß es, wenn die Verteidigung 
ihrerſeits mit Sachverſtändigen aufmarſchiert, ſchon 
auch die Verpflichtung der Staatsanwaltſchaft ſein 
kann, ihrerſeits Gegenſachverſtän dige zu benennen. 
Die Staatsanwaltſchaft hat natürlich die Verpflichtung, wenn ſie 
eine Anklage überhaupt erhebt, ihren Standpunkt auch den Ge⸗ 
richten gegenüber mit allem Nachdruck zu vertreten, damit ihre 
Anſicht zum Durchbruch komme. Das ift die prozeſſuale 
Aufgabe, wie ſie ſich aus dem Geſetze für die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft ergibt. Aus dieſer ihrer Aufgabe reſultiert dann die 
weitere Verpflichtung, daß fie eben auch die Sachverſtändigen⸗ 
gutachten, die durch den Angeklagten vorgeführt werden, durch 
geeignete Gegenſachverſtändige bekämpfen läßt. Ob ſie das im 
einzelnen Falle zu tun oder nicht zu tun hat, iſt eine prozeßtaktiſche 
Frage dieſes Falles, für die ſelbſtverſtändlich keine generelle und 
ſchließlich auch keine ſpezielle Weiſung erteilt werden kann. Die 
Bedeutung, die das Gutachten des Sachverſtändigen in derartigen 
Prozeſſen einnimmt, wird ja vielleicht manchmal überfchäßt. Der 
Sachverſtändige iſt nach dem Geſetze nur der Gehilfe des Richters. 


Die 
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Der Richter, und zwar der rechtsgelehrte Richter wie auch der 
Geſchworene, iſt deshalb auch nicht im entfernteſten verpflichtet, 
ſich an das Gutachten des Sachverſtändigen zu halten. Der Richter 
kann über das Gutachten der Sachverſtändigen hinweggehen, ſowie 
er eine andere Meinung hat, und wenn zehn Sachverſtändige fagen, 
daß etwas ſo und ſo iſt, ſo kann der Richter eine gegenteilige 
Anficht ſeinem Spruch zugrunde legen. 

Wir haben ſchon wiederholt davon geſprochen, daß der 
Vorentwurf eines neuen deutſchen Strafgeſetzbuches 
jetzt der öffentlichen Kritik unterliegt. Die öffentliche Kritik 
kann bei dieſer Gelegenheit aufs neue prüfen, wie man 
gegen die Erſcheinungen der Pornographie vor» 
zugehen habe. Wenn ſich dabei die ſchon mehr einander nahe⸗ 
gekommenen Meinungen dahin vereinigen, daß das beſtehende 
Geſetz genügt, gut; wenn aber in irgend einer Beziehung etwas 
anderes vorgeſchrieben werden ſoll, ſo wird dies wie alle anderen 
Vorſchläge der öffentlichen Kritik aufs ſorgfältigſte gewürdigt werden. 

Einen noch größeren Wert lege ich auf die öffentliche Meinung 
in dieſer Frage. So gut man darüber einig iſt, daß das An⸗ 
wachſen der Pornographie ſich zum Teil auf das eigene Verſchulden 
des Publikums oder beſtimmter Teile desſelben zurückführen läßt, 
ebenſo richtig ift auch, daß das Publikum intenfiver als bisher aus 
freiem Entſchluß ablehnend dagegen reagieren kann und man im 
allgemeinen Empfinden dahin kommt, daß das eine 
Gefahr iſt für die moraliſche Geſundheit des Volkes, 
insbeſondere für die heranwachſende Jugend. Dann 
wird dieſes Rechtsempfinden ſich wohl auch in den Ausſprüchen 
der Gerichte ausprägen, und wir kommen ſchließlich zu dem idealen 
Zuſtand, wie er eigentlich auf dem Gebiete der Geſetzgebung und 
Rechtspflege ſein ſollte, nämlich des vollſtändigen Einklangs des 
Volksempfindens mit Geſetz und Judikatur. 

Bezüglich des „Simpliciſſimus“ möchte ich mitteilen, was 
anſcheinend nicht bekannt iſt. Der „Simpliciſſimus“ erſcheint nicht 
in München, ſondern in Stuttgart. Es war eine Zeitlang 
zwiſchen den Staatsanwaltſchaften in München und Stuttgart 
ſtrittig, ob er hier oder dort erſcheint. Schließlich wurde nach 
Maßgabe des S 144 G. V. G. durch den Oberreichsanwalt entſchieden, 
daß er in Stuttgart erjcheint'?) und daß infolgedeſſen die Staats- 
anwaltſchaft in Stuttgart das Einſchreiten auf Grund des 87 
St. P. O. vorzunehmen habe. 

Es iſt gar kein Zweifel, daß die Bezeichnung eines Werkes 
als Privatdruck uicht vor Verfolgung aus $ 184 ſchützt, und daß dies 
auch nicht der Fal iſt, wenn die Exemplare unmeriert werden. Das 
Kriterium des Geſetzes iſt lediglich die Verbreitung, und wenn 
diefe in Anſehung von Privatdrucken oder numerierten Cxemplaren 
geſchieht, ſo iſt das dasſelbe. Bei dieſer Gelegenheit möchte ich 
auch Frhrn. v. Freyberg ſagen, daß ſchon die Herſtellung mit ge⸗ 
ſetzlicher Strafe bedroht iſt. 

Derſelbe Abgeordnete ſprach auch von einem Schweige- 
gebot, das ſich bei gewiſſen gerichtlichen Verhandlungen empfehle. 
Der § 184 b St G. B. bietet ſchon jetzt eine gewiſſe Handhabe, aller: 
dings müßte ein weitergehendes Schweigegebot durch eine 
Aenderung der Reichsgeſetzgebung erſt eingeführt werden. 


Abg. Eiſenberger (Bauernbündler, Freie Vereinigung): 


Was die unſittlichen Photographien und die Schmutzliteratur 
anlangt, ſo ſei er ſehr überraſcht geweſen, als er im Landtage 
dieſe Dinge zu Geſicht bekam. Ein Bauer hat überhaupt keinen 
Begriff, wie in dieſen Dingen gearbeitet wird. Selbſtverſtändlich 
ſei er auch der Anſchauung, daß man dieſe Schmutzliteratur 
energiſch bekämpfen muß. 


Dr. Ouidde (Demokrat): 


Wir alle hier im Hauſe ſind, glaube ich, ziemlich einig in 
der Verurteilung des Anwachſens der pornographiſchen Literatur. 
Auch wir verlangen ein energiſches Einſchreiten des Staatsanwaltes 
gegen die wirklich pornographiſche Literatur. 


12) Ueber dieſen juriſtiſchen Formalismus ſchüttelt alle Welt den 
Kopf. Denn niemand, der die wirklichen Verhältniſſe kennt, läßt ſich aus: 
reden, daß der „Simpliciſſimus“ trotzdem in München erſcheint. 


A 
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Um die öffentliche Aufmerkſamkeit von dementehrenden 
Strafgericht, das die frechen Schänder der Kunſt, und 
zwar in erſter Linie Münchener Künſtler, betroffen hat, 
gleichzeitig aber auch von der ſchwer kompromittierten „neuen 
Moral“ Dr. Georg Hirtbs abzulenken, veröffentlichten die 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 546) unmittelbar nach 
dem Abſchluß der Landtagsdebatten ein Feuilleton unter dem 
Titel „Sittliche oder unſittliche Kunſt.“ Das Feuilleton 
knüpft an die ſoeben bei Piper & Co. erſchienene Schrift gleichen 
Titels von Dr. E. W. Bredt an. Das zur nächſten Gefolg⸗ 
ſchaft Dr. Hirths gehörende Blatt bringt die Bredtſche Schrift 
in direkten Zuſammenhang mit „zahlreichen Prozeſſen und 
Reglementierungen der letzten Zeit“, mit „ſchweren 
Mißgriffen der Polizei- und Anklagebehörde.“ Auf 
eine nähere Würdigung der Bredtſchen Arbeit, deren vielfache 
logiſche und künſtleriſche Trugſchlüſſe übrigens ſchon bei flüchtiger 
Durchſicht in die Augen ſpringen, muß an dieſer Stelle verzichtet 
werden. Aber das ſei hier mit aller Deutlichkeit und 
mit ſchärfſtem Nachdruck feſtgeſtellt: Keine von den zu 
einem großen Teile anſtößigen oder auch nur unanſtändigen Ab 
bildungen der Bredtſchen Schrift reicht im Entfernteſten an die 
freche, viehiſche Unzucht der Bilder eines Weisgerber, 
Jagerspacher, Willi Geiger, Schnackenberger und ihrer gabl- 
reichen Genoſſen heran, welche in der letzten Zeit Polizei, Staats 
anwaltſchaft und Gericht beſchäftigen mußten. Wir gebrauchen mit 
Abſicht ſtarke Worte, weil es nötig iſt, den jetzt bereits ein- 
ſetzenden Vertuſchungs⸗ und Verdunkelungsverſuchen einen kräftigen 
Riegel vorzuſchieben. Jeden, der uns Lügen ſtrafen will, wird 
das uns zur Verfügung ſtehende Belaſtungsmaterial kurzer Hand 
ad absurdum führen. Möge Dr. Bredt es doch riskieren, 
Reproduktionen der beſchlagnahmten Pornographien der erwähnten 
und zahlreicher anderer Münchener und deutſcher Künſtler oder 
auch nur Bilder aus der gleichfalls im Verlage von Piper & Co. 
erſchienenen „Japaniſchen Erotik“ ſeinem Werke einzuverleiben! 
Weil er es aus naheliegenden Gründen nicht kann, ſind ſeine 
Anklagen gegen das Strafgeſetzbuch (deſſen genauen Wortlaut er 
nicht einmal zu kennen ſcheint), gegen Polizei und Gerichte und 
gegen „inferiore Vertreter unſeres Volkes“ von vornherein 
verfehlt und ſchießen unverantwortlich weit über das Ziel 
hinaus. Schon die abſichtsvolle Zuſammenſtellung und Häufung 
ſittlich anſtößiger Darſtellungen aller Jahrhunderte, die in einigen 
Fällen mit Hilfe moderner photographiſcher Apparate fogar von 
hohen Kirchtürmen heruntergeholt und einem p. t. Publikum vor- 
geſtellt werden mußten, führt weit über den oft naiven, oft 
derben Ideenkreis des einzelnen Schöpfers und ſeines Milieus 
hinaus. In den Köpfen der ſtudierenden Jugend, der das Buch 
empfohlen wird, kann dieſe tendenziöſe Häufung nur Verwirrung 
anrichten. Bevor Dr. Bredt ſich nochmals in öffentlicher Schrift 
über die Frage verbreitet, möge er ſich an geeigneter Stelle über 
diejenige Pornographie (vor allem auch die textliche) 
informieren laſſen, welche heute wie ein breiter Schmutzſtrom 
alle Stände bedroht. Hier handelt es ſich nicht mehr um die 
Frage der Zuläſſigkeit des Nackten oder, wie Dr. Bredt fih aus- 
drückt, der „edelſten Nacktheit“ in der Kunſt, nicht einmal um 
ſinnlich-erotiſche Anklänge, ſondern um brutale, oft perverſe Un- 
zucht im ſchlimmſten Sinne des Wortes. Selbſt die anſtößigſten 
Bilder der Bredtſchen Schrift erſcheinen vergleichsweiſe faſt harm- 
los gegenüber den herausfordernden Frechheiten, welche aus ge- 
wiſſen Sümpfen der Münchener Kunſt aufſtiegen und Polizei 
und Juſtiz auf den Plan riefen. Wenn Bredt meint, daß der 
heutige „Normalmenſch“ einen inferioren, zurück ⸗ 
gebliebenen, depravierten Typ darſtelle, und wenn er 
die breiten Maſſen des Volkes als die „geiſtig Armen“ durch 
ein Verbot billiger Reproduktionen vor Werken geſchützt ſehen 
will, die er den „Reifen“, den „Freieren und Geſünderen“ zu 
hohen Preiſen überläßt, ſo ſei dieſer Verſuch der offiziellen 
Einführung einer Klaſſen-Erotik und Klaſſen⸗„Kun ft” 
für die „oberen Zehntauſend“ der beſonderen Aufmerkſamkeit der 
ſozialdemokratiſchen Freunde ſeiner Richtung empfohlen, in deren 
Namen, wie oben gezeigt wurde, Abg. Adolf Müller im Gegen- 
teil die Liebhaber ſolcher Schmutzereien unter den „oberen Zehn- 
tauſend“ als die „Degenerierten“ hinſtellte. Den Vorwurf 
der „Depravierung“ aber müſſen wir mit aller Entſchieden⸗ 
heit auf die ganze heutige Pornographenzunft ſamt 
ihrem Künſtleranhang zurückſchleudern. 


Dr. Otto von Erlbach. 


— ——— — — — 
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Brauer Herbſttag. 


Di Euft ſieat dunſtes dumpf und blaß, 
Fablfarßben ſchauern Feld und Hag; 

Weit ſpannt der regentriſte Tag. 

Die Wetterfegel grau und naß 


Oerksſcht find Herbftes Slut und Skanz 
In raußer (Regennächte Mot. — 
An Bangem Brab Bocht Spielmann Tod, 
Bocht mit der Fiedek feifem Tanz 
Teo Goſſel. 
Der Klerus als Bücherkäufer. 
Gegen einen Artikel des „März“ wendet ſich die Vereinigung 
katholiſcher Buchhändler, die ca. 200 Firmen des deutſchen Buch- 


handels umfaßt, und deren Vorſtand uns um den Abdruck folgen⸗ 
der Erklärung erſucht: 


In einem mit „L“ unterzeichneten Artikel „Der bayeriſche 
Klerus“ in Nr. 20 der Zeitſchrift „März“ Halbmonatsſchrift für 
deutſche Kultur (Verlag von Albert Langen in München) heißt es: 

„Wenn ich die Benediktinerklöſter ausnehme, darf ich be⸗ 
haupten, und niemand kann mir den Gegenbeweis bringen, daß 
in keiner geiſtlichen Bücherei Altbayerns ein deutſcher Klaſſiker 
vertreten iſt.. .. Die „Bücherei“ des altbayeriſchen Geiſt lichen 
befindet ſich in einer Art Nachtkaſten, oder ſteht auf einem kleinen 
Pulte; ſie beſteht aus einer „Geſchichte der Heiligen“, ein paar 
gebundenen Kalendern, etlichen Gebetbüchern und Stingls Ver- 
waltung des katholiſchen Pfarramts. 

Dieſe Bände genügen, um vor bäuerlichen Beſuchern den 
Schein des Wiſſenſchaftlichen aufrecht zu erhalten, und damit haben 

e ihre Aufgabe gelöſt. Denn der Hochwürdige hat niemals das 

edürfnis, ein Buch zu leſen . 

| Eine Reihe ſüddeutſcher Tagesblätter hat dieſen Schmäh⸗ 
artikel auf den bayerifchen Klerus bereits unter Anführung zahi- 
reicher Gegenbeweiſe zurückgewieſen. 
ö Es liegt uns deshalb auch fern, uns gegen dieſe frivolen 
Behauptungen in ihrem Wortlaut zu wenden; denn es gibt wohl 
ſelbſt unter den Leſern des „März“ keinen, der ſie für wörtlich 
wahr nehmen wird. Aber ſie tönnten trotz ihrer handgreiflichen 
Unwahrheit, zumal wenn ſie auch vom katholiſchen Buchhandel 
widerſpruchslos hingenommen würden, bei manchen harmloſen 
Leſern den Glauben erwecken, daß die bayeriſchen katholiſchen 
Geiſtlichen wirklich literatur⸗ und bildungsfeindlich feien. Dem- 
gegenüber müſſen wir aus langjähriger geſchäftlicher Erfahrung 
feſtſtellen, daß der bayeriſche, wie der deutſche Klerus überhaupt, 
zu den beſten Bücherkäufern gehört, und daß zahlreiche Verlags⸗ 
unternehmungen, auch ſolche nichttheologiſchen Charakters, ohne 
den Abſatz unter dem Klerus geradezu undurchführbar wären. 
Manche Sortimentsbuchhandlung würde ohne die Kundſchaft der 
Geiſtlichkeit überhaupt nicht beſtehen können, manche andere 
würden nur ſchwer fie entbehren können. Auch kauft der katho— 
liſche Klerus nicht bloß katholiſche Literatur, ſondern auch ſolche, 
ſowohl wiſſenſchaftliche wie belletriſtiſche, die ſeiner Weltanſchau⸗ 
ung entgegengeſetzt ift, um durch eigenes Studium zu ihr Gtel- 
lung nehmen zu können. Den „Simpliciſſimus“ ſreilich und 
ſeinen Bruder „März“ dürfte man leicht vergeblich in den ſonſt 
recht reichhaltigen Bibliotheken der Geiſtlichen ſuchen. Dafür 
können aber nicht wenige Mitglieder auch des bayeriſchen Klerus 
ihrer Bücherei namhafte Werke ihrer eigenen Feder einver⸗ 
leiben, durch die ſie ihren „kulturfördernden Aufgaben“ jedenfalls 
beffer gerecht werden, als „Idealiſten“ von der Art des Herrn „L“ 
mit ſolchen Verleumdungen. 

Mit dem übrigen Inhalt dieſes unerhörten Schmähartikels 
uns zu befaſſen, haben wir keine Veranlaſſung. Nur das eine 
ſei feſtgeſtellt: Entweder hat der Korreſpondent des „März“ nie 
mit katholiſchen Geinlichen zu tun gehabt, oder er hat feine Be- 
hauptungen erhoben wider beſſeres Wiſſen. 


November 1909. 


rmann Herder (Freiburg) Heinrich Schöningh (Münſter) 
Friedrich Puſtet (Regensburg) Julius Meyerhoff (Graz) 
Dr. Paul Huber (Kempten) Adolf Bader (Rottenburg). 


Allgemeine Rundſchau. 
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Katholiken, unterſtützt den katholiſchen 


Buchhandel! 
Einige Winke für den Weihnachtbüchertiſch. 
Dom Herausgeber. 


S dem Jahre 1882 hat der heutige Herausgeber der „AM 
gemeinen Rundſchau“ in ſeiner Eigenſchaft als Herausgeber 
einer „Weihnachtbücherſchau“, die 26 Jahre lang von 
einer immer mehr ſteigenden Zahl katholiſcher Zeitungen in Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich und der Schweiz (zuletzt waren es ſtets zwiſchen 
50 und 60) zum Abdruck bezogen wurde, alljährlich Gelegenheit 
gehabt, einleitend ſeine jeweiligen Gedanken und Anregungen zur 
Förderung der katholiſchen Literatur und des katholiſchen Buch⸗ 
handels vor einem Leſerkreiſe von gewaltiger Ausdehnung zum 
Ausdruck zu bringen. Dieſe ſogenannte „Kauſen'ſche Weihnacht⸗ 
bücherſchau“ hat zu erſcheinen aufgehört. Die unbeſchreibliche 
Arbeitslaſt, welche den Schreiber dieſer Zeilen ſchon ſeit Jahren 
förmlich zu erdrücken droht und durch ſeine exponierte und zu⸗ 
gleich überaus verantwortungsvolle Tätigkeit in der fo hoch- 
wichtigen Bewegung gegen die wachſende Peſt der öffentlichen 
Unſittlichkeit immer noch mehr geſteigert wird, zwingt förmlich 
dazu, den Arbeitskreis — wenn auch nur um ein kleines — ein⸗ 
zuſchränken. Ständige Verdrießlichkeiten mit einzelnen Verlegern 
kamen hinzu, um den Entſchluß zu erleichtern. Der Herausgeber iſt 
ſich ſtets der Schattenſeiten einer „uniformierten“ und zentraliſierten 
Weihnachtbücherſchau bewußt geweſen. Aber der Nutzen über⸗ 
wog die Mängel um ein Bedeutendes. Für einen ſehr großen 
Teil der beteiligten mittleren und kleineren Zeitungen war die 

Kauſen'ſche Weihnachtbücherſchau“ alljährlich die einzige Ge⸗ 

enenbeit, ihren Leſern über den wahren Stand des katholiſchen 
Büchermarktes und ſeine Darbietungen in gedrängter Kürze 
Rechenſchaft zu geben. 

Sechsundzwanzig Jahre find eine lange Zeit, und die Verhält⸗ 
niſſe haben ſich gewaltig geändert. Die katholiſche Preſſe iſt erſtarkt 
und hat heute auch der Literatur gegenüber erhöhte Pflichten. Bei 
der Erfüllung dieſer Pflichten ſollte aber vor allem eines nicht außer 
acht gelaſſen werden. Es ift heute Mode geworden, feine Weit- 
herzigkeit und ſeine Kulturhöhe dadurch zu beweiſen, daß man 
von der katholiſchen Literatur und dem katholiſchen Buchhandel 
möglichſt geringſchätzig ſpricht. Gewiſſen Kreiſen gilt nur der 
noch als voll, der über die Zäune in der Nachbarn Gärten fleißig 
Umſchau hält und die eigenen Kulturen mißachtet, trotzdem er 
vom eigenen Grund und Boden ſeinen Unterhalt bezieht. 

Man braucht nicht engherzig zu ſein, man kann die Vor⸗ 
züge der Nachbarn und ſelbſt der geſchworenſten Gegner, auch 
wenn ſie uns täglich mit Steinwürfen bombardieren, objektiv 
und gerecht anerkennen. Aber die erſte und vornehmſte 
Pflicht iſt und bleibt die Erhaltung des eigenen 
Hauſes und feiner unter den widrigſten Verhält- 
niſſen mühſam und langſam entwickelten Kulturen. 
Einzelnen katholiſchen Literaturzweigen mögen Mängel anhaften, 
auch der katholiſche Verlag: und Buchhandel mag in feinen Reihen 
einige Mißſtände beklagen. In anderen Lagern ſieht es in dieſer 
Hinſicht nicht beſſer aus. Aber im großen und ganzen iſt es für 
jeden, der nicht erſt ſeit geſtern „Literatur“ treibt, zumal wenn er ein 
Vierteljahrhundert lang Zeuge der ſchwierigen Entwicklung war, 
eine wahre Freude, den ungeahnten allmählichen Auf: 
ſchwung der Schriftenerzeugung wie des Schriften 
vertriebs auf unſerer Seite zu ſehen. Der leidige ſog. 
„Literaturſtreit“ hat gerade in dieſem Jahre in weiten Kreiſen 
des bücherkaufenden Publikums eine Stimmung erzeugt, welche 
der ſo dringend notwendigen weiteren Verbreitung guter Bücher 
aus katholiſchen Verlagen nur zu leicht abträglich fein könnte. 
Gottlob ſind die breiten Schichten des katholiſchen Volkes von 
dem „Literatengezänk“, in das ein berechtigter Wettſtreit der 
Meinungen allmählich ausgeartet war, bisher wenig berührt worden. 
Aber manchen Katholiken der gebildeten Stände, die man erſt 
langſam und mühſam für die auch auf unſerer Seite vorhandenen 
literariſchen Werte zu intereſſieren vermocht hat, iſt die kurzlebige 
Freude an katholiſchem Literaturſchaffen wieder gründlich ver: 
ekelt worden. Auch „Schaffende“, auf die man einſt berechtigte 
Hoffnungen ſetzte, wurden abgeſtoßen und zogen ſich zurück. 
Unter ſolchen Umſtänden iſt es heute mehr denn je geboten, das 
Ganze zu ſammeln und den Zeiger an der Uhr des katholiſchen 
Literaturſchaffens wieder richtig zu ſtellen. Laſſe man ſich die 

[Freude an dem, was ein feit Jahren immer mehr bemerkbarer 
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friſcher Zug auf faſt allen Gebieten des katholiſchen Bücher 
marktes hervorgebracht hat, durch hochfahrende Hyperkritik und 
ſpitzige Nörgelei nicht verkümmern. Was Dr. Hans Roſt an leitender 
Stelle des vorliegenden Heftes ausführt, kann vom Herausgeber 
aus voller Ueberzeugung beſtätigt werden: Es geht vor 
wärts und aufwärts auch auf dieſem Gebiete geiſtiger 
Betätigung der Katholiken. Wenn aber der Fortſchritt 
von Dauer und Erfolg ſein ſoll, muß die katholiſche Literatur, 
der katholiſche Verlag und der katholiſche Buchhandel 
auch von dem bücherkaufen den Publikum noch weit 
kräftiger als bisher unterſtützt werden. Rührige katho⸗ 
liſche Sortimenter haben ohnehin an vielen Orten allen Grund 
zu lebhafter Klage über ihre immer ſchwieriger werdende Lage. 
Mancher, der ſeine Lebensarbeit in den Dienſt der Sache geſtellt, 
der um ſeiner Ueberzeugung willen große Opfer gebracht hat, 


während Kollegen mit leichterem Gewiſſen Reichtümer häuften, 


fiebt fich heute durch eine faſt erdrüdende Konkurrenz aus dem 
eigenen Lager, hinter welcher leider oft ſogar klöſterliche Inſtitute 
und fromme Geſellſchaften ſtehen, in ſeiner Exiſtenz bedroht. 
Ueber dieſes Kapitel wird ſich nächſtens einmal eine berufene 
Feder mit aller Deutlichkeit ausſprechen. 

Der Mahnruf: „Katholiken, unterſtützt den katholi⸗ 
ſchen Buchhandel“ iſt heute auch deshalb vordringlich, weil 
von gegneriſcher und von fog. neutraler, d. h. lediglich und 
allein den Geſchäftsſtandpunkt betonenden Seite, die großartigſten 
Anſtrengungen gemacht werden, um an das bücherkaufende katho⸗ 
liſche Publikum heranzukommen. Die katholiſche Preſſe kann nicht 
eindringlich genug vor den Angeboten gewiſſer Literaturwarenhäuſer 
gewarnt werden, welche mit einem großen Kapitalaufwand durch 
eine wahre Bomben -Reklame auch Bomben⸗Erfolge erzielen. Es 
mehren ſich die Klagen aus katholiſchen und chriſtlichen Familien, 
daß gewiſſe millionenfach durch Blätter aller Richtungen ver⸗ 
triebene Bücherverzeichniſſe neben harmloſen und einwandfreien 
Sachen auch die anſtößigſten und ſchändlichſten Bücher, Bilder, 
Poſtkarten uſw. anpreiſen. Selbſt hinter mancher Reklame für 
Uhren, Goldwaren und ſonſtige Artikel lauert die heimliche 
Propaganda für eine mehr oder minder ſchmutzige „Literatur“ 
und „Kunſt“, ja ſogar für Antikonzeptionsmittel. Die betreffenden 
Proſpekte werden der verſandten Ware beigelegt, alſo hinter dem 
Rücken der Zeitung, welche die Geſchäftsanzeige ahnungslos 
veröffentlichte, e Es iſt Pflicht des Leſerpublikums, 
derartige unſaubere Winkelzüge ſofort aufzudecken und das 
betreffende Blatt zu warnen. Sache der anſtändigen Preſſe 
aber wäre es, durch eine gemeinſame Aktion dieſen Schand⸗ 
betrieben das Handwerk zu legen. 

Alle katholiſchen Blätter wiſſen davon zu erzählen, welch 
enormen finanziellen Ausfall die gewiſſenhafte 
Zurückweiſung unlauterer oder auch nur verdäd- 
tiger 3 und Proſpekte zur Folge 
hat. anches Blatt könnte trotzdem noch vorſichtiger ſein. 
Proſpekte, wie ſie z. B. ein bekanntes Potsdamer Bücher⸗ 
verſandhaus auch durch katholiſche Zeitungen verbreiten läßt, 
müßten unbedingt zurückgewieſen werden. Anderſeits kann 
man aber auch denjenigen katholiſchen Blättern nicht un⸗ 
recht geben, welche oft genug klagen: Warum greift 
der gediegene katholiſche Buchhandel nicht zu 
ähnlichen modernen Mitteln der Reklame, warum 
überläßt er unlauterer Konkurrenz ein ſo wertvolles und leicht 
zugängliches Feld? Für einzelne größere Verlags und Buch⸗ 
handlungen trifft dieſe Beſchwerde unbedingt zu, aber längſt 
nicht für alle. Viele haben den Ruf einer veränderten Zeit 
verſtanden und paſſen ihren Vertrieb den neuen Bedürfniſſen 
und Verhältniſſen an. Andere verlaſſen ſich auf die Gutmütig⸗ 
keit der katholiſchen Preſſe, die ihnen durch brave redaktionelle 
Beſprechungen und Empfehlungen ohnehin — tie fie meinen: 
hinreichende — Gratisreklame mache. Wieder andere dokumentieren 
ihre Zurückhaltung in einer Weiſe, die von der großzügigen 
Art der gedachten Großunternehmungen, die ihr Geſchäft und 
ihren Nutzen wahrlich auch verſtehen, werkwürdig genug abſticht. 
Und während fo auf unſerer Seite manchmal Rückſtändigkeit und 
Unverſtand ſich die Wage halten, finden andere reiche Ernte 
auf katholiſchen Gefilden und ſcheren ungehindert gutmütige 
oder irregeſührte katholiſche Schafe. Darum nochmals: Katho⸗ 
liken, unterſtützt den katholiſchen Buchhandel! Aber auch 
der katholiſche Buchhandel ſollte nichts unterlaſſen, um dem 
bücherkaufenden Publikum ausgiebige Gelegenheit zu geben, ſich 
mit = reichen Produktion des katholiſchen Büchermarktes vertraut 
zu machen. 
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Weihnachtbücherſchau. 
Von B. Hauſer mit Unterſtützung fachkundiger Mitarbeiter. 


II. 


Der bedeutendſte katholiſche Verlag in Deutſchland ift be- 
kanntlich Herder in Freiburg i. B. Sein bereits im letzten Hefte 
um teil gewürdigter Rieſenbetrieb erſtreckt ſich auf alle Gebiete. 

ie Preiſe der nachſtehend beſprochenen Werke des Herderſchen 
Verlages beziehen ſich auf gebundene Exemplare; wo mehrere 
Preiſe an 99 ſind, gelten ſie für verſchiedene Einbände. 

Auf dem Gebiete der Volksliteratur gehört zu den belieb- 
teſten Schriftftedlern Konrad Kümmel, der in dieſem Jahre 
fe am viege iie Serien: „An Gottes Hand” (6 Bände je 

2.20), „Sonntagsſtille“ (6 Bände je M 2.30, „Auf der 


Sonnenſefte⸗ (4 2.30) von einer neuen Serie „Des Lebens 
Iut” zunächſt zwei Bände (je A 2.50) anfügt. Batberim 


ofmann läßt ihrem „Lindenmüller“ (4 2.50), ei 
erzählten ſchwäbiſchen Borfgeſchichte nunmehr „Das Erbe der 
Helfenſteiner“ (M. 3.20), eine hiſtoriſche Erzählung aus der We 
der Gegenreformation folgen. Ein Meuchelmord, den betörte 
müter au einer Tat des Glaubenhaſſes ſtempeln und für den ein 
Unſchuldiger verurteilt wird, it das Hauptthema der jedoch ver⸗ 
ſöhnlich ausklingenden ſpannenden Erzählung. — Ein Volksbuch 
mit über 200 Schwänken, die meiſt alten deutſchen Sammlungen 
mon, 50 bietet Mohr unter dem Titel „Der Narren 

aum“ 

Eine unübertreffliche Volkslektüre bilden auch noch immer die 
Schriften von Alban Stolz, die ja auch in der billigen Bolts- 
ausgabe recht wohlfeil zu erhalten ſind. Dieſe bisher nur 10 Bände 
umfaſſende Ausgabe iſt jetzt a Hinzufügung von 2 Bänden 
„Kleinigkeiten“ (je 42 2.60 und 4 3.30) auf 12 Bände 
erweitert worden. Auch die ſe Bändchen werden vielen febr mwil- 
kommen ſein, für h fiche doch unter den kleinen e. Peso Stolzens 
fo manches für ihn beſonders Charakteriſtiſche. onders er 
wähnt ſei aus dem 15 Bändchen Stolzens Selbſtbiographie: 
Nachtgebet meines Lebens. Außerdem enthält die Volksausgabe die 
Sammlungen der berühmten „Kalender für Zeit und re 
unter den Sammeltiteln: „Kompaß für Leben und Sterben 
„Das Vaterunſer und der Age Reife un, „Wachold 115 


Die A Ak Gedanken von Alban TR noch weiter 
ausgemünzt und vieles, was gleichen Gedankenkreiſen angehört, 
aber bei Stolz ſich an verſchiedenen Stellen Aer erſtreut findet, unter 

een . grammet hat Karl Telch in feinem 

„Bilder zur chriſtkatholiſchen Glaubens- und 
Siitenlehre aus den Schriften von Alban Stolz“ (A 4.—) 
Telch ſtellt hier aus den überaus zahlreichen Beiſpielen, Bildern 
und Gleichniſſen, die ſich bei Stolz finden, diejenigen amamma 
die zur Erläuterung der katholiſchen Lehre dienen und gruppiert 
fie nach der im Katechismus üblichen Anordnung. — Unter dem 
Titel „Fügung und Führung“ (4 3.—) gibt Dr. J. Mayer 
einen intereſſanten Briefwechſel zwiſchen Alban Stolz und der 
Konvertitin Julie Meineke heraus. — Gleichfalls in einer billi z 
BVoltsausgabe erhältlich find „Spillmann Romane und 
zählungen“ (14 Bände, je 4 2.—). Diele von der en 
zur letzten Seite ſpannenden Geſchichten ſind . mit gro 
geſchichtlichen Vorgängen 1 ſo „Lucius F a vn s 
(2 Bände) mi der kung Jeruſalems, imat und treu“ 
(2 Bände) und „Um eben einer Königin“ (2 Bände) 
mit der großen franzöſiſchen Revolution fen Ein und Chry⸗ 
. aniy em um“ (2 Bände) mit der japani Ichen Chriftenverfolgung, 

te Wunderblume von Worindon” (2 Bände) mit dem 
Untergang Maria Stuarts, „Der ſchwarze Schuhmacher“ 
mit den politiſchen Streitigkeiten der Schweiz im 18. Jahrhundert. 
„Wolken und Sonnenſchein“ (2 Bände) enthält Novellen, 
Ein Opfer des Beichtgeheimniſſes“ behandelt das 9 
ſönl iche Drama eines unſchuldig verurteilten Prieſters. 
e ee und bildende Lektüre für jung und alk 

Alle dieſe Romane Spillmanns ſind auch in noch beſſerer 
Ausſtattung zu haben. Lucius Flavus ent foeben in 8. Auf 
lage mit 12 Vollbildern geſchmückt. (4 8.—.) 

Hübſch erzählt Hutter in „Eine Pilgerwalz nach 
Lourdes“ (2. Auflage; noch im Druck) feine und eines Mit ; 
ſtudenten Erlebniſſe auf einer Pilgerfahrt nach Lourdes, die ſie zu 
Fuß und ohne einen Pfennig mitzunehmen, ausführten. 

Für die Jugend bietet eine reiche Auswahl von ebenſo 
geſunder wie feſſelnder Lektüre, reich genug an Abenteuern, ohne 
jedoch die Phantaſie zu ſehr, zu reizen; die Spillmannſche Samm⸗ 
lung „Aus fernen Landen“. (Jedes Bändchen der Spillmannſchen 
Sammlung 80 Pf. oder 4 1.—, je drei der Bändchen in einem Leinwand ; 
band vereint zu 4 2.60 und M 3.20.) „Nur treu“ von H. Neunert 
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(4 1.— und 4 1.50) iſt eine hübſch illuſtrierte, ſpannende Jugend- 
en voll In Ora ender Schilderung des ländlichen Lebens und 
räfin Corniani⸗Ouvaroffs „Große und 
kleine Kin der⸗ (A 2.80) findet fich eine Fülle feiner und wahrer 
„„ in einem ebenſo 1 als lehrreichen Büch; 
lein, das auch llig illuſtriert iſt, zuſammen. Für hs 
Mädchen fei au "die hübſchen Er en en von Redeatis hin⸗ 
ewieſen: yo ornröschen“ (2. Aufl. 4 2) „Saat und Ernte” 
2. Aufl. & 1.80), „Oral Holle“ (41.3 
Auf dem Gebiet der Gef ide it wohl das Hervor. 
ſtechendſte Ereignis das Erſcheinen des V. Bandes von Paſtors 
. 5 ſchichte der Päpſte“. Er umfaßt die 
Geſchichte p it Pauls III. (1534—1549) (4 14.50) und da⸗ 
mit das längste ib zugleich eines der wichtigſten und intereſſanteſten 
Pontifikate des 16. Jahrhunderts, das den Uebergang zu einer 
neuen Periode in der Geſchichte des Heiligen Stuhles, zur Periode 
der katholiſchen e e und Reſtauration bildet. Paſtors 
Darſtellung gründet ſich auch hier auf ein gewaltiges, zum Teil 
noch ungedrucktes Aa lleunmg terial Die Darſtellung ift klar, ein- 
pa und lebens voll und A Gebildeten verſtändlich. Beſondere 
ufmerkſamkeit iſt auch in dieſem Bande den kulturellen 
Verhältniſſen gewidmet. nl der letzte Abſchnitt: 
Panl der III. als Mäcen von Wiſſenſchaft und Kunſt, bringt in 
dieſer Hinficht vieles, was bisher unbekannt war, fo namentlich 
über Michelangelos „t ngſtes Gericht“ und den Neubau der 
en ge ie die früheren Bände, fo bildet auch der vor 
1 ende ein abgeſchloſſenes Ganze für ſich, das einzeln käuflich iſt. 


die Bedeutung des Werkes zeugt unter anderm die Tatſache, 
aß Papſt Pius X. im Frühjahr 1909 in einer Audienz zu dem 
Verfaſſer ſagte: „Sie erwerben ſich durch ‚ähre uber de ichte, die 
jeder Prieſter beſitzen und leſen folte ein bleibendes en a 
ie Kirche, der die volle Wahrheit nur nügen tann.” 
(lub daran feien auch noch zwei andere umfangreiche € Geſchichts⸗ 
von denen aber auch jeder Band „ zu haben iſt, hier 
erwähnt, nämlich Michael, „Ge e des deutſche 
Volkes vom 13. Jahrhundert bis A Waagan des Mittel 
a: (bisher 4 Bände K 31.60) und Janſ * ens unübertreffliche 
Geſchichte des deutſchen Volkes ſeit dem 185 des 
Mittelalters“ (bisher 8 Bände 4 67.60 und £ 72.80). Werle 
nehmen auch beſonders auf die Kulturzuſtände Rückficht. — Von 
Freiherrn von wT groß angelegter „Gef hidhte der 
Iſterreichiſchen evolution 1848—1849 (bisher 2 Bände. 
I. 4 12.50, II. 4 11.50) ift in dieſem Jahre der zweite Band fertig 
geworden, der bis zur Flucht der kaiſerlichen Familie aus Wien 
reicht. Man rühmt dieſem Werke eines bedeutenden Hiſtorikers, 
der zugleich die geſchilderten ‚jorgänge miterlebt, ja darin eine 
Rolle gefpielt hat, mit Recht freien, an Blick, Tiefe ſtaats⸗ 
männiſcher Erfaffung und reiche Kunſt der Darſtellung nach. — 
Mit einem neuen Unternehmen tritt die Herderſche Verlags- 
handlung vor das Publikum, indem ſie beginnt, unter dem Titel 
„Frauenbilder“ eine Sammlung von Lebensbildern bedeuten- 
der katholiſcher Frauen zu veröffentlichen. Das Bedürfnis danach 
iſt immer reger ich auf je mehr auch katholiſche Frauen 
begonnen haben, ſich auf den verſchiedenſten Gebieten des 
Lebens zu betätigen und Umſchau halten nach Vorbildern, die 
ihnen in ihren l ur Richtſchnur und Ermunterung 
dienen könnten. Da ſchon beſtehende donliche Sammlungen an 
katholiſchen e von Bedeutung gleichgültig vorüber. 
geben, fo wird diefe Sammlung hier ergänzend einſpringen und 
amit zugleich den Beweis liefern, daß es auf katholiſcher Seite 
ung: an Frauen fehlt, deren Perſönlichkeit und 7 
auf zeig öſem, ſozialem, pädagogiſchem oder künſtleriſchem Gebiet 
der Schilderung wert wären. Die Reihe eröffnet ein Lebensbild 
der Fürſt in Amalie von Gallitzin von Hanny 
Brentano, das noch rechtzeitig für den Weihnachtstiſch vor⸗ 
liegen wird. Die Wahl gerade dieſer geiſtig ſo k bedeutenden und 
an Beziehungen zu den hervorragendſten Geiſtesgrößen Bu 
Zeit fo reichen Frau für das erſte Bändchen, darf als wohl ⸗ 
81e en bezeichnet werden. — Von einer andern Frauenbiographie, 
die im Jahre 1906 zum erſten Male erſchien, liegt heute ſchon die 
555 Es iſt Chasle, „Schweſter Maria vomgött⸗ 
lichen Herzen zu Droſte⸗Viſchering, Ordensfrau vom 
Hirten“. ( 4.20.) Aus dem Buche tritt uns eine echte deutſche 
au entgegen, kernig und ſtark und doch gütig und mild. — Weiter 
liegen an Lebensbildern aus dem letzten Jahre vor: „Erzabt 
Placidus Wolter“ von S. von Oer ( 2.80) eine von feinem 
langjährigen treuen Begleiter und Pfleger entworfene Schilderung 
des reichen, geſegneten und doch mühevollen 1 des 1908 
. Erzabts von Beuron, und „Pa Alberdingk 
Thijm“ (A 3.40) eine von Leo van ene liebevoll ge⸗ 
ſchriebene Biographie dieſes auf hiſtoriſchem, funft- und ſozial⸗ 
wiſſ ſſen gert ſich für e Gebiet tätigen Löwener Profeſſors. 

Länder- und Völkerkunde intereſſiert, 
wird ee haben an den „Wanderfahrten und Wall- 
fahrten im Orient“ von Biſchof von Keppler (4 10.50 
und 4 12.50), wovon ſoeben die 6. Auflage erſchienen ift; denn es 
ift eine nach Inhalt, Form und Ausſtattung (zahlreiche und vor- 
züͤgliche Illuſtrationen hervorragende Schilderung von Aegypten 
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und dem heiligen Lande. — Als das reichſt illuſtrierte 8 
aa lanat über Phim ift PU a nah mann, „Indiſche 
bund rten” (2 Bände 4 hat die Schilderung alten 
uddhiſtiſchen und brahmanſchen Religion und Kultur in den 
oftafiatiichen Ländern zum Gegenſtand, zu deren beiten Kennern 
der 8 gehört. — „Aegypten einſt und jetzt“ von 
er und E. M. Roloff (3. Auflage 4 9.—) betitelt 
ch eine wiſſenſchaftlich zuverläſſige und zugleich reizvolle Dar⸗ 
ſtellung des alten wie des modernen Landes der Pyramiden, die 
durch vortrefflichen Bilderſchmuck noch an Anſchaulichkeit gewinnt. 
Die nordiſchen Länder und ihre Kultur ſchildert Baum. 
artner m fiche ae und aualeich ho populärer Form in 
einen 5 iſchen Fahrten“. Die drei ES „Island 
un e Färöer“ (3. Auflage 4 12.— kandi⸗ 
eren nach St. 5 urg“ (3. Auflage 4 12.—) u 
„Reiſebilder aus Schottland“ (3. Auflage 4 8.—) find 
voneinander vollſtändig unabhängig. Auch dieſe Bände zeigen 
einen gung d ichen und gut ausgewählten Bilderſchmuck. 
em Verlag 3. T. Badem, Köln a. RH., liegen uns 
einige Neu- und Wiedervers fentlichungen vor. Wir wenden uns 
zunächſt den belletriſtiſchen Ueber den Roman „Benedetta“ 
von Marie Amelie Fre in von Godin. Mit dem 1 
der Verfaſſerin (8%. 442 S. 4 6.—, geb. 4 7.50) hat die „A. R.“ b 
reits an anderer Stelle eine anerkennende Beſprechun ng gebracht, 
Wir können letztere vollauf unterſchreiben; der auffallende Fort- 
ſchritt in dieſem von überraſchender Lebenskenntnis und ⸗Auffaſſung 
eugenden, reichbewegten Buche muß Hochachtung abzwingen. — 
Aueh annäbernd fo tief und weit DUI Auf afin Sten zen.“ 
G. von Stockmans, geb. © Gräfin Strachwitz (8°. 
& 3.—, geb. 4 4.—). Aber der Stoff intereſſiert, des. 
gleichen der flotte und im ganzen ſpannend gehaltene ortra i 
eine liebenswürdige i slektüre für freundliche Stunden. 
— Eine Zweitauflage erfuhr „Aleſſandro Botticelli“. Eine 
n von M. Herbert Mit 15 Bildern (8°. 180 ©. 
44. a. Den Inhalt der auf reichem, ſchöpferiſchem 
Studium gründenden 5 dürfen wir als bekannt voraus. 
ſetzen; die verdient die jetzt vollzogene wertvolle, zu Dank ver 
pflichtende lluſtrationsbelebung nach Hauptwerken Botticellis. — 
ua, die „Letzte Ernte“. Fünf Novellen von Ferdinande 
Freiin von Brackel wurde neu aufgelegt (8°. 339 S. 4 4.50, 
fga M 6.—). Alle, welche die verſtorbene Autorin kennen und 


chätzen, und ihrer find viele, werden an dieſer letzten Gabe 
chon aus Pietät und zu einer gewiſſen, obwohl keineswegs künſt⸗ 
e bedeutſamen Ergänzung ihres edlen Bildes kaum vorbei. 
kommen. i ahr das durchaus ſich anſpruchslos gebende Buch der 
faſt Siebzigjä eigen eine äſthetiſche 1 nr erträgt noch 
herausfordert, verſteht fich nachgerade von ſelbſt In die Wunder 
der Naturerſcheinungen greifen die folgenden Werke: „Die Phyſik 
in der Volksſchule.“ Lehrproben, Entwürfe, Stoffſammlungen 
mit las Fragen und Aufgaben und Lehrplänen von 
Poul zus ch h Mit 109 Abbildungen im Text (Gr. 8°. 
geb. 4.80). Diele a eines mehr. 
1257 phyfftaliſchen Unterrichtes in den Volksſchulen“ find 
„Ueberlegungen, welche 12 bis 14 jährige Schüler unter Leitung 
ihres Lehrers angeſtellt haben.“ Sie werden in ihrer klaren, lo» 
giſchen, bildhaften Entwicklung vielen Lehrkräften zu einer wenn 
nicht immer unmittelbar übernommenen, fo doch kräftig weg 
a Förderung werden. Die techniſche Ausſtattung iſt au 
gana ; „Fragen und Aufgaben aus der Phyſik der 
olksſchule“ 99 85 Paul Janſch Duisburg. Mit 99 Abbild. 
(ar. 8°. 77 S. 60 Pf.), ein dem vorgenannten Buche entnommener 
Sonderabdruck; „Tier wanderungen und ihre Urſachen“ 
von Dr. Friedrich Knauer. Mit 80 Abbildungen und einer 
Karte (gr. 8°. XI und 288 S. 3.50, geb. 4 4.—.) Das ſehr 
intereſſante, mit fachmänniſcher Grändlicheit und populärer 
Lebendigkeit geſchriebene Buch will weniger die Lokomotion der 
Tiere überhaupt und die mannigfach verſchiedene Art und Methode 
der Fortbewegung erklären als über die feit alten Zeiten beob- 
achteten und oft vergebens gedeuteten auffälligen Tierwanderungen 
belehren, nicht zuletzt aur Grund der jüngſten einſchneidenden 
he niſſe. 
Die Berlagsanftalt Benziger & Co-; A.-G., Einſtedeln⸗Walds⸗ 
Ben a. Rh., legt einige treffliche Neuigkeiten vor. Zunächſt den 
Sandwirtsreiter“. Tiroler Roman aus dem Jahre 1809 von 
Franz Wichmann (1910. 8°. 341 S.). Wer die wurzelkräftige, 
emütvolle Eigenart dieſes Autors wirklich kennt, ſchätzt und liebt 
ſie Sein letztes Buch iſt eine der beſten Jubiläumsgaben, welche 
die tiroliſche Begeiſterung zeitigte. Die Handlung iſt hochdramatiſch, 
die e durchglüht von echt tiroliſchem und zugleich echt 
menſchlichem Leben. — Eine pſychologiſch, auch äu erlich ſpannende 
Dichtung it „Zurückgekehrt“. ah, euh duger Novelle von 
M. Champol. Autoriſierte Ueberſetzun von F. v. Barmen. 
Eingeleitet 1 eine literariſch⸗biographiſche Skizze von Franz 


Matt. dem Bildnis des Verfaſſers (Gr. 8°. XII und 344 S. 
23.20, r M 4.—). Die ungemein Ba eA bei Behandlung 
arter Motive auffallend tatſichere Darſtellung bewegt ſich um 


as Schickſal dreier „entrechteter“ Ordensfrauen, von denen die eine 
im Mittelpunkte ſteht. Für die eſſayiſtiſche Einführung ſchulden 
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wir beſonderen Dant. — Die Sammlung „Sonnenſchein“, Ge⸗ 
ſchichten für Kinder und ihre Freunde, iſt durch ein ſechſtes Bändchen 
vermehrt worden: „Der Mutterſtein“ und andere Geſchichten 
von Georg Strecker. Mit farbigen Bildern von M. Armen 
(12.° 112 S. geb 4 1.—). Drei Erzählungen, in denen das 
myſtiſche Moment eine entſchieden zu große Rolle ſpielt, und ein 
dramatiſiertes Weihnachtsmärchen bilden den Inhalt des nicht eben 
hervorragend pädagogiſchen, nett ausgeſtatteten Büchleins. 

Der Verlag Ferdinand Schöningh in Paderborn übermittelt 
uns für die Saiſon folgende belletriſtiſche Werke: „Wir Mädchen.“ 
Gedichte in Proſa und Versgedichte von Martha Groſſe. Mit 
einem Vorworte von Paul Keller (8°. VII und 103 S. geb. 
2.80). Die Sammlung wird verſchieden gewertet; jedenfalls 
bekundet ſie ein eigenartiges ſtarkes Talent, das der Stimmung 
unterſtebt und zu ihr, wenn nicht immer, ſo doch vorwiegend 
künſtleriſch anregt. — Hans Eſchel bach gibt eine Reihe Cr- 
nd heraus unter der Geſamtaufſchrift „Die Armen und 

lenden“ (8°. 366 S., geb. 4 5.—). Dieſer Decktitel paßt ſich 
nicht jeder der zehn Novellen und Skizzen an; auch iſt die längſte 
unter ihnen ihrem Stoffe nach für den ins Auge gefaßten Zweck 
zu breit ausgeſponnen. Die mativierende Einführung des Buches 
lieſt ſich feſſelnd, ergreiſend. Auch ſonſt betätigt ſich Eſchelbachs 
pa Begabung wiederholt in unmittelbarer Weiſe. — Ludwig 

hl, ein unlängſt verſtorbener elſäſſiſcher Schriftſteller geiſtlichen 
Standes, hinterließ den im Druck unabgeſchloſſenen Roman aus 
der Zeit Julians des Abirünnigen „Vic iſti“ (8°. 429 S. geb. “ 5.—). 
Einer zweiten Redigierung bleiben Ueberarbeitungen vorbehalten. 
Die ſprachlich moderne, wiſſenſchaftlich nicht zu ſehr beſchwerte 
Erzählung paßt in Familien-, Jugend und Volksbibliotheken. — 
Hingewieſen fei noch auf Henry Wittmanns bereits im Vor⸗ 
jahre freundlich beſprochenen Roman „Mariano Torrent“ 
(8°. 378 S. geb. & 4.50). , 

Auch der Verlag der Bonifacius-Pruderei Paderborn ift ver- 
treten. „Aus dem Volksleben.“ Erzählungen von Ad. 
Joſ. Cüppers. Mit vielen Illuſtrationen. 1909 (125. 304 S. 
geb. Æ 2.83) umfaßt bei famoſer Ausſtattung ein Dutzend friſch, 
ja packend geſchriebener Geſchichten, die alte und immer neue 
Wunden am Volkskörper aufdecken, aber auch den Weg 
zu ihrer Heilung zeigen. Cüppers hat einen großen Leſerkreis, 
und mit Recht. Er iſt kein Vollkünſtler, aber er gibt pelunbe, 
kräftige literariſche Hausmannskoſt, ohne die wir auf abjehbare 
Zeit nicht auskommen können, da die Zahl vollendeter Meiſter 
der Volksdichtung noch immer ſich auf wenige beſchränkt. — 
„Hageröschen aus dem Herzogtum Weſtfalen, d. i. 
Legenden, Sagen und Geſchichten, auch Schwänke, wo der Schelm 
drin lacht, Gebräuche und Sitten nebſt Geſichten ‚der Birfen- 
bäumer Völterſchlacht!, in Alltagsworten und Gedichten 
geſchildert und ans Licht gebracht“ von Peter Sömer. Zweite 
1 (1909. 12°. 255 S. geb. 4 1.80). Die Sammlung iſt in 
ihrer Art ein Kleinod, wenn man auch einige Ausſcheidungen 
wünſchen möchte. Für die dritte Auflage wäre, trotz des billigen 
Preiſes, ein etwas größerer Druck am Platze. — „Der Zauber 

arten.“ Eine V nauna von A. Benfey⸗Schur pe. 
it vielen Bildern. Zweite Auflage. (12°. 154 S. geb. Æ 1.60). 
Die beliebte (verſtorbene) Autorin hatte in ihrem anſpruchsloſen 
oetiſchen Vortrag auch hier den Geſchmack vieler getroffen, wie 


ie wiederholte, allerliebſt ausgeſtattete Veröffentlichung zeigt. 


Vom Büchertiſch. 


Huf Höbenpfad en. Gedichte. Aus Originalbeiträgen der 
„Allgemeinen Rundſchau“. Herausgegeben von Dr. Armin 
Kaufen. München. Verlag der „Allgemeinen Rundſchau“. 8°. 
XII und 307 S. Ausnahmepreis für Abonnenten der „Allgemeinen 
Rundſchau“, elegant geb. 4 2.—, Ladenpreis für Nichtabonnenten 
4 3.—. Hier ſage ich nachdrücklich: Nehmt und left! Es ift ein 
Feſtgeſchenk erſten Ranges. Dieſe Ausleſe aus fünf Jahrgängen 
einer hochſtehenden Zeitſchrift bewegt ſich tatſächlich auf „Höhen⸗ 
pfaden“. Es ift ſchon eine Luft, die mit feinſinnigem Takte ein- 
geordnete Sammlung nur zu durchblättern, hier und da auf ein⸗ 
elnem verweilend. Aber dann erſt die langſame, genießende 
zektüre! Dem hier gebotenen tatſächlichen Reichtum und der 
gegen Weihnacht unumgänglichen Raumbeſchränkung gegenüber 
iſt ja ein näheres Eingehen unmöglich. Man wüßte auch wirk— 
lich kaum, wo anfangen, wo enden. Ein Blick auf das Autoren— 
verzeichnis ſagt uns, daß gerade die Träger der klangvollſten 
Namen mit am meiſten beigeſteuert haben: Caſtelle, de Crignis, 
Eichert, Eſchelbach, A. Eſſer, Heemſtede, Herbert, Jüngſt, P. Th. 
Kranich, Krapp, Thraſolt, Wieſer. Auch Martin Greif iſt (wieder— 
holt) vertreten, desgleichen Kiesgen, Eliſe Miller, Joſefine Moos, 
M. Schmidt, v. Ckenſteen, A. v. Krane. Ueberraſchend Gutes 
finden wir aber auch unter Namen, die erſt in jüngſter Zeit 
am lyriſchen Himmel aufgetaucht, vielleicht zuerſt in der „Alge— 
meinen Rundſchau“ veröffentlicht find, wie M. Bachem Sieger, 
M. Ellis, Faßbinder, Fr. Flinterhoff, S. Nebel von Türkheim 
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(Pia Carmina), A. Nütten, E. Pfaff⸗Jörriſen, Eugenie Taufkirch, 
M. Pfeiffer, F. Rothenfelder, Th. Singolt uſw. Eingeteilt iſt der Text 
in die Kapitel „Jahreszeiten“, „FJeſtzeiten“, „Stimmungen und Er⸗ 
innerungen“, „Balladen“. Von letzteren find nur zwei (intereſſante) 
aufgenommen: „Der Münſterbau zu Aachen“ yon Friedrich Caſtelle 
und „Der Geiger Göra” von Tony Eick. Es begreift ſich leicht, daß eine 
ſo ſtoffreiche Feder wie die „A. R.“ mit dem Raum zu rechnen 
bat, und Balladen geraten leicht in die Länge. Um noch bei dieſem 
Punkt zu bleiben: Beſonders wohltuend berührt die weitaus vor⸗ 
wiegende Knappheit der Einzelbeiträge. Unter faſt 400 Gedichten 
brechen kaum 30 die zweite Seite an; die anderen begnügen 
ch mit einer oder gar einer halben Seite. Dadurch ergibt 
ich ein außerordentlich anregender Wechſel der Stimmung, ohne 
daß die Stimmung an fidh verloren ginge. Selbſtverſtändlich 
kann nicht alles gleichwertig ſein. Aber das ſtört das ſchöne 
Gleichgewicht der Ganzleiſtung nicht. Kurz und gut: Wir 
dürfen dem Herausgeber warmen Dank wiſſen für die Er⸗ 
füllung der Bitte, die ihm von „vielen Seiten aus dem Leſerkreiſe“ 
geäußert worden iſt; auch dafür, daß er dem Buche eine fo vor 
treffliche, allerliebſte Ausſtattung gegeben hat. Und bei der 


Billigkeit, zumal den Abonnenten gegenüber! Möchten dieſe und 
andere denn auch das ſo Dargebotene mit beiden Händen ergreifen! 
M. Hamann. 


Jeſus Meſſias. 
Chriſtologiſche Epopde von Fr. W. Helle. 


Tir müſſen heute auf der Suche nach wahrer Größe in der Kunſt, 
nach Dichterwerken mit Ewigkeitswerten durch einen endloſen, 
verworrenen Irrgarten gehen. ohl belebt aufs bunteſte iſt der 
Dichterwald. Ueberall, auf allen freien Plätzchen, in blühenden 
Niſchen und keck am Wegesrand ſtellt ſich das Schaffen der heutigen 
Dichter vor: lockende Amoretten, weiße, marmorne Venusfigürchen, 
hier ein Prometheus, dort eine leidenſchaftliche Niobegruppe, alles 
jedoch in Miniatur, dem zufällig Vorüberkommenden allein ſicht⸗ 
bar. Aber kein Werk ragt hoch und von allen Seiten bemerkbar 
empor und könnte zum Wegweiſer dienen in dem Labyrinth der 
heutigen Literaturrichtungen. l l 

Doch in dem entlegenen Winkel, in welchen man die katholiſche 
Literatur verbannt hat, hat einer ganz in der Stille, ohne das 
Lob und die Unterſtützung der Welt, ein ſolches Monumentalwerk 
geſchaffen: Friedrich Wilhelm Helle in feinem „Jeſus Meſſias“. 

Es können hier von der Dichtung, deren Umfang doppelt ſo 
groß iſt als der der Ilias und Odyſſee zuſammen, und an der ein 
genialer Geiſt, ein poetiſches Herz und eine glaubensbegeiſterte 
Seele 40 Jahre lang arbeitete, nur die allergröbſten Umriſſe ge 
zeichnet werden. Durch die Verteilung des Stoffes in die drei 
Teile „Bethlehem und Nazareth“ „Jordan und Kedron” und 
„Golgatha und Oelberg“ iſt es dem Dichter gelungen, dem großen 
Werke Ueberſichtlichkeit zu geben. Die künſtleriſche Anordnung der 
Geſänge in den einzelnen Teilen ſelbſt wieder verrät außerordent- 
liche Kompoſitionskraft. An Klarheit und Einheitlichkeit überragt 
Helles Dichtung trotz ihres noch größeren Umfanges die Klop 
ſtockiſche Meſſiade. Helles „Jeſus Meſſias“ ift aber vor allem 
ſeines Inhaltes nach höher zu ſchätzen, als Klopſtocks Dichtung, 
die einſt jung und alt in Entzücken verſetzte. Helle hält ſich ſtreng 
und gewiſſenhaft an die in der Heiligen Schrift niedergelegte Ueber 
lieferung, ja in den alten Büchern der geiſtlichen wie weltlichen 
Kirchenſchriftſteller hat er eingehende Vorſtudien gemacht. Aber 
es gelang ihm, was Klopſtock nicht gelungen iſt, die reine Lehre 
ohne dichteriſche Vergewaltigung fo in poetiſche Form zu gießen, 
daß fie eine vollkommen jelbitändige nun wird. „Jeſus 
Meſſias“ iſt viel mehr als ein „Evangelium in Verſen“, wie ihn 
ein gutmeinender Kritiker geheißen hat. Helle war zu ſehr Dichter 
und vor allem Epiker, um ſich ſklaviſch an Worte zu halten; nur 
den Geiſt der Evangelien hat er nicht gefälſcht. „Die Geſtalten 
der Dichtung“, ſagt die Baronin Groß von Trockau in „Epen der 
Erlöſung“ ſo geiſtreich und ſchön, „ſind gleichſam aus dem Felſen 
gehauen, auf welchem die Kirche ruht und ſind dennoch belebt und 
beſeelt durch jenen myſtiſchen Geiſt, welcher aus dem rauhen Stein 
einen hehren Dom zu wölben und deſſen Wandflächen mit herr- 
lichen Bildern zu beleben verſteht“. Beredtes Zeugnis von dem 
freien künſtleriſchen Blicke Helles geben beſonders die vielfach ein⸗ 
geführten Legenden, die meiſtens außerordentlich gut wirken. Ich 
möchte nur die Legende von Deborah erwähnen, die Jeſu Geſpielin 
in Aegypten war. Ihr Wiedererkennen Jefu, als er von den Gol. 
daten eben mit den Dornen gekrönt wird, bildet eine un Epi⸗ 
ſode, die zugleich den künſtleriſchen Zweck erreicht, unſeren Geiſt 
für einen Augenblick ausruhen zu laſſen. In der Schilderung der 
Paläſtinalandſchaft beweiſt der Dichter ebenfalls hohe Meiſter⸗ 
ſchaft. Für die geheimnisvolle Verwandtſchaft zwiſchen Natur und 
ſeeliſchem Leben hat er einen febr fenen Sinn. Der Stil iſt von 
echt epiſcher Größe. Als ein Meiſter der Sprache verſteht Helle 
in dem elegiſchen Versmaß Stimme und Tempo zu variieren. 
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„Jeſus Meſſias“ it das größte und befte katholiſche Meſſigs⸗ 
evos und wäre das ſchönſte und reichſte Familienbuch, wenn ſich 
das katholiſche Volk mehr um ſeine Dichter kümmerte. 

(Die vom heutigen Verleger F. Geſcher, Vreden i. W., ge⸗ 

währte vierteljährige Abzahlung von & 5.— erleichtert die An⸗ 
ſchaffung.) , 
„Georg Wittmann. 


TIN 
Aus ungedruckten Witzblättern. 


An den „Kladderadatſch“. 
(Antwort auf Nr. 46.) 


Du mit der aufgedunſ'nen Naſe, 

Das Maul verzogen zur Emphaſe, 

Du biſt der wahre deutſche Mann! 

Wo deine blöden Witze fallen, | 

Da Bi muß das Wort noch ſchallen: 
eutſchland in der Welt voran! 


Schon ſinken dir die Augenlider, 
Mit Rändern triefend rot, hernieder, 
Dein letztes Stündlein naht heran. 
Da fängt dein dicker Kopf zu beben, 
Zu wackeln an und neu zu leben: 
Deutſchland in der Welt voran! 


Das iſt ein Ruf, der wird es wenden 
Im Deutſchen Reich an allen Enden, 
Schon lockert ſich der dunkle Bann. 
Gelöſt haſt du die ſchwere Gleichung 
Im Dämmer der Gehirnerweichung: 
Deutſchland in der Welt voran! 


Stolz ſteht ſie da bei dieſem Rufe, 

Germania, auf ihrer Stufe, 

Wo ſie ſich ihrer jetöft befann. 

Wer war's, der fie erhob vom Schlamme? 

Gott, 's war noch wer vom Judenſtamme. 
Deutſchland in der Welt voran! 


Laßt die Champagnerpfropfen knallen, 

Nun muß das ekle Zentrum fallen, 

Weil es nicht länger leben kann, 

Wo in dem altersſchwachen Tratſche 

Das Wort entfällt dem Kladderadatſche: 
Deutſchland in der Welt voran! 


Euſebius Amort. 
Obkircher und Johann Peter Hebel. 


Wie der verfloſſene Reichskanzler Fürſt Bülow in der Stunde der 
Not von Ludwig Uhland Blockleim bezogen, ſo ſuchte de 5 Obkircher, der 
badiſche Blockkanzler, für ſeine Lörracher ſchwere Stunde Hilfe und Troſt 
aus eines Dichters Munde. Was lag näher, als daß er, der für Mn 
Großblockidee alle Hebel in Bewegung ſetzte, auch bei Johann Peter 
Hebel, dem Lörracher Heimatdichter, 1 um eine den Block be⸗ 
zügliche Stelle zu finden. Vor wenigen Tagen nun gelang es ihm, fol⸗ 
gendes Gedicht in den ungedruckten Papieren des alemanniſchen Dichters 


zu entdecken: 
l Weiſch, wo der Weg zum Großblock iſch? 
ge! wemme nümme witers cha, 
o treit me z'erſcht im Demokrat 
Und denn im Sozzi Schmollis a. 


Es iſch ai liebs und iſch ai guets, 

S' hent vunenand ſcho menges g'lehrt, 
Und alles ſeit: So iſch es rächt, 

Me het jo lang fho zämme gehört. 


Weiſch, wo der Weg us Charlsruhe iſch? 
D’r Oberblockma weiß Biſcheid; 

Er het g’rüeft: „Gradus!“ Jegerli, 

Do hent ſi en gradus uſekeit. 


Wo iſch d'r Weg zur Sunntig⸗Freud? 
Gang nu im Blockwahlſamſchtig no, 
Und biſch kei Liberale gſi, 

So iſch d'r d' Freud am Sunntig cho. 


Weiſch, wo der Weg in't Armut goht? 
rot der wan i rote cha, 
ueſch fließig uf de Blockmärt cho, 
Gang' lueg din letſchte Handel a! 


Und wenn d' nüt me z'verhandle häſch 
Du armi Seel, biſch übel dra, 

So nimmſch du halt de Bettelſack, 
Und bettleſch dini Sozzen a. 


Wo iſch der Weg zu Fried und Ehr? 
Cher um, cher um, wenn derthi wit, 
Du groteſch in en Cheibe Sumpf, 

Du biſch fdo drin un merkſch es nit. 


hunnſcht nu mit ſufre Chleidere hi. 
eſcht du din Frack verdreckelet, 
Mueß z'erſcht din Frack no usklopft ſi. 


gu Fried und Ehr, los wan i fag, 
H 


Hans. 
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Hoftheater. Aino Ackté von der Rechter! Oper“ in Paris 
119 als Salome. Die Künſtlerin rechtfertigte den großen 
uf, der ihr als Vertreterin der Rolle vorausgegangen war, ins; 
beſondere nach der ſanglichen Seite. In der Darſtellung wird 
man diejenige Tyra Larſens, welche die Salome hier kreierte, kaum 
geringer ſchätzen können. Daß Madame Ackts auch den Tanz ſelbſt 
ausführt, ohne daß eine Balletteuſe an ihre Stelle tritt, gibt 
natürlich der Geſtaltung größere Einheitlichkeit. Das Publikum 
dankte dem intereſſanten Gaſt für ſeine Leiſtung herzlich, im ganzen 
jedoch gewann ich den Eindruck, daß Richard Straußens Vertonung 
des dekadenten Dramas heute eine ſchon kaum mehr von Ueber- 
ſchätzung getrübte Beurteilung erfahre. An gleicher Stelle, wo 
einſt fein großer Vater als „Max“, debutirte, fang der junge 
Heinrich Vogl die genannte Freiſchützpartie. Der „Verſuch“ 
bedarf einer Wiederholung. Große Nervoſität des jungen Sängers, 
die durch die große Herzlichkeit des Publikums eher geſteigert als 
Dean nDent wurde, ließ über feine künſtleriſchen Mittel kein ſicheres 
rteil zu. 

Kgl. Refidenztheater. Unter Kilians ſorgſamer Regie 
wurde Hebbels „Maria Magdalena“ neu einſtudiert; die 
Aufführung, welche bei Steinrück und den Damen Loſſen 
und Ramlo die Vollendung ſtreifte und ſich im übrigen 
auf gutem Niveau hielt, hinterließ ſtarke Eindrücke. Die Tiſchlers⸗ 
tochter, zu der der Dichter bei ſeinem Münchener Aufentbalt „das 
grobe Garn zur Fabel“ gefunden, ift Hunderten von Stücken zum 

orbild geworden; ſie veralteten, während das Urbild heute im 
18 ahrzehnt eher eine vertiefte Wirkung ausübt wie früher. 

eben „Kabale und Liebe“ iſt das Drama die einzige „bürgerliche 
Tragödie“ der deutſchen Bühne, in welcher die Enge des Milieus 
nicht den Ausblick ins Weite verſperrt. l 

Calderongefellfchaft. Von berufener Seite wurde im vorigen 

Hefte den Leſern vor der Aufführung von Emilie Ringseis' 
ärchenſpiel: „Die Getreue“ die künſtleriſchen Intentionen der 
Veranſtaltung dargelegt. Ich kann nun berichten, daß die Er⸗ 
wartungen, welche man an die Aufführung ſtellen konnte, in 
reichem Maße erfüllt wurden. Die Dichtung ift 1862 entitanden ; 
auf einem Grimmſchen Märchen fußend, das in ihr eine ſeeliſche 
Vertiefung erfährt, iſt ſie ein Kind der innigen Romantik jener 
Tage, verwandt den Schöpfungen des Grafen Pocci und des 
Malers Moritz von Schwind. Ich möchte mit dieſem Hinweis 
nicht etwa eine Abhängigkeit hervorheben, ſondern nur das gleich. 
eitige Milieu ſtreifen, deſſen Romantik von der Neuromantik von 
eute fo febr kontraſtiert. All dies nervös erfahrene, bohrend- 
ſchbingten 2 fehlt jener alten Romantik, die trotz der leicht be- 
chwingten Phantaſtik in der Empfindung eine ſchlichte, einfache 
Gradlinigkeit des Fühlens bewahrt hatte. Die innige Poeſie und 
der feſte Glaube an die Siegerkraft des Guten ſichern dieſer 
Apotheoſe der Gattentreue eine ſtarke Wirkung auf jedes unver. 
bildete Gemüt. Die Wiedergabe ſtellt an Darſteller und Szenerie 
keine geringen Anſprüche. Die Schwierigkeiten wurden ſehr glück⸗ 
lich gelöſt. Frl. Cl. Mauel und Frau R. Claaſſen boten in 
den tragenden Rollen des Spieles Leiſtungen, wie man ſie von 
Kunſtfreunden, die nicht zu einer Berufsbühne gehören, kaum er⸗ 
warten kann. Frl. Uebelacker als böſe Königstochter gab eine 
[ear charakteriſtiſche Geſtaltung. Frl. A. Mauer als Sonne, 
rl. Engl (Märchen), ſowie die Damen Doblinger und Stein- 
warz und die Herren Friedrich, Weimar, Lutz und Lang 
taten das Beſte zum Erfolg des ſchönen Abends. Vom Kgl. Hofe 
wohnten Frau Prinzeſſin Ludwig Ferdinand, ſowie die 
Prinzeſſinnen Helmtrudis, Gundelinde und Maria del 
Pilar der glänzend beſuchten Vorſtellung bei. N 

Caritasbühne. Damen und Herren der Geſellſchaft, die 
nämlichen, welche das oben genannte Märchenſpiel mit ſo viel 
Eifer und Können verlebendigten, bieten einen Vorſtellungszyklus 
zu wohltätigen Zwecken. Bis jetzt gelangte zur Aufführung das 
Myſterienſpiel Maria Virgo geiſtliches Schauſpiel von Eliſabeth 
Petras, Muſik von Rich. Kügele und „Jeanne d'Arc, die 
Jungfrau von Orléans“ von Helene Tullius nach den Prozeß ⸗ 
akten von Guido Görres bearbeitet. Beide Stücke zeitigten 
guien Erfolg. Es war mir perſönlich nur möglich, dem zweiten 

eizuwohnen. Die Titelrolle gab Frl. Palmberger mit vieler 
Empfindung. Aus Raumgründen bin ich gezwungen, den Mit: 
wirkenden (ſoweit fie oben noch nicht genannt), den Damen Euler, 
Freudhofer, Kraft, Linger, Mihling, Mohr, Sandberger, Schenk, 
7 Wend, Wildenauer und Terk nur ein Kollektivlob zu 
penden. 

Mohltätigkeits vorstellung. Auf allgemeinen Wunſch findet 
am Dienstag, den 30. November cr., abends 8 Uhr, im Theater. 
faal des Hotel Union, München, eine Wiederholung des Märchen- 
ſpiels „Die Getreue“ ſtatt. Der Erlös fließt diesmal dem 
Frauenverein für arme verehelichte Wöchnerinnen zu. Der Auf⸗ 
führung iſt daher ein volles Haus zu wünſchen. 

Richard Wagner- und Mozart-feltipiele München 1910. 
Die Generalagentur Schenker & Co., München, Promenadeplatz 16, 
beginnt innerhalb weniger Tage mit dem Verſandt der Programme 
für die nächſtjährigen Richard Wagner⸗ und Mozartfeſtſpiele, für 
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welche folgende Aufführungen vorgeſehen find: Richard Wagnerſche 
Werke im i gring des Nibelungen“ 


Bi (3 mal: 
23. Auguft). „Die Meifte nger von Nürnberg” (3 mal: 9. und 


9. September). 


13. Auguft, „Cosi fan tutte“ am 22. Auguſt, „Titus“ am 27. Auguft. 
Aus den Konzertfälen. Das Feſtkonzert, welches der 
Münchener Tonkünſtlerverein aus Anlaß ſeines 25 jährigen 
Beſtehens veranſtaltete, nahm einen glanzvollen Verlauf. Neu 
war ein „Nachſtück“ von H. Zilcher. Die Kompofition für zwei 
Klaviere, Streichorcheſter und Pauken 9905 urſprüngliche Auf⸗ 
faſſung und klangliche Fineſſen. Die Wiedergabe durch Frau 
Langenhan ⸗Hirzel und Profeſſor Schmidt Lindner 
unter Hause g gers Leitung des Konzertpereinsorcheſters ver 
dient hohes Lob. Der Dirigent zeigte ſeine in den letzten Jahren 
ſo Pi betätigten, glänzenden Fähigkeiten als Orcheſterleiter 
noch in der in grandioſer Steigerung herausgearbeiteten Liſztſchen 
Fauſt⸗Symphonie unter vokaler Mitwirkung des Lie derhortes 
und Dr. Rö mers. Letzterer fang mit ſtarker Wirkung Lieder Haus ⸗ 
eg gers. Die hervorragenden klanglichen Qualitäten ſichern ihnen 
beifällige Aufnahme, während ihre Eigenart keine allzugroße iſt. Fried. 
Kloſes Präludium und Doppelfuge für Orgel und acht Bläſer 
leitete das Konzert ſtimmungskräftig ein, eine reiche, tiefgründige 
Kompofition, die Profeſſor L. Maier mit virtuofem Können 
meiſterte. Zilcher, den obengenannten Komponiſten, hatten wir 
dieſe Woche auch als techniſch reifen und muſikaliſch in un 
ewöhnlichem Maße kultivierten Pianiſten zu hören Gelegen. 
heit Emil Prill, einen Bruder unſeres trefflichen Diri⸗ 
enten, lernten wir im Volksſymphoniekonzert kennen. Er ſpielte 
ozarts D⸗Dur⸗Konzert für Flöte techniſch virtuos und mit feinem 
muftaliichen Empfinden. Paul Prill dirigierte noch Raffs, 
heute ſelten gehörte Lenoreſymphonie und Liſzts „Mazeppa“ in 
vortrefflicher Weiſe. Sehr guten Beſuch hatte der Sonatenabend 
gen den Sophie Blum mit dem Pianiſten Schmid- 
indner veranſtaltete. Die Geigerin verfügt neben ausge⸗ 
a Technik über reiche Empfindung und muſikaliſches 
gefühl. . 
Verſchiedenes aus aller Welt. Nach vielfachen Berichten 
wird die Stellung des Wiener Burgtheaterdirektors Dr. Paul 
Schlenther als erſchüttert bezeichnet; andere ſind der Anſicht, 
daß lediglich eine Gruppe von Literaten gegen den Bühnenleiter 
konſpiriere und es unwahr ſei, daß das künſtleriſche Niveau dieſes 
Theaters in den zehn Jahren von Schlenthers Direktion geſunken 
wäre. — Eine von Generalmufikdirektor Schillings, Regiſſeur 
Gerhäuſer und Maler Pankok erdachte Neuinſzenierung des 
Don Juan an der Stuttgarter Hofbühne wird viel beſprochen. 
ie „Szene wechſelt mit Szenenloſigkeit“. 
edesmal das Stück ohne Szene von der eigentlichen Bühne ſchloß. 
verſetzte zwanglos in den Konzertſaal. In dieſem werden alle die 
Arien geſungen, die zur Fortentwicklung des Dramas nicht beitragen. 
Ich vermag nicht zu glauben, daß man durch derartige Experimente 
der Mozartſchen Kunſt wirklich dient. — Gerühmt wird der 
in Mannheim unternommene Verſuch „Wallenftein‘ mit ſtarken 
Streichungen an einem Tage zu geben. Auch der Münchener 
Regiſſeur Dr. Kilian befürwortet in einem Buche eine gekürzte 
Aufführung der Trilogie. — Im Straßburger Städtiſchen Volks⸗ 
konzert fand die Uraufführung von Franz Diebolds Klavierkonzert 
in Es⸗Dur großen Beifall. Dasſelbe iſt nach Berichten das Werk 
eines gereiften Muſikers; in den Formen durchaus klaſſiſchen 
Stils, dabei im beſten Sinne modern. Franz Diebold iſt der 


Sohn des bekannten Freiburger Meſſekomponiſten. 
München. 


L. G. Oberlaender. 


Finanz- und Handels- Rundschau. 


Die Situation des internationalen Geldmarktes 
scheint sich langsam und konstant zu bessern. Dem scharfen Beobachter 
der Geld- und Goldpolitik wird es nicht entgangen sein, dass es nur 
durch abnorme Massnahmen und scharfe Direktiven möglich war, den 
starken Ansturm der monitären Forderungen zufrieden zu stellen, 
ohne zu einer neuerlichen Diskonterhöhung greifen zu müssen. In 
richtiger Erkenntnis der Konsequenzen eines nochmaligen Anziehens 
der Diskontschraube seitens der Reichsbank und der Londoner Bank 
— beide Institute hätten sich bei einer solchen Diskonterhöhung sofort 
gegenseitig assistiert — haben sämtliche europäische Noteninstitute 
der bedrohten Kollegin in London alle nur erdenkliche Hilfe geleistet. 
Obwohl man hinsichtlich der zukünftigen Entwicklung am Geldmarkt 
vor unliebsamen Ueberraschungen noch keineswegs gesichert ist, und 


Ein Vorhang, der 


auf unvorhergesehene Komplikationen in Amerika gefasst sein muss, 
glaubt man doch mit den derzeitigen Sätzen in Berlin und 
London von 5% haushälterisch bis zum Jahresschluss und überhaupt 
bis auf weiteres auszukommen. Dieser Zusammenbang und die 
gebesserten Aussichten des Geldmarktes verfehlen nicht, einen günstigen 
Einfluss auf alle Effektenbörsen auszuüben. Die Wochenaus weise der 
Notenbanken, in erster Linie der Status der Reichsbank, zeigen eine 
weitere Kräftigung und im Vergleich zur Vorwoche eine bedeutende 
Zunahme der Metallvorräte und sonstigen liquiden Aktiven. Mit der 
Verbilligung der Privatsktze an den Börsen begannen die Interessenten 
gleichfalls freier und bestimmter mit einer weiteren Besser ung der 
monitären Verhältnisse zu rechnen. Neben diesen gebesserten 
Aussichten auf dem Geldmarkte, war es dem Zusammentreffen einer 
Reihe von günstigen Faktoren zu verdanken, dass sich neuerding: 
an den Börsen eine äussert intensive und lebhafte Hal. 
tung und Bewegung ausbreitete. Auch das Kapitalisten- 
Publikum ergriff kräftig die Initiative zu grossen und belangreichen 
Umsätzen auf fast allen Marktgebieten an den deutschen Börsen. — 
Die Berichte aus der heimischen Industrie haben die Hofi- 
nung auf eine starke Belebung und Tätigkeit der Absatzgebiete wach- 
gerufen. Der zwischen der preusischen Staatsbahnverwaltung und 
dem deutschen Stahlwerksverbande abgeschlossene Vertrag auf Lieferung 
von Oberbaumaterial auf eine längere Reihe von Jahren hat besonders 
befriedigt. Die geplante Bildung eines formellen Stabeisen-Syndikates, 
und die hierbei bekannt gewordenen günstigen Auftragsziffern bei 
starker Belebung des Geschäftes stimulierten ebenfalla in hohem 
Masse. Vom Auslande lagen gleichfalls animierende Meldungen vor, 
so die wiederholte Preiserhöhung des Stahltrusts, die bemerkenswerte 
Kupferhausse in London und die gebesserte Situation der Neuyorker 
Effektenbörse. — Die allgemeine Zuversicht der Börsen- 
kreise, speziell an den deutschen Plätzen, wandte sich in erster 
Linie dem Kassaindustriemarkt zu, der unter dem Einflusse 
der Dividenden-Taxationen und der Geschäftsbilanzen stand. Neben 
den Montanwerten traten vornehmlich die Elektrizitäts- 
Aktien aus den an dieser Stelle bereits erwähnten Gründen mit viel- 
prozentiger Kursavance hervor. Die Daten aus den Jahresberichien 
der führenden Gesellschaften dieser Branche zeugen von grosszügigen 
Geschäften und Gewinnen, und berechtigen weiterhin zu günstigen 
Auspizien. Auch die Werte der Maschinenbranche und der 
chemischen Industrie bleiben bevorzugt und werden andauernd 
und vielfach zu Kapitalszwecken bei steigenden Kursen aus dem Markt 
genommen. Speziell erwähnenswert ist die feste Haltung des 
Rentenmarktes, Es scheint fast sicher, dass diesem Gebiete noch 
eine weitere Besserung vorbehalten bleibt. An der Münchener 
Börse war bei starker Kursbesserung eine interessant zu beobachtende 
Nachfrage in allen 3½ % igen Pfandbriefen der Münchener Banken zu 
konstatieren. Sowohl Reichsanleihen, wie alle Fonds der deutschen 
Bundesstaaten zeigen feste Tendenz. Hoffentlich bleibt dieselbe dem 
bisher stark vernachlässigten Rentenmarkt fernerhin treu. 
Der bekannnten Bonität unserer Fonds kann sicherlich eine noch 
höhere Kursbewertung zugeschrieben werden. M. Weber. 


Die Pfälzische Bank teilt uns init, dass die Dividende für 1909 in der 
vorigjährigen Höhe von 5% geschätzt werden kann. Auch die übrigen Münchener 
Banken dürften wohl ausnahmslos die vorigjährigen Dividenden für das (ieschäftsjahr 
zur Verteilung bringen. M. W. 


Titerariſches. 


| 


Als Sven Gin, beinahe ein Jahr verſchollen, von feiner letzten Reiſe aurud: 
kehrte und fait unmittelbar nach feiner Ankunft auf heimatlichem Boden auch in 
einigen deutſchen Stadten feinen glanzvollen Vortrag über Erforſchtes und Erlebtes 
bielt, war es ein Moment voll Spannung und Weihe, wenn der berühmte Tibet 
forſcher auf einer großen Karte von Tibet jene weiße Rieſenfläche, welche die Topo- 
graphie bislang als „unknown land“, als unbekanntes Land bezeichnet hat, mit einen: 
Netz roter Linien — feine Forſchungsrouten — ausgefüllt zeigen konnte. Tibet vi 
jetzt fein unbetanntes Land mehr; Sven Hedin hat es wiſſenſchaftlich erforſcht, ſeine 
Anatomie festgelegt. Aber in Sven Hedins Forſcherbruſt, in der fo ungewohnte Kuun. 
heit, fo bewunderungswerte Energie aufgeſpeichert find, wohnt auch ein Erzadler⸗ 
talent eriten Ranges. Was der Forſcher und Topograph Hedin geſehen, das taudi 
der Dichter Hedin in Stimmungsbilder erhabener, unvergänglicher Art, unterfiue! 
ſie durch zahlreiche eigene Aquarelle und photographiſche Aufnahmen. — Proben von 
Stil und Bildern konnte man vereinzelt in unſern erſten Revuen genießen. Wenn 
darum der Verlag von der nunmehr erfolgten Publikation Heding, die den Titel trag:: 
Transhimalaja ſagt, daß dieſe von der ganzen gebildeten Welt mit Spannung er 
wartet wird, i bat er ſich teinen Reklametrick zu eigen gemacht; man empfindet 
ohne weiteres, daß hier nur eine nackte Tatſache ausgeſprochen wird. Anfangs 
Ottober find die erſten Lieferungen ausgegeben worden und der Erfolg hat die nich: 
zu tlein geſpaunten Erwartungen weit hinter fid gelaſſen: Die Nachfrage und Voraus 
beſtellungen auf die gebundene Ausgabe find in einer Höhe ergangen, daß, wie mır 
erfahren, die Möglichteit gegeben ift, daß die reichlich bemeſſene Auflage noch dor 
Weihnachten erfchopft fein wird. Ein Neudruck aber würde in raſch abſebdarer Zeit 
nicht ſtattfinden. Angeſichts dieſes Momentes konnen wir uns nicht verſagen, auf 
die diesbezugliche in dieſer Nummer befindliche Anzeige der Firma Herder & Ce. 
in München hinzuweiſen und allen Intereſſenten zu empfehlen, die Beſiellung nit! 
zu verſchieben, ſondern nach Möglichkeit jetzt ſchon aufgeben zu wollen, da es ſpate: 
fraglich fein wird, ob geliefert werden kann, ein Umſtand, der dann erft recht mie 
lich iſt, wenn das hervorragende Werk als Weihnachtsgabe für ſich oder andere 
gedacht war. Der Bezug gegen bequeme Ratenzahlungen ift eine beſondere Rer 
gunſtigung, welche es auch bei beſchränkten Mitteln geſtattet, fih den Genuß des 
töſtlichen Reiſewerkes zu verſchaffen. — Tie Bücherlieſerung gegen Teilzahlung wie 
fte von der Firma Herder & Co. beſonders gepflegt wird, tft die idealſte Art zur de. 
quemen Erwerbung einer Privatbibliothet; ihrer bedienen fih Angehörige der benen 
Geſellſchaftskreiſe. 


e 
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Ignaz Schwei 
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chen, ldenbourg.) 
Arebsbädfein en t Unmeifung zu einer en Erziehun 5 . Von 

andere Anna Freiin en Krane. Geb. 
ergentheim, Carl 


mann 4 1.20. era) m, Carl Ohlinge 
Nie e N 
am Nun üb Erläuterungen verſehen von 


(Berg ette un ee Von 
Das Ait dim a mit 
it Dimm —.60. (Mer apa, Gari Dplinger.) 
Der 750 ors Deren ee in den Saroter Alpen von Beda Weber und 9 255 
N Shang > 9900 vaters von Jeremias Gotthelf. Geb. 4 —.80. (Mergenth 
Die 54 85 m ver pimay, Hiſtoriſche e von Johann Gabriel Seidl. Geb. 
ergentheim, Carl Ohlin 
Fünf neur €r Stk von H. Sieakiew 5 Geb. A —.60. (Mergentheim, Carl 
100 der beriedichen Portate. Für 2 oder 3 Singſtimmen mit leichter Klavier: 
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Nei PR Te 1 18 ADOBE Der. 108 un oder zwei Violinen und leichter 
Klavierbegleitung von Blied. 20 Weihnachtslieder für Klavier von 
H. Bun pa 4 1.— (sin, P. a“ donit) 
Kimmel und Band I: Sternenhimmel. Mit 500 Text⸗, 67 Tafelbildern und 
Orig en. "Bars II: Unfere Erde. Mit 715 Text-, 56 Tafelbildern, Beilagen 


arten. erang egeben unter Mitwirkung von Fachgenoſſen von J. Plaß⸗ 
an und Pohl P. Kreil ichgauer und L. Waagen. 8. Helin, Allgem ne Ber: 
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die alte Krone oman aus dem Wendenland. Bon Paul Keller. 1.— 10. Aufl. 
Broſch. A 4.50, geb. M 5.50. Berlin, Allgemeine rn f ae 
Sinans in Tog Gerne! au Nele, für junge Wanderer von Ka ach. Nr. 5 der 
Sammlun (Kevelaer, Butzon & Bercker.) a. le 10 Big. 
nee 8 as vom Trinken für junge Leute. Von Dr. 8 „Köln 
a der 5 „Bunte Hefte“. (Kevelaer, Butzon 4 ar 26, 
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Nie ie ugrierte Zeitſchriſt für das katholiſche Volk. 14. Jahrg. (Miſſtons⸗ 
en. 
Das Geiben aind. Illuſtrierte Miſſtons⸗Jugendſchrift. 22. Jahrg. (Miffionsverlag, 


. Dttilien.) 
Belträge zur n atung ündens unter W Berg chtigung des grund 
fá Kalt Von Br. 0 einhard Döng (Aileen And dauer.) 
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mmler. 
Araft, 1 75 eit und id e. von Ori on Swett t Marben. e J tinge dem 
liſchen von Dr. Mar Chriſtlieb. (Stutt ani, 2 e 
0 * Gedichte Von S Veutienmäler. (Stutts 


Nichts e a We Roman von Ida Boy⸗Gd. 4. Aufl. Geb. 4 5.—. (Stuttgart, 
Die e nnb 7008 . Von u 95 Groet a 15. m (57. bis 


(orete 
Leuchten 2 5 . Beite von . Jacobowst Bert W. Goon a Fleisches & Co.) 4 3.—. 
Swiſchen en Städten. Ein Buch Gedichte m Bang 708 t Entwicklung von Armin 

T. Wegner. (Berlin W., Egon Fleiſchel & 


Aus 90 18530 und letzten Gründen. Bon Arno Nabel. (Serlin w., Egon Fleiſchel & Co.) 


Sehn agt. Ginte Plaubereien vong. Hermann. (Berlin W., e .) A 2.—. 
Aus apieren des Pr ache 2 von Stary. Von Gerhard Duckama Knoop. 


(Be in W., Egon Fleiſchel & Co.) 4 3.— 
Lieder und Balladen von Levin L. Schücking. (Berlin W. ‚soon gie Hel & Co.) M2.—. 
Vier Zwiegeſpräche von Emil Luda. erlin „Egon 


Das Speichel . G0) 
a aee Ee % vo von Georg Freiherr von Ompteda. (Berlin W., 


leiſchel & Co.) 4 2.— 
teure, 
Gntwihlungsihenrte und oban. Die Innsbrucker Vorträge von Erich Was- 
909. (Innsbruck, Verlag Enno Tyrolia.) 


mann am 14., 16. und 18. Okt. 1909 
Der Wirt vom gulden Nöfel“. Roman von Anton Schott. M 3.—. (Regensburg, 


abbel.) 
ir irder vom Mittelmeer und der Adria. Von Georg Gvers. 1242 S. 80. & 2.50. 


(Hüldesheim, Franz Vorgmeyer 
N und Pornographie. Ein fretmütiges Wort von Dr. Otto von Erlbach. 
nklagebank des 4 50. 4% on 
au“. 4 


moe ‚oo 


Irauenloß. 


Die Pornographenzunſt auf der 


HA Gone g. men aus der „Allgemeinen Rundſch chen, 
Verlag von Dr. Armin Kauſen 5 

Auf een Gedichte. Aus Briginalbeurägen der „Allgemeinen nn 

erausgegeben von Dr. Armin Kaufen. 3820 S. 8%. Als Prä für 


onnenten & 2.—, 


a Nichtabonnenten M. 3.—. (Münden, erae hede der 
„Allgemeinen Rundf 


- = Alle vorstehenden und in der „Allgemeinen Rundschau” angezeigten = 1 


s oder besprochenen Bücher u. Schriften, einschliesslich aller sonstigen 
Í Erzeugnisse des in- u. ausländischen Buch- u. Kunsthandels, sind 
s vorrätig oder durch uns schnell zu beziehen. Jede Bestellung, auch 
2 s aus dem Auslande, findet prompteste, sachgemässe Erledigung. 


Herder & Co., Buchhandlung, München, be!; 


grube 18 
H (Zweigniederlassung der Herderschen Verlagshandlung Freiburg i. Breisgau) 


: Grössere Werke gegen bequeme Teilzahlungen. 


Die „Allgemeine Rundichau‘ ift im Abonnement und 
Ginzelverkauf erbältlich in der Herder ſchen Buchbandlung 
B eriin * 56, Franzöfifcheftraße 88 a, Telephon I 8239. 


nzelner Werke 


Allgemeine Rundichau. 
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Als Prämie für die Abonnenten 
der „Allgemeinen Rundschau“ 


iſt erſchlenen: „Auf höhenpfaden“. Gedichte aus Originalbeiträgen 
der „Allgem. Kundſchau“. herausgegeben von Dr. Armin Kaufen. 


Ausnahmspreis für Abonnenten Mk. 2.— (elegant gebunden). 


Dan fann fidh der beften wünschten Ch erfrenen u. en 
oder Er s 


u 
ae: namentlich ſeitens der 1 eren b ein Kauf gegen 


Kunden: 
irma 
5 


„Univerſal⸗Seidenwäſche“ 
Dies beweiſt das ſtetig zunehmende 
onen „Univerſal⸗Seidenwäſche“ der 
Seidenwäſche⸗ Manufaktur, Dresden⸗A. 
reich: Tetſchen a. E.) in genbringt Durch Bezug nur beſter kaffe ift die 
und eigene Er zeugung a ur bien kommenden seite ilt die 
Firma in der La e, bei beſcheidenen Preiſen mit beiten, reinſeidenen Quali: 
täten dienen zu können, welche zudem noch billiger find, als reinwollene, 
n jedoch burd weit Fab eres Haltbarkeit, angenehmes, ee 
Tragen und — nebenbei — hübſcheres Ausſehen bei weitem überragen 
Alle möglichen Gattun m erren , Damen: und Kinderwäſche werden aus 
beſten, ſelb 25 05 ten en nach vagoar aT Maßen in kürzeſter 
Zeit mit größter enauigkel, tadellosem chnitt, elegant und gut gearbeitet, 
ausgeführt und direkt an die Kunden verſandt, wodurch jede Verteuerung 
durch Zwiſchenhandel vermieden bleibt und die werten Kunden Gewähr 
aben, reell und paſſend bedient zu werden. Fortgeſetzt zum Ausdruck 
ommende Anerkennungen der Vorzüge dieſer Nel Unterkleidung 
zeugen von der ausnahmsloſen bohen eea auna, Muſter, illuſtrierte 
Kataloge und Broſchüren ſtehen auf Wunſch zur Verfügung. 
Der der heutigen Nummer beiliegende lch der bekannten Als 
gemeinen Verlagsgeſellſchaft m. b. H., München und Berlin, fei 
der beſonderen Beachtung unſerer Leſer empfohlen. 


Als billige und vertrauenswürdige Be ngäquelle für 
nte, pr e Zigarren können wir unſern Leſern die bekannte 
Ritma er wenn & Holſte, G. m. b. Hameln ⸗Weſer beſtens 
empfel len. Die der heutigen Nummer ; beiliegende Beſtellkarte mögen recht 
viele für Weihnachts⸗Aufträge benützen 


Das den tide Volk ans allen Gauen hat eine ſtete Sehn⸗ 
cht nod der Doefie der Berge. Wenn im Sommer ein unüber- 
hbarer Strom von Berabeſuchern aus dem Tieflande hinaufwallt in die 

fzeie Pak der Alpen, 9 5 trägt jeder Einzelne im Herz und Sinnen ein 
der Schönheit, die er dort oben gefunden, mit heim in fein Wert- 
N Und wird das Gedenken daran geweckt, dann wächſt vor ſeiner 
Seele wieder der rauſchende Wald, das liebliche Alpendorf und der Klang 
der Herdenglocken empor, und der auber der ee a wird ihm ein 
zweites, vertlärtes Genießen. Solch ein Zauber wirkt auf uns aus den 
meiſten Schöpfungen Ludwig Ganghofers. Bezüglich einzelner — 
wir verweiſen beiſpielsweiſe auf „Das Gotteslehen“ — muß die „Allgem. 
Rundſchau“, ihrem grundſätzlichen Standpunkt getreu, ihre Vorbehalte 
machen, die ja auch ſchon in der Theaterkritik hin ichtlich der Satyr⸗ 
ſpiele zum Ausdruck kamen. Bisher war der hohe Preis für manchen 
ein Hindernis, Ganghofers Erzählungen auian. Jetzt ift 1 
usgabe zu deren Anſch j 


Das wirklich Ge brich ſich Bahn! 
ntereſſe, welches man der unüber⸗ 

rſten deutſchen und öſter reich. 
Eliſenſtr. 61. (Für Oeſter⸗ 


Zahlun er weſentlich erleichtert wird. Alles Nähere darüber ift aus 
dem unſerer heutigen Nummer beiliegenden Proſpekt erſichtlich, auf den wir 
eſer ganz beſonders aufmerkſam machen. 


Ball- und Gesellschaft- 


Muster franko. 


unfere 


Seiden- u. Foulardstofle in wundervoller Auswahl. 


Adolf Grieder & Cie., Kal. Hofi, Zürich (Schweiz) 


Zollfreler Seidenstoff-Versandt nach allen Ländern. 


Seife aller Damen tft die allein echte 


Steckenpferd=-Lilienmilch=$eife 


v. Bergmann s Co., Radebeul, deun dieſe erzeugt ein zartes, reines 
Geſicht, roſiges jugendfriſches Ausſehen, weiße, ſammetweiche 
Haut u. zarten blendend ſchönen Teint. a St. 50 Pfg. Über. zu haben. 
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Frauen, 
die gut rechnen können, 


verwenden zum 
Frühstück und Abendbrot 


mehrmals wöchentlich 


Marco Polo-Tee! 


Eine grosse Tasse dieses delikaten 
und wohlbekömmlichen Getränkes kostet 


nur 1—2 Pfennig. v 

Drei Geschmacksrichtungen: 

Tild — mittelstark - sehr kräftig / 
Echt nur in verschlossenen Packungen! 


Preis: Mk. 0.60 bis Mk. 1.30 per !/4 Pfund. 
Die Importeure: 
Franz Kathreiners Nachfolger 
G. m. b. H. 
) München und Hamburg. 


Filiale der 


Dresdner Bank in München 


München, Promenadeplatz 6. 
Hauptsitze: Dresden-Berlin. 


Aktienkapital 180 Millionen Mark. 
Reserven ca. 52 Millionen Mark. 


Verwaltung offener Depots. 


Wir nehmen Wertpapiere zur sicheren Aufbewah- 
rung und Verwaltung entgegen und 8 alle hiermit 
5 Arbeiten, wie den Einzug der Zinsscheine, 
die Ueberwachung von Auslosungen, Kündigungen und Kon- 
vertierungen, die Erhebung neuer Zinsscheiubogen, Ausübung 

: von Bezugsrechten u s. w. 
Die Gebühr für Aufbewahrung und Ver- 
waltung beträgt 30 "Ig für je M.1000.—, 
— mindestens M. 3.— pro Jahr. 


In Verbindung mit den Depots werden laufende Rechnungen 
12 auf denen die fälligen Zinsscheine, Bareinzahlungen und 
uszahlungen, Effektenumsätze, Scheckentnahmen und dergl. 
verbucht werden. Guthaben auf solchen Rechnungen verzinsen 
wir z. Z. mit 2 ½0%. 

Die Bank beobachtet strengste Ver- 
schwiegenheit in allen Vermögensange- 
legenheiten gegenüber jedermann, beson- 
ders auch gegenüber Behörden. 


Vermietung stählerner 
Schrankfächer. 


In unserem feuer- und einbruchsicheren Tresor 
vermieten wir Schrankfächer verschiedener Grösse, welche unter 
eigenem Verschluss des Mieter» und Mitverschluss der 
Bank stehen, zur Aufbewahrung von Wertgegenständen. Der 
Mindestpreis beträgt M. 12.— pro Jahr bezw. M. 2. — 
pro Monat. 


Entgegennahme von Bar- 
einlagen 


zur Verzinsung auf Scheck-Conto od. gegen Kassaschein. 
bei täglicher Kündigung mit 2 !/:0/ 
0 


Verzinsung] „ 1 monatl. * „ 30% 
erfolgt A PR 9 „ 31% 
zur Zeit * 6 .. * .. 3 0⁰ % 3 
5 12 . ” „ 4% 


Wir besorgen alle sonstigen in das Bankfach einschlagenden 
Geschäfte und erteilen auf Wunsch nähere Aufschlüsse. 

Die Bestimmungen für alle Zweige des Geschäftsverkehrs 
sind an unseren Schaltern erhältlich oder werden auf Verlangen 
portofrei zugesandt. 


a 


DA cn an an ah a NS 


9. 
En G Mulchen der Geſellſchaft 


laden wir unſere 
näre hiermit ergebenſt ein. 


Verluſtrechnung 
ſchäftsbericht liegen vom 24. N v. 
ab im Geſchäftslokale der Ge- 
ſellſchaft auf. 


Allgemeine Rundſchau. 


Domkellerei 
Paderborn. 


Weingrosshandlung 


Vereid. Messweinlief, 


Naturweine 
Hrankenweine 


Verlangen Sie rote Preisliste. 


| Qualitätsrauchern 


empfiehlt sich das 


zigarren-Import- 
Versandgeschäft 


OscarPerseke 


Eisenach i.Th. 
Gegründet 1864 


Schwabingerbrauerei 


in München 
Aktiengeſellſchaft. 
Zu der am Donnerstag, den 
Dezember 1909, vorm. 10½ Uhr 
e 


en, Leopoldſtraße 


Nr. 82, ſtattfindenden ordentlichen 


Generalverſammlun 
Herren Aktio⸗ 


Diejenigen Herren Aktionäre, 


welche an dieſer Verſammlung 
teilnehmen wollen, haben ihre 
Aktien gemäß 
Statuts bis ſpäteſtens 6. Dez. 
a. C. einſchließlich, entweder 


7 Abſ. 3 des 


n München: 
bei der Kaffe unſerer Geſellſchaſt, 
„ Bayeriſchen Bank für 


Handel und Induſtrie 


oder 
in Berlin: bei dem Banthauſe 


Jacquier & Securius 


zu hinterlegen. 


Die Bilanz, die Gewinn- und 
und der Ge: 


agesordnun 


1. Bericht des Vorſtandes über 


die Lage des Geſchäftes, Bors 
age der 1 des Gewinn⸗ 
und Verluſt⸗Kontos, forte 
des Geſchäftsberichtes über 
das verfloſſene Geſchäftsjahr. 


Bericht des Auſſichts rates über 


die Prüfung der Rechnungen 
der Bilanz und des Gewinn— 
und Verluſt-Kontos. 


Beſchlußfaſſung über die Er- 


teilung der Decharge an Vor— 
ſtand und Aufſichtsrat. 


Beſchlußfaſſung über die Ver- 


wendung des erzielten Ge— 
ſchäftsgewinnes. 


Wahl zum Auſſichtsrat. 


München, den 12. Nov. 1909. 
Der Aufſichtsrat: 


Dr. Eiſenberger, Vorſitzender. 


Das beste Geschenk für unsere d ugend 


ift unſtreitig: „Sabels Märchen und Sagen“, zwei Bände 


Jeder Band einzeln käuflich.) 
Gegen Einſendung des Betrages auch direkt vom 


In allen n 
Verlage 


fein geb. à 2.50 Mk. 
zu haben. 


er 


Kongregation der Vallottiner, Limburg a. J. 


| 


Nr. 48. 27. November 1909. 


hochaktucll 


nochaktucl! 


è 
KRcchtſprechung und 
Pornographie 


Befteht $ 184 noch zu Recht: 
Buchhandel und Pornographie. 
der Schwindel der ‚‚Privatdruce‘*. 
berſcuchung techniſcher Buchgewerbe. 
die Proſtituicrung der Kunft. 
„Sdchocrſtandigen“ Unfug. 

das „Recht“ auf Erotik. 


ein frtimunges Wort 
Dr. Otto von erlbach. 


000 


Münden. 
Derlag von Dr. Armin Kaufen. 
Scparalabdtud aus der „Allgemeinen Nundf&au”. wochenlchriſt für rolis und Katar. 
mit einem Anhang: Die pornographenzunft vor 


dem Kichterſtuhle des Bağerıfhen Landtags. : 


Elegant broſch. mit farb. Titel. Preis 60 Pfg. Zu beziehen duro 
alle Buchhandlungen und durch den 


verlag von Dr. Armin Kaufen, münchen. 


Aufſehen erregen lortgeſetzt: 


Die Mädchen. 


Nanny Tambrechts neueſtes preisgekröntes Werk, in dem die 
Dichterin die Zuſtände in einem Lehrerinnenſeminar in „peranta 
beſtechender Weiſe“ ſchildert. Broſch. 3A, geb. 44. 


Citeratur-Verlag, Eſſen (Ruhr). 


Atelierfürkirchliche 
Goldschmiedekunst 


von 


H.Cassau™= Paderborn iW. 


Nur freie Handarbeit in allen 
: Stilarten und Metallen. = 


Renovierung alter Arbeiten — 
dauerhafte Versilberung und 


Vergoldung. 
Zeichnungen und Photogra 
zur gefl. Ansicht. — rosse 
Auswahl in mustergültigen Est- 
würfen von Metallwaren als 
Kronleuchter, Leuchter usw, 


nach Katalog. 


Teilhaber geſucht! Nachweis: 
lich rentables und gut florierendes 
Engros- und Detailgeſchäft in 
Münſter i. W. ſucht für den 
inneren Dienft einen tätigen oder 
ſtillen Teilhaber mit einem dis⸗ 
poniblen Vermögen von minde— 
ſtens 30—40 Tauſend Mark. Ges 
eigneten Bewerbern bietet ſich 
Gelegenheit zu einer guten, ſichern 
Exiſtenz. Offerten unter E. 51 
an die Annoncenexpedition E. 
Vendel. Münſter i. B 


Garantiert naturreine 


= Weine. 
Tisch-, Dessert-und 
Schaumweine, Rot- 
‚und Weissweine.; 


— 
* 
2 * 
4 
K I 
g j 


— — 


— — 
— 
— 


Erfahr. kathol. Dame nimmt 
9—10 junge Mädchen zur Vol- 
lendung ihrer Erziehung in ihr 
Haus (Vorſtadt Londons) auf. 


Gelegenh., die beſt. Lehrkräfte zu ; ARATA 
erhalten. la, Ref. werden gegeb. Preisliste gratis u. franko, 
u. verl. Näh. u. Proſp. durch \ 
Miß Latham, The Turret, Part: 
ſide Gardens, Wimbledon Lon— i 
don SW. ] Weingrosshandia 
.. * - A i 

Altertümliche Paderborn i. 

Gegenſtände jeder Art kauft 


und verkauft H. Oſtenrieder, 
Augsburg, Annaſtraße 255. | 


N. 48. 27. November 1909. Allgemeine Rundſchau. Seite 847. 
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36 Stunden vorher gibt 


Original Lambrecht's Wettertelegraph 


auf die denkbar einfachste Weise das Wetter bekannt, indem nur die 
gegenseitige Stellung der beiden Zeiger, welche die drei Haupt faktoren: 
Lufttemperatur, Luftfeuchtigkeit und Luftdruck anzeigen, in einer Tabelle 
aufzusuchen und die danebenstehende P ose einfach abzulesen ist. 
Lambrecht's Instrumente sind in den Kulturstaaten gesetzlich geschutzt. 


Man verlange Gratisdrucksache No. 848. 


Wilhelm Lambrecht :: Göttingen 


Gegründet 1859 (Georgia Augusta) 


Inhaber des Ordens für Kunst u. Wissenschaft, der grossen gold. u. versch. 
anderer Staatsmedalllen. Ehrendiplom, Gold. Fortschritts-M eWien 1906. 


Generalvertrieb für die Schweiz, Italien u. die õsterr. Alpenländer durch: 
C. 4. Ulbrich & Co., A.- G., Zürich. 


Tonhalle. 


Konzertverein München e. V. 


Mittwoch, 2%. November 


Volks-Symphonie -Konzert 


Dirigent: Hofkapellmeister Paul Prill. 
Solistin : Cornelia Rider-Possart (Klavier). 


Rubinstein: a) Ouvertüre „Dimitri Donskoi“ 
b) Klavierkonzert B-moll 


s sind aichi i 
Fishä rfell besser, aber In vierter verbeſſerter Auflage ift erſchienen: 
Brahms: Symphonie C-moll. 


surera 


mor erimga e Lehrbuch der Kirchengeſchichte 


grauen 1 Marke 


Kartenverkauf an der Billettenkasse der Tonhalle (Türkenstrasse), 
bei M. Rieger, Universititsbuchhandlung, Odeonsplatz, und im 


Billettenkiosk am Lenbachplatz. bär à 8 M. V 8 und 
Pi „ von J. Marx, Dr. theol. et phil. 
Prospekt mit eichen An- Profeſſor der Kirchengeſchichte und des Lirchenrechtes 
un HEBHBEBEEBHEBEE 1 VV am Prieſterſeminar zu Trier. 
näcke, Schlitten- u. agendecken 
ü aa 0 ERREGT WETTER OT ee aus Heidschnuckenfellen, gratis. 4. verbeſſerte Auflage, XVI u. 920 Seiten gr. 80. 
A. Riffarth, Verlag, M.⸗Gladbach. w. Heino. Lunz mühle 19 Preis Mk. 9.—, geb. in Halbfranzband Mk. 11.— 


. Schne Läneb. Heide. 
F Katholik, Mainz: „Das Werk von Marr hat einen 


bis dato in der Geſchichte der katholiſchen ſchaft 
2000099000400 t 
+B | | beiipiellojen literariſchen Erfolg zu nn 

Welcher edle Missionstreund 


Prof. Dr. Schmidt. 


Pritſche, Pratſche, Hoppela! 


Eine Bubengeſchicht' in Bild und Gedicht würde einer armen Miffion, : : 
bon bie Ah, um din Gläubigen | | rier, Paulinus-Drurkerei, ©. m. 6.9. 
Theod. Riffarth. weniger zur Laſt zu fallen, 


gen auf den Anbau der Lan 
esprodukte verlegen möchte, 
der aber die Mittel z. Anſchaf⸗ 
ng der allernotwendigſten 
aſchinen gänzlich fehlen, 
. großmütig unter die Arme 
reifen? Herzliches Vergelt's 
ott, für jede, auch die kleinſte 
Gabe im voraus! 


Preis gebunden Mk. 2,75. 


Wer ſeinen Kindern ein paene S neues Bilder: 
buch mit wunderſchönen Reimen und recht Tind: 
lich gehaltenen Brit Doan will, der kaufe nur das 
neue Bilderbuch Franar, Dopp pela! 

Seit 1 1 8 al ii nichts auf 1250 Büchermarkt 
erſchienen, was ſo paſſen r Kinder geſchrieben iſt, wie 
dieſes neue Pritſche, Pratſche, Hoppela! 


AUGUST BUCHNER, MÜNCHEN 


Kunst- und Handelsgärtnerei 
Theresienstrasse 92 


benſte : ; 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. . N Alan, durch Umnumerier ung der Theresienstrasse 
Salvatorianerkloſter jetzt Theresienstrasse 86. 
Soeben erſchien: bei Herbesthal (Rhld.) Blmenladen: Wittelsbacherplatz 2. 
6e re Gartenplastik: Louisenstrasse 58. 


en — —— — — — 


Jos. Fuchs, Paderborn i. N. 


Werkstätte für kirchliche 
Goldschmiedekunst. 


Charakterbilder 
aus der Weltgeschichte. 


Nach Meiſterwerken der Geſchichtſchreibung. 
Den Studierenden höherer Lehranſtalten, 
ſowie den Gebildeten aller Stände gewidmet. 


Klein's Ding s Ding 
— Chao Tee — 
lat eln wirklich echter 
China-Tee und das vor- 
züglichate, billigsteGe- 


tränk für jedermann. 
Preis pro Tasse nur 
zirka !/2-3/4 Ptg.100 Gr.- 


Pakete M. —.50 bis 1.85. 
Franz Klein, 
I China-Tee-Import- 
geşchäft en gros und 
11 en detail, München. 
Wittelsbacherstr. öl. 


—— 3 ͤ ö 


| 
| 
V Dr. ; a Geschmackv,, eleg a * aus- 
ee = En | führbäre Toilette M U S ll K ia H A U 8 E 


Vierte, gänzlich imamen und illuſtrierte Auflage. Wi E N E R M 0 D E 


Das seelen- u. gemütvollste 


2 : m. d. Unterhaitungsbeilage ‚Im 
Drei Bände. Lexikon⸗Oktav (106 Bogen) Boudoir. Jährlich a roich iln- aller Hausinstrumente: 
i i i strierte Hofte t gen 
mit 473 Illuſtrationen und 7 Kunſtbeilagen. j aber aber En 55 
De 1 15 M. 18.—, in 3 1 anten ge e eee = py 
f al⸗Ganzleinenbänden 24.— | Mlerteijkäriich: E 1770 = | Ar 
u rat beilag.: 7 ener It y . , 
n Klnder- Mode“! m. d Belblatte, Für mit wundervollem Orgelton 
Ma i dritten Band findet die längſt die Kinderstube‘ Schaitte aach Ma œ von 78 Mark an. r nr 
t dem ſoeben erſchienenen en Band findet die lä Maar. — Als v. bes. eh | 2 
erwartete ene Aufta e des Schöppnerſchen Werkes, welches Warte I er Hodge. . ‚Illustrierte Prachtkataloge 
ein Ace nan ae un 125 es barfielt, Ihren . für m. dg Schnitte 5 gratis. 
ihren Abſchlu er berufene Herausgeber Profeſſor nach Mass für Beda 
König hat das beliebte Werk Dr. A. Schöppners feinem ur⸗ d ihr. Familienangeh in delleb. 
fende a Charatter gemäß nicht allein für Gebildete, Anzahl lediglich geg. Ereatz d. ALOYS N MAIER Hoflieferant, FULD A. 
ondern auch fur ſolche, die ſich belehren laſſen wollen, für Spesen v. 80 h — 30 Pf unter 
das Volk, die Mittel- und Höheren Schulen, als Ergänzung Garantie f. tadelloses Passen. Die Prospekte anch tiber den neuen - 
lich bearbeite, bab es Mic nunmehr erhöhter gefälctüicher | Lire dadufef Jed Dame isieht | m H i Spiel-Apparat a 
ti bearde aß e nunme v ure ame leic BR = 
Bebeufung erfreuen und von unvergänglichem Wert ſein wird. gemacht. Abonnements nehmen eg Marmonıum-oplile DDP 


alle Buchhandl u. Nen I (Preis mit Notenheft von 270 Stick nur 30 Mark), 


anſtalt vorm. G. J. Manz in Regensburg. der ns I e, Wien VIZ, | mit dem jedermann ohne Notenkenntnis sofort 
zen en i i , reger a ~Œ œ 4stimmig Harmonium spielen kann. 22 


Seite 848. 


Junfermannsche Buchhandlung, Paderborn. 


Albert Pape. 

Die Verilagsbuchhandlung gear Es geeigneter Manau. 
skripte für eigenen und Kommissionsverlag und sichert gute Hono- 
rierung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb zu. 

Die Sortimentsbachhaudliaug empfiehlt sich gur promptes 
Lieferung der gesamten Literatur des In- und Auslandes. 

Die Bachêrackerei, modern eingerichtet, empfiehlt sich zur 
Herstellung von Werken, Zeitschriften, sowie von Drucksaches 
privater und geschäftlicher Natur. Kostenanschläge bereitwilliest 


Bereitetden Weg des Herrn! 


Erzählungen für Erstkommunikanten. 
Von H. Schwarzmann, Religionslehrer und Ober- 
lehrer in Krefeld. 3 Aufl. 384 Seiten. Format 
12:18cm. Eleganteste Druckausstattung! Holz- 

= freies, leichtgetöntes Papier! 


Vorzügliches Weihnachtsgeschenk 


für Erstkommunikanten. 
Preis in verschiedenen Einbänden: 1.60, 2.—, 3.50 Mk. 
Durch alle Buchhandlungen. 


Butzon& Bercker, Revelaer(Ahld.) cs Stahles 


Soeben erſchien im Literatur - Verlag Eſſen (Ruhr) 


Der praktiſche Kaufmann 


von Couſt. Neukirch, Handelslehrer in Berlin. 
I. Band: Buchführung. 
Von über 500 Zeitungen äußerſt günſtig beſprochen. 
Leinenband 10 &, Halbfranzband 11¼ Æ oder in N 
à 60 Pfennig. 


Weihnachts-Krippen 


verſchiedener Größe, nach eigenen, kunſtgerechten hiſtoriſchen Studien 
empfiehlt 


ak. Bildhauer Seb. Oſterrieder, 


München, Thereſienſtraße N 


Höchſte Anerkennungen. Mäßige Preiſe. 
Zur Zur Beſichtigung des Ateliers werden Zutereſſenten n hof . eingeladen. 


| Die Buch- und Kunstdruckerei der 
| | ann vorm. B. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Fesischritten, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckauffräge ; 
auf das beste empfohlen. :::: 


— —̃ñʒ ' - ———ꝛ' 


: Rubin. Rundſchau. 


Wofftätigkeits- 
vorſtellung. 


Theaterſaal 
Sotel Anion 


Münden, Barerfir. 7 
Dienstag, 30. November, 
abends 8 Ahr: 


Die Getreue. 


Märchenſpiel in Ringel dag gen 
von Emilie 
ra maldad am e 
Bühne, München). 
Perſonen: 
Der Kaufmann. Herr Lutz. 
Des Kaufmanns 


Diener err Weimar. 
Der ae fe R. Claaßen. 


Der Mon I. Steinwarz. 
Der Nachtwind Herr Friedrich. 
Der Südwind 
Des Weſtwinds 

Stim ; 


Der Dberjăger err Lang. 
Das Märchen Frl. Engl. 
Die Getreue, des 

Toca ns 


Tochter Frl. Cl. Mauel. 
Die böſe Königs⸗ 


tochter 9 Uebelacker. 
rl. A. Mauel. 


Königstochter 
Dienerin Frl. A. Doblinger. 
of⸗ und dgefolge. Tiener: 
chaft am of und im Haufe des 

aufmanns. 

Eintrittspreiſe; Numerierte 
Plätze zu 3, 2 und 1 Mk.; 
gorietarten 25 Pfg. 


(Die Wiederholung findet auf f A 
en Statt, und 


allgemeines on 
wird der Erlös dem Frauen: 
verein el arme verehelichte 
Wöchnerinnen zugeführt. 


g 
ee ss 


Rohe Rindfleiſchwurſt, 
1 5 erſten Ranges, aus 


eſtem Ochſenfleiſch, frei von 
Fett und Sehnen, milde gewürzt, 


oone Nofler als leichteſtverdau⸗ 


Koſt Magenleidenden und 
a beſonders zu empfeh⸗ 
len. Pfd. M. 1 ab inkl. Ver⸗ 
packung. Na C. Scholl, 
K. bayer. Ho iel., Erlangen. 


Die nicht einlau- ss 
fenden ‘Sitz. Strümpfe 


liefert an Private: Hoflief. Georg | 
Koch, an Erfurt H. 140 


sebr bill. Preiskat. frank. umsonst. 


„Uralter Linden Rauschen“ 


ist unzweifelhaft einer unserer schönsten und spannendsten Romane für das katholische 


Haus. Versäumen Sie nicht, ehe Sie 


für den Weihnachtstisch Bücher 


kaufen oder 


schenken, sich von der Bayerischen Verlagsanstalt in Augsburg die über den Roman 
in der kathol. Presse erschienenen lesenswerten Urteile kostenfrei kommen zu lassen. 


Kate: | 


Nr. 48. N. November 1909. 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
desorgt auch jedes, w wo immer angezeigte Werk. 


Des Antiquariat der Bonifacius- Druckerei 


zu ren 
5 —.— graiia u. fanko: . 


kauft dasselbe Bi 
Auf Wunsch wird persänliche — zugesichert 


Bitte nicht lesen ohne sich dauernd m 


Bücher (auch Lexika, Klassiker, Weltgeschichte usw.) ohne Anzak- 
lung und ohue Preiserhöhung auf laufendes Konto gegen monat 


liche Raten von 2—5 M. liefern. Referenzen: 20000 Geistliche, 
Oftiziere, Aerzte, Juristen, Lehrer, Lehrerinnen, Beamte, fürstliche 
und adelige Herrschaften usw. Fried. Kratz 4 Cie., Versandbuch- 


handlung, Köln a. Rh., Stol Pe re der J d- und Volks- 
bibliothek des Kath. Lehrerver es Deutschen Reiches, Pr. Rhid. 


Soeben erschien in meinem Verlage das vielerwähnte Buch: 


Index Romanus. 
Verzeichnis sämtlicher auf dem römischen Index stehenden 
deutschen Bächer, desgleichen aller wichtigen fremdsprach- 
lichen Bücher seit dem Jahre 1750. — Auf Grund der 
neuesten vatikanischen Ausgabe Papst Pius’ X. zusammen- 
gestellt, sowie mit Einleitung und Nachtrag versehen von 
Dr. theol.etphil. Albert Sleumer, Gymn.-Oberlehrer. 

Mit.kirchlicher Genehmigung. 
== Vierte, sehr erweiterte Ausgabe. 

120 Seiten . Preis geheftet Mk. 1.50, gebunden Mk. 2.10. 
G. Pillmeyers Buchhandl., Jul. Jonseher, 
— Osnabrück, —— 


Der — Mensch 


bedart eines erstklassigen Präzisions- 
instrumentes als Taschenuhr Wünschen 
Sie einen wirklich zuverlässigen Zeit- 
messer zu erwerben, so wendenSiesichan 
eine absol. reelle, vorteilh. Bezugsquelle. 
Wir sind Vertrazsfirma der 
meisten Beamtenverbände 
Preisbuch über Zimmer-Uhren, Gold-, 
Silber-, Alfenide- und Kupfer- Waren, 
Musikwerke, optische Artikel, feine Leder- 
Waren, Koffer etc. gratis und franko. 


Grau & Co., Leipzig 228. 


Rut Wunsch 
Teilzahlung 


— Passende 


Weihnachtsgeschenke! 


Reisekoffer in allen Preislagen : Hand- 
taschen undPlaidrollen : Toilettetaschen 
und Handtäschchen : Portefeuillewaren 
USW. Grösste Auswahl. Nur solide 
Ware. Für HH. Offiziere und Sportleute: 
Reitstöcke und -Gerten mit echten Silber- 

griffen usw. — 


Benno Marstaller, Fes 
Telephon 3340. 


Löwengrube 20 München Löwengrube 20. 
Religiöse Kunstgegenstände | 


Religiosa _Kunstgagonstände Privatſ ıtiefretür 


Ber Ampeln, D 25 Jahre alt, kath., mit 


Heiligenbilder in allen Grössen 8 
und Ausführungen mit und ohne taufmännifeher Bildung und poti: 


tiicher Schulung, perfekter ene 
graph mit eigener Schreihmgſch 
ſucht Stee. Eintritt nach Wich 
Angebote erbeten unter & Si 
an die Geſchäftsſtelle der 
gemeinen Rundfdau“, Mü 


Rahmen. Ferner Geschenklite- | 
ratur, Gebet- und Erbauungs- 
| bücher. Billigste Bezugsquelle 
| aller Devotionalien, Rosen- 
kränze, Sterbekreuze, Skapu- 


: Brettspiel :: 
für Jung und Alt. 


Das einzigeBrettspielf.die 
reifere männliche Jugend. 


absolut neuartig liere, Weihwasserbebälter. 
. Buchschliessen, Medaillen, Ge- 
=Unerschöpflih= betbuchmerker. Broschen usw. | ALTTITITTTTTT 
= Aka - Hoinal.. 
: an Anregungen. Zu baben direkt bei | | Literfasc. m Verpackung. 1.40. Die Leser Be 
9 5 œo Hol- vo Preisverzeichnisse | werden freundlichst gebetan 
:: A. HUBER, lithographie eratis und franko allen Anfragen und 
"i 


die sie auf Grund von 
Joseph Pfeiffers in der „Allgem Rundschau 
religiöse Kunst- und Verlags. ; 


handlung, Kunstanstalt für | machen, sich stets anf die Wochen · 
Statuen usw. (D. Hafner) schrift zu beziehen 


Mönchen, Herzogspitalstr. ö u. 6. LLLLLLLLLLL 


Fur die Redaktion verantwortlich: Cbefredatteur Dr. Armin Kauſen, für den Dein und 8 Hammelmann; 
Berlag von Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. anz, Buch und Kunſtdruckerei, Akt. en; ſämtliche in München. 
Papier aus den Oberbayeriſchen Zellſtoff⸗ "Bapierfabri „Aktiengeſellſchaft München 


München, Neuturmstr. Da. | 
— Preise je nach Ausstattung: — | 


klein M 2.40; 8.20; 4.80, 
M 8.—; 4.—; 
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6. Jahrgang 
Nr. 49 


Allgemeine 
undschd 


Wochenſchrift für Politik und Kultur 


herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in münchen 


. ¾ . . ]²Ü— U ͤ 


4. Dezember 
1909 


Jnhaltangabe: 


Ausfidten und Aufgaben der Katholiken 
Ddeutſchlands. Don Dr. hans Roft. Ill. 

Die Schutztruppe der Pornographen. Von 
Dr. Otto von Erlbach. 

Liberalismus und Sozialdemokratie. — 
frankreich vor den Wahlen. (Welt 

kunadſchau.) von fritz nienkemper. 

Zur politiſchen Lage in Baden. von 
Redakteur Jof. Schlierf. 

Mutter! Don Guft. A. W. flaig. 

Baderifhes. Von heinrich Ofel, Landtags- 
abgeordneter. 

Advent. Don franz Zimmermann. 

Landesverband der katholiſchen geiſtlichen 
Schulvorſtände Baperns. Von dr. Wohl⸗ 
muth, Lözealprofeffor. 


finanz- und handelsſchau. bon m. Weber. 
uin Dom Büchermarkt. | 


ET ˙Q—A—A ˙ A T 
Quartalspreis 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 


Dr. Georg births ‚ideales Recht“ auf, Erotik“ 
und ‚Polöandrie’. (dr. Otto v. Erlbach.) 

der baderifhhe Landtag im Kampfe gegen 
die Pornographie. nachgefecht. (mit 
Randgloſſen.) 

Ein Chriftusroman. (Von Benno Walter.) 

Dom Büchertiſch. (Von Dr. völler, m. frei- 
mund, f. Weigl.) 

Weihnachtbücherſchau. von B. hauſer 
mit Unterſtützung fachkundiger Mit- 
arbeiter. 

Aus ungedruckten Witzblättern: serichts⸗ 
fzene, oder: Was die ‚Kunft’ vermag. (Rellhaus.) 

Bühnen⸗ und Mufikrundfhau. Von L. 6. 
Oberlaender. 


— 1 


Wo‘ “N 175 
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Die Palmen 


und Cantica 


mit hiſtoriſcher Einleitung 

und vielen Anmerkungen. 
Auflage. 

In Taschenformat Nach 

der Vulgata überſetzt v. 

Dr. P. Beda Grundl, O. S. B. 


4 3 Ausgabe, 
Pfg. 
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Atelier I. Kan na or 


gebd. 60 g 7 | 
B deutſch⸗lateiniſche | — 

N (576. ), gebd. | E a ro ne x 

Di . Altar: Allgemeiner 

a ne re Roman aus dem Wendenland 1 

On dbl, 0. SB. 8 Pf. 2 

Tur 
2 ee deutſch⸗ P seit. G 
0 Pf. aul R eller über 68 Millionen 1 

Justin Verbreitung 1.10. Tauſend. 352 Seiten 80. Preis geb. M. 5. 50 i 


5 ; 85 
Q erschien Ang, 
empfehlen die ſo billige 


Taſchenausgabe von N spita u 
D Teſtam t Paul Keller führt den Lefer in die heimliche Heide, wo Lebens-, K u 
as neue € en zwiſchen hohen alten Föhren „die ftille Spree“ fließt und in Kinder- Ve ich 
v. Dr. P. Beda Grundl, ſeinen kleinen Häuſern ſeit tauſend Jahren das Völkchen der A 
75 S. B. W lei: Wenden wohnt, das auf einer ſlaviſchen Spracheninſel mitten Ster be- und Versorg gungskasse. 
an 3. Aufl. im deutſchen Meer ſeine Jahrhunderte verträumte. Seltſame Unfall-u Haftpflicht- hie — 
856 S. auf dünnem Menſchen und ſeltſame Trachten, Sitten, Gebräuche und ur⸗ a = 
Papier mit 3 Karten, alte Überlieferungen, von denen die ſcheueſtgehütete der Glaube rn rn ,, 
einf. geb. nur M 1.— an ihr heimliches Königtum iſt. Eine ſilberne Krone leuchtet . soi — 
in feineren Einbänden wie ein uraltes Volksſymbol durch die Geſchehniſſe des Vertreter OSIN — 
zu M 1.60, 2.—, 2.50 romantischen Buches. Aber es hat auch den aufgeregten Zugang monatlich ca. 6000 Mi =- - 
u. 6.—. Pulsſchlag unſerer modernen Tage: Es iſt ein in altes Silber | 
Liter. Inſtitut von gefaßter Spiegel der germaniſch-panſlaviſtiſchen Kämpfe | 
De B Oi 5 Fir lb 
(Michael Seit) Von demfelben Verfaſſer find im gleichen Verlage er- 
Augsburg, Domplatz. ſchienen die Romane: aug Doler pe erg € 
Waldwinter, Die Heimat, Selbftunterricht, beat beitet nach 
Saar und Moselweine 19.—21. Aufl., geb. M. 5.— 14.— 16. Aufl., geb. M. 5.— von (hetmann, um — (lte 
oa n 8 ` 
in Gebinden und Flaschen Das letzte Waͤrchen, Der Sohn der Hagar, die berborbe 
von 70 Pfennig an bis zu Ein Idyll, 5 au Se 
ien feinsten 13.— 15. Aufl. Preis m. 5.50 21.—23. Aufl., Preis M. 5.50 Ber 90 
Kreszen ZEN Allgemeine verlags⸗Geſellſchaft m. b. h. ee 
u Verlangen Sie Liste!" Münden und Berlin. 
Weinkelterei M, Rehe, Egger Altertümliche 
' Karthaus bei Trier, : Das Ueihnachtsbuch für 1909 | Gegenftänbe leder _ t 
2 * 1228 i der, 
Bu — 8 Augsburg, Annaſtra 25. 


Rirchen⸗ Heizung [AususT BUCHNER, Mont 


Kunst- und Handelsgärtnerei * f 
Theresienstrasse 92 b 


mit frischer Luftzuführung und regulier- 


barer Luftbefeuchtung. D. R. P. 91577. r 
Spezialsytem der Aachener Fabrik durch Umnumerierung der trasse 


für Zentral-Heizungs-Anlagen Ta ERA jetzt Theresienstrasse 86. J 


H FHA Blumenladen: Wittelsbacherplatz 2 f 
Theodor Mahr Söhne a RER Gartenplastik: Louisenstrasse 58. f 
Aachen | MUSIK o H 
| 
| 
| 
| 


Gegründet 1841. Feinste M U S I im H AU SE 


Referenzen. Bisher 7 Ni ai | 
(ne : R Das seelen- u. gemütvollste 
440 


Mazur 100 Kirchen- sie 
eizungen ausgeführt., j 
g gef 1 E aller aui zu 


HARMONIUM 


mit wundervollem Or, 


Albert Kimm 3 


Residenzstr. 5 MÜNCHEN Residenzstr. 5 


gegenüber der Kgl. Hauptpost. 


Juwelen-, Gold- und Silber- 
waren in grosser Auswahl. 


gratis. 


ALOYS nA hofieerant, FUI 


Prospekte 8 über den neuen 2 


d Harmonium- -Spiel-Appz rat 

(Preis mit Notenheft von 270 Stück nur 30 Mark) 
mit dem .jedermann ohne Noter enntnis ofc L 
Io œ 4stimmig Harmonium spielen ki z 


Nr. 49. 4. Dezember 1909. 


„| Das köſtliche neue Reifewerk von |s 
$| ++ Sven bedin +- |: 
“| gegen bequeme Ratenzahlungen. | 


Soeben ift erſchlenen: 


cranshimalaja. 


Entdeckungen und Abenteuer in Tibet. Ungefähr 850 Seiten 
mit 397 einfarbigen u. bunten Abbildungen fowie 10 Karten. 


=? Bände elegant gebunden M. 20.—. 


Das Buch wendet fidh an die weiteften Kreife unferes 
Volkes. Alt und jung, hoch und niedrig werden 
mit gleichgeſpannter Aufmerkfamkeit den Ent 
dekungen und Abenteuern des kühnen forſchers 
folgen, der zwei lahre lang das geheimnisvolle 
Tibet, das verbotene land, durchquerte. — Sven 
hedins werk darf als das intereffantefte Buch des 
labres gelten und kann mehr als alles andere als 
* 
* 
a 
8 


prädtigftes weihnachtsgeſchenk 


für den gebildeten angefeben werden. 


Wir liefern ohne Anzahlung gegen 5 Monats: 
raten von m. 4.— oder 2 Dierteljahrsraten von 
M. 10.—, beginnend am 1. Januar 1910. Auf? 
träge für einen fpäteren Termin, etwa zu Weih» 
:: nächten, werden beftens vorgemerkt. 


J. C. Schweizer 


= k. b. Hof-Uhrmacher 


München 
nur 
Odeonsplatz 14. 
Hauptniederlage von 


A. Lange & Söhne 
Glashütte i. 8. 


J. Assmann, 
Glashütte i. 8. 


Patek Philippe 
& Co. in Genf. 


Alleinverkauf für 
ünchen. 


feinster 
Qualität 


Longines-Uhren 


Grosses Lager in 


Uhren aller Art 


zu reell billigen Preisen. 
Preislisten gratis und 
franko. 


Repetler-Uhren und Patent- Tascheu-Wecker in Gold, Silber, Nickel 
und Stabl. 


: Verlag von J. Habbel in Regensburg. :: 


Genius, Dr. Adolf, u 
Neues großes Fremdwörterbuch. 


Ein Handbuch zur Verdeutſchung und Erklärung der 
ebräuchlichſten, in der deutſchen Schrift, und Umgangs: 
prache vorkommenden fremden Ausdrücke aller Wiſſens⸗ 
gebiete, auch derjenigen aus dem Gebiete der katholiſchen 
iturgik und Kirchengeſchichte, nebſt Angabe der Aus⸗ 
erkunft. Unter Berückſichtigung 
Lex.⸗Oktav. 


ſprache, Betonung und 
der neueſten amtlichen Rechtſchreibung. 
Gebunden M. 8.— (K 9.60). 


Man braucht nur einige Stichproben vorzunehmen, um ſich als⸗ 
bald von der Vorzüglichkeit dieſes Fremdwörterbuches zu über⸗ 
zeugen, es bloß was die Reichhaltigkeit, die copia verborum, 
ſondern auch was die möglichſt getreue Auslegung, die ſichere, jede 
Unklarheit vermeidende Ableitung, die Betonung und Ausſprache 
betrifft. Zu den wiſſenſchaftlichen 5 t gefellen ſich noch die 
techniſchen in Geſtalt ſchöner, die Hygiene des Auges berückſichtigen⸗ 
der Typen, ein ſauberer Druck und gutes Papier. Der Preis des 
ſtattlichen Bandes iſt überaus mäßig gehalten. 


Allgemeine Rundſchau. 


Vornohme Neuerfcheinungen 


Enrica von fjandel- Mazzetti: die 
arme Marg ret. einuousroman aus dem olten Steyr. 


Marie von Ebner - Eſchenbach: Es iit ein groß- Preis brofclert M. 5.—, elegont gebunden M. 6.— 
ortiges, gewaltiges Werk, ein hinreißendes. 

€. M. Homann: Dieler Volksromon gehört in feiner großartigen, formalen und ethiſchen Ausgeltaltung zu 
cem Erichütternditen, dos man leien kann. 

P. N. Coffmann, Herausg der „Süddeutichen Monatshefter: Ich finde keine Worte, um meine Bewunderung 
tür dieles unvergleichliche Werk und meine Ergriffenheit auszudıücken. 


Nanny Lambrecht:  Armfűnderín. 


fränkifdher Kurier: . . Aus den Schlacken und dem Schmut des ländlichen Proletariats weit fie das 
ren Menichliche und Tragilche in der Geltalt der „Armfünderin‘ fo herauszuarbeiten, dah der Celer aufs 
tieflte ergriften am Schluß vor der Kataftrophe iteht. Eine tief fittliche und religiöfe Lebensouffalfung ruht 
wie ein verklärender Schimmer auf Perionen und £reignilien. 

Sächſiſcke Volkszeitung: ... Das find echte Geſtalten von individueller Eigenart, lebens ooll und lebens wahr. 
Das wundervolle Ineinanderweben der Naturzuſtande und Vorgänge mit dem Leben, Handeln und fühlen und 
Denken derMenichen gehört zu den reizoolliten Seiten des Romans und führt uns zu Partien von einziger Schönheit. 


Elfe Gaffe: Dantes göttliche Komodie. 


7 2 . M. 3. . gebd. M echt 
Ein Epos vom innern Menschen. pergam. mir teiner Titapreilung . 1.40 


Korrefpondenzblatt für die Evangelliche Konferenz in Baden: Endlich einmal ein Kommentar zu dem 
uniterblichen Werk ohne Schulweisheit, ohne Scholaltik und zeitgelchichtlichen Wuiti Man muh die frau 
bewundern, die uns dieles Buch gelchenkt hat und ihr danken, dak fie den alle Zeiten überdauernden, 
für jeden Menichen wahren innern Gehalt des Ganges durch die drei Reiche in edler Sprache zur Daritellung 
ebracht hat und zeigt, wie Dante und Bibel und die Beiten aller Zeiten zulammenitimmen in den tietiten 
ragen und Antworten. 


Clemens Brentano und Edward 
von Steinle: Dichtungen u. Bilder. 


herausgegeben. v. flex under v.Bernus und Alohons Ill v. Steinle. 
Mit 30 Vollbildern. Preis broschiert M. 5.—, elegant gebunden M. 6.—, Luxusausgabe M. 10.— 


Sämtliche Zeichnungen und Bilder von Steinles hand zu Brentanoschen Dichtungen sind hier 
in einem Buche zusammengestellt und teils unverkürzt, teils im asus die dazu gehörigen 
Dichtungen beigegeben. Das Buch ist eine aparte Gabe für jeden Freund der Kunstund Literatur. 


ARS SACRA 


Blätter heiliger Kunn mit begleitenden Iorten&von Jo. Bernhart. 


l. Serie: Dom Erlöfer. Zwanzig Kunftbläner mit Tegt in Grog- 


quart. Preis in Mappe Mk. 2 
ipe ini Zwanzig Kunſtblätter mit Text in 
Il. Serie: Gleichniſſe des herrn. eroganak. Preisin Mappe nit. 3.— 
In vorbereitung befindet; ſich: 
fünfzehn Kunftblätter mit Tert in 


IN. Serie: der Kofenkranz. 


öroßquart. Preis in Mappe Ink. 3.— 
Ein Käufer ſchreibt: 


„Ich ſchätze mich glücklich tiber den Befiß diefes Werkes; die Sprache von Tert 
und Bild in fo vollendeter harmonie hat mich tief ergriffen. 
Taufenden verbreitet werden.“ 


hans Benzm ann im „hamburger fremdenblatt‘: . ; 5 

„Die individuellen Schönheiten der Bilder find in überaus zarter und pietät⸗ 
voller Weiſe berausgearbeitet, die Mittel und das Material zur herſtellung diefer vor- 
treſllichen Reproduktionen find die geeigneten, fo daß das Merk als ein durchaus 
erfreulidyes und empfehlenswertes für haus und Schule bezeichnet werden kanu. Der 
pietätvollen Behandlung des Materials entſpricht die äußernt geſchmackvolle Auswahl 
der Bilder. Mit künſtleriſcher Abfihtlidkeit wurde nur der große Stil Meade 
aber der große Stil aller Zeiten und Völker. So ergab fidh bei aller verſchledenheit im 
einzelnen. bei allem vorteilhaften Wechſel, der Auge und Seele erfreut, ein harmoniſches 
künfierifhes Ganze, dem eine weihevolle tiefe Stimmung innewohnt, in der Tat: 
„eine heilige Kuun‘‘-“ 


Derlag jos.Nöfel Nemptenu.München 


* i e | * y . p 
masc mn 2 n 
gebrauchte und neue amerikanische und 


deutsche Systeme offeriert unter weit- 
gehendster Garantie bei Monatsraten von 


20 Mark 
ALFRED BRUCK, München |l 


Kaufingerstr. 11 (Paulanerbräu). 


lichen. 


das Werk muß in hundert 


Seite 849. 


o 
Heirat! 
Mittlerer Staatsbeamter, 28 J. 

alt, kathol., angenehmes Aeußere, 
zurzeit 2400 Mk. Gehalt, wünſcht 
ſich mit geſund., gemütvollem u. 
vermögl. Mädchen zu verehe⸗ 
Diskret. zugeſich. Photo⸗ 
graphie erbeten unter Nr. 894 
an die Seſchäftsſtelle der Alge- 
meinen Aundſchau, Münden. 


Seite 850. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 49. 4. Dezember 1909. 


Die neuesten 


Weihnachtsbücher 


zur Auswahl. 


Wir senden behuts Deckung Ihres Weihnachtsbedartes franko zur 
Ansicht unsere eigens zusammengestellten 


4 Weihnachtspakete (à 5 Kilo) 


— einzeln oder alle vier — mit folgendem Inhalt: 


Pakot I: 


Paket II: 


Paket III: 


Paket IV: 


Dantes letzte Tage (Dichtung) M. 2.80; Paul Keller, Die 
alte Krone M 5.50; Keppler, Mehr Freude M. 2.60; 
Krane, Magna peccatrix M. 6.—; v. Oer, Daheim Æ 2.—; 
Rothes, Die Madonna in der bildenden Kunst M.8.—; Schott, 
Das hi. Messbuch der Kirche Hfz.-Rotschnitt M. 3.50; 
Spemanns Kunstkalender 1910 M. 2.—. 
Bibliothek wertvoller Novellen (Bd. II- IV) M. 5.—; Holl, 
Sturm uhd Steuer (f. d. stud. Jugend) M. 2.40; Die deutsche 
Malerei (200 Bilder) & 4.50; Keppler, Orientfahrten, neue 
Ausgabe M. 10.50; Schnürer, Bonifatius, die Bekehrung 
der Deutschen M. 4.—. 
Foerster, Lebensführung M 5.— ; Handel-Mazetti, Die arme 
Margareth M. 6.—; Herbert, Die Wenderoths M. 6.—; 
Holl, Wahn und Wahrheit (für gebild. Jüngl.) M. 2.80; 
Kümmel, Des Lebens Flut (2 Bde M. 5.—; Mohr, Der 
Narrenbaum & 2,50; Werner, Das christl. Altertum in 
Kampf und Sieg M 2.40; Pesch, Das relig. Leben, in be- 
uemem Taschenformat (Gebetb. f. geb. Männer) M. 1.80; 
pemanns Alpenkalender 1910 M 2.—. 
Ars sacra Ill. Serie (Der hl. Rosenkranz) M. 3.—; Avenarius, 
Das fröhliche Buch & 4.—; Cathrein, Die kathol. Welt- 
anschauung & 6.80; Hansjakob, A. d. Leben e. treuen 
Hausgenossen M. 2.40; Lambrecht, Armsünderin (Roman) 
M. 6.— ; Lambrecht, Die neue Mutter M. 2.80; Thalhofer, 
Vom göttlichen Heiland (Bilderb. f. d. Jugend) M 4.—. 


Bei Bestellung genügt Angabe der Nummer des gewünschten Paketes: 

. Wenn der Inhalt unserer obigen Zusammenstellungen nicht ent- 
spricht, bitten wir die verehrlichen Interessenten gefl. selbst anzugeben, 
welche Bücher gewünscht werden, wir liefern natürlich auch alle anderen 


nicht hier eigens aufgeführten 
ebenfalls zur Ansicht. 


achen und soweit die Vorräte reichen 
(Weihnachtskatalog zu Diensten.) 


: Bedingung schonende Behandlung des Gesandten und :: 
franko Rücksendung des Nichtbehaltenen innerhalb 5 Tagen. 


Im Interesse prompter und sachgemässer Bedienung bitten wir, die 
Aufträge nicht auf die letzten Tage vor dem Feste verschieben zu wollen. 


-= Herder & Co., Buchhandlung 


München, 


SAN sind in den Kulturstaaten gesetzlich geschützt. 


Spezialgeschäft für kathol. Literatur 
Löwengrube 18, Fernsprecher 3960. 


— ——— ne A nn ee 


Praktisches Festgeschenk! 


In geheizten Wohnräumen 


soll nach Dr. Fleischer, um Erkältungen, Katarrhe usw. zu verhüten, 
die relative Feuchtigkeit der Luft 40 bis 75% und die Temperatur 
15 R oder 1% C betragen. 
Beides wird durch Original Lambrecht’s 


Hygienischen Ratgeber 


r 
angezeigt. der zugleich einen vornehmen Zimmerschmuck bildet. Er- 
hältlich in verschiedenen Ausstattungen. Lambrecht's Instrumente 


Man verlange Gratis-Drucksache Nr. 546. 


Wilh. Lambrecht, Göttingen. 


Gegründet 1859. (Georgia Augusta.) 
Generalvertrieb für die Schweiz, Italien und die österreichischen 
Alpenländer durch: 


C.A.Ulbrich & Co., A.-G. in Zürich. 


P2 


| Tonhalle. 


Konzertverein München e.V. 


Mittwoch, 1. Dezember 
8 Uhr abends 


Volks- Symphonie - Konzert 


Dirigent: Hofkapellmeister Paul Prill. 
Solistin: Martha Schauer-Bergmann (Gesang). 


Weber: a) Symphonie C-dur (Nr. 1). 
b) Arie aus „Oberon“, 
Schubert: a) Zwischenaktmusik aus „Rosamunde“. 
b) Unvollendete Symphonie. ` 


Kartenverkauf an der Billettenkasse der Tonhalle (Türkenstrasse), 
bei M. Rieger, Universitätsbuchhandlung, Odeonsplatz, und im 
Billettenkiosk am Lenbachplatz. 


Montag, 6. Dezember 
pünktlich 7½ Uhr abends 


I. Abonnement-Konzert 


Dirigent: Ferdinand Löwe. 
Solist: Felix Berber (Violine) Genf. 


Mozart: Ouverture zu „Idomenco“. 
Brahms: Violinkonzert. 
W. Braunfels: Variationen (erste Aufführung In München). 
Beethoven: Vierte Symphonie. 


Eintrittekarten an der Tageskasse der Tonhalle, bei M. Rieger, 
Odeonsplatz 2, und im Billettenklosk am Lenbachplatz 


Denne 
Historisches Patrizierhaus ets seio se 


Sn felten ſchön gelegener, von allen Fremden mit Vorliebe befuchten 
tadt haben wir den Verkauf eines hiſtor. maffiv erbauten Patrizier⸗ 
hauſes, mit ſchön angelegtem Garten übernommen. Das ſchlotz⸗ 
ähnliche, in erhöhter Ja befindliche, prächtige Gebäude enthält 
ohne die umfangreichen Parterreräume in den beiden oberen Stod- 
werken im Ganzen 10 8½ m hohe herrſchaftliche Wohnräume, 
nebſt großem Geſellſchaftsſaal. Die unmittelbar anſtoßenden Garten: 
anlagen umfaffen eine Fläche von 1½ Morgen. Die felten ſchöne 
Beſitzung würde fth vermöge ihrer errſchaftliche eſunden 
Wohnungslage ebenſowohl zu einem hochherrſchaftlichen heſttz. 
als auch namentlich zu einer modernen Handelslehranſtalt, Töchter 
penſionat oder ähnliche Zwecke eignen, weil alle der Neuzeit an- 
prpopien baulichen Bequemlichkeiten wie: vorzüglich geſunde Waſſer⸗ 
eitung, elektr. Beleuchtung in allen dafür geeigneten Räumlich⸗ 
teiten und ſonſt angenehme Einrichtungen vereinigt 5 
geſamte Beſitzung ift vollſtändig hypothekenfrei und wird nur wegen 
vorgerücktem Alter des Herrn Beſitzers dem . e 
Verkaufspreis Mk. 95.000 gegen hälftige Anzahlung. it ausführ⸗ 
licher Beſchreibung, Photographie und Pläne dienen wir auf gefl. 
erren Selbſtkäufern unbedin 1 aaa 
oltkeſtr. 


Anfragen von ernſtlichen 


Sübd. Geſch.- u. Hyp. erm.-Inflitut, Stuttgart, 


Rein seidene Gesundheitswäsche 


Ur. 


die angenehmste, gesündeste und haltbarste, ärzt- 
lich empfohlen, allseitig lobendst anerkannt, liefert 
nach Mass I. deutsche u. österr. Seidenwäsche- 
Manufaktur 
M. Müller, Dresden, Elisenstr. 61. 
Tetschen a. E. 
Probehemd M. 8—9. — Preisliste, Muster ab Dresden. 


Übstverwertungsgenossenschaft Obernburg a. Main 


offeriert 
reinsten Export-Gesundheits-Apfelwein 
hochfeine Apfelwein- und Johannisbseerwein=- 
Sekte, . . Zwet- 
schenbranntwein, Marmeladen un Gelees in 
reinster Qualität. Man verlange Preislisten gratis und franko. 


Helles Messiade. „i kene 


gr. 8. Mark 
geg. / Jahresraten à 5 Mark. Verlag: F. Gescher, Vreden (W.) 3. 
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Eigene Weberei 


m. ge 
— 


* 


Nr. 49. 4. Dezember 1909. 


Spannende 


Roman aus der Zeit des Kaiſers Nero. 


meiſterhafter Weiſe das üppige, ſündhafte Treiben in 


dem in der römiſchen Staats- und Sittengeſ 


zählung der 


München, Kapuzinerstrasse 23, Telefon 10284. 
Revision, Bilanz, Ordnen, Neuanlage ete. 


Dr. J. Klugs Apologetische Abhandlungen 


für die ſtudierende Jugend und für gebildete Laien. 
Jeder Band ein ſelbſtändiges Werk.. 


* Lebensfragen. Dritte Aufl. 326 Seiten. Br. 


4 2.—, gebunden 4 2.60. — Eine 


eiſtvolle Apologie der chriſtlichen 
Weltanſchauung und ruhen Lebensauffaſſung gegenüber 
den Poſtulaten einer ungläubigen Wiſſenſchaft. 


» Gottes Wort und Gottes John. 


392 Seiten. Br. M 2.40, geb. M. 3.—. Lebensfragen war ein 
Treffer, das zweite iſt es nicht minder geworden. Ein 
goldenes Buch. (Anzeigeblatt.) 


Ga ° 321 Seiten. Br. 4 2.—, 
3. 875 Gottes Reid. 1 > Sele dend 


der wertvollen in glänzender Sprache geſchriebenen Abhand⸗ 
lungen. Alle 3 Bände genießen die Urchliche Druckerlaubnis. 


== Bu haben in allen Buchhandlungen. 


Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 


re 


ahr. kathol. Dame nimmt z 
9-10 junge Mädchen zur Voll⸗ 
endung ihrer Erziehung in ihr 
Bas (Vorſtadt Londons) auf. h 

elegenh., die beft. Lehrkräfte zu A. 
erhalten. Ia. Ref. werden gegeb. 
Riß 25 run . Par = e. = 3 

atham, The Zurret, ark⸗ Dr. Wünsche & Comp ogg * 

Ir ER, Wimbledon Lon (Pressen A 200 / 
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Heinrich Neuberger, Frankfurt am Main 84 


Versand buchhandlung. = Spezlalvertrieb für Herdersche Verlagswerke auf Teilzahlung. 


Herders Konvers.-Lexikon M 100 „ Staatslexikon ca. M 90 % Herders Bibl. 
deutsch. Klassiker M 36 % Bibl. wertvoll. Novellen p. Bd. M 2.50 % Spillmanns 
Romane M 28 % Alban Stolz’ Werke M 36 % Konr. Kümmels Erzählungen 


3 Mark 


Besonders 
empfohlen: 


G 


j 


7 


Verfandbuchhandlu 
Frankfurt aMaln 


nasa SSS SSS SSE SSS Prospekte gratie EES SSS DE ER U ER ER U RP ER U IB 


sammen — 


Romane. 
Mysterium crucis. 


Von 
Broſchiert M. 4.—, in hochelegantem Leinwandband M. 3.20. 


Ein Roman aus der Zeit Kaiſers Nero, intereſſant, ſpannend und lehrreich zugleich. 
Der Verfaſſer ſchildert auf Grund der n zeitgenöſſiſcher Autoren in 
om zur Zeit der Cäſarenherrſchaft und 
ſtellt dazu in Gegenſatz das ernſte, keuſche, nur guten Werken gewidmete Leben der römiſchen 
Chriſten, die ſelſenfeſt im Glauben alle Verfolgungen erdulden, die grauſamſten Martern er- 
tragen und mit Gottvertrauen in den Tod gehen. Eine Menge von 15 
chichte weniger Bewandten 


Der letzte Franziskaner zu Berlin. 


Hiſtoriſch'chronikaliſche Erzählung. Von Edmund Kreuſch. 
Broſchiert M. 3.—, in elegantem Leinwandband M. 4.—. 


Unter dieſem Titel bietet uns der Autor nicht bloß eine N Franzistanergeſchichte, 
ſondern eine Reihe hochintereſſanter kulturgeſchichtlicher Bilder aus den 

der Mark Brandenburg. Wir folgen dem „letzten Franzistaner“, Bruder Petrus, aus edlem 
Geſchlecht, auf Schritt und Tritt durch ſein reich bewegtes Leben. 


Die Geiſter des Sturmes. 


Sozialer Roman. Von Karl Tandſteiner. 
Broſchiert M. 3.—, in elegantem Leinwandband M. 4.—. 


Mit anerkennenswertem Geſchick zeichnet der Verfaſſer die Bewegungen und Stimmungen 
in der heutigen Arbeiterwell und weiß die Darſtellung derſelben überaus gewandt in die Çr- 
eigniſſe zu verflechten, deren Mittelpunkt ein Fabritantensſohn bildet. 


En Zu beziehen durch alle Buchhandlungen ſowie direkt von der 
EA Verlagsauſtalt vorm. G. J. Manz in Regensburg. 


Bücherrevisor G. Hoffmann 


7 Diese und andere Werke des Herderschen Ver- 
lags liefere ich franko — auch mehrere zu- 
gegen Monatsraten von . 


Allgemeine Rundſchau. 


elix Nabor. 


eradezu 


ußnoten erleichtert auch 
as Verſtändnis. 


etzten katholiſchen Tagen 


la. Kanarienhähne 

veredelte Harzer, echt 
Selfert, fleissig, tief, 
tourenreich. 8, 10, 12, 
15, 18, 20, 25 4 u. höh. 
In- u. Ausl.-Versand. 
Garantie: Wert, leb., 
gesund. Ankft. Nach- 
nahme) 8 Tage Probe. 
Umt. od. Betrag zur. 
Eigene gr. Züchterei. 
I. Preise und goldene Medaillen, 
G.Hohagen, Barmen U1 
Viel. lob. Anerk. lag. vor. DieRed, 


Klein’s Ding 
— Chao Tee — 
ist ein wirklich echter 
China-Tee und das vor- 
züglichste, billigsteGe- 
tränk für jedermann. 
Preis pro Tasse nur 
zirka !/2-3/4 Ptg. 100 Gr.- 
Pakete M. —.50 bis 1.35. 
Franz Klein, 
I China-Tee-Import- 
Ala geschäft en gros und 
en detail, München, 
Wittelsbacherstr. 5/o. 


Jı unger Lehrer 


der franz. Schweiz (kath.) ſucht 
Stelle in Familie oder Penfton, 
wo er geg. franzöſiſchen Sprach⸗ 
dun deutſche Stunden erh. 
könnte. G. Off. a. Maurice Groß, 
Lehrer, Salvan (Wallis) Schw. 


LLLLLLLLLLL. 
Die Leser = 


werden freundlichst gebeten, bei 
en und Bestellungen, 


allen Anfrag 

die sie auf Grund von Anzeigen 

in der ‚Allgem. Rundschau“ 

machen, sich stets auf die Wochen- 
schrift zu beziehen. 


—— 00. 
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Seite 851. 


W° kaufen Sie garantiert 
naturreineRheingauer 
Originalgewächse u. Mess- 
= weine erster Hand :: 


Bitte fordern Sie Preisliste bei 


J. H. Keuiner, 


Weingutsbesitzer, Rüdesheim i. Rheingau. 
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Vorzugs⸗Offerte. Großes Auſſehen erregt ein Weihnachtsbaum 
mit meinem 2 
weltbekannten Glas Chriſtbaumſchmuak 
Sammflun mit ca.! ü i 
ae Neuheiten als: Edefodft, Früchte mit Laub. Kugeln 
u. Eier mit Phantaſlemalerei (Zugendſtil uſw., fäut. Glöckchen 
Paradiesvögel, Frudtkörde mit Trauben und Holdapfeln, 
Jeppelins Luftfhiff, Marmor- und Feuerkugeln, Nile, gefr. 
Zapfen, Nikolaus im Schneemantel. Widelkind in Aoſa, 
Diamanten kugeln u. Spiegelreflehtoren, reiz. Blumenmädden, 
mit Seidenchenille und Silberdraht leoniſch umſvonnene 
glitzernde Dekorationen und Bierftühe, Kugelgirlanden, Frau 
Holle mit Kind im Sack, Rotkäppden mit Kuchen körbchen, 
Berggeit Aubezahl. Krippe mit Ehriffuskind, Spitze, Ei mit 
Maidlumendukett, täuſchend natürlich, verfender gut verpackt für 
Jeder Beſteller erhält noch folgende Kunſtgegenſtände 
5 Mark. als Geſchenk: Einen Silderftern, beſett mit 1000 vene 
zianiſchen Perlen, eine Weihnachtsſee mit Triumphbogen aus 
Silber (20 em lang), einen blühenden Roſenſlock mit Laub und 
Pafe (25 m hoch), ſowie Hirſch und Reh mit Medaillen. Samm- 
kung I: Ga. 120 Stück größere Sachen zum felben Preis. 
ff. Sammlungen bis 20 Mark. Man verfäume nicht, fih von 
meinem ftreng reellen Angebot zu überzeugen. Tie kleine Aus- 
gabe macht Ihnen jahrelang Freude, da alles von ſolidem Material 
hergeſtellt und immer wieder zu gebrauchen iſt. Für Stückzahl 
und Gefhenke wird garantiert. Tauſende von Dankschreiben. 
E. Reinhard, Neuhaus a. Rennweg, Thüringen Nr. 76. 
Lieferant fürſtlicher Höfe. Größtes beſchaͤft der Nranche am Platze. 


s Eines der meist gelesensten Bücher des Jahres! - 


6 Monate nach Erscheinen betindet sich das 25. bis 34. Tausendim Druck. 


Mehr Freude. 


Von Bischof von Keppler. 


Geb. in Leinwand Mk. 2.60, in Juchten Mk. 5.—, 


in Pergament Mk. 5.50. 


Viel zu ernst und tief hängt die Sehnsucht nach Freude mit dem Dasein 
zusammen, ja gerade recht eigentlich mit dem modernen Dasein. Freude 
bedeutet was uns das Leben als gutes Geschenk zum Bewusstsein 


bringt. Das vorstehende Büchlein ist nun ein Freudenspender in 


dieser freudenarmen Zeit; wer sich nicht mehr freuen kann und die 


Ruhe des Herzens sucht, soll es lesen. 


Mehr Freude ist ein Buch für suchende Menschen, 
ein Werk für Bücher-Liebhaber, das schönste 
Fest- und Gelegenheits geschenk. 


Zu beziehen durch 
Herder & Co., Buchhandlung, München, Löwengrube 18. 


Die Freude vergoldet das Leben! 2 


— . — = 


. nur 


und zwar alles in den neuesten Auflagen, in den 
soliden Original-Einbänden ohne einen Pfennig 
+ Preiserhöhung, ohne Anzahlung. 25 


> 


En Faid uh 
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Hochaktucll! hodaktuell! 


2 
Rechtiprechung und 
Pornographie 


Beſicht 5 184 noch zu Rehr? 
Buchbandei und Pornograpbic. 
Der Schwindel der „Privatdrudke". 
berſeuchung techniſcher Budygewerbe. 
die Profituierung der Kunn. 

„ Sathutrſtandigen Unfug. 

Das , Rca auf Erotik. 


Wo immer in einem Haufe 
Konper: 000 | 
er 4 ſations⸗ xi on en freimunges won 
Dr. Otto von Eribad). 
noch nicht vorhanden fein folte, da zögere man nicht, dieſes 


unentbehrliche Hilfsmittel jedes Gebildeten 


Ocriag von Dr. Armın Kaufen. 
jetzt zu Weihnachten anzuſchaffen. Von der geſamten Kritik ift es ob . det „Allgemeinen Runafaau“. Medeniärii für rebns and astum. 


munchen. 


feiner Vollftändigkeit, Zuverläffigkeit und glänzenden Hus- Mit einem Anhang: Die Pornographenzunſt vor 
ftattung anerkannt worden. Dadurch, daß „Herder“ den geſamten : dem Kichterſtuhle des Baderifhen Landtags. 
ungeheuren Wiſſensſtoff in nur 8 Bänden bewältigt hat, * TJJTVCVTTVCCV 179. SB. DERENEN URL 


alle Buchhandlungen und durch den 
das o, Piigert und bequemſte große Lexikon. verlag von Dr. Armin Kaufen, munchen. 
Der „Literar. Handweiſer“ (F. Hülskamp) erkennt dem Werke „von —! — —. u un 


A bis Z das Prädikat vorzüglich“ zu“ und jagt weiter: „Wo man gewohnt 

iſt, ſchöne Bücher unter den Chriſtbaum zu legen, wird man nicht 

leicht ein beſſer paſſendes finden können als unſer Lexikon. Wo man aber 

jene löbliche Gewohnheit ſich vielleicht noch nicht angeeignet hat, da folte 

man jetzt endlich damit beginnen und dann gleich mit unſerem Lexikon den 

Anfang machen. Denn fehlen darf es fortan, wenn die Mittel nur irgend 

dafür reichen, in keiner einzigen unſerer gebildeten Familien und ebenſo 
. in keinem einzigen geiſtlichen Haufe. Das find wir uns ſelber ſchuldig.“ 
Herders Konverſations⸗Lexikon (8 reich illuſtrierte Bände) koſtet ſolid in Halb- 
franz geb. 410o0.—, in Prachtbänden Halbſaffian mit Goldſchnitt Æ 128. — 
Ein paſſendes Regal in Eichenholz koſtet A 18.—, in Nußbaum & 20.— 


Die meiſten Buchhandlungen liefern gegen bequeme Teilzahlungen 
(ſchon von A 3.— an monatlich), wodurch das Werk auch dem Mann 
mit kleinerer Börſe zugänglich gemacht iſt. 


| erkauf von Weinen in Flaschen und im Fass 
Das wertvollste Geschenk für jeden Gebildeten. 4 Originalpreisan der Weinregie, Hotel Union. 


Man verlange Preisliste. Telephon Nr. 9300 


Auſſehen erregen fortgefeßt : 


Die Mädchen. 


zn Cambrechis neueſtes preisgekröntes Werk, in dem die 
Dichterin die Zuſtände in einem Le Josch. 54, 9b.“ 12 
beſtechender Weiſe“ ſchildert. Broſch. 3 4, 


(Kiteratur - Verlag, Een Ab -DE 


HOTEL UNION 


München Kath. Kasino München A. V. Barerstt. 7 | 


Elegante Klubräume zur Abhaltung für 
Diners, Soupers u. Familienfestlichkeiten. | 
— Anerkannt vorzügliche Küche —— | 


m | 
| 
| 
| 
- 
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„42 ‚Die Vortrefflichkeit 


| Ihrer Lehre 2 en hervorzuheben hat wohl angesichts der vielen Anerkennungen, die Sie gefunden, angesichts der glänzenden 
| 


| 
| 
i 
| Dankesschreiben keinen Sinn. O. D.“ lautet ein Urteil über Poehlmanns Gedächtnislehre. Aber Tausende und Abertausende, 
die den verschiedensten Ständen und Bildungsgraden angehören, urteilen ebenso! Beweist das nicht, dass diese Lehre allen, 
welche sich gründlich damit befassen, eine grosse Hilfe für ihr Fortkommen, eine grosse Erleichterung der täglichen Arbeit 
und neue Aussichten für die Zukunft bietet? Ist für Sie eine Anleitung unnütz, welche auch Ihnen die Arbeit erleichtert, Sie in 
i den Stand setzt, alles leicht zu merken, sich neue Kenntnisse leicht und dauernd anzuefgnen, Sie auf viel Schönes und Nützliches 
aufmerksam macht, an dem Sie bislang achtlos vorübergegangen? Wenn nicht, dann ist es doch Ihrer Mühe wert, sich wenigstens 
einen Prospekt kommen zu lassen, den Sie kostenlos erhalten von L. Poehlmann, Prannerstr. 13, München C. 130. Poehlmanns 
Gedächtnislehre wurde ausgezeichnet mit: 1 Ebrenkreuz, 3 Grand Prix, 5 Goldene Medallen. 
| 
| 
| 
| 


Für die Schüler der Poehlmannschen Gedächtnislehre soeben erschienen: 


„Französisch leicht gemacht“ — „Englisch leicht gemacht“ 


| Italienisch, Russisch und Spanisch folgen. Dies ist die einzige Sprachlehrmethode, welche nicht nur zeigt, was man za lernen 
hat, sondern auch wie man es leicht und dauernd behalten kann. „Die französischen Sprachlehrbriefe sind Ten, somit das 
| Lernen sehr jeicht. v. S., stud. phil.“ „Die französischen Sprachlehrbriefo sind glänzend. Dr. jur. S.“ „Der Lehrgang gefällt 
mir derart, dass ich ihn selbst urcharbeite, obwohl mir die Materie bekannt ist, also aus Freude an einer solch interessanten 
E Lernweise. Schr.“ „Ibre Lektionen des Französischen habe ich durchgelesen und sehe, dass Sie die Frage des Sprachenlernens, 
| mit der ich mich auch schon beschäftigt habe, glänzend gelöst haben. Schn.“ „Mit der mir zugesandten Probelieferung bin ich 
vollkommen zufrieden. Ich bin geneigt, die Sprachkurse für Franzüsisch, Englisch und Italienisch zu kaufen . F. D.“ 


| Nähere Auskunft von L. Poehlmann, Prannerstr. 13, Munchen C 130. 
| Wer noch nicht Schüler von Poehlmanns Gedächtnislehre ist, verlange zuerst Prospekt über die Gedächtnislehre. 
7 TU OT zz zz ze | 


Bezugspreis: viertel- 
jährlich A 2.40 (2 Mon. 
4 1.60, 1 Mon. A 0.80) 
bei der Doft (Bayer. 
ofverzeichnis Nr. 18), 
Buchhandel u. b. Verlag. 
In Oeſterr.⸗-Ungatn 3K 19 n, 
5 Fr. 20 Cts., 


Inferato: go & die Smal 
9 


IN 


Nachdruch von Hr 
teln. Feuilletons un 
Gedichten aus der 
„Allg. Rundidhau“ wur 
mit Genehmigung des 
Verlage geltattet. 
Auslieferung in Leipzig 
durch Carl Fr. Floiſcher. 


£ugemburg 3 Fr. 23 Gts. 
Dänemark 2 Kr. 48 Oer, 
Rußland 1 Rub. 15 Kop. 
Probenummern koſtenſrel. 
Redaktion, Gelchäfte- 
ftelle und Verlag: 


Münden, 


Allgemeine 
== Slundsehau 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. e Herausgeber: Dr. Armin Kauſen, München. 


M 49. München, 4. Dezember 1909. VI. Jahrgang. 
` i und liberalen Elements ift heute noch eine Nachwirkung des 
Aus ſichten und Aufgaben der Katholiken Terrorismus jener Zeiten, wo der Liberalismus in der Wahrung 
i Deutſchlands. der Perſonalien ſeine vornehmſte Aufgabe erblickte. Wo anders 
| iſt's nicht anders. Das Zentrum tritt nun wenigſtens den gröbſten 
Don Dr. Hans Roft, Augsburg. Ungerechtigkeiten und Zurückſetzungen entgegen. Aus alledem 
III. erhellt zur Genüge, daß es eine Pflicht der Selbſterhaltung iſt 
für jeden Katholiken, der Fahne des Zentrums anzuhängen; denn 


Der Geſamteindruck aus den vorſtehenden Darlegungen ift | die Kulturarbeit der deutſchen Katholiken ift durch das Zentrum 
der einer freudigen Botſchaft. Das Ringen und Streben der in ein ruhiges Fahrwaſſer geleitet, das Zentrum bildet für die 
deutſchen Katholiken iſt vorwärts und aufwärts gerichtet. Dieſer kraftvolle Aufwärtsentwicklung den ſchützenden Wall und die Ver⸗ 
berechtigte Optimismus wird den Gegnern Anlaß bieten, zu fagen, mittlung zu politiſchen, kulturellen und ſozialen Erfolgen. 
der „Ultramontanismus“ ſei im Vormarſche begriffen, die Klagen Aus dieſem Eintreten des Zentrums für die Intereſſen der 
der deutſchen Katholiken in ihrer Preſſe und in den Parlamenten] katholiſchen Weltanſchauung wird man ſofort den Vorwurf des 
müßten angeſichts ſolcher Feſtſtellungen verſtummen. Wenn fich einſeitigenkonfeſſionellen Charakters de rParteiſchnitzen. 
alles in allem genommen die Tendenz des Aufſchwungs behaupten | Diefe Frage wird hüben und drüben viel erörtert. Aus dem Um- 
läßt, fo wird es trotzdem keinen einſichtigen katholiſchen Kultur. ſtande, daß das Zentrum die katholiſche Weltanſchauung zur Grund- 
oder Sozialpolitiker geben, der aus Freude über die kulturellen lage hat, wird es zu Unrecht als katholiſch⸗konfeſſio⸗ 
Fortſchritte der Katholiken zum Nachlaſſen der Spannkraft an- [nelle Partei verſchrieen. Einige Einwände mögen dieſe 
raten würde. Im Gegenteil iſt heute mehr denn je alle Kraft | Behauptung entkräften. Der Zentrumsabgeordnete hat als Katholik 
und aller Idealismus der deutſchen Katholiken notwendig, um | fein Intereſſe daran, daß proteſtantiſche Kirchen und Schulen ge- 
den von der Weltanſchauung des Katholizismus vorgezeichneten] baut werden. Gleichwohl ſtimmt die Zentrumspartei bei Auf- 
Idealen gerecht zu werden. Der moderne Aufgabenkreis für die | ftellung des Kultusetats den erforderlichen Poſitionen auf Grund 
Katholiken erfordert viele Anſtrengungen, Mühen und Opfer. der ſtaats bürgerlichen Pflichten ihrer Abgeordneten zu. Das Ben- 

Da ift es zunächſt für die Erfüllung von Aufgaben und | trum als ausſchließlich katholiſche Partei müßte konſequenter⸗ 
Leiſtungen auf wiſſenſchaftlichem, künſtleriſchem, ſozialem, wirt- | maßen allen proteſtantiſchen Forderungen die Zuſtimmung ver- 
ſchaftlichem, caritativem Gebiete ein Glück, daß infolge der deut. fagen. Das darf und kann die Partei aber nicht, weil fie eben 
ſchen Zentrumspartei mit ihrer politiſchen Bedeutung im keinen einſeitigen konfeſſionellen Charakter trägt, ſondern auf dem 
Reichstage und in einzelnen Landtagen die Gewähr geboten iſt Boden der Staatsverfaſſung ſteht. Das Zentrum ſucht die Ideen 
zu verhältnismäßig ruhiger, geſicherter Tätigkeit. Solange eine des Chriſtentums auch im Staatsweſen zur Geltung zu bringen. 
ſtarke Zentrumspartei vorhanden ift, kann die unter der anti. Daher die ſelbſtverſtändliche Erſcheinung, daß alle hierauf ab- 
katholiſchen liberalen Aſche glimmende Kulturkampfſtimmung nicht zielenden Maßnahmen wie z. B. Toleranzantrag, Konfeſſions⸗ 
wieder hell auflodern. Anderſeits iſt die Exiſtenz des Zentrums ſchule uſw. auch den Proteſtanten zugute kommen, ſoweit dieſelben 
eine Gewähr dafür, daß die Katholiken mehr und mehr in Staat dem poſitiven Chriſtentum und der chriſtlichen Schule angehören. 
und Gemeinde die ihnen gebührende Stellung einnehmen. Nament. Auch die auf dem chriſtlichen Prinzipe der protektioniſtiſchen Soli⸗ 
lich auf dem Gebiete der Parität, wo in einzelnen Staaten und darität aufgebaute Wirtſchaftspolitik ift im Sinne der Proteſtanten 
Verwaltungsbezirken noch ſehr ungerechte Zuſtände beſtehen, kann | gelegen, weshalb im Reichstage Konſervative und Zentrum in 
und muß die Zentrumspartei und ihre Preſſe ſtändig dafür forgen | diefen Fragen fo oft miteinander übereinſtimmen. Daß das Ben- 
im Rahmen des Zuläſſigen, daß die Katholiken nicht länger mehr | trum die Unterdrückungen der Katholiken, Ungerechtigkeiten in 
als Bürger zweiter Klaſſe behandelt werden. Stets ſtehe den | der Geſetzgebung und Verwaltung zu beſeitigen ſucht, ift Recht 
Katholiken vor Augen, was Karl Jentſch in Max Hardens „Zu- und Pflicht. In kirchenpolitiſcher Hinficht, in bezug auf Parität 
kunft“ geſchrieben hat: „Narren wären die deutſchen Katho. gibt es in allen Parlamenten noch fo viel zu tun. Sit es doch 

liken, wenn fie vor gründlicher Sinnesänderung ihrer protejtan- | erft jetzt dem bayeriſchen Zentrum gelungen, das Prinzip der 
tiſchen Mitbürger die zur Wahrung ihrer Rechte geſchaffene pol i. Parität bei der Geiſtlichenbeſoldung durchzuführen; eine Map- 
tiſche Organiſation preisgeben wollten. Wenn morgen der | nahme, die Preußen anſcheinend noch nicht übers Herz 
Zentrumsturm zertrümmert wird, dann wird es nach wiederum | bringen kann. 

25 Jahren keinen katholiſchen Reichsgerichtsrat, Regierungsrat, Die Zentrumspartei muß daher die intenfivſte Unterſtützung 
Landrat mehr geben; katholiſche Präſidenten find auch heute noch | aller Katholiken finden. Ihrer harren noch viele Aufgaben. Wenn 
Seltenheiten.“ Den Katholiken leuchtet nicht die Gunſt der Re- der Weizen der Sozialdemokratie weiterhin fo üppig blühen wird, 
gierungsſonne, auch der Weg der ſonſt vielfach üblichen Protek. und das Rückenmarkleiden der liberalen Parteien fih als unheil 
tion ift ihnen nicht möglich. Was die deutſchen Satho- bar erweiſen folte, dann bleibt das Zentrum neben den Konfer- 
liten heute erreicht haben, das habenſie allesihrervativen in hervorragendſtem Maße allein die Vertreterin der 
politiſchen und fozialen. Organiſation und der [chriſtlichen und nationalen Intereſſen des Volkes. Hat nun eigent- 
Stoßkraft ihrer Weltanſchauung zu verdanken. Der lich das Zentrum trotz ſeiner Stärke in den einzelnen Parlamenten 
liberale Einfluß ift heute noch nicht gebrochen in den Staats. [nun das ſchon erreicht, was es verlangen muß? Im Reiche und 
betrieben, obwohl die politiſche Macht den liberalen Händen | in vielen Bundesſtaaten herrſcht in religiöſer Beziehung noch 
längſt entglitten ift. Im katholiſchen Bayern herrſchte jahrzehnte.] lange nicht die notwendige Toleranz und Gleichheit aller Ron- 
lang ein Syſtem der förmlichen Unterdrückung bekenntnistreuer | fefjionen. Man denke an die Klagen der Katholiken in der nord- 
Katholiken, und wenn fie auch die beiten Konkursnoten auf. deutſchen Diaſpora. Aber auch auf kulturpolitiſchem Gebiete hat 
zuweiſen hatten; man erinnere ſich der Namen von Hauck, Schele, das Zentrum z. B. in Bayern eine durch nichts gerechtfertigte 
Geith uſw. Eine deutliche Bevorzugung des proteſtantiſchen | Gutmütigkeit und Vertrauensſeligkeit gegenüber der zurzeit wenig⸗ 
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ſtens nicht katholikenfeindlich gefinnten Regierung an den Tag 
gelegt. Wäre es, um gleich ein praktiſches Beiſpiel anzuſchneiden, in 
einem anderen Staate mit einer überwiegenden liberalen Kammer⸗ 
majorität möglich, daß gegebenenfalls die Miniſterien und wichtige 
Verwaltungspoſten, ferner die Univerfitäten mit überzeugten Katho⸗ 
liken könnten beſetzt bleiben? Wir haben in Bayern das ſelt⸗ 
ſame Schauſpiel einer bedeutenden Zentrumsmajorität, welcher es 
aber nicht gelingen will, daß in Zukunft vorwiegend proteitan- 
tiſche, liberale, der hermetiſch abgeſchloſſenen Univerſitätsclique 
angehörende Dozenten nicht mehr mit der bisherigen Ausſchließ⸗ 
lichkeit Berückſichtigung finden. Der Einwand des Mangels an 
Kräfteangebot iſt lächerlich. Unter den zahlreichen Gymnaſial⸗ 
rofeſſoren, Rektoren, Lyzealprofeſſoren, außerordentlichen Pro- 
ſeſſoren, unter den Juriſten und Verwaltungsbeamten ließen ſich 
bei gutem Willen viele Perſönlichkeiten ausfindig machen, die der 
Wiſſenſchaft alle Ehre machen würden. Der jüngſt verſtorbene 
Rechtsrat Dr. Menzinger wäre nach allgemeinem Urteil eine 
Zierde eines jeden Hochſchulkatheders geweſen. Wo iſt bei uns 
in Bayern der Mann, der mit Luegeriſchem Freimute die Er- 
oberung der Univerſitäten für poſitiv geſinnte 
Katholiken und Proteſtanten fordert? Wir haben 
einen chriſtlichen Staat und ein ungläubiges, zum Teil verjudetes 
Profeſſorentum. Wir haben einen chriſtlichen Staat, in dem die 
Zote und die Schamlofigkeit in „Jugend“ und „Simpliciſſimus“ 
offen zur Schau geſtellt und kolportiert werden darf. Staats⸗ 
einrichtungen, Thron, Altar, Militär, kurzum die Autorität darf 
unter den Augen des Geſetzes keck verhöhnt und in den Kot ge⸗ 
zogen werden. Auf dieſe kulturpolitiſchen Aufgaben muß die 
Zentrumspartei trotz der Wahrſcheinlichkeit der Verketzerung aus 
liberalen und kunſtproletariſchen Kreiſen ein viel ſchärferes Augen. 
merk richten als bisher. Wehe dem chriſtlichen Volke, das vom 
ſchrankenloſen ungebundenen Geiſte des „Simpliciſſimus“ durch- 
feucht ift, das einem dem Chriſtentum abholden Univerfitäts⸗ 
profeſſorentum ſeine gläubig und ſolid erzogenen Söhne anver⸗ 
trauen muß. Der religiöſe Indifferentismus hat an unſeren Hoch- 
ſchulen feine Heimſtätte. Welch ein Schmuck und Gewinn wäre 
z. B. für Münchens Univerfität der bekannte Züricher Pädagoge 
Foerſter! Aber der Mann iſt den Profeſſorenzirkeln zu viel 
Chriſt, ſeine Philoſophie und Pädagogik wird von den Katholiken 
zu ſehr anerkannt. Die Zentrumspartei muß auf dieſem Gebiete 
mit allem Nachdruck einen Umſchwung in der bisherigen Be⸗ 
ſetzungsprarxis fordern. Geſetzt den Fall, die Univerfitäten in 
Bayern wären vorwiegend mit gutgläubigen, tüchtigen Katholiken 
beſetzt, und es käme eine liberale Parlamentsmehrheit ans Ruder, 
ſo wäre ohne Zweifel der Umſchlag zugunſten liberaler Günſt⸗ 

linge ein ſofortiger und durchſchlagender. 
Aber es handelt ſich nicht nur um die Wiedererneuerung 


unſerer Univerfitäten in chriſtlichem Sinne, ſondern auch um die 


Befeſtig ung geſchaffener Poſitionen. Zum Teil an den 
Univerfitäten, vorwiegend aber an den Lyzeen beſitzen die 
Katholiken Verteidigungs- und Pflegeftätten der katholiſchen Welt- 
anſchauung. Da eröffnet ſich für die nächſte Zukunft eine neue 
Perſpektive. Der katholiſche Klerus, der in rühmenswerteſter 
Weiſe namentlich in ſeinen jüngeren Mitgliedern die ſozialen und 
wirtſchaftlichen Zeitprobleme neben feiner Haupttätigkeit der Seel- 
ſorge ins Auge faßt, braucht an ſeinen Bildungsſtätten einen 
eigenen Lehrſtuhl für chriſtliche Sozialwiſſenſchaft. 
Die Fühlung mit dem Volke unterhält der katholiſche Klerus 
einmal durch die kirchlich -religiöſe Pflichterfüllung, dann aber 
vorwiegend durch die warme perſönliche Fürſorge für die ſozialen 
und wirtſchaftlichen Nöten des Volkes. Es ift deshalb erforder. 
lich, daß der Klerus in der Zeit der Arbeitsausſperrungen, 
Streiks, der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsentwicklung, der Umände⸗ 
rung unſerer ganzen Lebens und Denkweiſe gegen frühere Jahr⸗ 
zehnte eine hinreichende nationalökonomiſche Bildung, Unter⸗ 
weiſungen im Arbeiterſchutz, und Verſicherungsweſen, in der Ge- 
werbeordnung, in agrariſchen und handwerkerlichen Fragen er⸗ 
hält. Es wäre daher ſehr zeitgemäß und fortſchrittlich, wenn auf 
den Univerfitäten und an den meiſten Lyzeen Profeſſuren für 
chriſtliche Sozialwiſſenſchaft errichtet würden. Die bisherige teil- 
weiſe Verknüpfung mit dem Lehrſtuhl für Moral iſt durchgehends 
unzureichend. 
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Die Schutztruppe der Pornographen. 
Don Dr. Otto von Erlbach. 


Die Hoffnung, daß die jüngſten parlamentariſchen Debatten 
über die entſetzlich zunehmende Pornographie die Parteien 
von rechts und links zu einmütiger energiſcher Abwehr zuſammen⸗ 
führen würde, hat fih zu unſerem Bedauern nicht erfüllt. Ber- 
ſicherungen, wie man fie in der bayeriſchen Abgeordnetenkammer 
auch aus liberal⸗freifinnigem, ja ſelbſt aus demokratiſchem Munde 
hören konnte, verpflichten zu gar nichts und find billig wie 
Brombeeren, ſo lange in der ganzen linksſtehenden Preſſe 
die öffentliche Meinung planmäßig in einer Weiſe 
irregeführt und verhetzt wird, welche die ſcheinbare 
Annäherung der Parteien im Parlament wieder 
vollſtändig aufhebt. 

Selbſt der Demokrat Dr. Quidde hat im Landtag erklärt: 
„Wir alle hier im Haufe find ziemlich einig in der Ver 
urteilung des Anwachſens der pornographiſchen 
Literatur“. Weder ihm noch dem liberal-freifinnigen Abg. 
Dr. Müller-Hof (im Reichstag: Meiningen) wird jemand den 
Vorwurf machen, daß fie bewußt und mit Abſicht die Schutz⸗ 
truppe der Pornographen verſtärken. Müller⸗Hof hat ſich im 
Landtag geradezu gerühmt, daß die vom Reichstage angenommene 
„Reſolution bezüglich der internationalen Regelung der Be- 
kämpfung der Schmutzfinkereien“ ſeinen Namen trägt, und daß 
„auch wir (die Liberalen) für verbeſſerte An- 
wendung der Geſetze ſind, wo die wirklichen 
Schmutzereien angehen“. Er fügte noch hinzu: „es beſteht 
ja jetzt bis zu einem gewiſſen Grade Einverſtändnis 
zwiſchen den Parteien“. 

Dennoch kann dem Abg. Dr. Müller⸗Hof der Vorwurf nicht 
erſpart bleiben, daß er der wirklichen Schutztruppe der Porno- 
graphen, die nach der für letztere jo überaus blamablen Land⸗ 
tagsdebatte jetzt namentlich in den dem Herrn Dr. Georg Hirth 
naheſtehenden Organen die übliche Hetze eröffnet, neue Vor- 
wände an die Hand geliefert hat. Herr Dr. Müller-Hof war 
vorſichtig genug, ſich ſchon im voraus jeder auch nur indirekten 
moraliſchen Verantwortung für Entgleiſungen der „Jugend“ zu 
entſchlagen, indem er im Landtag erklärte, auch er ſei nicht mit 
allem einverſtanden, was Dr. Hirth geſchrieben habe und was in 
der „Jugend“ ſtehe. Aber die Stabhalter der „Jugend“ operieren 
mit ſeinen Argumenten, mit der von ihm geprägten „perverſen 
Muckerei“, „perverfen Prüderie“ und „Feigenblattmoral“, die er 
im Vergleich mit den Exzeſſen ſexueller Perverſität als das 
ſchlimmere Uebel hinſtellte. Wir möchten nicht zu weit aus⸗ 
holen und verweiſen deshalb ausdrücklich auf den an anderer 
Stelle dieſes Heftes abgedruckten Bericht über das „Nachgefecht“ 
im Landtag, ganz beſonders aber auf die kritiſchen Fup- 
noten zur Rede des Abg. Müller- Hof. Nur das Eine 
ſei auch an dieſer Stelle gegenüber dem Abg. Müller⸗Hof mit 
aller Deutlichkeit feſtgeſtellt: Wirkliche Prüderie und „Muckerei“ 
wird auch von unſerer Seite ebenſo energiſch bekämpft, wie 
wirkliche, edle Kunſt, wenn fie ſich die keuſche Darſtellung des 
unbekleideten menſchlichen Körpers zur Aufgabe ſtellt, gegen 
zelotiſchen Uebereifer in Schutz genommen wird. Wer die 
innere Wirkſamkeit der Männervereine, in denen alle Ron- 
feſſionen und Parteien ihre Vertreter haben, nicht bloß aus 
„Witzblättern“ und aus den Mediſancen gewerbsmäßiger Ehrab- 
ſchneider kennt, wird es zu würdigen wiſſen, daß ſpeziell der Heraus⸗ 
geber der „Allgemeinen Rundſchau“ nach dieſer doppelten Ridh- 
tung hin unabläſſig tätig war, wie denn überhaupt, ſo paradox 
es an ſich klingen mag, gerade das ſtete Zuſammenarbeiten in 
dieſen Vereinsausſchüſſen von ſelbſt dazu führt, daß der Geſichts⸗ 
punkt ſich weitet und das Urteil ſich durch von ſelbſt ſich auf⸗ 
drängende Vergleiche zwiſchen Edlem und Gemeinem immer 
mehr läutert und vertieft. Aber anderſeits ſind und bleiben 
wir der Meinung, daß ſelbſt eine überſpannte Aengſtlichkeit vor 
ſinnlichen Eindrücken, ganz abgeſehen von den beſonderen Er. 
forderniſſen des Jugendſchutzes, nie und nimmer mit demſelben 
oder gar mit noch ſtrengerem Maße gemeſſen werden darf, wie 
freche ſexuelle Entartung. 

Mehrere liberale Abgeordnete haben, wie Abg. Müller. 
Hof in der Kammer ſelbſt erwähnte, Gelegenheit gehabt, fich 
perſönlich mit eigenen Augen davon zu überzeugen, 
daß die Aktion, welche durch den Abg. Freiherrn v. Freyberg 
in den Landtag verpflanzt wurde, ſich ausſchließlich gegen 
die ſchamloſeſten Exzeſſe ſexueller Entartung, 
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gegen eine auf ſchmutzigſten Geldgewinn ausgehende Propa 
ganda richtet. Angeſichts der empörenden Mißdeutungen, welche 
dieſe Aktion inzwiſchen faſt in der ganzen liberalen Preſſe ge- 
funden hat, wäre es unſeres Erachtens Ehrenpflicht jener 
liberalen Abgeordneten, handgreiflichen Unwahrheiten und 
entehrenden Verleumdungen entgegenzutreten und für die Be⸗ 
urteilung, welche ſie dem ihnen vorgeführten Maſſenmaterial 
angedeihen ließen, auch öffentlich einzuſtehen. 

Mit den Unflätigkeiten eines „Karlchen“ Ettlinger und 
anderer „Jugend“ Größen ſetzen wir uns grundſätzlich nicht aus- 
einander. Aber wenn in der „Frankfurter Zeitung“ (Nr. 328 vom 
26. Nov., Abendblatt, der bekannte E. K. (Eugen Kalkſchmidt), 
der im übrigen auf einen ziemlichen Abſtand von Georg Hirths 
„Recht auf Erotik“ bedacht bleibt, gerade bei die ſer unpaſſendſten 
aller Gelegenheiten dem Zentrum vorwirft, es vermöge Kunſt 
von Afterkunſt nicht zu unterſcheiden, wenn das nicht minder 
bekannte Münchener Auge der „Kölniſchen Zeitung“!) (Hugo 
Zöller) in der Nummer vom 24. November die Rede des 
Freiherrn von Freyberg als eine „Moralpauke“ qualifiziert, 
„wie wir deren fo viele dem Zentrums fanatis mus zu ver- 
danken haben“, wenn endlich ein Münchener Korreſpondent der 

Neuen Züricher Zeitung“ (Nr. 324 vom 
Abendblatt) neben anderen Ungereimtheiten der „Allgemeinen 
Rundſchau“ und den Zentrumsrednern in der Kammer nachſagt, 
fie würfen „unterſchiedslos wertloſe Aktbilder und die erniten 
Arbeiten denkender Künſtler und Schriftſteller in einen Topf“, 
— dann wäre es wahrlich an der Zeit, daß dieſe vorſchnellen 
Hypnotiſeure der liberalen öffentlichen Meinung entweder ſelbſt 
Einblick in das maſſenhafte Belaſtungsmaterial nehmen oder ſich 
von den liberalen Führern, die mit ehrlicher Entrüſtung davon 
Kenntnis nahmen, gewiſſenhaft unterrichten ließen. Geradezu 
läppiſch wirkt der in der „Neuen Züricher Zeitung“ riskierte 
Anwurf gegen die Münchener Polizei?), fie „halte Haus- 
ſuchungen bei namhaften Künſtlern, die in dem Verdachte 
ſtehen, im menſchlichen Körper noch etwas anderes zu ſehen 
als Kleiderpuppen für geſchichtliche Trachtenbilder“. In Mün⸗ 
chen iſt vieles möglich, aber daß diejenigen Kreiſe, welche man 
als die wirkliche Repräſentation der geſamten Münchener 
Kunſt anſprechen kann, ſich in ähnlicher Weiſe mit den glatten 
Schweinereien und Roheiten gewiſſer Künſtler und mit anderer ver⸗ 
wandter Pornokunſt und Pornoliteratur identifizieren könnten, 
halten wir für ausgeſchloſſen. 

In dieſem Zuſammenhange muß auch noch in aller Kürze 
eines Leitartikels der dem Dr. Hirth ſo unmittelbar naheſtehenden 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 549 vom 24. November) 
gedacht werden, der den ſtolzen Titel trägt: „Kunſt und Gitten- 
richter“ und mit dem Namen eines in den weiteſten Kreiſen 
unbekannten „Dr. René Prevöt” gezeichnet ift. Wir begegneten 
dem Namen des gleichen Deutſch⸗Franzoſen mittlerweile in einer 
demimondänen Skizze der „Jugend“. Im übrigen ſoll der 
ſo vielſeitige junge Mann Nationalökonom (Brentanoſchüler) ſein, 
was das Manko an Vollbildung auf Gebieten. die feinem eigenen 
Berufe fern liegen, immerhin erklären mag.“) Seine wiffen- 
ſchaftliche Methode beweiſt er u. a. dadurch, daß er grob 
unzüchtige Bilder dreier ihm perſönlich befreundeter Künſtler 
unter kränkenden Ausfällen auf den Herausgeber der „Allgemeinen 
Rundſchau“ in Schutz nimmt, obgleich er geſtehen muß, daß er 
die Bilder nicht geſehen hat, alldieweil ſeine drei Freunde 
immer noch Scham genug zu befigen feinen, dieſen ſchmutzigen 


) Das Auge der „Kölniſchen Zeitung“ irrt übrigens, wenn es die 
früheren Feigenblätter in der Glyptothek dem „Zentrumsfanatismus“ zur Laſt 
legt. Dieſe waren jahrzehntelang angebracht und ſind als Anachronismus 
gegenüber der Praxis in weit weniger beſchränkten Kunſtausſtellungen 
vor zwei Jahren beſeitigt worden, nachdem zufälliger Weiſe kurz vorher 
ein oftgenannter freiſinniger Profeſſor, der dem Ausſchuſſe des Männer⸗ 
vereins zur Bekämpfung der öffentlichen Unſittlichkeit angehört, in dieſem 
Ausſchuſſe allen Ernſtes eine Vorſtellung auf Beſeitigung der Feigen⸗ 
blätter in einem ernſten wiſſenſchaftlichen Zwecken gewidmeten Muſeum 
angeregt hatte. Wir ſehen im Geiſte die verblüfften Mienen deren, welche 
immer nur über „Sittlichkeitsſchnüffler“ höhnen können. 

. .) An derſelben Stelle wurde unſeres Wiſſens vor Jahr und Tag 
Bolizeipräfident Freiherr von der Heydte einmal als ein Mann von 
Iiberaler Denkungsart und feinem Verſtändnis für die Bedürfniſſe der 
Kunſt goprieſen. , i l 

) Geradezu komiſch wirken die weiſen Sprüche über zu bildende 
re r nach genauer Analogie anderer „Standesgerichte“, 
nämlich i und Jugendgerichte. Ein National⸗ 
Zkonom ſollte eigentlich willen, daß in den Jugendgerichten nicht etwa die 
Jugend über ſich ſelbſt zu Gericht ſitzt, und daß die Kaufmannsgerichte 
mur für beſtimmte zivilrechtliche Anſprüche innerhalb des Handelsgewerbes 
zuftändig find, niemals aber für Konflikte mit der übrigen Welt, am 
wenigſten für Strafprozeſſe. 
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Gelderwerb ihrer nächſten Umgebung zu verheimlichen. Daß 
ein von den Regeln einer ernſten wiſſenſchaftlichen Methode ſo 
wenig beſchwerter Kritiker die Beſorgniſſe erfahrener Männer, 
denen auch der aus der liberalen Sphäre hervorgegangene Herr 
Juſtizminiſter vor dem ganzen Lande ſich beigeſellte, als 
„Moralitätsduſel“ N und als getreuer N | 
auch dem Dr. Hirthſchen „Recht auf Erotik“ feine Verbeugung macht, 
verſteht ſich von ſelbſt. Damit es an des Lebens Erheiterung 
auch in bitterernſten Zeiten nicht fehle, hat der Hüter deutſcher 
Kunſt mit den drei franzöſiſchen Akzenten feine wiſſenſchaftliche 
Objektivität auch noch dadurch in das hellſte Licht gerückt, daß 
er die „Allgemeine Rundſchau“ als ein „frommes Blättchen“ 
einſchätzt, als ein „Wochenblättchen ultramontaner Prägung, 
das ſeine beſcheidene Exiſtenz bisweilen durch tugendhafte Ent⸗ 
faltungen aufzubauſchen liebt.“ So ift denn René Prevöt, 
der auch ſonſt dem „Herrn Kauſen“ noch einige Liebenswürdig⸗ 
keiten widmet, glücklich auf der geiſtigen Höhe des ihm faſt 
gleichalterigen Lion Feuchtwanger angelangt, der ſeinerzeit in 
der Berliner „Schaubühne“ an dem „ſanftrotbraunen Blättchen“ 
ſeine kühne Adlernaſe wetzte. Nun, das unliebe „Blättchen“ 
und ſein Herausgeber hoffen den Pornographen und ihren 
bewußten oder unbewußten Schutztrabanten noch recht oſt ſehr 
unbequem zu werden. 

Gewiſſen hohlen Schwätzern aber, die in der liberalen 
Preſſe tiefernſten Beſtrebungen nur mit banauſiſchen Phraſen zu 
begegnen imſtande find, empfehlen wir, ſich bei dem Herausgeber 
der auf moniſtiſchem Standpunkte ſtehenden „Menſchheits⸗ 
ziele“, Dr. H. Molenaar, Belehrung zu holen. In einem 
Aufſatze des Heftes 6/7 1909 unter dem Titel „Nacktkultur, 
Kunſt und Sittlichkeit“, der bei Otto Wigand in 
Leipzig auch als Sonderabdruck erſchienen iſt, geht Dr. H. 
Molenaar den Pornographen und jeglichem ſittlichen eu 
auch gewiſſen Nuditätsbroſchüren uſw., mit rüdfichtölofefter Schärfe 
zu Leibe. Und der bezeichnende Schlußſatz ſeiner Darlegungen 
lautet wörtlich: „So lange die Liberalen und Sozialiſten 
in Preſſe und Volksvertretung den Kampf gegen 
dieſe ſchreienden Mißſtände im weſentlichen den 
Klerikalen überlaſſen, wird es nicht beſſer werden.“ 
So urteilt kein „Mucker“, ſondern ein Moniſt, der politiſch der 
freiſinnigen Richtung angehört. 


AFA FATA FA FA FEA FIA FEA FEA VEVE VA FA FAFA FAAARA 


Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Liberalismus und Sozialdemokratie. 

Dem Reichstag, der am 30. November wieder eröffnet 
wurde, kann unſere Wochenſchrift aus techniſchen Gründen erſt in 
der folgenden Nummer das Wiegenlied fingen. Heute müſſen 
wir noch von den Vorſpielen reden, namentlich von den Kraft. 
proben der Parteien bei den Erſatzwahlen und bei der Kon- 
ſtituierung von Landtagen. 

Bei den Erſatzwahlen zum Reichstag haben in Landsberg⸗ 
Soldin die Konſervativen das Mandat in der Stichwahl gegen 
die Sozialdemokraten behauptet, und in Halle haben die Frei. 
finnigen ihr Mandat in der Stichwahl gegen die Sozialdemo⸗ 
kratie verloren. Wo iſt die größere Widerſtandsfähigkeit? Bei 
den „Steuerräubern“. Natürlich haben auch die Konſervativen in 
Landsberg ⸗Soldin Stimmen eingebüßt. Es kommt auf das Maß an. 
Und bei den Konſervativen war das Maß ſo gering. daß ſie noch die 
Mehrheit zu behaupten vermochten, während bei den Freiſinnigen in 
Halle der Abfall nach der roten Linken ſo groß war, daß die 
Sozialdemokratie mehr als 4000 Stimmen Uebergewicht erhielt. 
Die Sache wird noch ſrappanter durch die Erwägung, daß in 
Landsberg die Konſervativen ohne Hilfe des Liberalismus die 
ſozialdemokratiſchen Stimmen übertrumpfen konnten, während in 
Halle die Liberalen nicht einmal mit der treuen Hilfe ſämtlicher 
Konſervativen ihre frühere Mehrheit zu behaupten vermochten. 
Allerdings haben in Landsberg auch gegen 2000 gemäßigte 
Liberale für den konſervativen Stichwahlkandidaten geſtimmt; 
aber dafür ſind auch gegen 3500 Linksliberale zu dem roten 
Stichwahlkandidaten übergegangen. Bei der vollen Stimmenthal- 
tung der Liberalen hätten die Konſervativen in Landsberg erſt 
recht geſiegt. In Halle dagegen wären die Liberalen in einer 
geradezu „erdrückenden Minderheit“ geblieben, wenn nicht die 
ganze Rechte rückhaltlos für ſie als das kleinere Uebel eingetreten 
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wäre. Das Fazit der bisherigen Erſatzwahlen zum Reichstag 
85 Konſervative und Zentrum haben ihren Befitzſtand gegen die 

ozialdemokratie behauptet, die Liberalen haben alle beſtrittenen 
Mandate verloren. 

Der Widerſtandskraft des am ärgſten verleumdeten Zentrums 
hat bekanntlich auch die Stadtratswahl in Köln ein glänzendes 
Zeugnis ausgeſtellt. Zur Ergänzung des Siegesbulletins in 
Nr. 46 vom Kriegsſchauplatz der III. Wählerklaſſe it noch nach⸗ 
zutragen, daß auch in der II. Wählerklaſſe, bei der nach Kölner 
Herkommen die Entſcheidung auf des Meſſers Schneide ſteht, 
das Zentrum ſeine vier bisherigen Stadtratsmandate behauptet 
hat. Wenn dem Liberalismus durch die Steuerhetze eine größere 
Wehrkraft beſchieden worden wäre, ſo hätte ſich das doch bei der 
Kölner Wahl unbedingt zeigen müſſen, da dort die Verhältniſſe 
für den Liberalismus ſo günftig lagen, wie kaum je zuvor. Aber 
der Liberalismus, der keinen Kunſtgriff verſchmähte, vermochte 
nichts zu erobern und nur mit einer winzigen Mehrheit das 
eine liberale Mandat, das in Frage ſtand, vorläufig noch zu 
retten. Das Zentrum behält nach dieſem verzweifelten Anſturme 
der Gegner ſeine alte Mehrheit im Stadtrat von 28 gegen 17 
Stimmen. Wenn in anderen Städten, zum Beiſpiel in Dortmund, 
eine Verſchiebung bei den kommunalen Wahlen eingetreten iſt, 
fo fiel der Gewinn der Sozialdemokratie, nicht den Liberalen 
zu. Die norddeutſchen Liberalen, welche aus Zentrumshaß die 
roten Wettbewerber direkt oder indirekt begünſtigen, ſagen gern 
zur Beſchwichtigung der unruhigen Gewiſſen, ſie wollten nur 
dem Zentrum mal einen Denkzettel geben und deshalb Gewehr 
bei Fuß ſtehen bleiben, damit das Zentrum zeige, was es allein 
könne. Durchſichtige Heuchelei! Vielfach leiſtet der Liberalismus, 
wenigſtens der linke Flügel, den Umſtürzlern direkte Wahlhilfe. 
| Die Gemeinſchaft der Liberalen und Sozialdemokraten geht 
weit über den Rahmen der Wahltaktik hinaus. Das lehren be⸗ 
ſonders deutlich die Vorgänge im ſächſiſchen und im badiſchen 
Landtag. In Sachſen haben die Nationalliberalen von der 
Umſturzpartei ſich auf den Sitz des erſten Präfidenten erheben 
laffen. Die Konſervativen waren gutmütig genug, ſich mit dem 
Poſten des erſten Vizepräfidenten zu begnügen, und die dortigen 
Sozialdemokraten verzichteten überhaupt auf die Teilnahme am 
Präſidium, da fie bis zum „Hofgängertum“ noch nicht aus- 
gereift ſind. In Baden aber trieb die Großblockpolitik ſchon 
viel üppigere Blüten. Diejenigen Nationalliberalen, die bisher 
ſich und anderen Leuten einreden wollten, die gelb rote Gemein- 
ſchaft ſei bloß ein Notbehelf bei den Wahlen, find gründlich 
Lügen geſtraft worden. Die nationalliberale Fraktion im 
Landtag hat ein regelrechtes Arbeitsbündnis mit den 
Sozialdemokraten geſchloſſen. Mit Hilfe der Roten wurde 
wieder ein Nationalliberaler zum erſten Präfidenten gewählt. 
Dem Zentrum, der ſtärkſten Fraktion, wagte man die Vize⸗ 
präſidentſchaft anzubieten, aber es dankte höflichſt für die „Ehre“, 
in dieſem gelbroten Vorſtand einen Fremdkörper zu bilden. So 
wurde denn ein Sozialdemokrat erſter Vizepräfident und ein 
bürgerlicher Demokrat zweiter. Die Herren ſind unter ſich und 
können zeigen, was ſie in trauter Gemeinſchaft zu leiſten ver⸗ 
mögen. Der Händedruck der gratulierenden Miniſter deutet an, 
daß ihnen von oben her keine beſonderen Schwierigkeiten be⸗ 
vorſtehen. Im „Muſterland“ Baden muß die Erfahrung die 
noch irrenden und ſchwankenden Elemente, ſowohl die hohen, 
wie die niederen, erſt klug machen. 

Wenn der Liberalismus in Berlin dem badiſchen Bor- 
bild folgt, fo dürfen die Nationalliberalen fih dem „konſervativ⸗ 
klerikalen“ Präſidium nicht anſchließen. Wer auf gründlichen 
Austrag der politiſchen Prozeſſe hält, müßte eigentlich wünſchen, 
daß die Nationalliberalen in Berlin ſich vorläufig noch obſtinat 
zeigten und ſich „unentwegt“ an der Seite der regierenden Sozial⸗ 
demokratie hielten. Das würde die Konſtituierung des Reih- 
tags nicht hindern, aber die Kriſis in der nationalliberalen Partei 
vertiefen und beſchleunigen. Es wird freilich auch ohne eine 
ſolche „Pferdekur“ zur allmählichen Bekehrung der vernünftigeren 
Elemente des Liberalismus kommen, und ſomit ſoll ein National— 
liberaler als zweiter Vizepräſident uns auch willkommen ſein. 

Der öffentlichen Meinung aber kann man nicht oft genug 
und nicht laut genug zurufen, daß das gegenwärtige Wachstum 
der Sozialdemokratie an Macht und Ehren hauptſächlich das 
Verdienſt des Liberalismus iſt. Die „Vorfrucht“ bewährt ſich. 


Frankreich vor den Wahlen. 


Die gegenwärtige Regierung treibt von langer Hand ſchlau 
berechnet Wahlpolitik. Der Miniſterpräſident Briand iſt mindeſtens 
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ſehr „taktiſch“ veranlagt, wie unfer früherer Reichskanzler in 
ſeinen letzten Jahren. Auf Grundſätze und Folgerichtigkeit kommt 
es da nicht an. Herr Briand hält an der einen Stelle eine kirchen⸗ 
politiſche Friedensrede, um unklare Katholiken einzufangen, und an 
einer anderen Stelle hält er eine Kampfrede gegen die Verfechter 
der chriſtlichen Erziehung, um ſeinen freimaureriſchen und ſozial⸗ 
demokratiſchen Anhang zu befriedigen. Die Einkommenſteuer, ein 
altes und ſtets verſchlepptes Paradeſtück des radikal ⸗ſozialiſtiſchen 
Programms, läßt man nahezu ſpruchreif werden, aber dann ſchifft 
man bei der erſten beſten Gelegenheit den Vater dieſes gerechten 
Geſetzes aus und verſchiebt die Sache bis hinter die Wahlen, um 
nicht die kapitaliſtiſche Gefolgſchaft aufſäſſig zu machen. Auch die Wahl⸗ 
reform, d. h. die Erſetzung der Bezirkswahlen mit ihrer ſchlimmen 
Protektionswirtſchaft durch die Liſtenwahl in größeren Verbänden, 
iſt ein altes Paradeſtück. Jetzt ließ man die Kammer die erſten 
Paragraphen eines ſolchen Reformgeſetzes machen, und dann kam 
Herr Briand mit ſeiner Erklärung, die wünſchenswerte Reform 
laſſe ſich bis zu den nächſten Wahlen nicht mehr durchführen. 
So tut man der einen Seite wohl und der anderen nicht wehe. 

Einen großen Vorteil haben die regierenden Wahlkünſtler 
in der verhältnismäßig günſtigen Entwicklung der auswär⸗ 
tigen Politik. Miniſter Pichon bekommt das ſchönſte Ver⸗ 
trauensvotum mit erdrückender Mehrheit, weil er ſowohl den 
Frieden, als auch die Ehre des Landes paradieren laſſen kann. 
Die Ehre erſcheint beſonders gewahrt durch die Annäherung 
Deutſchlands an Frankreich in der Marokkofrage. Bekanntlich 
hat Deutſchland dabei etwas Reſignation geübt, aber es iſt 
dafür gelohnt worden durch die friedliche Haltung Frankreichs 
in der letzten großen Kriſis wegen des Balkans. Pichon kann 
weiter darauf hinweiſen, daß Frankreich in dem Schauja⸗ und dem 
Udſche⸗Gebiete die ſchönſten Fauſtpfänder habe, die es benutzen 
könne und wolle, um den Sultan unter das vergoldete Joch 
Frankreichs zu zwingen. Daß ein tüchtiger Sultan mit Hilfe 
ſeines kriegeriſchen Volkes doch noch den Franzoſen ſehr fatal 
werden kann, überſehen die Zuhörer gern. Schließlich kommt 
auch der franzöſiſchen Regierung zuſtatten, daß Spanien jetzt 
ſeine Eroberungen im Rif für beendet erklärt und ſich mit der 
Befeſtigung des Striches von 400 Kilometer begnügen will. 

Was machen nun die katholiſchen Wähler in Frankreich? 
Sie erörtern immer noch die erſte Vorfrage, ob man eine fon- 
feſſionelle Organiſation unter Leitung der Biſchöfe oder eine 
politiſche Partei nach Art unſeres Zentrums begründen ſoll. 
Sie werden ſo lange zwiſchen zwei Stühlen wählen, bis das neue 
Parlament mit der kulturkämpferiſchen Mehrheit ſie wiederum 
in den Sand ſtreckt. 


Zur politiſchen Lage in Baden. 
Von Redakteur Joſ. Schlierf, Baden-Baden. 


D: badiſche Landtag hat am 23. November feine Pforten ge- 
öffnet; in hergebrachter feierlicher Weiſe wurde er vom 
Landesfürſten durch eine Thronrede eröffnet. Die Blätter 
aller Parteirichtungen find fih darin einig, daß fie nicht nüch⸗ 
terner und farbloſer hätte ausfallen können. 

Einen originellen Eiertanz führte in der Frage „Regierung 
über den Parteien“ die nationalliberale „Badiſche Landeszeitung“ 
auf. Alle die Vorgänge zwiſchen Haupt: und Stichwahl „vornehm“ 
ignorierend, erinnerte ſich das Blatt an die Eigenſchaft der 
nationalliberalen Partei als Regierungspartei. Das müſſe 
aufhören. Die Regierung dürfe nie und nimmer mehr in dem 
Gedanken arbeiten, daß fie in der oder jener Frage die national - 
liberale Partei hinter ſich habe. Dieſe dürfe ſich vor dem 
Volke der Nachgiebigkeit und Willfährigkeit nimmer verdächtigen 
laſſen. Und ſpäter wurde in demſelben Blatte zum Ausdruck 
gebracht, daß jede Partei — da wir nun einmal kein parlamen- 
tariſches Regierungsſyſtem haben — alſo auch die nationalliberale, 
der Regierung ganz und gar allein das Regieren und die Ber- 
antwortung für das Regieren überlaſſen muß. 

Soweit hört ſich das mutig und recht volkstümlich an; 
nun kommt aber die Pointe: Dieſes Regieren müſſe nun freilich 
auf irgend eine Grundtendenz klar abgeſtimmt ſein; dieſe 
Tendenz könne dabei gleich gerichtet ſein jener einer beſtimmten 
Partei, z. B. der — nationalliberalen. () Sie muß zurzeit 
letzteres wohl auch den Umſtänden entſprechend im ganzen 
fein! — Wer jetzt noch behauptet, daß die Nationalliberalen über 
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ihre Wahlniederlage den Humor verloren haben, der kennt dieſe 
Schäler nun einmal nicht! Eine ſolch rührende Beſcheidenheit. 
Vergeſſen die frivole Hereinzerrung des Landesfürſten in den 
Wahlkampf, vergeſſen die Hurraſtimmung bei Abſchluß des roten 
Bündniſſes — die Regierung muß naͤtionalliberal fein, fie ſoll den 
Marſch ins Rote Meer auch mitmachen! Wenn die Thronrede in 
dieſer Beziehung einen Wink gegeben hätte, um ſolchen Speku⸗ 
lationen die Spitze abzubrechen, das wäre nicht überflüſſig 
geweſen. Mit dem Standpunkt des früheren Miniſters v. Brauer: 
„die Regierung über und neben den Parteien“ hat der oben 
dargelegte natürlich nichts zu tun. Der Zentrumsführer Wacker 
ſagte in der Raſtatter Rede 1907 bei Erörterung dieſer Frage u. a.: 
der Regierung braucht es nicht gleichgültig zu ſein, welche Wege 
die Parteien wandeln; ... es braucht ihr noch weniger gleich⸗ 
gültig zu fein, wie die eine oder andere Partei ſich zur Sozial. 

emokratie ftellt. — Dieſer Hinweis ift febr zeitgemäß und 
trifft für die nationalliberale Partei heute in weitaus ſtärkerem 
Maße zu wie 1907. Und Wacker ſtellte dort folgende Richtlinie 
eſt: Im übrigen iſt es ſo dringend notwendig wie je, daß die 

egierung alle Parteipolitik beiſeite läßt, um 
ſichausſchließlich rein ſachlicher Staats- und Landes⸗ 
politik zu widmen. ** | 

Die Nationalliberalen zeigten ſoſort große Luft, den Groß⸗ 

blockwahlen eine Großblockpolitik anzugliedern. Gewiß wäre 
dies nur ein konſequenter Schritt. Der Reviſioniſt Kolb ſtellte 
in den „Sozialiſtiſchen Monatsheften“ ein Problem auf, das zu 
löſen die — Nationalliberalen in der Hand haben. Nach 
Abg. Kolb drängt die ganze wiſſenſchaftliche Entwicklung zur 
Löſung des Problems, auf welcher Linie ein Zuſammen⸗ 
arbeiten zwiſchen Liberalismus und Sozialdemokratie 
fich ermöglichen laſſe. Je länger die „Reaktion“ am Ruder 
bleibe, um ſo verworrener würden die Zuſtände. Nun gilt es 
einen Verſuch zu machen — und in Baden iſt die Möglichkeit 
gegeben. Die Entſcheidung darüber, ob das Experiment gelingt, 
liege weit mehr bei den Nationalliberalen als bei den Sozial⸗ 
demokraten. Das Hauptorgan der Nationalliberalen, die „Bad. 
Landeszeitung“ meinte: Das ſeien ſehr kluge, mutige und 
verſtändige Worte! Sie wiegen für die praktiſche Politik 
mehr als ein Dutzend ſozialdemokratiſche Brandreden im 
Reichstag oder ein Dutzend Regierungsartikel im amt⸗ 
lichen Blatt! Kolb habe recht: die Löſung des größten 
und wichtigſten Problems dieſer und der tommen 
den Zeit ſei das Zuſammenarbeiten der bürgerlichen 
liberalen Parteien und der Sozialdemokratie, und 
damit ſei die Anbahnung einer Verſöhnung der Gegenſätze nur 
möglich, wenn die nationalliberale Partei nunmehr 
ohne Schwanken und ängſtliches Zaudern die Wege 
geht, die dorthin führen. 

Daß bei dieſer parteioffiziöſen Stimmung dem altliberalen 
„Schwäb. Merkur“ angſt und bange wird, iſt begreiflich; er gibt 
ſeinem Bedenken Ausdruck, daß in der nationalliberalen Partei 
der Jungliberalismus das Heft ganz in Händen hat. Daß 
ſolchen Bahnen die Regierung nicht folgen kann, ſollte man 
annehmen; aber es darf nie vergeſſen werden, daß es ſich um 
— Baden handelt! 

Um auf die Thronrede zurückzukommen, ſo iſt kurz feft- 
zuſtellen, daß aus ihr ſchwere Sorge um die Finanzlage 
ſpricht. Das Steuergeſpenſt tritt auch hier auf, und der Grop- 
block kann ſeine Künſte in Bannung desſelben zeigen, nachdem 
er in der Wahlbewegung die Mittelbewilligung für das Reich 
in Grund und Boden verdammte. Eine Erhöhung der Bier⸗ 
fteuer kommt als notwendige Folge des dem Reiche zu zahlenden 
Bierſteuerausgleichs. Statt des bisherigen Steueranſchlags⸗ 
fyſtems im Einkommenſteuergeſetz wird ein progreſſiver Steuer⸗ 
tarif kommen, die Aenderung des Vermögensſteuerpeſetzes ift 
ebenfalls angekündigt; es wird aber nicht geſagt, ob es ſich um 
Den bis jetzt nicht zugelaſſenen Schuldenabzug bei der Gemeinde⸗ 
Beſteuerung handeln fol. Die Staatseiſenbahnen, früher eine 
reichlich fließende Einnahmequelle, beanſpruchen höhere Zuſchüſſe 
Für die Schuldentilgungskaſſe. Die Regierung will über die 
Bierwegen notwendigen Maßnahmen den Landtag hören, hüllt 
ſich aber in den Mantel geheimnisvollen Schweigens über die 
Art derſelben. Angekündigt wurde die Wiedereinbringung des 
Waſſſrgeſetzentwurfes und des Irrengeſetzes, die vom letzten Land. 
tag her noch Heimatrecht haben. Der wichtigſte Geſetzentwurf iſt 
Die Aenderung der Gemeinde und Städteordnung, 
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welche endlich einmal auch hier ein freiheitlicheres Wahlrecht 


Pringen fol. Bekanntlich waren es die Nationalliberalen, die 
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bisher dieſen Aſt nicht abſägen wollten. Die Jungliberalen 
wollen nun ſelbſt mitſägen helfen. Zur ernſten Auseinander⸗ 
ſetzung dürfte in der Kammer die Aenderung des Elementar- 
unterrichtsgeſetzes führen; da ſcheiden ſich die Geiſter. Das 
Geſetz wird zwar eine Erhöhung der Bezüge der Lehrperſonen 
bringen, nicht aber die von liberaler Seite ſtürmiſch verlangte 
Einreihung der Lehrer in den Gehaltstarif. Die Regierung 
will damit die Schulen auch weiterhin als Gemeindeanſtalten 
betrachtet wiſſen, nicht als Staatsinſtitute, und die Lehr⸗ 
perſonen als Staatsbeamte. Da wird es heiße Kämpfe abſetzen. 
| Als äußeres Moment bei der Landtagseröffnung war auf- 
fallend das Fehlen ſämtlicher ſozialdemokratiſcher Kam. 
mermitglieder. Der rote Klex wird gewiſſen Leuten noch 
viel Unbehagen bereiten, durch ſein Fehlen ſowohl wie noch mehr 
durch ſeine Anweſenheit. 

Die Zweite Kammer iſt ſchon fleißig an der Arbeit, die 
vorläufig in der Hauptſache aus Wahlprüfungen beſteht. Die 
Liberalen legen einen Uebereifer an den Tag, um Zentrums⸗ 
mandate anzufechten. Das Wahlſchickſal ſollte ſo eine Korrektur 
erfahren. 1905 ging dieſe Art von Wahlmacherei gründlich da⸗ 
neben; die Zentrumswähler denken heute nicht anders wie damals, 
Kommiſſion und Plenum ſahen aber in mehreren Fällen die mit 
mehr Eifer als Geſchick zuſammengetragenen Anfechtungsgründe 
ſchmelzen, wie der Märzenſchnee vor der Frühlingsſonne. Die 
fo ſtürmiſch angefochtene Wahl Fehrenbachs (Freiburg I) 
wurde für gültig erklärt, ebenſo die Wahl des Alterspräſidenten 
Morgentaler (Zentrum). Beanſtandet wurden die Wahlen 
der Abgeordneten Büchner, Geppert und Schüler (Zen⸗ 
trum). Ob ſie zur Kaſſierung führen, ſteht noch nicht feſt. 

Die Präſidentenwahl erbrachte den endgültigen Be⸗ 
weis, daß die Nationalliberalen geſonnen find, die Großblock⸗ 
politik fortzuſetzen. Mit 41 Stimmen der Großblockparteien 
wurde der Abg. Profeſſor Rohr hurſt (nationalliberal) zum 
erſten Präſidenten gewählt. Fehrenbach (Zentrum) erhielt 
28, Rebmann (nationalliberal) 1, Zehnter (Zentrum) 1 Stimme. 
Eine folgenſchwere Entſcheidung iſt mit dieſer Wahl getroffen, 
„der ſchlimmſte und brutalſte Gewaltſtreich“ von 
ſeiten der nationalliberalen Partei begangen worden, wie 
ihn ſelbſt der nationalliberale „Mannh. Gen.⸗Anz.“ im 
voraus charakteriſierte. Und mit Recht! Das Zentrum hatte 
als ſtärkſte Partei Anſpruch auf den erſten Präfidenten; es 
hatte berechtigten Anſpruch auf Grund von Abmachungen im 
Jahre 1893, die mit der nationalliberalen Partei getroffen 
wurden. Dieſe wurden mißachtet von dem Moment an, als 
das Zentrum an die Stelle gerückt war, den Präfidentenſitz ein- 
zunehmen; 1907 verweigerten die Sozialdemokraten ihre Mit- 
wirkung, und ſo kam die Wahl Fehrenbachs zuſtande. Heute 
ſind die Nationalliberalen auch über den roten Vize erhaben, 
als welcher Geiß (Mannheim) gewählt wurde; mit fliegenden 
Fahnen ſtürmen ſie über ſolche Hinderniſſe hinweg, hinein ins 
rote Verderben! 

Das Zentrum braucht über den Vergewaltigungs⸗ 
akt nicht unglücklich zu ſein; eine nur zu große Verantwortung 
hätte es mit dem Präfidentenpoſten übernehmen müſſen nach 
Lage der Verhältniſſe. Aus vielerlei Gründen kann es der Zentrums⸗ 
fraktion erwünſcht ſein, daß dieſes Reſultat herauskam. Die 
Zukunft wird es lehren! Für das Zentrum gibt es gegenüber 
dieſer Tatſache nur eins: die Konſequenzen ziehen, 
mit ſtarker Hand und ohne jede Rückſichtnahme! . 

Während in der geſamten Zentrumspreſſe die Präfidenten- 
wahl mit nn Gelaſſenheit aufgenommen wird — natürlich 
mit kräftiger Betonung des „Gewaltſtreichs“ —, weiß ſich die 
liberale Preſſe kaum zu faſſen vor Jubel und Uebermut. Die 
„Badiſche Landeszeitung“ fieht das Reſultat als „Schlußquittung 
auf die Wackerpolitik“ an und bemüht ſich krampfhaft, glaubhaft 
zu machen, „das Volk“ hätte dieſen Ausgang als folgerichtigen 
Schritt des „neuen Baden“ gewünſcht. Soweit es ſich um das 
liberale „Volk“ handelt, mag das ſchon ſtimmen. Wenn aber 
mit geradezu abſtoßender Ueberhebung und Heuchelei von der 


„Niederlage des Zentrums“ geſprochen wird, welche auch bei der 


Wahl des Präſidenten hätte dokumentiert werden müſſen, ſo 
braucht man den großſprecheriſchen Nationalliberalen nur 
die Zahl 4 recht kräftig vor Augen zu halten, mit welcher ſie 
aus der Hauptwahl „vom Volke“ heimgeſchickt wurden. Nach 
dem Volksgericht würde alfo den Nationalliberalen im Prä. 
ſidium überhaupt kein Platz gebühren, am wenigſten 
der erſte. Wenn ſchon der Großblock maßgebend war bei 
Verteilung der Sitze, dann mußte nach den Stärkeverhältniſſen 
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auch der Sozialdemokrat an die Spitze! Das hätte die 
Situation richtig charakteriſiert. Und nicht, wie tatſächlich das 
Präſidium konſtruiert wurde: Rohrhurſt (nationalliberal) 
Präfident; Geiß (Sozialdemokrat) erſter Vize; Heimburger 
(Demokrat) zweiter Vize. Es wird reizvoll ſein, dieſes Präſidium 
bei der Silberhochzeit des Großherzogspaares amtieren zu ſehen! 

Das alles verfängt bei der nationalliberalen Partei nicht; 
ſie iſt heute auf einem politiſchen Niveau angekommen, daß ſie die 
ſozialdemokratiſchen Siege zu den eigenen macht, und es ſcheint 
ihr als „Kern“ im Großblock recht wohl zu fein. Das national- 
liberale Hauptorgan iſt auch in ſeinem Ton ſchon ſo tief ge⸗ 
ſunken, daß es lautes Lob der ſozialdemokratiſchen Preſſe erntet, 
und in der Jubelhymne über den Ausfall der Präfidentenwahl 
macht es ſich die ſattſam bekannten Aeußerungen des Simpli- 
ciſſimusabgeordneten Filſer zu eigen! Das Fazit des Tages 
rede hinaus zum Volk und hinüber zur Regierung! Mit der 
* ſei nun einmal in Baden — dem neuen 
Baden — nicht mehr vorwärts zu kommen, ſchwärzliche und 
bläuliche Lichter können der Regierung spolitik nicht mehr 
aufgeſetzt werden — aber, ſo fügen wir hinzu — knallrote. 

Die Regierung kann ja ſehen, wie fie mit den Großblock⸗ 
geiſtern fertig wird. Viel beachtet wird die Tatſache, daß 
Miniſter von Bod man auch den roten 1. Vize warm beglüd- 
wünſchte; das war wohl nur ein Höflichkeitsakt, der um ſo 
weniger auffallen konnte, als von Bodman die Sozialdemo- 
kraten auf dem letzten Landtag auch als „ſeine Brüder“ be- 
zeichnete, wie es alle Menſchen zueinander ſeien. 

Eine nationalliberale Charakterloſigkeit, wie ſie wohl 
einzig daſteht, möge noch verzeichnet ſein. Das Blatt in Mann⸗ 
1 welches den Ausſpruch vom „ſchlimmſten und brutalſten 

ewaltſtreich“ prägte, ift heute vollauf ausgeſöhnt mit dem 
Großblockpräfidium, das ſich zuſammenſetzt aus einem National- 
liberalen (17 Mandate), Sozialdemokraten (20), Demokraten (7). 
Der Großblock habe bei der Präfidentenwahl funktioniert als 
logiſche Konſequenz der Wahlen; das ſei durchaus berechtigt 
und erfreulich! Die Großblockparteien waren „gerecht“ 
genug, dem Zentrum den erſten Vizepräfidenten zuzubilligen, 
aber es wollte nicht. Das Zentrum hat „fich ſelbſt ausgeſchaltet“ 
und muß über Vergewaltigung bei ſich ſelbſt klagen. Daß 
die Präſidiumswahl Folgen für die weitere Politik des Landtags 
haben wird, ſteht außer Zweifel, aber es wird auf der Sozial⸗ 
demokraten redliches Beſtreben zu „poſitiver Mitarbeit“ gehofft. 
Und noch Gutes werde ſich hieraus für die politiſche Zukunft 
Badens, vielleicht auch des Reiches ergeben. So das Baſſer⸗ 


mann⸗Blatt, das über die Großblock wahlen nicht ſcharf ge- 
nug urteilen konnte; der Vergewaltigungsakt wird entgegen 
der eigenen Verurteilung jetzt gebilligt. — — 


(Mutter! 


och fpüre ich dein ſelig Küffen, 

Du gutes Herz, du treuer Mund. 
Was würdeſt du mir alles wiſſen, 
Rám’ ich zu dir in dieſer Stund’. 


Die Seele zittert tief im Glücke. 
Das ift ein Jubek groß und weit. 
Mein Herz fand jene gold' ne Wrücke, 
Die überführt zur Selig eit. 


Es fallen mir des Tages Stunden 
Mom Keb ens baume reif und füh. 
O heilig Skück, das ich gefunden! 
O felig Gkück, das ich genieß! 
Die Tage kommen und verrinnen, 
Ich weiß es wohk, doch fühl’ ich's nicht. 
Bein Ende fühl" ich, Rein Beginnen, 
Mur Liebe, Leben, Euſt und Eicht! 
un wandfe ich des Bebeng (Pfade, 
Vor deren Schönheit alles ſchweigt, 
Und ſegenſchwer, volk fanz und Gnade, 
Das Herz ſich tiefbeſeligt beugt. 
Guft. A. W. Flaig. 
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| Bayeriſches. 
Don Heinrich O fel, Landtagsabgeordneter, München. 


e 

he devil can cite Scripture for his purpose“, fagt er — 
„X nämlich Shakeſpeare ſelbſt — im Kaufmann von Venedig, 
und ich hab's empfunden, wie ſehr man bei Schriftlichem in der 
Eile ſich „daneben“ berufen“ (und dann abgeſchlachtet werden) 
kann. Welch erſteres freilich am End dem Teufel bei der Schrift nicht 
paſſiert. Herr Shylock kennt die Sache genauer, und ich will ihn damit 
feierlich ſeinem Eigentümer zurückgegeben haben. Alle jene aber, 
die ſelbſt ſchon einmal „in letzter Stunde“ eine Epiſtel ſchrieben, 
bitte ich, mir weiter keine Fenſter einzuwerfen. Was du nicht willſt, 
daß man dir tr’... Auch für den kleinen politiſchen Giftnickel, 
der in den „Münchner Neueften Nachrichten“ „einer Zentrums 
leuchte“ etwas beſonderes anhängen zu können glaubte, hier ein 
verzeihendes: „God made him, and therefore let him pass for a 
man“. (Auch vom obigen Herrn Sh.) An anderer Stelle hab' 
ich das Krötlein etwas beſſer darüber belehrt, wie auch liberalſte 

Intelligenzen ſchon in den Blamagekübel kamen. Amen. 
Indeſſen iſt das „Rad der Zeit“ weitergerollt. Auch für 
den bayeriſchen Landtag. Nicht ch daß die Zeit genützt worden 
wäre. Der Steuerausſchuß hatte ſich nunmehr einſtimmig auf das 
neue Umlagengeſetz geeinigt, und damit war nicht nur die 
Möglichkeit für die Annahme dieſes Geſetzes, ſondern der ganzen 
Steuerreform geſchaffen — geweſen. Denn obwohl im 
Plenum Abg. Dr. Caſſelmann namens der Liberalen das Geſetz 
empfohlen und ſeine Annahme erklärt hat, kam es im letzten 
Augenblick zu einem regelrechten „Krach“ im Landtag, der mit 
Streik der Liberalen und Sozialiſten endigte. Urſache: 
Die formelle Behandlung der Beratung. Man kann nun 
über ein „Durchpeitſchen“ eines Geſetzes, das bereits 13 Monate 
bekannt, im Ausſchuß beſprochen und beſchloſſen wurde, 
ſehr verſchiedener Meinung ſein ... Doch ich will heute 
die Geſchichte dieſes „Kraches“ nicht ſchreiben. Allein fie iſt 
lehrreich und folgt noch. Bisheriges Ende: Auszug des Blockes 
von Caſſelmann (nationalliberal) bis Vollmar (ſozialdemokratiſch) 
aus dem Sitzungsſaal; neue Ausſchußberatung, bis der Landtag 
ein neues Kompromiß fertig und ſich ſelbſt — kompromittiert hat. 
Während der Steuerdebatten kam die Rede auch auf die 
Agitation von liberalen Beamten gegen die von den Regierungen 
ſchließlich doch fo gern geichludte Reichsfinanzreform. Da man 
bei uns keine Neigung hat, es ſolchen Gegnern zu machen wie 
die preußiſche Regierung ihren kanalſcheuen Landräten von anno 
dazumal, ſo ſchaute bei der Beſchwerde nichts heraus. Aber 
eine Parallele wurde plötzlich von Dr. Heim gezogen zu dem 
Vorgehen gegen einen katholiſchen hohen Beamten, der den Mut 
hatte, ſich gegen die Feinde der Kirche in einer Verſammlung zu 
wenden und ſolche Feinde überall zu ſehen. Flugs denunzierte 
das edelſte liberale Organ, die „Münchner Neueſte Nachrichten“, 
den Beamten, weil er die „Unwahrheit“ geſprochen und „das 
Volk aufgereizt“ habe. Dabei bringt dieſes ſelbe Blatt Woche 
für Woche Artikel und Verſammlungsberichte, in denen die 
„Intellektuellen“ aller Raſſen Hohn, Haß und Spott für die Kirche 
haben, ob es freie Studenten, Freireligiöſe, Moniſtenbund, der 
Wahrheit die Ehre gebende liberale Politiker, Ferrerhelden, 
„emanzipierte“ Weiber (Heymann, Augspurg, Luxemburg!) oder 
kgl. Profeſſoren und ſonſtige Leute von „Bildung und Befig” 
find. Und doch hätte ſchon die eine Ferrerſache gereicht, um dem 
Miniſterialdirektor Geith, ſo heißt der Beamte, recht zu geben. 
Aber ſiehe da: ein „Wink“, Miniſterrat, dann alles ſtad. Man 
ſprach vom Regiment Unverantwortlicher zwiſchen Krone und 
Regierung, von chineſiſcher Mauer. Man leugnet die Zuſchrift, 
man leugnet den Miniſterrat, man beſtätigt die Zuſchrift, man 
beſtätigt den Miniſterrat, man hat aber dem Beamten nichts 
getan. Und jetzt, nachdem der Miniſterpräfident das alles be- 
ſtätigt oder nicht beſtätigt hat, kann jeder glauben, was er mag. 
Auch die „Münchner Neueſte Nachrichten“, die bei der Sache 
aus der Geheimkanzlei ſo gut bedient werden und doch den 
„Herd der Indiskretion“ — wohl ſehr abfichtlich — zu fuen 
markieren. — Der Anſtoß aber zu der ganzen Sache: Gekränkter 
Ehrgeiz! Näheres ſpäter. — Aber geehrter Leſer, du kannſt in 
Bayern Univerſitätsprofeſſor ſein und die katholiſche Kirche, der 
das Herrſcherhaus angehört, gröblichſt beſchimpfen, du kannſt 
für den Monismus in den höchſten Tönen eintreten, gegen jede 
den Liberalen nicht genehme Regierung mit Schmutzkübeln 
à la „Simpliciſſimus“ arbeiten, niemand darf dir ein Haar 
krümmen. Unterſtehe dich, der Sippſchaft ſolches Tun vorzuhalten 
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und zu konſtatieren, daß eine Hetze gegen das poſitive Chriſtentum 
oder gar gegen die katholiſche Kirche exiſtiere, dann biſt du 
der Friedensſtörer, du ſogar — der Lügner. 

Wir leben in einem „paritätiſchen“ Staat, wo die katholiſche 
Mehrheit oben eben geduldet iſt. Wenn ich mir ſo die Umkehr 
denke und die Verhältniſſe in Preußen! Aber der Gedanke iſt 
ſchon wieder Verbrechen in den Augen gewiſſer Leute. 

Reichs ratskammer. So heißt die ſogenannte Erſte 
Kammer in Bayern. Zur Orientierung ſei nur konſtatiert, daß 
wir heute neben den königlichen Prinzen erbliche und lebens⸗ 
längliche Reichsräte haben; die letzteren dürfen ein Drittel der 
Zahl der Erblichen nicht überſchreiten (Art. 4 der VI. Verf.⸗Beil.). 
Hier liegt auch zurzeit der Stein des Anſtoßes. Ein Kronrecht 
ſoll innerhalb der Regentſchaft nicht geändert werden. Deshalb 
lehnte das Zentrum den liberalen Antrag, die Zahl der Lebens- 
länglichen noch durch Zugewählte zu erweitern, ab. Grundſätzlich 
jedoch iſt das Bedürfnis nach Aenderung anerkannt. Will die 
Regentſchaſt ſelbſt vorangehen, ſo fallen wohl alle Bedenken 
gegen die Verfaſſungsänderung, auch inſoweit ſie ein Kronrecht 
angehen, weg. Doch iſt eine ſolche Maßnahme kaum zu erwarten, 
um fo weniger, als der Reichsrat aus ſich leider auch kein Bedürf- 
nis nach Aenderung zu empfinden ſcheint. 

Mit dem Juſtizetat begann dann die eigentliche Etat- 
beratung. Daß dabei auch Wünſche zu den Reichsjuſtizreformen 
beſprochen werden, iſt bei der Bedeutung der Strafprozeßordnung, 
des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes uſw. ſelbſtverſtändlich. — Allſeits 
begrüßt wurden die Jugendgerichtshöfe, zu denen der 
Zentrumsabgeordnete Walterbach eingehend unter zielweiſenden 
Geſichtspunkten ſich äußerte. 

Wenn er dabei das Verlangen ausdrückte, daß bei dieſer 
neueſten Verbindung von Juſtiz und Caritas die Kirche als 
Trägerin der letzteren nicht ausgeſchloſſen werde, ſo iſt das gewiß 
nicht unbillig. Im Gegenteil, ohne religiöſen Einfluß iſt ſelten 
dauernd Gutes auf einem Gebiet zu ſchaffen, das ſchließlich doch 
auch der Erziehung dient. Der franzöſiſche Staatsanwalt Jules 

Jolly hat ſicher mit Recht geſagt: Wir ſind gezwungen, zu ge⸗ 

ehen: .. . von allen konfeſſionellen Bedenken abgeſehen, es ift 
eine Wahrheit, daß die ſittliche Erziehung der Kinder nicht leicht 
Reſultate erzielen kann, wenn ſie nicht auf die Religion ge⸗ 
gründet iſt. 

Natürlich hat auch der unverdroſſene Kampf gegen den 

Schmutz, den die „Allgemeine Rundſchau“ bzw. ihr Heraus⸗ 
geber führt, ein Echo im Landtag gefunden. Doch darf hier die 
Konſtatierung genügen, da die Verhandlungen an anderer Stelle 
beſonders gewürdigt werden. Ob unſere ſonſt ſo ſelbſtändig 
urtetlenden Richter auch die Konſequenzen aus den klärenden 
Debatten ziehen, wird die Zukunft lehren. Eines guten Witzes 
des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Müller ſei aber gedacht: 
Das Zentrum habe gegen den „Simpliciſſimus“ ſcharf 
gemacht, und daher das Bahnhofverbot! Daß gerade 
in den letzten Wochen die Fäkalienablagerſtätte für Salon⸗ 
anarchiſten die Kirche und „die Pfaffen“ ungeſchoren in 
der unflätigſten Weiſe beſchimpfte, zeigt dieſen „ſcharfmacheriſchen 
Einfluß“ im ſchönſten Licht. Das mag man lebhaft bedauern, 
aber es iſt ſo offenkundig, daß das auch den Sozialdemokraten 
nicht unbekannt ſein kann. 

Einer Grauſamkeit des Juſtizminiſters, der ſonſt alles ſo 
gut einzuwickeln und „von zwei Seiten gutfinden“ kann, ſei zum 
Schluß gedacht: Die III er Juriſten find von aller Beförderung 
bei ihm ausgeſchloſſen. So die nackten Worte. Offenbar ſind 
die IIIer erft jetzt jo unbrauchbar geworden, denn vor Herrn 
zon Miltner war der III er ſelbſt zum Juſtizminiſter nicht zu 
yumm. Und daß nun nur der Zufall der Note, aber keine 
Nualifikation der Praxis mehr gelten ſoll, ift eine echt bureau. 
ratiſche Auffaſſung, die eher in Berlin als in München geſucht 
piirde. Keine Regel ohne Ausnahme, Herr Miniſter. Daß 
ırtand mit der ganzen juriſtiſchen Vorbildung nicht einmal fo 
iel erreicht wie der bloße Volksſchüler, der als Militäranwärter 
tnt Dienſt kommt, ift ſchon mehr als unglaublich. In Bayern 
LI das Recht werden? 


reunde, werbet für die „Allg. Rundschau“! 


> ie Angabe von Adressen, an welche mit einiger Aussicht auf Er- 

folg Probehefte versendet werden können, ist stets willkommen. 
ıE Wunsch werden jedem Interessentendreinadeinander 
s cheinende Hefte zur Probe gratis zugestellt! vo 
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Advent. 


un wandelt durch die dunffen (Morgen 
Der Engel mit dem Sternenbaum. 
In ſtiklen Rammern webt verborgen 
Der Beil’ge EBrift den Weißnachtstraum. 


Mon heißen Lippen feb’ ich wallen 
Im Tempel ihrer Bitten Duft; 

Den Herrn aus Boben Himmels hallen 
Das fromme Bied der Menge ruft. 


Und draußen rekt mit dürren Heften 
Geßeimes Sehnen ſich im Feld. 

Es rüftet zu den frozen Feſten 

In Schneegewanden ſich die Welt. 


Franz Zimmermann. 


Landesverband der katholiſchen geiſtlichen 
Schulvorſtände Bayerns. 
Don Dr. Wohl muth, E£yzealprofeflor, Eichſtätt. 


Der 25. November 1909 iſt der denkwürdige Tag, an welchem 
nicht weniger als fünfhundert Seelſorgegeiſtliche Bayerns im 


Erhardihaus zu Regensburg ſich zur Gründung eines „Landes⸗ 
verbandes der katholiſchen geiſtlichen Schulvorſtände 
Bayerns zuſammenfanden. Trotz des ſchlimmen Wetters waren 
nicht bloß die von den einzelnen Bezirken gewählten Delegierten, 
ſondern eine große Zahl weiterer Geiſtlicher aus allen Teilen 
Bayerns, ſelbſt aus der Rheinpfalz, herbeigeeilt. Es war eine 
mächtige Verſammlung, über deren Beginn ſichtlich eine gewiſſe 
Spannung und Erwartung ruhte. 

Um 9 Uhr vormittags eröffnete Herr Inſpektor Joh. Röger 
aus Schwarzenfeld die Tagung. Vorſitzender wurde Herr Stadt- 
pfarrer Stahler aus Aſchaffenburg. Dem trefflichen Referat 
Rögers ſowie der ausgezeichneten Leitung der Verſammlung war 
es zu danken, daß in kaum drei Stunden die Beratung der 
Statuten zu Ende geführt werden konnte. Die Eintragung des 
Landesverbandes ins Vereinsregiſter ſoll beantragt werden. 

Die Organiſation beginnt mit der Bildung von Bezirks ⸗ 
verbänden, von denen jeder die geiſtlichen Schulvorſtände 
eines Bezirksamtsſprengels als ordentliche, die übrigen fatho- 
liſchen Geiſtlichen desſelben Bezirkes als außerordentliche 
Mitglieder zuſammenfaßt. Die Bezirksverbände innerhalb des⸗ 
ſelben Kreiſes konſtituieren miteinander einen Kreis verband, 
ſämtliche acht Kreisverbände den Landesverband. Die Mit⸗ 
glieder eines Bezirksverbandes wählen den Bezirksausſchuß, 
die Bezirksausſchüſſe desſelben Kreiſes den Kreisausſchuß, 
die Kreisausſchüſſe wäblen den Hauptausſchuß, der aus ſech⸗ 
zehn Mann, je zwei aus jedem Regierungsbezirk, beſteht. Der 
Hauptausſchuß, welcher an der Spitze des Landesverbandes ſteht, 
benennt aus ſeiner Mitte einen erſten und zweiten Vorfitzenden, 
einen erſten und zweiten Schriftführer, erſten und zweiten Kaſſier. 

Um einen proviſoriſchen Hauptausſchuß zu gewinnen, 
wurde auf dem Delegiertentag eine Ausnahme zugelaſſen; die 
Delegierten wählten ſelbſt den proviſoriſchen Hauptausſchuß, und 
dieſer benannte Hrn. Stadtpfarrer Stahler als erſten, Hrn. In⸗ 
ſpektor Röger als zweiten Vorfitzenden des Landesverbandes. 

Nachmittags 2 Uhr wurde die Tagung fortgeſetzt. An 
erſter Stelle ſtand die Frage der pädagogiſch⸗didaktiſchen 
Aus- und Weiterbildung der geiſtlichen Schulvor⸗ 
tände.. Der Epiſkopat hatte hierin der Verſammlung bereits 
die Wege gewieſen. Die Freiſinger Biſchofskonferenz vom 
13. April 1909 hatte einſtimmig zwei Beſchlüſſe gefaßt: 

1. „Es ſei bei der Kgl. Staatsregierung Antrag zu ſtellen, 
daß, wenn irgendmöglich, Pädagogik (nebſt Geſchichte der 
Pädagogik, Methodik und Didaktik) zu einem Haupftfache 
an den Hochſchulen erhoben, und daß für ein pädago- 
giſches Praktikum Mittel im Budget des Landtages für ſämt⸗ 
liche Hochſchulen bereitgeſtellt werden.“ 

„Es ſolle ein Studienheim für ſämtliche klöſterliche Anſtalten 
Bayerns zu Regensburg im Inſtitut der Engliſchen Fräulein 
errichtet, und am dortigen Lyzeum die Errichtung neuer 
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Lehrſtühle für deutſche Philologie mit Literatur, für Erd⸗ 
kunde und für Pädagogik angeſtrebt werden.“ 

Dieſe zwei biſchöflichen Beſchlüſſe entſprachen genau den 
Wünſchen und Empfindungen ſämtlicher Teilnehmer der Ver⸗ 
ſammlung. Mit herzlichem Dank gegen die Fürſorge des hoch⸗ 
würdigſten Epiſkopates wurde einſtimmig die Reſolution gefaßt: 

„Die Verſammlung ſtellt die Bitte, es wolle an einer 
theologiſchen Hochſchule ein vollausgeſtaltetes Pädagogium 
mit Profeſſuren für Pädagogik ⸗Didaktik, für Erdkunde und für 
deutſche Literatur errichtet werden. Ferner wolle an jedem 
Lyzeum in tunlichſter Bälde eine hauptamtliche Profeſſur für 
Pädagogik ⸗ Didaktik vorgeſehen werden.“ 

Die Verſammlung war eben der Anſicht, es ſolle jeder 
Geiſtliche fachmänniſch für die Schulleitung vorgebildel werden, 
da er dieſelbe mindeſtens als Lokalſchulinſpektor einmal zu be⸗ 
tätigen hat. Außerdem ſoll noch eine Gelegenheit für weitere 
Vertiefung gegeben werden, insbeſondere falls in der Zukunft 
geiſtliche Diſtriktsſchulinſpektoren im Hauptamte ernannt würden. 
Hierzu find Pädagogikprofeſſuren und ein Pädagogium notwendig. 
Nachdem ſelbſt die Volksſchullehrer längſt mit „ſeminariſtiſcher“ 
Bildung unzufrieden find, kann der akademiſch gebildete Klerus 
unmöglich durch Angehörige einer Lehrerbildungsanſtalt in die 
Pädagogik in „ſeminariſtiſcher“ Form eingeführt werden. Da⸗ 
rüber waren die Teilnehmer ſich ausnahmslos klar. 

Zum Schluſſe wurden noch einige Reſolutionen gefaßt. 
Selbſtverſtändlich verlangte die Verſammlung einſtimmig, daß 
die geiſtliche Lokal⸗ und Diſtriktsſchulaufficht unter Ablehnung 
des Oberlehrers im ganzen bisherigen Umfang aufrecht erhalten 
wird. Die Kreisſchulinſpektionen ſollen konfeſſionell und im Ein⸗ 
vernehmen mit den Ordinariaten beſetzt, Geiſtliche ſollen nicht 
ausgeſchloſſen ſein. 

Das find die wichtigſten Gedanken, die ausgeſprochen 
wurden. Die Lehrervereine wurden nicht erwähnt, weder der 
katholiſche noch der liberale. Es iſt aber ſicher, daß die Ver⸗ 
ſammlungsteilnehmer innigſt wünſchen, der Katholiſche Lehrer⸗ 
verein möge von ſeiner gegenwärtigen Kriſis nicht bloß ge⸗ 
ſunden, ſondern danach auch äußerlich an Zahl der Mitglieder 
wachſen. Wir hoffen insbeſondere, daß die „Pädagogiſchen 
Blätter“, falls die Vereinsleitung in der Schulaufſichtsfrage 
wieder einen korrekten Standpunkt einnimmt, durch das Fach⸗ 
organ des „Landesverbandes der geiſtlichen Schulvorſtände“ 
keinen Eintrag erleiden, daß im Gegenteil ihr Abonnentenſtand 
zunimmt. Wir ſind gewiß, daß „Katholiſcher Lehrerverein“ und 

Landesverband“ und deren Organe in kurzer Zeit treu zu- 
ſammenarbeiten werden, um das chriſtliche Schul⸗ und Erziehungs⸗ 
ideal zu verwirklichen. 
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Dr. Georg Hirths „ideales Recht“ auf 
„Erotik“ und „Polyandrie”. 


Dr. Georg Hirth hat in verſchiedenen Blättern Erklärungen 
gegen den Abgeordneten Freiherrn von Freyberg veröffentlicht, 
die an den alten Spruch erinnern: Si fecisti, nega! In der 
liberalen Preſſe wurde natürlich das Pronunciamiento des Heraus⸗ 
gebers der „Jugend“ entſprechend gloſſiert und mit den üblichen 
Liebenswürdigkeiten gegen das Zentrum ausgeſchmückt. Aber 
bisher konnte man kaum in einem einzigen liberalen Blatte eine 
halbwegs ausreichende Wiedergabe der ſchlagenden Antwort und 
Widerlegung des Abgeordneten Baron von Freyberg in der 
Kammerfitzung vom 24. November entdecken. (Der Leſer findet 
den bezüglichen Bericht an anderer Stelle dieſes Heftes, S. 862). 
Die liberale Preſſe hat es ja auch größtenteils nicht für nötig ge— 
halten, ihren Leſern Kunde davon zu geben, daß die ſo mächtig 
aufgebauſchte Verwahrung des Vertreters der wiſſenſchaftlichen 
Bibliophilen⸗Geſellſchaft, Fedor von Zobeltitz, durch das amt: 
liche Stenogramm der Freybergſchen Rede glatt widerlegt 
werden konnte. Fedor von Zobeltitz hat ſich mittlerweile 
bei dem Abgeordneten Baron von Freyberg ſchriftlich ent- 
ſchuldigt, aber der grundloſe Proteſt iſt als öffentliches 
Aktenſtück nicht öffentlich zurückgenommen worden, und die 
„Münchner Neueſten Nachrichten“, welche als erſte die Ver— 
wahrung an auffallendſter Stelle veröffentlicht hatten, mußten 
erſt eigens gemahnt werden, bis ſie die ſchlagende Rechtfertigung 
Baron von Freybergs an verſteckteſter Stelle mit ein paar Zeilen 
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abtaten. Das iſt bei den meiſten liberalen Blättern ſo der 
Brauch. Alldieweil aber die liberale Preſſe fortfährt, ſich für 
die gekränkte Unſchuld Dr. Georg Hirths ins Zeug zu legen, ſieht 
die „Allgemeine Rundſchau“ ſich veranlaßt, die von dem Ab⸗ 
geordneten Freiherrn von Freyberg in der Kammerſitzung vom 
24. November (vgl. S. 862) immer noch gewahrte Rückſicht völlig 
fallen zu laſſen und der fadenſcheinigen Erklärung Dr. Georg 
Hirths einen etwas ausführlicheren Auszug aus dem von Georg 
Hirth perſönlich gezeichneten Aufſatz „Polyandrie“ in 
Nr. 15 der „Zukunft“ vom 9. Januar 1909 gegenüberzuſtellen. 
Der Leſer möge dann ſelbſt urteilen. Auf den Abdruck der 
Fadeſſen über die „Steuergeſetzgebung des Zentrums“, welche 
durch unſägliche Verſchlechterung der Lebenshaltung der un- 
bemittelten Klaſſen an der Volksgeſundheit mehr ſündige, als 
alle erotiſchen Preßerzeugniſſe zuſammengenommen (die politiſchen 
Geſinnungsgenoſſen Dr. Hirths wollten bekanntlich noch höhere 
Steuern auf Bier, Tabak uſw. bewilligen), kann füglich ver- 
zichtet werden. Hier die zur Sache einſchlägigen Stellen der 
„Verwahrung“ Dr. Georg Hirths: 


„Ganz unſtatthaft iſt es auch, daß der Abgeordnete ſeinem Verdikt 
den verſtümmelten Nachdruck einer pſychologiſchen Studie zugrunde legt, 
die ich im vierten Bande meiner Kleineren Schriften veröffentlicht babe, 
und daß er behauptet, ich „ber darin das Recht der freien Liebe für 
Mann und Weib auch in der Ehe. Will man jenem Aufſatz durchaus 
eine Tendenz unterſchreiben, ſo kann es nur die ſein, gewiſſen Eheirrungen 
temperamentvoller Frauen im Sinne der Dauerhaftigkeit des Ehebandes 
Verzeihung angedeihen zu laſſen. Wenn ich der Anſicht bin, daß angeſichts 
der fortwährend wachſenden Anforderungen des Staates den Steuerzahlern 
und ſonſtigen Erwachſenen die Erotik auch in Wort und Bild nicht ſchlechter⸗ 
dings mißgönnt werden kann, und daß anderſeits der notwendige Schutz 
der heranwachſenden Jugend vor ſittlich bedenklichen Erzeugniſſen auch ohne 
ſchwurgerichtliche, das Paladium der Preßfreiheit ge rdende Prozeſſe zu 
ermöglichen iſt, — ſo darf man mir und meinen Geſinnungsgenoſſen nicht 
ohne weiteres Schädigung der „Volksgeſundheit“ vorwerfen. Meine zahl⸗ 
reichen Mahnrufe zur Sittlichkeit in der Säuglingsernährung und erblichen 
Entlaftung, zur Enthaltſamkeit und Geſetzesachtung ſcheinen dem Herrn 
Abgeordneten unbekannt zu ſein.“ i f 

Statt jeder Widerlegung laſſen wir Dr. Georg Hirth in 
ſeinem oben bereits angeführten Aufſatz „Polyandrie“ ſelbſt 


ſprechen: N 

S. 69: „Nun, gewiß hat die Frau nicht bloß infolge ihrer ſozialen 
Verantwortlichkeit, ſondern auch ihres Naturells einige Schutzvorrichtungen 
gegen die ſogenannte Untreue vor dem Manne voraus; dafür aber arbeitet 
in der geſchlechtlichen Frauenſeele die Kupidität mit unbewußter und da⸗ 
rum ſtärkerer Folgerichtigkeit. Während der Mann, namentlich im freien 
Leben der Großſtadt, ſchon in jungen Jahren ſeine auf erotiſchen Wechſel 
gerichteten Wünſche verhältnismäßig leicht befriedigen kann (die Starken 
unter uns haben mit fünfundzwanzig Jahren ſchon zehn ver: 
ſchiedene Weiber „gehabt“, manche aber auch fünfzig und mehr‘, 
wird die gebildete, ſozial eingeheate Frau in jenem Alter vielleicht erft 
beginnen, die Summation der zahlreichen Reizungen als Faktor in ihrem 
Geſchlechtsleben ſo zu empfinden, ſich ihrer ſo bewußt zu werden, daß das 
Verlangen nach dem „Anderen“ feſte Geſtalt annimmt.“ 

S. 71: „So natürlich es iſt, daß eine temperamentvolle Frau im 
Laufe der Jahre ſich in mehrere Männer verliebt, ſo ekelhaft iſt es, wenn 
ſie dabei jedesmal die Contenance verliert, mit jedem durchgehen und 
Kinder zeugen will, ihr Refugium aufgibt.. .. Unbedingte Vorausſetzung 
der wirklichen Doppelliebe bei der Frau iſt ſelbſtverſtändlich eine unge⸗ 
wöhnlich ſtarke Sinnlichkeit; mit lediglich freundſchaftlichen Sympathien, 
auf, platoniſche“ Weiſe zwei liebebedürftigen Männern oder einem von beiden 
gerecht zu werden, iſt kein Kunſtſtück. Die doppelt liebende Frau 
muß wirklich „zwei Eiſen im Feuer“ haben, ohne daß dieſes Feuer 
der Weißglut des einen oder des anderen Stahles Eintrag tut.“ 

S. 74: „Der geliebten Frau und Lebensgefährtin billigt 
der moderne Mann dieſelbe Freiheit zu, die er ſich ſelbſt vor 
der Ehe genommen hat und vielleicht noch in der Ehe nimmt. 
Macht ſie davon, wie zu hoffen iſt, keinen Gebrauch: um ſo beſſer. Nur 
keine Lüge, kein Betrug: die unumgängliche Grundlage, der modernen 
Ehe ift grenzenloſe Aufrichtigkeit uno Freundſchaſt, tiefſtes Vertrauen, Liebe: 
vollſte Hingebung und Nachſicht. So wird auch den Laſtern des Ehe⸗ 
bruches und der Hahnreiſchaft am ſicherſten vorgebeugt.“ 

S. 75: „Die Frage ift einfach: hat die ſtarke, die temperament: 
volle, aus den Tiefen eines reichen und edlen Gemütes 
ſchöpfende Frau nicht ebenſo wie der Mann das ideale Recht, 
gleichzeitig zwei mit allen Rückhaltloſigkeiten der geſchlecht⸗ 
11 Sympathie ausgeſtattete Freundſchaften zu unter 

alten?“ 
| Wem diefe Zitate noch nicht genügen, möge den ganzen 
Aufſatz in Nr. 15 der „Zukunft“ oder im IV. Bande der „Wege 
zur Heimat“ nachleſen. Es ſei nur noch hinzugefügt, daß 
Dr. Hirth (S. 70) die polygamen Neigungen beim Manne als 
etwas hinſtellt, „worüber kein Mann hinweg kann“, und daß 
er — mit einem verſtändlichen Hieb nach der katholiſchen Seite 
hin — meint, „es komme oft genug vor, daß Frauen ſogar in 
ſtreng religiöſer, freilich mehr in katholiſcher als proteſtantiſcher 
Umgebung, ihre polygamen Gelüſte durchſetzen“. Wir glauben 
damit der gekränkten Unſchuld Dr. Georg Hirths Genüge getan 
zu haben und überlaſſen es der „Kölniſchen Zeitung“ und der 
übrigen liberalen Preſſe, auch fernerhin kräftige Lanzen für ihn zu 
brechen. Daß Dr. Hirth aus vollſter Ueberzeugung für dieſe 
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und für andere Ziele eintritt, haben wir nie bezweifelt. Aber 


alch für manche Kreiſe, die ſonſt nicht auf unſerem Standpunkte 


ſtehen, dürfte es lehrreich ſein, zu ſehen, wohin die Reiſe 


geht. Dies wird doppelt notwendig fein, nachdem man aus 
i einem im geſamten Buchhandel verbreiteten Proſpekte erfahren 


hat, daß die „Jugend“ (Herausgeber Georg Hirth), welche „mit 
ihrer Auflage von 80 000 Exemplaren heute an der Spitze der 
großen deutſchen illuſtrierten Zeitſchriften marſchiert“, „doch den 
neuen Jahrgang mit einer umfaſſenden Abonnenten. 
propaganda beginnt, weil wir die Gewißheit haben, daß ſich 
unter den Millionen Deutſcher noch eine große Anzahl von geiſtig 
Freien befindet, denen die Jugend’ noch nicht genügend 
bekannt it”. Wenn als Titelblatt dieſer Propagandanummer 
gerade ein Bild von Profeſſor Hans Thoma gewählt 
wurde, ſo liegt darin, wenn auch unbewußt, der Verſuch 
einer Falſchmünzerei, welche durch gewiſſe überaus ſcharfe 
Ausſprüche Hans Thomas z. B. gegen den Aktphotographien ; 
Unfug und gegen die krankhafte Sucht unſerer Zeit, überall, 
auch an den unpaſſendſten Orten und bei den ungeeignetſten 
Gelegenheiten und in den herausforderndſten Formen mit Nuditäten 
und nur Nuditäten zu pofieren, hinreichend gekennzeichnet iſt. Hans 
Thomas Meiſterkunſt hat dem deutſchen Volke den Begriff „keuſcher 
Nacktheit“ in edelſter Form vermittelt und auch mehr als einmal 
gegen falſche Prüderie offen Stellung genommen, aber für die heutigen 
Entartungen eines ſogenannten „Rechtes auf Erotik“ iſt Hans 
Thoma niemals zu haben geweſen. Dr. Otto von Erlbach. 
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Der bayerifche Landtag im Kampfe gegen 
die Pornographie. 


Bi Verhandlungen der bayerischen Abgeordnetenkammer vom 
17., 18. und 19. November 1909 fanden in den Sitzungen 
vom 23. und 24. November noch einige Nachklänge. 


Abgeordneter Dr. Müller-Sof (liberal ⸗freiſinnig): 


Der Redner kommt auf die Angriffe des Abg. Baron v. Freyberg 
gegen Dr. Hirth in feiner Eigenſchaft als Sachverſtändiger in Gitt 
lichkeitsprozeſſen zurück. Der Artikel in der „Zukunft“, auf den 
Frhr. v Freyberg ſeine abfällige Kritit des Dr. Hirth hauptſächlich 
ſtützte, ſei nur eine unvollſtändige Wiedergabe des betr. Hirthſchen 
Urartikels in „Wege zur Heimat‘, S. 541 ff., geweſen. Dr. Hirth 
habe in letzterem das Problem der Polyandrie mit größtem Ernſt 
behandelt und verdiene ſicher eine ſo abfällige Beurteilung nicht. 
Unzweifelhaft habe er fich nicht nur auf dem Gebiete des Preſſe⸗ und 
Journaliſtenweſens ), Tondern auch auf dem Gebiete der Kunſt und des 
Kunſtgewerbes große Verdienſte erworben. Auch die Veen habe 
für die moderne Entwicklung unſerer Kunſt eine hohe Bedeutung ge⸗ 
habt, und es ſeidort manchem hervorragenden jungen Künſtler der Weg 
in die Oeffentlichkeit gebahnt worden. Deshalb brauche man ſich 
weder mit allen Ausführungen Dr. Hirths in dem fraglichen Artikel 

u identifizieren, noch brauche man mit allem, was in der „Jugend“ 
eht, insbeſondere im Inſeratenteil, einverſtanden zu ſein. 

Abg. Oſel habe anerkannt, daß auch auf der anderen Seite 
große Fehler und Uebertreibungen untergelaufen ſeien. „Wir werden 
in dem Moment die wirklichen Schweinereien gemeinſam 
bekämpfen können, in dem man fih auf der anderen Seite nicht 
ſcheut, auch falſcher Prüderie, um einen Ausdruck Roleager3 zu 
gebrauchen, der „Feigenblattmoral“ ganz gehörig auf die Finger 
Zu klopfen, ſobald man es vermeidet, konfeſſionelle und afzetifche 
mittelalterliche Momente in dieſe Sache hereinzumiſchen. 

. Unſere Beit ift eben auch in dieſer Beziehung voll von 
Widerſprüchen. Auf der einen Seite eine Ververſität auf fitt- 
Sidem Standpunkt, die die allerſchärfſte Zurückweiſung notwendig 
macht, auf der anderen Seite aber auch eine geradezu perverſe 
Dè u derei, die fidh vor allem auf dem Gebiete der bloßen Dar- 
ſtellung des Körperlichen, des bloßen Nackten zeigt. Ich habe zwei 
voluminöſe Akten in meinem Befitz; der eine davon hat ſolche 
Dinge, wie ſie Herr Kauſen neulich da oben gezeigt hat, Schmutzereien, 
zum Feil ärgfier Art, die wir aufs allerſchärſſte gemeinſam bekämpfen 
wollen,) der andere, weit intereſſantere Akt, enthält ſolche Dinge 
der „Feigenblattmoral“. 


1) Die jüngſten Behauptungen des ſozialdemokratiſchen Abgeord— 
neten Adolf Müller, München 8, Dr. Hirth fei auch von der Münchener Zen: 
trıımıspreile einſtimmig zum Vorſitzenden des Journaliſten- und Schrift: 
fte llervereins gewählt worden, 4ſt, wie uns aus Kreiſen der Zentrumspreſſe 
IItit geteilt wird, völlig unrichtig. Bei der letzten Wahl feien mehrere 
Stimmen gegen Dr. Hirth abgegeben worden; vor zwei Jahren ſei ſogar 
ſeine Wiederwahl ſehr fraglich geweſen. 

5 2) Von dieſer „allerſchärfſten gemeinſamen Bekämpfung 
nerit man aber in der liberalen Preſſe kaum das geringſte. Kibe- 
rale Blätter, an ihrer Spitze die Dr. Hirthſche „Jugend“ und die dem 


u 
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Ich bin der Anſchauung, daß ſehr viele unter Ihnen find, 
die mir ohne weiteres zugeben, daß derartige Akte einer perverſen 
Prüderie, wie ge auf dem Gebiete, der ernſten, reinen Kunſt 
vorgekommen find, das Mißfallen jedes pen [orten Mannes finden 
müſſen. Ich bin eventuell bereit, Einblick in die Fälle zu ge⸗ 
währen, bei denen es ſich um antike, von jedem Kunſtgebildeten 
als Aeußerungen der edelſten und reinſten Kunſt anerkannte 
Darſtellungen handelt, die 19 in Deutſchland das 
Mißfallen beſonders prüder Leute gefunden haben.“) 
Gerade auf dem Grenzgebiet der künſtleriſchen Nudität, der 
bloßen Darſtellung des Körperlichen, können wir die 
Sachverſtändigen unter keinen Umſtänden völlig entbehren.““) Im 
übrigen betont der Redner wiederholt das Zuſammengehen 
in der Bekämpfung des wirklichen Schmutzes, namentlich 
der jetzt fo viel verbreiteten „eklen Bildchen“. 


Abg. Freiherr von und zu Franckenſtein (Zentrum): 


Ich will nicht auf die ſchon oft angeſchnittene deren der 
Bekämpfung der pornographiſchen Literatur des näheren ein- 
gehen; bloß das eine möchte ich hervorheben, daß zum mindeſten 
ein großer Teil meiner politiſchen Freunde der 
Anſchauung iſt, daß nach den Erfahrungen, die 
man in den letzten Jahren gemacht hat, unſere 
derzeitige Geſetzgebung nicht genügt, um den 
nach unſerer Anſchauung notwendigen Kamp 
gegen die pornographiſche Literatur erfolgrei 
urchzuführen. Eine dn Verſtändigung led ſich 
der linken Seite des Hauſes und uns über dieſen Punkt wird ſich 
deswegen, glaube ich, nicht leicht durchführen laſſen, weil eben die 
Herren auf der Linken und wir gerade über die Güter und die 
Gegenſtände, die in dieſen öfters zitierten Zeitſchriften angegriffen 


werden, verſchleden denken. Sorang unjere Anſchau ; 
ungen über die Ehe, über die kirchliche Autorität 


fo auseinandergehen, wie ſie“s bisher tun, wird 
wohl eine Verſtändigung zwiſchen Ihnen auf der 
linken Seite und uns auf der rechten Seite ſehr 
ſchwer möglich fein. Ich glaube deswegen nicht dem Opti⸗ 


Dr. Hirth naheſtehenden „Münchner Neueſte Nachrichten“, haben die 
„Schmutzereien zum Teil ärgſter Art“, die „Herr Kauſen neulich da 
oben“ (d. h. in einem Zimmer des Landtags) den liberalen Abgeord⸗ 
neten Prof. Dr. Günther, Dr. Caſſelmann, Prof. Dr. Hammer⸗ 
ſchmidt, Dr. Müller⸗Hof vorgezeigt hat, mit windigen Redensarten 
beſchönigt und in zum Teil egelhafter Form (vide: „Jugend“) ſtatt 
der überführten Porno⸗Künſtler den ſogenannten „Denunzianten“ Dr. Kauſen 
zallerſchärfſtens bekämpft“. So verhält ſich die Praxis der liberalen 
Preſſe zur Theorie der liberalen Parlamentarier. Denn die oben 
genannten liberalen Abgeordneten bedachten gewiſſe gemalte und gezeichnete 
rohe Exzeſſe Münchner Künſtler, die deren a. eigenem Geſtändnis) per: 
ſönlicher Freund Dr. René Brevöt, augen) einlich ein Urdeutſcher, in 
den „Münchner Neueſte Nachrichten“ in Schutz nahm, ohne ſie überhaupt 
geſehen zu haben, mit einem kräftigen „Pfui Teufel“. Auch ſehr tonan⸗ 
gebende Autoritäten der Münchner Kunſt und Medizin fällten 
über dieſe „Schweinereien“ das denkbar ſchärfſte Urteil. Davon erfährt 
aber das Leſepublikum der liberalen Weltblätter kein Sterbenswort. Da⸗ 
gegen verteidigte z. B. die „Kölniſche Zeitung“, mit einigen Vorbe⸗ 
halten auch die „Frankfurter Zeitung“, Dr. Georg Hirths „Recht auf 
a SR Pierüber auch den Artikel: „Die Schutztruppe der Porno: 
graphen“, S. 854). 

3) Der liberale Wortführer ſtößt offene Türen ein, wenn er immer 
und immer wieder auf Beiſpiele wirklich übertriebener Prüderie 
hinweiſt, die „irgendwo in Deutſchland“ vorgekommen ſein ſollen. Gerade 
der ſo viel angefeindete und verſpottete Dr. Kauſen iſt es geweſen, der im 
Interkonfeſſionellen Münchener Männerverein und auch in feiner publi- 
ziſtiſchen Tätigkeit übertriebene und überängſtliche Forderungen 
nachdrücklich zurückwies. Das Zuviel in dieſer Hinſicht richtet aber 
jedenfalls unendlich geringeren Schaden an als das nenn Dabei 
find Ortsverhältniſſe (Großſtadt oder Kleinſtadt), Traditionen, Bildunge: 

rad, Stand und Alter in Betracht zu ziehen. Forderungen, die vom 
Standpunkte des Jugendſchutzes erhoben werden, können vom Stand: 
punkte eines ernſten, ausgereiften Erwachſenen als Prüderie erſcheinen. 
Gerade der zielbewußte Kampf der Männervereine und anderer Abwehr⸗ 
vereine gegen die Ueberhandnahme ſittlichen Aergerniſſes führt faſt not⸗ 
wendig dazu, auch die übertriebenen Anſprüche einer falſchen Prüderie in 
ihre Schranken zu weiſen. Was wir auf dieſem Gebiete bisher erreicht 
haben, wird aber gerade durch jene Zeitungen und ſogenannten „Sachver— 
fe e welche offenbare Schweinereien verteidigen oder beſchönigen, wenn 
ie nur durch den Namen eines Künſtlers gedeckt ſind, ernſtlich in Frage 
geſtellt. Denn wenn jetzt an Stelle der früher proklamierten „reinen und 
‚edlen Kunſt“, der „keuſchen Nacktheit“, jetzt das „Recht auf Erotik“, 
alfo auf unkeuſche Nacktheit, als neueſte Flagge gehißt wird, wie foll 
man es hindern können, wenn Aengſtlichkeit und in ihrer å 11 
Ueberänaſtlichkeit ſich wieder weiterer Kreiſe bemächtigt?! Das freche 
Gebaren der Sexualiſten bedeutete ſomit auch eine ſchwere Gefahr für die 
Kunſt und die vorurteilsfreie Schätzung ihrer „reinen und edlen“ 
Betätigung im Volke. Ne l l 

) Die „glänzenden Künſtlergutachten“, welche einer geriſſenen 
Maſſenfabrikation von Aktp Dog ee mit Hilfe einer ſkrupelloſen 
Inſeratenpreſſe jahrelang die Taſchen füllen halfen und die Juſtiz 
irreführten, ſind durch den nachgewieſenen Zuſammenhang Münchener 
Aktphotographen mit, den ſchändlichſten Pornographen in Paris 
und Barcelona gründlich ad absurdum geführt. Der Inhaber 
des Münchener Photo-Verlags und Exports „Luna“ wurde auf Requi⸗ 
ſition der Staatsanwaltſchaft in Kaſſel, wo zwei Reiſende beim Vertriebe 
der Ole Photographien betroffen worden waren, in München 

| verhaftet. Große Beſtände von angeblichen „Künſtlerakten“ und von 
ſchändlichſten Pornobildern wurden beſchlagnahmt. 
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mismus mich zuneigen zu können, der nach dieſer Richtung von 
einem meiner Freunde und Kollegen geäußert worden iſt. Inter⸗ 
ea war uns die Art und Weiſe, wie der leider abweſende Herr 

ollege Pr. Quidde ſich der „Jugend“ und des „Simpliciſſimus“ 
— des letzteren allerdings mit einigen Einſchränkungen — an⸗ 
genommen hat. Wir werden, das dürfen Sie überzeugt ſein, 
nicht verfehlen, draußen auf dem Lande vor unſeren Wählern 
auf dieſen Punkt noch näher zurückzukommen. 


Abgeordneter Oſel (Zentrum): 


Der Redner betont zunächſt, daß er in ſeinen jüngſten Aus⸗ 
führungen unter „Bibliophilen“ ſelbſtredend nur die Schmutz ⸗ 
ändler verſtanden habe, die ſich in Katalogen em jo nennen. 
ch glaube, es wird bei allen ohne Unterſchied der Parteien ein 
ächeln hervorgerufen haben, wenn Herr Dr. Hirth — na, wie 
ſoll ich ſagen — den Anſpruch auf Erotik damit verteidigt, daß 
wir neue Steuern bekommen, und daß die Steuerzahler ein Recht 
auf Erotik haben, Wenn aber Herr Dr. Hirth den fo ſehr Empfind ⸗ 
lichen ſpielt, dann muß man ihn auch darauf hinweiſen, wie er 
ch in dem bekannten Simpliciſſimusprozeß aufführte, welche 
eußerungen er da zum beſten gab, und wie er, als der Staats⸗ 
anwalt auch einmal binſchoß, ſofort zum Kadi lief und verlangte, 
daß dieſer Staatsanwalt zur Rechenſchaft gezogen werde. Da Dat 
der Staatsanwalt auch feine Nafe abbekommen. Nun fage ich, 
bier wird nicht mit gleichem Maße gemeſſen. Wenn auf der einen 
Seite Herr Dr. Hirth erklären kann, daß er die Herren „Sittlich⸗ 
teitöapoftel” nicht nur verachte, ſondern auch baffe, wenn ferner 
Herr Dr. Ludwig Ganghofer unter anderem wörtlich folgendes 
agen kann: „Nach meinem Empfinden muß ich ſagen, wer bei 
iefen Verſen ein unzüchtiges Gefühl hat, muß ſchon ein fürchter⸗ 
liches Schwein fein, da fol der Staatsanwalt ſchweigen? Das 
„unzüchtige Gefühl“ hatte doch auch der Staatsanwalt, ſonſt 
Hätte er die Anklage nicht erhoben. Der Staatsanwalt ſcheint 
ier vogelfrei zu fein. Redner verbreitet fich über Dr. Hirths An- 
ace über Polyandrie in der modernen Ehe und fährt fort: 
uch auf die „Jugend“ iſt verteidigenderweiſe hingewieſen 
worden. Gerade die „Jugend“ iſt es aber, die in ihrer Nummer 43 
vom 15. Oktober eine der infamſten Annoncen produziert, 
in der die bekannten Schweine Rosner in Wien und Stern 
das ſtärkſte, was publiziert werden kann, anbieten. Herr Dr. Müller 
hat dieſe Werke auch geſeben. Wir find in der Verurteilung einig. 
Wie kommt die ngen dazu, wenn ſie ſo ein ernſthaftes und 
einigermaßen anſtändiges Blatt ſein will, ſolche Annoncen zum 
beſten zu geben? 

l Dr. Müller Hof hat davon geſprochen, daß es ein Grenzgebiet 
gibt, auf dem wir nicht zuſammenkommen. Ich ſage, gerade die 
Perverfität und deren ſchrankenloſe Verbreitung, deren Zutage⸗ 
treten in Stadt und Land iſt es ja geweſen, was zu der Gegen⸗ 
bewegung Anlaß gegeben hat, und ich habe offen und ehrlich an⸗ 
erkannt, daß dieſe Gegenbewegung auch ihrerſeits Mißgriffe gemacht 
hat. Aber nie und nimmer möchte ich damit das alles verteidigen 
und gerechtfertigt haben, was auf der Seite jener, die unter dem 
Namen der „lex Heinze“ gegen die ſogenannten Sittlichkeitsapoſtel 
Sturm liefen, verbrochen worden iſt. Die „Sittlichkeitsapoſtel“ 
haben aus einem tiefen Gefühl heraus endlich das ganze Volk 
gegen den Schmutz förmlich aufzuwiegeln verſucht. 

Es iſt ein großes Mißverſtändnis auf Ihrer Seite, um nichts 
anderes zu ſagen, wenn Sie jenen Leuten, die im Intereſſe der 
Sittlichkeit, insbeſondere aber auch unter der Jugend eintreten, vor⸗ 
werfen, f ie feien unſittlich. Nein, meine Herren, unter dieſen Männern 
befinden ſich Tauſende, die aus Schrift und Bild für ihre Perſon 
oft nicht den geringſten Anſtoß nehmen, obwohl ſie Nuditäten uſw. 
darſtellen; aber weil ſie wiſſen, wie derartige Dinge auf die 
Au eu wirken, deshalb wehren ſie ſich gegen die öffentliche 

usſtellung. Das wäre ein Punkt, wo wir uns wieder etwas 
nahekommen könnten, wenn man das auf der Gegenſeite würdigen 
wollte, und wenn man nicht ſchlankweg alle ſogenannten Sittlichkeits⸗ 
apoſtel einfach lächerlich machen und der Prüderie deshalb beſchuldigen 
wollte, weil ſie gegen Unſittlichkeit und Schmutzereien eintreten. 

l Wenn ich wiederholt geſagt habe, daß ich der Meinung 
bin, die beſtehende Geſetzgebung reicht aus, ſo darf 
ich anderſeits wieder ſagen, wenn fie richtig angewendet wird. In 
dieſem Sinne hat kein Geringerer als wieder gerade der der 
liberalen Partei naheſtehende Dr. Kemmer geſprochen. Mit feinen 
Worten will ich heute ſchließen: „Kein Horſt iſt ſo hoch gebaut, 
kein Neſt ſo verborgen, einmal greifen ſchmutzige Hände nach den 
Jungen. Hier hilft nur eines: Alle Väter, alle Mütter müſſen 

üter fordern.“ — Meine Herren! Hüter müſſen fie fordern! 
Ihre Erziehung allein genügt nicht für ihre Kinder. — Treue 
Hüter, Eckarte tun uns not. 


Abgeordneter Freiherr von Freyberg (Zentrum): 


Die Haupttendenz der Ausführungen, die ich vor einigen 
Tagen gemacht habe, ift dahin gegangen, daß die Juſtiz ver⸗ 
waltung ſpeziell die Staatsanwaltſchaften anweiſen 
ne für genaue Ausführung der ſchon beſtehenden Geſetze 
zu ſorgen. 
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Ich muß das desbalb nochmals betonen, weil ſowohl hier 
im Hauſe wie in der Oeffentlichkeit der Vorwurf erhoben worden 
ift, ich hätte in die Unabhängigkeit der Gerichte eingreifen wollen. 
Der Herr Juſtizminiſter hat ſelbſt konſtatiert, daß er dazu nicht in der 
Lage iſt, aus ſeinen Ausführungen iſt aber auch hervorgegangen, daß 
er ſelbſt meine Anregungen nicht in dieſem Sinne verſtanden hatte. 
Eine gewiſſe Kritik an den Urteilen und Beſchlüſſen 
der Gerichte zu üben und das Bedauern auszudrücken, 
wenn ſie in einem nach Auffaſſung des Betreffenden 
einſeitigen Sinn ausfallen, war immer im Hauſe üblich. 

Ich möchte auch noch den einen Geſichtspuukt konſtatieren, 
daß es mir nicht eingefallen iſt, in die Unabhängigkeit der Sach⸗ 
verſtändigen einzugreifen, und gerade Herr Dr. Hirth, deſſen Namen 
ich allerdings hier zitiert habe, iſt es, der mir den Vorwurf gemacht 
hat, ich hätte ihn „in ſeiner zätigfeit als Sachverſtändigen“ an- 
gegriffen, und auch Herr Kollege Dr. Müller Hof hat mir geftern 
denſelben Vorwurf gemacht. Es iſt mir nicht eingefallen, jedem 
Sachverſtändigen das Recht abzuerkennen, die Aeußerungen, die 
er unter Eid abgeben muß, in dem Sinne abzugeben, den er für 
den richtigen hält. Es iſt mir vollkommen bekannt geweſen, daß 
Herr Dr. Hirth in den weiteſten Kreiſen Münchens ein ſehr an- 
geſehener und gewiß ein ſehr verdienter Mann ift. Anderſeits ift 
nicht aus den Augen zu verlieren, wenn jemand von der 
deutung des Herrn Dr. Hirth Aeußerungen abgibt, von denen die 
Geſamtbeit des Volkes und die Oeffentlichkeit erfährt, daß er An 
dann ſelbſtverſtändlich gefallen laffen muß, daß Kritik an ſolchen 
Aeußerungen geübt wird. Ich habe, um die vorausfichtliche 
Stellungnahme des Herrn Dr. Hirth, wenn er als Sachverſtändiger 
vernommen wird, zu charakteriſieren, einen Artikel aus der 
„Zukunft“ angezogen. Auf dieſen Artikel iſt Herr Kollege 
Dr. Müller⸗Hof geſtern auch zurückgekommen. Ich habe den Artikel 
nochmals durchgeleſen und chen amals konſtatiert, daß ich mich 
eigentlich ſchäme, einzelne Sätze aus demſelben vorzuleſen. Ein 
paar Sätze kann ich aber den Herren nicht erſparen, um den Bor- 
wurf abzuwehren, als hätte ich die Tendenz des Artikels etwa 
falſch charafterifiert. Allerdings iſt es ein Bruchſtück aus einer 
größeren Schrift, aber ein Bruchſtück, das mit Namensnennun 
des Dr. Hirth als gewiſſermaßen ſelbſtändiger, abgeſchloſſener Auk 
ſatz publiziert worden ift. In dieſem Auſſatz kommen vor allem 
die berüchtigt gewordenen Worte vor, , 

daß der Mann namentlich im freien Leben der Groß⸗ 
ſtadt ſchon in jungen Jahren ſeine auf erotiſchen Wechſel 
gerichteten Wünſche verhältnismäßia leicht befriedigen kann 

(die Starken unter uns haben mit 25 Jahren ſchon zehn ver- 

5 Weiber „gehabt“, manche aber auch fünfzig und 

mehr) uſw.“ 

Der Satz, der die Tendenz des Aufſatzes — ich glaube, das muß 

auch Herr Kollege Dr. Müller⸗Hof zugeben — im weſentlichen 

richtig zuſammengefaßt, dürfte auf Seite 74 ſtehen. Da heißt es: 

„Der geliebten Frau und Lebensgefährtin 

billigt der moderne Mann dieſelbe Freiheit zu, 

die er ſich ſelbſt vor der Ehe genommen hat und 
vielleicht noch in der Ehe nimmt.“ 

Man kann ja vielleicht darüber ſtreiten, ob der Aufſatz ge 
radezu die freie Liebe vor und während der Ehe predigt; aber 
das wird man kaum beſtreiten können, daß er ſie mindeſtens in 
ſehr energiſcher Weiſe entſchuldigt. Kae 

Ich möchte dann noch einmal darauf hinweiſen, daß die Tendenz 
meiner damaligen Ausführungen dahin gegangen iſt, daß al les zu⸗ 
ſammenwirken muß, um dem Umſichgreifen der Porno 
graphie vorzubeugen. Wie ich in erſter Linie hervorgehoben habe, ſoll 
die Aufmerkſamkeit des breiten Publikums auf die Gefahr 
immer wieder hingelenkt werden, ferner ſoll die Rückwirkung von 
ſeiten der Maſſe des Publikums auf diejenigen Kreiſe eintreten, 
die als Laien und Berufs richter amtlich mit ſolchen Dingen 
beſchäftigt werden, und endlich ſollen allerdings auch die Staats⸗ 
behörden, ſowohl die polizeilichen als die ſtaatsan⸗ 
waltſchaftlichen Behörden, eingreifen, damit die nun 
einmal beſtehenden Geſetze endlich einmal auch wirt 
lich ausgeführt werden. 

ch bedauere, daß Herr Kollege Müller⸗München VIII (Soz.) 
bei ſeinem Eingehen auf meine Ausführungen eine ſehr reſervierte 
Stellung eingenommen hat. Iſt es doch naturgemäß gerade ſeine 
Partei in erſter Linie, die Beſchwerde darüber erhebt, wenn etwa 
„Klaſſen juſtiz“ getrieben würde. Nur in dem einen Fall, wenn 
es ſich um die angebliche Gefährdung von Künftler 
intereſſen handelt, haben Sie Bedenken gegen das Eingreifen 
der Behörden. Herr Kollege Müller hat darauf hingewieſen, daß 
die Arbeiterkreiſe an dieſen Dingen weniger intereſſiert find. Es 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß Werke, welche 100, 80, 60 & koſten, nicht 
in erſter Linie in die Hände der Arbeiter kommen. Ich habe aber 
meinerſeits ſchon ausgeführt, daß der Preis in der erſten Zeit ſo 
ewiſſermaßen ein Reklamepreis iſt, und daß ſehr bald die Zeit 
ommt, da der Preis ganz bedeutend herabgeſetzt wird und fie 
auch in die weniger bemittelten Volksſchichten eindringen.“ 


) Von einem Manne, der die Verhältniſſe in Fabriken und Werk⸗ 
ſtätten aus eigener Erfahrung kennt, wird uns verſichert, daß dort die 
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Ganz beſonders gefährlich für die Arbeiterkreiſe iſt die Aus⸗ 
nützung der Kinder, welche als Modelle zur Heritel- 
lung von Aktphotographien benützt werden. Es iſt doch 
nicht zu a eea daß es nicht Geheimratskinder fein werden, 
die hierzu benützt werden, ſondern im weſentlichen Kinder aus 
Arbeiterkreiſen. 

Ich möchte noch einmal den Wunſch ausſprechen, daß die 
Staatsauwaltſchaft vielleicht noch etwas Aräftiger und energiſcher als 
Bisher veraulaßt wird, für die Ausführung der beſtehenden Geſetze 
zu ſorgen. 


Ein Chriſtusroman. 
Ie Reiter beginnt feine Beſprechung des Koch⸗Breubergſchen 


Romans „Siegfried der Träumer“ im, Deutſchen Hausſchatze“ im 
Nobel 1897 alfo: Man hört fo oft die Klage, unſere Roman. und 
ovellenliteratur fei nur für Frauen berechnet; die Verfaſſer gingen 
ernſten geiſtigen Konflikten aus dem Wege und begnügten fich da ⸗ 
mit, das alte, ewig junge Lied von der Liebe in den altherge⸗ 
brachten e zu fingen. — Dann betont Keiter, der Roman 
„Siegfried“ ſei ein Buch, von dem man wirklich ſagen könne, er ſei 
eine Lektüre für denkende Männer, ohne daß er die zarten Beſtand⸗ 
teile eines Romans pa Frauen vermiſſen ae i 
So viel ich mich nun erinnere, hat fih damals die geſamte 
katholiſche Preſſe dem Urteile Heinrich Keiters angeſchloſſen, und 
es iſt trotzdem in unſerer mit Büchern überſchwemmten, ſchnell⸗ 
lebenden Zeit erklärlich, daß Koch⸗Breubergs erſter Roman ver⸗ 
gefen wurde. Trägt daran aber nicht auch der Autor Schuld, 
er erſt nach langen Jahren der Leſewelt einen weiteren Roman 
ſchenkte? Untätig war er ja nicht geblieben, und ſeine Ski 
Feuilletons in Blättern verſchiedener Richtung erfreuten 


n und 
ch eines 


oft Beifall fpendenden Publikums. Da erſchien nun im Vorjahre 


im Manzverlag (Regensburg) der Roman „Eliud“, und Freiherr 
von Menfi widmete ihm fogleich in der „Allgemeinen Zeitung“ 
eine Beſprechung, der man die echte Freude an dem Geleſenen an⸗ 
ſieht. Aber auch die „Allgemeine Rundſchau“ brachte ebenſoſchnell 
anerkennende Worte aus der Feder E. M. Hamanns. Baron Menfi 
ſcheint über die Entſtehungsgeſchichte des Romans beſſer unter⸗ 
richtet geweſen au fein, denn er deutet an, daß der Entwurf wohl 
zehn Jahre zurückliege — alfo „in der Zeit, in der die Chriſtus⸗ 
romane höchſt modern waren“. Zugleich ſchien ihm bekannt zu 
ſein, daß die Handlung auf die wenigen Worte, die im Evangelium 
dem reichen Jüngling gegönnt find, und auf eine phantaſievolle 
Viſion der Katharina Emmerich aufgebaut wurde. 

Im Uebrigen urteilte E. M. Hamann ähnlich und meint 
ſogar, es wäre bei einer Neuauflage des Buches vorteilhafter, den 
an und für ſich mit zarter Diskretion eingeführten Heiland handelnd 
nicht mehr auftreten zu laſſen. Gleich hier bemerken wir auch, 
daß E. M. Hamann im Buche nicht nur die Fähigkeit zur Beleh⸗ 
rung, ſondern auch eine wirkliche Handhabe a Charakterbildung 
erſieht. Wenn nun viel ſpäter im „Gral“ der Roman als angenehme 
Lektüre von allerdings ethiſchem Werte kurz beſprochen und geſagt 
wird, daß er ſich in eine höhere Kunſtgattung nicht einzeibe, 0 
könnten Behauptungen, wie fie E. M. Hamann, dann Noris im 
Literaturblatte des „Bayeriſchen Kuriers“, weiters ein Kritiker der 
„Baſeler Volkszeitung“ und einer in Amerika aufſtellen, kaum gerecht⸗ 
fertigt erſcheinen. Es iſt ja möglich, daß der Verfaſſer der knappſten 
Kritik über den knappſten der Chriſtusromane, wie ſich Baron 
Menfi ausdrückt, an der Eigenart Koch⸗Breubergs, die übrigens 
chon vor Jahren Heinrich Keiter und andere voll anerkannten, 

ieß. Das Bedürfnis, ſich einen eigenen, wenn auch manchmal 
etwas ſprunghaft und eckig erſcheinenden Stil zu ſchaffen, trat bei 
Koch- Breuberg ſchon vor bald zwanzig Jahren zutage, und der 
Feuilletoniſt hat ihn eben genau in feinen Romanen verwendet. 

Nun ſpricht aber ein Kritiker im „Deutſchen Hausſchatze“, den 
penad Keiter ehemals leitete, von ſpeziellen Ideen Koch⸗Breu⸗ 

ergs, oder deutet ſolche wenigſtens an. Vielleicht wäre es da 
angezeigt geweſen, auf den Roman „Siegfried“ zurückzugreifen, 
weil ſchließlich für Kenner beider Romane erſichtlich iſt, daß wohl 
der Siegfried wie der Eliud ganz das Gleiche bedeuten wollen. 

Vor allem müßte darauf hingewieſen werden, daß der Autor 
ch nie ein Vorbild erwählt hat, ſondern daß er, wie in ſeinen 

illetons und ſogar in ſeinen Feldzugsbeſchreibungen, eigenſte 
ege geht, manchmal aber eine oft mehr als lakoniſche Kürze im 
Ausdrucke gebraucht. Vielleicht will er mehr wahr als begeiſternd 
wirken, nimmt auch jedenfalls vom Leſer zu oft an, daß der ge⸗ 
nügend unterrichtet ſei, um ihm raſch zu folgen. 

Im allgemeinen darf der Verfaſſer des „Eliud“ zufrieden ſein, 
weil fein Werk in einer Zeit ſittlichen Verfalles ſelbſt von uns gegne- 
riſcher Seite als beachtenswert empfohlen wurde. Benno Walter. 
—,— — Ts 
unzüchtigſten Photographien und fonftigen Darſtellungen unter 
Arbeitern und Geſellen herumgezeigt werden. Intereſſant iſt auch die 
Mitteilung eines Mitgliedes einer Wohnungskommiſſion, daß man vielfach 
in Arbeiterwohnungen ganze Wände mit Nuditäten „geſchmückt“ finde. 
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Dom Büchertiſch. 


„Bimmel und Erde.“ !) Das ſchöne und großangelegte Werk 
liegt nun komplett vor und erfüllt alle die hochgeſpannten Er⸗ 
warrungen, die die erſten Lieferungen erweckten, voll und ganz. 
Der Text iſt populär im beſten Sinne, die Zahl der Farbentafeln, 
Voll⸗ und Textbilder überreich, die Ausführung tadellos. Der 
1. Band behandelt den Sternenhimmel, die Bewegungen und die 
Eigenſchaſten der Himmelskörper. Eingeleitet wird er von J. Pohle 
durch eine lichtvolle, allgemeine Einführung in die Naturwifſenſchaft, 
die bei aller Begeiſterung dafür ihre Bedeutung und Leiſtungs⸗ 
fähigkeit kritiſch und philoſophiſch würdigt und in überzeugender⸗ 
aber durchaus nicht aufdringlicher Weiſe den chriſtlichen Stand, 
punkt wahrt, auf dem das ganze Werk ruht. Im nächſten Kapitel 
behandelt G. Schuhmacher das Weltſyſtem in ſeiner geſchicht⸗ 
lichen Entwicklung und bietet damit zugleich eine gemeinverſtänd⸗ 
liche Aſtronomie. J. Hölling tut die Bedeutung Newtons für 
die moderne Aſtronomie dar. Darauf folgt die umfangreiche 
Arbeit Pohles von der Sonne und ihren Planeten, deren optiſchen, 
phyfikaliſchen und chemiſchen Eigenſchaften und den verſchiedenen 
Theorien. Das Sonnenſyſtem im ſpeziellen, die großen und kleinen 
Planeten und die Fixſterne behandelt J. Plaßmann, während 
A. Berberich über Kometen und Meteoriten unterrichtet. Daran 
anſchließend machen Plaßmann und Hölling mit den wichtigſten 
aſtronomiſchen und optiſchen Inſtrumenten und Hilfsmitteln der 
Himmelskunde (Spiegelteleſkop, Photometer, Himmelsphotographie, 
Spektralanalyſe, Aſtrophyſik) vertraut, gleichzeitig mit einem Rund- 
gang durch die Sternwarten Europas. Im Schlußkapitel des 
Bandes prüft Pohle wieder die verſchiedenen Welttheorien und 
Kosmogonien kritiſch. Der 2. Band iſt der Unterſuchung über den 
f der Erde, ihrer Lebewelt und der Meteorologie ge⸗ 
widmet. Meiſterhaft führt L. Waagen zunächſt in Weſen, Inhalt 
und Geſchichte der Geologie ein. P. Kreichgauer zeigt in der 
phyſikaliſchen Geologie die Erde als Weltkörper, ihre Formen und 
Entwicklung, woran er aus der dynamiſchen iaia das Kapitel 
über Vulkanologie ſchließt. Den Abſchnitt über Eruptivgeſteine 
und ihre Einwirkung auf die Umgebung hat P. Richarz in ſo 

edrängter Kürze und Klarheit wahrhaft muſtergültig geſtaltet. 

er größte Teil des Bandes über Gebirgs⸗ und Geſteinsbildung, 
hiſtoriſche, topographiſche und angewandte Geologie, das Leben 
auf der Erde und ſeine Entwicklung ſtammt aus der Be 
L. Waagen. Mit dem Kapitel über Meteorologie hat der jüngft 
verſtorbene Altmeiſter J. van Bebber ſeine letzte größere Arbeit 
egeben. Alles in allem: Wer das Prachtwerk durchgeht, muß 
agen: hier haben tüchtige Kräfte ihr Beſtes geboten. Was dann 
in bezug auf Ausſtattung geleiſtet wurde, kann eigentlich erſt der 
Fachmann richtig bemeſſen. Darum möchte ich es geradezu als 
eine Ehrenpflicht der auf pofitivem Standpunkt ſtehenden Natur⸗ 
freunde bezeichnen, Verfaſſer und Verleger durch Beſtellung und 
Empfehlung für die großen Opfer und Mühen zu entſchädigen. 
Das Werk bildet auch eine herrliche und wertvolle Gabe für den 
Weihnachtstiſch. | Dr. Frz. Joſ. Völler, 
Herausgeber der Zeitſchrift „Natur und Kultur“. 


Paul Heller, „Die alte Krone“. Roman aus Wendenland. 
1.— 10. Aufl. München. Allgemeine Verlagsgeſellſchaft m. b. H. 
8. 352 S. M 4.50, geb. 4 5.50. Ein neuer Keller! Tauſend und 
tauſend Hände werden fich danach ausſtrecken, wie nach einer Koſt⸗ 
barkeit. Und eine ſolche iſt es. Vielleicht, daß es einige als Wagnis 
bedünken mag?) ein Völklein wie das weltfremde, halbverſchollene 
im Spreewald für das allgemeine Intereſſe heranzuziehen. Aber 
dieſer Dichter verſteht die Kunſt der Verlebendigung, des mit Fleiſch 
und Blut Erfüllens, der bis in die äußerſten Konſequenzen dringen⸗ 
den Bejeelung. Wer bisher noch nichts oder wenig wußte von den 
Wenden oder Sorben in den „hohen Föhrenwäldern, wo die große 
Stille wohnt, gar nicht fern von dem ſchreienden, lachenden, gellen- 
den Berlin, von dem prangenden Reichtum der glänzenden Welt- 
ſtadt, von dem Mittelpunkt kaltherziger Weisheit, heißblütiger Ge⸗ 
nußſucht“, der kennt ſie ſozuſagen in⸗ und auswendig nach der 
Lektüre dieſes Buches, das urtief in den Gründen praktiſcher und 
intuitiver Volkserforſchung, Volksweisheit und Volksſage wurzelt. 
Und zugleich wird er einen Schatz unmittelbarer Poeſie übernommen 
haben, wenn er halbwegs dichteriſcher Stimmung unterſteht. „Kein 
hohes Lied, kein Heldenbuch, keine ſteinerne Tafel mit unvergäng⸗ 


lichen Geſetzen, keine Ruhmeshalle mit Ewigkeitsphyſiognomien 


kennzeichnet den Weg“, den Nationen wie dieſe „durch die Geſchichte 
ſchritten. Ihre Spur verlief im Sand. Die Weltgeſchichte ver⸗ 
merkt ihre Namen nur in nebenſächlichen Fußnoten.“ Aber ſie 
ſind eingewoben in Myte und Myſtik, in Sang und dämmernde 


1) „Himmel und Erde.“ Unſer Wiſſen von der Sternenwelt und 
dem Erdball. Herausgegeben unter Mitwirkung von Fachgenoſſen von 
J. Plaßmann, J. Pohle, P. Kreichgauer und L. Waagen. 2 Leinwand⸗ 
bände à M 19.—. München, Allg. ? Aae e m b. H. 

2) Das Waanis hat ſich inzwiſchen als großer Wurf erwieſen: in 
knapp zwei Wochen wurden 10,000 Exemplare verkauft! Und Autoritäten 
auf dem betreffenden Sprachgebiete, wie Prof. Tetzner⸗Leipzig, haben 
Kellers vorzügliches Eindringen in das Slawiſche: Volksſeele, Idiom, 
Myſtiſches, Ethnographiſches, mit warmem Lobe anerkannt. 
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Ueberlieferung. Und aus der leiſe wogenden und webenden Fülle 
at Paul Keller das Reichſte und Tiefſte herausgehoben, nicht als 
anzes, ſondern in Bruchſtücken, in „abgerifienen onen und 

Klängen“, und hat daraus ein künſtleriſch Abgeſchloſſenes, Wunder⸗ 

ku vor uns aufgebaut als „Die Sage vom Wendenkönig“ und 
ieſes Königtums alter Krone, die irgendwo der Erneuerun 

ihres Jahrtauſende alten Glanzes harrt. Das iſt der Boden, au 
dem die Handlung des Romans fich entfaltet, und ungezählte ver⸗ 
bindende Wurzelfäden ſteigen aus ihm in den Sang ber sählung 
auf, durchdringen ihn mit Saft und Kraft, mit warmem, pul. 
erendem Leben aus den Unergründlichkeiten echten Volkstums. 
ines Volkstums, das nie vergehen ſollte — und in dem doch der 

Auflöſungsprozeß ſchon eingelegt hat, wie es Ich in dem vom 

Verfaſſer gewählten Zeitraum 1860—1866. Ich kann in dieſer 

raumbedrängten literariſchen Saiſonarbeit nur auf Paul Kellers 

neueſte Schöpfung hinweiſen, ohne näheres Eingehen. Vielleicht 
wird mir auch der Leſer juft dafür Dank willen, weil der ihm 
bereitſtehende Genuß 85 dann deſto unmittelbarer geſtaltet. Nur 
fei dies noch geſagt: Die Kunſt der kraftvollen Kompoſition, der 

lebenstreuen Charakter-, Natur- und Milienzeichnung, der ML 

baren Stimmungsanregung bewährt unfer Autor auch hier. Und 

Seele zu Seele läßt er wieder und wieder reden. M. Freimund. 


Sirenengefang. So heißt Nr. 7 der Bunten Hefte, Kevelaer, 
Butzon & Berker. Dieſes Heft it für die männliche Jugend 
beſtimmt und der Autor Dr. S. Heinrich Weertz, Köln, hat richtig 
den Ton getroffen. Denn wer das Büchlein lieſt, der glaubt 
wirklich den verführeriſchen Sirenengeſang zu hören. Es k der 
Geſang der Alkoholfirenen, welche fo manchen Jüngling auf feiner 

ahrt durchs Leben bezaubern. Und die Folgen? Dieſe ſchildert 
er Verfaſſer an vielen Beiſpielen aus eigener und fremder Seel ⸗ 
dergs grande. Die Altoholfirene richtet ungezählte Menſchen, die 
em Zaubergeſang folgen, geiſtig körperlich und wirtſchaftlich zu ⸗ 
grunde Wie entgeht die Jugend der Alkoholgefahr? „Ich möchte 
ir raten, alle geiſtigen Getränke zu meiden.“ „Abſtinent ſein iſt 
leichter als mägig Pin.” Die Jugend wird auf dte wichtigſten, 
namentlich die katholiſchen Antialkoholorganiſationen aufmerkſam 
gemacht. Dieſe volkstümliche Schrift iſt mit großer Wärme und 
ugleich mit innigem Verſtändnis für eine der wichtigſten gragen 
es Volkes, die Alkoholfrage, geſchrieben. Möge der Waffenruf 
in den Herzen der deutſchen Jugend einen freudigen Widerhall 
finden. fr. Kapitra. 
Doering, Dr. O. Beimatſchutz (Frankf. zeitgem. Broſch. 
XXVIII., 11) 50 Pf. Hamm i. W. Breer & Tiemann. Die 
iſch und intereſſant geſchriebene Broſchüre behandelt ein aktuelles 
roblem, Denkmal- und Heimatſchutz und deren Ergänzung durch 
aturſchutz. Die Beſtrebungen von Geſetzes wegen und die des 
„Bund Heimſchutz“ werden uns nahe gebracht und viel eigenes 
klares Urteil beigegeben. Im Intereſſe der Sache wünſchen wir 


der Broſchüre viele Leſer, namentlich ſolche, die ſich durch die 


Lektüre zur Mitarbeit begeiſtern laſſen. F. Weigl. 


Rechtiprechung und Pornographie. Ein freimütiges Wort 
von Dr. Otto von Erlbach. München, Verlag von Dr. Armin 
Kauſen. (Separatabdruck aus der „Allgemeinen Rundſchau“, 
Wochenſchrift für Politik und Kultur). Elegant broſchiert 60 Pfg. 
„Es iſt ein undankbares Geſchäft, ſich mit unſauberen Dingen zu 
befaſſen, und wer nicht unbedingt dazu berufen und verpflichtet iſt, 
geht ihnen gern aus dem Wege.“ So charakteriſiert Dr. Otto von 

lbach die Stellung der Kämpfer wider die Pornographie zu ⸗ 
treffend. Die ernitgefinnte Preſſe muß aber Beruf und Ver 
pflichtung in ſich fühlen, dieſen Dingen nachzugehen. Was in den 
letzten Jahren an einſchlägigem Material produziert wurde, von 
den Aktphotos angefangen bis zu den künſtleriſch aufgemachten 
ſexuellen Perverſitäten, mußte einmal ans Tageslicht gezogen 
werden. Dr. Kauſens „Allgemeine Rundſchau“ hat es in rück⸗ 
ſichtsloſer, aber doch die gebotene Vorſicht beachtender Weiſe 
anan Es ift auch in der . ihr Erfolg, daß heute die 
timmung in den maßgebenden Kreiſen, beſonders auch in Parla⸗ 
mentsverhandlungen dahin gravitiert, daß die Vertreter aller 
Parteien zu einer einhelligen Verurteilung der Verſeuchung des 
Volkes durch die proſtituierte Kunſt kommen. Was beſonders in 
den vorliegenden Separatabdrücken von Artikeln der „Allgemeinen 
Rundſchau“ über den ſchamloſen Handel mit eindeutigſter Borno- 
graphie, über den Sachverſtändigenunfug, die Verſeuchung der 
techniſchen Buchgewerbe und das neuerdings vindizierte „Recht“ 
auf Erotik geſagt iſt, gab in der Hauptſache die Grundlage für 
die Aufſehen erregenden jüngſten Verhandlungen der bayeriſchen 
Abgeordnetenkammer, die die Broſchüre auch mit geringen Kür⸗ 
ungen wiedergibt. Eine wertvolle Ergänzung bildet auch der 
uszug aus dem Aufſatz von Schulrat Dr. Kerſchenſteiner über 
„Kunſt, Moral und Sachverſtändige“ aus der Novembernummer 
der „Süddeutſchen Monatshefte“. Wer nicht ohne weiteres in 
dem ernſten Mahner vor Entſittlichung einen Mucker ſieht und 
ich hochmütig von ihm wendet, ſondern das Material über⸗ 
chaut, das hier ein wirklich ernſt zu nehmender Freund unſeres 
Volkes zuſammengetragen hat, der muß ſich auf ſeine Seite ſtellen 
und eintreten in den Kampf gegen die Opferſpenden an die 
niedrigſte Sinnlichkeit. Franz Weigl. 


Weihnachtbücherſchau. 
Von B. Hauſer mit Unterſtützung fachkundiger Mitarbeiter. 
III. 


„Wahn und Wahrheit“ von C Holl (4 280, ein Büchlein, das 
die heranwachſende Jugend vor Glaubenszweifeln bewahren fol. 


Wilms, O. Pr. (M. 1.70), worin der Verfaſſer die B 
nungen, die dem Religiöſen von der Welt gegeben werben, 3. 
ein beſchränkter Geiſt, eine Stlavennatur, ein Kulturfeind uſw. 
in je einem Kapitel zurückweiſt und für ihn den Ehrentitel „der ganze 
Menſch“ als richtig nachweilt. — P. Sebaſtian von Oer, O. 8. B. 
bat feinen beiden prächtigen und jo beifällig aufgenommenen Büch 
lein „Unſere Schwächen“ (8. Aufl. 4 2.20) und „Unſere 
Tugenden“ (4. Aufl. & 2.20) heuer ein neues „Daheim“ 
(4 2.—) oron laffen. Hier „plaudert“ er in feiner anregenden 
Weiſe über die e des Familienlebens, dem leider vom 
heutigen Leben ſo viele Gefahren und Störungen drohen, und 
erteilt manchen guten Rat zur Vermeidung und Bekämpfung 
dieſer Gefahren. Die Form tft heiter, der Inhalt ernſt. — Von 
bleibendem Wert ſind die beiden Büchlein von Fr. A. M. Weiß., 
O. Pr. „Lebensweisheit in der Taſche“ (11. Aufl. 4 4.— 
und K 5.80) und „Die Kunſt zu leben“ (7. Aufl. 4 4.20 und 
M 6.—). In beiden predigt in geiſtreicher, vielfach aphoriſtiſcher 
Darſtellung ein erfahrener Kenner der Menſchen und des Lebens 
echte Lebensweisheit. Herrliche Begleiter auf dem Lebenswege, 
F „Breviere“ zu täglichen Leſungen für alle Gebil- 

eten. — In P. Tilmann Peſchs „Chriſtlicher Lebens- 
philoſophie“ (11. Aufl. 4 4.70) finden wir in feſſelnder Weiſe 
eine in ſich Aae e — die katholiſche — Weltanſchauung dar- 
geſtellt und alle Weltanſchauungsfragen in befriedigender Weiſe 
gelöt. — Gut orientierend in Weltanſchauungsfragen it auch 
orawſki, „Abende am Genfer See“ (4. Aufl. 4 2.80). 

Von Schriften apologetiſcher Natur liegt ferner in neuer 
Auflage vor „Die katholiſche Weltanſchauung“ von 
V. Cathrein, S. J. (2. Aufl. 4 6.80). Die erſte Auflage dieſes 
apologetiſchen Wegweiſers in den großen Lebensfragen für alle 
Gebildeten iſt unter dem Titel „Die katholiſche Moral“ erſchienen. 
Die Schweizeriſche Kirchenzeitung vergleicht dies Werk mit den 
heute ne hoch erhobenen Schriften des jüngſt verſtorbenen Berner 
Profeſſors Hilty und urteilt, daß es ſich „an Feſtigkeit, Sicherheit 
und innerer Schönheit weit über Hiltys Schriften erhebt“. — Bon 
demselben Verfaſſer ſtammt „Glauben und Wiſſen“ (2. und 
3. Aufl. & 3.—) eine Orientierung in mehreren reliniöfen Grund- 
problemen der Gegenwart. — Von dauerndem Wert find die 
grünen Apoloaien von Hettinger (9. Aufl. 5 Bde. 4 31.—), 
99 ’ ni (3. Aufl. 3 Bde. 4 30.—) und Weiß (4. Aufl. 5 Bde. 

52.90). 

Als Gef hente für Geiſtliche und F 
rende dürften neben manchen der ſchon erwähnten Werke, 3. B. 
Paſtor, „Geſchichte der Päpſte“ u. a. ſich eignen: Mausbach „Die 
Ethik des hl. Aug uſtinus“ (2 Bde. 4 17.40), warin der Ber- 
faſſer alle fittlichen Grundgedanken dieſes großen Kirchenlehrers, 
der wohl wie kein zweiter das Geiſtesleben der Kirche befruchtet 
hat, in einem wiſſenſchaftlichen Geſamtbilde darſtellt und für die 
Aufgabe der modernen Ethik fruchtbar macht; ferner ein eigen- 
artiges Betrachtungswerk für Geiſtliche, Reck, „Das Miſſale als 
Betrachtungsbuch“. Von den drei bisher vorliegenden Bänden 
(I. 4 7.20, II. 4 5.80, III.. 4 8.20) enthalten die beiden erſten die 
Sonntage des Kirchenjahres, der dritte das Commune Sanctorum 
und eine Auswahl aus dem Proprium Sanctorum. Der vierte 
Band wird die Ferialmeſſen und die nach dem Advent einfallenden 
a bringen. Der Verfaſſer behandelt den ganzen liturgifchen 

ext der Meßformularien in Vorträgen, um ſowohl das nepi 
Verſtändnis zu fördern, als auch den erbaulichen Gehalt des Mep- 
buchs nutzbar zu machen. Damit verbindet er die Abficht auch 
die homiletiſche Ausbeutung des Miſſale zu fördern und zu er 


Nr. 49. 4. Dezember 1909. 


leichtern. — Im Geiſte der Liturgie und des betrachtenden Gebetes 
erklärt Erzabt Maurus Wolter in feinem berühmten Werk 
„Pſallite Sapienter“ (3. Aufl. 5 Bde. M 47.—) die Pſalmen 
im Geiſte des betrachtenden Gebets und der Liturgie und bietet 
damit ebenfalls der Geiſtlichkeit ein herrliches Betrachtungsbuch. 
Bii junge Theologen ift ein ganz 5 geeignetes Ge⸗ 

enk Hettingers „Timotheus (. 6.60). Von dieſen „Briefen 
an einen jungen Theologen“, die zugleich einen vorzüglichen Men- 
erschien einen ſolchen bilden, iſt in dieſem Jahre die dritte Auflage 

enen. 

Heute, wo die Bewegung zugunſten einer regeren Unter- 
ſtützung des Miſſionswerkes lebhaſter aus 8 darf man wohl auch 
an dieſer Stelle ein Abonnement auf die „Katholiſchen 
Miſſionen“ (jährlich 4 5.—) als Feſtgeſchenk empfehlen, zumal 
der Inhalt dieſer Zeitſchrift ſo außerordentlich ra Bin bie 
Ausitattung ge tegen it. Von derim Anſchluß an diefe Miſſionen 
erſcheinenden „Miffionsbibliothef“, die Darſtellungen 
use: Miſſionsgebiete, Lebensbilder bedeutender Miſſionäre 
und ähnliche Bandche zur Miſſionsgeſchichte bringen ſoll, liegen 
See zwei Bändchen vor: „P. Florian Baude (1749—1768), 
Bilder aus der alten Indianermiſſion von Paraguay (4 2.20) und 

uonder, „Der einheimiſche Klerus in den Heiden. 
ändern“ (4 5.—). Hier wird die Frage beantwortet, woher es 
wohl kommt, daß von den 360 000 katholiſchen Prieſtern 99° 
(neunundneunzig Prozent) der weißen Raſſe angehören. 
„Von aszetiſcher Literatur möchten wir in erſter Linie hin- 
weiſen auf zwei Bändchen von P. Rudolf Meyer „Der Menic, 
fo wie er ift” (4 2.80) und „Die Welt, in der wir leben“ 
a 3.80). Diele aszetiſchen Werkchen unterſcheiden ſich infofern von 
aft allen anderen, daß fie, beſonders das zweite, mitten ins moderne 
Leben hineingreifen und den Menſchen und die Welt packen und 
zeigen, wie ſie wirklich find. Da lieſt man von dem modernen 
dentum mit ſeinem Verſtandesdünkel, von der modernen Moral 
und ihren laxen Grundſätzen, von Rationalismus und Liberalismus, 
vom modernen Luxus und moderner Nichts tuerei, Gefühlsreligion, 
verweltlichten Schulen und vergifteter Literatur uſw. — Von 
P. M. Meſchler S. J. liegt in 3. Auflage vor: „Aus dem katho ⸗ 
liſchen Kirchenjahr“ (2 Bde. 4 10.40) de e und erhebende 
Betrachtungen über die kleineren Feſte des Herrn, der tter 
Gottes und ſehr vieler Heiligen; in 6. Auflage „Die Gabe des 
eiligen Pfingſtfeſtes“ (. 6.—) das Betrachtungen über den 
eiligen Geiſt enthält, und ſchon in 10. Auflage „Das Leben 
des ice Gesche Aloyſius von Gonzaga“ (4 3.60), dieſes 
herrliche Geſchenk für unſere Jugend. Zu gleichem Zwecke iſt 
auch cler. 2 geeignet „Der götklich e Heiland“ von 
P. Meſchler (2. Aufl. 4 6.50). — Eine vortreffliche Gabe bietet uns 
auch desſelben Verfaſſers neueſtes Werkchen „Drei Grundlehren 
des geiſtlichen Lebens“ (K 2.80). Dieſe Aszeſe in Miniatur 
bt die Quinteſſenz des DEI Un Lebens. Auf drei Grund- 
ehren ift dieſes zurückgeführt und fie lauten: beten, fih über- 
winden, den göttlichen Heiland lieben. — Sehr geeignet als 
1 Hausbuch iſt ferner: Das chriſtliche Altertum 
in Kampf und Sieg“ von P. C. Werner (4 2.40). Die be 
deutendſten und intereſſanteſten Setomi aus dem Leben und 
Wirken der Kirche des chriſtlichen Altertums werden hier vor 
Augen geführt. Zwei weitere Bändchen ſollen Mittelalter und 
Neuzeit in derſelben Weiſe behandeln. 

Die Pflege von Muſik und Geſang wird gefördert durch 
ein „Deutſches Kommersbuch“, Man wählt da am beſten 
das Herderſche (10. Aufl. K 4.80). Dies hält fih frei von allem 
in religiöſer und ſittlicher Beziehung Anſtößigen, ohne zu 
8938 60 zu ſein und bietet doch einen außerordentlich reichen 
Schatz (gegen 800) von Liedern jeder Art. Die Klavierausgabe 
dazu iſt erſchienen unter dem Titel „Deutſche Lieder“ (2. Aufl. 
4 15.—). Nach ähnlichen Grundſätzen find bearbeitet das „Frei⸗ 
burger Taſchenliederbuch“ von Zuſchneid (7. Aufl. 4 1.50) 
und die Klavierausgabe dazu „Freiburger Liederalbum“ 
Se 7.—). Auch diefe kleineren Sammlungen werden bei der Pflege 

er Hausmufik nicht zu verachtende Dienſte leiſten Für ſanges⸗ 
luſtige Schüler der oberen Klaſſen höherer Schulen iſt empfehlens⸗ 
wert Reifert, Gaudeamus” (K 1.20) und für ſolche der unteren 
Klaſſen Reifert „Kleiner Liederſchatz“ (4 1.—). 

. Wer noch eine reichere Auswahl oder nähere Angaben über 
dieſes oder jenes Werk wünſcht, der verlange den hübſch aus⸗ 

eſtatteten illuſtrierten Weihnachtsalmanach der Herderſchen 

lagshandlung, den dieſe gern unentgeltlich verſendet. 

Die Verlag⸗anſtalt vorm. G. 3. Manz, Buch- und Kunfi- 
druckerei, A. G., München-Regens burg, verzeichnet eine Reihe ſchwer⸗ 
wiegender Veröffentlichungen. An die Spitze ſtelle ich wegen ſeiner 
hochwichtigen Bedeutſamkeit ein bereits in der „Allgemeinen Rund. 
ſchau“ warm beſprochenes Werk: „Das Eheleben“. Ein Rat 
‘Gag Ale Erwachſene, namentlich für Ehe⸗ und Brautleute. Von 

h. Wilhelm (1909. 8°. XII und 316 S. Æ 2.20, geb. Æ 3.—). 
Das praktiſch und ethiſch klug, weit und tief ſchauend geſchriebene 
Buch erſchien unter Imprimatur und ſteht fejt auf katholiſchen 

oden. — Der in Text, Illuſtrierung und ſonſtiger Ausſtattung 
nachdrücklich zu empfehlenden Sammlung „Geſchichtliche 
Jugend- und Volksbibliothek“ find vier neue Bände, der 


Allgemeine Rundſchau. 
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Charakters; „Die 
Dr. Adolf Fäh. Mit 58 Illuſtrationen (8°. VI und 135 S.), ein 
i peri reiches, das weitere N Kunſtſtudium glücklich an⸗ 
bahnendes Büchelchen; „Napoleon Bonaparte“. Von Prof. 
Dr. Adolf Eiermann. Mit 29 aöᷣlluſtrationen (8°. 191 S.), 
ein durchfichtiger, von Gerechtigkeitsfinn getragener Abriß eines 
gewaltig bewegten Lebens. Die zuſammenfaſſende Schluß ⸗ 
charakteriſtik krönt fo recht das Ganze. — Eine wirklich einzig. 
artige, in jeder Hinſicht prachtvoll fundierte Sammlung von 
ebenfalls großer Billigkeit iſt die Naturwiſſenſchaftliche 
ugend- und Volksbibliothek. Hierzu kamen in dieſem 
ahre der 49. bis 54. Band à AM 1.20, geb. Æ 1.70: „Die 
ängerin der Nacht“ von Eduard Bo ode. Mit 16 Illu⸗ 
ſtrationen (Doppelband 8°. 327 S.), ein ungemein gründliches, 
poetiſch überhauchtes Werk von behaglicher Breite über den „Lieb⸗ 
ling der Menſchheit“, die Nachtigall; „Blumenmärchen und 
e eee Von Johann Bendel. Mit 19 Illu ⸗ 
ſtrationen (8°. 152 S.), eine ſtimmungsvoll anregende Auswahl aus 
den die Menſchen⸗ mit der Pflanzenwelt verbindenden „reichen 
Kreiſen von Mythen, Sagen und Legenden“; „Auf dem Flug ⸗ 
rade durch Nordtirol“. Von P. Vital Jäger, O. S. B., 
Profeſſor. Mit 26 Illuſtrationen, 18 Profilen und Karten (8°, VII 
u. 150 S.), ein mit dem 29. Bändchen gleichen Verfaſſers: „In der 
Gebirgswelt Tirols“, eng zuſammenhängendes Werk, weshalb 
beide derſelbe Haupttitel deckt: „Ein unübertroffener Bildhauer“, 
d. i. die in Kalk und Urgebirge modellierende und formierende Natur. 
Das Buch wird hoffentlich zahlloſe Gebirgs liebhaber entzücken; 
Aus der niederen Tierwelt des Meeres. Von Hein- 
rich Bals. Mit 19 Illuſtrationen (8°. XVI und 124 S.). Das 
Ne umfaßt 11 Seiten, an ſich ein Zeichen für die 
ielgliederung des intereſſanten, anmutig⸗einfachen Textes; „Das 
Terrarium“, ſeine Herſtellung, Einrichtung, 1 Be⸗ 
ſetzung, Inſtandhaltung. Von Dr. Friedrich Knauer. kit 38 
Originalilluſtrationen und 4 Tabellen (8°. VI und 137 S.) Dies reidh 
belehrende Bändchen lebendiger Schilderung und Anweiſung wird 
vorausſichtlich ſtarke Verbreitung finden. — Auch das en 
reich illuſtrierte Büchlein darf auf ein ausgedehntes Leſepublikum 
rechnen: „Vom Brenner ins Zillertal.“ Von Otto Hart⸗ 
mann (Otto von Tegernſee). In ſeiner humordurchſonnten An⸗ 
ſpruchslofigkeit ſprüht es von Leben, von echter Naturfreude, Be⸗ 
obachtungsgabe und Luſt. — Die beiden letzteren und einen 
goldenen Humor zeigt überquellend der liebenswürdige jemnupige 
Charakterſchilderer Friedrich Koch⸗ Breuberg in i inen „Mi- 
litär⸗Humoresken“ (de. IV u. 193 S. 4 2.40) Wir willen, 
daß er auch ernſte Geſchichten ſchreiben kann. Dieſe köſtlichen 
fieben aus dem Altmünchner Leben beſtätigen des Autors Be⸗ 
gabung und Abficht, „Komiſches, das Anlage und Erziehung im 
einzelnen Menſchen erzeugen“, zu ſchildern. Sie ſind ſchon 
früher an dieſer Stelle eingehender gewürdigt worden; heute ziele 
dieſer erneute Hinweis auf ein erneutes Intereſſe. 
Die Verlags buchhandlung Friedrich Bull- Straßburg i. E. ver⸗ 
öffentlichte „Das Zöllnerroſel“. Eine Erzählung aus dem 
Otagsleben für die Jugend wie für Erwachſene von Hans 
Neunert. Mit Bildern von Oskar Lorenz (1910. 8°. 112 S.). 
Dem nicht nur ſprachlich volkstümlichen ſchmucken Buche durfte 
der Vorſitzende der Zentral⸗Jugend⸗ und Volksſchriften⸗Kommiſſion 
des „Katholiſchen Lehrerverbandes des Deutſchen Reiches“ dieſes End- 
urteil mitgeben: „Neunerts ‚Zöllnerrofel‘ ilt eine Erzählung, die 
ſich den Weg in die breiten Schichten des Volkes von ſelbſt bahnen 
wird; fie eignet ſich ganz beſonders für das Alter, in dem der Ernſt 
des Lebens beginnt: für abgehende Schüler und Schülerinnen.“ 
Der Verlag von Breer & Thiemann Hamm (Weſtf.) überweiſt 
uns das in der „A. R.“ anderweitig ausführlicher beſprochene und 
mit Recht empfohlene „Beuron“ von W Jörgenſen. 
5 . von Johannes Mayrhofer (8. 134 S. 
.50, geb. £. 2.—). ' 
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Aus ungedruckten Witzblättern. 
Gerichtsſzene, oder: Was die „Ku u ſt“ vermag. 


Der Angeklagte, auf friſcher Tat beim Einbruch ertappt, iſt 
geſtändig. ` 
Staatsanwalt: Meine Herren Geſchworenen. Der heutige Fall iſt 
ſonnenklar. Nachdem der Angeklagte das Schloß an der Türe des Hauſes 
Nr. 13 in raffinierter Weiſe geöffnet hatte, wurde er auf friſcher Tat er— 
griffen und die Hausbewohner vor Schaden bewahrt. Da der Angeklagte 
in ift, brauche ich nicht viele Worte zu machen. Auch die Vertei— 
igung wird bei dieſer Lage der Sache nichts einwenden können. Sprechen 
Sie alſo den Angeklagten ſchuldig. 
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Verteidiger: Der Herr Staatsanwalt hat ſelbſt zugegeben, daß den 
Bewohnern des Hauſes kein Schaden sugefügt, daß nichts geraubt, nichts, 
aber auch gar nichts, geſtohlen wurde as bleibt alſo von der ganzen 
au e noch übrig? Nur das Oeffnen des Schloſſes an der Türe, das der 

taatsanwalt „raffiniert“ nennt. Daß man darüber auch anderer 

emp fein kann, darüber wollen wir einen Sachverſtändigen hören. 

Sa chverſtändiger Dr. Hört, Vorſtand des Kunſtvereins „Graben⸗ 
ärber“: Der Angeklagte hat von jeher eine Vorliebe, ja eine Leidenſchaft 

r Schlöſſer gehabt. Stundenlang konnte man ihn ſchon vor einem 
Schloſſe ſtehen ſehen, um deſſen Bau, Dt Meir deſſen künſtleriſche 
Ausſtattung zu ſtudieren. Jeder erwachſene Menſch aber hat das Recht 
auf eine ange emeſſene Befriedigung feiner Leidenſchaft im Schloßbau. Nur 
diefe feine Leidenſchaft hat der Angeklagte befriedigt; ein Verbrechen ift 
darin nicht zu finden. habe ferner mit alten Einbrechern über den 
gal geſprochen. Sie haben alle verfichert, die Sache fei ihnen ein Rätſel. 

enn keiner von allen — und es waren ſchwere Jungen darunter — hätte 
das Schloß zu öffnen vermocht, ohne es zu beſchädigen. Das war ein 
Kunſtſtück, haben alle eingeſtanden. Alſo von einem Verbrechen keine Spur, 
der Angeklagte hat nur ein Kunſtſtück ausgeführt. Auch mit verſtändigen 
und in ihrem Fach erfahrenen Schloſſermeiſtern habe ich mich über den Fall 
unterhalten. Sie ſagten mir alle, daß das Schloß eine ſo komplizierte 
Bauart habe, daß nicht leicht einer von ihnen es öffnen könne; das ſei eine 
Kunſt. Hier haben Sie wieder den Beweis, meine Herren Geſchworenen, 
baf der Angeklagte kein Verbrecher, ſondern ein Künſtler iſt. Zu bemerken 
iſt ferner, daß das genannte Schloß ſehr künſtleriſch gearbeitet iſt, ein 
wahres Kunſtwerk der Schloſſerkunſt genannt werden muß. Denken Sie 
nun einmal, meine Herren Geſchworenen, der Angeklagte hätte das Schloß, 
dieſes Kunſtwerk, in roher Weiſe er ſtatt es künſtleriſch zu öffnen. 
Welch an Verluſt hätte in dieſem Fall die Kunſtgeſchichte erlitten! Sie 
und wir alle, auch der 9 25 Staatsanwalt, müſſen daher dem e 
ſogar dankbar ſein, daß er die hehre Kunſt vor einem ſolchen Verluſte be⸗ 
wahrt hat. Und einem ſolch kunſtbegeiſterten Manne wagt man ein Ver⸗ 
brechen zuzutrauen! Nein, er iſt kein Verbrecher, er iſt eine groß angelegte, für 
alles Künſtleriſche ſchwärmende Natur, mit einem Worte: ein großer Künſtler. 

Verteidiger: Ich brauche den Worten des verehrten Herrn Sachver⸗ 
ſtändigen wohl nichts beizufügen, Geſtohlen hat mein Herr Klient nichts, 
wie der Herr Staatsanwalt ſelbſt zugibt: das Oeffnen des Schloſſes ift 
keine „raffinierte“ Tat, wie behauptet wurde, ſondern, wie Sie vom Herrn 
Sachverſtändigen ehört haben, ein Kunſtwerk, eine Kulturtat, die unſeren 
Dank verdient. ingen Sie alſo dieſen Dank zum Ausdruck dadurch, 

daß ſie den Angeklagten glänzend freiſprechen. 

Der Angeklagte wird natürlich unter dem Jubel des ganzen Hauſes 
Peg prochen; ſelbſt der Staatsanwalt hat Tränen der Rührung im Auge. 

Der kunſtverein „ ernennt den Freigeſprochenen zum Ehren⸗ 
a Es lebe die 2 Kellhaus. 


Beim Besuch ı von e Hotels, Cafés und, ail 
Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
Steter Tropfen höhlt den Stein! 
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Bühnen · und Muſikrundſchau. 


„ 97 Oper hatte jüngſt mit der Wieder 
aufnahme von Verdis „Maskenball“ Glück, auch der lee 
„Traviata“ chier „Violetta“ ind blieb der Erfolg treu 
Schon die Tatſache, daß wir in e oſetti eine der beften 
heutigen Koloraturſängerinnen beſitze end die Neu 
einſtudierung des muſikaliſch noch ſehr ele erkes, konnte 
doch in den Zeiten eines vorzugsweiſe Wagnerrepertoires dieſes 
Ah Talent nur in geringerem Maße benutzt we 
Das Publikum nahm die feit zehn Jahren nicht gehörte Oper, die 
muſikaliſch wie weni geſchmackvoll vorbereitet war, mit fichtlicher 
Befriedigung auf. Mit Frau Boſetti alterniert das durchaus 
beachtenswerte Frl. Craft mit Dr. Walter Herr Wolf. Die 
ſangliche Kultur des erstgenannten und das ſchöne Material des 
55 n Künſtlers in einem vereint, gäbe eine ideale Geſtaltung des 

Alfred „Rigoletto“ und „Troubadour“ haben wir vor 
ich „ Zeit wieder gehört, „Aida“ iſt nie aus dem Spiel 
plane verſchwunden, eine Wiederaufnahme von „Othello“ und 
„Falſtaff“ in abſehbarer Zeit wäre 1 ſehr zu begrüßen. 
Theater am Gärtnerplatz. Konrad Dreher, der allbeliebte 
alljährliche Wintergaſt, erſchien wie ſtets mit herzlichem Beifall 
begrüßt. Die Operette „Madame Troubadour“, in der er auftritt, 
iſt kein Meiſterwerk und bedauerlich iſt, daß ſie dieſem urwüchfigen 
komiſchen Talent wenig Gelegenheit zur Entfaltung gibt. Konrad 
reher gab, was nur immer die Rolle hergeben wollte. Die Mufil 
Albinis iſt hübſch, ohne die Bedeutung ſeines „Baron Trenck“ zu 
erreichen. Daß Dreher mit ſeiner Stückewahl in den letzten 
Jahren eine ſonderlich glückliche Hand zeigte, vermag eine wohl. 
wollende Kritik nicht zu behaupten. Sie darf vielmehr darauf 
hinweiſen, daß Drehers Begabung nicht bei Herrn von Albini 
aus Agram, ſondern bei Dichtern der heimiſchen Mundart immer 
ihre f onien Erfolge erzielt hat. 


Hus den Konzertlälen. Als erfte Novität im Zyklus der 
Abonnementskonzerte brachte dinand Löwe Max Regers 
„Sympboniſchen P zu einer Tragödie“. Der nicht um 


beſtrittene Beifall galt wohl in erſter Linie dem Dirigenten 
und dem Orcheſter, die für das ſchwierige Werk ihr großes Können ein 

geſetzt hatten. Regers Erfindun Tori eigt fich öfters nicht eben groß, 
die Feinheit und techniſche Reife d Aus ührung entſchädigt jedoch 
zumeiſt. Hier will uns jedoch Inhalt are Ausdehnung wenig homogen 
erſcheinen, ſo daß ſich am Ende bei der Hörerſchaft eine üdung 
bemerkbar machte, zumal das nicht ſehr bedeutungsvolle Thema 

egenüber dem impoſanteren Anfang zu verflachen ſchien, ſtatt zu 
bend einem Höhepunkte zu gelangen. Hin und wieder feſſeln 
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i Der Gesamtauflage dieses Heftes liegt eine Bestellkarte für „Auf Höhenpfaden“ bei. 
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Einzelheiten, in der Hauptſache jedoch durch rein en Klang⸗ 

auber. Zu einer Einheitlichkeit vermochte Reger fie niht zu ver 
(hmelgen‘ Weit günftiger zeigte ſich Reger in dem Streichquartett 
in Es⸗dur, welches uns der erſte Kammermuſikabend der Böhmen“ 
in glanzvoller Wiedergabe bot. Zeigt der zweite Satz in den 
Klangfarben den Reiz des Neuen, ſo ſpricht aus dem Larghetto 
Empfindung und Stimmungskraft am eindringlichſten. Das Finale 
beweiſt Regers vielbewunderte Fugenkunſt aufs neue. Um zu Ferd. 
Löwe zurückzukehren, ſo gab dieſer mit einer wundervollen Wieder⸗ 
gabe von Schuberts C-dur Symphonie dem anregenden Abend 
einen ſchönen Ausklang. Vorher hatten die Konzertmeiſter Hey de 
und F. Hirt Bachs D. moll Konzert für zwei Violinen muſter⸗ 
11 5 geſpielt und einhelligen Beifall gefunden. Im Volks⸗ 
ymphoniekonzert bot Frau Cornelia Rider⸗Poſſart 
Rubinſteins Klavierkonzert in D⸗moll mit glücklichſtem Gelingen 
unter guter Aſſiſtenz des von Prill geleiteten Orcheſters, das in 
Brahms erſter Symphonie ſein beſtes gab. Zahlreich waren die 
vokalen Abende: Frau Schmitz ⸗Schweiker, die mit Geſängen 
aus dem ſpaniſchen Liederbuch von neuem ihren vornehmen muſika⸗ 
liſchen Geſchmack erwies, der ſich künſtleriſch aufwärts bewegende 
Ruof, der u. a. von Courvoifier ſympathiſche Neuheiten bot, und 
endlich Buyſſon. Der Sänger, welcher bis vor kurzem unſerer Hof⸗ 
oper angehörte, zurzeit an der Wiener tätig und bereits nach 
der Berliner Umſchau hält, gehört zu der kleinen Zahl jener 
Bühnenkünſtler, die auf dem Podium nicht enttäuſchen. Beſon⸗ 
ders in Arien von Gluck und Méhul bewährte er feine glänzen- 
den Mittel. 

Verſchiedenes aus aller Welt. „Ceſare Borgias Ende“, 
Mufikdrama von Bernhard Tittel, gelangte in Nürnberg zur 
Uraufführung. Das ſehr wirkungsvolle Werk enthält nach Berichten 
gut ſangliche, dankbare Rollen. Das Orcheſter arbeitet mit ver- 

ältnismäßig einfachen Mitteln. Der Text fußt auf einem Ein⸗ 
akter Rudolf Lothars, der vor anderthalb Jahrzehnten über die 
deutſchen Bühnen ging. — Jean Nougues Oper „Quo vadis“ hatte 
in Paris dank ihrer packenden, ſtimmungskräftigen Muſik ſtarken 
Erfolg. — „Daniel Hertz“, ein ſoziales Drama des Dänen Nat 
hanſen, fand in Hamburg großen Beifall. — In Gießen feſſelte 
die Urpremieère der neuaufgefundenen antiken Komödie Menan⸗ 
ders „Das Schiedsgericht“, das Profeſſor Korte überſetzt und 
Friedr. v. Oppeln⸗Bronikowski metriſch bearbeitet und ergänzt hat. 
— Henri Lavedans vom Théâtre français Senn Schau · 
ſpiel: „Sire“ findet ungünſtige Beurteilung. Es beginnt wie eine 
Parodie und endigt wie ein Melodrama. 
ünchen. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Das stetige Aufwärts und die jeweils darauf eintretende Re- 
aktion der Kursbildung an allen Börsen ist ein deutlicher Beweis 
von der noch immer nervösen Tendenz an den einzelnen Plätzen. 
Es ist jedoch nicht zu verkennen, dass diese Zick zackbe wegung 
der Kurse von einer inneren Festigkeit beherrscht wird, und per 
Saldo stets eine bessere Meinung über die Zukunftsaussichten durch- 
dringt. Vor allem ist die Börsenkonjunktur hervorragend beeinflusst 
durch eine erhebliche und bedeutsame Besserung des inter- 
nationalen Geldmarktes. Die Anspannung der monitären An- 
sprüche hat nachgelassen und die schnelle Verbilligung der Privatsätze 
an den Börsen wirkt andauernd günstig. Der letzte Ausweis der Reichs- 
bank zeigt, dass die Besserung bei dieser Bank so bedeutende Fortschritte 
gemacht hat, dass nach längerer Zeit wieder einmal eine verhältnismässig 
erhebliche steuerfreie Notenreserve gemeldet werden konnte. Durch 
reichliches Angebot von täglichem Geld und Termine zu billigen 
Zinsraten wurde die Prolongationstätigkeit an allen Börsen in nor- 
maler Weise rasch erledigt. Optimisten sind sich längst klar, dass 
die offiziellen Zinsraten in Berlin und London bis über die Jahres- 
wende allen Anforderungen genügen. Ein gut Teil dieser Interessenten 
behauptet, dass noch in diesem Jahre, speziell in London, die Mög- 
lichkeit einer Diskontermässigung in Betracht kommt, Die neuerlichen 
Berichte der industriellen und wirtschaftlichen Ge- 
biete haben diese optimistische Tendenz gefördert. Verschiedene 
Symptome geben Anlass, mit der Entwicklung von Handel und In- 
dustrie in allen Ländern zufrieden zu sein. Vom Ausland liegen — 
abgesehen von den Zuckungen an der Neuyorker Börse und der dortigen 
undurchsichtigen Situation, veranlasst durch die gerichtliche Ver- 
urteilung einzelner Trustsysteme — nur günstige Anzeichen vor. 

Der amerikanische Eisenmarkt ist nach den Kabelmeldungen in an- 
dauernd gebesserter Lage; die bekannt gewordenen Bestellungen und 
Aufträge überschreiten alle bisherigen Ziffern. Dem Kupfermarkt und 
dem Gebiet der Goldminen werden neuerliche Chancen zugesprochen, 
Ein Hauptthema der Spekulation und der in Betracht kommenden 
Kapitalistenkreise bildeten die Meldungen von einer 
Konversion der 4½ und 5’%igen russischen Renten, 
Auch die übrigen ausländischen Rentenwerte erfuhren neben 
der festen Tendenz am heimischen Fondsmarkt besondere 
Aufmerksamkeit. Vom heimischen Industriemarkt 
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sind eine Reihe von gleich wichtigen Momenten bekannt ge- 
worden. Die statistischen Ziffern über die Einnahmen der Staats- 
bahnen und die gute Entwicklung des deutschen Exportes weisen 
erhebliche Besserungen auf. Die günstige Lage des Kohlenmarktes 
schliesst auf einen Mehrverbrauch der gut beschäftigten Industrie. 
Grosse Lokomotivbestellungen in Preussen, die sehr befriedigende 


Geschäftslage des deutschen Stahlwerksverbandes und die Preiserhöh- 


ungen der internationalen Metallkonventionen gaben ferner offenkundig 
Zeugnis von einer berechtigten Konjunkturbesserung. Allerdings 
gaben Hinweise auf Arbeitergärungen der Kohlenarbeiter im Ruhr- 
gebiet guten Grund zur Reserviertheit. Der Geschäftsverkehr ist 
im Vergleich mit den früheren Monaten bedeutend eingeengt. Man 
glaubt, dass eine anhaltend weitere Kursbesserung erst bei Jahres- 
wende zu erwarten sein dürfte, und dass das gegenwärtigeKurs- 
niveau der Mehrzahl von Effektenwerten ein gut Teil der industri- 
ellen Besserung bereits eskomptiert hat. Einzelne Sparten des 
Kassaindustrie-Marktes dieses Gebiet beherrscht die 
Berliner Börse — waren allerdings von der Gunst des Kapitalisten- 
publikums besonders favorisiert. Vor allem sind die Elektrizitäts- 
aktien, angeregt durch die gegenwärtige Lage dieser Branche und 
unter der starken Nachwirkung der brillanten Abschlussziffern — zu- 
letzt des Schuckert- Siemens- Konzerns — andauernd begehrt. Die 
Werte der Maschinenfabrikation, der chemischen Industrie und last 
not least der Montan- Gesellschaften wurden gleichfalls und in grossen 
Posten von der Spekulation, in erster Linie zur Kapitalsanlage, aus 
dem Markte genommen. M. Weber. 
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Vom Büchermarkt. 


(Unter dieſer Rubrik werden die bei der Redaktion e 
Bücher jeweils aufgeführt. Durch dieſe Ne übernimmt die Redaktion 
keinerlei Verantwortung für den Inhalt. Die Beſprechung einzelner Werke 
bleibt vorbehalten.) 

Das Gerichts- Sekretariat, Anleitung für Setretariats-Adſpiranten und Juſtizanwärter 
a Hans Fass K. Amtsgerichtsſekretär, Buchloe (Bayern). & 1.40 portofrei. 
(Selbſtverlag. 

Das Eigenheim des Mittelſtandes. Von Emil J. Abigt. Mit 300 Anſichten und 
Grundriſſen von Einfamilienhäuſern, Toppelhäuſern uſw. (Wiesbaden, Weft- 
deutſche Verlagsgeſellſchaft.) 

Welcher Weltanſchauung if zu huldigen! Eine apologetiſche Studie von Georg 


Sailer. & 2.40. (Regensburg, Verlagsanſtalt Manz.) N 
Naturphiloſophie. Von Profeſſor Dr. Leonhard Schmöller. 4 3.— (Regensburg, 
Verlagsanſtalt Manz.) , 
„ München. 


Neuer Hauptſtataſog der Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt, G. m. b 
Wunder nach eigener Anſchauung und authentiſchen Berichten mit 


Lourdes und feine 
4. Aufl. Illuſtriert. 


Anhang über Paray-le-Monial von Dr Friedrich Henfe. 
Geb. a 4.20. (Paderborn, Boniſatiusdruckerei.) 

Nene Märchen von P. Ambros Schupp S. I. 4.1.80. (Paderborn, Bonifatiusdruckerei.) 

Soldlörner. Eine Sammlung kleiner Ratſchläge zur Vervollkommung und zur Bes 
glückung des Lebens. Von Gräfin C. Holnſtein. 7. Aufl. Geb. K 1.40 bis 
.# 2.40. (Paderborn, Bonifatiusdruckerei.) . 

Die chriſtliche Arankenfiuße. Ein Lehr-, Gebet: und Erbauungsbuch für Kranke. 
Von Reinhold Albers. 2. Aufl. Gebd. 4 4,20. (Paderborn, Vonifatiusdruckerei.) 

Wegweiler der Jugendrettung. een e vom Verein katholiſcher Teutſcher 
Lehrerinnen. Caritas-Schriften, 10. Heft. M 1.50. (Freiburg i. B., Caritas⸗ 
verband für das katholiſche Deutſchland.) m „ 

Im Wandel des Lebens. Von Paul Frieben. Allerlei Erzählungen für das Volk 
und die Jugend. Mit Titelbild und zahlreichen Textilluſtr. 292 S. & 1.50. 
(Breslau, Verlag von Franz Goerlich). 

Silveſter 299. Sozialpolitiſcher Zufunftsroman. Von Arno Hoffmann. & 3.— 
(Leipzig, Webels Verlag Dr. Abel & Born.) K 

un 8 Welt. Roman von Franz Herwig. (Berlin-Schöneberg, Buchverlag 

er „Hilfe “.) = 

Selllide Alange. Gedichte und Lieder zu den verfchiedenften Feſten für patriotifche, 
religiöfe und fonitige Vereine. Von Matthias Konrad Kann. 4 —.50. (Frank⸗ 
furt a. M., Hermann Ehrentraut.) 

Der Aommunionkinder Stück. Zuſammengeſtellt aus den Beiträgen mehrerer mit 
einem Vorwort von Dechant H. J. Kamp, Ertelenz. Breites Oktav (1220 om). 
250 S. Gewöhnliche Ausgabe mit 4 Vollbildern in Kunſtdruck. A. 2. —. Pracht⸗ 

Dausg. mit farbigem Titelbild und 10 Vollbildern K 3.— (Tülmen i. W. Laumann.) 

Empfehlenswerte Schriften für flatholiſche Töchter (und Frauen). Zuſammengeſtellt 
von G. Rohr. 8. Aufl. 46. 50. Tauſend. 30 Pf. (Breer & Thiemann, Hamm,) 

Das Herz Jefu. Von Thomas Lempi. & 3.—. (Brixen, Verlagsanſtalt Tyrolia.) 

Der Hochwald. Von Adalbert Stifter. 160. (Leipzig, C. F. Amelangs Verlag.) 
139 S. In weißem Leinenband M. 1.—. 

„Der Naturfdug“ von Dr. Konrad Guenther. &. 3.— geh., K. 4.— in Leinenband. 
(Freiburg t. Br. Friedrich Ernſt Fehſenfeld,) 

Die Mädchen. Eine Schultragödie in 4 Aufzügen von Nanny Lamprecht. (Eſſen⸗Ruhr, 
Literatur-Verlag.) 

Sochwieſen. Gedichte von Hans Etſchwin. (Eſſen⸗Ruhr, Literatur⸗Verlag.) 

Harte Wahl. Zwei Erzählungen aus Südtirol von Hans Etſchwin. (Eften⸗Ruhr, 


Literatur-Verlag.) 
Stubai’s Achtundvierziger. Erzählung von Hans Etſchwin. (Eſſen⸗Ruhr, Literatur: 


Verlag. 
Immer fidel! Von Hermann Bauch. umoresken und Gedichte in ſchleſiſcher Mund⸗ 
art. VIII. Bändchen. (Breslau, Franz Goerlich.) Broſch. 4 1.—, geb. M 1.80 


Aach fünf Jahren. Zwei Mädchengeſchichten erzählt von Auguſte von Lama. Broſch. 
A 1.80, geb. M 2.50. Regensburg, Friedrich Puftet.) 

Ein öſterreichiſcher Reformator. Lebensbild des heiligen P. Klemens Maria 
bauer, des vorzüglichen Verbreiters der Redemptoriſten⸗K 
P. Innerkofler, C. Ss. R. XXIV. und 914 S. 89. Geb. A 


Friedrich Puſtet.) 
Anſer Wetter und feine Vorherseſtimmung. Von Th. Kuhlenbäumer. M 1.60. 
( Münſter i. W., Heinrich Schöningh.) 

Münſterſche Beiträge zur engliſchen Literaturgeſchichte. VI. Kritiſche Studien zu 
en 110 von Dr. Wilhelm Pöling. 4 2.80. (Münſter i. W., Heinrich 
Schöningh.) 

Grundlagen der Logik und Erkenntnisleßre. Von Prof. Dr. Jofeph Geyſer. 4 6.— 
(Münſter i. W. Heinrich Schöningh.) 

Fraltiſches Lehrbüchlein der ee e und der Kamiſien⸗ Krankenpflege. 

M. Kinn. Geb. 90 Pf. (Münſter i. W., Heinrich Schöningh. 


of⸗ 
a ee on 
2.60. (Regensburg, 


Von $ 

Das Jubiläum im Cborſtift des hl. Mauritius. Ein Schauſpiel in fünf Akten von 
Eugen Mack. (Rottenburg, a. N., Wilhelm Bader.) 1 Sempron broſch. 80 Pf., 
10 Exemplare mit Erteilung des Aufführungsrechtes & 6.50. 
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Die e von Wien. Ein Wethnachtsspiel in 3 Akten von Eugen Mack. 
enburg, Wilhelm Bader.) 1 50 50 Pf. 6 Rollenexemplare mit Er: 
des Au n A 2 
Albert 2 5 von ae enberg, der Fe de Ein Schauſpiel in 5 Akten von 
en Mack. (Rottenburg elm Bader. 
Index ws Verzeichnis anti er auf dem cen Index ſtehenden deutſchen 
Bücher, desgleichen aller wichtigen fremdſprachlichen Bücher ſeit dem Jahre 
750. Auf Grund der neueſten vatikaniſchen Ausgabe Papft Pius“ X zuſam⸗ 
mengeſtellt, mit Einleitung und Nachtra ae von Dr.theol. et phil. Albert 
Sleumer. 120 Seiten PV. M 1.50. (D nabrüd, G. Pillmeyer.) 


F Alle vorstehenden und in der „Allgemeinen Rundschau“ angezeigten = 
F oder besprochenen Bücher u. Schritten, einschliesslich aller sonstigen; s 
i Erzeugnisse des in- u. ausländischen Buch- u. Kunsthandels, sind $ 5 
s vorrätig oder durch uns schnell zu beziehen. Jede Bestellung, auch = 
a g aus dem Auslande, findet prompteste, sachgemässe Erledigung. 


Herder & Co., Buchhandlung, München, cube is 


i (Zweigniederlassung der Herderschen Verlagshandlung Freiburg i. Breisgau) 
: Grössere Werke gegen bequeme Teilzahlungen. 


Wertvolle Geſchenkwerke für die Berufs: und Hausbiblio⸗ 
thek enthält der der heutigen Nummer beiliegende ae der beſtbekannten 
Berfand ben Heinrich Neuberger, furt a. M., den 
wir der ee eachtung unſerer Leſer empfeh 19885 

Ein Proſpekt der rührigen Verl agsbuchhandlung Franz Goerlich 

in Breslan, welcher der heutigen Nummer beiliegt, bietet zur Er⸗ 
18 der Weihnachtsfreude porin miD geeignete Merle r jung und 
eres und Ernſtes, in Sang und nlang. fehlen ihn daher 

ee lern beſonderer Beachtung. Sind ent ten Werte in der 
Buchhandlung nicht vorrätig, dann wende an an die Verlagsfirma. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 49. 4. Dezember 1909. 


Der einem Teil der le, beiliegende Proſpekt der Kiss 
Herder & Co., en betr. „Herd derſche Verlagswerke“ ſei den 
Leſern zum Studium empfohlen. Er enthält vorzügliche Geſ 12 5 

Die Zeitſchrift für ka katholiſche Mütter und Hausfrauen, „Monika“, 
von der allwöchentlich eine 16 Seiten ſtarke illuſtrierte Nummer erſcheint 
zum Preiſe von halbjährlich nur 4 1.50 (und Zuſtellgebühr), kann inhalt: 
lich als das Ideal einer katholiſchen Frauenzeitſchrift bezeichnet werden. 
Alle 14 Tage enthält ſie als Gratisbeigabe die allbeliebte dieſe Zeich 
„Schu Ab er Katholiſchen Familien aller Stände fei diefe Beiti 
um Abonnement wärmſtens empfohlen. Man beachte den beiliegenden 

roſpekt. 

Wer einen vorzüglichen, beſonders aromatiſchen und ausgiebigen 
Tee liebt, beachte den unſerer een Deiamtauflage 5 beige ten kleinen 
Kartenproſpekt der bedeutenden Teefirma Theodor M Hamburg. 
Die nicht mur 5 äußerſt praktiſchen, echt japaniſchen Teekannen 
ſind nicht nur ſparſam und rationell im Gebrauch, ſondern auch eine wunder⸗ 
bare Zierde für jeden Tiſch. Es lohnt ſich, eine illuſtrierte Preisliſte über 
praktiſche China⸗ und Japanwaren für Weihnachtszwecke kommen zu laſſen. 


Braut- und Hochzeit- 


Seiden- u. Foulardstoffe in wundervoller Auswahl. Muster franko, 


Adolf Grieder & Cie., Kal. Hoti., Zürich (Schweiz) 


Zollfreier Seidenstoff-Versandt nach allen Ländern. 


Die „Allgemeine Rund ſchau“ ift im Abonnement und 
Einzelverkauf erbältlih in der Ber der ſchen Buchbandlung 
Reriin W 58. Franzöfiſcheftvake RB a. Tele bon T 8339 


l 


— — für die Leser! 


Alle Leser der Allgemeinen Rundschau 


erhalten, solange der Vorrat reicht, 
in je zwei reinleinenen zwei grosse 


Ausschneiden ! 


Bestellschein 
für die Leser der 
„Allgem. Rundschau“. 
And. Nenon AT Eom, Ver 
lag, G b. H., Berlia 
57, Bülowstr. 66. 


eleganten 77 
: z iermitunterNachnahme: $ 
Geschenk- | : illustrierte = f Ei Schere n en 
E LL M. 3. 50. 
Einbänden | Prachtwerke she tüner. 
gebunden. i Werke, 2 Bde., zum 
in hochelegantem Einband Preis f. M. 3.50. 


Expl. Reuters Illustr. 
Werke, 2 Bde., zum 
Preis f. M. 3.50. 

— Expl. Freiligraths. 
Illustrierte W erke. 
Bde., zum Preis für 


M. 3.50. | 
— I. Illustrierte Tier- 

Pflanzenkunde z. 

Preis f. M. 


s: Goethes Werke 22: . mit Goldprägung. 


Schillers Merker J Illustrierte Tier- und 
2 Reuters Werke :: 


Pflanzenkunde = 


von H. Klenze. Eine illu- 


Freiligraths Werke strierte Naturgeschichte Expl. Ilustr. Wunder 
T der „ ne der Technik z. Preis 
N A dem heutigen Stande der ür 
zwei Bände für nur Wissenschaft und unter (TA) Tranko: ie 
Benutzung der besten (20 M.) franko.) 


Quellen dargestellt. 705 
en mit nana 
600 ildungen un 0 . 
8 Tafeln in Farbendruck, I ohnung: 


Die Wunder der Technik 


von Johann Torka. Eine illustrierte Geschichte der 
Erfindungen. 760 Seiten Text mit über 600 Text- 
Illustrationen und mehrfarbigen Tafelbildern. 


Jedes Werk ist auch einzeln erhältlich. 


Während ähnliche Werke zu ganz hohen 
Preisen verkauft werden, liefern wir diese 


für die Leser pro Band 
u für nur 3,50 Mark. = 


Diese 2 grossen Prachtwerke sind unter Mitwirkung vi:ler grosser 
Fachschriftsteller tergeste It worden, wir empfehlen daher den 
verehrl. Lesern dringend die Anschalfung. Die Leser müssen den 
obenstehenden Bes ellschein ausfüllen und diesen direkt an den 
Neuen Aligemeinen Verlag Berin W. 57, eirsenden. ṣeœ23 


Name: 
Ort: 


— ͤ ͤ Úà2—.!—— 


3,50 Mk. 


Die Werke sind reich illustriert nach Gemälden der 


berühmtesten Illustratoren: 


prof. Wilh. v. Kaulbach. — A. v. Kreling. — J. A. Ramberg. — C. Jäger. — 
A. Müller. — W. Lindenschmit, — R. Beyschlag. — Ludwig Richter u. a. 


Es ist. somit jedem Gelegenheit geboten, die Werke unserer grössten 
deutschen Dichter in den neuesten 


Illustrierten Prachtausgaben 


zu einem unglaubiich niedrigen Preis zu erstehen. 


pO 
das aus das aus irgendwelchen Gründen 
IHN EXE I nicht gefällt, wird inn wird innerhalb 
9 acht acht Tagen 21 zurückgenommen! 
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Bücher der Freude 


Mitarbeiter: Fabri de Fabris, E. M. Hamann, Else Hasse, Tong Kellen, Nanny 
Lambrecht, Dr. Augustin Wibbelt, Th. Wilhelm. 


Mehr Freude in Haus, Schule und Leben zu tragen, daran mit- 
zuarbeiten ist die Aufgabe dieser neuen Büchersammlung. Die Bücher 
der Freude wollen die feiertägischen Gedanken herauslesen und empfin- 
den lehren, nicht in theoretischen Erlebnissen, sondern praktisch und in 
der Tat, in dem, wie wir's erleben, erringen, erjagen sollen. 9 


Als erstes Bändchen erschien soeben 


Die neue Mutter 


ein Frauenbuch von Nanny Lambrecht. 
Preis als Geschenkbändchen (kartoniert) Mk. 2.80. 
Dieses an Jugendliebe so reiche Buch eignet sich vorzüglich als 
Geschenk für die christliche Frau. 


Verlag Bücher der Freude, Warendorf i. w. 


Tissen 
Rietzschel Linear F: 4,5 fontai für höchste 
n AT Molme Herrenstoffe 


Lichtstärken, erzeugt brillante Bilder auch bei trübem Licht. 
ute und allerfeinfte Neuheiten ver- 


2 52 

Linsar-Sorie En = Lingar-Serie dea Hefannte Tugas 

— è i | == 2 1 | 
A F: 4, 8 C F:: 6, a Wilhelm Boetzkes, 
== Düren 81 bei Aachen. = 
Linear- Serle = Linear-Serie Brachtnole nn U n panes, 
RBR = F: 5,5 . : 2 un D == F: 6,8 Sie kunst portofrei her Anufıwang. 
= 22 Von den vielen freiwilligen Anerkennungen hier nur eine: 


„Dieſe Beſtellung mag Ihnen als Beweis dienen, wie ſehr ich 
mit Ihren Stoffen zufrieden bin, da, dies bereits die dritte Be⸗ 


6 Uinsig verkittete Konstruktion, 
Rietzschel A Otar F: 6 8 h ein . ſtellung ift innerhalb eines Jahres.“ H. B., Hamburg, 16. 9. 09. 
p 
Doppelanastigmat, der sich durch höchste n auszeichnet. (Einſichtnahme gern geſtattet.) 


Spezlalllste No. 108 zu Dlensten. - —— — - EE 


Optis abr DOD men 
Be LE. a SB 8 b nes ber den en und pagerdfer Beifnadts- D 
eſchenke r d 


. EN Kl d rijit | 
" A. Witt! & Kobell, Munchen |j, Ki", mo iite Buiten, 


Hammer verfaßte herrliche Werk: 


— —. 
— —ä—ꝛ ————— . — 


Lindwurmstrasse 79 (Goetheplatz) u. Waltherstrasse 33 R eine Sundgruße für 
empfehlen für die Wintersaison eine grosse Auswahl in Herren-, Der oJen ran}, Prediger u. Kate 
Damen- u. Kinderwäsche, Korsetten, Trikotagen, Strümpfe, Hand- cheten ein Erbanungsbuch für kath. sen. 

| schuhe, gestrickte Herrenwesten, Hosenträger und Krawatten, Mit kirchlicher Approbation. 2.— 4. 
Damen- und Kinderschürzen. — 1 und Damenhüte. 4 Bände. 1738 Seiten 8°. Preis proca, 
| | int 197 50. gebd. in Original- - Halbfranz 
QU OO „Ueber den Roſenkranz find ſchon außerordentlich 
ERENTO a Zee er 11.8 vorireffliche ee er 55 a 
. ° m auun 1 1 $ t 
Weihnarhts- Krippen Rohe Rindfleiſchwurſt, se ore ae 
iter n n e Ge i e oo Goon welt en der wel 
a at erſten a t 
verſchtedener Größe, nach eee hiſtoriſchen Studien deſt eſtem Och ſenfleiſch, frei Son een ES gehört bies Budy zu 10 1 die man an 
2 2 91 a a: einem Zuge genießen möchte.. „Marien-Blüten“. 
ak. Bildhauer Seb. Oſterrieder, lihe Koſt 51 nie enden = Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
en Abereſtenſtraße 757 den n M e ab ee o Itani farine. Q 
e Anerkennun e Preiſe. padung. Nachn. B. G "Scholl, o Paderborn. Bonifacius Druckerei. o 


245 en des Ateliers werden Intereſſenten nahia eingeladen. “raue Hoflief., ö ajaja DOD 


— 
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Eine wirkliche Wohltat für jeden 


der bei künstlichem Licht arbeiten muss, 


seine Augen schonen, Kopf- u. Gesichtsnerven vor lästiger Lampenhitze schützen 
und gut sehen will, ist: Optiker Au enschutz“ D. R. P. und patentiert 
Wolffs hygienischer Lampenschirm 5 g in fast allen Staaten. 
„Augenschutz“ ist der vollkommenste und einzigste Lampenschirm, 
welcher; die den Gesichts- und Kopfnerven schädliche 
Lampenhitze vollständig abhält und darf daher an 
keiner Lampe fehlen! Probe- Exemplar, für jede Lampe 
passend, franko gegen Mk. 1.20. Prospekte mit vielen 
Anerkennungen gratis. 


i 


Prächtige religiöfe 


Bilderbücher: 


E 
für Hinder! E 
Goldenes Weihnachtsbüchlein zur ander 


16 Darſtellun en in xvlographiſchem rbendruck 


aus der Kindheit Jeſu von Leonh. Diefen bach, 
mit poetiſchem Texte. 40. Gebunden M 3.—. 


Neues Weihnachtsbüchlein. Serausgesesen | 
diger Max Steigenberger und Maler Ebenbrud | 
Traub. 16 Illu aan in reichem vera rud 
mit 60 Seiten Text. 2. Aufl. 40. Gebunden 4 4.—. 


Chriſtkindleins Weihnachtsgruß enteo | 
Kinderherzen. Von Cordula Peregrina (Wöhler). 
Mit farbigem in vielen Illuſtrationen und 
162 Seiten Text. 2. Aufl. 40. Gebunden & 2.50 


| Ein blütenreiches Bor 

Der ägyptiſche Joſeph. bild Jeſu, unſeres Hei⸗ 
landes. Für jung und alt erzählt von Franz von 
Seeburg. a 13 herrlichen ge in Farben; 
druck nach C. Madjera und Peßler und 28. 
Seiten Text. 40. Gebunden 4 4.—. 


Zur Eiuſichtnahme werden dieſe Bilderbücher i 
gerne vorgelegt. 


verlag von Friedrich Puſtet in 8 


durch jede een 19 den gleichen se zu 
beziehen 


| Vornehme Fest-Geschenke I 
Lorgnetten und Operngläser 


in modernsten, feinsten Ausstattungen und unerreicht grossartiger 
Auswahl zu reellen niederen Preisen. 
Für die Qualität bürgt der Ruf unserer Firma! Auswahlsendungen bereitwilllgat. 
Preisliste über optisch-pbysikalische und photograph. Apparate cowie Neuheiten gratis! ö 
| III III ug 


Berlin W., Optisch-oculistische Anstalt München, 
Leipz tr. 101/102 Bayerstrasse 
keipeigenr ne Josef Rodenstock nee 


ne) er = = — — 1 r Pa — n 
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Mü — 


B Franz Steigerwalds Neffe 


Königlich Bayerischer Hoflieferant und Hoflieferant 
Ihrer K. N. der Frau Prinzessin Ludwig von Bayern. 


Nur Briennerstr. 3. Kein Eckladen. 
Gegründet 1833. Vielfach prämiiert. 


Kristallglas-Fabrik-Niederlage. 


Kristall, Glas, Porzellan, Fayence, Majolika. 
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Hervorragende Nenerfcheinungen: 
„Gaſtmahl der Seele.“ eren 


Commissionslager der Kgl. Sächs. Porzellan-Manufactur — — — — — — — n für Melte und 
Ordensleute. Von P. Heinri der, S. V. 884 Selten 
Meissen. een der Königl. Porzellan-Manufactur Preis Mt. 0.80, 1.50, 2% und baden . 


Berlin. a PE Böhmisches, Limoger, Kopen- 
: hagener, Englisches und Schwedisches Porzellan. : 
ModerneKunstoläser,Kunstfayencen u. Töpfer- 
= waren nach Entwürfen erster Künstler. = 
Luxus- und Gebrauchsartikel. Kristall- und Venetianer Luster. 
22 Fabriklager von Christofle & Cie. 22 
— Schwer versilberte Bestecke, auch leihweise. 
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Soeben erſchien: 


0 

Die Jerrerbewegung 
Eine Selbſtentlarvung des Freidenkertums. 

21 Dargelegt von Or. Franz Meffert. Preis 20 Pf., poſtfrei 25 Pf. 


„Auf zum hl. Gaſtmahl!“ m 


vielen en für Welt: und Ordensleute. Von P. Kelurig 
Müller, S. 864 Seiten. Preis Mk. 1.80, 2.10, 3.10 und höher. 


— — 97757 U in mittelgroßeem Druck. 800 Seiten. Preis 
1.90, 2.20, 3.20 und näher. 


„Der kommunizierende Chrift.” Sa- 
— ä - Gebetbuch 


für Welt⸗ und Ordensleute. ah P. 3093, 5 S, V. D. 
800 Seiten. Preis Mk. 1.70, 2.—, 3.— un 
— — Ausgabe II in „großem Drud. 725 ER Preis 
Mt. 2.—, 2.50, und höher. 
Zu Besiehen d durch alle 1 


1 


Verlag von Gebr. von Danwitz, Kevelaer. 


— )J) ( • 
Dem hoehwürdigen Klerus 


Inhalt: I. Was will der Anarchismus? II. Der Anarchismus in Spanien. III. Dte empfehle mich zur Anfertigung von sämtlichen Kleidungsstäcken. 
Blutwoche von Barcelona. IV. Wer war Ferrer? V. Waren die Ferrerſchulen anarchiftiſch ? Spezialltät: Talare in beliebigen Formen, wie auch Loo-Krägen. 
VI. Tie Prozeſſierung Ferrers. VII. Tie internationale Ferrerbewegung. VIII. Wem Reichhaltiges Lager in- und ausländischer Stoffe. 
galt die Ferrerbewegung? IX. Ergebnis der Ferrerbewegung. A R di Schneidermeister, Mü h Löwen- 

nton Hödl, Ed. Walz Nachr. München, graves. 


Lieferant des Georgilanums. 


| Bolksvereins-Berlag G. m. b. H., N. Gladbach. 1 


——— BereitetdenWeg.desHerm! 


bedarf eines erstklassigen Präzisions- Literatu t- Gerlag, Erzählungen für Erstkommunikanten. 
instrumentes als Taschenuhr. Wünschen Beer) u. Von H. Schwarzmann, Religionslehrer und Ober- 


Sie einen wirklich zuverlässi Zeit- 
V Die gediegenſte lehrer in Krefeld. 3 Aufl. 384 Seiten. Format 


eine absol. reelle, vorteilh. Bezugsquelle. ifion- i 12: 18 em. Eleganteste Druckausstattung! Holz 
Muir sind Vertragsfirma der Familien⸗Lektüre | g g 


— htgetöntes ier! 
meisten Beamten verbände 5 ſindEtſchwins Werke, hinter freies, leichtgetönte Papi | 
Preisbuch über Zimmer- Uhren, Gold-, welchem Pſeudonym ſich ein Ï ij li h W ih hist h k 
Silber-, 1 yon in Waren, a ann Pfarrer ver: m L J IC BS 4 nat SDESt El 
Musik werke,optische el,feineLeder rgt, näm -o 
5 5 1 für Erstkommunikanten. 


Waren, Koffer etc. gratis und franko. Harte Wahl, 2 Erzählungen. 
Grau & Co., Leipzig 228. BI Stubai 48er, Erzählung. Preis in verschiedenen Einbänden: 1.60, 2.—, 3.50 Mk. 
Durch alle Buchhandlungen. 


2jähr.Garantie, i Hochwieſen, Gedichte. = 
Bu Wine Se EM Butzon& Bercker, Kevelaer(Ahld.) Are Stable 


Tellzahlung broſchiert 2.0 M 


# Das beste Geschenk für unsere Jugend 
Lift unſtreitig: „Sabels Märchen und Sagen“, zwei Bände fein geb. à 2.50 Mk. 


è Alois Dallmayr 


Allgemeine Rundſchau. 


hützliche Geschenke für jede Familie! 


153 Genau zeigend. 


N Thermometer M. 4.— 


a) 1 Fenster-Thermometer Nr. 107, 21 cm lang, mit 
Nickel. Gestell, | 

b) 1 Bade-Thermometer, 25 cm lang, mit Holzzwinge, 

c) 1 Zimmer-Thermometer, fein poliertes, farbiges 
Holzbrett, 

Teilung: Reaum. oder Celsius. 

d) 1 ärztliches Maximal-Kranken-Thermometer 
mit feiner Ni’kelhülse, 13cm lang, mit Prüfungs- 
schein. 

Garantie für tadellose Ankunft, für die Qualität bürgt der Rut 

der Firma. 


Versand gegen an des Betrages oder bei Nachnahme 
0 Pfg. mehr. 


Optisch-oculistische Anstalt 
Josef Rodenstock 


Wiss nschaftliches Spezial-Institut 
für Augengiläser 


Charlottenburg München 


Joachimsthalerstrasse 44. Bayerstrasse 3. 


Nr. 49. 4. Dezember 1909. 


mit portofreier Zu- 
sendung nur 


E 
E 
— 
— 
E 
E 
= 


ICA muna 


— 


T 


Berlin W. 8 
Leipzigerstrasse 101/2. 


Illustrierte Preisliste über Barometer, Thermometer, 
gratis und franko. 


Operngläser, Fernrohre etc. 


— 


Jeder Band einzeln käuflich.) Zu allen Buch . zu Baden. 
Gegen Einſendung des Betrages auch direkt vom Verlage 
Kongregation der Vallottiner, Limburg a. 8. 


Hoflieferant 


Dienerstrasse 15 München Dienerstrasse 15 


Nürnberger Lebkuchen 
von F. G. Metzger, kgl. bayer. Hoflebkuchenfabrik, Nürnberg. 


Extrafeine runde Lebkuchen in eleganten Schachteln, 6 Stück sortiert enthaltend: 


Grosse Blechschachtel p. Schachtel & 1.70 Grosse Pappschachtel p. Schachtel 1.60 


Kleine Pappschachtel per Schachtel & 1. 10 


N Extrafeine viereckige Lebkuchen in eleganten rundeckigen Blechdosen 6 Stück sortiert 


enthaltend per Dose Æ 1.— 


Extrafeine Elisen-Lebkuchen Nr. 6 per Paket à 6 Stück A —.80 Nr. 8 & 1.— 
55 Makronen- 75 52 6 77 55 a6 „ 55 —.80 93 8 5 L 
55 Vanille- 5 55 6 55 55 a6 5 55 —. 80 „ 8 55 1. 
99 Schokolade- „ 5 6 5 5 à 6 55 55 80 5 À 55 k= 
MA Haselnuss- „ 6 „ A 6 „ —.80 „„ 1.— 


Feinste Lebkuchen in Paketen A 6 Stück 


fst. weisse auf Oblaten p. Paket Nr. 24 —.25 Nr. 3. —.33 Nr. 4./ —.45 


fst. braune dickgemandelte p., „ 5 » —60 „ 6 „ —80 „ 8 „ 1.— Nr. 10. 1.20 
st. glasierte Basler per Paket „ 11 „ 1.50 „12 „ 1.80 „ 15 „ 2.10 „ 18 „ 2.40 
dieselben in Paketen à 3 Stück j Nr. 24 J 1.80 

feinste Magenkuchen in Paketen à 6 Stück. „ 10 „ 1.20 


Feinste, reichverzierte grosse Lebkuchen in eleganten Ken sowie Geschenkkistchen 
mit diversen Sorten Lebkuchen in geschmackvoller Ausstattung je nach Grösse. 


Feine ers Plätzchen 


Feinste Makronenplätzchen . . . ` per Pfd. 1.60 
N grosse Gewürzplätzchen . . . » 2 2 2 a‘ „ „ „ 1.— 

0 glasierte Pflastersteine. e 
Spitzkugeln mit Schokolade-Ueberzug e E 

F einstes Nürnberger Allerlei . . „ ee. a. Sie, as a 
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Passende 


Weihnachtsgeschenke! 


Reisekoffer in allen Preislagen: Hand- 
taschen undPlaidrollen : Toilettetaschen 
und Handtäschcdhen : Portefeuillewaren 
usw. : Grösste Auswahl. Nur solide 
Ware. Für HH. Offiziere und Sportleute: 
Reitstöcke und -Gerten mit echten Silber- 

griffen usw. * 


Benno Marstaller, %2} Hof- 
Telephon 3340. 


Löwengrube 20 München Löwengrube 20. 


Münchener Installations-beschäft 
für Licht und Wafer A.-6. 


Promenadeftr.5. München. Salvatorfr. 20. 
Telephon 768. 
Ausführung fämtlider Jnftallatjonen für Licht 
und Wafer. -- Alle einſchlägigen fanitären Ein. 
richtungen. Marmwasserbereitungsanlagen. 
Zentralheizungen. -- haustelegraphen. =- Läut- 
werke. Reparaturen. . Reichhaltigſtes Lager in 
Lüftern, Lampen uſw. für Gas und elektr. Licht. 
Kodyapparate, Badeöfen, das-heizkamine ufw. 
erneuern von Lüftern und Umändern derfelben 
für verſchiedene Lichtarten. 


Techniſches Bureau für einfdylägige Projektierungen. 


e % % 0o o .—. e è % % >Ò % ọ 


Die Bayerische 
Landwirtschaftsbank 


E. 6. m. b. H. 
„Prinz Ludwigstr. 3 München Prinz Ludwigstr. 3 
gewährt unkündbare, tilgbare een auf land- und 


orstwirtschaftl. Grundbesitz, sowie unkündbare 
ohne Hypothokbestellung an ländliche Gemeinden mit 8%, Proz. 
oder 91 Proz. Zins und mindestens ½ Proz. Ti 
ie Darlehensgesuche können daroh die Vertrauensmänner 
der Bank, ferner durch Dariehonskassen-Versine oder direkt bel 
dor Bank provisionsfrei eingereicht werden. 
Die Pfandbriefe der Bank, sowie deren Schuldbrisfe für 
Gemelndedariehen (Kommunal-Obilgationen) sind als zur Anlage von 
Gemeindo- und Stifinngskapitallen, sowie vea Wündelgeldern ge- 


signet erklärt. 
Die der Bank werden durch einen königlichen 
Kommissär überwacht. 
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Soeben erſchien in neuer, verbefferter Auflage: 


H. J. Müllers 


„leine Bibelkunde“ 


für Lehrer⸗ u. Lehrerinnenſeminare ſowie zum S Selbſtunterricht. 


Neubearbeitete Auflage von Joſ. Gersbach, Religionslehrer 
am Kgl. Lehrerſeminar zu Montabaur; 96 S., mit einer 
Karte von Paläſtina. 3.—5. Tauſend. Preis geb. M 1 


Tie Beſtimmungen vom 1. Juli 1901 verlangen für! den 
kath. Religtonsunterricht in den Lehrerſeminarien u. a. Be- 
lehrungen über die hl. Schrift, die bibl. Geographie und die 
religiöſen Altertümer des Volkes Israel. Tas für die Prä- 
paranden und Seminariſten in dieſer Hinſicht Wiſſenswerte 
in mögl. Kürze zu bieten, iſt der Zweck dieſes Werkchens. 
Bei Neubearbeitung der zweiten Auflage wurde der Plan 
und die Anlage des Buches im ganzen unverändert herüber⸗ 
genommen. inige Partien ſind jedoch erweitert bzw. um⸗ 
gearbeitet, ſodaß diefe neue Auflage ihren Zwect, zunächſt 
ein Lernbuch für Seminariſten und Seminariſtinnen zu 
ſein, noch beſſer erreicht. Auch klöſterliche Inſtitute dürften 
das Werkchen mit Nutzen gebrauchen. 


Intereſſenten ſtellen wir ein Exemplar zur Prüfung 
gern zur Verfügung. 


durch alle Buchhandlungen zu beziehen. BE 
Limburg (Lahn). Kongregation der Pallottiner. 


tilgbare Darlehen 


B | 


ME peer we 1 
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Allgemeine Rundſchau. 


u # 


le in der „Allgemeinen Rundschau“ angezeigten 
und besprochenen Bücher, Zeitschriften und 
Bilder sind vorrätig oder zu beziehen durch 


Michael Seitz, Buch- u. Kunsthandlung 
Augsburg, Domplatz. 


HuESSESSESERRESERERSEERBENEREREENREHNEENEN sasse 
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Couvent del'Immaculée Conception N.D. Lourdes 


In der Nähe der hl. Grotte befindet sich das Frauenkloster 
und Noviziat der Unbefleckten Empfängnis U. L. F. v. Lourdes. 
Tägliche Anbetung des Allerheiligsten Altarssakramentes. 


Pilgerinnenheim. 


Mässige Preise für Damen I. und Il. Ranges. Aufnahme von 
Töchtern. — Französischer Kursus mit verschiedenen Fächern. 
5 2 u AA T, mit nämlichem Titel und Fächern: 
Liège: Quai Mativa 43; Bruxelles: rue de Ten Bosch 117, Belgien. 
London: Hatsch End Pinner; Nizza und Rom. 
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Soeben erſchien im“ Literafur-Berlag Effen (Ruhr) 


Der praktiſche Kaufmann 


von Conſt. Neukirh, Handelslehrer in Berlin. 
I. Band: Buchführung. 
Von über 500 Zeitungen äußerſt günſtig beſprochen. i 
Leinenband 10 #, Halbfranzband 11¼ & oder in Lieferungen 
à 60 Pfennig. 


Mit kirchlicher 
Druckgenehmigung. 


Das eheleben 


Ein Ratgeber für Erwachſene, 
namentlich für Ehe- und Braut» 
leute. OD Von Th. Wilhelm. 
8. XII, 346 S.) Preis broſchierk 
M. 2 20, in ſolidem 1 
ganten Ganzleinenband M. 3.— 


.So muß ein Buch über die fo ver- 
fangliche ſexuelle Frage in der Hauptin ge 
beſchaſſen fein. Mit ſolcher pſychologiſcher 
Kenntnis und folh feinem Zartgefühl und 
ſittlichem Takte muß dieje Materie be- 
handelt werden; mit derart geſchärften 
Waffen einmandjreier, wiſſenſchaftlicher 
Autoritäten muß den zu bekämpfenden 


Mißbräuchen zu Leibe gerückt werden. 
F. X. Aich, Pfarrer und Redakteur. 


— — — — 


Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, 
— — — 


Stottern 


heilt gründlich C. Denhardt’s 

Anst., staatl. ausgez., Stuttgart. 
Prospekt mit amtl. Zeugn. gratis. 
Honorar nach Heilung. 


Schulbrüderorden 


kirchlich endgültig beſtätigt und 
in allen eltteilen verbreitet, 
nimmt in feine deutſchen Studien⸗ 
anftalten brave, begabte 
Knaben und Jung linge, 
die fich zum Orbensftunde und 
255 Sugenbergiehung berufen 
ühlen, unter ae Bedin- 
gungen auf. Anfragen fende ntan 
unter V. 8831 an die Geſchalts⸗ 
ſtelle der en Rundſch.“, 


Primaner, kath., 21 J. alt, 
ſucht paſſende Stelle in einer 
Bedaftion oder bei einem Ver- 
fage zur Ausbildung als Jour- 
nalift; am liebſten, wo zugleich 
Gelegenheit geboten iſt, zur Be⸗ 
endigung der Studien. Offerten 
unter A. 8983 an die Geſchäfts⸗ 
elle der „Allgemeinen Rund: 
ſchau“, Münden erbeten. 


Qualitätsrauchern 


empfiehlt sich das 


Zigarren-Import- 


Versandgeschäft 
OscarPerseke 


Eisenach i. Th. 
Gegründet 1864 


Messweine 
Tischweine, 


la Markgräfler 
Weissweine 


garant. naturrein. Fass leih- 
weise. Mild, von feinem Bou- 
quet, aussergewöhnl. billig. 


Von 60 Pfg. an per Liter. 


Flaschenreif per 
Ltr.v.7OPfg.an. 


velletri-Rot⸗ 
wein-Auslese 


garantiert naturrein, Arztl. 
empfohlener Krankenwein 
(Zeugnisse)p. Liter à 95 Pfg. 
unter 30 Ltr. M. 1.00 pr. Ltr. 
per Flasche à M. 1.20. 


Verwaltung d. Katho- 
lischen Vereinshauses 
Freiburg im Breisgau, 


Erzbischöfl. | 


(Vom hochw. 
Ordinariat Freiburg zur 
Messweinlieferung vereidigt) 


Unfer fein ausgeſtatteter 
Seſchenkkalaleg Av 


gratis ul franko erhältlich! 


u Laumann'ſche Bud: 
Fee :: Dülmen. 
Verleger des hl. Apoſt. Stuhles. 


Für die Redaktion verantwortlich: — 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. 
Papier aus den Oberbaveriſchen Zellſtoff · und 


Verlag von Dr. Armin Kauſen; 


J. 


Dr. Armin Kauſen, für den Handelsteil und Injerate: A. Hammelmann; 


Manz, Buch und 
Papierfabriken, Aktiengeſellſchaft München. 
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Mr. 40. A D — t 1909. 


Die Bonifacius-Druckerei zu Pi 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung 2 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen, | 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Wa. 


Das Antiquariat der Bonifacius- Bis a 


zu Paderborn 


aus, die aut E werden. 2 


Bitte nicht lesen EEE 


Bücher (auch Lexika, Klassiker, Wel usw.) ohne 
lung und ohne Preiserhöhung auf laufendes Kanto gegen 
liche Raten von 2—5 M. liefern, Referenzen; 5 
Offiziere, Aerzte, Juristen, Lehrer, Lehrerinnen, 

und adelige Herrschaften usw. Fried. Kratz & Cie., Ver 


handlung, Köln a. Rh., Stol kaane 49, Verlag der und V 
bibliothek des Kath. Lehrerver ndes des Deu mi 


Grösstes Theater- und Karnevalkostüm-Vers 
haus und Verleihanstalt des Kontinents. 


60 000 fertige Kostüme zum Verleihen auf Lager. 


F. u. A. Diringe 


Hoflieferanten 


München, Hochbrückenstrasse 13 


versenden leihweise an Private und Vereine alle en Sa 
rischen Theater- und Karnevalskostüme bei billigster Preisnor 


Spezialität: Ausstattung von Karnevalfesten aller Art 
Spezialität: Gebirgs- und Bauerntrachten sowie Uniformen. 
Spezialität: 


Ausstattung aller existierenden — 


Für Bühnenzwecke gewähren besondere A 


Allgemeiner Preiskurant A, beide mit Abbili 
Alpiner Preiskurant B, gratis und fra 


Telegrammadresse: Diringer, München, 


[+] 

Münchener Sehenswürdigkeit 
und empfehlenswerter 
Galerie Heinemann, Senztan vn Te 5 


geöffnet von 9—7 Uhr. Sonntag*von 9—1 Uhr. 


Galerie Helbing, W üllerstr. 15. Perm — > 
stellung von Anti uitäten, Igemälden aller und — erner 
hervorragendster Meister, men í 


Schulen. Geöffnet an Werktagen von 9 


Gesellschaft f. christl. Kunst, Karlstr. 
a. Verkaufsstelle v. Originalwerken u. Kopien | 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerbl. Gege 


Kirchmairsche dena "a 11 hi 


München, Johannisplatz 10. Erste Künstler als — 


F. X. Zettler, Kgl. bayer. ng Von w nale prei 
Briennerstr. 23. Permanente Ausstell . Glasmale za 


aller Stilarten. Geöffnet9—12, 3—6 Uhr. 
Eintritt frei. a 


Kgl. Hof-Glasmalerei dan mem N i 


München, Schwanthalerstr. 88. Künstl. Ausf. b. mäss. P Preiser 
Optisch-oeulistische Anstalt Josef Roden- 
stock, Bayerstr. 3. Wissenschaftl. Spezial-Institug tut f. Ar en. 
N ‚Diaphragma z. Schonung d. Augen.) Kostenl. Veron 

äs. — Reich Ausw. in Feldstechern, Ope gläse 
Kanchense Installationsgeschäft ür L 
u. Wasser, A.-G. Promenadestr. 5. Vornehme E 
quelle v. Lüstern, Lampen usw. f. Gas u. elekt. E 
Hotel Union, zugl. Bier- u. Weinrest., 
Barerstr. 7. Bes.: Kath. Kasino A. V. Vollst. 
Komf. eing. Etabl. Zentralhz, Lift, elektr. Licht, B 
Bett., ausgez. Küche, mäss. Prs. br. Gesellsch 


Weinrestaurant,‚schleich" LI 10 ; 


Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine; 0 
Lokalitäten. Salons für Hochzeiten, Diners Son 
einer. kleinere Gesellschaften. Aare Bar (Odeo! 


K. Hofbräuhaus 283 


un x 


Kah K 5 


Jeden Die ze 
Gross. Militär 


- Sendlingersträsse5. Moderne 
Kaufhaus für He; - 
und Knabenbekle 
Eigene Fabrika! 


Loden- u. Sportsbekleidung. Zirka 500 Arbeiter u. WA n 


Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in Münche 


Fe, 


Allgemeine 
undscha, 


Wochenſchrift fur Politik und Kultur 


herausg eber 
Dr. Armin Kaufen 


6. Jahrgang 
nr. 50 


in Münden 


k 


11. dezember 
1909 


Inhaltangabe: 


Die vorträge Pater Wasmanns im herbft 
1909. Don Dr. Philipp Baden. 

Der erwählte Biſchof von paderborn. Von 
P. Joh. Chröfoftomus Schulte O. Cap., 
Lektor und Doktor der Theologie. 

Die Thronrede zur Eröffnung des Reids 
tags. — Die Präfidentenwahl. — Die 
authentiſche Erklärung des Charakters 
der Jentrumspartei. — Ausländiſche 
Steuerkrifen. (Weltrundſchau.) von 
fritz nienkemper. 

Lourdeswunder und Sachverſtändigen⸗ 
Urteil. Don dr. nauva. 

marienverehrung und frauenfrage. von 
Ellen Ammann. 

Ein fürſtlicher Augenarzt. (dem Andenken 


= Zur Konfeffionshege der ‚deutſchen Turn 


zeitung.“ 

vom baßeriſchen Landtag. von heinrich 
Ofel, Landtagsabgeordneter. 

Erinnerung. Don P. Timotheus Kranid), 
O. S. B. | 

Weihnachtbücherſchau. Don B. haufer 
mit Unterſtützung fachkundiger Mit- 
arbeiter. 

Dom Büchertiſch. (E. M. hamann, Dr. A. 
Weber ufw.) 

Die einſame Tanne. Don Guft. A. W. flaig. 

Bühnen, und mufikrundſchau. von 1. 6. 
Oberlaender. | 

finanz: und handelsrundſchau. von M. 
Weber. 


des herzogs Karl Theodor in Badern.) ge Vom Büchermarkt. 


BIETET HITS 
i Quartalspreis 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 


ŘS 


DEUTSCHE BANK. 


Hauptsitz in BERLIN, Niederlassungen in: 
München, Augsburg, Nürnberg, 


Bremen, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, Leipzig, London, Meissen, Wiesbaden. 


Aktienkapital: 200 Millionen Mark, — Reserven: 103,6 Millionen Mark. 


Im letzten Jahrzehnt‘ (1899—1908) verteilte Dividenden: 11, 11, 11, 11, 11, 
12, 12, 12, 12, 12 0%. 


Deutsche Bank Filiale München 


Lenbachplatz 2 und Depositenkasse: Karlstr. 21 


Deutsche Bank Depositenkasse Augsburg 


Philippine Welserstrasse D 29 
Post-Scheck-Konto: München Nr. 150, Augsburg Nr. 151. 


Konto-Korrent-Verkehr „ RT Br 
Scheck- und Depositen-Verkehr a a e a a 
Verzinsungsgelder auf Kündigung e a a a 


Umwechslung ausländischer Noten und Sorten 
Einlösung von Coupons u. Dividendenscheinen 
Einlösung verloster Effekten a a a a a 


An- und Verkauf von Wechseln u. Schecks « a 
Einziehung v. Wechseln u. Verschiff.-Dokumenten 
Remboursaccept geg. überseeische Warenbezüge 
Bevorschussung von Warenverschiffungen « 
Reisekreditbriefe auf das In- und Ausland « 
Unavisierte Welt-Zirkular-Kreditbriefe, zahlbar 
an allen Hauptplätzen der Welt (etwa 1800 Stellen) 
Briefliche und telegraphische Auszahlungen «a a 


Vermittlung von Börsengeschäften a a « a«a 
Bevorsehussung von Wertpapieren a e « a 
Versicherung von Wertpapieren gegen Kurs- 
e a a „ a „ „ „ « verlust bei Auslosung 
Offene Depots Verwahrung u. Verwaltung v. Wert- 
papieren — Aufbewahrung von Geschloss. Depots 
Vermietung von Schrankfächern (Safes) in den für 
diesen Zweek besonders eingerichtet. Stahlkammern 
Amtl. Annahmestelle v. Zahlungen f. Inhaber von Scheck- 
Konten bei dem K. K. Österr. Postsparkassen-Amte Wien. 
Alle Bedingungen für den Geschäftsverkehr mit der Bank werden auf Wunsch 
zugesandt. 1 


Es gibt faſt keinen Leſer 
der „Allgemeinen Rundſchau“ mehr, 


welcher nicht ſchon 


Schleſiſche Reinleinen und Hausleinen, 


das Beſte zu Leib⸗, Bett⸗, Kirchen⸗ und Ausſtattungswäſche, direkt 
aus Landeshut in Schleſien ſich hätte ſenden laſſen. 
Wir bitten die verehrten Leſer, die armen Handweber in dortiger 


Gegend zu unterſtützen. Landeshut in Schleſien iſt weltbekannt durch 
ſeine guten Leinengewebe. 


Verlangen Sie Muſter und Preis buch portofrei 
von der als höchſt reell bekannten chriſtlichen Firma 


Brodkorb 8 Drescher p es 


= handweberei 
Landeshut in Schlesien Dr. 43 


über Leinen⸗, Hands und Taſchentücher, Tiſchwäſche, allerhand Betts 
bezugſtoffe, Bettbarchent, Schürzen⸗ und Hauskleiverſtoffe, Hemdenflanell 
u. a. Schleſiſches Prima⸗Hemdentuch à Stück 20 m, 82 cm breit, Mk. 9.—, 
10.—, 10.80, 11.80 per Nachnahme. 

Langjährige Lieferanten an eiſtliche Häuſer, Klöſter, Paramenten⸗ 
Vereine und Familien aller Stände. Anfertigung ganzer Ausſtattungen. 
— Garantiert reines Leinen für Kirchenwäſche in Gebild und glatt. — 

Zurücknahme nicht gefallender Waren auf unſere Koften. 


Alle bisher erschienenen Nummern 


MUSIK 


im HAUSE 


Das seelen- u. gemütvollste 
aller Hausinstrumente: 


=== HARMONIUMS 
„ pp mit wundervollem Orgelton, 
ATZE = von 78 Mark an. = n 
— — lllustrierte Prachtkataloge 


ALOYS MAIER. Hofieferant, FULDA. 


nn nn 


in München. 


Zweigniederlassungen in Ansbach, Aschaffenburg, 
Bamberg, Bayreuth, Gunzenhausen, Hof, Immenstadt, 
Kempten, Kronach, Kulmbach, Lichtenfels, Marktred- 
witz, Memmingen, Mindelheim, Münchberg, Neuburg a D., 
Nördlingen, Regensburg, Rosenheim, Schweinfurt und 


Würzburg. 
Aktienkapital . . . M. 35600000 — 
Reserven . . „ ..11500,000.— 
Pfandbriefumlauf . A 293‘400,000.— 
Hypothekenbestand . . . . „ 296'200,000.— 
Komm.-Oblig.- Umlauf. „  4900,000.— 
Komm.- Darlehen 5˙500,000.— 


Stand vom 30. Juni 1909. 
3 


Für die Aufbewahrung von Wertpapieren 

und Wertgegenständen bieten die Tresore 

in unserem neuen, im Sommer 1904 dem 
Betrieb übergebenen Bankgebäude 


Maffeistr. 5 in München 


die denkbar grösste Sicherheit, wie jede 
irgend wünschenswerte Bequemlichkeit. 


Offene de ots: Mit der Verwahrung — wobei die 
p „Wertpapiere jedes Hinterlegers ein selbst- 
ständiges Depot bilden, das von allen übrigen Depots ab- 


bunden, welche zu einer sorgfältigen Verwaltung 
gehören: so insbesondere die Abtrennung und Einziehung der 
n, die Gelten 


beträge gleich sonstigen Bareinlagen tgebracht und 
werden. Barerhebungen können mittels Schecks afoga, auch 
werden jederzeit Barvorschüsse jedes 


Die Wertpapiere oder Wert- 
Derschlosseng Depots: zegenstände werden vom Hin- 
terleger selbst verschlossen und versiegelt; für die von ihm 
angegebene Wertsumme haftet die Bank. 


Eiserne Schrankfächer (Safes) * 


Selbstverschluss des Hinterlegers miet 
gegeben. Jahresmiete je nach der Grösse des Faches. 

Im Vorsaale der Stahlkammern stehen zu LUG Be- 
schäftigung mit dem Inhalt der Schrankfächer oder auch son- 
stiger Depots verschliessbare Kabinette zur V y 

Zur Besichtigung der Stahlkammern und aller ihrer Ein- 
richtungen wird ergebenst eingeladen. 

Nähere Aufschlüsse werden an den Schaltern unserer Depo- 
sitenabteilung bereitwilligst erteilt. Auch stehen daselbst 
die gedruckten Bestimmungen dieser Abteilung 
zur Verfügung, die auf Wunsch auch nach aussen 
unentgeltlich zugesandt werden, 


Auch bei unseren Zweigniederlassungen 
können offene und verschlossene Depots hinterlegt 
und Schrankfächer gemietet werden. 

NB. Ueber alles, was sich auf die Vermögensverhältuisse 
unserer Kunden bezieht, wird von uns und unserem gesamten 
Personal gegen jedermann, auch gegen Behörden (Kentämter 
usw.) unverbrüchliches und unbedingtes Stillschweigen be 
obachtet. 


werden. nachgeliefert. 


— 
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Allgemeine Rundſchau. 


Neue Werke aus dem Verlage von J. P. Bachem in Köln. 


Die Madonna in ihrer Verherrlichung dureh 
die bildende Kunst aller Jahrhunderte, 


Von 


Dr. Walther Rothes, 


Dozent für Kunstwissenschaft an 
der Kaiser Wilhelm-Akademie zu 
Posen. 


Viertesbissechstes Tausend. 


Mit zahlreichen Abbildungen im 
Texte und 8 farbigen Kunstbeilagen. 


Gebunden M. 8.— 
Geschenkwerk 


ersten Ranges. 


Neue Romane. 
Die Wenderoths. "om | Letzte Ernte, Per. Ereig- 


M. Herbert. Gebunden M. 6.— | von Brackel. Gebunden M.6.—. 


Starke Liebe, engen | Auf eigenen Füssen, "cr" 
von Krane. Gebunden M. 6.—. | G. von Stokmans. Geb. M.4.— 
Benedetta, Romer, von M- A- Alessandro Botticelli, Westie 


Gebunden M. 7.50. von M. Herbert. 2. Auflage. 


í 8 Mit 15 ene N 115 
Vohwinkels Drei, Koran, vor | Gedichte, e 
Endeers. Gebunden M. 5.—. 


6. Aufl. Gebunden M. 4.—. 


Neue Jugendschriften. Tierwanderungen 
Versiegelte Lippen, une ane Volksmärchen von J. K. A. ] und ihre Ursachen. 
dem irischen Volksleben des neun— Musäus Mit vier Bildern von ; 
zehnten Jahrhunderts, Von A. J. ı M. Grengg. Gebunden Von 


Cüppers. Mit 4 Bildern von 
Fritz Bergen. Geb. M. 3.—. 


Delphine von Neuville. ung 


aus der Zeit der ersten franzö- 
sischen Revolution. Von Ad. Jos. 


M. 1.20. 


Der Stern von Marburg, aan 


von Felix Nabor. Mit vier 
Bildern nach M. v. Schwind. Ge- 


Dr. Friedrich Knauer. 


* 
ui 


— Sehr zufrieden. Dörndorf, 2. VII. 09. Joseph Kolbe, Rendant. — 


bunden M. 1.20. 


Oreola, die Perle der Iro- 


quesen Drei Erzählungen aus 


Cüppers. Mit vier Bildern von 
W. Roegge. Geb. M. 3.—. 


Der Knabe des Tell, Er+turs 


Befreiungskämpfen der Schweiz. 
Von Jeremias Gotthelf. Mit 
vier Bildern von G. A. Stroedel. 
Gebunden M. 3.—. 


Die Tochter des Schatz- 
f Erzähl | 
meisters. Zeit alians "des Ab- 
trünnigen. Von A. J. Cüppers. 
Mit 4 Bildern von W. Weingartner. 


Amerika. 
Von M. Rohr. Mit vier Bildern 


von A. Sieberath. Gebunden M. 1.20. Df A / 1 $ 5 N 
Ausgewählte Märchen e 
deutscher Dichter. ene, 8 


Volke dargeboten vonL.Kiesgen. 


Geb. M. 3.—. I. Band. Märchen von ssy 
Der Letzte der Longobarden- | Goethe-Chamisso Mörike, Wie 
köni 0 Erzählung aus der Zeit 85 au S VIIES N 

E s: der. Longohamiennerr Kis RADU ORTOS Von Reich illustriert. Gebunden M. 4.50. 


schaft in Italien. Von Ad. Jos. 
Cüppers. Mit vier Bildern von 
Franz Müller-Münster. Gebunden 
M. 3.—. 


Hauff-Hebbel- Hoffmann-Immer- 


an Jeder Band mit dem Bildnis 
m N. des Dichters gebunden M. 1.20. 


Ein vorzügliches Geschenkwerk 
für Lehrer u. gereiftere Schüler. 
zn 
Durch jede Buchhandlung. — Vollständige Verzeichnisse kostenfrei. 
— — . — ———— EEE 


= Wer probt — der lobt die Genossenschaftszigarren. = | Religiöse Kunstgegenstände 


Verehrliche Raucher in Stadt und Land! als Statuen, Eruzifixe, Louch. 


Wollen Sie für wenig Geld vorzügliche, wohlschmeckende Qualitätszigarren rauchen, dann 
kaufen Sie unsere Spezialmarken ; Q ? ter, Ampeln, Lourdesgrotten, 


Heiligenbilder in allen Grössen 


x = žm | | und Ausführungen mit und ohne 
a 88 u ` =&=]|| Rahmen. Ferner Geschenklite- 
NE 0 N l 8 S S Er >: 5 atar, Gebet- ep 8- 
„ x + near 2 2 cher. gste Bezugsquelle | 
r J ea 5 100 tück. Mark 4.80 — 8 2 Z aller Devotionalien, Rosen- 
r Sa Si 22 kränze, Sterbekrerze, Skapu- 
228 > er liere, e a | 
uchschliessen, Medaillen,Ge- | 
En ER dene De Talisman per Mille & 54.— | betbuchmerker, Broschen uss. 
Vorstenlanden . . . . » a M 90 _|Mexico. ....... „ „ „ 54.— | — Lourdeswasser in Original- 
Ideal FFV 48.— Hansi ........ „ „ „ 58.— | Literflase.:.m Verpackung 41.40. | 
IIC T ohne a cr „ „ n S Pretsverzeichnisso 
i Aufträgen von 1000 Stück Zigarren gegen Nachnahme geben wir 2% Nachlass, sowie eine ran UNG IANKO 
Zigarrentasche als Gratisbeigabe und 5% Rabatt. Nachnahmeausgaben werden von uns getragen. J oseph Pfeiffers 


Erste Pfäizer genossenschaftliche Zigarren fabrik, E. G m. b. H, Berg i. d. Rheinpfalz. | religiöse Kunst- und Verlags- 
Einige Anerkennungsschreiben: Recht zufrieden. Mörnsheim Mittelfr. 1. VIT. 09. Köller, Lehrer. hardlung, Kunstanstalt für 


Sehr zufrieden. Mittelbrunn. 
Jakob Weis, Gemeindeschreiber. — Zigarren gut. Für jedermann empfehlend. Heldau, 4. VII. 09 Statuen usw. (D. Hafner) 
Darl.-Kasse 09. München, Herzogspitalstr. 5 u. 6. 


. — Sehr zufrieden. Föhlenbach, 15. VII. Seb. Weber jr., Rechner. 
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Gebr. Lütze! 


k b. Hofphotographen. 
München: 


:: Maffeistrasse Z :: 
Augustenstrasse 16 
Ateller l. Ranges. 


Deutsche 
Lebensversicherungs- 
Bank A.-G. in Berlin. 


Dieselbe schliesst unter den 
vorteilhaftesten Bedingungen bel 
| mässigen Prämien: 


Lebensvars, "untere =° 
Sterbekassen -Versicher, 


ohne ärztliche Untersuchung, 
Militärdienst-, Aussteuer-, Alters- 
und solche Versich., nach denen 
beim Tode d. Vaters bezw. Vers.- 
die Versich. aber in Kraft bleibt, 
Prospekte versendet und 
nähere Auskunft erteilt: 
Subdirekt on München, 
Wilbelmstrasse 14. 
Hanns Lutz, Subdirektor. 


Die Pſalmen 


und Cantica 


mit hiſtoriſcher Einleitung 
und vielen Anmerkungen. 
3. Auflage. 

In Taſchenformat. Nach 

der Vulgata überſetzt v. 

Dr. P. Beda Grundl, O. S. B. 

A deutſche Ausgabe, 
gebd. 60 Pfg. 

B deutſch⸗lateiniſche 
Ausgabe (576S.), gebd. 
1.50. = 

Die Kirchen u. Altar⸗ 
weihe, deutich-latein. 
bon Dr. P. Beda 
Grundl, O. S. B. 50 Pf. 

Die Abtweihe, deutich- 
latein. 40 Pf. 

Zur weiteſten Verbreitung 

empfehlen die ſo billige 

I Taſchenausgabe von 


Das neue Teſtament 
v. Dr. P. Beda Grundl, 
O. S. B. mit Einlei⸗ 
tungen u. gründl. Er⸗ 
klärungen. 3. Aufl. 
856 S. auf dünnem 
Papier mit 3 Karten, 
einf. geb. nur & 1.— 
in feineren Einbänden 
zu M 1.60, 2.—, 2.50 
u. 6.—. 


Liter. Inſtitut von 
Dr. M. Huttler 
(Michael Seitz) 
Augsburg, Domplatz. 


ꝑKlein's Ding 


ist ein wirklich echter 
China-Tee und das vor- 
züglichste, billigste de- 


tränk für jedermann. 
Preis pro Tasse nur 
zirka !/2-3/4 Pig. 100 Gr. 


Pakete M. —.50 bis 1.86. 

Franz Kleln, 

> u China-Tee-Import- 
„Ala geschäft en gros und 
en detail, München, 
Wittelsbacherstr. B5Jo. 


re en 


— Chao Tee — 
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5. 
Verlag Jos. Thum, 


Kevelaer. 


Die Bücherhalle. 


Sammlung sittenreiner 
Romane und Novellen 
erster Autoren. 


Bd. I. Das Land der Nacht 
Roman von Nanny Lambrecht. 
Brosch. 2.50, geb. 3.60 Mk. 

Bd. II. Die Asgarden. Ein 
Prager Studenten-Roman von 
re Schott. Brosch. 2.50, geb. 


Bd. III. verkauft. 


Domkellerei 
Paderborn. 


Reingrosshandlung 


Soeben ü erschien 


ar Ye Die alle Krone 


Roman aus dem Wendenland 
von Anton Schott. 
2.50, geb. 3.60 Mk. von 


Vereid. Messweinlief. 


Naturweine 
Rrankenweine 


Bd. IV. Novellen. Von Baronin 
E. v. Handel -Mazzetti. Brosch. 
2.50 geb. 3.60 Mk. g 

Bd. V. Meisternovellen 
nordischer Frauen. 
Von Selma Lagerlöff. Brosch. 
2.50, geb. 3.60 Mk. 

Bd. VI. Die Goldmaria. 
Kleinstadt-Roman. Von Fabri 
de Fabris. Brosch. 2.60. geb. 
8.60 Mk. 


Bd. VII. Opfer der Gesell- 
schaft. Roman v. F. de Venna. 
Brosch. 2.80, geb. 4.00 Mk. 

Bd. VIII. Fürstin Saliakoff. 
Preisgekr. Roman von nie 
(Wechsler). Brosch. 2.80, ge b. 
4.00 Mk. 


Bd. IX. Geschichten aus 
Eggert WIndegg. a 0 7 1 7 
ert egg. Brosch. 2. 
geb. 3.00 Mk. f 
Bd. X. Der Klostermaler 
Von A. Achleitner. Brosch. 2.50. 
geb. 3.60 Mk. 


In Vorbereitung sind Werke von: 


Cüppers, H. Eschelbach, A.Jüngst, 
Freiln Anna von Krane usw. 


Paul Keller 


1.10. Tauſend. 352 Seiten 80, Preis geb. N7. 5.50 


aul Keller führt den Leſer in die eimliche eide, wo 
zwiſchen hohen alten Föhren „die ſtille Spree“ fließt und in 
ſeinen kleinen Häuſern ſeit tauſend Jahren das Volkchen der 
Wenden wohnt, das auf einer ſlaviſchen Spracheninſel mitten 
im deutſchen Meer ſeine Jahrhunderte verträumte. Seltſame 
Menſchen und ſeltſame Trachten, Sitten, Gebräuche und ur⸗ 
alte überlieferungen, von denen die ſcheueſtgehütete der Glaube 
an ihr heimliches Königtum iſt. Eine ſilberne Krone leuchtet 
wie ein uraltes Volksſymbol durch die Geſchehniſſe des 
romantiſchen Buches. Aber es hat auch den aufgeregten 
Pulsſchlag unſerer modernen Tage: Es iſt ein in altes Silber 
gefaßter Spiegel der germanifc = dec Kämpfe 
unſerer Zeit. 


Von demſelben Verfaſſer find im gleichen Verlage er⸗ 
ſchienen die Romane: 
Wald winter, Die Heimat, 
19.— a1. Aufl., geb. M. 5.— 14.— 16. Aufl., geb. M. 5.— 
Das letzte Maͤrchen, Der Sohn der Hagar, 


Ein Idyll 1 
13.—15. Aufl., preis M. 5.50 21.—2g. Hufi., Preis Nr. 5.50 


Verlangen Sie rote Preisliste. 


Geschmack v . U. leicht ans- 
führbäre Totletten 


dungen, Uaterhaltazgshel, 
lagen u. 24 Schnittmuster 
Vierteljährlichze K 8.30 — 
1.2.50. — : „Wiener 
Kinder-Mode‘‘ m. d Beiblatte,Für 
die Kinderstube“ Schnitte aach 
Bass. — Als Bogana eung 1 v. bes. 
Werte liefert Wiener Mode“ 
thren Abonnentinnen Schnitte 


ung 
wird dadu Jed. Dame leicht 
gemacht. Abonnements nehmen 


alle Bu N der Ver 
der „Wiener ode“, Wien I 
unter Bel fugung d. Abonnements- 


PB "Wäsche 


läuft nicht ein. 


hetragen entgegen. 
manh ENM en Allgemeine Derlags-Gefellichaft m. b. h. 
ben olg S München und Berlin. 


Normal Reform Porös. 
Das Ueihnachtsbuch für 1909 —— 


Auch Rockhoſen Combinations 


Verſand an Private Latalog und 
—— Passende 


roben franfo v d Strumpfw - u. 
Weihnachtsgeschenke ! 


arn-Fabrik Georg Koch. 
Hoflieferant in Frfurt G. 140. 
Reisekoffer in allen Preislagen: Hand- 
taschen und Plaidrollen: Toilettetaschen 
und Handtäschchen : Portefeuillewaren 
usw. : Grösste Auswahl. Nur solide 
Ware. Für HH. Offiziere und Sportleute: 


za 


Interessantes u. gediegenes Festgeschenk! 


Frost oder Tauwetter? Schnee oder Regen? 
Heiteres oder trübes Wetter? 
Ob gesunde Luft 


im Zimmer und wie man sie verbessern soll? Ob 
man ohne Gefahr für Gesundheit in's Freie kann? 


Diese Fragen beantwortet höchst anregend und belehrend 


’ Reitstöcke und -Gerten mit echten Silber- 
Lambrechts Polymeter arten um. f 
Hiustrlerte Beschreibung und Anerkennung erster Fachmänner za Diensten. BennoMarstal ler, Beterant 
Man verlange Gratis-Drucksache Nr. 547. Telephon 3340. 


e Wilh, Lambrecht, böffingen Ne Löwengrube 20 München Löwengrube 20. 


Inhaber des Ordens für Kunst und Wissenschaft. 
Gieneralvertrieb für die Schweiz, Italien u. die österreichischen Alpenländer 
22 durch: C. A. Ulbrich & Co., A.-G., in Zürich. 22 


— 1910 - Oberpiälzisone Kreis- 
p ens un ausstellun „Industrie, Gewerbe, Land- 
. t, Chr! bil. I Kunst en 


Kgl. bayer. Hofwachs- Joseph Gautsc 


“Telephon Hr. 3028 u. L077. 
:: Waren-Fabrik :. 


Tal 8 München Tal 8 


empfiehlt 
Nürnberger Lebkuchen 3 
c Weihnachtslichter 8 
d in verschiedenen Qualitäten, 9 


Stearinkerzen +» Krippen Luxuskerzen · Honig · Met 


mit Jesukindern + Engel. um Schokolade etc. seze. 
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Lale 
N 
{ Ai 9 8 * i 
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Kein Schlafzimmer 


ohne Jaekel’s moderne 


Bidets und Klosett-Stühle 


in allen Preislagen. 


Verlangen Sie umgehend gratis und franko soeben 
> neuerschlenene Must, Spezial-Preisliste. f 
Sonnenstr. 28b, 


R. Jaekel’s Patent-Möbel-Fabrik, München, aun Karisbistz. 


———— — ͤ ͤ - ͤ E E ss Mn 


Die neuesten 


Weihnachtsbü cher 


zur Auswahl, 


Wir senden behufs Deckung Ihres Weihnachtsbedarfes franko zur 
Ansicht unsere eigens zusammengestellten 


4 Weihnachtspakete (a 5 Kilo) 


— einzeln oder alle vier — mit folgendem Inhalt: 


Paket I: Dantes letzte Tage (Dichtung) & 2.80; Paul Keller, Die 
alte Krone M 5.50; Keppler, Mehr "Freude 4. 2.60; 
Krane, Magna eccatrix 6.—; v. Oer, Daheim «A 2.— 
Rothes, Die Madonna in der bildenden Kunst M.8.—; Schott, 
Das hl. Messbuch der Rune, 2 85 Rotschnitt M. 3.50; 
Spemanns Kunstkalender 1910 M. 
Paket II: Bibliothek wertvoller Novellen Ga⸗ in -Iv) M. 5.—; Holl, 
Sturm und Steuer (f. d. stud. Jugend) & 2.40; Die deutsche 
Malerei (200 Bilder) r 4.50; Keppler, Orienttahrten, neue 
85 abe M ne 50; Schnürer, Bonifatius, die Bekehrung 


eutschen M = 
Paket III: Foerster Lebenstührung M 5.—; Handel-Mazetti, Die arme 
Margareth & 6.—; Herbert, Die Wenderoths &. 6.— 


Holl, Wahn und Wahrheit (für en. Jüngl.) M. 2.80: 

Kümmel, Des Lebens Flut 2 M. 5.—; Mohr, Der 
Narrenbaum M. 2,50; Werner, Das christl. Altertum in 
Kampf und Sieg M 2.40; Pesch, Das relig. 3 in be- 
uemem Taschenformat (Gebetb. f. geb. Männer) M 1.80; 

pemanns Alpenkalender 1910 M 2.—. 

Paket IV: Ars sacra Ill. Serie (Der hl. Rosenkranz) M. 3.—; Avenarius, 
Das fröhliche Buch M. 4.—; en, Die kathol. Welt- 
anschauung Æ 6.80; Hansjakob, A. d. Leben e. treuen 
Hausgenossen M. 2.40; Lambrecht, Armsünderin (Roman) 
M. 6.—; Lambrecht, Die neue Mutter M. 2.80; Thalhofer, 
Vom göttlichen Heiland (Bilderb. f. d. Jugend) M 4.—. 


Bei Bestellung genügt Angabe der Nummer des gewünschten Paketes. 


Wenn der Inhalt unserer obigen Zusammenstellungen nicht ent- 
spricht, bitten wir die verehrlichen Interessenten gefl. selbst anzugeben, 
welche Bücher gewünscht werden, wir liefern natürlich auch alle anderen 
nicht hier eigens aufgeführten Sachen und soweit die Vorräte reichen 
ebenfalls zur Ansicht. (Weihnachtskatalog zu Diensten.) 


Bedingung schonende Behandlung des Gesandten und :: 
franko Rücksendung des Nichtbehaltenen innerhalb 5 Tagen. 


Im Interesse prompter und sachgemässer Bedienung bitten wir, die 
Aufträge nicht auf die letzten Tage vor dem Feste verschieben zu wollen. 


Herder & Co., Buchhandlung 


Spezialgeschäft für kathol. Literatur 
München, Löwengrube 18, Fernsprecher 3960. 


— — a —— — — —¾-—T— EEE ET TE ET E ñß— 


„Uralter Linden Rauschen“ 


ist unzweifelhaft einer unserer schönsten und spannendsten Romane für das katholische 
Haus. Versäumen Sie nicht, ehe Sie für den Weihnachtstisch Bücher kaufen oder 
schenken, sich von der Bayerischen Verlagsanstalt in Augsburg die über den Roman 
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Die Dorträge Pater Wasmanns im 
Herbft 1909. 


Don Dr. Philipp Baden, Luxemburg. 


zürzlich las ich in der „Kölniſchen Zeitung“ vom 14. Oktober 
einen Artikel, welcher gegen einen Vortrag P. Wasmanns 
in München am 11. Oktober gerichtet war. Nach einigen an⸗ 
erkennenden Worten in der Einleitung glaubte der Berichterſtatter 
die Herren Bölſche und Francé in Schutz nehmen zu müſſen, 
gegen deren „Vulgärpſychologie“ P. Wasmann in München in 
ſcharfer, aber durchaus ſachlicher Weiſe geſprochen hatte, indem 
er zuerſt die Grundlagen und die Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen 
Pſychologie ſowohl bei den höheren Tieren als bei den Ameiſen 
darlegte und dann mit dieſen wiſſenſchaftlichen Methoden und 
Reſultaten die kritikloſe Vermenſchlichung des Tierlebens verglich, 
wie ſie Bölſche in ſeinen populären Schriften betreibt, und wie 
fie in Francés populären Publikationen fogar auf das Pflanzen- 
leben übertragen worden iſt, wo jede Zelle von ihm zu einem 
urteilsfähigen, denkenden Weſen erhoben wurde. Männer der 
Wiſſenſchaft wie R. Hertwig in München hatten jedenfalls gegen 
dieſe Stellungnahme W's zu jenen durchaus verfehlten Bulgari- 
ſationen nichts einzuwenden. Aber der Berichterſtatter der 
„Kölniſchen Zeitung“ glaubte trotzdem, dem P. Wasmann dafür 
die Leviten leſen zu müſſen. Ja er behauptete ſogar, das 
Münchener Publikum habe ſich jenem Vortrage gegenüber „weit 
kühler“ gezeigt als bei Gelegenheit der früheren Vorträge Was. 
manns in München im Herbſt 1906. Dagegen haben nicht bloß 
der „Bayeriſche Kurier“ vom 12. Oktober, ſondern auch die 
„Münchener Zeitung“ vom 13. konſtatiert, daß eben dieſer Vor⸗ 
trag mit „lebhaftem Beifall“ aufgenommen wurde. Wem ſoll 
man nun glauben? | 
Da ich ſelber bei jenem Vortrag zugegen war, darf ich 
mir wohl auch ein eigenes Urteil darüber geſtatten. Der Vortrag 
des P. Wasmann am 11. Oktober 1909 in München über Tier⸗ 
pſychologie und Vermenſchlichung des Tierlebens 
fand ſtatt in dem vornehmſten Vortragslokale, in den Prinzen⸗ 
jälen. Der Saal war mit wenigſtens fünfhundert Zuhörern 
gefüllt. In der vorderſten Sitzreihe befanden ſich vier Königliche 
Hoheiten: Prinz Ludwig Ferdinand, ſeine Gemahlin Prinzeſſin 
Maria von Paz, ferner ihr Sohn Prinz Adalbert und ihre 
Tochter. Es waren für jenen Vortrag Eintrittskarten zu ſehr 
hohen Preiſen ausgegeben worden, der reſervierte Platz koſtete 
fünf Mark, und trotzdem war der Saal nahezu voll. Nach Schluß 
des Vortrages ſpendete die Zuhörerſchaft dem Redner begeiſterten 
Beifall. Er verließ jedoch nicht unmittelbar hierauf die Tribüne, 
ſondern blieb noch etwa vier Minuten oben, das Publikum 
beobachtend. Es hatten nämlich einige Studenten, vielleicht 
Schüler und Verehrer Francés, der ja in München wohnt, an 
einer Stelle des Vortrages ein gewiſſes Mißfallen geäußert. 
Da hatte Pater Wasmann ihnen zugerufen: wer nicht damit 
einverſtanden iſt, ſoll ſich nachher melden. Als jedoch am 
Schluſſe des Vortrages niemand zu einer Entgegnung das Wort 
ergriff, verließ er die Tribüne. Am Ausgang des Saales wurde 
er ſodann von einem jungen Herrn in eine Diskuſſion gezogen, 
die er ebenſo kurz wie höflich abmachte. So ſtehen die Tat⸗ 
ſachen. Und da ſpricht der Bericht der „Kölniſchen Zeitung“ von 
siner „kühlen Aufnahme“ dieſes Vortrages! 
Es dürfte von Intereſſe ſein, hier einen Ueberblick zu geben 
iber den Verlauf der ganzen Vortragsreiſe, welche P. Wasmann 


München, 11. Dezember 1909. 


noch zwei andere (in 
liſchen Frauenbund an ihn gerichtet waren und von höherer 


VI. Jahrgang. 


vom 4. Oktober bis 4. November dieſes Jahres unternommen 
hatte. Da er ſeine wiſſenſchaftlichen Arbeiten für wichtiger hielt 
als die Vorträge, ſo hatte er nur Einladungen angenommen, 
welche von akademiſchen Kreiſen ausgingen, und außerdem auch 
ünchen und Landshut), welche vom Katho⸗ 


Seite befürwortet wurden. 

Den erſten ſeiner Vorträge hielt er in Regensburg auf der 
Verſammlung der Görresgeſellſchaft über „Ameiſenpſychologie“ 
mit Lichtbildern. Daß dieſer Vortrag kein beſonderes Intereſſe 
bei den Zuhörern gefunden, dürfte wohl ſelbſt die „K. Z.“ nicht 
zu behaupten wagen. Dann kam am 8. Oktober ein faſt drei⸗ 
ſtündiger Vortrag mit Lichtbildern über „die Entwicklungs⸗ 
theorie in wiſſenſchaftlicher und in moniſtiſcher 
Beleuchtung“ auf Einladung der „Unitas“ in Regensburg. 
Er wurde gehalten in dem großen Saale des „Neuen Hauſes“ und 
war von wenigſtens 1000 Zuhörern beſucht, unter denen auch 
Se. Erz. der Regierungspräſident v. Aretin zu ſehen war. Der 
Beifall, der dieſem Vortrag folgte, legte ein beredtes Zeugnis 
ab für den Erfolg dieſes Abends. Hierauf reiſte P. Wasmann 
nach Landshut, wo er am 10. abends einen Vortrag hielt über 
„Die Entwicklungstheorie und die chriſtliche Welt: 
anſchauung“. Auf dieſen Vortrag werden wir unten noch 
zurückkommen müſſen, weil ein Berichterſtatter der „Münch. Neueſt. 
Nachr.“ ſich mit demſelben in geradezu klaſſiſcher Weiſe beſchäftigt 
hat. Auch bei dieſem Vortrag war der Saal, der ungefähr 500 
Perſonen faßte, dicht gefüllt. Man bemerkte unter den Anweſen⸗ 
den Se. Exz. den Regierungspräſidenten v. Andrian⸗Werburg, 
die Schweſter des bayeriſchen Kultusminiſters ufw. Dann folgte 
am 11. der ſchon erwähnte Vortrag in München über „Tier ⸗ 
pſychologie und Vermenſchlichung des Tierlebens“. 
Hierauf ging es nach Innsbruck zu drei Vorträgen für die dortigen 
Univerſitätsſtudenten am 14., 16. und 18. Oktober. Die zwei 
erſten Vorträge wurden gehalten im Saale des „Auſtriahauſes“, 
der dritte dagegen im großen Stadthausſaale, welcher 2000 Mann 
faßt und ganz voll war. Das Thema lautete: „Entwicklungs⸗ 
theorie und Monismus“. Unter den Zuhörern befanden 
ſich auch viele Univerſitätsprofeſſoren, darunter Prof. Heider, 
ein Schüler Haeckels und einer jener 46 Zoologen, welche in 
der Affäre Haeckel⸗Braß die bekannte Erklärung abgaben. Pater 
Wasmann ſprach hier ſehr ſcharf, aber durchaus ſachlich gegen 
den Mißbrauch der Wiſſenſchaft durch Haeckel und gegen 
die Anſprüche des modernen Monismus. Er beſchäftigte 
ſich hierbei auch mit der bekannten Erklärung der 46 Zoologen 
und gab ihr eine neue, für jene Vertreter der Wiſſenſchaft ehren- 
volle Deutung. Am Schluſſe des Vortrages, der zwei und eine 
halbe Stunde dauerte und mit brauſendem Beifall aufgenommen 
wurde, kündigte P. W. die Diskuſfion an, die er mit einigen 
kritiſchen Bemerkungen eröffnete. Aber es meldete ſich niemand 
zum Wort. Bei der Sachlichkeit der Ausführungen des Redners 
wäre es auch ſchwer geweſen, etwas gegen ihn vorzubringen, 
es fei denn, daß man — wie es 1907 bei feinen Berliner Bor- 
trägen geſchehen war — aus der wiſſenſchaftlichen Diskuſſion 
einen kleinen „Kulturkampf“ gemacht hätte. Dafür aber waren 
die Innsbrucker zu vernünftig. Selbſt die liberalen „Inns⸗ 
brucker Nachrichten“, hierin weit klüger als die „K. Z.“, brachten ein 
ſehr anerkennendes Referat über dieſen Vortrag Wasmanns. Es 
ſei noch bemerkt, daß die Innsbrucker Vorträge ſoeben auch als 
Broſchüre im Druck erſchienen find (im Verlage der „Tyrolia“ 
daſelbſt unter dem Titel: „Entwicklungstheorie und 
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Monismus“. Namentlich für Univerfitätäftudenten dürften fie 
eine ſehr nützliche Lektüre fein. 

Hierauf reiſte P. W. nach Eſſen zu zwei Doppelvorträgen 
am 29. und 30. Oktober über „Die naturwiſſenſchaftliche 
Entwicklungslehre“. Die Einladung hierzu war ergangen 
von den dortigen „Akademiſchen Kurſen“, deren Leiter der Direktor 
der Oberrealſchule, Dr. Swet, ein Proteſtant, iſt. Der Vortrags⸗ 
ſaal faßte leider nur 650 Zuhörer. Am erſten Vortragsabend 
aber hatten weit über 1000 Perſonen das Lokal förmlich 

eſtürmt, um Einlaß in den Saal zu erhalten, ſo daß die 
upolizei mit Räumung des Lokales drohte. Erſt als 
P. W. auf Bitten des Direktors erklärte, er werde am 
2. und 3. November ſeine Vorträge wiederholen, leerten ſich 
die Gänge des Gebäudes, und der erſte Vortrag konnte 
im dicht gefüllten Saale beginnen. 
wie auch der zweite Doppelvortrag bei den Zuhörern fand, 
unter denen nicht bloß viele Proteſtanten, ſondern auch nicht 
wenige Anhänger des Monismus ſich befanden, war ſehr groß. 
Bei der Wiederholung der Vorträge am 2. und 3. November 
war der Saal ebenſo dicht beſetzt wie zum erſtenmal, obwohl 
am letzten Vortragsabend noch in zwei anderen großen Sälen 
von Eſſen Vorträge von Dozenten der akademiſchen Kurſe ſtatt⸗ 
fanden. Zwiſchen den beiden Vortragsſerien in Eſſen reiſte 
P. W. nach Aachen, um auf Einladung der Wiſſenſchaftlichen 
Vereinigung katholiſcher Akademiker einen Vortrag über „Ent- 
wicklungstheorie in wiſſenſchaftlicher und in 
moniſtiſcher Beleuchtung“ zu halten. Der große Konzert⸗ 
ſaal des Kurhauſes, der mindeſtens 1500 Perſonen faßt, war 
gedrängt voll. P. W. ſprach auch hier wie in Innsbruck 
energiſch gegen den Mißbrauch der wiſſenſchaftlichen Entwicklungs⸗ 
theorie durch Haeckel und den Monismus. Der Beifall, der 
dieſem zweieinhalbſtündigem Vortrag folgte, war ein ungeheuerer. 
Nachher fand noch eine kollegiale Sitzung einer Anzahl Herren 
im oberen kleinen Saale des Kurhauſes ſtatt, zu welcher auch 
der derzeitige Rektor der Techniſchen Hochſchule in Aachen, 
Profeſſor Aug. Hertwig, ein Vetter der beiden berühmten Hert⸗ 
wigs in Berlin und München, ſich einfand. Dieſer ſprach ſich 
daſelbſt in einer kleinen Tiſchrede, die er mit einem Hoch auf 
P. Wasmann im Namen der Akademiker von Aachen ſchloß, ſehr 
anerkennend über den Vortrag aus. 

Nun komme uns doch einmal die gute, alte, liberale 
Kölner Tante und behaupte noch, die Vorträge des P. W. 
fänden jetzt nicht mehr ſoviel Intereſſe wie 1906 und 1907! 
Im Gegenteil, dasſelbe iſt ſtetig im Wachſen begriffen, und 
ebenſo iſt auch der Erfolg, den er in den akademiſchen Kreiſen 
durch ſeine Vorträge erzielt, ſtetig im Zunehmen begriffen. 

Zum Schluſſe müſſen wir uns noch ein wenig mit den 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ beſchäftigen, die ja für hoch 
wiſſenſchaftlich gelten wollen. Ueber den Vortrag, den P. W. 
am 10. Oktober in Landshut über die Entwicklungstheorie ge- 
halten hatte, erſchien in der genannten Zeitung am 16. Oktober 
ein Referat von ihrem Berichterſtatter aus Landshut. Aber was 
für ein Referat! So etwas iſt wohl noch ſelten dageweſen. 
Der arme Mann hat in demſelben einen Schnitzer über den 
anderen gemacht, und die gelehrte Redaktion hat es nicht einmal 
bemerkt! 
über einen gewiſſen Friedberg ausgeſprochen; gemeint war — 
Friedenthal in Berlin, deſſen Urteil über die Blutsverwandtſchaft 
des Menſchen mit den höheren Affen P. W. kritiſch erörtert 
hatte. Man kann nur annehmen, daß der Herr Berichterſtatter 
noch gar nichts gehört hatte von Friedenthal und deſſen Bluts⸗ 
reaktionsverſuchen; ſonſt wäre ihm eine ſolche Namensverwechſlung 
wohl nicht paſſiert. Noch ſchlimmer aber iſt es ihm ergangen 
mit dem „Phylogenetiſchen Muſeum“ in Jena. P. W. hatte in 
ſeinem Vortrag von einer Feſtſchrift geſprochen, welche Haeckel 
zur Eröffnung jenes Muſeums 1908 herausgegeben hatte unter 
dem Titel „Unſere Ahnenreihe“ (Progonotaxis Hominis). Von 
dieſer Feſtſchrift hatte der Redner allerdings bewieſen, daß ſie 
wiſſenſchaftlich wertlos fei wegen der vielen Fehler, die fie ent- 
hält. Aber auch einer unſerer bedeutendſten deutſchen Embryo. 
logen, Profeſſor Keibel in Freiburg, hat über jene Schrift 
Haeckels in der „Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift“ 1909 Nr. 8 
ebenfalls ein ſehr ungünſtiges Urteil gefällt. Von allen dieſen 
Ausführungen hat der Berichterſtatter ſo wenig verſtanden, daß 
er meinte, P. W. ſpreche vom — Phylogenetiſchen Muſeum in 
Jena, und deshalb behauptet er, P. W. habe dieſes Muſeum 
für „wiſſenſchaftlich wertlos“ erklärt! Der Referent legt ferner 
einem Wiener Naturforſcher, den P. W. zitiert hatte, die Worte 
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Der Beifall, den dieſer 


So behauptet er, W. habe ſich in abfälliger Weiſe 
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in den Mund: „Davon (nämlich von dem phylogenetiſchen 
Muſeum) wiſſen wir überhaupt gar nichts.“ Der Herr Referent 
hatte alſo fortwährend geglaubt, daß von einem Gebäude die 
Rede fei, während es ſich um eine Feſtſchrift handelte! Das 
iſt doch etwas ſtark, namentlich bei einem Berichterſtatter eines 
„Intelligenzblattes“! Weiterhin behauptet der Referent, P. W. 
habe in ſeinem Vortrage über Haeckel geſprochen in Ausdrücken 
wie „Quark“ und „Schwätzerei“. Solche Ausdrücke hat aber 
P. W. in feinem Vortrage gar nicht gebraucht. Der Bericht⸗ 
erſtatter hat ſich auch hier wiederum „verhört“, was man ihm 
nach dem Vorausgegangenen nicht weiter verübeln kann. Die 
„Münchner Neueſten Nachrichten“ aber, die durch dieſes meiſter⸗ 
hafte Referat ſich einen Denkſtein ihrer Wiſſenſchaftlichkeit geſetzt 
haben, mögen fih daraus eine heilſame Lehre für die Zukunft ziehen. 
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Der erwählte Biſchof von Paderborn. 


Von P. Joh. Chryſoſtomus Schulte O. Cap., Cektor und 
Doktor der Theologie (Münſter i. W.). 


(Hi großer Freude und Genugtuung wird in der großen 
Paderborner Diözeſe die am 30. November betätigte Biſchofs⸗ 
wahl beim Volk und beſonders beim Klerus begrüßt. Wie be⸗ 
reits aus der Tagespreſſe bekannt, vereinigte ſich die Mehrzahl 
der Stimmen auf den Profeſſor der Paderborner philoſophiſch⸗ 
theologiſchen Fakultät Dr. theol. Joſeph Schulte. 
; Der Name verrät ihn ſchon als einen Sohn der fauer- 
ländiſchen Berge. Geboren iſt er am 14. September 1871 in 
Oedingen (Haus Valbert) bei Meſchede. Allerdings verlebte 
er die ganze Jugendzeit in Eſſen, wo ſein Vater bereits 1872 
eine Stelle als Kruppſcher Betriebsbeamter angenommen hatte. 
Hier oblag er auch den humaniſtiſchen Studien. Nach beſtandenem 
Abiturientenexramen im Jahre 1891 widmete er fi in Bonn, 
Münſter und Paderborn dem Studium der Theologie. Zum 
Prieſter geweiht wurde er am 22. März 1895. Ungefähr vier 
Jahre war er als Kaplan von Witten a. d. Ruhr in der 
praktiſchen Seelſorge tätig. 1899 zum Repetenten am theologiſchen 
Konvikt in Paderborn berufen, übertrug ihm Biſchof Schneider 
im Jahre 1905, nachdem er ſich zuvor auf Grund der Schrift 
Theodoret von Cyrus“ als Apologet in Tübingen den theo- 
ogiſchen Doktorgrad erworben hatte, die Profeſſur für Apologetik 
und Kirchenrecht an der philoſophiſch⸗theologiſchen Fakultät. 
Schon die Tatſache, daß die Wahl auf einen noch faſt 
jugendlichen Kandidaten gefallen iſt — Dr. Schulte iſt erſt 
38 Jahre alt —, läßt auf eine ungewöhnliche Perſönlichkeit 
ſchließen. In der Tat berechtigt die Geneſis des Gewählten zu 
den beiten Hoffnungen. In großſtädtiſchen Verhältniſſen wie 
Eſſen iſt er aufgewachſen, ſeine akademiſchen Studien betrieb er 
an verſchiedenen Univerſitäten, und zwar als tätiges Mitglied 
katholiſcher Verbindungen. Mehrere Jahre hindurch Kaplan im 
Induſtriegebiet, lernte er die ſozialen und konfeſſionell gemiſchten 
Verhältniſſe in einem der ſchwierigſten Teile der Diözeſe kennen. 
Als Repetent und Profeſſor iſt ihm der jüngere Klerus bekannt 
geworden, als Kirchenrechtslehrer und Arbeiter am Ordinariat 
wurde er mit der vigens ecclesiae disciplina und dem inneren 
Stand der Diözeſe vertraut. Als Profeſſor der Apologetik 
endlich mußte er ſich berufsmäßig jahrelang mit den modernen 
religiöſen Gegenwartsproblemen eingehend befaſſen. All das 
macht ihn in beſonderer Weiſe zum Nachfolger ſeines großen 
Vorgängers Schneider auf dem Biſchofsſtuhle des hl. Liborius 
geeignet. Ihm Naheſtehende ſchätzen „ſein zielbewußtes Streben, 
fein ſtreng logiſches Denken, feinen geraden Charakter, fein be- 
ſcheidenes konziliantes Weſen, das geradezu berufen erſchien, 
Gegenſätze auszugleichen, ſeinen aloyſianiſchen Lebenswandel“. 
Weiteren Kreiſen iſt Dr. Schulte bisher bekannt geworden 
als guter Redner in populär-wiſſenſchaftlichen Vorträgen, die er 
in vielen Städten hielt, ſowie durch zahlreiche wiſſenſchaftliche 
Rezenſionen, Referate und Aufſätze, die der Hauptſache nach nieder⸗ 
gelegt ſind in der „Theologiſchen Revue“, im „Literariſchen Hand⸗ 
weiſer“, „Katholiſchen Seelſorger“ und in „Theologie und Glaube.“ 
Auch zum Modernismus hat er literariſch Stellung genommen. 
So dürfen wir uns denn der betätigten Biſchofswahl auf- 
richtig freuen. Möge ſie auf lange Jahre hinaus zum reichen 
Segen werden für Vaterland und Kirche, beſonders aber für 
die ausgedehnte Paderborner Diözeſe. 
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Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Thronrede zur Eröffnung des Reichstags. 


Durch den Kaiſer perſönlich wurde die neue Seſſion des 
Reichstages, die erſte nach dem * Kanzlerwechſel, er⸗ 
öffnet. Die Thronrede, die Herr von Bethmann⸗Hollweg dem 
Monarchen überreichte, ſetzte den Titel des ſchweigſamen Reihs- 
kanzlers nicht in Gefahr. Eine geſchäftsmäßige Ueberſicht über 
die Vorlagen, die der Reichstag zu verarbeiten haben wird, mit 
dem hergebrachten hochpolitiſchen Schlußabſatz. Der letztere allein 
gab Anlaß zu Beifallrufen. Sonde liberale Blätter meinen, der 
Mangel an programmatiſchen Auslaſſungen werde von der 
„neuen Mehrheit“ als eine Enttäuſchung oder gar als Zurück⸗ 
weiſung empfunden. O nein; ſowohl die Konſervativen als das 
Zentrum find ſehr damit einverſtanden, daß die Tagung unter 
das Zeichen der ruhigen ſoliden Arbeit geſtellt wird. Wir wollen 
ja gar keinen neuen Block bilden, ſondern das freie Spiel aller 
pofitiven Kräfte wieder herſtellen. Wenn die Schweigſamkeit 
des Reichskanzlers kritiſiert worden iſt, ſo richtet ſich unſere 
Forderung nicht auf ein wortreiches Zukunftsprogramm, 
ſondern vielmehr auf ein beſſeres Eintreten der Regierung für 
die jüngſte Vergangenheit. Die Steuerreform ift nicht 
bloß ein Beſchluß der ſogenannten konſervativ- klerikalen Mehr⸗ 
heit, ſondern ein Werk der verbündeten Regierungen, d. h. des 
Bundesrates unter kaiſerlicher Unterſchrift und Gegenzeichnung des 
verantwortlichen Kanzlers. Die Verleumdungen, die gegen dieſe 
neue Einrichtung des Reichs von ſeiten der Liberalen und 
Sozialdemokraten ſyſtematiſch geſchleudert werden, hätten von 
amtlicher Stelle rechtzeitig und wirkſam zurückgewieſen werden 
müſſen, um eine gefährliche Irreleitung der öffentlichen Meinung 
zu verhüten. Die Regierung ift bisher aus Unſchlüſſigkeit oder 
übergroßer Vorſicht dieſer Pflicht nicht nachgekommen; dafür 
haben aber die beiden großen pofifiven Parteien das ihrige zur 
Volksaufklärung getan, und zwar mit ſichtbarem Erfolg. Wir 

wollen ſehen, ob Herr von Bethmann in der bevorſtehenden Etats⸗ 

beratung ein offenes Wort zur Verteidigung ſeines eigenen Werkes 
findet. In der Thronrede hat er ſich mit der jüngſten Ver⸗ 
gangenheit in einem nicht ungeſchickten Lakonismus abgefunden: 
es heißt da im erſten Abſatz: „Nachdem die in Ihrer letzten 
Tagung vereinbarte Steuergeſetzgebung dem Reiche neue 
Einnahmequellen erſchloſſen hat, muß beharrlich dahin geſtrebt 
werden, die finanzielle Stellung des Reiches mit den ſo ge⸗ 
wonnenen Mitteln zu befeſtigen. Der Ihnen zugehende 
Etatsentwurf für 1910 entſpricht dieſer Aufgabe.“ Darin ſteckt 
offenbar eine gewiſſe Anerkennung des Geſchaffenen und zugleich 
eine Zurückweiſung der liberalen Behauptung, daß die neue 
Finanzreform überhaupt nichts Rechtes bietet und eine neue 
Steuergeſetzgebung unbedingt nötig ſei, wobei die Erbanfallſteuer 
wiederkehren müſſe. 

Erfreulich ift es, daß die Sozialpolitik in dem Arbeits- 
programm der Thronrede einen großen Raum einnimmt. Es wird 
die Ausſicht eröffnet, daß auch das große Werk der Reichsver⸗ 
ſicherungsordnung noch in dieſer Tagung dem Reichstage 
zugeht. Es kann dann im Sommer und Herbſt die Kommiſſions⸗ 
beratung ſtattfinden, ſo daß die Möglichkeit einer Erledigung 
vor den nächſten Wahlen beſteht. Die geplante Vereinheitlichung 
und Verbeſſerung der geſamten Organiſationen für das Ver⸗ 
ſicherungsweſen fol auch die Einrichtung der Witwen- und 
Waiſenverſorgung umfaſſen. Bei der Erledigung des neuen 
Zolltarifs im Jahre 1902 war auf Antrag des Zentrums vor⸗ 
geſehen, daß die Mehrerträge der Lebensmittelzölle zu einem 
Grundſtock für dieſen neuen Verſicherungszweig angeſammelt 
und das betreffende Geſetz bis 1. April 1910 erlaſſen werden 
fol. Es geht nicht an, dieſen Punkt vor der Geſamt⸗ 
reform des Verſicherungsweſens zu regeln; die Friſt für 
Die Witwen- und Waiſenverſorgung muß alfo um ein Jahr 
Hinausgeſchoben werden. Demgemäß hat auch der Reichstag in 
feiner erſten Ausſchußfitzung beſchloſſen. Natürlich ſucht die 
Linke, ſtatt dem Zentrum für feine Initiative zugunſten der 
Wittwen⸗ und Waiſen Anerkennung zu zollen. unſere Partei 
verantwortlich zu machen für die guten Ernten, die einen Minder⸗ 
ertrag der Getreidezölle herbeigeführt haben, und für die Ber- 
ſchiebung um 1 Jahr, die im letzten Grunde durch die Blod- 
politik verurſacht worden iſt. Unſere Wähler werden auch dieſes 
Stückchen der jetzt üblichen Klopffechterei zu würdigen wiſſen. 

Der hochpolitiſche Abſatz der Thronrede zeigt die Schmeigſam⸗ 
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keit des neuen Reichskanzlers von einer guten Seite. Unter Bülow 
waren die ſchönen Verſicherungen von derallſeitigen Friedlichkeit und 
Freundlichkeit viel ſtärker im Schwange. Diesmal werden England 
und Rußland gar nicht erwähnt, und dieſes Uebergehen hat auch ſeine 
Beredtſamkeit. Dagegen bekommt Frankreich ein ganz beſonderes 
Kompliment, weil das deutſch.franzöſiſche Marokko⸗Abkommen 
durchaus im Geiſte des Ausgleiches der beiderſeitigen Intereſſen 
ausgeführt werde. Es ift ganz gut, wenn die franzöfifche Regie» 
rung beſtärkt wird in jener friedlichen Politik, die zur Zeit der 
Balkankriſis den engliſchen und ruſſiſchen Quertreibereien den 
Weg verlegt hat. Das Jubiläum des deutſch⸗öſterreichiſchen Bünd⸗ 
niſſes wird in der Thronrede ſo erwähnt, daß auch Italien als 
Dritter im Bunde ſich reſpektiert fühlt. Ob das hinreicht, um 
Italien bei der Stange zu halten, iſt freilich zweifelhaft, nament⸗ 
lich angeſichts der neuen Miniſterkriſis in dieſem Lande. Aber 
die deutſche Politik tut das ihrige, um die alte hochpolitiſche 
Organiſation Europas ſo lange als möglich zu erhalten, zumal 
eben erſt die Doppelmacht Deutſchlands und Oeſterreichs ſich als 
ausreichend für die Erzwingung des Friedens erwieſen hat. 

Die Präſidentenwahl. 

Durch die Bockbeinigkeit des Liberalismus iſt die an ſich 
nicht ſehr wichtige Verteilung der Präfidialſtellen zu einem bedeut⸗ 
ſamen Erfolge der Konſervativen und des Zentrums geworden. 
Da es einen ſogenannten ſchwarzblauen Block nicht gibt und nicht 
geben ſoll, hatte man das alte Prinzip der Beteiligung der Par⸗ 
teien nach ihrer Stärke wieder in Kraft geſetzt. Danach hatte 
das Zentrum Anſpruch auf die erſte Stelle, die konſervative Rechte 
auf die zweite, die nationalliberale Fraktion auf die dritte. Aus 
Rückſicht auf den konſervativen Präſidenten der letzten Tagung 
trat das Zentrum die erſte Stelle diesmal der Rechten ab. Es 
wurde alſo Graf Udo Stolberg⸗Wernigerode zum Präſidenten 
wiedergewählt und der Zentrumsmann Dr. Spahn zum erſten 
Vizepräſidenten gewählt. Dann erhielt der nationalliberale Ab- 
geordnete Dr. Paaſche die Mehrheit als zweiter Vizepräfident. 
Dr. Paaſche war perſönlich geneigt geweſen, die Wahl anzunehmen. 
Aber die Jungliberalen hatten ihr Veto eingelegt. Es gab eine 
nationalliberale Fraktionsfitzung, die fich ähnlich der vom vorigen 
Sommer geſtaltete. Damals wurden diejenigen Nationalliberalen, 
die gegen die Erbanfallſteuer waren, durch Fraktionszwang ge⸗ 
nötigt, ſich eine andere Ueberzeugung zu verſchaffen. Jetzt 
wurden die poſitiv und friedlich gerichteten Mitglieder gezwungen, 
fih der jungliberalen Demonſtrations⸗ und Abſtinenztaktik an- 
zuſchließen. Herr Paaſche war gefügig und lehnte die liebe 
Vizepräfidentſchaft ab. Nun beantragte die konſervative Partei 
Vertagung, weil fie mit der Reichspartei (den Freikonſervativen) 
vorerſt noch neue Verhandlungen wegen Präſentation eines 
weiten Vizepräſidenten aus deren Reihen pflegen wollte. Die 
Reichsparte nimmt bekanntlich eine Mittelſtellung zwiſchen den 
Konſervativen und den Liberalen ein. Sie trat im Sommer 
für die Erbanfallſteuer ein, trennte ſich aber nach deren Ablehnung 
von den Liberalen und half die Steuerreform unter Dach bringen. 
Jetzt hatten die Nationalliberalen alles mögliche verſucht, um 
in der Bräfidialfrage die Reichspartei von den Konſervativen und 
dem Zentrum zu trennen. In der Reichspartei ſitzen zwei ſehr 
rührige Blockfanatiker, der Abg. Dr. Arendt und der unermüdliche 
Ränkeſpinner Frhr. v. Zedlitz⸗Neukirch. Dieſen beiden war es ge⸗ 
lungen, die Reichspartei zu einem Fraktionsbeſchluß zu verleiten, 
welcher der liberalen Grollpolitit einen gewiſſen Rückhalt bot. In 
ſophiſtiſcher Weiſe war da geſagt worden, die Reichspartei pflege bei 
Verteilung der Präſidialſtellen der konſervativen Partei zugerechnet 
zu werden und fei alfo bei der Beſetzung der erſten Stelle durch ein Mit» 
glied von der Rechten bereits abgefunden worden. Die Konſervativen 
hatten aber die Hoffnung, daß die Reichspartei nach erfolgter Ablehn⸗ 
ung ſeitens der Nationalliberalen ſich eines beſſeren befinnen würde, 
Die Nationalliberalen aber ließen ſich hinreißen, im Verein mit 
der roten und der freiſinnigen Linken dem konſervativen Antrage 
auf Vertagung mit allerhand Bedenken zur „Geſchäftsordnung“ 
ſcharf entgegenzutreten. Die Vertagung wurde doch beſchloſſen 
und die Reichspartei ließ ſich in der Tat zum Anſchluß an die 
Konſervativen und das Zentrum beſtimmen. Sie präſentierte 
ihren Hoſpitanten, den Erbprinzen zu Hohenlohe⸗Langenburg, 
und dieſer rückt auf den Seſſel des zweiten Vizepräfidenten. 

Wie albern der Liberalismus in ſeiner Grollpolitik ge 
worden iſt, kann man aus den Preßäußerungen erſehen, die in 
der Wahl des Erbprinzen eine ſchmerzliche Selbſtverleugung oder 
gar einen Kanoſſagang des Zentrums erblicken wollen. Warum? 
Weil der Erbprinz mal im Evangeliſchen Bunde eine Kraftrede 
gehalten, und weil er als Leiter des Kolonialamtes mit dem 
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Zentrum ſachliche Zwiſtigkeiten gehabt hat. Du lieber Himmel, 
wenn das Zentrum Herrn Paaſche gewählt hatte, konnte es ihm 
doch wahrlich nicht ſchwer werden, den Erbprinzen v. Hohenlohe 
u wählen. Schon vom Standpunkt des „kleineren Uebels“. 

ber bei ſolchen Wahlen frägt man ja überhaupt nicht nach der 
Vereinstätigkeit oder der früheren Amtstätigkeit des Kandidaten, 
ſondern man wählt den, welchen die berechtigte Partei präſentiert, 
wie man ja auch von der anderen Seite die Abſtimmung zu⸗ 
gunſten des vom Zentrum präſentierten Kandidaten ohne weiteres 
erwartet (und erreicht) hat. Im vorliegenden Falle war die 
Wahl des Erbprinzen noch beſonders zu begrüßen, weil dadurch 
Süddeutſchland die wünſchenswerte Beteiligung am Präſidium fand. 

Der Aerger der Nationalliberalen über den Eintritt des 
Erbprinzen hat eine doppelte Wurzel. Einerſeits ſcheuen ſie die 
Beliebtheit des Erbprinzen am kaiſerlichen Hofe; ſie fürchten, 
daß ihre Spekulation auf die Abneigung des Kaiſers gegen den 
pe ſchwarzblauen Block Schaden leiden könnte. Anderſeits 
ehen fie durch den Umſchwung in der Reichspartei fiH in eine 
Iſolation verſetzt, die wirklich nicht ſplendid iſt. Zu dieſer Iſolie⸗ 
rung kommt die innere Zwietracht. Der Jungliberalismus hat 
in der Fraktion noch einmal ſeine Schreckensherrſchaft mit äußerem 
Erfolg ausgeübt. Aber allzuſcharf macht ſchartig. Je mehr ſich 
diefe Taktik des Demonſtrierens und des Nichtmitſpielens ent- 
wickelt, deſto unabweislicher wird die Scheidung zwiſchen den 
beſonnenen Liberalen und den Heißſpornen. 

Vorläufig iſt nun das Tiſchtuch zwiſchen den Konſervativen 
und den Nationalliberalen vollſtändig zerſchnitten. Die Selbſt⸗ 
ausſchaltung der letzteren zerſtört den letzten Reſt der Hoffnung 
auf Wiederherſtellung des Blocks, die immer noch bei einigen 
Bülowſchwärmern gehegt wurde. Die Konſervativen betrachten 
die Demonſtration im Reichstag als einen integrierenden Beſtand⸗ 
teil jener liberalen Taktik, die in Sachſen mit Hilfe der Sozial- 


demokratie das konſervative Präſidium des Landtags geſtürzt hat 


und in Baden die Orgie des Großblocks veranſtaltet. 

; Das Zentrum hat durchaus nicht den Wunſch, daß die ge- 
mäßigten Liberalen in dem Schmollwinkel oder gar an den 
Rockſchößen der Sozialdemokratie verbleiben. Aber durch die 
ſchweren Fehler, die von der Baſſermannſchen Partei ſeit dem 
letzten Frühjahr reihenweiſe begangen find, wird unſeren Freunden 
die gegenwärtige parlamentariſche Stellung erleichtert. Für die 
Zukunft rechnen wir auf eine Umwandlung der beſſeren Elemente 
im Liberalismus. Wenn nicht, ſo muß es ohne die einſt ſo 
mächtige „Partei von Bildung und Beſitz“ gehen. 


Die authentiſche Erklärung des Charakters der Zentrumspartei 


iſt am Vorabend der Reichstagseröffnung erfolgt. In Nr. 35 
der „Allg. Rundſchau“ hatten wir kurz berichtet über die ſog. 
Affäre Bitter⸗Roeren mit dem Hinweis auf eine Erklärung der 
Borfigenden der Reichstags⸗ und der preußiſchen Landtags- 
fraktion, die eine Regelung der Frage an zuſtändiger Stelle ver⸗ 
hieß. Die beiden Fraktionsvorſtände und der Landesausſchuß 
der preußiſchen Zentrumspartei haben nun am 28. November 
nach eingehender Beratung einſtimmig eine Kundgebung 
beſchloſſen, auf deren Boden auch der Abg. Roeren ge⸗ 
treten iſt, nachdem er erkannt hatte, daß die Definition 
der ſogenannten Oſterdienstagskonferenz zu Mißdeutungen An⸗ 
laß gegeben. Natürlich ſtimmt dieſe authentiſche Deklaration 
ſachlich überein mit der Reſolution des Auguſtinus⸗Vereins, die 
wir in Nr. 35 der „Rundſchau“ abgedruckt hatten. Die Kernpunkte 
find: „Die Zentrumspartei ift grundſätzlich eine politiſche nit: 
konfeſſionelle Partei; ſie ſteht auf dem Boden der Verfaſſung des 
Deutſchen Reiches, welche von den Abgeordneten fordert, fich als Ber- 
treter des geſamten deutſchen Volkes zu betrachten. ... Schon das 
Programm der Zentrumsfraktion des Reichstages von Ende 
März 1871 verlangt unter Ziff. 2: „Für die bürgerliche und religiöſe 
Freiheit aller Angehörigen des Deutſchen Reiches iſt die verfaſſungs⸗ 
mäßige Feſtſtellung von Garantien zu erſtreben und insbeſondere 
das Recht der Religionsgeſellſchaften gegen Eingriffe der Geſetz⸗ 
gebung zu ſchützen.“ ... Abgeſehen von dem Programm bietet 
die Tatſache der Zugehörigkeit faſt aller ihrer Wähler und ihrer 
Abgeordneten zur katholiſchen Kirche genügende Bürgſchaft da. 
für, daß die Zentrumspartei die berechtigten Intereſſen der 
deutſchen Katholiken auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens 
nachdrücklichſt vertreten wird. Dadurch verliert aber die Ben- 
trumspartei nicht den Charakter einer rein politiſchen Partei. 
Die Zentrumspartei hat die Zugehörigkeit zur Partei niemals von 
der Angehörigkeit zum katholiſchen Glaubensbekenntnis abhängig 
gemacht, und die Zentrumsfraktion des Reichstages hat auch tat- 


Aufnahme in der Kammer fanden. Doch iſt 


ſächlich bis heute ſtets Angehörige eines nichtkatholiſchen Glaubens- 
bekenntniſſes zu ihren Mitgliedern gezählt. Dabei iſt es als 
ſelbſtverſtändlich zu betrachten, daß in denjenigen Fragen, die 
das religiöſe Gebiet berühren, ſich jeder Abgeordnete nach den 
Grundſätzen ſeines Glaubensbekenntniſſes richtet.“ 

Dieſe klare Entſcheidung von autoritativer Stelle wird 
hoffentlich der Polemik, die durch eine Oſterdienstags⸗Konferenz 
hervorgerufen war, ein Ende machen. Wir haben jetzt wirklich 
Beſſeres zu tun, als um die Worte einer ſchulgerechten Definition 
zu ſtreiten. Das Zentrum ſoll bleiben, was es war und iſt, und 
es ſoll ſein Weſen und ſeine Lebenskraft in Taten bekunden, 
die der Geſamtheit ſowohl in materieller als in idealer Hinficht 
zum Vorteil gereichen. Seit dem Oſterdienstag iſt ein großer 
Umſchwung in den innerpolitiſchen Verhältniſſen eingetreten, der 
uns zwingt, eifriger als je die ganzen Kräfte auf die frucht. 
bringende Arbeit zu konzentrieren. 

Ausländiſche Steuerkriſen. 

In Italien hat das Minifterium Giolitti ſeine Ent- 

laſſung genommen, weil ſeine Steuervorlagen eine unfreundliche 

iſt noch nicht ganz 
klar, ob die Steuerſchwierigkeiten die entſcheidende Urſache oder 
nur ein hübſcher Vorwand für den Rücktritt Giolittis waren. 

In England hat das Oberhaus nun wirklich mit der 
großen Mehrheit von 350 gegen 75 Stimmen das fteuerreform- 
liche Budget des Unterhauſes verworfen. Natürlich hat das 
Unterhaus mit einer Kampfreſolution geantwortet. Das Unter- 
haus ſoll anfangs Januar aufgelöſt werden und dann gegen 
Mitte Januar die Neuwahl erfolgen. Es liegt noch nichts vor, 
was eine Prophezeiung über den Ausgang des Kampfes ſtützen 
könnte. — Seien wir froh, daß wir unſere Reichsſteuern ohne 
langen Konflikt unter Dach gebrach; haben! 
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Eine wirkliche Prämie für die Abonnenten 


ist derim Verlage der „Allgemeinen Rundschau“ erschienene Gedicht- 
band „Auf Höhenpfaden“. Herausgegeben von Dr. Armin Kausen. 
Die Geschäftsstelle (München, Galeriestrasse 85a, Gartenbau) ist in 
der Lage, die in erfreulicher Menge einlaufenden Bestellungen (Preis 
gebunden für Abonnenten Mk. 2.—, für Nichtabonnenten Mk. 3.—, Porto 
im Inland 20 Pfg.) sofort prompt zu erledigen. „Auf Höhen- 
pfaden“ hat in der Presse und im Kreise unserer Leser schon die 
wärmste Aufnahme und Anerkennung gefunden. 


Einige Stichproben aus Pressstimmen: 


„Kölnische Volkszeitun g“, Literarischer Weihnachts-Anzeiger, Nr.3, 
vom 3. Dezember 1909: „Das Buch mit seinen fast 400 Beiträgen 
hat sowohl eine grosse Zahl berühmter Namen, wie auch gute 
Gedichte von in weiteren Kreisen noch weniger bekannten Schrift- 
stellern aufzuweisen. Die Ausstattung des Bandes ist geschmackvoll.“ 

„Trierische Landeszeitung“, Nr. 275a vom 1. Dezember 1909: „Wir 
haben die „Allg. Rundschau“ bisher fast nur geschätzt als eine 
unserer hervorragendsten politischen Wochenschriften, die wir am 
liebsten in den Händen aller Gebildeten sehen möchten. Zu 
unserem Erstaunen sehen wir auf einmal aus dem vorliegender 
Buehe, welch reiche Schätze an Poesie dieselbe uns gleichfalls 
bietet. Als Verfasser begegnen uns neben wohlbekannten Namen 
ganz neue, denen vielleicht erst die „Allgemeine Rundschau“ zur 
Oeffentlichkeit verholfen hat. Wir sind dem Herausgeber von 
ganzem Herzen für das Gebotene dankbar, um so mehr, als er dem 
über 300 Seiten starken Band auch eine so prächtige äussere Aus- 
stattung gegeben hat. Möge der schmucke Band mit seinem treff- 
lichen Inhalt viele Freunde finden.“ | 

„Salzburger Chronik“, Nr. 275 vom 3. Dezember 1909: „Wer sich 
noch Sinn für Lyrik (auch ein paar Balladen sind dabei) bewahrt 
hat, kaufe sich das hübsche Werk oder lasse es sich zum Christ- 
kind schenken.“ 

„Linzer Volksblatt“ (Oesterreich), Nr. 277 vom 4. Dezember 1902. 
„Wir möchten es gerade der „Allgemeinen Rundschau“ zum 
grossen Verdienste anrechnen, dass sie den ohnehin beschränkten 
Raum auch der kath. Lyrik öffnet; sie tut sogar ein Mehrere 
All die in den Heften verstreuten Blüten sammelt ihr Herausgeber 
zu einem prächtigen Strauss,den er uns hier vorlegt. Die Gedichte 
haben es verdient ans Licht gestellt zu werden. Wer immer irgend 
ein Interesse an guter katholischer Lyrik hat, der greife nach dem 
wirklich vornehm ausgestatteten Buche. 


| 
| 
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Lourdeswunder und Sachverſtändigenurteil. 
Von Dr. Nauva. 


Por dem Schöffengerichte des Kgl. Amtsgerichtes München I fand 

in den Tagen vom 20.—22. November ein Beleidigungsprozeß 
des bekannten Atheiſten, des praktiſchen Arztes Aigner gegen den 
verantwortlichen Redakteur der „Lothringer Volksſtimme“, Jodocus 
Fiege, ſtatt, die mit der Verurteilung des Beklagten endigte. Iſt 
der Mann zu Recht verurteilt worden? Zweifellos. Denn er, be- 
ziehungsweiſe ſein Mitarbeiter, den er ritterlicher Weiſe deckte, hatte 
gegen den Kläger fo klobige Ausfälle gebraucht, fo ſchwere und — 
last not least — nicht beweisbare Beleidigungen, daß jedes Gericht 
zu einer Verurteilung kommen mußte. Nicht mit Unrecht konnte 
der Anwalt des Klägers darauf hinweiſen, daß in der Polemik die 
Perſon des Angegriffenen auszuſcheiden hat. Es geht nicht an, 
ohne zwingenden Grund einem Menſchen „Heuchelei“, „Unritterlich⸗ 
keit“ und „verdiente Verachtung“ an den Kopf zu werfen. Dazu 
tragen die Abhandlungen Dr. Aigners den unverkennbaren Stempel 
des antireligiöſen Fanatismus an der Stirne. Fanatiker ſind aber 
zwar ſehr unangenehme und oft bedauernswerte Menſchen, aber faſt 
immer ehrliche Leute, welche wohl keiner beſonderen wiſſenſchaft⸗ 
lichen, jedoch einer rein menſchlichen Achtung durchaus würdig find. 
Aber auch derjenige, welcher als Grund der lückenhaften und 
tendenziöſen Darſtellungen Dr. Aigners nicht Kritikloſigkeit des 
Autors, ſondern Schlimmeres annehmen wollte, müßte ſich fagen: 
daß man ſich auch mit berechtigten und wahren Vorwürfen be⸗ 
leidigenden Inhalts ins Unrecht ſetzt, wenn man ſie nicht mit Tat⸗ 
ſachen belegen kann. Es kann daher dem Beklagten auch der Bor” 
wurf eines unverantwortlichen Leichtſinns nicht erſpart werden. 
Er hätte ſich der Tragweite ſeiner Worte bewußt ſein müſſen, 
hätte ſich ſagen müſſen, daß er bei einer Klageſtellung unterliegen 
müſſe. So hat er Herrn Dr. Aigner Gelegenheit gegeben, unter 
der Form einer Beleidigungsklage ſeine antikirchliche Agitation in 
den Gerichtsſaal und damiß wieder in die Preſſe zu bringen und 
ſich eine wiſſenſchaftliche Gloriole um das Haupt zu winden, welche 
ihm in den Kreiſen der Wiſſenſchaft niemand zuerkennen dürfte. 
Ja, man kann ſogar mit Sicherheit annehmen, daß das Urteil der 
Sachverſtändigen weniger günſtig für Dr. Aigners wiſſenſchaftliche 
Leiſtung ausgefallen wäre, wenn es in der Sitzung einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Körperſchaft in der Form einer Diskuſfion und nicht 
im Gerichtsſaal anläßlich klobiger Beleidigungen abgegeben 
worden wäre. , 

Die (mit Recht erfolgte) Verurteilung des Redakteurs be. 
deutet aber noch nicht eine Freiſprechung Dr. Aigners vor dem 
Urteile unparteiiſcher Kritik. Für dieſe handelt es ſich doch zunächſt 
nicht um die für die Allgemeinheit höchſt gleichgültige Beleidigungs⸗ 
geſchichte, ſondern lediglich um die zwei Fragen: 1. hat der Kläger 
Dr. Aigner Anſpruch darauf, als vollgültiger Vertreter der von 
ihm mit ſo viel Pathos zitierten Wiſſenſchaft zu gelten; 2. iſt ſeine 
Behauptung, daß in Lourdes keine wunderbaren Heilungen vor⸗ 
kämen, der Wahrheit entſprechend? Die zweite Frage iſt, wie zu 
erwarten war, im Gerichtsſaal nicht entſchieden worden; die erſte 
hat trotz aller Mühen einiger Freunde und Sachverſtändiger eine 
für den Kläger kaum angenehme Verneinung erfahren. Erinnert 
doch ſelbſt die Urteilsbegründung daran, daß Dr. Aigner „vor 
fichtiger“ gehandelt hätte, wenn er nicht in einem mediziniſchen 
Aufſatze (durch unſachliche Hereinziehung nicht hierhergehöriger 
Dinge) die Gefühle Andersgläubiger verletzt hätte! Wenn dieſelbe 
Urteilsbegründung eine Zeile ſpäter von dem „ſachlichen“ Vorgehen 
Dr. Aigners ſpricht, fo liegt hierin ein gewiſſer Widerſpruch. Aber 
er iſt erklärlich. Oben kommt das natürliche Gefühl des Gerichtes 
zum Ausdruck, unten klingt das Urteil einzelner Sachverſtändiger 
nach, welche Herrn Dr. Aigner unter die Fittiche der Wiſſenſchaft 
genommen haben. 

Und trotz den Sachverſtändigen: Die Schreibereien und 
Redereien Dr. Aigners über Lourdes und Lourdeswunder find un 
ſachlich und können keinen Anſpruch auf wiſſenſchaftlichen Wert 
machen. Der Verteidiger des Beklagten, Rechtsanwalt Rumpf, 
konnte mit vollem Rechte ſagen: „Wenn ein junger Mediziner in 
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feiner Doktorarbeit fo verfahren würde, würde dieſe Arbeit ficher 
zurückgewieſen werden.“ Da iſt zunächſt der Ton der Aignerſchen 
Pronunziamentos zu erwähnen. Er läßt (nach einem franzöſiſchen 
Grobian) dem Oberarzt des Lourder Konſtatierungsbureaus, 
Dr. Boiſſarie, nur die Wahl, ob er ſich (wörtlich) als Charlatan 
oder als Tölpel betrachtet wiſſen wolle; an einer anderen Stelle 
ſagt er, dieſer ſtünde im Solde der Kirche, was natürlich heißen 
ſoll: er iſt beſtochen; er redet in einer Volksverſammlung von 
den Gnadenorten als von Spielhöllen, wo mit falſchen Karten 
geſpielt werde, von klerikalen Börſen, deren Papiere auf eine 
fingierte Bank im Jenſeits lauten, von Wunderregiſſeuren, er be⸗ 
leidigt (nach „Augs. Poſtzeitung“) mit Ausdrücken wie „Täuſchung“, 
„Betrug“, „falſche Vorſpiegelung“, „tiefer Bildungsſtand“, ganze 
Stände und große Maſſen des katholiſchen Volkes, uſw. Das 
iſt zweifellos nicht der Ton eines Gelehrten. Wer ſolche kräf⸗ 
tige Sprache führt, ſollte eigentlich nicht gar ſo empfindlich ſein, 
wenn ſich auch einmal ein anderer gegen ihn im Ton vergreift. 
Herr Dr. Aigner iſt auch ſicher nicht ſo empfindlich. Hat er ja 
doch ſelbſt vor Gericht erklärt: Die Beleidigungsklage ſpiele in 
dem Prozeſſe eine Nebenrolle! Wir glauben ihm das ohne 
weiteres. Ihm konnte es ganz gleich ſein, was ein Blatt von der 
lediglich regionalen Bedeutung der „Lothringer Volksſtimme“ über 
ihn ſchrieb; aber es war für ihn von Wert, bei einer Beleidigungs⸗ 
klage ſeine antikirchliche Agitation in weitere Kreiſe tragen zu 
können. | 

Und erft die Methode Dr. Aigners! Die unerläßlichſten 
Forderungen, welche man an jeden ftellen muß, der auf den Titel 
eines wiſſenſchaftlichen Arbeiters Anſpruch machen will, heißen 
Zuverläſſigkeit und Gründlichkeit. Beides fehlt Dr. Aigner. Er 
behauptet mit Emphaſe, daß in Lourdes nur Nervenkranke geheilt 
würden, und muß ſich dann von ſeinen eigenen Sachverſtändigen 
des Gegenteils belehren lafen. (Bon den Angaben der Gegen- 
ſachverſtändigen, welche direkt beſtimmte Angaben über wunderbare 
Heilungen organiſcher Leiden machen, fei hier ganz abgeſehen!) 
Er behauptet kalten Blutes, daß im Falle Peter de Rudder (einer 
plötzlichen Heilung einer Fraktur bei der „ſchwarzen Muttergottes“ 
Belgiens) die Heilung erſt 10—12 Jahre nach derſelben konſtatiert 
worden ſei, und daß erſt nach dem Tode eine wiſſenſchaftliche 
Unterſuchung ſtattgefunden habe, obwohl ein Blick in die ein⸗ 
ſchlägige Literatur ihn hätte belehren können, daß der Fall bereits 
einen oder zwei Tage nach der Heilung eingehend von zwei Aerzten 
unterſucht worden ift. Statt ſich über einen Fall in den authenti. 
ſchen Akten zu unterrichten, begnügt er ſich bei ſeiner „wiſſen⸗ 
ſchaftlichen“ () Arbeit mit der Lektüre eines für Laienkreiſe ge 
ſchriebenen populären Buches. Von einer Frau Huprelle wird 
berichtet, daß ſie Nachtſchweiße, Fieber, Abmagerung, Dämpfungen 
auf den Lungen, cavernöſes Atmen, münzenförmiges Sputum, 
Blutſpucken, bronchitiſche Geräuſche und Huſten gehabt habe. Jeder 
Arzt wird hier eine ſchwere organiſche Lungenkrankheit, annehmen 
müſſen; das nächſtliegende iſt natürlich Tuberkuloſe. Da aber die 
Frau wenige Wochen nach dem Beſuche von Lourdes geſund ge⸗ 
worden ſein ſoll, ſo darf das natürlich kein Lungenleiden geweſen 
ſein; für Herrn Dr. Aigner iſt hier unglaublicherweiſe das Bild 
einer nervälen Erkrankung gegeben, und er erzählt feinen gut⸗ 
gläubigen Leſern, daß das einzige Tuberkuloſeſymptom (Lungen⸗ 
ſtückchen im Auswurf) nur dem Berichte des Pfarrers angehöre. 
Derſelbe Aigner, dem die Laienurteile nichts wert ſind, wenn ſie 
für Lourdes günſtig lauten, begnügt ſich im Falle Rouchel (der 
Lupus- oder Syphiliskranken aus Metz) mit dem Zeugnis einer — — 
Milchfrau! — Herr Dr. Aigner macht in der Verhandlung Aufhebens 
davon, daß er für ſeinen Artikel im „Zwanzigſten Jahrhundert“ 
nichts gezahlt erhielt, obwohl jeder Eingeweihte weiß, daß Herr 
Thaddäus Enggert überhaupt nichts für die Artikel zahlte, weil kein 
Geld da war (nebenbei geſagt hat gerade die Aſſoziierung mit dem 
Atheiſten Aigner dem „Zwanzigſten Jahrhundert“ und der Kraus⸗ 
geſellſchaft den Todesſtoß gegeben). Herr Dr. Aigner erhält von 
ſeinem Metzer Kollegen Ernſt das Material zum Falle Rouchel 
unter der ausdrücklichen Bedingung, daß es nur zu einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeit verwendet werden dürfe, und veröffentlicht 
dann dasſelbe in einem populären Aufſatz einer Zeitſchrift 
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für Laie n. — Er erzählt, daß er feine Broſchüre an 5000 deutſche 
Aerzte verſendet habe. 5% derſelben feien für Lourdes eingetreten 
5% feien im Zweifel geweſen, die übrigen dagegen. Man beachte 
dieſe Unfähigkeit, Statiſtik zu ſchreiben! Nach dieſen Aeußerungen 
müßte man annehmen, daß 80 %% der mit der Broſchüre Dr. Aigners 
beglückten Aerzte ſich gegen Lourdes ausgeſprochen hätten; das 
würde 4000 Aerzte bedeuten. Das iſt aber ſchon deshalb unmöglich, 
weil ſicher das Gros der Aerzte ebenſo wie der gleichfalls ſeinerzeit 
beſchenkte Schreiber dieſer Zeilen Herrn Dr. Aigner überhaupt nicht 
geantwortet hat. Dann aber können „die Uebrigen“ recht wenige 
geweſen fein. Und was heißt 5 % . Sind das 5% der eingelaufenen 
Antworten, oder 5 der Aerzte? Letzteres wäre weſentlich mehr. 
Dazu iſt ſicher, daß gerade die lourdesfreundlichen, beſonders die 
lourdesgläubigen Aerzte Herrn Dr. Aigner gar nicht geantwortet 
haben. Nach der Art, wie Dr. Aigner ſeinem Kollegen Ernſt 
gegenüber eine eingegangene Verpflichtung erfüllt hat, dürften die 
Bedenken der ſchreibunluſtigen Kollegen begreiflich ſein. Anderſeits 
dürften gerade die Lourdesgegner unter den Aerzten (was nicht 
gleichbedeutend iſt mit Lourdesleugner) begeiſtert und kritiklos Herrn 
Dr. Aigner zugeſtimmt haben. Es erlaubt daher das Ergebnis der 
Aignerſchen Enquete keinen Schluß auf die tatſächliche Stellung⸗ 
nahme der Aerzte. Und dann das famoſe Ausrufezeichen Dr. Aigners 
hinter dem Wort „Nervenfieber“. Wir wollen ihm glauben, daß er 
dabei nicht täuſchen wollte. Aber ift es nicht großartig, wenn ein 
Arzt nicht weiß, daß man mit dem Worte „Nervenfieber“ in erſter 
Linie einen Typhus bezeichnet. Und ſo weiter mit Grazie in 
infinitum: Uebertreibungen, Unterdrückungen, doppelfinnige 
Lesarten, Verallgemeinerungen, unbelegte Behauptungen, Be 
leidigungen und — Poſe! Wiſſenſchaftlich it das alles nicht. 
Dr. Aigners Unterſuchungen über die Wünſchelrute, welche der 
Verteidiger hereingezogen hat, find auch nicht imſtande zu be 
weiſen, daß derſelbe bei ſeinen „wiſſenſchaftlichen“ Arbeiten ſich 
von unwiſſenſchaftlichen Motiven und Nebenzwecken fernhält. 
Denn nach ſeinen eigenen, in den „Münchner Neueſten Nachrichten“ 
einſt publizierten Worten wollte er dabei einer myſtiſchen Deutung 
eines Naturphänomens vorbeugen. Das klingt ſehr wiſſenſchaftlich, 
iſt es aber durchaus nicht. Denn auch hier hat Dr. Aigner nicht 


um der Wahrheit ſelbſt willen, ſondern um eines Nebenzwecks, 


Myſtik zu verhindern, geforſcht. Die Wiſſenſchaft tt für ihn das 
Mittel zum Zwecke und dieſer Zweck iſt ein negativer, Förderung 
des Unglaubens, in welchem Gewande er ſich auch biete, des be- 
rechtigten, wie des unberechtigten. 

Am ſchwerſten aber ſcheint uns Herr Dr. Aigner vom Standpunkt 
des Arztes aus gefehlt zu haben und noch zu fehlen, ein Vorwurf, den 
wir auch dem Sachverſtän digen Marcuſe nicht erſparen können. Ge 
rade wenn Dr. Aigner ſo feſt davon überzeugt iſt, daß die Heilungen 
von Lourdes auf ſuggeſtivem Wege erfolgen, durfte er nicht unter 
den Laien eine Agitation gegen Lourdes entfachen. Nicht bloß 
der bekannte Berliner Neurologe Moll und viele andere jetzt 
lebende Aerzte, ſondern ſelbſt Charcot, der berühmte franzö⸗ 
ſiſche Neurologe und wiſſenſchaftliche Gegner von Lourdes, 
ſchicken beziehungsweiſe haben Patienten, deren Heilung durch 
religiöſe Suggeſtion ſie von Lourdes erwarteten, dorthin geſchickt. 
Für den richtigen Arzt heiligt der Zweck das Mittel. Herr 
Dr. Aigner hat in der Gerichtsverhandlung mit Emphaſe geſagt: 
„Ich ſtehe auch als Anwalt hier... für viele Tauſende .. Ich 
ſehe fie alle, die mit blaſſen Lippen und bleichen Wangen taufend- 
fältiges Weh tragen, ich ſehe ſie alle, wie ſie hoffnungsfreudig 
nach Lourdes gegangen find — — —, was Jagen fie mir? Be 
trogen um eine Hoffnung, betrogen um den Glauben.“ Herr 
Aigner als Anwalt des Glaubens iſt eine etwas ſeltſame Er— 
ſcheinung. Herr Aigner irrt aber auch als Arzt. Die Enttäuſchung 
wäre den armen Nichtgeheilten auch ohne Lourdes zuteil geworden, 
z. B. etwa nach beſter Behandlung durch Dr. Aigner ſelbſt. 
Dieſer vergißt aber vollſtändig die Tauſende, welche wirklich 
oder ſcheinbar geheilt oder gebeſſert oder auch nur in der 
Erwartung einer Heilung aus Lourdes zurückkehren. Es iſt 
dabei für den Arzt als ſolchen ganz gleichgültig, ob dieſe 
Effekte durch Wunder oder auf natürlichem Wege erreicht 
wurden. Herr Dr. Aigner ſpricht von der betrogenen Hoffnung 
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der vielen Ungeheilten. Herr Dr. Aigner verſchweigt aber die Un- 
menge Hoffnung, welche Ungezählten gegeben wird. Und ſchließ⸗ 
lich iſt in unheilbaren Fällen die Hoffnung das beſte und einzige, 
was der Arzt ſeinen Patienten noch geben kann. Nur ein ſchlechter 
Arzt kuriert lediglich mit Heilmitteln. Der Arzt muß nicht weniger 
als der Geiſtliche auch Seelenarzt fein. Aegroti salus suprema lex 
esto! Wozu alſo armen Kranken ein gelegentlich unübertreffliches Heil- 
mittel oder wenigſtens eine troſtvolle Hoffnung nehmen?! Herrn 
Dr. Aigners jetzige Begründung ſeines Handelns ſteht nicht auf 
beſſeren Füßen als jene früher gegebene, welche darüber klagte, 
daß deutſches Geld nach Frankreich importiert wird, ohne zu 
bedenken, daß ganz andere Summen als die Groſchen der Lourdes⸗ 
pilger zu ausſchließlichen und oft recht bedenklichen Vergnügungs⸗ 
zwecken nach Paris und den franzöſiſchen Badeorten getragen 
werden. Ä 


Und nun noch ein paar Worte über die mediziniſchen Sady 
verſtändigen. Wie kommen dieſe in einen Beleidigungsprozeß 
herein? Um zu entſcheiden, ob Herr Dr. Aigner beleidigt worden 
iſt oder nicht, brauchte man doch wahrlich keine Sachverſtändigen! 
Dem Angeklagten oblag es, den Wahrheitsbeweis zu führen, daß 
Dr. Aigner Heuchelei getrieben und Verachtung verdiene; dieſen 
konnte er aber mit und gegen Sachverſtändige nie bringen. Durch 
die Zuziehung von Sachverſtändigen wurde aus der Beleidigungs⸗ 
klage eine Disputation für und wider Lourdes. Damit war 
wohl Herrn Aigner gedient, nicht aber dem Gerichte, das fih 
vergeblich anſtrengte, den religiöſen Disput auszuſchalten, und 
nicht dem Wahrheitsſuchenden: denn daß es unter den Aerzten 
Lourdesfreunde und Lourdesgegner gibt, wußte man ſchon längſt 
und hätte man auch wiſſen können, bevor man auf der einen Seite 
bekannte Lourdesvorkämpfer und auf der anderen Seite ein 
Kollegium aus Proteſtanten, Jungliberalen und zwei Juden in 
den Saal geſchafft hatte. Wir können dem Vorfitzenden nicht 
darin beipflichten, daß die Kenntnis vom Standpunkte, den die 
Medizin in der Lourdesfrage einnimmt, zu beurteilen geſtatte, ob 
Dr. Aigner ſeinen Standpunkt gutgläubig als Arzt einnehmen 
konnte. Denn auf den Standpunkt Dr. Aigners und der Medizin 
kam es gar nicht an, ſondern lediglich darauf, ob die gerügten 
Fehler Dr. Aigners auf Heuchelei und verachtungswürdige Ge⸗ 
finnung zurückzuführen ſeien. Um dieſes zu widerlegen, brauchte 
man doch wahrlich keine Sachverſtändigen! Schauen wir doch ein⸗ 
mal die Kehrſeite der Medaille an! Geſetzt, Herr Dr. Aigner hätte 
fich im Gegenſatze zur Meinung der Medizin ausgedrückt und nicht 
aus wiſſenſchaftlicher Ueberzeugung gehandelt, wäre dann der 
Beklagte vielleicht kein Beleidiger geweſen? Anderſeits wäre 
es aber für die Beurteilung der Schuld oder Unſchuld Dr. Aigners 
wichtig geweſen, gerade die Detailfragen zu berühren und zu 
fragen: Wie kam es, daß Dr. Aigner den Fall Rouchel, den Fall 
Huprelle, den Fall de Rudders und anderes ſo oberflächlich 
behandelt, daß er bei Irrungen und Auslaſſungen nur zu 
ſeinen Gunſten irrt und ausläßt? Auf dieſe Fragen iſt das 
Gericht nicht näher eingegangen, konnte wohl auch nicht 
näher darauf eingehen. Dabei haben ſich mehrere dieſer Sach⸗ 
verſtändigen doch recht eigenartig geäußert. Wenn Dr. Schrohe 
das Aignerſche Ausrufungszeichen für eine einer Lüge gleich, 
kommende bewußte Irreführung des Laienpublikums erklärt hat- 
fo iſt das doch wohl zu viel geſagt; denn niemand kann wijfen, 
ob Dr. Aigner das gewollt hat. Das gehört zu den Dingen, die 
man vielleicht vermuten, aber nicht ohne weiteres auf einen Sach⸗ 
verſtändigeneid hin ausſagen darf. Dr. Chriſtel und Müller, die 
ſicher nicht unbefangenen Gegner des Metzer Arztes Ernſt, haben 
in viel zu weitgehender Weiſe den Laienausſagen jeden Wert 
Eine ſolche Behauptung wirkt komiſch, wenn 
man bedenkt, daß jeder Arzt bei Erhebung der Anamneſe auf 
die Laienausſagen das größte Gewicht legen muß. Mit Vorſicht 
und Kritik find fie zu verwerten. Ob dieſes bei den Lourdes 
freunden immer der Fall iſt, iſt allerdings ſehr fraglich. Wer 
zuviel beweiſen will, beweiſt ſchließlich nichts mehr. So verftieg 
man ſich dazu, die ärztlicherſeits geſtellte Diagnoſe Klumpfuß 
bloß deshalb zu bemäkeln, weil, was man ohne dieſen Sachver⸗ 
ſtändigen ſchon gewußt hatte, Klumpfüße nicht durch ein kaltes Bad 
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geheilt werden können. Ueber die Heilung der gleichzeitig vorhandenen 
Schlottergelenke ſchwieg man ſich aus. Im Falle Huprelle, jener 
ſchweren organiſchen Lungenkrankheit, die vermutlich Tuberkuloſe 
war, hat der eine (lourdes feindliche) Sachverſtändige bezweifelt, daß 
ſich Cavernen in vier Wochen bilden können (womit er zweifellos 
unrecht hatte), während ein anderer der gleichen Partei behauptete, 
daß ſie in vier Wochen geheilt ſein könnten, was ebenfalls un⸗ 
wahrſcheinlich iſt. Alle lourdesfeindlichen Sachverſtändigen zu- 
ſammen haben Dr. Aigner beſtätigt, daß er im guten Glauben und 
ſeiner Meinung nach auch im Intereſſe der Wiſſenſchaft gehandelt 
habe, was doch ſelbſtverſtändlich iſt; daß er ſich auch ein wirkliches 
Verdienſt um die Wiſſenſchaft erworben habe, iſt merkwürdiger⸗ 
weiſe ebenfalls behauptet worden. Der Sachverſtändige Müller 
geht im Falle Rouchel auf die Perforationen der Wange nicht 
ein, obwohl doch die plötzliche Heilung derſelben das punctum 
saliens iſt. Ein anderer Sachverſtändiger gibt zu, daß in Lourdes 
außerordentliche Heilungen ſtattfinden; dieſes genügt ihm aber 
nicht, er verlangt Hunderte und Tauſende von ſolchen Fällen; 
daß damit natürlich der Begriff des Wunders aufgegeben iſt, hat 
der Herr Sachverſtändige in der Eile überſehen. Am beſten hat 
auf dieſer Seite Herr Dr. Rehm abgeſchnitten, deſſen Gutachten 
eigentlich dahin reſümierte: „Nix g'wiß' weiß man net“, am 
ſchlechteſten Marcuſe, der Geſinnungsgenoſſe Aigners, der eine 
Agitationsrede gegen Lourdes und nicht ein Sachverſtändigen⸗ 
urteil abgegeben hat. Daß er dabei entgleiſt ift und mit Seelen ; 
ruhe im Falle Rouchel die Wirkung der Sonnenſtrahlen als Urſache 
der akuten Heilung erklärt hat, obwohl der Heilungstag ein 
Regentag war, iſt ſicher nicht unverdient geweſen. 


„Und was iſt mit Lourdes?“ frägt vielleicht der Leſer. 
Nun, darüber ſind wir jetzt ſo klug wie vorher: Es gibt Lourdes⸗ 
freunde und Lourdesfeinde, es wird in Lourdes geheilt und nicht 
geheilt. Ein großer Teil der Heilungen kommen auf Nervenleiden, 
ein nicht unerheblicher auf andere organiſche Leiden. Für dieſe 
letzteren fehlt uns jede wiſſenſchaftliche Erklärung. So iſt z. B. 
alles Herumreden und Herumdeuten an der plötzlichen Heilung der 
Wangenperforation von Frau Rouchel, der ſchweren Lungenerkran⸗ 
kung der Aurélie Huprelle, der Beinverkürzung des Lothringer 
Geiſtlichen, der Klumpfüße des Arztenskindes und an anderem ein⸗ 
fach lächerlich. Entweder glaubt man an dieſe Berichte oder man 
glaubt nicht daran. Wer nicht daran glaubt, mag Selbſttäuſchungen, 
falſche Diagnoſen und ähnliches annehmen; aber er darf es ohne 
Beweiſe nicht behaupten. Wer aber an die Berichte glaubt, darf 
nicht nach der Manier von ein paar Sachverſtändigen von unbe⸗ 
kannten Urſachen, die ſelbſtverſtändlich natürliche ſeien und ſicher 
noch entdeckt würden, ſprechen, — das iſt unwiſſenſchaftliches Gerede — 
ſondern muß ehrlich geſtehen, daß er die Dinge nicht erklären kann. 
Ob er dann ein Wunder annehmen muß, iſt eine weitere Frage. 
Doch da find wir bereits auf dem Gebiete des Glaubens. Hier 
muß die wiſſenſchaftliche Kritik verſtummen. Hier ſcheiden ſich die 
Wege des Wundergläubigen und des Ungläubigen. Bis zu dieſem 
Punkte könnten und ſollten aber beide miteinander gehen.“) 


1) Als dieſe Zeilen ſchon geſchrieben waren, fiel dem Schreiber ein 
Artikel in Nr. 273 der „Augsb. Poſtzeitung“ in die Hände, in welchem der Arzt 
Dr. Lochbrunner, dem das etwas bedenkliche Vergnügen widerfahren war, von 
Dr. Aigner in öffentlicher Gerichtsverhandlung gelobt zu werden, ſich gegen 
die inkonſequente Anerkennung aus dem Munde eines Beſchimpfers gläu— 
biger Menſchen wendet. Dabei ſpricht er den obigen Gedanken ebenfalls 
aus, aber ſo ſchön, ſo ergreifend, daß ſeine Worte in der Fußnote wenigſtens 
angeführt ſein mögen! Lochbrunner ſagt: „Wir können, Herr Dr. Aigner, 
für das Wohl der Menſchen arbeitend miteinander gehen bis zum Ende 
der Zeitlichkeit, bis zur Grenzſcheide. Wir halten das Buch der Natur in 
der Hand und werden nicht irre, wenn einmal auf einer Seite etwas ſteht, 
was unklar erſcheint. Das Morgen reift, was das Heute noch unreif ſchaut. 
Aber an der Grenzſcheide werden wir uns trennen müſſen. Da finde ich 
für mich in dem Buche der Natur nicht mehr die befriedigende Auskunft. 
An dieſer Grenzſcheide tauſche ich das Buch der Natur um mit dem Buche, 
das mich beſſer über die Erde und noch weiter führen kann, mit dem „Neuen 
Teſtament“. In dieſem Buche finde ich ſolche Schätze von perſönlich und 
ſozial wichtigen ſittlichen Grundſätzen, daß ich nicht annehmen kann, daß 
Männer, die ſolches geſchrieben und berichtet, in anderen berichteten Dingen 
Betrüger geweſen fein follen. Und fie berichten von Jefus, dem Gottesſohn!“ 


Marienverehrung und Frauenfrage. 


Von ihrer hohen Warte aus hat die katholiſche Kirche von 
jeher den Kulturerſcheinungen aller Zeiten beobachtend gegen⸗ 
über geſtanden, ſie in ſich aufgenommen und innerlich der Welt 
wiedergegeben. — Als die ſozialen Probleme der Neuzeit eine 
Frauenbewegung wachriefen, hat die katholiſche Kirche, welche 
die eigentliche a in ihrem innerſten Weſen gelöft 
hatte, dieſe Bewegung abwartend geprüft, und als die wirtſchaft⸗ 
liche Entwicklung die Frau in den Kampf drängte für die Frau, 
Stellung dazu genommen. Heute ruft ein Erzbiſchof!)) die 
ganze katholiſche Frauenwelt auf zur Aufklärungsarbeit im Kampf 
gegen die Finſternis, zur Caritas im chriſtlichen Geiſte, zu ſozialem 

irken, damit nicht der Haß die Arbeit leiſte, welche die Liebe 
vollbringen ſollte; und ſegnend ruft der hohe Kirchenfürſt die 
Gnade Gottes herab auf den Katholiſchen Frauenbund, der ſich 
dieſe hohen Aufgaben geſtellt hat. Zu dieſem neuen, ſchweren 
Beruf öffnet die Kirche der katholiſchen Frau Kraftquellen, wo 
ſie Mut ſchöpfen kann, und gibt ihr ein Rüſtzeug im Kampfe, 
indem ſie ihr das höchſte Frauenideal Maria als begeiſterndes 
Beiſpiel vor Augen führt und ſie als helfende Fürbitterin an⸗ 
zurufen lehrt: o, du Turm Davids, an deinen Mauern hängen 
tauſend Schilder, die Waffen der Edelſten. Ellen Ammann. 


Ein fürſtlicher Augenarzt. 
(Dem Andenken des Herzogs Karl Theodor in Bayern.) 


ls Herzog Karl Theodor am 9. Auguſt feinen fiebzigften 

Geburtstag beging, da war dies keine Feier, die auf höfiſche 
Kreiſe oder auf das engere Vaterland beſchränkt blieb. An dieſem 
Tage gedachten Tauſende im In und Auslande des edlen Mannes 
und genialen Arztes, dem ſie die Wiedergewinnung der Geſundheit 
und des Augenlichtes verdankten, und in ſeltener Einmütigkeit 
huldigte die ganze Welt dem fürſtlichen Menſchenfreunde. Wie 
damals die Freude, ſo einte in dieſen Tagen alle das Gefühl 
der Trauer, als aus der ſtillen Bergeinſamkeit des Bades Kreuth 
die Kunde von dem Tode des Herzogs die Welt durcheilte. Seit 
mehreren Jahren leidend, hatte er doch immer wieder kraft ſeiner 
Energie ſich ſeinem ärztlichen Berufe widmen können, ſo daß man 
noch vor kurzem hoffen durfte, daß dem raſtlos Schaffenden, der 
ſich noch vor wenigen Jahren mit jugendfriſchem Eifer aus wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gründen an das ſchwierige Studium der ruſſiſchen 
Sprache gewagt hatte, ein noch langer Lebensabend beſchieden ſei. 

Als Sohn des kunſtfinnigen Dichterfreundes Herzog 
Maximilian am 9. Auguſt 1839 zu Poſſenhofen geboren, widmete 
Herzog Karl Theodor ſich anfänglich dem Heeresdienſte. Frühzeitig 
traten jedoch neben dieſen Beruf ernſte Studien auf den Gebieten 
der Philoſophie, Jurisprudenz, Natlonalökonomie, Geſchichte, der 
neueren Sprachen und der Naturwiſſenſchaften. Aus der Beſchäfti⸗ 

ung mit den letzteren erwuchs ſeine Neigung zur Medizin. Der 
Tod ſeiner Gemahlin, der Prinzeſſin Sophie von Sachſen, mit 
der Herzog Karl Theodor in nur zweijähriger, glücklichſter Ehe 
gelebt, und die Feldzüge, an denen er teilgenommen, und die 
ſeinem empfindſamen Herzen die Leiden und Schrecken des Krieges 
vor Augen geführt hatten, zeitigten den Enifchluß, Arzt zu werden. 

Im Alter von 33 Jahren bezog er die Münchener Uni⸗ 
verſität. Der bei Fürſten ganz ungewöhnliche Entſchluß, ſich der 
Heilkunde zu widmen, mag manchem Vorurteil begegnet ſein, 
denn zweifellos iſt es für einen jungen Studenten, der ſich 
lediglich für feinen Lebensberuf vorzubereiten hat, leichter, fich 
dauernd zu konzentrieren, als für einen reiferen Mann, der ſich 
durch allerhand Pflichten fürſtlicher Repräſentation abgelenkt 
ſieht. Meint doch ſchon Goethe zu Eckermann, es gehöre der 
„Fonds einer gewaltigen Natur“ dazu, um bei den Anforderungen 
des Hoflebens nicht in Rauch aufzugehen. 

Der eiſerne Fleiß und die Fortſchritte des fürſtlichen Stu- 
denten fanden gar bald die Anerkennung ſeiner großen Lehrer 
(unter denen ſich Ziemſſen, Buhl, Nußbaum, Rothmund befanden). 
Im Jahre 1873 beſtand der Herzog die Prüfung mit Auszeichnung. 
Als Chirurg bei Billroth in Wien tätig, wendete er ſich jedoch 
bald in beſonderem Maße der Augenheilkunde zu, der er 
ſich bei Rothmund (München), ſowie bei den auswärtigen Kapa⸗ 
1) Seine Exzellenz Dr. von Bettinger, Ae von München: 


Freiſing, beim Stiftungsfeſt des Münchener Katholiſchen . am 
Sonntag, den 5. Dezember 1909 in der Baſilika zu St. Bonifaz. 
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zitäten Horner (Zürich) und Arlt (Wien) widmete. Auf feinen 
Studienreiſen lernte der Herzog die Infantin Maria Joſepha 
von Portugal kennen, welche er 1874 heimführte. Eine Ehe vor⸗ 
bildlicher Harmonie einte den fürſtlichen Arzt mit dieſer geiſtig 
hochſtehenden Prinzeſſin, welche ſeinen Beſtrebungen zum Heile 
der Menſchheit vollſtes Verſtändnis entgegenbrachte und ihm in 
den 35 Jahren der Ehe als unerſetzliche Aſſiſtentin bei ſeinen 
Operationen aufopferungsvoll zur Seite ſtand. 

Im Diſtriktskrankenhauſe zu Tegernſee, das ev auf 
eigene Koſten weiter ausbauen ließ, begann der hohe Herr ſeine 
Praxis für Augenleidende, die im Laufe der Jahre ins Schloß 
verlegt wurde. Während des Winters war er in München 
ärztlich tätig und im Frühjahr in Meran; aber auch auf 
Reiſen an der Riviera und in Aegypten, wo immer Hilfsbedürftige 
fich an ihn wandten, hat er feine Erholungszeit der ärztlichen 
Kunſt gewidmet. Jedem, ohne Unterſchied von Rang, Bekenntnis 
und Landeszugehörigkeit, ſtand die Sprechſtunde des fürſtlichen 
Arztes offen. Oftmals wechſelte die Münchener Klinik des Herzogs 
ihr Domizil, das ſich infolge der glänzenden Erfolge des Operateurs 
immer wieder als zu klein erwies. Seit vierzehn Jahren befitzt 
die herzogliche Augenheilanſtalt in der Nymphenburgerſtraße ein 
eigenes, mit allen Errungenſchaften moderner Hygiene ausgeſtattetes 
Haus, in welchem der on, unterſtützt von feinem langjährigen 
ärztlichen Mitarbeiter, Hofrat Dr. Zenker, jährlich mehr als 
4000 Leidende behandelte. Die Krankenpflege wird vom Orden 
der Niederbronner Schweſtern muſtergültig verſehen. Die Zahl 
der Staroperationen, die der aufopfernde Menſchenfreund im 
Laufe der langen, arbeitsreichen Jahre vollzogen hat, werden auf 
6000 geſchätzt. Je mehr ſich der Ruf ſeines glänzenden ärzt⸗ 
lichen Könnens verbreitete, deſto zahlreicher kamen die Patienten 
aus aller Welt, die in ihm den Retter ihres Augenlichtes erblickten. 

Mit Stolz konnte der Herzog auf die Früchte feiner ſegens⸗ 
reichen Arbeit zurückſehen, die ihm volle Befriedigung gewähren 
durften. In ſeiner Familie erblühten ihm Kinder und Enkel, 
deren er nur mit Freude gedenken konnte. Einer ſeiner Enkel 
iſt nach menſchlicher Vorausſicht dereinſt beſtimmt, die Krone 
Bayerns zu tragen. Von ſeinen beiden Söhnen hat der älteſte, 
Herzog Ludwig Wilhelm, der jetzige Chef des bayeriſchen 
Herzogshauſes, nach einigen Leutnantsjahren ſich wiſſenſchaftlichen 
Intereſſen hingegeben, Studien, denen er, auch hierin dem Vater 
ähnelnd, mit unermüdlichem Eifer an der Univerſität Zürich ob⸗ 
lag, bis ihn kürzlich die Nachrichten von des Herzogs ver- 
ſchlimmerten Leiden an das Krankenlager nach Kreuth riefen. 

Schlicht und einfach, wie es ſeinem Charakter, der lautes 
Gepränge nicht liebte, entſprach, wurde Herzog Karl Theodor 
in der Schloßkirche zu Tegernſee beſtattet. 

Ein reiches Leben hat hier ſeinen Abſchluß gefunden, das 
die Vorzüge ſeiner Geburt und ſeiner Begabung nur nutzte, 
um der leidenden Menſchheit Helfer und Retter zu ſein. 


L. G. Oberlaender. 


Sur Konfeſſionshetze der „Deutſchen Turn⸗ 


le 


zeitung. 
(Von einem katholiſchen Turner.) 


ineneues Verdienſt iſt es, das fih die „Allgemeine Rund- 

ſchau“ mit den Ausführungen in Nr. 43 erworben hat. Soll 
die deutſche Turnerſchaft vor der ſchwerſten Kriſis bewahrt werden, 
ſo iſt es nur auf dem einem Wege möglich, nämlich in der Er⸗ 
füllung des Rufes, den die „Rundſchau“ erhoben: „Weg mit 
Dr. Goetz!“ Es ift nachgerade unerträglich, was fih die Ratho. 
liken von Dr. Goetz und von der deutſchen Turnerſchaft bieten 
laſſen müſſen, und es ift an der Zeit, die deutſche Turner: 
ſchaft vor die Alternative zu ſtellen: entweder Beſeitigung 
des Vorſitzenden Dr. Goetz oder Austritt aller 
katholiſchen, ja aller ſchriſtlichen Mitglieder, die ſich 
eine ſolche Verhöhnung ihrer heiligſten Güter nicht gefallen 
laſſen können. Wie überdies Dr. Goetz bei ſeinen Anwürfen 
ſich um die Tatſachen nicht im mindeſten kümmert, wurde 
ebenfalls an dieſer Stelle dargetan. Alle von Dr. Goetz an- 
geführten Fälle wurden — mit einer einzigen Ausnahme — 
in ihrer ganzen Armſeligkeit und Haltloſigkeit dargetan.“) Dieſer 


) „Turnen — eine Schweinerei“ war übrigens ſchon vor zwei 
Jahren durch einen Turner brieflich an G. als unwahr dargelegt worden. 
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eine Fall betraf die ſtille Vereinigung katholiſcher 
Turnvereine, und hier hat ſich Dr. Goetz beſonders in die 
Neſſeln geſetzt. 

Was ift Tatſache? Tatſache ift, daß in Belgien die Grün- 
dung katholiſcher Turnvereine infolge des rabiaten Treibens des 
Liberalismus notwendig wurde, eine Entwicklung, der auch Dr. Goetz 
zuzutreiben ſcheint. Dieſe fédération nationale des Sociétés catholi. 
ques de gymnastique et d' armes de Belgique feierte am 31. Juli, 1. 
und 2. Auguft 1909 in Viſé ihr 9. Gauturnfeſt, an dem fih 73 Ber- 
eine beteiligten. Aus Deutſchland waren vertreten: Der Allge. 
meine Turnerbund Ohligs⸗Solingen, der Turnverein „Eintracht“ 
Eupen, der Turnerfreundſchaftsbund Eſchweiler⸗Röhe, der Turn⸗ 
klub Nord-Düren und der Allgemeine Turnverein Solingen. 
Das iſt die eine Tatſache, die gewiß kein Grund zur Verurteilung 
ſein kann. Wenn die Turnvereine ſich an einem internationalen 
Wettſtreit beteiligen, ſo iſt es ganz gleichgültig, wer denſelben 
veranſtaltet. Macht es die deutſche Turnerſchaft 
nicht ſo? 

Zur Rede des Bürgermeiſters von Viſé iſt das Nötige 
bemerkt. Der weſentliche Punkt iſt der Vorwurf, den Dr. Goetz 
erhebt, wenn er von der ſtillen Vereinigung der katho⸗ 
liſchen Turnvereine in Deutſchland redet, um die 
Katholiken zu verdächtigen. 

Diefe Behauptung des Dr. Goetz iſt eine glatte Un 
wahrheit. Aus den angegriffenen Vereinen gingen uns 
folgende Aeußerungen zu: 

1. „Auch im vorliegenden Falle „iſt es ſchier widerwärtig, 
die Keule aufheben au müſſen“ — um mit Goetz zu reden — gegen 
die ganze Art und Weiſe, die Herr Dr. Goetz der Sache zu geben 
beliebt. Wir in Eupen kennen und kannten den Turnverein „Čin 
tracht“; daß er „katholiſch“ iſt, iſt uns nur verſtändlich, weil auch 
die Stadt Eupen, der Ort, aus dem die Mitglieder hervorgehen, 
felt ausſchließlich katholiſch iſt. Mit der Konfeſſion 

elbſt hat der Verein nichts zu tun. In ſeinen Reihen 
können gerade ſo gut wie katholiſche auch evangeliſche 
junge Leute Aufnahme finden. Aber gefreut hat ſich die 
ganze Einwohnerſchaft, daß die „Eintracht“ ihren Mitgliedern und 
den fremden Gäſten Gelegenheit gab, der ſonntägigen Pflicht gegen 
unſeren Herrgott zu genügen.“ 

Recht ſo! Iſt das ein Makel, Herr Goetz? 

2. „Was die ſtille Vereinigung katholiſcher Turnvereine, von 
der Herr Dr. Goetz ſpricht, anbelangt, jo beſteht die meines Wiſſens“, 
ſo ſchreibt M. Donners, 1. Vorſitzender des Turnerfreundſchafts⸗ 
bundes in Eſchweiler⸗Röhe, „nicht, viel weniger ift unfer 
Verein an einem Unternehmen zwecks Gründung einer ſolchen 
Vereinigung beteiligt, da ich als Vorfitzender ſtets die Anſicht ver. 
treten habe, daß die Turnſache eine allgemeine 
Volksſache iſt, bei der Religionsſachen gar nicht 
in Frage kommen. Unſer Verein beſteht auch nicht nur 
aus katholiſchen Mitgliedern, ſondern er hat auch 
Proteſtanten in ſeinen Reihen. Im übrigen wird Herr 
Dr. Goetz da etwas gehört haben, wobei er es leider unterlaſſen hat, 
ih in der richtigen Weiſe über die Sachlage zuin- 
formieren. Im Auguſt ds. 38. hat unfer Verein an dem 
Verbandsfeſte zu Viſe teilgenommen.... An dieſem Feſte haben 
auch die Turnvereine von Eupen, Düren, Solingen teilgenommen 
und glaube ich nicht, daß dieſe nur ausſchließlich aus katholiſchen 
Mitaliedern beſtehen. Die Aeußerungen des Herrn Dr. Goetz ſind 
vollſtändig irrtümlich. In Belgien beſteht ein Verband katholiſcher 
Turnvereine für die Provinzen Lüttich und Limburg, aber 
hierorts wie auch im ganzen Deutſchen Reich iſt 
mir von einer derartigen Vereinigung nichts be. 
kannt. Oder ſollte Herr Dr. Goetz meinen, daß wir, weil unſer 
Verein an dem Verbandsfeſte zu Viſé teilgenommen, nun auch zu 
dem belgiſchen Verbande gehörten? Davon iſt überhaupt nicht 
geſprochen worden, jedoch habe ich mich ſehr darüber gefreut, 
daß die katholiſche Geiſtlichkeit Belgiens fo zahl ⸗ 
reich an dem Verbandsfeſte teilnahm und der 
edlen Turnſache ein ſo großes Intereſſe ent- 
gegenbrachte. Zum Schluſſe teile ich Ihnen noch mit, daß 
unſer Turnverein vor hat, dem Gauverbande der deutſchen 
Turnerſchaft als Mitglied beizutreten, was in der 
am 7. November ſtattfindenden Sitzung entſchieden wird.. 

Es ſteht alſo unzweifelhaft feſt: 1. Eine ſtille Vereinigung 
katholiſcher Turnvereine beſteht in Deutſchland nicht; 2. die von 
Goetz angeführten Vereine ſind nicht konfeſſionell katholiſch. Goetz 
iſt alſo auch in dieſem Punkte gerichtet. 

Aber noch eins. Eine an uns gelangte Zuſchrift meinte 
— es iſt die einzige dieſer Meinung — unſere Forderung: Fort 
mit Goetz! ginge zu weit, um ſo mehr, da auf Erfüllung nicht 
zu rechnen ſei. Es genüge, wenn Beſſerung zugeſagt und auch 
gehalten werde. Ja, verſprechen und halten! Herr Goetz hat 
ſchon gleich nach Veröffentlichung des „prächtigen Gedichtes“ 
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nach uns vorgelegenen Briefen verſprochen, „alles ver 
meiden zu wollen, was den konfeſſionellen Frieden 
ſtören könnte.“ Und wie hat er das Verſprechen gehalten? 
Die Nrn. 33, 38 und 41 haben es gezeigt. Aber nennen wir auch 
nicht immer nur Goetz! Der Redakteur der „Turn 
zeitung“ Fritz Grohe, kgl. Seminarlehrer, iſt ebenſo 
ſchuldig. Mehrere katholiſche Blätter ſchreiben: 

„Die friſch fröhliche Fſaffenhetze“ der „Deutſchen Turn” 
zeitung“ nimmt ihren weitern Verlauf. In Nr. 41 vom 14. Okt. 
veröffentlicht ein Berliner Herr Dr. Brendicke einen „wertvollen 
Jahn⸗Brief“, in welchem folgende Stelle vorkommt: „Ich (Jahn) 
ſagte ihm (einem Arzt) bei einem Zweckeſſen: Er ſolle doch nicht 
leiden, daß ihm die Geiſtlichen ins Handwerk pfuſcherten, die 
hätten einige tauſend Jahre ſchon ſchlecht genug für 
unſere Seelen geſorgt, daß, wenn fie nun noch unſere 
Leiber in die Macht kriegten, wir ſicherlich zum Teufel 
führen.“ An anderer Stelle derſelben Nummer wird ein Aus⸗ 
ſpruch Vater Jahns zitiert, in dem es heißt: „Mönche, die das 
Gelübde getan haben, nie zu denken“. — Fort mit dieſem 
Blatte aus jeder chriſtlichen Familie! ö 

Iſt unſere Forderung alſo zu weitgehend? Dr. Goetz und 
Fritz Grohe ſcheinen wahrhaftig nicht anders zu können. Ergo! 

Von dritter Seite geht der „Allgemeinen Rundſchau“ 
folgendes zu: 

„Was helfen Proteſte? Nichts, gar nichts! Die 
Kaplane Sitteck und Kubinsky ſandten, wie die „Allgemeine 
Rundſchau“ in Nr. 43 in einer Anmerkung mitteilte, eine Be⸗ 
richtigung ein. Bis jetzt haben wir vergebens auf den Abdruck 
derjelben gewartet. Eine Reihe von Proteſtreſolutionen 
iſt bereits gefaßt worden, die „Turnzeitung“ nimmt keine Notiz 
davon. Im Gegenteil, die Konfeſſionshetze wird fortgeſetzt. 
Ganz wie früher. Die Leute können nicht anders, auch 
wenn ſie wollten. Und manche wollen auch nicht, wenn ſie 
auch könnten. Vor uns liegt ein Ausſchnitt aus Nr. 10 der 
„Deutſchen Turnerzeitung“ vom 15. März 1891. Dort fteht — 
man traut ſeinen Augen kaum: „Bauſteine zur Geſchichte des 
deutſchen Turnens. Ein politiſcher Ausblick und ein 
turneriſcher Einblick.“ Und dann findet ſich folgende geradezu 
empörende Stelle vor: 


„Im rheiniſchen Streite der katholiſchen Kirche seigte König 
Breuer im Wilhelm IV. eine fo bereitwillige Nachgiebigkeit, die 
bald einer Schwäche gleichkam. Er glaubte damit die volle Ber- 
ſöhnung zwiſchen Kirche und Staat herbeiführen zu können. Die 
Kirche fand jedoch darin einen herrlichen Sieg, den auszubeuten 
der Ultramontanismus mit ver ſtärkten Anmaßungen feiern 
zu müſſen glaubte. Wallfahrten und Prozeſfionen ohne Zahl 
wurden veranſtaltet, Bruderſchaften geſtiftet, die Heiligen ⸗ 
verehrung eingeſchärft, Reliquiendienſt und jeglicher 
Aberglaube offen begünſtigt. Wenn ſchon hierdurch der Wider. 
ſpruch der verſtändig und nüchtern, aber auch freiheitlich und 
patriotiſch Geſinnten aufs äußerſte gereizt wurde, fo erregte 
die Anordnung einer Wallfahrt mit einem außerordentlichen 
Ablaß vom 18. Auguſt bis 6. Oktober 1844 nach dem ungenähten 
heiligen Rock in Trier durch den dortigen Biſchof Arnoldi in 
Deutſchland unter Proteſtanten und aufgeklärten Katholiken ge⸗ 
radezu einen Sturm der Entrüſtung. Wohl erlebte die Kirche den 

riumph, daß in kaum zwei Monaten über eine Million Pilger 
aus Deutſchland, Belgien, Frankreich und England vor dem unter 
Glas und Rahmen aufgeſtellten Rock vorbeizogen, aber anderſeits 
wurde die Gläubigkeit des Volkes auf eine bedenkliche 
Probe geſtellt und viele aufgeklärte Katholiken gerieten in Zwie⸗ 
ſpalt mit ihrer Kirche und allerorts eiferte die Preſſe gegen dieſen 
groben Betrug. Ganz beſonders aber wurde der Jubel der Kleri: 
kalen geſtört durch ein offenes Sendſchreiben „gegen das Götzenfeſt 
in Trier an den daſigen Biſchof, als den Tetzel des 19. Jahr- 
hunderts“ durch den jungen Prieſter Johannes Ronge. Dieſe 
Schrift rief eine gewaltige, jahrelange Bewegung auf religiöſem 
Gebiete hervor, welche die Bildung „deutſchkatholiſcher Gemeinden“ 
zur Folge hatte. Auf der Oſtern 1845 in Leipzig abgehaltenen 
erſten Kirchenverſammlung waren ſchon 15 ſolcher Gemeinden 
vertreten und zur Zeit des zweiten Konzils, am 25. Mai 1847, zählte 
man 142 ſelbſtändige Gemeinden mit etwa 60 000 Anhängern. Die 
Regierungen zeigten fih zwar den Deuiſchkatholiken abhold, da 
gegen traten aber überall die zweiten Ständekammern für deren 
Rechte ein und in den verſchiedenſten Ländern und Gauen Deutſch⸗ 
lands bekundete das Volk ganz offen ſeine Sympathie für die ſich 
bildende „neue Kirche“. 

Die fatholiſchen Turner ließen fih damals diefe grobe 
Beſchimpfung nicht gefallen. Die „Trierer Turngefell- 
ſchaft“ faßte am 16. März 1891 den Beſchluß, zum Gautag 
am 22. März zu Konz⸗Karthaus den Dringlichkeits antrag 
zu ſtellen „daß die Delegierten öffentlich Proteſt einlegen würden 
gegen dieſe die katholiſche Religion ſchmähenden Artikel und die 
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Redaktion der „Turnerzeitung“ zu erſuchen, fürderhin Artikeln, 
welche das religiöſe Gefühl der Turner verletzen können, ihre 
Spalten zu verſchließen“. Einſtimmig nahm der Turntag 
den Antrag an und beauftragte den Gauvertreter auf dem Kreis- 
turntag zu Mainz am 12. April 1891 dieſen Schmutzartikel 
(fo ſtand wörtlich im Turntagsprotokoll, wie uns von glaubwür⸗ 
diger Seite mitgeteilt wird) zur Sprache zu bringen 
und den Beſchluß als Gauantrag einzubringen. Der „Turn 
zeitung“ wurde am 25. März 1891 der Gaubeſchluß mitgeteilt 
und die Veröffentlichung verlangt. Soviel uns bekannt, iſt dies 
nicht geſchehen. Genau wie jetzt! Ergo: Nochmals: Weg 
mit Goetz! Erfolgt kein Rücktritt, dann heraus, ihr 
katholiſchen Turner, aus dem Verbande der Deutſchen 
Turnerſchaft“! Seid Männer, die ſich nicht weiter 
beſchimpfen laſſen, Männer, die treu ihrem Glauben 
und damit auch treu dem Vaterlande dienen wollen. 
Nur mit Mut und Entſchloſſenheit, nicht mit Schafs⸗ 
geduld kann man dem konfeſſionellen Frieden dienen, 
kann man Leuten wie Goetz und Grohe imponieren. 
Auf zur Tat, der Worte find genug gewechſelt! Oder 

wünſcht man noch weitere Belege? Wir können dienen! 


x * 
** 


Aus Saarbrücken wird der „Allgemeinen Rundſchau“ ge⸗ 
ſchrieben: Die verehrliche Redaktion wird hiermit auf die unten ab- 
gedruckte in Nr. 258 vom 10. November ds. Js. der Saar Poft” ent- 
haltene Beſchlußfaſſung des Herbſtgautages des Saar⸗Turngaues 
aufmerkſam gemacht. Bedeutet doch der in dieſem Beſchluſſe 
niedergelegte Wortlaut einen weiteren Erfolg in dem edlen 
Kampfe gegen die vielen Angriffe, denen tagtäglich das 
chriſtliche Empfinden ausgeſetzt iſt. Mögen ſich 
dieſem Beſchluſſe noch viele gleichartige anſchließen. 

Der einſtimmig angenommene Beſchluß lautet: 


„Die heute in Püttlingen (Saar) tagende Hauptverſamm⸗ 
lung des Saar⸗Turngaus ſpricht durch feine Vertreter im 
Namen von 2500 Mitgliedern des Gaues mit Entrüſtung das 
tiefſte Bedauern über die Angriffe der „Deutſchen Turn- 
zeitung“ und des Vorfitzenden der „Deutſchen Turnerſchaft“, des 
Geheimen Sanitätsrats Dr. F. Gottz⸗Leipzig, auf jedes chriſt⸗ 
liche Empfinden aus, um ſo mehr, als trotz des ausgeſprochenen 
guten Willens, für die Zukunft alles Störende und Beleidigende 
die „Deutſche Turnerſchaft“ ſehr Schädigende zu vermeiden, au 
noch außer der bekannten Nr. 15 die Nrn. 33, 38 und 41, Jahr ⸗ 
gang 1909, Mitteilungen und Bemerkungen enthalten, die mit dem 
ausgeſprochenen Grundſatz der „Deutſchen Turnerſchaft“ — Politik 
und Religion ſind ausgeſchloſſen — nicht in Einklang ſtehen. Der 
Gautag erwartet mit aller Beſtimmtheit, daß hinfür alles 
vermieden wird, was einen Keil in die bisher geeinigt und ge⸗ 
ſchloſſen daſtehende „Deutſche Turnerſchaft“ zum Schaden der 
auten Sache und des Vaterlandes treiben müßte. 
Er erwartet dies um fo beſtimmter, als er die großen Ber. 
dienſte des Herrn Dt. Goetz um das deutſche Turnweſen anerkennt, 
und eine böſe Abſicht nicht vorausſetzend, eben jener Ver 
dienſte wegen auf Erfüllung der geſtellten Forde⸗ 
rung rechnet.“ 


Die „Saarbrücker Volkszeitung“ (Nr. 265) berichtet über 
eine Reſolution, welche der Herbſtgautag des Sauturn- 
verbandes Mittelmoſel⸗Saargau am 14. November angenommen hat: 


„Der heute in Pallien bei Trier tagende Herbſtgauturntag 
des Mittelmoſel⸗Saargaues ſpeicht durch feine Vertreter mit Ent - 
Eu Lug fein tiefſtes Bedauern aus über die An- 
griffe des Vorſitzenden der deutſchen Turnerſchaft 
und der „Deutſchen Turnerzeitung“ aufdenchriſt⸗ 
lichen Glauben und beſonders auf die katholiſche 
Geiſtlichkeit, wie dieſes in den Nrn. 15, 33, 38 und 41 der 
„Deutſchen Turnerzeitung“ geſcheben iſt. Der Gautag ſteht auf dem 
Standpunkt, daß das deutſche Turnen nur ſeine reichen Früchte 
entfalten kann, wo es als ein Mittel betrachtet wird, dem Vater ⸗ 
land ganze, tüchtige Männer zu erziehen, wo jedwede politiſche 
und religiöſe Parteiſtellung fernzubleiben hat. Der Einzelne mag 
ſich ſein politiſches und religiöſes Urteil bilden und ſeine Ueber⸗ 
zeugung, an geeigneter Stelle betätigen und vertreten, aber nie- 
mals bei turneriſchen Anläſſen. Dieſes iſt und bleibt auch hoffent⸗ 
lich für alle Zeiten der grundlegende Leitſatz der deutſchen Turner⸗ 
ſchaft. Der Gautag erwartet und verlangt mit aller Beſtimmtheit, 
daß von dem Vorſitzenden der deutſchen Turnerſchaft und der 
„Deutſchen Turnerzeitung“ ſolche Mach inationen, wie in den 
genannten Nummern, unterlaſſen werden, da dieſelben den Grund- 
ſätzen der deutſchen Turnerſchaft widerſprechen und außerdem ge⸗ 
eignet ſind, die deutſche Turnerſchaft auf das ſchwerſte 
zu ſchädigen.“ 
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Dom bayerifchen Landtag. 
Don Heinrich O fel, LCandtagsabgeordneter, München. 


Kris! Ein Ruf der Erleichterung, den wohl Freund und 
Feind ausgeſtoßen haben, als am letzten Freitag das Umlagen- 
Eee ſeitens der Abgeordnetenkammer zur Annahme gelangte. 
ine heiße Woche liegt hinter uns, denn am Freitag vorher 
begann die Beratung des Geſetzentwurfes im Plenum der Kammer. 
Und ſie endete, wie ſchon erwähnt, mit einem Krach, als am 
Samstag den 27. die en bloc- Annahme von mehreren Paragraphen 
ſeitens des Abgeordneten Dr. von Daller beantragt wurde, zu 
denen Wortmeldungen gar nicht vorlagen. Ohne hier zu unter⸗ 
ſuchen, ob es notwendig war, en bloc-Behandlung zu erlangen, 
darf doch konſtatiert werden, daß hierdurch einzig und allein 
Zeit gewonnen werden ſollte für die eingehende Beratung der 
SS 23 u. f., welche den Kern der Vorlage enthielten. Sie regeln 
die Heranziehung der verſchiedenen Einkommen zu den Umlagen 
und waren allein ſtrittig. Soll Grund, Haus-, Gewerbeſteuer 
21½ fach, Kapitalrentenſteuer 2 fach und Berufseinkommen ½ fach die 
Unterlage bilden, das war die Frage. Eigentlich keine Frage mehr, 
da ſo das Kompromiß lautete. Daß nun der Abgeordnete Held 
noch eine Erhöhung der Belaſtung höherer Einkommen verlangte, 
war der Wunſch aller Parteien. Und doch: plötzlich konnten die 
Sozialiſten und Liberalen die „Wirkung dieſes Antrages nicht 
mehr überſehen“. An einem Antrag Quidde ſtießen ſich die 
Leute nicht. Ein regelrechter Spektakel ſetzte ein. Schrittmacher: 
die Sozialdemokraten, getreue Gefolgſchaft: die Liberalen. Bei 
dem Spektakel kam es zu direkten Beleidigungen. Herr Pfarrer 
Grandinger konnte ſich in Zwiſchenrufen nicht genug tun, als 
die Freie Vereinigung ſich dagegen wehrte, daß ſie die Peitſche 
des Herrn Memminger fürchte. Die Bündler ſchüttelten dieſen 
politiſchen Verwandlungskünſtler, der vom Sozialiſten durch den 
Bauernbund zu den Liberalen ſich durchgerungen hat, tüchtig ab. 
Herr Grandinger aber bekam von einem ehrlichen Proteſtanten 
die Bemerkung: Sie haben am allerwenigſten notwendig, etwas 
zu ſagen. Sie: (folgt ein Schimpfwort mit dem Beiwort abtrünnig). 
Der Sekretär der Partei von Bildung und Beſitz Hatte die Unver⸗ 
frorenheit, von der Tribüne herab das Zuſchlagen zu empfehlen. — — 
An eben dieſem Samstag beſchloſſen Zentrum und Freie Ver⸗ 
einigung die Zurückverweiſung in den Ausſchuß. Dort kam es 
u einigen Auseinanderſetzungen, und ſchließlich zog Abg. Held 
ſeinen Antrag zurück, ebenſo Quidde. Der ſozialiſtiſche und der 
Bündler⸗Antrag wurden abgelehnt. Damit war der Zuſtand 
des Kompromiſſes wiederhergeſtellt, wie in der Plenarbera⸗ 
tung. Held bringt auf Verlangen der Bündler feinen An- 
trag wieder, Dr. Quidde ganz denſelben. Und die Liberalen 
verlangen, daß letzterer, nicht der von Held angenommen wird! 
Jetzt Obſtruktion der Sozialiſten. Der Referent Segitz ſpricht 
3 Stunden, Frhr. v. Haller faſt 4 Stunden unter heftigſten Wus- 
fällen. Er erfindet die „proteſtantiſche Steuerreform“ und geht 
konſtant den Tatſachen aus dem Weg, daß künftig über ¼ der 
Berufseinkommen weniger zahlen als bisher. Gründliche Ab⸗ 
ſchlachtung durch Dr. Caſſelmann und Held, wobei das Schlacht⸗ 
opfer brüllt. Auch Herr Caſſelmann verſichert, daß er mit dem 
Zentrum nichts gemein habe, was bei dieſem Kulturkämpfer über⸗ 
flüſſig war. Sein anſtändiges Betragen iſt aber ſchon Verbrechen 
in jungliberalen Augen und Papieren. Dieſe Zeitungen! Sie 
ſchlagen Purzelbäume vor Wut und verlangen Ablehnung des 
Umlagengeſetzes. Eine ſolche unreife und unwiſſende Geſellſchaft, 
frei von jedem politiſchen Gewiſſen, ift ſelbſt unter den blind- 
läubigen und verhetzten Sozialiſten nicht mehr zu überbieten. 
hre Desavouierung durch die Altliberalen incl. Prof. Dr. Günther 
iſt wohlverdient — war unter anſtändigen Leuten ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Und ſie kam. Das Geſetz wurde vom Zentrum und der 
Freien Vereinigung einſtimmig, von den Liberalen in 
ihrer Mehrheit angenommen. Die Jungliberalen incl. Gran⸗ 
dinger, der alte Schubert aber ſtimmten tapfer mit Nein. So iſt 
der linksliberal-ſozialiſtiſche Block wenigſtens gebildet und der 
Weg geebnet für das — Auffreſſen der Liberalen durch die Sozia. 
liſten, denn die erſteren werden nie die letzteren übertrumpfen 
können. Und ihre Nachläufer werden bald finden, es ſei beſſer, 
gleich zum Schmied, anſtatt zum Schmied'l zu gehen. 
:; Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf 
ı: Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“, 
R Steter Tropfen höhlt den Stein! 


Erinnerung. 


D* Dinterſlurm umßeuft das Baus, 
Die Lampe flackert drinnen — 
Mein Herz ift wach und horcht ginaus 
Und fährt im Sturm von Binnen. 


Es ſucht ein Kleines ſtilles Tal, 
Fernab vom lauten (Wege, 
Umſpieſt vom letzten Abendſtrahl, 
Mit Rofen im Gehege. 


Und ſchaut am grünumranſiten Tor 
Die Frau mit weißen Haaren — 
Sie weint, da fie den Hohn verlor, 
Der in die Welt gefahren. 


P. Timotheus Kranich, O. S. B. 


Weihnachtbücherſchau. 
Von B. Hauſer mit Unterſtützung fachkundiger Mitarbeiter. 
IV. 


Der altbewährte Verlag Friedrich Puſtet⸗-Negensburg bietet 
eine neue hochbedeutende Veröffentlichung: „Ein öſterreichiſcher 
Reformator“ Lebensbild des hl. P. Klemens Maria Hof. 
bauer, des vorzüglichen Verbreiters der Redemptoriſtenkongre⸗ 
gation. Von P. Adolf Innerkofler C. Ss. R. 1910. Gr. 8°. 
XII und 914 S. 4 5.—, geb. 4 6.20. Was doch ein edler 
Menſch aus ſeinem Geſichte machen kann! — mußte ich denken, als 
ich das dem würdig ausgeſtatteten Werke beigegebene Bildnis des 
großen Heiligen betrachtete. Und was ein nach Heiligung 
ſtrebender Menſch aus feinem Leben machen kann! — ſpricht es 
wieder und wieder in einem während der Lektüre dieſes herrlichen 
Buches, das in P. Ad. Innerkofler ſeinen adäquaten Darſteller 

efunden hat. Nur einer erſtaunlichen Liebe, die erſtaunlichen 

leiß bedingte, konnte das Lebensbild ſo gelingen, wie das auch der 
hochwürdige P. Provinzial in der Druckerlaubnis hervorhebt. Nicht 
weniger als ein Dutzend zum Teil W biographiſcher 
Arbeiten waren feit 1820 über P. Kl. M. Hofbauer erichienen; dieſe 
jüngſte krönt, altes mit neuem zuſammenfaſſend, in imponierend 
einfacher Darſtellung. Prachtvoll gibt fih der viel- und fein- 
gliedrige Aufbau unter den drei Hauptkapiteln: Der Kampf ums 
Prieſtertum, Der Apoſtel von Warſchau, Der Heilige in Wien. 
Wer fiH an der chriſtlichen Vorhildlichkeit dieſes „echt modernen“ 
Chriſtusjüngers und Helden aufrichten, ſtärken, läutern will: der 
greife zu dem koſtbaren apoſtoliſchen Buch. — Im felben Verlage 
erſchien: „Deſiderat a. Nach fünf Jahren.“ Zwei Mädchen 
geſchichten, erzählt von Aug uſte von Lama 1909. Klein 8°. 
382 S., 4 1.80, geb. & 2.50. Eine zumal im erſten Teile tiefernſte 
Sr Peder S von Liebe zu den „halb erſchloſſenen Blumen, die 
noch au 
Dallas fich erträumen.“ Das Thema von „Defiderata“ ift ein 

eikles: Dem durch Schulerziehung religiös geführten ug 
ſtehen die Eltern entgegen, finden fich aber ſpäter zurecht. en 
und Tod, Glück und Prüfung ſprechen ihr Wort in der zweiten, 
ſonnigeren Erzählung. 

Der Verlag von 3. Kabbel- Regensburg ſteuert kräftig zum 
Weihnachtsbüchermarkte bei. Joſef Gangl, Verfaſſer des viel 
beſprochenen „Letzten Baumes“, läßt dieſem eine aus ſeinen jüngeren 
Jahren ſtammende Sammlung folgen: „Und ſie liebten ſich 
doch. Erzählungen eines Böhmerwaldbuben.“ (8° 327 S. geb. 
M 3.—.) Eine noch nicht ausgeglichene, alfo auf Entwickelung 
gewieſene, aber viel verſprechende Begabung äußert ſich in den 
20 Geſchichten aus dem Volke, die jedoch nicht alle für das Volk 
paſſen dürften. Ein breiterer Leſerkreis wird de n trotzdem nicht 
fehlen. Der Verlag hat dem Buche künſtleriſche Kapitelvignetten 

Leichter geſchürzt zeigt fih die Mufe A. Gaus⸗ 
Bachmanns in der „humoriſtiſchen Novelle“ „Im Alpenhotel 
Bernegger“ (8° 279 S. geb. 4 2.-). Lachfrohe Leſer reinlicher 
Abſicht finden hier reiche Anregung. Stofflich und auch ethiſch 
ſchwer wiegt „Der arme Johannes“ von P. Louis Coloma. 
Autoriſierte Ueberſetzung von Ern ft Berg (8° 289 S. geb. M 3.—). 
Coloma iſt durch und durch Kenner ſeines Volkes, und ſeine 
bedeutende Begabung zielt ebenfo ſehr auf überzeugende Perſonen⸗ 
zeichnung (was nicht ein gelegentliches Schildern innerhalb der 
Charakteriſtik ausſchließt) wie auf ſpannende Ausgeſtaltung einer 
mannigfach und vortrefflich gegliederten Kompoſition. Die Handlung 
ſpielt in Spanien auf dem Hintergrunde der Vorbereitung und 
des Ausbruchs des republikaniſch⸗förderiſtiſchen Aufſtandes. Mit 
Recht iſt geſagt worden, daß Politik, Glaube und Volksleben in 
der Darſtellung einen Dreiklang bilde, deſſen Oberſtimmen dem 


beigegeben. 


der Schwelle ſäumen und im ernſten Daſeinskampfe 
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letzteren zufiele, während der Glaube die Mitteltöne innehielte 
und die Politik den Baß repräfentiere. — Nun lautere, nun leiſere 
Tonſchwingungen vertreten das Motiv der Politik und des Glau- 
bens in William Barrys Roman „Tagesanbruch“. Deutſch 
von A. Gaus⸗Bachmann (8° 398 S. geb. M 3.—). Auch dieſes 
Buch des bekannten iriſchen Verfaſſers, der einen landsmänniſchen 
Geächteten in den Mittelpunkt der Begebniſſe ſtellt, überragt an 
pſychologer Ba und dichteriſcher Spannung das Niveau 
alltäglicher Unterhaltungsliteratur. Aehnliches gilt von Jakob 
Novers frei nach dem Engliſchen geſtalteten Roman aus der 
Zeit der erſten Chriſtenverfolgungen: „Das große Rätſel“ (8 IX 
u. 274 S. geb. 4 3.—), mehr noch von dem in Otto von Schachings 
Verdeutſchung herausgegebenen Roman Eduard⸗Lytten Bul- 
wers: „Die letzten Tage Pompejis“ (8617 S. geb. 4 2.—). 
Beide Werke wurden hier bereits unter lebhafter fehlung 
angezeigt. — In der Richtlinie der Noverſchen Bearbeitung liegt 
diejenige von H. Rieſch, die uns den berühmten Renaiſſanca⸗ 
Roman George Eliots: „Romola“ (8° V und 378 ©. 
geb. 4 2.—), in frei konzentrierender, auch neu ſchaffender, vor 
allem läuternder Uebermittlung darbietet, ſodaß das bedeutende 
Werk auch der Jugend in die Hand gegeben werden kann. — Ein 
Werk, dem ich eine denkbarſt weite Verbreitung wünſche, iſt: 
„DE. Job. Nep. von Ringseis, Kgl. Bayer. Geheimrat. Dber- 
medizinalrat und Univeriitätöprofeflor. Ein Lebensbild von 
Bettina Ringseis. Mit mehreren Porträts und Bildern. 
1909 (ar. 8° 387 S. geb. 4 6.—). Auf Grund der vierbändigen, 
von der großen Dichterin Emilie Ringseis redigierten „Erinne⸗ 
rungen“ des hochedlen und hochbedeutenden Vaters hat nun die 
jüngfte und einzige überlebende der drei Schweſtern, jetzt ſelbſt 

8 76 Jahre alt, eine populär gehaltene Biographie, ein klares, 
ſchönes, leuchtendes Bild geſchaffen, für das wir nicht dankbar 
mn fein können. Große Zeiten und große Menſchen mit ihren 
Borz gen und Fehlern ſtehen vor uns auf; eine Fülle hiſtoriſcher 
und kulturgeſchichtlicher Momente, eine Welt von Licht und Güte 
erſchließt ſich uns, und in ihrer Mitte ſteht dieſer vielverkannte 
und doch wieder ſo hell erkannte Held des Geiſtes und des Gemütes 
von gottinniger Vorbildlichkeit. — Endlich fei auf ein standard 
Werk hingewieſen, deſſen wir Katholiken uns beſonders freuen 
und bedienen ſollen, indem es für Ausdrücke des kirchlichen und 
in dien katholiſchen Lebens eine bis dahin klaffende Lücke vor- 
züglich ausfült: „Neues großes Fremdwörterbuch. Ein 
Handbuch zur Verdeutſchung und Erklärung der gebräuchlichſten 
in der deutſchen Schrift- und Umgangsſprache vorkommenden 
fremden Ausdrücke aller Wiſſensgebiete, auch derjenigen aus dem 
Gebiete der katholiſchen Liturgik und Kirchengeſchichte, nebſt Angabe 
der Ausſprache, Betonung und Herkunft“. Unter Berückſichtigung 
der neueſten amtlichen Rechtſchreibung bearbeitet und herausgegeben 
Dr. Adolf Genius (4° VI und 983 S., zwei Teile in einem 
Bande, geb. 4 8.—). ne 

Nachzutragen ift noch ein erneuter Hinweis auf M. Her ; 
berts intereſſanten und ethiſch tiefgründenden heſſiſchen Roman: 
„Die Wenderoths“ (Köln, J. . Bachem, 8°, 355 S., 4 4.50, 
geb. M.6.—), der in Nr. 46 (13. Nov., der „Allgemeinen Rundſchau“ 
eindringendere Würdigung erfuhr. — Auch auf Theodor Herolds 
ſchöne Anthologie: „Das Lied vom Kinde“ (Leipzig, Fritz 
Eckardt, 8°, 281 S., geb. 4 2.50), die in Nr. 36 (4. Sept.) unter 
ausführlicherer Beſprechung warm empfohlen wurde, ſei nochmals 
aufmerkſam gemacht. 

Der Verlag Breer & Thiemann-Hamm i. W. übermittelt 
noch: „Die Anfänge der Luftfahrt. Lana-Gusmao. Zur 


Erinnerung an den 200. Gedenktag des erſten Ballonaufſtieges. 


(8. Auguft 1709 —8. Auguſt 1909.)“ Von Profeſſor Balt h. Wilhelm, 
S. J. Mit 14 Abbildungen. 8°. VIII und 240 S. Steif broſch. 
4 3.— Der 1. Teil des äußerſt aktuellen Buches ift dem Erfinder 
der Luftſchiffahrt geweiht: dem Lombarden Francesco Lana, S. J. 
(1631 — 1687), der zweite dem erſten „Praktikus“ auf dem ent 
ſprechenden Gebiete: dem Brafilianer Dr. Barth. Lourenço de 
Gusmao (1686—1724). Zugleich erſtreckt fidh die durch zahlreiche 
Dokumente beleuchtete Darſtellung über die ganze Entwicklungs⸗ 
geſchichte der epochemachenden Erfindung. 
Der Verlag der Aſchendorffſchen Ruchhandlung gibt von einem 
roßgeplanten Serienwerke: „Aus der deutſchen Südſee“, 
itteilungen der Miſſionäre vom u Herzen Jefu, den 
L Band heraus: „P. Matthäus Raſcher M. S. C. und 
Baining Neu-Bommern) Land und Leute.“ Das reich⸗ 
illuſtrierte Lebensbild des auch als Forſcher bekannten Märtyrers 
verdient einen weiten Leſerkreis wegen ſeiner anziehenden, plaſtiſchen 
Gründlichkeit, die dem berechtigten Intereſſe für jenes wichtige 
Miſfionsgebiet aufs beſte begegnet. i 
m Berlage der Preßvereinsdruckerei St. Pölten erſchien: 
„Die Ennswaldeiche“. Bilder aus der Heimat Ahnentagen 
von Joſeph Wagner, 1909, 8, 395 S., geb. 4 4.80. Ein nieder⸗ 
öſterreichiſcher Prieſter tritt durch diefe poeſievolle Dichtung in 
künſtleriſch wechſelndem Rhythmus für das nicht ſelten verun⸗ 
alimpfte ſüddeutſche Volksgemüt ein. Die Darſtellung bewegt ſich 
auf dem „klaſſiſchen Boden“ des Ennswaldes im früheren baben⸗ 
bergiſchen Kronlande zwiſchen Enns und Ybbs, Voralpen und 
Donauſtrom. Zum Gegenſtande nimmt ſie Vorgänge von der 
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Römerzeit bis zur zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Sie be- 
richtet über germaniſches Heldentum, Eindringen des Evangeliums, 
Kleinkämpfe zwiſchen Bayern und Wenden, ibelungenlied, Kreuz · 
und Raubritterſchaft, Huſſitenkriege, Reformationszeitalter uſw. 
Machtvoll klingt dieſer begeiſterte öſterreichiſch⸗vaterländiſche Sang 
im lyriſchen „Anhang“ aus. 
, Der Citeraturverlag Eſſen (Ruhr) hat Nanny Lambrechts 
jung Neuheit übernommen: „Die Mädchen“, eine Schultragödie 
n 4 Aufzügen 1910. 8%, 158 S. M 3.— geb. 4 4.—. Das Buch iſt 
bei dem vom opam Verlage 1909 veranſtalteten Preisausſchreiben 
preisgekrönt worden. Die Handlung, deren Ort ſehr „ingeniös“ 
als „Die Republik Inkognito“ und deren Zeit als „Die Vergangen⸗ 
heit“ bezeichnet wird, ſpielt an einem Lehrerinnenſeminar. Die 
Darſtellung ſteckt voll Leben; Kampf iſt auch hier Zweck und Ziel. 
Man könnte jede Wette eingehen iet alle aufmerkſamen Leſer auf 
E ha und Perſönlichſtes ſchlie en werden. Und zwar mit 
Recht. Solche Zuſtände, Charaktere, Unterlaſſungs⸗ und Begehungs⸗ 
ſünden unter derartigen Bedingungen zeichnet man nicht, wenn 
man ſie nicht geſehen hat. Die Verfaſſerin wird für ihr Werk, 
das nur als zwingendes r Berechtigung haben 
kann, einſtehen müſſen. — Derſelbe Verlag übermittelt drei 
Bücher des tiroliſchen Pfarrers Johann Steck, unter dem Beute: 
nym Hans Etſchwin bekannt: „Stubais Achtundvierziger.” 
Eine Erzählung aus dem Jahre 1848. 8°, 146 S.; „Harte Wahl“. 
wei Erzählungen aus Südtirol. 8, 151 S.; „Hochwieſen“, 
edichte 8°, 122 S. à Band 4 2.80, geb. 4 4.— Etſchwins 
Schöpfungen werden als Familien-Lektüre im beſten Sinne des 
Wortes“ gelobt. Ich glaube gern, daß man ſie, zumal in Tirol, 
nicht nur ſchaßen⸗ ſondern auch lieben, und wenn ſchon, dann 
ſogar ſehr lieben kann. Für Nichttiroler wird es immerhin eines 
längeren Sich⸗hinein⸗Leſens bedürfen, ehe man an das Geheimnis 
des Hauptreizes rührt. Das geht nicht zuletzt auf die Gedichte. 
Im erſtgenannten der drei Bände ſpielt der in die Proſa ſchier 
ungewollt eingewobene Knittelvers eine auffallend große Rolle. 
Religtöſe Literatur finden wir in . Wiſeman⸗ 
pore „Die heilige Euchariſtie.“ Das beiligite Altar 
atrament oder die Werke und Wege Gottes.“ Von P. P. Frederick 
William Faber. Zur Einleitung: Drei Vorträge von Kardinal 
Wiſeman über die Transſubſtantiation. Neu herausgegeben von Dom⸗ 
kapitular Johann Rhotert. Osnabrück 1909, Bernhard Weßberg. 
8°. VII und 448 S. Preis 4 1.50. Dieſer berühmte Text zweier gott⸗ 
erleuchteter Geiſteshelden bedarf keiner weiteren Empfehlung „Das 
Herz Jeſu.“ Eine Studie über die verſchiedene Bedeutung des 
Wortes „Herz“ und über den Gegenſtand der kirchlichen Herz⸗Jeſu⸗ 
Andacht verfaßt von Thomas Lem ul, S. J, Herausgegeben 
von Hieronymus Noldin, S. J. Brixen 1909. Freßvereins⸗ 
rn ra Gr. 8°. XIII u. 241 S. 4 3.—. Für die Güte des 
ier Gebotenen bürgt ſchon der Name des Herausgebers. „Man 
mag einzelnen Argumentationen die volle Beweiskraft abſprechen“, 
ſagt dieſer in ſeinem Vorwort, „aber man wird geſtehen müſſen, 
daß die aufgeſtellte Haupttheſe über die Bedeutung des Wortes 
Herz“ unwiderleglich bewieſen iſt. .. Aber auch die Sprach⸗ 
foring erhält durch diefe Arbeit . und Förderung.“ 
P. Noldins Wunſch, daß die hervorragende Arbeit ſowohl der 
theoretiſchen Darſtellung als auch der praktiſchen Uebung der 
Herz⸗Jeſu⸗Andacht reichen Nutzen bringen möge, wird ſich gewiß 
i „Der Kommunionkinder Glück“ im treuen An⸗ 
ſchluß an den lieben Heiland im hl. Sakramente und in Be⸗ 
folgung ſeiner Lehren. Zuſammengeſtellt aus den Beiträgen 
mehrerer, mit einem Vorwort von Dechant H. J. Klamp, 
Dülmen i. W. A. Caumannſche Buchhandlung. 8°. VIII u. 240 S. 
Preis geb. 4 2.— und 4 3.—. Das reich illuſtrierte und 
im Einband farbenfrohe Buch iſt liebevoll aufgebaut und hat 
fein Gutes, in Profa und Poeſie, genommen, wo es ſolches fand, 
nicht zuletzt vermutlich in den Beiträgen des feinem ee Thema 
völlig hingegebenen Redaktors. Der Inhalt umfaßt Belehrungen 
über das allerheiligſte Altarsſakrament, chriſtliche Lebensregeln, 
Berichte über die drei Jugendpatrone, als Verehrer des hh. Altars. 
ſakramentes und einſchlägige Erzählungen. 
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E. von Bandel-Mazzetti, Die arme Margaret. Ein Bolts- 
roman aus dem alten Steyr. 1.—5. Tauſend. Kempten und 
München 1910. Verlag der Jof. Köſelſchen Buchhandlung. 8°. 392 S. 
M 5.—, geb. 4 6.—. Ein Volksroman? Ein Volksepos! Und 
zwar eines von erſchütternder Gewalt, vor der die Herzen erbeben 
werden. Dieſe Zeilen ſollen nur auf das eben jetzt erſcheinende Werk 
hinweiſen. Nach Weihnachten, wenn der Strom der Bücher⸗An⸗ 
zeigen vorübergerauſcht ift, will ich hier des näheren auf die groß⸗ 
artige e e Großartig, bei aller an fih freilich 
majeſtätiſchen Einfachheit und Geradlinigkeit des Aufbaues. In 
dieſer Beziehung ſteht die Kompofition der „Armen Margaret“ 
gegenüber der von „Jeſſe und Maria“ mit der grandioſen Staats. 
aktion ſowie der von „Meinrad Helmperger“ mit dem dichten 
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Epiſodengerank für ſich da. Aber ſoweit ich ſehen konnte, iſt die 
ins Gewicht fallende Kritik darin einig, das die Kunſt der Ber- 
faſſerin wiederum ein höheres Ziel erreicht hat. Wenn je, ſo 
haben wir hier ein Volksbuch im erleſenen Sinne. Und katholiſch 
ift es durch und durch — kein Zweifel mehr darüber. Die pracht⸗ 
vollſte männliche Geſtalt, welche die im Siegesſturmſchritt begriffene 
Autorin je geſchaffen hat, findet ſich hier: ein katholiſcher Bürger, ein 
katholiſcher Volksmann, in dem Bewußtſein ſeiner Verantwortlichkeit 
zuſammengeſchloſſen wie ein Held — wie der Held, der er ift.... Und 
nun die Hunderte von zarten Zügen hinreißender Schönheit und 
überſchauernder Tiefe in dem Buche, deſſen unvergleichlich beſeelter 
Schluß uns zuletzt aufgelöſt findet in Hingabe und Anteilnahme, 
als ſei das alles Wirklichkeit, vor unſeren Augen geſchehen. Und 
es iſt Wirklichkeit, mit allen Mitteln des Herzens und der Kunſt 
uns nahegebracht, unſerem inneren Menſchen geeint bis zur Un- 
mittelbarkeit. Man muß leſen, um dies zu verſtehen. Und wenn 
man verſteht, wird das Ergebnis ein Erlebnis ſein in des Be⸗ 
griffes idealer Bedeutung. E. M. Hamann. 
Nanny Lambrecht, Die neue Mutter. Warendorf, 1909. Verla 
der J. Schnellſchen K Leopold) Kl. 4° 174 ©. 
Eleg. karton. M. 2.80. Ein Buch des Widerſpruchs. Nicht in fih, 
aber es wird zu einem werden. Das liegt an dem Ton, der es 
beherrſcht, zumal zu Anfang. Und wir willen: c'est le ton qui fait la 
musique. Nanny Lambrecht ift mal wieder ſehr „peremptoriſch“ zu 
Werke gegangen: mit einem gewiſſen Schleuderwurf beſonders zu 
Beginn, der manche „aufmucken“ laſſen wird. Aber es wäre ſchade, 
hielte ſie das vom Leſen ab: viele gute und nicht wenige ſchöne 
Wahrheiten gingen ihnen dann verloren. Man wird freilich von 
rg Uebertreibungen reden, und nicht mit Unrecht. Die Autorin 
elbſt geſteht ja S. 58 zu, daß die Dichter, unter die ſie ſich zählen 
dürfe, manchmal arge „Aufſchneider“ ſeien. Mit dieſer Tatſache 
wird man bei der vorwiegend intereflanten, oft höchlich amüſanten 
Lektüre von vornherein rechnen müſſen. Aber die darin enthal- 
tenen Unterſtreichungen, ſoweit fie in die Kategorie des Geſchmack⸗ 
loſen fallen, ſollten unbedingt bei der zweiten Auflage fallen. — 
Uebrigens gilt das Buch nicht nur der „neuen Mutter“ Nanny 
Lambrechtſcher Prägung, ſondern vor allem der durch die geſchich 
liche Entwicklung, durch die Bedingungsverſchiebungen entſtandenen: 
der Mutter unſerer jüngſten Deit, Das über die Erziehung des 
Kindes Geſagte gehört teilweiſe zum Beſten, das ich kenne. Im 
V. Kapitel und im „Anhang“ erweiſt fih die Autorin als eine maß ⸗ 
volle Anwaltin der „ſexuellen Aufklärung“, welche nung fie 
als Paradoxon feftlegt. — Das gute Herz, die warme Anteilnahme 
tritt, trotz mancher bisweilen überflüſſigen Herbe, in dem Ganzen 
erfreulich hervor. M. Hamann. 
Schmöller, Dr. Leonhard, Lyzealprofeſſor. Naturphiloſophie. 
Regensburg 1910. Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz. VII und 
235 S. A 3.—. Vorliegende philoſophiſche Arbeit behandelt auf 
ariſtoteliſch-thomiſtiſcher Grundlage den Subſtanzbegriff, den 
Kauſalitätsbegriff, Zeit und Raum, den Zweckbegriff und die 
Weſensform der organiſchen Körper. Syſtematiſche Geſchloſſenheit 
ſoll dadurch erreicht werden, daß die Naturphiloſophie, ja die 
ganze Philoſophie auf die Grundbegriffe: Ding, Stoti, Form 
u ſtellen verſucht wird. — Es ift ein großer Vorzug des Werkes, 
aß es nirgends einer trockenen Schablone oder überflüſſigen Auf⸗ 
zählungen und Einteilungen verfällt; vielmehr iſt es überall 
populär, fließend und ſehr anregend geſchrieben. Verfaſſer weiß 
die modernen Probleme trefflich zu beleuchten und die Reſultate 
modernen Forſchens glücklich zu verwerten. Das Buch iſt ein 
ſchönes Beiſpiel dafür, wie man auf alten, geſicherten Grundlagen 
mit dem neu entdeckten Material einheitlich weiter bauen kann. 
So entſpricht es heute, in der Zeit vielfach zerfahrener Philoſophie, 
wahrhaft einem Bedürfnis. Dr. A. Weber. 
Filcher, Johann, Benefiziumsvikar. Die Propheten Obadja, 
Joel, Amos, Bolea nach dem hebräiſchen Urtext präpariert und 
überſetzt. Regensburg 1909. Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz. 
XX und 283 S. Preis 4 4.80. Zur wirkſamen Teilnahme am 
Kampfe um die Bibel iſt gründliche Kenntnis der Heiligen Schrift 
und ſomit auch des Hebräiſchen unerläßliche Bedingung. Deßhalb 
hat Verfaſſer vorliegenden Buches nach einer ſehr intereſſanten 
eitgeſchichtlichen Einleitung die vier vorexiliſchen kleinen 
earn nach dem hebräiſchen Text präpariert. An dieſe 
räparation mit wörtlicher Ueberſetzung ſchließt ſich eine freiere 
uſammenhängende Wiedergabe des Textes mit den notwendigſten 
Erklärungen. Den Abſchluß des Werkes bildet eine ſchöne Mb- 
handlung über den meſſianiſchen Gehalt der Prophezien. — 
Die Schrift iſt trefflich geeignet, tiefer in die Kenntnis der hebräi⸗ 
ſchen Sprache und in die wunderbare Schönheit und Poeſie der 
Propheten einzuführen. Die freie Ueberſetzung iſt in ihrer ganzen 
Anlage und Ausſtattung geradezu muſtergültig. Hoffentlich läßt 
Verfaſſer die in Ausſicht geſtellten weiteren Lieferungen bald folgen. 
Dr. A. Weber. 
Die Sulzbacher Kalender (J. E. von Seidel ſche Buch⸗ 
handlung in Sulzbach i. d. Oberpfalz) find in gewohnter Weiſe, 
präziſe wie der Jahreswechſel, auch wieder erſchienen. Unter ihnen 
und überhaupt in Bayern marſchiert an der Spitze aller 
Kalender der weiteſtverbreitete vollftändige Gelchäftskalender, 
kurzweg „Der Sulzbacher“ genannt. Sein (71.) Jahrgang für 1910 
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ift, wie feine früheren Ausgaben, wieder hervorragend aus. 
gezeichnet durch tadelloſe „ und Reichhaltig⸗ 
eit ſeines egen früher heuer noch bedeutend 5 
Und wer ch ber Bayern und Reich raſch informieren will, findet 
hinſichtlich deren Aemter⸗ und Behördenor ganiſation, 
Beamten, Geiſtlichen, Lehrer- und Offiziers Gehälter und 
Penſionen dort wirklich alles Wiſſenswerte. Sehr umfaſſende 
Artikel über Wechſel und Scheck, eine ſelten ſo umfangreiche 
Münz-, Maß- und Gewichtsordnung u. ähnl. m. machen 
den Sulzbacher auch 1910 wieder zum unentbehrlichen Nachſchlage⸗ 
buch. Im Kalendarium ſind wieder 12 hiſtoriſche Plätze 
beſchriebenz eine neue Rubrik ift dortſelbſt aufgenommen zweckz 
eee der Zinſen berechnung (indbejondere im 
Kontokorrentverkehr). Als Leitartikel ziert den großen Sulzbacher 
ebenſo wie den beliebten Sulzbacher Hauskalender (30 Pf., 40 Pf, 
50 Pf.) ein aus ſachkundigſter Feder ſtammender Artikel „Die 
deutſchen Kolonien“, der diesmal Oftafrika ausführlichſt be 
handelt und mit vielen Bildern geſchmückt ift. — Zu erwähnen 
find auch noch die reizenden Sulzbacher Talchenkalenderhen, 
zu Weihnachtspräſenten febr geeignet, der für Bayerns Spezial. 
geſchichte geradezu wertvolle Ralender für katholifd,e Chrilten 
mit feinen hiſtoriſchen Aufſätzen (60 Pf.), der Bayerilche Soldaten- 
kalender, der Feuerwehrkalender und der kleine Kalender fir 
Bürger und Landmann, jeder muret g in feiner Art. — Der 
große Sulzbacher Geſchäftskalender — 223 Großgquartſeiten ftart — 
oftet ungebunden nur 4 1.—. . Paul. 

Auf die Hefte mit verlchiedenartigen Nunltgaben, berau? 
gegeben von der Freien Lehrer vereinigung für Kunf- 
pflege (Mainz 1907, 1908, 1909. Verlag Joſ. Scholz, 
(Heft 4 1.—) konnte ich ſchon unlängſt an dieſer Stelle empfeblend 
hinweiſen. Ich gedenke heute noch einiger anderer Hefte. Sie be 
handeln Fritz von Uhde (Text von Al. Troll), Alfred Rethel (Text 
von W. Friedrich), Wilh. Leibl (Text von Otto Gebhardt), 


Francois Millet (Text von Gerh. Krügel), Wilh. Steinhauſen (ert 


vom ſelben). Eine weitere Veröffentlichung 
„Vom Heilande“. Letztere gibt in ſiebzehn Meiſterwerken (von 
Thoma, Ühde, Richter, Mackenſen, Klinger, E. v. Gebhard, au 
älterer Zeit von Dürer, Rembrandt, Rubens) Hauptſzenen aus 
dem Leben Chriſti. Wie man fieht, find in allen Heften nur 
Meiſter erſten Ranges berückſichtigt, von ihnen finden wir wiederum 
nur ganz ff Sb hide und berühmte Stüde, gleichzeitig in vor 
trefflicher Wiedergabe. Das Unternehmen der Lehrervereinigung 


onn Text nennt fd 
E 


iſt ſo ungemein verdienſtlich, daß es nur aufs MET empfohlen 
ur 


werden kann. 


Die einſame Tanne. 


m (Dieſenßzang, dem Walde nab 
Steht eine Tanne einſam da, 


Die heimlich, in des Sommers Ghaft, 
Schickt Berben Duft von ſedem Aft. 


Doch [Böner, wenn zur (Winterszeit 
Der Schnee ihr webt das weiße Kleid. 


Kommt dann der Mond vom (Wald herauf, 
Eegt er ihr ſchimmernd Silber drauf. 
, Cult. A. W. Flaig. 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 

Hoftheater. Die Uraufführung von Ermanns Wolf- Fer. 
raris Intermezzo in einem Akte „Suſannens Gebeimni? 
brachte einen vollen Erfolg. Unſere Hofbübne hat dem vener: 
niſchen Komponiſten, der dier in München bei dem Slafizike 
Rheinberger ſeine künſtleriſche Ausbildung gefunden, von ſeine 
tondichteriſchen Anfängen an, ihre Förderung zu teil werden lağez 
Man darf dies um fo mehr anerkennen, als die maßgebenden Fal 
toren unſerer Oper durch künſtlexiſche f ung und äftbetn 
Neigung den muſikdramatiſchen Nachfolgern ichard Wagners näde 
ſtehen, wie Ferraris leichtflüſſiger Mufe. Wolf⸗Ferrari hat ſt 
harmloſe Textdichtungen geliebt, „Suſannens Geheimnis“ ift m: 
mehr wie eine dramatiſierte Anektode, deren Inhalt mit zwei Worte: 
zu jagen ift. Schon die Ouvertüre ift in ihrer fließenden Melo“ 
von einer Grazie und Friſche, die entzückte und ſpontanen Ber: 
auslöſte. In den lyriſchen Partien von ſaltem Klangreiz bie: 
die febr kunſtvoll gebaute Partitur eine Fülle köſtlicher infaz. 
die dem Tondichter ſcheinbar mühelos zufließen. In dieſer B= 
ficht ift das neue Werkchen wieder ein Fortſchritt gegenüber de 
„vier Grobianen“. Unter Mottls mufikaliſcher 15 Borde ur! 
Broderſen, Frau Tordek und Geis nahm die Borfteli:r-; 
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einen ſehr glücklichen Verlauf. Die Wiedergabe verband flottes 
Temperament mit einer Grazie, welche immer das Niveau des 
Künſtleriſchen zu wahren weiß, i ohne auf dasjenige der Operetten- 
komik hinab zu finfen. Mi Sängern wurde der Komponiſt 
oftmals hervorgerufen. Eine Neueinſtudierun von „Djamileh“ 


leitete den Abend ein uao eine folge von „Gute Nacht, 15 
Pantalon“ ſchloß fie. Letztgenannte komiſche Oper, die das 
lifum ſehr amüfterte und flott gegeben wurde, nimmt ein wenig 
Faſchingsſtimmung einen Monat voraus. Ori far hübſche Muſi 


mutet uns Ar nicht gerade en 155 Feinheiten birgt die 
1 Bizets, wenn ſich auch das raſſige Bühnentemperament 
des ſpäteren „Carmen“ ⸗Komponiſten nur verhüllt ankündigt. Orien⸗ 
taliſche Motive find mit koloriſtiſcher Fineſſe benutzt. „Djamileh“ 
vertrüge einige Striche; ſie würde hierdurch gewinnen. Der 
gt pa lieh n Faßbender ihre reiche Künſtlerſchaft. Es 
15 wenn ich ſage, ſie gab ihr vielleicht zu viel Tiefe, 
110 ieſe Oper iſt leicht gebaut, kaum berechnet für ſeeliſche Ge⸗ 


eg. Refidenztbeater. Dreyers Stücke befitzen einigen 
Marktwert. Auch, wenn ihre Urpremieren keinen 1 en 
zeitigen, gelingt ihnen die Rundreiſe über die deutſchen B 
„Des Pfarrers To ter von Streladorf” ift rein techniſch 
nicht ungeſchickt gemacht, aber pſychologiſch reichlich konſtruiert. 
Die Paſtorentochter hat ſich ihrem Bräutigam hingegeben. Ob⸗ 
wohl fie ein Kind erwartet, löſt fie ihre Verlobung auf, als fih 
der Geliebte in ſeiner Wiſſenſchaft als feiger Streber erweiſt. 
Dem ſonderbaren Herrn Pfarrer iſt es recht. Herr Dreyer liebt 
die mit dem Kopf durch die Wand rennende Ueberzeugungstreue, 
und die Leute ſchwärmen 8 1 dafür, wenn — ſie im Theater 
fitzen. Dennoch brachte es Paſtors Käthe nicht zur Beliebtheit 
des „Probekandidaten“, obwohl Joſephine Rottmann an ihr 
ihre grobe Kunſt verſchwendete. 

Aus den Honzertlälen. Im Volksſymphoniekonzert bot 

Prill C. M. v. Webers C-⸗Dur⸗ Symphonie, das felten gehörte, 
liebenswürdige Frühwerk des Meiſters, welches gleich Schuberts 
H.Moll⸗Symphonie eine ſehr ſorgfältig 1 ſchwungvolle 
Wiedergabe ran). Frau Schauer⸗Bergmann fang die Regiaarie 
nu Oberon glanzvoll, wenn auch im Vortrag nicht ohne Manier. 

leichen Abend war das zweite Konzert der „Münchener“. 

oten u. a. unter Mitwirkung des Komponiſten Regers 
Alpe op. 102 in der bei dieſer Vereinigung ſelbſtverſtänd⸗ 
lichen, vollendeten Wiedergabe. In Gemeinſchaft mit Schmid. 
Lindner ſpielte der genannte Tondichter tags darauf An zwei 
Klavieren feine Variationenwerke (op. 86 und op. 96). 1 
deſſen künſtleriſche Größe fraglos auf dieſem Gediete liegt, 
wurde mit Recht ſehr gefeiert. Die Konzerte drängen ſich der⸗ 
geſtalt zu Hauf, daß man es als Gunſt des Schickſals betrachten 
darf, wenn ein cn ein volles Haus aufweiſt. 
Knote war wohl der M agnel, ohne mit dieſer Konſtatierung 
dem ausgezeichneten Pianiſten Riemann, der oft gerühmten 
Sängerin Schmitz Schweicker und der Geigerin von Stuben⸗ 
rauch ihre Verdienſte ſchmälern zu wollen. 

Verichiedenee aus aller Welt. In Berlin nahm das Leſ fing. 
theater Hauptmanns Familientragödie „Vor Sonnenaufgang“ 


wieder auf. Das Stück, welches einſt ſeinen Ruf anne brachte 
dem Aschen 8 erſönliche Ovationen. — Karl Schönherrs an 
ee te en nicht arme, aber nach Berichten nicht 


öllig ausgereifte Komödie Ueber die Brücke“ hatte am 
Wiener Burgtheater einen Miß Berfolg. — In Köln fand die Ur. 
aufführung von Fr. E. Kochs Oratorium „Die Sündflut“ achtungs⸗ 
vollen Beifall. Es iſt das Werk eines tüchtigen Muſikers, der von 
Wagner und Strauß gen bat. Die von ihm ſelbſt herrührende 
Textdichtung ändert den na en Sto auf Grund der Babel⸗ 
ſtudien des Profeſſors Delitz — „Ariadne“, eine dreiaktige 
Konzertoper von Ludwig Heß and durch packende Eigenart in 


L. G. O berlaender. 


Straßburg warme Aufnahme. 
München. 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Wenn es dem bösen Nachbar nicht gefällt, können auch die 
deutschen Börsen trotz aller günstigen Auspizien nicht in Ruhe und 
Frieden vorwärts kommen. Die Meldungen von der Neuyorker 
Effektenbörse bilden wiederum den Störenfried und verhindern 
sowohl eine rationelle, gedeihliche Entwieklung der deutschen Märkte, 
wie auch der Westbörsen Europas. In erster Linie sind es die Be- 
fürchtungen, dass seitens der Regierung in Neuyork energischer gegen 
die Auswüchse bei den Trustgesellschaften vorgegangen werden könnte. 
Die heftige, rein auf der Basis von spekulativen Machinationen vor 
sich gehende Riesenbewegung am Kupfermarkt hält alle finanziellen Be- 
wegungen in Neuyork in Atem. Dazu befinden sich — im Gegensatze zu 
unseren Raten — die Zinssätze in Amerika in einer scharfen Auf- 
würtsbe wegung, und verhindern dem internationalen Geldmarkt die Vor- 
nahme von Diskontsatzreduktionen. Bei den wechselseitigen Tendenzen 
und weil die Engagements der deutschen Spekulation in amerikanischen 
Werten momentan bedeutend verkleinert sind, dürften auch bei einer 
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weiteren Verschlechterung der finanziellen Situation der Neuyorker 
Börse irgend welche Komplikationen für uns nicht zu befürchten sein. 
Durch gute Berichte aus den deutschen Industriezentren war der 
Verkehr in den verschiedensten Industrie werten stark 
belebt, und die Befestigung auf diesem Gebiete nahm an Umsatz und 
Kursbewegung zeitweise derartig zu, dass die Stimmung in eine 
Haussebewegung ausartete. Der Hauptverkehr konzentrierte sich 
auf einige Favoritpapiere, in denen oft bei lebhaftem Geschäft täglich 
mehrprozentige Kursavancen zu verzeichnen waren. Die starke Auf- 
wärtsbewegung von elektrischen Werten kam noch nicht zum 
Stillstand. Auch einzelne Schiffahrtswerte erzielten er- 
hebliche Kursbesserungen. — Die Erleichterung am Geld- 
markte führte zu einer weitgehenden Besserung in den 
Industriewerten. Zunächst interessierten die Papiere des Montan- 
gebietes, vornehmlich des Rentenmarktes. Hier waren 
es im Nachgange zu den Konversionsgerüchten und den günstigen 
wirtschaftlichen Aussichten des Heimatlandes spezielldieRussischen 
Anleihen, dieimBrennpunkte des Verkehrs standen. — Die Aussichten 
für eine gedeihliche Weiterentwicklung des Geldmarktes 
sind momentan günstige zu nennen. Wenn Amerika mit seinen Quer- 
treibereien und oft unliebsamen Ueberraschungen nicht zu grosse An- 
sprüche oder Gründe zur ernsteren Reserve gibt, glaubt man zu- 
versichtlich an eine recht baldige Zinssatz- Reduktion 
in London und damit auch der Reichsbank. Voraussetzung ist 
hierbei allerdings, dass die in letzter Zeit erheblich verringerten 
Engagements an den Börsen nicht — wie es derzeit den Anschein 
hat — neuerdings gewaltig anwachsen, und so zur Verteuerung der 
Geldsätze wiederholt beitragen. Gerade die Zeit des Jahres- 
schlusses gilt an den Börsen fast ausnahmslos als eine Periode 
der Kurstreibereien und des erhöhten Geschäftsganges. Die Chancen 
des Dividendengenusses noch vor dem 31. Dezember, und dann der 
stets wiederkehrende Stimulus von künstlichen „Bilanzkursen“ reizen 
zur allgemeinen Teilnahme am Börsengeschäft "noch vor Jahresende. 
M. Weber. 

Die Münchener Banken haben zum 31. Oktober wiederum zwei- 

monatlicheZwischenbilanzen veröffentlicht. Die Hypothekeninstitute zeigen eine 


durchwegserfreulicheErweiterun a hinsichtlich des EI DOES Een ae 
tes und des Pfandbriefumlaufes, wie auch :häftes im gomenn in S 


Sparten. 
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Vom Büchermarkt. 


(Unter dieſer Rubrik werden die bei der Redaktion eingelaufenen 
Bücher jeweils aufgeführt. Durch dieſe Veröffentlichung übernimmt die Redaktion 
keinerlei VV für den Inhalt. Die Beſprechung einzelner Werke 


bleibt vorbehalten.) 
Warendorf, J. Snae a aa ) 


a nene Mutter. Von Nanny 5 
Berländer Kilderßuch. Geb. ünchen, Braun & Schneide 
Von Otto Brom: 
Braun & Schneider). 


Der eier Diðter. Ein luſtiges Ae für geſchen Kinder. 
berger, mit Verſen von pm München, 
Im ann der Tierwelt. Studien 15 ige. Oishauſen⸗ en⸗Schönberger. N Neue e Folge. 
4 (München, Braun & Schneider). 
a 5 Eine Sammlung der beſten Balladen, Romanzen, Lieder und 
Gedichte, aus den „Fliegenden Blättern“. K 2.50. (München, Braun & Schneider.) 
Frinzeſ msa 9 anaſcha und anderes. S und Lieder von Reinhard Volker 
ünchen, Braun & Schneider.) 
ünchener ee Atätter -Kalender 1910. 4 1.— (München, Braun & Schneider.) 
Bere äßfer. Sammlung volkstümlicher Novellen und Romane. S df. egeben 
Friedrich Caſtelle. 90 4 9 898 in . Munster . 48. eh. e vier 
Bücher r in 1 Band geb. K 1.60. (Aſchendorff, Münfter 
Die Prárie. Erzählung von James . Cooper. Für die deutſche Jugend be⸗ 
in 5555 Prof. Dr. O. Heinrichs. 2. Auflage. Geb. & 3.75. (Münſter 1. W., 


Aſchendorff.) 
Aus ing zei u Auswahl aus der alt⸗, mittel- und neuhochdeutſchen Dih- 
uftrag und unter Mitarbett des Elberfelder und Münchener 
gendſchriſten⸗ Ausſchuſſes herausgegeben von Heinrich Weitkamp. Ausſtattung 
40 5 Entwürfen von Otto neo en Preis in Leinenband 4 2.80, Aus: 
9055 ür Schulen einfach geb. K 2.—. (München, a der e 
Ausgewählte 8888 deutſcher Dichter. I. Bd. 35 en no Mörike. II. Bd. 
Hauff, Hebbel, Hoffmann, Immermann. Geb. à & 1. 20. (Köln, Bachem.) 

Oreola, die eke der Iroqueſen. Von Math. Rohr. Geb. 44 1.20. (Köln, Bachem.) 

tern von Aarburg. Von Felix Nabor. Per 4 1.20. (Köln, Bachem.) 

Ser ee Von J. K. A. Muſäus. Geb. M 1.20. (Köln, Bachem. 

Das Almofen. Eine Unterſuchung über die Grundſätze der Armenfürſorge in Mittels 
alter nn a Von Dr. J. Foerſtl. M 3.40. (Paderborn, Ferdinand 
Schöning 

en f 0% Pſychologie der Denkvorgänge. 5 Vorträge von Dr. Sof. Geyſer. 

Paderborn, Ferdinand Schöningh.) 
Die Po im Indogermaniſchen. Von S Nußbaumer. M 1.20. (Paderborn, 
Ferdinand Schöningh.) 
e Feinsipientebre Von Dr. A. Schill. 3. Aufl. beforgt von Dr. Straubinger. 
. (Paderborn, Ferdinand Schöningh.) 

Berfland und Sim deim Von Dr. K. Zieſché. H. 3.—. 
Ferdinand Schöningh.) 

. eng fi für Philoſophie und Spelulative Theologie. Herausgegeben unter Mit: 

riung 695 Fachgelehrten von Dr. Ernſt Commer. K. 9. (Paderborn, Ferdinand 


Schöningh.) 
Familien-bencafogie. Ein Buch für en Geſchichte und un die nun der 

Leuſchner. 3. Aufl. 6.—. (Paderborn, 
Ferdinand Schonin 


folgenden See von 
Schutz- und Frutzwaffen 15 Kampfe gegen Unglauben und Irrglauben. 5 
zen Gebildeten und des Volkes dargeboten von P. Nilkes 8. J. 
Teil. 60 Pf. Tret Teile geb. 4 3.— (Kevelaer, Butzon & Bercker.) 
Die ir des Ehelebens. Eine Kundgebung Sr. Eminenz des hochw. Herrn 
nal Mercier. Ins Deutſche übertragen von P. Bernh. Bahlman S. J. 
40 Pf. (Kevelaer, Butzon & Bercker.) 

Harmonien und Disharmonien der Seele. Von A. Albing. Mit einem Anhange: 
Ireniſches und Sronifches. 16%. 312 Seiten broſch. 4 1.80. In Leinwand 
band & 9 50. (Regensburg, Friedrich Puſtet.) = 

en a von Gewiſ enszweifeln von P. Franz Joſeph Grüner. 70 Pf. 
(München, Pfeiffers Kunſtverlag.) 

Wege zur Kultur. Grundlinien zur Verinnerlichun und Vertiefung des Wa 
Kulturlebens. Von Heinrich Driesmans. A 2.25. (München, C. H. Beck 


laubeusalt. (Paderborn, 


 Altfränkifde Bilder 1910. Mit en Tert von Dr. Theodor Henner. (Würz⸗ 
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A men 16 Zeichnungen und Entwürfe. 
5 für ee (Mainz, 3 
N ae iano. Cah. I. und II. (Leipzig, Cariſch & Jänichen.) 
Aus . 105 esd eis rõmiſchen Prieſters. Ein Kloſterbild der Gegenwart von 
migelski⸗Atmer. h. 4 3.-. (Leipzig, Fr. Wilh. Grunow.) 
Die de f Eine Selbſtentlarvung des Freidenkertums. Ar. P. 90 Pf. von 
fert. (M. ⸗ Gladbach, Bo tsvereins⸗ Verlag) 40 S. gr. 8 


poit gt. 
gerrer im & ichte 15 Wahrheit. Ein 5 1 von 5 und 
narchismus genen | Altar und Thron. Stück 4 3.—, 50 Stü 
AM. 12 50, 100 Stück 4 20.—. (Berlin, Be der Germania.) 
Fraltiſcher Führer durch die Gelhenf-Literetur. Oder: Bud befonders 
empfehlenswerter Werke aus allen Gebieten. (Paderborn, J. Eſſer.) 


N von der Freien 


burg, Kgl. Univerſttätsdruckeret, H. Stürtz.) 


Alle vorstehenden und in der „Allgemeinen Rundschau“ angezeigten; 
è oder besprochenen Bücher u. Schritten, einschliesslich aller sonstigen 
e Erzeugnisse des in- u. ausländischen Buch- u. Kunsthandels, sind 
s vorrätig oder durch uns schnell zu beziehen. Jede Bestellung, auch 
s aus dem Auslande, findet prompteste, sachgemässe Erledigung. 


Herder & Co., Buchhandlung, München, Löwen; 


grube 18 
(Zweigniederlassung der Herderschen Verlagshandlung Freiburg l. "Breisoan) 


Grössere Werke gegen bequeme Teilzahlungen. 


Exesjitien in der Erzaßtei „St. u. in Ban für das sabr 1910. 
Für Priefter: 17.—21. Januar; 18.— April: 6.— 10. Junt; 4.—8. Juli; 12.— 16 Sep: 
tember; 10.— 14. Oktober; 24. — 28. Oktober. Für Lehrer: .—7. Oktober. Für Herren aus 
gebildeten Ständen: 20.—24. Juni. Für Abiturienten und e 19.— 23. Sep- 
. ür 5 (von Obertertia 5. Klaſſe an): 8.— 12. Auguſt: 22. — 25. Auguft; 
29. Auguſt bis 2. September Für Mesner: 14. zi November. Für Männer und 
Zünglinge einfachen Standes: 24.— 28. Januar; 7.— 11. Februar; 28. November bis 
Dezember. Jeder Bittfteller enthält eine Zufage reſp. Abfage. Anmeldungen 
mögen rechtzeitig an die Ererzttienleitung gerichtet werden. 


Ein Komet in Sicht? Zu den Ueberraſchungen, mit denen uns 
die Gegenwart bedenkt, gehört in nicht geringem Maße die Nachricht von 
der Auffindung im Sternenhimmel eines auf unſere Erde mit raſender 
Geſchwindigkeit zueilenden Kometen. — Dieſer Komet iſt indeſſen ein guter 
alter Bekannter, der uns ſchon öfters die ar feines Beſuches geſchenkt 
hat, ſo zum erſten Male im Jahre 12 vor Chriſti Geburt, das letzte Mal 
anno 1835. In der Zwiſchenzeit tauchte er faſt jedes Saheöundert vinmal 
auf. Sehr intereſant iſt die Geſchichte dieſes Kometen, ſein Auftreten 
und Verſchwinden, ſeine Stellung im Weltall, ſeine Flugbahn in der 
Sternenwelt. Und wen dies intereſſiert, und noch mehr dazu: die Be⸗ 
wegungen und die Eigen ma aften aller übrigen Himmelskörper, die Erde, 
ihr Werdegang und ihre Lebewelt, Beſchaffenheit und Hülle, der 5 den 
der heutigen Nummer beiliegenden Proſpekt der Buchhandlung $ 


erder& Co., 
ünden über das ſoeben fertig gewordene Prachtwerk „H 


immel und 


Erde“ und lege ſich dieſes Werk zu den angegebenen günſtigen Bedingungen 
901 darin wird er auch (im Band I, Seite 328/330) alles . 
alleſchen Kometen — um den handelt es ſich nämlich — 


Der 1 er den 


— — — — 


von Isabella Braun. 
Schriftleitung 


Band 51 52 58 


und bunten Illustrationen. 


„Mk Kk. 3.—, alle 


S Wamslers Herdfabrik 
München ta 
Grösstes Ofen- u.Herdlager 


58 Barerstrasse 58 


bade nner Bac köfen 
D — ANETT - benütze die Bilder sind vorrätig oder zu beziehen durch .. 
ER „Allgemeine 1 , 
Jag So: Rundschau“, | = Michael Seitz, Buch- u. Kunsthandlung 


Kochani aal für wirischarten, Hotels, Anstalten Be 


tholiken. 


Den a se are nn ee N Rundſchau. 


Billige Bücher für Weihnachten 


für Kinder von 8-12 Jahren. 


== Jugendblätter. == 


Ein Jahrbuch für die deutsche Jugend 


Lothar Meilinger-München. 


Zur Anschaffung für Schülerbibliotheken 
ministeriell empfohlen. 


Ab 150610 54 
195 1906 1907 1908. 
Jeder Band ca. 430 Seiten stark mit zahlreichen schwarzen 


a in Leinen rer 3 Mk. 5.— 
nde . 10.—. 


Gregorius-Buchhandlung, G. m. b, H. 


Cöln, Salierring 57. — 
Fer mit Erfolg 


inserieren will, 


anerkannt eines der her- 
vorragendsten Organe der 
gebildeten deutschen Ka- | 
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Wahl macht Qual! Mag der Wille noch fo gut, und der al 
noch fo ſchenkungsfreudi ſein, immer wieder taucht die e nach dem 
Richtigen; auf. Die Erzeugniſſe der Württembergiſchen allwaren⸗ 
fabrik in Geislingen, über deren Reichhaltigkeit die beuti e Sonderbeilage 
Zeugnis gibt, hilft jeder en aig eit ab, ieten ireann 
etwas, und eignen ſich in gleichem Maße für den fein en Galon und 
halt, wie für das einfache Bürgerhaus. Es handelt fih um verfüüberte 
vernickelte und vergoldete Bier: und Gebrauchsgegenſtände, ſowie um 
Kupfer- und Meſſingwaren in geſchmackvoller, künſtleriſcher Ausführung, 
die ſich durch ihre Solidität und durch technilche nt Fabri m on Her: 
ftelung ganz beſonders auszeichnen. Die Beſtecke dieſer nd das 
Vollkommenſte auf dieſem Gebiet. Die Shaufenfterausfte ang der e nchener 
Niederlage der Württembergiſchen Metallwarenfabrik, Weinſtraßes 
wird das Geſagte beſtätigen; dort werden auch Preisliſten mit Abbildungen 
gratis abgegeben. 


Wir verweiſen unſere Lefer auch auf den der heutigen Nummer beiliegen. 
den Proſpekt der ota bekannten Geſellſchaft für chriſtliche Muuft 
G. m. b. H., München, Karlſtraße 6 und empfehlen denſelben be 
ſonderer Beachtung. 


Wunder- 


Seidenstoffe. 
valla Noahaiten f. Strassen- Gesellschafts- Braat- a Hoehzeits-Toiletten, Muster franko, 
Adolf Grieder & Cie., Kgl. Hoti., Zürich (Schweiz) 


Zollfreler Seidenstoff-Versandt nach allen Ländern. 


Ein roſig zarter, reiner Teint: Die menſchliche Gefichishant 
befteht bekanntlich aus kleinen Zellen, die in den unteren Schichten weich und durch⸗ 
ſichtig find, oben aber abblaͤttern, nachdem fte zu Schuppen eingetrodnet find. Sobald 
dieſer Vorgang merklich wird, erfcheint die Oberfläche hart, ſchwielig verliert ie 
Durchſichtigkeit, es ergeben ſich jene Erſcheinungen, die man gemeinhin einen ſchlechten, 
unreinen Teint nennt. Tritt gar eine Verſtopfung der Talgdrüſen hinzu, fo fährt die 
Reizung zur Bildung von Pufteln, Hnötchen Finnen, Miteſſern. Dieſem Übel wirkt 
allein die von der Firma Bergmann & Co. in Radebeul⸗ Dresden hergeſtellte Stecken ⸗ 
pferd ⸗Lilienmilch⸗ Seife (schutzmarke: Steckenpferd) entgegen. Die Seife 
it von völlig neutraler Beſchaffenheit und der Juſatz von Borar bewirkt eine ſchnelle 
und beinabe unmerkliche Abſtoßung der unreinen Oberhaut und erweiſt ſich ſomit bei 
einer dauernden Anwendung als unbedingt zuverläffiges Mittel zur Erhaltung 
eines rofigen, zarten und reinen Teints. Die Stedenpferd · Lilien 
milch ⸗ Seife if in den Apotheken, Drogerien und Parfümerien à St. 50 Pf. zu haben. 


Die „Allgemeine Rund ſchau“ ift im Abonnement und 
Einzelverkauf erbältlich in der Ber der ſchen Buch bandlung 
Berlin W. 56. Franzöfifcheftrake 33 a, Telephon I 8239. 


Neue Romane, Erzählungen und Gedichte. 
Vicisti! Hiſtoriſcher 5 a T Indwig Ost. 


Die a und he Phantaſie des Verfaſſers hat 
hier eine anmutig⸗ unterhaltende und auch ſpannende Lektüre 
geliefert, welche ruhig unſeren f prun Geſchichts romanen 
als ebenbürtig an die Seite geſtellt werden kann. 


Die Armen und Elenden. dane che 
Geb. Mk. 5.— 


Odige Erzählungen, in welchen uns der Dichter mit ſeinen 
Lieblingen, den Unverſtandenen und Mißachteten bekannt 
macht, durchleuchtet ein reiner, herzerquickender Humor. Es find 
kleine Meiſternovellen, welche in keiner Bibliothek fehlen ſollten. 


Gedichte in Proſa und Versgedichte 
Wir Mä ädchen. von Martha en e. N le 
pon Paul Keller. Ein Oktavband. Geb. 
»Der Duft reiner deutſcher Mädchenhaftigkeit webrausr a 
Seiten, und wer fih hineinlieſt in dies Buch, findet der S 
heiten hundertfache, ſo daß man ſich fragen en wie kommt eine 
fo junge Dichterin zu dieſer wundertiefen Weltanſchauung. 


Eine Dichtung von Wigbert Jes 
Ingebronnen. orn. Geb. Mt. 4. 
Die Dichtung eines ee Dichters führt uns lebhaft 
in die Zeit Hermann des Cheruskers und das Sama diefer 
Zeit hinein und bietet fo viel des Schönen und Anregenden, 
daß die Lektüre dem Leſer dauernde Freude bereiten wird. 


Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 


E . 


lle in der „Allgemeinen Rundschau” angezeigten 
und besprochenen Bücher, Zeitschriften und 


Augsburg, Domplatz. 
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Mitarbeiter: Fabri de Fabris, E. M. Hamann, Else Hasse, Tony Kellen, Nanny 
Lambrecht, Dr. Augustin Wibbelt, Th. Wilhelm. 
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Mehr Freude in Haus, Schule und Leben zu tragen, daran mit- 
zuarbeiten ist die Aufgabe dieser neuen Büchersammlung. Die Bücher 
der Freude wollen die feiertägischen Gedanken herauslesen und empfin- 
den lehren, nicht in theoretischen Erlebnissen, sondern praktisch und in 
der Tat, in dem, wie wir's erleben, erringen, erjagen sollen. 

Als erstes Bändchen erschien soeben 


Die neue Mutter 


ein Frauenbuch von Hanny Lambrecht. 
Preis als Geschenkbändchen (kartoniert) Mk. 2.80. 


Dieses an Jugendliebe so reiche Buch eignet sich vorzüglich als 
Geschenk für die christliche Frau. 


' °] 
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Du em Eine wirkliche Wohltat für jeden 
— —— — . — —— — —— —— 2 u 0 [1 lo — 
Die A. Laumannſche Buchhandlung, Dülmen i. W., 


der bei künstlichem Licht arbeiten muss, 
Ver eger „ Ap . tub ld t i t em 8 Br j .. 
. F . :” A elne Augen schonen, Kopf- u. Gesichtsnerven vor lästi 


eihn f ti- Ge henke , Lampenhitze schützen und gut sehen will, Ist: Optiker 


(í| Wollte hyglenlscher Auponschutz" der in und paten; 
Staaten. „Augenschutz“ ist der vollkommenste und 
i Illuſtrierter Katalog gratis und franko. 
Zum Weihnachtsgeſchenk für alle letzt- 
| jährigen Erfifkommunikanten 


v einzigste Lampen- ' 25 
eignzt ſich ganz hervorragend das ſoeben erſchienene Buch 


4 


schirm. welcher die den 

l Gesichts- und Kopfnerven 
schädliche Lampenhitze vollständig abhält und darf daher an 
keiner Lampe fehlen! Probe-Exemplar, für jede Lampe passend, 
franko gegen Mk. 1.20. Prospekte mit vielen Anerkennungen 


gratis. 8 
Vornehme Fest-Geschenke! 
Lorgnetten und Operngläser 


in modernsten, feinsten Ausstattungen und unerreicht grossartiger 
Auswahl zu reellen niederen Preisen. 


Für die Qualität bürgt der Ruf unserer Firma! Auswahlsendungen bereitwilligst. 
Preisliste über optisch-physikalische und photograph. Apparate sowie Neuhelten gratis! 


Berlin W., Optisch-oculistische Anstalt München, 
i Ba trasse 3 
een Josef Rodenstock Mathäserbräu 


im treuen Anfchluß an den lieben 
Heiland im heiligſten Sakramente 


und in Befolgung feiner Lehren. 
Zuſammengeſtellt aus den Beiträgen Mehrerer mit einem Vorwort 
von Dechant H. J. Kamp, Erkelenz. 
Mit biſchöflicher Approbation. 
Breites Oktav (12420 cm). 250 Seiten. 
abe mit farbigem Titelbild und 10 f. Vollbildern. Ein⸗ 


al — —————— 
Band ein in Echtgold⸗ und Buntprägung, Goldſchnitt 3 Mk. 

i hat de Pen mit 4 |; Volbilbern. Hübſch gebunden, Gott ist die Liebe 
farbige Decke mit Rotſchnitt, 2 Mk. 


Herrenstaffę 


ute und allerfeinfte Neuheiten vers 
endet ſehr billig direkt an Private 
das bekannte Tuchhaus 


im Lichte, in der Finſternis, 
überall und immer 


HH Bud if den Aommunionkindern en um ihnen 
Der erft (Widerlegung des Modernismus 


l usfüßruug ihrer Borfäge zu erleichtern. e Teil zeigt 
Bunter deshalb, was das allerheiligſte Sakrament für ſte und alle 


f 7 s mem eigenen Standpunkt 
n und welches ihre Pflichten Hm egenüber find. — Im 2. Teile von Te 
[werden die notwendigſten chriſtlichen Lebensregeln gegeben, aus unternommen) w 5 k 
[der 3. Teil ſchildert die Andacht der drei heiligen Sugendpatrone von Dr. 3. R. Seelein ilhelm oeiz es, 


== Düren 81 bei Aachen. == 
Prachtvolle Auswahl in Anzug», 


zum heiligſten Sakrament, der 4. Teil bringt Erzählungen, die fth | Jeder Katholik ſollte in der Jetztzeit 
Kleie falls mit dem beitigften Sakrament beſchäftigen. Den gegen- | Diefed Buch lefen, keinen wird es 
; arig Beſtrebungen der Geiligen 2 45 alle Kattzofiken, vor- | Teuen, dasſelbe geterna haben. 
8 


orm. N. (VIII u. S.) mit Paletot⸗ u. Hoſenſtoffen. Verlangen 
2 erke b rise vdient bas Nu 1 Pi IE a A itelbild. Leinw. eleg. geb. mit Sie Mufter portofrei ohne Kauſiwang. 
g Rotſchnitt & 3.50 portofrei zu be- illi Anert i r eine: 

Zn beziehen durch alle Buchhandlungen. ziehen durch die Von den vielen freiwilligen Anerkennungen hier nu 
f ür è uhdruderei Franz X. Seitz, ud Beſtellung mag Ihnen als Beweis dienen, wie ſehr ich 
Ver ag A. Caumann, D men t. W. Münden, Buttermelderfir. 16. mit Ihren Stoffen 1 rieden bin, da dies bereits die dritte Bes 
F ſtellung ift innerhalb eines Jahres.“ H.B., Hamburg, 16. 9. 09. 

Dieſes Buch eignet ſich als ſchönes 

— Weihnachtsgeſchenk — (Einſichtnahme gern geſtattet.) 
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Isidor Bach 


Spezialhaus für moderne Herren-Kleidung 
Sendlingerstr. 5 München Sendlingerstr. 5 


> Schlafröcke 2 
aus Double-Velours in grau oder braun 
Mk. 15.—, 17.—, 20.—, 24. —, 28 —., 32.—, 
aus Phantasiestoffen mit Tuch- oder Kordelbesatz 
e eee e e 
aus Kamelhaarstoffen m. Seide od. Kordel 
Mk. 33.—, 36.—, 39. „42. —, 45.—, 48.—. 


Morgenröcke Morgenröcke 
aus Double oder Velours aus Kamelhaarstoffen mit 
mit Kordelgarnierung Agraffenverschnürung 
Mk. 12, 15, 18, 24, 28. Mk. 24, 28, 32, 36, 42, 
Samt-Saccos Hausjoppen 


aus braune, blaue oder 
schwarze Velvets 
Mk. 24.— bis Mk. 32. Mk. 5.50 bis 18.—. 


aus grauem Loden 
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Die bisher in Bayern verkauften 
ca. 7000 Teile von DIESBACH'S 


zusamenselzbaren Bücherschrönken 
aufeinondergesiellt,überragen die Höhe 


des. Wendelstein” bei Schliersee(1840, 
Abteil in Eichenholz von M 18: 
Aufsatz M10- Untersatz M- 
ALBERT DIESBACH Hofl.G.mb.H. 
MÜNCHEN, Theolinerstr.51,11,501. 


HENEC 


Weihnachts-Krippen 5 — 


Die Leser 
verſchiedener Größe, nach eigenen, kunſtgerechten hiſtoriſchen Studien werden freundlichst gebeten, bei 


empfiehlt allen Anfragen und Bestellungen, 
die sie auf Grund von Anzeigen 


ak. Bildhauer Seb. Oſterrieder, r „Allgem. Rundschau“ 
München, Thereſienſtraße 34. ge 

Höchſte Anerkennungen. Mäßige Preiſe. À 
Zur Befihtigung des Ateliers werden Intereffenten HöN. eingeladen. | SUUSSUBSUS UBS UM 
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Atelier für kirchliche 
Goldschmiedekunst 


l. Cas zu padelbon iW. 


Nur freie Handarbeit in allen 
Stilarten und Metallen. :: 


Renovierung alter Arbeiten — 
dauerhafte Versilberung und 
Vergoldung. 


Zeichnungen und Photographien 
zur gefl. Ansicht. — Grosse 
Auswahl in mustergültigen Ent- 
würfen von Metallwaren als 
Kronleuchter, Leuchter usw. 

nach Katalog. 


= Nur 1.60 Mark = 


koſtet jeder über 400 Seiten ſtarke in Leinen gebundene 
Band der Sammlung volkstümlicher Novellen u. Romane 


| z Afaa „ Herausgegeben von 
„An fere Erzähler.“ de. r. Catel. = 
Bisher 5 Bände erſchienen— 
Genaues Verzeichnis durch jede Buchhandlung. 
Auch in 20 Bändchen vorrätig, jedes Bändchen in Kartonumſchlag 
geheftet 25 Pig. 


Die Sammlung will geſunde Hauskoſt bringen. Aus der Literatut, 
insbeſondere aus der deutſchen Literatur, wählt fie die ſchönſten 
Stücke der Erzählungskunſt. Alles Kranthafte und u yes läßt 
fie beifeite. Was immer aber von gutem Geiſte erfüllt ift und in 
reiner, reifer Form fih darbietet, das greift fie auf und gibt es weiter. 


Aſchendorffſche Verlagsbuchhandlung Münſter i. W. 


Literatur-Uerlag, Essen (Ruhr). 


Die gediegenste Familien-Lektüre 


sind Etsehwins Werke, hinter 
welchem Pseudonym sich ein sehr be- 
kannter Pfarrer verbirgt, nämlich 


Harte Wahl, 2 Erzählungen. 
Stubais 48er, Erzählung. 
Hochwiesen, Gedichte. 


Jeder Band gebunden 4 M, brosch. 2.80 M. 


— 7 = 


empfehlenswerte, gute 


Weihnachtsbücher 


aus dem Verlage der 
Buchhandlung der Verlagsanſtalt Tyrkia 


G. m. b. H. (vormals Preßvereinsbuchhandlung) 
Brixen a. E. (Südtirol). 


Domanig Karl, Die Fremden. Ein Kulturbild 
mit Zeichnungen von Albert Stolz. 180. 270 Seit. 
Preis broſchiert K 3.-- — M 2.40, eleg. gebd. 

| < 4.— = 3.20. | 

Reimmichl (Sebaſt. Rieger), Aus den Tiroler 
Bergen. Luſtige und leidige Geſchichten. 2. Aufl. 
80. 448 Seit. K 2.— „ 1.60, eleg. gebd. 
K 3.— — M 2.40. 

— — Im Tirol drinn’! Neue Geſchichten aus den 
Bergen. 2. Aufl. 80. 374 Seit. K 2.— — 1.60, 
geb. K 3.— M 2.40. 

— — Der Frauenbichler. Eine Tiroler Geſchichte. 
80. 356 Seiten. K 2.— == M 1.60, cleg. geb. 
K 3.— M 2.40. l 

Pütz. Everilda von, Neue Tiroler Dorf: 
geſchichten. 80. 230 Seiten. K 2.— — M 1.60, 
gebd. K 3.20 — M 2.60. 

— — Das Ende vom Lied. Novellen. 80. 258 Seit. 
broſch. K 3.— — M 2.40, eleg. gebd. K 4.— 3.20. 

Heyl J. Ad., k. k. Prof., Auf ſtürmiſcher Fahrt. 
Bilder und Geſchichten für die reifere Jugend und 
das Volk aus dem Leben eines Deutſch⸗Tirolers. 
80. 627 Seit. 3 Bde. broſch. K 6.— = M 4.80, 
eleg, gebd. K 8.— = & 6.40. 
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Nützliche Geschenke für jede Familie! 


a 58 =] . Genau zeigend. 
4 Thermometer ara M. 4.— 


a) 1 Fenster- Thermometer Nr. 107, 21 em lang, mit 
Nickel- Gestell, 

b) 1 Bade-Thermometer, 25 cm Hig mit Holzzwinge, 
c) 1 Zimmer-Thermometer, fein poliertes, farbiges 
Holzbrett, 

Teilung: Reaum. oder Celsius. 

d) 1 ärztliches Maximal- Kranken - Thermometer 
mit feiner Nirkelhülse, 13cm lang, mit Prüfungs- 
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J È schein. — 
E St Garantie für tadellose Ankunft, für die Qualität bürgt der Ruf 
87 8 ] der Firma. 
Ei: Versand gegen Einsendung des Betrages oder bei Nachnahme 
5 8 20 Pfg. mehr. 


nz | | Optisch-oculistische Anstalt 
we Josef Rodenstock 


Wissenschaftliches Spezial-Institut 
für Augengläser. 


Charlottenburg München 


Leipzigerstrasse 101/2. Joachimsthalerstrasse 44. Bayerstrasse 3. 


Illustrierte Preisliste über Barometer, Thermometer, Operngläser, 
gratis und sranko; 


Albert Kimm = Juwelier 


Residenzstr. 5 MÜNCHEN Residenzstr. 5 


gegenüber der Kgl. Hauptpost. 


Juwelen-, Gold- und Silber- 
Waren in grosser Auswahl. 


Passende Weihnachtgeschenke 


Berlin W. 8 


Fernrohre etc. 
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München 


Franz Steigerwalds Neffe 


Königlich Bayerischer Hoflieferant und Hoflieferant 
Ihrer K. H. der Frau Prinzessin Ludwig von Bayern. 


Nur Briennerstr. 3. Kein Eckladen. 
Gegründet 1833. Vielfach prämiiert. 


Kristallglas-Fabrik-Niederlage. 


Kristall, Glas, Porzellan, Fayence, Majolika. 
Commissionslager der Kgl. Sächs. Porzellan-Manufactur 


Meissen. ante ade der Königl. Porzellan-Manufactur 
Sorin: f Böhmisches, Limoger, Kopen- 
= hagener, Englisches und Schwedisches Porzellan. :: 


ModerneKunstgläser,Kunstfayencen u. Töpfer- 
= waren nach Entwürfen erster Künstler. = 
Luxus- und Gebrauchsartikel, Kristall- und Venetianer Luster, 
22 Fabriklager von Christofle & Cie. 
_ =- Schwer versilberte Bestecke, auch leihweise. 


„ 
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Kirchliche Kunst- 
no anstalt ara 


Gg. Lang 
sel. Erben 


œ gegründet 1775 vo 
Oberammergau Bayern 
Abteilung |: 

Altäre, Kanzeln, Bet- und 
: Beichtstühle, Messpulte :: 
Kommunionbänke, 
Heiligenfiguren u. -Gruppen, 
Reliefs, Altar- und Zimmer- 
: Kruzifixe, Schulkreuze :: 
Weihnachtskrippen, Kreuz— 
: wege, Reiseandenken :: 


Kataloge u. Entwürfe 
kostenlos. ara 


Abteilung Il: 


Spezialverlag von Ober- 
ammergauer Passionsspiel- 
literatur, Photographien, 
ee und Führer. 


= Spannende Romanlektüre. ::::::: 
— Franko-Zusendung. — 

Handel-Mazzetti, Die arme Margareth. 

Gebunden Mk. 6.— 

Keller, Die alte Krone. Gebunden Mk. 5.50 


Ein neuer Karl May: 


Ardistan und Dschinistan, 2 Bände. 
Etwas später folgt: Gebunden à Mk. 4.—. 


Winnetou, Band IV. Gebunden a Mk. 4.—. 


Wir empfehlen ferner unsern soeben ausgegebenen Katalog 
bedeutend im Preise ermässigter Geschenkwerke, einschl. 
5 Jugendschriften. Versand gratis und pontfrei. . 


Herder & Co. j Pucahandiunp, München, 


Löwengrube, ernsprecher 3960. 


„| Das Könliche neue Reifewerk von jis 
s| + Sven Nedin -- 2 
“| gegen bequeme Ratenzahlungen. |" 


Soeben ift erſchienen: 


Cransbhimalaja. 


Entdekungen und Abenteuer in Tibet. Ungefähr 850 Seiten 
mit 397 einfarbigen u. bunten Abbildungen fowie 10 Karten. 


——— ? Bände elegant gebunden M. 20... 


Das Buch wendet fih an die weiteften Kreife unferes 
Volkes. Alt und jung, hoch und niedrig werden 
mit gleichgeſpannter Aufmerkfamkelt den Ent 
dekungen und Abenteuern des kühnen forſchers 
folgen, der zwei Jahre lang das geheimnisvolle 
Tibet, das verbotene land, durchquerte. — Sven 
hedins Merk darf als das ntereffäntefte Buch des 
Jahres gelten und kann mehr als alles andere als 


prächtigſtes weihnachtsgeſchenk 


für den gebildeten angeſehen werden. 


Wir liefern ohne Anzahlung gegen 5 Monats» 
raten von m. 4.— oder 2 Dierteljahrsraten von 
M. 10.—, beginnend am 1. Januar 1910. Auf: 
träge für einen [päteren Termin, etwa zu Weih» 
nächten, werden beftens vorgemerkt. 


| herder & co., Buchhandlung 


münchen .. löwengrube 18. 


Seite 894. 


Allgemeine Rundſchau. 


Verlag von Theodor Ackermann in München. 


Soeben erschien: 


Dr. Th. Zell 


Zärtliche Verwandte in der Tierwelt und andere zoologische 


Plaudereien. 


Geheftet 4 2.—, gebunden A 2.60. 


Tafelfreuden 


700 ausgewählte Rezepte der internationalen feinen Küche 


von Anna von Kühlmann-Redwitz. 
Elegant in Leinwand gebunden A 4.—. 


Th — a a 


Jos. Fuchs, Paderborn i. p. À 


Werkstätte für kirchliche 
Goldschmiedekunst. 


— ——— Ü — 


Patent- technisches Büro 


der 


Pneumafiller-Gesellschaft Karlsruhe 


Sophienstr. 41. Fernsprecher 1056. 


| 


Patente im In- und Ausland unter Mitwirkung 
erstklassigerPatentanwälteohnePreiserhöhung. 


1 Prüfung auf F 
: keit vor der patentamtlichen Anmeldung.: 


5 u. Ankauf geschützter 6 


Ausarbeitung ronIdeen. Verbesserun 
: Rat und Auskunft in allen einscl 


* gen. 
n einschlägigen Fragen. : 


Aufsehen erregen fortgesetzt: 


Die Mädchen. 


Nanny Lambrechts neuestes preisgekrön- 
tes Werk, in dem die Dichterin die Zu- 
stände in einem Lehrerinnenseminar in 
„geradezu bestechender Weise“ schildert. 
Brosch. 3 A, geb. 4 A. 


Literatur - Verlag, Essen (Ruhr). 


Alchendorfffche verlags buchhandlung 
Münſter i. W. 


Soeben erſchienen in unſerem Verlage: 


Die Briefe der Hichterin Annette v. Drofte- 


Hül erausgegeben und erläutert von Hermann 
890 ardauns. 


XVI und 444 Seiten, groß 8. 
Preis broſchiert 10. — Mk. Gebunden in Liebhaberband 12.25 Mk. 


Mythen und Erzählungen der Küſten- 
bewohner der Gazelle Halbinſel „one. 
Im Urtert e ee und ins Deutſche übertra an von 
P. Sof. Meyer, M. 8. C. XII und 292 Seiten, 8.— $ 


Aus der deutſchen Südfee, Mctungen per mo: 


Jeſu. Baud J. P. Mathäus Raſcher, M. S. C. und Baiuing 
Oeupommern) Land und Leute. Gebunden in Leinen, 
XII und 400 0 Seiten, 6.— Mk. 


Bücherrevisor G. Hoffmann 


München. Kapusinerstrasse 23, Telefon 10284. 
Revision, Bilanz, Ordnen, Neuamlage ete. 


Pe oree" 


oder junge Leute auf, die ſich in 
Darid a aufzuhalten beabfi tigen 
ne ſch enfin, Be y 
e na un enflon, Beau 
15 i 15 bo Sec heront- 
15 rue Dutot, Paris, X Veme. 


—̃— — 
Günstige Gelegenheit! 


Drei elektrische 
Hängelampen 


aus blankem a neu mon- 
tiert und aufpoliert 
für Wohn- u. Bureauräume 
geeignet, 
sind für den Spoteprels von zu- 
sammen Mk. 50.— mit allem 
Zubehör (fe zum Aufhängen 
und zum Anschluss) zu verkaufen. 
. 8 85a, Garten- 
dau Stock, in der Geschäfts- 
a: der „Allgemeinen Rund- 
schau“. 


Kath.Bürger-Verein 
in Trier a. Mosel 
gegründet 1864. 
langjähriger Lieferant 
vieler Offizierkasinos 


empflehltseineanerkannt preis- 
werten und bestgepflegten 


daar- u. Moselweine 


in den verschiedensten 
eislagen. 


Zigarren billiger 


als vor der Zollerhöhung im 


Tetatleinfauf. Proſpekt dur 
Holländ. Zigarrenfabr. Gerhard 


Wilemfen, 604. 


slegenheits auf 
Prach 


18 B-st. ( 

stündige) Gloria-Silber Anker- 
Remontoiruhr schweizer. Werk 
mit schön grav. Gehäuse samt 
Sekundenzeiger und schön ver- 


goldeter oder versilberter Kette 
genau gehend für nur 2.95 Mk. 
Ferner offeriere eine echt 
vergold. 36stündige Anker- 
Remontolr hochprlma schweiz. 
Uhr m. verg. Kette f. 4.70 Mk. 
3 Jahre schriftl. Garantie für 
jede Uhr. Versand per Nachn. 
S. KOHANE, Schweizer 
Uhren-Exporthaus Krakau 
Nr. 450. Unzählige 
Dankschreiben und Nachbestel- 
lungen erhalten. Nicht Konve- 
nierendes Geld retour. 


Nr. 50. 11. Dezember 1909. 


für den Weihnachtstiſch. 


Alltagskinder, Er be 


Re S. Elegant kart. m. Es. 

„Alltagskinder“ hat M. Homſcheid die Skizzen getauft, 

die von der Verlagshandlung in ein feines Gewand geſteckt 
worden find. Und das haben fie wohl verdient, denn unter 
den 14 Skizzen des Büchleins ſind etliche Kabinettſtückchen, die 
dem „Gold und Myrrhe“ Paul Kellers und den Blumen⸗ 
erzählungen Fabri de Jabris kühn an die Seite geſtellt wer: 
den können ... Es läßt ſich nur Lobendes von der Samm- 
lung fagen. Die Verfaſſerin ſchaut mit klarem Auge und 
warmem Herzen in das Alltagsleben hinein und weiß, was 
ſie geſehen, erlauſcht und erſonnen hat, mit gewandter Feder 
niederzuſchreiben. Die Alltagskinder tragen ein ſonntägliches 
Gewand und dürfen ſich in den beſten Häuſern ſehen laſſen.“ 


L. v. Heemſtede. 
Dramati 6emälde in 9 Aufzügen 
mathuſala. Rach. a eiet e Auflage 
— — Mix 2.40, geb. mis 


Ludwig Brill N 
Heemſtede hat mit dieſem Werke, dem wir die weiteſte 
Verbreitung wünſchen, fein hohes dramatiſches Dichtertalem 
in einer Weiſe offenbart, die noch viel Schönes erhoffen läßt. 


Dr. Aug. Reichenſperger ſchrieb an den Verſaſſer: 

Zufolge Ihrer Anwetſung erhielt ich Ihr dramatiſches 
Gedicht „Mathuſala“. Empfangen Sie meinen beſten Dank 
und geſtatten Sie mir, zugleich meiner Bewunderung Ihrer 
Kühnheit bei Auswahl des Stoffes zur Betätigung Ihrer 
ſeltenen poetiſchen Begabung Ausdruck zu geben. 

„. . . Schöpferiſche Kraft, wirkungsvoller Aufbau der 
Handlung und poetiſche Schönheit bilden eine erfreuliche Ein⸗ 
heit. „Mathuſala“ gehört in die Bibliothek eines jeden ge⸗ 
bildeten Katholiken.“ — W. — 


fern leuchtet ein Land... K 


136 5. Geb. Id. 2.40. 


. Alles in allem ift die Sammlung ein Büchlein, das 
man jedem Freunde echter Lyrik warm empfehlen kann und 
deſſen Beſitz keinen gereuen wird.“ Fuldaer Zeitung, Fulda. 


. Eine friſche Liedergabe, womit der junge fanges: 
gewandte Lautenſchläger an die Oeffentlichkeit tritt, um den 
Kranz ſich bewerbend, den die Mitfühlenden und Erinnerungs⸗ 
frohen ihm nicht vorenthalten werden.“ L. v. Heemſtede. 


Jnnfermannſche Buchhandlung, Paderborn. 
Hotel Union, Bath. Kasino München À. J. 


Barerstrasse 7 — Telephon 9300 
Wein- Regie 


Garantiert reine Naturweine. Preisliste auf Wunsch. 
EEEEESENSBENZRRNEEBEERENEENEREHEERE 


Buchdruck- Arbeiten 


jeder Art und in jeder Ausstattung 
liefert zu angemessenen Preisen die 


Buchdruckerei von Franz X. Seitz 


München, Buttermelcherstrasse 16 
85 Telephon Nr. 791. 2 


~ 


I 
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Nr. 50. 11. Dezember 1909. 


Allgemeine Rundſchau. 


ee Spannende Romane. è 


Gin Jünger Abasvers. 


Roman. Von Karl Landsteiner. 


eh a. 2. 2 00 $ elegantem Leinwandband Mk. 3.40. 
modernen Gelehrten“ um ſeinen Glauben 


n die weite T Ahr a 


Dee n nicht, ruhelos irrt der Verblendete herum, bis er — ficher 
en 


Der He aD de urch einen 
lugt das 8 und zieht cer > 92 vielen härten Kämpfen 


Jugend 
uden; der ehr mit biefem frommen, gebit 
irrten m eiligen Glauben zurück un 


und Studiengenoſſen bewogen wird, Das bellige 
en Ordensmann e führt den Ber: 
‚gibt Ihm die ihm die verlosen Seelenruhe wieder. 


Der Vogt von Lorch. 


Roman aus dem großen Bauernkrieg. Bon Fella Nabor. 
Broſchiert Mk. 3.—, in elegantem Leinwandband Mk. 4.—. 


en und Mönch. 


Hiſtoriſcher Roman. Von Edmund KRreuſch, 
Broſchiert Mk. 3.50, in elegantem Leiuwandband Mk. 4.50. 
Der Verfaſſer gibt in dorliegendem Romane farbenreiche Kulturbilder aus den Tag 


des Soldatenkönigs 


edrich Wilhelm I., Den Beziehungen > dem katholiſchen Milttärſeel⸗ 


prar in Potsdam, dem Dominikaner P. Bruns, in den Vordergrund geftellt find. Da der 
utor in das Gewebe ſeiner Phantaſte den hiſtorif en Einſchlag mit großem Geſchicke 2 
verflechten weiß, darf fein Buch als eine eben fo ergiebige Quelle der Unterhaltung wie der 


Belehrung bezeichnet werden. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen ſowie direkt von der 


Ban vorm. G. J. Mauz in in Regensburg. 


— — — — — — — — — — — — 


AN A. Wittl & Kobell, Manchen 


Lindwurmstrasse 79(Goetheplatz) u. Waltherstrasse 33 


empfehlen für die Wintersaison eine grosse Auswahl in Herren-, 
Damen- u. Kinderwäsche, Korsetten, Trikotagen, Strümpfe, Hand- 
schuhe, gestrickte Herrenwesten k Hosenträger und Krawatten, 


Damen- und Kinderschürzen. — 


Soeben erschien im Literatur-Verlag 
Essen (Ruhr) 


Der praktische Kaufmann 


von Const. Neukirch, Handelslehrer 
in Berlin. 


I. Band: Buchführung. 
Von über 500 Zeitungen äusserst gürstig besprochen. 


Leinenband 10 , Halbfranzband 11! A 
oder in Lieferungen & 60 Pfennig. 


Paramente, Baldachine, Fahnen, 


R Alben, Rochets, Altartücher, sowie sämtl. kirchl. A es 
Leinwand, Caseln, Chormäntel, Dalmatiken, 2; 
i Segen-Velen usw. Kirchliche Geräte. Kreuzwege. 1 = 
ss Vorgezeichnete Waren, Stoffe, la Stickmaterial =: 

5 usw. usw. für Paramentenvereine empfiehlt § t 


ss Altrenommiertes Haus f 
B Joh. Bapt. Düster, der Paramentenbranche 
== KÖLN a. Rh., Unter Goldschmied 36. 


A Auswahls:ndungen und Gegründet im Jahre m. 
se Kostenanschläge auf Wunsch. Telephonrut 9004. 


HH H H EN DH 104 122 um 


f 

| egenschirme und Damenhüte. 
DU Abgabe brauner Rabatt-Marken. 
O 


g 
— 0 


Welcher edle Missionsfreund 


würde einer armen Miſſion, 
die ſich, um den Gläu fallen, 
weniger zur Laſt zu fallen, 
gem auf den Anbau ae 
esprodukte verlegen mö 
der aber die Mittel z. Anf N 
un der allernotwendi 
aſchinen gänzlich fehlen, en, 
grol man unter die Arme 
Gon, 1 erzliches Vergelt's 
tt, für ſede⸗ auch die kleinſte 
Gabe im voraus! 
Ergebenſter 
Prokurator der Mifien Afam, 


Salvatoriauerkloſter 
bei Herbesthal (Rhld.) 


Rohe Rindfleiſchwurſt, 


1 erſten Ranges, aus 
eſtem Ochſenfleiſch, rei von 
Fett und Sehnen, mi de ewürzt, 
ohne Pfeffer, als leichteſtverdau⸗ 
liche Koſt Magenleidenden 77 
ken. fd. 1e 1 zu need: s 


parung. Boftle F. C. Scholl, 
K. bayer. Hoflief., Erlangen. 


Privatſekretür 


ahre alt, kath., mit guter 
en änniſcher Bildung und poli⸗ 
tiſcher Schulung, perfekter Steno⸗ 
raph mit eigener Schreibmaſchine 
facht telle. Eintritt nach Wun 11 
Angebote arts unter F. 
an die geſchäf der *. 
gemeinen tr au“, Münden. 


Seite 895. 


hodaktuell? hochaktucll! 


Recht prechung und 
Pornographie 


Beficht 5 184 noch zu kecht: 
Buchbhandei und Pornographie. 
Der Sywindel der „Privatdrudc“. 
verſcuchung techniſcher Buchgewerde. 
die Profitulerung der Kunn. 
„Sacher ſiaändigen“. Unfug. 

Das , Recht“ auf Erotik. 


ein framünges Wort 
Dr. Otto von erlbach. 


munden. 


Drriag von Or. Armin Kaufen. 


Sepsrausldren aus ást „Algemrisen Rundi@au”. Wedenferin für rouds aas Baker. 


mit einem Anhang: Die Pornographenzunft vor 
: dem Kichterſtuhle des Baßeriſchen Landtags. :: 


Elegant broſch. mit farb. Titel. Preis 60 Pfg. Zu beziehen durch 
alle Buchhandlungen nnd durch den 


Verlag von Dr. Armin Kaufen, münchen. 


Wofil das nüßlichſte Efriſtgeſchenk für 
die nächſtiährigen Erſtlommunilanken 


iſt das vortreffliche, bereits in 775 000 Exemplaren ver⸗ 
breitete und auf dem Euchariſtiſchen Kongreſſe zu Beuron 
vor 150 Prieſtern als das befte für Erſtkommunikanten 
erklärte Buch 


Der Weiße s 
Ei Sonntag. 


Belehrungen und Gebete für Erfikommunikanten 
und die geſamte Jugend, welche würdig und mit 
Nutzen kommunizieren will. Mit einer Beigabe: 
Anuterricht und Gebete für Firmlinge und Gefirmte. 


Von Pfarrer J. X. Fecht. 156. Auflage. 


Freis: 
Leinwand mit Rotſchnitt 4.80 = K 1.—. 
Glorid mit Goldſchnitt (ſchwarz . . M 180 = K 2.20. 
Dermatoid mit Goldſchnitt (weiß). . 4 2.— = K 2.40. 
Glorid mit Goldſchnitt, wattiert (ſchwarz) & 3.— = K 3.60. 


Dermatoid mit Goldſchnitt, wattiert (weiß) 4 3.25 = K 3.90. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder gegen Ein⸗ 
ſendung des Betrages nebft 20 Pf. für Porto von der 


Buchhandlung Ludwig Auer in Donauwörth. 


me 
Sanltätsrat p 5 U kl id 

Dr. Kober sche Poröse Unterkleidung 
gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.50 Mk., in 
dichterer Strickartnur3.— Mk. Unterbeinkleider 2.40 Mk. 
Unterjacken 1.80 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei 
Männerhemden, gewünschte Länge bei Frauenhemden, 
Leibumfang u. Länge bei Hosen. Atteste u. Muster yo. 


Mathilde Scholz, Regensburg B. 4 1 ½ 
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Junfermannsche Buchhandlung paderborn. Verlag von 3. Sasser | Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


Albert Pape. Editore Pontificio. in Regensburg. 5 z - = 
Die Verlagsbuchhandlung erbittet Angebote geeigneter Manu N v ö ä erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
skripte für eigenen und Kommissionsverlag und sichert gute Hono over, J p 


des In- und Auslandes, besonders der katholischen. ‘Sie 
rierung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb zu. 2 ’ 3 - 
Die Sortimentsbuchhandlang empfiehlt sich zur prompten Das große Rätſel. besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. > 


Lieferung der gesamten Literatur des In- und Auslandes. wrm s 
Die Buchdruckerei, modern eingerichtet, empfiehlt sich zur Hiſtoriſcher Roman aus * Antiquariat der Bonifacius - Druckerei 
zu Paderborn , 


Herstellung von Werken, Zeitschriften, sowie von Drucksachen Der Zeit dererten Chriften: 
privater und geschäftlicher Natur. Kostenanschläge bereitwilligst .. verfolgungen. .. 


Fur Jet Tape E T ERT OERI FERRARI EE et TOT Metz Tre rot 5 7 TER 
Es ist mir Ehrensache, streng reell und gut zu bedienen! | S. C ebunden W. 40 


= 8 Be D 7 Profeſſor Nover hat in ge— 
É iv; = AL Y EN — I zwei = = weg i 

= — * — . = unvollendete Romane des be: > 0 dauernd zu 
8 = er 3 2 kannten iriihen Dichters Bitte nicht lesen merken, dass wir alle 
s E N z „5 Tl ee ne „Bücher (auch Lexika, Klassiker, Weltgeschichte usw.) ohne Anzah- 
= —— = 2 Thomas Moore zu einem Ver- | Jung und ohne Preiserhöhung auf laufendes Konto gegen monst- 
z, tg N! 2 ſchmolzen und dem jo ent- | liche Raten von 2—5 M. liefern. Referenzen: Geistliche, 
E 8 4 WI er > KW = | itandenen Werke einen ent- | Offiziere, Aerzte, Juristen, Lehrer, Lehrerinnen, Beamte, fürstliche 


; i ſprechenden Ergänzungs— und adelige Herrschaften usw. Fried. Kratz & Cie., blen y ad 
Geigen, Zithern, Harmonikas, überhaupt alle Musikinstrumente und | jhluß freier Erfindung an— eng, Köln a. Rh. e e 49, Verlag der nz und Volks- 
Saiten für Musikkapellen, Schulen und Private kaufen Sie am vor- gefügt. Der Held iſt ein Epi- bibliothek des Kath. Lehrerver des des Deutschen ches, Pr. 


tellkaftesien bei kuräer, die Heldin eine in den 


5 2 ie r, Die! i i 2 
Hermann Trapp, Wildstein i. Deutsch-Böhmen. Iſisdienſt eingeweihte Aeayp- er i | N | 
Beste Qualität. Billigste Preise. Erste Bezugsquelle. Ueber terin, die beide fidh zum p 
10,000 Arbeiter in dieser Branche in hiesiger Gegend beschäftigt. | Chriſtentum durchringen, L 
Spezialität: Trapps-Konzert-Zither „Sirene“, feinste Konzert- und beide im Martyrium ſterben. Erzählungen für Erstkommunikanten. | 


Solo-Violinen und Ausrüstung ganzer Musikorchester. Erfahr. kathol. Dame nimmt on H. 8 er 
ech ee ahr. ol. D V . Schwarzmann, Religionslehrer und Ober- 
9—10 junge Mädchen zur Voll- 5 , 8 lehrer und 


* lehrer in Krefeld. 3 Aufl. 384 Seiten. Format 
; ; dung it Frziel in i 

Ein wertvolles Weihnachtsgeſchen k] Saus woran Londons) auf | 12 18 em. Eleganteste Druckausstattung! Holz- 
222222 für die reifere Jugend 3 elegenh., die beſt. Lehrkräfte zu freies, leichtgetöntes Papier x 
...n.a..= ~ 5 sunsnnns 


erhalten. Ta. Ref. werden gegeb. 


u. verl. Näh. u. Proſp. durch 0 ij li h W ih ht h k 
Soeben erjchienen: Miß Latham, The Turret, Part | 2 J Ib BS 4 nat Idesd Ell A 
five Gardens, Wimbledon Llon- 4 ee ar 
— don S. W. = Te für Erstkommunikanten. 
us 9 O n er eit. . u. sind aichi Preis in verschiedenen Einbänden: 1.60, 2.—, 3.50 Mk. 
Re Eisbärtell Dee 3 | Durch alle Buchhandlungen. n 
Eine Auswahl aus der alt“, mittel- und neuhoch— Metsar a i E Verleger d. Hell. 
deutſchen Dichtung. Im Auftrag und unter Mite f misob gereinigten, 5 Butzond Bercher, Kevelaer (Rhld.) Letta 
arbeit des Elberfelder und eee eee blandsag e ee silber. | E — 
Ausſchuſſes herausgegeben von Heinrich Weitkamp. ı grauen Heldschnuckentelle, Marke | — — — __ — er 
Ausſtattung nach Entwürfen von Otto Geigenberger. 8 a ar Sand ı A. Riffarth, Verlag, M.-Gladbad. 
Preis in apartem Original-Leinenband Mk. 2.80. Prospekt mit zahlreichen An- 


` 1 
Zu beziehen durch die Buchhandlungen oder direkt vom | "Feke, Sch Mton” e. agondeckon | Pritſche Pratſche Hoppeln! 
— .. au Heidschnuckeofellen, atis * 
| Verlag der Jugendblätter München ll. W Meine, Lünzmühle 19 4 ? éi 
= m b. Schneverdingen (Tüneb. Helde ) | Eine Bubengeſchicht' in Bild und Gedicht 


£ yon es A von e 
— . Ideal Theod. Riffarth. 
| Preis gebunden Mk. 2,75. 


Taschen- Wer feinen Kindern ein ſchönes, neues 


buch mit wunderſchönen Reimen und recht kind⸗ 
lich gehaltenen Bildern ſchenken will, der kaufe nur das 
Per neue Bilderbuch: Pritſche, Pratſche, Hoppela! 
* i ü 


— 


” „ru 
Mumu]. 


5 Nr. 360. Mit feinem schwarzem Lederüberzug, zirka 100 g wiegend, inkl. Etui Mk. 10.30 


Dieses Westentaschen-Glas ist besonders da zu empfehlen, wo auf ein — — geringes 
Volumen Wert gelegt und wo doch noch eine 1 gute optische Wirkung ver 
wird. In hervorragender Weise sind diese Ber hier ver and ist dieses - 
lich empfehlenswerte Instrument besonders Theaterbesuch, für Galerien etc., aber auch, 
um auf weite Entfernung zu sehen, zu gebrauchen. - 


; f Wunsch illustr. Preisliste, sowie Anlei A 
Gratis u. franko a. Fragetegen zar schrifüichen Bestellung passender AUGENGIÄSET. 
Optisch oculist. MÜNCHEN, Re . 
Anstatt Josef Rodenstock z.yerstrasse 8 pee 
Wissen schaftliches Spezlal-Institut für Augen gläser. | weltbefannten 
| modernen Neuheiten als: Edelobſt, Früchte mit Laub, Kugeln 


Rietzschels Projektions- Apparate. || |." 3:33 rat a Sr 


WN 


Beppefins Luflſchiff, Marmor- und Feuerkugeln, i 
| a Unsere Auswahl an Apparaten wie Basten. Nikolaus im Schneemantel, Wikelkind in Sofa, | 
| — — Spezial- Konstruktionen ermöglicht es uns Diamantenkugeln u. Spiegefreffektoren, reiz. Blumenmäbchen. 

DEE | allen Ansprüchen, die an Projektions- und 1 ge dee und Send . 
Vergrösserungsapparate gestellt werden glitzernde Dekorationen un i 
zu entsprechen. i Holle mit Kind im Sack, Nota Gen mit 4216 


= Projektions - Objektive = 
Projektions-Anastigmat > 4 
Projektions Objektiv F 3:2 
Porträt-Anastigmat F 4:5 


zumeist für Projektions- und photograph. 
Zwecke geeignet. — Projektions Liste 
Nr. 108 zu Diensten. 


A. H. RIETZSHEL G. n b. H. 
* * 5 Optische Fabrik b Th 2 
Projektions-Clack Modell IV. MÜNCHEN. tage. f 


aiii 


D ipla! ee 


- 


| Bei Ear br eG Be E a ee end ee 
on Dr. Armin Kaufen; Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., n 
| Bapier aus den Oberbayeriſchen Zellſtoff. u Vaplerſabriten, Aktiengeſellſchaft München. 


6. Jahrgang 
Ur. 51 


Ausſichten und Aufgaben der Katholiken 
deutſchlands. Don Dr. hans Roft. IV. 
(Schluß.) 

Adventsbitte, Von P. hippolötus Böhlen. 

die Programmrede des ſchweigſamen 
Reichskanzlers. — der konfervative 

- Parteitag. (Weltrundſchau.) Don fritz 
Nienkemper. 

Winterträume. Don fritz Flinterhoff. 

der Großblork von Baffermann bis Bebel- 
von Redakteur Jof. Schlierf. 

nochmals die Spezialabteilungen für 
Bücher in den Warenhäufern. Zugleich 
eine Warnung für die Weihnachtszeit. 

Don Georg dickenberger. 


` Allgemeine 
undscha 


Morhenfchrift rar Politik una Kultur 


herausgeber 
Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


y 


Inhaltangabe: 


au Vom Büchermarkt. 


 Quartalspreis 
Mk. 2 

ee ee 
20 Pfg 


18. Dezember 
1909 


die Kunft als Schutzmaske internationaler 
Unzucht⸗Induſtrie. 

Weihnachtbücherſchau. von B. haufer 
mit Unterſtützung fachkundiger Mit- 
arbeiter. (Schluß.) 

vom Büchertiſch. (E. m. hamann, dr. Jof. 
holzner, f. Weigl.) 

chriſtliche Kunſt. Don Dr. 0. Doering. 

Bühnen⸗ und Mufikrundfdau. von L. 6. 


Oberlaender. 
finanz- und handelsrundſchau. von m. 


Weber. 
Mindener Kunft: Die Oſterriederſche 
Krippe. von felig hinzen. 


Auserlesene Werke 


aus dem Verlage von 
Ferdinand Schöningh in Paderborn. 
Allgemeine Kulturgeſchichte. Zm Hrundriß dargeſtelkt von 
Dr. 3. Riker, Prof. an der Untv. Breslau, 2, völlig um: 
gearbeitete Auflage. br. Mk. 5.80, geb. Mk. 7.— 
Man darf die Nitelſche Kulturgeſchichte als ein vortreſf⸗ 
liches Wert bezeichnen, das allen Anſprüchen, die man an ein 
ſolches Buch ſtellen kann, or genügt. Academia. 
Geſchichte des deutſchen Volkes. Bon Dr. 5. Widmann. 
2., verbeſſerte Auflage. Mit 9 Porträttafeln. 927 S. 


br. Mk. 8.—, geb. in Leinen Mk. 9.60, geb. in Halbfra 
Mk. 10.50. 9 Halbfrang 


Soeben erschien: 


Dr. Th. Zell 


Zärtliche Verwandte in der Tierwelt und andere zoologische 
Plaudereien. 
Geheftet M 2.—, gebunden & 2.60. 


Tafelfreuden 
700 ausgewählte Rezepte der internationalen feinen Küche 
von Anna von Kühlmann-Redwitz. 


Elegant in Leinwand gebunden M 4.—. 


Ganze durchweht ein warmer Hauch echter deutſcher Vaterlands- 

liebe; dasſelbe ift ein Geſchenkwert erſten Ranges. 

Kulturgeſchichte des Mittelalters. Von Dr. 

2., vollftändig neue Bearbeitun 

Bd. I. mit 45 Illuſtrat. 464 S. br. 3 
II 48 556 


Verlag von Theodor Ackermann in München. 


5. Grupp. 
. 8.60, geb. Mt. 10.— 
0 11.40 


. 7 ” 900 y " n . m s 
Grupps Kulturgeſchichte des Mittelalters, die 4 Bände um- 
faſſen wird, verſpricht eine reiche, ſchöne Fundgrube für 
alle Geſchichtsfreunde zu werden. Hochſchulnachrichten. 


Handbuch der chriſtlichen Archäologie. Von Kart Maria 
Kaufmann. Mit 239 Abbildungen. br. Mk. 11.—, geb. in 
Kalito Mk. 12.20. 

Eine Arbeit, die allen Anforderungen gründlichſter Wiſſen⸗ 
ſchaftlichteit bei allgemein verſtändlicher Darſtellungsweiſe, ab: 
ſoluter Beherrſchung des ungeheuren Materials und der Literatur 


* 


In der J. E. v. Seidel'ſchen Buchhandlung in Sulzbach i. O. iſt erſchienen 
und wurde an alle Beſteller verſandt: 
11, Jahr- 


voisäniger (eschälls-Kalender für 1910 "sm 


Preis 1A, gebunden 1.50 4; auf feinem Papier 1.30 /, gebunden 1.80 K, 


ME Diejer enthält u. a. die nene Gehaltsordnung für die bayeriſchen Staats- 
Beamten und die Gehaltsverhältniſſe der Offiziere, Hanitätsoſſtiziere und Militär⸗ 
beamten des bayeriſchen Heeres. Veamtengeſetz. Rangordnung der Beamten uſw. 
Einkommen der katholiſchen und proteſtantiſchen Seelſorgsgeiſtlichen. Gehalte 
und Venſionen des Tehrperſonals an den hayeriſchen Volksſchulen uſw. 
Dieſer vollſtändige Geſchäftskalender, ſowie die übrigen bekannten Sulzbacher 
Kalender-Ausgaben find in allen Buchhandlungen und Buchbindereien uw. zu haben. 
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Die bisher inBayern verkauften 
ca. 7000 Teile von DIESBACH'S 


zusamensetzbaren Bücherschränken | 
aufeinondergesfellt überragen die Höhe 
| 
| 


des. Wendelstein” bei Schliersee(1840.) 
Abteil in Eichenholz von 18x 
Aufsatz M10- Untersatz M11; 
ALBERT DIESBACH, Hofl.G.mb.H. 


LE, 


MÜNCHEN, Thealinerstr.51,1el501 


N Abonnenten-Akquisiteure 


für eine erstklassige, gut eingeführte Zeitschrift an allen Orten 
gegen hohe Vergütung gesucht. Offerten unter A. 1500 an 
die Geschäftsstelle der „Allgemeinen Rundschau“, München. 
rr 


Alle bisher erschienenen Nummern werden mae 


gerecht wird. 


Günstige Gelegenheit! 


Dieſes Geſchichtswerk gehört zu den beiten feiner Art. Das 


Kranken und 


Drei elektrische Rekonvaleszenten 


Hängelampen 


aus blankem Messing, neu mon- 
tiert und auf poliert, 


für Wohn- u Bureauräume 
geeignet, 


sind für den Spottpreis von zu- 
sammen Mk. 50.— mit allem 
Zubehör (fertig zum Aufhängen 
und zum Anschluss) zu verkaufen. 
Näheres Galeriestr. 35a, Garten- 
bau, 2, Stock, in der Geschäfts- 
stelle der „Allgemeinen Rund- 
schau“. 


Schulbrüderorden 


kirchlich endgültig beſtätigt und 
in allen Weltteilen verbreitet, 
nimmt in feine deutſchen Studien⸗ 
anſtalten brave, begabte 
Knaben und Jünglinge, 
die ſich zum Ordensſtande und 
zur Jugenderziehung berufen 
fühlen, unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen auf. Anfragen ſende man 
unter V. 8831 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Allgemeinen Rundſch.“, 
Unchen. 


Rohe Rindfleiſchwurſt, 


N erſten Ranges, aus 
eſtem Ochſenfleiſch, frei von 
Fett und Sehnen, milde gewürzt, 
ohne Pfeffer, als leichteſtverdau⸗ 
liche Koſt Magenleidenden und 
Blutarmen beſonders zu empfeh⸗ 
len. Pfd. M. 1.50 ab inkl. Ver⸗ 
patung. Nachn. F. C. Scholl, 
K. bayer. Hoflief,, Erlangen. 


Elegantes, bei all. Gelegenheiten 
empfehlenswertes Festgeschenk. 
Für 5 Mark versenden franko 
ein Kistchen, enthaltend 60 Stück 
allerfeinste, milde 


Blumenfettseife 


hübsch sortiert in Flieder, Rose, 

Veilchen, Maiglöckchen, Reseda, 
Mandel, Glycerin usw. 
Charles & Leopold 

Seifentabrik, Mülheim a. Rh. 


Wer mit Erfolg 
inserieren Will, 


benütze die 


Allgemeine 
”  Rundschau““, 


anerkannt eines der her- 
vorragendsten Organe der 
gebildeten deutschen Ka- 
tholiken. 


empfehle ich meinen vorzügl. 


Medizinal- 
Blutwein 


(halbſüßer, kräftiger 
glacier eis 


per Flasche 1.20 Mk. 


Josef Wittmann, 
Weingroßhandlung, 
München, Chriſtophſtr. 9. 
Telephonruf 346. 


ee ne ——— 
Altertümliche 


3 jeder Art kauft 
und verkauft H. 
Augsburg. Annaſtraße 255. 


Primaner, kath., 
ſucht paſſende Stelle 
Redaktion oder bei e 
lage zur Ausbildung 
naliſt; am liebſten, wo 
Gelegenheit geboten ift, 
endigung der Studien. 
unter * 8983 an die 
fielle der 32 
ſchau“, München erbeten. 


bochfeine Harzer 

riginal Stamm Seife are 
präm, mil N 

Ferch lingel, Knorre 
tiefen Pfeifen, große 

langer Vortrag mit 
Uebergang. Verf. per 

m. Gefahr 6 Tage zur Probe. 
tauſch od. Geld retour, 

von 10, 12, 15, 20, 
Weibchen 1.50 —2 & 


C. V ln SEE 
eee Kere S 
Stottern 


heilt gründlich C. Deuharadt 


Prospekt mit amtl. gratis. 
t mitam 
Honorar nach 


i7 


üm- 
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Neue Werke aus dem Verlage von J. P. Bachem in Köln. 


Die Madonna in ihrer Verherrlichung durch 


die bildende Kunst aller Jahrhunderte, 


Dr. Walther Rothes, 


Dozent für Kunstwissenschaft an 
der Kaiser Wilhelm-Akademie zu 
Posen. 


Viertesbissechstes Tausend. 


Mit zahlreichen Abbildungen im 
Texte und S farbigen Kunstbeilagen. 


Gebunden M. 8.— 


Geschenkwerk 
ersten Ranges. 


Neue Romane. 


Roman 


Die Wenderoths. em: 


M. Herbert. Gebunden M. 6.— 


Starke Liebe, ann rn 


von Krane. Gebunden M. 6.—. 


Benedetta. Roman von M. A. 


Freiin v. Godin. 
Gebunden M. 7.50. 
Roman von 


Vohwinkels Drei, Ferez y 


Endeers. Gebunden M. 5.—. 


Neue Jugendschriften. 


Versiegelte Lippen. Jg nas 


dem irischen Volksleben des neun- 
zehnten Jahrhunderts, Von A. J. 
Cüppers. Mit 4 Bildern von 
Fritz Bergen. Geb. M. 3.—. 


Delphine von Neuville. rag 


aus der Zeit der ersten franzö- 
sischen Revolution. Von Ad. Jos. 
Cüppers. a vier Bildern von 
W. Roegge. M. 3.—. 
Der Knabe des Tell, rwe 
aus den 
Befreiungskämpfen der Schweiz. 
Von Jeremias Gotthelf. Mit 
vier Bildern von G. A. Stroedel. 
Gebunden M. 3.—. 


Die Tochter des Schatz- 
meisters. ‚ErzAhlung aus der 


Zeit Julians des Ab- 
trünnigen. Von A. J. Cüppers. 
Mit 4 Bildern von W. Weingartner. 
Geb. M. 3.—. 


Der Letzte der Longobarden- 


ini Erzählung aus der Zeit 
Könige. der i 


schaft in Italien. Von Ad. Jos. 


Cüppers. Mit vier Bildern von 
Franz Müller-Münster. Gebunden 
M. 3.—. 


36 Stunden — gibt 


Volksmärchen von J. K. A. 
Musdus. Mit vier Bildern von 


M. Grengg. Gebunden 


M. 1.20. 
Der Stern von Marburg, rann 
von Felix Nabor. Mit vier 


Bildern nach M. v. Schwind. Ge- 
bunden M. 1.20. 


Oreola, die Perle der Iro- 


quesen. Drei Erzählungen aus 


Amerika. 
Von M. Rohr. Mit vier Bildern 


von A. Sieberath. Gebunden M. 1.20. 


Ausgewählte Märchen 
deutscher Dichter, de tenen 


Volkedargeboten vonL.Kiesgen. 
I. Band. Märchen von 
Goethe-Chamisso Mörike. 

II. Band. 
Hauff-Hebbel-Hoffmann-Immer- 


Jeder Band mit dem Bildnis 
MANN, des Dichters gebunden M. 1.20. 


Märchen von 


Letzte Ernte, Erfyorglen von 


von Brackel. Gebunden M.6.—.: 


Roman 


Auf eigenen Füssen. on 


G. von Stokmans. Geb. M. 4.— 


AlessandroBotticelli,'Novene 
von M. Herbert. 2. Auflage. 
Mit 15 Piden: en 115 
Gedichte, on Brackel. 
6. Aufl. Gebunden M. 4.—. 


Tierwanderungen 
und ihre Ursachen. 


Von 


Dr. Friedrich Knauer. 


al- 
ANA A NN, 7 


Reich illustriert. Gebunden M. 4.50. 


Ein vorzügliches Geschenkwerk 
für Lehrer u. gereiftere Schüler. 


Vorlag Jos. Thum, 


Kevelaer. 


Die Bücherhalle. 


Sammlung sittenreiner 
Romane und Novellen 
erster Autoren. 


Bd. I. Das Land der Nacht 
Roman von Nanny Lambrecht. 
Brosch, 2.50, geb. 3.60 Mk. 


Bd. II. Die Asgarden. Ein 
Prager Studenten-Roman von 
18 Schott. Brosch. 2.50, geb. 


Bd. III. Verkauft. Roman 
aus dem vormärzlichen Walde 
von Anton Schott. Brosch, 


2.50, geb. 3.60 Mk. 


Bd. IV. Novellen. VonBaronin 
E. v. Handel-Mazzetti. Brosch, 
2.50, geb. 3.60 Mk. 


Bd. V. Meisternovellen 
nordischer Frauen. 
Von Selma Lagerlöff. Brosch. 
2.50, geb. 3.60 Mk. 

Bd. VI. Die Goldmaria. 
Kleinstadt- Roman. Von Fabri 
de Fabris. Brosch. 2.50. geb. 
3.60 Mk. 

Bd. VII. Opfer der Gesell- 
schaft. Roman v. F. de Venna. 
Brosch. 2.80, geb. 4.00 Mk. 

Bd. VIII. FürstinSaliakoff. 
(Wee ekr. Roman von Champol 

1 Brosch. 2,80, geb. 


89 8 8 PR TERN aus 
Frankreich. \on Walther 
EggertWindegg. Brosch. 2,00, 
geb. 3.00 Mk, 

Bd. X. Der Klostermaler 
Von A. Achleitner. Brosch. 2.50. 
geb. 3.60 Mk. 

In Vorbereitung sind Werke von 


Cüppers, H. Eschelbach, A. Jüngst, 
Freiin Anna von Krane usw. 


ol. Dame nimmt 
9—10 junge ädchen zur Voll- 
endung 9 Erziehung in ihr 

aus (Vorſtadt Londons) auf. 

elegenh., die beſt. Lehrkräfte zu 
erhalten. Ta. ar werden gegeb. 
u. veri. Näh. u. Proſp. durch 


Erfahr. kat 


Miß Latham, The Turret, Park⸗ 


7 T.˙ Z 


Spannende Romanlektüre. :::: 


five Gardens, Wimbledon Lon— 
don S. W. 


VE TEE 
Welcher edle Missionstreund 


würde einer armen Miſſion, 
die fih, um den Gläubigen 
weniger zur aN zu fallen, 
gern auf den Anbau der Lan: 
desprodukte verlegen möchte, 
der aber die Mittel z. Anſchaf⸗ 
fung der allernotwendigſten 
Maſchinen gänzlich fehlen, 
großmütig unter die Arme 
greifen? Derzliches Vergelt's 
Gott, für jede, auch die kleinſte 
Gabe im voraus! : 
Ergebenſter 
Prokurator der Million Afam, 
Salvatorianerkloſter 
bei Herbesthal (Rhld.) 


— Franko-Zusendung. — 


Handel-Mazzetti, Die arme Margareth. 
Gebunden Mk. 6.— 


Keller, Die alte Krone. Gebunden Mk. 5.50. 
Ein neuer Karl May: 


Ardistan und Dschinnistan, 2 Bande. 
Etwas später folgt: Gebunden à Mk. 4.—. 


Winnetou, Band IV. Das Testament. 
Gebunden à Mk. 4.— 


Wir empfehlen ferner unsern soeben 5 Katalog 
bedeutend im Preise ermässigter Geschenk werke. eiuschl. 
Jugendschriften. Versand gratis und pontfrei. 


Herder & Co., 5 Buchhandlung, Munchen, 
5 Löwengrube. 18 Fernsprecher 3960. 


Original Lambrecht’s Wettertelegraph 


auf die denkbar einfachste Weise das Wetter bekannt, indem nur die 
fan e Stellu ung der beiden Zeiger, welche die drei Hauptfaktoren: 

ufttemperatur, Luftfeuchtigkeit un Luftdruck anzeigen, in einer Tabelle 
aufzusuchen und diedanebenstehende en abzulesen ist. 
Lambrecht’s Instrumente sind in den Kulturstaaten gesetzlich geschützt. 


Man verlange Gratisdrucksache No.545. 


Wilhelm Lambrecht :: Göttingen 


Gegründet 1859 (Georgia Augusta) 


Inhaber des Ordens für Kunst u. Wissenschaft, der grossen gold. u. versch. 
anderer Staatsmedaillen. Ehrendiplom, Gold. Fortschritts-M eWien1906. 


Generalvertrieb für die Schweiz, Italien ic. die österr. Alpenländer durch: 
C. 4. Ulbrich & Co., A.- @. 9 Zürich. 


BEUUNEBSTHURNAEBARRNEBERSERSUBEREUNAGAGHURKAE 
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Aufsehen erregen fortgesetzt: 


8 8 n e : Re 
RR SITE > à SIENA nr ae B RA er 
r i ESN N BREITER ŞA N ` 


N 8 a 
SS N TER N a ER N E ne 


prag green, Die Mädchen. 


MADRAS-DINDIGUL (INDIEN) & LONDON 
fabrizieren mit über 2000 Arbeitern nach den strengsten hygienischen Grundsätzen nur 


FEINSTE INDISCHE IMPORTEN 


in Kistchen å 100 Stück Mk. 10.— und Mk. 15.— 100 Stück 
n » „ 50 „ Mk. 18.— Mk. 20.— Mk. 25.— per 100 Stück 
» „ 25 „ MX. 35.— per 100 Stück. 


Nanny Lambrechts neuestes preisgekrön- 
tes Werk, in dem die Dichterin die Zu- 
stände in einem Lehrerinnenseminar in 
„geradezu bestechender Weise“ schildert. 
Brosch. 3 &, geb. 4 &. 


Literatur - Verlag, Essen (Ruhr). 


Aparte nene Glückwunschkarien 


(religiös und profan) in feinem Aguarelldruck oder Phototypie 
sowie in moderner einfacher Ausstattung mit Leinenprägung 


als Postkarten oder in Billettform mit Kuverten 
— mit oder ohne Nameneindruck — in der Preislage 

von Æ 1.40 bis 4 4.50 bei 50 Stück Origtnalmuster 

„ „ 260 „ „ 825 „100 „ 

Näheres ist ersichtlich aus dem illustr. Vohani 

Katalog, der Interessenten portofrei zugesandt wird. 

Dieser Katalog enthält u.a. eine reichhaltige Auswahl 

in Festgeschenken, worunter Original- Reproduk- 

tionen hervorragender Gemälde altkölnischer Kunst 

Ferner erschien soeben eine billige Ausgabe von 
Führichs Genovefa- Legende 

15 Darstellungen mit erläuterndem Text von Tieck 
und einem Begleitwort von Hans Nalden. 


Schöne Fassons, weisser Brand, pikanter Geschmack. 
— Hochedle, de Importen. — 10 bis 15 om lang. 


Man wende sich an 
RICHARD HAGGENMILLER 
Kempten i. Algäu, Zigarrengrosshandlung. 


Herr Apotheker d. M. in Z. schreibt: „... und kann ich nicht umhin, 
Ihnen meinen vollen Beifall auszusprechen — Als alter Raueher getraue ich mir ein 
Urteil ara denn ich habe bereits vieles an aber one solch bekömmliche, 
1 kante Qualität, die völlig einer na Importen eichkommt, habe ich 

bis jetzt nicht he: ich werde dieselben. überall empfehlen.‘ 


(Viele anne 


(Om an Quer) 


JMünchen, Kaufinger- Sfr. 26 


D Mod ` 40 Seiten, 21¼ 28 em. Preis & 2.40. 
„ at. ker Fedder inte A- 
R Ein auserlesenes Weihnachtsgeschenk für Jung 
Damen-Konfektion — und Alt! 


B. Küihlens Kunftverlag in M.-6ladhadı. 


l Dom hochwürdigen Klerus 


empfehle mich zur Anfertigung von sämtlichen Kleidungsstäcken. 


Bedeutend herabgesetzte Preise 


in allen Abteilungen. Reichhaltiges Lager in- und ausländischer Stoffe. 


— ion Rödl, Ba’ weis Sega, München, grane a. 
Isidor Bach 


Lieferant des Georglanums. 
Spezialhaus für moderne Herren -Kleidung 
Sendlingerstr. 5 München Sendlingerstr. 5 


d 


> Schlafröcke a 


E = 


aus Double-Velours in grau oder braun Dermat oerte 448 en en > mt — = 
Mk. 15.—, 12.—, 20.—, 24.—, 28—., 32.— nn en O rift nnd 1 
aus Phantasiestoffen mit Tuch- oder Kordelbesatz eee - 2 5 8 


ten als: Edeloß rüchte mit eub, 
u. gier mi hin Serie Ric) ufo., kal 


Mk. 24.—, 28.—, 30.—, 33.—, 36.—, 40.— NN n 1 Raras mit Franben und E 


aus Kamelhaarstoffen m. Seide od. Kordel 
Mk. 33.—, 36.— , 39. - , 42.—, 45.—, 48.— 


Morgenröcke Morgenröcke 


5 N i it 
aus Double oder Velours aus Kamelhaarstoffen mit E 1 8 as Ei 
j 1 m e 
mit Kordelgarnierung Agraffenverschnürung Mark. Is Geſchent: einen girerer 0 
n EB, IB, BE, 28. Mk. 24, 28, 32, 36, 42 a an Hama En 
S t S : z : á ? afeı Sem Bo hoch), 120 7102 2 99 n e 
amt-Saccos Hausjoppen f. $ömmfangen Bis 20 Merk. San verfüume mit, Ich Dom 
aus braune, blaue oder Lod meinem fir eng Teelen Angebot iu überzeugen on e Inte 
schwarze Velvets aus gEAUEM wogen | hergestellt uns tamer Garde au ae Bo Mn in fi Fer = 
Nk. 22.— bis Mk. 32.—. Mk. 5.50 bis 18.— e 2 


Sieficanttärhrtäer 2. 88 2e brr Brande en Prodi 
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Noch eine hervorragende katholische 
> Nenerscheinung in leizier Stunde : 


à 


Soeben ist erschienen und wird 


von uns an jede Adresse geliefert: 


„Ferienblätter‘“ 


Mosaiken von einer Reise zum 
Eucharistischen Kongress in Köln. 
Von A. Meyenberg, Professor in Luzern. 


Inhalt: Eilende Fahrten — Frankfurt — Triumph der Religion in den Künsten 

— Literaturstreit — Nach Erfurt — Kardinal Paccas und Kardinal Vannutellis 
Rheinfahrt: 1786 und 1909 — Die eucharistische Woche in Köln — Die 
grosse Prozession — Kölner Kirchen — Zeppelin — Düsseldorf: Christ- 
o a a a N A liche Kunst — Heimfahrt. — . — . JG GL 


Preis gebunden Mk. 3.20, franko Mk. 3.40. 


Meyenbergs bewunderungswürdig feiner Sinn für alles Schöne, Edle und Gute, 

der schon in seinen „Wartburgfahrten“ Tausende entzückt hat, kommt in den 

„Ferienbildern“ wieder ganz und voll zur Geltung und wird neuerdings seinen 
Lesern Stunden des edelsten Genusses bieten. 
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Mit nur 3 Mark pro Monat 


kann erworben werden: 


Eine Geschichte der katholischen Kirche! 


Handbuch ser aigenenen Kirchengeschichte, 


Von Joseph Hergenröther, Kardinal. 
Vierte Auflage — Drei Bände. — Neu bearbeitet von Dr. J. P. Kirsch. 


1. Die Kirche in der antiken Kulturwelt. 2. Die Kirche als Leiterin der 
abendländischen Gesellschaft. 3. Die Kirche nach dem Zusammenbruch der 
religiösen Einheit im Abendiand und die Ausbreitung des Christentums in 
den europäischen Weltteilen. 


Preis gebunden in Halbsaffian bei Frankolieferung Mk. 51.— 


Das monumentale Werk, das unter ähnlichen Arbeiten mit Recht den ersten 
Rang behauptet und weithin über die Kreise der Theologen grosse Bedeutung 
hat, ist mit dem dritten Bande, dessen une bis auf die neueste Zeit 
ong an wurde, soeben vollständig geworden. — Die vorstehende Geschichte 

“katholischen Kirche darf stets als besondere Zierde jeder Bibliothek 
empfohlen werden. — Bestellungen erbittet 


Herder & Co., Buchhandlung, München, Löwengrube 18. 
DENE TEEN NEN N REN 


Billige Bücher für Weihnachten 


für Kinder von 8—12 Jahren. 


dbk 
. 3 = Jugendblätter. == 


Ein Jahrbuch für die deutsche Jugend 
von Isabella Braun 


Schriftleitung 
Lothar Meilinger-München. 


Zur Anschaffung für Schülerbibliotheken 
ministeriell empfohlen. 


Band 51 52 53 54 
1905 1906 1907 1908 


Jeder Band ca. 430 Seiten stark mit zahlreichen schwarzen 
und bunten Illustrationen 


Bregani in Toinen ebunden statt Mk. 5.— 
-, alle 4 Bände Mk 


Gregorius-Buchhandlung, G, m. b. H 


gegrum 
Fabel; Braun‘ 


L 
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A. Baumann Nachf. 
H. B. Hof- 0 Photograph 


München Residenzstrasse 12 


8 vis-à-vis Hoftheater. = 


MUSIK im HAUSE 


Das seelen- u. gemütvollste 
aller Hausinstrumente: 


mit wundervollem Orgelton, 


illustrierte 0 


ALOYS MAIER. hofleferant FULDA. 


Prospekte auch über den neuen 


a Harmonium-Spiel-Apparat 8 
(Preis mit Notenheft von 270 Stück nur 30 Mark), 
mit dem jedermann ohne Notenkenntnis sofort 
œ © 4stimmig Harmonium spielen kann. %2 %2 


Berg der Bonifacius- Druckerei 

22 in Paderborn. 2 
Zu beziehen durch alle Nuchhand lungen. 
Doooooooooooonononooon 


Cebensbilder bervorra agender Hatho- 


fi R des neunzehnten Jahrhunderts. Nach Quellen 
iken bearbeitet und heraus am ng 3. San ſen 
fr. 5 Bände. 1832 S. Æ. 19 055 in farb. Kalito 
k. 4.40; Bd. II gebd. in farb. Raltto Mer. 4.60; Bd. III 
ebb. 10 ac Ralito Mt. 5.— eb. in farb. 
aliko M : Bd V gebd. in farb. Ro o Mk. 5.—. 
Eine Reibe der hervorragendſten ne. auf welche 
die kath. Kirche mit Stolz und Ehre als ihre beiten Söhne 
hinweiſen kann, ziehen bier in ihrem ausgezeichneten Le en 
und Wirken an unſerm Geiſte vorüber. Das Buch paßt 
gut als Gef als Geſchenk für die heranwachſende Jugend. 


B Bände. 890 S. 
Staufenſied i kl. A Gebo. = „Original- Prachtband 


© Diefe et epi eif ETR nimmt unter den dichtes 
riſchen Erzeugniſſen der Neuzeit eine hervorragende Stelle ein. 


Flora die römiſche Märtyrerin, 


råfin Jda Holnflein. 2 Bände. 760 ©. 
Gebd in Ori N e mit Marmorſchnitt Ml. F D: 
mit un ont 
uch ift von hoher Be 5 für den Glauben 
und feine e elden getragen, die e ft fhón, die Dar» 
ſtellung edel und ſpannend. 


Gedichte von I Ambros 
Fern der Heimat. red S. J. 2. Auflage. 
kl. 8. Gebd. in Prachtband Mk. 3.20. 
ea anmutige und in der Jorm wohlgelungene Ge⸗ 
dichte ſind es, die der in der kath. literariſchen Welt rühm⸗ 
lichſt bekannte Verſaſſer in dieſem Werkchen den Freunden 
wahrer Poeſie darbietet. 


Obstverwertungsgenossensehaft Obe Übernburg a. Main 


offeriert 
reinsten Export-Gesundheits- Apfelwein 


hochfeine Apfelwein- und Johannisbeerwein- 
Sekte, Obstweinessig, Apfelwein-K ognak; Zwet- 
schenbranntwein armeladen und Gelees 985 
reinster Qualität. Man verlange Preis gratis und 


er 


SS œ von 78 Mark an. n n: 
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Borzugsangebot Weißnaditen 1909. 


E Tägliche Lektüre 


E wenigſtens für eine Viertelſtunde ſollte die Bibel 2 

einem jeden fein. Und doch, wie felten wird fie 

2 tatfächlich geleſen! A 
7 
m 


E- Woran liegt das? 


= Weil der durch Auswendiglernen während der Schul⸗ 
L zeit bis zum Ueberdruß bekannte Wortlaut die * 
S Aufmerkſamkeit bei erneuter Leſung nicht genügend a 
2 feſſelt, obwohl es doch nichts mehr Unterhaltendes, me 
nichts Veredelnderes geben kann als die Begeben⸗ 
A beiten des Evangeliums. 


Dem ift abzuhelfen = 
durch eine zeitgemäße Darſtellung des Lebens Jefu, 4 
a eine „dichteriſche Biographie“, wie P. Wilh. Kreiten in m 
2 den Laacher Stimmen die „Meſſiade von Helle“ nennt, 3 
welche in gewählter Sprache und feſſelnder Form uns S 
Perſon, Leben und Schickſale des Erlöſers im 
einzelnen näher bringt. Helle „erweckt unſer Intereſſe 
k dadurch, daß er den Stoff in einer gewiſſen modernen 
Ueberſetzung, d. h. Gedankenfaſſung bietet, uns 
die längſt vertrauten Geſtalten in ihrem Milien 
vorführt, die von den 1 als bekannt vor⸗ 
ausgeſetzten und daher nicht berührten Nebenbezie⸗ 
hungen von Volksſitten, Kulturzuſtänden, landſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen u geſch ickt herausarheitet, alfo 
Ui Leſer nach Paläſtina und unter die Kultur 
7 ener Tage verſetzt (Kreiten)“. 4 


Reue Gedanken 


rs und Anregungen wird man aus dem erhabenen 7 
2 Stoffe ſchöpfen, Bekanntes in ganz anderem Lichte ' 
Tſchauen, da die Ausführlichkeit des auf 40jährigen m 
= Studien beruhenden Werkes kaum zu übertreffen 
= ift, gleichzeitig aber das gewählte ug er Vers⸗ 
= maß fth, AER leicht lieft (nach Heemſtede s S 
$ Sriti) wie die Proſa irgend eines Romanes y 
＋ und weit, weit mehr Genuß bereitet“. Laut Urteil 
= der „Kölniſchen Volkszeitung“ „eignet fih Helles 
> Meſſiade für jeden Chriften, jeder Stand kann ® 
aus ihr Troſt, Erhebung und Erbauung in ſtillen 
2 Stunden ſchöpfen, der Kaufmann und der Gelehrte, 
& der Arzt und der Prieſter, der Richter und der Lehrer, 
E der Studierende und der Mann aus dem Volke, und 
Ehrenpflicht — nicht im gewöhnlichen Sinne der 
2 * chen Reklame — ift es für jeden einiger. = 
2 maßen gut geſtellten Katholiken, Uem Werke Cin: a 
2 gang in fein Haus zu verſchaffen“. Dieſes „ſchönſte = 
und reichſte Familienbuch“ (vgl. Kauſens „Allge⸗ 
meine Rundſchau“ 1909, Heft 48) beſteht aus drei hoch⸗ 
eleganten Original⸗Prachtbänden (zuſammen 1342 S. 
im Format 23,5: 16 em) zu je 114, welche wir bei 
umgehender Beſtellung liefern zu den nachſtehenden 
Vorzugs bedingungen: 


Beſtellſchein für die Lefer der „Allg. Rundſchau“. 

(Ausſchneiden und fofort einfenden, weil Sondervergünſtigung.) 
Bei F. Geſchers Verlag, Vreden i. W. 11, be⸗ 

ſtelle ich hiermit unter der Bedingung, daß mir die Sonder⸗ 

vergünſtigung porto: und verpackungsfreier Zuſendung im 

Poſtpaket gewährt wird, 

gegen vierteljährliche Abzahlung von .. Mark 


je ein gebundenes Simpar 50 17 von Dr. Friedrich 
ilhelm Helle: 


„Alus Mellas“ «x» „Kalanyas Völkerlang“ 


für zufammen 36 Mark (ſtatt 37,50 Mark). 
Kalanvas Völkerſang iſt eine ſehr intereſſante epiſche 
Dichtung, in Salonband mit Goldſchnitt gebunden, welche 
einzeln gekauft „ 4.50 koſtet (jetzt alfo nur & 3.—). 
Tie erſte Rate folgt am Tage nach 1 der Werke franko, 
die folgenden je 3 Monate fpäter. Nichtbezahltes bleibt Eigentum 
der Buchhandlung. Erfüllungsort für beide Teile ift Vreden. 


f Mar 
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Name und Stand. Ort und Tag. 


Weihnachts⸗Krippen 


verjchiedener Größe, nach eigenen, kunſtgerechten hiſtoriſchen Studien 


empfiehlt k. Bildhauer Seb. Oſterrieder, 


München, Thereſienſtraße 34. 
Höchſte Anerkennungen. Mäßige Preiſe. 
Zur Beſichtigung des Atefiers werden Intereſſenten Höfl. eingeladen. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nenigkeiten für den Weihnachtsbüchertiſch 


aus dem Verlage der Bonifacius-Druckerei, Paderborn. 


Nr. 51. 18. Dezember 1909. 


= bon P. Ambros = Eine Märchen⸗ 

Neue Bez dupp, S. J. Der Zaubergarten. er plung bun 
it vielen Bildern. 160 Seiten kl. 80. . Benfeys nppe. Mit vielen 

reis broſch. 1,20 , geb. in farbigem Bildern. 2. Auflage. 154 Seiten kl. 80 


e⸗ 
ſchmü a ſt 
bekannten Jeſuitenpaters aufmerkſam ge⸗ 
macht. Die Schuppſchen Märchenerzähl ungen 
gehören zu den beſten, welche es gibt. 


5 8 Eine 
Goldkörner. Sine, 


ſie mit Abſcheu vor dem Gegenteil. Eine 
blühende, heitere Phantaſie durchweht das 
ganze Märchen. 


Aus d. Volksleben. 


ählungen von Ad. Jos. 
Cüppers. Mit vielen Illu⸗ 
trationen. 304 Seiten kl. 80. 
is broſchiert 2,20 4 
gebd. in farb. Kaliko 2.80.4. 
Allen, die nach Unter⸗ 
altung und Lektüre ſuchen, 
önnen wir dies interejjante 
Erzählungsbuch, das ſich in 
dem geſchmackvollen Einbande 


k 
chlacht. In 
Alltagsworten u. Gedichten 
1,60 4; in Bockleder mit Pa und ans Licht ge⸗ 
Goldſchnitt 1,80 &. racht von Peter Sömer. 


; N 2. Aufl. 255 Seiten kl. 80. als Feſtgabe, aber auch als 
für „ rat Preis DEN. M 1,20; gebd. I Gelegenheitsgeſchenk febr gut 
den Frauen und Jungfrauen, in farb. Kaliko 42.— net, zur Anſchaffung nur 


ei 
beſtens empfehlen. — Em echt 
euch 


bietet dieſes Büchlein. volkstüml. geſchrieben 


Vorſtehende Bücher ſind durch alle Buchhaudlungen zu beziehen. 


Albert Kimm = Juwelier 


Residenzstr. 5 MÜNCHEN Residenzstr. 5 


gegenüber der Kgl. Hauptpost. 


Juwelen-, Gold- und Silber- 
waren in grosser Auswahl. 


:: Passende Weihnachtgeschenke 
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heselischallsreisen nach dem Orieni 


Aegypien nnd Sndan, Palästina, Syrien, Kleinasien, Türkel, Griechenland. ___ 


Abfahrten: 20. und 27. Januar, 11. Februar, 10. März, 16. Juli, 20. September. Preise von 


860.— bis M. 2435.—. Erstklassige Durchführung. (Fahrt, Hotel und Verpflegung, Besichti- 


gungen, Führung und Trinkgelder eingeschlossen.) ; 
Mittelmeerfahrten Ausserdem Reisen nach: Italien, Dalmatien, Um die Walt. 
Veransiällungen zum Besuche der Passionsspiele Oberammergau 1910. 


Spanien, Tunis und Algier, Amerika, Indien, 
Ausführliche Prospekte durch: 


Reisebureau Schenker & Co., München, Promenadepiatz 16 
Offizielle Vertreter der Passionsspiele Oberammergau 1910. 
Nürnberg. Bad Kissingen. Bozen. 


Inferate: 30 A die Smal 

geſpalt. Nonparelſlegelle; 

b. Wiederholung. Rabatt. 
Reklamen doppelter 

Preis. — Beilagen nach 

Uebereinkunft. 

Bei Zwangseinziehung wer 

den Rabatte hinfällig. 


Nachdruck von Hr- 
tikeln, Feutllletone un 
Gedichten auo der 
„Allg. Rundidhau“ nur 
mit Genehmigung dee 
Verlage geſtattot. 
Auslieferung in Leipzig 


durch Carl fr. Fleilcher. 


7 


i. Buchhandel u. b. Verlag. 
In Deferr. Ungarn 3 K 19b, 
Schwelz sfe 20 Cts, 


Bezugepreie: viertel- D l | 
dri M 3.40 (2 Mon. 0 
4 1.60, 1 mon. A 0.80) 
bei der Doft (Bayer. 
pofiverzeichnis Nr. 15), 


Belgien 3 Fr. 23 Cts., 
Golland 1 fl 70 Cents, 
£ugemburg 3 Fr. 25 Cts. 
Dänemark 2 Nr. 48 Der, 

Rußland 1 Rub. 18 Kop. 
Probenummern koflenſrei. 
Redaktion, Geſchäfte- 
tolle und Verlag: 
München, 
Galerioftraße 38 a, Ob. 
Aelephon 3850. 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. e Herausgeber: Dr. Armin Raufen, München. 
M51. München, 18. Dezember 1909. VI. Jahrgang. 


` | | i viel höhere Werte darftellen, als manche unangebrachte Statue 
Aus ſichten und Aufgaben der Katholiken irgend eines Heiligen oder mancher koſtbare Kultusgegenſtand. 


Deutſchlands. Auch die Beeinfluſſung des Stiftungsſin nes der katholiſchen 
Bevölkerung zugunſten der Diaſpora oder zugunſten kultureller 

Don Dr. Hans Roft, Augsburg. wiſſenſchaftlicher Unternehmungen der Katholiken dürfte als 
IV (Schluß). notwendige Aufgabe der maßgebenden Faktoren zu betrachten ſein. 


Es ſteckt eine ungeahnte Fülle von Opfergeiſt und Idealismus im 
‚Diefe für Bayern gemachten Anregungen und Not- katholiſchen Volke. Dieſe fließenden Quellen der brennenden feel- 
wendigkeiten treffen auch mehr oder weniger für andere Staaten ſorgeriſchen, wiſſenſchaftlichen und ſozialen Aufgaben der deutſchen 
zu und gehören ganz allgemein zu dem Aufgabenkreis der deut- Katholiken zu erſchließen, ift eine nicht ganz leichte, aber um fo 
ſchen Katholiken. Hand in Hand mit der Forderung der ſozialen | dankbarere und notwendige Aufgabe. 
Ausbildung des Klerus kann man einer anderen Aufgabe Er⸗ Vielleicht darf in dieſem Zuſammenhange auch kurz die 
wähnung tun, welche ebenfalls auf dem Gebiete der Geel- Frage der katholiſchen Feiertage geſtreift werden. Es ift den 
ſorgspolitik liegt. Ein Hauptaugenmerk müſſen die ton- kirchlichen Oberbehörden in die Hand gegeben, hier nach Prüfung 
angebenden Kreiſe in Kirche und Staat darauf richten, daß die der materiellen, ideellen und kirchlichen Seite der Frage Ver- 
kirchliche Not in vielen Gegenden Deutſchlands gelindert und legungen von Feiertagen auf die Sonntage in Erwägung zu 
behoben wird. Es ift nicht immer der Mangel an Geld und ziehen. Hier fol nur das wirtſchaftliche Moment ins Auge ge- 
Seelſorgskräften, der die Diaſporanot verurſacht. Es fehlt hier faßt werden. Wenn man annimmt, daß unter den mehr als 
vielfach an dem nötigen Ausgleich der verfügbaren Kräfte und | 20 Millionen deutſcher Katholiken 4 Millionen nach Taglohn ar⸗ 
Mittel. Es fehlt ferner an dem nötigen Nachdruck, vom Staate beiten, und hierfür pro Kopf ein täglicher Verdienſt von nur 
die erforderlichen Seelſorgspoſten zu verlangen. Nehmen wir 2.50 & berechnet wird, fo bedeutet ein einziger Wochenfeiertag 
wieder einige bayeriſche Beiſpiele. . für das katholiſche Deutſchland einen Ausfall von 10 Millionen 
Nürnberg zählte im Jahre 1870 14000 Katholiken, heute Mark. Da in ſüddeutſchen, ſpeziell in bayeriſchen Diözeſen die 
find es über 90000. Die Zahl der Kirchen ift wie in Berlin viel Zahl der Wochenfeiertage erheblich höher ift als in Norddeutſch⸗ 
zu klein. Die Vorſtadt Steinbühl z. B. hat bei 16000 Katholiken land, läßt fih eine Gefamtrechnung für das ganze Reich nur 
überhaupt keinen Raum für einen Gottesdienſt. Während in in annäherndem Durchſchnitt aufmachen. Aber ſelbſt bei nied- 
Berlin auf 3287 Laien ein Geiſtlicher entfällt, iſt dies hier erſt riger Schätzung bedeutet der Ausfall der Löhne an Wochen⸗ 
bei 7000 Seelen der Fall. Nur etwa ein ſtarkes Drittel der | feiertagen, die nicht für die ganze Kirche Geltung haben, den 
Kinder aus gemiſchten Ehen wird katholiſch getauft und erzogen. Verluſt von mindeſtens einer Milliarde Mark ſeit 
Hier haben Ordinariat, Regierung und Zentrumspartei noch ſehr Gründung des Deutſchen Reichs, ein gar nicht zu 
viel nachzuholen. Da ſorgt der Staat für die Proteſtanten unterſchätzender Faktor bei der materiellen Inferiorität der 
in der Diaſpora ſchon ganz anders. In Niederbayern z. B. Katholiken. Für die beiderſeitige Konkurrenz der Konfeſſionen 
trifft auf 400 proteſtantiſche Seelen ein Pfarrer, in Nürnberg erſt fällt dieſer Umſtand ſchwer in die Wagſchale. Der ideale religiöſe 
auf 7000 Katholiken. Das ift eine außerordentlich große Zurück.] Gewinn als zu wünſchende Folge der katholiſchen Feiertage kann 
ſetzung der Katholiken. Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß die leider nicht als Gegeneinwand hervorgehoben werden. Die Regel 
Katholiken in ihren Forderungen um Errichtung von Seelſorge. iſt wohl die, daß nicht nur nichts am Feiertage verdient, ſondern 
ſtellen viel zu beſcheiden fih verhalten. Auch die vorhandene daß auch noch mehr konſumiert wird als ſonſt. Die deutſchen 
Diſparität unter den verſchiedenen Diözeſen ift ein bedeutender Katholiken find nun einmal in den Konkurrenzkampf mit ihren 
Nachteil. Es treffen auf eine Pfarrei Katholiken in der Diözeſe proteſtantiſchen und iſraelitiſchen Volksgenoſſen hineingeſtellt. 
Eichſtätt 904, Augsburg 925, Würzburg 1315, Paſſau 1638, Die Verlegung mehrerer Feiertage iſt in kirchlicher Hinſicht kein 
Speyer 1766, Regensburg 1813, Bamberg 2128, München 2567. großer Schaden, in materieller Beziehung eine Kräftigung des 
Während alfo die Diözeſe Augsburg einen Ueberfluß an Pfarreien katholiſchen Volksteils. Daß kirchlicherſeits die Tendenz zur teil- 
hat, beſteht in der Diözeſe Bamberg ein großer Mangel. weiſen Abänderung dieſer Sachlage beſteht, beweiſt z. B. die 
Es müßte ſich nun doch ermöglichen laſſen, einerſeits kleine] Verlegung des St. Bennotages in München auf den Sonntag. 
Pfarreien zuſammenzulegen, anderſeits innerhalb der ver. Zu den wichtigſten Aufgaben der deutſchen Katholiken iſt 
ſchiedenen Diözeſen einen rationelleren Ausgleich zu ſchaffen, fo- ferner zu zählen der Kampf gegen den Alkoholismus. Das 
wie bei Errichtung neuer Seelſorgeſtellen die gröbſte Dilparität deutſche Volk ift gegenüber den Amerikanern, Schweden, Finnen, 
zu beſeitigen. Die Unmaſſe von Kaplaneien und Kuratien bei [Schweizern z. B. bezüglich der Alkoholbekämpfung weit zurück. 
den Katholiken muß verringert, und es müſſen dafür nach prote. In Deutſchland ſelbſt ſtehen die Katholiken hinter den Prote⸗ 
ſtantiſchem Muſter mehr Pfarreien geſchaffen werden. Bei | ftanten zurück. Der Jude iſt notoriſch nüchtern. Die Katholiken 
Aufſtellung des Kultusetats muß auf diefe brennende Notwendig- | Haben etwa 17 000 organiſierte Alkoholgegner aufzuweiſen, von 
keit beſondere Rückſicht genommen werden. Eine weitere Forde- denen höchſtens ein Drittel Abſtinenten find. Das proteſtantiſche 
rung, die jedoch nicht dem Ermeſſen kirchlicher oder jtaatlicher | Blaue Kreuz dagegen zählt 32000, die Guttempler 700000, der 
Faktoren anheimgeſtellt ift, gipfelt in dem Verlangen, es möchten [Deutſche Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke, der auch 
die Katholiken bei Verwendung ihrer dem katholiſchen Kultus zu. Katholiken in feinen Reihen hat, 31000, die Freimaurer 38 000 
W Gelder mehr die Not der D iaſpora mit ihren großen | Mitglieder. Auch die Sozialdemokratie fördert die Antialkohol⸗ 
erluſten, als die manchmal überflüſſige verſchwenderiſche Aus.] bewegung. In unſeren Reihen herrſcht hier vielfach große Gleich⸗ 
ſtattung von Kirchen ins Auge faſſen. Das Haus Gottes muß | gültigfeit und ſträflicher Leichtſinn. Bei ſtudentiſchen Kommerſen, 
gewiß glänzen, Schönheit und Erhabenheit muß in ihm erſtrahlen. bei feſtlichen Veranſtaltungen der Katholiken wird dem Alkohol 
Doch iſt zu beachten, daß die verlorene Seelen der Diafpora | viel zu viel Spielraum gewährt. Die Alkoholenthaltſamkeit iſt 
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ohne Zweifel ein vortreffliches Mittel zum geiftigen und materiellen 
Vorwärtskommen. Wenn es gelingen folte, größere Maſſen unter 
den Katholiken für die Antialkoholbewegung zu gewinnen, dann 
würden viele Millionen Mark ſtatt in die Kehle in die Spar- 
büchſe fließen: für die Aufwärtsbewegung der Katholiken wäre 
dieſer Umſchwung eine neue Triebfeder. Allein wie viele Kreiſe 
unter den Katholiken haben für dieſe ſo nützliche Kulturbewegung 
nur ein mitleidiges Achſelzucken, während die Proteſtanten und 
Juden in erhöhtem Maße ihre geiſtige und wirtſchaftliche Spann⸗ 
kraft infolge ihrer größeren Enthaltſamkeit erſprießlich ſtählen. 
Wenn mit der Alkoholenthaltſamkeit oder Mäßigkeit noch der 
Sinn für Sparſamkeit und Einfachheit geweckt und gepflegt wird 
— denn auch das übertriebene Kleiderfetzentum bei Damen und 
Herren muß als Nachteil für die erwünſchte geſamte Hebung der 
Katholiken auf ein höheres, überlegeneres, ideales und materielles 
Niveau ausdrücklich betont werden —, fo erwachſen dem katho⸗ 
liſchen Volksteil aus dieſen Umwälzungen bisheriger Unſitten 
und wenig beachteter Gebräuche hohe Vorteile. 

Die die Bevölkerungsziffer nicht ganz erreichende Anteilnahme 
der Katholiken am mittleren und höheren Studium läßt es natur⸗ 
gemäß als eine Hauptaufgabe der katholiſchen Bevölkerung er- 
ſcheinen, immer und immer wieder für die Herſtellung des Gleich⸗ 
gewichts auf dieſem Gebiete Sorge zu tragen. Dabei iſt der 
ſchulgeographiſche Geſichtspunkt klar ins Auge zu faſſen, 
wonach die Katholiken in vielen Gegenden z. B. in Poſen, Weſt⸗ 
preußen, Schlefien, in Niederbayern, Oberpfalz, Oberbayern un- 
genügend mit höheren Schulen verſehen ſind. Während in Oſt⸗ 
preußen infolge günſtiger Wohnverhältniſſe die Beſuchsziffern der 
Katholiken auf den Gymnaſien gute zu nennen ſind, iſt dies im 
übrigen Nordoſten nicht der Fall. Während in den faſt ganz 
katholiſchen Kreiſen Niederbayern und Oberpfalz eine höhere 
Schule nach Brüning erft auf 43000 bzw. 35 000 männliche Cin- 
wohner kommt, ift dies im vorwiegend proteſtantiſchen Mittel ⸗ 
franken ſchon bei 15 700 der Fall. Heſſen hat eine günſtige Lage 
der Anſtalten für die Katholiken, daher auch gute Beſuchsziffern. 
In Baden, Elſaß⸗Lothringen und Württemberg ift die Lage da⸗ 
gegen wieder weniger gut. In Baden liegen z. B. von den ſieben 
Vollanſtalten des überwiegend katholiſchen Donaukreiſes nur drei 
in den zehn — von 16 — faſt rein katholiſchen Oberämtern. 
Jede neue Errichtung einer Lateinſchule oder einer Realanſtalt in 
katholiſchen Gegenden hebt den Anteil der Katholiken am mitt- 
leren und höheren Studium. Es iſt alſo neben der etwas ge⸗ 
ringeren finanziellen Leiſtungsfähigkeit der Katholiken in erſter 
Linie auch die geographiſche Lage am geringeren Schulbeſuch 
ſchuld, ein Umſtand, dem die katholiſche Volksvertretung ein 
beſſeres Augenmerk zuwenden ſollte. Außerdem muß immer 
wieder und mehr und mehr der Beſuch der realen Schulen ſeitens 
der Katholiken betont werden; dem katholiſchen Volke muß die 
gleiche hohe Bedeutung des Studiums profaner Fächer wie des 

heologieſtudiums vor Augen gehalten werden. Denn neben der 
Pflege idealer Studien müſſen die Katholiken vor allem mehr 
und mehr ſich ſolchen Berufsarten zuwenden, in welchen, um es 
glattweg zu ſagen, Geld, viel Geld verdient wird. 

Mag es auch ängſtlichen Gemütern zu gefährlich erſcheinen, 
den Gelderwerb ſtark zu betonen, worunter die Pflege idealer 


Güter Schaden leiden könnte: die ſtärkere Bereicherung der Katho⸗ 


liken, welche in dieſem Punkte weit hinter den Proteſtanten und 
Iſraeliten zurückſtehen, ift eine Hauptaufgabe der nächſten Zu⸗ 
kunft. Der Katholik kann kein Freimaurer fein, aber Geld ver- 
dienen nach Maßgabe ſeiner Leiſtungsfähigkeit und Ehrlichkeit iſt 
für ihn hohe Gewiſſenspflicht. Wir müſſen reicher werden, um 
beſſer konkurrieren zu können, um mehr Kinder dem höheren 
Studium zuführen zu können. Die reichen Quellen, welche von 
der Staats⸗ und Gemeindekrippe aus ſo voll der proteſtantiſchen 
Beamtenſchaft, den proteſtantiſchen Militärs, Miniſtern, Generälen 
uſw. zufließen, die zahlreichen Stipendien, Reiſeunterſtützungen 
unſerer Hochſchulen und Inſtitute gelehrten Charakters, welche ſo 
erklecklich unter die Studierenden verteilt werden, die oft hohen 
Gewinn abwerfenden öffentlichen Arbeiten, welche in Staat und 
Gemeinden vergeben werden: Dieſe reichen Geldquellen ſtrömen 
vorwiegend nutzbringend dem proteſtantiſchen Bevölkerungsteile 
zu und ſtärken deſſen materielle Poſition immer mehr. Die Katho⸗ 
lifen müſſen daher nach größerem Reichtum trachten, um eine 
größere Anteilnahme an der Beamtenſchaft, am Studium uſw. 
zu erringen und dadurch ihren berechtigten Anteil an den Staats⸗ 
und Steuergeldern ſich zu ſichern. Das Geld iſt der Schlüſſel zu 
Kunſt und Wiſſenſchaft, zur Erfüllung idealer und materieller 
Zwecke. Mehr Geld muß das Loſungswort fein, damit die Ratho. 
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liften ihre Söhne in ſtärkerem Maße den Realſchulen und Real- 
gymnaſien zuführen können. Die großen Vermögen werden in 
den Fabriken, Bergwerken, Banken, im Handel und Verkehr er- 
worben. Darum iſt in Zukunft die Bevorzugung des techniſchen 
Studiums notwendig. Hand in Hand mit der Vermehrung des 
Reichtums wird dann die Ebenbürtigkeit der Katholiken auf 
dem Gebiete des Wiſſenſchaftsbetriebes und in den Staatsämtern 
ſich einſtellen; opferwilliger Sinn wird auch ein Mäzenatentum 
entſtehen laſſen, das überzeugt von den hehren Zielen und Ideen 
des Katholizismus eine offene Hand haben wird für die prak⸗ 
tiſchen Lebensäußerungen desſelben. 

Wenn man nun die Aufwärtsbewegung der deutſchen Katho⸗ 
lifen überfchaut, wenn man ihr Ringen und Streben, ihre Er- 
folge und noch fernen Ziele, ihren Aufgabenkreis mit ſeinen Er⸗ 
füllungen und ſeinen Notwendigkeiten ins Auge faßt, dann drängt 
ſich der lebhafte Wunſch hervor, es möchten dieſe Entwicklungs⸗ 
linien, diefe Ziele recht deutlich dem ganzen katholiſchen Volks- 
teil ins Bewußtſein ſich einpflanzen. Das kann in zureichender 
und zweckdienlicher Weiſe in der Pflege des katholiſchen Vereins⸗ 
lebens und in Diskuſſionen über die Inferioritätsfrage in 
Angriff genommen werden. Noch mehr aber ſcheint uns eine 
andere Inſtanz berufen zu ſein, die Bilanz über die Entwicklung 
der deutſchen Katholiken im Kultur-, Wirtſchafts⸗ und Geiſtes⸗ 
leben ſorgfältig aufzumachen und Wegweiſer aufzuſtellen. Ohne 
die enorme Bedeutung der alljährlichen Katholikenta ge 
irgendwie verkennen und unterſchätzen zu wollen, müßte auf den⸗ 
ſelben die Beantwortung der Frage noch ſchärfer herausgehoben 
werden, ob die Katholiken von Jahr zu Jahr auf den Gebieten 
des Geiſtes⸗ und Kulturlebens zunehmen, welche Maßnahmen zur 
durchgreifenden praktiſchen Beſeitigung der noch vorhandenen Tat⸗ 
ſachen der vielbeſprochenen Inferiorität zu veranſtalten ſeien. 
Die warme Begeiſterung, der hohe ideale Schwung, welche die 
Katholikentage durchzittern und jeden Teilnehmer das hohe Glück, 
Katholik zu ſein, erkennen laſſen, ſollen auch in Zukunft Erbſtücke 
und Hauptbeſtandteile der Katholikentage bleiben. Allein mit der 
hohen Begeiſterung iſt's nicht getan. Jeder Katholikentagbeſucher 
ſoll auch die klaffenden Wunden in konkreter Weiſe kennen lernen, 
welche den deutſchen Katholiken noch nachteilig anhaften. Welche 
Maßnahmen ſind zu ergreifen, um den Anteil an den höheren 
Studien zu fördern, die Katholiken reicher zu machen unter ſorg⸗ 
fältigſter Aufrechterhaltung der Sittengebote, das Kontingent unter 
den höheren Staatsſtellen zu vergrößern, den Sinn im Volke für 
die Bedeutung auch außerkirchlicher Kulturarbeit zu verſtärken? 
Dieſe Fragen wären eine nicht immer angenehme aber hoffnungs⸗ 
reiche Gewiſſenserforſchung vor dem Forum der alljährlichen Katho- 
likentage, welche dadurch ihrer reichen und vielſeitigen Arbeit auf 
allen Gebieten, unter denen das Inferioritätsproblem gewiß nicht 
vernachläſſigt war, eine immer weitere Beachtung heiſchende Auf- 
gabe hinzufügen würden. In dem frohen Bewußtſein, daß es 
im Leben der deutſchen Katholiken bedeutſam vorwärtsgeht, 
muß an die letzten Reſte eines zurückgebliebenen Verhaltens 
kräftig und ſiegesgewiß die Axt angelegt werden. 


niet ich die Jahre alk vor deiner Krippe, 

Dann fab ich zaghaft Bals und halb volk Scham 
Ins holde Auge dir, du Sottes find: 
Auf meiner Freude lag's wie ſtiller Bram. 


Ich fühlte tief im Herzen alk den Jammer, 
Der erdenwaͤrts mein Blödes Auge zwang. 

Der bannend auf der Stimme fag, wenn froh 
Mein Machbar dir, o Bott, zur Weihnacht fang. 


O nimm, du ſtarſies Rind, mir doch den Dämmer 
Von meinem Sinn, daß er ſich dir erbebt, 

Und ftäßle meinen Glien mit deinem Eicht, 

Daß er vor deinem Auge nicht erbebt; 


Und laß in Beifger Macht ihn ſelig ruhen 
In deinem Auge, Bimmelgroß und füß, 
Daß ich das Glück der Kurzen Kinderjaßre 
Vor dir, als Mann, doch einmak noch genieß. 
P. Dippofptus Böhlen O. F. M. 
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Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Programmreden des ſchweigſamen Reichskanzlers. 

An Stelle des Cauſeurs iſt der Philoſoph getreten. Die 
Antrittsrede des neuen Reichskanzlers war den Liberalen viel 
zu kurz und zu einfach. Einige Blätter der Linken verſteigen 
fih fogar zu dem verächtlichen Prädikat „nichtsſagend“. In 
der parteipolitiſchen Polemik erklärt man für „nichtsſagend“, 
was nicht das ſagt, was man erwartet hatte. Der auf den 
Trümmern des Blocks fitzende Liberalismus hätte von Herrn 
v. Bethmann -Hollweg, dem bisherigen Gehilfen des Blockkanzlers 
Bülow, gar zu gern etwas gehört, was wie ein Feſthalten an 
dem Blockgedanken und wie ein Abſagen an die ſogenannte 
ſchwarzblaue Mehrheit gedeutet werden könnte. Aber es kam 
ganz anders. Herr v. Bethmann ſchob die Parteipolemik bei 
Seite, nahm für die monarch'ſche Regierung die Stellung über 
den Parteien in Anſpruch und proklamierte das freie Spiel aller 
wohlmeinenden Kräfte bei der nüchternen Arbeit. Er appellierte 
an den „Zwang zum Schaffen, den die Volksgemeinſchaft jedem 
ihrer Glieder auferlegt“ — in der „Gewißheit, daß dieſer Zwang 
auch die gegenwärtigen Irren und Wirren überdauern wird.“ 

Wenn ein ſolches Programm des allgemeinen Wetteifers 
in ſolider Arbeit vor drei Jahren und einem Monat vorgetragen 
worden wäre, würde man es allerſeits als ſelbſtverſtändlich 
bezeichnet haben. Und das mit Recht, da ſchon Caprivi nach 
Antritt der ſchwierigen Erbſchaft Bismarcks im Jahre 1890 die 
Parole ausgegeben hatte, daß die Regierung das Gute nehme, 
wo es zu finden ſei, ohne ſich auf eine beſtimmte Partei oder 
Parteigruppe feſtzulegen. Aber inzwiſchen haben wir vom De⸗ 
zember 1906 bis zum Johannistage 1909 die Blockpolitik gehabt, 
und die ſtand in erklärtem Gegenſatz zu der allgemeinen Arbeits⸗ 
beteiligung. Der Vorgänger des Herrn v. Bethmann wollte in 
dieſer umgewandelten Periode die Reichsarbeit nur von den im 
Block vereinigten Parteien beſorgen laſſen; wenn die Kräfte 
dieſer privilegierten Parteien zu verſagen ſchienen, dann drohte 
er mit feinem Rücktritt (5. Dezember 1907), und als ſchließlich 
der Block in Trümmer ging, da war die Regierungsfähigkeit 
Bülows — auch nach der entſcheidenden Anſicht des Kaiſers — 
ebenfalls zu Ende. Es iſt eine grundſätzliche Verurteilung der 
Blockpolitik, wenn der neue Reichskanzler jetzt erklärt: 

„So entſchieden es die Parteien von jeher abgelehnt 
haben und noch ablehnen, Regierungsparteien zu ſein, eben⸗ 
ſowenig wird in Deutſchland jemals eine Regierung Partei⸗ 
Regierung fein können. Mit den Schwierigkeiten, die fih da- 
raus ergeben, hat noch jeder deutſche Staatsmann zu kämpfen 
gehabt, und an dieſem Verhältnis, das ein geſchichtliches iſt, 
das in der Eigenart unſeres Parteiweſens und in unſeren 
ſtaatlichen Inſtitutionen begründet iſt, hat auch die letzte Kriſis 
keinen Deut geändert.“ 

Der Hinweis auf die letzte Kriſis iſt inſofern berechtigt, 
als dieſelbe nicht im mindeſten dazu geführt hat oder führen 
ſollte, die Regierung zu einer Parteiregierung der damaligen 
Mehrheit zu machen. Wohl aber hat die letzte Kriſis inſofern 
etwas geändert, als der Irrweg des Fürſten Bülow, der die 
Regierung von einer beſtimmten Parteiengruppe abhängig machte 
und folgerichtig zu einer Uebermacht des Liberalismus führen 
mußte, verlaſſen morden iſt. 

Noch beſſer ſpricht ſich der poſitive Grundgedanke des 
neuen Kurſes in folgenden Sätzen aus: 

„Was das Volk in erſter Linie verlangt, das iſt doch, 
daß es in ſeiner werktätigen Arbeit — mag ſie nun kultureller 
oder wirtſchaftlicher Art ſein — hier und draußen auf dem 
Weltmarkt nicht durch Unruhe oder Experimente geſtört, ſondern 
durch eine Politik der Stetigkeit und Feſtigkeit im innern und 
nach außen geſtützt und gefördert wird.... Keine Nation ver- 
trägt es, durch ſenſationell zugeſpitzte parteipolitiſche Streitig⸗ 
keiten dauernd in Atem gehalten zu werden. Das muß im 
letzten Ende den Nerv jedes ſtaatlichen Lebens, das Vertrauen 
im innern und das Anſehen nach außen hin töten 

Wer ſich, wie Deutſchland, ſeine Stellung in nüchterner 
Arbeit erworben hat, kann fie auch nur in ſolcher Arbeit be- 
haupten. Und wie — laffen Sie Deutſchlands Geſchichte an 
ſich vorüberziehen — es nicht eine einzelne Partei, eine ein- 
zelne Parteirichtung geweſen iſt, die Deutſchland ſein Gepräge 
gegeben hat, ſondern wie dabei alle Kräfte des Volkes mit⸗ 
gewirkt haben, ſo muß es auch in Zukunft bleiben.“ 
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Alle Kräfte des Volkes zur rubigen und ſtetigen Mit⸗ 
arbeit einzuladen, das entſpricht durchaus dem Programm und 
dem Wunſche des Zentrums, das während der Blockirrung fort 
und fort gegen die Ausſchaltung und Lahmlegung guter Kräfte 
proteſtiert hat. | 

Herr v. Bethmann hat freilich bei feiner Empfehlung der 
gemeinſamen Arbeit noch den beſonderen Zweck im Auge, die 
gemäßigten Liberalen wieder aus ihrem Groll. und Schmoll⸗ 
winkel herauszuholen. Das trat beſonders am zweiten Tage 
hervor, als er in einer zweiten Rede ſich dagegen verwahrte, 
daß er der nationalliberalen Partei den Vorwurf einer Ver⸗ 
leugnung ihrer Geſchichte, ihrer Traditionen und ihrer Ziele 
gemacht hätte. In Wirklichkeit hatte er nur geſagt, trotz der 
gegenwärtigen Verbitterung könne der Dualismus — hie 
Radikalismus, hie Reaktion — auf die Dauer nur feſtgehalten 
werden, wenn große Parteien auf ihre Geſchichte, ihre Tradi⸗ 
tionen und ihre Ziele verzichten wollten. Durch den Hinweis 
auf dieſe Eventualität fühlten ſich die Nationalliberalen ge- 
troffen, weil fie eben kein reines Gewiſſen hatten. Ihre Haß, 
Hetz und Negierungspolitik des letzten Halbjahres widerſtreitet 
tatſächlich den guten Ueberlieferungen ihrer Partei. Sie läßt 
ſich höchſtens erklären durch ein ſchlechtes Stück der Partei⸗ 
überlieferung, nämlich durch den kulturkämpferiſchen Trieb, 
der um jeden Preis die Ausſchaltung des Zentrums und dadurch 
mittelbar die Schwächung der pofitiv-evangelifchen Einflüſſe an- 
ſtrebt. Die Nationalliberalen könnten ſich nicht beklagen, wenn 
wir vom Zentrumsſtandpunkt aus Gegenſeitigkeiten übten, d. h. 
die Ausſchaltung und Lahmlegung des geſamten Liberalismus 
anſtrebten. Aber das tun wir nicht, — teils der Gerechtigkeit 
on und teils aus Gründen der politiſchen Zweckmäßigkeit. Der 

iberalismus hat, obſchon ihm die Maſſen mehr und mehr verloren 
gehen, doch noch einen beträchtlichen Teil des deutſchen Volkes hinter 
fich, er ift eine parteipolitiſche Realität, mit der gerechnet werden 
muß. Es iſt im allgemeinen Intereſſe erwünſcht, wenigſtens 
einen Teil des Liberalismus vor den großblockigen Krallen der 
Sozialdemokratie zu retten. Der Liberalismus hat ja auch ſeine 
Bedeutung als Gegengewicht gegen Einſeitigkeit und Uebermaß 
bei der konſervativen Richtung. Nur darf der Liberalismus 
nicht die Herrſchaft erlangen. Dazu war er auf dem ſchönſten 
Wege unter der ſonderbaren Taktik des liberaliſierenden Exkanzlers, 
und gerade deshalb mußte das Zentrum mit den Konſervativen 
gegen den Block vorgehen. Nach dem Fiasko des Blocks ift der 
iberalismus vorläufig nicht gefährlich. Darum haben wir nichts 
dagegen, wenn der Reichskanzler dem verlorenen Sohne die Türe 
wieder aufmacht. Natürlich unter der Vorausſetzung, daß das 
neue innerpolitiſche Prinzip der offenen Türe zur Werkſtatt auch 
ale Partei nach dem Syſtem der Meiſtbegünſtigung zugute 
ommt. 

Man könnte heute ſtreiten, ob das neue Programm einen 
Wechſel des Syſtems oder nur einen Wechſel der Methode be⸗ 
deutet. Aber ſtatt ſich auf Wortklauberei zu legen, iſt es beſſer, 
die tatſächliche Entwicklung abzuwarten. Das neue Programm 
der gemeinſamen Arbeit kann zu guten und zu bedenklichen 
Zwecken angewendet werden. Wer dem aufgeſtellten Gefäße ſeine 
Anerkennung zollt, braucht deshalb noch nicht alles zu preiſen, 
was hineinkommen wird. Das Zentrum ſteht nach wie vor in 
ſcharfer Oppoſition zu gewiſſen Teilen der überlieferten Regie⸗ 
rungspolitik, zum Beiſpiel zu dem Mangel an Wrbeiterfreund- _ 
lichkeit und ſozialpolitiſchem Verſtändnis, der ſich kundgibt 
in dem abweiſenden Erlaß des preußiſchen Handelsminiſters 
auf die Beſchwerde der Ruhrbergleute wegen des einſeitigen 
zentralen Arbeitenachweiſes der Zechen. Ferner beſtehen unſere 
firchen- und ſchulpolitiſchen Gravamina fort. Ein Prüfſtein 
für die Geſinnung der Regierung und des Reichstags auf 
dieſem Gebiet wird der neue Toleranzantrag ſein, 
der diesmal in einer kondenſierten Form eingebracht iſt als 
eine kurze Reſolution, die den Reichskanzler auffordert, auf die 
Beſeitigung der noch in Deutſchland beſtehenden Beſchränkungen 
der Religionsfreiheit hinzuwirken, — eine Form, die ſowohl den 
Kompetenzeinwand als die Verſchleppung der Beratung abſchneiden 
ſoll. Beſonders ſcharf iſt der Gegenſatz zwiſchen Zentrum und 
Regierung in der Antipolenpolitik, die neuerdings eine ſehr 
häßliche Blüte getrieben hat. In Kattowitz ſind fünf Lehrer zur 
Strafverſetzung verurteilt und die Gerichts und Eiſenbahn⸗ 
beamten verwarnt worden, weil fie bei den Stadtverordneten⸗ 
wahlen für die Zentrumsliſte geſtimmt hatten, auf der auch zwei 
polniſch ſprechende Staatsbürger von erklärter Loyalität ſtanden. 
Den Polenfeinden iſt der Kamm ſo geſchwollen, daß ſie die Be⸗ 
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hauptung verbreiten, Herr v. Bethmann wolle die Polen nicht 
mehr mit den Ruten ſeines Vorgängers ſtreichen, ſondern mit 
Skorpionen geißeln und auch das bisher ruhende Enteignungs⸗ 
geſetz zur Anwendung bringen. 

Angeſichts ſolcher Ankündigungen möchten wir den Reichs⸗ 
kanzler und Miniſterpräfidenten auf eine von feinen eigenen 
Antrittsreden verweiſen, nämlich auf die dritte, die er am letzten 
Montag über die elſaß⸗lothringiſchen Angelegenheiten ge⸗ 
halten hat. Die Ausführungen waren ſtaatsmänniſch und ſozuſagen 
landesväterlich, indem fie Kraft mit Milde, Energie mit Klugheit 
paarten. Der Reichskanzler warnte vor Uebertreibung und Ueber⸗ 
ſchätzung der gelegentlichen Demonſtrationen in Elſaß⸗Lothringen; 
er forderte das Vertrauen auf die gute Geſinnung des Volkes 
im großen und ganzen. Man ſoll nicht jedes Hervortreten elſaß⸗ 
lothringiſcher Wünſche als einen Akt der Auflehnung betrachten; 
das Feſthalten der Elſaß⸗Lothringer an ihrer Eigenart ſei etwas 
Berechtigtes, und es würde den inneren Frieden fördern und die 
beſtehenden Gegenſätze ausgleichen, wenn dieſe Eigenart auch 
von den Eingewanderten berückſichtigt und beachtet würde. 
Bravo; aber flat applicatio auf die Oſtmark und die Eigenart 
der polniſch⸗ſprechenden Bevölkerung! Gilt nicht für die Oft- 
mark im vollſten Maße der weitere Satz des Reichskanzlers: „Je 
mehr man ſich daran gewöhnt, hüben und drüben die Dinge 
unbefangen und frei von chauviniſtiſchen Uebertreibungen anzu⸗ 
ſehen, um ſo eher wird Elſaß⸗Lothringen aufhören, der Schau⸗ 
platz nationaler Streitigkeit zu ſein.“ 

Die boshaften Alldeutſchen ſagen Herrn v. Bethmann nach, 
er rede in bezug auf die Weſtmark deshalb ſo friedlich und 
freundlich, weil der Kaiſer durchaus eine ungetrübte Harmonie 
im Weſten verlange. Wir wiſſen nicht, ob zu dieſem Herein⸗ 
ziehen der Krone in die Tagesſtreitigkeiten ein tatſächlicher Anlaß 
vorliegt. Aber im Gegenſatz zu den Alldeutſchen, die im Oſten 
wie im Weſten den gleichmäßigen Kampf wünſchen, geht unſer 
Wünſchen und Streben dahin, daß in den beiden Reichsmarken 
der friedliche Ausgleich unter Schonung der Eigenart vor ſich 
gehe. Die Polen haben durch ihre Abwendung von dem Kor- 
fantyſchen Radikalismus und ihre Mitarbeit bei der Reichsfinanz⸗ 
reform gewiß ebenſo gut, wie die Elſaß⸗Lothringer, eine landes⸗ 
väterliche Behandlung verdient. 

In der Werkſtatt, zu der Herr v. Bethmann einladet, iſt 
noch genug Stoff zur Arbeit und auch zum Aufräumen vorhanden. 
Aber wenn auch Schweiß und Geduld erfordert wird, es iſt ſchon 
viel dadurch gewonnen, daß der Blockbann gebrochen wurde. 

Auf die auswärtige Politik ging der neue Reichskanzler 
in ſeiner zweiten Rede ein, und zwar ebenſo kurz und ſachlich, 
wie in der erſten auf die innere Lage. Keine überraſchenden Ent⸗ 
zn) oder padenden Schlagworte und Zitate. Eine nüchterne 

etrachtung der gegenwärtigen Verhältniſſe in der Tendenz, zu 
beruhigen und zu ſammeln. Namentlich ſollten die vertrauens- 
vollen Auslaſſungen gegenüber Italien und Rußland offenbar 
dem letzteren Zweck dienen. Wir ſetzen dabei voraus, daß Herr 
v. Bethmann bei feiner beſchwichtigenden Darſtellung der Be- 
gegnung von Racconigi ebenſo wie den Höflichkeiten gegenüber 
England ſich des Ernſtes der Lage und der Zähigkeit der deutſch— 
feindlichen Ränkeſchmiede voll bewußt bleibt. Mit Recht warnt 
er vor jeder Nervoſität, wie auf dem innerpolitiſchen, ſo auch 
auf dem auswärtigen Gebiete. Ruhe und ſelbſtbewußte Feſtigkeit 
find gewiß das beſte, auch für die Haltung der Preſſe. Aber 
die Vorſicht darf natürlich nicht fehlen. Früher hat ſich manh. 
mal die Neigung zu Extremen gezeigt. Möchten wir uns fortan 
vor jedem Uebermaß hüten und auch in dem Verhältnis zu 
Frankreich nicht aus einem Extrem gleich in das andere fallen. 
Der konſervative Parteitag. 

Mit großer Spannung ſahen die Liberalen dem Dele— 
giertentag der konſervativen Partei entgegen Sie hatten gehofft, 
daß die innere Revolution, die ſie durch ihre Hetzpolitik nach 
Leibeskräften zu ſchüren verſucht, der konſervativen Parteileitung 
das Heft entwinden oder wenigſtens die Partei ſpalten würde. 
Aber es kam anders. Der Parteitag verlief über Erwarten 
günſtig und ſogar glänzend für die Politik des Herrn v. Heyde⸗ 
brand und ſeiner Genoſſen. Bei dieſem „Philippi“ iſt Fürſt 
Bülow nicht auf ſeine Rechnung gekommen. Der Parteitag 
beſiegelt den endgültigen Bruch der liberalen Machtbeſtrebungen. 


E Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafés und auf 2 
: f Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
: i — Steter Tropfen höhlt den Stein! : 


Winterträume. 


Wen durch die Macht der Sturmwind fährt 
Und jubet feine (Weiſe, 

Und fo Beßagfich auf dem Herd 

Die Flammen Rniftern leiſe, 

Dann wandern meine Traͤume weit 
Zurück in meine Kinderzeit; 

Da wir uns um den Herd geſchart, 
(Wenn wild die Stürme raufcßten, 

Und den Seſchichten von der Fahrt 

Des wilden Heeres lauſchten, 

Und von dem heiligen Mikofaus, 

Der zu den Kindern Rommt ins Haus, 
Und von dem ſüßen Jeſulein, 

Im Ballen Stall geboren, 

Das Ram in unſere Welt hinein, 

Ju retten, was verloren; 

Das in der Beiligen MWeißnacht Traum 
Uns feßenkt den goldnen Lichterbaum. — 


Wenn durch die Macht der Sturmwind fäßrt 
Und juseft feine (Weiſe, 

Und fo Beßagfich auf dem Herd 

Die Flammen Rniftern keiſe, 

Dann wandern meine Traͤume weit 

In meine ſekige Kinderzeit 

Und bringen leuchtend mir zurück 

Das Bindergfüc. 


Der Großblock von Baſſermann bis Bebel. 
Von Redakteur Joſ. Schlierf, Baden⸗Baden. 


ls fich nach den Hauptwahlen in Baden die Nationalliberalen 

rüſteten, ins Großblocklager abzumarſchieren, gab ſich die 
„Badiſche Landeszeitung“ lebhaft Mühe, dieſen Schritt bedeutungs⸗ 
voll nicht nur für Baden, ſondern auch für das Reich auszulegen. 
Das nr geſchah, als der Revifionift Kolb das „Problem“ der 
Großblockpolitik im badiſchen Landtag zur Diskuſſion ſtellte 
und beim nationalliberalen Hauptorgan ſo begeiſterte Zuſtimmung 
fand. Badenia docet! So klang es freudetrunken und ſelbſtbewußt 
aus dem Großblock⸗Blätterwald. Und der Ruf wurde aufgenommen 
und hat heute ein Echo gefunden, das faſt in allen Teilen des 
Reiches widerhallt, und an dem der gewiſſenhafte Politiker nicht 
ungehört vorübergehen darf. , 

Beſonders ift es allerorts der Jungliberalis mus, der 
als Schrittmacher des Großblocks gelten darf. Bei feiner Gründung 
wurde der Jungliberalismus als Sauerteig bezeichnet, der den 
ſchlaff und elend gewordenen Parteikörper wieder friſch beleben 
und erneuern ſollte. Heute entfaltet dieſer „Sauerteig“ eine 
Wirkung, bei der es manchem Altliberalen recht ſäuerlich zu 
wird. In Baden waren es die Jungliberalen, die an der Seite 
der radikalſten Linksliberalen dem Großblock die Wege ebneten. 
Ihr Einfluß in der nationalliberalen Partei ift zum ausſchlag - 
gebenden Faktor geworden; zwei jungliberale Abgeordnete ſchärfſter 
Obſervanz hat die nationalliberale Fraktion in ihrer Mitte. Das 
Hauptorgan, die „Badiſche Landeszeitung“, welches bei der Rödel 
affäre einen Rechtsumfall „erlitten“ hatte, führt heute eine Sprache, 
welche dem Blatte faſt alltäglich eine freundliche Belobigung bei 
ſozialdemokratiſchen „Volksfreundes“ einträgt, und die lebhaft an 
die Zeit erinnert, in welcher es für die Nationalliberalen in Baden 
„eine Luſt war, zu leben“. Selbſtverſtändlich gilt dieſer Kampf 
lediglich dem „ſchwarzen Lindwurm“. Der „rote“ iſt fo zahm ge 
worden, daß er aus der Hand frißt und den „nationalen“ Ber 
bündeten bislang nur die Sametpfoten zeigte. 

Die Nationalliberalen taten allerdings das menſchlich Mög- 
liche, um den roten Freund bei guter Stimmung zu erhalten. So 
wurde auf jede höfiſche Repräſentation durch den „roten Vize“ ver⸗ 
zichtet, und der Gang des Kammerpräſidiums zum Großherzog 
unterblieb einfach! Die „Kreuzzeitung“ meinte nicht zu Urn 
recht, daß die Nationalliberalen in Baden, die mit ſozialdemo⸗ 
kratiſcher Hilfe den Präſidentenſitz uſurpiert haben, nichts weiter 
als Vaſallen der „Genoſſen“ geworden find. Zu welch 
weiteren Verzichten fie noch genötigt fein werden, wüßten ñe 
natürlich ſelbſt nicht, aber daß die Sozialdemokraten ihre 
Vaſallen nicht ſchonen, ſondern noch ſehr ſtark für die 


| 
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Sache der roten Fahne in Anſpruch nehmen werden, darüber könne 
nirgendwo ein Zweifel beſtehen. 

In der Zweiten Kammer hat ſich der Großblock nach dem 
Gewaltakt bei der Präſidentenwahl weiterhin zuſammengefunden. 
Die Zentrumsfraktion lehnte konſequenterweiſe den Poſten des 
Budgetpräſidenten ab, der politiſchen Charakter trägt. Bei der 
Verteilung der Referate trat der Großblock wieder in Aktion und 
majoriſierte die Minderheitsparteien in noch nie dageweſener 
Weiſe. Wir brauchen das Zentrum nicht, wurde großſpurig ver⸗ 
kündet; Wacker kann ſämtliche eee urückziehen, 
der Landtag arbeitet auch ohne ſie, ſagte protzig der „Volksfreund“. 
Abwarten! iſt das bewährteſte Rezept für ſolche Kraftſprüche. 
„Bei dem Mangel an parlamentariſch geſchulten Ar 
beitskräften in dieſer Kammer wird ſich die Zurückhaltung 
5 5 ſehr fühlbar machen“, meinte der „Schwäbiſche 

er 


Dieſes nationalliberale Blatt ift mit der Wendung der 
Dinge in Baden, die es ebenfalls dem Jungliberalismus aufs 
Konto ſchreibt, nicht einverſtanden. Daß gegenwärtig im libe- 
ralen Lager ein politiſcher Dilettantismus, der Augen- 
blickstriumphen die Ausſichten der Zukunft rettungslos opfert, 
eine ſo große Herrſchaft übt, das komme daher, daß das natürliche 
Verhältnis ſich umgekehrt hat. Statt daß die Alten raten und 
die Jungen ſchaffen, iſt es jetzt ſo, daß die Jungen den 
Rat beherrſchen und von den Alten verlangen, ihre Sprünge 
1 Das müſſe zum großen Schaden der Liberalen 
ausſchlagen, denen an der Spitze der Gegenpartei, die ſie be⸗ 
fiegen wollen, ein ſo erfahrener Meiſter der ſtrategiſchen Kunſt 
gegenüberſteht! 

Diefe Stimme aus der Wüſte findet aber nirgendwo Wider: 
gar in Baden. Der jungliberale Parteiſekretär bereiſt zurzeit das 

and zur Neuorganiſation der nationalliberalen Partei. Auch bei 
dieſer Gelegenheit wird der „Ruck nach links“ kräftig unterſtrichen. 
Das ſei ein Beweis, ſagt die nationalliberale „Konſtanzer Zeitung“, 
„daß der Großblock von Baſſermann bis Bebel mit der Spitze gegen 
den reaktionären ſchwarz⸗blauen Block dem ſchon längit ge 

ühlten Bedürfnis des Volkes entgegen kommt!“ 
l So die nationalliberale Politik in Baden, wo der Jung 
liberalismus das Ruder führt. Aber iſt das nur in Baden fo? 
Waren es nicht jungliberale Elemente, die beiſpielsweiſe bei den 
Stadtverordnetenwahlen in Köln auf den Großblock losſteuerten? 
in Bayern iſt es der Jungliberalismus, der mit Vehemenz nach 
Ziel ift. ei und dem der Großblock das höchſt erreichbare politiſche 
iel iſt. Be 
auf Großblockboden. Der Reichsverband der Jungliberalen war 
es ferner, der bei Beſetzung des Reichstagspräſidiums die national- 
liberale Fraktion antelegraphierte mit dem Wunſche, die Bildung 
des Präſidiums dem „neuen Block“ überlaſſen zu wollen. Und 
iſt dieſem Wunſche etwa nicht willfahrt worden? 

In einer nationalliberalen Verſammlung in Frankfurt a. M. 
ſagte der geweſene Vizepräſident Dr. Paaſche: Von dem Grok 
block von Baſſermann bis Bebel wollen wir nichts wiſſen. Ein 
ae meinte hierzu: Wäre aber febr geicheit! („Frankfurter 

eitung“ vom 29. November 1909.) Nach kurzer Zeit, am 6. De⸗ 
zember, ſprach ebendortſelbſt Dr. Leſer Heidelberg über „Die 
badiſchen Landtagswahlen und ihre Bedeutung für die deutſche 
Politik“. Er ſprach von einem „Raub der S—imultanſchule“, und 
das zu verhindern ſei der Großblock auf den Plan getreten. Gegen 
das Zentrum wurden ſchon ſo viele unberechtigte Vorwürfe er⸗ 
hoben, daß es an dieſem grotesken Unikum nicht allzu ſchwer 
tragen wird. Der „rote Schrecken verfängt auch bei dieſem Herrn 
nicht. Die ſozialdemokratiſche Zunahme an Stimmen und Ab⸗ 
geordneten ſei nicht beängſtigend. Mit jedem Zuwachs werde 
das ſozialdemokratiſche Verantwortlichkeitsgefühl geſtärkt, ihre 
praktiſche Mitarbeit fei ſchon früher vom Miniſtertiſche aus an⸗ 
erkannt worden, die größte Verantwortung hätten die National ⸗ 
liberalen, die ihrem rechten Flügel keinen Einfluß 
N dürfen. (() Für fie heiße es: liberal fein, oder nicht 
ein! — 

Der ſo ſprach, war natürlich auch kein Altliberaler; ſo 
werden aber die Großblockgedanken in die Ferne getragen und 


der Abſtimmung über die Steuerreform ſtand er 


plaufibel gemacht. Die Quinteſſenz dieſer nach Frankfurt impor- 


tierten badiſchen Politik war letzten Endes die: „An dem 
badiſchen Beiſpiel des Großblocks ſolle ſich das ganze 
Deutſche Reich ein Beiſpiel nehmen.“ Dem Abgeordneten 
Paaſche behage nach ſeiner Aeußerung der Block von Bebel 
bis Baſſermann nicht, aber nur ein ſolcher Großblock 
könne eine Beſſerung der politiſchen Verhältniſſe herbeiführen. 
Nötig ſei allerdings eine Aenderung des Verhaltens der nord— 


deutſchen Sozialdemokraten. („Frankfurter Zeitung“ Nr. 339 vom 


7. Dezember 1909). — Darauf wird wohl der „Vorwärts“ die 

Antwort geben. f 
Und hat nicht bereits der Abgeordnete Baſſermann eine 

eee Erklärung für den badiſchen Großblock 

unden 

: Für das Zentrum find dieſe politiſchen Wetterzeichen von 

nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Der vielzitierte Großblock 

wird nach all dem bei den nächſten 


Allgemeine Rundſchau. 


eichstagswahlen wieder, ! 
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Be in Baden, vielleicht auch darüber hinaus, in die Cr 
cheinung treten. Sie werden, wie die bisher betätigten Wahlen, 
eine Neuauflage der Steuerhetze N und zweifelsohne in 
verſtärktem Maße. Da heißt es baldigſt nach dem Rechten ſehen, 
insbeſondere in den ſogenannten „bombenſicheren“ Wahlkreiſen. 
Mehrere geguerifche Blätter zerbrechen fich jetzt ſchon den Kopf, 
welche und wie viele Mandate dem Zentrum abgeknöpft werden 
können. Wenn das Zentrum auch durchaus auf die feſte 
Baſis ſeiner Partei bauen darf, ſo kann dennoch nicht oft 
und ernſt genug der Ruf nach Feſtigung und Ausbau 
der Organiſation ergehen. Damit huldigen wir ahſolut 
keiner Schwarzſeherei. Wenn wir ferner den finanzkräftigen 
Hanſabund in die Berechnung ziehen, der 1912 ſeine Feuerprobe 
gegen das Zentrum beſtehen will, und der nach einer Broſchüre 
von E. Walter (Berlin) das „Ende der Zentrumspartei des 
Reichstages in ihrer gegenwärtigen Stärke und Einheitlichkeit 
erwartet, wofern er feine Aufgabe (h richtig erfaßt und vor 
nehmlich auch den 0 erer der Allgemeinheit und des Mittel⸗ 
ſtandes dient,“ — ſo ergibt ſich hieraus für alle Zentrums⸗ 


angehörigen die eine Lehre: Arbeit, Arbeit, Arbeit! 
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Nochmals die Spezialabteilungen für 
Bücher in den Warenhäuſern. 
Sugleich eine Warnung für die Weihnachtzeit. 
Von Georg Dickenberger, Mainz. 


f: Nr. 33 der „Allgemeinen Rundſchau“ wurde ein Artikel 
veröffentlicht über die „Spezialabteilungen für Bücher und 
Muſikalien in den Warenhäuſern“. Es wurde darin aufmerkſam 
gemacht, welch eminente Gefahr dieſe „Spezialabteilungen“ be⸗ 
deuten für Geiſt und Sittlichkeit des Volkes und vor allem der 
Jugend. Am Schluſſe ward die Forderung aufgeſtellt, durch 
tatkräftige Selbſthilfe auf Beſeitigung oder wenigſtens Paraly⸗ 
ſierung dieſer Gefahr hinzuarbeiten. Dabei ward in erſter Linie 
der Preſſe es zugewieſen, durch Aufklärungsarbeit bei Eltern, 
Lehrern, Erziehern und überhaupt bei allen, die vermöge ihrer 
Stellung Einfluß auf Volk und Jugend haben, dieſe wichtige 
Rettungsarbeit anzuregen und dann tatkräftig zu unterſtützen. 

Ob die Preſſe, vor allem die katholiſche Preſſe, bis jetzt etwas 
getan, kann ich nicht konſtatieren. Mir iſt bis zur Stunde wenigſtens 
nichts zu Geſicht gekommen. Dagegen muß feſtgeſtellt werden, 
daß die Gefahren der „Spezialabteilungen“ fiğ 
während dieſer Zeit nicht gemildert haben, ſondern 
im Gegenteil durch ganz raffinierte Geſchäftsmache 
ſtetig geſteigert werden. 

Während nämlich früher die ſogenannten 95 Pf.⸗Wochen 
nur auf Wol- und Weißwaren, auf Haushaltungsartikel uſw. ſich 
erſtreckten, werden fie jetzt auch ausgedehnt auf die „Spezial 
abteilungen für Bücher“. So kommt es vor, daß man für 95 Pf. 
zwei, drei, vier und mehr Bände erſtehen kann, die auf dem ge⸗ 
wöhnlichen Wege vielleicht 15—20 A koſten würden. Und welcher 
Art ſind dieſe Bücher! Eines davon genügt völlig, einen 
jungen Menſchen für ſein ganzes Leben geiſtig und moraliſch 
zugrunde zu richten. Gerade aber unſere jungen Leute vom 
Lehrling und Geſellen bis zu den Primanern unſerer Mittel⸗ 
ſchulen, vom Ladenmädchen und Schreibfräulein bis zu den 
Schülerinnen der Elekta unſerer höheren Töchterſchulen, ſie ſind 
die erſten, die bei Eröffnung der 95 Pf.⸗Woche zu den Ba 
abteilungen ſtrömen, um hier mit billigem Geld ihr Lefe- 
bedürfnis zu befriedigen. Dieſe 95 Pf.⸗Wochen ſind für die 
Jugend ein geradezu raffiniert angelegtes Anlockungsmittel, da 
bei ihr fih die Leere des Geldbeutels vereinigt mit einem un- 
geheuren Leſebedürfnis oder ſagen wir beſſer, einer unbe- 
zähmbaren Leſewut, die durch die Art und Weiſe der 
Befriedigung immer mehr noch aufgeſtachelt wird. 

Von dem Publikum aber, das vom Lande in die Waren- 
häuſer ſtrömt, gilt das gleiche. Auch bei dem Landvolk iſt das 
Leſebedürfnis in ausgedehntem Maße vorhanden. Es wird 
nur meiſtens zurückgedrängt durch eine ziemlich ſtarke Anhäng⸗ 
lichkeit an das ſauer verdiente Geld. Wenn hingegen die 
Landleute für 95 Pf. 4 bis 5„5ſchöne“ Bücher erſtehen können, 
dann glauben ſie doch dieſe günſtige Gelegenheit nicht unbenutzt 
vorübergehen laſſen zu ſollen. Sie greifen zu und bringen das 
Gift in Familie und Gemeinde. 
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| Zu alledem kommt noch ein anderer Geſchäftstrick. Er ift 
darauf berechnet, das bei dem noch guten katholiſchen Volke vor⸗ 
handene, ja ſozuſagen angeborene Mißtrauen gegen Bücher, die 
es nicht ſicher als gut erkannt hat, zu beſeitigen. Um dies zu 
erreichen, ſcheuen ſich dieſe Warenhäuſer nicht, in katholiſche 
Zeitungen Reklamen dieſer Spezialabteilungen hineinzulancieren. 
Natürlich können ſie da nicht ein detailliertes Verzeichnis an⸗ 
bringen. Eine ſolche Annonce könnte vielleicht einmal aus 
Verſehen Aufnahme finden. Ein zweites Mal würde jede 
katholiſche Zeitung die Annahme ficher verweigern. Daher 
empfiehlt das Warenhaus die Spezialabteilungen als Ganzes; 
es empfiehlt ſie beſonders der Beachtung des 
Zeitungspublikums. Oder aber fie läßt eine Rieſen⸗ 
annonce ergehen folgenden Inhaltes: „Das Weihnachtangebot 
in Büchern und Muſikalien iſt ſoeben erſchienen und wird auf 
Wunſch gratis verſandt.“ Ja öfters geht ſie noch einen 
Schritt weiter und führt in der Annonce einige harmloſe 
Namen und Titel an, auf die ſowohl Zeitungsverleger wie 
Zeitungsleſer hereinfallen. Aber die Spezialabteilung hat ihren 
Zweck erreicht: ſie iſt durch eine ſolche Anzeige in katholiſchen 
ne empfohlen. 

chließlich mag auch noch bemerkt werden, daß in den 
allermeiſten Fällen dieſe Spezialabteilungen im Parterre angelegt 
find, fo daß jeder Warenhausbeſucher fie zu Geſicht bekommen 
und durch die Ausſtellungen angelockt werden muß. 

Im Anſchluß an dieſe Mitteilungen ſoll auch noch auf einen 
anderen Uebelſtand hingewieſen werden, den dieſe Spezialabtei⸗ 
lungen ebenfalls mit ſich führen. Es ſoll vor allem eine 
Warnung ſein für die Weihnachtzeit. Das Uebel 
nämlich, das ich hier im Auge habe, liegt auf dem Gebiete der 
Jugendliteratur. Jugendliteratur iſt ja ein Artikel, 
dem dieſe Spezialabteilungen ihre beſondere Aufmerkſamkeit 
widmen, und für den ſie gerade jetzt, da Weihnachten herannaht, 
mit einer Rieſenreklame einſetzen. Denn Weihnachten iſt nun 
einmal die Zeit, da die Jugendſchriftenfabrikanten und lieferanten 
den größten Umſatz zu haben pflegen — Weihnachtzeit iſt 
für ſie Erntezeit. Alle Eltern glauben eben, wenn ſie nur 
ein paar Kreuzer übrig haben, ihren jugendlichen Sprößlingen 
mindeſtens ein Buch auf den Weihnachttiſch legen zu müſſen. 
Wären es immer gute Bücher, die der Jugend da verabreicht 
werden, ſo könnte und müßte man ſich freuen; denn unberechen⸗ 
barer Segen ging von ihnen aus über das ganze Land. Aber 
wie iſt es in den allermeiſten Fällen? 

Wir wollen an dieſem Orte keine Worte verlieren über den 
allgemeinen Zuſtand der Jugendliteratur. Es iſt darüber in den 
letzten zehn Jahren ſehr viel geſchrieben und, wir müſſen es aner. 
kennen, auch ſehr viel gearbeitet worden, unſere Jugend mit 
Literatur zu verſehen, die wirklich bildende Werte in ſich 
birgt. Vertreter von Kirche und Schule ſind mit Eifer bemüht, 
an literariſchen Erzeugniſſen uns das Beſte der Jugend in die 
Hand zu geben. „Gerade das Beſte iſt gut genug für 
unſere Jugend“ hat man geſagt und ift auch auf allen maf- 
gebenden Seiten bemüht, danach zu handeln. Wirkliche Kunſt⸗ 
werke will man der Jugend in die Hand geben, Kunſtwerke 
nach Inhalt und äußerer Ausſtattung. Man will den äſthetiſchen 
Geſchmack wecken, pflegen und heben, um fo ein kräftiges Hilfs- 
mittel zu ſchaffen gegen das Leſen von Schundliteratur. Das 
Volk ſoll ſo erzogen werden, daß es nach niedriger Koſt gar 
nicht begehrt. — Mag man nun über die Erfolge dieſer Be- 
ſtrebungen denken wie man will, mag man die Uebertreibungen 
des Prinzips von der äſthetiſchen Bildung der Jugend ver- 
urteilen, mag man lächeln über die Naivität derer, die in äſthe— 
tiſcher Erziehung ein Allheilmittel ſehen für alle ſittlichen 
Schäden der Gegenwart, ein guter Kern iſt doch in allen 
dieſen Beſtrebungen vorhanden und dieſen Keim 
zum Gedeihen, Blühen und Fruchttragen zu bringen, 
iſt gewiß des Schweißes aller Edeldenkenden wert. 

Wenn dies nun wirklich der Fall iſt, ſo muß aber mit aller 
Entſchiedenheit dagegen angekämpft werden, daß jetzt durch 
die „Spezialabteilungen“ der Erfolg dieſer Be- 
ſtrebungen für weite Kreiſe vereitelt wird. Denn 
das Allermeiſte, was hier an Jugendliteratur für billiges Geld 
angeboten wird, entſpricht abſolut nicht den Forderungen, die 
man an eine Jugendſchrift ſtellen muß. Ich fage das Aller- 
meiſte! Denn es iſt ja nicht ausgeſchloſſen, daß auch einmal 
eine wirklich gute Jugendſchrift mitunterläuft, ja ſogar auch 
hier und da eine katholiſche, wie z. B. Bachems Mädchen⸗ 
erzählungen. 
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Aber noch ein anderer Grund ſpricht dafür, daß hier eine 
Bei der Aus- 
wahl von Jugendſchriften iſt nämlich vor allem darauf zu 
ſehen, wem ich das Buch in die Hand geben will. Eines ſchickt 
ſich eben nicht für alle. Auf individuelle Behandlung in der 
Auswahl iſt aber in den „Spezialabteilungen“ gar nicht zu 
rechnen, zumal wenn der Andrang groß iſt. Rat und Auskunft 
kann ſich dort niemand holen; einmal hat das Perſonal keine 
Zeit, und dann fehlt ihm vermöge ſeiner Vorbildung 
überhaupt jegliche Fähigkeit dazu. Bringt aber der Käufer einen 
beſtimmten Wunſch von zu Hauſe mit, ſo kann er faſt immer 
darauf rechnen, daß der Wunſch nicht erfüllt werden kann. So 
wird dem kaufenden Publikum einfach etwas eingehändigt — 
ob es paſſend iſt oder nicht, darauf kommt es nicht an, ſondern 
nur darauf, daß ein Buch verkauft ift. — Fabrikgeſchäft. 
Alles alſo ſpricht dafür, daß eine Warnung vor dieſem 
Jugendſchriftenvertrieb gerade vor Weihnachten wohl am Platze 
iſt. Das Publikum muß aufgeklärt werden, es muß ihm zum 
Bewußtſein gebracht werden, daß es trotz ſcheinbarer Billig: 
keit in den „Spezialabteilungen“ furchtbar teuer kauft — teuer 
in materieller Hinſicht, denn in 90 Fällen von 100 iſt es 


wertloſes Zeug, was gekauft wird; teuer iſt der Kauf aber vor 


allem in geiſtig⸗ſittlicher Hinſicht — es werden die 
Krankheitsſtoffe in die Volksſeele teils direkt hineingetragen, teils 
der Boden dafür trefflich vorbereitet. 
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Die Kunſt als Schutzmaske internationaler 
Unzucht⸗Induſtrie. 

Nicht nur auf liberaler und radikaler Seite, ſondern fogar 

in unſeren eigenen Kreiſen gibt es immer noch Leute, welche 
die vom Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ (vgl. auch die 
Broſchüre: „Rechtſprechung und Pornographie“ von Dr. Otto 
von Erlbach) jo nachdrücklich bekämpften Gefahren einer immer 
weiter vordringenden Pornographie als zum mindeften „über 
trieben“ anſehen, alldieweil ihnen perſönlich dieſe entſetzlichen 
Dinge noch nicht nahe gekommen ſind. Dieſen unverbeſſerlichen 
Skeptikern, welche unbewußt den Ster ef der Gegen 
bewegung in unverantwortlichſter Weiſe hemmen, 
ſei der Wortlaut eines Proſpektes mitgeteilt, der von einer 
Firma in Ungarn zurzeit nachweislich an deutſche Privat. 
adreſſen verſandt wird. Wir müſſen unſere Leſer um Ent. 
ſchuldigung bitten, daß wir ihnen in den Spalten der „Allge 
meinen Rundſchau“ derartiges Beng vorſetzen; aber die Größe 
der Gefahr auf der einen Seite, Indolenz, Unverſtand, Rückſichts⸗ 
meierei und eine geradezu krankhafte Scheu vor jeder Antaſtung 
deſſen, was ſich als — — „Kunſt“ geberdet, auf der anderen 
Seite, zwingen förmlich zu ſolchen Radikalkuren. Die brutale 
Deutlichkeit des Textes bedarf keines Kommentars. Man beachte 
ganz beſonders den Zuſammenhang von „Kunſt“ und „Wiffen 
ſchaft“ mit den am Schluſſe angepriefenen — — — „Gummi“. 
ſpezialitäten. Hier der in Ungar⸗Deutſch geſchriebene Proſpekt: 

„Außergewöhnliches Angebot. 
Spezial⸗Kunſtanſtalt für Akt⸗Studien. 

Euer Wohlgeboren erlaube mir hiermit folgendes mitzuteilen: Um 
meine Firma bekannt zu machen und in der ganzen Welt 
vorteilhaft einzuführen, habe ich ein Sortiment von intereſſanten 
und bisher noch nicht exiſtierenden Original⸗-Aufnahmen zu⸗ 
ſammengeſtellt. i 

, Dieſes Sortiment wird nicht nur allein durch den wunderbaren 
pikanten Inhalt, ſondern auch durch den künſtleriſch, wiſſenſchaft⸗ 
lichen und hiſtoriſchen Charakterſtudien (ganz neu) für jedermann, 
ob jung oder alt, einen ſeltenen Genuß Dan 

Dieſes Sortiment ein Album Format) habe mich entſchloſſen unter 
dem Erzeugungspreis, d. zu 12.— Kronen (10.— KH) gegen Voreinſendung 
des Betrages oder Nachnahme abzugeben und ſchließe einen inhaltsreichen 
Katalog der bisher erſchienenen P. foto und Lecture bei. 

Indem ich mir zum Geſchäftsprinzip gemacht habe, ſtets nur 
abſolut neues, exquiſites zu liefern, ſo werde innerhalb 4 Wochen 
bereits ein neues Album zuſammenſtellen und bin ich überzeugt, daß 
Sie nach Erhalt der erſten Sendung mir ſofort ihren werten Aut 
trag zukommen laſſen werden. 

Da ich nur ganz exquiſites gegen äußerſt billigen Preis liefere. 
ſo kann ich nur Baarzahlung — Beſtellungen ausführen. | 

Führe auch ſämtliche in dieſem Fach einſchlagende Spezialitäten 
(Gummi uſw.). Ihren werten Auftrag Tegar end, zeichne.“ 

Für Solche, die angeſichts dieſer Schamlofigkeit mit ſelbſt⸗ 
gerechtem Achſelzucken nach — Ungarn deuten ſollten, ſei in 
Erinnerung gebracht, daß in München ähnliche Betriebe auf. 
gedeckt wurden, von denen einer jahrelang ſogar die Gerichte 
zu täuſchen und für ſeine Reklame zu mißbrauchen verſtand. 
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Weihnachtbücherſchau. 
Von B. Hauſer mit Unterſtützung fachkundiger Mitarbeiter. 
IV. 


Der Verlag 3. Y. Bachem, Köln, läßt feiner Sammlung 
„neuer illuſtrierter Jugendſchriften“ als Fortſetzung eine zweite 
folgen: „Aus allen Zeiten und Ländern., für die er eben 
falls reiche, ſpannende Handlung, kulturgeſchichtliche Treue der 
Darſtellung von Land, Leuten, Sitten und Gebräuchen aller Zeiten, 
feſte Betonung warmer, chriſtlicher e peer einfache, leicht 

, K liche Schreibweiſe verbürgt. Die erſten vier Bände liegen, die 
rgſchaft für fih erfüllend, uns vor, im Umfang von kl. 4°, 
156—163 Seiten à & 2.50, geb. 4 3.—. Sie erfreuen äußerlich 
durch vortreffliche Technik: gutes Papier, ſchönen Druck und Ein⸗ 
band, großzügige, dem modernen Geſchmack entgegenkommende 
lluſtrierung. Jedem Bande ift eine hiſtoriſch und kulturgeſchichtlich 
napp orientierende Einleitung beigegeben. Der beliebte, ge⸗ 
ſtaltungskräftige Erzähler A d. Jof. Cüppers ſtellt den erſten, 
peen und vierten Band, denen ſämtlich ein franzöſiſches Vor⸗ 
ild als Grundlage dient: „Verſiegelte Lippen.“ Erzählung 
aus dem iriſchen Volksleben des neunzehnten Jahrhunderts. Mit 
4 Bildern von Fritz Bergen. Die Handlung ſpielt in den 60 er 
Priester der Held jy ein das Beichtgeheimnis ſtandhaft bewahrender 
rieſter. „Delphine von Neuville.“ Erzählung aus der Zeit 
der erſten franzöfiichen Revolution. Mit 4 Bildern von W. Roegge. 
Die Schickſale einer adeligen Familie und eines der Kirche treu 
e Prieſters bilden das Thema. „Die Tochter des 
chatzmeiſters.“ Erzählung aus der Zeit Julians des Ab- 
trünnigen. Mit 4 Bildern von W. Weingaertner. Die Darſtellung 
zeigt uns Julians Steigen und Sinken, ſeine Bemühungen zur 
Neubelebung des Heidentums, ſeine Verfolgung der Chriſten und 
die am byzantiniſchen Hofe begangenen Verbrechen. Der alte 
unvergleichliche Schatzſpender Jeremias Gotthelf ſchenkte durch 
die Hand eines neuzeitlichen Bearbeiters den dritten Band: „Der 
Knabe des Tell“. Erzählung aus den Befreiungskämpfen der 
Schweiz. Herausgegeben und mit i ungen verſehen von 
Joh. Peter Mauel. Mit 4 Bildern von G. A. Strödel. Der 
fünfte Band erſcheint in dieien Tagen: „Der Letzte der Longo⸗ 
bardenkönige“. Erzählung aus dem Ausgang des achten 
Jahrhunderts von Ad. Joſ. Cüppers. Se bin überzeugt, daß 
auch dieſe Sammlung in den weiteſten Kreiſen hochwillkommen 
geheißen wird; ſie verdient es. — Von der bekannten, allerliebſt 
ausgeſtatteten Sammlung „Bachems Jugend⸗ Erzählungen“, 
neue gediegene Unterhaltungsbücher für Kinder im Alter von 
9—14 Jahren“, à Bd. M 1.—, geb. 4 1.20, liegen die folgenden 
5 letzten Bände vor: „Der Stern von Marburg“, 
Erzählung von gelir Nabor. Mit 4 Bildern von Moritz von 
Schwind, eine lebendige proſaepiſche Darſtellung des Lebens der 
bl. Eliſabeth; „Oxeola, die Perle der Iroqueſen“, „Ein 
tapferes Mädchen“, „Die Heldin des Mohawkatales“, 
drei Erzählungen (mit 4 Bildern) aus Amerika von Matthias 
voll Friſche und Anſchaulichkeit; „Volksmärchen“ von 


ohr 
„K. A. Mufäu 8. In neuer Bearbeitung von ae a E 
Bäcker echt. Mit 4 Bildern von M. Grengg. Inhalt: „Die 
er 


er Chronika von den drei Schweſtern“, „Die Nymphe des 
Brunnens“, „Der Kaufmann von Bremen“; Ausgewählte 
Märchen deutſcher Dichter, dem deutſchen Volke dargeboten 
von Laurenz Kiesgen. 1. Band: Goethe, „Der neue Paris“; 
Chamiſſo, „Peter Schlemihls wunderſame Geſchichte“; Mörike, 
„Der Bauer und fein Sohn”. 2. Band: Hauff, „Der Zwerg Nafe”; 
Hebbel, „Der Rubin“; E. T. A. Hoffmann, „Das Märchen von 
der harten Nuß“; Immermann, „Die Wunder im Speſſart“. Die 
Bearbeitung ift eine pädagogiſch und zugleich künſtleriſch Lobens. 
werte; der Text wurde möglichſt geſchont, der leichteren Lesbarkeit 
wegen aber hier und da vorſichtig gekürzt und wohl auch etwas 
anders eingeordnet. 

Die Aſchendorffſche Verlags buchhandlung Münſter- W. ſtellt 
die erſten drei Bände einer — nach dieſem Anfange zu urteilen — 
ungemein intereſſanten, gediegenen und billigen Sammlung volks⸗ 
tümlicher Novellen und Romane: „Unſere Erzähler“. Dr. Friedr. 
Caſtelle iſt der Herausgeber. Sein Ziel geht dahin, „vor allem 
geſunde Hauskoſt zu geben“, aus der Literatur zumal deutſcher 
Erzählkunſt die ſchönſten Stücke, erfüllt von gutem Geiſt, geprägt 
in reiner, reifer Form, herauszuheben. Das Einzelbuch, in 8° 
Format mit klarem Druck auf gutem Papier, koſtet 25 Pf. Selbſt ; 
verſtändlich werden auch Doppelbände aufgelegt. Die Band⸗ 
ausgabe à & 1.60 umfaßt vier aufeinander folgende Bücher in 


ſolidem, geſchmackvollem Einband. Den einzelnen Autoren wird. 


je eine knapp orientierende Einleitung gewidmet. Der erſte Band 
bringt Erzählungen von Herm. Kurz, Grillparzer, Ser: Gotthelf, 
Schücking, Brood; der zweite von Gerſtäcker, Fritz Reuter, 
W. Schröder, Kopiſch; der dritte von Eichendorff, E. T. A. Hoff- 


mann, Spindler, Weisflog. In den übrigen bisher erſchienenen 


8 Büchern (2 Bände) ſind, außer einigen der Obengenannten, 
Otto Ludwig, Enr. v. Handel⸗Mazzetti, Schaumberger, Nieritz und 
de Maiſtre vertreten. Das Unternehmen empfiehlt ſich, bei gleicher 
Fortführung, von ſelbſt. — Der nämliche Verlag bietet die 
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Prachtausgabe der 2. Auflage von James Fenimore Coopers 
berühmter Lederſtrumpf Erzählung „Die Prär ie“, für die deutſche 
Jugend bearbeitet, ſowie mit Einleitung und Erläuterungen ver⸗ 
ſehen von Oberlehrer Prof. Dr. O. Heinrichs. Mit farbigem 
Titelbild, 8 Tondruckbildern und 31 Bildern im Texte. Gr. 8°. 
V und 231 S. geb. 4 375. Zugleich feien noch die früheren 
Prachtausgaben von Coopers „Letztem Mohikaner“ und 
„Anſiedlern an den Quellen des Susquehannah“ ſeitens 
desſelben Verlegers in Erinnerung gebracht; ebenfalls des letzteren 
vortreffliche Sammlungen: „Meiſterwerke unſerer Dichter“, 
à Heft 20 Pf., kart. 30 Pf. Heft 1—70 in 14 eleganten Leinwand⸗ 
bänden à & 1.50; er Deren Volks⸗ und Jugend- 
ſchriften“, à Bändchen 20 Pf., kart. 30 Pf., Bdch. 1—65 in 13 Bänden 
à geb. Æ 1.30; „Aſchendorffs Prachtausgaben wertvoller 
Jug andſ Beer a Bd. geb. 4 3.75, 2 Bände zugleich bezogen 
— uſw. 

Der Verlag der Junſermannſchen Buchhandlung, Paderborn, 
erfreut durch eine Reihe gediegener Veröffentlichungen. Zunächſt 
durch auge Neuauflagen: „Mathuſala“. Dramatiſches Gemälde 
in 5 Aufzügen von L. v. Heemſtede. 2. Aufl. geb. M 3.50. 
Der bekannte und verdiente Autor überraſcht in dieſer altteſtament⸗ 
lichen Bühnendichtung durch kraftvolle Geſtaltung und Perſonen⸗ 
zeichnung ſowie durch den Glanz poetiſcher Schönheiten; 
„Stephanie.“ Roman von René Bazin. Aus dem Fran⸗ 
zöfiſchen von J. Hengesbach. Geb. 4 3.—. Dieſes Jugendwerk 
des berühmten Franzoſen lieſt ſich bezaubernd in ſeiner Anmut 
und Reinheit, in ſeiner zarten pſychologiſchen Tiefe. Es iſt daher 
zumal für junge Mädchen eine lebhaft zu empfehlende Lektüre; 
Geſühnt“, Roman. 4. und 5. Aufl. geb. 4.50: „Leonie, 
Familienroman mit beſonderer Rückſicht a jugendliche Leferinnen“ 

. Aufl. 4 3.25. „Aus Heimat und Fremde.“ Novellen. 
3. Aufl. geb. M 4.—, ſämtlich von E. v. Brandis ⸗Zelion, deren 
chriſtlich baſierte, friſch und anſchaulich gehaltene Erzählweiſe einen 
weiten Leſerkreis zu gewinnen und feſtzuhalten verſteht. —- Johanna 
Baltz, die Vieltätige, Vielgeprieſene, hat wiederum einen Band 
ihrer liebenswürdigen proſgepiſchen Erzeugniſſe zuſammenſtellen 
können: „Zum Weihnachtsfeſte.“ Muſikaliſche Erzählungen 
für die heranwachſende Jugend. Geb. 4 1.25. Auch A. v. Lilien, 
Verfaſſerin des ftar? verbreiteten Romans „Duell und Ehre”, 
ſchenkt uns eine Novellenſammlung, die bereits von der Kritik 
günſtig gewertet wurde: „Aus Dorf und Stadt.“ Geb. 4 3.50. 
„Alltagskinder“ benennt fih ein Skizzenband von M. Hom- 
d heid (M. Albert) eleg. kart. 4 2.75, von dem Heemſtede rühmt, 
dle er verſchiedene Kabinettſtückchen umſchließe, und daß ſämtliche 
dieſer „Alltagskinder“ ein ſonntägliches Gewand trügen, ſo daß 

e ſich in den beſten Häuſern ſehen laſſen dürften. Derſelbe 

ichter und Kritiker urteilt über „Fern leuchtet ein Land“, 
Gedichte von A. Aulke, geb. 4 2.40, daß die Oeffentlichkeit dem 
hier zutage tretenden jungen Sänger den Kranz für ſeine friſche 

Liedergabe nicht vorenthalten werde. 
Der Verlag der Roniſazins druckerei ſandte uns des weiteren: 

Die chriſtliche Krankenſtube.“ n Lehr, Gebete und 
Herausgegeben von Kuratprieſter 
Reinhold Albers. Zweite, verbeſſerte Auflage. Mit vielen 
Bildern. 1909. Gr. 8°. VIII und 574 S. Preis geb. A 4.20. Das 
mit großem Druck und guten, nach erſten Meiſtern hergeſtellten 
Illuſtrakionen verſebene Buch dient Seelſorgern als Fundgrube 
von Belehrungen und Beiſpielen, Kranken als Ermutigungs⸗ und 
Troſtquell. — „Goldkörner“. Eine Sammlung kleiner Rat 
ſchläge zur Vervollkommnung und Beglückung des Lebens. Im 
Anſchluſſe an das franzöſiſche Original bearbeitet von Gräfin 
C. Holnſtein. 8. Aufl. 12° 306 S. Preis geb. & 1.40 bis 
M 2.40. Das Büchlein hält, was es verſpricht, und die weite 
Verbreitung bürgt für feine Segenswirkung. — „Lourdes und 

eine Wunder“ nach eigener Anſchauung und authentiſchen 
erichten nebſt einem Anhange über „Paray-le-Monial“ von Pf. 
Dr. Friedrich Henſe. Vierte, wiederum vermehrte und mit 
Bildern ausgeſtattete Auflage. 8°. 480 S. Preis geb. M 4.20. 
Unter den vielen Lourdesbüchern ſcheint dieſes ſchlicht und warm 
geſchriebene eine bevorzugte Stellung einnehmen zu follen. — 
„Neue Märchen“ von P. Ambros Schupp. 8. J. Mit vielen 
Bildern. 1909. 12°. 159 S. Preis geb. Æ 1.80. Das allerliebſt 
ausgeſtattete Büchlein, deſſen künſtleriſch feine Illuſtrierung be⸗ 
ſonderes Lob verdient, enthält drei der ſtets im friſchen Ton ge. 
haltenen Märchen des beliebten Verfaſſers: „Märchen von den 

Sechs, die Mut für fünfzig hatten“, „Bruder Langohr und ſeine 
i (15 Kapitel), „Das Stadtſchreiberlein von Leidach“ 
(5 Kap.). 5 

Der Verlag Heinrich Schöningh-Münſter i. W. bringt eine 

Reihe intereſſanter Neuheiten: „Grundlagen der Logik 
und Erkenntnis lehre.“ Eine Unterſuchung der Formen 
und Prinzipien objektiv wahrer Erkenntnis. Von Univ.-Prof. 
Dr. Joſ. Genfer. Gr. 8. XVI u. 455 S., 4 6.—, geb. 4 7.—. 
Das ſtreng wiſſenſchaftliche und doch bei einer gewiſſen Bir 
dungshöhe nicht ſchwer verſtändliche Buch betont in erſter Linie 
das Prinzip der „Wahrheit“ als das allgemeinſte und tiefſte der 
Wiſſenſchaft. Aus Liebe zur „gegenſtändlichen“ Wahrheit lehnt 
der Verfaſſer den Brauch der Trennung von Logik und Erkenntnis⸗ 


Seite 904. 


lehre ab. Auch erachtet er die Logik nicht als Normen und 
Methodenlehre, ſondern als theoretiſche Fundamentalwiſſenſchaft, 
weshalb er in ſeiner Arbeit die rein methodiſchen Teile der Logik, 
für die hinreichende Werke vorhanden ſind, in den Hintergrund 
treten läßt. Ueberhaupt beherrſcht zielſichere Konzentration bas 
ange, bei allem gelehrt⸗ gründlichen Vorbau auf möglichſte Gelbit- 
115 igkeit zielende Werk, deſſen umfangreiche Inbaltsüberſicht 
hon eine gewiſſenhafteſte Kompofition und Ausgeſtaltung an- 
deutet. — „Scheffels Ekkehard als biſtoriſcher Roman.“ 
Aeſthetiſſch⸗kritiſche Studie von S. G. Mulert. Gr. 8°. VII u. 
112 S., 4 2.—. Ein flott und eindringlich geſchriebener Eſſai, 
etragen von Feinſinn und Gerechtigkeit. Die „Geſchichtsautorität“ 
cheffels fährt dabei freilich nicht allzu gut, aber unſere Anteil- 
nahme an ihm und feiner Dichtung bleibt dennoch lebendig. — 
„Kritiſche Studien zu E. B. Barret Browning“ von 
r. Wilhelm Pöling. Gr. 80. VIII u. 90 S., 4 2.80. (VI. Band 
der Münſterſchen Beiträge zur Engl. Literaturgeſchichte, heraus⸗ 
egeben von Dr. Otto Jiriczek). Eine fachmänniſche Arbeit, für 
achmänniſche Bewunderer dieſer großartigen Dichterin von Inter⸗ 
efie, nicht zuletzt wegen der beigegebenen drei bisher nicht neu⸗ 
edruckten Gedichte aus Zeitſchriften. — „Unſer Wetter und 
(sine Vorherbeſtimmung.“ Von Th. Kuhlen bäumer. 
it 25 Figuren, einer farbigen Wetterkarte und vier ee 
Wolkenbildern. 8°. X u. 164 S., 4 1.60, geb. 4 1.80. Das günitig 
beglaubigte Büchlein dürfte feinen wichtigen Zweck: die Witterungs- 
kunde in das Volk tragen zu helfen, vorzüglich erfüllen. Die 
nn Vortragsweiſe iſt klar, anregend, überzeugend, geht vom 
ahen zum Fernen, bekundet achtunggebietende Sachkennntnis. 
An ländlichen Fortbildungsſchulen, ſowie an landwirtſchaftlichen 
Lehranſtalten wird man dieſes treffliche Hilfsmittel warm begrüßen. 
— Lebhaft empfohlen fei das in 3. Auflage erſchienene „Prak- 
tiſche Lehrbüchlein der Geſundheitspflege und Fami ⸗ 
lien⸗Krankenpflege“ für Haushaltungsſchulen, Kochkurſe, 
Familien⸗Krankenpflegekurſe ſowie für den Privatgebrauch von 
Frauen und Jungfrauen. Von Rektor M. Kinn, mit Beirat er⸗ 
fahrener Aerzte. 8°. VIII u. 101 S. Geb. 90 Pf. 


Im Verlage von Kirchheim & Co. in Mainz erſchien: „Harry 
Dee“ oder Enthüllung eines Geheimniſſes. Nach dem Ameri- 
kaniſchen von Franz Finn 8. J. Autoriſierte Ueberſetzung von 
Marie Louiſe Stillinga. Mit Titelbild und 9 Text- Illuſtrie 
rungen. Preis geb. H. 3.—. Ein Buch alles andere als nach meinem 
perſönlichen Geſchmack und nach meiner pädagogiſchen Anſchauung, 
aber ſicher zur Schauerluſt ungezählter Knaben, die aufregende, 
ſogar furchtbare phantaſieerhitzende Erlebniſſe in der Schilderung 
züber alles“ lieben. Es ſteckt übrigens auch mancherlei pädagogiſch 
Geſundes aus dem gut (von katholiſchen Ordensmännern) gelei⸗ 
teten Knaben ⸗ und Jünglingsleben darin, und eben das gibt der 
Erzählung ihr Rückgrat. — Derſelbe Verlag veröffentlicht die 2. Auf. 
lage des trefflichen Büchleins für unſere männliche Jugend: „Der 
Freund des chriſtlichen Jünglings“ von P atthias 
von Bremſcheid, 1909, 125%, 316 S., Preis geb. Æ 2.20. — 
„J. K. Huysmans“ von Johannes a a (Samm- 
lung „Kultur und Katholizismus“ (12°. 105 S., kart. 4 1.50). 
Jörgenſen lernte den franzöſiſchen Romancier und Neuromantiker 
Huysmans nie perſönlich kennen, aber er hat jedes Werk dieſes 
hyperfeinſinnigen Schöngeiſtes, der die Schönheit endlich „ſichtbar 
und unſichtbar im Katholizismus verkörpert fand“, als ein Erlebnis 
empfunden. Demgemäß zeigt er ſich auch hier wieder als der 
durchgeiſtigte Verlebendiger, der immer ſpannt, vor allem immer von 
neuem in intellektuelle und ſeeliſche Höhen und Tiefen führt, die uns 
ſelbſt zum Erlebnis werden können. — „Wunder des Antichriſt.“ 
Roman aus dem Schwediſchen von Selma Lagerlöf. Autoriſierte 
Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter. Zweite verbeſſerte Auflage 
(8°. IV. und 424 S. 4 3.—, geb. 4 4.—). Das berühmte Buch, das 
den Gegenſatz und die Beziehungen des Sozialismus zum Chriften- 
tum als Thema hat, eignet fich weniger für Volks und Jugendkreiſe, 
wo es mißverſtanden werden und darum irreführen könnte, als für 
geſchulte und gereifte Leſer, die reichen Genuß und auch Gewinn 
erzielen werden. — „Leitſtern für chriſtliche Frauen 
umd Mütter.“ Von P. Matthias von Bremſcheid (1909. 
VI und 345 S. geb. 4 3.—). Das Buch, das ausſchließlich auf 
volkstümlich religiöſem Boden ſteht und viele beherzigenswerte Ge 
danken enthält, wendet ſich auch an die Leiter von chriſtlichen 
Müttervereinen uſw. — „Das Leben Chrifti” in Betrachtungen 
für alle Tage des Jahres. Aus dem Franzöſiſchen eines unge— 
nannten Verfaſſers überſetzt von Dr. theol. Ernſt Klebba, 
Religions- und Oberlehrer. 2. Auflage 1909. In 6 Bändchen 
geb. 4 9.—. Dies handlich praktiſche, überſichtlich wie durchſichtig 
einfache und vorbildlich verinnerlichte Werk ſollte ſtarke Verbreitung 
finden. — „Reflexionen und Gebete für die heilige 
Kommunion“. Von Adele Gräfin von Hoffelize. Autori- 
ſierte Ueberſetzung nach der 14. franz. Aufl. Sechſte Auflage 1909 
dX und 720 S. geb. „ 4.—). Dem beliebten Buche find nicht 
weniger als 5 biſchöfl. Approbations⸗ und Empfehlungsſchreiben 
mitgegeben worden. — Nochmals ſei auf das in der „Allgemeinen 
Rundſchau“ febr ausführlich beſprochene Werke Prof. Dr. Gu fta v 
Schnürers: „Bonifatius. Die Bekehrung der Deutſchen zum 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 51. 18. Dezember 1909. 


Chriſtentum.“ Mit 59 Abbildungen (gr. 8°. VIII und 110 S. 
geb. & 4.—), nachdrücklich hingewieſen. , 

, Der Pm von Franz Goerlich in Bresfan hat fih in 
dieſem Jahre wieder reich betätigt: Ernſtes und Heiteres bietet er 
für jung und alt. Im vorigen Jahre konnten wir ein prächtiges 
Buch des Neuchateler Phyſiologen und Anatomen Profeſſor 
Dr. Chätelain empfehlen („Zwölf Meiſtererzählungen“); nun 
bringt der Ueberſetzer Profeſſor Dr. A. Mühlan eine neue Samm. 
lung Chätelainſcher Erzählungen: Alte Freunde und fünf 
andere ausgewählte Erzählungen“ (broſch. 4 1.—, 
eleg. geb. .“ 1.50). Die feine Menſchenkenntnis erzählt hier mit 
ſonnigem Lächeln von den Schwächen der Erdenpilger. Der 
deutſchen Jugend ſei das Buch warm empfohlen, doch werden Er⸗ 
wachſene nicht weniger an den gemütvollen und unterhaltenden 
Geſchichten ihre Freude haben. Zu Geſchenkzwecken empfiehlt es 
ſich durch ſeine elegante Gewandung. Paul Frieben, deſſen Werk 
„In des Jahres Kreiſe“ wir im vorigen Jahre empfehlen konnten, 
erfreut uns mit einem neuen Werke: „Im Wandel des Lebens. 
Allerlei Erzählungen für das Volk und die 

ugend.” (Broſch. & 1.50, in eleg. Leinenbande 4 2.—.) Das 

uch ift ein Erziehungswerk in vortrefflich gezeichneten Charakter 
bildern und Momentaufnahmen aus dem reich flutenden Strome der 
Menſchenſchickſale. Eine große Anzahl guter Bilder aus der 
Legende und Profangeſchichte, aus Kultur: und Naturleben zieren 
das Buch, das herzlichſte Empfehlung und weiteſte Verbreitung 
verdient. In Schleſiens proue Sagenzeit führt uns Georg Hyckels 
„Schleſiſcher Sagenborn“. Geziert mit eigenen, charakteriſtiſchen 
Zeichnungen, find es 26 Sagen, die nicht allein für den Schleſier 
von Intereſſe ſind, nein, jedermann wird gerne leſen: vom Treiben 
der Berggeiſter, von verborgenen Schätzen, vom Geſpenſt in der 
Pfarrkirche zu Ratibor, vom ſteinernen Kopf am Breslauer Dom, 
vom Männlein von St. Eliſabeth, deren Kirche auch den hübſchen 
Einband ſchmückt und vieles anderes mehr. Das Werkchen koſtet nur 
M. 1.25 in rotem Leinenbande, broſch. nur 75 Pf. — In den Ernſt des 
Lebens ruft der Verfaſſer von bereits 7 Bändchen „Humoresken und 
Gedichte in ſchleſiſcher Mundart“, Hermann Bauch, „Immer 
fidel!“ mit feinem 8. Bändchen (Preis M 1, in Ganzleinenband 
4 180). Immer ſidel! Ja, hier lacht uns der warme l 
ſeines prächtigen Humors entgegen. Aus den Geſichtern ſeiner 
Landsleute, wie er ſie uns meiſterhaft zeichnet, ſchaut uns mit 
luſtigen Blicken die ſchleſiſche Gemütlichkeit an. Das find Bolts. 
typen ohne karrikierendes Gepräge, da ſprudelt geſunder Humor. 
Wo geſcherzt wird, wird auch gern geſungen. Hierfür bringt 
der Goerlichſche Verlag eine Sammlung „Schleſiſche Bolt. 
lieder“. Für gemiſchten Chor bearbeitet und für den Konzert 
gebrauch eingerichtet von Georg Amft, tgl. Seminarmuſiklehrer. 
(Partitur M. 2.50). Während mancher am wärmenden Ofen zurück⸗ 
denkt der Tage, die er auf den Bergen, in den Tälern, am Strande 
der See verlebt, da rüſtet dieſer und jener Zugvogel ſchon 
wieder zu fernem Fluge. Er ſtrebt dorthin, wo unſer Heiland ge⸗ 
boren, deſſen Geburtsfeſt wir in wenigen Tagen zu feiern gedenken. 
Nur wenigen iſt es vergönnt, die Länder zu ſchauen, wo unſer 
Herr gewandelt. Und dem es nicht möglich iſt, oder der einen 
Reiſeführer braucht, der greife zu dem hübſchen Buche „Kreuz 
und quer durchs Mittelmeer“ von Domkapitular Wilhelm 
Frank, Mitglied des Deutſchen Reichstages. Es liegt bereits in 
2. Auflage vor. (In Ganzleinen geb. K 2.) Man glaube nicht, 
eine trockene Reiſeſchilderung zu finden — köſtlicher Humor, bor- 
günliche Beobachtungsgabe, verbunden mit intereſſanter Dar 
ſtellung und glänzendem Stil — das find die Begleiter in der 
Ferne, ausgehend von der Riviera, nach Malta und in das Land 
der Pyramiden und an die heiligen Stätten von Paläſtina. Und 
wenn dort wir am hl. Grabe gebetet und alles Sehenswürdige 
betrachtet, dann kehren wir wieder heimwärts, aber über Griechen” 
land, Sizilien nach Süditalien. Und des Wortes eindringliche 
Schilderung ergänzt das Bild. Wer möchte ſolch billigen Genuß 
nicht gerne fich verſchaffen? , 

3. Kühlens Kunſtverlag, M.-Gladdbah hat unlängſt ein 
Prachtwerk veröffentlicht, das ſchon in der „Allgemeinen Rund- 
ſchau“ des eingehenderen gewürdigt worden iſt und auf das wir 
deshalb nur kurz, aber nachdrücklichſt hinweiſen: „Album 
Pontificale”. Die Bildniſſe der Päpſte nach Papſt⸗Medaillen, 
illuſtriert in 22 Lichtdrucktafeln. Mit einer kurzen Papſt ; 
geſchichte von 7 Joſeph Kardinal Hergenröther, redi⸗ 
giert und ergänzt nach dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft 
durch namhafte Geſchichtsforſcher. Nebſt einer Wappenrolle 
der Päpſte, gezeichnet und erläutert von Hugo Gerard Ströhl, 
mit zahlreichen Textilluſtrationen und zehn Wappentafeln in 
reichem chromolithographiſchen Farben- und Golddruck. Text zwei. 
ſpaltig: in deutſch und franzöſiſch. Format 27% : 35½ cm. 
In bochelegantem Einband mit den päpſtlichen Infignien. Titel 
in Gold- und Silberdruck. Preis M. 36.—. Mit Recht darf der 
Verlag von dieſem „vornehm ausgeſtatteten und hochbedeutenden 
Geſchichtswerke des Papſttums“ rühmen, daß es einen glänzenden 
Schmuck für den Salontiſch, ein einzigartiges Geſchenk für 
Theologen bilde, daß es wichtig für Bibliotheken, ſpeziell Kloſter⸗ 
bibliotheken, ſowie für Freunde der Numismatik und Heraldik, zu⸗ 
mal auch für Hiſtoriker ſei, für letztere beſonders durch die hier 
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gebotenen Portraitmedaillen der vier letzten Jahrhunderte und 
mehr noch durch die Wappen, für die es bisher kein allgemein zu⸗ 
gängliches Werk gab. Der Heilige Vater ſelbſt nahm unter Ueber- 
mittlung von Lobes und Segensworten die Widmung an. 

Der Kühlenſche Kunſtverlag zeigt, wie in der „Allgemeinen 
Rundſchau“ ſchon wiederholt hervorgehoben wurde, das löbliche 
Beſtreben, feiner alten Tradition auf dem feſten Grunde ſtreng 
kirchlicher Auffaſſung und Darſtellung treu zu bleiben, aber gleich⸗ 
zeitig mit allen Verbeſſerungen künſtleriſcher Ausdrucksweiſe und 
Reproduktionstechnik gleichen Schritt zu halten. In faſt allen 
neueren Bildern dieſes Verlages macht ſich ein kraftvollerer Zug, 
eine merkliche Abwendung von dem ſüßlichen Geſchmack früherer 
Jahrzehnte bemerkbar. Dieſen Eindruck gewinnt man auch von 
dem herrlichen Kunſtblatt von Gerd Zielewski mit dem Titel 
„Jeſus, Sohn Gottes, Licht der Welt“, das als 
Gegenſtück zu dem früheren Kunſtblatt „Die Herrlichkeit des heiligen 
Geiſtes“ in vielfarbiger Chromolithographie erſchienen iſt. Das 
in einem e 122/88 em außerordentlich wirkungsvolle Bild 
zeigt die dekorativ⸗konſtruktiven Eigentümlichkeiten derartiger fym- 
boliſcher Tafeln, ohne daß die maleriſche Wirkung des großen Haupt” 
bildes mit dem Jeſusknaben als leuchtenden Mittelpunkt vor dem 
dunklen Krippenhintergrunde beeinträchtigt würde. Außerordentlich 
plaſtiſch treten die idealen Figuren der ſeligſten Jungfrau und des 
bl. Joſeph im Vordergrunde hervor. Das untere Bild der hl. Kirche 
iſt von effektvoll herausgearbeiteten Schrifttafeln flankiert. Die 
ornamentale Umrahmung iſt von jener geſchmackvollen Feinheit 
in der Zeichnung und im Farbenton, die man an den neueren 
Kühlen'ſchen Bildern ſtets bewundern kann. Der herrliche viel- 
farbige Künſtlerdruck iſt ein hervorragender Wandſchmuck. (Preis 
M 13.—, ohne Rand A 10.—). Auch in der Größe 80,60 em 
(Preis & 8.— und K. 6.—) ift das Bild von ſchönſter Wirkung. 
In feingetönter Phototypie ſtellen ſich die gleichen Größen auf 
M. 12.— und M. 7.—. Papſt Pius X. hat dem Bilde feinen 
beſonderen Segen geſpendet. Auch von hohen Kirchenfürſten 
liegen die wärmſten Anerkennungen vor. Zu Weihnachten und 
Neujahr find neben den zahlreichen Andachtsbildchen die beliebten 
Kühlen'ſchen Glückwunſchkarten in künſtleriſchem Farbendruck und 
in feingetöntem Lichtdruck ganz beſonders zu empfehlen. Neben 
prächtigen Reproduktionen religiöſer Gemälde findet man auch 
ſehr anſprechende profane Darſtellungen. Aus dem reichilluſtrierten 
Weihnachtkatalog 1909, der an jeden Intereſſenten verſandt wird, 
iſt alles nähere zu erſehen. 


5 Im Verlag A. Caumann, Dülmen i. W. ift ein weltbekanntes 
älteres Werk unter neuer Bearbeitung und Faſſung heraus. 
gekommen: „Handpoſtille oder chriſtlichkatholiſches Unter 
richts⸗ und Erbauungsbuch, nach dem ehrw. P. Leon ; 
hard Goffine den modernen Anforderungen entſprechend 
bearbeitet“, von PP. Dröder, Hector und Schwane aus 
der Kongregation der Obl. der Unbefleckten Jungfrau Maria. 
Enthaltend: Text und Auslegung aller jonn- und feſttäglichen 
Epiſteln und Evangelien, Lebensbeſchreibungen der bekannteſten 
Heiligen mit entſprechendem Unterricht über die . Glaubens,, 
Sitten- und Gnadenlehre und über ſämtliche Tugenden, ſowie 
einen Abriß der Kirchengebete, die Gebete der gewöhnlichen Haus⸗ 
andachten uſw. Mit vielen ſchwarzen und W Illuſtrationen, 
ſowie farbigem Titelbild, Familienchronik uſw., Einband in ſtarkem 
ſchwarzen oder farbigen Kunſtleder mit reicher Relief, und Gold- 
preſſung. Gr. 4°. 744 S., M 10.—. Die einheitliche, gründliche 
Ueber- und Umarbeitung hat eine im beiten Sinne moderne Aus. 
gabe gezeitigt, die allen berechtigten Erwartungen hinſichtlich einer 
erweckenden und entwickelnden Förderung des heutigen vielfach 
bedrängten religiöſen Lebens voll entſpricht. Die reichen An. 
erkennungen ſei tens des heiligen Vaters, zahlreicher Biſchöfe und 
der führenden Preſſe geben dem ſchönen, inhaltſchweren Buche 
das beſte Geleite. 


Als außerordentlich rührig und raſch aufſtrebend erweiſt 
ſich der Verlag Iof. Thum in Kevelaer (Rheinland). Sein neueſtes, 
ſehr verdienſtliches Serienunternehmen: „Die Bücherhalle“, 
eine Sammlung ‚Sittenreiner, guter, moderner Werke, Romane 
und Novellen erſter Autoren“, enthält bereits 10 proſaepiſche 
Bände à 4 2.— bis & 2.80, geb. à & 3.— bis 4 4.—, von denen 
die meiſten ſchon an dieſer Stelle eingehendere Würdigung er 
fuhren. Der Vollſtändigkeit halber ſeien die ſämtlichen Titel hier 
angeführt nebſt kurzer Charakteriſtik der bisher noch nicht 
beſprochenen: I. „Das Land der Nacht“, Roman von Nanny 
Lambrecht, II. „Die Asgarden.“ Ein Prager Studenten- 
roman von A. Schott. III. „Verkauft.“ Roman aus dem 
vormärzlichen Walde von A. Schott. IV. „Erzählungen“ 
von E. v. Handel-⸗ Mazzetti, 10 Novellen und Skizzen der fo 
rafch berühmt gewordenen Autorin, deren Bildnis dem Bande 
vorſteht. Feinfinnig eingeleitet ift dieſer durch Johannes 
Eckardt. V. „Meiſternovellen nordiſcher Frauen“ von 
Selma Lagerlöf uſw. VI. „Die Goldmaria.“ Roman von 
Fabri de Fabris. VII. „Opfer der Geſellſchaft.“ Roman 
von F. M. de Venn a. VIII. „Fürſtin Saliakoff.“ Roman von 
Champol. Von der Academie francaise preisgekrönt. 
Deutſch von Ludwig Wechsler. Der hochbedeutende franzöſiſche 
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Autor hat hier wiederum ein Meiſterſtück ſeiner auf chriſtlicher 
Baſis gründenden pſychologiſchen Kunt geſchaffen. IX. „Ge⸗ 
ſchichten aus Frankreich.“ Von Walther Eggert 
Windegg. 14 künſtleriſche Erzählungen, zumeiſt nach erſtklaſſigen 
franzöfiſchen Meiſtern wie Bazin, Coppée, Dumas, Lemaitre, 
Maupaſſant, Montégut, Theuriet, Vogue ulm. X. „Der Kloſter ; 
maler.“ Roman von A. Achleitner. Dieſer liebenswürdigen 
Erzählung Achleitners aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
iſt eine ergreifende Novelle von F. M. de Venna angegliedert: 
„Das Werktagskind.“ Zugleich fei nochmals auf die anderen 
hier ebenfalls zumeiſt beſprochenen Neuerſcheinungen desſelben 
Verlages nachdrücklich hingewieſen: „Moderne Phraſen in 
Salon und Hütte. Wie verteidigt ſich der Katholik gegen die 
modernen Vorwürfe?“ 8%. 187 S. geb. & 2.—, broſch. & 1.25 
und „Neue Waffen für Katholiken zur Wehr gegen alte und 
moderne Irrtümer und Vorwürfe“. 8°. 287 S. geb. 4 2.80, broſch. 
M 2.—. Beide Werke haben Prof. J. H. Schütz zum Verfaſſer 
und bieten blanke, ſchneidige Wehr im Kampfe gegen den modernen 
Unglauben, „Des Weißen Sonntags Himmelsglück“. 
Ausg. I A 3.20 und II 4 2.—. „Zum großen Ehrentag“ (zur 
Vorbereitung), „Am großen Ehrentag“ (zur Dankſagung) von 
Emmy Giehrl, 4 130 und 4 1.50, alle vier Bände für unſere 
Erſtkommunikanten warm zu empfehlen, ſowie „Im Myrten⸗ 
Schaf zum Traualtar!“ und „Seid änner!” von Dr. 
äfer. 


Der Verlag der Iugendblätter (C. Schnell), München, ver 
öffentlicht eine bemerkens⸗ und wirklich dankenswerte Anthologie: 
„Aus goldener Zeit.“ Eine Auswahl aus der alt“, mittel und 
neuhochdeutſchen Dichtung im Auftrage und unter Mitwirkung 
des Elberfelder und des Münchener Jugendſchriftenausſchuſſes 
herausgegeben von Heinrich Weitkamp. Kl. 4“. 404 S. geb. 
4 2.80. Dieſe mit ſicherem Takte aufgebaute Sammlung, deren 
Mittelpunkte die erſte und zweite Blütezeit unſerer Literatur 
bilden, iſt in erſter Linie aus einem Bedürfniſſe des Unterrichts 
an mittleren und höheren Mädchenſchulen hervorgegangen, er- 
ſcheint aber in ihrer erfolgten Ausgeſtaltung auch als hochwill ⸗ 
kommene Gabe für jede häusliche und öffentliche Bibliothek. Sie 
bietet nach guten Quellen und Uebertragungen Ausſchnitte aus 
dem Althochdeutſchen von Ulfilas bis Ottfried, aus dem Mittel- 
hochdeutſchen vom Nibelungenliede bis zum Minneſang, aus 
dem Neuhochdeutſchen Proben der Meiſtergeſänge, der Volkslieder 
und »rätſel, der Denkſprüche und Inſchriften, um endlich die ein- 
zelnen Dichter dieſer Epoche zu Worte kommen zu laſſen: von 
Luther bis Rückert. Die reiche und doch weiſe beſchränkte Ausleſe 
in ihrer edlen Ausſtattung darf warm empfohlen werden. 


Der Verlag Butzon & Berger, Kevelaer, übermittelt zwei 
räumlich beſcheidene, inhaltlich ſchwer wiegende Neuheiten: 1. den 
dritten Teil der „Schutz und Trutzwaffen“ im Kampfe 
gegen Unglauben und Irrglauben. Weiteren Streifen der Gebildeten 
und des Volkes dargeboten von P. Peter Nilkes, S. J. 8“. 144 S., 
60 Pf. Der in acht Kapitel gegliederte or beantwortet als 
Ganzes knapp und gründlich die wichtige Frage: Proteſtantismus 
oder Katholizismus? Ein polemiſches Arſenal, hieb, ſtich und 
ſchußfeſt! Möge es in gegebenen Fällen zum Segen benützt werden. 
2. „Die Pflichten des Ehelebens.“ Eine Kundgebung 
Sr. Eminenz des hochw. Herrn Défiré Jofeph Kardinal 
Mercier, Erzbiſchof von Mecheln und Primas von Belgien. 
Verdeutſcht von P. B. Bahlmann, S. J. 8°. 40 S., 40 Pf. Ich 
kenne nichts Beſſeres in feiner Art. Die jo edelfinnige wie wuchtige 
kleine Schrift ſollte zu hunderttauſenden an Ehepaare aller Stände 
verteilt werden. - 


Die Alphonfus - Buchhandlung, Münſter i. W., gibt einen 
neuen Novellenband von Antonie Jüngſt heraus: „Schickſals⸗ 
walten.“ 8°. 248 S. geb. 4 3.60. Die erſte Erzählung: „Puella 
Surge!“, gewinnt durch feinſinnige Seelenmalerei, die zweite: „Die 
Sonne bringt es an den Tag“, durch ſpannende Abwicklung des 
epiſchen Fadens. — Im gleichen Verlag erſchien die unlängſt 
in der „A. R.“ empfehlend beſprochene 2. Auflage einer Erzählung 
aus dem 14. Jahrhundert: „Consolatrix afflictorum“, von 
derſelben Autorin (geb. & 2.—). | 


Der Verlag Carl Oplinger-Mergentheim a. T. legt von feiner 
nicht nur dem Inhalte, ſondern auch der Ausſtattung nach ver⸗ 
dienſtvollen Sammlung „Allgemeine Bücherei, Bibliothek 
für Verallgemeinerung von Wiſſen und Bildung“ (Preis pro Nr. 
broſch. 20 Pf.) die letzten Nummern vor: 19.— 22. „Krebsbüchlein“ 
von Chr. G. Salzmann. Mit Einleitung und Anmerkungen 
verſehen vom Seminarpräf. A. Gutmann. 12°. 192 S. geb. 
1.20. Dieſe „Anweiſung zu einer vernünftigen Erziehung der 
Kinder“ des berühmten Schnepfentaler Pädagogen (1744—1811), 
mit dem wir freilich nicht in allem, aber doch in ſehr vielem über⸗ 
einſtimmen können, deckt auf humoriſtiſche Weiſe die in der Kinder⸗ 
erziehung begangenen hervorſtechendſten Fehler auf; 23. „Die 
Glieder einer Kette und andere Novellen“ von Anna 
Freiin von Krane. 12°. 78 S. geb. 60 Pf., ſechs unterbaltſame 
Geſchichten der beliebten Erzählerin; 24. „Das Hohelied.“ Nach 
dem Hebräiſchen. Ueberſetzt und erklärt von Emil Dimmler. 
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Mit Imprimatur verſehen. 12°. 35 ©. geb. 60 Pf., eine febr 
dankenswerte, durch eine hiſtoriſche und exegetiſche Orientierung 
trefflich eingeleitete Gabe; 25. 26. „Der Tod eines Dorf. 
kaplans in den Tiroler Alpen“ von Beda Weber und 
„Der Sonntag eines Großvaters“ von Jeremias Gott. 
helf. 12°. 86 S. geb. 80 Pf, beides Perlen der Erzähltunit 
weier berühmter Dichter; „Die Schweden vor Olmütz“ von 
Fohann Gabriel Seidl (1802 — 1806), dem charakteriſtiſchen 
„Pentameron“ (1843) des einſt viel genannten Oeſterreichers ent- 
nommen; 28. „Fünf neue Erzählungen“ von H. Sienkie ⸗ 
ja 59 dem weltbekannten polniſchen Proſaepiker. 12°. 45 S. 
geb. 6 ; 
C. X. Amelangs Berlag, Leipzig, hat „feine Originalausgaben 
um einige Nachdrucke im zierlichen Taſchenformat“ von ſchöner 
Ausſtattung und großer Billigkeit vermehrt. Darunter zählt auch 
zn unvergleichlicher „Hoch wald“. Kl. 8°. 139 S. geb. 


. Pillmeyers (Jul. Jonſchers) Buchhandlung in Osnabrück 
danken wir einen febr vorteilhaft rezen ſierten „Index Romanus“. 
Verzeichnis ſämtlicher auf dem römiſchen Index ſtehender deutſcher 
Bücher, desgleichen aller wichtigen fremdſprachlichen ſeit dem 

ahr 1750. eee auf Grund der neueſten vatikaniſchen 

usgabe ſowie mit Einleitung und Nachtrag verſehen von Dr. theol. 
et phil. Albert Sleumer. Vierte, ſehr vermehrte Auflage. Mit 
kirchl. Genehmigung. 1909. 8°. 132 S. Preis 4 150. Der Neu 
veröffentlichung ſteht ein Belobigungsſchreiben ſeitens der höchſten 
kirchlichen Behörde voran. „Einleitung“ (bis S. 35) und „AN 
gemeine Indexregeln“ (S. 36— 57) orientieren vorzüglich. R 

Die G. Müller⸗Mannſche Berlagsbubhandfung Leipzig läßt 
von Arthur Achleitner eine Erzählung aus der Tauernwelt 
erſcheinen: „Die Wirtin im Sunk.“ 8°. 138 S. 4 2.—. Es 
iſt einer der erfreulichen „Achleitner“, geradlinig in Kompoſition 
und Charalteriftif, intereſſant in der wuchtigen alpinen Schilde ⸗ 
rung, ſpannend in der Entwicklung der an ſich einfachen Handlung 
aus dem gefahrbedrohten Jägerleben. 

Der Verlag Friedrich Eru Fehſenſeld- Freiburg i. B. ver 
öffentlich: „Der Naturſchutz.“ Von Privatdozent Dr. Konrad 
Guenther. Mit 54 Abbildungen. 1.—5. Tauſend 1910. Gr. 8°. IV 
und 278 S. Geb. 4 6.—. Den Standpunkt des Verfaſſers deutet der 
Titel ſeines früheren Werkes an: „Vom Urtier au Menſchen“, 
doch tritt er in dem vorliegenden nicht zudringlich hervor, wenn 
er fich auch in der Inthroniſation der „Beſchäftigung mit der 
Natur“ als höchſtem Ideal bekundet. Hiervon und von dem 
dadurch erfolgenden Unzureichenden ethiſcher Vertiefung abgeſehen, 
erfüllt der Prachtband alle Vorbedingungen in glänzender Weiſe 
und kann als eine Fundgrube liebevoller und genauer Natur- 
betrachtung bezeichnet werden. | 

Aus dem Verlage Fran Borgmeyer-Hildesheim liegen vor: 
„Küſtenbilder vom Mittelmeer und der Adria“ von 

eorg Evers. 8%. 240 S., 4 2.50, geb. A 3.50. Der erſte 
Teil behandelt ſein anſprechendes Thema mehr in rein ſachlicher, 
der zweite mehr in novelliſtiſcher gom Der Verfaſſer betont 
im Vorwort, daß zwiſchen ſeinen betreffenden Reiſen und der 
Darſtellung Jahre und Jahrzehnte liegen; doch wird dieſer Um 
ſtand dem Leſer kaum den Reiz der Darſtellung mindern. — 
„Die Moral in ihren Beziehungen zur Medizin und 
Hygiene“ von Dr. med Georg Surbled. I. Band: „Das 
organiſche Leben.“ 8°. VIII u. 208 S. II. Band: „Das geiſtig : finn 
liche Leben.“ 8°. VIII u. 205 S., à Bd. 4 2.50, geb. 4 3.—. Be 
rechtigte Ueberſetzung nach der 10. uiage der franzöſiſchen Aus- 
gabe von Dr. Albert Sleumer. Dieſes (mit Imprimatur 
verſehene) Werk des berühmten Pariſer Arztes ſteht inſofern auch 
ür Deutſchland einzigartig da, als es wie wohl kein zweites in 

em Beſtreben, „die Beziehungen der Moralgeſetze zu den natür⸗ 
lichen Geſetzen in helles Licht zu rücken und die Lehren der Wiſſen⸗ 
ſchaft mit denen der Vernunft u vergleichen, ſowie endlich die 
philoſophiſchen Meinungen mit denen der Glaubensſätze in Ein- 
klang zu bringen“, die ausgewählten moraltheologiſchen, philo⸗ 
ſophiſchen, mediziniſchen und hygieniſchen Themen für „alle Kreiſe 
der gebildeten Chriſten gleich anziehend und belehrend“ behandelt. 
Selbſtverſtändlich ſind Meinungsverſchiedenheiten ſeitens des Leſers 
nicht ausgeſchloſſen. Wer aber auf poſitiv katholiſchem Boden 
tief eindringen will in die Verborgenheiten und Geheimniſſe 
unſeres bedingten organiſchen und metaphyſchen Seins, der ver: 
ſuche es auf Grund dieſer hervorragenden Leiſtung. 

.Die Verlagsanſlalt Tirolia-Zunsbruck veröffentlicht: „Ent- 
wicklungstheorie und Monismus.“ Die Innsbrucker 
Vorträge von Erich Wasmann am 14, 16. und 18. Okt. 1900. 
8. 83 S., 60 Pf. Ueber den obengenannten, gelehrten und geift» 
vollen Jeſuitenpater ſich rühmend ausſprechen hieße Eulen nach 
Athen tragen. Die hier gebotenen Ylbbandiungen, die ich nicht 
zuletzt in den Händen der akademiſchen Jugend jeben möchte, er- 
örtern: Die Entwiclungslebre als naturwiſſenſchaftliche Theorie; 
Darwinismus und Entwicklungstheorie; Die Abſtammung des 
Menſchen, Haeckels Stellung zum Menſchenproblem, die Anſprüche 
des ſogenannten Monismus. 

l Eugen Mad, Verfaſſer der mit Erfolg aufgeführten drama. 
tiiden Dichtungen „Wartburg Weihnacht” und „Alt⸗Rotenburg“, 


Allgemeine Rundſchau. 


F —————T—Tb————————————————— * **»m;. . ꝰ . * * ˙» mm — m ꝛ⁰ . * *˙² ⅛¹ ü *— ² — . — —— ⁵⁰L . ——— nn nn, 


Nr. 51. 18. Dezember 1909. 


TEE — nn — — w 


hat dieſen drei neue gemütsinnige und ſprachlich anziehende 
Bühnenwerke im Selbſtverlage Rottenburg a. Neckar (Kommiſfions⸗ 
verlag Wilh. Bader 1909) beigefügt, die zumal den kathol. Vereins 
bühnen ſehr willkommen ſein werden: „Die Waiſenkinder von 
Wien“, ein Weihnachtsſpiel in 3 Akten. 8°. 24 S. 50 Pf., 6 Ex. 
M 2.50; „Das Jubiläum im Chorſtift des hl. Mauritius“, ein 
Schauſpiel in 5 Akten. 8°. 81 S. 80 Pf., 10 Ex. 4 6.50; „Albert 
Graf von Hohenberg, der Reichslandvogt“, ein rhythmiſches Schau. 
ſpiel in 5 Akten. 8°. 84 S. 

Im Seldfiverlage des Verfaſſers erſchien ein eigenartiges 
Buch: Tende ad aeterna (Strebe zum Ewigen) I. Der gegen. 
wärtig ſtatthabende Schöpfungsakt ift endlich. Alle Planeten Kind 
bewohnt“. Von Emil Meins, Konſtantinopel⸗Pera (Poſtfach 41) 
8. 320 S. 4 2 25, geb. 4 3.—. Die Lektüre macht zunächſt — von 
den vielen Druckfehlern abgeſehen — einen etwas wunderlichen, 
weil mitunter recht undeutſchen Eindruck; doch verliert ſich dieſer 
mehr und mehr, wenn auch nie ganz. Sinnſtörend, weil tatſächlich 
undeutſch, iſt recht oft die Interpunktion. Hat man ſich damit 
abgefunden, jo blüht einem bald der zwar hypothetiſche, aber nicht 
phantaſtiſche Idealismus eines entſchieden noch jungen Mannes ent. 
gegen, der es einem nach und nach „antut“ durch ſeinen tiefen Ernſt 
und feine ſchöne Innerlichkeit. Er ift ein Gottgläubiger, ein Ewig- 
keitskünder, aber letzteres nur A die dem Ewigen Zuſtrebenden; 
den anderen prohezeit er ein Verlöſchen für immer. Man d 
mit einer n Spannung dem zweiten, hoffentlich befer 
redigierten Bande entaegenjeben, der die Fernblicke und Beſtimmungs⸗ 
möglichkeiten aufdecken ſoll, zu denen die grundlegenden Gedanken 
des erſten führen. 

Aus dem Verlage von Jof. N in Mainz werden uns in 
letzter Stunde noch verſchiedene Bilderbücher für Kinder jeden 
Alters, ſelbſt für die Kleinſten der Kleinen, vorgelegt. Der Vorzug 
dieſer Mainzer Bilderbücher liegt vor allem in der künſtleriſchen 
Ausführung der Bilder. Dieſe figürlichen und ſzeniſchen Dar 
ſtellungen, namentlich auch aus dem Tierleben, mit ihrer ſcharf 
umriſſenen plaſtiſchen Zeichnung und ihren frohen, leuchtenden 
aber wohl abgewogenen und nicht zu grellen Farben prägen fh 
der Vorſtellung des Kindes ein und legen ſchon in den erften 
Lebensjahren den Grund zu verſtändnisvollem Kunſtgenuß in 
reiferem Alter. 
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jahresahonnemeni oder Jahresband als Weihnachigeschenk, 


Die vorigjährige Anregung des weſtfäliſchen Pfarrers {ver 
öffentlicht in Nr. 51 vom 19. Dez. 1908, S. 876) fiel auf fruchtbaren Boden. 
Wenn auch die, welche ſeinem Beiſpiele folgten, nicht gleich ihm ſieben 
Jahresabonnements für ihre Neffen und Nichten ſtifteten, ſo haben doch 
mehrere Freunde der „Allgemeinen Rundſchau“ es nicht bei einem Jahres⸗ 
abonnement als Weihnachtgeſchenk bewenden laſſen. Aus dem Badiſchen 
geht uns ſoeben die Bitte zu, die vorigjährige Anregung in ihrem origi- 
nellen Wortlaute zu wiederholen. Wir willfahren auch gerne dem gleich 
zeitigen Wunſche des Einſenders, ſeine nachſtehenden Zeilen bekannt zu 
geben: „In Baden ſteht der ehemalige redaktionelle Leiter des „Vadiſchen 
Beobachters“ (1884—89) noch in ſo gutem Andenken, daß ich und meine 
näheren Freunde ſeine Wirkſamkeit als Herausgeber der „Allgemeinen Rund⸗ 
ſchau“ mit doppeltem Intereſſe verfolgen und ſeinem ſchneidigen Organ 
eine noch immer größere Verbreitung, als es jetzt ſchon beſitzt, von Herzen 
wünſchen. Und zwar ſollten nicht bloß, wie Pfarrer U. in M. (Weſt⸗ 
falen) im vorigen Jahre meinte, „geiſtliche Onkel“ ihre Angehörigen mit 
der „Allgemeinen Rundſchau“ beſchenken, ſondern auch zahlreiche weltliche 
Onkel und Tanten, vielleicht auch Väter und Mütter.“ Soweit die Stimme 
aus Baden. Die vorigjährige Anregung des weſtfäliſchen Pfarrers lautete 
im weſentlichen: „In dem Beſtreben, die von mir überaus hochgeſchätzte 
„Allgemeine Rundſchau“ im Kreiſe meiner Verwandten einzuführen, bin 
ich auf den Gedanken gekommen, meinen erwachſenen Neffen und ver: 
heirateten Nichten, denen ich auch ſonſt wohl eine literariſche Weihnacht⸗ 
gabe zugehen ließe, ſtatt deffen ein Jahresabonnement auf die „Rundſchau“ 
zu ſchenken. . . . Ihre Zeitſchrift in gebildeten Laienkreiſen zu verbreiten, balte 
ich auch vom ſeelſorgeriſchen Standpunkt aus für ein beſonders gutes Werk.“ 

Was die Ausführung des Gedankens anbelangt, ſo würde die Ge— 
ſchäftsſtelle der „Allgemeinen Rundſchau“ rechtzeitig einlaufende 
Beſtellungen auf Jahresabonnements als Weihuachtgeſchenke in 
der Weiſe erledigen, daß die entiprechend ausgeſtattete Pränumerando⸗ 
Quittung für ein Jahresabonnement 1910 mit dem letzten Hefte 
dieſes Jahres (zugleich Weihnachtnummer und Jahresregiſter) und 
mit noch einigen anderen intereſſanten Gratisheften in einer ſogenannten 
Sammelmappe portofrei an die gewünſchte Adreſſe verſandt würde. 
Koſtenpunkt: K 9.60 für Jahresabonnement und & 1.50 für Sammel- 
mappe, zuſammen / 11.10. Portofreie: Lieferung. Komplette Jahr⸗ 
gänge 1909 ieinichließlich Jahresregiſter 1909) können ſchon ab Dien- 
tag, 21. Dezember, alſo noch rechtzeitig vor Weihnachten, verſandt werden. 
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Vom Büöchertiſch. 

B. Leufchner, „Familien- Genealogie“. Ein Buch für 
omiin ne und für die Erziehung der folgenden Genera. 
onen. Paderborn, Verlag von Ferdinand Schöningh. 
Dritte Auflage. Gr. 4°. XXXII u. 161 S. Preis 4 6 —. Dies 
eigenartig und dauernd wertvolle Geſchenk will an der Löſung 
des großen ſozialen Problems der Hebung des Familien ſinns 
1 08 deſſen tatſächlichem Schwinden mithelfen. Das tut es 
urch die ideale und praktiſche Betonung der Wichtigkeit des ver- 
wandtſchaftlichen Moments, der Notwendigkeit des Familien- 
B der äußeren Auswirkungsmöglichkeit eines 
neren kraftvollen Familienlebens. Das Werk gibt durch die be: 
treffenden Rubriken und durch Anweiſungen für regelmäßige Ein⸗ 
tragung Gelegenheit zur Ausgeſtaltung einer vollſtändigen 
Familiengeſchichte über ſechs Geſchlechter hinaus, zum Ausbau 
einer Familienchronik von beinahe zwei Jahrhunderten, zur An- 
ſammlung eines von Generation auf Generation zu vererbenden 
Kapitals ethiſchen und religiöſen Familienſinnes. Dem orien- 
tierenden Vorworte folgen die ſchönen, eindringlichen „Hirten⸗ 
worte“ des HH. Kardinals und Fürſtbiſchofs Dr. G. Kopp über: 
„Die chriſtliche Familie und das Familienleben“ mit den Unter. 
themen: die Vorbedingungen des häuslichen Glückes, die Ehe⸗ 
chließung, die Pflichten des Mannes, die Pflichten der Hausfrau, 
e Erziehun der Kinder, das Lehr- und Dienſtverhältnis, der 


Ordnung in der Familie. Der eigentlichen Genealogie und dem 
Inhaltsverzeichniſſe ſteht eine genaue Anleitung au den Ein- 
tragungen voran. Ein „Anhang“ behandelt die Erbfolgetafel, 
den Verwandtſchaftsgrad, das Familiens und Erbrecht nach dem 
Neuen Bürgerlichen Geſetz. Die Ausſtattung iſt durchaus vornehm. 
Ä . M. Hamann. 
nr Albing, „Barmonien und Disbarmonien der 
Seele“. Mit einem Anhange: „Ireniſches und Ironiſches.“ 
Regensburg, Druck und Verlag von Friedrich Puſtet. 1910. 
Kl. 8°. 307 S. Geb. 4 2.50. Dies intereſſante Buch oug ſich 
ſeinen im gleichen Verlage erſchienenen Vorgängern: „Religion 
in Salon und Welt“ und „Nimm und lies“, harmoniſch an. Das 
in Vorrede für den Widmungsadreſſaten (Dr. Richard von 
Krali) Geſagte gilt, genau genommen, jedem wirklich gebildeten 
Leſer: „Harmonien und Disharmonien der Seele find Ihnen nicht 
neu. Daher wird Ihnen mein Büchlein zwar nichts Neues, aber 
hoffentlich Verwandtes von mir zu berichten haben.“ Der Inhalt 
wird ſchon durch das Verzeichnis zur Lektüre anregend markiert: 
Gotteswille — Menſchenwille, Abhängigkeit und Selbſtherrlichteit, 
Kulturwerte, Nächſtenliebe, Heiliger Geit und Weltgeiſt, Unſere 
Seele und die Wirklichkeit, Die Moral der Aufklärung, Anfech⸗ 
tungen, Der Prüfſtein der Tugend, Gegeneinander, Miteinander 
und Nebeneinander, Der Kaufpreis des Glückes, Unſere Tafel ⸗ 
runde, Der Wellenſchlag des Lebens, Literariſche Verſtimmungen, 
Aeſthetik in der Religion, Die Sünden der Geſellſchaft, Die Er⸗ 
yapma zum „religiöſen“ Menſchen, Das Zeugnis des Geiſtes, 
Infichten und Geſichtstäuſchungen, Die Liebe zur Kirche. — Mög. 
lich, daß Widerſprüche laut werden. Der Autor hat ſein 
Buch kaum auf ſolche angelegt, aber unerwartet und ungelegen 
werden fie ihm nicht kommen. Ein temperament- und geiſtvoller 
Menſch ſeiner Art wird immer auf ſolche gefaßt und gewappnet 
ſein. Auch weiß er, daß nur Vergleiche zu echtem Urteil führen. 
Jedenfalls kommt der Leſer bei dieſer auch religiös tiefgründenden 
Lektüre auf feine Rechnung, ebenſo bei den „Ireniſches und Jro. 
niſches“ überſchriebenen „333 Erwägungen aus dem Engeren und 
Weiteren.“ Hier beſonders merkt man dem Verfaſſer den längeren 
Aufenthalt in Amerika an; die ſchlagende Zielſicherheit dieſer 
meift knappen Sentenzen weiſt auf jenen Geiſt, dem Beite und 
Wortbegrenzung ein Hauptmittel zum Vorwärtsdrängen bedeutet. 
Dabei ein Sprühregen überraſchender Einfälle und Wendungen. 
„Nimm und lies.“ a M. Hamann. 
Anton Schott, Der Wirt vom „gülden Röffel“. Roman. 
Regensburg, J Habbel. 8°. 309 S Geb. &. 3.—. Ein liebens⸗ 
würdiger „Schott“, nicht gerade einer von den tiefſten und ſtraffſten, 
aber reich an Humor, mit ernſtem, auch düſteren Einſchlag. Die 
Träger der Handlung find wiederum nach der Wirklichkeit ge 
zeichnet. Anton Schott kennt das Volk, die Bauern ſeiner Heimat 
anz und gar und jeder Zug nach der Richtung ſprüht Leben. 
abei eine geſunde, katholiſche Moral. Das Buch, das der Ver⸗ 
lag vortrefflich ausgeſtattet hat, ift ein Gewinn für die Volks- 
bibliotheken, wird aber auch gern in Familien geleſen werden. 
I E. M. Hamann. 
„Schattenbild er“ von Paul Konewka mit „Kinderreimen“ 
von Ludwig Nüdling. M. Gladbacher Volksvereinsverlag. 
1909. 12°, 45 ©., ſteif kart. 40 4. Das ift eine entzückende Gabe: zart, 
friſch, geſund, künſtleriſch von innen und außen, von Anfang bis 
Ende, in Reim und Bild. Man ſollte es, wie einen Segen, aus⸗ 
ſtreuen mit vollen Händen. E. M. Hamann. 
Trolt der andächtigen Seele. Von Jof. Fraſſinetti, 
deuifh von P. L. Schlegel, O. Cist. München 1909, Seyfried 
u. Comp. Pr. geb. 85 Pf. Man wird kaum fehlgehen in der 
Annahme, Papſt Pius X. habe nicht zuletzt dieſe Schrift Joſ. 


Sonntag in der fe das religiöſe Leben in der Familie, die 


Fraſſinettis im Auge gehabt, als er in ſeinem Breve vom 23. Juli 
1906 u. a. ſchrieb: „In der langen Zeit, während welcher Wir nach 
Gottes liebevoller Anordnung in der Seelſorge tätig waren, iſt 
es Uns keineswegs entgangen, welch guten und beilfamen 
Einfluß die chriften Iof. Fraſſinettis auf die 
Gläubigen ausüben, indem ſie dieſelben zu wahrer 
Heiligkeit anregen und darin vervollkommnen.“ Die 
beigefügte Meßandacht iſt ebenfalls von Joſ. Fraſſinetti. 

J. B. Schütz: Die Bitten der Derz-Jeſu-Litanei. 42 Herz. 
Jeſu-Predigten. Paderborn, Junfermann 1909. 248 S. M 3,50 
ungebunden. — Das Buch erſchien als Feſtſchrift zum Euchariſt. 
Kongreß in Köln. Es ſind zwar keine Meiſterwerke der kirchlichen 
Beredſamkeit, verdienen aber doch in der noch geringen Predigt. 
literatur über das Herz Jeſu mit Ehren genannt zu werden. Die 
Predigten ſind kurz, einfach, dogmatiſch gut fundiert mit reicher 
Verwendung der Heiligen Schrift. Manchmal hat der Verfaſſer 
den kommunikativen Ton nicht gefunden, der weſentlich zur 
Predigt gebört. Dr. Joſ. Holzner. 

P. Franz J. Grüner. Seelenfriede. (München, Pfeiffer 
1909). 12°. 156 S. Aengſtlichen Seelen hat P. Franz Grüner 
fein Büchlein „Seelenfriede, Löſung von Gewiſſens⸗ 
e n“, gewidmet. Es iſt aus einer Artikelſerie im Alt⸗ 
ttinger Franziskusblatt entſtanden, die bei den Leſern viel An- 
klang gefunden. Ein Kapuziner ſucht hier gutzumachen, was durch 
heiligen Uebereifer und durch Uebertreibungen mancher Miſſions⸗ 
prediger geſchadet wurde. Man fieht, ein febr erfahrener Beicht⸗ 
vater hat hier feine Seelenkenntniſſe niedergelegt. Dr F. Arlıner. 

Rothenaicher Dr. L., Menſch — Natur — Gott. Münd.en, 
Verlag der Herztlichen Rund ſchau, Otto Gmelin. 8. 220 S., 
* 4.—. Ein Naturwiſſenſchaftler, der fih völlig auf dem Boden 
der „freien Forſchung“ bewegt, aber doch ſo ehrlich iſt, die Unzu⸗ 
länglichkeit der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis und Erfahrung zu 
geſtehen, vermittelt in dem Buche klare Einſicht in Einrichtun 
und Funktion des menſchlichen Körpers. Die e un 
hygieniſchen Belehrungen beſonders find ungemein überfichtlich 
und leichtverſtändlich gegeben. Intereſſant iſt, wie der Verfaſſer 
von ſeinem Standpunkt der natürlichen Ethik aus zu einer außer⸗ 
ordentlichen Hochſchätzung der chriſtlichen Sittenlehre kommt, 
fogar in Details wie Morgen- und Abendandacht, tägliche Ge 
wiſſenserforſchung u. ä., beſonders aber auch in der ſcharfen Ver⸗ 
urteilung der heute im Namen der Wiſſenſchaft und Freiheit 
geprebigten geſchlechtlichen Zügelloſigkeit. Aus dem Munde des 

onfeſſionell und religiös ungebundenen Autors werden die ernſten 
on über freie Liebe, Polygamie, Schmutzproduktion be 1 88 
wirkſam. Weigl. 


ELI 
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Chriſtliche Runft. 


Die unlängſt von Profeſſor Berndl renovierte katholiſche Stadt⸗ 
pfarrkirche in Aichach (nicht weit von Augsburg) hat eine pracht 
volle Zierde erhalten durch eine ſoeben vollendete Reihe der Reliefs 
des hl. Kreuzweges, mit denen Profeſſor Buſch in München 
einen neuen Beweis ſeiner Kunſt gegeben hat. Die Arbeit geſchah 
auf Veranlaſſung von 14 opferwilligen Bewohnern von Aichach. 
Die Reliefs wurden im heurigen Sommer begonnen und vollendet. 
Sie find aus dem feinkörnigen Offenſtädter Kalkſtein und haben 
eine Größe von 1,05 m Höhe bei 0,80 m in der Breite. Die Aus⸗ 
führung trägt den Anforderungen des Materials ſorgfältigſt Rech⸗ 
nung; überall kommt deſſen Charakter klar und ſchön zur Geltung. 
Dabei iſt die Wirkung durch leichte, farbige Tönung gehoben. 
Dieſe dient namentlich dazu, die Reliefs von den Wandflächen 
deutlich zu ſondern, da ſie in dieſe nicht vertieft eingelegt ſind, 
noch über ſie hervorragen, die Kanten vielmehr mit den Wand. 
flächen bündig ſind. Eine Einrahmung mittels eines ſchlichten 
braunen Streifens dient zu noch weiterer deutlicher Abſetzung. 
Die Szenen der vierzehn Stationen mußten, wie es das Weſen 
der Skulptur mit ſich bringt, aufs äußerſte vereinfacht werden. 
Alles gipfelt ſelbſtverſtändlich in der Figur des Heilandes. Neben 
ihm erſcheinen als wichtige Einzelperſonen Pilatus, die ſchmerzen⸗ 
reiche Mutter, St. Veronika, Simon von Cyrene, St. Johannes, 
Joſeph von Arimathia. Die Menge der übrigen zu den Vorgängen 
ehörigen Perſonen, alſo die Schergen, die Phariſäer, die weinenden 
rauen, das Volk ſind nur durch eine Figur oder ſehr wenige 
angedeutet. Um den Zuſammenhang zwiſchen den einzelnen Szenen 
aufrecht zu halten, wiederholen ſich dabei die gleichen Figuren. 
Der Troß, der den Heiland hinwegſchleppt, wird z. B. vertreten 
durch einen Mann mit einer ſpitzen Haube; ein zweiter mit einer 
Kappe und mit ſchurzartigem Gewand iſt ſein Helfer. Die Phari⸗ 
ſäer verkörpern ſich in einem einzelnen älteren, in lange Gewänder 
gekleideten Manne mit harten, ſcharfen Geſichtszügen. Intereſſant 
iſt die Art, wie die Oertlichkeiten dargeſtellt werden. Auch ſie 
find nur mit den allereinfachſten Zügen angedeutet, und bilden 
die Hintergründe der Szenen in ganz flachem Relief. Bei Pilatus 
iſt das Innere des Palaſtes markiert; nachher ſehen wir den Bau 
von außen; je weiter der Weg geht, tauchen Paläſte, Tore und 
andere Gebäude auf; den Hintergrund der Grablegung bildet 
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ſchlichlich ſkizzenhaft behandelter Wald, neben dem das dunkle Tor 

er Grabkammer ſich öffnet. Mit der grogen Vereinfachung der 
Szenen hängt die Schlichtheit der Linienführung bei den Figuren 
zuſammen. In kleinem Rahmen iſt alles großzügig, dabei trotz 
aller Stiliſierung, bei aller idealen Auffaſſung voll geſunder Lebens⸗ 
beobachtung, voll natürlichen und gerade darum beredten Bor- 
trages. Die Charakteriſierung der Perſonen erfolgt durch ihre 
Haltung, durch das diskret behandelte Geberdenſpiel, durch Schnitt 
und Ausdruck der Geſichter. Anzuerkennen iſt, wie trotz der ſtarken 
Betonung des Kontraſtes doch ſtets edle Ruhe und Zurückhaltung 
waltet und der Naturalismus nirgends in Gewaltſamkeit übergeht. 
e Buſch, der dieſes ausgezeichnete Kunſtwerk geſchaffen 
hat, beſchäftigt ſich übrigens zurzeit noch mit einem anderen 


Kreuzwege, von dem einige Teile bereits fertig und an ihrer Be 
ftimmungsitätte, den Wänden der St. Paulskirche zu München, 
aufgeſtellt ſind. Die Bilder, gleichfalls von größter Vereinfachung, 
find aus rund gearbeiteten, in Holz geſchnitzten und poly bromierten 
Figuren zuſammengeſtellt. Nach Vollendung dieſer Arbeit hoffe 
ich auf ſie zurückkommen zu können. , 

Dr. O. Doering. Dachau. 


Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Hoftheater. Die Hofbühne hat „Julius Caefar” neu 
einſtudiert und hiermit ein feit manchem Jahre vermißtes Meifter- 
werk in den Spielplan eingereiht. Die Aufnahme, welche ihm das 
vollbeſetzte Haus bereitete, läßt hoffen, daß es ſo bald nicht wieder 
aus dem Repertoire verſchwinde. Steinrücks große Charakteri⸗ 
ſierungsfähigkeit bringt uns Caeſars überragende Größe eindringlich 
fon Bewußtſein und Jacobis und Lützenkirchens für unſere Tage 
o feltene Sprachkunſt fichert Brutus und Marc Anton große 
Wirkung. Den äußeren Rahmen bot die Shakeſpearebühne, deren 
Ermöglichung eines raſchen Szenenwechſels wieder von Vorteil 
war. Die durch fie bedingte Enge der Forums und Kapitolſzenen 
ſchmälert für mein Empfinden eben doch den Eindruck, und daß 
die paar Menſchen, welche die Volksmaſſen vorſtellen, impoſant 
wirken, vermag ich nicht zu finden. Ich erkenne gern an, daß 
Dr. Kilian innerhalb dieſes puritaniſchen Rahmens das Mög⸗ 
lichſte getan hat, allein ich ſehe keinen Gewinn darin, wenn man 
der Phantaſie ihre Stützen raubt. Kilian hat manche Modifikation 
gebracht, Vorhänge und Landſchaft ſtehen nicht mehr fo unver 
mittelt nebeneinander, wie bei Savits. (Uebrigens muß man 
ſich wundern, wie wenig man in den Schriften der Reformer den 
Namen des letzteren findet, auch nachdem dieſer ſeine Priorität in 
dieſen Fragen literariſch eingehend begründete.) Ich habe gedacht, 
die Gewöhnung würde das Froſtige dieſer Bühnengeſtaltung iber. 
winden laſſen, allein je öfters wir dieſen Bühnenrahmen in anderen 
Stücken neu angewandt ſehen, deſto illuſionsſchwächer erſcheint er 
mir. formuliere dies mit Willen beſcheidener Weiſe als 
„Geſchmacksurteil“; aber ich weiß, daß die meiſten Unbeeinflußten 
es teilen. In wenigen Tagen wird in Meiningen ein neuer 
Kunſttempel an Stelle des abgebrannten eröffnet, in dem einſt 
gewaltige Errungenſchaften für die Bühnen erſtritten wurden, 
die heute einige äſthetiſche Wortführer kalten Herzens über Bord 
werfen wollen. Wir haben vor einigen Monaten geſehen, wie 
Max Reinhardt ſich Wirkungen nicht durch theoretiſche Forderungen 
1 ei läßt; ich meine, er vermag uns auch hierin vorbildlich 
zu ſein. 

.. Schaulpielbaus. Mit der Premiere von Björnſtjerne 
Björnſons Luſtſpiel: „Wenn der junge Wein blüht“ er 
warb ſich das Schauſpielhaus ein wirkliches Verdienſt. Björnſon, 
von deſſen Pariſer Krankenlager die beunruhigendſten Nachrichten 
kommen, hat in dieſem Luſtſpiele in techniſcher Hinſicht gewiß 
nicht feine vollkommenſte Leiſtung geboten, aber er gibt pſycho⸗ 
logiſch viel Feines, und es iſt im Grunde ein ſehr ernſtes Thema, 
das hier einem heiteren, guten Ziele zugeführt wird. Ein Ehe 
paar, das einſt innige Liebe verbunden, iſt im Laufe der Jahre 
ſeeliſch immer mehr auseinander gekommen. Nicht etwa durch Un⸗ 
treue, wie es uns plumpere Dichter zum Ueberdruß geſtaltet haben, 
ſondern dadurch, daß die Frau in eigenen Geſchäften und in den 
Intereſſen ihrer heranwachſenden Töchter aufgeht und für ihren 
Gatten immer weniger Zeit findet. Da find allerhand Liebes 
romane der Mädchen, die die Mutter beſchützt und der Vater miß— 
billigt. Man glaubt, „Rückſicht“ auf ihn zu nehmen, indem man 
Wichtiges und Unwichtiges vor ihm verheimlicht, und ſo weitet ſich 
nach und nach immer mehr die Kluft zwiſchen den Ehegatten. 
Nach einer heftigen Ausſprache, die den Kontraſt zu vertiefen 
ſcheint, reiſt der Ehemann heimlich ab; die Frau fürchtet, er ſei 
nach Auſtralien gegangen. Die Trennung läßt die Frau ihr 
Unrecht gegen Gatten und Vater erkennen und zu gutem Glücke 
hat dieſer es nicht über ſein weiches Herz bringen können, wirklich 
einen Ferndampfer zu beſteigen; ſo iſt ein harmoniſcher Ausklang 
gegeben. Verſchiedene Nebenhandlungen, wie die Liebe des Pfarrers, 
der ſchon eine heranwachſende Tochter hat, zu ſeiner jüngſten Nichte, 
ſchmälern oft die Einheitlichkeit der Handlung. Das Publikum 
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mag ſomit den ernſten Grundton des Stückes bisweilen überſehen, 
wie der Dichter dies ſchon nach der Urpremiere in Chriſtiania 
beklagte. Die deutſche Erſtaufführung brachte vor kurzem die 
Dresdner Hofbühne, die Münchener Premiere ſtand ihr an Er- 
folg nicht nach, Zu feinem liebenswürdigen Genrebilde die „Neu. 
vermählten“ hat der alte Dichter hier ein Gegenſtück aus 
ſpäteren Ehetagen geboten. Wenn der junge Wein blüht, gärt 
der alte... Die Wiedergabe war in den beiden Hauptrollen gut 
die jungen Damen wünſchte ich mir auf einen diskreteren Ton 
geſtimmt. ! 

„Die Fröſche“ des Ariſtophanes ließ der „Neue Verein“ 
durch einige Mitglieder der Darmſtädter und Münchener Hofbühne 
ſowie durch zahlreiche indiskutable Kräfte im Schauſpielhauſe 
aufführen. Der „Wolkenkuckucksheim“⸗Dichter Ruederer, den 
man als das geiſtige Oberhaupt dieſer Geſellſchaft anſieht, hat fid 
wohl fo febr in die Ariſtophaniſche Welt eingelebt, daß er d 
Verſtändnis der breiteren Schichten des gebildeten Publikums 
überſchätzt. Selbſt wenn dieſes wirklich über die Unterſchiede der 
Aeſchyleiſchen und Euripideiſchen Tragödie völlig informiert wäre, 
was bei dem herrſchenden realiſtiſchen Zug unſeres Bildungs. 
weſens ausgeſchloſſen, ſo bleiben Anſpielungen genug, die beim 
Volke von Athen einſt zündeten, deren Beziehungen für uns 
Nachgeborene jedoch verloren gegangen find. Die Zuſchauer waren 
ſo ehrlich, ihre Langeweile einzugeſtehen und buchten bei allem 
Reſpekt fiir den Aufwand an künſtleriſcher Arbeit den Abend unter 
die verlorenen. 

Öärtnertbeater. Auch das zweite Stück des Dreher ſchen 
Gaſtſpieles, der Schwank „Lili“ von Hennequin und Millaud, 
bringt nicht die wirkſame Rolle, die man ſich für dieſen komiſchen 
Charakterdarſteller wünſcht. Daß er der Charge des ſich für ſeine 
Erben unliebſam verjüngenden Onkels Humor abgewinnt, iſt 
ſelbſtverſtändlich, aber der Schwank iſt im Grunde nicht wegen 
dieſer Nebenfigur, ſondern für eine Schauſpielerin r die 
Großmutter und Enkelin gleichzeitig ſpielen kann. Wie vor Jahren 
eine Pariſerin, ſo tauſchte jetzt eine Einheimiſche mit verblüffender 
Schnelligkeit Koſtüm und Temperament; immerhin wirkt im 
a öſiſchen manches weniger töricht und derb, wie im biederen 

eutſch Das Publikum zeigte ſich dankbar und beifallsluſtig. 
Voraus ging eine Szene aus der guten, alten Zeit „Die grüne 
Schnur“ von M. Bernſtein, eine Gerichtsſatire, die mit mehr 
friſcher Laune begonnen, als zu Ende geführt iſt. Auch hier 
bewährte Drehers trockener Humor ſeine Wirkung. i 

Aus den Konzertfälen. Im Abonnementskonzert vermittelte 
uns Ferdinand Löwe die Bekanntſchaft einer Novität. „Die 
Variationen über ein franzöſiſches Kinderlied“ von dem be- 
ſonders durch ſeine Oper „Prinze ſin Brambilla“ bekannt gewordenen 
Komponiſten Walter Braunfels. Die techniſch wirkungsvolle, 
an Feinheiten und Empfindung reiche Arbeit fand verdienten 
Beifall, für den der Komponiſt perſönlich dankte. Zuweilen geht 


das Werk freilich auf hohem Kothurn daher, ſo daß ſich die Brücke 


zum „Kinder“ lied nicht leicht mehr ſchlagen läßt, aber ſchließlich 
find gerade bei Variationen der Subjektivität kaum Grenzlinien 
vorzuſchreiben. In dem Brahms' ſchen Violinkonzert in D-dur be 
währte Felix Berber ſeine großen Vorzüge an dieſer ſchwierigen, 
reinſoliſtiſch betrachtet nicht übermäßig dankbaren Aufgabe. Eine 
ſehr fein nüancierte Wiedergabe der Beethoven ſchen „vierten“ 
und der Ouvertüre zum „Fliegenden Holländer“ brachte 
Löwe herzlichſte Anerkennung. — Die Brüder Gg. und Emmeran 
Stoeber machten uns mit einer Neuheit von Defire Thomaffin 
in muſtergültiger Interpretation bekannt. Klangſchönheit und 
Empfindungstiefe ſpricht aus der Violoncellſonate in C moll. die 
dem anweſenden Tondichter lebhaften Beifall eintrug. Auch der 
zweite Abend der „Böhmen“ bot wieder erleſenen Genuß. 
Schumanns F-dur Quartett, dasjenige in Emol von Verdi un 
Beethovens op. 127 fanden eine fein nüancierte Wiedergabe. Auch 
das 10. Volksſymphoniekonzert näherte fich im Beginn der Rammer” 
muſik. Es bot Mozarts konzertantes Quartett (Es⸗dur) für Oboe, 
Klarinette, Horn und Fagott mit aetud des Orcheſters 
auf ſehr anſehnlicher künſtleriſcher Höhe. Prill dirigierte noch 
Bruckners „Siebente“. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Im Stuttgarter Hoftheater 
fand die Uraufführung von Alexander Zinns Drama „Kreuzigung“ 
ſtarken Beifall Die kritiſchen Stimmen gehen in ihrem Urteil über 
das ſymboliſch verbrämte, pſychologiſch erkünſtelte Stück ſehr aus⸗ 
einander. — Der literariſche Nobelpreis wurde der ſchwediſchen 
Dichterin Selma Lagerlöf zuerkannt. — In Mailand wurde 
die Oper „Orfeo“ von Claudio Monteverde (1568 — 1643) aufgeführt. 
Das in der Inſtrumentierung moderniſierte Werk des um die Ent⸗ 
wicklung des Harmonieſyſtems ſo bedeutungsvollen Tondichters 
übte auf die Kunſtfreunde einen feinen Reiz aus. — In London 
hinterließ Maeterlincks Märchenſpiel „Der blaue Vogel“, eine 
eigenartige Miſchung von romantiſchen und ſymboliſchen 
Elementen, einen tiefen Eindruck. Die Sehnſucht nach dem Glücke 
iſt das treibende Motiv der Dichtung. — Die Witwe Wildenbruchs 
erklärt gegenüber Annahmen verſchiedener Kritiker, daß das Drama 
der „Deutſche König“ bis zur letzten Zeile vom Dichter geſchrieben 
und kein Wort von fremder Hand herrühre. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Sinnigste Weihnachtgabe! 
Prächtiges Geschenk für alle Zeiten des Jahres! 
Als Prämie für die Abonnenien der „Allgemeinen Rundschau“ 


ist erschienen 
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Der 320 Seiten starke Oktauband umfasst 394 Gedichte aus der Feder v. rund 80 Autoren. 


=== Stichproben aus Preßstimmen. === 


„Magazin für Pädagogik“: „Dem aufmerksamen Leser von 
Kausens „A. R.“ ist es schwerlich entgangen, dass die poetischen Beiträge 
dieser Zeitschrift durchweg über das Mittelmass hinausragen, und dass 
bei der Sichtung eine besonders gückliche Hand walten muss. Der 
Herausgeber dieses hochstehenden Organs hat nun die duftigsten Gaben 
zusammengeordnet. Wir haben hier also eine moderne katholische 
Anthologie vor uns, die umso erfrischender wirkt, als sich die besten 
unserer lyrischen Autoren die Hand gereicht haben. Wir wünschen 
der geschmackvollen Blumenlese eine Heimstätte in der Bibliothek jedes 
literarisch interessierten Katholiken“. 

„Kölnische Volkszeitung“: „Eine grosse Zahl berühmter Nam en 
wie auch gute Gedichte von in weiteren Kreisen noch weniger bekannten 
Schriftstellern. . . Die Ausstattung ist geschmackvoll.“ 


„Triersche Landeszeitung“: „Reiche Schätze an Poesie. Als 
Verfasser begegnen uns neben wohlbekannten Namen ganz neue, denen 
vielleicht erst die „A. R.“ zur Oeffentlichkeit verholfen hat. 
Prächtige äussere Ausstattung... Möge der schmucke Band mit 
seinem trefflichen Inhalt viele Freunde finden.“ 

„Salzburger Chronik“: „Wer sich noch Sinn für Lyrik bewahrt 
hat, kaufe sich das hübsche Werk oder lasse es sich zum Christkind 
schenken.“ 

„Linzer Volksblatt“ (Oesterreich): „All die in den Heften 
zerstreuten Blüten sammelt ihr Herausgeber zu einem prächtigen 
Strauss. Wer immer irgendein Interesse an guter katholischer Lyrik 


hat, der greife nach dem wirklich vornehm ausgestatteten Buche.“ 


=== Urteile aus dem Leserkreise. 


Aus dem Rheinland: „Das Buch ist wirklich gelungen und muss 
jetzt trotz Oehl als beste Anthologie auf katholischer Seite angesprochen 
werden.“ 

„Druck und Ausstattung des Buches lassen nichts zu wünschen, 
auch ist die Einteilung des Inhalts sehr übersichtlich. lch bin über- 
zeugt, dass die Sammlung sich bald Freunde erwerben wird.“ 

„Es wird nicht schwer sein, Ihrem prächtigen Werkchen ‚Auf 
Höhenpfaden‘ viele Freunde zuzuführen. Es hat in unserem Leser- 
kreise grossen Anklang gefunden.“ 

Aus Baden: „Das Buch ist ganz ausserordentlich prächtig aus- 
gefallen; gediegen und fein von aussen bis ins Herz hinein! Schon die 
äussere Gestalt erweckt den Wunsch und die Freude, es zu besitzen. 
Das habe ich auch bei meinen Kollegen wahrnehmen können, bei denen 
ich es herumreichte.“ 

Aus Hannover: „Der wunderschöne Gedichtband ‚Auf Höhen- 
pfaden‘ hat mich sehr erfreut. Es wird mir ein grosses Vergnügen sein, 
dieses reizende Werk meinem hiesigen wie auswärtigen Bekannten- 
kreis zu empfehlen.“ 

Aus Elsass-Lothringen: „‚Auf Höhenpfaden‘ empfichlt sich 
durch seinen gediegenen Inhalt sowohl als durch seine nette Ausstattung.“ 

„Ich werde nicht verfehlen, das prächtig ausgestattete Buch nach 
Kräften zu empfehlen.“ 

Aus Bayern: „Das war ein glücklicher Einfall, diese Sammlung 
von Gedichten, die im Laufe der Zeit nacheinander in Ihrem Blatte 
ans Tageslicht getreten ohne Absicht einer künftigen Zusammengehörig- 
keit, die dauern würde. Dadurch hat sie ein ganz eigenartiges Gepräge 
erhalten, eine Mannigfaltigkeit in Farbe und Form, die ihr besonderen 
Reiz verleiht. Meinen herzlichen Glückwunsch auf die Fahrt in die 
Welt zur Weihnaclitzeit!““ 

„Sie machen sicher allen Ihren Lesern die grösste Weihnacht— 
freude mit der Sonderausgabe der deliziösen Gaben, mit denen die 
„A. R.‘ regelmässig ihre Leser — auch in den ernstesten und schwersten 
Zeiten — erhebt.“ 


Ansnahmspreis für Abonnenten der „Allgemeinen Rundschau“ Mk. 2.—. 


egant gebunden. 


Ladenpreis fur Nichlabonnenien Mk. 3.—. 


Die Versendung erfolgt sofort nach Bestellung mit Nachnahme oder 
gegen vorherige Einsendung des Betrages nebst 20 Pfg. für Porto. 
Eine Bestellkarte war der Gesamtauflage der Nr. 49 (zwischen 
S. 866 und S. 867) beigelegt. 


Geschältssieile der ‚Allgemeinen Rundschau‘, München, Galeriesir. 35a, artenh. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die letzten Wochen und Monate an den Börsen boten genügend 
Abwechslung und einzelne Börsentage waren reich an den ver- 
schiedensten Bildern und Szenen. Von den Zeiten des eingeengten 
Pessimismus war kein weiter Sprung in das Lager des reinsten Hausse- 
taumels, und das Ende des Jahres drängt, wie nicht leicht eine 
andere Zeitperiode, zur Sammlung und zur Wachrufung all der 
Finanzereignisse und erlebten Begebenheiten der Kapitel: Handel und 
Industrie. Hervorragend über alle Merkmale sowie tonangebend für 
die Wendung der Märkte an allen Plätzen blieb als Thermometer 
der Börsen die Gestaltung des internationalen Geld- 
marktes. Lange Zeit war die Situation der monitären Verhältnisse 
derart günstig, dass die Geldabundanz fast sprichwörtlich wurde, und 
man den Börsen mit billigen Geld- und Diskontsätzen nichts Ver- 
lockendes mehr bieten konnte. — Was jedoch an dieser langandauern- 
den Flüssigkeit der Geldmärkte der wichtigste Einfluss blieb, war eine 
rationelle und gedeihliche Entwicklung der nur langsam 
vorwärts strebenden Industrie. Die Gewährung der finanziellen 
Unterstützung zu verhältnismässig billigen Zinssätzen regte zu neuer 
Entfaltung an, und da sich auch der Konsum ziemlich gleichmässig 
vermehrte, waren die Absatzgebiete rasch erobert. Preiserhöhungen 
sowohl der Rohstoffe, wie der Fabrikationserzeugnisse wurden geboten 
und zumeist schlank bewilligt. Der Exporttätigkeit gelang es gleich- 
falle, neue Absatzgebiete für deutsche Arbeit zu erzielen. Dabei 
brachte das Jahr 1909 der unangenehmen Dinge immerhin 
mehr als genügend. Die innere und äusserePolitik machte 
den finanziellen Interessenten genug zu schaffen, und verursachte öfters 
heftige Kursfluktuationen und eine tiefgehende Reserve an allen Börsen. 
Im gleichen Masse hemmend sowohl für die Kapitalistenkreise, wie 
für Handel und Industrie wirkten die neuen Steuern, welche im 
Reichstag zur Tilgung der Staatsschulden und zur Regelung des 
Staatshaushaltes zur Annahme gelangten. Die meisten dieser neuen 
Steuern, welche unter dem geflügelten Wort „Reichsfinanz- 
reform“ heftige Debatten auch ausserhalb der Politik hervorgerufen 
hatten, waren Handel und Industrie schwer hinderlich in der momen- 
tanen Entwicklung der günstig gelagerten wirtschaftlichen Kon- 
junktur. Um so höher ist daher die stets ausgleichende Wirkung 
der Geldmarktsitustion einzuschätzen, die es mit sich brachte, 
dass der Grundton an den deutschen Börsen der gleich günstige 
blieb. Die Verhältnisse in Amerika, vor allem das 
Montangebiet waren besser als je In kurzer Zeit wurden die Pro- 
duktionen des Steel-Trusts, jenes Riesenunternehmens echt 
amerikanischen Stiles auf das Maximum erhöht, und die Dividenden, 
sowie die Kurse des Unternehmens auf mehr als das Doppelte höher 
gesetzt. Diese Momente bildeten die charakteristischen Zeichen der 
allgemeinen und tiefgehenden Bewegungen im finanziellen Amerika. 
Die Verhältnisse bei uns wurden ähnlich beeinflusst, und in kurzer 
Zeit sahen wir in der deutschen Industrie florierende und 
günstige Zeiten aufleben. Günstige Ernteergebnisse ver- 
vollständigten die wohlberechtigten Besserungen in Handel und 
Industrie. Das längst vermisste Vertrauen des Gros des Publikums 
war wieder erwacht, allerdings so rasch und in einem solch gewaltigen 
Umfange, dass, wie in solchen Fällen stets der Modus geht, des 
Guten mehr als zuviel in der Kursbesserung und der Teilnahme 
an den Werten der Industrie getan wurde. Die rasche Anhäufung 
der Börseninteressenten bedang dann auch die Verteuerung der Geld- 
sätze und das Eindämmen der disponiblen Mittel. Höhere Zins- 
sätze und eine reservierte Haltung der Grossfinanziers 
waren die nächste Konsequenz. Nur das Zusammenhalten aller Notenbank- 
institute hat der Geldteuerung im Herbst das Schlimmste genommen. — 
Im allgemeinen kann das ablaufende Jahr, trotz seiner Ver- 
schiedenheit in Tat und Mitteln, für die Volkswirtschaft und allen 
Faktoren als ein gut gelungenes bezeichnet werden. Die Aus- 
sichten für das neue Jahr sind — alles im Rahmen des Be- 
grenzten — gleichfalls keine ungünstigen. M. Weber. 


Münchener Kunſt. 
Die Oſterriederſche Krippe. 


Recht in die Zeit, wo in den Anlagen der Sonnenſtraße der 
Kripperlmarkt ſein altes freundliches Weſen entfaltet, und wo in den 
Kirchen die Weihnachtskrippen mit all ihrer volkstümlichen und feinen 
Kunſt eindringlich zum Herzen von jung und alt ſprechen, paßt die Aus- 
ſtellung prächtiger Weihnachtskrippen, die der akademiſche Bildhauer 
Sebaſtian Oſterrieder in ſeinem Atelier in der Thereſienſtraße 34 als 
Erzeugniſſe feiner Spezialkunſt jedermann zugänglich hält. Es iſt zu De: 
rüßen, daß eine tüchtige Künſtlerkraft ſich dieſes einſt ſo blühenden 
Zweiges der Volkskunſt wieder annimmt. Ift doch das Aufſtellen von 
Krippen einer der älteſten Weihnachtsgebräuche, zurückgehend bis in Zeiten 
des frühen Mittelalters und gleich beliebt in romaniſchen wie germaniſchen 
Ländern. Zumal in Deutſchland hat man ehemals dieſen freundlichen 
Gebrauch allenthalben gepflegt, bis ihn die neuere Richtung in den nörd⸗ 
lichen Gegenden gleich fo vielen anderen zum alten Eiſen getan hat. Die berr 
liche Ausſtellung der von Kommerzienrat Schmederer mit ſeltenem Kunſt⸗ 
verſtändnis geſammelten Weihnachtskrippen im bayeriſchen National⸗ 
muſeum dient dazu, die Erinnernng an den Brauch, den ja zum Glück 
auch noch die Gegenwart kennt und liebt, für die Zukunft zu erhalten, und 
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fie erfüllt zudem die Aufgabe, anregend und befruchtend zu wirken. Wie 
nun die ältere Kunſt nicht dazu da iſt, lediglich äußerlich nachgeahmt, 
ſondern in modernem Sinn nachempfunden zu werden, ſo hat ſich's auch 
in dieſem Falle bewährt. Die Oſterriederſchen Krippen ſtehen denen der 
älteren Zeit durchaus gleich an Einfachheit der Erſcheinung, an Schlicht— 
heit und Junigkeit des Vortrages. Sie übertreffen jene aber zunächſt in 
äußerer Genauigkeit. Wer ſie betrachtet, wird neben der erfreulichen 
Wirkung auf Herz und Gemüt auch Nutzen für ſeine poſitiven Kenntniſſe 
davon tragen. Hat der Künſtler doch beſonderen Wert darauf gelegt, 
durch Studien an Ort und Stelle ſeinen Krippendarſtellungen die erdenk— 
lichſte Genauigkeit topographiſcher und ethnographiſcher Art zu verleihen. 
Dazu kommt die befonders den heute üblichen Krippen abgehende künſt— 
lerische Durchführung jeder Einzelheit. Kein Wunder, daß den Krippen 


von Sebaſtian Oſterrieder Beifall von höchſten Seiten zu teil geworden 
ift, jo von Sr. Exzellenz dem päpſtlichen Nuntius und von Sr. Mafeſtät 
dem Kaiſer. Eine Krippe, die an Umfang alle bisher exiſtierenden über— 
trifft, hat Herr Oſterrieder zurzeit an den Dom von Linz zu liefern. 
Felix Hinzen. 


Vom Büchermarkt. 


(Unter dieſer Rubrik werden die bei der Redaktion eingelaufenen 
Bücher jeweils aufgeführt. Durch dieſe Veröffentlichung übernimmt die Redaktion 
keinerlei Verantwortung für den Inhalt. Tie Beſprechung einzelner Werke 
bleibt vorbehalten.) 
Schattenbilder von Paul Konewka mit Kinderreimen von Ludwig Nüdling. 40 Pf. 

(M.⸗Gladbach, Volksvereinsverlag.) l l 

Die HeilwirRung der Heußfumen. Seit zwanzig Jahren in zahlreichen Krankheiten 
erprobt. Von Dr. med. F. Kleinſchrod, Kurarzt i. Wörishofen. Broſch. A. 1.05. 
(Donauwörth, L. Auer.) 

Aus allen Zeiten und Ländern. Eine Sammlung von Volks- und Jugendſchriften 
mit hiſtoriſchem und kulturgeſchichtlichem Hintergrund. Jeder Band geh. & 2.50, 

eb. K 3.—. (Köln, Bachem.) . 

Anderiens Märchen. Von Ignaz Kniepen. (Köln, Kratz & Cie.) 

Die Türken und ihre Kriege gegen die Ehriften. Von Heinrich Bals. Mit 16 Illuſtr. 
(28. Bändchen der „Geſchichtl. Jugend- und Volksbibliothek.“) Regensburg, 
Verlagsanſtalt Manz. & 1.20, 

Italiens nationale Einigung. Cavour. Von Lorenz Beer. Mit 32 Iluuſtrationen. 
29.130. Bändchen der „Geſchichtl. Jugend- und Voltsbibliothek.“) Regensburg, 
Verlagsanſtalt Manz. 4 2.40. 8 

Ferdinand III., König von Caſtilien und Léon und die Wiedereroberung Spaniens. 
Von P. Marian Gloning. Mit 19 Illuſtr. (32. Bändchen der „Geſchichtlichen 
Jugend- und Volksbibliothek“.) Regensburg, Verlagsanſtalt Manz. X. 1.20. 

Der Rauernkrieg 1525. Die ee in Schwaben und Franken. Von Dr. Sebaſtian 
Englert. Mit 25 Illuſtr. (31. Bändchen der „Geſchichtl. Jugend: und Volks⸗ 
bibliothek“.) Regensburg, Verlagsanſtalt Manz. & 1.20. 

Eine Perle der Alpen länder. Von Prof. P. Vital Jäger. Mit 38 Illuſtr., 13 Pro⸗ 
len und Karten. (55.56. Bändchen der „Naturwiſſenſchaftlichen Jugend- und 
olksbibliothek“.) Regensburg, Verlagsanſtalt Manz. & 2.40. 

Charakterbilder aus der Weltgeſchichte. Von Dr. A. Schöppner. Neu bearbeitet 
von Dr. L. König. 4. Aufl., 3. Band. (Regensburg, Verlagsanſtalt Manz). 

Die a Südpofarnadt. F. A. Cook. Bericht über die Entdeckungsreiſe der 
„Belgica“ in der Südpolarregion. Mit einem Anhange: Ueberblick über die 
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe mit Tabellen, Kartenbeilagen und zahlreichen Abs 
München.) 3. Aufl. P. X und 420 S. & 8.—. (Verlag Köſel, Kempten und 

ünchen. 

Das Reue Teſtament unſeres Herrn Jeſus Chriftus. Von Dr. P. Beda Grundl. 3. Aufl. 


K. 1.— bis M 6.—. puge ia Lit. Inſtitut von Dr. Mar Huttler.) 
Die Adt-Weihe. Von Dr. P. Beda Grundl. 40 Pf. (Augsburg, Lit. Inſtitut von 
; Dr. Mar Huttler.) 


Die Kirchen- und Altarweiße. Von Dr. P. Beda Grundl. 50 Pf. (Augsburg, Lit. 
nftitut von Dr. Max Huttler.) 
Die Ffalmen und Cantica mit hiſtoriſcher Einleitung und vielen Anmerkungen. 
. Aufl. In Taſchenformat. Nach der Vulgata überſetzt von Dr. P. Beda 
Grundl. A deutſche Ausg., geb. 60 Pf. B e Ausg., geb. & 1.50. 
(Augsburg, Lit. Inſtitut von Dr. Max Huttler. 
Senn Helletadle. Hauptmann des belgiſchen Ingenteurkorps und der Verein der 
hl. Familie. Von P. Franz Rollmann. (Dülmen i. W., Laumann.) 
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Empfehlenswerte Geſchenkliteratur: 


des Zeſuiten- 
paters Jakob 
Ueberſetzt von P. Peter Zierler 
. Cap. (240) Broſch. Æ 1.40; eleg. geb. mit 


Katholiſches Haus- und 
Herzenskeben, Scher vom 


Schimmer des 
ewigen Lichtes, von Cordula Peregrina 
(Wöhler). Geb. in eleg. Salonband: Lein- 
wand mit Goldſchnitt & 3.20, in Leinwand 
mit Rotſchnitt M 2.50. 

Das beſte und billigſte Werk der gefeierten Ver⸗ 
aſſerin; eine wahre Perle geiſtlicher Dichtung für 
jedes katholiſche Haus, durchweht von echt drift- 
lichem Geiſte und geeignet, das geſamte Leben 
des einzelnen zu veredeln und zu erheben. 


Mein Führer durch Meſſe 


tegler, Prieſter der Erzdiozeſe Muünchen⸗Freiſing. 
(760) Geb. in Leinwand mit Rotſchnitt &. 3. —, 


Mariengedichte 


Goldſchnitt M 2.20. 


zählen. 


Prieſter von großem Werte ſein. 


Seelenfriede. 


(158) Geb. 70 Pf. 


Leute mit zartem und ängſtlichem Gewiſſen. 
lehrung, Beruhigung und Heilung derartiger Seelen. 


Zu Beziehen durch alfe Buchhandlungen ſowie direkt von 


Herzogſpitalſtraße 6. 
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Zu den ſtrahlendſten Perlen unter den herr— 
lichen Gedichten Jakob Baldes, des großen 
Sängers, gehören deſſen zahlreiche, der heiligen 
Jungfrau gewidmeten Geſänge. Formell voll— 
endet, ſind ſie von ſo inniger Frömmigkeit 
und wunderbarer Zartheit, daß ſie zu dem 
Beſten des heiligen Minneſanges aller Zeiten 


0 0 

und Kirchenjahr. don Andreas 
Mit oberhirtlicher Genehmigung. W 
in Leder mit Rotſchnittt 4 4.—, in Leder mit 
Goldſchnitt 4 4.50, in Bock-Safſian mit Rotſchnitt 4 5.—, in Voct-Saffian mit Goldſchnit & 5.50. 
Das überaus inhaltsreiche Buch führt die Gläubigen durch gediegene Betrachtungen über 

das heilige Meßopfer, die Feſte des Herrn, der allerſeligſten Jungfrau und einzelner Heiligen 
ein in die tiefen Gedanken der kirchtichen Feitgeheimniſſe. Tas treffliche Wert wird auch jedem 


Loſung von &ewiſſenszweiſeln von P. Franz Joſef Grüner, O. Cap. 


Das Büchlein eignet ſich ganz vortrefflich als Nachſchlagebuch für Skrupulanten und ſonſtige 
Es bietet geſunden und praktiſchen Stoff zur Be— 


J. Pfeiffers rel. Kunft-u. berlagshandlg. (d. Hafner), münchen. 
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Alle vorstehenden und in der „Allgemeinen Rundschau“ angezeigten 
oder besprochenen Bücher u. Schriften, einschliesslich aller sonstigen 
Erzeugnisse des in- u. ausländischen Buch- u. Kunsthandels, sind 
vorrätig oder durch uns schnell zu beziehen. Jede Bestellung, auch 
aus dem Auslande, findet prompteste, sachgemässe Erledigung. 


Herder & Co., Buchhandlung, München, cube; 
(Zweigniederlassung der Herderschen Verlagshandlung Freiburg i. Breisgau) 


Grössere Werke gegen bequeme Teilzahlungen. 


duese ssen ssen esse 80888 UHUESBUUEUEEUEBSBEASEUH 
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Nach Mühlheim a. Rh.: Das betreffende Verſandhaus hat ber 
„Allgemeinen Rundſchau“ ſeinerzeit die ftrifte Zulage gemacht, daß unter 
keinen Umſtänden anſtößige Kataloge oder Proſpekte beigelegt werden 
dürfen. Die Firma wurde inzwiſchen nochmals telegraphiſch gewarnt. 


„Schwert und Schild“, das Spiel der Zukunft und einzige Brett- 
ſpiel für die reifere männliche Jugend möchten wir den verehrlichen Leſern 
beim Herannahen des Weihnachtsfeſtes in empfehlende Erinnerung bringen. 
Es bildet ein reizendes, ſinniges Geſchenk, welches jeder gerne auf ſeinem 
Gabentiſche ſehen wird. „Schwert und Schild“ wird nicht nach einer 
Regel geſpielt, die — willkürlich gewählt — jeden Vergleich mit der un: 
endlich vielgeſtalteten Wirklichkeit ausſchließt. Es führt vielmehr durch 
eine Reihe von Spielarten, von der leichteſten zu ſchwierigeren fortſchreitend, 
ſchließlich zu einer Spielart, welche die ein einem Spiele!) denkbar höchfte 
Angleichung an die Wirklichkeit bietet. Dabei bildet jede Spielart für ſich 
ein eigenes, abgeſchloſſenes Spiel mit unbegrenzter Fülle der Möglichkeiten. 
„Schwert und Schild“ ift in feinen erſten Varianten leichter zu erlernen als 
alle anderen Spiele ernſteren Charakters wie z. B. Schach, Salta, Halma, 
Mühlfahren uſw. Und es ift Ka in dieſen Spielarten jedem anderen 
Spiele an Vielgeſtaltigkeit mindeſtens ebenbürtig, erhebt ſich aber namentlich 
in den letzten Varianten, die ebenfalls leicht zu erlernen ſind, weil ſich die 
Regeln jeder ſpäteren Spielart aus der vorausgegangenen ſozuſagen mit 
Notwendigkeit, wie ſelbſtverſtändlich, ergeben, zu einer von keinem Spiele 
— außer Schach — erreichten Höhe. „Schwert und Schild“ kann daher 
— trotz Schach, dem für alle Zeit die Krone gebührt — wegen ſeines aus⸗ 

eſprochen modernen Charakters unbedenklich als das Spiel der 

ukunft bezeichnet werden. Die Preiſe, welche je nach Ausſtattung ver» 
chieden, ſind aus dem Inſerat, das in jeder Nummer der „Allgemeinen 
Rundſchau“ zu finden iſt, zu erſehen. 


Ein goldenes Buch für Geſchenkzwecke iſt das nunmehr in über 
30,000 Exemplaren verbreitete Buch des Hochw. Herrn Biſchofs von Rotten. 
burg, Dr. Paul Wilhelm von Keppler, mit dem Titel: „Mehr aea 
Wer herzerauidende Ausführungen über die Themata: Recht auf Freude, 
Freude und Kunſt, Galerie fröhlicher Menſchen, moderne Freudenmörder, 

reude und Naturgefühl und andere Themata mehr leſen will, der greife 
au Kepplers „Mehr Freude“, für welches der heutigen Nummer eine 
Beſtellkarte der Buchhandlung Herder & Co., München, beiliegt. 


Neueste Seiden- und Foulard- 
Stoffe für Strassen-, Gesellschafts-, Braut- und Hochzeitstoiletten. Master frankn, 
Adolf Grieder & Cie., Kal. Hoti., Zürich (Schweiz) 


Zollfreler Seidenstoff-Versandt nach allen Ländern. 


Die „Allgemeine Rundichau‘ ift im Abonnement und 
Einzelverkauf erhältlich in der Berderidben Bubhbandlung 


‚Berlin W 56. Franzöfifcheltraße 33 a. Telephon I 8239. 
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Soeben erschien: 


; Die Pilichien des Ehelehens. 


Eine Kundgebung des lleırn Kardinal- 
Erzbischof Mercier von Melcheln 


Autorisierte Uebersetzung 
von P. B. Bahlmann 8 ]. 


8800096900 eee eee eee 


Elegant broschiert 40 Pfennig 
| ; Die Furcht vor reichem Kindersegen ist längst 
nicht mehr nur eine spezifisch französische Krank- 
heit. Diese bedeutsame Kundgebung des Kardinals 
weist nicht bloss auf die Pflichten des Ehelebens 
hin, sondern spendet den Eheleuten auch Mut und 
Trost, Unzweifelhaft stiftet diese Schrift grossen 
ni Segen. (Aus dem Vorwort) EN 

$ Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
i Butzon & Bercker, Kevelaer (Rhl.), 
1 Verleger des Heiligen Apostolischen Stuhles. 


%%% 


— 1910 - Oberpfälzische Kreis- 
ans sllung: Industrie, Gewerbe, Land- 
wirtschaft, Christl. Kunst. Mal—September. 
Sehr interessante mittelalterliche Stadt. z: 


Regenshurg 
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Bücher der Freude: 


Mitarbeiter: Fabri de Fabris, E. M.. Hamann, Else Hasse, Tony Kellen, Nanny 
Lambrecht, Dr. Augustin Wibbelt, Th. Wilhelm. 


Mehr Freude in Haus, Schule und Leben zu tragen, daran mit- 
zuarbeiten ist die Aufgabe dieser neuen Büchersammlung. Die Bücher 
der Freude wollen die feiertägischen Gedanken herauslesen und empfin- 
den lehren, nicht in theoretischen Erlebnissen, sondern praktisch und in 
der Tat, in dem, wie wir’s erleben, erringen, erjagen sollen. 

Als erstes Bändchen erschien soeben 


— 


„ 


Die neue Mutter 


ein Frauenbuch von Nanny Lambrecht. 
Preis als Geschenkbändchen (kartoniert) Mk. 2.80. 


Dieses an Jugendliebe so reiche Buch eignet sich vorzüglich als 
Geschenk für die christliche Frau. 


i 


T | 
Bücherrevisor G. Hoffmann |! Eine wirkliche Wohltat für jeden 


München, Kapusinerstrasse 23. Telefon 10284. 
Revision. Bilans. Ordnen, Nenanlage ete. | „amery; Ger bei künstlichem Licht arbeiten muss, 
„ A Kg Z% u Augen schonen, 12 13 u. Gesichtsnerven vor lästl x 


| S hitze schützen und gut sehen will, ist: Op 
| ) i T i n ; X. d } 


Wolffs hygienischer ı D.R.P. und Satan: 
e „Augenschutz tiert in tast allen 
* Staaten. „Augenschutz“ ist der vollkommenste und 
Aufstellung einer vornehmen 
Wohnungseinrichtung 


in erstklassiger Ausführung. 
Schlafzimmer fanrung I. 850,— 
Speisezimmer in geräücherter 1250.— 
Herrenzimmer in dunkler Eiche 650.— 
Wohnsalon Mahagoni . . Mk. 780.— 


E- gÈ einzigste Lampen- 

lh schirm, welcher die den 

Gesichts- und Kopfnerven 

schädliche Lampenhltze vollständig abhält und darf daher an 

keiner Lampe fehlen! Probe-Exemplar, für jede 1 passend, 
franko gegen Mk. 1.20. Prospekte mit vielen Aner 


gratis. 


Vorn e Fest- Geschenke! 
Lorgnetten und Operngläser 


in modernsten, feinsten Ausstattungen und unerreicht grossartiger 
Auswahl zu reellen niederen Preisen. 


Für die Qualität bürgt der Ruf unserer Firma! Auswahlsendungen bereitwilligst. 


Preisliste über optisch-physikalische und photograph. Apparate sowie Neuheiten gratis! | 
Berlin W. Optisch-ocuiistische Anstalt München, 


Küche sehr apart . Mk. 150.— Leipzigersir. 1,1/102 Josef Rodenstock Bayerstranse | 3 


Fremdenzimmer in hell Eiche Mk. 240. — E Senseressesssesee = vy TT MTITI) de B 
| en = — — nde 
la Daunenbetten 30. V Passe 


Reiche Auswahl im Licre In ber Jurte Weihnachtsgeschenke | 


überall und immer 


ihnachtsgeschenke. (Widerlegung des Modernismus Reisekoffer in allen Preislagen: Hand- 
wein 8 n een taschen und Plaidrollen: Toilettetaschen 
Sn 8 Secteie und Handtäschchen : Portefeuillewaren 


usw. : Grösste Auswahl. Nur solide 


Jeber age i fonte ee der Jetztzeit 
Ware. Für HH. Offiziere und Sportleute: 


dieſes Buch leſen, keinen wird es 


Oscar Storz 


Form. 8 05. (II VIII u. 432 8 an Reitstöcke und -Gerten mit echten Silber- 
Möpbel-Fabrik-L 2 00 dem, 9755 se be griffen usw. 
el-Fabrik-Lager otſchn portofrei zu Kgl. Hof- 
2 rg . del X. Seit Ben noMarstaller, ierant 
München Tal 23/24. ünden, Butiermelderfir. 16. Telephon 3340. 


Dieſes pn 2 ONE ft Pas ſchönes 


Löwengrube 20 München Löwengrube 20. 
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& P. hauptmann'ſche! 
' Verlagshandlung 


PR 7255 bonn am Rhein. 


Wir empfehlen u. iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen 
P. hauptmann’fdye 


oman⸗Sammlung. 


(Billige und gute Lektüre.) 


nr. 1:1. de Ridder (C. hauptmann), loſa von eee, geb. m. 2. 
Nr. 2: m. ludolff, verſchollen. 

nr. 3: Ar verſchiedene Wege. 

nr. 1: 55 Das bGeſchlecht der Reichenau. 
Nr. 5: = die Tochter des Spielers. 

Nr. 6: s Der Talisman. 

nr. 7: ” felicitas. 

Nr. 8: verhängnisvolle Augenblicke. 
Nr. 5 Prinzeffin 0. de C., Tante Agnes. 

Nr. 10: M. Ludoiff, Beata. 

Nr. ii: ” In ſturmbewegter Zeit. 

Nr. 12: 40 das fille Schloß. 

Nr. 13: pr Das Kind des Dagabunden. 

Nr. 18: 5 vor hundert Jahren. 

nr. 15: 3 das erne honorar u. a. 

Nr. 16: ee die Tochter des Dorfarztes u. a. 
Nr. 17: en ein Jugendtraum u. d. 


Nr. 18: A. Joachim, das Geheimnis eines Teſtaments. 

Nr. 19: 1. de Ridder (C. hauptmann), Späte Erkenntnis. 
‚Ar. 20: m ludolff. die Blumen einer Königin u. a. 

nr. 21: L. de Ridder (C. hauptmann), die Tochter der hexe. 
Nr. 22: m. Adelmi, der Mahnfinnige. 

Nr. 23: h. Jordaens, a 15 Schatten. 


Nr. 24 In anule es lebens. 
Nr. 15: m. ridott, Datel "Hans u 
Nr. 26: s Zu fpät u. a. 


Einzelne Werke erſchienen bereits in 10. Auflage. 
Jeder Band (außer Nr.1) broſch. 2.—, in Orig.⸗leinen⸗ Band 
Te gebd. 2.50 mk. 2e 

Die Rundfhau der Volksliteratur fagt: „I. de Ridder bildet eine 
wertvolle Bereicherung unferer beleren Romanliteratur“. 

h. Keiter fagt u. a. von m. Ludolf: „I. ift in jeder Beziehung eine 
vornehme Erzählerin, vornehm vor allem durch den edlen Gehalt aller 
ihrer Novellen .. in der Wahl ihrer Stoffe.. Ihre lebhafte Phantafie 
erfinnt die überraſchendſten, eigentümlichſten ber wicklungen, die, fo febr 
fie über die Alltäglichkeit der meinen feuilleton⸗ Erzählungen erhaben 
find. doch nie den Boden der Wirklichkeit verlaſſen“. 


Als passendes Weihnachtsgeschenk, 


besonders für Steinliebhaber sind meine 


CATALOG. ” | Steinsammlungen "in. 


- Kartons- 
nebst Inhalts-Verzeichnis. Ich offeriere solte 
| Steinsammlungskartons m je 40 verschiedenen, 

ecdh'en, angeschliffenen 
Halbedeisi- Amethyst, Achat, Topas usw. # 6.— 
Mit je 24 „ 1 5 A 3 


» u E E as a 2 æ 2.— 


per Karton. Die Steine sind ca. 2 cm groß 
und liegen auf Wa.te in Pappschachteln, 
Versand an Privzte nur gegen Nachnahme. 
Wiederverkäufer erhalten bedeutend. Rabatt 
Auch empfehle. ich für schöne Weihnachts- 
präsente mein großes Lager in Steinschmuck- 
waren, angeschliffenen Steinplatten, Steinen 
mit eingeschlossenem Wasser (Enhudros) etc. 
und stelle Ansichtssendungen franko ce: en 
franko gern zu Diensten. 


nme! Schönborn, Oberstein d. d. Nahe 


Achat- und Steinschmuckwarenfabrik 
Telephon No. 201. 
Telegr.-Adresse: Schönborn-Oberstein. 


e 
2 * 


i ee C pe JE — 6 
| Sio ” A 1 
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— 29ers „ | 


Neu erſchienene Romane 
bewährter Autoren. 


Zurückgekehrt. sovele von Champol. 


Autoriſierte Bene von F. v. Barmen, eingeleitet durch 
eine e literariſche Skizze. Mit dem Bildnis des Ver⸗ 
ſaſſers Seiten. P. Geheftet æ 3.20. Gebunden in Original⸗ 
Einband 4 4.— 

Mit einer unvergleichlichen Zartheit des Empfindens iſt die t 
Liebesgeſchichte der ſchönen Henriette Le Hallier erzählt. Eine 
feine Beobachtungs⸗ und Ge altungë gabe offenbart fich ſowobl $ 
in der Schilderung des mondainen Milieus wie in den Szenen, 
welche ein myſtiſcher Geiſt erfüllt. t 


Der Sandwirtsreiter. dem Fabre 184 t 
Von Franz Wichmann. 


> FTR 80. Geheftet M 3.20. Gebunden in Original⸗Ein⸗ ' 
and 4 

Das Buch ift eine prächtige Feſigabe zur Tiroler Jahr: $ 
hundertfeier. Mit bewunderungswürdiger Anſchaulichkeit fmd 
die Heldenkämpfe von 1809 geſchildert, mit pfohologifdem $ 
u und geſchichtlicher Nele die Bauernführer chara 
riftert 

gerner find kürzlich erfchienen: 


Am die ſechſte Stunde art 
Von Carl Linzen. 384 S. 85. | } 
Der Freubecher. eee ga eni 


bemfelben Verfaſſer. 384 Seiten. en Band geheftet 
M. Gebunden in Original⸗ Einband 

.. Man hat Linzen bisher immer nur nach verein⸗ t 
zelten Darbietungen beurteilt, und wenn er auch in jedem Falle 
eſchätzt wurde, ſo wußten doch nur wenige, welch ein ge 
chickter, des Wortes und der Farben mäch chtiger Erzähler er 
ift. Seine Kriegs⸗ und Lagerſzenen find ebenſo kr und f 
farbenſatt, wie die Idyllen von intimem Reiz, die Naturbilder 
von ſtrotzender Fülle und gedrängter Stimmung, der Tialog 
ſprühend, individualifierend, echt. Die Menge der Geſtalten in 
dieſen beiden Bänden iſt nicht minder überraſchend als die 
inneren Kontrafte, in denen fie ſich gegenüberſtehen. 

Hochland, München. 


Des Königs Werk. dug venton was 


dem Engliſchen von g5 und E. Ettlinger. Mit dem Por- 
trät des Autors und mehreren anderen un Original-. 
480 5 80. Geheftet 4 5—. Gebunden in Driginal-Ein: $ 


ban _ 
PA In machtvollen Linien zeichnet der Autor in dieſem 
Buche die ſchreckhaft ungeheuerliche Kraftgeſtalt König 
Hater VIII., das dunkle Charakterbild des gewiſſenloſen 
ltnifters Thomas Cromwell, die tragiſchen Helden des alten 

Glaubens, Kardinal Fifher und Thomas Morus. 
Spezialverzeichniſſe unſeres Romanverlages 
gerne zu Dienften. i 


8 Benziger & Co., A. 6. 


: Einfiedeln, Waldshut, Köln⸗Rhein. : 
Durch alle ec, 


———tı 


Die Buch- und Kunstdruckerel der 
Verlagsanstalt vorm. 6.J.Manz, 
| München, Hofstat 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernehme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
aul das beste empfohlen. ::: 


Literatur-Verlag, Essen (Rubr). 
Die gediegenste Familien-Lektüre 


sind Etschwins Werke, hinter 
welchem Pseudonym sich ein sehr be- 
kannter Pfarrer verbirgt, nämlich 


Harte Wahl, 2 Erzählungen. 
Stubais 48er, Erzählung. 
Hochwiesen, Gedichte. 


Jeder Band gebunden 4 A, brosch. 2.80 4. 
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= Ausstellung München 1910 :: Mal bis Oktober. 


u Dauer - Karten N 
Vorverkaul von Dauerkarlen gocce  Vorverkani von Danerkarien 


MUNCH EN 
lür den Besuch der Ausstellung 1910 dauert 22 erleig! durch nachstehende Ausgabestellen: 


vom 3. his Jl. Dezember 1909. Geschälisstele der Aussiellung,s Theresienhöhe 4a. 


ouuuuuan - 
nie Aussehungsehug uu sich entschlossen, Dauerkarien Bayer. Bank tür Handel und Indusirie,tLenbachplaiz 4. 
nur zu loigenden Einhelispreisen auszugeben Bayer. Reisehurean Schenker & Co. Promenadeplälz 16. 
Er Trum ene 1 12 Mark Brüll Ignatz, Zigarrengeschän, Neuhauszrsirasse 6. 
mr Kinder ; 8 zu 5 Mark Filiale der Dresd Pro lalz 6 
Abendkarien (Gültig mi Eröfng. d. Anendkasse) zu 6 Mark e der Dresdener Bank, Promenadeplaiz 6. 
ssuuusun Fremdenverkehrsverein, Haupibahnhol. 
im Vorverkaui kosten diese Karien Ruederer &lLang, Batkgeschätt, Marienplatz 8. 
Zechbauer Max, Zigarrem-imporigeschan, Odeonsplaiz 17. 


Hr Erwecsene . ur 10 Mark 
MEISTERWERKE 
Anendkarien (Gültig mit Erig. d. Abendkasse) gur 5 Mark MUHAMMEDANISCHER KUNST Zechbauer Max, Fillale, Neuhausersirasse 33. 


ur Kinder . uur 4 Mark 
Aar u AlSlN FESTE. | +++ 


Für Schlechtschreibende, 


p a 2000 im Gebrauch. @ 


ofer methodiſchen 
a Date t, bearbeitet nach 
vieljähr. prakt. Erfahrungen, kann 
von bis 8 Woch und jeden Alters 
in 2 bis 3 W 
die e Hand figen 


zu einer ſchönen und geläu 
verbele werden. 14 Seiten 
Ku 1 9 5 mit Erklärungen. 


— Zu be eziehen 
Sy Fele oer, 422555 a 
Weil m, 


VVT 
Katholik, Ende der 30, mit 
diegener Fach⸗ und Allgeme 5 
bildung, isher in J. fig. ſeit 
häuſern, Druckerei uſw. tätig, ſeit 
Jahren in leitender Stellung, ſucht 
Vertrauens- und Lebens e ung 
innerhalb d. graphiſchen Branche 
(Verlag, Zeitung uſw.) 
Nähere Auskunft auf Anfragen an 
S i G., Mün⸗ 
en unter N E. 3310 Streng dis⸗ 
krete Behandlg. ſelbſtverſtändlich. 
DD DD T a in: 


Pa. mean. mm 


— 2 een 
— 2 22 


rf dor „Allgemeinen Rundschau” sind direkt von der Geschäftsstelle der „Allgemeinen 
inoan ecken Rundschau“ in München, Galeriestrasse 35a, Gartenhaus und auf dem Buchhandelswege zu beziehen. 


Ausnahmeangebot für die Leser! e N 


i Bestellschein | 
Alle Leser der Allgemeinen Rundschau 0 rc um a 


für die Leser der 

erhalten, solange der Vorrat reicht, en Allgem. er- 
= Goethes Werkes Schillers Werkes J , reer ed, 07 
= Reuters Werkes  Freiligraths Werke f gi Goethe Werke, 


lag, Berlin W. 57, Bülow- 


>: 


1 1 2 
= * 


me a8 
h wa 55 de,, zus. M. 8.50. 
th FANI í in je zwei reinleinenen eleganten . —Ex 4 chlllers Werke, 
ke SI Geschenk -Einbänden gebunden, „ zus. M. 8.50. 
’ ; 3 = l E i: "Reuters Werke, 
zwei Bände für 
des | Expl Freiligra iths” 
e WE nur 3.50 Mark. — Werke 2 fle 
e Die Werke sind reich Illustriert nach Gemälden der M. 8. 
N — d berühmtesten Illustratoren: P; H Expl. Pracht-Giobus 
rror Wilh. v. Kaulbach. — A. v. Kreling. — J. A. Bamberg. — Grösse I M. 5.— 
4) C. Jäger. — A. Müller. — W. Lindenschmit. — R. Beyschlag. — „ II „7.50 
22 Ludw. Richter u. a. III „10.50 
— Es ist somit jedem Gelegenheit geboten, dle Werke unserer — Expl. Neuer Famil. - 
II grössten deutschen Dichter in den neuesten Handatlas und Neues 
Illustrierten Prachtausgaben geograph. Handbuch, 
zu einem unglaublich niedrigen Preis zu erstehen. zus. M. 8.— 
Name: 
E NWA e MI A Stand: 
< Wohnung: 


Jedes Exemplar, das aus 
IrgendwelchenGründen nicht 


eng 
mn 
ITA dI 


gefällt, wird innerhalb acht 
Tagen zurückgenommen, 


p 7 1 * JN “ 
EL, Id 2 /] 3 WA N 
5 HT FIIR FR“ v > g 
tw] * 


Unser 


Pracht - blobus 


< 4 


y 


4 

j 

> 
K 


12 7 . > i j i 
ı nr % 
it Gold V 2 } /, 8 Gya 
in reinleinen Pracht-Einband mit Goldprägung enthält C SS 63 em Umfang mit Meridian 
68 Haupt- und Nebenkarten o SNEON nur 5 Mk. 
nach dem neuesten Material bearbeitet; auf feinstem Atlas- . 80 em Umfang mit Meridian 
karton in vielen Farben gedruckt. nur 7.50 , 


104 cm Umfang mit Meridian 
nur 10.50 97 


Unser Globus ist 
bearbeitet nach dem neuesten Material, in vielen 
Farben gedruckt, mit Messing-Meridian versehen, 


II Neues geograph. Handbuch 


mit über 350 Spaltseiten Text ist eigens für den Handatlas 
bearbeitet und bietet eine vollständige Beschreibung sämt- 
licher Karten. Es behandelt ausserdem die ganze l.änder- 3 5 nn = 
und Völkerkunde, sowie die politischen und wirtschaft- auf einem eleganten schwarzpolierten Fusse 

lichen Verhältnisse. ruhend. Derselbe ist mit Globus- 


Beide Werke zusammen 2 lack überzogen und abwaschbar. 


Ä > Bis heute 
nur 3.— Mark. az — — | über 35000 Stück versandt. 


Allgemeine Rundfchau. 


geidenhaus Meyer & Lissmann 


München, Weinstr. 14 


— Für den Weihnachtstisch — 


Geschenke in jeder Preislage: 
Echt japan. Schals ` 
echt japan. Schals) Seidenstoffe | Sammete 
für Blusen und Kleider | für Blusen u. Kleider 


Echt Pariser Schals 
Yale Ball-Roben Theatertücher 


Seite 914. 


Feder-Boasu. Muffe 


von M. 6.80 bis Auto-Schleier 
M. 250 von M. 9.80 bis M. 300.— | von M. 2.90 an 
Gürtel j a Schleifen 
Gürtelschliessen Seiden Jupons Jabots 
Gürtelbänder von M. 12.80 an Spitzenkragen 
Seidene Halstücher Theaterbeutel Halsrüschen 
Kragenschoner Seidene Schürzen Flitterjacken 
Umschlagetücher Seidene Taschentücher Spitzenjacken 


ützliche Geschenke für jede Familie! 


11 Genau zeigend. 
ermometer , nur . 4. — 
a) 1 Fenster-Thermometer Nr. 107, 21 cm lang. mit 

Nickel-Gestell, 

` b) 1 Bade-Thermometer, 25 cm lang, mit Holzzwinge, 

| c) 1 Zimmer-Thermometer, fein poliertes, farbiges 

Holzbrett, 

Teilung: Reaum. oder Celsius. 


d) 1 ärztliches Maximal- Kranken Thermometer 
mit feiner Nickelhülse, 13 em lang, mit Prüfungs- 
schein. 


Gene ; 
Ke 
ba 5 iT 
errea —— 
* i En 
bu. Numer 
sure dir oa ” 
f 
A, vgfafdllabe 


rue 
Aude 


$ 


Garantie für tadellose Ankunft, für die Qualität bürgt der Ruf 
der Firma, 


Versand gegen Einsendung des Betrages oder bei Nachnahme 
20 Pfg. mehr. 


Optisch-oculistische Anstalt 


Josef Rodenstock 
1 one | 


* bee. , 
Aude | 
Hargar: ec G 


Wissenschaftliches Spezial-Institut 
für Augengläser 
Berlin W. 8 Charlottenburg München 
Leipzigerstrasse 101/2. Joachimstalerstrasse 44. Bayerstrasse 3. 


Illustrierte Preisliste über Barometer, Thermometer, Operngläser, Fernrohre etc. 
gratis und franko. 


"Brettspiel: 
für Jung und Alt. 


Das einzigeBrettspielf.die 
reifere männliche Jugend. 


Absolut neuartig. 


= Unerschöpflich = 
an Anregungen, Zu haben direkt bei 
œ Hof- m 


A. HUBER, 

— ſ— G 

München, Neuturmstr. 2 a. 

— Preise je nach Ausstattung: — 
Í Ə 


MEETELT 
— — 


aaa: , Fe 


rt o 


..- r 


u 
= 
* 


* 
—＋*— * i Eee 


CET 2 
-... 


E 
3 
À 


si 
7 
ad 


err klein M 2.40; 3.20; 4.80, 
„„ 


gross „ „% „ „ „ 


renner 


— ͤ— ͤ ˙⁰.²]⁰8ö. 
Fr H 
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Ceſchenkbuch 
für Erſtkommunikanten. 


Neues Leben. 


Von f. Beetz. 
Mit 57 Bildern. Geb. Mk. 2.20 und höher. 
„Unter den Vorbereitungsſchriften auf die erſte 


gellige Kommunion möchten wir obenan ftellen „Neues 
eben“. Die Betrachtungen ſind nicht bloß tert, ſondern 
„ ausgeführt und treffen den für 


d Bu 
achhilſe die rechte Stimmung fü 
den ommo nag vermitteln und vielbeſchäftigten Seel- 


ſorgern ein gewaltiges Stück Arbeit abnehmen kann.“ 
(Lit. Handweiſer 1909, 13.) 


Verlag von Herder in Freiburg i. B. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


kein seidene Gesundheilswäsche 
d y ; 0 ne ündeste und haltbarste, ärzt 


die angenehmste, ges 
lich empfohlen, allseitig lobendst anerkannt, liefert 
nach Mass I. deutsche und österr. Seidenwäsche- 
Manufaktur 
M. Müller, Dresden, Elisenstr. 61. 
Tetschen a. E. 
Probehemd M. 8—9. — Preisliste, Muster ab Dresden. 


Bayerische Handelsbank 


in München. 


Zweigniederlassungen in Ansbach, Aschaffenburg, Bamberg, 
Bayreuth, Gunzenhausen, Hol, Immenstadt, Kempten, Kronach, 
Kulmbach, Lichtenfels, Marktredwitz, Memmingen, Mindelheim, 
Münchberg, Neuburg a. D., Nördlingen, Regensburg, Rosenheim, 

Schweinfurt und Würzburg. — — 


Aktienkapital e oè M. 35°600, u 
Reserven „ 115500, 000.— 


Elgene Weberel 


Pfandbriefumlauf 0 > 0o o oò o 99 298°400,000.— 
Hypothekenbestand >e o » o ò% æ 99 296°200,000.— 
Komm.-Obli “Unlf. e > òo ò o 99 4900, 000.— 
Komm. Dar ehen e % „ 0 „» 99 55500, 000.— 


Stand vom 30. Juni 1009. 


1. Die Pfandbriefe der Bayerischen Handelsbank sind zur 
Anlegung von Mtindelgeld zugelassen. 

2. In Pfandbriefen der Bayerischen Handelsbank dürfen 
Gelder der Gemeinden und örtlichen Stiftungen, auch 
der Kultusstiftungen und Kirchengemeinden an- 
gelegt werden. 

8. Die Kommunal- Schuldverschrelbungen der Bayerischen 
Handelsbank sind zugelassen: zur Anlegung von Kapitalien der 
Gemeinden und Stiftungen, auch der Kirchen- und Pfründe- 
ntiftungen sowie der sonstigen nicht unter gemeindlicher Ver- 
waltung stehenden Stiftungen. 

4. Jede Umschreibung auf den Namen (Vinkulierung), auch auf 
den Namen von Privaten, erfolgt kostenlos. 

5. Alle auf den Namen umgeschriebene Stücke, auch solche im 
Privateigentum, werden von der Bayerischen Handel ohne 
dass es eines Antrages bedarf, in bezug auf Verl und Kün- 
digungen kostenfrei koutrolliert. Von jeder Verl oder Kün- 
digung wird den eingetragenenBesitzern schriftlich Nachricht gegeben. 

Auf Antrag übernimmt die Bank die nämliche Kontrolle gleich- 
falls kostenfrei auch für andere Stücke. 

6. Bei der Bayerischen Handelsbank dürfen Gelder 
der Gemeinden und örtlichen Stiftungen, auch Gelder 
der n und Kirchengemeinden, 
Giro -Scheck-Verkehr oder in laufender 
Rechnung — Kontokorrent— desgleichen auch 

egen Ausstellung eines Schul 
Namen angelegt werden. 


7. Bei der Bayerischen Handelsbank dürfen 
offene Depots von Gemeinden und ört- 


lichen Stiftungen, auch von Kultusstäf- 
tungen und rchengemeinden errichtet 
werden. 


8. Durch Bürgscheine wie durch Pfand- 
briefe der Bayerischen Handelsbank können bei 
der Königl. Staatseisenbahn- Verwal 
Sicherheiten jeder Art geleistet, auch Gene - 
pfänder bestellt werden (so z. B. ftir die Ueber- 
nahme von Arbeiten und Lieferungen, 
für Frachtenstundung, für Dienstvertrag»- 
verhältnisse u. a. m.). 


9. Die Pfandhriefe der Bayerischen Handelsbank 
sind unter die im Lombardverkehr der Reichsbank 
in erster Klasse beleihbaren Werte aufgenommen 
und werden ebenso auch von der Kgl. Bank 
Nürnberg und allen Kgl. Filialbanken beliehen. 


NB. Ueber alles, was sich auf die Vermögensverhältnisse 
unserer Kunden bezicht, wird von uns und unserem gesamten 
Personal gegen jedermann, auch gegen Behörden (Rentämter usw.) 
unverbrüchliches und unbedingtes Stillschweigen beobachtet, 
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R. Jaekel’s patent · Möbel Fabrik, München, 
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Kein Schiafzimmer 


ohne Jaekel’s moderne 
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in allen Preislagen. 


Verlangen Sie umgehend gratis und franko soeben 
neuerschienene illustr. Spezial-Preisliste. 
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= Damen Frisier-Salon 
a und Haar- Konfektion a 
um suunan TT anunn 


RAU F. ERNS 


Tadellose Ausführung von 


22 Frisuren 3 


als Braut-, Ball-, Gesellschafts- 
und Theaterfrisuren. 


Haarfärbungen 


vom feinsten Blond bis zum 
tiefsten Schwarz garantiert 
unschädlich u. waschecht. 


Alle modernen 
Haararbeiten 
wie Löckchen, Puffen,Haar- 
teile, Zöpfe, franz. Wellen- 
Scheitel, Einlagen, Damen- 
perücken. 


Weinstrasse 14 MÜNCHEN Tel.-Ruf 2612. 


Bidets und Klosett-Stühle P 


Sonnenstr. 28b, 
am Karlsplatz. 


Verlag der „Herztlichen Rundschau“, München. 


Das Pfadfinderbuch. 


Nach General Baden-Powells „Scouting for Boys“ unter Mitwirkung von 
Hauptmann Bayer, Professor Dr. Kemmer und Turnlehrer Steinmetz 
herausgegeben von Stabsarzt Dr. A. Lion. 

Mit vielen Abbildungen. Preis: Mk. 3.50, gebunden Mk. 4.50, 


Mit tiefem Verständnis für die Seelen unserer Knaben geschrieben 
ee geschickt und unaufdringlich belehrend, zum Herzen sprechend 
und begeisternd. 

Das Buch führt einen guten Kampf gegen Gleichgültigkeit, Ge- 
dankenlosigkeit und Stumpfsinn, gegen Vaterlandslosigkeit und Feig- 
heit, gegen Genussucht und Blasiertheit, und wer wollte leugnen, dass 
unserem Volke in allen diesen schlechten Eigenschaften und Lastern Ge- 
fahren drohen, die sich immer ernster erweisen und geeignet sind, das 
Mark der Nation zu zerstören. 

Mancher Leiter von Jugendverelnen ist oft in Verlegenheit, wie er zelne jungen 
Leute beschäftigen und weiterbilden soll. In diesem Buche wird er ein wertvolles Hilfs- 
mittel finden. Ausser dem Namen hat es natürlich mit Indianergeschichten und ähnlichem 
nichts gemein. Es ist frisch und anregend geschrieben und atmet, wenn es auch nicht 
ausdrücklich auf religiöser Grundlage furst, doch christlichen Geist und Gesittung, 
namentlich in jenen Abschnitten, die von der Erziehung zur Willensstärke, Kraft und 
Ritterlichkeit handeln. — Jeder Seelsorger, der seine schulentlasseue Jugend vor den 
Gefahren des Wirtshauses, schlechter Gesellschaft behüten will, wird dankbar sein, in 
diesem Buche ein Hilfsmittel zu finden. „Augsburger Postzeitung“. 
„Anzeiger d. Ver. Christl. j}. Männer“. 

Es ist hier ein Buch entstanden, das gewiss mancher, der es als Saulus in die 
Hand nimmt, als Paulus weglegt und dann immer wieder liest. Sein reichhaltiger Inbalt 
lässt sich hier nicht einmal kurz andeuten, aber das sei gesagt, dass es nicht nur unserer 
Jugend, der Zukunft unseres Volkes, von grossem Nutzen sein kann, sondern dass auch 
der Erwachsene viel Gutes aus ihm lernen kann, wenn er dem Si ruch der Pfad- 
finder gemäss „allzeit bereit“ sein will, bereit, sich selbst in allen Lebenslagen zu helfen, 
ebenso aber auch dem Vaterlande und allen Mitmenschen. „Hamburger Fremdenbl.“ 
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Patent- technisches Büro 


der 


Pneumafiller-Gesellschaft Karlsruhe 


Sophienstr. 41. Fernsprecher 1056. 


Patente im In- und Ausland unter Mitwirkung 
erstklassigerPatentanwälte ohnePreiserhöhung. 


Diskreteste Prüfung auf Verwertungsmöglich- 
:: keit vor der patentamtlichen Anmeldung. :: 


Verwertung u. Ankauf geschützter Erzeugnisse. 


USER LEE Yunldsei: Verbesserung YonErfndnnget 
: Rat und Auskunft in allen einschlägigen Fragen.: 


— 


„Harry Dee“ 


oder Enthüllung eines Geheimniſſes. Nach dem 

Amerikaniſchen von Franz Finn S. J. Autoriſierte 

Ueberſetzung von Maria Louiſe Stilling. Mit 

Titelbild und 9 Text- Illuſtrationen. 8% (312 S.) 
In Salonband M. 3.— 

Die Vorzüge d ähl dieſes 
Meiſtererzählers 55 5 en Bieda 
Spannung, Humor, pädagogiſchen Takt, vereinigen 
ſich auch in dieſem neuen Bande, der rückhaltlos als 


Geſchenkbuch für die Jugend empfohlen zu werden 
verdient. 


Ein neuer Finn - Band 
für die kathol. Jugend 


„Turmhoch ftehen die Finn'ſchen Bücher über den 
Erzeugniſſen der meiſten allgemeinen Jugendſchriften.“. 


„Büchertiſch“, Krefeld. 
Verlag von Kirchheim & Co. in Mainz. 


für ein täglich er- 
scheinend. Zentrums- 
blatt im württemb. 
Schwarzwald wird zu 
sofortigem Eintritt 
Offerten zu richten an Herrn 


Ein süddeutscher 


Redakteur 


gesucht. 


Otto Bacher in Schramberg, Württbg. 


Es ist mir Ehrensache, streng reell und gut zu bedienen! 
3 j a 3 
i 7 


Gelgen, Zithern, Harmonlikas, überhaupt alle Musikinstrumente und 
Salten für Musikkapellen, Schulen und Private kaufen Sie am vor- 


Hermann Trapp, Wildstein i. Deutsch-Böhmen. 


Berte Qualität. Billigste Preise. Erste Bezugsquelle. Ueber 
10,000 Arbeiter in dieser Branche im hiesiger Gegend beschäftigt. 
Spezialität: Trapps-Konzert-Zither „Sirene“, feinste Konzert- und 
— Solo-Violinen und Ausrüstung ganzer Musikorchester. —— 


Münchener Installations-beschäft 
für Licht und Waſſer A.6. 


promenadeſtr. s. München. Salvatorft. 20. 


| Telephon 768. 
Ausführung fämtlider Jnftallationen für Licht 
und Waffer. -- Alle einſchlägigen fanitären Ein, 
richtungen. Marmwafferbereitungsanlagen. 
Zentralheizungen. -- haustelegraphen. -- Läut- 
werke. -- Reparaturen. -- Reichhalligſtes Lager in 
Lüftern, Lampen ufw. für 6as und elektr. licht. 
Kodyapparate, Badeöfen, 6as-heizkamine ufw. 
erneuern von Lüftern und Umändern derfelben 
für verfdyiedene Lichtarten. 


Techniſches Bureau für elnſchlägige Projektierungen. 


e * è> > „% „% Leffe JON. „ o òo o o o œ 
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Die Bonifacius- Druckerei 2 zu puras 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 
besorgt auch jedes, wo immer angezeigte Werk. 


Das Antiquariat der Bonifacius - Druckerei 
zu Paderborn 

bt regelmässig Kataloge aus, die aut Verlangen jedem 

teressenten gratis u. franko dt werden. Zugleich 

kauft dasselbe grosse Biblioth zu guten isen. 

Auf Wunsch wird persönliche Besichtizung zugesichert 


ohne sich dauernd zu 
Bücher (auch Lexika, Klassiker, Weltgeschichte usw.) ohne Anzah- 
lung und ohne Preiserhöhung auf laufendes Konto gegen monat- 
liche Raten von 2—5 M. liefern. Referenzen: 20000 Geistliche, 
Offiziere, Aerzte, Juristen, Lehrer, Lehrerinnen, Beamte, fürstliche 
und adelige Herrschaften usw. Fried. Kratz & Cie., Versandbuch- 
handlung, Köln a. Rh., Stol e 49, Verlag der J end- und Volks- 
bibliothek des Kath. Lehrerver des des Deutschen eiches, Pr. Rhld, 


Umsonst 


verlangen Sie Trobe-Nummern vom Verlag der 
Kölnischen Volkszeitung in Köln a. Rh., 
Marzellenstrasse 37, sowie die Urteile von 


1 Parlament 7 
a Und Presse m 


Bereitet den Weg des Herrn! :: 


Erzählungen für Erstkommunikanten. 
Von H. Schwarzmann, Religionslehrer und Ober- 
lehrer in Krefeld. 3 Aufl. 384 Seiten. Format 
12:18 em. Eleganteste Druckausstattung! Holz- 
— freies, leichtgetöntes Papier 


Torzügliches Weihnachtsgeschenk 


für Erstkommunikanten. 
Preis in verschiedenen Einbänden: 1.60, 2.—, 3.50 Mk. 
Durch alle Buchhandlungen. 


Butzond Bercker, Kevelaer (Ahld.) sun 


Verein von kath, Priestern 
Deutschlands 


eingetragener Verein. 


Zentrale 


Köln a. Rh., Komödienstr. 8. 
Rat und Auskunft 


in allen Versicherungsangelegen- 

heiten bereitwilligst und 
kostenlos. 

Vermittlung von 


Lebens-, Feuer-, Unfall-, Kranken-, Einbruch- 
diebstahl-, Glas-, Haftpflicht- und Wasser- 
leitungsschäden-Versicherungen 


zu den günstigsten Vorzugsbedingungen, 


Für die Redaktion Feng eg Chefredakteur Dr. Armin Son, für den 8 und Inſerate: A. 99 amt 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. 1 anz, Bud» und ckerei, 
Bapier aus den Oberbavyeriſchen Zellſtoff⸗ und Papierfabriken, nen München 


Verlag von Dr. Armin Kaufen; 


Allgemeine Rundſchau. 


K Wittl & Kobell, Munchen 
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Lindwurmstrasse 79 (Goetheplatz) u. Waltherstrasse33 | 
empfehlen für die Wintersaison eine pors Auswahl in Herren-, 
Damen- u. Kinderwäsche, Korsetten, Trikotagen, Strümpfe, Hand- 


schuhe, gestrickte Herrenwesten, Hosenträger und Krawatten, 
Damen- und Kinderschürzen. — Regenschirme und Damenhüte. 


Abgabe brauner Rabatt-Marken. 


ze Mlois Dallmar 


re königl. bader. und herzogl. baer. hoflie) 
ee - Dienerſtraße 15, Telephon 3737 — 


empfiehlt 


Pe 
me 


DI. 
W a 


fera T n 


feinſte Delikateffen der Saifon.. a 


fiſche, wild, fft. Maftgeflügel A 5 
franzöfifche emule. - 


na 
e 
feinfte Tafelfrüchte. Schokoladen, i 
Deffert. 


Großes Lager in Weinen, Champagner 
Likören. 


Spezialoffert u. Katalog 


gerne zu Dienften. 


Es gibt faſt keinen 9 
er „Allgemeinen Rundſchan“ mehr 


welcher nicht ſchon 


Schleſtſche Reinleinen und Haus leinen 


das Beſte zu Leib⸗, Bett⸗, Kirchen: und Ausſtattungswäſche, d 
aus Landeshut in Schleſien ſich hätte fenden laffen. 
Wir bitten die verehrten Lejer, die armen Handweber in dort 
Gegend zu unterſtützen. Landeshut in Schleſien ift weltbekannt d 
ſeine guten Leinengewebe. 


Verlangen Sie Muſter und Preisbuch re 
von der als höchſt reell bekannten chriſtlichen Firma 


Brodkorb 8 Drescher Fi": 


— bandweb 
Landeshut in Schlesien Dr. 43 


über Leinen⸗, Gaud: und Taſchentücher, Tiſchwäſche, allerbar 

bezugofie, Bettbarchent, Schürzen⸗ und Nn 

N Prima⸗Hemdeutuch à Stück 20 m, 82 cm 

—, 10.80, 11.80 per Nachnahme. 2 
Bansikbrier Lieferanten an ge eiſtliche Hänſer, Rläfer, | ATAI 

Vereine und Familien aller Stände. Anfertigung ganzer Ausſt m u 
— Garantiert reines Leinen für Kirchenwäſche in Gebild ur A 2 

Zurücknahme nicht gefallender Waren auf unſere Rafte 


Kunſtdru Akt. s 


Geſ., 1 1 
J | sled 2 


JE ©. 


Letztes Heft des Jahrganges 1909. 


6. Jahrgang 
nr. 52 


Zum friedensfefte. Von pfarrer h. doergens. 

König Leopold II. + — die Einigung der 
Linksliberalen. — Der Arbeitsnachweis 
als Waffe. — Die Obftruktion in Wien. 
(Weltrundſchau.) von fritz nienkemper. 

weihnachtabend. von ferdinand eckert. 

Moderne Shulreformverjudge. von Dr. 
1. holzner. 

Die freiheit der Wiſſenſchaft. von Uni- 
verfitätsprofcffor dr. Anton Seitz. 

Karl Krumbader T. Don Univerfitäts- 
profeffor dr. Carl Weman. 

heilig Land. Don Elli Pfaff-Joeriffen. 

Lourdeswunder und Sachverſtändigen⸗ 
urteil. Don Dr. Nauva. 

Dom Büchertiſch. 

Chriſtliche Kunft. von dr. 0. Doering. 

Meine weihnacht. von p. Timotheus 


Kranich. 


„ Allgemeine 
Aundschau 


Wochenſchriſt fur Politik und Kultur 


Herausgeber 
Dr. Armin Kaufen 
in Münden 
w | 1909 


Inhaltangabe: 


E ˙ A 
Quartalspreis 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 


25. Dezember 


Paftors Geſchichte der Päpfte. Don Dr. 
10f. frz. Knöpfler. 

Am Kamin. Don Elli Pfaff-Joeriffen. 

Sprichwörter und Sentenzen aus Abraham 
a S. Klaras Schriften. Don Profeffor 
Dr. Bertſche. 

HKirchhofs⸗Chriſtbaume. Weihnachtsnovelle 
von Marie Amelie freiin von Godin. 

Allgemeine KRunſtrundſchau. von dr. 
0. Doering. | 

Die unierten Bulgaren und ihre Biſchöfe 
Don Marie Amelie freiin von Godin. 

Der Baum des Friedens. Don Alban Engel. 

Bühnen⸗ und muſikrundſchau. Von L. 6. 
Oberlaender. 

finanz- und handelsrundſchau. Von m. 
Weber. 

Vom Büchermarkt. 


Ideal- 
Taschen- 
Per- 
spektiv, 


Nr. 360. Mit feinem schwarzem Lederüberzug, zirka 100 g wiegend, inkl. Etu Mk. 1 0.50 
Volnmen Wart gelegt und w a dadh noch einb auieprecheht galt orkuahh Vraag Ot 
wo 
In hervorragender Weise sind diese Eigenschaften hi hier vereinigt, und ist Re 
ich em fehlenswerte Instrument besonders . Trenterpenteh, TAg etc., aber auch, 
weite Entfernung zu sehen, zu gebrauchen. 
Augengläser. 


Gratis U. panko f Wunsch unsere ilustr. Preisliste, sowie Anleitung 


; 


u. Fragebogen zur passender 
Optisch-oculist, 95 MÜNCHEN, 
Anstalt JOSef Rodenstock rundes 


Wissenschaftliches Spezial-Institut für  Augengläser. 


mit frischer Luftzuführung und regulier- 

barer Luftbefeuchtung. D. R. P. 91577. 

©pezialsystem der Aachener Fabrik 
für Zentral-Heizungs-Anlagen 


Theodor Mahr Söhne 
Aachen 
Gegründet 184]. Feinste 


Referenzen. Bisher S 
* über 100 Kirchen- 
Heizungen eg 


175 


al 


= Wer probt der lobt die G —— ser = 
Verehrliche Raucher in Stadt und Land! 


Wollen Sie für wenig Geld vorzügliche, wohlschmeckende Qualitätszigarren rauchen, dann 
kaufen Sie unsere Spezialmarken 


F „En 
22 . E 5 
8 8 SH, 
- O PR R, 
n FE 

828 

0 a 

F 2. Be Mile AM | Talteman , per Mille & 54.— 
Vorstenlanden . ... ? 48. | Mexico „ „ „ 64.— 
Ideal Be 4 3 F „ 48. Hansi Pa N EI AT A 5 * a 58.— 
Reichsverband . / / „ A Ta Bior 


Bei Aufträgen von 1000 Stück Zigarren gegen Nachnahme geben wir 20% 
Zigarrentasche als Gratisbeigabe und 5% Rabatt. Nachnahmeausgaben werden von uns getragen. 


Erste Pfäizer genossenschaftliche Zigarrenfabrik, E. G. m. b. H., Berg i. d. Rheinpfalz. 

Einige Anerkennungsschreiben: Recht zufrieden. Mörnsheim Mittelfr. 1. VII. 09. Köller, Lehrer. 

Sehr zufrieden. Dörndorf, 2. VII. 09. Joseph Kolbe, ‘Rendant. — Sehr zufrieden. Mittelbrunn. 

Jakob Weis, Gemeindeschreiber, — Zigarren gut. Für jedermann empfehlend. Heldau, 4. VII. 09 
Darl.-Kasse. — Sehr zufrieden. Föhlenbach. 15. II. 09. Seb. Weber jr., Rechner. 

ar eee n e 


Eine wirkliche Wohltat für jeden 


der bei künstlichem Licht arbeiten muss, 


eine Augen schonen, Kopf- u. Gesichtsnerven vor lästiger 
wir an schützen und gut sehen 1 5 ist: Optiker 
oltis hygienischer íi D. R. P. und paten- 
Lampenschirm „Augenschutz tiert in fast allen 
Staaten. „Augenschutz“ ist der vollkommenste und 
einzigste Lampen- 
j schirm, welcher die den 
Gesichts- und Kopfnerven 
schädliche Lampenhitze vollständig abhält und darf daher an 
keiner Lampe fehlen! Probe-Exemplar, für jede L 8 0 passend, 
franko gegen Mk. 1.20. Prospekte mit vielen Anerkennungen 
gratis. 


Nachlass, sowie eine 


Vornehme Fest-Geschenke! 
Lorgnetten und Operngläser 


in modernsten, feinsten Ausstattungen und unerreicht grossartiger 
Auswahl zu reellen niederen Preisen. 
Auswahlsendungen bereitwilligst. 


h. Apparat ate sowie Neuheiten gratis! 
eee eee Anstalt München, 
Leipzigerstr. 101/102 Bayerstrasse 3 


Joachimsthalerstr. 44 Josef Rodenstock Mathäserbräu 


Für die 1 bürgt der Ruf unserer Firma! 


"Berlin W., 


Alle bisher erschienenen Nummern 


s 


fl. Baumann Nachf. 
R. B. Hof- 6 Photograph 


München a Residenzstrasse 12 


— vis-à-vis Hoftheater. D 


Bayerische Hypotheken- 
und Wechsel-Bank 


10 Promenadestr. 0 MÜNCHEN u Theatinerstr. 11 


Wechselstuben am Schlacht- und Viehhof, im Tal (Spar- 
kassenstrasse 2) und in Pasing. 


Filiale in Landshut. 
nee im J ahre 1835. 


Bar einbezahltes Aktienkapital M 54'285,714.30 
Reservefonds „ 46‘052,000.— 


A. Hypotheken-Abteilung: 


Gewährung von Darlehen gegen hypothekarische Sicherheit 
nach Massgabe eines besonderen a 

Die von der Bank auf Grund von Hypothekdarlehen emit- 
tierten Pfandbriefe sind mit der Unterschrift eines Kgl. 
Kommissärs versehen, von der Reichsbank belehnbar und 
als Kaplitaisanlage für Pupillengelder zugelassen. 


B. Kaufmännische Abteilung: 


Annahme von Bareinlagen zur Verzinsung in laufender Rech- 
nung oder gegen Bankschein; 

Gewährung von Konto- Korrent-Krediten; 

An- und Verkauf von Wertpapieren, fremden Banknoten 
und Geldsorten; 

Einlösung von Coupons, Dividendenscheinerin. verlosten Effekten; 

Barvorsohüsse auf Wortpapiere; 

Diskontierung und Einzug von Weohsein, Sohsoks usw.; 

Ausstellung von Kreditbriefen und Schecks auf alle Länder 
der Weit; 

ausführung von Börsenaufträgen; 

Entgegennahme von offenen Depots zur Aufbewahrung und 

ee PEPP r — — — — —-¼— u—-¼¼ —— — 


Verwaltung; 

Aufbewahrung von geschlossenen Depots; 

Vermistung von eisernen Geidsohränken (Safes). 

Die Bayerische Hypotheken- und Wechselbank beobachtet über 
alle Vermögens- Angelegenheiten Ihrer Kunden pegenüber 


jedermann, auch gegenüber Staatsbehörden, ins 
gegenüber den Rentämtern, unverbrüchlichstes Stillschweigen. 


Reglements stehen kostenfrei zur frei zur Verfugung 


p i k t scheinend. Zentrums- 
4 il 4 sofortigem Eintritt 


—— ͤ—˙— | 
Ein süddeutscher für ein täglich er- 
blatt im württemb. 
Schwarzwald wird zu 
gesucht. Offerten zu richten an Herrn 
Otto Bacher in Schramberg, Württbg. 


Atelierfü kirchliche 
Goldschmiedekunst 


von 


H.Cassau™= Paderborn W. 


Nur freie Handarbeit in allen 
:: Stilarten und Metallen. : 


Renovierung alter Arbeiten — 
dauerhafte Versilberung und 
Vergoldung. 


Zeichnungen und Photögraphien 
zur gefl. Ansicht. —. Grosse 
Auswahl in mustergültigen Ent- 
würfen von Metallwaren als 
Kronleuchter, Leuchter usw. 

nach Katalog. 


werden nachgeliefert. 
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1910 Einladung zum Abonnement 1910 


diebenten Jahrgang der ‚Allgemeinen Rundschau 
Wochenschrift flr Politik und Kultur, : Herausgeher Dr. Armin Kausen in München. 


Quartalspreis Mk. 2 2.40. Zu beziehen durch alle Postanstalten, im Buchhandel und direkt 


von der Geschäftsstelle München, Galerlestrasse 35a, Gartenhaus. 
Das bonnement auf die „Allgemeine Rundschau“ kann jederzeit eröffne! werden. 
Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. — Gratis-Probehefte an jede Adresse. 


‚Wir deutschen Katholiken können stolz sein auf diese Wochenschrift und ihre kernige Eigenart.“ 


ainzer Journal" 


„Die ‚Allgemeine Rundschau‘ möchten wir am liebsten in den Händen aller Gebildeten sehen.“ 


„Trierische Landeszeitung". 


„Diese beliebte Kausensche Wochenschrift ist heute tatsächlich in der ganzen Welt v verbreitet.“ 
üsseldorfer Tagblatt“ 


„aehr wichtige, höchst zeiigemässe Wochenschrift, geradezu als unentbehrlich zu ‚bezeichnen. s 
„Niederrheinische Ualkszeltung" 


„Die ‚Allgemeine Rundschau‘ erfreut sich seit ihrer Gründung eines fortgesetzt steigenden finsehens.“ 
„Kölnische Uolkszellung“. 


„Steht auf der Höhe der Zeit, erwarb sich einen grossen Leserkreis und bedeutende Achtung. E 
eln. Uolksztg.", Wiesbaden 


„Ein Beweis dafür, wie sehr die ‚Allgemeine Rundschau‘ sich auf dem ansteigenden fist bewegt.“ 


„Augsburger Postzellung“. 


„Durch zielbewusste Redaktion zu einem massgebenden Organ der deutschen Katholiken geworden.“ 


„Fuldaer Zeltung“. 


„Die ‚Allgemeine Rundschau‘ gehört als Ergänzung der Tageszeitung in jedes bessere Haus.“ 


„Bayerischer Kurier‘, 


„Aus hochangesehener Feder stammendes Urteil: Ein Heft interessanter als das andere. si 
egensburger Morgenblan“. 


„Diese Auslese aus einer hochstehenden Zeitschrift bewegt sich tatsächlich auf ‚Höhenpfaden‘. z 


„Bermania". 


„Wer die , fl. R‘ kennt, weiss, dass kaum ein Heft weniger interessant ist als das ë andere.“ 
estfälischer Merkur“. 


„Diese angesehene Zeitschrift. Uon vornehmer, wohltuender Sachlichkeit getragen.“ 


„Schlesische Volkszeitung”. 


„Die Reichhaltigkeit und führende Bedeutung dieser erstklassig redigierten Revue.“ 


‚Freie Stimme“, Radolfzell. 
„Die unausgeseizi aufsteigende Entwicklung dieser so ausserordentlich beliebten ‚Revue‘.“ 


„Essener Volkszeitung“, 


„Neuerdings schenkt auch die gegnerische Presse der ‚Allgemeinen Rundschau‘ die grösste Beachtung.“ 


„Westdeutsche Landeszeitung”. 


„Hochbedeutsame, flott gehaltene katholische Revue, die ich nicht warm genug empfehlen kann.“ 
essische Schulblöſter“ 


„Die poetischen Beiträge dieses hochsiehenden Organs ragen durchweg über ‚gas Mittelmass hinaus.“ 
agazin für agog 


„Ein führendes Organ der Katholiken. Niemand aus unserem Lager kann desselben entraten.“ 
indthorstblätter‘ 


„Mannhaft, scharf zugreifend. Die ebenso charakterfesie wie vornehme ‚Allgemeine Rundschau'.“ 


‚Volkswart“. 


„Die sehr angesehene ‚Allgem. Rundschau‘, welche immer mehr das Aufsehen der Gegner erregt.“ 


„Das Bayerische Vaterland". 


„Hat sich inden wenigen Jahren eine angesehene Stellung unter den katholischen Zeitungen errungen.“ 
„Augsburger fibendzeitung“ lid.]. 


„In ihrer Art gut redigiert, lässt Leute aller Richtungen über bestimmte Fragen zu Worte kommen.“ 


„Münchener Post“ [soz,]. 


„Eine durch Reichhaltigkeit und Tiefgründigkeit ihres Inhalts hervorragende kath. Wochenschrift.“ 


Der Kunsifreund‘“, Innsbruck. 


„Die ‚Allgemeine Rundschau‘ in München, diese berühmte katholische Wochenschrift. 4 


„Landbote von Vorarlberg". 


„Die erste kath. pol. Wochenschrift, die auch in der Schweiz zahlreiche Leser und ‚Freunde zählt.“ 
chweizer Katholi 


„Diese erstklassige, ausserordentlich gediegene, zeitgemässe Rundschau für Politik und Kultur.“ 


„Der Wächter" [Schweiz]. 


, Umwenden! 
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Ausführliche Preßstimmen aus jüngster Zeit: 

„Trierische Landeszeitung“, 1. Dezember 1909: Der der Zeit, hat einen ganzen Generalstab tüchtiger Mitarbeiter 
Verlag der „Allgemeinen Rundschau“ in München legt und orientiert über alle Fragen des öffentlichen Lebens in 
uns eine vom Herausgeber veranstaltete Sammlung von Ge- ganz gediegener, objektiver Weise. Ein hervorragendes Ver- 
dichten vor, aus Originalbeiträgen der „Allgemeinen Rundschau‘ dienst hat sich unsere Wocenschrift erworben durch ihren 
unter dem Titel „Auf Höhenpfaden“. Wir haben die unerschrockenen Kampf gegen den Schmutz. Schon dieser 
„Allgemeine Rundschau‘ bisher fast nur geschätzt als eine Umstand allein sollte der „A. R.“ die Unterstützung aller an- 
unserer hervorragendsten politischen Wochen- ständigen Leute sichern. Wer auf dem laufenden bleiben 
schriften, die wir amliebsteninden Händen aller will, der abonniere die ‚Allgemeine Rundschau“.“ 
Gebildeten sehen möchten. Zu unserem Erstaunen „Anzeiger für die gesamte katholische Geistlichkeit der 
sehen wir auf einmal aus dem vorliegendem Buche, welch Diözese Breslau“, März 1909: „Die ‚Allgemeine Rundschau“ 
reiche Schätze an Poesie dieselbe uns gleichfalls erfreut sichseitihrer Gründungeinesfortgesetzt 
bietet. Das sonst Zerstreute ist hier aus fünf Jahrgängen steigenden Ansehens. Ihr Herausgeber hat sich 
gesammelt. Fast 400 Gedichte sind es, die in die Kapitel besondere Verdienste in dem Kampfe gegen den Schmutz In 
„Jahreszeiten“, „Festzeiten“, „Stimmungen und Erinnerungen“ Literatur und Kunst erworben, den er ausdauernd befehdet. 
und „Balladen“ geordnet sind. Als Verfasser begegnen uns Im übrigen wird die Zeitschrift auch auf politis hem Ge- 
neben wohlbekannten Namen ganz neue, denen vielleicht erst biete von vielen kenntnisreichen Federn vor- 
die „Allgemeine Rundschau“ zur Oeffentlichkeit verholfen hat.“ trefflich bedient. Besonderer Wert wird ferner auf die 

„Niederrheinische Volkszeitung“, 28. November 1909 Bewegungen innerhalb der Hochschulen gelegt; die 
(Nr. 976): „Dem Schreiber dieses ist es ein Bedürfnis, bei Kunst, speziell die christliche, erfreut sich der Pflege, und 
gegebener Gelegenheit in der „Niederrh. Volkszig.“ immer ebenso werden die literarischen Erscheinungen. ge- 
wieder der Kausenschen „Allgemeinen Rundschau“ würdigt. Eine Theater- und Konzertübersicht aus verschiedenen 
zu gedenken. Diese ganz vortreffliche, immer durchaus aktuelle Städten sowie eine Finanz- und Handelsrundschau machen 
und sehr reichhaltige Münchener „Wochenschrift für Politik und den Schluss jeden Heftes dieser reichhaltigen Zeitschrift.“ 
Kultur“ hat sich in den wenigen Jahren ihres Bestehens so „Hannoversche Volkszeitung”, 29. September 1909: „Es 
gut eingeführt, dass wir wohl von dem Blatt als einem Organ war im Jahre 1905, im zweiten Jahre des Bestehens der 
reden dürfen, welches wir nicht mehr entbehren können. „Allgemeinen Rundschau”, da drückte ich in einem süd- 
Eine jede Nummer der „Rundschau” ist so reichhaltig, dass deutschen Zentrumsblatt meine Freude aus über die im 
wir dafür der fleissigen Redaktion immer wieder Anerkennung wahrsten Sinne des Wortes mannhafte Haltung dieser jungen 
aussprechen müssen. Ein besonderes Verdienst gebührt dem Wochenschrift... Und was die „Allgemeine Rundschau“ 
Blatte für sein energisches und furchtloses Eintreten für die versprochen — sie hat es gehalten. Die „Allgemeine 
gute Sitte und die Bekämpfung des Schmutzes in Rundschau“ ist die Bannerträgerin im Kampfe 
Wort und Bild. Und gerade hier tut ein entschiedenes Auf- gegen dieAuswüchse unserer Zeit geworden. Von 
treten bitter not.“ vielen Seiten angefeindet, waren ihrem Herausgeber doch auch 

„Windthorst-Blätter”, 6. November 1909: „Die beliebte schon zahlreiche Erfolge beschieden.. Die Katholiken 
Kausensche Wochenschrift ist eine hochbedeutsame, flott ge- Deutschlands können stolz auf diese Wochenschrift 
haltene katholische Reuue, ein führendes Organ der Katholiken | tür Politik und Kultur sein. Denn die, Allgemeine 
und dient besonders in kultureller Hinsicht in hervorragender Rundschau“ bedeutet heute bereits ein Programm.“ 
Weise der Belehrung und Bildung. Alle Artikel sind von | „Karlsruher Kathol. Gemeindeblatt“, 26.September 1909: 
vornehmer, wohltuender Sachlichkeit und bilden eine Er- | „Unter den periodisch erscheinenden Schriften, die 
gänzung der Tageszeitung, welche in das Haus vomkatholishenStandpunkt aus das Getriebe des 
jedes Gebildeten gehört. Wer sih in knapp modernen Lebens betrachten, die sich zur Aufgabe 
bemessener Zeit über wichtige Fragen und gemacht haben, uns die Zeit verstehen zu lehren, nimmt 
Vorgänge gerade auf kulturellem Gebiete fort- die „Allgemeine Rundschau“, man darf es ruhig sagen, 
laufend unterrichtet halten will, für den ist den ersten Platz ein. Die „Rundschau“ bietet uns den 
die „Allgemeine Rundschau” unerlässlich. Die Stoff, den wir von einem Organ für „Kultur und Politik“ billig 
Lektüre derselben bedeutet für jeden Gebildeten einen Genuss, fordern dürfen, und dies zuverlässig, rasch, in wissenschaftlich- 
den er sich neben der Lektüre der Jagespresse nicht enig praktisher Form, gerade so, wie wir ihn brauchen. Die 
gehen lassen sollte.” Redaktion erfolgt vom streng katholischen Standpunkte aus, 

„Rheinische Volkszeitung” (Wiesbaden), 2. Oktober 1909: ist aber gerade deshalb imstande, recht weitherzig zu sein. 
„Die „Allgemeine Rundschau” von Dr. Armin Kausen in Ein katholischer Mann wird gut tun, sich auf die „Allgemeine 
München hat sich während der verhältnismässig kurzen Zeit || Rundschau“ zu abonnieren, ohne diese Wochenschrift 
ihres Bestehens einen grossen Leserkreis und eine kommt man nicht mehr gut aus. Auch die katholische 
ganz bedeutende Achtung erworben. „Die Frauenwelt sei auf dies Organ hingewiesen. Es bietet reichen 
„Allgemeine Rundschau” steht auf der Höhe || Stoff aus dem Gebiete der sozialen Caritas.” 

Deutsche Kırchenfürsten über die „Allgemeine Rundschau“: 

„Ich dese jedes Heft und freue mich über die entschiedene Gesinnung | „Der hochwürdigste Herr wünscht die sämtlichen Jahrgänge bis 
und die kraftvolle, aber vornehme Sprache. Mit offenem Auge für die jetzt zu besitsen und als Abonnent Ihr Unternehmen auch ferner kin 
gesunden Fortschritte und Errungenschaften der Zeit, in kirchlichen Fragen zu unterstützen“ 
durchaus korrekt — so habe ich die ‚Allgemeine Rundschau‘ befunden.“ „Der hochwürdigste Herr hat Ihren Kampf mit grosser Aufmerk- 

„Ich habe mich beeilt, Ihre vortreſflicſie ‚Allgemeine Kundschau‘ samkeit verfolgt und ist zu der festen Üeberseugung gekommen, dass 

e im Priesterseminar wie im theologischen Konvikt hierselbst zu empfehlen.“ Ihnen Vaterland und Kirche zu a Danke verpflichtet ind. 
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Dr. A S., Davenport, U. S. America, 12. Januar 1909: „Ich 
möchte die ‚A. R.“ nicht mehr missen.“ 

Dr. phil. H. B., Worcester, Mass., Amerika, 13. Januar 1909: 
„Euer Hochwohlgeboren wollen wir den Ausdruck innigster 
Freude gestatten über die mannhafte Haltung der herr- 
lichen ‚Allgemeinen Rundschau!“ ...“ 


J. St, St. Francis-Wisconsin, Amerika, 3. Februar 1909: 
„Ihre ausgezeichnete Zeitschrift... Wenn wir lauter solche 
Zeitungen und Zeitschriften hätten!...“ 

P. H. B., Watersieyde [Belgien], 3. Februar 1909: „fils be- 
eisterter Leser Ihrer herrlichen ‚Rundschau‘ empfehle ich 
re werte Zeitschrift, wo ich nur kann. fille Patres unseres 

Kollegs sind eifrige Leser.“ 


Dr. K. F, Rom, 23. Februar 1909: „Zugleich drücke ich 
meine volle Zufriedenheit aus über die hervorragenden 
Leistungen und die Vorzüglichkeit der Artikel... .“ 


L. B., Singapore, 25. März 1909: „Obwohl es für einen 
Missionär nicht gerade so leicht ist, sich auf Zeitungen 
zu abonnieren, so gestaätte Ich mir dennoch diesen Luxus 
in bezug auf die ‚FRundschau'.“ 


P. S., Petropolis [Rio de Janeiro], 28. Mai 1909: „Sie 
sind die lobenden, ja begeisterten Zuschriften bereits so 
gewohnt, dass ich es unterlassen könnte, Ihnen zu ver- 
sichern, dass auch alle meine Mitbrüder eine wahre Be- 
wunderung für Ihre Zeitschrift haben und jede Nummer 
mit Ungeduld erwarten.“ 

P. Sch., Kabgaye, Ruanda [Deutsch- Ostafrika], 3. Juni 
1909: „Ihre Zeitschrift orientiert in gralegener eise über 
die wichtigeren Tagesfragen und 

örterung der Einzelmomente höheren Interesses.‘ 


W., Akita [Tokio], Japan, 12. Juni 1909: „Gestalten Sie, 
dass ich Ihnen meine aufrichtigsten Glückwünsche dar- 
bringe. Ich darf Sie versichern, dass Ihr mutvolles 
Kämpfen für die gute christliche Sitte mich von Anfang 
an mit grösster Freude erfüllt hat.“ 


P. J. Puerto Saavedra [Bajo Imperial], Chile, Süd-Aimerika, 


16. Juni 1909: „Aus dem fernen Westen von der Küste 
des Stillen Ozeans kommt dieser Brief, aus der Mitte der 
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Indianer. Ich möchte doch nicht alles vergessen und 


ersuche Sie deshalb, mir Ihre geschätzte Zeitschrift zu 
senden.“ 


J. D., Dahnen [Eifel], 20. Juni 1909: „Diese vortreffliche 
Wochenschrift gehört In jedes katholische Lehrerhaus, und 
ich werde nicht verfehlen, mein möglichstes zu ihrer 
Verbreitung unter Kollegen zu wirken.“ 

Z., Fulda, 21. Juni 1909: „Ihre vortreffliche Wochenschrift 

erfreut sich im hiesigen Priesterseminar einer steigenden 

Beliebtheit. Jede Nummer wird mit grösster Spannung 

erwartet.“ 

C. Sch., St. Georgenthal bei Warnsdorf [Nordböhmen], 
25. Juni 1909; Ich bin auf Ihr fulminantes Organ 
abonniert und freue mich jedesmal auf die aktuelle Sonn- 
tagslektüre der ‚Allgemeinen Rundschau“ — Ihres exzel- 
lenten Organs.“ 


G. It., Plettenberg, 29. Juni 1909: „ . . Ihre geschätzte, 
ausgezeichnete Zeitschrift... Der Sonnabend ist Immer 
ein halber Sonntag für mich, da ich den freien Nach- 
mittag dann zur genussreichen Lektüre Ihres unersetz- 
baren Blattes benutze.‘ | 

A. S., Neustadt, Baden, 16. Juli 1909: „Meine Lieblingszelt- 

schrift.“ 2 | 

M. A. Milwaukee, Wis, U. S. A., 20. Juli 1909: „Ich 

war versucht, die ‚Allgemeine Rundschau‘ aufzugeben — 

aber bloss aus Mangel an Zeit. Indes kann ich es nicht übers 

Herz bringen, mich der höchst lehrreichen Lektüre zu 

berauben.“ 
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— — — — — — ĺ—— —Üaũnl — — —— — 
~ 2 8 


fl. E., Eichstätt, 23. Juli 1909: „Ole treffliche ‚Allgemeine 
Rundschau‘, diese vornehmste kath. Revue.“ 


H. K., ne e Wis, U. S. fl., 23. Juli 1909: „Ihre 
prächtige ‚Aundschau‘.“ 

K. B., Dortmund, 5. August 1909: „Ihre Wochenschrift er- 
freut sich auch In Studentenkreisen hoher Wertschätzung 
und grosser Beliebtheit.‘ 


Dr. M., Breslau, 7. August 1909: „Das zielbewusste, unger- 
schrockene Vorgehen der ‚Allgemeinen Rundschau‘ hat 
auch In unseren Kreisen immer mehr Beachtung gefunden.“ 


R. Sch, Novo Hamburgo [Brasilien], 7. August 1909: „Der 
Artikel ‚Der grosse Tod’ in Nr. 26 trifft in geradezu meister- 
hafter Weise ins Schwarze. Ein solcher Artikel ist eine 
sittliche Kulturtat von unschätzbarer Bedeutung.“ 


Freih. v. B., z. Z. Berlin, 8. August 1909: „Als konservativer 
Protestant spreche ich der ‚Allgemeinen Rundschau‘ melne 
besondere Hochachtung aus. Mit vielem einverstanden. . 
Aber aus allem spricht kernige Ueberzeugung.“ 


L. E., M.-Gledbach, 10. August 1909: „Meine Zellen wollten 
Ihnen aufs neue zeigen, dass die Leser der ‚Allgemeinen 
Rundschau’ die Haltung und Ausgestaltung ihres Leib- 
organs mit innerlicher Sympathie verfolgen und nach 
besten Kräften rege halten wollen.“ 

Dr. E., Metz, 28. August 1909: „Ich konnte mich bis jetzt 
zu einem Abonnement nicht entschliessen, weil ich politische 
und andere Lektüre genug lesen musste und hielt. Aber 
Ihre Wochenschrift hat sich so entwickelt, dass ich das 
Bedürfnis empfinde, die ‚A. R.“ als ständigen Bast und 
wohlgelittenen Freund im Hause zu haben. 


Fl. T., Metz, 28. August 1909: „Nunmehriger ständiger Abon- 


nent Ihrer prächtigen ‚Aundschau‘.“ 

Prof. S., Tübingen, 29. August 1909; „Ihre Richtung und Zelt- 
schrift gefällt mir Immer sehr.“ 

J. R., Heindischlag, 30. August 1909: „Ich konstatiere hier 
mit Freuden, dass die in jeder Beziehung hochstehende 
‚A. R.“ mir schon nahezu unentbehrlich geworden Ist, und 
dass ich stets ein treuer Abonnent derselben bleiben werde.“ 

F. P., Wien, 4. September 1909; „ . . Da die ‚Allgemeine 
Rundschau‘ mir fast unentbehrlich geworden Ist... .“ 

K. M., Grossenlüder, 4. September 1909: „Die ‚Allgemeine 
Rundschau‘, deren Erschelnen ich immer sehnsüchtig 
erwarte. . ..“ 

F. K., Regensburg, 7. September 1909: „Wirklich wunderbar, 
wie reich an Änregendem wieder das letzte Heft!“ 


Dr. H., Luzern, 7. September 1909: „Zu Ihrer ebenso erfolg- 
reichen wie segensreichenWirksamkeit meine aufrichtigsten 
Glückwünsche!“ 


P., Hörde [Westfalen], 9. September 1909: „Ihre ebenso inter- 
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essante wie lehrreiche ‚Allgemeine Rundschau‘. 

J. U., Amelsbüren [Westfalen], 9. September 1909: „fils alter 
Abonnent Ihrer vortrefflichen „fl. R.“, die ich selt Ihrer 
Geburt halte.‘ 

Dr. Th. K., Königshütte [Schlesien], g. September 1909: „in 
Nr. 26 Ihrer prächtigen ‚Rundschau‘ erschien ein meister- 
haft geschriebener Artikel über eines der grössten Uebel 

unserer Zeit, der Artikel: „Der grosse Tod des zwanzigsten 
Jahrhunderts“ .“ 

K. Sch., Regensburg, 10. September 1909: „Treuer Freund 
und Verehrer der ‚Allgemeinen Rundschau‘. Es vergeht 
fast kein Tag, an dem Ich nicht für die ‚A. R.“ eln emp- 
fehlendes Wort spreche.“ 

K. B, Emmerich, 10. September 1909: „Meine besten Glück- 
wünsche zu dem guten Gedeihen der Allgemeinen Rund- 
schau‘! Die ‚A. R.“ ist ein Organ geworden, auf das jeder 
Katholik stolz sein kann.“ 


F. P. [Windthorstbund], Berlin, 24. Sepibr. 1909: „Ihre wirk- ` 
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6. Sch., München, 25. September 1909: „Bin seit dem ersten 
Erscheinen der, Rundschau“ deren begeisterter Abonnent 
und zwar mit von Jahr zu Jahr steigender Freude un 
Anhänglichkeit.‘ 


J. M., Leobschütz [Schlesien], 28. September 1909: „Dass 
ich der „Rundschau“ untreu werden könnte, ist gar nicht 
zu befürchten, da ich kaum den Tag erwarten kann, an 


dem ich sie bekomme.“ 


Prof. H. L., Darjeeling, Bengal [Indien], 28. September 1909: 
„Ich machte die Bekanntschaft mit Ihrem Klatte bei meinem 
letzten Besuch in der Heimat. Es ist gerade, was man 
sich wünscht, wenn man auf den Höhen des Himalaja 
gleichsam in der Verbannung lebt.” 


H. P., Geldern, Niederrhein, 4. Oktober 1909: „ich lese die 
„Rundschau“ mit grossem Interesse und weiss, dass sie 
auch In nichtkatholischen Kreisen sehr geachtet wird.“ 


H. P., Luxemburg, 6. Oktober 1909: „Das ist ein wirklich 
gediegenes, allseitiges, im Urteil massvolles und vor allem 
ein durch und durch katholisches Orgen, das überaus 
viel Gutes stiftet.“ 


d. E., Bocholt i. W., g. Oktober 1909: „hre geschätzte Zeit- 
schrift hat sich in meinem Lokale sehr viele Freunde 
erworben.“ 


K. D., Lauf a. d. Pegnitz, 12. Oktober 1909: „Ich habe diese 
für einen gebildeten Katholiken unentbehrliche Zeitschrift 
schon als Student in meiner Korporation Uttonla kennen 
und lieben gelernt.‘ 


Mission Assam [Vorder-Indien], 4. Okt. 1909: „Es ist wahr- 
lich kein kleiner Genuss, die ‚Rundschau‘ zu lesen, viel- 
mehr zu studieren und zu verfolgen. Die ruhige, sach- 
liche, noble, aber doch freimütige Sprache der über alles 
Lob erhabenen ‚Rundschau‘ ist wahrhaft herzerquickend.“ 


P. L. K., Paderborn i. Westfalen, 12. Okt. 1909: „ich mache 
Ihnen die Mitteilung, dass unser Kloster gleich von Änfang 
an Abonnent Ihrer geschätzten Wochenschrift gewesen 
ist, auch wohl die meisten unserer Klöster.“ 


U. F., Aplerbeck i. Westfalen, 13. Okt. 1909: „Ihre gute Zeit- 
schrift empfehle ich, wo ich kann. So habe ich dieselbe 
gestern noch auf dem Philister-Zirkel den jungen Studenten 
warm ans Herz gelegt.‘ 


L. K., Ihn, Post Niedaltdorf, 14. Okt. 1909: „Für keine Zeit- 
schrift kann ich mich mehr erbauen. Ich habe sie längere 
Zeit schon bei einem Kollegen gelesen, möchte sie aber 
als Eigentum haben.” 


M. D., St. Pölten, Niederösterreich, 17. Okt. 1909: „Ihr sehr 
beliebtes Blatt, die am meisten gelesene Revue, würden 
wir nur sehr ungerne vermissen,‘ 


P. M. H., Sulz, Post Landau, Gouv. Cherson [Süd-Russland], 
19. Okt. 1909: „Die Lektüre der ‚Allgemeinen Rundschau‘ 
ist mir allemal ein Hochgenuss.“ 


fl. E., 6örkau, Erzgeb,., 21. Okt. 1909: „Bei allen ermüdenden 
Schularbeiten, anstrengenden Wegen und geisttötenden 
Matrikenschreibereien ist es mir eine Erholung, wenn ich 
am Sonntag unter allen bestellten Zeitschriften und 
Zeitungen die gelbroten Hefte sehe, um sie gleich zu 
lesen, meistens bis zum letzten Blatt.‘ 


F. E., Wien, 23. Okt. 1909: „Es gibt wenig Blätter, über deren 
hochaktuelle Haltung ich mich so oft und so aufrichtig 
freue, wie Ihre ‚Allgemeine Rundschau'.“ 


E. W. H., Sterkenburg Mo. Vereinigte Staaten, 27. Okt.1909: 
„Die ‚Allgemeine Rundschau‘, die Sie mir mehrmals 
sandten, muss ein ausgezeichnetes Blatt sein, bestellen 
Sie diese für mich.“ 


E. W., Dillingen, 27. Okt. 1909: „Die am meisten gelesene 
Wochenschrift in unserem Seminar.“ 


A. E., Wien, 27. Okt. 1909: „Meine aufrichtigste Anerkennung 
und Bewunderung zu der vortrefflichen Redaktion Ihrer 
‚Aundschau‘, die Sie in jeder Beziehung zu einer idealen 
Höhe geführt haben!“ 

H. F., Hannover, 31. Okt. 1909: „Das Lesen der kernigen und 
elegant geschriebenen Artikel wirkt erfrischend und bereitet 
hohe Befriedigung.“ 


K. K., Sheboygan, Wis. U. S. fl., 5. November 1909: „. Ihre 
herrliche ‚Allgemeine Rundschau‘. Gott segne Ihre Arbeit 
für das Wohl des deutschen Vaterlandes!“ 

Ch. B., Oakland, California, 8. November 1909: „Jede Nummer 
ist mir ein wahrer Genuss. Möge der liebe Gott Ihre Arbeit 
auch fernerhin segnen.“ 


E. R., Retsch [Baden], 14. November 1909: „Die Zeitschrift 
is so neuartig und gediegen, so umfangreich und inhalts- 
reich. Werde in meinem Bekanntenkreise für die ‚A. R.“ 
agitieren.” 


A. W., Andernach a. Rhein, 14. November 1909: „Ihr Blatt, 
dessen mannhafte, energische, kernige Schreibweise mir 
aus der Seele spricht..“ 


M. K., Rom, 15. November 1909: „.. Ihre gediegene Wochen- 
schrift, der ich die weiteste Verbreitung wünsche; Ihnen 
wünsche ich Ausdauer und Geduld und ein festes Rückgrat.‘ 


L. H., Greiz l. Vogtland, 19. November 1909: „. . Ihre weit 
verbreitete, beliebte Rundschau..“ 


A. N., Gernsheim a. Rhein, 25. November 1909: „Die ‚Allg. 
Rundschau‘ hat sich in diesem Kampfe als eing bedeutende 
Macht bewährt, die von den Freunden verehrt, von den 
Feinden gefürchtet wird.“ 


Dr. M. Flamersheim, Rheinland, 29. November 1909: „Ich 
nehme die Gelegenheit wahr, Ihnen für die aufmerksame 
und beharrliche Verteidigung des katholischen Glaubens, 
besonders für Ihre mannhafte Bekämpfung der Unsittlich- 
keit meinen wärmsten Dank und volle Anerkennung aus- 
zusprechen und den Wunsch, dass Ihr Blatt in jeder echt 
katholischen Familie gehalten würde. 


N. T., Strassburg, Els., 29. November 1909: „. . Ihre ge- 
schätzte Zeitschrift, die mir eine unentbehrliche Lektüre 
geworden ist. Mit grossem Interesse verfolge ich darin 
den ehrenvollen Kampf, den Sie, trotz aller Schwierigkeiten 
und Opfer gegen die öffentliche Unsittlichkeit führen. Jeder 
moralisch denkende Mensch, besonders jede Mutter, muss 
Ihnen von Herzen dafür dankbar sein.“ 


L. F., Werden-Ruhr, 23. November 1909: „ich bin Abonnent 
Ihrer hervorragenden Zeitschrift.“ 


Dr. fl. S., Davenport, Jowa U. S. fl., 2. Dezember 1909: „Die 
‚Allgemeine Rundschau‘ trifft hier meistens Dienstags ein. 
Verzögert sich die Ankunft, so bin ich sehr auf dem Auslug 
nach ihr.“ 

B. W., Berlin, 4. Dezember 1909: „Ich muss gestehen, dass 
ich jedes neue Heft mit Spannung erwarte und lese. Sie 
haben mehr stille Kampfgenossen, als Sie glauben mögen.“ 


Unitas, Klel, 4. Dezember 1909: „Der Wiss. Kath. Studenten- 
verein Unitas-Kiel, seit seinem Bestehen ständiger Abonnent 
Ihres sehr geschätzten Organs . „“ 


P. S., Valkenburg Holland, 7. Dezember 1909: „Seit Jahren 


Bere ich zu den begeisterten Lesern Ihrer „Allgemeinen 
undschau“. Sie haben die ‚Allgemeine Rundschau‘ zu 
einem Organ gemacht, das jeder gebildete Katholik, dem 
am Wohl und Wehe unserer Sache noch etwas liegt, be- 
sitzen sollte.‘ 


fl. U., Schönthal, Witbg., 10. Dezember 1909: „Die ‚Allgemeine 
Rundschau‘ ist immer noch meine Lieblingslektüre unter 
den Wochenschriften.“ 


P. S., Marburg [Bz. Lassel], 12. Dezember 1909: „Es macht 
mir eine besondere Freude, Ihnen zugleich meine Hoch- 
achtung auszudrücken für die schneidige Haltung Ihrer 
‚Allgemeinen Rundschau‘, zu deren Abonnenten ich mich 
mit Stolz zähle.“ 


A. D., Bonn a. Rhein, 14. Dezember 1909: „Ich gewann vor 
kurzem einen Fabrikanten als neuen Äbonnenten, der ein 
so begeisterter Freund der ‚Allgemeinen Rundschau‘ ge- 
worden Ist, dass er bis jetzt vier Abonnenten aus Geschäfts- 
bekanntenkreisen geworben hat. Diese Herren wollen sich 
vor allem die Propaganda auf der Reise, Bahnhöfen, 
Hotels usw. angelegen sein lassen.“ 


H. E.. Sulzschneid, 15. Dezember 1909: „Schon seit Jahren 
ist die ‚Allgemeine Rundschau‘ unter den von mir abon- 
nierten Zeitschriften diejenige, weiche ich von Woche zu 
Woche mit der grössten Spannung erwarte." 


b. v. R, Assche [Belgien], 15. Dezember 1909: „Meine auf- 
richtige Anerkennung für Ihr löbliches und edles Bestreben 
in Ihrer vorzüglichen Zeitschrift.‘ 


E. L., Aachen, 15. Dezember 1909: „Bin erst seit Oktober 
Abonnent der ‚Allgemeinen Rundschau‘ und derart zu- 
frieden, dass ich bedauere, früher Ihrer Zeitschrift so 
wenig Beachtung geschenkt zu haben. Ich verfehle nicht, 
die ‚Allgemeine Rundschau‘ in meinen Bekannienkreisen 
ne wärmste zu empfehlen. Sie verdient es in vollem 

asse. 
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VI. Jahrgang. 


Freunde, werbet für die „Allgemeine Rundschau“! Der 
Herausgeber darf mit besonderer Genugtuung auf den nunmehr 
abgeschlossenen Ul. Jahrgang zurückblicken. Der Abonnenten- 
kreis ist mächtig gewachsen. Dies Ist in erster Linie ein Verdienst 
jener Leser, welche mit so grossem Eifer immer neue Ädressen für 
die Versendung von Probenummern übermittelten. Dem Heraus- 
geber kann keine schönere Weihnachtfreude bereitet werden, als 
wenn die der gesamten Auflage dieses Heftes beillegende Postkarte 
zur Mitteilung geeigneter Probenummer-Ädressen von mög- 
lichst vielen ausgefüllt wird. Allen Interessenten werden auf Wunsch 
Probehefte, Prospekte, Jahresregister 1909 gratis zu- 
gesandt. 

Nur rechtzeitige Erneuerung des Abonnements sichert den 
ununterbrochenen Fortbezug. Der gesamten Postauflage des 
vorliegenden Heftes liegt ein doppelter Postbestellzeitel bei. Das 
zweite Exemplar ist zu etwaiger Verwendung in Bekanntenkreisen 
bestimmt. 


— 


Sum Friedensfeſte. 
Don Pfarrer H. Doergens, Traar⸗Crefeld. 


uſebius von Caeſarea, einer der gelehrten griechiſchen Apolo⸗ 

geten der klaſſiſchen Väterzeit, ſpricht oft und eindringlich 
von der ireniſchen Miſſion des Chriſtentums. „In alten Zeiten 
tauchten alle möglichen Feinde auf, ein Volk erhob die Hand 
wider das andere, es war ein ewiger Kampf mit den Nachbar⸗ 
ſtaaten im Wechſel von Sieg und Niederlage, von Belagerungen 
und Feldzügen, ſo daß allerorts die Bewohner der Städte und 
die Bebauer des Landes von Kindheit auf das Kriegshandwerk 
erlernten und das Schwert beſtändig bei ſich trugen, auch auf 
der Straße, in Dorf und Feld. Da aber Chriſtus erſchien, 
folgte die Erfüllung jener Weisſagung, die längſt durch die 
Propheten über ihn gegeben war (Iſ. 11): „In feinen Tagen 
wird ſich zeigen die Gerechtigkeit und die Fülle des Friedens.“ 
Gerade die Tatſache des allgemeinen Weltfriedens am Ausgange 
der Antike erachtet der Apologet als einen ſtarken Beweis für 
die göttliche und ſtillwirkende Kraft unſeres Erlöſers. 

Ob dem Chriſtentume unſerer Tage dieſe Kraft abhanden 
gefommen iſt? Sollte es nicht mehr imſtande ſein, den lauten 
Lärm der Gaſſe zu übertönen dadurch, daß es wahrhaft gebildete 
Menſchen trotz ihrer verſchiedenen Lebensanſichten untereinander 
verbindet durch die Achtung, die der eine der Ueberzeugung des 
anderen ſchuldig iſt? Faſt ſollte man an dieſer ethiſchen Kraft 
des Chriſtentums verzweifeln, wenn man das geringe Verſtändnis 
fieht, das manche Kreiſe den konfeſſionellen Friedensbeſtrebungen 
des bekannten proteſtantiſchen Stadtpfarrers Schiller (Nürnberg) 
BEL nun. In der „Augsburger Abendzeitung“ (Nr. 338, 
5. Dez. d. J.) äußert ſich der Genannte im Anſchluß an einen 
Artikel des früheren Oberbürgermeiſters von Poſen, Geheimrat 
Witting, zum gleichen Thema in der „Kreuzzeitung“ alſo: „Seit 
ſieben Jahren haben wir die Anſchauung, daß unſer Staatsleben 
durch die konfeſſionelle Kluft nicht immer tiefer zerſchnitten 
werden darf, durch Wort und Schrift verfochten, ohne etwas 
anderes als Spott und Hohn dafür einzuernten. Eine Fülle 
von Schmähungen und Beſchimpfungen war die Antwort, welche 
auch meiner Abhandlung im September (Nr. 263 der „Augsburger 


Abendzeitung“) geworden ift, Der furor protestanticus ift kein 
leerer Wahn, ſondern eine Tatſache bedauernswerteſter Art. Die 
inſtinktive Abneigung gegen alles, was katholiſches Weſen heißt, 
beherrſcht fort und fort die breiteſten Maſſen, hoch und niedrig, 
Gebildete und Ungebildete.... Man hat keine Freude am Frieden. 
Man will lieber kämpfen, hadern, ſtreiten. Die Menſchen ſind 
nun einmal ſo, und unter allen Nationen iſt es das deutſche 
Volk obenan, deſſen Uneinigkeit nahezu ſprichwörtlich geworden iſt.“ 

Freilich, es iſt wahr! Die katholiſche Kirche ſteht auf dem 
Boden der dogmatiſchen Intoleranz. Das iſt aber ebenſo der 
Fall beim Proteſtantismus wie bei jeder anderen echten oder 
vermeintlichen Wahrheit, die ſich nicht ſelbſt aufgeben will. Das 
Prinzip ift alfo kein ausſchließlich religiös-konfeſſionelles, viel 
weniger ſpeziell katholiſches, es wird auf allen Gebieten des 
geiſtigen Lebens unbeanſtandet ausgeübt. Was uns in dieſem 
Wirrwarr der Tages- und Lebensanſichten nur einen kann, das 
iſt: ein klein wenig mehr Verſtändnis für hiſtoriſch Gewordenes, 
ein wenig mehr wahre Geiſtes. und Herzensbildung, Takt und 
Feingefühl jenem Moment gegenüber, das dem Seelenleben des 
einzelnen am heiligſten, weil perſönlichſten iſt: gegenüber ſeiner 
Religion. Darf man den tadeln, der für dieſe Idee, für dieſes 
„Ideal“ eintritt? Jeder halbwegs verſtändige Menſch wendet 
ſich mit Abſcheu ab von Akten grober Gewalt; warum nicht auch 
von religiöſen Roheitsdelikten? Sollte es nicht der Mühe wert 
erſcheinen, unſer Volk heranzuziehen zu jener Form religiöſen 
Feingefühls, die man auf dem Boden des Geſellſchaftslebens als 
guten Ton, als Taktgefühl oder gute Manieren bezeichnet? Die 
Erreichung dieſes Zieles würde in der Tat eine Art Kultur⸗ 
fortſchritt darſtellen, die zwar nicht berufen wäre, dem einzelnen 
ſeine dogmatiſche Ueberzeugung zu erſetzen, aber doch imſtande 
wäre, in unſerer zerklüfteten Zeit der alten ireniſchen Kraft des 
Chriſtentums von neuem zum Siege zu verhelfen. „Mein Volk, 
der Ideale Bilder ſtürze nicht! Steh'n ihre Tempel öde, du 
walle noch dahin, in ihrer Sternglut bade ſich ewig jung der 
deutſche Sinn!“ 

Daß Blätter wie die „Augsburger nun in dem 
ehrlichen Streben nach Beſchneidung konfeſſioneller Auswüchſe 
noch weit hintanſtehen, zeigt deren Bemerkung, daß mit der die 
katholiſche Kirche zurzeit beherrſchenden Richtung ein kon⸗ 
feſſioneller Friede unmöglich ſei. Das heißt man die Sache 
a limine ablehnen! Entweder nimmt man die katholiſche Kirche 
ſo, wie ſie iſt, oder gar nicht. Dann aber iſt es auch nicht wahr, 
daß in kirchlichen Kreiſen noch jetzt die Anſicht zu Recht beſtehe, 
man dürfe und müſſe einen Ketzer wie ein wildes Tier zum 
Tode verurteilen. Es gilt vielmehr als kirchenrechtliches Axiom: 
ecclesia non sitit sanguinem, auch wenn einzelne Perſonen und 
einzelne Zeiten in konkreten Fällen anders gehandelt haben. 
Und ſelbſt wenn P. Lepicier heutzutage derartige Anſichten vor- 
trägt, dann wollen wir keinen Anſtand nehmen, ſie zu verurteilen: 
um des Friedens willen. Chriſtus hat weder einen Juden noch 
einen Hellenen wegen ſeiner religiöſen Anſchauung verbrennen 
laſſen. Nach ihm und ſeiner Lehre beſteht gerade der Wert des 
Glaubens und ſeine Verdienſtlichkeit in der freiwilligen Unter⸗ 
werfung unter Gottes Wort. Wer ehrlich mitarbeiten will an 
den Zukunftsaufgaben unſeres Volkes, der darf den „Macht⸗ 
anſprüchen“ der katholiſchen Kirche, wie ſie im Mittelalter über 
Könige und Kaiſer, über Häretiker und Ketzer geltend gemacht 
worden ſind, niemals abſolute Bedeutung beimeſſen. Darum hat 
Pfarrer Schiller recht, wenn er fragt: „Liegen die Verhältniſſe 
heute wirklich ſo wie im Mittelalter?“ Vielleicht tut einmal eine 
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autoritative kirchliche Seite der „Augsburger Abendzeitung“ den 
Gefallen und erklärt die Verbrennung von Hexen und Häretikern 
als überwundenen Standpunkt. Die idealere Geſinnung, ein 
warmes patriotiſches und chriſtliches Empfinden, jener gute Wille, 
dem der Friede verſprochen iſt: er herrſcht jedenfalls auf ſeiten 
Schillers: l 
j ein, weil es dir vertraut ward, das Banner des Ideals, 
o halt es hoch im Schimmer des ewigen Sonnenitrabl3;; 
Hoch halt es unter den Völkern und walle damit voran 
Die Pfade der Geſittung, der Freiheit und des Rechtes Bahn!“ 
* (R. Hamerling.) 


EEE AENA 


Weltrundſchau. 
Von Fritz Nienkemper, Berlin. 


König Leopold II. 7 l l 

Im Alter von 75 Jahren und nach einer Regierungszeit 
von 44 Jahren hat der zweite König der Belgier dem Tode den 
Tribut zahlen müſſen, dem auch der raffinierteſte Geſchäftsmenſch 
und der rückſichtsloſeſte Genußmenſch ſich nicht entziehen kann. 
Leopold II. iſt geſtorben, nachdem er das größte Geſchäft ſeines 
Lebens, die kongoſtaatliche Gründung, in profitabler Weiſe durch 
die Uebertragung der rieſigen Kolonie auf den belgiſchen Staat 
zum Abſchluſſe gebracht hat. Auf dem Todesbette konnte er 
noch das Geſetz wegen der Heeresreform unterzeichnen, das 
ſeinem zähen Druck weſentlich ſein Daſein verdankt. In politiſcher 
Hinſicht ift alfo feine Hinterlaſſenſchaft nicht ganz ungeregelt. 
Im Punkte des ſeit langem geſtörten Familienlebens hat leider 
vor ſeinem Abſcheiden ſich keine Remedur gezeigt. Eine Aus⸗ 
ſöhnung mit ſeinen Töchtern hat nicht ſtattgefunden. Den 
prap am Kranken⸗ und Todesbett behauptete eine Frau 
dunkeln Urſprungs, von der man nicht beſtimmt weiß, ob 
ſie überhaupt oder insgeheim kirchlich oder auch morganatiſch nach 
bürgerlichem Recht mit dem greiſen Lebemann verheiratet war. 
Das Volk, dem durch den Lebenswandel des Königs ſchon ſo 
viel Aergernis bereitet war, erlebt nach deſſen Tode das Schau⸗ 
ſpiel, daß die Advokaten der Gläubiger der Tochter Luiſe mög⸗ 
lichſt viele Siegel anlegen laſſen. Der König hat ſelber durch 
die Gründung einer Scheingeſellſchaft, durch übermäßige 
Schenkungen an die umſtrittene Mutter ſeiner Kinder uſw. 
dazu mitgewirkt, daß H um feine Hinterlaſſenſchaft ein Ratten- 
könig von Prozeſſen abſpielen wird. | 

Ob der Kongoſtaat, den Belgien ihm verdankt, ein Danaer- 
geſchenk oder die Grundlage eines aufſteigenden Großbelgien iſt, 
muß die Zukunft lehren. Teuer genug bezahlt ift der Rongo. 
ſtaat jedenfalls. Die Verantwortung für die ſog. Greuel, auf 
die namentlich die Engländer mit 1 Entrüſtung hin⸗ 
uweiſen lieben, können freilich Volk und Regierung ablehnen, 
da der „königliche Kaufmann“ bis dahin Alleinherrſcher am Kongo 
war und bei ſeinem robuſten Gewiſſen und ſeiner phänomenalen 
Verachtung der Menſchen und der öffentlichen Meinung für 
Zwirnsfäden der Humanität gar kein Verſtändnis hatte. 

Zu den guten Seiten des Charakters gehört die Wahrung 
der konſtitutionellen Regierungsmethode in Belgien. Die erſten 
wei Jahrzehnte der Regierung Leopolds zeigten das typiſche 
Bild der abwechſelnden konſervativen und liberalen Miniſterien; 
denen folgte ein ganzes Vierteljahrhundert der fortdauernden 
katholiſch⸗konſervativen Mehrheit. Leopold II. hat den liberalen 
Miniſterien nichts in den Weg gelegt, auch dann nicht, wenn ſie 
ihre Macht einſeitig und nn gebrauchten, wie bei der 
Schultyrannei unter Frère-Orban. an ſagte ihm perſönliche 
Sympathien für den Liberalismus nach. Er hat aber doch auch 
den katholiſchen Miniſterien freie Hand gelaſſen, und ſeiner 
konſtitutionellen Zurückhaltung iſt es weſentlich mitzuver⸗ 
danken, daß die letzten 25 Jahre in ſtetiger Ruhe verlaufen 


ſind, wobei die gelegentlichen Straßenunruhen nach belgiſcher 


Ueberlieferung nur als ungefährliche Zwiſchenfälle zu be⸗ 
trachten waren. Da Belgien in der intenſiven Induſtrialiſie⸗ 
rung obenan ſteht unter allen Ländern, ſo iſt es nicht zu ver⸗ 
wundern, daß die Sozialdemokratie dort gewaltige Fortſchritte 
gemacht und die einſt herrſchende liberale Partei teils verſchluckt, 
teils verſklavt hat, — noch ſchneller und gründlicher, als es jetzt in 
Baden zutage tritt. Die katholiſch⸗konſervative Partei hat ſich 
aber bisher ſowohl der reinen Sozialdemokratie als auch dem 
Großblock überlegen gezeigt, — bis der Parteikrach wegen der 


Militärreform ſie heimſuchte. Bei dieſer Gelegenheit bewies aber 
die belgiſche Sozialdemokratie eine auffallende Entwicklung zur 
pofitiven und gemäßigten Politik, indem fie das Heeresgeſetz unter 
Berückſichtigung konſervativer Wünſche fertigſtellen half. Daß 
König Leopold fort und fort zur Erhöhung der Wehrkraft ſeines 
Landes ſeinen Einfluß geltend gemacht hat, werden wir Deutſche 
ihm am wenigſten verargen. Unter den jetzigen Verhältniſſen, 
namentlich ſeit der Verbrüderung Englands mit Frankreich, iſt die 
Neutralität Belgiens nicht durch Verträge allein zu ſichern, ſondern 
bedarf einer Wehrmacht, welche im Ernſtfalle die Verletzung 
des neutralen Landes zu verhindern vermag. Wer da behauptet, 
daß Deutſchland ein Stück von Belgien begehre, oder daß Deuiſch⸗ 
land bei einem Kriege mit Frankreich auf den Weg durch Belgien 
angewieſen ſei, der iſt entweder ein Ignorant oder ein 5 
Nach den Erfahrungen von 1870 iſt aber die Möglichkeit, daß 
Frankreichs Truppen die belgiſche Grenze überſchreiten, nicht 
ohne weiteres von der Hand zu weiſen. Wir begrüßen aber 
die geſteigerte Wehrfähigkeit Belgiens und namentlich die Mb- 
ſchaffung des Syſtems der käuflichen Stellvertreter auch vom 
Standpunkte der ſozialen Gerechtigkeit und der Volkserziehung. 

König Albert J., der Neffe und Nachfolger Leopolds, über⸗ 
nimmt eine ſchwierige Erbſchaft. Zum Glück ift fein Privat- und 
Familienleben derart, daß er und die Seinigen den Schaden, den 
Leopold dem Anſehen der Krone zugefügt hat, allmählich wett 
machen können. Es ſteckt doch noch überraſchend viel monarchiſcher 
Geiſt in dem Volke. Welcher Kurs unter dem neuen cher 
geſteuert werden muß, wird ſich erſt im Frühjahr bei den Er- 
gänzungswahlen zu den Parlamenten zeigen. Hoffen wir, daß 
unſere Freunde ſich bis dahin wieder ralliiert haben und die 
Mehrheit, die ſich bisher für Belgien ſegensreich erwieſen hat, 
zu behaupten vermögen. 

Die Einigung der Linksliberalen. 

Was lange währt, wird nicht immer gut, aber es wird 
doch von manchen als Erlöſung aus dem Hangen und Bangen be⸗ 
grüßt. So wird der Bevölkerungsteil, der noch an den „ent 
ſchiedenen“ Liberalismus, die ſogenannte bürgerliche Linke glaubt, 
es als einen Troſt in dem Blod- und Wahlmißgeſchick empfinden, 
daß die vier dazu berufenen Parteikünſtler endlich ein Einigungs⸗ 
programm ausgebrütet haben. Beim Linksliberalismus find ja 
von alters her die Parteigruppen außerordentlich flüſſig; es 
wechſeln die Sezeſſionen und die Fuſionen. Als die national - 
liberale Partei ihre eigene Größe nicht mehr tragen konnte, 
ſplitterte ſich der linke, freihändleriſche Flügel ab. Im Jahre 1881 
vereinigte ſich dieſe Sezeſſion mit der alten Fortſchrittspartei 
zur ifinnigen Partei. Aber die Ehe war nicht glücklich, 
und ſchon nach neun Jahren kam es, angeſichts der Capriviſchen 
Konfliktswahl von 1893, zur Scheidung. Aus der Rückertſchen 
Gruppe entwickelte fih die fog. Freiſmnige Vereinigung, die 
durch den Hinzutritt der Naumannſchen Gruppe eine Erweiterung 
erfuhr. Die Freiſinnige Volkspartei blieb unentwegt im alten 
Gleiſe, ſo lange Eugen Richter arbeitsfähig war; dann wurde 
ſie bewilligungsluſtig und regierungslüſtern. Die ſchwäbiſchen 
Demokraten, die fog. Deutſche Volkspartei, wurde ebenfalls an- 
ſchlußluſtig, und alle drei Linksparteien fanden in der Blod- 
politik des Fürſten Bülow Ausſicht auf Stillung ihres Macht 
hungers. Die drei Gruppen, die ſich zu einer loſen Gemeinſchaft 
zuſammenſchloſſen, erhielten ſeit 1907 eine ausſchlaggebende 
Stellung. Zu der vielerſehnten vollſtändigen Umſchmelzung 
wären ſie aber bei Fortbeſtand des Blocks wohl ſchwerlich ge⸗ 
kommen. Es iſt gewiß kein Zufall, daß erſt nach dem Zufammen- 
bruch des Blocks das Einigungsprogramm fertig wurde. Denn 
eine un verantwortliche Oppofition kann viel leichter einen ſchönen 
Zettel voll Ideen und Forderungen ſchreiben, als ein Beſtand⸗ 
teil einer Regierungspartei. 

Das neue Programm iſt recht lang geworden, aber es 
ſteht nichts Neues und Ueberraſchendes darin. Die Einzelheiten 
kritiſch zu wägen, lohnt ſich nicht. Derartige ausführliche 
Programme find ja in der Regel nur Dekorationsſtücke. Die 
Hoffnung der Einigungskünſtler geht offenbar dahin, daß ſie 
mit geſchloſſener Agitation bei den nächſten Wahlen beſſere 
Geſchäfte machen werden. Ob das zutreffen wird, iſt noch 
zweifelhaft. Die große Fufion von 1884 erwies fih nicht erfolg- 
reich bei der Mandatsjagd. Aber die Konſervativen und das 
Zentrum werden ſich durch die linksliberale Fuſion an 
fühlen, den Wahlvorbereitungen womöglich noch mehr Eifer zu 
widmen. Daneben wird es von beſonderem Intereſſe ſein zu 
beobachten, welchen Einfluß die nachbarliche Fuſion auf die im 
Gärungsprozeß befindliche nationalliberale Fraktion ausüben 
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wird. Hoffentlich wird die erwünſchte Klärung und Scheidung 
der gemäßigten Elemente des Liberalismus befördert werden. 


Der Arbeitsnachweis als Waffe. 


Der Reichstag hat ſich in den letzten Tagen vor ſeinen 
Weihnachtsferien ſehr eingehend mit der Frage des Arbeitsnach⸗ 
weiſes im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlengebiet befaßt. Die Zechen ⸗ 
herren führen dort bekanntlich vom 1. Januar ab einen einſeitigen 
zentraliſierten Arbeitsnachweis ein, bei dem die Arbeitnehmer nur 
die paſſive Rolle zu ſpielen haben. Der preußiſche Handels- 
miniſter hatte die angerufene Vermittlung abgelehnt, nachdem 
ihm die Zechenherren beſchwichtigende Verſicherungen gegeben 
hatten. Für die Errichtung eines paritätiſchen Arbeitsnachweiſes 
hielt er die Zeit noch nicht für gekommen. Bei der Beantwortung 
der Interpellationen des Zentrums und der Sozialdemokraten im 
Reichstage ſtellte ſich der Staatsſekretär des Innern, Herr Delbrück, 
im weſentlichen auf denſelben Standpunkt. Die große ſozialpolitiſche 
Bedeutung der Angelegenheit wurde der Regierung ſowohl von 
den Zentrumrednern als auch von den Rednern der Linken, 
namentlich dem eindringlichen Sozialpolitiker Naumann, in der 
kräftigſten Weiſe dargelegt. Der Arbeitsnachweis iſt heute nicht 
mehr ein techniſches Nebending, ſondern eine Waffe im wirt⸗ 
ſchaftlich⸗ſozialen Klaſſenkampf, und zu einem ſchneidigen Macht⸗ 
mittel muß er erft recht werden in den Händen der Zechenver⸗ 
waltungen, die ſchon in ihrem Kohlenſyndikat eine von keiner 
anderen Induſtrie erreichte Konzentration der ganzen Kraft des 
Unternehmertums haben. Gegenüber dieſer eminenten Gefahr 
einer Ueberſpannung der Arbeitgeberherrſchaft nimmt ſich der 
formaliſtiſche Standpunkt der Regierung, daß kein Geſetzespara⸗ 
graph verletzt und alſo kein Anlaß zum Einſchreiten ſei, ſehr 
dürftig und kurzſichtig aus. Regieren ſoll doch vorbeugen heißen. 


Die Obſtruktion in Wien. 


An dieſer Stelle war mehrfach darauf hingewieſen worden, 
daß bei der Wahlreform in Oeſterreich eine ſchlimme Unter⸗ 
laſſungsſünde begangen worden iſt. Die alte Geſchäftsordnung 
des Reichsrates hatte man fortbeſtehen laſſen, obſchon doch die 
Erfahrung mehrfach gezeigt hatte, daß unter deren überlebten 
Beſtimmungen jede rabiate Minderheit den ganzen Geſchäftsgang 
andauernd lahmlegen und ſogar die Erledigung der Staats⸗ 
notwendigkeiten unmöglich machen könne. Eine ſolche „Unordnung“ 
war in Oeſterreich mit ſeinen Nationalitätsſtreitigkeiten noch 
verderblicher, als in einem einheitlicher geſchichteten Staat, wie 
z. B. Deutſchland. Aber auch bei uns zu Lande wurde das Un- 
erträgliche der Obſtruktion empfunden. Nachdem man bei der 
Beratung der Lex oeng um des lieben Friedens willen der 
Obſtruktion in unſerem Reichstag nachgegeben hatte, nahm man 
1902, als der Zolltarif gefährdet wurde, den Stier bei den 
Hörnern, und es gelang bald, die Geſchäftsordnung des Reichs⸗ 
tags ſoweit zu ändern, daß die Obſtruktion gebrochen werden konnte. 

Im öſterreichiſchen Reichsrat lag die Sache ſchlimmer. 
Erſtens bot die alte Geſchäftsordnung noch viel mehr Mittel 
zur Verbarrikadierung des Geſchäftsganges, als wir ſie 
jemals beſeſſen haben, und zweitens hat die dortige alte Ge⸗ 
ſchäftsordnung Geſetzeskraft. Die Not in Oeſterreich ſtieg zum 


Gipfel, als neuerdings die ſlawiſche Union nach endloſen Ber- 
handlungen wegen neuer Verteilung der Miniſterportefeuilles 


zu einer wohlvorbereiteten Anwendung der Obſtruktionsmittel 


ſchritt. Die tſchechiſchen Radikalen und ihre Genoſſen griffen 


nicht zu Trompetengetön und Pultdeckelgeklapper, 


ſondern 
brachten Dutzende von „Dringlichkeitsanträgen“ ein. 


Die anderen 


Parteien machten eine verzweifelte Anſtrengung zur Selbſthilfe, 


‚ indem fie eine Dauerſitzung veranſtalteten, die bis zur Auf- 
räumung aller Dringlichkeitsanträge währen folte. 


Und die 
Dauerſitzung währte in der Tat 86 Stunden lang; aber es 
waren erſt ein paar von den Dutzenden der Sperranträge ab- 


1 getan. Die gewaltige Kraftanſtrengung drohte im Sande zu ver. 


laufen. Da ſchwenkten plötzlich die anſcheinend triumphierenden 
Tſchechen ein und ſtellten ſelbſt den Antrag (natürlich in Form 
der Dringlichkeit) auf Abänderung der Geſchäftsordnung zu dem 


Zwecke, die Obſtruktion fortan, vorläufig auf ein Jahr, unmöglich 


zu machen. Eine wahrhaft verblüffende Wendung! Die Chriſt⸗ 


lich⸗Sozialen griffen ſofort zu. Die deutſchen Radikalen aber 


machten Schwierigkeiten, weil ſie die Waffe der Obſtruktion auch 
für fih noch reſervieren wollten. Aber der Widerſpruch verfing 


nicht. Das Haus beſchloß mit gewaltiger Mehrheit die Aenderung. 


Das Geſetz ſoll ſo ſchnell in Kraft treten, daß noch vor Weih⸗ 
nachten die Staatsnotwendigkeiten regelrecht durchgehen können. 
Er fängt damit eine neue Aera an. 
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Weihnachtabend. 


as iſt der Abend, da wir Kinder werden. 
Da faßt uns fo ein mächtiges Verlangen, 
Zurüchzufaffen, was uns Bier auf Erden 
Erfülkt mit Sorgen und mit weßem Wangen. 


Wir möchten wieder geh'n auf Kindheitswegen, 
As ſtreifen, was das rautze Beben ſchon 

Mit feftem Griffel uns ins Antlitz feßrieß, 
Uns wieder freuen der treuen Mutterkies 

Und kauſchen auf des ſüßen Liedes Ton, 
Das Binder fingen von der Weihnacht Segen. 


Wir möchten wieder unſre Ohren legen 

An die verſch loſſenen Türen, o8 wir nicht 

Des Edrifikinds leiſen Fluͤgelſchlag noch Hören, 
Das uns fo hgochwillllomm ne Baden brachte. 

Ja wir, die ſchon das Beben ſtumpfer machte, 

Die fehwanke Hoffnungen fo oft betören, 

Wir feßnen uns nach jenem frohen Sicht 

Und möchten Binder fein mit unſchuldreinen Herzen 
Und jußeln Rönnen unter EBriftBaumferzen. 


Wir ahnen ja, was damals uns Begfückt, 
Und was der Leßeneftreit uns weit entrückt: 
Das, was der Menſchgeit goͤchſte Luft, 


Der Friede war in unſrer Gruft. Ferdinand Eckert. 
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Moderne Schulreformverſuche. 
Don Dr. J. Holzner: Münden. 


Dis letzten Wochen ſtanden in München unter dem Zeichen der 
Pädagogik und Schulreform. Man braucht nur Namen zu 
nennen wie Oſtwald und Gurlitt, und man weiß, woher der Wind 
weht. Um der Mittelſchulreform einen ſtärkeren Anſtoß zu geben, 
dazu mußte ausgerechnet der Chemiker und Eſperantoſchwärmer 
Prof. Dr. Oſtwald nach München kommen. Oſtwald kam, ſpra 
und verblüffte. Das erſtemal vor einem engeren Kreis von Schul⸗ 
männern und pädagogiſch Intereſſierten. Was er da verzapfte, war 
billiger Schaumwein. Einſeitig, oder vielmehr allzu vielſeitig, wie 
der ganze Mann! Für die Volksſchullehrer ſchwang er das Weih⸗ 
rauchfaß, als ob fie nicht ſchon genug weihrauchbetäubt wären; 
den Mittelſchulpädagogen ſchlug er's um die Ohren. Das zweite 
mal ſprach Oſtwald vor einem zahlreichen, illuſtren Publikum im 
oßen Kaimſaal über „Wiſſenſchaften“ im allgemeinen. Eine endloſe 
inleitung, ein paar faule Witze, eine Lanze für Eſperanto, ein 
bißchen „de omni re scibili et quibusdam aliis“, Der Nobelpreis, 
den der Chemiker verdient hat, muß in Zukunft auch den Philo- 
ſophen und Pädagogen Oſtwald decken. , 

„Durch Oſtwalds Vorträge angeregt” ſchloß fih unmittelbar 
darauf ein Kreis von angeſehenen Männern, Trägern hochacht⸗ 
barer Namen, zuſammen, um die Reformbewegung im Mittelfchul- 
weſen weiterzuführen, ihr eine breitere Grundlage zu geben, Bor» 
ſchläge auszuarbeiten, wie die Mittelſchule mit ihren ſprachlichen, 
hiſtoriſchen, naturwiſſenſchaftlichen Fächern eine planmäßigere Vor- 
bereitung aufs foziale Leben geben könne. Im Löwenbräukeller 
kam es zu einer öffentlichen Ausſprache über das moderne Schul- 
problem. Die Männer, die hier ſprachen und iyre Leitſätze formu⸗ 
lierten, Dr. Hans v. Cornelius, Univ. Prof. Dr. Baeyer, Schulrat 
Dr. Kerſchenſteiner, nehmen eine Mittelſtellung ein zwiſchen den 
Alten, den „Reaktionären“, und den Radikalen. Ihr Vorhaben 
ſcheint begrüßenswert, aber ſie hätten wohl beſſer getan, es nicht 
mit Oſtwald in Verbindung zu bringen. Sie wollen reformieren, 
wie Gurlitt ſpottete, ſo leiſe, daß man es nicht hört, den Pelz 
waſchen, ohne daß er naß wird. , 

Und dann kam Prof. L. Gurlitt, der Draufgänger und 
Heißſporn, ſelbſt. Von Tübingen kam er her, wo er vor den Frei ⸗ 
ſtudenten, einer in religiöſen Dingen ſtreng neutralen Zuhörer⸗ 
ſchaft, durch feine taktloſen Ausfälle gegen Rom fidh arge Blößen 
gegeben batte. Es ift verwunderlich, daß der Sohn eines ſolchen 
Vaters, wie der alte Gurlitt war, innerlich ſo unfrei, ſo gebunden, 
fo von konfeſſionellen Vorurteilen beengt ift. Auch er ſprach zwei ⸗ 
mal. Vor den Freiſtudenten und im Moniſtenbund über „Moderni⸗ 
ſierung der Schule“, Er rechnet ſich zu den radikalen Pädagogen. 
Ueber Herbart und deſſen von Rein in Jena fortgepflanzte Schule 
gob er die Schale feines Spottes aus. Es ift ihm offenbar auf die 

erven gefallen, daß er von dieſer Richtung nicht voll genommen 
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wird. Selbſt Paulſen, auf deſſen Freundſchaft er ſich etwas zugute 
tat, hatte ihn in der letzten Zeit abgeſchüttelt. Hinc illae lacrimae ! 

Wie ſteht nun die Sache eigentlich? Beide Richtungen ſtehen 
ſich nach Erziehungsziel und Bildungsideal feindlich 

egenüber. Das Erziehungsziel in der herrſchenden Pädagogik 
iſt die Bildung eines feſten ethiſchen Charakters, nach Tuiskon 
Ziller ſpeziell durch Ausbau des von Herbart übernommenen 
„gleichſchwebenden, vielſeitigen Intereſſes“, aber doch nicht in dem 
Sinne, wie Gurlitt höhnt, daß man von allen großen Männern 
des Altertums bis in die Neuzeit alle guten Eigenſchaften zu 
einem Bündel zuſammenkoppelt und dieſen Ausbund aller Tugenden 
als den Idealmenſchen vor die Schüler hinſtellt. Die Ausbildung 
der ſechs Intereſſenkreiſe ſoll dann den harmoniſchen Charakter 
ergeben. Dieſe alte Charakterſchule iſt den Jungen ein Greuel. Die 
ukunftspädagogik will keine Charaktere erziehen und große 
änner ſchon gar nicht, oder gar religiös ⸗ſittliche Menſchen, wie 
die chriſtliche Pädagogik. Freie, nach allen Seiten ungehemmte, 
elbſt einſeitigſte Entwicklung der Perſönlichkeit iſt ihr Ziel. Der 
unge Menſch ſoll ſich gemäß der in ihm grundgelegten, vererbten 
nlage, gleichviel nach welcher Richtung hin, entwickeln, wenn er 
ſich nur überhaupt entwickelt! Religiös ift er in keiner Weiſe zu 
beeinfluſſen. Die verſchiedenen Religionsſyſteme find ihm ver 
leichsweiſe vorzuführen, dann mag er wählen, was zu ſeiner 
ilvollen Perſönlichkeit paßt. Nur habe er Stil! In dieſem 
Sinne, welcher das Ideal aller Moniſten und Freidenker iſt, gibt 
alfo die neue Richtung die Jugend frei. 
das Bildungsideal iſt bei ihr ein ganz anderes 
geworden. Bisher war die Bildung, welche das Gymnafium ver- 
mittelte, literariſch und antiquariſch, zerſplitternd, von außen 
herangebracht, in Zukunft fol fie harmoniſch von innen heraus- 
wachſen, im Kontakt mit dem Leben, in lebensvoller Verbindung 
mit den Aufgaben der Gegenwart ſtehen. Der Schwerpunkt ſoll ver⸗ 
ſchoben werden: los von der Buchweisheit, von der Vergangenbeit, 
von der Ueberlieferung, von allem antiquariſchen Trödel, und hin 
um Leben, zur Tat, zum Gebrauch der Sinne, zur exkluſiven 
tfaltung deſſen, was im Kinde ſteckt. Die Naturveranlagung 
des Kindes möglichſt früh erkennen und ihr möglichſt einſeitig dienen! 

Wir wollen nicht leugnen, daß die chriſtliche Pädagogik, 
wenn auch nicht das Erziehungsziel, ſo doch manche wertvolle 
Erkenntniſſe und Forderungen der Neueren in bezug auf das 
Bildungsideal annehmen kann, namentlich in der Form, wie ſie 
unſer bedeutendſter Schulmann Dr. G. Kerſchenſteiner vertritt. 
Was ſchließlich berechtigtes an den Vorwürfen Gurlitts iſt, hat 
letzterer wiederholt, zuletzt in einem prächtigen Artikel über „Mäd⸗ 
chenſchulreform“ in den „Süddeutſchen Monatsheften“ ausge. 
5 „Unſere männlichen Schulen geben keine planmäßige 

orbereitung für das gemeinſchaftliche ſoziale Leben.“ Auch wir 
find durch dieſe Schule gegangen und empfanden ſpäter den Mangel 
unſerer Jugendbildung, die allzuſehr aus Büchern und aus der 
Vergangenheit und zu wenig aus dem Leben und der Gegenwarts⸗ 
kultur geholt war, die allzuviel Ton auf den formalen Bildungs⸗ 
wert mancher Fächer legte, mehr das Wort als die Sache ſuchte. 
Es iſt ja in dem letzten Jahrzehnt manches beſſer geworden, 
namentlich durch die Verzweigung des mittleren Schulweſens. 
Von einer Beſeitigung des humaniſtiſchen Charakters unſerer 
Gymnaſien würden wir uns nichts verſprechen, wohl aber von 
einer Verlegung des Schwerpunktes von dem einſeitigen for» 
malen Sprach- und Bildungsbetrieb auf die Dienſtbarmachung des 
gamin Apparates zur Bildung ſozialer, ethiſcher, kultureller Ge- 
ankenkreiſe, von einer größeren fakultativen Differenzierung des 
Lehrbetriebes in den höheren Klaſſen an Stelle der bisherigen Be⸗ 
vormundung bis in die Einzelheiten des geiſtigen Speiſezettels, 
von einer Umänderung der oberen Jahrgänge in eine Vorſchule, 
Uebergangsſchule zur Univerſität und zum Leben. Nicht die letzte 
l un. wäre dann auch die Einführung der philoſophiſchen 
ropädeutik und damit größere Entwicklung der Denkkräfte. Der 
Oberbau des Gymnaſiums bekäme dadurch größeren, männlicheren 
Ernſt, der Schüler größere innere Reife. So aber haftet ſelbſt dem 
körperlich und geiltia entwickeltſten Abſolventen noch immer der 
Charakter der Knabenhaftigkeit an. Vorausſetzung wäre freilich 
eine ſchon in den unterſten Jahrgängen unerbittlich einſetzende 
Entlaftung und Säuberung des Gymnaſiums von fo vielen un- 
tauglichen Elementen. 

Der humaniſtiſche Charakter möge alfo dem Gymnafium 
bleiben, aber im Begriff „humaniſtiſch“ dürfte eine Verſchiebung 
und eine Aſſimilierung neuer Elemente vorgenommen werden! Das 
hat mit L. Gurlitts Programm nichts zu tun. In den Erziehungs⸗ 
zielen iſt die chriſtliche Pädagogik mit jeder anderen Richtung un⸗ 
vereinbar. Hier ſteht die katholiſche Auffaſſung von der menſchlichen 
Natur und Beſtimmung, ſowie die Lehre von der Erbſünde den 
modernen Nachbetern Rouſſeaus unverſöhnlich gegenüber. Daher 
der infernale Haß, den L. Gurlitt neueſtens im Freidenkerorgan 
„Das freie Wort“ Nr. 18 gegen die katholiſche Kirche aus allen 
Giftzähnen ſpritzt. Die beſte Arbeit macht nach ſeiner Anſicht der 
„Simpliciſſimus“. Ein Mann von fo beſchränkten Horizonten, 
der fih ſelbſt noch nicht zu freiem Menſchentum und innerer Frei ⸗ 
heit erziehen konnte, will anderen von Erziehung reden! Solche 
Leute dürfen nicht ernſt genommen werden. 
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Die Freiheit der Wiſſenſchaft. 
Don Univerſitätsprofeſſor Dr. Anton Seitz. 


ji Gang durch das moderne Geiſtesleben, fo betitelt ſich ein ſoeben 
im Verlag von Felic. Rauch in Joſepg erſchienenes Werk des 
dortigen Univerfſitätsprofeſſors Dr. Jofeph Donat, S.J., hervor 
gewachſen aus den öſterreichiſchen Wahrmunds⸗Wirren, jedoch an 
geſichts des modernen Geiſterkampfes zwiſchen der chriſtlichen und 
antichriſtlichen Weltanſchauung weit über die ſchwarz⸗gel ben Grenz 
pfähle und den ephemeren Charakter jener Bewegung hinaus von 
internationalem und interkonfeſſionellem, höchſt aktuellem Intereſſe, 
ja von bleibendem Wert. Unter der Deviſe „Unklarheit iſt die 
Schweſter der Täuſchung; in der Dämmerung ſchleichen die Diebe“ 
(S. XI) wird in großzügigſter und gründlichſter Weiſe in all 
gemeinverſtändlicher we das Thema durchgeführt und durch 
unanfechtbare Zeugniſſe aus dem gegneriſchen Lager (beſonders 
Paulſen) beſtätigt: „Das Prinzip des Liberalismus“, welches „auf 
wirtſchaftlichem Gebiet Ruinen menſchlichen Wohles bereits genug 
eſchaffen“ hat, iſt „auch in der Wiſſenſchaft — ein Prinzip geiſtiger 
Verarmung und Zerſetzung“ (S. 64). Die tiefere Wurzel der 
modernen Ueberſpannung des Wiſſenſchafts⸗- und Frei 
heitsbegriffs (S. 3 ff.) liegt in der Autoſuggeſtion von einem ſouve⸗ 
ränen, übermenſchlichen, alles Dunkel erhellenden Genius der Wiſſen⸗ 
ſchaft, die doch nicht minder im Dienſt der Wahrheit und ihres göttlichen 
Urquell ſteht, wie unfer Planet um die Sonne zu kreiſen genötigt 
ift, und die geſchöpfliche Beſchränktheit ihres Trägers, des meni 
lichen Geiſtesweſens, teilt. Die falſche, anthropozentriſche Welt- 
anſchauung des Humanismus hat in fortſchreitenden Etappen: 
Subjektivismus oder Individualismus des Reformationszeitalters, 
Deismus oder Naturalismus des engliſchen Freidenkertums, Auf⸗ 
klärungsperiode und franzöſiſche Revolution jenes Grundprinzip 
des Liberalismus erzeugt, welches in Kants autonomem und Niet 
ſches Uebermenſchen feine philoſophiſche, in pantbeiſtiſcher Selbſt⸗ 
vergötterung des Menſchen ſeine religiöſe Formulierung gefunden 
und ſich zur modernen, antichriſtlichen Weltanſchauung verdichtet 
hat. In deren Gefolge erſcheinen die verhängnisvollen Auswüchſe 
eines ſkeptifchen Agnoſtizismus oder grundſätzlichen Zweifels an 
der Möglichkeit einer objektiv gewiſſen Wahrheitserkenntnis und 
eines verſchwommenen Myſtizismus, d. i. einer Auflöſung aller 
Religion in nebelhafte Gefühle, ſowie die immer ungeſtümeren 


See Fortentwicklung bis zur radikalen Umwertung aller 
egriffe im Fluß der herſchenden Tagesmode, Trennung von Wiſſen 
und Glauben, Univerfität und theologiſchen Fakultäten, Staat und 


Kirche. Der unverſöhnliche Gegenſatz zwiſchen freier For- 
ſchung und Glaubensgebundenheit, wobei die mang:Inde 
Unterſcheidung zwiſchen Freiheit des privaten Forſchers und des öffent ⸗ 
lichen Lehrers mit feinem ſozialen Einfluß verwirrend wirkt i9 ff), 
beruht auf den falſchen Vorausſetzungen eines krankvaft gefühls⸗ 
mäßigen, blinden Autoritätsglaubens ohne perſönliche Ueberzeugung, 
eines Monopols der Wiſſenſchaft auf die Begründung natürlicher 
Gewißheit für die geſamte Menſchheit, einer Freiheit der Forſchung 
gegen die Wahrheit, einer bis zum vollendeten Atheismus gefteiger 
ten Unabhängigkeit des Wahrheitsſuchers vom Wahrheitsziel. Die 
Glaubensautorität ſchränkt die Bewegungsfreiheit der Forſchung 
nie ein auf dem Gebiet der Profanwiſſenſchaft und des privaten 
Glaubens, ſondern bloß auf dem vom unfehl baren kirchlichen Lehr 
amt vorgelegten religiös⸗ſittlichen Offen barungsgebiet, alfo bloß 
in den hauptſächlich Metaphyſik und Ethik berührenden höchſten 
araom der Welt: und Lebensanſchauung, welche der unmittelbaren 
rfahrung entrückt und der Selbſttäuſchung am meiſten ausgeſetzt 
ſind wegen des verblendenden Einfluſſes ungeordneter Naturtriebe. 
Der einzige nachweisbare Mißgriff einer kirchlichen Lehrbehörde 
im Galileifall außerhalb des Unfehlbarkeitsgebietes tut der Auto 
rität der Kirche als ſolcher ſo N wie weitaus zahl: 
reichere Irrungen der Autorität der Wiſſenſchaft. Im Bereich des 
Offenbarungsglaubens aber kann die Kirche einerſeits es nicht der 
Wiſſenſchaft überlaſſen, allmählich ſich ſelbſt zu korrigieren; denn 
„die Seele hat keine Zeit, Schiffbruch zu leiden“ (125), anderſeits 
aber auch nicht die „fih überſtürzende Methode des Experimen 
tierens“ (131) von der Profanwiſſenſchaft übernehmen; hat doch 
dieſe oft ſchon „Anſichten als töricht abgewieſen, die heute zum 
Elementarbeſtand der Wiſſenſchaft gehören“, z. B. die Ellipſenform 
der Planetenbewegung, die Wellentheorie des Lichtes u. dgl. m. 
(139). Die „Vorausſetzungsloſigkeit der Wiſſenſchaft wird praktiſch 
gerade von ihren Hauptmatadoren verleugnet ((Mommſen gegen 
die Berufung des Katholiken Spahn) und iſt auf den einzelnen 
Wiſſenſchaftsgebieten gar nicht durchführbar, weil nicht jedes immer 
wieder ab ovo beginnen kann, hat überhaupt bloß Berechtigung 
gegenüber unbewieſenen Hypotheſen, nicht feſtſtehenden Wahrheiten. 
auch der Glaubenswiſſenſchaft. Zum gefunden Fortſchritt der 
Wiſſenſchaft genügt der methodiſche Zweifel, der praktiſche über 
antwortet nur krankhaftem Skeptizismus. Mit der Uebertreibung 
des modernen Entwicklungsgedankens verbindet ſich der 
des Relativismus, welcher ſtatt einer objektiven, abſoluten Wahr“ 
heit nur dieſer mehr oder minder nahekommende ſubjektive 
Zeitanſchauungen kennt, und des Modernismus, deſſen Grundſatz 
ift: „Je neologiſcher und moderner, deſto wahrer“ (187). 
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. Eine konkrete Beleuchtung erhält das Verhältnis 
zwiſchen kirchlichem Glauben und wiſſenſchaftlichem Fortſchritt 
durch die N der Schulen, insbeſondere der autonomen 
Hochſchulen ſeitens der Kirche (171 ff.), die wahre Bedeutung des 
Syllabus, Index, Galileifalls, des letzteren nach den neueſten, von 
dem römiſchen Aſtronomieprofeſſor A. Müller genau dargeſtellten 
Prozeßakten (191 ff.), ſowie den wahrhaft rigon Charakter der 
neuzeitlichen Forſcher erſten Ranges (236 ff.). Der moderne Grund⸗ 

Abfichtliche Ianorierung alles Ueberweltlichen, welcher 
das unbewieſene Poſtulat der „geſchloſſenen Naturkauſalität“ auf 
ſtellt und auch auf die von der Religion unabhängig gemachte 
Moral überträgt, betrügt die Menſchheit um den Glauben an den 
göttlichen Schöpfer, deſſen Weisheit trotz der lichtvollſten Beweiſe 
eines P. Wasmann, und deffen Allmacht ungeachtet der unleug- 
barſten Wunder noch in der Gegenwart — zu Lourdes — prinzi⸗ 
piell abgeleugnet wird, während man die Verlegenheitshypotheſe 
von der Urzeuaung wider alle Erfahrung hinnimmt (278 ff.). Der 
oberflächliche Naturalismus entleert das Chriſtentum von aller 
höheren, göttlichen Gehalt durch die unehrliche und unwiſſenſchaft⸗ 
liche Methode ſubjektiviſtiſcher Willkür ohne Kenntnis der menſch⸗ 
lichen Natur, ohne innere Geiſtesfreiheit, ohne wiſſenſchaftliche 
Exaktheit und Beſcheidenheit, ohne Ehrfurcht vor den Ueberliefer⸗ 
ungen der Vorzeit und ernſte Liebe zur Wahrheit (300 ff.) Die 
bittere Frucht iſt Verluſt der höchſten und heiligſten Güter der 
Menſchheit: des Kernes der chriſtlichen Religion, ja des natürlichen 
Gottesglaubens und Sittlichkeitsbegriffs, Bankrott der Philoſophie, 
„Anarchie“ und „geiſtige Neuraſthenie“ (Paulſen) ſchließlich dieſelbe 
peſfimiſtiſche Verzweiflung an den höheren Geiſtesidealen wie in 
der ausgehenden antiken Welt 333 ff.). 

Die liberale Forderung unbeſchränkter Lehrfreiheit 

(361 ff.) beruht auf falſchen Vorausſetzungen (Pflicht der Ver⸗ 
breitung von Umſturzideen aus „Wahrhaftigkeit“, angeborenes 
Recht der freieſten Meinungsäußerung des Individuums ohne 
Rückſicht auf die Schädigung der Grundlagen des religiös ſitt⸗ 
lichen und ſozialen Lebens, Idol der alles beherrſchenden Wiſſen⸗ 
ſchaft) und „erfahrungsfremden Optimismus“ (Mangel an philo- 
ſophiſcher und theologiſcher Bildung, Unkenntnis der Macht der 
Leidenſchaft, des antichriſtlichen Wiſſenſchaftsbetriebs, der geiftig- 
fittlichen Infektion). Der moderne Staat hat fern von polizeilicher 
Bevormundung mit den religiös ⸗fittlichen Gütern der Staats- 
angehörigen ſeine eigenen Grundlagen zu ſchützen, wie auch der 
antike Staat eingetreten iſt „pro aris et focis“. Ein Napoleon bat 
geiproden: „Die Schwäche der höchſten Gewalt iſt das ſchrecklichſte 
Unglück der Völker.“ (427.) Den ſittlich ' religiöſen Irrtum im 
öffentlichen Leben darf die öffentliche Gewalt nur dulden, um 
grö ere Uebel zu verhüten, nicht aber als gleichberechtigt mit der 
abrheit anerkennen; das ſteht der perſönlichen Toleranz nicht 
im mindeſten im Wege. „In Nordamerika beſitzen die Jeſuiten 
fünf freie Univerfitäten mit ihren verſchiedenen Fakultäten. — Wir 
finden hier als Lehrer angeſtellt auch Andersgläubige, auch Juden.“ 


irrtum: 


Aber eines kann und muß der Staat von den Hochſchullehrern 


verlangen: „ein poſitives Verhältnis zu den hiſtoriſchen Grund- 
lagen des chriſtlichen Staates“ (433); denn jene haben nicht „die 
Grundlagen des menſchlichen Lebens immer wieder in Frage zu 
ziehen“ (436). Urſprünglich richtete ſich die Lehrfreiheit „nicht 
wider Gott und den Staat“ (439), allmählich jedoch brachte ſie 
einer Partei „die Vor⸗ und Alleinherrſchaft“ (441) mit Ausſchluß 
des katholiſchen Elementes: dem Liberalismus, jenem „unſchönen 
Zwitterweſen von Freiheit und Intoleranz“ (450). 

| „Die Theologie ift nicht Wiſſenſchaft, ſoweit fie glaubt; 
ebenſowenig wie die Geſchichte, inſofern ſie den Quellen glaubt. 
Aber fie iſt Wiſſenſchaft, ſoweit fie Erfahrung und Vernunft tätig 
ſein läßt“ (459) und ſchließt gleich den andern Wiſſenſchaften bloß 
„eine Art von Fortſchritt“ aus: den „des fortwährenden Abbruches 
des alten Geſicherten“ (160). Ihre Bewegungsfreibeit iſt weniger 
eingeſchränkt als in der Mathematik und nicht mehr wie in der 

urispudenz (468, 474). „Seminar und Fakultät ergänzen ſich“ (476). 

etere hat ihre berechtigte Stelle im Organismus der Univerfität 
als des „Herdes für die Geſamtheit geiſtiger Beſtrebungen“ (478). 
Der Theoloaieprofeſſor ift zugleich Organ der Kirche und Staats⸗ 
beamter. Nach Paulſen ſelbſt „beruhen die katholiſch⸗theologiſchen 
Ta kultäten in erſter Linie auf einem Entgegenkommen der Kirche 
gegen den Staat, mit Rüdfiht auf das geſchichtlich Gewordene 
und den Frieden“, unter der „Bedingung, daß die vom Staat 
angeſtellten Profeſſoren auf dem Boden der Kirche ſtehen und von 
ihr die missio canonica empfangen“ (481). „Unfrei wird nur der, 
der widerwillig an den Banden der Ordnung zerrt“ (486). 

Nur eine dürftige Skizze und einige wenige Grundgedanken 
können wir hier aus dem überaus reichhaltigen und gediegenen 
Werk herausheben, welches den Nerv der modernen Geiſteskultur 
trifft und als unentbehrliches Rüſtzeug des treuen Katholiken in 
einer von Gottes-, Chriſtus⸗ und Kirchenhaß förmlich triefenden 
Zeit ſich von ſelbſt empfiehlt. 


s Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. : : 
3 Steter Tropfen höhlt den Stein! —— f 
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Karl Krumbacher f.“ 
Don t 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Carl Weyman. 


$ feiner Göttinger Prorektoratsrede vom 1. Juni 1892 gedenkt 
Ulrich von Wilamowitz⸗Möllendorff eines energiſchen deutſchen 
Gelehrten, der „den ſchönen Wagemut der Tat gehabt“ und für das 
bis dahin weſentlich aus Unkenntnis verachtete Gebiet des byzan⸗ 
tiniſchen Griechentums die Selbſtändigkeit und die Gleichberech⸗ 
tiaung mit anderen geſchloſſenen antinifcde 89. gefordert habe. 
„Sein wird der Ruhm fein, die byzantiniſche Philologie gegründet 
da haben, denn er hat ſie ſofort in dem echten Sinne gefaßt, ſo 
aß neben der Sprache die Geſchichte, neben der Poeſie die bildende 
Kunſt, und Recht und Sitte und Religion auftritt. Auch darin 
hat er ſich als wahrer Philologe erwieſen, daß er alle Nationen 
leichermaßen yr Mitarbeit berufen hat“.“) Der Mann, dem diefe 
orte gelten, ift foeben in den 5 ſeiner Heimaterde gebettet 
worden. Am frühen Morgen des dritten Adventſonntages iſt 
Karl Krumbacher, der gefeierte Vertreter der mittel- und new 
griechtichen Philologie an der Univerſität München, der Verfaſſer 
er byzantiniſchen Literaturgeſchichte um nur fein Hauptwerk zu 
nennen), der Herausgeber der Byzantiniſchen Zeitſchrift, einem 
Herzſchlage erlegen und der Schlag, der ſeinem Leben ein Ende 
gemacht, hat auch die von ihm begründete und organifierte Diſzi⸗ 
plin ſo ſchwer, ſo lähmend getroffen, daß ſie ſich nur pan all 
mählig, vielleicht niemals vollſtändig davon erholen wird. Aber 
ſtärker und aufdringlicher als die Sorge um die Zukunft ſeiner 
Wiſſenſchaft ergreift uns, die wir dem Menſchen Krumbacher näher 
treten durften, ſeine Kollegen, Freunde und Schüler, der perſönliche 
Schmerz um ſeinen Verluſt. So ſehr wir es beklagen, daß er 
nun nicht mehr die Feder anſetzen kann, um uns mit neuen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gaben zu beſchenken, viel tiefer ſchneidet es uns in die 
Seele, daß wir keinen Blick, kein Wort mehr mit ihm tauſchen 
dürfen, dag wir uns in die Erinnerung surüdtlüchten müſſen, um 
das zu greifen, was uns Krumbachers Weſen fo ſympathiſch, je Jo 
liebenswert gemacht hat. Wer wie ich feine Wohnung in der Nähe 
der ſeinigen hat, der wird auf lange Zeit hinaus nicht an dem 
einfachen Hauſe in der Amalienſtraße vorüber gehen können, ohne 
einen Stich durchs Herz zu verſpüren, ohne in Schmerz und 
Dankbarkeit der zahlreichen Baue und Gelegenheiten zu gedenken, 
da er bei dem Bewohner dieſes Hauſes Belehrung, Rat und Hilfe 
eſucht und gefunden hat. Ich ſage: in Schmerz und Dankbarkeit. 
o ſchwer es uns fallen mag, auch an dieſer Stätte, in dieſer 
Stunde des friſchen Schmerzes, wollen wir uns beſtreben, den 
Schmerz nicht über die Dankbarkeit überwiegen zu laſſen. Geben 
wir dem Danke Ausdruck zunächſt gegen den Geber alles Guten, 
der den Entſchlafenen in ſo ungewöhnlichem Maße mit geiftigen 
Gaben ausgeſtattet hat, dann gegen den Heimgegangenen ſelbſt, 
der unter Aufbietung einer eiſernen Energie und eines raſtloſen 
Fleißes von dieſen Gaben einen Gebrauch gemacht hat, der nicht 
nur weite Kreiſe feiner Mitmenſchen intellektuell und wiſſenſchaftlich 
fördern, ſondern auch ſeinem eigenen Innenleben zum Segen 
gereichen ſollte. Krumbacher hat ſich viel, ie fait ausſchließlich mit 
chriſtlichen, mit kirchlichen Dokumenten beſchäftigt. Bedeutet doch 
für Byzanz die Theologie eine ſolche Großmacht, daß, wollte man ſie 
ausſchalten, Byzanz nicht mehr Byzanz wäre. Beſonders waren es 
die griechiſchen Kirchenlieder und die griechiſchen Heiligenleben, die 
gerade dem Krumbacher der letzten Jahre im Vordergrund ſeines 
wiſſenſchaftlichen Intereſſes ſtanden. An dieſe Texte iſt er nicht 
bloß herangetreten, wie der Proſektor an den Leichnam. Sie waren 
ihm nicht nur Forſchungsobjekte. Er hat die chriſtlichen Urkunden 
auch als Chriſt zu würdigen bein Fr ‚Denn obwohl oder richtiger 
geſagt weil er ein freier Geiſt, kein Freigeiſt im landläufigen Sinne 
war und obwohl er mitten in der „Welt“ lebte und ſich in den 
bohen und höchſten Kreiſen dieſer Welt mit Sicherheit und Ge⸗ 
wandtheit zu bewegen verſtand, hat er ſich ſtets jenen Fonds von 
chriſtlicher Gefinnung und chriſtlichem Empfinden gewahrt, der für 
das geiftig-fittliche Leben des Menſchen ebenſo notwendig ift, wie 
der Sauerſtoff für das phyſiſche. Wenige Wochen aber vor ſeinem 
Tode hat er ſeine Zugehörigkeit zu der katholiſchen Kirche, in deren 
Glauben er erzogen worden, offen und entſchieden betätigt. Bei 
der akademiſchen Trauerfeier vor der Ueberführung ſeiner Leiche 
hat der Dekan der philoſophiſchen Fakultät hervorgehoben, daß 
ihm der friedliche, verklärte Geſichtsausdruck des Toten einen tiefen, 
unvergeßlichen Eindruck gemacht habe. Auch mir hat ſich dieſer 
Ausdruck in unauslöſchlicher Weiſe eingeprägt und ich glaube ihn 
darauf zurückführen zu dürfen, daß der Entſchlafene jenen Frieden 
arona hat, den die Welt nicht geben kann. Teuerer Freund und 
ollege, möge dir der innere Friede, in dem du aus dieſem Da⸗ 
ſein geſchieden biſt, die Vorahnung des ewigen Himmelsfriedens 
bedeutet haben! 


1) Worte, geſprochen bei der Beerdigung Krumbachers in Kempten 


am 15. Dezember 1909. Ä , 
1555 2) U. von Wilamowitz⸗Möllendorff, Reden und Vorträge, Berlin 
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Heilig Band. 
ånde, die zarter zu füßlen verfteßn, 
Blicke, die tiefer ins Ewige feßn, 
Seiſter, die taflen mit Beflerem Sinn 
Zu Mutter Benefis’ Tempeln Bin, 
O, die da neigen das feinere Ohr 
Zum faltenverfangenen (Weltendor — — 
. o du das findeft 
Mit aßnender Gruft, 
Entſchnũr die andalen 
Und fei dir bewußt: 
Zu Beifigem Bande Bift du geftiegen, 
Wo Schopfergnaden geborgen liegen. 
Ekli (Dfaff-Joeriffen. 


Lourdeswunder und Sachverſtändigenurteil. 


Herr Dr. Schrohe⸗Mainz hat gegen meine Beurteilung ſeines 
Sachverſtändigengutachtens (vgl. Nr. 50 der „Allgemeinen Rund- 
ſchau“ S. 881 ff.) lebhaft proteſtiert und ſich dagegen verwahrt, es 
mit ſeiner Eidespflicht ungenau genommen zu haben. Herr 
Dr. Schrohe wehrt ſich da gegen einen Vorwurf, den ich ihm 
nicht gemacht habe. Ich zweifle nicht daran, daß Dr. Schrohe 
ſein Urteil im beſten Glauben abgegeben hat. Aber an Gründ⸗ 
lichkeit und objektiver, erſchöpfender Erwägung aller zuläſſigen 
Möglichkeiten hat er es fehlen laſſen. 

Ein unter Eid abgegebenes Sachverſtändigenurteil ſollte eben 
nicht bloß den ſubjektiven Glauben des Sachverſtändigen wieder- 
geben, ſondern eine objektiv mit zwingender Notwendigkeit ſich 

darbietende Schlußfolgerung enthalten, gleichviel, was der Sad. 
verſtändige glaubt. Es mag im vorliegenden Falle noch ſo ſchwer 
ſein, daran zu glauben, daß Dr. Aigner wirklich nicht gewußt 
haben ſoll, daß man mit dem Ausdruck „Nervenfieber“ Typhus 
bezeichnet; die Möglichkeit beſteht gleichwohl. Dr. Nauva. 

Als Beweis dafür, wie der Artikel Dr. Nauvas in anderen 
ärztlichen Kreiſen gewertet wird, ſei eine vielſagende Zuſchrift 
mitgeteilt, die der chirurgiſche Oberarzt eines großen Kranten- 
hauſes in Weſtdeutſchland an den Verfaſſer richtete: „Sehr 
geehrter Herr Kollege! Ich gehöre noch zu den Lourdes⸗Ungläu⸗ 
bigen, gratuliere Ihnen aber von ganzem Herzen zu der durch⸗ 
aus ſachlichen und trefflichen Abfertigung des Münchener Lourdes- 
Prozeſſes und feines Urhebers Dr. Aigner in Nr. 50 der „All⸗ 
gemeinen Rundſchau“. 
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Vom Büchertiſch. 
Maria Domanig, „Unfere Dichter“. Eine Anthologie aus 

den neueren katholiſchen Dichtern. Mit (26) Porträts. Graz und Wien, 
Verlagsbuchhandlung Styria. 8°. XV u. 160. S., geb. M 2.— 
Ein ſehr anſprechendes Büchlein mit einer gewinnend einfachen 
„Einleitung“, die nicht nur den Autoren des Hauptteiles gilt. 
iejer gliedert ſich in die Kapitel Buch des Lebens, Buch der 
Liebe, Buch der Natur, Volk und Vaterland, Buch der Geſchichte, 
Sage und Legende, Religiöſe Lieder, Buch der Spruchweisheit, 
Frohes Leben. Als Dichter ſind durch Textaufnahme berückſichtigt: 
Brentano, Buol, Domanig, Droſte, Eggert, Eichendorff, Eſchel⸗ 
bach, Greif, Greiffenſtein, Grimm, Handel⸗Mazzetti, Heemſtede, 
enſel, Herbert, Hlatky, Kernſtock, Koch, Krapp, Kralik, Kreiten, 
öllmann, Rafael, Ringseis, Seeber, Weber, Br. Willram, 
Trabert. Flaskamp, gunoi (das Porträt ift gegeben), Thraſolt und 
andere fehlen. Alſo Gelegenheit genug zum weiteren Ausbau der 
nächſten Auflagen. Desgleichen zum fleißigeren Gebrauch des 
Korrektorſtiftes. Auch ſonſt laſſen ſich Wünſche nennen. Aber 
wir beſcheiden uns und freuen uns des S das an fidh 
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auf Wachstum angelegt iſt. Hamann. 
Tell Dr. Th., Zärtliche Verwandte in der Tierwelt. 
München, Theodor Ackermann, 8° 236 S. 2.60 Mk. Das Buch 


bringt eine große Zahl hochintereſſanter Naturbeobachtungen, an 
denen der weniger geſchulte Naturfreund nichts ahnend vorüber— 
eht, oder die er nicht verfolgen kann, weil es ſich um ausländiſche, 
remde Tiere handelt. Man kann nun ein großer Tierfreund und 
deshalb für viele Hinweiſe dem Verfaſſer dankbar ſein, aber doch 
die allzu weit gehende Vermenſchlichung der Tiere, wie 
ſie hier vorgenommen iſt, ablehnen. Direkt abſtoßend ſind In den 
gläubigen Leſer, der eine ſcharfe Grenze zwiſchen Tier und Menſch 
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zieht, die Kapitel: „Erziehungsprinzipien bei Tieren und Menſchen“ 
und „Haben Tiere ein Gottesbewußtſein?“ P. Reither. 
Sugen Kirchner, „Album für brave Erwachfene. (Mün. 
chen, Verlagsanſtalt F. Bruckmann, A.G., 6 farbige Blätter 
in goli Mappe Preis 4 20 —) Kirchner, der fih auch ſonſt durch 
ſeine ſchelmiſchen Zeichnungen bekannt gemacht hat, liefert mit dieſer 
neueſten kleinen Sammlung wieder ein treffliches Mittel gegen 
Hypochondrie. Die Welt, die er ſchildert, iſt etwa die gleiche, die 
auch Wilhelm Buſch mit ſo großer Vorliebe behandelt hat, jene 
des ſelbſtgenügſamen, kleinen philiſtröſen Bürgertums. Dabei fehlt 
den Kirchnerſchen Einfällen jede Schärfe; die Satyre, die fie ent- 
halten, wirkt lediglich freundlich. Zu ſeinen künſtleriſchen Mitteln 
gan z. T. der ſtarke Kontrat zwiſchen den Vorgängen und den 
iteln, unter denen fie uns geboten werden. Dergleichen Stücke find 
„Der verlorene Sohn“, dem ich den erſten Preis zuerkennen möchte, 
ſowie „Helden, laßt die Waffen ruh'n“. Vom Inhalt der Blätter 
möchte, ich nichts verraten. Man muß ſie eben ſehen. Die Wiedergabe 
der großen Aquarelle iſt vorzüglich gelungen. Kurt den. 
Im Buchverlag der „Hilfe“, Berlin- Schöneberg, erſchien ein 
eindrucksvoller Roman von Franz Herwig: „Wunder der 
Welt.“ 1910. 8°. 255 S. 4 4.—, geb. 4 5.—. Das „Wunder 
der Welt“ iſt Otto III., der im Mittelpunkte der lebendig, auch 
künſtleriſch ausgeſtalteten Begebniſſe ſteht. Hier fehlt der Raum, 
um auf einzelnes einzugehen. Nur ſoviel ſei geſagt: Das Buch 
dürfte nicht überſehen werden, da es zweifellos ein bereits aus⸗ 
eprägtes, obwohl noch werdendes Talent verrät. Vorgänge wie 
Perſonen erſcheinen mit dem Blicke des Geſchichtskenners und 
Pſychologen geſchaut, mit dem Herzen des Dichters empfunden. Ob 
Papſt Sylveſter II. eines Verführungstricks wie des im 7. Kapitel 
ihm zugeſchobenen beſchuldigt werden darf, iſt eine Frage für ſich. 
Tafel-Freuden, 700 ausgewählte Rezepte der internationalen 
feinen Küche. Von Anna von Kühlmann⸗ Redwitz (München, 
Theodor Ackermann, fgl Hofbuchhändler) Preis 4 M. — Ich 
möchte dies Buch als eine Ergänzung für die landläufigen fog. 
praktiſchen Kochbücher anſehen. Es kommt einem längſt en 
Bedürfnis entgegen. Wie manche Hausfrau findet auf Reifen an 
der Hoteltafel dieſes oder jenes gut mundende Gericht, ſie möchte 
es im eigenen Heim ebenfalls auf den Tiſch bringen, findet aber 
in den gebräuchlichen Kochbüchern keine Anhaltspunkte für die 
Zubereitung. Da ift denn „Tafel⸗Freuden“ von Anna von Kühl ⸗ 
mann⸗Redwitz ein guter Berater. Das Buch enthält 700 durchweg 
klar und deutlich beſchriebene Rezepte internationaler Speiſen und 
Nationalgerichte der verſchiedenſten Länder. Selbſt Liebhaber des 
neuerdings als Allerweltsheilmittel geprieſenen Yoghurd (sprich 
Paurd) finden verſchiedene Rezepte für die etwas prekaͤre Zubereitung 
dieſes orientaliſchen Milch Gelées. Eine dem Band beigegebene 
Erklärung franzöſiſcher Speiſebenennungen ſowie einige praktiſche 
Winke vervollſtändigen dieſes intereſſante Kochbuch, welches in 
ſeinem anſprechenden Gewande mancher Dame eine willkommene 
Gabe ſein dürfte. M. K. 


Chriſtliche Kunſt. 


Der allgemeinſten Beachtung wert iſt ein Unternehmen der 
Gefellichaft für chriftliche Kunft, das auf die Beſſerung und 
Hebung der künſtleriſchen Qualitäten der Andachts bildchen 
abzielt. Ueber die bisherige wenig genügende Beſchaffenheit ſolcher 
Blätter braucht nichts mehr geſagt zu werden. Es gehört mit zu 
den großen Verdienſten der unlängſt an dieſer Stelle eingehend 
gewürdigten Breslauer Rede des Rechtsanwalts Rumpf, eindring- 
lich auf die Notwendigkeit hingewieſen zu haben, gerade für die 
künſtleriſche Ausgeſtaltung der Andachtsbildchen, Kommunion- 
andenken, Sterbebilder uſw. Sorge zu tragen. Unzweifelhaft ift 
ſolcher Wunſch berechtigt. Kommen doch gerade dieſe kleinen 
Kunſterzeugniſſe in weiteſte Kreiſe des Volkes, in die Hände der 
Funden in die von Erwachſenen bis zum beſcheidenſten Bildungs⸗ 
grade und vermögen ſomit außer ihrer Miſſion auf religiöſem 
Gebiet auch eine ſehr wichtige auf dem der Erziehung zur Kunſt, 
zur Läuterung des Geſchmacks auszuüben. Dieſen Zwecken 
kommt die neue Herausgabe der Andachtsbildchen in einer Weiſe 
entgegen, die nur aufs wärmſte begrüßt werden kann. Mir liegt 
eine Auswahl von 25 dieſer Blättchen vor. Sie koſten zuſammen 
75 Pfennige, alſo das einzelne Stück 3 Pfennige. Breitet man 
die kleine Sammlung vor ſich aus, ſo überfieht man in getreuen 
farbigen Nachbildungen einen zwar winzigen, aber koſtbaren Vorrat 
herrlichſter Werke, eine kleine Galerie chriſtlicher Kunſt von beſtrik 
kendem Reiz. Nichts Gleichgültiges, nichts Süßliches, nichts Un- 
geſundes ift dazwiſchen, alles find ausgeſucht ſchöne, tief eindrucks⸗ 
volle Schöpfungen bedeutendſter alter und neuer Meiſter. Da iſt 
Fritz Kunz, Georg Kau, K. Schleibner, Georg Cornicelius, Gabriel 
v. Hackl, Th. Winter, M. Emonds⸗Alt, Louis Feldmann, Gebhard 
Fugel; von alten Meiſtern Pietro Perugino, Fra Angelico, Guido 
Reni. Die Proſpekte verheißen weiteres Vorzügliches. Die Gamm- 
lungen dieſer Blätter ſeien hiermit aufs lebbafteſte empfohlen. 

Dr. O. Doering ⸗ Dachau. 
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Meine Weihnacht. 


o dicht wie Wolle fällt der Schnee, 
Ein Bfendend weißes Oließ — 
IB wandle wie im Traum und feß 
Der (Unſchuld (Paradies. 


Und wo mein Fuß im Band der Schuld 
Sich einſt verirrt vom Baus, 

Da loſcht des Zammes (Weibnachts huld 
Die akten Spuren aus. 


P. Timotheus Kranich O. S. B. 


Paſtors Geſchichte der Päpſte. 
Don Dr. Jof. Frz. Knöpfler. 
pe Erſcheinen eines neuen Bandes von Ludwig von Paſtors 
monumentaler Geſchichte der Päpſte iſt nicht nur auf dem 


deutſchen, ſondern auch auf dem internationalen Büchermarkt ein 
en — Soeben gibt der Herderſche Verlag den 5. Band dieſes 


aus, nachdem erſt 1907 der 2. Halbband von 4 erſchienen 
war und ſchon wird auch der 6. Band, welcher die Pontifikate 
Julius“ III., Pauls IV. und Pius’ IV. umfaſſen fol, als in Bor- 
bereitung angekündigt. Eine erſtaunliche Leiſtung, wenn man weiß, 
mit welcher peinlichen Kritik und mit welch riefigem Quellen- 
apparat der Verfaſſer arbeitet. f , 

Mir liegen die zwei letzterſchienenen Bände IV: und V, zwei 
ſtarke Bücher von 800 und 892 Seiten, welche die Pontifikate 
Adrians VI., Klemens VII. und Pauls III. (1522—49) umfaſſen, 
vor. Daß die Geſchichte der Päpſte des Reformationszeitalters 
für uns Deutſche von ganz beſonderem Intereſſe iſt, braucht nicht 
erwähnt zu werden, ja es darf in Zukunft kein Forſcher, der über 
beiseite ar dieſes Zeitraumes jchreibt, Paſtors 4. und 5. Band 

eiſeite laſſen. 

Adrian VI. und Klemens VII., die zwei letzten Päpſte der italie⸗ 
niſchen Renaiſſance, waren grundverſchiedene Naturen. Erſterer der 
gegen ſeinen Willen zum Papſte emporgeſtiegene gelehrte deutſche Uni. 
verfitätsprofeſſor, dieſer der Sprößling des alten Fürſtengeſchlechtes 
der Medici. Adrian, ſelbſt ein einſach lebender Mann, der ſich gegen 
das luxuriöſe Leben der Kardinäle, den Pfründenverkauf und andere 
Mißſtände in der Kirche wandte, war den üppigen Römern nur 
der „deutſche Barbar“, über den ſich bis zu ſeinem Tode Spott 
und Satire ergoß. Als einen unfähigen Mann hat ibn auch 
ſeither das Urteil der Geſchichte uns überliefert. Es war ein 
beſonderes Verdienſt v. Paſtors in ſeinem Bilde von Adrian als 
erſter gegei t zu haben, daß er, der letzte deutſche Papſt, eine der 
edelſten rſcheinungen auf deu Stuhle Petri war, ſtets entſchloſſen 
zum Beſten der Kirche und, daß ſein kurzes Pontifikat nicht nach 
dem, was er erreicht, ſondern nach dem, was er erſtrebt hat, beurteilt 
werden muß. 

Wie ganz anders der ſtolze Giulio de Medici, der 1523 als 
Klemens VII. Träger der Tiara wurde. Ein großangelegter Charakter, 
hochgebildet, eine geborene Natur zu herrſchen. Und doch wurde 
auch Klemens, der ſich Franz I. von Frankreich ganz in die Arme 
geworfen hatte, der Situation in der äußeren Politik nicht Herr 
und konnte die Reformation in Deutſchland, England, Skandinavien 
und der Schweiz nicht aufhalten. Man hat ihn den unheilvollſten 
aller Päpſte genannt und dieſes Urteil hält auch v. Paftor auf 
recht. So ſchnell war das Andenken an den zweiten Mediceer⸗ 
Papſt geſchwunden, daß er nicht einmal ſeinen Biographen fand. 
Schon aus dieſem Grunde iſt v. Paſtors prächtige Schilderung 
ſeines Pontifikates von hervorragender Bedeutung. 

Eine gewaltige Perſönlichkeit, voller Selbſtändigkeit und Unab» 
hängigkeit, die ſchon unter den beiden letzten Päpſten eine überaus 
mächtige Rolle als Kardinal geſpielt hatte, beſtieg mit Alexander 
Farneſe als Paul III. 1534 den Heiligen Stuhl. Entſproſſen dem 
uralten lebe der kunſtſinnigen Farneſe, war Paul III. bei 
ſeiner Wahl bereits 67 Jahre alt. In ſein Pontifikat fällt die 
Hochflut der Stürme gegen die katholiſche Kirche, aber auch gleidh. 


1) Geſchichte der Päpſte ſeit dem Ausgang des Mittelalters. Mit 
Benutzung des päpſtlichen Geheimarchivs und vieler anderer Archive be: 
arbeitet von Ludwig von Paſtor, k. k. Hofrat, o. ö. Profeſſor der Geſchichte 
an der Univerſität zu Innsbruck und Direktor des öſterreichiſchen hiſtoriſchen 
Inſtituts zu Rom. gr. 80. Vierter Band: Geſchichte der Päpſte im 
Zeitalter der Renaiſſance und der Glaubensſpaltung von der Wahl Leos X. 
is zum Tode Klemens’ VIL (1513—1534). Zweite Abteilung: Adrian VI. 
und Klemens VII. Erſte bis vierte Auflage (XLVIII u. 800) Freiburg 1907, 
Braun Verlagshandlung. . 11.—; geb. in Leinwand J 13.—. Fünfter 
and: Geſchichte Papſt Pauls III. (1534—1549). Erite bis vierte Auflage. 
(XLIV u. 892) Freiburg 1909, Herderſche Verlagshandlung. / 12.50; geb. 
in Leinwand mit Lederrücken / 14.50. 
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zeitig das Erwachen neuen Geiſtes in dieſer und die Vertiefung 
des religiöſen Lebens. Es war die Zeit des Ueberganges ſich 
katholiſchen Reformation und Reſtauration. Paul III. zeigte ſich 
den ſchwierigen Verhältniſſen gewachſen, er ſtellte die vielen Miß⸗ 
bräuche in der Kirche ab, förderte die neuentſtandenen Orden der 
Jeſuiten, Theatiner, Kapuziner uſw. und erneuerte das Kardinals⸗ 
kollegium. Einen Schatten auf ſeine ſonſt ſo kräftige Regierung 
wirft der von ihm ſtark betriebene Nepotismus und das Hervor. 
kehren der Farneſeſchen Hauspolitik. Doch in dieſen Dingen war 
er eben noch ein Kind der Renaiſſance. Auch in ſeiner auswärtigen 
Politik war Paul III. erfolgreicher als ſeine beiden Vorgänger. 
Dem Pontifikate Pauls III. widmet v. Paſtor den ganzen 5. Band, 
deſſen reichen Inhalt hier auch nur zu ſkizzieren unmöglich ift. 

In glänzender Darſtellung meiſtert v. Paſtor, deffen Beleſen⸗ 
heit ganz enorm iſt, ſouverän das rieſige Material, das er ſelbſt 
erſt zum großen Teile in jahrelanger Arbeit in den Archiven und 
Bibliotheken von faſt ganz Europa geſammelt hat. Trotz des 
großen gelehrten Apparates in den Anmerkungen liet fi) das 

uch leicht und angenehm, ja die Kapitel, in denen der Verfaſſer 
die Charaktere der drei Päpſte zeichnet und von ihren Beziehungen 
u Kunſt und Literatur (vergl. beſonders im 5. Band das Kapitel XV: 
Bau II. als Mäcen von Wiſſenſchaft und Kunſt) ſpricht, find wahre 

abinettſtücke geſchichtlicher Darſtellung. Vor allem wird der 
Leſer ſtets v. Paſtors unbedingte Objektivität, fein maßvolles 
Urteil und ſeinen Freimut im offenen Bekennen der Schwächen 
der damaligen Kirche und ihrer höchſten Würdenträger angenehm 
bemerken. Ueber den wiſſenſchaftlichen Hochſtand des Werkes 
brauchen wir gar kein Wort zu verlieren. 

v. Paſtors Papſtgeſchichte ſollte in recht vielen gebildeten 
katholiſchen Bauen als Hausbuch gelten und vor allem bei 
keinem katholiſchen Prieſter im Bücherſchranke fehlen, denn es iſt 
ein Werk von ſtändigem Werte und eines der beſten geſchichtlichen 
Werke, die je geſchrieben worden ſind. Für die kommende Weihnachts⸗ 
zeit ſei beſonders der prächtige 5. Band, der wie jeder andere des 
Werkes für ſich abgeſchloſſen und einzeln käuflich iſt, als Seitgeichent 
dringend empfohlen. Die Bände find von der Herderſchen Verlag 
anſtalt mit ſehr geſchmackvollem Originalleinenband ausgeſtattet. 


— 


Sinnigste Festgabe 
für Weihnachten, Neujahr und alle Zeiten des Jahres! 


Als Prämie für die Abonnenten der „AllgemeinenfAundschau“ 
ist erschienen 


== Auf Aöhenpiaden == 
Gedichte | 


Aus Driginalbeiträgen der „Allgemeinen Rundschau“ 


Herausgegeben von Dr. Armin Kausen. 
Felnster Salonband. © Deckenpressung in Farbe und Gold. 


Jahreszeiten — Fesizeilen — Stimmungen und Erinnerungen — Balladen. 


Der 320 Seiten starke Oktauband umfasst 394 Gedichte aus der Feder v. rund 80 Autoren. 


Neue Preßurteile. 


„Germania“. Nr. 282, II. Blatt, 10. Dez. 1909: „Diese Auslese 
aus fünf Jahrgängen einer hochstehenden Zeitschrift bewegt sich tat- 
sächlich auf „Höhenpfaden“. Es ist schon eine Lust, die mit fein- 
sinnigem Takte eingeordnete Sammlung nur zu durchblättern, hier 
und da auf einzelnem verweilend. Aber dann erst die langsam ge- 
niessende Lektüre! Ein Blick auf das Autorenverzeichnis sagt uns, 
dass gerade die Träger der klangvollsten Namen mit am meisten bei- 
gesteuert haben: Castelle, de Crignis, Eichert, Eschelbach, A. Esser, 
Heemstede, Herbert, Jüngst, P. Th. Kranich, Krapp, Wieser. Auch 
Martin Greif ist (wiederholt) vertreten, desgleichen Kiesgen, Elise 
Miller, Josefine Moos, M. Schmidt, v. Ekensteen, A. v. Krane. Ueber- 
raschend Gutes finden wir aber auch unter Namen, die erst in jüngster 
Zeit am lyrischen Himmel aufgetaucht, vielleicht zuerst in der All- 
gemeinen Rundschau veröffentlicht sind.“ 


„Fuldaer Zeitung‘, Nr. 287, 15. Dez. 1909: „Die ‚Allgemeine 
Rundschau‘, die durch Armin Kausens zielbewusste Redaktion in 
kurzer Zeit zu einem massgebenden Organ der deutschen Katholiken 
geworden ist, hat von Anfang an in dankenswerter Weise Artikel des 
Angriffes und der Verteidigung mit Beiträgen aus dem friedlichen 
Bereiche der Poesie abwechseln lassen. Nach fein künstlerischen 
Gesichtspunkten sind solche Beiträge aus den ersten fünf Jahrgängen 
in dem vorliegenden Werkchen zusammengefügt. Die Anthologie, die 
nach Zahl und Art der Beiträge zum Zeugnis wird für das Interesse 
des katholischen Volkes an der Dichtkunst, verdient in der Tat die 
Empfehlung, die E. M. Hamann ihr zu Teil werden lässt: Nehmt und 
lest! Esistein Festgeschenk ersten Ranges.“ 


Ausnahmspreis fur Abonnenten der „Allgemeinen Rundschan“ Mk. 2.—. 


legant gebunden.) 


Ladenpreis iür Nichlahonnenlen Mk. 3.—. 


Die Versendung erfolgt sofort nach Bestellung mit Nachnahme oder 
gegen vorherige Einsendung des Betrages nebst 20 Pfg. für Porto. 


beschälissielle der ‚Aligemeinen Rundschau‘, München, Galeriesir. 35a, Garienh. 
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Am Ramin. 


6 wenn im Ramin 
Belle Funkin ſprüßen, 
Schwarz, in gofdumfäumter Pracht 
Goſenſtraͤuſze afüßen. 


O wie füß, wie wonnig ſtill 
Sind die Winterträume 

Bei dem tick. nden (Dergeß'n 
Hober Tannenbäume. 


Träume, Träume am Ramin 
Wenn die Funken fliegen, 

Mag ein Sommer felig ſich 

In den Sluten wiegen. 


Elli faff⸗Joeriſſen. 


Sprichwörter und Sentenzen 
aus Abraham a S. Klaras Schriften. 


Von Prof. Dr. Bertſche. 


Des Zepters Segen — kann nicht ſein ohne Degen. 

Sich ſelbſt beſiegen — heißt chriſtlich kriegen. 

Gott verläßt keinen Deutſchen nicht. 

Es hebt der Fürſt ſo bald nichts an; — gleich folgt ihm 


der gemeine Mann. (In vulgus manant exempla regentium.) 


Wer heucheln kann und ſchmeicheln kann — der iſt heut ein 
gemachter Mann. 


Ehre iſt ein Rechenſpiel: Bald gilt man nichts — bald 
gilt man viel. 


Ein ungerechter Pfennig frißt auch einen gerechten Groſchen. 


Eine alte Frage: Was dauert am längſten? Antwort: Die 
Wahrheit; denn man braucht ſie gar ſelten, wie die Rätſchen 
(Klappern) nur am Karfreitag. | 


Es gibt wohl zu Zeiten einen ſchlechten Doktor, über den 
kein rui tut klagen; denn er ftopfet ihnen allen das Maul 
zu mit Erde. 


Aber, wenn und gar — iſt des Teufels War'. 


Was gred't haben die Alten, — dieſes wurde gehalten. 
Aber jetzt bei'n Jungen — lügen gar oft die Zungen. 


Es iſt kein Federhans (Narr, der ſtolz auf ſeine Hutfedern) 
ſo groß, dem der u nicht kann die Flügel ftuben. 


Wer die Wahrheit geigt, dem ſchlägt man den Fidelbogen 
ums Maul! 


Es ift kein Dienſtl fo klein; es ift der Ehre wert. 


Jedes Gleichnis hinkt und eigenes Lob — riecht nach 
Knoblauch. . 


Geld ſtiftet alles Uebel in der Welt. 
Ein ſchwerer Beutel macht leicht eitel. 


Geld im Beutel — ift für alle Wunden ein Kräutel (2) 
Dem Gold iſt jedermann hold. 


Wie töricht find jene Adamskinder, welche die Gedanken für 
zollfrei halten. 


Ein bös Gewiſſen iſt ein Hund, der allzeit bellt. 
Die Gewohnheit iſt ein eiſernes Pfaid (Hemd). 


Glück und Glas, wie bald bricht das? 
Leben und Gras, wie bald verwelkt das? 
Leben und ein Has, wie bald verläuft das! 


Geld und Glück iſt aus Flandern — es geht von einem 
zum andern. 


Luſt und Liſt — wächſt auf der Weiber Miſt. 
Weiberkittel — ſchmälern manchem die Mittel. 


Laus, fraus muliebra sunto: Arg und Karg find die zwei beſten 
Räder an der Weiber ihren Triumphwagen. 


Die Weiber verſtehen ſich nicht auf die Opera Taciti. 

Der Tanz — raubt oft den Kranz. 

Leicht verletzet — was ergötzet. 

Die Wolluſt ſcherzt — ihr Ende ſchmerzt. 

Venus ift venenum, und zwar ein ſolches Gift, fo zum aller- 
a das Gehirn angreift und den Allerweiſeſten zu einem 


Sicut ferrum trahit magnes, 
Ita Ferdinandum trahit Agnes. 


(Scholarenſpruch.) 

Wo keine Eiſerſucht iſt, da iſt keine Liebe. 

Junge Engel, alte Teufel. | 

Viel Lieben macht große Narren. 

Es iſt im Haus nicht wohl getan — wenn die Henn kräht 
und nicht der Hahn. 

Das Weiber-Regiment — nimmt felten ein gut End. 

Wenn Bacchus einheizt, jo fegt fih die Venus hinter den Ofen. 

Des Bacchus und der Weiber Garn — machen oft einen 
Weiſen zu einem Narr'n. 
BE en eine enge Straße; doch jagt oft 

Die Kandl und Andl (Kannen und Annen) bringen einen 
Menſchen zu einem armen Wandl. 


Heute eine ſchöne Frau — Bald aber wie der Wau⸗Wau 

ai RR (Bogelfcheuche). 
Heut' wie eine ſchöne Rofe — Bald wie die „ 
en), 
Heut' wie die ſchönen Korallen — Bald alles zuſammengefallen. 

— Vorher einen grünen Schopf — Bald darauf ein Kahlkopf; 

Vorher ſehr herrlich florieret — Bald hernach ganz ruinieret; 
Vorher mit einem jeden getrutzt (wettgeeifert); — Bald hierauf 
chmählich geſtutzt. 

Ein böſes Weib ein ſchlimmes Kraut. 


Wer einem loſen Weib vertraut der iſt betrogen in der Haut. 

Wer ſich an einem rächen will, der darf ihm nur ein böſes 
Weib zukuppeln und hat ſchon genug getan. d 

Fraus (Lift) und Frau — wohnen in einer Au. 

Wann die Gelegenheit dem Menſchen die Schnalle in die 


Hand gibt, macht er gar leicht die Türe auf zu jedem Uebel. 


Böſe Geſellen — ſchicken oft manchen in die Höllen. 


| Das böſe Gewiſſen ift ein Has; Es förcht bald dies, es 
förcht bald das. 


Viel Knecht, wenig recht. 
Dem Menſchen ſind 3 Trünk erlaubt: einer zum Durſt, der 


andere zur Luſt, der dritte zur Fröhlichkeit. Was darüber, bringet 
Trunkenheit. 


An der Hunde Winken — An der H... Winken, 
An der Weiber Weinen — An der Gelehrten Meinen, 
An der Krämer Schwören — Soll ſich keiner kehren. 


Vestis facit virum; wann die Weiberkleider Leut machen, ſo 
ſind die Schneider Gottes Pfuſcher. 


Cantores amant humores; Mufilanten find wie die Anten Enten). 
Quando bibo vinum, loquitur mea lingua latinum (wenn ich 
Wein trinke, redet meine Zunge Latein). 


Vitis und vitium, Weinfaß und nefas (Unheil) find die 
nächſten Anverwandten. 


Der Wein hat bei den Menſchen dieſelbe Wirkung wie das 
Waſſer beim Kalk: beide zünden und hitzen. 


Zepter und Hirtenſtab — legt der Tod ins Grab. 

Während die Hirten ſchlafen, — Stiehlt man die Wolle 
den Schafen. | 

Verſchloſſener Wein bleibt bei Kräften. 

Es iſt ſelten ein Buch ohne Eſelsohr. 

Ein Froſch wird nie wie ein Kanariefivogel fingen. 

Sind die Saiten nicht geſpannt, ſo haben ſie keine Stimme. 

Durch Trübſalsglut — läutert Gott den Mut. 

Der Schein betrügt — die Wahrheit ſiegt. 
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Solange die Lampe Oel hat, brennt ſie. 


Wo das 1000 Guldenkraut wächſt, findet fih auch das Löffel 
kraut! (Löffelnliebeln, engl. to love; vergl. Süßholz raſpeln.) 


Der ſchönſte Apfel fault bald an. 

Ehre ſättigt nicht — ſie ſpeiſt nur das Geſicht. 
Der Fleiß verjagt — was Faule plagt. 

Keine Ungeduld — dämpft des Glückes Schuld. 
Die Schellen paſſen nur für Narren. 

Geduldig ſein — bringt Segen ein. 

In der ſchönſten Scheide ſteckt oft eine üble Klinge. 


Kirchhofs⸗Chriſtbäume. 


Weihnachtnovelle von Marie Amelie Freiin von Godin. 


8 willſt du alfo morgen wirklich mit mir abreiſen?“ fragte 
1 Gräfin Ada Sulzberg ihre Coufine, Baronin Liſa Veriani. 
Sie ſtand am Fenſter, von dem man das Bergtal überblicken 
konnte, das von dem weitläufigen grauen Gemäuer des Schloſſes 
überragt wurde. Gräfin Ada war eine Frau Ende der Vierzig, 
ihre Couſine wohl zwanzig Jahre jünger. 

Dieſe ſaß neben der Gräfin und befeſtigte eben die letzten 
. an das kleine Chriſtbäumchen auf dem Tiſche 
vor ihr. 

„Ja“, antwortete ſie leiſe und hart. Sie hatte ein herbes 
Geſicht mit traurigen dunklen Augen. 

Eine Pauſe. 

Dann ganz langſam und behutſam die Gräfin: „Wann 
willſt du wieder zurückkehren?“ 

Auch die Baronin antwortete nicht gleich. Sie heftete 
nun weiße Kerzen auf das Bäumchen. — „Ich weiß es noch 
ra — und fie ſchlug die Augen voll auf — „vielleicht gar nicht 
wieder.” 

Obwohl die Gräfin diefe Abſicht geahnt hatte, zuckte fie 
ein wenig zuſammen: „Was ſagt Ferry dazu?“ 

„Er kann nichts dagegen einwenden, wenn ich einige Wochen 
zu Mama will. Er weiß freilich auch ohne Worte, daß ich vielleicht 
nicht wiederkomme!“ 

Die Baronin erhob ſich, ſtreifte einige Faſern Silberhaar 
von ibrem ſchwarzen Kleide und ging ans Fenſter. Sie lehnte 
die Stirn an die Scheiben. „Es fängt an dunkel zu werden“, ſagte 
fie, „in einer Stunde bringt man die Bäume auf die Gräber. 
Sieh', dort drüben das erſte Licht.“ Und wirklich glänzte in 
einem Hauſe auf der gegenüberliegenden Berghalde das erſte 
erleuchtete Fenſter. Ä 

Ueber die ebenen Fluren um das Dorf legten ſich grau. 
violette Schatten; nur die zerriſſenen Bergſpitzen heben ſich noch 
leuchtend hell und glitzernd vom tiefblauen Himmel ab, der ſich 
gegen Weſten blutrot färbte. 

„Vor einem Jahr war der Bubi noch ſo voll Erwartung 
auf das Chriſtkind;“ ihre Stimme war rauh, aber ſie weinte nicht. 

„Armes Kind! Mein lieber kleiner Kerl! — Aber ſage 
mir nur, wie kannſt du ſolch einen Plan faſſen; wie konnte dich 
dies Unglück von Ferry trennen, anſtatt euch noch näher zuſammen⸗ 
zuführen. Du weißt, ich habe dich nie gefragt, aber mir ſcheint, 
du willſt nun etwas Verhängnisvolles tun. Ich habe meinen guten 
Os kar nie fo gebraucht und er mich — als nach dem Tod unſerer 
kleinen Eliſabeth.“ 

Wieder ſchwieg die junge Baronin eine Weile, dann ent- 
gegnete ſie, ohne ſich umzuwenden: „Ferry hat mich nicht 
gebraucht.“ 

„Aber — Liſa — ihr habt euch doch aus Liebe geheiratet?“ 

Nach einer ganz kleinen Pauſe: „Gewiß!“ 

Nun ſchwiegen ſie wieder beide, räumten gemeinſam den 
ſpärlichen Reſt Flitter und Baumſchnee, die paar verſilberten 
Nüſſe, die nicht auf dem Bäumchen Platz gefunden hatten, in 
eine Schachtel. 

Dies Bäumchen war ein wahres Wunderwerk: über und 
über voll Silberroſen, Silberhaar und glitzernden Nüſſen, und 
an der Spitze in einer roten Roſe, aus der ein wahrer Strom 
8 herniederfloß, lag ein ſüßes kleines Chriſtkind aus 
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„Du kannſt es ja erfahren,“ begann die Baronin wieder, 
„es iſt gut, wenn man es erfährt, da man ſonſt, wer weiß was, 
vermuten wird. Obwohl ſich ſo etwas im Grunde nicht erzählen 
läßt. Ja, wir liebten uns; nicht maßlos; aber immerhin. Wir 
waren auch ganz glücklich. Du weißt, Ferry hat keine beſonderen 
Fehler, iſt hübſch und vornehm denkend und geiſtreich, und du 
weißt auch, daß es uns gut geht, daß wir tun können, was uns 
freut. Und dann war da der Bubi. Wann ich ſo nachdenke, 
wirklich in einander aufgegangen, völlig verſtanden haben Ferry 
und ich uns nie. Um dir die Wahrheit zu ſagen, ich vermißte 
es nicht, ich hatte das Kind und war ganz mit ihm beſchäftigt. 
Ich hatte keine Zeit, darüber nachzudenken, wie ich mit Ferry 
ſtand, ob er meine Intereſſen teilte, ob mir die ſeinen wichtig 
waren. Je mehr er in der Bibliothek war und ſtudierte, deſto 
mehr konnte ich beim Bubi ſein. Dann ſtarb das Kind — und 
dann ſah ich, daß ich ganz allein war.“ 

„Wieſo, Liſa?“ | 

„Er hat nicht ein einzigesmal mit mir wirklich über feinen 
Kummer geſprochen. Ich weiß gar nicht, ob es ihm nahe ging. 
Oder doch; er hat an der Leiche geweint. Er war immer freundlich 
mit mir, aber er hat auch nie nach meinem Kummer gefragt. 
Er war nur noch mehr an ſeiner Arbeit in der Bibliothek — 
drei Viertel des Tags zum mindeſten — und ich ſah allein auf 
das kleine Grab hinunter. Komm her — man ſieht es vom 
Fenſter.“ 

Die Gräfin trat neben ihre Couſine, und da die Kirche an 
das Schloß angebaut und hinter dieſer, auch noch auf der Höhe, 
der Gottesacker war, konnte man wirklich von hier, unter vielen 
geſchmiedeten Kreuzen, den Marmorengel entdecken, der ſeine 
weißen Fittiche über das Grab des kleinen Oſſi Veriani zum 
Himmelsflug breitete. 

„Ich habe in den ſechs Jahren, in denen das Kind bei 
mir war, verlernt, mit Ferry zu reden, außer über das Kind. 
Ich weiß gar nicht, was ihn gerade beſchäftigt — ich hatte früher 


keine Zeit, ihn darum zu fragen — und nun würde ich mich 


nicht mehr zurechtfinden, und er hält es nicht der Mühe wert, 
mir von ſeinen Gedanken und Gefühlen mitzuteilen. Nun lang⸗ 
weile ich mich zu Tode. Nur das kleine Grab möchte ich mit⸗ 
nehmen können. Ich werde ſpäter die Leiche von ihm erbitten, 
und er wird ſie mir gewähren. Was liegt ihm daran.“ Zwiſchen 
den Brauen der jungen Baronin grub ſich eine harte Falte. 

„Aber, meine Liebe, ſchaffe dir eine Beſchäftigung. Lange⸗ 
weile iſt doch kein Grund für einen ſolchen Schritt; die iſt zu 
überwinden!“ 

„Es iſt nicht die Langeweile, die du meinſt — es iſt die 
tödliche unerträgliche Leere des Herzens, Ada — ja, die iſt's, 
und die halte ich nicht aus!“ Während ſie ſprach, traten ihr 
plötzlich die Tränen in die Augen. 

Ihre Couſine beobachtete fie genau. „Ich kann dich doch 
nicht verſtehen. Gewiß, du biſt leidenſchaftlich ... 

„Das bin ich vielleicht; niemand kümmert ſich darum; ich 
dürſte nach ein bißchen Wärme. Seit das Kind tot iſt, das ſich 
ſo oft an mich ſchmiegte, umarmt mich niemand mehr. Verſuche, 
was das heißt, du, die ſieben Kinder hat und einen Mann, der dich 
anbetet — die dich ſehnſüchtig erwarten, um morgen das Feſt 
mit dir zu feiern. Hätte ich zehnmal nach dir verlangt, du hätteſt 
dich nicht von ihnen getrennt, wenn ihr für das Feſt nicht Kurt 
aus dem Inſtitut hättet erwarten müſſen, du hätteſt dich nicht 
von ihnen trennen können, weil ſie dir über alles gehen und 
du ihnen über alles gehſt. — Heute! Siehe heute! Ja, ich werde 
beſchenkt werden — köſtlich — verſchwenderiſch! Ja, ich ließ für 
Ferry koſtbare Dinge kommen — aber iſt das Weihnachten? 
Hat er mir auch nur geſagt, daß er heute das Kind vermißt? 
Seit früh morgens iſt er auf ſeinem Zimmer, kam nur zum 
Speiſen. Oben türmt Fräulein Lili für die Beſcherung die 
Dinge auf, die wir ihr einhändigten. Keines von uns kümmert 
ſich darum, keinem liegt etwas daran. Wir beſchenken uns der 
Leute halber. Iſt das Weihnachten — wo jeder Aermſte Liebe 
geben und empfangen will? Mir bleibt nichts — nichts — als 
der Baum auf das Grab des Kindes. Das iſt meine einzige 
echte Weihnachtsgabe — weil fie aus dem Schmerz und der 
Verlaſſenheit und Verzweiflung meines Herzens kommt.“ 

„Liebe, du denkſt nicht an deine Pflicht.“ 

„Sprich mir nicht davon. Neun Monate habe ich es er- 
tragen — allein, allein. Hätte Gott verlangt, daß ich aus harre, 
hätte er mir's erträglich machen folen. Ich fige vom Morgen 
bis Abend ohne einen Menſchen, denke an das Kind — und 
daß ich ſo verlaſſen bin, wo ich heiß hätte lieben können — 
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und in dieſen letzten Zeiten denke ich oft, ich werde verrückt 
werden; ja verrückt! Ich muß fort.“ 

Die Gräfin küßte ſie: „Ruhe dich aus zu Hauſe — Gott 
wird dir helfen!“ 

„Nun habe ich genug darüber geſprochen. Es iſt Zeit.“ 

Wenige Minuten ſpäter machte ſich Liſa Veriani auf. Sie 
war allein und hielt das Bäumchen in der Hand. Der Weg 
war nicht weit. 

Von allen Seiten kamen die Leute aus dem Dorfe, um, 
wie ſie, den Toten den Hl. Abend zu bereiten. 

Die Nacht war nun angebrochen. 

Am Kirchhof brannten ſchon viele Lichter, denn auf faſt 
allen Gräbern war ein Chriſtbäumchen aufgepflanzt. Auf dieſem 
oder jenem Baume war nur eine oder die andere grellrote oder 
grellgelbe Papierroſe — aber Lichter trugen ſie alle. . 

Mit Lifa ſchritt eine Bäuerin. Sie kam bis von einem 
der Berghöfe. Ihre Füße ſteckten in riefigen Filzſchuhen, ihre 

anze ſchwerfällige Geſtalt war in Tücher gewickelt. Mit dem 

antel ſchützte die Rechte das Bäumchen, an dem die Frau eben 
die Lichter entzündet hatte. „S'iſt für'n Bauern“, ſagte fie 
plötzlich treuherzig. „Den's mer im Sommer naustragn habn. 
Und der gnä' Baronin der ihre, der is g'wiß fürn kleinen Bubi.“ 

Liſa nickte. Da erzählte die Frau noch: „Mei Bub iſt 
daheim blieben auf'm Hof.“ 

Die Baronin ging weiter; die war nicht fo allein wie fie! — 

Von vielen Gräbern waren die Angehörigen ſchon wieder 
fortgegangen, um das Feſt zu feiern, nachdem ſie der Toten ge⸗ 
dacht hatten. 

| Ein altes Weiblein, von der Gemeinde aufgeftellt, lief 
geſchäftig durch die Gräberreihen — um die Kerzen wieder zu 
entzünden, die hier und dort vom Winde verlöſcht worden waren. 

Baronin Liſa mußte den ganzen Gottesacker durchqueren, 
weil das Grab der Veriani an der Mauer am Abhang gegen 
das Tal hin lag. Die Sterne erſchienen am Himmel. 

Da dachte die junge Frau daran, wie ihr Oſſi am letzten 
Weihnachtabend beim erſten Stern, den er entdeckte, mit Jubel ge⸗ 
rufen: „Der Stern — o jetzt kommt's Chriſtkindl gleich.“ Und 
ſie hatte das Fenſter öffnen müſſen, damit er's ſehen konnte, für den 
Fall es daran vorbeiflog. Dann ertönten in der Ferne die Schellen 
eines Schlittens, und der Kleine glaubte, das ſeien die Glocken 
vom Chriſtbaum, den das Chriſtkind vom Himmel heruntertrug. 

Heute brachte ſie ihm das kleine Bäumchen aufs Grab. 

„Wenn du mich fiehſt, Oſſi, wenn du jetzt dort oben die 
hl. Nacht feierſt“, ſtieß ihr Herz gequält heraus „— dann nimm 
dieſe ſchreckliche Einſamkeit von mir.“ „Allein — als wäre ich 
tot und keiner käme an mein Grab“ dachte ſie — und ſie glaubte, 
das wäre noch beſſer für fie gemefen, als die Wirklichkeit. 

Sie ſah hinauf zum Schloß, zu den Zimmern ihres Mannes, 
dort brannte ein freundliches Licht. „Er fühlt nichts,“ dachte 
ſie bitter — „er weiß nicht einmal, begreift vielleicht nicht, daß 
ich leide — und wüßt er's, es wäre ihm gleich.“ — 

Da war ſie nun bis in jene Ecke des Gottesackers gekommen, 
in der zwiſchen uralten Gräbern die Gruft der Veriani lag. 
Da war's faſt dunkel. | 

Als fie ganz nahe kam, auf wenige Schritte vom Grab 
des kleinen Oſſi, bemerkte ſie, daß hier jemand ſtand. Sie huſtete 
leiſe; ſie dachte, der Fremde würde ſie hören und dann gehen. 
Statt deſſen wandte er ſich um — und ſie erkannte ihren Mann. 
Nicht einmal an die Möglichkeit hatte ſie gedacht. 

„Was tuſt du hier?“ fragte ſie kaum vernehmbar. 

Er antwortete nicht — aber er half ihr die Lichter am 
kleinen Baum entzünden. 

„Er hat alſo auch daran gedacht“, flog ihr durch den Sinn 
„— iſt auch gekommen.“ 

„Das iſt ein ſchöner Gedanke,“ ſagte er, als alle Lichter 
brannten, und fuhr ſich auf jene abweſende Weiſe durch die 
Haare, die er immer hatte, wenn er anderes — oder weiter 
dachte, als ſeine Worte gingen. 

Sie begriff, daß auch er ſich einſam fühlte, daß er ſich nach 
dem Kinde ſehnte. 

In der Nacht, die nur von den Sternen, dem Widerſchein 
des Schnees und den Weihnachtskerzen ein wenig erhellt war, 
konnte ſie ihres Mannes Antlitz nicht ſehen. 

Er beugte ſich nieder, denn eine Kerze vertropfte ihr Wachs 
— und bog dies Lichtlein gerade. 

„Voriges Jahr,“ ſagte er ganz ruhig aber traurig, „fing 
eine Papierkette Feuer — weißt du noch — und unſer Junge 
jauchzte vor Freude, anſtatt zu erſchrecken.“ 
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„sa — ja ich weiß,“ und dann ſchluchzte fie einmal auf, 
ſuchte es aber in den Händen zu erſticken. 

Die Kerzen brannten langſam nieder, während die beiden 
ſchweigend nebeneinander ſtanden. — Auch ſonſt am Kirchhof 
verlöſchten die Lichter. 

Da lag ihr Kind — und nun ſollten ſie wieder in die 
Verlaſſenheit ihres Hauſes. 

„Weißt du noch,“ ſagte da der Baron, „wie er den ganzen 
Abend glückſelig das Schaukelpferd am Zügel zog — und wie 
er dann, als er zu Bett ging, das kleine Chriſtkind unter dem 
Baum, Joſeph, Maria, Kuh und Eſel mit ſich nahm, damit ſie 
nicht wieder ſo obdachlos frieren müßten, wie damals in Beth. 
lehem. Weißt du noch?“ 

„Ja, ja —“ und nun ſuchte ſie nicht mehr zu verbergen, 
daß fie ſchluchzte — weh und verzweifelt — denn nun war's 
klar — er litt auch — litt wie fie. 

Eine Weile noch blieb er ſtill bei ihr, dann legte er die 
Hand auf ihren Arm. „Komm — die letzte Kerze erloſch — du 
wirſt dich verkühlen,“ bückte ſich, pflückte ein wenig Efeu vom 
Grabe und gab ihn ihr. 

Sie weinte noch immer. Er nahm ihren Arm in ſeinen 
und führte fie weg. Langſam gingen fie durch den Friedhof, 
der nun verlaſſen war. | 

Sie kamen an der offenen Kirche vorbei; drinnen war fon 
alles für die Mette gerichtet. Das Chriſtkind ſtand am Hody 
1 von Kerzen umgeben, man ſah's im Scheine der 

mpel. 

Sie hielten im Gehen inne. Da war ihr Kleiner getauft 
worden, da hatte er neben der Mutter die erſten Gebete ge⸗ 
ſtammelt, da hatte er jedes Jahr die Krippe befehen, da war 
über ſeiner kleinen Leiche der Gottesdienſt gehalten worden. 

Und plötzlich empfand die Frau übermächtig, daß ſie da 
zu Hauſe war, da bei dem Manne, der das gleiche verloren hatte 
wie ſie — der die gleichen Erinnerungen liebte. 


„Nun aber gehſt du nicht?!“ 

„Liegt dir denn daran, ob ich fort bin oder nicht? Be⸗ 
merkſt du's auch nur? Ich war ſo allein.“ 

Nun ſtanden ſie vor dem Hauſe, nun beſchien ſie das Licht 
der Laternen davor. 

Ueber das feingeſchnittene, nachdenkliche Geſicht des Barons 
flog eine leiſe Bewegung. „Allein? — ein paar Monate! Ich 
ſeit ſieben Jahren — ſeit das Kind kam, Liſa. Ein kleines Kind 
iſt der Mutter ſo viel. Ich mache dir keinen Vorwurf. Du 
konnteſt vielleicht nicht anders. Ich bemerke es doch, daß du da 
im Hauſe biſt.“ 

Und er trat mit ihr über die Schwelle. 

Sie wurden erwartet. Es war die glänzende Beſcherung, 
vor der die Frau ſich gefürchtet hatte. 

Aber nun war es nicht ſo ſchlimm. Die junge Frau dachte 
an das kleine Grab draußen und den Baum — wie ſie dort 
mit ihrem Manne geſtanden, und was er ihr geſagt hatte. 

‚Haft du den kleinen Baum angezündet?“ fragte die Gräfin. 

Ihre junge Couſine drückte ihr verſtohlen die Hand: „Ja — 
und — Ferry war dort — — — du — — du wirft allein 
reiſen müſſen.“ 

„Gott ſei Dank,“ und die Gräfin zog ſie in ihre Arme. 
„Das Chriſtkind hat ein Wunder gewirkt, Gott ſei gelobt!“ 
dachte ſie. 

Als alles vorüber war, ging die Baronin in das Arbeits- 
zimmer ihres Gatten. Sie traf ihn, wie er, die Stirn in der 
Hand, vor einem ungeöffneten Buche ſaß. 

„Oft und oft wird er ſo allein geträumt haben,“ dachte 
ſie und ging zu ihm hin und ſtellte mit zitternden Händen das 
Jeſulein in der Krippe vor ihm auf, das ihr totes Kind ver⸗ 
gangene Weihnacht zu ſich ſchlafen genommen hatte. 

„Wir wollen's warm halten,“ flüſterte ſie mit bebenden 
Lippen, und dann plötzlich ſank ſie neben ihm in die Knie, 
und den Kopf an ſeinem Herzen weinte ſie ſich aus. 

Er legte den Arm um ſie und küßte ſie und verſuchte ſie 
zu tröſten — und jedes von ihnen fühlte, daß es nun nicht 
mehr allein blieb — und daß dieſe Chriſtnacht voll Segen und 
Gnade für fie war. 


Nr. 52. 25. Dezember 1909. 


Allgemeine Kunſtrundſchau. 


München. Die Herſtellungsarbeiten an unſerer Frauen” 
kirche find nun endlich abgeſchloſſen; fie erſtreckten ſich vor allem 
auf die Beſſerung und Erneuerung der Dächer, des Dachſtuhls, 
der Fenſter, die Trockenlegung und neue Verputzung bedeutender 
Teile der inneren Wandflächen. — Wiederum darf mit Genugtuung 
feſtgeſtellt werden, daß ein Münchener Künſtler mit einem be 
deutenden Auftrage nach außerhalb bedacht worden iſt. Es iſt 
der Bildhauer Hygin Kiene, der für Frauenburg in Weſtpreußen 
ein nach dem Entwurf von Seitz in Freiburg in Kupfer ge⸗ 
triebenes Denkmal des Kopernikus ausgeführt hat. — Einen be 
deuten den Verluſt erlitt die Kunſt durch den hier am 22. November 
erfolgten Tod des Malers Profeſſor Otto Sinding, der am 
16. Dezember 1842 in Drontheim geboren war und München 
weſentlichſte Einflüſſe auf feine Kunſtentwicklung verdankt hat. — 
Es beſteht die Abſicht, auf dem Waldfriedhofe eine gemeinfchaft- 
liche große Künſtlergrabſtätte herzurichten und mit monumentalem 
Schmuck zu verſehen. — Im nächſten Jahre ſoll hier eine geohe 
Kunſtausſtellung ſtattfinden, bei der die Jury ausgeſchaltet ift. 
Gewiſſe Einſeitigkeiten und Mängel, bei der Zulaſſung zu 
den großen Ausſtellungen laſſen ſich ja freilich nicht beſtreiten, 
aber ob das neue Verfahren der Förderung der Kunſt zuträglich 
iſt, wird auch erſt bewieſen werden müſſen. Indes ſoll damit 
nicht geſagt ſein, daß wir der Idee nicht mit Wohlwollen gegenüber⸗ 
Händen. — Der Kun ſtverein brachte eine Reihe von Kollektionen, die 
Nonne wenn auch nicht weſentlich Neues, ſo doch Beweiſe tüchtigen 

önnens lieferten. Eine Gruppe von fünf jungen Künſtlern fand 
einen, wenigſtens zum Teil berechtigten, freundlichen Empfang: 
es waren der energiſch empfindende Bildnismaler Franz Lesker, 
der Tiermaler Eugen Oswald, der krä fine Genrer und Landſchafts⸗ 
bildner Hans Hammer, der etwas gröbliche Julius Seyler, endlich 
der Tierplaſtiker Wilhelm Krüger. Von einzelnen bekannteren 
Meiſtern ſah man wieder umfaſſendere Sammlungen. Ernſt 
Liebermann zeigt beträchtliche Fortſchritte im impreſſioniſtiſchen 
Vortrage, leidet aber dabei ſichtlich an ſeiner Poeſie, die ihn bisher 
o ſympathiſch machte; zumal ſeine Akte haben etwas Fremdes an 
ch. Julius Exter wandelt in Bahnen des franzöfiſchen Pleinair und 
iſt wenigſtens diesmal zu wenig fein in der Zeichnung und in dem 
glutroten Kolorit allzu einſeitig geweſen. Das Beſte, was man 
uns bot, war die Gedächtnisausſtellung für den ſeit acht Jahren 
hingeſchiedenen Ernſt Zimmermann. Die Sammlung zeigte das 
ausgezeichnete und vielſeitige Talent des einſtigen Diez⸗Schülers. 
Neben Bildniſſen, Gruppenſtudien und emam anz borzüglichen 
Stilleben (Fiſche) waren mehrere Werke religiöſen Inhalts aus- 
geſtellt, die mit ihrer ſchlichten Empfindung zu den beiten Erzeug ⸗ 
niſſen moderner chriſtlicher Kunſt gehören — u. a. ein Verlorener 
Sohn, eine Hl. Familie, ein Chriſtus mit St. Thomas uſw. — 
Die Freilichtbilder von Hermann Eißfeldt zeigten natürlich 
empfundene Menſchen in flotter, friſcher Vortragsart und einer 
trotz fühlbarer e e doch nicht unfreien Farbe. Von den 
vielen Landſchaftern find an dieſer Stelle nur noch E. T. Compton 
und E. Harriſon (Compton hervorzuheben, ferner der ſtimmungs · 
voll malende J. Schneider ⸗Franken, der altertümelnde, feine Halberg⸗ 
Krauß, der wie immer wuchtig ſchaffende Richard Kaiſer. Zwei 
Stücke von Lud. Bolgiano (beſonders eine Straßenſtudie aus 
Urach) bezeugten wieder einmal des trefflichen Künſtlers Talent 
intimer aſſung und ſehr ſelbſtändiger Durchführung. Wir 
denken auf ihn gelegentlich ausführlicher zurückzukommen. Von 
a En traten Schmid Breitenbach mit einer Geburt Kains, 
alter Thor, Emilie v. Halavanva, Gino Parin, Maina Heyd 
mit Porträts hervor, deren perſchiedenartige Auffaſſung und Durch⸗ 
führung reizvoll gu beobachten war. Bon Tiermaleret intereffierte 
ein „Störriſches Pferd“ von Arthur Kampf, von Stilleben u. a. 
ein treffliches Stück von Fritz Hövemeyer. — Die angewandte 
Kunſt war durch Nadelmoſaiken der Ruſſin Adele Erica de 1 
54 17 5 Erzeugniſſe ſprühender Phantaſie und techniſcher Vir⸗ 

ofität. 
Berlin. Vieles Intereſſe fand eine Ausſtellung von Arbeiter- 


dilettantenkunſt. Die rund fünfhundert Teilnehmer, durchweg An⸗ 


gebörige ſchlichteſter Berufe, zeigten überraſchende Leiſtungen der 
alerei, teils nachempfundener, zum großen Teil aber auch eigener. 
So lebhaft man ſich über ſolche Leiſtungen dieſer naiven Perſonen 
freuen kann, und gleichzeitig bedauern muß, wie manches gute 
Talent ungenutzt verkümmert, fo ſehr muß man wünſchen, daß 
nicht durch den Augenblicks und Stimmungserfolg mehrere oder 
auch nur einer auf eine verkehrte Bahn gelockt wird. — Die Gemälde. 

alerie zu Dachau hat durch Erwerbung einer größeren Samm ; 


ng von Handzeichnungen intereſſanten und wertvollen Zuwachs 
erhalten. Es find nicht weniger als 29 Spitzwegſche Landſchaften 
d { ckreuth, Baer, 


ferner Studien von e Hölzel, Kal 
Schönchen, Strobentz. Aus früher Zeit finden wir eine Reihe von 
Dachauer Volksſtudien des berühmten Georg Dillis. Da auch zahl⸗ 
reiche Gemälde neu erworben find, ſo hat ſich die Notwendigkeit 
beträchtlicher räumlicher Erweiterung der Galerie 9 — Karl’ 
cube. Der als ausgezeichneter Figurenmaler, wie wegen feiner 
Lehrtätigkeit berühmte Ludwig Schmid Reutte, (geb. 1863 in Led 
Aſchau) ſtarb am 13. November. — London. Im 90. Jahre ver- 
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Pod der f. Z. ſehr bekannte Genre- und Hiſtorienmaler William 
ower Frith. — In Skagen ſtarb der berühmte däniſche Maler 
Peter Severin Kroyer, ein Hauptvertreter moderner ſkandinaviſcher 
Kunſt, deffen ausgezeichnete Leiſtungen auch an dieſer Stelle wieder» 
holt gewürdigt worden find. — Winkel im Rheingau. Auf Schloß 
Vollrad wurde, überſchmiert mit anderer Malerei, ein eigenhändig 
figniertes, 1449 datiertes Werk — eine Madonna — des Petrus 
Criſtus entdeckt und wieder hergeſtellt. 
Dr. O. Doering ⸗Dachau. 
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Die unierten Bulgaren und ihre Bifchöfe. 
Don 
Marie Amelie Freiin von Godin. 


Deit ich vor nun faſt einem Jahre — am 16. Januar 1909 — in dieſer 
Zeitſchrift über die unierten Bulgaren und ihre Biſchöfe einige kurze 
Notizen zur Orientierung geſchrieben, hat das neue Regime in der Türkei 
feſten Fuß gefaßt, ja vielleicht mit der Beſeitigung Abdul Hamids einen 
wenigſtens vorläufig entſcheidenden Sieg davongetragen. Die von mir 
vorhergeſagte Beſſerung der Lage für die chriſtlichen, ſpeziell katholiſchen 
Kirchen wird in mancher Beziehung bereits fühlbar trotz der Nieder⸗ 
metzelung der Armenier, welche weit mehr in wirtſchaftlichen und natio⸗ 
nalen als in religiöſen Gegenſätzen ihren Grund hatte. 

Für die unierten Bulgaren zeigte ſich dieſe Wendung zum beſſeren 
namentlich in der Erteilung des kaiſerlichen Berats an Erzbiſchof Migr. 
Michael Mirow. Es iſt mir eine wirkliche Freude, von derſelben berichten 
zu können, da Mſar. Mirow feit drei Jahren nach dieſem Erlaſſe ſtrebte, 
weil er durch das Berat als Chef aller bulgariſchen Katholiken des 
osmaniſchen Reiches vom Sultan offiziell anerkannt wird. 

; ſſen iſt wohl von Intereſſe, den Erlaß (Firman) im Wortlaut folgen 
zu laſſen: 

„Seit der Amtsniederlegung des frommen Nilos, Erzbiſchof der 
bulgariſch⸗katholiſchen Gemeinde in Konſtantinopel, der beauftragt war, 
die geiſtlichen Angelegenheiten jener Bulgaren und ottomaniſchen Unter⸗ 
tanen zu verwalten, welche die kath. Religion angenommen hatten, machte 
ſich die Notwendigkeit fühlbar, einen neuen Erzbiſchof zu ernennen. 

In Anbetracht deſſen, daß der Empfänger dieſes meines auar en 
Erlaſſes, Michael Mirow Effendi, wegen ſeiner Scharfſichtigkeit, Klugheit 
und Geſchicklichkeit, mit der er die Angelegenheiten der Gemeinſchaft geleitet 
hat, für dieſes Erzbistum beſtimmt wurde. 

In Anbetracht deſſen, daß die obengenannte Gemeinde durch eine 
ſpezielle Bittſchrift die Ernennun des. Michael Mirow Effendi zum Erz⸗ 
biſchof erfleht, ebenſo wie die Abfertigung meines kaiſerlichen Berats, 
das ihn für ſeine Funktionen als Erzbiſchof einſetzt 

In Anbetracht deffen, daß aus den Verzeichniſſen der Regiſter hervor 

eht, daß am 14. Lilcaide 1293 dem frommen Nilos ein kaiſerliches Ein⸗ 
ſeeungsdetret zum Erzbiſchofsamte zugegangen war, 

Und Kraft eines Entſchluſſes, den mein Miniſterrat gefaßt hat, iſt 
der obengenannte Michael Mirow E endi, wie oben erwähnt, ernannt zum 
Erzbiſchof jener Bulgaren meines Kaiſerreichs, welche die katholiſche Religion 
angenommen haben, mit der Vollmacht, ihre religiöfen Angelegenheiten zu 
verwalten und im Falle der Notwendigkeit ihre täglichen Angelegenheiten der 
Hohen Pforte vorzulegen. , . 

Aus welchem Anlaß der gegenwärtige kaiſerliche Berat am 28. Juni 
1909 in Konſtantinopel ausgefertigt wurde.“ 

Der große Vorteil dieſer offiziellen kaiſerlichen Genehmigung für die 
katholiſchen Bulgaren liegt auf der Hand. : 

Wenn trotzdem die Union bis heute nicht die Fortſchritte macht, die 
man vielleicht erhoffen durfte, ſo liegt der Grund in dem Mangel an 

chulen. So lange dem nicht abgeholfen wird, die Kinder alſo not⸗ 
gedrungen entweder ohne Unterricht bleiben oder den Unterricht in nicht 
unierten Schulen beſuchen müſſen, wird für die Union wenig zu erreichen 
ſein, denn nicht nur iſt ſo lange ein Apoſtolat unter nicht unierten Kindern 
unmöglich, ſondern wird auch die Rechtgläubigkeit der bereits unierten 
gefährdet. Dieſes Uebel beſteht fort, ſelbſt wenn einzelne Kinder in Semi⸗ 
narien erzogen werden, ſo wünſchenswert letzteres auch iſt, um den not⸗ 
wendigen Nachwuchs für den Klerus heranzubilden. (Die Summe, welche 
voriges Jahr von den Leſern der „Allgemeinen Rundſchau“ dem Erzbiſchof 
Migr. row übermittelt wurde, hat dazu gedient, fünf Knaben im 
Seminar zu unterhalten.) Um beſagten Mangel zu beheben, braucht die 
Union vielmehr eine Schule, in der der breiten Maſſe des Volkes Gelegen⸗ 
heit geboten wird, ſich neben weltlichen Dingen über religiöſe zu unter⸗ 
richten, wodurch ſelbſtverſtändlich auch der Einfluß der Geiſtlichkeit auf die 
Gemeinde überhaupt erhöht würde. , i 

Se. Exzellenz Erzbiſchof Mirow ſchrieb mir kürzlich: „Der hl. Franz 
Xaver wiederholte oft: „Gib mir Seelen, o, mein Gott“, ich aber möchte 
ohne Unterlaß wiederholen: Gib mir Schulen, o, mein Gott, und ich werde 
dir Seelen geben.“ 

Um einen Schritt iſt Se. Exzellenz der Erreichung ſeines Zieles be⸗ 
reits GE Slawiſche barmherzige Schweſtern aus Agram find 
bereit, ihr Vaterland gu verlaſſen und in Konſtantinopel eine Schule für 
die bulgariſchen katholiſchen Kinder zu eröffnen, wenn ihnen ein paſſendes 
erfügung geſtellt und für ihren Unterhalt geſorgt wird. Neben 
en, der offiziellen Sprache der Schule, würde dort Deutſch 
und Franzöſiſch gelehrt, da beide Sprachen in der Türkei unerläßlich find. 

Es handelt ſich nun für Migr. Mirow darum, jährlich die 5000 Frs. 
aufzubringen, die zum Mieten einer Schule und zum Unterhalt von vier 
bis fünf Schweſtern nötig ſind. er 

Ich möchte betonen, wie unendlich wünſchenswert und wichtig eser- 
ſcheint, gerade jetzt mit der Arbeit einſetzen zu können, denn es iſt unendlich 
leichter, einen Beſitz zu behaupten und zu vergrößern, als den bereits ver» 
lorenen zurückzugewinnen. Den Bulgaren Konſtantinopels in ihrer großen 
Armut iſt es aber ganz unmöglich, die erforderliche Summe aufzubringen, 
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denn fie gehören, wie ich ſchon in den Vorjahren ausführte, ihrer weitaus 
überwiegenden Mehrzahl nach zur allerdürftigſten Klaſſe der 1 

Che ich ſchließe, noch ein Wort über die Stellung des bulgariſch⸗ 
unierten Klerus zur Militärpflicht der Chriften. Es it bekannt, daß die 
chriſtlichen Metropoliten ihrer Einführung grundſätzlich freundlich gegen⸗ 
überſtehen, weil dieſelbe den Chriſten den Makel „Staatsbürger zweiter 
Klaſſe“ endgültig nehmen wird. Als darum am 1. November in Ron: 
ſtantinopel unter der Begeiſterung der Bevölkerung der kaiſerliche Erlaß 
verleſen wurde, welcher den Beginn des Loſeziehens für den Militärdienſt 
mitteilt und den Wunſch der Nichtmohammedaner, zum Militärdienſt zu⸗ 

elaſſen zu werden, ſowie den Beſchluß der Kammer, dieſem Wunſche 
Mattsuneben, betont, wohnte auch Migr. Mirow dieſer Verleſung bei und 
richtete nach dem griechiſchen Metropoliten an die Bulgaren unter der 
verſammelten Menge einige Worte, um ſie auf die Wichtigkeit dieſer Maß⸗ 
nahme aufmerkſam zu machen. , , 

Nichts beweiſt in höherem Maße als dieſe ganze weten, daß für das 
Ehriftentum eine neue Zeit in der Türkei angebrochen iſt. 

Der Weg zur Arbeit iſt freigegeben. Möchten doch die Mittel gefunden 
und geſpendet werden, die es unſeren Glaubensbrüdern im europäiſchen 
Orient ermöglichen würden, ihrer heiligen Arbeit den Erfolg zu ſichern! 

Wie in den letzten beiden Jahren, bin ich ſelbſtverſtändlich auch heuer 
gerne bereit, Gaben für Mſgr. Mirow entgegenzunehmen — auch eventuell 
auf Wunſch als Beleg die Korreſpondenz mit Sr. Exzellenz vorzulegen. 

Freiin Marie Amelie von Godin, München, Rindermarkt 3 II. 
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Der Baum des Friedens. 
Von Alban Engel. 


Zeit jener wunderbaren Nacht war ein tiefes Ahnen über ihn 
gekommen. Das war vor vielen Jahren geweſen. Er war damals 
noch ein ſchmächtiger, unſcheinbarer Stämmling, der auch mit er⸗ 
hobenem Haupte kaum durch das Aft- und Blättergewirr feiner 
viel älteren Nachbarn hinwegſehen konnte. Aber in jener Nacht 
hatte er es doch geſehen, das große, himmliſch⸗goldene Licht drunten 
auf den weiten Feldern der Ebene von Bethlehem. Denn bis an 
die dunklen Waldhänge herauf war es gedrungen und die ganze 
Ebene hatte ein unermeßliches Glutenmeer geſchienen, deffen Leuchten 
aber ſo weich und wohltuend war wie ſanfter Sternenglanz oder 
wie Morgenſonnenſchein, wenn er in der Frühe über die Spitzen 
des Gebirges Juda ſteigt. , , 

Und dann plötzlich hatte man ein jubelndes ſüßes Singen 
vernommen wie von reinen Kinderſtimmen, die manchmal ſeltſam 
und weltfern aus den Bergestälern klingen und es ſang von Gottes 
Ehre und von dem Frieden, der nun über die Menſchheit kommen 
folte. Das feien Engelſcharen, die über den Fluren ſchwebten, 
unzählig wie die Sterne am Nachthimmel, ſo batten ſeine vor 
Staunen und Freude zitternden Nachbarn ſich zugeflüſtert. Seither 
war er immer traurig geweſen, wenn er daran dachte, daß er die Engel 
nicht hatte ſehen können. Aber von jenen Liede des Friedens war 
ihm doch ein unbeſchreiblich ſüßer Ton in der Erinnerung ge. 
blieben und er träumte ſich dabei immer im Paradieſe. Und dann 
hatte er ja auch den Stern geſehen. Das war fein Troſt. Bald nach - 
dem jenes Singen verklungen war, kam der Stern vom fernen 
Oſten her durch Nacht und Wolken gewandert, groß und herrlich, 
wie ein ſiegverkündender Königsſohn. Gerade über Bethlehem aber 
war er ſteben geblieben. Und von den Strahlen, die er von dort aus, 
lächelnd und ſtolz, über die Erde warf, hatte auch einer ſich auf 
den armen wilden Oelbaum droben am Berggrat niedergeſenkt. 
Und in ſeliger Hoffnungsfreudigkeit hatte der Oelbaum den Strahl 
aufgefangen wie einen Blick der Liebe und ihn in ſeinem innerſten 
Herzen verſchloſſen, wie man ein Zeichen junger Freundſchaft be 
wahrt oder ein Andenken an frohe, glückliche Zeiten. Denn mit 
dem Strahl des Sternes hatte auf einmal eine übermächtige Sehn⸗ 
ſucht ibn ergriffen und eine ſtille Zuverſicht, daß er noch große 
Dinge ſehen werde. 

Was war geſchehen? Niemand wußte es. Etwas Großes, 
Unfaßbares, Wunderbares, das wußte man. Vielleicht war einer 
von jenen Engeln auf die Erde niedergeſtiegen, um Buße zu 
für elne unter den Menſchen? Vielleicht war es ein Wunderzeichen 
ür eine neue Größe und Macht des Volkes Iſrael? Ein alters- 
morſcher, knorriger Oelbaum wußte von einer alten Prophezeiung 
aus der Zeit ſeiner Väter zu erzählen, nach der einmal in ſchweren 
Zeiten ein gewaltiger König im Lande Juda erſtehen werde. Und 
gerade in Bethlehem werde er ſich erheben! Vielleicht, vielleicht 
war die Zeit gekommen! Dann webe den fremden Unterdrückern, 
dieſen verhaßten römiſchen Söldnerknechten, die man ſo oft von 
Jeruſalem her in die Dörfer und Flecken hatte niederſteigen 
ſehen! — So grübelte man droben am Waldhang. Aber als Tage 
und Tage vergingen und keine Befreiungsbotſchaft durch die Berge 
flog, als vielmehr eines Abends die Horden des Römerſchützlings 
Herodes ins Tal hereinbrachen und unzählige kleine, liebe Bety- 
lehemitenkinder gräßlich hinmordeten, daß ihr klägliches Wimmern 
und der Mütter Wehrufen in den Schluchten widerhallte, da ſah 
man, daß der Retter noch nicht erſchienen war. Und man ergab 
ſich endlich in die getäuſchte Hoffnung und vergaß nach und nach 
die wunderbare Nacht und die Engel und den Stern. 

Nur einer hoffte noch: ein ſeliges Etwas in ihm gab ihm 
Mut und fachte das heilige Feuer ſeiner Sehnſucht an. Nicht auf 


Rache, Ruhm und Waffenmacht harrte er; er wußte es je befier. 
Was hatten die Engel geſungen in der Nacht? — Friede! Friede! 
Den erwartete er und ſein Herz ſagte ihm, daß er ihn ſehen werde. 

Doch es vergingen Monate und Jahre und noch war der 
Friede nicht gekommen. Dagegen war in einer finſteren Okt 
nacht ein furchtbarer Sturm hereingebrochen in das Bergland und 
hatte viele alte, mächtige Baumrieſen niedergeworfen. Aber ihn, 
den Hoffenden, hatte ſeine Sehnſucht ſtark gemacht. So widerſtand 
er dem Wüten des Sturmes und blieb faſt allein von jenen ſtehen, 
die einſt mit ihm das Wunder angeſchaut. 

Er war nun groß und kräftig geworden und in ſtillen 
Stunden ſagte er ſich oft, daß das Erwartete bald geſchehen müſſe, 
ſonſt würde er es vielleicht nicht mehr erleben. Denn wer weiß, 
ob nicht bald die knirſchende Axt ſeinen Stamm zerbrechen 
würde Je en Abend, wenn der Wind von der Ebene 
Sephela hberüberfuhr und um die Halden ſtrich, fragte er denſelben, 


Ahnungen. 

Am Bergpfad ſtieg ein Mann herauf. Manchmal ſtand er 
ſtill, um Atem zu ſchöpfen. Jetzt hatte er den Saumpfad erreicht. 
Langſam ſchritt er an den Vorſprung Herzu, von dem aus er das 
ganze Tal überblicken konnte, von den weißſchimmernden Häufern 

ethlehems bis ferne zu den kahlen dunklen Umriſſen der Berge 
von Jeruſalem. So ſtand er da und ſchaute mit ſeinen proben 
glänzenden Seheraugen in die Nacht hinaus. Und es ſenkte ſich 
allmählich ein Schatten auf ſein erhitztes Geſicht. Da wandte er 
fih ab und lehnte das Haupt an den nahen Oelbaum. Der fuhr 
wie aus tiefem Traume empor. Ein ſeltſames Rauſchen ging durch 
ſeine Blätter! Nun war es geſchehen! Nun hatte er nicht umſonſt 
ee Denn als die heiße Stirne des Mannes feinen Stamm 

erührte, da durchflutete ihn die ſelige Gewißheit, daß dieſer es fei, 
der der Welt den Frieden bringen würde, den Frieden und die Liebe. 


Das Haupt des Erſehnten liegt an ſeinem Stamm. Die Lippen 
des Mannes bewegen ſich im Flüſtern. Er ſpricht und betet zu 
ſeinem göttlichen Vater im Himmel. Von ſeiner Liebe zu den 
Menſchen und von den heißen Mühen, die er für ſie tragen will. 
Wie er ihnen den ganzen Tag gepredigt und wie man ihn trotz 
feiner Liebe und feiner Aufopferung nicht erkennen will. 

, Leeiſe rinnen die Tränen in die Rinde des Baumes. Und 
dieſen erfaßt ein unendliches Mitleid. In ſtarrem Schweigen hält 
er ſeine Blätter an, die heilige Andacht nicht zu ſtören. Nein, 
ſolches hat er nicht erwartet! Es geht etwas Göttliches aus von 
dieſem Manne, etwas unſagbar Troſtreiches. — 

„Vater, ich will ſtark ſein, ſtärke auch du mich noch für die 
kurze Zeit. Bald wird es ja vollbracht ſein!“ So dringt es leiſe 
hinauf We den Sternen. Der Oelbaum lauſcht und ſchweigt. Ein 
tiefes Weh erfaßt ihn und ein unendliches Mitleid. Ach! warum 
kann er ſich ihm nicht hingeben, ſich ihm nicht opfern, warum kann 
er nicht ſterben für dieſen leidenden Gott, den die Menſchen nicht 
lieben wollen, und den doch er fo tief und heiß lieben muß, weil 
er ja der Welt den Frieden bringt! — — 

Eine lange Nacht des Betens und Sinnens. Ein großes 
Werk wird vorausgeſchaut. Und auch ein anderes Schickſal be⸗ 
ſtimmt ſich. Da mit dem grauenden Morgen der Gott des Friedens 
hinabſtieg zu neuem Lehren und Wohltun, da blickte er den Ba 
an dem er geruht, mit Augen voll unendlicher Liebe und Dan 
barkeit an. Und der Baum verſtand dieſen Blick und freute fich. 
Denn die große Sehnſucht ſeines Lebens war erfüllt. 

Wenige Monate ſpäter aber ſtand er auf Golgatha und 


zeigte der Welt den, der ihr den Frieden gebracht. 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Boftheater. Erft Kraus gaſtiert zurzeit in unſerer Oper. 
Der hervorragende Heldentenor fang u. a. feinen oft gerühmten, 
ſtimmgewaltigen Siegmund; er gab auch den ſonſt lyriſchen Teno. 
riten vorbehaltenen „Evangelimann“, und zwar ausgezeichnet. 
Kienzls liebenswürdige Oper wirkt immer noch in unverminderter 
Friſche. „Sonnwendglur“ von Schilling⸗Ziemſſen, deren 
tüchtige Qualitäten wir jüngſt anläßlich der Premiere rühmen 
konnten, 725 ſich, nach Anbringung einiger die Wirkung erhöhender 
Striche, ſehr gut im Spielplan. Seit längerer Zeit hörte man 
wieder einmal in ſehr anmutiger Wiedergabe Mozarts „Baſtien 
und Baſtien ne“. — In Graz verſtarb Lilla von Bulyowsky, 
welche 1867—1871 als Heroine an unſerer Hofbühne tätig, war. 
Man ſchreibt ihr das Verdienſt zu, auf einer Gaſtſpielreiſe in 
Zürich den damals noch „unberühmten“ Poſſart entdeckt und 
ihm den Weg nach München geebnet zu haben. Erſt vor kürzerer 
Beit wurde ihr Bildnis in die „Ahnengalerie“ des Hoftheaters 
eingereiht. Daſelbſt fand in dieſen Tagen auch ein Porträt 
d. Suskes Platz. Grützner hat den unvergeſſenen Künſtler 
in ek des „Buttler“ in vornehmer, packender Charakteriſtik 
em 
: Künftlertheater 1910. Die Feſtſpiele, welche Max Reinhardt 
im nächſten Sommer veranſtaltet. werden ſich nur durch die 
Monate Auguſt und September erſtrecken. , 
Aus den Konzertfälen. Das 11. Volksſymphonie ⸗ 
konzert, welches mit der von Prill großzügig dirigierten Eroica 
machtvoll ausklang, brachte im übrigen ganz ſelten gehörte Werke 
Beelhovens. Das Fragment eines Violinkonzertes in G Dur wurde 
m. W. hier überhaupt noch nicht geſpielt. Richard Rettich erntete 
für feine glänzende Wiedergabe einen ungewöhnlich herzlichen Bei⸗ 
fall. Auch aus Beethovens Frühzeit ſtammt das muſikaliſch viel 
bedeutendere Rondino in Es⸗Dur für 2 Oboen, 2 Klarinetten, 
2 Fagotte und 2 Hörner, das mit feinſter Nüancierung und echtem 
Stilgefühl geboten wurde. — Ein Mozartprogramm abſolvierte Jan 
Ingenhoven mit dem Konzertvereinsorcheſter, in dem er die Sym- 
phonien Nr. 385 und 504 dirigierte, in welchen er zwar ſein 
bewährtes Können im ganzen beſtätigte, ohne jedoch gerade tiefere 
Eindrücke zu erzielen. Zwei Soliſten ernteten ſtürmiſchen Beifall, 
Schmid⸗Lindner als glanzvoller Interpret des Klavierkonzerts 
in Es-Dur und d' Andrade. Sein faszinierender Vortrag hat 
den Stimmglanz überdauert. — Günſtige Eindrücke hinterließ 
jüngſt auch der Abend des Frankfurter Rebner⸗ Quartetts, 
in welchem das durch Krankheit notwendig gewordene Einſpringen 
des Geigers Fritz Baſſermann in der Enſemblewirkung ſich kaum 
bemerkbar machte. Den Glanzpunkt bildete das von Rebner 
brillant geſpielte Haydnſche Violinkonzert. f 
Verfchiedenes aus aller Welt. Mit Wallenſteins Lager und 
„Piccolomini“ wurde das neue Meininger Hoftheater in An- 


weſenheit zablreicher Fürſtlichkeiten und auswärtiger Bühnenleiter 


feierlich eröffnet. Das von Karl Behlert an Stelle des 1908 ab⸗ 
gebrannten erbaute neue Haus repräſentiert ſich nach Bildern in 
vornehmem Empireſtil, es iſt mit allen Errungenſchaften der neueren 
Bühnentechnik ausgeſtattet. Auch Dekorationen und Koſtüme ſind 
ſämtlich neu angefertigt. Das Theater enthält 850 Plätze. Die 
Baukoſten trug der um das deutſche Theater ſo verdiente Herzog 
perſönlich. Die Qualität der Eröffnungsvorſtellung wird ſehr ge 
rühmt. — Max Reinhardt hat in Berlin Shakeſpeares een 
Widerſpenſtige inſzeniert und bei dem Publikum ſtarken Erfolg er⸗ 
rungen. Die Kritik ſpricht teilweiſe von Zirkusſpäßen und Manege⸗ 
fti. Es wäre ſchade, wenn Reinhardts eminentes Regietalent fich 
zu Abſonderlichkeiten verleiten ließe. — In Berlin ſtarb der 1871 
5 Komponiſt Viktor Hausmann, von deſſen Opern, „Enoch 


rden“ in Berlin, „Die Nazarener“ in Braunſchweig mit ſtarkem 


Erfolge gegeben wurden, ohne bei den anderen Bühnen Eingana 
zu finden. — Hans Pfitzners Muſikdrama: „Der arme Heinrich“ 
batte tiekt in Leipzig ſtarke Eindrücke. — Ein Enkel Albert Lartzings 
atte in Eſſen mit einer komiſch-romantiſchen Oper Erfolg. Kraft. 
Lortzings „Goldſchuh“ wird als ſehr melodiös gerühmt. — In 
Dresden wurde Enrico Boſſis Oper „Der Wanderer“ 
erſtmalig gegeben. Die religiös Iyriſche Muſik beſitzt nach Berichten 
feine Reize. — J. S. Bachs G. Moll Meſſe, ein wegen der großen 
Schwierigkeiten ſelten gegebenes Werk fand in Coethen unter Mit- 
wirkung namhafter Soliſten eine eindrucksvolle Wiedergabe. — Das 
umgeſtaltete Liceotheater in Barcelona wurde mit einer Feſtauf⸗ 
führung des Triſtan eröffnet, den Frz. Beidler⸗Bayreuth dirigierte. 
In Königsberg wurde das hundertjährige Beſtehen des jetzigen 
Stadttheaterhaufes feſtlich begangen. Des Münchener Hofbühnen- 
intendanten Bab Luſtſpiel „Der Puls“ und Himmels von Kotzebue 
bearbeitetes Singſpiel „Fanchon“, welche 1809 bei der Eröffnun 

pegeben worden waren, erſchienen neueinftudiert. — In Düſſeldor 
and die Uraufführung einer Komödie „Ihr dunkler Punkt“ von 
G. O. Löffler, welche den Spiritismus parodiert, günſtige Beurtei⸗ 
lung. — Im Stuttgarter Hoftheater wurde des Dänen Guſtav 
Eßmann Schauſpiel vinie Magdalenen“ erſtmalig gegeben. Die 
erſten Akte ſchildern in ſtarkem Realismus den Fall eines Mäd⸗ 
chens. Am Schluſſe erſcheint ein „Fremder“, in der Maske des 
Ühdeſchen Chriſtus, welcher der Sünderin den rechten Weg weiſt. 


Es fehlt dem Dichter nach Berichten doch zu ſehr Stil und Größe, 
ſo daß es ihm nicht gelang, die gewollte, weihevolle Stimmung 
völli B — In der Pariſer komiſchen Oper hatten 
Erneſt Garniers muſikaliſche Erzählung „Myrtil“ und das muſika⸗ 
liſche Gedicht „le coeur du moulin” von D. de Séverac geringen Er- 
folg. Im letzteren herrſcht nach Debuſſys Art Sprechgeſang und das 
rcheſter beſchränkt fidh auf Naturmalerei. „Myrtil“ ift melodiös, 
aber trivial. — In Athen hinterließ Nikolopulos ſoziales Drama: 
„Die andere Welt“ ſtarke Eindrücke. Die Kritik bemerkt, daß ein 
Hauch Ibſenſchen Geiſtes in ihm wehe. — Sehr erfolgreich erwies 
ſich in Mailand das Luſtſpiel „Anima allegra“ der ſpaniſchen 
Brüder Quintero durch Humor, Lebensfriſche und Poeſie. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Entwicklung aller Börsen im Dezembermonat 
hat bis jetzt enttäuscht. Man ist gewohnt, in der ersten Hälfte des 
Monats Dezember die Börsen in lebhafter Tätigkeit zu sehen, und 
namentlich das Kursgebäude der deutschen Effektenmärkte hat schon 
des öfteren noch vor Jahresschluss merkliche Besserungen erfahren. 
Wenn diese Hoffnungen sich nicht erfüllt haben, und bis jetzt eine 
allgemeine Stagnation an den Börsen herrschte, so ist diese Tendenz 
auf rein börsentechnische Momente zurückzuführen. An den 
Grundpfeilern der bisherigen Bewegung und an den Ursachen des so 
vielseitigen Haussejahres 1909 hat sich seither nichts Wesentliches 
geändert. Man hat sich in Börsenkreisen — namentlich seitens der 
Berufsspekulation — mit Absicht seit Wochen von neuen Börsen- 
operationen ferngehalten. Die Berliner Grossbanken unterstützen 
dieses passive Verhalten der Interessenten, und haben diese Gelegenheit 
gern benutzt, ihre Liquidät durch Realisierungen der Wechselstuben- 
klientele zu erhöhen. Die Geldversorgung zum Jahres- 
schluss, besonders die Bereithaltung der Zahlungen von Coupons 
und fälligen Dividenden der grossen Elektrizitätsgesellschaften und 
Pfandbriefinstitute, hat einen Teil der Börsentätigkeit und der dis- 
poniblen Mittel beansprucht. Die Regelung der Ultimoliquidation 
hat diesmal bereits Mitte des Monats und noch früher begonnen. 
Man erhofft allgemein einen glatten, nicht zu starken Geldverbrauch 
für die Monatsbedürfnisse von Börse und Grosskapital. Die Neigung 
zur allgemeinen Erleichterung von bestehenden Engagements aus 
oben bezeichneten Rücksichten verursacht naturgemäss ein wenn 
auch nicht besonders starkes, so doch andauerndes Weichen des 
Kursniveaus an den deutschen Börsen. Auch an den Auslandsbörsen 
war diese Zurückhaltung der Geschättsbewegung zu registrieren. Die 
Grundstimmung blieb allgemein fest, wenn auch die ver- 
schiedenen Ereignisse günstigster Art vollständig apathisch und wirkungs- 
los blieben. Ein eklatantes Beispiel dieser Stimmung 
war die erfolgte Diskontermässigung der Bank von England 
auf 4½% .. Trotzdem eine solche Zinsreduktion im allgemeinen und 
besonders in London zu den grössten Seltenheiten gehört, kam diese 
Tatsache nicht überraschend. Es steht fest, dass die Wirkung dieser 
Massnahme in Bälde die besten Früchte zeigen kann, vor allem den 
deutschen Geldmarkt nach Jahresbeginn günstig beeinflussen wird. 
Nicht zu verkennen ist, dass durch diese anormale Diskontermässigung 
— Chronisten melden, dass ein ähnlicher Fall vor 18 Jahren zuletzt 
erfolgte — seitens der Bankleitung dokumentiert worden ist, dass so- 
wohl in politischer Richtung wie auch in bezug auf die wirtschaftliche 
Situation alles in guter Ordnung ist. Dieses Vertrauen wird sich nach 
Jahresschluss oder schon früher bei der Allgemeinheit bald populär 
machen. Das kommendeJahr steht auch sonst unter günstigen 
Auspizien. Wenn auch die Deutsche Reichsbank dem Beispiel 
der englischen Kollegin im Jahre 1909 nicht mehr folgen kann — es 
sprechen immer noch die Ausweise der Banken dagegen — so wird es 
ohne Einfluss bleiben, ob die Ermässigung der Diskontrate 
in Deutschland früher oder später erfolgen wird. Die Börse 
rechnet bereits heute mit diesem Faktum, beziehungsweise zieht sie 
eine solche Gelderleichterung in den Bereich ihrer Kalkulation. — 
Die Lage der Industrie und des Handels in Deutsch- 
land ist unverändert günstig, der gegenwärtige Stillstand der in- 
dustriellen Situation bedeutet sicherlich die Ruhe vor der in Bälde zu 
erwartenden Neubelebung des Geschäftes. Besonders der deutsche 
Eisen markt dürfte seine führende Rolle bald wieder aufnehmen. 
Die gesamte Stimmung auf diesem Markt ist jedenfalls durchaus zu- 
versichtlich gehalten. Speziell bewähren sich die gegründeten Preis- 
konventionen. Bei der zu erwartenden Geldverbilligung bei uns wird 
auch vornehmlich die Bautätigkeit in den Städten und Industriebezirken 
vermehrt einsetzen. Die Preiserhöhung desbelgischenStahlwerksverbandes, 
der günstig lautende Fachbericht aus Amerika und die unverändert 
günstigen Meldungen der übrigen Industrie, vor allem der elektrischen 
Branche, liessen bald die feste Tendenz an den Industriewerten zum Durch- 
bruch kommen. Auch am Rentenmarkt überwog die günstige 
Meinung und Beliebtheit unserer heimischen Werte, Es steht ausser 
Zweifel, dass die Chancen einer baldigen anbaltenden 
Kursbesserung auf allen Gebieten naheliegend sind. Uns ist 
es jedenfalls nicht trügerisch, wenn die Kapitalisten das neue Jahr 
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mit mehr Optimismus begrüssen, als vor J ahresfrist. Vieles hat sich 
ebessert, und vor allem herrscht allseits Vertrauen auf eine 
rrea ee Gestaltung unserer wirtschaftlichen 
Verhältnisse sowohl bei Handel und Industrie, wie auch was 
Finanzbedürfnisse und Einnahmeziffern des Reiches und der deutschen 
Bundesstaaten betrifft. M. Weber. 


Die Münchener sk versicherungsgesellschaft Mün- 
Chen schliesst das anschäftsjahr 1908/9 mit einem Nettoüberschuss von & 4,12 Mil- 
lionen ab — im Vorjahre & „65 Millionen. Die Dividende wird mit 30% gegen 
"i im Vorjahr vorgeschlagen, Die Gesellschaft are; über sehr grosse rven 
und bedeutende Vermö ensa n. Mit Rücksicht auf die Entwicklung des Geschäfts. 
umfanges wird das Aktienkar tal um 5 Millionen Mark erhöht, Ueber das neue Ge- 
schäftsjahr wird in dem uns vorliegenden Bericht erwähnt, dass der derzeitige Stand 
des Geschäftes gut sei, M. W. 


Teil. 4 3.—. (Paderborn, Sumfermann.) 
Die Seſchichte des Ao ſenſiranzes unter Berü 

und der Marien fitaneien. Von Rektor Jakob Hubert 

Junfermann.) & 6.—. , 

Das pfer des neuen Bundes. Von Joh. Bapt. Lohmann S. J. Zweite dermehrte 
und Se lee Aufl. (Paderborn, Junfermann). 120, 261 S. 4 1.50. 
Bitten der Herz-Zeſu- gitanei in 40 pers eſu- Predigten. Von Rektor Jatob Hubert Schütz, 

(Paderborn, Junfermann.) 4 3.50. 
Alttags finder. Skizzen von M. Homſcheid. (Paderborn, Junfermann.) 
die gi Volſtisſchriften. Bis jetzt 55 Bändchen å 20 Pig. ir epelner, Butzon & Verder.) 
Die orbereitung auf die erfie hl. Kommunion. 4. ufl. beſorgt von H. Schwarz⸗ 
2 8 1 3 . 8 für Gritt i 
ereitet den Weg des ern! Erzählungen für ommunitanten von H. warz⸗ 
mann. & 1.60 bis 3.50. (Kevelaer, Butzon & Bercker.) l 
Schutz ⸗ und g weer im Kampfe gegen Unglauben und Irrglauben. Von E 
fg. n & Verder 


Bericht über die 56. Generalverfammiung der Katholiken Deutſchlands in Bresfan. 
4 4. — (Breslau, Goerlich & Coch.) 
Der . Leid, Troſt und Hilfe. Von Dr. Joſ. Walter. & 1.60. (Bri en. 
À vrolia. 
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Inſtitut Maria de la Waz in München. 


Seit elf Jahren befindet ſich im Weſten unſerer Stadt eine von der 
a pädagogiſchen Kreiſen hochgeſchätzten Vorſteherin Frl. Thereſe Sicken— 


erger cen e private höhere in dem ble l a pett tonat und Ferien Birer, Mofaiten von einer em ber ge chen Kongreß in Köln Von 
ädagogiſchem Seminar, wel e ſich in dem?! illenviertel? avaria größten Fuge . 
Ane se saias ir — Ang Gelegenheit, das id lliſch A a Auf Nachſuchen. Keine ge Wach inte 5 Lage der . Jteiedaten Offiziere 
mit allen Anforderungen moderner Hygiene ausgeſtattete Inſtitut zu be⸗ Das azüd 7 75 Aan ein juriftiſche Stunt für Juriſten und Seistjrriften 
ſichtigen und haben daſelbſt die günſtigſten Eindrücke gewonnen. Die N 3 


von Dr, Johann Lazarus. 50. (Berlin, J. Guttenta .) 
Karl Way, r a Lie niſtan (Reifeerzählungen Band 31 und 2 Bä 
. geh., — geb. 


ule hat im Anſchluß an die vierte 2 77 0 der Voltsſchule ſechs Jahres: (Freiburg i. Br., Friedri 
reiburg i. Br., ed 


urſe. Der von Profeſſoren und ſtaatlich geprüften Lehrerinnen erteilte 
Unterricht umfaßt alle Pflicht⸗ und Wahlfächer der höheren Mädchenſchulen. 
Die drei unterſten Klaſſen bilden, wie dort, zugleich eine Vorbereitung zu 


einem Uebertritt in piuinaflale Kurſe. Nach der ſechſten Klaſſe bietet das 


a aaanszas 
Alle vorstehenden und in der „Allgemeinen Rundschau” angezeigten 
= oder besprochenen Bücher u. Schriften, einschliesslich aller Sonstigen 
$ Erzeugnisse des in- u. ausländischen Buch- u. Kunsthandels, sind 
vorrätig oder durch uns schnell zu beziehen. Jede Bestellung, auch © 
= aus dem Auslande, findet Prompteste, sachgemässe Erledigung. 3 


F Herder & Co., Buchhandlung, München, Löwen- 


uſtitut eine vierfache Einrichtung. a) Fortbildung in einzelnen 
ächern. b) Lehrerinnenbildun skurs, Vorbereitung auf die fremdſprach⸗ 
lichen Lehramtsprüfungen emäß den neueſten Beſtimmungen betr. Mädchen⸗ 
ſchulreform. c) Pädagogi ches Lehrerinnenſeminar für neuere Sprachen. 
d) Frauenbildungskurs mit hauswirtſchaftlichem Unterricht. 
as Internat will den Zöglingen nach Möglichkeit das Eltern— 
haus erſetzen. Die Leitung iſt beſtrebt, ihnen eine individuelle Behandlung 
dadurch zu ſichern, daß die; ahl der als Interne aufzunehmenden Mädchen 
Ü iche Konverſation mit Aus⸗ 
länderinnen iſt geſorgt, ein wohldurchdachter Beſchäfti ungsplan gewöhnt die 
öglinge an weckmäßige Zeiteinteilung und treue P ichterfüllung. Daß die 
nii 5 die ihr anvertraute Jugend zur Erfüllung ihrer reli⸗ 
giöſen Pflichten anhält und der Geiſt des ganzen Hauſes ein entſprechender 
iſt, iſt elbſtverſtändlich. Auch Befu von Muſeen, ſozialen und induſtriellen 
inrichtun en, von Konzert und Theater (in vorzüglicher Auswahl), ute 
>, deklamatoriſche Vorträge, dramatiſche Vor⸗ 
tellungen, eſellige Abende dienen zur Pflege von 0 iſt und Gemüt. Das 
enſionat bietet gleichzeitig auch jungen Damen Aufnahme und Gelegen— 
jeit zur Fortbildung auf wiſſenf aftlichem, künſtleriſchem oder praktiſchem 
Gebiete, privat oder an öffentlichen Anſtalten. Für hieſige Schülerinnen 
iſt Halbpenſion eingerichtet. Es ſei noch ein Blick auf die Fachkurfe der 
elekta geworfen, ſie bieten: deutſche und fremde Literatur, neueſte Ge: 
ſchichte und Bür erkunde, Kunſtgeſchichte mit Beſuch der Sammlungen, 
eichnen und Malen, Pädagogik, Geſundheits⸗ und Nahrungsmittel. 
rande, Naturkunde und Hauswirtſchaftslehre, Schnittzeichnen, Weiß⸗ 


9 dem Orient 1910. Das Reiſebureau Schenker & Co. 
6 hat mit der Ausgabe ſeiner Orientproſpekte für das 

ſehr intereſſanter for: älti j f ftellter Gef ttf h 11285 Fre — 

r intere er, forafä zuſammengeſte er Geſe aftsreiſen na 

und dem Sudan, Pal k ri Grlech [ der Türtei. 1 

iſt für das nächſte Jahr eine Ae yvptenreiſe unter Einſchluß des Sudans lung) 


aufgenommen (Beginn am 20. anuar), Am 27. Januar folgt die zweit große 
Drientreife (Aegypten bis 1. Katarakt, Paläſtina Syrien Infel 


tinopel, Athen, Korfu), Für diejenigen, welche die Ofterwoche ern im Heiligen Lande 
bri ders die am 10. März beg i g 


l : : | s l ; Reife finden. Trotz des äußerſt mäßigen Preiſes von & 850.— bietet diefe 
Die Anftalt, welche unter Aufſicht der Kgl. $ egierung ſteht, er- 38 
zielte ſowohl in Schule, wie Seminar die ſchönſten Ergebnifje. Eine eife ein hochintereſſantes er Hrrleſt Raguſa, Alexandrien, Kairo, 
von dem Inſtitute jüngſt veranſtaltete Schillerfeier zeigte ſowohl in | : ; % 
Rezitationen ‚und Geſängen ſehr erfreuliche Ergebniſſe deklamatoriſcher 
und muſikaliſcher Ausbildung. Ein Reigen bot den: Beweis, daß au 
nach der Seite körperlicher Bewegun ünſtige Reſultate erzielt werden. 
Die Feſtrede hielt Privatdozent Dr. Kutſcher. Das Inſtitut gibt allmonat⸗ 
lich eine Matince, ſo daß wenigſtens auf dem Gebiete des Turnens, der 
Muſik und Deklamation, Intereſſenten bequem Einblick in die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Schule gewinnen können. Er berechtigt zu den günſtigſten 
Schlüſſen auf den ganzen Geiſt des Inſtitutes. Dr. F I. 


. . A 
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Die optiſche Fabrif A. Och. Rietzſchel en, 
ſtellt uns ihren "atir romat: Linear Prospekt“ zu, welcher fir alle — 
duktionsanſtalten, Kliſcheefabrikanten uf. von Intereſſe fein dürfte. Dler. 
e mit ſolchen Anſtalten in Verbindung ſte en, ſeien auf dieſen IDeft, 

1 


welcher vor kurzem erſchienen iſt, beſonders aufmerkſam gemacht. 


Wundervolle Foulard- 
und Seidenstoff-Nenheiten fip trassen- and besellschafts-Toiletten, Lister franka, 


bleibt vorbehalten.) 


Die Heilwirkun der Heubfumen. Seit zwanzig Jahren in zahlreichen Krankheiten 
erprobt. Bon Dr. med. F. Kleinſchrod. Kurarzt in Wörishofen. Broſch. 4 1.50 

Bin 7 5 fi o > lung bedeutender Zeitfr A J 
enſchaft un eligion. Sammlun edeutender Ze agen. us dem Fran⸗ 
öſiſ 26 skin Jedes Bändchen 50 Pf. (Straß⸗ 


urg i. E. h 
Führer Bere Franftreid nag Saucde Von Prof. Dr. Joſ. Cron. 60 Pf. (Straß: 
o 


burg i. E. À 
Fourdes. Hiftorifch = Eritifche Darſtellung der Erſcheinungen und Heilungen. Von 
of. Dr. Cron. 9. Aufl., broſch. M e geb. 4 2.80. traßbürg t. E., 


e Roux & Co. 

Seſchichte der leinen Schweſlern der Armen. Von Abbe A. Leroy. Broſch. M 4.—, 

geb. K 3.—. (Straßburg i. E., Le Roux & Co. 

Meine Wallfahrt na Tourdes. Ein Handbuch für Lourdespilger von Dr. J. Cron. 

Kegeln de t tali e 5 Ba uns È Miet Vom hl. Johann Y 

eln der chr en Woh lanſtaän eit und So eit. om hl. Johann B. 

> de la Salle. 3. Aufl. B70 40 Pf., geb. 60 Pf. (Grass i. E., Le Roux & Co.) 

ichen dor Kalender für das Jahr 1910 (Regensburg. J. Habbel.) 164 S. mit 
5 B lderbeilagen und 2° akſtmiles, geb. * 1.20. 

Kiterariſcher Ratgeber für die Katholiken Deutſchlands. VIII. Jahrgang 1909. 
erausgeber Dr. Max Ettlinger, München. 192 S. 4 1.—. (Sof. Köſel, 
empten und München.) J 

Mathufala. Von 8. v. Heemſtede. Dramatiſches Gemälde in 5 Aufzügen. (Paderborn, 

Junfermann.) 2. Aufl. Broſch. & 2. „geb. 4 3.50. 

ee ‚son F. Wacker. Broſchiert M 1.50, geb. M. 2.40. (Paderborn, 
unfermann. 

Die Kölner Bür erfodafität 1608—1908. Von grofeffor A. Müller, Mit zahlreichen 

Illuſtr. ( aderborn, Junſermann) 207 Broſch. & 4.—. 


—. 


Zollfreler Seldenstoff-Versandt nach allen Ländern. 


von Bergmann & Co,, Radebeul, erzeugt rosig 
jugendfrisches Aussehen, reine, wei amme, l 
Haut u. zart. blendend schönen Teint, à St50 en 


Die „Allgemeine Rundfchau“ ift im Hbonnem 8 
Sinzelverkauf erhältlich in der Her der ſchen Buchhan Li» 
Berlin W. 56, Franzöfifcheftraße 33 a, Telephon I 8239. — 


Adolf Grieder & Cie., Kgl. Hofi., Zürich (Schweiz) ` | 


u.a 
i — — } 
— — — 
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re | Biohsrrovisor G. Hoffmann 


München, Kapusinerstrasse 28, Telefon 10281. 


Verlag der „flerztlichen Rundschau“, München. Revision, Bilanz, Ordnen, Neuaninge ete 


== Spannende Romanlektüre. ::: 
Nach General Baden-Powells „Scouting for Boys“ unter Mitwirkung von 


— Franko-Zusendung. — 
Handel-Mazzetti, Die arme Margareth. 
Hauptmann Bayer, Professor Dr. Kemmer und Turnlehrer Steinmetz 
herausgegeben von Stabsarzt Dr. A. Lion. 


. Gebunden Mk. 6.-. 
Keller, Die alte Krone. Gebunden Mk. 5.50. 
Mit vielen Abbildungen. Preis: Mk. 3.50, gebunden Mk. 2.50. 
Mit tiefem Verständnis für die Seelen unserer Knaben geschrieben» i 


Ein neuer Karl May : i 
Ardistan und Dschinnistan, 2 Bände. 
anne end, „ und unaufdringlich belehrend, zum Herzen sprechend 
egei sternä 


Etwas später folgt: * EN à Mk. 4.—. 
Das Buch führt einen guten Kampf gegen @leichgültigkei g 
dankenlosigkelt und Stumpfsinn, ge mpf, gegen Gleich ehe ur 8 | Winnetou, Band Das Testament 


heit, gegen Genussucht und Blasiertheit, und wer wollte leugnen, dass Gebunden à Mk. 4. 
unserem Volke in allen diesen schlechten Eigenschaften und Lastern Ge- 
fahren drohen, die sich immer ernster erweisen und geeignet sind, das 
Mark der Nation zu zerstören. 


Mancher Leiter von Jugendvereinen ist oft in Verlegenheit, wie er seine jun i 


Wir empfehlen ferner unsern soeben e Katalog 
bedeutend im Preise ermässigter Geschenkwerke, einschl. 
Jugendschriften. Versand gratis und pontfrei. . 


Herder & Co., Buchhandlung München, 
3 Löwengrube. 18. Fernsprecher 3960. 


Leute beschäftigen und weiterbilden soll. In diesem Buche wird er ein wertvolles Hi Ta- 
mittel finden. Ausser dem Namen hat es natürlich mit Indlanergeschichten und ähnlichem 
nichts gemein. Es ist frisch und anregend geschrieben und atmet, wenn es auch nicht 


Ä 
| 
| 


ausdrücklich auf religiöser 90 fusst, doch christlichen Geist und Gesittung Sanitätsrat B 2 À 
namentlich in jenen A die von der Erzieb gur Willensstärke, Kraft und p ö U t ki d 
Ritterlichkeit handeln. — Jeder Seelsorger, der Seins schalentlassäne Jugend vor den Dr. Kober’sche or $0 n or 91 un 
Gefahren des Wirtshauses, schlechter Gesellschaft behüten will, wird dankbar sein, in gestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut 
diesem Buche ein Hilfsmittel zu finden. a „Wer. pft 1 trocken, schützt vor Erkältung, vermindert daher Husten 
„Anzeiger N 3. Minner und Rheumatismus und ist zu jeder Jahreszeit höchst an- 
Es ist hier ein Buch entstanden, das gewiss mancher, der es als Saulus In die genehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit. Guter und billiger 
Hand nimmt, als Paulus weglegt und dann immer wieder liest. Sein reichhaltiger Inhalt Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.50 Mk., in 
lässt sich hier nicht einmal kurz andeuten, aber das sei gesagt, dass ee nicht nur unserer rsatz aller 3.— Mk. Unterbeinkleider 2. 40 Mk. 
Jugend, der Zukunft unseres Volkes, von grossem Nutzen sein kann, sondern dass auch dichterer Strickart nur nterbeinkleider 
der Erwachsene viel Gutes aus ihm lernen kaan, wenn er dem ruch der Pfad- Unterjacken 1.80 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei 
finder gemäss „allzeit bereit“ sein will, bereit, sich selbst in allen Lebens lagen zu helfen, Männerhemden, gewünschte Länge bei nn 
ebenso aber auch dem Vaterlande und allen Mitmenschen. „Hamburger emdenbl.“ Leibumfang u. Länge en Hosen. Atteste u. Muster 41. 
Mathilde Scholz, Regensburg B. 


= SEGG JE bo] — — Verschub ausgeschlossen! > 


& Alois Dallmayr |= Wene. =| E treet 


Hoflieferant Tisch-, Dessert. und ]] ziehnng 28. Dezamber 1800°| 1 


, | „ |] 000 Bar-Geld-Gewinne 
Dienerstrasse 15 München Dienerstrasse 15 eee 


Nürnberger Lebkuchen u i 10 Barren in 
g | essweine. 27 
von F. G. Metzger, kgl. bayer. Hoflebkuchenfabrik, Nürnberg. Preisliste gratis u. T | | | 
Extrafeine runde Lebkuchen in eleganten Schachteln, 6 Stück sortiert enthaltend: J Kirhm euer npon ; 
Grosse Blechschachtel p. Schachtel & 1.70 Grosse Pappschachtel p. Schachtel & 1.60 ° y 3 = porto und Liste : 
Kleine Pappschachtel per Schachtel & 1. 10 Weingrosshandlung % 30 Pig. extra 


bei der General-Hgentur: 


Extrafeine viereckige Lebkuchen in ele ner ar Blechdosen 6 Stück sortiert a 
enthaltend per Dose 4 1.— Paderbor N ı. W. I R. Pradarutti München, a 

Extrafeine Elisen-Lebkuchen Nr. 6 per Paket à 6 Stück 4 —.80 Nr.8 M 1.— Odeonsplatz 2u.SebastianspL9 i 

R Makronen- „ „ ô y „ 46 „ „ —.80 „ 8 „ 1.— u. allen bek. Los verkaufstellen. 

* Vanille- „ * 6 5 „ a6 55 55 —. 80 55 8 ED 1 ; 

55 Schokolade- 95 25 6 5 „ à 6 „ 5 80 50 8 55 1.— ` 

5 Haselnuss- „ 6 „ „ &6 „ —.80 8 „ 1.— . 


Feinste Lebkuchen in Paketen a6 Stück 
fst.weisse auf Oblaten J. E aket Nr. z M —.25 Nr. 3 M —33 Nr. 4 4 — 45 
e 


Weihnachtsverkauf! 
fst. braune dickgemandelte p., „ „ —.60 „ 6 „ẽ —.80 „ 8 „ 1.— Nr. 10 & 1.20 


| 

t 

fst. glasierte Basler per Paket „ u „ 1.50 „ 12 „ 180 „ 15, 210 „ 18 % 240 Die wesentlich reduzierten Preise für alle 
dieselben in Paketen à 3 Stück . . . . Nr.24 4 1.80 


B, 
feinste Magenkuchen in Paketen à 6 Stück. . . . . .. „ 10 „ 1.20 Damen- Konfe ktion i 
Feinste, reichverzierte grosse Lebkuchen in eleganten Kartons, sowie Geschenkkistchen l 


mit diversen Sorten Lebkuchen in geschmackvoller Ausstattung je nach Grösse. 


Feine Nürnberger Plätzchen | Jacken, Kostüme, Caillen, Kleider, P 
Feinste Makronenplätzchen . . . .. . per Pfd. Æ 1.60 Mäntel, Blusen, 

RS re = Morgenröcke, Matindes usw., 
„ DEN O E TE sowie die ausserordentlich billigen Preise für 


LIE Kleiderstoffe, Seidenwaren, Ceinen, | 
A. Wittl & Kobell, München 3| weisswaren, Wäsche, für Teppiche, 


Lindwurmstrasse 79(Goetheplatz) u. Waltherstrasse 33 Vorhänge, Felle usw. 


empfehlen für die Wintersaison eine grosse Auswahl in Herren-, erleichtern die Wahl, passende Geschenke für Damen t 
Damen- u. Kinderwäsche, Korsetten, Trikotagen, Strümpfe, Hand- und Herren sehr billig einzukaufen. 


OfaofoJoJojof5) 


III 


schuhe, gestrickte Herrenwesten, Hosenträger und Krawatten, S. Guttmann & Co., München J 


Damen- und Kinderschürzen. — Regenschirme und Damenhüte. 
Theatinerstrasse 16. 


Abgabe brauner Rabatt-Märken. 
LEE | 


20 
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Als erstes Bändchen erschien soeben 


Geschenk für die christliche Frau. 


n der J. € ele 5 ee in Sulzbach i. O. iſt erſchienen 
und 1 785 an alle Beſteller verſand 


Vollständiger feschälis -Kalender Tür 1910 "im. 


Preis 1A, gebunden 1.50 4; auf feinem Papier 1.30 4, gebunden 1.80 A. 
d Diefer enthält u. a. die nene Gehaltsordnung für die bayeriſchen Staats · 
Beamten und die Gehalts verhältuiſſe der Offiziere, Sanitätsoffiziere und Militär- 
Beamten des bayeriſchen Heeres. Beamtengeſetz. Rangordnung der Beamten uſw. 
Einkommen der katholiſchen und proteſtantiſchen Seelſorgsgeiſtlichen. Gehalte 
und Venſtonen des Kehrperſonals an den e Vollsſchulen uſw. 
Dieſer vollſtändige Geſchäftskalender, ſowie die übri a bekannten Sulzbacher 
Kalender⸗Ausgaben ſind in allen Buchhandlungen und Buchbindereien uiw. zu haben. 


o ee 


—— 


Brettspiel: 


für Jung und Alt 
Das einzigeBrettspielf.die 
reiferem nnliche Jugend. 
Absolut neuartig. 


= Unerschöpflich = 
an Anregungen. Zu haben direkt bei 


A. HUBER, © Hot- » 


ee ser} ographie 
München, Neuturmstr. 2 a. 
— Be je nant i — 
Klei 2.40; 4.80, 
„3.—; A 2 5.60. 


3. an r: : det 


i 
"gr 
2 7 
~ 


75 15 5 
a run: A 


CCC Goa 0.000109 


IEDYVESWEEHE STEHE ELEEEZER ENGEN 
c T E 


Weihnachts. Krippen 


verſchiedener Größe, nach eigenen, kunſtgerechten hiſtoriſchen Studien 


emprest Ak. Bildhauer Heb. Oſterrieder, 


München, Thereſienſtraße 34. = 
Höchſte Anerkennungen. Mäfige Preiſe. China -Tee- Import- 
zur Beſichtigung des Ateliers werden Interefenten höfl. eingeladen. p geschäft en Einen, 
SENBERRREREREREESEBZZLRRBRERERERE Wittelsbacherstr. 5. 


Klein’s Ding 
— Chao Tee — 
ist ein wirklich echter 
China-Tee und das vor- 
züglichste, billigsteGe- 
trank für jedermann. 
Preis pro Tasse nur 
zirka !/3-3/4 Pfg. 100 Gr.- 
Pakete M. —. bis 1.35. 

Franz Klein, 


Mehr Freude in Haus, Schule und Leben zu tragen, daran mit- 
zuarbeiten ist die Aufgabe dieser neuen Büchersammlung. Die Bücher 
der Freude wollen die feiertägischen Gedanken herauslesen und empfin- 
den lehren, nicht in theoretischen Erlebnissen, sondern praktisch und in 
der Tat, in dem, wie wir’s erleben, erringen, erjagen sollen. 


Die neue Mutter 


ein Frauenbuch von Nanny Lambrecht. 
Preis als Geschenkbändchen (kartoniert) Mk. 2.80. 
Dieses an Jugendliebe so reiche Buch eignet sich vorzüglich als 


— ——— — — ZZ rent —0 ee — —— ᷑——— —— —— nn 127mm e — nette —2—.ʃ een nn nn ee 


Domkellerei 
Paderborn. 


Reingrosshandlung 


Vereid. Messweinlief. 


Haturweine 
ranken weine 


Verlangen Sie rote Preisliste. 


— —— 
Gott ist die Liebe 
im roe in der Finſternis, 
erall und immer 
(Widerlegung des Modernismus 
von ſeinem eigenen Standpunkt 
aus unternommen) 
von Dr. 3. M. Seelein 
Jeder Katholik ſollte in der Jetztzeit 
dieſes Buch leſen, keinen wird es 
reuen, dasſelbe geleſen zu haben. 
orm. 8. (VIII u. 432 S.) mit 
itelbild. Leinw. eleg. geb. mit 
Rotſchnitt 4 3.50 portofrei zu be⸗ 
ziehen durch die 
ns Fran; X. Seitz, 
ünden, Ruttermeſcherſtr. 16. 
Dieſes Buch eignet ſich als ſchönes 
Weihnachtsgeſchenkt —— 


AL LIIIILTILTILTITEITTTTITPIITITITTILLITTITEITTIPTTETTTETTTEITTITTITTTETTETTE 


Bücher der Freude 


Mitarbeiter: Fabri de Fabris, E. M. Hamann, Else Hasse, Tony Kellen, 
Lambrecht, Dr. Augustin Wibbelt, Th. Wilhelm. 


Nanny 


* 


— 
Tersandgeschä 4 
DscarPersel 


Eisenach 1.7 


in wollenen, I 
baumwollenen | 


Aeltester Verkauf der 

Prof. Jäger’schen Wollwäsche in 

leichten und schweren Winter- 
Qualitäten. 


— E Ei‘ — 


x 11 


Pd 


Kein Schlafzimmer 


obne Jaekel’s moderne 


Bidets und_Klosett-Stühle 
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in 7 allen Preislagen Preislagen. 
„ Sie umgehend gratis und franko soeben 


jm f neuerschienene illustr, Spezial-Preisliste. 


R. Jaekel’s Patent-Möbel-Fabrik, München, Sm Kkartspiatz. 
Titel Union, Rath. Rasino München H. . „ Prachtvotte 


Sammlung 
Barerstrasse 7 — Telephon 9300 aus Ostafrika 


e © 
wW R bestehend in Jagd-Trophäen, 
ein " egie Era aR aiaei, Aralia d, 
a ; 
Messweine 


steht zu verkaufen. 

Näheres beim Eigentümer 
Garantiert reine Naturweine. Preisliste auf Wunsch. F.EckerinOberspaya Rh 
Tragen ) rn | 


"~ Noch eine hervorragende katholische 7 
> Neuerscheinung in leizier Stunde : 


Kirchliche Kunst- 
x anstalt naor 


Gg. Lang 
sel. Erben 


œ gegründet 1775 ra i 
Oberammergau Bayern 
Abteilung I: 
Altäre, Kanzeln, Bet- und 
: Beichtstühle, Messpulte :: 
Kommunionbänke, 
Heiligenfiguren u. -Gruppen, 
Reliefs, Altar- und Zimmer- 
Kruzifixe, Schulkreuze :: 
Weihnachtskrippen, Kreuz- 
: wege, Reiseandenken :: 


Kataloge u. Entwürfe 
kostenlos. nara 


Abteilung Il: 
Spezialverlag von Ober- 
ammergauer Passionsspiel- 
literatur, Photographien, 
Ansichtskarten und Führer. 


Soeben ist erschienen und wird 


von uns an jede Adresse geliefert: 


„Ferienblätter“ 


Mosaiken von einer Reise zum 
Eucharistischen Kongress in Köln. 


Erzählungen für Erstkommunikanten. 
Von H. Schwarzmann, Religionslehrer und Ober- 
2 hrer in Krefeld. 3. Aufl. 384 Seiten. Format 
2:18 cm. Eleganteste r Holz- 

freies, leichtgetöntes Papier! 


Vorzügliches Weihnachtsgeschenk = ` 


für Erstkommunikanten. 


Von A. Meyenberg, Professor in Luzern. 
Inhalt: Eilende Fahrten — Frankfurt — Triumph der Religion in den Künsten 


f — Literaturstreit — Nach Erfurt — Kardinal Paccas und Kardinal Vannutellis Preis in verschiedenen Einbänden: 1.60, 2.—, 3.50 Mk. 
a an Er nn ä 3 N go on 1 990 Durch alle Buchhandlungen. 
grosse rozession — oiner chen — Zeppelin — seldori: SI. Verleger d. Heil. 
) ee Butzond Bercker, Revelaer (Rhld.) Apostol Stuhles 
| Preis gebunden Mk. 3.20, franko Mk. 3.40. 
å ERNEUERT ANEY ANSET ANONY. 
Meyenbergs bewunderungswürdig feiner Sinn für alles Schöne, Edle und Gute, 
der schon in seinen „Wartburgfahrten“ Tausende entzückt hat, kommt in den y Verlag der Bonifacius⸗D ruckerei 
„Ferienbildern“ wieder ganz und voll zur Geltung und wird neuerdings seinen 
Lesern Stunden des edelsten Genusses bieten. 22 in Paderb orn, 22 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
D u i n DDD 
.„„.„.„.2„%,70H 997 99999999999 + CCC Tebensbilder hervorragender Katho- 
Mit 3 M k M t fi R des neunzehnten Jahrhunderts. Nach Quellen 
nur ar pro ona Ren bearbeitet und herausgegeben von J. J. Hanſen, 
Pfr. 5 Bände. 1832 S. P. Bd. 1 gebd. in farb. Kalifo 
kann erworben werden: Mt. 4.40: Bd. II gebd. in farb. Kalifo Mt. 4.60; Bd. III 
Í gebd. in farb. Kalito Mk. 5.—; Bd. IV geb. in farb. 
f Salito Mk. 4.60; Bd V gebd. in farb Ralito Mt. 5.- 


Eine Geschichte der katholischén Kirche! 


Handbuch ver aupemeinen Kirchengeschichie. 


Von Joseph Hergenröther, Kardinal. 
Vierte Auflage — Drei Bände. — Neu bearbeitet von Dr. J. P. Kirsch. 


1. Die Kirche in der antiken Kulturwelt. 2. Die Kirche als Leiterin der 
abendländischen Gesellschaft. 3. Die Kirche nach dem Zusammenbruch der 


Eine Reihe der hervorragendſten Männer, auf welche 
die kath. Kirche mit Stolz und Ehre als ihre beften Söhne 
hinweiſen kann, ziehen hier in ihrem ausgezeichneten Leben 
und Wirken an unſerm Geiſte vorüber. Das Buch paßt ſehr 
gut als Geſchenk für die heranwachſende Jugend. 


von Joſ. Albert Shäfe. 3 Bände. 890 S. 
taufenlied y 8. Gebd. in Original-Prachtband 
Mk. 6 Meter ar. 10.—). 

Dieſe ſchöne epiſche Dichtung nimn mi unter den Dichte 
riſchen Erzeugniſſen der Neuzeit eine hervorragende Stelle ein. 


ka 


Jora, die om MWärtyrerin. 


religiösen Einheit im Abendland und die Ausbreitung des Christentums in Von Gräfin Jda Holuſlein. 2 Bände 760 S. fl 
den europäischen Weltteilen. Gebd in Orig.-Pradtband mit Marmorfdnitt Mt. 7.50; 
mit ORo itt DIE. 
Preis gebunden in Halbsaffian bel Frankolleferung Mk. 51.— Das Buch ift von hoher Begeiſterung n den Glauben 
und ſeine Helden zetragen, die Sprache ift ſchön, die Dar 
Das monumentale Werk, das unter ähnlichen Arbeiten mit Recht den ersten ſtellung edel und ſpannend. 


Rang behauptet und weithin über die Kreise der Theologen grosse Bedeutung 
hat, ist mit dem dritten Bande, dessen 1 bis auf die neueste Zeit 
fortgeführt wurde, soeben vollständig geworden. — Die vorstehende Geschichte 
der katholischen Kirche darf stets als besondere Zierde jeder Bibliothek 
empfohlen werden. — Bestellungen erbittet 


Herder & Co., Buchhandlung, München, Löwengrube 18. 
BIESERTEFENERITAERIRFERREB EDITIEREN ER! 


Gedichte von P. Ambros 
Fern der A e Sdupp, S. J; % Auflage 
264 S. kl 80. (9 ‘DÈ DDAND I 3.20 
Recht anmutige und in der Form wohlgelungene Ge 
dichte ſind es, die der in der kath. literariſchen Welt rühm 
lichſt bekannte Verfaſſer in dieſem Werklchen den Freund 
vahrer Poeſie darbietet. 


de 


ger 


— 


11. KK 
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f 
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| Herder & Co., Buchhandiung, MÜNCHEN, Löwengrube M 
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Junfermannsche Buchhandiun ung Paderborn, 


Albert Pape. Editore Pon 
Die Verlagrsbuchhandluamg erbittet Angebote geeigneter Mann 
skripte für eigenen und K und sichert gute Hono 
rierung, entsprechende Ausstattung und energischen Vertrieb zu 
Die Sortimentsbuchhandlung empfiehlt sich zur prompten 
Listerung der gesamten Literatur des In- und Auslandes. 


Die Buchdruckerei, modern eingerichtet, empfiehlt sich W 
Drucksachen 


Herstellung von Werken, Zeitschriften, sowie von 
privater und geschäftlicher Natur. Kostenanschläge bereitwilligst 


Ohstrrertungsgenosensehalt Übernburg a. Main 


Rohe 8 


brikat erſten Ranges 
eftem Och ſenfleiſch, on 
Fett und Sehnen, milde gewürzt, 
liche ze als leichteſtverdau⸗ 
iche agenleidenden und 
Slatarmen beſonders zu emp 2 
len. P. M. 1.50 ab inkl. 
packung. Nachn. F. O. Scholl, 
K. bayer. Hoflief., Erlangen. 


Eleganten, bei all. Gelegenheiten 
empfehlenswertes Festgeschenk. 
Für 5 Mark versenden franko 
ein Kistchen, enthaltend 60 Stück 
allerfeinste, milde 


— 
— 


Die Bonifacius-Druckerei zu Paderben 


erbietet sich sur punktlichen Lieferung der Literatur 
des In- und Auslandes, besonders der katholischen. Sie 


Auf Wunsch wi 


au er — maszesichert 


besorgt auch jeden, wo immer angezeigte Werk. 


Das u. der Bonifacius - Druckerei 


zu Paderborn 


Bitte nicht lesen g u er 
Bücher (auch Klassiker, Wel te usw.) ohe Auzah- 
lung und ohne Preiserhöhung auf laufendes Konto moast- 
liche Eaten vou 2—6 M. NO Ge 


Blumenfettseite 
hübsch sortiert in Flieder, Rose, 
Vellchen,. Malglöckchen, Reseda, 


reinsten Export-Gesundheits-Apfelwein 


hoehfeine Apfelwein- und Johannisbeerwein- 


liefern. Referenzen: Geistliche, 
Sekte, Obstweineasig, Apfelwein- Kognak, Zwet. Mandel, Glycerin usw. kürt ia Lel Lehreri B fürsclki 
schenbranntwein, Marmeladen und Gelses in Charles & I espold on und ez rad ug “Fried. Kratz 4 CI ern 
reinster Qualität. Man verlange Preislisten gratis und 3 Selfentabrik. Mülheim a. Rh. Köl x 4 = 
In a. Rh Sei ee Verlag der J d- und Volks- 
— 8 biblioth hek de des Kath. Lehrerver des Deutschen Reiches, Pr. Rhid. 


Rietzschels Projektions-Apparate. 


Unsere Auswahl an Apparaten wie 
3p al. Konstruktionen ermb licht es 
en Ansprüchen, die an Projektions- un 
5 gestellt werden, 
zu entsprechen. 


= Projektions - 5 = 


Soeben erschien: 


Die Pilichien des. Ehelebens. 


Eine Kundgebung des Herrn Kardinal- 


Projektions-Anastigmat F 4:5 Erzbischof Mercier von Melcheln 
Projektions-Objektiv 5 > Autorisierte Uebersetzung 
rträt-Anastigmat F 4:5 von P. B. Bahlmann S J. 
h für Projektions- und pho ph. 
Zwecke geeignet, an Diemen en - Liste Elegant broschiert 40 Pfennig 
A H RIETZSGIEL G Mm b H Die Furcht vor reichem Kindersegen ist längst 
A ae nicht mehr nur eine spezifisch französische Krank- 
] Optische Fabrik heit. Diese bedeutsame Kundgebung des Kardinals 
Projektions-Clack Modell IV. MÜNCHEN. weist nicht bloss auf die Pflichten des Ehelebens 


hin, sondern spendet den Eheleuten auch Mut und 
Trost. Unzweifelhaft stiftet diese Schrift grossen 
: Segen. (Aus dem Vorwort) a 


Zu beziehen durch. alle Buchhandlungen. 


Butzon & Bercker, Kevelaer (hl.), 
Verleger des Helligen Apostolischen Stuhles. 


Herderſche Verlagshandlung zu en im Breisgau. 
Soeben ift erſchienen und kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 
ireftor des Wil 
Neck, Dr F. I., its zu Tübingen. Das Miſſaleals Betrachtungs buch. 
Vorträge über die Meßformularien. gr. 80 III: Das Commune Sanctorum. — Aus: 
wahl aus dem Proprium Sanctorum. (VHI u. 610) & 7.—; geb. in Leinwand Aa 8. a 
we ift erſchienen: I. Bom 1. Adventsſonntag bis zum 6. Sonntag nach Oſtern. # 6. - 980 
Vom Pfingſtſonntag bis zum 24. Sonntag nach Pfingſten. 4 4.60: geb. 4 


- Ein weiterer Band wird die Ferialmeſſen und die nach Advent einfallenden „uette 
behandeln. „Ein nicht genug zu P Buch.“ (C Germania“, Berlin 1909, Nr. 21 


Albert Kimm = Juwelier 


Residenzstr. 5 MÜNCHEN Residenzstr. 5 


gegenüber der Kgl. Hauptpost. 
Juwelen-, Gold- und Silber- 
waren in grosser Auswahl. 


Passende Weihnachtgeschenke. 


9900990000900. 0009600999990 0000 600900000 0 00040 0 0 0 0 


chulbrüderorden 
kirchlich end und 
in allen ee a 
nimmt tn feine 8 Studien; 
anftalten brave 1 
Knaben und Sr nge, 
die ſich zum Ordensſtande und 

Jugenderziehung berufen 


HBillenfen, God. at 
009000000009 9000 fühlen, u Unter günfigen ene 
ungen auf. A en fende man 


9 
Drisetar „licenció-ċs-lettres“ lettres“ | unter V. 8881 an die äfts⸗ 
Priester,” nimmt arg ftelle der, au ne Fa 
oder junge Leute auf, die u 


Paris aufzuhalten beabfi m a a 
oder dort Studien ob s eabriigen | nn Sitea. Strümpfe 


e nach Wunſch Benfton, Beauf⸗ i Strumpffabrik 
Re. od. Erzieh Abbe Sécheroux z * Erfurt H. 140 


15 rue Dutot, Paris. X Véme. III. Preiskatalog franko umsonst 
Sie 


Zigarren billiger 


als vor der Zollerhöhung im 
Detaileinkauf. Proſpekt durch 
Holländ. Zigarrenfabr. Gerhard 


Buchdruck-Arbeiten 


jeder Art und in jeder Ausstattung 


liefert zu angemessenen Preisen die 


Buchdruckerei von Franz X. Seitz 


München, Buttermelcherstrasse 16 
22 Telephon Nr. 791. 22 


Praktisches Festgeschenk! m 
0 i .. 
In geheiztenWohnräumen 
soll nach Dr. Fleischer, um Erkältungen, Katarrhe usw. zu verhüten, 
die relative Feuchtigkeit der Luft 40 bis 75% und die Temperatur 


15° R oder 19 C betragen. 
Beides wird durch Original Lambrecht’s 


Hygienischen Ratgeber 


angezeigt. der zugleich einen vornehmen Zimmerschmuck bildet. Er- 
hältlich in verschiedenen Ausstattungen. Lambrechts Instrumente 
sind in den Kulturstaaten gesetzlich geschützt. 


Man verlange Gratis-Drucksache Nr. 546. 


Wilh. Lambrecht, Göttingen. 


Gegründet 18598. (Georgia Augusta.) 


Generalvertrieb für die Schweiz, Italien und die österreichischen 
Alpenländer durch: 


C.A.Ulbrich & Co., A.-G. in Zürich. 


———— | 


BERBEZBREERREBRRERUHRRRERBERERRDREE 


.... Di oen MG Det a a ange 
on Dr. Arm aufen; Dru erlagsan orm anz, Guk. und Kunſtdru 
Bapier aus den Oberbaveriſchen Zellſtoff⸗ Aktiengeſellſchaft München. 


~ e en — Deutsch für Aus- : Villa :: * 
i Ber. nach der von ersten Pädägogen empfohlenen Berlitz-Meth. il an 0: 
von Lehrern der bek. Nationalität. — Anmeldungen jederzeit. — 8. Raffaele 
e kostenfrei. — Ueber 300 f N — Tel. 1564. r 
Pension Edelweiss 


Dir. Dr. phil. O. Dammann. 
bann 5 Englischen Fräulein, St. Mariä | te reg. e, Tce aah 
Deutsche üche, Prosp. kostenfrei. 


-1 Für Schlechtschreibende. 


Pensionspreis 700 Mk. Näheres im t. 
ueber 2000 im Gebrauch. @ 


* Carolinum, Überlahnstein. | 2e ge See 


‚ Kath. Internat für Schüler des G Realprogymnasiums, Selbſtu t, Searbete nach 
$ n. Nachhilfe. Ha t durch 3 Herr- vietjähr, “pratt. rati. Grfağrungen, f — 
liche Lage am Rhein, Prospekte durch die Direktion. 


N ee A Ae „ 
die —— e Handfgeift 
Privat- Lehrinstitut 2, B24 Meinberg r 


geistlichen Direktor Dr. L. Heinrichs. 


A amaeialkiassen. Glänzende Herbsterfolge: U. a. 3 Abi- grier. 95 ac. 
- turienten (von 4 Kandidaten) Gründiche Vorbereitung anf | 20 f, 1 85 = Bu bestehen 
E gebildete) Lehrkräfte. Kleine Schülerzahl. Auskunft | Weil 6488, D 2 — 


ST durch S 
ZX / / Br,» Sg ren 
A „sh Josephshaus bei Gemünden a. M. (Bayem). ihrer Gaona tm ii 


p upgs- u. Unterrichtsanstalt für schwach- ge (Vorſtadt Londons auf. 
u 1275 und schwachsinnige Kinder, elegenh., die beft. Lehrkräfte zu 
. zur Vorbereitung auf die erste heilige Kommunion. erhalten. Ta. R Ref. werden gegeb. 
* Gesunde, schöne Lage, — agy tige körperliche und ge u. veri. Näh, u. ro. durch 
Pflege; Unterricht nach s r Methode in allen Fächern 

E- e; daneben Beschäftigung in verschiedenen Handarbeiten, 
i usw. ‚Pensionspreis 8 400 M. Näheres durch 


on S. W. 
— J. M. Herberich, Direktor. Direktor. 


en — Welcher edle ee 

FF 
uxemburg | die ſich, um den Gläubi 

dus du Schwestern vom hl. Karl -Borromäus | weniger zur Laſt zu falfen 


öchter besserer Stände, 


— tung in der Haushaltung, Küche u. allen Handarb. desprodukte verlegen möchte, 
— — f f. Wäsche u. Kleider. Unterricht i. d. deutschen, der aber die Mittel z. Anf af 
n und englischen Sprache. Literatur, Malen, Musik’ — — der allernotwendi 


— —bn — 


u 


Wald- und Höhenluft. Prospekt durch die Oberin, chinen gänzli fehlen 
* 
mütig unter die Arme 


5 Militär-Vorbereitungsanstalt greifen? Deralidhes BergelPa 


ott, für jede, auch die NDR 
f Cross · Lichterfelde W., nur Holbeinstrasse 67, Gabe im voraus! 
= n Major a. D. Bendler, früher Kriegsschullehr, für alle Frokurator der Million Alam, 


Graebenfter 
= 2 „besonders Fähnrich-, Primareife. Lehrer: Prof 
n und Oberlehrer. 1908 bestanden wieder sämtliche 24 Junker Salvatorianerkloſter 
die Fä bei PECES (Rhld.) 


ützlch Geschenke für jede Familie! 


Ganau 2 


4 Thermometer sending nar . A. 
a) 1 Fenster-Thermometer Nr. 107, 21 cm lang, mit 
Nickel-Gestell, 
b) 1 Bade-Thermometer, 25 cm lang, mit Holzzwinge, 
c) 1 Zimmer- Thermometer, fein poliertes, farbiges 
Holzbrett, 
Teilung: Reaum, oder Celsius, 


d) 1 ärztliches Maximal - Kranken - Thermometer 
mit feiner Nickelhülse, 13 cm lang, mit Prüfungs- 
schein. 


zw Mar 


NUM ieee 


m 


5 Garantie für padenon Ankunft, für die Qualität bürgt der Ruf 
1 der Firma. 


Versand gegen Einsendung des Betrages oder bei Nachnahme 
20 Pfg. mehr. 


Optisch-oculistische Anstalt 
Josef Rodenstock 


Wissenschaftliches Spezial-Institut 
für Augengläser 


Charlottenburg München 


Joachimstalerstrasse 44. Bayerstrasse 3. 


— ↄ———— 


Tauuuia inan Unmut! 


C 


— m 


| Berlin W. 8 
Be -; Leipzigerstrasse 101/2. 


i S gratis und franko. 


HOTEL UNION 


| ir lt School en Er ae | Erholungsheim für Geistliche. - 
Unterricht in modernen, fremden 


$ organische Erkrankun 


gern auf den Anbau der Lans. 


bene 


rierte Preisliste über Barometer, Thermometer, Operngläser, Fernrohre ete. 


München Kath. Kasino München A. V. Barerstr. 7 


Elegante Klubräume zur Abhaltung für 
Diners, Soupers u. Familienfestlichkeiten. 
— Anerkannt vorzügliche Küche, —— 


Verkauf von Weinen in Flaschen und im Fass 
zu Originalpreisen der Weinregie, Hotel Union. 


Man verlange Preisliste. Telephon Nr. 9300. - 


Dr. v. Ehrenwall’s 


Kuranstalt u. Sanatorium 
Ahrweiler (Rheinpr.) 


Prachtvolle Landschaft. — Mildes Klima. — 430 Morgen eigene 
Wald- und Parkanlagen, Weinberge. — Komfortable Einrich- 
tungen. — Sommer- — Winterkuren. — Institut für physika- 
lisch-diätetische Heilmethoden. Diät-, Mast-, Liege-, ettungs- 
kuren. Frag e 5 Luft-, Licht-, Sonnen-, Schwimm- 
8 therapie in Künstlerwerkstätt 
Wald, Garten er; Wein n. Heilanzeigen: Funktionelle un 
es zentralen und peripheren 9 — 
systems Erholungsbedürftige, Rekonvaleszenten, Stoffwechsel- 
— erkrankungen. Ausführliche Prospekte kostenfrei. 


San.-Rat Dr. v. Ehrenwall, leitender Arzt und Besitzer. 
Dr. Mörchen, Dr. Sostmann, Oberärzte. 


` 


Önig Otto-Bad 8 85 ö 


Alteingeführtes, heilkräftigstes Stahl- u. Moorbad. Elektro- 
8 Gymnastik, Massage usw. — Hervorragende 
Erfolge bei Blutarmut, Herz- u. Nervenkrankheiten, Frauen- 
leiden, Ischias, Gicht, Rheumatismus usw. Saison ab 
15. Mai. — Prospekt ostenlos. ‚Dr. med, Becker 


Dr. Wiggers 


Kurheim atom). 


4 Partenkirchen 
(Oberbayern) 


für Innere-Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Geschützte Südlage, modernste Einrichtung, jeglich. 
Komfort. Lift. Grosser Park. Zimmerkühlung. 

Das gunze Jahr geöffnet. Prospekte. . 


3 Aerzte. 


Dr. Öuteneuor's Alınranolalt 
~ Krankenaufnahme jederzeit 


Dr. Kemper 
Spesialarst für innere Krankheiten. 


Gardone Riviera 


(Italien) Gr and H ötel. 


Schönster Herbst- u. Winteraufenthalt in Oberitalien. Saison 
15. tember bis 15. Mai. Der Neuzeit entsprechend 
eingerichtet. Lift, elektr. Licht, Zentralheizung. 25,000 ma 
Garten- und Parkanlagen. ettverkauf - und Gepäck- 
expedition. Appartements mit Bad und Toilette. 


Prospekt gratis und franko. 
Ch. Lüzelschwab, Eigentümer. 


(Rhein) 


Bayerisches Reisebureau Schenker & 2 


münchen, Promenadeplatz 16. 


Schreibmaschinen 


gebrauchte und neue amerikanische und 
deutsche Systeme offeriert unter weit- 
gehendster Garantie bei Monatsraten von 


20 20 Mark 


r 

tty “r 
“x. Ty 

ee 


LLA ALFRED BRUCK, München I 


— Kaufingerstr. 11 (Paulanerbrän). 


Digitized By Ca OO 
gitized t Š 


= Gegen feuchte Wände 
verwertet Patent-Falztafeln Kosmos’ 


Sofort trockene Weandoberflächen, 
wirkliche Austrocknung durch Luft. 


Festhaftender Venen Saaai ae AE sanama 


b bene Feuchte Wand 


gen 2 bewährt. 
Muster a den ausführ- mit wasserdichten Patent Faiz- 
feln Kosmos benagelt. dann re 


in Beuel a. Rh. 


en EEE 


JELü dike ETET 
Pelz-Spezialgeschäll und Kürschnerei, 


: Reichhaltige Auswahl in :: 


Pelz-Jacken und Mäntel, 
Pelz-Stolas und Muffen, 
Pelz- Hüte und Barets, 
Herren- u. Knabenkragen 
u.-Mützen, Jagd-Muffen, 


ZEZ, e 2 — 
Solide Kürschnerarbeit! Billigste Preise! 


MUSIK i im - HAUSE 


Das seelen- u. gemütvollste 
aller Hausinstrumente: 


. 2 — 
5 m Tft e > “ 
* 
. — — 
Ar `F — — 
ar — Dr f 
Ju 
8 14 
p q4 
r 


ILA mit wundervollem Orgelton, 
7 . N aa 8 von 78 Mark an. = n 
illustrierte e eee 


u 
— 


ALOYS MAIER, Hoieferant FULDA. 


Prospekte HNA über den neuen 
Harmonium-Spiel-Apparat a 
(Preis mit Notenheft von 270 Stück nur 80 Mark), 
mit dem jedermann ohne Notenkenntnis sofort 
œ œ~ 4stimmig Harmonium spielen kann 2 "2 


—e —2ÿ—— u | ——— 


Messweine 
Tischweine, 


la Markeräfler- 
Weissweine 


er em naturrein. Fass leih- 
ise, Mild, von feinem Bou- 
* anssergewöhnl. billig. 


Von 60 Pfg. an per Liter. 


Flaschenreif per 
Ltr. v. 70 Pfg. an. 


Velletri=Rot= 
wein-Auslese 


garantiert naturrein, Arztl. 
empfohlener Krankenwein 
(Zeugnisse) p. Liter à 95 Pfg. 
unter 30 Ltr. M. 1.00 pr. Ltr. 
per Flasche à M. 1.20. 


Verwaltung d. Katho- 
lischen Vereinshauses 
Freiburg im Breisgau, 


Ordinariat Freiburg zur 
Messweinlieferung vereidigt.) 


Hochfeine Harzer Edelroller, 
riginal Stamm Seifert, vielfach 
präm. mil tiefgehender Hohlrolle, 
ohlſchockel, Klingel, Knorre und 
tiefen Pfeifen, große Tonfülle, 
langer Vortrag mit herrlichem 
Uebergang. Verf. per Nachn. auf 
m. Gefahr 6 Tage zur Probe. Um⸗ 
tauſch od. Geld retour, 2 pree 
von 10, 12, 15, 20, 
Weibchen 150 —2 K 
ſtreng reell. 
C. Volkmann, Kanarienzücht., 
Düſſeldorſ. Aderfir Aferfirafe 200, 


. 


Rer mit Erfolg Regensburg 22 


inserieren will, 


benütze die 


Allgemeine 
8 Rundschau“, 


anerkannt eines der her- 
vorragendsten Organe der 
gebildeten deutschen Ka- 
tholiken. 


INDISCHE IMPORT EN 


SPENCER & Co. LA. 
MADRAS-DINDIGUL (INDIEN) & LONDON 


Mk, 20.— Mk 


n a » 


` ” n 25 


— Hochedle, milde Importen. — 10 
Man wende sich an 


Herr Apotheker 6. M. in Z. schreibt: „. 


Urteil abzugeben, denn ich habe bereits vieles 
angenehme, N Jene Qualität, die völlig einer 
bis j jetzt n nicht geraucht; ich werde dieselben übe 


Für die Redaktion verantwortlich: ze Iran Armin Kaufen, für den arena 8 Inſerate: A. Hamm 
Papier aus den Oberbayeriſchen Belftoff 


Berlag von 55 Armin Kauſen; Druck 


Mk. 35.— per 100 Stück. 


Schöne Fassons, weisser Brand, pikanter Geschmack. 
bis 15 cm lang. 


(Viele Anerkennungen.) 


fabrizieren mit über 2000 Arbeitern nach den strengsten hygienischen Grundsätzen nur 


FEINSTE INDISCHE IMPORTEN 


in Kistchen å 100 Stück Mk. 10,— und Mk. 15.— 
5( Mk. 18.— 


RICHARD HAGGENMILLER 
Kempten i. Algäu, Zigarrengrosshandlung. 


. und kann ich nicht umhin, 
Ihnen meinen vollen Beifall auszusprechen. — Als alter Raucher getraue ich mir ein 
robiert, aber eine solch bekömmliche, 
vana-Im roll empfehlen 1 habe ich 


100 Stück 
— per 100 Stück 


(Vom bochw. Erzbischöfl. | 


Ben 


Münchener Sehenswärdiekeiten 


und empfehlenswerte Firmen. 


Galerie Heinemann, Gem ee S — 


geöffnet von 9—7 Uhr. Sonniag von = 91 Uhr. Eintritt a 1 


Galerie Helbing, 
stellung von Antiqui fen, n nir und COAN 
hervorragendster eier Kupfers 

Schulen. Geöffnet an Werktagen m Uhr. Eintritt 50 Pf. 
mean raeg f. ehristl. — 5 

u Verkau JA —— —— — 
Reproduktionen, Kunstliteratur, kunstgewerbl. Ta 


Kirchmairsche Glasmalerei, 47 


München, Johannisplatz 10. Erste Künstler als Mitarbeiter. 


F. X. Zettler, gl. 8 PERF 
tellung von Glasmalereien 


Briennerstr. 23. 


aller Stilarten. Geöffnet 9— —12 Fary Uhr. ay, ie gesch] ossen) 
Eintritt frei. 


Kgl, H Hof- f-Glasmalerei Ostermann & Hartwein, 


Künstl. Ausf. b. mäss 
an ne An t Josef a 
stook erstr. 3. 8 Spezial-Institut f. Augen 

gläser Di aphragma 2 Schonu A 1 

pass. Glä Reich Ausw in Feldstechern, 

Mänchsner A 3 Te Licht 
u. Wasser, A.-G. Promenadestr.5. Vornehme Einkaufs 
quelle v. Lüstern, l Pier usw. i Gas u. =La 


niemo 3 
* Ve Volis Vollst. 


Komf.. . Etabl. — a elektr. Lich 
Bett., ausgez. Küche, mäss. Prs r. Gesellsch. eselisoh S.. 


11 
Mein restaurant,, Schleich. han 
Briennerstrasse 6. Vorzügliche Küche, feine Weine. y 
Lokalitäten. Salons für Hochzeiten, Diners und 


cas kleinere Gesellschaften. mn un = 
K, Hofbräuhaus S 


Isidor Bach 


Loden- u. Sportsbekleidung. Zirka 500 Arbeiter u. 90 Angestellte. 


Verlobte | 


Aufstellung einer vornehmen 
T 
in erstklassiger Ausfüh 


Schlafzimmer sgdiesenster Aus BEZ 
Speisezimmer in. geräucherter 1250.— 
Herrenzimmer in dunkler Eiche 650. 
Wohnsalon Mahagoni . Mk. 780. * 
Küche sehr apart Mk 150. ` 
Fremdenzimmer in nen Eiche ME. 240. : 
la Daunenbetten dar 2 Personen (3€ 


Reiche Auswahl 
Weihnachtsgeschenke, ~ 


Oscar ee: 


nonoi- Ran 
München Tal: | 


Kunſtdru kt.⸗Geſ., Tänstliche n d 


Es. 
ti Bapierfabrifen Mt dee Gele gle e go 
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06429 


82101. 
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